iT 

r- 


HANDBUCH 

DER 

KLASSISCHEN 


ALIERTUMS-WISSENSCHAPT' 

in  systematischer  Darstellung 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  Geschichte  und  Methodik  der  einzelnen 

Disziplinen. 


In  Verbindung  mit  Gymn.-Rektor  Dr.  Autenrieth  (Nürnberg),  Prof.  Dr. 
Ad.  Bauer  (Graz),  Prof.  Dr.  Blass  (Kiel),  Prof.  Dr.  Brugmann  (Leipzig), 
Prof.  Dr.  Busolt  (Kiel),  Prof.  Dr.  v.  Christ  (München),  Prof.  Dr.  Flasch 
(Erlangen),  Prof.  Dr.  Gleditsch  (Berlin),  Prof.  Dr.  Günther  (München), 
Prof.  Dr.  Heerdeg-en  (Erlangen),  Oberl.  Dr.  Hinrichs  f  (Berlin),  Prof. 
Dr.  Hommel  (München),  Prof.  Dr.  Hübner  (Berlin),  Prof.  Dr.  Jul.  Jung" 
(Prag),  Priv.-Doz.  Dr.  Krumbacher  (München),  Dr.  Lolling  (Athen),  Prof. 
I)r.  Niese  (Marburg),  Prof.  Dr.  Nissen  (Bonn),  Priv.-Doz.  Dr.  Öhmichen 
(München),  Prof.  Dr.  Pöhlmann  (Erlangen),  Prof.  Dr.  0.  Richter  (Berlin), 
Prof.  Dr.  Schanz  (Würzburg),  Geh.  Oberschulrat  Prof.  Dr.  Schiller  (Giessen), 
Gymn.-Dir.  Schmalz  (Tauberbischofsheim),  Oberlehrer  Dr.  F.  Stengel 
(Berlin),  Professor  Dr.  Stolz  (Innsbruck),  Prof.  Dr.  üng'er  (Würzburg), 
Geheimrat  Dr.  v.  Urlichs  t( Würzburg),  Dr.  Adolf  Voigrt  (Göttingen),  Prof. 
Dr.  Moritz  Voigt  (Leipzig),  Gymn.-Dir.  Dr.  Volkmann  (Jauer),  Dr.  Weil 
(Berlin),  Prof.  Dr.  Windelband  (Strassburg),  Prof.  Dr.  Wissowa  (Marburg) 

herausgegeben  von 

Dr.  Iwan  von  Müller, 

ord.  Prof.  der  klassischen  Philologie  in  Erlangen. 


Zweiter  Band. 

Griechische  und  lateinische  Sprachwissenschaft. 


Zweite  nenbearbeitete  Auflage. 


MÜNCHEN  1890. 
C.  H.  BECK'SCHE  VERLAGSBUCHHANDLUNG  (OSKAR  BECK). 

(Schwabiug,  Wilhelmstrasse  9.) 


'p 


GRIECHISCHE  USB  LATEINISCHE 


SPRACHWISSENSCHAFT. 


Bearbeitet 


Dp.  Karl  Brugrmann,  Dr.  G.  Autenrieth, 

ird.  Profcs-sf-r  der  indoKormanischou  Sprachwissenschaft  Gymnasial-Rcktor  zu    XüniberK, 

zu  Leipzig, 

Dr.  Friedrich  Stolz,  Dr.  F.  Heerdegen, 

oni.  Pr<>f<?s.s<)r  der  vorgleicheudon  Sprachwissenschaft  aord.  Professor  an  der  l'nivor.sität  Krlan^c 


zu  Innsbruck, 

J.  G.  Schmalz, 

Gymuasial-Direktor  zu  TaiiberbischoCsheini, 


Dr.  Richard  Volkmann, 

Gymnasial-Diroktor  zu  Jamr, 


und 


Hugo  Gleditsch, 

Profejwor  und  Oberlehrer  am  Wilhelnis-Oyninasium  zu  Berlin. 


Zweite  iieiibearbeitete  Auflage 


MÜNCHEN  1890. 
11    BECKSQHE  VEKLAOSHUCHHANDLUNO  (OSKAH  HK(^K). 


(8cbwablu«.  WlUiPliiwtrawM'  {).) 


Alle  Rechte  vorbehalten. 


ßCfV 


C.  H.  Beck'sche  Bxichdruckerei  in  Nördlingeil. 


Vorrede  zur  zweiten  Auflage  des  zweiten  Bandes. 


Der  Wunsch,  dem  wir  in  der  Vorrede  zur  ersteh  Auflage  dieses 
Bandes  Ausdruck  gaben,  ist  über  Erwarten  rascli  in  Erfüllung  ge- 
gangen: Der  Teil,  mit  dem  wir  unser  Unternehmen  eröffneten,  fand 
eine  so  günstige  Aufnahme,  dass  nach  kaum  vier  Jahren  eine  neue 
Auflage  nötig  wurde.  Ist  auch  in  derselben  Plan  und  Anlage  des 
Ganzen  sowie  die  Methode  der  Darstellung  in  den  einzelnen  Wissen- 
schaften unverändert  geblieben,  so  weist  doch  die  Neubearbeitung 
nicht  unerhebliche  Unterschiede  der  ersten  Bearbeitung  gegenüber  auf. 
WV)rin  diese  in  der  Griechischen  Grammatik  bestehen,  darüber 
gibt  der  verehrte  Herr  Bearbeiter  derselben  in  seinen  „Vorbemer- 
kungen" die  nötigen  rechtfertigenden  Fingerzeige.  Wie  aber  hier,  so 
zeigt  sich  auch  in  den  übrigen  Wissenschaften,  die  in  diesem 
l^andc  vorgefülirt  werden,  mit  der  gründlichen  Sichtung  und  Durch- 
arbeitung des  bisher  Gegebenen  eine  mehr  oder  minder  bc^trächtliche 
Erweiterung  des  Stoffes  verbunden,  die  Niemand  auffallend  flnden 
wird,  der  da  weiss,  wie  rasch  die  Litteratur  im  Anwachsen  begriffen 
ist,  und  dass  ijir  gegenüber  um  so  mehr  Stellung  genommen  worden 
muss  als  es  im  Zweck  unseres  Handbuchs  liegt  ein  l^ihl  von  dem 
jeweiligen  Stand  einer  Wissenschaft   zu  geben. 

Den  Benutzern  der  neuen  Auttage  werden  die  Hcgj.stii  * .... 
nicht  unwillkommene  Zugabe  sein;  die  Ausführliclikeit  derselben  be- 
darf \r»r  Kundigen  keiner  Rechtfertigung,  da  e^  sich  hier  mu  <inc 
ausserordentliche  Menge  sprachwiss(M]schaftlichcr  Einzelheit<Mi  handelt, 
deren  sicheres  Auffinden  nur  durch  sorgfältigst  nngel<»gte  alphabetische 
Verzeichnisse   ennöglicht  wird.      Vwv   die    Besitzer    iler   erst.n   Anfinge 
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steht  das    Generalregister,    an    dem    sclion  jetzt    gearbeitet    wird,    in 
sicherer  Anssiclit. 

So  möge  denn  das  Buch  aucli  in  seinem  neuen  Gewände  einer 
freundliclien  Aufnalime  sich  erfreuen  nnd  viele  neue  Leser  gewinnen, 
zur  Belehrung,  aber  auch  zur  Anregung,  auf  dem  nnermesslichen 
sprachwissenschaftlichen  Gebiet,  das  den  Gegenstand  desselben  bildet, 
mitzuforschen  und  mitzuarbeiten,  worin  die  beste  Kritik  desselben 
besteht. 

Erlangen,  im  Dezember   1889. 

I.  M. 
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(§  88).  —  Irrationalität.  -  .Basis"  (§89) 752 

Gliedfornien : 

Tripodie  (§  90).  —  Tetrapodie  (§  91).   -  Pentapodie  (§  92).  —  Hexa- 

podie  (§93) t:.:. 

Metra : 

Phalaekischer  Hendekasyllabus  (§  94).  —  Die  Asklepiadeen.  Alkaikon. 
Anakreonteion  (§  95).  —  Priapeion.  Kratineion.  Eupolideion  u.  s.  w. 

(§96) - 757 

Hypermetra  (§  97).  —  Strophen:  der  monodischen  Lyrik  (§  98),  der 
Komödie  (§  99),  der  Tragödie  (§  100),  der  chorischen  Lyrik  (§  101). 
--  Litteratur 7    ' 

IV.  Die  Dochmien. 

Der  Dochmios  und  seine  Formen  (§  102).  —  Charakter  und  Gebrauch 
(§  103).  —  Verse  und  Systeme  (§  104).  —  Dochmische  Strophen 
(§  105).  —  Litteratur  T-,:. 

Metrischer  Bau  und  Vortrag  der  griechischen    Dichtungen. 

Gesang,  Begleitung,  Deklamation,  Rezitativ,  Parakataloge  (§  106)  .         .         770 

1.  Die  vorhomerische  Dichtung  (§107) 772 

2.  Die  epische  Dichtung  (§  108) 772 

3.  Die  Elegie  (§  109) 772 

4.  Die  iambische  Dichtung  (§  110) 773 

5.  Die  lyrische  Dichtung. 

A.  Die  monodische  Lyrik. 

a)  Der  Nomos  (§  113).    -     b)  Das   äolische   Lied  (§  114).   —   c)  Das 

ionische  Lied  (§115) 774 

B.  Die  Chorlyrik. 

Allgemeines  (§  117).  -  Hymnen  (§  118).  —  Paeane    (§  119).  —  Pro- 
sodien  (§  120).    —   Embaterien  (§  121).    —    Hymenäen  (§  122).  — 
Tanzlieder  (§  123).  —  Dithyramben  (§  124.)    -    Enkomien  und  Epi- 
nikien  (§  125).  --  Skohen  (§  126).  --  Threnoi  (§  127).  -    Litteratur         77^ 
C.  Das  Drama. 

Allgemeines  (§  128) 

A.  Die  Trayödie. 

Bestandteile  und  Aufbau  (§129) 

I.  Chorika  (§  130—135).  —  Parodoi  (§  131).        Epiparodoi  (§  132).  -- 
Stasima  (§  133).    -  Exodoi  (§  134).  --  Epeisodische  Chorika  (ij  l".r.) 

II.  Die  Kouimoi  und  Threnoi  (§  136)  ...  "» 

III.  Dio  Bnhnengesünge  (§137 1 

IV.  Die  dialügisclion  Teile  (§  138-142).       Prolog  (§  139).  —  Kpcisodia 

(§  140).  -     Exüdo.s  '^  M  '  ^vtnmetrie  der  Dialogpartien  (g  142)  ;  - 

It.  Die  Komödie. 

Be«tandteile  und  Anortlnnng  ucr  auiHchen  KoinOdio  (§  143).  Parodos 
(§  144).  -  Agon  (§  145).  —  Parabaso  (§  146).  -  Stasima  {§  147). 
—  Dialogparlien  (ft  14H-  150)  ...  ""''' 

Mittlere  und  neuere  Komödie  (§  151).  —  Litieratu 

d)  .Motrik  der  Könier. 

Kntwickolung  der  motriHchon  Kunut  bei  den  KOmern. 

1.  Älteste  Dirbtungon.  —  2.  Haturninchcs  Mctium.  --  8.  Die  illoren  Scenikor 
lind  Katirikcr.  —  4.  Ennitm,  Luciliun,  Lucrciiiui.  —  5.  Ijieviut  und  M. 
\  nrro.  —  0.  Catull  und  die  Nachahmung  der  Alexandriner.  —  7.  Die 
iiiiKtifttoiiicbo  Zeit.  -  8.  Dio  nacliaugUHtoiftcbon  Dichter.  ■  ü.  Die  apfttcro 
KaiMcrxeit.    -  10.  Khythmiacho  Dichtung  (8  152).  —  Litteratur    . 
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2.  Die  Metra  der  Römer. 

I.  Die  nationale  Form  der  italischen  Dichtung. 

Der  numerus  italicus  (§  153).  —  Der  saturnische  Vers  (§  154)  —  Litteratur        820 
II.  Die  freiere  Nachahmung  der  griechischen  Metra. 

Allgemeines  (§155.)  —  Silbenmessung  und  Wortaccent  (§156).  —  Un- 
reine Senkungen.    Auflösungen  (§  157).  —  Auswahl  der  Metra  (§  158). 
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Daktylen.     Logaoeden  (§  169).  —  Zusammengesetzte  Verse  (§  170)         828 
Die  Cantica  und  ihr  Bau  (§  171).  --  Litteratur       ....         83P> 
III.  Die  strengere  Nachbildung  der  griechischen  Metra. 

Vorbemerkungen  (§  172) 836 

Die  stichischen  Versmasse. 

Der  Hexameter  (§  173).  —  Der  iambische  Senar  (§  174).  —  Der  iam- 
bische Septenar  {§  175).  —  Der  trochäische  Septenar  (§  176).  — . 
Der  anapaestische  Septenar  (§  177).  -  Der  Choliamb  (§  178).  — 
Der  iambische  Dimeter,  Hemiamb,  anakreontische  Vers  (§  179).  — 
Der  Sotadeus  (§  180).  -  Der  Galliamb  (§  181).  —  Der  phaläcische 
Hendekasyllabus   (§  182).  —   Der   Priapeus  (§  183).  —  Die  Askle- 

piadeen  (§  184) 837 

Die  Systeme  und  Strophen. 
Distichische  Systeme: 

Elegisches   Distichon  (§  185).  —  Distichische  Systeme   des  Horaz 

(§186) 843 

Hypermetrische  Bildungen: 

ionische  (§  187),  glykoneische  (§188) 846 

Vierzeüige  Strophen  (§  189—191) 847 

Die  Cantica  der  späteren  Tragödie  (§192).  —  Litteratur    .        .        849 

Anhang. 

e)  Die  Masik  der  Griechen, 

Einleitung. 

Begriff  der  fxovaixrj  (§193) 853 

Quellen  (§  194) 853 

Musikreste  (§  195)            854 

Neuere  Bearbeitungen  (§196)           .         .         . 854 

Die  Zweige  der  griechischen  Musik  (§  197) 855 

Geschichtliches. 

1.  Archaische  Zeit.     2.  Altklassische  Zeit.     3.  Klassische  Zeit.     4.  Nachklas- 
sische Zeit  (§  198) 855 

Theoretisches. 

Die  Töne  und  Intervalle  (§199) 859 

Die  Tonsysteme  (§  200)            860 

Die  Harmonien  oder  Oktavengattungen  (§  201) 862 

Die  Tonoi  oder  TransposHionsskalen  (§  202)            864 

Die  Tongeschlechter  (§  203) 866 

Die  Notenschrift  (§  204) 866 

Die  musikalischen  Instrumente  (§  205).  —  Litteratur     ....  868 
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Prof.  Dr.  Brugmann's  Griech.  und  Prof.  Dr.  Stolz'  Latein.  Grammatik. 


.  iKENS  D.  Gr.  1.  d.  —  De  Graecae  linguae  dialectis  scr.  H.  L.  Aliren s,  Gottingae,  1.  Bd. 

1839,  2.  Bd.  1843. 
Aken  Grundz.  —  Die  Grundzüge  der  Lehre  von  Tempus  und  Modus  im  Griechischen  von 
A.  F.  Aken,  Rostock  1861. 

eh.  f.  lat.  Lex.  =  Archiv  für  lat.  Lexikographie,  herausg.  von  E.  Wölfflin. 
H-OLi  Krit.  Stud.  =  Kritische  Studien   zur  Sprachwissenschaft   von  G.  L  Ascoli.     Auto- 
risierte Übersetzung  von  Reinhold  Merzdorf,  Weimar  1878. 

KTHOLOMAE  Ar.  Forsch.  =  Arische  Forschungen  von  Chr.  Bartholomae,  diei  Hefte, 
Halle  1882-1887. 

LKACK  Stud.  =  Studien  auf  dem  Gebiete  des  Griechischen  und  der  arischen  Sprachen, 
von  Joh.  und  The  od.  Baunack,  L  Band,  Leipzig  188G. 

\UVACK  Gortyn.  —  Die  Inschrift  von  Gortyn,  bearbeitet  von  Joh.  und  Thood.  Bau- 
nack, Leipzig  1885. 

n«u  Die  Gutturalen  =  Die  Gutturalen  und  ihre  Verbindung  mit  v  im  Lateinischen  von 
Dr.  Fh.  Bersu.     Gekrönte  Preisschrift      Berlin  1885. 

/z.  B.  —   Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen,  herausg.  von  Ad.  Bezzen- 

lH>rgor,  Göttingen  1877  ff.   15  Bde. 
-1-.  Atj^spr,'  oder  A'  ~   über  die  Aussprache  des  Griechischen  von  F.  Blas»,  3.  Aufl. 
Berlin  1888. 

\MMACH  Neug    ~  Die  Neugestaltung  der  lateinischen  Orthographie   in  ihrem  Verhältnis 
zur  Schule  von  W.  Brambach,  Leipzig  1868. 
.:.A.M»  (irundriss  oder  Grdr.  1,  2  =  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik  der  indo- 
germanischen Sprachen  von  K.  Brugmann,  I.  Band,  Strassburg  1886;  II.  Band. 
1.  Hälft«  ib.  1889. 

•  HKi.ER-WiNURKiLi)K  =  Grundriss  der  lat.  Declination  von  F.  BOcheler.     Mit  doa  Verf 
KrI.  unt.  Bon  d.  franz.  Übers,  von  M.  L.  Havet  aufs  neue  berausg.  von  .1.  Winde- 
kildo.  Bonn  1879. 
IIBI.KK  Lex.  It.        Lexicon  Italicum  von  Fr.  Buch  clor.  Bonner  UniversitÄtsschrift  1881. 

I.         Bulloiino  deir  inHtituto  di  corriHpondenza  archo  ilogica. 

BR  D.'  -  DelcctuM  inHcriptionum  (traecarum  proptor  dialectum  memorabilium  comp.  V. 
Cauer.  cd.  II    lA]miae  18H3. 

'     ^-  Corpus  inscriptionum  Latinarum.  Bd.  I  ff. 

ii.iTZ  Or.  1).  Sammlung  der  griechiscbon  Dialoktinscbriften  nmi  i  Baunack  etc  , 
horauMgegebon  von  U.  Colliiz  ttod  F.  Beohtel,  OOttingon  18H3  ~  lS8i)  (unvol- 
lendet). 

I  HMRM  I  II  -:  Ober  AuNNpracho,  Vocalismus  und  Betonung  der  latoinisohon  Sprache  von 
W    CofMiion.  2.  Aufl..  Leipzig  1H68-1870. 

•^HKN  Ilritt,         KritiHcho  Briträgo  zur  lat.  Foniicnlebro  von  W.  C'or^Hon.  Loipiig  l>^U3. 
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CoKSSEN  Nachtr.  =  Kritische  Nachträge  zur  lat.  Formenlehre  v.  W.  Corssen,  Leipzig  1866. 
CoRSSEN  It.  Spr.  =  Beiträge  zur  italischen  Sprachkunde  von  W.  Corssen,  Leipzig  1876. 
CuBTius  G.^   =^  Grundzüge   der  griechischen   Etymologie    von  G.    Gurt  ins,    5.   Auflage, 

Leipzig  1879. 
CuRTius  Vb.''  =  Das  Verbum  der  griechischen  Sprache  seinem  Baue  nach  dargestellt  von 

G.  Curtius,  2.  Aufl.,  Leipzig,  1.  Bd.  1877,  2.  Bd.  1880. 
C.  St.  =  Studien  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik,  herausg.  von   G.  Curtius 

(und  K.  Brugmann),  Leipzig  1868--1878.     10  Bde. 
Delbrück  S.  F.  =  Syntaktische  Forschungen  von  B.  Delbrück,  Halle  1871—1888.  5  Bde. 
Eph.  ep.  =  Ephemeris  epigraphica  corporis  inscr.  Lat.  supplementum,  Bd.  I  f. 
FicK  I  II  III  =  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen  Sprachen  von  A.  Fick, 

3.  Aufl.,  Göttingen  1874-1876. 
Fick  Spracheinheit  =  Die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas  v.  A.  Fick, 

Göttingen  1873. 
Gott.  g.  A.  =  Göttinger  gelehrte  Anzeigen. 

Habtel  H.  St.  1.2  =  Homerische  Studien  von  W.  Hartel,  2.  Aufl.,  Berlin  1873. 
Hehn  Kulturpflanzen  =  Kulturpflanzen  und  Hausthiere  in  ihrem  Übergang  aus  Asien  nach 

Griechenland  und  Italien  von  V.  Hehn,  3.  Aufl.,  Berlin  1877. 
Henby  Pr^cis   —    Pr^cis   de  grammaire   comparee   du    grec   et   du  latin    par  V.  Henry, 

Paris  1888. 
Hübner  Grundr.  =  Grundriss  zu  Vorlesungen   über  die  lat.  Grammatik  von  E.  Hübner, 

2.  Aufl.,  Berlin  1881. 
Johansson  De  der.  verb,  contr.  =  De   derivatis   verbis   contractis   linguae   Graecae    quae- 

stiones  scripsit  K.  F.  Johansson,  Upsala  Universitets  Arsskrift  1886. 
Jobdan  Krit.  Beitr.  =  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  lat.  Sprache  von  H.  Jordan, 

Berlin  1879. 
IRN.  =  Inscriptiones  regni  Neapolitani  ed.  Th.  Mommsen,  Lipsiae  1852. 
Kluge  Z.  G.  d.  g.  C.  =  Beiträge   zur  Geschichte    der  germanischen   Conjugation  von   F. 

Kluge,  Strassburg  1879. 
K.  Z.  =  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung   auf  dem  Gebiete  der  indogermani- 
schen Sprachen,   herausg.   (begründet)   von  A.  Kuhn,   Berlin    1852  ff.     30  Bde. 
Kühner  Ausf.  Gr.  =  Ausführliche  Grammatik  der  griechischen  Sprache  von  R.  Kühner, 

2.  Aufl.,  Hannover,  1.  Bd.  1869,  2.  Bd.  1870. 
Leskien  Decl.  =  Die  Declination  im  Slavisch -Litauischen   und  Germanischen   v.  A.  Les- 

kien,  Leipzig  1876. 
Löwe  Prodr.  =  Prodromus  corporis  glossariorum  Latinorum  ed.  G.  Löwe,  Lipsiae  1876. 
Mahlow  D.  1.  V.  :=  Die  langen  Vokale  A  E  0  in    den   europäischen   Sprachen  v.   G.    H. 

Mahlow,  Berlin  1879. 
Meister  Gr.  D.  =  Die  griechischen  Dialekte  auf  Grundlage  von  Ahrens'  Werk  „De  Graecae 

linguae  dialectis"  dargestellt  von  R.  Meister,  2  Bde.,  Göttingen  1882.  1889. 
Meistebhans  Gr.2  =  Grammatik  der  attischen  Inschriften  von  K.  Meisterhans,  2.  Aufl. 

Berlin  1888. 
Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  =  Memoires  de  la  Societe  de  linguistique,  Paris  1868  ff.     6  Bde. 
G.  Meyee  Gr.  Gr.-  =  Griechische  Grammatik  von  Gustav  Meyer,  2.  Auflage,  Leipzig  1886. 
L.  Meyeb  Vergl.  Gramm.  =  Vergleichende  Grammatik  der   griech.  und  lat.   Sprache   von 

Leo  Meyer,  I.  IL,  Berlin  1861—1865.     I.  Bd.  2.  Aufl.,  Berlin  1882—1884. 
Mucke  De  cons.  gem.  =  De  consonarum  in  Graeca  lingua   praeter  Asiaticorum  dialectum 

Aeolicam  geminatione  part.  I,  scr.  E.  Mucke,  Budissae  1883. 
M.  U.  =  Morphologische  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen  Sprachen 

V.  H.  Osthoff  und  K.  Brugmann,  Leipzig  1878—81,  4  Teile. 
Neue  I  II  =  Formenlehre  der  lat.  Sprache  von  F.  Neue,  2.  Aufl.,  Berlin  1875— 1877. 
N,  -L  =  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik,  herausg.  v.  A.  Fleckeisen. 
Osthoff  Forsch.  I  II  =  Forschungen   im  Gebiete  der  indogermanischen  nominalen  Stamm- 
bildung von  Dr.  H.  Osthoff,  Jena  1875.  1876. 
OsTHOFF  V.  i.  d.  Nc.  =^  Das  Verbum  in  der  Nominalcomposition   im    Deutschen,    Griechi- 
schen, Slavischen  und  Romanischen  von  H.  Osthoff,  Jena  1878. 
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U6TH0FF  Z.  G.  d.  P.  =  Zur  Geschichte  des  Perfekts  im  Indogermanischen  mit  besonderer 

Rücksicht  auf  Griechisch  und  Lateinisch  von  H.  Osthoff,  Strassburg  1884. 
F,-B,  Br.  =  Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur,    herausg.   von 

H.  Paul  und  W.  Braune,  Halle  1873  ff.     14  Bde. 
Pbzzi  =  Grammatica  storico-comparativa   della   lingua   latina   da  Domenico   Pezzi,  To- 

rino  1872. 
Pezzi  La  1.  gr.  ant.  =  La  lingua  greca  antica,  breve  trattazione   comparativa  e  storica  di 

Domenico  Pezzi,  Torino  1888. 
Philol.  =  Philologus  Zeitschr.  f.  klass.  Altertum,  1  ff. 

Phil.  Woch.  [Berl.  Phil    Woch.]  =  Philologische  Wochenschrift,  Jg.  1-3  [4]. 
Pr.  Lat.  ra.  e,  =  Priscae  Latinitatis  monumenta  epigraphica  ed.  F.  Ritschi,  Berolini  1862. 
Rh.  M.  =  Rheinisches  Museum  für  Philologie.     Neue  Folge  1  ff. 
Ribbeck  III  =  Scaenicae  Romanorum  poesis  fragmenta  coli.  0.   Ribbeck,  ed.  II  Lipsiao 

1871-73. 
RiTSCHL  Op.  2,    3,    4   =    Frid.   Ritschelii    opuscula    philologica,    Vol.   II— IV,   Lipsiae 

1868—78. 
RöHL  I.  G.  A.  =  Inscriptiones   Graecae  antiquissimae  praeter  Atticas   in  Attica  repertas, 

ed.  H.  Roehl,  Berolini  1882. 
DE  Saüssübe  M^m.  =  Memoire  sur  le  Systeme  primitif  des  voyelles  dans  les  langues  indo- 

europeennes  p.  F.  de  Saussure,  Leipsick  1879. 
Scherer  Z.  G.   d.    d.   Spr.    =   Zur   Geschichte    der   deutschen   Sprache   v.   W.   Scherer. 

2.  Aufl.  1878. 
ScHLEicBEE  Comp.  =  Compendium  der  vergl.  Gramm,  der  indogermanischen  Sprachen  von 
A.  Schleicher,  4.  Aufl.,  Weimar  1876. 
Schmidt   Voc.    (Vok.)    =    Zur   Geschichte    des    indogermanischen   Vocalismus   von    J. 
Schmidt,  Weimar,  1.  Bd.  1871.  2.  Bd.  1875. 
f    Schmidt    Verw.    =    Die    Verwandtschaftsverhältnisse   der  indogerm.   Sprachen   von   J. 

Schmidt,  Weimar  1872. 
'  UMITZ  Beitr.  =  Beiträge  zur  latein.  Sprach-  und  Literaturkunde  von  Dr.   W.  Schmitz, 

Leipzig  1877. 
iiKEiDER  =  Dialectorum  Italicarum  aevi  vetustioris  exempla  selecta  ed.  E.  Schneider, 

Vol.  I,  Lipsiae  1886. 
RBADER  Sprachvergl.  =  Sprachvergleichung  und    Urgeschichte    von    Dr.  0.  Schrader, 

Jena  1883. 
HüCHABDT  Vok.  =  Der  Vokalismus  des   Vulgärlateins   von   H.    Schuchardt,   3  Bände, 

Leipzig  1866-^  68. 
rAKTZEB-SiDLEB   Gramm."    —    Grammatik    der   lateinischen  Sprache,    bearbeitet  von   H. 
Schweizer-Sidler  und  A.  Surber,  I.  Teil,  Halle  a.  S.  1888. 
i  ELMAHif  =  Die  Aussprache   des  Latein  nach  physiologisch-historischen   Grundsätzen    von 

E.  See! mann.   Heilhronn  1885, 
iTTL  Die  lok.  Versch.  --  Die  lokalen  Verschiedenheiten  der  lat.  Sprache  von  Dr.  K.  Sittl, 

KtI  1882. 
i  iTZFR  L.  d.  a.  D.  =  Lautlehre  des  arkadischen  Dialektes  von  J.Spitzer,  Kiel  1883. 
|.rachw.  Abb.  ~  Sprachwissenschaftliche  Abhandlungen,  hervorgegangen  aus  G.  Curiiua' 

(irammatischcr  Gesellschaft,  Leipzig  1874. 
lADELMAKi«  De  quant.  voc.         De  quantitate  vocalium  Lat.  voce«  tenninantium  scripait  J. 
Stadflmann,  Lucernae  1HH4. 
ilfloxion  ~  Zur  Ist.  Verbalflcxion  I.     Studien  von  Fr.  Stolz,  Innsbruck  1882. 
I     jiHp.    —    Untersuchungen   über   den    Spiritus    asper   im    Uriochischen    von  A. 
i  liumb,  Sinuwburg  1880. 

hlfrlitloH.  Pron.   -     Hoiträgo   zur    Loliro    von   den    goschlochtloMcn    Pronomen   in 
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Berichtigungen  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik. 

S.  43,  1  in  der  letzten  Zeile  lies  argorog  für  XQOTÖg. 
S.  61,  5,  Zeile  7  lies  nxiaao)  für  Tirtaaio. 
S.  91,  §  70  Zeile  7  lies  9}  für  ^. 

S.  137,  Zeile  10  f.  streiche  die  Worte  „oder  =  lit idg.  dekrp,t.'^ 

S.  872  Z.  18  V.  u.  lies  pollex  für  pollux. 
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Vorbemerkungen  zur  zweiten  Auflage. 


Die  grössere  Bogenzahl,  die  mir  für  diese  zweite  Auflage  des  Abrisses  der  griechischen 

rainmatik  zur  Verfügung  gestellt  wurde,  habe  ich  einesteils  dazu  verwendet,  einige  Kapitel, 

le  sich  in  der  ersten  Auflage  im  Rahmen  knappster  Andeutungen  halten  mussten,    etwas 

iher  auszul Uhren,    namentlich    dasjenige    der   nominalen    Stammbildung,    anderseits    dazu, 

Iche.    die    in    das    wissenschaftliche   Studium    der   altgriechischen    Sprachgeschichte    erst 

eingeführt  sein  wollen,  durch  verständniscrleichternde  Erläuterungen  mehr   zu   unterstützen, 

als  es  in   der  ersten  Auflage  geschejien    konnte.     Ich   komme    damit   Wünschen  entgegen, 

die  in  kritischen  Besprechungen  meiner  Arbeit  geäussert  wurden. 

Eine  andere  Methode  für  die  Darstellung  der  Syntax  zu  wählen,  konnte  ich  mich 
nicht  entschliessen,  wenngleich  zwei  angesehene  Kritiker  eine  solche  angewendet  sehen 
möchten.  Warum  in  diesem  Teile  der  Grammatik  ein  näheres  Eingehen  in  die  Mannig- 
faltigkeit der  Erscheinungen  von  Homer  bis  in  die  byzantinische  Zeit  hinein,  mit  Berück- 
hichtigung  nicht  bloss  der  zeitlichen,  soi.dern  auch  der  mundartlichen  Verschiodenheiten, 
auHgeschlossen  war,  hat  bereits  der  Herausgeber  dieses  Flandbuches  in  der  Vorrede  zur 
«Msten  Auflage  des  zweiten  Bandes  ausgesprochen.  Und  ich  möchte  überdies  folgendes  zu 
»•rwHgen  geben.  Auch  bei  gewissenhaftester  Benutzung  der  bis  jetzt  erschienenen  Litteratur 
zur  griechischen  Syntax  würden  sich  für  einen,  der  diese  letztere  vollständig  vorführen 
wollte,  so  viele  und  so  gro.sse  Lücken  in  der  bisherigen  Forschung  ergeben,  die  er  auf 
Grund  eigener  Spezialuntersuchungen  au.szufüllen  hätte,  dass  das,  was  er  de  suo  hinzuthun 
niüsHto.  irowi«<s  mehr  wäre  als  was  er  Andern  entlehnen  kann.  Wer  nun  dieses  zu  leisten 
hieb  «1  -«"n  im  stände  fühlt  und    demnach    es    übernehmen  wollte,    eine  (Jeschichte 

<]ci   s\ ,  11  Ausdruck.smittel  des  (iriechischen  zu  schreiben,    die  sich  in  Anlag«  und 

^iisfühiun;.;  dtr  in    dicHem    Handbuch    erschienenen    lateinischen    Syntax    zur   Seite   stellte, 
m  trete  ich  für  etwaige  weitere   -Auflagen  im    lntere.«ise  der  Sache  das  in   Rede  .stehende 
ipitel  mit  Vergnügen  ab.     Mir  blieb,    im   Hinblick    auf  meine  Leistungsfähigkeit   und  auf 
11    zu  richote  stehenden  liauni,  nur  die  Wahl  /wischen  (>iner  sehr  lückenhaften  und  überall 
'   '  II  Darstellung  des  EntwieklungsgangeH  seit  Homer  und  einer  Dai-stellnng.  die, 

<»n  dem    vielgliedrigen  un<l    mannigfaltigen  Detail,    den  Anfänger    befähigt, 
irr  griechischen  Syntax  wissc-iiMchaftlieh  vei-Ktehen  zu  lennMi.    In  jenem 
ilicli  auf  die  Kla.sHiker  der  l'oesie  und    der  I'ro.sa  hauptsäehlich  Rück- 
II.  und  80  war  es  nicht  möglich,  erheblieh  mehr  zu  geben,    als  was  jede 
.    bietet.     Daher  entHehie«l  ich  mich  für  das  andere. 
«1<  "r.  die  sich  in  unserer  Zeit  mit  der  wi«HenHcluiftlirhcn  Ornnimatik 
heHchäftigen,    ist  zum  'i'eil  ein  sehr    verHchiedenartiges,    und    ich 
hing  der  Gcschiehte  des  (iriechischen  von  vornherein  darauf  vor- 
n,  den  Ansprüchen  Aller  gerecht  zu  werden.    Manchen  ist  die  (irammatik  kaum  mehr 
'    Dienerin  der  I.ittereraturforMchung,  in  Hpecio   der  Textkritik.     Andere    intercvHiert 
in  erhter  Linie  durch  hieb  Melhnt  als  eine  der  verMchiedenen  ilethäti^ungcn  des 
■.    und  ibiu'ti    licu't  die  ErfoiHchung  ihrer  (icHtaltung   im  (ieinl  und  .Munde    der* 
I    oder  Nognr  noch  mehr  nin  Herzen  mIh  die  Krforrtciiuug  der 
T  .ich«».    Ich  ge)  0  nun  gerne  zu.  duHH.  indem  ich  in  meiner  Ar* 
I  iilUui  die   ,.'  "  ho  im  Auge  hatte,  ihre  .KuKiirHeit«"  in  der  Dnn«l4>l- 

:  uht  zu  ihrem  \ni.     Aber  nicht   konn  ich   finden,    daiui   die  ganx«* 

der    Behandlun;;     <l<  i    gn<  <  Ins*  lien   Stirnrhe,    weil    ineino    Grammatik    dem    .l'hilo- 
,    nicht    dem    «Linguihten*    dienen   ^oll,   eine    andere    sein   mufotle.      Ich    kann    den 
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Unterschied  zwischen  einer  „philologischen"  und  einer  „sprachwissenschaftlichen"  Methode,  den 
manche  immer  noch  machen,  nicht  als  berechtigt  anerkennen  und  meine,  er  würde  auch  heutzu- 
tage nicht  mehr  gemacht,  wenn  über  einen  gewissen  Kardinalpunkt  grössere  Klarheit  herrschte 
als  der  Fall  ist.  Ich  habe  diesen  in  der  Einleitung  S.  7  ff.  zur  Sprache  gebracht,  erlaube  mir 
aber,  wegen  der  Wichtigkeit^  die  er  nach  meinem  Dafürhalten  hat,  auch  an  dieser  Stelle 
mit  ein  paar  Worten  auf  ihn  einzugehen. 

Was  die  heutige  Sprachwissenschaft  von  der  älteren  unterscheidet,  ist  vor  allem  das, 
dass  sie  sich  mit  der  „Sprachphilosophie"  in  engere  Verbindung  gesetzt  und  es  als  not- 
wendig erkannt  hat,  ehe  man  an  die  Beurteilung  der  einzelnen  Erscheinungen  einer  Sprache 
geht,  sich  vom  Wesen  der  Sprache  überhaupt,  von  ihren  allgemeinen  Lebensbedingungen 
und  den  Faktoren,  die  ihre  Fortentwicklung  bestimmen,  eine  klare  Vorstellung  gebildet  zu 
haben;  nur  derjenige  kann  ja  die  geschichtlichen  Thatsachen  richtig  beurteilen,  der  das 
Wesen  der  Kräfte  kennt,  durch  welche  sie  geschaffen  werden.  Diese  Frinzipienfragen  sind 
für  den  Philologen  dieselben  wie  für  den  Linguisten,  denn  das  Forschungsobjekt  ist  das 
gleiche  und  die  Wahrheit  ist  nur  eine.  Von  der  Beschäftigung  mit  diesen  Fragen  könnte 
die  Philologie  dann  allein  entbunden  werden,  wenn  sie  sich  in  der  Grammatik  auf  ein  rein 
mechanisches  Stoffsammeln  einschränken  und  sich  alles  und  jedes  Raisonnements  über  das. 
Avas  der  Stein  oder  das  Manuskript  zu  lesen  gibt,  enthalten  wollte.  Da  die  Denkmäler 
nicht  die  Sprache  selbst  sind,  sondern  nur  mehr  oder  minder  rohe  und  unvollkommene 
Abbilder  der  Sprache,  die  ja  einzig  in  der  Seele  der  sprechenden  Menschen  ihre  Existenz 
hat,  so  würde,  streng  genommen,  schon  das  Übersetzen  der  Schriftzüge  in  wirkliche  Sprache 
über  die  Aufgabe  des  Philologen  hinausgehen;  denn  schon  hier  treten  jene  Prinzipienfragen 
in  Kraft.  Die  Zumutung  einer  solchen  Einschränkung  auf  dem  Gebiete  der  grammatischen 
Forschung  würde  aber  die  Philologie  von  sich  weisen,  und  mit  Recht.  Auch  die  Philo- 
logie hat  es  als  eine  ihrer  Aufgaben  anzusehen,  den  Kausalzusammenhang  der  gegebenen 
Spracherscheinungen  zu  erforschen  und  die  Entwicklungsgesetze  festzustellen.  Wenn  nun 
heute  so  oft  Philologen  sich  mit  Sprachforschern  über  diese  oder  jene  grammatische  Frage 
nicht  zu  verständigen  vermögen,  so  liegt  das  zum  guten  Teile  daran,  dass  die  Grund- 
anschauungen verschiedene  sind,  dass  der  Philologe  oft  noch  zu  sehr  an  der  altüberkommeneii 
Betrachtungsweise  hängt,  die  von  einem  mehr  naiven  als  wissenschaftlichen  Nachdenken 
über  das  Wesen  der  Sprache  hervorgerufen  wurde  und  sich  nicht  bloss  in  der  traditionellen 
grammatischen  Terminologie  forterbt.  Die  Verständigung  muss  also  dadurch  herbeigeführt 
werden,  dass  man  auch  philologischerseits  zunächst  den  allgemeinen  theoretischen  Fragen 
die  nötige  Aufmerksamkeit  zuwendet.  Freilich  wird  mir  hier  der  eine  oder  andere  Philo- 
loge einwenden:  unter  euch  Sprachforschern  selbst,  denen  die  Beschäftigung  mit  dieser 
Prinzipienwissenschaft  doch  zuvörderst  obliegt,  herrscht  ja  heute  noch  die  grösste  Uneinig- 
keit. Nun,  das  würde  zunächst  nicht  rechtfertigen,  dass  man  solchen  Anschauungen,  die 
unzweifelhaft  falsch,  die  von  der  gesamten  Sprachwissenschaft  längst  als  unrichtig  erkannt 
und  bezeichnet  sind,  in  der  Philologie  eine  Fortexistenz  gewährt,  wie  sich  deren  z.  B.  in 
der  als  Stoffsammlung  (leider  eben  nur  als  solcher)  mustergiltigen  und  auch  von  uns  dank- 
barst benutzten  Grammatik  der  attischen  Inschriften  von  Meisterhans  (2.  Aufl.  1888)  viel- 
fach finden.  Und  was  die  Uneinigkeit  unter  den  Linguisten  betrifft,  so  ist  Thatsache,  dass 
seit  Bestand  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft  in  sachlicher  Beziehung  niemals  eine 
so  grosse  Einhelligkeit  gewesen  ist  als  gerade  heute,  sowohl  was  die  allgemeinen,  als  auch 
was  die  Einzelfragen  betrifft!  Kann  also  die  Abkehr  so  mancher  Philologen  von  den  Grund- 
fragen der  Sprachwissenschaft  auf  diese  Weise  nicht  gerechtfertigt  werden,  so  sehe  ich 
nicht,  wie  es  sonst  geschehen  könnte.  Die  klassische  Philologie  und  die  Sprachwissen- 
schaft sind  einander  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  näher  gerückt,  und  sollte  man  sich  von 
der  Richtigkeit  des  gesagten  überzeugen  und  dieser  Überzeugung  auch  praktische  Folge 
geben,  so  ist,  so  viel  ich  sehe,  die  letzte  Schranke  gefallen,  die  beide  Disziplinen  noch  trennt. 
Es  wird  dann  Niemand  mehr  von  einer  Verschiedenheit  und  einem  Gegensatz  der  Wissen- 
schaft selbst  reden,  sondern  nur  noch  von  einer  Arbeitsteilung,  wie  sie  das  Mass  der 
Arbeitskraft  des  einzelnen  allerdings  verlangt  und  wie  sie  voraussichtlich  immer  muss  be- 
stehen bleiben. 

Leipzig,  29.  Dezember  1888. 

K.  Brugmann. 


Einleitung. 

1.  Geschichtliches  und  Begrriffliches.    Mit  der  griechischen  Sprache 

lieschäftigten  sich  zuerst  die  CTriechen  selbst.    Die  ersten  sprachwissenschatt- 

chen  Fragen,  die  man  aufwarf,  bezogen  sich  auf  das  Verhältnis  der  Namen 

1  den  Dingen,  man  stritt,    ob  zwischen  dem  Wort   und   dem    durch    das- 

Ibe    bezeichneten    Gegenstand    das   Verhältnis    einer   Naturnotwendigkeit 

/i'O'/c)  bestehe  oder  ob  dem  Wort  seine  Bedeutung    durch   einen   willkür- 

<  hen  Akt  der  Übereinkunft  (O^i'aig)  beigelegt  sei  (Flato's  Kratylus).    Diese 

durch   mehrere   Jahrhunderte   hindurch    in    den  Philosophenschulen    er- 

terte  —  Streitfrage    rief   die  Disziplin    der  hvfiokoyia   ins  Leben,    deren 

»»'trieb  freilich  durch  das  ganze  klassische  Altertum  hindurch  ein  durchaus 

dilettantischer  geblieben  ist. 

Von  Plato  und  Aristoteles  wurde  betont,  dass  nicht  im  einzelnen  Wort, 
sondern  nur  in  der  Verbindung  der  Wörter  zum  Satz  wahres  oder  falsches 
liege.  Dies  führte  dazu,  dass  man  die  Sprachwissenschaft  in  den  Dienst 
der  Logik  stellte.  Man  schied  die  Elemente  des  Urteils  und  bestimmte  die 
Hedeteile  (f^tQt^  tt^g  Xt"^f:0)g).  Das  Aufsuchen  der  letzteren  und  Eindringen 
in  ihr  Wesen  (Aristoteles,  Stoiker)  bildet  den  Glanzpunkt  der  gramma- 
tischen Wissenschaft  der  Alten. 

Aus  dem  Dienst  der  Philosophie  trat  die  Sprachforschung  vom  3.  vor- 
christlichen Jahrb.  an  in  den  der  Textkritik  (alexandrinische  Philologie). 
Koobachtungen  über  die  Sprachformen  und  ihren  Gebrauch  bei  den  verschie- 

•  nen  Schriftstellern  (Homer  etc.)  lenkten  die  Aufmerksamkeit  nachhaltig 
if  chronologische    und  dialektische  Unterschiede   der  Sprache,    und    wenn 

hierbei  auch  nicht  zu  einer  lebendigen  Aufl'iissung  der  sprachlichen  Thut- 

ichen  und  einer  sachgemilssen  Erklärung  derselben  kam  (Analogiston  und 

Anomalisten),  so  ging  doch  aus  diesen  Studien  die  Grammatik  als  solbstjln- 

dige   Disziplin   hervor:     de«    Dionysius    Thrax    '^x''^    ^(Hf/i/iai/x/^    (ca.   1(K> 

Chr.).     Seinen  Abschluss  erhielt  das  grammatische  System   durch  Apol- 

DyskoluH  (2.  Jahrb.  n.  <'hr.),  der  die  Syntax  als  besondern  Teil  dor 

iiiiatik    neben    die    i'\)rmenlehre   stellte.     Mit    seinem    Sohn    iierodian, 

•  r  besondors  orthographischo  und  nprosodiBche"  Fragen  behandelte,  hörte 
IM  selbstUndigf*  PnMluzieren  der  griechiHchen  Sprachwissenschaft  auf,  diu 
in  in  winterlicher  Dürre  bis  zur  Wiedererweckung  der  Wissenschaften  in 

It.ili'  II     IL  Jahrb.)  vegetierte. 


5*  A.  Griechische  Grammatik,    a)  Einleitung. 

Die  erstehende  Altertumswissenschaft,  welche  als  eine  ihrer  Haupt- 
grundlagen genaue  Sprachkenntnis  betrachtete,  förderte  die  griechische 
Grammatik  durch  Vermehrung  der  sprachlichen  Observationen  und  syste- 
matische Ordnung  des  Stoffes.  Die  Vorstellungen  vom  Wesen  und  Leben 
der  Sprache  blieben  dabei  bis  auf  unser  Jahrhundert  im  wesentlichen  die- 
selben wie  in  der  alexandrinischen  Zeit :  die  Sprache  wurde  wie  ein  toter 
Mechanismus  angesehen,  für  das  Verhältnis  der  „regelmässigen"  und  der 
„unregelmässigen"  Spracherscheinungen  zu  einander  fand  man  keine  wissen- 
schaftliche Erklärung  und  wirtschaftete  gerne  mit  den  altüberkommenen 
hohlen  Kunstausdrücken  (Pleonasmus,  Ellipse,  Enallage  etc.). 

In  unserm  Jahrh.  wetteiferten  und  wetteifern  in  der  Bearbeitung  der 
griechischen  Sprache  zwei  Gelehrtengruppen,  die  klassischen  Philologen  und 
die  historisch-komparativen  Sprachforscher.  Anfangs  nur  in  lockerer  Fühlung 
mit  einander  stehend,  sind  sie  sich  im  Lauf  der  Zeit,  mit  dem  Schwinden 
gewisser  Vorurteile  auf  Seiten  der  Philologen,  immer  näher  getreten,  und 
es  ist  heute  eine  ausgemachte  Sache,  dass  die  wahrhaft  wissenschaftliche 
Aufgabe  der  griechischen  Grammatik  nur  durch  ein  Zusammenwirken  beider 
zu  lösen  ist  und  dass  alle  den  Entwicklungsgang  der  Sprache  betreffenden 
Fragen  nur  von  solchen,  die  mit  den  Resultaten  und  der  Methode  der  histo- 
rischen Sprachwissenschaft  vertraut  sind,  beantwortet  werden  können.  Die 
Philologen  förderten  unsere  Disziplin  hauptsächlich  durch  ihre  auf  Fest- 
stellung der  sprachlichen  Thatsachen  gerichtete  Forschung,  die  mit  der 
kritischen  Bearbeitung  der  Denkmäler  Hand  in  Hand  ging  und  der  die 
neu  erschlossenen  Quellen  (Inschriften!)  reichliches  Material  zuführten. 
Daneben  ist  zu  betonen,  dass  der  von  verschiedenen  Seiten  her  unter  den 
Philologen  angeregte  historische  Sinn  auch  schon  vor  der  Verbindung  der 
Philologen  mit  den  historisch-vergleichenden  Sprachforschern  der  griechischen 
Grammatik  zu  gute  kam  und  z,  B.  dem  gedankenlosen  Abthun  der  Erklä- 
rung mit  Kunstausdrücken  Schranken  setzte  (G.  Hermann  u.  A.).  Durch 
die  historische  Sprachforschung,  welche  zeigte,  dass  die  griechische  Sprache 
ein  Glied  der  indogermanischen  Sprachfamilie  bildet,  wurde  der  sprach- 
geschichtliche Gesichtspunkt  überall  zur  Geltung  gebracht  und  nicht  nur 
ein  Ausblick  auf  die  vorgeschichtliche  Periode  der  griechischen  Sprache 
eröffnet,  sondern  auch  ein  wesentlich  richtigeres  Verständnis  für  das  Ver- 
hältnis, in  dem_  die  in  der  historischen  Zeit  entgegentretenden  Sprach- 
erscheinungen zu  einander  standen,  und  damit  für  den  Entwicklungsgang 
der  Sprache  auch  in  dieser  Periode  gewonnen. 

Im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Betonung  des  Begriffes  der  histo- 
rischen Entwicklung  steht  die  Abweisung  der  unberechtigten  Vermischung 
der  Grammatik,  namentlich  des  syntaktischen  Teiles  derselben,  mit  der 
Logik.  Man  hatte  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  dem  Irrtum  hingegeben, 
die  Sprache  folge  denselben  Gesetzen,  wie  das  begriffsmässige  Denken,  die 
Kategorien  des  philosophischen  Denkens  müssten  den  sprachlichen  Kate- 
gorien entsprechen  (Stoiker,  G.  Hermann,  K.  F.  Becker).  Schon  einzelne 
unter  den  Philologen,  mehr  aber  noch  die  Sprachforscher  kamen  zu  der 
Erkenntnis :  Ob  die  sprachlichen  Vorgänge  mit  den  Gesetzen  der  Logik 
harmonieren  oder  nicht,   muss    dem  Grammatiker   als   solchem   gleichgiltig 
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.'in;  er  hat  nur  zu  fragen:  wie  ist  diese  oder  jene  Erscheinung  überhaupt 
möglich  geworden  ?  An  die  Stelle  der  logischen  Betrachtungsweise  hat  die 
psychologische  zu  treten. 

und  noch  zu  einer  andern  wichtigen  Erkenntnis  hat  die  historische 
^Sprachforschung  geführt,  einer  Erkenntnis,  die  freilich  in  die  Kreise  der 
klassischen  Philologen  noch  allzu  wenig  eingedrungen  ist.  Es  ist  nicht 
möglich,  den  Entwicklungsgang  einer  Sprache  so  ohne  weiteres  an  den  in 
chronologischer  Ordnung  neben  einander  gestellten  Sprachdenkmälern  ab- 
zulesen, sondern  man  muss  sich  zuvor  über  das  Wesen  der  Sprache  über- 
haupt und  über  die  Faktoren,  welche  ihre  Fortentwicklung  in  der  Geschichte 
bedingen,  gründlich  unterrichtet  haben.  Nicht  das  Studium  des  Sanskrit 
ist  es,  was  die  erste  Grundlage  der  „sprachwissenschaftlichen"  Ausbildung 
auszumachen  hat,  sondern  das  Studium  der  Prinzipienlehre  der  Sprach- 
wissenschaft, wie  sie  ungefähr  seit  einem  Jahrzehnt  von  Sprachforschern 
wie  Paul,  Wegener,  Schuchardt  u.  a.  gepflegt  wird.  Hat  man  an  der  Hand 
dieser  Prinzipien  Wissenschaft  sich  von  den  mannigfachen  irrigen  Anschau- 
ungen befreit,  die  das  naive  Denken  erzeugt  und  die  die  Macht  vielhundert- 
jähriger Gewohnheit  in  uns  nur  allzu  sehr  befestigt  hat  (man  denke  nur 
an  unsere  altüberkommene  grammatische  Terminologie  mit  den  zahlreichen 
in  ihr  abgelagerten  Verkehrtheiten  und  überhaupt  Unwissenschaftlichkeiten  I), 
so  kann  man  den  Entwicklungsgang  einer  Sprache  wie  der  griechischen 
schon  zum  guten  Teil  richtig  beurteilen,  auch  ohne  sich  in  andere,  dem 
Spezialphilologen  ferner  liegende  Sprachen  vertieft  zu  haben. 

Zar  Geschichte  der  griechischen  Grammatik  vgl.  besonders: 
Classen,  De  gramniaticae  Giaecac  ])riniordiis,  1821),  Schoemann,  Die  Lehre  von  den 
Kedeteüen,  nach  den  Alten  dargestellt  und  beurteilt,  18G2,  Steinthal,  Ciescbichte  der 
Sprachwissenschaft  bei  den  (J riechen  und  Römern,  18(38.  Benfey,  Geschichte  der  Sprach- 
wissenschaft und  orientalischen  Philologie  in  Deutschland  seit  dem  Anfange  des  19.  .lahrh. 
mit  einem  Rückblick  auf  die  früheren  Zeiten,  18G9,  Bursian,  (Jeschichte  der  klassischen 
Philologie  in  Deutschland,  188.i  Delbrück,  Einleitung  in  das  Sprachstudium,  ein  Beitrag 
zur  (ieschichte  und  Methodik  der  vergleichenden  Sprachforschung.  2.  Aufl.  1884.  Pezzi,  La 
lingua  greca  antica  (Breve  enciclopedia  sistematica  di  filologia  greca  e  latina,  vol.  VI), 
\>*>^X.  p.  2—80.  Aus  unserni  Handbuch  gehört  das  Kapitel  Geschichte  der  Philologie  1. 
S.  :;u     l-JOb  hierher,  ferner  7,  4:3!r    400  und  r):)7^572. 

Hervorragendere  zusammenfassende  Behandlungen  der  griechischen  Gram- 
matik : 

Behandlungen  aus  iilterer  Zeit:  Buttmann.  Ausführt,  griech.  Sprachlehre,  Berl. 

Bd.  1.  1819,   2.  Aufl.  18:U),    B    2.    1825     1827,   2.  Aufl.    von  Lobeck    1839.     A.  Mattiua, 

Ausfuhr),    griech.   Grammatik,    Leipz.    2  Teile   1807     1827.    X  Aufl.    1835.     Fii.  Thikksch, 

•  Jriech.    (trammatik    vorzügl.   des    homer.    Dialekts,    Leipz.    1S12,    4.    Aufl.    1855.     Mehl> 

fioBN,    Griech,    (irammatik    für    Schulen   und    .Studierende    [unvollendet],    Hallo     1845.     R. 

I  iiNKK,    Ausführl.    (irammatik     der    griech.    Sprache,    2   IJiinde.    Hannover     1834  — 18Ji5, 

Aufl.   1H«9     1870.    K.  W.  Krüger,  (Jriech.  Sprachlehre  für  Schulen.    Berlin   1842-184(5, 

,'\ufl,    1873     1875.      Dom    gegen  wU  rtigen   Stande    der    griech.    Sprach  wissen- 

'  haft  entsprechen:  (J.  Mkykk.  (friecii.  Grammatik  (ohne  Synt^xl,  Leipz.  1880,  2.  Aufl. 

-•iü  und  I'ezzi'm  genanntes  Buch  La  I.  gr. 

In  Verbindung  mit  den  verwandten  Sprachen  wurde  daa  Griechische  nHers 

Iclt.     Im  ZuHnmmenhang  mit  allen  andern  incfogcrmaniHchen  Sprachen    besonders    in 

N-n    Werken.     Borr,    Yrrgb-ic  hende    (Jramniatik    dcH    Sanskrit.    Zend.    .Armenischon, 

'^     '  iteiniHchen.    Litauischen.    AltMlrtviM<hen.    (iothischcn  und   Deutschen.  3  Bde., 

187 1.     H4-11LKICIIKR,    ('ompendium    der   vergleichenden    (trammatik    der  in* 

|.i...  .t«n,    4.    Aufl.    1M7(5.     Verfasser,    (irundriss   der    yrti'--' '••"    •••"Mm. 

i.logerm.    Sprachen.     1.  Bd.   (LautNlire)    188(1,  2.  Bd.  (WortbiM  ie, 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Lateinischen    hosondeni   in  folg.    \ . :    .  lr, 

'rglcichcnde  (trammatik  der  Griecbi«cbcn  und  I^atvinischen  Hpmche,  1.  Bd.  1901  (2.  Aufl. 
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1884),  2.  Bd.  1865.  King  und  Cookson  The  principles  of  sound  and  inflexion  as  illu- 
strated  in  the  greek  and  latin  languages,  Oxford  1888.  Henry,  Precis  de  graramaire 
comparde  du  grec  et  du  latin,  Paris  1888  (dieses  Werk  ist  bereits  vergriffen  und  mir  nicht 
zugänglich  geworden). 

Von  den  Schulgramniatiken  sei  G.  Curtius'  Griechische  Schulgrammatik,  18e52 
(seitdem  oft  wieder  aufgelegt)  erwcähnt,  weil  sie  die  erste  war,  welche  die  Ergebnisse  der 
historisch-komparativen  Sprachforschung  verwertete,  und  damit  dem  Betrieb  der  griech. 
Grammatik  in  unsern  Schulen  eine  wissenschaftlichere  Haltung  gab. 

Über  das  Verhältnis  der  griechischen  (sowie  der  lateinischen)  Gram- 
matik zur  sogenannten  vergleichenden  Sprachwissenschaft  bestehen  Meinungs- 
verschiedenheiten,')  und  es  erscheint  angemessen,  hierauf  noch  mit  einigen 
Worten  einzugehen.  Statt  „vergleichender  Sprachwissenschaft"  würde  man, 
da  alle  Sprachwissenschaft  vergleichend  ist,  zutreffender  „indogermanische 
Sprachwissenschaft"  sagen.  Ihre  Aufgabe  geht  in  der  Rekonstruktion  und 
Darstellung  der  indogermanischen  Ursprache  ebenso  wenig  auf,  als  etwa 
die  der  semitischen  Sprachwissenschaft  in  der  Wiederherstellung  der  semi- 
tischen Grundsprache.  Vielmehr  hat  sie  —  das  gibt  die  Betrachtung  der 
Dinge  selbst  mit  Notwendigkeit  an  die  Hand  —  die  Geschichte  der  ganzen 
indogermanischen  Sprachfamilie  von  der  Zeit  der  Urgemeinschaft  bis  zur 
Gegenwart  herab  zu  erforschen  in  derselben  Weise,  wie  die  semitische 
Sprachwissenschaft  die  gesamte  Sprachthätigkeit  der  Semiten  bis  auf  den 
heutigen  Tag  zum  Gegenstand  hat.  Die  griechische,  die  lateinische,  die  in- 
dische u.  s.  w.  Grammatik  aber  sind  die  konstitutiven  Teile  der  indogerm. 
Grammatik  in  gleicher  Weise,  wie  z.  B.  die  dorische,  die  ionische  u.  s.  w. 
Grammatik  die  griechische  Grammatik  ausmachen.  Und  so  wenig  die  Er- 
forschung der  dorischen  Dialekte  und  die  griechische  Sprachwissenschaft 
bloss  in  einem  Verhältnis  gegenseitiger  Hilfsleistung  zu  einander  stehen 
und  die  griechis^che  Grammatik  nur  als  eine  Hilfswissenschaft  der  dorischen 
bezeichnet  werden  kann,  ebenso  falsch  ist  es,  der  indogermanischen  Sprach- 
wissenschaft nur  die  Rolle  einer  Hilfsdisziplin  gegenüber  der  griechischen, 
lateinischen  u.  s.  w.  zuzugestehen.  Eine  Hilfswissenschaft,  die  mit  Recht 
diesen  Namen  trägt,  steht  in  Ansehung  ihres  Forschungsobjektes  irgendwie 
ausserhalb  der  Wissenschaft,  der  sie  zu  dienen  hat,  grenzt  an  sie  nur 
an.  Der  Begriff  der  griechischen,  lateinischen  u.  s.  w.  Sprachwissenschaft 
geht  jedoch  jedesmal  ohne  Rest  in  dem  der  indogermanischen  auf.  So  sind 
denn  auch  die  verschiedenen  Versuche,  die  man  gemacht  hat,  zwischen 
„philologischer"  und  „linguistischer"  Behandlung  der  Sprache  einen  inneren, 
sachlichen  Gegensatz  herauszufinden,  der  es  erlaube,  dass  der  Philologe 
immer  nur  die  fertigen  Resultate  des  Indogermanisten  zu  Rate  ziehe  und 
umgekehrt,  als  mislungen  zu  bezeichnen.  Man  sagt,  zur  Philologie  gehöre 
die  Erforschung  der  Sprachentwicklung  nur  von  dem  Punkt  an,  wo  die 
Überlieferung  beginnt.  Man  spricht  von  der  „historischen"  Grammatik 
einer  Sprache  in  dem  Sinne,  dass  das  Leben  der  Sprache  in  vorhistorischer 
Zeit  ausser  Betracht  bleibt,  und  will  so  einen  Gegensatz  gegen  die  „Sprach- 
vergleichung"  ausdrücken,  als  ob  deren  Operationsgebiet  jenseits  des  histo- 


^)  Ich  denke  hier  nicht  nur  an  Meinungs- 
verschiedenheiten zwische«  „Linguisten"  und 
,, Philologen",  sondern  auch  an  solche,  die 
im  Kreise  der  Linguisten  selbst  in  den  letzten 


Jahi-en  hervorgetreten  sind.  Sieh  z.  B.  R. 
Meringeb,  Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  1888  S. 
128  ff.  (besonders  (S.  131). 
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i sehen  Bodens  der  Einzelsprache  liege.    Aber  die  Geschichte  einer  indogerm. 
-prache   von   der  Zeit   der   indogerm.  Urgemeinschaft   bis   auf  unsere  Zeit 
~t  eine  nirgends  zu  zerschneidende  Einheit,  und  mit  dem  Entwicklungsgang 
er  Sprache  selbst  hat  es  nichts  zu  schaffen,  aus  welcher  Zeit    das  älteste 
ns  erhaltene  Denkmal  derselben  stammt.    Griechische  Sprache  gab  es  auch 
chon  vor  Homer,  und  weder  die  Weiterentwicklung  eines  einzelnen    grie- 
lischen  Dialektes  noch  das  Verhältnis  der  verschiedenen  Dialekte  zu  einander 
^ann  verstanden   werden,    wenn    wir    uns    nur    diesseits   der  Überlieferung 
halten.     Die  griechische  Sprache   begann    als   solche    mit   der  Periode    der 
!  iechischen  Urgemeinschaft,  und  das  vorgeschichtliche  Leben,  in  den  Haupt- 
igen wenigstens,    zu  rekonstruieren    haben    wir    die  Mittel.      Ob    wir   die 
achhomerische  oder  die  vorhomerische  Geschichte  der  griechischen  Sprache 
erforschen,  in  beiden  Fällen  lösen  wir  dieselbe  Aufgabe  und  wenden  dieselbe 
Methode  an,    nur   dass   das  Verhältnis   zwischen    dem   durch  Überlieferung 
Gegebenen  und  der  kombinatorischen  Thätigkeit  sich  verschieden  gestaltet. 
Jene   „historische  Grammatik"   ist  also  ein  schiefer  Begriff.    Ferner  soll  der 
Sprachwissenschaft  ihrem  Wesen  nach  die  Erforschung  der  allgemein  usuell 
feststehenden  Verhältnisse  der  Sprache,    der  Philologie  dagegen  die  Plrfor- 
schung  ihrer  individuellen  Handhabung  in  der  Litteratur  zufallen,  jene  habe 
die  „Naturseite",  diese  die  „Kulturseite"   der  Sprache  zu  untersuchen.    Aber 
auch  die  Sprachwissenschaft  verlangt  an  sich  selbst,  dass  der  Forscher  das 
Sprachleben  bis   in  seine  eigentümlichsten  Verzweigungen    hinein   verfolge, 
und  so  gewiss  der  Philologe   als  Archäologe  nicht  allein    die  Entwicklung 
des  Tempelbaues   und   der    sonstigen   Gattungen    des  Kunstbaues,   sondern 
auch  die  Geschichte  des  einfachen  Wohnhauses  zu  verfolgen  hat,  so  gewiss 
hat  er  als  Grammatiker  auch  das  gewöhnliche  Alltagssprechen  des  gemeinen 
Mannes  zu  studieren.     Auch  kann  ja  einerseits  die  Umgestaltung  des   all- 
gemeinen Sprachusus    nicht  ohne    eine  Kenntnis   der   individuellen  Sprach- 
schöpfungen, der  höheren  wieder  niederen,  und  anderseits  können  die  Leistungen 
der  einzelnen  Schriftsteiler  nicht  ohne  richtige  Vorstellungen    von  der  Ge- 
samtorganisation    der  Sprache    verstanden    und    gewürdigt  werden.*)     Und 
ebenso  wenig  ist  endlich  die  Behauptung  gerechtfertigt,  der  Philologie  komme 
auf  Grund    ihres   Begriffes    die   Pflege   der    deskriptiven   oder   statistischen 
Grammatik  zu,  der  Sprachwissenschaft  hingegen  die  entwicklungsgeschicht- 
liche Foröchung.    Man  braucht  nur  andere  Philologien  als  die  klassische  ins 
Auge  zu  fassen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  auch  diese  Aufstellung  unhaltbar 
ist.    Hier,  wie  bei  den  andern  Versuchen,  Philologie  und  Sprachwissenschaft 
auseinander  zu  bringen,  als  innerlich  gegensätzlich  hinzustellen,    läuft  das, 
was  man  für  eine  wesentliche  Verschiedenheit  ausgibt,   höchstens  auf  eine 
Teilung  der  Arbeit  hinaus,  die  sich  aus  Zweckmässigkeitsgründen,  vor  allein 
im  Hinblick   auf  das  Mass  menschlicher  Einzelkraft,  empfiehlt.^) 

*i.    Methodolog-isches  zur  Lautlehre  und   zur  Syntax.     Von    don 

drei  Teilen   (i(3r  («nimmatik,    Laut-,    Formenlehre    und    Syntax,    wurde   der 
«•rste  durch  die  neuere  Sprachwissenschaft  am  bedtMitondston  p'fördort  und 

,    ,^..     i  A.  ,       .  i  \  .  I  f.,  /.um  hruli^rii   .*<J«iu!  dor 

K0f»ch.«  8.  80.  ^M.i.  liuiMs.-i.H.l.uft  S.  17  ff. 


10  A.  Griechische  Grammatik,    a)  Einleitung. 

stand  in  den  letzten  Jahren  im  Vordergrund  des  Interesses.  Letzterer 
Umstand,  oft  gerügt,  findet  seine  Erklärung  und  Rechtfertigung  darin,  dass 
die  Lautforschung  der  gründlichsten  Revision  bedurfte,  und  dass  die 
ganze  Morphologie  und  in  der  Hauptsache  auch  die  Syntax  nur  dann  sprach- 
historisch richtig  verstanden  werden  können,  wenn  man  in  den  Stand  ge- 
setzt ist  zu  entscheiden,  welche  in  den  verschiedenen  Dialekten  und  den 
verschiedenen  Zeiten  auftretenden  Formationen  einander  etymologisch  gleich- 
zustellen sind;  z.  B.  hängt  die  Lösung  zahlreicher  Probleme  der  Kasussyntax 
im  letzten  Grunde  von  lautgeschichtlichen  Fragen  ab,  wie  die  Entscheidung 
der  Frage,  aus  welchen  Bestandteilen  sich  der  griechische  Dativ  zusammen- 
setzte (vgl.  §  81  ff.,  184  ff.). 

In  der  Lautlehre  spielt  eine  wichtige  Rolle  der  Begriff  „Lautgesetz", 
der  hier  um  so  mehr  eine  kurze  Erörterung  verdient,  als  in  betreff  seiner 
mancherlei  Missverständnisse  umlaufen.  Es  entsprang  dieser  Begriff  aus 
der  schon  im  Altertum  gemachten  Beobachtung,  dass  in  einer  Sprache  oder 
in  einem  Dialekt  gewisse  Lautübergänge  durch  eine  grössere  Reihe  von 
Wörtern  hindurch  in  derselben  Weise  erfolgen,  z.  B.  böot.  si  für  das  rj  der 
andern  Dialekte,  ^s(q  für  drjQ  u.  s.  w.  (§  8).  Solche  Gleichmässigkeiten 
in  der  Lautbehandlung  nannte  man  Lautgesetze.  Oft  schien  aber  in  ge- 
wissen Wortformen  die  Lautaffektion  nicht  eingetreten  zu  sein,  die  man  in 
der  Mehrzahl  der  gleichartigen  Formen  beobachtete  und  demnach  auch  dort 
erwarten  konnte,  oder  es  schien  eine  Änderungsneigung  nur  einige  wenige 
Wörter  ergriffen  und  die  grosse  Mehrzahl  verschont  zu  haben  („sporadischer 
Lautwandel"),  oder  dasselbe  Wort  trat  in  demselben  Dialekt  gleichzeitig 
bald  in  dieser,  bald  in  jener  Gestalt  hervor,  so  dass  die  eine  von  beiden 
Gestalten  als  unregelmässig  erschien.  Indem  nun  die  neueste  Sprachwissen- 
schaft genauer  erwog,  welche  Faktoren  im  Leben  der  Sprachen  thätig  sind, 
unter  welchen  Bedingungen  und  Einflüssen  alle  geschichtliche  Weiterentwick- 
lung der  Sprachen  sich  vollzieht,  und  indem  sie  dabei  berücksichtigte,  wie  sich 
im  Lauf  unseres  Jahrhunderts  immer  mehr  „unregelmässige"  Lautvertre- 
tungen als  regelmässig  erwiesen  haben,  gelangte  sie  zu  dem  Axiom,  das 
man  gewöhnlich  kurz  so  formuliert:  die  Lautgesetze  wirken  ausnahmslos, 
oder:  sie  sind  allgemeingiltig. 

Hiermit  ist  gemeint:  wenn  innerhalb  einer  einheitlichen  Sprachgenossen- 
schaft in  einem  gewissen  Zeitpunkt  eine  Lautbewegung  aufkommt,  so  ist 
für  alle  Wörter,  in  denen  der  Laut  unter  gleichen  Bedingungen  (gleiche 
Betonung,  Silbenstellung,  Beschaffenheit  der  folgenden  oder  der  vorher- 
gehenden Laute  u.  s.  w.)  vorliegt,  die  Veränderungsursache  gleichmässig 
vorhanden,  und  folglich  werden  alle  gleichmässig  von  der  Lautbewegung 
berührt;  nur  durch  ausserhalb  stehende,  von  der  Veränderungsneigung  selbst 
verschiedene  Faktoren  kann  der  Verlauf  der  Bewegung  in  einer  mehr  oder 
minder  grossen  Anzahl  von  Formen  gehemmt  und  durchkreuzt  werden,  und 
man  dürfte  hier,  streng  genommen,  ebenso  wenig  von  „Ausnahmen"  sprechen 
als  man  etwa  die  Erhitzung  des  Wassers  unter  starkem  Druck  auf  über 
100  <^  eine  Ausnahme  von  dem  Gesetz  nennen  wird,  dass  Wasser  sich  bei 
100^  in  Dampf  verwandelt. 

Dabei  hat  man  ein  doppeltes  zu  beachten.    Einmal,  dass  es  sich  hier 
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ir  um  den  Lautwandel   im  engeren  Sinne,    um    die    ganz   allmählich    vor 
ch  gehenden  Verschiebungen  der  Laute  handelt,    wie    wenn   a  zu  e  oder 
zu  /  wird,  nicht  um  die  sprungweise   sich  vollziehenden  Lautmetathesen 
dgl.  (Verf.,  Zum  heutigen  Stand  S.  50,  Paul,  Princip.-  59  f.;  vgl.  jedoch 
KHAGHEL,    Litcraturblatt   für   german.    und   roman.  Philol.    1886    S.  443). 
weitens,  dass  man  den  Ausdruck   „Gleichheit  der  lautlichen  Bedingungen" 
cht  allzu  wörtlich  nehmen  darf.     Absolute   Gleichheit   hat    man    nur   bei 
.lomonymen,  sonst  nur  partielle.     „Wie  es   jedoch    zwischen  a  und  /   eine 
unendliche  Reihe  von  Vokalnüancen  gibt,  von  denen  wir  aber  für  die  laut- 
physiologische und  lautgeschichtliche  Forschung  nur  einige  wenige  fixieren, 
und  wie  wir  aus  der  unendlichen  Menge  von  Dialekten  einer  Sprache  (denn 
streng  genommen   stellt  jedes  Einzelwesen    einen  solchen  dar)   zusammen- 
fassend eine  Anzahl  von  Gruppen  bilden,    so   können  wir  auch  ganz  mini- 
male Verschiedenheiten  in  den  Bedingungen,  unter  welchen  Laute  auftreten, 
ohne  jeden  Schaden  für  die  Forschung  ignorieren  und  auch  dann  von  ,gleichen 
Bedingungen*  reden,  wenn  wirklich   bei    mikroskopischer  Betrachtung   sich 
doch  eine  Differenz  wahrnehmen  lässt.    Der  Rechnungsfehler  wird  gemeinhin 
kein  grösserer  sein,  als  wenn  man  die  tausendste  Stelle  eines  Dezimalbruches 
nicht  mehr  berücksichtigt."     (G.  Meyer,   Liter.  Centralbl.  1888  Sp.  449  f. 
gegen  H.  Schuchardt,  Über  die  Lautgesetze,  1885,  und  gegen  P.  Regnaud, 
Les  lois  phonetiques  etc.,  1887). 

Aufgabe  der  Sprachwissenschaft  ist  es  nun,  in  jedem  einzelnen  Falle, 
wo  eine  lautliche  Unregelmässigkeit  vorliegt,  den  interkurrierenden  Faktor 
nachzuweisen,  welcher  die  Ausnahme  erklärt,  nicht  aber  dürfen  uner- 
klärte Ausnahmen  zur  Grundlage  von  Schlüssen  gemacht  wer- 
den, welche  die  sonst  beobachtete  Konsequenz  der  Lautbewe- 
gungen aufheben  sollen.  Bei  dem  Suchen  nach  der  Erklärung  hat  nuin 
besonders  folgende  l^unkte  zu  berücksichtigen,  welche  der  Ausnahme  ihron 
Schein  nehmen  und  die  richtige  Deutung  an  die  Hand  geben  können: 

1.  Die  schriftliche  Darstellung  der  Laute  ist  oft  ungenau  und  inkon- 
sequent, während  die  Lautproduktion  selbst  gleichmässig  verfährt.  Z.  1^ 
sind  X,  '[  auf  der  grossen  Inschrift  von  Gortyn  ungenaue  Darstellung  der 
t<jnues  aspiratae  x,  y,  wie  xQovog  =  xQ^^^'^<i^  ttvAü  =  ifvh't.  Vom  2.  .lahrli. 
V.  Chr.  an  finden  wir  bald  n  bald  /  geschrieben,  wo  nur  /  gesproditn 
wurde,  wie  ^neidr^  und  iTTiSi],  EtQig  und  'iQig  (Blajss,  Ausspr.'  58). 

2.  Falsche  Ansichten  über  den  etymologischen  Ursprung  einer  l'orni 
können  täuschen.  Da  'nög  nicht  gleich  lat.  deus,  ai.  (h'rd-s  war,  so  ist 
unrichtig,  dass  ursprüngliches  d  sporadisch  vor  Vokalen  zu  ;>  geworden  soi. 

'A.  Der  Schein  der  InkonK('(|uonz  entsteht  häuHg  durch  Entlohnung  von 
Wörtern  aus  andern  Verkehrsk reisen,  sei  es  dass  die  Verpflanzung  auf 
künstlichem  Wege  durch  die  Schriftsprache  oder  infolge  örtlicher  Berührung 
verHclii    '  '  »haften  erfolgt  (Dialoktmischung,  Lohnwörtor). 

Vgl,   «i  ii"    in  dialekfiKtln'ii   InscIuirtiMi.   /.  H.  fhrrxttfrnH 

neben  dutnamn  auf  den  horakleischen  Tafeln. 

4.  Nachdem  durch  die  Wirksamkeit  cinrs   Limi  iin  \.,u\\    ■•. - 

beitigt  ist,  ent>*feht  oftmals  derHolbo   Lauf    von   nrurm  •  iht    nunmrhr 

unverändert.     Andre   Zeiten,   andre    liautgt.srfzo,      ^  i    att  6üh,t(Ti. 
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TcXovaiog  u.  a.  keine  Ausnahmen  von  dem  Gesetz,  dass  intervokalisches  a 
schwand  {ykvsog  aus  "^ysvta-oq  §  45),  denn  letzteres  Gesetz  wirkte  nur  in 
urgriechischer  Zeit,  6iS(oai,  TtXovaiog  aber  entstanden  erst  in  einzeldialek- 
tischer Zeit  aus  SiSoni,  nXovviog  (§  37).  Ähnlich  att.  ^tq^iavaic  gegenüber 
Tiaaa  iifjiceg  aus  uratt.-ion.  *7rav<Ta  Hi^avg  (§  55),  und  näaa  iif^iag  gegen- 
über Tifxrj  Tifi^g  etc.  aus  uratt.-ion.  *nfAä  Hif.iag  (§  10);  att.  ia^itv,  rinffita- 
liai  gegenüber  diil  aus  urgriech.  "^iapLi  {%  45). 

5.  Zwei  neben  einander  wirkende  Gesetze  erzeugen  den  Schein  der 
Ausnahme.  Dass  im  Ionisch- Attischen  in  ^Vi«,  matig  u.  a.  t  vor  /  nicht 
in  er  verwandelt  war  wie  in  SiSMai  -^  dor.  SiSmii^  ist  nicht  als  Ausnahme 
von  dem  Gesetz  zu  bezeichnen,  dass  -ri-  in  -ai-  überging;  denn  es  war  selbst 
ein  ausnahmsloses  Gesetz,  dass  t  in  der  Verbindung  -an-  nicht  spirantisch 
wurde  (§  37). 

6.  Manchmal  werden  zwei  unter  verschiedenen  lautgesetzlichen  Be- 
dingungen entsprungene  Formen  desselben  Wortes,  nachdem  die  Wirksam- 
keit der  beiden  Lautgesetze  erloschen  ist,  promiscue,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Bedingungen,  unter  denen  sie  entstanden,  gebraucht.  Im  Attischen  z.  B. 
dg  und  ig,  beide  aus  ivg;  ursprünglich  nur  eig  amo  und  eg  tovvo,  dann  dg 
auch  vor  konsonantischem  und  sg  auch  vor  vokalischem  Wortanlaut  (§  55). 
Derartige  Erscheinungen  begegnen  oft,  wo  es  sich  um  Satzphonetik  han- 
delt (§  63-65). 

7.  Gewisse  Formkategorien  scheinen  zuweilen  ihre  besonderen,  ihnen 
eigentümlichen  Lautgesetze  zu  haben,  z.  B.  die  Reduplikationssilben.  Der 
Schein  des  Exceptionellen  entsteht  hier  dadurch,  dass  sich  eben  nur  bei 
diesen  Formen  die  betreffende  Lautkonstellation  vorfindet,  welche  für  den 
Wandel  Bedingung  ist.  Die  phonetischen  Gesetze,  welche  Lautverbindungen, 
die  nur  selten  in  der  Sprache  vorkommen,  betreffen  und  deren  Wirksamkeit 
sich  darum  nur  an  wenigen  Wörtern,  vielleicht  nur  an  einem  Wort  be- 
kundet, sind  im  Prinzip  nicht  weniger  generelle  als  die,  welche  an  tausenden 
von  Formen  hervortreten. 

8.  Oft  hat  man,  ohne  dass  dabei  eine  Konsequenz  sichtbar  wurde, 
Spaltung  eines  Lautes  in  zwei  oder  mehrere  Laute  angenommen,  wo  die 
Verschiedenheit  vielmehr  schon  eine  ursprachliche  war.  So  war  nicht  vor- 
griechisches a  bald  zu  s,  bald  zu  o  geworden  {(fSQs,  (foQog),  bald  «  ge- 
blieben (oiys),  sondern  schon  die  idg.  Grundsprache  hatte  e,  o,  a  neben 
einander  als  Vorläufer  von  s,  o,  a  (§  5  Anm.). 

9.  Sehr  häufig  erklären  sich  Ausnahmen  als  Analogiebildungen  (Form- 
assoziation). So  war  z.  B.  in  tjts  neben  rjars  nicht  „ausnahmsweise  tr  vor 
T  geschwunden",  sondern  ijt£  war  eine  Neuschöpfung  nach  i]^€v,  umgekehrt 
war  in  fV^^r  nicht  „das  ursprüngliche  c  der  Form  ausnahmsweise  geblieben" 
(vgl.  €if.ibv),  sondern  das  er  wurde  von  iart  übertragen  (§  45.  112).  Assozia- 
tive (analogische)  Neuerungen  müssen  von  den  „lautmechanischen"  (laut- 
gesetzlichen) überall  scharf  getrennt  werden. 

Durch  Beobachtung  dieser  und  verwandter  Gesichtspunkte  hat  sich 
die  Zahl  der  unerklärten  „Ausnahmen"  von  den  Lautgesetzen  des  Griechi- 
schen' wie  seiner  Schwestersprachen  in  den  letzten  Jahren  ganz  erheblich 
vermindert.     Dass  ein  Rest  von  Unerklärtem  immer  bleiben  wird,  versteht 
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sich  leicht  bei  der  Spärlichkeit  und  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
äusserst  mangelhaften  Beschaffenheit  unserer  Quellen  und  bei  der  Sachlage, 
dass  wir  die  Ausnahmen  von  den  Lautgesetzen  auf  bestimmte  Ursachen 
zurückführen  sollen,  während  wir  die  Ursachen  der  Lautgesetze  selbst,  ab- 
gesehen von  unsicheren  Hypothesen,  noch  nicht  kennen.  Es  darf  aber  dieser 
Umstand  ebensowenig  als  Beweis  der  Unrichtigkeit  der  von  der  neueren 
Sprachwissenschaft  befolgten  Forschungsmethode  hingestellt  werden,  als  es 
etwa  einen  Einwand  gegen  die  in  der  neueren  Geschichtsforschung  gel- 
tenden Untersuchungsprinzipien  abgeben  kann,  dass  diese  nicht  alle  über- 
lieferten historischen  Fakta  in  Einklang  mit  einander    zu  bringen  vermag. 

Erst  seit  zwei  bis  drei  Dezennien  ist  die  historisch-vergleichende  Me- 
thode auch  auf  die  Syntax  der  griechischen  Sprache  angewandt  w^orden. 
Seinen  Grund  hat  dieses  einerseits  darin,  dass  der  jungen  Sprachwissenschaft 
die  auf  die  äussere  Sprachform  sich  beziehenden  Fragen  und  Aufgaben  als 
die  dringenderen  erscheinen  mussten  (vgl.  S.  9  f.),  anderseits  in  dem  Um- 
stand, dass  die  Syntax  des  klassischen  Sanskrit,  bei  ihrer  ganz  eigentüm- 
lichen Beschaffenheit,  zu  einer  Vergleichung  mit  derjenigen  des  Griechischen 
und  andrer  europäischer  Sprachen  wenig  anregte;  erst  durch  die  Erschlies- 
sung des  vedischen  Dialektes,  dessen  Syntax  der  griechischen  sehr  nahe 
stand  (beträchtlich  näher  als  z.  B.  die  lateinische),  wurde  dem  vergleichen- 
den Studium  der  Syntax  ein  kräftigerer  Impuls  gegeben  (das  Hauptwerk 
über  die  ved.  Syntax  ist  B.  Delbrück's   Altindische  Syntax,   Halle  18881. 

Vor  einer  Herleitung  der  syntaktischen  Kategorien  aus  den  logischen 
Denkformen  braucht  heute  kaum  mehr  gewarnt  zu  werden.  Dagegen  dürften 
mit  Rücksicht  auf  die  heutige  syntaktische  Forschung  folgende  prinzipielle 
Bemerkungen  immer  noch  nicht  überflüssig  erscheinen. 

Man  hat  strenge  zu  scheiden  zwischen  der  allgemeinen  Bedeutung  einer 
Form  und  ihrer  Grundbedeutung.')  Jene  wird  durch  Zusammenfassen  der 
einzelnen  Gebrauchsweisen  einer  Form  zu  einem  höheren,  gemeinsamen  Be- 
griff gewonnen,  ist  eine  allgemeine  Formel,  auf  die  man  die  einzelnen  Funk- 
tionen zu  bringen  sucht,  und  hat,  als  ein  Produkt  logischen  Abstrahierens, 
nur  einen  Wert  für  die  Orientierung.  Diese  ist  die  ursprüngliche  Funk- 
tion, aus  der  die  einzelnen  Bedeutungen  sich  im  Lauf  der  Zeit  entwickelten, 
also  streng  genommen  immer  die  Funktion,  welche  die  Form  zu  der  Zeit 
hatte,  als  sie  entstand.  Sie  kann  lediglich  auf  historischem  Wege  gefunden 
werden.  Und  muss  sie,  wie  es  meistens  der  Fall  ist,  jenseits  der  durch 
Denkmäler  bezeugten  l*eriode  der  Sprache  gesucht  werden,  so  kann  nur 
die  Vergleichung  der  anderen  Dialekte  und  Sprachen  die  Mittel  zu  ihrer 
Feststellung  an  die  Hand  geben.  Nun  liegt  aber  der  Ursprung  der  flexi- 
vischen  Elemente,  an  die  sich  in  der  Regel  die  syntiiktischen  Funktionen 
knüpfen  (vgl.  z.  B.  das  -<-  in  (ftgo-i-iuv,  das  -oq  und  -lo  in  no6^  und 
'i:t7to-in),  allcrmeistcnH  weit  jenseits  des  Sprachzustandes,  den  die  Spnuli- 
forschung  durch  Vergleichung  der  verschiedenen  idg.  Sprachen  mit  oini.:.:«  i 
Sicherheit  zu  erschliessen  im  stände  ist  (Ausgang  der  idg.  Urgemeinschaft), 
und  die  Versuche,   den  Ursprung  auf  etymologischem  Wege  aufzuklaren 

')  Vgl.    KvlcALA.    ZUchr.    f.   «I.   önterr.       1     -     v  frincip.«  8*.. 

Ovinnjift.  1hi;:JH.  :W)ri;  DklbrCck,  S.  F.  1,  11. 
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(vgl.  z.  B.  die  Herleitung  des  optativischen  -i-,  -l-  von  der  Wurzel  ei-\ 
„gehen"),  sind  zu  unsicher,  um  einen  Anhalt  für  die  Feststellung  des  Grund- 1 
begriffs  abgeben  zu  können.  Hieraus  erwachsen  der  historischen  Syntax! 
grosse  Schwierigkeiten.  Und  diese  mehren  sich,  wo  zum  Ausdruck  der- 
selben Funktion  verschiedene,  etymologisch  nicht  vereinbare  Formationen 
neben  einander  dienen.  Was  etymologisch  verschieden  ist,  hatte  wahr- 
scheinlich im  Anfang  auch  verschiedene,  wenn  vielleicht  auch  nur  sehr 
wenig  verschiedene  Bedeutung.  So  wird  z.  B.  der  sigmatische  Aorist  (ß6ti'§a) 
von  Beginn  an  nicht  dasselbe  bedeutet  haben  wie  die  starken  Aoriste 
{sdojnfr,  s(f)VYor,  Ijyccyov  etc.);  sondern  in  ähnlicher  Weise  wie  im  Latei- 
nischen der  ursprüngliche  Konjunktiv  und  der  ursprüngliche  Optativ  so 
zusammenrannen,  dass  die  Konjunktivformen  (z.  B.  feram)  die  Optativbedeu- 
tungen und  die  Optativformen  (z.  B.  sim)  die  Konjunktivbedeutungen  mit 
übernahmen,  wird  auch  ein  Teil  der  aoristischen  Funktionen  anfänglich  nur 
an  den  s-Formen,  ein  anderer  Teil  an  den  andern  Formen  gehaftet  haben 
und  dann  eine  Funktionsvermischung  eingetreten  sein  (§  159).  In  solchen 
Fällen,  wo  mehrere  altüberkommene  Formationen  mit  gleicher  Gebrauchs- 
weise in  der  historischen  Gräzität  neben  einander  standen,  ist  also  eine 
Zurückführung  der  verschiedenen  Funktionen  auf  einen  einheitlichen  Aus- 
gangspunkt von  vornherein  unzulässig.  Ferner  ist  zu  beachten :  in  den  sehr 
häufigen  Fällen,  wo  eine  Formkategorie  schon  in  uridg.  Zeit  verschiedene 
Bedeutungen  hatte  —  z.  B.  wurde  der  Optativ  schon  damals  zugleich  als 
Potentialis  und  als  Wunschmodus  gebraucht  (§  166)  —  muss  die  einzel- 
sprachliche Grammatik  sich  hüten  die  Funktionen  auf  dem  einzelsprach- 
lichen Gebiete  historisch  vermitteln  zu  wollen.  Es  ist  a  limine  verkehrt, 
zu  fragen:  welches  war  die  Grundbedeutung  des  Optativs  fürs  Griechische 
(im  Gegensatz  zum  Indischen,  Italischen  etc.)?  Aus  allem  dem  ergibt  sich, 
dass  in  der  syntaktischen  Forschung  das  Suchen  nach  den  Grundbegriffen 
die  allerletzte  Aufgabe  ist,  dass  man  meistens  auf  die  Lösung  derselben 
überhaupt  verzichten  muss  und  nur  festzustellen  hat,  welche  Anwendungen 
einer  Formenkategorie  aus  den  Zeiten  der  gemeinsamen  Ursprache  stammten 
und  was  aus  ihnen  im  Verlauf  des  Sonderlebens  der  einzelnen  Sprache  wurde. 

Die  verschiedenen  syntaktischen  Funktionen  einer  Form  bestimmen 
sich  nach  dem  Satzzusammenhang  (vgl.  eSoma  in  den  beiden  Sätzen  edoyxa 
Tama  und  d  sixov,  tSwii  av),  und  es  ist  von  Wichtigkeit,  dass  man  überall 
die  immanente  Bedeutung  einer  Form,  d.  h.  die,  welche  sie  unter  allen  Um- 
ständen hat,  und  die  zufällige,  d.  h.  die,  welche  sie  über  jene  hinaus  hat  und 
welche  ihr  nur  in  einem  gewissen  Zusammenhang  und  nur  durch  diesen  zu- 
kommt, klar  auseinander  halte.  Letztere  wird  oft  mit  der  ersteren  verwechselt. 
So  hatte  z.  B.  das  partic.  aor.  nichts  von  Vergangenheitsbedeutung  an  sich, 
diese  wurde,  wo  sie  vorzuliegen  scheint  (z.  B.  siirah'  rama  dnt^siv),  nur 
erst  durch  die  bestimmte  Verbindung  erzeugt  (§  161),  war  also  zufällig, 
während  dagegen  der  Sinn  der  Aktionsart  (§  159)  der  Form  immanent  war. 

Ein  weiteres,  bei  syntaktischer  Forschung  oft  übersehenes  Erfordernis 
ist,  dass  man  nicht  in  die  Sprache  hineinlege,  was  nicht  dem  Schriftsteller 
selbst,  dessen  Worte  man  untersucht,  in  der  Seele  gelegen  hatte.  Dieser 
nach  vielen  Richtungen  hin  zu  beachtende  Grundsatz  soll  hier  nur  auf  einen 
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,11  beispielsbalber  angewandt  werden.     Wenn    es  gilt,   den  Verlauf  einer 
iitaktischen    Entwicklung   durch    die   Denkmäler  hindurch    zu   verfolgen, 
werden  oft  gewisse  den  Schriftstellern  entnommene  Beispiele  als  solche 
iigestellt,    in    denen    noch    die   ursprüngliche  Bedeutung  hervortrete,    die 
L-h  den  Anfangspunkt  der  Bewegung  zeigten.     Man  nehme  z.  B.  die  Ver- 
i  he,  in  homerischen  Sätzen  die  alte  parataktische  Fügung  nachzuweisen, 
;<>  A  470  öf-iöuu  iii'j  Ti  TTci'/r^aiv:    „Ich  bin  in  Furcht.     Dass  ihm  nur  nichts 
-tössti"     Man  darf  zwar  solche  Beispiele  zur  Erläuterung  des  ursprüng- 
hen  Sprachzustandes  heranziehen,  muss  sich  aber  darüber  klar  sein,  dass 
Zurückführung  auf  die  ursprüngliche  Form   an   dem   einzelnen  Beispiel 
r  insofern  statthaft  ist,   als   dasselbe  den  gesamten  Satztypus  vertritt; 
r  Versuch,   in  jedem  Beispiele   an   und  für  sich  die  ursprüngliche  Form 
V'derzufinden,  ist  weder  thatsächlich  durchführbar  noch  theoretisch  gerecht- 
tigt.     Denn  sobald  ein  neuer  Typus  in  einer  Anzahl  von  Beispielen  ein- 
il  geschaffen  ist  —  die  Nebensätze  stammten  als  solche  zum  grossen  Teil 
-  der  idg.  Grundsprache  (§  203)  — ,  wird  das  in  ihnen  vorliegende  Bei- 
iel  von  den  nachkommenden  Geschlechtern  nachgeahmt   und   gedächtnis- 
issig  reproduziert,  ohne  dass  die  verschiedenen  Momente  der  Entwicklung, 
lebe  die  ersten  Beispiele  durchzumachen  hatten,   ferner   noch   irgendwie 
iie   Holle  spielen.      Jener   Irrtum    ist   also    von   ähnlicher   Art   wie   der- 
jenige, zu  dem  die  gewöhnliche  Fassung  von  Lautregeln  in  der  praktischen 
Grammatik,  z.  B.   „r,  J,  ^  gehen  vor  ^-Lauten  in  o*  über,  wie  chvcr-^^^rca 
von  avvi-ü),  ntia-O^r^vm  von  tt^/'^-ö;",  so  leicht  führt:  der  betreffende  Laut- 
übergang vollzog  sich  nicht  immer  von  neuem,   sondern   war   in   der  Zeit, 
für   die   man    die  Verwandlungsregel   aufstellt,    bereits   abgeschlossen,   nnd 
die   damals  Lebenden   hatten   die   betreffenden  Formen   entweder   rein   ge- 
däclitnismässig  aufgenommen  und  reproduzierten  sie  auch  so,  oder  sie  hatten 
dieselben    nach  Analogie   (etwa  7Tfia0t]rai   zu   tntiait  ntTTfiatnai  nach  tQf^t- 
o,')i]rca:  i[oi-iaa  tot^ohtanca  u.  ähnl.)  gebildet.  Vgl.  hierzu  noch  §  203  Anmerk. 
und  Uhtkl,  Progr.  von  Weimar  1884  S.  4. 

Lt:sKiEN,  Die  Decl.  im  Slavi-sch-litauischen  und  Germanischen,  1870.  Verf.  M.  U.  1 
Vorwort,  wo  zugleich  andere  ältere  Litteratur  verzeichnet  ist  (p.  XIII).  Mistrli.  Ztsciir. 
für  Völkeri)».  11,  .'W.')  ff.  12,  1  ff.  Osthoff,  Das  physiologische  und  psychologische  Moment 
in  th'f  sprachlichen  Formenbildung,  1879.  Delbrück,  Einleitung  etc.  (s.  §  1  S.  7).  Masino. 
Laiitg«Hetz  und  Analogie  in  dor  Methode  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  (Jahresbor. 
der  St.-Annenschule  in  St.  I'ctershurg),  18K3.  Hloomfielu,  On  the  probability  of  tiie  e.xi- 
Ht<'nce  of  piionetic  law,  Amer.  Journal  of  Philol.  5,  178  ff.  0.  Karsten.  Zur  (Jestli.  d. 
alt  franz.  Consonantonvcrbindungon,  Freiburg  1884,  S.  14  ff.  John,  über  die  methodischen 
I'rin/ijiien  der  sog,  .Funggranimatiker,  Korresp.-Hl.  f.  d.  Gel.-  nnd  Healschulen  18S4.  \\.  u.  4. 
lieft,  (J.  Clhtiuh,  Zur  Kritik  der  neuesten  Sprachfoi-schung  1885,  S.  (5  ff.  DklurCik,  Dir 
n*ur'8t*'  Sprachforschung,  188.'»,  S,  H  ff.  Verf.  Zum  hcutigi-n  Stand  der  Spraciiwiss.,  iss:». 
S'.47ff.  S'<  iifdiARDT,  (*ber  die  Lautgesetze,  IHMf).  Windt,  (^l»er  den  Hegriff  d»'H  (Je.setzrs. 
n-it  l!ii<  k^irlit  auf  die  Frage  der  Ausnahmslosigkeit  der  Lautgesety.e,  Philosoph.  Stud.  .'l, 
II».'»  ff,  .U.si'KhMKN,  Zur  LautgCHctzfrage,  'IVchmer's  Internat.  Zt«chr.  f.  allgem.  S^trachwis«. 
'{.   188  ff.     (iu'^iiKR    in  seinem  (JrundriHs  der  r<»man.   Philol.   1,  *J01MV.     I^ail,   Pnncipien 

d»r  Sprarh i..,i....      »     \..ti     i^v.      i ,    .  ...i,.,.^  S.  4<>  ff.    (mit   der    Hcsprechung    von 

P.f.iiA'.iiH .    I  18H<;,   S.  A\'\).     AsJOLi,   ISprachwisHeu- 

Mrhafllidi«    hi.   .: .. i .....  ;..;.ii nachweise  bei  ScilVCiiARDT  H.  (>.  p.  V  s(|. 

und  bei  'r>:<nMF.K,  Internat.  Ztschr.  für  allgem.  SprachwisH.  W,  40.'J  ff.  -  Speziell  Über 
Syntax:  L,  La,nok.  Ober  Ziel  und  Methode  der  syntakt.  Fi»rHchung,  Verb,  der  (iJUtinger 
PliiInlogenverH..  18:i2;  DeliihOck,  (Mier  die  Hesultate  «ler  vergleichenden  Synta.x,  Verb.  «1er 
Leipziger  Philologenvent.,  1^72;  Zikmkh.  Junggramniatischo  Streifzüge,  2.  Aufl.  IHSI, 
'L  Abvcbnitt. 
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A.  Griechische  Grammatik,    a)  Einleitung. 


3.  Die  Stellung:  des  Griechischen  im  Kreise  der  idg*.  Sprachen 
und  die  g-riechischen  Mundarten. 

Obwohl  es  a  priori  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  das  Griechische 
zu  einem  oder  dem  andern  der  übrigen  Glieder  der  indogermanischen  Sprach- 
familie ^)  in  näherer  verwandtschaftlicher  Beziehung  stand  als  zu  den  andern, 
so  ist  doch  eine  solche  Beziehung  von  der  Sprachwissenschaft  bis  jetzt 
weder  bewiesen  noch  wahrscheinlich  gemacht.  Die  beliebte  Annahme  einer 
gräkoitalischen  Sondereinheit   entbehrt  bis  jetzt  jeder   festeren  Grundlage. 

JoH.  Schmidt,  Die  Verwaiultschaftsverhältnisse  der  idg.  Sprachen  1872.  Delbrück, 
Einleitung,  2.  Aufl.,  131  ff.  0-  Schrader,  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte,  1883, 
S.  66  ff.  Vf.,  Zur  Frage  nach  den  Verwandtschaftsverhältn.  der  idg.  Sprachen,  in  Tech- 
mer's  Internat.  Ztschr.  für  allgemeine  Sprachwissensch.  1,  226  ff'.  P.  von  Bradke,  Beiträge 
zur  Kenntnis  der  vorhistorischen  Entwickelung  unseres  Sprachstammes,  Giessen  1888. 

Von  den  zahlreichen  Neuerungen,  welche  das  Griechische  in  allen  Ge- 
bieten der  Grammatik  sowie  im  Wortschatz  zur  Zeit  der  griechischen  Ur- 
gemeinschaft erfuhr  und  welche  die  griechischen  Mundarten  gegenüber  den 
andern  indogerman.  Sprachen  als  eine  geschlossene  Einheit  erscheinen  lassen, 
seien  beispielshalber  genannt:  qa^  uq  aus  r,  z.  B.  ion.-att.  sdqaxov  =  ai. 
ddrkam  (§  23);  -v  aus  -m,  z.  B.  ion.-att.  ^vyöv  =  lat.  jugum  (§  20); 
Schwund  von  s  zwischen  Vokalen,  z.  B.  ion.  ytrsog  att.  ytvovg  =  ai. 
jdnas-as  (§  45);  -va-  aus  -nti-,  z.  B.  gen.  kret.  (psqovaäg  att.  (fSQovar^g  aus 
"^pJierontiäs,  vgl.  ai.  bJidrantyäs  (§  38);  Bildung  einer  Komparativkategorie 
mittels  des  Suffixes  -ien-,  wie  i]d'i(jov  (§  71,  2.  73,  3),  und  einer  Superlativ- 
kategorie mittels  -laro-,  wie  Mfxö-TaTo-g  (§  70,  14b);  Bildung  der  Kategorie 
des  x-Perfekts  wie  s'arrjxu  (§  135);  Umbildung  des  nom.  und  gen.  sg.  der 
männlichen  ä-Stämme  nach  der  Analogie  der  o-Stämme,  wie  att.  nolür^'g 
noXnov  (§  75.  79);  Schöpfung  der  medialen  Imperativform  auf  -a^oi,  wie 
(f€Qsadco,  nach  dem  Muster  der  aktiven  Form  auf  -ra^  (§  114);  Medialisierung 
der  Infinitivendung -cr.^-af,  wie  (fsqsad^ai  (§  146,  1);  Entwicklung  des  gene- 
tivus  absolutus  (§171);  Entwicklung  des  Optativs  der  indirekten  Rede  (§167). 

Von  Beginn  der  Überlieferung  erscheint  die  griechische  Sprache  in 
dialektischer  Variation  und  befand  sich  sicher  auch  schon  Jahrhunderte  vor 
Homer  in  diesem  Zustande.  Die  alte  Dreiteilung  der  Mundarten  in  Äolisch, 
Dorisch  und  Ionisch  ist  wissenschaftlich  ungenügend,  ebenso  aber  auch  jede 
andere  die  Dialekte  im  Sinne  der  „Spaltungs-"  oder  „Stammbaumtheorie" 
sondernde  Einteilung,  die  einige  Hauptgruppen  aufstellt,  diese  wieder  in  so 
und  so  viele  Untergruppen  teilt  u.  s.  f.  Die  dialektische  Differenzierung 
vollzog  sich,  wie  anderwärts,  so  auch  auf  griechischem  Boden  nur  zum 
Teil  infolge  von  Spaltungen  und  geographischen  Trennungen  des  Volkes. 
Vielfach  ging  sie  vor  sich,  ohne  dass  die  geographische  Kontinuität  des 
Sprachgebietes  aufgehoben  und  der  Volksverkehr  wesentlich  beschränkt 
war.  Es  können,  was  früher  oft  unbeachtet  geblieben  ist,  bei  geographi- 
schem Zusammenhang  sprachliche  Neuerungen  in  einem  Gebiete  aufkommen 
und  sich  über  dieses  verbreiten,  dessen  einer  Teil  zu  einem  andern  Dialekt 
oder  einer  andern  Dialektgruppe  gehört  als  der  andre,  so  dass  die  Grenze, 


^)  Man  merke  die  Abkürzungen:  ai.  = 
altindisch,  av.  ==  avestisch,  air.  =  altirisch, 
ahd.  =  althochdeutsch,    nhd.    =   neuhoch-' 


deutsch,  lit.  —  litauisch,  aksl.  =  altkircheu 
slavisch. 
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ie   man    sonst   im    Sinne    der  Spaltungstheorie   zieht,    für    diese  Sprach- 

ischeinungen    nicht   gilt.     Aber    auch    diese    werden    in  der  Wissenschaft 

Is  mundartliche  Erscheinungen  bezeichnet,   und  ihr  Verbreitungsgebiet  ist 

is  eine  Einheit  zu  betrachten.     Man  bringt  also  das  Bild  der  Stammtafel 

ur  zu  stände,  indem  man  willkürlich   eine  Anzahl   von  Verschiedenheiten 

'rausgreift  und  über  andere  hinwegsieht.  *)     Was  aber  die  Ermittlung  des 

erlaufes  der  dialektischen  Differenzierung  noch   besonders   erschwert,   ist 

■r  Umstand,    dass    vielfach   die   Sprechenden   in   verschiedenen   Gegenden 

iiabhängig  von  einander  auf  dieselbe  Neuerung   verfallen   und   wir  solche 

bereinstimmungen  nur  bei  bedeutenderer  räumlicher  Trennung  als  zufällige 

1  erkennen  vermögen.    Zufälliges  Zusammentreffen  in  Neuerungen  gibt  aber 

atürlich   kein    Kriterium   engeren   historischen   Sprachzusammenhangs   ab. 

Über  die  griechischen  Dialekte  im  Allgemeinen.    Ahrens,  De  Graecae  lin- 

guae  dialectis,  I.  De  dialectis  Aeolicis,  1839,    II.  De  dialecto  Dorica   1843.     Meister,   Die 

griechischen    Dialekte   auf  Grundlage    von   Ahrens'    Werk    „De   Gr.   1.    dial."    dargestellt, 

I    Asiat isch-Äolisch,  Böotisch,  Thessalisch,  1882.2)    Collitz,   Die  Verwantschaftsverhältnisse 

der  Griech.  Dialekte  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Thessalische  Mundart,   Gott.  1885. 

Pezzi,    La  lingua   greca,   p.   309-   474.     Joha^'sson   Nägra   ord    om    dialekter,   specielt  de 

grekiska,    Aftryck  ur  Upsala  Universitets  Ärsskrift  1887.     H.   W.  Smyth,  The  dialects  of 

North    Greece,    Americ.    Journ.    of  Philol.    7,  421  ff.     0.   Hoffmann,  De  mixtis   Graecae 

linguae  dialectis,  Gott.  1888. 

Inschriftensammlungen,  die  dem  Studium  der  Dialekte  dienen.  Sammlung  der 
griech.  Dialekt-Inschriften,  herausgeg.  von  H.  Collitz  (und  F.  Bechtel):  I,  Kypros,  Äolien, 
Thessalien,  Böotien,  Elis,  Arkadien,  Pamphylien,  1884.  II,  1,  Epirus,  Akarnanien,  Gebiet  der 
Änianen  und  Phthiotis.  Lokiis  und  Phokis  1885.  III,  1,  Megara,  1888.  IV,  1.  2  Wortregister 
zu  I.  und  zu  II,  1,  188G  und  1888.  Cauer,  Delectus  insciiptionum  Graecarum  propter 
dialectum  memorabilium,  ed.  II.  1883. 

Es  folgt  eine  Aufzählung  der  Mundarten,  wie  wir  sie  vorzugsweise 
aus  den  inschriftlichen  Überresten  kennen  lernen.  Unsere  Zusammenfassung 
zu  kleineren  und  grösseren  Gruppen  stützt  sich  auf  Spracherscheinungen, 
die  sich  in  mehreren  Mundarten  zugleich  finden,  darf  aber  nach  dem  oben 
dargelegten,  wie  alle  solche  Gruppierungen,  zunächst  nur  einen  Wert  als 
Orientierungsmittel  beanspruchen  und  ist  keine  irgend  genaue  und  er- 
schöpfende Darstellung  des  Entwicklungsganges,  den  die  mundartliche 
Differenzierung  der  griechischen  Sprache  genommen  hatte.  Wir  fügen  bei- 
8pielswei.se  einige  Charakteristika  aus  der  Laut-  und  Formenlehre  hinzu  (die 
anzufülirenden  Erscheinungen  waren  jedoch  nicht  jedesmal  ausschliessliches 
Eigentum  des  betreffenden  Dialektes  oder  der  betreffenden  Dialektgruppe) 
und  nennen  neuere  Arbeiten  über  die  einzelnen  Mundarten.-') 

I.  Ionisch-attische  Gruppe.  iy  gegenüber  a  in  andern  Mundarten, 
z.  B.  !n]ti.Q  :  dor.  fidn^Q  (S  10),  t]fi6ig  =^  dov,  afitg  (§  66.58).  f  früher 
gescliwundcn  als  anderwärts  (^  13). 

A.  Ionisch.*)     tj   für   a   auch  nach    e>  *>  *>  •'>   2.  B.   7r()i;<y<yw  =  att. 


'i  \\'\  i'rincip.»  :i:>  ff.  :VM  ff. 

M  ^^  I       n  <liaftl.Abhundl.aUH 

(.    •  .      iMiu.  ...„lUib.  1H74  S.  21  ff. 

■)  i>er  zwpit«  Hand    «ii.  W  <  rkc«  be- 

findet nich  im  Dnuko,  hi-  i.  I..u  cniten 
Dogen  ib'ssi'llx-n  könnt«  ich  durch  dio  (jütc 
(loH  V«rfaM^.irt  horcilH  ffir  iVuho  (traninitttik 
benutzen. 

*)  VoUfitÜndignro  AufzAhiung  der  be* 
ilAiwlbucb  d«r  klaM.  AllortuiuiiwlaM<tiJicba(l.  IL    S.  Attfl 


zUglichon  Litteratur  bei  0.  Miyib«  Gr.  Qr.' 
p.  XIX  Hq«!.  und  bei  Pr/zi  ».  a.  0. 

*)  KiiMAN,  Do  titulorum  Ion.  dialecto. 
CuRTiüs'  Stud.  5,  *J4U  ff.  Kauhtkn.  De  titu- 
lorum Ion.  dialecto,  Hnl.  Snx.  ISSJ.  Hrohtml, 
Dio  lnHchrift<»n  d«»a  ion.  Diiilokt«.  Abb.  dor 
kgl.  (iw».  der  Wi»8.  zu  (Jtittmgon  XXXIV. 
ltJ87. 
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TtQaTTO),  TQiYjxovTa  =  att.  TQicixovTcc  (§  10).     Co'   gegenüber   att.   rr,   z.  B. 
nQTiacM  (§  38). 

1.  Mittlej;er  Teil  der  Westküste  Kleinasiens  mit  den  Inseln  Chios 
und  Samos  (ionische  Dodekapolis). 

2.  Kykladen:  Naxos  und  Keos;  Delos,  Faros  mit  Thasos  und  Pharos, 
Siphnos. 

3.  Euböa:  Chalkis  mit  den  Kolonien  Kyme,  Rhegion  u.  a.;  Eretria 
(Rhotazismus,    wie  in  onöqcti  =  att.  ondaai^  §  39)  und  Styra. 

B.  Attisch.  1)  Zeigt  am  häufigsten  von  allen  Dialekten  Kontraktion 
von  Vokalen,  z.  B.  axwi'  aus  asKatv^  (feQjj  aus  (psQsm  (§  17). 

IL  Dorische  Gruppe.  3.  sg.  auf  -ti,  6i6coti  =  att.  öiSo^ai,  3.  pl. 
auf  -vTi,  (ftQovTi  =■-  att.  (fsgovai  (§  37).  1.  pl.  act.  auf  -/xeg,  (fsQOfÄsg  =  att. 
(psQo^€v  (§  107).  Aktive  Personalendungen  in  den  zu  den  Passivaoristen 
gehörigen  Futura,  z.  B.  kret.  dvayQacprjast  (oder  -rjasT)  =  att.  dvayQa(frj' 
(T€Tm,  rhod.  €7iiiiisXrj^rj(f€vvTi  =  att.  €7Ti^eXrj^rj(TovTai  (§   150). 

A.  Lakonika  mit  Tarent  und  Herakleia. 

1.  Lakonika.  2)  ü,  ü  =  att.  v,  v,  z.  B.  iiovaiSdsi  —  "^fxvS^t^st  (§  7). 
(T  (^?)  =  att.  ^,  z.  B.  ai6'  =  ^sS-  (§  34).  Intervokalisch  h  =  att.  a, 
z.   B.   ivrißwatg   =   ivrjßcoaaig  (§   39). 

2.  Tarent  und  Herakleia. 3)  Herakl.  dat.  pl.  der  partizipialen  ^'r-Stämme 
auf  -acrai,  wie  nqäaaövT-aaai  (§  72,  3.  90). 

B.  Messenien.  Konjunktivformen  wie  Ti^rjvri  =  att.  ti^mgi,  yqu- 
(frjvTi  =  att.  YQa(f(Jöai  (§  142,  1). 

C.  Argolis  und  Ägina.  -vg,  wie  in  xdvg  vlovg  =  att.  rovg  vtovg  (§  55). 
Intervokalisch  h  =  att.  c,  z.  B.  Sä^ol'a  =  att.  drjp.oaia  (§  51). 

D.  Korinth  mit  Korkyra  (Syrakus  u.  a.,  s.  F.).  Erhaltung  des  p  auch 
nach  Konsonanten,  korinth.  Jpeiviä^  Ssvpwv,  IIvQpog,  kork.  Txqo^svf^og, 
oQpog  (§  13). 

E.  Megara  mit  Byzanz  (und  Selinus,  s.  F.).^)     Meg.  acc  —  xiva  (§  95). 

F.  Die  peloponnesischen  Kolonien  Siziliens.  5)  Vgl.  D.  und  E.  In- 
wieweit die  Mundarten  der  verschiedenen  Städte  die  Eigentümlichkeiten 
der  Mutterstädte  festgehalten  und  inwieweit  sie  sich  durch  Sprachmischung 
in  Sizilien  selbst  verändert  hatten,  ist  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  nicht 
mehr  zu  ermitteln,  v  aus  l  vor  ^-Lauten,  wie  ßsvTiaTog  (§  22).  Imperat. 
(syrak.)  läßov  (§  144).     Perf.  oImXw  ==  att.  o^ojXa  (§  134). 

G.  Kreta.  <^)  Nicht  unerhebliche  Verschiedenheiten  innerhalb  der  Sprache 
dieser  Insel.     Erhaltung  von  ro*,  wie  Trdvaavg  ==  att.  näaag  (§55).     v  =  l 


^)  Cauer,  De  dialecto  Attica  vetustiore, 
CuRTiüs'  Stud.  8,  223  fF.,  399  ff.  van  Her- 
werden, Lapidum  de  dialecto  Attica  testi- 
monia,  Traj.  ad  Rh.  1880.  Riemann,  Le 
dialecte  attique  d'apres  les  inscriptions,  Revue 
de  philol.  5,  145  ff.,  9,  49  IF.  Meister- 
hans, Grammatik  der  att.  Inschriften,  2.  Aufl. 
1888.  Hecht,  Orthographisch  -  dialektische 
Forschungen  auf  Grund  att.  Inschriften  1885. 
Kketschmer,  Über  den  Dialekt  der  att.  Vasen- 
inschriften, K.  Z.  29,  881  flp. 

2)  MüLLENsiEFEN,  De  titulorum  Laconi- 
coruin  dialecto,  Diss.  phil.  Argentor.  6,  131  ff. 


2)  Meister,  De  dialecto  Heracliensium 
Italicorum,  Curtius'  Stud.  4,  355  ff. 

^)  Schneider,  De  dialecto  Megarica,  Giss. 
1882. 

5)  Ahrens,  De  dialecto  Sicula,  Monast. 
1868. 

6)  Hey,  De  dialecto  l^retica,  Dess.  1869. 
Helbig,  De  dial.  Cret.,  Plav.  1873.  J.  und 
Th.  Baunack,  Die  Inschrift  von  Gortyn, 
Leipz.  1885.  J.  Baunack,  Studien,  I.  Leipz. 
1886,  S.  3  ff.,  173  f.,  und  Berliner  philolog. 
Wochenschr,  7  n.  1  ff.  Herforth,  De  dial. 
Cret.,  Hai.  1887. 
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vor  Konsonanten,  wie  in  ctvaog,  dSsvcpiai  (§  22).  Lautgruppe  c^  in  piapov 
=  att.  laov  (§  13).  TT  und  ^  =  homer.  aa  att.  a  aus  urgr.  ti,  und  ror, 
Z.  B.  oTioTTog  o^og  =  bnöaaoq  oaaog,  oTiöaog  '6<Xog,  6äTTa&0^ai  Sä^ctd^ai 
=  däaaaaO^ai  (§  38).  -(^t^-  (^-  und  r  (tt)  =  ion.-att.  ^,  z.  B.  6ixd66(o 
=  (^/xa^ft),  ^/yva  T/^j«  Tn]ra  =  ZT^va  (§  41).  ^^  =:^  att.  (r,>,  z.  B. 
SidöO^^o)  =  didoa^ü)  (§  48),  vgl.  tccO^  &vyaTtQag,  nuTgoö  SövTog,  toTX  Xeiovai 
=  att.  rag,  naTQog,  ToTg  (§  64).  Im  acc.  pl.  Neubildung  -arg  für  -dg, 
Z.  B.  smßaXXovT-arg  (§   87). 

H.  Melos  und  Thera  nebst  Kyrene. 

I.  Rhodos  mit  seinen  sizilischen  Pflanzstädten  Gela  und  Akragas.^) 
Inf.  auf  -iieiv  für  -,ufr,  z.  B.  d^k-i.ieiv  =   O^t-iisv  (§  146,  2). 

K.  Andere  dor.  Inseln  des  ägäischen  Meeres:  Anaphe,  Astypaläa, 
Telos,  Kos,  Kalymna  u.  a. 

Anmerkung.  Ahrens  schied  die  dorischen  Mundarten,  zu  denen  er  auch  unsere 
nordwestgriechische  Gruppe  (III)  rechnete,  in  eine  sererior  und  mitior  Doris,  je  nachdem 
€  durch  Kontraktion  mit  folgendem  e  oder  durch  „Ersatzdehnung"  zu  t]  oder  zu  bi,  und 
entsprechend  o  durch  Kontraktion  mit  folgendem  o,  s  oder  durch  „Ersatzdehnung"*  zu  w  oder 
zu  ov  geworden  erscheint.  Diese  von  G.  Meyer  u.  a.  bekämpfte  Scheidung  kann  man, 
wie  Johansson  De  derivatis  verbis  contractis  p.  22  sqq.  zeigt,  bei  richtiger  Auffassung 
der  sprachgeschichtlichen  Vorgänge  auch  heute  noch  gelten  lassen.     Vgl.  §  17  Anm. 

III.  Nordwestgriechische  Gruppe,  si  aus  es  und  durch  „Ersatz- 
dehnung" aus  6,  wie  im  lon.-Att.  (§  55.  56.  58).  Neubildung  des  dat.  pl.  der 
konsonantischen  Stämme,  auf  -oig,  wie  /neior-oig  =  att.  /usfoai  (g  90).  er 
mit  Akkusativ  (§  178). 

A.  Epirus,  Akarnanien,  Ätolien,  Gebiet  der  Änianen  und  (Häer  und 
Phthiotis. 

B.  Lokris  und  Phokis  (besonders  Delphi). 2)  or  ==  att.  aO^,  wie  sXbCtia, 
d.  h.  1!/  blieb  nach  a  Verschlusslaut  {^  34).  Partie.  xaXeiysrog  aus  *xaXe(i)€' 
fitvog  gegenüber  att.  xaXov/ierog  aus  *xaX6{i)oiii€vog  (§  118). 

1.  Lokris.     Übergang   von   e   in   «   vor  q,  z.  B.  acc.   naraQa  (§  27). 

2.  Phokis.     avXi]orTag,  xXüQMeiv  (§   123). 
Zu  dieser  III.  Gruppe   darf   man   wohl  auch  die  Sprache  von  Achaja 

stellen.  Sie  bietet  die  Nominativformen  auf  -eg  auch  als  Akk.  gebraucht, 
z.  B.  lovg  s'Xdaaovfc,  wie  delph.  fiidg  df-xaTtTogeg,  welche  Erscheinung  sich 
freilich  auch  im  E\.  und  Messen,  findet  (g  177). 

IV.  Nordostgriechische  oder  äolische  Gruppe.*)  Verwandlung 
der  Verbindung  eines  kurzen  Vokals  mit  folgendem  antevokaliscliem  /?  in 
einen  Diphthongen,  z.  B.  fvtSoi'  aus  e-uhlo-n  (§  13.  14).  -tarn  im  dat.  pl. 
der  konsonantischen  Stämme,  z.  B.  urdQ-eam  (§  90).  Part.  perf.  act.  auf 
-Lov  -ortog,  z.  B.  lesb.  7Ttnoi]xü)r  (§  134).  Angabe  des  Namens  des  Vaters 
miitols  eines  Adjektivs  auf  -<«s,  wie  böot.  Jio(fdyHog. 

A.  LesboH  und  da.s  ilolische  Kleinasien. <)     Barytonesis,  z.  B.  noiaftog 


*)  Rrüll,  ühor  den  Dialekt  der  Hbodior, 
I'rogr.  LfobMrhnt/  1^7*». 

')  AII^^,  I''  <lial<(  to  lA)Croilllium,  Cl'R* 
;!.  IIaktmahx,  Do  dia- 
.s|.   IH74. 

)  ÜHAhi'.  Dt*  «iiuicctiM  Aeolicia  qua«  2H2  i\ 

untur.  Uerol.  1««.'.. 


*)  VoLKMAXN.  QuHOittionuin  do  dJAlocto 
Aeolic«  <'4ipita  duo,  Ilnl.  IHTl».  KriiuKH. 
Ober  drn  Ir^h  Di»l<«kt,  ArnuhrrK  l**"*!.  ""«1 
ChtT  <l  :s'    doM    L«'Hhi»rhon    xu    doli 

vcrwnii  klon,  UwjtBNiuimacu'M  Hoitr. 


2* 
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A.  Griechisclie  Grammatik,    a)  Einleitung. 


=  att.  nora^og  (§  68).     -ma-  aus  -ava-^  -oia-  aus  -ova-  u.  dgl.,  z.  B.  jrataa 
=  kret.  Ttdvcfa  att.  Tiä(Ta  (§  55).     Psilosis,  z.  B.  o  =  att.  o  (§  51). 

B.  Nordthessalien.  1)  ov  =  att.  w,  z.  B.  sSovxs  =  fJwx«  (§  9).  Inf. 
auf  -asiv  -aO^Eiv  =^  att.  -cr«^  -a^ai,  z.  B.  ovyqcupsiv  iaatad^eiv  =  ävayqäipai 
sasaO^ai  (§  146,  1.  6).  Pronomen  o-r^  (§  94).  Gebrauch  des  loc.  sg.  auf 
'Ol  als  gen.  (§  82.  181). 

C.  Böotien.2)  ü,  ü  =  att.  v,  v,  z.  B.  tovx^  =  ^^'X^j^  Schreibung  lov 
nach  T  ^  6  V  X,  wie  in  IloXiov^evog  =  Uolv^evog  (§  7).  a«,  ot  =  att. 
«t,  ot  und  weitere  Verwandlung  in  tj,  v,  z.  B.  AsaxQMvdäg,  rjt  (=  alsi)  und 
'AqiaTÖ'&osvog,  0vv-aQxog,  und  Verwandlung  von  «t  in  i,  z.  B.  arc^w  =  ion. 
d€i6(o  (§  15).  Vi:  =  homer.  aa  att.  er  aus  urgr.  r^  und  tö",  z.  B.  oTzoTTog 
und  xo^iTTa^svog  (§  38).  -(^c^-  und  ()"-  =  ion. -att.  f,  z.  B.  yQafxfjLaTidSw, 
JühXog  (§41). 

In  ein  paar  charakteristischen  Spracherscheinungen  stimmten  einerseits 
Lesbisch  und  Thessalisch,  anderseits  Thessalisch  und  Böotisch  zusammen.  3) 
Lesbisch-Thessalisch  z.  B.  vv  f^ijn  XX  qq,  wo  im  Boot,  und  sonst  Verein- 
fachung der  Doppelkonsonanz  und  eventuell  sogen.  Ersatzdehnung  statt- 
fand, wie  lesb.  xqivvm  thessal.  xgävvw  =  xqivco,  lesb.  ccfif^is  thess.  dfifie 
=  Tj^ccg  (§  56.  57).  Thessalisch-Böotisch  z.  B.  Übergang  von  tj  in  si  (ge* 
schlossenes  e),  z.  B.  thess.  varsQOfxsivviä  =  varsQOf^rjviä,  böot.  fisivu 
=  f.irjva  (§  8);  -v^-  für  -vr-  in  den  Endungen  der  3.  pl.  med.,  wie  thess.^ 
syei'ov^o,  böot.  iyQdipav^o  (§   107). 

V.  Elis.*)  ä  =  att.  urgr.  r/,  z.  B.  f«  =  si'r]  (§8).  -^  =  att.  -c, 
z.  B.  i^t^  —  i^fg  (§  45.  64,  1).  C  d.  i.  ^  =  att.  ^,  z.  B.  ^ixaiog,  psi^wg 
r=:  öixcciog,  slSwg  (§  33). 

VI.  Arkadien  mit  Kypros.'^)  Übergang  von  o  in  u,  z.  B.  ark. 
dXXv  =  dXXo,  kypr.  ysvoiTv  =  ye'voiro,  gen.  sg.  ark.  KaXXiav  kypr.  'O)^«- 
aayoqav  (§  9).  3.  pl.  auf  -(X*,  z.  B.  ark.  xsXsvwvai  =  att.  xeXsvwai^  kypr. 
^Jcöo-t  =  att.  t'iovai  (§  37).  tV  --  att.  iv  (§  27),  auch  mit  Akk.  (§  178). 
aTTv  (=  att.  aTto)  und  «^  {ig)  mit  Lok. 

A.  Arkadien.  Gen.  sg.  der  fem.  ä-Stämme  auf  -«f,  wie  t,äiiiav  (§  79,  2;. 
Medialendung  -^ot  für  att.  -rai,  wie  TsxaxToi  (§  108).  Pronominalformen  gen. 
sg.  Tw-i'fc  acc.  sg.  rav-vC  (§  94). 

B.  Kypros.  2-Epenthese,  wie  aiXog  =  att.  dXXog  (§  54).  Gen.  sg. 
der  o-Stämme  auf  -(av,  wie  dqyvqwv  (§  79,  3).  Acc.  sg.  der  konsonantischen 
Stämme  auf  -av  für  -«,  wie  d{v)SQiiä{i')Tav  (§  77). 


^)  VON  DER  PpORDTEN,  De  dialecto  Thes- 
salica,  Monach.  1879.  Keüter,  De  d.  Th., 
Berol,  1885  (Gegen  Reuter's  Abtrennung 
der  Mundart  von  Pharsalus  [Thessaliotis] 
vom  Nordthessalischen  p.  77  sqq.  erklärt  sich 
mit  Recht  Cauer  in  der  Wochenschr.  f. 
klass.  Philol.  1885,  S.  807).  Päellwitz,  De 
d.  Th.,  Gott.  1885. 

2)  Beermann,  De  dialecto  Boeotica,  Cur- 
Tius'  Studien  9,  1  ff.  Führer,  De  d.  B.,  Gott. 
1876. 

^)  Vgl.  Smyth,  Amer.  Journ.  of  Phil. 
422  sqq.,  Reuter,  p.  81  sq. 

4)  Daniel,  De  dialecto  Eliaca,  Hai.  1880. 


Pezzi,  II  dialetto  dell'  Elide  nelle  iscrizioni 
teste  scoperte  (Memorie  della  R.  Accad.  delle 
scienze  di  Torino,  ser.  2^  XXXIV)  1881.  ' 
^)  Gelbke,  De  dialecto  Arcadica,  Cdr- 
Tius'  Stud.  2,  1  ff.  Spitzer,  Lautlehre  des 
arkad.  Dialektes,  Kiel  1883.  Rothe,  Quae- 
stiones  de  Cypriorum  dialecto  et  vetere  et 
recentiore  I,  Lips.  1875.  Deecke  und  Siegis- 
MUND,  Die  wichtigsten  kypr.  Inschriften, 
umschrieben  und  erläutert,  Curtiüs'  Stud.  7, 
217  ff.  Ahrens,  Zu  den  kypr.  Inschriften, 
Philologus  35,  1  ff.  Voigt,  Quaestionum  de 
titulis  Cypriis  particula,  Leipziger  Stud.  zur 
klass.  Phil.  1,  251  ff. 
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VII.  PamphylienJ)  Übergang  von  o  in  ti  in  Flexionssilben,  z.  B. 
ECTrt{v)dnvg  =  'Aantvöiog  (§  9).  Verlust  des  Nasals  in  der  antekonsonan- 
tischen  Gruppe  Vokal  +  Nasal  (wie  in  Kypros),  z.  B.  7T6{v)6€xai6axa  —  nsr- 
tsxaiSexa  (g  20).     -(v)6-  =  att.  -rr-,  z.   B.  7Te{v)68xct(Sfxcc  (§  43). 

Anmerkung.  Unsere  (iruppierung  der  griechischen  Dialekte  weicht  von  derjenigen, 
die  die  anderen  neueren  Arbeiten  geben,  meist  nur  unwesentlich  ab.  Hervorheben  will  ich 
bloss,  dass  G.  Meyer,  Pezzi  und  Johansson  zunächst  eine  Zweiteilung  sämtlicher  Mund- 
arten, in  ionische  und  nicht-ionische,  vorgenommen  haben.  Gegenüber  der  bereits  oben  be- 
merkten Thatsache,  dass  keiner  der  verschiedenen  Gi'uppierungsversuche  so  angesehen 
werden  darf,  als  führe  er  die  Entwicklungsgeschichte  der  dialektischen  Differenzierung  in 
einer  irgend  genügenden  Weise  vor  Augen,  sind  derlei  Abweichungen  ohne  Belang 

In  höherem  Masse  als  bei  den  meisten  andern  alten  Sprachen  bestand 
im  Griechischen  ein  Unterschied  zwischen  der  naiven,  volkstümlichen  Sprach- 
entwicklung und  der  litterarischen,  namentlich  der  dichterischen  Sprache 
(Schrift-  und  Kunstdialekte),  ein  Unterschied,  den  wir  freilich,  bei  der  Un- 
zulänglichkeit unserer  Kenntnis  der  naiven  Volksrede,  mehr  nur  vermuten 
als  klar  nachweisen  können.  Schon  das  älteste  auf  uns  gekommene  Grie- 
chisch, die  Sprache  der  homerischen  Gedichte,  war  ein  Kunstdialekt,  welcher 
Formen  verschiedener  Zeiten  und  stark  auseinandergehender  Mundarten 
gemischt  zeigt  und  nie  und  nirgends  die  gewöhnliche  Verkehrssprache  ge- 
wesen sein  kann.  Von  dieser  Sprache  zeigt  sich  die  ganze  Poesie  der  fol- 
genden Zeiten  mehr  oder  weniger  beeinflusst.  Die  Mischung  der  Dialekte, 
durch  das  Vorbild  der  homerischen  Sprache  gewissermassen  zu  einem  kon- 
stitutiven Element  der  dichterischen  Diktion  geworden,  erscheint  in  der 
dorischen  Lyrik  am  weitesten  getrieben.  Unter  den  Prosaschriftstellern 
der  älteren  Zeiten  zeigen  Herodot  und  die  ältesten  Attiker  am  deutlichsten 
einen  Unterschied  gegen  die  volkstümliche  Umgangssprache,  welcher  bei 
den  letzteren  freilich  nicht  bedeutend  gewesen  sein  kann.  Gegen  Ende  des 
5.  Jahrh.  v.  Chr.  bildete  sich  auf  Grundlage  des  attischen  Dialektes  eine 
allgemeingriechische  Schriftsprache,  die  mehr  und  mehr  die  Fühlung  mit  der 
Volkssprache  verlor. 

MoNBo,  A  Grammar  of  the  Homeric  dialect,  Oxford  1882.  Sayce.  über  die  Sprache 
der  homer.  Gedichte,  aus  dem  Engl,  tibersetzt  von  Imelmann,  Hannover  1881.  van  Leelwen 
und  Mendes  da  Costa,  Der  Dialekt  der  homer.  Gedichte,  aus  dem  Holland,  übei-setzt  von 
Mkhlkk,  Leipz.  18'fl.  Hinbichs,  De  Homericae  elocutionis  vestigiis  Aeolicis,  1875.  Fick, 
Bezz,  13.  7,  139  ff.  Ders,,  Die  homerische  Odyssee  in  der  urspr.  Sprachform  wicderher- 
gefttellt,  1883,  und  Die  homerische  llias  nach  ihrer  Ent.stehung  betrachtet  und  in  der  urspr. 
Sprachf.  wiederherg.,  188<l  (mit  den  Rezensionen  von  Ciikist,  l'hil.  Anz.  14,  90  ff.,  Fbitsch, 
Ztwrhr.  f.  d.  Gymn.  38,  (UO  ff.  und  Caleb,  Jahresberichte  des  philolog.  Vereins  in  Herlin 
10,  290  ff.  und  Berliner  philol.  WochenHchr.  7,  549  ff.).  Rzacii,  Der  Dialekt  des  HosiodoH, 
\Hlkt.  Ders,,  Grammat.  Studien  zu  Apollonios  Hhodios,  1878.  Aiibknö,  über  die  Mischung 
der  Dialekte  in  der  griech.  Lyrik,  Verh.  der  (Jöttinger  rhilologenvers.  1852.  FChbkk.  Die 
Sprache  und  die  Kntwickelung  der  griech.  Lyrik  1MH5  (niit  der  HozonHion  von  Mbihtek. 
Berliner  philol.  VVoclienHclir.  5,  871  ff.).  Rknnkr,  De  diulecto  anticpMoriH  (iraecorum  poosin 
eiegiacae  et  iambicao,  Curt.  Stud.  I,  1,  133  ff.,  2,  1  ff.  Fick,  Die  Sprachfonn  der  altion.  und 
«Itatt.  Lyrik,  Bkzzk.nb.  Beitr.  11.  242  ff.  13,  173  ff.  Tetkr,  De  dialecto  Findari,  IStJ«. 
Fr iiKK.B,  Der  böot.  Dialekt  Findar's,  l'hilologus  44,  49  ff.  Muckk.  De  dialectis  StcMichori, 
ibyci,  SimonidiH,  Barrhylidis  ali()rum(|Ue  poetarum  churicorum  cum  Findarica  comparatis, 
l>^7'.».  SiiKHH.  Dr-  AlrnianiH  dialecto,  Cubt.  Stud.  10,  329  ff.  SoiirnKKT,  MiMccilen  zum  Dia- 
bkt«'  Alkiiian  H.  1-7'.».  M<»nhHACii,  De  dinlm-to  'rheorriton.  I,  IH74.  und  ÜImt  den  Dialekt 
'Iheokrit.M.  <  i  itr.  Sind.  10,   I  ff.     Gkktii,  '  oiuiiao  dialert«»,   ("i;rt. 

Stinl.   I,  2,    r»l  ff.     Rt'TiiKHKoKi),  Zur  Ci«  kliiKs.  Fliil.  Sui>pl.  13, 

35Ö  ff.  —   Weitcrc  Li  tteratu  ran  gaben  bei  '        i  j      \\        ,     \  \  \lil  und  namvntJioh  b«i 

Pmu,  p.  393  sq..  404  »i\.,  440  sq.,  451      ,    <  m  I       1,1 

*)  Brzzrubriiorr,  Zur  Beurteilung  de«  panipby)i»chon  Dialokt»,  inscinon  Bettrlgtn5, 825  ff. 


L  a  u  1 1  e  h  r  e.) 


1.  Aussprache  der  Buchstaben. 

4.  Für  die  Lautlehre  einer  Sprache,  die  uns  nur  durch  das  Medium 
schriftlicher  Überlieferung  zugänglich  ist,  ist  das  erste  Erfordernis,  den 
Wert  der  Schriftzeichen  so  genau  als  möglich  zu  bestimmen.  Die  Frage 
nach  der  Aussprache  eines  Buchstabens  ist  für  jeden  Dialekt  besonders  zu 
stellen,  denn  die  Geltung  der  Zeichen  war  oft  in  den  verschiedenen  Mund- 
arten eine  verschiedene,  z.  B.  0  wurde  in  den  einen  Dialekten  als  Tenuis 
aspirata  {th),  in  den  andern  als  Spirant  (p)  gesprochen  (§  34).  Sodann 
sind  auch  die  verschiedenen  Zeiten  zu  unterscheiden,  denn  z.  B.  das  El 
von  efj^i,  deixvvfjLi  etc.  war  im  Attischen  um  600  v.  Chr.  Diphthong  [et], 
um  400  geschlossenes  e,  um  200  "l  (§  15).  Endlich  ist  zu  beachten,  dass 
dasselbe  Zeichen  in  demselben  Dialekte  und  in  derselben  Zeit  nicht  selten 
zur  Darstellung  verschiedener  Laute  diente;  so  bezeichnete  z.  B.  2  den 
Athenern  in  saTTOfxrjv  einen  tonlosen,  in  TiQbcßvg  einen  tönenden  Zischlaut 
(§  44),  /  den  Pamphyliern  zugleich  das  sonantische  und  das  konsonantische 
i  (i  und  i),  wie  in  ^EaTp8{v)Suvg  =  Est^efnjdiius  (§  12).  Für  die  Mund- 
arten, für  welche  unsere  Quellen  reichlicher  fliessen,  lässt  sich  die  Geltung 
der  meisten  Zeichen  in  den  verschiedenen  Perioden  so  weit  bestimmen,  dass 
die  Geschichte  der  betreifenden  Laute  im  grossen  Ganzen  festgestellt  werden 
kann.  Häufig  wäre  aber  eine  noch  genauere  Bestimmung  des  Lautwertes, 
als  sie  möglich  ist,  recht  erwünscht.  Am  günstigsten  sind  wir  gestellt, 
wo  man  sich  bestrebte,  der  lautlichen  Fortentwicklung  auch  eine  ent- 
sprechende Veränderung  der  schriftlichen  Darstellung  auf  dem  Fusse  folgen 
zu  lassen.  Dieses  geschah  besonders  in  Böotien,  wo  man  die  vokalischen 
Veränderungen  (z.  B.  den  Übergang  ai  —  ae  —  offenes  e  —  geschlossenes  e) 
treuer  als  irgendwo  sonst  zur  Darstellung  brachte  (§  15). 

Das  wichtigste  über  die  Aussprache  der  Schriftzeichen  bringen  wir 
bei  der  Darstellung  der  Geschichte  der  Laute. 


')  Vgl.  G.  Meyek,  Gr.  Gr.'-^  S.  1—300. 
Pezzi,  La  lingua  gr,,  p.  81-  141.  Leo  Meyer, 
Vergleich.  Gramm.    P  27—571.     King  und 


CooKSON,  The  principles  p.  41—286. 
Grundr.  1.  Bd. 


Verf. 
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Blass,  Über  die  Aussprache  des  Griechischen,  3.  Aull.  1888.  K.  Zacheb,  Die  Aus- 
sprache des  Griechischen  (Vortrag  gehalten  im  wissenschaftlichen  Verein  zu  Breslau), 
Leipz.  1888.     Andere  Litteratur  bei  Blass,  S.  2  ff.,  G.  Meyer  S.  2,  Pezzi  p.  83  sqq. 

2.   Vokale,  Nasale  und  Liquidae. 

5.  Bei  der  Betrachtung  der  griechischen  Lautgeschichte  gehen  wir 
von  dem  durch  die  Sprachwissenschaft  ermittelten  uridg.  Lautstande  aus. 
Die  Grundsprache  hatte  folgende  Laute: 

1.  Vokale:   /   T,  u  ü,   e  e,  o  ö,  a  ä,  o   („schwa   indogermanicum'').^) 
Nasale:  ^  (velarer  Nasal),  n  (palataler  N.),  n  (dentaler  N.),  m  (la- 
bialer N.). 

Liquidae:  r,  l. 

Die  Vokale  i  und  u  sowie  die  Nasale  und  Liquidae  fungierten  sowohl 
als  Konsonanten  (t,  u;  fd,  n,  n,  m;  r,  l)  als  auch  als  Sonanten  (i,  u;  ^,  §, 
n,  m;  r,  /)•  ^^iö  die  Vokale,  so  kamen  auch  die  Nasale  und  Liquidae 
als  Sonanten  sowohl  kurz  als  auch  lang  (z.  B.  ?},  f)  vor;  da  wir  die  Länge 
immer  ausdrücklich  bezeichnen,  so  stellen  unsere  in  Bezug  auf  die  Quantität 
nicht  charakterisierten  Zeichen  (i,  n,  ^'  u.  s.  f.)   immer  nur  die  Kürze  dar. 

Anmerkung.  Der  Nachweis,  dass  die  idg.  Ursprache  sonantische  Nasale  und  Li- 
quidae besass  und  dass  die  Vokaldreiheit  a  e  o  {d  e  ö)  des  Griechischen  und  Italischen 
altererbt  und  nicht,  wie  man  früher  glaubte,  aus  einer  idg.  Einheit  a  (d)  hervorgegangen 
war,  hat  in  den  letzten  Jahren  zu  einer  vollständigen  Umgestaltung  der  Vokalismuslehre 
geführt.  Ich  verweise  auf  die  in  meinem  Grundr.  der  vergl.  Gramm.  1,  32  angeführte 
Litteratur,  ferner  auf  Collitz  Bezz.  ß.  11,  203  ff.,  meine  Besprechung  dieses  Aufsatzes  Berl. 
philol.  Wochenschr.  1887,  Sp.  293  ff.,  Osthoff,  Die  neueste  Sprachforschung  und  die  Er- 
klärung des  idg  Ablautes,  1886,  J.  Schmidt's  Besprechung  dieser  Schrift  in  der  Deutschen 
Lit. -Zeitung.  Die  Versuche,  die  alte  Theorie  zu  retten  (Curtius  G.^  91  ff.,  H.  D.  Müller, 
Sprachgeschichtliche  Studien  1884,  Fr.  Müller,  Grundriss  der  Sprachwissensch.  3,  454  ff.}, 
können  nicht  als  Widerlegungen  der  neuen  Lehre  gelten. 

2.  Verschlusslaute  (Explosivae).  Tonlose:  q  (volar),  X*  (palatal), 
t  (dental),  ])  (labial);  qh,  kh,  th,  ph.  Tönende:  g  (volar),  g  (palatal),  d,  h; 
gÄ,  gh^  dh,  hh. 

3.  Spiranten  (Reibelaute):  s  (tonlos),  z  (tönend),  j,  v  (vgl.  S.  30 
Anm.  \);  z  fungierte  vielleicht  auch  sonantisch,  als  z  (§  46). 

Phonetische  Erläuterungen :  -) 

1.  Tönende  (.stininihuf te)  und  tonlose  (stimmlose)  Laute.  Man  nennt 
tönende  oder  stimmhafte  Laute  solche,  bei  deren  Hervorbringung  die  Stimmbänder  im 
Kehlkopf  in  (rhythmische)  Schwingungen  versetzt  sind,  sodass  ein  musikalischer  Klang,  der 
üogcn.  Stimmton  oder  schlechthin  Ton,  entsteht.  Alle  Laute,  denen  der  Stimmten  fehlt, 
heiesen  stimnilos  oder  tonlos.  Von  den  aufgeztliilten  Lauten  der  idg.  Ursprache  wurden 
tönend  gesprochen  die  Vokale,  Nasale  und  Liquidae,  von  den  Verschlusslauten  die  Mediae 
'^  d,  ff,  f^  und  die  Mediae  a8pirat4io  bh,  dh,  ffh,  ah,  endlich  die  Spiranten  :,  j,  r,  tonlos 
dagegen  die  Tenucs  ;/,  t,  K',  7  und  Tenues  aspiratao  j)h,  th,  kh,  qh  und  der  Spirant  s, 

2.  Sonanten  (Selbstlauter)  und  Konsonanten  (Mitlautor).  Jede  Silbe  hat 
einen  Laut,  der  allein  oder  doch  vorzugsweise  Trögor  des  Silbenaccentea  (wohl  zu  unter- 
nch«'iden    vom    Wortacrent)    ist,    z.  B.    sind   in   dem    Wort  gt-düld  e  und  h  Trftger    dieses 

nt  einen  I^aut.  wenn  er  diese  Funktion  hat,  Sonant.     Dagegen  lieiAMon 

der  Silbe,  welche  gleichsam  nur  Zugabe  zu  dem   den  Kern  der   Silbe 

isiiia«  iKiMK  II  .-on.iiiten  nind.  KonHonant<*n.     Jede  Silbe  uiuhh    einen    Sonanten   haben  und 

inn  nur  einen  haben;  dagegen  kann  sie  mehrere    Konsonanten    oder   auch    gar   keinen 

I  V,n  empfiehlt    sich,  ^   rIh   n   (Mittel-  i           ']  Vgl.  SiKVBRS.Onindzngo  der  Phonetik, 

i'f-n  n  und  r)  aii^  11,  wenn-  !  «ur  Kinftlhrung   in   da«  Studium    der   I^iut- 

'jiialitÄt  dii'«eM  lit  nfther  lehre  der  indogermanischen  Sprachen,  Ji.  Aufl. 

tujimon  ist,  ;  1885. 
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enthalten.  Ein  Teil  der  Sprachlaute  kann  nun  ebensowohl  sonantisch  als  auch  konsonan- 
tisch fungieren.  In  beiden  Funktionen  kamen  in  der  idg.  Urzeit  ^,  u,  die  Nasale  und 
Liquidae,  eventuell  auch  z  (§  46)  vor.  Vgl.  nhd.  Asien  li-lie  neben  A-si-en  li~U-e  bei 
Dichtern,  lat.  ä-qimm  stin-fjiiö  neben  d-cii-dm  är-gü-ö,  nhd.  be-rit-tne  rech-ne  neben  be~ 
rit-tn  re-chiit  [beritten  rechnet),  hdn-dle  neben  hdn-dt  u.  dgl.  Folgerichtig  bezeichnen  wir 
i  und  u  auch  dann  als  Konsonanteji,  wenn  sie  den  zweiten  Komponenten  eines  Diphthonges 
bilden,  z.  B.  idg.  3.  sg.  *eiti  -■=  elai,  *bheiidhetai  =  nevS^erm.  Die  Vokale  i  und  u  hatten 
hier  dieselbe  Funktion  wie  z.  B.  n  in  *sqdndö  —  lat.  scandö  oder  r  in  *derketai  =  (feg- 
X6TUI.  Man  beachte  ferner,  dass  in  den  zweisilbigen  Verbindungen  wie  ia  ua  iia  ra  ein 
i  'i^  n  r  als  Übergangslaut  gesprochen  wurde:  iia  wiia  nna  rra.  Daher  setzen  wir  z.  B. 
*pjtriios  *duitö  *tiinu-  *grrus  als  die  idg.  Grundformen  von  ndxQiog  ^vat  xavv-  (in  ruvv- 
yXcoaaog)  ßaQvg  an.  Vgl.  kypr.  ucitiJQav,  pamphyl.  ^ud  d.  i.  ^iid  (§  12)  und  nhd.  liliie 
(lilie),  gnnug,  grrade  {genug,  gerade). 

3.  Artikulationsstelle  und  Artikulationsart  der  Verschlusslaute. 

Für  die  uridg.  Verschlusslaute  sind  vier  Artikulationsstellen(oder-gebiete)zu unter- 
scheiden, die  labiale,  genauer  bilabiale  oder  labiolabiale  (p-Laute:  Verschluss  zwischen  Ober- 
und  Unterlippe),  die  dentale  (^Laute:  Verschluss  durch  Artikulation  der  Vorderzunge  gegen 
die  innere  Wand  der  Oberzähne  oder  gegen  deren  Alveolen),  die  palatale  (^-Laute:  Ver- 
schluss durch  Artikulation  des  mittleren  Zungenrückens  ge^en  den  hinteren  Teil  des  harten 
Gaumens,  vgl.  etwa  das  k  in  nhd.  Kind)  und  die  velare  (g-Laute:  Verschluss  durch  Ar- 
tikulation des  hinteren  Zungenrückens  gegen  den  weichen  Gaumen,  das  velum_  palatinum, 
vgl.  etwa  das  k  in  nhd.  Kunst). ^)  In  den  einzelsprachlichen  Entwicklungen  verliessen 
diese  uridg.  Laute  oft  die  Artikulationsstelle.  Im  Griechischen  traten  sie  dabei  zum  Teil 
über  in  das  labiodentale  Gebiet  (Artikulation  der  Unterlippe  gegen  die  Oberzähne),  wie 
Spirant  /  aus  dem  uridg.  bh  (s.  §  34),  und  in  das  interdentale  Gebiet  (Verstopfung  des 
zwischen  den  beiden  Zahnreihen  liegenden  Spaltes  durch  den  vorderen  Zungensaura),  wie 
Spirant  p  aus  uridg.  dh  (s.  §  34). 

Der  Artikulationsart  nach  zerfielen  die  uridg.  Verschlusslaute  ebenfalls  in  vier 
Klassen:  unaspirierte  Tenues,  wie  t,  unaspirierte  tönende  Mediae,  wie  d,  aspi- 
rierte Tenues,  wie  th,  und  aspirierte  tönende  Mediae,  wie  dh.  Bei  den  Ver- 
änderungen, die  in  den  einzelsprachlichen  F]ntwicklungen  die  Artikulationsart  erfuhr,  traten 
an  die  Stelle  der  Verschlusslaute  zum  Teil  Laute  andrer  Gattungen.  Für  das  Griechische 
kommen  als  solche  besonders  die  Spiranten  (Reibelaute)  und  Affricatae  (Verschluss- 
laute mit  nachfolgendem  homorganen  Reibungsgeräusch,  z.  B.  x%  aus  urgr.  kh  =  uridg. 
gh,  kh)  in  Betracht.  Der  Anfänger  wolle  sich  vor  Verwechselung  der  Begriffe'  Spiranten, 
Aspiratae  und  Affricatae  hüten. 

Idg".  Vokale  als  Sonanten. 

6.  Idg.  i  =■-  i.  T-^i  ==  ai.  i-M  „geh".  pi6-ixsv  la^isv  =  ai.  vid-md  got. 
vit-um  „wir  wissen",     o-i-g  =  lat.  ov-i-s.     ^svs-i  =  ai.  mdnas-i  „in  mente". 

Idg.  1  =  1.  i^äg  (St.  t-^dv-T-),  t-fjLov-iä  =  ai.  si-mdn-  „Haarscheide, 
Scheitel".  T-g  i-(fi  =  lat.  vis.  xlt-vr],  vgl.  lat.  in-clmö.  xoqax-ivo-g  dskcpax- 
tv7],  Vgl.  lat.  haed-mu-s,  got.  gdit-ein-s  „die  Ziege  betreffend,  von  ihr  kom- 
mend" gdit-ein  „Ziegenböcklein",     si/j^sv  aus  "^ia-i-pisv  =  lat.  s-i-mus. 

7.  Idg.  li  =  V.  ^vyo-v  =  lat.  jugu-m.  xXv-ro-g  =  lat.  in-clutu-s 
ai.  sru-td-s  „berühmt".  Gen.  xv-v-ög  =  ai.  Sü-n-as  lit.  sm-n-s  „des  Hundes". 
V7T0  =  ai.  üpa,  lat.  s-uh.  ISvTa  aus  ^ [^iS-va-ia  =  ai.  vid-üs-i  „die  wissende". 
td-vv-rai  ==  ai.  ta-nu-te   „dehnt  sich  aus". 

Idg.  ü  =  V.  ^v-fno-g  =  lat.  fü-mu-s.  2.  du.  aor.  s-cpv-Tov  =^  ai. 
d-hhü-tam,  W.  hheu-  „werden,  sein".  6(fQv-g  =  ai.  bhru-s  „Augenbraue". 
vv-v  =^  ai.  nü  „nun". 

Im  Urgriechischen  und  vermutlich  auch  noch  zu  der  Zeit,  als  der 
Buchstabe  V,  Y  eingeführt  wurde  (s.  unser  Handb.  1,  391  f.),  sprach  man 
allgemein  in  Griechenland  u.     Ein  Teil  nun  der  Griechen  wandelte  sonan- 


^)  Bei  der  Schreibung  der  vorgriechischen    j    Verschlusslaut  palataler   oder    velarer  Arti- 
Sprachformen  gebrauchen   wir   k,   kh,  g,  gh   I    kulation  war. 
nur  dann,  wenn  nicht   ermittelt   ist,    ob  der   j 


2.  Vokale,  Nasale  und  Liqnidae.  (§  6—8.)  ^5 

;sches  H  (vgl.  §  15)   in  ü,    ohne   das  Zeichen   zu    ändern   (vgl.   franz.    u); 

ging  in  christlicher  Zeit  („vor  dem  10.  Jahrh.   keine   sicheren    Spuren", 

OY,  Bezz.  B.  12,  57)  weiter  in  /  über.     Die  Aussprache    ii  blieb  bis  tief 

iii  die  historische  Zeit   hinein    sicher   im  Böotischen   und  Lakonischen,   wo 

lie  Ersetzung  des    K  durch  O  V  nach  Einführung   des   ion.  Alphabets    den 

oweis  für  diese  Aussprache  liefert  (böot.  inschr.  tovx^  =  tvxtp  (fovvSixog 

-   avrSixog,  EvO^ovinog    =    E'v0^i\aog,    lak.    ^ovycoreQ  •  ßosg    sQyaxcci    Hesych 

^  *^i'7wr-6c,  novaiSöei  •  XccXel  ders.  ^  *jjivd^i^fi  u.  a.),  wahrscheinlich  auch 

im    Kyprisch-Arkadischen,    Pamphylischen ,    Chalkidischen   und  Lesbischen; 

"ich    für   das    Thessalische    sucht    sie    zu    erweisen    Prellw^itz,    De    dial. 

Hess.  15.     Im  Böotischen  ist  nach  r,  d-,  6,  v,  X  oft  lov  statt  ov  geschrieben, 

ie  TloXiovStvog  (Meister,  Gr.  D.  1,  233  ff.),    einmal   auch   im  Anlaut,    nö 

>viM  =  Tov  vlov;  der  Wert  dieser  Schreibung  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen, 

_ 'wiss  war  es  aber  nicht  der  Laut  des  att.  v. 

Wann  im  Ionisch-Attischen  u.  s.  w.  u  zu  i'i  wurde,  ist  nicht  genau 
festzustellen.  Ohne  Zweifel  aber  hatte  der  Vokal  seine  ursprüngliche  Stufe 
u  bereits  verlassen,  als  aus  oo  und  08  durch  Kontraktion  (§  17)  und  auso  durch 
»Ersatzdehnung"  (§  55)  ä  {ov)  entstand;  sonst  wäre  dieses  ü  mit  idg.  '7 
zusammengefallen.  Dass  in  Attika  schon  zur  Zeit  der  ältesten  Inschriften 
icht  mehr  u  gesprochen  wurde,  darf  auch  daraus  geschlossen  werden, 
»liiss  auf  diesen  Inschriften  die  gutturale  Tennis  vor  v  nicht  durch  9>  sondern 
•  lurch  K  ausgedrückt  ist  (Meisterhans,  Gr.^  22). 

Der  Spir.  asper  in  imo,  vtisq,  varsgog,  v6o)q  u.  a.  bei  ursprünglichem 
Illaut  u-  (ai.  itpa  u.  s.  f.)  ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt,  s.  Mahlow, 
':>.  1.  \\  16,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  243,  Darbishire,  Notes  on  the  spir.  asp.  5. 
Dass  diese  Lauterscheinung  mit  dem  t*-Laut  als  solchem  zusammengehangen, 
sich  also  erst  nach  dem  Übergang  von  u  in  ü  eingestellt  habe,  darf  man 
aus  dem  böot.  ovdo)Q  keineswegs  schliessen  (vgl.  Curtius,  G.^  688,  Dar- 
isHiRE  a.  0.,  Thümb,  Spir.  asp.  42),  weil  die  Böotier  auch  ovXt^  {=  vXai) 
und  ovfug  sprachen,  welche  Wörter  seit  vorgriechischer  Zeit  s-  und  {-.  im 
l'rgriech.  also  '  im  Anlaut  gehabt  hatten.  Das  böot.  inschr.  tovio)  (s.  o.)  hilft 
auch  nicht  weiter.  Über  die  von  Grammatikern  behaupteten  lesb.  inig, 
tipoq  etc.  8.  Mahlow  a.  ().,  Meister,  Gr.  D.  1,  46  f.,  G.  Meyer,  Gr.  Or.- 
107,  FoY,  Bezz.  B.   12,  58,  Thumb  a.  0.  46  f. 

8.  Idg.  e  =  t.  l'ati  =  lat.  est,  ai.  dsti,  idg.  *v8'ti  „ist*.  l>r-«-rm 
~  lat.  sequ'i-tur.  ti  =  lat.  qtie,  ai.  ca  „und",  yer-f-og  lat.  //rfi-rr-fVf, 
ai.  jän-as-^is  ^generis".  (/tQ-t-tf  =  aksl.  ber-e-te,  ai.  hhar-a-tluiy  W.  hhcr- 
„tragen",  ttö-i *^o-»',  vgl.  lat.  t-teru-m.  (i*>i  ai.  srdvafi,  idg.  *srrit'C'(i 
„ötrömt".  n tv^ofiui  =  got.  biuda,  ai.  bödhami,  W.  bhe^dh-  „wachen,  auf- 
merken'*, dboi  --^  *Spfhoc  von  W.  diici-.  *//ii  =  lit.  eim),  ai.  <^mi.  idg. 
i-mi  „gehe". 

Im  KÜHchcn  >suiM<:  r  .^«jir  offen  gesprochen,  was  aus  inschr.  Schrei- 
ingen wie  tvaufiboi  =  fvatßoT,  Intin.  yvMiinv  --^  yi'a)/i*r  (Mkimtkh,  Gr.  D. 
.  20.  ;J0),  /iftv  =  /i6'»s  Gen.  axivnuiv  neben  axtitn  folgt.  Ob  in  don  ol. 
pl.  avv'bttv  (tTto-tiroiar  et  ebenfalls  aus  *  entstanden  war,  oder  ob  -^n 
10  erhaltene  urgriech.  Endung  war  (§  107).  lilsst  sich  nicht  ent^'hoidon: 
itte    auch    das    Klische    einmal    die   Neubildung   'H\    so   liegt,  bei  der 
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Regelmässigkeit  der  Schreibung  -av  (6  Beispiele),  die  Vermutung  nahe, 
dass  der  Lautwandel  sich  nicht  ohne  assoziative  Einwirkung  der  Singular- 
formen wie  i'ä  =  si'rj  (s.  u.)  vollzog,  vgl.  Bechtel,  Phil.  Anz.  1886,  S.  19, 
Meister,  Gr.  D.  2,  30. 

Über  el.  oTxoraQoi  u.  a.  und  lokr.  naidqu  u.  a.,  in  denen  das  folgende 
Q  beim  Übergang  von  «  in  a  beteiligt  war,  s.  §  27. 

Idg.  e  =  rj.  W.  ^rj-  {ti-O-t^-jhi)  =  got.  de-,  lit.  de-,  ai.  dhä-,  idg. 
'^dhe-  „ponere".  vrj-fxa  =  lat.  ne-men.  Stamm  (nr^v-  „Monat"  (lesb.  Gen. 
fi7Jvv-og),  lat.  mens-i-s.  Homer,  ry«  „eram",  ai.  dsam,  idg.  *es-m  „eram".  €Ujg, 
lat.  s-ie-s.  Sva-fisvr^g  =  ai.  dur-manas  „missmutig,  betrübt".  Zsvg  aus 
"^Zrjug  =  ai.  dyäüs,  idg.  "^dieu-s  „lichter  Himmer   (§  26). 

Dieser  Vokal,  urgriechisch  wahrscheinlich  offen  gesprochen  und  so  im 
Lesbischen  bezeichnet  (durch  die  Schreibung  m,  aifjiiascov,  AlaioSog^  G.  Meyer, 
Gr.  Gr. 2  45,  Meister,  Gr.  D.  1,  83),  ging  im  Elischen  in  ä  über:  ^aa,  ea, 
ßaaddsg  u.  a.,  s.  Vf.  M.  ü.  1,  53  f.,  Daniel  Bezz.  B.  6,  245,  Meister,  Gr. 
D.  2,  35  f.  Dagegen  im  Böotischen  und  Thessalischen  in  geschlossenes  e, 
das  nach  Annahme  des  ion.  Alphabets  si  geschrieben  wurde,  wie  böot. 
l^sTva,  thess.  (fsiQ  (Meister,  Gr.  D.  1,  218  ff.  295  f.).  Die  letztere  Aus- 
sprache ist  auch  in  ion.  Dialekten  nachweisbar  (§  10).  Sie  führte  im 
2.  Jahrh.   n.  Chr.  zu  i  (G.  Meyer,   Gr.  Gr.^  88  f.,   Meisterhans,   Gr.^  15). 

9.  Idg.  0  =  0.  xsxXo(f€  für  "^xsxXojTs  (§  134)  =  got.  hlaf  „er  stahl", 
idg.  "^^ qe-qlop-e,  W.  qlep-  „stehlen".  d-Xo^o-g  =  aksl.  sa-logu  „consors  tori". 
6x€M  =  got.  vagja  „bewege",  aksl.  voza  „lasse  fahren",  W.  uegJi-  „vehere". 
yi-'vog  =  lat.  genus,  ai.  Janas,  idg.  '^genos.  3.  pl.  dor.  (psQ-o-vTi  =  lat. 
fer-u-nt,  ai.  hhdr-a-nti.  iiptqsrov  =  ai.  dbharatam,  idg.  ^e-hJiere-tom.  (f^orj 
aus  *  9)^01-«,  zu  W.  (pS^€i-  in  (fd^iai-g  u.  a.  oids  =  got.  vdit,  ai.  veda,  idg. 
"^uöid-e  „er  weiss",  tvoi-vtj  =  av.  Jcaena-  „Strafe",  idg.  "^qoi-nä.  (fSQoi-g 
==  got.  haireis  ai.  hhdres,  idg.  "^hher-oi-s.  Qopa,  qorj  =  lit.  sravä,  idg. 
'^srou-ä  „das  Fliessen".     Homer.  slXiqXov&a  neben  iXsvao^ai. 

Im  Äolischen,  Arkadisch-Kyprischen  und  Pamphylischen  wurde  0  ent- 
weder vollständig  oder  annähernd  zu  u  (geschrieben  v),  z.  B.  thess.  anv- 
(TTsXXavTog,  arkad.  dXXv,  pamphyl.  ßwXijfisvvg.  Die  Grenzen  dieses  Wandels, 
der  in  keinem  dieser  Dialekte  ein  durchgehender  gewesen  zu  sein  scheint, 
sind  teils  wegen  der  Kärglichkeit  des  Materials,  teils  wegen  schwankender 
Schreibung  (0  und  v)  nicht  genau  zu  bestimmen.  Vgl.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^ 
73  ff.,  Meister,  Gr.  D.  1,  234  f.  2,  91,  Spitzer,  L.  d.  a.  D.  17,  Bezzen- 
berger  in  seinen  Beitr.  5,  332  f. 

Idg.  ö  =  (o.  W.  So)-  {6w-Qo-v)  =  lat.  dö-  (dö-nu-m),  lit.  du-,  ai.  da-, 
idg.  *rfö-  „geben".  ^waTo-g,  vgl.  lit.  justa  f.  „Gürtel",  av.  yästa-  „gegürtet", 
idg.  part.  '^jös-to-s.  yi-yvcö-axw,  lat.  gnöscö.  dcp-ew-xa  =  got.  sai-sö,  idg. 
Perfektstamm  *se-sö-,  W.  se-  „werfen,  säen",  dx/ncov,  wie  lat.  homö,  lit. 
ah-mu,  ai.  dsmä  (§  75).  (psQ-co  =  lat.  fer-ö.  (psQSTO),  wie  lat.  vehitö,  ai. 
hhdratad,  idg.  "^hJiere-töd.  Lokr.  m  „unde"  abl.,  wie  lat.  Gnaivöd  Gnaeö. 
iTtncp,  wie  osk.  Abellanüi,  av.  haomäi  („Somapflanze"),  idg.  *-ö^  iTTTroig, 
wie  osk.  Nüvlanüis,  ai.  dsväis,  idg.  ^ekuöis  (§  26).  ßovg  aus  "^ßmig 
=^  ai.  gäiU  „Rind",  idg.  *göw-s  (§26). 
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Im  Thessalischen  wurde  w  zu  ü  (ov),  z.  B.  eSovxa.  yvoti/eög,  Ugiarow 
Meister,  Gr.  D.  1,  296  ff.). 

10.  Idg.  a  =  a.     ay(o  =  lat.  agö,  armen,  acem,  ai.  djami,  idg.  *dgö 
1  reibe,  führe".     Htto  =  lat.   ah,    ai.   dpa  „von   weg,   ab".     aXXo-q  =  lat. 

'M-s,  air.  a//e  „alius".  a^wr,  vgl.  lat.  axi-s.  Vok.  ivf^Kfce,  wie  aksl.  icno, 
i.  am6a  (§  76).  ai'^o),  lat.  aedes,  air.  aerf  „Feuer",  ai.  edha-s  „Brenn- 
olz",  W.  ai(?Ä-.  Aa<6-g  =  lat.  luevo-s.  aksl.  /evw  „link",  r«/' =  lat.  wae. 
'rii}-(>o-^,  7Tav-(To),  vgl.  lat.  pau-ai-s  (got.  fav-di  „wenige"),  W.  /^aw-.  rn' 
r-r£  ai;-r/g,  vgl.  lat.  au-t  au-tem. 

Idg.  ä  =  ct.  adv-g  =  lat.  svafd)v-i-s,  ai.  svadü-s  „suavis".  fxarr^Q  = 
lat.  mätet\  ai.  mö^a  „Mutter",  (rrä-,  Svavävog  (=  Jrg  -|-  oräro-),  vgl.  lit.  stötia-s 
»Stand",  ai.  sthdna-  „das  Stehen,  Standort",  idg.  *sta-no-.  (fä-f^ii  ^a-ua, 
vgl.  lat.  fa-ri  fä-ma  fd-hida.  St.  x^Q^'y  wie  lat.  equä-,  ai.  dSva-.  eifSQt'räv 
=  ai.  dhharatam,  idg.  *e~hhere-fäm.  St.  r«/^-  =  lat.  näv-i-s,  ai.  wdr-;  nom. 
rai;c  ^  ai.  W(Jm.s',  idg.  *ndu-s  „Schiff"  (§  26).  ai-psi  ahi  alah',  vgl.  lat.  aevo-m, 
idg.  *äi-uo-  *ai-?ies-  *ai^-tien-  (§  26),  vgl.  ai.  dy-us-.  x^%«,  idg.  -(Xj*  (§  81). 
Das  ion.-att.  i]  (t]6vg  u.  s.  w.)  war  in  den  Mundarten  von  Keos,  Naxos 
und  w^ohi  auch  Amorgos  offenes  e  gegenüber  dem  das  idg.  e  vertretenden, 
geschlossener  gesprochenen  /^  von  ^tj-ao)  etc.  (§  8),  wie  die  verschiedene 
Darstellung  durch  H  und  E  ergibt,  z.  B.  JHM02  —  dor.  öäßo-g,  ME  = 
der.  f.ii[  (DiTTENBERGER,  Horm.  15,  225  ff.,  Blass,  Ausspr.^  25  f.);  vgl.  auch 
Bechtel  (Die  Inschr.  des  ion.  Dial.)  zu  der  delischen  Inschrift  n.  53.  Dieser 
Übergang  von  d  in  ry  war  älter  als  die  Entstehung  des  ä  in  ion.  att.  Tide 
nuact  aus  *7tavg  *navaa  u.  dgl.  (§  58).  Die  Frage,  ob  das  «  in  att.  taao- 
fxai,  xctoSid,  ytvea,  (Xixvä,  TTQaTTU),  x^Q^^  U-  dgl.  (ion.  ujaouat,  xoadh^  u.  s.  w.) 
unverändertes  urgriech.  ä  gewesen  sei,  oder  ob  Rückverwandlung  von 
offenem  ^  in  ä  stattgefunden  habe,  ist  mit  Rücksicht  auf  17'"?  erSsd  neben 
aa(ff^  aus  *'f(<T)a  u.  a.  zu  Gunsten  der  Rückverwandlung  zu  entscheiden. 
Wenn  seit  ca.  355  v.  Chr.  neben  vyid  die  Form  vytt]  erscheint  (Meisterhans 
Gr.*  118),  80  ist  diese  letztere  Form  als  Neubildung  nach  (Ta(ff^  anzusehen. 
Aus  att.  ^i]io)(}  mit  urgriech.  r;  ergibt  sich,  dass  der  Übergang  in  d  zu 
einer  Zeit  geschah,  als  der  e-Laut  in  uratt.  *7i()i]aaM  noch  offen  und  noch 
nicht  mit  dem  geschlossener  artikulierten  urgr.  tj  zusammengeflossen  war 
(vgl.  G.  Mkver  Gr.  Gr.-'  p.  XXXIII  Fussn.  1).  Und  aus  x^qi^  =  (thess.  ?) 
xo^^«  (S  1'^)  f<>Igt,  dass  er  dem  Schwund  des  p  in  der  Gruppe  -Qp-  vorausging. 

Anmerkung.  Die  Formen  wie  Otu,  'E(>fieucg,  'Mt(t6iduo  bei  Homer  dürfen  8ohwer> 
lieh  alH   eeht   iorÜHcli    gelten.     S.   Fkk    Hkzz.  H.  7.  IMD.   Ml  f.    IUiutkl.    Phil.  Anz.  1886. 

S,  20  fr. 

11.  idi;.  0.  Dieser  idg.  \Okiil,  dessen  'jiiaiiiai  nieht  näher  zu  be- 
stimmen ist  (vgl.  S.  23  Fussn.  1)  und  den  Fick  Bkzz.  15.  3,  157  ff.  5.  ir>r>  ff. 
»schwa  indogermanicum*   nennt,  erscheint  im  Griechischen: 

1.  in  Wurzelsilben  als  der  Sonant   der  sogen,  nebentonig« n    1 1. 
(>)  24);  seine  lautgesetzlitthe  Gestalt  war  «.    na-ti^q  ==  ai.    pi-tdi-   »i .. 
axa-to-q  atd-ai-g  --  ai.  sfhi-fd-s  „Htehond"  sthi-H-i  .das  Stehen,  Stand",  lat. 
sia-tu-H  sta-lio,  Vf .  sta-.    t%6i^i\  vgl.  ai.  a-f^i-nrd-s  „unersUttlirh",  lat.  sa-tur 
Haitis.     Sfi'ioi,  vgl.  ai.  -V  mg:,  med.  d-di-tn  {f(hun),  lat.  da-ttius  lin-fu-s,  W. 
dö',     tax'fQo-g  tax-ii  /  x-fir,  W.  ikx-.     Mohrmals  orschoinon  *  und" 


28  A.  Griechische  Grammatik,    b)  Lautlehre. 

statt  «5  in  welchen  Fällen  dieser  Vokal  durch  analogische  Einwirkung  der 
Qualität  der  Hochstufenvokale  rj  und  w  verändert  war,  z.  B.  ^s-  in  ^e-io-g  etc.  i 
statt  "^O^a-  nach  ^rj-  (vgl.  lat.  fa-ciö),  i-  in  i-ro-g  etc.  statt  *«-  nach  rj- 
(vgl.  lat.  sa-tu-s),  de-  in  övr-Ssro-g  etc.  statt  "^Sa-  nach  (^j;-,  (^o-  in  So-iö-g 
etc.  statt  (^«-  nach  öw-  (vgl.  (f«-i'og,  lat.  da-tu-s).  Auf  diese  qualitative 
Anlehnung  waren  aber  sicher  auch  einige  Formen  von  Einfluss,  in  denen  s  und  o 
auf  griechischem  Boden  lautgesetzlich  aus  rj  und  w  hervorgegangen  waren, 
wie  ^tvT-sg  Sövx-sg  aus  "^^rj-vr-sg  *cyw-x^x-6g  (§  26);  nach  dem  Verhältnis 
axavT'  :  arccro-g  konnten  sich  zu  d-svr-  Sovr-  leicht  d^srö-g  Sorö-g  einstellen. 
Fick's  Hypothese  (Bezz.  B.  9,  313  ff.),  nach  der  die  Vokaldreiheit  a,  *,  o 
in  atarö-g  d^sro-g  SoTo-g  drei  uridg.  verschiedene  Vokale  fortsetzte,  hat 
nichts  überzeugendes. 

2.  unmittelbar  hinter  Wurzelsilben.  ^vy-d-zrjQ,  sii.  duh-i-tdr-  „Tochter". 
7Tav-Sai.i-d-TcoQ,  lat.  dom-i-tor,  ai.  dam-i-tdr-  „Bezähmer",  ysv-s-rrjo,  lat. 
gen-i-tor ,  ai.  jan-i-tdr-  „Erzeuger",  av-s-fxo-g,  lat.  an-i-mus.  xQtag,  ai. 
hravis-  „rohes  Fleisch"  (§  73,  2).  TSQ-d-ficov,  d-TSQ-a-fxvo-g,  reX-a-jUMv,  wie 
lat.  col-u-7nen,  col-u-mna,  mon-u-men-tu-m.  tsv-s-co  tsvm,  vgl.  ai.  tan-i-sydmi; 
xQ€fi-d-(o  xQ€fji(o;  hom.  ofjiovfjiai  aus  "^opL-o-oiiai  {o/Lt-o-rrjg)^  s.  §  140.  ijS-s-cc, 
ai.  dved-i'sam,  vgl.  lat.  vert-is-U,  vert-e-r-ö,  s.  §  137b.  Wodurch  hier  die 
verschiedene  Vokalfarbe  (a,  €,  o)  bedingt  war,  bedarf  noch  näherer  Unter- 
suchung, vgl.  Vf.  M.  ü.  3,  77  ff.  Besonders  schwer  ist  es,  das  9  in  -9-^0- 
'9-ter-  u.  dgl.  von  dem  idg.  e  in  den  suffixalen  Ausgängen  -e-to-  -e-ti-  u.  dgl., 
wie  in  n-e-TÖ-g  ax-e-ai-g  (§  70,  14,  Vf.   Grdr.  2,  206.  216.  282),  zu  trennen. 

Anmerkung.  Einige  Gelehrte,  z.  B.  A,  Fick  (Bezz.  B.  1,  1  ff.),  ziehen  das  am 
Schluss  der  Wurzelsilbe  auftretende  9  als  integrierenden  Bestandteil  zur  Wurzel,  indem  sie 
zweisilbige  Wurzeln  annehmen  (W.  yeve-  in  yeve-rrjQ),  wie  sie  auch  z.  B.  *bherete  [rpsgeie) 
aus  Wurzel  bhere-  und  Personalendung  -te,  *uoghos  [oxo-g)  aus  W,  iioglio-  und  Nominativ- 
endung -s  zusammengesetzt  sein  lassen.  Sie  erklären  demgemäss  die  Wortteilungen  ysv-s-xrjQ, 
(fSQ-s-Ts,  ox-o-g  für  falsch.  Diese  sind  jedoch,  auch  den  Fall  angenommen,  dass  jene 
Wurzeltheorie  das  richtige  trifft  (was  immer  fraglich  bleiben  wird),  statthaft,  insofern  man 
durch  die  Teilungsstriche  überall  zunächst  nur  die  morphologische  Gleichartigkeit  oder 
stoffliche  Gleichheit  gewisser  Wortelemente  hervorhebt  (z.  B,  cpsQ-e-rs  :  äy-s-re).  Dass  es 
der  Sprachwissenschaft  je  gelingen  werde,  die  ursprüngliche  (jrestalt  der  uridg.  „Wurzel- 
wörter" sicher  zu  bestimmen,  ist  kaum  anzunehmen,  und  um  so  eher  ist  es  erlaubt,  die 
Teilungsstriche  in  dem  eben  angegebenen  Sinne  zu  gebrauchen.  Vgl.  auch  unsere  Defini- 
tion des  Terminus  „Suffix"  in  §  69. 

3.  9  scheint  auch  in  Flexionssilben  vorzuliegen,  (psgovr-cc,  vgl.  ai. 
hhdrant-i.  -fxs^a  ist  vielleicht  mit  dem  ai.  -mahi  (Sekundärendung)  zu  identi- 
fizieren.    Vgl.  auch  §   108  über  das  -ai  von  -fiai,  -aai,  -rai  -vrai. 

Idg".  Vokale  als  Konsonanten.  • 

12.  Die  idg.  Ursprache  hatte  zwei  konsonantisch  fungierende  Vokale, 
i  und  u,  wohl  zu  scheiden  von  den  infolge  stärkerer  Engenbildung  mit  Rei- 
bungsgeräusch gesprochenen  Spiranten  j  und  v  (Sievers,  Phon.^  146); 
über  /  =  ^  s.  §  49. 

Idg.  i.  Erscheint  im  Anlaut  als  Spir.  asper,  der  die  Zwischenstufe 
von  tonlosem  {  voraussetzt,  z.B.  og  „qui"  =  ai.  yd-s  „qui",  ty/r«^  =  av. 
yäkar^  „Leber",  dyvo-g  =  ai.  yajtid-s  „Opfer",  vfJisTg  =  ai.  yusma-  „ihr". 
Intersonantisches  -^-,  sofern  es  nicht  hinter  sonantischem  i  nur 
den  Übergang  zu  einem  folgenden  sonantischen  Laut  bildete  (s.  u.),  fiel  im 
Urgriechischen  aus,    wenn  der  erste  Sonant   ein   andrer  Vokal  als  u   war. 
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^lEog  =  *Sf:€i-og,  homer.  ^eiSo)  aus  *cf«J/?o(i)-«  von  W.  duei-.  Konj.  xtiapLm 
aus  *x€i-o)-iLiai,  zu  xet-rai.  Tifjidü)  Tliiu)  aus  *Tlina-i(o.  TQflg  aus  *r^*((.)-fg 
(gortyn.  r^jifg)  =  ai.  trdy-as.  Wo  {  in  solcher  Stellung  erhalten  zu  sein 
scheint,  liegt  vielmehr  Neubildung  vor,  z.  B.  war  homer.  xffaiut  statt  des 
lautgesetzlichen  xiarai  nach  xiTfiai  u.  s.  w.  neu  gebildet;  arkad.  Teiw  „büsse, 
zahle"  war  nicht  die  lautgesetzliche  Fortsetzung  des  idg.  *^e?'-ö  (vgl.  ai. 
edy-ate),  sondern  Umbildung  von  tIm  tio)  nach  lei-aio  e-iei-aa  etc.  oder 
ursprüngliches  *rf/-(o)  (§  121).  Ursprüngliche  sonantische  Nasale  und 
Liquidae  vor  -?'-:  aus  ^Tsxxn-kM  (zu  Tt'xTwv)  entstand  HaxTccviü),  itxrmvo) 
(§21,  3.  53);  aus  ^anf-io)  (=  lit.  sj)ir-iu  „stosse  mit  dem  Fusse")  ^anagico, 
cnaioü)  (§  23,  3.  54):  aber  aus  *o'x/-/.w  (=  lit.  sktl-iu  „schlage  Feuer  an") 
*axaXkü),  axäXko)  (§  23,  3).  Ursprünglicher  sonantischer  Nasal  hinter  i: 
imperf.  r«  für  lautgesetzliches  */;«  (/)-  durch  Ausgleichung  mit  fjjnfr  etc.) 
=  idg.  *ei-?n  „ich  ging**;  homer.  (fegoiazo  für  lautgesetzliches  ^(f^Qocuo  (-oi- 
durch  Ausgleichung  mit  (ffgoifusO^ct  etc.)   =  idg.  "^hheroi-iito. 

Verbleiben  des  {  in  iii-.  Kypr.  (fv-kri,  vgl.  av.  Optativstamni  ba-yd-. 
El.  ^i'qvio-y.  Lak.  viv-g  kret.  vlv-g.  Lesb.  (/w'w,  dXvio),  fus^^vio).  Da  r/  im 
Lesb.  eine  lange  Silbe  ausmachte,  so  ist  anzunehmen,  dass  i  sich  hier  mit 
dem  vorausgehenden  Vokal  in  derselben  Weise  zum  Diphthongen  verbunden 
hatte,  wie  antesonantisches  ii,  d.  h.  ujia  war  zu  läia  geworden  wie  ajua 
zu  at*iva  (vgl.  §  14  und  Sievers  Phon.^  146).  Dieselbe  Erscheinung  im 
German.,  wie  ahd.  zweijo,  s.  Vf.  Grdr.  1,  128  f.  0 

Postkonsonantisches  -/-.  Aus  *xA«y^-|w  (fut.  xXavao^iai)  wurde 
xXutü),  x?.uo}  (§  18.  54).  ai-  wurde  h-:  vfjirjv,  zu  ai.  syäman-  „Band".  Aus 
*To-aio  hom.  toio,  att.  tov;  aus  HeXta-iiU)  hom.  raXfico,  att.  is/.ü)  (^  45). 
Man  beachte,  dass  att.  ^cTo-g,  dhjO^eia  nicht  aus  *^eai^o-g,  *dXd^f0-icc,  son- 
dern aus  *0^iaio-g  ^uXüO^ta-ia  hervorgegangen  waren  (vgl.  Smytii,  Der  Diph- 
thong El  S.  34  f.,  W.  Schulze,  Quaest.  hom.  4);  für  att.  ti'r^v  dürfte  aber 
Hervorgang  aus  ^sair^v  und  analogisches  Eindringen  des  ei-  aus  ti-fner  ei-tf 
wahrscheinlicher  sein  als  Entstehung  aus  ^eair^v  (vgl.  ved.  siyd-m  neben 
syd-m).  Aus  '^xiav-io)  lesb.  xitrro),  att.  xieivu);  aus  *y»>*^-iw  \esh.  <^i>t()QU), 
att.  (f^tiQO)  arkad.  (fi^i^QO)  (§  56);  aus  *«A-|o-$  att.  u.  s.  w.  aXXo-g^  aber 
kypr.  ui).ü-g  (ij  3U).  xi,  xt  wurden  zu  aa,  xt;  vi  i>(  zu  aa,  a  (§  38);  yt, 
di  zu  C  (<^<^)»  ^^  (8  41).     Aus  7rf  wurde  nt  (§  40). 

Anmerkung.  Die  Annahme  Ascoli's  (Sprachwiss.  Briefe  50  fF.),  -io-  sei  nach 
Konsonanten  zu  «^o-,  weiter  zu  -eo-  geworden,  z.  B.  in  ireo-g  xffso'f  anpco-i,  im  fut. 
dor.  nQtt^tca  und  in  den  Verbaladjektiven  auf  -rtof,  überzeugt  mich    nicht    im   mindesten. 

Zwischen  i  und  folgendem  Vokal  erscheint  i  als  Übergangslaut.  Kypr. 
ilonf^qu\\  llutft'm  u.  a.  Im  Pamphylischen  ist  n  als  ii  zu  losen,  z.  B.  in 
*EaTf:k(v)6uvg  =  'AoTiiidiog^  uaQoiai,  cfiia;  hiernach  ist  vielleicht  auch  argiv. 
(rt|A//ri^  --:  (tkiog  (ilöuL,  I.  0.  A.  n.  34)  zu  beurteilen.  Durch  y  war  dieses 
(  dargestellt  in  den  in  Papyri  sich  findenden  v/iYnin^  ==  vytahfig,  .i«p«.n- 
yt]oi\  fx<jö(tija  =  txifoQiu  u.  a.,  oder  f  war  im  Lauf  der  Zeit  spirantisch 
geworden  und  mit  y  war,  wie  sonst  in  damaliger  Zeit,  dor  Spirant  gemeint 
(Krijiiba<;iikr,  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Akad.   18H(),  S.  365  flf.),  vgl.  j} -S3. 

')  fst  AUS  einem  Ähnlichen  Herftberziehon  XixQooc  u.  d«!.  hei  ftol.  Dichtern  und  ander- 
dcM  Nnnals  und  der  Liquida  zur  vorher-  i  wftrt«  (Mkimtkh,  ür.  D.  1»  188,  0.  Mkvi». 
gehenden    Silbo    uavyyittjfit,  iyy6xliji,  fitX-   \   Or.  Or."  280  f.)  1«  erklÄrcn? 
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Der  Übergangslaut  /  wurde  sicher  auch  sonst  vielfach  gesprochen,  ohne 
besonders  geschrieben  zu  werden,  und  er  kann  in  den  aus  der  idg.  Period* 
stammenden  Verbindungen  von  i  mit  folgendem  Vokal  als  altererbt  gelten. 
z.  B.  TTccTQiiog  =  idg.  *p9tr-iio-s  (ved.  pürlya-s),  InTiii^og  =  idg.  '^eku-iio-s 
(ved.  asviya-s);  vgl.  Vf.  Grdr.  1,  110.  112.  120. 

Über  i  in  Fällen  wie  oiog  (—  hoios)  N  275,  fioi  svvsns  (=  moienn.) 
a  1  und  -ii  in  solchen  wie  Tiövl  ciyyii  (==  Jconiia.)  s.  §  64,  5,  Hartel,  H. 
St.  3,  7  ff.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  164  f..  Osthoff,  M.  U.  4,  384  f.  Über 
fc  =  ^*  in  honffer.  AlyviiTirj  d  229  u.  dgl.  Hartel,  a.  0.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^ 
158  f.,  W.  Schulze  Quaest.  homer.  p.  17  sq. 

13.  Idg.  u  (i;)i)  war  als  f  d.  i.  w  erhalten.  Als  graphische  Vertreter 
von  f  erscheinen :  Y,  z.  B.  avärav  Pind.  P.  2,  28,  v^aig  '  azoh^  Hesychius 
von  W.  ffC-;  B,  z.  B.  el.  inschr.  ßoixiaQ  und  oft  bei  Hesych.;  F,  z.  B. 
y&TOQ  '  €Tog  Hesych.;  bei  demselben  lediglich  durch  Unverstand  auch  T 
[TQrjyaXi'ov  '  disQQcoyoTa,  zu  pQrjyvtiii)  und  P  (tq6'  '  ae,  vgl.  §  96).  Dass 
das  auf  pamphyl.  Inschriften  neben  /^  auftretende  Zeichen  V\  (Röhl,  I.  G.  A. 
n.  505)  einen  besonderen  Lautwert  darstellte,  ist  nicht  wahrscheinlich;  vgl. 
über  dasselbe  unser  Handb.  1,  399.  419. 

f  schwand  am  frühesten  im  Ionisch- Attischen.  Die  Hypothese,  dass 
das  f  bei  Homer  Äolismus  gewesen  sei  (Fick,  Bezz.  B.  7,  139  ff.,  Die  hom. 
Odyssee  S.  7  ff.),  ist  nicht  genügend  begründet  (vgl.  A.  Fritsch,  Ztschr. 
f.  d.  Gymn.  38,  612,  Cauer,  Jahresb.  d.  philolog.  Ver.  10,  294  f.,  Kretschmer 
K.  Z.  29,  390  f.).  In  den  meisten  andern  Dialekten  blieb  der  Laut,  wie 
die  Inschriften  zeigen,  bis  tief  in  die  historischen  Zeiten  hinein  lebendig. 
Beispielsammlungen  bei  Tudeer,  De  dialectorum  Graecarum  digammo  testi- 
monia  inscriptionum,  Helsingfors  1879  und  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  229  ff. 

Anlautendes  u  vor  Sonanten.  pixari  paUaTi  si'xoai  =  lat.  viginti. 
psjiog  €7Tog  =  ai.  vdcas  „Rede",  poixo-g  oixo-g  ==  ai.  vesd-s  „Haus",  pdarv 
adTv  =  ai.  vdstu  „Sitz,  Ort".  St.  pagv-  in  dem  böot.  E.  N.  paQvwv,  im  Gen. 
(XQv-6g  u.  s.  w.  aus  ursprünglichem  "^ur-n-  (§  71,  1).  parälai  {yaräXaiy 
ovXai  Hesych,  a-pccTä  {avccTä)  Pind.,  vgl.  got.  vunds,  idg.  "^un-tö-.  Als  laut- 
gesetzliche Fortsetzung  des  f-  hat  sicher  im  allgemeinen  '  zu  gelten,  wie 
in  att.  d'xoai,  sriog  etc.  In  manchen  Fällen  war  '  nur  scheinbar  Nachfolger 
von  f-,  z.  B.  in  slxca,  das  sich  nicht  mit  lit.  velkü  „ich  schleppe"  deckte, 
sondern  aus  *(rp€Xx(o  entsprungen  war  (s.  u.).  Unklar  ist  noch  '  in  tvvvfiL, 
oQo-g  (herakl.  Zqo-g)  u.  a.  Wörtern,  die,  wie  es  scheint,  einst  mit  p-  anlauteten 
(s.  G.  Meyer  Gr.  Gr.^  244);  Darbishire's  in  §  49  zu  erwähnender  Erklärungs- 
versuch hat  nur  schwache  Unterlage. 

.  Intersonantisches  u.  Jip-i  =^  ai.  div-i  „im  Himmel".  xXepog  =  ai. 
srdvas  „Ruhm",  qhopalai  (korkyr.)  =  lit.  sravä  „das  Fliessen,  Bluten".  Im 
Lesbisch-Aolischen  verband  sich  u  mit  vorausgehendem  kurzen  Vokal  zum 


1)  Da  idg.  H  und  v  reinlich  zu  scheiden 
bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist  (vgl.  Ost- 
hoff, Phil.  Rundsch.  1881  Sp.  1591,  Z.  G. 
d.  P.  135  und  die  in  §  49  zu  erwähnende 
Hypothese  Darbishire's),  weitaus  in  den 
meisten     Fällen    aber    sicher    ^i  gesprochen 


wurde,  z.  B.  *'ueqos  =fenog,  so  schreiben 
wir  überall  idg.  u.  —  Übrigens  ist  es  ein 
Mißbrauch,  schlechthin  vom  Spiranten  f 
zu  sprechen,  wie  oft  geschieht.  Der  Laut 
wurde  sicher  allermeistens  ohne  Reibungs- 
geräusch artikuliert. 


l 


2.  Vokale,  Nasale  und^Liqnidae.  (§  13.)  31 


iphthongen  (vgl.  ahuo)  u.  dgl.  §  12  und  den  analogen  Prozess  im  German., 
wie  ahd.  tremva,  Vf.  Grdr.  1,  158),  eine  auch  bei  Homer  als  Äolismus  sich 
findende  Erscheinung:  asim  (ai.  cydv-a-te  „bewegt  sich,  entfernt  sich"),  idg. 
*qim-ö  (§  38);  tviSov  (att.  elSov)  =  ai.  ävidam  „ich  traf  an",  idg.  *('-uid'0-tn: 
avsXXa,  ion.  aeXXa,  zu  cc(/=)r^l^u  =  ai.  väini  (Meister,  Gr.  D.  1,  93  ff.  109  ff., 
Wackernagel,  K.  Z.  25,  276  ff.).  Nach  langem  Vokal  schwand  ^  im  Les- 
bischen, gen.  vaipyoq  =  hom.  vrj-6g,  ßa0(X}]{pyoc  =  homer.  ßaaiXr]-og:  ob 
das  ccv  von  lesb.  avo)g  (ion.  r^^g)  und  ravo-g  (ion.  r/^o-c)  daher  rührte,  dass 
hier  ein  c  mit  im  Spiele  war  (ra)g  aus  ^äijacog,  vrj6-g  wohl  aus  *vä(r-fo-g), 
oder  ob  eine  andere  Stufe  des  Wurzel vokals  zu  Grunde  lag  (*«wo'-,  vgl. 
agiOTor  aus  "^caiafgiaro-r,  und  vaa-),  lasse  ich  unentschieden.^)  Wegfall  des 
f.  ion.-att.  Ju,  xXtog,  St.  arsät-  [artciQ)  aus  *ö'r?^«r-  (§  19),  ^aväpaT-  aus 
*sfü-ijn-t-  (Vf.  M.  U.  2,  225).     f'x*«  aus  *fx^y^-;?i  (§  112). 

Antekonsonantisches  u.  El. /^(>«r()a,  kypr.  j=QrjTag,  att.  Qr]TQä^  idg. 
*ure-.  Lesb.  (Alkaios)  fQtj^i-g  und  daneben  öfter  nach  den  Grammatikern 
ßg-,  wie  ßgijcoQ,  ßgiaSa;  da  die  Inschriften  nur  q-  bieten  (qi'iTwq^  Ende  des 
4.  Jahrh.  v.  Chr.),  so  ist  jenes  ßq-  als  pQ-,  nicht  als  hr-  zu  lesen  (Bechtel, 
Phil.  Anz.  1886  S.  24  f.).  Im  Inlaut  bei  vorausgehenden  a-  c-  ö- Vokalen 
war  «(-Diphthong  die  lautgesetzliche  Vertretung  (ausser  vor  /),  z.  ß.  svgv-g 
aus  *€-f:Qv-  mit  prothetischem  8-  (:  ai.  uni-  aus  *tifr-ü-  =  ai.  d-gru-  : 
gurü')^),  taXa-vQivo-g  (vgl.  ygirog  •  Stoiia  Hesych,  d.  i.  pQivog),  ano-vqdg^ 
evXr^qa  (vgl.  avXi]Qnv  und  ußXr^oa  bei  Hesych).  Dagegen  beruhten  kypr. 
i'fQt'^a,  i-pQi^iocaaiv,  ferner  das  qq  in  l'-ggr/^oc,  a-QQtjTo-g,  aTTo-QQi^to-g,  sowie 
das  (seltnere)  einfache  q,  wie  in  iaö-QOTio-g  neben  ho-QQono-g,  auf  Einwir- 
kung der  unkomponierten  Wortform  mit  f^Q-  (qq-  q-)  im  Anlaut  (vgl.  qq- 
=  sr-  §  45  und  Solmsen,  K.  Z.  29,  87.  349  f.),  welche  Einwirkung  auch 
für  noXv-QQr^r,  noXv-QQi^o-g,  rroXv-Qi^o-g,  o'^v-Qem^g  anzunehmen  ist,  da  bei 
ungestörter  Lautentwicklung  -v/^q-  in  -Iq-  übergegangen  wäre;  a-QQt^xro-g 
laö-Qono-g  :  a-vQi^xxo-g  =  d-ßQoro-g  :  d-fxßQOTo-g.  Aus  aiis-  -e^s-  -oifS-  vor 
sonantischen  Vokalen  entstand  im  Ion. -Att.  a-  s-  o-,  z.  B.  dxoi]  neben 
axava-To-g;  Neubildungen  waren  dxovo)  (nach  dxovao/^icu  etc.),  y«i'w  (nach 
yfi'crw,  a-yeva'to-g  etc.)  u.  s.  w.,  s.  Solmsen  a.  0.  92  ff.;  in  den  Fällen,  wo 
bei  Homer  Diphthong  erscheint,  kommt  mit  in  Frage,  ob  ein  Aolismus  vor- 
liege, z.  B.  bei  oi'ara."')  t'ber  ///  in  xXaio)  xXuo)  aus  *xXi<p-no  w.  a.  sieh 
8  12.  18.  54. 

Postkonsonantibches  u. 

nu\  kork.  nQÖ-^tvpo-g,  el.  gen.  SfVf-aQSOQy  lesb.  ^t'rrog,  iun.  «;>'i"w\ 
att.  ^6vog;  m^  vielleicht  in  lesb.  ivvexa,  ion.  el'vexa,  att.  iV*xa  aus  ♦l/4-/rfx« 
(Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  334);  ni:  xoqpd  (Collitz,  Gr.  D.  n.  373),  ion.  xovqi,. 

Vi  Schulzk,  Quaest.  hom.  p.  I  sqq.  will  j           ")  Hierzu  ohno  pruthcÜHchon  Vokal  dtiM 

l/K"     ,s.,.,ntu    u,    dgl.     bei    Homer    nicht  ,   Fom.  '/*«»"«  (ion.  7V/»;)  nuH  •/f(»-f/-«n.  Heiwoit 

«1                    ^elten  luwten.     Ich  kann  Hoinor  |   der  Krde  (I'ott,  Kt.  ForBch.  2'.   17^). 

1  li                  -ti  iini  doH  öinen  ifeiofAtu   uil!<'n  »)  Der  nom.  occ.  att.  ovi  dor.  ms    kann 

nicht    t'l   ■  n      la    die   ZuHatnmengcii  obenHo  ^nt  ouf  *o\t-oH  al.s   auf  •«i'"-«"»  xu* 

dii«»eH   \\..it«-.   mit   dem    vrdlig    glei«  i  rUekgeführt    werden.      •»>iio.<    verhielt««    si«  h 

iiden  divfiQo-^  (rf«rr«ro-c)  und  weiter  mit  j   xu  •otM-rn-,  wie  ai.    üir-as  m  iinf<ati- 

finrd-,   wie   ich    meine,    evident   int  (0.  Wackkknauki.,  K.  /.  21),   141. 
••.,  299  f.). 
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att.  xoQrj,  el.  'Hq^aoioig;  hi:  kypr.  aXj^ov,  wozu  aXova  [=  al^a'^)  '  xrJTroi. 
KvTTQioi,  Hesych  (Deecke  bei  Collitz,  Gr.  D.  1,  30),  *oA/ro-g  (=  ai.  sdrva-s 
„all"),  homer.  ovXog,  att.  oXog.  Vgl.  §  30.  57.  w-Epenthese  bei  Stellung 
des  u  nach  Nasalen  und  Liquidae  ist  nicht  sicher  nachgewiesen;  vgl.  §  54. 

ku.  l'nno-g  =  ai.  dsva-s,  idg.  "^ekuo-s  (vgl.  Mucke,  De  consonarum 
in  Gr.  lingua  geminatione,  Budissae  1883,  p.  34).  Im  Anlaut  tt-:  jidg 
(TiavT-)  ==  ai.  sd-svant-  (aus  "^sd-svant-)  „vollständig,  ganz,  jeder",  idg.  *kii-nt' 
(§  72,  3);  dor.  nä-iia  „worüber  man  Verfügung  und  Gewalt  hat,  Besitz" 
aus  '^kua-men-^  wozu  auch  el.  Sfx-Träa)  „bringe  zur  Geltung,  vollstrecke"; 
Ilav-öxpia  aus  ^^kuano-.^)  Jünger  als  die  Assimilation  zu  -n-rt-  (n-)  war  die 
zu  -XX-:  Tti'Xexxo-v  zu  ntlexv-g^  Xdxxo-g  zu  lat.  Jacu-s,  ixixx6-g  zu  f.uxv-g  u.  dgl., 
wonach  wohl  zu  Txxo-g,  der  Nebenform  von  iTriro-g  (Herodian  II,  548,  11  L.), 
eine  in  die  griech.  Sprachentwicklung  hineingekommene  Stammform  Hxv- 
*ekii~  angenommen  werden  muss;  s.  §  70*^,  1  Anm.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^ 
270.  276,  Bechtel,  Phil.  Anz.   1886  S.  15  f.,  Vf.  Grdr.  2,  148. 

ÜL  Kret.  Tj^t'  (bei  Hesych  TQt'  geschrieben,  s.  o.),  dor.  zt',  lesb.  ion.- 
att.  aa,  böot.  riv,  vgl.  ai.  tvd-d  (über  enklit.  toi  §  96.  201,  2).  Boot. 
TTstTUQeg,  att.  TäxTaqsg,  dor.  Ttroqsg^  hom.  Tsactagsg,  herod.  TtaasQsg^  arkad. 
TaaaeQuxovTa,  vgl.  ai.  catvdras  §  101  (Wackernagel,  K.  Z.  24,  592  ff., 
Alfr.  Müller,  De  2  litera,  Lips.  1880,  p.  QQ  sqq.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  258). 

Anmerkung.  In  einigen  Wörtern  soll  tu-  allgemeingriechisch  durch  a-  vertreten 
gewesen  sein,  z.  B.  aslu)  (gortyn.  ev-oein),  das  man  mit  ai.  tvts-a-ti  „ist  in  heftiger  Bewegung, 
ist  erregt"  verbindet.  Vgl.  K.  Z.  22,  263.  28,  280.  29,  98,  Bezz.  B.  12,  240.  14,  100. 
Man  müsste  entweder  einen  doppelten  Anlaut  tu-  {r/=i)  und  tv-  mit  Spirans  v  {aeico)  statuieren, 
oder  annehmen,  als  im  Urgriech.  tu-  in  a-  überging,  sei  das  r  in  r^e  durch  die  Analogie 
von  rv  gehalten,  bezieh,  wiederhergestellt  worden.  Unklar  ist  übrigens  auch  noch  das 
Verhältnis  von  -avvo-  zu  ai.  -tvonä-  (§  70,  6).  —  Homer,  rex^a-at  neben  reaaaQsg  erklärt 
sich  daraus,  dass  *x6rj=Qa-  —  *qetur-  bereits  im  Urgriech.  das  /?  einbüsste  (§  59). 

du.  Von  W.  duei-  korinth.  Jpsivißtg,  bei  Hesych  SsSpoixwg  (SsÖQoixMg 
geschrieben,  s.  o.  S.  30),  homer.  s-Sösiasv.  Für  homer.  Ssi^ifisv,  d^aovSr^g  ist 
mindestens  ötSSipsv^  S^aoddr^g  zu  schreiben,  doch  wurde  in  hom.  Zeit  viel- 
leicht noch  c^/^  gesprochen.  Ebenso  ist  homer.  €i6aQ  in  t6SaQ  (eJ^a^)  zu  ändern, 
vgl.  ai.  -ad-van-  „essend"  (Vf.  K.  Z.  25,  218  f.  M.  U.  2,  226  f.).  Attisch 
und  sonst  bloss  6,  dsivög,  S&öoixa^  edocQ-ß^wf^ia  Hesych,  6w-6axa  6ig  vgl.  ai. 
dvd,  dvis. 

dhu.  ogS^o-g,  vgl.  ai.  ürdhvd-s  „aufrecht"  lat.  ardiio-s,  idg.  "^jrdh-ziö-s 
(§  70,  3^     -/>f,  vgl.  ai.  'dJive  (§  108). 

pti:  VTjTCLo-g  (neben  rrj-nv-rio-g)  aus  *ri^-7ry^-to-g.  hhu:  vnsQCfiaXo-g  aus 
''vTiaQ-ifp-ialo-g  von  W.  Iheu-  (Osthoff,  M.  U.  4,  67.  148.  358). 

SU  wurde  im  Anlaut  zu  tonlosem  p,  dieses  zu  /^.  p  bei  Homer  und 
sonst:  pol,  ps,  ps-xdg  („für  sich,  abgesondert")  von  idg.  "^stie-,  ai.  svd-  (§  97), 


^)  Samisch  xvapo-  in  Kvafoifjiioy  (vgl. 
xvafj,og  mit  w-Suffix)  entstand  aus  *kuuano- 
und  verhielt  sich  zu  navo-  in  Jlav  -oipta  (ausser- 
halb Attika  gebrauchte  Form,  Harpokrat.  p. 
161,  30)  wie  'fvco  =  yed.  dura  zu  diö-&£y.a  (aus 
*öf(o)  =  ved.  dvä,  wie  scpvr^v  (bhuii-)  zu 
vTiSQ-cpLciXog  aus  vneQ-cpf-icc^o-g  [hliu-)  u.  a. 
(§  24).  Die  Form  niavog  {llvay-oipia,  Uvav- 
ixpLci)  war  eine  jüngere  Mischbildung.  Die 
Wurzel  war  xv-  in  xvog,  xvuq,  xvQog  etc.  = 


ai.  SU-  (CuKTius,  G.^  157),  zu  der  auch  die 
im  Texte  genannten  nag  und  nafxa  (vgl. 
nci^(t)%og  •  6  xvQiog  Hesych)  gehörten.  Von 
derselben  Wurzel  leitet  man  auch  xvcoy  ab 
(nach  Benfey  „der  häufig  und  viele  Junge 
gebärende"),  dessen  alte  Nebenform  *7i(i)y 
(acc.  *n6pa)  =  ai.  svd  lit.  szu  (*rt(or  :  xv(oi^  = 
navo-  :  xvavo-)  man  wohl  wegen  des  zu  grossen 
formalen  Abstandes  von  xvv-  in  xvv-6g  etc. 
fallen  Hess. 


2.  Vokale,  Nasale  und  Liquidae.  (§  14 — 15.)  33 

rt^  =  kymr.  chwecJi  (§  101).    Die  Tonlosigkeit  des  /^  war  durch  beigesetztes 

bezeichnet   im    böot.   fhfxa-Säinos   und  im  pamph.   pht    (Collitz    Gr.   D. 

;.  1267),  das  allerdings  nicht   sicher    steht   (vgl.   PH  =^  tonlosem  ^   §  22 

nd  s5  51).     Blosses  h:  01,  e,  ixäg,  IJ,  r^6vg  =  ai.  svädii-s.     Dass  daneben 

j  auch  er-,  aus  0/=-,  erscheine,  ist  wohl  trotz  Bechtel,  Phil.  Anz.  1886  S.  14 

anzuerkennen:  z.  B.  cra/oc  (hom.  xovi-aaaXog)  zu  ahd.  swellan  „schwellen", 

aiyri  zu  ahd.  sivigen  „schweigen"  (W.  stia^ik-  sua^'ig-),  a-taXo-g  zu  v-g  (av-og 

av-g  nach  *a/:-6g).    Freilich  ist  es  um  die  Erklärung  noch  misslich  bestellt, 

8.  Osthoff,   M.    U.    4,    356   ff.    und    G.   Meyer,    Gr.  Gr. 2   220  f.    247,   der 

ursprünglich  verschiedenen  Anlaut  {su-  und  sv-)  annimmt.    Unklar  ist  auch 

noch  die  Geschichte    des   -su-  nach  Sonanten:    es   ist   trotz  Bechtel   a.  0. 

noch  kein  sicheres  Beispiel  für  Schwund  und  trotz  Osthoff,  M.  U.  4,  187 

noch  kein  sicheres  für  Übergang  in  -aa-  -a-  beigebracht  (über  piapo-g  lao-g 

8.  §  70,  3  und  g  73,  1). 

Zwischen  v  und  folgendem  Vokal  erscheint  f  als  Übergangslaut,  z.  B. 
chalk.  rcxQVj^ort^g,  böot.  Baxtvi^ai,  kypr.  Svpävoi^  xaieaxsvpaae;  durch  ß 
d.  i.  V  (§  33)  ist  dieses  p  dargestellt  in  EvßdXxr^g  (lak.  Cauer  D.^  n.  25), 
EvßavÖQog  (dodon.  Cauer  D.^  n.  250).  Dieser  Übergangslaut  wurde  sicher 
auch  sonst  gesprochen,  ohne  besonders  geschrieben  zu  werden,  und  er  kann 
in  den  aus  der  idg.  Ursprache  stammenden  Verbindungen  von  u  mit  fol- 
gendem sonantischen  Vokal  als  altererbt  gelten,  z.  B.  dvpw  (ved.  duvd) 
=  idg.  *duu6. 

Über  f  =  H  in  Fällen  wie  Ixvsimv  Find.  F.  8,  35  und  xXvi^i  fifv 
(z=  meu)  ctQyvQoxof  A  37  sowie  in  'HXexTQvcovog  Hes.  Schild  3  u.  a.  vgl. 
§  12  extr.  und  G.  Meyer,  Gr.  Gr.2  160  f.  168. 

Diphthonge  und  andere  Vokalverbindungen. 

14.  Die  idg.  Diphthonge  (d.  h.  Verbindungen  von  zwei  Vokalen, 
die  derselben  Silbe  angehören  und  deren  zweiter  im  Verhältnis  zum  ersten 
konsonantisch  fungiert)  hatte  das  Griechische  treuer  als  alle  Schwester- 
sprachen erhalten.  Beispiele  s.  g  6  ff.  Zu  den  ursprünglichen  Diphthongen 
kamen  durch  gewisse  Lautprozesse  neue  hinzu:  1.  durch  sog.  „Epenthese % 
wie  lixtano)  aus  *rextar-iü)  (Jj  12.  54);  2.  durch  Kontraktion,  wie  Tvatg 
aus  naig  (§  17);  3.  durch  sog.  „Frotheso"  vor  </,  wie  tvQv-g  aus  ^f-f^QV-g 
(g  13.  28);  4.  dadurch,  dass  i  und  ^,  im  Silbenanlaut  stehend,  bereits  mit 
dem  Exspirationsstoss  des  vorausgehenden  Vokals  liervorgebracht  wurden 
(a^a  z.  B.  wurde  zu  at*i<a):  so  lesb.  uXvi'ü)  aus  *«>lr(w,  t-vtöui'  aus  V^/cfor 
(8  \2.  13);  5.  beim  Schwund  von  r  vor  a  im  Lesbischen,  wie  nataa  aus 
urlesb.  *7idraa  (g  55). 

Im  einzelnen  ist  zur  Geschichte  der  Diphthonge  im  Griechischen  fol- 
gendes zu  bemerken. 

15.  Diphthonge  mit  kurzem  ersten  Komponenten. 

In  ff,  Ol-,  (tv  wurde  der  zweite  Komponcnt  nicht  zu  ö  (vgl.  j;  7). 
sondern  blieb  \i.  Daher  ist  nicht  auffailciul,  dass  man  ihn  öfter  durch  r 
n-  "  fo,  wie  lokr.  Suf-tftxinnr  Couatz,  Gr.  D.  n.  1478,  40  neben  Snvrt. 
ui  Inschr.,  korinth.  7i>.Vf(fo^),  Höhl  I.  G.  A.  n.  20,  lül,  kret.  *r-»".. 

'AfiXm%  anopdduv  (Baunack,  Berl.  phil.  Wochenschr.    1887   S.  59).     l    1 1 

OuMlbuch  der  kU«.  AltorUunnrltBacbifl.  U     2.  AuH.  3 
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daher  ist  auch  leicht  verständlich  die  mehrere  Male  vorkommende  Darstel 
lung  von  ew  durch  iov,  wie  'AyilXeovc,  (Ö.  Meyer,  Gr.  Gr.^  135),  wo  ov 
ebenso  Kürze  meint  wie  in  böot.  rov^ä  u.  dgl.  (§  7).  Die  zweilautige  Gel- 
tung von  av  und  tv  blieb  bis  ins  Neugriechische,  ti  wurde  spirantisch,  und 
zwar  zum  tönenden  Spiranten  vor  tönenden,  zum  tonlosen  vor  tonlosen 
Konsonanten,  z.  B.  evvrj  =  evni,  avTÖg  =  aftos;  dass  die  spirantische  Aus- 
sprache in  vorchristliche  Zeit  hinaufreicht  und  damals  wenigstens  in  gewissen 
Gegenden  und  in  gewissen  Verkehrskreisen  bestand,  darf  aus  Schreibungen 
wie  evSof-iog  =  tßdof.iog,  ^avöog  ^=.  qäßdog,  iaßXevaccvTeg  =  SfißXtipavTeg 
gefolgert  werden  (vgl.  Blass,  Ausspr.^  79). 

Dass  tc  in  sv,  av  im  Ionischen  dem  o  nahe  kam  (vgl.  nhd.  liaos  = 
haiis^  SiEVERS,  Phon.^  142),  zeigen  inschr.  Formen  (vom  5.  Jahrh.  an)  wie 
(fsöysiv,  aoxbv  (Karsten,  De  titulorum  Ion.  .dial.,  Hai.  Sax.  1882,  p.  20, 
Blass,  Ausspr.^  72). 

Aus  ev  wurde  im  Kretischen  ov,  z.  B.  ipovSia  =.  xpsvdf^,  cTiiTadovfAa 
(Hey,  Quaest.  de  dial.  Cret.  23).  Vgl.  zu  diesem  assimilatorischen  Prozess 
dor.  o),  att.  ov  (ü)  aus  fo  §  17  und  lat.  doucö  aus  "^deucö. 

Das  idg.  ou  in  ajvovdij,  elh^Xov^a  etc.  war  im  Ionischen  und  Attischen 
im  5.  Jahrh.  zu  ü  geworden  (spüde),^)  doch  behielt  man  das  Doppelzeicheiv 
OY  bei  und  verwandte  dieses  auch  zur  Darstellung  des  von  Anfang  an 
monophthongischen,  durch  Kontraktion  oder  „Ersatzdehnung"  entstandenen 
ü  z.  B.  in  nüs  vovg  =  vöug  (§  17),  düs  dovg  =  *Jo^'(^:)-g  (§  55),  s.  Dietrich, 
K.  Z.  14,  48  ff.,  Vf.  C.  St.  4,  81  ff.  Kyprisch  o-vo  --=.  ov,  a-ro-u-ra-i  ^ 
aqovQai  u.  a.  und  die  Darstellung  des  ov  durch  op  in  kret.  anopSdav  lassen 
Erhaltung  des  ou  als  Diphthong  in  diesen  Mundarten  erkennen. 

Das  idg.  ei  in  dixi,  neid-M  etc.  war  in  Korinth  bereits  im  6.  Jahrh. 
V.  Chr.  geschlossenes  e  geworden,  wie  der  Ausdruck  mittels  E  zeigt,  z.  B. 
nOTEJAN  noTsidav. 

Derselbe  Übergang  ist  für  das  Ion. -Attische  als  im  5.  Jahrh.  voll- 
zogen anzuerkennen  (für  das  Attische  schon  bedeutend  früher,  falls  auf  die 
für  sc  frühe  Zeit  ganz  vereinzelt  stehende  Schreibung  EIMl  =  alpcl  auf 
der  Stele  von  Sigeion,  Röhl  n.  492  aus  der  Zeit  600  —  550,  etwas  zu  geben  ist). 
Das  Zeichen  EI  blieb  und  wurde  auch  zur  Darstellung  des  von  Beginn 
monophthongischen,  durch  Kontraktion  oder  „Ersatzdehnung"  entstandenen 
geschlossenen  e  z.  B.  in  dete  Ssire  aus  dters  (§  17),  emi  dpi  aus  "^safii, 
thes  ^eig  aus  *^fi'(T)-g  (§  55)  gebraucht.  S.  Vf.  a.  0.  und  G.  Meyer,  Gr.  Gr. 2 
82  f. 2)     Im  3.  Jahrh.  wurde  das  geschlossene  e,  zu  dem  sich  das   „echte" 


^)  Daher  versteht  man  rov  ßov  nagd 
i^ocpoxXsX  Ev  Ipd/tp  xal  nccQa  Aia/iXio  Herod. 
II,  704,  39,  eine  Analogiebildung  nach  rov 
rov  u.  dgl.  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.''  332).  ßovg 
und  rovg  (aus  roog)  waren  gleichlautend  ge- 
worden. Eine  Stammform  ßoj=-o-  für  dieses 
ßov  anzunehmen  scheint  mir  unstatthaft. 

Anders  Blass,  Ausspr.^29  f.,  Meistee- 


vorgeführten  Gründe  scheinen  mir  völlig 
kraftlos.  Wenn  für  urgr.  ei  fast  regelmässig 
El  geschrieben  ist,  während  man  bei  dem 
e  von  dehe  etc.  so  lange  zwischen  E  und  Ei 
schwankte,  so  ist  zu  bedenken :  von  der 
Schreibung  El  für  urgr.  ei  abzugehen,  hatte 
man  keinen  Anlass,  wohl  aber,  wegen  der 
Mehrdeutigkeit  des  E,  von  der  Anwendung 


HANS,  Phil.  Rundsch.  1886,  S.  249  und  Gr.^    j    dieses   Zeichens   für    das    geschlossene  e   in 


16.  28,  die  annehmen,  urgr.  ei  sei  noch  im 
4.  Jahrh  Diphthong  gewesen  und  das  e  von 
f^ehe  etfxl  etc.  habe  sich  diphthongisiert.  Die 


^elrs  etc. ;  das  El  musste  für  ödre  etc.  wil 
kommen  sein,  und    dass   man   sich   nur   all- 
mählich   von    E    trennte,    kann    nicht    auf- 


2.  Vokale,  Nasale  und  Liquidae.  (§  15.)  35 

und  das  „unechte''  n  vereinigt  hatten,  zu  i  (Blass,  Ausspr.^  57  f.,  R. 
Wagner,  Quaest.  de  epigrammatis  grammaticae,  1883,  p,  35).  0 

Im  Böotischen  war  der  Wandel  von  ei  zu  i  schon  im  5.  Jahrh.  voll- 
zogen, ygl/AgiaroylToriog  =  'AgiaroyeiToriog,  aidorvog  -^  asidovvog  (Meister, 
Gr.  D.  1,  227  ff.).  Über  denselben  Übergang  im  Arkadischen  s.  Spitzer, 
L.  d.  a.  D.  22. 

Kypr.  pe-i-se-i  =  neiaei  (att.  Tsiaei)  zeigt  Bewahrung  der  diphthon- 
gischen Aussprache. 

Aus  oi  entstand  im  Kret.  und  Lesb.  ui,  z.  B.  kret.  ö-nvi  =  0-7101^ 
lesb.  TvT-öe  (vgl.  lesb.  anv  =  cctto).  In  Böotien  entstand  oe,  z.  B.  Ugiaro- 
&ofvo-g  (Tanagra),  daraus  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  (wohl  durch  ö  hindurch) 
«1,  z.  B.  0in-ce()xo-g,  fvxiü^  und  in  den  jüngsten  böot.  Inschriften  neben 
V  auch  si  (d.  i.  7  oder  Wenigstens  ein  diesem  sehr  nahe  liegender  Vokal), 
z.  B.  avitTg  =  avToig  (vgl.  Meister,  Gr.  D.  1,  235  ff.,  Blass,  Khein.  Mus. 
36,  611,  Ausspr.3  56).  Wandel  von.ot  in  v  fand  später,  doch  nicht  vor 
dem  2.  christl.  Jahrb.,  auch  in  den  andern  Mundarten  statt  (doch  bleibt 
zweifelhaft,  ob  durch  dieselben  Mittelstufen  wie  Jahrhunderte  vorher  in 
Böotien)  und  führte  im  9.  und  10.  Jahrh.  zu  i  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  131, 
Blass,  Ausspr.*  69  f.,  Foy,  Bezz.  B.  12,  57,  Krumbacher,  Ber.  d.  k.  bayer. 
Akad.  d.  Wiss.  1886  S.  443  f.). 

ai  erscheint  vor  400  in  Böotien  als  ai  oder  ae  (Tanagra)  geschrieben, 
z.  B.  AeaxQühdag;  dieses  ae  wie  nhd.  a(^  in  Jcaiser,  leid  (Sievers,  Phon.^  142). 
Mit  der  Einführung  des  ion.  Alphabetes  tritt  in  demselben  Lande  /;  für  ai 
auf,  z.  B.  r/  =  al(p)ei,  Innorri  =  InTioTai,  und  die  jüngsten  Inschriften 
zeigen  ei  d.  i.  geschlossenes  e,  z.  B.  \ii>ävi:Tov  (Meister,  Gr.  D.  1,  238  ff.); 
ebenso  h  =  ai  im  Thessal.  (Collitz  Gr.  D.  n.  345):  ßtlXei-tei  (dor.  St]' 
Xrjvai  „velit"),  €(faryQt-v0^fn\  ovyQccipeiv,  eaaiad-siv^  Elfiovreiog.  Später, 
wohl  nicht  vor  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.  Geb.,  ging  auch  anderwärts  in  Grie- 
chenland ai  in  e  über  (Blass  a.  0.  62  ff.,  R.  Wagner  a.  0.  40  f.,  Mkistkh- 
hans,  Gr.«  26  f.). 

Diphthongisches  tti  scheint  der  idg.  Ursprache  fremd  gewesen  zu  sein. 
Im  G riech,  entstand  der  Diphthong  vi  durch  Konsonantschwund  und  Kon- 
traktion, z.  B.  ISvta  aus  *f:i6va-ia  (g  45),  hom.  vtxvi  (§  82),  durch  Über- 
gang von  oi  in  ui,  z.  B.  kret.  onvi  (s.  o.),  durch  Vorausnahme  von  silben- 
anlanff'nd^'iTi  r  /    B.  lesb.  (fvtcD  (§  12  S.  29). 


fallen.   Auch  die  iierufung  auf  xXeU  aus  x'Ap<:       antovokalischcin  K",   wio  inschr.  cfdi/rrr»  = 
besagt  nicht«.    Dtnn  auch  einmal  zugegeben       ddtjtni.    Denn  auch  angenommen  (vgl    aber 

§  18),  es  8ei  'ttj'  in  eii-  {^  -  )  übergegan- 
gen, 80  wttro  hier  doch  immer  kein  Diph- 
thong (vgl.  ft  14)  entntanden  gewiHon.  das 
El  wftro  abo  mit  dem  ant4>konsonan(is«-hen, 
auf  daH  allein  ea  ankonunt.  i^ar  nicht  kum- 
menhurabel.  M.'a  weitere  KinwÄnde  erledigen 
•ich  hiernach  von  Helb»t. 

•)  In  dem  ion.  fd#ca  «rro-d/ci. 


(vgl    aber  §  l(i),   hier  sei   (ca.  400  v.  Chr.) 

ri  HUB  r)  (et)  enthtanden,    womit  Holltc    man 

denn    dieaen    Diphthong    auHdrticken,    wenn 

Tiirlit   mit   K/V  El,  aonnt  Zeic  hen    für  geschl. 

.wo   ein  DiphthonK  neu  ent- 

für  dieaen    niitjL^oUen      Daaa 

/.liehen     für    veiachiedeno    liauto 

in  waren  die  {kriechen  d<.ch  ander- 

.  wnhnt,  z.  H    V  r-  XI  in  uviö^,   '    war   nidit   ti    in    #    üher^ 
2  if   in    ait;t(ti,  :   in       dii-h««  Konum    gehörten 

in'i.     i-crner    beruft  Mich   M.    mit  In         '   '     ^  "^    '"     ^'■'^ 

auf  ,die  Kntatehung  von  Kl  aus  kurzem 
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16.  Diphthonge  mit  langem  ersten  Komponenten.  Die  Di- 
phthonge eu  öu  äu  ei  öi  äi  erfuhren  vor  Konsonanten  im  Urgriechischen 
Kürzung  des  ersten  Komponenten,  z.  B.  Zsvg  aus  idg.  ^dieu-s  (§  26).  Wo 
in  den  Dialekten  rjv  aw  etc.  vor  Konsonanten  auftreten,  war  der  Diphthong 
unursprünglich,  z.  ß.  in  herod.  smvtov  (§  98),  in  homer.  vrjvg  (§  26),  in 
rjv'^dfirjv,  j]Tovv,  fjTs,  ojxovv  (§  109),  in  aöw  aus  a{p)si6(o,  ö'^i^'^w  aus  am^uu 
xXfjg  aus  xXrjigy  If^arrjg  aus  Xr[iaTrjg  (§  17).  Im  Auslaut  erscheinen  vorgriecli. 
-öi  und  -äi  mit  erhaltener  Länge  des  vorderen  Komponenten:  Dat.  l'nno). 
X(^Qa  (§  81). 

Das  i  von  wj^  und  «i  verstummte  in  den  verschiedenen  Gegenden  zu 
verschiedenen  Zeiten,  im  Attischen  vollständig  wohl  erst  im  2.  Jahrh.  v. 
Chr.  (G.  Meyer,  Gr.  Gr. 2  132,  Meisterhans,  Gr. 2  52  f.).  Für  rjf,  (sowohl 
in  €i7tr]  fiQeihrjv  Tjj  etc.  als  in  den  durch  Kontraktion  entstandenen  xli]g 
^.rjarrjg  AißTovQysiv  etc.)  erscheint  im  Att.  seit  Beginn  des  4.  Jahrh.  v.  Chr. 
El  geschrieben  (Meisterhans  a.  0.  28  ff.):  es  ist  anzunehmen,  dass  ei  zu 
geschlossenem  e  geworden  war.^) 

17.  Kontraktion  nennt  man  die  Vereinigung  zweier  mit  gesondertem 
Exspirationshub  gesprochenen  Sonanten  unter  einem  Silbenaccent,  wobei 
entweder  ein  Monophthong  entsteht  {aS-Xov  aus  as^Xov,  (piXstrs  dor.  (filrfct 
aus  (fiXssTs)  oder  ein  Diphthong  {ncdg  aus  ndig^  ßtlevg  aus  ßsXaog). 

Bei  Kontraktionserscheinungen  muss  die  Chronologie  genau  berück- 
sichtigt werden.  Ein  Teil  derselben  war  uridg. ,  z.  B.  r^a  =  idg.  "^es-m 
aus  '^e-es-m,  Xmx(fi  =  idg.  '^ekuöi  aus  ^ekuo-ai  (vgl.  Osthoff,  M.  U.  2, 
113  ff.,  Vf.  Grdr.  1,  106  ff.),  o/'x«  =  idg.  *-ez  aus  *-e-i  (§  82).  Als  ur- 
griech.  darf  gelten  die  Kontraktion  von  e(s)%  zu  ei,  wie  in  el^  (psqsig  (§  107), 


^)  Manche,  wie  Riemann,  Blass  und 
Meisterhans,  nehmen  Übergang  von  ei  in 
ei  an,  das  noch  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  ge- 
sprochen worden  sei.  Mir  scheint,  mit  Un- 
recht. Metrische  Inschriften  mit  dreisilbigem 
BQiaHIg  u.  dgl.  aus  dem  4.  und  3.  Jahrh., 
auf  die  sich  Meisteehans  beruft  (Phil. 
Rundsch.  1886,  S,  249  f.),  beweisen  nichts, 
weil  sie  nicht  die  Umgangssprache  ihrer  Zeit 
zu  repräsentieren  brauchen.  Dagegen  be- 
weist für  mich  die  Darstellung  des  rj  durch 
E  in  /cdxod^ijxr},  ainfi  C.I.A.  2,  61  nach  357 
V.  Chr.  (von  Meisteehans  a.  0.  angeführt) 
und  in  ßaaiXf,g  BQiarjg  auf  Vasen  (s.  Keetsch- 
MEK,  K.  Z.  29,  415,  in  BMZEE2  der  Vokal 
doppelt  geschrieben  zur  Bezeichnung  der 
Länge).  Johansson,  De  der.  verb.  165  führt 
die  (inschriftlich  unbelegten)  Konjunktiv- 
formen fxtGd^oig  -oi  ebenfalls  zu  Gunsten  von 
ei  aus  ei  an,  indem  er  sagt,  nach  fxiad^ioxs 
aus  fXLod^orjTS  wären  in  der  2.  3.  sg.  -w?  -w 
zu  erwarten,  -oTg  -ol  wiesen  a^.so  auf  -oeis 
'Oei.  Aber  dann  wäre  zu  cpiXeig  -et  als  Konj. 
auch  -etg  -si  zu  erwarten,  nicht  -rjg  fj. 
Ausserdem  darf  die  Minderung  des  ei  im  Att., 
welcher  Art  sie  auch  immer  gewesen  sein 
mag,  nicht  in  die  Zeit  hinaufgerückt  werden, 
wo  die  verba  contracta  noch  die  offenen 
rpnnen  hatten  (Ind.  ^la&oi  z.  B,  schon  570 


—560  V.  Chr.,  Meisteehans  139).  Die  Sache 
liegt  so:  in  (fdlfig  -fj,  (psgug  -r]  wurde,  wie 
im  Ind.,  geschlossenes  e  gesprochen,  ebenso 
waren  rifx(ig  -d  zugleich  Ind.  und  Konj.,  uikI 
die  1.  ps.  sg.  war  für  beide  Modi  dieselbe. 
(pd(o  cfSQOi  riiiio  und  fxia&co;  daher  gebraucht»' 
man  auch  die  Indikativformen  fxia&oTg  -oi' 
zugleich  konjunktivisch,  ein  Vorgang,  der. 
wie  das  von  Meisteehans,  Gr.'^  140  miss- 
verstandene inschr.  (oy  av  ngoa^shai  (320 
V.  Chr )  zeigt,  auch  auf  das  Medium  über- 
griff; zu  dieser  Nichtunterscheidung  von  Ind. 
und  Konj.  vgl.  auch  inschr.  ^oxfi  als  Ind. 
(368  V.  Chr.)  u.  dgl.  bei  Meisteehans  S.  31. 
Bechtel's  Vermutung  (Inschr.  des  ion. 
Dial.  S.  14),  dass  zwischen  rji  und  et  ein  si  in 
der  Mitte  gelegen  habe,  will  ich  wenigstens 
erwähnen ;  dass  sich  ihr  jemand  anschliessen 
werde,  bezweifle  ich. 

•  Endlich  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dass, 
wie  Wackeenagel,  Phil.  Anz.  1886,  S.  69  f. 
feststellt,  die  Formen  der  Kaiserzeit  ßovXij 
(dat.),  Ivrj  (conj.),  rjQs^riv  [t]  mit  i  subscr. 
war  nur  archaisierende  Schreibung)  Neu- 
schöpfungen Avaren.  ßov^t]  nach  den  andern 
Kasus  des  Paradigma's  etc.  Das  rj  der  ausser- 
halb analogetischer  Einflüsse  stehenden  xA,»j? 
XriTovQyEiv  ging  seinen  Weg  über  geschlos- 
senes e  zu  2^  weiter. 
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hl  (§  73,  1),  .««')■«,  aXi](^eia  (ion.  -eh;,  s.  Fritsch,  Zum  Vokalismus  des 
lierod.  Dial.  19  ff.)  aus  "^-sa-itcCt-^  homer.  Formen  wie  iikv^i  und  die  von 
Nauck  u.  a.  angenommenen  'Agyäiog,  avaidsh]^  IloXv&eQasiSr^q  u.  dgl.  be- 
greifen sich  leicht  als  Neubildungen.  Die  allermeisten  der  auf  griechischem 
Boden  vollzogenen  Kontraktionen  gehörten  unstreitig  dem  einzeldialek- 
tischen Leben  an  und  waren  hauptsächlich  durch  den  Ausfall  der  inter- 
sonantischen  /,  ii  (r),  c  veranlasst.  Diese  Konsonanten  schwanden  aber  nicht 
zur  selben  Zeit,  daher  Ungleichmässigkeiten  wie  att.  gen.  sg.  acc<fovg  nom. 
acc.  pl.  aacfi]  (aus  -8(a)-og,  -f(o')-a)  neben  r^d^og  r]6ba  (aus  -«(f)-og,  -«(/?)-«). 
Auch  bewirkten  noch  andere  Faktoren  manche  Ungleichheit,  vgl.  z.  B. 
Wackernagel,  K.  Z.  29,  138  ff. 

Kein  Hiatus,  den  die  historische  Gräzität  im  Wortinnern  zeigt, 
stammte  als  solcher  aus  der  idg.  Ursprache.  Die  hom.  Konjunktivformen 
atii]o^ie\\  ^t'^oiuv  u.  dgl.,  in  denen  Curtius  und  andere  altüberkommenen 
Hiatus  finden  wollten,  waren  griechische  Neubildungen,  die  idg.  Formation 
war  durch  ark.  laiäroi,  messen,  rfO^r^vTi  u.  dgl.  repräsentiert  (g  142,  1). 
Ebenso  waren  3.  pl.  wie  att.  TiO^tüai  böot.  s&sav,  part.  pf.  fem.  wie  hom. 
TsO^vr^via  u.  dgl.  m.  griech.  Neuschöpfungen.  Auch  bestand  in  Verbindungen 
wie  ia,  ua  CihTriog,  6vo))  kein  alter  Hiatus,  denn  es  wurden  hier  von  idg. 
Urzeit  her  /  und  u  als  Übergangslaute  gesprochen  (idg.  ^ekuiio-s,  '^dunO), 
8.  §  12.  13.  Wohl  aber  hatte  das  Urgriechische  wahrscheinlich  in  der  Fuge 
von  Nominalkomposita  noch  uridg.  Hiatus,  wie  in  * / 7r7ro-ayö))'6g  (vgl.  ai. 
ved.  yukta-aha-s  „dem  die  Rosse  angeschirrt  sind",  aV^X.  dohro-ohii  „schön- 
äugig"),  welcher  Hiatus  damals  durch  die  gleiche  Elision  {Inn -aycoyög)  be- 
seitigt wurde,  die  in  ravio  u.  dgl.  geschah  (Vf.  Grdr.  1,  455.  458  f.  und 
2,45),  vgl.  g  64,  6. 

In  weitestem  Umfang  duldete  die  unkontrahierten  (offenen)  Formen 
das  Ionische,  am  wenigsten  das  Attische. 

Bei  qualitativer  Gleichheit  der  beiden  Kontraktionsvokale  entstanden 
stets  einfache  Längen,  z.  B.  'AO^r^vä  \4^r^vaa,  iJTTirjg  aus  iTmi-sg,  el.  u.  sonst 
Ji  aus  Ju.  te  und  oo  ergaben  im  Ion.- Att.,  zum  Teil  in  den  dorischen 
Dialekten  sowie  im  Nordwestgriechischen  geschlossenes  e  («/)  und  geschlos- 
senes 0,  das  sich  weiter  bis  zu  ü  {ov)  verdumpfte  (§  15). 

Anmerkung.     Man   darf  nicht  annehmen,    dass   eqiXei.  aus  irftXtj  (i(piXec)y   Innov 

aus  't'nno)  (inTtoo)  entstanden  waren,  wofern  man  deren  t]  und  w  den  tj  und  (o  in  uS^tjfAi  und 

cf((f(fj/4(  gleichnetzt.      Denn    es   wäre   unverständlich,    waiuui   dann    nicht   auch    ri9n,ut    und 

(tittovui  erwuchsen,     e  und  e,  o  und  o  liattcn   im  Urgriech.    die   gleiche  QualitAt     In  ver- 

f*fhi«'d«*nen    Teilen    dos    griech.   Sprachgehietes    wurden    spUter   e   und  o  gesobloasenor  gc- 

li'-n  als  t  und  o,   zuerst  wohl    im    lon.-Att.,    und    als  diese  e  und  o  Kontraktion  oder 

i/.dehnung"  erfuhren,  entstanden  LUnK«'n,  die  geschlossener  waren  als  die  uri?r.  r  und  ö. 

.^t  sich  nun,    in    wie   weit   die    g<'scl»lossonen  e  und  o  in  den  1         -   ^   \   ,   :         hon 

iitfn  und  im  Nordwestgriechischen  selhsUlndig  aufkamen,  oh  n  mt- 

voni  ion. -att.  (iehiete  auf  diese  Dialekte  fortgepllan/i  niiur.  i»{iiMi  nind 
<  he  rnt<'rschiedo  in  diesen  Mundart«'n  anzunehmen.     Wenn  r.,  H    oino 

iii>^<imir    ^:<}^    tiüfm»  (aus  -on)    und    acc.    tovi  (aus  rorc)    nehen    einander   hat,   so  ist 

ir,    dass    di»^   V(rdun)pfung   des   o   aufkam,    als   die    Kontraktion    von     oo   zu    -w   bc- 

•  •'  rfunden  halt«'  und  daneben  noch  xo>'tr  gesprochen  wurde,  sodass  nur  bei  dioaem 
i'ntspringon   konnte      Vgl.  §  '.\  Anni.  S.  DJ   und  Johanshon.  De  der.  vorb.  22  ff. 

i-tit.stand  hol  qualitativer  Vorschiedenhoit  der  beiden  Vokale  ein 
Monophthong,  so  war  die  AHnimilation  bald  eine  progressive  (att.  ntuhf 
lim  itfiifft^,  dor.  tav  aus  fawv),  bald  eine  regressive  (dor.  fifir}r#,  att 
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€0  wurde  durch  Angleichung  des  ersten  Vokals  an  den  zweiten  in  dor. 
Mundarten  zu  m,  im  Attischen  zu  ü  (ov):  (fdMjasg,  (pdoviuev  aus  (filio-fxeq 
-/iisv;  das  att.  ü  setzt  geschlossene  Aussprache  des  o  voraus  (vgl.  oben 
att.  ü  aus  00).  Ob  wurde  nach  vollzogener  Assimilation  wie  oo  behandelt, 
z.  B.  nom.  dor.  iXdaaoK  att.  iXciXTovg  aus  -o((y)-€g.  Ein  Diphthong  entsprang 
stets,  wenn  i  und  v  das  zweite  und  ein  a-,  e-  oder  o-Vokal  das  erste 
Element  waren,  wie  naig  aus  Tiät'g,  sv  aus  sv.  Homer.  Idvia  aus  "^ pi6v{a)-ia^ 
aber  Optat.  ixSviiev  aus  "^Sv-i-fxev^  ob  im  letzten  Fall  i»,  weil  ein  Konsonant 
folgte,  oder  ob  Analogiebildung  nach  Jit^t,  ist  unklar,  ev  aus  so  im  Lesb., 
Ion.,  Rhod.  etc.,  wie  noisvvxai  (Merzdorf,  C.  St.  8,  163  ff.,  G.  Meyer,  Gr. 
Gr. 2  135  f.),  av  {äv)  aus  ao  {äo)  in  arkad.  'ArtolXwviSav  und  sonst 
(G.  Meyer  a.  0.  136). 

Besondere  Schwierigkeiten,  die  zum  Teil  noch  ungelöst  sind,  machen 
die  bei  der  sog.  „epischen  Zerdehnung"  (Xcc/httstomvu,  oqdaad^ai)  vorliegen- 
den Ausgleichungserscheinungen.  S.  u.  a.  Mangold,  C.  St.  6,  139  ff., 
Wackernagel,  Bezz.  B.  4,  259,  Curtius,  Leipz.  St.  3,  192  ff.,  Fick,  Die 
homer.  Odyssee  1883  S.  2  f.,  Johansson,  De  der.  verb.  139  sqq. 

18.  Sonstige  Modifikationen  der  Qualität  und  der  Quantität. 
In  dor.  Dialekten,  im  Lesb.,  Thess.,  Pamphyl.  und  Kypr.  ging  e  vor 

Vokalen,  namentlich  vor  o-  und  a-Vokalen  in  i  über,  z.  B.  lak.  d^iög  = 
d^eög,  kypr.  paniia  --  snaa.  Im  Böotischen  treten  in  diesem  Fall  s,  si,  i 
neben  einander  auf,  z.  B.  d^so,  ^sio-,  d^io-  (Meister,  Gr.  D.  1,  243  ff.), 
diese  Schreibungen  sind  als  verschiedene  Versuche  zur  Darstellung  eines 
sehr  geschlossenen  e  zu  betrachten.  Denselben  Wert  hatte  ei  (vgl.  ov  =  ü 
§  7)  in  att.  und  ion.  inschriftl.  Formen  wie  tÖQvasiwg^  slavrov,  ivvsia  (Blass, 
A.3  33f.,  Meisterhans,  Gr. ^  35  ff.).    Vgl.  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  295. 

ä  aus  cii{p)  vor  e,  i  und  a  im  Attischen:  äsrog  (alßsTog  Hesych), 
där^Q  (auch  homerisch;  vgl.  ai.  devdr-,  idg.  "^daiuer-),  uttm  =  homer. 
maaco  aus  "^ pai-pin-i,M  (§  122),  äsi  neben  =  alfei^  eXaä  aus  ^eXaifä  u.  a. 
(Wackernagel,  K.  Z.  27,  276  f.).')  Dieser  Wandel  nicht  vor  o- Vokalen: 
«twr,  vgl.  lat.  aevo-m,  Xaiog  =  lat.  laevo-s,  'Axaiog  aus  (kypr.)  'Axaifog. 
alwqa  (gebildet  wie  7iai-7tdXrj,  öai-SaXo-g)  zu  d{f:)£iQ(x).  Daher  wird  das 
Nebeneinander  von  xäco  xläui  und  xaiw  xlaica  (aus  '^xaifco  *xaf-|w  §  54) 
auf  Ausgleichung  im  Paradigma  {xafco  xäsig  xäei  xaio/nsv  etc.)  und  werden 
alai  sXaiä  neben  äsi  iXää  (Meisterhans,  Gr.^  25)  auf  Einfluss  von  aiwv 
sXcciov  beruhen.  Die  Form  dsi  («)  steht  wohl  auf  gleicher  Linie  mit  noalv 
neben  noielv  (argiv.  sTtoipris),  und  man  beachte,  dass  dieses  Verbum  auf 
den  att.  Inschriften  sein  i  vor  o-Lauten  immer  aufweist,  wie  tioiü)  noiovai 
(entsprechend  taqoTcoioi),  während  das  i  vor  e-Lauten  oft  fehlt,  wie  nosi 
TTorjaw  (Meisterhans,  Gr. 2  44). 

19.  Öfters  wurden  Vokale  vor  Vokalen  verkürzt,  z.  B.  att.  vscov  aus 
vrjdoVy  herod.  vesg  aus  vrjsg,  herod.  dor.  ßaaiXeog  aus  ßamXrjog,  herod.  sa  aus  rja. 

Über  die  sog.  „quantitative  Metathesis"  oder  „Umspringen  der  Quan- 
tität"  im  Ionischen   und  Attischen,   z.   B.   ion.   att.    rs&vscoTog  (homer.   ts- 

^)  Wackeknagel   a.    0.    vermutet,    dass    1    lieh  aäaoM  und  ^aitjo  gestanden  habe, 
hei   Homer  für    (doau)  und    ddrJQ  Ursprung-    | 
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hTjOTog),  herod.  taitonoc  (dagegen  att.  earoiTog  aus  t(XTd{j=)6iog,  Osthoff, 
Z.  G.  d.  P.  368  if.),  att.  iTiitbwg  iTrrtta,  sieh  Curtius,  St.  3,  399,  Vf.  ebend. 
4,  140  ff.,  Mangold  ebend.  6,  165  ff.,  Merzdorf  eb.  9,  199,  Misteli,  Ztschr. 
f.  Völkerps.  11,  394  ff.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.-'  148  ff.,  Wackernagel,  K.  Z. 
27,  262  ff.  Die  MERZDORF'sche  Ansicht,  dass  im  Neuionischen  1,0  =  urgr. 
Oo  zu  €0)  wurde  (taTstaxog),  dagegen  urgr.  ?;o  zu  eo  (ßaailtog),  ist  umstritten 
und  zweifelhaft  (s.  Osthoff,  Phil.  Rundsch.  1,  933,  Johansson,  De  der. 
verb.  154),  aber  jedenfalls  nicht  so  hinfällig,  wie  Bechtel,  Inschr.  d.  ion. 
Dial.  S.  107  sie  erscheinen  lässt.  Mit  Rücksicht  auf  ion.  noXsüig  in  einer 
Inschr.  des  5.  Jahrh.  und  auf  des  Archilochus  "Aqsm  (vgl.  §  79)  hat  man 
das  MERZDORF'sche  Gesetz  vielleicht  dahin  einzuschränken,  dass  unbetontes 
urgr.  'i]0'  zu  -fw-  wurde,  wonach  auch  herod.  l'Xswg  richtig  wäre.  Auch 
über  den  ion.  gen.  IlvO^fv,  den  Bechtel  ebenfalls  dazu  benutzt,  um  jenes 
Gesetz  .,in  die  Brüche  gehen"  zu  lassen  (Bezz.  B.  10,  282),  und  über 
Atvxvxf^ffi  (neben  /«oig,  ^Avu'^i-Xewg),  thas.  i/svqög  und  Hesych's  jivXevQog^ 
wo  fo  fv  in  auffälligster  Weise  lautgesetzliche  Fortsetzung  von  so)  sein 
soll,  ist  noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen.  Für  Tlv&ev  kommt  in 
Frage,  ob  nicht  Umbildung  von  -eo)  in  -eo  nach  der  unkontrahierten  Form 
des  Gen.  der  o-Stänmie  (vgl.  veög  nach  Genitiven  wie  nodog)  stattgefunden 
hatte  (vgl.  g  79,  2  über  att.  ttoXitov);  Aso-^  Asv-  könnte  Neubildung  nach 
i>6o-,  Yio-  u.  dgl.  sein;  Schwierigkeit  bereiten  nur  O^svqög  und  nvXevQog 
(s.  Wackernagel  a.  0.  263).  Die  quantitative  Metathesis  war  im  Att.  bei 
vorausgehendem  i  Vorstufe  zur  vollen  Kontraktion,  z.  B.  gen.  JloXiwg  acc. 
JJoXiü;  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  dann  auch  wieder  Ht'oyg  -it'ä  durch  analogische 
Neubildung  (Meisterhans,  Gr.^  111).  Im  Ion.  erscheint  gen.  -w  aus  -tw 
auch  nach  Konsonanten,  wie  JIv&ö),  worüber  Bechtel  a.  0.  281  f. 

Dass  das  «  in  den  ion.  Formen  wie  Jsivoöi'xsm,  dXXtMv  ein  offenes  e 
war,  zeigt  die  Darstellung  dieses  Lautes  durch  H  auf  der  Inschrift  von 
Naxos  Cauer,  D.^  n.  516  (vgl.  Dittenberger,  Hermes  15,  229). 

Idg:.  Nasale  als  Konsonanten. 
20.  In  der  idg.  Ursprache  gab   es  vier,   der  Artikulationsstelle  nach 
verschiedene    Nasale,    ts    (volar),    n    (palatal),    n  (dental),    fti  (labial),   ent- 
sprechend den  vier  Klassen   der  Verschlusslaute    (7,   /•,   /,  p).     Die   beiden 
ersten  Nasale  kamen  nur  vor  den  gleichartigen  Verschlusslauten   vor  und 
machten  alle  Organveränderungen  mit,  die  diese  erlitten  (S  35),  z.  B.  nt'rte 
aus  *per)fjc  (ai.  pufica),   nttuiiog    aus    ^prfdqfo-s    (lit.   jthihia-s)^   "YX^^   ftus 
ig.  *an(jhö  (av.  az-ah-  „Bedrängnis").   Die  andern  Nasale  erscheinen  auch  in 
'  len  Lautkombinationen,     vüfog,  ai.  nnhhas  „Gewölk,  Luftraum".    J(>üi</' • 
'onog  aus  * r()-o)ili  (g  30),  zu  dri^f)   ai.    när-   „Mann'',     l'n^,   lat.    sciica-, 
ttt'VTM,   ai.  tanutv,  idg.  ^tn-nu-tui  „streckt   sich,  dehnt  sich*.     yrw-<yo/iai, 
,it.  ffnö^scö  nöscö.    vn-vo-g^  lat.  somnu-s  (aus  *  siiCfi-no-s).   3.  pl.  dor.  y*'p«-i'ri, 
lt.  fcru-nt.     Vok.  xror,  ai.  hart  (nom.  M  „Hund").     ^t'r^'tQ^  ^***-    ""^-'''''• 
'»7]-<rw,  ai.  pari,    mna-tas.     ißii-,    lat.   si^mi-.     ax-fiü)\\   ai.  (d-mnu-  , Stein, 
Donnerkeil",     ro-r,  lat.  istu-in,  ai.  td-m,  idg.  ^tn-m  „den,  diesen". 

Die  älteste  Bezeichnung  des  gutturalen  Nasals   war,   wie  es  sclioint. 
ixi'^«,  ivyvg^  tv%xayu}.     Die  Darstellung   durch    y    kam    danolxM 
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da  y  (fj)  in  yv  und  y/i  ((fTvyrog,  ay^ög)  zum  gutturalen  Nasal  (von  den 
Alten  agma  genannt)  geworden  war,  ein  Wandel,  der  dem  von  ßv  in  iiv 
(§  43)  entspricht  und  ins  Urgriech.  zu  setzen  ist.  Ebel,  K.  Z.  13,  264, 
Westphal,  Meth.  Gr.  I,  1,  17,  Vf.  C.  St.  4,  103  f.,  L.  Havet,  Mem.  d.  1. 
S.  d.  1.  4,  276.  Auch  vor  labialen  Verschlusslauten  wurde  öfters  v  (statt  fx) 
geschrieben,  z.  B.  'OXvvma,  Xavßccvw,  ävtfoxsqog.  Die  drei  Nasale  wurden 
vor  den  entsprechenden  Verschlusslauten  wohl  auf  dem  ganzen  griech. 
Sprachgebiet  schon  frühe  stark  reduziert  gesprochen,  und  zwar  nicht  bloss 
im  eigentlichen  Wortinneren,  sondern  auch  im  bedingten  Auslaut,  z.  B.  in 
avv  ToiToy,  sv-Tsivü),  Toy  xaXov,  sy-xaXsco,  tttj^  nohv,  ixarofi-TTs^og.  Das 
zeigen  Nichtschreibungen  des  Nasals,  wie  'ATaXä{v)Trj,  Tiixce{v)6Qa,  [iuycc- 
Xrj(v)  te,  yiä(ix)7ta)v,  vv(fi)<f>7],  8{^)naaiv,  und  Schriftformen  wie  AariTraiMv 
neben  Aa^naiMv,  ^vßßällsad^ai  neben  l^v^ß.  (s.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  266  f. 
284  f.,  Kretschmer,  K.  Z.  29,  435  flP.).  Im  Pamphylischen  und  Kyprischen 
deutet  die  regelmässige  Nichtschreibung  des  Nasals  auf  völlige  Angleichung 
an  den  folgenden  Konsonanten,  z.  B.  pamph.  dögimva^  neSs  =  TTsvie, 
kypr.  o-lca-to-se  =  "0{y)xa{v)Tog,  na-o-to-te  =  va6(v)  t6(v)6£;  schwerlich 
wurden  hier  Nasalvokale  gesprochen  (vgl.  G.  Meyer  a.  0.  und  Clermont- 
Ganneau,  Rev.  crit.  1887  S.  471).  Hiernach  versteht  man  nun  leicht  die 
Schreibungen  wie  avxvqa  und  'OXvvma:  weil  man  bei  dem  reduzierten 
Nasal  im  bedingten  Auslaut  vor  Gutturalen  und  Labialen,  ebenso  wie  vor 
Dentalen,  oft  die  Form  auf  -v  schrieb,  welche  von  alters  her  im  absoluten 
Auslaut  (§  64)  und  vor  Vokalen  und  einigen  andern  Lauten  ihre  Stelle 
hatte,  also  z.  B.  tov  xaXov,  sv-xaXsa),  rrjv  Tvohv,  (fvv-ßdXXo),  so  übertrug 
man  dies  auch  auf  das  Wortinnere,  v  wurde  Zeichen  für  den  reduzierten 
Nasal  aller  drei  Artikulationsstellen.  Und  es  konnte  das  um  so  leichter 
geschehen,  weil  bei  der  reduzierten  Aussprache  des  Nasals  die  Verschieden- 
heit der  Artikulationsstelle  weniger  hörbar  war  als  bei  den  unreduzierten 
Nasalen.  Denjenigen,  die  dann  die  Schreibung  des  gutturalen  reduzierten 
Nasals  durch  y  [ayxvqa,  iriy  y^v)  aufbrachten,  kam  es  darauf  an,  den 
gutturalen  Charakter  nicht  unbezeichnet  zu  lassen,  gleichwie  man  durch 
die  Schreibungen  'OXvfima,  rr^fx  noXiv  dem  labialen  Charakter  schon  vorher 
gerecht  geworden  war. 

Idg.  -mt-  wurde  im  Urgriechischen  zu  -vt--.  ccv-tXo-v  zu  dpiäo)^  ßgov-rrj 
zu  ßQSfxw,  yevTo  „fasste"  zu  vyyspiog  •  avXXaßrj  (Hesych).  Ebenso  -ms  zu  -vg\ 
slg  aus  (kret.)  ^'vg  für  *sem-5  (§  74.  101).  Über  urgriech.  -vi-  aus  -mi  s.  §  30. 
Über  urgriech.  Schwund  von  v  vor  a  +  Konsonant  s.  §  55.  Als  urgriech. 
darf  wohl  auch  gelten  die  Assimilation  von  -vp.-  zu  -u^a-  wie  in  rjaxviniiiai. 
Einzel  dialektisch  wurde  -ar-  hie  und  da  zu  -fjifx-,  z.  B.  gortyn.  saTtQSfxfiixtsv 
=  €XTrQSfjivf^8iv  (Kretschmer,  K.  Z.  29,  439  ff.).  Einige  andere  einzel- 
mundartliche Veränderungen  der  Nasale  kommen  unten  zur  Sprache. 

Idg".  Nasale  als  Sonanten. 

21.  Alle  vier  Nasale  fungierten  in  der  Grundsprache  auch  als  Sonanten 
(§  5  S.  23  f.),  Td  und  n  nur  vor  den  organgleichen  Explosivae.  Als  Sonanten 
wurden  sie  im  Griechischen  überall  beseitigt. 

Kurze  sonantische  Nasale  (Vf.  Grdr.   1,  192  ff.). 


2.  Vokale,  Nasale  und  Liquidae.  (§  21.)  4| 

1.  Unbetont  vor  Verschlusslauten,  Spiranten,  Nasalen,  Liquidae  und 
m  Auslaut  wurden  ?j,  rn,  f,  n  zu  a.  zaiög,  xävvTai  idg.  "^Ui-tö-s, 
^fn-nu-tdi,    W.    fen-.      riarai    —    idg.    *es-tßdi.      niaQÖ-q    aus    * pT-u^-rö-s 

70,  9  Anm.).  ovo-iia  =  idg.  -m)}.  ßarog  =  idg.  *gm-t6-s,  W.  gew?-. 
icTo-r  =  idg.  *k?ntö-m,  lit.  sfimta-s.  Stxa  =  idg.  ^dvkrti  oder  ^d('kmt 
101).     flcKfQog  =  idg.  *lfgh-rö-s  (ahd.  hingar  „flink"),     (fax- in  (fax- »'«r 

x-fu- aus  * f^-^ü-,  ai.  rf«^-«-s   „Biss",  ahd.  zangar  „beissend,  scharf"  (Sr/^oi^iat 

;aa  waren  jüngere  Neubildungen  nach  Formen  von  unnasalierten  Wurzeln). 

.  C.  St.  9,  285  ff.,  K.  Z.  24,   255  ff.,   M.  U.  2,    151  ff..   Osthoff,   K.    Z. 

.  415  ff.,  FicK,  Bezz.  B.  4,  167  ff.,  de  Saussure,  Mem.  18  ff.  Über  das 
a  —  nas.    son.    eingetretene   o    in    eixocn    {pixati),   Sicc-xöaioi  (-xävioi), 

h.  arkad.  öexorog  und  arkad.  exorövßoia  (Meister,  Gr.  D.  1,  51)  s.  §  101. 

2.  Hochbetontes  n  erscheint  als  av,  z.  B.  ion.  ectai  aus  *  (^')(r-aiT/  = 
j.  *s-?jti,  ai.  s-dnti,  umbr.  s-ent.     Entsprechend  i'-Aai^  ai.  y-dnii,  ayvv-aai. 

ai.  Saknuv-dnti  „sie  können",  navt-  aus  "^ku-nt-,  ai.  Sd-svant-  (§13 
32,  §  72,  3).  Vf.  C.  St.  9,  304,  Osthoff,  K.  Z.  24,  420  ff.,  M.  U.  4, 
•  ff.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  12.     Über  iTiTci  §  101. 

Anmerkung  1.  Unhaltbar  scheint  mir  die  Ansicht  von  J.  Schmidt  und  Meringer,  die 
•^gesetzliche  Vertretung  von  betontem  n  sei  fv  gewesen  (K  Z.  25,  591,  Ztschr.  f.  österr. 
iin.  1888,  S  149  f ),  und  ebenso  diejenige  von  Bechtel  und  Hartmann,  sie  sei  «  gewesen 
,il.  Anz.  1886,  S.  16  f.,  Deutsche  Lit-Zeit.  1887,  S.  375).     Vgl.  Vf.  Grdr.  2,  p.  XIV. 

3.  n  und  m  wurden  vor  {  zu  ar,  z.  B.  Ttxiatra  aus  *rfxrarfa, 
*t€XT»'ia  (gen.  taxzaivr^g  wie  got.  laiihmunjös  „des  Blitzes");  rexTatro)  aus 
*TfxTavio),  *TaxTn-i^o)  (vgl.  got.  gUtmimja  „glänze");  ßaivu)  aus  *ßccno),  idg. 
♦g;n-|V^.  Vf.  M.  U.  2,  195  ff.,  206  ff.'.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  452.  Über 
-i'l-  aus  -mi-  §  30.  Man  darf  vermuten,  dass  sonantisches  m,  n  auch  vor 
^  zu  ai^  wurde  (vgl.  ai.  -anv-  aus  -mu-,  -iiu-^  Vf.  M.  U.  2,  211  f.)  und  dass  also 
ßißaoiq  ytyccwg  (W.  gew-  gen-),  als  Neubildungen  nach  der  Analogie  von 
icTcmg,  für  *ßfßavf:o)g,  *ysyavj=(6g  eintraten,  so  wie  yi'yäxa  bei  Pindar  nach 
faraxa  geschaffen  war  (Vf.  K.  Z.  24,  279.  25,  223,  Grdr.  1,  195,  Osthoff, 
Z.  G.  d.  P.  365). 

4.  Vor  Sonanten  wurden  /^  und  fp  mit  konsonantischem  Übergangs- 
laut, als  9»  und  mm,  gesprochen  (vgl.  {(a,  u^a  mit  i  und  i/  als  Übergangs- 
laut, §  12.  13.  17);  daraus  av,  a^i:  z.  B.  rar-v-  in  tavv-yXüiaao-g  (lat. 
ten-u-i'S)  =  idg.  *tnn-ii-,  xiavcov  zu  W.  xit-v-,  böot.  /?ara  =  ved.  gand 
aisl.  Arona,  idg.  ^g^na-  „Weib",  df^io-  (a/ioJg)  =  got.  suma-^  idg.  ♦«i^im-J- 
, irgend  einer"  von  W.  seni-.  taiiun'  zu  W.  r*jU-.  Osthoff,  M.  ü.  *-.  1  1  f. 
143  f.  4,  362.  367.  398,  Vf.  ebd.  2,  154  ff. 

Lange  sonantisebe  Nasale  werden  wohl  mit  Recht  für  die  idg. 
Urzeit  neben  den  kurzen  angenommen.  Im  Ablautsystem  verhielten  sie 
«ich  zu  diesen  wie  /  ä  zu  /  u.  fßait  ffliiie  =  ai.  dgaUt,  idg.  *<•  y>«-/('. 
W.  gern-,  navo-g  nrjvo-g  =  lat.  pannu-s,  idg.  ^p^-no-s,  W.  {s)pcn'  (Vf. 
Grdr.  2,  136).  llQOjiai^fvg  IlQoin^i^fvg  vereinigt  sich  vielleicht  so  mit  ai. 
pra-tnunthn-s  „Stab  zum  Feucrrcibon"  (Moulton,  Amor.  Journ.  of  Phil.  8. 
212).  Im  Anlaut  iä-:  i-rt-  .un-"  in  dor.  viUti oi to-g  hom.  n^-xfQSi^g:  i»;<r<ra 
aus  ♦rrtifa,  ai.  nii-s  ein  Wasservogel,  lit.  dtiii-s  „Ente*,  dk  Sauhhukk» 
Mäm.  239  ff.,  Ohthoff.  M.  U.  4  p.  IV  und  S.  280,  Z.  G.  d.  P.  367.  374  f., 
W.  Schulze,  K.  Z.  27,  606,  Vf.  Grdr.   1,  208  f. 
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Anmerkung  2.  Eine  in  der  att.  Vulgärsprache  entstandene  nasalis  sonans  folgert 
Kretschmer,  K.  Z.  29,  424  aus  den  auf  Vasen  öfters  vorkommenden  Schreibungen  wie 
inoltjay  (für  enoitjaey),  indem  er  hierin  einen  Ausdruck  für  die  Aussprache  inoirjan  {\g\, 
nhd.  lassn  =  lassen)  sieht.  Bei  der  Beschaffenheit  der  Orthographie  dieser  Denkmäler 
ein  nicht  sehr  sicherer  Schluss, 

Idg.  Liquidae  als  Konsonanten. 

22.  Die  Frage,  wie  viele  Liquidae  und  welcher  Art  (Sievers,  Phon.^ 
104  ff.)  die  idg.  Grundsprache  gehabt  habe,  ist  ungelöst.  Auf  mindestens 
zwei  weist  der  Umstand,  dass  die  europ.  Sprachen  und  das  Armenische 
in  vielen  Fällen  übereinstimmend  r  und  in  vielen  übereinstimmend  l  zeigen. 
Wir  schreiben  die  idg.  Grundformen  im  ersten  Fall  mit  r,  im  zweiten  mit  ?. 

Idg.  r.  sQv^-QÖ-g  =  lat.  ruber  aksl.  rüdrü^  idg.  ^rudh-rö-s  „rot". 
(fhQw  =  lat.  ferö  got.  baira,  idg.  "^bherö  „trage",  firj-rtg-a,  lat.  mätrem 
air.  mäthir  aksl.  matere  armen,  mair,  idg.  ^mä-ter-  „Mutter". 

Idg.  l.  XsiTTü),  lat.  linquö  air.  lecim  got.  Jeihva  lit.  lekti  armen. 
W-anem^  W.  leiq-  „lassen".  xleir-TM,  lat.  depo.  ^rj-Xrj,  lat.  feläre,  lett. 
de-I-s  „Sohn". 

Spontaner  Übergang  von  g  in  X  oder  von  X  in  q  auf  griechischem 
Boden  ist  nicht  sicher  nachgewiesen  (über  kombinatorischen  Übergang 
durch  Dissimilation  s.  §  60).  In  dfitQyco  oiiöqyvviii  und  dfxsXyw,  Suffix 
-TQo-  und  -tXo-,  -d^Qo-  und  -^?.o-  u.  dgl.  war  die  Doppelgestalt  aus  vor- 
griech.  Zeit  mitgebracht  (vgl.  Vf.  Grdr.  1,  227  f.). 

Anlautendes  r-  entwickelte  einen  Vokal  vor  sich,  z.  B.  igvO^Qo-g  = 
lat.  ruber,  sqsßog  =  ai.  rdjas  „Dunstkreis",  oQvacM  vgl.  lat.  runcö.  Da- 
gegen wurden  sr-  und  ur-  {pQ-)  zu  ^-,  z.  B.  qto:>  =  ai.  srdv-ämi,  qv^qA 
=  el.  j^gdtgä;  der  Spir.  asp.  (vgl.  kork,  inschr.  qhopaiai)  bezeichnete  Ton- 
losigkeit  des  r  (vgl.  §  43.  51).  Froehde,  K.  Z.  22,  263  ff..  Hassencamp, 
Über  das  anlaut.  q  im  Griech.,  Posen  1876,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.2  113.  173  ff. 
Doch  kommt  auch  q-  =  idg.  r-  vor,  z.  B.  qvo^ai  neben  sgvofiai  von  W. 
reu-,  worüber  §  28.  65.  Nicht  lautgesetzlich  war  das  qq  in  Fällen  wie 
s-ggsi  (s.  §  45)  und  aTTo-QqrjTog  (s.  §  13  S.  31). 

Auch  l-  erhielt  Prothese,  z.  B.  slaxv-g  =  ai.  laghü-s  „rasch,  behende, 
leicht",  dcUvM,  lat.  Uno;  daneben  ohne  solche  Xsvxög  vgl.  lat.  lux,  Ityw  - 
lat.  legö  u.  a.,  worüber  §  28.  65.  ^yco  aus  ^alrjya)  von  W.  sieg-  u.  a.  dgl.; 
nicht  lautgesetzlich  war  AA  in  a-XXr^xzo-g,  s,  §  45. 

Antekonsonantisches  A  wurde  im  Kret.  zu  u:  avxä,  avcrog,  ^svyead^ai 
(Hey,  Quaest.  de  dial.  Cret.  29).  ddsv(fiai  neben  zwölfmaligem  ddslcf-  auf 
der  grossen  Inschrift  von  Gortyn  (V,  18)  lässt  für  die  Mundart  dieser  Stadt 
gutturales  /  (slav.  „hartes"  l),  die  Vorstufe  zu  u,  erschliessen ;  die  Schreibung 
dieses  l  mit  v  war  durch  denselben  akustischen  Eindruck  veranlasst,  der 
manche  Ostlitauer  z.  B.  saudüs  neben  saldüs  („süss")  schreiben  lässt. 

Aus  -kr-,  -Xd--  entstanden  in  einigen  Mundarten  des  Dorischen  -rr-, 
-v^-,  z.  B.  (fivTaTog,  rjv^ov,  s.  Morsbach,  C.  St.  10,  30  f.,  G.  Meyer,  Gr. 
Gr. 2  178,  Kretschmer,  K.  Z.  29,  443. 

Idg*.  Liquidae  als  Sonanten. 

23.  Die  idg.  r,  /  wurden  im  Griechischen  durch  Lautwandel  beseitigt. 
Kurze  sonantische  Liquidae  (Vf.  Grdr.  1,  228  ff.). 
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1.  Im  Inlaut  vor  Konsonanten  (ausser  /)  entstanden  oa  oder  aQ  und  Xct 
itr  «^-  e^'Qcxxo-v  =   ai.  ddi'sa-m,  W.  derk-    „sehen",     dgaro-g  und  Sagrö-g 

av.    der^ta-  „geschnitten,  gemäht",  idg.  *d^-fö-s,  W.  der-,     adgraiiai  und 

k.  ßagrauerog^)   (zunächst  aus  * ßoarcejufvog  §  30)   =  ai.  mr-nd-ti   „zer- 

Imt,   zerschlägt".     xgccS-h]   und  xaqö-iä  =  lat.    corJ-,   lit.   szird-i-s,  idg. 

/  fZ-.     naTQÜ-aiy  vgl.  ai.  piti'-su.    Tttgaro-g  Tt'raQTo-g  =  lit.  Jcetvirta-s^  idg. 

htr-fo-s    „quartus".      7rAorri5-g    =    ai.    piihii-s     „breit".      iviiuXro     aus 

-fe-tJ-to  von  W.  ^e?-.     Worauf  die  Verschiedenheit   der  Stellung  der  Li- 

jla  beruhte,  ist  nicht  sicher  ermittelt;  zum  Teil  scheint  die  Stellung  ag 

durch  das  Danebenstehen  von  Formen  mit  eq  «A  oder  oq  oX  veranlasst 

:  den    zu    sein,    z.    B.   öaqiö-g  neben  ökOM,  Söget.     Bei  rtzgaTog  :  Ttzagiog 

eist  sich   ga  durch  den  urgriech.  Wegfall   des  u  (rsTga-  aus  ^TSTpga-) 

1  bei  rgä-ne^a  :  TagTr^!.i6giov  ('  rsTagrrjiLiögior  Hesych.;    der  cod.  hat  rgi- 

yogiov  statt  Tfriagi.)  dieselbe  Lautgruppe  durch  den  urgriech.  Wegfall  des 

r  (rga-  aus  ^Tiiga-)  als  das  ältere,  s.  §  59.    Osthoff,   P.-Br.    B.   3,  52,  M. 

J.   2,    144  f.,   Vt.  C.   St.  9,   325.  385,  K.   Z.  24,  258  f.,    M.  U.  2,  151  ff.. 

.<'icK,  Bezz.  B.  4,  167  ff.,  de  Saussure,  Mem.  6  ff.     Im  Äol.  ging  «   bei  g 

n   0   über,  z.   B.  lesb.  argovog  fit'fxogO^ai,  böot.  rgotog,  s.  §  27. 

2.  Bei  anlautender  liquida  sonans  stand  a  regelmässig  voran:  agxio-g 
=  ai.  iksa-s  „Bär",  ag-rv-i^iai,  ai.  i'-}jÖ-mi  „erreiche,  erlange".  Dass  auch 
luslautendes  -r  zu  -ag  wurde,  hat  man  aus  ovO^ag,  rjnagu.  a.  geschlossen, 
ndem  man  z.  B.  für  ersteres  *otidhr  als  Grundform  annahm.  Diese  Grund- 
■orm  auf-/'  steht  aber  nicht  sicher,  s.  §  7r\  1  und  g  78.  gic  (neben  ceg)  =  lit. 
•r,  idg.  *f  (§  201,  1)  würde  nicht  widersprechen,  weil  diese  Form  im  Zu- 
sammenhang mit  konsonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  kann  ent- 
«rickelt  worden  sein. 

3.  Vor  {'  wurden  r,  l  zu  ccg,  aX.  anaigui  (daTiai'gu))  aus  ^aTragito  = 
lit.  spiriü  „stosse  mit  dem  Fusse",  idg.  *sp^-i^6.  SxO^cci'gu)  aus  *fXx^i'-io). 
jxäXXü)  aus  *axaX[ü)  =  lit.  skiliü  „schlage  Feuer  an",  idg.  *S(jl-id.  Kluge, 
Z.  G.  d.  g.  C.  146,  Vf.  M.  U.  2,  207,  Bezzenberger  in  seinen  B.  3,  160, 
Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  89. 

4.  Aus  den  vor  Sonanten  gesprochenen  p',  II  (vgl.  §  21,  4)  ging  a^, 
fiX  hervor,  ßagv-g  =  ai.  gurii-^^  idg.  ^^fr-us  „gravis",  jjtagwv  aus 
urgr.  *ptrr-6-nt'.  Kork,  iagög  el.  in-iagög  =  ai.  i^ird-s  „eilend,  regsam, 
frisch",  idg.  *iS'ir6'S.  ßaXo'n'  =  idg.  *(^/l-o-tii-.  Osthoff,  M.  U.  2,  14  f. 
143  f.  4,  362.  367.  398,  Z.  G.  d.  P.  439,  450,  Vf.  M.  U.  2,  154  ft 

Lange  sonantischo  Liquidae  sind  für  die  idg.  Ursprache  in  wei- 
terem Umfang  zu  belegen  als  die  gleichartigen  Nasale  (§  21).  Im  Griech. 
entstanden  go)  Xo)  und  o)g  wA,  woraus  nach  S  26  og  oX;  im  Anlaut  stets 
mg  (og),  atgw-to-g,  aiog-vv-fti,  lat.  sirä-tu-s  ai.  stir-nd-s,  idg.  s//*-  zu  W.  stcr- 
»auHbreiten*.  ßi-ßgüi-axio  ßgu)'Xi]g^B\.  uTr-nd-s,  idg.  ^ff-  zu  W.g<?r-  „schlingen*. 
nögtT'i^,  ai.  hr^'d-m  ^Kopf",  idg.  Xf«-.  7ßg7T-i^^\  lat.  satp-ö,  idg.  >7>-. 
ßXw^'go-g,  ai.  mnräh-dn-  „llüho,  der  höchste  Teil,  Kopf",  idg.  *mfdh'. 
ovXo^    .kraus"    aus  ^ffoX-ro^c,    ai.   ür-na    ..Wolle"    lat.   lä^ua  (aus   urlat. 

(    i'ii-*i-    iMiiii    ini    iiiii  II    mi-t  fiiMi    Hii         .liii-Mii.M  '*   'inrngcwiPMon, 

poetiHchcfi    IriNchrift   (c.   4011   v.   (*hr.)    von    ; 
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*ißa-nä),  idg.  "^iil-no-  ^uj-nä-.  Lesb.  ßoXXoßm  att.  ßovXo^ai  aus  */?oA-vo- 
^lai,  idg.  *g|-  zu  W.  ge?-,  vgl.  dor.  dtjXofxcu  (§  35).  oQd^o-g  =  ai.  ürdJivd-s 
lat.  arduo-s^  idg.  "^fdh-uö-s  „aufrecht",  o^jy-aco,  ai.  #r;-  „fettreicher  Trank, 
Kraft,  Labung".  oQ-vvfxi,  wq-to  (augmentiert),  S^s-oqto-q,  ai.  fr-  (3.  sg.  med. 
7>-^e)  „sich  in  Bewegung  setzen,  sich  erheben,  entstehen",  de  Saussurk. 
Mem.  239  ff..  Osthoff,  M.  U.  4  p.  IV  und  S.  280,  Z.  G.  d.  P.  251.  3G0. 
448,  W.  Schulze,  K.  Z.  28,  281,  Vf.  Grdr.  1,  243  ff.  In  e^ogov  neben 
^oQvvfjiai  ^QMaxüo,  ßoXo^ai  neben  ßovXoiiai  u.  dgl.  war  o  analogische  Neuerung, 
s.  Vf.  a.  0.  246. 

Ablaut.  1) 

24.  Unter  „Ablaut"  oder  „Vokal abstuf ung"  verstehen  wir  solcl 
quantitative,  qualitative  und  accentuelle  Verschiedenheiten  des  sonantischen 
Elementes-  einer  Wurzel-  oder  Suffixsilbe,  die  nicht  durch  Lautgesetze, 
welche  zur  Zeit  der  Einzelentwicklung  der  idg.  Sprachen  wirkten,  hervor- 
gerufen wurden,  sondern  in  bereits  uridg.  Verschiedenheiten  wurzelten. 
Z.  B.  liTi-sTv  :  XsiTV-siv  :  Xs-Xom-a'^  dqa-rog  :  Stq-siv  :  doq-d;  l'-CTä-f^n  \ 
arä-TÖg;  Xv-ai-g  :  "^Xv-asi-sg  {Xvasig)'^  na-tQa-ai  :  Jta-TSQ-sg;  vvjxifä  :  Vok. 
vvfi(p-ä.  Nichts  mit  dem  Ablaut  hatte  demnach  z.  B.  die  Verschiedenheit 
w  :  o  in  k'-yvw-fisv  :  s-yvo-v  yvo-vr-sg  zu  thun;  denn  yvo-  war  hier  erst  in 
der  speziell  griech.  Sprachentwicklung  aus  yvoo-  verkürzt  (§  26).  2) 

i  und  u  mit  vorausgehendem  oder  folgendem  Vokal  {ei,  ie)  standen 
auf  einer  Linie  mit  den  konsonantischen  Nasalen  und  Liquiden  in  gleichen 
Verbindungen  {en,  ne),  z.  B.  hheidh-  bhoidh-  {Ttsid-si,  rct-TioiO^-e)  wie  spend- 
spond-  (aTTsvd-co,  (SnovS-rj)  und  derk-  dork-  (StQx-sTai,  Ss-doQx-s);  suep-  (aisl. 
svef-n  „somnus")  wie  prek-  (lat.  prec-or).  Daher  entsprachen  sich  auch 
z.  B.  s-Tiid^-s  und  6-öqax-£  (ai.  d-drS-a-t),  vTt-vo-g  und  lat.  poscö  (aus 
""PtK^yskö). 

Wir  unterscheiden  zwischen  Tiefstufe  und  Hochstufe  und  nennen 
in  der  Wortbildungslehre  die  morphologischen  Einheiten,  welche  Tiefstufen - 
vokalismus  aufweisen,  schwache  Formen,  die,  welche  Hochstufenvokalismus 
aufweisen,  starke  Formen. 

Die  Tiefstufenformen  waren  durch  Vokalreduktion  infolge  der  Hoch- 
tonigkeit   der  folgenden   Silbe   entsprungen,   z.   B.  "^pt-e-   (TTT-e'-a^ai)   aus 


1)  S.  Osthoff,  P.-Br.  B.  3,  1  ff.,  M.  U. 

4,  1  ff.  Vf.  C.  St.  9,  361  ff.,  M.  U.  2,  148  ff., 
Grdr.  1,  246  ff  Masing,  Das  Verhältnis  der 
griech.  Vokalabstufung  zur  sanskritischen, 
Petersb.  1878.  de  Saussure,  Mem.  sur  le 
Systeme  primitif  etc.,  1879.  Möller.  P.-Br. 
B.  7,  492  ff.  FicK,  Bezz.  B.  4,  167  ff.,  Gott, 
gel.  Anz.  1881,  S.  1425  ff.  Bloomfield,  Amer. 
Journ.  of  Phil.  1,  281  ff.  Collitz,  Bezz.  B. 
10,  1  ff.  11,  203  ff.  Hübschmann,  Das  idg. 
Vocalsystem  1885.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.  2  4  ff. 
Bremer,  P.-Br.  B.  11,  262  ff.  Merlo,  Ren- 
diconti  del  R.  Istituto  Lonibardo,  vol.  XX, 
fasc.  15-16(1887),  vol.  XXI,  fasc  8  (1888). 
Meringer,    Ztschr.   f.   österr.    Gymn.    1887, 

5.  363  ff.  Pezzi,  La  1.  gr.  ant.  97  ff.  Weitere 
Litteraturnachweise  bei  Hübschmann,  S.  1  f. 


und  Vf.  Grdr.  1,  32.  246. 

'^)  Idg.  Vokallängen,  die  sich  der  ety- 
mologischen Betrachtung  als  Kontraktions- 
produkt zweier  Vokale  darstellen  (Vf.  Grdr. 
1,  106  ff.),  setzt  man  nicht  als  besondere 
Glieder  in  die  jeweilige  Ablautreihe  ein.  So 
stellt  man  z.  B.  beim  o-Suffix  trotz  der 
Formen  wie  Vtittm  Innwu  ovrcj  (mit  ö)  nur  die 
Ablautglieder  e  :  0  (vgl.  inns  tnnog)  auf,  weil 
nichts  der  Annahme  entgegensteht,  dass  ö 
erst  durch  Kontraktion  entstanden  war,  z.  B. 
-öi  im  dat.  sg.  aus  -o-ai.  Freilich  sind  wir 
keineswegs  sicher,  dass  nicht  auch  hier  in 
gewissen  Kasus  von  Anfang  an  e  und  ö  neben 
e  und  0  gestanden  hatten  (vgl.  Suffix  -Wien-, 
-mon-,  -mm-,  -mön-,  u.  dgl.) 


2.  Vokale,  Nasale  und  Liquidae.  (§  24.)  45 

d-e-  (vgl.  ntr-s-a^ai),  *liq-c-  (Xiti-hi)  aus  ^lei^q-c-  (vgl.  XaiTj-sii),  *p9-tr  j. 
(c-To-m)  aus  -pd-ter  ±  (vgl.  7ra-r6^-6c).  Die  Tiefstufe  hatte  zwei  Ge- 
ilten, die  man  nach  Osthoff  als  die  „tonlose"  und  die  „nebentonige" 
rm  bezeichnet.  Erstere  z.  B.  in  (fv-ai-g  (bhu-)  und  vTitQ-f^-iaXo-c  aus 
r£Q-(f/:-ta/.o-g  (hhii-),  letztere  in  8-(fv-i^iev  (bhä-)  und  €'(fv-r^r  (hhuii-),  von 
.  hheti-.  Wie  solche  Doppelheiten  entstanden  waren,  darüber  sind  heute 
r  erst  Vermutungen  möglich.  Zum  Teil  scheint  die  Gleichung  zu  gelten: 
/ :  eu,  rl  und  ue  le  =  ?7,  /  :  eu  el  und  W(%  le,  vgl.  z.  B.  ocfgii-g  :  ahd. 
iva  „Braue"   und  das  Optativsuffix  -7-  :  -{^-  (§  145,  1). 

Die  Hochstufenphasen  innerhalb  der  sechs  Ablautsreihen,  die  wir 
lerscheiden,  bezeichnet  man  vorläufig  am  besten  ganz  äusserlich  als  1. 
etc.  Hochstufe.  Ob  die  gleichbezifferten  in  den  verschiedenen  Reihen 
ts  unter  gleichen  Bedingungen  (der  Betonung  etc.)  entstanden  waren, 
iss  man  nicht. 

1.  e-Reihe.     Hochstufen:  1.  e,  2.  0,  3.  e,  4.  ö.     Der  Wechsel  zwischen 

ind  0,  r  und  ö  scheint  hier  ursprünglich   so   geregelt   gewesen   zu  sein, 

-s  e  c  in  haupttoniger,   0  ö  in   der  Silbe    nach    dem   Hauptton   standen, 

1.   (fQii''fg  (fQi]v  :  (x(fQov-eg  u<fQwv]  naiiq-sg  nari^Q  :  ^ir^TQo-TiaxoQsg  -ttcctwq, 

i  71.  71»,  2    und    G.  Meyer,    K.  Z.  24,  248,    Mahlow,    D.    1.    V.  161, 

.  '  K,   Gott.    gel.  Anz.  1880  S.  421  ff.,  Möller,   P.-Br.   B.  7,  492  ff.     Wir 

geben    einige  Beispiele    für    diese    Ablautreihe    mit   Berücksichtigung    der 

drei  am  häufigsten  erscheinenden  Phasen: 


Tonlose  Ticfstu 

ife: 

1.  Hochstufe: 

2.  Hochstufe: 

pt'i  i-TtT-o-^rjy 

pet-:  niX'O^fAai 

pot'\  noz-douttt 

Hq-:  i-Xin-o-y 

leiq-:  Xein-üi 

loiq-:  Xi-XotrTi-e 

tru-:  ^V'Xog 

sreu-i  ^eif)-(ü,  ^siifia 

srov-:  ^of'(c 

djri-:  t-dgux-o-y  ,^  Z.i,  1) 

derJc-:  ^sQx-o-fÄta 

dorfc-:  ds-doQx-e 

j'tr-:  nu-TQ-iiiy                    \ 
Wr-:  Tiu-iQiiai  (§  23,  1)  \ 

'ter-:  na-rtg-sg 

'tor-:  ev-7J (i-roQ-eg 

-e-:  otx-S'i,  oiX'E 

-0-:  oix-o-g 

ni}9-:  t-7t((9-o-y  (§21,   li 

ney»-:  niv^-og 

Tioy&'i  ni-7ioy&-e 

W:  yi-r-H^y  (§  21,  1)    (  :>'■"-■  ■■"-"' 

l-iwy»-:  yuiyv-fty-o^g  , 

|-m».i-:  5»'o-/^«-r-(§21,l),  ;f«-^«iVw(§21,a)|   '""""•  ''"'""^'-^^ 


(#1/1- 


:  uiu  aus  *au'Ut    \  .... 

:  ä-nai  (§  21.  1)  *^'"*=  ^''  *"^  ^^  *^'"'-  .''^ 


Die  nebentonig«-  i  iii.^tufenform  zeigen  ausser  den  genannten  ^-(/^-/»^l• 
{hhil')   und    f'<^V't^r   {bhuij-)    noch    z.    B.   x/r-/.<«^    xXi-rt^    xt-xXi-cttiu   zu  W. 
tlei't  f'ßa-Tf   ßu'i/i   (g)]/-)   neben   ßa-tö-g   (gw-)    von   W.   gciN-,    atgot-Kn; 
'^'''-)    neben  at^n-to-g  (sf^-)   von    W.   s/e;-,   «/t-(>-   (stfwt-)   neben   den   ge- 
inten   11-/«    (sm-)    und    ü-na^   («w-),  taX-ag  {tll-)  neben  noXv-rX-ag  von 
Ms  nebentonig  tieffitufige  Formen  sind  mit  Ohthoff  auch  soIcIjo 
.i.  ,i  i,^  =z  a\.  pak'tä'S,  idg.  *^pcq-t6'S  (von  W.  pcq-)  anzusehen;  tonl^w 
t stufig  war  ^pq-td-s  (etwa  in  o-nto-g,  mit  „prothetischem**   Vokal?). 

l>io  2.  und  'l  Hochstufe,  /"  und  ö^  erscheinen  am  häufigsten  im  nuni. 

.  /.  H.  tfQtfV   uf/ifwr,   Tiatt'^(f  tv^nniütQy  dva-^hvi^g  aidotg^  tidwg  aus  *^#«J- 

.;  ferner  in  xAoi«/»,  <yxoii/%  i/oip,  denen   die  Donominntiva  wie  xXmitäopm, 

iffüt/tüoK    fonaofiM  sich  zugesellen,  mit  Verkürzung  nach  §  2G  in  Ztvg  aus 
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A.  Griechische  Grammatik,    b)  Lautlehre. 


'ÖTT-OiTl-S    0)lp.       Ö^CO 

erwachsen),  vgl.  lat 
112  f.,  Osthoff,  M 


*Zrjug  (ai.  dyäü-s)  neben  Zsv  =  idg.  *dieu  (§  74,  1),  wohl  in  den  o'-Aoristei 
wie  s-rei-aa  a-TSQn-aa  (vgl.  ai.  ä-jai-sam  d-hhar-sam,  §  137)  und  noch  ii 
andern  mehr  isoliert  stehenden  Formationen. 

2.  o-Reihe.  Höchst.:  1.  o,  2.  ö.  oipoi^iai  o^pia 
o6-a)6-8.  üofxo-g  aus  *«/i-ö'-o-g  (aus  einem  St.  *öm-es- 
umer-u-s.  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  17  ff.,  Vf.  M.  U.  3, 
U.  4,  343  ff.,  SoLMSEN,  K.  Z.  29,  62  f.  {ßodg  ziehe  ich  zur  e-Reihe,  s.  §  74,  1) 

3.  a-Reihe.  Höchst.:  1.  a,  2.  ä.  ay-co  :  dor.  ay-ay-oxcc  arqar-äyo-g.^ 
ddog,  6ai(o  :  dt-&rj-8,  dccj^-io-v  drjio-v,  Tiefst,  dv-ij.  Zu  dieser  Reihe  dai 
Femininsuffix  -a-,  wie  voc.  vvfxcpä  :  nom.  vi\a(p-ct  vvfjig)-rj. 

4.  c-Reihe.  Höchst.:  1.  e,  2.  ö;  nebentonige  Tiefst,  o.  ^ij-aco  :  ^co 
fi6-g  :  ^s-To-g.  ij-(f(o  :  dcp-sw-xa  :  s-zo-g  (lat.  sa-tu-s).  ccTj-ijli  :  ccm-to-v,  W 
tie-.  h]y-co  :  Xay-aQo-g,  W.  sieg-  (lat.  laxu-s  :  ?ma  aus  '^leg-\-sna).  pqri'ii-g 
sQQiay'S ',  qay-rjvai.  ^€-,  i-  für  *i!>^a-,  *«-,  s.  §  11,  1.  Vgl.  de  Saussurs 
Mem.  141  f.,  Vf.  M.  ü.  3,  101  f.  Ob  Xay-  und  i^^ay-  die  tonlose  oder  di( 
nebentonige  Tief  stufenform  darstellen,  ist  unklar,  da  sie  die  lautgesetzlich 
Fortsetzung  sowohl  von  sig-  tirg-  als  auch  von  shg-  iirdg-  gewesen  seil 
können. 

5.  (7-Reihe.  Höchst.:  (7;  nebentonige  Tiefst.  9.  Sw-üm  öm-qo-v  :  öcc-voi 
öo-TÖ-g.  Ttw-^aa  nb-TCM-xa  :  tto-to-v.  ßco-rwg  :  ßo-to-g  ßo-axco.  So-,  tto-,  ßi 
für  Sa-,  *7r«-,  "^ßa-,  s.  §  11,  1.    Vgl".  Vf.  a.  0.,  J.  Schmidt,  K.  Z.  26,  335 

6.  ä-Reihe.  Höchst.:  1.  a,  2.  ö;  nebenton.  Tiefst.  9.  (fä-pX  {(fr^-fjl) 
(fo)-vrj  :  (fcc-ixhv.  e-axä-v  azä-^iMV  [s-arrj-v  CTri-iiMv)  :  ata-TÖ-g  ara-TTjQ.  räx-i 
(Tt-jx-co)  :  Tax-sQo-g.  Die  tonlose  Tiefstufe  wäre  durch  l-(TT-6-g  (i-ar-io-v 
vertreten,  wenn  dieses,  was  fraglich  ist,  eine  altererbte  Bildung  war.  Ost- 
hoff's  aivü)  aus  ^ot-tv-i^w  (vgl.  ai.  savye-sthar-  aus  ^-st-ter-  und  lat 
sta-tu-ö)  ist  recht  zweifelhaft  (M.  U.  4,  p.  XII). 

25.  Die  ursprünglichen  Ablautverhältnisse  wurden  im  Griechischer 
oft  durch  analogische  Neubildung  verdunkelt.  Namentlich  sind  drei  Fällt 
zu  berücksichtigen: 

1.  Die  einer  Form  von  alters  her  zukommende  Stufe  wurde  durcl 
Angleichung  an  andere  Formen  mit  einer  andern  Stufe  durch  diese  letztere 
ersetzt,  z.  B.  ns-(fsvy-€  statt  "^Tis-ipovy-s  nach  ne-(f8vy-(äg  (pevy- 
(fsv^-ofxai  (§  132),  hom.  na-rsq-og  statt  na-TQ-og  nach  na-Ttq-a  Tra-TtQ-Si 
(§  69.  71),'  €-i'rj-fi€v  statt  e-i-ix8v  nach  s-l'r^-v  (§   145,  1). 

2.  Die  Wurzel  trat  aus  einer  Ablautreihe  in  eine  andere  über.  S( 
gab  fjiaivofAai,  aus  "^mn-io-mai  von  W.  men-  (§  21,  3),  den  Anlass  zur  Bil 


')  Nach  DE  Saussuke,  Melanges  Graux 
739  und  Bezzenbergee,  Gott.  gel.  Adz.  1887, 
S.  415  dürften  OTQccr-dyog  od-uyog  hier  nicht 
genannt  werden,  weil  sie  in  eine  Kategorie 
mit  den  Fällen  wie  uy-rjvuiQ  :  dvtjQ  gehören 
können.  Ich  vermute,  die  eigentümliche 
Sitte  der  Griechen,  den  Vokal  im  Beginn 
des  zweiten  Kompositionsgliedes  zu  dehnen 
(vgl.  noch  a/LKf-fJQiarog  :  iQiC(o,  vn-rjQetrjg, 
vxjj-rjQscf^g,  fx-U)vv'^  yufxxp-üjvv'^,  nod-rjye^og), 
hatte  sich  gerade  an  einigen  Verhältnissen 
wie     OTQca-uyog  :  uyog   entwickelt.      Muster- 


formen dürften  namentlich  auch  unter  dei 
es-Stämmen,  z.  B.  &va-r]Xsaro-g  :  uxog,  &va 
f]X7]g  :  ci/og  (wenn  diese  Zusammenstellung 
richtig  ist),  sv-wdtjg  :  lat.  odor  (vgl.  ai.  vid 
mayi-dpas-  :  apäs-  dpas-),  zu  suchen  seil 
Der  Verbreitung  dieser  Neubildung  war  di 
Abneigung  gegen  die  Folge  von  mehrere) 
kurzen  Silben  günstig,  die  auch  den  Gegen 
satz  der  Formen  wie  aoqpw-rsQog  :  wfxö-xsqo 
zur  Regel  machte  (vgl.  Vf.  K.  Z.  27,  590  f.; 
Homer.  »/i'f^uoeK  kann  man  als  in  Anknüpfung 
an  noö'-TJysf^o-g  gebildet  betrachten. 
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A\g  von  i^itf.ictra  fi6i.ii^rcc  nach  Analogie  von  Perfekta  wie  XäXal}a  XiX}]d^a 
1.  M.  U.  3,  115),  ähnlich  ina'iiiäXe  (.ujur^Xe  zu  i^uXfi  von  W.  mel-  (Osthoff 
G.  d.  P.  109  f.).  Zuweilen  veranlasste  zufällige  Formgleichheit  noch 
•idamentalere  Neuerungen,  z.  B.  pindar.  ytydüu  zu  y^»-,  hom.  nt^i^aum 
>  140  /]'  TibifUT  i]  xtc\  ineiia  jTt(fi]atTai)  zu  b-nt-qr-o-v  infolge  des  Neben- 
: anders  von  ytyansv  (aus  *geffn-men)  und  lat^afner,  7Tt-(fcc-iai  (aus  *gÄe- 
/-^rt/)  und  VaTccvai  (W.  crci-)  u.  dgl.^),  ähnl.  hom.  Konj.  xriojfnv  zu 
/f^.Mfi-  von  xiar-  (Vf.  K.   Z.  24,  2G4.  279). 

3.  Es  entstanden  neue  Ablautverhältnisse  durch  „proportionale  Neu- 
}ildung".  So  wurde  das  ursprüngliche  Verhältnis  *o/i-r6i'-a/  .•  oii-vv-juti' 
lach  Massgabe  von  dc'<u-rä-ni  :  dcai-rti-fitv  u.  a.  in  o/t-i-i;-«/  :  üix-vv-^isv 
imgebildet  (Osthoff,  M.  U.  2,  139);  nach  rax-w  :  zcex-f^vai  entsprang 
jriy-ü)  :  nviy-ijrai,  TVif-co  :  rv(f-t]rc(i.  Hierher  gehören  auch  die  Ver- 
lältnisse  tQtTi^-g  :  vTT-r^Qtzr^c  u.  s.  w.,  wofern  unser  Erklärungsversuch 
3.  46  Fussn.  1  das  rechte  trifft. 

Vokalkürzung:  vor  /,  u,  nas.,  liqu.  +  Konson. 

26.  Diese  trat  in  der  urgriechischen  Periode  ein.  tkTToig  aus  ^i'ttttcoic 
=  ai.  dsvais  (§  91).  alj=tt  ai{f)(jüi'  aus  *tz/w-,  vgl.  ai.  instr.  sg.  äyun-ä  „mit 
iem  Leben*  (Vf.  M.  U.  2,  190,  Grdr.  2,  340  f.).  nXeiaio-g  aus  ^TiXt^-ia-Toc 
^§  73,  3).  Zsvg  aus  *Zr^ug,  ßovg  aus  '^ßwfig,  vavg  aus  *rät/g  (§  75,  1).  bv^aio 
aus  *i]u^aTo  (g  109).  avTi-  aus  *sauta  d.  i.  *sa  u  ta  (§  94).  yvovt-  aus 
*y»'«ir-,  ifiiysv  aus  *€fjiiyip'T  (§  114).  mtQva  wohl  aus  ^TiTr^garcc^  vgl.  ai. 
pärsni-s,  aioorvini  aus  *(TT(ßiQ-rv-iu  (§  23  S.  43).  Die  (X-Aoriste  titiau 
fdii^u  t^tv'^a  titQxlia  titiva  wohl  aus  "^t-ri^it-aa  *€-dr^i^x-cct  *€%r^?jX'aa  etc. 
(§  24  S.  46  und  §  137).     Osthoff,  Phil.  Rundsch.  1,  1593  fif. 

Dieses  Lautgesetz  kam  erst  in  Wirksamkeit,  als  -ns-  bereits  zu  -n- 
geworden  war,  wie  Gen.  /Lu^t-ög  lesb.  iiu]vr-og  aus  ^i^ir^ra-og  =  lat.  mens-is 
(gegenüber  Nom.  ion.  megar.  kork.  fi€i'g  aus  *fX£vg,  "^f^rp'g)  zeigt,  s.  §  45.  56. 
73,  1.  Auch  war  es,  wie  ?ywc  aus  *ö?/(s)-ös  (§  73,  1)  beweist,  jünger  als 
der  Ausfall  des  intervokalischen  •  s-  (§  45),  s.  Solmsen,  K.  Z.  29,  348. 
Es  darf  also  nicht  mit  Bremer,  Bari.  phil.  Wochenschr.  1887  S.  502  f.  in 
die  Zeit  der  vorgriechischen  Urgemeinschaft  hinaufgerückt  werden. 

Durch  Analogiebildung  wurden  diesem  Lautgesetz  viele  Ausnahmen 
geschaffen :  z.  B.  ion.  vr^vg  nach  vr^(py6g  etc.*),  kret.  3.  pl.  6ieXtytjv  nach 
duXtyijui'  etc.  (Vf.  M.  U.  1,  72  f.),  ift'QMvn  (dor.),  (ftQonrm  nach  (ftQM- 
fitr  etc.  (die  lautgesetzlichen  Formen  auf  *-«ii/  *-ortf(i  waren  mit  dem 
Indik.    zusammengefallen,  daher  die  Neubildung). 

Das«  die  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  in  ein/flniundailliclu'r  Zeit 
erloschen  war,  zeigen  auch  die  Dative  auf  -t^at  (g  90),  (^(taiog  (aus  idiaiog), 
riuüivTfg  (aus  Tiftäovttg)  und  vieles  andere.    Indess  kam  in  einzelnen  Teilen 


*)  Mit    Unrecht    llndort    WACKKRHAon,  j  unsoro  obige  Auffamung^  von  nnf^ttm  mög- 

K.  Z.  27.    27U,    dorn   (}.    Mkyer'  474    folgt,  lieh  iHt,  darf  man  nr^ittf^rrrt  niciit  ala  StOtxo 

nttf^atrtft  in  nttftiattm  (*nnfnonui),  cino  für  dan  von  ^VA(KKl<^AUKl.  a.  O.  angonominono 

Anomalie     durch     die     andoro    nuHtreibend  Lautgosetx  geltiMi  liinnon. 

Fieilirh  versucht  Wa«  kf.nna(ikl  jetzt  (K.  Z.  *)  Dm  iweinilhige  trfC^  wurde  erat  »iiIU 

29.    \M\)    nftffiaitm    aIh    Fortnetzung    von  i   nach  der  AnaJogio  von  pc^iV  gebildet 

*nfrftytrinn  zu  rechtfertigen.    Aber  hü  lange  ( 
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des   griech.  Sprachgebietes  in  jüngerer  Zeit   ein   analoges  Lautgesetz 
auf,   vgl.  däjuiioQYog   neben  SäfxiwQyög   und   dgl.  (Johansson,    De   der.   ver! 
p.  19  sq.)  und  die  inschr.  Formen  sTi-ev^rjfxtvov  (zu  av^dvco)  und  svxovfirji 
(zu  «17 tw)  mit  SV  aus  r^v  (§   109). 

Einwirkung"  von  Nasalen  und  Liquiden  auf  die  Qualität  benachbarter 

Vokale. 

27.  Ark.  kypr.  iv  aus  sv,  G.  Meyer,  Gr.  Gr. 2  67  f..  Spitzer  L.  d. 
a.  D.  14  ff. 

Lesb.  thess.  6v-  =  dva-,  lesb.  ovicc  =  dviä,  Meister,  Gr.  D.  1,  50  f. 
295,  G.  Meyer,  Gr.  Gr. 2  63. 

Lesb.  (XTQOTog,  fibpog^m,  thess.  ^EQOToxXictg,  böot.  (TTQOTog,  Meister, 
Gr.  D.  1,  48  ff.  216.  295. 

Q  verwandelte  vorausgehendes  s  in  cc  im  Lokr.  und  El.  Lokr.  naragct, 
dviforaQog,  el.  paQyov,  (fdgrjv,  ndq  (:=  TCbQi),  onoxaQog,  Vf.  C  St.  5,  329 
ff.  9,  376,  G.  Meyer,  Gr.  Gr. 2  28  f.,  Meister,  Gr.  D.  2,  29.  Dabei  ist  zu 
berücksichtigen,  dass  in  Elis  s  auch  schon  ohne  Einfluss  konsonantischer 
Umgebung  eine  sehr  offne  Aussprache  hatte  (§  8).  Die  beiden  Schreibungen 
xccT-iaQavasis  und  XaTQccio)/ji€v-  lassen  die  Frage  aufwerfen,  ob  q  im  El. 
nicht  auch  nachfolgendes   s   in   a  veränderte   (vgl.  Meister  a.  0.  30.  38). 

Eine  dem  e  sich  nähernde  Aussprache  des  i  scheint  durch  q  hervor- 
gerufen und  durch  s  ausgedrückt  zu  sein  in  el.  ttoXsq  Collitz,  Gr.  D.  n. 
1172,  16  (neben  ttoXiv  auf  derselben  und  qittiq  oq-tiq  auf  andern  Inschr.) 
und  in  thess.  xQsvvsfxsv,  ^Yßqsaräg  Collitz,  Gr.  D.  n.  345,  14.  71  (YßQiGTaiog 
auf  ders.  Inschr.). 

Vgl.  auch  §  10  über  att.  xooqü  =  ion.  x^QV- 

Prothese  vor  u  (f),  Nas.  und  Liqu.  und  Anaptyxis. 

28.  Prothese.  Die  sogen,  prothetischen  Vokale  sind  noch  in  man- 
cher Hinsicht  unaufgeklärt.  Kret.  dsgaa,  hom.  Ssgarj  neben  8Qarj  =  ai. 
varsd-s  „Regen".  drifAi  aus  "^dpr^ixi  =  ai.  vämi.  evqv-g  aus  "^i-pqv-g^  s. 
§  13  S.  31.  dvr]Q  ^^  ai.  ndr~.  dvsipio-g  aus  "^d-vsTTT-io-g,  vgl.  ai.  najjt-t- 
„ Enkelin".  dfjis'Xyw  =  lit.  melzu  „melke".  oiiixXiq  ofxixico,  inf.  aor.  duX^ai 
(Hesych),  vgl.  lit.  miylä  „Nebel",  lat.  mingö.  sQvd-Qo-g  =  ai.  rudhird-s. 
oQvaao),  vgl.  lat.  runcö.  iXaxv-g  =  ai.  laghü-s  (§  22).  Curtius,  G.^  578  ff. 
720  ff.,  Fröhde,  Bezz.  B.  7,  87,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.2  113  ff.O  Dass  die 
Prothese  bald  erscheint,  bald  nicht  (z.  B.  stQaij  :  sQCrj,  dvrjQ  dv^Qog  :  dgcöU' 
aus  '^v{6)Q-(joip,  ofioQyvvjiii,  :  fxoQ^ccvTo,  iqvo^ai  :  Qvofiai,  dXsicpco  :  Xittcc),  mag 
zum  Teil  auf  urgriechischer,  ursprünglich  nach  verschiedener  Stellung  im 
Satze  geregelter  Doppelformigkeit  beruhen,  s.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  304. 
Bei  ccrjfxi  und  dvrjQ  kann  in  Frage  kommen,  ob  d-  nicht  vielmehr  erhaltener 
Wurzelvokal  gewesen  sei  (Vf.  C.  St.  9,  387  f.  M.  ü.  1,  29  f.,  J.  Schmidt, 
K.  Z.  27,  396  f.).  Auch  müssen  Erscheinungen  wie  ottoi'  arra  aus  onoid 
Tza  (§  65,  7.  95)  und  das  in  §  53  dargelegte  davor  warnen,  hier  alles  nach  , 
einer  Schablone  zu  beurteilen. 


^)  Dass    auch  Tanger  Vokal  prothetisch   i  ojQvytj  u.  a.  s.  §  200. 
auftrete,  ist  unerwiesen.     Über  das    w-  von 


2.  Vokale,  Nasale  und  Liquidae.  (§  27  -30.) 
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29.  Anaptyxis  oder  Svarabhakti  heisst  die  Entfaltung  eines  kurzen 
der  reduzierten  Vokals  aus  einem  Konsonanten  vor  oder  nach  einem  an- 
dern Konsonanten.     Am  sichersten  ist  sie  nachgewiesen  bei  Liquidae    und 
Vasalen,   z.   B.    ßäqayxog  =  ßoäyxog,  auf  att.   Vasen  'AosTiviä   =   Uqttvui 

i)ual),  ^EQii.u]g  =  'EQfxt'g,  Tsqotkjov  =  Ti-QTiMr ,  lesb.  dXXdztQQo-g  aus 
<XXoT£Qio-g  =  dXXÖTQio-g,^)  yccXaxv-  neben  yXaxto-(fayo-g ,  aXsyeivög  von 
/.yog^  l'ßdoiiQg  und  epidaur.  iß^sjuceTo-g  herakl.  delph.  tßSsiiijxovTa  von  idg. 
rpfm-O'  oder  *sehd))i-o-  (§  101).  Curtius,  G.^  727  ff.,  G.  Meyer,  Gr. 
1.2  109  ff.,  Kretschmer,  K.  Z.  29,  427.  Die  Entwicklung  des  Vokals 
tzt  ein  Sonantisch werden  des  konsonantischen  Dauerlautes  voraus,  z.  B. 
IS  ßguyxog  zunächst  "^hrrcmJchos,  daraus  ßdgayxog,  aus  uXXö-rqiog  im  Lesb. 
rios,  daraus  "^-tcrios,  -rsQQog  (vgl.  Sievers,  Phon.^  241  f.).  Bei  nicht 
enigen  der  in  sprachwissenschaftlichen  Werken  hierher  gezogenen  Formen 
t  zweifelhaft,  ob  nicht  eine  bereits  vorgriechische  sonantische  Aussprache 
.s  Lautes  (§  21,  4.  23,  4)  anzunehmen  ist,  z.  B.  bei  aTitn-a-cc^ev  (vgl. 
I.  uksäip-s-ma),  wo  man  eine  urgriech.  Form  -s-mmen  mit  idg.  inm  an- 
tzen  kann  (§  136). 

Die  Lautgpuppen  mr^  ml^  nr,  ni,  ri,  li,  mi,  ur,  im,  ru,  lu,  In,  rn. 

30.  Aus  mr,  ml,  nr  entstanden   in   urgriech.  Zeit   /t/^(>,  ///?A,  vSq:   im 
\ Illaut  ging  mit  der  Entwicklung  des  Verschlusslautes  der  Nasal  verloren: 

-nßQOTog,  ßgoTog  (wahrscheinlich  Kompromiss  zwischen  ßOQvög  =  ai.  märta-s 
id  ^ßgÜTÖ-g  =  ai.  m^'td-s);  iJ.i]ußXu)xa,  ßXwaxu);  dvÖQÖg,  öq-miI>.  G.  Meyer, 
1.  Gr.2  185  f.  277.  Anders,  aber  mich  nicht  überzeugend,  Johansson,  De 
r.  verb.  59.  Einige  Schreibungen  auf  Vasen  wie  'OfiQixog,  UrQoiiic'exij 
\  RETSCHMER,  K.  Z.  29,  451)  dürften  beweisen,  dass  der  Übergangskonsonant 
Vnlksmund  schwach  oder  selbst  gar  nicht  artikuliert  wurde. 

Aus  ^xtav-io)  lesb.  xitvvu),  mit  „Ersatzdehnung"  ion.-att.  xteho),  aus 
/  .>^^-/w  lesb.  (fO^tQQü),  mit  „Ersatzdehnung"  ark.  (fO^t'^QO),  att.  (f^eiQM  (^  12. 
').  Dagegen  fand  bei  -X^  im  Kyprischen  „Epenthese"  statt,  während  die 
idern  Dialekte  -XX-  zeigen:  kypr.  aiXo-g  =  att.  etc.  aXXo-g^  kypr.  'Anfi- 
'»•  =  arkad.  pamphyl.  dor.  'AntXXMr  (g  54);  doch  gesellt  sich  zum  Kyp- 
chen  vielleicht  noch  das  Elische,  da  Collitz,  Gr.  D.  n.  1151,  2  laXömiu 
•ht  (s.  Meister,  Gr.  D.  2,  38.  58). 

Vor  i  wurden  ursprüngliches  postsonantisches  nt  und  m  =  ufi  zu 
iitalen  Nasalen.  In  allen  Fällen  erfolgte  dabei  Epenthese  des  i  (§  54): 
'voq  aus  *xoju-fo-$  zu  lat.  cum,  umbr.  osk.  com*),  x^««"»'«  zu  xXa^ivgy  ßmvto 
-^  idg.  ^f^m-io  von  W.  f^cm-,  xahu)  zu  ai.  ^nm-  (caus.  „zum  Tode  bringen, 
veniichten-).  Kluge,  Z.  G.  d.  g.  C.  14G,  Vf.  M.  U.  2,  207,  Mahlow,  D. 
1.  V.  63,  Thukneysen,  Über  Herkunft  und  Bildung  der  lat.  Verba  auf  -io 
S.  30,  Osthoff.  /    (\.  .1.  P.  5U5  ff.,  G.  Meyeu,  Gr.  Gr.«  185. 


')  t'tXknt tqQo-i  nui * ttXXo-t iQo- ,e'\ne  Nobon* 
form  von  •«ÄÄo-rpo-,  zu  h<'zi<»hon  (8.  §  70,  10), 
vcrhirtot  Hirii  (iiirrii  «iif  mit  ihm  zusammen 
Vdii  •!*  II  (iiaiiiiii.kiik*  in  (ilM'rliffeiion  fAinQ- 
Q'  iQift.  iiinn  mOMt« 

«i« '  '  nn  Können  seien 

fon    dm    <iruniiiiuiik('rn    nnrli     ilmi    .Munter 


von  fiXh'}r(()QO(  erfunden  worden. 

')  Schwerlich  richtig  rieht  .1  lUi  sv.k. 
Stud.  1,  44  unser  Wort  zur  \Sui/<I  \.ii 
xoi'ttj.  Nur  HO  viel  kann  ich  zugrl.un.  lla^-'' 
hio  und  dn  eine  volkHcty  niulogiHche 
VorknÜpfunK  von  avytttt'Oi  mit  nr;  jroiro  v 
u.  dgl.  stattfand. 


B«U4lhtu-li  «Irr  klsM.  AlU<rtiinMWiiM<<iiiM-li«rt    II.     'J.  Aufl. 
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Noch  im  Einzelleben  der  Dialekte  bestanden  die  Lautgruppen  tir. 
kyprisch  e-pqs'^a;  mi,  kork,  nqö-'^svpo-g',  rii,  xoQpä;  lii,  kypr.  aXpov  (§  K3.  57). 

Schwierig  ist  die  Geschichte  der  Lautgruppe  In.  Dreifache  ßehand- 
lungs weise.  1.  Lesb.  thess.  -H-,  sonst -A-,  eventuell  mit  „Ersatzdehnung". 
Lesb.  ßöllsrai,  att.  ßoidsrai  aus  "^ßol-vs-rcci  Grundf.  "^gl-ne-tai,  thess.  ßt'Ä- 
XsT€i,  dor.  drjXsTm,  lokr.  delph.  dsilsrai  Grundf.  "^gel-ne-tai,  W.  gel-,  ovXo-z 
aus  '^0oX'Vo-g  (§  23  S.  43  f.).  Lesb.  ccn-tXXM,  dor.  fryAw,  homer.  siXu)  au 
"^psX-voi).  oidofisvo-g  neben  oXXvfui  (s.  u.).  2.  Allgemeingriech.  -XX-.  oXXv/ji. 
iXX6-g  aus  "^sX'V-o-q^  vgl.  sXacpo-g  aus  ^eln-hho-s  und  lit.  el-n-i-s  „Hirsch". 
wXXov  •  rrjv  tov  ß^a^iovog  xafxTirjv  (Hesych)  aus  ^wX-v-o-v  (Vf.  M.  U.  2,  173). 
3.  -Xv-.  niXva^ca  (zu  ntXag).  TtiXvov  '  cpaiov.  Kimqioi  Hesych  (zu  nsXö- 
TTsXio-g).  Ich  betrachte  die  1.  Behandlung  als  die  altertümlichste.  Als  du 
aus  vorgriech.  Zeit  überkommene  -Jn-  und  das  -Xv-  von  -oXv-  =  idg.  -In- 
schon eine  gewisse  Veränderung  erlitten  hatten,  kam  durch  Neubildung 
(beziehungsweise  durch  analogetische  Wiederherstellung)  die  Gruppe  -Xv-  zum 
zweitenmale  auf  und  führte  zu  allgemeingr.  XX  (2) ;  man  beachte  das  w  von 
wXXov  gegen  §  26.  Wieder  in  einer  jüngeren  Periode  entstand  -Xv-  von 
neuem  (mXvaf^iai  nach  mTva/jim  u.  dgl.)  und  blieb  nun  unverändert  (3). 

-rn-  blieb  ausser  im  Kretischen:  gortyn.  dwioiro  =  aqvsoiTo. 

3.  Verschlusslaute. 

31.  Artikulationsart  der  Verschlusslaute.  Keine  Veränderung  der 
Artikulationsart  durch  spontanen  Lautwandel  erlitten  bis  zum  Einzelleben 
der  griechischen  Dialekte  die  idg.  Tenues  {q,  k,  t,  p),  Tenues  aspiratae 
(qh,  kh,  t\  ph)  und  Mediae  (g,  g,  d,  h).  Z.  B.  i-xccrov  =  lat.  centmii, 
TiarsQsg  ==  ai.  pitdras  „Väter";  oia-^a  =  ai.  vet-tha  „scis";  ^vyov  =  ai. 
yugd-m  „jugum",  olSs  =  ai.  veda  „seit".  Dagegen  wurden  die  idg.  Mediae 
asp.  (g/i,  gh,  dh,  hh)  bereits  im  Urgriechischen  zu  Tenues  asp.  und  fielen 
so  mit  den  ursprünglichen  Tenues  asp.  zusammen,  z.  B.  dvg-xi^ixo-g  =  ai. 
himd-s  „Kälte",  idg.  *gJiimö-s,  ^vfio-g  =  ai.  dhümd-s  „Rauch",  6-cpQv-g  = 
ai.  hhrü-s  „Braue". 

Mancherlei  Modifikationen  erlitten  die  verchiedenen  Artikulationsarten 
durch  kombinatorischen  Lautwandel  im  Urgriechischen  (z.  B.  urgriech. 
Hithemi  Ti&rjiii  aus  Hhi-the-rni)  und  durch  spontanen  und  kombinatorischen 
Wandel  im  Sonderleben  der  Mundarten. 

32.  Dass  die  Tenues  in  einigen  Mundarten,  besonders  im  Attischen, 
Aspiration  erfuhren  (Roschek,  C.  St.  I,  2,  63  ff.,  Cuetius,  G.^  500  ff.,  von 
DER  MüHLL,  über  die  Aspiration  der  Tenues  vor  Nas.  und  Liqu.  im  Zend 
und  Griech.,  Leipz.  1875,  G.  Meyee,  Gr.  Gr.2  207  ff.),  kann  nicht  abge- 
leugnet werden.  Doch  ist  noch  genauer  zu  untersuchen,  in  welchen  Grenzen 
sich  diese  Affektion  bewegte,  in  wie  weit  sie  rein  lautmechanisch  ein- 
trat. Dass  in  vielen  Fällen,  wo  man  bisher  rein  lautliche  Entstehung  der 
Aspirata  annahm,  z.  B.  aXsi(p(o  neben  XiTta  (ai.  limpämi  „beschmiere,  be- 
streiche"), St'xoficcL  neben  ion.  dor.  lesb.  dtxo/jiai,  vielmehr  Analogiebildung 
vorliegt,  zeigt  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  284  ff.;  vgl.  auch  iifioqxtw,  icpl  leqtix.g 
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durch   Ausgleichung    von   icfOQxa'o)  und  sni'OQxt'co ,   von  €(f'  isQtMg   und   ^ttI 
■  hgewg  (Thumb,  Spir.  asp.   72). 

Was   den    Wechsel    zwischen   Tenuis  und  Media   betrifft,   so   war    in 
(i  Fällen  wie  nrjY'Vv-fxi  :  TiäaaaXo-g  (aus  *7iax-k(xXo-g)^  /.u'y-vv-i^u  :  ai.  mis-rd- 
:j  , gemischt"   die  Media    aus    der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft    mitgebracht, 
i-  indem   damals   bereits   die  Tenuis   unter   gewissen  Bedingungen   zur  Media 
li  wurde  (Zimmer,  Nominalsuffix  a  und  a  S.  288  f.,  Osthoff,  M.  U.  4,  325  ff., 
i  Z.  G.  d.  P.  316,  Kluge,  P.-Br.  B.  9,  180  ff.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  201,   Vf. 
kj  Grdr.  1,  190  f.  348);    auch  war  aus  vorgriech.  Zeit  die  Media  mitgebracht 
fj  in  Formen  wie  ini-ßS-cti  zu  "^ped-  (J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  55),  nkty^t^r  zu 
H  jiXt'xo),  xltß6i]v  zu  xXom]  (s.  Vf.  Grdr.  1,  346  f.).   In  andern  Fällen  kam  im 
i  Griech.  die  Media  an  die  Stelle  der  Tenuis   durch  analogische  Neubildung, 
li  z.  B.  messen.  xtxXaßwg  zu  xXsn-  „stehlen",  wQvytp'  oqvyi]  zu  oqvx-   „graben" 
P|  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.   284  ff.,  G.  Meyer,   Gr.  Gr.^    201  f.).     Zuweilen   ist 
1  schwer  festzustellen,  ob  die  Media  nach  der  ersten  oder   nach  der  zweiten 
Weise   entsprungen   war,   z.  B.   bei  Tr]yavo-v  neben   r^jxw   und   bei  ßXdßr^, 
das  man  nach  Wiedemann,  Bezz.  B.  13,  306  ff.  mit  ai.  wfc-  „Beeinträch- 
tigung, Schädigung"   zu  verbinden  hat. 

Tenues   aspiratae    sind   nur   in    wenigen   Wortformen   als   uridg. 

gesichert.    Wir  erwähnen  noch  (KpdXXo)  :  ai.  skhdidmi  „strauchle,  gehe  fehl", 

(jvau  :  ai.  ^;Am^   Interjekt.    des  Pustens    und   Blasens,    mvx-  :  ai.    nakhd-s 

-Xagel".    Vieles  ist  strittig.    Sieh  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  206  f.  und  die  dort 

f    zitierte  Literatur,  ferner  Vf.  Grdr.  1,  406  ff.  und  Moulton,   On  the  treat- 

ment  of  original   hard  aspirates,   Amer.  Journ.    of  Phil.  8,  207  ff.,   dessen 

.',   Ansicht,  dass  im  Griech.  die  idg.  Tenuis  asp.  die  Aspiration  verloren  habe 

'\  ausser  bei  vorausgehendem  Hochton,  mir  nicht  genügend  begründet  zu  sein 

1^   scheint   (wegen   des   Superlativsuffixes    -laio-   =    ai.   'i^fha-    s.   Vf.   Grdr. 

2,  229  Anm.  2  und   zu  dem   dort  erwähnten  XoTa^o-g   Danielsson,  Pauli's 

iAltital.  Stud.  4,  172). 
33.  Für  die  Mediae  ist  Wandel  in  tönende  Spiranten  nachweisbar; 
auf  diesem  beruht  die  neugriechische  Aussprache.  Auf  Übergang  von  y  m 
i  Spirans  j  (in  irgend  welchen  Lautkombinationen)  weisen  die  im  2.  Jalirh. 
V.  Chr.  vorkommenden  Schreibungen  vyiyaivig^  ^agantyijov,  xXaiyo)  u.  a. 
(Hlass,  A.^  107)  mit  y  als  ungenauem  Ausdruck  für  i  oder  eine  aus  i 
entwickelte  Spirans  (§  12).  Spirantische  Geltung  ist  auch  Voraussetzung 
für  den  Ausfall  des  y  nach  i  in  böot.  im'  =  iyiöw,  taront.  und  sonst  oXh^ 
=  oXiyog^  *PiaXtvg  =^  (PiyetXtrg  u.  a. ;  in  verschiedenen  nichtattischcn  Mund- 
arten mag  y  nach  /  schon  vor  dem  5.  Jahrh.  v.  Clir.  zur  Spirans  geworden 
»ein.  Weiteres  s.  bei  G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  218  f.,  Meisterhans,  Gr.*  58  f. 
Der  Wandel  von  d  in  ä  (interdentaler  Spirant)  ist  am  frühesten  im  Elischen 
nachzuweisen,  wo  man  den  neuen  Laut  durch  f  darstellt«:  f*',  ^ixmu, 
fHi^üK.  Wenn  auf  den  jüngeren  elischen  Inschriften  J,  nicht  C  geschrieben 
ist  (I)amki,,  FU:/,/.  ]\.  6,  213).  ho  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  mittler- 
weile auch  in  andern  Mundarten  S  zu  d  geworden  war,  ohne  dass  man  den 
Huchstubon  linderte;  man  drückte  also  nunmehr  auch  in  Klis  ft  durch  ^ 
awH.  Für  J  i<lK.  ^  wurd<»  im  Arkad.  auch  C  geschnoben,  was  nuf 
lisclu-  Aussprache  hinwulHt,  z.  H.  itkXu»  =  dtkXu»  , werfe".     Der  l 

4' 
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von  /^  in  V  ist  schon  in  vorrömischer  Zeit  für  das  Lakonische  und  das 
Elische  dadurch  erweislich,  dass  u  (f)  durch  ^  dargestellt  wurde,  was  nur 
bei  spirantischer  Aussprache  des  ß  (als  v)  begreiflich  ist,  z.  B.  lakon.  Evi^- 
äXxr]g,  el.  ßoixiag  (§  13).  Im  Attischen  wurde  ß,  wie  es  scheint,  erst  um 
den  Beginn  der  christl.  Zeitrechnung  Spirant  (Meisterhans,  Gr.^  60). 

In  Formen  wie  ^sv^co  ^svxiö-g  neben  ^svyvvfii  ^vyo-v  wurde  bereits 
im  Uridg.  Tennis  für  Media  gesprochen  (Vf.  Grdr.  1,  346),  und  es  ist  ein 
Misbrauch  namentlich  unserer  Schulgrammatiken,  urgriech.  Formen  wie 
*^£VY-(Tci)  '^^svy-To-g  *7roJ-ö't  anzusetzen.  Über  den  angeblichen  Übergang 
der  Mediae  in  Tenues  im  Kret.  und  Boot.  s.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  203.  217. 

Dass  die  Mediae  öfter  lautmechanisch  zu  x  ^  9  geworden  seien,  ist 
zwar  wiederholt  behauptet  worden  (s.  namentlich  Curtius,  G.^  521  ff.,  Fick, 
K.  Z.  22,  110  f.),  aber  nur  für  einen  Fall  ist  dieser  Wandel  zuzugeben. 
Wenn  ein  (^,  hinter  dem  ein  auslautender  Vokal  elidiert  worden  war,  mit 
folgendem  h  zusammentraf,  so  wurde  der  Verschlusslaut  tonlos  und  es 
entstand  ^  (vgl.  tonloses  /^  aus  s?/  §  13  und  tonloses  q  aus  sr  §  22),  vgl. 
att.  Inschr.  OY0OI  =  ovS'ol  373  v.  Chr.,  neuatt.  ov^sig  (neben  ovSs-i^iiu) 
aus  ovd'slg,  und  vielleicht  schon  im  6.  Jahrh.  v.  Chr.  od^''EQf.tfjg  =  od"EQiii}jc, 
s.  Wackernagel,  Phil.  Anz.  1886  S.  67,  Meisterhans,  Gr.  2  80.  Es  ist 
nicht  kühn,  hieraus  auch  die  Aussprache  oxrjQMg  für  0  y  jjQMg  u.  dgl.  zu 
erschliessen.  Durch  Analogiebildung  kam  die  Ten.  asp.  an  die  Stelle  der 
Media  in  Fällen  wie  eiXo^a  zu  ^670),  s.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  284  ff. 

84.  Die  urgriech.  aspirierten  Tenues  (=  idg.  gÄ,  gh,  dh,  hJi  und 
qh,  kh,  th.  ph)  blieben  wohl  in  den  meisten  Dialekten  bis  in  die  historische 
Zeit  hinein  unverändert.  Mehrfach  aber  ist  schon  im  Altertum  der  Über- 
gang in  tonlose  Spirans  {ch,  p,  f)  nachweisbar,  welcher  tonlose  Affrikaten 
{hch,  tp,  pf)  als  Mittelstufe  voraussetzt.  Diese  ganz  allmählich  vorrückende 
Verschiebung  in  ihren  einzelnen  Stadien  örtlich  und  zeitlich  genau  zu  be- 
stimmen sind  wir,  bei  der  Ungenauigkeit  der  Darstellung  der  Laute,  nicht 
im  stände.  Verbleiben  des  explosiven  Elementes  ist  überall  da  anzunehmen, 
wo  für  /,  ^,  (f  X,  T,  Tt  geschrieben  wurde  und  umgekehrt  (z.  B.  kret. 
xgrjixccra  für  xQr]ixaTa),  auch  weisen  die  Transskription  der  griech.  Aspiraten 
durch  c,  t,  p  bei  den  Römern  und  die  Wiedergabe  von  lat.  p  durch  (f 
{^oXcfixio-g  u.  dgl.,  s.  Meisterhans,  Gr. 2  60)  noch  auf  Verschlusslaut  hin. 
Die  Affrikatenstufe  tritt  in  Schreibungen  wie  0x70g,  axim(fog  und  in  Mes- 
sungen wie  öcfiv  (Homer),  ßqoxov  (Theogn.)  hervor.  Röscher,  C.  St.  I,  2, 
63  ff.,  Progr.  von  Meissen  1879  S.  56,  G.  Meyer,  Gr.  Gr. 2  207  ff.,  Blass 
A.^  99  ff.  Spirantische  Geltung  ist  im  weitesten  Umfang  für  -d-  nachzu- 
weisen. Lak.  a  =  d-,  z.  B.  aio-cpoQo-g  (Müllensiefen,  Diss.  phil.  Argent. 
6,  185  ff.,  249),  wobei  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  a  ein  ungenauer  Ausdruck 
für  p  war,  auf  den  Fremde,  denen  p  gegenüber  ihrem  einheimischen  th 
auffiel,  leicht  kommen  konnten,  oder  ob  p  wirklich  weiter  in  s  übergegangen 
war;  die  Verwandlung  in  p  und  eventuell  weiter  in  s  scheint  aber  in  diesem 
Dialekte  auf  die  Stellung  im  Anlaut  vor  Vokalen  und  im  Inlaut  zwischen 
Vokalen  beschränkt  gewesen  zu  sein  (Blass,  A.^  108  f.).  (f  für  ^  =^  idg. 
dh  beweist  den  Übergang  von  th  in  p  und  weiter   in  f  (vgl.  neugr.   dial. 
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lo)  =  &€'Xo)  u.  dgl.):  z.  B.  böot.  Giö-q^atoc  (Dissimilation?),  dodon.  Inschr. 
:()c,  (fvo)    (=  ^vco,  ai.  (Um-),    Alkman  (Aolismus)    (foirä  (=d^o(vr^,  zu  ai. 

/-);  die  Darstellung  durch  (f  beweist  zugleich,  dass  ph  (phcrö  =  idg. 
hhf'rö)  zu  f  geworden  w^ar  (§  35).    Vgl.  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  174.    Ferner 

utet  er  =  (T^  in  böot.  iifccmeaTr^,  el.  Ivaccaro),  lokr.  iXt'(TT(o  u.  dgl.  (auch 
if  einer  lak.  Inschrift,  Röhl,  I.  G.  A.  n.  72,  scheint  ein  Infin.  auf  -aiat 
^  -aO^cci  zu  stehen)  auf  ^  =  /)  ausserhalb  der  Verbindung  mit  voran- 
.  liendem  er  hin:    nachdem  ^   im  allgemeinen  (in  ^eög,  iXvd^r-v  etc.)    zu  j) 

worden  war,  gewöhnte  man  sich   daran,   in    der  Verbindung   ad^^  wo  tli 

'gen  des  a  geblieben  war  (vgl.  ia-il  neben  Si6(o-ai  §  37),  diesen  Ver- 
hlusslaut    durch   t    darzustellen    (vgl.   Meister,   Gr.  D.    1,  261).     Minder 

her  scheint  mir,  dass  im  gortyn.  Dialekt  p  entstanden  war.  Zwar  haben 
ir  hier  w  und  itq  =  ^r  und  vO^q,  TväTwv  =  O^rt^ioir,  arioomoi'  = 
.  'f^oomov;  aber  vielleicht  handelt  es  sich  in  diesen  Fällen  um  Übergang 
•n  th  in  t,  und  dass  ^0^  in  did6l>i}oi  =  SiSoad^w,  xdO-  d-vyaTtqaq  =  zag 
rycntoag  als  pp  und  nicht  vielmehr  als  fth  oder  etwa  tp  gesprochen  worden 

i,  ist  trotz  Baunack,  Gortyn  34  f.  und  Blass,  A.^  110  sehr  fraglich,  vgl. 
•rtyn.  iiiritg  mit  rr  =  at  und  räS  öt  aus  räz  6t  (§  48). 

Lautmechanischer  Wandel  der  Tenues  aspiratae  in  Tenues  fand  im 
igriech.  durch  das  Hauchdissimilationsgesetz  statt,  s.  §  60.  Dass  sie  in 
i:end  einem  Zeitpunkt  der  griechischen  Sprachentwicklung  in  dieser  oder 

jener  Lautverbindung  zu  Mediae  geworden  seien  (Curtius,  G.'  527  f., 
.  Meyer,  Gr.  Gr.^  205  f.),  ist  mir  unerwiesen.  In  att^ißa)  :  n-atfj^Kfi'^g,  tivv- 
'(^  :  nvx^niqv,  h'Svo'V  :  ai.  vadhii-s  „Braut",  eyco  :  ai.  ahdm  „ich"  u.  a.  liegt 
ahrscheinlich  eine  uridg.  Doppelheit  der  Artikulationsart,  Media  und  Media 

p.,  vor,  s.  Vf.  Grdr.  1,  348  f.  Dagegen  w^aren  homer.  x«i «/;•'//( fio-g 
'X^g)  und  Formen  der  späteren  Gräzität  wie  exQvfitp'  {xQvcfa),  e^ß^gviif^v 
fovTiTü)  zuTQV(f-=  "^O^QVif-)  Ncubildungeu,  s.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  298  f.  ''17. 

35.   Artikulationsstelle  der  Verschlusslaute.     Die  dentalen  und 

ibialen    Laute    änderten   im    allgemeinen    ihre    Artikulationsstelle    nicht, 

B.  nattqeg  =  ai.  pitdras,  idg.  ^pdtcr-es;   Tegnu),  ai.  tarpdi/dmi   „sättige, 

friedige";  Stxa  =  lat.  dcccm;  egv'/Qo-g  =  ai.  rudhini-s  „rot";  tiäQßa^o-g^ 

it.  balhu-s;  (Hf^v-g  =  ai.  bkrä-^  „Braue".    Von  assimilatorischen    Prozessen 

wie  kret.  vtmf  =  vvxti  abgesehen,  haben  wir  nur  folgende  Moditikationen 

der  Artikulationsstcllc.    S  wurde  frühzeitig  im  Elischen,  später  auch  ander- 

wärtH,  zum  interdentalen  Laut  ft  (Jj  33).      Ebenso    wurde   i>    in   mehreren 

Mimdarten  frühe  interdental  (p),  und  p  wurde  teilweise  weiter  zu  y,  einem 

labiodentalen  Laut  (S  34).     Diese  Schreibung  mit  y,  z.  B.  (ftog,  gibt  zwar 

k(;in(-n  Hichcren  Beweis,  lÄast  aber  doch  vermuten,  dass  auch  das  urgriech., 

bilabiale  </  (ph  ~  idg.  hh,  ph)    in   den  betreffenden  Gegenden   des   grioch. 

Spra(;hgebictc8  über  bilabiales  /'  zu  labiodentalem  f  geworden  war. 

Die  pal  ata  Ion  Laute  (idg.  /:,  X7*,  </,  (jh)  erscheinen  regelmässig  als 
*i  X»  y»  X^  z.  B.  hxaiO'V,  ai.  ^atd^m^  idg.  ^hntö-m  ,100";  Stxn,  ai.  dd.^a, 
idg.  ^drktfi  „10";  «yo),  ai.  nj-  av.  ^1/-,  idg.  *it(j6  „ago":  'Tr-y«"»-  •'  hlufd- 
„Kälte,  Schnee",  av.  zimn-  „Winter",  idg.  *(Jhimo-. 

In  sehr  mannigfaltiger  Gestalt  treton  die  volaren  (v,  qh,  g,  g/*)  auf. 
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Die  Griechen  gingen  in  der  Art  der  Behandlung  dieser  Laute  im  allgemeinen 
mit  den  Italikern,  Kelten  und  Germanen  Hand  in  Hand,  und  wir  haben  für 
diese  Sprachen  eine  doppelte  Entwicklung  der  Velarlaute  zu  unterscheiden 
(während  z.  B.  im  Ar.  q  überall  zu  h  geworden  war,  woraus  erst  in  der 
ar.  Sonderentwicklung  vor  palatalen  Vokalen  c  wurde): 

1.  Fälle,  in  denen  die  ^-Laute  als  Z;-.Laute  ohne  Zusatz  von  u  auf- 
treten. xaqTtö-q  :  lat.  carpö,  ai.  Jc^päna-s  „Schwert",  dyxwv  oyxo-g  :  lat. 
ancu-s  uncti-s,  ai.  a/dJcd-s  „Haken",  aysiqu)  :  lat.  grex,  ai.  gräma-s  „Schar, 
Dorf".  €Q€vyofjLai  :  lat.  e-rügö^  lit.  rtigiu  „rülpse".  ^f^X^c,  a-Xoxo-g  :  got. 
ligan  „liegen",  aksl.  sa-logu  „consors  tori". 

2.  Fälle,  in  denen  die  g'-Laute  u  hinter  sich  hatten,  z.  B.  tvo-  {tto^sv 
etc.)  aus  *ki^o-,  lat.  quo-d,  kymr.  pwy  „wer,  was?"  (aus  Huei),  got.  hva-s 
„wer?"  gegenüber  ai.  Ms,  lit.  Ms  „wer?"   etc. 

Wie  diese  beiden  Gruppen  sich  geschichtlich  zu  einander  verhielten, 
ist  noch  nicht  ganz  klar,  s.  Vf.  Grdr.  1,  289  ff.  Die  hj',  g^  waren  überall, 
wie  es  scheint,  nicht  positions wirkende  Doppelkonsonanten,  und  hj'  fiel  im 
Griech.,  wie  der  Gegensatz  iTcito-g  =  ai.  dsvas  und  ensrai  =  ai.  sdcaU 
zeigt,  mit  idg.  kti  nicht  zusammen.  Die  urgr.  7cu,  gu,  kJm  wurden  teils 
zu  TV,  ß,  (f,  teils  z\x  T  a,  6  ^,  i^,  teils  zu  x,  y,  x- 

Aus   urgriech.   ^?*  wurde 

a)  71  vor  ö- Vokalen,  vor  sonantischen  und  konsonantischen  Nasalen 
und  Liquiden,  vor  t,  tJi,  s.  Stamm  tto-  in  rtö-d^sv  etc.,  s.  o.  Ttoi-vr  :  av. 
Me-na  „Strafe",  rtoi-po-  „machend"  Tvoij^i'M  Jioiäco  zu  ai.  ci-  „aneinander- 
reihen, schichten,  aufbauen".  87i-o-^iai  :  lat.  sequ-or.  rjTiar-  aus  HeqA-t-, 
vgl.  lat.  jecin-or-is  ai.  yahn-ds.  Tts^artag,  Grdf.  '^pefdq7its  (§  72^).  o^i^a 
aus  *07r-/i«,  vgl.  lit.  ak-ts  „oculus".  s-TTgi-diiirjv  :  ai.  hn-nd-mi  „kaufe". 
£-7tX-s-To  7t6X-o-g  :  lat.  colö  aus  "^quel-ö,  in-quilmus.  TtsfiTTTog  :  lit.  penhtas 
„quintus".  ntn-xö-g  e-nsTt-aa  :  ai.  pak-fds  „coctus"  aor.  pdks-a-t.  viti-tqo-v, 
viipco:  ai.  nik-tds  „abgewaschen"  fut.  neksyd-ü,  W.  nei(^-,  vgl.  acc.  x^Q'^i^^ß-^- 

Manche  Neubildungen  nach  h.  Z.  B.  TisvTdg  für  ji^fiTTcxg,  nsvTwßoXo-v 
für  (hom.)  TisunMßolo-v  nach  tcsvts  (vgl.  Meistek,  Studia  Nicolaitana  1884, 
S.   10);  dva-ToXrj  für  ^-TioXifj  nach  -tsXXco. 

Anmerkung.  Schwierigkeiten  bereitet  ion.  x6-&sp  xaig  etc.  neben  noLpij,  noiiu), 
snofica.  Ich  habe  in  der  1.  Aufl.  S.  33  vermutet,  *yt1^a-  sei  im  Griech.  lautgesetzlich  zu 
xa-,  xä-  geworden,  es  hätten  also  einmal  no-  (masc  neutr.)  und  xä-  (fem.),  letzteres  in  den  Ad- 
verbien *xä  *x^,  neben  einander  gestanden,  und  dann  sei  in  den  verschiedenen  Mundarten 
Ausgleichung  des  Anlautes  in  verschiedener  Richtung  erfolgt:  im  Ion.  xo-  nach  xä-  [xi]-), 
im  Dor.  u.  s.  w.  nä-  nach  no-.  Man  kann  zu  Gunsten  dieser  Auffassung  xai  =z  Ht.  Jcai 
„wie"  (§  201)  geltend  machen,  da  diese  Partikel  ebenfalls  zu  qo-  gehörte.  Eine  andere 
Möglichkeit  wäre,  dass  das  Ionische  einmal,  wie  das  Thessal.,  xlg  oder  vielmehr  in  älterer 
Gestalt  *x/:Lg  =  rig  besass,  und  dass  damals  dessen  Anlaut  auf  no-  überging,  vgl.  die  um- 
gekehrte Analogiebildung  in  kypr.  bni-aig  mit  n  nach  no- :  während  dann  *xfL-g  zu  dem 
historischen  rlg  wurde,  entstand  aus  dem  neugebildeten  *x/?o-  das  historische  xo-,  vgl.  ns- 
%6Xxo-v  aus  *nsXexf:o-v  u.  dgl.  §  13,  S.  32. 

h)  T  vor  e-  und  sonantischen  «- Vokalen.  Tb  :  lat.  que.  Hom.  rto, 
gortyn.  o-rsia  undiTeTov'  nolov.  KgrJTfg  (Hesych),  St.  qe-.  Ttaaaqsg  :  lit.  Jceturl 
„vier".  TTb'vTs  :  lat.  qumque.  Ti-g  :  lat.  quis.  ri-ai-g  :  ai.  dpa-citis  „Ver- 
geltung", zu  Ttoi'vrj  {a). 

Thess.  m-g  als  Vorstufe  für  das  Ti-g  der  andern  Dialekte  zu  betrachten 
geht  nicht  an.     Vermutlich  stand   ni-g    zu   ri-g    ähnlich   wie   nhd.  quängen 
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i  nihfl.  twengen.     Noch  vor  dem  Schwund  des  u  der  urgriech.,  im  Anlaut 
cieits  palatal  affizierten  Form  H'u'i'S  bewirkte  der  w-Laut  Rückverwand- 
';ing  des  k'  in  l\     Kyprisch  ai-g  zunächst  aus  Tt-g,  s.  §  37. 

Vielfach  wurde  r  analogisch  durch  tt  verdrängt.     Z.  B.   stts-  [i'Tie-ai, 

c.)  nach  tno-  {l'jio-nm  etc.),   sneog  etc.    nach   sTiog    (ai.  vcicas),    dor.    ttfT 

iitt  *TfT  nach  tto-;  böot.  Tisttaqsg  TitxQaTog  lesb.  ntavqeg  aber  wohl  kaum 

ch   *7rro«-    [tqci-718i^cc)   *7ttqv-   {TQV-(fäXsia)  ^    wie    J.  Schmidt,    K.  Z.  25, 

-   f.  138  will,  sondern  nach  JTtvts. 

<■)  X  vor  und  nach  r,  welches  zum  Teil  erst  durch  das  u  von  kt^  scheint 

1  vorgerufen    worden    zu    sein.      Xvxo-g  :  ai.    vfka-s    „Wolf".      oho-ipXv^ 

.vxTi-g   neben  (fXt'tl).     xvxXo-g:  ags.    hweoivol    „Rad",    ai.  caJcrd-s    „Kreis, 

id",  idg.  *qeqlo-.     Hierher   wohl   auch  vvxT-6g,   vgl.   ai.  näkti-s  „Nacht*. 

'klärt  sich   das  x  in  azQCixvo-g   und   a-TQexaoog   d-TQfxsg  neben   tq^ttiü  aus 

in  ehemaligen  Vorhandensein  eines  i^-Stammes  (ygl.  ai.  tark-u-s  „Spinder)? 

War  X  auch  lautgesetzliche  Fortsetzung  vor  a,  a  ?  S.  die  Anm.  S.  54. 

d)  Mit  folgendem  {  entstand  aa,  tt.    Urgriech.  kui  fiel  mit  kl  —  idg. 

zusammen.     Trtaao)  niTTO)  neben  ntipM  u.  a.     S.  §  38. 

Aus  urgriech.  gVf  wurde 

(i)  ß  vor  0- Vokalen   und   vor  sonantischen  und  konsonantischen  Nas. 
ij  Liqu.    ßov-g  :  ai.  gclii-s  „Rind",     ßak-i^  :  ahd.  quellan  „quellen".    fQfßog: 
't.  riqis  „Finsterniss".     aeßofxai  ursprünglich  „ich  trete  zurück  vor  etwas" 
irl.  aoßiü))  :  ai.  fi/dj-a-tl  „verlässt,  verzichtet".     ßa-To-g  ßcc-axs  ßairu)  :  ai. 
-fd-s  qd-chämi,  lat.  venia  von  Wurzelform   gm-    „gehen",     nvcco^iai   von 
IVA'    aus    ""ßvA-    „Weib"    (Osthoff,    K.   Z.   26,  32G,    Vf.   Grdr.    1,    317, 
EN,  K.  Z.  29,  102  f.):  air.  mna  gen.  „der  Frau",  bi.  gnd-  „Frau  eines 
-,  idg.  *^Ma-;    daneben   böot.  ßcaa  :  aisl.   komi  „Frau",   idg.  *^nna-. 
ivo-g  aus  *aß-vo-g  :  lat.  av-illa  ägnu-s.    ßag-v-g  :  ai.  gur-ü-s,  idg.  *c^i'r-u-s 
ravis".     ßt-ßgo^-axo)  ßgw-TT^Q  :  ai.  glr-nd-    „verschlungen",   idg.  Wurzel- 
nd  ^f--      ßcc^^-o)    ßcdtiv   ßXfjvai    aus    gf,  gl-,    W.  gc/-.      Lesb.  ß6XXof.icci^ 
\.  ßoiXofica,  Grundf.  ^c^l-no-mai,  vgl.  dor.  di]Xo^iai  (6.),    W.  gel-   (Vf.  bei 
^  T'ssuRE,  Mem.  265,  Fick,  Bezz.  B.  6,  211  f.,  Blass,  Rhein.  Mus.  36,  610). 
Auffallend  ist  ß  vor  /.    ßio-g  :  lat.  vlvo-s,  got.  qiu-s  „lebendig",    ßio-g 
liugen":  Q\.  jyd-  „Bogensehne".     ß((i  ßcito)  :  a.i.  jgd-  „Übergewalt".    Vgl. 
^MiMiDT,  K.  Z.  25,  150.  161,  Osthoff,  M.  U.  4,  173  f.,  Vf.  ebend.  410  f. 
lOin  paar  Neubildungen  nach  6,   wie  SoXifc-g   nach  öeXtpi-q  u.  a.  :  ai. 
ibha-s  „Mutterleib,   Schooss". 

hj  d  vor  «-Vokalen.    Dor.  di/.oiuci,  lokr.  delph.  SeiXofim  aus  *6fX'io- 

(i,  Grundf.  ^f^rl-no-mau  vgl.  ßovXufuu  (a).    Arkad.  ötXXw,  Nebenform  von 

XXm  (a).   Delph.  gortyn.  u(hX6'g,  Nebenform  von  oßuXit-g.    Arkad.  SbQfihQo-v 

..Am\  att.  ßÜQai){io-v.    dt  :  aksi.   ze  „J*,  aber".     (t(ii]v  -trog  :  lat.    iiujuen, 

Grundf.  ♦p^-cw-.     Im  Arkad.   muss  dieses  cT,   da  es   auch    durch   f   dar- 

gOHtollt  wurde  (i^hXXtn.  C'^'e^-'^e''»').  von  S  ^  idg.  (/noch  vorschieden  goweson 

Boin;  folglich  waren  idg.  r^c-  und  de-  auch  noch  im  IJrgrieclüschen  geschieden. 

Zahlreiche   Neubildungen    nach  a.      ßt'Xog   nach   ßdXXta  etc.     Thoss. 

ßtXXofitvof,   böot.  ßtiXontvog    nach  ßoXXofiat.      oßfXtt-g   nach  oßolo-g.^)     El. 

•)  Da   «1««  ß  von   tiflfXo'S   setno    iingo-  j   o,'»o;ioc  findet,  ho  kann  ich  MKWTitnnAiw, flr.« 
Kwungcnc    Krklilrung   durch   die  Nobonfonn   j    lö  und  (J.  Mbyer,  (Jr.Or.' 32  nicht  folgen,  die 
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ßsrt'ü),  im  Sinne  von  fxiayotAcci  (Meister,  Gr.  D.  2,  22.  31),  nach  (böot.) 
ßccva,  vgl.  aksl.  zena  got.  qlnö  und  air.  hen  neben  gen.  mnä  (vgl.  Vf.  Grdr. 
1,  196.  317.  330).  aeßs-  (atßscci  etc.)  nach  aeßo-  ((rs'ßofxca  etc.).  sQtßi^og 
etc.  nach  sgeßog. 

c)  y  vor  und  nach  v  (vgl.  die  Tenuis).  Gen.  olv6-(fXvy'og,  s.  o.  olvo- 
(fXv'§.  sy-yvij,  vgl.  lat.  voveö  aus  "^guoti-cö,  W.  geu~.  yoy-yv-^w,  zu  /^or  aus 
"^ßop'd.  yvvi]  neben  böot.  ßavä  hom.  ^väopLcci  el.  ßsve'w.  Hierher  wohl  auch 
TiQ^a-yv-g  neben  iiQta-ßv-g  Tiqiaßa  (Vf.  Grdr.  1,  319.  567)  und  rjXvytj,  das 
Bezzenberger  in  s.  Beitr.  1,  340  mit  ahd.  wolchan  „Wolke"  und  aksl. 
vlugükü  „feucht"  verbindet. 

dj  Mit  folgendem  i  entstand  t  (0*^5  ^^)'  Urgriech.  gui  fiel  mit  gi  = 
idg.  gi  zusammen,     ^t;  :  av.  jyaiti-  jyatu-  „Leben",     vi^m  neben  vintqo-v. 

Aus  urgriech.  Mm  wurde 

a)  (f  vor  0- Vokalen  und  son.  und  konson.  Nasalen  und  Liquiden. 
(fjoV'O-g  (fa-ro-g  e-7t€-(fv-o-v  :  ai.  Jidn-ti  „schlägt",  W.  ghen-.  rjX(f-o-v  dX(f- 
dvct)  (aus  *-?inö)  :  lit.  alg-ä  „Lohn",  W.  algh-.  o(pa-Ta  '  dea/nol  äqoTfyo^v 
(Hesych)  aus  "^uoghn-,  zu  preuss.  wagni-s  „Pflugmesser"  (Fick,  Bezz.  B.  12, 
162.  168).     sXacf-QÖ-g  :  ahd.  lungar  „behend",  Grundf.  Hfgh-rö-s. 

Analogische  Ersetzung  des  (f  durch  d^  (b).  d^av-tXv  {^ghnn-)  ts-^v-dai, 
nach  ^dv(x),  zu  cpov-o-g,  W.  gJien-  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  366  f.). 

hj  ü-  vor  e-Vok.  ^sivco,  W.  c^hen-.  d^eq^^io-g  d-äqog  :  armen,  jerm  „warm", 
ai.  hdras  n.  „Glut",  W.  g/^er-.  ^e(y^)-6-g  :  ai.  ghö-rd-  „scheueinflössond, 
ehrfurchtgebietend,  hehr"   (Götterbeiwort),  vielleicht  auch  got.  gu-p  „Gott". 

Analogische  Ersetzung  des  ^  durch  cp.  vi(p-€i  vsiip-si  nach  Formen  wie 
vKfofxsvo-g  vicp-a  :  got.  sndiv-s  „Schnee",  W.  sneigh-.    rjX(f8  nach  rjXcfo-v  etc. 

cj  X  vor  und  nach  v  (vgl.  Tenuis  und  Media),  ovvx-  :  lat.  unguis. 
sXayi-g  neben  sXacfQo-g;  das  ^  von  iXa&QÖ-g  (Hesych)  war  vielleicht  aus 
einem  ^eXad^ef-  (neben  iXay^v-)  und  aus  ^sXad^ifSTo-g  übertragen  worden. 

d)  Mit  folgendem  i   entstand  (sa,  tt.     iXäaacov   iXävcMv,  zu  eXa^v-g^ 

vgl.   §  73,  3. 

.\scoLi,  Vorles.  über  die  vergleichende  Lautl.  25  ff.  Fick,  Die  ehemalige  Sprach- 
einheit 15  ff.  CuRTius.  St.  7,  267  ff.  Fkoehde,  Bezz.  B.  3,  12  ff.  J.  Schmidt,  K.  Z.  25, 
135  ff.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  188  ff.  Vf.  Grdr.  1,  261  ff.,  wo  (S.  289)  weitere  Litteratur- 
angaben. 

Als  Vertreter  eines  ursprünglichen  Velarlautes  ist  auch  anzusehen 
das  if  in  ipMvoa  (ai.  hsi-nd-ti  „vernichtet"),  i'cfd-ifxo-g  (ai.  hsdyati  „ist  herr- 
schend, vermögend,  mächtig",  s.  Collitz,  Amer.  Journ.  of  Phil.  8,  214  ff.), 
(p^siQco  (ai.  hsdrati  „zerfliesst,  zergeht")  u.  a.  Doch  ist  in  solchen  Fällen 
die  ursprüngliche  Artikulationsart  des  Lautes  noch  nicht  sicher  ermittelt. 
Sieh  Baetholomae,  Ar.  Forsch.  1,  18  ff.  2,  54  ff. 

Verbindung'en  von  Versehlusslauten  mit  Versehlusslauten. 

36.  Welche  Konsonantengruppen  für  xr,  (Tt,  tct  in  Fällen  wie  exrog 
zu    e%(x),   d-TTvaro-g   zu   Tvsv&ofxai,    qomog    zu   QO(f€ü)    (Wurzeln   auf   Media 


oßoXog  aus  oßeXo-g  durch  Vokalangleichung 
entstanden  sein  lassen.  Das  Nebeneinander 
von  -bißeXiov  und  -ujßolov  u.  dgl.  im  Att.  er- 
klärt sich  aus  einer  Bevorzugung  der  einen 
oder  der  andern  Form  je  nach  der  Qualität 


des  Vokals  der  folgenden  Silbe.  Dass  ander- 
wärts auch  wirkliche  Assimilationen  vorge- 
kommen seien,  leugne  ich  nicht,  vgl.  Tginro- 
Xofxog,  docpo^o'kov  K.  Z.  29,  411. 
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-pirata)  in  vorgriechischer  Zeit  gesprochen  wurden,  ist  noch  nicht  sicher 
rmittelt.  Baktholomae  (Arische  Forschungen  1,  3  ff.)  vermutet  z.  B.  für 
y.iöc,  als  idg.  Grundform  ^segdhö-s.  Vgl.  auch  Kluge,  P.-B.  B.  9,  153, 
'^THOFF,  Z.  G.  d.  P.  320  ff.,  Bartholomae,  K.  Z.  27,  206  f.,  Vf.  Grdr. 
1,  404  ff.,  Meringer,  Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  1888,  S.  142  ff. 

Das  (scheinbar  auf  urgriech.  *-rr-  zurückgehende)  -er-  in  Formen  wie 
a-naato-g  zu  TTat-toiua,  i'ats  zu  i'S-ixfv  beruhte  wahrscheinlich  auf  vorgriech. 
'ff-,  mit  urgriechischer  Assimilation  des  ersten  t  an  den  folgenden  die 
beiden  Explosivae  trennenden  Zischlaut  (§  48).  Vgl.  Vf.  M.  U.  3,  131  ff., 
Kluge,  P.-B.  B.  9,  150  ff.,  Meringer  a.  0.  146  ff.  In  entsprechender 
Weise  t'a^i  (zu  oi'da)  aus  vorgriech.  *iii(Pdhi  (ai.  vkl-dhi),  wobei  es  zweifel- 
haft bleibt,  ob  aus  dieser  Form  zunächst  *ukdhi  oder  *uitsfhi  wurde  (Vf. 
Grdr.  1,  365). 

Die  in  sTrXt'x^ijv  von  TiXex-,  €Tv(pd^rjV  von  Tvit-  u.  ähnl.  (inschriftl. 
auch  ej  »^V^«»'  u.  dgl.,  s.  Meisterhans,  Gr.^  82)  vorliegende  Assimilation 
des  X  und  rr  an  das  folgende  0-  betrachtet  man  wohl  mit  Recht  als  eine 
bloss  graphische;  gesprochen  wurde  Jcth,  pth  (vgl.  gort.  0^^  --  Uli  g  34). 
VON  DER  MüHLL,  Über  die  Aspiration  der  Tenues  S.  21  ff.,  Curtiüs,  G.*^ 
418  f.,  OsTiioFF,  Z.  G.  d.  P.  614  ff.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  211  f.  Anders 
J.  Schmidt,  K.  Z.  28,  176  ff. 

'TT-  aus  -xr-  im  Kretischen,  z.  B.  Avttioi  =  ^vxtioi,  vvttC  :=^  vvxti\ 
entsprechend  iSSir^Tca  =  ty-dir^Tca  (Blass,  Rhein.  Mus.  36,  615).  -tt-  aus 
-7rr-  im  Kret.,  tyquTTai  =  ytyqccTXTai^  irt'vTog  aus  "^irerTTog  =  TttßTrvo-g,  und 
im  Thessalischen,  AsTTivaiog  zu  AsTiTivCtg^  ot  TToliaQxot,  dQXi-''^^ohaQxt'rrog 
(vgl.  ctTTag  =  cc7t  Tag),  vgl.  auch  thess.  ^AT^oveiTog  =  'AcpO^ovrjrog, 

Verbindungen  von  Verschlusslauten  mit  Vokalen,  Nasalen  und 

Liquiden. 

37.  Für  ursprüngliches  -//,  wenn  ihm  nicht  s  vorherging,  erscheint 
fast  in  allen  Mundarten  -ai  neben  -ti.  Z.  B.  ion.-att.  SiSwai,  fl'xoai^  nXov- 
mog,  /.vtrig,  ßc'eaig,  Xt'yovai,  «r/ri/Zfoc,  Xt'^ig,  dagegen  ^«ri/,  ntGTig;  daneben 
Ausnahmen  wie  <fatig  (neben  (fdatg),  iiccQJing^  ^iccvTig^  xtQccii,  Trarrt',  hi, 
tthio-g.  'Xi  war  vielfach  im  Boot.,  Thess.,  FjI.,  Dor.,  Pamphyl.  erhalten, 
wo  das  lon.-Att.  -ai  hatte,  z.  B.  nkoinio-g^  diSoni^  fixnri,  aber  daneben 
Nominalsuflix  -ai-  aus  -ti-.  Das  Kyprischo  hatte  überdies  aig  aus  iig^ 
desKcn  /  ja  nicht  im  absoluten  Anlaut  stand  (xt  aig,  ont-aig);  vielleicht 
nahm  nach  otg  in  diesem  Dialekt  auch  lig  a  an  (vgl.  G.  Mryeu,  Gr.  Gr.- 
290).  Wie  alle  diese  Ungleichinässigkeiten  aufzufassen  sind,  ist  zur  Zeit 
noch  rätselhaft.  Vgl.  Ostiioff,  V.  i.  d.  Nc.  173  ff.,  Z.  G.  d.  P.  465  f., 
Alfr.  Mülleic,  Dr  2'lif.-n.  p.  09  sqq.,  Q.  Mevm:.  r;,-.  Gr.«  288  ff.  Vf.  Hnlr 
1,  362  f. 

Iloni.  llnCf-idäMv  arkad.  Iloaoidnvog  lak.  Hoolöuvog  mit  <r  statt  /  (\-l 
brM)t.  Ihnndttinv  //oioi(haxo-g)  nach  der  Analogie  von  Uoan)-  in  honi.  //" 
mi)i\ut'g  u.  a.  (PuKLLwnz,   Ihzz.   B.  1>,  328  f.). 

38.  Die  urgriecli  -/'-  -//"-,  -Aiii-  -AAm(-  (g  35)  wurden  nocii  /m 
Zeit  der  griech.  Urgemeinschaft  zu  einer  gominicrten  Spirans  (^/»?),  die  im 
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Boot.,  Thess.,  Att.  als  -rr-,  sonst  als  -aa-  erscheint.')  (Ädaawr,  zu  /mx-^o-g. 
TcdaaaXo-g^  W.  päk-.  Tt&'cfcfM  ttätzw  zu  nsmö-g.  öaas  zu  oiJ.>oßai.  raqüadta 
Tagätjo)  zu  raqu^r.  Wie  urgr.  -ss-  =  -ti-  nach  Konsonanten  zu  -s-  wurde 
(z.  B.  urgr.  "^navaa  aus  *7r«i'ijf«),  so  muss  man  annehmen,  dass  auch  jene 
von  ihr  verschiedene  Doppelspirans  in  gleicher  Lage  damals  vereinfacht 
wurde;  daraus  folgt,  dass  sXä(S(SMV  sXaTran',  ^äacMV  ^arran',  daaov,  in 
denen  ä  durch  „Ersatzdehnung"  aus  av  hervorgegangen  war  (vgl.  die 
§  73,  3  ^xtr.  zitierte  Litteratur) ,  ihr  aa  tt  statt  einfacher  Spirans  von 
7J<T<rcov  TjTTwv,  Ttdaawv  u.  dgl.  bezogen  hatten  (Bartholomae,  Bezz.  B.  12,  86). 
Dass  die  Behandlung  jener  urgriech.  Lautgruppen  im  Anlaut  prinzipiell 
dieselbe  war  wie  im  Inlaut,  zeigt  ä-aaa  a-Tra^  s.  §  95,  wozu  megar.  ad 
[riva).  Vgl.  ferner  hom.  cfsvM  (vgl.  ots  aasvaixo  P  463,  e-aaava,  Xao- 
ctröo-g),  zu  ai.  cyav-  cyu-  „in  Bewegung  setzen";  hierzu  nach  Fick,  Bezz. 
B.  6,  236  att.  rsviidoiiai  xsvTd^oo.  Unsere  Lautgruppe  auch  in  adm  att. 
dia-TTdu),  dessen  Herkunft  freilich  unermittelt  ist  (vgl*.  Wackernagel,  K. 
Z.  28,  121  f.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  221),  und  in  avQiy'^,  das  Bezzenberger 
in  s.  Beitr.  13,  299  ansprechend  mit  lit.  Mür-ti  „Löcher  bekommen"  verbindet. 
Urgr.  -ti-  -tili-  wurde  damals  nach  Sonanten  zu  -ss-.  Hieraus  bei 
Homer,  im  Dor.  und  anderswo  -aa-,  im  jüngeren  Ion.  und  im  Att.  -er-,  im 
Boot.,  Kret.  -rr-.  Toaao-g  6aao-g,T6ao-g  oao-ghöot.  o-TTorro-g gortjn.  o-JioTTo-g, 
urgr.  *ro-r(o-g.  iisaao-g  fxsao-g  aus  ^fis^-^o-g  :  ai.  mddhya-s  „medius". 
nqoaaoi)  ngoaM   zu  nQÖg  aus  "^tvqotji,  (wie  hom.  dv  aus  *«V/,  Osthoff,  M.  U. 

4,  382  f.,  anders  und  mich  nicht  überzeugend  Bechtel,  Bezz.  B.  10,  287). 
Dieses  -aa-  war  von  urgr.  Zeit  an  mit  idg.  ss  und  idg.  ts  zusammengefallen, 
vgl.  hom.  xofjLiaadfÄSVog  att.  xo!Jiiadf.i€vog  böot.  xofiiTtdixsvog  (§  45.  48); 
man  beachte  auch  die  kret.  Schreibung  mit  t,  neben  tt,  die  zeigt,  wie 
schwer  es  ist,  über  die  Aussprache  unserer  gedehnten  Spirans  ins  Klare 
zu  kommen:  o^og  =  oTTog  oaao-g  mit  urspr.  ti  neben  dv-Sd^ad^ai  ==  -ödxTa- 
{d)d^ai  ödaaaad^ai  mit  urspr.  ts\  vgl.  Trrjva  =  Zrjva  §  41.  Nach  Kon- 
sonanten entstand  aus  ti  im  Urgriech.  ebenfalls  -aa-,  das  aber  damals 
bereits  zu  -a-  vereinfacht  wurde  (vgl.  dieselbe  Reduktion  bei  -aa-  =  idg. 
-SS-  §  45  und  bei  -aa-  =  idg.  -ts-  §  48).  Kret.  rvdvaa  dor.  ion.  att.  Tväaa 
lesb.  naiaa  aus  "^itavT-^a.  Sö^a  aus  *Jox-i:jfa;  öiipa  aus  ^SiTt-r^a-,  xafA,ip6-g 
(Hesych)  aus  ^xa^TC-rji,o-g;  ion.  Si^6-g  iqi^ö-g  aus  ^Spix-Tf.o-g  "^ZQix-Tj^o-g 
(§  70,  15);  noch  anderes  dieser  Art  bei  Röscher,  Progr.  von  Meissen  1879 

5.  56  ff.,  wo  aber  diese  Formen  falsch  beurteilt  sind  (wie  auch  schon 
Angermann,  Progr.  v.  Meissen  1883  S.  13  sah).  Im  Anlaut  a-:  atßo^iai 
aoßi'co  zu  ai.  tyaj-  (§  35  S.  55),  wo  freilich  Zweifel  bleibt,  ob  die  W.  als 
tie^-  oder  als  tjeg-  anzusetzen  ist  (§  49). 

Allerdings  erscheint  nun  im  Inlaut  als  Fortsetzung  von  ti  thi  häufiger 
derselbe  Laut,  den  wir  als  Fortsetzung  von  Jci  kennen  lernten.  Zuver- 
sichtlicher als  ich  in  der  1.  Aufl.  dieser  Grammatik  (S.  36  Fussn.  1)  that, 
möchte  ich  jetzt  behaupten,  dass  in  allen  diesen  Fällen  Analogiebildung 
vorliegt  (s.  auch  Wackernagel,  K.  Z.  29,  136  f.   und   Meisterhans,   Gr.^ 


^)  Das  -aa-  der  älteren  att.  Schriftsteller 
halte  ich  mit  andern  für  einen  lonismus, 
dessen  Herübernahme  sich  leicht  erklärt,  wenn 


wir,  was  statthaft  ist,  annehmen,  dass  die 
Aussprache  der  durch  -rr-  und  -aa-  darge- 
stellten Laute  eine  nur  wenig  verschiedene  war. 


3.  Verschlnsalante.  (§  39—43.)  59 

75):    iiiäaao)    (//<«(r)r-),    liaao^ca    {Xir-)    u.    a.     nach    iiaXdaaM    (i^iakax-), 

maao)    (aix-)   u.    dgl.,   durch    welche    Neuerung    ein    formaler   Unterschied 

zwischen  der  Präsens-   und  der  Futurform   erzielt   wurde,    die    zusammen- 

I  gefallen  waren;   xotaaorv  xQeiaaojv  (xoer-)   nach  judaaoyr  (fiax-)  u.  dgl.,  wie 

f'wir  oben  auch  das  aa  von  iXdaawv  u.  dgl.  als  analogische  Neuerung  kennen 

lernten;  i-itMaacf  (iuXit-)  nach  d(.i(fi-bXia<ya  (eXix-)  u.  dgl. 

'  Vgl.'  AscoLi,  Studj   crit.  2,  410  ff.,  Cürtius,  G.^  ^Q  flF.,  G.  Meyer.  Gr.  Gr.-^  272  ff., 

!  282f.,  Vf.  Grdr.  1,  3G1  f.  367. 

39.  Im  Lakon.  und  Kypr.  ging  -a-  =  -ti-  und  im  letzteren  Dialekt 
^zugleich  das  -c-  von  -ai-  =  -ti-  in  -h-  über:  lak.  6ri]ßümig,  kypr.  Sii^iowh. 
i^oovtm  (Deecke,  Bezz.  B.  6,  81.  147);  vgl.  §  51.  In  der  Mundart  von 
l'lEretria  wurden  dieselben  a  zw  q:  ofirvovQag,  rragaßahMgir,  KrrjQi-ßiä^r^g 
("'(Weissschuh,    De  rhotacismo   linguae   Gr.   1881,  S.  28,  J.  Baunack,  Stud. 

1,  290);  dieselbe  Erscheinung  ist  aus  Oropos  belegt:  Sr^inoQiMr. 

40.  Urgriech.  />/  wurde  ttt,  z.  B.  tctv-  in  Tcrm)  aus  *{a)7Tj^v-  (Osthoff, 
M.  U.  4,  19.  33.  317),  ^f^Umu^,  daTqdnxay  (§  123.  125).  Vgl.  Curtius, 
G.^  497  f. 

41.  Aus  urgriech.  (/i'/,  <//,  di  entstand  f,  wie  in  r/^«  zu  viti-tqo-i' 
:55),  cc^oiuu  zu  dyio-g^  Zevg  =  ai.  dt/dus,  ns^ög  zu  ntS-o-v.  Im  Les- 
chen neben  ^  auch  ad:  nxctaSm  (Meister,  Gr.  D.  1,  129  ff.).  Im  Lakon., 
et.,  Megar.,  Boot.,  El.  S6:  lak.  TraiSSco,  gortyn.  dixäSdo),  meg.  XQ}]^^^^^ 
»t.  6oxific(6So),  el.  ßgcadSü);  im  Anlaut  S:   /fsvg^  öwog   (vgl.  Meister,  Gr. 

1,  2G3).  Seltsam  ist  t,  it  für  t  im  Kretischen,  z.  B.  Tr^va^  Tttjkc 
zr^vcc)  geschrieben  (vgl.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.2  217.  256.  274  f.,  J.  Baunack, 
iL  phil.  Wochenschrift  1887,  S.  56),  welche  Schreibung  unzweifelhaft 
t  dem  graphischen  Nebeneinander  von  o^og  und  oiiog  =  oaaog  oaog  im 
sammenhang  stand.  Über  die  Aussprache  aller  dieser  Schriftformen, 
(tS,  (f(),  i,  IT,  sieh  §  52.  Vgl.  auch  Ascoli  a.  a.  0.  432  ff.,  Curtius, 
615  ff.  669  f. 

42.  Über  idg.  im  {j.'7inog)^  tu  {tätTaQFg,  ai),  dy,  (Jpemng),  dhu  (og^og), 
(vn^niog),  bhu  (v7isQ-(fi'aXog)  s.  §   13. 

i3.    Aus  -gii'  "(jm-  entstand  im  Urgriech.  -»»-  -fsm-,   z.  B.  ^lyronni 

1.    fir)vofi(a,   arvyvog   d.    i.    atvfdvog,   ayfiög    d.   i.    dnnög   (§    20).     Diesen 

isal  vertrat  y  auch    in   ttfiHyuai,   iXi]Xhy}ua   u.    a.    (neben   -yj«t  -yxim), 

li.  -rKjm-  war  durch  -t^rtni-  zu  -mn-   geworden,   gleichwie   -iin^i'   durch 

;i/i/i-  zu  -/iju-  ward  (s.  u.);  ebenso  vielleicht  iyrva  aus  ^ir^-yvva  (Curtius, 

G.*    180).     'imi-   wurde   im    Der.,   Thess.,    Boot,    weiter    zu    -m-,   yito^tm, 

yii'oiaxo),  80  auch  in  der  Keine  (Jj  57). 

Aus  hu-  entstand  im  Urgriech.  fii-.  fudoftat  aus  '^ßue-io-mu  „suche 
mir  ein  Weib"  (Jj  35,  S.  55).     aefitog  zu  aeßofutt. 

Aus  -7r/i'  entstand  -/'/'-:  ^ftiift,  xkiniut.  Ebenso  aus  -/^,"-,  -9/*-:  rt-'tQin- 
/ica^  ygiiiina.  xt-xitpifiiti  aus  *xt-x((fi7T'fiai^  wie  ff/xUyiiai  (s.  o.).  Wackku- 
haori/h  Ansicht  (K.  Z.  30,  204),  dass  diese  -/i/i-  nach  langen  Vokalen  laut- 
gOHotzlich  verkürzt  worden  seien,  scheint  mir  von  ihm  zwar  theoretisch 
auHreichend  Ix^grlindct,  aber  nicht  durch  sichere  Heispielo  zur  Evidenz  er- 
hoben zu  sein.    Die  lesb.  onnata^  ahnna  nebst  Balbilla's  yifonrtam  dürft^^n 
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durch  Neubildung  nach  den  Formen  mit  o/r-,  Xm-^  yqaii-  entstanden  sein, 
wofür  auch  das  i  von  ahmia  (vgl.  alsißina)  spricht. 

Die  oft  vorgetragene  Behauptung,  t;  0^,  S  seien  vor  /x  zu  er  geworden, 
z.  B.  in  nenva^im,  ist  falsch,  s.  Vf.  M.  U.  1,  81,  J.  Schmidt,  K.  Z.  27, 
313  f.  329  und  unten  §  70,  8  Anm. 

Intervokalisches  -vt-  =  idg.  -nt-  -tdq-  wurde  im  Pamph.  zu  -vö-: 
i^äyM{v)6i,  7ts{v)ös-xai-d£xa.     Über  die  Nichtschreibung  des  t'  s.  §  20. 

^5  d.  i.  tonloses  r  (§  22),  verwandelte  vorausgehende  Tenues  in  Aspi- 
ratae,  z.  B.  itd-qiTtrcov  aus  tt'TQiTtTVo-v,  *TeTQ-l7t7To-v,  (fQovöog  aus  n^ovöog, 
"^TiQo-oSo-g.  Diese  Aifektion  ist  lautphysiologisch  ebenso  selbstverständlich, 
wie  die  Entstehung  von  8(fo6og  aus  sn-oSo-g. 

-XX-  aus  -SX-  in  lak.  iXXä  „Sitz"  zu  «Jog,  wohl  auch  in  vXXo-g  „Ich- 
neumon'' (CuRTius,  G.s  248).     Vgl.  auch  Fick,  Bezz.  B.  1,  333  f. 

In  dorischen  Dialekten  wurde  Xr,  Xd-  zu  vr,  vd^  (§  22). 

4.  Spiranten. 

44.  Tonloses  und  tönendes  er.  Gr.  ö-,  das  teils  Fortsetzung  von 
idg.  s  und  ^,  teils  durch  Assimilationsprozesse  aus  andern  Lauten  ent- 
standen war,  wurde  meist  tonlos  gesprochen,  z.  B.  in  san.  Die  Geltung 
z  hatte  es  vor  Mediae  und  vor  ^,  wie  die  Schreibungen  wie  IlsXa^yixov,  tt^c^- 
ßsvTTjg,  ZfivQva,  iprj(pi^!J.a  zeigen  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  224  f.,  Blass,  A.^  89), 
und  worauf  auch  der  dialektische  Übergang  in  q,  thess.  &£OQÖ6t8iog  neben 
OsoaöoTog,  ^iqy-dßwQ  =  /biKTy-rjcog  Hesych,  kret.  xoQfxog  u.  a.  (Weissschuh, 
De  rhotacisrao  p.  24  sqq.),  hindeutet.  Auch  wo  sonst  q  für  ö"  erscheint 
(eretr.  o^vvovqag  §  39,  el.  tiq  §  45),  muss  dem  q,  wenn  damit  ein  stimm- 
hafter r-Laut  gemeint  war,  zunächst  z  vorausgegangen  sein. 

Unklar  ist,  was  die  Alten  mit  der  in  den  verschiedensten  Dialekt- 
gebieten nicht  selten  vorkommenden  Doppelschreibung  des  antekonsonan- 
tischen  cx  ausdrücken  wollten,  z.  B.  aqiadto-g^  yqäxpaaa^ai.  ^AaaxXaTtidöagj 
ÄiaaxvXog,  ^EaansQiöeg.  Dass  nicht  der  tonlose  s-Laut  als  solcher  gemeint 
war,  zeigen  z.  B.  A€(S(rßog  x6(yaixog  und  a^  für  ^,  da  ^  =  zd  war  (§  46). 
Ein  Erklärungsversuch  bei  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  227. 

Idgf.  s  (tonlos). 

45.  Dieses   war  als  s-Laut   erhalten: 

1.  In  Verbindung  mit  tonlosen  Verschlusslauten.  axävSaXov  von  W. 
sqand-.  ßd(fx€,  idg.  1.  sg.  "^gm-sko.  a^wv,  vgl.  lat.  axi-s.  anaiqw  von  W.  sper-. 
8(iTisqog  =  lat.  vesper.  dXsiipo),  ai.  lepsydmi  „werde  beschmieren,  bestreichen". 
atarö-g  =  lat.  statii-s.  sari  =  ai.  dsti  „ist",  näaaaa^ai  aus  "^Tiar-aaad^cci 
(§  48).  Unaufgeklärt  ist  noch  xr  gegenüber  ai.  hs  lat.  hs  in  aqxro-g  =  ai. 
flcsa-s  lat.  ursu-s  aus  *orc5ö-s,  rsxtwv  :  ai.  tdhsan-  „Zimmermann".  Vgl. 
Vf.  Grdr.  1,  409  f. 

2.  Mit  vorausgehendem  q  (idg.  r  r  f).  Lesb.  ^t'qaog  (GsqaiTrjg)  von 
W.  dJiers-.  aqarjv  =  ai.  vrsan-,  idg.  "^iirs-en-.  xoqa-rj  :  ai.  krs-d-m  „Haupt". 
Hom.  8(fd^8q-aa  wie  ai.  dhhärsam;  aus  -qcr-  im  Att.  -qq-^  wie  aqqrjv.  Wohl 
auch  mit  X.  TsXaov,  das  entweder  die  durch  -o-  erweiterte  schwache  Stamm- 
gestalt  von  TeXog  (T€X{€)(y-)    enthielt  oder   wahrscheinlicher   zu  ai.  kdrsämi 
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irche,  pflüge"  (W.  qelS')  gehörte  und  volksetymologisch   mit  Ti'/og   ver- 
.iiüpft  wurde.     Hom.  exikacc. 

Über  die  von  Wackernagel,  K.  Z.  29,  127  ff.  bezüglich  der  Formen 
wie  e(f0^8iQa  sateiXa  aufgestellte  Hypothese  s.  S.  63. 

3.  Mit  (X.  Hom.  ^kcatv  von  ^ea--  sttXeaaa  von  rtj^ia-.  t7isa-Gi. 
Vereinfachung  des  ao  von  Homer  an.  Bereits  im  Urgriech.  geschah  die 
Vereinfachung  bei  vorausgehendem  Konsonanten,  wie  im  loc.  pl.  */työ't 
(kret.  lujai,  att.  ,ur^ai)  aus  ^(.u^raai  für  lautgesetzl.  ^i-isiaai  (nach  §  26). 
Vgl.  die  gleichartige  Reduktion  bei  aa  =  ti  (§  38)  und  aa  =  ^5  (§  48). 

4.  Mit  folgendem  u  oder  v  im  Anlaut,  wie  aäXog  zu  ahd.  stvellan. 
Ob  in  derselben  Verbindung  auch  im  Inlaut  ö*  erhalten  war,  ist  sehr  zweifel- 
haft.    S.  8  13. 

5.  In  der  Verbindung  -nsi-,  woraus  -rr-.  riaojiiai  aus  *rt-ro'-io-//^« 
(§  122)  nach  Osthoff,  V.  i.  d.  Nc.  339  ff.  Durch  das  nachfolgende  d 
blieb  (T  vor  der  Assimilation  an  v  bewahrt,  durch  die  z.  B.  *€\a£yaa  zu 
lesb.  tixtYvcc  att.  t}.uiva  wurde;  später  wurde  dann  *vivaoi^iai  zu  riaoiua. 
Anders,  aber  mich  nicht  überzeugend,  Wackernagel,  K.  Z.  29,  136  (über 
Wackernagel's  angeblich  homerisches  icsiffiasTai  s.  S.  47  Fussn.  1).  Auch 
für  TTiiaacü  Trr/riw  ist  "^uTiva-iu)  (vgl.  lat.  pinslö),  ^TiTirau)  "^jiTiao)  voraus- 
zusetzen. Hier  vollzog  sich  wegen  des  l  der  andern  Tempora  {ßTivlaa  smia- 
O^t^v^  8.  §  55)  eine  Neubildung  nach  den  Verba  wie  näaam  nattia  und 
Ificefrao)  u.  dgl.  (g  38  S.  58).  Bei  dem  Präsens  viaoi^ua  war  zu  dieser  Neu- 
bildung kein  Grund  gegeben  (auch  ^}  76  ist  viaoixai  Präsensform,  nicht 
(T-Futurum);  die  Schreibweise  viaaoiiai  (La  Roche,  Hom.  Textkr.  316  f.) 
wurde  später  eingeführt,  als  man  sich  an  der  morphologisch  isoliert  stehenden 
Präsensform  stiess. 

6.  Im  Auslaut,  l'nno-g  =  ai.  diva-s.  scfSQS-g  =  ai.  dbhara-s.  Kret. 
Toi's  (lovg)  =  got.  I)ans.  üXg.  Im  EI.  ging  -g  als  -z  in  -q  über:  ng,  toi(), 
8.  OsTiioFF,  Lit.  Centr.-Bl.  1879  Sp.  1096,  Z.  G.  d.  P.  26  ff.,  Weissschuh, 
De  rhotac.  p.  3  sqq.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  227  f.  Über  den  gleichen  Rho- 
tazismus  im  Lak.  s.  Müllensiefen,  Diss.  phil.  Arg.  6,  184  f.  119,  G.  Mevek, 
Gr.  Gr.^  228.  Über  den  der  Theräer  und  andrer  Griechen  Cauer,  D.^  zu 
n.  147  und  G.  Meyer  a.  ().  Vermutlich  war  in  diesen  Fällen  -z  (-g)  nicht 
erst  in  der  griech.  Sonderentwicklung  aus  dem  tonlosen  -s  entstanden, 
sondern  bereits  in  uridg.  Zeit  wurde  vor  tönendem  konsonantischen  Anhuit 
-*  gesprochen,  so  dass  Verbindungen  wie  *K>eoz  6ida)tt  (vgl.  thess.  (rhog- 
doitiog  äS  44  Jiöiotog  d.  i.  /iioz-dotog  g  102.  171.  Wlh^vait  d.  i.  'Axhi\v(t£-dt 
§  55.  87)  idg.  z  repräsentierten  (vgl.  §  64). 

7.  In  der  Anlautgruppe  sm-,  z.  B.  (ffitgSaXbog  vgl.  ahd.  smerzan. 
Daneben  auch  Assimilation,  wie  in  luiSdo)  {(ßiXü-iinn(h]g)  zu  ai.  stui-  ..lächeln**, 
fn'ft  aus  ^aii'tu^  wtw  aus  verschiedenen  Bedingungen  der  Satzphonetik  /u 
deuten  ist  (g  65). 

Wandel  dos  s  in  urgriech.  Zeit: 

Im  Anlaut  vor  Sonanten  und  zwischen  SonauUii  wurde  s'  im  Urgriech. 
zu  //.  um  dann  im  letzteren  Fall  ganz  zu  schwiiideÄ:  o  =  ai.  .svi,  !%•  =  lat. 
9ii'S\  ytrut^  =  ai.  jmuis-as  „genoris",  *«  =  ai.  lis-am   .eram",   rr/räo- 
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*sp^so  (SoLMSEN,  K.  Z.  29,  108);  über  die  Nachwirkung  des  -h-  aus  -s- 
die  sich  in  Formen  wie  avco  in  der  Gestaltung  des  Anlauts  zeigt,  s.  §  60 
Dass  das  (T  in  avg,  ejiohjaa,  ri^saai  u.  a.  auf  Analogiebildung  beruhte 
zeigt  Osthoff,  V.  i.  d.  Nc.  344  ff.,  M.  U.  2,  38  ff.  4,  356  ff.;  über  ak 
s.  auch  AscoLi,  Sprach wissensch.  Briefe  78  f.  Bezzenberger's  Hypothescl 
(Gott.  gel.  Anz.  1887,  S.  422),  -s-  sei  im  Urgriech.  nur  bei  vorausgehenden 
Hauptton  geschwunden  (vgl.  (fhQs{a)ai  =  ai.  hhdrase,  aber  %ix>6{Sai  =  dhatse) 
hat  gar  nichts  überzeugendes. 

Sil:  pol  Ol,  rj6v-g  aus  "^suoi,  *suädu-s  neben  adXog  zu  ahd.  swellan  u.  dgl 
s.  oben  in  diesem  §  unter  4  und  §  13. 

Aus  anlautendem  si-  entstand  li-\  v^-r'jv  zu  ai.  syü-man-  „Band, 
Riemen".  Inlaut:  hom.  roio  att.  tov  aus  Ho-a^o,  hom.  isXdoo  att.  tsX(Z  aus 
^a^c-^o).    S.  §  12.  79.  123. 

Aus  anlautendem  sn-  entstand  im  ürgriechischen  vv-  v-,  wie  in  vi(p-a 
vei(fH  zu  got.  sndiv-s,  W.  sneic^h-.  Dagegen  schwand  das  s  in  sm-,  wie 
wir  oben  sahen,  nur  teilweis.e,  wie  in  iisiödo}.  Die  vv  und  f^if-i  in  hom. 
Formen  wie  dyd-vvi(fog  s-vvsov  (piXo-j^fisi&rjg  s-fAfioQs  waren  nicht  rein  laut- 
gesetzliche Fortentwicklung  des  Ionischen  (durch  solche  wären  "^dyrjvi^og 
"^d'vsov  "^(filovfjisidyjg  "^si'fxoqs  entsprungen),  auch  schwerlich  Aolismen ;  son- 
dern zu  der  Zeit,  als  im  Anlaut  noch  nn-  mm-  gesprochen  wurde  und  im 
Inlaut  schon  das  Ersatzdehnungsgesetz  zu  wirken  begonnen  hatte  (s.  u.), 
richtete  sich  in  jenen  Formen  der  Inlaut  nach  dem  Anlaut,  und  der  Doppel- 
konsonant blieb  weiterhin  lautgesetzlich  erhalten.  Aber  auch  der  geminierte 
Nasal  wurde  weiterhin  noch  analogisch  beeinflusst:  wie  msm  vs/nw  :  €-v€fxov 
(W.  nem-),  ^svco  :  s-fjitvov  (W.  men-)  hatte,  so  entstand  zu  vt'w  s-vsov,  zu 
fu'Xdco  (ahd.  smilzu)  s-^sldov.  Solmsen,  K.  Z.  29,  86  f.  Inlautendes  -s-, 
zwischen  einem  Sonanten  und  folgendem  Nasal  oder  zwischen  einem  Nasal 
und  folgendem  Sonanten  stehend,  wurde  im  Urgriech.  dem  Nasal  assimiliert; 
in  den  meisten  Mundarten  trat  dann  Vereinfachung  des  Doppelkonsonanten, 
eventuell  mit  „Ersatzdehnung",  ein,  z.  B.  lesb.  asXdvvä  att.  aeXrjvrj  aus 
"^asXacs-vä,  lesb.  iii^l  att.  eliil  aus  *60'-/it,  lesb.  jurjvvog  att.  iJ.rjv6g  aus 
"^fATjva-og.  S.  §  56.  Wie  pfjvv-og  zeigt,  war  die  Assimilation  des  a  an  den 
vorausgehenden  Nasal  älter  als  die  §  26  besprochene  urgriechische  Volial- 
kürzung.  Wackernagel's  Hypothese  (K.  Z.  29,  136),  dass  das  a  von  va 
nach  dem  Hauptton  nicht  assimiliert  worden  sei,  scheint  mir  nicht  aus- 
reichend begründet.  Wo  in  der  historischen  Gräzität  -c/i-  erscheint,  z.  B. 
rjnifd-8a^iai,  dccaiJiog,  war  diese  Lautgruppe  entweder  überall  durch  Analogie- 
bildung neu  entstanden,  wie  z.  B.  Stdaai^iai  i]fx(pi-£a ^ai  nach  StSaaTai 
rji.i(fi-e(TTai  gebildet  worden  waren  für  "^SsSaTiim,  -sifxm,  oder  zum  Teil, 
bei  gewissen  Nominalformen,  lag  vielleicht  -tsm-  zu  Grunde,  z.  B.  daa/no-g 
vielleicht  aus  "^Sar-a^o-g,  s.  §  70,  8  Anm.  und  Solmsen,  K.  Z.  29,  117  ff. 
Während  nun  in  diesem  aix-  der  Zischlaut  blieb,  nur  dass  er  als  tönender 
Laut  im  Kretischen  dem  Rhotazismus  verfallen  erscheint,  xog/no-g  =  x6aixo-g 
(§  44),  wurde  -er-,  wo  es  neu  aufkam,  z.  B.  in  Harv/iU  (das  neben  das 
alte  lautgesetzliche  (ion.)  sl'vvf.u  getreten  war  als  Analogiebildung  nach 
t'a-aai  ia-^rjvai  etc.)  zu  -vv-,  (-'wv/ni,  eine  Assimilation,  die  zu  derselben 
Zeit  geschah,  als  üeXoTiog-vr^aog  zu  UsXojiovvrjaog    wurde.      Dieses  jüngere 
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j-  erfuhr  im  Gegensatz  zu  dem  älteren  (vgl.  att.  (xr^v-6g  =  lesb.  fi)}yr-og) 
ine  Vereinfachung,  z.  B.  ^^^^'»'7".  S.  Vf.  K.  Z.  27,  589  ff.,  Solmsen, 
ond.  29,  74. 

Aus  sr-  s1-  im  Anlaut  entstanden  im  Urgriech.  tonlose  qq-  //-,  q-  X-, 

10  o*w  aus  *srm-ö,    Xi'jo)   aus  *slcr^ö.     S.  §  22.     Durch   analogische  Ein- 

irkung  dieser  Anlaute    entsprangen   die  Formen    wie   xaTa-QQtM,   Tr^o-otm 

liiid  U'/J.r^xTo-g,  ci-h^xro-c,  die  genau  wie  t-vv€ov,  t-vaov  (s.  o.)  zu  beurteilen 

-iüd.     Solmsen  a.  0.  87.  350.     Inlautende    -sr-  und  -sl-   wurden   wie  -sn- 

n-  behandelt:    avQio-v  aus  "^ccva-g-io-v;    tqh'jqcüv  aus  Hqua-Q-wv,  W.  trcs-; 

(cvXög  aus  *O^Qccva-Xo'g\  lesb.  %6'/A/o/  lak.  x^/^^^t  ion.  xtiXioi  aus  *x«ö'/-/o-, 

^<t-lidsra-\  7h^m  aus  "^oi-ah-iii  (g  115).    Solmsen  a.  0.  348  f.,  350  f. 

-^5-  und  -?5-  blieben  in  einer  Anzahl  von  Formen  sicher  bis  ins  einzel- 

ilektische  Leben  der  Sprache  erhalten,  wie  wir  oben  sahen.    Im  Attischen 

irde    -QO-  zu  -qq-^   z.  B.    ctQqr^v,    OaQQto)  (Meisterhans,    Gr.-  76  f.);    die 

weichenden  Formen  wie  0^rjQ<n\  Qi^togai  erklären  sich  als  Wirkungen  des 

stemzwangs.     Die  Formen  wie  lesb.  ttfl^sQqa  att.  sg^^ftga  dor.  f'g,!//^^«, 

b.   tattXXa   att.  toieiXa   dor.  taTi^Xa   erklärte  Osthoff,   Phil.  Kundschau 

1591  für  Neubildungen  nach  dem  Muster  von  Aoristen  wie  ixreiva  und 

//tcf,  in  denen  lautgesetzlich  „Ersatzdehnung"  stattgefunden  hatte.  Dagegen 

cht  Wackeknagel,  K.  Z.  29,  127  ff.,  dem  Solmsen  ebend.  352  beistimmt, 

zeigen,  dass  -rs-,  -Is-  im  Urgriech.    eine   verschiedene  Behandlung    er- 

iiren   nach   den    verschiedenen   Betonungsverhältnissen:    die  Lautgruppen 

ieben    bei   vorangehendem    Hauptton,    bei   nachfolgendem    unterlagen   sie 

rselben  Veränderung  wie  -ns — ms-.     Ein  Hauptgewicht  wird   dabei   auf 

lige  Fälle  wie  oggo-g    (uratt.    ^^ogao-g)  :  ovga   und  xögarj  :  xovqev-g   gelegt; 

i    den    c-Aoristen    trat    Uniformierung    in    verschiedener    Richtung   ein. 

llig  überzeugt  bin  ich  nicht;  die  Zugehörigkeit  von  ovqa  zu  öggo-g   und 

jenige  von  xovgevg  zu  xögai^  kann  mit  l^ug  bestritten  werden. 

Idg,  z  (tönend). 

46.   Idg.   z   war  vorhanden    in   Verbindung   mit  folgenden    tönenden 

lauten,  ^g,  Z(^i^i  u.  s.  w.,  und  im  Auslaut  (S  45.  03.  (>4).    a^tvwin 

,     inglichem  Anlaut  Z(^-  (Vf.  M.  U.   1,  19  f.).    Lesb.  nuQ-iadio^  att. 

'>  =  lat.  8Jdö,   idg.  *si'ed-ö  von  W.  sed-  (vgl.  Bartholomae,   K.  Z.  27, 

7,  OsTHOFK,  Z.  G.  d.  P.  4);  ob  ^Jo/m/  und  TTit^w  (ursprünglich  „aufsitzen*, 

A.  ai.  pid-  „drücken,  pressen"   aus  *j)i-zd-)    aus   ^at-ad-o-iiai  '^ni-at-ad-o) 

oder  aus  ^aeS-io-fiai  ^nt-atS-iu)  entstanden    waren,    ist  zweifelhaft.      Losb. 

vadog,  att.  ofo^  =:=  got.   ast-s    „Ast",   idg.  *ozdo-s,      ßt'ir^r  ßvCör   (Hesych) 

d.  i.  livz-di^v  fivz-dör  zu  ßvortö-g.    Ji6a(5oio-g  Jid^otog  (Jiog-  gen.  sg.,  g  171). 

*A'}rjv(ii€  =  'AxH]vaa-dt  (g  55).     Vor  tönenden  idg.  Mediae  aspiratae  wurdo 

e  mit  diesen  zugleich  tonlos.    fiiai>6q^  vgl.  got.  mizdö  „Lohn*,  idg.  *mizdho'. 

ta!U   „.sei",  vgl.  av.  zdi  "sei",  idg.  *z-dhi  von  W.  es-  (vgl.  §  53).    faxof  aus 

^e-z(jh'0-m  von  W.  ^seyh-.     ogtatfi  aus  *-eZ'hhi,     Vgl.  Osthoff,   K.  Z.  23, 

87  ff.  570  ff..  Z.  G.  d.  P.  13  ff.,  Kluok,  K.  Z.  25,  313  f.,  0.  Mkyku,  Gr. 

Gr.«  219  f.,  Vf.  Grdr.  1,  448  ff.     Auf  einer   idg.  Lautgruppo   mit   r  nuig 

auch  das  x*^  von  x'^*"^'  (^i.  A\viw/-   av.  rem-  aksl.  zemlja  „Erdo")  beruhen, 

8.  Bautiiolomak,  Ar.  Forsch.   1,  18  ff.  2,  54  ff. 

Vgl.  hierzu  laüi  (von  VV.  ycjW-)  aus  vorgrioch.  *ifidulhi\  g  30. 
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Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  nimmt  Thukneysen,  K.  Z.  30,  351  ft 
an,  dass  in  uridg.  Zeit  neben  dem  konsonantischen  z  auch  sonantisches  , 
(l)  bestanden  habe,  daraus  im  Griech.  i.  i^v-g  aus  "^^dhü-s,  zu  ai.  sadhü- 
„gerade".  xQi^rj  aus  '^ghr^dha,  zu  ahd.  gersta  „Gerste",  x^^-^«*  aus  "^ghzl-iio- 
neben  lesb.  xsXXioi. 

Unupsprüngliches  a, 

47.  Solches  war  in  folgenden  Fällen  entstanden:  1.  asvw,  f^uaaog  fxtaoi 
u.  s.  w.  mit  idg.  volaren,  palatalen^  dentalen  Verschlusslauten  +  ?'  §  38 
2.  c*',  Ti'aaccQsg  u.  s.  w.  mit  idg.  tu  §  13.  3.  SidoDai  =  dor.  Siömti  u.  dgl, 
§  37.  4.  Lak.  a  =  ^,  wenn  hier  a  nicht  bloss  Ausdruck  des  Lautes  />  war,  §  34 

Verbindungen  von  a  mit  Verschlusslauten. 

48.  Vorgriech.  ts  wurde  zu  cxo',  woraus  von  Homer  an  a-,  diese  Gruppe 
fiel  schon  im  Urgriech.  mit  idg.  ti  (§  38)  und  idg.  ss  (§  45)  zusammen. 
Ttdaaaa^ai  näaac&ai  zu  TraT-i-ojuai.  icfnaadiievog  dvs'cTavTsg  zu  tV-,  noaai 
noai  zu  7io6-;  denn  aus  d  -\-  s  war  schon  in  der  idg.  Grundsprache  ts  ge- 
worden (§  33).  Boot,  undkret.  tt,  z.  B.  böot.  xofiiTTcifisvog  kret.  -SdTTa(x))^ai^ 
gleichwie  in  böot.  o-nÖTzo-g  kret.  o-noTTo-g  mit  urspr.  ti ;  und  die  kret.  Schrei- 
bung mit  ^  in  -dd^a&ai  gleichwie  in  o^o-g  (§  38).  Schon  im  Urgriech.  wurde  aa 
zu  a  nach  Konsonanten,  z.  B.  aor.  kret.  sansvaa  att.  eannaa  aus  ^iaTtevr^/a 
zu  aTT&'vdo),  dat.  kret.  (fSQovai  att.  (fsqovai  aus  "^(fsgovrai,  hom.  r^^sqaa 
aus  "^ä^sqraa  zu  dfisQ^co;  vgl.  urgr.  ^rcavaa  (kret.  Trcfi'o'a  att.  yrao*«)  aus 
^Tiavaaa  '^Tiavr-i^a  (§  38)  und  urgr.  ^^.T^vai  (kret.  jjirjvai  att.  jttryö'«')  aus 
"^inqvG-ai  für  lautgesetzliches  "^^svö-ai  (§  45,  3). 

Dieselbe  Assimilation  wie  in  Tidaacca^ai  war  in  a-Ttaato-g,  Tats,  olffd-a 
geschehen,  s.  §  36. 

Welche  Konsonantengruppen  für  ^,  ^/z,  (Xcr  in  Formen  wie  ejo)  von  W. 
se^Ä-,  sv^ofiai  von  W.  eugh-,  svlxps  von  W.  sneigJi-,  exaqxpa  von  W.  shrehh-^ 
nsvaoixcci  von  W.  hJieudh-  in  vorgriech.  Zeit  gesprochen  wurden,  ist  noch 
nicht  recht  klar.     Vgl.  «Wo-g  §  36  und  die  dort  zitierte  Litteratur. 

Lakon.  dxxoQ  =  «cxög,  kret.  TtqeyyevTaC  neben  rcQsay^vtai.  Aus  er 
im  Lak.,  Böot.  und  Kret.  tt:  lak.  axTaai  *  ardarrj^i  Hesych,  böot.  «Vtw, 
«Vzr«;  auf  der  grossen  gortyn.  Inschrift  p^insg  „bis  zu"  =  ^iisarsg  (^tarig 
oder  i.u'aT€-g  wie  cixQi^-g  avsv-g  u.  dgl.?),  aber  daneben  ptxaarog  u.  dgl. 
Aus  (Ti^-  im  Böot.  tS^ :  oniT&oTiXav,  im  Kret.  ij^^S^  :  dnopsiTtdd^d^M^  ;f^i}i9^i9^af , 
TiQÖ^&a-^  dass  dieses  a9i9-  als  ^f/i  (^y&?)  gesprochen  wurde,  ist  mir  wahr- 
scheinlicher als  die  Ahnahme  der  Aussprache  pl)  (§  34). 

Idg.  j. 

49.  Dieser  Spirant,  der  von  i  d.  i.  i  consonans  (§  12)  scharf  geschieden 
werden  muss,  ist  für  die  idg.  Ursprache  anzunehmen,  wo  dem  griech.  an- 
lautenden ^-  ai.  «/-,  lat.  j-  gegenüberstanden,  z.  B.  ^vy6-v  =  yugd-m,  jugu-m^ 
^€0)  =  ai.  ydsami  (vgl.  dagegen  vixsig,  og  „qui"  mit  idg.  Anlaut  ?'-).  G. 
Schulze,  Über  das  Verhältnis  des  C  zu  den  entsprechenden  Lauten  der 
verwandten  Sprachen,  Gott.  1867,  Vf.  M.  U.  1,  4  f.,  Grdr.  1,  453  f.  In- 
lautend stand  j  vielleicht  in  W.  tje^-  aeßo^xai  (csmo-g  =  ai.  iyahtd-s),  §  38. 

Das  idg.  j-  fiel  mit  ursprünglichem  di-   schon  im  Urgriechischen  zu- 
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inmen,    daher  z.  B.  6vy6v   wie  Jevg,  twvcc  (^wv»;)    wie    Ti]va  (G.  Meyer, 
r.  Gr.2  217,^  oben  §  41).     Vgl.  §  52. 

Anm.     Über  idg.  i\   das  wir  in   dieser  Grammatik  von  tt  nicht  scheiden,  s.  S.  30 

ussn.  1.     Darbishire,  Notes  on  the  spir.  asp.  24  gründet  die  Annahme  der  uridg.  Doppel- 

.'it  u  und  V  auf  den  vermeintlichen  Fund,  dass,  wo  im  Griech.  Spir.  lenis  für  f  erscheine, 

-  Annenische   y   habe  {(iQrjv  armen,  ga' n),   dass  dagegen    dem   griech.  Spir.   asp.  für  / 

Mien.  v  entspreche  {ixöyr-  armen,  vasn).     Mit  dem  Beweismaterial  für  '  =  ü  ist  es  aber 

lit  misslich  bestellt,  und  ich  bin  nicht  überzeugt. 

Auch  F.  Hartmann 's  Hypothese  (Deutsche  Lit.-Zeit.  1887,  Sp.  375),   die  eine  Unter- 
heidung von  i  und  J,  ti  und  v  beseitigen  soll,  vermag  ich  mir  nicht  anzueignen. 

Spiritus  lenis  und  asper. 

Darbishire,  Notes  on  the  spiritus  asper  in  Greek    etymologically   considered,    Cam- 
idge  1888.     Thumb,  Untersuchungen  über  den  Spir.  asp.  im  Griech.,  1889. 

50.  Das  Spir.  lenis  genannte  Schriftzeichen  hatte  nicht  etwa  nur 
11  Zweck,  die  Abwesenheit  des  asper  anzuzeigen,  sondern  der  Spir.  lenis, 
B.  in  e(TTi,  uisr,  ayu),  war  ein  wirklicher  Sprachlaut,  ein  tonloser  Explosiv- 
iit  des  Kehlkopfs  (Sievers  Phon.^  131).  In  Fällen  wie  den  angeführten 
:,'ann  das  Wort  in  der  idg.  Grundsprache  vokalisch.  Als  die  lautgesetz- 
lie  Vertretung  von  /^-  erscheint  der  Spir.  lenis  in  sjiog,  ol'xog,  aaiv  u.  s.  w. 

13).     Urgriech.    ion.   etc.   f'x«   aus   *t'%ö)  u.   dgl.,   s.  §  60.     Lesbisch   u. 
ast  6  aus  o,  s.  §  51. 

51.  Der  Spir.  asper,  dessen  Aussprache  nicht  überall  und  zu  allen 
Zeiten  die  gleiche  war  (Thumb  90),  wurde  von  den  Griechen  anfänglich 
durch  B,  H  bezeichnet.  Im  ion.  Alphabet  bekam  aber  g,  H  den  Wert 
eines  c-Lautes  (auf  Naxos  wurde  durch  0  offenes  e  dargestellt  und  zwar 
sowohl  langes,  z.  B.  in  NixmdQrj,  als  auch  kurzes,  z.  B.  in  aXXtm'  gen. 
pl.  fem.)  und  h  blieb  meist  unbezeichnet.  Mit  der  Einführung  des  ion. 
Alphabetes  um  400  v.  Chr.  Hessen  auch  die  meisten  anderen  Stämme,  z.  B. 
die  Attiker,  das  Zeichen  für  h  fallen;  man  opferte  die  Bezeichnung  des  h-, 
weil  ein  notwendigeres  Bedürfniss,  die  Bezeichnung  des  c,  zu  befriedigen 
war,  und  that  es  vielleicht  um  so  leichter,  weil  man  schon  damals  die 
Aspiration  nur  als  eine  Modifikation  des  Vokals  ansehen  mochte.  Erst  von 
den  alexandrinischen  Grammatikern  wurde  dieser  Laut  wieder  ausgedrückt, 
durch  das  aus  H  gekürzte  (auf  den  herakleischen  Tafeln  vorliegende) 
Zeichen  h.  Tonlose  (>,  A,  ii,  r  und  p  findet  man  inschriftlich  ausgedrückt 
durch  pH  (kork.  QhopaXai,  vielleicht  auch  HR  in  ion.  'Ahqaiüiv,  s.  Bechtel, 
Inschr.  d.  ion.  Dial.  S.  133  mit  den  einschränkenden  Bemerkungen  Tiiumb's, 
8.  52),  AH  (att.  Xhkon\  aegin.  Xhußtäv)^  MH  (korkyr.  Mfut^iog  att.  fihfyäXov), 
NH  (att.  *Avhu^iXtü))  und  FH  (böot.  phtxu-öüiiot).  S.  Hinrichs,  Handb. 
1,  420,  Krethciimeh,  K.  Z.  20,  445  f.,  Tiiumü  S.  19.  40.  So  weit  die 
Tonlosigkeit  nicht  durch  die  Einwirkung  tonloser  Nachbarlaute  desselben 
Wortes  erzeugt  war  (vgl.  ^  VS.  22),  ist  ihr  Ursprung  noch  unklar.  Bei 
anlautendem  Konsonanten  kann  an  Katzphonotischo  Verhältnisse  gedacht 
werden.  Im  Pumphyl.  zweimal  (f(xuii  für  fixati  nach  --  (vl'1.  Br^al,  Möm. 
d.  1.  S.  d.  1.  G,  333)  :  war  mit  tf  tonloses  f  gemeint: 

Als  HolbstUndigor  Laut  war  h  der  idg.  Ursprache  ii<  '^tand 

in  griech.  Zeit  aus  a-,  z.  B.  o  —-  ai.  sd   (g  45),    aus   toni  .^i..  ,  idg. 

»V-,  z.  B.  o\  zu  ai.  üvu"  (g  13),  aus  i-,  z.  B.  o^  —  ai.  yd-a  (g  12)  und  au« 

ÜMMlbiioli  a«r  kiMi.  AlUrtüiMwltwmnhin  U.   8.  Avfl.  6 
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si-,  z.  B.  vfnijv   zu  ai.  syüman-  (§  12).     Durch   Dissimilation    schwand    ei- 
dann  in  f%w  aus  "^heJchö  u.  dgl.  (§  60). 

Für  den  Spir.  asp.   erscheint  in   einzelmundartlicher  Zeit  häufig   dei 
Spir.  len.     Dieser  (die  sogen.  Psilosis)  muss  dem  Lesbischen,  dem  Elischeii. 
einem  Teil  der  kret.  Dialekte   (sicher   dem   von   Gortyn  und  Lyttos,    viel- 
leicht  auch  dem  einiger  andern  Städte)    und    dem  Asiatisch-Ionischen   seil 
den  ältesten  Zeiten  ihrer  Überlieferung  zugeschrieben  werden.    Die  andern 
Mundarten  verloren   aber   ebenfalls   in   der   historischen  Periode  den  Spir. 
asp.,   und  zwar  wahrscheinlich   zuerst,   schon   in   vorchristlicher  Zeit,   da- 
Lokrische  und  der  Dialekt  von  Kalymna;  in  der  christlichen  Zeit  breitei 
sich  das  Schwinden  des  Hauches  über  ganz  Griechenland  aus,  ein  Prozes 
der  seinen  Abschluss  im  5.  Jahrh.  erreicht  zu  haben  scheint.     Vgl.  Curtiu 
G.5  683,   G.  Meyer,   Gr.  Gr.^   241  ff.,  Fick,  Bezz.    B.   11,  245  ff..   Blas 
Ausspr.3  90  ff.,  Thumb  a.  0. 

Inwieweit  die  Interaspiration  der  Kompositionsfuge  (ausser  nach  Tenui- 
in  älterer  Zeit  hörbar  war  (vgl.  Schreibungen  wie  TiäQheÖQog  neben  nccQeSQOQ). 
ist  bei  der  ungenauen  Schreibweise  schwer  zu  sagen.  Thumb  S.  69  ver- 
mutet ansprechend,  dass  das  Sprechen  oder  Nichtsprechen  des  Spir.  asp. 
davon  abhing,  ob  das  Kompositum  in  der  Vorstellung  bereits  zu  einem 
einfachen  Worte  geworden  war,  oder  ob  noch  die  einzelnen  Glieder  da.v 
Zusammensetzung  als  einzelne  Wörter  vorgestellt  wurden,  wozu  z.  B.  gut 
stimmt,  dass  die  Alexandriner  svaliKov,  aber  Evaifioov  vorschrieben. 

In  einzeldialektischer  Zeit  entstand  h  neu  aus  unursprünglichem  ö"  im 
Lakonischen,  z.  B.  Ilooldävt,  ivi^ßamig,  ivixai  (die  letzte  Form  aus  der  für 
"^ivixäs  eingetretenen  Neubildung  ^h'ixäas,  §  45),  im  Argiv.,  z.  B.  sTioipi^t 
(wie  lak.  ivixas  zu  beurteilen),  und  im  späteren  Kypr.,  z.  B.  (pQovsau  (§  39). 
Im  El.  auf  den  älteren  Inschriften  Aoristformen  mit  -(T-  wie  Ivadarw^  da- 
gegen auf  der  jüngeren  Inschr.  Coll.,  Gr.  D.  n.  1172  sTToirja;  auf  dieser 
Inschrift  daneben  iiäaav,  ava-^eaioQ,  so  dass  man  folgern  möchte,  das  a  des 
Aoristes  müsse  von  dern  aus  t  (in  den  Verbindungen  -rt,  tj)  entstandenen 
verschieden  gewesen  sein  (Meister,  Gr.  D.  2,  51). 

Durch  Formassoziation  war  der  Spir.  asp.  öfters  für  den  Spir.  len. 
eingetreten,  z.  B.  äfxbg  rjixeTg,  (ai.  asma-)  nach  vfxtg  vp^sig  (ai.  yusma-);  att. 
iaTTOfxrjv  stcfTzofjirjv  nach  sTro/Liai;  svco  (idg.  *ms-ö  lat.  ürö)  wohl  nach  Formen 
mit  vö"-,  vgl.  vtS^ov  •  to  rcvQiscp^ov  Hesych.;  aXxvcov  (lat.  alcedö)  nach  aXg\ 
att.  inschr.  e^o)  nach  «^w,  äxovaia  nach  excav,  herakl.  oxrw  (lat.  octo)  nach 
smä;  hom.  etc.  rjiiai  (ai.  äs-)  nach  Formen  von  sS-.  Curtius,  G.^  690  f., 
G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  243,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  484  ff.,  Darbishire  S.  1;3 
ff.,  Thumb  S.  64  f.  und  sonst. 

In  einer  Reihe  von  Formen,  in  denen  man  statt  des  Spir.  asp.  den 
len.  erwartet,  lässt  jenen  J.  Baunack,  Stud.  1,  240  ff.  ansprechend  aus 
der  Verbindung  mit  den  vorgesetzten  Artikelformen  o,  ä  (?J)  entstanden 
sein,  z.  B.   oqo-g,  saTVsqo-g,  leqo-g,  l'jiTro-g,  rj/na-Qä  (neben  rj^ccq). 

Zeta. 
52.   Mit  dem  Zeichen  Z  sind  in  verschiedenen  Mundarten  und  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  verschiedene  Laute  ausgedrückt  worden,  und  es  ist  noch 
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nicht  gelungen,  die  verschiedenen  Werte  überall  genau  zu  bestimmen.    Als 
ststehend  darf  gelten  : 

1.  der  Wert  zd  für  das  lon.-Att.,  für  das  Nordwestgriechische  und 
Aolische,  und  zwar  sowohl  in  W^örtern  wie  ö^oq,  l'^oa  mit  idg.  zd  (§  45.  46), 

>  auch  in  den  Fällen,  wo  idg.  j  und  di,  gi  zu  Grunde  lagen,  wie  ^vyö^' 
■  49)  und  na^og,  vi^oi  (§  12.  41).  S.  Blass,  A.^  114  ff.  Im  Lesb.  wurde 
jüngerer  Zeit  a^  geschrieben,  was  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  275  so  deutet, 
ISS  man  zu  dieser  Schreibung  überging,  weil  C  anderwärts  in  Griechen- 
!id  mittlerweile  zu  z  geworden  war.  zd  bereits  der  urgriech.  Zeit  zuzu- 
li reiben,  empfiehlt  manches,  vor  allem  der  Wegfall  von  v  in  (Tv^vyog, 
.).TnXü)  u.  a.  Präsentien  dieser  Art  (Solmsen,  K.  Z.  29,  331  f.);  denn  da 
r  vorausgehende  Vokal  nicht  gedehnt  war,  so  müssen  wir  diesen  Nasal- 
'gfall  mit  dem  urgriechischen  in  ^Ai>i]väi^€,  xsazog  u.  s.  w.  (§  55)  zusammen- 
ingen.')  Die  -6ö-  (J-)  des  Lakon.,  Kret.  u.  s.  w.  (s.  §  41)  waren  hiernach 
;.s  zd  assimiliert,  vgl.  gortyn.  xäd  Sä  =  rdz  6t'.  Ob  freilich  -Jc^-  überall 
'/-  geblieben  war,  ist  zweifelhaft.  Für  gewisse  Gegenden  in  Kreta  weisen 
•  '  Schreibungen  ir,  t  {sa-ngtui^uxTev^  sfi-naiTorTai,  Tvr^va  TT^va)  auf  einen 
iJern  Laut  hin,  und  zwar  wird  hier,  wie  die  Schreibung  o^og  neben  onöixog 
rmuten  lässt,  ein  ähnlicher  Spirant  gesprochen  worden  sein  wie  er  als 
)rtsetzung  des  urgriech.  ss  —  ti,  ts  gesprochen  wurde,  nur  dass  derselbe 
as  eine  Mal  tönend,  das  andere  Mal  tonlos  war. 

2.  der  Wert  z  in  den  seit  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.  vorkommenden 
Schreibungen  wie  IleXa^yixöv,  iln](fi^na  (§  44). 

3.  der  Wert  d  für  das  Elische  in  C*  =  ^^  u.  s.  w.  (§  33).  Die  Ver- 
wendung des  ^  zur  Darstellung  dieses  Spiranten  hing  damit  zusammen, 
dass  zd  zu  dd  geworden  war  ifigaidSa),  ima-dvy(oig),  das  C  also  in  seinem 
ursprünglichen  Werte  nicht  mehr  gebraucht  werden  konnte;  vgl.  die  Ver- 
wendung des  Z  in  kret.  o^og  (2).  Auch  in  arkad.  ^tlXta  (§  35  S.  55) 
mag  C  ein  d  gewesen  sein. 

Vgl.  nocli  Ahcoli,  Studj  critici  2,  451  ff.,  Cubtius  G.*  615  ff.,  Mondbt  Bbaudouin, 
Annales  de  la  faculUi  des  lettres  de  Bordeaux  3,  813  flf.,  L.  Havet,  Mdra.  d.  1.  S.  d.  l.  3, 
192  ff.,  G.  Meyek,  Gr.  Gr.^  274  ff.,  Meister,  Gr.  D.  1,  129  ff.  262  ff..  2,  52  ff.  105  f. 
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Prothese  vor  Verschlusslauten  und  vor  a. 
53.  I*rothesc  vor  Verschlusslauten  nimmt  num  an  in  i-xiig,  *-X'^N'« 
l-'X^vgy  t-if^ifto-g,  u-(fXotafwg  u.  a.;  vor  rr-f  Kons,  in  ((-gixiuqü)^  a-aiaxvg, 
d-atrjQ,  t-Cx^i  =  av.  zdi  (g  46)  u.  a.  Sieh  Lobeck,  Pathol.  Graeci  serm.  elem. 
1,  13  sqq.,  CuRTiUH,  G."^  721  ff.,  0.  Meykk,  Gr.  Gr.«  11(5  f.  Viola  von  den 
hierher  gezogenen  Filllcii  sind  über  ganz  unuicher,  nuinentlich  diejenigen 
mit  »-.    Dieser  Vokal  kann  in  einigen  wie  z.  H.  a-üxa^ii^ui  Rest  einer  Prä- 

*)  Dans  ffttA/iiCtti,  nlii^M   {InXuyia)   se-  1  p«C<u  u.  dg).   Hatto  man  aaXni^n  gtsprochen. 

■prochen  wiir(l<>,  crKf^l'^n,  aufwcr  rthiCt,  nXn-  woIcIipn    ointroton    inuKH(«\   wenn   die    Form 

Co*'  u.  (Igl.  I nicht  uXüU,    nXnCoy),    die  Neu*  j   ^auXnitzdtu  vmt  in  rin/.chlialoktiicher  Zeit  xu 

bildunK''n    wio    attXrttxtt'jt    fUr    auXniyKtfj^.  Htarnlo  knni,  ho  wttro  fllr  jono  NcnnrhApfungon 

Die««*  vollzogen  sieb  nach  of  r;^<'xir;v  zu  attj-  kaum  ein  Muster  r.u  (iudcu. 
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Position,  in  lesb.  aacpi  aatfs  Analogiebildung  nach  ct^u/xt  a^xiis  (vgl.  neu^ 
sav  nach  iy(ö)  gewesen  sein.     Auch   kommen  satzphonetische  Verhältniss 
in  Betracht,  vgl.  cc-ttu  (§  95)  und  was  Foy,  Bezz.  B.  12,  38  ff.   aus  dei 
Neugriechischen  beibringt.    Wirklich  aus  dem  Anlaut  entwickelt  war  viel- 
leicht nur  das  i  in  den  Wörtern,  die  einst  mit  einer  z  enthaltenden  Kon- 
sonantengruppe begannen,  wie  i-alhi  =  av.  zdi:,  i-x^vg  =  lit.  zuv-l-s. 

Epenthese. 

54.  Durch  i  wurde  vorausgehendes  v  und  q  mouilliert,  und  indem  die 
t- Artikulation  noch  über  r  und  q  hinausgriff,  entstand  in  der  vorhergehenden 
Silbe  ein  i-Diphthong,  während  i  selbst  schwand.  So  gjaivco  aus  *<fav-j^(o, 
xoivog  aus  *xor-/o-^  (§  30),  fxäxaiQa  aus  "^fjiaxaQ-da.  Die  Mouillierung  konnte 
sich  auch  auf  einen  dem  v  unmittelbar  vorausgehenden  Explosivlaut  mit 
erstrecken:  alxvov  aus  '^dxvjiiO-v  (ai.  as-nd-ti  „isst"),  SsItvvov  aus  "^östiv^o-v 
(ahd.  gi-zehön  „anordnen,  richten",  W.  deq-),  i^-ai^vrjg  aus  "^-acpvj^äg  (vgl. 
a(pv(o  bei  Hesych);  so  auch  bei  postkonsonantischem  fi:  cxlx^rj  aus  "^axfij^ä 
(zu  syxog).  Dieselbe  Erscheinung  bei  postvokalischem  X  nur  dialektisch 
kypr.  allog  aus  "^aX^o-g  (att.  aXXog),  'AtzsiXmv  aus  '^'A7t6X^(üv  (arkad.  ^^^rt^Awi') ; 
alXo-  auch  im  Elischen,  s.  §  30. 

Mit  Wackeknagel  (K.  Z.  25,  268)  ist  ^'-Epenthese  auch  bei  p  anzu- 
nehmen: ^^xXap-f^u)  "^xXaipw  xXam.     Vgl.  §   18. 

Anm.  Dagegen  ist  Epenthese  abzuleugnen  für  xQelrrojy  neben  ion.  xqiaoMv  aus 
*xQBX-tMv  und  fXEi^uyv  neben  ion.  fxel^cjv  aus  */ii€y-io}y.  Diese  Formen  mit  €t  waren  Um- 
bildungen derer  mit  e  nach  Analogie  von  xe'lqojv,  d/uelpcop,  oXelCcoi^  (Osthoff,  Jen.  Lit.- 
Zeitung  1878,  S.  485,  Z.  G.  d   P.  449,  Vf.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1883,  S.  193). 

Epenthese  nahm  man  öfters  da  an,  wo  vielmehr  „Ersatzdehnung"  vorliegt,  z.  B.  in 
xreifw,  (pd^eigu),  afxeivüyv,  xelqojp  {§  15.  55,  58).  Diese  Formen  in  Verbindung  mit  lesb. 
n€QQo/og  aus  *n€Qi-oxo-g  zeigen,  dass  auch  in  hom.  siy  und  vnsiQ,  die  aus  *ev<;  und  *v7ieQ!, 
vor  vokalischem  Wortanlaut  entstanden  waren  («tVt  war  Mischbildung  aus  evt  und  ctV), 
nicht  Epenthese,  sondern  „Ersatzdehnung"  zu  suchen  ist  (vgl.  Osthoff,  M.  U.  4,  382), 
vgl.  §  56. 

Ob  es  im  Griechischen  auch  eine  w-Epenthese  gegeben  habe,  ist  strittig. 
Jedenfalls  ist  keines  der  für  diese  Erscheinung  vorgebrachten  Beispiele,  wie 
TccvQo-g,  x€VTavQo-g,  Hesych's  ysvvcov,  von  der  Art,  dass  es  jede  andere  Deu- 
tung ausschliesst. 

CuRTius  G.^  678  ff.  Bezzenberger  in  s.  Beitr.  3,  160,  Gott.  gel.  Anz.  1887,  S.  416. 
Frankfurter,  Über  die  Epenthese  von  j  {t)  f  {y)  im  Griechischen,  Hamburg  1879.  Yf. 
Lit.  Centr.  1880,  Sp.  913  f.  Meinck,  De  epenthesi  Graeca,  Lips.  1881.  Osthoff,  Z.  G. 
d.  P.  457  f.     G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  121  ff. 

„Ersatzdehnung"  und  Verwandtes. 

55.  Vor  -g  und  vor  dem  sekundären ,  durch  Assimilationsprozesse 
entsprungenen  a  (§  47)  ging  in  den  meisten  Dialekten  v  mit  vorausgehendem 
kurzen  Vokal,  infolge  von  Vorausnahme  der  Gaumensegelsenkung,  in  langen 
Nasal  vokal  über,  der  dann  seine  Nasalierung  verlor:  z.  B.  dor.  Tag^  Toig, 
^g,  TCQSTiMaa^  ion.  att.  %ag,  Tovg,  slg,  nqsTtovacc,  3.  pl.  Xsyovai.  Daneben 
Xsywai  aus  '^XsyMvai,  furjao  aus  "^inqvai  u.  dgl.  Das  urgriech.  ra  wurde  in 
einigen  Gegenden  von  Kreta,  in  Argos  und  im  Nordthessal.  festgehalten, 
z.  B.  xävg,  Twg,  TiS^tvg,  nqsnovaa^  dat.  Xsyovai,  eaitsvaa^  ebenso  bei  voraus- 
gehender Vokallänge,  wie  kret.  i^r^vai.  Aus  dem  Arkadischen  sind  mit  rc 
nur  Konjunktivformen  wie  xsXsvwvcfi  überliefert,  wo  diese  Lautgruppe  erst 
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1  einzelmundartlicher  Zeit  aus  vt  entstanden  war;  aber  da  in  den  in- 
hriftlichen  Formen  wie  6aox,iiccg  das  a  wahrscheinlich  kurz  zu  lesen  ist 
\  gl.  unten),  so  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  im  Arkad.  auch 
argriech,  vcr,  z.  B.  in  ngtriovaa,  erhalten  war  (Solmsen,  K.  Z.  29,  343). 
Wo  im  ion.-att.  Zweig  nach  Vollzug  jenes  Lautgesetzes,  welches  v  vor  a 
vernichtete,  die  Lautgruppe  ra  neu  aufkam,  blieb  sie  nunmehr  unangetastet, 
80  homer.  xtvaai  ^  337,  eine  Neubildung  nach  Formen  mit  xerr-,  att. 
^iQuavaig,  v(favaig  (vgl.  xd^^agaig).  Die  Entstehung  des  /-Diphthongs  in 
den  el.  acc.  pl.  toiq,  xava^iaiQ  (neben  SiSwaaav^  näaav)  hing  nach  Osthoff, 
Z.  G.  d.  P.  26  ff.  und  G.  Meyer,  Gr.  Gr.  2  123  mit  der  tönenden  Aus- 
sprache des  -g  im  Elischen  zusammen,  während  Solmsen,  K.  Z.  29,  345  f. 
im  Anschluss  an  von  Wilamowitz-Möllendorf ,  Ztschr.  f.  Gymn.  1877 
S.  649  nachzuweisen  sucht,  dass  diese  Formen  akkusativisch  gebrauchte 
Dative  (Instrum.)  gewesen  seien.  Der  im  Lesb.  an  der  Stelle  der  alten 
Lautgruppe  Vokal  +  v  erscheinende  Diphthong  {coig,  ra/g,  sig  „unus",  ngt- 
noiaa,  nataa,  3.  Plur.  sxok^i,  yQce(fo)(rt)  war  sicher  lautgesetzlich  ent- 
sprungen: das  /-haltige  tonlose  ö*  1)  palatalisierte  (mouillierte)  zunächst  den 
Nasal  {-a/iS'),  dieser  entwickelte  ein  i  als  Übergangslaut  (-a'ws-),  schliess- 
lich schwand  der  Nasal  (-ais-)^  s.  G.  Meyer  a.  0. 

Die  hier  besprochenen  Dehnungs-  und  Diphthongierungserscheinungen 
unterblieben  bei  urgriech.  ns  und  nz  -\-  Kons.  In  dieser  Verbindung  fiel 
im  Urgriechischen  n  einfach  aus.  xsatog  aus  *x€vat6g  von  xsvt-.  (ff- 
q6al>ü}v  aus  "^(ftQovaOwv  (§  144).  öta/rövrjg  aus  ^Stig-Tidir^g  (§  79).  Sixaa- 
nolog  aus  "^Sixaig-noXog  und  wohl  auch  (trotz  Henry,  Rev.  crit.  1887 
p.  100)  noyoaroxog  aus  ^fioyovg-roxog.  xoa{.io-g  aus  *xova}xo-g  (zu  lat.  ccnseo), 
0vax€vci^ü)  aus  avr-ax.,  av^vyo-g  aus  *(yvv~zdvyo'g.  auXmXM  aus  ^aaXmvzdu) 
^aaXniyy-iü)  (s.  §  52).  'A&rjva^€  aus  "^'AiyctvävZ'Se.  Hierher  auch  die  in 
verschiedenen  Dialekten  auftretenden  acc.  pl.  wie  log,  ,>fog,  rag,  xaXug  und 
nom.  sg.  wie  Alug,  ngu^ag  thess.  nvfQyntg,  ferner  eg  aus  €>$.  Diese  Formen 
waren  vor  konsonantischem  Anlaut  entstanden:  tog  nccTöag,  aber  lor?  (xorg 
etc.)  ch'Sgag,  sg  lovio,  aber  srg  (tig)  aviö.  Vf.  C.  St.  4,  76  f.  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  d.  W.  1883  S.  187,  Osthoff,  Z.  G.  d.  F.  591  ff.  Berl.  phil.  Wochenschr. 
1885  S.  1606  f.,  G.  Mkyer,  Gr.  Gr.«  286  f.,  Solmsen,  K.  Z.  29,  329  flf. 

Einige  scheinbare  Ausnahmen  von  diesem  Lautgesetz.  iXaaamv  aus 
*dXayx-io)y,  (iaaov  aus  *ityx-io%'  hatten  ursprünglich  einen  einfachen  Spiranten 
(wie  urgr.  *^nuvau  aus  *nuyi-iu),  und  demgemäss  erfuhren  sie  im  ion.-att. 
Zweig  ^Ersatzdehnung" ;  aa  (11)  drang  aus  Formen  wie  i,aauiv  ein  (s.  §  38). 
In  einzeldialektischer  Zeit  kam  öfters  die  Lautgruppe  icr  +  Konsonant 
von  neuem  auf,  nunmehr  wirkten  die  oinzoldialektischon  Ereatzdohnungs- 
gesetzo:  att.  iainta^ai  (antiaio  wie  (anttaa  (krot.  fansvaa)  a/rtiaio,  zu 
CTt^vSüj;  ion.  ntXana  „Tau*  aus  ♦7r«v<r/4a,  einer  Neubildung  für  *nfv%hina 
(s.  8  70,  8  Anm.).  Natürlich  waren  Neubildungen  auch  hom.  «1-  / 
att.  inschr.  dw-auunan  (('.  I.  A.  l*.   10r»l,  61.     I.  .lahrh.  v.  Chr.).  hv  (>i 


')  Da-HM  niirli  toriloHf'M  a  iTinihro  hatte,   |    Mkihtk«,  <«r.   D.  1,  24'Ji:   "   .Im.  lt.   In.  i  w 
innamvuaty  ti.  n.  w.  (J.  .SrimiDT,  Voc.  1, 112,  |  sprAohe  des  •  «um. 
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vgl.    epidaur.  «-ororg  att.  (tvaraftic,  inschr.  ScrftTrjlr^,  auch  slatriXii  (Meistei 
HANS,  Gr.  2  86);  alarrjXri  stellt  sich  jenem  sansiato  zur  Seite. 

56.  Vor  den  in  urgrieeh.  Zeit  durch  Assimilation  entstandenen  vv  =  ai 
va  (§  45)  vk  (§  12.  54),  /i^a  =  (7/t  /io"  (§  45),  qq  =  qj,  (^  12.  54),  qq  =  ag' 
XI  =  (tX  (§  45)  vollzog  sich  in  allen  Dialekten  ausser  dem  Lesb.  und  Thess. 
durch  Verzögerung  der  Übergangsbewegung  von  kurzen  Vokalen  zum  fol- 
genden Konsonanten  eine  Vokaldehnung  und  mit  ihr  Vereinfachung  der  j 
Geminata.  Dor.  asXavä  ion.-att.  (T^Xrjvrj  =z  lesb.  aeXdvvä  aus  "^(fsXaa-vä. 
Dor.  sjiirjva  böot.  ion.-att.  t^isiva  =  lesb.  sp.svva  aus  *sfxfv-aa;  vgl.  lesb. 
firjvv-og,  thess.  varsQo-iieivvia,  ion.-att.  }XY}v-6g  von  "^firjva-  mit  ursprünglich 
langem  e.  Ion.-att.  xtsivm  ==  lesb.  xravvü)  aus  "^xTsv-dw;  ion.-att.  dfxsivan' 
böot.  ^AfxsivoxXdog  arkad.  'Afirjvi'ag  kypr.  ^AiLirjviji,a  aus  ^dfisv-j^cov.  Dor. 
äi^iilg  ion.-att.  7]iiisTg  =  lesb.  afifxag  aus  "^ddfxs-;  ion.-att.  sif^ia  dor.  f^^fjia  = 
lesb.  «ytaa  aus  '^p€(y-iia.  Dor.  svrj/iia  ion.-att.  svsi^a  =  lesb.  svtfxpia  aus 
^svsfi-cfa.  Arkad.  (fd^r^qw  ion.-att.  (pO^siqu)  =  lesb.  (f^tqqco  aus  *9)i^f^-/w; 
n8(Q-(avd^o-g)  =  lesb.  7r6^(>()-(o;fO-g)  aus  *7r«()/  {Usiqi-^oog  dor.  Jlrjqi-^oog 
war  Mischbildung  aus  -irf^^ — [-  7r£<(>-  dor.  '^itrjq-,  vgl.  «fcV/  §  54).  Hom. 
rqrjqojv  aus  *i:(>aö'-(>-öJi^.  Dor.  xrjXioi,  ion.  xsiXioi  =--  lesb.  x^^^^ot  aus  "^xsaXioi 
(über  ;cUfot  s.  §  46). 

Über  scheinbare  Ausnahmen  von  dem  die  Verbindung  (X  +  Nasal  be- 
treffenden Ersatzdehnungsgesetz,  wie  att.  dfjKfi&wvfXL  xoqtvvvfjii  xqsixdwvfjLi 
neben  ion.  sl'vv^i,  ia^ihv  neben  sl^hv,  rjiicfisafxai  neben  ion.  aipai  s.  §  45.  134. 

In  §  45  extr.  sahen  wir,  dass  Wackernagel  auch  für  Formen  wie 
att.  h'(p^€iqa  dor.  scp^rjqa  (urgrieeh.  "^Scp^sqaa)  unsere  „Ersatzdehnung"  an- 
nimmt. 

Diese  hatte  wohl  auch  in  einigen  Wörtern  mit  urgrieeh.  Xv  statt- 
gefunden, wie  ßovXo/jiai  (lesb.  ßoXXo^iai),  siXw  (lesb.  dn-aXXüi).     S.  §  30. 

57.  r^j  qp,  Xp  blieben  in  einigen  Dialekten  bis  in  die  historische  Zeit 
hinein  unverändert.  Im  Lesb.  und  Thess.  entstand  vv^  qq,  XX,  im  Ion., 
Böot.  und  in  dorischen  Dialekten  wurde  die  Doppelkonsonanz  mit  „Ersatz- 
dehnung" vereinfacht,  dagegen  fiel  im  Attischen  f  ohne  „Ersatzdehnung"  weg. 
El.  gen.  asvp-dqsoq,  kork,  nqo-^svpo-g,  lesb.  ^s'vvog,  ion.  böot.  ^sTvog,  dor. 
^rjvog,  att.  ^svog;  lesb.  yovva  (vgl.  av.  ^anva,  lat.  genua),  thess.  Fowoi 
(vgl.  Meister,  Gr.  D.  1,  143.  301  f.),  ion.  yovva,  att.  yöva-Ta;  hom.  (f^ävo\ 
ävo),  Tivo)  att.  (f^dvM,  dvco  (d),  tivo)  (J)  aus  "^(f&ävpw,  ^dvpco  (d),  *Ttvp(o 
(§  130);  bei  att.  xevÖTsqog  aTsvoxeqog  (zu  xsvo-g  arsvo-g  ion.  xsivog  arsivö-g 
aus  "^xsvpo-g  ^^aTsvpo-g)  zeigt  sich  die  Nachwirkung  des  p  in  dem  o  statt 
des  zu  erwartenden  m  (§  70,  3).  xogpä,  ion.  xovqrj,  dor.  xwqä,  att.  xoqrj. 
Homer.  ovXog,  att.  oXog  =  ai.  sdrva-s  „ganz,  all";  homer.  novXv-  dor. 
7i(oXv-  aus  ''TroXp-v-  (§  70^  1,  Anm.).  Vf.  C.  St.  4,  97  f.  117,  Dehler, 
De  simplicibus  consonis  continuis  in  Gr.  1.  sine  vocalis  productione  gemina- 
tarum  loco  positis,  Lips.  1880,  p.  53  sqq.,  Wackernagel,  K.  Z.  25,  261  ff., 
G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  281,  W.  Schulze,  Quaest.  homer.  14  sqq.  Vgl.  §  13 
und  30. 

Aus  -i?dn-  =  -ign-  (§  43)  entstand  im  Dor.,  Thess.,  Böot.  -tn-:  dor. 
ytvo^ai  yivwaxM  (so  auch  in  der  Keine),  thess.  yivvfxtväv  böot.  yiviov^svov 
(§   116).     Bei  Hesych  xalvira  •  dSsXcprj  =  ^xaai?dvrjvä. 


5.  Sonstiger  kombinatorischer  Lautwandel.   (§  56—59.)  7| 

58.  Die  durch  „Ersatzdehnung"  aus  geschlossenen  £  und  o  entstandenen 
und  Ol'  sind  nie  Diphthonge  gewesen,  vgl.  §  15.  17.    Das  ai  der  ion.-att. 

jot.  fig,  axaO^eTacc  und  das  8i  der  lesb.  sig,  ixccveiaa  waren  also   nur  gra- 
phisch gleich:  jenes  war  Monophthong,  dieses  Diphthong. 

Die  Dehnung  des  ä  in  ion.-att.  rag,  jiäaa  (§  55)  und  in  ion.  (f^avoo 
(§  57)  war  jünger  als  der  Übergang  von  ö  in  rj  (§  10).  Dagegen  war 
Üter  als  dieser  die  Dehnung  des  ä  in  ion.-att.  XV*'"^^  ^^s  *xai'ö*-og,  drjvog 
aus  *dai(T-og  (ai.  ddsas  „wunderbare  That,  Geschicklichkeit"),  siexir^väiir^v 
aus  *sT€xTavaai^r^v  (§  137),  rjfxitg  aus  "^dafis-  u.  s.  w.  (§  56).  Das  ä  der 
Aoriste  wie  Xetcaai  ivreroävai  (wonach  in  jüngerer  Zeit  vcfavai)  war  also 
dasselbe  wie  das  von  xagöiä  x^Q^  §  10  (vgl.  von  Bamberg,  Jahresb.  d. 
phil.  Ver.  8,  206,  Riemann,  Rev.  de  phil.  9,  88,  Meisterhans,  Gr.2  145). 
Immer  noch  scheinen  mir  gänzlich  unhaltbar  J.  Schmidt's  Kombinationen, 
K.  Z.  27,  322  Anm.,  denen  G.  Meyer,  Gr.  Gr. 2  287  und  W.  Schulze, 
Quaest.  hpm.  p.  25  beipflichten.  Gegen  Schmidt  jetzt  auch  Solmsen,  K. 
Z.  29,  65  ff. 

Erleichterung"  dreifacher  Konsonanz. 

59.  Aus  dem  reichen  hierher  gehörigen  Material  sei  nur  einiges  bei- 
spielsweise ausgehoben. 

Bei  mittlerem  s  und  2  wurde  verschieden  verfahren.  Bei  voraus- 
gehendem Q,  l  schwand  der  Zischlaut.  mtQva  aus  ^msgara  :  ai.  p«;>;»/-^' 
ahd.  ßrsna  „Ferse".  Homer.  TitQlhui  aus  "^TitgaO^ai,  entsprechend  sanccQÜ^ai 
icxä'/.Ocei.  näXio  aus  *naX-G-to  Medium  zu  nijXai  (§  136).  tQÖoa  aus 
ftQ^ü)  d.  i.  ^peQzSüi,  W.  iierg-  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  596).  Dagegen 
schwand  vorausgehender  Nasal,  wie  xtaxö-g  aus  "^xavaro-g  (§  55);  7i€(färi}m 
war  wohl  Neubildung  für  ^neffc'calhai  (§  146,  1).  er  fiel  wiederum  aus  bei 
vorausgehendem  Verschlusslaut  (ausser  bei  ts  +  Kons.,  wo  nach  §  48  ss 
entstanden  war),  niüg-rv-fica  aus  *7TaTaQ',  vgl.  lat.  ster-nuö  aus  ^pster- 
(Fröiide,  Bezz.  B.  6,  182).  ßdtü)  aus  *ßzS-i(x)  zu  lat.  pPdö  aus  ^jiczd-ö 
(J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  320,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  273).  Xt'xio  aus  Hex-a-io, 
wie  ndXto,  s.  o.  l'xto-g  (doch  vgl.  §  101),  Vxjieöo-g,  txxm'dtxa  zu  IJ  und 
entsprechend  Vx  noSayr^  ay  öaxTvXwv  u.  dgl.  (Meisterhans,  Gr.*  85.  125). 
So  kann  auch  ix  durchweg  aus  a^  entstanden  sein,  vgl.  ax-iatvo),  ex  tov. 
Nun  findet  sich  x<r  vor  Konsonanten  oft  auch  so  behandelt,  dass  das  erste  x 
schwand.  fVcrxw,  riTvaxonid^  öiaxo-g  (zu  dixaTi*)^  böot.  aa-xi^'Saxcctt^\  das 
Arkad.,  Thessal.,  Böot.  und  Kretische  hatten  *'^  vor  sonantischon  Vokalen, 
ii  vor  Konsonanten,  z.  B.  arkad.  s^-aatu),  ia-daXXm.  Ich  vermute,  dass 
ursprünglich  in  xax  das  erste  x,  dagegen  in  xat  u.  s.  w.  das  or  wegfiel,  so 
dass  z.  B.  einerseits  axxaiSaxu,  axxuXao),  anderseits  ea-O'äfiary  tg  tov  Neu- 
bildungen waren.  Dabei  wird  man  bezüglich  des  antckonsonantischen  ^g  =:  if 
nicht  bloHH  anzunohnion  haben,  dass  die  vor  A-Luuten  lautgesetzlich  Gin- 
get nttono  Furm  verallgeiiieiiiert  wurde,  sondern  auch,  dtiss  die  antesonan- 
ÜMcho  Form  df  auch  vor  Konsonanten  gesetzt  wurde  und  in  dieser  Stellung 
durch  ein  jüngeres  Lautgesetz  ihr  x  oinbUsste. 

llrgricch.    ^tnore-    (hom.    laHia-ai   etc.)   aus   ^rttpQtt-^   b.  S  18   Anm. 
8.  32  und  K  2::     I 


72 


A-   Griechische  Grammatik,    b)  Lautlehre. 


Wegfall  des  ersten  Konsonanten  im  Urgriechischen,  mv-  {mm)) 
aus  (TTT/,!)-  (§  40).  TQd-7T€^a  aus  ^TTTQa-,  TQv-(fccX8ia  aus  *7TTQv-  vom  Zahl- 
wort „vier"   (§  101),  wonach  auch  TaQvrjfAÖQiov  (s.  §  23,  1). 

Vereinfachung  vorausgehender  Geminata.  stfO^ayiiai  aus  -eTdgmai,  indem 
fdrim  durch  fBTdm  zu  Tdm  wurde,  entsprechend  xexaii^ai  aus  ^-amptfiai,  s.  §  43. 

Vereinfachung  nachfolgender  Geminata.  Urgr.  -co'-  =  idg.  ss,  ts,  tl 
wurde  -er-,  ^fjii^vai  (kret.  firjvai  att.  iJ^rjai)  aus  "^fxrjva-ai;  "^xavai  (att.  x^o^' 
für  lautgesetzl.  ^läai)  aus  *x«vö'-ö'i  :  vgl.  daneben  homer.  ensaai,  ^taaai.^) 
*€(f7T8V(ya  (kret.  sansvacc  att.  saTisiaa)  aus  ^ianaraaa  "^sansvTaa^  zu  antvSw\ 
*äjii€Q(ya  (ion.  rjfisQcya)  aus  '^äjusgacra  *ä/Af^i:o'a,  zu  dfu'QÖo)  :  vgl.  daneben 
hom.  sTTacrrfdfjirjv  aus  *€7caT(rajj,äv.  *So^cc  (att.  <^o^«)  aus  *Joxo'o'a  *Joxr^or; 
"^TKxvaa  (kret.  nävaa  att.  Trao"«)  aus  "^Ttavaaa  "^TiavT^a  :  vgl.  daneben  hom. 
oorcrog  aus  *or^o-g.  Die  Erhaltung  des  vorausgehenden  Nasals  in  die  einzel- 
dialektische Zeit  hinein  lässt  schliessen,  dass  diese  Vereinfachung  von  Ga 
zu  0-  älter  war  als  das  urgriechische  Lautgesetz,  durch  welches  xsaxog  aus 
"^xsvaTog  entstanden  war  (§  55).  Gortyn.  ntvTo-g  aus  '^TtsvxTo-g  =  att. 
TTs'iiiTtTO-g,  vgl.  syQaTTai  =  att.  ytyQaTiTat  (§  36);  hccqtwv  (ion.  xQ^Gawr} 
vermutlich  aus  '^xaQTTwv. 

Dissimilation. 

60.  Vokale,  v  wurde  zu  t:  z.  B.  TiivvTog  aus  ^Ttv-vv-ro-g,  xpid^vgog 
von  xpv^og.  Angermann,  Die  Erscheinungen  der  Dissimilation  im  Griech., 
Meissen  1873,  S.  23  ff.,  Osthoff,  M.  .U.  4,  66  f.  Viel  zweifelhafter  ist, 
ob  durch  Dissimilation  auch  i^  zu  ^  wurde  (Angermann  a.  0.,  Osthoff  a. 
0.  S.  110.  190):  (phv  lässt  sich  als  Hhu-t-tu-  zu  lat.  fw  und  air.  hin  „fio, 
sum"  stellen,  und  Id^v-g  deutet  jetzt  Thurneysen  aus  "^^dhü-  (§  46).  Viel- 
leicht erklärt  Wackernagel  die  urgriech.  "^ueip-  {slrctiv)  und  *ueid-  (dsido)) 
richtig  als  durch  Dissimilation  entstanden  aus  den  reduplizierten  "^ue-iip- 
(W.  ueq-)  und  '^ue-ud-  {av^rj,  v^aw),  in  welchem  Fall  Formen  wie  asidi 
doiS6-g  jüngere  Neubildungen  gewesen  wären  (K.  Z.  29,  151  f.).  Dissimi- 
lation von  vv  zu  vo  (Osthoff  a.  0.  S.  185  ff.)  als  rein  lautlicher  Prozess 
scheint  mir  ebenfalls  nicht  sicher  erwiesen. 

Liquida e.  A  für  q:  vav-xXäQo-g  neben  vav-xqä-Qo-g^  el.  XaXddqioi 
zu  XagdSgä.  q  für  X :  dqyaXsog  und  xecpaXaqyia  neben  x€(faXaXyia  zu  dXyog. 
V  für  Liquida:  yayyaXiXw  neben  yaqyaXit^m^  dfxdvdaXog  zu  dfxaXdvvco.  S  für  A: 
UoXvdsvxrjg  aus  "^UoXv-Xsvxrjg  (Baunack,  Mem.  de  la  Soc.  de  lingu.  5,  3). 
Wegfall  einer  Liquida:  (päxqiä  neben  gjqäzqiä,  exrrayXog  aus  *€x-7TXay-Xo-g, 
(fuvXo-g  aus  '^(pXavXo-g,  woraus  auch  (fXavqo-g  (Pott,  Et.  Forsch.  2',  100), 
Sqv(fccxTog  aus  ^Sqv-cfqaxro-g.  Bei  der  einen  oder  andern  von  diesen  Dis- 
similationserscheinungen mag  übrigens  auch  volksetymologische  Formasso- 
ziation mit  im  Spiele  gewesen  sein,  z.  B.  bei  vav-xXäqo-g  (s.  G.  Meyer, 
C.  St.  7,  179  f.).  Angermann  a.  0.  S.  35  ff.,  Bechtel,  Über  gegenseitige 
Assim.  und  Dissim.    der   beiden  Zitterlaute,   Gott.    1876.      Gortyn.  pLuirvq- 


^)  Der  Aorist  enxioct  nicht  aus  *enxiva-aa, 
das  zu  Hmloa  geworden  wäre.  Entweder 
war  smXacc  Neubildung  für  *eTJxloa  nach 
Formen  wie  inxia&rjv,  die  lautgesetzlich  v 
ohne  „Ersatzdehnung"  verloren  haben  können 


(§  55).  Oder  der  Nasal,  der  ursprünglich  nur 
dem  Präsens  angehörte,  war  im  Griechischen 
auch  auf  dieses  beschränkt  geblieben.  Über 
das  Präsens  mlaaia  mixxoi  s.  §  45,  5. 


5.  Sonstiger  kombinatorischer  Lautwandel.  (§  60.) 
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Ku'rvoa  etc.)  aus  ficcQTVQ-  war  wohl  durch  die  Mittelstufe  ^iiaXrvQ'  mit 
ilatalem  /  hindurchgegangen. 

Aspiratae  und  Spir.  asper.  Das  Hauchdissimilationsgesetz  war 
nur  in  urgriech.  Zeit  in  Thätigkeit,  in  einzeldialektischer  Zeit  lagen  nur 
•eh  seine  Wirkungen  vor  (was  oft,  z.  B.  bei  Meisterhans,  Phil.  Rundsch. 
-S6  S.  251  und  Gr.-^  78,  unbeachtet  bleibt). 

Regressiv.  tiO^r^iiii  aus  ^^i-i^r^-fii,  stbO^rjv  aus  ^i-O^s-O^r^-r.  invO^ero 
IS  *8-(fvO^-6To  (W.  hheudh-).  nöiyoc,  aus  ^(foü^og^  zu  ^iaaaad^ai  aus  ^sra., 
V.  f^hedh-.  TQix-oQ  aus  *&Qix-ög.  fxf /*/(>/«  aus  "^Sxf-x^iQict,  inschr.  att. 
>y.8-!/to)Qo-c,  delph.  'Ext-tfvXo-g.  axs-i^Qo-q  zu  (Xx^Tv.  f/w  aus  *^x<ö.  /V/w 
is  */-(rxw.  fded^Xov  neben  l'Sog.  d-d^goo-g  a-Xoxo-g  neben  a-nal^.  avM  ans 
vlm  für  *havhü)  (VV.  saus-).  In  Formen  wie  ^Qi'^,  d-taaaaO^ca  und  *xroc, 
'0  waren  die  Aspirata  und  das  h  erhalten,  weil  die  folgende  ursprüngliche 
-pirata  schon  vor  dem  Aufkommen  des  Dissimilationsgesetzes  die  Aspi- 
tion  verloren  hatte.  Formen  wie  nevaof^iai^  niarig  (W.  hheidh-)  waren 
iialogiebildungen  für  *(f6V(roi^iai,  ^cpiarig  nach  den  Formen  mit  nsvO^-  nvx^-, 

Progressiv.  aMlhrjri  für  *a(od^r]-v^ij  vgl.  (parrj-d-i.  d[H(fjiaxü)  Hesych 
eben  di^iTiiaxo))  für  ^di^igiaxf^'  Diese  Richtung  der  Dissimilation  war 
■erall  bedingt  durch  Systemzwang  und  Formassoziation:  ao'yO^iji  wegen 
(ö^r^y  (vgl.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  306  Anm.),  di^Kftaxo)  wegen  a/«^/-  in 
ii(fitrvviiu  etc. 

Keine  von  den  zahlreichen  Formen  der  historischen  Gräzität,  in  denen 
doppelt«  Aspiration  oder  anlautende  Aspiration  bei  ehemals  folgendem,  erst 
in  einzeldialektischer  Zeit  verlorenem  h  erscheint,  darf  als  lautgesetzliche 
Fortsetzung  aus  der  Zeit  betrachtet  werden,  in  der  das  Hauchdissimilations- 
gesetz noch  nicht  wirksam  geworden  war.  Alle  waren  Neubildungen  oder 
Produkte  des  Systemzwanges.  Formen  wie  dQXf-O^kwQo-g  ^  naxv'Xi^iio-g, 
dit(ft-xto),  oQvi^o-O^r^oug  (vgl.  oben  ixs-x^iQiu  u.  s.  w.)  erklären  sich  leicht 
daraus,  dass  solche  Komposita  in  der  Regel  nicht  oder  nicht  bloss  rein 
gedächtnismässig  reproduziert,  sondern  in  Anknüpfung  an  die  Wortformen, 
aus  denen  sie  zusammengesetzt  waren,  neu  gebildet  wurden.  Und  so  waren 
auch  Neubildungen  z.  B.  ax^O-tfiBv  (vgl.  axsO^Qiyg)  nach  ryx**"*'  ©tc.,  ^x"^V*' 
nach  x*-^^  c*^c.,  u-^goo-g  (neben  d')Qao-g)  nach  a-nag,  d-Tia^  etc.,  diiöO^t-r 
(neben  dfiö.'Hi)  nach  dfxwg  etc.,  l'x^o  (neben  f'x^O  n*^^^  ^f**^  etc.,')  avo)  (neben 
ffi'w  aus  *avJuo  =  *havho),  W.  saiis-)  nach  avffo)  etc.,  i'tfini  (für  ^i-hi^-fn  = 
*h'ht^-/u,  W.  8S')  nach  i^Jcro)  etc.  Für  Formen  wie  lokr.  ^sx/fto-g  irf^fio-g 
Pind.)  att.  und  sonst  inschr.  *.>*V>/^  (neben  fitO^i^)  gortyn.  i>{i>ti^i^ai  (att. 
t(i>fa^(ti)  kann  freilich  auch  in  Frage  kommen,  ob   nicht  eine   rein  laut- 


I)  Mbimtkriiakh.  Phil.  HimdBch.  1886, 
8.  2r,l  L'ljml.t  .lurch  den  Hinweis  auf  ,dio 
•ii  lif>,   diiAH   iVa»   Kttdi^M  dio 

8«  I  «i.  und  r».  Jahrb.,  tyta,  Ktt- 

f//w  dio  h<!hr«'ibwc'i«o  d«M  4,  iin«I  dor  fol- 
gen fl'n  Tnfirh  int".  /<  i;j<  ii  /u  krmncn,  dufw 
i/  Form*  Mci.    Wir 

^'  'in    Atlinnor  höbe 

im  «i.  uikI  *i,  .lalirli.  * ^m  Ki'M|»rt»rh«'n  (be- 
weiften  iüMMt  »ich  duM  nutiUlich  «n  dor  Hand 


dor  dürftigen  Sprachreste  nicht).  Dann  hfttto 
man  nichts  desto  weniger  /Vw  ror  Umbildung 
von  urgriech.  *!>/«  lu  halti^n  und  dus  /*/(•* 
des  4.  Jahrb.  als  Neubildung  nach  «i/cr 
tayoy  anzufirhon.  Ich  halte  on  aIno  nncli  fih 
fAlHcb,  dasM  (}.  Mbybr,  (ir.  Cr.'  JIM  »;<»( 
9i9$99tu  u.  dgl.  »nicht  diiwimilirrto  KtMnu'ir 
nennt,  ala  noion  diese  alt4>rtamlichor  aU  uli. 
il9to9M. 
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liehe  Assimilation  des  Anlautes  (x)  an  den  inlautenden  Konsonanten  (x/) 
stattfand;  denn  von  einer  „Abneigung,  zwei  Aspiratae  auf  einander  folgen 
zu  lassen",  kann  ja  für  die  einzeldialektische  Zeit  nicht  die  Rede  sein. 

In  welcher  Weise  das  Hauchdissimilationsgesetz  des  Urgriechischen 
in  dem  Falle  thätig  war,  dass  drei  oder  mehr  Aspiratae  oder  h  auf  einander 
folgten  (vgl.  7ibTcoiO-£  =  *pJie-phoith-e,  ts^rjTi  =  Hhc-the-thi),  ist  schwer  zu 
ermitteln.  Klar  ist  bis  jetzt  nur  so  viel,  dass  ausgleichende  Neubildung 
die  lautgesetzliche  Wirkung  vielfach  durchkreuzt  hatte. 

Vgl.  Angbkmann  a.  0.  S.  32  ff.,  Fick,  Bezz.  B.  1  65  f.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  220. 
291  f.,   Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  305  ff.  478  ff.,  Vf.  Grdr.  1,  366  f.,  422. 

Tenues  und  Mediae:  ttvtiXm  aus  "^mmi^w,  ayrjoxcc  aus  ayriyo^cc. 
Angermann  a.  0.  S.  28  ff. 

Über  Dissimilationsprozesse  in  reduplizierten  Formen  s.  insbesondere 
R.  Fritzsche,  C.  St.  5,  277,  Vf.  C.  St.  7,  185  ff.  273  ff.,  Osthoff,  P.-ß. 
B.  8,  540  ff. 

61.  Häufig  kamen  ganze  Silben  durch  Dissim.  in  Wegfall:  rsTQaxfJiov 
=  TSTQl^dSQl^axijiov ,  aiJL(fOQSvg  =  ai^i(f[i-(f\oQsvg ,  xs'vtmq  aus  *x€i'r[i^-r]w(), 
^ccQ(Jvvog  aus  '^(>aQa[o-a']vvog.  S.  die  Litteraturan gaben  in  M.  U.  1,  199 
und  Leo  Meyer,  V^l.  Gramm.  P,  526  f.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  293  f., 
J.  Baunack,  Rhein.  Mus.  37,  476  ff.,  Vf.  Grdr.  1,  483  f. 

Lautvepsetzung*. 

62.  Sehr  wenige  Fälle  stehen  einigermassen  sicher. 

Syrak.  SQicpog  =  Sicpgog,  herakl.  rgäcpog  =  Td(fQog,  dodon.  OqscfTiwTwv 
(Karapanos,  PI.  XXVII  2),  att.  inschr.  kÜtqotitov  =  xcxtotttqov,  xazavtQoxv 
=  xavavToxQv  u.  dgl.  (Meisterhans,  Gr.^  62).  XsTxvo-v  =  vslxXo-v  (Röscher, 
Progr.  von  Meissen  1879  S.  53).  dfjud^Qog  =  d^i^fiog.  xtQxvog  =  xsyxQog. 
Lobeck,  El.  1,  487  ff.,  Siegismund,  C.  St.  5,  117  ff.  Bei  derartigen  Meta- 
thesen handelt  es  sich  sicher  zum  Teil  um  Formen,  die  nur  geringe  Ver- 
breitung in  der  betreffenden  Sprachgenossenschaft  hatten,  hie  und  da  sogar 
vielleicht  nur  um  ganz  individuelle  Produkte;  das  von  Meisterhans  a.  0.  mit 
aufgeführte  aTsXyyig  ist  gar  nur  Schreib  versehen,  da  entweder  (Sxleyyig  oder 
axeXyig  gemeint  war. 

-fxsfivon'  in  'Äycc-fxsfxvcov  S^Qacrv-fjiäfjivwv  nach  de  Saussure,  Mem.  d.  1. 
S.  d.  1.  4,  432  aus  ^-{jLsvfXMv  (zu  ai.  mdn-man-  n.  „Sinn,  Geist,  Gedanke"), 
und  zwar  geschah  die  Metathesis  vor  der  Wirksamkeit  des  Gesetzes,  durch 
das  laxvfjLfjiaL  entstand  (§  20);  J.  Baunack,  Stud.  1,  280  f.  knüpft  minder 
wahrscheinlich  an  einen  Aorist  "^i-iie-iiv-o-v  an. 

'§{(fog  =  lesb.  axi(fog,  syrak.  ipe  ^=  (T(fs.  Ob  die  Schreibungen  auf  att. 
Vasen  wie  sraxä^svog  =  sv'^dinsrog,  syqaaqjsv  =  eygaxpsv  etwas  hierher  fal- 
lendes darstellen,  ist  fraglich,  s.  Kretschmer,  K.  Z.  29,  458  ff. 

TixTw  aus  Hi-Tx-M  (§  120),  aber  vielleicht  nicht  rein  lautlich,  sondern 
infolge  des  Zuges,  den  die  zahlreichen  Präsentien  auf  -tm  wie  m-xTü)  übten 
(Osthoff,  P.-Br.  B.  8,  305);  sehr  unwahrscheinlich  ist  J.  Baunack's  Deu- 
tung von  TixTO)  Stud.  1,  248.  SdxzvXo-g  „Finger,  Zehe",  das  mit  dem  zu 
W.  deik-  deig-  „weisen"  gehörigen  lat.  digitu-s  nicht  vereinigt  werden  kann, 
möchte   ich    auf  ^dax-x-vXo-  „kleine  Zinke,   Zacke"    z.urückführen,    Grundf. 
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nt-qo-,  zu  ahd.  zinJco  mhd.  zint  „Zinke,  Zacke"  (vgl.  §  70,  15  und  Vf. 
dr.  2,  261). 

Über  axaTiTo/nai  von  W.  spek-  s.  §  125. 

Weitaus  die  meisten  der  in  früheren  Zeiten  für  Metathesis  vorge- 
lebten Beispiele  sind  falsch  beurteilt.  Z.  B.  stand  das  (Tx*-  in  f-ax^g 
//TS  etc.  nicht  für  ö-*/-,    sondern  e(rx^g   zerlegt    sich    in    s-^x-f-g   (Vf.  M. 

ilJ.  1,  23,  Fleck.  Jahrbb.  1880  S.  224);  ttA?;-  in  tiXtjto  nXrjQr^g  u.  s.  w. 
nicht  aus  nf?.-,  sondern  —  idg.  i^Zt^-  (ai.  ji;m-,  lat.  ple-  u.  s.  w.),  Vf.  M.  ü. 
1,  39  ff.;  über  argo)-  in  axQM-TÖ-g  u.  s.  w.  s.  §  23;  Qt^o)  neben  tgöu)  (aus 
*f:iQl^o}  §  59)  von  W.  ucrg-  entstand  nicht  durch  Metathesis  von  sq  zu  qs^ 
sondern  Qt^oi  war  eine  Neubildung  für  *^a^co  ^j^gay^a}  =  got.  vaürkja,  av. 
vtr'zyami,  idg.  "urg-iö  (Vf.  Lit.  Centr.  1880  Sp.  943),  u.  a.  m. 

Auslaut  und  Anlaut  (Satzphonetik,  Sandhi). 

63.  Man  hat  zu  unterscheiden  zwischen  absolutem  und  bedingtem 
Aus-  und  Anlaut  der  Wörter.  Absoluter  Auslaut  nur  am  Ende  des  Satzes, 
absoluter  Anlaut  nur  im  Anfang  desselben.  Im  Innern  des  Satzes  werden 
die  Wörter  meist  miteinander  verbunden  gesprochen,  der  ganze-  Satz  ist 
eine  geschlossene  phonetische  Einheit.  So  ist  denn  die  lautliche  Entwick- 
lung des  Wortes  meist  auch  durch  den  Satzzusammenhang  bedingt,  namentlich 
insofern  als  Auslaut  und  Anlaut  assimilatorisch  auf  einander  einwirken. 

Nur  diejenigen  Änderungen,  die  im  absoluten  An-  oder  Auslaut  ein- 
traten und  eben  durch  die  Stellung  im  Satzanfang  oder  Satzende  hervor- 
gerufen waren,  lassen  sich  als  eine  besondere  Kategorie  des  Lautwandels 
Oberhaupt  abtrennen.  Dagegen  geschahen  diejenigen  Änderungen,  die  sich 
i  bedingten  An-  und  Auslaut  vollzogen,  nach  denselben  Lautgesetzen,  die 
im  Wortinneren  Umgestaltungen  bewirkten.  In  vielen  Fällen  nahm  die 
Grammatik  hier  auch  nie  eine  Trennung  vor,  z.  B.  das  ry  aus  urgriecli.  ^ 
in  tuu]  und  rjov  wurde  immer  mit  dem  von  fUjtiqfg  u.  s.  w.  zusammen 
behandelt.  Aber  auch  z.  B.  bei  den  acc.  pl.  wie  vt\u(fdg  ro/nog  und  bei 
dem  nom.  sg.  täXug  (neben  att.  vvfKf&g  röfiovg  und  tdXag)^  bei  att.  xum 
dor.  xry/ri  =  xai  sm,  bei  toX  Xoyov,  sg  ^P66(n,  xdr  röjj^or,  bei  hora.  otti 
(att.  Ott)  =  *od  ti  (15  98)  u.  dgl.  m.  kann  nur  von  solchen  Lautgosotzen 
die  Rede  sein,  die  für  die  betreffenden  Lautgruppen  überhaupt  galten. 
vvfKfdg  entstand  im  Urgriech.  aus  vvfi(farg  in  Verbindungen  wie  vi\u<f«vg' 
xaXdrg  nach  demselben  Gesetz,  nach  dem  ^xnmö-g  zu  xtaiö-g  wurde  (Jj  55), 
xa:tl  xi]nl  aus  *x«(i)<^rr«  wie  tlf^utt  iifii]ii  aus  f//ur(/)*r*  (jj  12.  17).  Was 
TÖA  Xoyov  etc.  und  oin  betrifft,  so  fanden  solche  Assimilationen  zur  selben 
Zeit  im  Innern  des  Wortxjs  allerdings  nicht  statt  (Wort  nehmen  wir  hier 
im  engsten  Sinne,  verstehen  also  Ziisammcnrückungen  wie  /rdXXf  vxog  (rvX- 
l^yta  nicht  als  öin  Wort).  Ab<  i  mii  <laiiiiii.  weil  die  betreffenden  Laut- 
grti!  1  der  Zeit,  als  die  Vonlnderung  eintrat,  im  Wortinnorn  überhaupt 

Di<  I  iiHl(*n  (bei  xdrvofior,  xdgQMtr  beachte  nuin,  dass  die  Silbontreiiining 

xdi  yonm  xdi'^oov  gewesen  war  gegenüber  yd  tn^^  XnjtQ^vui  etc.).  Lt'tz- 
teres  int  natürlich  für  die  fiaut Veränderung  HeUmt  ein  gleichgiltiges  Moment. 

Wenn  ein  Wort  infolge  verschiedener  Stellung  im  Satze  verschiedene 
Gestalt  bekommen  hat,   m«  werden   diese   verschiedenen  Formen    naih  Ab- 
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schluss  der  Wirksamkeit  der  Gesetze,  die  die  Formverschiedenheit  herbei- 
geführt haben,  oft  promiscue,  d.  h.  ohne  Rücksicht  auf  die  Bedingungen 
unter  denen  die  Differenz  ins  Leben  getreten  war,  gebraucht,  oder  es  gehl 
wenigstens  die  eine  der  verschiedenen  Formen  über  den  ursprüngliche! 
Gebrauchsbereich  hinaus.  So  wurde  vvf.icj:ag  auch  vor  sonantischen  Vokalen 
und  vv/iiqävg  vi\a(fäg,  das  in  einzeldialektischer  Zeit  nur  in  Verbindungen 
wie  vv/uxpavcaviarg  vv^KfCcgavTag  (vgl.  ndvaa  näacc)  und  im  absoluten  Aus- 
laut lautgesetzlich  stand,  auch  vor  Konsonanten  angewandt.  Diesen  Pro- 
miscue-Gebrauch  haben  wir  z.  B.  auf  der  grossen  Inschrift  von  Gortyn, 
wo  aber  die  alte  lautgesetzliche  Verteilung  doch  noch  in  der  Bevorzugung 
der  Artikelformen  Tovg,  xdvg  vor  Vokalen  und  rog  xdg  vor  Konsonanten  durch- 
blickt. So  waren  auch  Doppelheiten  wie  arsyog  :  xsyog^  axsödvvvpn  :  xsSdv- 
vvfjii  ursprünglich  von  verschiedener  Gestalt  des  vorausgehenden  Wort- 
schlusses abhängig  (§  65),  aber  jede  der  beiden  Formen  wurde  dann  ver- 
allgemeinert. Meist  nun  blieb  man  bei  diesem  Schwanken  nicht  stehen, 
die  eine  Form  verdrängte  die  andere  vollständig.  So  kamen  im  Attischen 
die  Formen  vvficpäg  vofxovg  rdXäg  Tid^sig  u.  s.  w.  zur  Alleinherrschaft  (doch 
noch  ig  neben  dg,  vgl.  Vf.  Grdr.  \,  488  Fussn.  1),  umgekehrt  im  Nordthes- 
salischen  und  Arkadischen  (so  weit  die  dürftigen  Sprachreste  einen  Schluss 
gestatten)  die  Formen  vv^(fdg  etc.  (Reuter,  De  dial.  Thess.  24  sq.,  Solmsen, 
K.  Z.  29,  343).  Im  EI.  hat  man  auf  den  älteren  Inschriften  in  Bezug  auf 
-g  und  -q  (aus  -z)  noch  den  Promiscue-Gebrauch,  auf  den  jüngeren  erscheint 
-Q  zur  Alleinherrschaft  gelangt  (§  64).  a^ixqo-g  und  fxixQo-g  promiscue, 
aber  einerseits  nur  noch  iisiödw,  fjiia,  anderseits  nur  noch  (yfxsQ^aXtog,  aiiv^M 
in  der  historischen  Periode  des  Griechischen  (§  45.  65). 

Bei  den  satzphonetischen  Veränderungen,  die  sich  in  vorhistorischen 
Perioden  vollzogen,  ist  oft  nicht  ins  reine  darüber  zu  kommen,  was  im 
absoluten  An-  oder  Auslaut,  und  was  im  bedingten  lautgesetzlich  eingetreten 
war.  Das  erschwert  dann  oft  auch  das  Urteil  bezüglich  der  Prozesse,  die 
sich  erst  in  späteren  Zeiten  abspielten.  Und  in  Bezug  auf  diese  sind  wir 
häufig  auch  darum  übel  daran,  weil  die  schriftliche  Darstellung  die  Ge- 
staltung des  Aus-  und  des  Anlautes  der  Wortformen  nicht  genau  wieder- 
giebt;  der  Schreiber  bringt  sich  leicht  das  Wort  als  selbständiges  Ganzes 
zum  Bewusstsein  und  übersieht  dabei  die  Sandhiwirkungen  entweder  ganz 
oder  trägt  ihnen  nur  in  unvollkommener  Weise  Rechnung.  Im  Griechischen 
ist  es  aber  in  dieser  Richtung  mit  der  inschriftlichen  Überlieferung  im 
ganzen  weit  besser  bestellt  als  mit  der  handschriftlichen.  0 

CuKTius,  Stud.  10,  205  ff.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  293  ff.,  Breal,  Phonetique  syntactique. 
Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  326  ff.,  Vf.  Grdr.  1,  485  ff.,  wo  (S.  490)  weitere  Litteratur  ange- 
geben ist. 

Wir  können   in   der  folgenden  Darstellung   der   griech.    Satzphonetik 

nur  das  wichtigste  ausheben. 

64.   Auslaut. 

1.  Von  den  in  idg.  Urzeit  auslautenden  Konsonanten  (mit  Absehung 


^)  Dass  auch  die  inschriftliche  Über-  1  wo  das  Metrum  Elision  fordert,  doch  oft 
lieferung  kein  treues  Spiegelbild  der  leben-  pleno  geschrieben  ist.  Sieh  die  Beispiele  bei 
digen  Rede  ist,  zeigt  z.  B.  der  Umstand,  dass,   |   Meisterhans,  Gr.-  54  undBiASS,  Ausspr.^  124. 
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n  den  konsonantischen  Vokalen,  s.  5)  blieben  im  Urgriech.  im  allgemeinen 
verändert  -r  -n  -s  und  -z,  z.  B.  tiütsq^  tcstiov  döj^iar,  rig  e(fSQsg,  tiz 
.  B.  tiZ  di). 

'Q  wurde  im  Kret.  (Gortyn)  an  d-  angeglichen,  wie  (xvi]6  Sm. 
Verbindungen  wie  att.  inschr.  ioTifli]  =  sv  öT/'A/y  mögen  aus  urgriech. 
it  ererbt  gewesen  sein  (§  55).     Über  einzeldialektische  Wandlungen  des 
wie  Sil  Botet,  ik  li'iiraig,  ig  ^PöSoi  s.   §  63   S.   75. 

-g  tonlos.     -SS  wurde    im    Urgriech.   im    absoluten    Auslaut   und   vor 

ns.  zu  -s,  z.  B.  /wrg  aus  *müs  s^  veoTv^g   aus   *neuotäsSy   älter  ^ne^o-fat-s 

^\.  näaaaa^ai  aus  ^nccTcaad^ai,    §  48).      Von    -xg    scheint    im  Urgriech. 

or  andern  Konsonanten  als  x  geschwunden  zu  sein,  z.  B.  tx  noSeg  neben 

uvögeg,  ix  twv  neben  e^  avTwr,  dagegen  -g  aus  -xg  vor  x,  z.  B.  sg  xoivmv, 

xi;rfg  (vgl.   böot.  icr-xr-Sexarij);    durch  Verallgemeinerung    der  verschie- 

iien  Formen  wurden  dann  die  lautgesetzlichen  Verhältnisse  in   verschie- 

iier  Weise  gestört,  s.  §  59.     In  verschiedenen  Mundarten  kommt  Nicht- 

hreibung  von  auslautendem  -g  nach  Vokalen  vor,  wie  nom.  EvO^v/no,  gen. 

dQoytvfv  (s.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  295  f.);   ob   hier  intervokalischer  Weg- 

1  von  -c-  zu  Grunde   lag  (§  45),    woran  G.  Meyer   denkt,   oder  Anglei- 

iing  an  folgende  Konsonanten  (r-,  q-,  A-,  ct-,  vgl.  im  besonderen  rrj^Tr^Xr^g 

rii^iog  u.    dgl.,   Meisterhans,   Gr.^  69  f.),  in   welchen  Fällen    auch   hier 

alogische  Verallgemeinerung  stattgefunden  hätte,  bleibt   zu   untersuchen. 

jiii  Kret.   (Gortyn)  td^  ^vyaztQag,  wie  ngoO^O^a  (§  48). 

Über  die  Verallgemeinerung  der  urgriech.  Doppelheiten  wie  Tovg  und 
-,  TiO^tvg  und  Ti&tg  in  den  verschiedenen  Mundarten  s.  §  63. 

Wie  weit  -z  neben  -s  im  Einzelleben  der  Mundarten  erhalten  blieb, 
ißt  darum  nicht  genau  zu  kontrollieren,  weil  wir  nicht  wissen,  wie  weit  -g 
zugleich  auch  den  stimmhaften  Laut  bezeichnete.  Natürlich  kann  -$  z.  B. 
in  att.  Tt'^g  yt'^g,  tovg  ßovXoiurovg  ebenso  gut  als  z  gelesen  werden,  wie  es 
in  i^uayo),  TiQkcßvg  u.  dgl.  als  solches  gelesen  werden  muss.  Sicher  setzt 
-^,  wie  es  namentlich  im  Elischen  erscheint,  -z  voraus,  s.  §  45.  46.  63. 
Ferner  war  -z  Vorstufe  für  die  Assimilationen  des  Gortyn.,  wie  vued  6t\ 
nui{)6d  dovTog,  iS  SixuaiijQior,  gleichwie  dixäd^o)  aus  "^d'txäzdio  (§  41.  52). 
Auf  -z  im  Att.  in  Verbindungen  wie  ifjg  St'  lässt  U^r^rct^e  =  'A^i]raZ'de 
u.  dgl.  öchliessen.  Im  Urgriech.  stand  -yz  neben  -xg.  Daher  att.  dy  Jiog, 
dy  ßovXi]g,  e'y  raqyi^Txmv  u.  dgl.,  ^V  «^«x*«'^««^  (Meisterila.NS,  Gr.*  82  f.), 
woneben  böot.  (a-yovog  d.  i.  dz-y.^  arkad.  da-dtXXo)  d.  i.  dz-ö,  etc.,  vgl.  g  59. 
Und  diese  Form  dyz  erklärt  auch  das  y  in  att.  dy  Xiiibvog,  dy  ri^awr  u.  dgl. 
(Mei.steriians  a.  0.  83  f.),  da  bei  einer  Grundform  ^x  ohne  -g  hier  kein 
Anlass  zur  Erweichung  war  (vgl.  xi-xAo^,  xtfxrog  etc.).  Demnach  dürftti 
das  s  auch  in  gort.  toT).  ln'imu  w.  cIl'I.  vor  dor  Anciloichung  ein  stinini- 
haftes  gewesen  sein. 

2.  Die  VerHchluööluuto  jedweder  Üattung  lielen  im  Urgritnli.  ah. 
fiftQf  =  ai.  ähfmnif.  3.  pl.  fyrov  aus  ♦^yro-ii  (S  26),  vgl.  lal.  tKutt; 
welcher  Fall  zeigt,  dass  dioHOH  Lautgesetz  jünger  war  als  die  Vokal  Verkür- 
zung vor  n  4-  t.  Dor.  i]g  „erat"  -  ai.  ved.  an,  idg.  ^t's-t.  %(  =  lat.  qui-d, 
Vük.  yvi'ui  aus  *yi'r«ix,  vgl.  yviuXx-a.  3.  sg.  >;  .sprach*  wohl  aUB  *^'XT 
(g  112).    yaA«,  vgl.  gen.  yäXaxt-og.    dtvgo  vermutlich  aus  *dtv((on  (g  74,  3). 
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xqT  n.  wohl  aus  '^xQid^,   vgl.  xQiO^rj.     Dieser  Wegfall   scheint   vorzugswei| 
dem  absoluten  Auslaut  angehört   zu  haben,   vgl.    das  Verbleiben    des  V( 
schlusslautes  in  *o'for  ti,  ^a^ÖT  nwg  (älter  "^apod),  hom.  otti  orcTiMg  (§  9( 

Anmerkung  1.  Dass  -t,  -&  auch  zu  -g  geworden  seien  (*ovt(x)Ö'  zu  ovrcog),  ist  eij 
unerwiesene  und  unwahrscheinliche  Annahme.  S.  Vf.  K.  Z.  24,  74  f.  27,  417,  G.  Meyi 
Gr.  Gr.'-^  294,  Osthoff,  M.  U.  2,  53  f.  4,  243. 

3.  -ni  wurde  im  Urgriech.  zu  -v,  wie  tov  =  ai.  td-m,  e(fsqov  = 
dbhara-m.  Dieser  Lautwandel  trat  im  absoluten  Auslaut,  ausserdem  voi 
Dentalen  (vgl.  cxvtXo-v  aus  "^ccix^lo-v,  §  20)  ein.  Idg.  -m  fiel  also  damali 
mit  -n  zusammen  (s.  1).  In  einzelmundartlicher  Zeit  richtete  sich  das  -v 
wie  die  häufigen  Schreibungen  wie  yfjy  xal,  ttj^  ttöXiv  zeigen,  nach  dei 
Artikulationsstelle  des  folgenden  Konsonanten.  Aber  der  Nasal  muss  damah 
und  muss  auch  bereits  in  urgriech.  Zeit  eine  stark  reduzierte  Ausspracht 
gehabt  haben  (vgl.  §  20).  Denn  nur  so  begreift  sich,  wie  die  Pausaformei 
mit  nicht  reduziertem  Nasal  x^öir  und  x*^^  (aus  *x^w//  *x*«;i*5  §  74,  1 
es  bewirkten,  dass  die  andern  Kasus  gen.  '^x^^f^'^?  *xtö|tt-og  etc.  v  statt  jU 
annahmen:  hätte  man  in  Verbindungen  wie  x^w^  TrazQom  dasselbe  volh 
^  gesprochen  wie  in  *;fi5^o^-6g,  so  wäre  -fi-  in  dieser  Form  erhalten  geblieben. 

4..  -m  -^  erscheinen  als  -cc,  acc.  sg.  ^sqovt-u  =  "^bheront-m,  ovo-pn 
=^  idg.  -mn  (§  21,  1).  Diese  Entwicklung  geschah  im  absoluten  Auslaui 
und  vor  allen  Konsonanten  ausser  ^,  u.  Über  -lav  in  TioTviav  für  idg. 
-^^■-m  s.  §  TO*'  Anm.  Wie  hier  -v  nach  der  Analogie  der  idg.  Ausgänge 
't-m  -ä-m  etc.  angetreten  war,  so  geschah  dies  auch  später  in  kypr. 
a(y)öqiji,ä(v)Tav  etc.   (§   77). 

5.  -{,  -u.  Aus  vorgriechischer  Zeit  waren  "^ttsq^,  "^vtt^qj^,  "^jiQOTff,  '^ttotj^ 
als  antesonantische  Formen  überkommen  (vgl.  ai.  pary,  praty  in  gleicher 
Stellung),  denen  sich  *fV/  zugesellte;  aus  ihnen  "^ttsiq-,  vttsIq,  ttqoq,  nog 
(arkad.  kypr.),  siv  und  durch  Vermischung  mit  neqi,  svi  die  Formen  nsiqi- 
und  «m,  s.  §  38.  56  und  Osthoff,  M.  U.  4,  382  f. ;  über  rtog  anders,  aber 
gewiss  unrichtig  Baunack,  Gortyn  22.  Ein  gleichartiges  antesonantisches 
*rf  {vv)  —  ai.  nv  {ml)  vermutet  Thumb,  Fleckeis.  Jahrbb.  1887  S.  646  f. 
in  vir  aus  "^vp  Iv  (vgl.  §  95j. 

Darauf,  dass  im  Urgriech.  z.  B.  xal  inl  als  Jcaliepi,  tvx^  ayadä  als 
tuJchajiag.  gesprochen  wurde,  beruhten  die  Formen  Sitt.  xani  dor.  xrjTii,  att. 
Tvxäycc^fi  kret.  &vxäya^ä,  in  denen  i  bereits  in  urgriech.  Zeit  weggefallen 
war  (§  12).  Später  wurde  aber  die  diphthongisch  schliessende  Form,  die 
sich  lautgesetzlich  vor  Konsonanten  gehalten  hatte  {xal  tovto,  xa  tvxcc  etc.), 
auch  wieder  vor  Sonanten  eingeführt,  z.  B.  xal  im  —  haijepi^  und  es  fand 
dann  von  neuem  ein  Hinüberziehen  des  {  zur  folgenden  Silbe  statt.  Aus 
letzterer  erklärt  sich  die  Messung  von  {avdqa)  fioi  evvsns-  als  möliennepe, 
die  von  derselben  Art  war  wie  die  von  oiog  (aus  ^^ioi-io-s)  als  höHos  bei 
Homer  (vgl.  §  12).  Die  ältere  Schicht  {xänl)  hielt  sich,  wie  die  att.  In- 
schriften lehren  (vgl.  Mfistekhans,  Gr.^  55),  besonders  in  der  volkstüm- 
lichen Sprache.     Vgl.  6. 

6.  Bereits   im   Urgriech.    fand   bei   auslautendem   -o   -a   -s   vor  son. 
Vokalen  Apokope  (Elision)  statt,  z.  B.  t  avzo,  dji    amcov,  dvrjq  =  h{o)dv7]q,  ' 
xaz   aXXo,  xd  d'äXXa^  ydq  =  y'ccq.     Sie  vollzog  sich  zu  derselben  Zeit,  als 
"^inno-ayuiyög   zu   iTui-aycüyög   wurde  (§  17).     Diese   Verkürzung   des  Aus- 
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iites  übertrug  sich  auch  auf  die  Stellung  vor  Konsonanten,  und  zwar  am 
iihesten  auf  die  Stellung  vor  ',  z.  B.  a/r'  ov  {a(f  ov),  ovS'  eig,  xar  a 
iO^  c(),  dann  auch  xav  tov,  ndq  töv  u.  dgl.  Die  Form  xu  =  xut  xavd 
uürfte  eher  in  Verbindungen  wie  xaid  tov  durch  syllabische  Dissimilation 
>  61),  als  in  Verbindungen  wie  xdv  tov  durch  Reduktion  von  tt  auf  r 
tstanden  sein  (vgl.  Baünack,  Gortyn  22).  Über  die  sehr  mannigfachen 
iigestaltungen,  die  gerade  die  Präpositionen  im  Zusammenhang  mit  der 
:,'riech.  Elision  erfuhren,  ist  übrigens  nicht  eher  möglich  ins  klare  zu 
mmen,  bis  von  jeder  Präposition  die  ursprüngliche  Form,  bezw.  die  ur- 
1  anglichen  Formen  festgestellt  sind;  dass  man  unter  allen  Umständen 
'  vollste  Form   immer   als   die   ursprünglichste   und  einzig  ursprüngliche 

betrachten  habe,  ist  ein  unrichtiger  Standpunkt.  Elisionsfähig  wurden 
ch  die  -a  und  -o,  hinter  denen  im  Urgriech.  /  geschwunden  war,  daher 
,/   (=zz  x{a)  Ol,  xa{i)  oi),  x    ov,  x    sr  (vgl.  Blass,  Ausspr.^  43.  ü4,  wo  auf 

Schreibung  xd  dv  C.  I.  A.  2,  50  verwiesen  wird),  daher  der  „Abfall  der 
rbalendung -at''  bei  Dichtern  und  in  Prosa,  wie  ßovXof.i  syu)  [A  117),  und 
1  Jen  ige  des  -01  von  }.io\  001  zoi  bei  Homer,  wie  og  ß  t^eXev  (Z  105); 
ndahin  gehören  Nominativformen  verschiedener  Dialekte,  wie  t'  'Avifi- 
/.Ol,  ddtXi^oi  uQxat  d.  i.  ]iddtX(foi  lidq^ai,  wodurch  auch  o^eV  oSvvai 
112  erklärt  und  geschützt  wird.  Von  r'  =  rö  und  vd  in  t'ccXXo  t'uvto, 
KXa  lavxd  kam  man  dazu,  auch  andern  vokalisch  auslautenden  Artikel- 
men  ihren  Vokal  oder  Diphthong  zu  nehmen,  man  bildete  i'ctXXov 
vdqi  etc.  Im  Elischen  wurde  diese  analogische  Verallgemeinerung  beim 
likel  zur  Kegel,  und  man  bildete  sogar  r'avTMv  =  twi'  aviwv  (s.  J.  Bau- 
'  K,  Stud.  1,  239  f.,  Meister,  Gr.  D.  2,  43);  dabei  ist  zu  berücksichtigen, 
•s  auch  im  loc.  sg.,  t'iuqoi,  x'uQttcd,  und  im  nom.  pl.,  r'  'AvqiöoXoi,  die 
sion  bereits  lautgesetzlich  eingetreten  war,  vgl.  auch  xdno  =  xal  dno 
demselben  Dialekt. 

Anmerkung  2.     Ob  neben  -o  -a  -e  auch  -v  irgendwo  lautgesetzlich  edidiert  worden 

z.  13.  in    uviov,  txoif^'  «*',"  ea&*  oniog,    ist  mir   mehr   als   zweifelhaft.     Wahrscheinlich 
•  n,  wie  bei  m'Qi  :  ns^i  u.  dgl.  (5),  auch  sonst    überall  Düppolformen    mit   sonantischem 

^' nsonantischem  i,  je  nach  der  Stellung   vor  konsonantischem   oder  sonantischem  Au- 

(iriechische  hineingekommen  (vgl.  ai.  äjti  und  djfy  u.  s.  w.),  und  infolge  der  As- 

-.yn  des  i  an  etliche  der  vorausgehenden  Konsonanten  entst^ind  der  Schein  der  Elision. 

Neben  der  Elision  ging  wohl  in  allen  Mundarten  die  Kontraktion 
(Kra^is)  einher,  wie  in  tdXXu  aus  td  liXXa,  O^uitga  aus  td  l'ifQa,  ion. 
«»'r^(»  aus  ü  dvi^Q,  lokr.  tr]\'  aus  td  er.  Oft  findet  sie  sich  auch  bei  den 
Schlussvokalon,  die  im  Urgriech.  hinter  sich  i  verloren  hatten  (5;,  wie 
Mu/il  dor.  xyri  =  x(t(i)tm,  xuyuO^ög  =  xa(i)ayai^üg,  fiovati  fui(t)i-att, 
017x0/  =  6(i)f-fwi,  ni^xX'ii  =  tw(i)«x^';'-  i"^  allgemeinen  war  diese  Art  der 
Beseitigung  des  Hiatus  ohne  Zweifel  jünger  als  die  Elision.  Unter  ge- 
wihhon,  noch  nicht  festgCKtellten  Bedingungen  (wahrschoiniich  dor  Saf/- 
iKjtonung)  trat  keine  Eliniun  ein,  hielt  hieb  also  z.  B.  i«  itXXa  neben  rü/./ir, 
*u  iv  (vgl.  ausser  dem  oben  zitierten  xa  dv  auch  kypr.  nd  d(v)%\  =  ndi 
aiu  ('<iLMTz,  Or.  D.  n.  CO,  5)  neben  x*  dv  (  -  xuk  /i»),  und  in  einzol- 
dialekti  <  Inr  Zeit   geschah  dann  die  Kontraktion.')     Nur   der   Kchriftlichen 


ttl  uXktt  {luXXa)  neben  t'  ^XXtt 

\f\\  tt'   tfnitt   und   dorgl.  peu   gebildet  Mei, 
daif  »chweilicii  ungiMiummon  werden.     Denn 


dann  wäre  man  auch  xu  der  Annahme  go* 
nötigt,  daM  einnml  Hni<»kt>nMonHnti»rho  «rt. 
ftö  .-    Kui,  fioi  u.  dgl    in  wtiU'U'm  rnifany 
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Darstellung,  nicht  der  Sache  nach  war  von  der  Krasis   die  sog.  Aphäresi^ 
verschieden,  wie  i^iov  'näxovaov. 

Ahrens,  De  crasi  et  aphaeresi,  1845.  Kühner,  Ausf.  Gr.  V  173  ff.,  182  ff.  Curtil> 
St.  I  2,  279  ff.  Hartel,  Hora.  St.  3,  43  ff.  Christ,  Metr.^  32  ff.  G.  Meyer,  Gr.  Gr. 
140  ff.  162  ff.     BLASS,  Ausspr. »124  ff.     Meisterhans,  Gr.''  54  ff. 

Anm.  3.  Das  sogenannte  v  ecpeXxvoTixov  verdankte  sein  Dasein  nicht  dem  Streben 
den  Hiatus  zu  vermeiden.  Sein  Gebrauch  im  Altertum  regelte  sich  auch  keineswegs  nacli 
der  bekannten  Theorie  späterer  Grammatiker  (y^\.  u.  a.  Maassen,  Leipz.  Stud.  4,  1  ff. 
FiCK,  Die  homer.  Odyssee  33  f.).  Der  Konsonant  hatte  vielmehr,  wie  jeder  andere  au.s 
lautende  Konsonant,  ursprünglich  einen  etymologischen  Wert,  nur  sicher  nicht  überall, 
wo  er  auftritt,  z.  B.  nicht  in  ^eixvvaaiv  und  eXeyev.  Seine  grosse  Ausbreitung  in  einigen 
Mundarten  verdankte  er  dem  Wirken  der  Analogie.  Von  wo  das  v  seinen  Ausgang  go 
nommen  hatte  —  vermutlich  von  mehreren  Formationen  zugleich  — ,  ist  noch  nicht  sicho 
ermittelt.  Vermutungen  bei  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  297,  Osthoff,  M.  U.  4,  231,  Z.  G.  d.  P.  340  1 
und  andern.  Vgl.  auch  §  92  über  -cpiv  und  §  201,  1  über  vvv.  Da  die  ältere  lesbisch 
böotische  und  lakonische  Prosa  das  v  icpsXx.  noch  nicht  kennen  (Meister,  Gr.  D.  1,  12- 
258,  MüLLENSiEFEN,  Diss.  phil.  Arg.  6,  195  f.),  so  ist  anzunehmen,  dass  die  wuchernde  Aus- 
breitung erst  im  einzeldialektischen  Leben  der  Sprache  erfolgte.  Am  spätesten  scheint  -y 
an  die  3.  sg.  pl.  des  Verbum  gelangt  zu  sein,  im  Attischen  etwa  auf  folgendem  Weg: 
Xsyovaiv  (dat.)  —  Xiyovaiv  (3.  pl.),  sialv  -  eaxiv,  xii^rjaiv,  eXeyev.  Im  Herakleischen  hatte 
der  dat.  pl.  -cftp  (neben  -fft),  aber  noch  kein  -y  in  der  3.  pl.,  in  iczl  und  flxaiv  (Meister,  C. 
St.  4,  413). 

65.   Anlaut. 

1.  Doppelheiten  wie  ssqaiq  und  sQaiq^  aXsicpco  und  XiTta,  sQvop,ai  und 
Qvo}xai  entstanden  aus  satzphonetischen  Verschiedenheiten.  Siehe  §  28  und 
vgl.  auch  §  53. 

2.  Idg.  r-  und  f-  erscheinen  stets  als  aq-  und  oq-,  wie  in  uQxTo-g, 
oQd^o-g.  S.  §  23.  Es  war  dies  ohne  Zweifel  die  Form  des  absoluten  An- 
lautes.    Qci  =  lit.  \r  idg.  *r  entstand  nach  Konsonanten  (§  201). 

3.  Die  Verschiedenheiten  wie  (STsyog  und  Ttyog,  axiSva^iai  und  xiSva- 
(jLui,,  andü)  und  Trrjvo-g,  aiiixqö-g  und  fiixQo-g  waren  zum  Teil  aus  vorgriech. 
Zeit  mitgebracht  und  hatten  sich  im  Uridg.  bereits  durch  Sandhi  entwickelt. 
S.  Osthoff,  M.  U.  4,  329  f.,  von  Fierlinger,  K.  Z.  27,  196,  Vf.  Grdr. 
1,  447,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  247  f.,  249  f.  Das  a  kann  auch  auf  griechi- 
schem Boden  in  Verlust  gekommen  sein  im  bedingten  Anlaut,  und  dies  ist 
überall  da  das  wahrscheinlichere,  wo  die  verwandten  Sprachen  nur  Formen 
mit  s-  bieten.  Verlust  des  c-  in  der  griechischen  Entwicklungsperiode  ist 
bei  sm-  sn-  natürlich  auch  überall  da  anzunehmen,  wo  für  den  Anlaut  noch 
(Xß-  vv-  nachweisbar  ist,  s.  §  45. 

4.  Durch  Assimilationsprozesse  war  im  Urgriechischen  öfters  eini 
geminierter  Konsonant  entstanden,  und  dieser  blieb  nach  sonantischem  Aus- 
laut bis  in  die  einzeldialektische  Zeit. 

Jci-:  oT€  aaevaiTo  P  463,  otcoIcc  aaa  onotd  ri^a,  s.  §  38.  sr-:  xaxd\ 
QQOOV  ^  254;  sl-:  ots  X^^sisv;  sn-:  cog  ts  wicfäSeg  M  278.  S.  §  45,  WQi 
gezeigt  ist,  dass  für  solchen  volleren  Anlaut  auch  die  Formen  wie  xara- 
QQ€(o,  d-XXrjxTog,  dyd-vvi(fog^  (piko-fif.i8i6rjg  indirekt  zeugen.  Bereits  im  ürgr. 
wurde  die  Geminata  im  absoluten  Anlaut  und  nach  Konsonanten  verein- 
tacht:  (TevcQ,  megar.  (fd,  Qoog,  ^y(o,  vi(fa,  fisi^dco,  und  indem   diese  Form 


bestanden,  von  denen  aus  xd  ep,  xäv  neben 
x'  iv  u.  s.  w.  entsprangen.  Dass  Formen 
wie  x«  auch  vor  Konsonanten  gesetzt  wurden, 
dafür  kenne  ich  nur   ein  sicheres  Beispiel: 


kypr.  xd  nori  Collitz,  Gr.  D.  n.  68,  1 ;  ausser- 
dem war  das  bis  jetzt  unaufgeklärte  dvo 
neben  cTtJw  vielleicht  die  alte  Neutralform 
=  ai.  dve,  idg.  *d{u)'i^oi,  s.  §  84,  2. 


6.  Betonung.  (§  65—66.)  gl 

\inn  durch  Verallgemeinerung  auch  nach  sonantischem  Auslaut  eingeführt 

iirde,    verdrängte    sie    hier   allmählich    die  Form   mit  Geminierung  ganz. 

»mer.  xvfxa  qöoio  steht  also  auf  einer  Linie  mit  nqu-gkca  u.  dgl.  (s.  §  45). 

i  Homer  finden  wir  nun  freilich  anlautende  Nasale  und  /-  oft,  ja  meist 

ch  da  verdoppelt,   wo   die   Gemination   keine   etymologische  Begründung 

tte,  z.  B.  a/t«  di  rrtifog  J  274,    zu  viy:og   =    ai.  vdhhas,   idg.    *nehhos. 

lier  es  war  natürlich,  dass  man  die  Doppelformigkeit,  die  in  einigen  Fällen 

Recht  bestand,  der  Bequemlichkeit  der  Versifizierung  halber  auf  andere 

örter  übertrug;  ich  stehe  hier  auf  Seite  von  Cürtius,  Stud.  4,  489  gegen 

vRTEL,  Hom.  Stud.  V  25  ff.  und  G.  Meyer,  Gr.  Gr.2  279  f.    Ob  bei  Homer 

ch   i=i=-,   wie   Y^'^'^^o  FF^^X^   (J^-  Havet,   Mem.    d.   1.  S.   d.   1.  6,  324  f.)? 

cht   urgriechisch   war   qq-  =  pQ-,    wie   r«   qQr\'§8iv  M  198    vgl.   f-ggr^^ce; 

fragt  sich,  ob  nicht  bei  Homer  noch  i=q-  gesprochen  wurde,  s.  §  13  S.  31. 

ue  erst  in  einzelmundartlicher  Zeit  entstandene  Geminata  zeigt  auch  das 

»rdthessalische:  oi  Tzo).iaQxoi  (§  3G). 

5.    rgä-Tce^u  im  absoluten  Anlaut  aus  *7rr(>of-,  s.  §  35  S.  55. 

0.  Vielleicht  war  in  Fällen  wie  fihsydXov  (inschr.)  die  Tonlosigkeit 
>  anlautenden  Konsonanten  durch  vorausgehenden  tonlosen  Auslaut  (-$) 
wirkt  worden,  s.  §  51. 

7.  Bei  oTioid  tt«,  afiixgcc  tta  entwickelte  sich  das  Gefühl  für  eine 
'  iiisale  Abhängigkeit  des  rra  von  vorausgehendem  -a,  so  dass  man  diese 
rbindungen  als  ottoI'  cczza,  ai.uxg  dxta  empfand.  Die  Folge  waren  Aus- 
ücke  wie  Plato's  TtTtaga  iv  avToTg  arra.  In  ähnlicher  Weise  entsprang 
rfxcc  =  l'rtxa  in  Verbindungen  wie  ixsivovvsxa  aus  sxeivov  l'rsxcc.  Sieh 
ACKERNAGEL,  K.  Z.  28,  109  ff.  ÄhuHches  aus  dem  Neugriechischen  bei 
V,  Bezz.  B.  12,  38  ff.,  z.  B.  dßgdtur^Xa  „Schlehen",  entsprang  aus  t« 
((iii^Xa,  das  man  als  i'ücßgafir^lcc  empfand. 

6.  Betonung. 

L.  «iöTTLiNo,  Allgem.  Lehro  vom  Accent  der  griech.  Sprache,  1835.  J.  Hadley, 
Über  Wesen  und  Theorie  der  griech.  Betonung,  C.  Stud.  5,  4U7  flF.  F.  Misteli,  über 
griech.  Betonung  1875  (vgl.  das  liitteraturverzeichnis  S.  3  ff.),  Krläuter.  zur  allgem  Theorie 
der  griech.  Betonung,  1877.  J.  Wackernaoel,  Der  griech.  Verbalaccent,  K.  Z.  23,  457  flF. 
L.  ScnKOKDEK,  Die  Accentgesetze  der  homer.  Nominalcomposita,  mit  denen  des  Veda  verglichen, 
ebend.  24,  101  ff.  Th.  Bk.nfey,  Dieeigentliohe  Accentuation  des  iiid.  praea.  von  fV  und  ff«  sowie 
einiger  griech.  I'rllpoHitionen,  in:  Vedica  und  Linguistica  1880.  M.  Bloomfield,  lii.storical 
and  critical  remark«,  introductory  to  a  comparativo  study  of  Greek  accent,  Amer.  .lourn.  of 
Phil.  4.  21  ff.,  The  origin  of  the  recessive  accent  in  (Jreek.  ebend.  !),  1  ff.  J  Kühl,  Die 
B«MlrMitung  des  Accents  im  Homer,  Progr.  von  Jülich  18H3,  Bk/zenbekuer  in  s.  Boitr. 
7,  ♦!»!  ff.  K.  Meister,  Bemerkungen  zur  dor.  Accentuation,  in:  Zur  griechischen  Dialektttl.iLrir. 
1883.  F.  Hansse.n,  Der  griech.  Circuniflex  stammt  aus  der  Ursprache,  K  Z.  27,  • 
B.  I,  WiiEKLEK,  Der  griech  Nominalaccent,  1885.  K  Lüokhil.  Zur  Frage  über  die  \ 
tuation  der  Wiirter  un<l  Wortformen  im  CJriech.,  Hb.  Mus.  43.  1  ff.  220  ff  Vf.  iJrdr.  1. 
hl¥)  ff.  (vgl.  das  liitteraturverzeichnis  S.  5m  flF.).  D.  I'ezzi,  lia  1.  gr.  ant.  128  AT.  (wo  auch 
•in  liitteraturverzeichnis).     Blass,  AuHspr.  '  127  flF. 

66.  Der  Accent  des  Altgricchisclion  war,  so  viel  sich  erkennen  Hlsst, 
im  wesentlichen  ein  musikalischer  oder  chromatischer,  d.  h.  das  Hervor- 
hchcn  des  sonaniischcn  KlomontcH  d(>r  8111)0  geschah  im  wesentlichen  durch 
Stimmerhöhung,  nicht  Stimmverstärkung. 

Die  überlieferte  Accentbezeichnung  berücksichtigt  zu  gleicher  Zeit  den 
Silbon-,  den  Wort-  und  den  Satzaccent,  obschon  den  ersten  und  den  letzten 

lUodbucb  drr  kiMi.  A lUrtuaMWi—Duchift   II     8.  Aufl.  U 
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nur  sehr  unvollständig.  Die  innerhalb  der  einzelnen  Silbe  sich  abspielenc 
Tonbewegung  wurde  durch  den  Unterschied  von  Akut  und  Zirkumflex  smi 
gedrückt,  aber  nur,  wenn  die  Silbe  die  hervorragendste  im  Wortkörpeil 
war,  z.  B.  ^otarjg,  fxovaa.  Beide  Accente  dienten  also  zugleich  dazu,  den 
Sitz  des  Hochtons  im  Worte  anzuzeigen.  Durch  den  als  Modifikation  des 
Akuts  erscheinenden  Gravis  in  ßaaiXevg  iy^vsvo  (gegenüber  SysvsTo  ßaaiXavg) 
und  den  Gravis  in  ttsqI  tovtov  (gegenüber  tovtov  neqi)  sowie  durch  Nicht- 
accentuierung  von  Wörtern  {xaXercov  saxi,  avfi  (fsqs  vgl.  ai.  sdm  hhara) 
wurde  auf  Satzbetonung  Rücksicht  genommen.  Es  gab  indessen  im  Altertum 
auch  vollständigere  Accentuationsmethoden,  bei  denen  dem  Gravis  eine  andere 
Rolle  zukam  (s.  Blass  129  f.). 

In  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft,  in  welcher  die  dem  Hauptton 
vorausgehende  Silbe  die  in  §  24  besprochenen  Schwächungen  erfuhr  (z.  B. 
pU-  aus  pete-,  in  TTTs-a&ai),  muss  der  Accent  einen  stärker  exspiratorischen 
Charakter  gehabt  haben.  Dieser  scheint  aber  noch  vor  der  Zeit  der  Auf- 
lösung der  idg.  Ureinheit  einem  vorwiegend  musikalischen  Charakter  ge- 
wichen zu  sein,  und  dieser  blieb  dann  im  Griechischen  bis  in  die  christ- 
liche Zeit  hinein.  Nur  wenige  und  nicht  ganz  sicher  gedeutete  Laut- 
erscheinungen der  vorchristlichen  Periode  der  griech.  Sprachentwicklung 
sind  Zeugnisse  für  exspiratorischen  Charakter  des  Accentes:  die  verschiedene 
Behandlung  von  ^cr  in  oqqo-q  und  ovQä  u.  dgl.  nach  Wackernagel  (s.  §  45), 
und  die  von  so  in  v£og  und  vovfxrjvia  u.  dgl.  nach  demselben  (K.  Z.  29,  138)» 
Bald  nach  Chr.  Geb.  trat,  wie  gewisse  Thatsachen  der  Metrik  zeigen,  der 
exspiratorische  Accent  energischer  hervor,  und  bereits  im  Mittelalter  hatte 
die  griech.  Sprache  dieselbe  wesentlich  exspiratorische  Betonung,  die  sie 
heute  besitzt. 

Der  Gegensatz  von  Zirkumflex  und  Akut  war  aus  der  Zeit  der 
idg.   Urgemeinschaft  überkommen.     Dabei   ist  zweierlei  zu   unterscheiden. 

1.  hatte  das  Griechische  in  dem  Zirkumflex  eine  der  „schleifenden* 
oder  „geschleiften"  Betonung  des  Litauischen  entsprechende  Betonung  be- 
wahrt, z.  B.  gen.  Tifiäg,  wie  lit.  gerös[-ios),  im  Gegensatz  zu  riixa,  wie  lit. 
ger6{-ji).  Diese  Betonungs Verschiedenheit  galt  nicht  nur  für  die  hoch- 
tonigen  Wortsilben,  bei  denen  allein  sie  graphisch  zur  Anschauung  gebracht 
wurde,  sondern  auch  anderwärts.  Tieftoniges  -oi  im  Auslaut  war  lang,  wo' 
die  Silbe,  wenn  sie  Hochton  hatte,  den  Zirkumflex  zeigt,  z.  B.  loc.  ol'xoi 
neben  'la^fioi,  dagegen  kurz,  wo  die  Silbe  als  hochtonige  den  Akut  zeigt, 
z.  B.  nom.  01x01  neben  xaloi:  das  wortschliessende  -01  von  olxoi  war  also 
zirkumflektiert,  das  von  olxoi  akuiert;  vgl.  auch  opt.  Xsinoi  und  lit. 
te-suke  „er  mag  drehen."   Wir  nennen  diesen  Zirkumflex  den  schleifenden.^) 

2.  entspricht  die  Doppelheit  Zsv  :  Zsvg   der   altindischen  voc.  dyäus\ 


^)  Wenn  die  im  Vedischen  oft  vorkom- 
mende metrische  Auflösung  eines  langen 
Vokals  in  zwei  kurze  auf  unserer  Zirkum- 
flexbetonung beruhte,  wie  Bezzenbergek, 
Gott.  gel.  Anz.  1887,  S.  415  ansprechend  ver- 
mutet, vgl.  z.  B.  gen.  pl.  a'paam  =  apam 
wie  nodtoy,  acc.  gaam  =  gdm  ßcoy,  nuu  = 
rt'i.  pv-y,   so  müsste  in  Bezug  auf  die  nicht 


stimmenden  Fälle  (s.  Oldenbekg,  Die  Hymnen 
des  Rigv.  1, 1 63  ff.)  angenommen  werden,  dass, 
was  ursprünglich  nur  in  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Formen  zu  Recht  bestand,  auf 
andere  Fälle  übertragen  wurde.  Und  das 
wäre  nur  so  denkbar,  dass  die  schleifende 
Betonung  in  dem  Zeitalter  der  Entstehung 
der  Lieder  im  Absterben  war. 
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m.  dyäüs.     Während   der  Akut  ein   steigender,   bei  einem  sonantischen 

i'ment  von   zwei  Moren   auch  noch   auf  der   zweiten  Mora  ansteigender 

u  war,  wurde  bei   diesem  Zirkumflex   die  ganze   ansteigende  Bewegung 

hon   der  ersten  Mora  zu  teil  und  die  zweite  hatte  nur  absteigende  Be- 

gung  (^).     Bei  Zsv  (vgl.  näreQ  neben  Trart^Q)   handelt  es  sich,    ebenso 

'.K'  bei   dem    in  eJf.ii,  ot6a,  ßf]v  für   ältere  Worttonlosigkeit   eingetretenen 

d  sicher  gleichgesprochenen  Zirkumflex  (vgl.  unten),   um  die  Verleihung 

>  Hochtons,  genauer  der  ganzen  ansteigenden  Tonbewegung  an  eine  vom 

irtende   möglichst   entfernte  Mora,    und  so    mag    dieser  Zirkumflex    der 

zessive  heissen.    Er  hatte  aber  wahrscheinlich  auch  dieselbe  Form  mit 

in   bei  Kontraktionen  wie  in  rq^g  =  TQt'sg,  tatiattg  aus  iavadreg,  rceXXa 

<  tu  aXXct  entstandenen  Zirkumflex  (vgl.  ai.  diviva  aus  divi  iva)  und  mag 

I   diesen  Fall  der  Kontraktionszirkumflex  genannt  werden. 

Ob  die  beiden  Zirkumflexarten  {tmug  etc.  und  Zav  etc.)  schon  in 
1  alexandrinischer  Zeit  zusammengefallen  waren,  wissen  wir  nicht. 

Der  Gravis  (ßaQelcc  rrgoaciidia)  wird  für  zwei  wesentlich  verschiedene 
Ue  statuiert. 

1.  Für  die  letzte  Silbe  proklitischer  Wörter,  z.  B.  rivd  yccQ,  ^^qI 
t  lov,  dXXd  tavTa,  rji  av,  tcc  ad.  Der  Wortaccent  bei  nicht  proklitischem 
brauch  war  riVa,  TrtQi,  dXXa,^)  *r:-i=€,td.    Die  sogen.  Anastrophe  in  TrtQi, 

10  etc.  repräsentiert  also  die  eigentliche  und  ursprüngliche  Betonung 
ser  Präpositionen  (vgl.  ai.  txiri,  dpa  etc.),  s.  G.  Meyer,  K.  Z.  24,  238 
„:id  Benfey's  S.  81  genannten  Aufsatz.  *v-f«  ergibt  sich  aus  der  Erwägung, 
dass  -f€  das  von  idg.  Urzeit  her  enklitische  *ue  (lat.  -ve)  war.  Auch  o 
Ty  Ol  ul,  €v,  eg,  €^  gehören  hierher,  für  die  man  konsequenterweise  o  /^' 
etc.  schreiben  raüsste;  man  befreite  sie  vom  Accentzeichen,  weil  Accent- 
und  Hauchzeichen  zusammentrafen  (Wackernagel,  K.  Z.  28,  137).  Dass 
dieser  .Gravis  gegen  die  Barytonesis  keinen  Gegensatz  bildete,  beweist 
am  besten  der  Umstand,  dass  auch  die  Lesbier  did,  did()  u.  dgl.  sprachen 
(§  68). 

2.  Der  Gravis  trat  für  wortschliessenden  Akut  ein,  wenn  das  Wort 
nicht  den  Satz  abschloss,  wie  ßaaiXtvg  f'noh-ae,  ausgenommen  //c,  //',  die 
stets  den  Akut  behielten,  wie  rtg  inoir^ae: 

Ob  in  beiden  Fällen  genau  dieselbe  Tonbewegung  stattfand,  ist  unklar. 
Überhaupt  ist  das  Wesen  beider  Graves  noch  nicht  sicher  ermittelt. 

AniTiürkung.  Wenn  man  bei  ß(taiXti<i  inoitjoe  von  „gOHchwächtem"  oder  „ge* 
dämpften!  Akut'  spricht,  ko  iHt  daniit  nichts  nufgokliirt,  8.  die  treiTlichon  BcmcrkungtMi 
Ton  L.  Mahino,  Die  Iluuptformon  dcH  serbiHch-oliorwntischcn  ArcontÄ  nebst  einleitenden 
Bemerkungen  zur  Accentlehre  insbcHondero  des  (iriech.  und  des  Sanskrit,  187t),  S.  ll>  ff. 
Sicher  ist  nur,  dass  die  Deutung  davon  auH/ugehon  hat.  dtiMS  dieser  Gravis  seine  Stelle 
hatte,  wo  unmittelbar  nueh  ihm  eine  Silbe  gesprochen  wurde,  in  der  die  Spannung  der 
Stimme  anhob  oder  gipfelte.  In  TQtfc  (tQtic),  nttttQ,  rd-de,  «c  rif,  xaXoi  ri»'fv*  hatte  die 
•uf  den  Akut  folgende  Silbe  eine  absteigen<lo  Bewegung,  die  Spannung  der  Stimme  begann 
in  ihr  iiacli/ulaiMien,  und  nach  den   Worten  <'/ioö;«yf  liaaiXivi  irAt  \  imuiigMloHi^keit, 

die  I'auKr,  ein.     Dagegen  in  *ii(t<nXfvc  IrniQttj^   und    in    *(iaatXfis  folgte  dem  auf- 

steigenden Akut  sofort  wieder  aufnieigende  Tonbewegung.  Mit  *,ii(OtXn\  2;iff(>r»^c  ver- 
gleiche man,  duHH  auch  im  \Vortinn<'rn  /.»«•{   Akute  auf  zwoi  unmittelbar  auf  «'inander  fol- 

')    l  nrichtig  Wim  iifii<i(iint;H  (m>4  \  n  nait  iHnMiiiigk   S.    100   iMMiit'ni. 

Hiss  von  uXXri  zu  (iXXft  von  .f.  .Silin ii>t.  Fest- 
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genden  Moren  nicht  geduldet  wurden,  weshalb  z.  B.  kein  *ayyeXog  rts,  was  man  zunäcli.si 
erwarten  sollte  (s.  Wheeler  126.  129).  Es  ist  demnach  zu  vermuten,  dass  dieser  Gravis 
kein  lediglich  steigender  Ton  war. 

Was  den  Gravis  der  proklitischen  Wörter  betrifft,  so  ist  zu  beachten,  dass  t«  aUc. 
ebenso  zu  räXXa  wurde,  wie  iaraoreg  zu  earcoreg. 

67.  Der  Wortaccent  der  idg.  Urzeit  war  frei,  d.  h.  weder  an  Silben- 
zahl noch  an  Quantitätsverhältnisse  gebunden.  Im  Griechischen  wurdo 
diese  Freiheit  wesentlich  eingeschränkt  durch  das  sog.  Dreisilbengesetz, 
demzufolge  im  Ausgang  eines  mehrsilbigen  Wortes  oder  einer  mehrsilbigen 
Wortverbindung  (Verbindung  eines  Wortes  mit  einer  oder  mehreren  En- 
cliticae)  nicht  mehr  als  zwei,  nur  bei  trochäischem  Schluss  drei  Mor;i 
unbetont  bleiben  konnten,  r^dtcov  rjdtcov  für  '^rjSiayv  *rj^io)v  :  ai.  svädlyau. 
(fSQOfJisvog  für  *  (pegofisvog  :  ai.  hhdramünas.  (fSQo^ivoio  (hom.)  für  *^6^o- 
lisvoio  :  ai.  hJidramänasya.  Zsvg  TJfüv  (d.  i.  "^Zsvg  tj^üv)  für  *Zfi'g  riiiiv. 
oTtTtÖTSQog,  avTog  tzotsqov  „ipse  utrumvis"  (d.  i.  "^avvog  noTeqov)  für  *ö'y^of) 
7Tor8Qog,  "^avrog  Ttoreqov.  anö-Tiaig  für  "^arto-riaig  :  ai.  dpa-citi-s.  dv-tni- 
x^€Tog  dv-€7ii-i}€Toio  für  "^  av-s7Ti-^€Tog  ccv-sTii-^sToio  :  ai.  dn-apa-hitas  dn- 
apa-Mtasya.  Die  letzte  Silbe,  wenn  sie  auf  einen  Diphthong  ausging, 
dessen  Eigenton  der  schleifende  Zirkumflex  war,  galt  dabei  als  Doppelmora, 
wie  loc.  sg.  (psQOfXivoL  (el.,böot.  etc.)  für  ^(fsqoixsvoi  :  ai.  hhdramäne,  dagegen 
galt  sie  als  eine  Mora,  wenn  des  Diphthongs  Eigenton  der  Akut  war, 
wie  nom.  pl.  (psQofisvoi  für  "^ (fSQOfisvoi,  s.  §  66.  Ein  aus  -r]o-  durch  sogen. 
Umspringen  der  Quantität  entstandenes  unbetontes  -«w-  zog  keinen  Wechsel 
im  Tonsitz  nach  sich,  z.  B.  'ätqsi6€m,  noXswg,  l'Xswg  (§  19);  -ew-  hatte  hier 
nicht  den  vollen  Wert  von  ^  -,  weshalb  es  auch  bei  den  Dichtern  sehr  oft, 
in  gewissen  Fällen  durchgängig,  einsilbig  gemessen  erscheint. 

Innerhalb  der  von  diesem  Gesetz  nicht  berührten  Wortsilben  finden 
wir  oft  noch  den  uridg.  Tonsitz  festgehalten.     Und  zwar  in  folgenden  Fällen : 

1.  Auf  der  letzten  Mora  ausser  bei  daktylischem  Wortausgang. 
Ttodog  noai  :  ai.  padds  patsii.  ßaqvg  :  ai.  gurüs.  iagog  tsqog  ;  ai.  isirus. 
na^vlog  :  ai.  hahulds.  xXvrog  nsTcrög  i^isrog  :  ai.  srutds  pahtds  vamitds; 
dyanriTÖg.  T8i(yafX€v6g  :  vgl.  ai.  sasrmänds.  jTaTrjQ  ^svxttjq  ysvsTrjQ  :  ai. 
pitä  yöMd  janitd.     irecfVMg  SaTacog  :  ai.  hahhüvdn  tasthivdn;  TcsTtrjyMg  xs^cc^rjoK. 

Hier  mögen  auch  genannt  sein  die  Fälle  der  Übereinstimmung  des 
griech.  Akuts  mit  dem  litauischen  „gestossenen"  Ton.  Sg.  g)vyä  pl.  (pvyai. 
Tißä  Tifxai,  i€Qä,  dyaixrftä  :  lit.  sg.  gerö(-'ji),  du.  gere{-ji),  vgl.  §  84.  8(5. 
Du.  xaXco  pl.  xakoi  :  lit.  du.  geru{-ju)  pl.  gere{-ji). 

2.  Bei  schleifendem  Zirkumflex  auf  der  letzten  Silbe.  TtoSwv,  xaXwv, 
IsQcov,  äyamqrdöv  :  vgl.  lit.  szunü,  gerü.  (pvyf^g,  rlfirjg,  hqäg,  dyaTir^Trjg  :  vgl. 
lit.  mergos.     ^I(td^iJ.ot  :  vgl.   lit.  nam'e.     xaXoig  :  vgl.  lit.  germs. 

3.  Auf  der  vorletzten  Silbe  bei  pyrrhichischem  und  trochäischeni 
Ausgang,  nsqi  :  ai.  pdri.  naTsqsg,  ^vycczsQsg  :  ai.  pitdras,  duhitdras.  tiüTTog  : 
ai.  dhas.  dqaxovrsg  :  ai.  drsdntas.  Hierzu  auch:  dyad^d  ts,  dya^ög  rig  u.  dgl. 

4.  Als  nicht  erst  durch  das  Dreisilbengesetz  bedingt  kann  der  Ton- 
sitz auch  in  folgenden  Fällen  angesehen  werden,  ^vyaxeq  :  ai.  dühitar. 
vareqog  :  ai.  üttaras.  iqöiov  :  ai.  svddtyas.  ye'vsog  :  ai.  jdnasas.  bxTw-novg  : 
ai.  astd-pät.     (fiXog  ng,  ^coxqdrrjg  rig,  Tcarr^q  (iiov,  7roTaf.ioi  Tivsg. 
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Indes  trat  auch  im  Gebiet  dieser  freien  Wortsilben  für  die  Tonstelle 
nach  zwei  Richtungen  eine  Beschränkung  ein: 

1.  Hatte,  bei  trochäischem  Ausgang,  die  vorletzte  Silbe  einen  langen 
\'okal  oder  einen  Diphthong,  so  konnte  nur  die  erste  Mora   desselben  den 

V>n  haben,  d.  h.  die  Silbe  bekam  stets  den  Zirkumflex.     Es   handelt  sich 

.abei    aber    wahrscheinlich    stets    entweder    um    den    rezessiven    oder  den 

K'ontraktionszirkumflex.     Jener  z.  B.   in  fxrjzsQ   (vgl.  Zev),   dieser  z.  B.  in 

rroirfg  aus  taraoreg  (nicht  *£ö'rwT*g,  wie  man  nach  eazwg  aus  savamg  er- 

arten  sollte),  gleichwie  (foßovvt^g   aus    (foßtorrsg.     Über   die   Ausnahmen 

im  Dorischen,  wie  pl.  Titwxsg^  s.  §  68.    Verbindungen  mit  Encliticae  wurden 

>n  diesem  Gesetz  nicht  betroffen,  z.  B.  TTavr'JQ  ye^  d.  h.  der  genuine  Accent 

s  ersten  Nomons  wurde  durch  die  Analogie  der  Betonung  des  nicht  mit 

Her  Enclitica  belasteten  Nomons  gehalten. 

2.  Daktylisch  ausgehende  Oxytona  wurden  zu  Paroxytona.  ayxvXog 
i^dvXo-g  :  vgl.  Tiay^vXvg.  teXeaifÖQog  :  vgl.  (fOQog  und  ilivxoTiofiTTog.  sqqw- 
fievog^  axaxfuyog  :  vgl.  (f>a/i5roc,  Tsiaafisrog.  Durch  Analogiewirkung  wurden 
diesem  Gesetze  viele  Ausnahmen  geschaffen,  z.  B.  XsXv^uvog  nach  8qq(ü' 
fie'rog,  drjioßoQog  nach  leXeacfÖQog,  umgekehrt  z.  B.  agiaifQog  nach  öe^neQog. 
Nach  ihm  kam  neben  Tiovg  noSog  noSC  lautgesetzlich  otfqvg  6(fQvog  oipQvi 
(ai.  hhnts  hhruvds  hhruvi)  zu  stehen,  und  solche  in  mehreren  Fällen  laut- 
gesetzlich eingetretene  Ausgleichung  des  Tonsitzes  im  Paradigma  wirkte 
Ar  andere  Fälle  vorbildlich.     Vgl.  Wheeler  S.  60—104. 

Was  nun  die  Entstehung  des  sogen.  Dreisilbengesetzes  betrifft,  so 
handelt  es  sich  dabei  um  einen  auf  griech.  Boden  neu  entwickelten  Wort- 
accent,  dessen  V^oraussetzung  war,  dass  entweder  das  ganze  Wort  oder 
wenigstens  die  zwei  oder  drei  letzten  Silben  desselben  unbetont  waren. 

Jenen  Fall  haben  wir  bei  den  Pronominalformen  nöisQog  „einer  von 
beiden**  (neben  noaog  noiog)  und  i^iwo)»'  ijiiv  (neben  nov  /(o/)  und  beim  Verbum 
finitum.  Dieses  war  seit  uridg.  Zeit  im  Hauptsatz  unbetont  und  verlor 
hiernach  im  Griech.  auch  im  Nebensatz  seine  ursprüngliche  Betonung.  So 
waren  z.  B.  (ftQoiitv,  (/f^QÖfUx'/u,  6t6oQX€  Substitut  für  -^  yfpo/i*r,  -^  (ffQo- 
fif^a,  -'  dtdoQxf-.  Nur  tiid  und  y/^,u/  blieben  enklitisch.  Über  die  Aus- 
nahmen Idi,  Xaßb  etc.  8.  Osthoff,  F.-Br.  B.  8,  265  f.  Waren  innerhalb 
eines  Paradigmas  von  Verbalformen  (ind.  praes.  etc.)  eine  oder  mehrere 
Personen,  die  auf  Grund  des  Dreisilbengesetzes  den  neuen  Accent  bekommen 
niussten,  so  erhielten  auch  die  Formen  einen  neuen  Accent,  welche  hätten 
enklitisch  bleiben  können,  und  zwar  stets  auf  der  ersten  Mora,  z.  B.  T/ifr 
hn^g^  laiitv  o'idu  tifu,  ßtj,  ßi'ti'  (vgl.  faffi,  Xt/rofity,  itraaty  /ö?»;iv  ß"t't*)' 
Ähnlich  aXyfa  Tjfitv  statt  ^äXyed  i^fxiv  nach  aXyea  ijinan'  und  ^/lii'.  Aber 
^  iig,  ^  tirog  und  hiernach  ^  tircor  :  aXyfd  firwv  statt  *äXy§a  thutv  nach 
aXyfd  rti'og^  vgl.  ßüanii\\  7ii]xhu)V  nach  ßäattag,  nrjx^tog  (§  89). 

Beispiele  für  den  andern  Fall  sind  Uyaint^tov  für  ♦'llya/if/noij) 
ift-fföfin'og  für  * ift'QOfitvog. 

')  DiiHN   in    drn    Vokativen    dicMCT    Art       O.  '  icluluniiii  «nnobniMlIll 


(vkI      ihmIi    '  liiintnyntnt',     '.lu(fi»Qntt()     der 

hl  lit  an  (iio  St«'llo  ftliorar 

'!•  M   wai   (vgl.   WiiilLKll  A. 


•lor   wie    Tiatfff 
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Anmerkung  1.  Bloomfield's  gegen  Wheeler  gerichtete  Ausführungen  Amer.  Journ. 
of.  Phil.  9,  1  ff.  scheinen  mir  nur  unwesentliche  Modifikationen  der^von  diesem  letzteren 
Gelehrten  aufgestellten  Hypothese  nötig  zu  machen.  Dass  in  yt'pog,  eldog  und  vielen  andern 
Nominalformen  nicht  der  altererbte  Ton  erhalten  worden  sei,  dass  nach  gewissen,  zunächst 
im  Verbum  finitum  entstandenen  Betonungstypen  durch  blosse  lautliche  Analogie,  ohne  Be- 
rücksichtigung der  Bedeutung,  diese  Nomina  ihren  Accent  erhalten  hätten,  leuchtet  mir 
nicht  ein.  Warum  das  Griech  bei  Wörtern  von  der  Form  -  w  mit  langem  Vokale  in 
der  Penultima  nur  den  Zirkumflex  duldete,  wird  mir  auch  durch  Bloomfield's  Hypothese 
nicht  klar;  denn  diesen  Ton  hatte  auch  z.  B.  vijsg,  wo  man  wegen  pr]6g  prjdJiy  doch  nicht 
an  neuen  (rezessiven)  Accent  denken  darf.  Höchstens  kann  ich  zugeben,  dass  bei  ge- 
wissen Nominalkategorien,  z.  B.  bei  den  Neutra  auf  ;oc,  wo  meist  der  alte  Ton  in  einem  Teil 
der  Kasus  mit  der  Rezessivaccentuation  bereits  in  Übereinstimmung  war  {ysyog  yeveog  etc.) 
und  nur  im  gen,  pl.  du.  der  neue  Ton  sich  neu  daneben  stellen  musste  {yevsiav  für  *ysveoiv), 
Unterwerfung  der  ganzen  Wortkategorie  unter  die  Piinzipien  der  Rezessivbetonung  er- 
folgte, vgl.  z.  B.  sQsßog,  nicht  *iQ€ßog  =  ai.  räjas  und  so  vielleicht  auch  eldog  für  älteres 
*f  eldog  mit  Verlegung  des  Tones  auf  die  erste  Mora  des  Diphthonges.  Die  allermeisten 
aber  von  den  Nomina,  die,  ursprünglich  Oxytona,  im  Griechischen  eine  Rezessivbetonung 
erhielten,  bekamen  diese  ohne  Zweifel  nach  dem  Muster  von  anderen  Nomina,  die  schon  von  vor- 
griech.  Zeit  her  Barytona  waren,  wofür  von  Bloomfield  selbst  ja  mehrere  Beispiele  gegeben 
sind,  und  es  ist  keine  kühne  Annahme,  dass  sie  alle  auf  diesem  Wege  ihre  neue  Betonung 
erhalten  hatten.  Weiter  auf  die  Einzelheiten  der  zum  Teil  sehr  scharfsinnigen  Erörterungen 
von  Bloomfield  einzugehen,  verbietet  mir  leider  der  Raum. 

Durch  Analogiewirkung  wurde  die  Betonung  oft  gestört;  einige 
Fälle  wurden  schon  oben  erwähnt.  Man  kann  drei  Kategorien  unter- 
scheiden. 

1.  Dass  man  ccv^qcottov  Tiva,  av&qwixog  ttov,  (fwßd  ßov  sprach,  kam 
daher,  dass  der  Accent,  den  das  erste  Wort  sonst,  wenn  es  nicht  mit 
einer  Enklitika  belastet  war,  trug,  im  Bewusstsein  lag  und  sich  geltend 
machte.  awiJid  ts  statt  "^awfxa  xs  (vgl.  acofiaTog)  nach  der  Analogie  von 
C«^«  fj^ov  und  von  xaXog  ts  u.  dgl.  Vgl.  auch  dv^Qcarcdg  rig  statt  *ar- 
S^QWTtog  Tig  (vgl.  §  66  Anm.)  und  jratrjQ  ys  statt  ^TiaTrJQ  ys  (oben  in 
diesem  Paragraphen  S.  85). 

2.  Wechsel  des  Tonsitzes  im  einfachen  Wort.  ixvQog  (vgl.  ai.  svd- 
sura-s)  nach  sxvqd,  xqvaovg  statt  "^xQvaovg  (aus  x^i;o'fo-g)  nach  xQvaov 
aus  xqvaäov,  umgekehrt  svvov  statt  "^svvov  (aus  svvoov)  nach  svvovg.  fit^rrjQ, 
älter  *iiirjTrjQ,  statt  '^jurjTrjQ  (ai.  mafa)  nach  larjrsQ  (die  Übereinstimmung  mit 
lit.  mote  neben  moß  halte  ich  für  zufällig)  und  ^vydrrjQ,  älter  "^^vyarrjg, 
statt  ^^vyarrjQ  (ai.  diihitd)  nach  d^vyaxsq.  Ti&stai  statt  Ti^siai  nach  lardai 
(§  115).  Tid^sTusv  statt  ^Ti'&sifjisv  nach  sifisv  sldsii^isv  (§  145,  1).  x^dricfTog 
statt  '^xgaTKfTog  nach  xQs'aacov  (§  70,  14b.).  Die  durchgehende  Barytonesis 
der  Abstrakta  auf  -ti-s,  wie  ßdai-g,  nach  den  andern  von  alters  her  bary- 
tonen  Abstraktklassen,  den  Nomina  auf  -o-g,  -og,  -fxa  (Bloomfield  a. 
0.  30).  (f€Q€TQO-v,  eIvtqo-v  (ai.  hharitra-m  varütra-m)  wurden  zu  ^sqstqov,  iXv- 
TQov  =  ai.  hharitrasya,  varütrasya  hinzugestellt  nach  anderen  nom.  acc. 
neutr.  auf  ^  ^  ^  ,  gen.  ^  ^  -  . 

Anmerkung  2.  Im  Griech.  waren  viele  Wörter  als  Eigenname  anders  betont  denn 
als  Appellativum,  z.  B,  Jtoye'ytjg  :  dioyepijg,  TeLoafiepog  :  reiaäueyog,  'JfxcpoTeQog  :  afxcpöteQog. 
In  den  meisten  Fällen  beruhte  dies  darauf,  dass  ein  altererbter  Betonungsunterschied  be- 
nutzt wurde,  um  die  Funktionsverschiedenheit  zu  markieren  (s.  1.  Aufl.  S,  49  Fussn., 
Wheeler  a.  0.  50  fi^.,  Pbellwitz,  Gott,  gel.  Anz.  1886,  S.  760).  Abei-  damit  kommt  man 
nicht  aus.  Bei  der  grossen  Masse  zum  Teil  jüngerer  und  jüngster  Formationen  muss  an- 
erkannt werden,  dass,  nachdem  diese  Accentverschiedenheit  zu  einem  charakteristischen 
Merkzeichen  der  Verschiedenheit  der  Bedeutung  geworden  war,  analogetische  Neubildungen 
aufkamen.  In  ähnlicher  Weise  wurde  auch  die  altüberkommene  Betonungsverschiedenheit 
zwischen  Abstraktum  und  Nomen  agentis  {xofxnog  :  xofinög,  ipevdog  :  xpevdtjg  u.  dgl.,  s.  §  73,  1) 
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s  formatives  Prinzip  produktiv:  z.  B.  nach  dem  Verhältnis  von  xQoxo-g   ,wer  läuft,  Rad, 
-.heibe"  zu  TQo/o-g  ^Lauf  stellte  man  zu  doh/o-g  ein  doXt^o-g  „Langlauf". 

3.    Wechsel  der  Tonqualität.     Trag  für  *7räg,  vgl.  ßag  (pag  (§  72,  3). 

:((ic  für  *7Tatg  aus  7r«(^)/g.     sig  für  *£l'g  (vgl.  ovS-si'g   und   rovg   aus  rorg), 

wa  nach  r(>frg  (Bloomfield  a.  0.  20).     ij/trv   für  *)]intv   (vgl.   f/*^»')   wohl 

ach  ilucöi'  t]ixäg  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  389).     ßovg  vielleicht  nach  ßoiv  ßovv, 

_:1.  Zevg   neben    Zt]v,    u.   dgl.    m.,    s.    Bloomfield    a.  0.  7  sqq.     Wo    der 

Zirkumflex   als   Neuton    der   rezessive   war,    handelt   es   sich   freilich   auch 

hier  um  einen  Wechsel  des  Sitzes  des  Accents,  indem  dieser  um  eine  Mora 

nach  dem  Wortanfang  zu  rückte. 

68.  Alle  oben  vorgetragenen  Thatsachen  der  Betonung  des  Griechischen 
beruhen  auf  den  Festsetzungen  der  alexandrinischen  Grammatiker,  die  über 
die  Betonungsverhältnisse  der  voralexandrinischen  Epoche  nur  sehr  unvoll- 
kommen unterrichtet  sein  konnten.  Man  muss  sich  dessen  bewusst  sein, 
dass  die  Accentsetzung  für  alle  älteren  Texte  im  grossen  ganzen  nichts 
anderes  ist  als  einfache  Übertragung  der  Betonung  der  alexandrinischen 
Zeit  auf  Sprachphasen,  in  denen  die  Accentuation  sehr  wahrscheinlich 
in  vielen  Punkten  eine  andere  war.  Nur  die  Rücksicht  auf  die  Unter- 
stützung, die  die  Schreibung  der  Accente  dem  Verständnis  so  häufig  ge- 
währt, kann  es  rechtfertigen,  dass  man  Texte  wie  die  homerischen  Gedichte 
nicht  ohne  Tonzeichen  lässt. 

A  priori  ist  zu  vermuten,  dass  die  Betonung  in  den  verschiedenen 
Mundarten  nicht  überall  genau  dieselbe  war,  und  über  einige  Abweichungen 
von  der  attischen  Betonung  geben  die  Grammatiker  Nachricht. 

Die  Lesbier  zogen  den  Accent  überall  nach  Massgabe  des  Dreisilben- 
gesetzes zurück,  z.  B.  Trozaiwg,  ^v/nog,  'AtQSvg,  ßaaiXfvg,  (Tocfog,  Zfvg,  xv>'; 
in  den  beiden  letzten  Wörtern  bedeutet  der  Zirkumflex  Zurückziehung  des 
Haupttons  auf  die  erste  Mora  (vgl.  §  66).  S.  Meister,  Gr.  D.  1,  31  flf. 
Dass  Präpositionen  und  Konjunktionen  wie  «irr,  Sta,  ardg,  cevraQ  auch  im 
Lesb.  ihren  Endton  behielten,  ist  nicht  auffallend,  da  es  sich  hier  um  den 
proklitischen  Gravis  handelt,  der  zur  Barytonesis  keinen  Gegensatz  bildete 
(8  6(3).  Im  Lesbischen  haben  wir  also  eine  Betonung,  die  auf  einer  Linie 
stand  mit  der  im  Attischen  für  die  vorgriech.  unbetonten  Formen  des 
Verbum  finitum  eingetretenen  Neubetonung,  Ztvg  wie  ßrj,  aotfog  wie  /^ufv, 
x^vnog  wie  ftfii',  O^vfuo  wie  gtQfig,  närafiog  wie  (ftgofifv  u.  s.  f.,  s.  §  67 
und  Bloomfield  a.  ().  14.  26.  Ob  diese  Betonungsweise  sich  schon  geraume 
Zeit  vor  dem  alexandrinischen  Zeitalter  ausgebildet  hatte,  ist  ungewiss 
und  unsere  Accentsetzung  in  den  Texten  der  altäolischen  Dichter  daher 
durchaus  hypothetisch. 

Im  Dorischen  findet  sich,  im  Gegensatz  zum  Tonsitz  im  Attischen, 
ein  «prozcHsivor"  Accent,  z.  B.  in  fXdßor,  (\vi>Qumoi.  inf.  (nnffni.  nTytq, 
UXxfiin,  y/«i'J,  wobei  der  Akut  gegenüber  dem  att.  Zirkumflex  derselben 
Silbe  ein  Vorrücken  des  Accentes  um  eine  Mora  bedeutete.  S.  Bloomfield 
a.  ().  14  sq.  Leider  ist  die  Überlieferung  eine  zu  dürftige  und  tmvoll- 
kommeno  (h.  Meihtku'h  zu  Anfang  dieses  AbHchnittcs  S.  Hl  genannten  Auf- 
satz), als  dass  wir  den  Umfang  dieser  Eigentümlichkeit  hoHtimmen  und  ihr 
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auf  den  Grund  kommen  könnten.  Auch  wissen  wir  nicht,  wie  weit  sie  im 
dorischen  Gebiet  verbreitet  war,  und  ich  ziehe  es  vor,  die  dorischen  Sprach- 
formen für  gewöhnlich,  wo  Accentfragen  nicht  im  Spiele  sind  und  nur 
die  Betonungsweise  die  Form  als  dorische  charakterisieren  würde,  ohne 
Rücksicht  auf  dieselbe  nach  attischer  Weise  zu  schreiben.  Diese  Schrei-i 
bung  ist  ebenso  wie  unsere  Accentuierung  der  hom.  Gedichte  und  anderer 
Texte  ein  Notbehelf. 


Flexionslehr  e.) 


1.   Vorbemerkungen. 

69.  Das  flektierte  Wort  besteht  aus  Stamm  und  Flexionsendung. 
le  Flexionsendungen  sind  teils  nominale  und  pronominale  (Kasussuftixe), 
teils  verbale  (Personalsuffixe).  In  manchen  Fällen  fungierte  im  Griechischen, 
wie  in  den  andern  indogermanischen  Sprachen,  der  Stamm  als  Wort,  und 
schon  die  idg.  Grundsprache  entbehrte  der  Flexionsendung,  z.  B.  nom.  sg. 
xXvtr^  =  ai.  Srutd^  idg.  *klutd^  loc.  sg.  dönev  (infin.)  wie  ai.  Icdrmnn,  2.  sg. 
-r'nf  =z  ai.  hhdra,  idg.  *hhrrc.  Die  Annahme,  dass  in  solchen  Fällen  in  der 
it  der  idg.  Urgemeinschaft  ein  Kasus-  oder  Personalzeichen  abgefallen 
sei,  enträt  jeglicher  Begründung. 

Die  meisten  Stämme,  nominale  (pronominale)  und  verbale,  hatten  im 
öriech.  innerhalb  des  Paradigma's  verschiedene  Gestaltung,  ohne  dass  hier- 
durch eine  Funktionsverschiedenheit  bedingt  war,  z.  B.  nattq-a  TraiQ-og 
nargd-ai,  (figovr-tg  (ft()ov-at,  öd^Lvr^-^u  Süiiva-iifv^  /;-/(«/  r^a~zat.  Ein  Teil 
dieser  Verschiedenheiten  war  aus  der  idg.  Urzeit  vererbt,  andere  hatten 
sich  erst  innerhalb  der  griech.  Sprachentwicklung  eingestellt. 

Aus  der  idg.  Urzeit  waren  alle  die  Formdifferenzen  überkommen, 
welche  die  sogenannte  Stammabstufung  ausmachen.  Man  unterscheidet  beim 
abstufenden  Stamme  zwischen  starker  und  schwacher  Form  oder  starken 
nnd  schwachen  Formen,  jene  hatten  Ilochstufen-,  diese  Tiefstufonvokalismus. 
Bei  den  meisten  Nominalklassen  waren  die  starken  Stammformen  von  idg. 
Urzeit  her  dem  nom.  acc.  voc.  loc.  sg.,  dem  nom.  acc.  du.  und  dem  nom. 
nnd  wohl  auch  acc.  pl.  eigen  (z.  B.  7iau]Q  nattQ-a  nuifQ  TtartQ-i^  naitQ-t-, 
natäg-tg  natbo-ag;  Zhv-g  Zr^-r  Ztv)^  die  schwachen  den  andern  Kasus  (z. 
B.  ntaQ-iK;  tiuiq-mv  ;i ta Qu-m -^  Ji(/:)-6g).  Eine  andere  Verteilung  zeigen  seit 
oridg.  Zeit  z.  B.  die  «-StUmme  wie  ijSv-  iJ<J*f-,  z.  B.  zwar  nom.  pl.  i;(J*'(^)-fv* 
mit  starker,  aber  nom.  sg.  i'^dv-g  mit  schwacher  Stammform,  und  wieder 
war  der  Ablaut  bei  ilon  o-Stämmen,  wie  «/x*-  o/xo-,  verteilt,  z.  B. 
u'.  o/xo-H,  loc.  pl.  r/xo-KTi,  loc.  8g.  t/xf-i  und  tMxo'i.  Im  Gebiet  des 
Verbuiii     I     t  ind  bei  den  sogen.  themavokalloHon  Temi)ora  und  Modi  schon 

1,1»  I.  gr.  H.i     ,        ,       21H5. 
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in  der  idg.  Grundsprache  die  Kegel,  dass  die  drei  Singularpersonen  des 
Aktivs  starke,  der  Plural  und  Dual  des  Aktivs  und  das  ganze  Medium 
schwache  Form  hatten,  z.  B.  tb-iiy-a/,  laTa-fiev  l'cTTa-f^iai;  ol-d-a  i'd-f.i€v; 
€irj-v  si'fxsv.  Anders  waren  Stammformen  wie  (fSQs-  (fsQo-  verteilt,  z.  B. 
fcpsQo-v  tifSQs-g  u.  s.  w.  Alle  diese  Unterschiede  der  Stammgestalt  waren 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  eine  mechanische  Folge  urindogermani- 
scher Betonungs Verschiedenheiten,  und  man  hat  anzunehmen,  dass  mannig- 
fache Verschiebungen  dieser  Abstufungsdifferenzen  schon  bald  nachdem  diese 
ins  Leben  getreten  waren,  d.  h.  bereits  vor  der  Auflösung  der  idg.  Ur- 
gemeinschaft stattgefunden  hatten.  Auch  im  Gebiet  der  Kasussuffixe  und 
der  Personalendungen  zeigen  sich  derartige  Ablautbewegungen,  doch  treten 
sie  gegen  die  in  den  stammhaften  Wortteilen  sich  abspielenden  ganz  zurück, 
z.  B.  Genitivsuffix  -os  {Tiodög)  und  -s  (Ssa-TToirjg,  s.  §  79). 

Ebenfalls  aus  der  idg.  Ursprache  brachten  die  Griechen  einige  Ver- 
schiedenheiten der  Stammform  mit,  die  durch  konsonantische  Assimilations- 
prozesse hervorgerufen  waren  und  auf  die  der  Name  Stammabstufung  nicht 
angewandt  wird,  z.  B.  ^pet-  in  *petsü  (rtoaai,  §  48.  72)  neben  ^ped-i 
(tioSi)  u.  s.  w.,  "^uoiPtha  (oiad^a,  §  36)  neben  *uoide  (oiSs)  u.  s.  w. 

In  der  griechischen  Sprachentwicklung  erfuhr  der  überlieferte 
Stand  der  Stammabstufung  vielfache  Abänderungen.  Die  meisten  und  tief- 
greifendsten durch  Formassoziation,  besonders  durch  Uniformierung  inner- 
halb desselben  Formensystems.  So  wurden  rcaTsq-og  (hom.  thess.)  irartQ-wv 
(att.)  statt  TCUTQ-og  TrarQ-cov  nach  Tiuräq-a  nccttQ-i  TCccTsq-sg  etc.,  ^vyarQ-a 
(hom.)  statt  d^vyaTsq-a  nach  d^vyarq-og  etc.,  SwToq-og  ömtoq-mv  öwToq-ai 
SoTTJQ-og  doTTjQ-wv  6oTfjQ-(Ti  statt  *-Tq-og  "^-TQ-wv  "^-TQa-üi  nach  6ükoQ-cc  dotYiQ 
etc.,  ysyov-a^^iei^  statt  ysya-iasv  nach  ysyov-a  etc.,  rsxQccif-a  statt  TSTQOcp-a 
nach  T€TQd(p-af,i€v  rsTQa^picci  etc.,  €r?y-^6v  statt  sl- fxsv  ndich.  drj-v  etc.,  XeXeiJiTcti 
statt  *XsXi7i-Tai  nach  Xsinw  etc.  neu  gebildet.  Mehr  nur  die  Oberfläche  der 
Formen  wurde  berührt  durch  die  lautgesetzlichen  Umgestaltungen,  z.  B. 
s7t£-og  aus  ^psnsaog  neben  ensa-ai  (§  45),  kret.  (fsqovai  att.  (ftqovai  aus 
*(p€qovT-ai  neben  (fäqovr-sg  etc.  (§  48),  rjjjiai,  aus  Hjcr-iaai,  neben  fj(f-rm  (§  45). 
Doch  wurden  manchmal  durch  lautgesetzlichen  Wandel  Verschiedenheiten 
geschaffen,  die  den  aus  vorgriechischer  Zeit  herstammenden  Ablautverhält- 
nissen sehr  ähnlich  sehen  und  auf  die  man  daher  den  Namen  Ablaut  eben- 
falls gelegentlich  angewendet  hat,  z.  B.  eyvo-v  yvö-vr-sg  aus  urgriech.  "^syvw-vr 
"^yvw-vi-sg  (§  26)  neben  eyvw-v  syvw-nsv  etc.,  an  So-  :  Sw-  u.  dgl.  erinnernd. 
Die  durch  Lautwandel  hervorgerufene  Formzersplitterung  gab  ihrerseits 
sehr  häufig  wieder  Anlass  zu  Assoziationsbildungen.  Wie  z.  B.  durch  die 
Neubildungen  nod-eaai  und  nöö-oig  in  einigen  Mundarten  der  altererbte 
Abstand  der  Stammgestalt  des  loc.  pl.  von  derjenigen  der  andern  Kasus 
TioS-eg  etc.  (schon  vorgriechisch  "^pet-sü  mit  t  gegenüber  "^ped-i  etc.  mit  d) 
aufgehoben  wurde,  so  durch  die  Neuschöpfungen  (fsqovt-saai  (fsqovr-oig 
die  durch  griechischen  Lautwandel  entstandene  Verschiedenheit  zwischen 
(fäqovai  und  (psqovr-sg  etc.  (§  90).  xd^-rjTai  für  '^xa&-rj(fTai  (vgl.  rja-Tcci) 
nach  xdO^-rjfiai  -r^fis^a;  rjT€  rjTov  rjvrjv  für  rj(r-T€  r]a-Tov  rja-rrjv  nach  ^fjiev; 
safxiv  für  fliniv  nach  «V-rt  (§112). 

Es  erübrigt  noch,  darauf  hinzuweisen,  in  welchem  Sinne  wir  den  Aus- 
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ruck  Suffix  gebrauchen.    Wie  wir  das,  was  wir  die  Wurzel  eines  Wortes 

•nnen,  nicht  ohne  weiteres  für  etwas  ursprünglich  einheitliches  und  s.  ]],- 

ändiges  ausgeben   (s.   §  11  Anm.  S.  28),   so   behaupten    wir  auch   nirin. 

ass  die  Laute   oder  Lautkomplexe,    die    wir  Suffixe  nennen,    von  Anfang 

II  in  der  Gestalt,   wie  wir  sie  aus   dem    Lautkörper  auslösen,   etwas   ein- 

-itliches  und  selbständiges  gewesen  seien.    Wir  bezeichnen  als  Suffix  viel- 

lehr  das,   was  von    den    sprechenden   in    einer   gewissen    Periode  als   ein 

verschiedenen  Wörtern  in  gleicher  Weise  eigenes  formatives  Element  em- 

I  pfunden  wurde  und  seine  Stelle  hinter  der  „Wurzelsilbe"  hatte.   So  reden  wir 

B.  von  einem  nominalen  Stammbildungssuffix -es- in  *gen-cs-*nehh'eS'(ytvoq 

t(foc)  etc.,  obwohl  "^(jenes-  vielleicht  durch  Antritt  von  s  an  gene-  zu  stände 

gekommen  war.  Und  wir  sprechen  von  einem  gleichartigen  Suffix  -o-  (oder  -e-) 

in  *gon-0'  (yöro-c)  und  einem  präsens-  und  aoriststammbildenden  Suffix  -o- 

(oder   -e-)  in  *gen-o-  {f-yer-6-ut^r),   obwohl  die  Lautkomplexe  *gonO'  *gone- 

*geno-  "^gene-  vielleicht   nicht   durch    Zusammensetzung   entstanden  waren, 

mdern  von  allem  Anfang  eine  Einheit  gebildet  hatten.    Die  naive  Analyse, 

^  eiche  die   sprechenden    an   den  Formen    vollziehen,    ist  nicht   durch   alle 

I  Perioden  hindurch  dieselbe.     Sie  verschiebt   sich  mit  den  Umgestaltungen, 

^io  die  Formen  erleiden.    So  waren  die  die  Kasussysteme  von  y^^'^^*  f*'y«c 

;c.  ausmachenden  Formen   für    die  Griechen    nur   zu    der   Zeit  <r-Stämnie 

(ta  :  oc-Stämme),   als  das  intervokalische  c  noch  gesprochen   wurde:  y«ro»: 

*yivta-0Q  *yivea-i  etc.  Dagegen  konnte  später,  als  die  Formen  wie  ytiog  ytiov^ 

yivd  yi'rr^    yevon'  ytveai  entstanden  waren,  nur  y*i-  n-g-  etc.    als   das  den 

Kasusformen  gemeinsame,  als  „Stamm"  empfunden  werden,     -c-  schwand 

bereits  in  urgriechischer  Zeit,    und   wenn  wir   trotzdem  z.  B.  sagen:    ,dio 

*(y-Stämme  erfuhren   im  4.  Jahrh.  v.  Chr.    die   und    die  Umwandlung*,   so 

ist  das  eine  abgekürzte  Ausdrucksweise,  die  sich  aus  praktischen  Gründen 

nicht  wohl   umgehen   lässt.     Vgl.  u.  a.  von  der   Pfoh!»tkv    Zur  Qescb.  d. 

griech.  Denomin.  1886,  S.  1  ff.,  Vf.  Grdr.  2,  17  flf. 

2.  Nominal-  und  Pronominalflexion. 
Die  nominalen  StammklassenJ) 

1     Nomina  mit  stammbildenden  Suffixen. 

70.  A.  Suffixe  auf  Vokale. 

I.  Suffixe  auf  -o  und  -(t.  Bei  den  o-StAmmen  Wechsel  zwischen 
-e-  und  -0-.  e  im  s^'.  v<»c.,  loc.  («Vi),  instr.  sg.  (gortyn.  o-m]),  beim  I*ro- 
nomen  auch  im  gen.  sg.  (z.  B.  hom.  f*o,  g  94),  vgl.  ferner  dwh  neben 
dvoii  (g  85).  S.  Vf.  M.  U.  2,  244.  o  z.  B.  im  nom.  aoc  sg.  Mehrero 
Kasus  hatten  seit  uridg.  Zeit  sowohl  -c-  als  -o-,  z.  B.  loc.  oTmh  und  oTjwi,  imIt. 
lak.  7ti]'7iox(i  gortyn.  i]  neben  /rci>-7ror#,  was  auf  uridg.  Accentweohsal  be- 
ruhfn  fhiorOhor  zulrfzt  .f.  SfHMii>T,   Fe«fgniM  an  BOhtliiigk  lOI).    Marke 

;   i,...   :.;,.,».    ............    ..aiar«f«cll»r8l»iwm«MMfun«  Im  A»l 

Kr.  und  hit.  Spr.,  J.  \U\.     <;     Mivnc.    Hoitr.  ind.  und  \m  nri»rh.,  I' 

zur  Stammbildungshlirc^  «Ir«  (Mitch.  und  Ut.,  Ordr.  'J,   Wl  ff.    Kwnrr     ; 

C.  8t.  h.    H.  CoLLiTz,  Di«  FNxion  der  No-  !  luuioten  Back«  sditAltfW  UttMii««!. 
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die  Trübung  der  ursprünglichen  Stammgestalt  in  X^M-g  aus  "^hjoq  ^  dor. 
Xä6g  (§  19).  Bei  den  (I-Suffixen  Ablaut  ä  \  a.  a  im  voc.  sg.  {vv^Kfo)^ 
nom.  acc.  du.  (s.  §  84.  86). 

Die  o-Stämme  waren  in  vorgriech.  Zeit  alle  Mask.  oder  Neutr.,  die 
a-Stämme  alle  Fem.  Griechische  Neuerungen  waren  rj  vri(ro-g  und  o  vea- 
vi'a-g,  s.  §  172. 

1.  Suffix  -0-  -Ö-.  Xvx-o-g  :  ai.  vß-a-s  „Wolf",  ^vyo-v  :  ai.  yug-d-m 
„Joch".  nXrff-ri  :  lat.  plag-a.  -o-  und  -a-  waren  namentlich  in  Wurzel- 
abstrakta  produktiv,  wie  xqöfx-o-g  Xöy-o-g,  afioiß-rj.  Adjektiva,  z.  B.  vs-o-g 
rt'-o-v  ve-ä  :  ai.  ndv-a-s  ndv-a-m  ndv-ä  „neu"  lat.  nov-o-s  nov-o-m  nov-a.  Mit- 
unter Übertragung  des  Ausganges  von  o-  oder  ß-Kasus  auf  andere  Stamm- 
klassen, ohne  dass  dadurch  die  Bedeutung  dieser  andern  Stämme  modifiziert 
wurde,  wie  -oiiv  -oiv  in  noS-ouv  noö-oTv  (§  85),  noS-oig  für  noaC  (§  90), 
tioUt-ov  für  urgr.  ^TtoXirCtg?  (§  79,  2),  ßaXlovr-avg   für  ßccXXovt-ag  (§  87). 

Suffix  -tr-o-  -tr-a-,  -tl-o-  -tl-a-  (Weiterbildung  aus  -ter-,  §  71%2). 
Vorzugsweise  mit  der  Bedeutung  des  Werkzeuges  oder  des  Ortes  der  Hand- 
lung. (fsQ-TQo-v  (pe'Qs-zQO'V  i  lat.  fcT-culu-m  praefericulum,  ai.  hJiari-tra-m 
„Arm"  (das,  mit  dem  man  trägt).  Xsx-tqo-v.  QVj-TQä.  av-rXo-v  av-rXo-g  av-rXrj  : 
vgl.  ai.  dma-tra-m  „Gefäss,  Krug,  Trinkschale". 

2.  Suffix  -io-  -(ä-,  'iio-  -iiä-.^)  Verbaladjektiva,  öfter  mit  der 
Bedeutung  des  sogen,  part.  fut.  pass.  oder  part.  necessitatis,  wie  äy-io-g 
„venerandus"  :  ai.  ydj-ya-s  dass.;  das  Neutr.  substantivisch,  aifccy-io-v. 
Weiter  war  -io-  lebendiges  Suffix  in  denominativen  Adjektiva,  wie  tkxtq- 
to-g  :  lat.  patr-iu-s,  mTr-io-g :  sd.  dsv-iya-s  „equinus",  n;st,6-g  aus  *7re(f-/o-g 
:  ai.  pdd-ya-s  „den  Fuss  betreifend".  Das  Fem.  und  das  Neutr.  zu  solchen 
Adj.  oft  substantivisch:  (fwTrjQ-ia  „Rettung"  zu  (fcoTrjQ-io-g,  ion.  avayxairj 
„Notwendigkeit"  zu  ävayicmo-g,  ^sXxrrjQ-io-v  „Ergötzung,  Zauber  mittel"  zu 
^€XxT7]Q-iO'g;  solche  Neutra  in  nachhomerischer  Zeit  mit  Deminutivbedeu- 
tung, wie  oQvid^'io-v,  aamS-io-v  {-iSio-  wurde  als  selbständiges  Suffix  weiter- 
getragen, z.  B.  ddsXcp-iSio-v).  An  den  Gebrauch  in  denominativen  Adjek- 
tiva schliesst  sich  der  in  Komposita  an,  wo  -lo-  seit  uridg.  Zeit  Zeichen 
der  adjektivischen  Geltung  des  Wortes  war,  wie  ofio-nd-cQ-io-g  (:  altisl.  sam- 
fed:-r  „von  gleichem  Vater")  neben  ofjLo-TiccTcoQ  (§  105,  2).  Endlich  -io- 
zu weilen  mit  der  Bedeutung  der  Vergleichung  (komparativisches  -«'ö-),  wie 
aXXo-g  aus  *dX-{o-g  :  lat.  al-iu-s,  fjisaao-g  iisao-g  aus  "^fjis^-^o-g  :  ai.  mddh-ya-s 
„medius";  von  diesem  -io-  scheinen  die  Komparativsuffixe  -ien-  und  -ies 
(§  73,  3)  ausgegangen  zu  sein. 


i 


*)  Benseler,  De  nominibus  propriis  et 
Latinis  in  is  pro  ius  et  Graecis  in  ig  iv  pro 
iog  Lov  terminatis,  C.  St.  3,  147  ff.  Aly,  De 
nominibus  to  suffixi.ope  formatis.  Berol.  1873. 
Akens,  Üb.  die  Adjektiva  auf  taog,  eiog, 
TjCog,  oiog,  mog,  Emmerich  1873.  G.  Meyer, 
Das  Nominalsuffix  lo  im  Griech.,  K.  Z.  22, 
481  ff.  FiCK,  Zum  sogen.  ja-Suffix  im  Griech., 
Bezz.  Beitr.  1,  120  ff.  Zacher,  De  nomini- 
bus Graecis  in  -aiog,  -aia,  -caov,  Halle  1877. 
Fritsch,  Zum  Vokalismus  des  Herodotischen 
Dialektes  (über  -rjio-  und  -ho-  in  Ableitungs- 
silben), Hamburg  1888.   Streitberg,  Die  Ab- 


stufung der  Nominalsuffixe  -io-  und  -ien-  im 
German.  und  ihr  Verhältnis  zu  der  des  Indo- 
germanischen, Halle  1888.  In  der  letzt- 
genannten Abhandlung  wird  wahrscheinlich 
gemacht,  dass  im  Uridg.  neben  -io-  -iio-  eine 
Tiefstufenform  -i-  -i-  lag,  im  nom.  acc.  voc. 
sg.,  vgl.  z.  B.  lat.  ali-s,  fiU,  osk.  medici-m. 
Im  Griech.  war  diese  Suffixgestalt  schon  in 
vorhistorischer  Zeit  durch  Ausgleichungs- 
prozesse verdrängt.  Dass  sie  noch  durch  die 
späten  Formen  wie  JijjurjtQi-g  repräsentiert 
werde,  ist  durchaus  unglaubhaft,  s.  Streit- 
berg S.  37  f.,  Vf.  Grdr.  2,  116. 
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Anmerkung,  -lo-  verband  sich  öfters  mit  vorausgehenden  suffixalen  Elementen 
zu  einem  einheitlichen  Suffix.  Genannt  ist  schon  -t&io-  in  Deminutiva.  -ttjQio-  war  von 
solchen  wie  »eXxiriQ-io-g,  zu  feXx-rrjQ,  ausgegangen.  Nach  ß<taiXi]{/:)-io-g  ßna'dno-g  von 
ßaaiUv-g  u.  dgl  solche  wie  uv&Qwn-rio-g  (vgl.  Fkitsch,  a.  0.  28  ff.).  Vieles  dieser  Art 
bei  L,  Meyer,  2,  440  ff".  Besondere  Schwierigkeit  machen  -(uo-g,  -oio-g,  -eiog,  wie  in  dix€tio-g, 
aXXoTo-g,  oix£?o-g;  ihre  Entwicklung  ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt. 

3.  Suffix  -uo-  -ua-.  Primär  und  sekundär.  oQd^o-g  aus  *6q^-^0'C  : 
ai.  ilrdh-vd-s  , aufrecht"  lat.  arduo-s,  idg.  *['dh-u6-s;  lak.  BoiQO^ia  Bw^atu 
Cauer  D.-  34.  36  ist  hiervon  zu  trennen  und  mag  zu  ai.  vardh-  gehören, 
obwohl  ich  für  das  oj  auch  so  keine  Erklärung  finde.  Ion.  xsiYÖg  alt. 
xsvö-g  aus  *x6r-fo-g,  daneben  ion.  xsvs-o-g  kypr.  xsvsvpov  d.  i.  xers-po-v. 
Tara-{/:)o-g  neben  Tavv-jlMaoo-g.  Wie  ein  Partizipialsuffix  erscheint  -wo- 
in  lak.  llr^-/:o-g  kret.  iXfo-g  und  hom.  iXce'{f)o-g  zu  ^'ih-m  *lXa-iJifv  aus 
*ai-<f/.r^-  *(T(-GrAa-  (§  115  c),  vgl.  das  Nebeneinander  von  *(rr»;-(/r)ö>$  und 
iaTa-{/=)oK.  Sekundärsuffix  vermutlich  in  kret.  i^tapo-g  homer.  Taao-g  (nicht 
iVo-c)  att.  ico-g,  aus  ^j^tia-f^o-g,  zu  einer  schwachen  Stammform  von  fidog 
(Bechtel,  Philol.  Anzeiger  1886  S.  15,  Vf.  Grdr.  2  p.  XIII).  Ferner  wahr- 
scheinlich in  den  Verbaladjektiva  auf  -rso-g,  aus  *-r6-/^o-c,  wie  Siiox-rto-g 
(sehr  produktive  Bildung),  und  den  Adj.  auf  -ctXto-g  aus  *-a/f-yro-g  (nueXio-g 
niulo-g  8.  unten  unter  11),  vgl.  Vf.  a.  0.  S.  127  f.;  unhaltbar  ist  Ascoli's 
Herleitung  des  -lio-  aus  *-r(o-,  s.  §  12  Anm.  Endlich  in  rrargiag  aus 
*7iaiQU)'i=0'g,  mit  Q(o  =  f  (§  23),  mit  Übertritt  in  die  Deklinationsweise 
konsonantischer  Stämme  (acc.  TraTQco-ec);  anders  G.  Meyek,  Gr.  Gr.*  315, 
Prellwitz,  Gott.  gel.  Anz.  1886  S.  765. 

4.  Suffix  -wo-  -na-,  -nno-  -nna-.  In  Verbaladjektiven  (meist 
passivisch)  und  primären  Substantiven,  wie  orry-ro-^,  vir-vo-g  :  aksl.  srtnrt 
aus  ^süjy-nii;  arey-vö-g  wnAarty-ccvö-g,  tS-avö-g  fd-aro-v,  SgiTi-avo-v  Sgerr-dn/, 
zu  den  Formen  auf  -aro-  vgl.  jedoch  auch  Suffix  -meno-  (7).  Sekundär  in 
*-&a'Yo-  *-f((r-vo-,  wie  (faftrö-g,  sgarro-g,  aeXr^vr^  (dor.  aeXavA  lesb.  Cf/ari-rt). 
ea()t-v6-g  to)0^i-vo-g  u.  dgl.  wohl  von  taqi  rjwO^i  etc.  aus  gebildet,  wovon 
sich  ein  einheitliches  -no-  ablöste,  in  SsiX-ivo-g  u.  a. 

-ono-.     xX-6ro-g  {xtXof.icei),  i7(>-o»'o-^'  (W.  dher-),  i^d-ort],     Durcli  Kon- 
traktion war  der  Anfangsvokal  von  -ono-    oder   der   von   -eno-    (vgl.  aksl. 
vcz-enü  „gefahren"  vrct-eno  n.  „Spindel")  mit  dem  wurzelschliessenden  Kon- 
sonanten bereits  in  uridg.  Zeit  verschmolzen  in  SvaUfVo-g  (Vitfro-  „Stand" 
ai.  sfhfina-m),  tv'/i^rto),  el.  <Trr-.'//*iw  „Vcrtm^r"  fror.T.iTZ  Or.  I).  n.  IH'M. 

.').    Die  Suffixe   -ino-  'inu-   und  -'  -""-    in  denomi- 

nativen  Adjektiva,  die  Stoff,  Herkunft,  Art  bczciLinKUn  (jnodiiktivo  Ka- 
tegorie), wie  f/rj-no-g  :  lat.  fdg-inu-s^  aA»^.'/-/ro-c.  Mit  ähnlicher  Funktion, 
welche  in  die  des  Deminutiven  überginjLr.  -im-:  «yx'<"-<'»o-v*>  fift'^^Q^ro-g 
(quasi  „Hötling"),  xo^ux-ho-g  „ein  rabenschwarzer  Meerfisch*,  auch  ,junp  i* 
Habe,  Uubenbrut",  (hXißux-ivi^  neben  J*Ar/-nrt,  vgl.  ^'ot.  «ff-Wf»  n.  .S<ln\rm- 
nelien  gr.  i-g,  gdit-cin  n.    „Böcklein*. 

G.    Suffix   -cri'io-  -rrrrrt- >)     Sekimuai    m    Anj..    wi^ 
das  Fem.  substantivisch  (Abstrakta),  wie  Jor/o-m  ri^.    Der  Ai 
-ocrrirt-  verallgemeinert,  daher  z.  B.  fiavt-oatni^  zu  /umis,  Uff^wavra  .1 
pl.)  nn(\  tfOKnrTri  I    :■:    •;-,  r' M  'r   ;...;.,,.,:      <\\  ...■.„.  .,^,     pi.;i    \,./    . 
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S.  73  f.).  Engerer  Zusammenhang  mit  ai.  -tvand-  z.  B.  martya-tvand-m 
„Menschen weise"  ist  kh\r,  doch  ist  die  Entstehungsart  des  -av-  von  -avvo- 
noch  nicht  sicher  ermittelt,  s.  Vf.  Grdr.  2,  153  f. 

7.  Suffix  -meno-  -mena-,  -mno-  -mnä-.  Das  Suffix  der  part. 
med.  (pass.).  Im  Griech.  blieb  in  dieser  Funktion  nur  die  Ablautform 
-meno-  produktiv,  wie  nsvO^o-fisvo-g  jTevao-iisvo-g,  vgl.  ai.  praes.  hödha-mäna-s 
fut.  hhötsyd-mana-s  (W.  hheudh-  „wachen,  achten"),  -/ii'o-  vielleicht  in 
einigen  nicht  mehr  partizipial  gefühlten  Nomina,  wie  ßtXs-i^ivo-v,  (tTa-juvo-g. 
In  den  Partizipien  der  themavokallosen  Tempusstämme  zeigt  das  Arische 
-ana-  -ana-,  z.  B.  av.  say-ana-  ai.  §dy-äna-  „liegend"  zu  indic.  ai.  M-te  = 
gr.  x8i'Tai.  Hat  man  diese  Suffixformen  mit  Hirt  auf  -mno-  -mno-  zurück- 
zuführen (s.  Vf.  Grdr.  2,  133.  143),  so  gewinnt  man  für  alle  medialen 
Participia  dasselbe  Suffix,  und  aus  dem  Griech.  können  dann  auf  -mno- 
die  Formen  wie  ^Si-xs-avo-g  („der  umlagernde",  zu  ai.  d-sete  nach  v.  Fier- 
LiNGER,  K.  Z.  27,  477),  sd-aro-g  (vgl.  ai.  indic.  dd-mi),  s-avo-g  aus  "^pea-avo-g 
(vgl.  ai.  indic.  vds-te),  und  auf  -mno-  das  Adjektiv  rcz-ävo-g  Trr-rjvo-g  be- 
zogen werden. 

8.  Suffix  -mo-  -mä-.  Häufig  als  Primärsuffix  in  verschiedenen 
Funktionen,  wie  ^v-^6-g  (ursprüngl.  „Wallung")  :  lat.  fü-mu-s ^  ^sQ-fjio-g 
^a'Q-firj  :  armen,  jer-m  „warm".  Besonders  war  unser  Suffix  produktiv  zur 
Bildung  von  Verbalabstrakta ,  wie  (fXoy-fi6-g  oSvQ-fxo-g  xrjQvy-fx6-g,  Ti-fxrj 
l^Lvrj-Hri.  -T-iuo-  :  €QS-r-f.i6-g  zu  iQtaCM  igt-rrj-g,  icp-s-T-infi  zu  icf-t-rrj-g  u.  dgl.; 
zu  dem  -t-  vgl.  §  72,  1.  -^-p.o-  {-^-  war  das  sogen.  „Wurzeldeterminativ" 
-dh-,  vgl.  7iXrj-^-(ü)  wurde  als  einheitliches  Suffix  schöpferisch:  ara-^ixo-g 
ard-^inq,  ä^i-^fjio-g,  xrjXrj-^iÄO-g  u.  a.  Vgl.  -r-ixsv-  -d^-^xsv-  §  71,  4  und 
-i>-Qo-  -d^-Xo-  in  diesem  §  n.  12. 

Anmerkung.  Ym  6a<jfx6-g  [i^axsofi.aC),  wofxo-g  [w&soS),  oafxij  (neben  älterem  6&-fj.i]), 
axio^o-g,  fLi£Qia^u6-g,  ev(hovoiaafi6-g  (zu  Verba  auf  -tC«,  -«C^)  kann  man  das  Suffix  -s-mo- 
zu  Grunde  legen,  also  &aafx6-g  aus  *^KT-af^o-  etc.  (Vf.  M,  U.  1,  81).  Doch  lässt  sich  auch 
mit  SoLMSEN,  K.  Z  29,  123  annehmen,  dass  diese  Nomina  von  Haus  aus  nur  -mo-  hatten 
{*daT-fj,6-g,  *i6&-^u6g,  c^-^rj),  dass  dann  zuerst  bei  solchen,  denen  Perfektformen  auf  -a^ai, 
•afis&a,  -ofisvog  {a  von  -orcti  übertragen,  didaafxca  nach  (^s&aarm,  s.  §  134)  zur  Seite  standen, 
aus  diesen  Formen  a  für  den  Verschlusslaut  eindrang  und  dieser  dann  auch  sonst  (z.  B. 
in  öd^tj)  durch  a  ersetzt  wurde,  a  griff  alsdann  auch  für  das  t9^  von  -S^fxo-  Platz,  wie 
^va/uo-g  für  ^v-»f^6-g,  »sofio-g  für  (lakon.  und  sonst)  &6-x'^f^6-g.     Vgl.  -af^ey-  §  71,  4. 

Seltner  als  Sekundärsuffix :  Sqv-^ü  pl.  und  ÖQv-no-g  von  Sqv-  :  ai.  dru- 
ma-s  „Baum";  stv-^o-g  zu  irso-g  aus  "^hsp-o-g.  Das  -^lo-  von  vo^-i^io-g 
r6(TT-ifio-g  u.  a.  war  von  (fv^i-iio-g  u.  dgl.  ausgegangen. 

Von  besonderer  Art  war  das  -mo-  mit  Komparationsbedeutung: 
sß^ofio-g,  sßSs^ato-g  sßösixrixovTa  (§  29.  101)  :  lat.  septimu-s  preuss.  septma-s^ 
nqo-iio-g  (zu  tiqo)  :  umbr.  promo-m  „primum"  got.  fra-m  adv.  „vorwärts, 
weiter".     Vgl.  Vf.  Grdr.  2,  156  ff. 

9.  Suffix  -ro-  -ra-,  -^ro-  -^rä-.^  Hing  zum  Teil  mit  dem  -q 
im  nom.  acc.  sg.  neutr.  zusammen,  vgl.  z.  B.  vS-wq  :  vS-go-g,  nt-ag  :  m-ago-g 
(§  78),  zum  Teil  mit  -er-,  vgl.  z.  B.  al^-rjg  :  aT^-gä  (§  71%  2).  In  sehr 
verschiedenen  Funktionen,  egv^-go-g  :  lat.  ruher  rub-ro-,  idg.  "^rudh-rö-. 
dy-go-g  :  ai.  dj-ra-s.    Korkyr.  iago-g  aus  Ha-ago-g  :  ai.  is-ird-s  „eilend,  regsam, 

^)  Em.  Coemaks,  Les  adjectifs  grecs  en  qo-  et  en  Äo-,  Le  Museon  7,  483  ff.,    529  ff. 
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frisch",  idg.  "^is-rro-.  -i-qo-  Adjektiva  bildend  (produktiv),  zu  Verba  auf 
-tw,  wie  novr^Qo-Q  zu  Trortouca.  Antritt  des  -qo-  an  Tempusstämme  mit 
thematischem  Vokal:  ttt-^-qo-^'  zu  Tu-t-oO^ai  :  vgl.  ai.  pat-a-rd-  „fliegend". 
iSX-s-Qo-g  zu  ö";^-*-?,  wie  ax-s-ro-g  (Tx-i'-cri-c.  Sekundäres  -qo-.  oi^v-gö-g  zu 
oi^v-g  oi^v-og,  (poße-go-g  zu  (foßo-g,  wonach  -8qo-  als  einheitliches  Suffix  in 
xQccT-fQog  axi-ego-g  u.  a.  Tüs-Qo-g  [ttUiqo)  :  ai.  pJva-rd-  „fett",  idg.  *pJ-ue- 
ro-s,  neben  7rf-(^)wv  'ai.  pi-van-  „fett",  vgl.  auch  Trio-ir^g;  entsprechend 
r^-^e'-Qä  zu  rj-(xa-Ta. 

Anmerkung.  muQÖ-g  war  nicht  lautliche  Variante  zu  TJieQo-g,  sondern  gehörte  zu 
niuii'b),  wie  f^uvuu-ro-g  zu  ^tcv^aivio  (vgl.  auch  maXo-g  nlaXeo-g  unten  unter  11);  ebenso 
fuctQÖ-g  zu  fÄudvü).  Vielleicht  war  isQÖg  Neubildung  nach  niegö-g  axiegö-g,  umgekehrt  axia-QÖc 
nach  TiiciQo-g  fAiago-g.     Vf.  Grdr.  2,  171.  174. 

Zugleich  als  denominatives  und  als  primäres  Suffix  lässt  sich  -go-  in 
in  'ä-go-  und  -v-go-  ansehen,  z.  B.  oSvvi]gö-g  dor.  odwAgö-g  neben  oSvn^ 
und  odvvccM,  hom.  o/fi'-(»o-g  neben  oi^v-g  und  oiivoi  (vgl.  oben  att.  ot^v^go-g); 
vgl.  -ä-/o-  11. 

10.  Die  Suffixe  -ero-  -erä-  und  -tero-  -tercl-,  Komparative 
bildend.^)  Zusammenhang  mit  den  lokativischen  Adverbien  auf  -(fjcr  und 
-(tjer-iy  vgl.  z.  B.  vnego-g  :  virtg  und  vrrsig  (aus  *i''7rf^i).  vntgo-g  vTiego-r 
vnegä  :  av.  upara-  „oberer".  Suffixform  -^ro-  in  ri(p)-ag6'g.  ^v-rego-v  :  ai. 
dn-tara-s  „innerer,  lieber,  intimer".  Tigö-rago-g  :  av.  fra-tara-  „vorderer, 
früherer".  Suffixform  -tro-  in  ulXo-Tg-io-g,  va-igo-g  (zu  '66-sgo-g,  vermut- 
lich kyprisch,  ai.  ud-ard-  „Bauch"),  vgl.  ai.  an-ird-m  lat.  in-tra  u.  a.  <>li 
--Tsgo-  an  kasuelle  Adverbia  angehängt,  wie  iLivx^i-Tfgo-g,  nakcci'-ifgo-g  (indem 
nakaiiego-g  auf  nukiuö-g  bezogen  wurde,  bildete  man  y^gnii^go-g  zu  y^g€a6'g 
u.  dgl.,  und  indem  weiter  -airsgo-g  als  einheitliches  Suffix  empfunden  wurde, 
kam  man  zu  r^aüx-ccirego-g  u.  dgl.),  vifu'-ifgo-g,  xarw-ifgo-g,  dra)-rtgo),  fyyr- 
Ttgo).  TiO'itgo-g  :  ai.  ha-tard-s  „uter".  i]fii-Tfgo-g  :  vgl.  lat.  nos-fer.  -rf^o- 
wurde  im  Griech.  bei  Adjektiven  da  regelmässig  zur  Bildung  des  Kom- 
parativs verwendet,  wo  -rato-  (14  S.  07)  Superlativsuffix  war,  wie  (ouo- 
Ttgo-g,  ykvxv-tsgo-g^  Xcegnaitgo-g  {-ptr-  für  älteres  "^-fcti-,  s.  S  "'-»  ^)y  "^i,^*"'^' 

go-g  (hiervon  das  -eaTegO'  von  fvSaijttov-t'att-go'g,  ^ggtojim^-tarfgo-g,  fiW-o- 
taitgo-g  tvvovaifgO'o).  Die  Formen  wie  aotfoi-ifgo-g  waren  von  Adverbien 
auf  -0)  ausgegangen,  s.  §  80  und  Vf.  M.  U.  3,  78  f.  K.  Z.  27,  591. 

Oft   Kombination   mit   andern    komparativischen  Suffixen.     Allererbt 

war  '1(7-1  sgo-g  in  ugiaifgö-g  (s.  Vf.  Grdr.  2,  179),  wonach  solche  wie  ^a/- 

imtgo-g;  die  Ausbreitung  dieser  Suffixkombination  wurde  durch  den  gleich- 

lutenden  Ausgang  von  uxctgitTTt^go-g  ^=  ^uxagn  ^  tfgo'  unterstützt,    «ufiio- 

ngo-g  zu  uiiftVMv.     xvvitgo')-it-go-g. 

Auch   Komparative  von  Substantiven;   ;/rj   /   v' 

11.  Suffix-/o- -/<Z-,  -llo—lla-.^)    Als  l'rinmrMitli.\insehr  MI 
•■  "    »'•mktionon.     (Ttv-Xo-g  \  m.   sihü-rd-  sthü-ld-    , massiv".      'h-/i 

l.ak.  ///rr   „Sitz-   aus  »/cT-ää  (g  43)  :  lat.  sefln,  giü. 

iv'ko'v  tfvXr],    xuf'uXi]  neben  x^;Wi^  :  got.  ffib-Ut   m.   //innu".      m 

n-ako-v.    -r^-Xif   Adjektiva   bildend   (produktiv),   zu    Vorba  auf  -*«• 

a/i/.Aii-c  zu  fiifuonm.     Auf  Antritt  des  -/o-  an  Tompusstammo  mit  il 

iiKicii,  Do  KradibuM  cumparationiii   i   c«o,  Qu».  IWJÜ. 
n      .iM^f  riUo  Uraocfto  Utinao  (ioÜii-  ')  Vgl.  S.  !M.  Ku»«n.  1. 
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tischem  Vokal  beruhte  wohl  -e-Xo-  in  ev'Tqän-s-Xo-g  (:  lat.  torculu-s  aus 
Horcii-lO'),  aiv(f-e-X6-g  neben  aiv(f-X6-g  u.  a.  niaXo-g  von  maivM,  wie 
niaqo-g  (vgl.  Anm.  zu  9),  und  hiervon  mittels  des  Suffixes  -uo-  maXso-g 
(s.  oben  3  S.  93);  wie  letzteres,  so  deiiiccXto-g  zu  Ssi^iaivM  u.  dgl.  m. 

Sekundäres  -lo-  von  vorgriech.  Zeit  her  vornehmlich  mit  deminuie- 
render  Bedeutung  (die  oft  mehr  oder  weniger  verblasste)  :  naxv-Xo-g  :  ai. 
hahu-ld-  ursprünglich  „etwas,  einigermassen  dick",  dfi-aX6-g  :  lat.  simili-s. 
In  späterer  Zeit  wurde  der  Ausgang  -v-Xo-  mit  der  Weiterbildung  -vXXio- 
in  deminutiver  Funktion  schöpferisch,  z.  B.  aQxi-iXo-g  av^-vXXio-v.  Hierzu, 
als  uridg.  Erbgut,  die  Kosenamen,  deren  -lo-  auf  griechischem  Boden 
eine  Anzahl  von  analogischen  Erweiterungen  erfuhr :  z.  B.  Ta^i-Xo-g,  wonach 
2co-iXo-g;  und  0Qa(fi-Xo-g,  wonach  'Ay-iXo-g  'Hy-vXo-g;  mit  -XXo-  (aus  *-A-/o-) 
TiQipi-XXo-g,  wonach  Jöq-iXXo-g,  und  Bd^v-XXo-g  (neben  Ba^v-Xo-g),  wonach 
Ntx'vXXo-g;  vgl.  die  Kosenamen  ai.  Bhänu-la-s,  gall.  Teutalu-s,  got.  Vulfi-la. 
7ti-!.i€-Xr,  &v-f.is-Xr],  wie  i^-j^iä-Qä  (9).  Zugleich  als  sekundäres  und  als  pri- 
märes Suffix  lässt  sich  -Xo-  in  -ä-Xo-  ansehen,  z.  B.  aiyrjX6-g  dor.  aiyäXo-g 
neben  atyi]  und  aiydcD,  vgl.  -ä-Qo-  (9). 

12.  Die  Suffixe  -dh-ro-  -dh-rä-,  -dh-lo-  -dh-lä-,  nur  in  den 
europäischen  Sprachen,  gleichwertig  mit  -tro-  -tlo-  (1)  und  -ro-  -lo-  (9.  11). 
-dh-  war,  wie  in  -^-fio-  (8),  „Wurzeldeterminativ":  vgl.  ax-s-^Qo-g  zu 
ax-S'd^-suev  (für  lautgesetzliches  "^ax-s-^-sfisv ,  s.  §  60),  ferner  ßd-^qo-v 
neben  ßa-^^io-g,  xrXrj-^qo-v  neben  xrjXrj-^fjic-g.  oXs-^qo-g,  fivXco-^qo-g, 
qs(p)8-d^Q0-v  qst-^qo-v,  xot^jirj-^qä.  v-^Xo-g,  yevs-d-Xo-v  y€vt-&Xrj.  Den  Formen 
mit  £,  cc  im  Schluss  der  Wurzelsilbe  (vgl.  noch  eSe-Mo-v,  ^sXa-^qo-v,  xqs^id- 
^qä)  vergleichen  sich  die  lat.  verte-hra,  mandi-hulu-m,    condüci-hili-s  u.  dgl. 

13.  Suffix  -hho-  -hhä-.  Elqaif-iwTrj-g  lesh/EqqacpsooTä-g,  Beiname 
des  Dionysos,  bringt  man  mit  ai.  rsa-bhä-s  „Stier"  zusammen  (vgl.  §  45 
S.  63).  8Xa-(fo-g  Gf.  "^eln-bho-s,  zu  sXX6-g  aus  *f^-r-o-g,  aksl.  jelen-  „Hirsch". 
Wohl  auch  xoqacfo-g  (wahrscheinlich  zu  xoqcovrj)  aus  *-i^-hho-,  vgl.  lat.  cor- 
n-i-x.  Als  Tiernamensuffix  wurde  -acpo-  einigermassen  produktiv,  z.  B. 
xdXa(po-g  daxdXa(pO'g,  xiqacpo-g,  s.  LoBECK,  Prolegg.  p.  291  sqq.  Nicht-Tier- 
nameii :  xoXacfo-g  xqoraifo-g  xoqvcpi],  aqyv(fo-g.  Nicht  unwahrscheinlich  ist 
der  etymologische  Zusammenhang  dieses  -bho-  mit  dem  -(fo-  von  diÄcpco,  a-cfw, 
s.  Johansson,  Bezz.  B.  13,  123,  wo  noch  weitere  Kombinationen. 

14.  Suffix  -^ö-  -^c^-.i)     Zwei  Gebrauchskategorien. 

a.  Primärsuffix  in  partizipialen  Adjektiven  und  mit  ihnen  zusammen- 
hängenden Substantiven.  xAv-iro-g  :  ai.  sru-td-s  „berühmt"  lat.  in-clutu-s. 
ßa-To-g  :  ai.  ga-td-s  „gegangen",  a-ßaro-g  :  ai.  d-gata-s  „unbetreten",  (fsq- 
To-g,  (foq-To-g  :  ai.  hh^'-td-s  „getragen"  air.  ed-harf  f.  „oblatio".  v6a-To-g  : 
ahd.  ^65-^  n.  „Wegproviant,  Unterhalt".    TtXov-To-g  won  Wm.  pleu-.'^)   dSd/iia- 


0  BüHLER,  Das  griech.  Sekundärsuffix 
ri]?,  Gott.  1858.  Ebel,  Die  Maskulina  auf 
■Tt]g,  K.  Z.  4,  155  ff. 

^-  ^)  pl-eu-  neben  pl-e-  wie  ai.  dr-u-  neben 
dr-ä-  .laufen"  u.  dgl.  Vgl.  Vf.  M.  U.  1,  43  ff. 
7iXovTo-g  also  zu  ai.  plu-,  plutä-  „schwim- 
mend in,  überschwemmt,  erfüllt  von".  Dazu 
wohl  auch  das  aus  *ple-ios  nicht  berleitbare 
lat,  2ylous  plus,   aus   *pleii-os,  ursprünglich 


ein  Substantivum  wie  mi-n-us  (Vf.  Grdr.  2, 
406).  plürimu-s  aus  *2:)leu-{e)s-imo-,  wie 
maximu-s  aus  *mah-{e)S'imo-  (a.  0.  169). 
Die  eigentlichen  Komparativformen  {pleöres, 
plisima,  a.  0.  404)  wurden  durch  die  von 
jenem  Neutrum  ausgehenden  Neubildungen 
zurückgedrängt.  Im  übrigen  vgl.  Osthoff, 
P.-Br.  B.  13,  445  f. 
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ro-c  dnr^'To-g  :  SLi.  dami-fd-s  „domitus".  f/(f-ro-c,  subst.  ttif-ro-g  :  ai.  vami- 
ta-s  „gespien".  ysis-n-  yen-Tr^-c  :  lat.  geni-tu-s.  ax-i-rö-g,  fQTT-f-TÖ-v, 
uQi-ÖHx-s-io-g  :  vgl.  ai.  darS-a-td-s  „sichtbar";  dv-rjvvTo-g  zu  d-vi-w.  Vgl. 
ax-t'(Ji-g  cc-vv-ai-g  §  70 %  5.  ßio-ro-g  ßio-Ti]  :  vgl.  aksl.  zivo-fü  „Leben, 
Lebewesen"  lit.  gyva-tä  „Leben,  Lebensunterhalt".  Der  Begriff  der  Fähig- 
keit oder  Möglichkeit,  der  so  oft  mit  den  adjektivischen  Formen  verbunden 
war,  z.  B.  ),viö-g  „lösbar"  ßctio-g  „gangbar"  Ü^ccviiaarö-g  „erstaunlich",  war 
aus  vorgriech.  Zeit  überkommen  und  am  frühesten,  wie  es  scheint,  in  Ver- 
bindung mit  negierenden  Elementen  {u-XvTo-g,  ovx  ovo^iaarö-g)  entwickelt 
worden. 

Das  zur  Bildung  von  primären  Abstrakta  dienende  -tä-  (cegs-tt^  ysvs^t] 
ßgor-i)])  war  schon  in  uridg.  Zeit  auch  denominativ  verwendet  worden. 
Diese  Kategorie  (vgl.  lat.  juvcn-ta,  ai.  dcvä-tä-  „Göttlichkeit"  u.  s.  w.)  liegt 
im  Griechischen  in  zweifacher  Umbildung  vor.  Einerseits  wurde  in  diesen 
Nomina,  so  weit  sie  ihre  alte  abstrakte  Bedeutung  festhielten,  -fdf-  (das, 
wie  -tati-,  aus  -fa-  weitergebildet  war,  s.  §  72,  2)  an  die  Stelle  von  -ta- 
geschoben,  z.  B.  ßagv-tr^g  -iift-og  :  ai.  guni-ta-  „Schwere".  Anderseits 
waren,  indem  unsere  Abstrakta  von  Personen  gebraucht  wurden,  Maskulina 
auf  -rä-g  entstanden  in  derselben  Weise,  wie  yert-rr^-g  („Erzeuger"  und 
„Erzeugter")  aus  ysvs-rr  entsprang,  z.  B.  TroXv'ßov-vi^-g  :  vgl.  ai.  a-gö-ta- 
„Mangel  an  Kühen",  dygo-n^-g,  inno-Ta  (voc,  s.  §  76).  Die  primären  und  die 
denominativen  Maskulina  auf  -va-g  berührten  sich  erstens  infolge  davon, 
dass  z.  B.  oixt-Tr^-g  und  ysvt'tr^g  den  gleichen  Ausgang  'exct-g  hatten,  so- 
dann weil  Formen  wie  xogra-rr^-g  xt^oda-rr^-g  ebensowohl  als  denominative 
wie  als  partizipiale  Bildungen  erscheinen  konnten. 

Wie  dieses  -fa-^  so  konnte  auch  -to-  im  Griech.,  wie  im  Ar.  und 
Ital.,  von  jeher  unmittelbar  an  Nominalstämme  angesetzt  werden,  wodurch 
eine  besondere  Art  von  denominativen  Partizipien  entstand,  z.  B.  axec-io-g 
zu  axog,  d-yhQaa'iO'g  zu  ytqag^  vgl.  ai.  dn-ap-ta-s  „unbewässert,  nicht 
wässerig"  zu  ap-  „Wasser",  lat.  sceJes-tu-s  zu  sccius.  Darauf  beruhten  auch 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  altererbten  Neutra  mit  -m/i-/o-,  -(/w-/o-, 
wie  ovo-^utta  :  lat.  cognö-menta,  xaaav-fxata  :  lat.  assü-meiita,  nn'qaia  lesb. 
niQQUTcc  urgr.  ^ntq-fcixu  :  ai.  pdr-vata-s  „Gebirge"  (zu  pdr-voti-  n.  .Knoten, 
Knotenpunkt,  Absatz,  Abschnitt").  *orr>-/<an>-r  gehörte  als  substantivisches 
Neutrum  zu  einem  *oi'o-/ta-ro-$  „benamt"  vgl.  x^aifia-ro-g  zu  x^a{\ua)  und 
fUutete  ursprünglich  „das  Benamtsein,  die  Benamiheit',  wie  ai.  wif-/<i-m 
l.i.  Totsein,  Tod"  neben  wr-td-s  „tot"  (vgl.  Vf.  Grdr.  2,  212.  234  f. 
\\4  ff.).  Im  Griechischen  wurde  dann  diese  Neutralbildung  schöpferisch, 
vgl.  noch  *<-/i«irt  (vgl.  tv-n'(io)r,  ai.  vds-tnaU' n.  „Decke"),  fnt'^-fiatay  0^/1»^'- 
ictia  und  HÖctiu  d.  i.  fd-ptau  (vgl.  b\.  agradvan-  „zuerst  essend",  8  Ki  S.  32), 
aittau  aus  ^atic-pata  (vgl.  ai.  stlul-vard'  „stehend,  unbeweglich"),  und  er- 
grifT  zuletzt  auch  die  neutralen  -cw-StÄmme,  vgl.  »";i-«irt  (ai.  yal-an- 
„Leber")  ov'^-uta  (ai.  üdh-an*  „Euter").  Die  Formen  des  nom.  acc.  sg., 
mit-ntt  xuQ((  ion.  xuqi^  aus  *xrt(>«<y-ff,  und  des  loc.  pl.,  orö-finat  ntigaat 
ov^'ttai,  waren  noch  als  die  alten  unerweiterten  «-Stammformen  insGriechischo 
hineingekommen,  und  nachdem  das  Grundnomen  und  das  von  ihm  abgeleitete 
-/o-N<Mitrum  {tro'im  und  ♦or«-/i«-M>-i)  gloichhodcutcnd  geworden  waren,  ver- 

il.iii'l<    .1.  .I>  r   klAM«.  Alhrtiiiii-MiiMMliiHliAlt     il       .'    Aufl.  7 
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schmolzen  beide  Formationen  zu  einem  Paradigma.  Es  geschah  das  so, 
dass  man  uvofia-ia,  6vofid-Tm'  zu  dem  mit  dem  ai.  Ablativadverb  ndma-tas 
identischen  oro/ucc-Tog  ins  Verhältnis  setzte  und  diese  Formen  nunmehr 
als  6r6(iiaT'Cc  ovoitidT-MV  ovoixax-og  empfand.  Dadurch  wurde  es  möglich, 
die  Formen  ovof.ia  und  ovof^iatri  als  Glieder  dieser  r-Flexion  aufzufassen, 
und  man  schuf  einerseits  die  Form  ovo^iari  neu  hinzu  und  Hess  anderseits 
Hvo^ictTO'V  u.  s.  w.  fallen.  Vgl.  Vf.  M.  U.  2,  220  ff.,  227  ff.,  Fick,  Bezz. 
B.  5,  183,  Osthoff,  M.  U.  4,  201  f.  Dass  das  altel.  xQ^^^dtoig,  wie  Curtius, 
Zur  Krit.  d.  neuest.  Sprachforsch.  81  und  G.  Meyer,  Gr.  Gr.  2  358  annehmen, 
noch  den  dat.  pl.  der  alten  -ro-Deklination  darstelle  und  nicht  durch  den- 
selben Metaplasmus  erzeugt  gewesen  sei,  der  in  nordwestgr.  u.  s.  w.  noö-oig 
etc.  vorliegt  (§  90),  ist  recht  zweifelhaft. 

b.  -tO'  als  Komparationssuffix. 

Zunächst  Zahlwörter.  TtraQ-to-g  Tttqct'To-g  :  lat.  quar-tu-s  aksl.  cetvri-tü. 
l'x-To-g  :  lat.  sex-tu-s.  An  eixocf-ro-g  (böot.  pixaüTo-g  altertümlicher,  mit 
a  =  n),  TQiäxocf-To-g  u.  s.  w.  schlössen  sich  als  Neubildungen  ixavoaTo-g, 
SiäxoaiodTo-g,  xi^toaTog,  ferner  auch  nolkoaro-g^  ohyoCTo-g  an.  Von  sva-ro-g^ 
Säxa-To-g  aber  löste  sich  -ccto-  als  einheitliches  Suffix  ab  :  ^TiQüof-aTO-g  (zu 
*7TQ(ü'j=0'  in  dor.  TTQav  d.  i.  "^Tiqw-pä-v  =  ai.  pür-va-,  idg.  "^pf-iio-,  §  23), 
woraus  att.  etc.  rtQMTo-g  dor.  TtQccro-g  1),  T^ir-ccTO-g,  Sßdofi-ciTo-g,  fisaa-aro-g, 
ßäXT-aro'g,  (ftQT-aro-g.  Das  aus  Tqkccro-g,  (pegvccro-g  u.  dgl.  einheitlich  ent- 
nommene -T«To-  wurde  dann  das  geläufige  Superlativsuffix  da,  wo  der 
Komparativ  mit  -r^^jo- gebildet  war  (10):  naXm-taTo-g,  Miio-TaTo-g,  aocfo)- 
raTo-g  etc.  S.  AscoLi,  C.  St.  9,  339  ff.,  Misteli,  Ztschr.  f.  Völkerps.  11, 
469.  Eine  andere,  mir  unwahrscheinliche  Erklärung  des  -raio-  versucht 
Bezzenberger  in  s.  Beitr.  5,  94  ff.  (vgl.  Vf.  M.  U.  3,  68  f.). 

Dann  das  primäre  Superlativsuffix  -is-to-,  das  seit  uridg.  Zeit  als 
schöpferisches  Suffix  dem  Komparativsuffix  -«es-  (§  73,  3)  zur  Seite  stand, 
z.  B.  Vjd-iavo-g  :  ai.  sväd-istha-s  got.  suUist-s  „suavissimus".  Die  Tiefstufen- 
gestalt des  'iS'  war  durch  die  ursprüngliche  Betonung  -is-tö-  bedingt  (Vf. 
K.  Z.  24,  99,  Kluge,  P.-Br.  B.  8,  520).  Durch  jüngere  Neubildung  kam 
'icjo-  auch  hinter  nominale  Stämme  zu  stehen,  z.  B.  xdlX-iato-g  zu  xdXlog, 

T€()7TV-l(TT0-g    ZU   TSQTC-v6-g. 

15.  Die  Suffixe  -ko  -ka-  und  -qo-  -qä-^).  Auf  Grund  urindoger- 
manischer -k-  und  -g'-Stämme  (Vf.  Grdr.  2,  384  f.)  wurden  im  Griechischen 
manche  -xo-Nomina  in  die  konsonantische  Deklination  übergeführt,  z.  B. 
dXcÖTTrj^  ( :  ai.  löpäsä-s  löpälca-s),  oqtv^  ( :  ai.  vartaJca-s),  f^ieiQa'^  ( :  maryaM-s), 
v€ä^  (:  aksl.  novaJcü). 

-ko-  steht  für  das  Griech.  nirgends  ganz  sicher;  es  ist  für  vdxiv&o-g 
vorauszusetzen,  wenn  das  diesem  zu  Grunde  liegende  vaxo-  sich  mit  ai. 
ytiva-ki-s  lat.  juven-cii-s  deckte  (vgl.  Vf.  Grdr.  2,  237).  Dagegen  ist  -xo- 
=  -qo-  öfters  durch  die  verwandten  Sprachen  verbürgt,  z.  B.  ^istqa'^  ;  ai. 
marya-kd'S. 

-xQ-  selten  primär,  wie  ^fi-xri  :  ai.  dhä-M-s  „Behälter". 

rn     !^  ^' -.  ?!fw^^'^    Grundform    *nQo-cao-g  2)  b^denz,   Das   Suffix  x6?  [ixög,   (ix6g, 

(br.  br.^  lo4)  ist  mir  wegen  tjqkv  und  att.      vx6g)  im  Griechischen,  Gott.  1858. 
Ti^iorjv  minder  wahrscheinhch. 
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Als  Sekundärsuffix  zunächst  in  Adjektiven,  die  von  Adverbien  gebildet 
waren,  jitoi-'^  für  *Tr8Qt-xo-g  (nach  dem  Muster  von  TvaQt^  vTie^  axp  u.  dgl. 
adverbial  gebraucht),  dazu  nsQi-aao-g  aus  *-x-/o-g.  TiQu-aana  (hom.  aXu 
7tQi]aaoyTsg)  von  *7ro«-xo-,  zu  Tiega  TTtQä-v  (Leo  Meyer,  K.  Z.  22,  61  (F.). 
r*x«w  (urspr.  „mache  nieder")  von  einem  ^vi-xo-  :  ai.  nl-ca-  „niedrig,  ab- 
wärts gehend"  (Osthoff,  M.  U.  4,  223  f.).  ^m-aaa  (vgl.  ai.  apT-c-iya- 
„geheim",  J.  Schmidt,  K.  Z.  28,  122).  /ntTa-aaai.  Weiter  in  Adjektiven 
von  Nomina  und  Zahlwörtern  :  (fvai-x6-q,  ixam-xo-g  (vgl.  lat.  Civl-cu-s^  av. 
lasvi-ka-  „kleinlich"  von  kasvi-s  „Kleinheit");  von  den  /-Stämmen  aus  war 
'ixo'  schon  in  vorgriech.  Zeit  (s.  Vf.  Grdr.  2,  245)  auf  die  anderen  Stamm- 
klassen übertragen  worden,  z.  B.  ititi-ixo-q,  äat-ix6-g,  urdq-ixö-g  (produktive 
Bildungskategorie);  vereinzelt  erscheinen  im  Griech.  ein  paar  auf  -r-xo-, 
wie  yiißv-xö-g.  Siaaö-g  aus  *cf/r/-x-/o-c  ^)  :  ai.  dvi-ka-  „aus  zwei  bestehend" ; 
ion.  di^ö-g  wohl  aus  *S/:i-x-i^O'g  {vg\.  av.  hi-ti/a-  „der  zweite");  entsprechend 
jQi-aaö-g  TQi-'§6-g.  66ä^  aus  *o(f«r-x(o)-g  zu  666rT-  (auf  den  Gebrauch  wirkte 
deexro)  ein):  ai.  a-dat-ka-s  „zahnlos"  ags.  tusc  tüsc  „Zahn"  uridg.  '^(Int-qo-; 
hierher  vielleicht  auch  SdxrvXo-g,  s.  §  62.  Entsprechend  y^'^''^  zu  yrr- 
„Knie".  m^Xi-xo-g,  i]li-xo-g  i]Xi-'i  :  vgl.  ahd.  alemann.  wc-lPr  „wie  beschaffen" 
urgerm.  *-//-x-«-^,  aksl. /iO//-Zrt  „quantus".  Verhältnismässig  selten  erscheint 
im  Griech.  das  urindogermanische  deminuierende  oder  deteriorisierende  -(/o-, 
wie  //froa^ aus  */<fo/ax(o)-c  :  ai.  marya-kd-s  „Männchen",  6ik(fn'^,XtUia^,vfOZVL 
luiQÜx-io-v  (vgl.  ogri^Z-io-v,  S.  92).  Hierzu  Namen  wie  "irrncexo-g,  Aäßqal^^ 
MoXvxo-g  MöXv'^.  Wahrscheinlich  XeTiia'^  :  XeittoU'  und  'in^Tiaxo-g  i^Ittttuh' 
wie  ahd.  Berldung  :  BerJdo,  d.  h.  -«-x(o)-  aus  -n-qo-.  Seltener  waren  auch 
die  gleichfalls  altererbten  -tqo-^  -üqo-^  -aqo-,  wie  ntg^-ii,  xi'n-r:^  (vg[,  ai. 
kar-ü-^  „Lobsänger"),  vs-ä^  (:  aksl.  nova-ku  „Neuling"). 

16.  Suffix  -sko-  -skü-.  ßo-axi]  zu  ßo-axo).  dfaxo-g  aus  "^dix-axo^ 
(S  50)  zu  6ixtTr.  Die  (bei  Homer  fehlenden)  Deminutiva  wie  Tiaidfaxo-g  :jai' 
d(axi^  '^)  mögen  mit  dem  Präsens  auf  -/'crxw  zusammenhängen,  und  die  ältesten 
Formen  dieser  Art  mögen  als  Primärbildungcn  (vgl.  aofaxo-g  zu  ttQf'ffxu)) 
zu  einer  Zeit  entstanden  sein,  als  diesen  Präsentien  noch  der  incohativo 
Sinn  eignete,  vgl.  vedriaxo-g  mit  lat.  adulcscPns. 

70».  II.  Suffixe  auf  -/-.  Ursprünglich  vier  Ablautphason  im  i'ara- 
digma:  -/-,  -cj-  w'/-,  -oi-.  -oi-  (im  gen.  sg.)  wurde  im  Griech.  verdrängt, 
H  wirkte»  noch  im  loc.  sg.  nach,  s.  g  82.  Da«  Griech.  brachte  mask.,  fero. 
und  neutrale  /-Stämme  aus  der  Ursprache  mit;  die  Iet7.ten  erHchcinen  aber 
nur  noch  in  dürftigen  Resten. 

I  Suffix  -»-.  Primäres  Suffix,  nicht  häufig,  oi^  o^s  m.  f. :  lat. 
ov-i-s  m.  f.  ^(>-<-«  f.  :  ai.  aV-i^s  m.  „Feind".  iQHg  aus  ♦f^*»-#v  :  ai.  tray^as, 
uridg.  *//•-!-  (vgl.  ai.  fr-flya-s^  lat.  tcr'tiH's).  Altes  Neutrum  'o<x<ft'  du.  aus 
*oq-i'e  (zum  -jf-  vgl.  yoria  aus  *yov-p^  g  70*») :  ai.  dk^i,  vgl.  J.  S<iiiin)T. 
K.  Z.  26,  16  ff. 

2.  Suffix  'ui-.  Sehr  selten,  oy-i/s  (gen.  metaplasUsch  -/«J-oy*?) ' 
t/i'v/^  .  aaotQov  Hesych:  preuss.  wag^i-s  „Pflugmesaer*,  Qt  •yogÄ-iii-«  (vgl. 
FiCK,  Bezz.  B.  12,  162.  168).    «v-ris,  vgl.  ai.  ü-nä-s  ,  woran  etwas  mangelt*. 

au«  •cf/»i  f/io-f  hergeleitet  '  in  -Uttof,  Thorn  185«. 
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3.  Suffix  -mi-.  Selten.  tX-iu-g  f.,  vgl.  die  suffixgleichen  ai.  k^-mi-s 
m.,  lat.  vcr-mi-s  m.,  Vf.  Grdr.  2,  272  f.  ^t-iii-g  f.  :  av.  cla-mi-s  „Schöpfung, 
Geschöpf" ;  die  Stammform  ^A/i^r-  nach  Fick,  Bezz.  ß.  12,  7  aus  ^s^i-xoc 
(vgl.  oio.««-Tog  S.  98)  abstrahiert.  1)  (pyj-f^n-g  f. 

4.  Suffix  -r/-.  Selten.  cix-Qi-g  ox-gi-g  f.  :  ai.  dS-ri-s  „Ecke,  Kante", 
lat.  oc-ri-s  m.     TJ-^t-g  :  aisl.  vlt-r  „weise"  urgerm.  "^uit-ri-z. 

5.  Suffix  -^/-.  Seit  uri dg.  Zeit  produktiv,  primäre  Abstrakta(nomina 
actionis)  generis  fem.  bildend,  ri-ai-g  dnö-Tiai-g  :  ai.  dpa-ciU-s  „Vergeltung, 
Strafe",  do-ai-g  6co-Ti-g :  aksl.  da-ti  „Gabe".  yvM-ai-g  :  ai.  jM-ti-s  „das 
Erkennen".  oQä-ai-g,  d^ico-ai-g,  xäO^ag-ai-g.  Mit  -e-ti-  ax-s-ai-g,  Xdx-s-6i-g 
u.  a.,  wie  ai.  diß-a-tH  f-  „Ansehen",  ähnlich  d-vv-ai-g,  vgl.  ai-^-xb-g^  dv-ijvv- 
To-g  §  70  S.  97.  iidv-Ti-g  m.  war  ursprünglich  fem.  Abstraktum,  gleichwie 
lat.  hos-ti-s,  aksl.  ta-tl  „Dieb"  u.  dgl.  Über  die  Anlehnung  der  -^/-Stämme 
in  Komposita  wie  TSQipi-fxßQOTo-g  an  den  (X- Aorist  s.  §  103. 

Anmerkung.  Hier  mögen  noch  genannt  sein  die  öfter,  namentlich  von  Danielsson 
(Om  de  grekiska  substantiverna  med  nominativändelsen  -w,  Upsala  univ.  ärsskrift  1883) 
und  J.  Schmidt  (K.  Z.  27,  374  ff.)  behandelten  Feminina  auf  -w  -w,  wie  Af]r(jo  A7]xm.  Schmidt 
vermutet  darin  öi-Stämme  und  vergleicht  ai.  sähhä  „Gefährte,  Freund"  acc.  säkhäy-am, 
welches  sich  aber  vielleicht  in  sä-khäy-  so  zerlegt,  dass  -Jcha(y)-  Wurzelsilbe  war.  Auch 
der  Vergleich  mit  ai.  pänthu-s,  mänthä-s,  welclie  von  *pänthäy-,  *mänthäy-  hergeleitet 
werden,  ist  unsicher.  Jedenfalls  ist  ein  aus  vorgriech.  Zeit  überkommenes  Suffix  -öi-  noch 
nicht  erwiesen.  Es  scheint,  dass  -w  eine  Umbildung  von  -ai  war  nach  dem  voc.  -ot  (Bak- 
THOLOMAE,  Ar.  Forsch.  1,  30,  Schmidt  S.  377).  Arjzoog,  Arjiöi  stünden  für  -o^-og  *-oi-l. 
Acc.  kret.  yiüx(6v  ion.  Atjxovv  att.  AfjzcS.  Die  Herstellung  der  lesb.  böot.  dor.  Flexion  -a>, 
-log,  -w,  -toy  vollzog  sich,  ähnlich  wie  die  lesb.  Flexion  'EQfxoysvrjg,  -t],  -rj,  -t]y,  -s  unter  dem 
Einfluss  der  entsprechenden  Kasus  der  ä-Deklination  (Vf.  M.  U.  2,  196,  Meister,  Gr.  D. 
1,  154  f.  269  f.,  Schmidt  S.  379).  Vgl.  noch  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  315  f.  324.  328.  333. 
339.  344.  347. 

W\  III.  Suffixe  auf  -u.  Von  den  ursprünglichen  Ablautphasen  -u-, 
-eil — eu-,  'Oll-  wurde  die  letzte  (im  gen.  sg.)  im  Griech.  verdrängt.  Mask., 
fem.  und  neutrale  ^-Stämme  erhielt  diese  Sprache  aus  uridg.  Zeit. 

Anmerkung,  Dass  in  urgiiech.  Zeit  in  gewissen  Kasus  gewisser  Stämme  -u-  vor- 
handen war  (vgl.  ai.  instr.  sg.  pas-v-a  u.  dgl.  und  oaas  aus  *oq-i-e  §  70 ^  1),  zeigen  1.  die 
Formen  wie  yovrog  yovvu  aus  *yov-j:-og  *yov-p-a  (§  57),  2.  ns?,£xxo-p  aus  *ns^£X-f-o-y  neben 
■niXexv-g  u.  dgl.  {§  13),  3.  ep.  novlv-g  (dor.  n(6Xv-nog)  aus  *7ioX-f-v-,  eine  Stammform,  die 
durch  Übertragung  von  *7ioA-/'-  in  die  Kasus  mit  nokv-  entstanden  war  (vgl.  got.  agg-v-u-s), 
s.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  92  f.,  Vf.  Grdr.  1,  246. 

1.  Suffix  -U-.  Primäres  Suffix,  vorzugsweise  in  Adjektiven,  tttjx-v-q 
m.  :  ai.  häh-ii-s  m.  „Arm",  ysv-v-g  f.  :  ai.  hdn-u-s  f.  „Kinnbacken",  ilu'^-v 
n.  :  ai.  mddh-u  n.  „Süssigkeit,  Honig",  ßaq-v-g  :  ai.  gur-ii-s  „gravis". 
nXar-v-g  :  ai.  prth-ü-s  „breit",   wx-v-g  :  ai.  äs-ii-s  „schnell",  lat.  acu-pedius. 

2.  Suffix  -iu-.  In  andern  Sprachen  häufiger  auftretend,  ist  -m-  im 
Griech.  gesichert  nur  in  lak.  f-ti^-g  kret.  vlv-g  att.  (inschr.)  tw-g,  homer.  gen. 
vtsog,  Gf.  *su-iii-s,  vgl.  ai.  su-ta-s  „erzeugt,  Sohn".  Vgl.  W.  Schulze, 
Commentationes  philologae  Gryphiswald.  1887,  p.  17  sqq.,  Kretschmek, 
K.  Z.  29,  470  f. 

Hierher  würden  auch  die  Maskulina   wie  vofxsv-g  TTOfxrvev-g   (nom.  pl. 


^)  Dass  &e\uiaTog  durch  neue  Anfügung  j  geworden.     Nach  Danielsson,   Gramm,  und 

von  'Tog  entstanden  sei,   wie  Fick  will,   ist  I  etym.    Stud.    1,  51   war   ^efXLGx-    „ein   Kom- 

nicht   glaublich.      In    der  Zeit,    in    welcher  i  promiss  von  ^sfxia-  und  ^f.M/r-",  vgl.  §  73,  2 

dieser  Neubildungsprozess  sich  vollzogen  haben  I  Anm, 

müsste,  wäre    schwerlich   mehr  -x-x-  zu  -ax-  I 


2.  Nominal-  nnd  Pronominalflexion.  (§  10^—10^.)  ^^qI 

-t^r-^g  im  Kyprischen)  0  gehören,  wenn  Wackernagel  .s  \  erknüpfuug  mit 
den  ai.  Maskulina  auf  -äi/u-s  das  richtige  träfe  (K.  Z.  24,  295  ff.  und  27,  84  ff.). 
Doch  bleiben  bei  dieser  Hypothese  erhebliche  Schwierigkeiten.  S.  Johansson, 
De  der.  verb.  contr.  73  sqq.  und  Wackernagel  selbst  Phil.  Anz.  1887  S.  232. 
Anmerkung.  Zunächst  möchte  man  festgestellt  wissen,  in  welchem  historischen 
\'erhältniss  die  Nom.  sg.  auf  -ev-g  und  die  arkad.-kypr.  auf  -tj-g  (z.  B.  yQatfr^g)  zu  einander 

tanden.  Spitzer.  L.  d.  a.  D.  27  ff.  sieht  -^g  als  Neubildung  an,  während  Pbellwitz,  Gott. 
- "1.  Anz.  1880,  S.  7G5  nom.  -rjg  :  voc.  -ev    für   das  ursprüngliche   hält.     Des  letzteren  Ge- 

lirten  Verknüpfung  unserer  Nomina  mit  närquyg  (vgl.  §  70,  3  S.  93)  scheint  mir  kein 
^glücklicher  Gedanke. 

3.  Suffix  -na-.  Sehr  selten.  Hom.  ^qf^-rv-g  neben  att.  O^Qa-vo-g. 
hy-vv-g. 

4.  Suffix  -rit-.  Sehr  selten.  Säx-gv  :  corn.  (hjr  (pl.  dagroti) 
»Zähre",  lat.  lacru-ma.  Auch  xcixQv-g  f.,  xcc^qv  (x«y/^r)  n.  und  ßotqv-g 
m.  hierher? 

5.  Suffix  -tu-:^  Verbalabstrakta  und  aus  ihnen  entstandene  Kon- 
kreta, ein  besonders  im  ion.  Dialekt  produktiver  Bildungstypus.  Nach 
Ausweis  der  Schwestersprachen  (z.  B.  lat.  ad-Hu-s)  waren  dieselben  ursprüng- 
lich masc.  gen.,  sie  wurden  im  Griech.  fem.  hauptsächlich  wohl  durch  An- 
lehnung an  das  Genus  der  -^/-Abstrakta  (§  70*,  5);  das  späte  yT-rr-g  m. 
wurde  damals  erst  von  (ft-rv  n.  und  (fi-ivoi  aus  neu  gebildet.  ctQ-iv-g  : 
lat.  ar-tu-s.  aanaaii-g  zu  ctana^oiicci,  wie  got.  ihnassii-s  „Gleichheit, 
Billigkeit"  zu  "^ibnatjan  (ags.  cmncttan)  „adaequare".  ßor^-tv-g.  Zwei 
Neutra:  aff-iv  paa-rv  :  ai.  väs-ta  n.  „Wohnstätte",  und  (ft-rv.  iiv-no-g 
von  *atv-  „Wesen"  für  *h'€-iv-,  vgl.  ai.  Ir-d-fu-s  „Tüchtigkeit"  und  ^X"^- 
0i-g  ax-^'tö-g  S.  100.  Den  mit  -ti-  gebildeten  Zahlsubstantiva  der  andern 
Sprachen,  wie  ai.  xmTdhti-s  aksl.  pctX  ,^Fünfheit,  Fünfzahl,  Anzahl  von  fünf", 
entsprachen  im  Griech.  Formen  auf  -tv-g^  wie  ntvn^xoaiV'g,  rgirv-g  (tgung 
unter  dem  Einfluss  von  iQiiiö-g  =  Hgi-xio-g),  TQixTv-g,  vgl.  Baunack,  K. 
Z.  25,  249  ff. 

70«.  IV.  Suffix  'i-  -ic-.^)  Dieses  Suffix,  das  im  Griech.  infolge 
analogischer  Neuerungen  die  Gestalten,  die  es  im  Paradigma  ursprünglich 
gehabt  hatte,  fasst  ganz  einbüsste,  diente  seit  uridg.  Zeit  zur  Bildung  von 
Feminina  zu  substantivischen  und  adjektivischen  Maskulinstämmen  der  ver- 
schiedensten Art,  ähnlich  wie  -ä-  neben  -ö-.  ^ijaaa  aus  "^O^iji-ia  zu  O^rg 
yh^-i'ög.  fi-i'u  n-iüg  aus  *(ffi-ta  zu  A-  aus  *sem-  (§  74,  1).  Zu  M-Stäni- 
men  urspr.  nom.  -rii-t  gen.  -u-v's  -u-iös.  fiagda  aus  *fiaQ(f-t€t  zu  fiaQ-t^-g  : 
vgl.  ai.  (jurv-i  „gravis"^);  bei  diesen  w-Adjektiva  fungierte,  wie  anderwärts, 
so  auch  im  Griech.  (bei  Homer  u.  sonst)  die  unmoviorto  Form  auf  -v-g 
auch  femininisch.  Zu  cw-Stämmen:  itxitaya  aus  *#fxfrfr-i«  zu  f*xiwr  : 
vgl.  ai.  tak^i'X  zu  tdk^an-  „Zimmerer",  qdyaiva  zu  yayciir,  iHqanatvtt  nelwn 

*)  Haupt.  Do   nominum  in  -ivg  cxcun-  ■  dors  im  Griech..  K.  Z.  .'10,  IW8  ff.,  konuto  ich 

iiuin  flexionc  Hotnorira.  IHHM.  I  nicht  mehr  b«nOtii*ii.] 

»)  Hkkfky.  I»if  Stiffixi!  fi,  tu  Mmiatu,  1           *)  Dms  da»  Oriech.  «urh  (v«n  dw  Form 

K.  Z.  2.  215  ff.  j  d«i  Oon.  u.  w.  w.  aiM|(e|nnK'        * 

')  f>ANiEi>s                 'Ic    indoeurop^inkm  '  -vtn  gehabt  habe,  wio  Pbki 

f.                 iitimria    j..i    *,  l  |mttU  univi'mif««!«  >  Ai«.  I88H.  K  7<in 

.11  -Hl.     (.IoiiAJ«»i»oi«*H    Aufmitx    Zur  lieh,     i'/jtii«    «rl 

1  •  in,  l'.iMung  in    «Im  idg.  Hprachni.   bmon-  «Imu  «I' 
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pau-n-a   ^§  72,  4)    zu   orco-eig  :  ai. 
Zu   ->^^-Partizipien   von   thema- 


^fgait-i'-rj  zu  ^f-QfCTC-Mv  (ursprünglich  ?i-Stamm,  s.  §  71,  1);  -mra  wurde 
als  einheitliches  Suffix  weitergetragen,  z.  B.  Xvx-mva  zu  Xvxo-g,  r'jfxi-^saiva; 
aus  TToir- 17«  :  ai.  i^a'^wF  „Herrin"  darf  wohl  geschlossen  werden,  dass  ein 
derartiger  Prozess  schon  einmal  im  Uridg.  stattgefunden  hatte.  Zu  er- 
Stämmen urspr.  -er-l  -r-i.es,  daher  -rsiga  neben  -rq-ia,  svvr^-rsiQa  svvrj- 
roia,  sv-TTaTsiga,  do-rsiqa  (:  ai.  da-tr-t  lat.  da-tr-i-x)^  ipäl-xq-ia.    Zu  iient- 

Stämmen:   ono-saaa  aus  *-/?€T-(a  für  *  —  —   ^*  '^'^    ^^    ""    "-^-^ "* 

äpa-vat'T  zu  dpa-vant-  „wasserreich", 
vokalischen  Tempusstämmen :  (pägovaa  aus  *^€Qo-vT-ji,a  zu  ^6^wr  :  ai.  &Äam- 
nt-T  zu  hhdra-nU  „ferens",  löovaa  zu  tVwi^  :  ai.  vidd-nt-t  zu  vidd-nt-  „fin- 
dend". Zu  Partizipien  von  themavokallosen  konsonantisch  schliessenden 
Tempusstämmen  ursprünglicher  Ausgang  -^t-ij  dor.  sccaaa  (kret.  dat.  fc«z:z^«) 
aus  *f  (X-ar-/«  :  ai.  s-a^-^,  uridg.  *5-^^-7';  f  ovcra  ovtr«  war  Neubildung  wie  icav  mv 
(§  112).  Zu  es-Stämmen:  av-aiSsia  aus  -«tf-f«  zu  av-aidrig  :  vgl.  ai. 
rodas-i  neben  ro(?(«s-  „Welt",  lat.  temp-er-ie-s  zu  tempus.  TiVl  «^es-Stäm- 
men  urspr.  -nes-J  -us-ies,  daher  ysyov-sTa  dor.  att.  (aus  ^^-psa-ia)  und 
yfyoi'-m«.  Bei  den  -o-Stämmen  fehlte  seit  uridg.  Zeit  der  Stammauslaut 
-0-  vor  unserem  Suffix  :  msiga  aus  "^nipsg-ß^a  zu  nisgö-g  :  ai.  ptvar-t  zu 
pJvard'S  „fett". 

In  einigen  Wörtern  hat  -icc  das  Aussehen  eines  Primärsuffixes,  z.  B. 
9)1)^«  aus  *(fvy'ji,a.     S.  Vf.  Grdr.  2,  319. 

Anmerkung.  Der  Ansatz  der  idg.  Suffixform  -i  für  den  nom.  sg.  ergibt  sich  aus  den 
Fonnen  wie  nom.  sg.  ai.  sati,  lat.  datr-i-x,  air.  Brigit  =  ai.  hrhat-t,  got.  frijönd-i,  lit.  sukant-i. 
Im  Griech.  war  -T-  wohl  erhalten  in  noXi-xrj-g  zu  ai.  ^^*r-^'  (trotz  Bechtel,  Phil.  Anz.  1886, 
S.  13).  Der  acc.  sg.  ging  teils  auf  -i-m  aus,  vor  sonantischem  Anlaut  (ai.  -i-m),  teils  auf 
•ii-rp,,  vor  konsonantischem  Anlaut  (vgl.  im  opt.  3.  pl.  *s-ii-nt  neben  *s-i-  *s-iie-,  §  107).  Aus 
letzterem  gr.  -/«»/  mit  Antritt  des  -r  nach  der  Analogie  der  Ausgänge  -i-m  -ä-m  u.  s.  w. 
Entsprechend  im  acc.  pl.  -iins,  das  im  Gr,  vielleicht  noch  durch  -tag,  die  antekonsonantische 
Nebenform  von  -Lccvg,  vertreten  war  (§  87).  Nach  -iccf  wurde  im  nom.  sg.  -la  für  -T  ge- 
bildet, -ie-  als  starke  Suffixform  setzen  wir  an  auf  Grund  von  lat.  mäter-ie-s  ac-ie-s  und 
von  lit.  zem-e-  aus  *zem-ie-;  es  wurde  durch  -iä-  verdrängt,  z.  B.  gen.  -iäg.  Eine  Fort- 
setzung dieses  urgr.  Prozesses  war  es,  dass  -iä-  auch  in  den  nom.  acc.  sg.  eindrang,  z.  B. 
etcdgcc  „Genossin"  für  ^excaqa  (zu  hago-g,  s.  Wheelek,  Nominalacc.  59).  Das  Schwanken 
zwischen  dXtq&eia  und  ('dtj&eid  ion.  aXr]&€ti]  u.  dgl.  (G.  Meyer,  Gr.  Gr."^  55  ff.)  erklärt  sich 
zum  Te'l  wohl  daraus,  dass  in  einigen  Fällen  von  Haus  aus  beide  Bildungen  neben  einander 
gestanden  hatten. 

Die  Flexion  der  je-Stämme  geriet  mit  derjenigen  der  i-Stärame,  in  denen  je  nach  konso- 
nantischem oder  sonantischem  Anlaut  der  Kasusendung  -i-  und  -n-  wechselten  (§  70  ^),  zu- 
sammen. Die  Akkusativendung  -T-m  der  ^e-Stämme  bestand  auch  einmal  im  Griechischen, 
wie  hom.  noXlp  ^)  =  ai.  purim  (vgl.  nohä-rd-g  nolirj-rrj-g  noXtä-o)(o-g,  die  den  Übertritt  in 
die  Analogie  der  iä-Stämme  repräsentieren),  und  wurde  Anlass  zur  Flexion  noXiog  u.  s.  w. 
Daneben  stand  auch  noXi-,  noXet-  :  ai.  puri-  und  beförderte  jenen  Metaplasmus,  da  die  -i-  :  'ü- 
Stämme  und  die  i-Stämme  auch  ihrerseits  ihre  Flexionen  vermischt  hatten  (§  70  ^).  Vgl.  ausser- 
dem die  Doppelheiten  xpdXxg-ia  :  Xrjarg-lg  (gen.  -Id-og),  vijaaa  aus  *vuxia  :  ai.  ät-i-s  „Ente"  u. 
dgl.  Das  Schwanken  zwischen  den  drei  Stammklassen  {-i-  :  -ie- ;  -i-  -ii- ;  -i-  :  -ei-),  das  zum  Teil 
aus  vorgriechischer  Zeit  stammte  (vgl.  Vf.  Grdr.  2,  262.  314.  455),  bedarf  im  einzelnen 
noch  näherer  Untersuchung. 

Die  Doppelheiten  dXij&sicc  :  clX^&eiä,  evd^vva  (aus  *€v%hvy-ta)  :  sv^vvrj  u.  dgl.  mögen 
Formen  wie  toXfxa  ixsQLfj.va  nrigva  statt  solcher  auf  -ä  ins  Leben  gerufen  haben  (Vf.  M.  U. 
2,  199,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  57).  Doch  bedarf  es  noch  näherer  Untersuchung,  inwieweit 
dieselben  etwa  ehedem  Neutra  auf  -«  gewesen  waren.  Die  letzte  Auffassung  ist  durch 
kret.  gen.  prjfiäg  zu  ion.  elfxa  u.  dgl.  (Wheeler,  Nominalacc.  35  f.,  Solmsen,  K.  Z.  29,  64) 
nahe  gelegt. 


*)  Der  Bemerkung  von  Bechtel  über 
homer,  noXl-g  im  Phil.  Anz.  1886,  S.  12 
stelle  ich  die  Frage  entgegen :  wo  hätte  denn 


Homer  nöXig  noXiv  mii  /  in  der  Senkung  ge- 
brauchen können?  i  in  der  Senkung  bei 
ijvlv,  K  292,  y  382. 


2.  Nominal- und  Pronominalflexion.  (§70'^— 71.)  j^q3 

70'^.  Mehrsilbige  Stämme  auf -Z^-  -//-  und  Siui  -ü-  -uu-.  Hierher 
gehören  die  Flexionen  wie  TröXc-g  nolioq  (neben  noh-g  TiöXeoq),  ßXo- 
avQ(üni-g  {A  36)  und  vtxv-g  rexv-v  vsxv-oc.  Dass  dieser  Deklinations- 
typus aus  vorgriech.  Zeit  mitgebracht  war,  ist  sehr  wahrscheinlich,  und 
ich  nehme  an,  dass  er  durch  Nachahmung  der  Deklination  einsilbiger 
Stämme  auf  -T-  und  -ü-  (z.  B.  xT-q  xi-6g,  ai.  hht-s  hhii/-ds,  6-<fQv-g  6-(fQv-og  : 
ai.  bhni-s  hhmv-ds)  entsprungen  war  (Grdr.  2,  314).  Die  i-Stämme  (§  70*) 
wurden  im  gen.  sg.  etc.  in  allen  Dialekten  ausser  dem  attischen  in  diese 
i-Dek\.  übergeführt,  z.  B.  gen.  (fvaiog  =  att.  (fvaeog,  und  durch  denselben 
Einfluss  erklären  sich  die  Messungen  wie  ngr/^iv  für  TTQi^'^ir  bei  Homer 
(Hartel,  Hom.  Stud.  P  105).  Geringer  war  der  Einfluss  der  «-Dekl.  auf 
die  M-Stämme  (70''),  z.  B.  bei  Homer  7toXv-g  lO^v-v  ßgcDTv-r  (Hartel  a.  0.). 

71.  B.  Suffixe  auf  -w.')  Es  sind  vier:  -en-,  -im-,  -um-,  -men-. 
Dieselben  standen  seit  uridg.  Zeit  im  Austausch  mit  -o-,  -io-  -i-  -f-,  -mo-, 
-wo-.  Daher  Kompositionsformen  wie  aiiio-ßcccft'^g  und  av-miio-g  (neben 
av-aif.i(üv)  zu  ai-jia  (§  103)  und  Ableitungsbildungen  wie  X'^'."-"/  zu  XfT-iia 
Xfi'uoh'.  Neben  o-Stämmen  stehend,  hatten  die  w-Stämme  seit  uridg.  Zeit 
das  Amt,  den  Adjektivbegriff  zu  individualisieren,  ein  Einzelwesen  zu  be- 
zeichnen, das  eine  Eigenschaft  in  auffälligem  Masse  besitzt;  daher  auch 
viele  Personennamen  mit  >i-Suffixen.  Z.  B.  aiQaß-o-g  „schielend"  :  aiQc'cß-iav 
„Schieler",  ^lodßwr:  orgdv-io-g  „himmlisch"  :  ovQar-ton'  «der  Himmlische": 
vgl.  lat.  multi-hihu-s  :  hih-ö,  rüf-u-s  :  liüf-ö.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  -jew-,  -^en-  und  -men-  erst  durch  Weiterbildung  von  «-,  t«-  und  m- 
Suffixen  mittels  -en-  ins  Leben  getreten  waren. 

Die  w-Stämme  waien  ursprünglich  teils  mask.  (wie  x*'/twr),  teils  neutr. 
(wie  x*'*«^«);  in  ccgrjwv  ^tä,  tgr^gayv  neXeia  war  die  Maskulinforni  unmo- 
viert  mit  einem  subst.  Fem.  verbunden,  vgl.  i]dvg  ctviin]  n  360  u.  dgl. 
Nur  ein  Teil  der  -?V;;i-Stämme,  wie  mS-Tv-,  scheint  fem.  Genus  aus  vorgriech. 
Zeit  mitgebracht  zu  haben  (vgl.  Vf.  Grdr.  2,  321  f.). 

Die  starken  Kasus  hatten  -hi-  -ön-,  -/^/i-  -ion-  -u>  n-  -linn-  u.  s.  f., 
die  schwachen  -n-  -n-,  -in — in-  -in-  -iin-,  -im-  -du-  -nn-  -ntni,  -wu-  -mn- 
-mn-  von  vorgriech.  Zeit  her. 

In  den  schwachen  Kasus  stand  ursprünglicii  die  koiisoiianiix  h  aus- 
gehende Suffixform  vor  den  sonantisch  anfangenden  Kasiisiiiduimi'n;  m» 
noch  ctQ'V'Og  xv-v-6g  (vgl.  ai.  Sii-ii-as  nä-mti-as)  gegenüber  den  Noubiidungon 
wie  ttxT-ov-og  7tl-{f:)oy-og  noi-iitr-og  ciy-öii-og.  Dagegen  stand  die  sonanUach 
ausgehende  Suffixform  vor  den  konsonantisch  anfangenden  Kasusendungen; 
80  noch  (/gä-m',  kret.  nXia-m  (neben  nKor-og,  s.  g  73,  3)  und  (tQvt'tfSt  für  ♦ff^-<r# 
(»von  t\Q-\'-ög  u.  8.  w.  übernommen),  und  so  einst  auch  ♦i^xm-cri  (ai.  tdkia-.^i) 
*ntnfu(-m  für  it'xio-ai  noint-ai  durch  Angleiihung  des  Vokals  an  den  der 
andern  Kasus  (vgl.  r^S^-ai  für  *i]6v-ai,  ßdat-at  für  ßdtri-m);  xv-<rt  für  •xm-oi 
(ai.  iuva-8u).    Völlig  verdrängt  war  die  ui-spr.  kcIi wache  Suflixgostult  in  den 

')   OMTIIOFF,Zin(HH(||ir|itr(lcHM<llWlirllOfl    1     148  ff.      STKItlTIlWI«,    Dio   AlmlufllDK   ilrr   No- 

dont»clion  AdjcktiviiiiiM,   IHT»..    Dorn.  P.Hr.  |  tninalmifflx««    in-  und    ien-  im  (;rrm.  und  ihr 

H.    :J,    1    ff.     Vf.    Di«-   Mc-liwaclir    Form    der  !  VorliÄltni»    tu    der    d«««    lndogrrin«ni»»rhrn. 

NominalHtÄinino  auf    n  in  miffixulon  Writ4»r-  Hallo  IS^H. 

btidungcn  und /uHMinniciiH«t/unK«>n,  M.  \' .  2,  \ 
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Neubildungen  wie  hom.  }]yeiiöv'eaai  nach  dem  Typus  sTtsa-di  (§  90)  und 
xoTvh]Sov'6(fi  nach  dem  Typus  atQarö-ifi  (§  92).  Schwache  Suffixform  war 
ursprünglich  auch  Regel  bei  Weiterbildung  mittels  anderer  nominaler  oder 
verbaler  Stammsuffixe,  und  oft  erhielt  sie  sich  hier,  während  sie  aus  der 
Deklination  des  zu  Grunde  liegenden  n-Stammes  bereits  verschwunden  war. 
Z.  B.  ysit-v-iA  zu  yeiTODV  -ov-og,  Ttxxaiva  aus  Hsxt^-ka  zu  tsxiwv  -ov-og,  nl- 
(p)aiv(a  aus  "^m-pn-kw  zu  m-{i=)o)v  -{j^)oV'Og,  noi-^v-ri  noi-fxv-io-v  Tioi-fxaivw 
zu  Tcoi'iu]v  'fib'v-og,  varvv-^iv-o-g  zu  ovo-fxa.  Vgl.  auch  die  Bildungen  wie 
ovo-fia-ta  Tteigata  §  70,  14  S.  97  f. 

Was  dann  die  starken  Kasus  betrifft,  so  war  der  Wechsel  zwischen 
S  und  Ö  wahrscheinlich  von  jeher  von  der  verschiedenen  Stellung  des  Wort- 
tones abhängig,  vgl.  z.  B.  <pQ-8V-sg  cpQ-rjv  :  a-(pQ-ov-eg  a-ipQ-wv,  wie  na-%tQ-eg 
Tict'Ti'jQ  :  ixrjTQo-TTd-TOQ-sg  'Ttcc-rwQ,  s.  §  24  S.  45.  Der  nom.  sg.  hatte  von  uridg. 
Zeit  her  überall  langen  Vokal,  xv-mv  Ttoi-fxip'.  Der  acc.  sg.  und  nom.  acc.  pl. 
du.  zum  Teil  -en-,  wie  av^-sv-a  noi-ji&'v-a,  und  zum  Teil  wahrscheinlich 
-on-y  wie  Ttxi-ov-a  ax-iiov-a.  Ob  auch  Formen  mit  -ön-^  wie  ovQav-icov-eg, 
aus  vorgriech.  Zeit  überkommen  waren,  ist  nicht  sicher  entschieden  (Vf. 
Grdr.  2,  323  f.).  Im  loc.  sg.  war  -en  -en-i  sicher  alt,  in  av^-iv-i,  al-{p)tv, 
dö-fisv  noi-ixtv-i,  und  mit  Rücksicht  auf  al-(p)i-v  :  al-[p)Mv,  got.  loc.  ah-in  : 
acc.  ah-an,  ai.  räj-an-i :  räj-än-am  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  -en  -en-i 
auch  bei  den  Stämmen  einst  im  Gebrauch  waren,  die  anderwärts  in  den 
starken  Kasus  -on-  hatten,  also  rtxiov-i  für  Hsxisv-i.  Gortyn.  Infinitive 
wie  So-firjv  scheinen  den  av.  Lokativen  auf  -äw  entsprochen  zu  haben  (so 
jetzt  auch  Johansson,  Bezz.  B.  13,  113,  Bartholomae,  K.  Z.  29,  497),  also 
hier  -en  wie  im  nom.  sg. 

Wie  die  starken  Stammformen  vielfach  ins  Gebiet  der  schwachen 
Kasus  eindrangen,  so  auch  umgekehrt,  z.  B.  uq-v-u  (nom.  aq-rjv),  xv-v-cc 
(nom.  xv-Mv). 

Vgl.  ausser  der  S.  103  Fussn.  1  zitierten  Litteratur  noch  Vf.  C.  St.  9,  375  f.,  M.  U. 
3,  126  ff.,  DE  Saussuke,  Mem.  211  ff.,  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  28.  30.  38  f.,  Bartholomae, 
Ar.  F.  1,  CoLLiTZ,  Bezz.  B.  10,  1  ff.,  Vf.  Grdr.  2,  322  ff. 

1.  Suffix  -en-.  Durch  Verallgemeinerung  der  verschiedenen  Suffix- 
gestalten waren  im  Griech.  fünf  Bildungstypen  entsprungen:  dq-v-  (aq-v-a 
ccQ-v-6g)\  dS-ev-  äga-sv-  [dS-tv-a  -äv-og,  dqa-ev-a  -sv-og)\  Ttxr-ov-  «ryJ-or- 
{rexT-ov-u  -ov-og,  dtjd-ov-a  -ov-og);  7T€vd^-rjv-  (7r€v&-rjv-c(  -rjv-og);  xXvS-oov- 
dy-föv-  (xXvd-bov-a  -wv-og,  dy-cov-a  -wv-og). 

Seit  idg.  Urzeit  primäre  nomina  agentis,  deren  ursprüngliche  Bedeu- 
tung aber  zum  Teil  schon  in  vorgriech.  Zeit  durch  Lockerung  des  Ver- 
bandes mit  dem  Verbalbegriff  eingebüsst  war,  so  dass  nur  der  Begriff  eines 
konkreten  Wesens  oder  einer  dauernden  Eigenschaft  übrig  blieb,  t^xt-wv  : 
ai.  tdks-an-  „Zimmerer",  xv-mv  :  ai.  sv-an-  suv-an-  „Hund"  (nach  Benfey 
„der  häufig  und  viele  Junge  gebärende",  zu  xv-og),  gen.  xv-v-6g  :  aLsii-n-as.^) 
dq-Y'V  dq-v-6g  (daneben  TioXv-qqrjv,  das  sich  zu  dq-r^v  verhält  wie  TcoXv-rXäg 
zu  TaXäg,  ai.  d-gni-s  zu  gurü-s)  :  armen,  ga-rn   „Lamm".    dq(T-r]v  ion.  kret. 

1)  xvyogkami  für  *xvvog  nach  xvy-a  (vgl.  j    ärgerlichen  Lapsus  acc.  xr-ov-«  als  überlieferte 

7rd<f-«  :  TToJ'-d?)  gebildet  sein.    Daher  unrichtig  Form    gesetzt;   man   schreibe    S.    325    dafür 

Peellwitz,  Gott.  gel.  Anz.  1886,  S.  757.  —  voc.   xvoy,   während  S.  328   der  ganze   Satz 

In  meinem  Grdr.  2,  325.  328  ist  durch  einen  „Dazu  kommen  etc."  zu  streichen  ist. 
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na-t^r  :  RY.  ars-an-  „männlich,  Mann",  urspr.  «befruchtend,  Befruchte^^ 
>(oi]y-(üv.  iQvy-cov.  Auch  die  Kategorie  der  Denominativa,  wie  Sgofi-o)*' 
(dQÖiio-g),  YäcTQ-oar  {yaarrjQ),  scheint  in  vorgriech.  Zeit  hinaufzureichen. 
Viele  Personennamen,  wie  XQtii-ioy  (:  ahd.  (rrimmo),  ^vx-wr  (:  ahd.  Wolfo). 

Zuweilen  Übertritt  der  Maskulina  in  die  Deklination  der  -ort -Stämme, 
cranlasst  durch  den  gleichen  Nominativausgang  -wi-,  wie  A«wi'  A*orr-oc 
neben  /fd->T«(>Jo-c  (wie  muo-ßc((fi\c)  Xtcara  (Vf.  M.  U.  2,   1G8  f.   197). 

Die  idg.  neutralen  c'/?-Stämme  (meistens  Körperteilnamen)  schlössen 
sich  der  auf  einer  Ableitung  mittels  -to-  beruhenden  Deklination  der  Stämme 
auf  -meii-  und  -ficn-,  wie  oiofiaiog  ovofiäti  etc.,  an.  xdcQd  aus  *xaQHa-a, 
gen.  ion.  xagr^atog  aus  "^xagäa-a-rog  (vgl.  xcigäio-v  aus  *x«^rtcr-i-o-r)  :  ai. 
Sirs-dn-  n.  „Haupt"  (vgl.  Vf.  M.  U.  2,  173  f.  227  ff.,  Solmsen,  K.  Z.  29, 
69,  Danielsson,  Gramm,  und  etym.  Stud.  1,  40  ff.).  i^Tr-a-Tog  :  ai.  yak-dn- 
n.  „Leber".  Hierher  wohl  auch  ^ley-a  aus  ^/^ley-ri  :  ai.  niah-dn-  n.  „Grösse"; 
hierzu  dann  die  Neubildungen  jm'yag  [ue'yccv  nach  der  Analogie  von  t>/*Ar  : 
^i]kv'g  x/i]'/.V'V  u.  dgl.  (Vf.  M.  U.  2,  175;  anders,  aber  ähnlich  .1.  S.  hmidt, 
K.  Z.  26,  408.  27,  283  und  Bartholomae  K.  Z.  29,  565). 

Ging  die  Infinitivendung  -nr  (dor.  lesb.  -/^r),  wie  in  (ftQi^ii  y^c^V'- 
aus  -ffTfv  hervor,  was  lautgeschichtlich  wahrscheinlicher  ist  als  ihre  Her- 
kunft aus  'f-j=€v,  so  sind  idg.  Inf.  auf  *S'en  ^-s-en-i  (loc.  sg.)  anzusetzen: 
vgl.  ai.  Inf.  wie  m-^-dn-i  von  ul-  „führen".     Vgl.  §  146,  4. 

2.  Suffix  'ieu'.  Maskulina:  ovQcci-iun',  ftaXax-foyy  :  vgl.  lat.  vulp-iö, 
lihell-iö;  auch  einige  mit  Verallgemeinerung  der  Suffixform  -iti-,  wie 
SfX(f'h'-  „Bauchfisch"  :  vgl.  ai.  (jarhh-in-  „schwanger".  Feminina  nur  mit 
'IV-  :  y/wx'-n-  (zu  yXdöaaci  aus  *y/wx-/«)  dxi-Tv-  mö-Tv-  ^ijn-ti-  und  mit 
Kennzeichnung  des  fem.  Genus  durch  Überführung  in  die  rt-Deklination 
vaniv-if  neben  vaiiTv-^  6oniv-r^  zu  Jw-t/-c;  öwriv-i]  stellt  sich  zu  lat.  da-tiö 
u.  dgl.  (Vf.  Grdr.  2,  277.  335  f.).     Vgl.  Streitberg  a.  0.  45  fr. 

Hierher  gehörten  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  die  Komparativ- 
bildungen wie  i]6-iu)v  -/o)'-og,  wie  wir  §  73,  3  sehen  werden. 

3.  Suffix  'ticn-.  (d'(/=)o)i'  mit  loc.  sg.  (u-{f)tr  :  ai.  dy-mv-  (schwaciic 
Stammform)  n.  „Leben".  7ii'(f:)u)v  :  dA. pUvan-  „fett".  d-TifiQwr  aus  ♦-;r*^ 
^ft)v,  ntiQuivu)  aus  ^nfQ-pn-io)  und  neutr.  neiQuta  aus  */rf^/rw-ra  :  ai.  pdr- 

'iv-  n.;  über  ntiQuia  und  die  gleichartigen  tidcci-  d.  i.  fd-pai-,  y^»H>^)''['"> 
Gitat'  8.  8  70,  14  S.  97  f.  Die  Suffixform  -nn-  wohl  in  fv^vra  ev^^ivat 
aus  **i5/>-ri'-/a  -ri-/w  erhalten,  s.  Osthoff,  Forsch.  1,  24  ff  Vf  M  T^. 
2,  190.  201  f.  205  f.  Grdr.  2,  342,  Strkitbero  a.  0.  56. 

Der  Dativ    von    nomina    actionis    auf  -ucn-  seit  vorgriocli.    /.ci 
Infin.  :  kypr.  do-ptv-iu  att.  dovvai  :  ai.    da-cdn-v    ,zu   gobon";  H^-ma 
^pud-ptv-ai  :  av.  vld-van-öi  „zu  wissen".    Vgl.  g  146,  3.    ♦-v<^»i-«i  mit  »t. 
>rm  des  Stammsuffixes  war  eine  uridg.  Neuerung  flir  ♦-»/f»-ai  ♦-mm-<ii. 

x*if(yr)wr  neben  xnt-pit-g  g  7(»,  3  S.  93.     Kh  ent^itand  ein  einhoitlichoa 
iffix  -#(f)a)r-  zur  Bezeichnung  von  Örtlichkoiten,  wo  eich  etwa«  befindet, 
.\io  oii'fo'yr  oh'tor,  hr/itav,  Xitaiwr.     Vgl.  die  Nachträge. 

4.  Suffix  -mcw-.  Seit  uridg.  Zeit  hilufig  gebrauchte»  Suffix  fWv 
nomina  actionis  (n.  und  m.),  die  oft  in  Dingbedoutung  übergingen   (. 

, Strömung,  das  Strömende"),  seltener  von  nomina  ugentis  (m.).     Die  Ni mmhi 
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gingen  im  öriech.  in  einem  Geleise  mit  denen  der  -im-  und  -^c;^-Stämme, 
indem  ihre  Deklination  sich  mit  der  einer  -fo- Weiterbildung  verquickt 
hatte  (§  70,  14  S.  97  f).  /«i5-iwa  x*^-/^«  xv-^cc :  ai.  hö-man-  n.  „Guss".  rsQ-fia 
t€Q-l^iü)y  :  lat.  ter-men  ter-mö.  ^W-cnry^ta  airj-iimv  :  ai.  sthd-man-  n.  „Stand- 
ort, Kraft".  iiivrj'f.ia  fxvt]-^ü)V.  vor^-fia  vorj-^orr.  ^laO^w-fxa.  xsv^'fxwv. 
i^'fiwv,  vgl.  i'S'iiev-ai.  Xfi-juwv  und  Xi-iJirjv.  noi-ixr^v  :  lit.  p'e-men-  m. 
„Hirtenknabe".  Im  Anschluss  an  Formen  wie  xrjds-fiwv  rjy8'fxo)v  x«A«-awv 
wurde  -/twr  zuweilen  auch  als  Sekundärsuffix  gebraucht,  wie  axq^iiwv, 
SceiTVfxm'. 

Der  Dativ  der  nomina  actionis  seit  vorgriech.  Zeit  als  Infin.  :  66- 
fiev-ai  zu  ^o-fia  :  ai.  dd-man-c  „zu  geben";  l'S-ixsv-ai  zu  iS-iimv  :  ai.  vid- 
mdn-e  „zu  erkennen,  zu  erfahren";  ßr^-fiev-ai  zu  ßrji^a.  Ebenso  war  wohl 
auch  der  infinitivische  Gebrauch  des  entsprechenden  Lokativs  altüber- 
kommen :  S6-fi€r,  l'S-^ifv  u.  s.  w.  :  vgl.  av.  inf.  cas-man  d.  i.  -man  „zu 
schauen"  neben  dat.  cas-maine;  der  av.  Lokativform  scheint  kret.  66-f^irjv 
entsprochen  zu  haben  (S.  104).     Vgl.  §  146,  2. 

Entsprechend  den  -r-«o-,  -d-ino-,  -cr-^to-  in  §  70,  8  S.  94  finden  sich 
-i-liifi'-,  'O^'iLuv-,  -a-fiev'.  kahi^ia  wohl  zu  Xcci-iao-g,  vielleicht  hierzu  noch 
aerfia  avrf^nqv.  i'-d^fxa.  TiXaC^ia^  sgeia^ia,  rr^'V^«,  v6ixi(f^a,  acfiraa^aa; 
TIoXv<fqäanün'  (fqaa^ioavvri  (Meisterhans,  Gr.^  68). 

71  a.   C.  Suffixe  auf  -r. 

1.  Nom.  acc.  neutr.  auf  -ccq  -mq,  z.  B.  ovd^aq  :  ai.  üdhar  „Euter", 
rjTiaQ  :  av.  yäJmr^,  arrjag  (arstaQ  falsche  Schreibung)  ackäg,  rjficcQ,  aXeiipaq 
neben  aXsixpa,  Xv^iaq  neben  Xdi^ia-,  vömq.  Dieses  -q  darf  darum  unter  den 
stammbildenden  Suffixen  genannt  werden,  weil  es  zweifellos  Zusammen- 
hang hatte  mit  Suffix  -ro-,  z.  B.  maq  neben  Ttiago-g,  vS-coq  neben  vö-qo-c. 
Vgl.  DE  Saussüre,  Mem.  18.  225,  Vf.  M.  U.  2,  224  ff.  231  ff.  Grdr.  2, 
352  f.,  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  22  f..  Osthoff,  M.  U.  4,  196  ff.,  G.  Meyer, 
Gr.  Gr. 2  325  f. 

Anmerkung,  Dass  -mq  aus  -f  entstanden  sei,  wie  ich  früher  annahm,  ist  doch 
zweifelhaft.  Mit  Rücksicht  auf  lit.  vand-u  „Wasser",  das  jetzt  Mask.  ist,  ehedem  aber  Neutr. 
gewesen  sein  muss,  lässt  sich  annehmen,  dass  *vö'-io  der  neutr.  Nom.  eines  n-Stammes  ge- 
wesen sei  von  derselben  Art,  wie  die  maskulinischen  Nominative  von  w-Stämmen  lit.  ahm'  ai. 
dhnä,  und  dass  hieran  -q  antrat,  gleichwie  ciXeicpaQ  =  äXsicpa  d.  i.  ^dXsirpn  +  -q  war. 

2.  Die  Suffixe  -er-  und  -ter-.^)  -ter-  in  nomina  agentis  (wie 
So-Tr'iQ  6(6-tmq)  und  Verwandtschafts  Wörtern  (wie  TTa-Trjq),  -er-  in  Ver- 
wandtschaftswörtern (wie  6ä-rjQ)  und  ein  paar  andern  Nomina  verschieden- 
artiger Bedeutung  (wie  dv-r^Q,  d-rjQ). 

Die  Deklinationsweise  aller  dieser  Wörter  war  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich eine  einheitliche  und  der  Unterschied  e  :  ö  durch  uridg.  Be- 
tonungsverschiedenheiten hervorgerufen,  vgl.  do-rrjQ  6c»-TrjQ  :  Sw-tmq  (ai. 
dä-tä  :  dä-tä),  jra-TrjQ  Ticc-rtq-a  :  fxrjTQo-TiccTWQ  -7Tcc-T0Q-a,  dv-rjQ  dv-sq-a  : 
dy-riv-MQ  -r^r-OQ-a,  wie  (fqrjv  :  a-(fQ(ov,  s.  §  24  S.  45. 

Danach  war  die  Betonung  von  fxrj-rrjQ  (ai.  mä-td)  ^vyd-trjQ  (ai. 
dtihi-td)  und  das  ö  von  (pqä-Ttjq  -rsg-sg  (daneben  altertümlicheres  (fqd-rwQ) 

')  Vf.  Die  Nomina   auf  -ar-  und   -tar-,   1   Suffixes  -tsq  -roo  -xriQ  -xci  in  Homer,  Leipz. 
C.  St.  9,  3G1  ff.  D'OoGE,  On  the  use  of  the    |    1873. 
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sekundär.     Über  /n;x/^o  ^vyair^o  s.  §  67  S.  80.     Dor.  (/oai/^Q   scheiqt    mit 
dem  1]  von  Trazr^Q  auch  dessen  Accent  bekommen  zu  haben,   doch  lässt  es 
sich  auch  durch  den  „prozessiven"*  Accent  dieses  Dialektes  erklären  (§  68). 
I  Die    schwachen   Kasus   hatten    von   Haus    aus   -r-  -r,  so  noch  z.  B. 

na-TQ-og  na-TQ-orv  und  Tia-TQct-ai  (ai.  pi-ll'-su).  Formen  wie  na-iiQ-og 
da~6Q'(av  (fga-tsQ-tn  (fQa-rog-ai  zeigen  Eindringen  der  starken  Stammformen. 
Durchgehends  hatten  sich  diese  bei  den  nomina  agentis  in  den  schwachen 
Kasus  an  die  Stelle  der  schwachen  Formen  gesetzt,  z.  B.  Qt^-roQ-og  ^i^- 
rijo-og,  Qi]-TOQ-at  gr^-rr^Q-ai  statt  ♦^/^-i^-oc,  ^Qt^-rga-ai  (vgl.  ai.  dat.  sg. 
dd-tr-e  (la-fr-e,  loc.  pl.  dd-ti'-m  da-tf-su).  Sie  erscheinen  aber  noch  in  Ab- 
leitungen, z.  B.  h]a-TQ-ig  Xr^a-TQ-ixo-g  neben  h/a-Tutq  Xr^ta-ri^Q,  lä-iQ-o-g 
neben  ion.  hj-zr^Q  (vgl.  auch  lat.  da-tr-l-x  neben  da-för-is  etc.). 

Was  die  starken  Kasus  betrifft,  so  waren  sicher  lautgesetzliche  Nach- 
kommen urindogermanischer  Grundformen  na-ri^Q  Q'r^'tQ  (fqa-roiQ  ^i'-iuig, 
na-Ti-Q-a  na-TtQ-eg  und  na-Tto-i  und  wahrscheinlich  auch  cfgce-roQ-a  gi-ioQ-u 
ifQa-ioQ-eg  Qr^-roQ-eg,  während  q)^-h]q-cc  Qi^-rT^Q-i  für  *^i^-TaQ-cc  *Qi-itQ-i 
(vgl.  noch  voc.  aw-ifQ  neben  nom.  aco-it'^Q)  nach  qi-tiIq  (entsprechend  hom. 
Hi]a'Ht)Q-cc  nach  jurja-ToiQ),  und  qi'^-ioq-i  für  *()i^-ifQ-i  (vgl.  ai.  dü-tar-i  und 
d(l'tdr-i)  nach  qij-toq-cc  gi^-roQ-fg  gebildet  worden  waren.  Wie  der  loc.  sg; 
bei  beiderlei  Betonung  e  hatte  (vgl.  das  S.  104  über  avx-tv-i :  Text-'or-i  ge- 
sagte), so  auch  fV'TiccTiiQce  zu  ev-7rdio)Q  wie  ^int^-ifigce  zu  (fii?;-Ti-^.  Vgl. 
Vf.  Grdr.  2,  355  f.  Seltener  drang  schwache  Form  ins  Gebiet  der  starken 
Kasus  ein  :  O^vyatqa  für  ^vyaiega^  ccvdqa  für  dvega  u.  dgl. 

SätiQ  aus  *Saipi\o  (g  18)  dätgct  dätgog  :  ai.  dcvdr-  „levir'';  die  schwache 
Form  "^daim'-  "^^  antesonantisch  wohl  ^daiiü';  für  das  metrisch  unmög- 
liche Satquiv  Si  769  wäre  hiernach  ,nicht  (mit  Ebel)  ÖMpqoiv,  sondern 
6avqü)v  (aus  *Sa{i)vqon')  einzusetzen  (vgl.  Vf.  Grdr.  1,  141).  uvi\q  nvtqa  rri- 
dq()g  :  ai.  w-aV-  „Mann";  neu  uviqog  u.  a.  (ti]q  (lesb.  ccvi^q)  ai^qcc  atqog;  vgl. 
avq-a.  i]qi  adv.  aus  "^i^sq-i  {i]tq'io-g)  aus  *Cms-er'^  ttYX'Ccvqo-g  aus  *-rti'<r-^o-  : 
ai.  ns-dr-  „Frühlicht".  Hierzu  wohl  auch  i^oq  (voc.)  *  ^vycnt^q,  etvftf'iog 
und  foqf-g  •  nquar^xaiit-g,  avyytvtXg  Hesych  :  lat.  soror  aus  *siiesör. 

nU'Ti^Q,  urgriech.  narqog  Tiatt'qi  (att.  natqi)  natiqa  ncneq  nan-'q^g 
natqöir  (att.  naitqon)  naiqaai  naitqng,  und  int^iqo-ndtioq  :  ai.  pi-tdi-. 
fn.-Ti^q  iii-iiqc(,  der  nom.,  wie  oben  schon  bomorkt.  oino  analogincho 
Neuerung  für  ^fit^-ri^q  :  ai.  nta-tdr-.     ya<s-n]q 

Produktiv  war  die  Kategorie  der  nonmi.i  .ij;« m,-.  «in  ....ili  u»  ihr 
Form  sich  einheitlich  konstituierton,  indem  sie -io()- und -m,(»- dun-hführtm 
(isoliert  steht  Homers  fii](T'iu)q-a,  als  Eigonnanio  daneben  Mt\ato{Ht). 
cix'twq  fTT'Cex'i i[q  :  lat.  dc-lor,  yn'f'u]q  yfvt-twq  :  lat.  tjüiti-hr.  yvM-ti^q 
(urspr.  „Verbinder")  :  ai.  yök-tdr-  „AnschirrorV  latwQ  Jaiw^  :  ai.  vvtUu- 
.Kenner".      'ßi^q^-iv^g  ^t^qei-iMq.     (fvXax'ii^Q.     aijtäv-tiaq. 

72.  D.  Suffixe  auf  -/. 

1.    Suffix  -/-.')     Am    häuiigston    als    PrimUrsuffix    mit    Partiripial- 

hodoutung  (aktiv  und  passiv),  bosondors  in  Zusammonsotxungon,  z.  W  nXms 

ilia-t'og  („Schwimmer",  Namo  eines  Fisches).  wt^o-^Q^^  nqo-flh^s.  ÜiouHal. 

•)  Dl  8AUMUBI,  Lo  »uffixo  t-,  Möiii.  d«  U  8oc.  do  ling«.  B,  197  ff. 
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avvxXnj-og  „cfvyxXi^Tov'' .  Mit  ^rjg  vgl.  av.  fratema-d^ä-t-  „Erstgesetzter, 
Vorgesetzter,  Fürst". 

ri'^,  gen.  vvx-t-6g  :  ai.  ndk-t-  got.  nah-t-  „Nacht". 

Eine  Anzahl  von  Nomina  mit  Vokalen  zwischen  Wurzel  und  -t-, 
wie  ceQY't'i-  und  (xQy-rjt-  (vielleicht  ursprünglich  nom.  -et,  gen.  -et-os  etc., 
vgl.  ags.  nom.  hcele  „Held"  aus  urgerm.  *%a?^"/')>  x^'^^-,  XeßrjT-, 

Sekundäres  ^-Suffix  in  dem  Partizipialsuffix  -{p)or-,  das  sich  mit  -ues- 
zu  einem  Paradigma  vereinigt  hatte,  s.  §  73,  4. 

Die  §  70,  8  S.  94  und  71,  4  S.  106  aufgeführten  Suffixkombinationen 
'i'ixü-  und  -i-iifv-  scheinen  auf  diesem  Suffix  -t-  zu  beruhen.  Ähnlich  ai. 
Iq-^i-nn-s  „thätig"   zu  Jq'-f-  „thuend"  u.  dgl.  (Vf.  Grdr.  2,  367). 

2.  Suffix  -taf-.^)  Abstrakta  gen.  fem.  von  Adjektiven  und  Sub- 
stantiven. dXo-TYjg  :  ai.  sarvd-tät-  „Vollkommenheit",  vso-rrjg  :  lat.  novi-täs. 
^eo'Tijg.  yXvxv-Tr^g.  Der  Ausgang  -o-tät-  wurde  verallgemeinert,  z.  B. 
tV'O-Trjg,  7TavT-6-Tr]g  (vgl.  -o-f^evr-  unter  4  und  7ravi'6'ixoQ(fo-g).  Trorryg  aus 
*Troio-Tcti-  nach  §  61.  -tat-  hatte  sich  im  Griech.  auf  Kosten  von  -ta- 
ausgebreitet,  s.  §  70,  14  S.  97. 

Anmerkung.  In  vorgriech.  Zeit  standen  -ÜM-  und  -tüti-  gleichwertig  neben  ein- 
ander, vgl.  ai.  sarvä-täti-  neben  sarvd-tät-,  lat.  civi-täti-um  neben  clvi-tät-um.  -tat-  und 
-täti-  entstanden  wohl  durch  Erweiterung  von  -tä-  mittels  -^  (§  72,  1)  und  -ti-  (§  70 '\  5), 
vgl.  das  Nebeneinander  von  *noq't-  und  *noq-ti-  „Nacht"  u.  dgl.  (Vf.  Grdr.  2,  290).  Und 
wie  das  Griechische  *noq-ti-  neben  yv^  lallen  Hess,  so  -täti-  neben  -r«r-. 

3.  Suffix  -nt-.^'^)  Mit  -7it-  waren  seit  uridg.  Zeit  alle  aktiven  Par- 
tizipia  mit  Ausnahme  des  part.  perf.  (§  73,  4)  gebildet.  Die  Partizipia 
wurden  zum  Teil  schon  in  vorgriechischer  Zeit  zu  rein  nominaler  Natur 
übergeführt,  z.  B.  y^Q^^  >  ai.  jdra-nt-  „gebrechlich,  alt,  greis",  zum  Teil 
in  der  griechischen  Periode,  z.  B.  ixqxwv,  excöv. 

-nt-  mit  konsonantischem  -n-  seit  uridg.  Zeit  in  allen  Kasus  der 
Formen  mit  vorausgehendem  thematischen  Vokal  und  abstufungslosem 
langen  Vokal  (vgl.  Bartholomae  a.  0.  548  ff.).  (ptQo-vr-  :  ai.  hhdra-nt- 
„ferens".  IS6-vt-  :  ai.  vidd-nt-  „findend",  asvr-  aus  "^aprj-vT-  :  ai.  vä-nt-, 
yvövT"  aus  "^yvoa-vT-  (§  26).  Ebenso  wohl  auch  ard-vT-y  S6-vt-  von  jeher 
mit  -nt-,  s.  Vf.  Grdr.  2,  372. 

Dagegen  sonst  -nt-.  Durch gehends  unbetontes  -7it-  in  idg.  "^de-d-tü- 
*dhe-dh-?it-  zu  dö-  „geben"  dJie-  „ponere"  (vgl.  ai.  acc.  dddat-am  dddhat-am), 
dafür  gr.  6id6vT-  nd^tvz-  (J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  394  f.).  Ebenso  wohl  aor. 
"^peq-s-tit-  zu  peq-  „kochen",  gr.  ^itsipar-,  wofür  neipavT-  :  vgl.  ai.  nom. 
dhdks-at  zu  dah-  „verbrennen".  Im  übrigen  Wechsel  zwischen  -nt-  (-avT-) 
in  den  starken,  -9it-  (-cct-)  in  den  schwachen  Kasus.  So  *s-?jt-  *5-w^-  zu 
es-ti  „ist",  gr.  "^dvr-  *«t-,  letzteres  noch  in  dor.  saaaa  (§  70*'  S.  102)  und  in 
dem  aus  herakl.  svT-aaai  u.  dgl.  zu  erschliessenden  "^daai  (§  90),  während 
"^dvT-  in  derselben  Weise  durch  svr-  ersetzt  erscheint  (dor.  £VT-8g),  wie 
3.  pl.  €vtI  dal  für  '^arri,  s.  §  112.  -avT-  durchgeführt  in  ttccvt-  :  ai. 
sd-svant-  -svat-   „vollständig,  ganz,  jeder",  uridg.  '^ku-nt-  '^ku-'^t-.     Ebenso  in 


^)  Aufrecht,  Das  Affix  xtit  tat,  K.  Z. 
1,  159  tf.,  Angermann,  Das  Suffix  Tjyr  in 
Priniärbildungen,  C.  St.  3,  122  ff. 

2j  Ebel,  Das  Suffix  -ant  und  verwandtes, 


K.  Z.  4,  321  ff.   Bartholomae,  Die  ar.  Flexion 
dor  Adjektiva   und  Partizipia  auf  nt-,  K.  Z. 

29,  487  ff. 
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idi-v-uvT-  :  vgl.    ai.   mr-n-chit-  mv-n-aU    „zermalmend-,     ayvvvi"  für  *ay- 

r-uvT-  *«y-ri;-«r- :  vgl.  ai.  sak-nuv-dnt-  kak-nuv-at-  „könnend". 

Doppelte  Bildung  des  nom.  sg.  im  Griech.,  <ftQon\  iSm',  ion.  odm- 
(att.  oSoic)  und  «f/c,  7r«c,  J/Jorc  u.  s.  w.  S.  §  75.  Bei  den  Partizipien  mit 
thematischem  Vokal  weisen  mehrere  idg.  Sprachen  auf  urspr.  ^-o-nUi^  (bez. 

-r-nt-s).  Gr.  (ftqüdv  kann  aber  nicht  aus  ^q^gorr-g  erklärt  werden  und  hat, 
wenn  aksl.  hery  aus  *beront'S  entstand  (s.  Vf.  Grdr.  1,  87),  nirgends  ein 
Analagon.  Aus  Hh'rönt  ist  es  auch  nicht,  wie  Bartiiolomae  glaubt  (a.  0.), 
herleitbar:  hieraus  wäre  *(ftgoi'  entstanden,  vgl.  ^yror  aus  '^syrrnt  (§26). 
Und  so  dürfte  das  wahrscheinlichste  sein,  dass  zum  neutr.  (ftgoi'  (aus  ^qt- 
qovt)  ein  mask.  (fiQü)i'  nach  der  Analogie  der  ?e-Stämme,  wie  i'^fioi  :  rä^im-, 
mov  :  yTtwr,  geschaffen  worden  war  und  zwar  zuerst  bei  rein  nominalem 
Gebrauch,  wie.»*x/wr  „künftig",  txw'i-  „freiwillig",  (futi}ün'  „leuchtend,  hell". 
Anmerkung.  Nach  obigem  gehörte  o^öfx-  zu  einem  tliematischen  (djtf-o-,  dagegen 
o<f«|  (§  70,  15  S.  09)  zu  einem  unthematischen  [6)^-.  Derselbe  Gegensatz  zwischen  ixtuy 
(is'xoiy  und  dem  aus  ein  paar  verderbten  Hesychiusglossen  entnommenen  fem.  uixitaait. 

4.  Suffix  -?ient'.^)  In  denominativen  Adjektiven  in  der  Bedeutung 
des  Versehenseins  mit  etwas  oder  wie  etwas  Geartetseins.  In  den  starken 
Kasus  urspr.  'uent-.  gw-psvi-,  in  den  schwachen  -?^^^-,  gr.  -far-,  wofür 
im  Urgriech.  -r^r-,  indem  e  von  -j^svt^  herübergenommen  wurde.  Dieses 
-ftT-  erhielt  sich  nur  im  loc.  plur.,  wie  x^^^/'-iC/,  ferner  im  fem.,  x^^'-^o"«^" 

:   70*^  S.   102),  und    in  x«(>'*'ö'^^(>o-g  ^'^(»/tVTrwros- 

ono-eiq  :  ai.  dpa-vant-  „wässerig",  oirö-eig  :  lat.  nnösu-s  Sius  *-ove»ssO'S 

o-unt-\-to-.  Tifxi\eic^  pamph.  tinupeaic.  x«(>''^*'c.  -o-fsir-  wurde  verall- 
gemeinert: ixr^Ti-oi-ig,  nc^-vsig;  auch  wo  fl-Stämme  zu  Grunde  lagen,  wie 
^xiötig,    wie   umgekehrt  ntai]eig  zu  ixtao-v  u.  dgl.;    verallgemeinertes  -*/ic 

ich  in  0^vi\tig  neben  O^iwfig,  Tth^tig  neben  ttXttig  aus  *r<^/*((y)-^*ii-,-)  ^a>- 

i]sig  u.  dgl.  fiQiütig  wohl  „modrig,  dumpfig",  zu  fVQwg,  xtjtwfig  neben 
-  ','o'y^r,g  (§  72»)  u.  a. 

Aus  einer  in  die  uridg.  Zeit  hinaufreichenden  Vermischung  der  Suf- 
fixe -ucnt'  und  -ucs-  erklären  sich  ^rä-i^og  *«-^oc  hom.  fi'^og  i^og  att.  rttog 
^''og  dor.  ceg  :  vgl.  ai.  td-vant-  „tantus"  yd-vant-  „quantus".    In  gleicher  Weise 

•  llt  sich  der  Ausgang  von  hom.  tf^-fiog  i]-fiog  zu  ai.  -mant-.    S.  Baktho- 

.MAE  a.  0.  519  ff.,  Vf.  Grdr.  2,  379  f. 

72*.   E.  Suffix  'd-.    Häufig  -ctd-  und  -/J-,  wie  ni^uö-  Xattnad-,  fq^S- 

iy(d-.     Mit  diesen  r)-Bildungen  standen  vielerlei  suftixale  Klomento  mit  cJ, 

grosscnteils  unzweifelhaft  Ableitungen  aus  ihnen,  im  Zusammenhang,  z.  B. 

die  Verba  auf  -«fw  und  -(iw  mit  Dentalcharakter  wie  i)txd:^ui  roiu'itü,  X9^ 

nnd(}-g  xoQvdo-g,  fitktöuh'  iitXtdairo)  r<x»'>»/Joii',  die  Adjektiva  auf  -u><f»^<  wie 

tuiöi^g  (vgl.  xi^ioi-tig  §  72,  4),  die  von  Haus  aus  mit  denen  auf -o-/rfi<f-»^^ 

(;ht«  zu  schaffen  hatten,   und  die  Patronynuka  wie  Uxiogidi^g   m.  (ncbon 

y.iogfg  f.).     DasH  die  griech.  (/-Suffixe  zum  Teil  aus  vorgrioch.  Zeit  ororbt 

iiren,  ist  sicher.     Vgl.  z.  B.  die  Verba  auf  -affir  mit  den  gorman.  Dentv- 

')  S.  Kbkl'm  und  Hahtiioix)Mak'm  S.  108   i   worden   win,   aln  den   Urioclifn    nur   mehr 

i-MM  'J  genannte  AufHlitzc.   übcrdic«  Ooibkl,   I   f#Ä«-  «U  SUmmfomi  erachien  Cm  u'Xt  f»c  etc.). 

liietis  Uomerici«  in   #<f  dciiinentibun,       Däm   W«»rt    bewreiiit   «Uo   m  \«i»fj«ll 


;  ti'f.i  /u   einer  ^«it  gebildet 
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minativa  auf  -atjcm  (ahd.  (jramizzön  gremissön  „zornig  sein":  XQ^nictöo-cM 
und  fieXi-Scth'  ax^rjdcöv  mit  lat.  ordö  capedö.  Es  ist  vielfach  im  einzelnen 
noch  unklar,  auf  welchen  Wegen  die  grosse  Ausdehnung,  die  das  (^-Element 
im  Griechischen  hatte,  zu  stände  kam.  Von  wo  nahm  z.  B.  die  Vermischung 
mit  den  /-  und  /-Stämmen,  wie  %-r  :  ^Qi^-  (Gr.  Meyer,  Gr.  Gr. 2  311  f.), 
ihren  Ausgang?  Dabei  kommt  aber  auch  noch  in  Frage,  wie  weit  -ö-  aus 
-t-  entstanden  war,  vgl.  z.  B.  dt-xccg  -üö-og  ;  ai.  dcddt-  (Vf.  Grdr.  2,  366. 
368.  382). 

72*».  F.  Die  Suffixe  -x-  und  -y-.  Dass  das  Griechische  auf  suffixales 
-li-  ausgehende  Wörter  aus  vorgriechischer  Zeit  überkommen  hatte,  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  da  dieses  Element  als  Suffix  auch  in  den  andern 
Sprachen  vorkomlnt.  Doch  ist  zu  beachten,  dass  Wörter,  die  ursprünglich 
-Äo-Stämme  waren,  in  die  Analogie  der  Ä;-Stämme  übergeführt  worden 
waren,  z.  B.  insiQa^  :  ai.  marya-Jcd-s  (§  70,  15  S.  98  f.),  und  es  dürfte  schwer 
auszumachen  sein,  welche  unter  den  Ä;-Stämmen  die  aus  uridg.  Zeit  mit- 
gebrachten Musterformen  für  diese  Überführung  waren.  Vgl.  Vf.  Grdr. 
2,  384. 

ry-Stämme  ausser  im  Griech.  {a^Tray-,  nTtqvy-,  (fdqccyy-  u.  a.)  nur  noch 
im  Ar.,  wie  ai.  sandj-  „alt".  Dabei  kommt  in  Frage,  wde  weit  -y-  an  die 
Stelle  von  -k-  gekommen  war,  vgl.  Ickay-  :  lat.  latic-  (Vf.  Grdr.  2,  385). 

73.    G.  Suffixe  auf  -sA) 

1.  Suffix  -es-. 2)  War  altüberkommen  in  den  Neutra  auf -og,  wie 
ytvog  :  lat.  genus;  in  den  Adjektiva  wie  ipsvd/jg,  6v(!-f.i€vt^g  :  vgl.  ai.  yaMs- 
„herrlich"  dur-manas-  „mismutig";  in  den  geschlechtigen  Substantiven  wie 
t](6g  f.  :  ai.  usds-  f.  „Morgenröte".  Die  erste  und  die  dritte  Kategorie  standen 
neben  einander  wie  die  ungeschlechtigen  und  die  geschlechtigen  -menStsimme, 
z.  B.  xsT-i^ia  und  xsi-ixm\ 

Die  Deklination  war  ursprünglich  eine  abstufende.  Der  nom.  acc. 
sg.  der  subst.  Neutra  hatte  -os,  z.  B.  ytv-og  ai.  jdn-as  „Geschlecht"  idg. 
'^(Jen-OS,  dagegen  beim  Adjektiv  -es,  z.  B.  dv-ay&g  ai.  an-agds  „sündlos". 
Beim  Mask.  entsprechend  -ös  und  -es  :  soig  rjwg  (lat.  cmrör-a)  idg.  "^dtcs-ös^) 
und  dv-ayrjg  ai.  an-agds,  if.i€vSr^g;  rjwg  mit  veränderter  Betonung,  vgl.  Aa- 
-f-iMv.  Dass  die  schwachen  Kasus  einmal  -s-  hatten,  zeigen  Ableitungen 
wie  xoQ-a-rj  (zu  ai.  Mr-as  n.  „Kopf"),  piapo-g  l'ao-g  aus  "^pixa-po-  (zu  döog, 
s.  §  70,  3),  sowie  gen.  lesb.  iirjvv-og  aus  "^men-s-os  (s.  S.  111).  Das  -es-, 
welches  die  subst.  Neutra  und  die  Adjektiva  im  ganzen  Gebiet  der  schwachen 
Kasus  zeigen,  z.  B.  yav-siayog  dv-ay-8{o)-og,  stammte  aus  dem  loc.  sg.,  der 
ursprünglich   -es  -es-i  hatte.*)     Bei   den   geschlechtigen  Substantiva  hatte 

cTo?  :  ipsv&ijg,  ebenso  ai.äpas-  „Werk"  :  apus- 
„thätig")  waren  aus  einem  einheitlichen  Para- 
digma erwachsen.  Die  verschiedene  Ver- 
teilung der  Betonung  hing  mit  einem  uridg. 
Brauche  zusammen,  nach  dem  ein  Wort  als 
nomen  abstractum  baryton,  als  nomen  agentis 
oxyton  war;  vgl.  z.  B.  x6fxno-g  „Prahlerei"  : 
xofj,7i6-g  „Prahler",  ai.  esa-s  „das  Hineilen"  : 
esä-s  „hineilend".  S.  Wheeler,  a.  0,  70  ff. 
78. 


')  Vf.  Zur  Geschichte  der  Nominalsuffixe 
-as-,  -jas-  und  -vas-,  K.  Z.  24,  1  ff. 

^)  Aufrecht,  Bildungen  auf  nus,  vog, 
nas,  K.  Z,  2,  147  ff.  Goebel,  Das  Suffix  r^sg 
in  seinem  Verhältnisse  zum  Sn.ffix  eg  oder 
die  Neutra  in  ^og,  ebend.  11,  53  ff. 

2)  Ai.  ums  lasse  ich  bei  Seite,  weil  man 
nicht  wissen  kann,  ob  -äs  aus  *-es  oder  aus 
*-ös  entstanden  war.  Vgl.  Ui-fiwv  h-fiijy 
u.  dgl.  neben  einander. 

^}  Die  Substantiva  und  Adjektiva  {xpsv- 
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der  acc.  sg.  ursprünglich  wohl  -os-,  ifi  aus  */^'o«  :  ai.  ukis-am '),  mdoi  zu  «iVwj, 
«/w  aus  "^cclfoa-u  (zu  f«Vc,  s.  u.).  Dieses  -os-  wurde  im  Griechischen  in 
derselben  Weise  verallgemeinert  wie  die  Stammformen  rexror-  dioroQ-  u. 
dgl.,  z.  B.  gen.  \ovc  aus  *i]o(a)'Og.  Es  drang  auch  in  den  loc.  sg.  ein 
{tjol  aus  */)o(ö')-/),  der,  wie  «/Vc  und  aiet  aus  '^at/:8(a)-t  (betont  wie  i(!>tn' 
u.  dgl.,  s.  §  82)  und  die  Ableitung  cddtoucci  fut.  uldea-aofiai  zeigen,  ui*sprüng- 
lich  -es  -es-i  hatte  gleichwie  die  subst.  Neutra  und  die  Adjektiva.  Vgl 
Vf.  Grdr.  2,  387  ff. 

Die  neutr.  Substantiva  waren  meist  primäre  Abstrakta  und  erscheinen 
mit  den  zu  ihnen  gehörigen  Adjektiven  (meistens  Komposita)  häufig.  xXifr-o^ 
xXiog  :  ai.  Srdv-as  n.  „Ruf,  Ruhm",  6va-xksi]g  :  av.  dcm-sravah-  „von  schlech- 
tem Ruf".  St^vsa  pl.  :  ai.  ddsas-  n.  „herrliche  That"  (idg.  *dans-os),  ttoXv- 
St^vsa  '  TioXifßovXov,  ti o Xv /lu jv i r  (Hesych) :  Sii.  2^u)ii-ddsas-  „reich  an  herrlichen 
Thaten".  C^vy-og  :  lat.  jüger-a  jüger-ilms.  (fty-og  :  lat.  frlg-tis.  Arkad. 
Ttfievfg  für  litisvog  wohl  nicht  durch  Vokalassimilation,  sondern  durch 
Analogiewirkung.  Die  Eigennamen  wie  2wx^ar/^c  wurden  im  Attischen  in 
die  Deklination  der  ä-Stämme  (ATQsidr^g)  übergeführt,  acc.  -xQdrt^i'  gen. 
'XQUTov,  und  so  hie  und  da  auch  rgti^Qt^v  neben  ^(^n'^Qt^  u.  dgl.,  s.  Meister- 
hans, Gr.^  104  ff.  Trifft  'Wackernagel's  Zurückführung  des  Stammes 
XetQ-  auf  *x^Q^-  das  richtige,  so  dass  man  das  Wort  zunächst  mit  ^va-x^Q*,^ 
und  ai.  hdr-as  n.  „Griff"  zu  verbinden  hätte,  so  wäre  die  Deklination  des 
Wortes  als  durch  Verallgemeinerung  der  schwachen  Staninifnim.  wio  bei 
dem  sogleich  zu  erläuternden  ♦/tijr-o'-,  aufzufassen. 

-es-  erscheint  im  Griech.,  wie  anderwärts,  zuweilen  in  enger  \  crbiu- 
dung  mit  vorausgehenden  stammsuffixalen  Konsonanten.  m-/:og  :  ai.  i>/-r(i,«? 
n.  „Fett".  efQog  aus  ^peq-pog,  vgl.  lat.  vervi^x.  iQ^vog,  Y^'Vog,  dd-vog  : 
vgl.  lat.  vol-ntis,  ai.  rrk-nas  „Reichtum".  Traxf-rog.  (6a(fog.  Adjektiva: 
TiXi]-Q-i^g  (vgl.  nXi^-Qoui  und  lat.  ple-ru-s)^  ytXürt]g  aus  ^ytXcta-v-i^g  u.  a. 
\'on  gleicher  Art  war  idg.  *me-nes-  (lit.  gen.  menes-io),  woher,  durch  Ver- 
allgemeinerung der  schwachen  Stammform  *mP-ns-^  das  Mask.  ion.  mogar. 
korkyr.  ^uig  aus  *{it%'g  ^fu^vg  (§  26),  gen.  lesb.  in]rr-(K  att.  .»/m-oc.  wn/n 
y  als  Neubildung  (Vf.  Grdr.  2,  389). 

Die  Kasusausgänge -fC-GT/,  -ta-tfi  sowie  der  Koniparativausgang  -fo-/^(y»>> 
wurden  auf  andere  Stammklassen  übertragen,  z.  li.  honi.  t^iXux-toai,  x^jut- 
<fi  (8  90)  und  att.  tidatnov-tctiQO'g  (§  70,  10  S.  95). 

2.  Suffix  -9S-.  Neutra:  xQtag  :  ai.  kravi^-  n.  „rohes  Fleisch*. 
oag.  yt^Qug,  ytqug.  difxag.  Diis  s  dieses  Suffixes  war  jedenfalls  dasselbe 
Element  wie  das  s  von  -c«-  -o«-  (1),  und  man  könnte  -os-  auch  als  eine 
besondere  Ablautphase  von  -es-  bezeichnen.  Vom  Standpunkt  dos  Grie- 
chischen aus  müsste  man  os,  wenn  Solmhen,  K.  Z.  29,  109  Hecht  luit. 
der  annimmt,  zwischen  den  Nominativen  fquig  ytXmg  und  den  Stammformon 
iduC'  ytXua-  (in  hom.  h{iurvf't-g  i*(>«<y-<y«io,  pindar.  ytXayi]g  hom.  tytXua-<ju) 
bestehe  dasselbe  Ablaut  Verhältnis  wie  zwischen  *r/'>-  cJ«-  ißw^qo-v)  und 
♦ri;-  da-  (dü-vog)  \  ursprÜnglitheH  yt'Xwg  ^ytXnff-og  etc.  sei  zu  ytiXu}^  ^ytXoa-o^ 
"<'•    Musgeglichon  worden  (vgl.  do-to-g  für  ♦Jrr-ios)»   und  von   da  huh  hc'\ 

Hnncben   uinn-am.     Wnlir«r!f"'».ii.  I.    A«'""i"i' '«••!». f  ..iii.-i   iiiti|.iniiuli.1wn  Pmi.i»«  H-il 
.•    '""-s-   »Mit: 
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Übertritt  in  die  o-Dekl.  erfolgt  :  acc.  yt'^o-v  tQo-v  etc.  Vgl.  auch  xtQaQ  : 
vipi-xsQcog,  xQtag  :  lat.  cruor.  Vgl.  Fick,  Bezz.  B.  3,  160,  Vf.  M.  U.  3,  81, 
G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  307,  Danielsson,  Gramm,  und  etymol.  Stud.  1,  44  fl. 
Danielsson's  Analyse  y^'Q^-9  y^jQ^'<;  u.  s.  w.,  wonach  -c-  an  zweisilbige 
Wurzeln  gefügt  war,  widerspricht  unserer  Auffassung  dieser  Stämme  nicht, 
s.  unsere  Definition  des  Wortes  Suffix  S.  91. 

Anmerkung.  Eine  Suffixkombination  -i-s-  nimmt  Danielsson  für  d^s/M-a-  in  Ssiukj- 
XQetay,  t^s^ia-x-  u.  a.  an,  undSoLMSEN,  K.  Z.  29,  115  vermutet  in  E{xe&vo9i]v  jus&vaTti^ 
einen  Stamm  fuel^ra-  —  ai.  mddhm-  n.  „Süssigkeit" .     Vgl.  Vf.  Grdr.  2,  399. 

3.  Suffix  '{es-  iieS'J)  Das  Suffix  war  von  Haus  aus  primäres 
Komparationsuffix,  von  -(o-  -iw-  aus,  wie  es  scheint,  weitergebildet  (s.  §  70,  2 
S.  92).  2)  Die  mit  ihm  gebildeten  Adjektiva  wurden  aber  wohl  schon  in 
der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  zu  den  „Positiven",  die  irgend  welches 
Nominalsuffix,  -u-,  -o-,  -ro-  etc.,  hatten,  in  eine  derartige  ideelle  Beziehung 
gebracht,  dass  man  sie  wie  aus  diesen  gebildet  empfand,  z.  B.  r^^-ion'  ai. 
svdcl-iyas-  :  r^S-v-g  ai.  sväd-ü-s.  So  bekam  -ies-  {-is-to-)  den  Charakter  eines 
Sekundärsuffixes. 

Unser  Suffix  hatte  nur  ein  Teil  der  griech.  Komparativformen.  Nem- 
lich  acc.  i]6-iw,  nom.  (acc.)  plur.  -lovg  und  nom.  acc.  pl.  -ico,  aus  *-<o(Gr)-t^, 
*-fo(cr)-fg  und  *-<o(ör)-a.  Ferner  mit  verallgemeinerter  Tiefstufenform  -?'s- 
hom.  TrXhsg  irkäag  kret.  TiXisg  TtXiavg  nlia  (i  aus  s)  aus  "^pleis-,  vgl.  TtXsT- 
cto-g  aus  *pIeis-to-s,  homer.  sg.  x^Q^^^  x^^Q^icc  pl.  xiqsisg  /«^cm  neben 
XSQsicov,  s.  Mahlow  D.  1.  V.  46,  J.  Schmidt,  K.  Z.  26,  381,  Collitz,  Bezz. 
B.  10,  66.  306,  J.  Baunack,  Stud.  1,  5.  Endlich  das  aus  TTQsla-yV'g  TiQsTa-ßv-c 
zu  entnehmende  und  mit  lat.  magis  osk.  mais  u.  dgl.  zu  vergleichende  Ad- 
verbium "^TTQsig  =  lat.  pnS'  in  pns-cu-s  (über  nqsa-yv-g  -ßv-g  s.  Vf.  Grdr. 
2,  406).  Ob  auch  kret.  ttXivi  als  '^nXr^-j^oa-i  (loc.  sg.)  sich  hierher  stelle, 
wie  J.  Baunack,  Stud.  1,  5  u.  a.  annehmen,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Die 
Stufe  -ioS'  gehörte  ursprünglich  wahrscheinlich  den  starken  Kasus  (ausser 
nom.  sg.  und  loc.  sg.)  an,  die  Stufe  -is-  -is-  sicher  den  schwachen.  Im 
übrigen  s.  Vf.  Grdr.  2,  401  ff.  Wie  im  Ai.  -fpas-  mit  -t-,  so  att.  -io(a)- 
(-iMv),  schwerlich  eine  zufällige  Übereinstimmung. 

Hingegen  nehme  ich  mit  Danielsson,  Gramm,  u.  etym.  Stud.  1,  49 
an,  dass  das  Paradigma  -ton'  -lov-og  etc.,  wie  rjS-iwv  -lov-og  etc.,  ein  Suffix 
-ien-  -iien-  enthielt,  das  selbständig  neben  -ies-  -lies-  aus  -{o-  -iio-  hervor- 
gegangen war,  und  dessen  Hervortreten  und  Ausbreitung  im  Griechischen 
auf  Kosten  des  s-Suffixes  dadurch  bedingt  wurde,  dass  die  mit  ihm  gebil- 
deten Formen  eine  leichtere  und  deutlichere  Flexion  gewährten  als  das 
durch  lautgesetzliche  Umgestaltungen  stark  zersplitterte  -ies-Fsiradigma. 
Vgl.  das  Nebeneinander  von  ^äi-uo-  (lat.  aevo-m)  "^äi-ties-  (altg)  ^m-uen- 
(ctUv)  u.  dgl.     Neben   der   Hochstufengestalt   -{on-   auch   -in-   -in-   in   att. 

^)  Weihrich,  De  gradibus  comparationis  i  Die  Bildung  war  durch  die  Jautliche  Über- 
linguarum  Sanscritae  Graecae  Latinae  Gothi-  |  einstimmung  des  nom.  acc.  neutr.  fxsiov 
cae,  Giss.    1869.     J.  Schmidt,   Das   primäre   ;    .9«tto»/ mit  dem  gleichen  Kasus  der  o-Stämme 


Comparativsuffix,  K.  Z.  26,  377  ff. 

'^)  Man  darf  in  den  att.  inschr.  Genitiven 
lÄELov  ^cixTov  (Meisteehans,  Gr. 2  119)  nicht 
Gen.  von  alten  -to-Forraen  sehen,  wie  ich 
Grdr.  2,  403  vermutungsweise  gethan  habe. 


verursacht  worden.  S.  Wackernagel,  Phil. 
Anz.  1886,  S.  77.  Vgl.  auch  fxccXitü-ieQo-g 
(Solon),  ßsXxioi-TEQo-g  (Teiesilla)  zu  fxdhor 
ßs'krioyy  nach  demselben  Bildungsprinzip  Avio 
ao(fvJ-Teqog. 


2.  Nominal-  und  Pronominalflexion.  (§  73.)  Ilf; 

Atn-  und  in  kret.  uqsi'v  hom.  ttqÜ'  att.  tiqiv  (zu  Tigfia-);  ferner  -jV-  in 
/xiet.  rrKa-ai  neben  nXiov-oc  {t  aus  f). 

t/.«aao)r  :  ai.  Jcuih-ujas-  „behender,  rascher",  fiuaawr  :  av.  mas-yah- 
„grösser''.  ^üzTon'  und  rax-iMV.  nuaamv  und  nax-im'.  Att.  oXet^cor  zu 
oXi'yO'C.  xQHTTUiv  (ion.  xQtaaon)  und  juti^cor  (ion.  /mX^i)  erhielten  ihr  ti 
nach  x^^Q^^y  ufLuhorr  bkuXwv  (§  .54  Anm.),  ion.  Icrcö^r  (att.  /Jrrwr)  aber 
sein  f  nach  xotfrawr.  Gortyn.  xccovon'  =  ion.  xQt'aawy  vermutlich  aus  *xa^rrwr, 
wie  dor.  xüoqmy  aus  *xa^ö'ö'6ür,  älter  *x«^T-/o;r. 

Zu  den  mannigfachen  Schwankungen  in  der  Gestalt  der  Wurzelsilbe, 
die  sich  teils  aus  gegenseitiger  Beeinflussung  der  verschiedenen  Kompa- 
rationsgrade, teils  aus  Abstufungsverschiedenheiten  innerhalb  des  Kom- 
parativparadigma's  selbst,  teils  aus  der  Einwirkung  sinnverwandter  Kom- 
parative auf  einander  erklären,  s.  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  156.  26,  380, 
Osthoff,  Jen.  Lit.-Zeit.  1878  S.  485,  Z.  G.  d.  P.  449  f.,  Vf.  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  d.  Wiss.  1883  S.  193,  Grdr.  2,  400  ff. 

4.  Suffix  -ues-^)  Es  diente  seit  uridg.  Zeit  zur  Bildung  des  part.perf.act. 

Nom.  sg.  masc.  idg.  auf  -uös^  gr.  eid-wg,  neutr.  idg.  auf  -iios,  gr. 
fiS'og.  Daneben  die  Suffixstufen  -ues-  und  -ms-  im  Femininum  erhalten, 
-eia  neben  -vTa-^  älteres  -tTa\^-viag  (urspr.  -ues-T  \ -us-ies)  wurde  teils  zu 
'tia  -iiCiQ,  teils  zu  -vuc,  -viäg  ausgeglichen  (g  70 '^).  Ausserdem  -ucs-  wohl 
auch  in  dem  lak.  Beamtennamen  ßtdeoi  neben  ßidvoi  t^vioi  ISvoi,  zum  fem. 
IdvTa  gehörend  (vgl.  tzaTQo-g  nach  ttaigil  für  H'iaiQct  und  ^i'^Xsia  g  88). 

Wie  wir  das  Komparativsuffix  -res-  als  eine  Weiterbildung  von  -i'ö- 
auffassten  und  neben  -(es-  auch  -(en-  in  komparativischer  Funktion  annahmen 
(3),  so  betrachte  ich  -ties-  als  Erweiterung  von  -?jo-  und  nehme  neben  ihm 
ein  gleichbedeutendes  'iieU  an,  das  durch  Anfügung  des  g  72,  1  S.  107  f. 
behandelten  -t-  entsprungen  war.  -uet-  erscheint  auch  im  Gotischen,  in 
veit-vöd'  „Zeuge"  {vcit-vöd-  :  *ui(l-ues-  =  got.  mc-nöp-  „Monat"  :  *wkMic5-, 
8.  S.  111)  und  darf  demnach  als  uridg.  Nebenform  von  -ncs-  gelten,  -for- 
mit  0  eignete  ursprünglich  nur  den  starken  Kasus  ausser  dem  nom.  sg.  und 
loc.  sg.;  der  nom.  sg.  hatte  -ijöf-s  (noch  älter  wohl  asigmatisch  -mö/), 
woraus  -/?w?,  und  das  Zusammenfallen  dieses  Ausgangs  mit  dem  -pwg  = 
idg.  -fjös  brachte  das  kontaminierte  Paradigma  zu  stände.  Die  f -Formen 
setzten  sich  um  so  leichter  fest,  als  sie  einer  bedeutenderen  lautlichen 
Zersplitterung,  die  das  /yrs-Paradigma  im  Griechischen  erfahren  hatte,  ab- 
halfen. Da.s  0)  von  hom.  i^'^ri^-o)i-u  7ft-(fv-o)t-ag  fif-iKt-wi-tg  u.  dgl.  war 
aus  dem  nom.  sg.  übertragen,  vgl.  hom.  /ii^'(T-fa>^«  g  70».  2.  8.  Vf. 
Grdr.  2,  412  f.     Anders  Bautholomae,  K.  Z.  29,  537  t. 

fiV-w^-  id'vTu  :  ai.  vid-väs-  „wissend".  ;r*-yr-ö>i  :  ai.  Im'hhn-r>i<-  In. 
bn-tus  aksl.  hy-vii  vcm  W.  bheu-  „werden,  sein".  63'i^6-wi  :  ai.  <itli'ia>- 
ad'ü^'f  W.  eil'  „essen",  i^atd^g  i^twg  und  i-ctr^-wg  iatttog  :  td.  Ui^sthi- 
vfiM'  ia-sth-ii^-,  W.  sfa-  „stehen".  TTt-TTor^-wg  ni-na^-vTa.  Zu  wollen  solche 
Partizipia  auch  zu  a))geleiteton  Verba,  wie  h(»m.  /''A/*'ffeV-^'v»*böc)t.  ft^vMoio- 
fiHovtuiv  (att.  tpxoroftt^xottav;  zu  -oitwr   statt  >.  u.),   die   man   nach 

*)  I.  Schmidt,  Da«  Suffix  de«  Mriidpium  1   M7  ff.  (vrI.   xti  di««i*m  AufsnU  Sni/ 
jMrfecH  activi,  K.  Z,  20,  820  ff.   W.  SciiULXt.   1   «I.  «.  D.  11  ff), 
/iiiii  pnrticipium  |MTfccti  aciivi,   ebt^nd.   27, 

ÜMabocb  dOT  kla«.  AUftttBMWlMWMchaft.  IL    i.  AuH,  8 


114 


A.  Griechische  Grammatik,    c)  Flexionslehre. 


T€'^vrj'(6g  xS'Xfiij'iog  u.  dgl.  gebildet  hatte.  Weiter  trat  unser  Suffix  auchi 
auf  das  x-Perfekt  (§  135)  über,  wie  tcrrrjx-Mg  Tsiif^ir^x-Mg.  Wie  die  andern 
Formen  des  Perfektstammes,  so  gingen  auch  die  Partizipien  in  verschiedenen 
Mundarten,  besonders  in  den  äolischen,  in  die  Analogie  der  themavoka- 
lischen Präsentien  über,  z.  B.  lesb.  TrsTrXrjQMxovTa,  thess.  h'-oixodofxfixor- 
ttaai,  böot.  pepvxovoiisiovToav  (s.  o.),  homer.  xsxh'jyovTsg,  delph.  TSTsXsvia- 
xovödg.  S.  §  134.  Die  nach  Formen  wie  lifiMaa  vollzogenen  fem.' Neu- 
bildungen wie  hom.  att.  ßsßwaa  herod.  tCTSMaa  att.  sarcocra  Tsd^vtioaa 
waren  durch  den  äusseren  Umstand  bedingt,  dass  die  zugehörigen  Maskulina 
und  Neutra  durch  Kontraktion  zu  -wr-  gekommen  waren  («Wwr-  aus  ta- 
raÖT-,  iarscoT-  aus  iairjor-);  dass  dem  taiwaa  ein  ^tarccovaa  vorausgegangen 
sei,  darf  man  schwerlich  annehmen. 

Von  dSwg  iSvTa,  elxwg,  ayvia  (sc.  oJög),  md^via  (sc.  öqvlg)  u.  dgl.^) 
darf  man  annehmen,  dass  sie  nie  Reduplikationssilbe  besessen  hatten,  und 
slöuig  IdvTa,  dxcog  mögen  bewirkt  haben,  dass  auch  die  Formen  des  Verbum 
finitum  sich  der  Reduplikation  begaben,  olda,  herod.  oixa.  S.  Vf.  Grdr.  2. 
410  f.     Anders  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  32,  Osthoff,  M.  U.  4,  p.  XI. 

2.  Nomina  ohne  stammbildende  Suffixe  (Wurzelnomina).  2) 

74.  Wurzelnomina  nennen  wir  solche  Nomina,  in  deren  Stammauslaut 
ein  auch  sonst  in  gleicher  Funktion  vorkommendes  nominales  Stammbil- 
dungselement nicht  erscheint. 

1.  Nomina  mit  nachweislicher  ursprüngliche r  Abstufung. 

TTovg  dor.  Tvcog  [TTwg?  vgl.  Bloomfield,  Amer.  Journ.  of  Phil.  9,  15) 
Tiog,  gen.  7Tod-6g  :  lat.  pes  ped-is.  Die  alte  Stufe  der  schwachen  Kasus 
Tisd-  noch  in  dem  zur  Präposition  gewordenen  instr.  lesb.  böot.  etc.  neS-d 
„nach,  mit",  vgl.  auch  Ableitungen  wie  ns^o-g  herakl.  plxaTi-nsd-o-g.  noö-a 
betrachte  ich  als  Fortsetzung  einer  uridg.  Form  "^pöd-m.  Vf.  C.  St.  9,  369, 
M.  U.  3,  124  f.,  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  15,  Osthoff,  M.  U.  4,  p.  V,  Col- 
LiTZ,  Bezz.  B.  10,  36.  Immer  noch  nicht  überzeugend  gedeutet  ist  das  ov 
von  Ttovg,  zuletzt  über  dasselbe  Solmsen,  K.  Z.  29,  358. 

€(g  iv-6g.  Das  m  des  Stammes  *sem-  (6iJ.-6-g,  lat.  sem-el)  war  in  evg 
(kret.)  und  h'v  lautgesetzlich  in  v  übergegangen  (§  20.  64),  und  v  wurde  dann 
in  die  andern  Kasus  übertragen.  Zur  Accentuation  von  slg  ovS-sig  s.  §  67 
S.  87.  Die  schwache  Stammform  '^smm-  in  dem  instr.  afa-a  (adv.),  *5m- 
in  a-Tca^,  "^sm-  in  fx-fa  fi-ww'^  (de  Saussure,  Mem.  285). 

Wenn  in  ion.  0Qv-ix-sg  und  hom.  TQixa-ix-eg  oder  TQixcc-ix-sg  ein 
schwacher  Stamm  */^tx-  (V*^-)  =  ai.  vis-  „Haus,  Wohnsitz"  steckte  (de 
Saussure,  Me'm.  69,  Fick,  Bezz.  B.  3,  168,  Osthoff,  M.  U.  4,  209  f.),  so 
gewährt  der  aus  oi'xa^s,  besser  otxd-Ss,  zu  entnehmende  acc.  "^fotx-a  die 
zugehörige  starke  Stammform. 

ft)i//,  acc.  wTi-a.  Dazu  KvxX-Mip  sXiX'COTr-sg  und  olv-oxp  ai^-oip,  so 
dass  eine  alte  Abstufung  wiff  W7t-cc  Hrc-og  etc.  wahrscheinlich  ist  (J.  Schmidt, 
K.  Z.  25,  19  f.). 


^)  S.  WöRNER,  Sprachw.  Abb.  1874,  S. 
111  ff.  Mit  Unrecht  will  Prellwitz,  Gott, 
gel.  Anz.  1886,  S.  763  nur  "I&via  als  hierber 
gehörig  gelten  lassen.   Vgl.  S.  101,  Fussn.  4. 


^)  L.  Meyer,  Die  einsilbigen  Nomina  im 
Griechischen   und  Lat.,  K.  Z.  5,  366  ff.    Vf. 


Grdr.   2,  448  ff.    Bloomfield. 
of  Phil.  9,  8  sqq. 


Amer.    Journ. 


2.  Nominal-  und  Pronominalflexion.  (§  74.)  j|5 

Eine    besondere    Gruppe    bildeten  Zivg,    ßoifg,   x^oiv,    x'<«i'    und    <ff«- 
.Haus")  mit  Rücksicht  auf  die  Gestaltung    des  acc.  sg.     Vgl.   über   diese 
tzt   Meringer,    Ztschr.    f.    österr.    Gymn.  1888    S.  132  ff.   und  Vf   Grdr 
_'.  451  ff. 

Zevg  :  Sil  dyaü-s,  gen.  abl.  div-ds,    „Himmel,   lichter  Tag".     Das   ur- 

rüngliche  Paradigma   war  wohl :  nom.    ^diPii-s   (Zev-g^   §  26),  acc.  *diem 

/Tm),    voc.    *f/K?/    (Zsv),  loc.    *dir?ji,   gen.    ^diu-es   -ös  (Ji^-og).     Jip-i  wie 

uTQ-i  für  TiaTtQ'i,  Ji{i=)-c(  wie  ^vyavQ-a,  xvr-a,  ciqv-a.     Zijv   wurde  Aus- 

angspunkt  für  Zfjva  Zrjiog  Zr^vf,  vgl.  7r-a  iv-6g  (:  lat.  vi-m)  u.  dgl.     Havet, 

Aiem.   d.   1.  S.   d.  1.   2,    177  ff.,   Osthoff,  M.  U.  4,  235,   Collitz,  Bezz.  B. 

10,  47  ff.    Die  Komposita  kypr.  ^ifei-^ffii-g  att.  Ji€i-TQ6(frjg  (wahrscheinlich  ist 

bei  Homer  mit  Zenodot  auch  Sisi-Tisxrig  statt  Sii-TisTr^g  zu  lesen,  G.  Meyer, 

Gr.  Gr. 2  129)  und  böot.  Jioi-Soro-g  zeigen  einen  loc.  sg.   nach   der   Weise 

der  o-Stämme,   vgl.    ai.   loc.    dire-divc   „Tag  für  Tag"   (Delbrück.  Altind. 

Synt.   149). 

ßovg  :  ai.  gäd-s,  dat.  gdv-e.  Mutmassliches  urspr.  Paradigma  :  nom. 
ßg.  *QöiJ-s  ißov-g,  §  26)  und  vielleicht  zugleich  '^gös  (dor.  /?wc),  acc.  sg. 
♦gäm  (dor.  hom.  und  nach  Wackernagel,  K.  Z.  29,  141  auch  att.  /?wi), 
nom.  pl.  *2^t(-es  (ßo-fg),  loc.  sg.  *g^'?^-?*  (ai.  gdv-i),  dat.  sg.  *qu'di  *Quu'di, 
Die  schwache  Form  noch  in  Ixaxot^i-ßi]  =  *-gw-ö  und  vielleicht  in  Boa- 
noQog.     Sonst  ßof-  verallgemeinert.     Acc.  ßovr  nach  ßovg  gebildet. 

X.>w>',  x»>«>'-«g  für  *x^oiii-6g,  indem  das  lautgesetzlich  entstandene  -r  des 
nom.  sg.  in  die  andern  Kasus  überging  (§  64,  3)  :  ai.  Jcsds  ,Erde%  nom. 
pl.  hmm-as.  Im  Ai.  acc.  sg.  ksdm,  im  Griech.  Neubildung  "^xO^on-a  x^ova. 
Die  schwache  Stammform  mit  -mm-  war  in  x^^l^-f^^^^  X"/'-"'  erhalten. 

X/wr,  x'o»'-o^  für  *x<o/i-o?,  wie  X'^or-og  entstanden  :  av.  zyä  „Winter", 
acc.  zyam  gen.  zim-ö,  lat.  hiem-.  Die  schwache  Form  x'/<-  nicht  mehr 
erhalten,  da  Sia-xH^o-g  als  -X'-,"o-  anzusehen  ist.  Grdr.  2,  453  suche  ich 
wahrscheinlich  zu  machen,  dass  idg.  *yhicm-  durch  Einwirkung  des  Op- 
positum  *.scm-  „Sommer*"  aus  *fjhien-  d.  i.  yhl  -f  Suff,  -en-  hervorgegangen 
war,  so  dass  das  Wort  ursprünglich  zu  §  70,  1  gehörte. 

Von  ^dem-  „Haus"  nur  etliche  Keste.  Sfa-TTOTr^-g  aus  *<f*/is  gen.  sg. 
(S  79).  da-  =  *dm-  in  öi't-Tifdo-v  „Fussboden  im  Hause",  dann  überhaupt 
„Boden".  Über  anderes  zu  *dcm-  gehöriges  s.  Mkrinoek,  Ztschr.  f.  österr. 
Gymn.  1888  S.  152,  Vf.  Grdr.  2,  453  f.,  Bartholomae,  K.  Z.  29,  497. 

2.    Nomina  ohne  nachweisliche  Abstufung. 

Eine  Gruppe  für  sich  bildeten:  otfQv-g  :  ai.  hhriU^  «Augenbraue*, 
v-<;  :  lat.  srt-s,  ix^v-g  :  lit.  gen.  pl.  Ituv-ü  „der  Fische",  i'-g  :  lat.  rr-.<,  xf-^. 
Bei  diesen  stand  von  Haus  aus  -/?-  -/-  in  allen  Kiikus  mit  konsonantisch 
anfangendem,  -ut/-  -ii-  in  allen  Kasus  mit  sonantisch  anfangondom  Kawus- 
suffixe,  vgl.  z.  B.  otfQv-og  :  ai.  thmv^äs,  wfqvai  xXa(  fQr  ^o^vai  ^niat  : 
vgl.  ai.  hhra-sii  dhl-^ti  (g  90). 

rai'S  :  ai.  naü-^  »Schiff",  rctv-g  tav-ci  aus  ♦lÄvs  ^i'^'Ct  (g  26); 
ion.  vrjv-g  vr^tMji  waren  Neubildungen.  Nom.  pl.  »•»*•««,  gen.  sg.  r»^-atf  ••#«v*- 
Acc.  v/j-a  =  lat.  nar-em;  att.  tavv  nach  nom.  ravg  gebildet. 

Hvg  :  lat.  miis^  Stamm  idg.  ^müs-.  Von  der  alten  Flexion  VK«')-«^*  etc. 
nur  dürftige  und  unsichere  Reste,  ftvtg  fit'Ci  (s.  Schulsk,  Quaest.  homer. 
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49  f.);  vgl.  dazu  homer.  /tfwj'.  Schon  frühe  wurde  das  Wort  in  die  Ana- 
logie der  Nomina  wie  ocpgvg  gezogen  :  fivv  fivog  etc. 

Xr^v  (dor.  x«!')  x^/^'-^g  :  \lt  gen.  i^\.  zas-ü  „der  Gänse".  Urgr.  *x^^'^- 
(§  58).  Nom.  /ar  für  *x«e  wie  firiV  für  fisig.  Das  stammschliessende  -s- 
war  freilich  wohl,  wie  das  von  ^fit^va-  (§  73,  1  S.  111),  suffixales  Element. 

Xvy'^  Xvyy-6g,  zu  Xvy^rjv  Xv^co  IvyYavoiim,  Der  Nasal  als  ein  ur- 
sprünglich niclit  zur  Wurzel  gehöriges  Element  vergleicht  sich  dem  von 
lat.  con-junx  neben  con-jux,  ai.  yiinj-  neben  piij-  „verbunden,  zusammeii- 
gespannt",  lat.  plur.  ningucs  neben  nivcs. 

ßiü  :  ai.  jyä-  jiya-  „Gewalt".  XQ^i-  In  Komposition  i^isao-d^rj  o/io-xAi;. 
S.  Vf.  M.  U.  1,  6.  49.  64. 

Andere  Beispiele.  vi(f-a  acc.  :  lat.  nix.  <fMQ  :  lat.  für.  atv^.  ^«^.  xXoyif.), 

3.  Nomina  als  hintere  Kompositionsglieder.  Seit  uridg. 
Zeit  standen  die  Wurzelnomina  häufig  in  Komposita  im  Sinn  eines  aktiven 
oder  passiven  Partizips,  v^i-ig  acc.  vri-ida  :  vgl.  ai.  visva-vid-  „alles kennend". 
xp€vai'(Tvv'^.  x^Q'^^^M^  urspr.  „die  Hand  waschend",  crv-fv^  o^ö-fv^  :  vgl. 
Qx.sa-yuj-  „durch  Freundschaft  oder  Verwandtschaft  verbunden",  lat.  con-jux. 

Adverbial  das  Neutrum  i'/ro-J^a  aus  "^-d^ax  (§  64).  V^on  gleicher 
Art  vermutlich  dsvQo  aus  "^Ss-^qotc  „hergeneigt,  herwärts"  (zu  ^«'ttcü,  qotii]) 
oder  wohl  besser  aus  "^dsv-pqoTv  (vgl.  Ssv-ts),  ^Sev  wie  avsv,  leicht  deut- 
bare analogische  Neuerungen  ösvqu^  (F  240),  att.  ösvqs  (inschr.),  ösvqi. 

4.  Infinitivische  Funktion.  Die  Formen  dsV^-ai  ygdtp-ai  waren 
gleichsam  Dative  des  als  Wurzelnomen  fungierenden  sigmatischen  Aorist- 
stammes. Sie  stellen  sich  arischen  Inf.  wie  ai.  ji-s-e  „zu  siegen"  und  zu- 
gleich vielleicht  den  lat.  Inf.  wie  cla-r-t  fer-r-t  zur  Seite.  Das  -s-  des  sig- 
matischen Aoristes  kann  sehr  wohl  mit  dem  s  des  Nominalsuffixes  -es- 
identisch  gewesen  sein,  und  so  Hesse  sich  dst^ai  auch  zu  §  73,  1  stellen. 
Hierher  gehört  die  Form  jedenfalls  insofern,  als  sie  nach  der  Sprach- 
empfindung der  Griechen  Glied  des  Aoristsystems  war.  S.  Vf.  M.  ü.  3, 
42  ff.,  Grdr.  2,  459  f. 

Die  einzelnen  Nominalkasus,  i) 
75.   Nom.  sg.  masc.  fem. 

1.  Kasus'suffix  -s.  mno-g  =  lat.  equo-s.  m-g  =  lat.  ovi-s.  1)6 v-g 
=■  ai.  svädil-s  „suavis".  vsozrjg  aus  '^vsj^o-Tät-g  =  lat.  novifäs.  ocfQv-g 
=  ai.  hhrü-s  „Braue".  Zsv-g  =  ai.  dyäii-s,  fivg  =  lat.  müs,  idg.  wohl 
*mws-5.  (fXo'^,  Mifi  wie  lat.  vöx  av.  växs.  n^g  nbg  novg  wie  lat.  'pes^  s. 
§  74,  1.  Auch  die  w^-Stämme  hatten  von  Haus  aus  wahrscheinlich  alle 
einen  s-Nomin.  :  nag  aus  ^navx-g  wie  ai.  sdn  „seiend"  aus  "^sant-s,  öeC^äg^ 
diSovg,  laTÜg,  dovg,  (TTäg,  yvovg,  x«^«'«c;  die  Formen  wie  Xsitcmv  hrtcov  ion. 
ocFwv  =  att.  odovg  waren  wahrscheinlich  im  Griech.  nach  der  Analogie  der 
n-Stämme  neu  gebildet  worden  (§  72,  3). 

2.  Stamm    als    Nominativ.     S^sa   wie  lat.    dea.     Die  Maskulina 


')  Vieles    hierher  fallendes   bieten    die  |  und  lat.  Dekhnation,   1862,  und  Stolz,  Bei- 

Schriften   über  die  nominale  Stamrabildung,  1  träge   zur  Deklination  der   griech.   Nomina, 

s.  S.    91  ff.     Ausserdem   sei  hier    auf  Leo  |  1880,    verwiesen.     Vgl.    auch     G.    Meyer's 

Meyer,  Gedrängte  Vergleiehung  der  griech.  j  Litteraturangaben  Gr.  Gr.^  301. 
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ie  ifckria-g  yeiiir-g  waren  ursprünglich  Feminina  (§  70,  14.  172)  und 
oekanien  ihr  Nominativ-i-  erst  auf  griech.  Boden  nach  der  Analogie  von 
maskulinischen  Nominativen  wie  (}s6-g,  wie  auch  ihre  Genitivhildung  eine 
griechische  Neuerung  war  (§  79).  Die  6-lose  Nominativform  blieb  in 
vokativischer  Funktion  :  'Eg/nsict,  alvccQSTij.  Letzteres  erklärt  wohl  am  ein- 
fachsten die  mask.  Nominative  auf  -<t,  wie  böot.  ^AXxivia,  6JLt\uniorixa, 
leukad.  <t>UoxXsida  (vgl.  megar.  tov  'AgatHg  §  79),')  indem  man  diese  als 
nominativisch  gebrauchte  Vokative  ansehen  kann  wie  {u^nkxd  (g  76);  dass 
es  Nominative  aus  der  Zeit  seien,  wo  die  mask.  rt-Stämme  überhaupt  noch 
kein  -6-  angenommen  hatten,  ist  unwahrscheinlich;  eher  möglich,  diiss  -g 
wie  in  den  böot.  Nom.  auf  -h  =^  fig  u.  dgl.  durch  Satzphonetik  geschwunden 
war  (g  64,  1).  Die  Nom.  auf  -/«  -icc  wie  Tiörvia  dXrj&fin  iftgovacc^  denen 
in  den  andern  Sprachen  Formen  auf  -J  gegenüberstehen,  halte  ich  für 
griech.  Neuerungen  nach  dem  Akkusativ  auf  -lar  -lar  (§  70 •=  Anm.). 

Dritte  oder  vierte  Hochstufenform  bei  Stanmibildungssuffixen  auf  -n^ 
-r,  -.s-,  die  der  c-Keihe  angehörten  (§  24).  itxiMv,  ni{f)(tn',  ovQai'iia\\  i]Sim\\ 
(cx/^iioi.,  7Joiiu]v,  do'nwQ,  doii'^o,  :xciir^Q^  i]wg^  HÖwg^  ififvdi'^g.  Da  bei  den  ;^- 
und  den  r-Stämmen  in  andern  Sprachen  auch  Formen  ohne  den  auslauten- 
den Konsonanten  des  stammbildenden  Suffixes  auftreten,  z.  B.  lat.  Itomo, 
ai.  iii/xsa  =  tixiüiv  und  ai.  pitd  =  7iait]o,  so  nimmt  man  wohl  mit  Hecht 
idg.  Doppelformen  an,  deren  Gebrauch  sich  dereinst  nach  verschiedenen 
Sandhiverhältnissen  geregelt  hatte;  doch  sind  diese  im  einzelnen  noch  nicht 
genügend  aufgeklärt  (zuletzt  hat  über  dieselben  Meringer,  Ztschr.  f.  österr. 
Gynin.  1888  S.  187  f.  gehandelt).  Das  Griechische  hätte  also  die  vollere 
Form  verallgemeinert;  doch  fragt  sich,  ob  nicht  in  den  Nom.  eixo)  nr^do't 
auch  die  andere  Form  festgehalten  war.  Durch  Anlehnung  an  die  Nomi- 
nativkategorie mit  -s  entstanden  in  jüngerer  Zeit  einige  Formen  wie  lak. 
aQdi^g  =  €(()(JT^\\  lucxuqg  =  (ucxdQ. 

Stämme  mit  dem  Suffix  -n-,  die  diese  Tiefstufen  form  durch  das  ganze 
Paradigma  durchführten  (g  71,  2  S.  105),  bildeten  ihren  neuen  Nomin.  -—  die 
alteGestalt  war  -/ö(//)  oder  -M?/)  —  teils  iiacli  d^r  I..  Irils  nach  d«M*2.  \V<'is<«: 
df-'/.(fig  und  dt'/Afii'. 

iKig  herakl.  in'^g  aus  *}n^tg,  älter  */tvv  (>?  20),  war  ebenfalls  eine  in 
den  Nom.  eingedrungene  schwache  Stammform,  und  es  ist  nicht  zu  er- 
mitteln, ob  ihr  je  ein  Nominativ-s  angefügt  war,  d.  b.  ob  je  ♦m<iw-s 
bestanden  hatte,  s.  §  73,  1.  ftt^r  wurde  zu  ui^r-og  etc.  gestellt  nach  dem 
Muster  von  nn>:^i]v  u.  dgl.  El.  ^itvg,  einmal  bezeugt  (Collitz,  Gr.  1).  n. 
1151,  15),  erklärt  Solmsen,  K.  Z.  29,  62  ansprechend  als  Neubildung  nach 
Ztvg,  die  durch  das  Zusammenfallen  der  casus  obliqui  veranlasst  war  :  /ii^i'W 
H^va  wie  Zf^r(jg  /J^vu.  Mit  dem  für  xitv  xv»'  vorauszuseUenden  älteren  •x«* 
aus  *x«*'^  batte  es  wahi. scheinlich  dieselbe  Bewandtnis  wie  mit  M'i<  1**^*1 
«  74,  2. 

76.   Voc.  sg.  masc.  fem.     l..    i    ..    -.»i     -    .  •   idg.  Grundsprache. 

weit  die  Formen  nicht  enklitisch   waren,    durchgebonds   xu rückgezogen. 

iher  z.  B.  i^vyntfQ,  nnttg,  Ztv,     Durch  Anlehnung  an  den  Tonsit«  in  den 

'I  y.\  'Xiattif  SU  korrigieren.    S    Mrimi 
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andern   Formen    des   Paradigma's   entstanden  die  Formen   wie  ccvioxqcxtoq. 
Säi'ifQov.     Vgl.  Wheeler,  Der  griech.  Nominalacc.  49  ff. 

'iTTTis  =  lat.  eqiie.  vvfxtfä  Stanoxct^  wie  ai.  dmha  „Mutter",  aksl. 
zeno  „Weib",  idg.  -a.  Die  mask.  Vokative  wie  svqvojia  fir^Tnia  bekamen 
im  epischen  Dialekt  auch  nominativische  Funktion,  z.  B.  svqvona  Zevg 
nach  svQiona  Zsv  (Vf.  M.  U.  2,  199  f.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.2  318);  anders, 
aber  mich  gar  nicht  überzeugend,  Fick,  Bezz.  B.  3,  159  und  Bezzenberger 
ebend.  174.  Eine  Folge  der  Erstarrung  solcher  Formen  in  Verbindung 
mit  einem  folgenden  Nomen  waren  evgvona  Zrjv  bei  Homer,  xvavoxcchcc 
IJoasidämiy  liiTtoiä  (prjQÖg  bei  Späteren,  worüber  Vf.  C.  St.  9,  259  ff. 
QtTi,  ybvv  u.  dgl.  waren  griech.  Neubildungen,  vgl.  ai.  dve  sunö  mit  äl- 
terem /-  und  ««-Diphthong  im  Ausgang,  xvor,  th-tiov^^'AtioXXov^  wie  ai.  svdn 
„Hund",  tdJcsan  „Zimmermann",  nätsg^  awTfq,  gqäroQ,  Swioq  :  ai.  jyitar 
„Vater",  ddtar  „Geber".  y£(>ov  aus  *yf^oi'r,  Aiav  aus  "^Aiavi.  IlovXvSäixüi 
(St.  IIovXvSafxavT-)  war  Neubildung  nach  der  Analogie  des  Verhältnisses 
rsetvtä-g  :  vsaviä  (ähnlich  acc.  06äv  für  Goavta  §  77),  gleichwie  voc. 
KvitQoytvi]  Theogn.  1323  statt  *-y«reg  durch  alvaQktr^g  :  aivaQt'rrj  hervor- 
gerufen war  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  327  f.);  umgekehrt  2rQeipiaSeg  zu  nom. 
2TQ8ipiä6r^-g  nach  ^wxgaieg.  ava  aus  *aj'ax  (*ax'axr),  yvvai  aus  "^yvimx. 
2(6xQaT€c,  Jidyei'sg,  als  Appellativum  Sioysvtg  mit  unursprünglicher  Betonung, 
naTQ6xXe(p)eg,  wie  ai.  üpama-sravas    „hochberühmter".     Zev  =  idg.  "^dieu, 

vgl.  den  vokativisch  betonten  ai.  Nom.  dyau-s  (§  66). 

77.  Acc.  sg.  masc.  fem.  Das  Suffix  war  -m,  das  teils  konsonantisch, 
teils  sonan tisch  fungierte,  -v  und  -«.  mno-v  =  lat.  equo-m.  (fvyrj-v  = 
lat.  fuga-m.  ci-r  =  ai.  dvi-m  „overa".  i]dv-v  =^  ai.  svadu-m  „suavem". 
Für  altüberkommen  halte  ich  ferner  xT-v,  v-v,  6(fQv-v,  ttoXi-v,  vtxv-v  (§  70 <^); 
acc.  */-r  =  lat.  vi-m  (vgl.  i-g  =  lat.  vis  und  i'(pi),  wofür  Iv-cc  eintrat, 
wonach  dann  iiog  heg  (Osthoff,  M.  U.  4,  235  ff.).  Über  -lav  -j^av  in 
TTOTviav,  (ftqovüav  s.  §  70*^  Anm.  texzov-a,  Tioifiev-ce,  rjdiov-a,  6(6ioQ-a,  jia- 
T€Q-a,  aX-cc,  vgl.  Osthoff  a.  0.  307  ff.  (fbQovT-a,  nctvT-a.  rjw,  bei  Homer 
vielleicht  rjoa  zu  schreiben,  aus  "^ävcrocr-a,  ^so-sidk[aya  -siSrj  (über  vyiä 
u.  dgl.  §  10),  rjSia)  aus  "^apäS-ioa-ct.  Durch  Übertritt  in  die  Analogie  der 
Bildungsweise  der  sonantisch  auslautenden  Stämme  att.  ^wxQccvrjv  für 
^wxQdzr],  kypr.  areXr^v  für  drsX^a,  lesb.  Säf^ioTäXrjv,  böot.  Jioytvsiv  u.  dgl. 
(G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  321),  wie  umgekehrt  herod.  öeanöxea^  Fvyta  nach 
der  Analogie  der  iXT-Stämme.  Weiter  ^ivv  statt  '^f.iv{a)-a  nach  av-v  (§  74,  2); 
hesiod.  &6äv  (nom.  Qoäg)  statt  Qoavra  nach  Avaiäv  (Ahrens,  De  Gr.  1. 
d.  1,  114,  RzACH,  Der  Dial.  des  Hes.  414)  und  für  vrj-id-a  (Homer)  bei 
Späteren  v^iv.  r^i/ycc  =  lat.  näv-em;  att.  vavv  neu  gebildet  nach  vav-g. 
vonr^(p)-a  böot.  XaXxiSsTa;  aus  -r^a  ion.  -bd  att.  -iä  (§  19).  ZifV  —  ai. 
dydm,  ßcov  ==  ai.  gdm,  ßovv  neu  gebildet  nach  ßov-g,  Zriv-a  (wozu  Zrjr-6g 
Zrjv-i)  wie  iv-a,  s.  §  74,   1,  und  tiv-a,  s.  §  95. 

Die  Akkusati ve  kypr.  käTrJQ-av  d{v)^Q^d{^>)T-a^\  rhod.  ardgcov-av, 
thess.  xi6v-av  erhielten  gleich  den  späten  arÖQ-av,  vvxr-av  u.  s.  f.  ihr  -v 
wahrscheinlich  von  den  sonantisch  auslautenden  Stämmen  (Vf.  C.  St.  9, 
299,  Stolz,  Beitr.  zur  Decl.  S.  40,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  319),   ähnlich    wie 
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kret.  (foivix-ccvg  statt  -äg  nach  TroftyfVTarg  (§  87).  Anders  Bezzenberger 
in  s.  Beitr.  7,  74,  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  283. 

78.  Nom.   acc.   sg.   neutr. 

Kasuszeichen  -w*  bei  den  o-Stämmen:  fi'yd-v  =  lat.  jugu-m,  väo-v 
=  lat.  novo-m.  Dieses  Suffix  war  etymologisch  mit  dem  Akkusativzeichen 
-m  der  geschlechtigen  Stämme  (§  77)  identisch. 

Anderwärts  blosse  Stammform.  r^6v  =  ai.  svadd  ,8uave*.  aaxv  :  ai. 
västu  „Wohnstätte".  i'Sqi  wie  ai.  hhdri  „multum".  ttstiov,  rjSioy.  -««  in 
ovo-fxa,  antQ-iia  aus  idg.  -mn,  vgl.  ai.  nd-ma  „nomen",  analog  xa^rt  aus 
^xagaa-a,  -ti,  und  wohl  auch  fiäy«  aus  ^lisy-n  (§71  S.  105  f.).  y*^oi(r), 
Ti^tr{T),  dor.  äol.  7r«r(i:)  hom.  7r(>o-7r«r(T),  x«?'*^ »*(«)•  Att.  7r«i'  a-irar  nach 
Trag  a-iräg  (Osthoff,  M.  U.  4,  253);  ähnlich  axiofir,  Sccxqvöhi'  bei  Apoll. 
Rhod.  nach  dem  Mask.  auf  -osig,  wobei  wohl  der  Umstand  mitwirkte,  dass 
in  den  kontrahierten  Formen  der  damaligen  Umgangssprache  Mask.  und 
Neutr.  den  gleichen  Vokal  bekommen  hatten  (-ovg  -ovr  aus  -oeig  -öev). 
yevog  =  lat.  genus,  övafuvi'g  =  ai.  durmanas  „missmutig",  xqeag  =  ai. 
kravi$  „rohes  Fleisch",  tlSog  aus  */=fiS-f^og  (§  73,  4). 

Über  Neutra  mit  -q  wie  ov^ceg  v6o)q  s.  §  71%  1. 

79.  Gen.  sg.     Drei  Suffixe,  -og,  -g  und  -{a)io  =  idg.  -05,  -s  und  sio. 
1.   ~og  =  kelt.  lat.  -os  (lat.  Vener-us,  nömin-iis).     Daneben  stand  einst 

^cs  (—  lat.  'CS  -is,  balt.-slav.  *-es),  das  aber  durch  -os  schon  im  Urgriech. 
verdrängt  wurde. ')  xv-i-ug  :  ai.  su-n-as  „canis".  naiq-og  :  av.  bropr-ö 
„fratris"  (-ö  =  -as).  (ftgorr-og  :  av.  harant-ö  „ferentis".  oXott/t^g  :  ai. 
sarvd-tat-as  „der  Vollkommenheit",  ysvf-og  yivovg  :  ai.  jatias-as  „geneiis*, 
6vafurt-og  SvafXf-vovg  :  ai.  dunvanas-as.  aidovg  aus  *cxi6o(a)'Og.  yi]Qa(a)'Og 
att.  yf]QO)g,  xQtwg  :  ai.  Icravis^as.  Attisch  und  anderwärts  ^oyxQciiov  für 
^wxQcctovg  nach  noXitov  (vgl.  acc.  JSuyxgdii^f,  S  77).  Lesb.  Gtoyt'yi^  (wie 
acc.    -y*V/^r,    dat.  -y*Vi;,  voc.  -yf^vt)  ebenfalls  nach  der  Analogie  der  ma.sk. 

-Stämme   (vgl.  §  70*  Anm.) 

xiog  :  vgl.  ai.  hkly-ds  „der  Fiiiclit ".    loÄtoc:  tK/Qvtt^  :  lu.   I>f""  .  : 

lat.  su-is,  vt'xv-og,  s.  j}  70'*. 

Die  i-  und  w-Stämme   hatten    im  Urgriech.   'f(i)'Og   und  -*f-os.     Att. 

lo/.i-og  (fvatog  {noXi-g  <fval-g),  die  aber,  bei  dem  Nichterscheinen  dor  laut- 

•  setzlich  zu  erwartenden  Kontraktion,  nicht  als  ungestörte  Entwicklungen 
'lor  urgriech.  Form  gelten  können.  Homer.  noXi^og  war  Neubildung  nach 
n'ßXf^i  (g  82).     i]S6{f:)'0g,   7Tt'^x^(/=)'üg,    a(rit(f)'og.    Att.  TroAioi^  aus  (hom.)  ;r«i- 

'/>?,  ebenso  (fvatwg  etc.,  und  im  Anschluss  an  diese  ni^iftog^  tiattoig  (zur 
Bet^mung  s.  g  07  S.  84);  auch  ion.  ttoA^oi^  (auf  einer  von  Attizismon  freien 
TuHchrift  von  Cliios,  Beciitel,  Inschr.  des  ion.  Dial.  S.  lUü)  violloicht  laut- 

'setzlich   aus  'r^üg  (s.   g    10);   noXtiav  Neubildung    nach   noUw^  (8   80). 

her    IcHb.   el.  etc.  (fimtog  s.   g  TO*».     Kypr.   ßttmXT^p-'Oi,  hom.   -rjo^,  losl». 

/ /;..  flii'ss    liodi.  -^Toc,  dor.   ncMiion.  -m>c.  att.  -»o>f  (j  19). 

')   Dor  «icbraudi  Vdii  "      uimI     -      v-.i   m  'ihrolr-nH  hit.    fralr-H»   (unbtl<tft),  *M^ 

'iniifflich  nach  H«'t4>niinK^""  f  •  1"' •'' "I"  >'*  "       >    nton         gr    tft\n>$tot. 


It,  s.  b.  idg.  */'Wr 
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////r-og  Jf-vQ  =  ai.  <i'u)-ds.  vä{py6g  vt/k  vf(og  (s.  §  19)  -=  Jii.  ndv-ds 
^navis" ;  neuion.  vfog  für  rnng  nach  no6-6g  u.  dgl. 

2.  -g  =  ar.  ital.  germ.  balt.-slav.  -s  (z.  B.  ai.  dvc-H  „ovis",  osk. 
castrov-s  „fundi");  wahrscheinlich  dasselbe  Element,  welches  in  sx-g  an-g 
u.  dgl.  enthalten  war.  f^fC-  in  ösa-norrig  aus  "^dsfi-g  „des  Hauses"  (§  55. 
63),  mit  ai.  dan  (ved.  pdür  ddn  „Herr  des  Hauses")  auf  idg.  Hcm-s 
zurückgehend  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  591);  derselbe  Stamm  in  Sä-nsSov 
(§  74,  1). 

Xwqag  :  vgl.  ai.  gnds  „deae"  in  gnds-pdti-s,  umbr.  ^oto  „civitatis",  idg. 
-(?8,  wobei  freilich  zu  berücksichtigen  ist,  dass  dieser  Ausgang  auch  durch 
Kontraktion  von  -ä  mit  -es  oder  -os  entstanden  sein  konnte.  Die  masku- 
linisch gewordenen  ^-Stämme  nahmen  im  Griech.  den  Ausgang  der  o-Stämme 
(3)  an,  Hom.  ^AtQsiöäo  nach  Ttttioo,  böot.  -äo,  lesb.  dor.  -ex,  ion.  -fM  -w 
'fv,  arkad.  kypr.  -av  {-ccv?)  att.  -ov.  Über  ion.  -w,  -«w  und  -f?'  s.  §  19. 
Im  Arkad.  wurde  -ccv  auf  die  Fem.  übertragen:  ^diuav,  oixiav  (Leskien, 
Decl.  40  f.,  Osthoff,  M.  U.  2,  128).  Umgekehrt  trat  im  Megar.  und  Thess. 
der  Ausgang  -äg  der  Femin.  auf  unsere  Maskul.  über,  wie  Ugaiag,  Nixtag 
(J.  Baunack,  Stud.  1,  233);  diese  Neubildung  erklärt  sich  daraus,  dass  der 
Nom.  und  der  Gen.  beide  den  Ausgang  -«  bekommen  hatten  (vgl.  §  75,  2). 
Im  att.  TtoXiiov  war  entweder  der  ganze  Ausgang  -ov  von  Tttttov  über- 
nommen, oder  die  lautgesetzlich  entstandene  Form  "^tvoXilsw  bekam  zu  einer 
Zeit,  als  noch  Hjittoo  gesprochen  wurde,  nach  dieser  Form  -o  für  -w,  und  -fo 
wurde  dann  -ov  (vgl.  §  19  über  ion.  Tlvi^tv).  Eine  lautgesetzliche  Ver- 
kürzung von  -€w  zu  -fo,  an  die  Bechtel,  Bezz.  B.  10,  283  denkt,  ist  un- 
erweislich. Att.  Eigennamen  wie  Kalhädovg  (Meisterhans,  Gr.^  93)  nach 
^wxQaiovg,  vgl.  voc.  ^tQsxpiaösg  (§   76). 

3.  -(c){o  =  ai.  -sya  (vgl.  §  12).  Hom.  Ttitioio  (-oio  war  schon  damals 
eine  Antiquität)  mmw,  neben  denen  man  auch  miroo  vermutet,  und  Urivf-- 
^€0)0  (nom.  Ilrjve'ksw-g)  aus  *-r;Go.  Dor.  lesb.  böot.  -ca,  thess.  (Pharsalus) 
-ov  aus  -o;  (vgl.  §  9),  ion.  att.  dor.  -ov.  Vgl.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.2  333  f. 
und  die  dort  zitierte  Litteratur.  Att.  Xew  aus  *Afwo  "^hjoo.  Nicht  klar  ist 
der  kypr.  gen.  sg.  auf  -mv,  wie  ccqyvqmv,  die  Zusammenstellung  mit  arkad. 
Tw-vi  „huius"  leidet  an  einer  Schwierigkeit,  von  der  in  §  94  die  Rede  sein 
wird.     Neben  -o-io  bei  den  Pronomina  auch  -s-io,  s.  §  94.  96.  97. 

Anmerkung.  Dem  Griech.  neben  -sio  auch  die  Endung  -so  (vgl.  aksl.  vX-so,  got. 
Jyis  aus  *pe-so)  zuzuschreiben  sehe  ich  auch  nach  Johansson,  De  der.  verb.  215  keine 
Nötigung.  0.  Hoffmann's  Grundform  *inno-jo  für  'innoi  und  Innoio  (De  mixtis  Gr.  1.  dial.  6) 
schwebt  ganz  in  der  Luft. 

Das  korkyr.  TXdat'u/o  (Röhl,  I.G.A.  n,  342)  ist  wohl  mit  Blass  u.  a.  für  das  Mach- 
werk des  Verfertigers  der  Grabschrift  zu  halten,  der  das  ep.  -do  unrichtig  nach  rde6(;  u. 
dgl.  dorisierte.  Jedenfalls  darf  die  Form  nicht,  wie  wieder  Fick,  Bezz.  B.  11,  248  thut, 
zu  Schlüssen  über  die  Grundgestalt  des  griech.  Gen.  benutzt  werden;  Fick  beachtet  bei 
seinen  Kombinationen  nicht,  dass  -oio  -ov  auf  'O-sio,  nicht  auf  -o-si{i)o  zurückzuführen  ist. 

80.  Abi.  sg.  Eine  besondere  Form  hatte  die  idg.  Grundsprache  nur 
für  die  o-Stämme  (vgl.  Leskien,  Decl.  34  ff.,  Osthoff,  M.  U.  2,  106):  -öd 
und  -ed  (alat.  Gnaivöd,  facilumed).  Im  Griech.  nur  -öd  erhalten,  und  zwar 
nur  bei  Pronomina  mit  Sicherheit  nachweisbar,  z.  B.  gortyn.  w  oVrw  lokr.  m 
071M  „unde",  kret.  tm-Ss  „hinc."  Wie  weit  die  Adverbia  der  Art  und 
Weise  auf  -m  und  -w-c,  wie  m-ös,  ovro)  ovTwg,  xaXcog,  aoifw-  in  aocjoi^xsQog 


2.  Nominal-  und  Pronominalflexion.  (§  80—82.)  ]o| 

,:;  70,  10),  Ablative  und  wie  weit  sie  Instrumentale  waren  (Mahlow,  D. 
i.  V.  80)  —  vermutlich  waren  beide  Kasus  in  ihnen  vertreten  — ,  ist  schwer 
zu  sagen.     Das  -c  von  oviw-c  etc.    war   ein  neu    hinzugekommenes  Suffix, 

lentisch  mit  dem  -c  von  sx-g  an-g  ^y-yv-q  ixt^Qi-g  u.  dgl.  (vgl.  §  79  2).') 
Nach  der  Analogie  der  Formen  wie  xccXiog  wurden  cf/rf^foorr-wc,  (r«yf(<y)-w$ 

'((fMQ,  i^ccQb(f)-o)g  u.  dgl.  gebildet. 

81.  Dat.  sg.  Die  idg.  Dat.,  Lok.  und  Instr.  des  Sing,  waren  im 
Griech.  syntaktisch  verschmolzen,  s.  §  184.  Hier  haben  wir  zuzusehen, 
welche  Formen  einem  jeden  dieser  Kasus  zuzuweisen  sind.  Schriften  über 
diese  Kasus  zitiert  (j.  Meyer,  Gr.  Gr.'-^  337. 

Das  Dativsuffix  war  -a/.  Die  konsonantisch  schliessenden  Nominal- 
Stänime  verloren  die  Dativform,  doch  blieb  sie  in  Infinitiven,  fS-iifv-cn  :  ai. 
vid-mdn-e,  kypr.  So-pfv-ai  :  ai.  dü-vdn-v,  ö^Tx-a-ca  {^  146),  ausserdem  viel- 
leicht in  ein  paar  Adverbialformen,  etwa  in  Jiag-ai  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.- 
341).  Mit  dem  Ausgang  der  o-  und  der  a-Stämme  war  -a/  bereits  in 
uridg.  Zeit  zu  -öi  und  -ai  verwachsen.  Diese  Formen  auf  -o)  und  -«,  wie 
iniTO}  (vgl.  osk.  Abellaniii,  av.  haomiil  „der  Somapfianze'*)  und  x^W  (^'g^- 
ai.  HHvaindijCü,  Stamm  suv-apatyd-  „eine,  die  schöne  Nachkommenschaft 
haf*),  erhielten  sich  in  dem  grössten  Teil  des  Sprachgebietes,  in  einigen 
Mundarten  wichen  sie  den  Lokativformen  (§  82);  über -w  (thessal.  -ov)  und 
'ic  mit  Verlust  des  -?'  s.  Jj  10. 

82.  Loc.  sg.     Zwei  Formationen. 
1.   Suffix  -/. 

Hei  den  o-Stilnnnen  -o/  -oi  und  -cl  -t-i,  beide  aus  idg.  Urzeit;  zu  -oi 
vgl.  ahd.  fuge  --  idg.  *dho(^hoi,  zu  -cj  osk.  terei  lat.  dornt  (s.  Vf.  M.  U. 
li,  244,  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  95,  Köoel,  Ztschr.  f.  deutsch.  Altert.  1884 
S.  118  f.).  (Mxui,  'Ifrt'ffior,  noT,  oi,  ordanoT.  Im  lon.-Att.  waren  solche 
Formen  zu  Adverbien  geworden,  daher  Neubildungen  wie  att.  hixvrrui  zu 
i]  Kixvvru.  Dagegen  blieben  sie  im  Ark.-Kypr.,  Boot,  (-of,  -i»),  El.  und 
Nordwcstgriechischcn  lebendige  Kasus  und  wurden  liier  auch  dativiscli  ge- 
braucht (§  184).  Im  Thessal.  (Pelasg.  und  Perrh.)  bekamen  sie  Genitiv- 
bedeutung (§  181).  -ei  nur  in  adverbialer  ErstaiTung,  z.  B.  att.  wxfi, 
(U}tti\  nardrjjiiei,  (}avkti\  kret.  dirrkt-T^  tth,  korkyr.  tnH. 

Die  fl-Stämme  zeigen  -ai.  Im  lon.-Att.  nur  Adverbia,  wie  (-h^tim- 
yfvi'jg  (vgl.  JlvXoi'ytvi\g),  vielleicht  auch  xn^icd,  TidXai  (vgl.  Ohthoff,  Z.  G. 
d.  R  195,  G.  Mkver,  Gr.  Gr.-'  338.  311).  Im  Boot.  (//Arfi>r/^,  f^fkatn) 
und  gewiss  auch  in  den  andern  Mundarten,  die  -ot  als  lebendiges  Kasus- 
iffix  besa-ssen  (man  beachte,  dass  inschr.  -AI  sowohl  -m  als  auch  -^  ge- 
lesen werden  kriiinte),  blieb  die  Form  -/«  als  Schwesterform  zu  -oi  bosteheti 
und  dif'iite  sowohl  als  Lokativ  (el.  OXvftTiütt  „in  Olympia"),  als  auch  als 
>'    I        <  )b  es  bereits  in  idg.  Urzeit  Lokative  auf  -ai  gab,   ist  sehr  frag- 

I     n.liiil     III    «Hill     MM  IM  N      |)iiii(i-|  All     IUI      iii-<i  hilft.        HnUtKVDkK»».*«  r.    i.tkitkiUUf* 

ifHHHUn  )i<K)t.  InHclirift  •  -r.  I).  n.       der  Form.  («iAU.  gel.  Ann.  1H87.  8,  i^ß)  M 

14'»  ifit  wohl  «ino  Art)l>|"..  -   --r        .-.r.i.u 

nl««ht   durch    oTioTtoi   u,   dgl 


I 


122 


A.  Griechische  Grammatik,     c)  Flexionslehre. 


lieh.  Ebenso  ist  aber  auch  nicht  ausgemacht,  dass  -cci  in  urgriech.  Zeit 
als  Parallelform  zu  -oi  neu  gebildet  worden  sei.') 

Ansprechend  vermutet  Johansson,  Bezz.  B.  13,  111  ff.,  dass  mehrere 
Stadtnamen  auf  -oi  und  -ai,  wie  JtXcpof,  'Ad^rjvm,  auf  Grund  von  loc.  sg. 
erwachsen  waren. 

avx^^'-f^  TToipt-v-i  :  ai.  uJcsdn-i  got.  aühsin  (uksdn-  aühsin-  „Ochse"). 
7iaT€Q-i  =  ai.  pitdr-i.  (ptgovr-i  :  got.  nasjand  (nasjand-  „Retter,  Heiland"). 
yivfi  ykVH  (vgl.  §  17)  =  ai.  jduas-i;  aiSot  t)oT,  bei  Homer  vielleicht  aldöi 
i]6i  zu  lesen;  y\Qai  atXm  wie  ai.  hravis-i  (§  73,  2),  att.  yiiQcc  schwerlich 
aus  *YrjQct(T-ai  (Dativform  §  81),  vielleicht  neben  yrjQ^''  gestellt  nach  der 
Analogie  des  Verhältnisses  von  -m  (loc.)  zu  -rt  (dat.)  bei  den  (l-Stämmen; 
vgl.  auch  Danielsson's  Erklärungsversuch  Gramm,  und  etym.  Stud.  1,  28  f. 
Ji/s-C  Jti  Ji  =  ai.  dw-i.  vA{p)-i  ion.  att.  ^•//>'■  =^  ai.  näv-i.  noS-C  :  ai.  pad-i. 
xi'i  \  vgl.  ai.  hhiy-iy  kypr.  TtioX^i  (zu  TvoXi-g);  6(fQv-i  :  ai.  hhruv-i,  avi,  vsxvi, 
s.  §  70^.  Dies  kret.  lesb.  böot.  nöXi  ist  wohl  eher  für  kontrahiert  aus 
^TToXa  anzusehen,  als  für  einen  Instrum.  wie  ai.  matt  (von  St.  rnati-),  wie 
OsTHOFF,  M.  U.  4,  385  vermutet.  Hom.  r>dk(p)-i,  att.  r-Sn.  Hom.  vojiirj(pyi, 
herod.  voixh  (§  19);  att.  vofjisT  wohl  Neubildung  nach  7'jdst  (vgl.  vofislg 
§  86,  ToxfifTi  §  90)  zugleich  unter  Einwirkung  von  vo[ji€wg  vofisä  mit  laut- 
gesetzlichem f. 

Wenn  das  -i  in  hom.  nar^Qi,  vTteqfxevti  u.  a.  (Hartel,  Hom.  Stud. 
P,  56  ff.)  nicht  bloss  metrische  Längung  war,  so  kommt  in  Frage,  ob  es 
nicht  uridg.  Nebenform  von  -i  war,  wie  ved.  tanüv-t  neben  tamiv-i,  vaktär-t 
neben  vaktdr-i  (vgl.   Osthoff,    M.  U.  4,  222  ff.,   Phil.    Rundsch.    1,  1596). 

Der  Ausgang  der  adverbial  erstarrten  Lok.  wie  sxovti  S^eXoni  wurde 
auch  auf  o-Stämme  übertragen,  z.  B.  ovofjiaaii,  afftaxti. 

2.  Homer.  TioXrji,  att.  Tiöhj  (Meisterhans,  Gr."^  108)  zu  noXt-g  war 
nach  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  298  f.  Neubildung  für  "^ttoXyj,  eine  mit  ai.  agnd 
(zu  agni-s  „ignis")  zusammengehörige  Lokativformation  auf  -e,  das  in  idg. 
Urzeit  aus  -ei  hervorgegangen  war;  es  hatte  also  hier  das  Stammbildungs- 
suffix die  3.  Hochstufenform,  vgl.  unten  S6-^rjv.  Ob  die  Nebenformen 
hom.  7iT6X8i  TTÖaei  att.  noXu  nöaei  jüngere  analogische  Umbildungen  von 
-r^i  -1]  waren,  oder  ob  von  urgriech.  Zeit  her  -t]  und  -£(/)-fc  so  neben  einander 
gestanden  hatten  wie  66-firjv  und  noi-ixev-i,  ist  nicht  auszumachen.  Be- 
achte übrigens,  dass  im  Att.  -iß  und  -h  seit  Beginn  des  4.  Jahrh.  laut- 
gesetzlich zusammengefallen  waren  (§  16). 

Inf.  66-i^ifv  (§  146),  adv.  ah'v  (zu  amv)  stellen  sich  zu  den  ai.  Loka- 
tiven wie  hdr-man  (hdr-man-  n.  „Werk,  Handlung")  W(i-cm  {ud-dn-  „Wasser"), 
s.  Vf.  M.  U.  2,  190,  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  306.  Die  kret.  Inf.  66-f,irjv 
u.  s.  w.  mit  3.  Hochstufenform,  wie  die  av.  Lokative  auf -an  (§  71  S.  104). 

Dass  diese  zweite  Lokativformation  -i  im  Auslaut  verloren  habe,  ist 
nicht  im  geringsten  wahrscheinlich  zu  machen.     Eher   ist  glaublich,   dass 


\)  Der  loc.  sg.  der  «-Stämme  hatte  ur- 
sprünglich wahrscheinlich  den  Ausgang  -äi, 
war  also  dem  Dat.  gleich.  Nun  kann  man, 
worauf  mich  W.  Streitberg  aufmerksam 
macht,  annehmen,   dass  aus  -äi  vor  Konso- 


nanten im  Urgriech.  -ai  wurde  nach  §  2(i 
(z.  B.  ©rjßai-ysvrig,  xmqcci  rit^og)  und  dann 
der  Form  -ai  mit  Rücksicht  auf  -oi  speziell 
lokativischer  Sinn  zuerteilt  wurde.  Vgl.  §  184. 


3.  Nominal-  und  Pronominalflexion.  (§  83—84.)  ]  j:; 

die  im  loc.  sg.  seit  uridg.  Zeit  starke  Stammform  aufweisenden  arx^r-i 
TtartQ-i  den  Zuwachs  von  -i  erfahren  hatten  nach  dem  Muster  der  Formen 
wie  7ToS-i  (J.  Schmidt  a.  0.). 

83.  Instr.  sg.  Suffix  -«.  Nur  in  adverbialer  Erstarrung  erhalten. 
aii-a,  Tte6-d  u.  a.  (Vf.  M.  U.  2,  158,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  572  flf.). 
Mit  dem  Ausgang  der  o-  und  der  «-Stämme    war  das  Suffix   bereits 

in  uridg.  Zeit  zu  -ö  -e  (vgl.  lat.  modo^  altir.  dat.-instr.  celUi  , socio"  mit 
idg.  -ö,  got.  pe  „eo"  mit  idg.  -e)  und  zu  -fi  (vgl.  ai.  dhdnt^  St.  dhära- 
,,Strom,  Guss,  Strahr)  verwachsen.  Hierher  wohl  ein  Teil  der  Adverbia 
auf  -0)  -w-c,  etwa  nw-note,  vgl.  §  80.  Sicherer  sind  Formen  auf  -^  :  lak. 
7ii\-7ioxu  {ni]-  =  got.  live),  gortyn.  ?/,  o/r/;,  wohl  auch  i)  „wenn"  (g  201,  3), 
tri  „da!  nimm!"),0  s.  Vf.  M.  U.  2,  244.  ä-Stämme:  tt^,  »;,  xgvtfr^,  der. 
tavra,  a-tf,  xQV(fä,  lesb.  oTirtä,  aXkä;  wenn  daneben  auch  -t^t  erscheint  (im 
Attischen  in  den  Inschriften  der  klass.  Zeit  fast  immer  -«  -/;,  wie  iSi'^,  i;, 
Meisterhans,  Gr.-  114,  gortyn.  u,  ccXkn  u.  s.  w.).  so  beruht  das  darauf, 
dass  auch  Dativformen  mit  der  gleichen  Bedeutung  zu  solcher  adverbialen 
Verwendung  gekommen  waren  (g  187).  Mit  dem  Übergang  von  -(f  in  -« 
(8  IG)  fielen  die  Instrumentalformen  mit  den  Dativformen  zusammen.  Eine 
ganz  abweichende  Ansicht  über  die  Adverbia  auf  -ä,  die  Mahlow,  D.  1. 
V.  131  vorträgt,  überzeugt  mich  nicht. 

84.  Nom.  acc.  du.  Litteraturangaben  bei  G.  Meykr,  Gr.  O?-.-  :>r)0  f. 
Zwei  Bildungsweisen. 

1.  Suffix  -f,  das  mit  dem  ved.  -a  identisch  zu  sein  scheint  (O.sthokk, 
M.  U.  1,  226  f.,  Meringer,  K.  Z.  28,  230).  noi^uv-f,  llxtiov-f.  naitg^f. 
'SunoQ'f-.  (f€Qoi'T-f^.  Att.  inschr.  (SxtXd  aus  -f(cr)-f,  die  handschr.  Form  ytvff 
war  Neubildung,  während  axtXi^  in  Verbindungen  wie  axth^  ovo  Pluralform 
war.  x/V,  6(fQVf,  ave.  Diesen  Bildungstypus  zeigen  auch  die  /"-  und  m- 
Stämme,  die  in  idg.  Urzeit  nach  Ausweis  der  andern  Sprachen  die  Aus- 
gänge -1  und  -ü  hatten  (z.  B.  ai.  dvl  „Schafe",  sümi  „Söhne")-).  Att.  inschr. 
ciJivfTft,  handschr.  TTÖÄti  (zu  nokf-g)  und  noXff,  letzteres,  wenn  richtig  über- 
liefert, eine  Neubildung  ähnlich  wie  y*V«;  isoliert  stand  oaae  von  St.  *oqi' 
(vgl.  8  70»,  1).  Hom.  >T/;x*(f)-*  i«X*(fH?  att.  inschr.  vUt,  während  nan; 
Plural  form  war. 

2.  ihTiü)  =  ai.  ved.  d^va,  idg.  *e/c^(l.  Strittig  ist,  ob  diese  Form  aus 
-o  -I  e  entstanden  war,  oder  ob  ein  idg.  -ö(/  (vgl.  ai.  dhott),  das  mit  dem 
-c  der  ersten  Bildungsart  nichts  zu  schaffen  hatte,  zu  Grunde  lag,  8.  Vf. 
M.  U.  1,  159  f.,  0.STH0FF,  ebend.  226  und  2,  120.  134,  Mkrinokr,  K.  Z. 
2«,  217  flF.,  ToRp,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  geschlechtloson  Pronomen 
in  den  idg.  Sprachen  (Christiania  Videnskabs-Selskaba  Forhandlinger  1888 
Nr.  11)  S.  45  f.  ivyto  war  nach  Jir/rw  gebildet,  idg.  Grundform  war  *juani 
(ai.  !/i(p(\  aksl. '/>/).  Die  idg.  Grundform  der  rt-Stflmme  hatte  -<i([  (ai.  divr 
\im    fisrfu    , Stute-    uknl.   hnir  von   itnia  .Weih"),    und   diese    Form  liegt 

')  Imn  mit  dM'ö«'iii   oft    v.mli.  li.  nr    lit.  llutiH-i  .  »"-tont  ww.  VgM 'JOI,  I. 

ir  .H«!  nimm!'  Himmt  nicht  i...  A.r.nt,  U«  |      ^     »)  1  i  -    ;'•«*«•«"     *   •*^.«**'   *" 

PH  auf  •/<<  mit   «eHtofifloncm  Tun  wi-ihI  (vgl.  I  fi  Ktni  .iv.  .*    au'.^  I«»    i,mut,     \  i:\   w . 

^  iUi).     Freilich  winum  wir  nicht,  ob  it]  bei  .  .ScilUU«,  K.  7*.  2»,  27. 
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walirsclieinlicli  in  den  pluraliscli  fungierenden  x^^qcci,  vi\a(fca  etc.  vor  (§  8()). 
/w^rt,  rvjn(/(i  waren  Neubildungen  nach  den  Maskulin  formen  auf  -co  (bei 
Homer  dieses  -rt  nur  erst  bei  den  maskulinischen  «^-Stämmen!),  doch  sagte 
man  to)  (firjXn,  entsprechend  totv  aii'j?,mv,  und  ebenso  fungierten  auch  die 
Maskulinformen  andrer  Pronomina  zugleich  femininisch. 

Die  alte  Form  des  Neutr.  scheint  nicht  ganz  ausgestorben  gewesen 
zu  sein.  Da  pi-xaii  Dual  war  (s.S.  123Fussn.  2),  so  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dass  das  pei-  von  pfi-xaii  ei'-xoai  die  Dualform  eines  o-Stammes  war;  -ei 
neben  -o/,  wie  im  loc.  sg.  und  sonst  (§  70  S.  91).  So  fände  auch  das  e 
von  att.  6imv  seine  Erklärung,  indem  dies  aus  "^Svei-aiv  herzuleiten  scheint,  s. 
8  85.  Ferner  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Svo  (neben  Sim)  als  altes 
*(Jvo/  (vgl.  kypr.  xä  aus  xa(  vor  Sonanten  und  vor  Konsonanten)  hierher 
gehöre,  s.  S.  79  Fussn.  1,  und  lak.  Svs  Röhl  I.  G.  A.  n.  69,  8  könnte  die 
Schwesterform  mit  -c-  gewesen  sein.  Ebenso  böot.  6xr6  neben  oxim.  Gerade 
bei  Zahlwörtern  ist  der  Gebrauch  der  Neutralform  für  alle  drei  Geschlechter 
leicht  erklärlich,  hinzu  kam  die  morphologische  Isolierung  der  Form. 

85.  Gen.  dat.  du.  «-Stämme  -aiv,  wie  xooaiv.  Sonst  -oiv,  hom. 
-o/tr,  wie  iTiTvoiv  i'rcTroiir,  7io6oiv  ttoSüTiv.  Im  Elischen  övotoig,  avioioiQ  u.  dgl. 
Neben  -oiv  auch  -oi  :  argiv.  rot  paväxoi  und  C.  I.  A.  1,  472  ttcciSoi,  ^ai'6{v)T0f 
(vgl.  J.  Baunack,  Stud.  1,  174  f.).  Deutungsversuche  bei  Fick,  Bezz.  B. 
1,  67  f.,  J.  Baunack,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  5,  25  ff.,  Gortyn  70  f.  und  a.  0., 
Thurneysen,  K.  Z.  27,  177,  Torp,  Geschlechtlos.  Pron.  47  f.  Vermutlich 
wurde  zunächst  von  den  nom.  acc.  du.  masc.  I'tttim  fem.  vv/iKfai  neutr. 
*^vyoi  (vgl.  §  84.  S6)  aus  durch  Anhängung  des  Suffixes  des  loc.  pl. 
HTtnw-ai,  ^'nnw-aiv^  '^vv/iqca-ai  '^vv[X(f)m-aiv,  ^vyoi-ai  "^^vyot-fnv  gebildet 
(vgl.  lat.  diiö-bus  mit  Pluralendung).  Daraus  *e^7r7rwi(r),  '^vv}X(fmi{v),  "^^vyou 
^vyouv.  Entsprechend  zu  voi  "^vM-aiv  rto-iv.  -a-  fiel  hier  also  aus  und  fehlte 
fortan,  während  es  im  loc.  pl.  durch  die  Analogie  der  Formen  wie  (filax-ai 
gehalten,  bezieh,  wiederhergestellt  wurde.  "^iTtTtwi^v)  wurde  dann  nach 
^vyou{v)  "^vviiKfaii^v)  zu  l7iou(v)  umgestaltet.  Die  Genitivfunktion  dieser 
Dualformen  erinnert  an  den  genitivischen  loc.  sg.  auf  -oi  im  Thessalischen. 
El.  -owig  (vgl.  pl.  dywv-oiQ)  scheint  gebildet  worden  zu  sein,  als  -oii  zu  -oi 
geworden  war,  um  diesen  Kasus  vom  dat.-loc.  sg.  auf  -oi  (§  82)  zu  scheiden. 
Att.  ^vHv  vielleicht  aus  "^dvei-aiv,  zum  nom.  neutr.  "^övei,  s.  §  84  extr. 

86.  Nom.  pl.   masc.   fem.     Zwei  Bildungsweisen. 

1.  Suffix  -fg,  idg.  -es.^)  ax^iov-sg  =  ai.  dsmmi-as  „Steine,  Felsen". 
7iattQ-eg  =  ai.  jntdr-as.  (ftQovr-sg  =  ai.  hhdrant-as.  dvapi^vb^g  -sTg  =  ai. 
dur-manas-as.  rjSiovg  aus  -io[a)-8g.  xi-sg  nöXi-sg  (zu  nöli-g)  wie  ai.  dhiy-as 
„Gedanken",  6(fQv-eg  =  dii.  hhriiv-as,  vt-xv-eg.  ßäasig  aus  '^ßcc(Ss{j)-£g  =  d^A. 
gdtay-as  „Gänge,  Wege";  ßäaieg  Neubildung  s.  §  70<*;  hom.  nolmg,  wie 
TtoXi^og,  Neubildung  nach  Tiolrji  (§  82).  i^d'e{i=)-£g  -sTg  =  ai.  sväddv-as. 
nod-sg  =  ai.  pad-as.     va(f:)-sg,  rrj-sg,    vt-sg  =  ai.  ndv-as. 

Herakl.  lesb.  böot.  TQig  (neben  att.  TQsig  =  ai.  trdy-as)  war  nomina- 


')  Die  angeblich  kretischen  Formen  auf      S.  G.  Meyee,  Gr.  Gr,^  342,  R.  Meister,  Berl. 
-8v,  wie    uxovaavTsv  (Baunack,    Gortyn   70,       philol.  Wochenschr.  1888,  S.  853. 
Stud.    1,   250  f.),   sind  blosse  Schreibfehler. 
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tiviscli  gebrauchte  Akkusativfonn,  ebenso  lesb.  tioXiq  (?)  Collitz,  Gr.  D. 
n.  213,  2  und  att.  aoxvg  (§  87.  177). 

Neben  hom.  ßaaiXr^{p)'ig  el.  -«fc,  böot.  -ftfc,  herod.  -tfc,  -att.  -/j 
(aus  -/~6c  kontrahiert)  erscheint  auf  att.  Inschriften  des  5.  und  des  Anfangs 
des  4.  Jahrh.  auch  -t>^c,  z.  B.  iTTitti^g  (Dittenberger,  Hermes  17,  38  ff.). 
Dass  -tt^g  die  Vorstufe  zu  -tjg  gewesen  sei,  ist  nicht  möglich;  Wacker- 
XAGEL,  K.  Z.  29,  148.  vermutet  ansprechend,  -t-  sei  nach  unkUir  empfun- 
dener Analogie  aus  iTTniwg  -tun'  -tu  -tag  übertragen  worden,  vgl.  rtV.j 
Ttniai  statt  TOi  Totai  nach  reo  (§  94).  Att.  -etc,  das  im  4.  Jahrh.  aufkam, 
war  Neubildung  nach  t^^tig,  ^rij^tig,  vgl.   roj^iti  §  82,  loxt'ai  g  90. 

2.  Das  -Ol  der  o-Stämme,  z.  B.  Ttttioi,  nach  der  pronominalen  Dekli- 
nation (toi,  §  93)  für  *-wg  (idg.  *-ö6'  :  ai.  -äs,  umbr.-osk.  -ös^  got.  -ös). 
'/ö)()ai  für  *xo;oac  (idg.  -äs  :  ai.  -ä."?,  umbr.-osk.  -äs,  got.  -ö>',  lit.  -(>5)  scheint 
die  altererbte  Dualform  (JJ  84)    gewesen   zu  sein,   s.  Vf.  K.  Z.  27,  199  ff. 

87.  Acc.  pl.  masc.  fem.  Suffix -?is,  dessen  Nasal  nach  Konsonanten 
sonantisch  war  (urgr.  -ug  =  ai.  -as,  lat.  -es  aus  *-ens,  got.  -uns). 

Kret.  Torg,  odfXorg,  dor.  böot.  -ox*,  ion.  att.  dor.  -ovg,  lesb.  -oig,  vgl. 
got.  vulfa-ns  „lupos".  Kret.  idrg,  nQiiytvjdrg^  argiv.  'AXf'^ar^giiarg,  dor. 
böot.  ion.  att.  -ceg,  lesb.  -«/g;  -«ic  zunächst  aus  *-u-rg  nach  §  26.  Über 
el.  -oiQ,  -aiQ  s.  S  55  S.  69.  Vor  Konsonanten  wurden  -ovg  und  -cerg  im 
Urgriech.  zu  -og  und  -äg,  s.  §  55.  03.  Kret.  rging  (auf  der  grossen  Inschr. 
V.  Gortyn  5,  54  und  bei  Röhl,  I.  G.  A.  n.  478,  8)  doch  wohl  Neubildung 
für  *ronc  (Baunack,  Gortyn  70  f.).  Dor.  böot.  iQTg  =  got.  pri-m  ,tres". 
hom.  öig,  ion.  inschr.  7iQt]aig.  Kret.  invrg^  hom.  xXtnvg  ytivg,  wie  got. 
sunu-ns  „filios".  Die  antekonsonantischen  urgriech.  Nebenformen  auf  -?c 
-vg  (vgl.  -og  -äg)  könnten  nur  in  der  gebundenen  Rede  konstatiert  werden, 
scheinen  hier  aber  nicht  vorzukommen;  vielleicht  wurden  sie  überall  schon 
früher  aufgegeben  als  die  entsprechenden  Formen  der  o-  und  a-Stämmo. 
Die  att.  rgtig^  ßaatig  und  rßtig,  vhTg,  nii]xtig  waren  die  Nominativform(»n 
(§  177).  Hom.  ylvxkug,  herod.  ni]x^ag  Neubildungen  wie  sg.  tvot«  für 
evQVV.     noaiag  nach  noXiag  (zu  noXl-g). 

Wegen  ai.  acc.  pl.  masc.  -an,  -in,  -Rn  (aus  -ans,  -Ttis,  -uns,  s.  Vf. 
Grdr.  1,  496)  gegenüber  -org,  wie,  -vrg  ist  der  Ansatz  der  idg.  Grundform 
zweifelhaft.  Es  muss  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  dass  diese 
urgr.  Ausgänge  zunächst  aus  -wig,  -irg,  -vvg  verkürzt  worden  waren  nach 
demselben  Lautgesetze,  nach  dem  -arg  aus  -ceig  entstanden  war.  Vgl. 
Hanssen,  K.  Z.  27,  615,  Bremer,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1887  8.  502, 
Merinoer,  Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  1888  S.  773. 

-«j  = -wA\  ttxtov-ug,  ftgr-ag.  nati(^g»  (ftgorr-ag.  aoXXti(a)'a. 
n'ytvtTg,  ßtXtifovg  w Aren  Nominotivformen.  «/-««  noh-ag  (zu  ;roA/s)  wie  ai. 
l/inHis,  tKfQv-ag  =  ai.  hhnir-as,  rt'xv-ag',  o(fQvg,  r*'xiv  nach  xXfitvg.  fOfn^{f)'4ti 
>'>HKtg:  im  Att.  wurde  neben  -tttg  schon  früh  die  Nominativform  auf  -/v. 
s|.it('r  (inschriftlich  seit  307  v.  Chr.)  auch  die  auf  -#!%•  akkusativinch  go- 
iHiiiicht.  iä(/?)-«s'  » ^-«v'  ai.  nav-fis,  ßo^^  =  lat.  bov^s;  all.  rtng  ßoiy 
u'.uh  rrtry  ßnvr;  theokr.  ßoK  nach  ßu)y  (Ohtiiokk,  M.  U.  4,  313,  Vf.  Grdr. 
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Die  kret.  Formen  (foirix-aig  imßaXXovi-arg  u.  dgl.  schuf  man  nach 
der  Analogie  der  rt-Stämme  wie  nQsiytvvävg  (Osthoff,  P.-Br.  B.  3,  197, 
Vf.  C.  St.  9,  299,  Stolz,  Beitr.  z.  Dekl.  42),  und  zwar  wurde  diese  Neu- 
bildung durch  das  Nebeneinander  von  -dg  und  -mg  bei  den  ä-Stämmen 
veranlasst  (Vf.  Zum  heut.  Stand  der  Sprachwiss.  93  f.). 

88.  Nom.   acc.  pl.  neutr. 

Suffix  -«  =  ai.  -i,  idg.  wohl  -9,  s.  §  11,  3.  (ftgovi-a  —  ai.  hhdrani4. 
Triov-a.  y«Vf(o')-a  ytvrj.  rj^io)  aus  -io{a)-a.  Mehrdeutig  sind  Doppelheiten 
wie  Yi'Qct  ysQcc  zu  ytQccg  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  349). 

Die  i-  und  w-Stämme  scheinen  in  uridg.  Zeit  -t  und  -ü  gehabt  zu 
haben  (ai.  tri  „tria"  lat.  tn-ginta,  ai.  purü  „multa").  rgia,  r.Sia^  aarsa 
waren  gr.  Neubildungen  (vgl.  hierzu  Mahlow,  D.  1.  V.  73,  Osthoff,  M. 
U.  4,  384);  das  £i  in  ^rjXsia  (Aratus  und  Thera  Cauer,  D.2  148  C  29) 
und  in  o'^sia  (Hesiod)  stammte  aus  dem  Femin.  (Vf.  K.  Z.  24,  83). 

Die  o-Stämme  hatten  ursprünglich  -ä  (ai.  yiigci  aksl.  iga  „iuga"  lat. 
juga).  Die  griech.  Formen  wie  C^yce,  deren  -ä  nicht  aus  -ä  gedeutet 
werden  darf,  waren  also  Neubildungen  nach  (psgovr-a  etc.  Ob  das  voraus- 
zusetzende -«  durch  TQiä-xovra  ion.  TQirj-xovTa  repräsentiert  war,  ist  wegen 
nsvTi'XovTa  (ai.  pancä-Sdt)  herakl.  TSTQco-xovra  u.  dgl.  ungewiss. 

89.  Gen.  pl.  Das  Kasuszeichen  war  wahrscheinlich  -om,  idg.  "^ekiwm 
aus  ^ehiio-om.  Von  den  o-Stämmen  ging  -mv  auf  die  andern  Stammklassen 
über.     S.  Osthoff,  M.  U.  1,  207  ff. 

'irnnav  wie  ai.  deväni  „deorum"  (Lanman,  Journ.  of  the  Amer.  Or. 
Soc.  10,  354).  Hom.  d^samv  böot.  ^gaxfJiäcov  Neubildung  nach  der  prono- 
minalen Dekl.  (t«wv  aus  *Täao)v  =  ai.  tdsam^  §  93);  aus  -äcov  wurde  thess. 
-aovv  und  -ar,  ion.  -tcor,  att.  -cor,  dor.  lesb.  -äv.^)  Im  Attischen  adj.  fem. 
(fiXcov  statt  "^(fdüiv  (ion.  (pikewv,  dor.  (fiXdr)  nach  dem  mask.  cfiXan',  vgl. 
namentlich  att.  fem.  tovtwv  gegenüber  dor.  lesb.  Tavvdv.  Dor.  mask. 
(fiXoov  wohl  entweder  nach  (pddv  betont  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  199  f.)  oder 
mit  dem  dor.  „prozessiven"  Accent  (vgl.  §  68  und  Bloomfield,  Amer. 
Journ.  of  Phil.  9,  15),  schwerlich  aus  '^(fiXoi{a)Mv  (vgl.  ai.  anyesäm),  wie 
W.  Schulze,  Quaest.  Homer,  p.-  4  will.  dQV'(av.  ^vyarQ-cov  ^vyaTSQ-wr. 
(peQovT'WV.  iTih{a)-(xn'  inwv.  xi-o)v,  ttoXi-mv  (zu  iroXl-g),  6(pQV-cüV,  vsxv-cov. 
'«cor  oicov,  ßä(fs(ov,  rjSi'wv,  tttjx^cov;  der  Ton  von  ßdaswv,  Trrjx^cov  nach  ßdascog 
^TrrjX^cog  (§  79,  1),  s.  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  302,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  351. 
vo/^iy'jcüv  vofiecov.     7io6-wv.     vä(j:)-(ov  vrjcov  vecov. 

90.  Loc.  pl.     Suffix  -at  -aiv,  verwandt  mit  ai.  -su,  lit.  -su. 
(fQa-ai   (pQ€-ai,   ovoina-ai    (ai.   ndma-su),   Troifiä-ai,  TsxTo-ai,    vgl.   §  71. 

naTQu-ai  (ai.  piti-su);  Neubildungen  ScoroQ-ai  ^oTrJQ-ai.  (fäqovai  aus  *9>f- 
QovT'CTi,  x^Q^'^f^i^  für  '^x^Qi-i^aT-(n,  vgl.  §  72.  sTvsa-ai  snsai  (ai.  vdcas-su 
von  vdcas-  n.  „Wort"),  Smaa-at  6t7xaai  (vgl.  ai.  Jiavis-su  von  havis-  n. 
„Opferguss"). 

xt-af,  6(pQv-ai,  vsxv-ai  waren  Neubildungen  für  "^xi-ai,  *6^Qv-(n,  *v€xv-ai 
(vgl.  ai.  dJü-sü,  hhrü'M)  nach  Analogie  der  Kasus  mit  vokalisch  beginnen- 

^)  Dieselbe  Furmübertragung  im  Italischen,  z.  B.  lat.  deärum  nach  istäntm  u.  dgl. 
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*m  Kasussuffix,  xiög  etc.,  unter  Mitwirkung  der  Formen  wie  ßucl-ai  *in'xv-at 

-.  u.),  und  es  ist  möglich,  dass  für  homer.  rt'xvaai,  ytvvGGi^  TTirvaai,  deren 

r>  als  altüberkommen  zu  betrachten  sehr  misslich  ist  (s.  u.),  einst  Formen 

lit  -vai  im  Text  standen;    anders   Osthoff,   M.   U.  4,   215.   220.     ßaal-at 

^ai.  gdti-sf()    wurde   zu    (hom.    att.   arkad.)    ßäatai   nach  ßäaeig  (^ßaa^-fc) 

ßdae-(üi',  ebenso  ^7Ti]xv-ai  *i-Sv-ai    (ai.  hähu-su,   svadü-su)  zu   7ii]x^ai    i]dtat 

nach  7it]xa&g  etc.    Neben  dem  gew^öhnlichen  roxtv-ai  im  Att.  roxtai  C.  I.  A. 

3,  1311  und  bei  Kallim.  dgaiiitai,  nach  t]dtai  unter  Mitwirkung  von  rox*'a>r. 

TToaai,  att.  rroai  aus  *7T0T-ai  :  ai.  2>a^s//.  ravai  :  ai.  nau^ii ;  bei  Homer 
die  Neubildung  vr^vai  (nach  r/;-oc  etc.)  neben  lautgesetzlichem  rctvai-xltyra^ 
u.  dgl.  (§  26).     ßovai  :  ai.  gö-su. 

Kret.  jur/i'ö-/'  att.  jui^ai  für  lautgesetzliches  *fi€vai  (att.  *fieiai)  aus 
*{ii^ya-ai  (§  26).  Ahnlich  att.  x^ö*''  für  lautgesetzliches  *x^<^'  aus  *x«>*<^-<^'> 
noiiu-ai   für  *7Toiuce-ai  u.  dgl.   {§  71,  S.  103). 

Hom.  ion.  altatt.  lesb.  Xvxoi-tn  :  sli.  vike-su  aksl.  vlüce^hn  „in  lupis"; 
über  -0?-  vor  dem  Kasussuffix  s.  §  93.  Altatt.  ra/nfa-ffi,  dtxi-ai^  später 
nur  noch  in  Adverbien  wie  O^vgctai,  nXaxaiuai^  'AO^t'^n^ai,  im  Ion.  inschr. 
dtanovi^aiv  :  vgl.  ai.  dSvä-su  „in  equabus",  aksl.  mka-chü  „in  manibus*. 
YviKfl^ai  (vgl.  Meisterhans,  Gr.^  94)  und  rv^t(faiai  waren  Neubildungen 
nach  -o/c/,  Osthoff,  M.  U.  2,  64  ff.  Im  Att.  wurde  nach  dem  Zeugnis 
der  Inschriften  -okti  nach  450  v.  Chr.  durch  den  instr.  auf  -oig  zurück- 
gedrängt, und  -r^at  -aai  und  -}]ai  -aai  wichen  um  420  y.  Chr.  dem  nach 
-oiq  neugebildet^n  -uic  (§  91),  s.  Meisterhans  a.  0.  Ähnliches  im  Ion., 
8.  Fritsch,  Zum  Vokalismus  des  herodot.  Dial.  33  ff. 

Anderweitige  Neubildungen : 

1.  Von  ^TTta-ai  tntai  löste  sich  -taai  -kti  als  Kasussuffix  ab,  vgl. 
xQux-tijqi  nach  sQkßea-fft^  fvdaijuoi-taTtQog  nach  dfixla-rtQog  u.  dgl.  So 
entsprangen  Formen  wie  hom.  ijf-inoy-i-aai  av^taai  (fvXitx-taai  noS^aai, 
aTy-tat  xf/'(>-f<y/;  dieselbe  Neubildung  in  den  drei  äol.  Dialekten,  im  Nord- 
westgriech.  und  in  einigen  dor.  Mundarten  (s.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  355  f.). 
Indem  -taai  dann  zu  den  t<r-Stämmen  zurückkehrte,  entstand  hom  / 7/->^#r* 
u.  dgl.     Vf.  C.  St.  9,  297  f. 

2.  Herakl.    hi-aaüi  für   ^h-ctaat   (aus  *ö'-«f-(Ti),    indem  die  hcliwa.  li. 
Form  des  Partizipialsuffixes  mit  der  Kasusendung  zusammen  als  einheit- 
liches  Kasussuffix    von   neuem    an    den  Partizipialstamm   angefügt   wurde 
(vgl.  uQvuai    für  *«(>a-o'/,   §  71  S.   103),    hiernach   auch   nQaaauvt'atfat  für 
i'urgr.)   ^TTQiiiaaüyoi.     S.    Köoel,  P.-Br.   B.   8,    116,  J.  Schmidt,    K.   Z.  25, 

•0  flF.,  Bartholomak  ebend.  29,  550.  Hierher  auch  a-ßattaair  '  dra-ßaair 
ilosych,  wenn  diese  Änderung  des  tiväßaaiv  des  Codex  das  rechte  trifft 
M.  Raunack,  Rh.  Mus.  37,  474). 

3.  Im  Nordwestgriech.  und  auf  jüngeren  iHjloponneeischen  Inschriften, 
lue  und  da  auch  bei  älteren  Dichtern,  z.  B.  Ueeiod,  Sappho,  eraoheint  das 
-oig  der  Formen  wie    Xvxoig   auf  andere  Stammklassen  flbertingeii,  i.  B. 

'lov-oi^,  iti-oig^  ori-oi^,  igf-oig.     S.  J.  Baunack,  C.  St.  10,  Ol  ff*.,  G.  Mkvrk, 
I.  Gr.»  357  f.,    U.  Meistkh,   Piniol.   An/     H     "''' f     Über  el.  ze»."''"^ 
a  70,  14  8.  98. 

Den  Anstos«  zu  dicHon  drei  Neuerungen   gab  thi'-  n.sli.b.  ti.    im  |.  . 
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pl.  denselben  Stammauslaut  wie  in  den  andern  Kasus  herzustellen:  z.  B. 
TTÖcf-fCori,  Tioö-oig  mit  d  wie  nöö-tQ  etc. 

4.  Hom.  TToXtaai,  ni-Xtxtaai,  osaai  wahrscheinlich  statt  noXtai  etc. 
infolge  des  Nebeneinanders  von  intai  und  tntaai,  xbqaai  und  Stnaaci  u.  dgl. 
In  derselben  Art  lässt  sich  auch  vkxvaai  etc.  erklären,  doch  kann  hier 
altes  -vai  vorliegen,  s.  o.  S.  127  und  W.  Schulze,  Quaest.  hom.  48. 

Über  das  Verhältnis  von  -ai  zu  den  Suffixen  der  andern  Sprachen 
sind  verschiedene  Ansichten  aufgestellt  worden,  von  denen  keine  als  die 
unzweifelhaft  richtige  bezeichnet  werden  kann.  Den  lautgeschichtlichen 
Thatsachen  wird  am  ehesten  die  Auffassung  gerecht,  dass  -ai  Umbildung 
von  'SU  nach  der  Analogie  des  loc.  sg.  -i,  vielleicht  unter  Mitwirkung  von 
-(fL  -(fiv  gewesen  sei  (Osthoff,  M.  U.  2,  1  ff.).  Vgl.  ausserdem  Osthoff, 
M.  U.  4,  229  ff.,  Thurneysen,  K.  Z.  27,  177,  Torp,  Geschlechtlos.  Pron.  47. 
In  den  Fällen,  wo  -cn  in  der  historischen  Zeit  hinter  sonantischen  Vokalen 
und  hinter  Diphthongen  stand,  z.  B.  ßdae-ai  Tuiiiä-ai  Xvxoi-ai,  war  -a- 
nach  dem  Muster  von  Formen  wie  (fvlax-ai  erhalten,  bezw.  wiederhergestellt, 
vgl.  den  Wegfall  dieses  Spiranten  im  Dual  §  85.  Jedenfalls  abzuweisen 
scheint  mir  die  früher  oft  behauptete  Entstehung  von  -ai  aus  -api.  Vgl. 
auch  Mucke,  De  cons.  gemin.  p.  5,  W.  Schulze,  Quaest.  hom.  47  ff. 

Über  das  sogen,  ephelkystische  -v  von  -aiv  s.  §  64  Anm.  3  S.  80. 

91.  Instr.  pl.  Ivxoig,  das  weiter  verbreitet  war  als  Xvxoiai  und 
überall  ausser  bei  Herodot  neben  diesem  auftritt,  war  nicht  aus  Ivxoiai 
entstanden,  sondern  aus  *At;xw/g  (g  26)  =  ai.  vrkäis  lit.  vilkais  „cum  lupis". 
Eine  Neubildung  nach  -oig  war  -aig  (vgl.  vvfKfjjCi  vv^KfaiCi  nach  Xvxoiai 
§  90),  att.  dor.  lesb.  böot.  und  homerisch;  am  frühesten  scheint  sich  diese 
Neubildung  beim  Artikel  {toic)  eingestellt  zu  haben.  Neben  -aig  ist  auch 
'ijg  (-jjg  :  -riai  =  -oig  :  -oiai)  bei  Homer,  Hesiod  und  den  Elegikern  überliefert, 
doch  ist  diese  Form  vielleicht  allenthalben  zu  tilgen  (zuletzt  handelte  über 
dieselbe  Fritsch,  Zum  Vokal,  des  herodot.  Dial.  S.  35). 

Zwischen  -atg  und  ital.  -ais  (osk.  diumpais,  lat.  mensis)  war  kein  un- 
mittelbarer Zusammenhang.     S.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  195  f. 

92.  Suffix  '(fi{v).  Dieses  Suffix,  über  dessen  Funktion  §  188  zu 
handeln  sein  wird,  hing  mit  lat.  -W  {ti-b%  u-bi),  ai.  -bhis  -bhyas  -hhyäm 
zusammen.  Vermutlich  bestand  ein  uridg.  "^-bhi,  das  damals  keinem  be- 
stimmten Numerus  angehörte,  wie  auch  griech.  -(fi{v)  hinsichtlich  des 
Numerus  noch  neutral  war,  und  dann  in  verschiedener  Weise  weitergebildet 
wurde.  Für  -(fiv  ist  wohl  idg.  -hhim  vorauszusetzen  (vgl.  auch  Leskien, 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1884  S.  102),  und  -(fi  und  -(fiv  mögen  einmal 
verschiedene  Funktion  gehabt  haben.  Vgl.  die  Litteratur  bei  G.  Meyer, 
Gr.  Gr.  2  363. 

Der  9:i-Kasus  erscheint  nur  bei  Homer  und  seinen  Nachahmern  als 
produktive  Bildung,  doch  war  das  Gefühl  für  den  ursprünglichen  volks- 
tümlichen Gebrauch  w^ohl  schon  bei  den  Dichtern  der  ältesten  Stücke  der 
homerischen  Gedichte  nicht  mehr  ganz  lebendig.  Z.  B.  aTqarö-ifi,  ayihi-(fi, 
i-(fi,  rccv-cp^,  iqtßsa-qji.  xQäT-sacfi  war  eine  Neubildung  wie  noö-saai^ 
xoivX7]^ov-6(fi  eine  solche  wie  TTÖd-oig  (§  90).     Das  hom.  Adv.  hxQi-^ig  ent- 
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hielt  gewiss  nicht  ein  mit  ai.  -hhis  unmittelbar  zusammenhängendes  -(fig, 
wie  oft  behauptet  worden  ist,  sondern  war  auf  griech.  Boden  durch  -^ 
erweitert  worden,  wie  dfi(fi-g,  syyv-g  u.  dgl.  (§  80). 

Unser  Suftix  wohl  auch  in  dem  allgemeingriechischen  a-(fi  a-(ftr,  das 
aber  schon  im  Urgriechischen  für  die  naive  Formanalyse  zu  a(f-i  a(f-tr  ge- 
worden war  (§  97). 

Die  pronominale  Flexion. 

Caueb,  C.  St.  7,  101  flF.  G.  Meyer.  Gr.  Gr  ^  880  tf.  J.  Baünack,  C.  St.  10,  63  ff, 
Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  5.  1  fF.  Vf.  K.  Z.  27,  397  ff.  Schmollino,  Über  den  Gebrauch  'einiger 
Pronomina  auf  attischen  Inschriften,  1882.  1885.  Wackernagel,  K  Z.  28,  1-^8  ff.  Torp, 
Beiträge  zur  Lehre  von  den  geschlechtlosen  Pronomen  in  den  idg.  Sprachen,  Christiania  1888* 

93.  Die  geschlechtigen  Pronomina.  Die  Deklination  war  im 
Griech.  im  grossen  ganzen  dieselbe  wie  die  der  Nomina.  Die  hauptsäch- 
lichste Abweichung  zeigt  der  nom.  acc.  sg.  neutr.  :  tö  ~  ai.  tci-d,  idg.  */o-f/, 
Ti  =  lat.  qui-d,  idg.  *qi-d;  das  -d  war  erhalten  in  dXXo6'a7To-g,  noS-anö^ 
(s.  Bezzenberger  in  s.  Beitr.  4,  337  ff.).  In  der  idg.  Urzeit  war  die  Bil- 
dung der  meisten  Kasus  von  derjenigen  der  Nominalkasus  verschieden. 
Im  Griech.  erfolgten  aber,  wie  in  andern  Sprachen,  Ausgleichungen.  Teils 
nahmen  die  Pronomina  nominalen  Ausgang  an,  z.  B.  no  nach  xa/oJ,  iTr/rr^), 
vgl.  ai.  tdsmäi  umbr.  pu-sme  got.  panmia  preuss.  s-tesmu  mit  einem  Ele- 
ment -sm-,  das  auch  im  Griech.  noch  in  gortyn.  0-111.11  (wohl  -tii^u,  aus 
*-Ti-afii)  vorzuliegen  scheint;  masc.  nor  nach  xuXm\  \nnun\  vgl.  ai.  iv^am 
preuss.  S'teison  aksl.  techü  altisl.  peua;  so  auch  tuviov  für  tavio  u.  dgl. 
nach  xaXov,  ^vyöv.  Teils  umgekehrt:  xaXoi\  itittoi  nach  loi  =  ai.  te  got. 
pdi  (g  80);  </tuu)v  nach  iccwv  —  ai.  iäsäm  (§  89). 

Das  -/-  der  Ausgänge  -0-/,  -u-i-ai  hatte  ursprünglich  wohl  nur  den 
Wert  eines  Pluralzeichens;  vgl.  J.  Schmidt,  K.  Z.  26,  5  f.,  der  auch  -oicri 
für  anfänglich  nur  pronominal  erklärt.  Kögel,  Ztschr.  f.  deutsch.  Altert. 
28,  110  flf.  und  P.-Br.  B.  14,  117,  sieht  in  den  westgerm.  Ortslokativen 
auf  -a.9  einen  idg.  loc.  pl.  auf  "^-u-su  und  urteilt,  dies  sei  ursprünglich  die 
Bildungsweise  dieses  Kasus  bei  allen  Nomina  gewesen. 

94.  0-  und  d-Stämme. 

0,  ij,  TÖ  =  ai.  sa,  sd,  tdd,  idg.  *so,  ♦««,  Ho-d,  Neben  o  auch  oj  (i? 
6'  oc)  =  ai.  sd-h  (Otto,  Beitr.  zur  Lehre  vom  Relat.  bei  Homer  I,  S.  2, 
DELBRtJcK,  S.  F.  4,  139,  Vf.  Techmers  Intern.  Ztschr.  f.  allgem.  Sprachw. 
.  238  und  unten  §  203  Anm.).  Ion.  att.  lesb.  thess.  arkad.-kypr.  ol,  ai 
yoi,  al)  waren  griech.  Neubildungen  nach  o,  «  statt  roi\  tm\  entsprechend 
o)-^,  W'dt  „so**  und  herakl.  ((  fitv  —  (t  dt  „einerseits"  —  .andeiueits*  (wie 
luv  —  6  dt)  u.  dgl.  (s.  AnRENs,  D.  Gr.  1.  d.  2,  276  sq.). 

Von  O'St  mit  doppelter  Flexion  rwrc^fwi- (Alkaios),  toTa^t^,{^i\^  (llom.). 
/m  diesem  Pronomen   auch  die  in  eins  zu   schreibenden   odtU'  odtha,  loi«- 
h'og  tovdthd  u.  s.  w.,  deren  zweiter  Bestandteil  zu  dem  l'ronominalstamm 
(lat.  i'ü)  gehören  mag,  h.  J.  IUunack,  Stud.   1,  46  ff. 

Anmerkung   1.     Nach    doinMclbcn    Gelchrt«ii   «.  0.  8.  55  f.  mU  Mf«  dadurrh  ml 
'f-n  «ein.  dawi  man  «-in  ro<fi       ai.  ttul  ui  dem  pinfachr'  -    -..i.,.i.„  ..^i,i...i..  i.  .1..  ...1 
•litnn  Htatt  ü-i  ein  odi  und  ho  diirrlm  ganzo  Pnrndignia 

-IM.  ii  -dt  »volkMctymolo^mrh*   mit  »W  verband,  waa  lu  öd«   ; 

•'  nicht  gerade  wahntchcinlicho  volle Netymologi*ohf  Vtrbiodung  mit  d^  und  <i- 

11.    iL  AttIL  U 


230  A.  Qriechisclie  Grammatik,    c)  Plexionslelire. 

dass  für  thessal.  -ys  neben  arkad.  -yt,  die  in  der  Beurteilung  von  -tTe  -&i  nicht  getrennt 
werden  können,  eine  analoge  Erklärungsmöglichkeit  sich  nicht  bietet  (vgl.  Anm.  2). 

Die  arkad.  loj-vt  „huius"  räv-vi  „hanc"  sind  mit  thessal.  t6-vs  „hoc'' 
u.  s.  w.  zu  verbinden,  offenbar  ein  Verhältnis  wie  oSi  :  06 s.  Ob  hierzu 
auch  der  kypr.  gen.  sg.  auf  -ow,  wie  agyvQMv,  der  doch  schwerlich  auf 
Vermischung  mit  dem  gen.  pl.  beruhte?  Der  Ursprung  des  w-Elementes 
ist  unaufgeklärt.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  -vs  füs  -v  eingetreten 
war  (nach  der  Analogie  von  o-J«,  indem  man  to-v(  mit  ro-di  parallelisierte), 
könnte  man  in  diesem  Element  die  Partikel  -m  -om  sehen  (vgl.  Leskien. 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1884  S.  105),  die  beim  Pronomen  vom  gen. 
sg.  auf  die  andern  Formen  wäre  übertragen  worden. 

Anmerkung  2.  J.  Baunack's  Annahme  (a.  0.  56),  dass  man  aus  acc.  masc.  *Tor  / 
fem.  *Täv-i,  gen.  *xvjv-i  „irrtümlich  -vi  als  Affix  abgehoben  habe",  ist  unglaublich.  Wi< 
soll  bei  dem  Vorhandensein  von  top,  xccXöp,  räy  u.  s.  w,  ein  solcher  „Irrtum"  möglich  ge- 
wesen sein? 

TovTo  =  *To  V  To.  woHu  V  oiuo  Partikel  ==  ai.  ü  (§  201,  1)..  Aus 
vorgriech.  Zeit  stammte  masc.  *ov  fem.  *öi5  =  idg.  *5ö  u,  *sä  u,  vielleicht 
schon  in  uridg.  Zeit  kontrahiert  zu  *söu  *sdu,  vgl.  apers.  masc.  hauv. 
Indem  das  Neutrum  t6  als  Adverb  enklitisch  angefügt  wurde  (vgl.  aksl. 
M-to  „wer?"),  entsprangen  die  Formen  "^ovto,  "^ahro  (aus  "^ämo,  §  26)  und 
als  Neubildung  tovto  für  HoS-v-to.  Diese  im  Auslaut  flexionslosen  Formen 
erlagen  alsdann  der  Einwirkung  andrer  mit  Endflexion  versehener  Pro- 
nomina, so  ergaben  sich  ovrog  avvä  tovtov  etc.  Boot,  ovtov  ovto  ovra 
ovTcov  von  nom.  sg.  masc.  aus. 

o-g  „qui"  =-  ai.  yd-s  „qui".  Mit  Rücksicht  auf  lit.  ji-s  vermutet 
Streitberg,  Die  Abstufung  der  Nominalsuffixe  -«ö-  und  -ien-,  1888  S.  31  f., 
dass  das  ursprüngliche  Paradigma  nom.  H-s  acc.  *z-m,  gen.  He-sio  oder 
*io-sio  (u.  s.  f.  als  «o-Stamm)  war. 

Idg.  *go-  *ge-  Frage-  und  Indefinitpronomen,  no-  in  no-d^sv,  ttoT, 
noi\  TTwg,  no-rsgo-g^  noüo-g  aus  *7ro-T/o-g,  noTo-g  aus  *7ro/-/o-g  (Vf.  Grdr. 
2,  121),  thessal.  noxxi  =  *7r6J  xi  (§  201,  1),  vgl.  ai.  kd-s  „wer?",  lat.  quo-d. 
TB-  in  hom.  Tto  att.  rov  =  av.  ca-hyä  got.  hvi-s  „cuius?",  eine  Genitiv- 
bildung wie  i^ito  sfieio  (§  96).  Gortyn.  orsia  =  att.  onofa,  bei  Hesych 
kret.  TsTov  •  iroiov.  Ion.  xo-  in  x6-^€v  u.  s.  f.  Der  Femininst,  idg.  *^ä- 
(lat.  qua-,  got.  hvö-)  war  nur  durch  tttj,  ti'tj  vertreten.  Durch  Neubildung 
kamen  die  verschiedenen  anlautenden  Konsonanten  in  Lautverbindungen, 
in  denen  sie  lautgesetzlich  nicht  entstanden  wären.  Dor.  ttsT.  Att.  to7 
Toig  (o-TO)  o-Toig)  für  '^mTi  ^noTg  nach  {rto)  rov,  dagegen  hatten  ion.  Tt(o 
TsoKfi  mit  dem  r  auch  das  s  von  rto  übernommen,  worauf  dieses  wieder 
zu  Ti'ov  (Archilochus)  umgebildet  wurde,  s.  Wackernagel,  K.  Z.  29,  148; 
lesb.  Ti(o  Tioiai  waren  nach  Wackernagel  a.  0.  Umbildungen  von  rni  Toiai 
(vgl.  gen.  OT-To))  nach  rtg  riva,  während  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  400  f.  sie  von 
einem  pl.  neutr.  *r/a  ausgegangen  sein  lässt.     Vgl.  §  35  S.  54  f. 

Dor.  lesb.  xi^vo-g  ion.  xaivo-g  ixelvo-g  att.  ixHvog.  Hing  vielleicht  mit 
6ö-8Tv  (s.  S.  129)  zusammen.  Wenn  das  -hv  des  letzteren,  wie  J.  Baunack 
Stud.  1,  47  annimmt,  —  ai.  aydm  war,  so  dürfte  man  von  *x  dv  mit  xt 
=  lat.  ce  (in  ce-do)  ausgehen;  die  Endflexion  -o-g  nach  ovzo-g  u.  dgl.; 
ixdvog  durch  Anbildung  an  ixet  ixei-d^sv.     Doch   kann   auch  an  xe  -\-  ^svo- 
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=  ahd.  jener  gedacht  werden.  Vgl.  auch  Prellwitz,  De  dial.  Thess.  41, 
Johansson,  Tidskr.  f.  nord.  filol.,  ny  r^kke  8,  216  fif.,  Holthaüsen,  P.-Br! 
B.   13,  372,  Vf.  Grdr.  2,   141.    Mit  x/;iog  war  wohl  dor.  irjvo-g  gleichartig. 

avTo-g  mit  der  dor.  Nebenform  des  nom.  avg,  die  jedenfalls  nicht  aus 
avTo-g  lautlich  verkürzt  war,  wie  oft  behauptet  wird,  ist  noch  unauf- 
geklärt.    Auch  Deecke,  Progr.  v.  Buchsweiler  18«7  S.  30  überzeugt  nicht 

ajno-  in  a^iüig  u.  a.  :  got.  sums  „irgend  einer",  s.  §  21,  4. 

Über  die  Possessi va  s/x6-g  etc.  s.  §  98. 

95.  Andere  Stämme. 

Tt-g,  Ti\  Ti-ai,  kret.  o-rmi  (§  93),  megar.  pl.  neutr.  aa  aus  *tia  :  ai. 
ci-,  lat.  qui-,  idg.  *ge-.  Über  thess.  xi-g  §  35  S.  54  f.  Neutr.  pl.  enklitisch 
*r/cf,  woraus  aau  rrd,  das,  weil  an  Neutralformen  auf  -«  angeschlossen, 
später  die  Form  aaaa  uiia  annahm  (Ahrens,  Griech.  Formenl.^  41.  215, 
Wackernagel,  K.  Z.  27,  90.  28,  121  ff.).  Der  acc.  *r/'.vi)  (idg.  *^/-m), 
zu  Tiv-a  umgestaltet,  erzeugte  die  i-Flexion,  td-og  u.  s.  w.,  vgl.  §  77  über 
Zr^va.  Über  das  ursprüngliche  Nebeneinander  von  *qi'  und  *qo-  *qe-  im 
Paradigma  von  ti-g  s.  Wackernagel,  K.  Z.  29,   147  f. 

Stamm  i-  „is"  nur  in  versprengten  Resten.  Am  besten  ist  bezeugt 
der  acc.  i-v  (s.  J.  Baunack,  Stud.  1,  47);  dieser  war  auch  enthalten  in  iin« 
und  rh',  die  nach  Thumb's  ansprechender  Vermutung  (Fleckeis.  Jahrbb. 
1887,  S.  641  flf.)  aus  %/t'  iv  (*o'^'  Partikel  =  ai.  sma)  und  *)•-  h  {*vf 
=  vif,  8.  §  64,  5  S.  78)  hervorgegangen  waren. 

Ein  Neutr.  xi  „dieses"  war  wahrscheinlich  in  ov'Xi\  noXXa-xi  enthalten, 
s.  Osthoff,  M.  U.  4,  241  f.  Die  dor.  Formen  auf  -xiv  wie  iti^axir,  in 
denen  v  nicht  ephelkystisch  gewesen  sein  kann  (Müllensiefen,  Diss.  phil. 
Arg.  6,   196.  243),  hatten  das  Kasussuffix  -v,  vgl.  tavtov  neben  tavio, 

%.  Die  Personalpronomina.  Pron.  der  1.  und  2.  Pers.  Die 
Pronomina  wir  und  ihr  trugen  in  allen  idg.  Sprachen  ursprünglich  singu- 
larische Flexion;  die  Pluralbedeutung  lag  im  Stamme  selbst.  So  noch 
ufifie  wie  sfik,  ujut'v  wie  fiuv.  Die  Kollektivbedeutung  und  der  Umstand, 
dass  wir  und  ihr  oft  mit  Pluralformen  appositiv  oder  prädikativ  verbunden 
wurden,  führten  diesen  Pronomina  pluralische  Kasuszeichen  zu,  z.  B.  ion. 
if/fuug  neben  älterem  lesb  '"'"^  !"  ""^.  Vgl.  J.  Sciimii>t.  K.  Z.  C*'  *" 
Vf.  K.  Z.  27,  398  f. 

Ich.     Neben    (yo)  stand  St.  /«•-  fio-  =  ai.  wo-,     ^f»«-  «/lo-   entv 
nach  der  Analogie  von  f/o),  oder  aus  einem  idg.  *«we-  •ftuto-,  das  Wa 
»AOEL,  K.  Z.  28,  138  aus  ai.  gen.  mdttia  für  ♦awa,  Tobp  S.  23  au 
armen,  gen.  im  glaubt  erschliessen  zu  dürfen. 

Du.     Neben  iv  ci  stand  St.  1 -^-  '-"-       ai    Iva-  und  ♦!*;:*. 
lat.  tovo'  aus  ^te^o-. 

Wir.     St.    ro-    im  Dual    io>,    /u    lat 
nsma-  entstand  aus  *fi«wc-,  d.  i.   cntwed«  i  i' i  l.utiK- 

Das  erste  Element  hing  jodenfulls  als  Tiefst ufen form  mit  m  und  m 
/.usamnien,  vgl.  got.  uns  aus  ^9«.     War  ^^-nue  die  Grundform,   ko  nnuu 

')  Eine  «ohr  unsiehor«  Spur  von  tlv  isi  Httych' 
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dies  ursprünglich  die  einzige  Form  dieses  Pronomens  gewesen  und  alle 
andern  Kasus  werden  erst  später  hinzugebildet  worden  sein.  Vgl.  auch 
DE  Saussure,  Mem.  25  und  Torp  S.  30. 

Ihr.  St.  *i>aix£-  —  ai.  yusma-,  idg.  *msme-  d.  i.  "^iu+sme-  oder  *jfws-f  sme-. 
Unklar  ist  c^w,  Deutungsversuche  bei  Wackernagel,  K.  Z.  28,  139  ff., 
ToRP  S.  48,  Johansson,  Bezz.  Beitr.  13,  123. 

Nom.  eyo)  und  €yo)v,  lat.  ego,  ai.  ahdm  (zu  y  :  ai.  h  s.  §  34  S.  53); 
der  idg.  Ausgang  ist  unermittelt.  Über  böot.  iwv  und  Imv  (letzteres  bekam 
nach  Darbishire,  Notes  on  the  spir.  asp.  p.  21  sein  '  nach  a/^t'g;  vgl.  jedoch 
Thumb,  Spir.  asp.  42)  sieh  §  33.  Dor.  i^v,  att.  av  mit  o"  aus  den  obliquen 
Kasus  (Wackernagel,  K.  Z.  24,  609)  ^  ai.  tu  (vgl.  Osthoff,  M.  U.  4, 
268).  Hom.  tvv-t]  =  av.  tum;  die  Quantität  des  ov  in  böot.  tovv  und 
lak.  Tovvr]  ist  unermittelt.  In  der  idg.  Grundsprache  standen  wahrschein- 
lich Hu  und  *^il  „du"  nebeneinander  (Osthoff  a.  0.).  Das  -v  von  syajv, 
sy(6v-rj  und  tovv,  tvv-tj  war  eine  angetretene  Partikel,  s.  Leskien,  Ber.  d. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1884,  S.  94.  Über  das  -?;  von  sywv-rj  (Torp's  syM-vq 
S.  24  leuchtet  mir  nicht  ein)  und  xvv-ri  s.  §  201,  1.  —  Lesb.  aix^sg  v^iii^q, 
dor.  ä^€g  vfisg,  büot.  ccfo-g  ovfxeg  (über  die  letzte  Form  Meister,  Gr.  D.  1, 
252);  ion.  att.  i^fjieig  v^islg  waren  Neubildungen  nach  Formen  wie  aatpsTg, 
durch  das  Verhältnis  r]{xtwv  :  aa^e'wv  veranlasst.  Die  andern  Sprachen  zeigen, 
dass  die  Stämme  *ao'^f-  ^va/jis-  erst  auf  griech.  Boden  in  den  nom.  ein- 
drangen (vgl.  z.  B.  got.  veis,  jus).  —  vw,  acfo)  Dualformen  wie  tw.  vöii 
üifun  (Hom.)  wohl  mit  deiktischem  -i  (vgl.  dor.  i^^-'i,  t€-1';  auch  kypr. 
acc.  fii  =  fx'i?)  =  ai.  i-d  (so  auch  Torp  S.  47);  dann  wird  aber  vwf, 
a(fwi  zu  betonen  sein  (zur  Accentuierung  vml  können  die  Alexandriner 
leicht  durch  vcoiv  verleitet  worden  sein);  vwt  in  JI  99  für  vmv  einzusetzen? 
Vgl.  §  201,  1  unter  -t.  vws  (Korinna)  und  (f(pws  (Hom?  vgl.  La  Roche, 
Hom.  Textkr.  356  f.)  mit  dem  -s  von  ttöSs  (vgl.  unten  vmv,  atfonv). 

Akk.  ixh,  sj^is;  aus  Tj^e  (Hesych  tqs,  §  13)  dor.  rt^)  ion.-att.  Ot'; 
lesb.  ccfifis,  vfXfjL€,  böot.  dor.  äfit',  böot.  ovfxt,  dor.  vfi€.  Diese  Formen  zeigen 
den  reinen  Stamm,  ifis-ys  =  got.  mi-k,  afifxs  =  av.  ahma^).  Das  kypr. 
iit-v  hatte  sein  -v  wohl  von  der  Nominaldeklination  bekommen  (Deecke, 
Bezz.  B.  6,  152);  ebenso  das  von  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  382  dazugestellte 
€^8v  einer  metrischen  Inschrift  (214  n.  Chr.).  Dor.  tv  war  akkusativisch 
gebrauchte  Nomin. -Form.  Wenn  die  Dativformen  riv  und  siv  (s.  u.)  einige 
Male  als  Akk.  vorkommen  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.  2  382  f.),  so  mag  das  durch 
analogische  Anlehnung  an  die  Funktion  von  liiv  vlv  bewirkt  worden  sein, 
die  durch  die  zahlreichen  Akussative  der  nominalen  ^-Stämme  {xccqiv^  ßäaiv) 
erleichtert  wurde  (Kühner,  Ausf.  Gramm.  1^  S.  457,  Thumb,  Fleckeis. 
Jahrbb.  1887,  S.  641  f.).  Durch  Pluralisierung  entstanden  ion.  att.  r]ixtag 
Tjfxäg  rjixag,  vpLeag  vnäg  vfiag. 

Dat.  (Lok.  Instr.).  fxol,  sfioi  =  ai.  me.  Neben  dor.  toi,  att.  (foi 
aus  *T/rofc  ein  urgr.  toI  ==  ai.  te,  idg.  ""toi  (Wackernagel,  K.  Z.  24,  594  ff., 
Torp  S.  9  f.,  Johansson,  Bezz.  B.  14,  153  und  §  201,  2).     Dor.  s^tv  s^iiv, 


')  Torp's  Annahme  S.  10,  dass  dor.  rs, 
wie  Tot,  ursprünglich  kein  1*  hinter  dem  t- 
gehabt  habe,  überzeugt  mich  nicht. 


2)  TjfiB^ano-g  mit  tf  halte  ich  für  eine 
Neubildung  nach  dem  als  dlXo-Sunog  em- 
pfundenen aXXo^-anög  (§  93"^ 
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riv  Tiv  aus  ^r/^iv  HpXv,  tarent.  eiiiv-r^  ziv-r^,  hom.  t*/V  aus  *f-f/r/vi).  lesb. 
afifur,  vfiiin',  dor.  a.a/r  a.un-  a/t/r,  v/tfV  v^an-,  ion.  att.  r^uTv  rjm\  viilv 
t'litiv,  hom.  auch  r.füv,  vfiiv,  scheinen  zwar  altererbt  zu  sein,  haben  aber 
noch  keine  sichere  Anknüpfung  in  den  andern  Sprachen  gefunden;  mit  der 
Annahme,  diese  Formen  seien  ursprünglich  Akk.  gewesen  (vgl.  Torp  S.  27) 
kommen  wir  kaum  weiter.  Lesb.  hom.  «a.t«,  vfifii  ohne  -v  vielleicht  Neu- 
bildungen nach  (y-(fi'  (vgl.  §  92.  97).  Pluralisiert  war  lesb.  annfciv.  — 
Hom.  rmv,  (r(fO)ir,  att.  von',  aiforv  waren  nach  Torp  S.  47  f.  durch  An- 
hängung des  Lokativsuffixes  -aiv  an  die  Form  des  nom.  acc.  (vgl.  lat. 
ambö'hus)  entsprungen;  ihre  Genitivfunktion  war  ebenso  un ursprünglich  wie 
bei  dem  mit  ihnen  zusammenhängenden  touv  toTv.     Vgl.  §  85. 

Gen.  Alle  Formen  waren  im  Grunde  gen.  sg.  von  Possessivstammen 
mit  Suffix  *-ö'io.  aiiisTo  s^eo  i/iiov,  ano  aio  aov  aus  *f/<f-(rjfo,  ^rps-ako  (av. 
ma-liya,  pva-hi/ä).  sfu-To  :  eino-To  =  ion.  no  (av.  ca-hyä)  :  ttov  aus  *TrO'<rio. 
Nach  Torf  S.  26  fungierten  die  suffixlosen  Formen  eiLie  tps  (und  Cff)  ur- 
sprünglich zugleich  akkusativisch  und  genitivisch;  im  letzteren  Falle  wurde 
ihnen  durch  den  Drang  nach  formaler  Unterscheidung  die  Genitivendung 
-atiO  zugeführt.  Durch  -g  waren  erweitert  (nach  Analogie  von  yXvxio^  u. 
ähnl.)  dor.  sf^u'og,  rtog;  vgl.  acc.  kypr.  fit-v.  Hom.  »J,af/wr  i\u€iwr,  r^juitov 
vjiuon',  att.  ilfnoir  i'f.i(av,  dor.  äfittav  afiion',  vi^iewv  vf.iiwv  (über  1  =:  *  §  18) 
basierten  auf  urgriech.  ^aafxs-aj^o  ^j^vai^u-aj^o,  ^df^i/nsTo  *vuinfTo  (vgl.  lat. 
mcTinostn),  die  zu  -simv  -t'ojv  pluralisiert  wurden.  Als  Gen.  des  sub- 
stantivischen Personalpronomens  fungierte  auch  rfoTo  (0  37),  Tfov;  auch 
diese  Formation  auf  *-o-(rio  erfuhr  ^-Erweiterung:  dor.  reovg.  Vf.  K.  Z. 
27,  397  ff. 

i^i-O^ev  ae-O^ev  mit  demselben  ablativischen  Suffix,  das  in  aXX(H&fv 
7i(}-^fi'  u.  s.  w.  vorliegt.  Die  Formen  lebten  sich  so  fest  ins  Paradigma 
ein,  dass  sie  zugleich  Genitivbedeutung  bekamen  (S  181). 

Die  herodot.  ijxsiüvvov  ifieiavioi  sfisowtov,  aswviov  u.  s.  f.  waren  vom 
Gen.  ausgegangen  i^'/'fou^roi;  aus  f/tto  avrov  durch  Kontraktion.  Ander- 
wärts Elision.  Att.  at-aviov  laviov  lässt  Wackernaoel,  K.  Z.  27,  279 
wegen  des  Fehlens  eines  ffisavrov  (es  wurde  nur  Sfiatftov  gesagt)  von 
den  Akkusativformen  Hff'avrör,  *&c'avi6r  {*TfavT6r  wurde  nach  flrarroi» 
zu  (Tfftvior)  seinen  Ausgang  genommen  haben.  Wegen  kypr.  gen.  pfnvrtn 
{Meister,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1887,  S.  1644)  ist^  die  Annahm, 
zuziehen,  dass  att.  (nuvi-  iuvi-  am  Gen.  (at'aviov,  Vavrov),  nur  (snvi-  tat- 
am  Akk.  (cr'criVioi',  h'aviör)  entsprungen  war.  Dass  neben  f,n  (trtor  der 
ien.  ^/i«"  avrov  nicht  produktiv  wurde  und  sich  nicht  hielt,  mag  daran 
gelegen  haben,  dass  tfifftviov  eine  Silbe  mehr  hatte  als  aiaviov  tnvtov, 
fibrigens  ist  mir  mit  Rücksicht  auf  g  64,  6  S.  78  f.  sehr  wahrsrhoinlich, 
hiss  auch  die  Dativformen  zum  grössten  Teil  lautgeset/Jich  entstanden 
waren:  z.  B.  herod.  ^wrrf;'  aus  **o(i)«rrr/;  (Homer  tot  avfti*)  wie  o»rfo/'  aus 
♦f>{f)«rio/',  att.  ffi'ftvtfö  wie  h't'tdtXtfoi  x'm  (*«'  ^)  ^***  Mkimtkhiianm. 
Gr.«  56. 

f)7.    Keflexivura.     bt.  *<r/?«-   ♦<y/?o-   (/:*-,  /ro-)  -    ui.  sm-  und    *'■..■ 

Andern  Ober  diese  Form,  aber  mich  nicht  ObwMBgiid,  3.  Baukacr.  S(u>)    l      i 
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^aspo-  (h-,  €0-)  =  lat.  sovo-  aus  "^seuo-,  Acc.  f^t',  h\  hom.  auch  «V,  wie 
«>*;  böot.  tiv  akkusativisch  wie  %iv  (s.  §  96  unter  Akk.).  Dat.  pol,  ol 
wie  siioi\  hom.  auch  toT;  gortyn.  piv  wie  sfxiv,  iiv  Korinna.  Gen.  €io  h'o 
ov  aus  *ö'/^f-ö'/o,  wie  e^sio;  daneben  iov  ( T 384  nach  Zenodot),  soio  (Apoll. 
Rh.)  aus  ^aapo-ako,  mit  -g  weitergebildet  8ovq  (Apoll.  Dysc.  de  pron.  p.  98  B), 
s.  Vf.  a.  0.  406  ff.     i'-^ev  wie  Sfxa-d^sv. 

Nicht  digammierte  h'  ol  bei  Homer  will  Torp  S.  15  auf  ursprüng- 
liche *as  *aoi  (vgl.  Tol)  zurückführen,  was  probabel  wäre,  wenn  die  be- 
tonten Formen  mit,  die  unbetonten  ohne  Digamma  gewesen  wären. 

Ion.  tüWTov  att.  tavxov  u.  s.  w.,  s.  §  96  gegen  Ende. 

Die  mit  c^-  beginnenden  Formen  gingen  wahrscheinlich  von  (S-ffi, 
(f'(piv  (§  92)  aus,  worüber  Vf.  a.  0.  399  f.:  (Tcpiv,  mit  sfiiv  assoziiert,  zog 
(f(pi'  nach  dem  Muster  von  Sfis,  ccpov  nach  dem  von  s^iov  etc.  nach  sich. 
Das  von  Wackernagel,  K.  Z.  28,  139  ff.  gegen  diese  Deutung  vorgebrachte 
Bedenken  erledigt  sich,  wenn  man,  wie  wir  §  92  gethan  haben,  -(fiv  nicht 
als  eine  jüngere  Erweiterung  von  -(fi,  sondern  als  Nachkomme  eines  idg. 
*'bhim  betrachtet:  als  (Tcpiv  mit  f<V  ii^iiv  tiv  assoziiert  wurde,  empfand 
man  es  noch  als  eine  von  (T(pi  verschiedene  Form;  s.  jetzt  auch  G.  Meyer, 
Gr.  Gr. 2  388  und  Johansson,  Bezz.  B.  13,  123. 

Pluralisierung:  (Tcpeig,  acfsioov  (T(fcov,  acpiai  (vgl.  afjifJLsaiv),  atpsag  a(fccc\ 
seltsam  ist  arkad.  dat.  acfeig  [aifeig?];  vielleicht  lag  ein  "^acpstv  zu  Grunde, 
das  nach  etv  neugebildet  war  wie  acpsog  nach  iog  (§  98).  Mit  den  Dual- 
formen acc.  a(fw€,  dat.  acpw'i'v  (bei  Homer)  vgl.  Sfia'  (Kpt',  rstv  a(fiv\  sie  waren 
also  gewissermassen  Dualisierungen  von  a(ft,  a(fiv  durch  Einschub  von  w. 

Lak.  (fiv  =  a(fiv\  syrak.  \p8  §  62;  lesb.  aa(fi  aaq)s  §  53. 

98.  Posse ssiva.  Die  Stämme  der  Personalpronomina  fungierten  von 
idg.  Urzeit  her  auch  adjektivisch  und  deklinierten  dann  nach  Art  der 
o-Stämme.  i^^io-g  zu  f'a6'  (vgl.  §  96).  ao-g  aus  Hpo-g  ==  ai.  tvd-;  hom.  dor. 
T€{f)6'g  =  lat.  tovo-s  aus  Heuo-s.  Lesb.  a/ifio-g,  vfx^o-g^  dor.  äjj,6-g,  v^io-g : 
av.  ahma-  „noster".  Die  komparativischen  ?y'u6'2:f()o-g,  vfxstsqo-g  waren  zwar 
speziell  griech.  Bildungen,  knüpften  aber  vielleicht  an  ähnliche  Komparativ- 
bildungen der  idg.  Grundsprache  an  (vgl.  Vf.  a.  0.  404.  405,  Grdr.  2,  421). 
—  pog,  og  =  ai.  svd-,  aog  :=  lat.  sovo-s  aus  *seuo-s.  Hierzu  hom.  /^wg 
„gleichwie"  {^sov  pwg),  vgl.  got.  sve  „wie",  sowie  das  neutr.  ^pod  (got. 
sva  „so")  in  ot-ti,  poxi,  ori,  on-nwg,  onwg  etc.,  vgl.  §  201,  1.  207;  die 
Vereinfachung  der  durch  Assimilation  entstandenen  Doppelkonsonanz  in 
poTi^  onwg  u.  s.  w.  erfolgte  nach  dem  Muster  der  Simplicia  ti\  nwg  u.  s.  w. 
Neubildungen  mit  cry-  (§  97):  affog  (vgl.  og),  acfsög  Alkman  (vgl.  eog), 
a(f6T€Qog  (vgl.  rjfJietSQog). 

3.  Anhang. 

a)  Komparationsfopmen. 

99.  Das  Griechische  hatte  fast  alle  Stammbildungssuffixe  bewahrt, 
die  seit  uridg.  Zeit  zum  Ausdruck  des  Begriffes  der  vergleichenden  Gegen- 
überstellung und  der  relativen  Giltigkeit  der  Bedeutung  eines  Adjektivs 
dienten,     -^o-,  in  aUo-g  fit'ao-g,  s.  §  70,  2  S.  92;  -ien-,  in  ^ö-icov,  s.  §  71,  2, 
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-.  105;  'ies-,  in  r^ö-iw,  s.  §  73,  3  S.  112  f.  -io-,  in  t'x-roc,  und  -iWo-,  in 
d-iGTo-g,  s.  §  70,  14*^  S.  98.  -ero-,  in  vn-eQo-g,  und  -tero-  -tro-,  in  tto- 
,-oo-g  aXXo-TQ-io-g,  s.  §  70,  10  S.  95.     -wo-,  in  IßSo^io-q  TTQo-fio-g,  s.  70,  8 

-.  94.  Neu  entwickelt  wurden  -«ro-  und  -raro-,  in  fisaa-aro-g  und  <wjUo- 
^^ro-c,  s.  §  70,  14b  S.  98. 

100.  -ien-  und  -jes-  drückten  zunächst  eine  vergleichende  Gegenüber- 
stellung im  weitesten  Sinne  aus.  Erst  nachdem  sich  -is4o-  daneben  gestellt 
hatte,  das  dem  Vergleich  mit  mehreren  andern  diente,  beschränkte  man 
'ien-  -(es-  auf  den  Vergleich  mit  einem  andern.  Der  letztere  Begriff 
hatte  in  uQ-Kf-regö-g  „links"  (mit  Hindeutung  auf  , rechts")  durch  -r«^o- 
noch  einen  besonderen  Ausdruck  bekommen. 

'Cro-  und  -tero-  waren  zunächst,  wie  es  scheint,  nur  in  Wörtern, 
welche  eine  Raum-  oder  Zeitanschauung  darstellten,  und  in  gewissen  Pro- 
nomina anderer  Bedeutung  üblich.  Dabei  stand  nur  ein  ßegrifif,  der  streng 
gegensätzliche,  in  Vergleichung,  z.  B.  "^cn-tero-  „der  innere"  (f>T«^o-i'), 
Oppositum  ,der  äussere";  i]!iit-T6Qo-g,  Opp.  vfu-Tsgo-g;  dygo-rego-g  .,das  freie 
Feld  bewohnend,  wild",  von  ayQ-io-g  unterschieden  durch  den  Hinweis  auf 
aCTv.  Im  Griech.  wurde  nun  -tfQo-  (wie  im  Ar.)  ein  Komparativsuffix  für 
Adjektiva  irgend  welcher  Bildung  und  Bedeutung,  z.  B.  o)ii6-t6Qo-g,  und 
hier  fand  der  Vergleich  nicht  mehr  mit  dem  absoluten  Gegensatz  statt, 
sondern  mit  dem  durch  den  sogen.  Positiv  ausgedrückten  Begriff;  dieser 
Prozess  vollzog  sich  wahrscheinlich  unter  Einwirkung  der  Komparativschicht 
mit  Suffix  -ien-  -ies-. 

-to-  und  -mo-  standen  zunächst  in  Zahlwörtern  und  bezeichneten,  der 
wievielte  einer  in  einer  grösseren  Reihe  sei,  z.  B.  I'xto-c,  l'fiSoiiiO'g.  Danach 
-is-to-  und  die  griech.  Neubildung  -laio-,  um  mit  einer  Anzahl  von  Gegen- 
ständen zu  vergleichen,  vgl.  jueyKTvog  syco  vfiiöv  „ich  bin  grösser  als  jeder 
einzelne  von  euch"  (neiXoyv  vf.i(ör  „grösser  als  ihr",  vfuTg  als  ein  Begriff 
genommen),  nöXtuov  ct'^ioXoyonazov  tun'  jiQoyeytvijiJLivoov  Thuk.  1,  1.  -mo- 
blieb in  dieser  Richtung  im  Griech.  unproduktiv. 

Vgl.  Weihrich,  De  gradibus  comparationis  p.  1  sqq.,  Vf.  Grdr.  2.  42^  ff. 

b)  Zahlwörter. 

OsTuoFF,  M.  U.  1,  92  flf.    Baunack,  K.  Z.  25.  225  ff.    (l.  Mkykb,  Gr.  Or.«  872  ff. 

101.  1.  St.  iv-  ursprüngl.  *sem-  {ofi-o-g,  lat.  sem-el):  nom.  sg.  maac. 
gortyn.  l'vg  att.  tig,  fem.  /i-/'«,  Stammform  d-  in  a-Tiaf  aus  *Sf^',  s.  g  74,  1. 
Über  l'ng  bei  Hesiod  s.  J.  Baünack,  8tud.  1,  45.  Etymologisch  zweifel- 
haft sind  hom.  lesb.  thess.  /«  und  hom.  gortyn.  iV;»  (vgl.  Osthopp,  IL  ü. 
4,  18f>  f.).  «-17;  zu  lat.  oi-no-s  iiniui  (vgl.  out-g  «allein*  zu  apere.  a»-«i- 
-unus").     ngono-g  dor.  nQihug   entweder   mit  G.  Mkvkr,  Gr.  Gr.*  154  aus 

{Qo-ato-g^  also  ein  junger  Superlativ  zu  ;r^i«^o-^,  oder  wahrecheinlicher 

rlat.    eines    ^TiQwpo-g    (vgl.    tQiKttog    von    ig^tog)  >»  ai.  pürva-s    idg. 

'-^,  vgl.  dor.  TiQuv  aus  ^/r^Mfu-r  und  7t(M^n^y  aus  •/t^^-f;  sieh  g  23 

43,  9  70,  14b  8.  98.    Lesb.  att.  nginari^  neben  n^avp^  deutet  auf 

iuen  Stamm  ^pr^u-  neben  ^pj^-vO'. 

2.   ()vw  ^  ved.  duvd,  daneben   ♦<J/»«  «—  ved.  dvd  in  4ti-6%na,     Flu- 
ilisch  dvwv,  övoitrt  bei  Herodot,  gortyn.  SvoTg.    8t  iv-  in  dor.  jungatt 
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Svai,  lesb.  Sveai  oder  Svsaai,  thess.  Svag,  zu  welchen  Bildungen  wohl  Simv 
neben  SvoTv  Simv  (g  85)  Anlass  gegeben  hatte.  Die  auffallende  urgriechische 
Form  Svo  (böot.  Siovo,  vgl.  Blass,  Rhein.  Mus.  36,  607  f.),  die  im  Att. 
die  Form  Svw  verdrängte  und  sich,  wie  nivTs,  s^  u.  s.  w.,  unflektiert  mit 
allen  Pluralkasus  verband  (Keck  in  Schanz'  Beitr.  zur  bist.  Synt.  2,  38  f.), 
war  vielleicht,  ebenso  wie  böot.  oxro,  die  alte  Neutralform  mit  dem  ur- 
sprünglichen Ausgang  -oi  (ai.  dve),  s.  S.  79  Fussn.  1  und  §  84,  2.  85. 
In  echten  Compositis  Si-  =  ai.  dvi-,  lat.  U-.  SsvrsQog  („nachstehend, 
folgend",  vgl.  lat.  secundus)  doch  wohl  trotz  W.  Schulze's  unmotiviertem 
Einspruch  (Quaest.  hom.  4)  zu  df-vofxm,  s.  Vf.  K.  Z.  25,  298  ff. 

3.  TQfTg  =  ai.  trdyas,  idg.  Hrei-es.  Diese  Nom.-Form  auch  als  acc, 
und  umgekehrt  acc.  tqTq  =  got.  pri-ns  auch  als  nom.  (§  86.  87.  177).  rgi-ro-g 
(zu  rgkarog  erweitert  nach  eivarog,  StKarog)  wie  av.  pri-iya-,  got.  pri-dja 
(vgl.  Osthoff,  M.  U.  4,  195),  lesb.  rtq-xo-g  aber  wohl  zu  lat.  ter-tiu-s  ter-nt. 

4.  St.  idg.  "^qetiier-.  Att.  rtxTaqsg^  hom.  reaaaqsg  niavqsg^  neuion. 
Thcrasgeg,  böot.  nexTaqeg^  lesb.  Ttt'avQsg,  dor.  rärogsg,  s.  §  13  S.  32,  §  35 
S.  54  f.  rqä'Tisl^a,  TQV-(f)dXeia  §  65,  5  S.  81.  Über  diese  selben  Formen 
und  über  tstqu-  auch  §  13  S.  55,  §  59  S.  71.  Ausserdem  vgl.  J.  Schmidt, 
K.  Z.  25,  43  ff.,  Wackernagel,  K.  Z.  25,  283,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.2  376  f.. 
Osthoff,  Phil.  Rundsch.  1,  1592,  M.  U.  4,  333,  Kluge,  P.-Br.  B.  8,  517  ff. 

5.  7itvT8  =  ai.  pdnca,  idg.  '^perdqe.  TisixTtro-g  =  lat.  quintu-s,  idg. 
"^pefdqto-s;  gortyn.  7itvTo-g  aus  "^Tisvxro-g  mit  rr  =  7rr  §  36.  Über  ana- 
logische Neuerungen  wie  Tisvxäg  für  nsiinccg  s.  §  35  S.  54.  nevTa-  in 
TisvTa-xöaioi  dor.  nevTa-xccTioi  und  andern  Zusammensetzungen  mit  «  nach 

TSTQa-,    STCXa-. 

6.  ptl^  £^  aus  "^ape^  =  kymr.  chwech.  Über  die  idg.  Grundform  s. 
VON  Fierlinger,  K.  Z.  27,  194  ff.,  G.  Meyer,  Alban.  Stud.  2,  56  f.  Ob 
ptxTog  k'xTog  aus  "^psxaxo-g  entstanden  (§  59)  oder  von  alters  her  ohne  a 
war  (vgl.  ahd.  sehtö),  wie  Osthoff  u.  a.  vermuten  (M.  U.  4,  329  f.,  Z.  G. 
d.  P.  219),  ist  unsicher,  s^a-  in  s^a-xöaioi  und  andern  Kompp.  mit  a  nach 
xsTQcc-  u.  a.,  daher  auch  die  Bildung  s^a-ai  auf  einer  späten  Inschrift 
(G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  378)  wie  värga-ai. 

7.  intd  entweder  für  H'TVTa  =  ai.  sdpta  d.  i.  *septm  nach  der  Ana- 
logie von  oxTO)  (Osthoff,  M.  U.  1,  97  ff.)  oder  für  ^^stttccv  =  "^septm  (§  21,  2) 
in  Anlehnung  an  den  Auslaut  von  svvt'a,  Stxa ;  die  letztere  Auffassung  ver- 
dient nach  dem  von  G.  Meyer,  Alban.  Stud.  2,  64  f.  und  Wheeler,  No- 
minalacc.  19  entwickelten  den  Vorzug  (auch  ved.  saptd  für  lautgesetzliches 
^^saptdm).  Das  ßS  von  sß^o/xog,  epidaur.  sßds^aTo-g  (§  29)  war  wohl  nicht 
erst  auf  griechischem  Boden  aus  nr  entstanden  (s.  Osthoff,  M.  U.  4,  328, 
Z.  G.  d.  P.  321,  Kluge,  P.-Br.  B.  9,  180). 

8.  bxTw  =  ved.  astd,  idg.  *o^^o,  Dualform;  daneben  böot.  6xt6,  viel- 
leicht, wie  Svo^  alte  Neutralform,  s.  oben  Svo.  Herakl.  oxtw  hatte  seinen 
Spiritus,  el.  otttm  sein  ti^  oxrä-  in  oxia-xöcfioi  (lesb.  oxToj-xoaioi),  oxid-Tiovg 
(neben  oxTM-novg,  ai.  astd-pad-)  das  a  von  der  Sieben  zahl.  Die  Mediae  in 
oy^oog  sind  wie  die  von  eßSoaog  (s.  o )  zu  beurteilen. 

9.  Griech.  Grundform  "^ivpa  [svva-,  uva-,  iva-  §  57)  für  zu  erwarten- 
des *rff«  (vgl.  armen,  inn,  pl.  inun-Tc   Hübsohmann,   K.  Z.   23,  33)  —  ai. 
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ndva,  idg.  *neu?i  (lat.  novem  für  *woren  nach  Septem^  decem),  s.  Wacker- 
nagel, K.  Z.  25,  260  ff.  Über  f irt'a  sehr  verschiedene,  meist  erweislich 
unrichtige  Kombinationen,  bei  Osthoff,  M.  U.  1,  123,  Kögel,  P.-Br.  B.  8, 
119,  DE  Saussure,  Mel.  Graux  743,  Wackernagel,  K.  Z.  28,  132  ff., 
G.  Meyer,  Gr.  Gr.2  379,  Smyth,  Der  Diphthong  EI  S.  64,  W.  Schulze! 
Quaest.  hom.  29  sq.  Am  wahrscheinlichsten  ist  mir  Wackernaoel's  Deu- 
tung, nach  der  iviia  Zusammenrückung  von  *fr  vk=a  „im  ganzen  neun, 
volle  neun"  war  mit  Verblassung  dieser  anfänglichen  Bedeutung.  Herakl. 
(vvta  wie  oxToi,  nach  sTizd. 

10—19.  Se'xcc  entweder  ~  lat.  decem,  ai.  dd^a,  idg.  *dchn,  oder  =  lit. 
dcszimt  (nom.  pl.  dcszimts,  aksl.  desete),  got.  taihun,  idg.  ^dckr^t.  Sixato-g 
=  lit.  deszmta-s,  idg.  *dekmto-s;  über  lesb.  ark.  Sixotog  s.  u.  i'vSexa, 
SoySfxa  und  Skxa  6vo,  tgeTg  xcct  Sixcc  und  Stxa  tgeTg  u.  s.  f.,  s.  Meister- 
HANS,  Gr.2  126,  Wackernagel,  Phil.  Anz.  1886  S.  78  f. 

20—90.  Dor.  böot.  pixari,  vgl.  lat.  viginti,  -xavi  aus  *-kmH  (vgl.  S. 
123  Fussn.  2  und  W.  Schulze,  K.  Z.  28,  277).  Eine  Vermutung  über 
das  fi  von  dor.  feixari  und  ion.  att.  f-i'xocn  hom.  eeixoai  äusserten  wir 
§  84  S.  124.  Böot.  fixaarrj  (Meister,  Gr.  D.  1,  276)  zu  lat.  vlci^simtis 
{*vicenssimHs)  von  Grundform  *tilkmt-\-to-,  *fiT/im('fo-  (§  36).  Die  Form 
elxoaxög  mit  0  für  «  war  Neubildung  nach  tQiä-xoaiög  aus  ^-xovaio-g  (§  55) 
und  veranlasste  weiterhin  die  Bildung  sixoai  statt  ^fhaai.  Dasselbe  von 
-xoaTÖg,  -xorra  ausgegangene  o  in  lesb.  ark.  Sixoiog,  ark.  exoi6r-ßoia  und 
in  -xöaim  (s.  u.).  Die  Form  i'xariir  bei  Hesych.  (Codex  ixnrtir)  zeigt  sich 
in  anderer  Weise  von  -xovra  beeinflusst.  Vgl.  Vf.  K.  Z.  24,  66,  Osthoff 
ebend.  424,  M.  U.  1,  128  (anders,  aber  unwahrscheinlich  G.  Meyer,  Alban. 
Stud.  2,  13  f.).  Herakl.  tfiquixovia  war  wohl  nach  oySwxovta  gebildet 
(Baunack,  K.  Z.  25,  235).  nevxr^xovxa  mit  urgr.  Tq  zu  ai.  pahca-kit  „fünfzig", 
idg.  *pcfDqe'k' ;  hiernach  tl^r]xovTa  gortyn.  pt^r^xovta.  Zur  Bildung  der  Zehner 
überhaupt  vgl.  noch  Thurneysen,  K.  Z.  26,  309  ff..  Spitzer,  L.  d.  a.  D. 
18  ff.,  Prellwitz,  De  dial.  Thess.  41  sq.  und  S.  Bugoe,  Bezz.  B.  14,  72, 
der  für  -xan  idg.  *(d)km'tJL  als  Ableitung  von  *d('Atp,  „decem*  voraussetzt 
(-xoi'i«  also  aus   *(d}kom-t-L  ?). 

100  u.  s.  w.  Der  zweite  Bestandteil  von  f-xaior  =  lit.  «jriiMte-«, 
ai.  ^atd-m,  idg.  *krf}t6-m  (zu  der  Annahme  von  Ascoli,  Krit.  Stud.  94,  die 
idg.  Grundform  sei  ^kuto-m  gewesen,  das  m  von  lit.  SM^mka  lett.  8i*mh 
sei  von  der  Zehnzahl  lit.  drszimti-  übertragen,  ist  kein  ausreichender  (Jrund 
vorhanden);  ^krntd-m  nach  Bugge  a.  O.  aus  *{d)krgt'tö-ni,  Ableitung  von 
*drkrri  „decem**.  Das  «'-  von  fxarov  wohl  für  a-  =t  »aip-  (vgl.  ai.  sa-lidsia- 
„tausend")  mit  Anlehnung  an  den  Vokal  von  #1-;  vermutlich  bestand  ein 
♦f»'  xuiör  „ein  Hundert**  neben  ^tt-xcaov.  Der.  böot.  -x«noi,  ark.  -x«m»i 
zu  ai.  -iaft/a-;  das  o  von  -xoaioi  von  -xorr«  'xwrto^  entlehnt  (s.  o.).  \ 
♦x«<y>lo-  =  ai.  isa')hdsm'  beruhten  lesb.  x*'^^****  ^^^'  X*,^'**  >on-  Z"^"'« 
(S  45.  56);  über  das  (  von  hom.  öfxa-xdot  att.  x^Xiot  h.  Ji  16;  zur  Stamm- 
erwoiterung    -toi    vgl.    ai.    safmsrii/a-.     Nach    ipirtxfMriri-^  waren 

Axaro<Tfo-c,  (haxoaiofTtO'g,  x*'^'"'^"'"^' /*''C""''"''v%  ferner  auili  lo/./.tmm'^,  0X1- 
yoaitfg  gebildet  (Vf.  M.  U.  3.  69,  Ohthokf,  Z.  (i.  d.  I*.  M»!)  V^l.  anrli 
ixatortaxig    (spät)    nach  TQtAxot^axtg    u.   h.  w.    (Baunack     I\     /    J'».  J^^"^» 
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c)  Nominalkomposition  (Form  und  Bedeutung)« 

Litteraturangaben  bei  Hübner,  Grundriss  zu  Vorles.  üb.  d.  griech.  Syntax  29  ff.  und 
Vf.  Grdr.  2,  21  f. 

Form  der  Zusammensetzung. 

102.    Man  kann  für  das  Griechische  wie  für  die  andern  idg.  Sprachen 

vier  Klassen  von  Komposita  unterscheiden. 

1.  Das  1.  Glied  war  der  Stamm  eines  deklinierten  Nomens  oder  Pro- 
nomens, fnovo-Y^vrjg  neben  f^iövo-g. 

2.  Das  1.  Glied  erscheint  in  keiner  der  Forschung  zugänglichen 
Periode  der  idg.  Sprachgeschichte  als  flektierbares  Wort  und  tritt  nur  in 
Kompp.  auf,  a-ßarog. 

3.  Das  1.  Gl.  war  ein  altüberkommenes  adverbiales  Wort  mit  oder 
ohne  Kasussuffix  und  wurde  auch  ausserhalb  der  Komposition  gebraucht, 
ijii-^sTog  neben  eni  [im). 

4.  Das  1.  Gl.  war  entweder  ein  Kasus,  der  als  lebendiges  Glied  eines 
Kasussystems  die  Zusammensetzung  mit  dem  andern  Teil  einging,  oder  ein 
Adverbium,  das  erst  in  der  griechischen  Entwicklungsperiode  zum  Adverb 
geworden  war  und  als  solches  Kompositionsglied  wurde,  Jioa-xovqoij 
Tiav-aioXog. 

Für  die  Kompp.  kommt  in  Betracht,  dass  zwischen  syntaktischem 
Wortkomplex  und  Kompositum  und  zwischen  Kompositum  und  Simplex 
häufig  keine  festen  Grenzen  zu  ziehen  sind. 

Auf  jeder  Stufe  der  Sprachentwicklung  gibt  es  werdende  Kompp., 
und  man  kann  oft  nicht  entscheiden,  hat  man  es  schon  mit  einer  einheit- 
lichen Zusammensetzung  oder  noch  mit  einer  syntaktischen  Wortverbindung 
zu  thun.  Daher  z.  B.  der  Streit,  ob  xaQrjxofxowvTsg  oder  xaQrj  xofnocovzeg 
u.  dgl.  bei  Homer  (s.  La  Roche,  Hom.  Textkr.  311  ff.).  Wo  Kompp.  aus 
Teilen  bestehen,  von  denen  jeder  als  selbständiges  Wort  auftreten  könnte, 
erkennt  man  den  Korapositionscharakter  am  sichersten  aus  folgendem. 
1 .  Wenn  der  Ausgang  des  einen  Gliedes  der  Zusammenrückung  auf  solche 
Wörter  übertragen  wird,  die  ihn  in  freiem  Gebrauch  anzunehmen  unfähig 
sind,  wie  6i6a-6oTog  (diog  gen.  sg.)  ein  ^eoa-Sozog  erzeugte.  2.  Wenn  in  den 
analogischen  Nachbildungen  das  1.  Gl.  nicht  mehr  die  Kasus-  oder  sonstige 
Flexionsbedeutung  zeigt,  welche  Bedingung  für  die  Entstehung  der  Muster- 
form war,  z.  B.  'ÄQTji-Xvxog,  aq^i-^vaccvog  nach  dQrji-(faTog  ägsi-cpaTog  „im 
Kriege  getötet".  3.  Wenn  die  Zusammenrückung  „mutierte"  Bedeutung 
(§  105)  hat,  wie  asgi-oixog  „in  der  Luft  die  Wohnung  habend". 

Anmerkung.  Kein  sicherer  Beweis  für  befestigte  Komposition  ist,  dass  Weiter- 
bildungen mittels  ableitender  Suffixe  vorgenommen  werden,  wie  Jlogxovqsiov  von  Jioa- 
xovQoi,  Aiyoa-noxafitirjg  von  Atyoa-norafxol.  Denn  oft  schafft  erst  das  Bedürfnis  der  Ab- 
leitung ein  Kompositum,  wo  vorher  noch  keines  da  war,  wie  xaXoxäyad^iü  von  xalog  xäya- 
&ög,  eyxscpaXog  von  bv  xecpaX^,  naQa&aXaoaiog   von  tkxqo,  ^d'kctaaav. 

Anderseits  ist  das  1.  oder  das  2.  Gl.  eines  Kompositum  oft  im  Über- 
gang zu  einem  präfixalen  oder  suffixalen  Element  begriffen.  Z.  B.  -siSrig 
in  ^so-8idr^g  u.  s.  w.  nahm  in  der  historischen  Periode  den  Charakter  eines 
Suffixes  an,  ein  Prozess,  der  sich  bei  -ano-g  in  noS-aTtö-g  etc.  (zu  ai.  -anc- 
„ wohin  gerichtet")  schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit  vollzogen  hatte,  aya- 
^6-g  ursprünglich  „sehr  kriegstüchtig"  (J.  Baunack,  Stud.  1,  260  ff.)  war  auf 


3.  Anhang.  (§  102—103.)  I39 

ne  Linie  gekommen  mit  noo-o-c  ay-o-c,  und  in  ähnlicher  Weise  waren 
/.ccTÖii-ßr^  (vgl.  ai.  safa-gu-  „100  Kühe  habend"),  6ä-nf6o-y  ursprünglich 
„Hausboden"  (§  74  S.  115),  (o-xsavo-g  urspr.  „umlagernd"  (§  200)  für  das 
naive  Bewusstsein  zu  einfachen  Wörtern  geworden.  (Zum  Teil  hatt«  diese 
Veränderung  des  Sprachgefühles  bereits  in  uridg.  Zeit  stattgefunden,  z.  B. 
bei  e-xvQo-g,  pi-xazi  und  7i6Q-vat,  das  mit  pärog  zusammenhing.)  Wenn  man 
derartige  verdunkelte  Zusammensetzungen  mit  unter  den  „Komposita"  be- 
handelt, wie  wir  thun,  so  kommt  freilich  mancherlei  auf  gleiche  Linie  zu 
8tehen,  was  für  das  Sprachgefühl  der  betreffenden  Periode  verschieden  war. 
Vgl.  Vf.  Grdr.  2,  3  ff. 

103.  Erste  Klasse.  Beispiele.  6fio-7täT(oQ  :  apers.  hama-pitar-  „von 
gleichem  Vater".  TioXv-Srjifa  •  noXvßovXov,  noXvurixiv  Hesych  :  ai.  piun- 
ddsas-  „reich  an  Wunderthaten".  rgi-Trorg  :  lat.  tri-pcs.  Der  Stammaus- 
gang des  ersten  Gliedes  zeigt  häufig  nicht  mehr  die  ursprüngliche  Gestalt. 
Für  die  Nomina,  welche  schwache  und  starke  Stammgestalt  nebeneinander 
hatten,  war  schwache  Stammform  von  Haus  aus  die  Regel. 

o-Stämme.  Über  inji'aywyög  aus  "^Inno-ayo^yög  s.  Jj  64,  6  S.  78.  Ob 
das  -8-  in  'Ayt-Xäo-g  [ayo-g],  ccQx^-^oXi-g  [agxo-g)  u.  dgl.  aus  uridg.  Stamm- 
formen mit  -c-  herrührte,  oder  ob  es  erst  infolge  der  S.  140  zu  besprechen- 
den Assoziation  des  1.  Gl.  mit  einem  verbalen  Stamme  an  die  Stelle  von 
-o-  getreten  war,  ist  unklar.  Von  den  o-Stämmen  aus  wurde  -0-  auf  dio 
verschiedensten  Nominalklassen  übertragen,  z.  B.  TraiQ-o-qoiog  av-o-xtmog. 
Umgekehrt  wurde  -0-  öfters  durch  -Ct-  verdrängt,  z.  B.  ^arart'fft'mn:  statt 
und  neben  O^avavo-ifÖQog  zu  ^dvaro-g  (vgl.  Vf.  Grdr.  2,  45  f.). 

fl-Stämme.  Meist  -«-,  wie  vixi^-qÖQog,  einige  Male  ein  uiiauigtkKu  ics 
-«-,  wie  UXxä-&oog,  ii/^iwQÖg  aus  ^iifLiä-aoog.^)  Häufig  -o-,  wie  Nixo-fnaxog 
dor.  laiio-nuiKüv;  der  Gebrauch  von  -0-  bei  Adjektiven  als  1.  Gl.,  wie 
dxQo-TioXig  ---  dxQu  noXig^  war  schon  uridg.  Das  -ö-  auf  andre  Nominal- 
klassen übertragen,  z.  B.  O^arca  r^-gogog  (s.  o.),  uam6-}^'(f6{iug, 

i-  und  «^-Stämme.  Alte  Bildungstypen:  TQt-novg  navu-noXog,  i]6v' 
{f)€7ir^g.     Mit  -0-  z.    B.   (fvai-o-Xöyog. 

f'  und  e<-Stämme.  Ursprünglich  -7-  -m-  vor  Kons.,  -11-  -uv-  vor  Son. 
So  noch  ffV'ityxo-g,  dagegen  ai-ffOQiiog  für  *m  -y.,  wie  ciW  für  *av^(  (§  74,  2 
S.   115).     Mit  -0-  z.  B.  aV'O'XTÖvog^  ixi^v-o-ifäyog. 

w-Stämme.  Selten  -cf-  ^  -n-  (vor  Konsonanten),  wie  m'o^idfxXvtog; 
xvrünvta  für  *xvc(-fxvia  durch  Übertragung  des  -i'-  von  xrr<ic,  xvr-ijog  etc. 
Daneben  o-Stamm  statt  »-Stamm,  wio  xiö-xgavor,  «x/io-.'/Mor,  a^f^O',in<ftlg. 
ein  uns  idg.  Urzeit  mitgebrachter  Bildungstypus,  mit  dem  die  ebenfalls 
alte  Vertretung  des  w-Stammos  durch  einen  o-Stamm  im  2.  Gl.,  /..  B. 
dv-ta/^io-g  neben  ai-a/'/iwr,  zusammenhing  (vgl.  8  71).  Griech.  Neubildungen 
waren  solche  wie  ifgtv-iäXi^g  ttxtov-aQxoi  dytav'dnx^t^  und  y^i'-o-ziarrjc 
nloV'ifXQ^ vnv  uyinv-n- .'/f'r i^g. 

r-StiiimiM'     Alter  Typus  ntttg-mvuioc,  avif^äyf^a.    Dagegen  vor  Kon«. 

')  Man  lt.. .^^  .. ■...!.  r.MnglirhV-'*""»"    :  .     J».  «Im«  m$A  ahta-  n««"«   •«>»»■  aHM./iirttr. 

daandaMl.  (JI.  in'J>/fr-.Vooc.>i*'                    1  1  . .  1 ,, .  i .  wl«  •m»!« -pe«« 

Hf'     <*inoH   Wiirzolnomcn«   wor    ;^             \,i.\.  ■    K.  /.    J7,  2tin.   2R  \?fl 

yi-tf{futy  mit  loc.  sg.,  und  dsM   erat  da-  |  wurden. 
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in  der  Regel  mit  -o-,  wie  naTQ-o-tfovoq  für  ^Ttarga-cpovog.  Alt  noch  t€tq('<- 
yvog  =  idg.  *qcttii'-^  wo  sich  «  unter  dem  Schutze  der  Kompp.  mit  stitu- 
svvea-  etc.  hielt;  nach  TetQÜ-noSa  scheint  avdqd'Tioöa  gebildet  (bei  Beute- 
verteilung und  sonst  öfters  lagen  die  beiden  Begriffe  dicht  bei  einander), 
s.  Vf.  Grdr.  2,  48,  Wackernagel,  K.  Z.  30,  298.  Neubildungen  waren 
auch  die  Formen  mit  starker  Suffixgestalt,  wie  aaTsq-o-sidrig ,  qrjToq-o- 
didäaxaXog,  Xajj.7TTr]Q'0-(p6Qog. 

Die  n^Stämme  im  Griech.  stets  mit  starker  Stammgestalt.  Ttdvt-aQxog. 
7tavT-o-ijiiat]g,  öqaxovT-6-iiaXXog.  Die  schwache  Stammgestalt  der  abstufenden 
^^-Stämme  scheint  ausgestorben. 

Neutrale  s-Stämme.  aaxsa-ipoQog,  wie  ai.  rajas-tür-  „den  Luftraum 
durchdringend".  Daneben  auch  einige  Male  schon  bei  Homer -o-  statt -«c-, 
regelmässig  in  der  Prosa:  slQo-xoiaog,  ino-Tioiög,  entsprechend  xpsvd-dyyslog; 
-0-  für  -sc-  wohl  infoige  der  gleichen  Nominativausgänge  {ßnog  :  iTinog)] 
mit  -ßt-  statt  -0-  z.  B.  ^('(prj-cpoQog  (neben  ^i(po-(f6Qog).  asXacf-cpoQog;  daneben 
x€QO-(f6Qog,  xQSo-Soxog  und  xQsri-Söxog. 

Andere  Stämme,  vav-nriyog  und  nq-o-aaoog.  ßov-vofiog  und  ßo-o-xXsip 
ßo'iq-vö^og.  d-Tza^,  vgl.  lat.  sim-plex,  idg.  *sm-.  dä-nsSov,  idg.  *c?m-  (§  102). 
liiva-(p6vog,  vgl.  lat.  nms-cipula.  nvy-^äxog.  Tzo^-wxrjg,  noS-o-xdxxrj.  vi(f-6- 
ßoXog. 

Der  Charakter  des  1.  Gl.  als  Nominalstamm  wurde  in  doppelter  Weise 
gestört : 

1.  An  die  Stelle  der  Stammform  trat  eine  Kasusform  (Übergang  in 
Kl.  4),  z.  B.  JIvXoi-y6vr]g,  Ji£i-TQ€(prjg  (§  74,  1  S.  115),  SoQi-fiaxog,  'l(pi' 
xqdvr^g^  vovv-€x^j9y  SLxa<y-Ti6Xog  (6ixa(f-  acc.  pl.,  s.  §  55.  63). 

2.  Das  Sprachgefühl  änderte  sich  gegenüber  dem  1.  Gl.  in  der  Art, 
dass  dieses  verbal  empfunden  wurde.  Das  veranlasste  dann  zahlreiche  Neu- 
bildungen, in  denen  nun  wirkliche  verbale  Stammformen  als  Vorderglied 
eintraten.  So  deutete  ma,n  Tavv-yXwaaog  („mit  gestreckter  Zunge",  Havv-g 
=  ai.  tanü-s)  als  „die  Z.  ausstreckend"  (zu  rdw-rai)^  (piXo-'^svog  („dem  der 
Gastfreund  lieb  ist")  als  „den  Gastfr.  liebend"  (zu  (piXtw),  (fvyo-TvroXsjiiog 
„der  dem  Krieg  abhold  ist"  {'^(pvyo-g,  vgl.  lat.  lüci-fugus)  als  „den  Kr. 
fliehend"  (zu  8(fvyo-v).  Daher  dann  Neubildungen  wie  }Jiw6-'§svog  (nach 
(fiX6-'i€vog  geschaffen,  vgl.  iiiatw  :  (filtw)  „den  Fremdling  hassend",  (paivo- 
(xrjQig,  s^sXo-Ttovog.  Wenn  das  -s-  von  Formen  wie  'Aye-Xäog  (s.  139)  nicht 
als  die  nominale  Suffixgestalt  -e-  aus  vorgriech.  Zeit  mitgebracht  war,  so 
muss  man  es  als  infolge  der  verbalen  Umdeutung  aus  den  Formen  wie 
ays-rs  herübergeholt  betrachten.  TSQipi-fxßQOTog,  Tavvai-TiTsqog,  dqxsai-yviog 
u.  dgl.  enthielten  Abstraktnomina  mit  -ti-,  Ttqipi-g  etc.  Sie  wurden  mit 
den  s-Aoristen  srsQipa,  hdvvaa,  rjqxsacc  assoziiert  und  nunmehr  verbal 
empfunden,  „die  Menschen  ergötzend"  u.  s.  w.  Daher  alsdann  Neubildungen 
wie  2Trj(fi-xoQog  [eaTTqaa)  neben  aTaai-agxog  {ardai-g),  (f^iai-fxßQOxog  {scp^Ma) 
neben  (f^taig.  Weiter  veranlasste  die  ideelle  Verknüpfung  dieser  aoristischen 
Kompp.  mit  solchen  wie  Xeino-ipix^^  (fvyo-TrroXsfiog,  a^/i^xaxog,  (pvy-aixfJ^rjg 
einerseits  Neubildungen  wie  Xsiipo-^qi'^,  nsqas-TtoXig^  ^%r^(S-ayöqrig^  anderseits 
solche  wie  dXs^i-xaxog,  Xaxh-xrjdrjg  (vgl.  Xrjai-fißqozog),  dqxi-TtxvMV,  dqxt- 
^i-coqog  für  dqxs-^eojqog,  Xaiqi-ye'Vtjg  neben  Xaiqs-axqarog,  sogar  TrjXi-fiaxog 
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1.)  für  Ti]X€-fiaxog ,  woneben  auch  die  Neubildung  TtjXo-xQizog.  Diese 
Ungleichungen  mögen  durch  die  Doppelbildung   des   cr-Aorists,    edtt^a   und 

gefördert  worden  sein.  Ferner  brachte  man  unsere  Kompp.  mit  -at- 
mit  solchen  der  4.  Klasse  zusammen,  die  einen  loc.  pl.  auf  -ci  enthielten, 
wie  oQtai-TQOifog  „in  den  Bergen  genährt",  worüber  Osthoff,  Vb.  i.  d.  Nc. 
193  ff.  Endlich  seien  noch  erwähnt  die  Neuschöpfungen  JlgiüTtai-Ädag 
(neben  IlQünö-Xäog)  nach  'Aysai-läog  Uoxeai-Xäüg  u.  dgl.,  und  'EQi^ir^ai-Xswg, 
^Egiuit^cn-äva'^,  'EQf.ir^(f-arSQog  nach  Uyr^ai-Xäog,  ^Hyi-ai-ara^,  'Ayi^a-cevSoog.  Über 
diese  ganze  verbale  ümdeutung,  die  sich  auch  im  Germ,  und  Slav.  in  weitem 
Umfang  zeigt,  s.  Osthoff's  eben  genanntes  Buch  S.  137  ff. 

Zweite  Klasse.  Idg.  *n-  *tin-  „un-",  Tiefstufenform  zu  *//c  = 
lat.  ne,  z.  B.  a-yvünog  =  ai.  d-jfiata-s  lat.  tgnötu-S;  ai-vögo-g  =  ai.  an- 
udrd'S;  nach  solchen  wie  a-virvog  aus  "^ä-aimvo-g,  a-otvo-g  aus  ^a^poivt^-g 
bildete  man  ct-o6i.iog^  ci-o^og  (vgl.  lat.  od-or,  got.  ast-s  „Ast")  neben  cii-oSiiog 
ar-o^og  u.  dgl.  Mit  m-  aus  idg.  ^n-  „un-"  dor.  ra-notiog  u.  dgl.  (g  21). 
Idg.  *dus-   „mis-,  übel-",  z.  B.  6va-fisvrjg  =  sd.  dur-manäs. 

Dritte  Klasse.  sni-iy&Tog -.  q\.  dpi-hita-s  „zugemacht**,  cmo-natg  : 
ai.  dpa-citi-^  „das  Abbüssen". 

Anmerkung.  Gegenüber  diesen  uridg.  Nominalkompp.  geschah  das  Zusammen- 
wachsen solcher  Adverbia  mit  den  Formen  des  Verbum  finitum.  z.  B.  (nt-Ti9^t;ut,  ei-st 
in  der  einzelsprachlichen  Entwicklungsperiode  und  wurde  durch  jene  ältere  Schicht  dor 
Nominalkompp.  vielfach  begünstigt.  Und  die  verbalen  Kompp.  wie  inirl&rjfn  wirkten  dann 
auch  wieder  auf  die  nominalen  zurück.  Wenn  man  sagt,  z.  B.  t^o^o^;  sei  nicht  aus  i$  und 
6)(0i  zusammengesetzt,  sondern  eine  einfache  Ableitung  aus  f^«/w,  und  demgemäss  solche 
Bildungen  ^Pseudokomposita"  nennt  (Zacher,  Zur  griech.  Nominalcomp.  8,  vgl.  auch  .1. 
Grimm,  D.  Gramm.  2,  ö.  094  des  Neudrucks),  so  ist  das  richtig.  Man  übersehe  aber  nicht, 
dass  es  sich  bei  der  Schöpfung  von  solchen  Formen  im  Grunde  nur  um  Zuführung  neuer 
Beispiele  zu  bereits  aus  idg.  Urzeit  überkommenen  nominalen  Kompositionstypen  handelt, 
und  dass  ja  überhaupt  weitaus  die  meisten  im  Griechischen  und  in  den  andern  idg.  Sprachi-n 
begegnenden  „Komposita"  gar  nicht  wirklich  durch  einen  Akt  der  Zusammensetzung,  son- 
dern durch  analogische  Nachahmung  gegebener  Musterformen  zu  stände  kamen,  also 
.Pseudokomposita"  waren. 

Zusammensetzung  von  Präpositionen  mit  einem  von  ihnen  regiert 
erscheinenden  Nomen.  nQoa-iantQog,  vgl.  ai.  prati-do^d-  , gegen  Abend  be- 
findlich". vTifQ-üvOQümog  -r^vwg^  vgl.  ai.  updri-martya'  »über  Sterbliche 
sich  erhebend",  eiii-yaiog.  7ittQ(c-vof.iog.  vcvix-Xoyog.  Der  acc.  .neutr.  als 
Adv.,  wie  tn-riKhn.  r/if-'o-nooor.  Meist  mit  -fo-,  wio  vrT'itaJu'd'to-g^  TiaQft- 
O^aXaaa-io-^. 

fiT^'i tg  :  ai.  mu-Li-s.    ui-ug  ersclzlt-  tiii   nL 

Vierte  Klasse.  Altorerbt  waren  namcuUKli  /.aiiiwortkompp.,  wio 
düi'dtxa  dvü)'6f-xu  =  ai.  dvd-dahi  lat.  duo-dccim.  Ferner  nod-ano^  mit 
nom.  acc.  sg.  neutr.  (g  9'i),  wohl  auch  diua-doxog  „von  Zoua  gegeben '  und 
dt(j-n6ii,g  »des  Hauses  Herr"  (g  7U).  Das  meiste  entsprang  im  Oriecli. 
selbst,  wio  JiwJ'Xiwqoi,  veoitX'Oixoi^  tuHf'Xva^iog^  SovQ^-xttjto^f  #«^W^/iro;, 
'AXxi-iih'dü)v^  xt^QKTfTt-</n(ti^iog,    nOat'fuXüi%\  Ttitt-ifutQ.   i    '         '  uuig. 

Analogische    Neubildungen:     !}m<jdonu    nach    d*"  ,/r>fo<r«rprr 

nach  htHtHf'OVQa  u.  dgl. 

auch  des  Kasus  im  1.  (iL,  als  hci  w  nur  Stamn'' 

dt;    unkelung  seiner  ursprünglichen  Funktion,  z.  H.  < 

harmlosem    Sinn"    nach    diaXu  y^oiVoir;    nv(H'i^xi,g    .mit  feuriger  ^<plUo• 
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nvQi-nvoog  „feuerschnaubend"  n2Lc\i  Tivgi-xavaTO-g  „mit  (im)  Feuer  gebrannt"; 
xr^Qsai-tfOQog;  txO^vat'XrjiaTi^Q  u.  dgl.  Lokative  wie  ttvqi-  im  Sinn  von  Stamm- 
formen zu  setzen,  konnte  man  leicht  auch  durch  Kompp.  wie  ^avTi-nöXoc 
veranlasst  werden.  Und  für  die  Kompp.  mit  loc.  pl.  auf  -ai  kommt  das 
Danebenstehen  von  Formen  wie  agxeai-yviog  Tuvvai-TiTSQog  in  Betracht. 
Übrigens  begegnet  vieles  hierhergehörige  nur  bei  späten  Verskünstleni 
und  war  dem  Volk  selbst  fremd. 

Weitere  Beispiele  zur  4.  Klasse  s.  bei  G.  Meyer,  C.  St.  6,  382  ff.,  Neckel,  De  no- 
minibus  Graecis  compositis,  quorum  prior  pars  casuum  formas  continet,  1882,  Vf.  Grdi. 
2,  51  ff. 

104.  Komposita  aller  Klassen  fungierten  seit  uridg.  Zeit  als  Personen- 
namen/) z.  B.  'lTVTt6-!Jiaxog,"A-dijirjTog,  'Yrco-dixog,  ^AQr/-Xvxog.  Diese  Kompp. 
hatten  in  mehreren  Beziehungen  ihre  eigene  Geschichte. 

Bei  den  Griechen,  wie  bei  den  Germanen,  findet  sich  die  Sitte,  dass 
in  den  Kindesnamen  eines  der  Kompositionsglieder  herübergenommen  wurde, 
die  im  Vaters-  oder  Mutternamen  enthalten  waren,  z.  B.  Jivo-xQaTrjg  Sohn 
des  Jlvo-xXr^g,  Ev-xQccrrjg  S.  des  EvQV-xQccTr^g  (vgl.  J.  Baunack,  Stud.  1,  57). 
Hieraus  wird  die  Thatsache  verständlich,  dass  man  öfters  Wörter  ver- 
schiedenartigster Bedeutung  zu  einem  Namen  zusammenstellte,  wie  '/tttto- 
Xäg,  '^Pöd-iTCTiog. 

Abkürzend  setzte  man  für  das  Kompositum  nur  das  eine  der  beiden 
Glieder,  meist  das  erste,  und  hängte  dem  einstämmigen  Namen  oft  hypo- 
koristische  Suffixe  an,  z.  B.  Zsv^i-g,  Zsv^iä-g  =  Zsy^-niTiog ,  Zsv'^i-däjjiog, 
Zsv'^i-^sog  eic./'l7i:T€o-g,l7T7iaxog,l7r7ivXXog  =  ^IrtTiO'xXrjg,  ^IrcTio-üTqaTog  etc. 
(vgl.  auch  ^I(fi-g  =  ^Icfi-dvaaaa  etc.  mit  instr.  i-(fi)^  umgekehrt  z.  B.  KXv^u'vrj 
=  'ET€o-xXv!^u'irj  (Maas,  Hermes  23,  617). 

Da  bei  solcher  Abkürzung  das  Gefühl  für  die  etymologische  Kon- 
stitution des  Komp.  nicht  immer  wach  war,  so  kam  es  auch  vor,  dass  das 
2.  Gl.  nur  bis  auf  seinen  Anfangskonsonanten  oder  seine  anfangende  Kon- 
sonantengruppe abgebrochen  wurde,  z.  B.  Nixo-fxag  =  Nixo-^xriSrig,  Jr^io- 
a^äg  =  Jrji.w-(T^i-'vrjg. 

Unklar  ist,  wesshalb  in  den  Personennamen  ein  inlautender  Konsonant 
öfters  geminiert  erscheint,  z.  B.  Ssvvo^^  'Aya^^M,  Oso-xxw,  KXsö-iif.ug.  Der 
Erklärungsversuch  J.  Baunack's  Stud.  1,  232  befriedigt  nicht. 

Bedeutung  der  Zusammensetzung. 

105.  Bei  der  Stammkomposition  (z.  B.  iTuio-ßoTog)  war  die  be- 
sondere Art  der  Beziehung,  in  der  das  1.  Gl.  zum  2.  stand,  zunächst 
völlig  unbestimmt.  Sie  ergab  sich  lediglich  aus  dem  Sinne,  den  die  ver- 
bundenen Stämme  an  und  für  sich  hatten.  Es  war  natürlich,  dass  die 
Zusammenstellung  von  „Sonne"  —  „Mond"  ein  anderes  Bedeutungsverhältnis 
darstellte  als  die  von  „Sonne"  —  „Strahl",  die  von  „Mann"  —  „tötend" 
ein  anderes  als  die  von  „Speer"  —  „tötend".  Da  vielfach  eine  gleich- 
artige Bedeutungsbeziehung  zwischen  den  beiden  Gliedern  bestand,  so  er- 
gaben sich  hieraus   verschiedene  Klassen    von  Stammkomposita.     Dagegen 


^)  Hauptschrift:  Fick,  Die  griech  Per- 
sonennamen nach  ihrer  Bildung  erklärt,  mit 
den   Namensystemen    verwandter    Sprachen 


verglichen  und  systematisch  geordnet,  1874. 
Kurze  Zusammenstellung  des  wesentlichsten 
bei  Vf.  Grdr.  2,  32  ff. 
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war  bei  den  Kompp.,  deren  1.  Gl.  eine  bestimmte  fJexivische  Form 
hatte,  durch  diese  von  Anfang  an  eine  bestimmte  Beziehung  zwischen  den 
beiden  Gliedern  gekennzeichnet,  z.  B.  6t6a-6oTog  „von  Zeus  gegeben'', 
iaQi-SQfTiTog  „im  Frühling  gepflückt". 

Aus  idg.  Urzeit  ererbt  waren  der  Gegensatz  von  „unterordnenden 
Kompp."  und  „beiordnenden"  (ai.  dvandva)  und  derjenige  von  .nicht  mu- 
tierten Kompp."   und  „mutierten"   (ai.  hahuvrihi). 

1.  Bei  den  unterordnenden  Kompp.  war  das  eine  Glied  durch  das 
andere  nur  näher  bestimmt,  das  eine  war  der  Hauptbegriff",  das  andere 
ein  subordinierter  Zusatz.  Die  Art,  wie  das  Hauptglied  durch  das  andere 
determiniert  war,  ergab  sich  bei  den  Stammkompp.,  wie  bemerkt,  lediglicli 
aus  der  Stammbedeutung,  bezieh,  dem  Redeteilcharakter  der  Glieder.  Die 
Art  des  Bestimmtseins  konnte  eine  sehr  verschiedene  sein.  Man  unter- 
scheidet: attributive  oder  appositionelle  Bestimmtheit,  z.  B.  iäigo-navitz 
„Wahrsager,  der  Arzt  ist",  dxQÖ-noXig  „obere  Stadt,  oberer  Stadtteil*", 
o)xv-7iTeQog  „schnelle  Flügel  habend";  numerale  Best.,  z.  B.  rgt-wßoXor,  St- 
TTovg;  kasuelle  Best.,  z.  B.  nccTo-ccStXifog  „Vaters  Bruder",  x^'^o-tto/V^to^ 
„mit  der  Hand  gemacht";  adverbiale  Best.,  z.  B.  djmpi-fu'Xag  „beiderseits 
dunkel".  In  dieser  Weise  lassen  sich  aber  auch  noch  andere  Kategorien 
aufstellen,  und  es  muss  betont  werden,  dass  die  Grenzlinien  zwischen  allen 
solchen  Kategorien  unsicher  und  fliessend  sind. 

Anmerkung.  Eine  den  Thatsachen  der  Sprachgeschichte  in  jeder  Beziehung  ge- 
recht werdende,  alle  unterordnenden  Kompp.  richtig  unterbringende  Khissifikation  ist  un- 
möglich. Einerseits  war  das  in  der  Seele  der  sprechenden  lebende  Bedeutungsbild,  das 
der  Sprachforscher  zu  reproduzieren  hat,  bei  den  meisten  Kompp.  in  Hinsicht  auf  die  gegen- 
seitige Beziehung  der  beiden  Glieder  ein  viel  zu  unbestimmtes  und  schwankendes,  als  dass 
es  sich  mit  der  Sicherheit,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  dieser  oder  jener  von  den  aufge- 
stellten Bedeutungsklassen  zuweisen  und  sich  mit  einem  der  üblichen  grammatischen  Ter- 
mini fixieren  Hesse.  Und  es  is*^^  darum  unnütz,  z.  B.  darüber  zu  streiten,  ob  ot'xo-ffvXtti 
zu  den  attributiv  oder  den  kasuell  bestimmenden  Kompp.  gehöre,  ob  n«rpo-  in  rrcrrpo- 
ifoftvg  als  (Jen.  oder  als  Akk  .  ßgoro-  in  ßQoro-Xoiyoi  als  Gen.  oder  als  Dat.  aufzufassen 
sei.  .Solche  genaueren  Beziehungen  werden  doch  gewöhnlich  nur  erst  von  dem  Ctrammu- 
tiker  hineingelegt  —  namentlich  leicht,  wenn  er  bei  der  Übersetzung  des  Komp.  in  ein»« 
andere  Sprache  zu  einer  Umschreibung  greifen  muss  — ,  während  die  sprechenden  «elbst 
aus  einer  allgemeineren  Anschauung  nicht  herauskommen.  Anderseits  war  dus  Bcdeutungs- 
bild  sicher  oft  auch  in  den  verschiedenen   Perioden  ein  verschi»Mlenes. 

Mögen  solche  Kla.ssifikationen  immerhin  den  Wert  haben,  dass  sie  die  Orientiernn:» 
erleichtern,  sie  können  nicht  das  Endziel  der  Forschung  sein.  Diese  hat  vielmehr  uurh 
hier  vor  allem  die  Aufgabe,  historisch  vorzugehen,  den  Entwicklungsgang,  so  woit  es  niöj; 
lieh  ist,  aufzudecken  und  sich  dabei  aller  subjektiven,  nicht  lediglich  die  Natur  dos  Int»-!- 
Buchungsobjektes  ins  Auge  fassenden   Beurteilung  zu  enthalten. 

Beiordnende  Kompp.  gab  es  ursprünglich  wohl  nur  mit  Kasusformcn 
als  erstem  GL,  wie  doi-Sexa  =  ai.  dvä-daia  lat.  duo-decim,  und  man  kam  zu 
den  Dvandva  mit  Stammform  erst  dadurch,  dass  man  jene  nach  der  Form 
der  unterordnenden  Kompp.  mit  Stamm  als  1.  Ol.  ummodoKo  oder  neu 
schuf  (vgl.  die  Bildungen  mit  x«i  :  KuXoxttyaikiu  zu  xoAfiy  »ayalPoi  und 
rf/i/tO'X((ifiXt^nfX(tiog).  Im  Grioch.  war  diese  Kla*«»o  seiton.  Deutliche  Falle 
erst  in  jüngerer  Zeit,  wie  Xv{t'(ta;ini'  in  ioQvtvii^Xv(>aani6o'ni^Yot  .gcdrcch- 
selte  Leiern  und  Schilde  zusammenfügend*  Aristoph.,»)  ••i'x,>-»-/4#por  .dicni 
noct6roque\   Xovtga  cirJ^o-yiT«   .Bäder  für  Männer   und   Frauen*,  A#i»jro- 

')  Av.    491.     Kin    Dvindv»   hittrn   %»ir      Usmi  '<  :  «T  r«frtr««pfi  AiPf«( 

auch  dADii,    wenn   die  Erklärung   de«  8cbo-   ,   ircti 
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IJieXäg  „weiss  und  schwarz".  Im  Neugriech.  mehr  Bildungen  dieser  Art,  wie 
yvvmxö-naida   „Frauen  und  Kinder",  fxaxccigo-TitQora  „Messer  und  Gabeln". 

Die  Grenze  zwischen  den  unterordnenden  und  den  beiordnenden  Kompp. 
war  naturgemäss  eine  fliessende.  Z.  B.  läTQo-fiavTig,  das  wir  oben  unter  den 
unterordnenden  nannten,  konnte  auch  als  „einer,  der  Arzt  und  Wahrsager 
ist"  erscheinen,  und  ähnlich  konnte  man  auch  TQay-bXa(foq^  yXvxif-mxQog  u.  a. 
doppelt  auffassen.  Um  so  leichter  begreift  sich  die  Entstehung  der  Dvandva 
mit  Stammform  als  vorderem  Glied. 

2.  Die  Doppelheit  der  nicht  mutierten  und  der  mutierten  Kompp. 
beruhte  auf  einer  bereits  im  Uridg.  vollzogenen  und  seitdem  immer  wieder- 
holten Bedeutungsentwicklung.  Wie  der  Begriffsinhalt  eines  nicht  zusammen- 
gesetzten Substantivs  oft  durch  eine  Metapher  adjektivisch  auf  ein  anderes 
Subst.  bezogen  wurde,  ein  Eigenschaftsbegriff  für  den  Träger  der  Eigen- 
schaft eintrat,  ohne  dass  diese  adjektivische  Beziehung  einen  sprachlichen 
Ausdruck  erhielt,  z.  B.  JB  235  c6  nhTiovsg^  xdx  eXty%sa^  so  geschah  dieses 
auch  mit  dem  Begriff  von  Kompp.,  z.  B.  Eos  hiess  'Rosemfinger,  Qodo- 
SäxxvXog,  im  Sinne  von  rosenfingrig  (vgl.  DicMopf  =  dichJcöpfig  u.  dgl.). 
Vgl.  §  189.  Natürlich  machte  nicht  jedes  Mutatum  die  Bedeutungsent- 
wicklung für  sich  durch;  die  meisten  traten  sofort  als  Mutata  ins  Leben 
als  Nachbildungen  nach  älteren  Mustern. 

Der  substantivische  Ursprung  bekundet  sich  zum  Teil  noch  in  mangel- 
haftem Geschlechtsausdruck,  z.  B.  qodo-däxxvXo-  trotz  -o-  auch  für  das  Fem., 
XQi(yo-x6firj-  „goldhaarig"  trotz  -rj-  auch  für  das  Mask.  Doch  wurde  viel- 
fach schon  frühe  auch  eine  den  adjektivischen  Charakter  kennzeichnende 
Weiterbildung  vorgenommen.  Diejenige  mit  -io-,  wie  ofno-TiccTQ-io-g  =  altisl. 
sam-fed^r  (neben  d^o-TudTO)Q  =  apers.  hama-pitar-),  kam  wohl  bereits  im 
Uridg.  auf  (§  70,  2). 

Mutiert  erscheinen  sowohl  unterordnende  als  auch  beiordnende  sub- 
stantivische Kompp.,  wie  TioXv-oivog  „viel  Wein  habend"  und  dv^Qo-ywog 
„für  Männer  und  Frauen  bestimmt"   (Xovtqov). 

Auch  zwischen  den  mutierten  und  den  nicht  mutierten  Kompp.  ist 
keine  scharfe  Grenze  zu  ziehen.  Man  erwäge  z.  B.  cc-ömqu  öwqu  (Soph. 
Ai.  665),  wo  a-dwqa  ebenso  gut  substantivisch  (vgl.  dvrjQ  dTQaTTjyog)  als 
adjektivisch  erscheinen  konnte,  ebenso  jiöXigvsÖTioXig  (Aeschyl.  Eum.  690)  u.  a. 


4.  Verbalflexion.^) 

Personalendungen. 

106.   Die  Personalendungen  zerfallen  in  (1)  primäre,  z.  B.  -/u  (ind. 

praes.  und  fut.  act.  und  med.,  perf.  med.),  (2)  sekundäre,  z.  B.  -v  (Aug- 

mentindikative   act.   und  med.,  injunct.  act.  und  med.,  opt.  act.  und  med., 

zum    Teil    ursprünglich   wohl    auch   im   ind.    praes.   neben   den  primären), 


')  Veitch,  Greek  verbs  irregulär  and 
defective,  Oxford  1879.  Curtius,  Das  Ver- 
bum  der  griech.  Sprache,  Leipz.  P  1877, 
11-  1880.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  402-  517. 
Pezzi,  La  1.  gr.  ant.  216--258.   Lautejjsach, 


Verbalflexion  der  att.  Inschriften,  Gotha  1887. 
G,  Mekler,  Beiträge  zur  Bildung  des  griech. 
Verbums,  Dorpat  1887.  Bartholomae,  Zur 
Verballehre  der  idg.  Sprachen,  K.  Z.  29, 
271  ff. 
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(3)  ein  paar  ursprünglich  speziell  perfektisclie  (act),  z.  B.  -«>«.  Der 
Konjunktiv  scheint  von  idg.  Zeit  her  sowohl  primäre  wie  sekundäre  Endungen 
gehabt  zu  haben,  noch  neben  einander  ayr^  und  ayt]  (s.  §  107). 

Der  Ursprung  der  Personalsuffixe  ist  nicht  sicher  ermittelt,  doch  ist 
von  einigen,  z.  B.  -mi,  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  Pronomina  waren. 
Vgl.  Vf.  M.  U.  i,  133  f.,  Delbrück,  Einleit.  in  das  Sprachstud.«  97  ff., 
Sayce,  Techmer's  Intern.  Ztschr.  f.  allgem.  Sprachw.  1,  222  ff.,  Merlo, 
Appunti  critici  sulla  genesi  delle  desinenze  personali,  Riv.  di  filol.  12,  425  ff. 
13,  385  ff.  14,  369  ff. 

107.   Aktivendungen. 

1.  Sg.  Prim.  (ftQO)  =  lat.  fero,  idg.  *hherö  {-ö  vielleicht  aus  0  mit  einem 
«-Vokal,  der  Personalendung,  kontrahiert,  Vf.  M.  U.  1,  146  f.,  Osthoff, 
ebend.  2,  121  f.),  ei\ui  =  ai.  emi,  idg.  *('i'7)ii.  Hom.  Konjunktiv  iO^eXioni 
Neubildung  für  ii^tXw.     Über  lesb.  (filr^i^ii  ((fiXtu))  §  123. 

Sek.  -V  =  idg.  -m  und  -«  —  idg.  -7^:  ^(fSQo-v  =  ai.  dhhara-my 
tn^-y  =  lat.  sle-iH;  ?;«,  f-x€ce,  t'dii^a.  Opt.  ursprünglich  *(;tgoia  (daraus 
att.  *(feQ(M)),  dafür  Neubildungen,  (pa'Qoifxi  und  (ftQoiv  (anders  über  die 
letztere  Form  Osthoff,  M.  U.  4,  302,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  405). 0  —  Ob 
das  -a  des  Perf.  (XiXom-a)  idg.  -a  gewesen  sei  (vgl.  das  Suffix  in  *hherö)  oder 
-m,  ist  strittig,  s.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  61. 

2.  Sg.  Prim.  -sl  (ai.  hhara-si)  unversehrt  in  hom.  syrak.  eff-at  (vgl. 
das  aksl.  jesi  aus  *es-s7,  Vf.  Grdr.  1,  442.  445),  wozu  noch  das  epi- 
daur.  aviTi&r^ai  (v.  Wilamowitz,  Hermes  19,  451),  das  aber  wegen  des 
intervokalischen  a  (§  45)  dem  ai.  dddhasi  nicht  lautlich  gleich  gesetzt 
werden  kann,  vielmehr  junge  Neubildung  war  (vgl.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  407, 
J.  Baunack,  Stud.  1,  126).  Daneben  ei  aus  *6gi  —  ai.  eis/,  idg.  *esi\  aus 
*/'  durch  Anfügung  von  -g  (nach  dem  Muster  von  (fi]q  u.  dgl.)  hom.  herod. 
tic,  oder  ti'g  (Vf.  K.  Z.  24,  75),  wobei  zu  beachten  ist,  dass  bei  Homer  an 
allen  Stellen  taa'  {iaai)  für  tig  eingesetzt  werden  kann  ausser  q  388.  *« 
„du  gehst"  aus  ***-(<;)(  =  ai.  tifi;  auch  hier  -$,  tlq,  bei  Hesiod.  (ftQftg, 
mit  ai.  hhdrasi  lautgesetzlich  unvereinbar,  war  wohl  eine  Erweiterung  von 
*(feQti  (aus  *(feQiai}  durch  -g,  worüber  Vf.  M.  U.  1,  173  ff.,  G.  Meyer, 
Gr.  Gr.'-«  407;  anders  Bechtel,  Phil.  Anz.  1886  S.  18,  Johansson,  De  der. 
verb.  138.  205  (Becutel's  und  Johanssons  Einwand  gegen  unsern  Deutungs- 
versuch ist  leicht  zu  widerlegen,  s.  §  17),  A.  Tomsona,  Lingvisticeskija 
izsledovanija,  St.  Petersb.  1887,  S.  112  ff.     Entsprechend  Konj.  y*e//^- 

Sek.  -s:  t(jf-Qtg  =  ai.  dbharas,  (ftQotg  =  ai.  bhärP^.  Auch  im  ind. 
praes.:  der.  (Theokr.)  kypr.  (ftQfg,  att.  u.  8.  w.  »/'^lyg,  SiStog,  wonocli  lesb. 
(jiXr^g  und  wohl  auch  <ßtQr^g  (vgl.  lix^dfr^ijn);  mit  Kücksicht  auf  lat.  vehis^ 
air.  do'bcir  (=  ^-bercs)  scheint  anzunehmen,  dass  f/Zp^c,  r/'.Vis  altorerbt^ 
Formen  waren  (Thubneysen,  K.  Z.  27,  174). 

Perf.  -«>«:  ola-i^a  =  ai.  vHtha,  got.  vät^t-  i^fji^{ttin,fit  lAnlnii.  Die 
J'erfektform  i)(r,>a,  die,  weil  i]a,  t]fftor,  »'/i#is  t^ats  zugleich  Perfekt  und 
Imperfekt   waren,    zu    imperfektischer  Funktion    kam,    gab  Anlauu  tu  den 

')  Die  AnnahnHM«ino8*7*eoi«  wird  nirht   '    urKriccliiiicho.   roKplinÄMuigc   lUUiung  i^4fm¥ 
imr  durch  da«  Ar.  und  (tot.  iiiipfohh'n,  non-       l»ctr«(-lit<*n.  »o  bogriffo  »ich  nicht»   wit 
dorn  authduich  r/i'poi^i.    WollU«  man  ftlndio   '   su  der  Neubildung  tft^otfit  kam. 

llAIulbUCh   'tT    kl&M     Alt.  rliiluaWÜMrliiuiiAfl     II       2.    Aufl.  IV 
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Neubildungen  8(frja&a,  Ti^7]a^a,  si>tXria^cc,  ßccXoia^a  u.  a.  (Osthoff,  K. 
Z.  23,  320  if.  Z.  G.  d.  P.  607  f.,  Vf.  M.  U.  1,  162.  4,^411,  J.  Schmidt. 
K.  Z.  27,  315  ff.)-  ob  die  von  Aristarch  verworfenen  rjO^ag  olad^ccg  bei 
Homer  anzuerkennen  sind,  ist  eine  rein  textkritische  Frage;  sprachgeschicht- 
lich wären  sie  durchaus  verständlich  und  unanstössig. 

3.  Sg.  Prim.  -ri:  sa-ii,  dor.  böot.  Sidco-ri,  att.  SiSwai  =  ai.  ds-ti^ 
däda-ti.  Hom.  i^tXjiat,  Weiterbildung  von  id^^Xji  (Vf.  M.  U.  1,  179  ff.). 
(fiiQei,  aus  Hhereti  (ai.  Ihdrati)  nicht  herleitbar,  war  wahrscheinlich  Neu- 
bildung zu  (fkqeig  nach  Analogie  von  (fkqoig  :  (fsqoi  und  scpsQsg  :  sgjsgs;  dem 
(f€Qfi  ging  zunächst  vielleicht  ein  "^(psQs  aus  *(p€Q€T  (vgl.  (f^Qsg)  voraus 
(vgl.  Vf.  M.  U.  1,  175  f.,  Thukneysen,  K.  Z.  27,  174);  mit  den  Spekula- 
tionen von  Smyth,  Der  Diphthong  EI  S.  55  und  Johansson,  De  der.  verb. 
205  vermag  ich  mich  nicht  zu  befreunden.     Entsprechend  Konj.  (ftQj]. 

Sek.  -{t).  sifSQs  =  ai.  dhharat,  (fsgoi  =  ai.  hhdret.  Im  Lesb.  auch 
ind.  praes.  ti^rj,  vgl.  2.  sg.  Ti^rj-g.  Im  Konj.  in  mehreren  Dialekten  in 
der  3.  sg.  -rj  aus  "^-rj-z  neben  -r^,  wie  arkad.  f'x^,  s.  Vf.  M.  U.  1,  182  f., 
Johansson,  De  der.  verb.  165,  Meister,  Gr.  D.  2,  112.  Dor.  r^g  „erat" 
=  ved.  äs,  idg.  *es-t. 

Perf.  -f.  oi6€  =  ai.  veda,  idg.  *u6id-e;  auf  den  sigmatischen  Aorist 
übergegangen  s^ei^-s  (Vf.  M.  U.  1,  158  ff.). 

1.  PI.  Im  Dor.  durchgängig  -/ifg,  in  den  andern  Mundarten  -/i6r. 
Wahrscheinlich  urgr.  primär  -fisg,  sekundär  -fjisv;  Ausgleichung  in  den 
Mundarten  in  verschiedener  Richtung.  Ansatz  der  idg.  Grundformen 
zweifelhaft.  Vgl.  Vf.  M.  U.  1,  151  ff.,  Osthoff  ebend.  4,  290,  G.  Meyer, 
Gr.  Gr.^  411. 

2.  PL  überall  -ts.  Vielleicht  ursprünglich  prim.  *-i^«  (ai.  hhdratha), 
Sek.  -T€  (ai.  dbharata). 

3.  PI.  Prim.  Drei  Formen  begegnen,  -vti  =  idg.  -nti:  dor.  el. 
nordwestgr.  (fsQo-vri,  woraus  (fkqovai  u.  s.  w.  =  ai.  hhdra-nti.  -avri  -äai 
=  idg.  -nti\  sdai,  iaai,  dyvvdai,  ösSiäai^  dor.  Te^kxavTi  (vgl.  ai.  s-dnti, 
y-dnti,  saJcnuv-dnti).  -äri,  -äai  =  idg.  -^ü  (mit  unbetontem  n)\  perf.  dor, 
iO^wKäri  (Hesych),  phok.  l€QrjT€vxccTi,  hom.  XsXöyxdai  (vgl.  ai.  praes. 
Ubhr-ati).  J.  Schmidt  (K.  Z.  27,  394)  lässt  das  perfektische  -dri  -dai  aus 
dem  Praes.  herübergekommen  sein,  indem  er  Hid^-dzi  "^öiS-äxi  (ai.  dddh-ati, 
aksl.  dad-eti)  voraussetzt  (vgl.  §  115),  Osthoff  dagegen  (M.  U.  1,  100) 
hält  das  -an  im  Perf.  für  griech.  Umbildung  von  -ccvti  nach  dem  med.  -dzai. 
Durch  Formübertragung  entsprang  -avTi  in  Ti^ääai,  böot.  Sedöavd^i,  rs^ij- 
xav^L  u.  a.  Über  ivcl,  sial  §  112.  Auffallend  ist  ^  in  böot.  xaXa'ov^i, 
dsSöav^i  etc.  (vgl.  sarQOTSva^r],  sßdXov^o,  yQaxpdvd^u),  thess.  scpavyqsvd^siv, 
iysvovd'o).'^) 

Sek.  Zwei  Formen  begegnen.  -r(r)  =  idg.  -nt:  sifsqo-v,  sfiiy€-v, 
vgl.  lat.  fereha-nt,  -av{T)  =  idg.  -nt:  böot.  naq-sTav  {naqrjaccv),  att.  sSsi^av. 
Böot.  e^eav  Neubildung  wie  zi^ääai  (s.  o.).  Vom  Aorist  drang  -av  im 
Dor.  in  jüngerer  Zeit  ins  Perf.  ein,  z.  B.  Seöwxav.     Opt.  el.  avv-sav  kann 


^)  Eine  lautliche  Begründung  ist  für 
dieses  ^  (trotz  Meister,  Gr.  D.  1,  260  f.) 
picht  gefunden.     Möglich  ist,   dass  ^  zuerst 


in  die  Medialendungen  nach  der  Analogie 
der  Endungen  -a-&£,  -fzs&cc  u.  s.  w.  eindrang 
und  sich  dann  auch  auf  das  Aktiv  verbreitete. 
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die  urgriech.  Form  mit  -ar  darstellen  (lat.  sient,  idg.  *sii-7Jt),  kann  aber 
l  auch  durch  den  speziell  el.  Wandel  von  *  in  a  entstanden  sein  (§  8).  Das 
s  von  €t€v  beruhte  auf  qualitativer  Anlehnung  an  das  ?;  von  sh^v  (vgl  ^6- 
für  *!>«- nach  ^r^-,  §  11,  1),  oder,  wie  Misteli  meint  (Ztschr.  f.  Völkerps. 
12,  26),  auf  Assimilation  an  das  s  der  Schlusssilbe  von  tJ'-fxtr,  et-Tt;  auch 
können  beide  Analogien  zugleich  gewirkt  haben.  Altes  *-a(r)  aus  -nt 
(mit  unbetontem  ?i)  ist  für  den  opt.  der  themavokalischen  Verba  voraus- 
zusetzen: *(f€Qo{i)a(T)  =  Hheroi'f^t;  daraus  zunächst  durch  Übertragung 
des  -V  von  *eiav  (siev)  die  Form  *(f€Qo({)av,  weiterhin  *<ft'Qotav  (=  el. 
Tivoiav?,  s.  §  8)  mit  Wiederherstellung  des  01  nach  (ftQoijtui'  (ftqoixe  (vgl. 
§  12):  weitere  Neubildungen  (ftooiv  und  (figour,  letzteres  nach  thv  (Ost- 
hoff, M.  *U.  4,  295  f.).  Die  thessal.  Formen  aor.  drs^eixaiv  ha^aiv  und 
f6ovxa€v  impf.  iv8(faviaaoev  sind  unaufgeklärt  trotz  Fick,  Bezz.  B.  7,  284, 
Prellwitz,  De  dial.  Thess.  9,  Reuter,  De  dial.  Thess.  63  sq.,  Brand,  De 
diall.  Aeoll.  57,  Cauer,  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1886  S.  1090;  die 
richtige  Deutung  ergäbe  sich  vielleicht,  wenn  Form  und  Gebrauch  des 
Optat.  im  Thess.  bekannt  wären.  —  Der  Ausgang  -aav  in  tO^fCay,  tyrwaav, 
fru^aar,  hellenistisch  eXaßoaar,  nnaauv  (Meister,  Gr.  D.  1,  277)  war  wahr- 
scheinlich zugleich  dem  sigmatischen  Aorist  [sXsx-aav]  und  der  Form  \(sa\\ 
in  der  a  nach  /yoTf  restituiert  war  (vgl.  böot.  naQ-tXav),  entnommen  (Ost- 
hoff, V.  i.  d.  Nc.  337  f.,  M.  U.  4,  292,  J.  Schmidt.  K.  Z.  27,  319  flf.). 
Nach  Taav  war  neu  gebildet  l'aäai  (§  134). 

1.  Du.  Die  idg.  Form  (ai.  -vas  etc.)  war,  wie  es  scheint,  ausgestorben. 
Dafür  die  1.  pl.  im  Gebrauch. 

2.  3.  Du.  Prim.  -ror,  -ror,  sek.  -tov  -tav  (-Tt]v).  Die  ursprünglichen 
Primärendungen  (ai.  -thaSj  -tas)  fehlten  dem  Griechischen.  i(ftQtTov,  iiff- 
QkTav  =  ai.  dhharatam  dhharatäm,  idg.  *-tom,  *-tam. 

108.  Medialendungen.  Dieselben  waren,  ausser  im  Griechischen, 
im  Arischen  und  in  Resten  im  Gotischen  lebendig,  verdunkelte  Spuren 
auch  im  Lat.  und  Slav.  Ihr  etymologisches  Verhältnis  zu  den  Aktiv- 
endungen ist  noch  gänzlich  unklar.  Man  beachte,  dass  der  in  verschie- 
denen Formen  am  Schluss  auftretende  Diphthong  gr.  -a»  ai.  -?  etc.  statt 
auf  idg.  -«?',  wie  man  die  Grundform  gewöhnlich  ansetzt,  auch  auf  idg.  -.»i 
(vgl.  atal'Utv  aus  ^stoi-)  zurückgeführt  werden  kann. 

1.  Sg.  -juai,  -juäv  (-/iryi).  Keine  von  beiden  Endungen  hatte  ausser- 
halb Entsprechung,  s.  Vf.  M.  U.  1,  147.  172.  186;  -/<«r  erinnert  an  die 
ai.  Endung  der  2.  sg.  -ihas,  die  Wackernaokl  in  fSö-^i^^  sieht  (g  114), 
vgl.  Merlo,  Kiv.  di  fil.  14,  369  flf.  In  einem  Teil  der  Tempora  wenigstens 
hatte  -iica  älteres  ♦-ai*  (ai.  -f)  verdrängt,  z.  B.  im  ind.  perf.,  wie  t*fi7/iai, 
vgl.  ai.  iutud't  =  lat.  tutud-l,    aksl.  vM-S  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  191.  609). 

2.  Sg.  Prim.  -iXai:  (ft'Qtai  yif^  »=  ai.  hhdrasv,  idg.  ^bfirn-sai;  t^<xa$, 
yiy(tu\jfttt.  Das  vielbesprochene  -«  neben  -/^  erklärt  man  am  einfachHton 
als  rein  graphische  Variante,  s.  g   16  und  Mkihtkkiians,  Gr.*  131. 

Sek.  '00 :  f(ft{tto  i-'tßt(fov  sss  av.  ahara-ntha  (—  *'Sit),  idg.  ♦rfM«r»'^, 
aor.  hom.  -o"««,  att.  -<tw,  dor.  -üä;  rjaoy  *y*y(>«i/'o.  Clier  das  soheinbar 
hiutgcsetzwidrige  -<r-  in  ti\'}taai,  e'n'^tao,  ttiOtiatu  etc.  8  Ah.  Neben  idg. 
-.so  war  nach  Wackkrnaoel's  AuHführungon  K.  Z.  30,  302  ff.   im  Oricch. 
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auch  das  ai.  -thas  vertreten,  durch  Formen  wie  s^o-^rjg  =  ai.  ddi-thas, 
wonach  edö^rjv  sdoü^t]  etc.  neu  gebildet  wurden,  während  anderseits  zu 
iSö'iiirjv  Uo-To  ein  ""iSo-o  eSov  entsprang  (vgl.  §  114.  150);  *-sö  war  im 
Uridg.  der  thematischen  Konjugation  eigen,  "^-thes  der  athematischen;  durch 
Ausgleichung,  die  in  den  verschiedenen  Sprachen  in  verschiedener  Rich- 
tung vor  sich  ging,  wurde  die  ursprüngliche  Verteilung  gestört  (vgl. 
§  114.  150.  151).  —  Die  ai.  Imperativendung  -sva  nehmen  manche  auch  fürs 
Griech.  an  und  setzen  z.  B.  Ü^io  =  ai.  dhi-svd;  aber  wenn  es  auch  wahr 
sein  sollte,  dass  -su-  zwischen  Sonanten  im  Griech.  schwand  (s.  §  13  S.  33), 
so  ist  es  doch  wahrscheinlicher,  dass  das  -o  des  Imper.  aus  *-cro  hervor- 
gegangen war,  ^£0  &0V  (ptgso  (ftqov  also  mit  s-S^so  s-(fsq8o  bis  aufs  Augment 
identisch  waren  (Vf.  M.  U.  3,  6  ff.,  Wackernagel,  K.  Z.  25,  273,*  Bechtel, 
Phil.  Anz.  1886  S.  14). 

3.  Sg.  Prim.  -tcci  (böot.  -x^ry,  thess.  -rsi  §  15):  (ftgsrai  =  ai.  hhdratc, 
idg.  "^hhere-tai. 

Sek.  -To:  €(fSQ€TÖ  =^  ai.  dhharata,  idg.  *ebJiere-to.  Nach  der  Ana- 
logie von  -To  trat   arkad.  -tol  für  -Tm  ein. 

1.  PI.  -fi€^a,  vgl.  ai.  -mähe,  av.  -maide  (primär),  ai.  -mahi,  av.  -maidl 
(sekundär).  ~^€^a  kann  dem  ai.  -mahi  gleich  gesetzt  werden,  idg.  "^-medlw 
(§  11).  Äol.  '{ji€&€v,  nur  durch  Grammatikerüberlieferung  bekannt  und 
angezweifelt  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  339),  scheint  nach  -i^^sv  gebidet,  vgl. 
thess.  3.  plur.  icf-avyQsv&si-v  (s.  u.).  Hom.  -fisa^a  mit  c  nach  der  Ana- 
logie von  -a^€,  -a&ov,  -cxS^rjv,  vgl.  auch  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  418. 

2.  PI.  'd^s:  rja-d^e^  ntTtva-d^e.  -x^s  aus  *-^j^€,  vgl.  ai.  -dJive  (prim.), 
-dhvam  (sek.).  Erklärt  sich  die  Differenz  im  Auslaut  zwischen  der  grie- 
chischen und  den  arischen  Formen  so,  dass  die  Griechen  die  Endung  an 
die  Aktivform  anlehnten?  Dies  konnte  geschehen,  nachdem  -tov,  -räv, 
-T(o  und  -(a)d^ov,  -{a)^äv,  -{a)^(ü  parweise  zusammengekommen  waren  (s. 
u.).  Indem  das  a  von  Formen  wie  rjaS^s  nsTivad^s  mit  zur  Endung  ge- 
zogen wurde,  entsprangen  die  Formen  wie  cpsQs-a^s,  s.  Osthoff,  K.  Z.  23, 
322  ff.  Ob  tanaq^s^  saraXS^€  noch  die  ursprüngliche,  (X-lose  Form  der 
Personalendung  hatten,  oder  ob  sie  aus  "^ianaQad^s  "^iarala^a  hervorgegangen 
waren,  ist  fraglich  (vgl.  sanäq^m  §  146,  1).  nsifav^s,  neben  Ttt(faa{xai 
und  Tit'^avTai,  dürfte  Neubildung  für  "^näipaad^E  nach  dem  Muster  von 
sCTtaq^s  :  eanaqTai  gewesen  sein  (vgl.  Solmsen,  K.  Z.  29,  117). 

3.  PI.  Prim.  -vxai,  und  -azai  :  (fsqovtai  =  ai.  hhdrante,  idg.  ^hhero- 
ntai,  TjCCTai  =^  ai.  dsate,  idg.  "^es-ntdi  (vgl.  des  Accents  wegen  ved.  indh-ate 
u.  a.),  hom.  xa'arai  (daneben  xstarai,  §  12),  kret.  xiarat;  xsxXiaTai,  ysyqd- 
(farai,  TSvqdipaTai. 

Sek.  -VTO  und  -azo  :  s(fsqovTo  =  ai.  dhharanta,  idg.  *ehJiero-nto, 
rjazo  =  ai.  äsata,  idg.  *es-'^to,  xa'aTO,  slqvazo;  sTsraxccTo;  ysvoiaro  für  *yf- 
voaro  nach  ysvoiixe^a  u.  s.  w.  (§   12). 

Über  die  böot.  und  thess.  Formen  mit  ^  §  107  (unter  3.  PI.).  Über 
das  «von  thess.  -r^a-r   §  15;   das  -v  scheint  dem  Aktiv  entlehnt. 

rjvrai  rjvro,  xstvzai  sxsfvro,  ayvvvrai  sTqvvTo,  ysvoivro  waren  Neubil- 
dungen nach  ar^vrai  ar^vro,  /xf-'iJivrjVTai  i{.isfxvr^vTo,  (fsqovrai  scps'qovTo  u.  s,  w. 
Umgekehrt  hom.  ßsßlrjarai  ßsßXrjaro  (statt  ßeßXrjvTai  ßsß^vTo),  entsprechend 
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auch    herod.     ohtarai    und    riS^earai    SiSoarai    (wie   ri&eäai^   §  107)    nach 
xexXiarai  u.  s.  w.  Vf.  C.  St.  9,  295,  Osthoff,  M.  U.  4,  286.  292. 

1.  Du.  -^u€^or,  nur  spärlich  belegt  und  angezweifelt,  war  wohl  dua- 
lisch, nach  -(T^^ov  umgebildetes  -/Jis^a  (vgl.  ai.  -vahe,  -vahi).  Vgl.  Cürtius 
Vb.  P  100  ff. 

2.  3.  Du.  -a&ov  -(f^ov  und  -a&ov  -a^äv  {-a^t^y)  waren  entweder 
speziell  griechische  Medialisierungen  der  Aktivformen,  wie  (fSQtad^m  eine 
solche  von  (fSQbim  war  (g  144),  oder  -a-&ov  war  ursprunglich  Suffix  der 
2.  PI.  =  ai.  -dhvam  [-a-  wie  in  -tr-i^f,  s.  0.),  wurde  wegen  des  gleichen 
Ausgangs  mit  -rov  dualisch  und  zog  -a-O^cw  als  Neubildung  nach  -lav 
nach  sich. 

109.  Das  Augment ')  war  ursprünglich  ein  selbständiges  Wort,  e  = 
gr.  f-,  armen,  e-,  ai.  a-,  etwa  „vordem"  bedeutend,  z.  B.  *e  leiqom  (fJUiTrov), 
*c  liqöm  {aXiJior).  Die  Verbalform  selbst  trat  enklitisch  an.  Die  Ver- 
schmelzung nahm  zwar  schon  in  der  idg.  Urzeit  ihren  Anfang,  denn  Kon- 
traktionen wie  in  (dor.)  i]g  =  ved.  ds  „erat"  aus  *e  est  wird  man  für  uridg. 
halten  müssen,  aber  sie  war  damals  noch  nicht  durchgeführt:  an  die  Zeit, 
wo  *c  noch  selbständiges  Element  war,  erinnert  einerseits  die  arbiträre 
Weglassung  des  Augments  bei  Homer  u.  s.  w.  (ßrj  neben  ^ßr^),  die  als 
lautgesetzlicher  Schwund  um  so  weniger  gelten  kann,  weil  sie  auch  im 
Arischen  vorliegt  (vgl.  auch  das  Italische),  anderseits  die  Betonung  von 
Kompositen  wie  nicQ-t-axov  (nicht  "^naQaaxov),  die  mit  derjenigen  von  TraQ- 
tv-^eg  auf  gleicher  Linie  steht.  Vgl.  Vf.  C.  St.  9,  325,  M.  U.  3,  13.  88, 
Wackernagel,  K.  Z.  23,  470.   27,  470,  Delbrück,  S.  F.  4,  68. 

Die  langen  Vokale  von  ayov  (t^yor)  und  o;^or  u.  s.  w.  sind  wohl  nicht 
als  Produkte  der  Kontraktion  des  e  mit  dem  kurzen  anlautenden  Vokal 
des  Tempusstammes  anzusehen,  sondern  entstanden  nach  Massgabe  des 
Verhältnisses  von  *cst  (i]g)  zu  *(''sti  (tau),  indem  man,  durch  solche  Formen 
wie  *('st  veranlasst,  die  einfache  Dehnung  des  anlautenden  Vokals  als 
Charakteristikum  der  Präteritalbildung  nahm  (Osthoff,  M.  U.  2,  123.  139). 
Über  die  i  und  v  in  ixtuvaa  und  v^uvaiovv  u.  a.,  die  auf  *<?-/-,  *r-M-  nicht 
zurückführbar  sind,  s.  Curtius,  Vb.  P,  134,  Vf.  M.  U.  1,  70,  Osthoff 
a.  0.  und  4,  61.  195.  Die  scheinbar  augmentlosen  herod.  Formen  atttt, 
fvxf^io,  av^eto  u.  dgl.  (Bredow,  De  dial.  Herod.  309  sq.)  können  lautge- 
setzliche Fortsetzung  von  urgr.  Formen  mit  fli-,  ä'-»  ^¥'  gewesen  sein 
nach  §  26,  und  jedenfalls  beruhte  die  Vokallänge  in  att.  5101%  /jxaao/ii^i', 
t^v^ufii^v,  r^v^or  sowie  in  r-vino,  i^^x'^v,  ojQto  u.  dgl.  auf  einer  Wiederher- 
stellung der  Länge  unter  dem  von  Formen  wio  ?  yoi«,  rj^foi»,  «fov  aus^ 
übten  Systemzwango  (Osthoff,  Phil.  Rundscl  »5),  während  ifttv  ^tt 

ihr  r^  zunächst  von  /)«  bokamon  (S  112).  Die  spaicrcn  inschriftlichen  Formen 
fTT'fv^tjuior  (bald  nach  H()  v.  Chr.)  zu  avSarw  und  «rxo«7* V  (Thera,  röm. 
Zeit)  zu  avxt'o)  (Meisterhanh,  Gr.«  136)  beweisen,  dass  in  jüngerer  Zeit  ein 
'  liartigea  Verkürzungsgesetz  aufkam  wie  das,  welches  in  urgriech.  Zeit 
ikt  hatte,  und  nach  diesem  sind  auch  tvQato  u.  dgl.  (s.  MnsTlRRAmi, 

Ulli    117)  zu  beurteilen  (vgl.  §26). 

')  I,itt«riiturang»bri  <»r.»  420.  426  f. 
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Praeterita  von  Stämmen,  die  nach  Wegfall  der  ursprünglich  anlau- 
tenden Konsonanz  vokalischen  Anlaut  bekamen,  nahmen  öfter,  namentlich 
in  jüngeren  Zeiten,  die  Augmentgestalt  der  von  Haus  aus  vokalisch  an- 
hebenden Verba  an,  z.  B.  (oxr^aa  (von  poixtw)  nach  mdriaa  (von  oiStw)  u.  dgl. 

Kontraktion  von  i-  mit  nachfolgendem  Vokal  nach  Wegfall  von  g, 
p,  ap,  z.  B.  ei7iö^ii]v  aus  "^i-asno^äv  (vgl.  lat.  sequor),  siöov  aus  "^i-piöov 
(Homer  siöov,  lesb.  svidoy^,  tlgya^öiiriv  aus  *€-i^€Qya^6fxrjv  [ipsQydaaro  Her- 
mione,  Röhl,  I.G.A.  n.  48),  d'^i^ov  aus  "^i-apsO^i^ov,  sllxov  aus  "^s-a/^sXxov. 
Der  Spiritus  asper  in  den  Formen  wie  §r;xa  rjxa  el^iev  (von  Irnii  =^  ^ai-arj-fii), 
si7t6(.i7jv,  flQTTov  (vou  ^'qtvco  =  "^(tsgirw),  slXxov  war  statt  des  lenis  aus  den 
unaugmentierten  Formen  eingedrungen  (Cürtius,  Vb.  1^  134  f.).  Zu  kypr. 
i-pQriräaarv  att.  s-QQrj^cc  vgl.  §  13  S.  31,  zu  hom.  s-vvsov,  e-^/xoQs,  att. 
S'Veov,  S-QQ81,  s-Xy]yov  §  45  S.  62. 

Neben  i-  hatte  das  Griechische  auch  ^-  als  Augment,  z.  B.  in  hom. 
TjSiSr^,  ferner  in  att.  icogcov,  iaXcov,  in  denen  sm,  ea  aus  i^o,  ?^a  entstanden 
waren  (§  19),  7]ßovX6iuir]v,  r^dvvdfirjv,  rjfxsXkov  neben  sßovXofJirjv  etc.  (über 
das  Vorkommen  auf  den  att.  Inschriften  Meisterhans,  Gr.^  134).  So  sind  auch 
tJXtti^ov  von  j^sXjif^w,  i^Qya^o/jirjv  neben  dQya^6ßr]v  von  j^sgyä^ofjiai  (vgl.  v. 
Bamberg,  Jahresb.  d.  phil.  Ver.  8,  204)  auf  ^rjsXrc.,  "^rjsqy.  zurückzuführen. 
Vgl.  Vf.  C.  St.  4,  166  ff.,  Wackernagel,  K.  Z.  27,  272  ff.,  Phil.  Anz. 
1886,  S.  80,  OsTHOFF,  Z.  G.  d.  P.  58.  129.  604  f.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^ 
422  f.  Von  den  verschiedenen  Erklärungen  dieses  ?J-,  das  nicht  durch 
„Ersatzdehnung"  entstanden  sein  kann,  ist  die  einfachste  die  MEYER'sche, 
nach  welcher  bei  gewissen  mit  p  anlautenden  Verben  Formen  mit  prothe- 
tischem  s  augmentiert  wurden  (vgl.  r)si6ri  :  ieiaäiievog),  wonach  dann  auch 
andere  digammierte  Verba  i]-  annahmen,  während  die  attischen  rjßovXo/urjv, 
rdwai^r^v,  rjfisXXov  durch  Anlehnung  an  rjS-sXov  (zu  i^sXw)  entsprangen. 
Unaufgeklärt  bleibt  dabei  freilich  dv-tro^a,  s.  G.  Meyer  S.  423. 

Bildung"  der  Tempusstämme. 

Präsens  (und  starker  Aorist). 

F.  Hartmann,  De  aoristo  sec,  Berol.  1881.  Osthoff,  Über  Aoristpräsens  und  Im- 
perfectpräsens,  P.-Br.  B.  8,  287  ff. 

110.  Der  Unterschied  zwischen  Präsens  und  starkem  Aorist  war  nur 
ein  syntaktischer,  kein  formaler.  Denn  Formen  derselben  Bildungsgattung 
wurden  bald  präsentisch,  bald  aoristisch  verwendet,  z.  B.  stprjv,  syqacfov 
(W.  yqecf-),  8y£iiov,  sviTTTofjirjV  waren  Imperfekte,  dagegen  die  formal  gleich- 
artigen s'axrjv,  sTQaTtov,  sysvofxrjv,  sßXaaxov  Aoriste.  Vgl.  §  155.  Nur  hie 
und  da  gab  die  Bedeutungsverschiedenheit  auch  zu  einer  formalen  Son- 
derung Anlass,  am  klarsten  bei  ysvsadai,  eXetv  eXmv^  die  wegen  der  aoristi- 
schen Funktion  ihren  Accent  änderten. 

111.  I.  Themavokallose  Stämme  oder  Verba  auf  -/it.  Meistens 
Stammabstufung,  und  zwar  hatten  von  idg.  Zeit  her  starke  Form  der  sg. 
ind.  act.  und  der  conj.  Das  zwischen  der  Stammabstufung  und  der  ur- 
sprünglichen Betonung  bestehende  Verhältnis  (vgl.  ai.  e-mi  „ich  gehe"  :  i-mds 
„wir  gehen")  wurde  durch  die  in  §  67  S.  85  besprochene  Neubetonung  des 
Verbum  finitum  verwischt. 
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112.    1.  Klasse.     Unerweiterter  Verbalstamm. 

a.  Verbalstamm  =  einfache  Wurzel,  mit  Stammabstufung, 
z.  B.  si-ni,  :  T'fiev  W.  ei-,  fx^(f)-u  :  ixv-ro  W.  gheti-,  *^,>»;-i'  :  a&e-uev  e^s-io 
W.  dhe-;  vgl.  ai.  c-mi  :  i-7Hds,  ddhä-m  :  ddhi-ta. 

Einige  Einzelheiten: 

fim.  3.  pl.  läai  aus  *ra»'T*  wohl  für  ^dvti  =  ai.  y-dnti  mit  Vorsatz 
von  <-  nach  i'^u^r,  he  (anders  Osthoff,  M.  U.  4,  363).  Konj.  Tw  statt 
*f(if)-w  (ai.  dy-ani)  nach  /"«*»'  etc.  Der  alte  opt.  */-(i)i;-r  ==  ai.  ud-iyam 
(vgl.  Osthoff,  M.  U.  4,  52  f.)  wurde  durch  / w^t  ersetzt,  das  wie  viele  andre 
Formen  unseres  Verbums  (s.  J.  Baunack,  C.  St.  10,  96  ff.,  Rh.  Mus.  37,  472) 
nach  Kl.  5  gebildet  wurde.  Der  Inf.  itvai,  aus  *l-/:f:rcci  entstanden  (§  146), 
veranlasste  im  Verein  mit  lfi\v  (s.  §  145,  1)  die  Neubildung  ngoaisf^isv 
nQoctoyöiis^a  Hesych  (vgl.  rid^f/^uv)  u.  ähnl.  Die  ursprüngliche  Formation 
des  partic.  zeigt  'En-iaaaa  (d.  i.  imovaa),  Beiname  der  Demeter,  wonach 
M.  Schmidt  haaa-ßadiXovaa  bei  Hesych  in  Taaaa  korrigiert,  vgl.  ictai 
und  ai.  ydnt-  :  yat-  {[dg.  '^(-(ft-  :  *i-tit'),  fem.  yat-f,  iovt-  wie  Tor/u  etc. 
rja  für  lautgesetzliches  */;«  (aus  */;/-«  =  ai.  dy-am)  hatte  sein  /  subscr.  vom 
PI.  und  Du.  i]nev  etc.,  die  gleichwie  ai.  ai-ma  die  starke  Stammform  nach 
dem  S^.  angenommen  hatten  (Vf.  Bezz.  B.  2,  245,  Osthoff,  M.  U.  4,  300). 
Hom.  ?;«  und  jfOfiav,  wie  i'oif.u  etc.,  nach  der  thematischen  Konjugation,  und 
80  dürfte  auch  gortyn.  EIE  als  f.e  zu  lesen  sein  (Wackernagel,  Phil.  Anz. 
1887  S.  240).     Über  f/W  und  hom.  rjia  §  137  b. 

Über  eifii  =  ai.  ds-mi  (pl.  s-mds)  s.  Osthoff,  K.  Z.  23,  579  flf.  2.  sg. 
ai,  elq  {eig),  iaal  §  107.  Lesb.  inschriftl.  taai  (Americ.  Journ.  of  Phil.  3, 
463),  das  wohl  als  3.  sg.,  nicht  als  3.  pl.  zu  nehmen  ist,  aus  iati  ==  ai.  dsH 
durch  Einwirkung  von  Formen  wie  /J-c/?  1.  pl.  iaiUv  neben  fiju^ i»  theokr. 
yifitq  war  Neubildung  nach  fait  (§  45).  3.  pl.  ^üa  §  21;  2.  107.  fvu  nai  (für 
*dt'ti)  mit  *-  nach  den  übrigen  Formen  des  Indik.,  vielleicht  zugleich  nach 
tf^avtt,  wie  mess.  Konj.  rjvtai,  Cauer  D.^  47,  85  nach  *ti^r^vTm  (über- 
liefert ist  nur  act.  ii^i^vti)  gebildet  war  (Vf.  M.  U.  1,  36  f.,  Misteli, 
Ztfichr.  f.  Völkerps.  11,  400);  ivxl  als  3.  sg.  im  Khodischen,  bei  Archimedes 
und  sonst  (vgl.  die  verschiedenen  Deutungsversuche  bei  G.  Meyer,  Gr.  Gr.* 
431).  Der  3.  pl.  ivii  stellt  sich  das  part.  h't't<;  zur  Seite,  für  ♦«rf-#^  = 
ai.  s-dnt-as,  woneben  /W«  (Epidaur.,  Troez.)  für  ^daaa,  so  dass  sich  die  Pro- 
portion evtl  :  faai  =  iaaa  :  taaaa  ergibt  (vgl.  u.).  Die  Zurückführung  von 
ivt'i  auf  idg.  ^s-r-nti  mit  dem  völlig  unverstilndlichon  Element  -<•-  bt>i  Fick, 
Gott.  gel.  Anz.  1880  S.  421,  Köoel,  P.-Br.  B.  8,  105,  Bechtkl.  l'hil.  Anx. 
1886  S.  17  f.  kann  ich  nur  für  verfehlt  halten.  Über  die  Enklisis  von 
tifil  Wackehnaoel,  K.  Z.  23,  457  ff.  Konj.  Iw  ot  ==  lat.  er-o  (vgl.  g  165). 
Opt.  Hr^v  aus  */(r-i/,-v  (vgl.  jedoch  §  12  S.  29) ;  lat.  ÄiVf»,  ai.  sydm.  Ob 
da«  ^'  im  pl.  du.  indic.  und  im  opt.  aus  den  ursprünglich  starken  Formen 
(tiiu,  fü)}  eingedrungen  oder  aus  vorgriechischer  Zeit  überkommen  war 
(Ohtiiokf,  M.  U.  4,  p.  VI  sq.),  ist  schwer  zusagen.  Impor.  i^-üC^i  §46.53: 
iiineben  bei  Hekataeus  ^cr^i.  Pto.  ursprünglich  stark  •«ii-,  schwach  •«•  .- 
,.  8-dnt',  8-ai',  idg.  ♦^-w(-,  ♦«-9/-,  ein  Rest  von  •<«-  in  (aaoa  gortyn.  dat. 
aiif  (8  72);  die  Form  /rr-  (dor.  /rr-#f)  ist  wie  fit l  tu  bourtcilon  (m.  o.). 
"iy,  wv  aber  waren  ebenso  wie  iov,  ioi^  /(iifw,  cirroi'   Neubildungen   lUMsh 
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Kl.  5.  ijv,  rjT€,  rjTov,  rjrrjv  neben  rja  rj,  rjars  etc.  waren  durch  rjiisv  (*^(r-/i*r 
§  45)  veranlasste  Neubildungen  nach  Kl.  Ic  (Vf.  C.  St.  9,310),  umgekehrt 
r](sav  neben  dem  lautgesetzlichen  böot.  naQ-sTav  Neuschöpfung  nach  rJcTTv- 
(§  107);  die  lautgesetzliche  Form  der  3.  pl.  war  wohl  auch  durch  dor.  u. 
s.  w.  TjV  aus  *^yai'  vertreten  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.  2  432).  Mehrdeutig  ist  die 
3.  sg.  fjv,  die  jedenfalls  nicht  für  eine  als  3.  sg.  gebrauchte  1.  sg.  aus- 
gegeben werden  da'rf,  s.  Curtius,  Zur  Kritik  der  neuest.  Sprachforsch.  48  f., 
G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  433.  Im  Anschluss  an  die  aus  ria  entstandene  Form 
ia  bei  Herodot  (§  19)  entsprangen  als  Neubildungen  sag  sars  (Vf.  C.  St. 
9,  310,  Bezz.  B.  2,  245,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.2  432).  Perfektformen  waren 
ija^a  und  r^€v  (§  107),  über  erjad^a,  h'rjv  rjrjv  §  131.  Über  die  Stammstufe 
im  pl.  und  du.  impf,  (rjars  =  ai.  ästa),  die  aus  dem  sg.  entlehnt  war,  s. 
Vf.  Bezz.  B.  2,  245  f..  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  151  f.  Was  endlich  die  Formen 
1.  pl.  sfjilr  bei  Kallimachus,  thess.  1.  sg.  sfÄi,  hom.  Inf.  s/aev  sfjLsvcci  be- 
betriift,  so  ist  die  Annahme  lautgesetzlicher  Entstehung  ausgeschlossen. 
Entweder  schuf  man  auf  Grund  des  Verhältnisses  sial  :  xi^siai,  sl'rjv  :  Ti^sCriv 
die  1.  pl.  und  den  Inf.  nach  tid^sfisv  und  Ti^sfisv  xid^s^isvai,  was  dann 
auch  noch  ein  iiil  entstehen  Hess  (Vf.  M.  U.  1,  6.  37,  Zum  heut.  Stand 
der  Sprachwiss.  72),  oder  die  Parallelen  täai  :  Xaai,  sco  :  Im  u.  s.  w.  Hessen 
als  den  charakteristischen  Unterschied  beider  Verba  das  s  oder  i  vor  der 
Endung  erscheinen  und  so  waren  1.  pl.  T-iiUv  inf.  I'-ilisv  X-ixevai  die  Vorbilder 
(SoLMSEN,  K.  Z.  29,  72). 

(fiqiil^  (fccf^tiv,  (paa^€.  Über  das  Verhältnis  zu  (fccivco  Osthoff,  Z.  G. 
d.  P.  353  f.,  über  die  Betonung  Wackernagel,  K.  Z.  23,  457  ff. 

rj  „sprach"  aus  *rjx-r  (zu  ai.  perf.  aha),  woran  sich  rjv  und  praes. 
rjfil  rjal  als  Neubildungen  nach  (frjfjil  anschlössen.  Wackernagel,  K.  Z. 
23,  467,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  175. 

sQa-Tcci  wahrscheinlich  aus  idg.  ^rm-tdi,  W.  rem-,  wozu  igarog  =  ai. 
ratd-s,  idg.  "^rm-tö-s;  das  Verbum  wurde  in  die  Analogie  der  Kl.  Ib  (§  113) 
übergeführt.  Vf.  K.  Z.  23,  587  ff.  Anders  Fick,  Gott.  gel.  Anz.  1881 
S.  1425,  Fröhde,  Bezz.  B.  9,  111. 

xsT-rai  -=  ai.  M-te  zeigt  auffallender  Weise  starke  Stammstufe. .  Un- 
sichere Erklärungsversuche  bei  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  173  und  Meringer, 
Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  1888  S.  134. 

Tja-Tai  =  ai.  äs-te,  t'j-azai  =  ai.  äs-ate  [xad^-r^Tai  und  rjvtai  durch  rjfxai, 
rifxs^a,  Tjam  veranlasste  Neubildungen,  vgl.  §  108;  umgekehrt  das  von 
Grammatikern  überlieferte  ijapicci  nach  rjaTai)  scheint  von  Haus  aus  ein 
Perfekt  gewesen  zu  sein  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  170  ff.).  Über  den  Spiritus 
asper  des  Verbums  §  51. 

sarrjv  -—  ai.  dstham;  saTrjfjisv  war  Neubildung  für  Haräfisv  (J.  Schmidt, 
K.  Z.  23,  282,  Vf.  K.  Z.  25,  220,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  374).  Die  Stämme 
^£-  in  s^€-f^i€v,  s&s-To  (ai.  ddhi-ta),  i-  in  sffxsv  aus  '^i-as-f.isv  und  60-  in 
eSo-ii8v,  edo-To  (ai.  ddi-ta)  für  *i^a-,  *a-,  "^da-,  §  11,  1.  24.  Über  die 
x-Formen  f^iyxa,  §'r;xa  r^xa,  Uwxa  (Meisterhans,  Gr. 2  151  f.)  s.  Vf.  K.  Z. 
25,  217  ff.,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  372  ff.  und  unten  §  135. 

Die  als  Parallelen  zu  s^ofisv  und  ptc.  ^Sov  erscheinenden  exof^isv  •  f^cf^o- 
fi€^a  und  xov  '  sidog  Hesych    (J.  Baunack,   Stud.  1,  257)   haben  mit  ^vo- 
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axoog  nichts  zu  thun,  sondern  gehörten  zu  lat.  ca-tu-s  „gewitzigt,  gescheit" 
ai,  sc^Sita-s  „geschärft,  spitz  (von  Reden),  bereit,  fest  entschlossen*,  W.  Äö-, 

Von  xTsv-  =  ai.  l'san-  fxTcc-ßsv,  an-ixTa-xo  =  ai.  dk^a-ta.  3.  sg. 
aTT-exTa  Neubildung  für  *fxrfr(r).  3.  pl.  exrciv  und  xtsw^sv  neu  nach  Art 
der  ö-Stämme  (§  25,  2).  Vf.  K.  Z.  24,  264  f.,  Osthoff,  M.  U.  4,  298  f.  301. 
Das  seltsame  hom.  ovza  (3.  sg.)  war  wohl  dem  sinnverwandten  exrü  nach- 
geschaffen (vgl.  ovTctjiuvog,  ovTdfis%'ai  :  xTUfisvog,  xTccnevai).  Vgl.  G.  Meyer, 
Gr.  Gr. 2  461  über  dit-r^vgcc. 

Vherl'x^-a  e'x^v-a  (e'xv-To),  scasv-a  [saav-To),  sln-a,  ^V«x-a(att.  r^vsyx-a^ 
vgl.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.2  287,  Baunack,  Gortyn  56  flf.)  u.  a.,  die  sich 
mit  ihrer  Flexion  der  Weise  des  (r-Aorists  anschlössen  (z.  B.  exict^iev  statt 
*fXV!ur,  vgl.  herod.  sag,  sare),  s.  Vf.  Bezz.  B.  2,  247  ff.,  Wackernaoel, 
K.  Z.  25,  277,  Osthoff,  M.  U.  4,  300  f.  Hieher  vielleicht  auch  engidinr^r, 
8.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  408. 

3.  pl.  s-rndv  von  W.  pet-  erklärt  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  371.  409 
ansprechend  aus  (e-)pt-nt  (die  1.  sg.  w^äre  Hner-a)  und  lässt  danach  J^nxAv 
fTiTt^v  entstanden  sein  (nach  earäv  :  sarar). 

Das  Paradigma  eqv-i'  :  6(fv-fi6v  zeigt  in  allen  Formen  die  schwache 
Stammgestalt  (fv-.  Ihm  stellt  sich  ^ßr^v  (eßa-i')  :  eßtj'fxev  von  W.  gern-  zur 
Seite,  s.  §  21  S.  41.    ßä-zt^v  neben  ßr^-np'  wie  xXi-fnevog  :  xXv-^i,  Xv-to  :  '/.v-io. 

113.  b.  Verbalstamm  =  Wurzel  +  9  (oder  Wurzel  auf  j,  .s. 
§11  Anm.),  z.  B.  xQt\ua-nai,  ovo-fiai.  Vgl.  ai.  dni-mi  (cf.  arf-,uo-^,  lat. 
ani-mu-s),  svdpi-mi.  i^uoi  wahrscheinlich  Umbildung  eines  älteren  ^fffu-fu 
{-•■  ai.  vami-mi,  idg.  *uemo-mi),  wie  ccycco^iai  für  dya/^iai,  xii/iü)  für  tt&r^ini 
u.  dgl.  Vgl.  Vf.  M.  U.  3,  80,  Fröhde,  Bezz.  B.  9,  110  fif.,  G.  Meyer, 
Gr.  Gr.2  434  f. 

114.  c.  Verbalstamm  auf  langen  Vokal,  ohne  Stamniabstu- 
fung.  c({f)rj'Ct,  aij:)r^-tov,  a(f:)i^~io,  ul/r^-fievog  (ai.  vä-ti^  vä-tas),  ^yia>-i\ 
fyvM'piev.  Vokalkürze  (d{f)6iai  ==  der.  *a(/?)€-tT«,  iyvo*v(%)^  yio-tT-#c,  yvoJ- 
fi(i')  überall  erst  auf  griech.  Boden  entstanden  nach  §  26;  «fcr«r  bei  Apoll. 
Rhod.  statt  ar^aav  nach  dem  Muster  von  fi>faa\'.  yvoTfxtv  (aus  *y%'UHiui\ 
*yyo)'i'/iifv)  zog  yvofrjv  nach  sich  (§  145,  1).  Andere  Beispiele:  x^i;<rc^a, 
^Sq^v^  ^ßhp'  ißXtpo,  (TrXr'fup';  fQQvtp\  fßc(Xrp\  ffidrtp\  fftXan'  aus  *i)(/)«^air 
(diese  vier  mit  nebentoniger  Tiefstufonform  der  Wurzelsilbe,  §  21,  4.  23,  4. 
24),  ßiükay  ßtoirat,  tyr^Q^v.  Vf.  C.  St.  4,  113.  M.  U.  1,  30.  64.  71  ff.  81». 
Mihteli,  Ztschr.  f.  Völkerps.  11,  466  ff.,  Osthokf,  M.  U.  4.  364  ff. 

fx'ffQtpai,  f<V-y(>/*ia/,  titna-^gtig  von  St.  (fQif-  zu  W.  hher^  (9^'c^l. 
Krst  durch  assoziativen  Anschluss  an  das  bedoutungsverwandie  lyii  ont- 
prangen  die  Formen  (fQtg,  fhtt/Qi^xn  u.  a.  Vf.  Flsckkis.  Jahrbb.  ]^H{) 
X  217  ff. 

Sekundärer  Eintritt  in  diese  Klasse  ist  für  fit^',  f»;.^  anzunehmen,  y.u 
♦w/,-/w  (Wackkh.nagel,  Phil.  Anz.  18H7  S.  231). 

Hierher  auch  die  Aoriste  auf-^»^»',  wie  Alö-^i;!',  imd^iPt^v,  /ri;4v-»'/»,i\ 

hie  Annabmo,    dass    man    nach    dem  VerhültniH    von    fyQaqar  zu  dy^off^v 

y\\  ay^ihn  ein  ^(Tx* •''''/•'*  '''"  y///V/w  ein  ftfih'ihp'  w.  n.  w.  gebildet  habe   und 

0  (lii'Mc  ganze  Aoristkatogoric  entsprungen  sei  (S<  laKiciiRii,  Compondiuni  • 
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S.  813,  Vf.  M.  U.  1,  78  flf.),  stösst  auf  Schwierigkeiten.  Wackernagel, 
K.  Z.  30,  302  ff.  setzt  sSö-O-rjg  ■—  ai.  ddi-thas,  Sxrd-^rjg  —  ai.  dksa-thas; 
diese  Formen  gehörten  als  2.  sg.  zu  sSo-ro,  exia-ro,  ebenso  sfxtx^rjg  zu 
ff^ilxTo,  eXeXi'x^Vjg  zu  iXtXixro  als  c-Aoriste  {^Sfxix-tf-d^rjg  *«/itx-o'-To,  ^sXsXix^a- 
O-r^g  ^sXsXix-a-To),  ferner  sgeiff^r^g  zu  iqaiaaro,  sSafidcf^rjg  zu  idafxdaaato'^ 
indem  sSöO-r^g  mit  iyqcc(fr^g  auf  gleiche  Linie  gestellt  wurde,  entstanden 
eSoO^rjv  Sdox^t]  etc.  (vgl.  §  108).  Ich  sehe  keine  Schwierigkeit,  die  dieser 
scharfsinnigen  Kombination  entgegenträte.  Zur  Bedeutung  dieser  Aoriste 
vgl.  §  150.  151. 

115.  2.  Klasse.  Reduplizierter  Verbalstamm.  Der  Vokal  der 
Reduplikationssilbe  war  i  und  zwar  in  einem  Teil  der  Beispiele  schon  in  der 
idg.  Grundsprache,  z.  B.  l-aTTqiii  wie  ai.  ti-sthami  (3.  sg.  tisth-a4i),  lat. 
si'Sto  (J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  74  f.).  Der  Nasal  in  niii-nXriiii  ni^i-nqviiii 
war  von  nip-nXctvm  (§  129)  her  eingedrungen,  s.  F.  Hartmann,  De  aor. 
sec.  10,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  437.  448.  Zuweilen  wurde  die  Reduplikations- 
silbe vom  Präsens  aus  in  andere  Tempora  mitgenommen,  wie  hom.  didwaw, 

a.  Formen  mit  altüberkommener  Stammabstufung:  z.  B.  larä- 
pii :  latd-fisv,  laTa-Tcci.  Während  die  schwache  Form  lata-  altererbt  war 
(idg.  *si-st9-),  waren  ri&s-,  ts-  (aus  *o'fc-o'«-,  lat.  sero  aus  "^si-sö.  W.  se-;  von 
andrer  Wurzel  hom.  tsixai  „strebe",  s.  L.  Meyer,  Bezz.  B.  1,  301  ff.), 
SiSo'  Neubildungen:  ti^siusv,  diöo^sv  statt  Hi^-pisv,  "^did-fxsv  (vgl.  ai. 
dadh-mds,  dad-mds)  nach  s-d^s-^sv,  s-do-p^sv  (§  112);  ebenso  waren  urgriech. 
dor.  Ti^svTi,  SiSovTi  wahrscheinlich  für  Hi^-dri,  '^SlS-cctl  (vgl.  ai.  dddh-aU, 
ddd-ati)  eingetreten.  Neugestaltungen  nach  dyvväai  u.  ähnl.  waren  zi^eaai, 
didoäai,  HüTädai,  woraus  laTaai.  Nach  der  Analogie  des  letzteren  wurde 
im  Att.  auch  rid^slai,  SiSovai  statt  Ti^siai,  diSovai  gesprochen  (Herodian 
I  459),  während  bei  Homer  vielleicht  noch  ri^siai,  didovai  wie  auch  iCTäai. 
(aus  l'aTa-vTi)  galten.  Vgl.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  413,  Osthoff,  M.  U.  4, 
286  fiP.  Z.  G.  d.  P.  366  f.,  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  395.  Neubildungen  nach 
b.  waren  hom.  Ti^rj-fjisvog  Tid^rj-^svai,  SiSco-d^c.  Neubildungen  nach  der 
Analogie  der  Verba  contracta  (Kl.  9.  10)  xid^st.  SidoT,  imper.  xid-ei,  öidov, 
Icrä,  inf.  rix^sTv,  avv-istv,  ptc.  delph.  SiSsovacii  (zu  diSiqixi),  impf.  sSiSovv^ 
sTi^sig,  l^ig  u.  a.;  €vi^€ig  svid^si  und  l'eig  l'si  veranlassten  svi^siv,  Ihv 
(Curtius,  Vb.  1^  158)  nach  dem  Muster  von  7]€iv  (§  137  b). 

Über  hom.  ßiß^g,  dor.  ßißccvTi  s.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  375. 

b.  Stamm  auf  langen  Vokal,  ohne  Abstufung.  Si-^rj-iaai,  Si- 
^rj-fjtsvog  (Vf.  M.  U.  1,  8  f.),')  xi-x^j-fjii,  xi-x^-tyjv,  xi-x^j-fAsvog  (vgl.  Bezzen- 
BERGER  in  s.  Beitr.  2,  191  und  L.  Meyer,  ebend.  5,  102  ff.).  Ob  diese 
Klasse  altererbt  war,  ist  zweifelhaft. 

c.  Eine  besondere  Klasse  bilden  die  abstufenden  ttitcXti^i,  niTtQTqfxi,  iXrjpi 
aus  ^ai-aXri-fii  :  niTiXäiisv,  TriTrgäfjisv,  iXdd^i  iXaxs  iXafiai.  Neben  dem  ersten 
Verbum  stand  ai.  pipar-  :  pipr-  nach  unserer  Kategorie  a.  Vgl.  Vf.  M.  U. 
1,  44  f.  52,  Fleckeis.  Jahrbb.  1880  S.  222,  Fröhde,  Bezz.    Beitr.    9,    119, 


^)  An   J.  Baunack's   Cs-   als   schwache  Wurzelform   zu   Cv  (Stud.  1,  248  f.)   glaube 
ich  nicht. 
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SoLMSEN,  K.  Z.  29,  88.  113.  350  f.  Wir  haben  es  hier  mit  Verbalstämmen 
zu  thun,  die  mit  denen  von  §  114  (ß^-)  auf  gleicher  Linie  standen,  und 
es  ist  nicht  zu  erweisen,  dass  Tri'TrXrjixi  :  niTiXai^isv  eine  uridg.  Konjugations- 
art repräsentierte,  mögen  wir  nmla-  =  ai.  pipf-  oder  —  idg.  *pi-pb- 
setzen  (vgl.  §  24  S.  46  über  XayaQog).  Hom.  mnXr^d^i  'iXr^O^i  entscheiden 
nichts,  weil  sie  wie  diSwÖ^i  beurteilt  werden  können.  Ich  halte  bis  jetzt 
immer  noch  für  das  wahrscheinlichere,  dass  Typus  c.  eine  griechische 
Neuerung  war,  bei  der  Typus  a.  (ai.  pqyarmi)  als  Vorbild  diente.  Vielleicht 
bringt  Solmsen's  a.  0.  in  Aussicht  gestellte  Abhandlung  Aufschluss. 

116.  3.  Klasse.  Schwache  Wurzelform  -f  ^«^ :  ^'t»?  z.  B.  ay-vv-fui  : 
uY'Yv-f.uv,  TrTaQ-vv'f.icci.  -rv-  war  Umbildung  von  idg.  -new-  (ai.  -nö-,  -naV') 
nach  Massgabe  des  Verhältnisses  -vä~  :  -»•«-  Kl.  4  (Osthoff,  M.  U.  2,  139). 
Aus  den  ursprünglichen  Ausgängen  ind.  *-v€Vfii,  conj.  *-rffa),  impf,  ^-repa 
erklären  sich  xi^vtio  neben  xi-rv-rai  und  ^v-vew  (de  Saussure,  Mem.  187, 
Osthoff,  M.  U.  4,  35).  3.  pl.  urspr.  ^j^ay-vv-arTi  (dyivaai)  wie  ai.  Sahmv- 
änti  (idg.  *-«w(?/)-w^i),  aber  "^ii-vp-avTi  =  ai.  ci-nv-dnti  (idg.  *-nw-w/y); 
W.  Schulze's  Ansatz  eines  postkonson.  *-nu-tjti  =  gr.  -ar/^-airi  (Quaest. 
hom.  41)  ist  ohne  genügenden  Anhalt.  Schon  im  Urgriech.  wurde  der 
Typus  *-vf:avTi  überall  durch  -rvarzi  verdrängt.  Ion.  ayrvai  (mit  derselben 
hysterogenen  Betonung  wie  ri^eTai,  die  jedenfalls  für  hom.  gijrvoi  nicht 
anerkannt  zu  werden  braucht,  vgl.  §  115  über  nÖ^eTai)  war  ebenso  Neu- 
bildung wie  ayvvvzai  statt  "^pay-vv-atai  (ai.  äp-nnv-dte,  mit  ursprünglichem 
Ton  ved.  ta-nv-ate),  s.  §  107.  108.  Die  Tiefstufenform  der  Wurzelsilbe 
hatten  auch  noch  z.  ß.  Tt-vvfisvai  =  ai.  ci-nu-y  oiyvv^u  aus  *ofiy-  homer. 
ouyvvvTo  (neben  lesb.  btiyi-v^  s.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  438),  /iT-ir-  (in  /iiri'i/o), 
8.  u.)  =  ai.  mi-nu-y  xa-vvxai  =  ai.  ta-nute,  idg.  *tn'nu-tdi  (W.  /en-), 
rjvvTo  d-vv-  in  att.  d-vvo)  =  ai.  sa-nu-  (W.  sen-).  Die  sogen,  nebentonige 
Tiefstufenform  in  ri-rwrai  (neben  Tl-rvinfrai),  in  xi-wum  (neben  ai.  ^i-nu-iv) 
und  in  oqvvui,  aTogwiii  (neben  ai.  ^-no-mi,  sff-m-mi),  (\nÖQyri'fii  mit  oq  =  f. 
Mit  unursprünglichem  Hochstufenvokalismus  solche  wie  ogty-rvfu,  dax-ivfii, 
itvy-vvm,  nr^y-rviii,  Qt'^y-rvjnt  (Vf.   K.  Z.  24,  255  ff.). 

Andere  Neuerungen.  Erweiterung  durch  i>:  /u-rt»-,3^o):  ai.  mi'ti>'*'-mi, 
(fi^t'vv-^o):  ai.  k^i-no-mi.  —  Häufig,  von  Homer  an,  -irw  statt  -vvpi. 
tavvo)  (vgl.  La  Roche,  Ztschr.  f.  Ost.  Gymn.  1876,  S.  584  ff.,  Meisteuha.nn 
Gr.*  153  f.).  Diese  Verba  auf  -rvo)  waren  jüngeren  Ursprungs  als  die 
formal  ähnliche  KI.  15.  —  Nach  Cwvvvfii  (urspr.  ♦fci)<r-ii»/4i,  vgl.  faMr-ri;>, 
W.  jöS'),  diKfi'tryviit  (neben  lautgesetzlichom  dw^u  aus  ^fftr-i'vtu,  armen. 
g-genum  „ich  ziehe  mich  an",  idg.  ties-),  atitrvvm  (vgl.  [firviiiv  bei  He«ycb| 
bildete  man  {^onvvfii,  aiQohvvfu,  xoQhvv^n,  ntftiyvvfu  u.  a.,  s.  g  45  und 
Leskien,  C.  St.  2,  108  ff.,  Vf.  K.  Z.  27,  589  ff.,  Solmhkn.  K.  Z.  29.  73  ff 
Man  beachte,  dass  das  u^-  von  i'vvvfu  wahrscheinlich  in  (/-*•<-  zu  /.erlegen 
ist  und  80  mit  aß-fc-,  i-ta-  u.  dgl.  auf  öine  Linie  kommt  (Vf.  Grdr.  2.  2(»).  — 
Dem  yironui  aus  y/"/!'©/!««  (§  57)  wurde  ein  yirvftai  (thosH.  yiir/uims  böol. 
yiuov/uroi)  zur  Seite  gestellt  auf  Grund  des  NebtMieinandor»  von  mvfiat 
und  (hofim,  thvfuti  und  iho^im  u.  Ähnl.  (8  130).  xahvfini  wurde  wohl 
zu  xhxatT/im  gebildet  fuich  dem  Muster  von  itiSaaftat  :  Sahvf^m.  —  Indem 
tuvvfiai  tuivu)  zu  den  Formen   wie  f/^v/uiai  i((vm   «siehe*   in  Beiiehung 
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gesetzt  wurde,  entstanden  xavvüam,  texarvarai  nach  eqvaaai,  siQvatai 
(vgl.  auch  eXxvaai,  stXxva&rjv  zu  I'Xxm  nach  dem  bedeutungsverwandten 
iqvw)  u.  dgl.  m. 

117.  4.  Klasse.  Schwache  Wurzelform  +  vä  :  m,  z.  B.  ddii- 
vä-f.u  :  6dfi-vcc-/jL€v,  wie  ai.  S^-nä-mi :  S^-m-mds.  Das  lautliche  Verhältnis 
von  -va-  zu  ai.  -ni-  ist  unaufgeklärt.  Die  schwache  Stufe  der  Wurzel 
zeigen  noch  iidqva^ai  und  korkyr.  att.  ßaQvdfisvog  aus  ^ßgava/^isvog  (§  28, 
1.  30)  zu  ai.  m^ndti,  idg.  "^mi^-nd-ti  und  noqvccixsv '  TtcoXstv  Hesych  (neben 
TTiiQrrjfxi),  das  entweder  ursprüngliches  *p^-nä-mi  repräsentierte  und  dem 
böot.  Dialekt  angehörte  (s.  §  27)  oder  aus  *p^-nä-mi  hervorgegangen  war. 
Ein  noch  nicht  befriedigend  erklärtes  i  in  der  Wurzelsilbe  zeigen  xigv^u, 
TiiXva}iaij  rtiTvrjiLu,  axiSvrjiii^  vgl.  G.  Meyee,  Gr.  Gr.^  441,  Solmsen,  K.  Z.  29, 
74,  Wackernagel  ebend.  126  [vgl.  den  Nachtrag  zu  dieser  Stelle]. 

Der  Übergang  von  -väiii  in  -raw  in  nirvdw  u.  a.  steht  dem  von 
'Vviii  in  -vvw  (§  116)  gleich. 

118.  II.  Themavokalische  Stämme  oder  Verba  auf  -w.  Die 
Verteilung  von  -s-  und  -o-  über  die  verschiedenen  Formen  (z.  B.  (ptQ-s-rs, 
(f€Q-o-fjL€v,  (f€Q-o-vT-sg)  wsLV  dlc  urindogermanischo.  Bemerkenswert  ist 
-€-i.i€vo-g  in  delph.  lokr.  xccXeiiievog,  arkad.  ddixrjfisvog,  pamphyl.  ßwXrjfisvvg, 
el.  xaSctXrifxsvog  aus  *-f-(i)f-/i«x'o-g  neben  -6-fxsvog  (Allen,  C.  St.  3,  267, 
Osthoff,  M.  U.  1,  212,  Wackernagel,  K.  Z.  27,  86,  Johansson,  De  der. 
verb.  43  sqq.),  ein  Nebeneinander,  das  vielleicht  ebenso  altüberkommen 
war  wie  tso  (*ge-s{ö)  neben  Ttov  {"^qo-sio)  u.  dgl.  (§  79.  96). 

119.  5.  Klasse.     Wurzel  -f  o  ;  6. 

a.  Starke  Wurzelform,  z.  B.  (fSQ-o-^sv  (fsQ-e-xs,  Xsin-o-iisv  Xein- 
€-T€,  Trjx-o~fi€v,  aid--o~ii6v,  vgl.  got.  hair-a-m,  hair-i-p.  Die  häufigste 
Präsensbildung.     Mit  aoristischer  Funktion  iysvoiiriv,  sXsTv. 

b.  Schwache  Wurzelform  (Tiefstufe),  z.  B.  yXv(f(ü^  yqdi^(a  (vgl. 
aksl.  grehq  nach  5a.  und  el.  yQO(f€vg,  wie  TrofiTisvg),  dor.  r^dTtw,  TQdxoo 
(während  att.  tqsttco,  tqsx^  nach  Klasse  5  a.  gebildet  waren) ;  ferner  e-ax-o-v, 
TiT-i'-a^ai,  7i€Qi-7TX-6'^€vog,  xTav-stv,  za/ii-sTv,  ßaX-sTv,  TiraQ-sTv,  die  vier 
letzten  mit  nebentoniger  Tiefstufenform  (§  21,  4.  23,  4.  24).  Vgl.  ai.  tud-d-ti 
„stösst",  gir-d-ti  „verschlingt".  Ob  szsxov,  dor.  lesb.  sttstov  hierher  (mit 
nebentoniger  Tiefstufe,  vgl.  Osthoff,  P.-Br.  B.  8,  304)  oder  zu  5a.  gehörten, 
bleibt  zweifelhaft. 

Der  ursprüngliche  Betonungsunterschied  zwischen  5  a.  und  5  b.  tritt 
nur  noch  im  Verb,  infin.  {XsiirovTsg,  XsiTceiv  :  Xinörrsg,  XitteTv)  und  in  den 
Imper.  Idä,  Xaßä  etc.  (§  67  S.  85)  hervor,  i)  Die  Betonung  yqd(f€iv,  yXtxfwv 
war  nach  Analogie  von  5a.,  die  Betonung  ysvsa^ai  (alat.  geno),  sXwv  nach 
5  b.  geneuert.  Die  paradigmatische  Doppelheit  XsiTto-  XsTtts-  (idg.  Heiqo- 
Heiqe-)  und  Xirro-  Xint-  (idg.  "^iiqö-  Hiqe-),  z.  B.  eXsmov  neben  sXiTtov,  war 
wahrscheinlich  aus  einem  einzigen  Paradigma  auf  die  Weise    entsprungen. 


^)  Nur  scheinbar  sind  <t/-w,  ax-oT(j.ey 
altertümlicher  betont  als  Xin-o},  Xin-oi^Ev. 
Denn  nach  dem  in  §  67  bemerkten  waren 
auch  Ö-/W,  axoTfiev  einmal  enklitisch  und 
bekamen  ihren  historischen  Accent  erst  auf 


griechischem  Boden.  Die  Übereinstimmung 
mit  der  uridg.  Accentuation  {*sgh-ö-)  war 
also  ebenso  zufällig  wie  bei  (pego),  cpeqofxsv, 

(pBQBXai  u.   s.   w. 
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dass  eine  durch  den  wechselnden  Accent  entstandene  Verschiedenheit 
zwischen  den  Formen,  *Itiqo-  "^liqv-,  nach  zwei  verschiedenen  Seiten  hin 
ausgeglichen  wurde  (vgl.  Fick,  Bezz.  B.  4,  179,  Paul,  Prinzipien 2  218, 
Osthoff,  F.-Br.  B.  8,  288).     Vgl.  §  155. 

Im  Anschluss  an  die  Doppelformen  riveyxov  :  rjvsyxa  und  sItiov  :  elrta 
(s.  Kl.  la.)  gingen  die  themavokalischen  Präterita  in  der  alexandrinischen 
Zeit  öfters  in  die  Flexions weise  von  r^riyxa  über,  z.  B.  fcrx«,  €vgäut^i\ 
rjtpega.  So  auch  i'jaya  für  rjayov  (Kl.  6),  ijXTTi^a  für  rjXm^or  (Kl.  8|. 
S.  G.  Meyer,  Gr.  Gr. 2  467,  Meisterhans,  Gr.-'  147. 

120.  C.  Klasse.     Reduplizierte  Wurzel  +  ^  :  f. 

a.  Reduplikationsvokal  (.  Z.  B.  yi-yr-ofiai  {yirofiai),  ini-fir-fo,  i'axio 
aus  H-ax-oi  (§  60),  t^«  aus  *ai-zd-(ü  =  lat.  sid-o  (§  46),  iccxo  aus  *pi^^ax'io 
(zu  i]x^)'.  vgl.  lat.  gi-gn-o,  ai.  in-hd-a-te.  tixtü)  aus  *n-rx-w  (§  62).  Un- 
klar ist,  ob  das  i  von  ttZ-ttt-w  ursprünglich  war  (vgl.  ai.  aor.  causat. 
d'pt-paUa-t)  oder  dem  sinnverwandten  ginTO)  entlehnt  wurde. 

b.  Andere  Reduplikationsweise.  l'-aTi-o-no,  i-Tit-ifi-o-ut^t,  x^- 
xX-£-To,  7is-7iv^-o-iaTo,  T€-TäQ7T-€-To,  ks-Xaß-t'-a&ai ,  vgl.  ai.  sd-Sc-a-fi  (sa-^c-a- 
=  t-üTi-o-  von  W.  seq-)  und  lat.  tendo  aus  He-tn-ö  (Thurneysen,  K.  Z.  20, 
302).  Schwierigkeit  macht  «(ttov  «/'ttov  gegenüber  dem  auf  idg.  ^c-ue-uq-o-m 
weisenden  ai.  d-vöc-a-m  von  W.  t/eq-^  s.  Vf.  K.  Z.  25,  306  und  Wacker- 
nagel's  g  60  erwähnten  Deutungsversuch  ^). 

Ob  diese  Klasse  schon  mit  Beginn  der  Überlieferung  des  Griechischen 
auch  präsentisch  auftritt  (wie  ai.  sd-$c-a-ti),  ist  zweifelhaft,  da  la/rtKa 
S  826  angefochten  ist  und  von  tlojuai  nicht  feststeht,  ob  es  aus  ^ae-zS-o-iim 
(KöGEL,  F.-Br.  B.  7,  192)  oder  aus  *ae6-io-fim  (Kl.  7)  entstand;  in  ale- 
xandrinischer  Zeit  ntifvw  (vgl.  über  na(f(av  *  xtetvag  bei  Hesych  Vf.  C.  St. 
7,  206),  xbxXofxai. 

r'iy-uy-o-v  =  ai.  dj-ij-a-m,  dx-dx'O'VTo,  rJQ-aQ'e,  mq-oq-^,  jüngerer  Typus 
€Qvx-ax'ttiv  u.  a.  (vgl.  Bezzenberger  in  s.  Beitr.  3,  311). 

121.  7.  Klasse.  Wurzel  -\-  io  :  j^e.  <fvü)  lesb.  (fvio),  %(<a  tito  (ai. 
Ci-yd'ic,  vgl.  Osthoff,  M.  U.  4,  12).  Xiaaoy^uv  •  €C(<xo)fur  (Hesych)  aus 
urgr.  *likV'iö-men,  oQvaao),  vi^oiitv  aus  urgriech.  ^nigM-io-men  (g  35.  38.  41), 
atiiu),  aqv^it).  ßairo),  fxaivoiiiai^  lesb.  xtatru),  uanatQüi^  rngta  aus  *p(uqta 
(Vf.  K.  Z.  27,  197  f.),  (dor.)  y^a/'^w,  (ion.)  axdXXu^  (§  21,  3.  23,  3.  54). 
Alle  diese  mit  schwacher  Wurzelform,  wie  ai.  tf;^'j/a'fi  .dOrstet"  fiir-iya-M 
„moritur";  ebenso  auch  ^tio)  für  ^pQccI^u)  =  got.  vaurkja  „wirke*,  idg. 
""f^ry-v*  (8  ^32).  Vgl.  Frühde,  Bezz.  B.  6,  178  ff.  Dauebon  oft  auch  Hoch- 
stufenvokalismus  (*),  z.  B.  xrtno),  af/^o),  if&t(Qt»i  (lesb.  »r*!»»»«,  cr^^i, 
ifi}iQQü),  ark.  (/x/t'jQü)},  aibXXü)  (§  12.  30.  56).  Die  Wurzolstufo  in  rr^erao* 
aus  urgriech.  *j)ekv-iö  (g  35.  38)  ist  zweideutig  (wenn  Tiofstufenlorm,  «o 
vergliche  es  sich  mit  nento-i,  g  24),  ebenso  x*f**»  Ob  die  Formen  mit 
^och.stufigem  *  speziell   gricch.  Neubildungen   waren  (teils  nach  dem  Fut. 

rid  Aor.,  z.  B.  xtt^iiM   nach  xinüi  /xiMia,  teils   nach  solchen  PriUens- 

I  »rrnen  wie  ntaau),    falls   diese   tiofstufiges  «   hatten,   teils   vielleicht  auch 

ach  Formen   wie  y*^w,  vgl.   Fuöiidk  a.  O.   180).  oder  ob  es  einen   idg. 

')  Hichor  verfehlt  iet  wm  Smytii,  Dor  Diphthong  £/  &  67.  59  ttbsr  Ifüier  MiCiUUi. 


15Ö  A.  Griechische  Grammatik,     c)  Plexionslehre. 

Wechsel  z.  B.  zwischen  *uerg-io-  {eQ6(o,  §  59)  und  "^u^g-ij-  {^pqä^M  s.  o.) 
gab,  analog  dem  zwischen  "^derk-o-  {ötQxoiiai)  und  "^d^k-e-  {Sqaxstv),  bleibt 
zweifelhaft,  doch  ist  mir  das  letztere  das  wahrscheinlichere  (vgl.  aucli 
Spitzee,  L.  d.  a.  D.  7,  Hartmann,  De  aor.  sec.  21).  Vgl.  auch  dor. 
drjXofiai :  lesb.  ßoXXoinm  §  129.  Das  neben  tim  tio)  stehende  arkad.  dTw-TeitTw 
lässt  sich  aus  Heji-^o)  herleiten,  also  tico  :  tsico  =  xraivM  :  xTt'vvco,  doch  ist 
ebenso  gut  möglich,  dass  es  aus  tiw  umgebildet  wurde  nach  den  Formen 
Tsiaw  €i£iaa  (ähnlich  wie  Qk'Cco  für  *Qa^o)  eintrat);  ein  *rf(/)-w  (ai.  cdy-a-te, 
Kl.  5  a.)  als  Vorstufe  dieses  Tsioo  ist  weniger  glaubhaft. 

Neben  diesen  Präsentien  lag  seit  uridg.  Zeit  eine  Kategorie  von  Formen 
mit  langem  Vokal  vor  dem  Suffix  -io-.  "^Crj-j^oo  :  ^«  ^^  (über  e^rjv,  ^rjd^i 
§  114).  *x(>^/-/«  :  XQ^  XQTh  P^^.  XQV^'^  ^  ^^-  ^^^*  *M^/-/^  „wünsche,  be- 
gehre", Ar»}  XfjTs.  *Aö-/o^tafc  :  Xäa^ai  '  ncciXtiv,  oXiywQsTv,  XoiSoqeXv  Hesych, 
vgl.  lit.  lö-ju  „belle".  *J^ä-/a)  :  Sqw  dqa.  *^w-ia)  Nebenform  von  *^?y-/w  : 
C«(».  Ausser  lit.  lö-ju  vgl.  noch  die  ai.  sphä-ya-te  „nimmt  zu"  ==  aksl. 
spe-ja  „habe  Erfolg",  got.  vaia  =  aksl.  ve-ja  „wehe".  S.  Mekler, 
Beitr.  z.  Bild.  d.  griech.  Verb.  14  ff.  Die  Nebenformen  auf  -«<«,  wie 
xraiü),  ipaiM,  Xaico  (s.  Mekler  a.  0.),  dürften  sich  am  leichtesten  als  Um- 
wandlung von  "^xvat-fjLi  etc.  (vgl.  sfju'co  für  *€fi€-ij.i,  §  113)  erklären,  vgl. 
yXai-vö-g  mhd.  hlein-öt  neben  yX^-vog  yXri-vri  u.  a.  laaiw^  naXam  u.  dgl. 
entsprangen  wohl  erst  in  jüngerer  Zeit  in  Anlehnung  an  die  Bildungs- 
doppelheit  bei  jenen  Primitiva.    Hierzu  vgl.  Johansson,  De  der.  verb.  170  sqq. 

Der  lautlich  gleiche  Ausgang  von  (fcpd^o),  ea(fa^a  (St.  acpay-)  mit 
(p^ä^ct),  8(fQa§a  (St.  (fqax-)  u.  ähnl.  erzeugte  neben  aifd^w  die  Form  aifdiTM 
nach  (fQccTTw  u.  dgl.  mehr,  umgekehrt  ßqd^w  (spät)  statt  ßqücaM  nach 
(fQÜ^w,  gort.  TCQddös^d^ai  statt  TTQaTTs^^ai  (vgl.  auch  gort,  avv-aa-ddöiß 
für  -dyrj  nach  dem  Aor.  auf  -a|at,  R.Meister,  Bezz.  B.  10,  141,  G.  Meyer, 
Gr.  Gr. 2  274)  u.  a.  m.  Vgl.  Mucke,  De  cons.  gem.  17  ff..  Osthoff,  Z.  G. 
d.  P.  296  ff.  322  f. 

Die  von  Siw  Siofiat  (*Jf-/w,  vgl.  ai.  dt-yä-mi)  kommenden  Formen 
di€T€,  ^i€Tm,  Sisad^ai  u.  dgl.  riefen  infolge  von  Assoziation  mit  «-f-r«, 
i-€-Tai,  l'-s-a^at  (Kl.  2  a.)  die  Formen  iv-Sisaav,  6t€fxai,  öievTai  ins  Leben 
(vgl.  OsTHOFF,  M.  ü.  4,  13).  Auf  ähnliche  Weise  war  wohl  auch  hom. 
pisiiai^  zu  ai.  vt-  gehörig  (Leo  Meyer,  Bezz.  B.  1,  306  ff.),  auf  Grund  eines 
"^pi-^o-fxai  entstanden,  auf  das  noch  die  meisten  der  bei  Homer  vorfindlichen 
Formen,  wie  pUrai^  fis'aO^rjv,  bezogen  werden  können.  Vgl.  auch  die  zu 
öisTai  und  pisxai  gehörigen  dmxM  [diw^ig,  Sicoyiiä)  und  korinth.  picoxsi  „er 
verfolgt"  (fcft}x>J,  Icüx/iio-g,  iM^ig);  eine  Vermutung  über  die  Entstehung  von 
^io)x(o  bei  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  52. 

Hom.  att.  xXtvo),  xQivco,  atvofjiai  lesb.  xXivvco,  xqivvw,  aivvofxai  aus 
*xXiv-i,o)  xQiv-j!,o),  aiv-j^ofxai.  Der  Nasal  dieser  Präsentia  war  selbst  schon 
ein  präsensstammbildendes  Element,  z.  B.  *x^fc-r-/w  zu  lat.  -df-näre  ai. 
sn-nd-mi,  W.  kJei-  „lehnen".  Es  hatte  also  ein  Übergang  von  Präsentien 
mit  Nasalsuffixen  in  unsere  Klasse  stattgefunden;  dessen  Ratio  noch  uner- 
mittelt  ist.  Nach  der  Analogie  von  ^xtsv-j^o)  :  *€XT8v-aa  schuf  man  zu 
*xAn'-x«  den  Aorist  "^ixXivacc  ion.  att.  exXiva,  und  so  kam  der  Nasal   auch 


4.  Verbalflexion.  (§  122-123.) 
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in  die  andern  Tempora,   xXivu)  sxXtvr^r,  ixQir^r^v   u.  a.     Vgl.  Cübtius   Vb. 

12  313  f.,  SoLMSEX,  K.  Z.  29,  77  f. 

122.  S.Klasse.     Reduplizierte  Wurzel  + /o  :  f^. 

a.  Reduplikationsvokal  i:  riTaivm  aus  Vi-fn-iö  W.  /ew-,  vUxofim 
aus  *ri-va-io-fiai  (g  45)  W.  nes-,  XiXaiofxai  aus  ^Xi-Xaa-ioi^iai  (Curtit-s.  G.'' 
361).     War  dieser  Typus  altererbt? 

b.  Andere  Reduplikationsweise:  yccQ-yafQO),  iiaQ-uaigo),  7T0Q'(fv(^w, 
(iioQ-nvQO):  ßa^i-ßctivo),  Trai^i-tfaiico;  dai-ddXXw,  Jiai-TiäXXui.  nai-qäaaw,  not- 
ifvaatt),  ai'aau)  (§  18)  u.  a.  Diese  Formen  hatten  meistens  deutlich  Intensiv- 
bedeutung und  hingen  historisch  mit  den  ai.  Intensiva  wie  mar-m^j-yd-te 
„reibt  wiederholt  (kräftig)  ab"  zusammen.  Zum  Teil  mögen  sie  denominativ 
gewesen  sein,  wie  SaidäXX(o  von  daiSaXog  (§  123).  Durch  Übertritt  in  die 
Analogie  andrer  Präsensbildungstypen  entstanden  jitaguagi^a),  nu^nfavtco}  u.  a. 

123.  9.  Klasse.     Nominalstamm  +  ;(o  : /£,  Denominativa.') 

a.  Verba  auf  -ao^  -ton,  -6w,  -/w,  -i;w,  -svw,  wie  vlf-iau),  (fiXtio,  fita^öw, 
xovio),  /luO^vw,  ßaaiXavw.  Ob  -fi'o)  griech.  Neubildung  war,  hängt  ab  von 
der  Entscheidung  der  Frage,  welches  der  Ursprung  der  Nomina  auf  -tv^q 
war  (§  70^,  2).  Zweifelhaft  ist  auch,  ob  die  auf  -öo;  altererbt  waren,  da 
sich  auswärts  nur  wenige  sichere  Parallelen  bieten,  wie  lat.  aegrotus  von 
aegro-  (vgl.  v.  d.  Pfordten  151  f.).  Die  andern  waren  aus  vorgriech.  Zeit 
tiberkommen,  vgl.  z.  B.  ai.  miSra-yämi  von  mihd-  „gemischt"  wie  yiA*w 
von  (fi/.o-g. 

Durch  einzeldialektische  Neuerung  entstanden  die  Ausgänge  -aw,  -/;w, 
-üioj,  z.  B.  ep.  fitvoivijrjai,  vTivtüovxeg,  lesb.  udixi]6i^  böot.  daiiimovit^^  delph. 
avXr^ovTig,  üTtifavwixw.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wurde  der  lange 
Vokal  aus  den  andern  Tempora,  -«-(Tw  etc.,  herübergeholt,  und  es  fragt 
sich  nur,  ob  nicht  zum  Teil  zugleich  die  Gestalt  von  Priniitiva  wie  honi. 
XQi\on'  (g  121)  vorbildlich  wirkte.  S.  Vf.  M.  U.  1,  89  f.,  Ck)LLiTZ,  Anz. 
f.  deutsch.  Altert.  5,  329  f.,  Wackernagel,  K.  Z.  27,  88,  Phil.  Anz.  1887 
S.  238,  Meister,  Gr.  D.  1,  177.  Zur  „epischen  Zerdehnung"  vgl.  S  17. 
Att.  di{pi]v  und  TTeivfji'  wohl  nach  iptjr  u.  dgl.,  ähnlich  scheinen  iVrr/'w,  nuXitiu» 
u.  dgl.  nach  xpaiu)  u.  dgl.  gebildet  worden  zu  sein,  s.  g   121. 

Über  -Ä/tt  {'ceifii),  't^fii,  -(ofii  nach  Kl.  Ic  (§  114)  für  -«w,  -*a),  -oo» 
im  Äolischcn  und  Arkad.  sieh  ausser  der  eben  zitierten  Litteratur  auch 
L.  HiKZEL,  Zur  Beurteilung  des  äol.  Dial.  56  ff.,  Johansson  106  sqq. 
Ob  diese  Neuerung  direkt  von  den  alten  Formen  auf  -aa>,  -*a)  -oii>  aus  ein- 
getreten war  oder  durch  Vermittlung  der  Neubildungen  auf  -«w  eU,,  ist 
zweifelhaft.  Im  ersteren  Fall  wäre  davon  auszugehen,  daas  z,  B.  2.  pl. 
*<ftXt(t)tit  zu  lesb.  qiXr^tt  geworden  und  so  mit  den  Formen  wie  ^n,1^  überein- 
gekommen war.  Jedenfalls  war  aber  Si-it^-fun  neben  dt-ii^-aoftm  u.  c1i?l. 
(J<   115  b)  vorbildlich  beteiligt.») 


Vl'1.  ho8on(IerH  yov  dbk  Vvouvrnn,  Zur 

(lor   griocli.  I)cnoniinativii.  1880, 

NHAOK,    De    (IcrivatiM    vorbiii   oon- 

H  lingufte  Qniecae  qttawtiooM,  UptaU 

')  Kin  Haupigowichi  gUabo  ich  immer 


noch  darauf  lef«n  in 

nicht  nach  c!rm  Typua  r/^ij^, 

war.  Wenn  JouAHiiaoii  p.  166  mir  aaigyat, 
daaa  ea  uranrflnglirh  koint  Vtrbft  —f  «^ 
ohn«  Abaiufong  gab,  to  mag  daa  Ar  •{•# 
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A.  Griechische  Grammatik,    c)  Flexionslehre. 


Was  die  Vokallänge  in  -ä-ao),  -r^-cw,  -M-aco  und  den  andern  Tempora 
betrifft,  so  war  diese  bereits  vorhanden,  als  das  Präsens  nur  erst  -a-(w 
-€-jiiU)  '0-j(M  hatte.  Formen  wie  Tifia-aw,  (pikrj-aw^  i^ia^w-aw  waren  nach 
der  Analogie  von  solchen  wie  Sga-aw,  nlrj-ao),  yvM-aofiat,  gebildet  worden, 
und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Neubildung  bereits  in  uridg. 
Zeit  ihren  Anfang  genommen  hatte.  Möglich  wurde  diese  dadurch,  dass 
damals  die  denominativen  Verba  in  der  Bildung  des  Präsens  mit  den  Pri- 
mitiva  auf  -(ö  vielfach  übereinstimmten.  S.  Vf.  M.  ü.  1,  69  f.,  Johans- 
son 72  sqq. 

b.  TsxTaivo)  aus  *T€xTn-j^M  zu  TsxTcov,  wie  ai.  uäan-yd-ti  aus  ^udn-ie-ti 
zu  ud'dn-  „Wasser",  §  21,  3.^)  ^(ogr^daw  zu  ^MQrf^.  agnä^M  zu  ccQwa^. 
(TaXTiiCo  aus  *aaX7Ti{v)zS(o,  *o'«A7rfyy-/w.  sXni^M  zu  iXnig.  ^uiya^o^ai  zu 
l^uydg.  Denen  auf  -a^w  =  *-aS-j^M  stellen  sich  die  german.  auf  -atjan,  wie 
got.  lauhat-jan  „blitzend  leuchten"  zur  Seite  (Kögel,  P.-Br.  B.  7,  183, 
VON  Bahder,  Die  Verbalabstracta  S.  111,  Vf.  Grdr.  2,  382  ff.).  Hom. 
TsAf/'w  att.  TsXd)  aus  *T«Afö'-/w  zu  rakog,  ccxsiofnat  zu  axog,  s.  §  12.  45.  54; 
die  auf  sehr  schwanker  Grundlage  ruhenden  Kombinationen  von  Bechtel, 
Gott.  Nachr.  1886  S.  375  ff",  überzeugen  mich  nicht. 

Viele  Neuerungen  durch  Form  Übertragung,  z.  B.  agiaT-dw  (aQiaTo-v), 
fAavT-svofjiai  [fxdvTi-g)^  d(pQov-8M  (acpQwv),  xegS-aivM  (xigSog).  Besonders 
stark  wucherten  die  auf  y-  und  (^-Stämmen  beruhenden  Ausgänge  -d^w  und 
-1^(0  (das  C  aus  i  zu  erklären  verbieten  die  klar  zu  Tage  liegenden  Laut- 
gesetze), z.  B.  ^txd'^o)  h^-d^ot),  xaqi-^co  vofi-i^(o.  Bei  diesen  wie  auch 
bei  f-isiXiaaco  zu  [xsiXixo-g,  dyytXX(a  zu  dyyeXo-g^  s^^aiQü)  (aus  **'/i!/^-/w)  zu 
ex^QÖ-g,  welche  wahrscheinlich  nach  der  Analogie  der  auf  konsonantischen 
Stämmen  beruhenden  Denominativa  wie  xr^Qvaao)  gebildet  waren  (vgl.  Vf. 
Techmer's  Intern.  Ztschr.  f.  allgem.  Sprachw.  1,  238),  wirkten  zugleich  die 
Formen  der  Klassen  7  und  8  vorbildlich  mit. 

Für  viele  von  diesen  Neubildungen  kommt  in  Betracht,  dass  an  ge- 
wisse Ausgänge  sich  bestimmte  Funktionen  geknüpft  hatten  aus  Anlass 
der  Bedeutung  einiger  von  den  zu  Grunde  liegenden  Nomina.  So  hatte 
durch  Formen  wie  vavTidco  fxaXaxidco  der  Ausgang  -idoo  die  Funktion  er- 
worben, einen  krankhaften  oder  sonstwie  tadelnswerten  Zustand  zu  be- 
zeichnen, daher  z.  B.  die  Neubildungen  vösqidw,  h^idco,  -ow  bekam  fak- 
titive  Bedeutung,  daher  Neubildungen  wie  yscpvQOM.  -svm  die  Bedeutung 
einer  regelmässigen,  beruflichen  Thätigkeit,  daher  Neubildungen  wie  fiavTsvo- 
liai.  So  ist  auch  erklärlich,  dass  zu  demselben  Nomen  oft  mehrere  abge- 
leitete Verba  gehörten,  wie  saTidw  und  iWtow,  voaew  und  voaow.  S.  Curtius, 
Vb.  12  356.  368,  v.  d.  Pfordten  S.  6  f.  16  ff.  139  ff. 

Das  Zusammenfallen  von  *-y-/w  und  *-J-/w  in  -fco  erzeugte  Neuerungen 
einerseits  wie  d^ndata,  rjQTiaaa  neben  d^Ttd^co,  r^grca^a,  anderseits  wie  (dor.) 


gewisse  Periode  der  idg.  Urzeit  richtig 
sein;  hierüber  wage  ich  kein  Urteil.  Jeden- 
falls war  aber  im  Urgriech.  ein  doppelter 
Typus,  einer  mit  und  einer  ohne  Abstufung 
vorhanden.  Und  einzig  hierauf  kommt  es  an. 
^)  Für  verfehlt  halte  ich  Bezzenberger's 
Ansatz  einer  Grundform  *rexTn-pi(o  (Beitr.  10, 


72,  Gott.  gel.  Anz.  1887,  S.  415  f.).  int]- 
fxdvS^tjv  war  natürlich  nicht  aus  *E-7ir]fj,nv- 
^rjv  entstanden,  wie  Bezz.  meint,  sondern 
nach  den  Aor.  auf  -uQd^rjv  -a'^ihr^v  gebildet, 
vgl.  nicpavd^E  :  eanciqd^s,  xheqfACivai-g  :  xd&aQ- 
oi-g  etc. 


4.  Verbalflexion.  (§  124-12G).  l^;i 

I  Soxifxä^ovTt,  igi^arreg  (s.  Caüer,  Sprachw.  Abh.  127  ff.).  Umgekehrt  ver- 
anlasste lautlicher  Zusamnienfall  in  nichtpräsentischen  Formen  Entgleisung 
im  Präsens,  daher  Doppelheiten  wie  ä^fiÖTTü)  und  «(J/to^w,  XctTrceaaco  und 
kand^ü);  vgl.  aifäiTO)  :  a(fü^(a  §  121  und  die  dort  zitierte  Litteratur. 

124.  10.  Klasse.  Hochstufige  Wurzelform  +  sko  :  fia  (Kausa- 
tiva),  z.  B.  (foßt(ü  zu  (ft'ßof^iai  (vgl.  ai.  caus.  hhajdyämi  „lasse  hingehen, 
jage"),  oxto),  aoßäü),  aoeuj  {saaor^fxivov  Hesych),  tqoth'ü),  tfoqtta  u.  a.  Diese 
Formen,  von  den  Denorainativa  wie  ohi-w  (fiXe-co  (§  123)  von  idg.  Urzeit 
her  durch  den  Accent  geschieden  (vgl.  ai.  denom.  miha-yd-ti  gegen  causat. 
hMjdya-ti),  wurden  im  Griech.  mit  ihnen  im  Ausgang  gleich  infolge  der 
neuen  Betonung  des  Verb.  fin.  (§  67,  S.  85),  vgl.  aucli  lat.  denom.  aJhe-o 
neben  caus.  moneo,  noceo. 

Denominativer  Ursprung  ist  für  die  Kausativa  oft  angenommen  worden, 
aber  nicht  klar  erweislich  (zuletzt  über  diese  Frage  Johansson,  De  der. 
verb.  113  sq.  116,  135).     Desshalb  zählen  wir  sie  als  besondere  Klasse. 

125.  11.  Klasse.  Wurzel -|- ro  :  t«,  z.  B.  näx-tw  (att.  TTsxxkm) 
=  lat.  2^ec4o.  In  der  idg.  Grundsprache  kann  diese  Klasse,  wenn  sie  über- 
haupt schon  vorhanden  war,  höchstens  erst  durch  ein  par  Beispiele  ver- 
treten gewesen  sein  (vgl.  Vf.  Sprachw.  Abh.  153  ff.).  Abgesehen  von  ntxifü^ 
(fäQxioi^iai,  di'iko),  ccqvto)  und  den  vier  oder  fünf  Aoristen  wie  ^ßXaaiov 
(CuRTius,  Vb.  22,  10  ff.)  gingen  alle  auf  -thü)  -mov  aus,  wie  ivniu)^ 
axantu),  ntmio.  Von  diesen  können  alle  die,  deren  Wurzelauslaut  p  war, 
z.  B.  TV7i%(ü^  axantto^  auch  zu  Kl.  7  gezogen  werden :  tvmia  aus  ^tvinta 
(§  40)  wäre  wie  x"^*^^<y  (von  x^^^^^c)  aus  *x"^*^~i^»  datQdntiß)  (von 
datganr])  aus  *d(nQa7i-^ü)  (Kl.  9).  Dagegen  lassen  sich  nicht  auf  Grund- 
formen mit  -j'ö  die  zurückführen,  deren  W.  auf  q,  ^,  (g/<)  schloss,  wie 
nemu)  neben  älterem  ntaao)  W.  peq-^  «W/rrcw  neben  ei'iaao)  (beide  bei  Hom.), 
vtmofxai  neben  älterem  vi^m  W.  neir^-.  Ferner  auch  nicht  die,  deren  Wurzel- 
auslaut altes  (f  war,  z.  B.  xqvtiio)  zu  xQv(fa.  Bedenkt  man  aber,  dass  die 
Formen  wie  xQvntia  leicht  erst  nach  dem  Muster  von  solchen  wie  tr/riui 
geschaffen  sein  können  (ähnlich  wie  a<fdii(a  nach  ifQÜitu)^  %  121),  so  steht 
für  keine  Wurzel  auf  labialen  Explosivlaut  ursprüngliche  /o-Bildung  fest; 
vgl.  FiiöHDE,  Bezz.  B.  C,  179.  Und  so  fragt  es  sich  schliesslich,  ob  nicht 
auch  TitTriw,  vimojuai  *[i.  s.  w.  mit  wurzelschliessendem  Velarlaut  erst  nach 
der  Analogie  von  tvnio)  gebildet  worden  waren. 

axtmonai  von  W.  spck-  entstand  wohl  nicht  aus  ^antxro^iai,  sondern 
aus  ^ant^xioiua  (woraus  zunächst  *axt7nofiat)  =  lat.  speciOf  ai.  pä^ydfHi; 
die  auffallende  Metathese  von  n—x  (§  62)  mag  durch  das  sinnverwandte 
axop-  (^vo-axoog,  Curtius,  Q.'  152)  veranlasst  sein. 

120.    12.  Klasse.     Vorbalstamm   |- crxo  :  «rx*. 

a.  Verbalstamm  =  einfache  Wurzel  in  Tiefstufonform  (wie 
die  schwache  Form  in  Kl.  1  a.).  ßüaxü)  =  ai.  gdchami  aus  *gacfi(imi  (vgl. 
pj;cMmi  u.  a.),  idg.  *g<|»-«>t^,  %(taxü),  qdaxat^  ßtxrxo)  u.  a.  Von  diesen  Verben 
trat  der  Ausgang  -<rxo)  auf  mehrsilbige  VerlmlHtilmme  üIm»»* 
i ßu-axo),  ynnu-axü),  IXu-axofuti,  fuOv-axm,  xo{tt-axuiy  tigt^axu 
cheinlich  war  zur  Zeit,  wo  diese  letzteren  Formen  aufkamen,  dw  lud 

Uaodbucb  d«r  klwa.  Alt^rtitnMWiMctMchftfl.  11.    i.  Aufl.  1  i 


V»  nti-^MM. 


2(52  «Ä..  Griechische  Grammatik,    c)  Flexionslehre. 

bedeutung  von  -o-xw  noch  lebendig,  und  die  Neubildung  wurde  erleichtert 
durch  den  formalen  Gleichklang  von  syijQav,  eyrjQäaa,  yrjQaffofxai  mit  sßäi, 
^ßäaa,  ßaaoßai  neben  ßäaxoo  u.  ähnl.  (vgl.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  257  f.). 
Zugleich  von  (pdaxco  etc.  und  von  den  urgriech.  Neubildungen  wie  yry^acrpcw 
bekamen  wahrscheinlich  die  ion.  iterativen  Praeterita  wie  (fevysaxe,  sQi'teaxov, 
av&rjaaaxs,  (päveaxs  ihren  Ausgang:  dem  (pcc-axov  (neben  (frj^l)  wurde 
lataüxov  (neben  l'avrjini)  nachgebildet,  xaXiaxsro  wie  xoqtaxw,  ()imaaxov 
neben  qitttcc^o)  wie  ysvsiccaxoo  neben  ysvsid^M  u.  s.  f.  Nachdem  sich  die 
Kategorie  der  iterativen  Praeterita  einmal  konstituiert  hatte,  wurden  auch 
solche  Iterativformen  geschaffen,  für  welche  direkte  Muster  in  der  älteren 
Schicht  der  (Xxw-praesentia  nicht  vorlagen. 

Das  y  von  fiiaya)  für  ^ixiaxw  war  von  f^iyvvfxi  i^iyrjv  übertragen  (Osthoff, 
M.  U.  4,  84,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  450);  danach  auch  SvayM  •  anodvM  (Hesych). 
In  ähnlicher  Weise  wird  in  Xta%ri  d.  i.  *Af(;()-o'x«,  dessen  ursprüngliche 
Bedeutung  „Herberge"  war  (Meister,  Gr.  D.  2,  51),  das  x  für  x  durch 
Anlehnung  an  Ai^og  etc.,  und  in  ndaxta  neben  dem  lautgesetzlichen  el. 
näaxM  d.  i.  *7ra(i9^)-ö'xw  die  Aspiration  des  x  durch  Anlehnung  an  die 
Aspirata  in  enaS^ov  etc.  entstanden  sein. 

b.  Verbalstamm  auf  langen  Vokal  (wie  Kl.  1  c),  z.  B.  epir. 
yi'w-cxw  {yi-yvM(Sxoi))  =  lat.  gnö-sco^  Qrj-axojjiai,  (Hesych),  &Qi]-(fxco  (Curtius, 
G.^  257).  yv(6-(Tx(o  :  (pa-oxw  =  syvw-fjisv  :  scpa-fisv.  Für  d^väaxM  {^vr^dxw) 
xmdi  ßXwaxw  vermutet  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  367.  448  als  Grundformen 
*g%-s^'0  und  *ml-sk6  (mit  nebentoniger  Tiefstufenform,  §  21.  23),  wonach 
sie  zu  12a.  gehören  würden;  die  Sprachempfindung  der  Griechen  zog  sie 
jedenfalls  zu  12  b.  Ion.  x^iy/ö'xo^«fc,  att.  ^vf^axco  ^Qoyaxca,  äol.  ^vaiaxoj 
waren  wie  att.  /jnfxv^axw,  äol.  fii invaiaxco  (üsener,  Fleckeis.  Jahrbb.  1865 
S.  245  ff.,  Meister,  Gr.  D.  1,  181)  Neuerungen  nach  der  Klasse  -laxco  (§  128). 

Als  Nachbildungen  schliessen  sich  ava-ßicoaxo/mcci,  äX6rj(rxoD  (^  599)  an. 

127.  13.  Klasse.     Reduplizierter  Verbalstamm  +  cxo  :  cxf. 

a.  Reduplikationsvokal  i:  Si-ddaxco,  Ti-Tvcrxo/im  (vgl.  Kl.  12a.); 
yi'yvw(Tx(ü,  ixi'^vrjCxM,  Si-dQaaxw  (vgl.  Kl.   12  b.). 

b.  Andere  Reduplikationsweise:  a-iaxw,  Ss~diaxofxai  (vgl.  Osthoff, 
Z.  G.  d.  P.  388). 

13  a.  und  13  b.  wurden  wohl  erst  auf  griech.  Boden  geschaffen. 

128.  Anhang  zu  Kl.  12  und  13.  Verba  auf  -laxw,  z.  B.  cfTSQ-iaxo), 
€VQ-iax(o,  ccX-iaxo^im,  aQ-ag-iaxw.  Die  sprachgeschichtliche  Beurteilung  dieser 
Kategorie  ist  schwer.  Lat.  in-gemtsco  u.  ähnl.  sind  wohl  fern  zu  halten, 
s.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  157.  Dagegen  ist  Zusammenhang  mit  den  Demi- 
nutiva  wie  naid-iaxo-g  möglich,  s.  §  70,  16. 

129.  14.  Klasse.  Wurzel  +  vo  :  vs  und  Wurzel  (zum  Teil  mit 
Nasalinfix)  +  avo  :  avs,  z.  B.  Sdxvco  =  *dnk-nö,  Xrj&-dva)  XavS^-ccvw, 
xsvd^-ccvco,  Xipn-dvu). 

Der  Typus  ddx-vw  hat  zwar  in  allen  idg.  Sprachen  Analogien,  war 
aber  vielleicht  doch  überall  einzelsprachliche  Schöpfung,  an  Formationen 
mit  anderen  Nasalsuffixen  anknüpfend,  vgl.  z.  B.  nk-vM  :  mT-vrjfii,  Beachtens- 
werte Doppelheit  des  Wurzelvokalismus   in   ßovXofxai   Grundf.   ^l-no-  und 
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Dr.  ^TjXoiiai  Grundf.  *gel-no-,  in  dor.  hom.  tcc/x-vw  und  att.  T^ju-rw,  ersteres 
iiir  lautgesetzliches  *ror-iw  =  *ttii~nö\  vgl.  xr^nw  und  xraivu)  u.  dgl.  §  121. 
Die  auf  -äioj  kehren  im  Armenischen  wieder,  z.  B.  Ik^-anc-m  ,ich 
verlasse",  vgl.  huTTdiw.  Ansprechend  führt  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  404  flf.  -tn-w 
auf  *-?^wö  zurück  (vgl.  §  21,  4).  Ein  Zusammenhang  bestand  zwischen 
dem  Typus  Xiiinccvoi^vrO^dvof^im,  dem  Typus  ai.  nWÄ-// (vgl.  lat.  Unquity) 
und  dem  Typus  ai.  lump-d-ti  lat.  riimp-i-t  (zu  dieser  Bildung  gr.  cxyiV/wV), 
doch  ist  die  Art  des  Zusammenhangs  noch  nicht  genügend  aufgeklärt. 
Vgl.  CuRTius  Vb.  1^  251  ff.,  Frühde,  Bezz.  B.  6,  183  tf.,  Vf.  M.  U.  3. 
148  ff.,  OsTHOFP,  a.  O.  Der  Ausgang  -ccrw  ging  im  Griech.  weit  über  sein 
ursprüngliches  Gebiet  hinaus:  z.  B.  lax-civw,  6(fhax-itvo),  ufiagr-uvü)  (dem 
praet.  ijfiagTov  wurde  durch  diese  Erweiterung  Aoristfunktion  zugeführt) 
u.  a.;  von  besondrer  Art  war  die  Neubildung  TniinX-üvu),  da  hier  die  Ke- 
duplikationssilbe  so  wie  sonst  die  Wurzelsilben  behandelt  und  nasaliert  er- 
scheint (durch  nifinXctvüi  wurde  das  nasalierte  m^inXri^u  erzeugt,  s.  §  115). 

130.  15.  Klasse.  Schwache  Wurzelform  +  »7-«:  »r-f.  Hom. 
(f^O^uvü),  «rw,  att.  (f^ävü)  uru)  aus  *(fd^a-rj:-ü),  *d-rf:-ü)  zu  hom.  ij-rv-io  :^  ai. 
sa-no-mi  (idg.  *sn-nm'mi);  hom.  (fO^iio),  tIvoh  att.  (fO^ira),  liro)  aus  *9^i>/-rf-(i>, 
*Ti-vf:-o)  zu  (pO^i-vv-O^m  (ai.  ksi-nö-mi)^  rt-vv-jW« vat ;  hom.  xß-vvw  Svvia  aus 
♦vAv-j'/r-w  *tfr-i'/?-w,  ersteres  zu  ai.  dhü-m-mi  „schüttele,  bewege  rasch  hin 
und  her".  Über  die  in  (fü^avo)  u.  s.  w.  erscheinende  „Ersatzdehnung"  s. 
S  57.  Es  liegt  hier  wie  bei  dvvw,  tavvoj  etc.  Weiterbildung  von  Verben 
mit  Suffix  -neti-  :  -nu-  (Kl.  3)  durch  -o-  -c-  vor;  aber  während  -rra>  ei*st 
in  der  Sonderentwicklung  der  griechischen  Sprache  aufkam  (S  11 G),  scheint 
es  sich  hier  um  ein  bereits  idg.  *-wm-ö,  -nn-e-si  etc.  zu  handeln:  vgl.  ai. 
f-nv-a-mi  „setze  in  Bewegung,  errege",  got.  rinna  „renne"  aus  ^ri-n^i'ö  u.  a. 

Hierher  auch  hom.  xixavo),  att.  xiyx"''^  (niit  jüngerer  Nasalierung 
der  ersten  Silbe  nach  §  129,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  437.  448)  d.  i.  *xix«»ra) 
(neben  xi-xr^-rai,  Kl.  2b.)  und  hom.  Ixuro)  d.  i.  ^pixavpm.  Dies  waren  Neu- 
bildungen nach  dem  sinnverwandten  (f^dro)  (zugleich  auch  nach  arco?). 
Nach  dem  Verhältnis  von  f//>/^(To/im  :  y,>arw  stellte  nuin  zu  xtxi](foftni  das 
Präs.  xixciro),  weiterhin  auch  ixuro).').  Ahnlich  schuf  innn  /n  aiiaomu 
iati^v  in  jüngerer  Zeit  ein  fftuvta  nach  <fx>av(a. 

Perfekt. 

H.  VON  i.Kic  i')(.i;MiN.  /m   t.r-(li.  (If'H  griech.  Porfectum«,  MOnchcn  **-^ 
ii-  (;«-H(li.    <icH  l'«rfV(  f-,  IUI    IrMln-.iiii.    1--I.     Kbnaült,    Du   parfnit   vx\    ; 

.IHM    l^>^<i. 

1*U.    Iteduplikation. 

Bei  konsonantisch  anfangenden  Stämmen  war  dor  Vokal  der  Ue- 
iplikationssilbc  *  :  y«-yoi'«,  dt'-Jogxa,  Xt-koina,  nt-^iaai,  f-ayfiai,  l-atafuh, 
j'thnai.     DioHOR  *  war  in  allen  Stammkatogorien  auch  schon   in  dor  idg. 


uimnhcr  jnt   «h  >on       null        •*!-»/ i    mit    -» 

Do    der.  v<rl.  W.        Wrnn  nur  ni,      \"        :r\  »i'«- , 


t.    hom.    1»     »-.    ««« r    ivjiim  ntOmlc! 
(iricch.    «lurrh    iri'»'«'« '«or  •)  Aml«'niOlM»rir»/iiV«. /jrwrw.  nl- 

-....,r   ^,MMl.||  gnwcMon.     xiV/w,  dui  fri'i-  ««r  nicht  lOM'mMigniiU,  hii«««i'l«   ^^ 

h  nuM  •xioi/w  nicht    crklAri  wcrilfn  darf,  Qimcut    huin    41   »qq. 
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Grundsprache  vorhanden  (vgl.  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  32.  73,  Osthoff,  Z.  G. 
d.  P.  264  ff.).  Unsicher  ist,  ob  es  im  Griech.  neben  e  auch  ein  dem  a  in 
ved.  sa-säha  u.  dgl.  entsprechendes  r]  gab.  Man  glaubt  es  in  hom.  dsidt- 
%a%ai,  sioixvTai,  gefunden  zu  haben,  wo  rj  für  si  einzusetzen  sei,  ferner  in 
icoQäxa  (§  19)  neben  eÖQäxa,  iqyaa^ai  (^sQyaa^iai)  neben  sl'qyaafxai  und 
ähnl.  (Heydenreich,  C.  St.  10,  137  ff..  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  56  ff.).  Aber 
jene  hom.  Formen  beweisen  wenig 0,  und  die  andern  können  Umbildungen 
nach  dem  Muster  des  Anlauts  der  Augmenttempora  gewesen  sein  (Wacker- 
nagel, K.  Z.  27,  273). 

Was  die  anlautende  Konsonanz  der  Reduplikationssilbe  betrifft,  so 
waren  z.  B.  folgende  Formen  lautgesetzliche  Fortsetzungen  urindogermani- 
scher Typen:  öi-doQxs  =  ai.  da-ddrSa,  Tis-(fväai  wie  ai.  ha-hhuva,  xt-xXvTs 
wie  ai.  Su-Srumd  und  got.  gai-gröf  [greta  „ich  weine"),  sl'iiaqTai  aus  *ö'£- 
a^ccqxai  wie  ai.  sa-smära,  e-araiisv  aus  "^as-aTafxsv  wie  l-arr^fÄi  lat.  sistö 
av.  hi-staiti.  Mancherlei  wurde  durch  Analogie  Wirkung  geneuert,  nament- 
lich entstanden  auf  diesem  Wege  die  Formen  wie  s-ßXdaTr^xcc  neben  ßs- 
ßXd(TTrjxa,  kret.  s-yQccTtai  neben  att.  y^-yqanxai,  S.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^ 
475  ff.,  Osthoff,  P.-Br.  B.  8,  540  ff.  Über  sl'qrjxa,  si'w^cc,  €Urj(fa  u.  dgl. 
s.  auch  SoLMSEN,  K.  Z.  29,  349  f. 

Die  vokalisch  anlautenden  Stämme  hatten  entweder  gedehnten  Vokal, 
wie  r^axrjTm,  f^ffxvvTm,  oder  die  sogen,  „attische  Reduplikation",  wie 
oX-coXa,  ccQ-TjQa  aq-agvia.  Beide  Bildungstypen  stammten  aus  vorgriechischer 
Zeit.  Die  erste  Weise  beruhte  auf  der  bereits  in  der  idg.  Grundsprache 
vollzogenen  Kontraktion  des  Reduplikationsvokals  e  mit  dem  vokalischen 
Stammanlaut,  welche  zu  formaler  Gleichheit  mit  der  Augmentbildung 
vokalisch  beginnender  Stämme  führte,  vgl.  Vf.  M.  U.  4,  411  ff.,  Osthoff, 
Z.  G.  d.  P.  122  ff.  166  ff.  Die  att.  Redupi.  (vgl.  ay-ayetv  §  120)  war 
ursprünglich  auf  einen  kleinen  Kreis  von  Formen  beschränkt  und  gewann 
im  Griech.  weite  Verbreitung,  vgl.  z.  B.  sS-rjSwg  gegenüber  ai.  dda  lat. 
edi  u.   s.    w.,    ion.    dv-uQ-uiqTqiiai    und    dv-aiQ-tQrjfjim    gegenüber    älterem 

Hom.  srjv,  srjad^a  {srjv  als  3.  sg.  auch  inschriftlich,  Cauer  D^.  n.  497) 
hat  man  für  Umbildungen  von  rjv,  r]a^a  nach  sifrjv,  s^rja^a  erklärt,  ähnlich 
wie  exQ^]^'  statt  XQ^i^'  {*XQ^J  ^'^),  Vf.  C.  St.  9,  310.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Form  rjTjv  erscheint  es  richtiger,  in  sTqad^a  neben  7]ad^a  (vgl.  ai.  dsitha)  eine 
Neubildung  mit  attischer  Reduplikation  (gleichsam  "^ia-rja-^a)  zu  sehen. 
sr^v  und  r^'t^v  waren  Plusquamperfektformen,  iriv  :  rjrjv  :  ^Tqa&a  =  sXrjXaTo  : 
YjXrjXaTo  :  ilriXaTai.  Wegen  der  imperfektischen  Funktion  von  srja^cc  vgl. 
§  107.  112. 

Seit  idg.  Urzeit  ohne  Reduplikationssilbe  war  j^oT^e  =  ai.  veda. 
Über  die  Ratio  dieser  Erscheinung  s.  §  73,  4  S.  114. 

132.  Stammabstufung.  Im  Indikativ  Hochstufenvokalismus  im  sg. 
act.,  sonst  Tiefstuf e :  oi6a  :  iSiisvlöixai  (Hesych) ;  f  ofxa  :  sixrov  rixro;  nsrtoid^s  : 


^)  Christ,  Rhein.  Mus.  36,  35  f.  will  die 
„Unform"  eioixxnm  durch  die  Schreibung 
verjviaaiv   fSBfixvTai    statt    des   überlieferten 


pErjvLCiv   sioixvttti  beseitigen   (2'  418).     Vgl. 
auch  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  4£3. 
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€7t£m^i^uv;  ShSü)  d.  i.  S€S^o{i)a  :  SfiSifui'  d.  i.  dtd/nnsr  (g  13  und  Mahlow, 
K.  Z.  24,  294);  siXr^Äov&u  :  ih^Xvd^aev  sXr^lvd^auer;  et^d^oQa  :  f(f0^aQiim; 
T€TQO(pa  :  T€TQa(faixsv  TtTQat^iuai;  yeyova  :  ysyai^ier;  HixoXa  :  terkccfisv  (Vf. 
K.  Z.  24,  266.  279,  M.  U.  1,  63  f.).  Vgl.  ai.  vMa  :  mdmd,  got.  vditi 
vitum,  idg.  *wöVJ-  :  *wiV?-,  u  s.  w.  Dem  ai.  Plur.  pa-pUimd  von  W.  pd- 
entsprach  einst  ^Jis-m-af^isr,  von  dem  nentwg  --  *n€7TT-d'(j:)(6g,  nemrjiag^ 
namoixa  ausgegangen  waren  (Vf.  M.  U.  1,  15,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  370. 
383).  Über  etwaige  Spuren  des  Typus  ^sc-sd-  (ai.  scd-)  im  Griech.  s.  Ost- 
hoff a.  0.  106  flf. 

Zahlreiche  Neuerungen  fanden  im  indic.  perf.  statt,  indem  teils  die 
schwache  Form  ins  Gebiet  der  starken  eindrang,  z.  B.  toiy^uv  und  foixu^tVy 
slXr^XovO^^uv,  TeTQ6(faii8v,  y^ymai^ur,  teils  umgekehrt,  z.  B.  Ss'dta,  iXi]Xv&a, 
t6TQa(fa,  teils  der  Hochstufenvokal  e  aus  dem  Präsens  u.  and.  Tempora 
(eventuell  auch  aus  dem  conj.  und  part.  pf.,  vgl.  unten)  herüberdrang, 
z.  B.  7Tt(fsvya  negevyai^ifv  (statt  ^neqovya  ^7if(fvyf.uv,  vgl.  hom.  Tx&ifvyntvog), 
neneiaiai  (statt  ^TTSTiiatai,  vgl.  hom.  sTttTTid^fxsv),  Trt/r/fx"  ntJxXbxitti  (statt 
nänXoxcc  ^nsTrXaxvtti)^  ßt'ßXsifa,  Xt-Xeya. 

Anders  über  niiffvya  etc.  de  Saussure,  Mem.  72  f.  und  Osthoff, 
Z.  G.  d.  P.  61.  Nach  ihrer  Theorie  hatte  die  1.  sg.  ursprünglich  <•- Vokal, 
und  der  indic.  pf.  z.  B.  von  (fsvy-  hatte  ursprünglich  folgende  Gestalt: 
niifsvya^  *7Ta(fovyag  {^nscfovxO^cx),  *7it'(fovy€,  *7is(fvyjX€r  u.  s.  w. 

Zweite  Hochstufe  zeigen  auch  l'(o-xa  =  got.  saisö  (§  135)  neben  ei^tm 
=  ^U-fiai  von  W.  s^-,  und  iggcoya  von  W.  f^gr^y-,  beide  zur  f^-Keihe 
(g  24,  4)  gehörig.  Ob  in  Fällen  wie  XtXMa  :  XiXdavai,  ^'aza-xn  (g  135)  : 
lard-i^uv,  deren  W.  der  rt-Reihe  angehörte  (g  24,  6),  die  starken  Formen 
ursprünglich  ö  hatten,  wie  man  erwarten  könnte  (vgl.  ^«o-w;  zu  yrt-/i«), 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Nach  der  Theorie  von  de  Saussürb 
wären  XtXaO^u,  *XtXo)^(eg  {*XeXü)(y0^a),  *AfAw,'>f  die  ursprünglichen  Singular- 
formen gewesen. 

Mt'urr^'fiai ,  dedi^it^'f.ica ,  xtxXi^-fiut,  i-t])i^-nui,  xtxfii^-o}g  (denen  sich 
Ttiifir^'Hai  (l)xt^-uai  etc.  anschliessen)  verhalten  sich  zu  r*i«-jUOfi  7r*y  17-/1  *ro€, 
wie  ^t^-axoiiai  yvw-axu)  yiyvM-axia  zu  ßu-axm  tiivüxofiai   (§   126.    127). 

Der  Konj.    scheint   von  Haus  aus  erste  Hochstufe  gehabt  zu  haben, 

so  hom.  Hd-O'/itv;  ntnoi^oiitv  demnach   für   *7r«;r«^-o-/i«i'   nach   ninoiiHt 

DE  Sauhsure,  Mem.  127).     Im   Imper.   von   Haus  aus  schwache  Stamm- 

orm:    dt(di-i}i  (Stdpi-i^i),   ntma^i    (Aesch.    Eum.  589   Kirchh.).   f*f^-,>#, 

if^fiu'tü)  =  lat.  mcmcn-tö  u.  s.  w.     Im   aktiven   Partiz.  wechselto  von 

ig.  Urzeit  Tiefstufe  mit  erster  Hochstufe,  daher  Doppelheiten  wie  iV-ii«  : 

id'o')g,  XtXax'Via  :  XiXi^x-o')g,  uQaQ-via  :  dQi,(}-(ög,  tat ü-otg  \  tatt^-^g;  vgl.  auch 

hdi-oig,   TTena^'Via,    messen.   xtxUß-iog,    herakl.    ^QQ'J-tiay  8.  W.  SoHVLSB, 

K.  Z.  27,  547  ff.,  Vf.  Grdr.  2,  411. 

133.  Anfügung  der  Porsonalendungen.  Die  Penonalsulftxe 
wurden  im  Indik.  von  idg.  Zeit  her  steU  unmittelbar   ao   die  WuntoWIbe 

't,  80  noch  z.  H.  oJai/«,  fS-iui',  Tcri*,  ntfia-fuv^  ninvvtm,    -a/j#i'  in 

i.<((f-afuv  u.  dgl.   wohl    au»   ^-mmefi.     Die   Obereliiftiininung   mit  dorn 

\ori8t  in  den  AuHf^änKnn  -«,  -^fttv  führte  zur  HerObemahme  von  -«s.  -«-J« 

in»    Perfekt;    im   jüngncMi    Dor.   auch   dtdoiu-ar   nach   dem    Aor.   ({l  107). 
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Vgl.  Vf.  C.  St.  9,  314  ff.,  M.  U.  4,  413,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  391  ff.  411, 
Bartholomae,  K.  Z.  29,  274  f. 

Ep.  yf/aÄtr/,  insfjLccäcfi,  ßsßääai,  att.  ßaßaai  waren  Produkte  des  System- 
zwanges.    Vgl.  auch  i(fTä(fi,  wie  taräai  §  115  S.  154. 

134.  Neuerungen  durch  Formübertragung.  Ausser  den  in  den 
vorhergehenden  §§  besprochenen  analogischen  Neuerungen  sind  noch  be- 
sonders folgende  zu  verzeichnen. 

Die  „aspirierten  Perfecta"  wie  nbnleia  (ttXsx-),  TST^dcfarai,  (rgsir-), 
xtxXo(pa  [xXsTt-),  rjxcc  («/-),  oQMQbxarai  {oqsy-)  hatten  die  Aspirata  nach  Ana- 
logie von  Formen  wie  ytyqa(fa,  %sTsv%arai  angenommen  infolge  gleicher 
Gestaltung  des  Wurzelauslauts  in  andern  Formen  des  Tempussystems,  vgl. 
z.  B.  TTSTiXexTai,  rjxrai,  mit  Ti'Tvxrm.  Umgekehrt  mess.  xsxXsßwg  von  xlsn- 
nach  dem  Muster  der  Verba  auf  -ß,  u.  dgl.  m.  Vgl.  J.  Schmidt,  K.  Z. 
27,  309  ff.  28,  176  ff.,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  284  ff.  614  ff.,  Curtius,  Z. 
Krit.  der  neuest.  Sprachforsch.  58  ff. 

Gegenüber  Formen  wie  sl^iai  {psa-),  ysysv^svog  [ysva-),  in  denen  *-ö'/i- 
lautgesetzlich  zu  -ii-  vereinfacht  erscheint,  standen  zahlreiche  Formen  mit 
-(S^i-,  wie  rjf.i(fis(T^ai,  TsrsXsapisvoq^  s^coa/iis^a;  dieses  (f  war  von  den  Formen 
mit  -(fr-  wie  i]fi(pi€arai  übertragen  (vgl.  §  45.  56).  Umgekehrt  waren  drai, 
sysysvvTo  durch  sifxai,,  yeysv^aai  hervorgerufen,  gleichwie  xäS^-rjiai  rjvrai 
durch  Tjixai  (§  108.  112).  nsnvafjicci^  leXda^sd^a^  xsxaanhvog  nicht  durgh 
Übergang  von  -d^fx-,  -Sp.-  in  -(T^-,  sondern  nach  Analogie  von  TieTtvarm, 
Wkaaxm,  xexaCTat  (Vf.  K.  Z.  24,  261,  M.  U.  1,  81,  J.  Schmidt,  K.  Z. 
27,  313);  ebenso  i'(riJi£v  für  tSfisv  nach  lars,  eventuell  unter  Mitwirkung 
von  fiüiisv  (vgl.  §  137).  Von  rjp.(f>iscipai,  Ttsnvaiiai  etc.  aus  wurden  die 
Ausgänge  -aiim  -apsd^a  -apsvog  weitergetragen:  Tiii(faapai  7i8(faaptvog, 
fji€fxia(rf.iai  u.  dgl.  Anlass  zu  dem  letzteren  Vorgange  gab  nach  Solmsen, 
K.  Z.  29,  116  f.  der  Umstand,  dass  einmal  Formen  wie  '^rrscpaa^s  ^tis- 
(fäad^ai  bestanden  (vgl.  §  108.  146):  diese  glichen  den  Formen  wie  iQiq- 
Qsia^s    SQTjQsTcT^ai,    s^wad-s    s^böad^ai,    und    so    schuf   man   Tt€(pa(Tfjiai  nach 

Zu  Tb-&V'äai  (so  wohl  bei  Homer  statt  des  überlieferten  T€d^vä(n,  vgl. 
§  115),  von  W.  ghen-  (§  35)  herkommend  und  gebildet  wie  ai.  3.  ^\.  ja-jn-ür, 
erwartet  man  als  1.  2.  pl.  "^Ts^a^sv  '^Ts&aTs,  wie  ysyafxsv  von  ysv-;  das  v 
in  T€^va-  war  von  der  3.  pl.  herübergekommen,  ähnlich  wie  aQväai  statt 
^uQaai  (§71.  90).     Vf.  M.  U.  1,  63  f..  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  366  f. 

Auf  Grund  von  */ö'(rar,  l'aav  {pid-)  entsprang  i'aaäai,  l'aaai,  dor.  l'aavTi 
(über  das  (Tö-  von  i'aaäai  Curtius,  Vb.  2  2,  157);  den  Anstoss  zu  dieser 
Formübertragung  gab  das  Nebeneinander  von  f^dTe  fjcfTov  und  l'(fT€  l'arov 
(vgl.  §  137a.).  Im  Herakl.  drang  er  auch  ins  Medium:  ysyqäipaTai.  Im 
Dor.  wurde  i'aavTi  auf  gleiche  Linie  mit  Ictuvti  gezogen,  so  entsprang  die 
Flexion  Tcrä/u  etc.  (Vf.  C.  St.  9,  296,  M.  U.  3,  18  f.). 

Häufig  fand  Übertritt  in  die  Flexion  der  Praesentia  auf  -w  statt. 
Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  der  Plusquamperfekttypus  sntTiliqyov 
altüberkommen  war  (§  139),  so  dass  die  Formen  des  Konj.,  Opt.  etc.  nach 
der  ö-Konjugation  hier  direkte  Anknüpfung  hatten,  z.  B.  conj.  hom.  dqrjQiß 
neben  ddofisv  (§  142);   opt.   ßeßXrjxoi    neben   i^Tairjv   (§  145);    imper.    att. 
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xexocty8T8  neben  xtxoaxO^t ;  inf.  rhod.  yf/oifM-,  Find.  xfx^ctSsiv;  part.  lesb. 
7i87i:Xr^Q0)x(x)v  (honi.  xexXriyovrsg) ,  böot.  pfpvxovoiifiövron'  {fiixoi'oiiir^xoTCDi')^ 
welches  letztere  von  einem  part.  auf  ->^-/='wg  ausging  (Blass,  Rh.  M.  36,  608) ; 
indic.  hom.  iu'ußXetai,  oocoQsrai,  syrak.  oAwAö),  wohl  auch  r^xw  für  *rxa 
(Osthoff,  R-Br.  B.  8,  290  f.,  Z.  G^  d.  P.  107.  382  f.,  Darbishire,  Notes 
on  the  spir.  asp.  20  sq.).  Über  avwya  dvcoyo)  vgl.  Danielsson,  Nord. 
tidskr.  f.  filol.  fny  raekke)  7,  138  ff.,  wonach  das  Wort  zu  ar-dyat  ge- 
hören würde. 

185.  Das  X- Perfekt.  Dass  das  Perfekt  auf  -xa  [SäStoxa^  r«W/t ryxa) 
als  eine  umfänglichere  Formkategorie  griechische  Neuerung  war,  steht  fest. 
Über  den  Ausgangspunkt  der  Bildung  aber  sind  sehr  verschiedene  Mei- 
nungen geäussert  worden. 

Anmerkung.  Nach  Vf.  K.  Z,  25,  212  ff.^  war  SsSioxa  =  ai.  dadd^a,  f&taxa  =  ai. 
ädäS-am  (praes.  däUi),  opt.  kypr.  ^uJxot  =  ai.  däSet  von  d<i.^-  „verehren,  huldigend  etwas 
darbringen".  Das  Nebeneinander  der  im  Gebrauch  allmählich  gleich  gewordenen  Si^taxB 
und  *^eS(i}  =  ved.  dadd  (vgl.  lat,  duim,  umbr.  pur-doritu  von  W.  da^-  , verehren*  neben 
dare  von  W.  dö-,  Osthoff,  M.  U.  4,  372)  gab  Anstoss  zu  i'aräxe  neben  *i'ar€t  =  ved. 
tasthä  u.  8.  f.  Nach  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  324  ff.  Berl.  phil  Wochenschr.  1885,  S.  1610, 
BüGGE,  Bezz.  B.  10,  117.  120  f.  enthielt  dedioxe  ein  Ved'w  =  ai.  dadd  -}-  Partikel  xe  =  lat. 
ce  in  ce-do  hl-ce,  so  dass  es  ursprünglich  „er  hat  hergegeben"  bedeutete,  fw-xf  =  ,er  hat 
hergesendet".  Da  sich  der  Sinn  der  Partikel  verwischte  und  dedioxe  wie  cQQütye  etc.  em- 
pfunden wurde,  entsprangen  dtdojxn  u.  s.  w.  Nach  F.  Haktmann,  K.  Z.  28,  284  ff.  soll  nach 
Xdaxüj  (aus  *A«x-<rxw)  :  XeXt]xa  zu  ,i«-ffxw  ein  ßeßf]xc(  geschaffen  worden  sein.  Bartholomab 
hinwiederum  (K.  Z.  27,  35-5,  Bezz.  B.  12,  84)  setzt  ef^r]xe  und  lat  fecit  gleich:  A-  sei  ein  Suffix 
gewesen,  das  zunächst  dem  Aorist  vokalisch  ausgehender  Wurzeln  zukam,  'e-dhe-k-t 
J9r^xe*. 

Sigmatisclier  Aorist. 

136.  Anfügung  der  Personalendungen.  Diese  geschah,  wie  in 
den  andern  Sprachen,  von  Haus  aus  unmittelbar;  so  noch  (^J*ix)-<r-«, 
(fj^/xj-c-ctv  =  idg.  'S-mj  -s-f}t  (vgl.  part.  ((ffix)-o'-aiT-  =  -5-w/-)  und  wahr- 
scheinlich auch  hom.  Xtxio  aus  ♦A^x-c-ro,  aq^tvog  aus  *«^-o'-«*io^  zu  >/^a, 
näkxo  aus  "^naX-a-xo  zu  m]Xai,    vgl.   ai.  dnai-^-^m^    dnai-^-maf   än^-^-fa  u. 

.  w.  Vf.  C.  St.  9,  311  flP.,  M.  U.  3,  19,  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  320  ff. 
»iese  Anfiigungsweise  wäre  ferner  durch  die  Formen   reprilsentiert,   deren 

l'ersonalendung  mit  /i  beginnt,  falls  Osthoff  (Z.  G.  d.  P.  407)  -<ra/i«v, 
rfufuUu,  -aain^v  in  fStf^afitr  etc.  richtig  auf -s-^mc«  etc.  (8  21,  4)  zurQck- 
ihrt.  Jedenfalls  war  sonst  überall,  in  -aag,  -aare,  -aao  etc.,  das  a  ana- 
»giöch  eingedrungen.     Das  *  von  (ideixya-e   (für  illteros  ♦(Wfix)-<r-r,   vgl. 

ved.  dnäi^  aus  *dnai-s-t)  wurde  dem  Perfekt  {ohUt-)  ouf lohnt  'Vr   \f  V   1, 

101,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  412). 

137.  Anfügung  des  s  und  Vokalisation  der  Verbalstammsilbe. 
a.    Unmittelbarer  Antritt  dos  «,    z.  B.  finr^a,  itn^a,  /r- 

^Hx-iTu,  (^ta-au  (fC^trcx),  vgl.  ai.  dya-sam  {ya-  .gehen*),  dkiaip-^nn* 
werfen"),     über  das  in  ffivf/aa  etc.  scheinbar  lautgesetzwidrig  g«  1 
g  45;    in   el.   fVro/'r^«  war  -</-  erst  in   der  ol.  Entwicklungsp« 
hwunden  (S  51  S.  i\C)).     Ober  das  Nebeneinander  von  fx»^a,  i> 
xHQH,  üixuXa  H.  S  '**'>•  öö.     Das  auffallende  arkad.  y»*>*^i  Coli.it«,  Gr.  D. 
1222,   8    erklilrt   Solmhkn  .    K    /    LM».   M^S    alt    Angleichung    an    daa 

i    Ut.    f/i>f(KiJ. 

wahrend  die  Aoriste  von  Stämmen  wi«-  /(>»/-  von  alter  Zeit  her 
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sicher  ebenso  abstufungslos  waren  wie  die  Präsensklassen  1  c.  §  114,  2  b. 
§  115  (vgl.  auch  12  b.  g  126),  ergeben  sich  für  die  abstufungsfähigen  Wur- 
zeln, wie  SsiX'  atct-,  durch  Vergleichung  mit  dem  Arischen  folgende  ur- 
sprüngliche Verhältnisse.  Ind.  sg.  *deik-s-,  "^qei-s-,  Herp-s-,  "^nem-s-  = 
deix-a-,  T€t-(f-,  TSQTT-a-  (§  26),  *^^ii*(iw)-,  vgl.  ai.  draut-s-am,  dbhar-s-am, 
dj/ä-s-am;  '^ersfiaa  (lesb.  hs^fxa  att.  sveipa),  Hxxsvaa  (att.  %xTsiva)  waren 
Neubildungen  nach  dem  Aorist  der  Wurzeln  auf  q,  L  Ind.  pl.  du.  act. 
und  ind.  sg.  pl.  du.  med.  *dik-s-,  *qi-s-,  ^t^p-s-,  *nm-s-y  vgl.  ai.  drut-s-i 
dga-s-mahi.  Conj.  act.  med.  ^deiks-,  "^qei-s-,  Herp-s-,  *nem-s-  =  Ssi'^o), 
T6i<ra),  TSQipco,  rsifiM^  vgl.  ai.  hJiar-s-a-t.  S.  de  Saussure,  Mem.  191,  J. 
Schmidt,  K.  Z.  25,  600.  27,  320.  322,  Osthoff,  M.  U.  4,  37.  80.  390, 
P.-ßr.  B.  8,  552,  Z.  G.  d.  F.  30.  206  f.  376,  Solmsen,  K.  Z.  29,  68  f., 
Bartholomae  ebend.  288  f.  Das  alte  Abstufungssystem  wurde  im  Griech. 
hauptsächlich  dadurch  gestört,  dass  die  Tiefstufenform  im  pl.  du.  act.  und 
im  ganzen  Medium  des  Indik.  beseitigt  wurde,  iSsC^cciiev  eSei^diirjv  nach 
sdsi^a,  dsi^w.  Doch  noch  hom.  eatd-aav  (vgl.  ai.  3.  pl.  med.  dsthi-s-atd) 
neben  scrrrjcra. 

Ein  anderer  Rest  mit  Tiefstufenvokal  war  i'(rav  und  fjaav  (aus  ^rj-piaav), 
und  wahrscheinlich  waren  auch  f^arov,  fjf^^W,  fi^l^^^y  t^^^  sigmatische 
Aoriste,  also  aus  ^rjj^iTarov  (d.  i.  '^rj-j^tS-a-tov)  etc.  entstanden  und  die  ur- 
sprüngliche Art  der  Anfügung  der  Personalendungen  darstellend  (Osthoff, 
Z.  G.  d.  P.  397).  Das  lautliche  Zusammenfallen  dieser  Formen  mit  den 
ursprünglichen  Praeterita  zu  idfisv,  täte  {rjffts  =  "^ripid-a-rs  und  =  *ry/^( J-rt) 
führte  den  c-Aoristformen  ri68a  etc.  (s.  u.)  ihre  Funktion  als  Praeter,  zu 
oJda  zu. 

Dass  die  Aoristbildung  denominativer  Verba  wie  irtinfjau,  ojxtjfxa, 
sfiia&caaa  aus  vorgriechischer  Zeit  stammte,  ist  wahrscheinlich;  ihr  Bil- 
dungstypus war  der  von  sfivrjaa,  s'xgrjcfa,  av-syvwaa.  S.  §  123.  Jüngeren 
Ursprungs  war  vermutlich  der  c-Aorist  von  Verba,  denen  Nomina  auf 
Verschlusslaute,  Spiranten,  Liquidae  und  Nasale  zu  Grunde  lagen,  z.  B. 
€TtXe(T'(ya  [€Tt'X€(Ta),  €xrjQvx-aa,  sTsxTrjvdjjirjv  (aus  "^sxsxTav-aäiJiriv  §  56.  58) 
u.  a.,  die  sich  mit  €^€(f-(fa,  sSsix-aa,  exrsivcc  etc.  vergleichen.  Bei  den 
Aoristen  zu  Präsentien  auf  -^w  fanden  infolge  davon,  dass  in  diesem  Aus- 
gang -S-f,(a  und  -y-kw  zusammengefallen  waren,  mancherlei  Formübertra- 
gungen statt:  z.  B.  für  rjQTta^a  (zu  ccQTzd^M,  dQTtay-)  wurde  auch  rjQTtaaa 
nach  sdixaaa  gebildet,  und  für  sdixuaaa  sSixaaa  (zu  Sixa^oa,  Sixad-)  auch 
idixa^a  nach  rjQjta^a;  besonders  verbreitete  sich  -^cc  auf  (^- Verba  im  Do- 
rischen und  Nordwestgriechischen.  S.  Cauer,  Sprachwiss.  Abhandl.  127  ff., 
G.  Meyer,  Gr.  Gr.  ^  465  f.  Diese  selben  Formübertragungen  beim  cr-Futur, 
§  140. 

b.  Zwischen  Wurzel  und  -s-  erscheint  -9-.  ^^ea  =  *^-^£<'(^«(ö')-a 
=  ai.  d-vedis-am,  idg.  *(e-)ueid-9-s-m,  1.  pl.  ißSsipisv  =  '^rj-p£i6sa-ii8v;  über 
den  Gebrauch  als  Plusquamperf.  s.  unter  a.^)     Der  Konj.  dd^ca  sldco  =  ai. 


^)  Was  Wackernagel,  der  mit  mir  von 
von  -e((r)-«  ausgeht,  bestimmt,  zu  sagen,  ri&ecc 
könne  kein  Aorist  von  iieid-  sein,  weil  ein 
solcher  eben  nur  *rjeiacc  lauten  könne  (Phil. 


Anz.  1887,  S.  240),  ist  mir  nicht  ganz  klar 
geworden.  Kennen  wir  denn  den  ursprüng- 
lichen Gebrauch  von  9  hinter  „Wurzelsilben" 
schon  so  genau,  um  ein  derartiges  Urteil  fällen 
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disäni  lat.  vldero,  Opt.  fiSsuifv  aus  *f:fi6-&-(f'i-fH€v  =  lat.  viderJmus. 
Ferner  att.  }]eiv  «nd  das  bei  Homer  für  die  Unform  y«  docb  wohl  trotz 
Mekler,  Beitr.  z.  Bild,  des  gr.  Verb.  67  zu  restituierende  /;*«,  ai.  3.  sg. 
med.  cuj-i-s-fa,  idg.  1.  sg.  act.  *ci-o-s-tn.  »;«n'  stand  für  iautgesetzliches 
*Tjfii'  (intervokalisches  /  fiel  in  urgriech.  Zeit  aus,  §  12),  daher  fraglich, 
ob  bei  Homer  statt  /|'f«  vielmehr  rjsa  zu  schreiben  sei.  Aus  -*a,  -fac, 
-«(»•)  entstand  im  Ion.- Att.  -r^,  -r^g,  -f /(»'),  herakl.  3.  sg.  aTT-ohokt^  mit 
-j;  =  -€€;  von  der  3.  sg.  auf  -€i(v)  und  der  1.  pl.  auf  -einer  ging  ei  auf 
die  andern  Personen  über,  daher  die  Flexion  i^deiv  (vgl.  rjv  statt  tja  r^ 
§  112),  /^(^f/c,  }]SeiTe  für  */^(yfö-rf  und  f^Jf/car  für  ijSeaav,  welche  letztere 
Form  ihrerseits  Vorbild  zur  Schöpfung  von  y^Sf.uev  ij^ete  ward.  S.  Cürtius, 
Vb.  2«  262  f.,  Wackernagel,  K.  Z.  25,  265  f.  29,'  126,  Vf.  M.  ü.  3,  16  ff. 
24  f..  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  397.  Die  von  Mekler  a.  0.  84  ff.  in  Anknüpfung 
an  FicK,  Gott.  gel.  Anz.  1881  S.  1430  ff.  entwickelte  Theorie,  der  zufolge 
jjSea  aus  *i][:ei6eia,  dem  Aorist  eines  Verbums  *y?«<ffjfoi,  entstanden  war, 
überzeugt  mich  gar  nicht. 

Osthoff  a.  0.  vermutet  ansprechend,  dass  -d-s  statt  -5-  im  Indikativ 
ursprünglich  auf  die  starken  Formen  (sg.  act.)  beschränkt  war,  sodass 
*e''f:et6-ea,  -eag,  -ee,  e-pia^ev,  e-piaie  u.  s.  w.  die  ursprüngliche  Flexions- 
weise darstellen  würde. 

138.  Neuerungen  durch  Formübertragung.  Ausser  den  in  den 
letzten  g§  erwähnten  Neuerungen  dieser  Art  sind  noch  zwei  namhaft  zu 
machen : 

1.  Wo  der  Aoristcharakter  scheinbar  -aa-  war,  wie  mxaliaam^oliaani^ 
e'Xdaaai,  hatte  vielleicht  Formübertragung  von  Stämmen  auf  er  oder  auf 
dentalen  Verschlusslaut  {Cttraai,  teXtaaai^  egkaam,  Sixnaaat  u.  a.)  statt- 
gefunden; der  Anlass  zu  dieser  Übertragung  ist  freilich  unklar.  Vgl. 
Leskien,  C.  St.  2,  67  ff.,  Vf.  M.  U.  3,  83  ff.,  Solmsen,  K.  Z.  29,  105. 
Andere,  mir  unwahrscheinliche  Erklärungen  dieser  Formen  bespricht  Fröhdk, 
Bezz.  B.  9,  115  ff.     S.  jetzt  auch  Johansson,  De  der.  verb.  207  sqq. 

2.  Umbildung  nach  der  Analogie  der  thematischen  Konjugation  in  dop- 
pelter Weise: 

a.  Durch  Einfügung  von  -o-,  -t-,  z.  B.  hom.  ^fof,  ßf]atxo,  ^«o«  den 
Anstoss  gab  das  -e  der  3.  sg.,  ke  :  Jxe  (Vf.  C.  St.  9,  313  f.).  Daüs  ion.- 
att.  iTttaov  nicht  hierher  gehörte,  zeigen  Hartmann,  De  aor.  »ec.  ($6  und 
W ACKERN aüel,  K.  Z.  30,  313  ff.») 


I  dürfen?     Und  wenn  auch  ,Wur/»ln''  wir  l.ar«r    aus   7uti^    .  i.      ■:•  .1.  ut.  !^    Iv-.    ».. 

»//-  nirht  di<«  ftlictttcn  waron,  die  j  liattm.  Ilcm-r    m«    i  \i.xn,,,     .is.h.int     ui.    in.in  ).. 

"I'-Hcr  Vokal    nicht  Hchon    im  'l.i    rinli.nn  I>.  utim^r   v..ii'imi...    t...tsx .  i,,i:. 

Ii   ziigohraciit    worden   nein,  rrvsattni    nm-'^t«'.    i-,f    a'l.  i-im.-«    .mfi.i  :.  n.; 

KiniNAORL.  wenn  ich  ihn  recht  \l'<r  \i.l    .In    ;-laul..    i.  Ii     .i..--  1'.  i   H-n. 

.r  duhi-tnr-        9vyüti,{f  an-  .Im.  lik'-»i't''.-  '  '■•""   .••  ' '.«i'.l.  n   h.iM.'  un.l^-i.. 

Ki-iiiKTi   mii^Hti'?  ,    dunh    tlf     'i'.il-t.-,    n.».  ii     ir.i. /*.-         *-    > 

')  Wackkhwacjkl  lÄMHt  da«  <f  von  fnraoy  \   atofttu    j;.  ,.  h.  I..  n.     N.ulilli 


l'ir.  äol.  Inttof)    von    ntaovfitu   hortlhrrgo  j  dringt    W4»»J*u    lal,    ab    il.i' 

rnmen  acin  und   nimmt    an.    in  *nitto^tu  j  WAOKimf AOtt't  Bfil«»  I^uIk 

I    t    vor   i    in   a    nliorKcgangen.      Wunini  '  Vunn 
ird  dann  da«  n  von  frtiany  nicht  unmitt«!- 


.  1.    ■■ 

t;  |..  Ii 
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b.  Durch  Bildung  des  opt.  -aai^i  nach  dem  Vorbild  -o^jttt,  statt  *-(rtr^) 
(§  145,  1). 

Plusquamperfekt. 

139.  Die  als  Praet.  zum  Perf.  fungierenden  Formen  waren  viererlei  Art. 

1.  ysyärriv,  STTsm^fXsv,  ^'arafisv,  TstvyfiTjV  wie  pf.  y^yä-fiev,  T€TQä(paf.i£i. 
Vgl.  ai.  3.  sg.  d-dn-drö-t  von  dru-  „laufen". 

2.  €(X€(^irjxov,  avo^yov  wie  ccvMyw  (§  134).  Im  Bildungsprinzip  kam 
dieses  Plusquamperfekt  mit  unserer  reduplizierten  Präsensstammklasse  0  b, 
wie  TsTccQTisTo  (§  120),  überein,  und  es  ist  hie  und  da  nicht  sicher  zu  ent- 
scheiden, zu  welcher  von  beiden  Kategorien  man  eine  Form  zählen  soll, 
z.  B.  erttjrXrjyov,  XsXdxovTo  (CuRTius,  Vb.  2^  24  f.).  Durch  sein  x  war 
ejTtifvxov  als  Plusquamp.  deutlich  charakterisiert.  Ob  man  diese  griech. 
Plüsquamperf.  mit  Mekler,  Beitr.  z.  Bild,  des  gr.  Verb.  46  ff.  als  einen 
aus  idg.  Urzeit  ererbten  Typus  anzusehen  habe  (vgl.  ai.  än-ars-a-t),  bleibt 
fraglich. 

3.  rjSsa^  laav,  Aoristformen,  §  137  b. 

4.  Ti€noid^sa^  irtsTvoid^hiv;  sariqxsiv.  Diese  Bildung  hatte  den  Ausgang 
des  s- Aoristes,  war  also  gleichsam  ein  Aorist  vom  Perfektstamm.  Ob  sie 
griech.  Neuerung  war  (nach  fiSsa)  oder  aus  vorgriechischer  Zeit  ererbt, 
ist  strittig.  S.  Mahlow,  K.  Z.  26,  583,  Vf.  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  Wiss.  1883 
S.  178  f. 

Sigmatisches  Futurum. 

140.  Drei  Bildungstypen. 

1.  Verbalstamm  +  0*0  :  as.  neyao^ai,  dsi^co,  Sw(S(o,  ö't?^ö"w,  vgl. 
ai.  hhötsyd-te  , wird  erwachen",  \\i.  dusiu  „werde  geben";  yvcöao^m,  fjivi^fro}, 
vgl.  2i\.  jnä-sydmi  „werde  erkennen";  tsXea-aw,  xr^Qvx-aw,  tiprjaw,  dovkMcrco; 
fxiyrj-aoi^iai,  Xvd^rj-ao^ai  (dor.  mit  Aktivendung  ^avrjastv,  avvax^rjaovvTi, 
§  150)  zu  i^iyrj-v,  iXv^rj-v,  wie  yvw-aoiiai,  aßi]-aoiiai  zu  syvw-v,  €aßr^-v{^  114). 

Das  intervokalische  o"  in  Scöaw  u.  s.  w.  ist  entsprechend  dem  in 
sCTViaa  (§  137  a.)  aufzufassen;  oXsaaco  wie  oXsaaai  (§  138). 

2.  VTurzel  -\-  8^  a,  0  (=  9)  -\-  ao  :  as.  revsco  aus  '^revs-cfo),  woraus 
dor.  Tsvict)  (§  18),  att.  tsvm  (§  17),  ebenso  (fd^sQtu),  (p^sQiM,  (p^sgco-,  vgl. 
ai.  tan-i-sydmi  =  tsvm.  Danach  auch  die  abgeleiteten  Verba  auf  Nasal 
und  Liquida,  z.  B.  x^avfxavco,  xa^agw,  dyysXw.  In  einer  Anzahl  von  Verben 
gehörte  9  {s,  a,  0)  dem  ganzen  Verbalsystem  an  (Wurzeln  auf  9),  z.  B. 
oXs'-w  oXco  (vgl.  oXb-aam,  oXs-tvjq),  xqs/jKx-m  xqs/lIO),  oiLio-ofiai  ofiiovfiai  (vgl. 
CuRTius,  Vb.  2  2,  328).     oXäco  :  oXä^m  =  ^dsa  :  wXscfa.     Vf.  M.  U.  3,  83  ff. 

3.  Verbalstamm  +  (reo  :  (fss  („fut.  doricum"),  z.  B.  delph.  riQä^tw, 
kret.  ßoa^rjaia),  att.  (psv^ovixai.  1)  Dieser  Typus  war  griechische  Neuerung 
und  entstand  durch  Umbildung  von  1.  nach  2.  S.  Osthoff,  V.  i.  d.  Nc. 
333  ff.,  M.  U.  2,  41.  Anders,  aber  mich  nicht  überzeugend,  Mahlow,  K. 
Z.  26,  586,  Johansson,  De  der.  verb.  209. 

Über   dvTidco    dvria),   xofiiect)    xofxiM,   rsXscü   tsXw    u.    dgl.    sowie    über 


*)  Wackernagel,  K.  Z.  30,  315  leugnet 
diesen  Bildungstypus  für  das  ion.  att.  Sprach- 
gebiet.'    Es  geschieht    das   aber   seiner  Er- 


klärung der  Form  neaovfiai  aus  *nerBO[xai  zu- 
lieb, die  ich  nicht  für  gelungen  zu  halten 
vermag.     Sieh  S.  169  Fussn.  1. 
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a/LKfio)  neben  a^xfitaw  s.  Osthoff,  V.  i.  d.  Nc.  330  fif.,  G.  Meyer,  Gr  Gr » 
471,  Vf.  M.  U.  3,  59.  85. 

Anm.  Dass  alle  Futura  (1—3)  auf  griech.  Grundformen  mit  *-«tiw  =  ai.  -syd-mt 
lit  -siu  zurückgehen,  ist  nicht  so  sicher  als  gewöhnlich  geglaubt  wird.  Von  dem  »  hinter 
a  ist  im  Griechischen  bis  jetzt  noch  keine  Spur  nachgewiesen.  Möglicherweise  waren  die 
unter  dem  Namen  Futurum  gehenden  Formen  teils  Bildungen  mit  *-s\o-  -sie-,  teils  Kon- 
junktive des  «T-Aorists  (§  103).  Vgl.  Vf.  M.  U.  3,  58  flF,  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.»  473  f., 
Johansson,  De  der.  verb.  203  sqq. 

Futurformen  wie  aQTiäaoi  und  dor.  Sixa^sw  stellen  sich  entsprechenden 
ö--Aoristen  zur  Seite,  s.  §  137  a  S.  168. 

141.  Futura  vom  Perfektstamm  waren  Formen  wie  hom.  xfx«?^-o'*/«'=»'. 
att.  tair^x-ao),  xei^vr^x-aw  (auch  Med.  nach  der  Analogie  des  Fut.  l),*med. 
/iuiiirr^-aofiai,  XsXsin-aonai  u.  s.  w.  Futura  vom  Passivaorist,  wie  /wjtJ- 
aoiim,  öat^-fTouaf,  XvO^i-aoaai^  im  Dor.  mit  aktivischer  Personalendung, 
wie  ccva-yqci(fi-afri  oder  -ygatfi^-aeT^  avr-ax0^t\-aovvxi.  Seltner  von  andern 
Tempusstämmen  aus,  wie  nsnix^riaw  zum  thematischen  Aorist,  hom.  didmam 
zum  Präsens. 

Bildung  der  Modi. 

142.  Konjunktiv.     Zwei  altüberkommene  Bildungskategorien: 

1.  Suffix  -0-,  -e-,  wenn  der  Indik.  ohne  thematischen  Vokal  war. 
z.  B.  hom.  ciX-s-rat  (aÄ-ro),  eQvaa-o-jutr  (tgvaa'ce)^  TzenoO^-o-f^itv  (fTTÜtiO- 
fiev);  vgl.  ai.  hän-a-ti,  m^\c.hdn4i  „erschlägt".  Mit  Stämmen  auf  Vokale 
war  0,  e  seit  idg.  Urzeit  kontrahiert:  daher  arkad.  tamiot,  kret.  arnnai 
ninätai  (vgl.  aor.  nuai^iai)^  messen.  Jilhr^vvi  yQccffr^vxi  u.  dgl.,  s.  Vf.  M. 
U.  1,  8,  Osthoff,  2,  115.  117.  122,  Spitzer,  L.  d.  a.  D.  39  f.,  G.Meyer, 
Gr.  Gr.  2  501,  Johansson,  De  der.  verb.  69  (anders,  aber  mich  nicht  Ober- 
zeugend, Mekler,  Beitr.  33).  Die  stammabstufenden  Präsentien  und  Aoriste 
hatten  starke  Stammform  und  zwar  1.  Hochstufe,  z.  B.  ^«  =  ai.  ds-üni, 
lat.  er-o  von  c5-,  s-.  Ebenso  der  conj.  pf,,  hom.  nS-o-fUfv  gegenüber  otSa  : 
tSn&v  (sj   132),  und  der  conj.  des  (T-Aorists,  z.  B.  dtt^u)  (^  137  a). 

Dieses  im  allgemeinen  die  aus  der  idg.  Grundsprache  mitgebrachten 
Bildungsprinzipien.  Schon  von  Homer  an  gingen  diese  Konjunktive  in  die 
Analogie  von  2.  über,  z.  B.  uXi^tai,  niinl<ü)iuv,  eine  Neuerung,  die  bei  dem 
gleichen  Ausgang  der  1.  sg.  nahe  lag  und  dadurch  unterstützt  wurde,  dass 
die  Formen  mit  r^,  oi  als  Konjunktivformen  klarer  waren  als  die  Formen 
mit  f,  o.  Doch  erscheinen  im  lon.-Att.  auch  noch  nach  Homer  Formen 
mit  f,  o.  In  der  3.  sg.  auf  Inschriften  des  5.  Jahrb.  von  Ephesos,  Tods 
und  Chios  -fi,  wie  (inox^vil'H,  neben  f^^-tXtj,  und  in  der  3.  pl.  nfftj^otctv  neben 
laftumv,  letztere  Formen  mit  i  durch  lesbischen  Kinfluss,  s.  W.  Sciiulzk. 
Hermes  20,  491  ff.,  Bkchtel,  Inschr.  des  ion.  Dial.  90  f.  107.  110.  138. 
Ferner  hielt  sich  die  alte  Formation  in  den  als  Futura  gobrauchUn  Kon- 
junktiven fSoiitti  (vgl.  fdiuvat)^  nhfitti  (vgl.  /rf^i  und  die  2.  sg.  nifj  in 
imperativischem  Sinne  in  einer  att.  Vaseninschrift:  x«'V.  *''*  ^'h*  ••  9  ^^^K 
X*'w  aus  *x*r«  (^X*«.  ^X*''«).  »•  Vf.  M.  U.  3,  32.')  Ausserdom  im  Krot 
3.  sg.  Jef^H  neben  j5,  tftvaxj^,  s.  J.  Baunack,  Stud.  l.  1  f.  247. 
scheinbar  sehr  altertümlichen  Formen  wie  ait]ofu%\  //»>/i#i\  Staofuw  xixf/f 

•)  Ob«r    dit«    hier  mit  herAngexogeno  nnMKiiort9i  s.  Wackmhaukl.  K.  /..  > 
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(^€v,  TQam^ofiev,  yvMoiisv  (und  mit  Eindringen  des  langen  Konjunktivvokals 
arrjißg,  arrjo)fi€r  u.  dgl.)  neben  ark.  i(näToi  u.  dgl.  waren  Neubildungen 
(§  17).  Die  Vokalisation  der  Wurzelsilbe  kam  oft  durch  Formübertragung 
aus  dem  alten  Geleise,  z.  B.  l'co  (att.  iwfxsv)  für  *«Xj^)-^^  ebenso  hom. 
(fihisrai  für  *yi9^f(/)-«-Tat;  hom.  iop.€v  hatte  nach  Analogie  von  SMOfxsv  etc. 
langen  Vokal  angenommen  (anders  Osthoff,  M.  ü.  4,  53);  hom.  Ti6noi^o{.uv 
iür*7T€7T€i^ofi€i\  weun  sl'dofjisv  den  alten  Bildungstypus  darstellt  (§  132),  u.s.  w. 
2.  Suffix  (0,  7],  wo  der  Indik.  den  thematischen  Vokal  hatte: 
(fSQwiisv  (fsQrjTs,  iScoiiev  l'drjTs;  vgl.  ai.  2.  pl.  hhärätha,  viddtha.  Nicht  laut- 
gesetzlich war  die  Vokallänge  in  (fsqwvTi  [(fsq^ai),  (ftQoovrai  (s.  §  26). 
Über  das  Verhältnis  dieser  Konjunktivkategorie  zu  lat.  ferä-  (feräs),  aksl. 
lera  =  uridg.  ^hherä-m  und  lat.  fere-  (feres),  s.  Schrader,  C.  St.  10, 
306' f.,  Vf.  M.  U.  1,  145.  3,  30  f.,  Osthoff,  M.  U.  2,  123  if.,  Thurneysen, 
Bezz.  B.  8,  269,  Henry,  Esquisses  morphologiques  3,  Douai  1885,  Job, 
Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  347  ff. 

143.  Injunktiv  (auch  „unechter  Konjunktiv"  genannt).  Von  diesem 
idg.  Modus,  dessen  Formen  sich  mit  denen  des  dazu  gehörigen  augmen- 
tierten  Indik.  nach  Abzug  des  Augments  deckten,  kamen  im  Grriech.  die 
2.  sg.  pl.  du.  und  die  3.  du.  vor  mit  imperativischer  Bedeutung,  z.  B. 
(TX"«-?,  oty-s-Q,  ^og  (für  *Jwg  nach  66ts  u.  s.  w.;  vgl.  xar-sxTa  für  '^-£xt8v{t) 
§  112),  vgl.  ai.  hhdras,  das;  (pi'Qsvs^  Saus,  dei^ars^  vgl.  ai.  hhdrata;  (fSQ8rov^ 
vgl.  ai.  hhdratam;  das  äusserst  seltene  cpsQsroyv  (vgl.  ai.  hhdrafäm)  stand 
für  *(f€Q€Täv  durch  Angleichung  an  die  Formen  auf  -t(o{S)  (§  144).  Med. 
g)do,  ^eo  ^ov,  (fsqso  (fsqov,  (fdad^s  u.  s.  w.  Benfey,  Kurze  Sanskr.-Gramm. 
89  f.,  Delbrück,  S.  F.  4,  68,  Vf.  M.  U.  3,  1  ff.,  Osthoff,  M.  U.  4,  254  ff., 
Thurneysen,  K.  Z.  27,  172  ff. 

144.  Imperativ.  Ausschliesslich  Imperativisch  waren  von  idg.  Zeit 
her  folgende  Formationen: 

1.  Die  2.  sg.  (f8Q£,  ai.  hJidra^  idg.  "^hhere.  Diese  Form  entbehrte 
ebenso  der  Personalendung,  wie  Ihres  des  Kasuszeichens.  ISs,  laßt  etc» 
hatten,  wie  die  Formen  des  Verb,  infinitum,  den  idg.  Accent  fest  gehalten 
(§  67  S.  85).  Von  gleicher  Art  waren  die  2.  sg.  oiivv,  att.  «öt?;  dor.  larä, 
äol.  epir.  ttw  u.  a.  Es  scheint  Zusammenhang  mit  lat.  ce-do  „gib  her"  aus 
*c^ö  und  den  ai.  Formen  wie  hur-u  s^-nu  bestanden  zu  haben.  Griechische 
Neubildungen  nach  der  Analogie  der  «o- Klasse  waren  o^vvs^  xa^-iarä  (dor. 
larrj),  Ti^€i,  di6ov,  %a-ßä  (dor.  's^i-ßri)  u.  a.,  s.  §  115  a.  116. 

2.  Die  2.  sg.  auf  -d^i  der  themavokallosen  Stämme,  mit  schwacher 
Stammform,  i-d^i,  deiSi-S^i  [SäSpi-^i)^  ofjtvv-S^i,,  vgl.  ai.  ihi  (idg.  H-dhi),  ved. 
^l'-nu'dhi.  Ob  -dhi  etymologisch  eine  Personalendung  so  wie  -mi  -si  etc. 
war,  oder  eine  angefügte  Partikel,  ai.  dhi  (Nebenform  von  adhi),  wofür  das 
Nebeneinander  von  srnu-lii  und  5^n^*  spricht  (vgl.  Thurneysen,  K.  Z.  27, 
180),  oder  ob  es  mit  dem  Infinitivsuffix  -S^ai^  ai.  -dhyäi  (§  146,  1)  zu- 
sammenhing, so  dass  in  den  Formen  auf  -dhi  imperativisch  fungierende 
Infinitive  vorlägen  (Ludwig,  Inf.  im  Veda  135),  ist  unklar. 

3.  Die  Formen  auf  -tw,  lat.  -töd,  -tö,  ai.  -täd,  idg.  *-töd,  fungierten, 
wie  der  Gebrauch  in  den   verschiedenen  Sprachen   lehrt,    ursprünglich   als 
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2.  und  3.  Person  sg.  und  pl.  und  enthielten  demnach  in  -töd  keine  Personal- 
endung. Von  den  verschiedenen  Erklärungen  ist  die  wahrscheinlichste  die 
von  Gaedicke  (Accus,  im  Veda  225,  vgl.  auch  Thurneysen,  K.  Z.  27, 
179  f.),  nach  welcher  idg.  "^hherc-töd  aus  dem  Verbalstamm  und  Partikel  *töd 
(„von  da  an,  dann",  abl.)  bestand.  Als  2.  sg.  erscheint  diese  Formation 
in  ild^eTüi-g  '  drzl  rov  sXd^t  .  ^cdam'vioi  (Hesychius),  durch  angefügtes  -c 
(nach  J/'Jöj-c,  cxt-g  etc.)  als  2.  sg.  charakterisiert  (Vf.  K.  Z.  24,  75).  Nach 
dem  Verhältnis  (figtie  :  (ftQsaO^s  und  ähnl.  schufen  sich  die  Griechen  ein 
mediales  -c^yw.i)  In  der  Funktion  als  3.  pl.  wurden  die  Formen  auf  -r«, 
-(r,>w  in  den  verschiedenen  Mundarten  auf  verschiedene  Weise  pluralisch 
charakterisiert:  (ffQtioj-r,  (ffQtTw-aar,  (fegoivo)  (vgl.  lat.  feruntö),  (f&qövnn'V, 
(fSQoi'Hü-aav;  (fiQta0^o)-v,  (fsgt'a&co-aav,  (fegoaO^ü),  (f€Q6a0^o)-v  (aus  *(ftQova^(a, 
*(f:eQora^(0'V,  §  55),  vgl.  die  Zusammenstellungen  bei  G.  Meyer,  Gr.  Gr.* 
498  ff.-^)  Das  als  3.  pl.  fungierende  korkyr.  (ftqtaO^o)^  das  ich  M.  U.  1,  172 
als  Zeugnis  für  den  Sprachzustand  in  Anspruch  nahm,  wo  die  Formen  wie 
(f,6otT0)  noch  zugleich  pluralisch  verwandt  werden  konnten,  lässt  auch  die 
Deutung  zu,  dass  das  formale  Zusammenfallen  von  6166a O^m  3.  sg.  und 
6i6öai}(ü  aus  *6i6ov(r0^a)  3.  pl.  den  Gebrauch  der  3.  sg.  ifsqiaO^fa  auch  als 

3.  pl.  hervorrief  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  595  f.).  Die  auf  einer  jungen  böot. 
und  einer  jungen  phok.  Inschrift  vorliegenden  Medial-  und  Passivforineii 
latdv^ü)  und  tardvO^on'  (Blass,  Rhein.  Mus.  36,  610)  waren  Neubildungen 
für  iaida0^o){v)  mit  Anlehnung  an  die  Aktivformen,  um  die  3.  pl.  als  solche 
deutlicher  zu  charakterisieren.'')  Auffallend  sind  lesb.  (ft'QorToi\,  (ftQtal^ov: 
möglich  ist  (vgl.  die  überlieferten  Endungen  der  3.  pl.,  Meister,  Gr.  D.  1, 187), 
dass  in  ihnen  Umbildungen  von  ^(ftQovTüoaar ,  *qFQsai>(ü(Sctv  nach  J^yvov  : 
^iyvoiGuv  u.  dgl.  vorliegen;  anders  Thurneysen,  K.  Z.  27,  175  und  Prellwitz, 
De  dial.  Thessal.  56,  der  (ftQtaO^ov  für  eine  pluralisch  gebrauchte  Dualform 
und  (ftQovtov  für  eine  pluralische  Umgestaltung  der  Dualform  ^tQftor  hält. 
Über  -10)  (-a^ü)}  im  allgemeinen  Scherer,  Zur  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.*  389  f., 
Vf.  M.  U.  1,  163  ff.,    Osthoff,    Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  1880  S.  64  ff. 

Über  den  Ursprung  von  zwei  Imperativformen  bestehen  nur  unsichere 
Vermutungen:  1.  6H'4or,  syrak.  Xdßor,  s.  Vf.  Bezz.  B.  2,  250,  Thiun- 
eysen,  K.  Z.  27,  175,  Pezzi,  L.  1.  gr.  ant.  250;  2.  6er^ai,  s.  Thuknevskn, 
a.  0.  178,  Bezzenberoer,  Gott.  gel.  Anz.  1887  S.  428  (jedenfalls  verfohlt 
ist  Pezzi's  Deutung  von  -aui  S.  249  f.). 

145.  Optativ.  Zwei  allüberkommene  Bildungskategorien: 
1.  Suffix  'ie-  'iir-  (sg.  act.):  -?-  (pl.  du.  act.  und  sg.  pl.  du.  um«!.). 
wo  der  Indik.  ohne  thematischen  Vokal  war,  z.  B.  tn^r  :  **'/i*»',  urgrioch. 
♦^<y-(r^v  (vgl.  S  12):  ♦^<r-^/i*l',  vgl.  lat.  siettt  aus  ♦«-iV-wi  ;  s-fmus,  ai.  s-ifd-m 
(8  112).  3.  pl.  urgriech.  *fJav  aus  ♦«V-i-rti(f)  =  idg.  *(e)8'i'tU;  dafDr  die 
Neubildung  thv  (g  21,  2.  107.  112).  Kypr.  yiV,.  ^*^V'  war  Umbildung 
von  »^*(i)vv  nach  ^ttfitv  (vgl.  lesb.  laxor^r  und  Ü  12),  yvo/vv  eine  solche 

')  In  Ähnlicher  Weise  bildeten  die  U-  I           ')  Im  Böot.  b«U«  freilieb  auch  di«  Aktiv- 

ti'inir  «In    mediales  -minO  nach    to,   Vf.   M.  form,  wie  »oniit,  •  tUU  f  bekommen,  »o  «, 

Y    I     ]tiw  fl-  B.  tty'y^n*tnif9m,  und  dif«««  9  iiUmmt«  vipI- 

'■')  Filr  v«»rfohU  halte  ich  Bi»w«»Mi«i»*«  leiobi  mm  dem  Mtdium  -  ^  M«;,  Fu«in.  II. 
OpfKNtition  (iött.  gel.  Ans.  1887,  8.  429. 


2<74  A.  Griechische  Grammatik,    c)  Flexionslehre. 

von  *Yvct){j^)r]v  nach  yvoti.isv  (§  114).  ti^siyjv,  didoirjv  für  '^Ti^-n]v,  ^SiS-irjV 
(vgl.  ai.  dadhydm,  dadydm),  wie  Ti^e-f^sv  für  *ti^-fi€v  (§  115);  auch  die 
Betonung  erweist  Ti^sTjuer,  SiSoTiiev  als  unursprüngliche  Formen,  sie  zeigt, 
dass  diese  Optative  der  Analogie  von  7TaQ-€irjv  slödriv  folgten,  deren  pl. 
7iaQ-eT}.i8v  dösT^sv,  als  aus  "^nccQ-bd-i-fxsv  '^sidta-i-fisv  entstanden,  organischen 
Zirkumflex  hatte  (Wackernagel,  K.  Z.  27,  88).  Med.  xa^-f^ro,  das  freilich 
nicht  ganz  sicher  steht  (Curtius,  Vb.  2^,  107),  aus  *rja-i-To;  dasselbe  i  in 
den  Neubildungen  !^i€(.ivfjfirjv,  xsxzf^fxrjv  (lautgesetzlich  wären  ^insfiraif^iriv, 
'^xexTsifjirjv).  Ein  alter  Opt.  des  s-Aorists  war  das  eben  erwähnte  slösii^v 
Hd8^i8v  (§  137,  b).  Ob  Uiriv  (T  209)  direkte  Verbindung  mit  j]hv  für 
^1,-6'aa  (§  137,  b)  hatte  und  demnach,  für  Hs-a-iirjv  stehend,  ebenfalls 
noch  die  alte  Optativbildung  des  s-Aoristes  war,  oder  ob  es  Neubildung 
nach  sldsiTjv  war  (vgl.  i-t'vai  :  sld-tvai),  so  wie  dsöisniv  (Plato)  sicher  nach 
eidair^v  geschaffen  war  (vgl.  ösdi-hvai  :  dS-tvai),  bleibt  zweifelhaft.  Sd^aipi 
dsi^aig  u.  s.  w.  war  Neuschöpfung  nach  dem  Muster  von  -oiiu  -oig,  die 
leicht  aufkommen  konnte,  als  das  a  des  tr-Aoristes  weitere  Ausdehnung 
gewonnen  hatte  und  gewissermassen  zum  thematischen  Vokal  dieses  Tempus 
geworden  war  (Vf.  C.  St.  9,  313).  Die  Form  deC^siav  ^vertrat  "^dsix-asa- 
(-«r,  im  Ausgang  wie  *fV-/-ai'  (s.  o.)  gebildet  und  dem  lat.  dixenmus  aus 
*deic-sis-t-mus  vergleichbar;  nach  ihr  wurden  dsi^siag,  ^si'^sis  geschaffen 
(Vf.  M.  U.  3,  64  f..  Osthoff,  M.  U.  4,  295,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.2  508  f.). 
Über  die  arkad.  3.  sg.  opt.  SiaxooXvcsi  s.  Curtius,  Vb.  2  2,  293,  Vf.  M.  U. 
3,  Q^^  f.  159,  Spitzer,  L.  d.  a.  D.  59  f.  Ein  alter  perfektischer  Opt.  war 
iifTairjv,  nur  dass   im  sg.  das  t  nach  saTaT/j^sv  neu  eingefügt  worden  war. 

Vom  sg.  aus  ging  -u]-  oft  in  den  pl.  und  du.  über,  z.  B.  shii.i£v  für 
siiisv  nach  sTyjv. 

Umbildung  nach  2.:  z.  B.  hom.  £o«,  herod.  vtio^soito,  allgemeingr. 
Tcscfsvyoi  u.  s.  w. 

2.  Suffix  -^-,  wenn  der  Indik.  den  thematischen  Vokal  hatte,  (fi'Qoig, 
idoig,  vgl.  ai.  bhdres,  vides,  idg.  "^hherois,  "^uidöis.  Dieses  Suffix  ist  mit 
dem  der  themavokallosen  Tempusstämme  leicht  zu  vereinigen,  wenn  man 
mit  Bopp  (Über  das  Conjugationssyst.  15)  ^hherois  —  "^bhero-t-s  setzt. 

Umbildung  nach  1.:  z.  B.  (Txoirjv,  g)doirjv  infolge  der  Übereinstimmung 
von  (Txotfji€v,  (fiXotfisv  (aus  (fiXsoijiei')  mit  dotßsv,  diSoTfisv  (Osthoff,  M.  U. 
2,  118,  Wackernagel,  K.  Z.  27,  88). 

Bildung  der  Infinitive  und  Partizipien. 

146.  Die  Infinitive  der  idg.  Sprachen  sind  erstarrte  Kasus  von 
Nomina  actionis.  Vertreten  waren  imGriech.  der  Dat.,  z.  B.  66-ii€v-ai  (§  81), 
und  der  Lok.,  z.  B.  d6-i.isv  (§  82),  zugleich  auch  der  Akk.,  falls  syrak. 
Xdßov  für   Xaßs  (§  144)    eine   imperativisch    gebrauchte  Infinitivform  war. 

1.  'd^ai  :  Tja-S^ai,  nsTiva^ai.  Vgl.  ai.  'dhyäi,  mit  welcher  Endung 
-d^ca  indessen  nur  entfernter  zusammenhing,  -a-d^ai  wie  -a-O^s  (§  108). 
Ob  ianäqd^ai  iaräXd^ai  aus  "^ianaqa^ai  "^iaTaXa^ai  hervorgegangen  war 
oder  noch  die  alte  (X-lose  Form  der  Endung  hatte,  ist  fraglich  (vgl.  scxTtaQ^s 
§  108).  TTSifocv^ai,  das  jedenfalls  nicht  aus  "^Tuscpava^aL  entstanden  war, 
wie  J.  Schmidt,    K.    Z.   27,  319    will,    dürfte   Neubildung   nach   sanccqdai 
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gewesen  sein,  vgl.  §  108  über  TTtifur^^s.  Den  medialen  Sinn  bekam  die 
Endung  erst  infolge  der  an  -^f  {-a-^t)  u.  s.  w.  erinnernden  äusseren 
Gestalt  (Delbrück,  S.  F.  4,  123).  Thess.  eaata^siv  für  ^aatai^m  wie 
youipeiv  für  yqäipai   (unten  6);   si  r=  ai  §   15. 

2.  -uei'-ai  dat.  hom.,  lesb.:  rd-iifi-m  =  ai.  vid-mdn-e,  i^fievai,  l^ivy- 
rvu€vai,  doiitvai,  yvw^tvai,  darjinsvai,  iaTd/nevai,  asiStfievai^  iX^tfuevai, 
üi't\uerai.  -(.lev  loc.  (vgl.  ai.  loc.  Mr^rmn,  s.  §  82)  bomerisch  und  vieler- 
orts sonst,  z.  B.  bom.  i'^juer,  ffjifiir  (kret.  el.  t'^ntr,  nordwestgr.  fifur), 
öüivfiev,  66^61',  tazäiiav,  dyipsv,  sXvß^t^ufv,  d^t/nsr.  Umbildung  von  -fitv 
nach  (ftQ-tiv  war  rhod.  -^ifir,  z.  B.  ^t'-ineiv,  fi\nHr  (Vf.  M.  U.  1,  175). 
Kret.  dö^ir^r,  ]]iu]v  (neben  eUtv,  xava-axtr  nacb  5)  entbielten  wahrecheinlich 
nur  eine  andere  Hocbstufenform  des  Stammbildungssuffixes  als  <fo-/«*r  und 
vergleichen  sich  den  av.  Lokativen  auf  -an.     S.  g  71,  4  S.  lOG. 

3.  'fir-ai  dat.  :  kypr.  Soptvai  (Accent  unsicher),  vgl.  ai.  da-vun-P; 
i-tiai,  ötdt-ivai,  tsO-vccvai  aus  HaO^^a-perai,  wohl  auch  sid-ivai  (vgl.  av. 
vid-van-üi);'^)  ferner  a^iw  aus  ""m^pivai.  Das  Sprachgefühl  abstrahierte 
einen  Ausgang  -vai,  der  besonders  im  ion.-att.  Gebiet  Verbreitung  gewann 

'  und  sich  an  die  Stelle  von  -^utr  setzte:  so  entstanden  Sv-vm,  di6ö-rai, 
itl^vcc-vai  u.  s.  w.;    tivai    arkad.    i]vai    waren   unmittelbar   aus  *7jufr  yur 

I  umgebildet,  ein  "^iavai  existierte  nie.  Vgl.  Vf.  M.  U.  3,  21  ff.,  Wackku- 
NAüEL,  K.  Z.  25,  273,  Phil.  Anz.  1887  S.  235  f.,  Osthoff,  M.  U.  4,  G4.  130, 
G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  512.     S.  §  71,  3  S.  105. 

4.  *'p€v  loc.  (vgl.  ai-bv,  ai.  loc.  ddh-van,  §  71,  3)  oder  wohl  eher 
"^-atr  loc.  (vgl.  ved.  inf.  auf  -san-i)  in  ion.  att.  fftQtiv  lokr.  tfägeiv  dor.  lesb. 
el.  (ftQi^v  thessal.  (ftgtii'  aus  *<ffQt'i:r,  ion.  idtsr  (so  bei  Homer  statt  idt^n 
zu  lesen,  s.  Renner,  C.  St.  I  2,  32  if.)  att.  l^eTv,  (fiXieiv  (fiXeir,  o^dttr  o^iiv 
(vgl.  (futnog  (fävog),  /^uff^osir  {Xiai^ovv  (vgl.  ohoirig  onorc).  Vgl.  §  71,  l 
S.  105.  Jüngere  Neubildungen  nach  der  Analogie  dieses  Typus  waren 
dovv  (Theogn.j,  Si6ovv  tix>tXv  i^-elv  (Oropus),  lesb.  ^eO^vaO^t^v  u.  a.  Vgl. 
Curtiu.s,  Vb.  22,  118  ff.  131. 

5.  Nicht  sicher  erklärt  ist  -v  nach  dem  thematischen  *  im  dor.  ark. 
-<-r,  z.  B.  vTi-ttQxe-v,  avv-ayayt-v.  Da  es  keine  altüberkommene  Kategorie 
von  Wurzelabstrakta  mit  Suffix  -m-  gab  und  an  die  wenigen  auf  griech. 
Boden  entwickelten  wie  uyiöv  [uytv  zu  dyu\v,  wie  ui'([:)iv  zu  «/-(y^jcör,  g  llf>) 
anzuknüpfen  zu  kühn  wäre  (Spitzer,  L.  d.  a.  D.  5(3  Fussn.  2  scheint  nn 
einen  solchen  Ursprung  zu  denken),  so  liegt  der  Gedanke  an  eine  speziell 
griechische  Umbildung  aus  einer  andern  Infinitivkategorio  nahe.  Vermutlich 
gab  das  altererbte  Nebeneinander  von  So-fti^r  und  do-ftfr  (2)  Anlass,  neben 
y*^//i'  ein  tfigtr  zu  stellen.  An  -m-  als  Neubildung  nach  -"*•  «^-'t*  rtuch 
Baunack,  Gortyn  75. 

6.  -aai    dat.,    dtt^ai,    zu   ai.   -.*»>',   ji'^\   s.   §   71,    4    tS.   llo.      ThoKH. 

Vl''yQftlfffii'     mit    ti   =    «t   (>5    1'^    "'"1    "»?'•'?>!    immIi    «l*-!-    AnaluLMi»    Villi    aiiili 

Infinitiven  angefügten  -r. 

W11.11RLM.  Do  infinitivi  lin^     .) 
de«  Inf    im   Indogorni.,  1H7M,     Wiii      Im 

I  fil  man  (lu^  -lyat  dtn  IVrfoktii 

Wk      ^cwoiioii    Mviii,    oiw»  in   tUirm 

(vgl.     tiMuiy).     H.    Virrf.    M.    U.    8,    19  IT., 
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147.  Partizipia. 

1.  -nt-j  -nf-:  Xsitimv,  Xitviöv,  X8(if.)Ctg,  Xt-iipwv  §  72,  3,  fem.  auf  *-r'T-(« 
§  70c.  Neubildungen  nach  dieser  Formation  waren  lesb.  ntnXr^QMxm'  u. 
dgl.,  §  134. 

2.  -(/^)«g,  'Via  (-(f)«a),  -[p)öc.    §  73,  4  und  70c. 

3.  -i^ii-vo-,  das  mediale  Suffix  aller  Tempora.  Daneben  -/tro-,  -aro-, 
-öro-.     §  70,  7. 

4.  -xo-  :  z.  B.  xXv-iö-g,  ai.  Sru-td-s;  meist  adjektivisch  erstarrt. 
§  70,  14. 

5.  -Tfo-  :  6o-T£ü-g;  wahrscheinlich  aus  "^-ts-j^o-,     §  70,  3. 

6.  -ro-,  bedeutungsgleich  mit  -ro-  und  einst  ein  lebendiges  Partizipial- 
suffix,  wie  noch  im  Indischen  und  Albanesischen  (vgl.  G.  Meyer,  Alban. 
St.  2,  76);  nur  in  wenigen  Formen  vorhanden,  die  als  Adjektiva  erscheinen: 
atry-vö-g,  (Xs/j.v6-g  aus  ^aeß-vo-g  (§  43),  atsy-vö-g,  dy-vo-g.  Vgl.  ai.  hhtig-nd-s 
„gebogen",  lat.  ple-nu-s  „gefüllt"   (adj.),  u.  a.     §  70,  4. 

7.  -10-  in  den  Adjektiva  dy-io-g,  arvy-io-g  =  ai.  -ya-,  -iya-  (lebendiges 
Suffix,  z.  B.  in  ydj-ya-  „venerandus"),  lat.  ex-im-iu-s  (adj.),  u.  a.     §  70,  2. 


8  y  n  t  a  x. ) 


1.  Das  Verbum. 

148.  Eigentliche  Verbalformen  waren  nur  die  mit  Personalendung 
versehenen  Formen :  Indik.,  Konjunkt,  Injunkt.,  Imper.  (vgl.  §  144),  Optat. 
Doch  nahmen  der  Infin.  und  das  Partiz.,  z.  T.  erst  infolge  sekundärer 
Angliederung  an  das  Verbum  finitum,  an  verbalen  Beziehungen  und  Kon- 
struktionen Teil  (/ifTo^ji),  an  der  Kasuskonstruktion,  der  Zeitstufe,  der 
Aktionsart  und  der  Diathesis. 


Die  Genera  verbi  (Diathesis). 

149.  Für  die  passive  Diathesis  haben  die  idg.  Sprachen  keine  be- 
sondere Form.  Alle  eigentlichen  Verbalformen  mit  passiver  Funktion  sind 
entweder  Aktiv-  oder  Medialformen.  Die  Unterscheidung  zwischen  Passiv 
und  intransitivem  Aktiv  und  die  zwischen  Passiv  und  Medium  in  unsern 
Grammatiken  sind  vielfach  rein  subjektiv. 

150.  Die  Formen  mit  aktiver  Personalendung  bezeichneten  im  Griech. 
wie  anderwärts  den  Vorgang  schlechthin,  ohne  die  Nebenbeziehung,  welche 
durch  die  (wahrscheinlich  jüngeren)  Medialendungen  angedeutet  war.  Sie 
hatten  seit  der  idg.  Urzeit  teils  transitive  Bedeutung  (y*pw),  teils  intran- 
sitive (*//i/).  Dieser  Gegensatz  beruhte  aber  lediglich  auf  der  Bedeu- 
tung der  Wurzel.  Durch  VVeglassung  eines  Objektkasus  wurden  Transitiva 
zu  Intransitiva,  z.  B.  eXavvm  (sc.  Innov)  „ich  reite",  und  der  ObjoktkoMUS 
kam  in  dem  Masse  in  Vergessenheit,  dass  man  Konstruktionen  wie  fXttviwv 
urü  x()i(iog  id()Ovvii   tt^)  l'nnio  (Xen.  an.   I  8,   1)  schuf. 

Auf  Grund  der  intrans.  Praeterita  wie  faxXi^r,  'ifUr^y,  ^Qifvi,t\  dSfifn^r 
erwuchs  auf  griechischem  Boden  die  Kategorie  des  .Passivaoristes' 


..r 


')  Vgl.    Hrrkiiandy,    WiÄgeiMichafllicho 

fax    der    KTU'cU.   Sprache,   1821i.     K.   W. 

f.lchro,   .V  Aufl.   I87Ä. 

(iraminat.    IP.    1870. 

IM  '.  II  der  ffriech   8yn* 

U\  i\.    1H79.     MoilBO. 

^   <  iKiii'iMiii    iii    in<    liwiiMiic  dialMt»   1882. 

/.i,  La  lingtia  grecn  aiitica,  1888. 


Mit  Rnckiiit'hl  auf  V    '' 
rim  lu  VorIcN.  Ober  dir  k 
der  dio    Littcratur   r 
aUndig  vrrxrirlinri 
Iralbl.    lt*ki.    S.    '.. 
1241  ff.),   wird  im 

Hg^hl.r      liifltlttiiiiir 


lUit'lhuoli  der 


IL    t.  AtlfL 
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(§  114,  Delbrück,  S.  F.  4,  75  ff.),  zu  deren  Herausbildung  der  Gegensalz 
der  trans.  Bedeutung  des  sigmatischen  und  der  intrans.  des  starken  Aorists 
(sßrjaa  :  ißr^v  u.  s.  w.)  wesentlich  beitrug.  Nach  dem  Aufkommen  dieser , 
Aoristkategorie  gab  der  mediale  Aorist  seine  altüberkommene  passivische 
Funktion  nach  und  nach  auf  (§  151). 

Während  die  Formen  wie  sqqvtjv  s^dfirjv  von  Haus  Aktiva  waren 
und  zum  Teil  blieben  (z.  B.  sQQvrj  Praet.  zu  gd),  entstanden  die  wie  sdo- 
^r^v  €xT(x-i>rjv  nach  Wackernagel's  Hypothese  in  Anknüpfung  an  die  2.  sg. 
med.  mit  der  Personalendung  -i5^ryg  —  ai.  -thas^  s.  §  108.  114.  Auf  Grund 
dieser  Hypothese  erklärt  sich  gut,  dass  die  i9^/;t'-praeterita  nie  den  Aorist 
zu  einem  praes.  act.  bildeten  und  dass  sie  anderseits  bei  Homer  und  noch 
später  vielfach  mit  medialer  Bedeutung  neben  den  sonstigen  Medialformen 
auftreten  (Deponentia),  z.  B.  bei  Homer  alSt'a^rjv  gleichbedeutend  mit 
alds(fdiiit]v,  ixo^w^rjv  gleichbed.  mit  ixoXwad^rjv,  att.  ijcf^riv,  disXsx^rjv.  Der 
aktive  Ursprung  der  Aoriste  auf  -ijv  erklärt,  dass  neben  Scfdvrjv  im  Dor. 
(pavr](T€Tv  als  Fut.  erscheint;  und  ebenda  avv-ax^rjaovvTi  dsix^rjasTv  u.  dgl. 
(Ahrens,  D.  Gr.  1.  d.  2,  289  f.,  Blass,  Rhein.  Mus.  36,  612),  weil  das 
-<i/^ryo'-Futurum  überhaupt  erst  dem  -ryö'-Futurum  nachgebildet  war.  Vgl. 
Wackernagel,  K.  Z.  30,  304  fP. 

151.  Die  etymologische  Konstitution  der  medialen  Personalendungen 
ist  unaufgeklärt,  daher  kennt  man  auch  nicht  die  Grundbedeutung  derselben. 
Die  verschiedenen  Gebrauchsweisen  des  Mediums  im  Griech.  einschliesslich 
der  passivischen  waren,  wie  es  scheint,  alle  auch  schon  in  der  idg.  Grund- 
sprache vorhanden  gewesen.  Über  die  unwissenschaftliche  Unterscheidung 
eines  dativischen  und  akkusativischen  Mediums  s.  Vf.  Fleckeis.  Jahrbb. 
1880,  S.  664  ff.  Da  der  „Passivaorist"  Siui -rjv  eine  verhältnismässig  junge 
Schöpfung  war,  so  ist  anzunehmen,  dass  vor  seiner  Ausbildung  die  medialen 
Aoristformen  (wie  im  Indischen)  auch  passivisch  gebraucht  wurden.  Aus 
dieser  Zeit  stammten  noch  die  passivischen  sßlrjTo  A  675,  dnsxTaTo  O  437, 
aT€(favw(Tä^€vov  Pind.  Ol.  7,  15  u.  a.  (Kühner  2^,  103  f.),  denen  man 
z.  T.  die  passivisch-intransitive  Bedeutung  ohne  Not  hat  absprechen  wollen. 

Alte  Medialformen  waren  aber  im  Grunde  die  Aoriste  auf  -^rjv  (§  150), 
und  so  hat  man  auch  deren  passivische  Funktion  als  altüberkommen  an- 
zusehen. Gerade  der  Umstand,  dass  die  Medialformen  seit  uridg.  Zeit  auch 
passivisch  gebraucht  waren,  hilft  es  erklären,  dass  Formen  wie  sdö-di^g 
€Ti--d^rjg  der  analogischen  Einwirkung  solcher  wie  fVa^iyg,  durch  die  das 
neue  Paradigma  entstand,  verfielen.  Dass  sich  im  Aorist,  wo  transitive  Aktiv- 
formen wie  sTQsipa  sTQarrov  bestanden,  im  grossen  Ganzen  die  zugehörige  Form 
auf  -d^rjv  auf  den  passivisch-intransitiven  Gebrauch  beschränkte,  wurde 
durch  die  Form  auf  -rjv  bewirkt,  der  diese  Funktion  von  Haus  aus  als  die 
einzige  zukam,  und  im  Gegensatz  zu  -rjv^  -^r^v  zogen  sich  dann  -adfxrjv  und 
'OfATjv  u.  s.  w.  mehr  und  mehr  vom  Passivgebrauch  zurück. 

152.  Die  Infinitive  waren  als  nomina  agentis  (z.  B.  St.  So-fuev-  „das 
Geben")  gegen  die  Diathesis  von  Haus  aus  indifferent  und  blieben  es  z.  T. 
auch  noch  in  der  historischen  Gräzität,  indem  alle  sog.  aktiven  Infinitive 
in   bestimmten    Fällen    auch    passivisch    fungieren   konnten,    z.   B.    2  258 


1.  Das  Verbum.  (§  151-154.)  ;^79 

i,i]iTtQoi  TToXf^i^air  t'^acci;  Thuk.  1,  138  Qff^uaroxXijg  ci'^iog  ^avjudaai.  In 
die  Inf.  auf -«^«/  {i]g-^ui)  zog  der  mediale  (und  passivische)  Sinn  erst  infolge 
der  formalen  Assoziation  mit  -i^s  (la-i^e)  etc.  ein  (g  146).  dai^ii^rai  6o&t]y(a 
wie  eda^ir^v  idöi^t^v,  s.  §  150.  151.  Von  den  Partizipia  (§  147)  hatten 
die  auf  -{^uvo-g  schon  in  der  idg.  Ursprache  medialen  (und  pass.)  Sinn,  der 
ihnen  immer  verblieb.  Die  Formen  auf  -ro-g  fungierten  von  alters  her 
teils  passivisch,  wie  nsmo-g  =  ai.  ])aMd-s  lat.  cocfu-s  (idg.  ^pcqfü'-s),  teils 
aktivisch,  wie  ^i^ro-$^  —  ai.  srutä-s  (idg.  *srutö-s),  vgl.  Vf.  Grdr.  2,  200  ff., 
423  f. 

153.  Der  sog.  kausative  Gebrauch  des  Akt.  und  Med.  (z.  B.  Xen.  an. 
I  4,  10  Ki'Qog  TU  ßaailtia  xaxtxavatv  „Hess  niederbrennen",  Plat.  Menon 
p.  93  d  Tov  vlov  iSidä'^aio  „Hess  seinen  Sohn  unterrichten")  beruhte  auf 
einer  Breviloquenz,  die  nicht  als  eine  Modifikation  der  Grundbedeutung  der 
Aktiv-  und  Medialformen  gelten  darf. 

Die  Tempusstämme. 

154.  Aktionsart  und  Zeitstufe  im  allgemeinen.  Der  Präsens-, 
der  Aorist-  und  der  Perfektstamm  (z.  B.  Trei&o-^  TisiO-e-;  nsia-;  nenoivf^, 
nsni^-)  bezeichneten  verschiedene  Arten  (Qualitäten)  der  Handlung  und  zwar, 
nach  der  gewöhnlichen  Definition,  das  Präs.  die  dauernde,  der  Aor.  die 
eintretende,  das  Perf.  die  abgeschlossen  vorliegende  Handlung  (Aktionsart). 
Vom  Standpunkt  des  sprechenden  aus  erschien  die  Handlung  entweder 
als  gegenwärtig  (nstO^ü),  TTtnotO^a)  oder  als  vergangen  {entiO^ov,  f/rt&ot', 
ejitniO^ov,  ^Tinaa,  sTttniO'fxsv,  inenoix^eiv)  oder  als  künftig  {nsiaw,  Tri^i^cr«, 
ntntlhi[a(t))  (Zeitstufe). 

Während  jeder  Vorgang  als  in  jeder  der  drei  Zeiten  liegend  dargestellt 
werden  konnte  und  die  Mittel  der  Zeitbezeichnung  für  jedes  Verbum  von 
Haus  aus  dieselben  waren,  vermochte  man  nicht  von  jeder  Verbalwurzel 
die  verschiedenen  Aktionen  zugleich  zu  bilden,  da  die  Bedeutung  vieler 
Wurzeln  so  eng  war,  dass  sie  die  eine  oder  die  andre  Aktionsart  ausschloss. 
So  Hess  z.  B.  der  Wurzelbegriff  von  oqüiü  (das  hütende,  sorgliche  Betrachten, 
8.  CuRTius,  G.''  101)  die  Bildung  eines  Aorists,  umgekehrt  derjenige  von 
f^vf-yxor  (hinbringen,  ans  Ziel  bringen,  erreichen  machen)  die  Bildung  eines 
(durativen)  Präsens  nicht  zu.  Delbrück  S.  F.  4,  92  f.  Hieraus  erklärt 
sich,  dass  sich  öfters  ein  Verbalsystem  aus  verschiedenen  Wurzeln  mit 
verwandter  Bedeutung  zusammensetzte,  wie  ogao)  ttdor,  ^^qw  i^rt^Y^ov. 

Anmerkung.  Der  (iegcnHatz  der  prtt«onti8chen  und  der  aoristüchon  (imptTfektiven 
und  perfektiven)  Aktionwurt  konnte,  wie  in  andern  Sprachen,  »o  auch  ini  Qriecliiacbon  Ober- 
dieH  dadurch  zum  Auhdruck  gebracht  werden,  daiw  man  zur  Darstellung  der  )oUt«n»n 
AktionHart  eine  PrttpoHition  zu  Hilfe  nahm,  wie  xattttrevyn»'  neben  tfivyar.  linotf^QHt 
neben  (ftQety  (vgl.  z.  H.  Xen.  Hell.  I,  <}.  10  K6yMy  tT  ffitys  r«iV  yavaiy  id  nktovattn, 
xm  xuttttftvyti  n'i  Mviih]vijv  liji  Aiajiov  .die  Schiffe,  mit  denen  K.  auf  der  Kliulii 
war,  fuhren  gut.  und  er  gelangt  glücklich  nach  M.*  Vgl.  lat.  mpi  :  roii-nr'/Mi.  d.iHs.  Ii 
"hen  :  erwachen  u.  dgl.  (Kbbl,  KuhnSchleieherH  Beitr.  zur  vergleich.  »*<prarl/ 
ff..   CuRTiUH.    KrlÄut    17«  f.)      Ym   verdient    nftboro    Internuchung.    wie   we«i 

milcher  ])  imler  AundruckhweiMo  in  der  biMtorinchen  (trftzitAt   mit  «n m    ».i 

de«  Hed<  rHchiedcM  zwi»chen  l'rfttienii    und  AoriiitJilamme«  Hand   in  Hand 

Vgl.  auch  iiii'i    t'inui  gegenüber  #?/«  §  IMi. 

Wilhrciid   alle   Formen   cineH   TenipuBataninieH  (auch   Inf.   und   Part.) 
i'iiii  i  sjg  die  dem  Stamm   zukommende  AktioiiMurt   dnrbtellUMi.  hnfteto 
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die  Zeitbedeutung  zunächst  nur  an  den  Indikativformen.  Die  Gegenwart 
des  sprechenden  war  durch  kein  Sprachelement  besonders  bezeichnet  (vgl. 
§  150).  Die  Vergangenheit  nur  durch  das  Augment  (§  109).  Der  Be- 
griff der  Zukunft  verband  sich  schon  in  vorgriech.  Zeiten  mit  dem  Ele 
ment  -cfo-  -as-  [dsix-ao-^^itv),  mag  diese  Futurbildung  der  altindischen 
mit  -sya-  entsprochen  haben  oder  Konj.  des  s-Aorists  gewesen  sein  (§  140); 
doch  kann  der  Zeitbegriff  in  keinem  von  beiden  Fällen  als  der  Ursprung 
liehe  Sinn  der  Form  angesehen  werden,  und  er  tritt  am  Partizip  (§  163) 
nirgends  ganz  rein  hervor;  der  opt.  und  der  inf.  fut.  waren  jedenfalls 
griech.  Neubildungen  (§  163). 

Die  voluntative  Bedeutung  des  Konj.  näherte  sich  oft  der  futurischen 
oder  ging  geradezu  in  die  rein  zeitliche  über  (ein  schon  uridg.  Gebrauch 
des  Konj.),  s.  §  165;  hierher  auch  die  Futura  wie  dei^m,  sofern  sie  conj. 
aor.  gewesen  sein  sollten  (s.  o.).  Ebenso  ging  auch  der  potentiale  Optativ 
oft  auf  die  Zukunft  (§  166). 

Wenn  die  Zeit  der  Handlung  nicht  direkt  von  der  Zeit  des  redenden 
aus,  sondern  von  derjenigen  eines  andern  Vorganges  aus,  von  dem  zugleich 
die  Rede  ist,  bestimmt  wird,  so  spricht  man  von  „relativer  Zeit"  (vgl. 
dixerat  Jiaec,  cum  jmer  advenit).  Das  Griechische  hatte  keine  Form  des 
Verbum  finitum,  die  an  und  für  sich  relative  Zeit  (Gleichzeitigkeit,  Ver- 
gangenheit oder  Zukunft  mit  Bezug  auf  eine  andere  Handlung)  bezeichnete. 
Wenn  z.  B.  eine  Präsensstammform  gebraucht  wurde,  wo  das  Verhältnis 
der  Gleichzeitigkeit  bestand,  so  war  es  nur  der  Zusammenhang,  aus  dem 
sich  diese  Beziehung  ergab,  wie  in  5  77  zoiai  6'  avsarrj  Ni'aTWQ,  og  ()a 
JIvXoio  ava^  r^v  (damals  war).  Ebenso  ergab  auch  nur  der  Zusammenhang 
die  Bedeutung  der  Vorvergangenheit,  wenn  ein  impf,  oder  ein  ind.  aor. 
gesetzt  wurde  und  die  durch  diese  ausgedrückte  Handlung  einer  anderen 
mitgenannten,  ebenfalls  in  der  Vergangenheit  liegenden  Handlung  voraus- 
ging (die  Wahl  zwischen  impf,  und  aor.  hing  hier  lediglich  von  der  Aktionsart 
ab,  die  zum  Ausdruck  kommen  sollte) :  z.  B.  B  628  roh'  av^'  rjsfiövsvs 
Me'yr^g  .  .  ,  ov  tixts  diixpiXog  inTioTa  (IfvXsvg,  B  513  twv  rjQx'  'AanccXag^og 
xal  'laXfiisvog,  vieg  'jQrjog,  ovg  t&'xsv  ^Aatvoxrj,  Thuk.  2,  23  aittaTsiXav  Tag 
txardv  vavg  ttsqI  UsXoTiövvrjaov,  aansq  naqsaxsvd^ovTO,  2,  92  snsiTa  dt 
sjQäiiovTo  ig  tov  UccvoqijIov,  oO^svtisq  ävriydyovTo.  Die  der  lat.  Gram- 
matik entnommenen  Namen  „plusquamperfectum"  {stcstioi^siv)  und  „futurum 
exactum"  (Ts^vrj^a),  TTSTiqd^eTai)  sind  syntaktisch  unzutreffend;  der  Zeit- 
stufe nach  war  das  griech.  Plusqu.  ein  einfaches  Praeteritum  und  das  griech. 
Fut.  ex.  ein  einfaches  Futurum.  Hiermit  war  das  Griechische  auf  dem 
Standpunkt  der  idg.  Ursprache  verblieben;  auch  diese  hatte  keine  eigent- 
liche Verbalform,  der  an  sich  die  Bedeutung  relativer  Zeit  zukam.  Ebenso 
wenig  hatten  natürlich  die  Formen  des  Verbum  infinitum  an  und  für  sich 
etwas  mit  relativer  Zeit  zu  thun.  Dass  z.  B.  dem  part.  praes.  an  sich 
nicht  der  Begriff  der  Gleichzeitigkeit  zukam,  ersieht  man  aus  Sätzen  wie 
Xen.  an.  III,  2,  17  ot  Kigsioi  TiQoa^sv  avv  r^fLUn  TaTTOfiisvoi  vvv  dcpsaTTj- 
xaaiv,  Soph.  Ant.  1192  iyo)  naqoov  (da  ich  dabei  w^ar)  sqio,  Thuk.  7,  25 
sneiiipav  6t  xal  sg  rag  noltig  riQtaßtig  ot  ^VQaxoaioi  dyytXXovrag  (als 
Verkündiger,    d.  h.    die  verkündigen    sollten)    Tt'v   tov   nXr]jii(.iVQiov   Irjipiv; 


1.  Das  Verbum.  (§  155—156.)  jgj 

speziell  zum  Gebrauch  des  part.  aor.  für  die  Vergangenheit  gegenüber  der 
Handlung  des  regierenden  Verbums  s.  §  161. 

Vgl.  Vf.  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  Wiss.  1883,  S.  173  ff. 

155.  Die  in  §  110  ff.  behandelten  Tempusstammformen  (Präsens 
und  starker  Aorist)  liessen  im  allgemeinen  den  Vorgang  entweder  als 
dauernd,  im  Verlauf  begriffen  erscheinen  und  zwar  so,  dass  Anfangs-  und 
Endpunkt  des  Verlaufs  ausserhalb  des  Gesichtskreises  des  sprechenden 
bleiben  (Xt'yeiv),  oder  als  eine  in  sich  abgeschlossene,  in  einem  ungeteilten 
Denkakt  ganz  und  vollständig  vorzustellende  Handlung  (f/Vtn).  Die  Viel- 
formigkeit  der  Stammbildung  weist  aber  noch  auf  weitere  anfängliche  Be- 
deutungsunterschiede hin,  und  es  ist  nicht  festgestellt,  welche  besondere 
Bedeutungsnuance  jeder  einzelnen  Bildungsart  ursprünglich  eignete.  Dem 
-<rxo-  {ßt'caxüi  §  126)  scheint  von  Haus  aus  inchoativer,  den  reduplizierten 
Stämmen  wie  m-nh-  {^ininXr^iu  §  115)  kontinuativer  Sinn  beigewohnt 
zu  haben.  Dass  die  Stämme  der  KI.  1  a  (§  112)  an  sich,  vermöge  ihres 
Bildungscharakters,  von  alters  her  aoristische  Aktionsart  darstellten  (vgl. 
ia%i]v  :  i'(TTr^i'),  ist  zu  leugnen;  denn  in  diesem  Falle  wären  alte  durative 
Praesentia  wie  cs-fl  {^(Tti)  unverständlich.  Auch  kam  dem  Stammtypus 
liTiö-  neben  XeTjio-  wahrscheinlich  nicht  an  und  für  sich  aoristische  Be- 
deutung zu  (§  119);  möglich  ist,  dass  bei  der  Zuerteilung  der  verschiedenen 
Aktionsbedeutung  an  Stämme  wie  XtiTio-  und  Xtnö-  Rücksicht  auf  Verba 
wie  (ptQsiv  und  iSttv  mit  einer  schon  durch  den  Wurzelbegriff  an  sich  ge- 
gebenen bestimmten  Aktionsbedeutung  (Delbrijck,  S.  F.  4,  92  f.)  mitwirkte. 

156.  Der  ind.  praes.  ist  an  und  für  sich  zeitlos,  er  bezeichnete 
ursprünglich  keine  bestimmte  Zeitstufe.  Daher  wurde  er  im  Griech.,  wie 
schon  in  der  idg.  Grundsprache,  nicht  bloss  von  der  Gegenwart  des  spre- 
chenden, sondern  auch  von  der  Vergangenheit  (praes.  historicum)  und  Zu- 
kunft sowie  von  allen  Zeiten  zugleich  gebraucht. 

Beim  praes.  bist,  tritt  der  sprechende  aus  dem  Rahmen  der  Zeit 
heraus,  lässt  über  dem  Interesse  an  dem  Ereignis  selbst  die  Vorstellung 
des  zwischen  dem  Vorgang  und  der  Erzählung  derselben  bestehenden  Zeit- 
verhältnisses nicht  aufkommen  und  versetzt  sich  in  die  Zeit,  da  das  Er- 
eignis sich  eben  abspielte,  so  dass  er  dasselbe  wie  in  einem  Drama  oder 
wie  auf  einem  Bilde  vor  sich  sieht.  Oft  wechselte  das  praes.  bist,  mit 
Augmenttempora  in  demselben  Satze,  z.  B.  Äsch.  Proni.  229  f.  ottm^  teixiata 
tuv  7xai(H7wv  fg  x/QÖvor  xai>h^n\  fv^vg  Saifioaiv  rt'ftfi  y*p«  ttXXoi<rn'  ükXa 
xfd  duaiotxf^no  «(>XV'-  Kunstmässige  Handhabung  der  Sprache  bediente 
sich  dieses  Präsens  als  eines  rhetorischen  Mittels  zur  Belebung  der  Rede. 
Wie  es  zu  deuten  sei,  dass  Homer  das  praes.  bist,  fremd  war,  ist  unklar. 
Schwerlich  reicht  die  Berufung  auf  den  Charakter  der  epischen  Diktion  aus. 
Anderseits  ist  aber  auch  nicht  glaublich,  dass  das  IVrtsens  in  daninligor 
Zeit  in  der  Erzählung  vergangener  Ereignisse  überhaupt  noch  nicht  ange- 
wendet worden  sei;  denn  diene  Anwendung  war  in  den  altidg.  Sprachen 
«<)  verbreitet  (nir  das  Altindische  sei  auf  Dkldrücic,  8.  F.  5,  278  verwiesen), 
dasH  man  sie  für  uridg.  halten  mOchte. 

Das  Präsens  in  Verbindung  m\i  naqog,  rrrr^m.  rroi*  wurde  seit  Homer 
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gebraucht,  um  eine  Handlung  auszudrücken,  die  sich  durch  die  Vergangen 
heit  bis  zur  Zeit  des  Sprechens  hinzieht,  wie  2  386  titizs  Oari  xarvTisTils 
ixdv8ig  i]f^iiiTSQ0V  So)  alSoh]  rs  (fiXi]  rs;  ndqog  ys  fxev  ov  ti  ^afxi^sig.  Da 
das  Altindische  denselben  Gebrauch  des  Präsens  mit  dem  dem  ircegog  etymo- 
logisch entsprechenden  i^^m  hatte,  so  war  derselbe  wahrscheinlich  bereits 
urindogermanisch.  S.  Vf.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1883  S.  170  ff., 
Delbrück,  S.  F.  5,  278.  502  f. 

Das  Gegenstück  zum  historischen  Präsens  war  der  futurische  Gebrauch 
des  Präsens  in  Prophezeiungen,  wie  Herod.  7,  140  ovrs  %i  iitaar^g  Xsinszai. 
Die  Phantasie  schaut,  ohne  dass  die  Zeitstufe  berücksichtigt  wird,  das 
künftige,  wie  es  sich  vor  ihrem  Blicke  abspielt.  Von  etwas  andrer  Art 
war  das  futurische  Präsens  in  Sätzen  wie  Thuk.  6,  91  si  avzrj  rj  noXig 
Xtj(p^7](f€Tai,  sxETai  xal  rj  ndaa  ^ixsXia,  Eurip.  Andr.  381  wg,  rjv  ^dvrjg 
(TV,  TTatg  o6'  €x(fsvy£i  fjioQov,  aov  S'ov  ^sXovarjg  xaT&avstv,  rövds  xrsvw:  hier 
war  schon  durch  den  Nebensatz  die  Zukunft  bezeichnet,  und  das  Präsens 
des  Hauptsatzes,  da  es  die  Handlung  nicht  erst  eintretend,  sondern  schon 
im  Vollzug  erscheinen  lässt,  deutet  die  unmittelbare  zeitliche  Übereinstim- 
mung, die  Gleichzeitigkeit  an,  was  das  Futur  nicht  thäte.  Vgl.  Kohlmann, 
Progr.  V.  Eisleben  1881  S.  34  ff.,  Mahlow,  K.  Z.  26,  599  ff. 

Da  gewisse  Wurzeln  an  und  für  sich  aoristische  (perfektive)  Aktionsart 
hatten,  so  ist  nicht  auffallend,  dass  ihr  Präsens  so  gebraucht  wurde,  dass 
wir  zur  Übersetzung  ein  Futurum  nehmen.  Bei  der  aoristischen  Handlung 
ist  ihr  Abschluss  mit  ins  Auge  gefasst,  vgl.  z.  B.  erschlagen  gegenüber 
schlagen.  Sage  ich  er  erschlägt  ihn,  so  ist  zwar  an  sich  die  Gegenwart 
ebenso  gut  gemeint  wie  bei  er  schlägt  ihn,  aber  der  Moment  der  Voll 
endung  liegt,  während  ich  von  der  Handlung  spreche,  in  der  Zukunft; 
wäre  er  schon  eingetreten  zur  Zeit,  wo  ich  zu  sprechen  im  Begriff  bin,  so 
müsste  ich  ein  Praeteritum  gebrauchen.  Liegt  nun  auf  dem  Begriff  der 
Vollendung  des  Vorgangs  ein  Nachdruck,  so  kann  ein  solches  Präsens 
überhaupt  Ersatz  für  das  Futurum  werden.  Solche  futurische  Praesentia 
sind  aus  dem  Slavischen  am  bekanntesten,  s.  Leskien,  Handbuch  der  altbulg. 
Sprache 2  S.  149  f.  So  erklärt  sich,  ve'ofiai  „werde  glücklich  heimkehren", 
z.  B.  ^  152  cell'  syM  ovx  avtwg  fiV^rj(tofxai,  dlld  (fvv  oqxoi,  w^  vsitai 
^Odva&vg;  ebenso  wohl  auch  Sr^w  „werde  finden".  Was  s^'f^i  betrifft,  das 
seit  Homer  meist  futurisch  gebraucht  erscheint,  z.  B.  Si  92  sifii  fisv,  ovo' 
dliov  tnog  laasrai,  otti,  xsv  sTivr],  so  hatte  die  Wurzel  ei-  von  Anfang  nur 
durativen  Sinn  (s.  Delbrück,  S.  F.  4,  113).  Es  ist  also  wohl  anzunehmen, 
dass  der  perfektive  Sinn  und  demgemäss  der  futurische  Gebrauch  des  Prä- 
sens zunächst  nur  in  den  Komposita  wie  dn-eip.i  't^-si^i  vorhanden  war, 
z.  B.  Q  593  M  (fil\  sycQ  /iiev  ccTCSipi  (Svag  xal  xsTva  (pvld'^oyv,  (Tov  xal  sfjidv 
ßioTov  (vgl.  aksl.  i0-idq  „ich  werde  hinausgehen"  vun-ida^  „ich  werde  hinein- 
gehen" neben  ida^  „ich  gehe"),  und  dann  von  den  Kompp.  auf  das  Simplex  über- 
tragen wurde  (vgl.  §  154  Anm.).  Die  futurischen  xsw,  tSofiai,  Triofxai 
waren  wahrscheinlich  nicht  Indikative,  sondern  Konjunktive,  s.  §  165. 

157.  Das  Imperfekt  führte  die  Handlung  in  ihrer  Entwicklung  vor 
Augen  und  bezeichnete  dabei  an  sich  niemals,  dass  ein  Vorgang  zum  Ab- 
schluss kam,  z.  B.   l  324   rjv   ttots  &r^aevg  ix  KqrjTrjg   ig    yovvov   'AS^rjvdwv 
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ugäon'  r^ys  (war  mit  ihr  unterwegs)  fu'r,  ovS'  anovr^ro  •  nc'tQoq  6t  uiv  Agrffitg 
exra;  att.  Inschrift  357  v.  Chr.  (Meisterhans,  Gr.-  200)  aqxi^txiuyv  \4iivyTr(; 
insaxevu^ev  (war  mit  der  Herstellung  beschäftigt),  oaa  6t  iveXfitfO^r^ 
xcd  t6t€  iu^  €7T6TtXt(Td^t^,  v(fvtQov  Ev(fQccro)Q  aQxiTtxTO)i'  fTTtaxtvctatv  (hftt 
hergestellt).  Daher  kann  man  oft  bei  der  Übersetzung  des  Impf,  ein  Verbum 
wie  „versuchen"  zu  Hilfe  nehmen,  z.  B.  Xen.  an.  I  3,  1  KXtcegxog  rovg 
avTov  argccTiünag  tßice^sto  (versuchte  zu  zwingen)  itrai '  ol  6i  ctvrtv  fßceX- 
Xov,  €71  fi  r^Q^aro  nQo'itvai. 

Von  idg.  Urzeit  her  erzählte  und  schilderte  man  vergangene  Ereig- 
nisse vorzugsweise  mit  dem  Impf.  Dieser  Brauch  w^urde  im  Griech.  durch 
die  Verwendung  des  Aorists  in  der  Erzählung  stark  beschränkt  (§  160). 
Wenn  in  der  Erzählung  das  Impf,  auch  da  gesetzt  wurde,  w^o  die  Hand- 
lung als  zum  Abschluss  gelangt  gedacht  werden  sollte,  so  ergab  sich  das 
letztere  Moment  immer  nur  aus  dem  Zusammenhang,  vgl.  E  364  rj  6*  ig 
6(qoov  tßaivsr  („war  auf  dem  Wege  nach")  x.  r.  X.  Daher  bedeuteten 
die  Unterschriften  fTioiti,  tyoaiff,  die  die  Künstler  auf  ihren  Werken  an- 
brachten, eigentlich  nur  „an  dieser  Arbeit  sass  der  und  der";  dagegen  f7Tot\af, 
tyoa^it  „er  hat  verfertigt,  gemalt".  Iij  vielen  Fällen  verschlug  es  eben 
nichts,  ob  man  eine  Handlung  als  in  ihrer  Entwicklung  begriffen  durch  das 
Imperfekt  oder  als  abgeschlossen  durch  den  Aorist  vorführte,  da  in  jenem 
Falle  der  Abschluss  doch  aus  der  ganzen  Situation  leicht  hinzuverstanden 
wurde.  Und  so  mag  schon  bei  Homer  mitunter  das  metrische  Bedürfnis  die 
Wahl  des  Tempus  bestimmt  haben :  so  haben  wir  dicht  neben  einander 
7T€qI  6i  fitya  ßüXXsto  (fUQog  und  ctn^l  6'  ccq  M^ioiaiv  ßaXszo  ^i(fog 
agyvQdr^Xov  (B  43.  45)  u.  dgl.  (Krüger,  Sprachl.  II  §  53,  2,  1).  Vgl. 
Stiebeling,  Beiträge  zum  homer.  Gebrauch  der  tempora  praeterita,  insbe- 
sondere des  Imperfektums,  Progr.  von  Siegen,  1887. 

Auch  in  Fällen  wie  Herod.  2,  121  wg  ovx  J^nttd-cv  (nicht  über- 
redete), sTifxtivr^aaxo  ioid6f-,  Xen.  an.  VI  3,  9  xal  id  fur  aXXn  o)ftoX6yrjo 
(tinoTg,  ofiilQOvg  6t  ovx  i6{6oauv  (gaben  nicht)  oi  Qg^xfg  aitovi'tMV  twv 
'EXXi]von',  dXXtt  X.  r.  X.  war  durch  das  Impf,  an  und  für  sich  nur  die  Dis- 
position zur  Effektuierung  der  Handlung  oder  das  Sichbefinden  auf  dem 
Wege  zum  Ziel  (vgl.  hitiO^ov  Xen.  Hell.  I  7,  7)  ausgedrückt. 

158.  Konj.  opt.  imper.  inf.  part.  praes.  Die  praesentische  Aktions- 
art erscheint  hier  wie  im  ind.  praes.  und  im  impcrf.  M  278  wg  if  rt(/d6fg 
Xiovog  nimoxji  i}af.uTm  führt  die  Fallbewegung  durch  die  Luft  vor  Augen, 
niawai  würde  das  Auffallen  auf  der  Erde  mit  umfassen  (vgl.  (>  524  »^  tf 
ff^g  TiQtKTDtv  TtoXiog  XaJn'  tf  ntai]aiv).  IMat.  Apol.  p.  26b  Sokrates  zu 
Meletos:  o/io;$  6t  6i]  Xtyt  rfur  (lege  dar,  entwickle  uns),  nbig  /u  ifi]g 
>)imfi}t(QHv,  0)  Mt'Xrjf,  tovg  vfontgovg  (p.  24d/'i>i  «fi}  vvr  ilnk  fOi'»rcM^  [gib 
an,  sprich  es  aus),  tig  avtovg  ßtXiiovg  Tfoin:).  Plat.  Prot.  p.  317a  to  ovr 
uno6i6{)i(axovxu  (wenn  num  im  I)av(mlaufen  ist)  fti,  6r%na:nn  dno6gu%M 
ntwischon)  noXXt]  nwQitt 

Als  Vertreter  des  1:ii|m  i  ''        latin    n}.ii.|iia    lialtm  der  opt 

und  der  inf.  praes.    an   sich  K-   ■  •    /  •  i     -     >  i.iiiig.    «litM-    könnt««    nur   durch 

i«'n  Zusarnnjcnhang  erkannt  werden.     Xen.  an.  IV.  4,  9  /A^yoi«,  ori  xmi- 

oifr    atquttviAa    xai    rvxtotg    noXXd    nvQti    ^ah'o$to   («sichtbttr    gcwoHon 
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seien",  direkt  stfai'vfTo),  dagegen  VI,  1,  33  sXsysv,  oxi   stoifiog   si'rj   („sei 
direkt  elf.i\)  rjysTcfl^ai  avioTg,     Vgl.  §  161.   162. 

Über  das  Imperfektum  der  öfteren  Wiederholung  s.  §  159. 

159.  Die  aoristische  Bedeutung,  wie  sie  an  den  Formen  XijrfTvj 
(frrjvai  etc.  (§  110  if.)  haftete,  war  zugleich  den  Formen  des  (T-Aoristsl 
(§  136  ff.)  eigen.  j 

Am  häufigsten  wurden  diese  Formen  so  gebraucht,  dass  man  sich  die 
Handlung  in  einem  ungeteilten  Denkakt  ganz  und  vollständig,  in  sich  ab- 
geschlossen, absolut  vorstellen  sollte.  Das  Faktum  wurde  einfach  kon- 
statiert ohne  Rücksicht  auf  Zeitdauer,  z.  B.  Thuk.  5,  5  iysvsro  Meaariviß 
AoxQMv  Tiva  xqövov^  Herod.  2,   133  sßiMaav  xQovov  SttI  tcoXXov. 

Ausserdem  erscheint  der  Aorist  oft,  dem  Präsens  gegenüber,  entweder 
als  „Ingressiv"  [6axQvaai  „in  Thränen  ausbrechen")  oder  als  „effektiv, 
resultativ"  [jisa^Tv  „fallend  aufschlagen").  Beides  mitunter  bei  demselben 
Verbum,  z.  B.  ßalstv  ßs'Xog  „abschleudern",  ßaXsTv  avdqa  „treffen",  ISeiv 
sowohl  das  zufällige  Erblicken,  dem  ein  Betrachten,  Beschauen  folgt,  als 
auch  das  ein  suchendes  Sehen  abschliessende  Erblicken.  Obwohl  es  mög- 
lich ist,  diese  Funktionen  mit  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Aoristes, 
nach  der  dieser  besagte,  dass  eine  Handlung  überhaupt  in  die  Erscheinung 
getreten,  zu  verbinden  und  aus  ihr  abzuleiten,  so  ist  doch  erst  zu  unter- 
suchen, ob  nicht  die  in  Rede  stehende  Funktionsverschiedenheit  {iSäxQvüs 
„er  brach  in  Thränen  aus"  und  sSäxqvas  noXvv  xQovov  „er  hat  lange 
geweint")  mit  der  verschiedenen  Bildungsweise  der  unter  dem  Namen 
Aorist  zusammengefassten  Formenkategorien,  sdsi'^a,  sarriv,  sXittov,  stis'tci&ov, 
zusammenhing  (vgl.  §  2  8.  14  und  Pfuhl,  Progr.  v.  Dresden  1867,  S.  13, 
Delbrück,  S.  F.  4,  101). 

Wenn  die  Aoristformen  auch  von  öfter  in  der  Vergangenheit  wieder- 
holten Handlungen  gebraucht  wurden  (z.  B.  CP  263  Mg  alsl  'AxiXrja  xixrifictro 
xvfxa  QÖoio),  so  war  das  Moment  der  Wiederholung  nicht  durch  die  Verbal- 
form an  sich  gegeben.  Dasselbe  war  auch  nicht  durch  die  Imperfektform 
an  sich  gegeben,  wenn  dieses  Tempus  bei  öfterer  Wiederholung  gesetzt  wurde. 
Dass  man  das  Imperfekt  in  diesem  Falle  viel  häufiger  gebrauchte  als  den 
Aorist,  rührte  teils  daher,  dass  man  bei  dem,  was  wiederholt  vorkam,  zu 
geschehen  pflegte,  öfter  angeregt  wird  zu  schildern  als  einfach  zu  kon- 
statieren, teils  daher,  dass  man  ein,  wenn  auch  in  zeitlichen  Intervallen 
sich  wiederholendes  Vorkommen  leicht  als  eine  kontinuierliche  Entwicklung 
anschaut,  vgl.  z.  B.  Xen.  mem.  I  2,  61  Ai'x^g  fi^v  xaig  yvfjivoTTaidiaig  tovg 
smSrjfxotvrag  iv  AaxsSai'iiovi  ^svovg  sSsi'ttvi^s,  ^MxgaTrjg  St  Sid  navTog 
Tov  ßiov  rd  eavrov  SanavMv  rd  fxsyiara  TcdvTag  rovg  ßovXofJisvovg  cotps'Xsi  * 
ßsXriovg  ydq  ttoimv  rovg  (Tvyyiyvofjiävovg  djisTVSfXTisv. 

'ExTsivd  (TS  Eur.  Ion  1291  u.  ähnl.  scheint  nicht  aus  der  ingressiven 
Bedeutung,  sondern  daraus  zu  erklären,  dass  die  betreffenden  Verba  an 
sich  nur  die  Handlung  des  Subjektes,  nicht  aber  den  Erfolg  der  Handlung 
am  Objekt  bezeichneten  (vgl.  Mahlow,  K.  Z.  26,  580). 

160.  Die  Ausdehnung,  welche  der  ind.  aor.  als  Tempus  der  Erzäh- 
lung hatte,  gewann  er  erst  auf  griechischem  Boden.     Er  drängte  das  Impf., 
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(las  alte  Tempus  der  Erzählung,  in  den  Hintergrund  in  ähnlicher  Weise, 
wie  in  vielen  nhd.  Dialekten  die  perfektische  Erzählungsform  {er  hat  rjc- 
fhan)  die  imperfektische  {er  that)  zurückgedrängt  hat. 

Nicht  selten  wurde  der  Aorist  von  dem  gebraucht,  was  soeben  ein- 
.retreten  ist,  besonders  von  einer  Stimmung,  die  soeben  über  einen  ge- 
kommen ist,  oder  von  einem  Urteil,  das  man  sich  soeben  gebildet  hat, 
z.  B.  P  173  Hektor  zu  Glaukos:  w  ttottoi,  r^  t'  £(fdji(i^i'  at  nsQi  (fotvag 
tiifiivai  äXX-un,,  ton',  oaaoi  yivxir^v  egißwkaxa  Yaiftdovaiv  vvv  dt  aev 
rocrd/xr^v  Tidyxv  (fgevccc,  oiov  eeinfg  (jetzt  aber  infolge  deiner  Rede  bin 
ich  Tadler  geworden).  Derselbe  Gebrauch  findet  sich  im  Indischen  (hier 
ausserordentlich  häufig)  und  Slavischen  und  hat  für  uridg.  zu  gelten. 

Auffallend  und  noch  nicht  befriedigend  erklärt  ist  die  scheinbar  zeit- 
lose Verwendung  in  Gleichnissen  und  in  Sentenzen,  wie  Fl  482  ^ginf  d\ 
ü)g  0T€  TIC  Sgvg  i]qi7T8y  und  /  320  xär^ar'  vfiifg  o  t'  df^gyog  drt^Q  o  t€ 
noXXd  eooywg.  Sie  scheint  im  Zusammenhang  gestanden  zu  haben  mit  dem 
scheinbar  futurischen  Gebrauch  in  Stellen  wie  ^  161  et  neq  ydq  vf  xai 
itixix  '()Xi\U7Tiog  ovx  eitXeaaev,  tx  te  xccl  oifft  itXti,  avv  tf  iifydXto  dnt~ 
teiaav,  I  413  el  f-itv  x'  uvb^i  /ji&vmv  Tgomr  tioXiv  dfi(ftixdx(Ofim,  (aXsro 
fiiv  noi   vofTTog,  drdg  xXt'og  d(f0^iTov  satai. 

Anmerkung.  Ich  vermute,  dass  diese  zeitlose  und  diese  futurische  Verwendung 
ursprünglich  nur  an  die  augmentlosen  Formen  geknüpft  waren,  also  an  die  Injunktiv- 
formen  des  Aoriststammes,  und  dass  erst  das  Schwanken  zwischen  augmentierter  und  nicht 
augmentierter  Form  in  der  Mitteilung  vergangener  Ereignisse  {Ißt}  und  jirj  ^ist  gegangen* 
hei  Homer)  dazu  führte,  dass  man  auch  in  jenen  Fällen  die  augmentiertc  Form  zuliess. 
Man  hätte  es  hiemach  nicht  sowohl  mit  einer  Bedeutungs-,  als  vielmehr  einer  formalen 
Analogie  zu  thun  ;  doch  konnte  in  gewissen  Fällen  auch  eine  Bedeutungsassoziation  mit- 
spielen, namentlich  beim  gnomischen  Aorist.  Vgl.  hierzu,  was  Thukneysen,  K,  Z.  27,  \1'.\ 
und  Delbbuck,  S.  F.  5,  354  f.  359  f.  über  die  Injunktivform  sagen. 

IBl.  In  Sätzen  wie  sntiSi]  sinsv,  dnf^fi;  etTion'  tavia  d/ii'jet;  fdr 
n  qdyMatv,  dvuan]aortai  (Xen.  an.  IV  5,  8)  erschien  die  syntaktisch 
untergeordnete  aoristische  Handlung  gegenüber  dem  anderen  Vorgang 
darum  als  vergangen,  weil  die  beiden  Handhingen  sachlich  vei*schieden 
waren.  Das  Bedeutungsmoment  der  ungeteilten  Vollständigkeit  und  Ab- 
geschlossenheit der  Handlung  Hess  die  Vorstelhing,  dass  die  Haupthandlung 
in  den  Verlauf  der  Nebenhandlung  hini*iiifane  und  neben  ihr  hergehe 
(Gleichzeitigkeit),  nicht  zu.  Die  Vorstellung  der  Vergangenheit  in  Bezug 
auf  das  Hauptverbuni  war  also  nicht  durch  die  Aoristfonn  an  sich,  Hondern 
durch  die  besondere  Natur  der  beiden  Verbalbegriffe,  die  zu  einander  in 
Beziehung  gesetzt  wurden,  gegeben.  Man  erkennt  diesen  Sachvorhalt  am 
besten  durch  Vergleichung  mit  Sätzen  wie  E  08  nal  ßal'  inatacovta 
%vxff)v  xaid  St-l^iov  ü)iiot\,  Herod.  5,  24  *i'  inoii^aag  dnixofitvog^  Xen. 
an.  I  3,  17  (iovXoi'iu^v  6'  ur  dxmiog  antun'  Kv(fov  Xa^tTr  avior  a.^#i»Vtoir, 
Thuk.  (>,  4  item  ii  iyyvtata  oxna  xal  inatov  furd  fijv  ff^€v*'Qar  oliMtatv 
rhXum  'AxQdyai'ia  ///xiirai',  ti]v  füv  rroXir  nno  tov  UMQnyaiio^  TTotaiiov 
oioiidauit  f-g,  mxKJtdg  6i  noitjtiarfig  'Agiaiorot^y  xtd  llvatiXuw  roiii/iii 
d^  td  rfXi{)on'  Savtfg^  wo  die  Vorstellung  einer  ZoitverHchicdcnhoit  darum 
nicht  cntHtehen  konnte,  weil  es  sich  um  ein  und  donHciben  Vorgang  handoKo 
und  diXH  Partizip  oder  die  INirtizipion  nur  eine,  beziehungsweise  mohroro  hv- 
Hondere  Seiton  der  Handhing  doH  regierenden  Vorbums  zum  Ausdruck  hrnohlon. 
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Der  Gebrauch  des  part.  aor.  in  Sätzen  wie  dnuh  rama  anf^fi  wurde 
im  Griechischen  ausserordentlich  beliebt  und  bildet  eines  der  augenfälligsten 
syntaktischen  Charakteristika  dieser  Sprache.  Man  setzte  in  dieser  Weise 
auch  mehrere  Aoristpartizipien  zu  einem  Hauptverbum,  deren  wechselseitiges 
Zeitverhältnis  sich  aus  der  Reihenfolge,  in  der  sie  zur  Aussprache  kamen, 
in  derselben  Weise  bestimmte  wie  z.  B.  in  veni,  vidi,  vici  :  z.  B.  Xen.  mem. 
I  1,  17  ßovXsvactg  yccQ  nors  xai  rov  ßovXsvvixov  oqxov  6[ji6<Xag,  iirKTTdirjg 
€v  T(7)  SrjfKp  ysvöfxsvog  .  .  .  ovx  ri^sXrjaev  €7rnprj(pi(TmJ) 

Dagegen  waren  die  Satzformen  wie  stisiStj  sIttsv,  änfisi  und  säv  tl 
(fotymaiv,  avaaTiqaovrai  anderwärts  ebenso  gebräuchlich.  Jener  entsprach 
lat.  postquam  dixit^  dbiit,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  dieser  Gebrauch  des 
ind.  perf.  auf  den  aoristischen  Bestandteilen  dieses  Tempus  {dtxit  =  sdsi'^e) 
beruhte.  Und  d  {idi^  mit  conj.  aor.  entsprach  dem  lat.  si  mit  dem  fut. 
exact.,  welches  Tempus  nichts  anderes  als  ein  conj.  aor.  war  (Vf.  M.  U.  3, 33  f.). 

Der  opt.  und  inf.  aor.  von  vergangenen  Handlungen  als  Vertreter  des 
ind.  aor.  in  der  or.  obl.  entbehrten  ebenso  wie  opt.  und  inf.  praes.  (§  158) 
des  Ausdrucks  der  Zeitbeziehung,  die  nur  aus  der  Natur  der  in  der  Rede 
in  Verbindung  gebrachten  Verbalbegriffe  oder  aus  der  ganzen  in  Rede 
stehenden  Situation  erkannt  wurde,  z.  B.  ^  375  TisQi  J'  aXXayv  (paal 
yevead^ai  (direkt  iysvsTo).  In  ähnlicher  Weise  Hess  mitunter  die  Wahl 
des  conj.  aor.  im  abhängigen  Satz  das  Moment  der  Vergangenheitsbedeutung 
nicht  zum  Ausdruck  kommen,  in  Sätzen  wie  y  316  xal  av^  (piXog,  i^irj  Srj^d 
66f.i(tiv  ccTTO  TTJX'  dXdXrjao  .  .  .^  fxrj  toi  xazd  ndvta  (pdyoxxiv  xTrjf^iara  Saaad- 
fi€vot,  (fv  d^  TrjiJairjv  666v  eXS^ißg  (Pfuhl  a.  0.  27).     Vgl.  auch  §  166. 

162.  Perfektstamm.  Das  Perf.  (§  131  ff.)  hatte  zwei  altüberkom- 
mene Funktionen.  Einerseits  hatte  es  intensiven,  beziehentlich  iterativen 
Sinn,  z.  B.  yeyi^d^a^  Tt^rjXs^  B  264  d^odg  stiI  vrjag  dcpijaoj  neTcXrjywg 
dyoQrj^sv  dsixtaai  TrXrjyfjaiv,  B  90  cct  iidv  t'  [iisXiaaai)  svd^a  dXig  TtsTtorrj- 
arai,  al  ds  t€  evS-a.^)  Anderseits  bezeichnete  es  die  Handlung  im  Zu- 
stand des  Vollendet-  und  Fertigseins,  und  zwar  gewöhnlich  als  positiven 
Zustand,  z.  B.  xixrrjfiai,  sdTrjxa,  fjiepvrjfjiai,  Plat.  Kriton  p.  46  a  ovdi  ßovXev- 
ea^ai  Iti  wQa,  dXXd  ßsßovXsva^ai,  zuweilen  auch  (aber  sicher  eine  erst 
in  jüngerer  Zeit  aufgekommene  Verwendung)  als  negativen  Zustand,  wie 
Eur.  Tro.  582  ßsßäx    oXßog  (vgl.  Aken,  Grundz.  16). 

Hinsichtlich  der  Zeitstufe  glich  das  Perf.  ganz-  dem  Präsens.  Es 
stand:  von  der  Gegenwart  des  sprechenden,  z.  B.  A  555  vvv  6'  alvwg 
Ssidoixa,  Von  solchem,  was  für  alle  Zeiten  gilt,  z.  B.  Xen.  mem.  IV  2,  35 
TvoXXol  6^  6id  Tov  ttXovtov  Siad^QVTiToiisvoL  TS  xal  sTiißovXevo^svoi  aTiöXXvvTai, 
TToXXol  6s  6id  So§av  xal  TtoXiTixrjv  dvvafxiv  ^sydXa  xaxd  TVSTtov^czcfiv. 
Von  Vergangenem,  wie  das  praes.  hist.,  also  gewissermassen  als  perfectum 
praesens  historicum,  z.  B.  Xen.  Hell.  VII  1,  41  avS^ig  6'  'ETtafxstvcovSag  .  .  . 


^)  In  dem  Asyndeton  solcher  Partizipia, 
aber  auch  der  schildernden  Partizipia  des 
Präsens  und  des  Perfekts  (s.  Kühner  II^ 
S.  660),  spiegelt  sich  zum  Teil  noch  die  ältere, 
im  Griechischen  stark  zurückgedrängte  asyn- 
detische Nebeneinanderstellung  der  Formen 


des  Verbum  finitura  wieder. 

2)  Kohlmann's  Programmabhandlung  über 
die  Annahme  eines  Perfectum  intensivum  im 
Griechischen,  Salzwedel  1886,  kenne  ich  nur 
aus  Buksian's  Jahresberichten. 
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eyro)X€  (frqccrsvTtov  eivca  sm  ti]v  'Axatcer  (mit  Unrecht  in  f'yiw  geändert, 
vgl.  die  unmittelbar  folgenden  Sätze  mit  praesentia  bist.).  Von  Künftigem, 
z.  B.  Sopb.  Pbil.  75  mctt'  st  fie  to^mv  syxQari^g  ceia^r:a€Tai,  oXoyJ.a,  Xen. 
an.  I  8,  12  xav  tovto  (t6  argdTevuce)  rixinjusr,  näilh'  y/u'  nsnoir^Tai 
(vgl.  Tbuk.  6,  91  oben  §  156).  Ein  perf.  bist,  nach  Art  des  lat.  und  ai. 
perf.  bist,  war  der  klassischen  Zeit  fremd;  erst  später  trat  Vermengung 
des  Perf.  mit  dem  Aor.  ein  (s.  Lehrs,  Quaestt.  epicae  p.  274  sqq.). 

Das  Plusquamperfekt  (§  139)  verhielt  sich  zum  ind.  perf.,  wie  das 
Imperf.  zum  ind.  praes.  Wie  man  mit  dem  Imperfekt  schilderte  und  er- 
zählte, so  auch  mit  den  Plusquamperfektformen,  nur  dass  die  letzeren  die 
durch  die  Bildung  gegebene  Nebenbedeutung  hatten.  Z.  B.  A  683  yfyiyi>ti 
d^  (fQivce  Nr^Xevg  («war  voller  Freude",  intensivum),  Herod.  7,  176  dSeSfirjto 
df:  xeTxoQ  („stand  erbaut  da",  Zustand  des  Vollendetseins). 

Als  Vertreter  des  Plusquamperf.  in  der  oratio  obl.  hatten  der  opt. 
und  der  inf.  perf.  an  sich  keine  Zeitbeziehung,  diese  konnte  nur  der  Zu- 
sammenhang ergeben,  z.  B.  Xen.  Hell.  V  2,  3  eösr^O^r^  .  .  .  XtyMv,  or»  rf 
tiuiqI  ccvtüv  i]  TO)i'  MavxiYtwv  TToXig  noXXd  vTir^Qszr^xoi  iv  toTg  ngog 
Meaar^vr^v  7ioXi\uoig  („habe  hilfreich  zur  Seite  gestanden",  direkt  vnrjQ€Tt]xfi), 
Xen.  Kyr.  I  4,  27  avS^a  6t'  iiva  töjv  Mi^öwv  sxTunXT^xO^ai  sm  rui  xäXXfi 
tov  Kvoov  („sei  erstaunt  gewesen",  direkt  sl^eiibTiXr^xTo).  Dagegen  Soph. 
Ant.  442  g/]c,  i]  xaiaqvu  {u]  SeSoccxirai  räSf;  („dass  du  die  Thäterin 
bist",  direkt  ötÖQäxu).     Vgl.  §  158  über  den  opt.  und  den  inf.  praes. 

Wie  es  kommen  konnte,  dass  Formen  des  c-Aoristes,  denen  von 
Haus  aus  perfektische  Bedeutung  nicht  kann  beigewohnt  haben,  dem  Perfekt- 
system angegliedert  wurden,  ist  §137  gezeigt. 

163.  In  das  Futurum  (§  140)  trat,  was  nach  jemandes  Ansicht, 
Erwartung,  Befürchtung  oder  Absicht  in  näherer  oder  entfernterer  Zukunft 
liegt.  Dabei  kannte  das  Futurum  nicht  den  Unterschied  der  präsentischen 
und  der  aoristischen  Aktionsart:  «^w  war  sowohl  „ich  werde  geleiten*' 
(vgl.  ayiiv)  als  auch  „ich  werde  hinbringen"  (vgl.  dyuytTv),  Beispiele  für 
den  voluntativen  Gebrauch:  Soph.  Ant.  234  xti  to  iiii^6ir  f^fQoi,  (fQÜatü 
6'  o/iwg,  Ä'  88  Agamemnon  zu  Nestor:  yrtoaeai  'Atqhöi^v  Ayceittinvora;  be- 
sonders oft  in  abhängigen  Gliedern,  wie  Thuk.  3,  16  ravtixot'  rragfax^vn^or, 
7m  nt'fiipovaiv  fg  t>]i'  Ataßov,  E  618  fTitdQctfu  .  .  .  i*r»x*«  ffvXtlatov. 
Beim  voluntativen  Indik.  konnte  die  seelische  Stimmung  durch  die  Wahl  von 
/ii]  als  Negation  noch  einen  besonderen  Ausdruck  erhalten,  z.  B.  Ä  330 
sagt  Hektor  fatu)  rvv  Ztvg  .  .  .,  /t/j  /ii>'  volg  thTroiaiv  dnlg  (noxt]<S(t  ni 
(iXXog,  womit  man  vergleiche  des  Zeus  Worte  P  448  alX*  ov  /i«r  viitr  y# 
x(d  uQuctat  ()((iduXi(nan'  "Extu){i  /Igtaftidt^g  fnoxi^crmti.  Im  abhängigen 
Gliedern  war  bei  voluntativom  Sinn  fit,  obligatorisch. 

Anzunehmen,  dass  die  voluntative  Bedeutung  des  Futurstamme«  die 
iiltestf;  ^'(  wcMcn  sei  und  das»  sie  sich  zu  rein  temporaler  abgouthwÄcht 
habe  (vgl.  DKumCcK,  S.  F.  3,  8.  4,  1)8),  hindert  nichtü,  und  es  kann  von 
seilen  des  Gebrauchs  schwerlich  entöchieden  worden,  ob  dieses  griwhiHoho 
T  mit  dem  ai.  und  lit.  .*ff'o-Futur  idontlMch   oder   aus   dem  conj.  aor. 

..It  war  oder  beide  Bildungen  in  sich  vereinigte,  vgl.  ^   lln. 

In  idttv  ßovXt]4rofmt   Soph.  ().  R.  1077   (für  iSnv  fiovXoftM)   u.   älinl. 
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hatte  eine  Verschiebung  stattgefunden.  Der  Begriff  der  Zukunft,  der  an 
dem  Objekt  des  Wollens  haftete,  wurde  auf  das  Verbum  des  Wollens  selbst 
übertragen.     Vgl.  Aken,  Grundz.  20. 

Der  zuerst  bei  Pindar  vorkommende  opt.  fut.  war  eine  Neubildung, 
die  dem  Streben  entsprang,  auch  im  Futur  einen  opt.  obliquus  (§  167)  zu 
gewinnen:  sirrsv,  ort  k'^oi  statt  sittsv,  oti  t'^si  nach  Analogie  von  sinev, 
ou  s'xoi.     Dieser  Opt.  blieb  auf  diese  Verwendung  beschränkt. 

Ebenso  war  der  in  f.  fut.  eine  griech.  Neubildung.  Er  scheint,  ent- 
sprechend dem  opt.  fut.,  in  der  obliquen  Rede  bei  Verba  des  Sagens  und 
Denkens  ins  Leben  getreten  zu  sein.  Dies  blieb  auch  seine  häufigste 
Gebrauchsweise,  z.  B.  v  357  ov  nox'  iyw  ye  oxpsa^'  vf^ifji'  scfdfxrjv.  Nicht 
selten  nun  zeigt  er  sich  auch  bei  Verben  mit  voluntativer  Bedeutung,  z.  B. 
M  198  iLUf-iacfav  Sb  ^läXiCTa  xsT^og  ts  qrj^eiv  xal  ivnxqr^fSsiv  tcvqI  vr^ag, 
Thuk.  6,  57  sßovXovro  7TQ<)Tifji(OQ7](f€(f^ai.  Forssmann,  C.  St.  6,  35  ff. 
und  Festschrift  des  Protestant.  Gymn.  zu  Strassburg  1888  S.  284  ff.  erkennt 
diesen  Gebrauch  nur  für  den  Fall  an,  dass  das  regierende  Verbum  von 
Haus  aus  den  Sinn  des  Denkens  oder  Meinens  hatte,  wie  z.  B.  {.ufjiova 
noir^asiv  ursprünglich  bedeutet  haben  soll  „ich  denke,  ich  werde  thun". 
Wo  das  Voluntativum  auf  einen  derartigen  Sinn  nicht  zurückgeführt  werden 
kann,  soll  der  Text  verdorben  sein,  wie  in  der  angeführten  Thukydides- 
stelle.  Gegen  meine  frühere  Ansicht,  dass  der  inf.  fut.  in  Verbindung  mit 
Verba  des  Strebens  voluntative  Bedeutung  gehabt  habe  und  somit  ein 
Bedeutungspleonasmus  vorliege,  bemerkt  Forssmann  mit  Recht,  dass  sie 
sich  schlecht  mit  der  Auffassung  des  infinit,  fut.  als  einer  griech.  Neubil- 
dung vertrage.  Aber  Forssmann's  Erklärung  scheint  mir  nur  zum  Teil 
richtig.  Man  wird  annehmen  müssen,  dass  der  Gebrauch  des  inf.  fut. 
allerdings  aufgekommen  war  nach  Verben  mit  Doppelnatur  wie  !Ji€f.iova 
diavoovfjiai  auf  Grund  des  nicht  voluntativen  Sinnes  derselben  (so  erklärt 
Forssmann  mit  Recht  auch  den  inf.  fut.  bei  fjisXXco),  dass  aber  dieser  Sinn 
in  der  Sprachempfindung  gegen  den  voluntativen  zurücktrat  und  dann 
der  inf.  fut.  nach  der  Analogie  dieser  Verba  zuweilen  auch  zu  solchen 
gesetzt  wurde,  die  von  Anfang  nur  Voluntativa  waren,  wie  ßoidsa&ai  und 
€(f(sa^(xi.     Textänderungen  sind  also  abzuweisen. 

Der  Gebrauch  des  inf.  fut.  bei  avaßdXXofxai  (Herod.  5,  49  dvaßäX- 
Xofjiai  TOI,  ig  tqittjv  ^/negrjv  VTtoxQivssa&ai,  6,  86  Tccvra  wv  v/biTv  dva- 
ßäXXopiai  xvQwa siv  ig  rizagTov  jiirjvcc  ccTid  tovSs)  erklärt  sich  aus  der 
Analogie  der  Verba  des  Versprechens;  ähnlich  Thuk.  3,  36  TtaQsxö/nsvov 
and  nXccraiMv  anä^siv  IIsXoTrovvrjaiovg,  u.  dgl.  m. 

Das  part.  fut.  hatte  meist  voluntativen  Sinn,  wie  ^  13  o  y^^Q  r^^^s 
d^odg  im  vrjag  ^Axamv^  Xva ö^svog  rs  ^vyaTQa,  und  wenn  -(fovr-  aus 
-aj^ovT-  entstanden  war,  so  vergleicht  sich  dieses  part.  dem  in  gleicher 
Weise  gebrauchten  ai.  part.  auf  -syd-nt-.  Nicht  voluntative  Bedeutung 
erscheint  z.  B.  in  6g  sl'Srj  zd  t'  iovra  rd  t'  iaao ixsva  ttqÖ  t'  iövra  A  70, 
xal  Iwvag  avv  avToiai  Toifg  ScoaovTag  i/nol  SixrjV  twv  iTToirjfTav  Herod.  5, 
106,  Ta  6'  iTiiTrjdsia  e%oisv  ix  rrjg  iv  juscyrn  xwqag  rroXX^g  xal  dya^rjg  ov(Trjg 
xal  rm  iQyaao^iivwv  ivövxwv  Xen.  an.  114,  22,  doch  war  das  Futurum 
hier  ebensowenig  ausschliesslich  temporal  wie  in  den  indikativischen  Neben- 
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-ätzen  wie  Xen.  an.  VI  3,  16  «//«  6t]  exti  /<*»•  ovre  nXoTa  iazh'  ofg  uno- 
i  Xi  vaaiii  t  »>«. 

Das  „fui.  ex."  (§  141)  verhielt  sich  zum  Perfekt,  wie  das  einfache 
i'utur  zum  Präsens,  bez.  Aorist,  z.  B.  fP  322  ccvtov  ol  xai  <yr//rr  r  .-  !  .■  i  - 
Sstai   „wird  errichtet  sein". 

Die  Modi. 

104^.  Die  Modi  bezeichneten  eine  ipvxixr;  Siäi^eatg  des  spreclienden. 
Ihr  Gebrauch  in  Nebensätzen  war  von  dem  in  Hauptsätzen  anfänglich  nicht 
verschieden.  Zu  der  Zeit,  als  die  hypotaktischen  Satzformen  sich  ausbil- 
deten (§  203),  wurde  durch  diese  Entwicklung  in  der  Funktion  der  Modi 
nichts  geändert.  Erst  im  Lauf  der  Zeit,  nachdem  sich  die  Kategorien  der 
Nebensätze  bereits  befestigt  hatten,  kamen  Unterschiede  des  Gebrauchs  in 
beiden  Satzarten  auf:  der  volnntative  Konj.  blieb  gleichmässig  in  negativen 
wie  in  positiven  Nebensätzen,  während  er  sich  in  der  2.  und  3.  Person  in 
positiven  Hauptsätzen  fast  ganz  verlor  (g  1G5.  212);  der  opt.  obl.  war 
speziell  in  Nebensätzen  entwickelt  worden  (§  167.  212). 

Die  wichtigsten  Modalpartikeln  waren  ov,  fit];  xtr,  uy. 

ov  (zu  lat.  haHd?  s.  Hübschmann,  Das  idg.  Vokalsystem  191),  durch 
welches  das  uridg.  *ne  (lat.  ne-scio)  verdrängt  war,  diente  der  Verneinung  der 
Thatsächlichkeit  der  Aussage  (Verstandesthätigkeit),  mit/r/;  (=  ai.  mrf) lehnte 
und  wehrte  man  ab  (Willensthätigkeit),  vgl.  Kvicala,  Ztschr.  für  öst. 
Gymn.  185G  S.  745.  Diese  Verschiedenheit  der  beiden  Negationspartikeln 
tritt  überall  hervor;  es  begreift  sich  von  der  angegebenen  Bedeutung  des 
/ir]  aus  überall,  wo  wir  diese  Partikel  finden,  leicht,  wie  man  dazu  kam, 
gerade  sie  zu  setzen.  Auch  in  Fällen,  wo  ov  und  fit]  ganz  gleichwertig 
neben  einander  gebraucht  zu  sein  scheinen,  war  ein  feiner  Bedeutungs- 
unterschied vorhanden,  dem  man  freilich  bei  der  Übersetzung  ins  Deutsche 
nicht  gerecht  zu  werden  vermag.  Wenn  in  der  späteren  Gräzität  ut]  dem 
ov  Terrain  abgewann,  so  kam  dieses  nicht  daher,  dass  man  gegen  den 
Unterschied  der  beiden  Negationen  unempfindlich  geworden  war  und  sie 
einfach  verwechselte,  sondern  daher,  dass  man  Ausdrucks  weisen  mit  ,iii^', 
die  schon  in  älterer  Zeit  vorhanden  waren,  mehr  und  mehr  bevorzugte: 
„the  later  use  of  /ii^  is  not  so  much  an  Innovation  as  an  extension" 
(GiLDKKSLKKVE,  Encroachmeuts  of  firj  on  "/  in  T.ater  Greek,  Amer.  Jouni. 
of  Phil.   1,  45  ff.). 

ür  scheint  mit  dem  lat.  an  identisch  gewesen  zu  sein  (vgl.  L.  Mrykr, 
yliV  im  Griech.,  Lat.  u.  Goth.  1880,  Vf.  Lit.  Centr.  1880  Sp.  10G9  f.). 
xiv  (hu,  xi)  verbindet  DelbkC(;k,  S.  F.  1,  84  ff.  5,  503  mit  ai.  kam  (mit 
schwer  zu  definierender  Bedeutung),  dagegen  Osthoff,  Z.  G.  d.  V.  :M2 
mit  ai.  -^um  „bene,  wohl\  Im  allgemeinen  deuteten  diese  Partikeln 
das  Vorhandensein  nicht  näher  zu  bcHtimmcnder  Bedingungen  an,  so  dass 
man  ihren  Sinn  zur  Not  durch  .allonfallH,  eventuell,  unter  UmstÄndcn* 
verdeutlichen  könnte.  Die  Gewohnheit  Hess  «io  in  gewissen  Fällen,  wo  nio 
die  Bedeutung  des  ModuH  nur  unwesentlich  modifizierten  (♦*  cum  conj.,  opt. 
pot.l,  fast  unentbehrlich  worden. 

A II in <' r  k  II  n  g.  Auch  da.  wu  m*'  und  »itf  neben  ritmndcr  etvchrincn.  wi«  M  Roni»r 
iKicK*»  HyiiotlicHo.  lliiiM  |i.  XXII  «qq.,  Immd  wir  nuf  ttirli  bonibeo).  kann  die  BmiMUini»- 
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Verschiedenheit  nur  noch  eine  sehr  geringe  gewesen  sein.  Was  Thiemann,  Grundzüge 
der  hom.  Modus-Syntax,  Berl.  1881,  aufstellt,  ist  kaum  zu  begründen:  durch  xeu  soll  das 
redende  Subjekt  auf  sich  selbst  weisen,  insofern  eine  Beziehung  zwischen  dem  eigenen 
Willen  oder  der  eigenen  Vorstellung  zu  der  Handlung  stattfinde;  durch  «V  dagegen  weise 
das  redende  Subjekt  auf  besondere  Umstände  hin,  die  ausserhalb  seiner  Berechnung  liegen 
könnten.  Monro,  A  Grammar  of  the  Hom.  dial.  265  sqq.  weist  auf  mehrere  Unterschiede 
hin,  wie  den,  dass  in  negativen  Sätzen  «V  bevorzugt  erscheint,  und  kommt  zu  dem  Schluss: 
„The  general  effect  of  these  differences  of  usage  between  the  two  Particles  seems  to  be 
that  «V  is  used  either  in  an  adversative  sense  —  with  a  second  or  opposed  alternative  — 
or  when  greater  emjjhasis  has  to  be  expressed.  Thus  while  the  force  of  xeV  might  bo 
given  approximately  by  such  words  as  then,  in  that  case  (and  that  of  X6V  —  xeV  by  in 
one  case  —  in  another  case),  «V  might  be  translated  then  indeed,  then  rather,  even  in 
that  case,  in  that  other  aase,  etc."  Vgl.  auch  Gildebsleeve's  Bemerkungen  über  den  Ge 
brauch  der  beiden  Partikeln  bei  Pindar,  Amer.  Journ.  of  Phil.  3,  449  sqq. 

165.  Konjunktiv.  Da  die  Konjunktivkategorie  zwei  verschiedene 
stammbildende  Suffixe  aufweist  (§  142),  so  ist  fraglich,  ob  von  einem  ein- 
heitlichen Grundbegriff  ausgegangen  werden  darf.  Und  schwerlich  ist  es 
Zufall,  dass,  wie  im  Lateinischen  die  Formen  mit  -o — e-  {ero  faxo  vtdero 
dlxero)  nur  die  temporale  (futurische)  Bedeutung  hatten,  so  auch  in  k'Sofxai, 
moiLicci,,  X««  sich  diese  Bedeutung  als  die  regelmässige  festsetzte  (§  142,  1), 
eine  Gebrauchsweise,  auf  Grund  deren  diese  Formen  in  der  Grammatik  als 
Judikative  aufgeführt  zu  werden  pflegen. 

Als  Grundbedeutung  des  Konj.  wird  jetzt  gewöhnlich  mit  Delbrück 
die  des  Willens,  des  machtbewussten  Begehrens  angesehen,  aus  der  sich 
allerdings  alle  Funktionen  ohne  Zwang  entwickeln  lassen.  Der  Konj.  ent- 
hielt immer  eine  Hinweisung  auf  Verwirklichung  des  im  Sinn  liegenden, 
ein  Moment,  das  dem  Opt.  (§  166)  in  der  Regel  abging. 

Aus  uridg.  Zeit  mitgebracht  waren: 

1.  die  voluntative  Bedeutung  (Negation  fxrj).  Der  Träger  des  Willens 
war  im  Hauptsatz  der  sprechende.  X  450  Ssvts,  6vco  ^oi  snea&ov,  TSwfx' 
(ich  will  sehen),  a  iiv'  sgya  TbzvxTai.  -E  684  fxrj  Sr^  fjis  sXwq  Javäoiaiv 
säaißg  xstcf^ai  (ich  will  nicht,  dass  du  lässt  =  lass  nicht).  Die  2.  und 
3.  Pers.  wurden  im  lon.-Att.  in  positiven  Sätzen  nur  dann  festgehalten, 
wenn  diese  abhängig  waren,  z.  B.  P  685  sl  S'ays  ösvqo,  dioTQscfSQ^  o(fQa 
Tivd^Yjai.  Hierher  stellt  sich  auch  Soph.  Phil.  300  (ftQ\  w  Tt'xvov,  vvv  xal 
TO  tr^g  vrj(fov  ^dO^ijg^  da  die  an  (fi^qs  u.  ähnl.  adhortative  Ausdrücke  sich 
anschliessenden  Konjunktivsätze  (gewöhnlich  mit  1.  sg.  und  1.  pl.)  ein 
ähnliches  Gefühl  der  Unselbständigkeit  begleitete  wie  das,  welches  man  bei 
konjunktionalen  Sätzen  hatte.  Ahnlich  die  Vasen  auf schrift  xcdqs,  xal  mj], 
falls  hier  ein  Konjunktiv  mit  -if  {"^Tvir^ai)  vorliegt  (s.  Kretschmer,  K.  Z. 
29,  481  f.)  und  nicht  die  2.  sg.  zu  Tiiofiai,  in  welchem  Falle  man  das  auf- 
fordernde xai  fxoi  (fQuasig  u.  dgl.  (Kühner  IP  149)  vergleichen  könnte; 
allerdings  spricht  xciTq8,  xal  JIIEII,  da  man  wohl  m7]g  lesen  muss,  zu 
Gunsten  von  TTirj  =  "^Tiirjai.  Dagegen  liegt  im  Elischen  die  nicht  negierte 
3.  sg.  im  wirklichen  Hauptsatz  vor,  Collitz,  Gr.  D.  n.  1172,  32  to  dt 
\pd(fia[xa  .  .  .  dvaTs^a  sv  to  laqov  tw  /fioq  reo  ^OXv/^imco,  vgl.  auch  Zeile  36. 
Auch  ist  vielleicht  KATA2TJ2EI  im  gortyn.  Gesetz  nicht  als  xaTaaTaaet 
(ind.  fut.),  sondern  als  conj.  aor.  xavaazdcrr]  (oder  -aTaasi)  zu  lesen,  z.  B. 
3,    14  ai  6i'  X    aXloTQiog  Gvveadödrj,  dtxa  aTarrjQavg  xaTaaraaEI. 

Je  nach   der  Situation    konnte    der  Konjunktivsatz   mit  /*?;   auch   als 
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Ausdruck  der  Warnung  erscheinen,  z.  B.  A  26  /</■  ae,  ytgov,  xoiXr^atv  sym 
lUQu  vtjvai  xixijO),  oder  als  solcher  der  Befürchtung,  z.  B.  s  350  w  ««/ 
f-'yo),  fii)  Tig  /eo«  v(faivr]<fii'  döXov  avTa  aOccvccTun'.  In  Abhängigkeit  von 
einem  die  Seelenstimmung  näher  definierenden  Verbum  z.  B.  Seidot,  /ti;  r« 
naO-rjaiy  A  470. 

2.  die  deliberative  Bedeutung  (Negation  /(/;),  z..  B.  o  509  nr^  /  <,. 
fy«,  ^''^.^  Tixror,  i'co;  Xen.  mem.  I  2,  45  TTortQov  ßi'cer  (fwfitev  i]  fit] 
(fMj^iiv  aiica:    ß  4  dXX'  o  ys    ii8Qi^u'jOt^€  xarcc   (fQtrce,    oJg  UxiXr^ct  Ti/ii-<ri;. 

3.  die  futurische  Bedeutung  (Negation  ot),  z.  B.  Z  459  xat  nott  rtg 
tinr^aiv  -^ExTOQOQ  r^Se  yvvi\  xvX.,  A  262  oi  yccQ  ttm  roiovg  TSov  artgag  ov6i 
TSwfxai.     Ausschliesslich  diese  Bedeutung  zeigen  die  Konj.  i'Sofiat,  nfoufd, 

(a  (s.  S.  190).  Der  futurische  Konjunktiv  nahm  oft  av,  x^v  zu  sich, 
/  433  (Sr^atoov  i]  doioTaiv  smvl^sai  '^Innaaiör^an',  ij  x€v  6/i(>)  vtto  öuiai 
fVTTfig  und  O^vinor  oXiaaijg^  A  387  ovx  ar  toi  xQ^^it^l^ljai  ßiog  xat  ruQifti-g 
In  Nebensätzen  ebenfalls  teils  ohne,  teils  mit  av,  xiv,  z.  B.  tf>  112 
taanai  r^  r^wg  r]  StiXr^  i]  futaov  i*ihccq,  önnöte  tig  xcci  efieto  agtt  fx  ^vnir 
¥Xr^Tai,  Z  448  saaerca  i^ixctQ  ov'  ür  ttot'  oXwXtj  iXiog  Iqh].  Die  Partikel  «r 
wurde  später  beim  Konj.  ebenso  Regel  (z.  B.  orar),  wie  beim  opt.  pot.  Dass 
die  Konditionalsätze  als  Negation  lu]  hatten,  war  nicht  sowohl  in  der  be- 
sonderen Natur  des  in  ihnen  verwendeten  Konjunktivs  begründet,  als  in 
dem  Ursprung  aus  Optativsätzen. 

Wesentlich  neue  Funktionen  des  Konj.  haben  die  Griechen  nicht 
entwickelt. 

lOfJ.  Optativ.  Die  beiden  optativbildenden  Elemente,  -/-  -  in  'i 
nty  und  -/-  in  (figoifiev,  etymologisch  zu  identifizieren,  hiiuk'it  uirhts 
.  g  145,  2),  und  man  dürfte  also  von  einer  einheitlichen  Grundbedeutung 
iisgehen.  Gleichwohl  ist  unklar,  welches  die  Grundbedeutung  war  und 
in  welchem  historischen  Verhältnis  die  beiden  Hauptfunktionen  des  Optativs, 
die  dieser  schon  in  uridg.  Zeit  hatte  und  die  das  Griechische  festhielt,  zu 
ifiander  standen.     Diese  Funktionen  sind: 

1.  die  Bedeutung  des  Wunsches,  des  machtlosen  Begehrens  (Negation 
"    '      Dor  Wünschende  war  die  sprechende  Person.    ^  98  avii'xie  tti>  vaii^  i-. 

yuQ    (fioi    töaai^vdti    ^€oi    dvrit/^nr    nagaO^etfr.     I  601   aXXd  av 

ni^      nni      lltVtCt      VOtl      (fQffTi,     fiT^St     Öh    ^«//IC»;!'    fltttV^tt    T^*'(//flf.       Statt    de« 

Begriffes  des  Wunsches  tritt  öfter  mehr  derjenige  der  Bitte  hervor,  z.  B. 
d  193  x(d  rrv,  h  %l  nov  icTi,  nii^oto  fioi,  oder  derjenige  der  Konzession, 
'/.  B.  Si  22G  uhfxa  yaq  /le  xataxtfivfterUxtXXfvg  tiyxdg  *7oif'  fiioi«  i«^iii'. 
I  »ieser  Opt.  im  Nebensatz  z.  B.  v  42  <f(Xit  Srnga,  r«  um  ^toi  ov^atiüiti^ 
/ ßia  not  trauet  r. 

2.  die  Potentiale  Bedeutung  (Negation  or).     ,  •■-  /    * 

i).oi}t%'  uidga  auMöiti.     Häufig  Hinzutritt  \  (<^»')f  der  in 

II    zur  Kegel    wurde,    z.  B.   I  57  ^^log  dt  xt  x«i    ;tutg  Wi^v  onXoi 

■  ■','fit\  I'lat.  Krutyl.  p.  402a  dk  h  «»»'  »vtov  notaftor   ovx  «••  //i/i     ,. 

•  rscliiodone  Nuancen  je  nach  der  Situation:  Möglichkeit,  bescheidene  Be- 
hauptunj(,    mildorc    Form    der    Willcnsäusserung,    lim  Be- 

^«onderH   bemerkenswert   ist,   das«  diese  Form    «In    ^^  auch 

I  GcBctzesvorschriften  auftritt:  im  £1.  mit  " 
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u.  oft,  im  Kypr.  zweimal  mit  vv,  rj  Svpdvoi  vv  Collitz,  Gr.  D.  n.  60,  6, 
i]  ÖMxoL  VV  ebend.  Z.  16  (vgl.  unser  deutsches  er  kann  kommen  =  er  komme). 
Opt.  potent,  im  Nebensatz,  z.  B.  A  64  «AA'  ays  6r]  riva  (xccvtiv  igsio^sv 
r]  IsQija,  og  x'  siTioi,  H  340  sv  6'  avToTai  nvXag  TioirjcTofisv  sv  dgagviag, 
0(fQa  dl  avTcecov  tTinrjXaair^  oSog  si'rj,  Soph.  Trach.  2  Xoyog  ^dvsax'  dqx^Tog 
dv^Q(ÖTi(av  (fccvsig,  cog  ovx  äv  alwv'  €xf.id^oig  ßQOTMV  xtX. 

Da  dem  Opt.  der  Ausdruck  der  Zeitstufe  mangelte,  so  ist  es  nicht 
auffallend,  dass  sich  der  wünschende  und  der  potentiale  Opt.  auch  auf  die 
Vergangenheit  beziehen  konnten:  wünschend  z.  B.  c  79  rvv  fxhv  iih' 
sTrjg,  ßovyäis,  ^itjts  ybvoio,  potential  z.  B.  JE^  311  xai  vv  xsv  %v^'  dnoXoiTo 
(wäre  umgekommen)  dva'^  dvöqwv  Alvsiag,  d  fjirj  ccq'  6^v  vorjas  Jiog  ^vydzrjQ 
^J(fQo6iTij,  Eur.  Suppl.  764  (fairjg  av,  el  TiaQrjaJ^',  ot'  rjyaTia  vsxQovg,  Herod. 
1,  2  si'tiGav  (mögen  gewesen  sein)  S'  dv  omoi  Kq^itsg;  diese  Fälle  sind 
selten  (vgl.  Gerth,  Grammatisch-Kritisches  zur  Moduslehre  1878  S.  10  ff.), 
die  gewöhnliche  Ausdrucksweise  war  eine  andere  (§  169).  Einerseits  auf 
demselben  Grunde,  anderseits  aber  auch  auf  dem  potentialen  Sinn  an  sich 
beruhte  es,  dass  der  opt.  pot.  so  oft  auf  künftiges  ging,  wie  o  506  ^antqiog 
6'  slg  d(TTV  IScov  s/Lid  eqya  xarsiixi'  rfid^ev  Ss  xsv  vfifiiv  odomÖQiov  naqa- 
^si'iiirjv,  Lysias  7,  41  ddlionaxog  dv  y€voi(J.r]v,  sl  cpvydg  ddixiag  xccra- 
aTrjdoijiai.     Ein  opt.  fut.  (mit  dv)  als  potentialis  kommt  nicht  vor  (vgl.  §  163). 

Dass  die  Bedingungssätze  mit  ei,  ai  zum  grossen  Teil  auf  Wunsch- 
sätzen beruhten,  ist  sicher,  s.  L.  Lange,  Der  homerische  Gebrauch  der 
Partikel  EI,  Abhandl.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  16,  307  ff.  Aber  nicht 
zu  beweisen  und  mir  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  die  «-Sätze  mit  dem 
Potentialis  (auch  mit  dv^  xtv,  z.  B.  E  273  d  tovto)  xe  Xdßoipsv)  erst  durch 
eine  Umdeutung  des  Wunschoptativs  zu  ihrem  pot.  Sinn  gekommen  waren. 
Über  den  Gebrauch  des  Potentialis  in  diesen  Nebensätzen  wird  sich  nicht 
eher  etwas  definitives  aussagen  lassen,  als  bis  die  Herkunft  und  ursprüng- 
liche Funktion  von  at  und  el  zugleich  klar  gestellt  sind  (vgl.  §  201.  209). 

167.  Der  Opt.  der  indirekten  Rede,  welcher  mit  wenigen  Aus- 
nahmen nur  in  Abhängigkeit  von  historischen  Tempora  vorkam,  war  eine 
griechische  Neuerung.  Er  war  ausgegangen  von  Sätzen  wie  £  301  tov 
xvixjuevai,  [xe^awg,  og  Tig  tov  y  dvTiog  eX^ot,  i  89  etdgovg  nQÖi'eiv  Jiev- 
^ead^ai  iovrag,  ol'  xiveg  dveqeg  eiev,  wo  der  Opt.  ursprünglich  potential 
war  und  erst  durch  Einwirkung  des  regierenden  Satzes  die  subjektive  Fär- 
bung (orat.  obl.)  annahm  und  den  eigentümlichen  Sinn,  der  in  Hauptsätzen 
den  opt.  pot.  vom  indic.  unterschied,  den  Sinn  der  Ungewissheit,  einbüsste. 
Es  fand  also  eine  Bedeutungsverschiebung  statt  und  entstand  eine  neue, 
nur  den  abhängigen  Sätzen  zukommende  Funktion  dieses  Modus.  Erst  in 
nachhomerischer  Zeit  wurde  der  opt.  or.  obl.  als  fertige  grammatische 
Kategorie,  als  Zeichen  der  Subjektivität,  auf  die  abhängigen  Aussage-  und 
Kausalsätze  übertragen  und  kam  auch  in  Zwischensätzen  mit  ydq  u.  dgl. 
(Thuk.  2,  72  Timdeg  ydg  .  .  .  el'rj(rccv)  zur  Verwendung.  Vgl.  §  212.  Auch 
der  opt.  iterativus  in  Nebensätzen,  die  von  Praeterita  abhingen,  wurde 
in  jüngerer  Zeit  aus  dem  potentialis  entwickelt.  Der  Gedanke  der  Wieder- 
holung lag  nicht  im  Opt.  an  sich,  sondern  war  durch  den  regierenden  Satz 
gegeben,  der  ein  Praeteritum   mit  iterativem  Sinn   enthielt.     Ausgegangen 
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ar    dieser  Gebrauch    von    Sätzen    wie  x  315    «/./«   xai    tuXovg   navtaxov 

vi^arr^gag,  orig  Toiavrd  ye  ^i^oi.    Vgl.  Delbrück,  S.  F.  1,  223,  Behaghel, 

b.  die  Entstehung  der  abhängigen  Rede  S.  32  f.,  Urtel,  Über  den  hon/. 

v<ebrauch   des  Opt.    der   abhäng.  Rede,   Weimar   1884.     Über   die  bei   der 

indirekten  Rede  eintretende  Personenverschiebung  s.  Behaghel  a.  0.  4  ff. 

Urtel  a.  0.  3. 

Wie  es  kam,  dass  der  opt.  or.  obl.  und  der  opt.  iter.  sich  auf  die 
Verbindung  mit  einem  regierenden  Nebentempus  einschränkten,  scheint  mir 
auch  nach  Behaghel's  und  Urtel's  Erörterung  nicht  klar  gestellt  zu  sein. 
Allerdings  wird  man  zugeben  müssen,  dass  die  Vorstellung  der  Vergangen- 
heit im  Verhältnis  zur  Zeit  des  sprechenden  sich  mit  diesen  Opt.  assoziierte. 
Aber  es  fragt  sich  immer  noch,  welches  Moment  gerade  diese  Assoziation 
lierbeiführte,  und  warum  nach  Haupttempora  der  Ausdruck  der  Subjek- 
\ität  und   der  der  Wiederholung  durch  den  Opt.  verschmäht  wurde. 

168.    Die  unter  dem  Namen  Imperativ  zusammengefassten  Formen 

aren  verschiedenartigen  Ursprungs  (ij  143.  144).     Der  Gebrauch   war  im 

anzen  einheitlich.     Negation   stets  in\.      Dass   man   gewöhnlich   nicht   iii] 

<)hT$ov,  sondern  fii]  Su^i]g  sagte  (die  Ausnahmen  s.  bei  Kühner  IP  203),  hing 

vielleicht  mit  dem  Ursprung    des  Ausgangs  -aov  (g  144)   zusammen;   vgl. 

auch  Delbrück,  S.  F.  4,  120. 

1(59.  Der  Indikativ  war  von  Haus  aus  der  Modus  der  verstandes- 
inässigen  Betrachtung  (Negation  ov).  Vom  ind.  fut.  ist  hierbei  abzusehen, 
weil  die  voluntative  Bedeutung,  in  der  er  oft  auftritt,  ui-sprünglich  dem 
Futurstamm  in  allen  seinen  Formen  eignete  (§  1G3). 

Beim  Gebrauch  der  augmentierten  Judikative  als  „Modus  irrealis' 
iiid  zwei  Kategorien  zu  unterscheiden: 

1.  ^(ffi,  ü)(f.tXov  („ich  sollte**)  u.  dgl.  wurden  sowohl  von  der  \  er- 
;,'angenheit  als  auch  von  der  Gegenwart  gebraucht.  Anfänglich  bedeutete 
tdti  uviov  nouTv  nur  „er  mussto  (damals)  thun".  In  den  meisten  Fällen 
handelte  es  sich  natürlicherweise  um  eine  Pflicht,  die  nicht  erfüllt  wurde; 
daher:   „er  hätte  thun  müssen".     Solche  Wendungen  wurden  alsdann  aucli 

•n  der  Gegenwart  gebraucht  (schon  bei  Homer,  z.  B.  A  415  f«y  oiftXtg 
'<(ju  vi^voiv  ud(ix(jvTog  xm  um]tiü}v  i^aO^ui  „ach,  du  solltest ...  sitzen!*), 
lern  das,  was  sein  müsste,  sollte  u.  s.  w.,  aber  nicht  ist,  dem  gegen- 
wärtig thatsächlich  bestehenden  gegenüber  als  das  prius,  als  das,  an  dessen 
Stelle  dieses  getreten  ist,  aufgefasst  wurde;  weswegen,  auch  wenn  von 
gegenwärtigen  Verhältnissen  die  Hede  war,  die  Angabe  des  wirklich  be- 
stehenden mit  irr  dh  (.1  417  rt'fv  6'  ufia  t'  (oxvfiOQOi  xai  6t(vQ6i  rr«^  ruirtwv 
i^nXnt)  eingeführt  wurde. 

2.  Optativische  (wünschende  oder  poteniiale)  Indikaiive,  in  Haupt- 
sätzen, wie  *ry  tlx^tr  lind  tinadfto  ui\  ti  ^it]  xiA.,  und  in  den  abbiingigiMi 
'rolati vischen  oder  konjunktionalen)  Siltzen,  die  einem   .irrealen'  Gmlanken- 

rhältnis  angehürten.     Auch   diese   boztigen   sich   auf  VcrganKonheit   unti 
ttuf  (Gegenwart.     Aber  auch  hier  wieder  wurde  drr  Indik.  u^^!  i 

von  der  Vergangenheit  gebraucht:  *'".*/*  tiyin      liäld«  ith  dmli 
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habt!"  u.  s.  w.  Auf  diesem  Standpunkt  stand  noch  Homer  0,  der  von  der 
Vergangenheit  daneben  auch  den  Optativ  gebrauchte  (§  166)  und  für  di(^ 
Gegenwart  nur  diesen  setzte.  Man  darf  vermuten,  dass  im  Gebiete  des  als 
unwirklich  vorgestellten  ursprünglich  der  Opt.  allein  herrschte,  dass  als- 
dann in  dem  Fall,  dass  es  sich  um  vergangenes  handelte,  die  Augment- 
indikative  Platz  griffen,  um  der  Zeitstufe  Ausdruck  zu  verleihen,  und  dass, 
wenn  in  nachhomerischer  Zeit,  um  das  Moment  der  Irrealität  zum  Ausdruck 
zu  bringen,  f/'y  ii^ov  und  anuiXeTo  av  auch  von  der  Gegenwart  angewendet 
wurden,  dieses  hauptsächlich  im  Anschluss  an  den  Gebrauch  von  l'^tn,  w(ft- 
Xov  u.  dgl.  geschah,  die  schon  vorher  zur  Gegenwartsbedeutung  gelangt 
waren  (s.  o.).  Namentlich  mochte  für  «^  slxov  im  Sinn  von  „hätte  ich 
doch!"  das  zur  Bildung  von  Wunschsätzen  verwandte  w(fsXov  vorbildlich 
wirken;  was  um  so  eher  angenommen  werden  darf,  weil  das  bereits  homer. 
/i?y  M(fslXov  {X  481  Mg  /i?;  MifsXXs  T€X6(T^ai)  statt  des  ursprünglichen  orx 
wcpsXXov  zeigt,  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Praeteritums  nicht 
mehr  klar  empfunden  wurde. 

Da  yvoh]  ric  av  in  älterer  Gräzität  sowohl  von  der  Gegenwart  als 
auch  von  der  Vergangenheit  gebraucht  wurde  (vgl.  z.  B.  E  85  wg  ol  {xtv 
Ttovt'ovTo  xard  xqarsQr^v  td^ivriv  Tvdsidrjv  ö"  ovx  av  yvorrjg,  nottQOiai 
fjisTeirj,  J  429  oi  6'  aXXot  dxrjv  i'aav,  ovSs  xs  (fairjg  roaaov  Xaov  snta^ai), 
so  dürfte  auch  syvM  Tig  av  erst  auf  Grund  der  Optativkonstruktion  auf- 
gebracht sein,  um  die  Zeitstufe  mit  auszudrücken. 

Man  beachte:  av  und  x^v  finden  sich  nur  da  beim  Indik.  (von  der 
Verbindung  dieser  Partikeln  mit  dem  ind.  fut.  ist  wegen  der  modalen  Be- 
deutung des  Futurstammes  abzusehen),  wo  eine  gleichartige  Optativkon- 
struktion gegenüberstand.  Bei  dieser,  der  älteren  Ausdrucksweise,  war  av 
ursprünglich  ein  unwesentlicher  Zusatz  und  der  Optativ  der  Hauptträger 
des  Potentialen  Sinnes.  Die  Partikel  wurde  aber  an  diesen  Sinn  so  fest 
geknüpft,  dass  sie,  als  man  nun  zum  Indik.  griff,  um  der  Zeitstufe  gerecht 
zu  werden,  alleiniger  Träger  der  Modalitätsbedeutung  sein  konnte.  2)  In 
gleicher  Weise  war  die  Umsetzung  von  sl'd-'  e%oiiii  in  eid-'  eixov  möglich 
wegen  der  den  Wunsch  als  solchen  charakterisierenden  Partikel. 

Indem  das  Bedürfnis,  die  Zeitstufe  nicht  unbezeichnet  zu  lassen,  den 
Indikativ  auch  anderer  Tempora  als  des  Futurums  an  der  Modalität  teil- 
nehmen Hess,  kam  man  dazu,  neben  ov  auch  fxri  mit  diesem  Modus  zu 
verbinden.  In  allen  Fällen  zeigt  p^r^  die  ihm  von  Haus  aus  eigene  Bedeu- 
tung, es  war  Hauptkennzeichen  der  betreffenden  psychischen  Diathese. 
Es  erscheint  so  in  Wunsch-  und  Bedingungssätzen  (denen  sich  die  Relativ- 
sätze mit  og  ==  si  Tig  anschlössen),  ferner  in  Befürchtungssätzen,  z.  B.  s  300 
dsidu),  nTj  6ri  ndvTa  ^sd  vrj^sqrsa  sIttsv,^)  und  in  Fragesätzen,  wo  es 
bejahende  Antwort  abwehrte,  z.  B.  ^  200  r^  1.1  yj  nov  riva  öva^svhwv  cpda^' 


^)  Über  das  von  Wilhelmi,  De  modo 
rreali  p.  4  wieder  vorgebrachte  si  nor  etjv, 
angeblich  s.  v.  a.  „w^enn  er  es  doch  noch 
wäre!^  s.  Curtius,  St.  I  2,  286. 

2)  In  ähnlicher  Weise  erscheint  franz. 
point  in  joomi  du  tout  u.  dgl.  als  Träger 
einer   Bedeutung,    die  ursprünglich    nur    die 


Verbindung  ne  point  gehabt  hatte. 

2)  Hierher  wohl    auch   y  2\Q    dXX    ciys 

TL  ^oi  oi/oftai  (nicht  oi/cofKu)  xoiXrjg  inl 
vrjog  {iyomeg.  S.  Vierke,  De  ^tj  particulae 
cum  indic.  coniunctae  usu  antiquiore  p.  16  sq. 


1.  Das  Verbum.  (§  170.)  |()- 

'tiisvai  avSoöii':  Äsch.  Prom.  959  ,ui]  ti  aoi  Soxo)  tuQßtiv;  da  im  In- 
dischen md  nicht  mit  dem  Indikativ  verbunden  erscheint,  so  scheint  es  sich 
in  allen  diesen  Fällen  um  Neuerungen  der  speziell  griechischen  Entwick- 
lungsperiode zu  handeln. 

In  Bezug  auf  den  Charakter  der  beiden  Negationspartikeln  merke 
man  noch:  mit  ov  fii]  cum  ind.  fut.  oder  conj.  aor.,  seltner  praes.  wurde 
ein  ablehnender  /t/;-Satz  negiert.  Diese  Ausdrucksw^eise  erst  nächhomerisch, 
z.  B.  Soph.  O.  C.  17G  ov  toi  iu]noTt  a'  ix  icovd'  ^dgaiMr,  m  yiQo\\  icxovn'c 
Tig  a^fi,  was  sich  etwa  so  verdeutlichen  lässt:  „der  Furchtgedanke  Mass 
dich  nur  nicht  einmal  einer  forttreibt!'  besteht  nicht**  =  „sicher  treibt  dich 
nie  einer  fort".     Vgl.   Gildersleeve,   Americ.   Journ.   of  Phil.    :^,  203  sqq. 

Infinitiv  und  Partizip. 
170.  Infinitiv.  Die  griecli.  Infinitive  (i^  140)  waren  gleich  denen 
der  andern  idg.  Sprachen  casus  obliqui  von  nomina  actionis,  die  an  verbaler 
Konstruktionsweise  Teil  bekommen  hatten.  Ihre  Anlehnung  an  das  Verbum 
bezog  sich  auf  Kasusrektion,  Aktionsart,  Zeitstufe  und  Diathesis  (genus 
verbi).  Der  Infinitiv  als  solcher  war  fertig,  nachdem  die  Form  nicht  mehr 
als  Kasusform  ihres  Paradigma's  empfunden  und  ihre  Konstruktionsweise 
nicht  mehr  in  Analogie  zu  den  ursprünglichen  nominalen  Konstruktionen 
gesetzt  wurde.  Das  Bewusstsein  von  der  Substantivnatur  der  Infinitive 
war  in  homerischer  Zeit  schon  erloschen.  Auf  den  dativischen  Infinitiven 
(Sofur-m  u.  s.  w.,  §  146)  beruhten  der  finale  Gebrauch  (von  dem  der  kon- 
sekutive im  Grunde  nicht  verschieden  war),  z.  B.  H  873  t^oÜO^tr  J'  Idawc 
rro)  xoiXag  im  vT^ag  tlnifisv  (zur  Meldung,  zu  melden),  und  die  impera- 
tivische  Funktion,  z.  B.  E  124  i^aqam'  rvv,  Jiofii^^tg,  ini  Tgtotaai  ftt't- 
XtaUui.  Lokativische  Funktionen  (vgl.  döntv  u.  s.  w.,  §  140)  sind  nicht 
mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Der  sog.  „infin.  epexegeticus**  (z.  B.  ^  20  xui 
HIV  /naxQCTfQov  XUI  TiäccoYa  O^f^xe  ISiaO-ai^  JS  25&  t6(pQa  St  ^i/tfQOt 
noXtfiiXf^iv  r](jav  'Axceioi)  kann  ohne  Schwierigkeit  aus  der  dativi.schen 
Funktion  hergeleitet  werden.  In  den  von  iniara^im^  Xiyu)  u.  iihnl.  ab- 
hängigen Infinitiven  war  diese  schon  frühe  so  verblasst,  dass  man  den  Inf. 
als  Objekt  oder  Subjekt  des  regierenden  Verbs  empfand.  So  wurde  der 
Infinitiv   zur   rein    nominalen   Natur   zurückgeführt,    und   sein  Kennzeichen 

hielt  dieser  Vorgang  durch  Voraussetzung  des  Artikels  t6,  von  welcher 
Konstruktion  sich  die  Anfänge  schon  bei  Homer  zeigen  und  die,  weil  sie 
ein  bequemes  Mittel  bot,  den  Infinitiv  mit  allen  zu  ihm  gehörigen  näheren 
Bestimmungen  einheitlich  und  übersichtlich  zusammenzufassen  (vgl.  z.  B. 
Demosth.  1,4  t«  yd{)  t-lvai  naviMV  ixHiov  Iva  ortet  xi'^ioi*  .  .  .  7T(f6g  toni 
rov  TxoXhfiov  luxv  ngmiKT'/«!  rroA^/p  7r(»r>*)rf/),    von  einigen   Schriftstellorn, 

io  von  ThukydidcH  und  DemostheneH,  sehr  hilufig  gebraucht  wurde  (s. 
*iiLDERHLEB\'E,  Amcr.  Jonm.  of  I*hil.  8,  329  ff..  Hiuki.kin,  KntwickhingH- 
geHchichte  des  Hubstantivischcn  Infinitivs,  Würzburg  1HH8). 

Der  Akkusativ  des  ,a(c.  cum  inf.'  gehörte  urnprUnglich  uIh  Oli.kt 
/...in  regierenden  Verbum,  vgl.  z.  H.  UM  »Vto)^»»;^«/  f  xtXtvt^  xtigi^  xniit,- 
tatittg  '/tx'ti'ovg  nuravdif^.  Er  schied  aus  dorn  Kyntaktischon  Zusnuimenlianj: 
mit  diesem  aus  und  wurde  als  Subjekt  zum  Inf.  gezogen.    Erst  nach  dichor 
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Verschiebung  der  syntaktischen  Gliederung  konnten  auch  Verba,  die  keinen 
Objektsakkusativ  zu  sich  nahmen,  sich  dieser  Konstruktion  bemächtigen, 
vgl.  z.  B.  B  190  6aiixövi\  ov  as  i'oixs  xaxov  wg  dticiiaasaOai,  Sie  wurdo 
in  nachhomerischer  Zeit  durch  rö  substantiviert,  vgl.  die  oben  angeführte 
Demosthenesstelle  1,  4,  und  konnte  auch  mit  ciars  eingeleitet  werden,  z. 
B.'  Xen.  I  6,  2  .  .  .  Tiou^asisv  wais  ijh]tcot8  dviaai>m  amovg  idövrag  lo  Kvqov 
üTQctttvi^ia  ßaadsT  Siayystlai  (vgl.  Xen.  Hell.  III  1,  1  xal  sitonjas  ^vtvveaiv 
/t/y  dvvccaO^cci,  xaid  yrjv  svavriovaO^ai  Kvqc/)). 

Eine  allseitig  befriedigende  Erklärung  hat  die  Verbindung  von  ttqiv 
{ticcqoc)  mit  dem  Infinitiv,  die  schon  bei  .Homer  ein  fertiger  Konstruktions- 
typus war,  noch  nicht  gefunden.  Vgl.  Gildersleeve,  Amer.  Journ.  of 
Phil.  2,  469  sqq. 

171.  Partizip.  Da  das  Adjektiv  nicht  nur  zur  Bezeichnung  einer  zum 
Wesen  eines  Dinges  gehörigen  Eigenschaft,  sondern  auch  zur  Bezeichnung 
einer  vorübergehenden,  vom  Standpunkt  des  sprechenden  aus  zeitlich  be- 
grenzten Eigenschaft  gebraucht  werden  konnte,  so  bekam  es  Teil  an  dem 
Charakter  des  Verbums,  wurde  zum  Partizip  {n^Toxr}).  Die  Angliederung  an 
das  Verbum  erstreckte  sich  auf  Kasusrektion,  Zeitstufe,  Aktionsart  und 
Diathesis  (genus  verbi).  Die  in  §  147  aufgeführten  Bildungen  waren  alle 
ausser  denen  mit  -tso-,  das  wahrscheinlich  aus  -rspo-  entstanden  war  (§  70,  3), 
schon  in  vorgriech.  Zeit  fertige  Partizipien.  In  vollem  Umfang  lebendig  und 
schöpferisch  blieben  aber  nur  die  Formationen  mit  -nt-  (1),  -ues-  (2),  -meno-  (3), 
denen  sich  dann  -Tto-  als  produktives  Suffix  zugesellte. 

Dass  bei  den  Passivpartizipien  der  Urheber  der  Handlung  zuweilen 
durch  den  Gen.  bezeichnet  wurde,  wie  Eur.  El.  123  (Sv  6"  sv  "Aiöa  di]  xstaai, 
Gag  dXoxov  acpaysig  Alyia^ov  x\  ^Aydfxs/jivov,  scheint  als  ein  Überrest  der 
Nominalnatur  angesehen  werden  zu  müssen.  Vgl.  diöa-^oTog  (eigentlich 
„Geschenkter  des  Zeus",  §  103  S.  141)  und  die  Verbindung  der  Passiv- 
partizipien mit  dem  adnominalen  Gen.  im  Ai.  und  Lit.  (vgl.  Leskien-Brug- 
MANN,  Lit.  Volksl.  und  Märch.  321). 

Rückkehr  zur  rein  nominalen  Natur  fand  in  der  griech.  Entwicklungs- 
periode z.  B.  statt  bei  sxmv  „freiwillig",  ^i'XXcov  „künftig",  aq^Mv  „Herr- 
scher", oQi^wv  „die  begrenzende  Linie,  Horizont",  aa^svog  „froh",  8qqm- 
litvog  „stark".   Bereits  seit  uridg.  Zeit  waren  reine  Nomina  ysQcov,  Trag,  ot^ovg. 

Aus  der  adjektivischen  Natur  des  Partizips  erklärt  sich,  dass  das- 
selbe oft  in  Verbindung  mit  sivai,  yCyvsaS^ai  u.  ähnl.  Verben  als  „Hilfs- 
zeitwörtern" gesetzt  wurde,  z.  B.  i"309  oTiTcoTtQo^  S^avdroio  TsXog  nsnqw- 
fit'vov  icTTiv,  E  873  ccisi  toi  QiyiCTa  ^sol  Tsr^rjorsg  sl^tv  dXXrjXwv  Iott^ti. 
Vgl.  Kühner,  IP  S.  35  f.  623  f.,  Alexander,  Participial  Periphrases  in 
Attic  Prose,  Amer.  Journ.  of  Phil.  4,  291  ff.  Im  Att.  wurde  in  der  3.  pl. 
perf.  plusqu.  med.  pass.  die  Umschreibung  mit  eial,  rjaav,  wie  T€rayf.i€voi 
dal  =  TszdxccTai,  zur  stehenden  Ausdrucksweise  (auf  den  att.  Inschriften 
seit  410  v.Chr.  nur  noch  diese  Umschreibung,  s.  Meisterhans,  Gr.^  131); 
ebenso  Tsxayiiävog  w,  ei'riv  und  nsnaiöev^Evog  w,  siriv.  Der  gleiche  Gebrauch 
von  es-   „sein"  als  Hülfs verbum   auch  im  Ai.,    Lat.   und   andern  Sprachen. 

Mehr  als  in  andern  Sprachen  (vgl.  z.  B.  das  Lat.)  war  im  Griech.  der 
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„appositive"    Gebrauch   entwickelt,    besonders   beim   part.  aor.,   wie   B  35 
ü)g  ccqa  (fwir^aag  aneßi^daio. 

Der  „gen.  absol."  war  auf  griechischem  Boden' in  ähnlicher  Weise 
durch  Gliederungsverschiebung  entstanden  wie  der  acc.  cum.  inf.  (§  170). 
Der  Gen.  gehörte  von  Haus  aus  als  echter  oder  als  ablativischer  Gen.  (§  183) 
zum  regierenden  Verbum,  vgl.  z.  B.  0  118  toi  6'  i&vg  fisf^iawiog  dxoruas 
TvSeog  vivg,  Q  All  ai^iv  6'  iyo]  ovx  dXfyi^ü)  X«o/'«'»»i?,  3/392  ^agntldoiti 
6'  axog  yivfTo  rXavxov  dmovrog.  Indem  nun  der  Gen.  mit  dem  Partizip 
innerlich  als  eine  Art  von  temporalem  oder  modalem  Nebensatz  empfunden 
wurde,  schied  er  aus  dem  Verband  mit  dem  regierenden  Teile  aus  und 
wurde  als  Subjekt  zum  Part,  gefühlt.  Die  Konstruktion  des  gen.  absol. 
war  fertig,  sobald  sie  sich  zu  solchen  Verba  gesellte,  von  denen  ein  Gen. 
oder  Abi.  nicht  abhängen  konnte,  vgl.  z.  B.  A  88  ov  rig  ei^uv  ^aiviog  xal 
em  xO^ovl  SsQxoßtvoio  aol  xoiXr^g  nagd  vr^val  ßageiag  x^^Q^<9  ^^oicfi  avfi' 
rdvTiov  Javawv.  Vor  dieselbe  trat  dann  auch  wg,  ähnlich  wie  wtrr«  vor 
den  acc.  c.  inf.,  wie  Thuk.  1,  2  xal  ig  ^Icaviar  vcTTfQov,  Mg  ovx  '><«>''7?  ovaig 
n]g  UzTixt'g,  dnoixiag  il^bTvefxipav.  Vgl.  Classen,  Beobacht.  über  den  hom. 
Sprachgebr.  160  ff.,  Hübschmann,  Zur  Casuslehre  113,  Spieker,  On  the 
so-called  Genitive  Absolute,  Amer.  Journ.  of  Phil.  6,  310  ff. 


2.  Das  Nomen. 

172.  Geschlecht  der  Substantiva.  Alle  o-Stämme  waren  ursprüng- 
lich masc.  oder  neutr.,  alle  fZ-Stämme  fem.  Im  Lauf  der  Zeit  aber,  und  zwar 
wahrscheinlich  erst  auf  griechischem  Boden,  wurden  viele  substantivische 
-Stämme  fem.,  d.  h.  sie  gingen  mit  Feminina  attributive  oder  prädikative 
Verbindungen  ein,  z.  B.  /;  rtjaog,  goSoSdxtvXog  i^oJc,  eine  Neuerung,  die  auf 
verschiedenen  Wegen  zu  stände  kam.  Umgekehrt  wurden,  und  zwar  wahr- 
scheinlich ebenfalls  in  der  speziell  griechischen  Entwicklungsperiode,  ^I-Stämme 
maskulinisch,  indem  mit  rt-Suffixen  gebildete  Abstrakta  zur  Bezeichnung 
männlicher  Personen  gebraucht  wurden,  wie  ifrtn'rt-,  ursprünglich  ...lugend", 
^rr;-,  ursprünglich  „Angehörigkeit";  dieser  Prozess  führte  für  den  noni.  und 
gen.  sg.  auch  eine  an  der  Form  selbst  äusserlich  hervortretende  Maskulini- 
sierung  herbei  (S  75.  79).  Vgl.  Osthoff,  V.  i.  d.  Nc.  263  flf.,  Vf.  Lit.  Centr. 
1 878  Sp.  983  f.  und  Fleckeis.  Jahrbb.  1880,  S.  600  f.,  Delbkück,  S.  F.  4,  12  f., 
A.  R.  Lange,  De  substantivis  femininis  Graecis  secundae  declinationis,  Lipe. 
1885.  Die  mit  -{('-  -i-  gebildeten  Nomina,  wie  yi'f«.  ijcffm  (g  70''),  waren 
von  Haus  aus   alle   fem.  und  behielten  dieses  Genus   im   Griechischen  bei. 

Die  übrigen  stanimbildenden  Suffixe  waren  an  sich  gegen  das  Genus 
indifferent.  Das  grammatische  Geschlecht  der  mit  ihnen  gebildeten  Sub- 
stantiva trat  nur  entweder  in  der  Ktwusbildung  (z.  H.  ytiog  ytrut)  oder  an 
den  mit  ihnen  verbundenen  Attributen  etc.  (z.  H.  tii]v  (idati)  hervor. 

In  Bezug  auf  die  Kongruenz  der  Genera  bewegte  sich  das  Griech. 
freier  als  die  andern  idg.  Sprachen,  vgl.  z.  B.  A'  84  y/^  t^jtior,  ^  690 
fVltVciir  .  .  .  ßit:  llQuxXi^thj.  Solche  Inkongruenzen  haben,  obschon  sie 
als  Verstösse  gegen  die  ^grammatische  Hichtigkoit'  erscheinen,  für  uralt 
/u  gelten. 
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173.  Numerus.  Der  (wahrscheinlich  uridg.)  kollektive  Gebrauch  des 
Singulars  bei  Völker-  und  Bewohnernamen  (z.  B.  o  llsQarjg  Herod.  8,  108, 
6  XaXxiSi-vg  Thuk.  6/  84)  und  Appellativen  {nolsfxiog,  xccqnog  u.  a.,  z.  B. 
Thuk.  4,  10  xal  tov  noXbiuov  ösivotsqov  s'eo^sv)  fusste  auf  dem  (sicher 
uridg.)  generischen  Gebrauch  dieses  Numerus,  demzufolge  man  mit  ihm 
nur  den  Begriff  zur  Vorstellung  brachte  (avd^Qconog  „das  Wesen  Mensch"). 

Der  Plural  oft  bei  Kollektivbegriffen  im  Hinblick  auf  die  Teile,  die 
Arten,  die  Kompliziertheit  der  Erscheinungsform  u.  dgl.,  z.  B.  ipäfia^oi, 
xQiO^at,  alfc,  xQsa,  ^vXa,  rjXioi,,  vvxrsg;  XexTQa,  aQfiara,  ^Mfiara  von  einem 
Lager  u.  s.  w.  mit  Rücksicht  auf  die  Teile  der  Konstruktion ;  dxrai,  rjivveg, 
oxO^cei,  vwra,  SQVf^id  mit  Rücksicht  auf  Ausdehnung,  u.  dgl.  m.  Eine  Zer- 
legung in  Gruppen  und  eine  Begrenzung  der  besonderen  Art  der  Pluralität 
hat  hier  natürlich  immer  etwas  willkürliches,  da  das  Bedeutungsbild  in 
der  Seele  der  sprechenden  selbst  ein  unbestimmtes  und  schwankendes  war. 
In  diesem  Pluralgebrauch  wurzelte  auch  der  „plur.  maiestaticus"  der 
Dichter,  besonders  des  Tragiker,  z.  B.  (filoi,  Tsxövrsg.  Bei  Abstrakta  deutete 
die  Pluralform  die  einzelnen  Arten  oder  Bethätigungen  des  Begriffs  an, 
z.  B.  ^ävaroi,  draa^aXiai,  fiaviai.  Indem  ein  Individuum  wie  ein  per- 
sonifizierter allgemeiner  Charakterbegriff  erschien,  konnte  die  Pluralform 
bedeuten  „Leute  wie  dieser",  z.  B.  Plat.  Theät.  p.  169b  ^Hgaxlseg  „Männer 
wie  H.",  Äschyl.  Ag.  1439  XQvarjidcov  ^sihy^a  tmv  vtt'  'iXim.  Zu  allen 
diesen  Gebrauchsarten  des  Plur.  stellen  die  andern  idg.  Sprachen  Analogien 
(vgl.  ToBLER,  Ztschr.  f.  Völkerps.  14,  410  ff.),  und  es  wird  weniges  speziell 
griech.  Neuerung  sein. 

Der  Dual  war  zur  Zeit,  wo  die  Überlieferung  des  Griech.  einsetzt, 
schon  im  Niedergang.  Am  frühesten  starb  er  wohl  im  Lesb. -Asiatischen 
aus.  Das  Att.  hielt  ihn  mit  am  zähesten.  Um  300  v.  Chr.  mag  dieser 
Numerus  in  ganz  Griechenland  aus  der  Sprache  des  gemeinen  Mannes 
verschwunden  gewesen  sein. 

Besonders  oft  wurde  der  Dual  in  dem  Fall  gebraucht,  dass  zwei 
Dinge  durch  Natur  oder  Sitte  ein  Paar  bilden  (z.  B.  tö/iw,  x^^Q^y  I'titcw 
„Zweigespann",  xo&oqvco,  dvaxTs  die  Dioskuren).  Doch  war  er  schon  bei 
Homer  in  keinem  Fall  mehr  notwendig,  vgl.  z.  B.  iro^ag  coxvg.  Ferner 
wurde  der  Dual  gesetzt,  um  zwei  in  der  Rede  vorher  erwähnte  Dinge  zu 
einer  Einheit  zusammenzufassen,  wie  ol  dt  nwXrjTal  dnoixia&wadvTow  tm 
avYila  (von  denen  schon  vorher  die  Rede  war)  auf  einer  att.  Inschr.  von 
439  V.  Chr.  bei  Meisterhans,  Gr.^  164,  ein  Gebrauch,  welcher  sich  auch  im 
Altindischen  findet  und  den  Delbrück  (S.  F.  5,  96  ff.)  den  „anaphorischen 
Dual"  nennt  (im  Gegensatz  zum  „natürlichen").  Wenn  §vm  (ßio)  zum  Dual 
(und  Plural)  trat,  so  handelte  es  sich  um  irgend  zwei  Wesen,  die  nicht  in 
einer  inneren  Beziehung  zu  einander  zu  stehen  brauchten;  der  Zahlbegriff 
hatte  den  Nachdruck:  z.  B.  F  246  xiqqvxeg  6'dvd  darv  x^ewv  (fsqov  oQxia 
niffTd,  dqv8  Svm  xal  oivov.  Der  Gebrauch  des  Duals  im  Griechischen  deckte 
sich  mit  dem  altindischen,  darf  also  für  altüberkommen  gelten.  Vgl.  über 
den  Gebrauch  im  alten  Epos  Delbrück,  S.  F.  4,  16  f.,  Ohler,  Üb.  d.  Ge- 
brauch des  Du.  bei  Homer,  Mainz  1884,  Illeck,  Der  Du.  bei  Hesiod,  Ztschr. 
f.   österr.  Gymn.   1888,    S.    97   ff.,    über    den  attischen   Keck   in   Schanz' 
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Beitr.  zur  hist.  Synt.  2,  58  f.,  Wackernagel,  Phil.  Anz.  1885,  S.  191  ff. 
Meisterhais' s,  Gr.^  161  ff.  (andere  Litteratur  bei  G.  Meyer,  Gr.  Gr.-  359  f.). 
Ob  sich  die  an  sich  nicht  unwahrscheinliche  Annahme  bewährt,  dass 
lie  Griechen  so  wie  die  Inder  ein  Substantiv  in  den  Dual  setzten,  um  den 
durch  dasselbe  bezeichneten  Gegenstand  nebst  einem  andern,  mit  ihm  ge- 
wöhnlich zusammen  gedachten  Gegenstand  auszudrücken  {Ararre  „Aias  und 
Teukros",  r«  KdaroQs  „Kastor  und  Polydeukes"),  bleibt  abzuwarten,  s. 
Wackernagel,  K.  Z.  23,  302  ff.,  Delbrück,  S.  F.  4,  20. 

174.  Inkongruenz  der  Numeri,  zugleich  mit  Bezug  auf  das 
Verbum.  Keine  alte  Sprache  hatte  so  wenig  feste  Normen  hinsichtlich 
der  Kongruenz  der  Numeri  als  das  Griechische.  Dual  mit  Plural:  E  275 
TW  6i  Tax  eyyvö^sv  rXi^ov,  <l>  115  x^^Q^  nsTaaaag  d/iKfOTtgag,  Xen.  mem. 
II  3,  18  TO)  x*^?*">  "?  xi/.,  Demosth.  24,  9  dixaffTt^Qioir  ^voTr  .  .  .  i^nma- 
litvoav.  Plural  mit  Dual:  ^452  (oq  J'  ms  x^^l^^QQ^''  ^oiccfioi  .  .  .  avußdX- 
XtTov  oßgifiov  vSiOQ,  Plat.  de  rep.  p.  478  a  ^wd/neig  Si  dfi<fÖTfQai  iaTo\\ 
fU)^a  T8  xai  €niGTi]nr^.  Über  eine  Parallele  zu  /7  218  Sv  dvtQs  0^ü)Qi]aao\'To 
im  Avestischen  s.  Delbrück,  S.  F.  4,  18.  Sing,  mit  Plur.:  B  278  ig 
fdaav  Yj  nXr^O^vg^  Thuk.  4,  32  o  aXXog  aTqaTog  drtßaiiov,  .^603  TieqihTaO^ 

uiXog    TSQTToixsvoi',    vgl.    hierzu   die   Verbindung    der    Kollektivpronomina 
i'ir  und  ihr,  die  zum  Teil  noch  in  der  historischen  Gräzität  Singularflexion 
trugen  (§  96),  mit  dem  Plural. 

Neutr.  pl.  mit  sg.  des  Verbs.     Der  Sing,  des  Verbs  bei  Homer  häu- 
figer als  der  Plur.'),  welcher  in  der  att.  Prosa  nur   selten  vorkommt;   auf 
den  att.  Inschriften  nur  ein  Beispiel,  mit  dem  es  eine  besondere  Bewandtnis 
hat  (Meisterhans,  Gr.-  160).     Dass  die  Griechen  den  Plur.  des  Verbs  öfter 
darum  vorzogen,  weil  der  Gedanke  der  Mehrerleiheit   überwog,   ist  wahr- 
cheinlich,  wenngleich  nach  keiner  Richtung  ein  festes  Prinzip  in  der  Wahl 
lür  einen  oder  der  andern  Konstruktion  hervortritt.    Wenn  sich  bei  Homer 
lor  Plur.   nach   Substantiven   häufiger   zeigt   als  nach  Pron.   und   Adj.  (R. 
I'ranz,  De  generis  neutrius  pluralis  cum  verbo  construendi  vi  et  usu,  1877), 
o  war  dieses  wohl  darin  begründet,  dass  diesen  (z.  B.  Tavia^  tu  dyaö^d) 
der  Sinn  der  Vereinigtheit  öfter   zukam  als  jenen.     Die   Konstruktion   des 
neutr.  pl.  mit  dem  Verbum  im  Sing,  war  uridg.  und  beruhte  darauf,   dass 
die  in  der  Grammatik   als   nom.    acc.    pl.    bezeichneten   Formen    zum   Teil 
wenigstens  ursprünglich  keine  Mehrheits-,  sondern  nur  Kollektivbedeutung 
hatten  (vgl.  Maiilow,  I).  1.  V.  72  ff.). 

Bei  der  Beurteilung  von  'öaat  S^Si]fi  M  466  (vgl.  Delbrück,  S.  1  1. 
18)  kommt  das  neutrale  Genus  des  Sul>et.  mit  in  Betracht 

Die  Kasus. 

175.  über  den  Ursprung  der  KasuHHuffi xf  IicL:«Mi  nur  nudir  oder 
minder  vage  Vermutungen  vor.  Daher  kann  die  Grundbedoutung  der  Kaaus 
nicht  als  ermittelt   gelten.     Auf  eine  streng   einheitliche  Qrundbedoutung 

'i  KInigc  IIomorMtolIrn    mit  dem  Tlunil  j   »Undt'n   hitt<»n,    wie   B  185    Mf«   timt 

will  WA«K»K!SAor.i,.  K.  Z  2H,  a08  moV    *tt\   aiiiQtn    X/Xv»^tti.    wo   tr   Uhßfm 

•  II  iaMNi'ti.  iii<i<iM  rr  niiiiimmi,  cImh  konjtziert. 

iniprUnglich    Hingulttrfuimcii    iiit    Text    go*  i 
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in  solchen  Fällen,  wo  zwei  lautlich  nicht  zu  identifizierende  Suffixe  neben- 
einander im  Gebrauch  waren,  wie  -os  {-es)  und  -sio  im  gen.  sg.  (§  79),  aus- 
zugehen hat  man  kein  Recht. 

Mehrere  Formkategorien  fungierten  als  Kasus,  obwohl  sie  ein  Kasus- 
zeichen nicht  hatten  und  wahrscheinlich  nie  gehabt  hatten:  /w^«  §  75, 
yt'rog,  t'jdv  g  78,  toi,  dessen  -i  Pluralzeichen  war,  §  93,  «>*'  §  96,  do^sv  döfAi^v 
§  82.  Das  -Q  von  ovO^aq  hing  mit  dem  Stammbildungssuffix  -ro-  zu- 
sammen (8  71%  1)  und  das -w  (-v)  des  acc.  sg.  masc.  fem.  neutr.  und  nom. 
neutr.  (Inirov,  x^Q^^':>  C^7^^)  vermutlich  mit  der  Partikel  -em  -om  -w,  die 
schwerlich  ursprünglich  eine  kasuelle  Funktion  hatte  (Leskien,  Ber.  der 
Sachs.  Ges.  d.  W.  1884  S.  101). 

Man  teilt  die  Kasus  der  indogermanischen  Sprachen  ein  in  lokale, 
d.  h.  solche,  jjie  irgend  ein  räumliches  Verhältnis  zur  Vorstellung  bringen, 
und  grammatische,  d.  h.  solche,  die  eine  rein  grammatische  Beziehung 
des  Nomons  zu  einem  andern  Satzteil  ausdrücken.  Zu  jenen  rechnet  man 
den  Lok.,  Abi.  und  Instr.,  zu  diesen  den  Nom.  und  Akk.;  den  Dat.  nehmen 
die  einen  als  lokalen,  die  andern  als  grammatischen  Kasus  (vgl.  Hübsch- 
mann, Zur  Casusl.  214,  Pischel,  Bezz.  B.  1,  111,  Delbrück,  S.  F.  4,  53. 
5,  140).  -Dass  Lok.,  Abi.,  Instr.,  so  weit  wir  in  der  Sprachgeschichte 
rückwärts  zu  blicken  vermögen,  räumliche  Beziehungen  bezeichneten,  ist 
sicher.  Auch  muss  wohl  die  räumliche  Bedeutung  des  Dativs,  wonach  in 
diesen  Kasus  der  Begriff  trat,  dem  die  Handlung  sich  zuneigt,  zuwendet, 
als  urindogermanisch  gelten,  wenn  sie  auch  vielleicht  zunächst  erst  aus 
der  grammatischen  Bedeutung  hervorgegangen  war,  nach  der  man  in  diesen 
Kasus  denjenigen  Begriff  setzte,  dem  die  Handlung  gilt. 

Wenn  man  hienach  den  Nom.  und  Akk.,  eventuell  auch  den  Dat.  als 
„grammatische  Kasus"  definiert,  so  muss  man  dabei  bedenken,  dass  eine 
derartige  Bedeutung  den  Formen  nicht  von  allem  Anfang  an  kann  zuge- 
kommen sein.  Die  wirkliche  Grundbedeutung  muss  eine  konkretere,  lebens- 
vollere gewesen  sein.  Welche  es  war,  ist  nicht  zu  sagen,  da  die  Etymo- 
logie der  Flexionsendung  im  dunkeln  liegt.  Vgl.  Whitney,  Transactions 
of  Amer.  Philol.  Assoc.  13,  88  ff. 

Dadurch,  dass  für  eine  gewisse  Funktion  eines  Kasus  das  Sprach- 
gefühl aufhört  lebendig  zu  sein,  so  dass  sie  nur  bei  einer  bestimmten  An- 
zahl von  Formen  rein  gedächtnismässig  beibehalten  wird  und  nicht  mehr 
jedem  beliebigen  Nomen  neu  beigelegt  werden  kann,  entstehen  Adver bia. 
In  jedem  Zeitpunkt  der  vorhistorischen  und  der  historischen  Entwicklung 
des  Griech.  gab  es  eine  Anzahl  von  Kasus,  die  in  diesem  Erstarrungs- 
prozess  begriffen  waren,  und  es  ist  oft  keine  scharfe  Grenze  zu  ziehen 
zwischen  lebendigem  Kasusgebrauch  und  adverbialem.  So  ist  z.  B.  in  der 
historischen  Gräzität  die  Funktion  des  Gen.  als  „gen.  temporis"  (§  182) 
kaum  mehr  als  ein  lebendiger  Kasusgebrauch  zu  bezeichnen,  der  Kreis  der 
Formen  war  ein  geschlossener  {fjfxbQag  u.  s.  w.). 

Die  vollendete  adverbiale  Erstarrung  bekundet  sich  am  deutlichsten 
1.  darin,  dass  die  betreffende  Kasusform  überhaupt  nur  in  dieser  bestimmten 
Zahl  von  Exemplaren  erhalten  geblieben  ist,  dass  man  sie  bei  den  andern 
bildungsgleichen   Nomina    nach   Abgabe   ihrer   Funktion   an   andre  Kasus- 
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formen  hat  fallen  lassen,  vgl.  z.  B.  im  Att.  die  Lok.  wxoi  etc.  (§  186) 
neben  €r  d^oXfo  etc.  2.  darin,  dass,  wenn  ein  Kasus  eine  assoziative  formale 
Neuerung  erfährt,  die  aus  dem  lebendigen  Kasusverband  ausgeschiedenen 
Formen  dieser  Neuerung  nicht  unterworfen  werden,  vgl.  z.  B.  att.  'A&iviai, 
lihcTctiaat,  ^voaai  u.  dgl.  gegenüber  den  Formen  auf  -i^at  -ccai,  die  aus 
-/^ö-/  -aat  nach  der  Analogie  von  -oiai  umgebildet  waren  (§  90).  3.  darin, 
dass  der  Ausgang  der  Kasusform  (als  Adverbialendung)  ohne  Rücksicht 
auf  die  Stammbildung  weitergetragen  wird,  vgl.  z.  B.  das  nach  wxoi, 
"la^fioT  gebildete  att.  KixwvoT  (nom.  Kixvvva)^  das  nach  rir,  tavii]  u.  dgl. 
geschaffene  TravTi],  die  nach  xaXoK  (von  St.  xaXo-)  gebildeten  SiaqiQÖvt-uK, 
'^^X^'(f)-f><=  u.  a.  (§  80.  83).  4.  darin,  dass  der  Kasusausgang  eine  Erwei- 
terung erfährt,  die  im  lebendigen  Kasusgebrauch  nicht  eintreten  könnte: 
vgl.  z.  B.  evO^v-g  i&v-g  neben  evd^v  i&v  nach  andern,  altern  Adverbien 
auf  -g  wie  ovTo)-g;  hom.  Xixgi-qi-g  mit  demselben  -g  (vgl.  niKfig)  neben  aiQct- 
tö-tfi  etc.  (§  92). 

Synkretistische  Kasus  (Mischkasus)  entstehen  dadurch,  dass  an 
die  Stelle  von  zwei  Kasus  von  verschiedener  Form  und  verschiedener  Be- 
deutung eine  Kasusform  tritt,  die  die  Funktionen  der  beiden  vereinigt. 
Der  Anlass  zu  solcher  Neuerung  kann  ein  sehr  verschiedener  sein.  Ab- 
gesehen von  einigen  verwickeiteren  Prozessen,  die  nur  von  Fall  zu  Fall 
besprochen  werden  können,  lassen  sich  zwei  öfter  wiederkehrende  Anlässe 
unterscheiden:  Annäherung  der  Bedeutung  und  Zusammenfall  der  Form 
zweier  Kasus.  Jene  war  in  den  älteren,  dieser  in  den  jüngeren  idg.  Sprach- 
entwicklungen der  häufigste  Grund  zum  Synkretismus.  Berührten  sich  die 
Kasus  in  der  Funktion,  so  führte  dieses  immer  zunächst  zu  einem  Fromiscue- 
Gebrauch,  d.  h.  die  beiden  Formen  tauschten  nach  und  nach  alle  ihre 
Funktionen  gegenseitig  aus;  alsdann  Hess  man  die  eine  der  beiden  Formen 
als  überflüssig  fallen.  Wurden  die  Formen  der  beiden  Kasus  auf  laut- 
gesetzlichem Wege  gleich,  so  war  für  die  von  der  lautlichen  Verwandlung 
betroffenen  Kategorieen  von  Nominalstämmen  der  Synkretismus  ohne  wei- 
teres gegeben;  in  anderen  Nominalstammklassen,  wo  ein  Zusammenfall 
der  Form  nicht  stattfand,  blieb  die  formale  Geschiedenheit  dann  ontwtMliM- 
bestehen,  oder  sie  wurde  durch  assoziative  Einwirkung  der  synkretistischtMi 
Formen,  durch  die  Zwischenstufe  eines  Promiscue-Gebrauchs  hindurch,  auch 
hier  aufgehoben. 

Im  Griech.  fand  Vermischung  statt  zwischen  Gen.  und  Abi.  8g.  und 
pl.  (allgemeingriechisch,  z.  B.  Gen.  lor  und  iwr  auch  mit  Ablativbedeutunp). 
zwischen  Dat.,  Lok.  und  Instr.  sg.  und  pl.  (tx»ilH  allgemeinj^iiechisch,  z.  H. 
I  ok.  no()-i  und  7r«<r/' auch  mit  Dativ-  und  Instr.-Bedeutung,  teils  einzoldialck- 
liHch,  z.  B.  Lok.  o/xoi  im  Nordwestgrioch.,  Boot.  etc.  auch  mit  Dativ-  und 
Instrumentalbedeiitung,  Dativ  wx/;»  im  lon.-Att.  etc.  auch  mit  Lok.-  und 
Instr.-Bedeutung),  zwischen  Lok.  und  Gen.-Abl.  sg.  (in  einem  Teil  von 
Thessalien  Lok.  ftfxm  auch  als  Gen.-Abl.),  zwischen  Nom.  und  Akk.  pl. 
(in  verschiedonen  Dialekten  Nominative  auf  -*^  wie  ikXttaaovtQ  auch  als 
Akk.,  umgekehrt  z.  B.  Akk.  t^U  im  Horakl.  auch  als  Nom.),  vielleicht  auch 
'wischen  Dat.-I^ok.-lnstr.  pl.  und  Akk.  pl.  (ol.  i'xkhuQ  auch  als  Akk..  h 
•5  S.  69).     In   den    meisten  Fällen  war  ch  unzweifelhaft  Ähnlichkeit  (h"> 
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Gebrauchs  in  einer  Anzahl  von  syntaktischen  Verbindungen  (vgl.  z.  B.  Dat. 
und  Instr.  beim  Passiv  zum  Ausdruck  des  Vollziehers  der  Handlung),  was 
die  Kasus  zusammenfallen  Hess.  Von  lautgesetzlichem  Zusammenfall  der 
Form  dagegen  als  Ursache  synkretistischer  Neuerungen  kann  vielleicht 
nur  beim  Lok.-Dat.  sg.  der  o-Stämme  die  Rede  sein,  nämlich  wenn  der 
Dativausgang  -öi  vor  konsonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  zu 
-oi  geworden  und  damit  dem  aus  vorgriech.  Zeit  mitgebrachten  bokativ- 
ausgang  -oi  gleich  geworden  war,  (s.  §  82  S.  122  Fussn.  1  und  §  184).  Eine 
gewisse  lautliche  Ähnlichkeit  des  flexivischen  Ausgangs  mag  hie  und  da 
den  Prozess  unterstützt  haben  (vgl.  Lok.  pl.  -oiai  und  Instr.  pl.  -oig,  Nom. 
pl.  -€g  und  Akk.  pl.  -«g);  aber  es  ist  sicher  falsch,  wenn  man  einzig  aus 
dieser  den  Synkretismus  herleitet. 

176.  Der  Vokativ  stand,  als  Anruf,  ausser  syntaktischer  Beziehung 
zu  den  andern  Satzgliedern  und  war  demnach  eigentlich  kein  Kasus. 
Hiermit  steht  im  Einklang,  dass  die  singularischen  Vokativformen  wie 
vTTTts  TtdrsQ  kein  Kasussuffix  hatten  (§  76).  Wenn  im  Plural,  wie  in  den 
andern  Sprachen,  der  Nom.  (vgl.  §  177)  als  Anruf  fungierte,  so  ist  nicht 
zu  übersehen,  dass  das  -t  des  Ausgangs  -o-i,  vielleicht  auch  das  sg  von 
TiöSsg,  ursprünglich  nur  Plural-,  nicht  zugleich  Nominativzeichen  war.  Dass 
der  Vok.,  wenn  mit  ihm  die  Rede  begann,  als  ausserhalb  des  eigentlichen 
Satzes  stehend  empfunden  wurde,  zeigt  die  Stellung  von  St'  u.  a.  Partikeln, 
wie  "H(pai<fTe,  aol  6^  XQ^  fisXsiv  xrX.  Asch.  Prom.  3  (vgl.  Kühner,  Ausf. 
Gr.  n2  45  f.). 

Die  Vorsetzung  von  m  vor  den  Vok.  wurde  für  die  konventionelle, 
Ehren  halber  geschehende  Anrede  (w  avSqsg  'AS^rjvaToi)  und  im  ruhigen 
Gesprächston,  wenn  man  den  angeredeten  aufmerksam  machen  wollte,  zu 
stehender  Gewohnheit. 

Der  Vok.  konnte  auch  prädikativ  stehen,   wie  Eur.  Tro.  1221  av  t\ 

(t)    TIOT     OVaa    xaXXlVlXS    fXVQl'wV    fjitjTSQ    TQOTiaiMV,  'ExTOQOg    (flXoV    (Xäxog,    (fT€- 

(favov.  Der  gleiche  Gebrauch  im  Ai.,  s.  Delbrück,  S.  F.  4,  29.  5,  106. 
Der  (deiktische)  Gebrauch  des  Artikels  in  Ausdrücken  wie  m  avSgeg 
Ol  7ra()WT£g  (Plat.  Prot.  p.  337  c),  TtaQaTrjQSii;\  scprj,  tovtov  ol  nlriaiov  (Xen. 
mem.  III,  14,  4)  war  wahrscheinlich  aus  uridg.  Zeit  überkommen,  s.  Bezzen- 
BERGER  in  s.  Beitr.  13,  290  f. 

177.  Der  Nominativ  Hess  den  Nominalbegriff  als  den  Mittelpunkt 
des  durch  das  Verbum  bezeichneten  Vorganges  erscheinen. 

Der  nom.  sg.  fungierte  häufig  vokativisch,  besonders  derjenige  der 
«-,  Q-  und  r-Stämme.  Zuweilen  verbanden  sich  Nom.  und  Vok.  in  voka- 
tivischer Funktion,  z.  B.  J  189  (filog  m  MsvtXas  (vgl.  Wackernagel, 
Bezz.  B.  4,  280  ff.),  Eur.  Andr.  348  o>  rXrjiJiMv  avsQ.  Die  Anknüpfung 
eines  vokativischen  Nom.  an  einen  Vok.  mittels  Tt^  z.  B.  /"276  Zev  tcutsq  .  .  . 
'Hb'Xiug  T€,  scheint  altererbt  gewesen  zu  sein,  da  sie  auch  altindisch  war 
(Benfey,  Über  die  Entsteh,  d.  Voc,  Abh.  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gott.  17, 
30  f.,  Delbrück,  S.  F.  4,  28.  5,  105  f.).  Und  überhaupt  mag  der  vokativische 
Gebrauch  des  nom.  sg.  in  die  idg.  Urzeit  zurückgehen.  Seine  Ausbreitung 
wurde  nicht  nur  dadurch  erleichtert,  dass  im  Plural  und  Dual  immer  die- 
selbe Form  in  beiden  Funktionen   üblich  war  und    das  Neutrum   in  allen 
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Numeris  keine  eigene  Vokativform  hatte,  sondern  auch  dadurch,  dass  die 
Personalpronomina  und  geschlechtige  Pronomina  deiktischer  Bedeutung  im 
Sing,  von  Haus  aus  der  Vokativform  entbehrten  (daher  immer  orroc,  o] 
ovTog  im  Anruf). 

Im  Lauf  der  griech.  Sprachgeschichte  übernahm  der  Nom.  pl.  auf  -tg 
die  Funktion  des  Akk.  pl.  mit  (jungatt.  rovg  svyfvtrg,  ror^  ßfXti'ovg,  nur 
l'älle,  in  denen  der  Ausgang  -fg  durch  Kontraktion  verschwunden  war, 
el.  x^Q^^^Q  ocy^ccnodiSwaocc^  ach.  tovg  eküaaoveg,  delph.  ^iväg  dt^art'ioQfg. 
messen.  Tiarzfg,  §  87)  und  umgekehrt  der  Akk.  pl.  die  des  Nom.  pl.  (herakl. 
^Tg  axoTroi,  att.  at  agxvg,  §  86).  Bei  diesem  Synkretismus  mag  auch  die 
xurmale  Ähnlichkeit  mit  im  Spiele  gewesen  sein  (§  175);  speziell  fürs 
Elische  ist  die  dem  et  nahe  gelegene  Aussprache   des  e  (§  8)  zu  beachten. 

Im  El.  trat  auch  Vermischung  des  Akk.  pl.  mit  dem  Dat.  pl.  ein, 
wenn  die  mit  akkusativischer  Funktion  auftretenden  Formen  auf  -oiq  -aig 
den  att.  Formen  auf  -otg  -aig  gleichzusetzen  sind  (§  55  S.  69). 

178.   Der  Akkusativ  brachte  das  Nomen  in  eine  an  sich  ganz  un- 
bestimmte   Beziehung    zum    Verbum.     Die    besondere    Art    der    Beziehung 
'^'•gab  sich  aus  der  Natur  des  Verbums  und  des  von  ihm  abhängigen  Nomens. 
itererbt  war  die  Verbindung  dieses  Kasus  mit  folgenden  Verba.') 

1.  Verba  des  Affizierens,  z.  B.  ayen'  (Objektsakk.).  Bei  pas- 
..iver  Ausdrucksweise  entsprach  der  Nom.  Nach  e^agrov/nni  n  auch  f^agrik 
fifii  Tt,  nach  futiKfOfiaf  ii  auch  /to^iy/^r  ^x^  ^*  u.  dgl. 

2.  Verba  des  Hervorbringens. 

a.  Der  Nominalbegriff  stellte  sich  als  das  Resultat  des  Hervorbringens 
dar,  z.  B.  vQv^ai  ii/gQor,  tvmtiv  iXxog  (Akk.  des  Resultates). 

b.  Er  deckte  sich  mehr   oder  weniger  mit   dem  Substanzbegriff  des 
.-rbs,    was    nur  dann    möglich    war,    wenn  das  Nomen  eine  Erscheinung. 

t  iiien  Vorgang,  nicht  etwa  wenn  es  eine  Person  oder  eine  Örtlichkeit 
bezeichnete,  z.  B.  vixäv  vixijv,  rixar  ntviai>Xov^  O^eir  J^ö/ioi-  (Akk.  dos 
Inhalts).     Dieser   Akk.    wurde    im    Griechischen    besonders    beliebt    und 


')  Gut  »agt  Delbrück,  S.  F.  5,  164: 
, Dabei  HJnd  die  Begriffe  des  Ziele«,  des  In- 
haltes, des  Objects,  der  Zeitdauer  u.  s.  w. 
in  der  (Grammatik  nicht  weiter  zu  definiren, 
sondern  sind  als  Realitäten  anzusehen,  welche 
in  der  Anschauung  der  Sprechenden  vor- 
handen sind  .  .  .  Audi  in  der  Abgrenzung 
der  einzelnen  Anschauungskreise  bleibt  eine 
Schwierigkeit,  Denn  man  darf  nicht  vor- 
f^ouHf'v.  dfiMs  die  Hegriffc  Ziel,  Ohject  u.  ». 
'ii  im  Meere  als  K ry stall isatioiui- 
luchen,  und  dass  Wendungen 
übrig  bkibci).  welche  zu  dem  einen  oder  iTciu 
anderen  Kreise  gerechnet  oder  (kberbtiuitl 
nicl  '        '  '       '  '        '        ,n. 

Jn  fia 

natiMii'M    iiniiHr     \sii'tii't     /n  niiinutg, 

dawt  in   der  Spiache   nicht'  ivi.  Alt 

der    Verbalbegriff    und     d<  Ib^grifT, 

und    dasK  eine  Kinteilung  i  twar 


unvemioidlich,  eine  jede  aber  nicht  frei  von 
Willkür  ist"  Dieses  gilt  für  die  Hestim 
miing  und  Zergliederung  Oberbau^it  alier 
syntAktisoben  Gebrauchsweisen.  Nur  der 
icnige  wird  die  Aufgabe  der  Syntax  in  ihrem 
höchsten  wissenscbaftlicben  Verstand  Iahcu. 
der.  mnglicluit  absehend  von  dar  im  Verlauf 
violer  Jahrhunderte  «rwaohsMien  Temunu 
logt»  und  Kinteilung,  durch  die  so  vieles  in 
die  Dingo  hinein|^Iegi  wird,  wan  in  ihn<»n 
in  Wirklichkeit  nicht  v<.i:  1 

nur  darauf  nuM    imL,    d» 


Fast 
BeK> 


I 
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diente  oft  rhetorisch-stilistischen  Zwecken  (vgl.  Scheidawind,  Üb.  den  Akk. 
des  Inhalts  bei  den  hervorragendsten  griech.  Prosaikern,  Würzburg  1886). 
Bei  passiver  Ausdrucksweise  entsprach  der  Nom.:  a.  eXxog  zymsTai, 
b.  TiöXff^wg  noXsiislrai,  doch  auch  rvTiTo^iai  sXxog  (£i  421  (fvv  6'  tXxsa 
nccvra  i^upvxsv,  oaa'  etuTTtj,  vgl.  E  795  ^'Xxog  ävaxpvxovra,  xo  ^iiv  ßdXs 
ndvdaQog  i([)).  Der  Akk.  des  Inhalts  ging  auch  Verbindung  mit  Adjektiven 
ein  (z.  B.  Thuk.  5,  34  dtt'inovg  dtifjuav  Toidvds),  die  in  diesem  Fall  wie 
Partizipia  empfunden  wurden  (vgl.  Plato  ap.  p.  19c  TtoXkr^v  (fXvaqiav  (fXva- 
Qovvtcc  und  ib.  p.  22 e  (focpog  mv  xrjv  sxsivcov  aocfiav). 

3.  Verba  der  Bewegung  nach  einem  Ziele  hin,  z.  B.  y  162  sßav 
nag  (Akk.  des  Ziels).  Schon  frühe  wurde  der  Akk.  in  solchen  Ver- 
bindungen durch  Präpositionen,  wie  sv  (svg,  vgl.  §  200),  €m,  näher  de- 
finiert (vgl.  auch  Sofiov  Ss,  'Ad^rjva^e  §  55.  201);  im  Attischen  wurde  diese 
präpositionale  Stütze  fast  durchgehends  notwendig.  Als  lokaler  Kasus 
wurde  dieser  Akk.  bei  passivischer  Ausdrucksweise  nicht  durch  den  Nom. 
ersetzt. 

4.  Verba,  mit  denen  sich  der  Begriff  einer  räumlichen  oder  zeit- 
lichen Erstreckung  verband,  z.  B.  Z  292  oSov  .  .  .  avry/«y€i',  B  292 
fcV«  fj,rjvcc  litvMv  (Akk.  der  Ausdehnung).  Auch  in  diesen  Verbindungen 
wurde  der  Akk.  frühe  durch  Präpositionen,  wie  dvd^  Sid,  charakterisiert 
und  blieb  in  passivischer  Wendung  Akk. 

Für  die  Kategorie  des  sog.  Akk.  der  Beziehung  (acc.  Graecus) 
lassen  sich  am  wenigsten  feste  Grenzen  angeben.  In  der  Hauptsache  war 
sie,  wie  mir  scheint  (vgl.  Gaedicke,  Acc.  im  Veda  280  f.,  Delbrück,  S.  F. 
5,  165.  185),  erst  auf  griechischem  Boden  erwachsen  und  hatte  einen  Teil 
des  Gebrauchs  des  Instr.  (vgl.  §  187)  verdrängt.  Als  altererbt  können 
einzelne  Ausdrücke  wie  ovo/aa  „mit  Namen"  gelten  (vgl.  Gaedicke  a.  0. 
216  ff.),  denen  sich  zunächst  ys'vog,  €VQog  u.  a.  anschlössen;  man  darf  alle 
hierher  gehörigen  Akkusative  als  Adverbia  bezeichnen.  Weiteren  Zuzug 
erhielt  diese  Kategorie  aus  dem  Gebiete  des  Objektsakkusativs.  Man  darf 
hierher  stellen  den  Akk.  nach  Verba  des  Sagens,  Wissens  u.  a.  in  Sätzen 
wie  rjSes  ydq  xard  ^vfiov  ddsXcpsöv,  (og  eTTovsho,  Eur.  Med.  248  Xtyovai 
6'  rj^idg,  tag  dxivSvvov  ßiov  ^cojj^sv  xai'  ol'xovg;  vgl.  dass  bei  passivischer 
Ausdrucksweise  nicht  nur  der  Nom.  gebraucht  wurde  (XtyovTai  tneg,  ori), 
sondern  auch  der  Akk.  (Xtyexai  xivag,  ozi),  s.  Kühner  II  ^  1083.  In  Wen- 
dungen wie  Tov  .  .  .  rr^^'  avx^va  A  240,  wo  av^tva  ursprünglich  ebenso 
gut  Objektsakk.  war  wie  xöv  {(TxW^  ^^^  ^^^^  ^^^  f^^Q^g),  wurde  die 
Sprachempfindung  gegenüber  dem  das  ^sQog  bezeichnenden  Akk.  alteriert 
(vgl,  O  250  fji€  .  .  .  ßdXsv  Al'ag  x^QiiaSicn  Ttqog  arrj^og,  T  125  tov  6'  d^og 
o^v  xard  (fqsva  Tvxpf-  ßa^stai);  ebenso  gegenüber  dem  sachlichen  Objekts- 
akk. in  Wendungen  wie  diddcfxo)  tivd  ti,  wie  man  aus  der  passivischen 
Ausdrucksweise  sieht  {sTzXrjyrj  avx^va  und  SiSdaxoiiai  iiovaixiqv).  Ausserdem 
floss  auch  vom  Akk.  des  Inhalts  zu,  vgl.  z.  B.  ^OXvfXTiia  vixdv,  dfxaQTdvw 
Tama,  Dass  alle  diese  Fälle  etwas  gemeinsames  hatten,  was  erlaubt  sie 
zusammenzustellen,  ist  ebenso  unverkennbar,  wie  dass  der  Ausdruck  Akk. 
der  Beziehung  nur  ein  Notbehelf  ist. 

Der  Akk.   der  Beziehung  gesellte   sich  in   ähnlicher   Weise   wie   der 
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des  Inhalts   auch    zu  Adjektiven,   z.  B.  /Wo^-  ^»'V'5   ^ycthyxiog  icvöi]v   nach 
dem  Vorbild  von  Ausdrücken  wie  toixiag  <fvi]v  (Delbrück,  S.  F.  4,  33). 

179.  Die  akkusativischen  Adverbia  beruhten  auf  den  Akk.  des  In- 
halts, wie  /i*ya,  uXXi^xTov  (B  452  icXXr^xTov  Tioksfu^ftv  ijSi  fiuxtoiyai^  vgl. 
B  121  anQrjxTov  nöktiiov  TToXfiiii^siv  })6i  fiäx^ffO^ca),  der  Ausdehnung,  wie 
vvxra,  avgtov,  der  Beziehung,  wie  ^vQog,  fntyfO^oc.  Akkusative  wie  ictviu 
taXXa  waren  auf  verschiedenen  Wegen  adverbial  geworden.  Vgl.  Delbrück, 
S.  F.  4,  34  ff.  Mancherlei  adverbiale  Erstarrungen  hatte  der  Akk.  sicher 
schon  in  vorgriech.  Zeit  erlitten,  z.  B.  ovof^ia  wie  ai.  ndttm  „namens", 
iu-jitdo'V  Adv.  zu  €fi-7Tf-6ü-g  wie  ai.  ati-mdtrd-m  Adv.  zu  ati-matrd-s  ,das 
Mass  überschreitend"   (Vf.  Grdr.  2,  30). 

Zur  Auslassung  des  Substantivs  in  ziv  laxiCTtiv  (sc.  odw),  rvTiteiv  dinXt^v 
c.  7iXi)YriV)  u.  dgl.  vgl.  §  189. 

180.  Verbundene  Akkusative.     Die   wichtigsten   Kategorien  sind 
lebende,  die  proethnisch  zu  sein  scheinen   (s^gl.  Gaedicke  a.  ().  240  flf.). 

1.  Zwei  Objektsakkusati ve.  a.  Das  cxy*«  x.  oXov  x.  fugog,  wie  yi  240 
jov  d'  aoQi  TiXt'^'  avxtra  (vgl.  Gaedicke  a.  0.  268).  b.  fQundui  %(  i7i«, 
diöÜGxo)  Ti  Tiia,  II  667  unicc  xdO^i^Qor  .  .  .  ^aoTii^Söva^  eine  Art  Bedeutungs- 
zeugma:  sQtßidu)  n  „erfrage  etwas"  -\- egcoTdü)  nid  „befrage  einen".  Über 
die  Auffassung  des  den  Teilbegriff  darstellenden  Akk.  in  a.  und  des  die 
Sache  bezeichnenden  Akk.  in  b.  als  Akk.  der  Beziehung  s.  §  178.  c.  ini- 
noitqov  dt  f^u  0^i]asig  11  90,  evQS  xovg  avÖQug  Stttf^uQfitrovg  Thuk.  2,  (i; 
der  eine  Akk.  trat  als  Prädikat  hinzu,  im  Pass.  doppelter  Noni. 

2.  Akk.  des  Obj.  mit  dem  des  Inhalts,  wie  o  245  ov  .  .  .  ifiXn 
((viohji'  (ftXinTjTu. 

Verbindungen  wie  die  des  Akk.  des  Objekts  mit  dem  der  Ausdehnung, 
ie  Herod.    0,   135    Ildgav  .   .   .  noXioQxi]aag    tl^   xai    elxom    tjfUQttg    u.    dgl. 
(zu   einem  Verb   konnten   auch   drei   und   mehr  Akkusative,  jeder  mit  an- 
derer Beziehung,  treten)  geben  zu  besondern  Bemerkungen  keinen  Anlass. 

IHl.  Genitiv.  Die  Singularformen  auf  -og  (noSog)  und  die  auf  -lig 
^//li^üg)  vereinigten  seit  uridg.  Zeit  Genitiv-  und  Ablativbedeutung.  Dieser 
Umstand  und  zugleich  mehrfache  Berührungen  des  genitivischen  und  des 
ablativischen  Gebrauches  hatten  zur  Folge,  dasa  der  Gen.  sg.  auf  -10  (J'/r/ioio) 
n  Abi.  8g.  auf  '0)(6)  (vgl.  lat.  Gnaivöd,  g  80)  absorbierte,  der  sich  nur 
noch  in  adverbialer  Erstarrung,  z.  B.  lokr.  w  „unde*,  erhielt,  und  ebenso 
der  Gen.  pl.  auf  -on-  den  idg.  Abi.  pl.  (vgl.  ai.  dvi-bhyas,  lat.  ovi-bu^). 

Infolge  dieses  Synkretismus  übernahmen  auch  die  vielfach   wie  echte 
i^^iis  gebrauchten  Formen  auf  -.'>*i',  denen  ursprünglich   nur  ablativische 
iinktion    zukam,    zuweilen   Genitivbedeutung,    wie    B  20    rvv   6'   ffUxPtr 
I  i'tg  u)xu. 

In  Theshalitii  i Pelasgiotih  und  Perrhäbia)  wurde  die  Ukativform  auf 

"<  (g  82)  auch  als  Gen.  gebraucht.     Bei  der  Dürftigkeit  den  Sprach niateriala 

iässt  sich  nicht  sehen,  auf  welchem  Wege  (es  sind  molirore  Wege  denkbar) 

'üeser  SynkretismuH   zu   stände  kam.     Die   üftei*H   (zuletzt   von   Mokfmann, 

».j  mixtis  Gr.  I.  dialectis  (>.   13)  vorgetragene  AuMJcht,  -01   sei  Von*tümm- 

lung  von  -iHOy  leuchtet  mir  nicht  ein. 
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182.  A.  Echter  Genitiv.  Als  adnomirial er  Kasus  setzte  der  echte 
Gen.  ein  Nomen  zu  einem  andern  Nomen  in  engste  Beziehung.  Die  be- 
sondere Art  der  Beziehung  ergab  sich  aus  der  Natur  der  auf  einander 
bezogenen  Nomina,  beziehungsweise  aus  dem  ganzen  Zusammenhang;  wo- 
nach man  in  der  Grammatik  einen  Gen.  des  Urhebers  {aai^a  ^ifimvidoii), 
des  Besitzers  (olxia  JleQixXt'ovg),  des  Objektes  (^'(»wg  rrjg  aQ^Trjg),  der  Be- 
schaffenheit (66dg  TQiMv  T^/iisQm'),  des  Stoffes  {n&vts  ^ivat  aqyvqiov),  des 
geteilten  ganzen  {noXXol  t'j/.mv)  zu  unterscheiden  pflegt.  Die  Grenzen  zwischen 
diesen  Kategorien  waren  naturgemäss  fliessend,  z.  B.  zwischen  gen.  partit. 
und  gen.  possess.  Diese  verschiedenen  Gebrauchsweisen  waren  dieselben  wie 
in  den  andern  Sprachen. 

Wie  ein  Verbum  mehrere  Akkusative  verschiedenen  Bezugs,  so  konnte 
ein  Nomen  mehrere  echte  Genitive  verschiedenen  Bezugs  zu  sich  nehmen, 
z.  B.  Thuk.  3,   115  rip'  tov  AäxrjTog  tmv  vsmv  ccQxrjV. 

In  Abhängigkeit  von  einem  Verbum,  als  adverbaler  Kasus,  Hess 
der  echte  Gen.  das  Nomen  nicht  in  seiner  Totalität,  sondern  nur  zu  einem 
unbestimmten  Teile  von  der  Handlung  ergriffen  oder  bewältigt  erscheinen, 
vgl.  den  adnominalen  Gen.  als  partitivus.  Der  adverbale  Gen.  war  ent- 
weder Gen.  des  äusseren  Objektes,  z.  B.  bei  dnoXavsiv,  iaO^ieiv^  iisradidövai, 
TniinXdvccLj  druTsa^ai,  s^sa^ai,  dxoisiv  (dazu  auch  Adjektiva  mit  dem  Gen., 
die  den  Partizipien  der  entsprechenden  Verba  gleich  zu  achten  sind,  z.  B, 
fu'toxog,  imf'xoog,  fxvrjficov),  oder  Gen.  des  inneren  Objektes,  z.  B.  Soph. 
fragm.  147  tisqI  J'  a/nfo  xäqa  xatdyvvrai  to  xsvyog  ov  ^ivqov  Tiveov,  y  408 
^ttI  ^earoiai  Xi^oimv,  ol'  ot  saav  .  .  .  dnoaTiXßovTsg  äXei(faTog  (vgl. 
Delbrück,  S.  F.  4,  39  f.).  —  Noch  nicht  befriedigend  erklärt  ist  ^ccvd- 
Tov   xQivsiv;  schwerlich  =  ^avccTov  xqiaiv  xqivsiv. 

Wie  der  partitive  Gen.  im  adnominalen  Gebrauch  teils,  im  Singular, 
ein  einheitliches  ganzes  zu  einem  Teilquantum  in  Beziehung  setzte  (z.  B. 
Thuk.  1,  118  ot  'A&Tjvatoi  inl  fit'ya  sxMqrjaav  Svvoc^sMg),  teils,  im  Plur., 
eine  Gesamtzahl  von  Individuen  zu  einem  Teil  derselben  {rtoXlol  tcov  dv- 
^QWTTcov),  so  auch  im  adverbalen  Gebrauch:  vgl.  einerseits  i  102  XcotoTo 
(fayMv,  anderseits  Xen.  Hell.  V  2,  12  ovtoi  imv  ttöXswv  rcqoariydyovTo  (vgl. 
Büchsenschütz  zu  IV  4,  13).  In  letzterer  Weise  konnte  der  Gen.  auch 
Satzsubjekt  sein,  z.  B.  Xen.  Hell.  IV  2,  20  sTvimov  exavägcov. 

Wie  der  Nom.  und  der  Akk.,  so  konnte  auch  der  Gen.  als  Prädikats- 
nomen fungieren,  z.  B.  Thuk.  5,  5  eytvhxo  MeaiSr^vri  Aoxqmv,  Xen.  oec.  1,  2 
00X61  .  .  .  oixovofJLOV  dya^ov  sivai  sv  olxsTv  tov  savrov  oixov;  vgl.  auch 
nqiaa^cti  ti  ntvTs  (xvcov  mit  Theokr.  15,  19  snTccSqdxiiwg  nävTs  noxwg  sXaßs. 

Die  sog.  lokalen  und  temporalen  Genitive  (vgl.  Delbrück,  S.  F. 
4,  44  f.)  wurzelten  im  partitiven  Gebrauch.  Z.  B.  eq^ovrai  nsöioio  [B  801) 
führte  die  Ebene  als  ganzes  vor  Auge,  von  dem  nur  ein  irgendwie  grosser 
Teil  von  der  Handlung  des  Gehens  betroffen  wurde  (vgl.  iqeiaaro  yau^g 
E  309),  im  Gegensatz  zu  e(fsns  nsdiov  [A  496),  wo  der  Teilbegriff  nicht 
vorschwebte.  Entsprechend  verlegte  der  Gen.  bei  Zeitbegriffen  (0  470 
Tjovg  ÖTj  xal  (jidXXov  vrrsqfisvsa  Kqoviwva  oipeai  .  .  .  oXXvvt'  ^Aqyeiwv  ttovXvv 
atqaxov  aixuirjTdcov)  die  Handlung  in  einen  unbestimmt  grossen  Teil  des 
ganzen  Zeitraumes.     Vgl.  auch  tqxto)v  noO^'  v/ndg  €yx€xXi]intvovg  gegenüber 
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(sv)  kQxtai  x/.,  dkxa  rjutQoyr  TTQoaä^ü)  gegenüber  sv  Stxa  i^ntgaig  (Meistek- 
HANS,  Gr.^  167)  und  (r/]c)  i^fugag  gegenüber  [rij)  tlntga  und  (r/;i)  i]utQai. 
Aber  der  partitive  Sinn  blieb  nicht  lebendig,  er  verblasste.  Das  att.  aviov. 
welches  ursprünglich  den  Vorgang  in  einen  irgendwie  grossen  Teil  der 
Örtlichkeit  verwies,  wurde  gleichbedeutend  mit  dem  den  Ort  als  ungeteiltes 
ganzes  vors  Auge  führenden  Lok.  avrti;  daher  Hessen  diesen  (im  Dorischen 
erhaltenen)  Kasus  die  Attiker  als  terminus  in  quo  (vgl.  §  186)  fallen.  In 
gleicher  Weise  zeigt  sich  der  partitive  Sinn  verflüchtigt  Herod.  4,  48 
latQOc  laog  dai  avtog  iwvto)  (ttei  xai  O^tgsog  xai  x*'/<wioc,  el.  ij/i«i'  Si  x«i 
uaffdXtiav  xai  TToXifto)  xai  sigdraQ  (CoLLiTZ,  Gr.  D.  n.  1172,  23)  und  sonst 
oft.  Diese  Vei-flüchtigung  tritt  auch  in  der  Verbindung  dieses  Gen.  mit 
il,  ntql,  fierd  (§  196)  hervor. 

183.  B.  Ablativischer  Genitiv.  Im  Abi.  stand  das,  von  dem  etwas 
weg-  oder  ausgeht.  Er  verband  sich  daher,  wie  in  den  andern  idg.  Sprachen, 
mit  Verba  des  Gehens,  Herrührens,  Ablassens,  Befreiens,  Hörens  u.  a.,  z.  1^. 

^  125  OvXvjiiTioio  xaTi'^k^ofiar.  Auch  mit  den  zu  diesen  Verba  gehörigen 
Adjektiva,  z.  B.  Soph.  Ai.  511  aov  fioiog  =  aov  fiorwO^ttg;  doch  mag  hier 
in  einigen  Fällen  auch  echter  Gen.  anzunehmen  sein,   vgl.  z.  B.  iXtifl^tgug 

rtiidrwr  mit  lat.  Ilber  Jahorum. 

Ablativischen  Gen.  hatte  der  Komparativ  bei  sich:  util^mv  aov  war 
..grösser  von  dir  (von  deinem  Höhenmass)  aus  gerechnet",  daher  „im  Ver- 
gleich zu  dir".  Diese  Ausdrucksweise  war  aus  uridg.  Zeit  mitgebracht. 
Tn  der  griech.  Entwicklungsperiode  stellte  sich  daneben  der  Gebrauch  von  i 
und  von  Präpositionen  wie  ttqo  „vor"  (Vorzug)  und  dm'  „angesichts,  gegen- 
über". Denselben  ablativischen  Gen.  hatten  auch  die  aus  Komparativen 
gebildeten  Verba  wie  fjtüaO^ai,  vaitgt-Tv,  nXiovsxiHv.  Ebenso  war  abla- 
tivisch der  Gen.  beim  Superlativ  in  Fällen  wie  A  505  og  mxvtiogunaiug 
dXXü)v  tnXtio  (der  kurzlebigste  im  Vergleich  mit  den  andern,  d.  h.  kurz- 
lebiger als  jeder  einzelne  von  den  andern),  Soph.  Ant.  100  xdXXiaiov  iwr 
»oitQüjr  (fdog,  Thuk.  1,  1  nöXffiov  d^ioXoyiäxatov  Twr  TTQOYfytrt^fUVtüv; 
uaneben  war  der  gen.  partit.  üblich,  wie  Tgamr  tor  agia t or  ^^tk/i'  t  Z'^'». 
Vgl.  Ziemer,  Vergl.  Syntax  der  idg.  Komparation  54  Ü\  255  ff. 
über  die  ablativischen  Adverbia  auf  -cü(^)  s.  g  80. 

184.  Dativ.  Wie  die  Formen  des  Dativs  der  traditionellen  Gram- 
matik teils  Dat.  (S  81),  teils  Lok.  (Jj  82.  00),  teils  Instr.  (S  83.  Ol)  w:r  • 
80  war  dieser  Kasus  auch  in  Bezug  auf  die  Funktionen  synkreti.^! 
Der  alte  Dat.  und  der  Instr.  waren  zunächst  zusammongeflossen  in  dor 
Weise,  das«  im  lebendigen  Kasusgebrauch  jede  Stammklasso  im  Sing,  wio 
im  Plur.  für  die  alten  dativi.sclien  und  die  instrumentalon  Funktionen  nur 
je  eine  von  beiden  Kasusformen  hatte;  zu  der  Zeit,  als  dioMo  VernuHchunK 
sich  vollzog,  waren  die  in  der  historischen  Zeit  bogognondon  Worte  auf 
-«,  -r^  und  -rt  (instr.  sg.)  bereit«  Adverbia  geworden.  Die  V^ormiHchung  drs 
Lok.  mit  dem  Dat.  und  Instr.  erfolgte  in  jüngerer  Zeit,  wie  sich  u.  a.  danuis 
*»rj^ibt,  dass  im  Sing,  der  o-  und  A-Stilmme  von  einem  Teil   der  Dialekt«', 

B.  dem    attischen,  die  Dativform   («Tx/;»)   mit  Dat.-Iiu»tr.-Lok. -Bedeutung 
r  Herrschaft  gebracht  wurde,   neben  der  die  Lokativform    nur  adverbial 
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verhärtet  mit  lokativischer  Bedeutung  weiter  lebte  (oJ'xoi),  in  andern  Dia- 
lekten dagegen,  im  böot.,  nordwestgriech.,  el.  und  arkadischen,  die  Lokativ- 
form siegte  und  die  dreifache  Bedeutung  weiter  trug. 

Dass  das  Zusammenrinnen  des  Dat.,  Instr.  und  Lok.  zum  Teil  durch 
Annäherung  der  Funktionen,  durch  gegenseitige  Berührungen  der  inneren 
Sprachform  veranlasst  worden  war,  unterliegt  keinem  Zweifel,  und  es  ist 
eben  wegen  dieser  Berührungen  nicht  überall  möglich,  die  drei  Gebrauchs- 
gebiete reinlich  gegen  einander  abzugrenzen.-)  Daneben  kommt  Zusammen- 
fall der  Form  als  synkretismusbewirkender  Faktor  für  den  Dat.  sg.  der 
o-Stämme  in  Betracht,  wie  bereits  §  82  S.  122  Fussn.  1  angedeutet  wurde. 
Nach  der  dort  erwähnten  Hypothese  Streitberg' s  hatte  das  Urgriechische 
bei  den  ö-Stäramen  -öi  (Dativform)  als  Dat.  Instr.  und  -o*  als  Lokat.,  bei 
den  ä-Stämmen  aber  nur  -äi  (Form  des  Dat.  und  des  Lok.)  als  Dat.  Instr. 
Lok.  Nun  wurden  -öi  und  -äi  vor  Konsonanten  nach  §  26  zu  -oi  und  -ai, 
so  dass  bei  den  o-Stämmen  die  Dat.-Instr.-Form  zum  Teil  mit  der  Lok.- 
Form  zusammenfiel  und  bei  den  il-Stämmen  eine  Form  entstand,  die  der 
idg.  Lok.-Form  auf  -oi  gleichartig  zu  sein  schien  und  die  daher  auch  den 
speziell  lokativischen  Gebrauch  an  sich  zog.  Bei  den  o-Stämmen  war  jetzt 
die  alte  Grenze  zwischen  Dat.-Instr.  und  Lok.  zum  Teil  verwischt  und 
für  die  ci-Stämme  ein  mit  diesem  Zustand  parallel  gehendes  Verhältnis 
geschaffen.  Die  weitere  Entwicklung  war  für  beide  Stammklassen  im 
grossen  ganzen  dieselbe.  In  dem  einen  Teil  der  Dialekte  absorbierten  im 
lebendigen  Kasusgebrauch  die  Formen  auf  -f^)  und  -a  diejenigen  auf  -oi 
und  -cci,  die  sich  nur  in  adverbialer  Erstarrung  hielten,  in  dem  andern 
siegten  die  Formen  auf  -oi  und  -at,  wie  oben  angegeben. 

Alle  kategorienweise  auftretenden  Funktionen  des  griech.  Dat.-Instr.- 
Lok.  finden  sich  in  den  andern  idg.  Sprachen  wieder. 

185.  A.  Echter  Dativ.  Die  Grundbedeutung  des  Dat.  ist  unermittelt. 
In  diesen  Kasus  trat  der  Begriff,  dem  die  Handlung  des  Verbum  gilt  oder 
sich  zuwendet,  zuneigt.     S.  §  175. 

Der  Dativ  stand: 

Bei  Verba  des  Bewegens  und  Zuwendens  zu  etwas,  z.  B.  r  318 
^€oTai  6t  x^tqag  avtdxov,  J  443  amaq  smiTa  ovqavo)  sarrjQi'^s  xdqiy  Eur. 
Herc.  für.  242  snaiddv  6'  Saxo^iiaMaiv  tioXsi,   Thuk.   1,  13    ^a/nioig  rjX^t. 

Bei  Verba  des  Gebens,  Sagens,  Nutzens,  Gesinntseins  u.  ähnl.,  wie 
Sidövai,  (fb'QSiv,  Xäysiv,  ccQrjysiv,  VTrrjQSTsTv,  svvosiv,  ogyi^sa^ai,  imaxovsiv, 
bei  den  entsprechenden  Adjektiven,  wie  svvovg,  vmjxoog,  und  zuweilen  auch 
bei  anderen  dem  Verbum  nahe  stehenden  Nomina,  wie  Äschyl.  Prom.  612 
nvQog  ßQOTotg  dorrjQ'  ogag  JlQO/uit^d^b'a,  Plat.  apol.  p.  30  d  ttsqI  rrjv  tov  ^£ov 
döaiv  vfitv,  Theät.  p.   168  c  tc^  haiqü^  aov  dg  ßorjü^siav. 

Bei  8ivai^  vTiccqy^siv  u.  ähnl.,   wie  /  144  TQslg  St  ^oC  slai  d^vyatqsg. 

Zur  Bezeichnung   des   Zweckes   bei   Abstrakta.     Hierauf  beruhte   ein 


^)  So  kann  man  z.  B.  schwanken,  ob 
man  den  Dativ  bei  rsQjiea&at  und  /cÜQSiy 
als  lokativischen  oder  als  instrumentalen 
Dativ  zu  bezeichnen  habe.  Auch  können 
ehemals  Lokativ  und  Instrumentalis  zugleich 


angewendet  worden  sein.  S.  Delbrück,  S. 
F.  4,  57  und  Denecke,  De  vi  atque  usu  da- 
tivi  localis  et  temporalis,  Braunschw.  1885, 
p.  23,  der  ohne  triftige  Gründe  ausschliess- 
lich instrumentalen  Dativ  annimmt. 
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grosser  Teil  des  Infinitivgebrauchs  (vgl.  §  170),  z.  B.  H  351  "EXtii^v  xal 
xTt^fiay  «>'  avTr]  ÖMo^isr  Urgaidf^atv  ayeiv;  ferner  nach  Wackernagel, 
K.  Z.  28,  141  ff.  das  desiderative  Partizip  auf  -an'iüv^  z.  B.  6il'tio)i'  aus 
" ''67  10)1'  „zum  Sehen  gehend,  auf  das  Sehen  ausgehend". 

Als  sog.  dat.  conimodi,  wie  P  242  fiit]  xe^aXT^  7iiQi6t{6ia,  Tliuk.  7.  7() 
y/oi'  Si  Tov  vavTixov  TOig  JSvQuxoahig  2ixav6g  xai  ^Ayä^agxog. 

Zur  Bezeichnung  der  bei  einer  passivisch  ausgedrückten  Handlung 
beteiligten  Person,  der  diese  Handlung  gilt,  doch  so,  dass  die  Person  zu- 
gleich agens  ist.  Ausser  dem  Verbaladjektiv  auf  -ttog  gehören  hierher 
Stellen  wie  Lys.  24,  4  toaavvä  tnoi  tlQi\ai>iü,  Xen.  an.  I  8,  12  xav  roiio 
(ro  aiQÜiiVfuc)  vixü)fi8i\,  nävO^'  t]im' nsnoiijai,  att.  Inschr.  tif>i'j(fiaiuit[^  ßf^^'Xi^ 
[eisterhans,  Gr.2  156.  172),  Thuk.  1,  51  roTg  dt  KegxvQatotg  ovx  iwQwrto, 
wohl  auch  txO^ofiat  nri  als  Passiv  zu  tx^^  ^"•«  (vgl.  Äschyl.  Sept.  091 
(Poifi<o  atvYf^O^iv  Ticer  ro  Aäiov  yivog).  In  diesem  Gebrauche  hatten  sich 
I  )ativ  und  Instrumentalis  berührt  (s.  §  187),  und  sie  sind  öfters  schwer 
gegen  einander  abzugrenzen. 

Als  sog.  dat.  ethicus,  zur  Bezeichnung  der  mit  dem  Gemüte  an  dem 
\'organg  beteiligten  Person,  wie  i  42  SaaadfisO-',  mg  jtu]  ug  {tiot,  ihsfißo^ 
f^iog  xim  lar^g.    Hierher  auch  ro/,  ursprünglich  „tibi",^)   s.  §  201   S.  225. 

Zur  Bezeichnung  der  Person,  für  deren  Standpunkt,  in  deren  Augen, 
nach  deren  Urteil  etwas  gilt,  wie  Soph.  0.  C.  1446  drü^iai  yd^  nda(v  eaie 
dvCTVXiir,  Äschyl.  Prom.  12  K^diog  Bi'a  it,  cyffh'  ^uv  svtoXi]  Jtog  ^x** 
tt'Xog  dij. 

Es  entwickelte  sich  auch    ein    adnoniinaler  Gebrauch,    der   besonders 

'  r    volkstümlichen  Rede    eigen    gewesen    zu   sein    scheint.     Der  Dat.  bc- 

ichnete  in  diesem  Falle  das,  für  das  etwas  vorhanden  ist,  wobei  er  sich 

mitunter  mit  dem  gen.  possess.   nahe  bei'ührte.     Z.  B.  el.    Coi.litz,  Gr.  D. 

M52    d   pgdiqa    toig   FaXetoig    (Überschrift),    Eur.    Phon.   17    (o    &i)ßatan' 

II Tinoig  ara^,  Äschyl.  Fers.  1022   O^tjtravQor  ßtXttaaiv,  att.   Inschr.   x»'"- 

xidtg  tuTg  xJ^vgaig,  Xi'/oi   uqovquToi    tig  ro  aiQÖyfia  %ijt  7rr(>yf;),   ygafifiaffvg  iij 

.?or>//J    xcti    t(i)    di]fi(o    (neben    ygctfifiaitvg    trjg    ßovXrjg),    yiXoiifUu    i]    tig  tur 

fjiov  %oig  tQii^gdQXffi^   (Meihterhans,   Gr.*  170  f.).     Anders   bewandt   war 

der   Gebrauch    von    oi    als   dat.    poss.,    wie    a  68    (fdrsr    J*  cm  tvQttg  w/ioi 

u.  ähnl.  (Vf.  Probl.  der  homer.  Textkr.  140),  da  dieses  lYonomcn,  wie  ai. 

',  tPj  bereits  in  uridg.  Zeit  zugleich  Genitivbedeutung  gehabt   zu  haben 

scheint   (s.   Delbrück,   S.    V.    t.    1  •<'     ^>-  -"  J   f.   Johansson,   Bezz.    Beitr. 

14,  152  f.). 

1M>.   B.  Lokativischor  Dativ.   Der  Lok.  dionto  der  Orisbozcichnun^. 
Er  gab  erstens  den  Ort,  die  Sphilro  an,  wo  etwas  sich  In^findct 

liilindet,  wie  I  (yChi  tvdt  fivxH^  xXiad^g,  X  11)5  fttya  Ji  tfgtal  ntr.'h}^  i . 

71  00  xgdtog  ^atl  fUytatov  Tittaiv  hvxXomtaatv.  Im  Att.  blieb  di«»si»r 
Kasus  ohne  pnlpoHitionalo  Stütze  besondoi-s  bei  Ortsnamen  im  (lolnaiu!». 
wie  Ntuitt,  (Jh''^'  'f-'hiixTy,    ,n«.  iii!iit  iil^  AiU'«mM«'u  bezeicbiM'ii  ilarf  (\  L'l    n  ). 


')  Vgl.  iinurr  r/i7  s\\f>  (in  kommt   |   ok  ' 

dir  unH  ei»  Mennch  ui  Ihih,  ,hr     .    ,       ml, 

V.  Kkutkr,  VüllcHttUHgabu   1.    i 
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210  A.  Griechische  Grammatik,    d)  Syntax. 

Ebenso  wurde  die  Zeit,  in  der  etwas  geschieht,  durch  den  Lok.  bezeichnet, 
z.  B.  A  1^1  TQiT(i)  rji^iari  ndvTsg  r^X^ov,  att.  Tatkrj  rf^  ^>*(>«,  to)  smövii 
^T€i,  vovjiirjvicc,  JJavaO^rjvaioig. 

Zweitens  wurde  in  den  Lok.  gesetzt  der  Ort,  die  Sphäre,  wo  etwas 
eintrifft,  wo  ein  heranbewegter  Gegenstand  Aufnahme  findet.  Die  hierher 
gehörigen  Verba  waren  Traadv  {E  82  th-Sim  ntat),  ti&svai,  ßäXXeiv  u.  ähnl., 
wohl  auch  didövai  {0  129  ^iSov  Sa  vi  rjvfa  %sQaiv,  vgl.  ^  545  sv  x^qm 
66ax8v),  Xai^ißävsir,  Stx^ad^cd  [E  365  xal  rjvia  Id^sro  x^qaiv,  A  596  naiSog 
tSt'^ato  xsiqI  xvTtsXlov,  vgl.  0  116  Sv  x^'Q^^^^^  ^^ß'  rjvia);  vgl.  auch  77  258 
er  TQMai  oQovaar,  att.  sfimrrTsiv  rivi.  Vgl.  Holzman,  Ztschr.  f.  Völkerps. 
10,  182  ff.,  Gaedicke  a.  0.  128  ff.  Auf  Grundlage  dieses  Lokativgebrauchs 
scheint  das  im  Attischen  zu  allen  Verba  der  Bewegung  sich  gesellende  ttoT 
„wohin?"  (ttoT  Tig  (fvyrj;  Aristoph.  Flut.  438)  erklärt  werden  zu  müssen, 
das  seinen  alten  Gebrauch  in  Verbindung  mit  Verba  des  Seins,  Sich- 
befindens (vgl.  dor.  7161  „wo?",  Ahkens,  De  Gr.  1.  dial.  2,  361  f.)  an  das 
ursprünglich  partitive  nov  (vgl.  über  avzov  §  182)  abgegeben  hatte.  Die 
Erweiterung  des  Gebrauchs  von  noX  wurde  durch  die  Sonderstellung  als 
Adverb  erleichtert. 

Die  Frage  nach  den  lokativischen  Adverbien  stellt  sich  für  die  ver- 
schiedenen Dialekte  verschieden,  je  nachdem  im  Sing,  die  Dativ-  (pTx(o) 
oder  die  Lokativform  (ol'xoi)  die  Herrschaft  erlangte  (§  184)  und  je  nach 
der  verschiedenen  Behandlung  des  pluralischen  Lok.  und  Instr.  (§  90.  91). 
Ich  beschränke  mich  auf  die  Bemerkung,  dass  man  im  Att.  eine  ältere 
Schicht  von  Adverbien,  abgelagerte  Lokativformen  (ol'xoi,  HXaTaiäai),  und 
eine  jüngere,  wie  xvxXcp,  Nsfxs'a,  nXaTaiaTg,  zu  unterscheiden  hat;  bei  der 
letzteren  fand  die  adverbiale  Erstarrung  erst  zu  der  Zeit  statt,  als  der 
Synkretismus  des  Dat.-Instr.-Lok.  vollendet  war. 

187.  C.  Instrumentaler  Dativ.  Alle  Gebrauchsweisen  lassen  sich 
leicht  aus  der  soziativen  (komitativen)  Bedeutung  herleiten,  der  zufolge 
in  den  Instrum.  derjenige  Begriff  gesetzt  wurde,  der  mit  dem  in  Thätig- 
keit  befindlichen  Hauptbegriff  zusammen  ist. 

Als  Soziativus  stand  der  Instr.  z.  B.  bei  ^nofim^  pLiyw^ii,  oixiXtm  und 
den  zugehörigen  Adjektiven  und  Adverbien,  wie  dxoXovO^og,  xoivog,  ^iyda. 
Strittig  ist  die  Auffassung  von  avrog  in  avroTg  InTioiai  {p  8)  „mitsammt 
den  Pferden"  (zuletzt  hierüber  Monro,  A  grammar  of  the  Hom.  dial.  99  f., 
VoGRiNz,  Bursian's  Jahresbor.  34,  57,   Ziemer,  Synt.    d.  idg.  Compar.   48). 

Zur  Bezeichnung  der  begleitenden  Umstände,  z.  B.  oy  416  £(foiTo)v 
aXXo^sv  uXXog  iivx^ici^  ts  arovaxfj  t€  (vgl.  üvv  Si'xr]  neben  Sixrj),  daher  man 
wohl  auch  in  Verbindungen  mit  vtto  wie  Z  171  ßr^  Avxirjv  6s  x^ecov  vti 
di^Lv^iovi  TiofiTif^  den  Instr.  zu  sehen  hat. 

Als  „Prosekutivus"  (im  Ar.  und  Slav.  weit  verbreitet)  bezeichnete  der 
Instr.  den  Raum,  mit  dessen  Zurücklegung  eine  Bewegung  voranrückt 
(mit  dem  wege  gehen).  Hierher  die  Adverbien  titj^  Tavrr]  und  tt^,  tccvtii, 
mit  denen  ursprünglich  der  Instr.,  bez.  Dativ  von  öS 6g  verbunden  war, 
z.  B.  0  509  TiTi  (jiri)  i'co;  „mit  welchem  Wege"  =  „in  welcher  Richtung 
soll  ich  gehen?";  hieraus  waren  die  übrigen  Funktionen  dieser  Adverbien 
abgeleitet;    zu    dor.    Tiä,    na    vgl.    Ahrens,    De    Gr.   1,   dial.    2,   370    f. 


2.  Das  Nomen.  (§  187-188.)  Oji 

Ferner  x(>6rw  „mit  der  Zeit",  z.  B.  Demosth.  1,  18  nsQuatai  Tf/i  x?«»'';> 
io3r  7io'MoQxovntv(ßv  (vgl.  Soph.  Ai.  306  e^i^Quav  ^löXig  niaq  ^vv  x(>o»'w  x«^i- 
frraT«/).  Berücksichtigt  man  den  ai.  Instr.  der  Zeiterstreckung  (Delbrück, 
S.  F.  5,  130),  so  möchte  man  glauben,  dass  auch  manche  von  den  Zeit- 
dativen, die  man  als  Lokative  ansieht  (s.  §  186  und  Kühner  II«  385), 
ursprünglich  instrumental  waren,  z.  B.  rvxxl  nXsiv  (o  34);  bei  dem  ohnehin 
feinen  Bedeutungsunterschied  musste  hier  die  Grenze  sich  schon  frühe  ver- 
wischen.^) 

Zum  Ausdruck  der  Beziehung  (vgl.  es  steht  schlecht  mit  ihm),  z.  B. 
r  194  fvQVTtQog  6'  MiioKTt.  Dicscr  altererbte  Gebrauch  (Delbrück,  S.  F. 
4,  33)  wurde  durch  die  gleiche  Verwendung  des  Akk.  (i*  17?!)  wosoutli«]» 
eingeschränkt. 

Beim  Passiv  zur  Bezeichnung  der  Person,  unter  deren  Mitwirkung 
eine  Handlung  vor  sich  geht,  z.  B.  A'40  ///yXt/wr/  dafufg  eigentlich  „unter 
-Mitwirkung  des  P.  gestorben"  (Delbrück,  S.  F.  4,  60.  78).  Diese  Ge- 
'lauchs weise  war  mit  der  Verwendung  des  echten  Dativs  beim  Pass.  zu- 
-ammengeronnen  (§  185). 

Zum  Ausdruck  des  Mittels,  wie  f  316  i^iaatv  f^iaauyi,  wohl  auch 
111  Verbindung  mit  vtto,  wie  yi  433  ifno)  vno  dovql  ivmfg  (dagegen  Lok.  in 
r.TÖ  x*C<^'  öu/ni]rai,  Delbrück,  S.  F.  4  76,  vgl.  ved.  dpa  mit  Instr.  und 
Lok.).  Wie  wenig  der  Instr.  des  Mittels  von  dem  soziativen  getrennt 
werden  kann,  zeigen  Stellen  wie  A  161  t'^  vvr  dr  Tqoii^l^tv  dhönnoc  tvi/äd' 
(xurtig  vi/  16  xal  trccqoiai  noXvv  XQOi'^^'^ 

Zum  Ausdruck  der  Ursache  und  des  Motivs,  wie  Xen.  an.  V  8,  2 
öiyti  uTiiokXvf^itOa,  i>  324   ^t^lviiQUi  6t   O^tal  jiitvov  aidui   iti'xni   f-xterrif. 

Zum  Ausdruck  des  Masses,  wie  ttoXXo)  /«f/fcöv. 

Der  Gebrauch  des  Instr.  in  xQuvyi^  ßoar,  ()^o/i(j)  O^tiy,  ifo^o^t  dtiaai 
( Kühner  ir-^  265,  Delbrück,  S.  F.  4,  60)  stand  dorn  /m-  T^<'/"i«]»nung  des 
Mittels  am  nächsten. 

Bei  den  instrumentalen  Adverbien  sind  ebenso  wie  bei  den  lokativischen 

i;^   186)   verschiedene    Schichten    zu    unterscheiden.      Solche   wie   «/<«,   nt], 

/.i(i}Q&,  x()V(fii  (J5  83)  erstarrten  schon  zu  der  Zeit,  als  der  Instr.  noch  nicht 

iiit  dem  Dat.  und  Lok.  zusammengeflossen  war,  in  jüngerer  Zeit   arrovdf^y 

'//i  XQ^^'^i^  u.  a. 

188.  Die  Formen  auf  -(fi,  -^iv  fungierten  bei  Homer  gewöhnlich 
ils  Instr.,  z.  B.  //  826  tdciftarrae  ßd^qn^  als  Lok.,  z.  B.  A'  400  xrrxor  ytif^ 
>niQ  xHfaXr^ifiv  tntattj,  und  als  Abi.,  z.  B.  B  794  o/rrroif  lavtfiv  ttifOQ- 
iii^i>tUv  'Axmot.  Nur  ausnalnnswoise  erscheinen  sie  auch  als  Dat.,  B  308 
ng  (fQi]t{iif  (fqi]tQi^mv  u(ii]rin  ""^  ^^^  Gen.,  <P  295  7r(>ii'  mad  'iXiofi 
/» %t ,',    ;  *  /  y  j //    ////'.,    i^Vy/T"'    Tf""'^''>v      VoriiiiHlIrli  l«n<   nmn    infoilt  DKI.M»n"i  w 


«"DK'H  V.  (luH  (irio<  1  di'n 

Akk.,  ,    lU'ii   Lok.   uijtl    <1«  n    Irmtr. 

Din  I  iiiriK,  ihn  (Ur.ntcKK  a.  O.  178 

f  rh«'  marht.    wo   wir  dicuolbc 

!  fiinlni,  kniin  für  «Iäm  (Jri«»- 
<  II  11.  inii  iiiii:  ,I)<T  AkkuJMitiv  von  Zeil- 
Imi'iiMiii  In  siii^t,  dniM  diT  VorgaiiK  während 


ihrer  1  '1'iH.M    .1    \v.,i  1 

einet  'I  •  '!■  i    i  "L.ii\     '\.<-     • 

twischcn    Hl  :.«i. 

dtM  «r  mit  iit 

flndoi.-     Ali 

wir  i  1^2  Hit  I 
Fiif«kti«>rt   1)1.  . 
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S.  F.  4,  Gl,  an  diesen  Stellen  eine  nicht  berechtigte  Ausdehnung  des  ur- 
sprünglichen Gebrauches  dieses  Suffixes  anzunehmen,  welches,  wie  die  Be- 
ziehung desselben  auf  Sing,  und  Plur.  zugleich  zeigt,  schon  für  homerische 
Dichter  eine  Antiquität  war,  bei  deren  Verwendung  ihr  eigenes  Sprach- 
gefühl sie  nicht  mehr  ganz  sicher  leitete.  Diese  Ausdehnung  konnte  leicht 
erfolgen,  weil  man  die  (pi-Formen  einerseits  als  Instrumentale  mit  den 
Formen  wie  Ttitto)^  X^Q9^  ^^c.  assoziierte,  die  neben  der  instrumentalen  auch 
dativische  Bedeutung  hatten,  anderseits  als  Ablative  mit  den  Formen 
wie  Vtittov,  %(jÖQaq  etc.,  die  neben  der  ablativischen  Funktion  auch  geniti- 
vische hatten  (vgl.  den  Gebrauch  der  ablativischen  Formen  auf  -i>fv  wie 
^fit'd-sv  als  Gen.,  §  181).  Adverbial  erstarrt  waren  hvrjcpi  und  Xixgixpi-c. 
Vgl.  §  92. 

Das  Adjektiv. 

189.  Zwischen  Subst.  und  Adj.  (Part.)  ist  eine  scharfe  Grenze  nicht 
zu  ziehen.  In  jeder  Periode  des  Griechischen  (wie  auch  der  andern  idg. 
Sprachen)  finden  wir,  dass  man  Adjektive  zu  Substantiven  machte  und 
umgekehrt. 

Substantivierung  erfolgte  öfters  in  der  Weise,  dass  in  den  Bedeutungs- 
inhalt des  Adjektivs  die  Vorstellung  eines  Dinges  aufgenommen  wurde, 
dessen  Attribut  das  Adjektiv  besonders  häufig  war,  z.  B.  rj  Ss^iä,  sc.  /«/'(>, 
r^  TQifjQr^g  und  ?}  TiQv/Livrj,  sc.  vavg,  rj  av2.€iog,  sc.  ^vqa.  Gewöhnlich  fand 
die  Bereicherung  des  Bedeutungsinhaltes  in  der  Weise  statt,  dass  die  ganz 
allgemeinen  Vorstellungen  einer  Person  oder  einer  Sache  mit  aufgenommen 
wurden,  z.  B.  ol  äya^oi^  lo  xaXov.  Adjektivierung  war  teils  die  Folge 
davon,  dass  sich  ein  Subst.  konkreter  Bedeutung  einem  andern  attributiv 
beigesellte,  wobei  man  für  das  eine  Substantiv  von  der  Vorstellung  einer 
Substanz  absah,  sodass  nur  die  der  Substanz  anhaftenden  Qualitäten  vor- 
gestellt wurden  (ävinQ  (TTQarrjyog,  ^vydrrjQ  ndqd^evog,  Kühner  IP  232  f.), 
teils  davon,  dass  ein  abstraktes  Substantivum  mit  einem  Konkretum  attri- 
butive Verbindung  einging,  wie  oXsd^qog  MaxsSoh',  oXs^gog  yQamxatsvg^ 
ovofia  ip8vöog  xal  dlrj^t'g,  tqyov  f^itya  (ursprünglich  „ein  Werk,  das  eine 
Grösse  ist",  s.  §  71,  1  S.  105).  Hierher  gehören  namentlich  die  Adjektive  wie 
QododäxTvXog  und  XQvaoxo^rig  (xQvcfoxoiJirj) ,  worüber  §  105.  Vgl.  Paul, 
Princ.2  302  if.,  Vf.  K.  Z.  24,  34  ff.,  M.  U.  2,  175.  232,  Osthoff,  V.  i.  d. 
Nc.  128.  263  if.,  M.  U.  4,  101  f.,  Schröder,  Über  die  formelle  Unter- 
scheidung der  Redeteile  197,  Delbrück  S.  F.  4,  6  ff.  65  f. 

Am  meisten  waren  die  Adjektiva  durch  die  Wandelbarkeit  nach  dem 
Genus  und  durch  die  Bildung  von  Komparationsformen  gekennzeichnet. 
Doch  kamen  diese  beide  auch  bei  Substantiva  vor,  z.  B.  ^sog  S^sd  wie  xccXög 
xaXri^  und  xvvT8Qog^  ßaaiXsvrsqog  wie  (o/noTeQog,  Also  selbst  hier  war  die 
Grenzlinie  zwischen  beiden  Redeteilen  verwischt. 

Häufig  wurde  ein  Adjektiv  so  neben  das  Verbum  gestellt,  dass  wir 
geneigt  sind,  es  als  Ergänzung  des  Verbums  anzusehen  und  demnach  ad- 
verbiell  zu  übersetzen,  wie  P  361  toI  6'  dyxiaTivoi  stiitttov,  B  2  svdov 
navvvxioi  (Kühner  IP  234  f.).  In  Wirklichkeit  gehörte  das  Adjektivum 
als    nähere   Bestimmung   zu   dem   mit    dem    Verbum   verbundenen   Kasus. 


2.  Das  Nomen.  (§  189.)    3.  Das  Pronomen.  (§  190 -191.)  0I3 

Dieser  Gebrauch  findet  sich  auch  im  Indischen  (Delbrübk,   S.  F.   \   7-   1    . 
Lateinischen  u.  s.  w.  und  kann  als  uridg.  gelten. 

3.  Das  Pronomen. 

190.  Personal-  und  Reflexivpronomen.  Die  Nominative  «y«,  av, 
r]ti€ig,  vjiifTg  wurden  gewöhnlich  nur  des  Nachdrucks  oder  der  Deutlichkeit 
halber  gesetzt,  av  als  Vokativ  beim  Imperativ  oft  weniger,  um  der  an- 
geredeten Person  bemerklich  zu  machen,  dass  man  gerade  sie  meine,  als 
um  die  Aufforderung  selbst  dringlicher  zu  machen,  sie  ans  Herz  zu  legeo 
(daher  bildet  dieser  Gebrauch  ein  Analogen  zu  dem  dativus'  ethicus  in  Be- 
hauptungssätzen,  s.  §  185),  z.  B.  A  131  Cf^YQ^h  'AzQf-og  vle,  av  6'  ä^ta 
f^t'^at  aTioiicc;  in  derselben  Weise  wurde  ai.  tii  gebraucht,  das  geradezu 
Partikel  wurde  (Delbrück,  S.  F.  5,  517  f.). 

Der  Unterschied  zwischen  betonten  und  enklitischen  Formen  stammte 
aus  der  idg.  Ursprache  (§  68)  und  ebendaher  auch  die  mit  ihm  verbundene 
Funktionsdifferenz. 

Der  Reflexivstamm  f^s-,  e-  ==  ai.  sva-,  dem  sich  auf  griechischem 
Boden  das  wahrscheinlich  in  Anknüpfung  an  a-(f([v)  entsprungene  cry«- 
(§  97)  in  gleicher  Bedeutung  zugesellte,  bezog  sich  ursprünglich  ebenso 
LTut  auf  die  1.  und  2.  als  auf  die  3.  Person  (vgl.  das  Ind.  und  Slav.),  und 
von  der  Beziehung  auf  die  1.  oder  2.  Pers.  finden  sich  noch  viele  Beispiele 
in  der  historischen  Gräzität,  wie  A  142  vvv  (x^v  Srj  ov  naiQog  atixta  ri- 
(TfTf  Xwßr^v  (Aristarch  las  toif),  Äsch.  Ag.  1297  /aogov  to>'  avit]g  ota^a 
(MiKLosicH,  Ber.  d.  kais.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Wien  1  (1848),  119  ff.,  Vf. 
K\n  Problem  der  homer.  Textkr.  1876,  Christ,  Rhein.  Mus.  30,  3ü  f.). 
I  ber  das  Verhältnis  der  anaphorischen  zur  echt  reflexiven  Bedeutung  der 
Stämme  f*-,  atfa-  s.  Vf.  a.  0.  83  ff. 

Wenn  der  mit  dem  gen.  possessivus  vergleichbare  Gebrauch  von  01 
altüberkommen  war  (s.  §  185),  so  hatten  wohl  auch  fnoi  und  coi  ursprüng- 
lich eine  weitere  Anwendungssphäre,  entsprechend  den  ai.  fnv,  fr.  Delbrück, 
>  r  ■'.  205  möchte  diese  Pronominalbildungen  wegen  ihres  weiteren  Ge- 
brauchs nicht  sowohl  Kasus-,  als  Stammformen  nennen. 

Dem    Reflexivpronomen   stand    im    Gebrauch    das    etymologisch    wnh 
nicht  genügend  aufgeklärte  avtog  nahe,  das  mitunter  geradezu  das  R<,>fl(>\iv 
rsetzte,  z.  B.  lakon.  (Cauer  D.*  11.  17.  L'>^)  /i/x/    /        r    -    r'ii',i(,)nU  li  khs: 
n  luv  avtüi  uiJiwr. 

VM.    Die  Interrogativstämnn      /o     ni  ini    n-  n,!- 

waren    seit    idg.    Urzeit    sowohl    fra;Lj<-ii(l    (Imx  hh.  ;■■   ^    ,i!      im.  h    mti,  iim; 
''in)H.t/)nt).     Vgl.  S  67. 

Dum  Neutrum  li  erscheint  mohrfach  zu  einer  i*artikol  erstan-t.  s.  |i  201. 1 

Kine  griechi.scho  Neuerung,  die  in  verechir«!  i        : 

war  der  Gebrauch  von   iL  im  Siniu'  m>ii  7ktii^. 

Xcn.  mem.  II  J 

"  i'«i»{    1"   nttt^ug   vJtu  yuhi-on:    u.   dgl.    wiü    Muiiu^imi   njttiu    almU    m  «*- 
in    Venit    n/yi    nfrr    nfri    Insitlin^    f'nrilf':^    fC'if.    lun  Mil.     1  1 .  'M  )    tiud  Whl 

lit.  patmcziti 
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192.  Die  Entwicklung  des  Demonstrativs  to-  {d,  rj,  zo)  zum  sogen, 
bestimmten  Artikel  (vgl.  die  beachtenswerten  Bemerkungen  über  diesen 
Terminus  bei  Fk.  Kern,  Die  deutsche  Satzlehre,  2.  Aufl.,  8,  103  ff.)  gehörte 
dem  Einzelleben  des  Griechischen  an.  Auf  die  Einzelheiten  des  Gebrauches 
auch  nur  mit  Erwähnung  des  wichtigeren  einzugehen,  ist  hier  nicht  mög- 
lich, ich  verweise  beispielshalber  auf  die  neuesten  Behandlungen  des  homer. 
und  des  att.  Artikels  von  A.  Stummer,  Über  den  Artikel  bei  Homer, 
Münnerstadt  1886,  und  Meisterhans,  Gr.^  183  ff. 

In  die  Stelle  von  ro-  als  Demonstrativum  rückte  das  zusammengesetzte 
ovtog  (§  94),  doch  wurde  jenes  durch  dieses  in  keinem  Dialekt  ganz  ver- 
drängt (z.  B.  att.  0  Si'  „dieser  aber"). 

Die  Gebraüchsverschiedenheit  zwischen  ovrog,  oSs  und  xstvog  ixsTvog 
auf  eine  kurze  erschöpfende  Formel  zu  bringen  ist  nicht  möglich,  omog 
diente  vorzugsweise  dazu,  auf  vorher  besprochenes  hinzuweisen,  und  als 
demonstratives  Korrelat  zu  Relativpronomina  („derjenige —welcher"),  ods 
wies  auf  das  hin,  was  man  sinnlich  oder  geistig  gerade  anschaut,  ixetvog 
ging  meist  auf  ferner  liegendes.  Diese  Pronomina  erscheinen  öfters  neben 
Verben  in  einer  Weise,  dass  wir  geneigt  sind,  sie  als  Ergänzung  des  Verbum 
anzusehen  und  also  adverbiell  zu  übersetzen,  z.  B.  a  239  wg  vvv  "Igog 
sx8ivog  in  avlsiißdi  ^vqijgiv  rjmai  vsvard^wv  x€(pakf^,  Thuk.  1,  51  einov^ 
oTi  vrj€g  sxetvai  emTrXf-ovai,  Soph.  Phil.  1173  ti  tovt  sXe^ag;  In  Wirklich- 
keit gehörte  das  Pronomen  zu  dem  mit  dem  Verbum  verbundenen  Kasus, 
und  zwar  wurde  dieser,  wie  das  Fehlen  des  Artikels  in  jüngerer  Zeit  zeigt 
(vgl.  noch  Xen.  an.  IV  7,  5  ov  ydq  Sr]  ex  tov  svavTicv  oQWfiev  sl  ^r]  oXiyovg 
Tovvovg  dv^Qamovg),  als  in  einem  prädikativen  Verhältnis  zum  Demonstrativ- 
pronomen stehend  empfunden. 

193.  Von  dem  Gebrauch  der  Interrogativa  (§  191)  und  des  Stammes 
To-  (§  192)  als  satzverbindender  Pronomina  und  von  den  ausschliesslich 
satz verbindenden  Pronomina  og  „qui",  oTig  handeln  wir  in  §  204  ff. 

4.  Die  Präpositionen. 

194.  Die  Präpositionen  des  Griechischen  hatten  teils  bekannte  Kasus- 
suffixe, z.  B.  x^Qi^^'  §  77,  ofiov,  €^  §  79,  ttsqI,  vttsi'q  (aus  '^vttsqji,),  hl  §  82 
(rtsQ-l  :  TT^Q  =  7Toifji€v-i  i  ^ofjisv),  odor  sogen.  Adverbialsuffixe,  z.  B.  ottkt-^sv, 
sv-TÖg.  teils  waren  sie  ohne  solche  Suffixe,  z.  B.  dnd,  tiqö,  sv,  welch  letz- 
teres an  sich  ursprüngliche  kasuale  Funktion  nicht  ausschliesst,  vgl.  rjSv, 
Soixsv  u.  dgl.  §  175.  Bei  einigen  ist  unklar,  ob  der  Schlusslaut  Kasussuffix 
oder  stammhaftes  Element  war,  z.  B.  dvd^  Sid.  Einem  Teil  der  Präpo- 
sitionen lagen  nominale  (substantivische  oder  adjektivische)  Stämme  zu 
Grunde,  z.  B.  xägi-v  und  o^ov  (St.  oixo-). 

Der  Gebrauch  der  präpositionalen  Ausdrücke  war  in  den  verschiedenen 
Mundarten  und  Litteraturgattungen  und  ihren  verschiedenen  Perioden  ein 
sehr  verschiedener,  was  bei  der  verhältnismässig  jungen  Ausbildung  vieler 
präpositionaler  Wendungen  nicht  verwundern  kann.  Vgl.  u.  a.  Tycho 
MoMMSEN,  Beiträge  zu  der  Lehre  von  den  griech.  Präpositionen,  1.  Heft  1887. 

195.  Echte   Präpositionen   nennt   man   solche   Adverbien,    die  ihrer 
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ursprünglichen  Bedeutung  nach  dazu  dienten,  die  Richtung  der  durch  das 
Verbum  ausgedrückten  Thätigkeit  näher  zu  bestimmen,  und  die  Fähigkeit 
hatten,  wenn  zum  Verbum  ein  (lokaler)  Kasus  hinzutrat,  Begleitwort  von 
diesem  zu  werden.  Die  meisten  derselben  konnten  auch  mit  der  Verbal- 
form zu  einer  Einheit  verschmelzen. 

In  vfük  ßat'iH  ano  „vom  Schiffe  (Abi.)  geht  er  weg"  war  ano  Adverb. 
In  vsü)g  ano  und  d7iov8o]g  {aTio  V8wg)  ßaiv€i  war  es  nominales  Begleitwort. 
Die  Präpositionen  standen  ursprünglich  nach  dem  Kasus,  zu  dem  sie  ein 
engeres  Verhältnis  hatten.  Nur  verhältnismässig  selten  behielt  das  Grie- 
chische diese  Stellung  bei,  in  welchem  Falle  die  Präposition  auch  ihren 
alten  Accent  bewahrte,  veo^g  ano,  tovtov  Tiagi  u.  s.  w.  (vgl.  ai.  dpa,  ;>«W). 
Gewöhnlich  setzte  man  die  Präposition  proklitisch  voraus  (s.  §  66,  S.  8:i),  eine 
Stellung,  welche  die  adnominale  Präposition  vorher  nur  im  Kompositum 
_ehabt  hatte,  wo  ihr  diese  Stellung  als  dem  bestimmenden  Gliede  zukam, 
\ie  €y-xt(faXog  na^a-O^aXccaaiog  (g  103,  S.  141). 

In  ctTioßctivsi  r80)g    war   die    Präp.   verbales  Begleitwort.    Bei  Homer 

rscheint  die  Präposition  häufiger,  als  später,  noch  als  selbständiges  Wort 

sogen.  Tmesis),  und  zwar  ging  sie  in  diesem  Fall  gewöhnlich  voraus,   wie 

/  346  *'x  6'  ayuyt  xXiait^g,  0  108  ovg  not'  «rr'  Aiveiav  f  Ati/w^r;    hinter 

dem    Verbum    erscheint   sie   z.    B.    B   699   tÖts    J'    i'.dr^    ^x&v    xdia    yaia 

utXaiva,  €  196  rvfiifr]  J*  TiO^si  nctga  näaav  eSwSrjv.    Wahrscheinlich  hatte 

die  Präposition  nicht  bloss   in  dem  letzteren  Fall,  sondern  auch,  wenn  sie 

vorausstand,   ihre  ursprüngliche  Eigenbetonung  (f*^,  ano  etc.),   vgl.  fi-i^fg, 

f^x-ßaXov:  die  Alexandriner,  die  die  Tonzeichen  in  die  älteren  Dichtertexte 

.•inführten,  übertrugen  einen  Betonungsunterschied  fälschlicher  Weise   aufs 

\'erbum  {ano  ßai'ro),  ßahto  ano),  der  nur  beim  Nomen  bestand  {dno  vttag, 

ii-o)g  ano).     Vgl.  hierzu  J.  Kühl,   Die  Bedeutung  des  Accents   im  Homer, 

hilich  1883.     Im  Attischen  war  die  unmittelbare  Verbindung  der  Präpo- 

ition  mit  nachfolgendem  Verbum    {chToßairü))    in   der  gewöhnlichen  Prosa- 

icde  schon  im  Beginn  der  Überlieferung  Regel   (vgl.  Kühner  11«  467),  es 

war  also  der  auch  schon  bei  Homer  vorliegende  Verbindungstypus  dnoßai'na 

verallgemeinert    worden,    hauptsächlich   wohl   aus  Deutlichkeitsrücksichten. 

Der  Verbreitung  dieses  Zusammensetzungstypus  war  bereits  in  urgriechischer 

Zeit  durch  zweierlei  vorgearbeitet.     Einerseits  dadurch,  dass  schon  zu  der 

Zeit,  als  das  Verbum  tinitum  noch  enklitisch  war,  dieses  sich  gerno  gertule 

Nn  Präpositionaladverbien  anhängt^)  (vgl  g  67  S.  85).     Anderseits  dadurch, 

lass  die  Präpositionen  mit  den  Verbalnomina  bereits  seit  uridg.  Zeit  Kom- 

l»oHita    bildeten,  jvgl.  z.  B.  tn('i}ttog  vnö-xHiog  —   ai.  (ipi-hitit-s  ri/>«i-/ii7<i-s 

(J5  103);  wobei  freilich  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  die  engere  Anglioderung 

)(;r   meisten    Verbalnomina   an    die   Gebrauchsweisen    des   Verbum   tinitum 

lieh   dazu   führte,    dass   man  Sätze   bildete   wie   A  67   ai    xi-y   nutg   crpiwr 

yiitrr^g  aiyun'  n   t^Xtimv  ßovXfini    diiidcftg  t*pTy    tlno   Xutyor  dfivrni,  $    17 

/w  6'  UV  fnt-na,  tfvyuiv  vno   ri^Xtig  t^puQ.,   vfur   f*m*v  '«  (nur  hier  alm> 

ann  der  Ausdruck  tfit]0tg  mit  einem  gewissen  Kochte  gebraucht  worden).') 


)  Im  Aliindisclien  kommt  die  Tronnunft 

I'  r  i'riipoHJtion  von  cinom  Vorluilnomon  nur 

in/,  Holtin   vor  (Wiiitnbv.    Altind.  (iramin. 


8.877 
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Ich  nrhmo  an,  dMW  dimo  TrrnnunK 

._ ¥•« 

ol&Of. 


•äi  volli 
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eine  Neuerung,  welche  die  Zahl  der  assoziativen  Einfluss  übenden  zusammen- 
gesetzten Verbalnomina  bedeutend  einschränkte. 

Häufig  wurde  die  Präposition  dem  Nomen  und  dem  Verbum  zugleich 
beigegeben :  aTioßahsi  ano  rewg.  Diese  Ausdrucksweise  wurde  möglich,  als 
die  Präposition  mit  dem  Verbum  völlig  verwachsen  war. 

Durch  die  Verbindung  von  Präpositionen  mit  Verben  wurde  der  Sinn 
der  letzteren  in  verschiedenen  Beziehungen  verändert.  Ich  hebe  zweierlei 
hervor.  Erstlich,  dass  der  imperfektive  Sinn  durch  Präpositionen  in  einen 
perfektiven  verwandelt  werden  konnte,  z.  B.  ansi^i  (§  154  Anm.  S.  1711, 
g  156  S.  182).  Zweitens,  dass  das  Verbum  zuweilen  in  der  Zusammen- 
setzung mit  der  Präposition  eine  allgemeinere  Bedeutung  bekam,  die  es 
ermöglichte,  dass  man  es  auch  mit  solchen  Präpositionen  verband,  die  mit 
dem  Sinn  des  einfachen  Verbums  nicht  harmonierten:  so  schuf  man  nach 
av-^€vyvvvai  „zusammenjochen,  zusammenthun"  ein  Sia-^svyvvvai  .„aus- 
einanderthun,  trennen"   (vgl.  lat.  con-jungere  :  dis-jungere). 

196.  Die  echten  Präpositionen  verbanden  sich  mit  den  Kasus,  wo 
diese  räumliche  Bedeutung  hatten.  Mit  Lok. :  iv  vSari.  Mit  Abi. :  e^ 
omag.  Mit  Instr. :  avp  haigro.  Mit  dem  Akk.  „des  Ziels",  sv  (sie)  oixi'av, 
und  dem  „der  Erstreckung",  dvd  Swfxa,  dvd  nciauv  ttjv  rjfisQav  (§  178). 
Den  echten  Dat.  (§  185)  haben  wir  wahrscheinlich  bei  €7tI  anzuerkennen 
in  Wendungen  wie  M,293  wqasv  in  ^Agysioiai,  Soph.  El.  85  ravTa  ydq 
(p€Q€i  vixTjv  s(f  rjiiiTv;  in  andern  Fällen  ist  bei  sm.  lokativischer  Dativ  an- 
zunehmen, die  Grenze  ist  aber  nicht  scharf  zu  ziehen.  Mit  dem  lokalen 
echten  Gen.  (§  182)  verbanden  sich  SttI,  tisqI,  fisrd,  z.  B.  Stt  tjtisiqov  „zu 
Lande",  s  68  %€Tdvv(fTo  nsql  ansiovg  (Delbrück,  S.  F.  4,  130  ff.).  Alle 
diese  Verbindungen  mit  Ausnahme  derjenigen  mit  dem  echten  Dativ  und 
dem  echten  Gen.  scheinen  aus  vorgriechischer  Zeit  zu  stammen. 

In  vielen  Fällen  wurde  die  Präposition  im  Laufe  der  historischen 
Gräzität  zu  einer  notwendigen  Stütze  des  Kasus,  z.  B.  att.  xmqsTv  eig 
{TiQog,  87t))  ToTiov,  uicht  mehr  bloss  totvov.  Man  darf  annehmen,  dass  das 
Streben  nach  Deutlichkeit  (der  präpositionslose  Kasus  war  leicht  Misver- 
ständnissen  ausgesetzt)  hier  in  derselben  Weise  zur  Verallgemeinerung  der 
präpositionalen  Ausdrucksweise  beigetragen  habe,  wie  es  beim  potentialen 
Optativ  die  Verwendung  der  Partikel  av  zur  stehenden  Gewohnheit  wer- 
den Hess. 

197.  Eine  besondere  Stelle  unter  den  echten  Präpositionen  nimmt 
das  (vielleicht  erst  nachhomerische,  s.  die  Erklärer  zu  q  218)  «g  mit  Per- 
sonenbenennungen im  Akk.  ein:  nsfXTieiv  wg  ßaaiXea.  Es  war  möglicher- 
weise identisch  mit  der  eine  Absicht  andeutenden  Partikel  wg  „ut"  (beim 
part.  fut.,  vgl.  auch  wg  ngdg,  wg  slg,  wg  sm,  z.  B.  Soph.  Phil.  58  TrXfig 
J'wg  TiQog  oixov)  und  wurde  dann  zu  einer  Zeit  Präposition,  als  der  Akk. 
zur  Bezeichnung  des  Zieles  einer  Bewegung  noch  keiner  präpositionalen 
Stütze  bedurfte.  Deecke,  Programm  von  Buchsweiler  1887  S.  30  möchte 
dagegen  wg  mit  m-ös  „hierher"  verbinden,  wonach  es  ursprünglich  unserm 
„hin"  („er  ging  hin  zum  König")  entsprochen  hätte.  Man  hätte  dann  Mg 
wohl  als  alten  Ablativ  anzusehen,  wie  auch  unser  hin  in  älterer  Zeit  (ahd. 
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hina,  mhd.  hine,  hin)  nur  „hinweg,  weg  von  hier"  bedeutet  hatte.    Verbales 
Begleitwort  ist  wg  nicht  geworden. 

198.  Unechte  Präpositionen  nenne  ich  solche  Präpositionen,  deren 
Nomen  von  Anfang  an  von  ihnen  abhing  in  der  Weise  unseres  infolge 
dieses  ereignisses.  Meist  stand  das  Nomen  im  adnominalen  Gen.  (§  182), 
z.  B.  bei 

X^^Qii',  Sixr^i\  Akk.  zu  X^Q^-9f  ^i'xrj; 

k'xiji  und  l'vfxa  aus  *6r-i=exa  von  W.  /?«x-  =  ai.  vai-  „wünschen, 
wollen"  (vgl.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  334,  W.  Schulze,  Quaest.  hom.  50  sqq.); 
zur  Form  ovvexa  s.  §  65,   7; 

äol.  dor.  arkad.  nsSd  „mit",  das  instr.  sg.  von  neS-  „Fuss"  war  und 
ursprünglich  „mit  dem  Fusse  jemandes,  unmittelbar  hinter  jem."  bedeutet 
hatte  und  mit  ju^r«  gleichbedeutend  wurde,  dem  es  Terrain  abgewann  (vgl. 
auch  die  Kontaminationsform  Trezd  in  dem  koischen  llezaysitviog^  s.  Osthoff 
a.  0.  574); 

dvTi\  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  „angesichts,  gegenüber,  vor" 
im  Gortyn.,  Delph.,  vereinzelt  auch  im  Att.  (Meisterhans,  Gr.-  173)  erhalten 
war  :  ai.  dyiti  adv.  „gegenüber,  davor,  angesichts,  in  Gegenwart",  lat.  antv; 

df^icfi,  zu  oc/iKfo); 

6id,  zu  J/'-g. 

Im  Dat.  stand  das  Nomen  z.  B.  bei  ivavviov,  wie  svavzhv  %([}  o^xro 
„contra  fidem",  vgl,  fvarriog  tirt,  hariiov^ncci  riri. 

Das  wesentliche  Kriterium  für  die  unechten  Präpositionen  ist  also, 
dass  sie  syntaktisch  isolierte  Kasusformen  oder  Adverbien  waren,  welche 
in  einem  andern  Kasus  ihre  notwendige  Ergänzung  hatten  und  zwar  so, 
dass  die  Verknüpfungsart  nicht  mehr  in  klar  empfundener  Analogie  zu 
einer  nominalen  oder,  sofern  der  regierende  Kasus  partizipialer  Natur  war, 
verbalen  Konstruktion  stand.  Daher  haben  z.  B.  auch  o/tou  und  /«/y«, 
ttt'yda,  av/i/uya  mit  dem  Dat.  (Instr.)  als  unechte  Präp.  zu  gelten,  wenn 
•3  nicht  adverbial  zum  soziativen  Instrumental  hinzutraten  (wie  <Tvr), 
sondern  dieser  sich  ihnen  in  gleicher  Weise  wie  z.  B.  dem  Adjektiv  xotros 
(xoiifd  udf-X(fu)  l^vinfoQca)  und  den  Verba  dfii^Hv,  fuyivrcti,  xairovr  u.  s.  w. 
(8  187)  beigesellte.  Ebenso  war  ixdg  (aus  ^ape-xag,  e.  Härtung,  Über 
die  Casus  1831  S.  169,  Vf.  M.  U.  3,  68)  unechte  Präposition  z.  B.  in  i  8 
ehtr  6i  ^x^Qitj  fxdg  dvögon',  wo  der  ablativische  (lonitiv  nur  von  hxdg 
abhing,  während  es  z.  B.  in  q  73  Ti^lhfiaxog  ^fhoto  txdg  iQdrmo  adverbial 
neben  den  zunächst  von  rgdirfro  abhängigen  ablativischen  Üen.  gestellt  war 
(vgl.  2'  138  ndXtr  tgant!/'   viog  f//ig). 

Der  Übergang  vom  Nomen  und  Adverbium  zur  unechten  PrüpoHition 
iot  überall  naturgemäss  ein  allmählicher,  und  wie  oh  bei  uns  Auadrücko 
gibt,  die  auf  der  Grenze  stehen,  z.  B.  in  fohjr  {itifohjr)  wm,  an  stcUv. 
(anstelle)  von,  ho  gab  es  deren  auch  im  (üriochiHchcn,  >..  B.  *vntiio%'  mit 
gen.  und  dat.  neben  hvftrth-g  mit  donHolbon  Kamm.  AndorneitH  ihI  aurli 
zwischen  echten  und  imechton  PräpoMitionon  keine  feiite  Sühoidc.  Y^  war 
natürlich,  daHH  sich  die  unechten  mit  bodüutungHVorwandten  othton  imSprarh- 
L'nfühl  miHchtcn.  Die  Folge  war,  daKH  man  nie  nach  «ler  Analoijie  der  cH'ht<Mi 
it  andern  KasuH  verband  aU  denen,    die  zuerMt   bei    ihnen  allein  möglich 
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gewesen  waren.     So  wurde  z.  B.  nach  der  Analogie   von  718qI  nöXiv  auch 
a^<fl  noXiv  gebildet. 

Wörter,  die  als  unechte  Präpositionen  fungierten,  konnten  sich,  wenn 
ihre  Bedeutung  es  mit  sich  brachte,  ebenso  gut  mit  Verba  zu  einem  Kom- 
positum verbinden  wie  echte  Präpositionen,  z.  B.  ävTi-6iöw}Xi  (vgl.  Grass- 
mann, K.  Z.  23,  5G1). 

199.  Die  Zusammenrückung  mehrerer  Präpositionen  (wie  vTitx^ 
afxqiTteQi^  arkad.  sTt-tg),  war  sehr  alt.  Ursprünglich,  als  die  Präpositionen  noch 
selbständige  Adverbia  waren,  herrschte  in  der  Verbindung  der  verschiedenen 
Adverbia  grosse  Freiheit,  und  nun  gingen  solche  Adverbia,  die  in  engerer 
innerer  Beziehung  zu  einander  standen  und  besonders  oft  neben  einander 
vorkamen,  eine  nähere  Verbindung  ein.  In  der  Dichtersprache  und  bei 
Herodot  erscheinen  solche  Verbindungen  sowohl  als  verbale  wie  auch  als 
nominale  Begleitwörter,  z.  B.  0  243  vTisxcfvyesiv,  CP  604  vTisxTtQoO^teiv^ 
N  89    (p€v^€(T^ai   vTitx   xccxov,    im  Attischen   nur    als    verbale,   z.  B.  dm- 

Manchmal  erscheinen,  äusserlich  genommen,  mehrere  Präpositionen 
vor  einem  Verbum,  aber  die  dem  Verbum  unmittelbar  vorhergehende  wurde 
so  wenig  mehr  als  Präposition  empfunden,  dass  sie  mit  ihm  ein  neues 
Simplex  darstellte  und  der  Vortritt  einer  andern  Präposition  in  derselben 
Weise  erfolgte  wie  bei  den  wirklichen  Simplicia,  z.  B.  avfji-Tiiä^o)  (/rtt^w 
aus  "^{sJTTi-ösd-,  s.  §  200  unter  im),  Aristoph.  equ.  893  Tteqi-r^fnnaxev. 

200.  Da  eine  Darstellung  des  Gebrauchs  der  einzelnen  Präpositionen 
im  Rahmen  dieser  Grammatik  nicht  möglich  ist,  so  beschränken  wir  uns 
darauf,  diejenigen  Präp.  namhaft  zu  machen,  die  sich  auch  in  andern 
Sprachen  als  Präp.  vorfinden  und  von  denen  allermeistens  angenommen 
werden  darf,  dass  sie  bereits  als  fertige  Präpositionen  in  die  speziell 
griechische  Entwicklungsperiode  hereinkamen. 

diKfC  :  lat.  amh-itus. 

dvailsit  an-Jieläre,  got.  ana  „an,  auf,  in".  Lesb.  thess.  kypr.  ov. 
Ob  in  or  sich  a  vor  v  verdumpft  hatte,  wie  wir  §  27,  der  vulgaten  An- 
sicht folgend,  angenommen  haben,  ist  freilich  nicht  ganz  sicher:  es  kann 
auch  an  ein  altes  Ablautverhältnis  gedacht  werden. 

av€V  (el.  avsv-g  vgl.  fie'xQi-g  noXXdxi-g,  epidaur.  dvsv-v  vgl.  7ToXXdxi-r\ 
dor.  dvig  wohl  nach  xw^<g),  stand  im  Zusammenhang  mit  dv-  „un-"  und 
got.  inu  ahd.  ano  „ohne"  aksl.  vünu  „hinaus".  Die  erste  Silbe  mit  Ablaut. 
Des  dv€v  Grundform  mag  *^>^e^^  gewesen  sein.  Vgl.  J.  Baunack,  Stud.  1, 
271  (der  die  Formen  der  andern  Sprachen  zu  wenig  berücksichtigt),  Dar- 
BiSHiRE,  Notes  on  the  Spir.  asp.  9. 

dvTi  :  lat.  ante.  Ai.  dnti  (vgl.  §  198)  wurde  erst  in  späterer  Zeit 
Präposition. 

dico  :  ai.  dpa  „ab,  weg",  lat.  ah. 

d-Tsq  :  as.  sun-dir  „ausser,  ohne",  vgl.  dtdg  §  201  S.  221.  Der  Spir.  lenis 
statt  des  asper  durch  Einfluss  des  bedeutungsverwandten  dvev?  Nicht  wahr- 
scheinlich ist  mir  Darbishire's  (a.  0.  10)  Verknüpfung  von  cctsq  mit  got. 
an-par  „der  andere". 
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ev  :  lat.  en  in.  ivl  betrachtet  Baunack,  Gortyn  23  wohl  mit  Recht 
als  eine  griech.  Neubildung  nach  ntg],  tiqoti;  *£»•/,  woraus  elr,  wie  *7TfQi 
*7iQ0Ti  (vgl.  8  64,  5).  SIC  {dg,  sg)  war  griech.  Neubildung  nach  dem  Oppo- 
situm  f^  (Vf.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1883  S.  181  ff.),  vgl.  g  54.  55. 
56;  die  ältere,  wieder  von  Prellavitz,  De  dial.  Thess.  47  verfochtene  An- 
sicht, dass  *€v-<T€  zu  Grunde  gelegen  habe,  ist  unhaltbar.  Mit  Rücksicht 
auf  lit.  in  i  „in",  das  auf  *fi  weist,  vermutet  Solmsen,  K.  Z.  29,  97  in 
'lern  d  -von  d-xovu),  d-anafgu),  d-axagf^w  u.  dgl.  die  schwache  Form  zu  er. 

f^  :  lat.  ex.  Die  Form  €x  kann  überall  aus  urgriech.  s^  hervor- 
gegangen sein  (§59  S.  71,  §  64  S.  77). 

€711  :  ai.  d2)i  „auf,  in",  lat.  ob  op-erio.     Daneben  m- =  ai.  pl  in  tii- 

:„)  =  *m-a€ad(o   (W.  sed-),   sowie  in  mil.    Th-xQdxt^g,   böot.  ///-r/'x/^c,  falls 

man  annehmen  darf,    dass    diese   Formen   zu    den   Musterformen   gehörten, 

von  denen  die  bei  den  Eigennamen  so  häufige  Aphärese  (J.  Baunack,  Rh. 

US.  37,  477,  Studia  Nicolaitana  1884  S.  34.  48)  ihren  Ausgang  nahm. 

xaid  :  kymr.  cant,  ir.  cet  „längs,  bei,  mit",  gemeinsame  Grundf.  Hnta 
(Zimmer,  Kelt.  Stud.  1,  112  f.,  Windisch,  K.  Z.  27,  223).  Arkad.  xcnv 
war  nach  dnv  (aus  dno)  gebildet. 

fi^id  :  got.  mij)  ahd.   mit    „mit",   urgerm.    *m/^/   aus   "^mctt.     Minder 

eher  ist  Zusammenhang  mit  ai.  smdt  av.  mal)    »zusammen,  mit,  sammt", 

weil  für  das  Urarische  vielleicht  '^{s)mad  anzusetzen  ist.     Das  ai.  5-  würde 

keine  Schwierigkeit  bereiten,  weil  es  nach  §  65,  3  erlaubt  wäre,  für  die  uridg. 

Zeit  eine  Doppelform,  mit  sm-  und  mit  w/-,  anzusetzen. 

nagd  wohl  nicht  zu  ai.  pdra  „weg,  fort,  hin",  dessen  -a  nicht  mit  dem 
ijr.  -ä  identifiziert  werden  kann,  sondern  zu  lat  por-,  das  mit  Tjaqd  auf 
^pfr-a  (instr.  von  *i>>cr-)  zurückgeführt  werden  kann.  Dazu  wohl  als  Dat. 
8g.  nagai  lat.  prae,  als  Gen.-Abl.  sg.  ndqog  ai.  purds.  Vgl.  Stolz,  Archiv 
f.  lat.  Lexikogr.  2,  497  flf. 

TTf-Qi  :  ai  i^aW  „rings,  umher,  um",  vgl.  §.54.  56.  64,  5. 

Pamphyl.  nfQt*  in  neQttdüms  ist  wohl  mit  umbr.  osk.  -pert  (z.  B. 
*A^k.  pdiro-pnt  „quater"),  lat.  scrn-per,  fantis-per,  wozu  Bücheler,  Lexicon 
Ital.  p.  XXI  auch  lat.  perti-ca  stellt,  zu  verbinden. 

/TOT/,  ark.  kypr.  nög  :  av.  paiti  „gegen,  an,  auf."     Vgl.  §  64,  5. 

TiQÖ  :  ai.  prd  „vorwärts,  voran". 

TTQoii  TiQog:  ai.  prdti  „gegen,  entgegen,  angesichts,  nach,  zu*.  Vgl.  §  38. 

64,  5.     Die  kretische  Form  noQ7i\  die  fünfmal  auf  der  grossen  gortyn.  In- 

^t'hrift  erscheint,    wird   durch   den    Hinweis    auf  gelegentliche   Metathesen 

10  'AifOQShu  (Cal'er,  D.'  n.  121  A  27)  neben  U<fQo6rta  (auf  der  Bkromann'- 

schen  Irischr.  Z.  79)  nicht  genügend  erklärt.     Entweder  war  es  eine  Kon- 

taminationbildung,    bei   der    /if^j/'  beteiligt   war  (vgl.  koisch    Ihta-yntiiog 

IS  ntSd  und  fittd),  oder  es   war  eine   alte  Nebenform   von  n§(ft(  (s.  o. 

uqt),   zu   dem   sie  im   Ablautverhältnis  stand.     So   filllt  auch   Licht  auf 

das   Nebeneinander    von    iniixraui   jfQitaM   (aus  *;r^iö))    und    n ('nur in    :u'»Q{}(n 

if\Q<iM  aus  *7toQna)  wie  y*^oi'<r«  aus  ♦y^^oiiio,  §38) 

Kypr.  pamph.  r-,  erweitert  vf^-aig  (Aiikknh,  Philol.  a.i,  ü?s  n.,  Iikkikk, 

■A7..  H.  H,  \.\{)  f.,  .1.  Baunack,  Stud.  1,16  (f.),  und  vg-  in  vff^nXt^^,  va-tQtx^^ 

<'.^  228,  Neckbl,  De  nominibus  Graocis  conipp.  1882  p.  28  h(|.)  : 
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ai.  ihl  „empor, hinauf,  hinaus",  av.  us  aus  *ud-{-s  „empor,  hinauf,  hinaus." 
Ansprechend  stellt  Bugge,  Bezz.  B.  14,  63  hierher  auch  vßQig  als  v-ßgi-g,  zu 
ßQiaQo-g.  Dasselbe  Adverb  in  v(f-T€Qo-g.  *ud-\-s  (vgl.  aip,  s^  u.  dgl.)  kann  aus 
va-TiXrj^  nicht  sicher  erschlossen  werden,  da  -g  vor  t-,  i^-  in  vorgriech.  Zeit 
aus  -d  entstanden  und  von  da  ein  vg-  analogisch  weitergetragen  sein  kann. ! 

vTteQ  vtisIq  (§  54.  56.  64,  5)  :  ai.  updri  „über",  lat.  s-uper. 

vTto  :  ai.  üpa  „von  unten  heran,  herzu,  herbei"  (Delbrück,  S.  F.  5, 
453  ff.),  lat.  S'Uh.  El.  lesb.  vna  war  wahrscheinlich  nach  avd,  xazd  u.  dgl. 
neu  gebildet  worden  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  33). 

Minder  sicher,  jedoch  immerhin  wahrscheinlich  ist  der  Zusammenhang 
von  M-  in  'S2-x€av6g  (§  70,  7),  M-tfsXtw,  w-Qvyrj,  w-gvofjLai  u.  a.  mit  ai.  d  „an, 
heran"  (von  Fierlinger,  K.  Z.  27,  477  f.,  Moulton,  Amer.  Journ.  of  Phil. 
8,  209).  1) 

Anmerkung.  Lautlich  nicht  zu  vereinigen  sind  |iV,  avy  mit  lat.  com-  cum,  osk. 
umbr.  com,  zu  denen  xoiyog  gehörte  (§  30  und  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  507). 


5.  Die  Partikeln. 

201.  Wie  zwischen  Präposition  und  Adverbium,  so  war  auch  zwischen 
den  Partikeln  einerseits  und  anderseits  den  Adverbien  und  gewissen  Verbal- 
formen keine  feste  Grenze.  Es  gab  in  altgriechischer  Zeit,  wie  anderwärts, 
Adverbia,  die  im  Übergang  zur  Verwendung  als  Partikel  begriffen  waren, 
und  so  hängt  es  oft  von  der  subjektiven  Empfindung  ab,  als  was  man 
das  Wort  will  gelten  lassen;  so  standen  z.  B.  i'acog,  rccxcc,  aXXo)g,  a/na  auf 
der  Grenze.  In  gleicher  Weise  war  der  Imperativ  ays  schon  in  homer. 
Zeit  im  Übergang  zur  Partikel. 

Die  Partikeln  lassen  sich  nach  sehr  verschiedenen  Gesichtspunkten 
einteilen.  Z.  B.  in  solche,  deren  Funktion  auf  den  einzelnen  Satz  beschränkt 
war,  wie  yt,  «r,  ov,  in  solche,  die  nur  eine  Beziehung  zwischen  verschie- 
denen Sätzen  ausdrückten,  wie  (og  (aus  */wg),  Iva,  und  in  solche,  welche 
sowohl  im  Einzelsatz  als  auch  satz verbindend  fungierten,  wie  d,  xai,  /lisv; 
von  den  der  Satzverbindung  dienenden  Partikeln  handeln  wir  §  202  if. 
Ein  anderer  Einteilungsgrund  kann  von  dem  Gedankenverhältnis  hergenommen 
werden,  in  dem  die  Partikeln  verwendet  wurden:  kopulative  Partikeln,  ad- 
versative, affirmative,  adhortative,  finale  u.  s.  w.  Weiter  kann  man  unter- 
scheiden nach  dem  Grade  der  Selbständigkeit:  die  einen  Partikeln  waren 
frei  bewegliche  Wörter,  wie  xai,  €ti;  andere  lebten  nur  in  Komposition, 
wo  sie  zum  Teil  ihre  ursprüngliche  Eigenart  völlig  aufgegeben  hatten,  z.  B. 
V^  „oder"  in  rjt  rj,  *i5  in  ovro-g;  viele  waren  sowohl  als  selbständige  Wörter 
als  auch  in  Zusammensetzungen  im  Gebrauch,  z.  B.  ovv  und  ovx-ovv,  yt 
und  eyco-ys^  yäg  ==  faq  {Toi-yaq-ovv).     Ferner  nach  der  Stellung:  die  einen 


^)  Nach  Moulton  hierher  auch  dH-cpsXXov 
(vgl.  M-cpeXib),  ai.  phäla-  „Frucht"),  (6-(fvQ6- 
firjv,  (o-xsXXoy,  zu  denen  man,  nachdem  das 
Gefühl  für  die  Zusammensetzung  mit  einer 
Präposition  erloschen  war,  ocps^Xo),  o&vQofiai, 
oxe^ktü  bildete  nach  o'Cw  :  oiCoy  u.  dgl.,  vgl. 
dvQofxai,  xsXXm.  Hierher  auch  6-TQifi'(o,  das 
zu  lat.  trua  trulla  und  ai.  tvär-ate  „er  eilt". 


ahd.  dioeran  „drehen,  rühren"  dwiril  „Rühr- 
stab, Quirl"  gehörte:  tqv-  wie  rgv-cpülei« 
(aus  *7ixqv-),  lat.  quadru-,  av.  capru-  (§  65,  5), 
dagegen  o-tqa'kEog  6-rqi]Q6-g,  auf  die  das  o- 
von  6-xQvv(ji  übergegangen  war,  von  XQct- 
aus  *rfQcc-  =  HtiV'  ^^*  urgriechischem  Weg- 
fall des  /?  wie  in  texQu-  (vgl.  §  59  S.  71). 
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standen  hinter  dem  beteiligten  Wort,  wie  ta,  7Tan]Q  uvÖQm'  tt  O^tuir  zt; 
andere  begannen  den  Satz  (Haupt- oder  Nebensatz),  z.  B.  u/.Xd,nce;  andere 
wieder  liebten  die  zweite  Stelle  im  Satz,  wie  yccQ,  ds;  die  übrigen  bewe^^t^n 
sich  freier,  wie  ov,  otno)c.  Und  so  lassen  sich  noch  andere  Einteilwn"«- 
gründe  angeben.  Indessen  ist  für  eine  geschichtliche  Darstellung  keiner 
als  Hauptprinzip  der  Einteilung  brauchbar,  weil  man  es  allenthalben  mit 
Übergangsstufen  zu  thun  hat,  und  weil  die  verschiedenen  Gesichtspunkte, 
nach  denen  man  jedesmal  eine  Anzahl  von  Partikeln  zusammenfassend  zu 
betrachten  hat,  sich  zu  vielfach  kreuzen.  Eine  historische  Darstellung,  die 
allen  Seiten  gerecht  werden  und  einigermassen  übersichtlich  sein  will,  muss 
die  Partikeln  mehrmals  nach  einander  abhandeln. 

Wir  beschränken  uns  hier  auf  eine  alphabetische  Zusammenstellung 
der  Partikeln ')  mit  Berücksichtigung  ihres  Ursprungs. 

1.  Folgende  finden  sich  in  andern  idg.  Sprachen  wieder  und 
•scheinen  als  fertige  Partikeln  in  die  Periode  der  griechischen 
Sonderentwicklung  eingetreten  zu  sein: 

civ  :  lat.  an,  §  164. 

aQ,  i)Ci  (gewöhnlich  nach  einsilbigen  Wörtern,  s.  Hiller,  Hermes  21, 
563  flf.),  aga  :  lit.  h'  „und,  auch"  är  Fragepartikel,  gleicher  Wurzel  mit 
ag^ierog.  S.  Vf.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1883  S.  38  ff.,  Per  Persson, 
Studia  etymologica  1886  (dessen  Herleitung  der  Partikel  von  einem  Pro- 
nominalstamm am  mich  nicht  überzeugt),  Bloomfield,  Amer.  Journ.  of 
Philol.  6,  44.  dga,  lesb.  dor.  t'jQa  aus  r;  dga,  s.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  152. 
Eine  Komposition  mit  unserer  Partikel  war  auch  /«(>,  aus  y'dg  (anders 
H.  Weber,  Phil.  Rundsch.  4,  1078).  Die  kypr.  Form  unserer  Partikel  tQ 
oder  ?q'  (xar'  ig'  l'^tto  in  der  paphischen  Rezension  der  homer.  Gedichte) 
repräsentiert  möglicherweise  einen  alten  Ablaut,  vgl.  Spitzer,  L.  d.  a.  D. 
7  f.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.'-^  64. 

d-TÜQ  :  ahd.  sun-tar  „für  sich,  besonders,  sondern,  aber";  der  unregol- 
tiiassige  Spiritus  lenis  vielleicht  durch  P]inwirkung  von  ctvrdQ.  Das  Wort 
hing  engstens  mit  u-u^g  (^  200)  zusammen,  von  dem  es  nur  durch  den 
Ablaut  in  der  zweiten  Silbe  getrennt  gewesen  zu  sein  scheint.  Vgl.  Buqge« 
^^  zz.  B.  3,  120  f.,^  Prellwitz,  Gott.  gel.  Anz.  1886  S.  758,  Vf.  Grdr.  2,  177. 

av  (ai'-Tf,  av'Ttg  etc.)  :  lat.  au-t,  au-tem,  osk.  av-ti.  Ob  av  die  Hoch- 
tttufenform  zu  v  (s.  S.  224)  war,  bleibt  fraglich. 

y*,  dor.  böot.  el.  y«  :  ai.  ha  enklitische  Partikel,  die  das  erste  Wort 
des  Satzes   hervorhob  (Delbrück,    S.  F.   5,   497  ff.),     ifu-yf  =:  got.  mi-k. 
Über  da«  Verhilltnis  der  Vokale  von  y*  und  yd  ist  bei  der  Man-  koit 

der  Vokale,    welche   die    verwandten   Partikeln    der   andern    b^.......  ü    (es 

kommt  besonders  noch  das  Baltisch-Siavische  in  Betracht)  zeigen,  nicht 
ins  klare  zu  kommen.  Vgl.  Ohthoff,  Z.  G.  d.  P.  380  f.,  0.  MsTBB,  Gr. 
(U  /^  20  ff.,  Bkzzenbkrokr,  Gott.  gel.  Anz.  1887  S.  417. 

-fh  in  dö^ov'dt  (arkad.  i^vg-da  .hinaus'  kypr.  av-da  »auf,  vgl.  y« 
neben  yt)  vorwandt  mit  -dov  in  ft-dov,  lat.  en-do  in-du  :  av.  vaetmm^a 
-zum  HauHo".    Hierher  auch  da«  -J*  von  o-J*?  Kompliziert  und  mir  wenig 

')  Die  rein  interjuktiuiialeii  raKikehi,   wto  (fttu  ttiaif  ik'oj^  mAgen  bei  Hoito  liloibcu. 
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wahrscheinlich  ist  J.  Baunack's  (Stud.  1,  55  f.)  Deutung  von  oSf,  die  von 
einem  neutr.  "^Tod-i  =  ai.  tad  id  ausgeht,  s.  §  94  Anm.  1.  Nicht  unwahr- 
scheinlich ist,  dass  mit  unserm  -Sa  auch  der  Anfangsteil  von  dtvqo  deim 
zusammengehangen  habe,  vgl.  §  74,  3  S.  116. 

hl  :  ai.  dti  „über  etwas  hinaus,  sehr",  lat.  et. 

t(üq  aus  hom.  r^og  :  ai.  yd-vat  „quamdiu"  (vom  Relativstamm  *{o-). 
Über  die  Verschiedenheit  des  stammbildenden  Suffixes,  gr.  -pog  ai.  -vat, 
s.  8  72,  4  S.  109 

-pe  „oder",  s.  unter  r]. 

rj,  interrogativ  und  asseverierend,  identisch  mit  dem  r^-  von  r'j-d'i^, 
rj'fii'v,  rj~6t,  ferner  mit  dem  rj-  von  ^rj-f^t  (woraus  rjt,  rj)  „oder"  (nacli 
Komparativen  „als",  s.  Ziemer,  Vgl.  Synt.  d.  Comp.  149  ff.),')  endlich  mit 
dem  hervorhebenden  -rj  in  iyah'-rj,  rw-rj.  Die  Partikel  gehörte  wohl  zum 
ai.  ä  (hervorhebend  und  anreihend).  Die  Grundbedeutung  scheint  „so" 
gewesen  zu  sein.  Vgl.  Kvkala,  Ztschr.  f.  öst.  Gymn.  1863  S.  314  f., 
Fröhde,  Bezz.  B.  7,  327.  Der  zweite  Teil  von  *r;-ft  (proklitisch  für  *?y-y^f 
wie  ccXXd  für  alXa^  s.  §  66  S.  83)  war  gleich  lat.  -ve  (vgl.  Osthoff,  Z. 
G.  d.  P.  128  f.).  In  Versen  wie  2  120  xTsivjjg  rj^  {rjj^t)  rJoAo)  r^  dficpadov 
o^b'i,  x^Axw  scheint  rj/^'  oder  wenigstens  r/  für  i]  gelesen  werden  zu  müssen 
(s.  L.  Havet,  Melanges  Renier  369).  rjms,  das  aus  *rji^£-Ts  nicht  herleit- 
bar ist,  zerlegt  sich  wohl  in  *ry-f'  +  ms,  letzteres  =  ai.  uti  „und,  auch", 
und  bedeutete  demnach  ursprünglich  „oder  auch"  (vgl.  ved.  utd  vä  und 
vä  utd),  alsdann  „als"  beim  Komparativ  {J  277)  und  „wie".  Anders  über 
rjVTi,  aber  unwahrscheinlich  L.  Havet  a.  0.  371.  Deecke,  Programm  von 
Buchsweiler  1887  S.  36  möchte  rj,  rje  (rj),  tjvts  zum  Relativstamm  **o-  „qui" 
ziehen  („etwa  =  H^sie,  vgl.  ind.  gen.  sg.  yasya,  loc.  pl.  yesu  u.  s.  w."), 
was  mich  gar  nicht  überzeugt;  dass  lat.  -ve,  das  wir  mit  dem  zweiten 
Teile  von  *^-/^«  und  mit  ai.  vä  zusammenstellen,  vielmehr  zu  vis  „du  willst" 
gehöre,  wie  Deecke  behauptet,  bedürfte  doch  sehr  näherer  Begründung. 

rjjtiog  mit  seinem  Korrelativ  xrifxog  (dor.  d^iog  Täj^wg)  war  gebildet  wie 
rjog  €(og  und  rrjog  Ttoag.  Während  diese  das  stammbildende  Suffix  -ues- 
(Nebenform  von  -uent-)  hatten,  hatten  jene  Suffix  -mes-  (Nebenform  von 
-ment-,  ai.  -mant-).  Im  Thessalischen  räfiov,  das  vermutlich  eine  Umbildung 
von  Täfiwg  war,  hervorgerufen  durch  das  bei  Indeklinabilien  häufiger  vor- 
kommende Nebeneinander  von  -g  und  -v,  vgl.  tTixccxig  stttccxiv.  Man  ver- 
gleicht wohl  mit  Recht  aksl.  ja-mo  „wohin"  ta-mo  „dorthin".  S.  Solmsen, 
K.  Z.  29,  77,  Bartholomae  ebend.  538  f.,  Vf.  Grdr.  2,  379  f.  Der  auf- 
fallende Spiritus  lenis  war,  wie  es  scheint,  durch  analogische  Einwirkung 
von  r^aaQ  d^aq  (zugleich  vielleicht  von  oifqa,  vgl.  §  60  S.  73)  entsprungen. 

-i  in  ovToa-t,  el.  to-i  u.  a.,  =  ai.  av.  t  oder  av.  ^-^  (Verstärkungs- 
partikel). Ob  -IV  in  ovToa-tv  erst  auf  griechischem  Boden  -v  bekommen 
hatte  oder  die  ai.  Partikel  l-m  war,  bleibt  zweifelhaft  (vgl.  Osthoff,  M. 
U.  4,  229  ff.).  Neben  -t  wohl  auch  kurzes  -C  =  ai.  i-d  in  hom.  van  (in 
der  Überlieferung  vwi  betont),  s.  §  96  unter  Nom.  S.  132. 


^)  Die  von  Ziemer  angenommene  Be- 
griffsentwicklung scheint  mir  freilich  nicht 
sicher.     Man  geht  vielleicht  besser  von  der 


Verbindung  des  ij  mit  negierten  Satzgliedern, 
wie  ovd'elg  [uXlog]  ij  av,  aus. 
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l. „,...,. .,._.. 

^Bundf.  *qai  (vgl.  §  35  Anm.  S.  54).  Über  die  Entstehung  des  kypr.  x« 
§  64  S.  79;  diese  Form  wurde  nach  der  Analogie  anderer  Adverbia 
auf  -g  zu  xdg  umgebildet.  Eine  andere,  aber  unwahrscheinliche  Vermu- 
tung über  den  Ursprung  von  xai  trägt  Prellwitz,  Gott.  gel.  Anz.  188«) 
759  vor. 

jWfc'r  und  thess.  juce  „aber,  St"  (vgl.  fitrioi)  sind  zu  verbinden.  //« 
=  ai.  sma  eine  verstärkende  Partikel  (s.  Delbrück,  S.  F.  5,  501  flf.);  eine 
unsichere  Vermutung  über  die  Wurzel  von  sma  bei  Osthoff,  Z.  G.  d.  P. 
575.  nÜQog  ys  /ti'r  wie  ai.  jnu'd  ha  sma  (s.  Delbrück  a.  0.).  Dass  f-iä 
in  ju/v  aus  fi'lv  enthalten  gewesen  sei,  macht  Thumb,  Fleckeis.  Jahrbb.  1887 
S.  641  flf.  wahrscheinlich,  vgl.  auch  §  95. 

fii/  :  ai.  mä  Prohibitivpartikel  (§  164). 

*vt  muss  das  Griechische,  nach  Ausweis  der  andern  idg.  Sprachen, 
einmal  an  der  Stelle  von  ov  gehabt  haben.  Unsichere  Spuren  dieser  Par- 
tikel in  Kompositen  bei  J.  Baunack,  Stud.  1,  271  ff. 

vij,  vai  :  lat.  ne  nae  „ja" . 

vv  :  ai.  nü,  dessen  Sinn  schwer  zu  definieren  ist;  „vielleicht  darf  man 
sagen,  dass  nii  einen  Entschluss  der  sprechenden  Person  begleitet,  welcher 
sich  aus  der  gegenwärtigen  Lage  ergibt"  (Delbrück,  S.  F.  5,  515).  Die 
Form  *»v^  =^  ai.  7iv  (antesonantisch)  vermutet  Thumb  a.  0.  646  f.  in  vir, 
aus  *>7?  Iv  (vgl.  §  95).  Neben  vv  stand  einst  *rv  (=  ai.  nii  „nun"), 
wovon  weitergebildet  vvv^  wie  vv-v  von  vv  (über  idg.  *ww  :  *nü,  die  mit 
vhp'O-g  wurzelgleich  waren,  s.  Osthofp,  M.  U.  4,  272  ff.);  vertrat  -i*  altes 
-m,  so  vergleicht  sich  lat.  nu-m  (etiarn-num).  Das  Nebeneinander  von  rvr 
und  vv  mag  zur  Ausbreitung  des  sogen,  v  itfeXxvatixov  beigetragen  haben 
(§  64  Anm.  3  S.  80). 

o  aus  */o(),  ai.  ydd  „dass,  quod",  dazu  o  tv  (vgl.  o$  ng).  Daneben 
/ror#,  oti  neutr.  zu  otig,  worin  eine  Partikel  *o'/?ocf  enthalten  war  (§  207). 

ntQ  verhielt  sich  zu  ntgii  (in  ntQi-xctXXii\g  u.  dgl.,  vgl.  lat.  per-,  per- 
maynus,  air.  f-r-,  er-chosmil  „persimilis")    wie   vTTbQ   zu    iWf/'(>   (aus  *vrTtQi). 

nöxxi  thessal.,  s.  unter  n. 

ti  :  ai.  Ca  „und",  lat.  quc  Vgl.  Christ,  Sitzungsber.  der  Münch.  Ak. 
1880  S.  25  flf.,  Delbrück,  S.  F.  4,  144  f.  Das  Verhältnis  des  -i*  in  S-i^, 
no-tt  zu  -xa  in  dor.  6-xu^  no^xa,  to-xa  und  zu  -r«  in  lesb.  o^a^  rro-ra  ist 
nicht  sicher  zu  bestimmen,  s.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  333  f. 

T*oj^  aus  hom.  iTnc,  zu  ai.  fd-raf  „tamdiu"  vom  Domonstrntivstannn 
/o-.     Vgl.  oben  ^'w?. 

11*  „da!  nimm!"  :  lii.  o  ad.-.  *'  „dal  nimm!",  wohl  instr.  bg.  zu  Sl. 
io:  Sophron  bildete  einen  IMural  i»*-«*,  der  »ich  mit  Stv-te  vergleicht. 
Da«  kypr.  iu  „hier"  ist  von  unseren  «jJ  zu  trennen,  es  gehörte  zum  Fominiu- 
Htamm  M-.     Vgl.  g  83. 

lyio^,  8.  oben  unter  fjiog. 

tl  erHchcint  öfters  partikc^lartig  gobrauclit,  wie  ai.  cid,  doin  . ->  .t\ 
mologisch  entsprach,  und  es  steht  nichtH  der  Annahme  im  W«  l:«  <l;i  - 
dioHcr  Gebrauch   aus    vorgriechiHchor  7/eit   mitgebracht   war.     "//  i.l 

*iod  qid,   ursprünglich    mit   dcmsülbon   Sinne  der    Verallgenioineninr 
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og  Tig,  dazu  im  Gortynischen  ci-ri  neben  oi'  Tivtg.  Ebenso  ai.  ydS  cid 
„welcher  irgend".  Thess.  noxxi,  im  Sinne  von  on,  Collitz,  Gr.  D.  n.  345, 
12,  aus  *7t6i  XI  (idg.  "^qoä  qid),  zeigt  die  Verbindung  unserer  Partikel  mit 
dem  Fragepronomen,  wie  ai.  MS  cid  „wer  auch  immer,  welcher  es  sei'": 
zur  Funktion  als  Relativum  s.  §  206. 

*v  :  ai.  u  deiktische  Partikel  nach  Pronomina  und  Verba  (Delbrück, 
S.  F.  5,  504  ff.).  Diese  Partikel  in  oi-ro-g  (§  94),  Trävv.  Ob  sie  die  Tief- 
stufenform zu  ccv  war,  bleibt  fraglich.  Vgl.  Ostiioff,  M.  U.  4,  253,  Z.  G. 
d.  P.  328,  FiCK,  Bezz.  Beitr.  7,  270. 

(fr)  :  av.  hä  „wahrlich,  fürwahr"  (Fick,  Vergl.  Wörterb.  1^  154). 
Anders  J.  Baunack,  Stud.  1,  23. 

-XI'  in  ov-x^y  vai-x^y  fj-xi  :  ai.  M  hervorhebende  Partikel,  na-M  „gewiss 
nicht,  keineswegs".     Vgl.  Osthoff,  M.  U.  4,  239  ff. 

(b-ds,  M-g  „so"  :  lat.  sö-c  (LoEWE,  Prodr.  p.  350)  vom  Deutestamm  *so- 
(o,  t'j);  hierher  auch  wg  avTwg  (oya-avTwg),  Adv.  zu  o  aviog.  Vgl.  T(o-g  von 
Stamm  *^ö-  und  §  203  Anm. 

(o-g  „wie,  dass"  (satzverbindend)  :  ai.  yäd  „soweit,  wie",  vom  Relativ- 
stamm *iO'. 

wg  {jS(6g)  „wie"  (z.  B.  ^sov  pwg)  und  wg  „ungefähr"  (bei  Zahlwörtern) 
zu  got.  sve  „wie"  (vgl.  §  80.  83.  98);  gleichen  Stammes  mit  o-  in  o-tiq, 
ü-TTwg  §  207.  L.  Havet's  Ansicht  (Melanges  Renier  371),  (og  sei  aus 
*f'  (og,  mit  V^  :=  ai.  vä,  entsprungen,  überzeugt  nicht. 

2.  Es  folgen  Partikeln,  die  etymologisch  aufgeklärt  sind, 
zu  ihrer  Funktion  als  Partikeln  aber  alle  erst  auf  griechischem 
Boden  gekommen  zu  sein  scheinen. 

ays  „wohlan".  Am  häufigsten  in  der  Verbindung  all'  ays.  Die  Er- 
starrung zu  einer  Partikel  erhellt  am  besten  aus  der  Verbindung  mit  einer 
2.  plur.  imper.  und  mit  den  3.  Personen  imper.,  wie  B  331  aXX'  ays  ^ii^vsts 
TTccvTsg,  ^  542  aXk'  ay'  6  ^.dv  ö'^Sij^i'rw,  B  437  äXX'  ays  xrjQVxsg  jjlH'  .  .  .  dysi- 
QovTcov.     Vgl.  lat.  age. 

alXd  [dXX'  7])  war  proklitisches  «AAa,  von  aXXo-g.  Zur  Betonung 
s.  §  60  S.  83. 

äiiia  aus  *smm-a  instr.  von  Stamm  sem-  (§  21,  4.  83). 

cc-Ts  zum  Relativstamm  *{o-.    . 

&i]v  zunächst  aus  '^df-av,  vgl.  Alkman's  doäv,  das  auf  "^öop-av  weist. 
Hierzu  drjQo-g  aus  *J/?-ä^o-g.  Mit  lat.  diu  ist  das  Wort  nicht  zu  ver- 
mitteln. Auch  kaum  mit  lat.  dum,  das  Deecke,  Programm  von  Buchs- 
weiler 1887  S.  46  vergleicht;  statt  der  Grundform  *duom,  die  Deecke  an- 
setzt, müsste  wenigstens  dum  mit  ursprünglichem  u  angesetzt  werden 
(denn  *duom  hätte  *&ow  ergeben,  vgl.  honus  aus  *duono-s),  und  so  wäre 
eine  lautliche  Vermittelung  möglich;  aber  der  Gebrauch  von  dum  liegt  von 
dem  des  griechischen  Wortes  weit  ab.  ünanstössig  ist  dagegen  Butt- 
mann's  Vergleichung  mit  ^.at.  düräre  (Ausführl.  Sprachl.  1,  44). 

ems  in  der  Verbindung  eirrs  ^oi  auch  in  der  Anrede  an  mehrere, 
wie  Demosth.  4,  10/^'  ßovXea^s,  sine  f^ioi,  nsQiiövTsg  avvMv  Tivvddvsad^ca  • 
ksysiaC  TV  xaivov;  (Kühner  IP  75). 

s^-näg  sfx-nrjg,  sfx-Trav,  s^nd.     Zu  Grunde  lag    ein  Abstraktsubstan- 
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tivum   f>-7rä-  (Grundform   *-ÄH-a-),    das    etwa    „Gedrungenheit,    Vollkraft, 
Vollgültigkeit"   bedeutete,  von  dem  auch  efiTtdoD  „bringe  zur  Geltung,  voll- 
i recke"  kam,  das  durch  el.  eiiTKo,  e7i-ef.i7T(7i^  sTr^sfiTTt^Tü)  belegt  ist;  wurzel- 
verwandt  waren    Tidg,   xvt'o),    xvqoc    (stti-xvqÖw),   s.  §  13  S.  32.     Ob  f/i/rdc 
-He  Genitivform    war,  oder  ob  ein  Instrum.  *6/i7r<J  zu  Grunde  lag,  der  nach 
iner  adverbialen  Erstarrung  -c  annahm  wie  ovrco-g  u.  dgl.,  lasse  ich  un- 
iitschieden.     simci  war  wohl  Neubildung  nach  ,«*V«,  näXa  u.  dgl. 

l6oi\  war  identisch  mit  i6ov. 

(}fX(og  zu  ofxo-g^  W.  sem-. 

-7TCC  in  kypr.  xdg  na  u.  a. 

näqog  \  ai.  xyurds  „vor"   (§  23,  4). 

Hom.  nqi\\  att.  nqi\\  kret.  nqdv  enthielt  die  Tiefstufenform  des  Kom- 
parativsuffixes 'ien-  und  war  nächst  verwandt  mit  ^ngeig  „prius"  in  nqtta- 
ßv-g,  s.  §  73,  3,  weiter  auch  mit  Jiäqog,  tiqö.^^ 

Tol  war  Dativ  (dat.  ethicus)  zu  crt'',  s.  §  185  und  Nägelsbach,  Anm. 
zur  Iliasi  175  fp.,  Wackernaoel,  K.  Z.  24,  595. 

(ftQt,  in  nachhomerischer  Zeit  ähnlich  wie  aye  gebraucht,  z.  B.  Ari- 
stoph.  Thesm.  789  (ftge  drj  ri'r,  si  xaxov  iff/uev,  ri  ycciitld^'  vf^ittg: 

oifiXov,  ü)(f8As  erscheint  bei  späteren  Schriftstellern  als  eine  den  Wunsch- 
satz einleitende  Partikel.     Vgl.  §  169. 

3.  Ohne  sichere  Anknüpfung  in  den  verwandten  Sprachen 
und  etymologisch  nicht  genügend  klar  sind  folgende  Partikeln: 

at,  hom.  lesb.  lak.  herakl.  kret.  el.;  böot.  1].  Man  vergleicht  osk. 
svai  „si",  doch  macht  der  Anlaut  Schwierigkeiten.  Mit  «,  1}  (s.  u.)  weiss 
ich  al  nur  unter  der  Voraussetzung  zu  vereinigen,  dass  d  *der  Lok.,  i]  der 
Instr.  eines  o-Stammes,  dagegen  ai  derjenige  eines  «-Stammes  war.  Man 
könnte  an  den  ai.  deiktischen  und  anaphorischen  Pronominalstamni  n-  (gen. 
a-stja  etc.)  anknüpfen.  Vgl.  unten  *t,  ferner  g  209  und  Lange,  Der  homer. 
Gebrauch  der  Part,  d  321  f.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  126,  Darbishire,  Notes 
on  the  Spir.  asp.  11  sq.,  Torp,  Geschlechtlos.  Pronom.  17  f.,  Deecke,  Pro- 
gramm von  Buchsweiler  1887,  S.  36  f.  . 

dxQi  «x^'-c,  vgl.  unten  /(tx^t- 

dt.  Zusammenhang  mit  -dt  in  döfioi-dt  (S.  221)  ist  schwer  denkbar. 
Ich  vermute  Identität  mit  aksl.  rr;   ^dt\  aber",  idg.  *g^  (s.  S  35  S.  55). 

J/^,  »^-<)/y,  dfj'ia,  wozu  wohl  auch  J«/',  vgl.  vi]  ;  raf.  Die  Partikel  ist 
weder  mit  lat.  jam,  noch  mit  dif:-  zu  vermitteln. 

*t,  tt'-ta  ion.  tl'itr,  tn-ti,  {jt-ttta  ion.  f^t-tiitt'.  Daneben  t]  im  Horakl., 
Kret.,  Kypr.  (Baunack,  Gortyn  50.  78);  hierzu  ol.  */r-»;  gegenüber  att. 
tn-^f.  d  mag  loc.  sg.  (vgl.  otxti)^  1]  instr.  sg.  gewesen  sein,  s.  o.  untor  m\ 
«ar  7;!'  aus  d  dv.  Die  att.  Formen  or,  tnär  lässt  Wackkknagkl  untor 
Einwirkung  von  innSäv  =  intiSi]  av  und  xar  =  xal  dv  ont«t4inden  soiu 
(Phil.  Anz.  1H8C,  S.  08);  einfacher  ist,  wir  setzen  av  =  t]  dt,  .1  li  - 
einst  auch  im  Att.  vorhanden.     Vgl.  oben  m  und  S  209. 

ihr.    Meine  Vermutung  M.  U.  1,  186  f.  ist  unhaltbar. 

f<rtt.  Ob  el.  fata  Coi.litz,  Gr.  D.  n.  1151,  2  (nach  Bi.ahh*  U»Hung) 
urgrioch.  -ta  enthielt  (vgl.  kret.  fitata  u.  dgl.),  oder  ob  a  uuh  *  hervor- 
gegangen war  (§  8),  bleibt  zweifelhaft.    Die  Annahme,  diiNs  die  i*ur(ikel  aus 

ÜMMlbttoh  der  kbuM.  AlUrtunwwiaMrOKbiin.  II     2.  Aufl.  l't 
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♦«V^-r«  entstanden  war,  wird  durch  lokr.  delph.  h'-rs  nahe  gelegt.  Docli 
macht  el.  ecrra  Schwierigkeit,  weil  die  Präposition  in  diesem  Dialekt  aucli 
beim  Akk.  die  Form  Sv,  nicht  Sg  hatte.  Man  verbindet  f'(fTs  mit  ai.  dcht 
„zu  hin",  lat.  usque.  S.  Wheeler,  Nominalacc.  22,  Solmsen,  K.  Z.  29,  33:3. 
Letzterer  sagt:  „Lokr.  delph.  svts  könnte  man  zur  Not  als  Anlehnung  an 
iv  auffassen,  geratener  wird  es  sein,  es  von  s'ars  zu  trennen  und  mit  got. 
und  „bis"  =  *^te  zu  verbinden". 

tvT€.  Dass  dieses  aus  rjvre  (vgl.  ry  S.  222)  entstanden  war,  ist  unwahr- 
scheinlich trotz  scheinbarer  Analogien,  die  §  26  bietet.  Auch  leuchtet  L. 
Havet's  Vermutung  (Mel.  Renier  371),  es  habe  */}fVf  zu  Grunde  gelegen, 
indem  elidiertes  */Jf^  vor  te  getreten  sei,  nicht  ein. 

/;   „wenn,  falls"   s.  unter  si. 

-^€  in  al'-^€  81-^8.  Pott's  Herleitung  aus  dem  Vokativ  d^st  ist  mehr 
geistreich  als  glaubwürdig. 

&riv  in  ov  ^rjv  u.  dgl. 

I-St  homer.  und  kypr.  Im  Kyprischen  vielleicht  auch  l  „und"  Collitz, 
Gr.  D.  n.  60,  24;  vgl.  Deecke  im  Wortindex  S.  76.  J.  Baunack's  Gedanke 
(Stud.  1,  55),  6€  sei  Abkürzung  von  16€\  ist  lautlich  nicht  zu  rechtfertigen, 

Iva  scheint  ein  Instrumentalis  und  l-  die  schwache  Form  des  Relativ- 
stammes *^o-  gewesen  zu  sein.  S.  Delbrück,  S.  F.  1,  57,  Deecke,  Progr. 
von  Buchsweiler  1887,  S.  36. 

xtv  mit  den  Nebenformen  xd  (dor.  böot.  el.)  und  x^  (hom.  lesb.  thess. 
kypr.).     S.  §164. 

jiu'XQ'^  }JitxQi-q  wird  von  Fick,  Bezz.  B.  5,  168  mit  ä^Qi  verknüpft,  indem 
er  das  d-  des  letzteren  aus  m-  erklärt.  Verwandt  waren  ohne  Zweifel 
hom.  fi£a(pa,  kret.  fii-ara,  gort.  f^istTsg  (darf  in  iittx'  ig  zerlegt  werden), 
ark.  /itcri:'  (aV),  thess.  iiianodi  {xs).  Der  Ausgang  der  letzten  Form,  nod~i, 
scheint  das  Neutr.  des  Interrogativstammes  mit  -i  =  ai.  i-d  gewesen  zu 
sein;  zur  relativischen  Bedeutung,  die  uns  schon  in  noxxi  (s.  unter  il 
S.  223  f.)  begegnete,  s.  §  206.  So  über  f^uauodi  jetzt  auch  J.  Baunack, 
Stud.  ],  23,  während  Bücheler,  Rhein.  Mus.  40,  Ergänzungsh.  S.  8  und 
G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  10  -nodi  mit  Tvsdd  und  Tiovg  zusammenbringen. 

fi^rjv,  dor.  hom.  f^idv.  Dass  hom.  firjv  und  fiav  dieselbe  Form  waren, 
nur  dialektisch  verschieden,  ist  keineswegs  sicher.  Zusammenhang  mit  dem 
beteuernden  ^cc  {A  86  ov  fid  ydq  ^AtiöIXcovo)  ist  unleugbar,  zweifelhafter, 
ob  auch  ^hv  thess.  ßd  (S.  223)  verwandt  waren. 

ov.     Vgl.  §  164  [und  den  Nachtrag  zu  diesem  Paragr.]. 

ovv  att.,  (jov  ion.  dor.  lesb.  böot.  Das  lautliche  Verhältnis  zwischen 
att.  ovv  und  ion.  mv  ist  unklar. 

o-(fQa,  aus  '^0'(fQa  nach  §  60,  und  Toifqa. 

TiXrjv,  dor.  nXav,     Vielleicht  nebst  e^nXi^v  zu  TiXrjaio-g  ntXag. 

6.  Satzverbindung. 

202.  Die  einzelnen  Gedankenkomplexe,  die  in  der  Sprache  zu  Sätzen 
werden,  liegen  meist  nicht  selbständig  und  in  sich  ein  vollständiges  ganzes 
bildend  in  der  Seele  neben  einander,  sondern  stehen  in  dieser  oder  jener 
inneren  Beziehung  und  im  Abhängigkeitsverhältnis  zu  einander.     Die  gegen- 
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seitige  Beziehung  der  Sätze  brauchte  zunächst  kein  äusseres  sprachliches 
Zeichen;  es  war  auch  ohne  ein  solches  möglich,  dass  der  eine  Satz,  statt 
durch  seinen  Inhalt  allein  bestimmt  zu  sein,  mit  Rücksicht  auf  den  Sinn 
eines  andern  Satzes  aufgefasst  und  verstanden  wurde.  Höchstens  wurde 
durch  die  Satzbetonung  und  durch  die  Handhabung  der  Satzpauso  der 
wechselseitige  Bezug  auch  äusserlich  gekennzeichnet. 

Erst  nach  und  nach  wurde  der  Gebrauch  gewisser  Wörter  (Pronomina, 
Partikeln)  zum  Zweck  der  Satzverbindung  häufiger,  und  er  ist  in  keiner 
der  idg.  Sprachen  so  häufig  geworden  als  im  Griechischen.  Letzteres  war 
darin  begründet,  dass  der  Grieche  schon  im  selbständigen  Einzelsatze  eine 
grosse  Anzahl  von  Partikeln  gebrauchte,  um  der  besonderen  Stimmung, 
welche  Behauptungen,  Fragen,  Wünsche,  Befehle  u.  s.  w.  begleitete,  Aus- 
druck zu  leihen,  und  dass  diese  Partikeln  zum  grossen  Teil  sich  dazu  eig- 
neten, zugleich  die  gegenseitige  Beziehung  der  Sätze  zu  kennzeichnen,  wie 
z.  B.  /(tV  und  «. 

Satzverbindende  Pronomina  waren  z.  B.  die  Demonstrativa  6df,  ovrog, 
txsTrog,  da  diese  nicht  nur  direkt  auf  ein  Objekt  in  der  Aussenwelt  oder 
auf  vorschwebende  Gedanken,  sondern  auch  auf  das  sprachliche  Abbild 
derselben  hinwiesen ,  vgl.  z.  B.  eXeye  id6a  '  syco  xvX.  und  das  nach  einer 
Aussage  folgende  taina  slnsv  (vgl.  §  211).  Satzverbindende  Partikeln 
waren  z.  B.  xa/',  r*,  uQa,  St,  aXkd,  iit'v,  fitiToi,  ?;   „oder". 

Anmerkung.  Alle  diese  Wörter  konnten  dem  Zwecke,  dem  sie  in  der  Verbindung 
ganzer  Sätze  dienten,  auch  in  der  Verbindung  von  Satzgliedern  dienen,  z.  B.  Herod.  5,  7 
i^eovg  (fe  at{ioyT((i  ^ovvovq  tovade,  "Agect  xal  Jiövvaov  xal'AQTBfxiy,  A  5  xvt'saaty  oitavolai 
re  diaru  A  68  w?  e/rrwr  xttx  uq'  eC^ro.  Worauf  dies  beruhte,  sehe  man  bei  Paul,  Prin- 
eipien*  299  ff. 

Nur  gelten  stellten  die  Griechen  in  der  historischen  Sprachperiode 
noch  zwei  innerlich  enger  verbundene  Sätze  so  neben  einander,  da.ss  keiner 
von  beiden  ein  auf  den  andern  hinweisendes  Wort  enthielt,  wie  z.  B.  x  ;^20 
tQX^^  i'^r  avifeov  Se,  f.isT  uXXwv  Xi^o  tiatQOiv.  Vgl.  Krüoer,  Sprachl.  I  59, 
1,  5,  II  50,  1,  Kühner,  Ausf.  Gramm.  II^  8G0  flF. 

Vgl.  C.  Hentze,  Die  Parataxis  bei  Homer  I,  Progr.  des  kgl.  Gymn. 
und  Realgymn.  zu  Göttingen  1888. 

203.  Ursprünglich  sprach  man  nur  in  Sätzen,  welche  die  Form  von 
Hauptsätzen  hatten.  Die  Unterordnung  (Hypotaxe)  war  aber  bereits 
urindogermanisch.  Sie  ergab  sich  von  selbst  durch  divs  zwischen  den  ein- 
zelnen Sätzen  bestehende  Gedanken  Verhältnis.  Am  meisten  neigte  man 
zur  Unterordnung  bei  solchen  Sätzen,  die  zu  einem  andern  Sutz  irgendwie 
als  dessen  Erklärung  oder  Kpexegose  liinzugefUgt  wurden,  die  z.  B.  nach 
einem  eine  Seelenstimmung  allgemein  bezeichnenden  Satze  {<fo(iovnai,  wofim 
u.  8.  w.)  den  Inhalt  derselben  brachten  (daher  so  vielfach  der  Konj.  und 
Opt.  in  Nebensätzen);  bei  solchen,  die  zum  Zwecke  deutlicher  Bezeichnung 
eines  ('  iindes  eine  Beschreibung  desselben  zufügton;    bei  solchen,  die 

den  («1  IrT  das  Motiv   von  etwas  darstellten.     Das  Gefühl,  das  solche 

Sätze  begleitete,  war  ähnlich  dem,  welches  das  Aussprechen  eines  unter- 
geordneten  Siif   '    '      (z.  B.  des  Objektes)  im  einfachen  Satze  hogleitete. 

Sut/.untn  nie    Wörter  als  Kennzeichen  der  Unterordnung  gab  es 

von   Anfang   nicht.      Die    in    der   historischen   UrüzitUt   in   konjunktioneller 
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Funktion  auftretenden  Wörter  drückten  ursprünglich  entweder  nur  im 
allgemeinen  eine  Relation  zwischen  Sätzen  aus,  z.  B.  og,  o;g,  o  („der'j, 
oder  sie  hatten  nicht  einmal  an  und  für  sich  eine  Relationsbedeutung 
und  assoziierten  sich  erst  allmählich  mit  einer  nicht  ausgedrückten,  nur 
hinzugedachten  Beziehung  zwischen  zwei  Sätzen,  z.  B.  {.ir^.  Die  meisten 
von  den  konjunktioneilen  Wörtern  behielten  neben  dieser  Funktion  die  ur- 
sprüngliche, nicht  satzverbindende  Funktion  bei,  z.  B.  ^ti?^,  vgl.  A  47l) 
de(6(o,  jiirj  ti  Tiä^ißaiv  (ursprünglich  s.  v.  a.  „Ich  bin  in  Furcht.  Dass  ihm 
nur  nichts  zustösst!")  mit  s  356  w  p.oi  syw,  fxt'i  rig  (xoi  vifuivijaiv  döXm' 
avTs  d^avdzcov,  ferner  el,  Tig,  o  („der")  u.  a.  Nur  noch  konjunktionell 
fungierten  in  der  historischen  Gräzität  die  von  St.  o-  (idg.  *{o-)  abgeleiteten 
Formen  (§  204)  und  o-ng  o-nov  etc.  (§  207). 

Seltner  als  die  andern  Sprachen  hielt  das  Griechische  neben  der  durch 
konjunktioneile  Wörter  gekennzeichneten  Hypotaxe  die  einfache  Beiordnung 
mit  nur  innerer  Hypotaxe  fest.  Z.  B.  Demosth.  3,  18  xat  vvv  ov  Xtyei  iig 
rd  ßtliiara-  dvaardg  aXXog  dirdTw  (=  idv  Tig  fitj  Xsyij  xrA.);  Plat.  Prot, 
p.  336  b  «Ar  oQac,  m  ^wxQarsg  •  öixaia  SoxsX  Xtysiv  UgcoTayogag  (=  oqÜc, 
Oll  xtX.).  Vorzugsweise  gehören  kurze  Hauptsätze  wie  otp^ai  „glaub'  ich" 
=  Mg  otjuai  hierher,  die  fast  nur  wie  ein  Satzteil  im  Einzelsatz  erscheinen. 

Welcher  von  zwei  beigeordneten  Sätzen  hypotaktisch  wurde,  hing  olt 
von  der  Stellung  der  Sätze  ab,  d.  h.  davon,  welcher  von  den  beiden  in 
Beziehung  zu  einander  stehenden  Gedanken  zuerst  sich  im  Bewusstsein  hob, 
sich  sprachlich  formte  und  zur  Aussprache  kam.  Z.  B.  ö^ag,  ddixet  führte 
zu  oQag,  cog  (oTi)  ddixsT,  dagegen  ddixst,  oqag  zu  ddixsT,  a)g  oqag.  Erst 
nachdem  diese  Satztypen  sich  im  Bewusstsein  befestigt  und  im  Gebrauch 
Bestand  gewonnen  hatten,  kam  man  auch  zu  wg  dSixsl,  oQag  und  (og  oqocc, 
ddixe^T.  Der  untergeordnet  erscheinende  Satz  konnte  auch  in  den  andern 
Satz  eingeschaltet  sein,  z.  B.  &  536  dXX^  sv  TiQwroiaiv,  oim,  xsiasTui  ovnj- 
^€ig;  dies  führte  zu  öjg  oico.  So  kann  man  denn  die  Nebensätze  in  Vorder- 
sätze, angefügte  Sätze  (Hintersätze)  und  Zwischensätze  einteilen.  Alle  diese 
Typen  finden  sich  schon  bei  Homer. 

Anmerkung.  Die  oft  ausgesprochene  Behauptung,  dass  die  homerische  Sprache 
der  alten  parataktischen  Weise  der  Satzfügung  wesentlich  treuer  geblieben  war  als  die 
spätere  Sprache,  dass  sie  in  dem  Gebrauch  der  konjunktionellen  Wörter  vielfach  noch  die 
alte  Parataxe  durchblicken  lasse,  wo  die  spätere  Sprache  nur  Unterordnung  gekannt  habe, 
ist  unerwiesen. 

Das  aus  *io  s  entstandene  6?  mit  seinen  Ableitungen  und  Adverbien  führte  schon 
bei  Homer  nur  Nebensätze  ein.  Das  rein  anaphorisohe  bg  (att.  xccl  og,  ri  cf'  bg)  war  älteres 
*so  s.  Und  das  anaphorische  Neutrum  o  bei  Homer  {M  344.  357  ö  yäq  x'  o/  aQiajqy 
ünävTiov  sir],  '4*  9,  w  190  o  ydq  ysQccg  iarl  d^uvövxiüv)  kann  entweder  ebenso  wie  oX,  al',  (og 
(a  g  ctvrtog)  ^)  eine  Neubildung,  bei  der  t-  durch  a-,  bezieh,  h-  ersetzt  wurde,  gewesen  sein, 
oder  der  Umstand,  dass  bg  tj  zugleich  Relativ  und  Demonstrativ  waren,  führte  dazu,  dass 
man  das  anfänglich  nur  relativische  o  auch  demonstrativ  gebrauchte;  auch  kann  beides 
zusammen  gewirkt  haben  2), 


^)  Über  die  Schreibungen  ol  cct  (6g  6  i] 
für  Ol'  cd'  etc.  s.  §  66  S.  83. 

'^)  Deecke,  Progr.  von  Buchsweiler  1887 
S.  29  f.  geht,  wie  wir,  davon  aus,  dass  im 
Urgriech.  einmal  alle  zu  bg  a  b  =  ai.  yd-s 
yd  ya-d  gehörigen  Formen  relativische  und 
alle  zu  0  «  x6  =  ai.  sä  sä  tä-d  gehörigen 
Formen    demonstrative    Bedeutung    hatten. 


Durch  den  gleich  gewordenen  Anlaut  sei  nun 
mannigfache  Analogiebildung  eingetreten.  So 
relativisches  masc.  o  neben  bg,  umgekehrt 
demonstratives  masc.  bg  neben  o;  so  oV  «V 
statt  TOL  rai  nach  dem  Relativum,  und  das 
relative  Adverb  vog  „wie"  habe  das  Demon- 
strativum  XMg  fast  ganz  verdrängt,  daher 
auch  Mg  avxmg,  wtfe.     „Ja   ich   bin  geneigt, 


6.  Satzverbindung.  (§  204.)  229 

Dass  tfe  oft  Nachsätze  einleitete,  ist  richtig.  Aber  nicht  zu  beweisen  ist.  dass  diese 
1  aitikel  ursprünglich  nur  koordinierte  Glieder  habe  in  Beziehung  setzen  können.  Das 
richtige  lehrte  bereits  Bäumlein.  Untersuch    über  griech.  Partik.  S.  92  flf. 

Der  Gebrauch  der  Partikel  ri  in  J  218  og  xs  »sorg  ini7iel&i;T€u,  fxdXa  t  txXvov 
itvrov  und  ähnlichen  Stellen  ist  nicht  durch  „und"*,  sondern  durch  „auch*  zu  verdeut- 
lichen u,  s.  w. 

Höchstens  lässt  sich  für  Sätze  mit  solchen  Konjunktionen,  die  auch  in  späterer  Zeit 
nicht  ausschliesslich  konjunktioneil  waren,  wie  ei  und  fit'j,  die  Behauptung  aufstellen, 
dass  sie,  im  ganzen  genommen,  noch  mehr  parataktisch  erschienen  als  in  späterer  Zeit. 

Zu  welchen  Iri-tümern  das  Bestreben  verleiten  kann,  in  den  homerischen  Satzfügungen 
eine  möglichst  primitive  Stufe  des  idg.  Satzbaues  nachzuweisen,  zeigt  u.  a.  H.  Grabf's 
Schrift  De  coniunctionis  wV  origine  et  usu,  Memel  1874  (vgl.  dazu  Gerte  in  Bürsian's 
Jahresb.  15,  270). 

Ein  Teil  der  konjunktionellen  Wörter  bedarf  einer  besonderen  Er- 
läuterung, zu  der  wir  übergehen. 

204.  Der  Stamm  o-  (=  idg.  io-)  war  ursprünglich  ein  anaphorisches 
Pronomen  etwa  mit  der  Bedeutung  unseres  „er"  und  wies,  durch  alle  Ge- 
schlechter und  Kasus  deklinierbar,  auf  voraus  genannte  Nominalbegriffe 
oder  seltner,  im  Neutrum,  auf  ganze  Sätze  hin,  um  eine  selbständige  Aus- 
sage einzuleiten  (vgl.  Windisch,  C.  St.  2,  201  ff.).  Schon  in  der  vorhisto- 
rischen Zeit  der  griech.  Sprache  wurden  aber  alle  Sätze  mit  Formen  von 
o-,  wie  o-g  o-v  a  cc-v,  zu  Nebensätzen  herabgedrückt,  wie  auch  im  Indischen 
alle  Sätze  mit  yd-  schon  als  Nebensätze,  nie  mehr  als  Hauptsätze  erscheinen 
(vgl.  §  94.  203  Anm.).  Dies  gilt  zugleich  von  den  zu  o-  gehörigen  Ad- 
verbien und  Ableitungen,  ov,  ot,  o5g,  o  „dass,  weil",  t]og  ^w^,  olo-g  (aus 
*ioi-io-s)^  oao-g  (aus  *iO'tio-^)  u.  a.,^)  die  ebenfalls  entweder  einen  einzelnen 
Teil  eines  vorausgehenden  Satzes  wieder  aufnahmen,  wie  oiog  „qualis*,  or 
„ubi",  oder  den  ganzen  Inhalt  eines  Satzes  einheitlich  zusammenfassten, 
wie  (og  (z.  B.  B  363  xqTv  urdgag  xaxcc  (fgr^rgag,  uig  (fqji'jQi^  (fQi\iQi^ifiv 
^qr'tYfi  8.  V.  a.   „auf  welche  Weise  ein  Geschlecht  dem  andern  helfen  soll"). 

Der  Relativsatz  wurde  oft  durch  ein  Demonstrativpronomen  angekün- 
digt (vgl.  §  211),  dem  erst  durch  den  Nebensatz  sein  Inhalt  zugewiesen 
ward,  z.  B.  ravia  Tiotr^tro),  a  ßovXei;  ttwg  xaQtfQr'jfTWj  l'w^  hi  fknig  icti. 
So  erschien  der  Relativsatz  als  Vertreter  eines  Satzteiles  des  Hauptsatzes 


die  dialektische  Verwendung  sämtlicher  mit 
r  beginnender  Formen  des  Demonstrativs 
(auch  nom,  pl.  xoi  lai)  in  relativischer  Be- 
deutung auf  die  obige  Formenvermengung 
zurückzuführen."     l'nmöglich  sind  diese  An- 


und  *ifi-  noch  nicht  zusammengefallen  waren , 
Dekcke  wird  nicht  beweisen  können,  dass 
diese  letzteren  Demonstrativformen  erst  ins 
Leben  traten,  als  *so-  und  *io-  beide  die 
F«»rm  ho-   bekommen  hatten,     l'nd    was    die 


nahmen    nicht,    aber    wenig    wahrHcheinlich.    |    Kntwickhin«  den  DenionHtrativft  tn-  zum  Heia 
Wenn  im  Ai.  ein  ttn-h  bestand,  warum  nicht       tivum  h<'trillt  (§'Jo:.).  ho  orklUrt  nich  dieselbe 


auch    ein    gr.    *Mo-H'f     Und  wenn  im  Ai.  ein    '    aus  der  Funktion  den  to-  Helbst  so  leicht  und 
in   Anknüpfung  an  m  m   gebildetes   üiumin    !    hat  in  der  hekanntm  deutMchen  (JebrnuchH 


für  taumln    crHcheint   und    im  Lat.  /*<>-r   und  wi'ise   ibsHelben  FronominaiHtanuneH  eine  mo 

nunC  nam  Hnx  HtiH,  dii' des  gleichen  I'rHprunK«  genau«'    THrallele,    daüM    irh    nicht     einnehe. 

waren,  mu  iMt   en  doch  sich«  r  «las  •  iiifachntc,  warum  wir  nie  ernt  uIm  eine  Folge  den  fonnalen 

man  hetrarhtet  auch  die  d-  ven  oIc,  ObereinkonnnenM  von 'äo- und  *|o- betraehlen 

ot.  «i  und  neutr.  o  als  Neil  in  nach  mÜHMten.   Dum«  dirneM  in  npUterer  Zrit  «IhvNmh 

niaxe.  «  fem.  «.     Nur   als  Mi'kundar  mitwir-  breitung  den  (Jebrauch«»»«  von   rö 

kfndoM  Moment  möchte  ich  die  von  Drkckk  pronomen   gefordert    habe,    suU    n 

in  wirkHamer  Faktor  betrachtet«  Ana-  geleugnet  werden. 

Iten  hiMhrn,  aber  nur  lui  honi.  »   .id* :  ')  Vgl    die  /uNanimenfttellunff  der   hier- 

eiiv,  m  (ü  kann  man  bereitn  in  der  Zeit  ent-  her    gehfirigen     adverbialen    AuNdrück««     bei 
Mtanden  sein  laMMen,  aln  die  Anlaute  von  Vo-    .    Dr.KrKK  a.  (>.  M:*  (T. 
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und  trat  nun  oft  auch  in  die  Stelle  des  Demonstrativum  ein:  a  ßovXt-i 
Tion'jcrco;  ^'oig  sti  eXm'g  saxi  xagtsgr^ao).  Hierin  lag  der  Hauptanlass  zur 
Vorausstellung  relativischer  Sätze,  beziehungsweise  zum  Einschub  in  den 
Hauptsatz. 

In  doppelter  Weise  trat  der  Relativsatz  in  eine  noch  nähere  Verbin- 
dung mit  seiner  Bezugsmasse.  Einerseits  dadurch,  dass  für  den  Akk., 
seltener  für  den  Gen.,  Dat.  und  Nom.  des  Relativpronomens  der  Kasus  des 
Beziehungswortes  eintrat,  wenn  dieser  der  Gen.  oder  Dat.  war  (progressive 
Kasusassimilation),  z.  B.  Xen.  an.  I  7,  3  s'aea^^s  avSqsg  a^ioi  Trjg  sXsv&eQiag, 
r^g  xs'xirjcfO^f,  s.  KÜHNER  H^  912  ff.,  Meisterhans,  Gr.^  197,  oder  dadurch, 
dass  das  vorausgehende  Beziehungswort  den  Kasus  des  Relativs  annahm 
(regressive  Kasusassimilation),  z.  B.  ä  75  vrjsg,  oacti  TtQwrat  sl^varai  ayxi 
O^aXccaaiig^  tXxojfxsv,  Lysias  19,  47  dXXd  rrjv  ovaiccv,  r]v  xarsXins  to)  vlaT^ 
ov  TiXsiovog  a§ia  iarlv  rj  tsttccqmv  xal  Ssxa  taXdvTMV  (vgl.  Kühner  TP 
918  ff.,  Frohberger  zu  der  angeführten  Stelle  des  Lysias  und  Anhang 
S.  204).  Anderseits  dadurch,  dass  die  Bezugsmasse  entweder  ganz  oder 
teilweise  in  den  Relativsatz  herübergenommen  wurde,  z.  B.  A  566  firj  vv 
TOI  ov  xQalaiiMaiv  odoi  ^soC  da  iv  'OXv^tki)^  Xen.  an.  IV  4,  2  dg  St  rjv 
dcpixovTO  xMfxrjv,  fisydXrj  rjv,  Soph.  Ai.  1044  rig  6^  saTiv  ovriv^  dvSqa 
TTQoaXevaaeig  atqarov; 

Nach  Verba  des  Wissens,  Wissenlassens  u.  ähnl.  im  Hauptsatz  hatte 
der  Relativsatz  mit  og  oft  einen  Sinn,  •  den  wir  als  den  der  indirekten 
Frage  bezeichnen  können.  Dieser  Sinn  entstand  dann,  wenn  der  regie- 
rende Satz  kein  Demonstrativum  hatte,  mit  dem  das  Relativpronomen 
in  Kongruenz  stand,  z.  B.  Xen.  mem.  II  6,  29  /^rj  ovv  ccttoxqviitov  f^is,  o'ig 
dv  ßovXoio  (fiXog  yevect^ai,  Soph.  0.  C.  1171  s^oiö'  dxovwv  twv6\  og  sd^'  ö 
TtQOCfrdrrjg. 

Mit  6-  wurden  auch  die  Ausrufesätze  gebildet,  wie  (P  441  vrjTtvri,  w; 
dvoov  xQadirjv  ex^g,  Plat.  Euthyphr.  p.  15  e  ola  Ttoidg,  m  hcdqs.  Diese 
Relativsätze  entstanden  durch  Verschmelzung  einer  in  einen  Relativsatz 
gekleideten  Erläuterung  zu  einem  Ausruf  mit  diesem  Ausruf.  Man  kann 
sich  jene  Homerstelle  so  verdeutlichen:  „Unverständiger,  der  du  ein  so 
thörichtes  Herz  hattest,  wie  du  es  hattest!"  Diese  Vereinigung  des  Relativ- 
satzes mit  seiner  Bezugsmasse  war  schon  in  vorhistorischer  Zeit  durch- 
geführt, schon  damals  ein  fertiger  Satztypus  geworden. 

Durch  Verbindung  von  og  mit  Tlg  entstand  og  Tig  „welcher  irgend". 
Das  Altindische  hatte  in  gleichem  Sinne  yds  cid  mit  der  Partikel  cid  =  tI, 
und  dieser  Verbindung  entsprach  gort,  d  zi  (§  201,  1  unter  tI).  Auch  in 
der  Konjunktion  oti  neben  o  mag  tI  von  Anfang  als  Partikel  zugetreten  sein. 

205.  Die  satzverbindende,  relativische  Funktion  von  o,  tj,  t6  und  den 
dazu  gehörigen  Adverbien  wie  Tscog,  roifga,  to^i  war  jüngeren  Ursprungs 
als  die  von  og  {^^og).  Sie  findet  sich  im  Herakl.,  El.,  Arkad.,  in  den  drei 
äolischen  Dialekten,  bei  Homer,  Herodot  und  hie  und  da  auch  in  den  att. 
Inschriften.  ^)    Die  Anfänge  ihrer  Entwicklung  dürften  also  ins  Urgriechische 

^)  Möglich  ist,  dass  in  diesen  Dialekten    1    altes   %w?    „so"  ^(§  94)   verbirgt;    es    wäre 
sich  hinter  ivg    „wie"    (vgl.  §  204)   zugleich   |    dann  eigentlich  (og  zu  schreiben. 
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hinaufreichen.  Herodot's  og  statt  o  war  wohl  das  alte  ^ao-g  (§  94),  und 
die  formale  Gleichheit  mit  og  =  */o-g  erklärt  es  leicht,  dass  man  in  diesem 
Dialekte  in  relativischem  Sinne  dem  og  vor  o  den  Vorzug  gab.  Die  Mei- 
nung Deecke's,  dass  die  relativische  Funktion  des  Demonstrativstammes 
(o-  überhaupt  erst  eine  Folge  des  formalen  Zusammenfalls  von  */o-  und 
*so-  gewesen  sei,  glaubten  wir  S.  228  Fussn.  2  ablehnen  zu  sollen. 

Bei  Homer  ist  man  oft  im  Zweifel,  soll  man  den  Satz  mit  o  als 
Hauptsatz  oder  als  Nebensatz  ansehen,  vgl.  Friedländer,  Nican.  p.  34. 

Selten  erst  finden  sich  bei  Homer  solche  Relativsätze  dem  Hauptsatz 
vorangestellt:  A  125  dXXd  rd  ixtv  noXion'  e'^STigdO^ofiev ,  td  öiSaaTai. 
Häufiger  bei  Herodot:  1,  5  ra  ydq  ro  ndXai  ßsydXa  r^r,  xd  noXXd  avtcov 
(TiiixQd  ytyoi'f.  Bei  diesem  Schriftsteller  erscheint  ro-  auch  in  solchen 
Sätzen,  die  man  als  indirekte  Fragesätze  bezeichnen  kann  (vgl.  den  gleichen 
Gebrauch  in  Sätzen  mit  og  =  *jfo-g  §  204),  wie  1,  56  eipQovTi^e  iatoQi(ü%\ 
lovg  dr  ^EXXi^vwv  dvvaKüidrovg  iövrag  nqoaxir^aaito  (pi'Xovg  (vgl.  Stein  zu 
d.  Stelle). 

206.  Die  Nebensätze  mit  den  Fragepronomina  r/'c,  nineQog^  nov  etc. 
gehörten  der  oratio  obliqua  an.  Als  Nebensätze  waren  sie  am  deutlichsten 
gekennzeichnet  durch  die  Personenverschiebung  und  den  optativus  obliquus, 
z.  B.  o  423  fiQMTcc  Si]  enencc,  itg  suj  xai  nöO-ev  sXO^oi  (vgl.  Urtel,  Progr. 
von  Weimar  1884  S.  5). 

Daraus,  dass  tig  und  o^  ttg  (§  204)  ong  (§  207)  in  indirekten  Frage- 
sätzen gleichwertig  neben  einander  standen,  scheint  es  zu  erklären,  dass 
ti'g  auch  den  relativischen  Gebrauch  von  og  tig  und  oiig  übernahm.  Am 
verbreitetsten  scheint  diese  Funktion  im  Thessalischen  gewesen  zu  sein, 
z.  B.  CoLLiTZ  Gr.  D.  n.  345,  22  xai  rdv  ovdXav  xi'g  xf  yn'VfitH  (=  ^ng 
dv  yiyrr^iai)  ev  tdvf  SofUfv,  ibid.  20  (fvXdg  fXofit'ioig  t-xdaiov^  TToi'ag  xf 
ßsXXfiTfi  (—  onotag  dv  ßovXr^tai).  Ausserdem  findet  sie  sich  im  Kypr., 
Boot.,  selten  im  älteren  Attisch,  aber  häufiger  in  alexandrinischer  Zeit. 
8.  Kühner  II*  g  587  Anm.  1,  Nauck  zu  Soph.  El.  310,  Cauer,  Wochenschr. 
f.  klass.  Phil.  1885  S.  804,  Immiscii,  De  pronominis  rig  liberiore  quodam 
U8U,  Leipz.  Stud.  1887  S.  309  ff.  Wie  im  Thess.  Sa  xi  als  Helativum 
erscheint  =  Siön,  so  auch  nöxxi  =  Zti  in  jener  selben  Inschr.  Z.  12  fff- 
(ffcriaaot-r  ai'iov^  rtöxxt  xai  d  dfifitovr  nöXig  6it-  log  noXtnog  iioifSttio 
iXfiövovv  tovv  xaioixtKXoviovv  (vgl.  im  Brief  des  Philipp  Z.  5  fffipavi^ov 
fioi^  7nt  xai  r]  viit-thQa  nöXig  Sid  tovg  noXtfiovg  nQoaSfhai  nXfdrotr  oixr^uov); 
vgl.  8  201,   1   S.  224  unter  ti. 

201.  Die  auf  den  Nebensatz  beschränkten  otig,  onotfqog,  ottoi»,  onmg 
tc.  entstanden  durch  Zusammenrückung  des  mit  homer.  piag  „wie"  (in  Vor- 
gleichungen) nächstvorwandten  Neutr.  *(T/r«J  (g  98)  mit  den  Indefiniten  f«v*, 
nöi fQog  etc.  Auf  diese  Komposition  wirft  Licht  die  im  Hochdeutwehen 
sich  findende  Verbindung  von  so  (got.  sva),  woIcIioh  das  Pron.  relut.  in 
allen  Kasus  vertreten  konnte,  mit  den  Indefiniten  hicor  „wer*  und  hirf'o 
,wio**  zu  so  hwct\  swer  und  so  hwi'o,  swic  im  Sinne  von  „wer  auch  imnior' 
und  „wie  auch  immer'  (vgl.  ().  Erdmann,  Ztschr.  f.  Vnlkorps.  15,  lOS). 
M"   will!   :i!nirlmi«ii   uinssen,  dass  *a/:ö6   in   glei»-^"-'    W.!-..    w'i»    .nmer  sv 
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allgemeine  Relativpartikel  geworden  war  '),  und  dass  es  sich  in  Verbin- 
dung mit  iig  hielt,  weil  das  angefügte  Pronomen  den  Kasus  deutlich  zum 
Ausdruck  brachte.  Der  Gebrauch  im  indirekten  Fragesatz,  wo  auch  das 
direkte  Fragepronomen  üblich  war,  führte  in  einigen  Formen  zu  einer 
Verschiebung  des  Accentes  nach  der  Analogie  dieses  Pronomens:  oTioaog, 
oTTTjXixog,  oTTod-sv  u.  dgl.  nach  Tiocfog  etc.,  im  Dor.  auch  orra  onst  u.  dgl. 
(Ahrens,  De  dial.  Dor.  34).  Dass  sich  in  den  ein  r  enthaltenden  Formen, 
oTig  etc.,  die  ältere  Betonung  erhielt,  darauf  war  die  Analogie  von  og  Tic 
von  Einfluss. 

Ganz  anders,  aber  mich  nicht  überzeugend,  beurteilt  Deecke,  Progr. 
von  Buchsweiler  1887  S.  31  ff.  unser  Pronomen.  Das  ganz  unverdächtige 
lokr.  poti  als  nicht  beweiskräftig  bezeichnend,  führt  er  mig  auf  *{oJ  rig 
zurück :  r^qohwv  amov,  oTcrjXixog  sativ  sei  entstanden  aus  rjQMtMv  avtov  (ro), 
o  Tirjk'xog  iaxiv.  Die  Betonung  des  Fragepronomens  sei  das  ursprüngliche, 
die  in  otiov,  oTtcog,  mig  das  unursprüngliche.  Auf  letztere  sei  wohl  von 
Einfluss  gewesen,  „dass,  bei  der  nahen  psychologischen  Berührung  der 
indirekten  Fragesätze  mit  den  Relativsätzen,  sämtliche  mit  o-  zusammen- 
gesetzte Formen  auch  als  Relativa  verwendet  wurden,  wobei  dann  der 
relative  Teil  so  überwiegen  musste,  dass  das  Interrogativ  wirklich  zum 
Indefinitum  herabgedrückt  wurde,  was  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
dann  auch  im  Accent  seinen  Ausdruck  fand  und  auf  die  Verwendung  im 
indirekten  Fragesatze  übertragen  ward". 

Anmerkung.  Nur  scheinbar  kommen  oxig  u.  s  w.  auch  in  direkten  Fragen  vor, 
s.  Kühner  IP  §  587  Anm.  1  und  Krügek  §  51,  17,  3. 

208.  Für  die  verschiedenen  adverbialen  Gebrauchsweisen  der  Neutra 
o,  o  r^,  0  Ti  (*/oJ)  und  otii  ort  pmi  {^apoS-n)  —  o  ti  (zu  og  rig)  und  oti 
(zu  oTig)  waren  gleichwertig  und  sind  schwer  auseinander  zu  halten  —  ist 
von  der  Bedeutung  „in  welcher  Beziehung,  in  Beziehung  worauf"  auszu- 
gehen. Man  muss  aber  berücksichtigen,  dass  die  Entwicklung  zur  Kon- 
junktion bereits  in  vorhistorischer  Zeit  abgeschlossen  war  (welches  letztere 
auch  für  die  ai.  Konjunktion  ydd  gilt,  s.  Delbrück,  S.  F.  5,  572  ff.).  Vgl. 
Capelll,  Philol.  36,  193  ff.  (wo  mir  o  t€,  z.  B.  n  433  Mfnoi  eycov,  p  rs 
xtX.,  mit  dem  zu  ttots,  tots  gehörigen  ot€  unrichtig  identifiziert  zu  werden 
scheint). 

Die  Funktionen  von  ft5g  =  */wg  und  oircog  ==  "^apoö-Tto^g  lassen  sich 
alle  leicht  von  der  Bedeutung  „wie"  aus  entwickeln. 

209.  Die  Grundbedeutung  von  ai  und  von  el  [rj)  ist  nicht  sicher 
ermittelt  (vgl.  §  201,  3  S.  225).  Nach  L.  Lange  (Partikel  d,  1872)  waren 
die  beiden  Konjunktionen  zur  Einleitung  von  Wünschen  und  Fallsetzungen 
geeignete  interjektionsartige  Partikeln,  wofür  d  d^  ays  zu  sprechen  scheint. 
Mit  Rücksicht  auf  si-ra,  stt-si,  67v-si-xa  darf  vermutet  werden,  dass  d  einst 
„da"  bedeutete  und  im  Eingang  von  Wunschsätzen,  ähnlich  wie  wg,    dazu 


1)  Vgl.  auch  lit.  kür  „wo"  (undM  „was") 
in  Sätzen  wie  täs  dvdras,  kür  p6  tai  zeme 
büvo  „der  Palast,  wo  (=  welcher)  unter  der 
Erde  war"  (daneben  und  ursprünglicher  kür 


jls  „wo  er"  =  „welcher"),  und  nhd.  dial. 
der  mann,  wo  {=  ivelchen)  ich  gesehen  habe 
(älter  lüo  ihn  —  welchen). 
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diente,  den  Wunsch  an  die  vorliegende  Situation,  der  er  entspringt,  anzu- 
knüpfen (vgl.  auch  Vf.  Ein  Problem  der  homer.  Textkr.  130). 

Jedenfalls  gingen  aus  den  selbständigen  al-  und  ff-Sätzen  zunächst 
präpositive  Nebensätze  hervor,  und  erst  nachdem  al  und  d  ihre  kon- 
iirnktionelle  Geltung  befestigt  hatten,  konnte  auch  Nachstellung  des  Neben- 
itzes  erfolgen.     Diese  ist  bei  Homer  schon  häufig. 

Zur  Verwendung  von  h  in  indirekten  Fragesätzen  im  Sinne  unseres 
„ob",  die  ebenfalls  schon  oft  bei  Homer  sich  findet,  scheint  man  von  zwei 
Seiten  her  gekommen  zu  sein.  Einerseits  von  dem  Gebrauch  der  Kon- 
junktion in  Sätzen,  die  sich  an  Verba  des  Versuchens  anschlössen;  den 
Übergang  machten  hier  Sätze  wie  E  168  ßi]  ...  IlävSctQov  dtit^for 
di^rifxsvog^  ei'  nov  itpsvQoi.  Anderseits  von  Bedingungssätzen  aus,  die  sich 
an  Verba  des  Sagens  anschlössen,  wie  X  371  xccraXs^ov,  et  nvag  arriO^ewr 
etäquiv  i'deg,  cc  206  xarccXe^ov,  el  di]  e^  avvoTo  loaog  Ttäig  elg  'Odvat]og. 

210.  Gleich  andern  Sprachen  verwendete  das  Griechische  präpositionalc 
Adverbien  als  Konjunktionen.  Wie  die  Präposition  ein  einzelnes  Nomen 
regierte,  so  konnte  ihr  auch  ein  ganzer  Satz  untergeordnet  werden:  so 
fie'XQh  "XQ^^  eaie,  7tXi]v^  z.  B.  i^uxQi  axöiog  eyerero.  Die  Präposition  gehörte 
ursprünglich  zum  Hauptsatz  und  wurde  dadurch  zu  einer  einen  Nebensatz 
einleitenden  Konjunktion,  dass  sie  dem  Sprachgefühl  gleichwertig  mit  den 
älteren  konjunktioneilen  Wörtern,  wie  ^'(og,  ok  etc.,  erschien.  Wesentlich 
erleichtert  wurde  das  Zustandekommen  solcher  Nebensätze  dadurch,  dass 
die  Ausdrucksweisen  mit  ,afc'x(?*  <>»'?  ^Xr^v  Zu  u.  dgl.  daneben  standen,  bei 
denen  die  psychologische  Gliederung  ebenfalls  (wie  bei  nhd.  bis  dass,  so 
dass,  lat.  jwstqimm)  die  Grenze  zwischen  Haupt-  und  Nebensatz  durch- 
brochen hatte.  Die  Erklärung  der  konjunktioneilen  Präpositionen  durch 
wirkliche  Ellipsen  ist  nicht  statthaft. 

In  ähnlicher  Weise  wurde  der  Komparativ  ttqiv  (g  201  S.  225)  »prius** 
zur  Konjunktion.  Dem  zum  Nebensatz  gezogenen,  als  das  ihn  einleitende  Wort 
empfundenen  nQi'v  wurde  häufig  im  Hauptsatz  noch  einmal  ein  vorweisendes 
riQiv  oder  ngüieQov,  näQog,  TTQfjaO^ei'  vorausgeschickt  (oi)  7tq{v  .  .  .,  nQtr), 
Auch  n()h'  i]  „prius  quam"  wurde  als  einheitliche  Konjunktion  zum  Neben- 
satz gezogen,  wie  man  daraus  ersieht,  dass  auch  hier  noch  einmal  nQiv 
im  Hauptsatz  vorausgeschickt  wurde:  tiqiv  .  .  .,  JiQtv  ij.  Vgl.  hiermit  das 
einheitliche  aXX'  i]  (i'tXX'  ]])  in  ovdev  txXXo  .  .  .  dXX'  rj,  z.  B.  Fiat.  Phaed.  p.  l»7d. 

211.  Korrelative  Satzverbindung.  Die  Beziehung  zwischen  zwei 
Sätzen  kann  in  jedem  derselben  einen  besonderen  Ausdruck  haben,  sowohl 
wenn  die  Sätze  beigeordnet  sind,  als  auch  wenn  der  eine  dem  andern  unter- 
geordnet ist. 

Korrelation  bei  parataktischor  SatzfUgung.  Altorerbt  war  die  Satz- 
verbindung durch  1*  — T^  (ai.  ca  —  rn)  und  durch  V*  — V*  (^**^-  -'^c-  -ir, 
ai.  va-  va),  worauf  rj^  —  rj^  beruhte  (S  -Ol,  1  untor  rj).  Man  vermutet 
mit  gutem  Fug,  dass  die  verbindende  Kraft,  die  das  einfache  ti  (r/i,  quc) 
hatt^,  urnprünglich  nur  der  korrelativen  Doppolsotzung  beiwohnt«  und  erst 
sekundär  in  die  einfach  gesetzte  l*artikol  einzog  (DklhkI^ck,  S.  F.  1,  Mr>), 
und  clienso  mag  auch  nur  dii«  doppelte  *yc^*yc  die  disjunktive  Bedeutung 


234  ^'  Griechische  Grammatik,    d)  Syntax. 

erzeugt  haben,  die  dann  auch  dem  einfachen  *ue  mitgeteilt  wurde.  aUog 
(iniv)  —  aXXog  (di:)  mit  den  zugehörigen  Adverbien  von  ofAAo-  entsprach 
dem  lat.  alius  —  alius.  aqa  —  aga  neben  einfachem  aqa  (Vf.  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  d.  W.  1883  S.  63  ff.)  halte  ich  trotz  dem  entsprechenden  lit.  tr  —  \r 
für  eine  erst  in  der  speziell  griechischen  Sprachentwicklung  eingetretene 
Neuerung.  Ebenso  waren  speziell  griechische  Entwicklungen  a^ia  (fxev)  — 
afiia  (Se),  xm  —  xaf\  rt-  —  xai,  xh  —  J*',  ^itv  —  Sii  u.  a.  Zu  akXog  —  «AAog, 
a^ia  —  cc^ia  wurden  ^ev  und  öi  erst  in  jüngerer  (aber  schon  vorhistorischer) 
Zeit  zugefügt,  so  dass  nun  die  Korrelation  einen  zwiefachen  Ausdruck  hatte; 
die  ältere  einfachere  Weise  aber  noch  in  volkstümlicher  Rede,  z.  B.  a^C 
enog,  afx'  eqyov. 

Anmerkung.  Alle  diese  konjunktionellen  Wörter  konnten  auch  innerhalb  des 
Einzelsatzes  zur  Verbindung  und  Gegenüberstellung  einzelner  Satzteile  dienen.  Vgl.  §  202 
Anmerk.  S.  227. 

Die  Korrelation  von  tiotsqov  (notsQo)  —  rj  beruhte  auf  einer  Ver- 
schiebung der  ursprünglichen  Beziehung  von  tiötsqov.  Dieses  war  anfäng- 
lich nicht  Glied  des  ersten  Satzes  oder  Satzteiles,  sondern  trat  beiden 
Sätzen  oder  Satzteilen  selbständig  voraus:  „welches  von  beiden?  dieses 
oder  jenes?"  Die  adverbiale  Erstarrung  des  Wortes  ersieht  man  aus 
Sätzen  wie  Äschyl.  Pers.  351  rirsg  xaTr^Q'^ccv,  ttotsqov  ''EXXrjveg,  !^ccxt]g,  r] 
naTg  sfxög;  Die  Verdunklung  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Schwankens 
zwischen  zwei  Dingen  tritt  in  tiötsqov  —  r]  —  tj  (in  dreigliedrigen  Fragen) 
hervor.     Vgl.  lat.  utrum  —  a7t. 

Korrelation  bei  hypotaktischer  Satzfügung.  Die  korrelative  Ver- 
bindung war  namentlich  dadurch  gegeben,  dass  die  deiktischen  Pronomina 
mit  ihren  Adverbien  (o,  wg,  oinog,  ovTwg,  roTog,  rtwg  u.  s.  w\)  die  Fähigkeit 
hatten,  auf  gesprochene  oder  noch  zu  sprechende  Worte  hinzuweisen. 
Bezog  man  sie  auf  Sätze  mit  relativischen  Pronomina  oder  Pronominal- 
adverbia  (oc,  oig  etc.),  so  war  die  Doppelrelation  hergestellt.  Auf  gleiche 
Linie    mit    den   Relativadverbien    traten    d   (demonstratives    Korrelat   to), 

OVTM^    TOTf),    €7161    €7T€l6rj    (Korr.    t6t€,    OVtw),    86X8  fH^'XQt  (Korr.  TiVog,    TOdOVTOV 

XQorov)  u.  a. 

212.  Der  Gegensatz  von  Haupt-  und  Nebengedanke,  Haupt-  und 
Nebensatz  führte  zu  einigen  Neuerungen  im  Gebrauch  der  Verbalformen, 
und  so  entstanden  neben  den  die  Subordination  andeutenden  Verhältnis- 
wörtern noch  andere  Charakteristika  für  die  Nebensätze.  Zunächst  in 
negativer  Beziehung,  insofern  sich  gewisse  uridg.  Funktionen  der  Modi  ent- 
weder in  den  Hauptsätzen  oder  in  den  Nebensätzen  verloren,  wie  sich  z.  B. 
der  voluntative  Gebrauch  der  2.  Pers.  conj.  ohne  fjirj  nur  in  abhängigen 
Sätzen  erhalten  hatte,  wie  A  561  aXX'  ays  devQo,  ava^,  l'v'  sirog  xal  juiv&ov 
axovafig  (über  die  scheinbare  Ausnahme  Soph.  Phil.  300  s.  §  165).  Sodann 
in  positiver  Beziehung,  insofern  sich  in  Nebensätzen  der  Optativ  zum  Modus 
der  indirekten  Rede  entwickelt  hatte  (§  167);  in  Sätzen  wie  K  26  MevsXaov 
s^e  TQÖfxog^  ovöt  yccQ  avrn)  yrrvog  inl  ßXscfäqoiüiv  8(fi'Qav8,  jurj  ri  rra^oisv 
'Agyetoi  und  in  den  jüngeren  (nachhomerischen)  optativischen  Zwischensätzen 
wie  Thuk.  2,  72  7vaTS8g  ydq  .  .  .  8ir^aciv  war  der  Opt.  der  oratio  obl.  als 
solcher  und  er  allein  äusseres  Kennzeichen  der  Unterordnung. 


6.  Satzverbindung.  (§212-213.)  235 

21 B.  Wie  ein  einzelner  Hauptsatz,  so  konnten  auch  zwei  und  mehrere 
unter  sich  verbundene  Hauptsätze  zu  gleicher  Zeit  zu  Nebensätzen  herab- 
gedrückt werden.  Daher  konnten  alle  der  Beiordnung  dienenden  konjunk- 
tioneilen Wörter  auch  in  untergeordneten  Sätzen  auftreten,  wobei  ihre  ur- 
sprüngliche beiordnende  Funktion  natürlich  dieselbe  blieb,  z.  B.  Xen.  an. 
Vn  6,  3  eXeysv,  ort  t6  (TTQOTfVfxa  ccnoSido^at^  (piXog  xs  xai  avufiaxog  fi'iai 
ßoiderai,  Herod.   1,  91   x^V'  «^rf/'^to'^ai,    xorsga    xiv   iwvjov  r   zrv  Kvoov 
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?n  lies:  Litteraturforschung. 
S.  8  Z.  2   von   oben.     Das    hier  als   vergriffen  bezeichnete    Buch   Henry's  Pr^cis   etc.   ist 

mittlerweile  in  zweiter  Auflage  ei-schienen  (Paris,  Hachette  et  C'*",  1889). 
S,  20  Fussnote  3  lies:  Amer.  .Tourn.  of  Phil.  7,  422  sqq 
S.  20  Fussnote  5  füge  am  Ende  hinzu:  H.  W.  Smyth,  The  Arcado-Cyprian  Dialect,  Trans- 

actions  of  American  Philological  Association,  vol.  XVIII  (1887).     Chr.  E.  Bennett, 

On  the  Sounds  and  Inflections  of  the  Cyprian  Dialect.  Nebraska  University  Studies, 

vol.  1  no.  2  (October  1888). 
S.  21  Z.  21  von  unten   füge    vor   Hinrichs   hinzu:   Vogrinz,   Grammatik   des   homerischen 

Dialektes,  Paderborn  1889. 
S.  21  Z.  10  von  imten  füge  nach  13,  173  fr.  hinzu:  14,  252  ff. 
S.  24  Z.   11  von  unten  lies  vno  statt  vno. 
S.  26  Z.  19  von  unten  lies  hairäis  statt  haireis. 
.S.  29  Z.  26  f.  von  oben  lies:  'AQyeTo-g  —  *\4(}YB<no-g  —  K^Qysffio-g,  statt  t^e?og  —  *i^(aio-g  — 

S.  35  Z.  9  von  oben  lies  o-nvi  statt  o-nm. 

S.  51  füge  hinter  §32  als  Anmerkung  hinzu:  Gewisse  Schwierigkeiten,  welche  die  Gestalt 

einiger  Wörter  der  Annahme  urindogermanischer  Tennis  aspirata  bereitet,  lassen 

sich,  wie  ich  anderwärts  zeigen    werde,    beseitigen,    wenn    man    der    idg.    Unteit 

einen  dem  Wechsel    von   Tennis   und   Media   (s.  Vf.   Grdr.    1,  §  469,   7    S.  MS) 

parallel  gehenden  Wechsel   von  Tennis  aspirata   und  Media   aspiratii  zuschreibt. 
I    /    2  von  unten  füge  hinzu:    Auch    für  den  kyprischen  Dialekt   nimmt  Meister,   Gr. 

D.  2.  216  f.  die  Aussprache  d  für  d  an  auf  Grund   der  Hesychiusglosse  xo^^la  • 

xuQ^ia.    nüffioi. 
S.  55  Z,   13  f.  von  oben.     Bei  der  Erklärung  des  x  von  «rpaxroc  und  uTQuxftog   sind  auch 

kypr.  TQÖaotay^ni    ^sich  wenden"    und    lak.    irtiT^vaaety  , Kehrt   machen,    halten* 

(beide  bei  llesychiu.s,   s,  Meister,   Gr.  D.  2,  251)    zu    berücksichtigen.     Da   eine 

Präwensbildung  mit  ursprünglichem  o  kaum  annehmbar  ist  (denn  schwerlich  darf 

man  tQÖaao)  als  verbum  denominativun«,  von  einem  *  tqöS  oder  *r()oi/'  herkonnnend. 

ansehen),    so    dürfte    r(>va(iio   auf   eine    mit   Arxof    zu    vergleichende  Wnrzelftirni 

TQvx-  ZU   beziehen    und    das    o    von    kypr,    TQnnaea^ui    gleich    dem    in    .Vo^MJrrrc. 

f*oxot  u.  dgl.  (Meister  a.  O.  217  ff.)  als  Vertreter  von  n  anzusehen  sein. 
S.  09  §39  Z,  3  füge  hinzu:   Über  den    Übergang   von  -ff-   in  -h-  im  Kyprischen  vgl.  jetzt 

ausser  Meister,  Gr.  D    2,  249  ff.  auch  0.  Hoffmann,  Hkzz.  B.  14.  282  f. 
'  Z.  6  von  oben  lies:  armen,  ffnin. 
'■'•  Z.  15  von  unten  füge  hinzu:  Im  Kyprischen  ging  auch  anlautendoH  unumprünglioht^H 

(urgriechisches  und  urkyprisches)   ff-  in  /«-  über,   wie   in  vy-ytuog  '  avXXnfitj  (alt. 

avy),  vQiyyu  •  nirny  (att.  avQtyS).     S.  Mbihter.  Gr.  D.  2,  247  f. 
S.  68  Z,  4  von  oben  füge  hinzu:  Das  o-  von  ddeXng  ofioXt'x  betrachtet  Mkihtrr,  (5r.  D.  2,  205 

FuHNn.  als  den  mit  dem  Nomen  zusammengewachHenen  Artikel  6;  vgl.  auch  die 

§  51   oxtr    erwähnte  ny|>oth«'Me  Hainack'h, 
S.  79  Z.  3  von  unten.     Mit  dem  kypi    >"'  "(*')»'  vergleicht  sich  auch  kypr.  fo  iQtürt       im 

i(ti>}ft,  6  /(i')        o't  i{f}.     S.  Mkintrr,  Gr.  D.  2,  238  f. 

•   von  unten  füge  hinzu:    V    IIf.nkv,   L'accent  daim  la  döeiinaison  grocque,  M.  il. 

1.  «.  a.  I.  6,  'MiH  ff. 
>.  H4  Z.   17  V.  o.  lies  *€(y-t7ti-9ttnio  Htatt  ny-fni'9ttoi 

'»''  '/    7  von  oben.     Der  hier  gegebenen  KrklAnuH:  ,.■...,    ,  t  viclloicht  (i.> 

P.  («iLi»  (The  CIiuMjic^T  Heview  III  1S89  \>  i/.ielicn,  nach   der 
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das  Wort  als  juer-affffca  ein  pait.  fem.  von  fiEX-Bifii  {{xizct  eifxt)  war  mit  der 
Stammform  «r-  =  *s-nt-  (vgl.  §  112  S.  151).  fxetaaara  wäre  für  lautgesetzliclies 
* ^eS^aaaca  eingetreten  nach  den  Formen  mit  r  wie  fxtieifii  ^exs^pai. 

S.  105  Z.  4  V.  u.  Dasselbe  Suffix  -fsv-  in  ^vQiöy  „der  Kaum,  wo  sich  die  Thüre  befindet, 
Vorraum",  welches,  wie  das  kypr.  d^oQctvng  '  rd  e|w.  Jlncpioi  (Hesychius)  zeigt,  aus 
*f^vQf(-/:ioy  hervorgegangen  war.  Also  auch  nvXwv  aus  ^nv^ä-fnov.  Vgl.  Meister, 
Gr.  D.  2,  218,  der  die  Grundform  ^vgctfuiv  in  der  Inschrift  n.  86  (S.  162)  ver- 
mutet. Der  Plural  x^oqdvag  ist  wohl  daraus  zu  erklären,  dass  9vqmv  in  manchen 
Wendungen  mit  ^vqd  gleichbedeutend  geworden  war;  wie  nun  bei  (^vqu  der 
Plural  üblich  war  (vgl  §  173),  so  bildete  man  nach  dieser  Analogie  auch  f^o- 
Qccysg,  vgl.  &0QC(y((g  mit  ^i'(>«fe  d.  i.  x^vQcea-ds. 

S.  106  §  71  ^  1  Anmerk.  Zeile  4  lies:  lit,  ahnu. 

S.  115  Z.  11  von  oben.     Zu  Jtfsl-r'^sfxig  s.  jetzt  auch  Meister,  Gr.  D.  2,  228. 

S.  122  Z.  14  von  oben  lies:  kypr.  nroXtfv  Collitz,  Gr.  D.  n.  60,  6  (nach  der  Lesung 
Meister's,  Gr.  D.  2,  154.  233,  der  annimmt,  dass  in  *nr6Xifog  f  sich  als  Über- 
gangslaut zum  o  eingestellt  hatte  und  dann  in  den  dat.  verschleppt  wurde). 

S.  124  Z.  4  von  oben  füge  hinter  toTp  ax^Xcav  hinzu:  [xaTv  scheint  im  klassischen  Attisch 
nur  einmal  belegt  zu  sein,  C.  I.  A.  II  3,  n.  1559,  4,  Jahrh.  v.  Chr.). 

S.  125  §  87  Z.  9  füge  hinzu:  TQuyg  als  analogische  Neubildung  ist  allerdings  nur  unter 
der  Voraussetzung  begreiflich,  dass  in  der  zweiten  Silbe  nicht  derselbe  Laut  i 
gesprochen  wurde  wie  in  der  ersten  Silbe  von  XQt-wv  xQi-ai,  dass  es  also  etwa 
eine  Form  trins  (mit  nasaliertem  i)  war,  die  die  Umbildung  zu  XQuyg  erfuhr. 

S.  132  Z.  10  von  unten' lies:  Akkusative,  statt  Akussative. 

S.  134  Z.  21  V.  o.  Zur  Erklärung  des  arkad.  dat.  acpstg  nimmt  Meister,  Gr.  D.  2,  115 
an,  dass  einmal  ein  loc.  sg.  *<T(p6i  gebildet  gewesen  sei,  wie  nst,  oixei,  und  dass 
dieser  dann  nach  dem  Muster  von  eqyoig  :  EQyoi  Pluralisierung  erfahren  habe. 
Freilich  kommen  Formen  wie  *eI  *fXEi  *<Jei  neben  ol  fxol  aoi  nicht  vor,  und  so 
möchte  ich  meiner  Hypothese  den  Vorzug  geben. 

S.  134  Z.  11  von  unten  und  S.  231  Z.  9  ff.  von  unten.  Die  Annahme  Meister's  (Gr.  D.  2, 
161.  242  u.  sonst),  in  der  kypr.  Inschrift  n.  77  sei  uo  te  als  fö  dij  =  „id  quod  hic 
(est)"  zu  lesen,  ist  unwahrscheinlich,  da  ein  solcher  Gebrauch  der  Partikel  fö 
=  *a/:o&  ohne  Beispiel  ist.  Ist  vielleicht  fo&e  „de  suo"  zu  lesen?  Vgl.  kypr 
710x96  für  sonstiges  no&ey  und  t(v).9e  für  ^x^sy  (Meister  S.  255  f.). 

S.   139  Z.   13  V.  o.  lies  XQc-novg  statt  xqi-noyg. 

S.  145  Z.  9  von  oben  füge  hinzu:   Parmentier,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  391  ff. 

S.  150  Z.  8  von  oben  füge  nach  *E-a/!sXxoy  hinzu:  Sollte  sich  herausstellen,  dass  -S'U,- 
zwischen  sonantischen  Vokalen  lautgesetzlich  zu  -a-  wurde  (vgl.  §  13  S.  33),  so 
wäre  für  *s89iCoy,  *i6Xxoy  (woraus  6ix9il^oy,  eiXxoy)  anzunehmen,  dass  jene  Laut- 
gruppe in  ihnen  nach  den  Formen  mit  anlautendem  su-  (i&il^ü),  e'Axw)  behandelt 
wurde;   sie  verglichen  sich  also  mit  e-yyeoy  s-fXfioQe  u.  dgl.    (s.  u.). 

S.  153  Z.  9  von  oben  lies  rjysyx-a  statt  ijyeyx-a. 

S.  156  Z.  11  ff.  von  oben  (vgl.  S.  50  Z.  18  von  oben).  Das  befremdliche  t  in  ayi&yafxca, 
Tfixyrjixi,  niXyafxca,  xiQyrjfxi  erklärt  Moulton,  The  Classical  Review  III  1889  p.  45 
folgendermassen.  axi&ycefj^cti  und  ffxedciyyvfii  gehörten  verschiedenen  Wurzeln  an, 
jenes  derselben,  die  in  ff/t'Cw  lat.  scindo  etc.  enthalten  war.  Sie  wurden  infolge 
ihrer  Laut-  und  Bedeutungsähnlichkeit  enge  assoziiert,  und  dies  hatte  zur  Folge, 
dass  man  zu  nsx-  ein  nixytjfxi  stellte  u.  s.  f. 

S.  189  Z.  18  von  oben.  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  378  ff.  sucht  V.  Henry  die  Bopp'sche  Zu- 
sammenstellung von  ov  mit  ai.  äva  „weg,  ab"  zu  rechtfertigen. 

S.  189  Z.  2  von  unten  (Anmerkung).  J.  van  Leeuwen,  De  particularum  xsy  et  «V  apud 
Homerum  usu,  Mnemosyne  N.  S.  XV  p.  75  sqq.  stellt  verschiedene  Bedeutung 
dieser  Partikeln  in  Abrede. 

S.  207  §  184.  Nach  Meister,  Gr.  D.  2,  295  f.  waren  im  Kyprischen  die  Form  des  instr. 
sg.  und  die  des  dat.  sg.  der  ä-Stämme,  -«  und  -m,  auch  noch  im  Gebrauch 
geschieden.  Jene  liegt  nur  mit  Instrumentalbedeutung  vor,  ccqcc  „infolge  des 
Rufes",  El xoiXa  „infolge  des  Gelübdes",  Gv{y)  rr/«  „in  Verbindung  mit  einem 
Glücksfall";  auch  bei  v  xvxa  „auf  Grund  eines  Glücksfalls"  (nach  Meister  v{y) 
xv/ci)  und  an'  6a[a)Eict  „infolge  eines  Traum  gesiebtes"  ist  von  der  instrumentalen 
Bedeutung  auszugehen. 

S.  225  vor  üxql  füge  hinzu:  kypr.  ccixccq,  wie  avxaQ  gebraucht,  aus  cclx'  uq  „ferner  nun". 
*ai-xa  neben  Ei-xa  wie  ai  neben  Et.     Vgl.  Meister,  Gr.  D.  2,  227. 


B. 


Lateinische  Grammatik 

(Laut-  und  Formenlehre,  Syntax  und  Stilistik) 


bearbeitet  von 


Dr.  Friedrich  Stolz,        "n.i  J.  H.  Schmalz, 

aonl.  Profp«8<»r  «Irr  v<rglfi<;bfH(U-n  SinacliwiiwciiHcliatt  (>yinija«Jiihlir<'ktor  zu  TiinbfrliischnMielni. 

in  Innsbruck, 


Inhalt. 

a)  Einleitung  in  die  lateinische  Grammatik  (bez.  in  die  lateinische  Laut-  und  Formen- 
lehre), bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Fr.  Stolz. 

1.  über  Geschichte  und  Methode  der  lateinischen  Grammatik. 

2.  Übei-sichtliche  Geschichte  der  lateinischen  Schriftsprache. 

3.  Stellung  des  Lateinischen  zu  den  verwandten  Sprachen  und  zu  den  übrigen  italischen  Dialekten. 

b)  Lateinische  Lautlehre,  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Fr.  Stolz. 

1.  Schriftzeichen  und  Orthographie. 

2.  Verhältnis  des  lateinischen  Lautbestandes  zu  dem  der  indogermanischen  Grundsprache. 
?>.  Zur  Aussprache  des  Latein. 

4.  Vokale. 

5.  Liquidae. 
G.  Nasales. 

7.  Verschlusslaute. 

8.  Spiranten. 

!).  Lautwandel  in  Konsonantengruppen  und  anderer  kombinatorischer  Lautwandel. 
10.  Betonung. 

c)  Lateinische  Formenlehre,  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Fr.  Stolz. 

1.  Deklination  des  Nomeus. 

2.  Deklination  der  Pronomina. 

3.  Anhang. 

a)  Numeralia. 

b)  Steigerung  der  Adjektiva. 

c)  Nominalkompoaition. 

4.  Flexion  des  Verbums. 

d)  Lateinische  Syntax,  bearbeitet  von  Gymn.-Dir.  J.  H.  Schmalz. 

1.  Einfacher  Satz:  a)  Behauptungssatz  und  Aufforderungssatz. 

2.  Fortsetzung:  b)  Fragesatz. 

3.  Zusammengesetzter  Satz:  a)  Beiordnung. 

4.  Fortsetzung:  b)  Unterordnung. 

«.   Übergang  aus  der  Parataxe  in  die  Hypotaxe,  Nebensätze  ohne  Verbindungswort. 
ß.   Nebensätze  mit  Verbindungswort. 

cca.  Relativsätze. 

ßß.   Konjunktionalsätze. 

e)  Lateinische  Stilistik,  bearbeitet  von  Gymn.-Dir.  J.  H.  Schmalz. 

1.  Eigentümlichkeiten  im  Gebrauch  der  Redeteile. 

2.  Wortstellung. 

3.  Satzbau. 

4.  Reinheit  iind  Korrektheit  der  Darstellung. 

5.  Reichtum  und  Mannigfaltigkeit  der  Darstellung. 

6.  Einfachheit  und  Kürze  der  Darstellung. 


i 


Einleitung  in  die  lateinische  Grammatik. 

1.  Über  Geschichte  und  Methode  der  lateinischen  Grammatik. 
Während  die  Ausbildung  der  griechischen  Grammatik,  beziehungsweise  die 
spezielle  Beschäftigung  mit  der  Sprache,  in  eine  Zeit  fällt,  in  welcher  die 
Entwickelung  der  Litteratur  den  Höhepunkt  bereits  überschritten  liatte, 
sind  auf  lateinischem  Sprachboden  Schöpfung  der  Litteratur  und  Bildung 
der  Sprache  von  Anfang  an  eng  verschwistert.  So  kam  es,  dass  Staats- 
männer mit  grammatikalischen  Fragen  sich  befassten,  wie  denn  der  Censor 
Appius  Claudius  bekanntermassen  das  Alphabet  verbesserte.  In  beson-^ 
derem  Grade  aber  waren  die  Dichter,  z.  B.  Ennius,  Accius,  Lucilius,^  auch 
Sprachbildner  und  in  gewissem  Sinne  Grammatiker,  die  sowohl  praktisch 
als  theoretisch  auf  die  Ausbildung  der  Sprache  tiefgreifenden  Einfluss  aus- 
übten. Mit  den  theoretischen  Studien  der  Griechen  wurden  die  Homer 
wahrscheinlich  zuerst  durch  den  Philosophen  K  rat  es  von  Mallos  505  u.  c. 
})ekannt  gemacht.  Eine  Folge  seiner  Wirksamkeit  ist  es  wohl,  wenn 
wir  von  jener  Zeit  ab  auch  die  römischen  Gelehrten  und  Staatsmänner 
(z.  B.  Varro,  Caesar)  in  den  Kampf  über  Analogie  [natura,  ratio,  aequa- 
litas|2j  und  Anomalie  (usus,  consuetudo,  inaequalitas |  eintreten  sehen,  aus 
dem  bekanntlich  erstere,  allerdings  nicht  olme  dass  an  letztere  erhebliche 
Zugeständnisse  gemacht  wurden,  als  Siegerin  hervorging,  überhaupt  haben 
auch  in  anderer  Hinsicht  die  grammatischen  Studien  der  Homer  dieselbe 
Entwickelung  erfahren,  wie  die  ihrer  griechischen  Meistor.  Den  yXwaain 
entsprechen  wenigstens  teilweise  die  umfangreichen  Icxikaliseh-etymologischen 
Arbeiten  eines  Varro,  Nigidius  Figulus,  Verrius  Flaccus,  zum  Teil 
mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke  geschrieben,  altes,  der  grossen  Masse 
unverständlich  gewordenes  Sprachgut  durch  die  Erklärung  zu  erhalten. 
Daran  schliesst  sich,  wie  bei  den  Alexandrinern,  die  Herausgabe  der  iÜtoren 
Schriftwerke,  womit  der  Grammatiker  Valerius  Probus  aus  Berytos  den 
Anfang  machte;  seine  Lebenszeit  fällt  ungefilhr  in  die  Hegierung  dos  Knisont 
Nero.  Zahlreiche  Kommentatoren,  Asper,  Flavius  Capor,  Volius  Lon- 
gU8,  Terentius  Scaurus,  haben  sodaun  umfangroichos  Material  zur  Er- 
klärung namentlich  der  Dichter  aufgcHpeichert.     Auch  noch   in   einem  an- 

')  Dio  HohIo   (lieficr   graiiiinatikaliNrlieti  Vf{l.  (^lOliuM  II,  XXV  2  ll«*Hx:  Vano 

'1  iitUiKkfit  dcM  LuciliiiK  in   dr-r  AuHgnbo  von       dr  i    1.   NIM 
I..   MÜLLKM  S.  4'.\  ff. 
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deren  Punkte  haben  die  Römer  unmittelbar  an  die  Griechen  sich  angelehnt: 
wie  diese  den  alten  Homeros,  haben  sie  seinen  Nachahmer  Vergilius  in 
den  Mittelpunkt  ihrer  grammatischen  Thätigkeit  gerückt. 

In  der  Methode  der  Grammatik,  worunter  man  bis  zum  Schlüsse  des 
Altertums  die  ganze  wissenschaftliche  Beschäftigung  mit  der  Sprache  über- 
haupt zu  verstehen  hat,  sind  die  römischen  Nationalgrammatiker  ihren 
griechischen  Lehrmeistern  völlig  sklavisch  gefolgt,  indem  sie  das  von  den 
Stoikern  zu  einem  gewissen  Abschluss  gebrachte  System  der  griechischen 
Grammatik  einfach  auf  die  lateinische  Sprache  übertrugen.  Ihr  Verdienst 
ist  die  Übertragung  der  griechischen  Termini,  für  die  sie  die  noch  heute 
üblichen  Übersetzungen  aufbrachten,  von  denen  bekanntlich  „accusativus" 
ebenso  wie  „infinitivus"  zur  Wiedergabe  der  griechischen  Ausdrücke  ^ahi- 
anxrj^  und  ^ccnaQtiKfarog"^  unrichtig  gewählt  sind.  Die  ßehandlungs weise 
der  antiken  Grammatik  [ich  spreche  zunächst  von  der  Formenlehre]  war 
die  etymologische,  d.  h.  die  einzelnen  Redeteile  wurden  der  Reihe  nach 
abgehandelt.  So  sind  die  grossen  Werke  des  Flavius  Sosipater  Cha- 
risius,  Diomedes,  Priscianus  angelegt,  ein  umfangreiches,  mehr  zu- 
fällig zusammengetragenes  statistisches  Material  aufhäufend,  ohne  Rücksicht 
auf  historische  Gesichtspunkte.  Es  gehört  bekanntlich  zu  den  Eigentüm- 
lichkeiten wie  der  späteren,  tiefer  gesunkenen  Zeit  überhaupt,  so  auch  der 
Grammatiker,  dass  der  Nachfolger  seinen  Vorgänger  auf  die  rücksichts- 
loseste Weise  ausschreibt,  ein  Umstand,  auf  den  man  bei  Abwägung  der 
antiken  Grammatikerzeugnisse  besonderes  Gewicht  legen  muss.  [Vgl.  je- 
doch auch  die  Bemerkungen  Brambachs  Neug.  50.]  Neben  den  grossen 
Lehrgebäuden  oder  „institutiones"  schuf  das  praktische  Bedürfnis  zum 
Zwecke  des  Unterrichts  kurzgefasste  Lehrbücher  „artes",^  deren  Vor- 
bilder man  leicht  in  den  griechischen  „rfc'/rat"  erkennt,  die  Vorläufer 
unserer  Grammatiken.  Gleich  der  „"vt^vri^  des  Dionysios  Thrax  unter  den 
griechischen  Bearbeitungen  dieser  Art,  hat  unter  den  lateinischen  die  „ars 
Donati"  die  meiste  Verbreitung  und  am  längsten  dauernde  Verwendung 
gefunden,  und  verschiedene  Grammatiker,  wie  Servius,  Sergius,  Pom- 
peius  haben  umfangreiche  Kommentare  dazu  geschrieben.  Dogmatisch  ab- 
gefasste  Traktate,  die  dem  (häufig  nur  vermeintlich)  Falschen  das  Richtige 
gegenüberstellen,  so  besonders  de  orthographia,  de  accentibus  u.  s.  w.  sind 
bei  den  jüngeren  Grammatikern  seit  Hadrian  beliebt.  Überblickt  man  die 
Gesamtthätigkeit  der  römischen  Nationalgrammatiker,  so  muss  unumwun- 
den zugestanden  werden,  dass  sie  nicht  durch  Vervollkommnung  der  Me- 
thode oder  Aufdeckung  neuer  Gesichtspunkte,  sondern  lediglich  durch  die 
Aufspeicherung  und  Erhaltung  eines  umfangreichen  Materials  sich  nicht  zu 
verachtende  Verdienste  erworben  haben. 

Das  Mittelalter,  seinem  grösseren  Vorgänger  an  geistigem  Schwünge 
überhaupt  nachstehend,  war  sicher  nicht  darnach  angethan,  auf  die  gram- 
matischen Studien,  die  jetzt  ausschliesslich  praktischen  Zwecken  dienstbar 
gemacht  wurden,  belebend  und  befruchtend  einzuwirken.  Was  in  dieser 
Zeit  Grammatik  heisst,  ist  ein  trockenes  Regelverzeichnis,  der  Niederschlag 
antiker  Gelehrsamkeit.  Seit  dem  Wiederaufblühen  der  humanistischen  Studien 


^)  F.  BoLTE,  De  artium  scriptoribus  latinis  quaestiones  diss.  Bonn.  1886. 
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fand  wohl  auch  die  lateinische  Grammatik  eifrige  Pflege  bei  Männern,  wie 
Sanctius,  Scaliger,  Vossius,  liuddimanus,  welche  auf  die  Alten 
zurückgriff'en,  jedoch  im  wesentlichen  über  die  Resultate  derselben  nicht 
hinauskamen.  Für  die  Verbesserung  der  Methode  ist  durch  ihre  zum  Teil 
sehr  umfangreichen  Arbeiten  wohl  soviel  wie  nichts  geschehen.  In  wieferne 
auch  G.  Hermann,  dessen  Theorien  ebenso  auf  die  lateinische  Grammatik 
angewendet  werden  konnten,  wie  auf  die  griechische,  einen  bleibenden  Ein- 
fluss  auf  die  Methode  der  Grammatik  überhaupt  nicht  nehmen  konnte,  weil 
eben  seine  Voraussetzungen  falsch  waren,  ist  von  Brugmann  in  der  Ein- 
leitung zu  der  griechischen  Grammatik  S.  6  f.  auseinandergesetzt  worden. 
Auch  K eisig  und  Haase  haben  sich  in  ihren  Vorlesungen  (von  letzterem 
ist  die  Formenlehre,  „Etymologie**,  überhaupt  nicht  bearbeitet)  im  wesent- 
lichen an  die  antike  Grammatik  angeschlossen,  daher,  wenigstens  hinsichtlich 
der  Laut-  und  Formenlehre,  keinen  Fortschritt  zu  verzeichnen.  Einen  An- 
fang zu  besserer  Ordnung  und  umfassender  Darstellung  des  grammatikali- 
schen Stoffes  machte  Konr.  Leop.  Schneider  in  seiner  „Elementarlehre  der 
lateinischen  Sprache'',  von  welchem  Werke  nur  der  erste  Teil  und  die  erste 
Hälfte  des  zweiten  Teiles  erschienen  sind  (die  Lautlehre  und  Deklination 
umfassend).  Jedoch  erst  durch  den  Einfluss  der  vergleichenden  Gram- 
matik einerseits  und  der  sogenannten  historischen  andererseits  wurde 
auch  die  Methode  der  lateinischen  Grammatik  zu  solcher  Vervollkommnung 
gebracht,  dass  sie  den  Anspruch  erheben  darf,  eine  „wissenschaftliche'' 
genannt  zu  werden.  Da  ich  auf  Brugmanns  oben  vorliegende  Darstellung 
verweisen  kann,  beschränke  ich  mich  hier  darauf,  zu  bemerken,  dass  es 
natürlich  auch  in  der  Methode  der  lateinischen  Grammatik  einen  Gegensatz 
zwischen  „historisch"  und  „komparativ"  nicht  gibt,  sondern  dass  diese 
beiden  Richtungen  der  Forschung  sich  notwendig  bedingen  und  gegenseitig 
ergänzen.')  Um  jedoch  die  einzelnen  Fortschritte,  welche  in  der  wissen- 
schaftlichen lateinischen  Grammatik  (bez.  Laut-  und  Formenlehre)  gemacht 
worden  sind,  nach  Gebühr  würdigen  zu  können,  werde  ich  im  folgenden 
«len  Ausdruck  „historische  Grammatik"  beibehalten,  und  zwar  in  dem  Sinne, 
wie  er  lange  das  Arbeitsfeld  der  Grammatik  beherrscht  hat.  Da  die  alten 
Grammatiker,  wie  bereits  oben  bemerkt  worden  ist,  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung  der  Sprache  beinahe  gar  nicht  ins  Auge  fassten,  so  war  vor 
allem  ein  wenig  angebautes  Feld  das  alte  Latein.  Die  Kenntnis  desselben 
beschränkte  sich  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  auf  die  handschriftliche, 
zum  Teil  durch  die  grössten  Verderbnisse  entstellte  Überlieferung.  Da  war 
es  Friedrich  Ritschi,  der  bei  seiner  Bearbeitung  des  IMautus  zur  Er- 
forschung des  alten  Latein  ül^Mhaupt  und  der  Inschriften  insbesondere  ge- 
drängt wurde.  Hiebei  hat  nun  Kitschl  mit  dem  glänzendsten  Scharfsinn 
das  früher  dunkle  Gebiet  der  archaischen  lateinischen  Sprache  aufgehellt, 
er  „hat  in  einer  Reihe  klassischer  Ilntei-suchungon  die  Entwicklungs- 
güMchichte  der  lateinihchon  Sprache  vom  G.  bis  8.  Jalirhundort  der  Stadt 
in  ihren  GrundzUgen  dargestellt*  =*)  und  ist  so  der  eigontlicho  Schöpfer  der 
.sogenannten    historischen    Grammatik   geworden,    allerdings    zu    sehr    i\vu 

•)  VkI    niirh    Dr.LitKCcK ,    Do»    S|»r«cli  "  M  —  ^ ^^'-^n-    11 

htiiJitiin  auf  «h'ii  liciiUclifn  Univi'miUlcii  S..'r 
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Gegensatz  zu  den  Sprachvergleichern  betonend.')  Ihm  verdanken  wir  es 
vor  allen,  dass  wir  jetzt  eine  methodisch-kritisch  gesicherte  Kenntnis  der 
alten,  inschriftlich  überlieferten  Latinität  besitzen.  Die  zahlreichen  in 
Universitätsprogrammen,  in  Zeitschriften  (bes.  im  Rheinischen  Museum) 
zerstreuten  Schriften  Ritschl's  sind,  soweit  sie  die  lateinische  Grammatik 
betreffen,  im  2.,  3.  und  4.  Bande  seiner  Opuscula  gesammelt. 2)  Von  grosser 
Bedeutung  ist  auch  K.  Lach  mann 's  Kommentar  zu  Lucretius.  In  Ritschl's 
Geiste  haben  0.  Ribbeck  und  andere  Schüler  weiter  gewirkt.  Ohne 
Zweifel  ist  auch  W.  Corssen  vornehmlich  durch  die  Forschungen  des 
früher  genannten  Meisters  zu  mannigfachen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
altitalischen  Sprachen  überhaupt  und  des  Lateinischen  insbesondere  geführt 
worden.  In  seinem  Hauptwerke  „Über  Aussprache,  Vokalismus  und  Be- 
tonung der  lateinischen  Sprache",  in  dessen  zweite  Auflage 3)  auch  die 
Resultate  der  inzwischen  erschienenen  „Kritischen  Beiträge"  und  der 
„Kritischen  Nachträge"  aufgenommen  sind,  suchte  er,  namentlich  in  der 
zweiten  Auflage,  unter  weitläufiger,  aber  zu  wenig  kritischer  Heranziehung 
der  vergleichenden  Sprachforschung  ein  grundlegendes  Werk  für  die 
historisch-komparative  Grammatik  der  lateinischen  Sprache  zu  schaffen. 
Doch  ist  einerseits  die  Anlage  (hauptsächlich  wohl  durch  den  ursprünglichen 
Zweck  bedingt)  eine  wenig  durchsichtige  (besonders  stören  viele  lästige 
Wiederholungen),  andererseits  Corssens  Standpunkt  in  mancher  Hinsicht 
zu  eng,  so  namentlich  seine  Stellung  zur  komparativen  Grammatik.'*)  Dazu 
kommt  noch  eine  höchst  einseitige,  verbissene  Polemik,'^)  die  ganz  besonders 
in  seinem  letzten  Werke  ß)  hervortritt  und  ihn  sehr  oft  an  der  Erkenntnis 
des  Richtigen  gehindert  hat.  Aus  den  angeführten  Gründen  sind  Corssens 
umfangreiche  Arbeiten  trotz  der  unleugbaren  grossen  Verdienste  des  Ver- 
fassers nicht  ohne  bedeutende  Mängel,  die  den  Wert  des  Ganzen  erheblich 
herabdrücken  und  eine  neuerliche  Prüfung  der  in  denselben  enthaltenen 
Anschauungen  dringend  notwendig  erscheinen  lassen,  und  dies  um  so  mehr, 
weil  seit  jener  Zeit  auch  in  der  indogermanischen  Sprachforschung  ein 
gewaltiger  Umschwung  sich  vollzogen  hat.  Im  wesentlichen  sind  die*  Resultate 
der  Corssen'schen  Forschung  wiedergegeben  in  folgenden  Büchern:  R. 
Kühner,  Ausführliche  Grammatik  der  lateinischen  Sprache  Bd.  I  Han- 
nover 1877;  Domenico  Pezzi,  Grammatica  storico-comparativa  della 
lingua  Latina,  Torino  1872  [bedeutet  in  manchen  Punkten  einen  Fort- 
schritt über  C.  hinaus];  J.  Wordsworth,  Fragments  and  specimens  of 
early  Latin  London  1875  (in  der  Einleitung,  welche  einen  Abriss  der 
Grammatik   beibringt);')    J.  M.  Guardia   et  J.  Wierzeyski,    grammaire 


')  Vgl.  jedoch  Opusc.  5,  573. 

^)  Über  Ritschl's  Forschungen  zur  Ge- 
schichte der  lat.  Sprache  vgl.  Ribbeck,  N. 
J.  1857,  305  ff.,  1858,  177  ff.,  1862,  369  ff.; 
BüKsiAN,  Gesch.  d.  klass.  Phil.  etc.  S.  832  ff. 

3)  1.  Aufl.  2  Bde.,  Leipzig  1858—59; 
2.  Aufl.  2  Bde.,  Leipzig  1868-70;  die  ,Kri- 
tischen  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre"  sind 
1863,  die  „Krit.  Nachträge"  1866  erschienen. 

*)  Benfey  in  „Orient  und  Occident"  1, 
250  f. 

^)  RiTSCHL,  Opusc.  4,  777. 


^)  Beiträge  zur  italischen  Sprachkunde, 
Leipzig  1876. .. 

^)  Eine  Übersicht  der  altlateinischen 
Überreste  auch  von  Fkederik  D.  Allen, 
Remnants  of  early  Latin  selected  and  ex- 
plained  for  the  use  of  students,  Boston  1880 
[vgl.  0.  Kellee  in  Gott.  Gel.  Anz.  1882, 666  f.] ; 
E.  Schneider,  Dialectorum  italicarum  aevi 
vetustioris  exempla  selecta.  Pars  I.  Lipsiae 
1886  (den  lateinischen  und  faliskischen 
Dialekt  umfassend). 
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de  la  langue  latine  d'apres  la  methode  analytique  et  historique  Paris  1876. 
Das  Buch  von  Dr.  H.  Merguet,  „die  Entwicklung  der  lateinischen  Formen- 
bildung unter  beständiger  Berücksichtigung  der  vergleichenden  Spracli- 
forschung,  Berlin  1870"  berührt  sich  naturgemäss  vielfach  mit  Corssens 
Arbeiten,  bedeutet  aber  nur  in  einigen  wenigen  Punkten  einen  Fortschritt, 
-<>  z.  B.  in  der  Erkenntnis  von  der  Unhaltbarkeit  der  Erklärung  der  so- 
genannten zusammengesetzten  Verbalformen  durch  die  Komposition  des 
Mammes  mit  Hilfsverben.  Auch  E.  Herzog,  Untersuchungen  über  die 
liildungsgeschichte  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache,  Leipzig  1871, 
bringt  nichts  Neues  von  Belang.  Eine  höchst  verdienstvolle,  wenn  auch 
rein    statistische    Arbeit   ist    F.  Neue,    Formenlehre    der   latein.    Sprache, 

1.  Bd.  2.  Aufl.  Berlin  1877,  II.  Bd.  2.  Aufl.  Berlin  1875,  3.  Aufl.  Lfg.  1  f. 
l^erlin  1888,  Register  von  C.  Wagener,  Berlin  1877. 

Speziell  von  Seite  der  komparativen  Forschung  sind  die  bedeutsamen 
Arbeiten  von  G.  Curtius  hervorzuheben,  der  in  mehreren  kleineren  Uni- 
\  ei-sitätsschriften  und  Abhandlungen  (teils  in  anderen  Zeitschriften,  teils  in 
icn  von  ihm  herausgegebenen  „Studien  zur  griechischen  und  lateinischen 
Grammatik"),  in  dem  1846  erschienenen  Buche  „die  Bildung  der  Tempora 
und  Modi  im  Griechischen  und  Lateinischen",  in  seinen  „Grundzügen  der 
griechischen  Etymologie,  5.  Aufl.  Leipzig  1879"  und  in  dem  „Verbum  der 
griech.  Sprache  seinem  Baue  nach  dargestellt  1.  Bd.  2.  Aufl.  Leipzig  1877, 

2.  Bd.  2.  Aufl.  Leipzig  1880"  auch  zur  Aufhellung  des  Lateinischen  sehr 
viel  beigetragen  hat.  Um  von  kleineren  Arbeiten  zu  schweigen,  erwähne 
ich  weiter  „Leo  Meyer,  Vergleichende  Grammatik  der  griech.  und  lat. 
Sprache  I.  Bd.  Berlin  1861  und  in  2.  Aufl.  1882—84,  H.  Bd.  Berlin  1865% 
enthaltend  die  Laut-,  Stamm-  und  Wortbildungslehre.  Die  zweite  Auflage 
des  ersten  Bandes  kann  lediglich  als  eine  grossartige  Materialiensammlung 
bezeichnet  werden,  da  der  Autor  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  seit  zwei 
Dezennien  nur  höchst  spärlich  berücksichtigt  hat.  Von  besonderer  Wichtig- 
keit ist  K.  Brugmann,  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik  der  indo- 
crmanischen  Sprachen  I.  Bd.  Einleitung  und  Lautlehre,  Strassburg  1886; 
11.  Bd.  1.  Hälfte  ib.  1889  (Nominalkomposition  und  Stammbildungslehre). 
Dagegen  hat  V.  Henry,  Precis  de  grammaire  comparee  du  Grec  et  du 
Latin  Paris  1888  das  Lateinische  im  Veriiältnis  zum  Griechisclien  ziemlich 
-liefmütterlich  behandelt.  King  und  L'ookson,  The  principles  of  sound 
md  inflexion  u.  s.  w.  (vgl.  Bruomann  S.  8)  habe  ich  nicht  einsehen  können. 

Mächtig  gefördert  haben  die  Kenntnis  der  altitalischcn  Dialekte  und 
•  1<  ^  alten  Latein  F.  Büchelers,  W.  Deeckes,  IL  .Jordans,  G.  Lowe's, 
A.  I*auli'ß  u.  a.  Arbeiten.')     Ein  Unternohmen  von  der  grössten  Bedeutung 

I  Dm  enitgenanntcn hochvcrdienton Ge-  1  Sprache,  Berlin  1879.'    Von  PACua  schiirf- 

II  ForHclim                 '          '  i:,'(*Iegt    in  t   ninnigen    Arboitrn    sind    hier   xn    rr\i-Ahncn 
Ufilic  I  II                                       V.  Bonn  .AltitalinrlM«  SImlioii'    Hrft  I     V.  Ilnniiovor 

i   Mifv.itzi-n  im  i.ii.  ii.iM  M.M  .>iu'..uiii:  fornor  ;    IHX;l     m7.      (».    \M\r    ''•■•    '••••    '•  •  «-»rMrliung 

«l.      Ml  .litihriin  B<»nna«'  IHK?";  .lordauH,  '    der  (iIohhimi  M'inr  Hnn                             .  rwundt 

1'  T  , ....,..,..   i. rs  drr  it«-    ;    in  »oinrtn  .PttMlroinu..  .    ., -,.     -arionini 

-rcn   Pro-  \mI.'  Li|»Hino  lH7«i  und  in  ,<JIi>mkiv«»  uominnin* 

,,.  i 1  ,..,.; ;  ;...,..^       'K.  •"  *!'*''  ln'rnuHm«K«'lH'ii    von    (•.   (Jot/.    lii.si.».     r<^'l. 

Iirift  llrrmoH  und  in  dem  Burln«   .Kri-  i    Nmi^Hti^nM    (ir»?/   und    (Jiv 

It.itiiiL'i-     /in     Ci  s<  Iii<  li(«>     der     IhI.  ( iluMMuriorum  Ijitinorum  ü 
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auch  für  die  Grammatik  ist  das  „Archiv  für  lateinische  Lexikographie 
und  Grammatik,  herausgegeben  von  Prof.  E.  Wölfflin,  Bd.  I— IV, 
Leipzig  1884  ff.  Ferner  seien  noch  erwähnt  „A.  Vanicek,  Griechisch- 
lateinisch etymologisches  Wörterbuch,  Leipzig  1877",  und  von 
demselben  Verfasser  „Etymologisches  Wörterbuch  der  lateinischen 
Sprache,  2.  umgearbeite  Auflage,  Leipzig  188L"  Beide  letztgenannten 
Werke  haben  vornehmlich  Wert  durch  die  (freilich  nicht  vollständige 
Sammlung)  des  weit  zerstreuten,  oft  schwer  zugänglichen  Materials. ')  Ich 
mache  weiter  noch  aufmerksam  auf  Ch.  S.  Halsey,  An  Etymology  of  Latin 
and  Greek  Boston  1882  [vgl.  G.  Meyer,  Lit.  Centr.  1883,  Sp.  29],  H. 
Breal  et  A.  Bailly,  Dictionnaire  etymologique  latin  Paris  1885  [„Cours 
superieur"  der  „Le9ons  des  mots"  vgl.  F.  Hartmann,  Arch.  f.  lat.  Lex. 
3,  287]  und  nenne  als  das  vorzüglichste  lexikalische  Hilfsmittel  K.  E. 
Georges,  Ausführliches  Lateinisch-deutsches  Handwörterbuch  7.  Aufl., 
2  Bde.,  Leipzig  1879—80  und  desselben  Verfassers  Lexicon  der  lateinischen 
Wortformen  1.  Lfg.,  Leipzig  1888.  S.  Reinach,  Grammaire  Latine  Paris 
1886  enthält  auf  S.  251—321  den  Versuch  eines  Abrisses  einer  wissen- 
schaftlichen Grammatik.  Die  neueste  Bearbeitung  ist  Schweizer-Sidler 
und  Surber,  Grammatik  der  lateinischen  Sprache,  I.  Teil:  Gänzlich  um- 
gearbeitete Auflage  der  im  Jahre  1869  erschienenen  Elementar-  und 
Formenlehre  von  H.  Schweizer-Sidler,  Halle  1888. 

In  welch  umfassender  Weise  die  lateinische  Grammatik  aus  der  Lit- 
teratur  der  vergleichenden  Sprachforschung  und  der  altitalischen  Dialekte 
Nutzen  ziehen  kann,  ist  im  einzelnen  aus  der  folgenden  Darstellung  er- 
sichtlich, weshalb  ich  es  hier  unterlasse,  darauf  einzugehen. 

Dr.  A,  Gräfenhan,  Geschichte  der  klassischen  Philologie  im  Altertum  4  Bde.,  Bonn 
1843 — 1850,  Bd.  2  und  3.  Prof.  K.  Reisig's  Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissen- 
schaft herausgegeben  mit  Anmerkungen  von  Dr.  Fkiedrich  Haase,  Leipzig  1839,  bes. 
S.  19  f.,  28  f.,  dasselbe  neu  bearbeitet  von  H.  Hagen  1.  Bd.,  Berlin  1881,  S.  19  ff.  Fried- 
rich Haase,  Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissenschaft  herausgeg.  von  Friedr.  Aug. 
Eckstein  Bd.  I,  Leipzig  1874,  bes.  S.  12  f.  Dr.  Julius  Jolly,  Die  Sprachwissenschaft. 
D.  H.  Whitney 's  Vorlesungen  über  die  Prinzipien  der  vergl.  Sprachforschung  f.  d.  deutsche 
Publikum  bearbeitet  und  übersetzt,  München  1874,  bes.  S.  652  f.  Dr.  H.  Steinthal,  Die 
Entwicklung  der  Sprachwissenschaft  bei  den  Griechen  und  Römern,  Berlin  1863.  C.  Bursian, 
Geschichte  der  klassischen  Philologie  in  Deutschland,  München  und  Leipzig  1883,  S.  971  f. 
B.  Delbrück,  Einleitung  in  das  Sprachstudium,  2.  Aufl.  Leipzig  1884  (Bibl.  indog.  Gramm. 
Bd.  IV).  "Weitere  Litteraturnach weise,  bes.  über  grammatische  Einzelschriften,  Schul- 
grammatiken u.  s.  w.  bei  E.  Hübner,  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  lat.  Grammatik, 
2.  Aufl.,  Berlin  1881,  S.  17  f.  Vgl.  auch  Fr.  A.  Eckstein,  Lateinischer  und  griechischer 
Unterricht  herausgeg.  von  Dr,  H.  Heyden,  Leipzig  1887. 

2.  Übersichtliche  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  Geschichte  der  lateinischen  Litteratur,  mit  der  natürlich  die 
Sprache  in  enger  Beziehung  steht,  lassen  sich  etwa  folgende  Perioden  der 
Entwicklung  der  lateinischen  Sprache  abgrenzen. 

I.  Vorlitterarische  Periode.  In  das  Dunkel  dieser  in  ihren  An- 
fängen prähistorischen  ZeH  bringt  nur  die  vergleichende  Sprachforschung 
einiges  Licht.  Aus  jenen  Zeiten,  über  die  wir  bereits  historische  Kunde 
besitzen,    sind   nur  spärliche  Reste   aus  altüberlieferten  Gesängen  (carmen 


^)  Vgl.  übrigens   G.  Meyer  in  Neue  Jahrb.  f.  Phil,  und  Päd.  Jg.    1878,   687  f.   und 
Philol.  Anz.  XIII,  1  f. 
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arvale,  Carmen  saliare)  oder  Gesetzesformeln  (leges  XIT  tabularum)  in  teil- 
weise ganz  unursprünglicher  Form  auf  uns  gekommen.  Erst  im  6.  Jahrhundert 
der  Stadt  beginnt,  wenn  auch  anfangs  sehr  spärlich,  die  inschriftliche  Über- 
lieferung; die  älteste  lateinische  Inschrift  überhaupt  ist  die  Aufschrift  der 
Fibel  von  Palestrina  aus  dem  6.  vorchristlichen  Jahrhundert  IW.  Heibig, 
Mittheil.  d.  deutschen  arch.  Inst.  Rom.  Abtlg.  It,  37  f.,  F.  Dümmler  ib. 
40  f.,  G.  Lignana  ib.  139  f.,  Bücheier,  Rh.  M.  42,  317  flf.],  die  älteste  in 
der  Stadt  Rom  gefundene  die  Dvenosinschrift  vom  Quirinal  (vgl.  unten  §  4). 

II.  Archaische  Periode  von  demBeginne  der  Litteratur  (c.  240) 
bis  Cicero.  Die  Entwickelung  der  Sprache  wairde,  wie  bereits  angedeutet, 
durch  das  Auftreten  der  ersten  Dichter  bedeutend  beeinflusst.  Zwar  die 
älteren  (Livius  Andronicus,  Naevius)  hielten  für  das  Epos  an  dem  altererbten 
saturnischen  Masse  fest  und  mit  ihm  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch 
an  der  flüchtigeren,  beweglicheren  Form,  die  jedes  Volksidiom  ohne  Lit- 
teratur charakterisitrt.  Jedoch  ihre  Nachfolger,  an  ihrer  Spitze  Ennius, 
haben  die  lateinische  Sprache  nicht  nur  einem  fremden  Versmasse  angepasst, 
sie  haben  ihr  auch  bestimmte  Normen  geschaffen,  durch  die  der  erste  An- 
stoss  gegeben  wurde  zur  Sonderung  der  Sprache  der  Gebildeten  von  jener 
des  Volkes  und  der  Bauern.  Am  konservativsten  hält  noch  eine  geraume 
Zeit  der  Kurialstil  an  dem  Alten  fest,  übrigens  mit  sehr  erheblichen 
Schwankungen,  wie  man  am  besten  aus  der  von  Schneider  S.  162  ff.  ge- 
gebenen Übersicht  „De  antiquae  orationis  yarietate"  ersehen  kann,  ebenso 
haben  sich  manche  Archaismen  in  der  Dichtersprache  erhalten  und  auch 
in  dem  folgenden  Zeitraum  behauptet.  Interessanten  Aufschluss  über  das 
Verhältnis  des  Plautus  und  Terentius  geben  A.  G.  Engelbrecht's  Studia 
Terentiana  (Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  135  ff.). 

Eine  stattliche  Reihe  von  Inschriften  gibt  uns  willkommenen  Aufschluss 
nicht  nur  über  die  Fortbildung  der  Sprache  der  Gebildeten,  die  wir  ja  auch 
aus  den  litterarischen  Produkten  dieser  Zeit  kennen  lernen,  sondern  auch 
über  die  Volkssprache. 

III.  Das  goldene  Zeiliiltcr  der  luteini«clicn  Sprache  von 
('icero  bis  zum  Tode  des  Augustus  (14.  n.Chr.).  In  dieser  Zeit  wird 
die  Scheidung  zwischen  dem  sermo  plebeius  und  rusticus ')  einer-  und  dem 
sermo  urbanus  andererseits  endgültig  besiegelt.  Ungezwungene  VVeitoront- 
wicklung  wird  nur  den  ersteren  zu  teil:  die  Schriftsprache  bewegt  sich  in 
fest  normierten  Bahnen,  die  nur  ein  beschränktes  Ausweichen  gestatten. 
Insbesondere  erlauben  sich  die  Dichter  zahlreiche  Archaismen  und  manche 
Vulgari.smen;  vgl.  A.  Riese,  Die  Gedichte  des  Catullus  S.  XXX,  St.  Steffani 
im  Programm  des  k.  k.  Staatsgymn.  zu  Mitterburg  v.  J.  1^^81  über  die 
Archaismen  Vergils.  In  diese  Zeit  und  die  ihr  unmittelbar  folgende  fiült 
lio  endgültige  Ausbreitung  der  lateinischen  Umgangssprache  Über  ganz  Italien. 

Die  IV.  Periode,  die  der  silbernen  Latinität,  ist  die  Reaktion 
(i. ..  Individmims  gegen  die  strikten  Normen  und  die  allseitige  geeetzmftssige 
Beschränkung  des  SprachgebrauchcH.  die  die  klassische  Zeit  sich  auferlegt 
hat  ff.     Sie  charakterisiert  ganz  beHondors  die  Durchsetzung  dea  prosaischen 

')  Hknnhardy,  (tniiulriHK  «!«r  nnniMrlM'n      ührr  clionrn  (JcgonstAnd.    Di«  vortchicdonen 
Litteratur*  S.  a^O  vorzrichm't  dir  Littrrutiir    ,    Hrzridinuiigon  bei  ScMüCHAWiT,  Vok.  1,  102f. 


246  B.  Lateinische  Grammatik,     a)  Einleitung. 

Stiles  durch  den  poetischen.  Von  der  Sprache  des  Volkes  geben  uns  der 
Roman  des  Petronius  und  die  zahlreichen  pompejanischen  Wandinschriften 
willkommene  Kunde. 

Noch  ein  anderer  Versuch  wurde  gemacht,  um  der  alternden  Schrift- 
sprache neues  Leben  zuzuführen.  In  der  V.  Periode,  welche  man  die 
archaisierende  nennen  kann,  griff  man  wieder  auf  die  alte  vorcicero- 
nianische  Latinität  zurück,  ein  Versuch,  der  für  den  Sprachforscher  den 
Wert  hat,  dass  vieles  Archaische,  von  dem  sonst  keine  Kunde  auf  die  Nach- 
welt gedrungen  wäre,  durch  eifrige,  wenn  auch  nicht  immer  glückliche 
Nachahmer  uns  erhalten  ist.  Um  die  Wende  des  zweiten  nachchristlichen 
Jahrhunderts  beginnt 

Die  VI.  Periode  der  lateinischen  Sprachgeschichte.  Die  Schriftsprache, 
welche  ohnehin  immer  nur  auf  einen  kleinen  Kreis  beschränkt  gewesen  war, 
wird  durch  das  Eindringen  des  sermo  plebeius  und  rusticus  mit  Vulgarismen 
durchsetzt.  Dazu  kam  noch,  dass  in  den  Provinzen  sich  mehr  oder  minder  grosse 
Eigentümlichkeiten  geltend  machten,  welche  der  herrschenden  Umgangs- 
sprache eine  eigenartige  Färbung  verliehen  (afrikanisches,  gallisches  Latein). 
Alle  diese  Umstände  führten  den  Untergang  der  Schriftsprache  herbei,  die 
am  längsten  noch  im  Kreise  der  christlichen  Schriftsteller  sich  behauptete. 
So  hatte  nach  einer  Herrschaft  von  ungefähr  300  Jahren  die  hochlatei- 
nische Schriftsprache  dieselbe  eingebüsst,  und  ihr  Erbe  trat  die  Vulgär- 
sprache an,  die,  von  jener  zuerst  in  den  Hintergrund  gedrängt,  in  steter 
Regelmässigkeit  sich  seit  den  Anfängen  der  lateinischen  Sprache  fortent- 
wickelt hatte.  Daher  denn  die  bekannte  Erscheinung,  dass  soviele  Vul- 
garismen und  Archaismen  sich  decken,  dass  der  Romanist  mehr  Anknüpfungs- 
punkte im  archaischen  als  im  klassischen  Latein  findet.  Die  ebenso  dank- 
bare, als  schwierige  Aufgabe,  das  Hervorwachsen  der  romanischen  Sprachen 
aus  der  römischen  Umgangssprache  zu  zeigen  und  so  gewissermassen  die 
Kette  der  lateinischen  Sprachentwickelung  zu  schliessen,  gehört  nicht  in 
den  Rahmen  dieser  Arbeit.  Diese  hat  vielmehr  im  wesentlichen  den  Zweck, 
die  Laut-  und  Formenlehre  der  hoch-  oder  schriftlateinischen  Sprache  fest- 
zustellen, ihren  Bestand  mit  Zuhilfenahme  der  archaischen  und  volkstüm- 
lichen Sprache  zu  erklären  und  an  gelegentlichen  Beispielen  zu  zeigen,  wie 
dieses  künstliche  Gebilde  eines  beschränkten  Kreises  durch  die  im  Volks- 
munde frei  und  ungezwungen  sich  fortentwickelnde  Sprache  allmählich 
wieder  verdrängt  wurde.  Über  das  Verhältnis  der  romanischen  Sprachen 
zur  lateinischen  vergleiche  man  jetzt  die  vortreffliche  Auseinandersetzung 
von  W.  Meyer  in  Gröbers  Grundriss  der  romanischen  Philologie  I,  352—382 
(Strassburg  1886). 

Anmerkung  1.  Über  die  Geschichte  der  lateinischen  Sprache  vgl.  Ritschl,  Priscae 
Lat.  mon,  ep.  p.  V,  Brambach,  Neug.  11  ff.,  Schmalz.  Anfibarbarus  (Basel  1886),  S.  1—10; 
über  das  Verhältnis  der  lat.  Volks-  und  Schriftsprache  Schuchardt,  Vok.  1,  44  ff.,  Körting, 
Kncyklopädie  u.  Methodologie  d.  rom.  Phil.  I,  122  f.;  über  die  Litteratur  des  Vulgär-  und 
Spätlateins  von  1877—1883  Sittl  in  Bursian's  Jahresberichten  XL,  317  ff.  Vgl.  auch 
Stolz  in  Ersch  u.  Gruber's  Enc.  2.  Sekt.  42.  Tl.  S.  187  ff. 

Anmerkung  2.  Über  die  dialektischen  Verhältnisse  des  alten  Latein  hat  R.  Sittl 
„Die  lokalen  Verschiedenheiten  der  lateinischen  Sprache,  Erlangen  1882"  jedenfalls  zu  weit- 
gehende Ansichten  aufgestellt  (vgl.  v.  Hartel,  Phil.  Anz.  13,  777  ff.  und  G.  Meyer  und 
H.  Schuchardt,  Z.  f.  rom.  Phil.  6,  608  ff.).  Jedoch  ist  sicher,  dass  die  stadtrömische 
Sprache  sich  in  manchen  Punkten  von  den  nahe  verwandten  Idiomen  von  Falerii,  worüber 
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neuestens  handelt  Deecke,  Die  Falisker,  Strassburg  1888,  und  Piaeneste  unterschied  (z.  B. 
ist  hier  auch  inlautendes  idg.  bJi  dh  =  f).  Insoweit  wird  man  daher  immerhin  auch  von 
dialektischen  Verschiedenheiten  der  lateinischen  Sprache  reden  dürfen.  Vgl,  darüber  auch 
Löwe,  Acta  soc.  phil.  Lips.  2,  474,  Ritschl,  Op.  4,  479  fF.,  Schcchakdt,  Vok.  1,  89  f. 

Anmerkung  3.  Das  nach  der  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1887,  Sp.  1597  von  der 
Academie  des  inscriptions  et  helles  lettres  preisgekrönte  Buch  von  Ix)th,  Etüde  gramma- 
ticale  et  historique  de  la  langue  des  inscriptions  latines  comparee  avec  celle  des  ecrivains 
lomains  u.  s.  w.  habe  ich  noch  nicht  zu  Gesicht  bekommen. 

3.  Stellung  des  Lateinischen  zu  den  verwandten  Sprachen  und 
zu  den  übrigen  italischen  Dialekten.  Eine  weit  verbreitete,  von  namhaften 
Forschern  vertretene  Ansicht  lässt  die  Italiker  mit  den  Griechen  aus  dem  ge- 
meinsamen Grundstamme  der  Gräko-Italer  hervorgehen  und  nimmt  demzu- 
folge einen  engeren  Zusammenhang  zwischen  der  lateinischen  und  griechischen 
Sprache  an.  Diese  Ansicht,  ohne  Zweifel  vornehmlich  gestützt  durch  die  in  ge- 
meinsamen Bahnen  verlaufende  geschichtliche  Entwickelung  der  beiden  klassi- 
schen Völker,  erweist  sich  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Untersuchung 
über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  indogermanischen  Sprachen  als  un- 
haltbar, i)  Denn  gemeinsame  charakteristische  Eigentümlichkeiten,  wie  sie  zu 
einer  Zusammenfassung  unter  eine  engere  Einheit  unbedingt  notwendig  sind, 
fehlen  den  beiden  klassischen  Sprachen.  Überhaupt,  wenn  das  Italische 
mit  einem  Zweige  der  indogermanischen  Sprachen  in  eine  innigere  Be- 
ziehung gesetzt  und  zu  einer  engeren  Einheit  zusammengefasst  werden 
darf,  so  sind  dies  entschieden  die  keltischen  Sprachen,  welche  mit  dem 
ersteren  einige  charakteristische  morphologische  Eigentümlichkeiten  gemein 
haben:  die  eigenartige  Verwendung  gewisser  mit  dem  Kennlaut  r  gebildeten 
Verbalformen,  die  im  Italischen  zur  Bildung  eines  neuen  Verbalgenus,  des 
Passivums,  geführt  hat,  das  /^-Futurum,  die  Erweiterung  der  //-Stämme 
durch  «-Suffixe. 2)  Eine  treffliche  Auseinandersetzung  über  diesen  Gegen- 
stand, zugleich  mit  Angabe  der  Litteratur  findet  man  bei  0.  Schrader, 
Sprachvergl.  78  f.,  desgleichen  bei  Brugmann  in  Techmer's  Internationaler 
Zeitschrift  für  Sprachwissenschaft  1,  220  f.  Neuestens  hat  v.  Bradke  in 
seiner  Schrift  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  vorhistorischen  Entwickelung 
unseres  Sprachstammes,  Giessen  1888"  den  Versuch  gemacht,  die  gräko- 
italische  Feinheit  einerseits  und  die  italo-keltische  andererseits  durch  An- 
itihme  einer  gräko-italischen  älteren  und  einer  italo-keltischen  jüngeren 
l]poche  aufrecht  zu  erhalten.  Trotz  des  grossen  dabei  aufgebotenen  Scharf- 
sinnes scheint  mir  diese  Annahme  kaum  haltbar. 

Innerhalb  der  Völker  des  alten  Italien  bilden  die  Lateiner  mit  den 
ifubrisch-Habellischen  Volksstämmen  eine  ethnographische  und  sprachliche 
Einheit,  die  sich  scharf  abgränzt  von  den  übrigen  Vr)lkor8täminon  des  alten 
Italien,  den  Ligurern,  Japygern,  Iberiorn,  Etruskorn.     Das  Volk  der  ItaliktM* 


I)  Daran  Ändert  auch  nicht«  B.  W.  Lust, 
UcchtüKeHchichte  Jona  1884; 
Horl.    iMiil.    Worh.    5,  50  f. 
'  tid  MM"  IUI  'IV.xto  auH^oHprochfno  An- 
ilin ZuMtimmiinK  Hohr   vieler  (lelehrter 
Irn  hat  (/.  H.  von  WiNDimii,  hoi  (irA- 
rundriHh  «1.  roin.  Pliil.  I.  ".00,  K^lRTl^o. 


Briefe  (GOtcniloh  1887)  8.  55  Anm.  wieder 
für  die  grftko-italiaohe  Hypoiheto  ausgespro* 
eben.  Auch  Sciiwiizbr^oidli«  hat  aioh  in 
einem  Vortrage  auf  der  PhilologenvenMunm- 
lung  lu  ZQrich  1887  gegen  die  griko-italtache 


llypoiheM  auagcfT 


i)  \jh9t  daa  '^  (leH  Alt^filÜHrhen 

,klon.    u.   Melh.  d.   roin.    Phil.    I,    IUI,   1  sum  liat^inischen   .,^.     .  ..MJimii  •"> ';•••••««« 

IIkrhy  rr<^ia  9),  hat  sich  Ahcoli,  Sprachw.   |  Grundriaa  d.  rom.  I'hil.  I,  Moo  i 
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hatte,  wohl  noch  vor  seiner  Teilung  in  einzelne  Stämme,  nach  den  Nach- 
weisungen Helbig's  0  in  den  Pfahldörfern  der  Poebene  seine  ursprünglichen 
Sitze.  In  geschichtlicher  Zeit  treten  uns  vornehmlich  drei  grössere  Stämme 
mit  eigenartig  entwickelten  Dialekten  entgegen,  Lateiner,  Umbrer, 
Osker.  Die  umbrisch-oskischen  Mundarten,  zu  denen,  soviel  wir  nach  den 
dürftigen  sprachlichen  Resten  schliessen  dürfen,  auch  die  von  Picenum, 
die  der  Marruciner,  Sabeller,  Vestiner,  Päligner,  Marser,  Volsker 
gehörten,  treten  durch  gewisse  Eigentümlichkeiten  in  Gegensatz  zum  latei- 
nischen Dialekt;  einige  hervorragende  sind  die  Vertretung  des  indogerma- 
nischen labialisierten  velaren  X-Lautes  durch  p,  die  Unterlassung  der  Ver- 
schiebung der  uritalischen  Vertreter  der  indogermanischen  Aspiraten, 
Bildung  des  Inf.  Präs.  auf  -um  u.  s.  w.  Sämtliche  italische  Dialekte  sind, 
wie  bekannt,  durch  die  lateinische  Sprache  verdrängt  worden;  zumeist  hat 
sich  dieser  Prozess  vollzogen  nach  dem  letzten  Versuch,  den  die  Italiker 
im  Sozialkrieg  für  die  Erhaltung  ihrer  Individualität  machten,  worüber  man 
vergleiche  Jordan,  Krit.  ßeitr.  zur  Geschichte  der  lat.  Sprache  130  f., 
Nissen,  Italische  Landeskunde  I,  4G6  f. 

Anmerkung.  W.  Deecke  hat  neuestens  das  Etruskische  in  Gröber's  Grundriss 
d.  rom.  Phil,  I,  345  mit  voller  Sicherheit  zu  den  übrigen  altitalischen  Sprachen  gerechnet. 
Ich  vermag  auch  heute  noch  die  Berechtigung  nicht  zuzugeben.  Auch  durch  R.  Ellis, 
Sources  of  the  Etruscan  and  Basque  languages,  London  1886  (vgl.  Pauli,  Neue  phil.  Rund- 
schau 1887,  S.  359  ff.)  und  C,  Moratti,  Studii  sulle  antiche  lingue  Italiche,  Firenze  1887 
ist  die  Etruskerfrage  noch  immer  nicht  gelöst.  -  Die  Denkmäler  des  umbrischen  Dialektes 
sind  jetzt  am  besten  zugänglich  in  M.  Breal,  Les  tables  Eugubines,  Paris  1875  und  F. 
BücHELER,  Umbrica,  Bonnae  1883,  die  des  oskischen  in  J.  Zvetajeff,  Sylloge  inscriptionuni 
Oscarum,  Petropoli  1878,  die  der  übrigen  mittel-  und  unteritalischen  Dialekte  in  desselben 
Verfassers  Inscriptiones  Italiae  mediae  dialecticae,  Lipsiae  1884  und  Inscriptiones  Italiac 
inferioris   dialecticae,  Mosquae  1886.    Die  ältere  Litteratur  bei  Hübner,  Grundriss^  S.  11  f. 

^)  Beiträge  zur  altitalischen  Kultur-  und  Kunstgeschichte  I,  Leipzig  1879, 


Lateinische  Lautlehre. 


1.   Schriftzeichen  und  Orthographie^) 

L  Bestand  und  Herkunft  des  lateinischen  Alphabetes.^) 
4.  Das  älteste  lat.  Alphabet  bestand  aus  21  Zeichen  und  zwar  lüi 
iie  Buchstaben  a,  b,  c,  d,  e,  /*,  <2f,  //,  /,  /.-,  /,  m,  n,  x,  o,  p,  q,  r,  s,  t,  w.') 
Dieses  Alphabet  stammt  nach  den  Nachweisungen  Mommsen's')  und  Knuii- 
iioff's'^)  gleich  den  Alphabeten  der  übrigen  italischen  Sprachen  aus  dem 
der  campanischen  Griechen  und  bildet  mit  dem  faliskischen  eine  Gruppo 
gegenüber  dem  etruskisch-oskisch-umbrischen.*')  Das  griech.  Stamnuilp]ia!)et 
ist  das  chalkidische,  bez.  das  der  chalkidischen  Kolonien  (Kiriuhoff,  Tafel 
H,  2).  Mit  diesem  teilt  es  die  Form  U  für  1,  die  ihm  bis  c.  580  u.  c.  (nach 
MoMMSEN,  Die  unteritalischen  Dialekte  S.  20  schwand  das  Zeichen  c.  240  v. 
Chr.  aus  dem  Gebrauche)  eigentümlich  war,  ferner  C  für  Gamma,  9  (Koppa), 
endlich  X  mit  dem  Lautwerte  von  ^,  dessen  ursprüngliches  Vorhandensein 


')  Ich  habe  diese  gedrängte  Darstellung 
trotz  der  in  dicHoni  Handbuch  I,  492  ff.  gege- 
bent'n  htehen  laHwen,  um  doni  Honützer  meiner 
Laut-  und  Formenlehre  die  übersieht  über 
die  orthographischen  P'ragen  zu  erleichtern 
und  ihm  lästiges  Nachschlagen  zu  ersparen. 
über  die  fJeschichte  der  lat.  Orthographie 
vgl.  Hkambach.  Neug.   17     «»0. 

')  Zur  Kntwicklungsgeschichte  und  For- 
menlehre der  lateinischen  Buchstaben  vgl. 
KiTscHL   Op.    4.    «;91-  72<i^  r      Hhein     Mus. 

24    '       '•'       V' '  tirzen  fM»erblick  über  die 

«"  fsmhen  desLateiniHchen 

l<i<  .   ....Jius  indieiorum  notiorum 

quae  ad  definicnda  temimra  inscriptionum 
latinarum  vnlent  in  l'r.  \,.  m.  ep.  \2\\,  124 
Dp.  4,  7»ir>         SrHNUDKK  S,  VM.     Femof 


Iifs     U 
II. 


Vgl.  \VoMi>M>\*>itTn,    1(. 

I'rozi,  (Jranim.  :'.'»     t . 

grnphisrhe  Stutlien,  1-  7 

nicht   unerwHiint    k<'I»><««ii 

such  Dkwkk.'m.  ZeiUrhr.   <l 

«»es.   Md.   MI.    der    freilich    nulit 

hit    Alphabet  hetrifft,    ahcr  eine  neu«  Hjrpo- 


.  a.  w.  5  f. 

A..  I'alaoo- 
Auch  soll 
.ler  Ver. 
•  ri  niurg. 

direkt  Hm 


these  Ober  den  Ursprung  des  semitischen 
Alphabets  und  mithin  der  abendlUndischen 
Alphabcto  überhaupt  aus  der  neuiussyrischcn 
Keilschrift  aufstellt.  Vgl.  auch  den  Artikel 
^.Mphahet"  von  demnelben  in  ^Haumkistkr, 
Denkmäler  des  klassischen  Altertums",  be». 
S.  U2  -  h''\  die  beiden  Sehrifttafen  Die  neuer- 
dings von  Fr.  IIommfi.  (\V.  Onckkn,  Allg. 
Geschichte  in  Kinzeldarstellungen  I,  2,  50) 
aufgestellte  Ansicht,  dass  das  |  '  • -'-  che 
Alphabet    aus   der   babvlonischti  ifl 

abgeleitet  sei,  bestreitet  K.  W,.,..  ,  \V. 
Onckfn  ib.  I  1,  r>4  f.).  Vgl.  auch  des  letzt- 
genannten Verfaaaent  (leschicbtc  d.  Alt4«r* 
tums  1,  10,  2:t7  f.  und  Hihmoh«  in  difwem 
Handbuch  I  ;t.V». 

•)  über  die  Formen  der  üucbaUibon 
vgl.  ftiMAor  den  «ngofnhHen  Stellen  noch 
CoMMBir.  1,  % 

«)  UnteriUliache  Dialekt«  a  f. 

*i  Studien  x.  Heaoh.  d.  griech.  Alph.  * 
127  ff. 

*)    ^  lerotn  vgl.  NiaaKW,  lUliache 

Landfak 
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MoMMSEN  erwiesen  hat;  ^)  wegen  seiner  eigentümlichen  Stellung  im  lat. 
Alphabete  hat  derselbe  Gelehrte  die  Vermutung  aufgestellt,  dass  es  der 
griechischen  Ziffernreihe  entnommen  sei.  2)  Die  Buchstabenzeichen  für  die 
Aspiraten,  ®©0,  (D^,  ^i^,  wurden  als  Zahlzeichen  für  100,  1000,  50  in 
Verwendung  genommen.^)  Dabei  erfuhr  0  unter  dem  Einflüsse  des  c  von 
centum  die  Umgestaltung  in  C  C,  0  später  CO,  vom  2.  Jahrhundert  nicht 
selten  M,  aber  nicht  ziffermässig  verwendet  (Mommsen  a.  a.  0.  S.  601), 
während  D  =  500  an  die  ursprüngliche  Form  erinnert  und  nur  dadurch 
verständlich  wird;  ^,  woraus  ^  X  wurde,  wurde  erst  gegen  Ende  der 
Republik  durch  das  Zeichen  L  ersetzt.*)  Dass  auch  X  von  dem  griech.  ^ 
stamme  (nach  Abfall  der  äusseren  Begränzungslinien),  wie  früher  zweifelnd 
vorgetragen  wurde,  ist  nicht  haltbar,  vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  Das  fünf- 
strichige  I^  ist  in  linksläufiger  Form  (^)  auf  den  Inschriften  des  Numa- 
sios  und  D venös  ^)  nachgewiesen,  sowie  vielleicht  in  M'  =  [^  für  Manius 
(vgl.  jedoch  Hübner  in  diesem  Handbuch  1,  499).  Der  Vulgärschrift  ge- 
hören an  die  Zeichen  II  =  E  und  I'  =  F  (auch  auf  der  nicht  römischen 
Inschrift  von  Rapino  Zvet.  Inscr.  It.  mediae  dial.  6  t.  IL  2).  Auf  der  In- 
schrift des  Numasios  ist  f  durch  FB  bezeichnet. 

Kurze  Geschichte  des  lat.  Alphabets. 
Das  7.  Zeichen  I  (^)  war  in  den  alten  Texten  des  Carmen  saliare  vor- 
handen; 6)  inschriftlich  vielleicht  nachgewiesen  ist  es  in  der  Dvenosinschrift, 
die  jedenfalls  nicht  unter  die  Mitte  des  5.  Jahrh.  d.  St.  herabzurücken  ist, 
ferner  (von  Jordan,  Krit.  Beitr.  155  bezweifelt)  auf  Münzen  in  der  Form 
CO^A  oder  CO<^ANO.  Endgiltig  beseitigt  wurde  es  nach  dem  Zeugnis  des 
Marcianus  Capeila '^)  von  dem  Censor  Appius  Claudius  und  an  seine  Stelle 
das  Zeichen  für  den  Buchstaben  g  gesetzt,  dessen  Erfindung  früher  ge- 
wöhnlich dem  Spurius  Carvilius  Ruga  c.  462  u.  c.  zugeschrieben  wurde, 8) 
wahrscheinlicher  aber  nach  Jordan's  Vermutung^)  dem  eben  genannten 
Verbesserer  des  lat.  Alph.  Appius  Claudius  zuzuschreiben  ist.  Das  Zeichen 
selbst  wurde  mittels  eines  Häckchens  von  dem  dritten  unterschieden,  daher 
C  Q  Q  Die  genaue  Unterscheidung  zwichen  den  Buchstabenzeichen  für 
die  tonlose  und  tönende  Gutturalis,  c  und  g,  {k  war  immer  nur  in  be- 
schränktem Gebrauche  gewesen,  c  hatte  früher  seinem  ursprünglichen  Werte 
nach  auch  für  g  gedient  und  hat  sich  in  einigen  Wörtern  immer  behauptet, 
z.  B.  in  den  Sigeln  C  =  Gaius,  Cn.  =  Gnaeus  [Gnaivod])  hat  ohne  Zweifel 
ihren  Grund  in  der  präzisen  Unterscheidung  der  beiden  Laute  in  der  Aus- 


1)  Rh.  M.  15,  463  f. 

'^)  Auf  volkstümlichen  und  späteren  In- 
schriften auffallend  unsicher  durch  xs  ex 
cxs  CS  xc  XX  sx  wiedergegeben  (Seelmann  352). 

3)  RiTSCHL,  Opusc.  4,  704  f.  u.  722  f.; 
Mommsen,  Hermes  Bd.  22,  598  ff. 

■»)  RiTscHL  Op.  4,  723. 

5)  Büchelek,  Rh.  M.  36,  235  f. ;  Osthofp 
ib.  489  f.;  Jokdan,  Hermes  16,  225  f.;  Breal, 
Revue  crit.  1882,  211;  d'Ovidio,  Riv.  di  phil. 
Jg.  10,  Heft  3.  4;  Deecke,  Bursians  Jb.  28, 
233;  SiTTL,  Die  lok.  Versch.  33  f.;  Pauli, 
Altitalische  Studien  Hft.  1.     Für   den   latei- 


nischen Charakter  der  Schrift  tritt  wohl  mit 
Recht  DüMMLER,  Mitteil.  d.  deutschen  Arch. 
Inst.  Rom.  Abthlg.  II,  41  gegen  Jordan  ein, 
während  Pauli  a.  a.  0.  S.  54  die  Schrift 
für  etruskisch  halten  möchte.  Über  die 
erstgenannte  Inschrift  s.  oben  §  2,  I. 

6)  Vgl.  Varro  1.  1.  7,  26  M.  Dass 
übrigens  Zeul  der  Name  des  Sonnengottes 
sei  (Ribbeck,  Gesch.  d.  Dichtung  1,  6  nach 
Bergk),  ist  mehr  als  fraglich. 

')  Mommsen,  Rom.  Forsch.  1,  304. 

^)  Plutarch,  Quaest.  Rom.  54  u.  59. 

«)  Krit.  Beitr.  157. 
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prache,  wozu  nach  Corssen's  Vermutung  i)  die  genauere  Bekanntschaft 
mit  der  griechischen  Sprache  den  Hauptanstoss  gegeben  haben  soll.-)  Das 
Zeichen  K  hat  sich  in  der  lat.  Schriftsprache  nur  in  einigen  wenigen 
Worten  und  zwar  nur  vor  a  behauptet,  häufiger  findet  es  sich  auf  spani- 
schen, gallischen,  britannischen,  afrikanischen  Inschriften,  handschriftlich 
/.  B.  in  Kaput,  Varro  bei  Non.  48,  26  Müll,  und  öfter  vgl.  Ribb.  Ind. 
\'erg.  S.  429.  Nachdem  bereits  seit  Übernahme  des  kumanischen  Alpha- 
betes q  auch  vor  vokalischem  u  in  Gebrauch  gewesen  war,  machte,  wie 
es  scheint,  Accius  einen  reformatorischen 3)  Versuch,  den  Gebrauch  der 
Zeichen  für  den  tonlosen  Kehllaut  zu  regeln  {k  vor  a,  q  vor  halbvok.  m, 
'  in  den  übrigen  Fällen),  jedoch  hinsichtlich  des  k  ohne  durchdringenden 
Erfolg.'*)  Zu  Augustus'  Zeit  wurde  das  bis  dahin  aus  21  Buchstaben  be- 
tehende  Alphabet  durch  unmittelbare  Entlehnung  aus  dem  Griechischen 
im  die  Buchstaben  Y  und  Z  vermehrt.  Ersteres  wurde  in  älterer  Zeit 
iurch  u  (daher  z.  B.  in  Lehnwörtern  cumha  cupressus  cuprunt,  turanne 
IMaut.  Pseud.  703  A,  und  noch  auf  Münzen  v.  J.  726  und  727  Jovl  Olu{mpio) 
Ae(jupto  capto),'')  seltener  i,  einige  Male  auch  durch  oe  wiedergegeben.^) 
Letzteres  wurde  im  Anlaute  durch  .s  (z.  B.  Setus  CIL.  1,  1047),  im  Inlaute 
durch  .<J.s  wiedergegeben  '*)  (z.  B.  in  den  zahlreichen  griech.  Verben  auf  -/'^w, 
wobei  allerdings  zu  berücksichtigen  ist,  dass  der  messapisch-tarentinische 
Dialekt  gleichfalls  die  Formen  auf  -iaato  hatte.**)  s  wurde  auch  für  s  ge- 
schrieben, so  in  Ärtavazdis  Mon.  Anc.  6,  11  neben  Artavasdis  ib.  5,  26 
und  'i  5,  30.  Das  somit  aus  23  Zeichen  bestehende  Alphabet  suchte  noch 
Kaiser  Claudius  um  drei  neue  Zeichen  zu  vermehren:  h  =  Mittellaut 
zwischen  u  und  /,  inschriftlich  nur  für  griech.  v  nachgewiesen,^)  -j  =  kon- 
sonantisches V,  inschriftlich  häufiger  nachweisbar,  endlich  3  =  bs  und  ps. 
Die  alphabetischen  Reformen  des  Kaisers  überlebten  jedoch  seine  Regierilngs- 
zeit  nicht. 

IL  Die  Aspiration  in  der  Schrift."^) 
In  alter  Zeit  wurden  die  griechischen  Aspiraten  x  »^  V  (ohne 
Zweifel  tenues  mit  scharfem  nachstürzendem  Hauche'")  durch  die  offenbar 
am  ähnlichsten  klingenden  Tenues  wiedergegeben,  die  sich  in  nicht  wenigen 
Fällen  für  immer  festsetzten,  z.  B.  mix  gr.  x«^'^»  ^^^  g»*-  ^»'"?.  Voenk 
(tfoirixfg  u.  a. '^)  und,  wie  das  häufige  Schwanken  im  Gebrauche  der  aspirierten 
und  nicht  aspirierten  Zeichen,  sowie  die  V^ersetzung  der  Aspiration  lehrt, 
in  volkstümlicher  Sprache  wohl  immer  herrschend  blieben.  Dagegen  machte 
sich  in  der  hiteinischen  Schriftsprache  das  Streben  bemerkbar,  die  griechischon 
Laute  der  Aöpinit^«?»,  dif  maii  ofT^nluir  auch  möglichst  genau  nachzusprechen 

nlTlör  1  Vok.  2,  254. 

I  MANN    :M:J    f.  I  ')    CORIIMIN    1.    0. 

I . «ANN  'M2.    Über  den  CJ*bruuch    I  ")  PrrrKr.  Rh.  M.  37,  370  Anm.  2. 

von  c  und  k  woho  WnMBBODT,    Oli  <  i        m  '     '  !.   27. 

8c.  do  Hftcrh.  .12  f.  .  Hermee  14.  (W  f.;  Sciimit/., 


I>io  (iiitttiinicn  rti. 

')   Wkihhiihout,   MiMrollaiioji  (|Hx:i)  17  f. 

')  Hnsiiii.  I'r.  Lat.  m.  o.  121.  Shmitz, 
H.itr  lOH.  HiHBKi'K.  N.  J.  7.'»,  Mü  ff.; 
VuKiKf.iHf.n,    Mj    Artikel    20:     Scuuciiakdt, 


Ijüiti.  llu  1.,    iCiTHciiL,    IV.   \mL   m.   e.   53; 
Sbilmami«  2<V2  f.;  Johuan.  Ilorni««  15,  541  (T. 
")  CuMTiUM,  iJrdx.  414  f.;  Ulamm,  AuMH|ir.' 

99  ir. 

»«)  0.  WiiiiK  ! '  f 
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bemüht  war,  auch  durch  die  Schrift  genau  zu  fixieren.  Die  ältesten  Bei- 
spiele der  Schreibung  mit  h  sind  triunq^hans  und  Ächaia  neben  Corinto 
(CIL.  1,  541  a.  u.  609)  und  Corintho  (ib.  546  a.  u.  608).  In  der  Schrift- 
sprache ist  die  Konsonantenaspiration  seit  Cicero 's  Zeit  unbedingte  Regel 
und  damit  der  Gegensatz  zur  vulgären  Sprache  besiegelt,  in  deren  Urkunden, 
wie  bereits  angedeutet,  die  Schreibung  ohne  Aspiration  auch  in  der  Kaiserzeit 
häufig  begegnet.  Über  die  letzte  Stufe  der  Wiedergabe  von  griech.  (p 
durch  lat.  f  (vereinzelt  schon  seit  früher  Kaiserzeit,  regelmässig  seit  der 
2.  Hälfte  des  4.  Jahrh.)  vgl.  Mommsen,  a.  a.  0.  Über  vereinzelte  Wieder- 
gabe von  griech.  ^  durch  s  in  den  Tironischen  Noten,  ein  Zeichen  vul- 
gärer oder  provinzialer  Aussprache,  Schmitz,  Beitr.  109.  Die  Aspiration 
des  Q  im  Anlaut  und  des  qq  im  Inlaut  griech.  Lehnwörter  fehlt  bei  älteren, 
wie  Regnim  rosa  Burrus  u.  s.  w.,  gelehrte  Neigung  späterer  Zeit  hat 
sie  nicht  nur  in  den  griechischen  Lehnwörtern  eingeführt,  sondern  auch 
fälschlich  auf  Wörter  anderer  Sprachen  übertragen,  daher  immer  Rhenus, 
weniger  gut  auch  Bhaeti  rheda.  Auch  in  echt  lateinischen  Wörtern  treffen 
wir  die  Schreibung  mit  h,  so  gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  und  später 
gewöhnlich  pulcher  {^pol-cro-  von  polire),  zuerst  auf  einer  Münze  v.  J.  650 
u.  c.  [CIL  1,  380],  1)  Cethegus  Gracchus,  so  gräzisierend  in  den  italischen 
Wörtern  phalarica  lympha  ThalassioJ)  Über  volkstümliche  Aspiration 
RoscHER  in  CuRTius  Studien  2,  143  f.  (hinsichtlich  des  Materials)  und 
Brandts,  De  aspiratione  Latina  quaestiones  selectae  Bonnae  1881.  Über 
die  ganze  Frage  der  Aspiration  auch  Bersu,  Die  Gutturalen  S.  33  f. 


III.   Gemination  der  Vokale,  I  longa,  apex. 

Der  Dichter  Accius  führte  zur  Bezeichnung  von  ä  e  ü  die  Gemination 
der  einfachen  Lautzeichen  in  der  Schrift  ein, 3)  ohne  Zweifel  im  Anschluss 
an  altitalische  Schreibweise.^)  Das  älteste  Beispiel  ist  paastores  auf  dem 
Milliarium  Popillianum  622  u.  c.  Das  häufigere  inschriftliche  Vorkommen 
dieser  Schreibweise,  welche  nicht  annähernd  zu  allgemeiner  Geltung  kam, 
fällt  von  620 — 680  u.  c.  Vereinzelte  Belege  derselben  finden  sich  übri- 
gens in  allen  Bänden  des  Corpus  inscriptionum.  Handschriftliches  diee 
(Quint.  9,  4,  39)  ist  wahrscheinlich  durch  dice  zu  verbessern,^)  Plaut. 
Merc.  985  ist  iuus  durch  CD  bezeugt.  Beispiele  dieser  Schreibweise  auch 
in  griechischer  Transscription  bei  Ritschl,  Op.  4,  151.  o  wurde  nicht  ver- 
doppelt,^) vgl.  jedoch  falisk.  vootum  und  censoor  Zvet.  Inscr.  It.  med.  68 
und  65,  t  von  demselben  Dichter  durch  ei  bezeichnet.')  Des  Lucilius  Schei- 
dung in  i  pinguis  (ei)  und  i  tenuis  (i)  drang  nicht  allgemein  durch  und 
fand  überhaupt  in  der  Zeit  des  Augustus  ihr  Ende.^)  Die  Schreibung  mit 
ei  verschwindet  grösstenteils  mit  dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts  der  Stadt, 
wenn  auch  manche  Beispiele  sich  noch  später  finden.^)  Auf  dem  Mon.  Anc. 
finden  sich  nur  Dat.  Plur.  auf  -eis  und  plehei.    Nicht  selten  sind  in  unseren 


^)  Bkambach,  Neug.  287  f. 
^)  0.  Weise  14 

3)  Ritschl,  Op.  4, 142 f.;  Cokssen,  1, 14 f. 
*)  Jobdan,  Krit,  Beitr.  125. 
5)  Meunier,   Mem.   d.   1.  S.    d.  1.  1,  34 
(Bücheler-Windekilde  §  121). 


6)  Ritschl,  Op.  4,  156  f. 
')  ib.  359. 

«)  ib.  376;  Brambach,  Neug.  181  f. 
^)  Weissbrodt,   Phil.  43,  444  führt  an 
CIL  6,  1454  V.  J.  222  p.  Chr.;  Cobssen  I  787. 
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Handschriften  die  Spuren  dieser  Schreibung,  so  namentlich  im  cod.  A  des 
Plautus,  bei  Varro,  Nonius  u.  s.  w.^) 

I  longa,  zur  Bezeichnung  des  t  seit  Sulla's  Zeit  inschriftlich  nachge- 
wiesen, z.  B.  CIL  1,  584  felIcT  und  vicvs  (a.  u.  672/5).  Angebliche  ältere 
Beispiele  sind  unsicher.'-^)  Dasselbe  Zeichen  wurde  auch  für  7,  genauer 
ii  verwendet,  z.  B.  eIvs  und  dafür  auch  eIivs  und  eiIvs,  worüber  Weiss- 
BRODT,  Phil.  43,  444  f.,  woselbst  auch  die  ganze  Litteratur  zusammengestellt 
i.st.  Über  die  Verwendung  von  I  longa  für  T  Corssen,  It.  Spr.  253  f. 
Vereinzelte  Beispiele  von  E  und  V  longa  bietet  Schmitz,  Beitr.  29.  Über 
I  geminata  und  longa  ib.  70  ff.  Über  ii  =  i  pinguis  Ribbeck  Prol.  S.  138  f. 
ii  ==  //  schrieb  Cicero  nach  Quint.  I  4,  11  (übereinstimmend  Velins  Longus); 
auch  der  Ambrosianus  des  Plautus  hat  maiiores  aiiebas  cuiius  u.  s.  w. 
(Studemund  Anal.  Plaut.  171);  vgl.  auch  Priscian  bei  Keil,  Gr.  L.  II  303,  0; 
Seelmann  236. 

Apex,  zur  Bezeichnung  der  Länge  der  Vokale  verwendet,^)  nicht  als 
Accent,  wofür  man  ihn  früher  wegen  seiner  am  häufigsten  vorkommenden 
Gestalt  (')  hielt.  Das  älteste  inschriftliche  Beispiel  ist  dIvo  ivlio  CIL  1, 
626,  ungefähr  zehn  Jahre  älter  zwei  numismatische.^)  Trotz  sehr  häufiger 
Setzung  ist  der  Apex  doch  nicht  allgemein  durchgeführt;  über  /  findet  er 
sich  seit  der  augusteischen  Zeit  (auf  dem  Mon.  Anc.  nui'  exciderc  I  15, 
sonst  I  longa),  gelegentlich  auch  über  Diphthongen.  5) 

IV.  Gemination  der  Konsonanten, <^)  Sicilicus. 
Die  graphische  Seite  der  Frage  ist  folgende.  Nach  dem  Zeugnisse 
des  Festus  s.  v.  solitatmlia  hat  der  Dichter  Ennius  die  den  Lateinern 
früher  unbekannte  Gemination  der  Konsonanten  eingeführt.  Das  ältere 
HiNNAD  CIL  1,  530  V.  J.  543  u.  c.  wird  von  Kitschl  mit  Recht  aus  der 
griechischen  Herkunft  dieses  Stadtnamens  erklärt  ['Ena,  auf  Münzen 
HENNAION].  Die  ältesten  lateinischen  Beispiele  sind  essetif  oppidum 
possidcre  rcllct  turris,  daneben  allerdings  iousit  pofiedismt,  auf  dem  aus  d. 
J.  565  u.  c.  stammenden  Dekret  des  Aemilius  Paulus.')  Die  übrigen  ältesten 
Beispiele  bei  Ritschl  1.  1.  88.  Nach  demselben  Gewährsmanne  zeigt  sich 
die  Gemination  der  Konsonanten  im  Fortschreiten  nach  620  u.  c.  Vollständig 
durchgedrungen  ist  sie,  von  spärlichen  Resten  abgesehen,  kurz  nach  640  u.  c. 
Nach  den  sorgfältigen  Untersuchungen  von  Welsshhodt,  Spec.  gramm.  23  f. 
und  part.  II,  1  —  13  hat  sich  die  von  Ennius  eingeführte  und  geregelte  Schreib- 
weise ungefähr  bis  zum  Jahre  640  in  offiziellen  Denkmälern  erhalten;  dies 
ergibt  sich  aus  dem  ziemlich  konHO(|uenten  Gebrauche  des  s  und  .*?*'  (orstei^es 
nach  langen,  letzteres  nach  kurzen  Vokalen),  daher  z.  B.  esse  cssnit  seit 
505  u.  c.  (nur  CIL  1,  196  und  116G  bilden  Ausnahmen),  hingegen  s  im 
Inf.  Perf.  und  Coniunct.  Plusqpfct.,  wobei  allerdings  die  Quantität  des  1  in 
'issr  nichts  weniger  als  sicher   steht.     Nachdem  Bäiihkns'*)  die  Frage   in 

')  liACHMAim  ZU  Lucretius  (2.  Ausgabe) 
S.  244.  Noiie  I  97.  .Iorhak,  Krit.  Boitr.  21^7. 

»)  HiTKciiL,  Op.  4,  Xiii  f.  und  bo».  aH2  f. 

»)  KiTHi  III,,  Op.  4,  a7«  f.,  38»  f.,  CoiMEii 
1,  2:»  f..  SiiMir/.  Hcitr.  :W  f. 

*)    liRAMIIACII,    NOUK-    24. 

-)  WK.iHhBiiüirT,  IMiil.  43,  444. 


•)  RiTÄTHt,  Op.  4,  48  f.:  lar»  f.;  Wkikh. 


(i.,  Conflui 
<ntb«rga«  I 
iiait  ■!•  ftlr 


HRODT,  Spf>< 

parÜculn  nt'< 
Kb.  M.  dii, 
Urtprunn. 

')  H0Bi<iii.Honnf«3,242r.i  .. 

•)  N.  J.  IUI  127,  774—798. 
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einer  den  Laut-  und  Bildungsgesetzen  der  lateinischen  Sprache  vielfach 
widersprechenden  Weise  l)ehandelt  hat,  ist  neuestens  Seelmann,  Ausspr.  109  f. 
ausführlich  auf  sie  eingegangen,  indem  er  mit  Recht  die  phonetische  Seite 
in  den  Vordergrund  stellt".  Darnach  werden  durch  die  Verdoppelung  ent- 
weder „Zwillingslaute",  z.  B.  hacca,  aggcr,  gibhiis  oder  „Dauerlaute",  z.  B. 
rr,  II,  SS,  bezeichnet.  Wir  werden  über  den  grössten  Teil  der  in  Betracht 
kommenden  Fälle  in  dem  Kapitel  über  die  Quantitätsminderung  der  Vokale 
zu  handeln  haben,  vgl.  §  40,  A  3.  Hier  genüge  es  zu  betonen,  dass  im 
alten  Latein  auch  dort  der  einfache  Laut  geschrieben  wurde,  wo  etymo- 
logisch nur  der  geminierte  berechtigt  war.  Dass  trotzdem  in  der  Aus- 
sprache ein  anderer  Laut  als  der  einfache  gehört  wurde,  zeigt  hinsichtlich 
des  s  z.  B.  deutlich  die  unterbliebene  Rhotazierung.  Sorgfältigere  Fixierung 
des  lautlichen  Ausdruckes  führte  sodann  zur  regelmässigen  Schreibung  der 
Doppelkonsonanten. 

Sicilicus;  nur  sehr  spärlich  zur  Bezeichnung  geminierter  Konsonanten 
angewendet.  Inschriftliche  Nachweise  seines  Vorkommens  sind  mvmiaesi) 
SABELio  CIL  5,  1361,  osA  10,  3743. 

2.  Verhältnis  des  lateinischen  Lautbestandes  zu  dem  der 
indogermanischen  Grundsprache. 

5.  Über  die  Laute  der  indog.  Grundspr.  vgl.  oben  Brugmann  S.  23  f., 
dessen  phonetische  Erläuterungen  natürlich  auch  für  das  Lateinische  Geltung 
haben.  Denselben  Lautbestand  weist  hinsichtlich  der  Konsonanten  im  allge- 
meinen mit  Ausnahme  der  tenues  und  mediae  aspiratae,  welche  fehlen,  auch  das 
Lateinische  auf.  An  die  Stelle  der  letzteren  sind  zum  Teil  (die  genaueren 
Nachweise  unten)  der  Hauchlaut  h  und  der  labiodentale  Spirant  /'  getreten. 
In  sonantischer  Funktion  sind  i9  n  n  m  durch  cn  em  {in  im\  i^  l  durch 
or  ol  {ur  ul)    vertreten    und    ihre  Längen    durch   na  (an?)  ar  rä  er  Ja  (?). 

3.   Zur  Aussprache  des  Latein. 

6.  Zur  Bestimmung  des  Lautwertes  der  lateinischen  Schriltzeichen 
stehen  uns  folgende  Mittel  zu  Gebote:  1)  die  Angaben  der  alten  Gram- 
matiker über  die  Natur  der  Laute;  2)  die  inschriftlichen  Zeugnisse,  die, 
soweit  sie  das  Schriftlatein  betreffen,  vornehmlich  diakritischer  Natur  sind, 
z.  B.  Apex  u.  s.  w. ;  aber  auch  volkstümliche  Schreibweisen  sind  geeignet, 
ein  Licht  auf  den  Lautwert  des  Zeichens  zu  werfen ;  3)  die  Thatsachen  der 
lat.  Lautlehre;  4)  Rückschlüsse  aus  den  romanischen  Sprachen  und  aus 
der  vergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen ;  5)  die  grie- 
chische Transscription,  welche  freilich  nur  einen  bedingten  Wert  hat,  da 
wir  auch  die  Aussprache  des  Griechischen,  die  ja  gleichfalls  eine  tote 
Sprache  ist,  nur  durch  Kombination  erschliessen  können  (über  die  Ver- 
wertung vgl.  DiTTENBERGER  Hcrmes  7,  129  ff.  und  281  ff.);  6)  die  lautliche 
Gestaltung  lat.  Lehnwörter  in  anderen  Sprachen,  z.  B.  im  Alt-  bez.  Neu- 
Hochdeutschen,  z.  B.  Keller,  Kiste  u.  s.  w.  Aus  der  gewissenhaften  Kom- 
bination   der   angegebenen   Faktoren    ergibt   sich    ein    annähemd   richtiges 

^)  Hübner,  Herraes  3,  413  f.;  Brambach  Neug.  26. 
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J^ild  von  der  Aussprache  des  Latein.  Den  ersten  Versuch  einer  wissen- 
schaftlichen Darstellung  der  Aussprache  des  Latein  hat  Corssen  in  seinem 
Itekannten  Werke    gemacht.      Keinen    wesentlichen   Fortschritt  bezeichnen 

Idon  Traite  de  langue  Latine  Paris  1882  und  Schweisthal  Essai  sur  la 
\aleur  de  l'alphabet  Latin  Paris  1882.  Neuestens  hat  E.  Seelmann  in 
seinem  Buche  „Die  Aussprache  des  Latein    nach  physiologisch-historischen 

Grundsätzen,  Heilbronn  1885"  den  Gegenstand  einer  ausführlichen  Unter- 
suchung unterzogen,  welche  unsere  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete  wesent- 
lich gefordert  hat.  Eingehende  lautphysiologische  Studien  haben  es  dem 
Verfasser  ermöglicht,  durch  scharfsinnige  Deutung  der  überlieferten  Angaben 
«1er  Grammatiker  in  Verbindung  mit  den  übrigen  oben  namhaft  gemachten 
l'aktoren  die  Natur  der  lateinischen  Laute  ihrem  Wesen  nach  festzustellen, 
und  es  muss  ausdrücklich  anerkannt  werden,  dass  Seelmann's  Buch  in 
'lieser  Richtung  einen  ausserordentlichen  Fortschritt  bedeutet.  Nach  den 
»n  Seelmann  entwickelten  Grundsätzen  haben  die  Engländer  angefangen, 
ihre  Aussprache  des  Latein  zu  verbessern,  vgl.  Summary  of  the  pronunciation 
of  Latin  in  the  Augustan  period  (Academy  v.  2  3  1887  S.  186  f.,  Berl.  Phil. 
Woch.  1887  S.  703).  Freilich  wird  man  zugestehen  müssen,  dass  es  wohl 
niemals  vollkommen  gelingen  wird,  die  Feinheiten  der  lateinischen  Ausspraclie 
in  vollem  Umfange  festzustellen  (Techmer  in  seiner  Zeitschrift  3,  322  f.). 
Eine  ganz  wertlose  Arbeit  ist  R.  Pötzl,  Die  Aussprache  des  Lateinischen, 
Leipzig  1888.  Vgl.  über  den  ganzen  Gegenstand  auch  Henry  Precis  S.  30  f.,  63. 
Ohne  auf  die  Beschreibung  der  lateinischen  Laute  im  einzelnen  einzu- 
gehen,') bemerke  ich  im  allgemeinen  folgendes.  Als  die  Normalaussprache  hat 
die  des  Schrift-  oder  Hochlatein  am  Ende  der  Republik  und  in  den  ei-st«n 
beiden  Jahrhunderten  der  römischen  Kaiserzeit  zu  gelten.  Die  früheren 
Zeiten  haben  namentlich  hinsichtlich  der  Aussprache  der  Vokale  manclie 
Besonderheiten,  während  in  der  Aussprache  der  Konsonanten  zwischen  dem 
älteren  und  dem  Hochlatein  kaum  wesentliche  Unterschiede  geherrscht 
haben  dürften.  Nach  dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderte  bringt 
das  Eindringen  der  vulgären  Elemente  besonders  im  Vokalismus  wesent- 
liche Abänderungen  hervor,  die  zum  Teil  an  das  archaische  Latein  an- 
klingen, vielfach  aber  doch  eine  andere  Begründung  haben.  Auch  in  der 
Au.ssprache  der  Konsonanten  ergeben  sich  wesentliche  Änderungen,  so  die 
lautliche  Gleichstellung  des  h  mit  r,  infolge  spirantischer  Aussprache  des 
letzteren,  die  Assibilierung  des  t  vor  /-Vokal  (vulgär  ausgedrückt  durch 
tsi  tzi  zz'i  zi  ü),  worüber  Seelmann  321  f.,  die  Verwandlung  von  }  und  f 
in  Spiranten  (im  4.  oder  5.  Jahrhundert)  u.  s.  w.  Dass  in  der  Au.ssprache 
der  Vokale  und  Diphthonge  sich  von  der  ältesten  Zeit  bis  zum  Ende  der 
Republik  ein  entöchieden«M-  W-'-i^l  ^mII/o......  i,,,*     \^^^\  S;...  li.nmn  S.  158  ff. 


')  In  dio  orntc  Auflagt*  liotto  ich  mit  iiiiihh,  diuwi  «'iiii'  tnukrtii«  Aiigttbc  ilcr  Do- 
(»«•nchiiiitriMiK  rl.M  VorfuHHiTM  K.  Sfclniann  linitionni  <i«'r  rinxi'lin'ii  flaute  t»hno  ein* 
ilif  lai  ti  Dilinitionon  der  ein-    i    ^uhon(loMStinliutiMli»MSorlninnirMrlHMiHuclioH 

z»hn-ri  :  Mtncn.      Wenn  ich  jctxt 

hicvon  ttU«h«'.  ht  ilioH  nicht  etwa 

«li'MwrprM,  woi!  I  l.cn         wcniKwtonn 

<!•  r     II  ijHch    —    nicht    mehr    für 

rx  htiK  iiUeru    weil   ich   zugcutchcn 


initboMuntiorr  tlor  AbHchnitto  ührr  ullgi'nuMUi^ 
Phonetik,  nicht  den  gcwünnchtcn  Kinhiick 
in  daü  Wcnen  der  AuMapniche  dcN  Iwitciii 
vorachafft. 


250 


B.  Lateinische  Grammatik,     b)  Lateinische  Lautlehre. 


mit  Recht  hervorgehoben.  Das  alte  Latein  hatte  eine  entschiedene  Hin- 
neigung zu  diphthongierender  Aussprache  der  Vokale  (daher  au  für  o,  ei 
für  e  und  /,  ja  sogar  für  e,  ae  für  e,  ou  für  ü  geschrieben)  und  eine  gewisse 
Vorliebe  für  ö-  und  w-farbige  Vokale.  Auch  charakterisiert  das  archaisclui 
und  vulgäre  Latein  das  Schwanken  in  der  Aussprache  der  Vokale  und 
infolge  dessen  die  Vertauschung  in  der  Schrift;  dies  betrifft  e  und  t,  ö  und 
ü  (seltener  ü  und  ö),  ü  und  t  (eigentlich  haben  wir  im  letztangeführten 
Falle  den  Mittellaut  ü  anzuerkennen).  Im  allgemeinen  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  die  kurzen  Vokale  einen  mehr  offenen  (helleren),  die  langen 
einen  mehr  geschlossenen  Klang  hatten.  Nicht  überflüssig  mag  es  auch 
sein,  zu  bemerken,  dass  c  bis  zum  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  auch  vor  hellen 
Vokalen  einen  Ä;-artigen  Laut  bezeichnete  (Seelmann  337). 

Anmerkung.  Bezüglich  der  in  neuerer  Zeit  viel  behandelten  Frage  der  Orthoepie 
vgl.  besonders  R.  Boutiirwek  und  A.  Tegge,  Die  altsprachliche  Orthoepie  und  die  Praxis, 
Berlin  1878  und  ausser  der  von  Hübner,  Grundr.  §  20  angeführten  Litteratur  Büngek,  Über 
die  lat.  Quantität  in  positionslangen  Silben,  Progr.  v.  Strassburg  1880,  A.  Marx,  Hilfs- 
büchlein für  die  Aussprache  der  lat.  Voc.  in  positionslangen  Silben,  Berlin  1883,  Bender 
im  Correspondenzblatt  für  die  Gelehrten-  und  Real-Schulen  Württembergs  Jg.  30  (1883) 
S.  349  f. 


4.   Vokale. 

7.  Ä.  idg.  betontes  ä  ==  lat.  ä,  z.  B.  acies  gr.  axQog,  ago  gr.  «y«, 
madeo  gr.  nctdccoi,  salio  aXXojj.ai,  dacruma  gr.  Sccxqv,  ango  gr.  uyyM,  arare 
gr.  aqÖM,  rapio  gr.  aqucc^M,  sarcio  gr.  qcctitw.  i)  Vielleicht  ist  auslautendes  un- 
betontes idg.  ä  =  lat.  e  im  Instr.  Sing.  z.  B.  aer-e  (§  87)  aus  "^aer-a  vgl.  gr. 
TTfd-d,  inde  gr.  sv-&a;^)  die  lat.  ie-Stämme,  die  ich  früher  nach  Osthoff  ^)  hier 
aufführte,  sind  richtiger  von  Brugmann,  Grundriss  2,  S.  313  ff.  behandelt. 
Idg.  ä  =  lat.  ä,  z.  B.  mäter  dor.  i^iarrjQ,  clävis  dor.  xA«(f)/'c,  mälum  dor. 
liäXov,  suävis  dor.  ddvg,  färi  dor.  ^äfiii;  desgleichen  bei  den  ä-Stämmen 
(im  Lat.  in  den  meisten  Kasus  gekürzt)  und  den  denominativen  Verben  auf 
—  *ä?"o;  auch  im  Perfekt,  z.  B.  scahi  von  scäh-^)  Über  lä  rä  na  —  idg. 
l  f  §  vgl.  §  43,  45.     Über  sekundäre  Veränderungen  von  cl  a  §  24  ff. 

8.  E.  idg.  e  =  lat.  e,  gr.  s,  skr.  ä,  z.  B.  ego  gr.  Sy^h  ^^~  gr.  iV-, 
fero  gr.  (ptQO),  genus  gr.  yt'vog,  equus  gr.  TTTirog  Grdf.  ^ekiio-^  deceni  gr.  Stxa^ 
sedeo  gr.  6^03,  que  gr.  ri  skr.  ca,  lupe  gr.  Xvx8;  age  gr.  ccys. 

idg.  e  =  lat.  t,  besonders  vor  Nasalen  in  geschlossener  Silbe,  aber 
nicht  durchaus,  z.  B.  istum  umbr.  estu^),  in  indu-  alt  en  endo^)  umbr.  cn 
und  manuv-c  päl.  lex-e,  hirundo  gr.  xshÖMv,  limpidus  für  '^lempidus,'^)  lig- 
num  tignum  von  leg-  teg-  gr.  rsxvrj,  tingo  gr.  rt/yw,  firmus  fere,^)  miniscihir 
Minerva  alt  Menervai  promenervat  Fest.  205,  12,  Untere  fernere,  minere 
mentum,  quinque  gr.  Tttvrs^  millus  mellum,  vereinzelt  ireo  (Dvenosinschrift), 
sürcus  (Eph.  ep.    2,  205   no.  298  =  CIL  5,  782),   Mirqurios  CIL    1,  59,-') 

3,  158  f. 

^)  Löwe.  Act.  soc.  phil.  Lips.  2,  469. 
in  ist  in  Verbindungen  wie  en  domo  u.  s.  w. 
entsprungen,  vgl.  Henry,  Pröcis  S.  37. 

')  CuRTius,  G.5  265. 

8)  Breal,    Mem.   d.  1.  S.  d.  1.  1,  162  f. 

9)  Vgl.  auch  noch  Ind.  gramm.  zu  CIL.  1. 


^)  Vgl.  die  Übersicht  bei  De  Saussure, 
Mem.  55  f. 

2)  Per  Persson,  Studia  etymologica 
(Upsalae  1886)  setzt  es  gleich  Sni-de  „von 
da"  nach  Breal,  M^m.  d.  1.  S.  d.  1.  1,  198. 

2)  Z.  G.  d.  P.  338  Anm. 

*)  De  Saussure,  Mem.  59. 

^)  Danielsson    bei    Pauli,    Altit.    Stud. 
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rommhcium  Keil,  Gramm.  Lat.  7,  77.  Über  rii  n  ~  im  in  vgl.  §  45. 
Derselbe  Übergang  auch  in  Lehnwörtern,  z.  B.  incitega  incomma  (==  iyyv- 
^r^xrj  fyxoiLiina).  In  einigen  Fällen,  wie  miniscitur  minere  cilium,  sicher 
plico  gr.  TiXtxo),  altlat.  sjncit  spicio  (Corssen  2,  359)  vigil  neben  vcgcre  liegt 
Verselbständigung  der  in  der  Zusammensetzung  regelrecht  erscheinenden 
Form  mit  -/-  vor,')  in  den  anderen  (irco  u.  s.  w.)  wird  man  mundartliche 
Besonderheiten  anzunehmen  haben;  Mirqnrios  vielleicht  an  niirari  ange- 
schlossen (Citat  aus  Varro  bei  Bersu,  Die  Gutturalen  49  Anm.  2).  Vgl. 
noch  Corssen  2,  257,  Bruppacher,  Oskische  Lautlehre  25,  Aufrecht- 
KiRCHHOFF,  Die  umbrischen  Sprachdenkmäler  27  f.,  J.  Schmidt,  K.  Z.  i2:'. 
344.     Über  idg.  e  ==  i  (u)  in  nachtoniger  Silbe  §  25  f. 

idg.  anlaut.  ve  =  lat.  w-'^)  in  voco  gr.  f€7T-,  volup  gr.  /=^fA7ir-,  volvo  gr. 
(/r)*-Ai'w,  voino  gr.  (f!)6fu(o,  desgleichen  in  den  etruskischen  Lehnwörtern  Voki- 
terrae  veJaO^ri,  Volumnius  velimna;  idg.  sue-  =  lat.  so-  in  sodalis  für  *suc- 
dalis  gr.  "^aptO^-  skr.  svadhd-,  socer  für  *Siiectiro-  gr.  ((yf=)txvQÖg  skr.  SvdSura-, 
somnus  für  *S2ie2mo-  skr.  svdjnia-,  sonus  für  *sueno-  skr.  svan-;  ebenso  ^we 
vor  Konsonanten  =  quo-  in  colo  für  *queIo  gr.  tt^A-  vgl.  inquilinits.  Wegen 
«?c«s  neben  gr.  {pyXxog,  urgeo  gr.  ff(>y-  siehe  §  60;  aber  Omentum  neben 
skr.  v(q)d  „Eingeweidehaut  Netzhaut"  ^)  fraglich.  In  venia  Venus  verhör 
verna  vereor  vesper  Vesta  vestis  ist  nur  der  c-Laut  überliefert  (jüngere 
Lautgestaltung?,  vgl.  §  10);  venum  ver  kommen  wegen  P  nicht  in  Betracht. 
Auch  idg.  021  =  lat.  or,  so  in  suus  tuus  Grdfn.  *seuo-  *teuo-^  gr.  iog  itog, 
sovom  CIL  1,  588,  sovo  soveis  öfter,'')  tovfam  CIL  1,  1290,  umbr.  tover 
osk.  tuvai;  fovea  gr.  x*(/^)*<«;")  novus  gr.  i*(f)oc,  novom  gr.  svvta.  Nicht 
ganz  klar  ist  Seispitel  CIL.  1,  1110  neben  gew.  sos2)es.^)  Vgl.  ausserdem 
wegen  ew  =  om  §  35. 

idg.  e=  lat.  r,  z.  B.  felarefemina  gr.  or.frO^ai^  semi  gr.  /)/</-,  rcg-cm  skr.  r(f- 
yV(«-,  wr/e  gr.  vijO^u);  siem  aus  *s/V"w«  gr.  t/'y.  idg.  ^  =  lat.  r,  z.  B.  /Jgo  gr.  *>'^yw, 
/t7iM5  AU8*ßlio-y  vulg.  /'(ß/ms CIL.  14,  lull,  umbr.  feHuf,"^)  sjca  für  *5^ca  von.s^ML'-; 
\'g\.susp7ciodel7niosHhtllisCo7is7ra(-ia)  f\\r*susp(~eio*delrnio*suhtrlis*(\mseva.^) 

9.  lat.  a  c  neben  c  a  anderer  italischer  Dialekte:  aries  umbr.  cr/Ww, 
peto  volsk.  arpatiiu,  tcpor  umbr.  tapistenu  (tejnda),  trahs  umbr.  treheit  (sta- 
iionem  h/thetj  osk.  triihom  (domum),  vasculum  umbr.  vcscla.  qttatiuor 
umbr.  7>c/Mr  osk.  petora  (idg.  *qetuer)  für  ^quettuor  mag  sein  «  von  quartm 
bezogen  haben.»)  Wechsel  zwischen  a  und  6'  ohne  bis  jetzt  hinlänglich 
ersichtliche  Gründe  auch  in  anderen  Fällen  wie  margo  mcrges,  pario  lit. 
pcriü^  tarmes  terere,  maneo  gr.  ptvu),  pallidns  gr.  7itXi6(;  u.  a.  Zum  Teil 
dürften  Abstufungsverhältnisse  zu  Grunde  liegen. 


')  Osthoff,  M.  U.  4,  2  Anm. 

»)  SciiLBiciiEB,  Comp.  82.  K.  Z.  9,  372; 
>KKLMAKi(,  171.  Kino  Scheidung  7.wi«chen 
idg.  r  und  v  durchzufüliron,  wi  noch  nicht 
gelungen ;   ich  Hchreiho  bIho  \i. 

»)  Wi(i«i.iHcM),  Lit.  Contrnihlutt  1888, 
Sp.  (MJ8. 

*)  CORIMIEJ«    1,  00«. 

')  FKriHi,F.,   K.   Z.   1-  ;^I.   wich 

Maulow,  I).  1.  V.,  7. 

•)  J.   Scn«ii/T,    Verw.    57,    liRVUMAiiif, 


Kin  Problem  d.  hom.  Textkntik  131  u.  144. 

»)  CoBMi»,    lt.    8nr.    184    und    TnuR- 

WKYHBK,   BitM.   B.   8.   2H1    Am.  -    •Min»; 

8eg«n  enteren  mit  Kecht  BCciiklkk,  Kh. 
[.  89,  411;  allording«  Hcheint  c  huh  untpr. 
•«!'  hervorgegangeo,  vergl.  Scuvuu,  K.  Z. 
27,  425. 

")  Vgl.     ObrigeiM     wegnn     tlehnut     lolil 

OtTHuFF.  IMi.  Hr.   13.  40«' 
•)  Anden*    .1.    Siiixiii 
BucHiK,  Bku.  h.  14, 


Bandbuoli  der  kltna.  AlUrtuUMWlawuMtMA.  11.    Ü    Aufl. 
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10.  0.  idg.  Ö  =  lat.  0,  sehr  häufig  aus  den  übereinstimmenden  Wort- 
stämmen des  Griechischen  zu  erschliessen,  z.  B.  olere  gr.  o^siv,  orior  gr. 
oQvtyvaiy  vorarc  gr.  -ßÖQog,  ah-olere  gr.  oXXvvai,  octo  gr.  oxto),  domus  gr. 
(fo/ioc,  corviis  xoQct^  u.  s.  w.;  von  suffixalen  Silben,  in  denen  der  o-Laut 
als  Vertreter  von  idg.  o  erscheint,  nenne  ich  das  -o-  der  ö-Stämme,  z.  B.  equ-o-, 
-OS  in  02WS  CIL  1  52,  Venös  CIL  1  57,  -o-  in  der  Flexion  der  thematischen 
Verba.  Über  den  Übergang  dieses  o  in  u,  sowie  in  anderen  unbetonten 
Silben  vgl.  §  26,  2;  desgleichen  über  den  von  betontem  o  §  23,  6  und 
im  allgemeinen  die  ausführlichen  Nachweisungen  bei  Corssen  2,  70  f. 
Über  den  Übergang  von  o  in  i  (e)  in  nachtonigen  Silben  vgl.  §  25  und 
Brugmann,  Grundr.  1  §  81. 

Älteres  vo-  in  votare  z.  B.  votes  Plaut.  Trin.  457,  voster  ist  seit  der 
Zeit  des  Scipio  Africanus  in  ve-  gewandelt  worden  » nach  Quint.  1,  7,  25, 
daher  vetare  vester,  so  auch  gr.  doQTrjQ  in  averta.^)  Wegen  des  in  §  8 
angeführten  Gesetzes  ist  es  nicht  immer  möglich  zu  entscheiden,  ob  die 
Lautfolge  ve-  oder  vo-  die  ältere  ist;  vgl.  Voturia  noch  in  der  Kaiserzeit 
neben  Veturia,  vorto  und  verto,  vortex  und  vertex  u.  s.  w.  Die  Gramma- 
tiker haben  Bedeutungsunterschiede  herausgeklügelt,  z.  B.  bei  vortex  und 
Vertex.  Auslautendes  o  scheint  zu  e  geworden  zu  sein  in  ipse  aus  "^ep-so 
(-so  ==  gr.  o),  olle  ==  *ol-so  und  in  der  2.  Sgl.  imp.  dep.  u.  pass.  sequere 
aus  "^sequiso  gr.  8rrs{(T)o.^)  Der  lautphysiologische  Erklärungsgrund  liegt  in 
sehr  geschlossener  Aussprache  des  o.^)  Nach  Töurneysen's  wahrschein- 
lichen Auseinandersetzungen,  K.  Z.  28,  154  f.  hat  auch  Übergang  von  öv 
in  äv  stattgefunden  (infolge  sehr  offener  Aussprache  des  o)  in  caveo  gr. 
xo{j=)€(o,  cavus  gr.  xoiXog  aus  *x6j^iXog^  lavere  gr.  Ao(f)£«,  fovea  favisae, 
altlat.  voeivus  vocatio  CIL.  1,  198,  77  u.  ö.  vocuus  (Corssen  2,  10)  neben 
jüngerem  vacivus  vacatio  vacuus  und  in  einigen  anderen  weniger  sicheren 
Fällen.  Wahrscheinlich  gehört  auch  canis  für  '^cuonis  gr.  xvmv  hieher.  Vgl. 
auch  vulgäres  lacatio  für  locatio.^)  Analog  dem  Übergang  von  öv  in  äv  ist 
der  von  öv  in  äv  in  octävus.  Vgl.  auch  den  umgekehrten  Übergang  in  prän. 
Quorta  Schneider  217,  spätl.  quodratus  (Corssen  2,  65,  Brambach  Neug.  71). 

idg.  ö  =  lat.  ö,  z.  B.  glöcio  gr.  xXw^w,  cröeio  gr.  xgco^co,  nös  gr. 
rwi,  nöseo  gr.  yiyvwaxoa^  dönum  gr.  dwQov,  öcior  gr.  wxvc,  övtim  gr.  cpör, 
rös  gr.  €QCDt(o  (skr.  rasa-);  in  suffixalen  Silben:  -tör  gr.  -twq  und  wieder 
mit  Verdumpf ung  in  -turo,  -töd  im  Imperativ,  später  -tö  (vereinzelt  -lud 
z.  B.  facitud  CIL  1  813),  für  gr.  (po)Q,  hü-c  neben  quo. 

11.  I.  idg.  ^  =  lat.  ^  erscheint  in  den  schwachen  (tonlosen)  Stamm- 
formen der  Verba,  deren  starker  Stamm  ei  aufweist,  in  verbalen  Ablei- 
tungen und  in  nominalen  Bildungen,  z.  B.  -dlco  indlcare  causidlcus  neben 
dtcere  alt  deicere  gr.  deixvviii  6ixr]^  ftdes  neben  eonfido  {i=  ei)  gr.  sni^ov  neben 


^)  Wieincitega  durch  volksetymologische 
Umformung  (0.  Weise  67  f.). 

2)  So  ist  doch  wohl  gegen  meine  Aus- 
führungen in  Wien.  Stud.  10,  303  f.  beson- 
ders mit  Rücksicht  auf  ipse,  das  eine  andere 
Erklärung  nicht  gut  zulässt,  anzunehmen; 
dies  thun  Speijer,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  5, 
188;   Danielsson  bei  Pauli,  Altit.  Stud.  3, 


155;  Schulze,  K.  Z.  28,  270  Anm.,  Henry. 
Precis  S.  38,  Schweizek-Sidler  ,  Gramm.  ^ 
§  12,  8;  Brugmann,  Grundr.  1  S.  73. 

^)  ScHUCHARDT,  Vok.  2,  215  f.  Nicht  ge- 
nügend der  von  Havet,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1. 
5,  43  angegebene  Grund.  Vgl.  auch  ßKAM- 
BACH,  Neug.  101  ff. 

*)  Löwe,  Glossae  nom.  62. 
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jji-i&co,  v7dere  gr.  {^)8i6t(ü;  fid-  findere  skrt.  hhid-;  vic-is  skr.  r/i-.  Für 
altes  /  wird  c  geschrieben  (geschlossenes  e)  in  fenq^esfatehus  CIL  1,  32, 
fileai,  worüber  vgl.  §  25,  4.  Über  is  =  er  §  23,  1  und  25,  1,  über  »  =  e 
im  Auslaute  §  26,  1,  über  ri  =  er  z.  B.  in  secerno  aus  *se-crino  §  43. 

idg.  7  =  lat.  T,  z.  B.  V7S  gr.  (f=)ic,  virus  gr.  {r)i6c,  fllgere  gr.  ^lißta  got. 
hliggvan,  frlgus  gr.  ^Tyog;  regJ-na  rad'i-c-  enthalten  dasselbe  /",  wie  die  Fe- 
minina des  Sanskrit;  es  gehörte  der  Grundsprache  an.  Anderes  Material 
^uche  bei  Osthoff,  M.  U.  4,  4  f. 

12.  V.  idg.  u  =  lat.  ü,  z.  B.  müsca  gr.  /iivta,  iüv&nis  skr.  yiivan-^ 
in  den  schwachen  (tonlosen)  Stammformen  der  -cw-Wurzeln,  z.  B.  luc-erna 
Lcr.  Xivxög,  düc-  (Nom.  dux)  neben  düco  (f.  "^deucö)  got.  tiuhan,  fuga  con- 
fägl  gr.  ffvyTi']  (ffryo).  Über  idg.  n  =  7  in  Stammsilben  [eigentlich  haben 
wir  es  mit  dem  Mittellaut  ü  zu  thun]  vgl.  §  23,  4,  in  nachtoniger  Silbe  §  25. 

idg.  ü  =  lat.  ü,  z.  B.  iüs  skr.  yti-,  nuls  skr.  mtis-^  mügio  gr.  f.ivxdo- 
nai,  alat.  fü-i  skr.  hhü-td-,  congruo  aus  *con-gra-i-o  gr.  ßQvojj^)  cluo  aus 
clü-i-o  (clüeat  Plaut.  Men.  575). 2)     Anderes  bei  Osthoff  a.  a.  0. 

Anmerkung,  lat.  a  =  idg.  d  („Schwa")  in  pater  skr.  pitf-,  castus  skr.  tuthu-^ 
Status  skr.  sthitä-  (vgl.  satus,  catus,  datus),  gravis  skr.  gurü-  (Brugmann,  Grundr.  2, 
S.  242).  Denselben  reduzierten  Vokal  repräsentiert  i  in  dom-i-tor  gen-i-tor  an-imus 
rert'i-sti,  vielleicht  auch  in  vomis  skr.  väm-i-si,  e  in  vert-e-ro,  u  in  col-u-men  u.  8.  w. 
Vgl.  Bruomann  §  11  und  Grundriss  1,  §  109,  110. 

Diphthonge. 

13.  1.  idg.  ai  (betont)  =  lat.  ai,  ae,  z.  B.  aides  acutus  gr.  «/>«, 
aiquom  gr.  al'aa,  aevom  gr.  alfsi,  caecus  got.  hdiJis,  caedo  got.  skdidan^ 
Caesar ies  skr.  Jcesara-,  Imerere  lit.  gaiztu,^)  haedus  got.  gdits^  Uievus  gr. 
/«/og,  saeto  skr.  SfHu-  (Brugmann,  Grdr.  1,  S.  88),  scaevus  gr.  axaiog;  nae 
gr.  vai\  irrac  gr.  naqai.  Hingegen  =  P  in  levir  gr.  ^6(xip\q.  In  unbetonten 
Silben  erscheint  für  «{  7,  so  besonders  in  der  Zusammensetzung,  z.  B. 
in-quiro  neben  quaero;  ebenso  geht  -ai-  in  F  über  im  Dativ-Ablativ  der 
^/-Stämme  (siehe  unten);  über  die  ganze  Frage  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  197  f., 
Spkijeh  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  5,  ISO  f. 

2.  idg.  au  =  lat.  au,  z.  B.  auscuUo  audire  auris  got.  dusoy  autcin 
gr.  «1)10^,  augeo  got.  duJca^  aurora  amter  lesb.  avwg,  haurio  an.  ausa^  pau-per 
gr.  7iav-Qoq. 

3.  idg.  ^/  =  lat.  ei,  wenngleich  in  den  uns  erhaltenen  Denknuilern 
ei  vielleicht  nur  mehr  monophthongische  Geltung  hat,  so  alt  deicere  gr. 
rIf/xiT/u,   ceivis  got.  Iieiwa-/'rauju. 

4.  idg.  e^  =  lat.  oii  und  daher  mit  idg.  o^  vollständig  zusammen- 
gcfallen.  Auf  Leuccsie  des  Saliarliedes  ist  kein  Gewicht  zu  legen  (JuKnAN, 
Krit.  Beitr.  31  ff.,  Bruomann,  Grundriss  1,  jj  ()5,  2  Anm.). 

5.  idg.  oi  (betont)  =  lat.  oi,  oc,  u,  altl.  moincipiutn  camoinem  skr. 
minoti,*)  oino  oinvorsei  gr.  ohog,  foiderc  gr.  ntnoii^tt.  In  den  Schlusssilben 
ist  oi  zu  oe  i  geworden,  dosgleichen  -öt«  zu  -W. 

G.  Der  idg.  Diphthong  o^  ist  mit  Sicherheit  im  Lateinischen  nicht 
mehr  nachzuweisen. 

')  Ohtiioff  I.  r.  15.  1  ')  Kick.  2,  78.  Dl  Halmurk.  Miiiii.  09. 

')  id.  10.  I  *i  Üätuüik,  Furtcb.  1,  83  f. 
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Die  Geschichte  der  Diphthonge  siehe  §  30—35. 

7.  Der  Diphthong  ei  hat  bereits  in  der  Grundsprache  vor  folgendem 
Konsonanten  und  im  Wortauslaute  sein  i  eingebüsst  und  wird  daher  in 
diesen  Fällen  im  Lateinischen  durch  e  repräsentiert,^)  ebenso  auch  ew; 
man  vgl.  res  rem  re  aus  "^reis  *reim  *rei,  skr.  ras  räyds;  dies  dient  die 
aus  "^dieus  *dieum  "^dieu.  Einige  andere  Beispiele  findet  man  von  Schulze 
a.  a.  0.  zusammengestellt.  Auch  öi  erscheint  durch  ö  reflektiert  in  pöculum 
pötus  hi-bi-mus  neben  skr.  päy-anam.  Im  Wortauslaut  hingegen  ist  es  als 
öi  erhalten  im  Dat.  Sing,  der  o-Stämme,  gr.  I'titki)  altlat.  Numasioi  osk. 
AhellaniU,  und  i  verfiel  vielleicht  erst  nach  lateinischen  Lautgesetzen  dem 
Schwund,  daher  populö.  Nach  J.  Schmidt,  Festgruss  an  0.  v.  Böhtlingk 
(Stuttgart  1888)  S.  102,  Meringer,  Zeitschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1888,  770 
beruhen  diese  Dativformen  auf  -oi  und  -o,  ebenso  wie  die  auf  -ai  und  -a 
schon  auf  indogermanischem  Satzsandhi  {-oi-ai  vor  Vokalen,  -o-a  vor  Kon- 
sonanten). Auch  im  Dat.  Abi.  Plur.  populis  aus  *populöis  (vgl.  skr.  dSväi^) 
ist  'öi-  auf  italischen  Sprachboden  übergegangen  und  erst  hier  ö  vor  i  ge- 
kürzt worden,^)  woraus  dann  oe  t  sich  entwickelte.  Ebenso  im  Dat.  Plur. 
der  ^-Stämme  urspr.  -äis  -äis  ~is,  vgl.  si  aus  '^svai.  Derselben  Behand- 
lungsweise  wie  öi  im  Dat.  Sing,  der  o-Stämme  ist  auch  äi  im  Dat.  Sing. 
der  6«- Stämme  verfallen,  daher  Feronia  CIL  1,  169,  Matuta  177,  vgl.  gr. 
X(OQ(^,  welche  echte  und  ursprüngliche  Dativformen  repräsentieren.  Bezüg- 
lich der  übrigen  Formen  vgl.  §  85.  idg.  öu  —  lat.  ö,  in  oetö  duo  ==  idg. 
"^ohtöii  *duöu.^)  hös  ist  zwar  Lehnwort,  wird  aber  doch  für  Hous  idg. 
"^^öus  stehen.^)  navis  neben  gr.  vavg  ion.  vrivg  idg.  "^nmis  ist  jedenfalls  von 
den  obliquen  Casus  aus  neu  gebildet. 

Vokale   in  konsonantischer  Funktion.^) 

14.    Ä.    idg.  /  11. 

1.   idg.  i   a.  Anlautendes  idg.  i  —  lat.  i  cons.  (i);  vgl.  §  58. 

b.  Intervokal isches  i  ist,  wie  es  scheint,  schon  im  Uritalischen 
geschwunden.  Man  vergleiche:  die  Verba  auf  -äo,  fumö  aus  "^fümäiö 
vgl.  fumä-vi,^)  ein  Teil  der  Verba  auf  -eo,  wie  neo,  *ne-i-ö  ahd.  naan, 
fleo  aksl.  hleja,  sileo  got.  sildil)  (3.  Sgl.  =  Hileieti) ;  die  Kausativa  auf  -eo, 
wie  moneo  '^mone-i-ö  skr.  mändyämi,  die  abgeleiteten  Verba  auf  -io,  finio 
*fini-i-ö  (aus  fini:-vi  fim-tum  wird  man  nicht  auf  '^fini-i-ö  schliessen  dürfen) , 
einige  auf  -uo,  cluo,  *cZw-*-ö  skr.  irü-yd-te,  congruo  '^con-grü-i-ö;'^)  dagegen 
statuo  und  die  übrigen  abgeleiteten  Verba  auf  -iio  wohl  aus  "^statu-i-o 
u.  s.  w.  Vgl.  ferner  aeris  aus  *aieses  skr.  dyas,  pleores  aus  "^pleiöses 
(§  92),  tres  oves  aus    Hreies    *oveies   (§  91A,  80),  emn   ea   aus  *e^om  *em 


^)  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  305;  Schulze 
ib.  420  f. 

2)  Übrigens  auch  urgriechiaches  Laut- 
gesetz nach  Osthoff,  Phil.  Rundschau  1881, 
1593. 

3)  Brügmann,  Grundriss  1,  §  85;  über 
die  ganze  Frage  auch  Meringer,  Zeitschr. 
f,  d.  österr.  Gymn.  39,  112  if. 


^)  Brügmann,  Grundriss  1,  §612  Anm.  1. 

^)  Brügmann,  Grundr.  1,  S.  122  ff. 

^)  Mahlow,  D.  1.  V.  12,  Johansson,  De 
der.  verb.  contr.  99  ff. 

"')  OsTHOFF,  M.  ü.  4,  15.  Anders  Thur- 
NEYSEN,  Die  Bildung  und  Herkunft  der  Verba 
auf  -io  62  f. 
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(J5  90a),  eo  queo  aus  *e^  ''queio  (§  100),  mens  aus  '^meios]^)  die  Adjektive 
auf  -eo  wie  aureus  aus  ^aureio-  gv.  xQ^f^^tog  xQvasog.  Idg.  /  ist  sonantisch 
geworden  in  venio  idg.  *g???{o,  morior  skr.  mfydte. 

c.  idg.  -//-  —  lat. -/-in  trium patrius  slem  duhius  fierl  =  //vVm/«  u.  s.  w.^) 

d.  Postkonsonantisches  /.  Über  die  Verbindung  von  anlautenden 
und  inlautenden  Konsonanten  mit  i  vgl.  §  63,  65,  1  und  2.  Im  allge- 
meinen ist  idg.  /  in  diesem  Falle  sonantisch  geworden.  Man  vgl.  die  Ad- 
jektiva  auf  -/o-,  wie  medius  hom.  ttu'aaog  aus  ^tutd^iog,  alius  gr.  ciXXog; 
socius  aus  *sokn'ios.  In  der  Aussprache  war  /  gleichwertig  mit  -ü-  (so  nach 
Brugmann  auch  in  finio),  wie  man  aus  der  Schreibung  mit  ii  und  /  longa 
ersieht.  3)  Postkons.  /  liegt  vielleicht  auch  vor  in  capis  slus  ^capics  capiet  = 
got.  hafjis  Jmfjip  (§  107).    Vgl.  jedoch  die  Nachträge. 

e.  Über  i  in  den  Diphthongen  ai  ei  oi  §  30,  32,  34;  in  ai  n  öi  g  13. 
2.   idg.  w-   a.  Anlautendes  idg.  w  — -  lat.  v;  vgl.  §  60.    Über  idg.  u 
in  anlautenden  Konsonantengruppen  §  62. 

b.  In  ter vokalisches  u  =  lat.  v  in  Jovi  skr.  di/dvi  (Lok.),  novem  skr. 
ndva,  Ovis  skr.  dri-  u.  s.  w.  Wegen  der.  früher  hier  vorgetragenen  Ver- 
mutung über  den  Wechsel  von  lat.   u  und  v  vgl.  unten  §  73,  Anm.  2. 

c.  idg.  uti  =  lat.  'U-  in  duo  vgl.  ved.  duvä  aumbr.  tuva ;  alat.  duonoro 
ved.  düV'OS'  „Verehrung" ;  su-is  aus  *sm/-es;  in  einigen  adjekt.  Bildungen 
auf  -/mö,  wie  Fa-tiio-s  nm-tuo-s. 

d.  Postkonsonantisches  ?/.  Die  im  Wortanlaut  begegnenden  Ver- 
bindungen von  Konsonanten  mit  u  sind  in  anderem  Zusammenhange  §  63, 
1  und  2  behandelt.  Im  Wortinnern  ist  idg.  u  im  Lateinischen  bald  kon- 
sonantisch geblieben,  so  in  Suffix  -?/o,  z.  "B.  ar-vo-m,  IhcLvo-s^  sal-vo-s, 
rquos  u.  8.  w. ,  bald  silbenbildend  geworden,  wie  in  ard-uo-s  morUuo-s; 
vgl.  ausserdem  genua  av.  zanva  lesb.  yoira,  foiuis  skr.  tanv-t,  qtiattuor  skr. 
ratvdr-as,  andererseits  aevom  alt  aevitas  aeinternus  gr.  aipsi^  levir  idg. 
*daiu^r.  Inlautendes  -du-  nach  r-  ==  6  in  derbiosus  aus  *d€rd^-  skr.  dardü^ 
„Aussatz",*)  sonst  -Jw-  =^  v-  in  suavis  aus  *suadvis  skr.  suadv-1,  -hhu-  = 
-?>-  in  -^0  -6am  (§   113). 

< .    Über  a?/  om  (=  idg.  eu  und  o^)  §  31,  35,  über  at^,  ?(^  Ö^  §  13. 

B.    Lateinische  Vokale  in  konsonantischer  Funktion 
(j  V  vokalisch).  • 

1.  Anlautendes  t  (/)  ist  in  der  Zusammensetzung  nach  V'okalen 
geschwunden,  so  in  den  Kompositis  mit  iacio  als  coicio  deicio  aus  *coiicio 
*df'iicio,  hnjav  aus  *hi-ii(jae^'')  honrus  aus  *h(hiarnus^'^)  rttncfi  conctos  carm. 
arv.  doch  wohl  aus  *co-iuucfi;  vgl.  ferner  50(^e«  volkstümlich  und  archaisch 
aus  *si  odcs  si  audes,'')  sultis  Plaut.  Asin.  proL  l  aus  ♦»!  uUis  (u  =  ^), 
sis  aus  *f(itiis. 

2.  IN)8tkon8onantischeM  /  wird  hoi  Dichtern  ziemlich  hftutig  kon- 

1  (><lri      JHt    miu»    urHptilnglich?   vgl.  )  Cvmi's,  G*  355  oaoh   Pott;  inde« 

.lonANHsoN.  a.  a.  lOr».  möglicher  Weist  »  •Ao-rvnMM;  wieder  im- 

')  Mkuomann  (irundr.  \,  8.  124.  den  Buby  Bns.  B.  7,  80  (vgl.  W.  Mrtbr. 

'1  Seklnann.  S.  j:n   und  oben  f  4.  III.  K.  Z.  28.   162).  DAirittMoif.  8tud.   gninin. 

')  V«n.  KU  W.'  121.  Ä2  (vgl    Pkr  Vtamon,  8tad.  etyin.  B8) 

')  Nach  (t.  Mkykk.  /,  f.   d.  (Wii.  (lymn.  M  I/oUti^rm.  wenn  auch  in  etwa«  anderer 

IMi,  281  '     *bi'igüc  von  n«/-,  Verbindung  Plaut.  Trin.  246. 
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sonantisch  gebraucht,  so  besonders  vor  unbetonten  Vokalen,  z.  B.  dbicte 
ariete  Lavimaque  Verg.,  dierecte  Plaut.,  ^)  omnia  Verg.  Aen.  6,  33;  aber 
auch  vor  betonten  Vokalen,  Nerienem  Enn.  ann.  113  Müll.,  insidiantes 
ib.  443,  oriundi  Lucret.  2,  991,  vgl.  Lachmann  im  Kommentare  und  zu 
2,  115;  3,  917).2)  Vgl.  auch  spätes  paretes  CIL.  6,  3714,  des  (=  dies)  ib. 
5,  6244,  quescas  ib.  2108  u.  a. 

3.  Intervokalischesi;  erscheint  als  u  und  schwindet  gelegentlich, 
z.  B.  latrina  aus  Hmiatrina  lavatrma,  adnuitfuimus  sdtadnüvit  füvimus;  ditias 
Terent.  Andria  797,  Heaut.  194  Umpfenbach  (vielleicht  von  dtt-);  Gaius  doch 
wohl  aus  *Gäuius  fal.  Cavia  osk.  Gaaviis  (anders  Deecke-Müller,  Etrusker'-^ 
1,  451),  Graii  für  '^Graml  mess.  graivaihi,^)  dinai  Lex  Spolet.  f.  *düänai  (dan. 
deina),  contione  neben  coventionid  CIL.  1,  196,  iiienta  CIL.  1,  1202,  5,  ohliscier 
Accius  bei  Nonius  500,  5  M.;  vgl.  ferner  seorsum  quorsum  rursum  aus  *seuorsmn 
u.  s.  w.,  dextrorsum  neben  dextrovorsum  Plaut.  Rud.  176.  Spätl.  inschr.  cis  = 
civis  CIL.  7,  972,  quixit  qiiexlt  (==  qui  iiixif),  vgl.  Weissbrodt,  Phil.  43,  466. 
Hier  dürfen  auch'  die  plautinischen  einsilbigen  Messungen  von  navem  ovis 
ovo  (=  nauem  ouis  oiio)  angeführt  werden.  Über  aetas  aus  aevitas  und 
analoge  Formen  vgl.  §  74  und  im  allgemeinen  noch  Corssen  1,  321  f. 

4.  In  unbetonten  Silben  ist  -oii-  zu  -u-  geworden,  so  domui  genui 
aus  *dömaui  geneui  '^d6moi4,i  *genoui,  abluo  aus  "^dblavo  "^dhlouo,  eluäcrus 
aus  "^elaväcriis  "^elotiäcrus,  denuo  aus  *denouo  de  novo,  induo  aus  Snd-ouo 
Hnd-ovo,  impluo  aus  ^implouo  Hmplovo,  vidua  vacuos  aus  '^vidoua  *vide-ua 
vgl.  skr.  vidh-dva  '^vace-uo-s^),  gen.  magistratuos  aus  '^magistrateuos ;  fluere 
pluere  nach  den  Compositis  für  '^flovere  plovere,  alat.  conflovont  perplovere; 
Sims  aus  sovgs  (CIL.  1,  1007  sovo  und  suom)  wegen  der  häufigen  tieftonigen 
Stellung.  Desgleichen  ist  -uo-  zu  u  geworden  in  ecus  aus  equos,  Gnaeus 
alt  Gnaivod,  deus  me-dius  (Fidius)  alt  deivos,  Dvenosinschrift,  devas  CIL 
1,  814,  dium  (=  deorum)  für  divom  Cato  47,  16  Jordan;  Flaus  CIL.  1,  277 
regelrecht  aus  Flavos,  während  Ilavus  nach  lautgesetzlichem  Flavi  gebildet 
ist;  ebenso  equus  nach  equi,  divus  nach  divi;^)  vivus  {vius  CIL.  1,  1223) 
nach  vivi;  so  auch  aevum  {aeum  CIL.  1,  1220)  nach  aevi^  vgl.  auch  inschr. 
aeditus  rtortus. 

5.  Postkonsonantisches  u  erscheint  in  konsonantischer  Funktion 
in  solvo  aus  *se-luo,  Uiere,  volvo  für  *veIuo  gr.  eXvM  (über  voluo  L.  Müller, 
De  re  metr.  262  f.);  bei  Dichtern  in  quatkior  Enn.  Plaut.  (Georges  s.  v.), 
inschr.  und  vulgär  quattor^)  {quattur  Löwe  Prodr.  423  no.  16  nicht  latei- 
nisch, vgl.  N.  J.  119,  710),  tenuis  genua,  in  welchen  eben  angeführten 
Fällen  etwa  nicht  eine  uralte  Reminiszenz  zu  erkennen  ist  (vgl.  ob.  A  2  c); 
tis  =  tuis;'^)  über  anderes  dieser  Art  Corssen  2,  751  f.,  760  f.  und  Seel- 
mann 234,  der  viele  derartige  Vulgarismen  verzeichnet.  Umgekehrt  wird 
von  Dichtern   auch   konsonantisches  u   manchmal  vokalisch  gebraucht,    so 


')  Beix  zu  Trin.  457. 

2)  Fleckeisen,  N.  J.  101,  70;  Hoening, 
Z.  f.  rom.  Phil.  7,  572. 

3)  Deecke,  Rh.  M.  37,  379. 

*)  Siehe  besonders  Osthoff,  M.  U.  4, 
158,  Z.  G.  d.  P.  259;  Beugmann,  Grundriss 
2,  128. 


^)  Beesu,  Die  Gutturalen  53  fF.,  Thue- 
NEYSEN,  K.  Z,  28,  155  f.;  anders  Feöhde, 
Bezz.,  B.  14.  87  fF. ;  vgl.  auch  Beambach, 
Neug,  88;  Weissbeodt,  Specimen  gramm. 
excursus  I. 

6)  Geöbee,  Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  127  f. 

^)  RiTSCHL,  Op.  4,  109. 


4.  Vokale.  (§  15.) 
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peluis  Laber.  94  Ribb.  II  siluae  aquae  (dreisilbig),  worüber  Lachmann  zu 
Lucret.  6,  552  (dagegen  Ritschl  op.  2,  604  ff.).  Allgemein  jüngeres  milvits 
neben  älterem  miluiis. 

6.  e  in  Hiatusstellung  verliert  bei  Dichtern  nicht  selten  seine  voka- 
lische Geltung,  daher  Messungen  wie  aiirm  aurei,  deus  chorum  Plaut.  Amph. 
53,  45  (vgl.  do  dae  Schuchardt  2,  463;  3,  289)  und  anderes  dieser  Art 
bei  Dichtern  aller  Zeiten,  wofür  die  Belege  zu  finden  sind  bei  Corssen 
2,  755  f.  Überhaupt  begreift  sich  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  der 
ganze  Vorgang  der  Synizese  oder  Vokalverschleifung. 


V  okalab  stuf  ung-, 

Vorbemerkung  1.  In  der  folgenden  Darstellung  habe  ich  mich  an  Brugman}«, 
(irundriss  1,  S.  240,  bez.  Hübschmann,  Das  indogenn.  Vocalsystem,  Strassburg,  1885, 
Osthoff,  M.  ü.  4,  1  ff.  angeschlossen.  Doppelheit  der  Tiefstufe  (nebentonige  und  tonlose) 
ist  wenigstens  für  einige  Fälle  sicher  nachgewiesen.  Anders  fassen  das  Verhältnis  von 
a  :  ü,  1:13.  Schmidt,  K.  Z.  25,  30  flF.,  54;  26,  382,  ders.  bei  Bersu,  Die  Gutturalen  7, 
Anmerk.  1,  Mebingeb,  Z.  f.  d.  öst.  Gymn.  1887,  363  ff.  Bei  der  eigentümlichen  Ent- 
wicklung des  lat.  Vokalismus,  der  fast  nur  bei  den  ei-  und  e^t- Wurzeln  die  doppelte  (iestaltung 
der  Tiefstufe  erkennen  lässt,  mag  es  noch  gestattet  sein  schlechtweg  von  Tiefstufe  (schwache 
Wurzelform),  Mittelstufe  (starke  Wurzelform)  und  Hochstufe  zu  sprechen.  Die  verwickelte 
Frage  des  Vokalablautes  kann  auch  nach  den  scharfsinnigsten  Untersuchungen  noch  keines- 
wegs als  gelöst  betrachtet  werden;  am  wenigsten  vermag  ich  mich  mit  der  neuestens  be- 
sonders von  Johansson,  De  der.  verb.  contr.  S.  93  ff.,  Bezz.  B.  13,  115  ff.  vertretenen  , Schwebe- 
ablautstheorie"  zu  befreunden.     Vgl.  jetzt  auch  K.  Z.  30,  402  Anm. 

Vorbemerkung  2.  Bezüglich  der  Vertretung  der  silbenbildenden  indogerm.  Li- 
qaidae  und  Nasales  vgl.  §§  43  und  45. 

§  15.    c-Reihe. 

a.  1.  Hochstufe  p^t-  es,  tonlose  Tiefstufe  pt-  s-.  Letztere  noch  er- 
kennbar in  in-scc-e  *in'(s)gu-it;^)  sdd-eo  sido  =  *si-zd-o  nldus  =  *ni'Zd'OS 
3.  Hochstufe  söUium;  dec-et  disco  =  di-dc-sco,  3.  Höchst,  döc-eo;^)  sumtis 
Grdf.  *s-mos  skr.  smds  neben  es-t;  pi^d-is  nebentonige  Tiefstufe,  tri-pod-are 
2.  Hochstufe,  i^Ps  3.  Hochstufe;  vöx  4.  Hochstufe. 

b.  1.  Hochstufe  ci-,  sreu-,  bhcr-,  men-,  Tiefstufe  f-,  srtf-,  hhf-,  wi^-. 
eis  eo  für  *ei'OX-tum;  *hheu-  *hhü-  in  fuat  f'uct  =  *fü-i-at  *ß'io'U,  ersteres 
intransitiv  und  transitiv,  letzteres  transitiv,'')  stiperhus  für  "^superMii-os;  nuo 
für  *neuo  gr.  r*i>w;^)  mc7is  für  "^nnäi-  mcmcnto  für  *mcmnt6d  osk.  me^mn-im 
Mcn-ervn  mon-co;    (ji-ffn-o   maU-(jn-us    gall.    Truti-hu-os    gn(l'tit.s   {t^a  =  ^) 

ini'us;  tri'  tollo  für  Hl-no  (vgl.  übrigens  S  43)  la-Uis  Grdf.  *//-/o-;  str-uere 
fra-tus   Grdf.  ^stf-to-  ster-ucre  sior-ea  tor-us;    re-fr-iva   Fest.   277,  17  M., 
I'&rs  Grdf.  *bhr-ti-  fer-o  für  für /*ör;  -cwi-que  got.  -hun  mhd.  irr-ifcn:'')  -rm 
-om  in  id-em  donk-um,^) 

.  c.  1.  Hochötufo  deik-,  hhcugh-,  Tiefstufe  dJk-,  hhiigh- ,  pran-dl-um 
deir-os:  f)d-es  (tonlose  Tiefstufe),  fld-o  di-fcid-ens  (ei  =  i)  CIL.  1,  1175 
foid-craUi  foid-vrc  CIL.  20(),  93;  in-dlc-o  dlxt  alat.  deic-ere;  diir-nn  alat. 
doHco  für  ^druco;  lüc-enta  hlc-is  lüna  für  ^huc-sna  alat.  hsua. 


4.  2h. 


')  Bbuomawi«,  M .  U.  8,  85  A. 

»)  Stolz,  V^rhiilflexion  68  f. 

')  I^WK,    I'rodr.   3«>3,   Ohthoff,    M 


«)  (J.  Mkyb».  Gr.  Or.«  |  499,  6  Anm.  1 ; 
11.  W.  SüYTH,  Drr  Diphthong  Kl  H.  16  »tUt 
r«  —-  *yf  i'iiu,  HoLMSBi«.  KZ.  2y,  1 19  ^  Viwat»; 


vgl.  Auch  AscoLi,  Suniohw.  Briefe  8.  142. 

*)  Kluob,  Kt  W.  s.  V.  .irffond" ;  Bkvo- 
MANN,  Orundrias  1.  8.  ITUund  500biJt  wc^on 
umbr.  pumpe,  lat.  quomque  fQr  uraprangitcb. 

•)  Lmkikn.  Bor.  d  k.  Mchs.  0.  d.  W. 
3i;  «14  f     1'MURNKYeKN,  K.  Z.  '27.  175. 
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Vergl.  ferner:  -edlere  eid-men  f.  *cel~men  cul-mus  f.  '^col-mos,  eon- 
quiiüsco  f.  ^eon-quec-niseo  conquexi  eoxa,  cer-vus  eor~nu  [or  ==  ^),  domus  gr. 
Ssfiü),  ed-ere  d-ens,  fer-ire  for-are  fur-ea,  iüg-um  iüg-is  gr.  ^svy-vvfxi.  men-tuiii 
min-cre  (wegen  l  §  8)  mons,  mord-eo  gr.  (TjiifQSvog,  moveo  *meveo  gr.  d-fxevo), 
nec-o  noe-ere  noxa,  ped-ere  pöd-ex  für  *pezdo,  pend-ere  pond-us^prec-or  proe-us. 
reg-o  rog-are  (aber  reg-is  skr.  rajan-  idg.  W.  *reg-),  trJc-ae  tne-o  (treic-o 
Lucil.  sat.  XI,  11  Müll.)  für  Her-eae  Her-eo  nach  Analogie  von  tn-vi  ter-o 
torqu-eo,  torp-eo  (idg.  "^tip-?,  Brugmann,  Grundriss  1  §  303,  1),  terra  ex- 
torr-is,  teg-o  tug-urium  (Assimilation,  vulgär  tegurium)^)  tog-a,  jünger  teg- 
ida^  veh-ere  gr.  {p)oxog^  rub-er  gr.  i-QsvO^-o)  röb-igo  {=  ^reuhigo  oder  "^rouhigo). 
Mit  t  =  ei  di-rus  gr.  Ssi-vog,  vtv-ere  veiv-ont,  lib-o  (de-lib-uere)  gr.  Xeiß-w, 
rip-a  gr.  s-qsitv'M,  serih-o  umbr.  screihtor,  vicus  {veieus  CIL.  1,  S.  598) 
neben  gr.  poTxog,  vl-num  gr.  poTvog,^)  vgl.  §  34  Anm.  1;  antl-cus  neben  gr. 
dvTi,  vgl.  -u-  =  eu  in  alhü-eus  cadü-cus.^) 

Mit  ü  ==  eu  :  erügere  (vgl.  rügire)  gr.  iQsvyw,  iüs  iaüs  Hetios,  scütum 
*sceutum  gr.  axsvij,  uro  gr.  svw  (für  *€V(T(o),  glubere  ahd.  hliohan,  trüdere 
got.  uspriutan;  nümen  für  *neumen  gr.  vsv^a  (Solmsen  1.  1.  =  *v€V(r-iia 
vgl.  v€V(rTä^(o),  ebenso  flümen;  aber  degünere  für  *degüsnere  gr.  ysvsa^m. 
u  ist  gekürzt  wegen  des  folgenden  Vokals:  cruor  Grdf.  *ereiws  skr.  krürd,'^) 
die  Zeitwörter  eluere  fluere  (vgl.  /?erc  aus  *fleure)  pluere  (alt  conflovont 
aus  *fleuoni).  Mit  ü=oi:  lüdus  loidos  CIL.  I  565,  lügere  Xoiyog,  lüridus 
XtiQog  '  MXQog  Hes.,"^)  hrütus  gr.  /?^t-,  spüma  skr.  phena-  „Schaum".  Dieser 
Ablaut  ist  auch  für  die  Deklination  und  Konjugation  von  Bedeutung,  daher 
der  Wechsel  von  o  und  e  bei  den  o-Stämmen,  von  -os  und  -es-  bei  den 
sigmatischen  Stämmen,  bei  denen  auf  -men  (=  Grdf.  -mn)  und  -mon,  auf 
-eij, — n-  -on-,  z,  B.  earo  car-n-is,  ratiön-em,  bei  den  Verwandtschaftswörtern 
auf  -ter  {pater  aus  "Spater  patr-)  und  den  Nom.  ag.  auf  -tor^  wäe  datör  aus 
"^datör  datör-em  datr-ix,  vielleicht  auch  beim  Participium  des  Präsens 
{-ont  -ent  [=  -nt]),  (vgl.  jedoch  §  45),  bei  der  Konjugation  der  o-Verba. 
Das  Nähere  hierüber  wird  in  Kürze  an  seinem  Platze  beigebracht  werden. 

Anmerkung.  Noch  nicht  volJkommen  klar  gelegt  ist  das  Verhältnis  einer  Reihe 
von  Woi-ten,  in  denen  ä  und  o  nebeneinanderliegen:  äcuo  äcies  ocris,  alere  ind-oles  ad- 
olesco,^)  ad-uncus  (ancus  gloss.)  gr.  dyxoiv,  in-cohare  osk.  haliad,  fax  focus,  hasta  umbr. 
hostatir,  loqui  gr.  Xaxsiv,  scabere  scohis,  tongent  praen.  tongionem  osk.  tanginom-  haetere 
(foitog,  ar-bi-tro-,  idg.  *bhait-,  auris  ovccra  {h)au-d  gr.  or.^)  Über  caveo  lavo  paveo  neben 
gr.  (hvo-axoog  Xo{f)s(o  nxoeo)  s.  §  10.  Doppelformen  der  Tiefstufe  liegen  vor  in  maltas 
molles,  pars  portio  (vgl.  §  43),  vielleicht  auch  in  hara  co-hors. 

§  16.  e-Reihe.  Nebentonige  Tiefstufe  -ä-  in  cre-ditus  aus  *cre-dätos, 
fä-cio  1.  Hochstufe  idg.  "^dhe-  gr.  ^r^-,  2.  Hochstufe  idg.  *dhö-  in  saeer-dös 
*sdcro-döt-;'^)  vgl.  ferner  cl-am  oc-cul-tus  {-ul-  ==■  -1-)  oc-etd-o  {-ul-  =  -eU) 
cel-o,  fanum  (=  *fäs-no  fes-tus  (Brugmann,  Grundriss  2,  S.  136),  flare  für 
*/7öre  nach    flatus    aus   *hhltö-    flös   idg.    *&Ä?e-   (Feist,   Grundr.    d.   got. 


^)  JoKDAN,  Hermes  6,  193  f. 

2)  Einheimisch  mit  0.  Scheatjer,  Sprach- 
vergl.  377,  Tier-  und  Pflanzengeographie  26, 
0.  Weise  32,  127  A.  9;  Reste  der  Weinrebe 
sind  in  der  Terramare  nachgewiesen,  Helbig, 
Beiträge  1,  109  f. 

3)  Kauffmann,  P.-B.  Er.  12,  206. 
^)  J.  Schmidt,  Voc.  2,  340. 


^)  Bechtel,  Dissimilation  22. 

6)  FicK,  K.  Z.  21,  3. 

^)  Vgl.  Osthoff  bei  Hübschmann  das 
indog.  Vokalsystem  S.  190  f.;  Danielsson 
bei  Pauli,  Altit.  Stud.3,  177  f.  Anm.  Anderes 
noch   zweifelhaftere   habe   ich   weggelassen, 

«)  W.  Schulze,  K.  Z.  28,  281. 


4.  Vokale. 


16-21, 
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Etym.  20  f.),  x^xäSorro  cado  cedere,  nätrix  got.  nadrs  idg.  *}idfrO'  W.  ne- 
(Feist  ib.  81),  rätus  reri,  sätus  scnien,  spätktm  (?)  spes;  fvXi^Qa  lörum,  plere 
plörare.^)  Tiefstufen  vokal -^-  durch  Angleichung  an  den  der  1.  Hochstufe, 
z.  B.  fcrus  gr.  i^r^q,  mc-Uo  gr.  a-^u-tog  ahd.  tnäjan;  fe-Jare  fe-mina  gr. 
'h^-aO^ai,'-)  nere  gr.  errr^,  send-  gr.  i)f.n-,  vcnfus  Grdf.  *vP-vf-  gr.  ^^ri-::) -n, - 
Suffix  -törio-   gr.   'Ti^qio-    (Neutrum). 

Anmerkung  1.  Bei  ägo  :  ^//i,  -«7)-  :  co-epi  ist  t-  durch  Kontraktion  cntsianden 
(Urdf.  *e-a(j-  *e-ap-).  Nach  Osthoff,  Z.  G.  d.  l\  155  f.  sind  nach  diesem  Muster  auch 
I  epi  feci^)  freyi  ieci  pigi  gebildet;  vgl.  §  109. 

Anmerkung  2.  lego  legi  {colUga),  sed-eo  sed-i  u.  s.  w.  sind  in  diese  Reihe  (mit 
secundärem  e)  übergetreten,  indem  zunächst  sed-i  nach  altererbtem  sedimtis  gebildet  wurde ; 
vgl.  §  109. 

Anmerkung  3.  gressus  ßssus  (mit  e  nach  Ausweis  der  romanischen  Sprachen) 
-ind  die  aus  der  Komposition  verselbständigten  Formen.'') 

17.  ^-Reihe.  Nebentonige  Tiefstufe  ä  =  idg.  o  in  shUfus  skr. 
<fhi-td'  si-sti-mus  =  *si-stä-mus,  1.  Hochstufe  sfa-  sta-men  Sttl-for;  fä-t-cor 
ffi-ri  fa-ma.  Aus  den  wenigen  einigermassen  gesicherten  Beispielen  mögen 
noch  s^uad-eo  siiävis,  plango  {plä(j-)  plaga  hervorgehoben  werden;  vielleicht 
liieher    gehörig    auch    scäpula   scäpiis   scöpae,    rädere    rüdere,    mites    ronor: 

apitalc  Capitöliutu,  primärius  primörcs. 

18.  ö-Reihe.  Tonlose  Tiefstufe  de-d-T,  nebentonige  Tiefstufe  dd-iun 
/d-mus,  Hochstufe  dös  dö-niim;  äcur-pedüis  öcior;  cäpidam  gr.  xw/r?^,  cätus 
■  os.    (jnö-sccre  gnä-rus  *g?i-rö-  scheint  in  diese  Reihe  übergetreten,  W.  gm-; 

ognttum  aus  *co-gnatum  Grdf.  *g/i-tö-. 

19.  «-Reihe.  Nebentonige  Tiefstufe  in  äg-iliSy  1.  Hochstufe  agu 
(—  idg.  *dgö),  2.  Hochstufe  amh-äg-es  (egi  §  16  Anm.  1);  Jd-tis  aestus 
idg.  *aidh-\  scindo  *seid-  neben  caedo  *sc(ud-  idg.  sÄaid-;  der  Auslaut 
'/  :  d  der  weiblichen  «-Stämme.     Über  0  neben  ä  vgl.  g  15  Anm. 

20.  0- Reihe.     Tiefstufe  öc-ulus  gr.  wi/';  ßd-erc,  2.  Hochstufo  föd-i; 
d-ium  öd'i;  nös-ter  nös. 

21.  Aus  den  Doppelformen  der  Tiefstufe  ist  ein  scheinbares  Ablauts- 
vorhältnis  t:  i  und  ü  :  ü  erwachsen,  zum  Teil  beeinflusst  durch  den  Cber- 
jang  von  idg.  -o[-  ^U-  in  lat.  -f-  -«?-,   vgl.  re-llqu-i  re-tlqu-os,  vld-i  vld-erc, 

"fH  ßV'f^re,  iüv-i  mv-arc.     Auch  der  Perfektablaut  a  :  ä  ist  nur  bei  den 

Wurzeln  der  «-Reihe  ursprünglich,  aber  durch  Arudogie    auch   auf  die  der 

-Reihe  übertragen.     Auch  steht  das  ursprüngliche  indog.  Verhältnis  durch- 

118  nicht  immer  sicher  in  Fällen  wie   acm   acer,   -fnigu^i  suff'nufor,  päcarc 

'itj\   pläcerr.  placarc^   sägax   sügus,    tägat   contdgc^,    nidum   rüdere  u.  s.  w. 

Anmerkung.     Die  umfangroicho  Litteratur  über  den  indogcrnianlMchrn  VolcHÜMmus 

iidot  man  am  vollHtändigston    vor/.oirhnet   bei  Hku«mann,    CirundriHü   1,  S.  M2  Nott^  2  und 

\f't.  Note  2:  deflgh'ichon   HJnd  «lio  liaujitHilchlichen  Arbeiten    von  (J.  Mi:ybk.   (ir.    Hr.*  S.  ;l 

iit'C'fllhrt.     Der  VollHtUndigkeit   hallur    vgl.  auch   L.   Mkykr,  Orient   und  Occidont  1.  5/>  ff. 

I    den  a.  a.  O.  verzeichneten  Arbeiten  sind  mir  noch  bekannt  geworden  Mkki.o,  Uagiono 

imanere   del   A  edel  huo  mutAmi  in  K  (())  fin  dall'  etil  prutourinna  in  Hendimnti  dcl 

niUi  F<onibardo  Serie  11   vol    XX   fanc.   XV-    XVI   (ein  vergeblicher  Vemurh.  die  illtrn- 

if   von    der  iirH|irünglichen    Dreiheit    der  Vokale  (ii  i   m)  zu  rotten)    und   Kmi,  Per    l;i 

ni-^i«>iia    protaria  notn  preventiva  in  Hcndiconti    d.   K.   Arnd.  dei   l.incri.  cIiuiHe  di  Hcirn/r 

lorali  etc.  vol.  IV,  fanr.  H,  S.  40<J  ff. 


')  Brücimai»»,  M.  W  1,  4r.. 

')  Hr^pr.  wie  im  »choint  fi-Wuntet. 

')    ÜARTIIOLOMAK,     K.     Z.    27,     366 


fihe  =   9tj'M,    wührend  fftcio  denominativet 
/oiiwort  iat,  «liKelciUa  vun  *fa<ih. 
*)  OtTBorr,  Z.  0.  d.  P.  .V87  f. 
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Vokalwandel. 

22.  Da  die  Vokale  eine  fortlaufende  ineinander  übergehende  Reihe 
bilden,  so  ist  es  erklärlich,  dass  auch  bei  geringer  Veränderung  ihrer  Ent- 
stehungsbedingungen Verschiedenheiten  in  der  Aussprache  hervorgerufen 
werden,  die  der  Schreibende  bei  dem  Mangel  einer  ausreichenden  Anzahl 
von  Vokalzeichen  durch  das  Zeichen  des  nächstverwandten  Vokales  fixierte, 
z.  B.  i-färbiges  c  durch  i,  w-färbiges  o  durch  t*  u.  s.  w.  Uniäugbar  ist 
auch  der  konnexive  Einfluss  benachbarter  konsonantischer  Laute  auf  die 
Färbung  der  Vokale,  trotzdem  Corssen  seine  Theorie  von  der  Wahlver- 
wandtschaft der  Konsonanten  und  Vokale  entschieden  übertrieben  hat.  Von 
besonderer  Bedeutung  für  das  richtige  Verständnis  der  hier  einzureihenden 
Erscheinungen  ist  die  Berücksichtigung  des  Accentes,  die  in  vielen  Fällen 
das  Wesen  der  Erscheinung  erklärt. 

Anmerkung.  Die  im  Folgenden  verzeichneten  Veränderungen  betreflfen  die  indg. 
Vokale  a  e  o  u  d,  vgl.  Brugmann,  Grundr.  1,  S.  54,  74,  91.  Es  schien  mir  aber  im  Interesse 
der  Übei-sichfclichkeit  gut,  dieselben  hier  im  Zusammenhange  zu  behandeln.  Vgl.  auch 
ScHWEizER-SiDLER,  Gramm. '^,  §  43  und  E.  R.  Wharton  in  Transactions  of  Philol.  Society 
1888,  43  ff. 

Vokalwandel  in  nicht  zusammengesetzten  Wörtern,  bez.  nur  im  ersten 
Gliede  (in  der  Fuge)  der  Zusammensetzungen. 

Tonsilben. 

23.  1.  i  tritt  in  gewissen  Fällen  für  e  ein,  wie  bereits  §  8  auseinander- 
gesetzt worden  ist;  umgekehrt  e  für  i  infolge  konnexiven  Einflusses  von  r 
z.  B.  sero  *siso;  Falerii  neben  Faliscus, 

2.  idg.  e  in  den  Verbindungen  ve  ue  ev  eu,  wird  zu  o,  vgl.  oben  §  8; 
hingegen  später  umgekehrt  vo  zu  ve,  vgl.  ebendort  §  10. 

3.  e  wird  zu  o  vor  l,  so  in  solvo  für  "^seluo,  helusa  Paul  Fest.  100 
[vgl.  helitores  Löwe,  Prodr.  339],  gewöhnlich  Jiolera.  Von  derselben  Art 
sind  olea  [vgl.  oliva],  und  in  der  Stellung  nach  l  elogium,  wenn  sie  wirklich 
Lehnwörter  sind  von  sXaia  SXsystov. 

4.  i  für  u  (eigentlich  der  Mittellaut  ü)  vor  Labialen  und  l,  z.  B. 
Silva  für  "^sulva  gr.  vItj  [nach  Osthoff,  M.  U.  4,  158  =  *su-lä-va  „die 
holzreiche"  (Gegend)],  luhet  Übet,  letzteres  von  Havet,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1. 
6,  16  2  aus  Wendungen  wie  qut  luhet  erklärt;  cluens  Plaut.  Men.  575  neben 
gew.  cUens,  clupeus  Plaut.  Trin.  596  B  Mil.  1,  Mon.  Ancyr.  6,  20,  Verg. 
Aen.  12,  232;  simus  (=  sumus)  Suet.  Aug.  87,  Verg.  Aen.  12,  231  Ribb. 
(vgl.  possimus  Ind.  Verg.,  Eccl.  7,  23  Ribb.);  lunter  Unter  (Schmitz,  Beitr. 
102);  liimpa  limpa  osk.  Diumpais,  ßmus  fimum  gr.^vi^ov  (Brugmann,  Grdr.  1, 
S.  43).     Bemerkenswert  z  in  frigo  gr.  ^pQvyoi).^) 

5.  0  neben  gr.  v  in  folium  mola  nox  (hingegen  o  =  ue  in  fores)  2) 
und  in  dem  Lehnworte  storax  aivQa^^),  0  für  e  in  dem  Lehnworte  lopades 
gr.  IsTcccSsg,  übrigens  auch  in  vulgären  Beispielen:  consere  censere,  noxe 
colligate  (Löwe,  Prodr.  342,  371),  amploctor  iocur  (nach  Grammatiker- 
angaben); tonores  Quint.  1,  5,  22  ist  an  gr.  Tovog  angelehnt.^)  0  für  u 
sehr  häufig  in  archaischer  und  vulgärer  Rede,  z.  B.  sortus  surrectus  (Liv. 


')  Erklärungsversuch   von    Thukneysen 
K.  Z.  30,  352. 

'^)  Andres  Havet,  M^m.    d.  1.  S.  d.  1.  6, 


114;  G.  Meyek,  Gr.  Gr.^  §61. 
^)  Anderes  bei  0.  Weise  36. 
^)  Vgl.  auch  ScHUCHABDT,  Vok.  3,  245. 


4.  Vokale.  (§  22-25.) 
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\ndr.),    connus   aus  Ciceros  Zeit/)    Fohhis  CIL.  6,  1307;    10,  8236   u.   a. 
für  ü  in  lacöna  für  lacüna  Varro  226,  7  Riese. 

6.  «*  für  0  in  den  Lehnwörtern  anmrca  funda  fungus  neben  gr. 
c'cfxoQyi^  a(fev66vi)  aifoyyog:  ebenso  entspricht  lat.  u  besonders  vor  Liquidae 
und  Nasales  urspr.  o-Laut,  z.  B.  luxus  gr.  Ao^og,  ululare  gr.  oXokv^air, 
umhilicus  umho  gr.  hi^KfaXog,  numerus  für  *nomesos,  umerus  gr.  ohiog,  uncus 
gr.  o/xoc,  unguis  gr.  oi-r^,  pullas  Grdf.  "^x^chio-,  avuncidus  älter  avonculus 
Grdf.  "^avonclo-  St.  ayo»-^)  und  so  überhaupt  älter -o/^cw/o- jünger -?t»CM/o-, 
cwwi  neben  cow-,^)  swm^  älter  son^  CIL.  1,  1166,  cw?^a  ^w?c/tcr  neben  älterem 
co?2?r<  polcer,  uncla  oncia  (iunica  aber  ist  semitisches  Lehnwort,  Voigt  in 
diesem  Handb.  IV,  2,  803);  ursus,  mulctus  \iir  ul  =  idg.  i'  /|;  vereinzelt 
furnacalihusN Sivvo  1. 1.  6, 13  (von  furnax  für  fornax);  tuli  nach  den  Compositis 
(toll  CIL.  1,  208  u.  ö.);  fluvius  für  älteres  flovius  nach  fliicre;  ü  für  ö  selten, 
so  //</•  gr.  9^^w^,  hüc  (seit  der  Kaiserzeit),  ///?Tc  (illöc  noch  in  der  Rede  des 
Claudius).*)     Über  ov  =  av  vgl.  §  10;  über  vo  =  vu  §  28,  1. 

Anmerkung.  Eigentümlich  ist  das  Lehnwort  a^ea,  gr.  (cyvue  (e  ■=  l);  ebenso  die 
Wiedergabe  von  Bqstiioi  durch  Brittii  und  Bruttii,  Mommsen,  Unterit.  Dial.  253. 

Vortonige  Silben. 

24.  e  für  a,  z.  B.  in  dem  Fremdworte  Bclmaüa  und  Ihilnintui,  ver- 
einzeint lenuarius.'')  i  für  a  in  Mithridates  gr.  Mi^gadäit^g.  o  für  c  vor  /, 
so  Menoluvus  CIL.  1,  1213,  Filotaerus  570,  olopantus  (elephantus?)  CIL.  1, 
1091.  0  für  w  in  Fosilla  CIL.  1,  953.  ü  für  ö  in  ?7/>///o  neben  opilio. 
u  für  0  in  adulescens  (Subst.)  neben  dem  rekomp.  Part,  adohscens,  culina  arch. 
colina.  u  und  i  wechseln,  z.  B.  monumentum  und  moninientum,  testu-  und 
testimonium  u.  s.  w.  Bei  den  letzten  zwei  Wörtern  und  adulescens  stand 
der  Vokal  nach  älterer  ßetonungsweise  ursprünglich   in    nachtoniger  Silbe. 

Nachtonige  Silben.*^) 

25.  1.  Als  Vokal  der  nachtonigen  Silben  (die  Endsilben  sind  dabei 
nicht  mit  inbegriffen)  erscheint  vor  r,  vor  mehrfacher  Konsonanz,  einfachem 
Vokal  und  nach  i  regelmässig  c,  daher  z.  B.  legere,  Venerem  (idg.  c); 
pepcri  (idg.  a)\  genetrix  (idg.  »);')  cmcm  Grdf.  '^cinis-is  vgl.  cinis-culHin;^) 
soccri  (kaum  mit  -c-  =  idg.  -Ur-  gr.  sxvQo-g  wegen  des  altlateinischen 
Betonungsgesetzes);  daher  auch  regelrecht  die  griechischen  LehnwOrtor 
siser  camera  phalerae  neben  gr.  afaccQov  xnndcQcc-*)  qäXnQct,  hingegen  o  für  r 
in  ancora  gr.  ayxvga.  Caesaris  iubaris  nectaris  haben  ihr  a  vom  Nominativ 
bezogen.  Dazu  vgl.  die  Komp.  peiero  auger  augeratus  Priscian  bei  Keil, 
Gr.  L.^2,  27,  38  neben  gew.  angur  auguratus.  Vgl.  ferner  die  Perf.  peperri 
f'rßlli,  urspr.  '^prperci  */'r/'clli  betont,   die   giiech.    Lehnwörter   Alirnifrow, 

vervollatAndigt  sind. 

^)  Laciimann  zu  Lui-HKT.  1.1;  dttrnai-h 
genetivu«  (umgekehrt  auch  (frnitrir). 

")  Woitoro  HciHpiclo  bei  L.  Mkykk,  Hkjub. 
H.  1,   153. 

")  DaKOgon  vulgftr  atmara,  atrcmrs 
nsarum,  vrnU^rvH  auch  Varn»  r.  r.  1,  ^'J.  'J 
Kr.iL  und  Oftor.  Auch  Vornua  FlacouN  wollt« 
camara  nach  CiiARia.  b«i  Kkil.  (ir.  L.  1, 
:>H.  22. 


j  Fböhdb,  K.  Z.  18,  258  f.;  Schuchabdt. 
Vok.  2,  Hl«;  .'i.  221. 

')  OaTHOFF,  P.-H.  Br.  18,  447  f. 

')  Dbm»  com-  infolge  der  Betonung  daa 
o  frhnlton  hat,  hcmj-rkt  richtig  SKt;TH<:ii,  l)o 
noin.  liat.  cornjumitionc  (|uaoHt.  hoI.S.  'M  Anm. 

♦)  Vgl.  VHinwy.,  Hk/./.  H.  14,  !».'>  11. 

'•)  Andere    HciHpii'lc   hei    Skklmann   171. 

*)  Vgl.  dir?  AuHriihningcn  von  W,  Mkyrm, 
'/.  f.  rom.  l'hil.  H.  20.1  f.,  dio  im  Folgenden 
hcnUtzt,  aber  mehrfach    richtig   geatcllt  und 
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talentum,  Tarentum,  deren  Lautgestalt  die  ursprüngliche  Betonung  wieder- 
spiegelt, levirum  für  '^levermn  nach  virum,  satura  satira  nach  satur; 
so  zeigen  auch  s-  und  r-Stämme  Eindringen  des  Vokalismus  des  starken 
Stammes,  vgl.  z.  B.  tempöris,  decöris,  marmöris;  fulguris  (dagegen  inschr. 
auch  fulgcmtor)  guttiiris  cicuris  u.  a.  mit  dem  Nom.  auf  -ur,  memoria 
haben  ihr  u  bez.  o  vom  Nominativ  bezogen.  Regelrecht  erscheinen  ehricias 
pietas  societas,  abietis  arietis  parictis  [vgl.  variegare  hietare  in  vortoniger 
Silbe];  ebenso  vlnea  lancea  cavea  calceus.  Ausnahmsweise  iunipirus  Cato 
r.  r.  122,  Varro  r.  r.  1,  8,  4  Keil.  Vgl.  gr.  T€(f(fsQa  Foy,  Bezz.  B.  12, 
50  f.  In  fiUa  i  =  ^{,  dafür  in  älterer  Zeit  auch  fileai  Eph.  1,  no.  17  S.  iL' 
und  sogar  filei\a{\  Hermes  19,  453;  vgl.  ascea  neben  ascia.  Taseos  =^ 
Sdaiog  Schneider  48,  prän.  Oveo  ib.  168  neben  gew.  Ovius;  ähnlich  aucli 
tcmpestatcbus  CIL.  1,  32.  So  wohl  auch  prän.  Fahrecio  CIL.  1,  106  zu 
erklären  (a  betont),  vgl.  Paperius  ib.  1,  554. 

2.  Regelmässig  behauptet  sich  lat.  o  —  idg.  o  in  den  Verbindungen 
'Col-  -iol-,  z.  B.  alveolus  filiolus,  ebenso  in  der  Lautfolge  -vo-  bis  auf 
Augustus,  wo  'Vu  an  dessen  Stelle  tritt,  z.  B.  parvolusj)  Vereinzelt  vino- 
lentus  sanguinolentus.  Hingegen  tritt  für  idg.  a  e  o  9  sonst  vor  l  der 
Mittellaut  ü  ein,  in  der  Schrift  durch  u  oder  i  bezeichnet,  z.  B.  equiila 
und  equila^  similat  neben  gew.  simulat,  in  vielen  Fällen  durch  den  Vokal 
der  nachfolgenden  Silbe  bedingt,  so  bei  den  Adjektiven  auf  -ulo  (Nom. 
-ulus)  und  -üi  (Nom.  -ilis),  häufig  auch  beim  svarabhaktischen  Vokal  (vgl. 
§  37);  sedulo  aus  se  dolo  {sc  dulo  {m\alo\  CIL.  200,  39);  tetuli  u.  a.  Hieher 
gehören  auch  die  griech.  Lehnwörter,  wie  pessulus  Siculus  scopulus  gr. 
nccaaaXog  2ixsXi)g  (TxoTTsXog,  pacnula  gr.  (faivokr^g  u.  a.,  vgl.  catapuUa  gr. 
xaTaTTsXTrjg.  In  älterer  Sprache  ist  ursprüngliches  o  erhalten,  so  agoliim 
Paul.  Fest.  29,  15,  cpohnos  ib.  78,  11,  tcgolis  Plaut.  Mil.  160  A;  gr.  ^^sv- 
SvXog  lat.  Fscudolus  nach  Analogie  der  ächtlat.  Wörter.  2) 

3.  Vor  h  p  f  m  sind  alle  indog.  Vokale  durch  den  Mittellaut  ü  bez. 
a  oder  /  ausgedrückt ;  3)  vgl.  den  Dat.  Abi.  Plur.  der  «^-Stämme  auf  -^ibus 
und  -ibus,  occupo  dissipo,  Crassupes  CIL.  1,  436  neben  gew.  Crassipcs, 
pontufcx  ponfifex,  aestumo  aestimo,  dacruma  lacrima.^)  Älteres  0  in  fal. 
Maxomo  Zvet.  Inscr.  It.  med.  58,  incolomis  Plaut.  Truc.  168.  covenumis 
CIL.  1,  532  halte  ich   mit  Corssen   1,  334  Anm.   für  einen   Schreibfehler. 

4.  Vor  allen  anderen  einfachen  Konsonanten  sind  in  nachtoniger  Silbe 
die  idg.  Vokale  durch  i  vertreten,  z.  B.  serite  Grdf.  "^si-sa-tc  (idg.  a), 
legUc  oppidum  gr.  txsSov  (idg.  e),  senica  (v.  *seno-)  funditus  (idg.  0),  domitus 
genitus  (idg.  9);  vgl.  ferner  agldum  Plaut.  Trin.  369  B  gew.  agcdum,  huncinc 
quatinus  gew.  quatenus  quippini  u.  a. ;  ferner  die  älteren  griech.  Lehnwörter, 
wie  machina  trutina  u.  a.  Für  dieses  i  steht  älter  und  vulgär  auch  e 
(geschlossen),  daher  acctare  Paul.  Festi  23,  10,  sineto  interccdeto  CIL.  1, 
206,  134,  164,5)   timedus  Naev.  nach   Non.   376,   12  Müll.  (=  ^^times-do-), 


^)  Anderes  L.  Meyer,  a.  a.  0.  155. 

2)  Götz  praef.  XL;  Wölfflin,  Sitzb.  d. 
bayer.  Akad.  1887,  S.  203  (Wortspiel  mit 
dolus). 

-')  Seit  Cäsar,  vgl.  Quint.  1,  7,  21, 
ScHucHABDT,   Vok.  1,  53/   WöLFFLiN,   Arch. 


f.  lat.  Lex.  4,  620.  Auf  dem  Mon.  Ancyr. 
stets  i  mit  Ausnahme  von  septuaqensum[um] 
6,  28,  vgl.  §91B. 

^)  Anderes  bei  Cokssen  2,  136  f. 

5)  Cokssen  2,  291  f.;  L.  Meyer  Bezz.  B. 
1,  143  f.;  Stobm,  Mem.  d.  S.  d.  1.  2,  81  f. 
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l^wen/s  nach  mventus;  pecudcm  nach  dem  Nom.,  tufudit  nsLch  fundo;  arbiifuw 
t^lmuher  volucer  u.  a.  verdanken    ihr  u   wohl    dem    Einfluss   des   h    bez.   Zj) 
I  Andere  bis  jetzt  nicht  aufgeführte  Ausnahmsfälle   erklären   sich  durch  As- 
'inilation  der  Vokale,  so  aki2)a  anafis  farfartis  (vulgär  anitis,  anites  Plaut. 
Lupt.   1003,    farferi),    harharus,  cannahis^    celeher ,    inteijer,    vegefus    hebet is 
segetis   u.    a.;    bei   anderen  Wörtern   hat  das  Bewusstsein   der   Zusammen- 
setzung  die   lautgesetzliche  Gestaltung   der    nachtonigen   Vokale  gehemmt, 
vgl.  z.  B.    afavKS,    concavus,   itaque,    impetus,  duodrcim,   compedis  (hingegen 
e^iico  bei  Plautus  gew.,  prosicarier  Plaut.  Pön.  328,   resicare  Cato  r.  r.  33, 
2,  47  Keil,    Varro    r.  r.    1.  31,  2)   pracsecaf,    avehif   u.    a. ;    nicht    wenige 
endlich  sind  offenbar  als  später  eingebürgerte  Fremdwörter  nicht  mehr  dem 
älteren    Lautgesetze    verfallen,    z.    B.    hilaris,    stomachus,    pelagxis,    cithara, 
Fegasus,  pHasus,  cerasus. 

Endsilben. 

26.  1.  Bei  den  Neutris  auf  -e  -ale  ~are  (jünger  -al  -ar)  ist  e  aus  i 
hervorgegangen,  2)  ebenso  beim  Neutrum  der  Adjectiva  auf  -is;  ante  gr. 
um'.  Hingegen  sind  -ris  und  re  der  2.  Sgl.  Pass.  zwei  selbständige  Formen,^) 
ebenso  -vis  und  -re  (vgl.  j;  G9,  3),  magis  mage  vgl.  ved.  mahds  mahc^)  und 
potis  pote.  c  zu  i  gewandelt  auch  in  undecim  u.  s.  w.  und  im  Gen.  sing, 
auf  -is  aus  -es  (vgl.  g  84). 

2.  Über,  auslautendes  ä  und  ö  =  e  vgl.  §  7  und  10. 

3.  Das  o  der  o-Stämme,  mit  Ausnahme  derer  auf  -iio  und  -vo,  bei 
denen  diese  Wandlung  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  nachchrist- 
lichen Jahrhunderts  in  die  Schriftsprache  eindrang,  wich  seit  dem  Beginn 
des  sechsten  Jahrhunderts  endgültig  dem  ;f-Laute,  vgl.  z.  B.  älteres  Manios 
(Fibelinschrift,  Palestrina),  praen.  Novios  l^lautios  (Schneider  41),  Dueuos 
u.  a.;  desgleichen  das  -os  der  5-Stämme  und  des  Gen.  Sing,  der  konso- 
nantischen Stämme  jüngerem  -iis  (alt  Venös  opos,'^)  dazu  noch  f/itafenos 
(Scipio  Afr.  nach  Festus  258)  und  die  Adverbia  auf  -tus  (vgl.  g  88  Anm.  2). 
Nur  sporadisch  ist  ö  bei  den  o-Stämmen  zu  u  gesunken,  so  [nrfjasfud 
CIL.  1,  813,  [ohjlafud  193. 

4.  Über  oi  (bez.  öi)  =  /  in  Schlusssilben  und  iti  (bez.  äi)  —  7  im 
gleichen  Falle  vgl.  §  13,  7  und  1. 

Schwächung  der  Vokale  in  der  Zusammensetzung. 

27.  Als  Grund  dieser  Erscheinung  ist  §  73  die  ursprüngliclio  Be- 
tonung nachgewiesen.  Das  Material  siehe  bei  Corssen  2,  39(3—435.  Grund- 
sätzlich ist  a  priori  festzuhalten,  dass  dieselben  Gesetze,  welche  wir  soeben 

I   die  nachtonigen  Silben  der  einfachen  Wörter  erwiesen  haben,  auch  für 

•  !  Komposita  gegolten  haben.     In  der  That  stimmen  z.  \).  aequipno pcino 

conscendo  nnncupo  contuhemium  u.  a.  genau  mit  den  aufgostcUton  Gosotxen 

Oberein.     Da  jedoch  die  regelrechte  Ausbreitung  dieses  LautgoHetzes  durch 


)  Vgl.  auch  Skklmann  197.  |   klaren  ZugoHtAmlniii. 


»)  Datfegon  KiTHdiL,  Üp.  2,  <>22f.,  dafür  I  »)  Miätkli,     ZeiU«  i  .IkcrpHyrh. 

CijRTiüi».   K.  /.  1,   2»iU  f..    CoKMMin«   2,   2:W.  I    14,  niO. 
iJfitr.  .M<J.     KiTiMiiL  liimlort«  i'bc-n  Hoin  Op.  *)  Maiilow,  D.  K  \      l 

-i.  41*  Anm.  «ufKfHU'lltoi«  Syiitc.'in  tlim  Vukal-  1  ')  Coiu4mks.  2.  S7. 

wtuidelN  im  Altlutciiiiftclicn  an  diesem  »onnen* 
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andere  Einflüsse  gekreuzt  wurde,  ist  unmöglich  zu  erwarten,  dass  wir 
ein  einheitliches  Schema  der  in  Frage  stehenden  Erscheinung  erhalten 
werden.  Es  darf  auch  nicht  wunder  nehmen,  dass  gegenseitige  analogischo 
Beeinflussungen  vorliegen.  Auch  eine  bestimmte  zeitliche  Grenze  lässt  sicli 
mit  Sicherheit  nicht  aufstellen;  wahrscheinlich  hörte  die  strenge  Norm  mit 
dem  Erlöschen  des  alten  Betonungsgesetzes  auf.  Schon  Plautus  hat  re- 
komponierte Formen,  z.  B.  requaerens  Merc.  633  (dagegen  requireres  637). 
exaestimo Merc,  566  u.  a.  Der  thatsächliche  Verhalt  ist  folgender:  ä{—  idg.  a) 
geht  über  in  e  in  geschlossenen  Silben  vor  gehäuften  Konsonanten  (scando 
con^cendo  manceps  u.  s.  w.),  vor  r;  in  offenen  Silben  steht  e  für  ä  infolge 
von  Assimilation,  vgl.  depecisci,  inlecebrae,  perpeti,  defetigare;  vor  ng  wird 
es  zu  ?',  z.  B.  attingo  (einmal  vulg.  inßstae  CIL.  1,  1009,  15),  ebenso  in  offenen 
Silben,  mit  Ausnahme  der  Stellung  vor  l  +  Cons.  (ausgenommen  U),  wo 
es  zu  u  wird,  z.  B.  insuUum,  und  in  älterer  Zeit  auch  vor  Lippenlauten 
z.  B.  mancupis  contubernium  condumno  (jünger  condemno),  surrupere  Plaut. 
Pseud.  288,  darnach  surruptum.  ä  (^=  idg.  ä)  manchmal  zu  e  gewandelt, 
z.  B.  anhelo  subtel.  e  (=  idg.  e)  in  offener  Silbe,  wenn  nicht  vor  r  (vgl. 
aufero  consero),  wird  regelrecht  zu  t,  z.  B.  insidet,  colligo  u.  s.  w.,  jedoch 
sehr  häufig  ist  es  rekomponiert,  z.  B.  durch  Assimilation  elegans,  aber 
eliganüam  Turpil.  99  Ribb.  IL  Für  e  tritt  manchmal  t  ein,  z.  B.  delmio 
neben  delenio.  Die  seltene  Wandlung  von  o  in  ^  ist  regelrecht  in  iltco  = 
*^^^  sloco,  hospitis  für  *hos[tiJ-potis;  gr.  ajioxog  lat.  aptca  wird  wohl  kaum 
mehr  als  Kompositum  gefühlt  worden  sein;  regelrecht  ist  u  in  aduleseens 
eonsulo  retuU  u.  s.  w.  wegen  ?;  Formen  wie  assolet  suboles  sind  rekom- 
poniert, u  ist  meist  wiederhergestellt.  Nur  peiero  aus  "^periüro;  periüiro 
durch  Rekomposition  bei  Plautus,  z.  B.  Asin.  562,  Pseud.  1057  (peiiurus 
Pseud.  974,  1083);  i^m^m^  Asin.  293  u.  ö.;  peiero  nach  deiero  (CIL.  1,  198, 
19  deiuro)  eiero  [peiurare  Löwe,  Glossae  nom.  225,  1];  vgl.  auch  noch 
ahiürant  Plaut.  Cure.  496.  i)  Von  den  Diphthongen  erscheint  ae  in  nach- 
toniger Silbe  in  der  Form  von  t  {caedo  inctdo),  au  meist  rekomponiert, 
sonst  in  der  Form  von  ü  (claudo  inclüdo),  dagegen  auffallend  ohoedire,^) 
oe  =  e  m  pomerium  (vgl.  §  34). 

Assimilation  von  Vokalen.^) 
28.  Angleichung  von  Vokalen  findet  häufig  statt  in  zwei  aufeinander- 
folgenden Silben.  —  Der  Vokal  der  Reduplikationssilbe  im  Perfektum  gleicht 
sich  in  gewissen  Fällen  wurzelhaftem  i  o  u  an;  vgl.  §  108.  Über  die  An- 
gleichung des  svarabhaktischen  Vokals  vgl.  §  37.  Im  einzelnen  vgl.: 
alapa^  canndbis^  alacer,  adagium,  vegetus;  segetis  tegetis  u.  s.  w.  für  zu 
erwartendes  "^segitis  Hegitis  u.  s.  w.  Dagegen  peditis  equitis  nach  militis; 
perpetis  nach  perpes;    die   Adjektiva   auf  -ili,   cieindela  für   "^cicendela  W. 


^)  Vgl.  ÜSENEK,  N.  J.  91.  226  f.;  Stolz, 
Arch.  f.  lat.  Lex.  2,  501.  Osthoff's  Ableitung 
von  peior  (Z.  G.  d.  P.  115  A.  1),  auch  von  G. 
Meyer,  Z.  f.  d.  öst.  Gymn.  36,  280,  Havet, 
M^m.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  23  angenommen,  scheitert 
an  dem  Umstände,  dass  sich  derartige  Bil- 
dungen (z.  B.  certiorare)  erst  bei  den  Afri- 
kanern finden  (Arch.  f.  lat.  Lex.  3,  566). 


2)  Am  wahrscheinlichsten  doch  wohl  oe 
umgekehrte  Schreibung  für  u  nach  Havet, 
Mem.  d.  \.  S.  d.  1.  4,  410;  anders  Danielsson 
bei  Pauli,  Altit.  Stud.  4,  165;  Schulze  K. 
Z.  29,  251. 

2)  CoKSSEN  2,  353  f.,  wo  jedoch  manches 
nicht  hiehergehörige  verzeichnet  ist ;  Dietrich, 
Programm  von  Hirschberg  1855. 
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'inä-,  nihil  nisi  nimis  mihi  tibi  sihi,  quisquiliae  gr.  xoaxvXjuaTa,  consilium 
,(imiUa  neben  consiil  famulus,  BctUius  AemiUus  und  die  anderen  Eigennamen 
der  gleichen  Art;  sigiUum  tigillum  für  *sigcllum  *sig('eJn-lo-  *sign(o)Io-; 
oppodum  CIL.  1,  200,  81;  soholes  für  richtigeres  suholes;  socors  für  *se-'Cors, 
secordis  Löwe,  Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  27  und  darnach  sohrius,^)  homo  alt 
hemonem,  vulgär  tonotru,  tiigurium  für  tegurium  (vulgär  Iordan,  Hermes, 
6,  193  f.)  u.  s.  w.,2)  ridimdiis  Fest.  262,  Lachmann  zu  Lucret.  2,  402, 
Varro  1.  1.  5,  26  u.  118,  piupiira  gr.  noQifvQa,  aber  gurgulio  upiipa  sind 
reduplizierte  Bildungen  (Brugmann,  Grundriss  2,  S.  94).  Vgl.  auch  noch  die 
spätl.  Formen  didit  didicavit  Corssj:n  2,  363.  Artamo  CIL.  1,  i539a, 
Chalchadona  el.  XXXIV  beruhen  auf  griech.  'J^ra/icör  XaXxddoov,  das  häufig 
vorkommende  KaJandae  (z.  B.  CIL.  5,  1682;  9,  1095;  10,  539)  mag  volks- 
etymologisch angeschlossen  sein  an  calarc.  Vgl.  noch  Seelmann,  Neue 
phil.  Rundschau  1886,  188  und  besonders  Schweizer-Sidler,  Gramm. ^  §  51; 
vulgäre  Beispiele  bei  Brambach,  Neug.  74  f. 

Dissimilation  von  Vokalen.^) 
29.  Die  Abneigung  der  älteren  Sprache  gegen  die  unmittelbare  Auf- 
einanderfolge zweier  gleicher  Vokale  zeigt  sich  besonders  in  der  langen 
Erhaltung  von  uo  und  vo,  die,  wie  §  14B,  4  angedeutet  wurde,  erst  in  der 
Kaiserzeit  endgiltig  verdrängt  wurden.  Durch  Dissimilation  ward  //  zu  /> 
umgestaltet,  daher  adiese  CIL.  1,  196;  vgl.  ferner  ehriefas  pidas  societa.'i 
neben  sanitas  vanitas  u.  s.  w.,  ebenso  abietis  arietis  parietis  und  variegarc. 
hiefare  neben  hvigarc  clamitare;  vgl.  §  25,  1. 

Geschichte  der  Diphthong-e. 
iiO.  al  (osk.  ai,  umbr.  selten)  ist  sowohl  als  Vertreter  von  idg.  ai- 
als  auch  als  Kontraktionsprodukt ^)  im  Gen.  Dat.  Sgl.  und  Dat.  Abi.  Plur. 
der  «-Deklination,  hier  hervorgegangen  aus  -rt/-,  aUf  den  ältesten  Inschriften 
häufig  vertreten,  worüber  die  Nachweise  im  Ind.  gramm.  des  Corp.  Inscr.  I, 
bei  Corssen  1,  675  und  Schneider,  S.  138.  Daraus  entstand  ne  (vgl.  osk. 
ai);  diesen  Übergang  zeigen  ronquaeisiri  CIL.  1  551,  Caeicinn\iis]  378, 
CaeiriUus  547  b,  1487,  Cacidia  9,3087,  wobei  c*  =  «";  vgl.  Corssen  1  676, 
Hirt,  Rhein.  Mus.  34,  33,  Ritschl,  Op.  4,  140  f.,  Schuchardt,  Vok.  3,  39; 
vgl.  auch  kor.  -«*/-,  z.  B.  Vf/Mir/f (/')«,  Röhl,  I.  G.  A.  20,  4.  Der  Übergang 
zur  monophthongischen  Aussprache  hat  sich  ungefähr  550—600  u.  c.  voll- 
zogen. Indessen  behauptete  sich  die  Schreibung  mit  a»,  trotzdem  dasselbe 
längst  gleich  nc  gesprochen  wurde,  bis  in  die  Kaisorzeit;  vgl.  darUber 
C0K88EN  1  681.  ac  vertrat  in  einzelnen  Fällen  auch  r,  so  in  dem  griecli. 
Lehnworte  scaena  (scaina  CIL.  1  1280,  ai  =  ae),  saeculuw  ^)  racda  (kelt. 
rcda).^)    Ob  Saeturnus  CIL  1,  48  zu  sero  gehört,  ist  zweifelhaft,  vielleicht 


'j  Vielleicht  noch  Nachwirkung  von  8ve- 
(vgl.  Huudyi 

')  Vgl.  auch  L.  Mkybr,  Vergl.  Gramm.' 
1,  504  f. 

')  DiKTKioif,  Cotnmcnt.  etc    2,  14. 

*)  In  ain  nirid  liegt  Verallj^omeinorung 
der  achwachcn    Staniniforni    •mi-»    vor  (für 


*ai0f  sk.  dm  vgl.  aBmun  aua  *aitn-t%o) ;  vgl. 
OrrnoFF,  P.B.  Br.  Xlll.  405  Anm.,  dem 
joUt  auch  Hri'omani«,  (trundrina  2,  8.  WM'l 
baiatimn-*  'r^  1.  ft  «104.) 

•)  I  ,  M.  r.  I.  x\. 

•)  1 ^ i..-«  50  ArÜkal  S.  2«5.  S«iiMtTr. 

üoitr.  102. 
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steht  es  für  *Saveturnus  skt.  savitdr.^)  Nicht  rein  lateinisch  sind  Cesula 
Diane  (Pisaur.),  cedre  cedito  (Lex  Spol.),  Grecia  (Prän.),  dazu  die  falis- 
kischen  Beispiele  (Schneider  S.  132).  In  vulgärer  Schreibweise  trat  e  an 
Stelle  des  ae,  ebenso  wie  ai  den  Vokal  c  vertrat.  Etwa  seit  dem  dritten 
Jahrhundert  nach  Chr.  fallen  ae  und  e  in  Aussprache  und  Schrift  voll- 
kommen zusammen.  Über  das  Schwanken  zwischen  ae  und  e  vgl.  Bram- 
BACH,  Neug.  204  f.  Durch  Zusammenziehung  entstandenes  ai  bleibt  in 
Gaius  maior  aio,  wobei  /  =  ii;  vgl.  oben  §  4,  III.  Ccisia  Schneider  411 
(prän.)  und  queistores  ib.  84  sind  nicht  acht  lateinisch,  vgl.  auch  fal. 
Leivelio  (—  Laelio).  Über  ai  =  t  in  unbetonten  und  Endsilben  vgl.  §  13, 
1  und  §  27. 

31.  au.  au  ist  sowohl  als  ursprünglicher  Diphthong,  wie  als  sekun- 
däres Produkt,  z.  B.  au-cella  für  "^avi-cella,  andere  avere,  cautus  lautus  von 
cavere  lavere,  cauda  caviae,  aufugio  skr.  ava,  ebenso  aus  -äu-,  z.  B.  nau- 
fragus  claudere  vgl.  §  40,  2,  fast  in  vollem  Umfange  in  der  Schriftsprache 
erhalten.  Wegen  seiner  eigentümlichen  Aussprache  (aü)  ging  dieser  Diph- 
thong in  der  archaischen  und  Vulgärsprache  in  o  über,  z.  B.  clostra  ospi- 
catur  (Diom.  bei  Keil  Gr.  L.  1,  383,  1  und  10),  später  auch  in  u.  Zu 
dem  eben  Gesagten  vgl.  man  gr.  cco  =  av  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  §  120,  sowie 
die  Transskriptionen  des  lat.  au  durch  gr.  ao^)  und  umgekehrt  Laudicaes 
CIL.  1,  1212  gr.  Aaoöixri.  Im  Schriftlatein  haben  wir  o  {u)  =  au  in  opiter 
=  '^av(iypiter,  frustum  gr.  S^Qavarov,  frus-tra  zu  frau{u)sus  und  in  der 
Komposition;  Beispielsammlungen  bei  Corssen  1,  656  f.,  L.  Meyer,  Vergl. 
Gramm.  I^  307.  Bemerkenswert  neben  gew.  nügae  naugatorias  Flaut  Trin.  844 
(RiTSCHL,  Op.  2,  425)  nögas  Merc.  846  B.  Umgekehrt  ist  au  aus  o  hervor- 
gegangen in  auUa  =  olla  Paul.  Festi  23,  13  fal.  olna  Zvet.  inscr.  It.  med.  51, 
aureae  für  öreae  (aunga\  ausculari  Paul.  Festi  28,  9,  austia  CIL.  1,  1463, 
cauda  aus  cöda  gr.  nöa^rj  Grdf.  *quo0dhä,^)  Plautus  (älter  Flötus),  in  dem 
griech.  Lehnworte  aurichalcum  (Plautus,  dagegen  bei  Cicero,  Vergil,  Horaz 
orichalcum)',  anderes  weniger  sichere  Material  bei  Thurneysen,  K.  Z.  28,  159  f. 
und  ScHWEizER-SiDLER,  Gramm.  ^  §  23,  4.  au  =  a  {au  ä)  im  Schriftlatein 
in  Mars  alt  Mavors  vgl.  Maurte,  in  dem  apulischen  Stadtnamen  Asculum 
neben  Ausculum  und  Osculum,  in  Ägustus  u.  anderen,  worüber  vgl.  Corssen 
1,  664,  Schmitz,  Beitr.  96  f.,  Löwe,  Prodr.  421,  Seelmann,  Aussp.  223. 

32.  ei.  Seiner  diphthongischen  Natur  ging  am  frühesten  ei  verlustig, 
das  auch  auf  den  ältesten  Denkmälern  nicht  mit  Sicherheit  als  wirklicher 
Diphthong  betrachtet  werden  kann,  z.  B.  deivos  (Dvenos-Inschrift),  quei 
CIL.  1,  29,  Apolenei  CIL.  1,  167.  Allerdings  noise  der  Dvenosinschrift 
(angeblich  =  '^noisei  nisi)  ist  zu  unsicher,  um  darauf  einen  Schluss  auf  die 
monophthongische  Aussprache  des  ei  bauen  zu  können, 4)  aber  in  der  lex 
Spoletina   (Schneider   95)   kann   dinai  doch   nur   graphische  Variante  von 


1)  SCHWEIZER-SIDLEK,    K.    Z.    4,     68;     0. 

Meyek,  Quaest.  Homer.  (Bonn  1868)  S.  8; 
Nissen,  Das  Templum  130,  Pauli,  Altit.  Stud. 
4,  41  ff.;  vgl.  übrigens  auch  Deecke,  Etr. 
Forsch.  4,  65  f.  und  Seelmann,  162. 

2)  S^ELMANN    223. 


^)  Havet,  Mem.  d.  1.  S.  d.  J.  5,  444, 
Thukneysen.  K.  Z.  28,  157. 

4)  Vgl.  Pauli,  Altit.  Stud.  1,  18  f.  und 
O.Brugmann,  Progr.  d.  Nikolaigymn.,  Leipzig 
1887,  S.  31  Anm.  61. 
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dcina  sein  (mithin  ei  =  t).  Die  Aussprache  des  ei  fiel  frühzeitig  mit  der 
des  (offenen)  7  und  geschlossenen  c  zusammen,  daher  ei  auch  für  die  beiden 
letztgenannten  Laute  geschrieben  wurde,  i)  Daher  z.  B.  inceiderefis  CIL. 
1,  196,  audeire  ib.  198,  occeisus  624  u.  a.  bei  Corssen  1,  719,  Schneider 
S.  139  f.,  in  welchen  ei  entweder  idg.  7  oder  auf  lat.  Sprachboden  entstan- 
denes t  vertritt.  Andrerseits  Schwanken  zwischen  -e  und  -ei  im  Dat.  Sing, 
der  kons,  und  /-Stämme,  -et  und  -eit  in  der  3.  Sing.  Perf.;  vereinzelt  dc- 
creivit  CIL.  2,  5041  (vgl.  §  43  Ende),  leigihus  (Inschr.  v.  Fa\estnnsi),^)pleib[esj,^) 
fal.  Pleina  Zvet.  Inscr.  It.  med.  dial.  53  neben  Planes  ib.  64.  Eine  bestimmte 
Kegel  für  die  Bezeichnung  des  i  durch  ei  bildete  sich  nicht  heraus,  auch  des 
Lucilius  g  4 III  berührter  Versuch,  ei  und  i  im  Gebrauche  bestimmte,  durch  die 
von  ihm  beobachtete  Aussprache  bedingte  Sphären  anzuweisen,  drang  nicht 
durch;  in  den  Urkunden  der  Gracchenzeit  bis  auf  Cäsar  erscheint  in  denselben 
Wortstämmen  ei  und  i  promiscue.^)  Gelegentlich  werden  auch  )  und  e  durch 
ei  ausgedrückt,  wobei  ich  absehe  von  dichterischen  Messungen,  wieuhei.'^)  Für 
ei  =  i  siehe  Corssen  1,  788  Anm.;  für  ei=  e\g\.impeirator  CIL.  2,  5041,  heicei 
1,  1297.  Schwanken  zwischen^  und  ^  —  etymologisch  berechtigtem  <^/ findet 
öfter  statt,  z.  B.  devas  CIL.  1,  814  neben  gew.  dlvus,  vgl.  oben  deivos;  aber 
inschr.  nei  =  ni.  Das  Schwanken  zwischen  ei  und  e  ist  in  der  Schrift  auch  auf 
solche  Fälle  ausgedehnt,  wo  nur  ersteres  als  Vertreter  von  7  berechtigt  war,  z. 
B.  Lehro  CIL.  1,  174  neben  prän.  Leiher  Eph.  ep.  1,  21,  eompromesisse  CIL.  1, 
196  neben  ameiserunt  2^A,l\  2  und  öfter.  Über  die  hier  skizzierten  Punkte  vgl. 
bes.  RiTscHL,  Op.  2,  622  f.,  Corssen  1,  715  f.  Dasselbe  Schwanken  zwischen  c 
und  /  waltet  ob  in  der  Transskription  von  gr.  */,  z.  B.  Dareus  und  Darrus; 
dass  ersteres  schwerlich  die  ältere  Form  ist,  wie  Brambach  Hilfsbüchlein  33 
meint,  ersieht  man  aus  Meisterhans  Gramm,  d.  att.  Inschr.*  37  f.  Voll- 
ständig latinisiert  sind  platm  halinriim,^')  musivus  gr.  fiovfffTog ,  während 
Achivi  hinsichtlich  des  Suffixes  an  kypr.  'Axctipög  eine  Stütze  zu  finden  scheint) 
ei  =  i  ^  gr.  v  in  päl.  Crisida  Creisita  (übrigens  auch  gr.  Kgiat^i'^y  Kretzschmer, 
K.  Z.  29,  433  Anm.  2).   In  eius  meio  peior  ist  -ei-  =  -eii-. 

33.  eu.^)  Für  Leucesie  (Carm.  sal.)  müsste  nach  italischen  Laut- 
gesetzen *Loiicesie  erwartet  werden,  es  hat  daher  keine  sprachgeschicht- 
liche Bedeutung.*-')  Wegen  des  lautgesetzlichen  Übergangs  in  oti  (vgl.  §  35) 
imiHS  man  dem  echten  Diphthong  mit  Seelmann,  Ausspr.  228  den  Laut- 
wert cü  vindizieren.  Für  ncuter  ncutiquam  ist  ausdrücklich  die  dreisilbige 
Aussprache  bezeugt; ''')  denselben  Lautwert  (c  +  n)  dürfen  wir  auch  für  ccu 
neu  8CU  für  *ce'V(e)  '^ne-v(e),  *se-v[e),  heu  heus  voraussetzen,  i  (wohl  für 
ü)  =  eu  liegt  vor  in  über  Grdf.  *kuhrO',  vgl.  S  ^^-^^i  Anm.  1.  Wegen 
spätl.   Orphacus  u.  ähnlicher  Formen  (Bikt  33)  vgl.  Skklmann,  Ausspr.  229. 

(ir.  jif-vxio       hryni','     üixoXXog   gegCnUbei'    Im*     l.Hriiix  i\^'U     hl  rinn-  {hmlitU") 


')  Hm  «.MANN.  <  .iiiiKii  ISS  i .  S  n   und  71^ 

■')  l'hil.  Wocli.  2.  !»1.  i   HorrüANN  Wku..  H.  14.  294. 

')  UiTw-iiL,  Op.  2,  77U. 

*)    CORMHF.I«     I,    719. 

')  KiTMdiL.  Op.  2,  0:)2  r.  übrigeM 
niögon  /um  Teil  auch  Hclircikfcliler  vurliogen 
l'Atu,  Aitit.  Stud.   1.  24  f. 

•)  O.  Wkisk  a«i  f. 


H   IM   II 


")  HiuT.  Rh.  M.  :M,  1  f. 

*)  JoKiiAK,  Krit.  Hoitr.  31  ff.,  Urijumaikn. 
Qnindr.  1 ,  S.  UW. 

••)  CoNHKKTH'H  ln«i  Kkil,  (lt.  li.  ^.  «WO; 
■imor  UtRT,  vgl.  St  iiMirr..   .\rt'h.   f.  Iwt.   ]h>x. 


llMdbttcli  d«r  klMi.  AlUrtumnwURFiiiirlMJt.  If      >    A-n  1; 
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B.  Lateinische  Grammatik,     b)  Lateinische  Lautlehre. 


Lucullus  erklären   sich  aus   dem   Anklang   an    Xevxog;    übrigens   sind   seit 
Claudius  die  Formen  mit  -ov-  häufiger,  i) 

34.  Ol.  Der  Diphthong  ol,  auf  den  älteren  Urkunden  noch  vollständig 
in  Stammsilben  erhalten,  im  Kurialstil  noch  bis  c.  100  (CIL.  I  201,  9  oitile) 
vereinzelt  angewendet,  wobei  oi  ebenso  wie  oben  ai  nur  als  graphisches 
Zeichen  zu  betrachten  ist,  wofür  namentlich  das  Vorkommen  von  oi  und  ü 
nebeneinander  spricht,  2)  wurde  in  haupttonigen  Stammsilben  auf  demselben 
Wege,  wie  ai  zu  ae,  zu  oe  (osk.  üi)  übergeleitet,  z.  B.  moiros  moeriis 
(moerorum  noch  Verg.  Aen.  11,  382  Ribb.),  coirare  coerare  u.  andere  Bei- 
spiele im  Ind.  gramm.  CIL.  1.  Nicht  vor  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts 
trat  die  Verdumpfung  zu  ü  ein,  die  in  den  meisten  Wörtern  (ausgenommen 
z.  B.  foedus  Poeni  poena  impoene  Cato  ed.  Jordan,  37,  21,  aber  gew.  impünl.^i 
pünirc  Coelius)  Regel  geworden  ist,  z.  B.  oino  CIL.  1  32  oenigenos  Fest.  195 
unus,  comoinem  CIL.  1  196  moenitum  (Plaut.  Bacch.  926)  munire,  loidos  CIL.  1 
565  loedis  Cic.  de  leg.  II  9,  22  (hat  also  nichts  mit  den  Lydern  zu  schaffen, 
wie  Ribbeck,  Gesch.  d.  röm.  Dicht.  1,  10  will)  lüdus.  Aus  dem  nach 
Aufgebung  der  diphthongischen  Aussprache  entstandenen  Mischlaute  oe  {ö) 
hat  sich  mithin  der  dunkle  w-Laut  herausentwickelt,  für  den  gelegentlich 
in  der  Schrift  0  auftritt,  z.  B.  immer  in  non  aus  noenoni  ^ne-oinom  vgl. 
deutsch  nein;  wegen  ö  vgl.  unten  coravero{nt);  ähnlich  diesem  Vorgange 
ist  die  gelegentliche  Wiedergabe  von  gr.  v  durch  oe  schon  in  alter  Zeit, 
z.  B.  Chetemestra,^)  ferner  vgl.  man  böot.  01  oe  v  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.'^  §  116). 
Übrigens  herrschte  lange  grosses  Schwanken  zwischen  oe  und  u,  ersteres 
länger  im  Kurialstil  (Jordan,  Krit.  Beitr.  239),  beide  häufig  nebeneinander 
in  Varro's  Schrift  De  lingua  latina.  Die  Schwächung  von  oi  zu  e  in 
einer  (betonten)  Stammsilbe,  pomerium  aus  "^pös-moiriom  erklärt  sich  wohl 
aus  der  älteren  Betonung  der  Präfixsilbe. '^)  Über  -oi-  bez.  idg.  -öi-  =  oe  i 
in  unbetonten  Schlusssilben  vgl.  §  13,  7.  Zeugen  des  Übergangs  sind  z.  B. 
pilumnoe  poploe  Fest.  205,  19,  ploirume  CIL.  1,  32,  oloes  Fest.  205,  19. 
t  in  qul  qms  in  unbetonter  Silbe  entsprungen  {st  qm  dli-qm),  darnach  und 
nach  den  mehrsilbigen  Formen  wie  illt  Ulis  auch  hi  his  (Brugmann,  Grundr.  1 
8.  75).  t  =  Ol  im  griech.  Lehnworte  anquma  ==  ayxoivri.  Als  Produkt  einer 
Zusammenrückung   erscheint   der  Diphthong  oe  in  {^co-epi),  coetus  (eo-itus). 

Anmerkung^  1.  Dass  auch  in  haupttonigen  Silben  idg.  oi  zu  i  geworden  sei  z.  B.  in 
vinum  olvog  vicus  oixog  u.  s.  w.,  ist  jedesfalls  zweifelhaft  (Brugmann,  Grdr.  1  S.  75).  Da- 
selbst auch  über  feres  =  (peQoig;  vgl.  auch  unten  §  115.  llher  neben  loehertatem  (Fest. 
121  M.)  fal.  lofertn  osk.  Lüvfreis  ist  am  wahrscheinlichsten  mit  Bkugmann,  Grundr.  1 
§  49  Anm.  aus  Hoyib-  *loib-  zu  erklären  durch  eine  Zwischenform  *lüb-,  vgl.  lubet  und 
Übet.  Andere  Erklärungsversuche  bei  J.  Schmidt,  K.  Z.  23,  348  und  Danielsson  bei  Pauli, 
Altit.  Stud.  4,  156  fr. 

Anmerkung  2.  In  couraverunt  CIL.  1  1419  ist  ou  =  u,  denn  oi  ist  in  diesem  Wort- 
stamme heimisch,  wie  ausser  coirare  päl.  coisatens  beweist;  singulär  coravero{n)t  CIL.  1  73.'*) 

35.  ou.     ou,^)   inschriftlich   bis  zur   Zeit  des  Bundesgenossenkrieges 


^)  DiTTENBERGEK,  Hcrmes  7,  312. 

2)  RiTSCHL,  Op.  4,  168,  765. 

3)  RiTSCHL,  Op.  2,  517,  Schmitz,  Beitr. 
107;  anders  Corssen,  1  710  A.,  G.  Meyer, 
Gr.  Gr.2  §  85. 

*)  Vgl.  über  das  Wort  Mommsen,  Röm. 
Forsch.  2,  23  ff.  (Hermes  10,  40  ff.);  Corssen 


1,  708. 

^}  Ritschl's  Erklärung  des  Zusammen- 
hangs dieser  Formen  (Op.  4,  517)  verträgt 
sich  nicht  mit  päl.  coisatens. 

^)  Kruczkiewicz,  Z.  f.  d.  öst.  Gymn, 
1879,  1  f. ;  Weissbrodt,  spec.  gramm.  alt. 
14  f.;  RiTSCHL,  Op.  4,  116,  157  f. 
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häufig,  mit  einiger  Konsequenz  jedoch  nur  in  iousi  ioudicium  ioudico  hudex 
iourare  nachweisbar,  ist  ohne  Zweifel  ursprünglich  echter  Diphthong  ge- 
wesen und  daher  auch  diphthongisch  gesprochen  worden,  wie  Kruczkiewicz 
a.  a.  0.  mit  Recht  unter  Hinweis  auf  oskisch  üv  und  vii  hervorhebt; 
jedoch  ist  zuzugeben,  dass  jedenfalls  schon  frühzeitig  die  monophthongische 
Aussprache  Platz  gegriffen  hat.  In  der  Schrift  ist  es  gelegentlich  noch 
später  verwendet,  z.  B.  saloutcQlL.  6,  40G,  5.  ou  als  ursprünglicher  Ablaut  von 
^«ust  im  Lateinischen  mit  Sicherheit  nicht  nachzuweisen  (Loficc^/os  loiuncn  nach 
Mar.  Vict.  bei  Keil,  Gr.  L.  6,  12.  18,  clouacas  CIL.  1,  1178  u.  a.  können 
natürlich  ou  =  eu  enthalten),  sondern  nach  §  8  aus  eu  hervorgegangen, 
z.  B.  douco  für  "^deuco,  lotis  für  ^ieuos  u.  s.  w.  ^)  Dieses  ou  wurde  gewöhnlich 
in  ^7  umgewandelt,  düco  lüs;  so  auch  aus  ev  {ov)  hervorgegangenes  un- 
betontes cu  (oii)  in  ü,  z.  B.  denuo  aus  *druetio  *denoi/o.  Vgl.  §  14  B  4. 
Neben  ü  erscheint  auch  ö,  so  röh'igo,  losna  Houc-snaGllj.  1, 55,  Pö6?/ca/ Schneider 
107,  poublkom  CIL.  1  185  popUcod  196  neben  gewöhnlichem  i>w6/icw5, 2)  noun- 
dinum  ib.  196  nondinum  197  gew.  nundinum  Grdf.  *neu7idinom.  In  mütarc 
geht  ü  nicht  unmittelbar  auf  eu  zurück  (St.  wcu-)^  mötum  vgl.  umbr.  conto- 
hota  ist  zu  mövi  neugebildet.  3)  Übrigens  ist  ein  Grund  dieser  verschiedenen 
Umgestaltung  von  eu  ou  nicht  ersichtlich  (vielleicht  ursprünglich  ü  =  eu, 
ö  =  OH?),  In  pt\o)houm  CIL.  1,  16  vivous  1418  mögen  wohl  Schreibfehler 
vorliegen,  nach  anderen  Gelehrten  soll  ou  einen  kurzen  Mittellaut  bezeichnen. 

Kontraktion  der  Vokale.*) 
36.  1.  Zwei  gleiche  Vokale  vereinigen  sich  zur  Länge,  z.  B.  Ulf  rinn 
aus  lavatrina  Pomp.  53  Ribb.  II,  Lachmann  zu  Lucr.  6,  199,  Phrafes 
(Mon.  Ancyr.  5,  54;  6,  1)  neben  Phraafes;  vemens  prendere  nemo  aus 
ve(h)ewens,  pre(h)endere  *ne(h)emo;  pontes  res  tres  aus  *2)onteie^  *rcics 
^freies;  dest  Verg.  Aen.  10,  378  derU  ib.  7,  262,  derasse  (Lucret.),  reapsc 
CoRSSEN  2,  847  und  wohl  auch  nescH  (=  ne-escit)  Leg.  XII  tab.  rel.  V,  5 
(Scholl  c.  nee  escit};  conestat  (=  cohonestaf)  Acc.  445  Ribb.  I.,  cors  aus 
co(h)ors  (inschr.  häufig  auch  cJiors);  2irorsus  aus  pro(v)orsus;  copia  c(h 
pertus  coram  proles  aus  *co-opia  *C0'0pcr(ufi  *co-oram  *pro-oles,  cop- 
tamiis  CIL.  1,  532,  gew.  rekomponiert  coopto;  nil  himus  aus  ni(h)il 
''hUhjimus,  aber  7ni  wahrscheinlich  =  skr.  nie;^)  ingeni  iiblcen  aus  ingenii 
*tihiicen  (letzteres  fraglich),  nhlf  ahhnns  u.  s.  w.  (Arch.  f.  lat.  Lex  4.  469), 
peilt  Verg.  Aen.  9,  9,  provincls  Mon.  Ancyr.  2,  37  und  oft  im  Dat.-Abl. 
Plur.  auf  -»Ä,  ebenso  im  Gen.  sing,  auf  -w,  z.  B.  congiari  (aber  ohne  Kon- 
sequenz, Res  gestao  divi  Aug.  it.  ed.  Th.  Mommsen,  S.  191),  ferner  vgl. 
passum  für  ^>«s.s'm/(;;/,  inschr.  mortus  f.  mortuus,  tüs  (Lohnwort)  gr.  O^vog 
aus  *tuu8  mit  Anschluss   an   die  Flexion  von  ins  rus^  pOs  gr.  nvo^.     ac 

*)  Anderes  bei  Ohtiioff,  Z.  G.  d.  V.  259,  1   Übrigctut  vicDoichfc   zu  titutuut  ^Orig,  vgl. 

M.  V.  4,  V*H.  \   Fkiht,  (inindz.  d.  got.   Kt.    74,  wosolbtt  irr- 

')  Zur  Krklürung  der  VokaMifforrnz  iHt  tüinlichor    Wojho    iiuntnre     auH    I*.    Mkykk, 

violloirht  dio  Animlimo  von  Wiiaiitun,  Ata-  Vrrgl.  (irainiii.M,  (»2t)  aIm  alUatoiniacho  Kurni 


drmy  IHHi;,  S.  1H7  f.  dionlirli,  <ljmH  popUctui 
zu  populuH  umbr.  povlom  grliöro,  aber  />«• 
hlnuH  zu  ninbr.  jmpaikr  (mV.  I^ijuliitf.  Vgl. 
dir   Nft(  IttrüK«'. 

')  Ohtiiofk,  Z.  (}.  d.  r.  Oi;i.    WIM/»-  bat 
ncbintonigo    'rief»tuf»',     wie     ntrutun    u.    a.    ,  *)  SiiwkixekSiulkii,  Pbil.  Wo.  I 


angeführt  ist 

«)  Vgl.  Ober  den  Befriff  der  Contr. 
BRuaMA!«iiftl7:CoiuiiiRi«LG28r.;  L  Miyui< 
1.  :>21l  f.:  KOiiKBR.  Ut.iir.  §28  f.;  Sciiwkixrm- 
SiPLKR,  ({ramm.'  ft  :U -d.'t. 
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und  e  gelten  als  gleichwertig,  daher  z.  B.  inschr.  praesse  (die  Formen  bei 
Kühner,  Lat.  Gr.  1,  S.  90),  pracnsus  Plaut.  Asin.  569. 

2.  Bei  dem  Zusammentreffen  zweier  ungleichartiger  Vokale  gelten 
verschiedene  Gesetze.  Die  Vokalverbindungen  eä  eö  iä  (-iä  z.  B.  im  Nom. 
Akk.  Plur.  der  neutralen  -^o-Stämme)  «Vi  uä  ue  ac  (z.  B.  aeneus)  bleiben 
lautgesetzlich  bestehen,  iriginta  ist  nicht  für  urspr.  Hriäginta  (vgl.  gr.  tqiü- 
xovra)  nach  Analogie  von  vi-ginti  neu  gebildet,  sondern  tn-  ist  die  alte  Form 
des  Nom.  Akk.  d.  Plur.,  vgl.  Brugmann  oben  §  88,')  die  Formen  sts  stt  sind 
nicht  aus  sics  u.  s.  w.  kontrahiert,  sondern  nach  dem  Plural  simus  suis  unifor- 
miert. Tritt  Kontraktion  ein,  so  werden  zwei  ungleichartige  Vokale  zur  Länge 
des  ersten  zusammengezogen,  wenn  der  zweite  kurz  ist. 2)  a  -{-  e  =  a, 
z.  B.  amare  aus  ^amaiere,  ama  aus  ^amaie  und  wohl  auch  amas  amat, 
Lartius  aus  Laertius  Plaut.  Bacch.  946  A.  a  +  0  =  ä,  so  malo  aus  mavelo 
ma{u)olo,  vgl.  übrigens  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  158  f.  ae  -{-  %  =  ae,  z.  B. 
praetor  aus  "^prae-itor.  e  ^  ä  =^  e  m  der  Zusammensetzung,  daher  dego 
nego  aus  de-ago  "^ne-ago  (jünger  die  Vokalschwächung  im  zweiten  Gliede). 
Jüngeren  Datums  sind  natürlich  auch  deamare  (Terent.  Heaut.  IV,  6,  20, 
Afran.  357  Ribb.  II),  deambulo  (Cato  u.  a.),  deargento  (Lucil.),  deartuo 
(Plaut.),  dearmo  (Liv.).  Dass  i  ^  e  =  t  sei,  nimmt  man  wegen  audi  aus 
"^audi'i-e  an,  das  übrigens  wahrscheinlicher  zu  audite  nach  dem  Verhältnis 
lauda  :  laudate,  mone  :  monete  neu  gebildet  ist.  Über  die  Vokative  fili  vnl 
vgl.  §  80  Anm.  Die  Formen  alis  Cornelis,  die  ich  früher  mit  J.  Kremer  Bezz. 
B  7,  60  für  -ie-Stämme  hielt  und  zum  Belege  der  Kontraktion  von  -ie-  zu  -t- 
hier  anführte,  finden  die  richtigere  Erklärung  durch  Streitberg  bei  Brugmann, 
Grundriss  2,  S.  116  Anm.  und  P.-B.  Br.  14,  197  ff.,  vgl.  §  78,  3.  0  +  a  =-  ö, 
in  den Compositis  cogo  cogito  copula  Sius'^co-ago  "^co-agito  "^co-apuJa  (vgl. oben), 
ebenso  wohl  auch  comhurere  =  co-amb-urere,^)  sicher  porcet  =  *po-arcet. 
Hingegen  sind  spätere  Neubildungen  co-acervo  co-agito  co-alesco  (älter  cö- 
lesco),"^)  vgl.  prohibeo  {pröheat  Lucr.  1,  977)  cohibeo  neben  älterem  praebeo 
(nicht  selten  praehibeo  Plaut.)  debeo  aus  '^prae{h)abeo  '^de{h)abeo.  0  -\-  e=  ö, 
cömere    cömptionalis   Lachmann  zu    Lucr.^    134   f.  prömere    aus   "^co-emere 

Kontraktion  vor  bei   den 
ö:    amänms  amant 


0 


co-emptionalis  "^pro-emere.  Ausserdeni  liegt  noch 
Verben  auf  -are,  amö  aus  "^amaiö,  also  a{a?)  - 
Grdfrn.  ^amaiomos  *ammonl  sind  demnach  Analogiebildungen  nach  den  übrigen 
Personen,  wie  docemus  docent  für  ^doceiomos  ^doceiont  '^doceunt.'^)  0  -j-  a  =  ö 
in  octöginta  aus  '^ocfoväginta  .  ei  -\-  t  =^  t,  auri:ga  aus  aurei-iiga  (wenn  nicht 
der  zweite  Teil  des  Komp.  von  a^- abzuleiten  ist,  vgl.  auteax  (—  ^aurei^ax) 
Paul.  Festi  8  M.),  aureas  frenos  ib.  27.  Bei  Länge  des  zweiten  Vokales  unter- 
bleibt in  der  Zusammensetzung  die  Kontraktion,  daher  coäcius^  coegi  (da- 
nach auch  coegisti  u.  s.  w.).     coepi  nach  coepisU  für  zu  erwartendes  ^^eo-epi.^) 

Anmerkung.  In  noenum  [non)  numquam  nullus  nutiquam  hat  Elision  des  aus- 
lautenden e  von  ne-  stattgefunden  so  wohl  auch  in  sorsus  Plaut.  Rud.  1314,  südus  für 
*se-udus.  Unklar  ist  das  Verhältnis  von  nutiquam  u.  s.  w.  zu  neuter  ne-uter.  Vgl.  an-helo 
gr.  ctyci  got.  ana  und  §  94. 

^)  Nach  Johansson  K.  Z.  30,  402  Anm.  *)  Osthoff  a.  a.  0. ;  Bücheler,  Rh.  M. 

ist  tri-  Ablautsstufe  zu  gr.  tqok-.  33,  35. 

-)  ScHWEizER-SiDLER,  Gramm.  ^  §  32.  '^)  Brugmann,  M.  U.  1,  87. 

3)  AscoLi,  Due  rec.  lett.  glott.  41  (Übers.  ^)  Brugmann,  Grundr.  1,  §  604  Anm.  1 

S.  133).  und  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  158. 


4.  Vokale.  (§  37.) 
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Svarabhaktische  Vokale.-) 

37.  Über  das  Wesen  dieser  Erscheinung  s.  Brugmann  g  29.  Ein 
bestimmtes  Gesetz  für  das  Auftreten  solcher  Vokale  ist  für  das  Lateinische 
nicht  erkennbar.  Vor  /  m  erscheint  gewöhnlich  u  (älter  o),  vor  r  e,  vor 
n  i,  wobei  allerdings  die  Färbung  des  svar.  Vokals  sich  sehr  häufig  nach 
dem  der  folgenden  Silbe  richtete,  besonders  bei  dem  aus  /  entwickelten 
(Havet,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  27).  Übrigens  vgl.  §  25.  Vor  Liquida  ist  svar. 
Vokal  in  folgenden  Fällen :  die  Suffixe  -tlo  -blo  -cIo  entwickeln  sich  zu  -tiilo^ 
-btilo,  -culo  (älter  -holo  -colo,  z.  B.  conciliaholum  Plaut.  Trin.  314,  pocoloin 
Jordan,  Annali  dell'  inst.  1884,  7),  vgl.  auch  TuscoJana  CIL.  1,  1220; 
vgl.  ferner  umbr.  Jcatlcs  catuli,  osk.  pestloni^  mtulus  umbr.  inthifGrdf.  *t^itIo-; 
tabula  tableis  CIL.  1,  200,  46  tabolam  196,  26  tahelai  Sc.  d.  Bacch.  umbr. 
tafle,  vgl.  nebula  aus  *neb-Ia;  saeclmn  neben  saecuhim  piacli  (Lex  SpoL), 
vgl.  umbr.  persklum  j^ihaclo,  osk.  saJcaralcIom;  singuJi  Grdf.  *sni'Älo-.  Man 
vgl.  ferner  Fostlus  CIL.  1,  362  und  die  griech.  Transskriptionen  Kdtlog 
floöxXog  für  Catulus  Froculus^)  Die  ursprünglichen  Formen  sind  in  der 
Volks-  und  Dichtersprache  stets  üblich  gewesen:  spectacia  Plaut.  Cure.  647  B, 
s]aecl[are]s  Mon.  Anc.  IV,  37,  congenuclo  Cael.  Antip.  Sisenna  neben  geni-, 
culo,  anclo  anclabris  neben  anculo  anctdus,  catluster  neben  catulus^  vinclum 
Varro  1.  I.  5,  62.^)  Vgl.  ferner  famulus  osk.  famel  Grdf.  *fam-lO',  populus 
poploe  (Carm.  sal.)  poplus  (Plautus,  Decr.  d.  Aem.  Paullus)  umbr.  poplom 
Grdf.  "^1)0-2)1-0- j  stipularc  umbr.  steplatu,  nomcnculator  neben  gewöhnlichem 
nomcnclator,  extempulo  (Plaut.),  discipulinae;  dazu  die  Lehnwörter  Hercules 
neben  Herdes  {Hercele  CIL.  1,  56  Assimilation)  vest.  Herclo  osk.  Hereklui,*) 
Aesculapius  gr.  ^AaxXr^niog,  älter  Aesclupio  Acscolapius  (Jordan-Preller, 
Rom.  Myth.3  2,  241  Anm.,  Röscher,  Lex.  d.  Mythol.  617);  Fatricoles  (En- 
nius)  ist  mit  Anlehnung  an  die  Namen  auf  -cola  latinisiert;  Vistula  sl. 
Visla  (v.  Fierlinger,  K.  Z.  27,  479,  Hanusz  ib.  28,  210  flf.,  Müllenhoff, 
Deutsche  Altertumskunde  2,  207).  Über  den  Grund  der  schwankenden 
Schreibweisen  -c/-  -col-  -etil-  u.  s.  w.  Brugmann,  Grundr.  1,  §  627  Anm.  1. 
Svar.  e  nach  /  liegt  vor  in  jyalea  Grdf.  ^palva  gr.  nälij,  vor  r  in  ntagfijsf^'.ratus 
(lex  Luc),  magisterare  Paul.  Fest.  152,  3  Müll.,  infera  CIL.  1,  11C6  (da- 
selbst dMch  calccandam),  supera  1011,  Terebnnio  190.  Über  das  eigentlich 
auch  svar.  e  von  -er  =  lat.  silbenbildendpm  f  siehe  8  43.  numerus  osk. 
Niumsieis/-»)  unicrus  umbr.  onse  got.  amsa  gehören  schwerlich  hieher.*) 
Nach  bez.  vor  /  ist  svar.  u  in  volup  gr.  ptXn-y  iugulaudvs  Varro  r.  r.  1, 
16,  6  K.;  i  in  figilinae  ib.  1,  2,  22  K.  Dagegen  die  dcnc  Suleviac  {Sulityiae) 
haben    nichts  mit  silva   zu   thun    (Sikburo,    De   Sul.   ciimpostr.   fatis  diss. 


•)  CoBHSRN  (irrationale  Vocale)  2,  607  f. ; 
.1.  .Si-iiMiirr,  Vok.  2,  m2  f. ;  Schuchardt.  Vok 
2.  41»;  f.;  StiiMir/.,  Heitr.  105  f.;  O.  WiWB. 
42;  Kbimbaciikb.  K.  Z.  27,  514  Anm.  2; 
nbff  dioMf'lbo  KrHcliciniinK  ini  OHkJMchon 
KnitiiHOKK.  K.  Z.  1,  m  f.;  Coriwki«  2.  5W7  f.: 
Till  BIS KYBim,  K.  Z.  27,  181 ;  Hitucul  Op.  2, 
482  ff. 

')  DiKTRicii,    Programm    v.    Hirsohberg 
1R5.S.  8.  8. 

')  l'ROBtf»,  Iwi  Kkii.   '..     I      I     I  !  '    II; 


Storm,  M^m.  d.  1    s    .1 

Neug.    1H(K     VgJ.    auch  Ühluma.nm,   Urunü 

riaa  2.  8.  192. 

<)  JoRHAN.  Krit.  Bcitr.  2.  15  f..  dio  in- 
»chriftlirhon  Nachwri«o  hoi  JoRt>AN*pRRU.KR, 
|{flm.  MvÜi.*  2,  278«.  KoacnRR.  Uxikon  d. 
Mythul. '2258  f.  Vgl.  Obrigona  Drkckk.  K.(r. 
Fonich.  4.  75. 

*)  HrniRi.RR,  Pop.  Iguv.  hwtr.   1«'». 

•)    |lBrii¥A««w      «:niiiilr     1      tj    •'•'.'.»     Anm. 

668,  3  An» 
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Bonn  1880).  Vor  m  haben  wir  svar.  u  in  den  griech.  Lehnwörtern  dracuma 
Acume  Tecumessa^^)  in  columna  neben  culmen,  alumnus,  volumus  {volimus 
PJaut.  Truc.  192  A)  neben  voU  u.  a.),^)  wenn  nicht  im  letzten  Falle  u  =  o 
ist  und  doch  wohl  auch  in  sumus  skr.  smds.  i  erscheint  in:  acinus 
gr.  öxvrj,  asinus  gr.  orog  (für  *  orr-ro-  semitisches  Lehnwort),  3)  musimo  neben 
musmo  (Name  eines  sardinischen  Tieres),  poswierium  (Paul.  Festi  248  M.) 
gew.  pomerium,  guminasmm  Varro  r.  r.  1,  55,  4  K.;  ferner  in  den  griech. 
Lehnwörtern  zwischen  fxv  (fv  dv  xv  xr,»)  z.  B.  mina,^)  Daphine,  Ariadino 
techina,  Frocine,  cucinus  (xvxvog),  lucinus  (Ivxvog)^^)  vielleicht  auch  in  dem 
Suffix  -ino  -ina  (=  gr.  avo  =  idg.  pio),  z.  B.  dominus  neben  domnus"^) 
(spätlat.  dornend),  terminus  Grdf.  '^termno-.^)  Dasselbe  ^  =  e  in  tief- 
toniger  Mittelsilbe  in  den  Neutris  auf  -men,  nominis  für  *nomnes  umbr. 
nomner.  Von  einzelnen  Fällen  der  Assimilation  des  svar.  Vok.  vgl. 
noch  halatrones  hlaterones,^)  anas  lit.  anti,^^)  humilis  similis  gr.  x^^- 
fxaXog  oiiaXog;  wahrscheinlich  auch  in  Suff,  -hili,  z.  B.  stahiUs  aus 
*sta-hU-,  -tili  aus  "^-tU,  z.  B.  fertiUs  päl.  fertUd;  Calvenet[iusJ  CIL.  1, 
1539  a,  in  den  griech.  Lehnwörtern  Äcmemeno  trieJiilino  tricilinium  Varro 
r.  r.  3,  13,  2,  vulgär  salapitta  {salaputtium)  für  salpicta.  Volkstümliche  Svara- 
bhakti  trifft  man  zerstreut  auf  ziemlich  vielen  Inschriften;  siehe  die  Ind.  zu 
den  einzelnen  Bänden  des  CIL.  und  Edon,  Traite  de  langue  Latine  215  f. 

Anmerkung.  Mit  Recht  bringt  J.  Schmidt,  Vok.  2,  343  die  Erscheinung,  dass 
Konsonant  +  r  Z  in  der  alten  scenischen  Poesie  nie,  später  nicht  immer  Position  bilden, 
im  Gegensatz  zu  Corssen  2,  616  in  Kausalzusammenhang  mit  der  Svarabhakti.  Das  Auf- 
treten des  reduzierten  Vokals  zwischen  den  Konsonanten  und  r  l  hinderte  die  positibns- 
bildende  Kraft  der  Konsonantengruppen.  Dies  bleibt  richtig,  wenn  man  auch  mit  Havet, 
M^m.  de  1.  S.  d.  1.  4,  21  f.  positione  =  conventione  erklärt. 

Prothetische  Vokale. 

38.  Die  Entwickelung  prothetischer  Vokale  ist  der  lateinischen  Sprache 
bis  zum  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus  fremd.  Erst  von  dieser  Zeit 
an  findet  sich  inschriftlich  vor  den  Konsonantengruppen  sc  sm  sp  st  häufig 
i  geschrieben,  z.  B.  iseolasticus,  iscripta  u.  s.  w.,  ebenso  auch  e  z.  B. 
espiritum  CIL.  9,  6408.  Ich  verweise  auf  die  ausführlichen  Beispiel- 
sammlungen bei  CoRSSEN  2,  786,  Schmitz,  Beitr.  63,  Schuchardt,  Vok.  2, 
337;  2,  365  f.;  3,  271;  Seelmann  317.  Vor  anderen  Konsonanten  sind  prothe- 
tische Vokale  überhaupt  nicht  nachweisbar.  Über  prothetisches  i  in  Hand- 
schriften siehe  auch  Lachmann  zu  Lucret.  4,  283,  Ribbeck,  Ind.  Verg.  p.  428. 

Epenthese  der  Vokale. 

39.  Dieser  in  den  romanischen  Sprachen  bei  den  Lautgruppen  ali  alu 
so  geläufige  Vorgang  ist  dem  Lateinischen  vollständig  fremd.  Nur  taurus 
neben  gall.  tarhos  air.  tarh  (oder  Lehnwort?)  scheint  demselben  sein  au  zu 
verdanken,  möglicherweise  auch  laurus  (Stokes,  Bezz.  B.  9,  88). 


^)  Priscian  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  29,  5  f., 
Marius  Vict.  ib.  6,  8. 

')  Brugmann,  M.  U.  2,  183. 

^)  Hehn,  Kulturpflanzen  514. 

4)  CoESSEN  2,  263;  Ritschl,  Op.  2,  491. 

°)  Zimmer,  Altind.  Leben  50  f. 

6)  Ritschl  Op.  2,  477  ff.;  ib.  409  über 
dracuma  und  473  über  techina. 


')  Scholl,  Rh.  M.  38,  312. 

^)  Über  das  Eintreten  dieses  svar.  Voc. 
eine  Vermutung  bei  Thürneysen,  K.  Z.  26, 
308  A.  Vgl.  jedoch  auch  Brugmann,  Grundr. 
1,  §  241. 

9)  Corssen,  2,  384. 

^»)  J.  Schmidt,  K.  Z.  23,  268,  274. 
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Anmerkung.  Ganz  unbegründet  ist  die  Annahme  einer  Epenthese  des  i  bei  caedo 
laedo,  angeblich  aus  *c(idio  *ladio  (Pauli,  Altit.  Stud.  5,  130). 

Quantitätsminderung  und  -Steigerung  bei  Vokalen. 
Minderung. 
A.  Inlaut. 
40.  1.  Ein  Gesetz,  welches  erst  in  litterarischer  Zeit  sich  allmählich 
entwickelt  hat  und  nur  in  der  Kunstsprache  der  Dichter  vollständig  durch- 
gedrungen ist  (vgl.  pros.  illTus  u.  s.  w.  flo  fiunt  dius  dies  neben  flferi 
duilis  nudius,  wobei  allerdings  Accentverhältnisse  in  Betracht  kommen),  ist 
die  Kürzung  eines  langen  Vokales  vor  einem  anderen  ungleichartigen  Vokale, 
und  zwar  ohne  Unterschied  in  unbetonten  und  betonten  Silben; ')  in  älterer 
Zeit  unterlagen  demselben  auch  Fremdwörter,  so  hahieum  platm  neben 
ßccXavtiov  nXaieia.  In  der  Umgangssprache  war  auch  der  betonte  Hiatus- 
vokal von  verschiedener  Dauer  (W.  Meyer,  K.  Z.  30,  335  f.).  Das  Material 
ist  gesammelt  bei  Corssen  2,  671  f.;  vgl.  auch  Schweizer-Sidler,  Gramm.* 
g  48  a.  Analoge  Erscheinungen  bietet  auch  das  Griechische  (G.  Meyer, 
Gr.  Gr.-  §  136,  138,  140).  Der  lautphysiologische  Erklärungsgrund  dieser 
Erscheinung  liegt  wohl  darin,  dass  durch  den  Exspirationshub  des  zweiten 
Vokales  die  Tondauer  des  vorausgehenden  Vokales  vermindert  wird. 

2.  Kürzung  eines  langen  Vokales  in  der  Stellung  vor  i  ii  Nasalen 
Liquiden  +  Verschlusslaut  bez.  Spirant  (Brugmann,  Grundr.  1,  §  612),  vgl. 
die  Komposita  mit  nau-  aus  wäw(i)-,  claudo  aus  *clau{f)do  cldvis^  ventus 
aus  *uentos  W.  ve-  gr.  ä-(/r)/^-(i/,  membrum  aus  *tuSmsro-.  So  auch  im 
Auslaute  -is  aus  -ois  -öis  (vgl.  §  13,  7). 

3.  Konsonantendehnung.  Unter  dem  Einflüsse  des  starken  ex- 
-piratorischen  Accentes  („energisch  oder  stark  geschnitten"  Sievers, 
l'honetik  164)  werden  lange  Vokale  gekürzt  (ib.  205);  auf  den  darauf- 
folgenden Verschlusslaut  wurde  ein  Teil  der  dem  langen  Vokale  zustehenden 
Kraft  übertragen,  es  entstand  ein  silbenschliessender  selbständiger  Neulaut, 
die  Implosiva,  zu  dessen  Bezeichnung  (in  Verbindung  mit  der  folgenden 
Kxplosiva)  in  der  Schrift  Doppelung  gewählt  wurde. ^)  Dauerlaute  be- 
zeichnen //  rr  nn  mm.  Vgl.  z.  B.  cuppa  (cüpa)  skr.  /cäpa-,  (fhltirc  und 
duttirc,  meilia  CIL.  1,  551  und  millia,  PorsPna  und  Porscnna^  Vano  Varus 
II.  a.  In  roUUlic  aus  * (mct(i)tci-dic  ist  das  tt  durch  Vokalsynkopo  entstanden,') 
jüngeren  Datums  cuotidlc.  Infolge  volksetymologischer  Umdoutung  ist 
'ircipiicr  (angelehnt  an  accipcrc)  aus  *acu-p(fcr  geworden.*)     An  die  KUrzung 

les  ü  in  iüssi  schliesst  sich  auch  das  Präsens  iubcrcan.  Im  einzelnen  verweise 
ich  hinsichtlich  des  Materials  in  der  vorliegenden  Frage  auf  Pauli,  K.  Z.  18, 
I  f.;  Fröhde,  K.  Z.  22,  257,  Bezz.  B.  3,  289  f.,  8,  1G4;  L.  Mkvkr,  Vergl. 
«Jramm.i«  1,  378,  Corssen  1,  249  f.,  It.  Spr.  236  f.;  .Ioupan,  Hermes  8, 
iil7  f.;  ().  Weise,  Bezz.  B.  5,  68  f.,  Danielöson  bei  I^auli,  Altit.  Stud.  4. 
139,  ScHWEizEu-SiDLEH,  Gramm.«  g  71;  vgl.  auch  Bhuomann,  Qrundr.  1. 
S  612.    Amilog  iis^.  briHto  (httmitta  fUjgcrc  {SciivcuAHDT^  Vok.  1,  186).  nili.l 

•j  Vgl.tthcr  diwoKrscIieinungSittLiiANi«  •)  .1.  S<niiii>T,  K.  Z.  2f»,  W:  Uumh  .  l»in 

80  f..  ÜIK  t  (iuUiirnlon  1»0  f..   (>HTiiorr.  Z.  <J.  d.  \\  .'».'.7. 

*)  Vgl.  beif.  Skklmann  'h;    ll'f     clmgl.  '  *)  liitimr.  Die  (intliirnl"  ^    •  "»  ' 

OnTiiorr,  Z.  (J.  d.  I».  6.'^-  i  | 
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muoter  näter  nhd.  Mutter  Natter.  Über  die  Schwankungen  in  der  Schreibung 
des  einfachen  und  doppelten  Konsonanten  bei  Transskription  lat.  Eigen- 
namen ins  Griechische  siehe  Dittenberger,  Hermes  7,  152. 

3.  In  einzelnen  Fällen  hängt  die  Kürzung  inlautender  Vokale  mit  der 
Verschiebung  des  Hochtones  zusammen,  z.  B.  deiero  peiero  neben  iüro, 
müto  mutoniatus  und  mit  Vereinfachung  der  Doppelkonsonanz  in  mämilht 
mdmma,  Öfella  offa  (Lachmann  zu  Lucret.  1,  360).  Anderes  zum  Teil  nicht 
hieher  gehörige  Material  bei  Corssen  2,  515  f.,  Schweizer-Sidler,  Gramm. - 
g  48  e,  72,  3.  Mehreres  Singulare  gibt  Bücheler  bei  Marx,  Hilfsbüchleiii 
S.  V  f.  Nicht  selten  beruht  die  Quantitätsverschiedenheit  auf  ursprüng- 
licher Stammesverschiedenheit,  z.  B.  defrütum  und  defrütum  (Doppelformen 
der  Tiefstufe);  so  auch  ne-  und  ne-  in  ne-quam  ne-que  u.  s.  w.;^)i)n> 
=  gr.  TTQo  [profanus  durch  Hypostase  gebildet?)  neben  pro-  aus  pröd-, 
worüber  das  Material  bei  Corssen  II,  482;  hingegen  ist  re-  neben  rcd- 
(CoRSSEN  II,  465  f.  unrichtig  red-)  aus  der  Zusammensetzung  erwachsen 
(re-spicio  u.  s.  w.,  während  vor  einfachem  s  überall  die  Kürze  ist),  dann 
auch  religio  reicio  gegenüber  älterem  religio  (reUigio)  reieio.  Vgl.  auch 
Lachmann  zu  Lucret.  5,  614.  Auf  dichterischer  Freiheit  beruhen  Messungen 
wie  glomm  Lucret.  1,  360  (sonst  glömus),  diü-turnus  (Ovid  zweimal,  Georges 
s.  V.),  sonst  diü-turnus.^) 

B.  Auslaut. 

1.  Die  von  Corssen  2,  436  f.  in  weitem  Umfange  angenommene 
Kürzung  der  Endvokale  muss  nach  den  Ausführungen  von  Stadelmann,  De 
quant.  voc.  erheblich  eingeschränkt  werden.  Allgemein  durchgeführt  wurde 
die  Kürzung  nur  in  iambischen  Wortformen,  doch  scheint  sie  bei  gewissen 
Kategorien  von  diesen  aus  sich  weiter  verbreitet  zu  haben  (z.  B.  Nom. 
Akk.  Plur.  d.  Neutra,  Loc.  der  i-Stämme).  Hingegen  behaupten  jene  Silben, 
die  ursprünglich  auf  einen  Konsonanten  sich  endigten,  die  Länge,  so  der 
Abi.  Sing.,  der  Imp.  auf  -to  (urspr.  -töd),  ebenso  die  einsilbigen  [si  pro 
cur  u.  s.  w.).  Die  Abi.  auf  -e  sind  eigentlich  Instrumentales  (vgl.  §  87) 
mit  regelrechter  Kürze;  in  den  Imperativen  tritt  die  kurze  Messung  erst 
spät  auf  (Corssen  2,  487). 

2.  Von  den  auf  Konsonanten  endigenden  Silben  unterliegen  die  auf 
-t  und  -m  ausgehenden  stets  der  Kürzung;  desgleichen  werden  bei  den 
Verben  -ar  und  -er  im  Passivum,  -tör  -sör  -ör  -ä?  -är  im  Nom.  Sing,  der 
Substantiva  immer  gekürzt.  Jedoch  noch  bei  den  augusteischen  Dichtern 
hat  sich  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  langen  Messungen  erhalten 
(siehe  Corssen  a.  a.  0.).  Bedenklich  erscheint  es,  aus  dem  einmaligen 
oder  wenigstens  seltenen  Vorkommen  von  langen  Messungen  von  Vokalen, 
die  sprachgeschichtlich  als  Kürzen  aufgefasst  werden  müssen,  auf  ursprüng- 
liche Länge  zu  schliessen.  In  diesem  Falle  werden  wir  falsche  Analogie 
zur  Erklärung  herbeiziehen  müssen. 

Steigerung. 
41.   Hauptsächlich   kommen   hiebei   zwei  Gesichtspunkte   in  Betracht, 

')  Vgl.    Feist,   Giundz.    d.    got.    Etym.       gegensätzlichen   nocturnus  her.     Vgl.   auch 
84,  85.  Per  Persson  Stud.  etym.  7  Note  4. 

^)  Das  t  stammt  wahrscheinlich  von  dem 


4.  Vokale.  (§41. 
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nämlich  die  sogenannte  „ Ersatzdehnung ^  und  die  Längung  kurzer  Vokale 
vor  gewissen  Konsonantengruppen. 

1.  In  gewissen  Konsonantengruppen  findet  nach  dem  Ausfall  eines  oder 
Mehrerer  Konsonanten  Verlängerung  des  vorangehenden  Vokales  der  Silbe 
tatt,  wenn  sie  betont  ist;  ist  sie  unbetont,  so  unterbleibt  dieselbe.  Es 
iiid    folgende  Konsonantengruppen  (das  Genauere  siehe  unten  §  04  u.  05): 

-de-  (höc),  -gh-  (fThuIa),  -iid-  {fidiis),  -zd-  (stdo),  -gl-  {pdla),  -gm{cni)-  ulmentum 
nma,  -hm-  {glüma(?)),  -pm-  {rümentum),^)  -dm-  {flamm),  sl-sm-  sn-  [quercUi 
f>nmus  penis),  -^isU  (prelum),  -nsl-   [jnlum),  -csU  {ala\   -csn-   (lüna),   -cst- 

^Pstius,  aber  Sexfitis),  -tsm-  (rnnus),  -rsc-  (pösco),  -ndsl-  (bez.  -nfsJ-,  scäla), 
-dst-  (antJsto),-csm-  (femo),  -hi-  (maior).  -ncn-  {quTni).  Selten  sind  Ausnahmen 
wie  sti'  mulus.   Vgl.  dagegen  sedihus  {^scdeshos),  corpülMiiS  {*corposlentO'), 

dhia  (*coclina)  Camma  (Casmena),  frigidtis  aus  * fn'ges-do-,^)  TcUnmo  docli 
Aohl  aus  *Telhis-mo  u.  s.  w.  In  2^ es  für  *2)ös  ist  die  Länge  ursprünglich  (vgl. 
(lor.  7io)g  skr.  -pa/),  in  ahies  aries  j^aries  nach  dem  Muster  der  Stämme  auf 
-rs  -ctis  (z.  B.  rcqiiles)  eingeführt;  daneben  sind  auch  die  Nom.  fades 
'  f'figies  von  Einfluss  gewesen. 

2.  Nasal  und  Liquida  +  Konsonant  bewirken  häufig  Dehnung 
des  vorhergehenden  Vokals.  3)  Vor  nf  und  ns^)  ist  jeder  Vokal  lang.  Von 
Belehrung  sind  hiebei  die  Apices  und  die  griech.  Transskriptionen;  vgl. 
I.es.  Schmitz,  Beitr.  3  f.  27  f.  4  f.  25  f.  (Adj.  auf  -ensis  und  Part,  auf 
-fis).  Die  angeführten  Thatsachen  lassen  es  als  unzweifelhaft  erscheinen, 
dass  auch  in  jenen  Fällen,  wo  der  Nasal  später  ausfiel,  der  vorausgehende 
Vokal  bereits  früher  gedehnt  war,  beziehungsweise  langer  nasalierter  Vokal 
gesprochen  wurde  (Brugmann,  Grundr.  1,  S.  177).  Vgl.  oben  Brugmann 
S  55.     Auch    vor   Nasal   und    anderen    Konsonanten   erscheint  gelegentlich 

'io  Länge,  so  in  quinque,  inschriftlich  mit  I  longa  (trotz  Corssen's  Wider- 
.spruch  lt.  Spr.  252  f.,  vgl.  Schmitz,  Beitr.  45  unter  Verweisung  auf  Festus 
254  M.),  qtiintus  qutndecim  (Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  129).  Vgl.  die  Nachträge. 
Ausfall  des  Nasals,  wenigstens  in  der  Schrift,  hat  stattgefunden  in  latenui 
(gr.  Xa/inti^Q)  neben  besserem  lantcrna,-')  scröfa  gr.  yQojnycig  (übrigens  wohl 
Lehnwort  aus  einem  italischen  Dialekt  wegen  /') ;  dagegen  sind  andere  von 
J.  Schmidt  a.  a.  ().  aufgeführte  Fälle  nicht  hieher  zu  stellen,  sondern  als  von 
einer  nicht  nasalierten  Wurzelform  herkonnnend  zu  betrachten.  Über  iiihcr^) 
(die  Länge  des  u  erklärt  sich  wohl  aus  der  folgenden  Konsonantengruppe  -mr') 
8.  u.  S  44.  Auch  hnho  neben  gr,  ßöfiß^g  neup.  ham  •)  gehr>rt  natürlich  nicht  hiohcr. 
Vgl.  auch  S5  44.  Vor  r  |-  Konsonant  erweisen  Vokaldehnung  iiischr.  Mamcus 
ördinis  u.  a.  bei  J.  Schmidt,  Voc.  2,  348,  Schweizer-Sidler,  Gramm.«  S  *^9. 

3.  Auch  vor  gn^)  und  gm^)  haben  wir  nach  Priscian  stets  die  Länge 
de«  Vokals,  also  hmujnus  maltgnus  ])tivlgnus.     Den  NVidorspHich.    den   dio 

Beitr.  148. 

•)  NwhBwfrtY.  (Jftü.  K-N.  I"'^^'.  ^-  *l  ' 
sollU  M  oben  fQr  *tumhrr  H(4*hon. 

')  SpiitüKL,  DioÄriMrlicPorio«Ior»H.  Hirh 
tiger  BiiuaMAitN,   (jnindr.  1.  §  :t<*U. 

")  I'nmciAW  bei  Kkil.  (ir.  L.  2.  X'2.  7. 
SoHMmi.  Heitr.  M. 

*)  ^kI'  vi{f*nenium  »iffmentum-,  Mah\. 
Htlfabnchlcin  u.  ».  w.     Berlin  1HK:{. 


')  Nicht  mit  Sirhorhoii  zu  ermitteln  iftt,  ob 
da«  StifHx  '»meniO'  gewesen  int,  wie  mohrer» 
Gelehrt«'  annetzen,  ebeniio  in  andon^n  Füllen. 
-  >)  W.  Mkykr.  /.  f.  rom.  I'hil    H,  241. 

»)  J.  S<:iiMii»T.  Vok.  1.  98  f.;  Sibvwui, 
Phon.  2ir):  Hkf.iman.««  77.  87. 

*)  Cicero  orator  48  ))  l.'iO,  reproduziert 
von  (;ku.iih  II.  XVil  H. 

>)  HCcHKLKR,  Hh.  M.  78,  393,   Hcnam, 
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romanischen  Fortsetzer  gegen  Priscians  Angabe  erheben  (vgl.  Cocchia 
Rassegna  critica  64  f.,  Havet,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  34  3)  sucht  W.  Meyer, 
K.  Z.  30,  337  zu  beseitigen.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  Differenzen 
zwischen  dem  klassischen  und  vulgären  Latein. 

4.  Viele  sigmatische  Perfektformen  und  Supina  der  Verba,  deren 
Stamm  sich  auf  h  d  g  endigt,  haben  langen  Stammvokal,  also  actum  rexi 
sessum  u.  s.  w.;  daneben  auch  redemptus,  wie  P€&rjv7i{T)a  CIGr.  4,  9811 
p.  565  beweist.^)  Der  Grund  der  Längung  liegt  hier  nicht  in  der  Wir- 
kung der  Konsonantengruppen,  sondern  der  lange  Vokal  ist  von  den  For- 
men mit  ursprünglich  langem  Vokal  auch  in  jene,  denen  ursprünglich  Kürze 
zukam,  übertragen,  vgl.  egi  sedimus  emi  u.  s.  w.  So  nach  Osthoff's 
überzeugenden  Ausführungen  Z.  G.  d.  P.  112  f.  Bez.  der  angeblichen 
Länge  vor  -55-  ders.  522  f. 

5.  Liquidae.^) 

Die  Frage,  ob  l  bereits  der  idg.  Grundsprache  angehört  habe,  scheint 
nach  den  Ausführungen  von  0.  Weise,  Bezz.  B.  6,  115  über  die  Anlauts- 
gruppen „griech.  Kehllaut  -\-  q"  =  „skr.  Kehllaut  +  r"  und  „griech. 
Kehllaut  +  l  (auch  lat.)"  —  „skr.  s  j  h  -\-  r,  sowie  von  Fortunatow 
ib.  215  f.  über  die  Lautgruppe  „?  +  Dental"  =  „skr.  Lingual  (z.  B.  at- 
gr.  aXew)  in  bejahendem  Sinne  beantwortet  werden  zu  müssen;^)  vgl.  auch 
Pezzi,  Glottologia  aria  recentissima  Torino  1877  17  ff.  und  jetzt  besonders 
Brugmann,  Grundr.  1,  §  254. 

Als  Konsonanten. 

42.  idg.  (eur.)  r  =  lat.  r,  z.  B.  crepare  gr.  xqs^ßaXov  skr.  krax)-, 
sorheo  gr.  Qocpso),  remus  gr.  sQSTfjiog,  rego  gr.  oQsyw^  ruber  gr.  sqv^qoq,  arare 
gr.  aqovv,  verhmn  got.  vaürds  cerner e  gr.  xqivsiv,  Suff,  -ter  -tor.  Vgl.  L. 
Meyer, '^  Vergl.  Gramm.  1,  141  f. 

lat.  r  =  gr.  X:  gramiae  yXriinrj,  muscerda  fnvcfxeXsv^Qovi?),  hirundo 
XsXiSmv;  wahrscheinlich  ist  r  ursprünglicher. 

lat.  l  =  gr.  q,  z.  B.  mulceo  ßqä'^ai  (wobei  allerdings  r  vorliegt). 
Auch  innerhalb  des  Lat.  wechseln  r  und  l  in  Wörtern  der  gleichen  Ab- 
stammung: fornix  fulcio,  graciUare  glocire,  servare  salvus,  vergere  valgus, 
remures  lemures^)  Es  sind  wohl  indog.  Doppelformen  anzusetzen.  Die  Suffix- 
formen -ari-  -cro-  sind  durch  Dissimilation  ^)  aus  den  altern  -ali  -cJo-  (aus  -tlo-) 
hervorgegangen,  vgl.  exehipl-aris  lu-cruni,  dann  aber  auch  über  den  ursprüng- 
lichen Kreis  hinaus  verwendet  worden.  Jedoch  ward  schon  frühzeitig  von 
dieser  Dissimilation  abgegangen,  wie  die  grosse  Zahl  von  Ausnahmen  beweist. 
Auch -6?o  ist  manchmal  durch  -ho  verdrängt  worden.  Vgl.  jetzt  Brugmann, 
Grundriss  1,  S.  219;  2,  S.  203  und  275.  Vereinzeint  erscheint  statt  eines  ur- 
sprünglichen r  sekundäres  l,  so  in  Clustumina  CIL.  1,  S.  391,  lolarii  gew.  Jorarii 
Plaut.  Capt.  ed.  Scholl,  (Personae),  spätlat.  Pelegrinus^)  und  in  griech.  Lehn- 


1)  Osthoff,  Z.  G,  d.  P.  148. 

^)  F.  Bechtel,  Über  gegenseitige  Assi- 
milation und  Dissimilation  der  Zitterlaute 
u.  s.  \v.     Göttingen  1876. 

^)  Indessen  ist  Fortunatow 's  Regel  keines- 
wegs sicher,  vgl.  Brugmann,  Grundr.  1,  S.  211 


Fussnote.  •  '^ 

-*)  Nach  FiCK  1,  736  zu  gr.  »?()£>«  (?). 
">)  CoRSSEN,  Beitr.  328,  Bechtel  24,  25, 
Seelmann  328  f. ;  Stünkel,  De  Varroniana  ver- 
borum  formatione  (Argentorati  1875),  S.  40  f. 
«)  Corssen,  1,  223. 
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Wörtern,  so  lilhnn  gr.  Xeigiov,  lilinum  (al.  Unmim)  Xfigirov.    Lad inod  CIL,  1, 
lM,  506  für  Larinod  mag  auf  oskischem  Einfluss  beruhen. 

idg.  /=  lat.  /,  z.  B.  Clemens  skr.  snUjamana-,^)  chieo  {cluo)  gr.  xAiw 
skr.  .^/2<-,  c?io«"s  gr.  xXorig  skr.  sröni-,  lascivus  gr.  Acfw  skr.  fei-,  linquo 
gr.  Af/'TTw  skr.  rindkü,  solvo  (für  *se-?t*-o)  gr.  Arw  skr.  tu-,  celer  gr.  xtAr^c 
skr.  cal-,  tollo  gr.  rAry-  skr.  tul-,  Suff,  -/o  -?a  -?«*. 

eur.  1.  (ar.  r)  =  lat.  l,  z.  B.  sa?2>  gr.  f  Ai'xi^  ahd.  salalm  ir.  sat7,  a^iw5 
j^i.   aXXog  got.  «//5. 

lat.  ?  =  gr.  r  durch  Dissimilation  entstanden  in  halbusgr.  ßaQßaQog  (lat. 
hatharus  ist  Lehnwort),  (jurgulio  yaQyaofo'n',  umgekehrt  r  für  /in  Aleria  neben 
*iXaXia  (Havet,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6.  27  ff.).  Gleichfalls  durch  Dissimilation  ist 
aus  /  hervorgegangen  in  caeruleus  (vgl.  caelum),  PariUa  (Fasti  Praen.)  für  Va- 
liiia,^)  volkstümlichem  fraglare  neben  fragrare  (fragare);^)  spätlat.  Beispiele 
dieses  Wandels  bei  Bechtel  23,  Schuchardt  Vok.  1, 138  f.  Jcadatnifas  (von  Pom- 
pejus  gebraucht  nach  Mar.  Victor,  bei  Keil,  Gr.  L.  6,  8,  15)  ist  wegen  osk.  ca- 
deis (incommodi)  Tab.  Bant.  6  vielleicht  ein  selbständiges  Wort  neben  calamiias 
(Bücheler  bei  Bruns  Fontes  iur.  Rom.  ant.^  47  Anm.  10);  lz\x  d  verschoben 
iii  Capitodium,  in  dem  griech.  Lehnworte  adeps  =  aXeixpa  (spätlat.  wieder 
alipes);  vereinzelte  Erscheinungen  dieser  Art  bei  Corssen  1,  224,  Schmitz, 
Beitr.  142.  pulmo  neben  gr.  TiXtvno)v  skr.  kloman-  enthält  den  schwachen  Stamm, 
ist  also  kein  Lehnwort,  nvevi^mv  überhaupt  jüngeren  Datums  (Möller,  P.-B. 
Br.  7,  518',  CuRTius,  Grdz.^  280).  Vereinzelt  ist  nymphaiicus  h/mpJmticus*), 
eine  gräzisierende  Form  für  lumpaticus\  vgl.  osk.  Diumpais;  vulgär  munfu 
=  multum  CIL.  4,  1593.  r  zu  n  dissimiliert  in  Cancer  Grdf.  *carcro-  gr. 
xagxiroc  skr.  kdrJcafa-,  (aber  meneirix  Non.  423,  10  M.  volksetymologische 
Bildung  für  meretria:),  umgekehrt  /*  für  n  in  dem  Lehnworte  groma  gr. 
yvoj/ia.  Vertauschung  der  beiden  Liquidae  liegt  vor  in  colurnus  für  *co- 
rulmis  von  corulus-')  (kein  Lehnwort,  vgl.  ahd.  Juisal  Fick  II  326,  Vanicek, 
Fremdwörter  69,  0.  Weise  77)  und  in  clnsfrnm  =  crtistlumf)  andere  Belege 
aus  der  späteren  Volkssprache  bei  Corssen  1,  247.  r  ist  ohne  etymologische 
Begründung  in  den  beiden  griech.  Lehnwörtern  aplustrum  =  cnfXaaiur 
(offenbar  im  Anschluss  an  die  zahlreichen  Bildungen  mit  Suffix  -/ro,  wo- 
durch das  Wort  ein  mehr  lateinisches  Gepräge  bekam)")  und  crocodrilhts 
neben  corcodi litis  und  crocodilliis.^)  Inlautendes  /*  ist  nicht  geschriobon  In 
controvosias  CIL.  1,  199,  2,  stiso  199,  8,  wobei  wohl  zunächst  «?  für  .sn 
Bteht;  durch  die  Dissimilation  ist-/-  geschwunden  in  lucu-lcnius  (lumtm), 
pracstiginc  pracstrigiator  Plaut.  Poon.  1125,  Aulul.  630  B,'')  srmpitenuis  f\\v 
*sempe{r)terntis;  ebenso  crehcsco  neben  crebresco  »<^)  (aber  piltesco  und  piitrcsco 
sind  zwei  verhchiedeno  Worte).  Arch.  frgns,  z.  I^.  Plaut.  Capt.  915  A  u.  ö., 
Varro  1.  1.  5,   11  n  Ist  eine  selbständiiro  Bildung  nelmn  trrgus,  von  St.  tt'g- 

')  O.  Wbihk  ,  I   I.'.WK.  Ar.li.  f.  !«t.  !.i»x.   1.  2r>. 

')  Erelerei»  int    tli»-   iilUn;  StljreihwriH«.;  ^)  Bkciitkl  20. 

iiioho   u.    a.    JoRnA?<-l'iiFiiKK,    Itöiii.    Mytii.'  ,  •)  HOdiKi.Ku.    Anl 

\,  A\i\  Anm.  2.  " 

*)  HCciiELKK  105.    111;    KifOiL- 

HKKriiT.  SiUh.    d.  Willi.    Akad.   CTC,   U\2  f.: 


!•(•» 


»)  Zkyhm.  K.  Z.  17,  la: 

•)  Seil M ITT.  Uoilr.  144. 

•)  HCiiiKi.Ktt.  N.  .1.  10r>.  loy  f..  wiwi'IhHi 

Wr.i.KKLii«,  Arch.  f.  lat.    Ii«x.  4,  8,  wo  auch       auch    noch   numrhcH   andere  lliehergrhaiifir 

andern     DiMHiinilatioiiHerMcheinungon     heHpro-        heM|iroiheii   int. 

«hen  sind.  ")  ü».    lU  f 
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vgl.  tegula.  Die  Mouillierung  des  l  ist  eine  auf  die  spätlateinische  Volks- 
sprache beschränkte  Erscheinung;  Belege  dafür  bei  Corsse-n  1,  228.  fla 
(~  filia)  CIL.  1,  1347  ist  wohl  eine  Abkürzung. 

Als  Sonanten. 
43.  Die  silbenbildenden  idg.  Liquidae  l  und  r  (auch  liquidae  sonantes 
genannt)  haben  ihren  ursprünglichen  Sitz  nur  in  unbetonten  Silben;  sie 
erscheinen  inlautend  im  Lateinischen  regelmässig  in  der  Gestalt  -ol  -ul, 
-or{ro)  -ur  gegenüber  griech.  -aq-ccX-Qa-Xa^  got.  aür-ul.^)  Man  vergleiche: 
cord-  gr.  xa^Sia  skr.  srad-'^)  in  srad-dhä-,  cornu  got.  haürn,  corpus  skr. 
krp-  „Gestalt,  Erscheinung"  av.  Jcehrp-  „Gestalt,  Leben";  cortex  skr.  kftti-{?);^) 
currere  *c^sere  an.  hross^)]  curtus  (^cortus)  gr.  xaqtög  Grdf.  "^sq^tö  lit.  skiriü 
„schneide";  curvus  neben  cervix;  dormio  Grdf.  "^dpnio  {oder  "^drdhmio^)  gr. 
daQ^ävco  (*d^^nnü)),  formus  skr.  gharmd-;^)  fors  skr.  hhrti-;'^)  fortis  alt 
forctus  skr.  drdhd-  von  drh-;^)  furnus  (^fornus)  skr.  ghrnd-;^)  mors  skr. 
mrti-  morior  skr.  mrye;  porrum  gr.  nQäaov  Grdf.  ^p^sö-  trotz  Hehn'^  175  kein 
Lehnwort,  da  die  Form  unbedingt  Entlehnung  ausschliesst,^^)  wie  bei  cornus 
gr.  xQccvov;  mo-mord-imus  skr.  mamrdimd;  ortus  skr.  rfd-;  por-  m  por-tendo 
u.  s.  w.  gr.  7ra(>(«)ii);  porca  ahd.  furuh  porta  W.per-  gr.  Tisf^o)  Grdf.  "^p^td-; 
ebenso  sporta  sportula  gr.  (XTra^JTor;  portus  zd.  /^^*  -per^'pwi  gall.  -ritum  für 
'^-pritum^^)  svTTOQ^fxog;  sorheo  arm.  ar&-  Grdf.  *s^6/i-;i3)  sors  Grdf.  *5^'^i- 
torvus  gr.  Taqßog  Grdf.  '^trgö-;  turgere  gr.  CTra^yar  (?) ;  «^r5?i5  (*örcsw.s)  gr. 
aqxTog  skr.  f^'sV;  vorsus  skr.  i;r^a.  Wahrscheinlich  liegt  eine  Reminiszenz 
an  den  Wechsel  von  starker  und  schwacher  Stammform  vor  in  verto  vor- 
timus,^^)  skr.  va-vrt-imd;  vgl.  stark  ve7-  schwach  vol-  *vl-.  Auch  niorsus 
tostus  gehen  auf  die  Grundformen  "^mrdtö-  H'^sto-  zurück;  posco  Gr.df. 
"^p^ksho  wahrscheinlich  =  skr.  prcMmi.  In  prope  ist  ro  =  ^,  vgl.  skr. 
i9rc-.^5)  Im  Auslaute  idg.  r  stets  =  ur,  so  fcmur,  iecur  vgl.  gr.  rj7T-aQ, 
dagegen  in  ^<ter  gr.  ovS^ag  -er-  wahrscheinlich  =  -f-.^^)  Silbenbildendes  l 
erkennen  wir  in  doleo  SälXsi'  xaxovQyst  Hes.,  multa  Grdf.  "^mlktd  skr.  mrstd- 
ulmus  Grdf.  */-^o  aksl.  tltmü;  in  den  Part,  -culsus,  occuUus^  mulsus,  pulsus, 
sepuUus,  vulsus  von  den  Stämmen  -cel-,  melg-,  peU,  sepeJ-,  vel-,  die  auf 
die  Grdf.  '^kldtö-  u.  s.  w.  zurückführen  [u  wegen  l  für  o).  mollis  ist 
höchst  wahrscheinlich  der  Repräsentant  von  skr.  mräil-,^'^)  also  gleich 
"^molduis  Grdf.  '^mldü-,  mulceo  gr.  ßga^ai,  ßgaxsTv  Grdf.  "^mlk-.  Als  Ver- 
treter von  f  erscheint  ar  (wahrscheinlich  aus  är  gekürzt,  so  auch  ]  =  al 
vgl.  maltas  Grdf.  *w?J^o-  W.  mo?-,  veteres  molles  Lucil.  nach  Non.  1,  37,  8 
Müll.,  salvos  für  *4-«^ö  nach  Brugmann,  Grundriss  2,  S.  137),  vgl.  arduos 


')  Brugmann,  M.  U.2,  154  Anm.;  Grund- 
riss 1,  §  284. 

2)  Ders.  Lit.  Centr.  1883,  Sp.  1384. 

^)  L.  Meyer  ^  1,  34;  nach  Brugmann, 
Grundriss  2,  S.  287  gehört  das  ai.  Wort  zu 
lit.  kifsti. 

^)  Kluge,  Et.  Wort.  s.  v.  „Ross." 

")  W.  Meyer,  K.  Z.  28,  172. 

6)  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  80.  Wegen  /" 
siehe  §  53. 

'')  De  Saussure,  Mem.  15. 

8)  FiCK,  1,  107. 


^)  De  Saussure,  Mem.  17. 
lö)  0.  Weise  128. 

'')  Stolz,  Arch.  f.  lat.  Lex.  2,  498  f. 
12)  Brugmann,  Grundr.  1,  S.  238,  Kluge, 
Et.  Wort.  s.  V.  „Furt". 

'^)  Brugmann,  Grundr.  1,  §  332. 
1*)  De  Saussüre,  Mem.  12. 

15)  Fröhde,  Bezz.  B.  7,  125,  L.  Meyer, 
ib.  296. 

16)  Brugmann,  Grundr.  1  S.  231. 

'^)  FiCK  1.  175;  vielleicht  aber  zu  ahd. 
milti,  Kluge,  Et.  Wort.  s.  v.  „mild". 
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skr.  ünlhvds  gr.  ogOog  Grdf.  *fdhu6-,  armus  skr.  Tnnd'  Grdf.  ^fmö',  ars 
Grdf.  */^/-,  i;«/>  Grdf.  *i>f//'-  (dagegen  in  j^ortio  or  =-  r),i)  qiiartus  aus  *qiu[to- 
*c(t)varto-;  im  Wurzelauslaut  /ö  /ö,-)  (iranum  got.  kaum,  cräbro  f.  *c>ä5rö 
♦X:fs-3),  cm^es  got.  luiihcU,  rüdix  Grdf.  *urd-lc-  got.  vadrts,  Jana  f.  *uldna 
vgl.  t7<?//«s  skr.  «rm/'  got.  r?*//a,  (/ra/w5  skr.  yürtd-,  percello  clddes,  bei  den 
Part.  Perf.  Pass.  strätus  latus  zu  s^er-  ^e?-,  Grdf.  *s^f^o-  ♦///o-  (dazu  toUo 
aus  */^/Jo,  wenn  nicht  —  *foIdo  Kluge  s.  v.  „dulden").  So  erklären  sich 
nebeneinander  fuhus  und  flavus,  fulgur  und  flamma,  fulgeo  und  flagro; 
allerdings  könnten  erstere  auch  auf  *felvO'  *felg'  zurückgehen.  In  gerro 
neben  yQdaon'*),  veruris  gr.  QÖf-iog,  quercus  ahd.  forhe-*)  liegt  der  starke 
Stamm  vor.  idg.  i'  ist  nicht  gleich  lat.  //*,  wie  Fröhde,  Bezz.  B.  7,  115, 
Pauli,  Altit.  Stud.  5,  113  behaupten. 

r,  das  auf  lateinischem  Sprachboden  silbenbildend  wird,  ist  =  -c;-; 
daher  acerbus  aus  *acr(i)'ho-,  daher  der  Nom.  Sing,  der  /'o-Stämme,  wie 
ager  für  *agros  gr.  dygög  *agrs  *agr,  so  auch  conger  {gonger)  Lehnwort  vom 
gr.  yöyyQog;  ferner  die  Deminutiva  auf -/o-,  z.  B.  agellus  aus  dgt(o)lo-;  ebenso 
catellus  aus  '^catl{o)kiS\  Ubcrfas  aus  *lihi'{o)tas;  die  Kompositai  alfcrplex  i)uer- 
pera  sacerdos  (vgl.  §  95)  für  *aUr(o)-2)lec-  u.  s.  w.,  endlich  cerno  tergo,  die  die 
aus  den  Kompositis  verselbständigte  Form  enthalten ;  ♦^j  zunächstincertus  secenio 
abslergo  aus  *incr{i)fos  *secr(i}no  *abtr{i)go,  vgl.  gr.  xQiru)  xQii6gi()tfiio,  cn-men 
gr.  xQT/na,  decreivit  CIL.  2,  5041,  worin  doch  wohl  ei  =  i,  während  crevi 
wie  sprevl  Analogiebildung  nach  levi  sind.')  Vgl.  ferner  tero  für  Hrio 
(conirire  wohl  nur  volkstümliche  Bildung,  Thielmann,  Arch.  f.  lat.  Lex.  3, 
559),  vgl.  detrlmentum  (hingegen  tennentum  Fest.  303  M.,  Götz,  Arch.  f. 
lat.  Lex.  2,  337)  trl-vi;  ferner  trtni  trlni  tntus  und  tertius. 

Anmerkung.  Auf  Vokalablaut  beruht  die  sogenannte  Metathesis  in  cäl-ar-e  clä-rus, 
Cer-es  cre-ncere,  fre-tus  fir-mus  {*fer-mo-),  scor-tum  {*shrtö-),  scru-ta;  vgl.  stra-tns  Id-tus  zu 
8ter-(el-;  ferner  {ff)nu-tus  gnarus  zu  gen-.  Hingegen  ist  kein  (irund  ersichtlich  bei  den 
altJat  Procobera  fOr  Forcober a  CIL.  1,  199;  TarsumennuSy  CortonUf  corcodilus,  burdtts 
ißQudvi),  tarpezUa;  vgl.  Corsben,  1,  240,  Ritscul,  Op.  2,  524  ff.,  Sbslmann  380. 

6.  Nasales. 

Als  Konsonanten. 

U.  idg.  n  —  lat.  n  (dental  u.  guttural),  idg.  m  =  lat.  ni  (labial). 
7/o.>  hkr.  7ias  gr.  loi/,  ncc-o  gr.  vt'xvg,  nemus  gr.  rop(kj  nepos  gr.  intifuo^:  in 
gr.  *!',  ianitrici'S  gr.  Hvi'atQtg,  scncx  l'rog,  ango  gr.  (tyyo),  quJfique  idg.  *pef9qc. 

meto  gr.  aftay,  mollis  skr.  nifdü-^  morior  gr.  juo^,  medius  gr.  /i*<rcK, 
/m»  gr.  /ii^'r  äol.  gen.  fi^vvog. 

w  ist  aus  m  hervorgegangen  infolge  lautgosetzlicher  Veränderungen 
in  tcncbrae  neben  skr.  tanmra-  ahd.  dinstnr  urg.  */iims(t)ra-,  welches  sich 
aus  der  ursprünglichen  Doppelheit  *tcmsra  *tcnsrd  und  ^tcnuma-  und  späU^rtT 
Übertragung  des  n  erklärt.**)     Ich  Kchliesse,   obwohl    der  Nasal  als  Sunant 

»)  Die   Belege  hei  Klüob,  P -U.    1  i  ")  ()»ruorf,  M.  IJ.  4,  l  f. 


lii.i,  Bruomakk.  (tnindr.  1.  8.  24!)  flf. 

■)  J.  StiiMiirT,    K.    Z.  25,  49;   Maulow» 
f.    1     V     •'     "^.f.MKF.  /    (J.   d.   1*.    178. 
.  (irundr.  1.  S.  244. 
.  ..^.    ...lut  und  Occident  !),  295. 
'■;  Klloe,  Kt>m.  Wort  ■.  v.  .Föhr«'. 


)  OHTiiurr.  Z.  (2.  d.  I*.  25H  niich  d< m 
Verbilioia  /«hm  :  ttltis  :  /^ti  *rrtHo  :  cnlus . 
«flvi.  Ob«r  decrnrtt  vgl.  J.  Sciimii>t.  Hit. 
If.  2a,  iMl7f,.  V«»K.  2.  :Km.  ComwRK  2.  XW . 
Aodeni  1'avli.  Alüt  SUid.  1.  2(i. 
")  Bbuohaiiii,  Grundr.  1,  S.  4;K). 
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erscheint,  des  Zusammenhanges  halber  an :  centum  aus  '^kmto-  lit.  szimtas ; 
venio  ventum  aus  *gm{o  *gmtö-  lautgesetzlich  entwickelt.  •)  permities  hingegen 
und  pernicies  sind  zwei  verschiedene  Wörter,  ersteres  zu  skr.  a-mi,  pra-mi, 
vernichten,  letzteres  zu  nee-  gehörig.  2)  Septunolena  CIL.  1,  1491  kann 
Schreibfehler  sein  (vgl.  inschr.  Septumulenus).  Vereinzelt  ist  n  durch  Dissi- 
milation zu  ?  geworden:  sterquilinium  für  "^sterquininium^),  vespertilio  neben 
vespertinus;^)  volkstümlich  leptis  für  neptis^)  lumphieis  =  mjmphis  CIL.  1, 
1238.     Belolai  CIL.  6,  2235    ist  wohl  verschrieben  für  Belonai. 

m  ist  nicht  in  h  übergegangen,  wie  man  wegen  hibernus  neben  hiems 
annehmen  zu  müssen  glaubte,  vielmehr  liegt  hier  wahrscheinlich  Übergang 
der  Lautgruppe  -mr-  in  -hr-  vor,  indem  hibernus  mit  Johansson,  K.  Z.  30, 
441  f.  und  G.  Meyer,  Litt.  Centralblatt  1889,  Sp.  86  aus  *Jitmrmo-  vgl. 
gr.  x*//if(>t-  herzuleiten  ist.  Damit  entfallen  andere  unhaltbare  Vermutungen.^) 
So  wohl  auch  tüher  neben  tümulus  f.  Hüm-lo-  aus  Hüm-ro-,  (vgl.  §  41,  2)  mit 
Übergang  in  die  konsonantische  Deklination ;  dagegen  muss  gener,  das  früher 
nach  CoRSSEN  aus  "^gem-ro  erklärt  wurde,  mit  Ascoli,  Lautlehre  101  als  ur- 
sprüngliche Doppelform  neben  gr.  yaixßqög  angesetzt  werden;  vgl.  auch 
CuRTius,  Grdz.5  547.  m  ist  nicht  aus  v  hervorgegangen  und  ebensowenig  aus  /, 
wie  von  mehreren  Seiten  angenommen  worden  ist;  vgl.  Corssen,  Beitr.  237  f., 
245  f.   In  lat.  mätula  nobew  gr.  avrlov  skr.  dmatra-m  ist  w  ursprünglich.') 

Dentales  und  gutturales  n^  sowie  m  bleiben  graphisch  häufig  unbe- 
zeichet.  m  schwand,  wie  es  scheint,  nach  altem  Gesetze  vor  n  gn  h  ii 
(vor  i  kaum  lautgesetzlich  wegen  venio  quoniam  vgl.  §  65,  1,  z.  B.  conecto 
eognatus  cohibeo,  eoventionid  CIL.  1,  196  coveniatis  Cato  bei  Gellius  I,  XV 
9H.  (coiux).^)  Später  findet  häufig  Rekomposition  statt  (hochlat.  immer 
z.  B.  convenio  u.  a.).  Dentales  n  bleibt  häufig  ungeschrieben  vor  d  t  s, 
gutturales  vor  g  c  q  x,  der  Mittellaut  zwischen  m  und  n  (vgl.  §  65,  3  b) 
vor  f  V  m  vor  p  b,  besonders  vor  s,  so  in  der  Endung  -ensis,  z.  B.  Älbesia 
Paul.  Festi  4,  7  M,  ÄUiesis  ib.  7,  3,  Lepareses  ib.  121.  9,  foresia  Mega- 
lesia  hortesia  Cic.  nach  Vel.  Long,  bei  Keil,  Gr.  L.  7.  79,  4,  in  den 
Partizipien  des  Präsens,  z.  B.  scies  Schneider  95,  arquitenes  libri  Accius 
52  Ribb.  I,  vgl.  Ritschl,  Op.  2,  715,  mostrare  bei  Plautus  sehr  häufig,  3Io- 
stellaria  (mostellum  Löwe,  Prodr.  282),  mostrator  Verg.  Ge.  1,  19  M^ 
Aen.  3,  26  u.  s.  w.  Dieser  Schwund  des  Nasals  findet  sich  besonders  in 
vulgärer  Rede,  z.  B.  CIL.  10,  8249  (=  Schneider  389). »)  Der  Grund  liegt 
in  einer  starken  Reduktion  des  Nasals  vornehmlich  im  alten  und  vulgären 
Latein  (jedoch  auch  hochlateinisch  formösus  u.  s.  w.).  Vgl.  §  41,  2. 
BuGGE  Bezz.  B.  14,  68  ff.  sucht  diesen  Schwund  in  Worten  wie  caüdus 
neben   canis  aus  der   ursprünglichen  Betonung  zu  erklären.    Dass  der  na- 


^)  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  505;  anders 
Ascoli,  Sprach w.  Briefe  150  ff. 

2)  Corssen,  Beitr.  266  f. ;  Beegk,  Beitr. 
1  154  f.  verficht  ohne  zureichende  Gründe 
die  Identität. 

2)  Bersu,  Die  Gutturalen  120. 

4)  BüGGE,  K.  Z.  20,  47  f.  (viel  zu  weit- 
gehend). 

^)  Löwe,  Prodr.  340. 

^)  Vgl.  der  Vollständigkeit  halber  Ascoli, 


K.  Z.  17,  328,  Per  Feesson,  Stud.  etym.  123. 

7)  J,  Schmidt,  K.  Z.  23,  277. 

^)  Über  CO-  Lachmann  zu  Lucret.  2, 
1061  und  Ribbeck  im  Ind.  zu  Vergil.  Buggr, 
P.-B.  Br.  12,  419  hält  eine  Doppelform  co- 
com-  für  wahrscheinlich  (vgl,  vv  :  vvv). 

^)  Anderes  bei  Seelmann  283  f.;  die 
orthographischen  Vorschriften  bei  Brambach, 
Neug.  266  ff. 
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salierte  Vokal  0  auch  spontan  erzeugt  wurde  (ohne  etymologische  Be- 
gründung), zeigen  altlat.  thensauriis  Scaptcnsida ,  sowie  die  zahlreichen 
spätlateinischen  Beispiele,  von  denen  freilich  manche  auf  umgekehrter 
Schreibung  beruhen  mögen.  Ahnlich  attisch  TA/^r/rr/f/ioc  Meisterhans, 
Gramm,  d.  att.  Inschr.^  S.  88  N.  865.  Die  griech.  Lehnwörter  AfJans  Atha- 
nis  sind  nach  Analogie  der  lat.  Participia  auf  -ans  u.  s.  w.  zu  erklären. 

Als   Sonanten. 
45.    idg.  7n  =  lat.   em    (im),   gr.    «(«.«).      idg.  n  =  lat.    en  {in)    ar.  a 

rrr.  a{ai)  got.  un.  Vgl.  sem-  gr.  «.««  Grdf.  *sw?-  in  alat.  setnol  CIL.  I,  1175, 
inel  (aber  semper  für  "^sen-per  zu  skr.  sdna  ,von  jeher",  got.  sintehis 
ilglich");  mit  Übergang  des  e  in  i  simplcx  singuU  Grdf.  ^srn-klo-.  Über 
itfum  =  *r^7nt(j-  und  ccnftim  =  *k}?itö-  wurde  bereits  oben  §  44  gehandelt. 
/dem  decem  führen  auf  die  Grundformen  *Sf'pt7n  *d('ktn  zurück,^)   (darnach 

itovem  aus  *wcmw)3)  vgl.  gr.  tTiiü  dexa.  —  Sonantisches  m  enthalten  auch 

alat.  hemo  got.  guma,  imhcr  skr.  ahhrd-  idg.  Grdf.  "^mhh-ro-  osk,  anafriss:  in 
resimus  steckt  Suffix  -tTpmo-;  im  Akk.  Sgl.  der  konsonantischen  Stämme 

i^t  -em  =  fn;  vgl.  pcdem  gr.  TioSa,  Grdf.  *2^cdm.^) 

argentum  Grdf.  *argnf6-'/^)  census  für  *censtus  idg.  *knstö';^)  densu<i 
IfisiU  gr.  Suövc:  emo  *nm-o  *mm6  gr.  i'*/t-w;')  ensis  *nsi  skr.  asi-;  iurencHS 
iv.  yuvaSd',  Huunko-]  memento  gr.  /tf/(crrw  Grdf.  *memnt()d;  -inenfuü  gr. 
'f^rog   Grdf.   *mntö-;   mens   ved.    wi«^/-  got.   ga-munds  Grdf.    *mnti-\  men- 

inm  ahd.  munt;  sentina  gr.  «o'/c;^)  tentus  gr.  rarog  skr.  /a^(/-  Grdf.  *fnfd-; 

t'  ntio   gr.    rao"/^   Grdf.    */??^/;    tenuis   skr.  ^aw«'-   Grdf.    *//^?w//-;    vensica   skr. 

/s//-  Grdf.  *v^9-.     Mit  Übergang   des  e  in  i  i//wis   für  ^'mgnis   skr.  «//w/- 

I     aksl.  ogn1;  ingttenf.^^gi'en  gr.  «Jryi';^)  insula  *nsJa  neben  gr.  i/^croc:'")  lingua 

Hrdf.  *drtrjh^'a  got.  tuggön-;  pinguls  f.  *2)enguis  Grdf.  2)fp(^hu-  gr.  7r«x»V 
lagegen  nicht  klar  /ev/s  neben  iXaxvg^  vgl.  Kluge,  Et.  Wort.  s.  v.  „leicht"); 
/  /«//o  f.  *strengo  gr.  (TTQcty^  axQceyysvo):  stranguhire  hingegen  ist  griechisches 
'hnwort;  ")  vigini'i  f.  *vige7iti  Grdf.  *vihiti  dor.  pixuii.  In  suffixalen  Silben: 
outra  auf  -we>j  gr.  -aa  Grdf.  -w«,  z.  B.  oi'Ojua  nomen  Grdf.  *nom^,  ebenso 

-mcnto  gr.  -aro,  z.   B.  oröiiarog  *dr6fin-inc;  *-enf  in  der  dritten  Pers.  Plur. 

Perf.,  wenn  dedere  für  *dcderent^  steht,  geht  wie  osk.  .st7,    umbr.  svnt   auf 

-///  zurück;»*)  das  Partizipium  Präs.  von  es-  ist  sent  =  ♦ä^>^,  vgl.  gr.  fanatt 

skr.  .^«//;  der  Ausgang  -n«/  des  Part.  Präs.  enthält  nach  älterer  Auffassung  den 

schwachen  Stamm:  stark  -ont,  schwach  -///,  daher  idg.  ^hluronf-  ^hhnni',  lat. 

^eionU  {euntiff)  ferent-;  stark  auch  flexuntes  lucum  u.  a.  bei  Bkcustkin,  Curt. 

Stud.  8,  345  f.;  vgl.  jetzt  auch  Bruomann,  Grundriss  2  S.  370;  anders  urteilt 


>)  Ho  ftcHücHARDT,  Volc.  1,  98  ff.;  J. 
Schmidt,  Vok.  1,  JiH  f.;  Krumzkwhki,  Tech- 
nien*    InU-m    Zoitnchr.    li,    ITiÜ;    Hkoomann, 


MANN,  Cfrundr.   1,  §201;   Buzinbbbobr,   in 
seinon  Hoitr.  10,  72. 

)  Fböhdi  Bbxe..  B.  7.  85. 


(•niinlr.   1.   S.  177.    Dohh  die  AiiHniliningon  ")  NoRiiH.   Aliisl.  Omnim.  Ü  71 


•Srklmannh  damit  wohl  vcnMiilmr  Hiiid,  zeigt 
KuKrr7M(UMV.H,  K.  Z.  29.  4'M  Aniii. 

»)  i.K  ^  M«'.in.  29. 

»)  Wa'  K.  /.  2:>,  2«;()  f. 

*)  HBl...^....  i .  St.  9.  :m. 
■)  ohtiiokk.  m.  i;.  1,  io:>. 

' )  Bkummann,  ürundr.  1  §  238. 

-•)  OfiTiiurr,    Z.  G.   d.    P.   142;   Bruq- 


Saukmurr.  MMn.  d.  I.  8.  d.  1.  G  .Vi;  i.Ki .. 
MAitR.  (irundr.  1  §  4.'<2. 

'•)  Nicht  •v««  »"«t  ScMUiJTf  K  V  .7 
006  (vgl.  unton). 

»»)  O.  Wbirr  r»24. 

««)  Stolx.  Vcrimiflrxion  22.  vgl.  i  1  ■  li 
IUI. 
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Bartiiolomae,  K.  Z.  29,  549  ff.  [=  Beitr.  z.  Flexionslelire  S.  129  ff.],  der 
Stammabstufung  in  Abrede  stellt  und  den  Wechsel  von  -ont  und  -ent  durch  die 
verschiedene  Stellung  des  Accents  erklärt.  Dieser  Auffassung  hat  jetzt  auch 
Brugmann  (vgl.  oben  S.  108)  sich  angeschlossen,  und  in  der  That  scheint  bei 
diesen  Partizipien  niemals  Stamm  abstuf ung  vorgelegen  zu  haben.  Suff,  -iint-  in 
-usus  aus  *-ouensO'  *~o-u^t-to;^)  -inquo-  in prop-inquus  u.  s.  w.  skr.  -ac-  -anc-, 
gr.  TToö-an-ög,^)  vielleicht  auch  -Uno  =  "^-tnno  vgl.  gr.  -ravo-.^)  idg  fi  =  lat. 
an- :  antae  skr.  dtä-,  anas  gr.  rrjaaa,  ianitrices  gr.  slvävsqsg;^)  neben  lat.  in-  =^ 
ü  gr.  «W">  alt  cn-  vgl.  empos  enfitiare,^)  steht  osk.-umbr.  an-  gr.  vä-vr^-  =  n, 
vielleicht  auch  lat.  ampotis  (Löwe  a.  a.  0.,  von  Scholl  Plaut.  Trin.  131  in  den 
Text  gesetzt).  Anderes  recht  zweifelhafte  Material  bei  Schweizer-Sidler, 
Gramm. 2  §  11,  6.  Im  Stammauslaut  idg.  -n  =  lat.  -na  in  gnä-tus  nä-tio 
(aber  gcns  =  *gnti-,  Satzdoppelform,  wie  pars  und  portio),  gnä-rus  W.  gen-. 


7.  Verschlusslaute. 

Vorbemerkung.  Die  Artikulationsart  der  tonlosen  und  tönenden  Verschlusslaute 
ist  im  allgemeinen  dieselbe  geblieben  wie  in  der  indog.  Grundsprache, 

Tonlose  und  tönende  Gutturalis.«) 

Vorbemerkung.  Das  von  den  Lateinern  neben  c  (Ic)  verwendete  Schriftzeichen  q 
hat  lediglich  den  Wert  der  gutturalen  Tennis  (Ascoli,  Bersu  52),  also  nur  graphische  Be- 
deutung. Seine  Setzung  war  ursprünglich  nach  demselben  Gesetze  geregelt,  wie  die  des 
griech.  9>  ^s  stand  vor  o  und  u.  Daher  inschr.  praen.  Luqorcos  Maq{olnia)  (=  g,  Ma- 
golnia  Eph.  1,  17);  q{olonia)  (Bersu  36).  Inschr.  Proqilia  nach  Proqulus\  in  qoi  (Nom. 
Sgl.)  der  Dvenosinschrift  für  *quoi  und  umgekehrt  oquoltod  (Sc.  d.  Bacch.)  quom  (Praep.) 
liegen  höchst  wahrscheinlich  Schreibfehler  vor  für  *oqoUod  *qom  =  o{c)euUo  cum  infolge 
Verwechslung  von  qo-  und  quo-  durch  schriftunkundige  Schreiber.  Ebenso  qu-  für  eu- 
in  Mirqurios  oqtipatum  quraverunt  pequlatu  u.  s.  w.  (Bersu  49),  daneben  und  früher 
inschr.  cu  bezeugt.  Vgl.  auch  umgekehrt  inschr.  Äcuino  für  Äquino,  rustikes  cuam  (Ausf. 
Bei.  Bersu  82  ^),  fal.  cuando  Zvet.  Inscr.  It.  med.  68.  Niemals  ist  qu-  =  quu-,  wie 
CoRSSEN  I,  71  f.  behauptet  hatte:  locütus  secütus  nicht  aus  *loquutus  *sequutus,  sondern 
Analogiebildungen  nach  acutus  statütus  u.  s.  w.  (Bersu  122).  Der  Schreibung  mit  c  an 
Stelle  eines  älteren  q{u)  vor  a  e  i  kommt  im  historischen  Latein  niemals  sprachgeschicht- 
liche Berechtigung  infolge  Schwunds  des  u  zu,  sondern  es  sind  stets  andere  Einflüsse 
massgebend  gewesen:  Aecetiai  {=  Aequitiae  CIL.  1,  43)  ist  ein  Provinzialismus  (Bersu  97, 
nach  OsTHOPF,  Z.  G.  d.  P.  581  regelrecht),  usce  cuiuscemodi  beruhen  auf  falscher  Analogie 
(vgl.  umgekehrt  huiusque),  ebenso  reliciae  execiae  nach  relicuus  execuntur  u.  s.  w.  (Bersu 
113  f.).  Umgekehrt  berechtigt  auch  die  Schreibung  mit  qiu)-  statt  eines  älteren  c-  nicht 
zu  dem  Schlüsse,  dass  der  volare  Nachklang  sich  im  historischen  Latein   entwickelt   habe 


^)  Osthoff  bei  Brugmann,  Grundr.  1,S.202. 

^)  Bezzenberger  in  seinen  Beiträgen  4, 
337  ff. ;  Osthoff,  M.  U.  4,  249  f. ;  Per  Persson, 
Stud.  et.  7. 

3)  Brugmann,  Grundriss  2,  §69;  Bar- 
tholomae,  K.  Z.  29,  103. 

^)  Brugmann,  Grundriss  1,  §253. 

^)  Löwe,  Acta  soc.  phil.  Lips.  5,  306. 

^)  Ich  spreche  selbstverständlich  vom 
Standpunkte  der  lat.  Spezialgrammatik  und 
habe  der  Kürze  halber  den  Ausdruck  „Gut- 
turalis"  beibehalten.  Über  die  X-Frage  eine 
kurze  Skizze  von  Brugmann,  Ersch  und 
Gruber,  Encykl.  32.  Teil  und  Grundr.  1, 
S.  289  mit  Angabe  der  Litteratur.  Vgl. 
übrigens  auch  G.  Meyer,  Gr.  Gr.  2  §  183, 
Pezzi,  Glottologia  aria  recentissima  4  f. 
Regnaud,  La  theorie  de  deux  K  indo-europeens 
in  Revue    de   ling.    et    de  phil.   comp.  XXI 


Janv.  und  Merlo,  Considerazioni  fisiologiche 
suUa  storia  delle  gutturali  ariane  Milano  1886 
habe  ich  nicht  zu  Gesicht  bekommen.  Aben- 
teuerliche Phantastereien  über  den  Gegen- 
stand bei  Penka,  Origines  Ariacae  S.  139  f. 
In  der  keineswegs  noch  endgiltig  entschie- 
denen Frage  bin  ich  Brügmanns  lichtvollen 
Ausführungen  gefolgt.  Für  das  Lateinische 
vgl.  speziell  Bersu,  Die  Gutturalen  und  ihre 
Verbindung  mit  v  im  Lateinischen,  Berlin 
1885  (dazu  Thurneysen,  Deutsche  Litteratur- 
zeitung  1885,  S.  1140  und  Schweizer-Sidler, 
Woch.  f.  klass.  Phil.  1887,  S.  65  ff.).  Bau- 
DOUiN  DE  Courtenay,  Gött.  gel.  Anz.  1888, 
S.  652  bringt  nichts  von  Belang  bei.  Eine 
Übersicht  aller  hieiher  gehörigen  Wörter 
bietet  auch  Schweizer-Sidler,  Gramm. ^  §  53; 
ein  ausführliches  Verzeichnis  bei  Fick,  Sprach- 
einheit 62  f.  und  Bersu  a.  a.  0. 
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(von  CoRSSEN  wiederholt  behauptet,  die  Stellen  bei  Bersü  116).  Sanqiialis  ist  Archai.smus 
für  *Sancualis  (vgl.  liequniu),  Paquius  wahrscheinlich  =  Paaiius  nach  der  Orthographie 
des  Accius;  q^li  für  cü  in  einigen  Fremdwörteni,  wie  larquinius  liquirüia  etr.  turxHnie, 
gr.  yXvxvQQiI^u,  (vgl.  inschr.  Cinti  =  Qiiinti,  i  =  ü  wie  in  KvyTo<;  CunlUis])  und  in  vul- 
gärem aquipedium  aquifolms;  aquijjetiser  für  acupenser  durch  Anlehnung  an  aqua  (Bersü 
119  f.),  ahJaqueare  (von  lacus)  neben  richtigem  ablacuari  Varro  r.  r,  1,  29,  1  durch  An- 
lehnung an  laqueus.  Auch  hinter  g  hat  sich  im  historischen  Latein  der  velare  Nachklang 
nicht  entwickelt.  Die  Fälle,  welche  dagegen  zu  sprechen  scheinen,  sind  entweder  Schreib- 
Iiler,  wie  Langiieses  neben  Lanffenmim  CIL.  1,  199  oder  beruhen  auf  später  Analogie- 
Idung,  wie  linguere  urguere  für  älteres  lingers  urgei'e,  deren  g  =  idg.  tön.  l'alatalis 
(Ausf.  Bei.  Bersu  109  flf.).  Aber  auch  Schwund  des  älteren  u  in  stinguo  tinguo  unguo, 
deren  Wurzelauslaut  =  idg.  tön.  Velaris  ist,  ist  nicht  lautgesetzlich,  sondern  nur  vereinzelt 
und  spät  durch  Analogie  hervorgerufen  (Bersu  99  ff.),  uugella  regelrecht  als  Deminutiv 
von  ungula,  dessen  g  vor  u  lautgesetzlich  berechtigt  ist. 

46.    a.    Die  indog.  Palatalis  k  {k^,  1^  Fick)  =  lat.  c  in  centum,  dicere, 
>iocei\  iuvencus  u.  s.  w.,  idg.  ^hriito-,  *deik-,  *sueMiro-j  *iuip}'kö-;  =  lat.  qu-  in 
'/ueror  questus  skr.  Svdsimi,  queo  skr.  Svdyati;  equos  skr.  dSva-  idg.  *eA'ttO'. 
Die  idg.  Velaris  q   (^2,  l'  Fick)  1)  ohne   Labialisierung  =  lat.  c 
in  der  weitaus  überwiegenden  Anzahl  der  Fälle   vor  vokalischeni  Anlaute, 
z.  B.  capere,  cavus  cavere  (*scov-)  cernere  u.  s.  w.    (die  Belege  bei  Bersu, 
i5.  169  f.);    2)  mit  Labialisierung   urit.   Jeu  =  c<)   lat.  q  vor  allen  Vokalen 
mit  Ausnahme  von  u  (umbr.  osk.  jp,  gr.  n  vor  dunkeln,   i  vor  hellen  Vo- 
kalen), z.  B.  quis  umbr.  osk.  pis  gr.  Ti'g;  quo-d  umbr.  osk.  St.  po-  gr.  no-; 
f/u-or  gr.  Vnonai.     In    coquo    aus   ^qucquo   gr.    ntiT-Mi'   und    quinque   für 
/icnqiie  idg.  *2)Cfdqe    hat    sich    der   anlautende  Labial   dem  Velarlaute  der 
Igenden  Silbe    assimiliert,    umgekehrt   pro^^e  vgl.  proximus,^)     Während 
que-  verblieb  in  quercus  querquedula  querqiierus  tri-quctrus  con-qucxi,  ging 
es  in  CO  über  in  colo  aus  *quelo  gr.  rtlXu)  t-nXt-io  neben  in-quil-inus,  mit- 
liin  der  Übergang  von  que-  in  co-  jünger   als  die  Schwächung  von  c  in  i 
in  nachtoniger  Silbe,  daher  wahrscheinlich   auch   Jinquis   ]i)iquitis  u.   s.  w. 
lautgesetzlich.     Übergang    von   quo-  in   cü-   im   8.   Jahrhundert:   linquonf, 
-sequos,    quom,  -quomque  u.    s.   w.   werden    Uncunt,    -secus,    cum   -cumquc. 
Wie  aiqiios  accus  auch  equos  ecus  (Bersu  53  ff.).     Die  Grammatikertheorie 
des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  (speziell  Velins  Longus)   hat   dann  nach  Ana- 
logie von  equi  den  Nominativ  equus  geschaffen,  ebenso  loquunfur  rclinqunnt 
nach    loquUur   rclinquU   u.    s.    w.    (Bersu  (38  ff.).     In   den    folgenden   Jahr- 
hunderten ging  quH-  auch   in  die  Aussprache   über.     Beim   Relativ   regel- 
recht qua  quurum  qui  u.  s.  w.;   quölus  für  *qucios  qudd  (dagegen  cur  aus 
quor)  mit  analogisch  behauptetem  qu-.     Darüber  ausführlich  Bersu  S.  ri3  f. 
Kinmal  co  —  quo  C  Afranius  bei  Non.  493, 3  M.   Auslautendes  qu  =  r,  daher 
nc-cne-qur  {-que  =  idg.  *q('  umbr.  -;Mn  vci-p  gr.  1^),  «caus  *nl-r.  fi)  --   lat.  c 
vor  u  und    Konsonanten;    vgl.    stcrqui-Unium    stcrcus,    arquUcmu^:    nmcf. 
quercus   und   darnach  qucrceus   (Ber«u  134);  die   Part.    Ferf.   dei 
l.nz.   auch  -gu)  endigenden  Verba,    wie   coctus   *quectos  gr.    ntTiiu^  caquo, 
<rtus  linquo;  iinctus  tluguo  u.  B.  w.;  vgl.  ferner  in -scction-cs  itisexU  htseque 
f/Ufim  (=  *in-8qufim)  gr.  irrtne,  laqueus   lax  Jietrug",    ohUquo»   litula; 
/uhtqur   quiu(r)fHs   (wegen    osk.  lionntui   =  urit.    ^prHMo-).     In  soc-ius 
rff,n.    rn, II ',,-;,(, „    r.tnc.    roflin'ar    . Wassorrinnc"    fiqurrr   hatte    das    Suffix 

■)    I  »..IIP»    i.»//    i,.   i.    i^.K    ihv  A.M^ Umi*.    1-.   ;.  .  ,.     l...l<  ÄUf  •'-" 

lation  bt-ruht  muh  liAHTiK.LOMAK  (Horl.  Thil.   i   der  KrspiiiunK  der  Arbeit. 

jrainll'iKli  <l<r  klaw».  AUrrlUIMWlMriwrlurt.  M       '    AH  « .' 
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die  Geltung  -{o-  (Bersu  126  f.),  daher  c  für  q{u).  iecinoris  von  iecur  =  *ieqor 
gr.  fjTTaQ  aus  *jeJcun-;   torculus   torquere  musculus  aus  '^torkV'lo-  "^musMlo-, 

Anmerkung  1.  Der  für  vapor  lit.  Icvdpas,  vellere  gr.  riXXct),  vermis  skr.  krini-, 
verrere  gr.  teXaov,  invitus  skr.  Mta-  (Bersu  151  f.)  angenommene  Abfall  von  c-  könnte  nur 
durch  die  Mittelstufe  gy,-  erklärt  werden.  Der  gleichfalls  früher  angenommene  Abfall  von  c- 
in  utcr  unde  uhi  vgl.  ali-cunde  ali-cubi  cubi  Plaut.  Trin.  934B,  die  man  zu  idg.  *qo-  osk. 
piitüriispid  pu-f  umbr.  pu-fe  gr.  norcQog  stellt,  ist  mit  Bebsu  138  abzulehnen.  Brugmann, 
Grundr.  1  S.  323  ist  geneigt,  Vermischung  der  Stämme  u-  qu-  (skr.  kütra)  qo-  anzunehmen. 
Vgl.  jetzt  auch  Kozlovski,  K.  Z.  30,  563  f. 

Anmerkung  2.  Nicht  klar  ist  der  Ausfall  von  ii  nach  palatalem  c  in  canis  für 
""c^onis  und  vielleicht  auch  in  caseus  aksl.  kvasü  (Bersu  146).  calix  :  xvki^  mag  sich 
ähnlich  verhalten  wie  nox  :  yvS  (G,  Meyer,  Gr.  Gr.'^  §61)- 

Anmerkung  3.  In  echt  lateinischen  Wörtern  ist  idg.  q  niemals  durch  p-  ver- 
treten, wie  oftmals  angenommen  wurde,  s.  Corssen  1,  115  f.;  It.  Spr.  121  f.,  Schleicher 
§  151,  Anm.  4,  Ascoli,  Vorl.  67  f.,  Jordan,  Krit.  Beitr.  161  f.,  Fröhde,  Bezz.  B.  8,  166 
(neuerdings  modifiziert  ib.  14,  92),  0.  Weise  25,  Bugge,  Bezz.  B.  14,  63  f.  Die  dafür  an- 
geführten Beispiele  sind  teils  Lehnwörter  [Epona  keltisch,  popina  palumbes  oskisch,  ptoena 
griechisch),  teils  beruhen  sie  auf  falschen  Etymologien  (Bersu  136  f.,  143). 

47.  b.  idg.  Palatalis  g  =  lat.  g,  z.  B.  gm-  lit.  zinoü,  genu  av.  mnva, 
ago  skr.  djämi,  argentum  gr.  ccQyrjg. 

idg.  Velaris  g  1)  ohne  Labialisierung  =  lat.  g  in  grus  gr.  ysqavog 
aksl.  zeravt,  gelu  aksl.  zledica;  tego  gr.  art-yog  lit.  stögas;  idg.  Velaris  g 
2)  mit  Labialisierung  =  urit.  g'ü'  =  a)  lat.  gu  (umbr.  h)  nach  fa  in  stinguo 
unguen  vgl.  skr.  tigmd-,  umbr.  umen  für  "^umhen  gr.  aörjv;  b)  lat.  v  im  Anlaut 
(umbr.-osk.  h,  gr.  d  vor  hellen,  ß  vor  dunklen  Vokalen  und  Konsonanten)  in 
venire  umbr.  benust  osk.  Mmhenedgr.  ßaivo),  vivos  osk.  hivus  (Nom.  d.  Plur.),  veru 
umbr.  herus  (Dat.-Abl.  Plur.),  -volus  volare  gr.  ßolr^^  valere  lit.  gal'eti,  -vorus 
gr.  ßoqog;  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  avilla  agnus  gr.  ccfivogiür  "^aßvog, ')  nüdus 
*no{g)uedo-  got.  naqaps  u.  s.  w.,  uvere  an.  vökva;  c)  lat.  g  vor  Konsonanten  in 
glans  gr.  ßdXavog,  gravis  skr.  gurü-  und  anderen  zweifelhaften  Fällen  bei  Bersu 
130  f. ;  agnus,  migrare  gr.  a^8{ßa}.   Zweifelhaft  sind  gula  gurges  gurgulio, 

Anmerkung  1.  Die  früher  von  mir  vertretene  Ansicht,  dass  ind.  g  in  gewissen  Fällen 
=  lat.  b  sei  (neuerdings  sucht  sie  Bugge,  Bezz.  B.  14,  59  f.  zu  verteidigen)  ist  kaum  haltbar. 
boere  und  blaesus  scheinen  griechische  Lehnwörter  zu  sein, 2)  bös  (für  lautges.  *vös)  aus 
einem  anderen  Dialekt  zu  stammen,^)  die  anderen  Beispiele  sind  etymologisch  unsicher. 

Anmerkung  2.  Gleichfalls  zweifelhaft  ist,  dass  -rgU-  zu  -rv-  geworden  sei,  wie 
wegen  servus"^)  und  torvus'^)  angenommen  wurde;  vgl.  Bersu  142. 

Anmerkung  3.  Regelrecht  ist  vixi  aus  *vigV;si  neben  vivere  aus  vi{g)uere.  Von 
derselben  Art  conivere  conixi,  fluere  fluxi  mit  urspr.  media  aspirata.  ftgere  neben  flvere 
Paul.  Festi  92,  8,  Bersu  104  ist  Analogiebildung  nach  fixi,  wie  umgekehrt  struxi  zu 
struere  W.  ster-  str-.  Vgl.  auch  conflugae  Liv.  Andr.  18  Ribb.  I  confluges  nach  conflux 
neben  regelrechtem  fluvius. 

Anmerkung  4.  g  neben  urspr.  k  erscheint  in  einer  Reihe  von  griechischen  Lehn- 
wörtern, z.  B.  gubernator,  gummi,  gobius,  Agrigentum.^)  Umgekehrt  haben  wir  amurca 
gr.  dfiöqyr],  cluddatus  (Naev.)  gr.  yXvxid^eiv,  spelunca  gr.  antjXvy^.  Für  andere  Fälle 
hat  J.  Schmidt,  Voc.  2,  350  Anm.  den  richtigen  Gesichtspunkt  der  Erklärung  angedeutet, 
die    Verschiedenheit    der    Bedeutung,    so   gurguUo   Gurgel  und   curcuUo  Kornwurm.     Die 


')  Fröhde,  Bezz.  B.  1,  327.  Vgl.  auch 
aububulcus,  Löwe,  Prodr.  348. 

2)  Bersu,  140^;  0.  Weise  28. 

^)  W.  Meyer,  K.  Z.  28,  169;  Ascoli, 
Due  rec.  lett.  glott.  16  Anm..  Bersu,  139, 
Brugmann,  Grandr.  1,  S.  324.  Nach  Fröhde 
Bezz.  B.  14,  92  soll  das  Wort  vom  platten 
Lande  in  die  Stadt  gekommen  sein.  Vgl. 
auch  Thurneysen,  K.  Z.  30,  486  f. 

*)  .f.  Schmidt,  Vok.  2,  76. 


^)  Kuhn,  K.  Z.  13,  454. 

^)  Die  zahlreichen  Beispiele  s.  Saalfeld, 
D.  Lautgesetze  d.  griech.  Lehnwörter  27  f , 
Seelmann  346.  Überhaupt  Eigentümlichkeit 
des  V^ulgärlateins  nach  W.  Meyer  bei  Gröber, 
Grundr.  d.  rom.  Phil.  1,  365  (32).  Vgl. 
auch  fal.  gonlegium  gondecorant  Zvet.  Inscr. 
It.  med.  70  b;  gragulus,  Varro  1.  1.  5,  76 
neben  graculus. 


7.  Verschlusslaute.  (§47—49.)  o^'l 

schwankenden  Schreibungen  virco  (Dvenosinschrift),  acetat  Paul.  Festi  23,  10  neben  agitat, 
cracentes  cracilo  Turp.  bei  Non.  116,  13  M.  neben  grociJis,  proinulgare  promulcum  Fest. 
224  AI.  finden  ihre  Erklärung  aus  der  Verwendung  des  einen  Zeichens  C  für  die  tönende 
und  tonlose  Gutturalis.  neglego  neben  nedegens  Paul.  Festi  162,  12  und  öfter  bei  Plautus 
und  Terentius  nach  neg-otium. 

Anmerkung  5.  In  padscor  und  pag-  ist  der  Wechsel  der  Tennis  und  Media  wohl 
schon  indog.     Über  pacvnt  Scholl  Leg.  XII  tab.  rel.  118.     Vgl.  auch  xtingo  gr.  noix-iXog. 

Anmerkung  6.  In  einigen  inlautenden  Lautgruppen  ist  g  aus  k  hervorgegangen, 
worüber  untnn  §  i')h.  2b  und  3g. 

Tonlose  und  tönende  Dentalis. 

48.  a.  idg.  t^  anlautend  und  inlautend  =  lat.  t,  z.  B.  tuus  fovos 
gr.  T€{i=)6g,  is-te  gr.  lö,  tendere  gr.  Ttivco,  tres  gr.  TQ^Tg,  tenninus  gr.  itQii(üY; 
vetus  gr.  f^tTog,  patcr  gr.  tiutijq,  Septem  gr.  tmü;  in  den  Suffixen  -to  -ti 
-tor  -tero,  gr.  -to  'Ti(ai)  -tmq,  -tcqo.  idg.  t  erscheint  infolge  von  Ver- 
schiebung der  Artikulationsstelle  im  Italischen  als  k  im  Suffix  -klo  = 
itlg.  -tlo,')  vgl.  lat.  pia-clu-m  pia-culu-m  umbr.  piJia-klu  (Gen.  Plur.), 
osk.  sakaraklüm,  jedoch  osk.  ^^cs^/wm  neben  umb.  persklum;  lat.  -clo  durch 
Dissimilation   weiter   entwickelt  zu    -cro,   z.   B.    lava-crum.     Dieselbe  Ver- 

chiebung  in  lat.  sti-  zu  sei-,  vgl.  stlis  sclis  [sclitih  .  .  .  CIL.  10,  1249], 
stloppus  scloppus,  ferner  in  anclarc  gr.  avxXav^  crejnculum  und  crcpitulum 
und  einigen  anderen  von  Osthoff  a.  a.  0.  beigebrachten  Beispielen.^)     Auf 

pätlateinischen  afrikanischen  Inschriften  ist  -tr-  in  -er-  verschoben, 3)  vgl. 
päl.  pristafalacirix  sacaracirix  lat.  "^ praestahulatrix  sacratrix.*)  In  latere 
putere  rutUus  neben  gr.  Xa^-  ttvO^-  sQvO^QÖg  sind  t  und  0-  selbständige 
Wurzeldeterminative ;^)  patior  und  Tia^-  überhaupt  nicht  verwandt.*'')  In- 
lautendes d  für  t  erscheint  in  qiuidraginta,  quadri-.  Über  die  spätlateinische 
Erscheinung  der  Assibilierung  des  t  vor  i  -\-  Vokal  und  ihre  Analogien 
in  den  übrigen  italischen  Sprachen  vgl.  Corssen  1,  53  ff.,  Krit.  Beitr.  468  ff., 
^KELMANN  321  f.  Über  die  Verwechslung  von  -ti-  mit  -ci-,  z.  B.  Bonifacius 
.^tatt  Bonifatius  (=  gr.  Evivxr^g)  auch  Schmitz,  Beitr.  140  f.;  M.  Delochb, 
Extrait  d.  Mem.  d'  l'Ac.  d.  inscript.  t.  30. 

49.  b.  idg.  d  =  lat.  (i,  z.  B.  dare  gr.  6i6a)fii,  decem  gr.  Stxa,  dens 
gr.  66ovg,  deus  divus  gr.  6t(f:)og,  duo  gr.  hom.  (fi'O),  edere  gr.  (Sw,  cord-  gr. 
xie(jdiu,  oppidum  gr.  Titdor,  vidcni  gr.  f/t)-.  Urspr.  d  r  infolge  Ver- 
änderung der  Artikulation;')  wohl  nur  vulgär  und  dialektisch,  a)  im  In- 
laute, z.  B.  marcdus  neben  mndJdus;^)  tneridirs,  das  schon  Varro  für  *mrrfi- 
(iics  erklärte,  ist  wahrscheinlicher  mit  Stowasseu-')  von  mcri  die  „am  hellen 


'j  Vgl.  auch  Immibch,  Leipz.  Stud  8,  811. 

')  Hkwfey,  (Jött.  g.  A.  18.^8,  S.  1029; 
hüOüK,  K.  Z.  20,  i:J4f.;  Ostiiokf,  Forsch. 
1,  1  f.;  Klkciiia,  PoHtiila  Hüpru  un  fenomeno 
foncticu,  Torino  1H71;  Ahcoi.i,  Krit.  Stud. 
'•^'  f.,    144,   407;  Studj    critici   2.    108,   wo 


•)  J.  ScBMiDT,  Vok.  1,  94A. 

')  SiBVBiw  Phonetik  203. 

"j  IjOwb,  Prodr.  353.  Andere  Zeugen 
desselben  Wsndels  aus  Glossen  bei  Schwkibbk- 
SiDLBR,  Gramm.'  §  07,  3.  pere»  «  netiti 
wird  von  ('onsentius(KBiL,  Gr.  L  5,  392,  15) 


jifdoch  auch   -Oro    damit    idciitifiziorl  wird;       auHdrück lieh  als  Barbarismus  beieiohnot    Im 


dagi'gfn  CouHHKK,    It.   Spr.    V\  f.     Vgl.  jetzt 
Hiirli  Hill  «.MANN,  (tnindritiH  2,  S.  112  f. 

')  V^l.  II<»FFMAM«,  DiHHcrt.  phil.  Arsen- 
toratitmrHHfl.  I.;  lUmucu,  Herl.  Phil.  WocTi.4, 
1 177  f     >»n  MANK  312. 

IC,  Kh.  M.  33,  271  f.;  BuooB, 
Alfif 

')  i:üBTiusG.*:i:i.'>,420 ;  Cobssbb,  Ueitr.  7ö. 


allg.  Skülmahi«,  310  f.;  so  auch  Ober  H  ^-  L 
•)  Stowassbr.  Arch.  f.  Ist.  U^x.  1.  273. 
HiNTNBR.  Progr.  d.  akad.  (iyinn.  in  Wien 
188(i  und  llRäAL.  M<^m.  d.  1.  S.  d.  I.  (i,  ir>3  f. 
(dazu  Arch.  f.  lut  I.«-x.  tl  .'m><>)  hsbcu  mirli 
nicht   von     l  der  Ält«i 

fasMung  nbi  I  II. 


ly^ 
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B.  Lateinische  Grammatik,    b)  Lateinische  Lautlehre- 


Tage"  herzuleiten,  woraus  meridies  durch  Hypostase  gebildet  wurde.') 
Aus  urspr.  "^medidies  wäre  *medies  zu  erwarten  (vgl.  Paul.  Festi  124,  7 
mediaUs).  b)  im  Auslaute  bei  den  Präpositionen  ar  vgl.  umbr.  arfertur 
Volks,  ar  osk.  az,  klassisch  nur  in  arhiter  und  arcessere,  apor  neben  od 
und  apud.  Brugmann,  Grundr.  1  §  369  Anm.  1  sieht  darin  Eindring- 
linge eines  umbrisch-samn.  Dialektes,'-^)  anders  Thurneysen,  vgl.  die 
Nachträge.  Nicht  von  Belang  John  B.  Bury,  Bezz.  B.  12,  242.  Vgl. 
noch  i>/'or  —  pro(d)  Löwe,  Gloss.  nom.  S.  106.  Den  umgekehrten  Wandel 
zeigt  caduceus,  das  vom  gr.  xaqvxsiov  entlehnt  ist.  Noch  häufiger  ist 
der  auf  dem  gleichen  Vorgange  beruhende  Wandel  von  urspr.  d  m  l 
in  folgenden  Fällen:  levir  gr.  SarjQ^  lacruma  alt  dacruma,^)  lingua  alt  dingua, 
wobei  ohne  Zweifel  auch  volksetymologische  Anlehnung  an  lingere  im 
Spiele  ist*)  (vgl.  lit.  l'ezüvis  für  ^izuvi-s  nach  leziü  „ich  lecke",  Brugmann, 
Grundr.  1,  S.  207),  Novensiles  für  Novensides,^)  solium  solea  neben  sedere,^) 
uligo  für  *udigo  neben  udus,  in  den  Eigenamen  auf  -tlius  neben  solchen 
Siuf -idius,  Yeremzelt  praesilium'')  impelimentum;  sehr  wahrscheinlich  ferner 
in  malus  für  *mäzdo-  ahd.  mast,^)  ludus  für  *doidos  aisl.  teitr  ahd.  zei^ 
„anmutig,  angenehm",^)  vielleicht  auch  in  miles  für  "^mizdes  gr.  /i^r^oc, 
muUer  für '^  mudies  gr.  /J^v^doo,^^)  larix  \r.  dair,  laurus  für  '^darvus-,^^)  prolcs 
idg.  *prozdi-  got.  frasts.^-)  In  ülixes  ist  dieser  Wandel  bereits  auf  griech. 
Sprachboden  vollzogen  worden,  i^)  Vgl.  E.  R.  Wharton,  Latin  L  for  D 
Academy  681,  Postgate  Transact.  of  the  Philol.  Soc.  1880-81  p.  335  ff. 
und  anderes,  was  Seelmann,  Neue  phil.  Rundsch.  1886,  S.  189  erwähnt. 
Über  urspr.  l  =  d  siehe  §  42.  t  für  d  ist  geschrieben  in  dem  Eigennamen 
Hortionius  CIL.  1,  568,  und  in  den  griech.  Cotoneus  neben  Cydonius  gr. 
Kv6(6viog,  JEuretice  für  Eurydice,  wahrscheinlich  auch  citrus  neben  xeSqog; 
vgl.  ferner  prän.  Casenter[a]  ÄUxentrfosJ,  CIL.  1,  1501  add.  (59  Ali- 
xentrom)^^^)  für  Cassandra  Alexander,  ebenso  Creisita  CIL.  1,  1501  add.  d 
für  t  gelegentlich  auf  vulgären  Inschriften,  z.  B.  quodannis  CIL.  2,  1174 
u.  ö.,  imudavit  ib.  462. 

Über  auslautendes  t  und  d  vgl.  §  69.    Über  d  ==  idg.  dh  §  55. 

Gänzlich  verfehlt  ist  R.  Grosser,  Sporadische  Lautvertretung  des  griech.  d  durch 
lat.  s,  N.  J.  115,  387  f. 

Tonlose  und  tönende  Labialis. 
50.    a.    idg.  p  =  lat.  p,  z.  B.  pater  gr.  Travi'jQ,  potis  gr.  Txotvia,  pecii 
skr.  pdsu-,  pes  gr.  ttovq;    clepere  gr.  x?.€tit(o,   Septem  gr.  stitcc,   serpere  gr. 
^'qtto).     ap-  in  ap-age  ap-erio  (skr.  ar-)^^)    ap-s  (z.  B.  ap-s   te  Plaut.  Men. 


1)  USENER,  N.  J.   117,  74. 

2)  über  ar  —  ad  ausführlich  Scholl, 
Leg.  XII  tab.  rel.  S.  81  ff.;  Priscian  bei  Keil, 
Gr.  L.  2, 35,  7  führt  auch  arger  neben  agger  an. 

^)  Bei  Liv.  Andr.  nach  Paul.  Festi  68, 
10  M.;  Bergk,  Phil.  14,  187. 

^)  Bechtel,  Dissimilation  u.  s.  w.  21  f. 

^)  BücHELER,  Lex.  It.  XXV.;  Deecke, 
Etrusk.  Forsch.  4,  17  A.  11. 

6)  CuRTius,  G.5  240. 

^)  0.  Weise,  Bezz.  B.  5,  79. 

8)  Kluge  K.  Z.  26,  313. 

»)  De  Saussure  Mem.   d.   1.  S.  d.  1.  6, 


75,  Windisch,  Ber.  d.  k.  sächs.  G.  d.  W. 
38,  245. 

'")  FiCK,  Bezz.  B.  1,  63. 

1')  Stockes,  Bezz.  B.  9,  88. 

^2)  Kluge,  K.  Z.  25,  313.  Vgl.  auch 
Feist,  Grundr.  d.  got.  Etym.  37  f. 

13)  Ygi  ^[q  inschriftlichen  Belege  auf 
attischen  Vasen  bei  Kretzschmer,  K.  Z.  29, 
430  f. 

^ ')  Nicht  durch  etruskischen  Einfluss  zu 
erklären  (G.  Meyer,  H.  Scüuchardt,  Z.  f. 
rom.  Phil.  6,  620). 

^^)  Brugmann,  Grundr.  1,  S.  368. 


7.  Verschlusslaute.  (§  50—51.) 
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264  und  nicht  selten  in  der  Zusammensetzung),  worin  -s  das  Genetiv- 
Ablativ-Suffix,  ^)  gr.  ft/ro;  o})-  z.  B.  op-secro  Plaut.  Kud.  1032,  op-stiterit 
Capt.  801  B,  op-trudere  Pseud.  945,  gr.  im;  sup-  in  sup-stenie  Ter.  Andria 
},  3,  12,  sup-ra  sup-er  gr.  imo^)  Die  gewöhnlichen  Formen  ah  oh  sub 
sind  vor  tönenden  Lauten  entsprungen  und  verallgemeinert  worden,  af, 
vor  c  l  m  s  sp  V  auf  Inschriften  der  Republik  {af  Capua  CIL.  1  551  v. 
.1.  132  ist  das  älteste  Beispiel)  und  der  Kaiserzeit  erscheinend,  3)  ist  nur 
(ine  volkstümliche,  vielleicht  durch  Nachbarmundarten  beeinflusste  Form.-*) 
\'on  ah  af  abs  zu  trennen  sind  ä  =  westgerm.  a-  in  nominalen  Zusammen- 
•»tzungen,  z.  B.  a-werf,  ved.  a  mit  Abi.  „von— her"  Whitney  §  293 c,*^)  und  au-, 
kr.  dva.  Die  enklitische  Form  von  ah  istj^o-  in  po-liopo-situs,porcct  *po-arcet.^) 
W^echsel  zwischen  Tenuis  und  Media  im  Wurzelauslaut  in  scapres  scabo,  sapio 
skr.  sabar-,  wobei  die  Tenuis  als  ältere  Artikulation  zu  gelten  hat;')  zu  letz- 
terem vielleicht  auch  persihus  (=  *-sPhus)  gehörig.  Vgl.  ferner  scapus  scapula 
ahellum.  Durch  Assimilation  erklären  sich  hiho  für  *pibo  neben  pofiis  skr.  pi- 
imi,  Bohlicola^)  neben  Poplkola,  sofern  nicht  beide  wie  pojylicus  und  publicus 
Ulf  verschiedenen  Ursprung  zurückgehen,  vgl.  §  35,  endlich  propom  CIL. 
1,  19.  Da  in  altlateinischer  Sprache  auch  griechische  mit  tt  an-  und  in- 
lautende Wörter  mit  h  geschrieben  werden,  so  Burnis  htirnis  {hirnis  Löwe, 
l'rodr.  82)  buxum  carbasiis  neben  lIvQQog  TivQQog  nv^oq  xccgnadog  skr.  kar- 
jKisa-,  so  liegt  der  Grund  dieses  Schwankens  zweifellos  in  der  nicht  deut- 
lich geschiedenen  Aussprache  der  tönenden  und  tonlosen  Verschlusslaute. 
Damit  vergleiche  man  das  Fehlen  der  Buchstabenzeichen  für  die  tönenden 
\'erschlusslaute  in  der  etruskischen  und  für  d  g  in  der  altumbrischen 
Sprache.  Indog.  p  ist  durch  q  reflektiert  in  quinqe,  gr.  nävts  urit.  *liuenkfte 
idg.  "^pcT^qe,  coquo  urit.  ^hicktiö  idg.  "^peqö^  gr.  nedaia.  Diese  unregel- 
mässige Lautvertretung  erklärt  sich  durch  Assimilation  des  anlautenden 
Konsonanten  der  ersten  Silbe  an  den  der  zweiten.'*)     Vgl.  g  46. 

51.  b.  idg.  h  =  lat.  6,  in  einer  sehr  beschränkten  Zahl  von  Beispielen 
berhaupt  nur  nachweisbar,  so  hacuhim  gr.  ßäxtQor,  balbus  gr.  ßdgßaQog,  breria 
gr.  ßgaxvg  (?)  vgl.  den  Nachtrag  zu  S.  303  Anm.  17,  luhncKSgotsliupan,  labi'um 
für  *lebium  nach  lamhcrc  ags.  lippa^^^)  hücina  skr.  hulc-kdra-  „diis  Brüllen  des 
Löwen"  aks.  bucaü,^^)  scabo  lit.  skahüs  „schneidend".  Über  b  ==  ui-spr.  d^i 
siehe  S  ^3;  über  6  als  Vertreter  von  idg.  bh,  dh  im  Inlaute  den  folgenden 
Abschnitt.  Vereinzelt  ist  gr.  ß  durch  p  wiedergegeben,  so  Catiopits  neben 
Kavwßoq;   wahrscheinlich   auch    triumpc  triumphtis   neben   gr.    ^giapßog.**) 


')  BsunMANN,  Ber.  d.  kgl.  sächs.  0.  d. 
W.  1883,  181i  f. 

')  guH-  neben  Hubs-  zu  crechliessen  aus 
suremit  sumpHit  Paul.  Fkäti  299,  2  (oder 
AnalogiehildnuK  nach  dir-itnoY);  sursum  nur 
auH  *nHHvorHHm  im  erklären  (aber  wahr- 
Hrh*'irili<luT   nach  rurmm  gebildet ) 

')  Ckhhmkk  1,  Vu,  .JoRt)AN.  Krit.  Beitr. 
'M2,  (iKoKORA,  \a'X.  d.  lat.  Wortf.  h.  v. 

^)  Vgl.  UbrigenH  Cokahkn  1,  1<VJ  f, 
BuooR  bei  Dkk.ckr,  KtriiHk.  ForHch.  4,  115. 
Allerdingn  pUl.  afflnl  kann  man  nach  Pauli« 
AuBeinanderHelziingi'ii  Altif.  Sind.  T».  119 
nicht  mehr  hier  anfülimn. 


»)  J.SciiliiDT,  K.Z.26,41f..  FrObdi.Bus. 
B  7    *Y11 

'•)  Osthopf,  M.  U.  <4,  340  '  d. 

P.  25,  «11. 

')BKüOMAifN,  Orundris8l,§4<>U,7u.a;^. 

•)C0IM8SI<   1,   127. 

*)  CuRTiu8,G.*405:  BRUOHAKK.TBominiV 
IntZ.  1  288:  Hnder«  OsTnorr  M.  U.  1 94,884. 

'•)  Klüok  «.  V.  .IJppe*. 

'«)  BRunMAUi«,  (Jnindriss  1,  8.267.  Tn- 
riohtiff  behaupte  Pauli.  Altii  Stud.  4.  M, 
in  lobt  laUinischcn  WAKern  n«t  h  kein  ur- 
snrflngiicbor  AnlMii. 

••)  0.  Wwsi  18. 
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B.  Lateinische  Orammatik.     b)  Lateinische  Lautlehre. 


Im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus  tritt  zuerst  v  für  inlautendes  h  in  der 
Schrift  ein;i)  vereinzelt  CIL.  1  1063  Ubertav[us]  auf  einer  chronologisch  nicht 
genau  fixierbaren  Inschrift  (von  Corssen  übersehen,  von  Brambach  Neug. 
238  bald  nach  der  augusteischen  Zeit  gesetzt).  In  den  Handschriften  von 
Varro  1.  1.  viel  häufiger  Savinus  als  Sahlnus.  Dieser  Vorgang  in  der  Schrift 
bedeutet  Übergang  des  tönenden  Verschlusslautes  h  in  die  tönende  Spirans  \v, 
der  also  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  begann;  vgl.  Corssen,  1  131;  Schuchardt, 
Vok.  1,  131;  3,  39;  W.  Meyer  bei  Gröber,  Grundr.  d.  rom.  Phil.  1,  362  (21). 
Anmerkung.  In  dem  archaischen  Melerpanta  [BelleropJiontes)  CIL.  1,  60  ist  gr.  (i 
durch  m  wiedergegeben.^)  promoscis  volksetymologisch  angelehnt  an  promere  und  oa, 
vgl.  Schmitz^  Beitr.  137  f.  und  Stolz,  Lat.  Nominalkomposition  34. 

Idgr.  Aspiratae  im  Lateinischen..  3) 

52.  idg.  q^h  ä)  =  lat.  li  im  An-  und  Inlaute  zwischen  Vokalen,  hiems 
skr.  himd-  gr.  xfifxm',  humus  gr.  yicc^ai\  helus  holus  aksl.  zelije  (daneben 
folus  Paul.  Fest.  84),  hira  skr.  Mrä-  lit.  zarna  (daneben  fariolus),^)  anser 
für  *hanser  lit.  zaßls,^)  {h)ir^)  gr.  x^^Q  skr.  to-,  trahere  ksl.  trezati,  veho 
ksl.  vGza,  meio  für  "^meiho  skr.  miJi-  gr.  o^ixslv,  aio  für  '^ahio  skr.  aha 
(3  Sgl.  perf.),  vielleicht  auch  gr.  i'jxccvsv,  wie  via  ^vei^a  für  ^vehta  "^veghia-  W. 
tiegh-  lat.  vcJio  gr.  o^oc,  (gegen  diese  Ableitung  Thurneysen,  K.  Z.  30, 
499),  wogegen  agis'')  wahrscheinlich  für  ajis  steht;  übrigens  beweisen 
adagium,  nego  auch  nichts  dagegen,  sie  sind  nach  dem  ursprünglich  voraus- 
zusetzenden *agmi  für  "^aghmi  gebildet,  wie  magis  nach  magnus;  lien  für  Hihen 
*spleJien  aksl.  slezena  lit.  hluznis,  vgl.  auch  tragula  neben  traha  „Schleife." 

ß)  =  lat.  g  nach  /9  in  ango  gr.  ^/yw,  mingo,  fingo  got.  deigan  gr. 
Tstxog  idg.  ^^dheigh-.^)  Regelrecht  auch  axare  zu  agh-.  y)  Schwerlich  ab- 
zuläugnen  ist  der  Zusammenhang  von  fundere  got.  giutan  gr.  x*xr;;9)  viel- 
leicht doch  auch  fei  x^^^^  aksl.  zluh  (J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  133,  Kluge 
s.  V.  „Galle");  hieher  auch  "^fali-,  wovon  Falisci,  gr.  x"^*?  „ungemischter 
Wein"  nach  0.  Schrader,  K.  Z.  30,  484  f.  Ein  Erklärungsversuch  dieses 
singulären  Lautwandels  bei  Brugmann,  Grundr.  1,  §  389  Anm.  Über  das 
Nebeneinander  von  h  und  f  siehe  unten. 

53.  idg.  gh  1)  ohne  Labialisierung  =  lat.  h  in  hostis  (fostis)  got. 
gasts  aksl.  gosti,  pre-Jiend-o  gr.  x^^^-^^^^j  =  lat.  g  vor  r  in  gradior  got. 
gri[)S  aksl.  gredq,  vielleicht  auch  grä-tus.  2)  Mit  Labialisierung  =  lat.  /' 
im  Anlaute  in  formus  ^spfxog  skr.  gJiarmd-,  fornus  skr.  ghrnd-,  fer  gr.  ^rjQ; 
frio  gr.  XQ^'^'-,  =  Jat.  &  (aus  f  verschoben)  im  Inlaute  vor  r  in  lanuv.  nehrun- 
dines  praen.  nefrones  gr.  ve(fQ6g  ahd.  nioro  Grdf.  *neg/iro-;  =  lat.  gu  nach  ;» 
anguis  skr.  a^i-  lit.  angi-s,  ninguit^^)  gr.  rt^'^^ft  lit.  sw^^^  W.  sneigh-,  pin- 

5)  Keller,  N.  J.  87,  S.  766. 

6)  Löwe,  Prodr.  328  f. 
')  ib.  366. 

8)  Kluge,  Et.  W.  s.  v.  „Teig",  Brug- 
mann, Grundr.  1  §  395. 

^)  Osthoff,  M.  U.  4,  99  läugnet  diesen 
Wandel ;  vgl.  auch  0.  Danielsson  in  Pauli, 
Altit.  Stud.  3,  144  Anm. 

^^)  Dies  ist  die  für  die  ältere  Zeit  nach- 
weisbare Form,  ningit  analogische  Neubil- 
dung, vgl.  Bersu  103  f. 


^)  Corssen  1,  131. 

^)  Jordan's  Mel'keQOfpcivtrjg  (Kr.  Beitr. 
47)  ist  eine  unhaltbare  Voraussetzung. 

3)  Grassmann,  K.  Z.  12,  81  f.;  Ebel  ib. 
13,  261  f.;  AscoLi  ib.  17,  241  f.  u.  18,  417  f. 
=  Studjcritici  2,  108  f.:  Vorlesungen  118  f. 
Dagegen  Corssen  1,  802  f.,  K.  Z.  19,  190  f. 
Ferner  vgl.  Schmitz,  Beitr.  110  f,  Collitz, 
Bezz.  B.  3,  177  f.,  jetzt  auch  Brugmann, 
Grundr.  1,  §  383,  389,  422,  423,  430,  433. 

^)  Vgl.  jedoch  auch  Kluge  Et.  W.  s. 
V.  „Garn". 


i» 
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Ullis  für  *2)enguis  na^vc, ; ')  =  lat.  v  zwischen  Vokalen    in  n'ivis  für  *»/V/m/5 

iningues  Lucret.  6,  736  Neubildung),  co-niveo  got.  Imcivan  W.  knei^h-;  liva 

Wz.  ilga.    Dagegen  unklar  der  Zusammenhang  von  levis  iXaxvc,  hrevis  ßQctxvg. 

Wechsel  von  h  und  /'  im  Anlaute,  ohne  dass  die  ursprüngliche  Natur 

ler  Aspirata  genauer  bestimmt  werden  kann,  zeigen  noch  manche,  zum  Teil 
nicht  vollständig  sichere  Beispiele, 2)  so  faedus  hacdus  aedus,    fostia  hostia, 

ordeum  hordeum;  vgl.  Paul.  Festi  2,  6;  84,  5;   102,   12;  103,  8  M. 

54.  idg.    hh=\?Lt    /'  im  Anlaute:   fari  gr.  y ?;/*/',    fui   gr.  <f{f(o, 
<ujus  gr.  (fijöq,  fero  für  gr.  (ftgco  (fcög,  farcio  gr.  (pQciaao),  folium  gr.  ifvXXov. 

idg.  67i  =  lat.  h  im  Inlaute  (umbr.  osk.  /') :  amho  gr.  au^o),  amh-ifus 
sk.  amfr-etj  orhus  gr.  6Q(far6g,  lunhiUcus  ojiixfaXog,    nuhcs  vi(fog,    sihl    osk. 
ifei,   mor-hus  Suffix  -WiO'   (Brugmann,   Grundriss  2   S.  204).     Im  Anlaute 
wechselt  h  mit  f  :^)  hordus  fordus,  haha  faba,  hchris  fehris,  horrciim  farreum, 
herba   forhea,   hilum  filutn,   hmiulum  fanum,    harena  sab.  fascna.     Die  Er- 
klärung dieses  Wechsels    wird    später   im  Zusammenhange    mit   ähnlichen 
Erscheinungen    in   der    Vertretung    der   beiden   anderen   indogermanischen 
Aspiraten    gegeben    werden.     /"  als   Vertreter   von   idg.    hh   im    Inlaute   in 
amfractus  neben  regelrechtem  amhrices  ist  durch  die  Anlehnung  an  fmngere 
zu  erklären;^)  scrofa  sifilus  (neben  regelrechtem  sihUiis)^  sifilarc  (von  Nonius 
531,   2  M.    mit   „vilitas''   charakterisiert),   tofus,    dazu    aus   Glossen   crcfrat 
rihraf),  Mulcifcr,  hiiftis,^)    sind    trotz   Corssen«)    aus   italischen   Dialekten 
utlehnt.      So   auch   Ascoli,    Sprachw.    Briefe   83  f.;    vgl.   auch  Bücheler, 
Uh.  M.  42,  584  f.    mihi  (älter  mihe  CIL.  1  1049),  umbr.  mehc  ist  nicht  aus 
mihhi  zu  erklären;  vielmehr  lässt  der  Vergleich   mit  skr.  mdhyam  (neben 
'thUyam)  bereits  eine  voritalische  Grundform  ohne  die  labiale  Aspirata  er- 
kennen (wahrscheinlich  gh^  wie  in  skr.  ahdm,  vgl.  Brugmann,  Grundr.  1  §  389). 

55.  idg.  ^//t  =  lat.    /'  im  Anlaute:   faher  lit.  dahinu  aksl.  dohrti'^), 

f'ficere  gr.  ti-O^fj-fii,  suffirc  gr.  t>i)a>,  f'clarc  fcmina  gr.  i'>/]o'i>«/,  fortis  (altlat. 

fordus)  skr.  drdhd-.^)     =  h  (aus  f)  im  Inlaut  vor  und  nach  r-')    in  harha 

(für  *f'arba   vielleicht  mit  Assimilation  des  anlautenden  /')  ahd.  hart  abulg. 

>>inda  Grdf.  ^hhardha-^  comhret-um   „Binsenart**   lit.  szvctidrai  pl.   .eine  Art 

-chilf   oder   Rohr"   Grdf.   *kucndhro-,^^)    ruhro-  gr.   fQv^gog  skr.    mdhird-. 

iffiher  aus  *glndhro-  oder  *gbdhro-  ahd.  glaf.    Über   osk.  Ittrfrris   gr.  t^Xtv- 

>f^Qog,  über  gr.  ovlHtQ  skr.  i\dhcu\  hingegen  arduos  idg.  *i'dh^id-  wegen  -(//h/-, 

iiffix  'bro-  gr.  -O^qo-  europ.  ^-dhro-;  vor  l  in  Suff,  -buh-  -bula-  ital.  -//r>- 

-//a-  gr.  -//Ao-  europ.  *-dhIo-  z.  B.  sfabu/um  umbr.  fitaffn-rem;  -biU-  umbr. 
-Jelc  z.  B.  farrfck  (überliefert  /are/'ctc);  nach  m  in  Uimbus  anord.  Icnd 
ahd.  Icnii  idg.  ^lomdhos.^^)  =^  lat.  d  im  Inlaute  (ausser  den  angegebenen 
fi)  (osk.  umbr.  f):  mcdius  skr.  mddhya-  osk.  mvßai,  aedes  gr.  ff/%5^oi, 
L'i .  yr^:/tw    (für   ♦/«/r.'/^w),  riV/uuÄ  gr.  »J/vAtfOf  skr.  vidhdva-,  eredo  fQr 


ri 

'  /v 


f  I  I    FicK  1.  ir.'. 
'    -     ,  •    I    r       lUiHHu  l:tl. 
(  t  ...     -    1    I"  ■    i'.KHHi;  i;n. 

•)  Uli  MM     Ix.  It.  IV;  Dl  Saumobs, 
■U'in.  17  titi.i.i        iiijN  *am-grt»eh^. 
')  lAvfK,  rruilr.  4*21  f 
«)  Hfitr.  UM  f. 


Bruomahn.  Grundr.  2  8.  200  tielli  dM  Wort 
mit  gr.  rt9u6(  gnaanuDMi. 

•)  Dl  SAUMuma,  Mdm.  15. 

•   OwMorr,  M.  ü.  4.  199;   Z.  0     1    V 
534,  JenMr  Lii.  1878.  8.  486. 

>•)  Bbs.  13.  6,  287;  BKVOMAim,  Cirundr. 


••Jl 
1.1370. 


)  FicK,  Et.  W.  1,  «;:{;;.  Vam  m'  180;  |  ")  OsTMorr.  '/   <:    1   P.  5m. 


L 
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B.  Lateinische  Grammatik,    b)  Lateinische  Lautlehre. 


t 

X 

X^ 

f 

P 

anl.  li  {{?) 

hg 

f 

f 

f 

inl.      li  g 

-  - 

gv,  V,  h 

h 

d  h 

*cred-dho  "^crcs-do  skr.  sraddddhämi,  inde   gr.   sv^a   vgl.    skr.  ddha,  mhcrc 

wegen  iussi  aus  Hiid-si  (Etymon  unsicher),    h  im  Wechsel  mit  f  im  Anlaute 

ist  sehr  unsicher,  vielleicht  in  forctus  horctus;^)  die  Erklärung  siehe  unten. 

ruf  US  ^)    neben    regelrechtem   ruher   ist  wieder   durch   umbrisch-sabinischen 

Einfluss  zu  erklären,    mufriiis  von  Bücheler,  Rh.  M.  39,  426  mit  gr.  ^u'i>- 

zusammengestellt   und   für    alt  und   volkstümlich   erklärt,    kann    ebenfalls 

nur  Produkt   der  Dialektmischung   sein,    wie   oben   slfilus  u.  s.  w.     Ufens 

Aufidus  sind  oskische  Worte. 

Anmerkung,  infimus  skr.  ädhama-,  hat  regelwidriges  f,  ebenso  inferus  skr. 
ddhara-  got.  undar;  eine  nicht  allzu  sichere  Vermutung  über  die  Herkunft  des  f  {infimus 
aus  *m  fumo  —  in  humo)  bei  Brugmann,  Grundr.  1,  §  389  Anm.  Nach  Ascoli,  Sprachw. 
Briefe  83  hat  die  scheinbare  Komposition  die  regelrechte  Lautgestaltung  von  infero-  ge- 
hindert, tmus  Grdf.  *ndhmö-  vgl.  primus  aus  *pris-mo  (nach  Schweizer-Sidler,  Gramm.  - 
§  148  =  *insmus;  nach  d'Arbois  de  Jübainville  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  56  =  *ic-mo  ir. 
tchtar  „xmrtie  inferieur",  dafür  auch  Brugmann,  Grundriss  2,  S.  158).    Vgl.  die  Nachträge. 

56.  Für  die  Vertretung  der  idg.  mediae  aspiratae  im  Lateinischen 
ergibt  sich  nach  dem  Gesagten  folgende  Übersicht: 

idg.  (jh  gh  hh  dh 

urit. 

lat. 

Die  idg.  med.  asp.  waren  bereits  im  Uritalischen  durch  die  Mittel- 
stufen von  tenues  asp.  und  tonlosen  Affrikaten  zu  tonlosen  Spiranten  ge- 
worden, 3)  wie  wir  mit  Ascoli,  dessen  Darstellung  der  vorliegenden  Frage 
uns  massgebend  erscheint,  annehmen.  4)  Die  tonlosen  Spiranten  lat.  h  — 
idg.  gh  und  gh  und  /  =  idg.  (gh?)  gh  mit  Labialisierung  (ausgenommen 
nur  urit.  %«/-  =  lat.  gr-)  hh  und  dh  verblieben  im  Anlaute  intakt.  Nur  h 
fiel  wegen  seiner  schwachen  Artikulation  gelegentlich  gänzlich  weg,  z.  B. 
anser  (vielleicht  zunächst  dialektische  oder  vulgäre  Eigentümlichkeit). 
Sicher  dialektisch  ist  der  Wechsel  von  h  und  f  im  Anlaute  in  den  oben 
angegebenen  Fällen,  die  allen  vier  Explosivreihen  anzugehören  scheinen, 
worüber  zuletzt  ausführlich  gehandelt  hat  Ascoli,  Due  rec.  lett.  glott.  1  ff. 
=  Sprachw.  Briefe  80  ff.  Vgl.  dazu  die  Wiedergabe  von  gr.  spir.  asper 
durch  F  bez.  C  in  prän.  Felena  Fercles  CIL.  1,  1501  add.,  1500,  ferner  prän. 
Foratia  Schneider  200  neben  lat.  Horatia  und  das  gleiche  Schwanken  zwischen 
h  und  f  im  Etruskischen  (Pauli,  Etrusk.  Stud.  1,  14  und  Altit.  Stud.  4, 
111  f.).  Im  Inlaut  wurden  die  tonlosen  Spiranten  zu  den  entsprechenden 
Medien  verschoben;  weiter  schwand  intervokalisches  h  =  idg.  gh/"")  intervok. 
gv  =  idg.  gh  mit  Labialisierung  ward  zu  v,  inlautendes  urit.  p  =  idg.  dh 
nach  der  Natur  der  umgebenden  Laute  zu  d  oder  h. 

Die  aus  idg.  med.  asp.  hervorgegangenen  lat.  h  d  g  erfuhren  in  Kon- 
sonantengruppen dieselbe  Behandlung  wie  idg.  h  d  g. 

Anmerkung.  Die  Bezeichnung  des  f  durch  FH  in  FHEFHAKED  (Fibel  von 
Palestrina,  vgl.  §  2)  ist  wohl  gewählt,  um  die  Tonlosigkeit  der  Aussprache  zu  kennzeichnen. 

57.  Idg.    tenues  aspiratae   sind   nachzuweisen   in  scelus  skr.  sJchdlati 


0  Paul.  Fest.  84;  Bersu  131. 
2)  CoBSSEN,  Beitr.  198. 
^)  Über  letzteren   Übergang   G.  Meyee, 
Gr.  Gr.  2,  §  210. 

*)  CuRTius,  G.^  424.     Jetzt  auch  Brug- 


mann, Grundr.  1,  §  509. 

s)  Osthoff,  P.-B.  Br.  13,  395  lässt  es 
unentschieden,  ob  *ahio  oder  *agio  anzu- 
setzen sei. 


7.  Verschlusslaute.  (§  56-57.)    8.  Spiranten  (Reibelaute).  (§  58—59.)       297 

gr.  at^cdloiiai  W.  sqhcl-,  scindo  caedo  skr.  chlnddmi  gr.  axi'Cta  got.  sJcdi- 
dan  W.  sqhaid-,  calx  gr.  x«^'?,  wenn  nicht  ersteres  ein  Lehnwort  ist; 
congius  skr.  Safdkhd-  gr.  xo/^oc,  unguis  skr.  nakhd-  gr.  oii>^  (vgl.  jedoch 
auch  Feist,  Grundz.  d.  got.  Etym.  82);  /^ateo  got.  hahdip  W.  H'hahh-; 
im  Suffix  der  2.  sgl.  perf.  -^r  gr.  -^-«-  skr.  -^//-a  idg.  -th-a^)  Über  althit. 
/>*«,  das  Kluge  und  G.  Meyer  wegen  gr.  «x»'/  mit  qh  ansetzen,  vgl.  jetzt 
1'eist,  Grundr.  d.  got.  Etym.  2  s.  v.   „ahana". 


8.  Spiranten  (Reibelaute). 

Der  palatale  Spirant. 

58.  Während  anlautendes  idg.  Jod  eine  doppelte  Geltung  hatte,  ent- 
weder konsonantische  oder  halbvokalische,  die  deutlich  noch  erkennbar  ist 
(hirch  die  verschiedenen  Vertreter  desselben  im  Griechischen  (spir.  asper 
hez.  lenis  und  t)-)  und  Albanesischen  ^)  sind  im  Lateinischen  beide  Laute 
zusammengefallen,      idg.    /  =^  gr.  spir.  asper:    ieciir   gr.  i]7iaQ   skr.  ydicrl-, 

nütriccs  gr.  dvdxfqag  skr.  ydtar-.  idg.  j  =  gr.  f.*  iugum  lungere  gr.  ^ryor 
ökr.  f/uj-,  ins  gr.  ^i'/i/^,  skr.  yäsa-.  J  und  i  nebeneinander  in  jngcrc  und 
higerc  (vom  Schreien  des  Hühnergeiers),    aber   gr.    ivyi]   für   ^/^ivyij   wegen 

Ifvxtor  Hes.  Die  Beispiele  für  spätlateinisches  z  statt  /,  z.  B.  Zantmri 
IHN.  1622,  Zovhaf-  CIG  6710,  bei  Corssen  1  309,  ebenso  für  den  umge- 
kehrten Fall;  Seelmann  233.  In  ahcneus  ist  nicht  h  =  /,  sondern  Tren- 
nungszeichen (vgl.  umbr.  stahu  pihafi).     Über  lat.  i  im  Inlaute   vgl.  §  14. 

Der  dentale  Spirant  s. 

59.  1.  idg.  .s  (tonlos)  =^  lat.  .*?  im  Anlaute  und  im  Inlaute  vor  ton- 
losen Verschlusslauten  und  nach  Konsonanten :  severe  gr.  \\iu  (für  *ai<Tt^ui), 
siis  gr.  vg,  sequi  gr.  l'nsaO^ai,  senex  gr.  h'og,  sem-  gr.  «-  in  arra^  Grdf. 
*sm-,  siius  sovos  Grdf.  *sevos  gr.  t-{p)og,  stare  gr.  atd-  ffirj-,  scaho  got.  skahan, 
rastus  skr.  sistd-,  vestis  gr.  f^sa-  skr.  vas-,  est  gr.  t-cfii,  ges-tus  (neben  ger-) 
gr.  ßaatä^siv,  quisquiliac  gr.  xoaxvXiiaxa;  dexter  gr.  ^f^iog,  luxus  gr.  Ao^o^.- 
r/i.sis  skr.  as/-,  mensis  gr.  /i/^'r  äol.  Gen.  jutjrrog  (ir  =  rcr). 

2.  idg.  .s  =  lat.  /•  im  Inlaute  zwischen  Vokalen,^)  in  diesem  Falle 
bereits  italisch  z  (Bruomann,  Grundr.  1,  §  507),  und  vor  v,  g.  Aus  älterer 
Zeit  sind  namentlich  bei  Festus  und  Varro  noch  manche  Beispiele  von 
erhaltenem  s  überliefert,  die  man  bei  Walter  p.  4,  Jordan  134,  Corssen 
1,  229  gesammelt  findet;  arhosem  (Paul.  Fest.  15),  hclusa  (100),  pignosa 
(213),  fesUis  (80),  dasi  (03),  vgl.  ausserdem  ib.  264,  Varro  1.  1.  7,  27  Sp., 
Vel.  Long,  bei  Keil,  Gr.  L.  7,  73,  8,   Löwe,   Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  28  csa 

burtfltag  Hkrtz's  S.  87  Antii.  1 

*)  liOiris  Oai'mik.  SU^m.  »I.  I.  S.  d.  I. 
l,  12f>f. ;  Waltkr.  HhoUci«iii  in  thc  oU\  iU- 
lian  languagM  and  tho  oxcontiona,  l«oi|)^i^ 
1877;  Jordan.  KritHoitr.HO  l«m;  (J.  Mkvkm 
ZeiUchr.  f.  d.  Ant  (ivmn.  1H80,  S.  120  H. 
8BYMOUR  CoRWAY,  Vcmora  I^aw  in  Italy. 
Ixindon  1HH7.  Ciavarrlu.  Sulla  cona.  coli 
tinua  H  ncllo  lingttc  ourop«r,  Napoli  iat  mir 
nicht  tu  (ipairhi  g«kominen. 


')  Kluob.  K.  Z.  26,  88  f.;  Brugmarit, 
';nindr.  1  ^55«;  (l.  Mbybr,  Or.  Or.' »  203. 
>t'r  habere  urteilt  andere  AacoLi,  8prachw. 
i.n«U'  H.  tJ2. 

•)  (i.  Hcmn7.r.,  Ober  da«  VorlillltniH  de« 
C  zu  ().■!.  ..i.»Mi.t../.lu.ndrn  flauten  der  ver* 
wandt'  ittingm  18<I7.    Anden 

abor  K<  ;;  Havrt,    Mwm.  d.  I.  8. 

d.  I.  i\,  326;  vgl.  auch  Hruomarr,  (}rundr.  1, 

I'liil.   Abh.   t.    70.     (Jo- 
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domna,  ders.  Act.  soc.  phil.  Lips.  2,  473  f.;  inschr.  Lases  CIL.  1  28.  Am 
auffälligsten  zeigt  sich  dieses  Lautgesetz  in  Fällen  wie  gero  gestum,  nefa- 
rkis  nefas,  funeris  funestus;  im  Suffix  des  gen.  plur.  -rum  =  urspr.  -sum 
(osk.  -sum);  in  der  Zusammensetzung  dir-imo  neben  dis-Uneo.  Vor  v: 
furvus  neben  fuscus  (oder  =  ^fursvus?),^)  Minerva  für  "^Menezva  gr.  ^«roc, 
larvaHas-va  zu  Lases,''^)  aber  nicht  laverna  mit  Götz,  Ind.  schol.  aest.  Jenens. 

1887  S.  VIIL 

Anmerkung.  Dass  -sn- = -rn-  geworden  sei,  ist  zum  mindesten  fraglich,  veternus 
kann  von  veter-  abgeleitet  sein^),  der  Zusammenhang  von  verna  mit  Ves-ta  skr.  vas-  ist 
nicht  sicher;-*)  diurnus  ist  trotz  quamdius  tamdius  Schuchabdt,  Vok.  3,  282  Analogie- 
bildung nach  noctur-nus;  fraglich  ist  caverna,  das  freilich  von  einem  Nomen  *cavos  *caves 
herzukommen  scheint.  Das  späte  modernus  wird  wohl  auch  nicht  in  Betracht  kommen. 
Jedesfalls  müsste  diese  Behandlung  der  Lautgruppe  -sn-  =  -rn-  chronologisch  jünger 
sein  als  die  gewöhnliche,  z.  B.  in  cänus  =  *cas-no-.  Casmena{e)  Fest.  205,  14  Camena 
skr.  Msman-  ist  etymologisch  zu  trennen  von  Carmen,  welches  nach  Bersu,  Die  Gutt. 
S.  174  zu   gr.   xrJQ-v^  skr.  kärü-  „Lobsänger  Dichter"  gehört.^) 

3.  idg.  z  (tönend)  =  lat.  r  in  mergo  (idg.  mezg^-  oder  mez^h-);  idg. 
'Zdh'  =  -st-  vielleicht  in  Jiasta  got.  gazds  =  Grdf.  "^ghazdha.^)  Über  credo 
aus  "^crezdo  idg.  "^kred  dhe-  Brugmann,  Grundr.  1,  §  507  und  521.  ardere 
volsk.  aso  ist  von  ardus  (=  aridus)  abgeleitet,  lat.  z  in  inlautenden  Kon- 
sonantengruppen s.  §  64,  65. 

Anmerkung.  Ein  sonantisches  z  (z)  sucht  Thübneysen,  K.  Z.  30,  351  if.  nach- 
zuweisen. 

4.  Nach  Erlöschen  des  unter  2)  erwähnten  Lautgesetzes  ist  s  im  In- 
laute zwischen  zwei  Vokalen,  wenn  der  vorausgehende  lang  war,  oft  aus 
Reduktion  von  ss  hervorgegangen,  welch  letztere  Schreibung  häufig  genug 
bezeugt  ist,  z.  B.  quaesso  IRN.  6482,  caussa  CIL.  1  575  Mon.  Ancyr.  III  1,') 
accussasse  CIL.  1  206,  120,  crissare  und  crisare,  und  zu  Ciceros  Zeit  nach 
Quintilian  1,  7,  20  noch  die  allgemein  übliche  war.  So  sind  die  Perfekta 
auf  -si  aus  solchen  auf  -ssi  hervorgegangen,  misi  aus  missi  *mit-si^  missit 
CIL.  1,  1012,  suasi  *suad-si,  haesi  '^haes-si;  so  die  Part.  Perf.  bez.  Supina, 
wie  ausus  aus  aussus  (vgl.  d.  a.  St.  a.  Marius  Vict.)  [aussimne  Plaut. 
Merc.  301  A];  [cljaussiim  Mon.  Ancyr.  II  42;  essum  (aber  schon  idg.  "^ed-to- 
OsTHOFF,  Z.  G.  d.  P.  147)  und  Ableitungen  beiPlautus  an  nicht  wenigen  Stellen; 
ossor  Plaut.  Poen.  Arg.  2  CDZ;  ussurae  Plaut.  Trin.  181,  visso  Pseud.  1063; 
-osus  aus  häufig  bezeugtem  -ossus  -onsus  (häufiger  nur  formonsus) ,  worüber 
jetzt  ausführlich  Schönwerth-Weymann,  Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  192  ff.;  über 
die  Ableitung  §  45.  An  einzelnen  Wörtern  erwähne  ich :  quasi  für  "^quamsi, 
quansei  CIL.  1,  200,  27,  qaasillus  für  '^quassiUus  von  quälus  aus  "^quat-slo- 
gr.  xä^og  •  anvqig  Hesych.,^)  casa  neben  cassis,  suasum  (sordes)  got.  svarts, 


1)  fusvus  (Keil,  Gramm.  Lat.  7, 13)  ist  nur 
Konjektur  Putsche's  (Jordan,  Krit.  Beitr. 
358).  An  dem  Verhältnis  von  fur-vtis  und 
fus-cus  wird  dadurch  nichts  geändert. 

2)  Jordan-Pkellek,  Rom.  Myth.^  1,  182; 
Deecke,  Etrusk.  Forsch.  4,  44. 

3)  Doch  vgl.  Wackernagel,  K.  Z.  30, 
300;  Analogiebildung  nach  Brugmann,  Grundr. 
1,  S.  428. 

4)  Zimmer's  (Anz.  f.  deutsch.  Alt.  1,  112) 
Zusammenstellung  mit  anord.  hornungr  schei- 
tert   an    der    Mittelform    *cverna;    übrigens 


möglicherweise  =  *ves-ina  (Brugmann,  Grund- 
riss  2,  S.  137). 

^)  Fälschlich  hält  an  der  Identität  von 
Casmena  und  Carmen  fest  Ribbeck,  Gesch. 
d.  röm.  Dicht.  1,  6.  Ein  anderer  etym.  Ver- 
such von  Bähbens  N.  J.  135,  65  f. 

6)  Osthoff,  K.  Z.  23,  87  f.;  Brugmann, 
Grundr.  1,  §  507,  594. 

^)  Quintilian  1,  7,  20;  Marius  Vict.  bei 
Keil  Gr.  L.  6,  8.  Vgl.  auch  Brambach, 
Neug.  273  ff. 

^)  Osthoff,  Forsch.  1,  197. 
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pisere  pinsere,  pisum  gr.  niaog  Grdf.  */;/;iS-,i)  vesica  vensica  ahd.  wamt.^) 
nasus  nasum  (nassum  Plaut.  Merc.  310  A)  mag  auf  einen  s-Stamm  zurück- 
gehen (also  -s-  aus  -ss-),  vielleicht  auch  vasum  {vassa  Plaut.  Merc.  781 
gegen  vasa  Stich.  595). 3)  Jahosus^)  hat  mit  labor  nichts  zu  thun  (s.  Georges 
s.  V.).  Ein  grosses  Kontingent  an  Wörtern  mit  inlautendem  intervoka- 
lischen  s  stellen  die  Fremdwörter,  welche  nach  dem  Erlöschen  des  Laut- 
gesetzes eingeführt  wurden.  Gering  an  Zahl  sind  die  echt  lateinischen 
Wörter,  welche  bis  jetzt  noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärt  sind,  um  das 
intervokalische  *••  zu  begreifen:  agaso,  equiso,  basitim,  caesaries,  Kaeso,^) 
caeshis,  indusium,  miser  (vgl.  Johansson,  K.  Z.  30,  422)  u.  a.  Unhaltbar 
ist  der  Versuch  Conway's,  die  Erhaltung  des  5,  bez.  den  Übergang  in  r 
auf  Rechnung  der  Betonungsverhältnisse  zu  setzen,«)  woran  schon  Büoge, 
Rh.  M.  40,  473  gedacht  hatte,  puhertas  ist  nach  tihcrtas  Ubertas  (f.  *Ubr{o)tns) 
gebildet,')  noch  auffallender  viducrtas. 

5.  Auslautendes  s  ist  auf  lautgesetzlichem  Wege  niemals  dem  Rhotu- 
zismus  verfallen.  Die  Substantiva  auf  -or  -oris  und  die  Komparative  haben 
das  r  im  Nominativ  aus  den  obliquen  Kasus  bezogen,  wie  am  besten  das 
Schwanken  zwischen  -or  und  -os  bis  in  die  klassische  Zeit  beweist  (arbo'i 
zu  Ciceros  Zeit  gewöhnlich,  zu  Quintilians  Zeit  veraltet  (1,  4,  13),  Iwnos 
auch  in  der  Prosa  und  Mon.  Ancyr.  II  36)^)  und  die  Differenzierung  der 
Formen  decor  und  dccus.  smitur,  von  Corssen,  Beitr.  23  aus  simi'  (Al)l. 
\on  shuo-  semo')  und  -Ins  erklärt,    deutet  Jordan   a.  a.  0.  93  f.   richtiger 

iis  *simUud,  wovon  regelrecht  alat  simltu,  während  die  Form  auf  -ur  als 
eine  dialektische  oder  durch  Satzsandhi  entstandene  Nebenform  bezeichnet 
werden  muss  (vgl.  g  49  ar  ad). 

Der  Prozess  des  Rhotazismus  war  jedesfalls  bereits  vor  dem  Bogiini 
einer  Profanlitteratur  zum  Abschlüsse  gekommen;'-')  jedoch  vermag  ich 
nicht  Jordans  weitgehende  Vermutungen   über   das  VerhäRnis  der  Sufiix- 

imen  -s«w.s  und  -rius  für  berechtigt  anzuerkennen  (-asio  und  -ario  sind 
überhaupt  zu  trennen),  sondern  bin  vielmehr  der  Ansicht,  dass  die  Tradition 
bezüglich  der  Umformung  der  Gentilnamen  &,\ii-sius  (Papisins  Valesius  u.s.  w.) 

I  ganzen  richtig  ist. '^)     Namen  auf  -isius  -esitis  -a^iiis  müssen  nach  dem 

rlöschen   des  in  Frage  stehenden  Lautgesetzes  eingeführt  sein. 

Anmerkung  1.     Schwund   des  intervokalischen  s  ist  nicht  nachwcishar:  ")    rrt*  ist 

ihrHcheinlich   au8   *veiier   in  *vezr  umgeformt,  daraus  rfr-,  entstanden   aus    *vefr-  *\irbr 

idg.  *vcffr-*^)  oder  gleich  aisl.  rar;   pruina   neben  prurigo  ist  eine  Weiterbildung  von 

ruzno-  pruno-','Cei-eali8  ist   nicht  auH  *CeresaliH   hervorgegangen,   Hondern    von    *Crrrus 

tmV.  kerreio-   abgeleitet    (anders    Osthoff,    P.-B.  Br.    8,  Ui\)).      Andere    noch    pniblema- 

für  diesen  angeblichen  Ausfall   de»  interv.  »   habe  ich  a.  a.  0.   beisettigi. 

*)  Nkui,  1.  169  f.;  Jordan.  Krit.  Beitr. 
141  f. 

•)  Jordan.  KrIt.  Brlfr  \\\\.  Die  einxig«i 
Smirindorui  -ratur  wAre 

{lliain  Naev.  <  ^         ii    int    hand- 

schriftlich iiltf"  \^  \  odnr  cii/i«  {\t)  Ob<«rlicfrr1  .- 
vgl.   NoniuA  l.M.   1   M. 

<•)  G.  Mrymi  a.  *.  O.;  Tai'U.  Altit. 
Stod.  1  53;  ORTMorr,  Lit  Centnübl.  IHTl». 
8|>.  lOM  f. 

•*)  »roLt,  WitB«r  8ftiidi«ii  6.  121)  f 

")  Brvouarr,  nnindr.  I  |  A70,  :)  nach 
Hatot.  Mtei.  d.  1.  8.  d.  1.  l\  447. 


i.  29. 

5  Imciimani«  zu  liUcrot.'  p.  357. 

Bbuomawk,  (Jrundr,  1,8.428  Anm.  3, 
f.;  andent  (Jhtiioff,  M.  U.  2.  48  f.,  Mah- 
D.  I.  V,  '.VI;  noch  weniger  klar  FrOiidr 
B.    7.    110   und   ganz   unhaltbar     0. 
29  Anm.  2. 
«)  Lucil.  bei  NoniuM  489,  12(111  6  Mflll.): 
TT  Bkzz.  B.  8,  9«; 

f»)  De  Sai-mhi'rr.  M<:.m.  28fl. 
•)  Vgl.  auch    Dkbckk,    Woch.    f.    kiMi. 
ri.;i  r---  s.  7:i7  fr. 

I  -    «MARif,  K.  Z.  24,  32. 
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Anmerkung  2.  In  dem  italo-keltischen  Passivum  ist  r  nicht  durch  Rhotazismus 
entstanden,  sondern  ursprünglich,  wie  aus  dem  Umstände  hervorgeht,  dass  erstens  in  der 
oskischen  Sprache  dieselbe  Passivbildung  vorliegt  {sakarater  =  sacratur),  hier  aber  nur 
z  als  Vertreter  von  intervokalischem  s  erscheint  (egmazum  gen.  plur.  für  -sum)^)  und 
zweitens  auch  in  den  keltischen  Sprachen  intervokalisches  s  nicht  dem  Rhotazismus  ver- 
fällt.    Die  genaueren  Nachweise  siehe  unten  §  98. 

Anmerkung  3.  Anlautendes  lat.  s  in  sub,  super  gegenüber  gr.  vno,  vtts'q,  skr. 
üpa,  updri  erklärt  Osthoff,  M.  U.  4,  156,  265  f.  am  wahrscheinlichsten  als  Rest  von  *ks, 
der  schwächsten  Form  der  Präposition  ex,  so  dass  s-uper  zunächst  zu  gr.  e^-v7i6Qx9e  gehörte, 

Anmerkung  4.  Die  griech.  Lehnwörter  resina  rosa  können  ihr  s  wohl  nur  grie- 
chischen dialektischen  Nebenformen  verdanken  (gew.  ^rjxivi]  ()6doy) ;  brisa  neben  gr. 
ßQihe«  Lehnwort  aus  dem  Altspanischen  (?)  nach  Dieffenbach,  Orig.  Eur.  273. 

Über  den  Abfall  des  auslautenden  s  vgl.  §  69. 

Der  labiale  Spirant  v.^) 

60.  In  den  einzelnen  Fällen  lässt  sich  nicht  erkennen,  ob  idg.  v  oder 
u  vorliegt;  ich  muss  daher  davon  absehen,  problematische  Beispiele  vorzu- 
führen. In  den  für  den  Übergang  von  anl.  vo-  in  u-  vorgebrachten  Bei- 
spielen scheinen  Abstufungsverhältnisse  zu  Grunde  zu  liegen,  so  urgeo  neben 
l^sQY'i  ürina  skr.  väri-  u.  s.  w.^)  Über  v  =  u  im  Inlaute  §  14.  lat.  v 
aus  u  in  solvo  für  *se-tuo,  volvo.  lat.  v  im  Wechsel  mit  h  in  fervere  ferbui, 
jungen  Datums  auch  ferheo ;  der  Grund  des  Wechsels  von  v  und  h  ist  nicht 
vollkommen  klar  (nach  Cokssen  1,  126  Dissimilation  von  -vu-  zu  -hu-; 
Bersu,  die  Gutturalen  139  auch  keineswegs  ausreichend);  huhulcus  ist  mit 
AscoLi,  Sprach w.  Briefe  94  zu  huhalus  (Büffel)  zu  stellen  vgl.  it.  hifolco, 
davon  auch  huhile  Bubona.  lat.  w  -—  ^  in  den  Suffixen  -vo  -tvo  nach  Ver- 
schlusslauten, z.  B.  vacuus  mortuus  (sahus  arvum). 

Anmerkung  1.  Italia  vgl.  osk.  viteliu,  lat.  vitulus  ist  von  den  unteritalischen 
Griechen  entlehnt.^) 

Anmerkung  2.  Angeblicher  Übergang  von  v  in  f,  von  Bugge,  K.  Z.  20,  15  f.  be- 
hauptet, widerstreitet  den  Lautgesetzen  der  lateinischen  Sprache;  vgl.  Corssen,  It.  Spr.  155  f. 

Anmerkung  3.  Aus  v  ist  nicht  g  hervorgewachsen,  wie  man  für  vixi  neben 
viv-ere  manchmal  angenommen  hat;  vgl.  oben  §  47  und  ausserdem  Corssen,  Beitr.  70, 
Nachtr.  82,  A  u.  V.  1  89,  Curtius,  G.^  596  f. 

Der  Hauchlaut  /^. 

61.  Der  tonlose  Hauchlaut  erscheint  im  Lateinischen  als  Residuum 
der  drei  Aspiraten.  Die  eigentümlichen  Aspirationsverhältnisse  des  Latei- 
nischen 5)  veranlassten  den  gänzlichen  Schwund  des  h  im  Anlaute,  anser 
für  '^Jianser  gr.  x^j^',  und  im  Inlaute,  daher  z.  B.  Uen  skr.  plthdn-  vemens 
prendo  nemo  nil  cors  praehere  prohere  (Lucr.)  für  vehemens  u.  s.  w.  Um- 
gekehrt erscheint  h,  wo  es  etymologisch  nicht  berechtigt  war,  festgewachsen 
in  haurio  anord.  ausa  gr.  H^avaai  •  i^sXsivKQB.,^)  halare  zu  alum,'')  übrigens 


^)  Darauf  hat  schon  Mommsen,  Unterit. 
Dial.  225  aufmerksam  gemacht. 

2)  BöHLiNG,  Schicksale  und  Wirkungen 
des  zü-Lautes  in  den  indog.  Sprachen  I.  Han- 
nover 1882  (zum  Teil  unkritisch). 

^)  Bersu,  Die  Gutturalen  138;  neuer- 
dings dagegen  ohne  zureichende  Gründe 
Fröhde  in  Bezz.  B.  14,  101  ff.  Plaut,  voxor, 
vgl.  Koch,  N.  J.  101,  283  und  685,  sehr 
zweifelhaft;  z.  B.  trotz  voxor em  B  Trin.  800 
von  Scholl  nicht  in  den  Text  gesetzt;  neuer- 
dings  dafür  Fröhde  a.  a.  0.  S.  95  f. 

^)  0.  Weise  31 ;   Nissen,   Ital.   Landes- 


kunde 1,  58  ff.,  Niese,  Gott.  Gel.  Anz.  1885, 
243  A.  1  ist  ohne  zureichenden  Grund  da- 
gegen. Vgl.  übrigens  auch  Heisterbergk, 
Über  den  Namen  Italien,  Freiburg  und  Tü- 
bingen 1881. 

5)  Seelmann  256. 

6)  FiCK,  K.  Z.  22,  384,  Bezz.  B.  2,  187; 
Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  491  f.;  Corssen,  It.  Spr. 
120  beweist  nichts  dagegen.  Nach  Thuk- 
NEYSEN,  K.  Z.  28,  158  zu  skr.  ghas-  „ver- 
schlingen". 

')  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  491,  Brijgmann, 
Grundr.  1,  S.  177. 
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exaJans  B,  L,  G^,  Lucil.  nach  Nonius  279,  27  M.  Aber  in  coerceo  und  cohercco 
liegen  die  beiden  St.  arc-  und  herc-,  vgl.  hercttwi,  zu  Grunde.  Über  die  häufigen 
Fälle  der  Weglassung  des  h  in  der  Schrift,  wo  es  etymologisch  gesetzt 
werden  musste,  und  den  umgekehrten  Vorgang,  der  nicht  minder  häufig  ist, 
fso  in  dem  Fremdworte  Berucina  CIL.  1,  579,  aber  HENNAION  (vgl.  S.  253) 
th  auf  den  Münzen,  vgl.  Collitz-Bechtel  ,  Gr.  D.  8252)  genügt  es  auf 
LoRssEN  1  103  f.,  Brambach,  Neugestaltung  283  f.,  Curtius  G.'^  684  zu 
verweisen.  Die  z.  B.  bei  Yarro  häufigen  Formen  ohne  h  (ortus  in  versch. 
Kasus,  olera  asta  aruspices  ordeum  onent  und  die  griech.  Arpocrates  Ecuha, 
Ercules  Ellespontum  u.  s.  w.)  beweisen  neben  den  inschriftlichen  Formen, 
dass  auch  hier  archaisches  und  Bauernlatein  übereinstimmten. 

Anmerkung  1.  vexi,  rectum  führen  auf  * ceg-si,  bez.  *vec-si  *veg-tum  zurUck, 
<•  man  nach  Analogie  von  mingo  u.  s.  w.  schliessen  muss.') 

Anmerkung  2.     7t  ist  nicht  aus  j  hervorgegangen  in  ahenens;  vgl.  oben  §  58. 

Anmerkung  3.   Über  prän.  Felena  (Quint.  1,  4,  15  Belena)  Fercles  Foratia,  vgl. §  56. 

9.  Lautveränderungen  in  Konsonantengruppen  und  anderer 
kombinatorischer  Lautwandel. 

Vorbemerkung.  Ich  behandle  hier  im  Zusammenhange,  was  Brugmann  nach 
.streng  wissenschaftlicher  Scheidung  zum  Teil  bei  den  einzelnen  Lauten  und  zum  grösseren 
Teil  in  dem  Kapitel  „Die  Verschlusslaute  nach  ihrer  Artikulationsart"  behandelt  hat.  h  h 
glaubte  um  der  Übersichtlichkeit  willen  bei  der  früher  gewählten  Anordnung  der  Haupt- 
sache nach  bleiben  zu  sollen.  Kine  Übersicht  der  hier  zur  Behandlung  kommenden  Kr- 
-'  heinungen  nach  etwas  anderen  Gesichtspunkten  bei  Schweizeb-Sidler,  Gramm.-  §  l'.)  —  'iU. 

Anlaut. 
62.  1.  Von  zwei  Verchlusslauten  schwindet  der  erste;  tilin  Grdf. 
*2)tilia  gr.  miXta^^)  womit  man  das  Fremdwort  tisana  (Fleckeisen  in  N.  J. 
93,  3  f.  Anm.)  gr.  Tiriaarrj  Gerstengrütze,  Tolomaid  für  Ptolomaid  auf  einer 
spätlateinischen  Inschrift  IRN.  3395,  Tesifon  CIL.  5,  500  vergleiche.  />t- 
erscheint  nur  im  Anlaut  griechischer  Lehnwörter. 

2.  Verschlusslaut  und  Spirant.  Nach  Brugmann,  Grundriss  1, 
S.  420,  ist  Reduktion  von  ps-  zu  s-  eingetreten,  d&her  sabulum  Grdf.  *psaf1ow; 
indes  kann  das  Wort  auch  mit  deutsch  Sand  gr.  (ifia!}og  zusammenhängen 
(Kluge  Kt.  Wort.  s.  v.).  Die  etym.  doch  wohl  zusammengehörigen  Worte  pal- 
parc  gr.  ifii^Xcttfäv,  jmrra  gr.  i/^a^,  jf>M?ca;  gr.  ipvXXa^pUarc  gr.  ifnXovv^)  mögen 
ursprünglich  mit  sp-  angelautet  haben,  das  in  der  idg.  Grundsprache  nach 
einem  noch  nicht  ermittelten  Gesetze  mit  ;><?-  gewechselt  zu  haben  scheint 
(Khetzsciimeh,  K.  Z.  29,  409).  pst-  ist  zu  s/-  vereinfacht  worden  in  sfnnno 
gr.  7iiä{tvvii(n  Grdf.  *psf^n',*)  ronsternare  gr.  rnrnnv.  />>-  iiinl  '-  (M^^clifMum 
nur  im  Anhiute  griechischer  Lehnwörter. 

3.  Spirant  und  Verschlusslaut.  Die  anlaulendtMi  KonMMianten- 
gruppen  dieser  Art  sind  die  zahlreichsten.  In  der  weitaus  grö.sseren  Mehr- 
zahl der  Fälle  intakt  erhalten,  zeigen  sie  doch  auch  nicht  selten  die  Nei- 
gung,*) den  anlautenden  Spiranten  abzuwerfen   und  so  die  Aussprache  zu 

')  Aii.l.TH  CoHMHKN  1,  \iH.  KormaniMch  und  Imt   m-iiicn  <Jrund  in  •  ii 


I  I«  K.  Orient  u.  Occidonl  HatxiMindhigoiictx      Dir  in  liotrnrht  kot 


I  K.  Mr.K.  Hkzz.  H.  1,  24\i. 
'     I  .    Mi.K  lU:z/.  H.  «,  1H2;  .1.  SciiMlw, 

*)  Der   AbfAll   doN  $    ist    beioii«   indo* 


den  Anlnutngni|i|H*n    nind    nn«  li    uiiiiiiti< 
vorhtTKohondeni  *  und  viril»»irlil  an.  Ii 
nndcron    KonnonAnton    dtv«   m    vnln ü 
gangen.      Durch    Vrmllgentrinrniti        l- 
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erleichtern.  Ich  führe  einige  der  wichtigsten  Fälle  vor:  sJc-:^)  scindo 
caedo  got.  shdidan^  scufum  cutis,  cavere  got.  us-skavs,  scortum  coriuni, 
scoruscus  {scoriscus  Probi  app.  Keil,  Gr.  L.  4  198,  32)  coruscus,^)  cena 
sab.  scensas  Fest.  339  M.  (Grdf.  "^sced-sna,  nicht  sced-na,  wie  Immisch  Bezz. 
B.  13,  139  f.  will,  vgl.  alat.  caesnas  Fest.  205,  15  M.,  vielleicht  von  derselben 
Wurzel  wie  gr.  ex« J- vgl.  dciig),  capus  aksl.  skopict  „Verschnittener", 3)  dihQV cmn 
com-  ist  nicht  mit  Fick  2,  272  zu  l^vv  avv,  sondern  mit  G.  Meyer,  Gr.  Gramm. -^ 
§  249  zu  xon'og  air.  con~  zu  stellen,  st-."^)  tonare  gr.  aTtvsir,  tego  gr.  aTt'yo), 
tundere  got.  stdutan,  trio  für  "^strio  Stella'^),  torus  gr.  CTOQVvfii,  turdus  lit. 
strazdas  neben  sturnus,  turha  masturhare  ^'')  gr.  aTVQßd^o),  strigilis  Schab- 
eisen tcrgere.  st-  aus  sJc-  hat  den  Spiranten  wahrscheinlich  eingebüsst  in 
tat27a  aus  *stalpa  Grdf.  "^skalpa  gr.  axäXoip ;  vielleicht  auch  st-  aus  sp-,  tur- 
gere  gr.  anagyccv.'^)  Hingegen  hat  taurus  nichts  mit  got.  stiur  zu  thun, 
sondern  gehört  zu  gall.  tarhos  air.  tarh.^)  st-  ist  durch  Verschiebung  der 
Artikulation  aus  sp)-  hervorgegangen  in  studere  gr.  aTTsvdco,  aus  sk-  in  stercus 
gr.  axMQ  (fxaTog.^)  sp-:^^)  spuma pumex, parcus  gr.  arca^vög,  picus  ahd.  sp'eht, 
vielleicht  Siuch  passer  für  "^spat-ter  (Kluge,  Et.  W.  s.  v.  „Spatz").  In  specere 
neben  gr.  axemsa^ai  ist  sp-  ursprünglich  vgl.  ai.  spaS-  ahd.  sp'ehon. 

Über  SV-  vgl.  §  63,  2. 

Anmerkung,  sc-  und  s-  schwanken  in  sdrpus  und  sirpus.  Vulgär  und  archaisch 
ist  obsetrix  Löwe,  Prodr.  423. 

4.  Spirant  und  Spirant,  sf-  hat  vielleicht  nur  in  fücus  (für 
^^föcus?)  gr.  (fcpYi^  vorgelegen.  Die  anderen  hiefür  vorgebrachten  Beispiele 
sind  hinfällig:^*)  fallo  gr.  ^rjXrjTTjg,  fides  gr.  (fi6dxvr],  fingere  got.  deigan. 
Sicher  haben  die  beiden  Lehnwörter  funda  gr.  aifsvöövrj  und  fungus  gr. 
a(f6yyog  die  Anlautsgruppe  sf-  besessen  und  zu  /-  vereinfacht,  mit  Anlehnung 
an  lateinisches  Sprachgut  {fundere  fungi)J^) 

63.  1.  Verschlusslaut  und  i  u  Liquidae  und  Nasales,  hhu- 
=  f-  in  fio  aus  "^hhu-iiö  gr.  g)V(o^^)  di-  =  /-  (J-),  lupiter  {I)iespiter),-Iuturna 
(Biutiirna  Bull.  1871,  S.  137  f.,  144).  du-  =  d-,  jünger  h-,  duellum  bellum, 
duis  Paul.  Festi  66,  15  M.,  duicensus  duidens  ib.  66,  14,  16,  dimus  himus,^^) 
duplex  hiplex,^'>)  duonoro  bonus,^^)  des  (Varro)  hes,  dfrus  W.  duei-  gr.  Jfa-. 
dhu-  =  /-  in  suf-fi,o  aus  ^-dhu-iio  gr.  i^^iw,  fores  ^dhueres  gr.  i^i''(>a  got. 
daiir.  qu-  =  c-  in  inciens  aus  Hn-cu-i-ens  Grdf.  '^-quiio  gr.  iyxvw.  ghi-  lat. 
/w-  =  /i-  in  Jies-ternus  her-i  skt.  %as.    j)w-  =  j?-  in  jpms  aus  "^pu-i-ios  vgl. 


losen  Formen  und  umgekehrt  entstanden  die 
Doppelformen  wie  steg-  teg-  u.  s.  w.  Vgl. 
Osthoff,  M.  U.  4,  329  f.  Anm.,  Brugmann, 
Grundr.  1,  §  589,  3,  Johansson,  P.-B.  Br. 
14,  291  f. 

^)  CoESSEN  1,  277,  Beitr.  442  f.,  Brug- 
MANN,  Grundr.  1,  §  589. 

'')  Löwe,  Prodr.  355. 

^)  Ftck  1,  808  (jedoch  das  lit.  dort  an- 
geführte Wort  nicht  sicher,  vgl  Kurschat), 
Kluge,  Et.  Wort.  s.  v.  „Schöps." 

*)  CoRSSEN,  Nachtr.  118,  Beiti.  135. 

^)  Brugmann,  C.  St.  9,  389. 

'^)  BücHELER,  Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  107. 
Nach  0.  Weise,  Saalfeld  entlehnt  von 
(xaaxQonEvu). 


^)  L.  Meyer  I^  346. 

8)  J.  Schmidt,  Deutsche  Litz.  1881  S. 
1000,  übrigens  vgl.  Kluge,  Et.  W.  s.  v. 
"Stier." 

9)  Curtius,  G.-5 167,  Fick,  Bezz.  B.  5, 312. 
1")  Corssen,  Nachtr.  111,  Beitr.  457  f. 
1')  Fick,  K.  Z.   22,    102.     Wegen  fallo 

auch  W.  Meyer,  K.  Z.  28,  176. 

^2)  0.  Weise  73. 

^■*)  Osthoff,  M.  U.  4,  15  f ,  Thurneysen, 
Die  Bildung  und  Herkunft  der  Verba  auf 
-io  63  f.  und  Bezz.  B.  8,  281,  Osthoff,  Z. 
G.  d.  F.  430  f. 

14)  Löwe,  Prodr.  363. 

1^)  ih.  73  f. 

'^)  CIL.  1,  32. 
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pü-tus  .  spi-  =  sx^-  in  spuo  für  "^spiu-  lit.  spimiju.  tu-  =  /-  in  te  tibi 
(nach  Wackernagel,  K.  Z.  24.  592  ff.  schon  indog.  Doppelformen),  viel- 
leicht auch  in  tnia  für  Hur-ua  (vgl.  sihia)  gr.  toqvvi^  ahd.  ^//;////. >)  ^/-  wirft 
den  anlautenden  Verschlusslaut  ab,  latus  St.  tel-  für  *thitus  gr.  iXt^röc, 
unibr.  fl^/'c  Tlatie  {trihutarii);   für   /ew«   Jaridus  Jaetiis  largus  locusta   sucht 

»sTHOFF,  P.-Br.  Br.  13,  400  ff.  ursprünglichen  Anlaut  ^^  zu  erweisen. 
pl-  ist  vielleicht  zu  ?  vereinfacht  in  //T/ws  gr.  TiXarifg/^)  dazu  wahrscheinlich 
auch  Lätiumy^)  so  auch  in  dem  griechischen  Lehnworte  lunter  Unter  gr. 
i).vvTi]Q^)  lanx  lividus  gehören  nicht  hieher."")  Anlaut.  dU  ist  nicht  mit 
Sicherheit  nachzuweisen,  vielleicht  in  lomjus  apers.  dranga.*^)  Ebenso  scheint 
dr-  eine  nur  in  Fremdwörtern  vorkommende  Lautverbindung  zu  sein.') 
Der  von  Corssen^)  angenommene  Abfall  eines  anlautenden  d  in  racennts 
rorarius  ruere  runa  entbehrt  der  etymologischen  Begründung.  Übergang 
von  er-  in  cn-  wird  ohne  hinlängliche  Begründung  in  crepusculum  crus 
neben  gr.  xviifag  xvr'jfxi]  angenommen.^)  gn-  ist  in  historischer  Zeit  regel- 
mässig zu  n  vereinfacht  worden,  gnatus  inschr.  öfter  neben  nasci,  narus 
neben  i-gnarus,  noscere  neben  gnoscier  CIL.  1,  196,  28  gnovit  gnohilis  Accius 

"^3  Ribb.  I,  Naevius  neben  Gnaivod,  navus  gnavare,^^)  Gnixi  neben  niti^^^) 
yuanus  neben  nanus.  Ist  letzteres,  woran  kaum  zu  zweifeln,  ein  Lehnwort 
aus  dem  Griechischen,  so  ist  das  g  in  gnanus  spätere  analogische  Zuthat, 
wie  dies  sicher  der  Fall  ist  in  co-gnomen  co-gneeto^^)  neben  nomen  Grdf. 
♦wom»,^3j  neeto^  nach  cognosco  ignotus  u.  s.  w.  gebildet.  Die  für  die  Verein- 
fachung von  hl-  zu  /-  von  Fröhde^^)  angeführten  Beispiele  sind  etymologisch 
nicht  sicher;  in  dem  griech.  Lehnworte  laena  gv.  x^^^^'^  ist  c  abgefallen. '••) 
Abfall  von  g  in  gl-  ist  vielleicht  nur  bei  lac  für  *glact  gr.  yaXaxi-  anzu- 
nehmen. Die  neuerdings  von  Wiedemann  Bezz.  B.  13,  301  f.  versuchte 
Herleitung  aus  ^mleto-m  W.  melg-  scheint  mir  wegen  inlautend  -ml-  -  -mpl- 
nicht  recht  wahrscheinlich  (vgl.  die  übereinstimmende  Behandlung  der 
griech.  Lautgruppe  hq  im  An-  und  Inlaute),  wenn  auch  das  Verhältnis  von 
])liwibum  (Grdf.  '^mlomho-':')  und  iiölvßog  und  überhaupt  der  Zusammenhang 
dieser  beiden  Worte  sehr  fraglich  ist. '*^)  Neben  obigem  jedesfalls  problema- 
tischen Beispiel  stehen  sicher  das  durch  Volksetymologie  entstellte  liquintia  = 
gr.  yXvxvQ{ii^u  und  ravistellus  neben  graviistdlus.^'^) 

2.    Spirant  und  i  u  Liquidae  und  Nasales.  s- in  sacrc  für 

*HU'i-ere  lit.  siüiti  got.  siujan,    ebenso   sräum   *siü-t(>-.     su-    ohne   ersicht- 


•)  Kluüe,  Et.  W.  8.  V.   .Quirl-. 

')  CuRTius.  G.*  27H.  Der  Abfall  von 
p-  in  latuH,  während  dio  AiiluutBgnippe  pl- 
Honht  erhalton  hlciht,  niÜHbtc*  durch  Satzsandhi 
erkl&rt  worden  («/-  sc-  neben  /- 1-);  vgl.  übrigenH 


164  Anm.  2. 

>«)  I>öwB,  Prodr.  354. 

•')  Paul.    Fehti  9();   th-  =  iwi   ~  en- 
W.  ibitfig/i-:  80  auch  nidor  neben  gr.  «Wa»/. 

»  )  LÖWB.  Prodr.  :\:>i  f.     Tber  den  ety 


auch  lien  auH  * nplclien  neben  splcndeo.  j    mologiüchen  ZuHanimenhiing  Kluuk,  Kt.  Wöit. 

")  NiHHKN,    Ital.    LandeHkundc   2.')0,    »n-       s.  V.  .NohUjI*. 
den«  HüciiKLKK,  Lex.  lt.  XXVIll.  !  ")  J.  Sciimur,  K.  Z.  2^^,  2«?;  nW  die 


*)  O.  VVkihb  'M. 

')  CoHHHKN  1.  114,  Ueiir    149. 

•)  Kluok.  Kt.  Wort.  8.  V.  .lang';  Obri- 
gena  vgl.  CtariuH,  (i.^  \K\,  IUI,  CoaHMKN 
1,  210  Anm. 

')  Hknary.  K.  /.  1,  78;  Kubk  ib.  7.  Ol. 

")  A.  u.  V.  1.  210,  Bottr.  142. 
)  Cuanua,  0.*  705;  Ouau,  Dio  (Juttur. 


ganxo  Frage  auch  Skklman 

'♦)  K.  Z.  22.  2:»0  f. 

>*)  Conaam  1»  798. 

**)  SoHBADM,  Sprachvcrgl.  *MX\  t,  <•. 
Mbykr.  i)r.  Or'  |  Ol,  vgl.  auoh  O.  Wkimk, 
Bkxj..  Meitr.  (i.  109. 

>')  Cbor  anlaaUodM  mr-  v;;)    ^   v  t'  )i 
trig«. 
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liehen  Grund  entweder  gleich  su  in  suavis  skr.  suädii-,  suescerc  (sehr  spiU 
consetudo),^)  suad,'^)  ferner  in  so-  =  sue-,  worüber  §  8,  vgl.  auch  soror  *svesof 
skr.  svdsr-,  sordidus  neben  suasum,  sudor  *sueidos  {^suoidos)  skr.  svedas-,  oder 
=  s-,  vgl.  sakim  gr.  (xäXog,  serere  gr.  (ftigä,  sidus  lit.  svidäs,  se  sibi  neben 
suad,  si  Grdf.  *stiai  osk.  svai  umbr.  sve,  sex  gr.  t"^  Grdf.  '^svex.  Nach 
Bartholomae,  K.  Z.  29,  156  hatte  schon  die  idg.  Grundsprache  Doppel- 
formen "^sucks  und  "^seks.  Über  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Griechischen 
G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  §  247;  ausserdem  Schweizer-Sidler,  Gramm. '-^  S.  66. 
Die  Anlautsgruppen  sm-  sn-  sl-  haben  den  Spiranten  eingebüsst;  man  vgl. 
mirus  skr.  smi-,  menior  mora  i.  "^smora  oder  '^smpa  (Brugmann,  Grundr.  1, 
§  298,  3)  skr.  smdrämi,  altl.  co-smittere  Paul.  Festi  67,  8  (Etymon?),  macuJa 
gr.  (Tfid(o,  mica  gr.  afiixQog,  merda  lit.  smirdas,  mordere  gr.  a^sQ^vög  ahd.  smerzo ; 
nix  got.  snaivs,  nare  skr.  sna-  umbr.  snata  asnata,  nurus  skr.  snusä-,  nerc  air. 
snätJie  „Faden,"  lähi  aksl.  slabü  got.  slepan,^)  lubricus  got.  sliupan;  languere 
Siiiord.  slaJcr ;  laevos  ahd.  sleo  ags.  slaw  (Brugmann,  Grundr.  2,  S.  127).  Es  ist 
ganz  unwahrscheinlich,  dass  sl-  sich  andererseits  auch  zu  fl-  sollte  weiter  ent- 
wickelt haben.*)  Hingegen  spricht  grosse  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  sr-, 
wenn  nicht  sogenannte  Metathesis  eintrat,  durch  die  Mittelstufe  />r-  in  fr-  über- 
gegangen ist;  5)  so  vereinigen  sich  lat.  frigus  gr.  Qi^yog,  fragum  gr.  qd'^  durch  die 
Grundformen  *srigos,  "^sragom.  Borna  rumen  und  rete  müssen  freilich  von  sru- 
und  ser-  getrennt  werden.^)  Mit  -or-  =  -^-  sorheo  gr.  QO(f£(jo  für  '^aqo(fs(a  W. 
srehh-,  sarc-io  gr.  qocn-Too.'^)  Die  Lautgruppen  vi-  vr-  haben  gleichfalls  den 
anlautenden  Spiranten  verloren,  Jana  Grdf.  "^ulana  skr.  ürnä  vellus,^)  lorum 
Grdf.  '^ulorom  gr.  €v?.rjQa,  lacer  Grdf.  *ulacer  volnus;  radix  Grdf.  *uradix 
got.  vaürts,  repere  lit.  wp^i  gr.  pqsn-. 

3.  Spirant,  Yerschlusslaut,  Liquida,  s/?/-  und  s^^  sind  zu  /- 
vereinfacht  worden  in  lien  für  *splehen  gr.  (TttXyjv,  wovon  das  lat.  sp?e^ 
entlehnt  ist,  latus  „breit"  altL  stlatus,  stlemhus  „schwerfällig",  Paul.  Festi, 
312,  7  M.,  locus  altl.  stlocus  (noch  CIL.  5,  7381  aus  dem  2.  Jahrh.),^)  Us 
stlis;  belehrend  slis  CIL.  1,  198,  7;  stloppus  „Klapps";  stritavus  für  gew. 
tritavus  (Fest.  314). i^)  Über  die  Anlautsgruppen  s  {z)  +  Guttural  -\-lmn. 
(speziell  im  Germanischen,  aber  mit  Beziehung  auch  auf  das  Lateinische) 
findet  man  weitgehende  Vermutungen  bei  Johansson,  P.-B.  Br.  14,  288  ff. 
Vgl.  die  Nachträge. 

Inlaut. 

64.   Auch    hier   begnüge    ich    mich,    auf   jene   Fälle    aufmerksam    zu 
machen,  in  welchen  durch  das  Zusammentreffen  von  mehreren  Konsonanten 


')  ScHucHAKDT,  Vok.  2,  481. 

0  Fest.  351,  15  M. 

2)  J.  Schmidt,  Vok.  1,  162  f.;  Kluge, 
s.  V.  „Schleife".  Anders,  aber  viel  weniger 
wahrscheinlich  Peellwitz,  Bezz.  B.  13,  142  f. 
Feist,  Grundz.  d.  got.  Etym.  stellt  läbare 
labare  skr.  lämbate  zusammen. 

*)  BuGGE  in  Deecke,  Etrusk.  Forsch, 
u.  Studien  4,  114. 

^)  CoLLiTz,  Bezz.  B.  3,  322;  6,  240. 

*>)  Curtius,  G.5  353,  354.  Über  Borna 
neuerdings  Birt,  Marburg.  Universitäts- 
programm 1887,  dazu  Richter  in  Beil.  phil. 


Woch.  1887,  S.  209. 

')  BüGGE,  K.  Z.  20,  32.  Vgl.  jedoch  den 
Nachtrag  z.  S.  256  §  7. 

«)  CüRTius,  Gr.s  345. 

^j  Wegen  alat.  stlocus  ist  Zusammen- 
hang mit  skr.  lök-  ahd.  luogen  nicht  mög- 
lich (Kluge,  Festgruss  an  0.  Böhtlingk, 
Stuttgart  1888,  S.  60). 

^")  Die  Etymologie  v.  John  B.  Bury 
Classicai  Review  2,  43,  der  strit-  auf  *ster- 
aksl.  starü  zurückführt,  ist  schon  wegen  des 
-t  nicht  haltbar. 


9.  Lautwandel  in  Konsonantengruppen  u.  a.  kombinat.  Lautwandel.  (§  G4.)     3(j5 

Veränderungen  in  dem  ursprünglichen  Konsonantenbestand  hervorgerufen 
worden  sind.  Ein  umfangreiches  Verzeichnis  aller  inlautenden  Konsonanten- 
verbindungen, freilich  vielfach  ohne  die  nötige  Kritik  zusammengestellt, 
l.ietet  L.  Meyer,  Vergl.  Gramm.  P  377  f. 

1.   Verschlusslaut  und  Verschlusslaut.     Der  tönende  V.  geht  vor 
tonlosem    in    den    entsprechenden    tonlosen    über:    ag-   ac-tum,    cette   aus 

<cd[a)te  (vgl.  §  74),  scrih-  scrip-tum;  veh-  vor  Konsonanten  veg-  vecfum 
(siehe  oben  §  61  Anm.  1);  in  der  Schrift  ist  die  Assimilation  bei  zusammen- 
gesetzten Wörtern  öfter  nicht  ausgedrückt,  obwohl  sie  in  der  Aussprache 
stattgefunden  haben  muss,  so  in  vielen  Kompositis  mit  oh-  suh-,  z.  B. 
ohtinerc,  suUmhcre,  siihterj)  Ältere  Schreibungen  wie  apscede  ß  Plaut. 
Trin.  537,  apsterserunt  Poen.  970,  opsecro  ib.  967  u.  ö.,  opstitcrit  B  Capt. 
901  weisen  die  ursprüngliche  Tenuis  auf.  Eine  etwas  ausführlichere  Dar- 
legung erfordern  die  Dentallaute.  2)     Dental  -\-  t-  =  idg.  -Pt-  =  lat.  -ss-, 

ez.  -s-  nach  langen  Vokalen:  sessus  *sed-to-  "^setHo-,  passus  *pat-to-  *pat'to-^ 
morsus  *mfd-io-  *7)ii't'to-,  sponsus  "^spond-io-  *sptonPto-^  vicesimus  "^  viktit-timo- 
*vikiitHimO',  virosus  * uiso-ufit'to- ;    caesum  fjsus  suäsum  usus  {ussurae  Plaut. 

Trin.  181)  püsus  aus  *piit-to-;  nassa  „Fischreuse,  Netz"  aus  ^nat-td  got. 
nati.^)  Hingegen  ist  der  mitunter  angenommene  Übergang  in  -st-  bei 
den  in  Frage  stehenden  dentalen  Konsonantengruppen  zwischen  Vokalen 
lautgesetzlich  nicht  erfolgt  und  -st-  entweder  ursprünglich  oder  durch 
Analogie  entstanden.  Ersteres  ist  der  Fall  bei  castus  skr.  Sistä-,*)  St.  cus- 
iii.  curo  cus~tos  päl.  coisatens,^)  confesthn  skr.  dhfsti-  „kühn",*^)  f'rustum 
gl*,  i^qavaxöv,  fustis  gr.  O^vgaog  (?),  nicht  ganz  sicher  sind  mustum  pestis  (je- 
doch Yg\.  2)esestas  Fest.  210,  211).  Analogiebildungen  sind  est  esti^i  comesfus 
für  lautgesetzliches  *ess  *essis  ^comessus,"')  desgleichen  aestus  aestas  von  W. 
aidh-,  vgl.  regelrechtes  hmis-tum  osk.  keenzs-tur;  egestas^  wie  hoticstas  ge- 
bildet, geht  a.ui*eges-  zurück,  vgl.  egPnus  aus* eges-no-,  potcstas  auf  *pofnit-tat- 
(vgl.  g  65,  f.),  restis  endlich  steht  für  *recs-tis,  lit.  rvgzti.^)  Wenn  aber  im  histori- 
schen Latein  Dentale  +  t  infolge  von  Zusammensetzung  oder  Vokalausfalles 
zusammentrafen,  wurden  sie  zu  //,  daher  (Utcndo  attingo  attollo,  alat.  adgretiu^ 
Paul.  Fehti  6,  78  {üv*ad-gred(i)t()-,  exfuti  =  exfusi  id.  81,  10  für  *ej:-fud{i)to-, 
matus  (niattus)  für  *mad(l)t()-,  rette  für  *ced{a)tc.  Es  liegt  keine  Berechtigung 
vor,  dieses  -t-  =  /»/»  zu  setzen,  -be-  =  -er-,  -hf-  =  -//'-,  -hg-  =  -gg-,  -/>/»• 
=  'pp-  in  Zusammensetzungen  der  Präpositionen  suh  und  ob,  worüber 
Bkambach,  Neug.  294  ff.  und  betreft's  IMautus  und  Terentius  J.  Doksch  in 
„l*rager    phil.   Stud.   I,     1887".     -dg-  =  -gg-  in   (oigcr  f.  *aJ-yci\^)    -dp- 

-  -pp'  in  topper   altlat.  für  *iod-per  quippe  quippinm  für  *qHid'pe  (nicht 

'»  Brambacii,  Neug.  241  f.,.'J:j;i;  CoHHSFN  '  ')  Fkist,  (Jrundx.  d.  got  Ktym.  Ki. 

1,  110  f.;  KiBBFXJK  im  Index  zu  Verg.  *)  Ktwa«  luuhrH  Kköudk.  K.  Z.  23.  :U0. 

»)  Dr  Haumhübe,    M.'m.    d.   I.  8.  d.  1  )  ^.  St  hmii>t.  K.  /.  -T..  \m.    Von  Huro- 

21i:j  f.;  Fröiiuk,  IJk/z.  H.  1,  177  f.:  Kruümann,  .    mank,  IJruiidr.    1.   S.  42H   xwcifHnd    tx\    gr. 


litttjfdiyo^  goütcllt:  KM  gr.  ifo<p«»ov  von 
BnuiiiiBKBOKB  in  Hoinm  H.  4,  ^Utl ;  vgl.  auch 
FtiBT,  (frtindt.  d.  gut.  F.tyni.  ^»8  f. 


M.  U.  :$,    in2  f.:   Cocchia,   HivJHta   di   filol. 

tt.    XI    (1MH2)    f.    12:    HiBT.    I)r   pnrticipÜB 

<|im('  dicuiilur  pcrfrcti  poMsivi  MnrltiirKi  l^^i 

Onruorv,    Z.    ü.    d.    V.    .V^O  f.;    Hin  umakm. 

(inindr.    1,  8.  'M9;   bABTiiuLoMAK    lip.//..   H. 

12.    HO  ff.;    CoHWAY,   Vomorw  \mw  in  If  '  •'  1  i«  k    m»//.  H.  1.  172 

yti  ff.  Mkiumak?«,  («nmdr.  1,  S.  2<\ 


'\ 


V  IW;/./..   H.   I.   1U5. 

I  A.  A.  ().  i:i:t. 


Ilatidbacb  d«r  k\%m.  All«>rtuui««l«M>u*rh*n.  II      2    Aufl.  20 
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*quT-pc^  wie  Ribbeck,  Z.  Lehre  v.  d.  lat.  Part.  S.  17  f.  will,  vgl.  besondere 
quippini  „warum  denn  nicht")  quid-piam.  -de-  =  -cc-  -c-  mit  Dehnung 
des  vorausgehenden  Vokals:  höc  für  '^hod-ce;  Assimilation  in  quicquani 
neben  quidquam,^)  iccirco  neben  idcirco,  quicque  Plaut.  Asin.  945  neben 
gew.  quidque.  In  fascis  muss  s  stammhaft  sein,  wie  in  fiscus;''^)  in  esca 
ist  entweder  dasselbe  es-  wie  in  es4  u.  s.  w.  enthalten  oder  es  geht  wahr- 
scheinlicher auf  *ed-sca  zurück  (vgl.  po-sca).  -gh-  ==  -h-  mit  Dehnung 
des  vorausgehenden  Vokals  in  ßhula  aus  "^ fig-bula;  vielleicht  auch  teha  (Hügel) 
aus  *teg-ha.'^)  -te-  —  -ce-  sieeus  *sit-eo-  idg.  *sit-qo-  zu  sitis,  peeeo  aus  ^pet-co 
*ped-eo  zu  impedio,  floecus  *flot-eo-  *flod-eo-  gr.  (pXa^sTvA)  Vereinzelt  ist  pro- 
tervus  aws  proptervus  {-e  A  Plaut.  Truc.  256,  Löwe,  N.  J.  119,  709  und  Acta 
soc.  phil.  Lips.  2,  468),  prän.   Vitoria  CIL.  1,  58  (Schuchardt  1,  133). 

2.  Verschlusslaut  und  Spirant.  Neben  älterem  Opscus  Ennius 
ann.  327  Müll.  Olsens  jüngeres  Oseus.  In  Verbindung  mit  folgendem 
Verschlusslaute:  -hse-  (-pse-)  =^  -se-  in  suseipio  aus  *suhs-cipio;  -hsp- 
(-psp-)  =  -sp-  in  asporto  für  *ahsporto  aspellere;  -hst-  {-pst-)  =  -st-  in 
astulit  Char.  bei  Keil,  Gr.  Lat.  1,  236,  7,  gew.  rekomponiert  ahstulit; 
-hst-  {-pst-)  —  -st-  in  ostendo  aus  *ohstendo  {obstinet  Fest.  197,  obstrudant 
id.  198);  -cse-  {-gsc-)  =  -se-,  so  miseeoim:  *mi{g)e-se-eo,  aeseulus  für  *aeg-sclo- 
gr.  aiyavsr^^),  diseo  für  *di-dc-sc-o,  seseentae  Plaut.  Trin.  791.  -est-  =  -st-,  so 
Sestius  neben  Sextius  (schon  indog.  "^suekstos  und  "^suektos,  vgl.  Brugmann, 
Grundr.  1,  S.  448),  mistus  mixtus  (allerdings  ist  letzteres  gebräuchlicher), 6) 
illustris  für  HUue-stris.  -dsc-  {-tse-)  (für  urspr.  dh)  in  sueseo  aus  *sued-seo  skr. 
svadhd-  „Gewohnheit,  Sitte",  d  t  -\-  s  =  ss,s,  so  quassum,  messui  für  *quat- 
sum'^met-sui,  iussi  für  "^iud-si  "^iut-si, possefür'^pofsse,  assiduus  für  ^adsiduus 
"^at-siduus.  Die  Vereinfachung  zu  s  tritt  nach  langen  Vokalen  ein,  so  besonders 
in  den  Perf.  auf  -si  der  Verba  mit  langem  Stammvokal.  Übrigens  liegt  hier  teils 
schon  italischer  Wandel  vor,  teils  spezifisch  lateinischer  {posse,  assiduus  u.  s.  w.), 
vgl.  Brugmann,  Grundr.  1,  S.  369.  -bf-  =  -ff-  in  Zusammensetzungen  der  Prä- 
positionen sub  und  ob.  -pf-  =--  -ff-  in  offieina  für  *op-ficma,  '^op{i)-fieina;  -esf- 
=  -ef-  in  ecferri  Plaut.  Bacch.  95  u.  ö.  (aber  exferri  Plaut.  Merc.  420),  eefo- 
dito  Men.  158.   Über  issa  issulus  für  ipsa  "^ipsulus  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  554. 

3.  Spirant  und  Verschlusslaut,  -sb-  =  -s-  ohne  Dehnung  des 
vorausgehenden  unbetonten  Vokals  im  Dat.  d.  Plur.  der  s-Stämme,  z.  B. 
sedibus  B,us*sedesbos,  vgl.  §  41,  1  und  77,  4.  .  -st-  =--  urspr.  -st-,  so  aes-timo, 
exta  für  "^ee-sta,  aus-ter,  solU-stimus,  deps-tus  tex-tus  us-tus.  -st-  ist  auf  laut- 
gesetzlichem Wege  niemals  zu  -ss-  geworden;')  daher  ist  die  früher  allgemein 
angenommene  Erklärung  der  Supina  Jiausum  neben  regelrechtem  haus-tum, 
censum  neben  osk.  Tceenzs-tur  durch  die  Mittelstufen  "^haussum  *censsum 
nicht  stichhältig.  Es  bedarf  auch  nicht  der  Annahme  eines  Suffixes  -so, 
das  BiRT  a.  a.  0.  erweisen  will,^)  vielmehr  reicht   (vgl.  Brugmann,  M.  U. 

lum  (BücHELER,  Rh.  M.  39,  423)  sind  kaum 
beweisend.  Auch  Pauli,  Altit.  Stud.  2,  140  f. 
bringt  keinen  stichhältigen  Beweis  bei. 

^)  Auf  die  Unwahrscheinh'chkeit  der  B.'- 
schen  Ausführungen  macht  mit  Recht  auf- 
merksam W.  Meyeb  im  Litteraturblatt  f. 
germ.  u.  rom.  Phi].  1884,  S.  185  und  aus- 
führlicher Osthoff.  Z.  G.  d.  P.  550  f. 


^)  Brambach,  Hilfsbüchlein  56. 
*)  FicK  2,  163. 

'')  BÜCHELER,  Rh.  M.  39,  420  f. 
^)  W.  Meyer,  K.  Z.  28,  172,  Brugmann, 
Grundr.  1,  S.  282. 

•^)  Schrader,  K.  Z.  30,  462. 

6)  Brambach,  Hilfsb.  48. 

')  vaaos  zu  hasta  und  pessulum,  pestu- 
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3,  134)  zur  Erklärung  der  Supina  auf -5i/m  neben  solchen  auf-^wm  (bez.  Parti- 
zipien d.  Perf.)  die  Analogie  vollständig  aus.  Es  gibt  mehr  als  50  lautgesetzlich 
gerechtfertigte  Bildungen  auf  -smn,  aus  -d  +  ttun  oder  -/  +  tum  erwachsen, 
vgl.  cessiim  casum  peyisum  morsum  salsum  verstim  sensum  qiuissum  aus  *ced-tum 
*cad-fi(nf.  *2)end-tum  '^mord-ium  *sald-tum  *verf-tum  *senf-tu}n  *quat-fum, 
dazu  vielleicht  auch  pressum,  vgl.  §  65,  3  b.  Die  übrigen  Supina  auf  'Sum 
sind  analogische  Neuschöpfungen,  zunächst  durch  das  Verhältnis  von  -si  : 
-sum  veranlasst,  z.  B.  parsum  zu  parsi  und  dann  noch  weiter  ausgebreitet, 
daher  auch  lap-suni.  Die  ursprüngliche  Bildungsweise  zeigen  die  altlat. 
^'erba  mantare  mcrtarc  puUare  (die  Stellen  vom  Verf.  gesammelt  in  Wiener 
-tud.  10  301  f.),  vgl.  auch  Brambach,  Neug.  276;  vgl.  ausserdem  das  Part. 
rta  =  tersa  Varro  nach  Non.  170,  4  Müll,  und  umgekehrt  rapsare  und 
Part,  assiis  neben  (ircre  alat.  asa  (vgl.  auch  assula  und  astida).  Vgl.  jetzt  auch 
Brugmann,  Grundriss  2,  S.  217  Anm.  2,  wo  allerdings  über  die  lautlich 
genau  entsprechenden  ^o-Partizipien  gehandelt  ist.  Eine  bestimmte  Regel 
hat  sich  nicht  herausgebildet,  wie  denn  gerade  das  Willkührliche  in  diesen 
Bildungen  gegen  die  auch  sonst  nicht  zu  begründende  frühere  Annahme 
der  Assibilierung  des  f-Lautes  spricht;  darauf  hat  schon  d'Ovidio  in  einer 
Anmerkung  zu  Cocchia's 'früher  erwähntem  Aufsatz  mit  Recht  aufmerksam 
gemacht.  Die  Bildung  der  Ordinalzahlen  ist  nach  dem  früher  Erörterten 
regelrecht,  z.  B.  vicensimus  aus  *vihß'timO'.  Bei  der  Erklärung  der  Super- 
lative, wie  7)iaximus,  reicht  die  Analogie  von  plisima  Fest.  204  und  den 
gleichen  Bildungen  aus  (übrigens  vgl.  §  91  B  und  92).  Über  das  schein- 
bar abweichende  ossua  wahrscheinlich  aus  *ost-fua  vgl.  Ascoli,  Sprachw. 
Br.  69  f.  Anm.  -sct-  =  -st-,  so  i>a5^w5  für  *pasc-fus  vgl.  pasc-uus,  -spt- 
=  -j)t-,  vopte  für  *vos-pte.  -zd-  =  -d-  mit  Dehnung  des  vorhergehenden 
'  nkales  (vgl.  oben  §  59,  3):  audire  für  "^auz-dire  (^aviz-dire?)  vgl.  «ms- 
'  ulto,^)  nldus  für  *nizdos  ahd.  nest^'^)  pcdo  für  *2)ezdo  nsl.  pczdeti,^)  sldo 
für  *si-zd-o,*)  quTdam  für  *qtäzdam,  Tdem  für  *izdem,  trv.dccim  für  *trez- 
decim,  iudex  für  *iüzdex;  über  7)iiles  und  malus  §  49.  Über  frigidiis  = 
*frt(jPS-do-  §  41,  1:  andererseits /n^cdo  und  darnach  gravSdo. 

4.  Spirant  und  Spirant,  -zv-  =  -rv-  (vgl.  oben  §  59),  daher  MhieitHi 
furvus  für  *3Ienez-va  (vgl.  gr.  fuvsa-)  '^fuzvus  (fus-cus)^  vgl.  S.  298,  wahr- 
scheinlich auch  acer-vus  für  *accz-vtts,  vgl.  actis  accris.  Es  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  dies  die  lautgesetzlicho  Behandlung  der  Gruppe  -zv- 
ist.  Die  Zusammensetzungen  von  dis  +  t; .  .  .,  welche  die  .  .  .  ergeben, 
z.  B.  dlvcUo  diverf/o  u.  s.  w.  sind  jüngeren  Datums  und  beruhen  auf  Ana- 
logie der  zahlreichen  Fillle,  in  denen  -s-  lautgesetzlich  ausfiel,  nämlich  vor 
b  d  g  {disgresHus  ist  sehr  jungen  Datums)  /  m  n  (später  auch  r),  denen 
nur  'Sf'  =  -/f-,  z.  B.  dif'/icills  und  die  Gruppen,  in  denen  .s'  lautgesety.lich 
erhalten  blieb,  gegenüberstehen,  nämlich  -sc-,  -sp-,  -sq-,  -s«-,  -s^,  veroinzolnt 
sh'  in  dishiasco  (Cato)  (nach  Erlöschen  des  Lautgesetzes  des  Rhotazisnuis 


')  J.  Schmidt,  K.  Z.  26,  17;  Saivuzn  |  |  15a.  1 
ib.  2U,  251.    Vgl.  aueb  DAi<iRi.MfK>ii  bei  Pauli,  I  ')  I 

Altit.  Stiid.  4.  1»;:.  und  Havkt,  M<»m.  d.  J.  K.  Z.  l' 
S.  d.  1.  4,  410. 

•)  CüBTiUM,  (J.^  :ur,,  FicK  2,  134;   vgl. 
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gebildet)  neben  älterem  diribeo,  disicio  (dissice  Verg.  Aen.  1,  70  Ribb.) ') 
neben  analogisch  gebildetem  diiungo.  Neben  den  regelrechten  Formen  aucli 
rekomponierte,  z.  B.  dismota  disiungere  disdidi  disrumpetur  Lucil.  fr.  XX, 
5  Müll.  Anderes  bei  Löwe,  Prodr.  383.  Ausserdem  vgl.  Priscian  bei  Keil, 
Gr.  L.  3,  56  und  Al.  Neumann,  De  compos.  a  dis  (di)  incipientium  apud 
priscos  scriptores  vi  et  usu,  diss.,  lenae  1885. 

65.  1.  Liquidae  Nasales  und  i  u.  -mi-  =  -ni-,  so  venio  für 
*gvemio  idg.  "^gmiö,^)  quoniam  für  "^quomiam,  -um-  =  -m-,  adiumentum  aus 
"^ad'imi-mentum;  -mr-  =  hr-  vgl.  §  44  (S.  286).  Jungen  Datums  ist  -h-  in 
der  Lautgruppe  -mr-,-  z.  B.  Camhrianus).'^)  -ml-  =  m-p-l-,  daher  ex-em-p-lmu 
tem-p-lum^)  von  tem-  em-,  sim-p-ludiarea^^)  aber  prelum  aus  '^prem-slo-.''} 
Vereinzelt  ist  die  Schreibung  -m-p-w-  für  -wm-,  z.  B.  condempnaverit  Cato 
nach  Festus  344,  27,  sompnus.'')  Vollständige  Assimilation:  -In-  =  -U-, 
worüber  ausführlich  Fröhde  Bezz.  B.  3,  297,  z.  B.  collis  gr.  xoXanog,  pellis 
aus  ^^pel-ni-s^),  pullus  (schwarz)  kypr.  TriXvog,  tellus  Hel-nus  (?)  ahd.  dil 
dillo  und  die  meisten  Präsentia  auf  -Uo,  vgl.  §  105.  Dagegen  ulna  aus  *ul(e)na 
gr.  (aXtvTTj  ahd.  elina,  volnus  vielleicht  wie  facinus  gebildet,  mit  Synkope  des  i 
(e);  alnus  für  "^alsno-^  vgl.  §  65,  2  f.  -lu-  =^  -II-  für  pallidus  lit.  palvas, 
culleus  f,  '^colveos  angenommen  ist  sehr  unsicher;  vgl.  W.  Meyer,  K.  Z. 
28,  163,  Brugmann,  Grundr.  1  §  170  Anm.  Corssen,  Beitr.  313  f.,  1  225 
muss  vielfach  modifiziert  werden,  vgl.  Fick  1,  797.    Auch  Havet,  Mem.  d.  1. 

S.  d.  1.  6,  120  f.  bringt  keine  Klarheit  in  die  verwickelte  Frage. rrm-  ■-= 

-nn-  in  tanne  =  tam-ne  Afran.  bei  Paul.  Festi  358,  3,  prünuni  vielleicht 
Lehnwort  von  gr.  7TQov(.ivov;^)  noveni  wohl  nicht  aus  *novem-m,  sondern 
Analogiebildung'^);  soUemnis  und  soU-ennis  sind  zwei  ursprünglich  ver- 
schiedene Wörter.  1^)  -nl-  =  -//-bei  den  Deminutiven,  z.  B.  ullus  Grdf.  '^on-lo-. 
JiomuUus  *homon-lo-,  sigillum  *sigen-Jo-  '^sign[6)lo-.  -nm-  =  -mm-,  gemma 
(Spross  Knospe)  aus  '^gen-ma.  -rl-  =  II-  sehr  häufig  bei  der  Ableitungs- 
silbe -/ö-,  z.  B.  ^agellus  Stella  aus  *agr{o)lo-  "^agiüo-,  *ster-la  (vgl.  trio  aus 
*str4o)j  paullus  aus  "^paur-lo-  gr.  rtaiQog,  pullus  (rein)  aus  *pur-lo-  (nicht 
zu  verwechseln  mit  pullus  =  "^plnö-  vgl.  gr.  neXXög  und  pullus  (jung)  für 
*put-lo-,  vgl.  püt-us,  oder  *ptd-no-,  wozu  gr.  TrcoXog  vgl.  S.  310);  Atella  osk. 
Aderl,  Zvet.  Syll.  inscr.  Ose.  177  a.  Nur  dialektisch  (vulgär)  ist  der  Über- 
gang von  -rn-  in  -nn-  in  Perpenna  CIL.  1  578.  In  den  Zusammensetzungen 
mit  com-  und  in-  werden  die  Lautgruppen  ml  nl  mr  nr  mn  nm  zu  //  rr  nn 
mm  assimiliert, 

2.  Verschlusslaute,  Spiranten  und  ^' w  Liquidae  und  Nasales, 
a.  Ausstossung  des  Verschlusslautes,  regelmässig  mit  Dehnung  des  voraus- 
gehenden betonten  Vokals,    -gl-:-  Päla  (Spaten)  *pagla, plla  (Pfeiler)  *pig-la; 


^)  Nicht  von  dissecare;  vgl.  auch  Engel- 
brecht, Sitzungsber.  d.  Wien.  Ak.  CX,  523  ff. 
Ferner  dissicis  Naevius  58,  Ribb,  II,  dissice 
Caecil.  239  Ribb.  II. 

2)  OsTHOFF,  Z.  G.  d.  P.  505  f.;  Brug- 
mann, Grundr.  1,  §  208,  239.  Dagegen 
AscoLi,  Sprach w.  Briefe  151  f. 

^)  Corssen  1 , 1 35;  Schüchardt,  Vok.  1 , 1 50. 

^)  Anders  Usener,  N.  J.  117,  59  f. 


5)  Stolz,  Wien.  Stud.  10,  302.^ 
ß)  Brugmann,  Grundr.  1,  S.  177. 
^)  L.  Meyer,  Vergl.  Gramm.  I^  501. 
8)  0.   SCHRADER,  K.   Z.   30,  480. 
«)  Hehn,  Kulturpflanzen  333. 
^^)  Baunack,  K.  Z.  25,  258. 
^1)  Thurneysen,  K,  Z.  28,  160,  Schulze, 
Quaest.  Hora.  29,  Note  87. 
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dagegen  sfllus  doch  wohl  aus  ^stig-h-.  -hl- :  dio  *ahio,  tmiior*mahior.  -hm :-  ghlma 
"^rflub-ma  oder  ^glub-sma.    -gm-  [-cm-]  :  cxämen,  frütncn  ^frugmen  gr.  (fägvy^^^) 
I  mentum  *iug-mento-,  pümiliis  „faustgross"  *pug-mil0'^  rlma  *Hg-ma  für  ^ric-ma 
ngi  gr.  fofi'xw,  contämhiarc  *-tag-minare,  sümen  *sug-meH  aber  sflmuh(S  *sfig- 
>do-;  flamma  vielleicht  für  *fla7Ha  *flag'Snm,  vielleicht  auch  plüma  für  ^plug-sma 
LTm.  W.  fleug-  idg.  j)leugh'   (Feist,  Grundz.  d.  got.  Et.  39  mit?);  agmen, 
nigmcn,  fegmen,  propagmen  u.  s.  w.  beruhen  auf  ^agimen  tegumen  u.  s.  w., 
vgl.   §  74;   anders  Brugmann,   Grundr.  1,  S.  373.     -pm-:  rümenfum   *rup' 
intO','^)  Omentum  St.  vep-  vgl.  skr.  vapä-  (§  8),  jedoch  summus  aus  *su2)-mo 
uh-mo-.     -dm-:  cacümen  skr.  Jcdkud-^  ämentum^)  für  admentiun,  daneben 
lieh    ammentum,   ramentum  *rad-men(o-;    flämen  *flad-men  germ.  hlötan;*) 
(lementum   *caed-7)ientum.      -du-:  prönus   aus   ^prod-no-,    vgl.    Brugmann, 
irundr.  2,  137.    In  den  Lautverbindungen  -sl-  -sm-  -sn- ist  s  geschwunden: 
hia   aus   *bes-lua    vgl.    hestia'^)    {hisüa  Miodonski  De   usu   voc.    „bestia** 
<  racoviae  1886),  corpTdentus  Grdf.   ^eorpos-lento- y  culus   *cus-lo-   gr.  xvaog^ 
vilis   *veslis,^)    vcliim    „Hülle"    *ves-lo;    querela   für    *quere-sla,'')   auch    mit 
Konsonantendehnung  querella,  aber  FoslmsClL.  1  S.  514  a.  u.  436  =  Fos{t)lins 
A.  Faust ulus;^)  ebenso  -nsl-  =  -l-  in  ülum  *an-sIo-,  plUim  *pins-Io-,  töUes 
Kropf  neben  tons-dlae  Brugmann,  Grundriss  2  S.  275;  -ntsl-  =  /  in  scaJa 
rand'Sla  *scant-slu;  -msl-  =  -l-  in  prelum  *prem-sIo-;^)  penis  "^pesni-  skr. 
'isa-,  vrnum  *ves)w-  skr.  vasnd-,  cänus  *cas-7io-  päl.  casnar  cas-cus^  ahcneus 
' heS'Jio-Y o\sk.  ahesnes,  egeniis  *eges-nO' egestas,^^) po7ie  ^pos-ne,  deguno  *-gm-HO 
'S'tus,  diismo  Paul.  Fest.  67,  8  dümus  dummetum  Verg.  Ge.  1,15  Kibb.,  prltnus 
päl.  prismu  (Corfinium),  dlmovco  (dismota  Sc.  d.  Bacch.  rekomponiert),  dimmi' 
muim  Plaut.  Men.  302  Vahlen  ;  ömen  osmen  Varro  1.  1. 7,  97;  Camcna  Casmcna, 
\  gl.  übrigens  wegen  dusmo  u.  s.  w.   Brugmann,  Grundr.  1,  §  570  Anm.  1. 
Vgl.  ferner  quom  tum  aus  *qno-sme  *fo-sme  vgl.  §  92,  t^idimus  aus  *veides- 
itios  (§  90,  111).      in  =  isne    Plaut.  Bacch.   1185    sdtln  pottn   rögän   tid(}n 
irm  dltn  (Plautus). » ')    Aber  auch  rekomponiert  ipsusnes  Plaut.  Trin.  987, 
oisne  ib.  1091 ,  isne  Merc.  598.  annona  wohl  nach  annus  für  *asn())ia  *(tnottn  got. 
asrms  ahd.  arnon,  vgl.  die  Nachträge,  -sr-  ist  durch  die  Mittelstufen  -/>/-  -fr-  in 
-hr-  übergegangen,'*)  wie  im  Anlaute  sr-  =  fr-  (vgl.  §  63,  2)  und  im  Aus- 
laute 'HS    im    Umbrischen   zu    /*  geworden    ist,    traf  =   frans,^^)   ccrcbrum 
*ceres-ro-  skr.  ilras  mit  -ir-       -^•-,    crabro  für   *crasro   (Bkzz.    B.   6,   237), 
funebris,    fenehris^    muliebris^    celebris,    februus    *fes-ruo-,     sobnnus    *soS' 
rino-,    membrum    Grdf.    *mi^ms-ro-    akslav.    mr;so.  »•)      Über    tvtwbrac    vgl. 
j5    44.     Andere   (unrichtige)    Vorstellungen  über  diesen  Lautwandel    Ebkl, 
K.   Z.   14,   77,    Kuhn,   ib.  215   f.,   J.   Schmidt,    ib.    15,    158  f.,    Schlei- 
nEB,    Komp.    1-2       -dff-   -Nr-        'Str-f    clauslmm    *claud-trO',  pedestris 

')  Kick.  liui/..  li.  \,  ii2.  Stud.  1.  a^:  2,  12. 

»)  I'aul.  Fi»t.  271,  7:  rumt>,ii>..  •)  Brummann.  Grundr.  1,  8.  177. 

ruptio.  1            »•)  HAvrr.  MiWn.  d.  I.  8.  d.  I.  4,  86  f. 

«)  I^wE,  Prodr.  3«7  f.  »')  J.  Sniuiin'.  K.  /..  27.  328. 

♦)  Uvr.ur..  Hkzz.  H.  3.  98.  '           "    T'      ^akk  in  C.  8t  ».  398  A..  Tmi- 

)  W    Mkykii,  K.  Z.  2ü,  17:i.  I    I.234A.  9  t«itn  J.  Khmii.t. 

')  Kk..iii,k..  \iK7^..  n.  1.  1»:..  I                       •    TtTirii.  G.*  M'^ 

')  OHTiiorF.  r.  h  Hr.;i.:M»;.Kiioiri  /.  22.  41 

n.  :{.  2'.n,  «rKm  J.  8tiimi»T.  Vok.  J.  ..«M.  ;»     .  '*>  1                  ■»«    H    «                      ----^ 

*)  I)KMK>.  ti.   Pauli.  Ktr.   Kunich.  und  |  Ordr.  1. 
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*pedGt'tri-  (oder  *pedet-stri-  vgl.  skr.  -star  nach  Schulze,  K.  Z.  29,  270), 
possestrix  *possed-tric-.  -csl-  =  -l-;  hieher  gehört  eine  Reihe  von  Bildungen 
mit  der  Suffixform  -sla  -s?o-,')  ala  Grdf.  *axla,  vgl.  axilla,  alts.  ahsla 
ahd.  ahsala,  mülus  *muc-slo-  gr.  fivx^ög,  velum  „Segel  Floss"  2)  *vec-slo- 
Grdf.  *t/egh-slO'  {vexülum),  aula,  mala,  pälus  (Pfahl),  talus^  qualus  (Korb), 
vgl.  §  59,  4,  vilicus  neben  villa,  das  trotz  vulgärem  vella  (Varro  r.  r.  1, 
2,  14)  nur  durch  Konsonantendehnung  aus  "^vila  "^vic-sla  erklärt  werden  kann. 
culina  ^coc-sUna,  tela  Hex-sla^  telum  (in  Glossen  tellum  Löwe,  N.  J.  119,  706), 
€x  -\-  l .  .  z.  B.  eligo  aus  *ex4igo;  -csm-  =  -m-,  lama  „Pfütze"  f.  Hac-sma  vgl. 
lac-us,  temo  Hex-mo,  suh-temen  (subtegmine  Verg.  Aen.  3,  483  Ribb.  miss- 
verstandene Neubildung);  -csn-  ^^  -n-;  lüna  abaktr.  raoxsna,  Grdf.  Houcs-na, 
woraus  zunächst  losna  CIL.  1  55,  an  dessen  lateinischem  Ursprünge  nicht  zu 
zweifeln  ist,  3)  dann  luna.  Ebenso  gebildet  dürfte  sein  Jena  *Iex-sna  (zu  laxus 
nach  Brugmann,  Grundriss  2,  134),  rana  Grdf.  "^rac-sna;  seni  für  *sexni;  dar- 
nach deni,^)  ex  -\-  n  .  ,  .  z.  B.  enormis  ^ex-normis.  -tsn-  =  -nn-;  penna  nach 
altl.  pesnis  (Festus  205,  209)  Grdf.  ^^pet-sna,^)  annus  f.  *at-sno-  got.  apn,  cunnus 
f.  *cut-sno-  gr.  xvr-og.  -tsm~  =  -m-,  remus  nach  Ausweis  von  triresmom 
CIL.  1  195  für  Hri-ret-smo-,  vgl.  gr.  iqsTfjiog.  Dass  -tu-  zu  -tt-  geworden 
sei,  nimmt  Johansson,  K.  Z.  30,  409  Anm.  für  vitta  '^vitua  an. 

b.  Assimilation  des  Verschlusslautes  an  die  folgende  Liquida  oder 
Nasalis,  -dl-  =  -U-,  sella  *sed-Ia,  grallae  "^grad-lae  (gralator  Plaut.  Pön.  530, 
gralare  Non.  115,  18  M.)  von  grad-ior  got.  gri[)S,  rallum  *rad-lo-,  ralla 
(tunica)  *rad-la  (radula  bei  Columella  Neubildung),  lapülus  Hapid-lo-,  pelluvium 
*ped-luvio-;  caelum  *caed-lo-  mit  einfachem  l  wegen  ae.  -tl-  =  -U-,  capillus 
*capit-lo-,  pullus  aus  *put-lo-  vgl.  put-us  (=  *plno-  gr.  ttwXoc  got.  fula  nach 
Feist,  Grundz.  d.  got.  Etym.  39,  Brugmann,  Grundriss  2,  §  65  Anm.). 
-.gn-  =  'tdn-  -n-  in  aprünus  neben  aprugnus,  früniscor  aus  "^frug-niscor;^) 
so  auch  ignosco  aus  Hjdgnosco  {in  Präp.  „habe  ein  Einsehen"),  agnosco  aus 
"^aggnosco  *a7dnosco  (vgl.  Brugmann,  Grundr.  1,  §  506).  -cn-  -—  -tdn-  (ge- 
schrieben -gn-)  in  dignus  *dec-no-  decus,  tignum  Hecnom  gr.  tsx-,  ilignus 
*ilecnO'  ilex;  agna  „Halm"  acus  (vgl.  §  57);  -cm-  =  -gm-  (soviel  wie  -tdm-) 
segmentum  sec-,'^)  magmentiim  „Opferzusatz"  zu  mäcerare.  -dn-  =  -nn-  wohl 
nur   dialektisch   in  Percennus  osk.  perhedne\is]  Zvet.  Syll.   inscr.  Ose.  57. 

Grosses  Schwanken  in   den   Zusammensetzungen    mit   ad  -]-  n -In- 

-pn-  =  -mn-,  Samnium  neben  Sahini  (h  =  hh  wegen  osk.  Safinim) ;  scamnum 
"^scapno-,  somnus  "^svepno-,  damnum  *dapno-^)  gr.  SaTidvrj,  antennae  W. 
ap-*antepnae^),  Dumnorix  ga\\.  Duhnorex,^^)  omnis  "^opnis  zu  op-is.^^)  Vulgär 
amnuere  inschr.  amnegare  für  dbnuere  ahnegare  (Löwe,  Prodr.  421). 


0  Osthoff,  Forsch.  1,  190  f. 

^)  Pfannenschmidt,  Arch.  f.  lat.  Lex. 
4,  419. 

^)  Jordan,  Krit.  Beitr.  34  f.,  Coessen, 
It.  Spr.  334;  Deecke-Müller,  Etrusk.2  I,  57 
Anm.  144. 

^)  Baünack,  K.  Z.  25,  258. 

5)  Thurneysen,  K.  Z.  26,  314.  Aber 
pinna  nebst  pannus  zu  ags.  flnn  nhd.  Finne 
(Brugmann,  Grundriss  2,  S.  136). 


i 


^)  Dagegen  besonders  Cocchia,  Rassegna 
critica  45  flf. 

7)  Brugmann,  Grundr.  1,  S.  368. 

8)  Nach  RiTSCHL,  Op.  2,  709  Part.  v.  dare. 

9)  0.  Weise  64. 

1")  Zeuss-Ebel  20 ;  Schuchardt,  Vok.  3, 94.  m 
11)  Brugmann,  Grundr.  1,  §  100,  Pauli,  ^ 
Altit.  Stud.  4,  53.     Havet's    „ Satzdubletten " 
omnes   und   homines   Mem.   d.  1.  S.  d.  1.  5, 
345  f.  sind  gänzlich  verfehlt. 


» 
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c.  Umstellung.!)     Sie  hat  unzweifelhaft  stattgefunden  hei  fioidus,  skr. 
budhnä-  gr.  Tiv^fiip',  unda  skr.  St.  uddn-  schwach  iidn-;    in  diesen  Fällen 

ist  die  Nasalantizipation  bereits  indogermanisch,  finis,  von  Corssen«)  aus 
*fid'nis  skr.  hhid-  erklärt,  ist  ganz  unsicher;  finio  stellen  Bezzknberger 
u.  Fick^)   zu  lit.  haigti.    Im   Lateinischen  ist   ferner   die  Lautgruppe   -tn- 

zu  -nd'  geworden  in  pando  aus  "^patno,  pandatia  (porfa)  Paul.  Festi  220 
von  *2^af-no-  vgl.  gr.  mTvr^ini,  Panda(dea)  osk.  Fataiia,  tendo  aus  ^te-tn-o. 
Das  Gerundivum,  ursprünglich  ohne  Beziehung  zum  Genus  des  Verbums,*) 
ist  mit  Brugmann,  The  Amer.  Journal  of  Phil.  8,  441  ff.,  Grundriss  2, 
S.  152  f.  mit  den  altpersischen  Infinitiven  auf  -tanaiy,  den  litauischen 
sogenannten  Part,  necess.  auf  -tina-s,  z.  B.  süktinas  „wer  zu  drehen  ist" 
von  siUtt  (vgl.  J.  Schmidt  bei  Bersu,  Die  Gutturalen  134,  der  sccuudiis 
auf  *secütHo-  für  *sec-tno-  lit.  sectinas  zurückführt),  auf  idg.  *-fiino  zurück- 
zuführen; daher  dandus  aus  *datno-,  so  auch  -hundus  =  ^-fa-tno-  lit. 
bütiiias  und  so  alle  vokalisch  auslautenden  Stämme,  dagegen  sind  fere-ndus 
facie-ndus  u.  s.  w.  mit  demselben  Wechsel  zwischen  -e-  und  -o-  («),  wie 
beim  Part.  Präs.  als  Analogiebildungen  zu  betrachten  (ferendus  :  ferms  = 
dandus  :  dans).  Der  Versuch  Dörings  Progr.  d.  kgl.  Friedrich-Coll.  Königs- 
berg 1888  lat.  -)ido-  =  mit  gr.  -vO^o-  zusammenzustellen,')  scheitert  an 
osk.  üpsannam  „operandam''  umbr.  pilianer  „piandi",  deren  -nn-  (-w-)  nur 
gleich  italisch  -nd-  sein  kann  (idg.  -dh-  —  umbr.  osk.  f).  Über  Tiiur- 
neysen's  neueste  Ausführungen    vgl.    die   Nachträge.     Desselben  Gelehrten 

Ausführungen  a.  a.  0.  über  die  Subst.  auf  -tudo  -ago  -ugo  sind  zu  unsicher; 
>gl.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  548  Anm. 

3.  Liquidae  und  Nasales  und  Verschlusslaut  oder  Spirant, 
a.  Sind  r  l  nur  von  einem  Verschlusslaute  gefolgt,  so  tritt  regelmässig 
Assimilation  des  letzteren  an  die  ersteren  ein.  'Id-  =  -//-,  so  moUis  *mol- 
'If/is  skr.  mrdii-,^)  saJlo  *saldo  got.  saltan,  calUs  „Wald"  f.  '^caldis  anord. 
holt,  vgl.  JoHANNSON,  K.  Z.  30,  435,  pcrceUo  *-ccldo  vgl.  clad-es  honi. 
x^MaauiJ)  Sekundäres  -Id-  verbleibt,  daher  valde  caldus  (§  74).  -&-  =  -U-, 
fluni  *colsum  got.  haha;  velle  *vel'Se,  facillimus  */'acil'Simo-.  -U-  :  bei 
tucllis  fcllis  gr.  /itht-  got.  milifin  skr.  harit-  ksl.  zlittt  dürfte  die  Assimi- 
lation nach  dem  Nom.  *mell  *fcll  für  "^mclt  */'cU  eingeführt  sein.^)  idg.  -rs- 
stets  =  lat.  -rr-,»)  error  got.  airzeis,  cerritus  „irre*  ^ccrs-ito-,  currere 
^Cursore  asächs.  hross,  farreus  umbr.  farsio,  f'crrc  *  ferse  ^  verrere  gr. 
d7iö{f)fQ<if,  vcrrcs  skr.  var^d-,  tcrrere  umbr.  tursituto,  terra  *i€r8a,  torrere 
*tor8ercgr.  ttQirofiui  got.  fiaurs-jan  „dursten*,  porrum  gr. ixqnaov  Grdf.  *pi'sö-; 

^enso  im  kelt.  Lehnwort  sernlcum  aus  *sesractwi  „Staatswagen*   ir.  sessrcch 

ssrach »")  und  im  etruskiscbon  Lehn  wort  i9wrrrr//*/,s'    ^  ctr.  (furseO^iti.  >  •)    Ety- 

')  Thubwiyhbk,    K.    Z.   26,   801  f.,    .1.  ,  •)  Ki.  k    1,  1.  ..    vgl.  auch  |  iS,    Ober 

iiMiDT.  K,  Z.  25,  22;   Bkuomarm,  (irundr.  !   //  Fb/\iii>k.  Hww.  H.  .S.  'J8<»  f. 

»  221.  i  ')  Hrhjmaww,  (Jrundriwi  1,  S.  283. 

')  I.  (Aih  ')  OHTHorr.  M.  V.   i.   '.V*H  Anm..  Z.  (;. 

■■)  Mk/./.  H.  (»,  23».  d.  r.  .^3I :    niuiorn   KrklAningiivcntuchr    von 

*)  KftoKL.    I'.M.    IJr.    7.    172    Anm.    1.       FKftiin«.    Bicm.    H.  7,  105,   und   W.   Mkyk«. 

I»er    dio    liiMJicrigcn     AiirfiiAHiinKcn    dionor  j    K.  Z.  2H,  107  f 
rmon  DbXokk,   llint.  Hynt.»  1.  «1».  •)  Amx.u.  Ultor«  »riott  r>2  N.  / 

')  V«I.  nhiT  gr.  -KÄo-  aurh  I*auli.  Kine  I  *•)  S<iihai>kh.    Iluit.  ling.  Fonirh 

rgnoch.  Inschrift  von  licmmm  8.  43  fr.  ")  rAti.i,  Altit.  »Slud.  3,  2.'». 
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mologisch  nicht  vollkommen  klar  ist  dorsuni,  vulgär  dossum.^)  -rs-  aus 
^fl»t-  -tis-  -res-  bleibt,  daher  vorsus  arsi  ursus  (siehe  unten);  andererseits 
Übergang  in  -ss-,  so  russum  prossum,  dafür  auch  rusum  susum  CIL.  1, 
199,  7,  8,  15,  qiiassum  —  *quarsum  ^^quavorsum,^)  tmose  Pacuv.  213  Ribb.  I, 
unorsum  Lucr.  4,  162,^)  advosem  Paul.  Festi  25,  17  u.  a.  bei  Corssen  1, 
243.  Man  hat  in  diesem  sekundären  Übergang  von  -rs-  in  ss-  wohl  einen 
Vulgarismus  zu  sehen. 

b.  Für  die  Nasale  gilt  im  allgemeinen  der  Grundsatz,  dass  sie  in  die 
homorganen  umgewandelt  werden.  Für  den  gutturalen  wurde  n  geschrieben, 
jedoch  von  den  Grammatikern  auch  g,  z.  B.  agceps  aggulus^).  idg.  -md- 
=  lat.  -nd-  in  fr  endo  '^fremdo  neben  fremere  gr.  xQ^!^^^^?^^)  tondere  f. 
*tomdere  gr.  rtfjivco  und  häufig  in  Zusammensetzungen,  wie  altl.  quan-de, 
eorun-dem  ian-dudum  u.  a.  bei  Schweizer-Sidler,  Gramm. ^  §  74,  8.  In 
der  Litter atur spräche  ist  mit  scheinbarer  Ausnahme  der  Stellung  vor  i;  und  /", 
wo  aber  die  consequente  Schreibung  mit  n  (nur  CIL.  1,  199,  8  comvalem, 
comvovisse  ib.  196,  13,  fal.  comvivia;  comfluont  CIL.  1,  199,  13)  durch 
die  Aussprache  u  und  die  ursprünglich  interdentale  Natur  des  f  ge- 
rechtfertigt wird,  dieser  Grundsatz  überall  durchgeführt,  daher  m  vor  m  h 
p,  n  vor  n  d  t  s.  Das  ältere  und  vulgäre  Latein  schwankt,  daher  z.  B. 
damdum  damdam  CIL.  1,  206,  17,  49,  comductmn  1,  200,  25  quamtus  ib. 
206,  39  und  43,  conpre{ve\  i)mimda  Plaut.  Pseud.  409,  auch  fälschlich 
-cumque  für  etym.  berechtigtes  -cunque  (§  15  b)  u.  a.  Seelmann,  Auspr.  269 
schliesst  daraus  mit  Recht,  dass  in  der  allgemeinen  Volkssprache  ein  Mittel- 
laut zwischen  ot  und  m  gehört  wurde,  -ms-  scheint  durch  die  Mittelstufe 
-ns-  zu  -SS-  geworden  zu  sein  in  pressi  aus  *premsi  "^prensi,^)  und  in  den 
Adjektiven  auf  -onso-  -osso-,  vgl.  §  59,  4;  quanseiCIL.  1,  200,  27,  altrinsecus 
neben  altrim  secus  Plaut.  Pseud.  357  (secus  =  '^sequos  (?)  Zimmermann, 
Arch.  f.  lat.  Lex.  4,  602  f.).  Nach  Erlöschen  dieses  Lautgesetzes  trat  an 
seine  Stelle  die  Einschiebung  des  Hilfskonsonanten  -p-,  daher  sumpsi, 
contempsL  Genau  so  ist  -mt-  nach  altem  ursprünglichem  Lautgesetze  = 
-nt-,  daher  venium  '^vemtum  skr.  gam-,'^)  centum  lit.  szimtas,  umgekehrt 
tentare  (adtemtare  L  Non.  166,  17  M.)  neben  älterem  temptare  lit. 
tempiü;  jünger  em-p-tus,  sum-p-tus  (daneben  sumtum  libri  Lucil.  XXVI 
Fragm.  60  Müll.).  Vereinzelt  findet  sich  -nd-  zu  -nn-  assimiliert  in  grunnio 
altlat.  grundio,  dispennite  Plaut.  Mil.  1404  Ribb.,  distennite,  tennitur  Terent. 
Phormio  330,  331  Umpfenbach  und  einigen  anderen  Beispielen^),  z.  B. 
Verecunnus  CIL.  4,  1768.  Diese  überhaupt  mehr  volkstümliche  Assimilation 
ist  durch  den  Einfluss  des  Oskisch-umbrischen  zu  erklären.^) 

c.  Sind  Nasal  oder  Liquida  von  zwei  Verschlusslauten  bez.  Verschluss- 
laut und  Spirant  gefolgt,  so  wird  der  erste  der  beiden  Verschlusslaute, 
bez.  der  Spirant  ausgedrängt:  -Ics-  =  -Is-,  mulsi  aus  *mulc-si.     -Ict-  =  -U-, 


^)  Bkambach,  Neug.  272;  Ritschl,  Op. 
2,  544  Anm. 

2)  Löwe,  Prodr.  341. 

3)  Götze,  C.  St.  1,  2,  156;  Lachmann 
im  Kommentar  2  S.  230;  Schönwebth-Wey- 
MANN,  Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  202  f. 

^)  Pbiscian  bei  Keil,   Gr.  L.  2,  30,  12. 


^)  CuRTius,  G.  5,  221;  anders  Kluge, 
Et.  W.  s.  V.  „Grand«. 

6)  Anders  W.  Meyer,  K.  Z.  28,  172. 

')  Brugmann,  C.  St.  9,  326. 

«)  Corssen  1,  210. 

9)  G.  Meyer,  Z.  f.  d.  Ost.  Gymn.  1885, 
283;  Immisch,  Leipz.  Stud.  8,  311. 
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idfus  *tik-tHS  ulcisci.     -Igs-  (bez.  -Ics-)  =  -Is-,  alsi  fidsl  von  alger e  fuhjcre. 

-mbc-  =  -MC-,  ancaesa  Paul.  Festi  20,  3  Müll,    -nibj)-  =  -mp-,  ampendices 

ib.  21,  5.     -mhs-  =  -ms-,  amsegetes  amsedentes   aus   * amb-segetes  u.  s.  w. 

^mbf-  —  -w/^-,    amtermini  aus  * amb-termini   *amptermini,  vgl.  rcdamptruety 

älter  und  regelrecht   anfruare.     -nct-  =  -nt-,   quintus,   doch   auch    Quinctus 

IL.   1,  1008  quhicto  A  Plaut.    Trin.  523   nach   ^mw^ifc; »)    immer   funcfus 

' actus  mulctrum   aus  *fu)ig-fo-  *iung-to-  *midg-fro-,  jedoch  später  wieder 

/tntits  CIL.  3,  1(335,  4;  defuntus  ib.  2137,  saw^o  ib.  8130.     Über  handschr. 

cww/a  für  ciDicta  u.  a.  Lachmann  zu  Lucret.  4,  727;  vgl.  auch  Arch.  f.  lat. 

Lex.  3,  21;    548    und  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  261.     conctionc   CIL.    1,    198, 

1 8  verschrieben   für  contlonc.     -rds-  =  -rs-,  arsi  aus  "^ard-si.     -rct-  =  -rt-, 

tortus  aus  *torc-to-  Horquto-,  iertus  aus  "^terc-to-  *terg-fo-  Varro  Sat.  137,  1 

Kiese,   fortis   altlat.    fordus,   rcfertus  sartus    St.  farc-  sarc-.     -res-  =  -rs-, 

rsus  skr.  /'Ä-  gr.  agxzog;   torsi  f.  *forc-si  HorqM-sL     -rgs-   (bez.  -res-)  = 

-/>S  sparst  St.  sptarg-.     -rzd-  =  -rd-,  Jiordeiim  ^horzdeo-  ahd.  gcrsta,  turdus 

*turzdo-  ags.  prostlc-)     -rdc-  =  -rc-,  corcidimi  aus  *  cord(i)-clo-. 

d.  Nur  in  den  Lautgruppen  -«5^-  -rsc-  und  -/\«^-  sind  n  und  r  ge- 
schwunden, daher  bimesfris  f.  "^blmcnstri-,  pisfiim  f.  "^p'uistum',  poscerc  *por- 
scere,   skr.  prcluhni  ahd.  forscön;    Ttiscus   umbr.   Turscmn;   fasUgium   *f'ar- 

'igium  skr.  bhrsti-,  in  /bs^t*5  manifestus  *-fersto-  skr.  dhrstd-;^)  testamentum 
ferstamentum  osk.  tristaamentud.  Dieselbe  Behandlung  zeigt  -rs/)-  in 
\faspiter   neben  Marspiter  (von  Varro  und  Gellius  angeführt). 

e.  Unverändert  geblieben  sind  die  Lautgruppen  -ncs-,  -ngs-,  -Ips-,  -rps-, 
wobei  CS  gs  —  X  und  ps  eben  als  ein  Laut  zu  betrachten  sind,  daher  z.  B. 
pJanxi  sculpsi  serpsi  u.  s.  w. 

f.  Ein  Verschlusslaut  oder  Spirant  zwischen  Liquida  und  Nasalis 
wird  ausgedrängt:  -hn-  —  -In-:  ahius  Grdf.  *alsno-,  lit.  efksnis.  -rem-  = 
-rm-f  fidmentum  f.  *fulc-mento-.  -rpm-  =  -rm-,  sarmentHm  f.  *sarp-mcmfo-^ 
aber  sarpta  Fest.  322.  -rcw-  =  -rn-,  urna  aus  ^urc-na,  vgl.  urceus,  quenius 
*qucrc-no-.  -rzn-  ^^^  -ru-y  ccrnuus  *ccrz-7iuo-  skr.  Sirsd-  gr.  xögar^^  penia 
*perz)iu  skr.  pdrsni-  got.  fairzna.  Nur  die  Lautverbindung  -/ir//r-  ist  laut- 
gesetzlich in  -w/'/r — Hs/r-  gewandelt  worden,  daher  z.  B.  tonstrix  ^tond-tric-^ 
dcfcnstrix  *defend-tric-.     Vgl.  potcskis  aus  *jtotcut*fat-. 

g.  Zwischen  Nasalis  sonans  und  Licjuida  werden  tonlose  Verschluss- 
lauto  in  tönende  gewandelt,  daher  angidus  aus  *arÄlo-  vgl.  ancus,  ainguU 
aus  *srjfiÄ'lo-  ^sraklo-^  so  wohl  auch  zwischen  doppelter  Nasalis  sonans  sepÜn" 
genti  noiigcnti  aus  * scptvi-kipto-  *  neun-ktnto-. 

Auslaut. 
<H>.  I.  Verbchlus.slaute  und  Spiranton.  1.  Dopjmlkonsonanz  wird 
im  Aublaute  nicht  geduldet,  daher  as  es;  os  scheint  durch  Assimilation  aus 
*ost  hervorgegangen  zu  sein,*)  wie  mcl  aus  *melt;  darnach  orklitrt  sich 
auch  die  Assimilation  in  den  Casus  obliqui.  2.  Auslautondo  Konsonanti^n- 
gruppen  werden  vereinlacht,  daher  lue  aus  ♦//ir/;  lud  F  Varro  d.  I.  I.  5, 
104  ist  Neubildung  nach  den  Casus  obliqui  (Bkiomann,  ürundr.  1,  S.  500). 

1  IUktiioi.omab,  K.  Z.  20.  503.  1  •)  Fiiöiii.k,   K.  Z.  18,  814. 

')  liKzzFNHKKfiKB.  W.  4.  'XU)  A  2'.  Ktuoi.  I  <)  OHTiioir.  Z.  0.  d.  r.  ÄHO  f.  Anm. 

P.-B.  ör.  8,  .V2;{ 
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Vgl.  Char.  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  102,  4  und  Probi  cath.  ib.  4,  7,  4  f.; 
RiTSCHL,  Op.  2,  574  f.  lade  allgemein  vulgärlateinisch  nach  Gröber,  Archiv 
f.  lat.  Lex.  3,  274.  3.  Wie  im  Inlaut  werden  die  folgenden  aus  Ex- 
plosiva +  ^  bestehenden  Konsonantengruppen  behandelt:  t  d  -\-  s  =  -s 
(durch  die  Mittelstufe  ss)  im  Nom.  Sing,  der  Dentalstämme,  z.  B.  pes  aus 
*ped-Sf  und  in  den  aus  o-Stämmen  verkürzten  damnas  sanas  aus  ^damnat-s 
^sanat-s,  vgl.  osk.  htirz  umbr.  pihaz.  Kehllaut  -\-  s  =  -x,  z.  B.  lex  nex  j 
ex.  p  -^  s  ^^  -ps  (ein  Laut  durch  zwei  Zeichen  ausgedrückt),  z.  B.  ops; 
hingegen  -hs  graphisch  nach  Ausstossung  eines  Vokales  in  plebs  scrohs  urhs 
(etymologische  Schreibung  wegen  der  obliquen  Kasus,  in  denen  h  regel- 
mässig war);  Ter.  Scaurus  Keil,  Gr.  L.  7,  27,  17  war  für  die  phonetische 
Schreibung  mit  -ps,  Varro  empfahl  urhs,  aber  Pelops  wegen  Felopis;  vgl. 
weiter  abs  suhs  (§  50).     -cts  =  -x,  z.  B.  nox.- 

67.  IL  Verschlusslaute  und  Spiranten  in  Verbindung  mit  i  u 
Liquiden  und  Nasalen,  a.  Doppelkonsonanz  wird  vereinfacht,  daher  mel 
fei  far  aus  */ar5  got.  harü-eins  „gersten",  so  wohl  auch  ager  consul  u.  s.  w. 
aus  *agrs  '^consols  nach  Assimilation  des  Spiranten;  dagegen  fers  nach  agis 
u.  s.  w.  b.  Der  schliessende  Verschlusslaut  wird  abgeworfen:  -rd  =  -r  in 
cor  cord-is;  -rt  =  -r  in  topper  antioper^)  umbr.  triiuper  osk.  petiropert; 
dagegen  beim  Zeitworte  fert  nach  den  Formen  mit  lautgesetzlich  erhal- 
tenem 't,  ebenso  vuU  est  c.  Vor  dem  dentalen  Spiranten  wird  der  Nasal 
ausgestossen,  so  im  vorhistorischen  Latein  agros  (Akk.  d.  Plur.)  aus  *agrons, 
und  in  späterer  Zeit  bei  den  Zahladverbien  auf  -iens;  so  auch  u  und  i 
vor  s,  dies  res  aus  "^diims  *reis.  In  Irans  (vielleicht  Part,  von  '^trare)  scheint 
-ns  aus  -nts  vereinfacht.  2)  Eine  Ausnahme  macht  hiems^  wofür  lautgesetzlich 
*hiens  *hies  zu  erwarten  wäre;  es  hat  den  labialen  Nasal  in  Anlehnung 
an  die  obliquen  Kasus  behauptet,  hiem-s  nach  hiem-is  u.  s.  w. ;  die  Schreib- 
weise hiemps  CIL.  1  S.  359  (vgl.  sumpsi  u.  s.  w.)  ist  durch  die  Grammatiker 
der  Kaiserzeit  verdrängt  worden.  3)  In  den  Lautgruppen  -nts  -nds  -rts  -rds 
-Its  schwindet,  wie  im  Inlaute,  der  Verschlusslaut,  daher  frons  (St.  front-  und 
frond'),  ars  (art-),  Concors  {-cord-)  puls  (pujt-);  andererseits  bleibt,  wie  im 
Inlaute,  -ncs  (bez.  -nx)  intakt,  z.  B.  lanx  coniunx,  und  ebenso  auch  -Ics 
-res  {-Ix  -rx)  z.  B.  falx  merx.  ul-s  hat  sein  s  im  Anschluss  an  eis  be- 
hauptet.*) Nur  graphische  Bedeutung  hat  commers  Plaut.  Stich.  519  A, 
mers  Pseud.  342.^)  Wegen  des  Übergangs  des  auslautenden  -nt  in  -ns 
nach  Thurneysen,  Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  575  f.,  vgl.  §  91,  D. 

Ausfall  von  Silben  durch  Dissimilation. 

68.  Die  erste  von  zwei  mit  demselben  Konsonanten  anlautenden  Silben 
wird  sehr  häufig  ausgestossen,  offenbar  um  die  Kakophonie  zu  vermeiden; 
darüber  vgl.  Fick,  K.  Z.  22,  98  und  besonders  Wölfflin,  Sitzungsber.  d. 
bayr.  Ak.  d.  W.  1882,  444  Anm.,  woselbst  die  ganze  Litteratur  über  diesen 
Gegenstand  verzeichnet  ist;  dazu  auch  Osthoff,  Paul-Braune,  Beitr.  8, 
551  ',  jetzt  auch  Brugmann,  Grundr.  1,  §  643,  Schweizer-Sidler,  Gramm. ^ 

^)  Beugmann,   Ber.    d.   k.   sächs.   G.  d.  9 
W.  35,  191.  * 


0  BüCHELEB,  Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  102  f. 
^^  Vgl.  jetzt  aucji  Thielmann,   Arch.  f. 


lat.  Lex.  4,  248  f. 

^)  Brambach,  Neug.  249. 


^)  Studemünd,  Hermes  1,290 f.;  Ritschl, 
Op.  2,  656  f. 
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§  46.  Besonders  tritt  dieser  Vorgang  in  Ableitungen  und  Zusammen- 
setzungen bei  zwei  mit  t  anlautenden  Silben  ein,  z.  B.  dehiUtarc  *de- 
hiUtfatJare,  quotus  totus  "^quoffitjus,  vgl.  qiiotum us  F\a.ut  Pseud.  962,  1173, 
Hotitus  skr.  l'atUhd-  tatithd-,  calamitosus  *cakumf[atJosus,  dcntio  *dent[ifjw 
(dentire),  portoritim  ^jmrffifjonum,  märic-  *nufr[ifrjic-  {nutritor)-,  ähnlich 
veslibulum  für  ^vcsffi-stjibuhim,  veneficus  für  *ven[enje(ij'ficus  u.  s.  w. 
Zwei  Silben  sind  ausgefallen  in  volimtarius  für  *volunf[at]nritf<^  *rolu)if- 
[itjatarkis. 

Auslautgesetze. 

Vorbemerkung.  Die  im  Auslaut  vor  sich  gehenden  Änderungen  fallen  in  das 
Gebiet  der  Satzphonetik.  Die  Worte  bilden  im  Zusammenhang  des  Satzes  eine  Einheit 
und  daher  hängt  die  Gestaltung  des  Auslautes  von  der  Natur  des  Anlautes  des  folgenden 
Wortes  ab:  so  stand  z.  B.  schon  idg.  * j^cri  vor  Konsonanten,  *peri  vor  Vokalen.  Auf 
dem  Boden  der  Einzelsprachen  ist  dieses  ursprüngliche  Verhältnis  vielfach  getrübt  und  die 
eine  oder  andere  Fonn  allein  herrschend  geworden.  Im  allgemeinen  vgl.  Brugmann, 
Grundr.  1,  S.  485  ff.  und  oben  S.  75  flf. 

<>9.    1 .  Auslautendes  c  \  wird  häufig,  in  seltenen  Fällen  auch  ö  abgeworfen ; 
e  ist  geschwunden  in  ac  (afque),  nee  (neque),  hie  und  den  mit  -ce  zusammen- 
gesetzten   Pronomina   und    Pronominaladverbia;   in  jüngerem   die   due   fac 
neben  älterem  dice  dtice  face^)  (vgl.  §  116);  altlat.  siremps{e)',  in  den  Zu- 
sammensetzungen mit  ne,  als  quin  sin  aus  '^qiü  ne  *ST  ne  ^)  salin  vidcn  u.  s.  w. 
und  -ve,  wie  neu  (neve),  seu  (sive),  eeu;  in  volup  neben  volupest  Plaut.  Truc. 
704,  Amph.  958,  994.     Nicht  ganz  klar  ist  das  Verhältnis  von  doncc  und 
donicum,  jünger  doniquc^)  (doneui)i{'^)  Plaut.  Most.  1,  2,  35  und  dmic,  wenn 
nicht  letzteres  aus  *dum-c  hervorgegangen  ist).     X  ist  abgefallen*)    in  at, 
f  (gr.  ^Ti),  ut  (uti)j  aut  (umbr.  ute  osk.  avti),  quot  tot  {toti-dem  skr.  hiti  tdti)^ 
dafür  quod  CIL.  1,   1016;  ferner  (wahrscheinlich  schon  in  uritalischer  Zeit) 
in    den  Personalsuffixen   primärer  Form;   ad  skr.    ddhi,    ob   gr.  f7n\  super 
:v.  vneiQ   skr.  updri,  per   gr.  Tiegf.     Bei   den   mehr  als   zweisilbigen  Sub- 
lantiven  auf  -al  und  -«r  neben  -are  -ah  {<)  =  idg.  7,  wie  bei  den  folgenden 
\(ljektiven,  vgl.  §  26,  1)  liegen  Doppelformen  (erstere  vor  Vokalen,  letztere 
vor  Konsonanten)  vor;  ebenso  wohl  auch  in  facile  simile  gegenüber   facul 
fiffleul,  belehrend  faeil  est   inventu   Plaut.  Trin.  679,    scmol.     o   ist   sicher 
•  schwunden  in  ab  gr.  aTio^  vgl.  die  enklitische  Form  ^^o-  in  po-situs  po4io, 
(b  gr.  V7TÖ;  so  auch  in  non  alt  nocnum  (=  *wc  oinom)^  nihil  neben  nihiiuttt;'') 
dum  für  scd  nach  Oharis.  bei  Keil,   Gr.  L.  1,  112,  5  und  Mar.  Vict.  ib. 
.    10,    13   halte  ich  für   eine   grammatische    Spitzfindigkeit,     u   ist    nach 
'sTiioFK,  M.  U.  4,  274  abgefallen   in  mox  aus  *inoxu  skr.  wmA>m,  vix  aus 
'-im  zu  r/c-.«)     Über  den  tönenden  Laut  in  ab  ob  sub  §  50.') 

2.   Über  die  Kürzung  der  Vokale  in  Kndsilben  vgl.  g  13,  7  und  40  B. 

')  N»ü«  2,  438.  *)  Vgl.    Stadblmann,    De    qua» 

')  RiBBrcK,  Z.  Lehre  V,  «I.  lat.  laru  14  f.  *iü   f.,    welcher    mit    Kerht    bohaiipt.  i      mm- 

')  '/iMMKKMANN,  Arch.  f.  Int.  Lex.  r>  .%({Hff.  Fonuen    ohne    -i    Heien    vor    Vok.il.  n     .nt- 

' '•   ••'   ■'i- '•  •  •  '«•  •  M.-»..,i  »fori  (U'H  (Inr -rtiiiKcn  iiihI  dftnn  vcrallgcniriiu'il  uoidon. 

I.  nein    *tl"  '•)  V«!.   aiirh    Hkiomank,    M.  U.  8,  Ö  f., 

..                    .  .  ..iiuiiK '""  '  .  i.uiwK,  Uk/j..  H.  7,  104. 

betontem   Vokal                      kann.     I  ')  V^l.  jotxt  auch  Si^iRAitKR,    K.  Z.   HO. 

fl«r  Ktvmolo^if                       IhmiIh     i  477;  Hknry,  M«in.  d.  I.  S.  d.  I.  <»,  M77.  .l.i 

11  Z.  bell ;                                          ton.  I   aber  vir  fllr  dvn  Nominativ  su  ricis  I 

'    wie  pnn'                                        l,ui*  ;            »)  Vgl.  auch  CMtiioik,  M.  V.  4, 

'  ii.  do  du  ,büi,  sa'  { 
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3.  Die  auslautenden  Konsonanten  s.  m,  n,  r,  l  sind  in  der  Regel  in- 
takt erhalten,  so  im  Nom.  d.  Sing,  der  Mask.  und  Fem.,  in  den  Nom.  auf 
-men,  Uen,  ren,  bei  den  Nom.  auf  -er,  in  sol  u.  s.  w.  Im  Nominativ  d. 
Sing,  der  ow-Stämme  war  der  Schwund  des  n  bereits  in  idg.  Zeit  erfolgt, 
wie  in  ego.^)  alioquln  ceteroquin  neben  alioqui  ceteroqiii  sind  sicher  genug 
beglaubigt,  2)  aber  kaum  etwas  anderes  als  gelehrte  Produkte,  wie  atquin 
Stat.  Theb.  G,  161.  Auslautendes  s  ist  nicht  in  r  übergegangen  (im  Nom. 
der  s-Stämme),  sondern  durch  Analogie  eingeführt;  vgl.  §  59,  5.  Auslau- 
tendes idg.  t  ist  im  Lateinischen  durch  t  und  d  reflektiert  in  Verbalformen, 
worüber  vgl.  §  97.  Übrigens  müssen  d  und  t  nach  Vokalen  im  Auslaute 
sehr  ähnlich  geklungen  haben,  daher  aput,  zuerst  bezeugt  CIL.  1,  206,  15 
und  öfter  neben  apud,  haut  haud  CIL.  1,  1306  und  hau  (zunächst  vor 
Konsonanten)  ib.  1007;  so  wechseln  d  und  t  im  Auslaut  auf  den  Denk- 
mälern der  augusteischen  Zeit,-'')  z.  B.  aliquod  für  -quot  Mon.  Anc.  II,  25, 
adque  =  atque  ib.  IV,  30,  und  auf  denen  der  folgenden  Zeit.^)  Vgl. 
übrigens  Anm.  1.  Geschwunden  ist  urspr.  d  nach  langem  Vokal  im 
Ablativ  Sing,  (endgiltig  nach  576  u.  c.),"')  in  den  zu  Präpositionen  erstarrten 
extra  extrad  Sc.  d.  Bacch.  i7itra\d]',  in  de  osk.  dat.  Die  Form  ])os  z.  B. 
pos  tempus  CIL.  1,  1454,  pos  templum  5,  4056,  arch.  posquam  Plaut. 
Pön.  104,  Verg.  Aen.  3,  1  Ribb.^)  ist  nach  meiner  Ansicht  ursprünglicher 
als  2)ost  und  wohl  aus  *po  (=  '^apo)  -\-  s  entstanden,  vgl.  pone  =  '^2^os-ne; 
hingegen  post  =  pos-te  Plaut.  Asin.  915  B,  Merc.  370,  posted  aus  handschr. 
postea  Asin.  709,  wie  an-te.'^)  Vgl.  ausser  dem  von  Osthoff  a.  a.  0.  Bei- 
gebrachten umbr.  pus  alban.  pas.^) 

Auslautendes  m  war  ein  sehr  reduzierter  Laut:  „Die  Artikulation 
wurde  nach  Abschluss  des  Vokales  (der  letzten  Silbe)  höchstens  nur  bis 
zur  Schliessung  der  Lippen  vollzogen  und  dann  mit  einem  Male  abge- 
brochen, infolge  dessen  anstatt  eines  vollständigen  m  nur  der  Übergang 
von  der  Vokal-  zu  der  m-Stellung  hörbar  wurde ".^)  Daher  das  häufige 
Fehlen  des  -m  auf  archaischen  und  vulgären  Inschriften  und  die  Vokal- 
verschleifung zwischen  einer  auf  Vokal  +  m  auslautenden  und  einer  mit 
Vokal  anlautenden  Silbe  in  der  lat.  Poesie.  Auch  auslautendes  -s  nach 
Vokalen  ist  auf  archaischen  Inschriften  sehr  häufig  nicht  geschrieben, 
während  das  klassische  Latein  es  durchaus  schreibt  und  erst  die  In- 
schriften der  späteren  Kaiserzeit  es  wieder  weglassen.    Während,  man  früher 


')  Osthoff,  M.  ü.  1,  256,  G.  Meyeb,  Gr. 
Gr.^  §  314.  Eine  Vermutung  über  den  Grund 
bei  dem  letztgenannten  Worte  spricht  Ost- 
hoff, M.  U.  1,  258  aus;  „ Satzdubletten "  nach 
Havet,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  4,  274  f. 

2)  Georges,  Lex.  lat.  Wortformen  s.  v. 
gegen  Ribbeck,  Beitr.  z.  Lehre  v.  d.  lat. 
Part.  20,  Lachmann  zu  Lucret.  ^  S.  19. 

^)  Bücheler,  N.  J.  99,  485:  Seelmann 
366  f. 

*)  Brambach,  Neug.  332. 

^)  Der  Schwund  trat  zuerst  vor  konso- 
nantischem Anlaut  des  folgenden  Wortes  ein, 
vgl.  Multi  Clin  e  Tröia  strenui  viri  venere 
(Naevius  13  Müll.)  und  Noctü  Troiäd  exi- 


hant  etc.  (Troiade  cod.)  (ib.  7).  Vgl.  auch 
Ritschl,  Neue  Plaut.  Exkurse  I,  Leipzig  1869. 

6)  Ritschl,  Op.  2,  548  ff.,  Neue  2  736, 
Ribbeck,  N.  J.  77,  187.  W.  Meyer  bei 
Gröber,  Grundr.  d.  rom.  Phil.  1,  363  scheint 
pos  für  jünger  zu  halten  (antekonsonantische 
Form),  as  de  {=  ast  de)  P  Verg.  Aen.  10, 
743  Ribb.  möchte  kaum  dafür  beweisend 
sein,  vgl.  Scholl  Leg.  XII  tab.  rel.  108 
Anm.  2. 

')  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  531. 

8)  G.  Meyer,  Bezz.  B.  8,  188. 

^)  Danielsson  bei  Pauli,  Altit.  Stud. 
3,  199  Anm.;  vgl.  Seelmann  356  ff.;  Brug- 
MANN,  Grundr.  1,  S.  178. 


» 
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allgemein  die  schwache  Artikulation  des  auslautenden  -s  hiefür  als  Grund 
anführte,  vermutet  Brugmann,  Grundr.  l  S.  507  f.,  dass  wir  es  hiebei 
mit  einer  satzphonetischen  Erscheinung  zu  thun  haben,  ähnlich  wie  im 
Inlaute  s-  in  gewissen  Konsonantengruppen  schwand ,  und  dass  in  der 
Schriftsprache  infolge  grammatischer  Reflexion  und  Rücksicht  auf  die  Deut- 
lichkeit der  Wortform  die  Formen  mit  -s  die  allein  herrschenden  wurden. 
niagis  magc,^) potis pote,  die  2.  Sgl.  d.  Pass.  auf  -ris  und  -re  sind  von  Anfang 
an  verschieden;  ve  in  si-ve  nc-re  u.  s.  w.  nicht  mit  Corssen  2,  246  auf  Ws 
(vgl.  qtiam-vis)  zurückzuführen,  sondern  zu  skr.  vd  zu  stellen.-)  Vgl.  über 
den  ganzen  Gegenstand  noch  Ritschl,  Op.  4,  404  f.,  Corssen  2,  649  f.,  666; 
1,  183  f.,  W.  Meyer  bei  Gröber,  Grundr.  d.  rom.  Phil.  1,  363.  Über  den 
spätlateinischen  Abfall  des  auslautenden  -t,  der  in  fal.  cu2)a  Zvet.  Inscr. 
It.  med.  60  ein  Analogen  in  alter  Zeit  hat,  vgl.  Rönsch,  N.  J.  121,  69  f. 
Übrigens  war  -t  nach  dem  Ausweis  des  Altfranzösischen  noch  zur  Zeit  der 
Eroberung  Galliens  erhalten,  ^j  Über  die  auslautenden  Konsonantengruppen 
^*  66,  67. 

Anmerkung  1.  Dass  die  allgemeine  Volkssprache  den  Auslautskonsonanten  an 
den  anlautenden  des  folgenden  Wortes  assimilierte  (relativer  Auslaut),  zeigen  die  inschrift- 
lich nicht  selten  vorkommenden  Schreibweisen,  wie  at  tegnhis  CIL.  1,  1252,  im  fronte 
1104,  imjwivatum  ib.  200,  27,  und  aus  späterer  Zeit  im  halnenm  4,  2410,  im  muro  5,  405G, 
im  pace  8,  5493  und  häufig  auf  christlichen  Inschriften;  vgl.  Seelmann  861,  3()4.  Viel- 
leicht war  auch  der  Wechsel  von  fted  set  (oben  hcind  haut)  ui  sprünglich  also  geregelt. 
Wenig  ist  auf  handschriftliche  Beispiele  zu  geben,  vgl.  indes  Lachmann  zu  Lucret,  3,  385, 
Ribbeck,  Ind.  Verg.  S.  396.  Vgl.  auch  at  te  (=  ad  te)  Ter.  Kun.  123,  310,  ad  (=  at) 
diligenter  ib.  207;  ad  ita  (=  at  ita)  Licinius  Calvus  nach  Charis.  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  229,  9; 
forsam  potiii  R  P  Verg.  Aen.  4,  19  Ribb.  (allerdings  auch  forsitam  illum  P  R  Ecl.  6,  58). 
Über  forsam  Ribbeck,  N.  J.  77,  188. 

Anmerkung  2.  Hier  mag  auch  auf  die  satzphonetische  Erscheinung  der  Ver- 
ßchleifung  des  anlautenden  Vokales  in  itust  mest  (--  me  est),  setitentiast,  sitast  [darnach 
auch  autemst  situst  situinst]  aufmerksam  gemacht  werden,  wobei  e  verloren  ging;  vgl. 
Bbuomamn,  Grundr.  1  §  656,  1.     Ausführliche  Nachweise  bei  Corssen  2,  646  f.,  852  f. 

10.   Betonung. 

Wesen  des  lateinischen  Accents. 
70.  Seit  Weil  und  Bknloew  (Theorie  gonerale  de  l'accentuation  Latine 
Paris  1850),  denen  Corssen  2,  797  im  wesentlichen  beistimmt,  war  man 
gewohnt,  den  lat.  Accent  gleich  dem  der  indischen  und  griechischen  Sprache 
als  rein  musikalisch  aufzufassen;  nur  Lanokn,  i^hil.  31,  98  f.  (und  neuer- 
dings N.  .1.  113,  G2i))  sah  in  ihm  „die  Übergangsperiode  in  der  HetonungV 
Richtiger  fasste  ihn  Scholl  (Act.  soc.  phil.  Lips.  (3)  als  im  wesentlichen  iden- 
tisch mit  unserem  modernen  Accente.  Streng  wissenschaftlich  musa  man  mit 
Seklmann  S.  11  den  lat.  Accent  im  wesentlichen  als  oxspiratorisch-enor- 
gisch  bezeichnen.  Es  erfährt  also  die  den  llauptiktus  tragende  Silbe  nicht 
nur  eine  Tonerhöhung  (dies  das  charakteristische  Zeichen  des  musikaliBchen 
Accentes;  „uno  note  musicale  plus  eloveo*  Wkil  und  Hknlokw),  son- 
dern auch  eine  Tonverstilrkung  (jntontio"  nach  ('ledonius,  »plus  sonat" 
Serviu«  comm.  in  Don.).  Nur  aus  dorn  oxspiratorischon  Charakter  dos  lat. 
Accontes  erklärt  sich   seine  Tendenz   von  den   Endsilben    möglichst   weit 

•)  Maiilow,  D.  I.  V.  45.  I  >)  (J«fiBK«,    Anh     f   l.f     I  .-     1     »"  f 

)  Oniuovv,  Z.  (i.  d.  V.  128  |  OlYn,  ib.  2,  42. 
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zurückzutreten  (im  HochlateiniscKen  bis  auf  die  dritte  Silbe,  Dreisilben- 
gesetz), sein  Einfluss  auf  die  Quantitätsverhältnisse,  die  Verstümmelung 
und  Abschleifung  der  Endkonsonanten  eines  Wortes  und  die  Wegwerfung 
einzelner  Endsilben  (siehe  §  69),  wofür  Scholl  20  f.  einen  absolut  unstich- 
haltigen Grund  beibringt.  Besonders  sei  hervorgehoben  die  Verkürzung 
betonter  Vokale  unter  dem  Einfluss  des  exspiratorischen  (geschnittenen) 
Accentes  {mtUa,  aber  mit  Kürzung  mtUia,  wenn  auch  ersteres  besser  bezeugt 
ist),  worüber  man  vgl.  §  40,  A  3.  Neben  dem  exspir.  Acc.  (Exspirations- 
intensität)  hat  aber  von  alters  her  die  Quantität  der  Silben  (Exspi- 
rationsextensität)  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Aussprache  aus- 
geübt und  nach  einer  Zeit  des  Kampfes  zwischen  beiden  (über  die  Spuren 
desselben  vgl.  unten)  hat  sich  für  die  hochlateinische  Sprache  das  Gesetz 
herausgebildet,  dass  lange  Pänultima  stets  den  Hauptiktus  auf  sich  zieht. 
Mithin  sind  für  die  hochlateinische  Betonung  drei  Faktoren  massgebend: 
1.  Das  Dreisilbengesetz  (wie  in  der  griechischen  Sprache),  2.  die  Bary- 
tonesis  (wie  im  Äolischen),  3.  die  Herrschaft  der  Pänultima.  Scheinbare 
Ausnahmen  von  dem  zweiten  Gesetz  erklären  sich  entweder  durch  Apokope, 
z.  B.  illic  istic,  tantön  dixin  und  andere  mit  dem  enklitischen  Frageworte 
-ne  zusammengesetzte  Wörter,  oder  durch  Synkope,  so  Arpinds  Samnis 
(aus  Arpindtis  Samnitis),  Campdns  (Campdnus),  die  allerdings  möglicher- 
weise nicht  acht  lateinische  Nominativbildungen  waren,  vgl.  Brugmann, 
Grundriss  1,  S.  551,  disturhdt  audit  (Perf.).  Über  VdUri  und  die  gleich- 
gebildeten Vokative  vgl.  §  80  Anm.  Von  dem  dritten  Gesetze  weichen  ab 
die  Verbindungen  von  der  Art  wie  itdque  (wenn  -que  wirkliche  Kopulativ- 
partikel ist),  sowie  die  mit  den  enklitischen  -ve  -ne.  Betreffs  der  von 
den  Grammatikern  überlieferten  Lehre  von  der  Oxytonierung  gewisser  Ad- 
verbien und  Präpositionen,  z.  B.  ergo  (Präp.)  zum  Unterschiede  von  ergo 
(Konj.),  ist  Seelmann  S.  39  f.  Recht  zu  geben,  der  die  diesbezüglichen  An- 
gaben der  Grammatiker  mit  Recht  auf  die  Proklise  dieser  Worte  bezieht. 
Anders  urteilen  Corssen  2,  808  f.  und  Scholl  62  f.  Die  griechischen  Lehn- 
wörter wurden  im  Altlateinischen  nach  den  lateinischen  Accentgesetzen 
betont,  daher  z.  B.  mina  epistula  Herdes  neben  gr.  fivä  imaroXrj  ^HQaxlrjg 
und  andere  Beispiele  bei  Seelmann  42;  im  Hochlatein  galt  zum  Teil 
derselbe  Grundsatz  oder  die  griechischen  Wörter  wurden  als  wirkliche 
Fremdwörter  behandelt  und  behielten  daher  auch  die  ihnen  im  Griechischen 
eigene  Betonung,  soweit  dies  nach  den  allgemeinen  Betonungsgesetzen  des 
klassischen  Latein  möglich  war. 

Formen  des  Accents. 

71.  L  Der  Acutus  ist  der  Haupt-  und  Hochton  des  Wortes;  er 
steht  auf  allen  kurzen  Tonvokalen,  ebenso  auf  der  drittletzten  Silbe  mit 
langem  Vokal,  sowie  auf  dem  langen  Vokal  der  vorletzten  Silbe,  wenn 
dieser  eine  lange  Schlusssilbe  folgt.  ^ 

2.  Der  Circumflexus  ist  charakterisiert  durch  ein  anfängliches  Auf- 
steigen und  allmähliges  Sinken  der  Stimme.  Nach  den  Lehren  der  Gram- 
matiker steht  er  auf  der   langen  Pänultima,    wenn   die  Endsilbe   kurz   ist, 

')  Seelmann   44  ff.,   woselbst   auch   die  wichtigsten  Stellen  verzeichnet  sind. 
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auf  einsilbigen  Wörtern  mit  langem  Vokal  und  auf  den  oben  erwähnten 
illic  Samnis  u.  s.  w.  Übrigens  ist  es  mehr  als  wahrscheinich,  dass  diese 
Accentart  eine  gelehrte  Fiktion  der  Grammatiker  ist,  wie  Langen  in  seiner 
Dissertation  De  Gramm.  Lat.  praeceptis  quoad  ad  accentum  spectant,  N.  J. 
79,  47,  Scholl,  cap.  IV  auszuführen  gesucht  haben.  ^) 

3.  Der  Gravis  (wohl  zu  unterscheiden  von  dem  jetzigen  technischen 
Ausdruck,  Sjevers,  Phon.  165)  gilt  als  Charakteristikum  für  alle  neben- 
tonigen (mit  einer  gleich  zu  erwähnenden  Ausnahme)  und  schwachtonigen 
Silben.     Diese  ist 

4.  Die  prosodia  media,  welche  nach  den  unzweifelhaft  richtigen 
Ausführungen  Corssen's  die  Iktussilbe  des  ersten  Gliedes  der  Komposita 
oder  bei  vielsilbigen  Wörtern  die  Stammsilbe  trifft,  z.  B.  nüsericördia,  üno- 
mdmmla,  Ihngi-tiklo.  Fälschlich  hatten  Weil  und  Benloew  die  pr.  m.  dem 
der  betonten  Silbe  vorausgehenden  und  nachfolgenden  Vokal  zugeschrieben, 
Hadley  und  Misteli  sie  dem  indischen  „svarita"  gleichgestellt  und  als 
„Mittelton"  hinter  dem   „Hochton"   gefunden. 

Anmerkung  1.  Dieser  Nebenton  ist  ursprünglich  der  Hauptton  gewesen,  der  durcli 
den  sich  entwickelnden  Nebenton  verdrängt  wurde.  Über  die  Bedeutung  des  Nebentones 
der  ersten  Silbe  für  die  romanischen  Sprachen  (bez.  das  Vulgärlatein)  siehe  die  Stelle  aus 
Thübneysen,  Revue  Celt.  VI,  313  (mir  unzugänglich)   bei  Brugmann,   Grundriss  1,  S.  551. 

Anmerkung  2.  Über  Abweichungen  des  Vulgärlatein  in  der  Betonung  vgl.  Seel- 
II ANN  S.  47  f.  Eine  grosse  Zahl  von  Ausnahmen  in  der  Betonung  (*triginta,  *trifolium  u.  s.  w.) 
Bucht  d'Ovidio  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  8,  82  f.  in  anderer  Weise  zu  erklären ;  jedoch  vgl. 
die  Gegenbemerkungen  Seelmann's  391  f.  und  Gröber,  Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  125  f. 

Enklisis  und  Proklisis. 

72.  Über  diese  Vorgänge  genügt  es  auf  Corssen  2,  835  f.,  Kühner 
8  51,  ScHWEiZER-SiDLER,  Gramm. ^  §  8  f.  zu  verweisen;  dazu  Scholl,  cap. 
IV,  eine  Übersicht  auch  bei  Bouterwek-Tegoe  die  altsprachliche  Orthoepie 
S.  20  f.     Vgl.  ferner  Brugmann,  Grundr.   1 ,  S.  549  f. 

Ältere  Betonung  des  Lateinischen. 

73.  In  vorhistorischer  Zeit  herrschte  in  der  lat.  Sprache  das  allgemeine 
Gesetz,  da.ss  der  Ton  möglichst  weit  von  dem  Wortende  zurückgezogen, 
also  auf  die  erste  Silbe  gelegt  wurde  (Folge  der  exspiratorischon  Botonungs- 
weise).     Hiefür  die  Beweise: 

1)  Schwund  des  Vokals  der  dritten  oder  vierten  Silbe  als  der  nach- 
tonigen nach  alt^jm  Gesetz  (siehe  den  folgenden  Paragraphen),  und  zwar 
a)  bei  den  griech.  Lehnwörtern  PoUnceR  Pollux  für  *Pdl(u)(in4res,  vgl. 
etr.  puUuke,  und  Jordan,  Krit.  Beitr.  29,  ntpressus  für  *ctip(c)rfssu.<  (das 
gelehrte  ri/parissi  erst  bei  Vergil  Aen.  3,  080),  halnmm  för  *b(U{i)iieiwi 
gr.  ßaXavtTov,  halineae  Flaut.  Merc.  120,  Asin.  357,  praen.  Annni^no  für 
*Ac(a)mem{v)iio\  b)  bei  den  lat.  Wörtern  optimus  neben  opUtmus  (von 
opi'  vgl.  Inji'limus),  bei  den  Superlativen  niojrimus  oxime  proximus  für 
*mäg{{)8'imO'  *6c{i)8-imc  ^prdq(i)S'imO'  (vgl.  g  92),  huta  flir  ♦iwi/(»>-^"." 
bei  den  Compositis  Bcnvcntod  (CIL.  1,  19),  benficium  PlautuB,  Naepor  für 
*Ndn'(i}povn',  pnerpcra  für  *pdvf{n)pcra,  nuncapo,  vom  Adj.  ^nutni-copus 
(vgL  g  94  numi-rlator),  oinvorsei,  opUcr  für  "^dvii^pattr,  opilw  für  *dv{i)pilw, 

')  NnncrdlngH   bfllt  Lakokn,   i'hilol.  IM,  '   toniing  eine«  langen  Vokaliw,  don  Akut  fttr 
119  den  lut<iiiificben  Cirkumflcx  far  die  B«^  1  die  «inos  kunen. 
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vindemia;  undecim  für  *iinu{s)decim,  quindecim  aus  *qumquedecim;   bei  den 
reduplizierten  Perfekten  reccidi  repperi  rettuli  für  '^rec{e)cidi  u.  s.  w. 

2)  Betonung  der  drittletzten  Silbe  bei  ursprünglich  langer  Paenultima, 
die  infolge  des  Zurücktretens  des  Accents  gekürzt  wurde:  a)  in  den  griech. 
Lehnwörtern  anchöra  crepida  neben  ayxvqa  Akk.  xQrjmSa;  b)  in  den  lat. 
Wörtern  peiero  für  ^periüro  (vgl.  §  27),  festra  aus  '^fen{e)stra,  sortus  aus 
*sü'r(e)c-tO'. 

3)  Die  Vokalisation  der  nachtonigen  Silbe;  a)  Vokalschwächung  dei' 
drittvorletzten  Silbe  «)  in  den  griech.  Lehnwörtern  prän.  Alixentrom,  Agri- 
gentuni  gegenüber  ^AXe'^avSqov^  Akk.  ^AxqäyavTu^  Massilia  für  MaaaaXiu: 
ß)  in  den  lat.  Compositis  mit  hene-  und  male,  nach  älterer  Weise  heni-vohis 
('^henivolus)  \i.  s.  w.,  worüber  Ritschl,  Op.  2,  556  f.,  Brambach,  Neug.  179: 
in  dimidius  {demediam  CIL.  7,  140  rekomponiert),  indigeto  für  Hndu-ageto 
(über  letzteres  Wort  Corssen,  De  Volscorum  lingua  18),  inquilinm  für 
"^Inquelino-,  praefiscini  für  *prdefascini  (Ribbeck,  Zur  Lehre  v.  d.  Part.  3), 
per-nic-ies  W.  nec-\  in  den  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Verben, 
wie  prae-hiheo,  pro-Mbeo  nach  urindog.  Gesetz  der  Enklisis  (Brugmann, 
Grundriss  1,  S.  549);  endlich  in  igitur,  das  nach  Hartmann,  K.  Z.  27,  558 
aus  agitur  entstanden  ist,  zunächst  aus  der  enklitischen  Verbindung  quid 
igitur  (anders,  aber  wenig  wahrscheinlich  Immisch,  Woch.  f.  klass.  Phil.  4 
(1887)  262  Anm.;  eine  noch  weniger  haltbare  Vermutung  bei  Per  Persson, 
Stud.  etym.  43  Anm.).  b)  Vokalschwächung  in  der  zweit  vorletzten  Silbe, 
und  zwar  «)  der  griech.  Lehnwörter  Tarentum  gr.  Akk.  Tagarra,  canistrum 
gr.  xävaarqov  (zugleich  auch  unter  2a  gehörig);  ß)  in  den  YQviekiew peperci 
fefelU  und  ganz  besonders  in  der  §  27  besprochenen  Schwächung  der  Vokale 
in  der  Zusammensetzung,  die  trotz  aller  Gegenbemerkungen  nur  durch  die 
ältere  Betonung  erklärt  werden  kann.  Zwar  in  Fällen  wie  *confdcio  cön- 
ficis  conficit  könnte  man  an  Ausgleichung  denken  (conficio  nach  den  beiden 
anderen  Personen  und  nach  dem  Singular  der  Plural),  aber  anhelo  concldo 
conscendo  für  *anJialo  '^concaedo  "^conscando  und  überhaupt  alle  Fälle,  in 
denen  der  geschwächte  (lange)  Vokal  der  zweiten  Silbe  nach  den  Betonungs- 
gesetzen des  Hochlateinischen  den  Ton  tragen  müsste,  können  nur  unter 
der  Voraussetzung  der  Betonung  des  Präfixes  erklärt  werden.  Dieses  Ge- 
setz der  Abschwächung  des  nachtonigen  Vokals,  das  in  seinen  Anfängen 
uralt  ist,  ist  erst  in  der  Periode  des  Sonderlebens  der  lateinischen  Sprache 
weiter  ausgebildet  worden,  da  die  umbrische  und  oskische  Sprache  nur 
einige  wenige  mehr  oder  minder  sichere  Spuren  desselben  aufweisen.  So 
scheint  auch,  wie  bereits  §  36,  2  bemerkt  worden  ist,  die  Vokalsynaloiphe 
in  dego  nego  u.  s.  w.  älter  als  die  Schwächung  der  Vokale.  Das  Gesetz 
der  Vokalschwächung  wurde  gekreuzt  von  dem  später  zur  Herrschaft  ge- 
langten Dreisilbengesetz.  Aus  dieser  Zeit  des  Kampfes  stammen  altlat. 
Formen,  wie  confldges,  oUrdctat,  ahdrcet  aspdrgo  u.  s.  w.,  in  denen  sich 
unter  dem  Schutze  des  Kochtons  der  ursprüngliche  Vokal  erhalten  hat. 
Allerdings  fällt  mitunter  die  Entscheidung  schwer,  ob  wir  es  mit  Resten 
uralter  Formen  (aus  der  Zeit  vor  dem  allseitigen  Durchdringen  der  Vokal- 
schwächung in  Zusammensetzungen),  oder  mit  solchen  Formen  zu  thun 
haben,  die  unter   dem  Einflüsse   des  Dreisilbengesetzes  rekomponiert  sind, 
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^TOupt  spiegelt  sich  dieser  Kampf  der  beiden  Gesetze  —  Vokalschwächung 
und  Dreisilbengesetz  —  in  dem  im  ganzen  Verlaufe  der  Geschichte  der 
lateinischen  Sprache  herrschenden  Schwanken  des  Gebrauches  bei  Zusammen- 
setzungen, z.  B.  de-  repango,  aber  Infringo  (vielleicht  mag  hier,  ebenso  wie 
bei  expando  neben  expendo,  das  Streben  mitgewirkt  haben,  die  neuent- 
standenen Komposita  von  denen  mit  i>m^o  jyendo  zu  unterscheiden),  coniparo 
rrparo,  aber  schwankend  aequlparo  und  acquipero  u.  a.;  natürlich  kommt 
in  den  letzterwähnten  Fällen  daneben  auch  der  Einfluss  der  Simplicia  in 
Betracht. '0 

Anmerkung  1.     Die  Zeit,   bis    zu  welcher   dieses   alte  Betonungsgesetz   allgemein 
■wirksam  blieb  (die  Volkssprache  hat  es  grösstenteils  bewahrt),    lässt  sich  kaum  genau  be- 
stimmen.    Jedesfalls  war  es  noch  im  fünften  Jahrhundert  der  Stadt  lebendig,  aus  welchem 
-•  priinestinischen  Bronzen  stammen. 

Anmerkung  2.     Die    früher   von   mir   vertretene    Ansicht,    dass  aus   Formen    wie 

iris  bovis  wegen  der  Erhaltung  des  tf  auf  Oxytonierung  geschlossen  werden  müsse  (vgl. 

5  14),  ist  fraglich,  weil  die  Zurückziehung  des  Accentes  auf  die  erste  Silbe  schon  allgemein 

italisch  ist.     Vgl.  Brugmann,  Grundriss  1,  S.  549.     E.  A.  Wharton,  A  law  of  latin  accen- 

tuation  kenne  ich  nur  aus  Berl.  Phil.  Woch.  1885  No.  5. 

Anmerkung  3.     Eine  ältere  Betonung  des  Lateinischen    ist  schon   von  Weil   und 

1>KNL0EW,  Theorie  generale  de  Taccentuation  latine  p.  105  fF.  und  Dietrich,  K.  Z.  1,  543  f. 

behauptet,  besonders   aber   von  Corssen  2,  892  ff..    Krit.  ßeitr.  508  ff..    It.  Spr.  449  flf.    mit 

so'osaem  Nachdruck    verfochten    worden.      Dagegen    haben    sich    unter    andern    besonders 

I  RTius,  K.  Z.  9.  321  ff.,  Stud.  4,  223  f}'.,   Scholl  1.  1.  c.  VI,   Erdenberger,   De   vocalibus 

altera    compositarum   vocum    lat.    parte    attenuatis    diss.  Lips.  1883  ausgesprochen.     In 

uester  Zeit  hat  Seelmann,  Wesen  und  Grundsätze  d.  lat.  Accent.  Leipzig  1884  und  auch  in 

inem  Buche  „Die  Aussprache  des  Latein"  S.  30  ff.  die  Ansicht  vertreten,  dass  der  Accent 

i  lateinischen  möglichst   weit   vom  Wortende  zurückzutreten   strebe.     Eingehend   suchte 

r  Verfasser  dieser  Lautlehre  den  Beweis  hiefür  zu  erbringen  in  Wiener  Studien  8,  149  ff. 

ich  Thurneysen,  Der  Saturnier,  Halle  1885,  S.  31,  Bruomann,  Grundriss  1,  S.  549,  Ost- 

•  i-F,   Arch.   f.  lat.  Lex.  4,  4G4,    Henry,    Pr^cis  S.  100   haben   sich   für   die  Ansicht  aus- 

^i-öprochen,  dass   in   vorhistorischer   Periode  des  Latein   die   erste  Silbe   den   Accent  trug. 

Die  zur  Verteidigung   der  älteren  Ansicht  vorgebrachten  Bemerkungen   von   Cocciiia,  Riv. 

di   fil.    ed  istruz.    class.  anno  XV,  385  ff.,  sowie  die  Ausführungen   von  Havkt,   Mem.  d.  1. 

8,  d.  1.  6,  11  ff.  beweisen  ebensowenig  das  Gegenteil,  wie  Keller's  Machtspruch  N.  J.  133. 

P44   Anni    111..I  Immik(m'^  Bemerkungen  Woch.  f.  klass.  Phil.  1S87.  2(52. 

Synkope  der  Vokale. 
74.    Nach   altlateinischem  Gesetz   scheint   der  Vokal    der    der  ersten 
folgenden  Silbe  durchaus  unterdrückt  worden  zu  sein.     Im  klassischen  Latein 
haben  sich  viele  derartige  Formen  erhalten:  so  ist  au-  aus  avi-  entstanden 
in  nucfijßS  ausprx  audcrc  autumdre  (skr.  dvati)  nmldr  rauf  um  (cariiiim  ClI^. 
1,  200,  VI  p.  79,   cavUionem  Faul.  Festi  Ol,  3)   cUiudo  *chivido  (dagegen 
später  clamfjcr),  fnnstus  *farcs-io-  fautnm  (favitor  s.  Okouoks  s.  v.  fautor): 
-ii-  -(/-  aus  -ovi'  in   Iillus  *Iovllus   vgl.   osk.    iovila  (Büciiki.kr,  Hb.  M.    I.'i. 
\:itj),  pf  üdnis  *proii{i}dnifi,  nwmvn  *mon(i)mrn;  ar-  aus  aevi-  in  (uias  *a< 
prncH  neben  prarridcs  VAL.   1,  200,  46.     Vgl.  ferner  ntldus  aus  •«0(5;)..  u 
iidus  neben  üvidus;  agmcn  aus  *fi{fimm,  vgl.  (55,  2  {-amen  =  skr.  dinutii') 
tf'ffwrn;  raldc  neben  vtdidus;  cHtv  aus  *rr-d(üi\  rcddo  ans  ^re-dido;  uhtti  gr. 
üiXt'rfj;  anrrps  *amhi-ccpH/i!i\icr  ati-riprs  IMaut.  Und.  \\1>H,  /)raecep8ik\ior  prur- 
cipes,  prhirrps;  ullus  *un{o)lo-;  of/iriua  nahen  opific'ma  Plaut.  Mil.  880;  pioptrr 
aiiH  *propiter;  ferrulum  ne!)on  frriculum,   ardor  neben    at^dus,   arnhus  nUH 

')  .SKimASN  r»M  f.  I   Kino  Reihe  mideror  H<*iii|ii(*lo  bei  I..  Mkyiik 

;  li.    Nmiiaki«,  Z.  f.  rom.  Phil.  8.  249.  |  in  üioa,  U.  I.  IVJ. 
llMMlbtteh  4cr  ktoM.  AlUrtuinawlflwraKlMlt.  II.    9.  Aun.  21 
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*acr(i)-hos,  die  Komposita  alterpUx  sacerdos  aus  Hltr{o)plec-  *sdcr{o)dot-, 
und  wohl  auch  Uhertas  vgl.  Lehro  CIL.  1,  174,  surgo  *süh'r{e)go,  fermc 
aus  *ferime,  decerno  aus  *decr{i)no,  Uhella  agellus  u.  s.  w.  aus  Hibr{o)hf 
*dgr{o)lo-;  hortor  neben  horitur  (Ennius);  quaestor-us  \g\.  postus  {positus  nacli 
Situs  neugebildet);  hospes  für  '^host(j)poti-  (Kluge,  Et.  W.  s.  v.  „Gast")  dextm 
(Suffix  -fero'-);  hrüma  Hreu{i)ma;  dodrans  aus  "^de-quadrans  *de-quodrans 
'^do'qu(o)drans  (Corssen,  2,  370  f.).  Dazu  noch  die  §  43,  §  73,  1  aufgeführten 
Fälle.  Im  Vulgärlatein  ist  dieses  Gesetz  in  gewissen  Fällen  immer  wirk- 
sam geblieben,  vgl.  W.  Meyer  bei  Gröber,  Grundr.  d.  rom.  Phil.  1,  361 
(Nr.  17).  Vgl.  ausserdem  noch  die  folgenden  altlateinischen  (und  zum  Teil 
vulgären)  Beispiele:  ce^re  (Inschr.  v.  Spoleto),  dedrot  (Pis.),  malus  {mattus)  für 
"^madito-,  frigdaria  Lucil.  VIII,  8  Müll.  (Sang.),  anglus  iuglus  coaglari  teg- 
larius,  caldus  soldum,  calfacere  olfacere  mal  facta  Plaut.  Trin.  185,  cantc 
Varro  d.  1.  1.  7,  27  Sp.,  coplata  (Lucr.),  ardum  lardum,  iurgare  neben  ohiuri- 
gandum  B  Plaut.  Merc.  118,  porgam^  merto  (Inschr.  v.  Palestrina  Phil.  Wocli. 
2,  91),  opra  (Ennius)  von  opes-  vgl.  osk.  üpsannam  päl.  upsaseter.  Synkop<3 
des  Vokals  der  dritten  Silbe  hat  stattgefunden  in  facultas  {facilitas  Neu- 
bildung) famullas  simultas,  audacter  difficulter,  puertiae  Char.  bei  Keil, 
Gr.  L.  1,  266,  6,  matertera  für  "^mater-itcra  Fem.  zu  Herum  nach  Pott 
vgl.  Osthoff,  Arch.  f.  lat.  Lex.  4,  465  Anm.  Auch  usurxjo  gehört  hieher, 
von  dem  zus.  Adj.  '^usu-r{d)po-  (anders  Scholl,  Leg.  XII  tab.  rel.  103  f.). 
Auch  in  Endsilben  ist  Synkope  eingetreten:  bei  den  o-Stämmen  "^ager  aus 
*agros  *agrs  '^agr^  bei  den  ^^-Stämmen  wie  pars  aus  "^partis  (Osthoff,  M. 
U.  4,  159),  bei  anderen  «-Stämmen,  z.  B.  mers  (daneben  auch  merces),  vgl. 
RiTSCHL,  Op.  2,  652,  dazu  vgl.  calx  gr.  x^^^^-  Eigentümlich  sind  die 
adjektivischen  Komposita  von  caput,  wie  anceps,  die  den  Vokal  der  letzten 
Silbe  eingebüsst  haben.  Dann  beachte  man  quattuor  aus  *quatluor{e)s, 
vielleicht  auch  fructüs  aus  '^fructou{e)s  *fructeties  (vgl.  §  80).  An  Einzel- 
heiten vgl.  man  noch  trahs  nuhs  Liv.  Andren,  bei  Serv.  Verg.  Aen.  10,  636; 
mars.  Uhs  und  luhs  CIL.  1, 182  und  183  mögen  Abkürzungen  sein.  Vgl.  übrigens 
Alhsi  im  Provinziallatein  der  Äquikuler  Zvet.  Insc.  It.  inf.  46.  In  manchen 
inschriftlichen  Fällen  wird  einfach  Vokalunterdrückung  in  der  Schrift  vor- 
liegen, z.  B.  viglias  CIL.  1,  1139,  dehtur  1393,  decmus  821,  vicesma  187, 
Dcumius  1138,  Decmbres  974,  JDiesptr  1500,  patr  130,  letzteres  übrigens 
auch  bei  Plautus  durch  das  Metrum  öfter  als  einsilbig  erwiesen.  Über  die 
letztere  besonders  dem  pränestinischen  Latein  (Einfluss  des  Etruskischen) 
eigentümliche  Gepflogenheit  vgl.  Ritschl,  Op.  4,  481  f.,  Jordan,  Krit.  Beitr.  12. 
Synkope  haben  auch  die  vom  Perfektum  auf  -vi  abgeleiteten  Formen 
vielfach  erlitten,  z.B.  adiüro  für  *adiuu{e)ro,  ähev  adiuero  'EiHn.;  vgl.  besonders 
die  spätlateinischen  Formen,  z.  B.  pedicavd  (fect  vixt)  u.  a.  bei  Schuchardt, 
Vok.  2,  399.  Übrigens  bleibt  auch  die  Möglichkeit  bestehen,  dass  amavit  durch 
*amauit  zu  amät  geworden  ist,  vgl.  spätlat.  dedicait  CIL.  8,  5667.  Im  allge- 
meinen vgl.  man  noch  W.  Meyer,  Z.  f.  rom.  Phil.  8,  209  und  Brugmann,  Grund- 
riss  1,  S.  475  und  550;  jetzt  auch  Schweizer-Sidler,  Lat.  Gramm. ^  §  45  f. 

Anmerkung.     In    vielen   Fällen    hat    man    früher    Synkope    angenommen,    wo    in 
Wirklichkeit  vielmehr  Svarabhakti  vorliegt  (vgl.  §  37). 
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1.  Deklination  des  Nomens. 

75.  Allgemeine    Bemerkungen.      1)    Geschlechter:     Masculinum, 
Femininum,  Neutrum.     2)  Numeri:   Singular   und   Plural.     Dem   Dual   ge- 
i(*)ren  nur  amho  und  duo  an**)  und  vt-gintU)     3)  Kasus:  Nominativ,  Akku- 
sativ, Genetiv,   Dativ,  Ablativ,  Lokativ,  bei  den  o-Stämmen  auch  Vokativ, 
lind  in  einzelnen  Resten   auch  der  Instrumentalis  des  Singulars  aus  der  idg. 

' lundsprache  erhalten;  ebenso  Nom.  Akkus.  Gen.  des  Plurals,  Instrumen- 
i.ilis  bei  den  o-  und  ^7-Stämmen,  zugleich  in  der  Funktion  des  Dat.  Abi. 
l.ok.,  Dativ-Ablativ  auf  -hns,  zugleich  Lok.  fnstr.  Ln  Interesse  grösserer 
rbersichtlichkeit  empfiehlt  es  sich,  in  zwei  getrennten  Abschnitten  über 
die  Stäninie  und  über  die  Bildung  der  Kasus  zu  handeln. 

Die  Stämme  der  Nomina. 

76.  Allgemeines.     1.    Die    ursprüngliche   Stammal)s(urmig    ist    im 

Lateinischen    in    der  Kegel   zu  einem  einheitlichen  Paradigma  ausgeglichen 

vorden.     über   die  Eigentümlichkeiten  der  stammabstufenden  Deklination 

•  rweise  ich  auf  Brugmann'h  Ausführungen  (oben  S.  89  f.).    Über  die  Iteste 

ieser  Flexionsweise  vgl.  unten. 

2.    Infolge  der  barytonisierenden  Aussprache  wurden  viele  vokalische 

-tämmo,  sei  es  durch  Abfall  des  schliessenden  Vokales   oder  Synkope  des 

unbetonten  Vokales  der  Schlusssilbe  in  konsonantische  umgewandelt.     Man 

L,'l.  z.  B.  mansnrs    neben    mansurtuft,    vgl.    dawtia^  Ctunpaus   frni:ins  (nur 

IL.  I,   109,   17),    s.   übrigens   S.  318,    osk.    Jtuntins  hnrz,    umbr.    Ihm  ins 

hnz,  Marcipor,  fnmul  viffil,  die  Neutra    auf  -al  und  -ar   (urspr.  Doppol- 

•rmen    vgl.  g  09,  1);    ferner   die   -//-Stilmme,   z.    B.    pnrfi-    {pars   partus 

IL.    1,    197,    12)    Ardras;    mcrj'   Ops   ne!)en    älterem    mvrcvs    Opis.     An- 

.  res   zum  Teil   Zweifelhafte   bei  Corhhen   2,   589  f.     Vgl.   auch  ('.  Maas. 

\  ocales  in  stirpium  icrminationibus  positae  nominum  Italicorum,  Graccoruni. 


')  In  Pauli,  Altit.  Stu..  hIiI       nnuu.  arttu.  i mi.  iittiHUM,§exun  ru  vrwvmt'u 

Daniklmk}«  den  dualischen  Uniprung  n  '*i^,  277. 
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imprimis  vero  Germanicorum  post  quas  potissimum  consonas  in  singularis 
nominativo  perierint  quaeritur,  Rostochii  1873  (diss.  Lips.). 

3.  Über  die  Entstehung  der  Nomina  triumvir,  septemtrio,  proconstd 
durch  Hypostase  aus  triumvirum,  septemtriones^  proconsule  und  anderer  vgl. 
UsENER,  N.  J.  117,  71  f.,  CoRSSEN  2,  870.  prosperus  ist  kaum  aus  pro 
spere  hervorgegangen,')  sondern  mit  Brugmann,  Grundriss  2,  170  zu  skr. 
sphird-  „feist  gross  reichlich"  aksl.  sporu  „reichlich"  zu  stellen,  wohl  aber 
proportio  aus  pro  portione,^)  sedulus  aus  se  dolo  scdulo.^) 

4.  Ungemein  häufig  sind  assoziative  Neubildungen,  besonders  aus- 
gehend vom  Nominativ. 4)  Man  vgl.  den  häufig  vorkommenden  Austausch 
von  /-  und  e-Stämmen,  von  Nomina  der  o-  und  «^-Deklination  (gew.  nur 
in  einzelnen  Kasus),  der  Nomina  auf  -es  -ei  und  -es  -etis  (requies  -ei  und 
-etis).  Vgl.  insbesondere  pecus;^)  urspr.  pecu  n.  umbr.  i^eZ;^  skr.  pdSu  n. 
got.  faiJiu;  daraus  pecus  Gen.  -us  lit.  peJcus  (nach  Kurschat  unsicher); 
weiter  i^ecus  pecoris  nach  pectus  pectoris  u.  a.,  und  pecus  pecüdis  urspr. 
'^pecüdis  (vgl.  incüs  incüdis),  endlich  sogar  pecuda  und  pecuis.^)  Besonders 
waren  griech.  Wörter  einer  Umbiegung  ausgesetzt;  z.  B.  die  Nomina  auf 
-(üv  -ovTog  werden  wegen  Nom.  -o  z.  B.  Äntipho,  sehr  häufig  zu  >^-Stämmen, 
so  auch  draconis,  leonis.  Vgl.  dazu  Äthonis  Minonis  vom  Nom.  Ätho  Liv.  44, 
li,  3;  Inoni  Calypsonis  u.  a.;  ferner  glaucumam  Schema  fem.  (Plautus)  dofi- 
mam  (Laberius),  die  Städtenamen  wie  Agrigentum  Hydruntum.  Zahlreiche 
Beispiele  der  Umformung  weist  besonders  die  archaische  und  vulgäre  Sprache 
auf,  wofür  die  Belege  das  Corpus  inscriptionum  in  reichlichem  Masse  gibt. 
Vgl.  ausser  Neue  1,  321  auch  Kühner,  Gramm.  §  107 — 113;  0.  Sievers, 
Quaest.  onomatologicae  in  Acta  soc.  phil.  Lips.  2,  55  f.;  0.  Weise  36,  43; 
ScHUCHARDT,  Vok.  1,  34  f.,  231  Anm. 

Im  Grunde  beruht  die  ganze  Reihe  der  sogenannten  Heteroklita  und 
Metaplasmen  auf  dem  Prozesse  der  Form-  oder  stofflichen  Angleichung; 
z.  B.  letzteres  bei  den  auf  spätl.  inschr.  häufigen  Formen  nurae  nuruae, 
sacerda,  socra,  sodala  u.  s.  w.  (auf  afrikanischen  Inschriften).  Vieles  Hieher- 
gehörige  ist  erörtert  in  W.  Meyer,  Die  Schicksale  des  lateinischen  Neutrum 
im  Romanischen,  Halle  1883  und  E.  Appel,  De  genere  neutro  intereunte 
in  lingua  Latina,  Erlangae  1883.  -^ 


Übersicht  der  Stämme. 

Konsonantische     Stämme. 
77.    1.   Gutturalstämme.     Ziemlich   viele   Wurzelnomina,')    z.    B. 
lue-  päc-  reg-  vöc-  nee-  (starker  Stamm),  düc-  coniüg-  (schwacher  Stamm); 
ferner    von    Wurzelnomina    abgeleitete    Substantive    und    Adjektive    auf 


^)  NoNius  171,  22  M.  Wegen  des  Aus- 
gangs Neue  3  2,  6. 

2)  Beeal,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1    5,  28. 

^)  BücHELER,  Rh.  M.  35,  629  f.  Vgl. 
wegen  sedulo  Ter.  Andria  1,  1,  119  f.;  Phor- 
mio  2,  4,  13. 

^)  Vgl.  AsBÖTH,  Die  Umwandlung  der 
Themen  im  Lat.,  Göttingen  1875;  Stolz, 
Wiener  Studien  3,  87  f. 


^)  BÜCHELER- WiNDEKiLDE  §  2  setzeu  ir- 
riger Weise  mehrere  ursprüngliche  Stämme  an. 

^)  Gegen  Fumi,  Note  glott.  2  f.  vgl. 
meine  Bemerk,  in  den  Wiener  Stud.  6, 
136  Anm. 

')  Ein  Verzeichnis  ders.  ausser  bei  L. 
Meyer,  Kühner  gibt  Fröhde,  Bezz.  B.  7, 
118  f.;  Brugmann,  Grundriss  2,  S.  448  ff. 
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-  -ac'  -öc-  -ec-,  z.  B.  mdic-  (*vradl  =  gr.  qi^a)  auddc-  velöc- 
-jde-c-  (neben  -ph-,^)  z.  B.  duplex  und  duplus)  senec-  alt  senicis  scneces;  ^)  die 
Feminina  der  Verbalsubstantiva  auf  -tot\  z.  B.  victn-c-^  vgl.  skr.  datri;'^) 
endlich  einige  griech.  Subst.  auf  -yx.  Die  Adjektive  auf  -7c-  -äc-  (wohl 
auch  -ÖC-),  ebenso  senec-  (vgl.  skr.  sanakd-)  waren  ursprünglich  o-Stämme 
(  Brugmann,  Grundriss  2,  S.  255,  257,  384  f.),  desgleichen  die  Komposita 
mit  -f'ex  aus  *-fa-C0'  (ib.  S.  239).     Ein  Wurzelnomen  ist  nix  nivis  für  *nigiiis, 

2.  Labialstämme.     Einige  wenige  Wurzelnomina,  z.  B.  sfij)-  dap- 
'rin''Cep[s). 

3.  Dental  stamme.  Wurzelnomina,  z.  B.  vad-  cord-;  die  mit  Suffix 
-/-  gebildeten,  wie  hicf-  noct-  (daneben  nocti-  skr.  ndkti-  in  nocti-nm,  noctor- 
in  noctiir-nns  gr.  vvxtwq),  nepöt-  (skr.  ndpüt-)  schwach  nexd-  in  ncptis  (skr. 

nptt),  locu-iAv-t'  feye-t-  tere-t-  (Nom.  tegcs  teres);  über  os  =  *ost  vgl.  §  65, 

iiineben  ossu  bei  Plinius  nach  Char.  bei  Keil,   Gr.  L.  1,  139,  4  und  ossua 

IL.  1,  1010  (vgl.  §  64,  3);  andere  abgeleitete  Substantive  und  Adjektive, 

.  B.  eqiiet'  (gr.  f/rTror-r^c),  antistet-  (gr.  dviKSiäT-r^g)^  ahiet-  divct-  schwach 

i'd-  =  *diut-,  Neubildung  dis  päl.  des  vgl.  luven-   idn-;   ferner    Subst.   auf 

>d-  -ed-  -öd-  -üd-f  z.  B.  lapid^  merced-  custöd-  palüd-,   endlich   die   -tat^ 

vgl.  dor.  -T(ii-\  und  -////-Stämme,   daneben  -tati-  tilti-   vgl.   cicitatum   und 

>rifatium  und  oben  S.   108,  auch  in  gelegentlichem  Austausche,  z.  B.  fem- 

rstutem   Varro    1.   1.  7,  51;    vgl.   air.   beo-thu  gr.   ßiotr^g^    air.   oen-tu  lat. 

'nifas  (Brugmann,  Grundriss- 2,  291).     Über  das  Part.  d.  Präs.  vgl.  §  45;  ein 

Tart.  d.  Präs.  ist  auch  dcns  vgl.  lesb.  tdorifg,  urspr.  *edens  *dentis^  mit  Ver- 

llgemeinerung    des    schwachen   Stammes;*)    im    übrigen    sind    sie  in   der 

!  lexion    den   zahlreichen  adjektivischen  /-Stämmen   gefolgt,     clcmens  vehc- 

>icns  erklärt  Osthoff,   Arch.    f.    lat.  Lex.  4,  463   Anm.   gleich  *cleiemetws 

rehemenos  skr.  Srdi/amanas  valmmanas. 

4.  .9-Stämme.^)  Wurzelnomina  fiis  vielleicht  aus  *hha-(s  (Bhug- 
!ANN,  Grundriss  2,  S.  398),  /los  (idg.  Wurzel  bhlc-),  müs  (darnach  tüs  = 
v'iech.  x^vog^  püs  gv.  n vor  für  *7iva-ov)^  mos,  nas-,  os,  ros  (darnach  (;/ö.<?  aus 
nloifnü   ksl.   zliivd).      vires    scheint    Analogiebildung    nach    (jUrvs    (anders 

Kit  izscHMKR,   K.    Z.   29,  401).     Dazu    auch    mcns-is   vgl.    mcns-lntu^s   äol. 

itfVvoq   und  wohl  auch  aur-is  neben  aus-culto   (Dual  nach   Wackeunaoel, 

\.    Z.   29,    142).     iils   aus    *ictios.     Die   zahlreichsten    sind    die   neutralen 

fämme  auf  -os  (später  -us)  -eris,  von  denen  sich  Mjisculina  auf  (-o$)  -or 

ris  nach  dem  Muster  des  geschlechtigcn  *<ntsös  (Bhigmann  a.  a.  O.)  und 

•;r  Nom.  ag.  auf  -tor  -töris  abgezweigt  haben,   daher  dccus   und   decor  u. 

w.«)     Bei  Plautus  ist  calor  noch  als  Akk.,  mithin  gen.  neutr.,  gebraucht 

'      .    860),')   später   ist    diesem    dor  Ausgang  -ms   ausHchliüHslich    eigen. 

.  r.  ist  als  erstarrter  Kasus  erhalten,  sonst  tmor.*)     Übrigens  scheint  die 

lippolte  Flexions weise  bei  diesem  Worte   (und   wohl  auch  anderen)  schon 


ii.T,  K.  /,.  lii.  4:'.u  f. 
fit,  Arch.  f.  lat.  Lox.  1.  11». 
'}   ^  K'      ij'iUi-na,     ronrnfnua,    rcffi'HO, 
ri'Utt,   worin  //<i//i-  ii.  n.  w.  <lio  iintpr.  For- 
<\on  Fnn.  (flfiroMANK,  M.  U.  2,  171). 
J.  .SiiiMifT.  K.  Z.  27,  im\. 


")    bllt'OMAliCN,    K.    /.    J4,    1    (. 

•)  Aod««  Maiilow.  I).  1.  V.  71 
*)  8o  fatti  »uch   UOtb  mit  Krt  in   «n.- 
bt«Uo. 
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altererbt  zu  sein  (Bkugmann,  Grundriss  2,  S.  386).  Die  adjektivischen 
Stämme  haben  den  Ausgang  -er  (-es),  so  degener,  vgl.  gr.  8vyevr]g  skr. 
dürmanas  (Nom.),  ähnlich  veter  ^)  nach  Priscian  bei  Keil,  Gr.  L.  2,264,  15 
(Accius  481  Ribb.  I);  hieorpor  ist  Neubildung.  Die  ursprüngliche  Abstufung 
l^getwi  '^genes-os  u.  s.  w.)  ist  zum  Teil  durch  Uniformierung  beseitigt,  daher 
tempus  temjjoris,  aber  adverb.  temperi  tempere  Plaut.  Merc.  990  (vgl.  teni- 
pes-tas).^)  An  die  os-Stämme  angeschlossen  hat  sich  j^ondus ponderis  anstatt 
*pendus  für  "^pondos  -i,  vgl.  das  ursprünglichere  pondö;  ^)  umgekehrt  modus  aus 
*medos  vgl.  modes-tus  undumbr.  meds  osk.  med-dix;^)  dazu  foedus  neben  regel- 
rechtem fidus-tus  ("^feidos-).  Über  ais  aes  für  "^aies  vgl.  §  30.  Eine  mitt- 
lere Stammform  liegt  vor  in  cerebrum  aus  "^ceres-ro-  idg.  k^rds-  vgl.  gr. 
xdqä  aus  "^xaQaan-.  Als  schwächste  Stammform  fasst  Brugmann,  Grund- 
riss 2,  S.  397  anx-  in  anx-ius  aus  *anges-  vgl.  angus-tus,  far  aus  */«rs- 
ib.  387  vgl.  S.  314.  Von  s-Stämmen  stammen  die  Infinitive  auf  -ere  -erl 
(vgl.  §  117). 

Urspr.  OS-Stämme  in  i-Stämme  mit  dem  Nom.  -es  verwandelt,  und 
zwar  vermittelt  durch  die  geschlechtigen  -öS-Stämme  mit  dem  Nom.  -es 
und  die  Gleichheit  des  Dat.  Abi.  Plur.  z.  B.  civibus  und  sedi-hus  (=  *se- 
des-hos):^)  sedes  gr.  tSog  skr.  sddas  (das  erste  e  nach  sedi),  plehes  gr. 
TiXrjO^og  (wegen  h  fraglich),^)  pi'thes,  worüber  Thurneysen,  K.  Z.  30,  488  ff., 
aedes  gr.  ai^og,  moles  neben  moles-tus;  übrigens  könnten  auch  indogerma- 
nische Doppelstämme  vorliegen,  vgl.  Brugmann,  Grundriss  2,  S.  397.  Über 
nubes,  das  wegen  vatpog  auch  hieher  gezogen  werden  könnte,  äussert  eine 
wahrscheinlich  richtigere  Vermutung  W.  Meyer,  Neutrum  39.  Von  dem 
geschlechtigen  os-Stamme  ^ausos-  Nom.  "^ausös  stammt  aurör-a,  vgl.  JFlor-a 
von  flos;  arhor  ist  nicht  ganz  klar,  Venus  und  Ceres  waren  urspr. 
wohl   ungeschlechtige  Abstrakta.     Über  r  im  Nominativ  vgl.  §  59,  5. 

-is  =  skr.  -^s,  Genetiv  -eris  haben  ziemlich  einige  Substantive,  z.  B. 
cinis'^)  pulvis  vomis,  manchmal  mit  rückgebildetem  Nominativ,  z.  B.  vomer;^) 
dazu  vielleicht  auch  serenus  =  *seres-no-  vgl.gr.  aeXag.^)  Vereinzelt  ist  tellüs 
tellüris.  Zu  den  s-Stämmen  gehören  auch  die  Komparative. ^o^  Die  ur- 
sprünglichen Verhältnisse  -  sind  zwar  noch  nicht  vollkommen  aufgeklärt, 
aber  Brugmann  ist  sicher  im  Rechte,  wenn  er  den  Nasal  des  Altindischen 
als  unursprünglich  erklärt,  vgl.  die  unten  angegebene  Litteratur  und  Brug- 
mann, Grundriss  2,  401  f.     Fürs  Lateinische  lässt  sich  folgende  abstufende 

"')  Andere  Vermutung  bei  Danielsson, 
Gramm,  und  etym.  Stud.  1,  S.  51.  Über 
vomis  ib.  S.  52  Anm.  2  (es  sollen  ursprüng- 
liche ^Stämme  sein). 

8)  FicK,  Bezz.  B.  3,  160;  Brugmann, 
M.  U.  3,  81.  Auf  die  Schwierigkeiten,  die 
der  Identifizierung  von  gr.  ag  entgegen- 
stehen, macht  W.  Meyer,  Neutrum  25  auf- 
merksam. 

9)  Baunack,  C.  St.  10,  136. 

10)  Brugmann,  K.  Z.  24,  54  ff.,  J.  Schmidt, 
ib.  26.  377  ff.;  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  §  316, 
Solmsen,  K,  Z.  29,  83;  Bartholomae  K.  Z. 
29,  533  f.  (=  Beiträge  zur  Flexionslehre  u. 
s.  w.  113  f.). 


1)  Über  vetus,  das  ich  m^t  Brugmann, 
K.  Z.  24,  38  für  identisch  mit  gr.  {/)hoq 
halten  möchte,  neuestens  Thurneysen,  K.  Z. 
30  485  ff.;  nach  diesem  Gelehrten  soll  es 
aus  vet[usi\us  entstanden  und  mit  dem  Sub- 
stantiv vetus  veteris  zusammengefallen  sein. 

^)  Über  den  Wechsel  von  o  und  e 
Brambach,  Neug.  103  f. 

3)  De  Saussure,  Mem.  79;  Brugmann, 
Techmer's  Zeitschr.  1,  243;  W.  Meyer,  Neu- 
trum 38. 

^)  Wheeler,  Der  griech.  Nominalaccent 
30  Anm.  1.  Es  lagen  ursprünglich  neben- 
einander pondo-  *pendos-,  modo-  *medos-. 

^)  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  328. 

6)  AscoLi,  K.  Z.  18,  444,  Krit.  Stud.  141. 
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Deklination    annehmen: »)   "^maiös  [3Iato{s)  Mino(s)   CIL.  1,    108,  78 J   *mai- 

i.<'is  vgl.  hom.  TiXt'eg  aus  "^nXe-ia-tg,  *ma'iös-em  gr.  ßeXiia)  aus  *ßfXT-i'o(f-a; 

lann  zunächst  *maiös  *maiösem  *maiösl,  maiörem  maiöri  maior.  Neben 
-ids-  -is-  noch  die  mittlere  Stammform  -ies-  in  maies-tas.  Diiferenzierung 
tler  Formen  mnior  und  maitis  (vgl.  noch  alt  posterior  hclhim  u.  a.  Bücheler- 

WiNDEKiLDE  g  18).  Belege  von  Formen  mit  erhaltenem  s  bei  Corssen  2, 
>^^,  Löwe,  Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  28. 

5.  Nasalstämme.2)  m-Stamm  ist  hiem-s,  worüber  vgl.  §  (37; 
aber  blmus  ist  nach  Brugmann  (vgl.  oben  S.  115)  in  Hi-hi-mo-  zu  zerlegen. 
Nach  desselben  Gelehrten  Vermutung  Grundriss  2,  S.  453  Fussnote  ist 
hiem-  aus  \d.Q.*gh{i)-i-en  hervorgegangen  im  Anschluss  an  *5cw-  „Sommer". 
Bezüglich  des  Vokalverhältnisses  w^\.  ped-  und  nod-.  n-Stämme.^)  Ur- 
sprünglich st^mmabstufende  Deklination  hatten  die  Maskulina  und  Feminina 
auf  -en  -on^  die  Maskulina  auf  -mon,  die  Neutra  auf  -men.  Man  vgl.  caro 
carnis,  wozu  schon  frühzeitig  auch  der  Nom.  carnis  gebildet  wurde,^)  cor- 
n-fc-s,  ferner  die  Substantive  auf  -ion-  -tion-,  Weiterbildungen  von  /-  und 
^i-Stämmen  [vgl.  stati-m  stati'0{n),  parti-  2)orti-o{n),  genti-  (g)nafi-o(n)\ 
welche  ursprünglich  'w(ti)  *-i7ios  *hu  -ionem  flektierten,  vgl.  umbr.  fribn- 
sine  =  lat.  ^triplicionc,  osk.  mcdicatin-om  lat.  iudicationem.    Über  diese  Sub- 

tantive  vgl.  L.  Meyer,  Orient  und  Occident  2,  586  ff.  und  Brugmann, 
Grundriss  2,  S.  330  flf.  Die  Feminina  auf  -do  -go  -tndo  haben  den  schwachen 
Stamm  durchgeführt.    Die  Maskulina  auf  -on  und  -mon,  z.  B.  homo  puUmo 

rmo  te{g)mo  flektierten  ursprünglich:  hämo  älter  *hemo  (vgl.  nemo=^*ne-heino) 

o   ni.  2. 

hemenos  *hemeni   {hemini  Lucil.  XII   frg.  4  Müll.,  hemini    L.   1)   hemö^iem 

Paul.  Fest.  100  umbr.  homönus(Ddii.  d.  Plur.);  später  trat  Uniformierung  nach 

<iem  schwachen  Stamme  ein.'^)     Dagegen  wurde  bei  allen  nomina  agentis  und 

<len  Eigennamen  der  starke  Stamm   verallgemeinert,  z.  B.  Turbo  Turbönis 

ifiirbo  furbXnis)^  umbo  umbönis  u.  s.  w.     Ein  vokalisch  schliessender  Stamm 

•  rscheint  in  den  Zusammensetzungen  homi-cida  numi-clutori,  vgl.  skr.  raja-bhi^. 

riech.  Apollo  Apollinis^  älter  Apolones  CIL.  1,  187,  gräcisierend  Apolhni 

"iL.  3,  507  auf  einer  griech.-lat.  Bilinguis  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Trajan 

lind  handschriftlich  hat  sich  der  Flexion  von  homo  u.  s.  w.  angeschlossen; 

Apolenei  {e  =  i)  CIL.  1,  167;   Apellinent   Paul.  Fest.  22,  14  M.«)     Ober 

die  subst.  personalia  auf  -o  -önis  Fiscn  im  Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  5(5  ff.  und 

W.  Mevkr  ib.  223  fl*.     Ein  c?i-Stamm  ist  wahrscheinlich  auch  fd  ßllis  = 

fd-nis,    urspr.    Nom.    *fdai   vgl.  poüvn.'')     Die    Neutra   auf  -wcti  =  gr. 

<ia  =  idg.-  w^  (Weiterbildungen  auf  -mctito-^  vgl.  gr.  -«lo    in  der  Flexion 

loser  Stämme,  z.  B.  moinen  \x\\(\  momnitnm,  darnach   auch  ungunt-ium  von 

"gtirti)   sind    nach    dem  starken  Stamme    uniformiert;    an    die    ui*spr.  Ab- 

iiifim^  ♦•rifincni   Ableitungen,  wie  nnr-"-  -k»     •>'•''»'-  <;    m    ^"''   H...w.ss- 


'l  Kiiu«  iindir»  Aimicht  Huchto  ich  früher  1,   l«i.'». 

\Vi«ri<r  Sliwlii-n  ♦»,  140  ff.   zu   iM-LMlimh-ri :    v«!.  iimiiT,   K. 

•W    I).   I.    V.   4'  Wi      ScUVVIIAin  il' . 

..MAWI«.    M.    V.  ■'  A,...ll.. 

-|    V  frniittiinK<^n  üHor    ehr  urNprÜnKÜcho  •)   \\      Mi-m  I'i' 

klinntinn    von    W.   MrvKit,   K    /    'J^.   MVl ■       S.   121». 
<iutiurjil(ii   I  1 
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a.  a.  0.  S.  170  f.;  column-a  neben  columcn;  vielleicht  auch  umbr.  nomner ^) 
Das  Mask.  /Ulmen  hat  urspr.  "^flamo,  vgl.  flamonium,  verdrängt.^)  Die  Mask. 
auf  -en,  pecten  (vgl.  pectinare)  und  die  Komposita  mit  -cen  sind  vielleicht 
aus  o-Stämmen  hervorgegangen,  nach  Brugmann  Grundr.  2,  S.  331  ersteres 
ein  cw-Stamm,  die  letzteren  nach  S.  462  Wurzelnomina.  Nebeneinander 
stehen  termen  (vgl.  skr.  tdrman-)  und  termo  (auch  gr.  Tsgixa  und  TtQfiMv), 
weiter  gebildet  term(i)nus.  Die  urspr.  Wurzelnomina  man-,^)  vgl.  man-ceps 
mal-luvkim,  ags.  mun-d,  can-  für  "^cuon-  skr.  svan-,  ebenso  das  mit 
Suffix  -en-  gebildete  luven-  schwach  iün-  =  Hutin-,  vgl.  iünix,  iänior 
skr.  yiivan-  sind  zu  den  Vokalstämmen  manu-  cani-  (Nom.  auch  cane>^ 
(una)  Varro  1.  1.  7,  32)  iuveni-  weitergebildet,  jedoch  can-um  und  iuven-um. 
Endlich  seien  noch  erwähnt  sanguis,  älter  sanguen  n.,  vgl.  inguen  unguen 
u.  s.  w.'*)  Uen  und  ren.  Die  ^-Stämme  fernen-  iecen-  hatten  ursprünglich 
im  Nom.  Akk.  Nebenformen  von  einem  r-Stamm  *femor  iecur  [ieeus-culmu 
ist  Analogiebildung,  ebenso  femus  Apuleius).  Durch  Ausgleichung  entstanden 
femoris  iecoris  fernen  (vielleicht  nur  Fiktion  der  Grammatiker),  durch  Kon- 
tamination iecinoris,  feminur  (?).  Diesen  schliesst  sich  iter  an,  vgl.  itineris 
iteneris  CIL.  1,  200,  23)  itiner  Nonius  482,  22  M.  Der  «^-Stamm  ist  allein 
durchgeführt  in  über  skr.  üdhar,  aber  üdhnas.^) 

6.  Liquida-Stämme.  Ursprünglich  sind  söl  ==  *sauel  *sauol  gr. 
dßeX-iog  Hesych.,  sal  gr.  «Ag  [daneben  sale  n.  (Ennius)],  ferner  einige  Eigen- 
namen. Dagegen  ursprüngliche  i-Stämme  pugil  (Nebf.  pugilis),  vlgil  (Abi. 
vigili),  vgl.  debil  Nom.  gen.  masc.  Enn.  nach  Nonius  95,  30  M.  ö-Stämme  exsul 
(vgl.  exsulare),  consul  (nach  Osthoff,  P.-B.  Er.  13,  429  von  '^consa  ■■=  got. 
Jiansd).  Wurzelnomina  auf  -r:  für,  Lar,  ver,  (h)ir  gr.  ^f/'^.  Die  urspr. 
abstufenden  Verwandtschaftswörter  auf  -ter,  frater  mater  pater  haben  den 
schwachen  Stamm  {patr-  u.  s.  w.)  in  der  Flexion  durchgeführt,  soror  (=  idg. 
*svesör),  wie  die  Nom.  ag.  auf  -tor  den  starken,  z.  B.  datör-;  zum  schwachen 
vgl.  die  Fem.  auf  -trix,  z.  B.  vic-tr-t-c-  osk.  Fuu-tr-ei,  arbifer  (mit  Über- 
gang in  die  o-DekL);  zu  lin-ter  ven-ter  vgl.  gr.  öo-tyjq  neben  Sm-twq; 
aduUer  scheint  eine  Rückbildung  von  aduUerare  zu  sein.^)  ans-er  ist  lat. 
Neubildung  aus  idg.  "^gJians-  url.  "^hans  '^hanesis."*)  Wahrscheinlich  r-Stämme 
sind  auch  turtur  vultur  und  einige  Neutra  bei  W.  Meyer,  Neutrum  59.  Über 
die  r-Stämme  femur  iecur  iter  über  vgl.  die  kurz  vorher  stehende  Bemerkung. 
Vgl.  ausserdem  noch  assir,  iubar,  accipiter  passer^  die  Neutra  ador  aequor 
marmor. 

Vokalische  Stämme. 

78.    1.  ^-Stämme.     Ein  ^-Stamm  ist  vis  gr.  f-g  i-(fi\  arch.  auch  Nom. 

Akk.  d.  Plur.  vis.  vires  analogische  Neuschöpfung.  Von  den  sehr  zahlreichen 

i-Stämmen  oder  richtiger  gefasst  idg.   e^-Stämmen   (vgl.  skr.   agnai-  agni- 

gr.  ßaasf,-  ßaai-),  besonders   den  mit  Suffix  -ti-   gebildeten   sind   viele  im 


^)  W.  Meyer,  Neutrum  71. 

2)  Stolz,  Wiener  Stud.  3,  88  f. ;  anders, 
aber  unrichtig  Usener,  N.  J.  117,  51  f.  W. 
Meyer,  Neutrum  70  f.  hält  flamen  für  ein 
altes  Neutrum. 

^)  Vgl.  unsere  Bemerkung  zu  §  94. 


^)  W.  Meyer,  Neutrum  65  f. 

^)  Stolz,  Wiener  Stud.  3,  88  ff.;  Osthoff 
M.  U.  4,  199  Anm. ;  Brugmann,  Grundriss  2, 
S.  326  und  353. 

6)  Nach  Havet,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  4,  82. 

'')  Mahlow,  D.  1.  V.  114. 
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Nom.  abgestumpft  und  entweder  ganz  oder  mit  Ausnahme  des  Gen.  d.  Plur. 
in  die  Analogie  der  konsonantischen  übergetreten;  vgl.  z.B.  auas  lit.  auti, 
dos  doli-,  com])os  x^otis  u.  s.  w.;  ausführliche  Nachweise  finden  sich  bei 
G.  Meyer,  Curt.  Stud.  5,  49  fif.  Ursprüngliche  /-Stämme  sind  die  Neutra 
auf  -e  -al  -ar,  dazu  sale.^)  Lateinische  /-Stämme  entsprechen  o-  resp. 
a-Stämmen  anderer  Sprachen:  caulis  gr.  xavXog,  collis  gr.  xoXünog,  faux 
skr.  bhiika-,  fotes  skr.  dvära-  jedoch  auch  dvär-,  imhcr  imbri-  skr.  ahhrd-, 
lenis  {vasis  yenits)  gr.  h^r('g,  panis  messap.  Traiog,  pcllis  gr.  ntkXct,  pisclii 
got.  fisk{a)s,  unguis  skr.  nakhd-,  tristis  skr.  Jr^td-.^)  So  sind  viele  Ad- 
jektive zu  /-Stämmen  geworden,  vgl.  agilis  skr.  njird-,  huwilis  gr.  x^"- 
^aköc,  simllis,  ahhris  u.  s.  w.  Das  gleiche  Verhältnis  liegt  vor  in  dem 
zweiten  Gliede  der  Zusammensetzungen :  a-  o-  u-  und  konsonantische 
Stämme  gehen  über  in  /-Stämme,  vgl.  Stolz,  Nominalkomposition  53  f. 
Abstufung  ist  nachzuweisen  im  Nom.  Plur.  z.  B.  oves  aus  *oveies  vgl. 
ßäaeic  aus  ^ßäaeieg.'-^)  e  (gewissermassen  der  starke  Stamm)  erscheint  auch 
häufig  im  Nom.  d.  Sing.,^)  gewöhnlich  im  Akk.  d.  Sing,  und  schon  seit  alter 
Zeit  im  Akk.  d.  Plur.'')  Neben  griech.  Stämmen  auf  -ig  -iSug,  nämlich 
neXXig  xXi/g  erscheinen  lat.  pelvis  clavis,  griech.  fQiv  :  tQidi  vergleicht  sich 
lapi  als  Abi.  von  Ennius  gebraucht,  vgl.  lajnre  Pac.  27G  Ribb.  I. 
hpiderum  ist  Analogiebildung.  Vgl.  im  allgemeinen  jetzt  Bruomann,  Grund- 
es 2,  S.  204  ff. 

2.  M-Stämme.  Ein  rt-Stamm  ist  säs  Dat.  Abi.  Plur.  sü-has,  .>,- 
u.  s.  w.  für  *süuis,  desgleichen  grüs,  die  beide  nach  dem  Muster  der  kon- 
sonantischen Stämme  flektieren,  sucris  sucrum  betrachte  ich  als  Analogie- 
bildungen vom  Nom.  suis  nach  cinis  cincris  u.  s.  w.'')  socnis  aus  *socnls 
skr.  svah'ü-  hat  sich  den  folgenden  ew-Stämmen  angeschlossen.  Die  übrigen 
sind  indog.  cjt-Stämme.  Neben  einer  Reihe  unmittelbar  vom  Stamme  abge- 
leiteter öubstantiva,  z.  B.  aciis  cornu "'}  gehören  fast  nur  abgeleitete  Verbal- 
substantive auf  -tus  (vgl.  die  vodischen  Inf.  auf  -tuve  neben  den  späteren  auf 
'tum,  die  dem  lateinischen  Supinum  entsprechen)  und  -sns,  sowie  abgeleitete 
Nomina  auf  -atus  hieher.  Die  adjektivischen  -u-  bez.  -tv<-Stämme  sind  mit 
Ausnahme  von  fdüs  W.  *aidh'-  „die  hellen  (Nächte)"*)  entweder  durch  die 
Beeinflussung  des  Femininums'-')  zu  /-Stämmen  weitergebildet  oder  in  die 
o-Deklination  übergesprungen;  man  vgl.  gravis  gr.  ßceQifg  skr.  guni^,  Fem. 
Grdf.  *gr(^<,  stuivis  tenuis,  urspr.  *suadns  *suadiif  *tentis  *tcn{ff,  vgl.  skr. 
suadiis'  suadvt  tanii^  tanvf;  ferner  brcvis  gr.  ßqaxvg^  hvis  gr.  tXnxiK. 
pinguis  gr.  nuxifg:  andererseits  dcnsus  gr.  Saavg,  carns  skr.  cani-,  lonim  ' 
iorridum  Paul.  F*:8T.  354,  got.  ftatirsu-s  skr.  Wm-,*")  probus  skr. 
pra-bhu-,  supcr-bu-s.^^)    Deutlich  erkennbar   ist   der   schwache   St4innn    in 


')  W.  Meyeb,  Neutnim  90. 

^)  \'^1.  RUBHor  anderen  Fröhdk,  He//,  ß. 
1,   VM\  Anm. 

*)  Cber  die  Deklination  vgl.  J.  iSciiMiUT, 
K.  Z.  27,  2H7  f. 

*)  CoimMKN.  2.  227  f. 

*)  Stolz.  Wien.  Stud.  5,  \m  i. 

*)  Ander»  \\Krj.v.rt%\vMnjMi,  Beitr.  W,  17U. 

')  cornu   Ohtiiofk,  .M.  ü.  4,  U84;  Übri- 


gens vgl.  oben  §  7.'> 

*)  CoBUUi,  Knttschc  Hriu    J<*i. 

•)  J.  SoBHiiyr,  K.  Z.  2A.  lau  Anm.  unter 


Vcrweia    auf    Beit 

(trammmiiska  aonia 

Phil.   Wooh.  a,    11-.  i  . 

ib.  771. 

••)  BuooB.  N.  J.  1^-    1 
*')  Omiorr,  M.  \ 


riJwoN. 

»Uvr«. 
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acu-pedlus  gr.  coxvg.  Verzeichnis  der  adjektivischen  i«-Stämme  (mit  einigen 
Unrichtigkeiten)  bei  0.  Weise,  De  linguar.  indog.  suffixis  prim.  diss. 
Gottingae  1873. 

3.  o-Stämme.  Charakteristisch  ist  das  Auftreten  des  e  im  Vokativ  d. 
Sing,  (urspr.  auch  im  Lok.  und  Instr.).  Substantive  (Maskulina  und  Neutra) 
und  Adjektive,  gebildet  durch  die  Suffixe  -o-  {somis  iugum),  -io-,  primär, 
z.  B.  fluvius  adagium,  sekundär,  patrius  victorius,  -co-,  paucus  locus,  -mo-, 
animus  firmus^  -no-,  primär,  somnus  doniim  plenus,  sekundär,  paiernus 
cqtiinus,  -lo-,  rallum,  -ro-,  ager  ruber,  -to-  argentum  datus^  -tro-,  aratrum,  -Uo-, 
servUlum,  -tiio-,  morfuus,  -vo-,  primär,  equus  arduus,  sekundär  capUvus,  -oso- 
forrnosus.  Ausführlich  handelt  jetzt  hierüber  Brugmann,  Grundriss  2  S.  102  ff. 
Über  den  Übergang  von  o  in  u  vgl.  §  26,  2.  Über  den  Nominativ  d.  Sing, 
der  ro-Stämme,  denen  sich  auch  gr.  Alexander  Euander  u.  s.  w.  anschlössen, 
vgl.  §  43.  Älexandrus  (nur  bei  Charisius)  Euandrus  ist  gelehrte  Neubildung, 
Mcepor  CIL.  1,  1033  für  NixrjcpoQog  klingt  an  die  Komposita  mit  -por  an. 
Stets  behauptet  hat  sich  -us  bei  erus  numerus  umerus  (ursprünglich  5-Stamm 
*umes-  nach  Brugmann,  Grundriss  2,  S.  387),  kmiperus  gewöhnlich  auch  uterus 
{uter  nur  Caecilius  nach  Non.  188,  12  Müll.),  weil  hier  r  stammhaft  ist. 
Über  das  Auftreten  von  unursprünglichen  weiblichen  o-Stämmen,  z.  B. 
hunius  nach  terra,  vgl.  Brugmann,  Lit.  Centralbl.  1878,  983  f.,  N.  J.  121. 
659  f.,  Techmer's  Int.  Zeitschr.  1,  247;  Delbrück,  Synt.  Forsch.  4,  12; 
Rüge,  Bem.  z.  d.  griech.  Lehnwörtern  13.  Über  die  Formen  der  io-Stämme 
vgl.  MoMMSEN,  Hermes  1,  460  ff.,  Weissbrodt,  Phil.  43^  450  f.;  die  in- 
schriftlichen in  diesem  Handbuch  1  511  f.  Die  altlateinischen  Formen  alis 
CorneUs  u.  s.  w.  osk.  Kiipiis  Niumesiis,  umbr.  Koisis  Trutitis,  Alles  (Pi- 
cenum),  Loucier  Rufries  (Päl.),  Pacvies  (Mars.),  Tafanies  (Volsk.),  früher 
fälschlich  als  /e-Stämme  betrachtet,  sind  /o-Stämme.  Die  in  den  verschie- 
denen italischen  Dialekten  erscheinenden  Formen  sind  Produkte  der  Aus- 
gleichung ursprünglicher  Abstufung  dieses  Suffixes :  -io-  -ie-  -i-  {-iio-  -iie- 
-1-),  vgl.  Streitberg  bei  Brugmann,  Grundriss  2,  116  Anm.,  P.-B.  Br.  14, 
200  ff.,  Brugmann  oben  S.  92.  Die  Eigennamen  Lahienus  Lucienus  (andere 
bei  Mommsen,  Unterit.  Dial.  362,  8),  das  Adjektiv  alienus  gehören  zur 
zweiten  Stammform,  während  Per  Persson  Stud.  etym.  11  sie  von  "^alie  =^ 
ccXhj  herleiten  will.  Über  den  Thatbestand  vgl.  auch  Ritschl,  Op.  4,  446  ff. 
Anderer  Art  sind  die  im  Vulgärlatein  häufigen  Formen  auf  -is  statt  -ius, 
z.  B.  abstemis  actuaris  sobris  (Löwe,  Prodr.  420). 

Anmerkung.  Spuren  ursprünglicher  Stammabstufung  in  der  Stammsilbe  zeigt 
sommis  für  *svepno-  neben  gr.  vni^og  für  *supno-.  Auch  der  Wechsel  von  -o  und  -e  be- 
ruht auf  Abstufung. 

4.  ä-Stämme.  Hieher  gehört  die  grosse  Masse  weiblicher  a-Stämme 
mit  ursprünglichem  a,  wovon  in  der  Flexion  sich  noch  mannigfache  Spuren 
nachweisen  lassen.  Eine  Übersicht  bei  Kühner  §  221  f.  Eine  einzelsprach- 
liche Errungenschaft  sind  die  männlichen  a-Stämme,  z.  B.  scriba  agricola. 
Vgl.  Delbrück,  Synt.  Forsch.  4,  8  f.  Die  Kürzung  des  <^-Lautes  erfolgte 
zunächst  im  Akk.  d.  Sing.,  dann  bei  iambischen  Worten  im  Nominativ. 
Auch  mag,  wie  Henry,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  204  f.  meint,  zur  Kürzung  im 
Nominativ  das  Verhältnis  von  servös  :  servöm  (so  auch  terra  :  terräm)   bei- 


\ 
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fj    getragen   haben.      Im    Vokativ    blieb  ä  statt  e   (vgl.   §   7    und   Brugmann, 
Onindr.   1,  S.  504  Fussnote)  durch  Systenizwang  erhalten. 

5.  e-Stämnie.    Ein  (J-Stamm  ist  sj)e-s  (daneben  vielleicht  auch  s-Stamni 
I    in  sper-es  sjyer-ibus  oder  Analogiebildung),  ebenso  quie-s  {quie-t-is   u.  s.  w. 

Xeubildung).  Die  lat.  /e-Stämme  sind  indog.  r-Stämme;  im  Lat.  ist  die 
uffixform  -{e-  verallgemeinert,  daher  tempcr-ic-s  pauper-ic-s  u.  s.  w.  Im 
einzelnen  vgl.  Brugmann,  Grundriss  2,  S.  313  ff.  Früher  war  ich  Osthoff, 
Z.  G.  d.  P.  338  Anm.  gefolgt;  vgl.  auch  die  älteren  Ausführungen  von 
Pauli,  K.  Z.  20,  348  ff.  und  Danielsson  (o.  S.  329  Anm.  8)  und  neuestens 
Johansson,  K.  Z.  30,  425  ff. 

6.  Diphthongische  Stämme,  bös  kann  als  Lehnwort  nicht  in  Be- 
tracht kommen.  Jedesfalls  aber  haben  in  der  Flexion  dieses  Wortes  Ausglei- 
chungen stattgefunden,  einerseits  bös  böbus  bübus,  andererseits  bovis  (Nom.) 
nach  bovis  (Gen.)  boium,  älteres  bovom  Varro  1.  1.  9,  26,  Verg.  Georg.  3,  211 
ist  lautgeseszlich  zu  bäum  geworden.  Wie  siicrum  (§  78,  2)  gebildet  ist  bovenim. 
Der  Stamm  diieti-  ist  erhalten  in  Dies-piter  für  *Dii€us-piter  vgl.  skr.  di/diis 
gr.  Zfvg,  Diovi,  dien-  in  Jovi.  In  der  Flexion  ist  der  starke  Stamm  dicfi- 
uniform  durchgeführt,  daher  Jovis  für  ^Di^cues  statt  des  regelrechten  *diu('s. 
Nach  den  Casus  obliqui  ist  der  Nom.  Jovis,  prän.  auch  Jovos  Eph.  ep. 
1,  14  uro.  21 ')  (Diovo  Genetiv  Hermes  19,  453  Schneider  No.  108)  ge- 
bildet,   ebenso   Jupiter   (besser   Jup2nter)    für   "^Jcn-pitcr   *Jou-piter.     Vom 

h wachen    Stamme  diu-   (biduum   für  *bi-diuom)    abgeleitet  ist   Dis   (oder 
jjiit  Jordan-Preller,   Rom.  Myth.    2-'  65  Anm.  3  =  dives   (päl.    des),   vgl. 
gr.  IJXom 0)1'?).     Auch  dies  diem   gehen   auf  *diieus  *diieum   zurück   (schon 
idg.  *dum  vgl.  §  13,  7). 2)     nävis  ist  vom  Genetiv  aus  gebildet,  jedoch  mit 
'lom    langen    Vokal    des   starken    Stammes.      Joverum    halte    ich   für   eine 
nalogiebildung   vom   späteren   Nominativ  Jovis.     Vgl.  Brugmann,   Grund- 
es 2,  S.  451   gegen  Danielsson,  Gramm,  u.  etym.  Stud.  I,  49.    ri's,  Stamm 
'-,  skr.  rai-;  über  den  lautgesetzlichen  Schwiiiul  von  -'•  mwh  '•  (ns  aus 
i<lg.  *r(^i-s  u.  8.  w.)  vgl.  55  13,  7. 

Anmerkung.     Der   vorausgehondcn    skizzeiiliaften    CbeiHitlit    der    NuuiinaUtiimmo 
hliewje  ich  einige  Hcnieikungon    über   die  Stamnihildung   dei-selben   an,   die    freilich    nur 
dürftig  ausfallen  können.     Die  .Stammbildung  steht   in  engem  Zusammenhange  mit  der  ur 
Hprünglichen  Accentuation.     üa  nun  dieselbe  im   Lateinischen   gjinzlich    verschoben    ist.    »<u 
'  ;-st  sich  nur  mit  Hilfe  vornehmlich  der  altindischen  griechischen    und  deutschen  S|  i 
<•  richtige  Darstellung  gewinnen.     Die  Ticfstufc  hatten  die  oxytonierten  o-  und  <i-.St 
|{.  bes.  die  I'articipia  auf  -to-,  bez.  -so-  (vgl.  oben  §  64,  'A),  ferner  die  Verwandt^ciiaiis 
itcr  auf  -ter,  die  Nomina  actionis  auf  -<t-,    welche    wichtige  Klassen    besonders    hervor- 
Kfhoben  werden  sollen.     Die  erste  Hochstufe  hatten  ui-sprünglich  die  Substantiv»  auf  -mou 
(z.  H.  termo),    die  Neutra   auf   -oh  (z.    H.  (jen-un),   die    I'aro.xytona   auf   -mn%,    daher   z.    H. 
numen        *neiimcti.    Zwei  Kategorien  scheinen  angesetzt  wcrtleu  zu  müssen  bei  den  \'«'t»  ^' 
nomina  auf  -tor  und  -mr,  vgl.  dator,  gr.  tfoitioQ.    Die  zweite  Hochstufc  hatten  von  A 
an  die  paroxytonierten  -o-  und  -/«-.Stlimme.     Die  vorstehenden  kurzen  Hemerkungon  »i*^ ;.. 
zugleich  zur  Rechtfertigung  der  vornehmlich  in  der  Lautlehre  vorkommenden  Accentuierungen 
der  rekonstruierten  indogermanischen  (Jrundformen.     Im   übrigen    vgl.    inan    Dk  Sa«  shi  m: 
in.  bes.  228  r.  und  jotxt  besondera  übugmakk,  Grundriss  2,  1  Hlfte 


(».  Mky>>  i'hil.  0.  !    17.  170  Anm.  84;   vgl.  «urh  KRniiDK   Um 

i'bler  (V)  '   H.  7.  121.  J.  Stiimi.T.  K.  Z   '2\  r.Ü. 
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Bildung:  der  Kasus. 

Nominativ  des  Singulars. 
79.  a.  Masculina  und  Feminina.  1.  Sigmatische  Bildung i)  bei 
den  Guttural-,  Labial-  und  Dentalstämmen,  z.  B.  vöx  lex  ops  urbs  custös 
2)es  von  vöc-  leg-  op- urh-  ciistöd-  pcd-  vgl.  skr.  -päd-  (§  41,  1);  ferner  bei 
den  diphthongischen  Stämmen  res  dies  Grdf.  *re/-s  ^diieu-s  (§  78,  6),  bei 
den  T-  ü-  0-  ei-  ew-Stämmen,  vl-s  sü-s  bonos  igni-s  anu-s;  wahrscheinlich 
auch  bei  den  einsilbigen  -nt-  und  s-Stämmen,  dens  St.  dent-,  müs  aus  idg. 
*w«i^s-s;^)  vielleicht  auch  sal  für  "^sals  *saU  gr.  aXg.^) 

2.  Mit  Vokaldehnung  die  n-Stämme,  z.  B.  Jiomö  gr.  daiiiMv  (mit  sekun- 
därem-r)  skr.  räja,  die  Substantive  auf -iöw- und -^iow-  (osk.  üittiuf  mit  f  = -7is 
neben  lat.  iisiö  ist  einzelsprachliche  Neubildung) ;  sanguen  (vgl.  li-en),  dafür 
später  sanguis,  vgl.  umgekehrt  SeXifiv  für  SsXifig.^)  hiems  scheint  auch 
Neubildung  neben  gr.  x<wr.  Ferner  haben  Vokaldehnung  die  mehrsilbigen 
/•-Stämme:  pater  {e  verkürzt,  vgl.  §  40 B,  2)  gr.  7iatj]Q  skr.  pitd,  datör 
gr.  öwTMQ  doTTjQ  skr.  data;  dieselbe  Kürzung  in  Ceres  degener  und  bei  den 
Komparativen. 

3.  Doppelte  ursprüngliche  Bildungsweise  ist  nach  mehreren  Forschern 
anzuerkennen  bei  den  Partizipien  auf  -nt,  worüber  man  vgl.  G.  Meyer, 
Gr.  Gr.2  §  315,  der  die  bis  1886  erschienene  diesbezügliche  Litteratur  ver- 
zeichnet; dagegen  nimmt  Bartholomae,  K.  Z.  29,  557  f.  (=  Beiträge  zur 
Flexionslehre  S.  137  f.)  an,  dass  der  Nominativ  aller  Partizipien  in  der 
Ursprache  sigmatisch  gebildet  war.  Im  Lateinischen  haben  alle  Part,  des 
Präsens  sigmatische  Bildung,  z.  B.  ferens  ferent-  wie  gr.  riesig. 

4.  Die  Stammform  erscheint  im  Nom.  der  weiblichen  ä-Stämme;  über 
die  Länge  des  d  Ritschl,  Pr.  Lat.  mon.  e.  S.  33,  Neue  1,  4.'^) 

5.  Einzelheiten :  Über  das  inschriftliche  Fehlen  des  s  bei  o-  io-  und 
i-Stämmen  vgl.  §  69,  über  die  Bildung  des  Nom.  der  ro-  und  r?-Stämme 
§  43.  Spärliche  Versuche  der  s-Bildung  bei  den  hysterogenen  maskulinen 
a-Stämmen  zeigen  altlat.  paricidas,  hosticapas.  Der  Analogie  der  lat.  No- 
mina sind  auch  zahlreiche  griechische  Lehn-  und  Fremdwörter  gefolgt. 
Unursprünglich  ist  s  auch  im  Nominativ  der  lat.  -«e-Stämme. 

b.  Neutra  (zugleich  Vok.  Akkus.).  Es  erscheint  der  erforderlichen 
Falles  nach  den  Auslautgesetzen  modifizierte  Stamm,  z.  B.  genus  cor{d) 
lae[t)  mel{t)  u.  s.  w.  Die  Neutra  auf  -ali  -ari  haben  sehr  häufig  -l  -r. 
Von  den  Adjektiven  eines  Ausgangs^  die  in  der  ausgebildeten  Sprache  die 
Nominativform  des  Mask.  und  Fem.  auch  für  das  Neutrum  verwenden, 
könnten  plautinische  Messungen,  wie  duplex,  offenbar  =  "^duplec,  die  ur- 
sprüngliche Neutralform  darstellen;  dies  ist  Ascoli's  Meinung  (Sprachw. 
Briefe  üb.  s.  Güterbock  S.  201).  Indessen  dürften  sich  doch  schon  in  ver- 
litterarischer  Zeit  die  Neutra    den  Masculina  angeglichen   haben,  ß)     Nach 


^)  Seit  Bopp,  Vgl.  Gramra.2  1  §  134  fasst 
man  dieses  -s  fast  allgemein  als  Rest  des 
idg.  Pronomens  *so. 

2)  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  392. 

3)  Da  jedoch  das  Neutrum  sal  als  alt 
bezeugt  ist,  könnte  sal  Analogiebildung  nach 
söl  pes  sein. 


4)  OsTHOFF,  M.  U.  4,  '236  f. 

^)  Nach  MisTELi,  Z.  f.  Völkerpsych.  14, 
328  f.  und  Stadelmann,  De  quant.  voc.  13  f. 
ist  rosa  die  Vokativform.  Indessen  ist  dies 
nach  den  §  78,  4  gegebenen  Ausführungen 
nicht  möglich. 

^)  SucHiEK  in  Arch.  f.  lat.  Lex.  3,  161  f. 
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Thurneysen,  Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  570  sind  die  Nom.  der  Partizipien  auf 
-ent-  (;^legenf-s  *legenti-s  aus  urspr.  *-e)itJ,  *Ie(jcnf)  in  allen  drei  Geschlech- 
tern lautgesetzlich  in  die  eine  Form  auf  -ens  zusammengefallen  und  haben 
unter  Vermittlung  von  Adjektiven  wie  ingcns  die  Adjektiva  einer  Endung 
hervorgerufen.  Nur  die  o-Stämme  nehmen  zur  Charakterisierung  dieses 
Kasus  -m  (gr.  -v  skr.  -m)  an,  z.  B.  novo-m  gr.  ito-r,  skr.  ndva-m  (ursprüng- 
lich die  Akkusativendung,  vgl.  oben  S.  119),  jedoch  einmal  Campans  genua 
Plaut.  Trin.  545,  vgl.  Non.  48G,  22  M.  Über  den  Abfall  des  -m  ygl.'g  69. 
Das  Lehnwort  jiclagus  hat  das  Geschlecht  beibehalten  trotz  des  Übertritts 
in  die  Flexion  der  o-Stämme;  für  virus  und  rulgus  nimmt  Schweizer-Sidler, 
K.  Z.   17,  309  Doppelstämme  (-os  und  -o)  an. 

Nominativ    des   Plurals.') 
80.    a.   Masculina  und   Feminina.     Sämtliche   Stämme   mit   Aus- 
nahme der  0-  und  ^T-Stämme  bilden  diesen  Kasus  mittelst  des  Suffixes  -rs 
=  idg.  "('S.     Die  plautinischen  Messungen    ranrs  pedea  furhhus   zeigen    die 

sprünglichen  Formen.     In  dieselbe  Kategorie  gehören  mafrona  Pisauresc 

IL.   1,  123  (für  Fisaures-es  v.  Nom.  Pisaurcs),  Ramnes  Tities  Luceres  für 

lUimnes-es  u.  s.  w.,  endlich  quattuor  =  *quafftiorrs  *qHaftiior((')s^  vgl.  dor. 

liiTOQtq.     Den  gleichen  Verlust  des  Kasussuffixes  weisen  auf  osk.   cctisti(r 

=  ceiisores,    umbr.    fratcr  —  fratrcs.      Die   eben    erwähnte    ursprüngliche 

ßildungsweise  des  Nom.  plur.   der  konsonantischen  Stämme  ist  zu  Beginn 

der  litterarischen  Thätigkeit  bereits  im  Schwinden  und  daher  nur  mehr  in 

'Vn  vorgeführten  dürftigen  Spuren  nachzuweisen.     An  die  Stelle  derselben 

I  die  Bildung  nach  dem  Muster  der  c/-Stämme  getreten,  daher  -es.    Dieses 

iöt  zunächst  aus  -cies  -ees   entstanden,   z.  B.   *ovei-es  ^ove-es  ovrs^    wie  gr. 

^f'ffTtig  aus  ^ßuafi'sc,   skr.  dvayas,    trcs   aus   Hrci-es   gr.  tqfTg   skr.  trdyas. 

ibei  fällt  noch  ins  Gewicht,  dass  auch  der  Akk.  d.  kons.  Stämme  sich 
auf  -PS  endigte.  Die  inschriftlich  spärlich  überlieferten  Nom.  Plur.  auf  -*s*) 
repräsentieren  nicht  eine  eigene  Bildungsweise,  etwa  fhiis  =  "^fini-rs^  wie  gr. 
dial.  ßüaitg  neben  att.  ßäatig  (schon  wegen  der  Kontraktion  von  -ic-  zu  -/- 
nicht  annehmbar,  vgl.  S  '^^i  2),  sondern  beruhen  auf  einem  lautlichen  Vor- 
gange: -es  -eis  -IS  (ähnlich  osk.  aidilis).  In  Übung  waren  dieselben  be- 
sonders in  der  Vulgärsprache,  ja  Varro  wollte  sie  überhaupt  ohne  Untcr- 
scliied  zulassen. 3)  Von  dem  konsonantischen  Stamm  rrnsor  den  Nom.  I*lur. 
cesoi'is  zuzulas.scn,  wie  Vaiilkn,  Cic.  de  leg.  3,  4,  1 1  thut,  liegt  keine  Wv- 
reclitigun^'  \  i  Von  vus  Nom.  d.  Plur.  vT'S^  wahrscheinlich  die  nach 
dem  Muster  der  nf-Stämmo  gebildet«  Akkusativform  für  *rTtis,  vgl.  S2. 
von  sil-s  sü-cs  für  *süii-es^  vgl.  skr.  hhunis.  Der  Nom.  Phir.  d^r  <//- 
Stämme  niusste  -e^-es  ergeben,  z.  B.  ^fmcte^es,  woraus  nur  durch  die 
Mittelstufe  *fructoy{r)H^  vgl.  oben  qunttnor  w.  h.  w.  die  gowfthnliche 
Form  frurtils  worden  konnte.  vuiuus  Plaut.  Mil.  325  kann  nur  ans 
mdfiilH  hervorgegangen  sein.  Übrigens  kann  frurtils  auch  die  Akku>.i;  \ 
form  Hein  (IIenkv,  IVecis  S.  227).  Von  den  r-Stilnunon  haben  wir  >/--. 
wohl  nuH  *sj)r.es^   von    diphthongischen   difs  rP»   aus  ^diit^f-en  ^riies.     Die 


nb«r    da«    urM|iH)iiKli('li<^  Suffix 

iU'   .     ..  ,  M     au.l,  S.  lii  !/>:.  K.Z.  28.  27riff.. 
ÜMii   .' h   iH.M   .1,     hl.  i.i   ,11  folgen  vermag. 


')  »Ttiu.  Wiener  HUicIien  0.  1»9. 
■)  Uhambacii.  Noug.   1&8. 
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o-Stämme  haben  die  Bildungsweise  der  Pronomina  angenommen  ;9  wahr- 
scheinlich ist  es  wegen  skr.  vflcäs,  osk.  Nnvlamis,  got.  vulfos,  dass  das 
Lateinische  gleich  dem  Griechischen  (Xvxoi),  Keltischen  (fir),  Slavischeii 
(vlüci)  diese  Übertragung  in  seinem  Sonderleben  vorgenommen  hat. 2)  Die 
Grundform  *agroi  (vgl.  gall.  tanotaliknoi  =  "^Dannotaligcni  Pauli  Inschr.  d. 
nordetr.  Alph.  (Altit.  Forsch.  1)  S.  78,  Stockes  Bezz.  B.  11,  117)  liegt 
nicht  vor;  belegt  sind  die  Formen  auf  -oe,  püumnoe  poploe  (Festus  205), 
fescei^inoe  (ib.  86),  wg\.  AdelpJioe;  ferner  ploirume  CIL.  1,  32  und  lllvir( 
ib.  554  und  555,  mars.  socie  Zvet.  Inscr.  It.  med.  43,  endlich  die  gewöhn- 
lichen Formen  auf  -i,  neben  welchen  seit  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts 
als  graphische  Varianten  solche  auf  -ei  einhergehen.  Bei  den  ^'o-Stämmeii 
bevorzugte  die  ältere  Sprache  die  kontrahierten  Formen,  z.  B.  filei  socci 
dei  dl.  Die  seit  dem  6.  Jahrhundert  inschriftlich  vorkommenden  Formen 
auf  -es  -eis  -is,  z.  B.  magistres  leihereis  magistris,  fal.  Falesce  magistreis 
Zvet.  Inscr.  It.  med.  70  b,  betrachte  ich  mit  Bopp,  Vgl.  Gramm. 2  1,  S.  449 
als  Analogiebildungen  nach  den  ^'-Stämmen,  wobei  die  «o-Stämme  mit  den 
Formen  alis  all  alim  u.  s.  w.  die  Brücke  bildeten.  Bei  den  ä-Stämmen 
deutet  auf  die  ursprüngliche  Bildungsweise  neben  osk.  shriftas  umbr.  urtas 
marruc.  asignas  Zvet  Inscr.  It.  med.  6  lat.  matrona  CIL.  1,  123. 2)  Auf 
-äs  (idg.  *-ä  +  ß^)  ist  zu  schliessen  nach  skr.  dsväs.  Im  übrigen  herrschen 
nur  Formen  auf  -ai  -ae,  die  entweder  als  Nachbildungen  der  masculinen 
auf  -oi  u.  s.  w.  aufzufassen  sind  oder  wie  Brugmann,  K.  Z.  27,  199  f. 
wahrscheinlich  macht,  die  ursprünglichen  Dualformen  repräsentieren,  vgL 
bes.  duae  =  *dutiai  ved.  duve^)  Übrigens  macht  das  auslautende  -ae,  wofür 
man  nach  §  13,  1  und  7  -l  erwarten  sollte,  Schwierigkeiten;  zu  besei- 
tigen versucht  sie  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  196  ff.  Eine  ganz  vereinzelte 
Missbildung  ist  sportulaes  CIL.  8,  9052. 

b.  Neutra  (zugleich  Akk.  und  Vok.).  Jedesfalls  -<^  hatten  die  0- 
Stämme,  vgl.  ved.  yugd  und  einzelne  Spuren  der  ursprünglichen  Länge  in 
älteren  Messungen  bei  Bücheler-Windekilde  §  93.  Diese  Endung  -ä  muss 
frühzeitig  auf  die  übrigen  Stämme,  die  wohl  ursprünglich  -a  =  idg.  -d  vgl, 
skr.  ndmän-i  als  Endung  hatten,  siehe  oben  §  11,  3,  S.  28,  §  88,  S.  126, 
übertragen  worden  sein.  Allgemein  wurde  in  historischer  Zeit  die  Kürzung 
des  auslautenden  -ä  durchgeführt  (wahrscheinlich  zunächst  von  iambischen 
Wortformen  ausgehend),  daher  iugä  gener-ä  cornu-ä.^)  Vermischung  der 
«-Stämme,  deren  ursprüngliche  Bildungsweise  tn-ginta  aufzuweisen  scheint, 
vgl.  oben  S.  126,  und  konsonantischen  hat  bei  den  Adjektiven  und  Parti- 
zipien stattgefunden.  Vgl.  Mahlow,  D.  1.  V.  72  f.,  J.  Schmidt,  K.  Z.  27, 
384;  OsTHOFF,  Z.  G.  d.  P.  338  f.,  wo  er  seine  früher  M.  U.  2,  119  ge- 
gebene, von  Brugmann  Techmers  Zeitschr.  1,  238  angenommene  Darlegung 


')  Brugmann,  Techmer's  Int.  Zeitschr.  1, 
255;  anders  Bezzenbekger,  Gott.  s.  A.  1879, 
S.  668. 

2)  Dass  diese  Übertragung  durch  Ver- 
bindungen wie  isti  *eqiws  erleichtert  worden 
ist,  bemerkt  mit  Recht  Henry,  Precis  S.  201. 

3)  amhas  nachRiTSCHL,  Neue  Plaut.  Exe. 
55  bei  Naevius  8  Müll.;  fulguritas  Plaut. 
Trin.  539  coni.  Scholl. 


^)  Mit  Brugmann  einverstanden  Pezzi, 
La  lingua  greca  antica  (Breve  encycl.  VI) 
187  Anm.  5. 

•'')  Nach  Stadelmann,  De  quant  voc.  32 
bereits  im  Indogermanischen  ä  und  ä  ver- 
tauscht. Für  das  Lateinische  sind  wegen  des 
auslautenden  -ä  =  -e  (vgl.  §  7)  ausschliess 
lieh  Grundformen  auf  -ä  anzusetzen. 


1.  Deklination  des  Nomens.  (§81-82.)  $35 

zurücknimmt.  Brugmann,  Grundriss  1,  g  113  ist  jetzt  geneigt -ä  als  Suffix 
dieses  Kasus  bei  den  o-Stämmen  anzusehen  (idg.  *iug-(i  mit  Elision  des 
auslautenden  Stammvokals). 

Anmerkung.  Die  Nominative  des  Sing,  und  Plur.  fungieren  im  lateinischen  auch 
als  Vokative.  Nur  die  o-Stämme  mit  dem  Nominativausgang  -us  bilden  den  Vokativ  des 
Sing,  nach  altererbter  Weise  mittels  der  Stammform  auf  -e.  Auch  von  -ro-Stämmen  haben 
Plautus  und  Terenz  noch  puere  (Büch.-Wind.  §  103).  Die  Substantiva  auf  -ius,  aius,  -eius 
haben  die  küi-zeste  Stammform  auf  -i,  daher  fili,  während  Livius  Andronicus  die  Form  fUie 
gebrauchte  u.  s.  w.  (-i  und  -ie  Doppelformen);  ebenso  nii  von  mius  (auch  mei  Plaut.  Merc. 
525),  vgl.  mieis  CIL.  1,  38,  ital.  vtio.^)  Wenn  ich  früher  glaubte,  dass  ein  Rest  der  indo- 
germanischen Betonung,  nach  welcher  im  Vokativ  der  Accent  auf  die  erste  Silbe  zurück- 
gezogen wurde,  in  der  Betonung  Vdleri  gewahii  sei,  welche  P.  Nigidius  ausdrücklich  vor- 
schrieb, vgl.  Gellius  XIII,  20  H.,  Corssen  2,  811,  Bknfey,  Abh.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss. 
17,  51  f.,-)  so  muss  ich  jetzt  zugeben,  dass  man  die  Bemerkung  des  Gellius  eher  mit 
CoccHiA,  Rassegna  critica  (Torino  1887)  7  f.  auf  die  Betonung  des  Vokativs  im  Satze  be- 
ziehen kann.  Die  Vokative  der  «-Stämme,  wie  rosa  sind  nicht  ui-sprünglich  trotz  gr.  rv^tfC 
skr.  ved,  ümha,  vgl.  §  7  und  78.  4.  Harpage  und  Dite  (Nom.  Hari>ü.r  und  Dis)  sind  in 
'l*^r  Bildung  den  o-Stämmen  gefolgt.  Der  Vokativ  steckt  in  Juppiter  für  *Jeu  jmfer  idg. 
Heil  2^dter,  vgl.  umbr.  Jupater  gr.  Zct»  ndxBQ. 

Akkusativ   des   Singulars. 

81.  Das  Kasussuffix  idg.  -m  =  lat.  -m  tritt  an  vokalische  Stämme 
unmittelbar,  z.  B.  rosa-m^  equo-nt,  vi-m,  manu-m,  re-m  aus  *rcm;  hinter 
konsonantischen  wird  es  sonantisch,  z.  B.  vöccm  aus  *vöc-?fi  idg.  '^niq-fn. 
Einiger  besonderer  Bemerkungen  bedürfen  die  cZ-Stärame:  ursprüngliche 
I'orm  auf  -im  gr.  ßüai-v  skr.  ävi-m.  Diese  ältere  Bildungsweise  repräsen- 
lieren  inschr.  tiirrhn  parti(m)^  die  Adverbia  auf  -im  z.  B.  })arthn  stathu 
(vgl.  g  77,  5).  Über  andere  Akk.  auf  -im  Neue  1,  190,  Brambach,  Neu- 
gestaltung 175.  Schon  sehr  frühzeitig  erscheint  aber  im  Akk.  der  /-Stänmie 
die  Form  -em  (vgl.  umbr.  pcrakncm  und  scvahuni),  welche  die  ursprüng- 
lichere auf  'im  beinahe  vollständig  verdrängt  hat.  Ursprünglich  liegt  ein 
'  bergreifen  des  starken  Stammes  vor  (Gen.  *oveis  *oves  umbr.  ukrc-s,  Dat. 
./tc),  begünstigt  wurde  die  Ausbreitung  der  Endung  -em  noch  durch  die 
Verquick ung  der  q-  und  konsonantischen  Stämme.  Dass  die  Schreibung 
mit  -cm  nur  das  Schwanken  der  Aussprache  wiederspiegle,  wie  O.  IIiemann, 
Revue  de  philol.  1880,  S.  103  will,  darf  nicht  angenommen  werden.  Über 
das  inschriftliche  Fehlen  des  auslautenden  -m  vgl.  §  09. 

Akkusativ  des   Plurals. 

82.  Kasussullix  idg.  -ms  =  ]nt  -7is :  *efjuo-ns  cf/uösi  wegen  muhr.  ahnmUf 
das  man  ohne  zureichenden  Grund  mit  aprof  (Akk.  d.  IMur.)  idenliliziert,  vgl. 
Danielsson  bei  Pauli,  Altit.  Stud.  3,  140  Anm.  Vom  f-Stamm  rr-  vis  ♦ri-ii/J. 
vgl.  J5  80;  vom  rt-Stamm  .s/7-  sui^s  =■  ^stiit-ns;  von  r//-SUlmmon  -«^  aus  ♦-ntwJ, 
z.  B.  /)  actus  auH  */)uctu-ns.  Was  die  ci-SUlmme  anlangt,')  so  erscheinen  die 
durch  die  komparative  Grammatik  zu  erschliessonden  Grundformen  auf  -Iä  ==  -ins 
schon  Hoit  altcjr  Zeit  durch  AnahigiobilduiiKcn  auf  -rs  ersetzt,  die  spiltor  durch 
die  AkkuHutivo  auf  -eis  (zuerst  auf  dorn  Moilonstein  des  ropillius  u.  c.  022 
ponteis  omncis)  verdrängt  wurden  und  nacli  bekannter  Entwickelung  in  d\v 
Formen  auf -ix  übergeführt  worden  sind;  so  nucli  tria  ^  ^tn-im,  später  go- 
wo|inli(  h  durch  die  Nominativform    hfs   verdrängt,    vgl.   oben  S.   VM\   und 

')  Vgl.  178,  :iiinil  WiiKKi.KM.  Drr  «rir    I   der  fUr  di«  Kirliligkrit  der   XummiiiK  dm 

«Ii.mIi«.  Nomimilaccent  :.l  FuMnote.  Nig.  g«£#n  BcMftLt.  D«  acrfnlu  r»H  f . 

■')  Ichsiinime  Lanokk,  N.J.  118,  626  M,  \  •)  Äioi*.  Wiener  Sludien  r,.  i:i. 
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G.  Meyek,  Gr.  Gr.'^  §  299.  res  führt  auf  die  idg.  Grundf.  ^reims,  die^ 
auf  idg.  *diicu?^s  zurück.  Bei  den  konsonantischen  Stämmen  ist  -es  =  -??.s 
die  regelrechte  Endung,  z.  B.  ped-es  voc-es  aus  "^ped-ens  '^voc-ens  ped-7p 
*voc-ns.  Vgl.  umbr.  nerf  :=  *ner-ns.^)  Übertragung  des  Ausgangs  -eis 
auf  die  konsonantischen  Stämme  ist  inschriftlich  nicht  nachweisbar,  Ak- 
kusative  auf  -Is  von  konsonantischen  Stämmen  gehören  nur  der  vulgären 
und  späteren  Sprache  an.  Infolge  der  Verquickung  der  konsonantischen 
und  2-Stämme  herrschte  mehrfaches  Schwanken  im  Gebrauche  der  Kasus- 
endungen -es  und  -is.  Jedoch  steht  für  das  Mon.  Ancyr.  (also  wohl  aucli 
für  die  Sprache  der  Gebildeten  jener  Zeit)  fest,  dass  die  Substantive  ohne 
Unterschied  des  Stammes  auf  -es,  die  Adjektive,  Partizipien  und  Pronomina 
mit  einer  einzigen  Ausnahme  rivos  lahentes  4,  11  (vgl.  das  Schwanken 
von  -i  und  -e  im  Abi.  d.  Sing,  dieser  Partizipien)  auf  -is  endigten. 2)  Hin- 
sichtlich der  ä-Stämme  ist  es  nach  den  Ausführungen  J.  Schmidt's,  K.  Z. 
26,  338  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  bereits  in  der  idg.  Grundsprache  den 
Akk.  d.  Plur.  ohne  -n-  gebildet  haben  (vgl.  jetzt  auch  Brugmann,  Grund- 
riss  1,  §  220);  somit  kann  lat.  equäs  der  unmittelbare  Reflex  von  idg. 
"^ekuäs  sein.  Jedoch  legen  osk.  viass  für  *via-ns,  umbr.  tutaf  für  Huta-7is 
die  Vermutung  nahe,  dass  auch  lat.  equas  auf  eine  nach  dem  Muster  von 
"^equons   gebildete  Form  "^cqua-ns  zurückgeführt  werden  muss. 

Genetiv  des   Singulars.^) 

83.  Kasuszeichen  -os,  gr.  -og,  gall.  -os,  z.  B.  Illanoviah-os  Stockes 
Bezz.  B.  11,  124:  so  von  ew-Stämmen  magistratuos  aus  '^magistrafeu-os, 
"^magistratou-os,  senatuos,  fal.  senatuo;"^)  daraus  vielleicht  domu-us  exercitu-us, 
möglicherweise  aber  auch  uti  =  üj')  -us  bei  konsonantischen  Stämmen, 
z.  B.  Castorus  Cererus  honorus,  die  sich  bis  in  die  Mitte  des  8.  Jahrh.  d. 
St.  erhalten  haben;  aerus  CIL.  4  2440,  Caesaru  ib.  1  698,  nationu  (prän.),^) 
vgl.  senatii  für  senafus  CIL.  1  1166')  und  wohl  auch  gelu  für  gelus.  Ein 
solcher  Genetiv  ist  vielleicht  auch  op-us  in  der  Redensart  ojms  est,  worüber 
Reifferscheid  im  Breslauer  Lektionskatalog  f.  d.  W.  S.  1877/78. 

Kasuszeichen  -es:^)  Äpolon-es  CIL.  1  187,  Cer er-es  ih.  811,  Salut-es 
ib.  49,  Vener-es  Schneider  30:  sollte  -es  zu  messen  sein,  dann  wäre  das 
Suffix  von  den  ^'-Stämmen  übertragen,  vgl.  osk.  meddiheis.  Umgelautet  zu 
-is  (vgl.  undecim  neben  decem)  ist  es  das  gebräuchliche  Suffix  der  kon- 
sonantischen Stämme.  Der  w-Stamm  sü-s  bildet  regelrecht  sü-is  aus  "^süu-es 
vgl.    skr.  hhuv-ds  gr.  ai-6g.      Vermischung   der  ü-  und  ew-Stämme,   daher 


1)  ßuGGE,  K.  Z.  22,  418. 

2J  WöLFFLiN,  Sitzungsb.  d.bayr.  Ak.  1886, 
S.  256;  vgl.  ausserdem  Ribbeck,  Prol.  Verg, 
Ind.  S.  105,  Brambach,  Neug.  140  ff.,  bes.  157. 

^j  Eine  mehr  originelle  als  wahrschein- 
liche Vermutung  über  den  Ursprung  dieses 
Kasus  von  J.  Kozlovski  in  Techm^irs  Internat. 
Z.  f.  Sprachw.  3,  285. 

*)  Fabretti  no.  2441,  vgl.  Pauli,  Altit. 
Stud.  1,  31;  Breal,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.4, 
400  f.;  Zvet.  Inscr.  It.  med.  68. 

^)    BüCHELER-WiNDEKILDE    §  150. 

«)  Hermes  19,  453;  Schneider  no.  108. 


^)  RiTSCHL,  Op.  4,  171  =^  senatui;  doch 
ui  nicht  :=  it. 

^)  Während  ich  früher  noch  an  die  Mög- 
lichkeit gedacht  hatte,  -is  aus  -us  auf  laut- 
lichem Wege  herzuleiten,  muss  ich  jetzt  jenen 
Forschern  Recht  geben,  welche  zwei,  bez. 
drei  idg.  Kasussuffixe  -os,  -es  (vgl.  Loc. 
-oi  und  -ei)  und  -s  annehmen  und  deren  ur- 
sprüngliche Verwendung  nach  der  verschie- 
denen Betonung  geregelt  betrachten;  vgl. 
Brugmann,  Grundriss  1,  §  81,  Anm.  1,  oben 
S.  119:    Havet  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  5,  446. 
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.>v)mtii-is  domu-is  comu-lsJ)    Vom  f-Stamm  v7-  lyfs  aus  *vli-es  *miis  vgl.  skr. 
hhiy-ds  gr.  xl-oq  von  xtg. 

Kasuszeichen  -s:  Der  Genetiv  der  e{-Stämme  ist  mit  Rücksicht  auf 
osk.  Herenfateis  skr.  dve-s  auf  -eis  -es  (nach  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  287  f. 
älter  *-ois)  anzusetzen.  Vermischung  der  ei-  und  konsonantischen  Stämme, 
gemeinsames  Suffix  -is.  Die  seit  Beginn  der  Litteratur  erscheinenden  Ge- 
netive auf  -üs  der  ew-Stämme  entsprechen,  wie  umbr.  irifor  osk.  castrovs 
got.  sundus,  den  altindischen  Genetiven  auf  -on,  daher  trihüs  Hriheu-s 
Hriboii-s.  In  welcher  Weise  die  doppelte  Bildungsweise  der  cw-Stämme 
ursprünglich  verteilt  war,  ist  nicht  mehr  zu  ersehen.  Dasselbe  Suffix  in 
noC'S  Leg.  XII  tab.  rel.  ed.  Scholl  144,  diu-s  neben  gewöhnlichem  diu, 
ah'S  eis,  j^me-s  Plaut.  Pers.  288,  ul-s,  cc-s.^) 

Über  das  inschriftliche  Fehlen  des  auslautenden  -s  vgl.  §  69. 

Der  Genetiv  d.  Sing,  der  0-  und  io-Stämme^)  endigt  auf  den  ältesten 
Denkmälern  auf  -7,  erst  seit  c.  GOO  (zum  erstenmale  erscheint  ein  solcher 
Gen.  eoyendei  auf  der  Weihinschrift  des  Mummius  CIL.  1,  542  a.  u.  COS) 
auf  -e?',  worin  nach  unseren  §  32  gegebenen  Auseinandersetzungen  nur  eine 
graphische  Variante  von  -J  zu  sehen  ist.  Jedoch  faliskisches  Zeutoi*)  be- 
rechtigt uns  als  Grundformen  auch  für  das  Lateinische  solche  auf  -oi  an- 
zusetzen. Jordan,  Hermes  16,  511  denkt  an  Doppelformen  auf -c/ und -oi. 
Alle  Versuche,  die  lat.  Genetive  der  o-Stämme  mit  dem  idg.  Suffix  -sio 
(sio)  in  Verbindung  zu  bringen,  sind  lautgesetzlich  nicht  zu  rechtfertigen. 
Ebenso  scheitert  der  Versuch,  sie  aus  Grundformen  auf  *-ois  unter  Berufung 
auf  die  oskischen  und  umbrischen  Formen  auf  -is  {-eis)  und  -es  (er)  z.  B. 
osk.  pumjjaiianais  salcardldeis,  aumbr.  kapres,  numbr.  po2)lcr  abzuleiten,  an 
dem  Umstände,  dass  das  suffixale  s  des  Gen.,  welches  in  der  alten  Sprache 
allerdings  gelegentlich  nicht  geschrieben  wurde,  seit  Beginn  der  litterarischen 
Periode  überall  wiederhergestellt  worden  ist.  Die  seit  Bopi>,  vgl.  Gramm.* 
1  S.  399  öfter  wiederholte  Vermutung,  der  lateinische  Gen.  der  o-Stämme 
boi  der  alte  Lokativ,  ist  einerseits  hinsichtlich  der  Bedeutung  schwer  zu 
rechtfertigen,  andererseits  auch  lautlich  anzufechten.-')  Mahlow  a.  a.  O. 
S.  165  sucht  ein  Suffix  -jo  zu  erweisen  und  führt  demnach  ctjui  auf  *equcjo 
zurück,  wofür,  wie  mir  scheint,  keine  hinlängliche  Begründung  vorliegt. 
Da  nun  auch  das  Altgallischo  gleichgeartete  Genetive  aufweist,  z.  B.  *S>//o- 
fmiri/')  so  glaube  ich  allerdings  auch,  dass  diese  Genetivbildung  boreita 
voritalisch  ist,  und  zwar  scheint  mir  dieses  -/  dasselbe  Element  zu  sein, 
das  in  der  Deklination  der  Pronomina  in  mehreren  Kasus  auftritt,  vgl. 
jj  90  B.  Der  Genetiv  der  /o-Stämme  lautete  bis  in  die  Zeit  dos  Augustua 
auf  -/  aus  bei  dni   Siiljstanf iv(Mi,   -//  (-tri)    hatten    die    Adjoktivo.      Die    ge- 


<iKi.i.iih  IX,  XVI.  nU.  »'rkiiirttii    1    I'KTKuhi,  D«i  t'«*»i  iifllf  iii)f{U(«  «liuihiolio.  Nu 
-r.iTuinatikpr  dicHo  (ionetivo  bIh   |    poli   1H7H;    ('mriii^.    <^Mi(*Mtioni  |i.  -it»  f.  (\jjl 
ri  nach  dem  Dativ :  smutu-i» 


(luci.    DicHo  Mr*gli(hkeifc 
'  UN'Wn  wcrdfiii. 
iiiHHKCK   Hiodcrlioli  im 
Mit  hat.    Vaulik, 
>.  k;  f. 

i    .nntrii    W.  ikon    vgl. 

■■    t   Pill.       A   , 


fi.  30r»  I  •  »II.  Noto  Rjoit,  :.7  f. 

«)  lii  I.  .M  f..  Pauli.  AltU. 

Stud.  l.ai,  /  iiiod.  71,  ScHKKi- 
PKK  Nr   9. 

*)    J.    HcifMIKT  Im  I     .MAIII.OW.    D.    I.    V.  87. 

•)  ZrumKbkl.  (Jnimm.    reit    8.  22;i: 

,an  II.   2.  Aufl.  2*2 
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naueren  Angaben  siehe  bei  Bücheler-Windekilde  §  176  f.,  Brambach,  Neug. 
188  ff.  und  oben  §  78,  3.  Über  die  Kürzung  des  -t  in  volkstümlicher 
Sprache,  z.  B.  Naepor  (nur  aus  ^Naevipor  zu  erklären)  und  in  Anapästen 
des  Plautus  ib.  §  173. 

Die  einzige  altererbte  Form  des  Genetivs  der  a-Stämme  ist  die  auf 
-as  (europäisch,  gegenüber  arisch  -äyas),  vgl.  familias  Latonas  escas  vias 
(Ennius)  Coira{s)  Eph.  ep.  1  S.  8  no.  6,  Schneider  23,  Älcumenas  Plaut. 
Amph.  Arg.  II,  1,  poinas  für  d.  12-Tafelgesetz  gesichert  v.  Breal,  Mem. 
d.  1.  S.  d.  1.  5,  229  nach  Fest.  371,  auras  vielleicht  noch  Vergil.  Aen.  11. 
801,  Ribb.  prol.  131,  osk.  eituas,  umbr.  tutas,  pael.  Uranias,  marruc.  Joviat-' 
gr.  x^^"5  (wegen  des  Accentes  nicht  aus  */ft)^mcJg.i)  Mit  Unrecht  werden 
diese  lat.  Gen.  auf  -as  von  Gandino  Riv.  di  fil.  5,  101  f.,  Fumi  Note  glott. 
54  als  entlehnt  aus  dem  Oskischen  oder  gelehrte  Nachbildung  griechischer 
Formen  bezeichnet.  Letztere  liegt  vor  in  spätlateinischem  Quartas  filkt^ 
IRN.  4805  u.  a.  Übrigens  bemerke  ich,  dass  auch  Grundformen  auf  *-a«V7.s 
im  Lateinischen  lautgesetzlich  -äs  ergeben  hätten,  wodurch  zugleich  alle 
Versuche,  die  verschiedenen  lateinischen  Bildungen  des  Genetivs  der  a-Stämme 
aus  dieser  einen  Grundform  zu  erklären,  hinfällig  werden.  Mithin  sind  dio 
später  ausschliesslich  üblich  gewordenen  Formen  auf  -ät  lateinische  Neu- 
bildungen, und  zwar  nach  dem  Muster  der  o-Stämme.^)  Inschriftlich  über- 
liefert sind  z.  B.  Lavernai  CIL.  1,  47,  Buelonai  196,  2.  Als  Nachbildungen 
sind  diese  Formen  auch  durch  die  Kürzung  des  -ä,  bez.  Übergang  des  -äi 
in  -ae  charakterisiert.  Die  Formen  auf  -aes  auf  plebeischen  Inschriften  des 
7.  Jahrhunderts,  z.  B.  Pesceniaes  Laudicaes  CIL.  1,  1212  sind  mit  Sittl, 
Die  lok.  Versch.  S.  16  u.  40  als  gräzisierend  zu  bezeichnen,  noch  mehr 
die  auf  -es  (Bücheler-Windekilde  §  165).  Die  Schreibung  mit  -e  ist  nur 
von  graphischer  Bedeutung  für  die  Vulgärsprache.  Auch  der  Genetiv  auf 
-i  der  diphthongischen  und  e-Stämme  ist  eine  Neubildung  nach  dem  gleichen 
Muster,  leicht  erklärlich  durch  die  Berührung  der  -ia-  und  -?"e-Stämme. 
Die  ursprünglichen  Formen  sind  die  spärlich  erhaltenen  auf  -es,  z.  B.  dies 
f^pes  und  darnach  fides  rabies  (Büch.-Wind.  §  166).  Das  nach  skr.  rayäs 
vorauszusetzende  "^res  aus  "^rei-es  ist  nicht  erhalten,  sondern  durch  die  Neu- 
bildung rei  nach  dem  Muster  der  a-Stsunme  verdrängt,  wie  denn  die  Formen 
auf  -ei  die  herrschenden  überhaupt  wurden.  Die  Verwendung  von  Formen 
auf  -e  für  den  Genetiv,  die  gelegentlich  noch  bei  Dichtern  und  Prosaikern 
der  Zeit  des  Augustus,  z.  B.  die  Verg.  Georg.  1,  208  Ribb.,  sich  findet, 
beruhte  ursprünglich  auf  einer  formalen  Verwechslung  mit  dem  Dativ, 
der  lautgesetzlich  fide  lauten  müsste,  aber  durch  fidei  ersetzt  wurde. 
In  facti  pernieii  ist  -ei  zu  -i  zusammengezogen,  ebenso  plehi  fidi  (Büch.- 
Wind.  §  170). 

Anmerkung  1.  Das  von  Augustus  nach  Suetonius  (Neue  I,  352)  gebrauchte  domos 
kann  ich  mir  nur  als  graphische  Variante  für  domüs  erklären;  durch  o  soll  der  geschlossene 
u-Laut  bezeichnet  werden. 

Anmerkung  2.     Nicht  selten   findet  sich  von  e?i-Stämmen  der  Genetiv  nach  Ana- 


^)  Mahlow,   D.    1.   V.   35;    G.    Meyek, 
Gr.  Gr.2  §  346. 

2)  Die  früher  CIL.  1,  57  gelesene  Form 


Prosepnais  hat  sich  nach  den  neuesten  Unter- 
suchungen als  verlesen  für  Prosepnai  heraus- 
gestellt, vgl.  Rh.  M.  42,  486  f. 
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logie  der  o-Stänime  gebildet,  so  gewöhnlich  senaii  auf  den  Inschriften  des  7.  Jahrhunderts 
d.  St.  (RiTSCHL,  Op.  4,  171  f.).     Vgl.  auch  Chabisius  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  143,  12  f. 

Genetiv  des  Plurals. 
84r.  Es  ist  nach  den  Ausführungen  Osthoff's  M.  U.  1,  207  f.  wahr- 
scheinlich, dass  das  idg.  Suffix  zur  Bildung  dieses  Kasus  -öni  gewesen  sei. 
Das  Lateinische  trägt  zur  Entscheidung,  ob  -um  oder  -am  die  ursprüngliche 
Form  gewesen  sei,  nichts  bei,  da  alle  auf  -m  auslautenden  langen  Silben 
der  Kürzung  unterlagen  (vgl.  §  40,  2  und  Priscian  bei  Keil,  Gr.  L.  2, 
;')06,  21).  Inschriftlich  nachweisbar  ist  Poumilionom  auf  einer  pfänesti- 
nischen  Cista  Eph.  ep.  1,  20,  Schneider  47,  handschriftlich  hovom  vgl. 
^^  78,  6,  sonst  erscheint  -tan,  daher  voc-um^  homin-um,  igni-um,^)  sti-um 
für  *süu-om,  wagistratu-um  für  "^magistrateu-om  ^magistratou-oni^  statt  der 
letzten  Form  gelegentlich  auch  kontrahierte  auf  -um,  z.  B.  i^cissüm  (Plautus 
und    öfter  s.  Georges  s.  v.),   currüm    Verg.   Aen.   6,   053,    cxercUnm    Mon. 

vncyr.  V,  40.  Die  i-Stämme  haben  vielfach  auch  konsonantische  in  der 
l^ildung  dieses  Kasus  beeinflusst,  so  vor  allem  die  Partizipia  auf  -nt,  von 
welchen  die  prosaische  Sprache  die  Formen  auf  -ium  vorzog,  während  die 
Dichter  Ennius,  Lucretius,  Vergilius  häufig  die  auf  -um  gebrauchten.  Bei 
den  Substantiva  auf  -tat-  (gr.  -tt^i-),  z.  B.  civltatium  liegen  wohl  Doppel- 
stämme vor.  Einzelne  Verirrungen  des  Sprachgeistes,  den  auch  die  Gram- 
matiker nicht  vollständig  zu  meistern  verstanden,  sind  bei  Bücheler- 
W'iNDEKiLDE  verzciclmet.  In  der  Praxis  galt  im  allgemeinen  zu  allen  Zeiten 
(las  Gesetz,  dass  von  den  Nomina,  die  im  Nom.  und  Gen.  d.  Sing,  auf  -w 

ich  endigten,  der  Gen.  d.  Plur.  auf  -ium  gebildet  wurde  (doch  bei  Plautus 
und  Ovid  mensum,  inschr.  mesiim).  aJituum  Lucretius  2,  928  ist  Analogie- 
bildung. Auch  die  o-Stämme  bildeten  ursprünglich  den  Gen.  d.  Plur.  mittels 
des  Suffixes  -(ytn/)  daher  als  Münzlegenden  JRomanom,  Corano{m),  vgl.  osk. 
Nuvlanüm,  umbr.  piiplu(m),  volsk.  Vclestrom  Zvet.  Inscr.  It.  med.  40,  pael. 
cerfum  ib.  11,  gall.  hrivatiom  Stockes  Bezz.  B.  11,  129,  gr.  ^*a>»'  (aber 
Aiscrnim  CIL.  1,  20  muss  durch  oskischen  Einfluss  erklärt  werden).  Diese 
Bildungsweise  hat  sich  vielfach  bei  Dichtern,  vereinzelt  auch  bei  l*rosaikern 
behauptet,  ist  aber  in  der  klassischen  Sprache  einer  Analogiebildung  nach 
dem  Muster  der  «-Stämme  und  Pronomina  unterlegen,')  wovon  das  erste 
Beispiel  dnonoro  CIL.  1,  32  ist  (olorum  der  col.  rostr.  kann  aus  bogreif- 
lichen Gründen  nicht  aufgeführt  werden).  Immer  in  Prosa  gebraucht  sind 
denarium,  modinm,  scMcrtium^  fahrum  in  dem  Titel  praefccius  f.  Analogie- 
bildungen nach  dem  Muster  der  o-Stämme  finden  sich  nicht  selten,  so 
holerorum  (holus)^  pocmatorum  (poema)^  rectigaliorum  (vcctigaUa)^  andere  wie 
pmitifirftrum,  mrsoru{m)  und  Gonoiive  auf  -orum  von  ii-Stämmon  gehören 
der  Vulgärspraclie  an.  Die  ur«])riinglich  der  pronominalen  Deklination  eigen- 
tümlichen Genetive  auf  *-söm,  vgl.  gr.  iwf  hom.  tdtov  für  Udamv  akr.  td-sant 
lat.    is4a-rum    (darnach  is-tO-rum  trotz    dor.    dXXwr   u.  s.  w.,*)    haben    im 

')  Dio  liit.   Form  auf    tum  «chcint  die  1  •)  Ob«r  die  GrÄad*  Brtel  in  Mdbii«« 

iintprQngliche  zu  loin,   vgl.  trea,  trium,   gr.  I   K«nior  (Pari«  1887)  S  2JW— 89. 
H,,^y,  I  *)  OHTMorr,  Z.  U.  d.  V.  199  f.  Anm.  wtfto 

•)  AuMfnhrlirhCoMÄEii  1,580;  -ömi-um)      J.  Scmmiit  K    /   20,  h  Anm. 
nl.H  KontruktioiiHprodukt.  | 

«• 
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Lateinischen  wie  im  Oskischen  und  Umbrischen,  vgl.  osk.  egma-zum,  umbr. 
tutaru{m),  die  a-Stämme  angenommen,  ebenso  die  e-Stämme.  amphoruni 
und  drachnmm  sind  Gräzismen,  die  Komposita  mit  -cola  und  -gena  haben 
die  kürzere  Genetivform  auf  -um  nach  Art  der  o-Stämme.  facieum  ist  an- 
geführt in  Fragm.  Bob.  de  nom.  bei  Keil,  Gr.  L.  5,  563,  11. 

Dativ  des  Singulars. 
85.  Der  Dativ  der  o-  und  «-Stämme  ist  erwachsen  aus  bereits  indo- 
germanischer Kontraktion  von  o  +  a^,  a  -\-  ai^)  zu  -öi  -ai;  über  das  wahr- 
scheinliche Vorhandensein  idg.  Doppelformen  vgl.  §  13,  7.  Inschriftlich 
bezeugt  Numasioi  (§2,  I)  [in  Äufidioi  CIL.  IX,  4527,  Schneider  315  kann  -ol 
wohl  nur  Fehler  des  Steinmetzen  sein  oder  -oi  =  -i  wie  in  offiziellen  Denk- 
mälern?]; von  Marius  Victorinus  erwähnt  i? 0^9 w/öi  JRomawoi,  vgl.  osk.  JiürtiU. 
Andere  Angaben  über  diese  alte  Dativform  sind  sehr  unsicherer  Art.  2) 
Die  Grundformen  müssen  auf  *-ö^  angesetzt  werden.  Von  a-Stämmen  ge- 
hören der  ältesten  Formation  an  3Ienervai  Loucinai  CIL.  1,  191,  813.  Die  laut- 
gesetzlichen antevokalischen  Fortsetzer  der  Grundformen  auf  *-öe  und  *-«?' 
sind,  wie  bereits  oben  §  13,  7  bemerkt  wurde,  -ö  und  -a,  daher  hello  vest. 
Herclö  (gall.  Alisanu  Stockes  Bezz.  B.  11,  131,  Taranou  Bull.  Epigr.  VI,  6  s. 
Classical  Review  2,  273),  auch  quo  alio  u.  s.  w.  nach  Breal,  Mem.  d.  1.  S.  d. 
1.  6,  168,  Matutä  Erucinä  u.  a.^)  Auch  mea  u.  s.  w.  in  der  Verbindung 
mit  refert  gehören  nach  Schmalz,  Syntax  1.  Aufl.  §  78  hieher;  vgl.  Festus 
282,  2  s.  V.  Natürlich  haben  mit  diesen  Formen  die  britannischen  Dative 
Nemetona  sacratisslma  CIL.  7,  36,  46  nichts  zu  schaffen.  An  die  Stelle 
des  echten  Dativs  auf  -ä  trat  dann  die  Form  des  Lokativs,  ursprünglich 
Romäi,  woraus  sich  Bomae  entwickelte, 4)  darüber  §  86.  Vergl.  damit  böot. 
Baxevpai  'A^dvai  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  §  351)  als  Dative.  In  dem  von  Ennius 
annal.  605  Müll,  gebrauchten  terrdi  frugiferdi  scheint  mir  nichts  anderes  als 
eine  poetische  Freiheit  vorzuliegen,  entschuldigt  durch  die  gleichlautende  Form 
des  Genetivs.  Über  die  vereinzelte  Schreibung  des  Dativs  mit  -ai  zu  allen 
Zeiten  siehe  Bücheler-Windekilde  §  264.  Die  besonders  in  Etrurien,  Pice- 
num,  ümbrien,  im  Marserlande  schon  auf  sehr  alten  Inschriften  (z.  B. 
Victorie  CIL.  1,  183,  Diane  168)^)  vorkommende  Bildung  dieses  Kasus  auf -e 
ist  dem  Einfluss  benachbarter  Dialekte  zuzuschreiben  (umbr.  tote,  mars. 
Vesune  Zvet.  Inscr.  It.  med.  41,  volsk.  deve  ib.  46).  Rein  graphischer 
Natur  ist  die  Schreibung  mit  -e  auf  plebeischen  Inschriften  der  späteren 
republikanischen,  häufiger  der  Kaiserzeit,  die  schliesslich  auch  in  offizielle 
Schriftstücke  Eingang  fand.  Die  älteste  nachweisbare  Form  des  Dativs 
der  ^-Stämme  lautet  auf  -e  aus,  Ope  (Dvenos-Inschrift),^)  ebenso  die  der 
diphthongischen  und  konsonantischen  Stämme,  z.  B.  love  der  Dvenos- 
inschrift,   patre   Marte    u.    s.    w.')     Die   nächste  Stufe   repräsentieren    die 


^)  De  Saussüre,  Mem.  92,  Osthoff,  M. 
U.  2,  114;  4,  283.  Die  Auffassung  Johans- 
son's  Bezz.  B.  14,  156  Anm.,  der  überhaupt 
keine  indogermanischen  Kontraktionen  dieser 
Art  zulassen  will,  teile  ich  nicht. 

2)  Jordan,  Krit.  Bei^r.  241. 
.    ^)  Gesammelt  bei  Sittl,  Die  lok.  Versch. 
2  f. 


4)  Anders  Mahlow,  D.  1.  V.  90  f. 

^)  Sittl,  Die  lok.  Versch.  10. 

*^)  Die  Belege  für  dent-Stamm  bei  Pauli, 
Altit.  Stud.  4,  29.  Dazu  fal.  opid  Zvet. 
Inscr.  lt.  med.  70  a  (freilich  nicht  sicher  be- 
weisend). 

')  Bücheler-Windekilde  §  276  f. ;  Sittl, 
Die  lok.  Versch.  p.  7;  Schneider  155  f. 
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Dative  auf  -ei,  z.  B.  jjatrei  Diovei  voluptatei  (entsprechend  osk.  paterei 
Didvei  Herentafei),  woraus  sich  die  gewöhnlichen  Dative  auf  -T  entwickelten, 
die  in  der  Schriftsprache  stets  die  Länge  wahren.  Dative  auf  ^^  von  diesen 
Stämmen  sind  nur  vulgär,  die  angeblich  für  die  Dichtersprache  nach- 
gewiesenen dieser  Art  sind  bereits  von  Neue  1,  195  beseiti^'-t.  In  den 
namhaft  gemachten  Dativen  der  /-Stämme  liegt  höchst  wahrscheinlich  eine 
italische  Neubildung  vor,  da  ove  aus  *ove-i  entstanden  sein  dürfte,  vgl. 
hom.  nöh-i,  es  könnte  aber  auch  die  Lokativform  sein.')  Die  auf  -c  aus- 
lautenden Dative  der  konsonantischen  und  diphthongischen  Stämme  sind 
nach  Analogie  der  eben  genannten  gebildet.  Übrigens  können  patr-iy 
nomhir-l  ursprüngliche  Dativformen  sein  für  "^patr-ai  *nom(e)}i-ai,  gr.  Söiifv-ai, 
vgl.  si  aus  *svaf  und  die  Dat.  Plur.  der  «-Stämme. 2)  Ganz  gleich  geartet 
-ind  die  der  ««-Stämme,  senahi-ei  CIL.  1,  201,  12,  später  scnafu-i;  hingegen 
-ind  die  SLuf  -u  ursprünglich  Instrumentales 3)  und  Lokative;-*)  für  die  erstere 
Auffassung  spricht  nach  meiner  Meinung  besonders  das  sogenannte  Supinum 
luf  -u.  Der  ursprüngliche  Dativ  der  f'-Stämme  scheint  in  den  Formen 
'>dei  faciel  vorzuliegen;  dann  fide,  darnach  auch  re  [^wo/  re  C  Plaut.  Poen. 
815],  wie  equö,  Matutä;   fidei  scheint  die  Lokativform  zu  sein,  vgl.  liomae, 

Lokativ  des  Singulars. 
80.    Die  Lokativbildung  ist   am   deutlichsten   bei   den  o-StUmmen  er- 
kennbar;   die   älteste   auf  italischem    Sprachgebiet   nachweisbare   Form   ist 
sk.  milinikei  terei  (in  communi  terra),   endigt   also    auf  -ei  (Dativ  hortut), 
welches  als  europäischer  Ausgang  der  oxytonierten  Formen  anzusetzen  ist,*) 
vgl.  dor.  oTxH,  nti,  barytonierte  Formen  hatten  -0/.     Auf  den  Ausgang  -et 
weisen  auch  die  lat.  Lokativformen  -c,  z.  B.  diequinte,  andererseits  diequinti 
vielleicht  gleich  *qHintoi,  cotti-die  postri-dic  (darnach  prJdie,  vgl.  auch  Brug- 
lANN,  ördr.  2,  S.  407  Fussnote).  Nur  graphische  Bedeutung  hat  -ei  in  Ladinei 
('IL.   1,  24,  die  sej)timei  (Plautus).     In  klassischer  Zeit  fallen  die  Formen  des 
Lokativs  mit  denen  des  Genetivs  zusammen,  daher  domi  vom  Stamme  domo-, 
hclli  u.  8.  w.     Von  den  io-Stämmen  lautet  der  Lokativ  auf  -/*  aus,  z.  B.  Sunii. 
Der  Lokativ  dor  «-Stämme  endigt  auf-«/,  z.  B.  llomiii  CIL.  1,  54,  später  -<ic. 
Man  wird  diese  Formen  nicht  gut  trennen  können,  wenn  man  auch  nach  S  13, 1 
^lionil  erwarten  sollte  (Henry,  Precis  S.  208).     Systemzwang  dürfte  den  hiut- 
tzlichen  Übergang   des   auslautenden   -«/  in    i  aufgehalten    und  den  in 
ilben    gewöhnlichen   in   -ae  veranlasst  haben.     Nicht   unwahrscheinlich 
ist  es,  dass  in  diesen  Lokativen  der  o-Stämme  eine  Neubildung  vorliegt,  da 
-io  auf  die  lateinische,  oskische  (vial  mefiai  Y^yktaikw,  Syll.  inscr.  Ose.  50)  und 
gurchische  Sprache  beschränkt  sind.")     Lokative  sind  nach  .Ioiianhson  Bekz. 


')  J.  8CH1III>T,  K.  Z.   S,,  'JH7  f. 
')  Kinon    altni    J)ativ    /tum  1        /«/i-«t 
lokalfiii    fSchraiicho    will  ()Hiii<.M.   /.   0. 


•Ol  und    ri  angesetzt. 

•)  Ist  •<u  nach  Omtik»^»-.  /..  (J.  d.  P.  1«:.  f , 
Hruomahn  ohcnS.  122FiiHiinoto  dor  umpHlii^- 


1    I'     1'       il'iinoii.  ;    lieh««  AtiMgaiig    doH  lK)kativn.    an    niniwto  -«m 


I      ■  HMii»T  a.  a.  0.  :WM 

I  ÜKLOMANN.  (inindriflfl  1  §  h;>. 

)   I>K  Saihhukb,    M<*iii.   91,    BRlIOMAim, 

!.  L.  2.  244  Anm.    .1.   «<  iiiiii>t.   K.   Z.   26, 

'1  Aiim.     Narh  Fkk.  (im.   k»1-   Anx.  1880 

424,  Hrlumaki»,  K.  Z.  27.411.  (IriindriM  1 

^  «»2  Anm.  nind  dir  iir»«|»r,  I)o|»|M'lfomirn  auf 


hcroita  im  rritaÜHchrn  vor  Koimonanton  ge- 
kürzt worden  nein.  Hin  übrige  Kntwickolung 
kann  wohl  nur  in  dor  im  'IVxto  angodoiitotm 
Weiae  vor  nich  gegangen  aoin.  Vgl.  (Ihrigmn 
auch  Toni*.  Hcilr.  c.  l/ehro  v.  d.  geat  hl.  I'ton. 
15  ff.  Anm. 
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B.  13,  10  f.  auch  die  Städtenamen  Fundi  VelUrae.  Dass  die  Grammatiker 
die  Funktion  des  Lokativs  auf  den  Genetiv  übertrugen,  nicht  auf  den  Dativ, 
hat  seinen  Grund  darin,  dass  bei  den  o-Stämmen  Lokativ  und  Genetiv  for- 
mell zusammenfielen.  Der  Lokativ  der  /-Stämme  endigte  sich  ursprünglich 
auf,-c,^)  verkürzt  -e,  z.  B.  mare  (Varro  Atacinus,  Lucretius)  peregre,  vgl. 
umbr.  ocre  sab.  niesene  flusare,  mense  Flusase  CIL.  1,  603,  2.  Die  Lokative 
auf  -T  sind  ursprünglich  Ablative,  an  den  i-Stämmen  erwachsen  und  von 
diesen  auf  die  konsonantischen  übertragen,  z.  B.  run  (neben  rure),  Car- 
thagini  u.  s.  w.  Die  Formen  auf  -e  von  konsonantischen  Stämmen  sind 
aus  Grundformen  auf  -i  hergeleitet  (also  rure  aus  *rur~t^  vgl.  marc  aus 
*w/ar*).  Nebeneinander  Iier-i  und  her-e.  2)  Lokative  der  ^<-Stämme  stecken 
zum  Teil  in  den  Formen  des  Dativs  auf  -u,  vgl.  umbr.  naniw-e  und  Bezzen- 
BERGER  in  Gott.  gel.  Nachr.  1885,  160  ff.  die  wahrscheinlich  =  *c?ä,  rite 
möglicherweise  aus  ^^riteu,^)  re  spe  u.  s.  w.  dürften  Ablative  sein.  Dass 
in  ecce-re  ein  Lokativ  stecke  (Meringer,  Z.  f.  d.  öst.  Gymn.  39,  134), 
ist  ganz  unsicher  (0.  Ribbeck,  Beitr.  z.  Lehre  v.  d.  lat.  Part.  34  =  "^ecce-rem). 
penes  deutet  Brugmann,  Grundriss  2,  S.  393  ohne  Zweifel  richtig  als  suffixlos 
gebildeten  Lokativ  (vgl.  gr.  ccUg);  mein  Erklärungsversuch  Wiener  Studien 
10,  306  f.  hat  daher  zu  entfallen. 

Ablativ  des  Singulars.^) 
87.  Das  Kasuszeichen  ist  im  Lateinischen  und  Italischen  überhaupt  -d-, 
da  von  den  0-  a-  i-Stämmen  der  Ablativ  auf  ~öd  -ad  -td  (wegen  marf)  aus- 
lautete, z.  B.  praida-d,  Benevento-d,  darf  man  vermuten,  dass  das  volle 
Suffix  ursprünglich  -ad  {-ed?  -od?)  war;  vgl.  auch  exträd  (Sc.  d.  Bacch.), 
infra  ultra  u.  s.  w.  (Breal,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  167  f.);  dagegen  fruaträ 
(Plautus)  ursprünglich  wohl  Akk.  d.  Plur.  und  erst  später  nach  Analogie 
zu  frustra  umgestaltet  (Schweizer-Sidler,  Gramm.  ^  §  224);  andererseits  Zu- 
sammenhang des  -tra  mit  got.  -dre,  z.  B.  Mdre  möglich  (Feist,  Grundr.  d.  got. 
Etym.  S.  52);  über  circa  (zuerst  bei  Cicero)  Wölfflin,  Arch.  f.  lat.  Lex. 
5,  294  ff.  Dass  der  Abi.  auf  -d  nur  von  o-Stämmen  ursprünglich  gebildet 
wurde,  suchen  Leskien,  Die  Deklin.  im  Slavisch-Litauischen  u.  s.  w.  S.  35  ff. 
und  Osthoff,  M.  U.  2,  108  f.  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  darzuthun,  vgl. 
oben  S.  120.  Die  ältesten  Urkunden  zeigen  noch  -d  erhalten  (jedoch  schwan- 
kend), im  Kurialstil  bleibt  es  sogar  ungefähr  bis  zum  Jahre  570  (vgl.  das  Se- 
natusconsultum  de  Bacch.  v.  J.  568  u.  c).  Von  einem  t(-Stamm  ist  nur  senatud 
nachzuweisen  auf  dem  eben  erwähnten  Sc.  (die  Bronze  hat  senatuö).  Der  Ab- 
lativ der  i-Stämme  lautete  auf  -td  aus,  z.  B.  loucarid  (Lex.  Luc.)  (navaled  auf 
der  Col.  rostr.  kommt  nicht  in  Betracht),  vgl.  pael.  fertlid  Zvet.  Inscr.  It.  med. 
ll,M.opid-queih.  70a,  daraus  klassisch  -^;  auch  die  konsonantischen  Stämme 
haben  nur  den  Ausgang  -id  {-cd  nur  dictatored  der  Col.  rostr.,  nicht  von  Be- 
lang), daher  airid  (St.  aes-)  covenlionid  (dazu  vgl.  hovid  Lex.  Spol.).     Der  ge- 


^)  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  298. 

2)  Havet's  Ausführung  über  das  Ver- 
hältnis von  mari  und  aere  (Mem.  d.  1.  8.  d.  1. 
6,  105  f.)  ist  nicht  überzeugend. 

3)  Mahlow,  D.  1.  V.  52. 

^)  Mahlow's  Auseinandersetzungen  über 


den  Ablativ  scheinen  mir  mehr  scharfsinnig 
als  richtig  (ib.  133  f.,  bes.  135).  Vermu- 
tungen über  die  Herkunft  des  Kasussuffixes 
bei  Leskien,  Ber.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W. 
36,  101,  Pek  Persson,  Stud.  et.  91. 
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wohnliche  Ausgang  dieser  Stämme  ist  -e;  Länge  dieses  -e  ist  bei  Terentius 
nachweisbar.  0  Die  Ablative  der  konsonantischen  Stämme  auf -(T  (nach  Ost- 
hoff, Z.  G.  d.  P.  577  =  idg.  -d,  gr.  dial.  nfS-ci  =  lat.  pcd-c)  sind  nicht  aus 
denen  auf  -Td  (oder  -cd)  hervorgegangen,  sondern  ursprüngliche  Instrumen- 
tales,-) da  nach  dem  Wegfall  des  d  der  lange  Vokal  auch  in  iambischen 
Wortformen  nicht  gekürzt  wurde. '^)  Aus  demselben  Grunde  sind  die  Ad- 
verbia  auf  -ö  nicht  Ablative,  sondern  Instrumentales,  z.  B.  modo  aus  *modö 
(idg.  "^modö  aus  *modo-a),  vgl.  acr-e,  humu  {—  *humö)  Varro  Sat.  Men. 
422  K.y  2)raestu  Keil,  Gr.  L.  7,  157,  22,  fortuitu  Schuchardt,  Vok.  2,91, 
ebenso  vielleicht  von  «-Stämmen  z.  B.  7)fanil  gegen  pcqulatuu  CIL.  1,  202, 
1,  5  (für  *peqidatüd).  Übrigens  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass 
auch  alte  Ablative  als  Adverbien  verwendet  wurden,  daher  bei  Plautus 
und  Terenz  cUö,  modo  Lucr.  2,  1135  (dazu  Laciimann's  Kommentar).  Nach 
J.  Schmidt  in  „Festgruss  an  0.  v.  Böhtlingk  (Stuttgart  1888)"  S.  100  ff. 
sind  hene  maU  probe  die  Nachfolger  ursprünglich  oxytonierter  Ablative 
auf  -r.  Nach  dem  Verhältnis  des  Instrumentalis  auf  -0  zum  Ablativ  auf 
-od  traten  zu  den  altererbten  Adverbien  auf  -v  (bez.  -e)  auch  solche  auf 
/,  daher  facilumed  (Sc.  de  Bacch.),  vgl.  osk.  amprufid  fal.  rectcd.  So 
erklärt  sich  auch  das  häufige  Nebeneinander  der  Formen  auf  -c  und  -0, 
z.  B.  commode  -0  (Charis.  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  193,  15  u.  ö.),  darnach  sogar 
cotidio  (ib.  196,  8).^)  Von  den  c-Stämmen  ist  kein  Ablativ  mit  erhaltenem 
-rf  bekannt,  die  bekannten  endigen  auf  -c,  wie  die  der  «-Deklination  auf  -</; 
wahrscheinlich  ist  dies  eine  Neubildung  (vgl.  skr.  rdf/ds);  fidr  (IYaitis) 
ist  Instrumentalis  (skr.  räi/d).  Die  Bedeutung  der  alten  rf-Formen  für  die 
Kritik  der  plautinischen  Gedichte-')  hat  die  Spezialforschung  klarzulegen, 
im  allgemeinen  dient  zur  Informierung  Bücheler-Windekilde  §  231  f.; 
vgl.  auch  KiTscHL,  Neue  Plaut.  Exkurse  I,  M.  Müller,  N.  J.  113,  689  f. 
und  oben  §  09,  2.  Auch  betreffs  der  im  Gebrauche  schwankenden  Formen 
von  i'  und  konsonantischen  Stämmen  (zum  Teil  aus  verschiedener  Herkunft 
der  Formen  erklärlich)  vgl.  Buch. -Wind.  §  250  f.,  Brambach,  Neug.  158  ff. 

Aninorkung.     In    den  Ablativen   auf    ei,    omnei  partci  von    i-St4iinmcn,    fnenisicri 
lutei  von  konsonantischen  Stämmen  (Büch.-Wind.  §  249,  Schnbidbb  8.  156)  ist  -ei  =  ••'. 

Dativ-Ablativ  des  Plurals. 
88.  Bei  den  o-  und  a-Stämmen  fungiert  hiefür  der  Instrumentalis: 
equis  aus  *equöis  {*equÖis  regelrecht  gekürzt,  vgl.  8  13)  skr.  dh^ai^  gr. 
tTtTtoig  aus  *i'7r7tü)tg,  idg.  *eAtto  -\-  a';s  nach  Bkugmann,  Grundriss  I.  {j  115:*») 
ebenso  mensis  aus  ^mcnsdis,  vgl.  osk.  diumjHtis.'')  Der  (irundfoiin  stehen 
zunächst  osk.  AbcUanuis,  pacl.  cmpratois  soloia  Zvet.  Inscr.  It.  med.  1 1,  12,**) 


)  HüciiELKn-WiNDBKiLDR  §  247  Knde.      1   Bb>ok,  Beitr.  «.   l«t.   Uramn.  üiu.. 

')  .1.  Strimnn-,  K.  Z.  27.  291  f.  i   mawii,  K.  Z.  24.  74:  Fim.  Not..  ^1"".  I.  «1- 

')  Kim»  andcTP  Krklllnjn«  voreucbt  Mi-    I  ^)  Handwhriflljrho  Spiircn   do«  abUtivi 

sehen  d  sind   nicht  vorhundcn  (Studkmunp. 
Uenno«  1.  aoii  f.). 

•)  Torr.  Kt.  Forsch.  P  678;  2«  68»; 
OiTMorF.  M.  \).  2.  5«i.  ^ 

')  Maiilow.  I).  1.  V.  101  f..  Omiorr, 
Z.  (}.  d.  P.  \W>;  ToRf.  licilr.  L  Uhr«  v.  d. 
gosch).  l'ron.  l'i  ff.  Anni. 


HTKLI.     Z.     f.     V<»lkcT|»HVch.      14.      it27.       liHUi- 

goMetzlirh  niogli(  h  int  din  Krkittning  Havkt's, 
.Mrm  d.  I.  S.  d.  I.  (>.  105  f.,  der  aere  «im 
dem  I/ikativ  *am  *airi  (vgl.  mare  aus  *main) 
entfltandf'n  Noin  Iftiwt. 

*)  FriUicr  linttr    ich  diMe  Advcrhi*  mit 
iimbr.  nrnimri  in  Verbindung  g««brHrbt, 


abpr  nicht    baUbar   int;    vgl.    übrigcnM    auch    \  *)  BOcillU.B«.  Kh.   M.  :Ui,  4l»'>. 
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loviois  puJdois  ib.  32,  stiois  cnatols  CIL.  1,  194;  denen  zunächst  altlat.  ah 
oloes,  xrrmcloes  Paul.  Fest.  193;  Fest.  205  M.,  daraus  die  Formen  auf  -is  (in  der 
Poesie  häufig  -Xs).  Vereinzelt  erscheint  -es  in  Cavaturines  und  Mentovincs 
CIL.  1,  199  [vgl.  umbr.  puple(s)  pople{r)  mars.  lovies  Zvet.  Inscr.  It.  med. 
38],  sowie  von  «-Stämmen  nugcs  CIL.  1,  1297,  vies  4,  1410,  sues  5,  145G 
(11.  p.  Chr.)  vgl.  umbr.  ttites  mars.  Martses  Zvet.  Inscr.  It.  med.  43.  -es 
steht  hier  für  -eis  {=  is),  das  sich  inschriftlich  bis  zum  Ende  der  Republik 
findet;  Delmateis  quadrigeis  noch  auf  dem  Mon.  Ancyr.,  aber  nach  vorher- 
gehendem -c-  immer  -is  (Wölfflin,  Sitzungsb.  d.  bayr.  Ak.  1886,  S.  256). 
Die  /o-Stämme  haben  inschriftlich  -is  oder  -m,  z.  B.  auspicis  deis,  in  der 
Litteratursprache  gew.  -vis  (Brambach,  Neug.  196,  327).  Ist  deivos  der 
Dvenosinschrift  wirklich  Dativ  (dagegen  Osthoff,  Rh.  M.  36,  489  f.,  Pauli, 
Altit.  Stud.  1,  7  f.),  wie  devas  CIL.  1,  814  doch  wohl  sein  muss,  so  sind 
sie  der  Analogie  des  Singulars  gefolgt,  wo  *-ö^  *-at  regelrecht  zu  -ö  -a  ge- 
worden sind,  oder  dialektisch  beeinflusste  Formen,  vgl.  marruc.  aisos  Zvet. 
Inscr.  It.  med.  6,  pael.  esos  ib.  37.  Bei  allen  übrigen  Stämmen  erscheint 
das  Suffix  -hus,  älter  -hos,  so  trehihos  Eph.  ep.  2,  208  =  CIL.  9,  4204,') 
gall.  matreho  Namausikaho.  Dass  das  Suffix  -hos  -hus,  zusammenhängend 
mit  skr.  -hhyas  -hhis  gr.  -tfi,  ursprünglich  langen  Vokal  hatte,  wird  durch 
Corssen's  Nach  Weisungen  (2,  498)  wahrscheinlich.  Die  Grundform  ist  trotz 
J.  Schmidt,  Vok.  1,  100,  Henry,  Mem.  d.  LS.  d.  1.  6,  102  noch  nicht 
ermittelt.  Der  Analogie  der  ^-Stämme,  z.  B.  avi-hus,  vgl.  skr.  dvi-hhtjas 
sind  sämtliche  konsonantische  gefolgt,  daher  voc-i-hus  gegen  skr.  vag-hliyds: 
einmaliges  senatorhus  (Sc.  de  Bacch.)  muss  neben  zweimaligem  senatorihus 
und  muUerihus  als  Versehen  des  Graveurs  betrachtet  werden. 2)  Auch  bei 
den  w-Stämmen  scheinen  die  Formen  auf  -ihus  älter  zu  sein  als  die  auf 
-uhus.^)  -hus  ist  ausschliesslich  üblich  bei  den  e-Stämmen  und  war  ur- 
sprünglich auch  eine  bei  den  tt-Stämmen  heimische  Bildung;  weit  verbreitet 
vor  dem  6.  Jahrhundert,  wurde  sie  später  nur  der  Unterscheidung  halber 
bei  deahiis,  equahus  beibehalten.^)  Hingegen  sind  amhöhus  duöhus  {amhö- 
duö-  Nom.  Akk.  d.  Duals)  amhähus  diiähus  wegen  der  urspr.  dualischen 
Flexion  dieser  beiden  Wörter  sicher  Neubildungen.  Häufig  sind  Analogie- 
bildungen der  Neutra  der  konsonantischen  und  i-Deklination  nach  den  0- 
Stämmen,  z.  B.  poematis  moeniis  u.  a.  Über  das  Fehlen  des  auslautenden  -s 
in  der  Schrift  siehe  §  69. 

Anmerkung  1.  Einen  Instr.  d.  Sing,  vermutet  Osthoff,  vgl.  Brugmann,  Techmers 
Internat.  Z.  f.  Sprachw.  1,  24i.  in  oli-m  interi-m  altr-im  Plaut.  Pseud.  357  [assiste  altrim 
secus],  vgl.  got.  pri-m  lit.  akim-i  abulg.  pate-mi.  Auch  in  deinde  hinc  steckt  dasselbe 
Suffix.     Über  diese  Adverbia  Ritschl,  Op.  2,  452  ff. 

Anmerkung  2.  Das  Suffix  -tus  in  coeli-tus  fundi-tus  u.  s.  w.  aus  *-tos,  das  im 
Griechischen  in  dem  Paradigma  der  y-  und  ()-Stämme  die  Geltung  eines  Kasussuffixes  er- 
langt hat,  z.  B.  opo^arog  (skr.  namatas),  hat  im  Lat.  nur  adverbiale  Geltung.  Über  die 
Entstehung  dieser  Adverbia  eine  Vermutung  von  Johansson  Bezz.  B.  14,  162  f.;  Tamm, 
P.-B.  Br.  6.  406  denkt  an  Entstehung  aus  4  +  ws  (Ablativ  +  Ablativsuffix).  Vgl.  auch 
Danielsson  Gramm,  u.  etym.  3+udien  l  (üpsala  1888)  S.  55  Anm.  1. 


^)  Jordan,  Quaest.  archaeicae,  Regimontii 
1884,  6.  ^ 

2)  Dies  ist,  scheint  es,  auch  Ritschl's 
Meinung  Op.  4,  183. 


^)  Jordan,  Quaest.  arch.  6  f. 

^)  FuMi,  Note  glott.  87,  88,  Osthoff, 
Z.  G.  d.  P.  198  gegen  Delbrück,  Einl.  i.  d. 
Sprachst.»  108. 
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Zur  Littcratur  über  die  Deklination  des  Nomens  im  allgemeinen  vgl.: 
J,  A.  Härtung,  Über  die  Kasus,    ihre  Bildung   und    Bedeutung  in    der   griech.    und 
lat.  Sprache,  Erlangen  1881.     L.  Meyer.  Gedrängte  Vergleichung  der  griech.  und  lat.  De- 
klination.  Berlin  1862.     K.  L.   Stkuve,  Über  die  lat.  Deklination  und  Konjugation,  Königs- 
berg 1823.     F.  BücHELER,    Grundriss    der  lat.    Dekl.    Leipzig    18CG;    unter   Benützung   der 
französischen  Übersetzung  von  Louis  Havet  (Precis  de  la  declinaison  u,  s.  w.  Paris  1875) 
iifs  neue  herausgegeben  von  J.  Windekilde,  Bonn  1879  [Hauptwerk!].   Wegen  H.  Merguet, 
Intwickelung  der  Tat.  Formenbildung  vgl.  §1.     F.  G.  Fumi,  Note  glottologiche  I:    Contri- 
l'uti  alla  storia  comparata  della  declinazione  latina,  Palermo  1882.    Dr.  Wenck,  Zur  indog. 
Kasusbildung,  Programm   der  städt.   Realsch.    I.    0.   zu   Borna   1884.     W.    Stockes,   Celtic 
(k'clension  Bezz.  B.  11.  65-176;  Windisch  bei  Gröber,   Grundr.   d.   rom.    Phil.    1,   302  f. 
Ausserdem  vgl.    Hübner,    Grundr.  §  41    und    G.   Meyer,   Gr.    Gr.^  S.  301  f.     Wallach  M. 
LiNDSAY,  The  early  Italian  Declension  in  The  classical  Review  II  S.  129  ff.,  273  ff.,  enthält 
nichts  Neues. 

2.   Deklination  der  Pronomina. 

Ungeschlechtigre  Pronomina.') 
89.    Die  ursprünglichen  Stämme  der  Personalpronomina  sind  me-  (mit 
Ausnahme  des  Nominativs),  tve-,  sve-  (daneben  wohl  auch  Satzdoppelformen 
mit  langem  Stammvokal  vorauszusetzen),  nös-  no-  vös-, 

Nom.  d.  Sing,    ego  urspr.  egö  für  * egou  gr.  sym':  iü;   nach  Osthoff, 

lorph.  U.  4.  urspr.  Satzdoppelform  tu.  Gen.  d.  Sing.  Die  enklitischen 
Formen  mis  tis  (sis  nur  von  Priscian  vorausgesetzt)'^)  sind  durch  Hinzu- 
fügung des  Genetivzeichens  -s  aus  mc  (e  vgl.  skr.  me  te  entstanden,  vgl. 
gr.  €Hio-g  teo-g.^)  Diese  Formen  sind  verdrängt  worden  durch  die  Genetive 
der  Possessiva  mei  tiü  siii,  wie  umbr.  tiom  osk.  siom  lat.  te  und  sc  vertreten. 
Dat.  d.  Sing.  Der  enklitische  Dativ  ist  mi,  aus  mc  =  skr.  mc,  gr.  /im  her- 
vorgegangen;"*) die  Form  me  gebrauchten  nach  Festus  161,  6  M.  Ennius 
und  Lucilius,  auch  Plaut.  Truc.  417.  Dativformen  *ti  *si  erschliessen  für 
das  Altlateinische  Büchkler-Windekilde  g  292,  vgl.  Torp  a.  a.  O.  9.  In 
gewöhnlichem  Gebrauche  sind  die  Formen  mihi  tibi  sibi  (auch  mibe  mihci 
Übe  tibii  sibe  sibel  in  älterer  Zeit),  vgl.  umbr.  mche  tefe,  osk.  si/vi,  pael. 
sefei  (für  inschriftl.  sef/i  CIL.   1,  194   mit  Buoge,  K.  Z.  8,  43).     Über  mihi 

4\.  §  54,  tibi  (und  analog  auch  sibi)  geht  kaum  auf  ^tc-bhie  *te-bhii 
zurück,  trotz  skr.  ved.  tii-bki/a.^)  Ober  den  Gebrauch  von  mi  und  mihi 
vgl.  ItiTscHL,  Op.  2,  588  ff.  Akk.  d.  Sing.  Das  enklitische  me  te  ent- 
spricht skr.  mit  tva.  Den  Gebrauch  von  med  teil  sed  für  den  Akkus., 
auch  fal.  scscd  Zvet.  Inscr.  lt.  med.  70  a,  führt  man  doch  am  be»ton 
auf  eine    Verwechslung    mit    dem    Ablativ    zurück. •*)     Den    Akkus,    mehc 

')Hezüglich  der  einzelnen  NachweiHungon.    ,    in  » infolge  de«  ToiiiUist  hl iis.hch,  wio  io  unde- 


Aoweii  dicHelhen  nicht  auHdrUcklich  angeführt 
Bind,  vcrweiHe  ich  auf  Nkub,  2  178  f..  Mbr- 
üurr,  Fornienhildung  141  f.,  BCciiELKit-WiN* 
i>KKiu>K.  Zur  Litt.  lUtKACK  in  M('*ni.  d.  1. 
S.  d.  1.  5,  1  ff.;    Toki",    heitrilge  zur   Lehre 


cim  u.  8.  w.     All'  .  R.  a.  O.  '.V* 

*)  Srinvnrn:  .  i.il.  Woch.  M.7i:.. 

')  A  ^chituv  ü»  mir  nur  »o  mftg 

Hell,  di«  ornicn  zu  vrrcinigon.    Von 

Hbkry'm  *UUhu>  .Mrni.  d.  I.  S.  d  1.  (>.  102  ItHnnto 


von  don   g«'HchlochtMlimcn  Prunutni;n    in  don    j    man  nio  zu  l«t.  tiln  Kflnngm.     Mit    incinrr 
indog.   S|)ra(h(ii.   ('liriHtiania  IböS.  Annicht    Httmnit    ühorein    Przzi.    1««    Jingun 


')  KnklitiHrh  im  iMgoiuHlU  EU  gr.  iftov 
u.  n.  w.;  im  Uhrigin  hiihcn  Hin  HallmtAndigon 
Acconi  (ScH/'iLL,  I)r  ncri'ntu  «>«l). 

»)  H*»i'i',    Vgl.    (iramm.^    2    104;    Wwu 


grcc«   antira    UM  (7).      CltnitmN    vgl.    «Iiw« 

unten  ühcr  n   '  ■       '•         •  f., 

")  OhtH'  ^;    "dor    int 

da«  -li  atamiiii'ii-"  ■  m.   mn  in  nV\ 


MAK»,  K.  Z.  27,   414;    der    Übergang   de«  e   \   mad-   tvud-    in  d<  i.nM-tzunK'    ^>l 
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führt  Quint.  1,  5,  21  an  [Pacuv.  143  Ribb.  I].  Abi.  d.  Sing.  Die 
Formen  med  icd  scd  zeigen  eine  auffallende  Länge  (vgl.  skr.  mdt  tvdt). 
J.  Schmidt,  Jenaer  Lit.  1874,  S.  77  erklärt  sie  aus  *me-id  u.  s.  w.,  mit 
der  Begründung,  dass  im  Rigveda  dem  Pron.  häufig  ein  hervorhebendes 
id  nachgesetzt  werde,  sed  ist  in  erstarrter  Form  als  untrennbare  Partikel 
erhalten,  auch  als  Präposition  in  scd  fraude  (frude)  CIL.  1,  198,  69,  64, 
und  in  se-.  Die  Konjunktion  sed  ist  ursprüngliche  Doppelform  zu  sed, 
se-cus  kaum  mit  Bkugmann,  M.  U.  3,  68  Anm.  hieherzustellen,  sondern  wahr- 
scheinlicher mit  Zimmermann,  Arch.  f.  lat.  Lex.  4,  602  f.  adjekt.  Bildung 
von  sequi  Nom.  Akk.  d.  Plur.  nös  vös  mit  ursprünglicher  Länge  neben 
skr.  nas  vas.  In  e-nos  (Arvallied)  ist  e-  von  e-go  bezogen,  wie  neugr. 
€-aäg  €'(T€ig  nsich  s-ae',  das  selbst  «-/if' nachgebildet  ist.^)  Gen.  d.  Plur.  Die 
gebräuchlichen  Formen  sind  die  Gen.  d.  Plur.  der  Possessivpronomina  nostrum 
vestrum,  im  6.  Jahrh.  auch  nostroruni  vestrorum,  daneben  die  Gen.  sing. 
nostri  vestri  und  immer  sui.^)  Dat.  Abi.  d.  Plur.  Die  gewöhnlichen  Formen 
nöhls  vöbis  sind  nicht  aus  ^nos-hies  "^vos-Ues  "^nos-hiis^vos-biis  hervor gegsrngen, 
wie  ich  früher  mit  Rücksicht  auf  skr.  te-hhyas  angenommen  habe,  auch  nicht 
mit  ToRP  a.  a.  0.  aus  *nos-heis  u.  s.  w.  herzuleiten,  sondern  mit  Brugmann, 
Nachtr.  zur  1.  Aufl.  S.  66  §  97  als  Nachbildungen  von  Ulis  u.  s.  w.  zu 
erklären.  Wenn  -hM  als  ursprüngliches  Suffix  des  Dativs  d.  Sing,  ange- 
setzt werden  darf,  sind  tibi  sibt  und  nobts  vobts  sicher  dem  Beispiele  von 
Uli :  Ulis  u.  s.  w.  gefolgt.  Wenn  die  von  Paul.  Fest.  47  s.  v.  callim  über- 
lieferte Form  nis  richtig  ist,  so  gehört  sie  zu  St.  no-,  vgl.  gr.  vm,  und 
steht  für  *no-is,  bez.  ist  nach  dem  Muster  der  Nominalstämme  auf  -o  gebildet. 

Anmerkung  1.  Die  altlat.  Formen  scmi  sutn  sis  sos  (Paul.  Festi  47,  8,  Festüs 
298,  301,  325,  17)  gehören  dem  Possessivstamm  svo-  =  gr.  *(f/6g^)  an;  ebenso  sa-jjsa,  suad 
Fest.  351  M.  (=  sie);  si  (sei)  und  nisi  (fraglich  noise  auf  der  Dvenosinschrift,  nesei,  nisei, 
nise),'^)  vgl.  osk.  svai  umbr.  sve,  sie  (sei-c)  sind  Lokative,  soc  (Löwe,  Prodr.  350)  ist  ein 
Ablativ  desselben  Pronominalstammes,     se  —  si  Löwe,  Prodr.  422 

Anmerkung  2.  Die  Stämme  der  übrigen  Possessivpronomina  sind  *me-i-o-,  *tevo-, 
*sevo-  (neben  dem  eben  erwähnten  svo-),  wie  gr.  iög  und  og;  nos-ter,  vos-ter  älter  als 
ves-ter  (umgekehrt  Torp  a.  a.  0.  33)  sind  mit  dem  Komparativsuffix  gebildet  (vgl.  gr. 
rjfXETEQog,  {)fj,6T6Qog).  Neben  meus  mieis  CIL.  1,  38  [Voc.  mi  (vgl.  §  80  Anm.)]  und  in 
alter  Zeit  überhaupt  mius  nach  Chabis.  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  159,  17.  Wegen  i  vgl.  §  14 
A.  1  und  jetzt  auch  Thukneysen,  K.  Z.  30,  499  f. 

Geschlechtige  Pronomina. 

A.   Stämme. 
90.   a.  Demonstrative  und  determinative  Pronomina.     Stamm 
to-  :  tos  tantos  Löwe  Prodr.  345,  altlat.  topper  =  Hod-per,  tarn,  älter  tarne 
Festus  360  M.    (wegen   tarne  halte  ich  tarn  u.  s.  w.   nicht  für  Akkusative) 


Whitney,  Ind.  Gramm.  §  494  und  Toep  a. 
a.  0.  5,  9.  Wenn  man  im  letzteren  Falle 
me-d  me-d  als  Doppelformen  fasst  (vgl.  gr. 
i-fXE  lat.  me),  entfällt  die  Notwendigkeit  des 
oben  angeführten  ScHMiDx'schen  Erklärungs- 
versuches. 

')  Jordan,  Krit.  Beitr.  333  hält  e-  für 
ein  Präfix  wie  in  e-quidem;  Pauli,  Altit. 
Stud.  4,  24  erkennt  darin  die  Rufpartikel  e-, 
wie  in  e-eastor  e-quirine.  Über  equidem 
Ribbeck,  Beitr,  z.  Lehre  v.  d.  lat.  Part.  36  f. 
Übrigens  vgl.  man   auch  lesb.  ä-atpi  cc-ag)6 


nach  K /LI fit  c(/Afj.€,  s.  Baunack,  Stud.  1,  244  f., 
Brugmann  oben  S.  68. 

2)  Brugmann  a.  a.  0.  403. 

^)  KviCALA,  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d. 
Wiss.  in  Wien  Bd.  65,  125;  Wackernagel, 
K.  Z.  24,  592  f. 

*)  Über  ne  nei  ni  Ritschl,  Op.  2,  622  ff., 
0.  Brugmann,  Progr.  d.  Nicolai-Gymn.  Leipzig 
1887;  urspr.  ne  -f-  i,  vgl.  Brugmann,  Grund- 
riss  2,  S.  8.  Anders  Osthoff  P.-Br.  B.  8, 
311  f. 
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/>/  für  Ha-smc  *tO'Sme,  vgl.  umbr.  2^usme  (Dativ) ;^)  is-ta  is-tud  dazu  neu 
gebildet  is-tus  is-te;  talis  tantus  gehören  gleichfalls  dazu.  Stamm  /- 
(umbr.  i-ia,  osk.  i-ia)  ■  H-s  eis  i^cl  altlat.  Akk.  im,  cm,  cm-em^)  —  cundem; 
jdetn,  dafür  auch  isdem,^)  Neutr.  id-em*)  eidem  CIL.  1,  204,  II  20  (ei- 
für  7-  nach  ei-usdem  u.  s.  w.);  is-te  (nach  Brugmann,  Grundriss  1,  §  81 
Neubildung  für  Hsse  vgl.  *oUe  =  *ol'Se  ip-se,  vgl.  auch  Danielsson  bei 
Pauli,  Altit.  Stud.  3,  158  f.),  is-ta  is-tud  haben  das  is-  vom  Maskulinum 
bezogen,  ipso,  aber  alt  auch  ipsos  Paul.  Fest.  6  Müll.  s.  v.  aliuta,  und 
öfter  bei  Plautus,"^)   Ennius  fab.  298  Müll.,  Cato  r.  r.  70,  71  K.,  Neutrum 

um;  ipsud  spät  und  nicht  sicher;  endlich  die  adverbialen  Bildungen  i-hi 
i-ia  i-tem  i-tcnun.  In  der  Deklination  wechselt  i-  mit  cio-  co-  skr.  ai/a-^); 
Nom.  c/5  =  *e/os;  Gen.  eins  =  **ei-i-us,  Dativ  eiei  entweder  wie  cw-cw 'ge- 
bildet,') oder  Analogiebildung  nach  ci-MS.  Über  das  Verhältnis  der  Formen 
ei  eiei  iei  (Dat.  d.  Sing.),  eeis  eis  ei  iei  ieis  (Nom.  d.  Plur.),  ecis  eis  ieis 
(Dat.-Abl.  d.  Plur.)  vgl.  Weissbrodt,  Miscell.  epigr.  etc.  Braunsberg  1883 
-    9;   auch    Windisch,    Curt.   Stud.  2,  223  f.  und   Thurneysen,  K.  Z.    30, 

'f.     Über   die   in   späteren   Zeiten  üblichen   Formen   Brambach,    Neug. 
-2  f.  Stamm   ho-,  meist  mit  -ce  weitergebildet:^)    hie  ^^   *1w-i-ce,  wegen 

-   oi  vgl.  §34  Ende;  vgl.   fal.    hei  he  =  heie  hie;    ho-die  ho-rsum  hei-cr 

\j.  1,  1049.    Über  den  Gebrauch  der    Pluralformen    mit   und   ohne  -cc  F. 

iiMiDT,  Hermes  8,  478  f.  Dasselbe  -ce  auch  bei  illae-c  istae-c  oUi-c  Paul. 
Fcsti  196,  6  M.,  postea-e  (Inschr.  d.  Claudius),  Hermes  4,  99,  Z.  12: 
fjfiando-c  (oder  aus  quando-que';')    Plaut.    Men.    960,  über  dessen  Herkunft 

le  sehr  kühne  Vermutung  bei  Sciierer,  Do  part.  quando  etc.  vi  et  usu 
diss.  Argentorat.  48  f.,  vgl.  umbr.  ere-h  inum-k.  Über  die  Formen 
8tt(c  Turpilius  nach  Non.  127,  14  Müll.  u.  s.  w.,  vgl.  Lachmann  zu  Lu- 
cret. 3,  954,  Schuchardt,  Vok.  2,  368  f.  Stamm  oI{o)-:  olle  für  *ol'Se, 
oUeis  CIL.  1,  603,  3  (unmittelbar  daneben  illeis)^  oloes  Fest.,  arch.  oUus 
oUa;  stets  infolge  der  isolierten  Stellung  fd-im-')  ul-s  ul-tra;  klassisch  nur 
illO'  nie  vom  Nom.  nach  iste  ipse  gebildet.  Zum  Schlüsse  erwähne  ich  noch 
altlat.  necerim  *  nee  cum  Fest.  162  M.  umbr.  cre,  osk.  ciz-HC  u.  s.  w. 
Auch   alio-   gr.  aXXo-   altcro-   gehören  hiehcr. 

b.   Interrogativ-    indefinites  und  Relativpronomen.     Stamm 
•/r/-   qui'  in   qaes  Cato,  als  Interrogativum  bei  Pacuvius,    als   Indofinitum 

')  Andere    aber    wenig    wahrscheinlich    |   daneben  auch  noch   eine  Hil- 


Mahlow.  D.  I.  V.  65. 

')  Andere  Thubnkyhkn,  K.  Z.  27,  174. 

»)   KlTHCHL.  Op.  4.   'M',\  ff. 

*)  (;ber    dioHe     Purtikel    -em    LlMKlKli, 

Her.  d.  kgl.  HÜchH.  Com.    d.  Wias.   86,  94  f. 

und    Thi;w!«f.vhkn    (m.  Anni.  (5).     Von    id-em 

quid-cm,  vielli-ichf   auch  prul-cm  (vgl,  ;>rf)d-) 

fiirdo   -(Irm    I(»M^»'löMt   und  zur  BiidunK    von 


ra  ipna)  u.  h.  w.  gegeben.    Ai  k.mn 

•«-;>»<?  nicht  hervorgegangen  sc  m.   \.      '/Vf- 
auH  *ro»'ptr.    Vielmehr  nui»«  mit  Pami  i  -^•^■'X 

eine  AuHgleichung  angi'ii  • ■     a.i-I.m/wi 

Hchen    jtHr  und  -jtte,  v»  i  i.h   ^.i/ mi 

•ep«eCic.  De  rep.  M.  H.  IJ  ^  i'--  »/    -  i 

^to   vielleicht  *potf.      \>l    ul.i  i;;.  n  .  .m.  Ii 

KnwttMvwuvM,  K.  /,.  2'J.  4<J'J. 


maAc.  idem  rckomp.  iM-dnn  u.  h.  w.,   iti-ilrm  ')  .1.  Schmidt.  K.  '/,.   lU.   1'.' 


ibi'dem  u.  h.  w.   verwendet.     Vgl.  auch  ÜAU 
HACK.  M<«m.  d.  1  K  d.  I.  U,  12 

*")  Vgl.  NirmAllkr,  De  pronom.  ipM  ei 
idem  a|iud  Plaiitum  et  Terentium  dia«.  H«l. 
18X7.  Wi-nn  ii>nr  wirklich  mit  ('oiuwbji  2 
H46  f.  und  Danibi.mm<»?<  bei  Pauli,  Altit.  Stud.   |  •)  In  im«  h    Ut 

3,    1.V4   von    V;/Nu-  herzuleiten    iat,    hat  e«   |    lilft'a  ln(<  ■  «hr.  1.241 


I  Mii  MKK,  M«Wn.  d.  I.  S.  •! 

Iit    der   Formen   boi  r<»n     > 
Narlii  ^  k'I  nu.  h  HiTHrni ,  On.  4.  1       • 

Fomivn  Ol  nlirh  auch 

noch  in  •  :Hc 
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im  Sc.  d.  Bacch.,  quesdam  Accius  nach  Priscian  bei  Keil,  Gr.  L.  3,  9,  17 
(477  Ribb.  I),  qiiescumque  Cato  Keil  ib.  16,  cuius  für  "^quei-i-os  quolus;  qul 
in  qiils  (älter  auch  für  das  Femininum),  qui-hus,  qui-um  (Cato  nach  Servius 
zu  Verg.  Aen.  1,  95),  qui-a  Instr.  vgl.  skr.  Icäya^  umbr.  pisest,  osk.  pis 
(Relativum),  gr.  rig  ^t'(^).^)  Stamm  quo-  gr.  xo-  tio-,  osk.  2^'^h'^)  umbr.poi; 
dazu  quam  quom  für  '^qua-sme  *quo-sme;^)  qui  que'i  Lok.;  dazu  quot  quotus 
skr.  käti  hatUhd-,  qualis;  über  utro-  neben  osk.  pütürüs  gr.  tvötsqoc^  [nec- 
utro  Orelli  4859  späte  Bildung),  uhi,  in  Zus.  -cuU  für  '^quo-hi  gr.  no-^i, 
umbr.  ^Hf/e,  osk.  2^^fi  unde  uti  (utei)  -cunde  für  "^-quonde  vgl.  oben  §  4») 
Anm.  1  und  Brugmann,  Grundriss  1,  §  431  Anm.  3. 

Anmerkung  1.  Interrogativ-  und  Relativstamm  sind  erst  durch  den  syntaktische ti 
Gebrauch  geschieden  worden. 

Anmerkung  2.  Ein  Pronominalstamm  -do  -de  ist  enthalten  in  dum  (ursprüngl. 
Bed.  „die  Weile",  vgl.  Richaedson  De  „dum"  apud  priscos  Script.  Lat.  usu,  diss.  Lips. 
1886),  do-nec,  quan-do  u.  a.  Pronominalen  Ursprungs  ist  auch  iam  ecce  (über  den  Ge- 
brauch KöHLEE,  Arch.  für  lat.  Lex.  5, 16  f.),  vielleicht  für  *ec{o)d-c€,  vgl.  päl.  ecuc  (Zvet.  Inscr. 
It.  med.  11)  osk.  eka;  nach  Meeingee,  bei  Singer,  P.-Br.  B.  12,  211  =  got.  aip-pau,  *aihpau 
(vgl,  aber  Feist,  Grundz.  d.  got.  Etym.  5).  ellum  ellam  Peiscian  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  593, 
25,  für  *enillum  *en  llum. 

Anmerkung  3.  Wie  die  Personalpronomina,  wird  auch  ipse,  wenn  auch  sehr  selten, 
durch  -we^  verstärkt,  vielleicht  zu  skr.  sma,  vgl.  Corssen  2,  846,  ipsemet  Plaut.  Amph.  102; 
scherzhaft  ipsissimus  Plaut.  Tein.  988. 

Anmerkung  4.  Über  die  Pronominalformen  der  spätereij  Latinität  Engelbrecht, 
Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien.  CX  517  ff. 

B.    Deklination. 

Die  pronominale  Deklination  unterscheidet  sich  in  der  Bildung  folgender 
Kasus  von  der  nominalen.  Der  Nom.  d.  Sing,  wird  mittels  eines  suffixalen  i 
gebildet  beim  Maskulinum  qui  [qoi  Dvenosinschrift,  quei  (die  Stellen  bei 
CoRssEN  1,  784)  nur  von  graphischer  Bedeutung],  hie  für  *ho-i-ce,  einmal 
hec  =  *heic  CIL.  1  32,  vgl.  umbr.  poi  poe  poei,  osk.  pui,  ebenso  bei  den 
Femininen  quae  haec,  vgl.  osk.  pai,  doch  ohne  -i  ali-qua  qua.  Das  Neutrum 
bildet  Nom.  Akk.  d.  Sing,  auf  -d;  hoc  für  *hod-ce.  Im  Genetiv  d.  Sing, 
haben  sämtliche  geschlechtige  Pronomina,  zu  denen  sich  die  zum  Teil  pro- 
nominalen Adj.  solus  totus  unus  ullus  nuUus  gesellen,  die  eigentümliche 
Endung  -ins,  z.  B.  e-i-us  hu4-us  quo-i-us,  welche  bei  zwei  und  mehrsilbigen 
Stämmen  mit  dem  auslautenden  Vokal  des  Stammes  zu  -ms  kontrahiert  wurde, 
also  ill-i-us,  ist-l-us  u.  s.  w.  Da  die  von  Corssen  1  307,  Krit.  Beitr.  543  f.  be- 
hauptete Länge  des  -i-  in  quoius  nicht  erwiesen  ist  (vgl.  dagegen  Bücheler- 
WiNDEKiLDE  §  187),  betrachte  ich  -ius  als  Produkt  des  -i  vom  Nom.  quo-i  und 
der  gewöhnlichen  Genetivendung  -os  bez.  -us.^)  Über  die  Quantität  von 
'zus  RiTSCHL,  Op.  2,  696  und  Brandt,  De  varia  quae  est  apud  veteres 
Rom.  poet.  scaen.  gen.  sing.  pron.  forma  ac  mensura  diss.  Lips.  1877. 
Vereinzelt  huis  =:  */^o-^s    Plaut.  Mil.  903   Ribb.    und   eis  =  "^ei-is  ib.   955. 


')  Vgl.  Wackernagel,  K.  Z.  29,  148. 
Es  ist  daher  nicht  notwendig,  wie  ich  früher 
gethan  habe  mit  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  94, 
G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  §  439,  c  einen  e-Stamm 
anzusetzen.  Streitberg,  P.-B.  Br.  14,  196  f. 
stellt  die  Gleichung  auf  quod  :  quid  =  aliud  : 
alid. 

2)  Zvetajeff  Syll.  inscr.  Ose.  50. 


^)  Über  angebliches  cume  des  Saliar- 
liedes  Jordan,  Krit.  Beitr.  213  f. 

^)  Aus  quoi  +  ius  (Gen.  von  is)  zu- 
sammengesetzt nach  Meunier,  Mem.  d.  1.  S. 
d.  1.  1  14  und  Havet,  ib  3,  187.  Nach 
Schweizer- Sidler,  Gramm.  §  166  vom  Stamme 
quoio-,  wie  eius  von  eio-  -f  us  (§  162). 
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Eigenartig  ist  quoiquoimodl  cuicuhnodi.  Ebenso  erklärt  sich  der  Dativ 
quo-i-ei  CIL.  1,  34  und  öfter  quoii  Plaut.  Rud.  187,  1193;  über  cui  huic 
^l  Bersü,  Die  Gutturalen  54  f.  Als  Ablativ  fungiert  auch  der  Lokativ, 
z.  B.  quUu7)i  (=  quücum)  Plaut.  Trin.  15,  qui  praesenfe  Plaut.  Bacch.  335 
u.  ö.  Über  analogische,  übrigens  schon  alte  {alii  bei  Varro)  Genetiv- 
und  Dativbildungen,  wie  neufri  istae  Gen.,  7iuU()  illo  u.  s.  w.  illae  Dativ 
vgl.  BücH.-WiND.  §  191,  295.  Der  Nom.  Plur.  wird  gleichfalls  durch 
ein  angehängtes  i  charakterisiert ')  und  zwar  sowohl  beim  Mask.  als  auch 
beim  Fem.,  welches  ursprünglich  die  regelmässigen  Formen  auf  -s  hatte, 
daher  hl  qui  quae  und  Neutrum.  Die  Formen  eeis  ieis  is  (Pacuvius  nach 
Charisius  bei  Keil,  Gr.  L.  133,  4)  heis  sind  wie  die  entsprechenden  der 
o-Stämme  zu  erklären.  Im  Genetiv  d.  Plur.  finden  sich  vereinzelt  Formen 
auf  -um,  während  das  gew.  Suffix  der  pronominalen  Deklin.  *-som  -ntm 
ist,  euni  CIL.  1  206,  52,  qiäum  (vgl.  ob.),  cuium  (Charis.).  Im  Dat.  d. 
Plur.  sind  neben  den  gewöhnlichen  Formen  auf  -is  bei  den  o-Stämmen 
auch  Analogiebildungen  auf  -hus  im  Gebrauche,  daher  ibiis  hibus;  ipsibus 
iUibus  bei  Keil,  Gr.  L.  4,  548,  1  erwähnt,  sind  in  Plautus-Handschriften 
nicht  zu  finden. 


3.  Anhang. 

ha.  Numeralia. 
91.    A.  Cardinalia.   Eins.  Stamm  oino-,  oino(m)  CIL.  1,  32,  oinvorsci 
196,  oina  200,  oenigenos  Paul.  Festi  195,  später  uno-,  osk.  üinh»,  umbr. 
u.    Stamm  scm-,  vgl.  gr.  sk  für  ^ffffig,  hat  sich  in  den  Ableitungen  sentel 
Simplex  singuli  erhalten. 

Zwei.  (h(ff,  auch  Akk.,  Grdf.  idg.  *duudu  bez.  *duii6  vor  Konsonanten, 
vgl.  sj  14  A  2,  b;  bei  den  archaischen  Dichtern  wird  nach  Studemund,  Arch.  f. 
lat.  Lex.  3,  550  f.  (/mos  und  duo  gemessen;  in  der  Zusammensetzung  du7- 
(=  ♦c/t/MT-),  duldens  duiccnsus  oder  U-  {=  *d^l-),  z.  B.  bidens  (aber  bT-dimm); 
dubius  duplex,  vgl.  umbr.  dupursus  scheinen  auf  duu(i)-  zurückzugehen  mit 
Unterdrückung  des  -/-  als  Vokals  der  nachtonigen  Silbe  (nach  BurcjMANN, 
Örundriss  2  S.  59  Neubildungen  nach  quadni-);  jedosfalls  Analogiebildung 
ist  dussi<;  (vgl.  quadrussis);  bes  wohl  aus  *dui-cs  (oder  duei-rsf,  vgl.  gr. 
^vHv  oben  S.  124);  diloris  und  andere  nach  dem  Griechischen  gebikloto 
rmen,  vgl.  Skutsch,  De  nom.  lat.  compositiono  quaost.  sei.  S.  JU). 

Drei,     trei-   und  tri-;    tres   für   ^freies,    gr.    tQtt',;   skr.  trnyas;  tri-a, 
ilgär  treM   Grom.   vet.  303,   2;   in   der   Zusammonsetznnc:   /W-  {trossis   ^ 
i-ems  oder  ^trci-cssisf). 

Vier.     quaf{t)uoi\  Grdf.  *qr(^öre8,   vgl.   .^i. uw..    z.m  .^.. ., 

k.  jtctorn-.     In  Zusammensetzungen  erscheint  die  Stammform  quadi^u-  für 
//rtt-«)  mit  llestitution  des  qwi-  aus  den  starken  Formen,  vgl.  umbr.  ;>r/iir- 

IIm?    htninin«rwoit<»rndo    rnrtikcl    '    noch     koim*iiwep  mcn    ffeliob4«tirii 

d.  riur.    j'iii-i,    «lazii    .1  u'l.    I    vgl.  niiK"  '      St.  tt  HHi) 

8(iiLKic:iiKK,  Coin|i.  S.  •  I    un«i  in '!>  1    1,228A.: 

')  J.  ScMMiirT,    K.  Z.  2ot  44.     CUt  die  j    Pauli  in  Duxki.  uuU  l'Atu,  bUiuk.  Foincb. 
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piirsus;  über  d  §  48.  Als  volkstümliche  Analogiebildung  nach  dem  Muster 
von  se2)tus  actus  erscheint  quatt-us  CIL.  4,  1679.  ^ 

Fünf,  qumque,  Grdf.  *perdqe,  worüber  oben  §  46,  osk.  pomp-  umbr. 
2mmpe;  quincu-  in  quincu-plex  Analogiebildung  nach  quadru-. 

Sechs,  sex,  Grdf.  "^sveks,  vgl.  dor.  pt^  oder  "^seks,  vgl.  §  63,  2; 
sesc-unda  Analogiebildung  nach  quinc-unx  dec-unx. 

Sieben  zehn.  Septem  decem  führen  auf  die  Grundf.  '^septm  '^dekm. 
Nebenform  septU  septu-  in  Zusammensetzungen. 

Neun.  Grundf.  ^neun^  nach  decem  Septem  zu  novem  umgestaltet; 
nundinus  =  *neun-dino-,  *noimdino-. 

Acht,  octö  idg.  *okt6u,  nach  Brugmann  oben  S.  136  *okt6,  wahr- 
scheinlich Doppelformen,  octi-pes  nach  septi-. 

Zehn-Siebzehn  werden  durch  Zusammenrückung  der  Eins  u.  s.  w, 
mit  der  Zehn  bezeichnet,  wobei  decem  seinen  Accent  verliert  und  sich  un- 
mittelbar an  die  vorausgehende  Zahl  anschliesst;^)  das  zweite  e  geht  dabei 
in  i  über,  tredecim  quindecim  sedecim  aus  '^tres-decim  '^quinq(eydecim 
*sex-decim  nach  bekannten  Regeln. 

Von  den  Zehnern  hatte  die  Zwanzig  die  Grundform  *vi-kmti,  böot. 
ptxuTi,  skr.  vinsati;^)  das  ^  von  viginti  (veiginti  CIL.  1  1194)  sucht  Ascolt, 
Archiv,  glott.  9,  105  Anm.  durch  die  Lautregel  zu  rechtfertigen,  dass  inter- 
vokalisches  c  in  proparoxytonierten  Worten  in  g  übergehe,  vgl.  dig-itus  neben 
indec-s.  Indessen  weist  auch  alb.  -set  auf  die  Media  (G.  Meyer  in  den  zu 
Ehren  Hertz's  herausgegeb.  philol.  Abhandl.  S.  90  Anm.).  Vorläufer  der 
italienischen  Form  vinti  Wilmann's  Exempla  569.  viginti  ist  Dualform  (vgl. 
§  75).  Für  die  30  —  90  liegen  Zusammensetzungen  mit  -honta  vor,  vgl.  gr. 
TQiäxovra;  die  vorauszusetzenden  Grundformen  Hn-conta  vgl.  §  80,  b,  '^quadrä- 
"^sexa-  "^septuä-  (Analogiebildung  nach  vulg.  octuaginta  =  gr.  oydor^xovTa  für 
urspr.  "^septmmehonta,  gr.  iß^oi^irjxovTa)  ^octovä-conta,  *nona-  sind  nach  dem 
Muster  von  viginti  zu  triginta  u.  s.  w.  umgeformt.'*) 

Hundert,  centum  Grdf.  *A;m^o-,  vgl.  §  45  und  S.  137;  in  der  Zu- 
sammensetzung centi-  (centu-),  jünger  centum-,  ganz  vereinzelte  Analogie- 
bildung centemmanus  (Vf.  Wiener  Studien  10,  306).  Die  Zahlen  von  200—900 
werden  durch  Zusammensetzungen  mit  dem  deklinierten  Stamme  -cento-  ge- 
bildet, daher  du- centi,  tre-centi  sex-centi  (regelrechter  ses-centi).  septingenti 
nongenti  mit  regelmässigem,  g  aus  h  zwischen  doppelter  Nasalis  sonans  aus 
"^septmkmto-  "^neu^kmto-,  vgl.  §  65,  3  g;  von  hier  aus  ist  ^  auch  in  andere 
Zahlen  eingedrungen  (Thurneysen  a.  a.  0.  312),  so  in  quingenti.  Nach 
septingenti  sind  octingenti  und  quadringenti  gebildet ;  so  auch  noningenti  bei 
Columella. 

Tausend,  mille,  milia  (meilia  CIL.  1,  551),  dessen  Etymologie  nicht 
recht  klar  ist  (Havet,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  3,  415,  Thurneysen,  Bezz.  B.  9, 
281  Anm.  3  =  ^ivqioi). 

B.   Ordinalia.    primzis  aus  "^pris-mo-,  eigentlich  eine  superlativische 


u.  Stud.  3,    13;    Collitz,   Bezz.   B.   2,    150 
Anm.  1 ;  Havet,  Mem.   d.  1.  S.  d.  1.  3,  370. 

^)  BüCHELER,  Archiv  für  lat.  Lex.  1,  102. 

2)  Wackernagel,  K.  Z.  25,  284. 

3}  Thurneysen,  ib.  26,  310  f. 


^)  Thurneysen  a.  a.  0. ;  Wackernagel, 
K.  Z.  25,  260.  Bez.  septu-  haben  andere 
Ansichten  Ascoli,  Curt.  Stud.  9,  359,  J. 
Schmidt,  Jen.  Lit.  1877,  734;  Mahlow,  D. 
1.  V.  79. 
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Bildung,  tcrtius  Grdf.  Hcrtlio-,  vgl.  skr.  irtiya-,  quar-ttis  qtdn-tus  scx-fus 
[nach  OsTiioFF,  M.  U.  4,  330  Anm.  für  *seC'tus,  vgl.  oben  S.  300 1  sind  mittels 
des  Suffixes  -to-  gebildet,  quartus  geht  auf  die  nebentonige  Tief  stufenform  *qtiif' 
zurück  und  steht  für  *qiur-t6-,  *c{i)varto-;^)  Fcpiinms  decimus  {dccmus  CIL.  1, 
821)  für  *scpf?n-mö-  "^dekm-mo-  oder  vielleicht  ^septymn-o-  u.  s.  w.  (Brugmann, 

irundriss  2  S.  157).  octävus  für  *octouos,  vgl.  gr.  oy^oog.  nomis  von  der  Grdf. 

iietpin-o-  *no2ieno  *7io?a7io-,  daher  9«o?>2<?  der  Dvenosinschrift.-)  Alle  übrigen 
( )rdinalzahlen  von  zwanzig  aufwärts  sind  mittels  des  Suffixes  -timo-  gebildet, 
vgl.  skr.  'tama-.  -ensimo-  -esimo-  ist  regelrecht  in  der  §  64,  3  angegebenen 
Weise  aus  *-ent-timO'  hervorgegangen,  z.  B.  vicesimo-  (vicesma  CIL.  1,  187) 
•  Jrdf.  '^ii7kmt-\-to-,  daneben  auch  -sumo-  in  centensmmts  Plautus  septuagcnsu- 
I  mum]  Mon.  Ancyr.  6,  28  (übrigens  verdächtig  vgl.  Mommsen  und  Geppert, 
Programm  d.  Berlin.  Gymn.  z.  grauen  Kloster  1887,  S.  3).  Nach  viccsimO' 
(seltener  vigcsimo-)  sind  alle  übrigen  Ordinalzahlen  der  Zehner  gebildet,  indem 

ihifa  durch  -ijesimo-  ersetzt  wurde,  darnach  auch  ccnt-esimo-,  die  übrigen  Hun- 

lurter  und  milhsimo'.  Die  von  Priscian  bei  Keil,  Gr.  L.  3,  413,  19  f.  über- 
lieferten Formen  ducesinnis  u.  s.w.  sind  lautgesetzlich  berechtigt  {^duccnttlmo- 
*ducensimo-).  aber  sonst  nicht  nachw^eisbar.     Sogar  Diulfcsimus  Lucr.  6,  651. 

C.  Distributiva.^)  shujuli  Gvdt  '^sriikl-o-,  daher  das  -g-;  sijigolo- CIL.  1, 
198,  199,  208,  der  Sing,  singidum  bei  Plautus  Varro,  eigentümlich  i^in- 
giUatim  (Fleckeisen,  Fünfzig  Artikel  S.  29).  Nach  singuli  ist  nhujuli  ge- 
bildet [für  *nancHll  *mincull,  vgl.  ne  tineula  Cic.  De  leg.  2,  8,  19  ed. 
\  ahlen].  Alle  übrigen  sind  mittels  Suffix  -wo-  gebildet,  wobei  nur  lautliche 
Veränderungen   in  Betracht   kommen,   z.  B.   h'ini  trlni   aus  ^his-ni  */r/,«?-ni, 

(7ni  aus  '^quinc-ni  *quinq-ni  u.  s.  w.     Die  Distributivzahlen  von  seui  auf- 
ilrts  haben  mit  Ausnahme  von  octoni  sämtlich  das  Suffix  -etü  angenommen, 

so  auch  deni  statt   des  zu   erwartenden   *deceni,    vic-cni^   cmt-eni,   duc-^ü, 

daneben  nach  Priscian  auch  duccnf-eni. 

D.  Multiplikativa.  sem-el,  Neutrum  von  einem  Adjektiv  *sm'mvl-i$, 
vgl.  ahd.  mdl,  idg.  W.  me-  „messen"  (Wackernagel,  K.  Z.  30,  316),  da- 
neben älter  sctnol  semnl  Li  Afran.  bei  Non.  523,  13  M.,  vgl.  skr.  sa-kfty 
gr.  a-na^.  duis  Paul.  Fest.  66  bis,  skr.  dvi^,  gr.  ^ig.  tcr  für  *tnSy  vgl.  skr. 
tris  gr.  iQi'g,  in  tieftoniger  Stellung,  darnach  quatcr  für  *quafuf\  sk.  <•«/«/*,  vgl. 
auch  Henry,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  373.  Alle  übrigen  Multiplikativa  endigen 
sich  auf  -/>.<?  älter  -inis  (z.  B.  CIL.  1,  198,  auf  dem  Mon.  Ancyranum 
öfter),  daä  zum  Teil  an  die  verstümmelten  Stämme  gefügt  wird  (Analogie- 
bildungen), z.  B.  vic-ics  friC'ies^  quitiquag-ics,  jedoch  quinquag-esim  Plaut. 
Men.  1110.  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  137  A.  2  will  darin  dasselbe  Suflix 
erkennen,  wie  in  gr.  tgidg  —  tricm  Grdf.  *tnifjs  (dagegen  Bruqma.n.n. 
ürundriHs  2,  S.  368),  während  Aukreciit  K.  Z.  1,  122  und  C<)R8«kn  2,  351, 
552  Anm.  darin  da-s  KomparativHuflix  sahen.  Stowahskk,  Anh.  f.  lat.  Lex.  5, 
L36  f.  deutet  -ints  al.s  Partizip  von  irc  {sea-iens  »seclw  (Oänge)  gehend*). 
Mir  »cboint  die  tlrklärung  etwas  gezwungen;  vgl.  meine  Bemerkungen  ib. 

')  V.  FiKKiiHOKR,  K.  Z.  27.  IIKI;  OHTiiorr,  1,  32  f. 
/.  O.  H.  P.  4:'..*».    WoK«ii    i'         tn-  h.  ft  43.  •)  über  dio«e  und  dio  fulgoodrn  /jthlen 

ViUr  SiifHx  -to    vgl,  Hki  «MAW»,  (IrundriMiiÄ,  Vgl,  den  intrrMdumten  AufiMU  von  üaukaik. 

S.  '2'^H   und  hpHoiidcra  2:V2.  K.  Z.  2b,  2:.3  ff. 

')  iMgigcn  hihonder»  Pauli,  Aitit  Stud. 
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5,  285  und  Thurneysen  ib.  545  f.,  der  quot-iens  tot-iens  vgl.  skr.  hi-yant- 
„wie  gross,  wie  viel"  i-yant-  „so  gross"  als  Ausgangspunkt  der  Bildung 
betrachtet;  Grundform  des  Suffixes  "^-pit  Wegen  des  auslautenden  lat.  -nt  = 
-ns  verweist  Th.  auf  osk.-umbr.  -ns  (sekundäre  Personalendung  der  3.  Person 
d.  Plur.,  vgl.  §  97)  und  das  Neutrum  der  Partizipien  "^ferent  —  ferens.  Nach 
diesen  Mustern  auch  muUotiens  Priscian  bei  Keil,  Gr.  L.  3,  78,  22  und 
pauciem  Paul.  Festi  220,  15.  Über  zwei  andere  Reihen  von  Multiplikativ- 
zahlwörtern  gebildet  mit  -ph-,  z.  B.  du-plus,  und  -j^lec,  entstanden  aus  -2>le 
(schwache  Stammform)  +  ^»')  z.  B.  simplex  vgl.  Baunack  a.  a.  0. 

b.  Steig-erung  der  Adjektiva. 

92.  Über  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Suffixe  des  Komparativs  und 
Superlativs  vgl.  ob.  S.  134  f.  die  lehrreichen  Auseinandersetzungen  Brugmanns. 

Komparativ.  Das  ursprünglich  zur  Bildung  des  Komparativs  bei 
primären  Adjektiven  verwendete  Suffix  -ios  (Nom.  *-^os)  -ies  -is  dient  im 
Lateinischen  bei  allen  Adjektiven  zur  Bildung  des  Komparativs;  daher  maior 
Grdf.  *mah-iös;  Grdf.  *pMös,^)  woraus  pleores  (carm.  arv.,  natürlich  moderni- 
siert für  ^^pleoses)  und  plous  CIL.  1,  196  plüs\  vom  Neutrum  plus  ging  ü 
auf  den  ganzen  Komparativ  über,  ploera  Cic.  De  leg.  3  §  6  wird  ein  mis- 
verstandener  Archaismus  sein  oder  oe  ist  umgekehrte  Schreibung  für  ü. 
Vom  Komparativ  drang  ü  in  den  Superlativ,  daher  plürimus  plounmia 
CIL.  1,  1297.  Schwierig  zu  erklären  ist  ploirume  CIL.  1,  32,  worin  oi  doch 
wohl  kaum  nur  graphische  Bedeutung  hat  (=  ü).  pUsima  Fest.  205,  17  M. 
ist  die  ursprüngliche  Superlativform  von  "^ple-is-imo-,  vgl.  gr.  riXs-Tg-zog.^) 
peior  zu  skr.  pt-yati  got.  fdiandaJ)  minus  kann  lautgesetzlich  nicht  aus 
^minius  hervorgegangen  sein.  Ich  halte  es  für  ein  ursprüngliches  Sub- 
stantiv =  "^minus  (vgl.  minuere)  „die  Minderheit",  wie  vetus.^)  Zwar  mine- 
rimus^)  geht  auf  *minis-imo  zurück,  aber  die  eben  gegebene  Erklärung  ist 
trotzdem  soviel  als  sicher.  Der  in  der  ersten  Auflage  gemachte  Versuch, 
die  Verdrängung  des  vorauszusetzenden  Komparativs  "^minios  durch  das 
Zusammenfallen  gewisser  Kasusformen  zu  erklären  ist  mit  Rücksicht  auf 
BRUGMi^NN,  Grundriss  2,  406  {minus  Gegenstück  zu  malus  und  dann  auch 
minor)  entbehrlich,  minis-  auch  in  minis-ter  osk.  minstreis  umbr.  mestru; 
vgl.  ferner  nimis  satis  pns-cus  aus  "^pn-is-,  wie  prior  aus  ^prior  ^prt-ios- 
von  pri"  (füri?m-?)  =  prae  nach  Festits  226  M.,  y^.  pn-vus;  vgl.  übrigens 
Brugmann,  Grdr.  2,  S.  406.  iunior  ist  aus  Huun-ior  entstanden;  iuvenior 
erscheint  erst  bei  den  Schriftstellern  der  Kaiserzeit.  ^)  Im  Anschluss 
an  die  eben  angeführten  Komparative  sind  alle  übrigen  gebildet  nach  der 
allgemeinen  Regel,  dass  Suffix  -ior  an  Stelle   der   weggelassenen  Genetiv- 


0  J.  Schmidt,  K.  Z.  16,  430  f. 

2)  Wegen  e  Schulze,  K.  Z.  27,  424; 
jedoch  auch  Feist,  Grundz.  d.  got.  Etym.  34. 

3)  Vgl.  J.  Schmidt,  K.  Z.  23,  348; 
JoHANNSON,  De  deriv.  verbis  contr.  177; 
Danielsson  bei  Pauli,  Altit.  Stud.  4,  164; 
Osthoff,  P.-B.  Br.  13,  443  f.;  Brugmann, 
Grundriss  2,  S.  407.  Eine  neue  Ansicht  über 
plus  jetzt  oben  S.  96  Fussnote  2. 

*)  Aufeecht,  K.Z.  3, 200 f.,  Schulze  ib.  27, 


416  Anm.  1;  Feist,  Grundz.  d.  got.  Etym.  34. 

">)  Vgl.  auch  Mahlow,  D.  1.  V.  45, 
Kluge,  Etym.  Wörtb.  s.  v.  „minder" ;  jetzt 
auch  Danielsson  in  Pauli,  Altit.  Stud.  3, 
190;  Brugmann,  Grundriss  2,  406. 

^)  So  Georges,  s.  v.  ;  Paul.  Fest.  122, 
17  Müll,  hat  minerrimus;  diese  letzte  Form 
hat  mich  früher  bestimmt,  diesen  Superlativ 
auf  das  Subst.  *  minus  zurückzuführen. 

')  Brugmann  M.  ü.  2,  194. 
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endung  tritt.  ^)  So  traten  an  Stelle  der  ursprünglichen  Formen  *suadios 
vgl.  gr.  i]6io)v,  Heg-ios  von  levis  (=^  Hegiiis),  *se'{i)-os  von  se-ro-^  *ten-ios 
von  tenuis  die  Neubildungen  siavior  levior  serior  tenuior  (Bruomann,  Grund- 
riss  2,  S.  403,  407).  Die  Komparativ-Bildung  mittels  Suffix  -tero-,  wie  in 
umbr.  pretra  ^2iQ\.  pritrom  Zvet.  Inscr.  It.  med.  11,  existiert  im  Lateinischen 
nicht;  wohl  aber  erscheint  dieses  Suffix  in  Ableitungen  magis-ter  minis-ter,  u^ter 
aUter  ves-ter,  pos-ferus  ex-tcrus.  Dass  mferus  supencs  u.  s.  w.  (vgl.  skr. 
ddhara-  dntara-  üpara-)  ursprünglich  komparativische  Bedeutung  gehabt 
haben,  geht  aus  der  Bedeutung  von  infimus  smnmus  hervor;  inferior  sujicrior 
^•ind  lateinische  Neubildungen  (vgl.  citer  nach  citerior).  meltom  =  meliorem 
AUL.  Festi  122,  2  hat  keine  Analogie  in  verwandten  Sprachen  \^tero- :  -tinio- 
—  -tO'  :  -mo-?\,  darf  aber  deswegen  nicht  mit  Bugge,  N.  J.  105,  100  durch 
Konjektur  entfernt  werden.  Mit  ihm  verwandt  in  der  Bildung  scheint 
polteo  ulteriore  ib.  205. 

Superlativ.  Als  die  einfachsten  Bildungen  erscheinen  die  eben  nam- 
haft gemachten  mittels  Suffix  -mo-,  summo-  f.  "^sup-mo-y  Tmo-  (vgl.  §  55 
Anm.),  2)nmo-,  hrüma  für  ^breu-i-ma,  purime  Fest.  252  M.,  clarimum  aus 
Glossen  angeführt  von  0.  Ribbeck,  Z.  Lehre  v.  d.  lat.  Part.  6,  ferme  = 
*fenme,  pessimo-,  das  nicht  mit  Schulze,  K.  Z.  27,  420  Anm.  1  von  *pessus 
=  *perd-tO'  abzuleiten,  sondern  mit  Corssen,  K.  Z.  3,  249,  L.  Meyer,  Bezz. 
B.  6,  293  ff.  zu  skr.  pddynfe  2)dttum  zu  stellen  ist;  edirc-mo-,  posfrc-mo-, 
supre-mo-  von  den  Adverbien  ^extrc  u.  s.  w.'-^)  Mit  demselben  Suffix  ge- 
l)ildet  ist  plurimus;  ferner  gehören  hieher  wohl  auch  maximus  fal.  Maxomo 
/\  ET.  Inscr.  It.  med.  58,  oxime  Paul.  Festi  195,  \^  proximus  für  *mag(i)s-imo- 

(\l)S'ime  *proqu(i)s-imo-^  dazu  noch  medioximus  Paul.  Festi  123,   19,  St. 

i'dioc-  vgl.  vehx  celox.^)  Zu  dieser  Bildungsweise  des  Sup.  vgl.  umbr.  Iwn- 
domu  ^infimo'^  osk.  posmom^Vv.  adhamd-.  Mit  Sufüx  'fumo— fi wo- idg.-tmtno- 
(zu  -tcro-  gehörig)  gebildet  sind  citumo-  extumo-  intumo-  pos-tumo-  ultimo-, 
ferner  dex-timo-  alat.  sinis-timo-  (vgl.  hgi-timo-  fini-timo-  quo-tumo-  Plaut. 
Pseud.  962,  1173  und  die  Ordinalzahlen),  endlich  alat.  sollis-titno'.  Dieses 
'istimo-  ist  kontaminiert  aus  -is-to-  (vgl.  gr.  Y^d-ta-io-g  u.  s.  w.)  und  -tumo-. 
optimus  opifumufi  CIL.  1,  10 IG  und  öfter  (Neue  2^  207)  ist  von  ops  ab- 
geleitet (vgl.  die  eben  angeführten  Adjektiva  auf  -fimo-)  und  hat  die  Super- 
lativbcdcutung  in  Verbindung  mit  maximus  angenommen.-*)  -isfiwo-  wurde 
verdrängt  durch  -issimo-,  indem -simo- nach  dem  Mustor  von  plisiiuus  maximus 
u.  8.  w.    an  ♦li"  ^*"i|f'    von  -/'W"-    frnt.')     (lingogen    ^''"1    «Ho    Su|M»rlnHvo 


*)  Da«     «'m.s|.r<(  iitinic     MipciiaiivMiiiix  Kikiu.imjkr,  K.  Z.   -(,  -n-. 

iHto-  will  I'alm,  Altital.  Studien  2,  140  f.  in  |  ^)  Hruomann.  M.  U.  IJ,   l.'Vi  (lUMtiiimi.  n.l 

^\^•n    KiK<'nnuni('n    Jinntius  jXomHus,    zurück*  i  ()htii<»fk,  '/.  i).  il.   P.   •'"'■•"'  '••";  ft    dirs,    Su- 

Kf'licnd    auf    di<»    (Jrdf.  *UevtHtoH.  *}soviHtoH,  \  iiorlativliildung  an  di(>  <  nf  »».m»>ii»-. 


«•rkenncn  .ledocli  liloilit  trotzdimi  aufrecht, 
ilaMH  iMHimo-  nicht  —  '-ititomü- Hv'm  kann.  Vgl. 
au(h  HKt'UMAKK,  (irundr.  2.  S.  2it2. 

')  Wkiuricii,  De  gradibuM  ctimparationui 
20  f. 

')  Andern  HHiUiMANX,  (irundr.  2.  S.  IfiK  f., 
n87  FuMinot«,  der  max-imu  s  mit  nkr.  mnhii- 
vergleicht. 

*)  Stolz,  Wien.   Rlud  ii.lom      *di»Himo-   hAlte    laut« 

Kkk  2,  17;  L.  Mbykn,  Hf//     li.m    »i,  291;    i    iai  ala«  arlbat  »«'hon    \ 

BMidbtirh  Atr  kUm.  AI(<>rtuii>«wi»M  i,«  haA    II     8.  Atifl. 


von    welchen  Suflix  •>.  .:iu    uuulen 

Bci;    vgl.  jetzt    auch    I'  in    Paili, 

Altit.  Stml.  :i.  1W2:    A-     .  >.  I.u    ll.i..fii 

S.  70  Anm.;  Hkiumann.  lini  f. 

Aa<x)U  weint  darauf  hin.    <l  i<  h 

laut^eaetzlich     erwach  ito,     freilich 

kenne   ich  nur  daa  eii;  1  v.»n  f/itrv. 
deaaen   Su|N«rlativ    ui* 
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der  Adjektivstämme  auf  -rö-  -ri-  -li-,   die  ich  früher  auch  auf  dem   Wege  |: 
der    Analogie    erklärte    (facillimus    aus    '^facü-smo-),    wohl    richtiger   mit  i 
Brugmann,  Grundriss  2,  S.  158   (vgl.   auch  Ascoli,  Sprachw.  Briefe  S.  70  i 
Anm.,  ScHWEizER-SiDLER,  Gramm. 2  §   145)  als  Bildungen  mit  Suffix  -mmo- 
zu  erklären,  mithin  faciUimo-  pulcerrimo-  aus  ^facUis-emo-  *faclsemo-  "^facil- 
simo-  '^pulcr-is-emo-  *pulc^semo-  "^pulcersimo-,  wobei  -is-  die  schwächste  Form 
des  Komparativsuffixes  darstellt.     Wie    weitreichend   auch    in  der  Kompa-   i 
ration  die  Wirkung  der  Analogie  war,  beweisen  celerissimus  Enn.  ann.  504  j 
Müll.,  gutlateinisch  maturrimus,    bes.   aber   spätlat.  pluriora  Neue   2,   115 
(3.  Aufl.  208),  postremior  postremissimus  proximior  minissimus  und   andere 
ib.  2,  130  (3.  Aufl.  243).     Auch  E.  Wölfflin,  Lateinische  und  romanische 
Komparation,  Erlangen  1879  ist  nachzusehen.   Über  den  Wechsel  von  -imo-, 
und  -umo-,  siehe  §  25,  3.     Über  Komp.  und   Sup.    der  Adjektive   auf  -iufi 
und  -uus    vgl.  Priscian   bei    Keil,    Gr.  L.  2,  86  f.    {arduius  aus  Cato  und 
egregiissima  aus  Pacuvius  citiert). 

Anmerkung  1.  Zur  Bildung  des  Komparativs  scheint  ursprünglich  die  starke,  zu 
der  des  Superlativs  die  schwache  Stammform  verwendet  worden  zu  sein  (Osthoff,  Z. 
G.  d.  P.  450  Anm.);  wenigstens  erklärt  sich  so  lat.  melior  neben  gr.  fiaXXov  für  urspr. 
*fxsXXov,  ßaXrsQog  (Wackernagel,  K.  Z.  30,  302)  nach  ^«Atffrof;  vgl.  jedoch  auch  lat.  iunior. 

Anmerkung  2.  Über  die  Quantität  des  ersten  i  in  -issimo-,  (die  inschriftlicheu 
Zeugnisse  für  -*-  sind  nicht  besonders  vertrauenerweckend,  sonstige  überhaupt  nicht  vor- 
handen) vgl.  OsTHOFF,  Z,  G.  d.  P.  527  f.,  Seelmann,  Aussprache  98  f.  Vgl.  bes.  inschr. 
karessemo  merentessemo  CIL.  2,  2997  u.  s.  w.  (e  =  *). 

Zur  Litteratur:  E.  Föestemann,  De  comparativis  et  superlativis  linguae  Graecae  et 
Latinae,  Nordhausen  1844.  F.  Weihrich,  De  gradibus  comparationis  linguarum  Sanscritae 
Graecae  Latinae  Gothicae,  Giessen  1869. 

c)  Nominalkomposition. 

Form  der  Zusammensetzung. 
Vorbemerkung.  Die  von  Brugmann  angesetzten  vier  Arten  von  indog.  Komposita 
sind  auch  im  Lateinischen  nachzuweisen:  1)  aedi-tuos  agri-cola  au-ceps  ponti-fex  un- 
animus;  2)  die  Komposita  mit  inprivativmn,  z.  B.  in-dignus  in-sanus  u.  s.  w.;  3)  oh- 
longus,  oscen  für  *obs-cen  W.  can-,  sub-niger;  4)  vgl.  die  folgende  Seite  Absatz  b)  und 
die  Komposita  mit  hene-  und  male-  im  ersten  Gliede.  Vgl.  auch  die  übrigen  Ausführungen 
Brugmann's  a.  a.  0. 

93.  1.  Juxtaposition.  Diespiter  {Dies-  Nom.  =  ^diteus-),  Juppiter 
(—  *t7ew  pater);  respuhlica,  iusiurandum,  ho-die  {Jio-  Instrumental?),^) 
die  Adverbia  auf  -iter,  z.  B.  hreviier,  longiter  aus  hreve  iter,  long(um) 
iter,'^)  vgl.  venire  animadvertere  aus  ven{um)ire,  anim{um)advertere ; 
die  Zahlwörter  von  eilf  an  bis  neunzehn,  z.  B.  tredecim  (=  Hrez- 
decem),  duodeviginti  u.  s.  w.  Wie  echte  Komposita  sehen  aus  miri{s)modis 
muUi{s)modis,  darnach  omnimodis.  In  vielen  Fällen  ist  die  getrennte  Schrei- 
bung vorzuziehen,  z.  B.  bei  veri  similis,  aquae  ductus.  Eine  Sammlung- 
derartiger  Bildungen  bei  Corssen  2,  884  ff. 

94.  2.  Echte  Komposition,  a)  Das  reine  Thema  im  ersten 
Gliede:  Asia-genus  CIL.  1,  36  {Asiagenes  Liv.  39,  44,  1  Gräzismus) 3) ; 
glori-ficus    (kürzeste   Stammform),    aber    Ubt-cen,    vgl.    §  36,    1;    alho-ga- 


^)  Brugmann,  Grundriss  2,  S.  56. 

2)  OsTHOFF,  Arch.  f.  lat.  Lex.  4,  455  ff. 
Schon  von  Autenrieth  flüchtig  angedeutet 
in  Eos  II  (1866)  S.  514  (vgl.  Arch.  f.  lat. 
Lex.  5,  276). 


2)  In  fahaginus  oleäginus  hat  man  mit 
Thurneysen  K.  Z.  26,  308  Analogiebildungen 
nach  den  von  den  Substantiven  auf  -clgo  -igo 
-ügo  abgeleiteten  Adjektiven  mit  Suffix  -o- 
zu  erkennen. 
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lerus,  hamo-trahones ,  Aeno-harbus;^)  medi-terranetis  (kürzeste  Stamm- 
form); nmnu-missus  {mallumum  manceps  u.  s.  w.  wahrscheinlicher  aus 
*mdn{ii)'hwkmi,  mdn(u)-ceps  als  von  einem  konsonantischen  Thema  man-)\^) 
igni-fer,  i^onü-fex,  tristi-ficus;  mus-cipida,  iudex  (=  Honz-dk-),  iu(s)-süiiuui, 
nomen-chtor  (auf  derselben  Stufe  decem-modiuf:,  septem-fluus  u.  s.  w.).  In 
der  erdrückenden  Mehrzahl  der  Fälle  haben  sämtliche  vokalische  Stämme, 
abgesehen  von  jenen,  in  welchen  wegen  vokalischen  Anlautes  des  zweiten 
Gliedes  Elision  des  schliessenden  Vokals  eintrat,  z.  B.  aqu-agium^  mult- 
'"/uluSy  fun-amhulus,  sem-ermis,  (muUi-angulus  funi-amhulus  semt-ermis  sind 
spätere  Neubildungen)  zunächst  nach  dem  §  23,  2  erwähnten  Gesetz  für  nach- 
tonige Silben  den  auslautenden  Stammvokal  in  /gewandelt,  daher  z.B.  ali-pes, 
aqui-lex,  multi-plex;  diese  Formation  des  ersten  Gliedes  ist  die  in  der  klassischen 
Sprache  ausschliesslich  herrschende.  Archaisch  und  vulgär  erscheint  daneben  Cy 
z.  B.  lume-muJia,^)  anre-ficina,'^)  su-ove-taurilia,^)  pelle-suhia.^)  In  die  Analogie 
dero-Stämme  übergetreten  ist  Vio-curus,'')  den  bekannten  Mittellaut  zwischen 
u  und  i  treffen  wir  häufig,  z.  B.  in  Maki-gena,  Troin-gcna,  iuhu-lu Atrium; 
nuni-fex;  poiitu-fex.  Vielleicht  sind  auch  die  Komposita  mit  mann-  neben 
nni-  und  mit  anderen  ««-Stämmen  so  aufzufassen.  Die  konsonantischen 
r^tämme  sind  fast  durchaus  in  die  Analogie  der  vokalischen  übergetreten, 
daher  z.  B.  odori-scquus;  Änient-cola.^)  Einen  vokalischen  Stamm  (vgl.  §  77,  5) 
neben  dem  konsonantischen  zeigen  mehrere  w-Stämme,  homi-cida,  numi- 
ffitori  (neben  nomm-clator),  sangui-stiga.-*)  In  anderer  als  der  früher  er- 
ahnten Weise  sind  der  Analogie  der  o-Stämme  gefolgt  muni-ccps  »0) 
Hieben  muneri-gerulus),  foedi-fragus,  vulnl-ficus,  der  der  /-Stämme  cini-flo 
rri-ficus.  Über  die  durch  Synkope  des  Vokals  der  nachtonigen  Silbe 
itstandenen  aus  einer  früheren  Periode  der  Sprache  herübergeretteten 
Komposita,  wie  saccrdos  [sacri-fex  agri-cola  u.  s.  w.  sind  spätere  Neubildungen), 
opiter,  die  Komposita  mit  nau-^^)  u.  s.  w.  vgl.  §  74.  Wahrscheinlich  ist 
auch  eine  Reihe  von  Kompositis  mit  einem  konsonantischen  Stamm  im 
ersten  Gliede  auf  diesem  Wege  entstanden,  z.  B.  sol-stitinm  {*s6l{i)-stifium), 
cor-dolium  (*C(jrd[i-d]ol'mm  §  G8).  Spärlich  sind  die  Spuren  der  Komposita 
mit  sogenanntem  verbalem  erstem  Gliede,  wie  Conterc-htominy  flex-animus 
u.  8.  w.  Über  die  Formation  der  Numeralia  ist  das  Wichtigste  in  Abschnitt  a) 
des  Anhangs  beigebracht  worden.  Über  die  Formation  des  zweiten  Gliedes 
vgl.  meine  Schrift  über  die  Nominalkomp.  S.  53  flF.  und  oben  S.  321). 

b)  Sehr  selten  findet  man  die  sogenannten  Kasuskomposita,   wie   das 

')  Nach  HuLOMANN,  (iniiulriH8  2,  §!M  hogt 
hier  Anluhnungan  «Irh ( SriochiHclio  oder  nianrb- 
iiial  vielleicht  hii  diu)  (inlliNclie  vor  (vgl.  z.  ü. 
Artohriyu,  hunmn-rir,  Kjuhredia,    VindO' 

mUfßUH   u.    H.    w.) 

')  KrHtereM  würo  Hicher.  wenn  ma-nu- 
mit  Hrijcjmann.  (JrundriHH  2.  302  zu  W.  tni- 
.iiieHHen*  /u  Hti'llen  int,  letzti^eH  int  iiiUgiicb, 
wenn  niati-  zu  uhil.  munl  goetellt  wird. 

*)  IIknzrn,  Arttt  fratruni  Arvnl.  p.  CCIV, 
Z.  31;  HCniKLKK,  Ardiiv  f.  lut.  Lex.  1.  111. 
I'ftM  Koiiiii.  lM(|iMit«'t  Hovirl  uIh  lumti  MoJitai 


*)  CIL.  7, 

205; 

SCHÜCIIAIIIT        ' 

13, 

14. 

')  8.  OsoRon  1 

1.    V. 

•)  Vabko, 

deL 

L8. 

55  MOLL.  ($1 

')  V.. 

.1..  1 

1    \ 

7  M.  (Sp.) 

•)  A 

•  hnin   boi 

Die  lat  : 

n  8.  3y  f. 

*)  Hiiü<.v  2.VJ. 

"*)8cUW»!  iinilliinr.(  Jiainiii  ' 

§  42,  Antn.  2,  dam  in  munuejm 
ruhufoti'*  ttorrificuM  und  einigen 
—  Kwer  Silbe  Hoi,  dHnki  uiu  b  iitebl 


lunifi  narli  Vavi.  Kkhti  I'JO,  IT»  .gciiimberbae   [    wiiln  I1 

vel    potiiiH    Hpinae".    wubrMcbeinlieber    narb   '  ">  maki«,  (Jrundr.  2,8,57  vi«J- 

ülüh«.  Pbilox.  133,  :,:\  eine  Art   .Minze".        I   leicht  ui.  -  gr.  ntv-. 

23* 
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von  Laevius  nach  Gell.    19.    7,   13   gebrauchte   dulciore-locus   [dulcore-locu^ 
Müller],     vindex   geht   nach    Scholl,    Leg.  XII   tab.   rel.  S.  91    auf   vhn 
dicere  zurück,  nach  Schweizer-Sidler,  Lat.  Gramm. ^  auf  "^venumdex. 
Bedeutung  der  Zusammensetzung. 
95.   Hinsichtlich    derselben    gilt    für   das  Lateinische    ganz    dasselbe, 
was  Brugmann  übi)r  das  Griechische  auseinandergesetzt  hat. 

1.  Beiordnende  Komposita  sind  fast  gar  keine  vorhanden.  Die 
einzigen  Beispiele  sind  suovetaurilia,  ein  auf  einem  Dvandva  beruhendes 
Bahuvrihi  „Schwein-Schaf-Stier-Opfer"  i)  und  vielleicht  reciprocus  aus  *recos 
und  *procos  „rückwärts  gewandt"  „vorwärts  gewandt"  (Corssen,  Nachtr. 
136  f.  und  Brugmann,  Rh.  M.  43,  402  f.).  Vgl.  noch  Skutsch,  De  nom. 
lat.  compositione  quaest.   sei.  S.  25. 

2.  Unterordnende  Komp.  Mit  attributiver  Bestimmtheit:  perenni- 
servus  „einer,  der  beständig  Sklave  ist"  [diese  Art  von  Komp.  findet  sich 
sehr  selten];  albi-capiUus,  magn-animus;  trisaecU-senex.  Mit  numeraler 
Bestimmtheit:  quadri-lihris,  quinqu-ennis.  Mit  kasueller  Bestimmtheit:  die 
Komp.  mit  -fer  und  -ger  [die  von  B.  Deipser  aufgestellte  falsche  Ansicht  über 
diese  Komposita  habe  ich  Arch.  f.  lat.  Lex.  4,  316  f.  widerlegt],  ponti-fex,  vio- 
curus  ,^qui  viarum  curam  hahef.  Mit  adverbialer  Bestimmtheit:  alti-tonus, 
hlandi-locus  und  überhaupt  zahlreiche,  deren  zweites  Glied  ein  Verbalnomen  ist. 

3.  Natürlich  besteht  auch  im  Lateinischen  die  Doppelheit  der  nicht- 
mutierten  und  mutierten  Komposita.  Als  Beispiele  der  ersteren  Art  nenne 
ich  helU-potens,  semi-graecus;  ad-uncus,  per-longus,  suh-aquüus,  als  solche  der 
letzteren  Art  corni-frons,  nocti-color,  misefi-cors,  un-animus,  tri-ceps,  de-color. 

Anmerkung  1.  Für  praktische  Zwecke  empfiehlt  sich  am  besten  die  Einteilung 
in  determinative,  kasuelle  [Abhängigkeits-]  und  possessive  Komp.,  die  in  den  meisten  Schul- 
grammatiken, die  überhaupt  diesem  Kapitel  der  Grammatik  einen  Platz  gönnen,  durchge- 
führt ist.  —  Über  eine  strengwissenschaftliche  Einteilung  s.  Skutsch  12  f.  (vgl.  unten). 
Hier  mögen  auch  die  Gesichtspunkte  angedeutet  werden,  nach  denen  die  Alten  die  Kompp. 
ordneten,  vgl.  Charisius  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  17:  „1)  comp,  ex  duobus  imperfectis  (sinciput); 
2)  ex  imperfecto  et  integre  (cismare);  3)  ex  integro  et  imperfecto  (cornucen);  4)  ex  duobus 
integris  (Sacra via)." 

Anmerkung  2.  Die  lat.  Sprache  ist  verhältnismässig  arm  an  Kompp,  Der  That- 
bestand  ^'st  von  mir  in  meiner  Schrift  über  diesen  Gegenstand  ausführlich  auseinander- 
gesetzt und  durch  Sammlungen  aus  den  Autoren  bis  auf  Ovid  (besonders  den  Dichtern  und 
dem  archaischen  Latein)  erläutert  worden. 

Zur  Litteratur:  Fr.  Stolz,  Die  lateinische  Nominalkomposition  in  formaler  Hinsicht, 
Innsbruck  1877;  Hübner,  Grundriss  §39;  H.  Plön,  De  copiae  verborum  differentiis  inter 
varia  poesis  Romanae  antiquioris  genera  intercedentibus,  dissert.  Argentoratenses  vol.  VH. 
223  ff.  Rassow,  De  Plaut!  substantivis,  12.  Suppl.  d.  N.  J.  f.  klass.  Phil.  (1881),  S.  591  ff. 
(vollständiges  Verzeichnis  der  zusammengesetzten  Substantiva) ;  0.  Weise  Bezz.  B.  7,  89  ff. ; 
RöNSCH,  Itala  und  Vulgata  474;  Ebrard,  Programm  von  Bayreuth  1882,  S.  46;  Dr.  Fr. 
Ulrich,  Die  Komposita  bei  Plautüs,  Programm  der  lat.  Hauptschule  zu  Halle  1884;  Dräger, 
Ovid  als  Sprachbildner,  Osterprogramm,  d.  Gymn.  zu  Aurich  1888.  Vgl.  ferner  noch  Schweizer- 
Sidler,  Elementar-  und  Formenlehre  §  325  ff.  (2.  Aufl.  §  372  ff.) ;  Gossrau,  Lat.  Sprach- 
lehre"^ §  219,  HAaEN-HAASE-REisiG,  Vorl.  1,  394  ff.  und  im  allgemeinen  Paul,  Principien  der 
Sprachgeschichte'^  279  ff.  Neuestens  Skutsch,  De  nom.  Lat.  compositionae  quaest.  sei. 
Nissae  1888  (diss.)  und  besonders  Brugmann,  Grundriss  2,  S.  55  ff. 

4.  Flexion  des  Verbums. 

96.  Vorbemerkungen.  Das  lateinische  Verbalsystem  weist  im  Ver- 
gleich mit  dem  zu  erschliessenden  grundsprachlichen  sehr  wesentliche  Ver- 

^-         »)  G.  Meyer,  K.  Z.  22,  18  ff. 
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änderungen  und  Verschiebungen  auf.  Hiebei  bemerke  ich,  dass  ich  mit 
dem  komplizierten  Verbalsystem,  welches  Mahlow,  K.  Z.  26,  570  f.  für  die 
idg.  Grundsprache  aufgestellt  hat,  mich  durchaus  nicht  einverstanden  er- 
klären kann,  vielmehr  im  wesentlichen  den  gegenteiligen  Bemerkungen 
Brugmann's  Ber.  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1883,  175  f.  und  Thurneysen's 
Bezz.  Beitr.  8,  271  f.  beistimme.  Die  hauptsächlichen  Gründe  der  Um- 
gestaltung des  lat.  Verbalsystems  scheinen  mir  folgende  zu  sein: 

1)  Der  Zusammenfall  der  meisten  primären  und  sekundären  Personal- 
endungen, worüber  das  Nähere  sofort  wird  beigebracht  werden. 

2)  Der  Verlust  des  Augments;  dadurch  wurde  im  Verein  mit  dem 
.iii  erster  Stelle  angeführten  Grunde  die  Einbusse  des  einfachen  Imperfekts 
und  des  einfachen  (thematischen  und  unthematischen)  Aorists  herbeigeführt. 
I  )ie  Reste  des  letzteren  wurden  dem  Präsenssystem  eingereiht  (fagani,  (ago, 
''f(jif,  attulat  u.  s.  w.).^)     Von  derselben  Art  ist  nach  einigen  Sprachforschem 

/o.^)  Über  anderweitige,  mutmassliche  Verwendung  alter  Aoristformen 
wird  an  gehöriger  Stelle  das  Weitere  beigebracht  werden.  Ebenso  ist 
auch  das  Augmentpräteritum  des  Perfektstammes  verloren  gegangen. 

3)  Das   Lateinische   hat   die   idg.  Medialbildung   nicht   bewahrt;    ein- 
"Ine  Spuren  werden  wir  an  gehöriger  Stelle  nachweisen.     Dagegen  hat  es 

in  neues  Medio-Passivum  mit  dem  charakteristischen  Kennlaut  /*  gebildet, 
in  Übereinstimmung  mit  den  italischen  Schwesterdialekten  und  den  kel- 
tischen Sprachen. 

4)  Auch  die  idg.  s-Aoriste  haben  weder  ihre  ursprüngliche  Form  noch 
ilire  charakteristische  Bedeutung  rein  erhalten;  sie  sind  mit  dem  alt^rerbten 
Perfektsystem  vereinigt  worden,  woraus  eben  die  doppelte  Funktion  des 
U4zteren    im  Lateinischen   sich    erklärt,    während   nur   die  Bedeutung  des 

ogenannten  absoluten  und  des  präsentischen  Perfekts  als  bereits  in  der  idg. 
Grundsprache  vorhanden  sich  nachweisen  lässt.  Diese  Verquickung  der 
beiden  namhaft  gemachten  Tempora  zeigt  sich  noch  ganz  besonders  darin, 
dass  sämtliche  Modi  des  Perfekts,  das  Plusquamperfekt  und  Futurum 
exactum,  wie  sich  später  ergeben  wird,  von  s-Aoristen  ausgegangen  sind. 
Letzterem  gehört  seinem  Ursprünge  nach  auch  der  (\uiiunctivus  imper- 
fecti  an. 

5)  Auch  von  dem  idg.  Futurum  auf  -i^io  ist  im  lal.  keine  Spur 
geblieben. 

Nach  dem  Gesagten  stellt  somit  eigentlich  nur  das  Präsens  mit  seinen 
Modi  in  ziemlicher  Ifeinheit  (abgosohen  von  den  darin  aufgegangenen 
Aoristen)  den  ursprünglichen  Zustund  dar,  das  I*orfektsyst4)m  ist  bereits 
wesentlich  vorschoben,  das  verloren  gegangene  einfache  Imi)crfcktum  und 
Futurum  sind,  ersteres  vollHtändig  durch  eine  Neubildung  auf  -/*a»w, 
letzteres  teils  durch  eine  solche  auf  -ho,  imU  durch  den  Konjtmktiv  bez. 
Optativ  ersetzt.  Gleicherweiso  sind  lat.  Neubildungen  dio  IVrfekto  auf 
-vi  bez.  -" 

'M'-  -tiMi.    ...    'i..i    i.  (  »  i.-ilrr-  j    Z.  (i.  <l.   r.    11''.      (1.11.  .1,     ^.uN», 

nhflni  K.  Hitaa.  B.  H,  1«1  f.,  Stoi./.,  !   '/um    hpuli«on   Sinn.»     i  |irtrhfon»rhiing 

V<*rl»HJli.  A 1.    1  f.  112  Ann.    ..n.l   ".••."   ^      " 

')  I)R  Sauhmurr,  Moni.  169  f..  ' 
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Personalendungen. 

Activum. 

Anmerkung  1.  Die  Personalendungen  des  Perfekts,  sowie  des  Imperativs  werden 
grösserer  Übersichtlichkeit  halber  bei  Besprechung  dieses  Tempus  bez.  Modus  abgehandelt 
werden. 

Anmerkung  2.  Die  Personalendungen  sind,  wenigstens  zum  Teil,  höchst  wahr- 
scheinlich Personalpronomina;  die  eingehendere  Behandlung  dieser  schwierigen  Frage  ge- 
hört nicht  hieher. 

97.  1.  sing.  Bereits  in  der  Grundsprache  haben  die  unthematischeii 
Verba  diese  Person  mit  Suffix  -mi,  die  thematischen  auf  -ö')  gebildet; 
letzteres  ist  wohl  durch  Kontraktion  entstanden.  2)  Die  ursprüngliche 
Bildungsweise  der  ersteren  ist  nur  erhalten  in  sum.  *Grdf.  "^esmi^  "^esm, 
vgl.  osk.  stmi]  über  den  Abfall  des  auslautenden  i,  der  hier  sowie  in  der 
2.  3.  des  Sing,  und  in  der  3.  des  Plurals  stattgefunden  hat,  vgl.  oben  §  69. 
esum  Varro  1.  1.  9,  100  scheint  von  diesem  erschlossen  zu  sein. 3)  Sekun- 
där ist  -m  bei  den  historischen  Tempora  und  in  den  Modi. 

Da  nach  dem  oben  Bemerkten  fero  —  idg.  *hherö  ursprünglich  ist, 
müssten  die  in  einzelnen  Plautushandschriften  vorkommenden  Lesearten, 
wie  dicom,  faciom,  auch  wenn  sie  bessere  Gewähr  hätten,'^)  als  Analogie- 
bildungen bezeichnet  werden. 

2.  sing.  Es  erscheint  ausschliesslich  die  sekundäre  Personalendung 
-s  und  es  steht  nichts  im  Wege  legis  =  Heges  zu  setzen,  vgl.  kypr.  (pi-Qig 
att.  Ti^rjg  (S.  145). 

3.  sing.  Die  Unterscheidung  in  primäres  -t,  sekundäres  -d,  welche 
sich  nach  den  Nachweisungen  Bugge's,  K.  Z.  22,  385  f.  für  die  oskische 
und  umbrische  Sprache  mit  einiger  Sicherheit  und  Konsequenz  darthun  lässt, 
scheint  auch  im  Lateinischen  vorhanden  gewesen  zu  sein.^)  Darauf  deuten 
sied  asted  feced  der  Dvenosinschrift  neben  dem  Konjunktiv  mitat  (in  letz- 
terem Falle  allerdings  scheint  nach  Ausweis  von  osk.  pütiad  u.  s.  w.  ~t 
nicht  ursprünglich  zu  sein),  fecid  CIL.  1,  54  (daneben  allerdings  dedit). 
Jedesfalls  aber  ist  im  Lateinischen  das  auslautende  sekundäre  (?)  -d  (vgl. 
oben  §  69)  schon  frühzeitig  durch  die  primäre  Endung  -t  (aus  -ti)  ersetzt 
worden.  Nach  Zimmer's  Annahme  K.  Z.  30,  120  Anm.  standen  schon  in 
der  Grundsprache  nebeneinander  *hhereti  '^pro  hheret;  darnach  müssten  legis 
legit  Übertragung  von  colligis  colUgit  sein. 

Anmerkung.  Nach  dem  eben  Bemerkten  sind  die  lat.  Formen  der  thematischen 
Verba  auf  -is  -U  die  ursprünglichen.  Die  gelegentlich  bei  Dichtern  erscheinenden  Formen 
auf  -IS  -U  (vgl.  CoKSSEN  2,  492,  498,  It  Spr.  476  f.)   scheinen   mir  mit  Curt.  Vb.^  1,  207, 


1)  ScHEEER,  Z.  G.  d.  d.  Spr.  173  (2213  f.); 
Brugmann,  M.  U.  1,  133  f.;  Bezzenbekger, 
Beitr.  3,  326;  G.  Meyer,  Gr.  Gr.  §  441. 
Diese  ursprüngliche  Scheidung  besteht  noch 
in  der  Sprache  des  älteren  Avesta  nach  Bar- 
THOLOMAE,  K.  Z.  29,  272.  Vgl.  auch  Win- 
disch, Abhandlungen  d.  k.  sächs.  Ges.  d. 
W.  X  449  Anm.  1. 

2)  Nach  OsTHOFF,  Z.  G.  d.  P.  61  aus 
0  ■\-  a  (vgl  den  Perfektexponenten  -a).  Nach 
Zimmmer,  K.  Z.  30,  120  Anm.  (vgl.  232)  lau- 
tete die  1.  Sgl.  absoluter  Flexion  idg.  *bheröi, 


konjunktcr  *pro  bherö,  die  beide  nach  J. 
Schmidt's  und  Schulze's  Ermittelungen  (vgl. 
§  13,  7)   in  *bherö  zusammengefallen  seien. 

^)  Jordan,  Krit.  Beitr.  137;  Brugmann, 
Techmer's  Int.  Zeitschrift  1,  245. 

'*)  Corssen  1,  267  Anm. 

^)  Osthoff,  Rh.  M.  36,  487.  Vgl.  auch 
Stadelmann,  De  quant.  voc.  64  f.,  Danielsson 
bei  Pauli,  Altit.  Stud.  3,  148  und  Brugmann, 
Grundriss  1,  §  655,  6,  der  sich  durch  keine 
dieser  Deutungen  für  befriedigt  erklärt. 


w 
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Brugmank,  M.  U.  1,  173  Anm.  auf  das  niefrische  Gebiet  verwiesen  werden  zu  müssen.') 
Dabei  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  die  ursprünglich  langen  Ausgänge  -is  -it  der  ab- 
geleiteten Verba  auf  -io,  die  durch  die  Verba  auf  -io  in  Berührung  traten  mit  den  einfachen 
thematischen,  leicht  Veranlassung  werden  konnten  zu  jenen  sprachlich  nicht  berechtigten 
Messungen.  Anders,  aber  nicht  richtig  Haberlandt,  Sitzungsberichte  der  k.  Ak.  d.  AViss. 
in  Wien  100,  981  f. 

1.  plur.  Die  einzige  vorhandene  Personalendiing  ist  -miis,  auf  älteres 
""-mos  zurückgehend.     Dass  bei  Dichtern   ein  paar  Male  -tnüs  gemessen  ist 

oRssEN  2,  499,  WoRDswoRTH  115),  beweist  kaum  etwas  für  die  ur- 
i^prüngliche  Länge, 2)  die  allerdings  möglich  ist  (Misteli,  Z.  f.  Völkerpsych. 
14,  326). 

2.  plur.  Die  lat.  Sprache  kennt  nur  das  Suffix  -tis  (=  *'tes),  welches 
am  wahrscheinlichsten  mit  Baunack,  C.  St.  10,  62,  Speijer,  Me'm.  d.  1.  S. 
d.  1.  5,  189  als  ursprünglich  dem  Dual  angehörig  betrachtet  werden  muss, 
/.B.  vehitis  skr.  vdhatlms,  während  das  in  den  übrigen  Sprachen  zur  Bildung 
dieses  Kasus  verwendete  Suffix  skr.  -tha,  zd.  -tha  und  -ta,  gr.  -ts,  slav.  lit. 
'ic  got.  'th  durch  die  zweite  Person  d.  Plur.  des  Imperativs  gewahrt  erscheint.^) 
Möglicher  Weise  -tis  Neubildung  aus  -te,  nach  dem  Verhältnis  Icgitis  :  legis  = 

'lltc  :  lege  (Sciiweizer-Sidler,  Gramm.'"'  S.   130). 

3.  plur.  Während  die  oskische  und  umbrische  Sprache  primäres 
f,  bez.  -nt  -t  -n  und  sekundäres  -ns  (bez.  -s)  unterscheiden,*)  tritt  uns 
I  Lateinischen  ausschliesslich  -nt  entgegen,  mit  dem  thematischen  Vokal 
nit,  älter  'Ont   (die   Formen   bei   Corssen  2,  51  f.,    Kitschl,    Op.  4,   180). 

I  )as  angebliche  tremonti  des  Saliarliedes  Fest.  205,  18  ist  durchaus  proble- 
matisch und  mit  Jordan,  Krit.  Beitr.  219  von  der  List«  altlateinischer 
Verbalformen  zu  streichen.'»)  Die  abgeleiteten  Verba  auf  -ao  und  -co  haben 
an  die  Stelle  der  ursprünglich  vorauszusetzenden  Bildung  auf  ^-aoni  ^-eont 
'  '^\.  audi'Unt)  eine  Analogiebildung  treten  lassen,  amant  doccnt.^)  fieuni, 
^  100,  ist  schwerlich  ursprünglich,  sicher  nicht  dolcunt  CIL.  3,  3362.  Nicht 
unmöglich  ist  auch  die  Auffassung  von  F.  Güstavsson,  En  jemförelso  nellan 
finskan  och  latinet  (vgl.  Bursians  Jahresberichte  28,205),  dass  die  3.  d.  Plur. 
auf  -ant  -cnt  -unt  ursprünglich  Partizipialformen  seien,')  die  übrigens  schon 
früher  von  Ascoli  aufgestellt  worden  ist  (vgl.  Sprachw.  Briefe  150)  und 
auch  von  Brugmann,  Grundriss  2,  S.  371  als  eine  glaubwürdige  be- 
zeichnet wird. 

Das  Passivuin. 

98.    Ks  ist  bereits   oben  Jj  59   Anm.  2   bemerkt   worden,   das«   das   r 

des  Passivs  nicht  aus  s  hervorgegangen  sein  könne.     Somit  fällt  die  früher 

allgemein  angenommene  Hypothese  der  Entstehung  dos  lat.  I^iiswivums  aus 

der  Zusammensetzung  des  Aktivs  mit  dorn  Hofloxivprononicn  sc,  wofür  sich 


')  VgI.MiMTKU.Z.f.Vnlker|w>ch.l4,a24.  1  ül  Anm. 

')  KvHti   in    K.  Z.   IK.  :VSA;    Ükiomakk,  |  «)  Andorn  DANtruiMoN   boi  Pai'U.    Allit, 

M.    V.    1,    1.V2:    Mjj'ho   jfdodi    aii.h    K/WiKL,  '  Stud.  .'i,  M8,  dor  «nnimml, -»M  hiib<»  un«|»Hing- 

P.H.Hr.    M,    \2r,  f.   u.    v.    i  .    K.  Z.  j  lieh  dem  Porfrktmn  iing»hnrt. 

27.  189  f.     W.'Krn  doH  luu  lit.    ww  i  *)  Ktow.  Verbalfloxion  I.  2<J. 

•mrttM  hifhc   LicMKtKK.  1  ■iobs.  *)  Hri'omahk.  M.  l*.   1.  87. 

<;••«.  d,  \V,  :;«;.  W  Anm.  *)  DnumCcK,  Kiitl.  in  d.  8|inirliiil  '    "   f 

'■)  Vgl.  auch  noch  HRtoMAMt,  K.  Z.  24,  | 
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allerdings  Analogien  beibringen  Hessen,  i)  Die  Möglichkeit  der  Erklärung 
scheint  die  Thatsache  an  die  Hand  zu  geben,  dass  das  lat.  Deponens-Passivum 
wenigstens  eine  Medialform  mit  Sicherheit  aufweist,  nämlich  die  2.  sgl.  ind. 
und  imp.  sequere,  die  wir  §  10  =  gr.  ^7r«((r)o  gedeutet  haben.  Medialformen 
stecken  ferner  in  legitu-r  Icguntu-r,  vgl.  gr.  («)Aey€To  {i)Xf-yovTo,  in  der 
3.  sg.  opt.  (bez.  fut.)  vehetu-r  idg.  ^ueghoito  (vgl.  §  115)  und  vielleicht  auch 
in  der  2.  sgl.  coni.  veJiäri-s  idg.  ^ueghäsai.  Wahrscheinlich  hat  im  Italischen 
dereinst  gerade  so  wie  im  Griechischen  das  indog.  Medium  auch  als  Pas- 
sivum  fungiert,  ehe  die  Neubildung  mit'  dem  charakteristischen  r  auf- 
kam, und  dieser  Umstand  ist  auch  geeignet  zu  erklären,  wie  die  Deponentia 
gleichfalls  zur  r-Flexion  kommen  mussten.  Als  Ausgangspunkt  dieses  r 
betrachtet  Windisch  Kuhn's  Beitr.  8,  465  Anm.  und  unter  ausführlicherer 
Begründung  Abhandl.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  X,  No.  6  (Leipzig  1887) 
mit  Zustimmung  von  Bezzenberger  in  seinen  Beiträgen  2,  270  und  Brug- 
MANN  Techmers  lut.  Zcitschr.  1,  239  die  altindischen  Medialformen  auf  -re 
-ratej)  An  diese  Möglichkeit  wird  man  trotz  Zimmer's  Ausführungen 
glauben  dürfen,  wenn  es  auch  nicht  mehr  gelingt,  die  italischen  dritten 
Personen  des  Plurals  auf  eine  gemeinsame  Grundform  mit  den  altindischen 
zurückzuführen.  Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  so  ist  das  r  der  3.  d.  Plur. 
zunächst  auf  die  3.  d.  Sing,  übergegangen,  Hegeto-r  nach  Hegonto-r,  vgl. 
umbr.  emantii-r  osk.  censamu-rj)  Die  2.  sgl.  legeris  dürfte  nach  dem  Ver- 
hältnis agis  :  age  zu  legere  neu  gebildet  sein.  Dafür  dürfte  vielleicht  auch 
der  Umstand  sprechen,  dass  bei  Plautus  die  Formen  auf  -re  häufiger  vor- 
kommen, als  die  auf -Ws  (Neue  2,  397);  bei  Terentius  finden  sich  überhaupt 
nur  die  auf  -re,  vgl.  Engelbrecht,  Studia  Terentiana,  Wien  1883.  Die  Formen 
der  1.  d.  Sgl.  und  1.  d.  Plur.  lego-r  legimu-r  sind  unmittelbar  aus  lego  legimus 
hervorgegangen  und  zuletzt  zur  Vervollständigung  des  Paradigmas  gebildet 
worden.  Die  vereinzelten  2.  d.  Sgl.  spatiarus  CIL.  1,  1220,  utarus  ih.  1267, 
figarus  ib.  4,  2082  [spectarus  Konjektur  v.  Ribbeck,  Plaut.  Mil.  505)  müssten 
zu  einer  Zeit  gebildet  sein,  wo  auslautendes  o  noch  nicht  zu  e  gesunken  war, 
und  könnten  dann  auf  die  alten  Medialformen,  vermehrt  um  das  -s  der 
2.  Sgl.  act.,  zurückgeführt  werden  {*utaso  +  s,  dessen  auslautendes  -os 
regelrecht  zu  -us  gesunken  ist).  Die  2.  d.  Plur.  hat  bereits  Bopp,  Kon- 
jugationssystem 105  f.,  ausführlicher  Vgl.  Gramm. 2  2  §  478  als  Partizipial- 
form  erkannt,  legimini  =  gr.  Isyäi^isvoi.  Das  Bedenken  Wackernagel's 
(Verh.  d.  39.  Philologenvers.  S.  281  f.)  wegen  der  Auslassung  von  estis 
hat  Brugmann,  Grundriss  2,  S.  155  durch  den  Hinweis  beseitigt,  dass  der 
imperativisch  verwendete  Infinitiv  legimini  =  gr.  Xeyep^svai  die  Auslassung 
der  Kopula  auch  bei  der  2.  plur.  ind.  bewirkt  habe.  Hingegen  sind  die 
sing.  Imperativformen  fruiminö  antestaminö  und  andere  von  Corssen,  Beitr. 
492,  A.  u.  V.  2,  96  aufgeführte  mit  Brugmann,  M.  U.  1,  168,  oben  S.  173 


*)  Vgl.  bes.  Westphal,  Verbalflexion  25. 
CoBSSEN,  It.  Spr.  562  f.  bringt  nichts  Neues 
bei.  Vgl.  jetzt  auch  Delbkück,  Die  neueste 
Sprachforschung  10. 

2)  Benfey,  Abh.  d.  Gott.  Ges.  d.  W.  15, 
87  f,,   Whitney,  Ind.   Gramm.  §  550,    Del- 


brück, Ai.  Verbum  76  f.  und  vor  allem  jetzt 
Windisch  und  Zimmer. 

^)  Brugmann,  M.  U.  1,  171;  ders.  nach 
brieflicher  Mitteilung;  einige  Andeutungen 
schon  bei  Westphal,  vergl.  Gramm,  d.  indog. 
Sprachen  1,  188. 
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Fussnote  1,  als  Analogiebildungen  nach  dem  Imp.  auf  -fö,  zu  erklären.  Die 
bei  Cic.  De  leg.  8,  3,  8  als  Plural  stehende  Form  appellamino  ist  mit 
Jordan,  Krit.  Beitr.  246  als  missverstandener  Archaismus  zu  betrachten.*) 

Die  Bildung  des  Passivums  ist  ausgegangen  vom  Präsens  und  in  den 
einfachen  Tempora  und  Modi  nachgebildet  worden;  dies  zeigen  am  besten 
die  Formen  leyamlni  legemini  legeremini  u.  s.  w.,  da  ja  sprachgeschichtlich 
nur  hgimini  eine  Berechtigung  hat. 2) 

Anmerkung  1.  Einen  ganz  anderen  Erklärungsversuch  des  Passivums  hat  neuestens 
Zimmer,  K.  Z.  30,  224  IT.,  bes.  274  ff.  gemacht.  Er  beruht  auf  dem  versuchten  Nachweise 
einer  3.  plur.  act.  konjunkter  Flexion  auf  ur  (*dicur),  von  deren  unpersönlichem  Gebrauche 
die  ganze  Passivbildung  ausgegangen  sei.  Indessen  bleiben  trotz  Zimmer's  scharfsinnigen  Aus- 
führungen noch  immer  erhebliche  Schwierigkeiten.  Vor  allem  aber  scheint  mir  die  Grund- 
lage der  ganzen  Deduktion  nicht  frei  von  gegründeten  Bedenken,  und  ich  habe  daher  der 
Hauptsache  nach  die  frühere  Erklärung  im  Texte  beibehalten,  obgleich  ich  ihre  Schwächen 
nicht  verkenne.  Neuestens  hat  auch  noch  Parmentier,  Äläm.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  391  ff.  über 
die  Frage  gehandelt  (Anhänger  der  Adaptionstheorie  Ludwig's). 

Anmerkung  2.  Ausser  den  angeführten  Formen  vgl,  noch  umbr.  herter  (3.  sgJ. 
ind.),  osk.  sakahiter  sakarater  (3.  Sgl.  ind.),  umbr.  ferar  (=  feratur),  worauf  Zimmer  sich 
besonders  stützt,  vgl.  jedoch  Bücheler,  Umbrica  88  f.,  osk.  kricstatar  (—  crucntctur  (?), 
mit  Assimilation  des  Vokals  der  Schlusssilbe),  marruc.  ferenter,  pael.  upsaseter  (==  opera- 
rctur),  das  einzige  Beispiel  dieses  Modus  ausserhalb  des  Lateinischen. 

Bildung"  der  Präsensstämme. 

Vorbemerkung.  Die  traditionelle  Einteilung  der  lateinischen  Nationalgrammatiker 
verfolgt  rein  praktische  Zwecke.  *)  Wir  sehen  daher  im  Folgenden  von  Verben  auf  -ao,  -eo, 
-io,  -HO,  die  zur  abgeleiteten  Konjugation  gehören,  zunächst  fast  vollständig  ab  und  berück- 
sichtigen nur  die  Verba  der  sogenannten  dritten  Konjugation,  die  als  Wurzclverba  (mit 
Ausnahme  der  denominativen  auf  -io  und  -uo)  den  eigentlichen  Stamm  bilden.  Zu  Grunde 
gelegt  ist  bei  der  folgenden  Einteilung  die  Gliederung  der  altindischen  Präsensstämme  von 
Whitney,  die  auch  G.  Meyer  in  seiner  griechischen  Grammatik  befolgt  hat. 

99.  Allgemeines.  Vom  Präsensstamm  werden  der  Indikativ,  Kon- 
junktiv, Optativ,  Imperativ  des  Präsens  gebildet,  ferner  ein  aktives  Parti- 
zipium, das  Gerundivum  und  die  Infinitive  des  Aktivs  und  Passivs  (allerdings 
eigentlich  Verbalnomina).  Auf  einen  alten  Infinitiv  des  Präsensstammes  gehen 
auch  die  ersten  Bestandteile  der  zusammengesetzten  Imperfekta  auf  -bam  und 
derFutura  auf -60  zurück.  Von  den  beiden  urspri\nglichen  Konjugationsklassen, 
der  unthematischen  und  der  thematischen,  von  denen  die  erstcre  in  der  Grund- 
sprache durch  Wechsel  des  Accentes  und  infolge  desselben  hervorgerufene 
Stammabstufung  charakterisiert  war  (der  Accent  ruhte  im  Sing,  auf  der  Stamm- 
silbe, im  Dual  und  [Mural  auf  den  Personalondungen),  die  letztere  als  cha- 
rakteristisches Merkmal  den  sogenannten  thematischen  Vokal  hat  (o  und  c), 
ist  die  erstgenannte  im  Lateinischen  fast  gänzlidi  aufgegeben  worden,  indem 
die  Flexion  der  ursprünglich  dazu  gehi^rigon  Verba  nach  dem  Muster  der 
o-Konjugation  umgeformt  wurde;  man  vgl.  z.  B.  fari  gr.  (fn-vai,  scro  sisfo 
gr.  i\ni  l'fftfifii,  pico  skr.  piparmi  gr.  ni'finki^fu,  stentuo  stenio,  TJtaQtvfmi 
atÖQvvfii.  Der  Übergang  erfolgte  vom  IMural  aus:  aus  *sistafm4Ji  ♦si*dWMs 
(vgl.  sätus)  wurde  regelrocht  sistinius  scrimus   (vgl.   Ostuofk,   Z.  G.  d.  P. 

')  Nnrh    .\m(..li,  Klu.s  h  H(*iirftKe  5,  94  1           ")  über  diese  vier  «ordinot'    vgl.  ».  H. 

Mind  die  Koniuii    auf  -mini   vom    Impemtiv  Ciumsius  bei  KtiL.  Gr.   b.    I.    1<»H  f.     Der 

AUflKcgangen.  Gramm.    Cominiftnua   untemchirtl    nur  drei 

»j  CuRTiü«,  Stud.  5,  *i41.  I   .ooniugaUon«*  (ib.  17&,  20  f.). 
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245);  ebenso  aus   *sternmnus   sternimus.     Vgl.  auch  consternärc  (nach  dem 
Sing.,  vgl.  skr.  strnämi)  und  sternere,  sjjernari  und  spernere. 

Anmerkung.  Der  sogenannte  thematische  Vokal  ist  eigentlich  ein  Teil  des 
Stammes;  bher-  ]-  wird  je  nach  dem  Antritt  verbaler  oder  nominaler  Suffixe  Verbum  oder 

Nomen.') 

1.   Hauptkonjugation.^) 

100.  1.  Von  vokalisch  schliessenden  Stämmen  lassen  zum  Teil 
4en  ursprünglichen  Zustand  noch  erkennen:  1)  ei-  vgl.  gr.  sifii  ifuv  skr. 
emi  imds;  co  für  *e^o  statt  des  älteren  *mw;  übrigens  eo  möglicherweise 
Konjunktiv  (Beugmann  §  112).  Der  starke  Stamm  i-  =  ei-  ist  auch  im 
Plural  durchgeführt.  In  den  Formen  eis  eit  ist  ei  ^=^  %  regelrecht,  an 
falscherstelle  in  ei  Plaut.  Merc.  689,  Cure.  487,  Aulul.  694,  ah-ei  CIL.  1, 
1007,  eitur  eire  (Cokssen  1,  717),  vgl.  päl.  eite  Zvet.  Inscr.  It.  med.  11. 
int  bei  Löwe,  Prodr.  421  ist  nach  inms  itis  gebildet,  vielleicht  aus  der 
Grundform  Hent  gr.  i'aüi  skr.  i/dnti  für  Hi-nti  umgeformt. 3)  Der  starke 
Stamm  ist  auch  in  der  Tempus-  und  Modusbildung  überall  durchgeführt 
mit  Ausnahme  des  Supinums  ttum  und  des  Part.  d.  Präs.  tens  Grdf.  "^li^nt- 
(vgl.  ventus  eigentlich  Part,  zu  ve-  Grdf.  "^vent-),  während  in  die  Casus 
obliqui  die  starke  Form  eingedrungen  ist,  daher  euntis  u.  s.  w.,  wie  eo 
eunt.  Analog  sind  die  Verhältnisse  bei  queo  nequeo.  Auch  die  Formen 
nit  neunt  (Löwe,  Prodr.  409)  sind  wohl  nach  Analogie  von  eo  gebildet 
(oder  ursprünglich?,  vgl.  Brugmann,  Grundriss  1  §  134).  2)  Die  Formen 
dämus  dätis  gegenüber  das  werden  gewöhnlich  auch  aus  ursprünglicher 
Abstufung  erklärt,  wobei  der  Stammvokal  im  Sing,  sich  dem  des  Plur. 
angeglichen  haben  müsste.  Osthoff,  M.  U.  4,  XIII  setzt  ein  ursprüngliches 
*<?om  u.  s.  w.  an.  Vielleicht  ist  dare  ebenso  wie  stare  ein  Aoristpräsens 
(gr.  *f  Jöjv  lat.  '^[e)dom,  eWrjv  lat.  '^{e)stäm)  '^)  mit  naturgemässem  Übergang 
in  die  o-Konjugation ;  vielleicht  ce-dö  aus  "^ce-dö  (vgl.  gr.  nco),  cette  aus 
^^ce-date.^)  reddo  ==  '^re-dido,  vgl.  die  oskischen  und  umbrischen  Formen. 
Die  Komposita  von  dare  sind  mit  denen  von  idg.  dhe-  (vgl.  fä-c-io)  zu- 
sammengeflossen, z.  B.  ab-dere  con-dere  cre-dere  u.  s.  w.  Vgl.  Darmesteter, 
De  conjug.  Lat.  verbi  dare  Lut.  Paris.  1877  und  Thielmann,  Das  Verbum 
dare  im  Lat.  u.  s.  w.,  Leipzig  1882  mit  der  Rezens.  Brugmann's  in  Zarncke's 
Lit.  Centr.  1882,  Sp.  1389  f.  duim  gehört  zur  selben  Wurzel  wie  honus, 
vgl.  Osthoff,  M.  U.  4,  370  f.  ereduam  ist  Kontaminationsbildung  ^),  vgl. 
§  114,  darnach  auch  creduis  creduit  coner edio. 

101.  2.  Konsonantisch  schliessende  Stämme.  1)  es-.  Ursprüng- 
liche Flexion  im  Lateinischen:  ^es-m  (vgl.  alb.  jarn  arm.  em  got.  im 
G.  Meyer,  Philol.  Abh.  f.  Hertz  84  f.)  ^es-s  (bei  den  Komikern  immer  es 
nach  Scholl  bei  Osthoff,   Perf.  149)   es-i   (auffallend   neben   *os  für   *os#, 


^)  ScHLEicHEK,  Comp.  337  f.,  J.  Schmidt, 
K.  Z.  25,  99  f. 

-)  Über  das  Folgende  vgl.  bes.  Feöhde, 
Bezz.  B.  6,  164  fF. 

3)  OsTHOFF,  M.  U.  4,  363. 

^)  Stolz,  Verbalflexion  1,  3  f. 

"")  Diese  Erklärung  (vgl.  Neue  philol. 
Rundschau  1888,  10)  könnte  vielleicht  wegen 
ce-  bedenklich  erscheinen.     Dann  muss  man 


-db  als  pronominal  fassen;  vgl.  Stolz,  Ver- 
balflexion 1,  44  f.  (wo  ich  eben  die  letztere 
Ansicht  vertrat).  Per  Peksson,  Stud.  etym.  17, 
Zimmermann,  Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  568. 
Übrigens  vgl.  oben  S.  130  und  172. 

^)  Der  Deutung  von  Hoffmann,  Bezz, 
B.  14,  287  =  *cre-dhevam  (/-Aorist)  vermag 
ich  ebensowenig  beizustimmen,  als  ich  diese 
Aoristart  überhaupt  für  berechtigt  halte. 


\ 
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vgl.  §  67,  oder  aus  *estj)  *smos  *stis  *snf; »)  in  sum  ist  der  schwache  Stamm 
eingedrungen  nach  siimus  (über  das  svarabhaktische  u  vgl.  g  37),  sont 
CIL.  1,  1166  su7it  für  urspr.  *sent,  vgl.  umbr.  smt  osk.  set  nsLch  sum  sumus 
und  den  thematischen  Verben  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  S.  25  Anm.  2);  cstis 
ist  nach  es  est  gebildet.  Über  simiis  Ind.  vgl.  §  21,  4.  Der  Konjunktiv 
ero  Grdf.  *eso  gr.  e{a)(o  ist  in  Futurbedeutung  in  Verwendung,  2)  der  Optativ 
siem  repräsentiert  die  ursprüngliche  Form,  vgl.  skr.  sy dm;  über  die  Flexion 
des  letzteren  siehe  g  116,  ebenso  über  den  Imperativ  §  117.  über  eram 
vgl.  §  113.  Das  Partizipium  lautete  regelrecht  *sens,  daher  ah-setis,  praesens, 
ron-senfes  (dii),  Grdf.  *s?jt-;  ens  (von  Cäsar  gebildet  nach  Priscian  bei  Keil, 
(ir.  L.  3,  239,  7  f.,  Quint.  8,  3,  33)  ist  eine  Missbildung,  sotis  ist  nicht 
(US  *sens  umgeformt,  wie  Clemm,  C.  St.  3,  328  flf.  behauptet,  sondern  mit 
ivLUGE  s.  V.  „Sünde"  zu  ahd.  suntu  zu  stellen;  von  sons  zu  trennen  son- 
ficus  „wahr,  acht"  got.  sunjls  „wahr"  Grdf.  *snfiö-  (Feist,  Grundr.  d.  got. 
Ktym.  111).  Zu  der  Wurzel  es-  gehört  auch  das  inchoative  escit  (Neue 
-',  506)  für  *es-sc'it.  nescit  Leg.  XII  tab.  rel.  V,  5,  S.  129  Scholl  braucht 
nicht  mit  Sch.  in  nee  escit  geändert  zu  werden  (vgl.  ne-seio  nego);  vgl.  ib. 
'0  f.  Ich  füge  hier  an  das  Kompositum  posse^  alt  potises  potis  est  potissunt 
pote  es  pote  est,  woraus  einerseits  z.  B.  durch  poti(s)sit  poti(syss€t  poti(sysse 
die  Formen  potisit  potisset  potisse  (vgl.  Corssen  2,  582  f.),  andererseits 
durch  poVsse  pofssem  sich  posse  ]_}ossem  entwickelten,  welch  letztere 
die  herrschenden  wurden. 3)  Hingegen  gehören  jmtui  (potlvit  B^  Plaut. 
Amph.  178)  potens  zu  einem  verschollenen  Verbum  "^potrre  *potTrc  (vgl. 
otiri),  osk.  piifiad.^)  Gänzlich  unhaltbar  ist  die  Erklärung  des  pofui  aus 
pof-fui,  woraus  nach  lateinischen  Lautgesetzen  nur  *2^offui  hätte  werden 
können.  Gelegentliche  Ansätze  zu  passivischen  Bildungen  potcstur  poicratur 
possitur  bei  Neue  2,  603.  —  Eine  späte  Nachbildung  ist  prode  sum^)  (vgl. 
oportum  est).^)  2)  cd-.  Unthematisch  gebildet  sind  ^s  est  estis  esto  cste 
idim  esse.  Über  den  Imperativ  es  siehe  §  117.  Vgl.  skr.  ddmi  gr.  iS- 
fifvfti;  über  est  u.  s.  w.  siehe  g  67,  1.  3)  fer-  bildet  unthematisch  fert 
fertis  fer  ferto  fcrte  vgl.  skr.  hluir^i  hhdrtl  gr.  (ftQXf.  Über  /ir  g  117. 
l*AULi*8  Einwendungen  Altit.  Stud.  4,  29  beweisen  nichts  gegen  die  untho- 
matische  Flexion.  Thematisch  ist  nnfererc  2.  sgl.  imp.  pass.  Plaut.  Cure. 
569,  Amph.  358,  spätlat.  /br/s,  vielleicht  auch  fe^itis  (Georges,  Lex.  d.  lat. 
Wortf.  8.  V.),  vgl.  marruc.  feret  =  fert  Cobssen  2,  290.  fers  ist  eine 
lat.  Neubildung  für  ^fcr.'')  4)  rr/-,»)  dazu  die  beiden  Komposita  nolo  und 
malo  aus  ^ncuoh  und  *mag{e)uolo'*),   in  den  Formen   rolt   voUis   velim  veih 

')  Nach  Ohtiioff,  M.  U.  4,  Ein!.,  Z.  (i.  1          »)  Stolz,  Verbalfloxion  1,  9. 

A.  V.  422  Bind  r/f/iV»  und   skr.  sthn,  ffr.  ettjy  '            «)  Sittl.  Die   lok.  Veraoh.   ' 

und    sinn     ,8atzdopi)clformen'     nach    ihrer  ')  Hbuumank  M.  ü.  3,  9  f. 
Stellung  in  der  Satzb<>tonung. 


*)  Am  wahnchcinlichBten SU  uhd.  uuH,tit 
•kr.  vrnoti  aksl.  rotiti  gehörig:  andriH 
Badhaok,  Inscbr.  v.itoHyn.  8.  52.  Fick  Bnuu 
B.  Ö,  212.  tfoleo  nicht  xu  vnlo  gehörig  (Kiok). 
fumdern  tu  got.  rafda»   ahd.  waJtan  (Kttat 


')  Stolz,   Vcrbalfloxion   31;   BBUOMAini, 
M.  1;.  :\,  2«. 

')  And*»n*.    «hör    durchatiA  nicht  wahr- 
K-                                   K.  Z.  28,  2r.U.  Di«  voll- 
st                                   von    potin  zo'tßt   Plaut.  a,  v.  , walton'.  naiOMAJ«»,  (JrundriiM»  1  §  27»»)« 
I'h'iki.    i._iU2:    rnyio  "iu,,J.„t  /^nf,.  /    ,    ^  Vgl.  jctxt  auch  Kkiht.  (tninds.  d.  foi.  Ktym. 
nceluß.  ViM  und   VM. 

')  Mraorirr,    I'rognnnni    v.  «tnnilutinrn  *)  llAvrr'a  KrklAruDf  ■■  *iNa«oola  M^i. 

IH69,  Kntw.  d.  lat.  Formrnbildung   UM  f.  d.    I.    ».    d.    I.    4,   85  »i   immOfUoh    wtftn 
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(=  '^'vel-se),  vgl.  skr.  vdtii  vdrti.  voUmus  Indic.  A  Plaut.  Truc.  192.  Den 
Wechsel  zwischen  dem  e-  und  o-Laute  schreibe  ich  der  ursprünglichen 
Stammabstufung  zu,  regelrecht  voltis  (Grdf.  "^vltis),  darnach  voU.  In  veUm 
[volam  Konjunktiv  Lucil.  bei  Non.  478,  26  M.)  steht  der  e-Laut  an 
ungehöriger  Stelle  (vgl.  siem).  vis  alt  vois  (Dvenosinschrift)  vels  (Plaut. 
Pseud.  47,  Priscian  bei  Keil,  Gr.  L.  2,  454)  wird  man  wohl  am  besten 
mit  Fröhde  a.  a.  0.  167,  Osthoff,  Rhein.  Mus.  36,  486  mit  skr. 
vesi  identifizieren,  da  Mouillierung  und  Schwund  des  l  (bei  einer  Grund- 
form *vols),  wie  es  scheint,  in  älterer  Latinität  ohne  sicheres  Beispiel  ist 
und  die  Behandlung  der  Auslautsgruppe  -Is  widerspricht.  Über  vcl  %  117. 
Über  mavclis  Plaut.  Pseud.  140,  mavolo  D  Plaut.  Rud.  1413  u.  s.  w.  Neue 
(Index  s.  v.  malö),  über  nevis,  z.  B.  Plaut.  Trin.  328,  nevuU  Titinius  nach 
Non.  144,  4  M.,  noltls  Caecil.  nach  Diomedes  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  386,  18 
(5  Ribb.  II)  ib.  s.  v.  nolo. 

Anmerkung.  Infolge  des  im  älteren  Latein  (ebenso  im  Umbrischen)  herrschenden 
Synkopierungsgesetzes  entwickeln  sich  scheinbar  unthematisch  gebildete  Formen,  z.  B.  cante 
aus  dem  Carmen  arvale,  Varro  1.  1.  7,  27  Sp.,  cedre  Inschr.  von  Spoleto.  Vgl.  Bkeal,  Les 
tables  Eugub.  358,  Pauli,  Altit.  Stud.  5,  103. 

2.  Hauptkonjugation. 
102.  1.  Themenklasse.  Die  Wurzel  mit  dem  thematischen  Vokale 
[o  e  (lat.  u  i)  nach  bereits  indogermanischer  Verteilung]  bildet  den  Präsens- 
stamm. Innerhalb  dieser  Klasse  sind  zwei  Unterabteilungen  zu  machen: 
a)  Die  Wurzel  erscheint  in  starker  Form.  Diese  Abteilung  repräsentiert 
die  altindische  erste  Verbalklasse,  in  der  der  Accent  stets  auf  der  Stamm- 
silbe ruht,  b)  Die  Wurzel  erscheint  in  schwacher  Form.  Den  Grundstock 
für  diese  Abteilung  haben  ohne  Zweifel  jene  Verba  gebildet,  welche  ent- 
sprechend denen  der  altindischen  sechsten  Verbalklasse,  den  thematischen 
Vokal  betonten  (z.  B.  visdmi).  Beide  Arten  mussten  im  Lateinischen  zu- 
sammenfallen, ein  Umstand,  der,  zumal  im  zweiten  Falle  die  Entsprechungen 
in  verwandten  Sprachen  meist  fehlen,  die  Beurteilung  des  ursprünglichen 
Zustandes  wesentlich  erschwert.  Ohne  Zweifel  haben  auch  gegenseitige 
Ausgleichungen  zwischen  den  beiden  Arten  stattgefunden.  Zur  ersten  Ab- 
teilung gehören  die  Verba  nach  dem  Typus  lego  veho  peto,  mit  Über- 
gang in  die  abgeleitete  Konjugation  crcp-are  vet-are  sec-are,  mer-ere  ten-ere; 
ferner  stertere  vergere  fervere  (später  fervere) ;  frendo  fendo  pendo  pre-Jiendo 
(vgl.  gr.  €-xccö'Ov,  *x^^-)-  Es  gehören  ferner  die  ei-  und  ew- Wurzeln  hieher, 
dico  alt  deic-,  fido  aus  feid-,^)  düco  alt  douco  für  *deuco  (vgl.  oben  §  11, 
12,  15),  uro  für  '^euso;  dann  die  t-  und  «^- Wurzeln,  z.  B.  fl'igo,  congruo  u.  a. 
(vgl.  oben  §  11,  12).  Weiter  sind  hieher  zu  zählen  Verba,  wie  rädo  rödo 
vädo  (mit  Übergang  in  die  abgeleitete  Konj.  suäd-eo)  cedo  laedo  caedo^) 
lüdo  (Hoido)  plaudo.  Zur  zweiten  Abteilung  gehören  z.  B.  rudo  skr. 
ruddti,  ntvit  gr.  vi^erog,  di-vido  skr.  viddt  und  fast  zweifellos  die  Verba 
mit  ä  in  der  Stammsilbe,  z.  B.  ago  (idg.  *a^o)  alo  scabo  scato  u.  a., 
worüber    Feöhde    a.    a.    0.    173  f.     Betreffs    der   Formen   pacit    tagat  ist 


i 


§  59,  2.   Neuerdings  Arch.  f.  lat.  Lex.  3,  281 
(gänzlich  unhaltbar !). 

')  Anders  Fköhde  a.  a.  0.  176. 


'^)  Pauli's  Herleitung  von  *ladjo  *cadjo 
(Altit  Stud.  5,  130)  ist  unmöglich,  vgl.  fodio 
gradior  und  §  38. 


4.  Flexion  des  Verbums.  §  102—105.) 
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bereits  bemerkt  worden,    dass   sie  ursprünglich  dem  starken  Aoriste  ange- 
hört haben. 

Anmerkung.  Man  kann  die  erstere  Unterabteilung  als  die  der  ^Imperfektpräsontia", 
die  letztere  als  die  der  ^.Aoristpräsentia"  bezeichnen.     Vgl.  Osthoff,  P.-B.  Br.  8,  287  ff. 

103.  2.  Reduplizierende  Klasse.  Diese  Bildungsweise  ist  im  La- 
teinischen nur  in  sehr  spärlichen  Resten  vertreten.  Mit  i  in  der  Redupli- 
kationssilbe (J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  74,  Zimmer  ib.  30,  126)  gi-gn-o  idg.  W. 
f/m-,    vgl.    gr.    y/'yio/ta/;    daneben    altlat.    gmo    (=   idg.   *g('nö);    sTdo  aus 

>i-zil'0.^)  Die  reduplizierten  Präsentia  hiho  (vgl.  skr.  p(haml),  sero  *si'So 
j;v.  t'i;///),  sisto  (gr.  lair^iiu)  sind  ursprünglich  unthematisch.  Eine  andere 
!  iildungsweise  zeigt  (endo  =  He-tn-o  nach  Thurneysen,  K.  Z.  26,  302. 

104.  3.  ^-Klasse,  -to  : -te  in  flec-to,  nec-to,  pec-fo,  plec4o.  Dasselbe 
Suffix  scheint  vorzuliegen  in  visere  für  *vissere  {visse  B  Plaut.  Epid.  712), 
Grdf.  *v7d-tÖ/)  me-te-re  {gr.  a-/tof-w),  vielleicht  auch  in  u-to-r'^)  und  in  dem 
abgeleiteten  Verbum  fa-i-iscor;  dagegen  fat-eor  von  *fätus  (Schulze,  K.  Z. 
29,  267  Anm.);  vielleicht  gehört  auch  sen-t-io  ahd.  simmn  hieher  (Feist, 
Grundz.  d.  got.  Etym.  101).  Über  andere  weniger  sichere  Bildungen,  die 
möglicherweise  hieher  gehören,    Brugmann  in  Sprachw.  Abh.  162  f. 

Anmerkung,  Suffix  -do  -de  —  gr.  -*^o  -96  erscheint  in  claudo*chlvi-do,  fren-do 
neben  fremo,  sallo  *sal-do,  gaudeo  *gdvi-deo  gr.  yijtfea)  (mit  Übergang  in  die  abgeleiteten 
\  erba);  möglicherweise  auch  ;)eWo  (Henry,  Präcis  S.  115). 

105.  4.  Nasalklasse.^)  Es  lassen  sich  folgende  verschiedenartige 
Gruppen    unterscheiden:    a)  Suffix  -wo  ;  -we   tritt   unn)ittelbar    an    die  (ur- 

prünglich  schwache)  Wurzel.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Verba 
aus  ursprünglich  unthematischen  auf  -mc-  hervorgegangen  sind,  vgl.  gr. 
atoQ-vv'fn;  ein  Überrest  dieser  alten  Bildungsweise  liegt  vor  in  sierntw 
gr.  TrK'tQvvjuai.  Ich  führe  an  ccr-no,  dcgüno  für  ^de-gus-no,  fnl-n-t-sror  für 
*fiug-n-i-scoi\  sper-no,  ster-no,  tem-no;  ferner  gehören,  wie  bereits  oben 
§  65,  1  angeführt  wurde,  die  meisten  Präsentia  auf  -llo,  ex-celio,^)  cillo, 
fallo,  prmneUo,  (ollo,  vello  hieher,  deren  -//-  =  -/w-  ist.  Aber  pcr-ceUo 
=  *per'Celd'0  (vgl.  cldd-es),  Brugmann,  Grundriss  1,  S.  245.  Die  genaueren 
Nachweise  hat  Fröhde,  Bezz.  B.  3,  295  f.  beigebracht.  Von  vokalisch 
schliessenden  Wurzeln  gehören  li-no,  ai-no  (Perfekt  -sli  für  *'shti  von 
*'Sivere,  vgl.  de-sivare  Paul.  Festi  72,  13  M.),  -cli-nare  mit  Übergang  in 
die  abgeleitete  Konjugation  (vgl.  oben  S.  158)  hieher,  ferner  die  altlat. 
obTnnnt  {prod-  rcd-)^  danunf,  nequinont.  Altlat.  sohtnmi  =  ronütihnit  Vkht, 
351,  14,  inscr7nuntur  von  *soln'e  scrn'c  ent«prechen  griech.  l^ildungcn  auf -ai'w, 
deren  -m-  (bez.  -av-)  =  -m-  =  idg.  -nn-  ist.  Vom  abgeleiteten  Stamm  ist 
fcri-nunt,  vom  Nominal.stamm  explP-nunt  gebildet,  b)  Der  Nasal  ist  der 
Stammsilbe  infigiert,  und  zwar  ist  derselbe  nur  im  Präsens  vorhanden,  wie 
bei  //wr/o  scindo  rumpo,  oder  er  durchdringt  die  ganze  Tompusbildung,  wie 
bei  anyOf  iungn.  punqo.     Kino  Aufzählung  d<M'  hifhor  ir«')n"»rigen  Verba  bei 


>)  Ontiioff.  V.  i.  d.  Nc.  SMO  tettte  an 
*n'td'i'0,  vgl.  jetr.t  Z.  (J    d.  I'.  4. 

»)  ÖHTiioKK,  M.  U.  4,  77.  Nach  Fwht. 
<irund/..  d.  got.  Ktym.   UW   -  *rid-9'. 

'j  Dakikuinoii  bei  1'auli,  Aliit.  Studien 


M 


8,  198. 
PrlMn^ 
kund«  2,  *M. 


lif  NaMtIcn  K**l*il«l<^(*'it 
AltvrtutiiM- 


366 


B.  Lateinische  Grammatik,     c    Lateinische  Formenlehre. 


G.  Meyer  107,  Fröhde  183.  Die  Verba  dieser  Art  repräsentieren  die 
der  altindischen  7.  und  9.  Klasse;  ihr  Typus  ist  wahrscheinlich  bereits 
in  der  indog.  Grundsprache  vorhanden  gewesen,^)  die  Vermutungen  über 
dessen  Entstehung  2)  daher  unsicher.  Vgl.  jetzt  Brugmann,  Grundriss 
1  8  221.  Nasalierter  und  starker  Stamm  gehen  häufig  nebeneinander  her, 
so  meiere  und  mingere,  linquere  gr.  XsiTieiv^  iungerc  gr.  ^t-vyvvvcci^  lingere 
gr.  Xei'xeiv,  ningit  gr.  v€i(p€i,  pangere  gr.  nriyvvvai.^) 

106.  5.  8C-Klasse.  An  die  ursprünglich  schwache  Wurzel  form  tritt 
-SCO  :  -sce.  a)  Von  kurzvokalisch  auslautenden  Stämmen  sind  gebildet 
pa-scOf  gli'Sco,  hi-sco  (ahd.  gien  ginen  abulg.  sijati  lit.  ziöti  idg.  ghi-). 
Von  langvokalisch  auslautenden  vgl.  (g)na-sc-or  [gnä-  =  *(7#-),  (g)nö'Sco, 
cre-sco.  Von  konsonantisch  schliessenden  Wurzeln  abgeleitet  sind  disco 
für  *di-dC'Sco  W.  dec-,  escit  von  W.  es-,  misceo  für  "^mic-sc-eo,  com- 
dis-pescere  für  "^-perc-sc-ere  skr.  prc-,  poscere  umbr.  persnimu  skr.  prach-, 
suesco  aus  '^sved-sco  W.  suedh-.  b)  Sekundäre  Bildungen.*)  Von  the- 
matischen Verben  abgeleitet  sind  die  Bildungen  auf  -isco,  z.  B.  gemi-sco, 
api-scor  u.  a.  treme-sco,  z.  B.  Lucret.  6,  548,  Verg.  Aen.  5,  694  neben 
regelrechtem  tremi-sco  scheint  Analogiebildung.'^)  Von  den  abgeleiteten 
Verben  auf  -ao  -eo  -io  werden  Inchoativa  auf  -äsco  -esco  -Tsco  (auch  von 
denen  auf  urspr.  -io,  z.  B.  concuptsco  oder  von  der  Nebenform  "^cuptre  vgl, 
cupi'Vi)  gebildet;  gelegentlich  finden  sich  neben  Verben  auf  -esco  auch 
solche  auf  -tsco,  z.  B.  contictscam  (Plautus),  perdoUscit  (Accius),  delittscere 
(Cicero).^)  Nach  Analogie  der  verbalen  Ableitungen  werden  auch  zahlreiche 
Inchoativa  von  Nominibus  gebildet,  z.  B.  Japidesco,  roresco,  gemmesco  und 
gemmäsco,  duresco,  longtsco,  mitesco.  Über  die  im  Vulgärlatein  nicht  seltene 
kausative  Bedeutung  der  Inchoativa,  z.  B.  ferascit  =  ferumfacit  Löwe,  Prodr. 
362  und  N.  J.  119,  710. 

107.  6.  ^- Klasse."^)  An  die  (häufig)  schwache  Wurzelform  tritt 
das  Suffix  -io  :  -ie.  Indem  ich  auf  die  genaue  Aufzählung  der  hieher 
gehörigen  Verba  bei  Thurneysen  verweise,  bemerke  ich  nur,  dass  hieher 
zunächst  die  Verba  auf  -io  gehören,  welche  nach  der  sogenannten  dritten 
Konjugation  flektiert  werden.  Eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  ur- 
sprünglichen «'o- Verben  ist  der  Analogie  der  abgeleiteten  auf  -io  gefolgt, 
so  farcio  gr.  (fQccaaco,  rugio  gr.  ^v^oo,  mugio  gr.  i^iv^m,  salio  gr.  aXlo^ai, 
sarcio  gr.  qcctitm  (vgl.  Nachtrag  zu  S.  256  §  7),  sario  gr.  aaigco,  venio  gr. 
ßaivco;  ferner  comperire  neben  parere;  vereinzelt  adgrediri  A  Plaut.  Truc.  252, 
exfodiri  Mil.  315  Ribb.,  ciipite  Poen.  1260;  fraglich  trotz  Varro  1.  1.  5,  131 
ist  der  Zusammenhang  von  iacere  und  amicire  (angeblich  aus  amh-  und  iacio). 
advenat  evenat  sind  Aoristpräsentia.  Die  Flexion  dieser  Verba  erklärte  ich 
früher  in  folgender  Weise:    capis  capit  capimus  capere  aus  '^capies  '^capiet 


')  Beügmann,  M.  U.  3,  150  f. 

2)  J.  Schmidt,  Vok.  1,  32. 
.      3)  Osthoff,  M.  U.  4,  395  f.  Anin. 

*)  CoRSSEN,  2,  282  f. ;  Beckstein  in  C. 
St.  8,  356  f. ;  jetzt  auch  über  die  ganze  Klasse 
SiTTL,  Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  465  f.  und  der 
Vollständigkeit  halber  Ploix  in  Mein.  d.  1. 
S.  d.  1.  6,  399  ff. 


5)  Brugmann,  M.  U.  3,  82  f. 

6)  Vgl.  jetzt  auch  Ostboff,  Z.  G.  d.  P. 
157,  257. 

^)  Thurneysen,  Über  die  Herkunft  und 
Bildung  der  lat.  Verba  auf  -io  Leipzig  1879; 
Osthoff, Forschungen  1,  97  f.;  Fröhde,  Bezz. 
B.  3,  302. 
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rapiomos,  ^capiese  ^cajnse  wie  sero  aus  *s/5o,  mit  Schwund  des  Sonanteu, 
\gl.  ohicis  für  *ohiecis  neben  conieciant  CIL.  1,  198,  50  und  §  14  A,  d. 
Ihurneysen  erkennt  in  ihnen  neben  capi-o  capi-unt u.  s.  w.  Reste  des  starken 
Aoristes,  bez.  Aoristpräsentia.  Vgl.  jetzt  den  Nachtrag  zu  S.  261.  Reste  von 
urspr.  -?>- Verben  sind  auch  in  einer  Anzahl  von  Verben  auf  -co  erhalten,  z.  B. 
horreo  skr.  hfsi/ati,  torreo  skr.  tfsyati,  oho  gr.  ofw,  madeo  skr.  »iddyati  und 
andere  mehr  oder  weniger  sichere  Fälle,  worüber  vgl.  de  Saussure,  Mem.  d.  1. 
S.  d.  1.  3,  279.  Johansson,  De  der.  verb.  contr.  S.  193  ist  mit  Unrecht 
gegen  diese  durch  die  Übereinstimmung  der  Bedeutung  höchst  wahrschein- 
liche Zusammenstellung,  die  sich  mit  Ascoli,  Sprach w.  Briefe  S.  00 
(dagegen  allerdings  Brugmann  oben  S.  29)  durch  Annahme  einer  ursprüng- 
ichen  Verschiedenheit  der  Betonung  rechtfertigt,  nämlich  einerseits  idg. 
^(^f?ilo,  andererseits  ^t^seiö  (Stamm  mit  thematischem  Vokal,  wahrschein- 
lich ursprünglich  auf  -Hö).  Aus  der  dem  letzteren  entsprechenden  Neben- 
form '^fTsiÖist  das  ai.  tfsyati  (mit  verändertem  Accente)  hervorgegangen.  Vgl. 
auch  Brugmann,  Grundriss  1,  §  142.  Den  eben  erwähnten  Verben  darf  man 
anreihen  fidgere  liccre  cluPre  (Osthoff,  M.  U.  4,  305).  Zur  Jodklasse  gehören 
lieh  die  abgeleiteten  Verba  auf  -«o^)  -co  -io  -iio,  vgl.  §  14.  Die  Verba  auf 
>  0  sind  teils  denominativ,  z.  B.  albere  callere  flavere,  teils  kausativ  (hoch- 
lufige  Wurzelform  +  -cjo-  -eie-),  z.  B.  doceo  noceo  moneo  v.  d.  W.  dec- 
'  c-  7ticn-;  ihre  Flexion  hat  sich  gegenseitig  ausgeglichen,  indem  die  Perfekt- 
!»ildung  auf  -ni  auch  auf  viele  denominative  Verba,  für  welche  -eri  -fv. 
vorausgesetzt  werden  muss,  übertragen  wurde.  2)  Spuren  von  lat.  ab- 
geleiteten Verben  auf  -00  hat  Curtius  in  der  Symb.  phil.  Bonn.  260  f. 
nachgewiesen  (vgl.  bes.  aegrö-tus  von  einem  vorauszusetzenden  *aci)ro-crc, 
ttundus  aus  *rotö-tno-  vgl.  §  118,  6).  Fast  regelmässig  sind  die  Verba 
auf  '00  in  die  Analogie  derer  auf  -an  übergetreten,  z.  B.  animare  uvtnwa^ 
nrare  gr.  (woo),  nujare  gr.  ^1700),  pilare  gr.  ^nXöo)  u.  a.***)  Häufig  ist  der 
Wechsel  zwischen  Verba  auf  -ao^  -eo,  -io,  vgl.  die  Beispiele  bei  Merguet, 
Lat.  Formenbildung  178  und  ausserdem  ralare  calendae  gr.  xuXt'io  (vgl. 
ahd.  holen  alts.  Iialön),  lavare  gr.  Aotw,  2)eccatum  umbr.  peretow,  vaeatmn 
umbr.  veretont,  ccnsere  re-censitus  vulg.  censiri  osk.  censaum,  riolare  violctis/) 
navirc  navare,  indupedat  propcdat  L<)WE,  Prodr.  344  inipedlre,  dolT/im  Vakro 
nach  Nun.  90,  15  M.  dolare,  commiKjento  Paul.  Festi  65,  17  mugire  und 
mit  etwa.s  verschiedener  Bedeutung  artare  artirc,  impetrare  impetrire  (nach 
Thurnevsen,  K.  Z.  30,  402  umgeformt  aus  *impefirc  von  Stamm  pet-  vgl. 
jteti'Vi).  Über  den  Unterschied  in  der  Bedeutung  der  denominativon  Verba 
auf  -erc  und  -are  (alhPre  weiss  sein,  denmre  dicht  machen)  vgl.  FRönnK, 
K.  Z.  22,  256  f.,  über  die  ganze  Frage  auch  Schleicher,  Comp.  S.  345  f. 

Anmerkung.  Hilufig  int  der  Wechsel  von  primären  und  iihgeleiteten  VcrbalatAnUnen 
in  der  Hildun«  der  Tempora.')  (lewöhnlitli  iHt  dnH  I*rlUion«  vom  nbgeleitet4»n.  daM  Perfekt 
vom  umprüngliclien  SUimme  Kobildct,  z.  M.  nounrr  (all  snnnr)  souui,  mitre  nahti  und 
andere  von  MF.K(irKT,  Forinenhildung  179  zuHiinunengeMtollte  KäIIp.  IHmIi  int  der  Werliael 
aueli  im  l'rilnenH  nirlit  Helten.  z  H.  pnliri  polilur,  /utularr  (I^'X  I.ucorin«  Kph.  cpigr.  2. 
•205  f.)  fundere,  foäere  fodare,  Paul.  Kkmti  Mi.  4.  iHirarr  j>m<  r       '   --'rre  abnurrr,  or-cii/Mirf 

')  CoRHhKK   2.   1^\,   It.   Spr.  4m  r.  da-   \  '\  CinTiiH.  Vh.'  I  'M'2. 

gegen;   widerlegt  von  ('ukth*^  V »  •    '    ""  *)  OMiiiorr,  Kon»eh.  1,  '»:». 

»)  Mahlow,  D.  I.  V,  12  f  )  Vgl.jeUtauchFiifliiDK,  Haut.  P 
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capere,  pro-fligare  fligere,  pi(n)sare  pi{n)sere,'^)  luve  Acc.  489  Ribb.  1  iuvare.  Auch  das 
Eindringen  des  abgeleiteten  Stammes  in  die  Perfektbildung  ist  gelegentlich  wahrzunehmen, 
z.  B.  petivi  petere  (oder  ursprünglich  *petire  neben  petere  vorauszusetzen).  Reiches  Ma- 
terial, wenn  auch  nicht  durchaus  gesichtet,  findet  man  bei  Neue,  2,  414  f.  Über  die  Ver- 
mischung der  i'  und  c-Konjugation  im  Vulgärlatein  Schuck ardt,  Vok.  1,  209. 

Das  Perfektsystem. 

108.  Reduplikation.  Die  Reduplikation  ist  nur  in  sehr  beschränktem 
Umfang  erhalten.  Dass  man  wegen  fJie':fha:Jced  der  Fibelinschrift  von 
Palestrina  anzunehmen  hat,  das  Gefühl  des  Ursprungs  der  Reduplikation 
sei  damals  noch  nicht  geschwunden  gewesen  (Dümmler,  Mittlgn.  d.  deutsch, 
arch.  Inst.  Rom.  Abtlg.  2,  41),  scheint  mir  doch  sehr  fraglich. 

a.  Konsonantische  Wurzeln.  Bei  einfachem  konsonantischem  Anlaut  tritt 
der  anlautende  Konsonant  mit  dem  Vokal,  urspr.  e,  vor  die  Stammsilbe.  2)  Bei 
doppelkonsonantischem  Anlaute  —  es  finden  sich  nur  die  Anlautsgruppen 
SC'  sp-  st-  —  erleidet  die  Stammsilbe  Einbusse  des  Zischlautes,  sd-dderat, 
sj)o-pondi,  ste-ti.^)  Der  urspr.  Reduplikätionsvokal  e  hat  sich  dem  Vokal 
der  folgenden  Stammsilbe  assimiliert,  wenn  dieser  im  Perfekt  und  Präsens 
übereinstimmt,*)  also  bei  wurzelhaftem  i  0  u,  sdddi  momordi  (memordit 
noch  Verg.  Aen.  11,  418  Ribbeck)  pupugi,  auch  didid  wegen  disco 
trotz  Wurzel  dec-,  hingegen  älter  memordi  pepugi  spepondi,  vielleicht  auch 
sceddi^)  u.  a.  bei  Neue  2,  464  f.  Der  Ausfall  der  Reduplikationssilbe  bez. 
die  Vereinfachung  der  nach  Ausfall  des  Vokals  der  Reduplikationssilbe 
entstandenen  unbequemen  Konsonantengruppen  ist  höchst  wahrscheinlich 
schon  in  der  idg.  Grundsprache  den  Formen  des  Duals  und  Plurals,  die 
den  Ton  auf  der  Suffixsilbe  trugen,  eigen  gewesen  ^)  und  hat  sich  von  hier 
aus  auch  auf  den  Singular  ausgebreitet,  besonders  unterstützt  durch  den 
Wegfall  des  Reduplikationsvokals  in  den  ursprünglich  wenigstens  vier- 
silbigen Perfektformen  der  zusammengesetzten  Zeitwörter;'')  so  erklären 
sich  ßdi  scidi  für  *fe-fidi  '^sce-ddi,  fügi  u.  s.  w.;  hinsichtlich  des  zweiten 
Umstandes  vgl.  rettuli  repperi  recddi  für  ret(e)tuU  u.  s.  w.  Bei  vidi  (aller- 
dings nicht  unmittelbar  —  gr.  oUa  skr.  veda,  sondern  der  1.  Sgl.  med.) 
reicht  die  Einbusse  der  Reduplikation  bereits  in  die  idg.  Grundsprache  zurück, 
über  den  Abfall  der  Red.  in  spätlateinischen  Formen  vgl.  Rönsch,  Itala 
und  Vulgata  288. 

b.  Von  vokalisch  anlautenden  Wurzeln  sind  ed-  em-  ag-  und  -ap-  in 
eo-epit  [coepere  coepiam  Paul.  Festi  59,  10,  coepiat  A  Plaut.  Truc.  232]  zu 
nennen.  Die  lat.  Perf.  üdi  emi  egi  -epi  repräsentieren  die  schwachen  Perfekt- 
stämme aus  *e-ed  "^e-em  *e-ag  "^e-ap-,  während  die  starken  "^e-od  "^e-om- 
"^e-og-  "^c-op-  lauten  müssten.^) 

109.  Stammbildung.  Den  drei  Personen  des  Singulars  (ich  glaube 
auch  der  ersten  trotz  de  Saussure  72  f.,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  61)  kam  ur- 


')  Danielsson  bei  Pauli,  Altit.  Stud. 
4,  154  Anm.  3. 

2)  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  32;  Bezzen- 
BERGER,  B.  2.  159;  CuRTius,  Vb.2  1,  142; 
Scherer,  Z.  G.  d.  d.  Spr.^  279. 

=*)  Osthoff,  P.-B.  Br.  8,  548;  über  stüi 
Stolz,  Verbalflexion  1,  3  Anm. 

'')  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  271. 


^)  Stolz,  Verbalflexion  1,  70  Anm. 
6)  J.  Schmidt,   K.  Z.   25,  31;   Osthoff, 
M.  U.  4,  VIII. 

')  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  236.  j 

8)  J.    Schmidt,    Anz.   f.    d.   A.    6,    121;  « 


Brugmann,  M.  U.  4,  411  f.;  Osthoff,  Z. 
d.  P.  122  f. 


G. 
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sprünglich  die  abgeläutete  Stammform  zu,  denen  des  Plurals  die  schwache,  vgl. 
gr.  ntnotO^u  TriTii^i.itr,  intf^iova  f^itfiaj^sr   (für  *at/<ö/<tr).     Da    im   Lat.    die 

I.  Sgl.  als  ursprüngliche  Medialform  (vgl.  unten)  den  schwachen  Stamm 
hatte,  so  dürfen  wir  streng  genommen  nur  von  der  2.  3.  Sgl.  sprechen, 
nach  denen  übrigens  die  1.  frühzeitig  uniformiert  wurde.  Im  einzelnen 
bemerke  ich  folgendes: 

a.  Von  c- Wurzeln  weisen  die  abgeläutete  Stammform  auf  momordit 
(übrigens   fällt   hier  die  Stammform  des  Plurals  mit  der  des  Singulars  zu- 

iimmen,  da  auch  *memi'd-  =  memord-  ist)  spopondit  totondit;  die  urspr. 
dazu  gehörigen  Präs.  *merdo  "^spendo  Hendo  sind  durch  die  Neubildungen 
mordco  spondeo  tondeo  ersetzt.^)  menünit  tetinit  (altlat.  für  tcnuit)  didicit 
sind  nach  lateinischen  Lautgesetzen  (vgl.  g  25)  aus  "^memonit  Hetoii'd  *dedocit 
hervorgegangen,  desgleichen    können    -(ce)cidit  pepulit  tetulit  aus  *-(ce)colit 

II.  s.  w.  entstanden  sein,  auch  cucurrit  mag  für  ^ce-cors-  stehen.*)  Die 
meisten  Wurzeln  mit  inlautendem  -ei-  haben  nach  Abfall  der  Reduplikation 
den  Stamm  mit  nebentoniger  Tiefstufenform  auch  im  Singular  durchgeführt, 
daher   iTqui  vTdi;^)   dagegen   die  tonlose  Tief  stufen  form   in  sctdi  fldi   (idg. 

^keid'  *hheid-).  Von  ew-Wurzeln  haben  die  tonlose  Tiefstufenform  durch- 
geführt tuiüdl  (altlat.  tutndi  Keil,  Gramm,  lat.  2,  518  zeigt  die  neben- 
tonige Tiefstufen  form)  pupügi,  die  nebentonige  ohne  Reduplikation  füdi 
f'flgi  funeif  (uu  =  ü)  CIL.  1,  1051,  pJüvit.  Regelmässig  als  urspr. 
.Medialformen  sind  pependi  tetendi pepedi  poposd .     Der  Ablaut  5  :  e  ist  sicher 

Iten  Datums  bei  der  e-Wurzel  sed-.  Er  ist  in  den  Formen  des  Duals  und 
rhirals  entsprungen.'*)  Ob  lat.  sedimus  =  *se-zd-imus  oder,  wie  got.  5<^^i<wi 
/eigen  kann,  bereits  voritalisch,  ist  fraglich;  jedenfalls  hat  sfdit  u.  s.  w,, 
nach  sedimus  gebildet,  urspr.  *sesöd^e  u.  s.  w.  verdrängt.  Vielleicht  ist  auch 
vvnimus  got.  quPmum  altüberkommen,  wie  cUpimus  (cUpit  Pacuvius  185 
Kibb.  I,  der  allerdings  wie  Müller,  Non.  20,  14  die  Konjektur  von  Mkrcier 
clepsit  in  den  Text  gesetzt  hat)  got.  hlefum\  sicher  Analogiebildung  ist  legi. 

b.  Als  Typus  einer  Wurzel  der  r-Reihe  diene  fa-c-io  idg.  t//i?-. 
alat.  l'/ic/hakcd  (ä)  osk.  fcfaciist  (Länge  des  n  ist  ganz  und  gar  unorweis- 
lich)  haben  die  nebentonige  Tiefstufen  form  auf  die  Formen  des  Singulars 
übertragen,  während  umbr.  fa/aist  die  Reduplikation  eingebüsst  hat.  lat. 
fPc-it  zeigt  die  erste  Ilochstufo  (starker  StÄmni)  für  zu  erwartendes  ö,  vgl. 
dor.  d(f-t-ü)'Xt  für  *-(Tkjü)-  Stamm  *<tij-,  und  wird  wohl  gerade  dadurch  als 
analogische  Neuschöpfung  charakterisiert,  vgl.  §   lü,  Anm.  1. 

c.  Von  a- Wurzeln  erscheinen  drei  Arten  von  wirklichen  Perfekten:"^) 
panyo  pcpTiji  (ebenso  endo  cano  tmujo),  srdbo  scdhi^  fnnujo  frnji.  I^i  dem 
ersten  Typus  ist  die  schwache  reduplizierte  Stammlürni  verallgemeinert, 
beim  zweiten  die  starke  ohne  die  Reduplikation.  Ursprünglich  war  die 
erste  Rildungsweise  die  der  Wurzeln  der  rt-Roiho  {ptpitjd  für  ^pr-patj-  hat 
al«n  uf^prini'^'IicheH  ^pr-fnuf-r  v^Tduingt),   die  zweite  die  der   Wiirz«dn    d^r 


1  f.,  wo  die  g»nM  Frage  MMfahrlit  h  Wlmn- 
delt  wird:   AiMsenlrm    HAirrttnt.nMAK,    K.   '/. 


')  I>K  Saimhikk,  Mi'm.  72. 
')  W.  idg.  r//Ä-   nnord.   hross    .iichnoll'' 
iiihd.  ahd.  ron  (Kllok  h.  v.).  27,  354. 

')  Omuuvv,  M.  V,  4.  120  Anm.  *)  J.  Sfimii 

')  Vgl.  jeUt  \tvn.  Omnovv,   Z.  (}.  d.  V.   \ 
lUiidbtirb  dtrr  klMi.  AltrrlutiMWtiMriuichAfl.  11.    8.  Attfl.  24 
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«-Reihe.  Eine  reinliche  Sonderung  ist  nicht  mehr  möglich.  Der  Ablaut  ä :  c 
von  a-Wurzeln  wie  pango  pegi  (neben  altem  pepigi)  ist  von  den  ^-Wurzeln 
ausgegangen  und  unter  dem  Einfluss  von  äg-o  :  eg-i  auch  auf  ä-  bez. 
a- Wurzeln  übertragen  worden.  Vgl.  auch  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  155  ff.  Die 
Perf.  fefelli  peperci  peperi  enthalten  den  schwachen  Stamm  mit  lautgesetz- 
lichem Übergang  des  a  in  e;  fefelli  ist  durch  das  -11-  als  eine  junge  Form 
charakterisiert.  Ohne  die  Red.  sind  scandi  prancli  gebildet  (vgl.  von 
e-Wurzeln  -cendi  -feudi  u.  s.  w.). 

d.  Nebentonige  Tief  stufen  form  ohne  Reduplikation  zeigt  von  ^- Wurzeln 
viei.  Eine  Reihe  anderer,  sowie  w- Wurzeln  bilden  ihr  Perfekt  auf  dieselbe 
Weise  (sfndi  ctldi);   es   stecken  jedenfalls   darunter  viele  junge  Bildungen. 

e.  Über  födio  födi  vgl.  §  20. 

f.  Von  den  drei  langvokalisch  schliessenden  Wurzeln  dö-{dä-) 
sta-{stä-)  de-(dä-)  lässt  nur  die  erste  in  dem  allerdings  zweifelhaften  pi- 
saurischen  deda  {==  ^^dedant)  CIL.  1,  177  die  ursprüngliche  Form  erkennen,  i) 
Die  1.  plur.  (urspr.  *dedämus  *stetämus  "^dedämus^  a  =  idg.  o)  sind  nach 
dem  §  25  erwähnten  Gesetze  zu  dedimus  stetimus  dedimus  geworden.  In 
den  übrigen  Formen  (mit  Ausnahme  der  1.  Sgl.)  sind  die  gewöhnlichen  Ab- 
änderungen eingetreten. 

110.  Die  Perfekta  auf  -si  -vi  und  -ui.  Das  Perf.  auf -s^',  welches 
von  zahlreichen  auf  gutturale,  dentale,  labiale  Verschlusslaute  ausgehenden 
Verben  gebildet  wird,  sowie  von  dreien  auf  -m  {premo  sumo  con-temno) 
und  mehreren  auf  -s  {ur-o  us-si  haer-eo  Jiaesi  für  "^haes-si)  ist  seiner  Natur  nach 
sigmatischer  Aorist,  z.  B.  dix-i  e-dsi^-a,  iunx-i  s-^sv^-a.  Dabei  treten  vor  dem 
Bildungs-s  die  nach  den  Lautgesetzen  erforderlichen  Veränderungen  ein. 
Über  die  urspiüngliche  Gestaltung  des  Stammes  vgl.  oben  S.  167  f. 
Die  Länge  in  rexi  tExi^)  beruht  auf  Übertragung  aus  den  verlorenen  Per- 
fekten */ß^i  HEgi,  vgl.  noch  legi  neben  -lexL  In  der  älteren  Sprache  standen 
neben  den  reduplizierten  Perfekten  vielfach  s-Aoriste  in  Verwendung,  viel- 
leicht noch  mit  einer  dunklen  Erinnerung  an  die  ursprüngliche  Bedeutungs- 
differenz, ^)  wie  parsi,  z.  B.  Plaut.  Trin.  316  neben  peperci  (daneben  auch 
die  Neubildung  parcui),  emi  und  empsim  Plaut.  Mil.  318  Ribb.;  -ptanxi 
und  -punxi  bilden  die  Komposita. 

Über  die  Perfektbildung  auf  -vi  und  -ui,  die  spezifisch  lateinisch  ist 
(umbr.  suhocau  gehört  nicht  hieher,  ebensowenig  skr.  dadäii,  das  Fick,  G. 
g.  A.  1883,  S.  594  heranzieht),  handelt  eingehend  Osthoff,  Z.  G.  d.  P. 
251  f.;  einige  Andeutungen  bei  Merguet,  Formenbildung  221,  Brugmann, 
M.  U.  3,  51  Anm.,  dem  Thurneysen,  Bezz.  B.  7,  286  Anm.  beistimmt. 
Neuerdings  ist  diese  Frage  eingehend  behandelt  worden  von  G.  Curtius, 
Ber.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  (Phil.  bist.  Kl.)  1885,  S.  421—439  und  W. 
Schulze,  K.  Z.  28,  266—274.  Vgl.  ausserdem  noch  eine  Notiz  bei  Jo- 
hansson, De  der.  verb.  contr.  100,  6.  Die  beiden  erstgenannten  Forscher 
(Curtius  und  Schulze)  treffen   darin   zusammen,    dass   sie   das   ^i-Perfekt 


1)  Stolz,  Verbalflexion  1,  44. 

2)  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  113  f. 

^)  Wahrscheinlicher  Weise  ist  jedoch  die 


Angabe  des  Diomedes  bei  Keil,   Gr,   L.   1, 
398,  8  nur  Theorie  eines  Grammatikers. 


4.  Flexion  des  Verbnins.  (§  110.)  371 

von  dem  Partizip  *amaves  *aiid'ives  *(leleves  *Juthcves  *domäves  ableiten. 
Nach  Schulze,  dessen  Ausführungen  über  die  Entstehung  der  Flexion 
dieses  Tempus  entschieden  zutreffender  sind  als  die  von  Curtius, 
wären  zunächst  die  Formen  *amaves  S7nos  *amavcs  sfis  *amav[es]esam 
dmav [es] essem  zu  den  gewöhnlichen  geworden:  amavimus  u.  s.  w.  Dieser 
(•harfsinnigen  Deduktion  steht  aber  der  Umstand  im  Wege,  den  Windisch 
mit  Recht  hervorgehoben  hat  (Biogr.  Jahrb.  d.  Altertumsw.  X,  126),  dass 
nämlich  das  ai.  Suffix  -vüns  -vas  ausschliesslich  nur  zur  Bildung  von 
l'artizipien  von  alten  aus  der  Wurzel  gebildeten  Perfekten  verwendet  wird. 
Schulze's  Berufung  auf  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  623  hilft  über  diese  Schwierig- 
keit nicht  hinweg.  Vgl.  übrigens  auch  meine  Bemerkungen  in  Zeitschr. 
f.  d.  öst.  Gymn.  1888,  S.  746  f.  und  unten  §  118,  1.  Bis  zu  besserer  Be- 
L^^ründung  wird  es  demnach  noch  am  besten  sein,  die  in  der  ersten  Auflage 
vorgetragene  Ansicht  festzuhalten.  ^)  Darnach  ist  die  Perfektbildung  auf  -vi 
lusgegangen  von  den  Typen  favi  lavi  fovi  movi  vovi  iuvi  und  hat  sich,  ver- 
mittelt durch  die  Partizipien  auf  -to-  ausgebreitet  über  einige  Stammverba 
auf  -CO  (plevi  flevi),  h'no  levi,  wornach  crevi  von  ccrno  (für  *crino)  sprevi^ 
fravi  \stravi  :  Stratum  (gr.  aTQWTog  Grdf.  *st[-tö-)  =  sprevi :  sprctum],  auf 
•  inige  .sco-Präsentia  (pasco  nosco  crcsco),  endlich  auf  die  grosse  Masse  der 
il)geleiteten  Verba  auf  -ao  -io,  welche  in  der  Tempusbildung  den  Kenn- 
vokal beibehalten  {ama-vl  audt-vi);  letzteren  folgten  dann,  vermittelt  durch 
die  Verba  der  Jodklasse  cujno  ciqn-ri,  einige  thematische  Verba,  pctl-vi 
)udJ'Vi  und  die  auf  -csso  nach  dem  \ arhÄMmfi  petivi :  pieterc  —  cupivi :  cupere. 
Möglicherweise  cupl-vi  u.  s.  w.  von  Nebenformen  auf  -Tre,  vgl.  §  107  Anm. 
Die  denominativen  Verba  auf  -uo,  z.  B.  acuo  argiio  mdno  minuo 
statuOy  sowie  stcrnno  bilden  das  Perfekt  auf  -ui  im  Anschluss  an  die 
primären  niw  pluo  Juo  ind-uo  im-huo  mit  den  regulären  Pei*f.  nni  u.  s.  w 
(älter  adnüvit  plüvH).  Eine  zweite  Gruppe  bilden  die  Verba  von  dem  Typus 
(jcnui  alui.  crejmi  sonui  domui,  monui  tenui,  salui.  Osthoff  führt  mit  Recht 
(IcHui  domui  auf  *(jrncvl  *(irndvi  ^domüri  *domÖvi  zurück,  vgl.  doml-tits  aus 
^domd'tns.  Zur  Ausbreitung  des  i*erfektstypus  -ni  auf  die  a-  c-  und  /-Stämme 
haben  wesentlich  jene  Verba  beigetragen,  welche  ursprünglich  den  unab- 
geleiteten angehörten,  wie  soncrr  toyicrc  fcivcre  ohrc  Stridore,  parerc  und 
parirc,  saicrc  (Neue  2,  419)  u.  a.  und  ihr  Perfekt  gerade  so  bildeten,  wie 
(jigncrc  bez.  arch.  gcnere.  Von  diesen  aus  verpflanzte  sich  dann  diese  Bildungs- 
weise  auf  zahlreiche  andere  abgeleitete  Verba.  In  spiltlateinisohor  Sprache  be- 
gegnen dann  auch  Fornion  wie  contenü(\in\\en\s),  rcijnit  CiL.  S,  1»23,  coiirntuit 
8,  2532  D,  b  1  u.  a.;  überhaupt  spielt  die  Analogie  eine  grosse  Holle  in 
der  Schaffung  von  Formen  wie  domatus  spoudcrit  ascnididcrat  (auch  ar- 
chaisch dcsrnidldit  Valerius  Antias,  dcsmididenit  Laberius)  davH  Löwk, 
Prodr.  419  u.  8.  w.;  vgl.  Uönscii,  Itala  u.  Vulgata  2S(;  f.,  SiiiiciiARDT. 
Vok.  1,  35;  2,  9;  3,  10;  Skklmann  53  f.,  Homania  2,  477.  pofw  hat  im 
Altlatoin  regelmässig  posivi  pnsii  als  KoinpoMJtum  von  siito,*)  z,  B.  posrit^ei 

')  DMiidiovonHoi'raiifKoWiirht^^MndM   1   2.  Inint  «lic  im  Tcxtr  MigrdotiMo 

iirniHooft  uioiliTlioHoKrklÄnin     '  mih/mi   I    Krki.miiiK  v»n  inmitiu.  «.  w.  (ii«ch  Ci'mrM 

\t%utut'ni't/.\uh  Kjuiz   uihI   Kiir  m    imI,       uiuI  Siiirijr.K)  nicht  nolir  cinlpurhloml. 

!  NhHoiKT.   F»rm.iil.ii.inng   >    J'Jl  '}  Wogm    KM^iiiiit'»    KiiiwUmlni    Mk/j. 

.„         AurlihHioiiANN,  (;niii.liiHM       li    I.   P.»7  f.   vul.  Omthoki*, /.  «i.  »I    IV  «'H  f. 

24  • 
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CIL.  1,  511,  poseit  1281,  poslt  1282  u.  oft  (spätlat.  auch  possit)',  hingegen 
ist  das  in  klassischer  Sprache  gewöhnliche  j^öswi  nach  dem  Part,  positus 
neu  geschaffen,  posui  :  positus  =  genui  :  genitus.  Über  das  Vorkommen 
von  posivi  und  posui  Brix  zu  Plaut.  Trin.  145.  Spätere  Zeiten  haben 
sogar  die  barbarische  Form  posuvit  hervorgebracht,  z.  B.  CIL.  5,  3738 
u.  öfter,  offenbar  nach  istituvit  ib.  8,  9975  und  den  anderen,  wo  -u-  zum 
Stamme  gehörte.  Übrigens  können  die  Formen  mit  -uv-  auch  auf  rein 
lautlichem  Wege  erklärt  werden,  vgl.  suvo  mortuva  und  Beugmann,  Grund- 
riss  1,  §  169. 

Ansätze  zu  einer  Kontaminationsbildung  -sui  zeigen  messui  nexui  pcxui 
(Gramm.);')  in  texui  ist  -s-  stammhaft,  vgl.  skr.  tahs-. 

111.  Flexion  des  Perfekts.^)  Entschieden  daran  festzuhalten  ist, 
dass  die  uns  vorliegende  Flexion  des  Perfekts  perfektische  und  aoristische 
Formen  vereinigt.  Ich  halte  mit  Brugmann,  M.  U.  3,  36  f.,  J.  Schmidt, 
K.  Z.  27,  327  den  lautlichen  Zusammenfall  der  Formen  der  1.  d.  Plur.  für 
den  Ausgangspunkt  dieser  Fusion  {vidimus  =  *veidesmos  und  sedimus). 
1.  Sgl.  Der  Ausgang  -t  (als  graphische  Varietät  -ei)  ist  mit  dem  Aus- 
gang -a  von  skr.  hubödh-a  gr.  ytyov-u  nicht  zu  vereinigen;  es  ist  vielmehr 
mit  FicK,  G.  g.  A.  1883  S.  589,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  191  f.  (mit  allseitiger 
ausführlicher  Begründung)  dedi  :=^  skr.  dade  zu  setzen  und  mithin  als  die 
1.  Sing,  medii  anzuerkennen.  2.  Sgl.  Das  Suffix  -stf  ist  aus  dem  perfek- 
tischen -ti  und  aus  dem  s  des  Aorists  erwachsen;  *deix-s  wurde  nach  dix-i 
zu  dixti  weitergebildet  und  von  hier  aus  verbreitete  sich  -stt  auch  über 
die  vokalisch  schliessenden  Verba.  dixisti  ist  späteren  Ursprungs.  Die 
Länge  des  -i  in  -sti  (inschr.  auch  -stei)  erklärt  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  204 
in  ansprechender  Weise  aus  einer  Vermischung  der  Aktiv-  und  Medialform, 
idg.  act.  "^voittha  med.  "^vissai.^)  3.  Sgl.  Der  ursprüngliche  perfektische 
Ausgang  -e  (vgl.  gr.  fitjiov-s  skr.  ved-a)  ist  erweitert  durch  die  Personal- 
endung der  entsprechenden  Person  des  Aorists  -d,  vgl.  feced  (Dvenos- 
inschrift),  fecid,  später  verdrängt  durch  -t  (vgl.  jedoch  auch  den  Nachtrag  zu 
S.  358).  Archaisch  dede,  prän.  dedi  (Hermes  19,  453).  Vgl.  umbr.  fefure  gall. 
dede  Stockes,  Bezz.  B.  11,  124  (=  s^rjxs),  dagegen  fal.  dedet  osk.  deded  Ssdsr. 
Wegen  fuet  CIL.  1,  32  nach  quantitierender  Messung  des  Saturniers  (vgl.  Ost- 
hoff, Z.  G.  d.  P.  205  f.)  sind  auch  die  neueren  Ansichten  über  die  Natur  des 
lat.  Saturniers  zu  vergleichen,  nach  welchen /'weifgemessen  werden  kann.  1.  plur. 
Die  Personalendung  ist  -mus.  2.  plur.  Die  Personalendung  -stis  für  *-ste 
entspringt  dem  Aoriste.  3.  plur.  Ein  Rest  ursprünglicher  Bildung  scheint 
]ßm.  deda  =  '^deda-nf,  eine  Form,  die  freilich  nicht  allzu  sicher  ist,  vgl. 
dedrot  und  dedro.     Die  Formen  auf  -ere  hat  man  als  Medialformen  erklärt 


^)  So  schon  ScHLEicHEE,  Comp.  S.  815. 

2)  Vgl.  Stolz,  Veibalflexion  1,  43  f.; 
doch  ist  die  dort  gegebene  Darstellung  mehr- 
fach modifiziert;  Osthoff's  Ausführungen  Z. 
G.  d.  P.  191  f.  kann  ich  auch  nicht  m  allen 
Punkten  beistimmen.  Zur  Litteratur  noch 
W.  Meyek,  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  9,  223  ff. 
(Erschliessung  der  vulgärlateinischen  Para- 
digmen der  a-  e-  «-Konjugation). 


3)  Wenn  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  219  ein- 
wendet, es  sei  *dicti  *scnpti  (vgl.  gr.  ex-rog 
u.  s.  w.)  zu  erwarten,  so  ist  dagegen  zu  be- 
merken, dass  die  Formen  dixti  dixtis  u.  s. 
w.  durch  Analogie  von  ac-cesti  und  den 
entsprechenden  der  Dental-  und  s-Stämme 
gehalten,  beziehungsweise  nach  ihnen  wieder 
hergestellt  wurden. 
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gleich  den  altindischen  auf  -rv,  doch  stünde  in  diesem  Falle  lat.  *-;T  zu  er- 
warten, vgl.  dcd-l=^V\\  dad-r;  auf  einmal  wirklich  überliefertes  dederi 
CIL.  1,  187  wird  nicht  allzu  grosses  Gewicht  gelegt  werden  dürfen.  Viel- 
leicht ist  also  doch  ursprünglich  -sent  (=  *-snt)  vom  sigmatischen  Aoriste 
herübergenommen  und  zu  -e  abgeschleift,  vgl.  die  oskischen  und  umbrischen 
Formen  auf  -ent  -et  -e.^)  Die  Formen  auf  -ont  -ot  -0  jünger  -unt  emerui 
<'IL.  1,  1148  (vulgär  und  spätlateinisch  -im  -tun)  sind  nach  dem  Muster 
der  thematischen  Verba  eingeführt,  dedrot  dedro  CIL.  1,  173,  177  sprechen 
wegen  ihres  r  nicht  gegen  diese  Erklärung,  vgl.  ccdre  der  Spoletiner  Inschr. 
aus  ursprünglicherem  *caedesc.  Anders  Zimmer,  K.  Z.  30,  283.2)  Die  ursprüng- 
lich wenigstens  bei  kurzvokalischen  Wurzeln  unthematische  Flexion  hat  sich 
im  Lateinischen  zu  einer  thematischen  mit  dem  Kennlaut  -l  ausgebildet. 
Die  Länge  dieses  -l  in  der  3.  sing.,  vgl.  -eit,  z.  B.  redieit  CIL.  1,  541 
und  öfter  {intcricisti  CIL.  1,  1202  ist  vielleicht  nur  Schreibfehler),  sowie 
des  -e  in  -crimt  kann  unmöglich  ursprünglich  gewesen  sein,  sondern  ist 
wohl  nach  dem  ursprünglichen  -l  der  1.  sing,  eingeführt.  Dafür  spricht 
auch,  dass  die  romanischen  Fortsetzer  der  1.  plur.  entschieden  auch  Formen 
mit  -i-  voraussetzen,  während  in  der  Schriftsprache  sich  ohne  Ausnahme 
regelrechtes  -I-  behauptete,  das  nach  Osthoff's  Ausführungen   Z.  G.  d.  P. 

.91  f.  für  die  Formen  von  langvokalischen  Stämmen  bereits  der  Grund- 
sprache zuzuschreiben  ist  (vgl.  dagegen  Bartholomae,  K.  Z.  20,  G).  Eine 
ursprüngliche    Perfektform    ist   der    Imperativ    mcmcnto   gr.   inffidTco  Grdf. 

me-mn-Pkl,  hingegen  ist  mcminciis  eine  sekundäre  Bildung,  wie  gr.  xfxXr]- 
YOVTsg  u.  a. 

Zur  Litteratur  vgl.  ausser  den  bei  Hübner,  §  69  aufgeführten  Werken:  J.  Nktüschil, 
Ober  Aoriste  in  der  lateinischen  Sprache,  Charkow  1881  (mir  bekannt  geworden  durch 
F'hil.  Woch.  :3.  4IJ0  und  Bcrl.  Phil.  Woch.  5,  313  f.);  P.  Reonaud,    Les   parfaits  compoaes 

n  latin,  Lyon  1882  (ohne  Bedeutung);  Fröhde  Hezz.  B.  G,  185  f.;  Osthofk,  Zur  Geschichte 

1^«  Perfekts  im  Indogermanischen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Griechisch  und  Lateinisch. 

bürg  1884;  K.  Krnault,  Du  Parfait  on  Grec  et  en  Latin,    Paris    188G   (bietet   nichts 

).     übcisicht  der  verschiedenen  früheren  Auffassungen   des  lat.  Perf.  bei  Wksiphal, 

\  •  I  balflexion  170  f.;  Herzog,  Untersuchungen  zur  Bildungsgesch.    d.  griech.    und    lat.  8pr. 

Leipzig  1871,  33  f. 

Die    aus    dem    s-    is-   und   sis-Aorist    hervorgegangenen    Tempora 

und  Modi. 
11*.  iliolicr  gehören,  wie  bereits  angedeutet  wurde,  hinsichtlich  der 
^taniinhildung  die  sogenannten  synkopierten  Perfektfornien,  wie  dufi  ac- 
Eine  Übersicht  derselben,  sowie  der  gleich  zu  erwähnenden  Kon- 
Itiiikiiv-  und  Optativformen  bei  Mkiujukt,  Formenbihhing  22  i  f.,  VVkhtimial, 
N'erbaMlexion  290  f.,  Couhskn  2,  55;i  f.,  vgL  auch  E.  Lühbkkt,  Boiträgo 
zur  Tempus-  und  Moduslehre  des  älteren  Lateins  1  (Breslau  1870)  und  Arch.  f. 
lat.  Lex.  2,  21ü  ff.  undFr.  Ckamkk,  Do  perf.  coni.  usu  poteniiali  etc.  diss.Mar- 

I.  vi..^...|    ZoitHchr,  f.  VölkerpMvch.  14,   I    die  spAtor  durch  Anfngungrn  orweit«rt  wor- 
'rr   für  eine   «lern   hmt.    Inf,   j   den    Hoion;    dedro   noTl    uninitt«lbar    sicirh 

*drdron    nein.      Ich    flndo    koincn    sicncrcn 
Hoden  für  diene  .AnnAtxo. 

')  Ich  niUMt  hei  diener  AuffiiMung  bleiben 
trotz  de«  NVideTupniehn  von  0»iTliorr,  Z.  fl. 
d.  P.   210  f.:    vgl.    Kiiiwtioio   a   Her 


i'orm    nach    der    (tieichung: 

it         Hcrihrrr  :  Mcrtbit;    vgl. 

I    !  !      >n  weitere  Ausfahrung  ib.  i.'i, 

.7  f.  und  da/u  Ohtiiofk.  Z.  (J.  d.  P.  S.  '2\X 

')  Hkkry,    M.'m.   d.    I.    M     d     I 


•tzt  Doppelfornirn    'ilrth  gehenden  Seite 
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burgi  1886.  Andere  möglicherweise  als  Reste  dieses  Tempus  aufzufassende 
Formen  (vgl.  bes.  astasent  statuerunt)  ^)  bei  Stolz,  Verbalflexion  1,  25  f. 
Die  Formen  axo  faxo  capso  dixo  u.  s.  w.  sind  ursprüngliche  Konjunktive 
des  sigmatischen  Aoristes,'^)  vgl.  gr.  «^oj  SsC^w,  wie  ero  urspr.  Konjunktiv 
zu  siim.  Dazu  gehören  die  pass.  Neubildungen  faxor  faxitur  u.  s.  w.  Über 
nanxitor  (cod.  nancitor)  Scholl,  Leg.  XII  tab.  rel.  88.  Vgl.  osk.  com- 
parascuster  (=  consuUa  erit),  umbr.  covortuso  (mit  fehlendem  r,  wie  emantu 
neben  emantur);  letztere  beide  sind  \on  den  aktiven  Formen '^conqjarasc-usl 
*covort-us  abgeleitet.  Optative  desselben  Tempus  sind  dixim  faxim,  für  urspr. 
"^dixiem  *faxiem  nach  der  1.  und  2.  plur.  gebildet,  vgl.  §  115.  Ebenso 
dürften  dixe  scripse  altüberkommene  Bildungen  sein.  3)  Die  Formen  dixem 
faxet  (allerdings  unsicher,  vgl.  Lübbert  a.  a.  0.  102)  scheinen  mir 
die  Reste  des  alten  Ind.  d.  Aor.  zu  sein  (Grdf.  "^deix-m),  die  nach 
der  Fusion  von  Perfekt  und  Aorist  dem  Perfektsystem  eingereiht  wurden 
und  nach  dem  Verhältnis  dixem  :  dixe  die  Neubildung  dixissem  :  dixisse 
hervorriefen.  Brugmann  a.  a.  0.  42  hält  sowohl  dixe  als  dixem  für 
Neubildungen,  urteilt  aber  über  dixe  jetzt  anders  (Grundriss  2,  §  162 
Anm.  1).  Über  die  Bedeutungsentwicklung  Stolz,  Verbalflexion  1,  36  f. 
Die  eben  erwähnten  Formen  des  s-Aoristes,  im  archaischen  Latein  noch  in 
lebendigem  Gebrauche,  reichen  nur  in  dürftigen  Resten  (formelhaften  Rede- 
wendungen) als  erstarrte  Antiquitäten  in  die  Zeit  des  klassischen  Latein  hinein. 
Von  dem  is-  und  s«s-Aoriste  (vgl.  skr.  is-  sis-)  ist  die  Bildung  des  Plus- 
quamperfekts, Futurum  exactum,  der  Modi  des  Perfekts  ausgegangen.  Nach 
dem  Muster  von  videram  (gr.  JiSsa) ')  ieram  (Grdf.  "^ei-es-  gr.  jita)  und 
vtdero  (gr.  €lSe[a)M^)  sind  die  Plusquam perfecta  und  Futur a  exacta 
gebildet:  fec-eram  fec-ero  u.  s.  w.  Die  Personalendungen  -am  -as  -at  u. 
s.  w.  sind  die  des  zusammengesetzten  Präteritums,  worüber  vgl.  §  113. 
Ebenso  nach  viderim  =  gr.  {p)dS&{ayrjv  fec-erim.  dixero  dixerim  stehen 
für  '^dic-sis-o  "^dic-sis-im^  letzteres  für  urspr.  '^dic-sis-ie-m,  dixeram  und  di- 
xissem sind  Neubildungen.  Brugmann  bei  Windisch,  Über  die  Verbalformen 
mit  dem  Charakter  r  S.  59  (vgl.  §  98)  fasst  dixero  als  Kontaminationsbildung 
aus  dixG  +  legero,  eine  gewiss  sehr  beachtenswerte  Vermutung.  Ohne  Zweifel 
gehören  auch  amasso  amassim  prohihessint  amhissit  mit  den  Inf.  averun- 
cassere  impetrassere,  den  pass.  Formen  turhassitur  iussitur  gleichfalls  dem 
Aoriste  an.  Wenn  nicht  amasso  als  eine  Neubildung  für  *amäso  amaro 
nach  "^amassere  "^amassitur  zu  betrachten  ist,^)  so  sind  diese  Bildungen  mit 
Brugmann,  M.  U.  3,  40,  Thurneysen,  Bezz.  B.  9,  276  mit  dem  keltischen 


*)  Georges  Lexikon  lat.  Wortf.  s.  v. 
asto  bringt  astasint  bei,  das  nach  der  Be- 
merkung über  die  Benützung  der  Aushänge- 
bogen der  Festusausgabe  von  Thewrewk 
VON  PoNOB  (siehe  Vorrede)  die  bestbeglau- 
bigte Leseart  zu  sein  scheint.  Dann  müsste 
astasent  natürlich  entfallen. 

2)  Vgl.  bes.  Brugmann,  M.  ü.  3,  33,  37 
u.  a.  a.  St.  Auf  ullo  Nonius  185,  17  M. 
{ulso  Vossius)  kann  man  wegen  St.  ulc- 
{*ulc-so,  daraus  regelrecht  ulso,  vgl,  §  65, 
3  c)  kein  Gewicht  legen,   wie   es  Bücheler, 


Rh.  M.  27,  185  thun  zu  wollen  scheint. 

^)  Vgl.  §  117  und  MisTELi,  Zeitschr.  f. 
Völkerpsych.  15,  460. 

*)  Wegen  Wackernagel's  Einwand  Pin- 
iol. Anz.  17  (1887)  229  gegen  Brugmann's 
Aufstellung  vgl.  oben  S.  168  f.  Fussnote. 
Auch  Bechtel,  G.  g.  N.  1888,  404  überzeugt 
mich  nicht. 

•')  Brugmann,  M.  U.  3,  28,  Wacker- 
nagel, K.  Z.  25,  366. 

^)  Stolz,  Verbalflexion  1,  64  f. 
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s-Präteritum  zu  identifizieren,  gall.  Ugasit  Stokes,  Bezz.  B.  11,  137,  air. 
rochanis  cym.  cerais  aus  "^canissu  von  caniim  „ich  liebe".  Anders  Mahlow, 
K.  Z.  26,  586  nach  Bezzenberger,  Beitr.  3,  159  Anm.,  Osthoff,  Perf.  220  f. 
Beeinflusst  wurde  die  Verwendung  der  eben  erwähnten  Formen  durch 
amassem  (aus  amavissem).  Vereinzelte  Bildungen  der  gleichen  Art  sind 
adessint  CIL.  1,  198,  63  und  essis  Kibbeck,  Trag,  fragm.'-^  283  (XII).») 

Anmerkung  1.  Die  vorstehende  Dai-stellung  schliesst  sich  an  Brugmann's  Unter- 
suchungen in  M.  U.  o,  '1  f .  an;  beistimmend  äussert  sich  über  dieselben  J.  Schmidt,  K.  Z. 
27,  327.  Darnach  sind  die  älteren  Ausführungen  Corssen's,  die  lautgesetzlich  nicht  ge- 
rechtfertigt sind,  und  die  noch  unglaublicheren  Erklärungsversuche  von  Savslsberg,  K. 
Z.  21,  l»i4  f.  zu  korrigieren. 

Anmerkung  2.  In  die  Kategorie  der  Bildungen,  wie  Jiabesso,  scheinen  auch  die 
Präsentia  capesso  capissam  Pacuv.  nach  Non.  327,  1  M.  facesso  petesso,  adpetissis  Accius 
nach  Non.  361,  25  M.,  quaeso  (für  quaesso)  zu  gehören.-) 

Anmerkung  3.  Vahlen,  Cic.  De  leg.  3,  3,  (3  liest  inrogasit  und  3,  4,  W  locasint. 
Sollten  die  Formen  richtig  überliefert  und  nicht  von  Cicero  erfunden  sein  (Jordan,  Krit. 
Beitr.  228),  so  lägen  hier  zwei  handschriftliche  Beispiele  der  Vereinfachung  des  -ss-  der 
anderen  Formen  vor.  Vgl.  auch  Voigt,  Rh.  M.  31,  150,  der  aus  einer  von  Ang.  Politianus 
herrührenden  Abschrift  des  Fostus  „vindiaerit"  (?)  erwähnt  und  durch  Hinweis  auf  plorasit 
(r2-Tafelgesetze)  stützt.  Inschr.  violasü  Schneider  95.  gnoritur  '  cognitum  sirc  compertum 
est,  das  Götz,  Ind.  lect.  aest.  Jenae  1886  S.  IX  ans  Tageslicht  gezogen  hat,  muss  wohl  für 
*gnos-itur  stehen,  vgl.  nOs-tis  nö-mus. 

Zu  den  Resten  des  alten  6- Aoristes  gehört  auch  der  Conjunctivus 
imperfecti,  früher  fälschlich  als  Zusammensetzung  des  Verbalstammes 
mit  'Scm,  einer  angeblichen  Nebenform  von  essem,  aufgefasst,  von  Fick, 
Gott.  g.  A.  1883,  S.  586  gemäss  der  Adaptionstheorie  Ludwig's  als 
flektierter  Infinitiv  erklärt.  Ich  habe  Verbalflexion  1,  8  f.  siarcm  mouerem 
audirem  als  die  alten  lautgesetzlichen  Vertreter  des  Indikativs  des  s- Aoristes 
zu  erweisen  gesucht  (Grdf.  *stas-?p,  u.  s.  w.),^)  mit  sekundärer  Länge  des  e 
nach  den  Optativen  amliem  imdies  u.  s.  w.;  nach  ihrem  Muster  ist  diccrem 
u.  s.  w.  gebildet.  Anders  Thurneysen,  Bezz.  B.  8,  274  f.,  der  im  Anschluss 
in  Bezzenberger  Doppelformen  *deix-  und  *deiciS'  annimmt  und  von  letzterer 
dicerem  ableitet;  doch  bleibt  nach  unseren  Ausführungen  hiebei  die  Endung 
-cm  unerklärt.  Auch  die  unmittelbare  Gleichsetzung  von  starcm  und  an\atuiu 
(We-stphal,  Vergl.  Gramm.  1,  571),  deixcm  und  Sei^aifu  (Haberlandt,  Sitzb. 
(1.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  C  991  f.)  geht  nicht  an,  da  der  Optativ  des  sig- 
inatischen  Aoristes  auf -«//«  u.  s.w.  eine  spezifisch  griechische  Neubildung  ist. 

Anmerkung.  Vielleicht  ein  Part,  eines  «-Aorists  ist  axites  Paul.  Fk«ti  H,  4; 
v^l.  S'toiz.  Wi<  II.  Stud.  10,  302  f.,  jedoch  auch  Götz,  Ind.  lect.  aest.  Jenen«.  \f<Sl,  S.  4  und 

Das  b-Futurum  und  -Imperfektum. 
Wi.    Diese    beiden  Tempora   sind    durch   Zusammensetzung   mit  dem 
\  erbum     ♦6/*«-    gebildet.^)      Vgl.    fal.   plpa-fo    rarr-ftr')    ir.    car-fa.     Aus- 
gegangen ist  die  Bildung  von  den  Verben  auf  -''-,  den  al)geleiiei6n  Verben 


')  .Stolz,  Vorbalfloxion  'M  f.  I'i  mi,   I^i  Kl«>tt4>logU  •  i  BeognuDOUitioi  45 

-)  HnrnMAN^.  M.  \\  M.  11  tini  I    '  \iim.  (thrnr.iMtgl  nicht  »dir  ab  Mino  fHihrrrn 

')   Vk'                 '  •  \ii-,fMlnMtu'«'n. 

Anm.  W  ..h.   f.   kl«M.    Phil.    I«HT 

*)  Thn-Huht    d.i    \>  i»    liikla         Für  du-  KiliUieit  dw   IfUn^ 

runKMvernurhc  bei  Stoi./.  \  •nl.Hif        uurh    Hr«  iinjoit    Doolsoh« 

u.    .S<:iiWBi/.r.icSii»i.Ki(.     l'ii  -.  ,         ,      ^            ,  ,,    ^^^^      y^l^    , 
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auf  -eo  und  den  thematischen  überhaupt,  die  einen  alten  Infinitiv  auf  -e 
gehabt  zu  haben  scheinen  (skr.  sdde,  Westphal,  Phil.-hist.  Gramm,  der 
deutschen  Spr.  109,  J.  Schmidt,  K.  Z.  26,  397,  darf  freilich  nicht  un- 
mittelbar verglichen  werden,  weil  für  skr.  -e  (=  idg.  *-a?')  im  Auslaut 
lat.  -/  stehen  müsste,  vgl.  §  117),  z.  B.  are,  später  are  (vgl.  §  117),  facit 
are  Lucr.  6,  962;')  vgl.  ferner  Cato  r.  r.  157,  9  K.,  Varro  r.  r.  1,  9,  2; 
2,  9,  13  K.;  areho  geht  also  auf  *dre  hhuo  (entweder  Präsens  nach  der 
6.  altindischen  Verbalklasse  oder  Conjunctivus  zu  dhhüvam)  2)  zurück,  woraus 
regelrecht  areho  wurde  (*hhiö  *fo,^)  im  Inlaute  -ho).  Im  Anschlüsse  an  die 
Futura  ple-ho  are-ho  u.  s.  w.  erklären  sich  amä-ho  l-ho  qm-ho  sci-ho;  Neue 
2,  448  f.  weist  dreissig  i-Yerha  nach,  die  ein  Futurum  auf  -ho  bilden. 
Sehr  vereinzelt  sind  diese  Futura  von  einfachen  o-Verben:  diceho  (Novius 
bei  Nonius  507,  2  M.),  viveho  (ib.  509,  3  M.);  exsugeho  (Plautus).  Über 
das  Futurum  auf  -am  -es  u.  s.  w.  vgl.  §  114,  115. 

Von  derselben  Bildung  ist  das  Imperfektum  auf  -harn;  in  -harn  steckt 
ein  alter  Aorist  von  "^hlm-,  wie  Thurneysen,  Bezz.,  B.  8,  281  f.,  bes.  285 
nachweist,  urspr.  ^hhuäum  ^hhuäus  "^hhuäut,  woraus  bereits  grundsprachlich 
(vgl.  §  13)  "^hkuäni  Hhuas  Hhuät,  lat.  */<^m  */as  "^fat  und  im  Inlaute  '^ham 
*&äs  ''^hat  werden  musste;  von  dem  Singular  wurde  die  Länge  des  Vokales 
auch  auf  den  Plural  übertragen.  Wie  ple-ham  u.  s.  w.  wurde  nun  amä-ham 
sci-ham  gebildet  (ein  Verzeichnis  dieser  Formen  auf  -iham  bei  Neue  2,  444  f.), 
erst  späteren  Datums  sind  die  Formen  auf  -ieham.  Die  Länge  des  e  in 
lege-ham  carpe-ham  u.  s.  w.  ist  nicht  nach  Analogie  der  übrigen  Imper- 
fekta  zu  erklären,  sondern  ursprünglich,  vgl.  unten  §  118.  Das  Imper- 
fektum eram  ist  nicht  unmittelbar  =  skr.  äsam  (dies  wäre  ~  '^esem  Grdf. 
*6?sw),  sondern  lateinische  Neubildung  nach  -ham  -häs  -hat  u.  s.  w.  Brug- 
MANN,  M.  U.  1,  35  f.  teilt  "^es-a-m,  fasst  also  "^esa-  als  eine  Weiterbildung 
von  es-.  Einen  a-Aorist  erkennt  in  eram  im  Anschluss  an  Fick  auch 
Mekler,  Beitr.  z.  Bildung  d.  griech.  Verb.,  Dorpat  1887,  S.  87;  vgl.  auch 
Bezzenberger,  G.  g.  A.  1887,  417  Anm.  2. 

Anmerkung  1.  Eine  archaisch-lateinische  Vulgärform  des  Imperfekts,  ausgehend 
auf  -am,  glaubt  Gköber,  Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  228  f.  aus  dem  Romanischen  erschliessen  zu 
können:  *flore-am  *fmi-am,  dann  auch  *lege-am. 

Anmerkung  2.  Fick,  Gott.  g.  A.  1883,  587  irrt  vollständig,  wenn  er  amäbam 
aus  *amamsam  erklären  zu  können  glaubt;  denn  abgesehen  von  -sam  (!)  geht  lat-  -ms-  bez. 
-ns-  nie  in  f,  bez.  b  über  (vgl.  §  65,  3,  b). 

Modi. 

114.  Konjunktiv.  Das  einzige  Beispiel  eines  K.  von  einem  Verbum 
der  ersten  Hauptkonjugation  ist  ero  gr.  f(ö')a),  eris  erit  skr.  dsas  dsat;  die 
übrigen,  eam  u.  s.  w.  sind  nach  d.  them.  gebildet. 

Bei  den  thematischen  Verben  hat  der  K.  den  Charaktervokal  -ä-,  in  feräm 
ferdt  nach  den  Auslautsgesetzen  gekürzt,  vgl.  noch  doce-am  audi-am;  die  Zu- 
sammenstellung mit  skr.  hhdrani  slav.  hera^,  ir.  hera^  vgl.  auch  umbr.  fagia 
(auch  volsk.  Zvet.  Inscr.  It.  med.  46)  hahia,  osk.  potiad  deicans,  pael.  dida 
ZvET.  ib.  11,  die  ich  für  richtig  halte, ^)  führt  auf  eine  idg.  Grundform  "^hherä-. 

')  Vgl.  Lachmann  zu  Lucret.  3,  906.  *super-bhii-os. 

2)  Brügmann  in  Techmer's  Int.  Zeitschr.  *)  Vgl.  Brugmann,  M.  U.  1,  145,  3,  30  f., 

1,  240.  Osthoff,    M.   U.   2,    124  f.,    Misteli,    Z.  f. 

^)  Vgl.  dubius  3ius*du-bhii-ios,  superbus  Völkerpsych.  14,  314,  Mahlow,  D.  1.  V.  162, 
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Thurneysens  scharfsinnigen  Auseinandersetzungen  in  Bezz.  B.  8,  260  f.,  denen 
zufolge  der  italische  und  keltische  Konjunktiv  konjunkter  Flexion  als  eine 
Xeubildung  nach  dem  Muster  von  */äm  *fas  *fat  u.  s.  w.  (vgl.  §  113) 
^refasst  werden,  während  in  feres  *fercf  fercmus  fcrcfis  (nach  ihnen  auch 
^fero  *feront  zu  fere{m)  ferent  umgeformt)  der  eigentliche  Konjunktiv 
=  gr.  (feQ(ü  ffSQT^q  u.  s.  w.  stecken  soll,  vermag  ich  aus  mehrfachen 
Gründen  nicht  beizustimmen.  Vgl.  neuerdings  Henry,  Esquisses  morpho- 
logiques  III  (Extr.  du  museon  Douai  1885),  Precis  S.  123,  Job,  Mem.  d.  1. 
S.  d.  I.  6,  347  f.  und  Breal  ib.  409  ff.  creduam  ist  durch  duhn  duis  u.  >.  \\ . 
hervorgerufen,  die  man  zu  do  stellte  (vgl.  S.  362).  Vielleicht  ist  auch  uununn 
ein  Konjunktiv  des  alten  Aoristes  Hn-sq-om,^)  jedesfalls  sind  inquo  und 
inquio  ohne  sichere  Belegstelle.'-)  Die  1.  Sgl.  des  K.  der  o-  und  /o-Verba 
dient  zugleich  als  Futurum.     Über  den  Konj.  d.  Imperfekts  vgl.  oben  §  112. 

115.  Optativ.  Nach  den  Ausführungen  von  J.  Schmidt,  K.  Z.  24, 
.03  f.  ist  bei  den  unthematischen  Verben  im  Sing,  das  Moduszeichen  -ie-, 
im  Plur.  -<-.  Die  ursprünglichen  Formen  von  W.  es-  sind  demnach  siem 
(vgl.  gr.  e(a)h)v  skr.  sydm)  sies  siet  (inschriftlich,  sowie  das  gleich  zu  er- 
wähnende sient  bis  zur  Zeit  der  Gracchen  und  des  Cimbernkrieges  nach- 
zuweisen),-^) slmus  sifis  sient  für  *sii/d,  vgl.  el.  avitar.  Nach  simiis  sitis 
sind  die  im  klassischen  Latein  ausschliesslich  üblichen  Formen  sim  sls  s)t, 
ilter  Sit,  seit  CIL.  1,  603,  sint  uniformiert.  Derselbe  Fall  liegt  vor  bei  velim 
tür  *vclicm  nolim  malim,  sowie  bei  den  altlat.  Formen  edim  duim.^)  dem  stem 
können  lautgesetzlich  nicht  aus  den  vorauszusetzenden  Grundformen  ^da-ie-m 
*sta-ie-m  (wenn  sio  nicht  überhaupt  mit  Brügmann  —  *sta-i'ö  zu  setzen  ist, 
\  gl.  S  100,  2)  hergeleitet  werden,  da  diese  wohl  *dam  *sfam  ergeben  hätten. 
-ie  sind  also  nach  Analogie  der  abgeleiteten  a-Verba  gebildet.-')  Dieselbe 
Kildungsweise  befolgte  der  sigmatische  Aorist,  ein  ursprünglich  unthematisch 
llektierendes  Tempus,')  daher  faxim  viderim  (vgl.  gr.  f/Vfn^r  für  */rf/cff<rn,i), 
wornach  die  Perfecta  überhaupt  sie  annahmen.  Die  ursprüngliche  Länge 
des  Vokals  ist  in  alter  und  zum  Teil  bei  Dichtern  auch  in  späterer  Zeit 
gewahrt,  z.  B.  dederltis  (Ennius),  norlmus  (Terent.)  und  an  anderen  Stellen 
bei  Neue  2,  510.  In  der  Regel  aber  ist  auch  im  Opt.  d.  Perf.  der  kurze 
Vokal  herrschend  geworden,  der  den  lautlich  mit  Ausnahme  der  1.  sgl. 
ifecero  neben  fecerim)  und  3.  Plur.  übereinstimmenden  Formen  des  Konj.  d. 
I*erf.,  bez.  Fut.  exactum  regelrecht  eigen  war.  Umgekehrt  zeigen  auch 
die  Konjunktivformen  die  ihnen  nicht  zugehörige  Länge. 

Der  Optativ  der  thematischen  Verba  hat  das  Charaktoristikon  -T-,  schon 
in  indog.  Zeit  aus  -J-  gekürzt,  vgl.  oben  S.  174;  vgl.  skr.  bhirct  för 
*bhara'i-t  gr.  (ftQo-i-q.  Als  Grundformen  für  das  Lateinische  ergeben  sich: 
1.  Sgl.  ^fero'i'tji  ^/'ero-i'Cfn,  vgl.  oben  S.  145  Fussnote,  2.  sgl.  */<*'W'^, 
3.   Sgl.     ^ferchi't;    1.    pI.    ^fcro-i-mos,    2.   pL   ftro-i-iis,    3.    pl.    ^fero-i-ni 


(  i'RTiuSy  Vb.*  2,  79,  Hruomakk,  (inindrias  1 
#201. 

»)  Htou,  Vorbiilfloxion  1,20;  rorr.  K.  Z. 
2»i,  209. 

•)  Neu«,  2.  612. 

»)  ib.  2.  592. 

♦)  ib.  441  f. 


»)  Cüiinv»'  AnimU  Ula-i-t  (Vb.«  2,91) 
hingt  ebenso  in  der  Luft,  wir  MiiiTn.r« 
•dai-t   (Z.   f.  Völkrrpuvcb.    14.   295   Aiini.). 

•)  btuoMANit.  C.  St.  9.  Hll  f.:  Huur..  H. 
2,  246;  8rou.  Vrrb«lflexion  1.  \\\  f.  Tbrr 
dieM  Optottvo  vgl.  •ml»  S«  ii/ii.i..  1,^«  XU 
Üb.  rtl.  87. 
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"^fero-i-cnt  Daraus  lautgesetzlich  höchst  wahrscheinlich  1)  "^ferom  "^feront 
(vgl.  oben  §  36,  2  und  Osthoff,  M.  U.  4,  304);  2)  */b'fö  ''ferU  (vgl. 
§  13,  5);  3)  feremus  feretis,  wie  der  Vergleich  mit  pomenum  aus 
*pös-moirio-  ergibt  (vgl.  auch  Brugmann,  Grundriss  2,  151  über  alienus 
terrenus,  worin  vielleicht  idg.  ^-oino-  steckt).  Die  Uniformierung  des 
ganzen  Modus  von  der  1.  und  2.  des  Plurals  aus  (zunächst  ferent,  dann 
der  Singular)  hat  eine  genau  entsprechende  Parallele  an  sim  u.  s.  w.^)  In 
gleicher  Weise  erklären  sich  aber  kaum  die  Formen  dieses  Modus  der  ab- 
geleiteten Verba  (vielleicht  "^audi-io-i-mos  =  audi-e-mus,  aber  "^amä-io-i-mos 
hätte  wohl  "^amamiis  ergeben).  Es  werden  also  amem  ames  u.  s.  w.  wohl 
Neubildungen  des  Lateinischen  sein.  Diese  Neubildung  erklärt  sich  um 
so  leichter,  wenn  man  bedenkt,  dass  auch  der  idg.  Konjunktiv  der  ä- Verba 
in  dieser  Form,  wie  der  Optativ,  mit  dem  Indikativ  zusammenfiel 
(*ania-i-a-mos  ^amämus).  Die  Neubildung  erklärt  sich  aus  dem  Verhältnis 
amem  :  amo  =  ferem  :  fero.  Vgl.  übrigens  über  die  Bildung  des  Optativs 
auch  den  Erklärungsversuch  Brugmann's,  Grundriss  1,  §  81,  Anm.  3.  Da 
in  der  lat.  Sprache,  soweit  unsere  historische  Überlieferung  reicht,  Kon- 
junktiv und  Optativ  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  gebraucht  werden,  so 
kann  es  doch  wohl  nicht  auffallen  (Thurneysen  findet  darin  eine  Stütze 
für  seine  Auffassung),  dass  die  im  sonstigen  Gebrauche  mit  denen  des 
Konjunktivs  identisch  gewordenen  Formen  des  Optativs  auch  die  Funktionen 
des  Futurums  übernahmen.  Solche  Formen  sind  audies  leges  u.  s.  w.  Erste 
Personen  auf  -e,  bez.  -em  aus  Cato  und  anderen  alten  Schriftstellern  bei 
Neue  2,  447,  Löwe,  Acta  soc.  phil.  Lips.  5,  317.  Über  die  Verwendung 
des  lat.  Konj.  (bez.  Opt.)  d.  Präs.  als  Futurum  vgl.  auch  E.  Rodenbusch, 
De  temporum  usu  Plautino  quaest.  sei.  Argentorati  1888  diss.  inaug. 
S.  57  ff.  (Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  304  ff.). 

116.  Imperativ.2)  Im  Lateinischen  wird  ein  Imperativ  im  all- 
gemeinen nur  vom  Präsensstamm  gebildet;  denn  der  sogenannte  Imp.  futuri 
verdankt  nur  den  Grammatikern  seine  Benennung.  Nur  nicmenfo  Grdf. 
'^memntod  mementote  sind  von  dem  Perfektum  memini  abgeleitet. 

Activum. 
2.  d.  Sing.  Von  den  un thematischen  Verben  wird  die  unechte  Kon- 
junktiv- (nach  Brugmann  Injunktiv-)form  verwendet;^)  es  es  fer  (spät- 
lateinisch affers  Rönsch,  Itala  294)  vel  (nur  mehr  als  Konjunktion  ver- 
wendet) stehen  für  '^ed-s  *es-s  '^fer-s  Hel-s,  vgl.  gr.  Sog  und  sind  eigentlich 
Indikative  des  Präteritums.  Nach  ihnen  sind  die  due  fac,  ja  sogar  mger 
gebildet,  wie  schon  Corssen  2,  602  lehrt;  die  volleren,  in  älterem  Latein 
sehr  häufig  vorkommenden  Formen  bei  Neue  2,  438  f.  Solche  Injunktiv- 
formen  scheinen  auch  prosxnces  perfines  Fest.  205  zu  sein.  Die  vokalisch 
endigenden  unthematischen  Verba  ire  dare,  vielleicht  auch  stare  haben  sich 
nach  den  thematischen  auf  -io  -ao  gerichtet,  daher  t  da  stä.  noli  nolei  CIL.  1, 
1081,  1453  (unsicherne?^  Löwe,  Prodr.  360)  ist  nicht  aus  ?2o7/s  hervorgegangen 

^)  Diese  Ansicht  habe  ich  auch  Zeitschr. 
f.  d.  öst.  Gymn.  Jg.  1889,  S.  222  f.  ent- 
wickelt. 

'^)  Zur  Litteratur  Thübkeysen,  Der  indo- 


germanische Imperativ,  K.  Z.  27,  172  f. 

^)  Benfey,  Kurze  Sanskritgr.  89;  Del- 
brück, Synt.  Forsch.  4,  68,  119:  Brugmann 
M.  ü.  3,  2  f. 
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(CoRSSEN  1,  724),  sondern  zu  dem  von  noiifis  zunächst  abstrahierten  nolite 
nach  dem  Verhältnis  von  anditc  :  auch  gebildet/)  dann  auch  noUto  noUtote. 
Die  thematischen  Verba  setzen  die  Stammform  auf  -c,  also  lege,  gr.  Xeye 
-kr.  vüha;  amä  mone  (gelegentlich  auch  mit  Verkürzung  in  iambischen 
Wortformen)  aus  *amaic  *mo)iei^e,  jedoch  audi  wahrscheinlich  Analogie- 
bildung, vgl.  §  36,  2;  ai  Naevius  nach  Diom.  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  374, 
3  V.  *aTre,  vgl.  als  Plaut.  Bacch.  78.  2.  und  3.  d.  Sing.  Eine  gemein- 
same Form  auf  -iö  urspr.  -töd  gr.  -rw(r)  skr.  -tat,  so  stafod  (Dvenos- 
inschrift),  Ucetod  datod  violafod  (neben  cxvehito  cxferto)  auf  der  lex 
Spoletina;  estod  \li\cctod  lex  Lucerina  CIL.  9,  782,  ersteres  auch  Festüs 
230,  14;  vielleicht  auch  facitud  1,  813;  hahetod  Plaut.  Mil.  23  Ribb. 
habetot  ß  a);  vgl.  osk.  cstud  lilitud.  Die  Formen  fundatid  parentatid 
i>roiecitad  auf  ders.  1.  Luc.  sind  trotz  Cokssens  Erklärungsversuches  Eph. 
t'p.  2,  205  f.  sehr  unsicher  und  beruhen  höchst  wahrscheinlich  auf  schlechter 
Abschrift.  Danielsson  bei  Pauli,  Altit.  Stud.  4,  154  hält  die  ersten  beiden 
für  Analogiebildungen  nach  osk.  Mpid  fefacid  (sichere  Verbesserung  für 
überliefertes  fcpacid),  die  letzte  Form  ist  noch  zweifelhafter.  Nach  den 
Auseinandersetzungen  von  Scherer,  Z.  G.  d.  d.  Spr.  339  f.,  Bugge,  Altit. 
Stud.  29,  Brugmann,  M.  U.  1,  163  f.,  Tiiurneysen  a.  a.  O.  179  hat  un- 
zweifelhaft die  Form  auf  -töd  als  Imperativ  für  die  zweite  und  dritte 
Person  d.  Sing,  und  Plur.  fungiert;  vgl.  bes.  umbr.  ciatu  lovlnur  VI  b 
63.2)  2.  d.  Plur.  Die  einfache  Form  auf  -tc  gehört  wieder  dem  unechten 
Konjunktiv  an,  daher  estc  (älter  ^ste  skr.  std),  ferte  (für  *forte  skr.  *hhrtd 
wie  hrtd),  date,  He,  ebenso  von  den  thematischen  Verben  Jegite  (vgl.  gr. 
Xtyttf:  und  f-Xiyttt),  laudate  monctc  audife.  Die  Form  auf  -tote  ist  offenbar 
einfache  Pluralisierung  der  Singularform  auf  -to  durch  das  Personalsuftix, 
also  kgito-tc'-^)  3.  d.  Plur.  Eine  Neubildung  nach  dem  Muster  des  Sing,  ist 
auch  diese  Form,  wie  gr.  XtyövTui:  suntod  auf  der  lex  Spoletina,  sonst 
immer  die  Formen  auf  -to.*) 

Passivum. 
Die  2.  Sgl.  sequere  habe  ich  jetzt  mit  mehreren  Gelehrten  (vgl.  §  10) 
gleich  gr.  i'7r*(a)o  gesetzt.  Die  2.  plur.  legimini  ist  der  imperativisch  ver- 
wendete Imperativ  (=  gr.  Ibyfituvai),  vgl.  §  98.  Die  3.  sing,  und  plur.  sind 
aus  den  entsprochenden  aktiven  Formen  durch  den  Passivexpononten  r  ge- 
bildet, z.  B.  laudato-r  laudanto-r.  Über  die  Imp.  auf  -mino  vgl.  §  98.  Von 
Deponentien  finden  sich  Formen  mit  aktivem  Ausgange,  z.  B.  uUto  praefato 
(sonst  nie  mit  aktiver  Form)  u.  a.  bei  Neue  2,  400,  inschr.  als  Pansivuni 
rvtiscnto  CIL.  1,  198,  77.  Diese  Formen  erinnern  an  eine  Zeit,  wo  das  Suflix 
-tod,  wie  oben  auseinandergesetzt  wurde,    noch   oino   freiere  Geltung  hatte. 

Infinitive  und  Partizipien. 

117.   Infinitiv.*)   Sämtliche  aktive  Inf.  endigen  sich  auf -sc,  bi 

so  im  Präsens  von  unthematischen  Verben  veUe  ferrc  esse  (von  ed-  und  t^s-) 

•)  I>iefM*)ho    KrklÄrung    jetzt    auch   von  und  Piirtik«!  */»«/  iiieho  obon  S    IT  '  f 
WACKtmtAur.i.  K    '/.  '.\0.  mS.  »)  Heuumani«  «.  «.  O.  IH'). 

')  Dai-"  infH,  ZurKrit.  (I.noiiputen  *)  T  '   ».  ».   <>.,    TitniiiicKM    im. 

Hprachf.  14  1  f  immune  von. I.Sciiiüijt.  Zoitiiclii  Tiiuiikkyiiri«  a.  «.  O.  17H. 

Deutlich«-    I.M..aMn/(L'     1  -    '-     :{44.     Di«  Kr-  'i   I     ,  V     •       •    v  f 

kittrung    (licHcr    Foini'  n     •  <      VorbAlstamm 
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für  *vcUsc  *  ferse  *ed-se  esse  (ese  CIL.  1,  185,  186,  196,  worauf  Merguet, 
Formenbildung  248  Schlüsse  baut,  ist  nur  von  graphischer  Bedeutung); 
ferner  da-re,  fö-re;  von  thematischen  agc-re,  laudä-re,  mone-re,  audt-re; 
ferner  vom  sigmatischen  Aorist  dixe  scrix>se,  vom  Perfektum  tutudisse,  ver- 
einzelt averuncassere  u.  s.  w.  vom  Fut.  ex.     Nach  Brugmann.  Grundriss  2 

5.  459  sind  altüberkommen  nur  die  Formen  auf  -ere  (=  *-es-i,  Lokative  von 
cs-Stämmen,  vgl.  gr.  doinsv  (Lokativ)  neben  S6fX€v-ai  (Dativ))  und  vielleicht 
auch  dixe  und  Konsorten,  vgl.  skr.  drs-i,  während  dare  ferre  und  alle  In- 
finitive d.  Präsens  der  unthematischen  Verba  lateinische  Neubildungen  sind. 
Da  das  -e  der  Infinitivendung  -ere  in  einzelnen  Fällen  lang  gemessen  wurde 
(vgl.  Wagner,  Rh.  M.  22,  118,  425,  Corssen  2,  474  f.,  dagegen  Misteli, 
Z.  f.  Völkerpsych.  14,  326),  so  kann  man  hierin  wohl  nur  eine  poetische 
Freiheit  sehen,  hervorgerufen  durch  den  schwankenden  Gebrauch  von  For- 
men, wie  fiere  fieri  fierei.  Die  passiven  und  deponentialen  Infinitive  auf  -T 
sind  dativischen  Ursprunges  (—  idg.  *-ai),  z.  B.  agt  skr.  aj-e,  dic-t,  seqii-l 
u.  s.  w.,  ebenso  dast  Paul.  Fest.  68,  13  M.,  später  dart,  ferrt  vgl.  skr. 
jise\  nach  diesen  Mustern  sind  amä-ri,  mone-rt,  audi-ri  fie-rt  {-ei)  für  älteres 
fiere  (die  Stellen  bei  Neue  2,  334)  neugebildet.  Brugmann  weist  die  Lokativ- 
form ausdrücklich  dem  Aktivum,  die  Dativform  dem  Passivum  (Deponens) 
zu.     Auffallend  ist   dann   die    Verwendung   von   dari  für   dare  Varro  1.  1. 

6,  86,  iudicare  für  iudicari  in  der  lex  Rubria;^)  auch  Plaut.  Poen.  710 
bieten  die  Handschriften  dare  (Götz  nach  Ritschl  „darei").  Sollte  viel- 
leicht nicht  doch  ehedem  die  Verwendung  der  Infinitive  eine  von  dem 
Genus  des  Verbums  weniger  abhängige  gewesen  sein?  are-  und  die  ent- 
sprechenden Formen  dürften  Kontaminationsbildungen  zwischen  den  Infini- 
tiven auf  -^  und  -e  sein.  Die  neben  den  gewöhnlichen  passiven  Inf.  auf  -l 
gleichzeitig  (aber  nicht  früher)  erscheinenden  auf  -ier,  wie  agi-er  laudari-er 
u.  s.  w.,  welche  allem  Scharfsinn  früherer  Erklärer  getrotzt  haben,  2)  weil 
man  sie  für  älter  als  die  erstgenannten  hielt,  ^)  können  meiner  Ansicht  nach 
aus  dem  gewöhnlichen  Infinitiv  auf  -f  und  dem  von  den  thematischen, 
nicht  abgeleiteten  Verben  entlehnten  Infinitivsuffix  -ere  gebildet  sein. 
Freilich  erwachsen  diesem  Erklärungsversuche  Schwierigkeiten,  wenn  wirk- 
lich die  Scheidung  in  Aktiv-  und  Passivformen  des  Infinitivs  so  streng  von 
Anfang  an  durchgeführt  war,  wie  von  Brugmann  angenommen  wird;  vgl. 
jedoch  seine  Bemerkungen  über  den  griech.  Infinitiv  oben  S.  178  f.  Von 
formaler  Seite  ist  die  Abstumpfung  des  -ere  zu  -er  für  die  Vulgärsprache 
entschieden  nachweisbar*)  und  hiber  für  Fannius  Cato  und  Titinius  durch 
Charis.  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  124  bezeugt.  Brugmann,  Grundriss  2  S.  460 
vermutet  in  dem  -er  die  (dialektische)  Präposition  ar  und  vergleicht  hin- 
sichtlich der  Stellung  quem  ad  umbr.  asam-az;  vgl.  jedoch  den  Nachtrag  zu 
S.  292.  Nach  Fick,  Gott.  gel.  Anz.  1883,  S.  586  (zustimmend  Windisch, 
Abb.  d.  kgl.  Sachs.  Ges.  d.  W.  X,  508)  ist  agie-r  zu  teilen  (aber  agie-  kann 


^)  Lange,  Denkschr.  der  k.  Akad.  d. 
W.  zu  Wien  10,.  48,  52. 

^)  Vgl.  die  Übersicht  der  Versuche  bei 
Schleicher,  Comp.  S.  457  f. 

^)  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die 
Inf.  auf  -i  an  Zahl  immer  überwiegen. 


^)  Vgl.  die  Vorschrift  des  Caper  bei 
Keil,  Gr.  L.  7,  108,  10:  bibere  non  hiber 
und  ScHUCHARDT,  Vok.  2,  390.  Inschr.  nur 
liaber  CIL.  8,  8369  nach  Seelmann,  Neue 
phil.  Rundschau  1886,  S.  19Ö  und  transferr 
(Schuchardt  a.  a.  0.). 
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nicht  Grundform  von  agi-  sein).  F.  Müller,  Grundriss  der  Sprachwissen- 
schaft III  2,  650  f.  hält  -er  für  den  Passivexponenten  (woher  aber  dann 
das  -e-?).  Eine  neue  unhaltbare  Hypothese  bringt  Henry,  Mem.  d.  1.  S. 
d.  1.  6,  62  ff.     So  ist  der  Ursprung  dieser  Form  immer  noch  unklar. 

118.  Partizipien.  1.  Das  Part.  präs.  act.  wird  durch  Suffix  -ut 
gebildet;')  über  den  Wechsel  von  -ont  und  -ent  bei  den  nichtabgeleiteten 
thematischen  und  unthematischen  Verben  vgl.  §  45. 

2.  Ein  Part.  perf.  act.  ist  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Sehr 
fraglich  sind  die  von  Curtius,  Vb.^  2,  250  als  solche  angesetzton  papa-ver 
und  cada-ver;  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  hat  J.  Schmidt,  K.  Z.  26, 
M2  f.  osk.  ^ipus  lat.  sihus  persibtis  (=  urit.  ^scjmös  oder  *se2)us)  als  ein 
Part.  d.  Perf.  erklärt:  vgl.  Bartholomae,  K.  Z.  29,  540,  Brugmann,  Grund- 
iss  2,  S.  417.  meminens  ist  eine  sekundäre  Neubildung,  wie  gr.  xtxh]- 
,  ')VTtQ  u.  a. 

:l  Das  Part.  fut.  act.  auf  -tiiro-  ist  eine  Weiterbildung  des  Verbalnomens 
auf -/or  (vgl.  die  subst.  Bildungen  nn^-tura),  darunter  viele  Analogiebildungen, 
z.  B.  orifunts  morituruii  luifurufi  liuHurus  nach  denen  auf  -itiinis/'^) 

4.  Partizipiale  Bildungen  mit  dem  Suffix  idg.  stärkster  Stamm  -nmt-, 
stark  -moiO'  schwach  -mno-  kennt  das  Lateinische  nur  in  erstarrter  Form,  in 
der  2.  plur.  ama-mhii  u.  s.  w.  (vgl.  g  98)  oder  in  substantivischer,  bez.  ad- 
jektivischer Verwendung,  z.  B.  aUmönium  Alemöna  aJumnns.  Dazu  nach 
'^sTHOFF  auch  Clemens  rehemens,'\g\.  oben  §  77,  3.  Über  diese  Bildungen 
4I.  Bechstein  a.  a.  O.  387  f.  und  Brugmann,  M.  U.  2,  185,  der  mit  Hecht 
sämtliche  von  ursprünglichen  -wow-Stämmen  aus  erklärt. 

5)  Das  Suffix  -/o-gr.  -lo-,  ursprünglich  betont  und  daher  an  die  schwache 
Wurzelform  tretend,  bildet  Part.  perf.  pass.,  z.  B.  <l(i-fus  gr.  ^o-i6g,  or-cultus 
Grdf.  *kJt6-,  tentus  *tni6'  (gr.  taiog);  vgl.  darüber  jetzt  Brugmann,  Grund- 
riss 2,  S.  216  f.  Über  den  Wechsel  von  t  und  .<?  vgl.  oben  S  6-1,  3.  Neben 
-/o-  erscheint  vereinzelt  in  gleicher  Verwendung  'fno-,  z.  B.  mortuus  aksl. 
ntrftvu,  das  *mortu^,  vgl.  skr.  mrtd-  gr.  ß^orog  (für  ^figariK)  verdrängt  hat.^) 

6)  Das  sogenannte  Part,  iircessifaiis  auf  -ndo-;  über  dessen  Bildung, 
sowie  die  der  verwandten  Verbalia  auf  -hundo-  vgl.  §  65,  2c;  vgl.  auch 
irn-C'xmdHfi,  des.sen  -c-  Bezzenbehger,  Gott.  gel.  Anz.  1887,  428  dem  -x- 
des  griechischen  x«-  Perfekts  gleich  setzen  will,  während  Brugmann,  Tho 
Amer.  Journ.  of  Phil.  VUI  443  rubi-nindus  u.  s.  w.  aus  *mbicö'hi(h-  vom 
Nominalstamm  ^ruhicö-^  vgl.  ruhicare,  herleitet.  Letzteres  klingt  viel 
wahrscheinlicher. 

Zur  I.itt4Tatur  ühor  da«  lati-inische  Verbum :  0.  CuRTlus,  Die  Hildung  der  TtMU|H>rft 
und  Modi  im  (fri(>rliiH('lion  und  liatoininrhon  sprachvergleichend  dargcitUdlt.  Borlin  lS4(i. 
K.  Wkmtiiiai,,  I)io  V«TlmHlcxion  der  laliMniHclion  Sprache,  Jena  187;J.  L.  ('.  M.  A»  hkkt. 
|).>i.  in.iiM.L.  \  .■.i.!.iti.v;..i.  (  i.iiwtiania  iHT'i.  Kihri(i.ohr,  Dm  lateiniaohe  Vcrbuiu,  Ib'idcl 
I..  vgl.    Lit.    (Vntralblatt    Jg.    1881,  56  f.).     A     I'kohnt. 

!'...„  ik  1:  Zur  LHiro   vom  Vorbnni,   L«iptig  1883   (vorfrblt. 

vgl.  Worhengrhntt  f.  kiaM.  l'hil.  1,  435  f.].    M.  Knoiujiakiit,  Die  laleiiiitohe  Kunjugatiun 


';  Vgl.   nbcr  dicHCN  TaKizip  Hioilamii 
c.  M  M.  :'.:w  f. 

!  I'a.i.i.    Altit.  Stud.   4.  47  f.;    Riioib- 
lURtiT.  Uu"  Ui.  Konjug.  {11  f. 

*)  Nach  OtiTiioKft-  (vgl.    ÜRUOHAiii«,  Rh. 


M.  43.  402)  iat  hier  Suffix  w»-  von  ri-run 
belogen.  Vgl.  Qbrigeiia  auch  HaNrav.  (intl. 
g.  a.  1H73,  182  f.,  HaiUL.  Mrfin.  d.  I.  .^.  d. 
r  «.  127. 
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nach  den  Ergebnissen  der  Sprachvergleichung,  Berlin  1887  (vgl.  meine  Besprechung  in  d. 
Z.  f.  d.  Ost.  Gymn.  1888,  S.  746  f.).  Ausserdom  vergl.  noch  Hübnee,  Grundr.  §  60  und 
G.  Meyeb,  Gr.  Gr.^  S.  402  f. 


Nachträgre  und  Berichtigung^en. 

S.  244.  Eine  mir  eben  zugehende  „Grammatica  Latina  secondo  i  metodi  piü  recenti"  von 
LuiGi  Broccabdi  (parte  prima:  fonologia,  Torino  1889)  hat  einen  beträchtlichen 
Teil  fast  wörtlich  meiner  Darstellung  in  diesem  Handbuche  entlehnt. 

S.  245  Z.  3  V.  o.  lies  „vor  Christus"  statt  „der  Stadt". 

S.  245  Über  die  sprachbildende  und  sichtende  Thätigkeit  der  klassischen  Lateiner  vgl. 
die   Bemerkungen  von  Thürneysen  K.  Z.  30,  497  f. 

S.  247  Z.  6  V.  o.  Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  von  J.  Bär  u.  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 
scheint  die  an  dieser  Stelle  erwähnte  Arbeit  von  Loth  überhaupt  bis  jetzt  nicht 
erschienen  zu  sein. 

S.  248  Z.  12  v.  0.  lies  „-om"  statt  „-wm". 

S.  251  Z.  6  V.  0.  lies  y,Tcaput'*  statt  „Kapui".  ib.  Z.  17  v.  u.  Wegen  calx  siehe  Nach- 
träge zu  S.  297. 

S.  252.  Die  Bemerkung  über  die  Scheidung  in  i  pinguis  und  i  tenuis  ist  selbstverständlich 
so  aufzufassen,  dass  Lucilius  noch  einen  Unterschied  in  der  Ansprache  beobach- 
tete (vgl.  die  Bemerkung  S.  273).  Richtig  bemerkt  daher  Thürneysen  K.  Z.  30, 
498:  „Der  in  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  geborene  Lucilius  gibt  im 
9.  Buche  seiner  Satiren  Vorschriften,  in  welchen  Wörtern  ei,  in  welchen  i  zu 
schreiben  sei.  Dies  lehrt  uns,  dass  er  die  alte  Aussprache  des  geschlossenen  t 
und  des  offenen  ei  (ut  pinguius  fiat  IX,  16)  selber  bewahrte,  dass  aber  zu  seiner 
Zeit  eine  Vermischung  eintrat,  so  dass  er  Vorschriften  für  nötig  hielt.  Die  erste 
datierbare  Inschrift,  welche  den  Zusammenfall  von  altem  »  und  ei  dokumentiert,  indem 
sie  ei  für  i  schreibt  in  den  Genetiven  cogendei  dissolvendei  und  im  Konjunktiv 
faxseis  ist  bereits  die  Dedikation  des  Mummius  a.  146  oder  145  (CIL.  1,  582)". 

S.  256,  4.  Vokale.  Vgl.  einen  später  mehrfach  zitierten  Aufsatz  von  W.  Meyer,  in  K.  Z. 
30,  335  ff.  „Zur  Quantität  und  Qualität  der  lateinischen  Vokale."  —  ib. 
Z.  20  v.  u.  lies  „*-äio"  statt  „ —  *mo."  ib.  §  7:  ^«titw  stellt  0.  Schrader,  K.  Z.  30, 
481  zu  lit.  verpiii  verpti  „spinne",  skr.  värpas-  „List,  Kunstgriff".  —  Dass  lat. 
pedi-sequos,  wie  W.  Schulze,  Quaest.  Hom.  spec.  S.  54,  Note  180  will,  das  sin- 
gulare dialektische  gr.  ne^d  enthalte,  glaube  ich  nicht,  und  wird  auch  durch  ahd. 
mitihangun  nicht  bewiesen,  ib.  Z.  10  v.  u.  ist  zu  quinque  zu  bemerken,  dass 
dasselbe  sekundär  gedehntes  i  hat,  wie  später  §41  B  2  ausdrücklich  hervor- 
gehoben wird. 

S.  257  Z.  15  V.  u.  lies  „svadha-"^  statt  „svadhä-^. 

S.  258  Z.  15  V.  u.  ist  hinzuzufügen,  dass  Johansson  K.  Z.  30,  422  rüs  auf  *urös  zurückführt. 

S.  259  Z.  17  V.  o.  lies  ^Ustä-''  statt  y.tisthä-'^ .  ~  ib.  Z.  25  v.  o.  lies  „gaisztii'^  statt 
y,gaistii'*.  ib.  Z.  11  v.  u.  lies  „heiwa-fräuja'^  statt  Jieiwa-frauja"^.  ib.  Z.  5  v.  u. 
lies  „*"  statt  „i". 

S.  260  Z  6  V.  o.  lies  „*diieus  *diieum  statt  ,,*dieus  *dieum'^.  ib.  Z.  23  v.  o.  lies  „*(?M^ö'jt" 
statt  ^diiöu".  ib.  Z.  16  v.  u.  lies  „näan'^  statt  ^naan'*.  ib.  Z.  10  v.  u.  ist  zu 
tilgen  y,aeris  aus  *aiesis  skr.  äyas^.     Vgl.  S.  271  Fussnote  4. 

S.  261.  Bezüglich  capis  capit  schiene  es  mir  immerhin  auch  jetzt  noch  möglich,  vom 
Standpunkte  des  Lateinischen  aus,  die  bereits  in  der  ersten  Auflage  gegebene 
und  auch  von  Brugmann,  Grundr.  1,  S.  123  vorgetragene  Erklärung  als  haltbar 
zu  bezeichnen.  Die  beigebrachten  analogen  Erscheinungen  scheinen  mir  doch 
nicht  so  ganz  ohne  Beweiskraft  zu  sein,  wie  Streitberg  meint.  Nachdem  aber 
indessen  Johansson  De  der.  verb.  contr.  166  f.,  181  ff.  den  Zusammenhang  der 
baltisch -slavischen  i-Verba  und  der  lateinischen  auf  -io  nach  Art  von  capto  er- 
kannt hat,  hat  Streitberg  P.-B.  Br.  14,  224  ff.  neuerdings  die  Entstehung  der  thema- 
tischen Flexion  von  capio  und  Konsorten  aus  einer  ursprünglich  unthematischen 
nachzuweisen  gesucht.  Wir  hätten  demzufolge  ursprünglich  abstufende  Flexion. 
Sing.:  *-iö  *iesi  Heti,  Plur.  *-imes  *-ite  *-inti.  Im  Lateinischen  müsste  zunächst 
die  3.  plur.,  z.  B.  *capieni  aus  *capi-nt  nach  dem  Muster  der  denominativen  Veiba, 
wie  audiunt  umgeformt  und  vom  Plural  aus  die  Umformung  auch  auf  den  Sin- 
gular ausgedehnt  worden  sein.  Ohne  Frage  verdient  Streitberg's  Auffassung 
vor  der  meinen  den  Vorzug. 
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S.  261  Z.  10  V.  u.  vgl.  wegen  södes  meine  Ausführungen  in  der  Zeitschr.  f.  d.  öst.  Gymn. 
1889,  S.  220  f.  Auch  Thurneysen  K.  Z.  30,  489  Fussnote  spricht  mit  Recht  seine 
Zweifel  über  die  von  Schweizer-Sidler  Gramm.^  S.  22  angenommene  Ansicht 
Fröhde's  aus  (K.  Z.  12,  158),  dass  södes  für  *sr€dhes  stehe  und  ursprünglich 
, Freund"  bedeutet  habe. 
262  Z.  5  V.  o.   Nach  Thurneysen  K.  Z.  30,  502  f.  beruht  pares  auf  Kontraktion  aus  partes. 

262  Z.  22.  23  lies  j,*i'idei(a*   ^vidhdvä'^  statt  „*riV7e-t(a'*   ^vidh-dra*. 
268  Z    14  V.  u,  ist  wegen  -ciin-que  zu  verweisen  auf  S.  312. 

263  Z.  27  v.  o.  lies  ,es-"  statt  es."     ib.   Z.  29  v.   o.  beide   Male    ,2.   Hochstufe"   statt 

3.  Hochstufe",     ib.  Z.  32  v.  o.  ^bhf"  statt  ,6/tf". 

264  §  10  füge  hinzu  leua  f.  *le(j-sna  läxus,  vgl.  ürugmann  oben  S.  46.   Vielleicht  gehört 

auch  zu  dieser  Ablautsreihe  ah-dö-men   gr.  dt]-fi6g   (nicht  sicher  ob  e  oder  il  ur- 
griechisch), vgl.  0.  Schrader  K.  Z.  30,  471. 

265  Z.  24  V.  o.  ist  zu  streichen^  y,cognitum  aus  *cö-gnätum  Grdf.  *gi}t6-'^.    ib.  Z.  27  v. 

o.  lies  ^skaid-'^  statt  j,skaid-'^ . 
268  Z.  23  V.  o.  lies    „(se  dulo  m[fdoY    statt    „(se   dulo  {m[aloY .    ib.  Z.   28   v.  o.   lies 
^echtlat."  statt  „ächtlat." 
.  270  Z.  21  V.  o.  lies  ^deUiiio'^  statt  y,delemo''. 

271  §  30  füge  hinzu  Aesiona  und  vgl.  Bücheler,  Rh.  M.  27,  475. 

272  Z.  9  V.  o.  lies  „echt"  statt  „acht". 

.  275  Fussnote  2.  Nach  Thurneysen  K.  Z.  30,  490  f.  gehört  pühlicus  zu  pühes  („was  die 
erwachsenen  Männer  angeht"),  pühlicus  und  poplicus  (letzteres  natürlich  zu  alat. 
poplus)  sind  im  Gebrauch  identisch  geworden  und  haben  die  Zwitterformen  poblicits 
und  implicus  erzeugt. 

278  Z.  10  V.   o.  lies:    „-ino-"    „-«»'o-"    „  nno-"    für    ,-mo"    „«»^o"    „nno'*.     ib.  Z.  20  v.  o. 

„Edon"  statt  „>]don". 

279  Z.  13  V.  u.  lies  ^quotidie''  statt  y,cuotidie'^ .  —  ib.  Z.  10  ist  zu   iussi  hinzuzufügen: 

„für  iousi,  entweder   nach  iussiis    (vgl.   perciissi :  pereitssus)  oder  nach  Osthopf, 
Z.  G.  d.  P.  533.     Zur  Etymologie  vgl.  jetzt  Buooe,  Bezz.  B.  14,  58,  der  das  Wort 
zu  lit  JHsti  „in  zitternde  Bewegung  geraten",  skr.  yodhümi  stellt  (Grundbed.  von 
iubere  „anregen",  iuba  „die  wallende"). 
.  280  Z.  27  v.  o.  lies  „Lok."  statt  „Loc." 
281  Z.  12  V.  o.  lies  ^sti-midus"  statt  „sti-  mulus". 

281  §  41,  2  ist  zu  erwähnen,    dass  Thurneysen   K.   Z.   ;iO,   501  f.  die  Länge   des  t  in 

quinctus    quintus  (ebenso  wohl  auch  in  quindechn)    für   lautgesetzlich    berechtigt 

hält,    vgl.   ünctus  und  inschr.  sdnctus  iüncta  u.  s.  w.   und    von   den  Formen  der 

Ordinalzahl  aus  die  Länge  auch  in  die  der  Kardinalzahl  übertragen  sein  lä&st. 

S.  284  Z.  19  V.  o.  lies  Jiu-jier'-Jnvi'^   statt  ,Äu-  per'Jnvi".    ib.   Z.   20   v.   o.   lies   ,*piksht* 

statt  J^piksko'^. 
S.  285  Z.  12  V.  o.  ist  wegen  idg.  -f-  =  lat.  -ir-  zu  erwähnen  Johansson  K.  Z.  30,  437. 
S.  286  Z.  22  V.  u.  lies    „vor  f  r,   m   vor  p  b,  n   besonders  vor  «"    statt    ,vor  f  r  m    vor 

p  b,  besonders  vor  s". 
S.  287.     Zu  tliennaurus  u.  8.  w.  vgl.  das  von  Bücheler,  IUj.  M.  27,  475   angeführte  (  hrr- 
rrmensi   (Orflli   750)   un«l    ;.!i<1<.i<h   dort   Beigebrachte.    —    ib.   Z.  20   v.    o.   lies 
„*7)|pg/iu-'  statt  „;»ajj/n<  ■ 
S.  288  Z.  9  \.  o.  lies  „•«-"  statt  .- 

S.  289  Z.  15  V.  o.  lies  „fc"  statt  „/.'       1.    /    Ki  ^Mßo-  sUtt   ,*ihjfi<ö-.    ib.   Z.   12  iat  tu 
i,r,.rimu8  ZU    liemerken,    d.i.s>.  i.-.  vielleicht  für  *jtrop8imutt   eingetreten   »ei   nach 
'"M8,    da«    nach    dem    umbr.-OHk.    nesimo'    und    dem    uir.   nessam    (zu   »eclo 
--■-,   (jrdr.   2,    15H)  zu   Hchliessen,  doch  auch    einmal    im    liat.  vurhnuden   ge- 
wesen sein  muHK  (BuruM ANN  nach  brieflicher  Mitteilung). 
S.  290  Z.   20  V.   u.  ist   zu   Htreichen:    „Kegelrecht  i«t  rixi  aus   *i'i{/X*Hi  neben   rirere  aua 
Tc".     Vielmehr    ist    rtxi    Analogiebildung    {riri  :  rivrre  -    fivi  .  firere),    da 
'    nach    dem    übereinstimmenden    Zeugnis    der  verwandten  Sprachen   nur  -r 
im  Stammauslaut  gehabt  hat.  vgl.  nkr.  ji»  •  gr.  fliifyoi  aknl.  itrii. 
S.  292  \^\  b«  trefifs  der  Form  ur   zu  benierken,    dasM   Thuknkvhkn    K.  Z.  lU),   498    Fiiaanote 
r  echt  luteiniHih  hält,  da  naeh  Heiner  Meinung  jed«»«  d  vor  fb  kuniionan- 
Ml  r  (viellcidit  auch  m)  zu  r  geworden  iitt.     Im  Vorlaufe  dea   zweiten  vor- 
I  .lahrhunderiM  hoII    dann    in    etymoloKiHrh    klaren  Worten  m/    für   «r 
'U  sein.     In  arrmHo,  alt   nrtfrr    würde  demnach   «»'•    auf    Übertragung 
i'<iulnn;  über  ^^  '    hior  nicht    *acrrHno  liergcHtellt  worden?     Allerdingn  i^t 

«M    bei    der    lili«  Iveit    der    ('berlii'ferung    etwa«  nuMNÜrh.   einen    m«»    wimI 

(s'*li«iiden  SrhliiHs,   w  u     1  inKKKYNKN.  ZU  uuiclien.     Dom    einzige    BeiHpiel    vur  dem 
>•<     <l.  haceh.  jm!,  ho  vi«l  irh  nrhen  kann,  iipur  /inrm  »ler  im  mamimlien  Pruvinsial* 
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latein  geschriebenen  Inschrift  Schneider  83;  das  Sc.  d.  Bacch.  hat  neben  apud 
aedem,  arf.  arfuisse  arvorsum  (aber  ead  fecisent);  Schwanken  zwischen  advor- 
sarius  und  arvorsarius  in  der  Lex  Acilia  a.  u.  G31/32,  sonst  überall  advorsus 
u.  s.  w.  Freilich  muss  aber  auch  zugegeben  werden,  dass  mit  Ausnahme  der 
beiden  oben  angeführten  Fälle  ar  stets  vor  v  f  b  steht,  vgl.  Corssen,  1,  238, 
Seelmann  310  f.  Die  lautphysiologische  Erklärung  dieses  Vorganges  versucht 
Seelmann  a.  a.  0. 

S.  293  Z.  9  V.  o.  ist  zu  streichen  „westgerm.  ^ä"  bis  „ü-werf^,  weil  westgerm.  ä  nur  — 
indog.  e  sein  kann.   ib.  Z.  24  v.  o.  lies  „Verschlusslaute"  statt  „Verschlusslaute". 

S.  294  Z.  18  V.  o.  lies  y,*jieghia''  statt  ^*veyhia.  ib.  Z.  15  v.  o.  lies  y^zarna*^  statt  J_arna'' ; 
Z.  15    „z  SIS  statt  ittsis" ;  Z,   26    ^zlüci''  statt  JJüct". 

S.  295  Fussnote  7  lies  „Vanicek"  statt  „Vani  ek". 

S.  296  Z.  1/2  V.  o.  ist  Rubere  wegen  iussi  a,us*iud-si*iut-si  (Etymon  unsicher)"  zu  streichen 
und  iubere,  dessen  -b-  =  idg.  -dh-  ist,  auf  der  vorhergehenden  Seite  einzufügen. 
Bezüglich  der  Etymologie  vgl.  den  Nachtrag  zu  S.  279. 

S.  296  füge  man  hinzu,  dass  Thurneyssen,  K.  Z.  30,  491  f.  infra  imus  aus  *ms-ra  *ins-mo- 
eiklärt  und  das  Etymon  zu  air.  is  iss  „unterhalb",  an-is  ,von  unten"  u.  s.  w. 
stellt.  Die  Erhaltung  des  f  erklärt  er  durch  „Assoziierung  des  anlautenden  in 
mit  der  Präposition  und  dem  negativen  Präfix  m-". 

S.  296  §  56  Anm.  Zur  Schreibung  FH  vgl.  die  entsprechenden  griechischen  bei  G.  Meyer 
Gr.  Gr. 2  §  166  und  244  Anm.  und  dieses  Handbuch  1,  S.  420. 

S.  297  §  57.  Nach  Johansson  K.  Z.  30,  439  soll  calx  in  der  Bedeutung  „Stein"  ein- 
heimisch, aber  in  der  Bedeutung  „Kalk"  Lehnwort  aus  dem  Griechischen  sein, 
ib  Z.  5  V.  0.  lies  „-i^-«"  statt  „-^-«-".  ib.  Z.  16  v.  o.  lies  „yusa-"  statt  ^yü^a-" . 

S.  298  Z.  22  v.  o.  ist  zu  lesen:  „Ein  indog.  sonantisches  z  u.  s.  w."  statt  „Ein  sonan- 
tisches  z  u.  s.  w."  ib.  Fussnote  4  ist  hinzuzufügen:  „Auch  L.  Meyer,  Vgl. 
Gramm.  1^  805  bringt  dieselbe  Vermutung  über  verna'^. 

S.  300  Betreffs  der  griechischen  Lehnwörter  mit  spir.  asper  und  der  Setzung  von  etymo- 
logisch unberechtigtem  h  in  denselben  vgl.  auch  Thumb,  Untersuchungen  über 
den  spir.  asper  im  Griechischen  (Strassburg  1889)  S.  81  ff. 

S.  300  Z.  26  V.  o.  vgl.  wegen  mortuus  S.  381  Fussnote  3. 

S.  301  Z.  7  V.  0.  füge  man  hinzu  Seelmann  265  f. 

S.  302  Z.  10  V.  o.  lies  „Schabeisen"  statt  Schabeisen. 

S.  303  Anmerkung  17.  Nicht  unwahrscheinlich  klingt  die  von  Johansson,  K.  Z.  30,  441  ff. 
geäusserte  Vermutung,  dass  die  Anlautsgruppe  mr-  in  br-  üliergegangen  sei. 
'  So  stünde  brevis   für  *mrevis  got.  ga-maürgjan    „kürzen",    dazu   wohl   auch   gr. 

ßQa%vg,  da  auch  im  Griechischen  anlautendes  ^q-  durch  die  Mittelstufe  ^ßQ-  zu 
ßQ-  geworden  ist.  Freilich  muss  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  brevis  das 
einzige  lateinische  Wort  ist,  welches  als  Zeuge  für  diesen  Übergang  von  anl. 
mr-  in  br-  angeführt  werden  kann.  Mit  dieser  Behandlung  der  Anlautsgruppe 
stimmt  nach  unserer  jetzigen  besseren  Einsicht  auch  die  der  gleichen  Inlauts- 
gruppe, vgl.  S.  286.  Dazu  vergleiche  man  auch  air.  mrecht,  jünger  brecht  „bunt", 
(Windisch,  Kurzgef.  irische  Gramm.  §  41),  agall.  Ällo-broges,  dessen  zweiterBe- 
standteil  zu  air.  mruig  bruig  „Mark,  Land"  gehört.  Nach  dem  Gesagten  entfällt 
natürlich  die  neuerdings  von  Schweizer-Sidler  vorgebrachte  Vermutung,  dass 
rigare  für  *mrigare  stehe  (vgl.  Gramm. ^  S.  70),  was  übrigens  auch  Kluge,  s.  v. 
„Regen"  wegen  gr.  ßge/siy  nicht  für  unmöglich  hält.  Ich  habe  wegen  des  un- 
mittelbaren Zusammenhanges  mit  der  Lautgruppe  ml-,  die  sich  wegen  lac  am 
besten  hier  behandeln  Hess,  auch  mr-  hier  eingefügt.  Streng  genommen  würden 
beide  eine  eigene  Rubrik  „w  -f  Liquida"  verlangen,  ib.  Z.  17  v.  u.  lies  y^siüti*' 
statt  y,siiUti'^. 

S.  304  §  63,  3.  Um  kurz  Johansson's  Ausführungen  hier  anzudeuten,  bemerke  ich,  dass 
er  eine  Reihe  von  mit  s-  und  kl-  ql-  l-  anlautenden  Wurzeln  durch  Annahme 
einer  gemeinsamen  Grundform  sM-  bez.  sql-  als  verwandt  zu  erweisen  sucht. 
So  vereinigen  sich  ihm  claudo  ahd.  skliozan,  cUngere  {=  claudere)  Paul.  Festi 
56,  13,  ahd.  slingan  u.  s.  w.;  so  soll  obliquos  licinus  limus  (f.  Hic-mo-)  „schief" 
auf  eine  Wurzel  sldei-  zurückgehen.  Auch  mit  der  Anlautsgruppe  shn-  bez.  sqn- 
hat  es  nach  J.  dieselbe  Bewandnis:  so  sollen  lat.  nugae  anord.  snykr.  „Stank", 
Grundbedeutung  „Schabsel",  gr.  xrvio  zusammenhängen,  W.  sq{h)nug-.  J's.  scharf- 
sinnige Ausführungen  verdienen  gewiss  alle  Beachtung,  bedürfen  aber  doch  wohl 
noch  endgiltiger  Bestätigung. 

S.  305  Z.  22  V.  o.  lies  Jistä-  statt  Jistä-." 

S.  306  Z.  23  V.  p.  lies  „*sued-sco''  statt  ^*suedsco'^.  ib.  Z.  24/25  v.  o.  ist  zu  streichen 
qtiassum  für  *quat-sum,  das  vielmehr  gleich  *quat-tum  *quaPtum  ist,  vgl.  S.  307. 
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308  Z.  20  V.  u.  ist  das  Sternchen  vor  agellus  zu  tilgen. 

309  Z.  9  V.  o.  lies  „*SMi>wio>  statt  „*sup-mo\  Z.  1(3  v.  o.  ^*ves-lo-''  statt  ^*ves-}o\ 

309  Z.  24  V.  u.   Nach  Thukneysen,  K.  Z.  30,  485  gehört  annoua  zu  skr.  apnas  , Besitz 

Reichtum"  gr.  ü(pvog  und  stünde  also  für  *apsnos-na,  woraus  aber  wohl  zunächst 
*amnona  sich  ergeben  möchte. 

310  Z.  24  V.  o.     Die  Assimilation  von  -tl-  zu  -11-  ist  doch  sehr  fraglich  wegen  §  48  Anf. 

Man  müsste  eher  *ca]nclum  *2)uchis  erwarten. 

311.  Thurneysen  erklärt  neuestens,  anknüpfend  an  einen  Versuch  von  Havet,  M^ni. 
d.  1.  S.  (1.  1.  0,  G  fF.,  ferundus  aus  *feromno;  so  dass  also  dieses  sogenannte 
Gerundium  mit  gr.  (feQoueyog  identisch  wäre.  Er  glaubt  zur  Stütze  seiner  An- 
sicht besonders  inde  alat.  quamde  aus  *im-ne  *quam-ne  vgl.  jmne  superne  an- 
führen zu  können.  Aber  warum  sollten  nicht  nebeneinander  -de  und  ne  möglich 
sein?  Übrigens  vielleicht  -de  =  gr.  ^« :  vgl.  §  7.  Ich  halte  diesen  Erklärungs- 
versuch für  misslungen  und  habe  daher  auch  in  anderen  Punkten  mich  nicht 
bewogen  gefühlt  von  früheren  Ansichten  abzugehen,  vgl.  S.  310  antemnae,  312 
fr  endo,  das  nach  Th.  aus  *fremno  hervorgegangen  ist.  Dass  dieses  Präsens  bil- 
dende d  kein  ^Schemen"  ist,  zeigt  der  Vergleich  mit  §  104  Anm.  Vor  allem 
aber  wird  das  vollständig  widersprechende  contemno  durch  Th's.  ?>klärung8- 
versuch  nicht  beseitigt.  Über  die  oskischen  und  umbrischen  Formen  spricht 
Th.  nicht.  Überhaupt  bin  ich  trotz  Th's.  Ausführungen  von  der  lautphysiologischen 
Wahrscheinlichkeit  des  Übergangs  von  -mn-  in  -nd-  ganz  und  gar  nicht  überzeugt, 
ib.  Z.  13  V.  o.  lies  Jit.  sektinas"  statt  ^sectinas"  und  „auf  idg.  *-tno  *tinio-* 
statt  auf  idg.  *-tnno'^. 

;ill  Z.  19  V.  u.  ist  zu  streichen  ^facillimus  *facil-simo-'^ ,  vgl.  S.  354. 

313  Z.  27  V.  o.  lies  Jit.  eJksnis'-  statt  ^elksnis."  ib.  Z.  11  v.  u.  lies  „*s»/i^7o  statt 
^*8^klo-''. 

316  Z.  10  V.  o.  ist  nach  §  97  hinzuzufügen  „und  Nachtrag  zu  S.  358.- 

322  Z.  4  v.  0.  lies  ^quaestor  quaestus"  statt  *" quaestor-us" . 

324  Z.  3  v.  u.  lies  „Asboth." 

325  Z.  21  V.  u.  lies  ^^rdyamänas'^  statt  y^srdyamänas* . 

32G  Z.  14  V.  o.  ist  nach  „ib.  387  vgl."  einzuschalten  „oben". 

327  Z.  24  V.  o.  ist,   da  der  Druck   undeutlich  ausgefallen  ist,  zu  bemerken,    dass  o  von 

zweiter  Hand    über  e  in   hemini    geschrieben   ist.     ib.   Z.    18  v.    o.   lies    ,*-mi* 
statt  „*mt''.     ib.  Z.  30  v.  o.  lies  „gräzisierend"  statt  „gräcisierend.* 

328  Z.  18  v.  o.  lies  „CIL.  1,  200,  23,  itiner''  statt  „CIL  1,  200,  23)  itintr\ 

329  Z.  13  V.  u,  lies  *y,8^udÜ8  *s\Uid%ii  *tHnün  *tn\ii,  vgl.  svüdüi  svüdn    statt  ^^ty^düa 

u.  8.  w.*     ib.   Z.   5  v.  u.    „anmärkningar"    statt  „anmärkningkar.* 

330  Z.  10  v.  o.  ist  zu  streichen  „-tuo-,  mortuus* . 

333  Z.  5  v.  o.  ist  nach  „hervorgerufen"  hinzuzufügen:  „Vgl.  §67  Ende  und  S.  352 
und  359." 

335  Z.  16  V.  o.  lies  ^yvfArpu* ;  ib.  Z.  23  v.  o.  lies  „idg.  *ifoqf-i/i  statt  ^räq-ip*.   ib.  Z,  9 

V.  u.  „*-m«'*  statt  „-m«". 

336  Z.  3  V.  o.  lies  /ped-ns*  statt  ^ped-ns".    ib  Z.  23  v.  o.  „Stokbs«  statt  .Stockes;' 

desgleichen  S.  337  Fussn.  6  und  339  Z.  19  v.  u. 
343  Z.  24  V.  o.  lies  „nii/a"  statt  „n/i/a'. 

■'^7  /     12  V.  o.  ist  ein  Sternrhen    vor    ei-i-us   zu  tilgen;    ib.  Z.   1.»    \.  u     "li     "itrnrh<»n 
or  ipHe.     Ferner  ist  zu  tilgen  „m  —  *t'io/<,   woraus  doch  nur'^  -   li.n.    lici\.ir- 
Hühen  können.     Nach  Hri-omann  ist  ein  --  i«,  wie  cindcm        iäi/<  /  " "« 

mit  Heibehaltting  der  Länge  des  l  umgeschafTen  wurde. 
'Mf<  Z.  1   V.  u.  lies   ^quoio-*  statt  ^nunin' 
<  Z.  23  V.  o.  lieH   „'«yf/ic*   stiitt   „*■ 
'J  Z.  19  V.  o.  licH  ^tiH(iti*  statt  ,11, 
1161  Z.  8  V.  o.  ist  bezüglich  quurtus  zu  bemerken,  dtn  mit  Rflcktiohi  aof  prftn.  Quoria 
(8.  258)  doch   auch   *(//{<f-/ö-   als   Crundfurm  Aoraetsi  werden  kOnnU.    Dann 


gehiirto  quurtuH  zu  den  ^  10  aurgozähltrn  FftUen  den  OWnMigi  voo  -ifO-  in 
und  müMHte  das  dortsellmt  über  (^htnrta  (JeMgt«  nftiflriieli  MtriehM  werdtn. 
ib.  Z.  19  V.  o.  lies  ,*Hviklo'  statt  .•»/•A(o-';  Z.  IG  v.  u.  ,*trii(u*  «UU  ^•trii^*. 
362  Z.  23  V.  o.  lies  ,nÄ^-m-r«c"  stntt  .nXt-^<in(* .  \W  '/,  2*2  v,  m.  lies  »'minm-iipio-'' 
statt    „miriM  ■»»;(""        il»  i 
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Lateinische  Syntax. 


Einleitung. 

In  der  Geschichte  der  lateinischen  Sprache  haben  wir  zwei  Erschei- 
nungsformen und  zwei  Entwicklungsphasen  zu  unterscheiden:  es  sind  dies 
die  Vulgär  spräche,  wie  sie  vom  gemeinen  Mann  gesprochen  wurde,  und 
die  Schriftsprache,  welche  im  Munde  der  Gebildeten  und  der  Schriftsteller 
lebte.  Die  erstere  ist  nie  ausgestorben;  wenn  sie  auch  in  der  Zeit  der 
Klassizität  verschmäht  und  in  vielen  ihrer  Eigentümlichkeiten  in  Acht  und 
Bann  gethan  wurde,  so  liess  sie  sich  deshalb  doch  nicht  unterdrücken, 
und  so  kommt  es,  dass  die  älteste  lateinische  Sprache  mit  den  spätesten 
Perioden  manche  Erscheinungen  gemein  hat,  die  uns  in  der  Zeit  des  Prin- 
zipats der  Schi'iftsprache  nicht  begegnen  (vgl.  auch  oben  Stolz  S.  246). 
Diese  letztere  beruht  selbstverständlich  vollständig  auf  der  Volkssprache,, 
nur  wurde  sie  unter  dem  sichtlichen  Einfluss  der  griechischen  Litteratur 
und  der  römischen  Grammatiker  sorgfältiger  entwickelt,  an  Wörtern  und 
Konstruktionen  reicher,  künstlerisch  gestaltet  und  logisch  präzisiert.  Das 
Hauptverdienst  in  der  alten  Zeit  darf  in  dieser  Beziehung  Ennius  für  sich 
in  Anspruch  nehmen;  er  wusste  durch  engen  Anschluss  an  die  griechische 
Sprache  mit  feiner  und  folgerichtiger  Aneignung  der  Vorzüge  derselben  die 
bis  jetzt  noch  wenig  verwerteten  Mittel  der  lateinischen  Sprache  unter 
sorgsamer  Schonung  ihrer  Eigenart  auszubilden,  ein  Streben,  welches  den 
Beifall  der  Zeitgenossen  (so  des  Pacuvius)  und  Nachahmung  in  der  Folge- 
zeit fand.  Ohne  dieses  Vorgehen  des  Ennius  wäre  die  bis  ins  feinste  aus- 
gebildete Kunst  des  prosaischen  Rhythmus  bei  Caesar,  Cicero  und  Livius 
und  die  Blüte   der  Poesie  im   augusteischen  Zeitalter   unmöglich   gewesen. 


*)Vorbemerkung.  Auch  diese  zw  eile 
Auflage  der  „Lateinischen  Syntax  und  Stili- 
stik" ist  in  dankbarer  Verehrung  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Eduard  Wölfflin  in  München 
gewidmet  als  kleines  Scherflein  für  reich- 
liche Belehrung  und  allzeit  bereitwillige  Unter- 
stützung und  Förderung  meiner  lateinischen 
Studien.  Zugleich  sei  ihm  und  allen  Ge- 
lehrten,   welche   in    ihren    Rezensionen   zur 


Besserung  und  Vervollkommnung  der  „Syntax 
und  Stilistik"  beigetragen  haben,  hiefür  und 
für  die  aufmunternde  Anerkennung  bester 
Dank  ausgesprochen.  Möge  die  zweite  Auf- 
lage sich  derselben  freundlichen  Aufnahme 
erfreuen,  welche  die  erste  erfahren,  und  auch 
ihrerseits  anregen  zur  Förderung  und  Ver- 
vollständigung der  lat.  historischen  Syntax 
und  Stilistik! 


Einleitung.  3g7 

Daneben  aber  sehen  wir  in  den  Komödien  des  Plautus  ein  mit  der  grössten 
Treue  und  Wahrheit  wiedergegebenes  Bild  der  römischen  Umgangssprache 
mit  all  ihren  eigentümlichen  Vorzügen  und  Mängeln.  Auch  Plautus  hat 
es  verstanden ,  alle  Hilfsquellen  des  noch  sehr  ungebildeten  römischen 
Idioms  auszubeuten  und  hat  somit  seinerseits  viel  zur  Entwicklung  der 
lateinischen  Sprache  beigetragen.  Die  von  den  Dichtern  nach  Ennius  und 
l^lautus  fortgesetzten  Bestrebungen  in  Poesie  und  Grammatik  mussten  die 
zwischen  Volkssprache  und  Litterärsprache  sich  bildende  Kluft  immer  weiter 
ausdehnen;  daraus  ergab  sich,  dass  die  in  der  Volkssprache  aufgewachsenen 
Kömer  nur  durch  Unterweisung,  Lektüre  und  Umgang  mit  den  Gebildeten 
die  Sprache  erlernen  konnten;  in  litterarisch  gebildeten  Familien  lernte 
der  junge  Römer  sofort  die  Schriftsprache  (Cic.  Brut.  cap.  58),  freilich  ge- 
trübt durch  den  Einfluss,  den  minder  gebildete  äussere  Kreise  auf  ihn  aus- 
übten. Die  feine  Sprache  der  gebildeten  römischen  Zirkel  ergiebt  sich  aus 
einer  genauem  Vergleichung  der  Diktion  des  Terenz  mit  der  des  Plautus 
-inerseits  und  der  des  Cicero  anderseits;  so  gross  der  Unterschied  zwischen 
•  1er  Sprache  der  gewöhnlich  zusammengestellten  beiden  Komiker  ist,  so 
bedeutend  ist  anderseits  die  Ähnlichkeit  in  der  Diktion  des  Cicero  und 
Terenz.  Die  gesellschaftlichen  Kreise,  in  welchen  sich  Terenz  bewegte, 
waren  sehr  bemüht  um  die  Glättung  und  Abklärung  der  lateinischen  Sprache, 
und  wenn  nach  Cicero  die  Meinung  kursierte,  Laelius  habe  die  Komödien 
les  Terenz  geschrieben,  so  liegt  ein  Körnlein  Wahrheit  darin:  dem  Laelius 

ind  Scipio  verdankte  Terenz  wohl  zum  guten  Teil  die  Eleganz  seiner 
Diktion.    Freilich  waren  nebenher  noch  mancherlei  Einflüsse  zu  paralysieren: 

in  eigensinniger  römischer  Nationalstolz,  der  manche  hinderte,  die  von 
Nachahmung  der  Griechen  ausgehende  Verfeinerung  der  Sprache  mitzu- 
machen, dann  aber  umgekehrt  gewaltsames  Eingreifen  in  die  Weiter- 
bildung der  Sprache,  wie  nach  Ciceros  Notiz  Sisenna  meinte,  reete  loqui 
bestehe  im  inusitate  loqui.  Allein  die  nach  natürlichen  Gesetzen  fortschrei- 
tende Entwicklung  der  Sprache  ging  über  solche  Bestrebungen  hinweg, 
und  das  rationelle  Vorgehen  Caesars  und  Ciceros  luilf  der  immer  mehr  sich 
klärenden  pura  et  incorrupta  consuetudo  zur  völligen  Herrschaft.  Doch 
die  Opposition  konnte  nicht  ausbleiben:  die  elegante,  konzinn  gebaute,  durch 
kunstvollen  Numerus  sich  auszeichnende,  alles  Vulgäre  und  Veraltete  vor- 
nehm abweisende  klassische  Prosa,  die  aber  ebenso  alles  Fremde,  sofern 
CH  sich  nicht  durch  wohlorworbene.s  IMirgerreclit  eingelobt  hatte,  foni  hielt, 
wurde  bekämpft  von  einer  mehr  demokratischen  und  in  volkstümlich  archai- 
sierender Weise  die  Spraclie  handhabenden  llichtung.  Hauptvertroter  der 
Opposition  sind  Sallust,  M.  Brutus,  Asinius  Pollio.  Wichtiger  aber,  als 
diese  Bestrebungen,  ist  die  jetzt  im  politischen  Lohen  sich  vollziehende 
Änderung.  Mit  Aktium  war  die  Freiheit  und  damit  die  lebhafte  Hetoiligung 
am  öffentlichen  Leben  dahin,  die  Menschen  zogen  sich  in  sich  selbst  RurUck. 
imd  es  ontwickclto  sich  ein  HubjoktiviMmuH.  dor  natürlich  auch  auf  da** 
Organ  des  Ocdankenausdrucks,  die  Sprache,  seinen  Kinfluss  auHÜhle.  Daxu 
kam  dio  seit  Krtoilung  des  Bürgerrechtes  an  die  (Jallior  immer  sich  stei- 
gernde Einwanderung  fremder  Klomente,  dio  in(|uiimte  hM|uontes  dio  Sprache 

verdarben,   dann  da«  AuHsterhen    der    alten  Familien,   welche   die  Keinhoit 
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der  Sprache  gepflegt  hatten,  das  Eindringen  der  schiechten,  auch  die  Sprache 
infizierenden  Moral  (talis  hominibus  fuit  oratio  qualis  vita,  Seneca  ep.  114,  1). 
Die  Scheidung  zwischen  Poesie  und  Prosa  verwischte  sich,  die  Schmeichelei 
gegenüber  den  Kaisern  erzeugte  Schwulst  und  Bombast:  kurz,  die  Sprache 
hatte  mit  Cicero  und  Caesar  kulminiert  und  war  nun  sichtlich  im  Nieder- 
gange begriffen.  So  lässt  sich  schon  ein  ganz  bedeutender  Unterschied  in  der 
Syntax  des  Liv.  gegenüber  der  des  Cic.  konstatieren,  wobei  freilich  nicht  ge- 
leugnet werden  kann,  dass  mit  Brechung  der  starren  Fesseln  des  Klassizismus 
eine  teilweise  Bereicherung  der  Sprache  an  Konstruktionen  (z.  B.  Partiz.  fut. 
final,  edicto,  nuntiato  etc.  mit  ganz.  Satz,  Abi.  abs.  part.  fut.,  Obj.  bei  Abi. 
abs.  part.  perf.  depon.  u.  ä.)  eintrat.  Von  nicht  zu  unterschätzendem  Einflüsse 
sind  hier  auch  die  Dichter  gewesen,  welche  durch  den  grossartigen  Aufschwung 
der  Poesie  poetischen  Strukturen  leichter  Eingang  in  die  Prosa  verschafften. 
Seit  Lucrez  und  Catull,  welche  mehr  noch  zur  alten  Sprache  neigen,  war 
durch  Tibull,  dann  durch  Properz,  schliesslich  durch  Vergil,  Horaz  und  den 
jüngsten  und  begabtesten  Ovid  eine  Eleganz  der  Diktion  entstanden,  welche 
niemand  ignorieren  konnte  und  die  deshalb  auch  unwillkürlich  stark  auf 
die  Prosaisten  wirkte.  Die  mit  Livius  zuerst  sich  zeigende  Wendung  zum 
schlimmeren  durch  Aufnahme  von  Archaismen,  dichterischen  Elementen, 
Neologismen,  freieren  dem  Griechischen  nachgebildeten  Konstruktionen, 
Vulgarismen  steigert  sich  immer  mehr  im  silbernen  Latein,  so  namentlich 
bei  Seneca,  welcher  alles  in  pikanter  und  pointierter  Wendung,  jedoch  mit 
völliger  Vernachlässigung  der  kunstvollen  ciceronischen  Periode,  vorbringt 
und  von  wohlgedrechselten  Sentenzen  wimmelt.  Die  Reaktion  dagegen 
musste  notwendig  kommen:  sie  wird  neben  Plin.  min.  namentlich  durch 
Quintilian  als  ihren  Hauptvertreter  verfochten.  Dieser  versuchte  eine  Ver- 
söhnung des  klassischen  Latein  mit  der  Sprache  seiner  Zeit:  aber  seine 
'Sprache  bekommt  dadurch  den  Charakter  eines  erkünstelten  Produktes  und 
steht  so  schon  ziemlich  einer  toten  Sprache  nahe.  In  seiner  Jugend  schloss 
sich  auch  Tacitus  diesen  Bestrebungen  an,  die  er  jedoch  bald  verliess,  um 
seine  eigenen  Wege  in  Schaffung  eines  grossartig  ernsten,  pathetischen 
historischen  Stils  zu  gehen.  Aber  die  von  Quintilian  angebahnte  Reaktion 
nahm  bald  einen  Charakter  an,  den  Quintilian  und  seine  Anhänger  nie  ge- 
wünscht hatten.  Was  zu  Senecas  Zeiten  schon  vereinzelt  vorkam  (Sen. 
ep.  114,  13  multi  ex  alieno  saeculo  petunt  verha:  duodecim  tabulas  loquuntur. 
Gracchus  Ulis  et  Crassus  et  Curio  nimis  culti  et  recentes  sunt:  ad  Appium 
usque  et  ad  Coruncanium  redeunt),  wurde  durch  die  Frontonianer  nun  syste- 
matisch gepflegt :  die  archaisierenden  Schriftsteller  brachen  vollständig  mit 
der  Sprache  des  ersten  saec.  nach  Christus  und  gaben  so  Anlass  zu  einer 
Regellosigkeit  und  Verwilderung,  die  noch  durch  immer  stärker  anflutende 
landschaftlich-eigentümlichen  Elemente  bedeutend  gesteigert  wurde.  Auch 
die  Verbreitung  des  Christenthums  äusserte  ihre  Wirkung ;  viele  Wörter 
mussten  einen  Bedeutungswechsel  durchmachen,  der  dann  auch  wieder  auf 
die  Syntax  Einfluss  ausübte.  Dazu  kommt,  dass  den  Kirchenschriftstellern 
Gemeinverständlichkeit  über  die  Eleganz  ging,  und  wenn  der  Rhetor, 
Grammatiker  oder  Poet  sein  Auditorium  hatte,  musste  der  Priester  sich 
auch  dem  seinen  anbequemen.     Die  Kirchensprache  hat  einen  grossen  Be- 
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stand  an  altertümlichen  Wendungen,  wodurch  sie  dem  in  seiner  Sprache 
konservativen  Volke  sich  leicht  näherte,  und  dieser  archaische  Besitz  wurde 
ein  dauernder  durch  die  Stabilität,  welche  jeder  sakralen  Sprache  eigen  ist. 
Unter  dem  Einflüsse  der  Vulgata  und  der  von  ihr  abhängigen  Kirchen- 
sprache stehen  zunächst  die  Geschichtschreiber  der  hl.  Geschichte,  wie  z.  B. 
Sulp.  Sev.,  welche  dabei  aber  doch  das  Streben  zeigen,  mit  Wendungen, 
die  sie  den  Klassikern  abgelauscht,  ihren  Stil  zu  verzieren,  dann  spät- 
lateinische Produkte,  z.  B.  Romane  und  Novellen,  ähnlich  wie  eine  späte 
Schwindellitteratur  unverkennbaren  Zusammenhang  mit  den  archaisierenden 
Bestrebungen  der  Zeit  des  Fronto,  so  namentlich  Nachahmung  alter  Au- 
toren, z.  B.  des  Sallust,  zeigt.  Hier  erkennen  wir  übrigens  bereits  den 
Übergang  zum  oftiziellen  und  litterarischen  mittelalterlichen  Schriftlatein, 
welches  nicht  in  organischem  Zusammenhang  mit  der  lebenden  Schrift- 
sprache steht,  sondern  lediglich  ein  Versuch  ist,  in  Nachahmung  der  vor- 
liegenden Schriftwerke  dieselbe  wieder  zu  handhaben,  während  jedoch  das 
\'olkslatein  in  ununterbrochener  Kontinuität,  vielfach  freilich  alteriert  durch 
andersprachlichc  Einwirkung,  in  den  romanischen  Sprachen  fortlebte.  Vgl. 
die  eingehende  Darstellung  von  Wilhelm  Meyer  in  Gröbers  Grundriss  der 
loTimnischen  Philologie  II  p.  377—382. 

Unsere  Aufgabe  wird  nach  dem  Gesagten  darin  bestehen,  die  syn- 
uiktischen  Gesetze  der  lebenden  lateinischen  Schriftsprache  in  ihrer 
lOntwicklung  zu  verfolgen.  Dabei  aber  dürfen  wir  nie  aus  dem  Auge  ver- 
lieren, dass  die  lateinische  Sprache  ein  Glied  der  indogermanischen  Sprachen- 
familie ist,  deren  andere  Glieder  also  auch  Berücksichtigung  verdienen  bei 
einer  historischen  Darstellung;  dann  ist  zu  bedenken,  dass  die  Schriftsprache 
aus  der  Volkssprache  hervorgegangen  ist  und  dass  diese  stets  einen  ge- 
wissen Einfluss  sich  zu  bewahren  gewusst  hat,  bis  der  letztere  immer  mehr 
sich  geltend  machte  und  schliesslich  vollständig  vorherrschte.  Selbstver- 
ständlich fordert  Beachtung  die  Art  der  Darstellung,  ob  Poesie  oder  Prosa, 
und  innerhalb  der  beiden  grossen  Gebiete  die  Unterabteilungen,  so  Epik, 
Lyrik,  Dramatik,  auf  der  anderen  Seite  der  oratorische,  historische,  epistolare, 
räsonnierende  Stil.  Wichtig  ist  ferner  die  Bildungsstufe,  auf  welcher  die 
Schriftsteller  standen;  wir  werden  daher  das  b.  Africanum,  Hisp.,  die 
Schriften  des  Vitruv  und  Petron  anders  beurteilen,  als  die  des  Cäsar  und 
hivius;  ebenso  auch  der  Charakter  der  einzelnen  Autoren,  z.  B.  des  streng 
nationalen  (.'ato.  des  vornehm  von  allem  Fremden  sich  abschliessenden 
Lucrez,  des  gerne  mit  seiner  griechischen  Gelehrsamkeit  prunkenden  Pro- 
porz, des  immer  opponierenden  und  kritisierenden  Asinius  Pollio,  dos  allem 
.\euen  zugeneigten  Ovid  u.  s.  w.  Dann  ist  zu  berücksichtigen  die  Ab- 
hängigkeit der  Schriftsteller  von  einander,  insofern  einer  dem  andern  als 
\'orl)il(l  oder  gar  als  Quelle  diente,  -  man  «oho  beispielsweise  nur,  wie  viele 
Nachali mcr  Sallust  bis  in  die  spätesten  Zeiten  herab  gefunden  (vgl.  Srllok, 
lo  studiis  in  Sallustio  (Jrispo  a  Pomp.  Trogo  et  lustino  collocatis,  Sagnn 
l^^J  p.  0),  fernor  welchen  Einfluss  VerKÜ  auf  fiiv.  Tac.  u.a.  und  namont- 
li(  ii  ApuleiuN  auf  die  gallischen  Khctorenschulen,  auf  (laud.  Mam.«  Apoll, 
^idon.  n.  a.  aus;^<;übt.  dann  wie  sich  die  augusteischen  Dichter  an  den 
Irüheren,  so  bcsniHh ms  an  Ennius  und  Lucrez  gebildet,  und  wie  die  spUtero 
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Dichtung  ganz  von  den  Dichtelheroen  der  aug.  Zeit  abhängt  (vgl.  Zingerles 
Abhandlungen  über  Ovid,  Martial  und  andere  Dichter,  besonders  auch  spätlat., 
Trump  über  Claudian  u.  s.  w.)  — .  Ferner  verdient  Beachtung  die  Vervoll- 
kommnung eines  und  desselben  Schriftstellers  im  Verlaufe  seiner  littera- 
rischen Thätigkeit,  wie  dies  bezüglich  der  Sprache  des  Cicero,  Sallust, 
Livius,  Tacitus,  später  des  hl.  Hieronymus,  des  Sulp.  Sev.  und  des  Lucifer 
Calar.  nachgewiesen  ist,  indem  sie  anders  beim  Beginne,  anders  auf  der 
Höhe  ihrer  schriftstellerischen  Laufbahn  schrieben.  Schliesslich  wird  auch 
die  Herkunft  der  Autoren  zu  untersuchen  sein,  wie  dies  die  Alten  schon 
selbst  betonten,  und  es  ist  sehr  wichtig,  ob  die  Wiege  derselben  am  Ufer 
des  Tiber  oder  des  Quadalquivir  stand  und  ob  die  ersten  Eindrücke  des 
Knaben  rein  und  echt  römisch-urban  oder  mit  gallischen,  spanischen,  afri- 
kanischen, hellenistischen  Elementen  versetzt  waren. 

In  der  Behandlung  der  Syntax  muss  man  heute  die  völlig  ausgetretenen 
Geleise  der  früheren  Grammatiker  in  Einzwängung  des  doch  historisch  Ge- 
wordenen in  fertige  Denkformen  und  logische  Kategorien  verlassen  und  die 
Bahnen  der  historischen  Grammatik  einschlagen.  Freilich  ist  die  Methode 
hier  noch  keine  vollständig  durchgebildete  und  fertig  dastehende;  allein 
immerhin  ist  das  bisher  Gewonnene  der  Verwendung  wert  und  daher  im 
folgenden  in  Anordnung  und  Erläuterung  nach  Kräften  benützt.  Also  kurz: 
die  syntaktische  Erscheinungsform  ivurde  in  ihrer  Entstehung  und  Weiter- 
bildung genau  verfolgt^  ivo  nötig  und  thunlich  psychologisch  begründet  und 
zweckentsprechend  untergebracht. 

Litteratur  zur  historischen  Syntax  der  lat.  Sprache. 

1.  E,  Hübneb,  Grundriss  zu  Vorlesungen   über    die   lateinische  Grammatik.     II.  Auflage. 

Berlin,  Weidmann,  1881  (enthält  im  zweiten  Teile  von  p.  62  bis  p.  101  ein  fast 
erschöpfendes  Verzeichnis  der  bis  1880  erschienenen,  auf  die  Syntax  bezüglichen 
Schriften). 

2.  A.  Draegfr,  Historische   Syntax   der   lat.    Sprache.     In   zwei   Bänden,    I.    Band  1878, 

II.  1881  in  zweiter  Auflage.  Leipzig,  ß,  G.  Teubner  (auf  vielen  Vorarbeiten,  um- 
fangreicher Lektüre  mit  kritischer  Akribie  und  sauberer,  freilich  zum  Teil  jetzt  nicht 
mehr  anerkannter  Methode  aufgebautes  Hauptwerk). 

3.  R.  Kühner,  Ausführliche   Grammatik  der    lat.   Sprache.     IL  Band   in   2   Abteilungen. 

Hannover,  Hahn,  1878  u.  1879  (sucht  auf  Draeger  und  einigen  nachher  zu  besprechen- 
den Detailarbeiten  fussend  eine  systematische  Grammatik  der  lat.  Sprache  für  die 
Hand  der  Lehrer  zu  bieten.  Die  Beispiele  gehen  selten  über  das  von  Draeger  Ge- 
botene hinaus,  wie  auch  fast  durchweg  die  röm.  Litteratur  nur  im  Bereiche  der  Zeit 
von  Plautus  bis  Tac.  Berücksichtigung  findet). 

4.  Reisig's  Vorlesungen  über  lat.  Sprachwissenschaft  mit  den  Anmerkungen  von  Fr.  Haase 

neubearbeitet  von  J.  H.  Schmalz  und  Dr.  G.  Landgraf,  Berlin,  Calvary,  1884—1888 
in  12  Lieferungen  erschienen  (der  Text  von  Reisig,  sowie  die  Anmerkungen  Haase's 
sind  unverändert  beibehalten;  die  Noten  von  Schmalz  und  Landgraf  geben  nebst 
umfassenden  Litteraturnachweisen  die  neuesten  Resultate  der  lat.  Sprachwissenschaft 
zur  Ergänzung  oder  Berichtigung  des  von  Reisig  und  Haase  Vorgetragenen). 

5.  Fr.  Haase,    Vorlesungen  über  lat.  Sprachwissenschaft   (II,  Teil  herausgegeben  von  H. 

Peter,  Leipzig,  Siramel  &  Cie.  1880).  (Hier  wird  namentlich  die  Kasuslehre  behan- 
delt, dann  die  Bestimmung  des  Seins  durch  Adverbia  oder  cas.  obliq.  und  Adverbia 
zugleich,  ferner  Verba  und  Verba  in  ungleichem  Verhältnis,  wobei  die  Lehre  von 
den  Tempora,  dem  Gebrauche  der  Konjunktionen,  von  den  Modi  in  interessanter 
Weise  beleuchtet  wird.  Bedauerlicher  Weise  ist  die  eigentliche  Satzlehre  nicht  mehr 
zur  Darstellung  gelangt). 

6.  Wölfflin's  Archiv  für  lat.  Lexikographie  und  Grammatik;  bis  jetzt  sind  5  Bände  voll- 

ständig erschienen,  Leipzig,  1884—1888  (enthält  eine  Reihe  höchst  beachtenswerter 
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Aufsätze,  die  auf  genauen  und  erschöpfenden  Sammlungen  beruhen  und  daher  manches 
in  ganz  anderm  Lichte  erscheinen  lassen,  als  dies  bisher  der  Fall  war). 

7.  W.  Meyer,  Die  lateinische  Sprache    in    den  romanischen  Ländern,  Gröber's  Grundriss 

der  ronian.  Philologie  II,  p.  351  -  ^82,  Strassburg  1886  (dient  hauptsächlich  der 
Laut-  und  Formenlehre,  doch  lässt  sich  auch  einiges  für  vulgärlat.  Syntax  aus  dem 
Buche  gewinnen). 

8.  K.  Hoffmann,  Studien  auf  dem  Gebiete    der  lat.  Syntax.     Wien,  Karl  Konegen,  1884 

(stellt  mehrere  bereits  früher  erschienene  Arbeiten  zusammen,  so  über  Zeitfolge  nach 
praes.  bist,  und  hauptsächlich  über  den  ellipt.  Gebrauch  des  Gerundiums;  beigegeben 
hätte  noch  werden  sollen  desselben  Verfassers  Erklärung  des  abl.  abs.  in  Neue  Jahr- 
bücher 1875  p.  783—784,  welche  mittlerweile  bei  Lattmann  und  auch  im  folgenden 
Aufnahme  gefunden). 

9.  A.  Gütjahr-Pbobst,   Beiträge  zur  lat.  Grammatik;   I.  Zur  Lehre  vom  Verbum,  II.  Zur 

Lehre  von  den  Partikeln  und  Konjunktionen,  Leipzig  1883;  III.  Altgrammati-sches 
und  Neugranimatisches  zur  lat.  Syntax,  Leipzig,  Zangenberg  u.  Himly,  1888  (sehr 
anregende  Untersuchungen  namentlich  über  Entstehung  und  Bedeutung  von  Tempora, 
Modi,  Konjunktionen,  insbesondere  über  nt). 

10.  H.  S.  Anton,  Studien   zur  lat.  Grammatik  und  Stilistik,  Erfurt,  Villaret  I.  Heft  1869, 

II.  Heft  1873,  111.  Heft  1888  (ausserordentlich  subtile  Untersuchungen  namentlich 
über  den  Gebrauch  der  Pronomina  und  Konjunktionen,  z.  B.  aliquis  und  quisquam, 
et,  ut  u.  a.). 

11.  H.  KöNscH,  Semasiologische  Beiträge   zum  lat.  Wörterbuch,    3  Teile,   Leipzig  1888/89 

(will  nicht  allein  als  lexikalische  Arbeit  angesehen  werden,  denn  die  , Beiträge* 
bringen  auch  wichtiges  zur  Lehre  von  den  Pronomina,  Verba,  Adverbien  und  Konjunk- 
tionen, namentlich  fürs  Spätlatein). 

Syntax  der  einzelnen  Schriftsteller. 

1.  11.  .Jordan,  Vindiciae  sermonis   latini  antiquissimi.     Königsberg,  Lektionskatalog   1'>?^J 

(bespricht  einige  interessante  Punkte  der  altlat.  Syntax,  z.  B.  fini  bis  rebus,  con- 
dicere  c.  gen.  etc.). 

2.  F.  W.  HoLTZE,   Syntaxis    priscorum    scriptorum    lat.    usque    ad   Terentiuni.     L'  Bände. 

Leipzig  1801.  18<>2  (kann  auch  jetzt  noch  nicht  entbehrt  werden  wegen  der  umfas- 
senden Beispielsammlung,  während  natürlich  Anlage  und  Erklärung  nicht  mehr  be- 
friedigt und  jede  Stelle  wegen  der  seit  18ü2  erfolgten  neuen  Textesrezensionen  noch 
einmal  nachgeschlagen  werden  muss). 

3.  F.  W.  HoLTZE,   Syntaxis   fragmentorum   scaenicorum    poctarum    Romanorum    qui    post 

Terentium  fuerunt  adumbratio.  Leipzig  1882  (nach  dos  Verfiissers  Tod  von  W.  Tel! 
herausgegeben,  ganz  in  der  Weise  des  vorhergehenden  Werkes,  jedoch  ohne  alle 
Kegeln  angelegt,  aber  zuvorlässig  im  Text  infolge  strengen  Anschlusses  an  die  Kib- 
bock'riche  Ausgabe  der  Fragmente). 

4.  LuciAN  Müller,  Quintus  Ennius.     Eine  Einleitimg   in   das  Studium   der   röm.   Poesie. 

St.  Petersburg,  Kicker  1884  (enthält  im  Vll.  Buche  p.  190  218  Grammatisches  zu 
Ennius,  von  p.  20H  an  Beiträge  zur  ennianischen  Syntax). 

5.  Jac<»bus  Cortkse,  Grammatica  Catoniana.     Savone,  Andr.  Kicci,  1882  (bietet  im  zweiten 

Teil  höchst  dürftige  Notizen  zur  Syntax  des  Cato  ohne  jegliche  Begründung  oder 
SchluKsfolgerung). 

»i.  ().  Schön DöKFFER,  De  syntaxi  Catonis,  Königsberg  1885  (will  an  der  Syntax  Caios 
nachweisen,  dass  Catos  Schrift  de  agr.  im  wesentlichen  unverfindert  auf  uns  ge- 
kommen sei,  da  die  Sprache  derselben  zur  Sprache  der  Zeit  Catos  passe;  behandelt 
also  die  ganze  Syntax,  aber  wenig  gründlich  und  ohne  Umsicht). 

7.  L.  I)iKTZK,  Do  Hennone  Catoniano.  DisK.  Lips.  Tanglimi  in  libr.  Dietxiana  1870  (giebt 
von  p.  22  an  in  einer  Art  Ergänzung  zu  Holtze  da-s  Hpeziliscii  l'atoniMrhe  im  (So- 
brauch  der  Kasus,  der  Tempora  etc.  mit  besonderer  Bet4)nung  der  abundantia  und 
br«'vilo(|ui;ntia  sermonis). 

"    <     «i    L.  Städlkk,   De  sermono  Lucretiano.     l«"^»  l^«i9  iypis  Hatii  (will  von  p.  27  an 
'    ri  AbrisH  der  Syntax  mit  besonderer  B«  >»(aog  der  UriamMi  aufstollcn, 

i<  her  mit  iIim  in' ;illrinieinen  Urteil  über  nitit  ds0  Luorst  schlieHMtV 

'.♦.  I.   VV.  Iloi-TZK.  I,ucr«'tianar  lineanienta.     i<eiptig   1868  (mit    Hn  »n 

La<hniann'H  h  1   in  der  WciHc  von  2  und  3  bearbcilot;   reiche  m  um- 

hing.    auHführlicIir  Hehanditing   der    Prttpotiitionen,    der    kopulat.  Konjunktiunm    und 
des  tranhitivrn  Gcbraurim  der  Verba). 
10.  M    Uv.iiv.H,  (.^uaiMtioncH  Varronianae  grnmniatirae.  Kr>nig»berg  1882  (2  Teile;  im  cntton 
wird  die  fprof  hlirho  VerHchiedenheit  zwiMihm  dm  Bürhcrn  de  ling.  lat,  u.  de  r.  niM. 
untcmucli'  'iten  Über  einige   hcHonderH   bemerkenswerten  Kigcntümlichkeiten 
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der  varron.  Diktion  gehandelt;  beide  Teile  bieten  eine  interessante  Darstellung  des 
Gebrauchs  der  Partikeln  u.  Konj.  bei  Varro). 

11.  Ph.  Thielmann,  De  sermonis  proprietatibus  quae  leguntur  apud  Cornificium  et  in  primis 

Ciceronis  libris.  Diss.  Strassburg,  Trtibner  1879  (lichtvolle  Darstellung  des  sprach- 
lichen Zusammenhangs  der  Erstlingsschriften  Ciceros  und  der  Rhetorik  des  Corni- 
ficius;  Charakteristik  der  Diktion  des  letztern). 

12.  G.  Landgraf,  De  Ciceronis  elocutione  in  orationibus  pro  P.  Quinctio  et  pro  Sex.  Rose. 

Am.  conspicua.  Würzburg  1878  (bespricht  die  Verschiedenheit  der  Diktion  der  Erst- 
lingsreden u.  der  später  von  Cic.  gehaltenen,  im  dritten  Teil  auch  in  syntaktischer 
Beziehung). 

13.  H.  Hellmuth,  De  serm.  proprietatibus   quae   in   prioribus  Cic.   oratt.  inveniuntur  (act. 

sem.  phil.  Erlang.  I  p.  101 — 174).  Erlangen,  Deichert  1878  (behandelt  in  reicher  u. 
wohl  erschöpfender  Weise  das  gleiche  Thema  wie  Landgraf). 

14.  A.  Köhler,  De  auctorum  bell.  Afr.  et  bell.  Hisp.  elocutione  (act.  sem.  phil.  Erlang.  I 

p.  367—476).  Erlangen,  Deichert  1878  (gehaltreiche  Behandlung  der  Sprache  des 
b.  Afr.  u.  b.  Hisp.,  namentlich  insofern  durch  dieselben  unsere  Kenntnis  des  Vulgär- 
lateins bereichert  wird). 

15.  Fröhlich,  Das  bellum  Africanum  sprachlich  und  historisch  behandelt,  Brugg  1872  (hat 

viele  einzelne  sprachliche  Bemerkungen,  die  jedoch  nicht  erschöpfend  und  nicht 
systematisch  gruppiert  sind). 

16.  J.  Degenhart,  De   auctoris  belli  Hisp.    elocutione  et  fide  historica,     Würzburg  1877, 

Stuber  (enthält  im  ersten  Teile  p.  1 — 43  gestützt  auf  die  Belegstellen  und  unter  Bei- 
ziehung des  Sprachgebrauchs  andrer  Schriftsteller  eine  Reihe  interessanter  auf  das 
Vulgärlatein  bezüglicher  Wahrnehmungen). 

17.  G.  Landgraf,  Untersuchungen   zu   Caesar    und    seinen    Fortsetzern.     Erlangen    1888 

(weist  die  Autorschaft  des  bellum  Africanum  dem  Asinius  Pollio  zu,  der  auch  den 
cäsarianisch-hirtianischen  Nachlass  redigiert  habe.  Der  sprachliche  Teil  der  Beweis- 
führung wirft  manches  für  Gramm,  u.  Stilistik  ab). 

18.  A.  Stinner,   De  eo  quo  Cicero   in  epistoHs   usus   est  sermone.     Oppeln  1879,  Franck 

(vereinigt  drei  Programmarbeiten,  die  zur  Charakterisierung  der  epistolaren  Sprache 
Ciceros  auch  in  syntaktischer  Beziehung  viel  schätzbares  Material  beibringen). 

19.  E.  Opitz,   Quo  sermone  ei  qui  ad  Ciceronem  litteras  dederunt  usi  sint.     Progr.  Naum- 

burg 1879  (bespricht  die  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  Korrespon- 
denten, ohne  jedoch  dieselben  nach  ihrer  Individualität  zu  scheiden). 

20.  J.  H.  Schmalz,  Über  den  Sprachgebrauch    der  nichtciceronischen  Briefe,    Z.  f.  G.  W. 

1881  p.  87—141;  Über  die  Latinität  des  P.  Vatinius  in  den  bei  Cic.  ad  fam.  erhal- 
tenen Briefen,  Progr.  Mannheim  1881;  Über  den  Sprachgebrauch  des  Asinius  Pollio, 
Festschrift  zur  XXXVI.  Philol.-Versammlung  p.   76  -  101.     Karlsruhe,   Braun,    1882. 

21.  K.  Schirmer,  Über  die  Sprache  des  M.  Brutus  in  den  bei  Cicero  überlieferten  Briefen. 

Progr.  Metz  1884. 

22.  H.  Hellmuth,  Über  die   Sprache  der  Epistolographen  S.  Sulpicius  Galba  und  L.  Cor- 

nelius Baibus,  Würzburg  1888. 

23.  F.  Burg,  De  M.  Caelii  Rufi  genere  dicendi,  Leipzig  1888. 

24.  F.  Becher,  Über  den  Sprachgebrauch  des  Caelius,  Nordhausen  1888.     (Die  unter  20—24 

aufgeführten  Abhandlungen  beschäftigen  sich  mit  den  Briefen  an  Cicero  und  geben 
ein  Bild  von  der  Sprache  der  betr.  Korrespondenten.) 

25.  G.  Landgraf,  Bemerkungen  zum  sermo  cotidianus  in  den  Briefen  Cic.  u.  an  Cic,  Bl. 

f.  Bayr.  G.  XVI  p.  274—280  u.  317-331  (mit  wichtigen  Fingerzeigen  auf  die  vul- 
gären IClemente  in  der  Sprache  der  Briefe). 

26.  B.  Lupus,  Der  Sprachgebrauch  des  C.  Nepos.     Berlin,  Weidmann,  1876  (erschöpfende 

Behandlung  der  Sprache  des  C.  Nepos  auf  sorgfältigen  Studien  beruhend). 

27.  Badstübner,  De  Sallustii  dicendi  genere  commentatio.  -Berlin  1863.     Progr.    des   Fr. 

Wilh.-Gymn.  (Übersicht  des  Wesentlichsten  aus  der  Syntax  des  Sallust  in  gründ- 
licher Untersuchung). 

28.  Constans,  De   sermone   Sallustiano.     Paris,   Vieweg,    1880   (mit   Benützung  der   Vor- 

arbeiten in  übersichtlicher  Darstellung,  aber  ohne  dass  Verfasser  die  nötige  Schulung 
zu  einer  solchen  Arbeit  mitgebracht;  daher  viele  von  Riemann  in  revue  critique  1881, 
Nr.  35  ff.  gerügten  Fehler). 

29.  R.  Stern,  Grundriss  einer  (Grammatik  für  römische  Dichter  zum  Gebrauch  für  Schulen. 

Arnsberg  1851  (behandelt  ausser  Fragen  der  Metrik  und  Formenlehre  auch  Syntak- 
tisches im  Anschluss  an  Zumpt  in  einer  vorzugsweise  die  Praxis  berücksichtigenden 
Methode). 

30.  C.  Hupe,  De  genere  dicendi  C.  Valerii  Catulli  Veronensis.    Münster  1871  (nur  in  cap.  IV 

für  die  Syntax  einige  Notizen  über  Präpositionen  und  Konjunktionen  enthaltend). 
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31.  G.  OvEBHOLTHAUS,  Sjntaxis  Cahillianae  capita  duo.     Papenburg  1875  (im  Anschluss  an 

Draeger  wird  die  Lehre  vom  Gebrauch  der  Redeteile  und  vom  Satz  soweit  bebandelt, 
als  Catull  Bemerkenswertes  bietet,  unter  steter  Vergleichung  mit  andern  Dichtern 
u.  Beachtung  von  Archaismen,  Gräzismen  etc.). 

32.  J.  Stbeifinger,  De   syntaxi    Tibulliana.     Würzburg  1881    (vollständig    von  Draeger  u, 

Kühnast  abhängige  Aufzählung  grammatischer  Besonderheiten  ohne  tieferes  Eingehen 
in  des  Dichters  Eigenart). 

33.  J.  ScHÄFLER,  Die  sogen,  syntaktischen    Gräzismen    bei    den    augusteischen    Dichtern; 

Münchner  Diss.  Amberg  1884,  Pohl  (sehr  umsichtige  Untersuchung,  in  wie  fern  die 
Sprache  der  august.  Dichter  durch  die  Vorbilder  der  Griechen  in  ihrer  syntaktischen 
Entwicklung  beeinflusst  worden). 

34.  A,  Wagneb,  De  syntaxi  Propertiana,  Passau  1888  (gedrängte  Übersicht  über  die  ganze 

Syntax  im  Anschluss  an  Dräger  ohne  Kenntnis  der  Detailarbeiten,  z.  B.  Hörle's 
über  die  Kasus  bei  Properz,  Wölfflin's  über  est  videre,  Ziener's  über  aor.  Perf. 
u.  s.  w.). 

35.  J.  Pbaun,  Bemerkungen  zur  Syntax  des  Vitruv  mit  eingehender  Dai-stellung  der  Sub- 

stantivsätze. Programm  von  Bamberg  1885  (ebenso  ansprechend  geschriebene  wie 
gründlich  durchgeführte  Darstellung  der  Eigentümlichkeit  vitruvianischer  Diktion 
hinsichtlich  des  Gebrauchs  von  Inf.,  Partizip,  Gerundium,  indir.  Fragesätze;  anhangs- 
weise sind  interessante  Details  aus  dem  Ctebiete  der  Komparation,  der  Pronomina 
u.  der  Kasuslehre  gegeben). 

36.  Ph.  Ebebhabd,   De   Vitnivii   genere  dicendi,  I.  Pfoi-zheim    1887,   II.  Durlach  1888  (er- 

gänzt Prauns  Abhandlung,  indem  er  Vitruvs  Vulgarismen  im  Gebrauche  der  Parti- 
zipien, der  Präpositionen,  der  Temp.  und  Modi  nachweist.  Die  Stellung  Vifruvs  in 
der  Geschichte  der  lat.  Sprache  wird  durch  stete  Vergleichung  mit  dem  Sprach- 
gebrauch der  Autoren  vor  und  nach  Vitruv  genau  angegeben    und  wohl  begründet». 

37.  L.  Kühnast,  Die  Hauptpunkte    der  livianischen  Syntax.     Zweite  Bearbeitung.     Berlin. 

Weber,  1872  (umfassende  Darstellung  der  livianischen  Syntax  mit  erdrückendem 
Zitatenreichtum ;  sehr  schwer  zu  studieren  infolge  eines  durch  Parenthesen  etc.  zer- 
rissenen Satzbaues.     Eigentümlichkeit  in  der  Auffassung:    überall  Gräzismen). 

38.  0.  Kiemann,  Etudcs  sur  la  langue  et  la  grammaire  de  T.  Live.   II.  Auflage.  Paris  1884 

(eine  auf  genauer  Kenntnis  des  livianischen  Sprachgebrauchs  basierende  Arbeit, 
welche  namentlich  über  den  (lebrauch  der  einzelnen  Redeteile  bei  Livius  sichere 
Resultate  giebt  und  im  .\ppendix  ausgewählte  Partien  der  Syntax  in  Vergleichung 
Ciceros  mit  Livius  ebenso  geschickt  wie  umsichtig  behandelt). 

39.  Fb.  Seck,  De  Pompei  'IVogi  sermone.     Zwei  Teile.     Progr.  von  Konstanz  1881  u.  1882 

(von  Eussner  u,  Georges  mit  Recht  als  ,.sorgfältige  Arbeit"  bezeichnet,  bespricht  zu- 
pächst  die  wörtlich  überlieferten  Fragmente  des  Trogus,  dann  die  Haupttoilo  der 
Syntax  bei  Justin,  insofern  sie  auf  Trogus  zurückzuweisen  scheint,  immer  im  Zu- 
sammenhange mit  den  diktionsverwandten  Schriftstellern). 

40.  H.  Geobueh,   De   elocutione   Vellei    Paterculi.      Leipzig,    Hahn,    1S77    (nur   der  zweite 

kleinere  Teil  beschäftigt  sich    mit  der  Syntax,  wo  Kasuslehre  u.  InKnitiv  besonders 

ausführlich  behandelt  sind). 
•11.  Fritsch,    Über   den   Sprachgebrauch    des  Vell.  Pat.     I.   Teil.     Arnstadt    187(>  (dieser 

1.  Teil  sucht  im  Anschluss  an  Draeger  den  (icbrauch  des  Vell.  Pat.  hinsichtlich  der 

Redeteile  in  den  auffälligsten  Erscheinungen  zur  Darstellung  zu  bringen). 
42.  0.  Lange,   Zum  Sprachgebrauch   des  Vell.    Paterculus;    I.  Teil,   i^itbus   \>^1H,   II.  Teil 

Stettin  188r)  (giebt  eine  genaue  Materialsammlung  zur  Syntax   ohne    Beachtung  de« 

Einflusses  früherer  Autoren  auf  Vell.  Pat.). 
43    H.  Blaum,  Quacstionum  Valerianarum  spocimen.    Straasborg  1876.     I*roBr.  (im  ernten 

'JVil  eine  Übersichtliche  Zusammenstellung  der  grammatiscnen  Kigent41nilichkeilen  dos 

Val.  Max.  t-nthaltend). 

44.  Tb.  Vookl  giebt  in  der  Einbitun^  zu  seinor  Ausgabe  des  CurliuM  rine  gedrängte  (Über- 

sicht über  die  Hprarhiirhen  Hes(>nd«*rli(iton  dos  Curtius.  naiiKiillii  h  mit  Rnrkiiicht 
auf  LiviuH  und  die  Übrigen  Autoron  der  ailb.  I^iUniilt  (II.  Auflage.  UMpiig.  Teubnor 
1875). 

45.  Krau.  Heitrftge   zur   Syntax    des    (      •  .,..».,.-   .^w,;   „„j  j^;^  2  Teile   (Htollt 

dif  Bi«niorkungen    dcV  ErklUriT   i  de«  Curtius  »itiMimnien  im 

\ — II. -Mf.  All  Zumpt  und  in  Ht«i<  ■    .  .i^..  ........ k  .■■.■    '"«ei). 

Der  SprHrhK<'braurh  dfM  RhotorM  Ann.  SiMircn.    2  Prugr.    Waren  IHi7  und 

1     ..  <  H.  i/.firhnct  im   AumcIiIk •» »bcr  im  II.  'IVil  in  beliebiger  Attswahl 

und  ohno  di«  «anzi'  Synta.x  ihm  bei  Sen.  rhei.  bemerkennwoHoH 

aufgefallen). 
17    A.  Ahliikim,    Di«  Si-ni'rno  rhetohs  lono«   iielectar.    Damintadt    is*«*; 
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(ergänzt  Sanders  Arbeiten,  indem  er  nach  Draegers  Schema  Genetiv,  Ablativ,  Präpos. 
Partiz.  Gerund,  und  Koordination  statt  Subordination  behandelt). 

48.  A.  Hoppe,  Über  die  Sprache   des  Philos.  Seneca.     Progr.    v.  Lauban  1873.    1877  (be- 

spricht im  genauen  Anschluss  an  Draeger  die  Syntax  Seneca's  bis  zur  Kasuslehre, 
ohne  in  den  Beispielen  erschöpfend  sein  zu  wollen.). 

49.  Obermeier,  Der  Sprachgebrauch  des  M.  Annaeus  Lucanus,  München  1886,  Progr.  (be- 

handelt den  Gebrauch  der  Redeteile,  der  Kasus,  der  Tempora  und  Modi,  sowie  die 
Lehre  von  der  Kongruenz  und  erweist  in  Lucan  den  Nachahmer  der  aug.  Dichter, 
der  sich  aber  auch  den  durch  Sali,  und  Liv.  angebahnten  sprachlichen  Neuerungen 
nicht  verschliesst). 

50.  L.  Grasberger,   De  usu   Pliniano.     Würzburg  1860   (behandelt  nicht  alle  Teile  der 

Syntax,  sondern  nur  die  Kasuslehre,  die  Moduslehre  und  den  Gebrauch  einzelner 
Redeteile,  ausserdem  Stilistisches). 

51.  J.  Müller,  der  Stil    des  älteren   Plinius.     Innsbruck,  Wagner,    1883    (verbreitet   sich 

auch  über  Syntaktisches,  insoferne  dies  mit  Satzbau,  Kürze  und  Fülle,  Einförmigkeit 
oder  Mannigfaltigkeit  des  Ausdrucks  zusammenhängt). 

52.  R.  TöRNEBLADH,   De   elocutione   Quintiliani.     Upsala   1858  (giebt  neben  interessanter 

Entwicklung  der  Gründe  des  Verfalls  der  lat.  Sprache  wichtiges  Material  zur  Kenntnis 
des  quintil.  Sprachgebrauchs). 

53.  C.  A.  Brolen,  De  elocutione  A.  Coinelii  Celsi.     Upsala  1872  (bringt  im  IL  Teile  das 

zur  Darstellung,  worin  Celsus  in  syntaktischer  Hinsicht  von  der  klass.  Sprache  ab- 
weicht, wobei  insbesondere  die  Lehre  von  den  Partikeln  ziemlich  ausgiebig  ausge- 
fallen ist). 

54.  J.  Segebaue.  Obs.    gramm.  &  crit.   in   Petronium.     Halle   1880    (während    Ludwig   in 

seiner  Abhandlung  De  Petronii  sermone  plebejo.  Leipzig  1870  nur  wenig  Syntak- 
tisches beibrachte,  wird  hier  Pleonasmus,  Ellipse,  Parataxe  und  Hypotaxe,  Asyndeton 
behandelt;  im  IL  Teil  sind  die  beiordnenden  Konj.,  z.  B.  et,  autem,  verum  etc.  in 
ihrem  Gebrauch  bei  Petron.  besprochen). 

55.  J.  P.  Lagergren,  De  vita  et  elocutione  Plinii  Caecilii  Secundi.    Upsala  1872  (beginnt 

erst  p.  172  den  Abschnitt  über  die  Syntax,  der  dann  besonders  die  Kasuslehre  und 
die  Partikeln  eingehend  zur  Darstellung  bringt). 

56.  K.  Kraut,  Über  Syntax  und  Stil  des  jüngeren  Plinius.     Progr.   Schönthal   1872  (eine 

nach  Draeger  sorgfältig  angelegte  und  ausgeführte  Darstellung  in  steter  Vergleichung 
der  Diktion  der  früheren  Autoren). 

57.  A.  Draeger,  Über  Syntax  und  Stil  des  Tacitus.     3.  Auflage.  Leipzig  1882  (entspricht 

in  allen  Punkten  dem  oben  über  das  Hauptwerk  gefällten  Urteil;  vorzüglich  und 
zuverlässig  in  der  Behandlung  aller  Detailfragen). 

58.  E.  WöLFFLiN  hat  in  drei  höchst  beachtenswerten  Aufsätzen  im  Philologus  25,  26  und  27 

die  genetische  Entwicklung  des  taciteischen  Stiles  nachgewiesen  und  dabei  nament- 
lich auch  die  Veränderung  auf  dem  Gebiete  der  ^ntax  gründlich  behandelt. 

59.  L.  0.  KiAER,  Sermonem  D.  Junii  Juvenalis  certis  legibus   adstrictum  demonstrare  co- 

natus  est;  Hauniae  1875  (erörtert  ausführlich  nach  Erläuterungen  über  Metrik  und 
Wortstellung  den  Sprachgebrauch  des  Juvenal  in  syntaktischer  Beziehung;  dabei  wird 
die  Ellipse  [p.  108—165]  am  eingehendsten  behandelt,  nächstdem  die  kopulativen 
Partikeln). 

60.  H.  Gebbing,  De  C.  Valeri  Flacci  dicendi  genere   quaestiones,   Coblenz   1888  (hat  zur 

Kasuslehre  die  Beispiele  aus  Val.  Flaccus  zusammengestellt  und  spricht  dann  über 
Adj.  pro  Adv.  sowie  umgekehrt  in  übersichtlicher,  das  Wichtige  hervorhebender 
Darstellung). 

61.  P.  Bagge,  De  elocutione  0.  Suetonii  Tranquilli;  Upsala  1875  (der  erste  grössere  Teil 

ist  lexikalischer  Art;  im  IL  Teil  von  p.  74  bis  p.  108  wird  in  der  bei  den  nordi- 
schen Abhandlungen  beliebten  Weise  dann  „de  ratione  syntactica"  gehandelt,  wobei 
jedoch  auf  die  Eigenart  des  Sueton  und  seine  Stellung  in  der  Entwicklungsgeschichte 
der  lat.  Sprache  gebührende  Rücksicht  genommen  wird). 

62.  0.  GoRGES,  De  quibusdam  sermouis  Gelliani  proprietatibus  observationes.    Diss.  Halle 

1883  (der  IL  Teil  de  syntaxi  bespricht  die  Kasuslehre,  die  Präpositionen,  Gradation, 
Partikeln,  Koordination,  Subordination  etc.  vielfach  Draeger  ergänzend  und  stets 
unter  herleitender  Erklärung  der  syntakt.  Erscheinung). 

63.  Ad.  Ebert,  De  syntaxi  Frontoniana  (act,  sem.  phil.  Erlang.  II,  p.  311—357).    Erlangen, 

Deichert  1881  (behandelt  knapp  die  gesamte  Syntax  mit  vielen  Vergleichen  und 
zahlreichen  Zitaten  aus  früheren  Autoren). 

64.  H.  Kretschmann,  De  latinitate  L.  Apulei  Madaurensis;  Königsberg  1865  (spricht  erst 

im  II.  Teile  der  IL  Abteilung  von  der  Syntax;  dabei  werden  Pronomina,  Partikeln, 
Präpositionen  und  Kasuslehre  eingehend  behandelt). 
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65.  H.  Becker,  studia  Apuleiana,  Berlin  1879   (weist  am   Gebrauche    der  Partikeln  nach, 

dass  Apuleius  in  den  Metamorph,  einen  ganz  andern  Stil  schreibt,  als  in  den  übrigen 
Schriften.     Der  Nachweis  bringt   interessantes   Detail  zur  Geschichte  der  Partikeln). 

66.  H.  KozioL,  Der  Stil  des  Apuleius;    Wien  1872  (enthält  viel  Syntaktisches,  namentlich 

hinsichtlich  des  Gebrauchs  der  Redeteile,  ist  jedoch  sehr  weitschweifig  angelegt). 

67.  Feki).  Maier,  De  Anonymi  physiognomonia  Apuleio    falso  -adiudicata.     Bruchsal  1880 

(weist  namentlich  aus  sprachlichen  Gründen  nach,  dass  das  fragliche  Buch  nicht  von 
Apul.  vcrfasst  sein  kann,  wobei  auch  einiges  für  Synt.  und  Stilist,  abfällt). 

68.  Thüme,  De  Flori  rerum   scriptoris    elocutione;    particula  I,  Frankenstein  i.  Schi.    1881 

Progr.  (zählt  im  Bereiche  dessen,  was  Draeger  H.  S.  I.  Band  enthält,  die  wichtigsten 
Erscheinungen  bei  Florus  ohne  Vergleich  und  Erklärung  auf). 

69.  K.  SiTTL,  Die  lokalen  Verschiedenheiten  der  lateinischen  Sprache  mit  besonderer  Be- 

rücksichtigung des  afrikanischen  Lateins;  Erlangen.  Dcichert  1882  (Dies  mit  ausser- 
ordentlicher Belescnheit  in  Litteratur  und  Inschiiften  verfasste  Werk  giebt  von  p.  92 
an  Syntaktisches  aus  der  Africitas;  sehr  bemerkenswert  für  die  Kenntnis  der  spätem 
l^tinität). 

70.  Urea,  Meletemata  Porphyrionea.   Wien  1885  (gehört  wegen  cap.  III   observationes   ad 

syntaxin  Poi-phyrioneam  pertinentes  und  cap.  IV  de  quibusdam  stili  Porphyrianei 
proprietatibus  hicher). 

71.  Paucker,  De  latinitae  Script,  bist.  Augustae,  Dorpat  1870. 

72.  C.  CoTTA,   quaestiones  grammaticac    et   criticae    de    vitis    a   scr.   h.    Aug.    conscriptis. 

Breslau  1883  (bespricht  im  I.  Kap.  den  Gebrauch  der  Partikeln  d.  h.  der  Adv.  Präpos. 
Konj.  bei  den  scr.  h.  Aug.  eingehend  und  zuverlässig). 
7:i.  Pauckeb,  Über  justinische  Syntax  Z.  f.  ö.  G.  1883,    p.   321—341    (und    dazu   Sittl    b. 
Burs.  1877/83  p.  336  f.,  nach  welchem  Justin  im  III.  saec.   schrieb    und  näher  dem 
Ammian  als  dem  Florus  oder  Sueton  steht), 

74.  W.  Hartel,  Lucifcr  von  Cagliari    und  sein  Latein,    Wölfflins   Archiv  III,    1  p.   1 

(inhaltsreiche  Übersicht  über  die  Sprache  Lucifers  in  3  Teilen,  1.  Lexikalisches. 
2.  Deklination  und  Konjugation,  3.  Syntaktisches  und  Stilistisches;  auch  der  1.  Teil 
enthMt  schätzbare  Winke  für  Syntax  und  Stilistik). 

75.  C.  Paucker,  Bemerkungen  über  die  Latinität  des  Grammatikers  Dioniodes;  Berlin  1883 

Calvary  (enthält  nur  einige  eingestreute  syntaktische  Bemerkungen,  ebenso  die  Ab- 
handlung de  latinitate  Orosii  und  de  latinitato  Eustathii). 

76.  (i.  Hassenstein,  De  syntaxi  Ammiani  Marcellini;  Königsberg  1877  (bietet  auf  55  Seiten 

in  vielen  Beispielen  eine  Übersicht  über  die  ganze  Syntax  Ammians  mit  gebührender 
Würdigung  der  bei  Ammian  aus  Herkunft,  Lebensweise  und  Zeitalter  sich  leicht 
erklärenden  Gräzismen  und  Vulgarismen). 

77.  II.  GöLZER,  Etüde  lexicographique  et  grammaticalo  de  la  latinit^  de  St.  JorAnic;  Paris 

llachette  1884.  (Nur  der  III,  Teil  dieses  äusserst  fleissigen  Werkes  behandelt  die 
Syntax,  aber  unter  steter  Verweisung  auf  Draeger  in  gründlicher  mit  vielen  Bei- 
spielen ausgestatteter  Darstellung.) 

78.  Fr.  Trump,  observationes  ad  genus  dicendi  Claudiani  eiusque  imitationem  Vcrgilianam 

spectantes,  Breslau  1887  (giebt  im  ersten  Teil  die  Hauptpunkte  der  Syntax  Claudiana 
bezüglich  Kasuslohre  und  Infinitiv  in  steter  Vergleichung  niit  den  früheren  Dichtoni). 

79.  Fr.  Kaulen,  Handbuch  zur  Vulgata,  Mainz  1870,  Heiss,  Beitr.  zur  (iranun.  der  Vulg., 

Münrhen  18(;4,  Loch,  Materialien  zu  einer  lat.  (iramm.  der  Vulg.  Bamberg  1870, 
Pn.  Thiklmann,  zu  der  Vulgata,  Philologus  42,  n.  319  378,  enthalten  manchen 
HchUtzbarcn  Wink  für  die  bist.  Syntax,  namentlich  Kaulkn,  der  auch  auf  die  übrigen 
SchriftHtcller  eingeht.  , 

80.  H.  (löijtKR,  grammatrcae  in  Suln.  Sevenim  observationes   potissimum  ad  vulgarem  !•• 

tinum  Hermonem  pertinentes,  Paris  1883  (untersucht  im  III.  Teile  die  Syniftx  de« 
Sulp.  Sev.  namentlich  auf  ihre  vulgären  Elemente  hin  mit  scharfem  Blicke  und  sorg« 
fältig«'r  Verwertung  der  Vorarb<'iten). 

Hl.  A.  iMusv.nuuKs,  de  syntaxi  Sulpicii  Soveri,  Tpsala  1882  (in  2  Teilen,  wovon  der  «tl« 
die  HvntuxiM  nominum,  |>ronnminum,  verbonmi,  particulanin     -    '  •    der  xwejie  de  C«* 
sibuH,   tcitiiMiribus,  niodm,    HcrtindarÜH    eniintiiitionibuH    uni  VerweiMing   auf 

Draeger.  Kühner  und  KülinuMt  abhandelt.     Da«   (Janze    v«  *........    mm   ein   «nsehaii- 

licheM  Bild  der  Sprache  «h'M  Sulp.  SeveniH). 

'    M     ^!trItI^,   De  Apollinaris  Siilonii  latinitate   olmervationcM    ad   etyn»"' ■••••    '^vnUuiu, 

iriim  appanitnni  MpeetantiM.     Halb'    IHXS    (b<diMndelt    im    II  iif(obeo<l 

«li.,  L»  h»«;  von  (\vu  KimuH,  den  Prllpos.  und  den  I'artjkeln,  iM'Hptu!.:  .:..  einigen 
vom  ((chraurh  der  Pronomina  und  m(  hliesst  mit  einer  kurzen  Daintellung  der  Syntax 
den  Partie,  und  des  InfinitiVH). 

88.  II.  KHmciiMAKi«,   Do  latinitate  f.  Solli  Apollinari«  8idoni:  pars  II;   Mrmel  1872  (be- 
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schränkt  sich  auf  wenige  syntaktischen  Notizen,  die  quasi  appendicula  ad  complendam 
commentationem  p.  18-20  einem  ziemlich  genauen  Aufsatz  über  die  copia  verborum 
angehängt  sind  und  auf  Kasuslehre,  Präpos.  und  Infin.  sich  beziehen). 

84.  A.  Engelbrecht,  Untersuchungen  über   die  Sprache   des  Claudianus  Mamertus,    Wien 

1885  (will  die  Stellung,  welche  Claud.  in  der  Geschichte  der  lat.  Sprache  einnimmt, 
charakterisieren.  Am  meisten  gewinnt  dabei  das  Lexikon,  doch  bespricht  E.  auch 
manches  Syntaktische). 

85.  K.  RossBERG,  Materialien  zu  einem  Kommentar   über   die  Orestis    tragoedia   des  Dra- 

contius,  Hildesheim  1888  (enthält  schätzbares  Detail  über  Syntax  und  Stil  des  spätlat. 
Dichters  und  damit  über  Spätlat.  überhaupt). 

86.  G.  Bednarz,  De  universo    orationis   colore   et  syntaxi   Boethii,   Breslau    1883   (unbe- 

deutende Abhandlung,  die  aber  doch  einiges  für  Syntax,  Wortstellung  u.  ä.  abwirft, 
trotz  der  im  ganzen  richtigen  Kritik  in  W.  f.  klass.  Phil.  1,  p.  145). 

87.  M.  Zink,    der  Mytholog   Fulgentius.     Ein   Beitrag  zur  röm.    Litteraturgeschichte   und 

zur  Grammatik  des  afrikanischen  Lateins,  H.  Teil:  Die  Latinität  des  Fulgentius; 
Würzburg  1867  (geht  nach  einer  allgemeinen  Charakteristik  der  Sprache  des  Fulg. 
über  zu  einer  kurzen  Besprechung  der  Formenlehre  und  einer  ausführlicheren  Dar- 
legung der  syntaktischen  Anomalien  und  stilistischen  Eigentümlichkeiten  des  na- 
mentlich von  Gräzismen  und  Neologismen  wimmelnden  Schriftstellers). 

88.  G.  ScHEPPS,   Die   Sprache   Priscillians,    in   Wölfflins  Archiv  III,  p.  309-328  (enthält 

von  p.  316—324  Syntaktisches  und  Stilistisches  des  unter  die  spanischen  Schrift- 
steller zu  rechnenden  Autors). 

89.  Ph.  Thielmann,  Über  Sprache  und    Kritik    des   lat.    Apolloniusromans;   Progr.  Speier 

1881  (verzeichnet  syntaktische  Eigentümlichkeiten  der  genannten  spätlat.  Schrift  mit 
Rücksicht  auf  den  Gebrauch  der  Vulgata  und  unter  Nachweisung,  dass  die  hier  ge- 
suchten Gräzismen  vielmehr  meist  Vulgarismen  sind). 

90.  M.  TscHiASSNY,  studia  Hyginiana,  Wien  1888  (weist  mit  eingehender  Besprechung  der 

wichtigsten  syntaktischen  Erscheinungen  bei  Hygin  nach,  dass  dieser  Schriftsteller 
nicht  einmal  dem  silb.,  geschweige  dem  gold.  Zeitalter  zugeteilt  werden  darf). 

91.  W.  Kalb,  Das  Juristenlatein.    Versuch  einer  Charakteristik  auf  Grundlage  ^er  Digesten; 

Nürnberg  1888  (will  den  Begriff  ^Juristenlatein"  an  einer  Auswahl  und  Zusammen- 
stellung des  jedem  Pandektenleser  Bekannten  geben;  enthält  viel  interessantes  Detail, 
namentlich  aus  dem  Kurialstil;  vgl.  id.  Über  die  Latinität  des  Juristen  Gaius  in 
Wölfflin's  Archiv  I  p.  82—93). 

92.  K.  Meinhold,  animadversiones  in  Justiniani  institutiones,  Diedenhofen  1887  (will  nach- 

weisen, dass  Dorotheus  weniger  elegant  schrieb,  als  Theophilus,  und  charakterisiert 
die  Diktion  beider  namentlich  mit  Rücksicht  auf  den  Gebrauch  der  Konjunktionen, 
Tempora  und  Modi). 

93.  P.  Geyer,   Beiträge   zur    Kenntnis    des    gallischen    Lateins    in    Wölfflin's    Archiv    II, 

p.  25—47  (bringt  wichtige  Beobachtungen  für  die  Präpos.  und  Pronomina  in  ihrem 
Übergang  ins  Romanische). 

94.  E.  WöLFFLiN,  Über  die  Latinität  der  Peregrinatio    ad    loca  sancta,   Archiv  IV,  p.  259 

bis  276  (betont  besonders  die  Veränderung  im  Gebrauch  der  Partikeln  im  Sp.  L. 
und  giebt  ausserdem  sjmtaktische  Merkwürdigkeiten  dieser  eigentümlichen  Schrift); 
vgl.  dazu  Geyer,  Archiv  IV,  p.  611—615. 

95.  G.  Koffmane,  Geschichte  des  Kirchenlateins.  Breslau    1879   und    1881    (bis  jetzt   nur 

1  Band  in  zwei  Heften,  beschäftigt  sich  im  Cap.  V  mit  den  syntaktischen  Eigen- 
tümlichkeiten der  Kirchensprache  p.  116-142  unter  Beachtung  des  griech.  vulgär, 
und  archaist.  Einflusses).     • 

Sehr  wichtig  sind  ferner: 

96.  Ed.  Wölfflin,  Zum  Vulgärlatein,  im  Philol.  XXXIV,  p.  137-165.   Dieser  Aufsatz  war 

grundlegend  für   die  Spezialuntersuchungen  auf  dem  Gebiete  des  Vulgärlateins. 

97.  0.  Rebling,  Versuch  einer  Charakteristik  der  römischen  Umgangssprache.  IL  Abdruck. 

Kiel  1882,  Lipsius  &  Tischer  (enthält  manche  schätzbare  Bemerkung  zur  Beurteilung 
auffallender  Konstruktionen). 

98.  A.  V.  Guericke,   de    linguae   vulgaris   reliquiis   apud    Petronium    et  in   inscriptionibus 

parietariis  Pompeianis.  Diss.  Gum binnen  1875  (weist  im  II.  Teil  von  p.  50  an  ge- 
radezu monströse  Erscheinungen  auf  syntaktischem  Gebiete  aus  Inschriften  auf). 

99.  Herm.  Rönsch,  Itala  und  Vulgata.     Das  Sprachidiom  der  urchristlichen  Itala   und    der 

katholischen  Vulgata  unter  Berücksichtigung  der  römischen  Volkssprache  durch  Bei- 
spiele erklärt.  Marburg  &  Leipzig  1869  (der  IV.  Teil  „Besonderheiten  der  gramma- 
tischen Struktur"   behandelt  in  3  Rubriken  .Idiotismen.  Gräzismen  und  Hebraismen" 


1.  Der  Mnfache  Satz:    a.  Der  Behauptungssatz.  (1—2.)  397 

die  syntaktischen  Eigentümlichkeiten  der  Itala  und  Vulgata  in  reicher,  auch  die  In- 
schriften beiziehender  Darstellung). 

Für  die  Methode: 

100.  Ph.  Wegenek,  Untersuchungen   über   die  Grundfragen    des   Sprachlebens,   Halle  188-5 

(neben  Paul  wichtig  für  die  psychologische  Beobachtung  der  Spracherscheinungen). 

101.  H.  Paul,    Prinzipien   der   Sprachgeschichte,   2.  Aufl.     Halle  1886   (besondei-s    wichtig 

sind  in  diesem  für  jeden  Sprachforscher  unentbehrlichen  Buche  die  Kapp.  V,  VI, 
VII,  XV^I  über  Analogie,  die  syntakt.  Grundverhältnisse,  Bedeutungswandel  auf  synt. 
Gebiet  und  Verschiebung  der  sjTit.  Gliederung). 

102.  ß.  Delbrück  und  E.  Windisch,  Syntaktische  Forschungen.    Teil  1—4.  Halle,  Waisen- 

haus 1871—1879  (besonders  wichtig  Band  1  „der  Gebrauch  des  Konjunktivs  und 
Optativs  im  Sanskrit  und  Griechischen"). 

103.  G.  CuKTius,  Erläuterungen  zu  meiner  griechischen  Schulgrammatik.     Prag,   Tempsky, 

1870. 

104.  JoLLY,  Schulgrammatik  und  Sprachwissenschaft     München    1874   fgiebt  von  p.  72   an 

einige  Gesichtspunkte  für  die  Behandlung,  namentlich  auch  für  die  Einteilung  der 
Syntax  nach  der  historisch  komparativen  Methode). 

105.  H.  Ziemer,  Junggrammatische  Streifzüge  im  Gebiet  der  Syntax.   II.  Auflage.   Colberg, 

Post'sche  Buchhandlung,  1883  (besteht  aus  zwei  Abschnitten:  a.  zur  Geschichte  der 
junggrammatischen  Litteratur,  b.  das  psychologische  Moment  in  der  Bildung  syntak- 
tischer Sprachformen;  hier  wird  nicht  ohne  Geschick  die  junggrammatische  Methode 
auf  die  Syntax  angewendet,  und  „Sprachfehler"  oder  auch  „falsche  Bildungen"  werden 
in  ihrer  Berechtigung  nachgewiesen). 

Reichhaltige  Kommentare,  zum  grössten  Teil  unentbehrlich  für  den Syntaktiker sind: 

Lorenz  und  Brix  zu  Plautus,  Spengel  und  Meissner,  sowie  Dziatzko  zu  Terenz,  Lacd- 
MANN  zu  Lucrez,  Kiese  zu  Catull,  Landgraf  zu  Ciceros  Rosciana,  C.  F.  W.  Müller 
zu  Cic.  oif.,  Madvig  zu  Cic.  de  finibus.  Kühner  zu  Cic.  Tusc,  hauptsächlich  Sbyf- 
FERT-MüLLER  ZU  Cic.  LacHus,  Stürenburo  zu  Cic.  p.  Archia,  Nippkrdky-Lupus  zu 
Nepos,  Hofmann-Andresen  und  Süpfle-Böckel  zu  Cic.  epp.,  Kritz  und  Fabri,  sowie 
DiETscu  zu  Sallust,  Weissenborn,  H.  J.  Müller,  Wölfflin,  Moritz- Müller  zu  Livius, 
Fritzsche  zu  Iloraz'  Satiren,  Mützell  zu  Cuiiius,  Nipperdey  und  Draegkr.  sowie 
Andresen,  Baumstark  und  Heraeus  zu  Tacitus,  Dederich  zu  Dictys  Cretensis, 
BüNEMANN  zu  Lactanz. 

Viel  Syntaktisches  besprechen  auch 

Krebs-Allgayer-Scumalz  im  Antibarbarus^,  dann  die  stilistischen  Werke  von  Nagblsbacu- 
Müller,  Hand-Schmitt,  Klotz,  Haacke,  Grvsar,  Boutkrwbk,  Sbyffbbt  in  der  Pa- 
laestra  Ciceroniana  und  in  den  Scholae  latinae. 


A.   Der  einfaclie  Satz. 

1.  Der  Behauptungssatz. 

a.  Vom  Subjekt. 

1.  l)iu  V«;il»airürni  der  I.  und  II.  reison  enthält  in  den  indogerm. 
Sprachen,  also  auch  im  Lat.,  stets  ein  Subjekt.  Tritt  noch  das  Pronomen 
hinzu,  80  wird  damit  das  Subjekt  (namentlich  im  Qegensatx)  besonders 
lirrvorgehoben,  z.  H.    bei   den  Komikern    im  Imperativ,    PI.  Per8.  600  adi 

im  tute.      Auf  die  Eigentümlichkeit   der  Volkssprache,    welche  Abundunz 

•  H  Au.sdrucks    liebt,   ist  die  Heifügung   eines   unbetonten   Pron.  I*er8.,   so 

i.imentlich  bei  Petron,  in  der  Komödie,  dann  bei  Lucr.,  Sali.  u.  (*atull,  bei 

<len    Archaisten,   zurückzuführen;    den    aug.   Dichtern   besonders  eigen   ist 

libetontes  Pronomen  nach  mm  oder  nnjur. 

2.  Die   III.  Person    des  Verbums  setzt  ein  Subjekt   voraus.     Jedoch 
irbt  es  auch   subjektlose  Sätze,    die  nur  aus  dem  IV&dikut^   l)ostehen;    in 

(U*nselben  gelangt  ein  Vorgang  oder  ein  Zustand  zum  Ausdrucke  ohne  Be* 
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Zeichnung  des  wirkenden  Gegenstandes.  Diese  Fähigkeit  absoluter  Setzung 
des  Prädikats  ist  ein  Vorzug,  an  dem  auch  die  lat.  Sprache  teilnimmt. 
Ist  die  Form  des  Verbs  des  Genusunterschiedes  fähig,  so  steht  natürlich 
das  Neutrum,  z.  B.  pugnatum  est  Eigentümlich  ist,  dass  subjektlose  Sätze 
zur  Bezeichnung  von  Vorgängen  in  der  Natur  in  der  klassischen  Sprache 
selten  sind;  Cicero  kennt  nur  fulget  und  lucet  (letzteres  auch  Caesar),  sowie 
Juciscit  in  den  epp.;  die  Passivformen  pluifur  und  ningitur  gehören  Apul. 
an.  Leicht  erklärlich  ist,  dass  die  Script,  r.  rust.  reich  sind  an  diesen 
Ausdrücken. 

Anmerkung  1.  Übrigens  können,  wie  die  Geschichte  von  perpluit  beweist,  diese 
gewöhnlich  subjektlosen  Verba  auch  ein  Subjekt  erhalten,  freilich  nicht  in  der  klassischen 
Sprache.  Während  Cato  sa.gi  sicubi perpluit,  lesen  wir  bei  Plaut,  und  Quint.  parietes  p)er- 
jümmt  und  bei  Vitruv  aqua  perpluit. 

Anmerkung  2.  Selbstverständlich  "gehören  Ausdrücke  wie  accidit,  necesse  est  u.  ä. 
nicht  hieher,  da  dieselben  ohne  Hinzudenkung  eines  Subjekts  oder  Subjektssatzes  keinen 
vollständigen  Sinn  geben.  Von  diesen  sog.  Impersonalien  eignen  die  Incohativformen  wie 
miserescit,  pudescit,  sowie  die  Passivformen  miseretur,  pudetur  der  Vulgärsprache  zu 
(Komik.  Petron.  Spätlat.);  Cic.  hat  nur  einmal  fin.  2,  39  quos  non  est  veritum.  Auch  die 
persönliche  Konstruktion,  z.  B.  si  paenitere  pössint  gehört  nur  der  vor-  und  nachklassischen 
Zeit  an  und  ist  bei  den  Komikern  besonders  häufig. 

Anmerkung  3.  Dem  optatum  est  entspricht  als  sog.  Abi.  abs.  optato,  „wie  ge- 
wünscht worden  ist."  Derartige  Abi.  abs.  finden  sich  im  Altlat.,  bei  Cicero  Caes.  und 
Sali.  Liv.  den  Archaisten,  namentlich  aber  bei  den  Juristen;  sie  sind  vielfach  zu  Adv. 
erstarrt,  z.  B.  auspicato,  hipartito,  testato  u.  ä.  Ähnlich  wie  mit  accidit  (§  2  Anm.  2) 
steht  es  mit  der  erst  in  der  klass.  Zeit  aufkommenden,  bei  Cicero  nur  vereinzelt,  z.  B. 
off.  2,  42  adiuncto  ut  haberentur  sich  findenden,  aber  in  der  silbernen  Latinität  besonders 
ausgebildeten  Anfügung  eines  Subjektssatzes  an  solche  Abi.  abs.  Mit  Recht  sieht  Krebs-  ^ 
Allgayer  hierin  eine  wesentliche  Bereicherung  der  nachklassischen  Latinität. 

3.  Die  III.  Person   Plur.   steht  oft  subjektlos,    wobei  aber  leicht  das 

Subjekt  (homines,  wir  „man")  ergänzt  werden  kann. 

Anmerkung.  Bei  Liv.  Plin.  mai.  Tac.  finden  sich  dem  entsprechend  auch  Abi. 
abs.;  so  z.  B.  Tac.  h.  2,  50  tempora  reputantibus  „wenn  man  in  Betracht  zieht"  zu  re2m- 
tant  „man  zieht  in  Betracht".  Indes  wird  die  Auffassung  des  Partizips  als  Dat.  relationis 
(§  85)  an  den  einschlägigen  Stellen  richtiger  sein. 

4.  Echtlateinisch  ist  die  Verbindung  der  I.  oder  IL  Person  mit  Sub- 
stantiv. Subjekt,  wie  Hannihal  peto  pacem;  dies  ist  durch  Inschriften  und 
durch  die  ganze  Litteratur  (die  klassische  Zeit  jedoch  bietet  kein  Beispiel 
dafür  oder  dagegen)  seit  Plautus  erwiesen.  Die  Abweichungen  bei  Va- 
tinius  (bei  Cic.  fam.  5,  9,  1)  und  Nepos  Paus.  2,  3  sind  teils  auf  Nach- 
lässigkeit der  Diktion,  teils  auf  Nachahmung  griechischer  Vorbilder  zurück- 
zuführen. 

5.  Das    Subjekt   wird    nochmals    aufgenommen   durch   is,    manchmal 

verstärkt  durch  demum  oder  vero;   z.  B.   Plaut.  Poen.  1069  pater   tuos  is 

erat  f rater  patruelis    meus,    Vitruv   157,   9    docuit  unum    ex   Ms  eum   esse 

poetam.    Dieser  Gebrauch  gehört  der  Volkssprache  bis  herein  ins  Romanische 

(vgl.  Diez,  Gramm.  §  807,  9)  an,  hat  sich  jedoch   auch   in   die  Litteratur- 

spräche    Eingang    zu    verschaffen    gewusst,    so     schon    bei    Plautus    und 

Cato,  später  bei  Sallust,  ganz  vereinzelt  bei  Cicero   und  später  wieder  bei 

Livius. 

Zu  §2  vgl.:  Fr.  Miklosich,  Subjektlose  Sätze.     2.   Aufl.     Wien    1883.     -  Schuppe, 
W.  subjektlose  Sätze  (mit  besond.  Rücksicht  auf  Miklosich)  Z.  f.  V.  Psych.  XVI,  3,  p.  249 
bis  297.     Marty  in  Vierteljahrsschrift  f.  wiss.  Philos    Jahrgang  VIII.     Puls,  Progr.  Flens 
bürg  1888. 
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b.   Vom  Prädikat, 
aa.    All  gern  eines. 

6.  Wenn  an  Stelle  der  einfachen  Verbalform,  z.  B.  (ftQ&i^  fert  das 
Part.  Praes.  mit  esse  {aivm),  also  (fkQMv  taii'r,  ferens  est  erscheint,  so  wird 
damit  zunächst  das  Zuständliche  oder  ein  Mittel  bezeichnet;  diesen  Gebrauch 
kennt  auch  die  klassische  Sprache,  z.  B.  Cic.  or.  2,  364  tarn  sui  despiciens 
fuit.  Dann  aber  dient  es  der  umständlichen  Erzählungsweise  des  Volkes 
und  findet  sich  so  bei  Cato  Plaut.  Ter.  Catull  bell,  llisp.,  ganz  vereinzelt 
bei  Cic.  (nie  in  den  Reden)  Liv.  Ovid.  Sen.  phil.  Gell.  Apul.  Arnob.,  im 
Bibellatein  und  der  davon  abhängigen  Litteratur,  so  besonders  bei  Lucifer 
Calar.  An  einen  Gräzismus  ist  nicht  zu  denken,  weil  Vitruv  diese  Rede- 
weise ganz  besonders  kultiviert. 

7.  Das  Adverb  als  nähere  Bestimmung  des  Prädikatswortes  esse  gehört 
vorzugsweise  der  Umgangssprache  an;  es  findet  sich  so  bei  Komik.  Sali. 
'  ic.  epp.  Catull.  Hör.  sat.  Liv.  Plin.  min.  Tac,  bei  den  Archaisten,  beson- 
ders bei  Gellius.  Der  höhere  Stil  hat  sich  viel  engere  Grenzen  in  diesem 
Gebrauche  gesteckt  und,  während  man  im  gewöhnlichen  Leben  schon  der 
Kürze  wegen  esse  bevorzugte,  vielmehr  Verba  von  individuellerer  Bedeutung 
iiusgewählt.     So  sagen  Cic.  u.  Caes.  hnu/e  abesse^    wo  Komik.  Flor.  u.  a. 

onf/e  esse  gebrauchen.  Sali,  mala  ahunde  eranty  wo  wir  aderaut  erwarten. 

8.  Das  Prädikatswort  fehlt  manchmal  in  der  LTmgangssprache,  beson- 
flors  bei  Cato  Plaut.  Ter.;  doch  sind  es  nur  gewisse  Kategorien  von  Verben, 
lie  leicht  wegfallen,    so  die  vv.  dicendi,   faeere,  ire^  venire,    überhaupt    die 

vv.  der  Bewegung  und  die  des  Geschehens.  Wenn  auch  diese  Ellipse  dem 
Dialoge  und  Briefstil  vorzugsweise  angehört  und  so  ausser  bei  Cato  u. 
Komik,  in  Cic.  (namentlich  ad  Att.  und  besonders  in  Sätzen  mit  s^f/,  lerum, 
<e^  af)  und  Plin.  epp.,  sowie  Cic.  philos.  sich  findet,  so  dient  sie  zuweilen 
loch  auch  dazu,  der  feierlichen  Rede  den  (liarakter  nachdrücklicher  Kürze 
/u  geben.  Caesar  u.  Vell.  kennen  diese  Ellipse  nicht,  die  übrigen  Ilisto- 
liker  scheinen  sie  auf  die  Reden  zu  beschränken,  nur  Tac.  marlit  nach 
dem  Vorbilde  des  Plin.  mai.,  bei  dem  überhaupt  Ellipsen  aller  Art  beliebt 
-ind,  umfassenden  Gebrauch  davon;  z.  B.  ann.  4,  57  tandem  Caesar  in 
('awpaniam  (sc.  profectus  est),  ebenso  die  nachfolgenden  Historiker.  /  ]> 
Florus  (1,  3,  G  nee  diu  in  fide  AWanus  sc.  mansit). 

9.  Eigentümlich  der  Sprache  der  Komiker  ist  die  Setzung  dos  Verbum 
i-^üc  in  einer  uns  abundant  erscheinenden  Weise  in  Fällen  wie  Haut.  Trin.  70 
vuwijuis  est  hie  aliiis  praeter  mc  atque  te?    Netnost;  uns  genügt  .niemand*. 

li).  Umgekehrt  ist  bei  poiis  und  pofe  die  Ellipse  von  esse  hÄuüg  bei 
Komik.  Varro  und  später  bei  Fronte,  vereinzelt  bei  Catull.  Verg.  Ilor. 
I'rop.,  80  Catull  45,  5  fjui  potc  =  qui  potent.  Im  übrigen  ist  aber  die 
Kllipse  von  esse  viel  woniger  häufig  als  man  glaubt;  sie  findet  sich 

a.  im  Indikativ  in  Sprichwörtern  und  Sentenzen,  beachrilnkt  sich 
sonst  aber  in  der  alten  und  der  klass.  Sprache  (auch  bei  Catull)  auf  gc- 
wiHHO  Formeln  der  IhnganKssprache,  Ausruf  und  Boscbrcibunp.  Bei  Sali., 
den  august.  Dichtern,  besondei-s  bei  Vorgil,  wird  sie  häufiger,  auch  bei  Livius 
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und  hauptsächlicli  bei  Tac. ;  der  letztere  lässt,  wie  schon  Cic.  Sali.  u.  Varro  in 
Nebensätzen  es  thun,  aber  ohne  aufzufallen,  die  Kopula  in  solchen  Sätzen  in 
auffälliger  Weise  aus.   Harte  Ellipsen  treffen  wir  auch  bei  Curtius  und  Fronto; 

b.  im  Konjunktiv  wohl  in  allen  Zeiten  im  Ausruf,  z.  B.  hene  tibi, 
feliciter  sc.  sit;  sonst  nicht  vor  der  klassischen  Zeit,  bei  Cicero  selten  und 
vielleicht  nur  im  indirekten  Fragesatz,  öfter  erst  bei  Tacitus,  namentlich 
wenn  ein  anderer  Konjunktiv  folgt;  nach  Tac.  nur  vereinzelt; 

c.  im  Inf.,  besonders  fut.  activi,  häufig  schon  bei  Terenz,  dann  bei 
Cic.  namentlich  in  epp.,  sehr  oft  bei  den  Historikern  (Inf.  fut.  act.  bei 
Nepos  u.  Vitruv  immer),  bei  Plin.  min.  Sen.  überhaupt  im  silbernen  Latein, 
oft  nicht  ohne  eine  gewisse  Härte,  dann  bei  den  Archaisten,  z.  B.  Fronto. 

d.  Die  Ellipse  von  fuisse  erscheint  erstmals  bei  Livius,  dann  häufig 
bei  Tacit.,  vorher  vereinzelt  bei  Val.  Max.,  dann  bei  Sueton.  u.  Curt. 

Zu  §  7  vgl.  C.  F.  W.  Müller,  in  Philol.  IX,  617—626.  ||  Zu  §  9  vgl.  Ritschl,  Opusc. 
II,  608  ff.  II  Zu  §  10  Plew,  De  ellipsi  v.  cop.  esse  apud  poet.  Lat.    Tils  1877. 

bb.   Von   der  Kongruenz. 

11.  Wenn  mehrere  Subjekte  ein  gemeinsames  Prädikat  haben,  steht 
dasselbe  naturgemäss  im  Plural.  Aber  die  Stellung  des  Prädikates  (vor 
oder  nach  den  Subjekten),  die  Art  der  Subjekte  (Personen,  Sachen,  Ab- 
strakta),  die  Art  ihrer  Verbindung  (asyndetisch,  einfach  kopulativ,  poly- 
syndetisch), ihr  inneres  Verhältnis  (oft  Hendiadyoin)  und  die  Stilgattung 
(Poesie  oder  Prosa)  bedingen  mancherlei  Abweichungen.  Der  Singular  über- 
wiegt bei  den  Dichtern,  namentlich  bei  Horaz,  gegenüber  den  Prosaikern, 
in  den  Schriften  der  letzteren  bei  voraufgehendem  Prädikat,  bei  sachlichen 
Subjekten,  bei  asyndetischer  und  polysyndetischer  Verbindung  und  ist  fast 
ausschliessliche  Regel  bei  dem  Hendiadyoin,  z.  B.  otium  ac  desidia  superavit. 
Man  bemerke: 

a.  Ein  gemeinschaftliches,  aber  getrennte  Thätigkeit  voraussetzendes 
Prädikat  erscheint  in  der  klass.  Sprache  im  Sing.,  erst  bei  Liv.  Trog.  Tac. 
und  vereinzelt  bei  ihren  Nachahmern,  z.  B.  Florus,  im  Plural,  z.  B.  Justin 
15,  4,  24  Seleucus  Demetrio,  Ptolemaeus  Lysimacho  iunguntur  {klsiss.  iungitm^). 

b.  Das  Prädikat  kongruiert  mit  einem  mit  dem  Subjekt  in  Vergleich 
gebrachten  Substantiv,  z.  B.  Verg.  ecl.  8,  67  nihil  hie  nisi  carmina  desunt. 
Zur  Anknüpfung  des  Subst.  dienen  quam,  quantum,  nisi,  praeter,  praeter- 
quam;  diese  Erscheinung  wird  selten  bei  Cicero,  dann  bei  Sali.  Nepos  Liv. 
Trog,  und  den  august.  Dichtern  beobachtet. 

c.  Wenn  ein  zweites  Subjekt  statt  durch  et  durch  eum  angefügt  wird, 
so  setzen  Cato  u.  Ter.,  Sali.  u.  seine  Nachahmer  bis  auf  Dictys  Cret.  herab, 
Liv.  Nep.  Curt.  Just,  den  Plural;  z.  B.  Sali.  Jug.  101  Boeehus  eum  pedi- 
tibus  invadunt.  Cicero  ist  dieser  Gebrauch  abzusprechen,  Caes.  hat  nur 
eine  Stelle  im  b.  civ.  3,  88. 

12.  Die  Synesis  des  Numerus  wird  in  der  alten  Sprache,  welche  der 
Volkssprache  noch  näher  steht,  mit  ziemlicher  Freiheit  gehandhabt;  die 
klassische  Sprache  gestattet  sie  nur  da,  wo  im  weiteren  Verlaufe  der  Dar- 
stellung das  Beziehungsverhältnis  bereits  ein  lockeres  geworden  ist  und 
das  zu  beziehende  Prädikat  dem  grammatischen  Einfluss  seines  Subjektes 
sich  entzieht.     Ferner  sind  für  den  Dichter  die  Schranken   weiter   als   für 
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den  Prosaiker  gezogen:  so  finden  wir  von  Ennius  und  Plautus  an  die 
Synesis  bei  den  Dichtern,  bei  Horaz  freilich  ganz  vereinzelt,  nie  bei  Tibull, 
wohl  aber  bei  Lygdam.,  bei  Verg.  u.  Catull.  nur  dann,  wenn  ein  Plural  in 
enger  Beziehung  mit  dem  Kollektiv  im  Subjekt  steht;  in  Prosa  zeigt  Cass. 
Hemina  P.  p.  70  fr.   11  pastorum  rolgus  i))q)cno  aequaUfer  Remnm  et  Ito- 

ulum  praefecerunt  dieselbe  Einschränkung,  aber  seit  Sali.,  namentlich  bei 
Liv.  u.  Tac,  ist  die  Synesis  in  ausgedehntem  Gebrauche,  weniger  kühn 
sind  Curtius  und  Justinus,  grössere  Freiheit  zeigt  Sueton,  fast  übertrieben 

ind  die  Archaisten,  zu  deren  Bestrebungen  häufige  Anwendung  der  Synesis 
besonders  passt. 

Für  die  Synesis  des  Numerus  merke: 

a.  milh  mit  Sing,  ist  ein  Archaismus,  den  schon  des  Gellius  Zeit 
nicht  mehr  kannte;  wir  finden  ihn  bei  Quadrig.  Lucil.  Cato  Plaut.  Varro 
Xepos,  ganz  vereinzelt  bei  Cicero;  nach  der  klassischen  Zeit  kommt  diese 
Konstruktion  nicht  mehr  vor. 

b.  Nach  einem  Zwischensatze  siegt  in  der  Fortführung  des  Gedankens 
Lrewöhnlich  die  Synesis;  im  Zwischensatz  selbst  ist  beides  möglich,  so  dass 

ft  Abwechslung  in  den  numeri  stattfindet;  dies  hat  man  bei  Liv.  u.  Just, 
esonders  beobachtet;  z.  B.  cetera  multifudo,  In  nnum  cum  convenksef.  frr- 
xenii  acfmine  pctunt  ThcssaVunn. 

13.  Wenn  mehrere  Subjekte  gleichen  Geschlechtes  verbunden  sind. 
leht  das  variable  Prädikatsnomen  im  selben  Geschlechte  im  Plural.  Nur 
ei  Sali.  Liv.  Tac.  Just.  Aur.  Vict.  Lact,    folgt  auf   weibl.  Abstrakta  das 

Neutrum  plur.  (Cic.  fin.  3,  11  u.  nat.  d.  3,  24  sind  anderer  Art),  z.  B. 
"^all.  Cat.  20  ni  virtiis  fidesque  spectata  mihi  forciit. 

14.  Auf  sachliche  Subst.  verschiedenen  Geschlechts  wird  das  variable 
lädikatsnomen  im  Neutr.  plur.  bezogen.     Naheliegend   ist  jedoch  die  Be- 
lebung auf  das   zunächsstehende  Nomen,   z.  B.  Justin    1,  7,  12    (irma   et 
'/ui  adcmpti.    Indes  auch  die  Beziehung  auf  ein  entferntes  Nomen  ist  nicht 
iiisgeschlossen,  namentlich  wenn  dasselbe  den  Hauptbegriff  bildet  und  sozu- 

igen  den  ganzen  Gedanken  beherrscht;  z.  B.  Liv.  9,  38  mntta  nlia  castelUi 
'rifjuc  (tut  delcta  hosflliter  aut  mtvijra  in  potestatnn  renne,  wo  rieique  nur 
ine  Art  Appendix  bildet.  Vor  der  klassischen  Zeit  findet  sich  dieser  Qe- 
lauch  nicht,  auch  nicht  bei  Caes.  u.  Sali.,  ebenso  nicht  im  Spätlat.;  dagegen 
i.Hst  er  sich  hei  Cic.  und  im  silb.  Latein  (z.  B.  Val.  Max.)  nicht  abweisen, 
iiid  viele  Stellen,    die  geändert  waren,    sind   darnach    wieder   htMV.ustollon. 

15.  Eine  Synesis  des  Genus  im  Prädikat  findet  nur  statt  bei  nijtita 
iid  oftnmls  (nicht  z.  B.  bei  Trogus  u.  Justinus)  bei  uiilia.    Selbstvei-stilnd- 

t   in  der  Fortführung   des  Gedankens    auch   in  der  strengsten  Zeit 

:  .  ii.iche  der  Sinn  über  die  starre  grammatische  Form,  namentlich  wenn 

liircli  einen  Helativsatz  -     dessen  I*n»nomen    sich  regelmässig   ad  sensnni 

tiniert,  z.B.  schon  Terenz  snlus  qui  —  das  ntttUrliclio  (iesclilecht  «n- 

ilint  ist,  z.   B.  (.'ic.  fani.    1.  0.   IT.    Uta  finia,   qui    iwn  jduvi'i  ftm-af     .. 

mpunitatetn  est  uHsrnttus 

Den   Dichtern    ciKcn.    jrdm  h    auch  von    N»  p'     '  ■  i  n^   i  im.   mai.   >imI 
und  späteren   Pronaikmi  angewandt,    i»t    diu  >mi« -i^    Im  i  Kig«»nnann'n.    ^^«» 
urbs,  fabula,  wohh,  herha  oder  älmliche»  vorschwebt,   z.  B.  ejrcisa  /♦ 

llMdboeb  d«r  kiam.  AHtionifriwuMclntt.  11.    2.  Aufl.  'iO 
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Fergamum,  Eunuchus  bis  die  acta  est.  Allein  auch  hier  ist,  wenigstens  bei 
Dramen,  Angleichung  an  das  Geschlecht  der  Person  nicht  ausgeschlossen, 
wie  Ter.  Eun.  653,  Val.  Max.  8,  7,  12  und  besonders  Juv.  1,  G  necdiim 
finitus  Orestes  zeigen. 

16.  Die  Synesis  von  Genus  und  Numerus  tritt  ein  bei  Kollektiven; 
dies  beginnt  in  der  augusteischen  Zeit,  bei  Livius  und  den  Dichtern,  und 
findet  sich  fortan  bei  Dichtern  und  Prosaikern,  so  namentlich  auch  bei 
Tacitus,  z.  B.  ann.  4.  62  adfluxere  avidi  tallum  .  .  .  omnis  aetas. 

17.  Das  Prädikat  kongruiert  mit  der  Apposition,  namentlich  wenn 
dieselbe  durch  ut,  qaas%  tamquam  angefügt  ist;  dies  treffen  wir  bei  Nepos 
(Them.  7,  5  illorum  urhem  ut  propugnactdum  opposHum  esse  harharis)  Cic. 
Caes.  Sali.  Liv.  Plin.  mai.  Tac. 

18.  Das  Prädikat  kongruiert  statt  mit  dem  Subjekt  mit  seinem  eigenen 
Nomen  und  zwar 

a.  im  Numerus  infolge  einer  Art  Ausgleichung,  namentlich  wenn  das 
Prädikatsnomen  in  der  Nähe  steht  oder  voraufgeht,  z.  B.  Cic.  in  Pis.  4,  8 
initium  /uit  ludi  Cotnpitalicii.  Fürs  Altlat.  ist  diese  Konstruktion  nur  durch 
Ter.  Andr.  555  Fl.  amantium  irae  amoris  iniegratio  est  erwiesen;  sie  findet 
sich  in  der  klass.  Zeit  bei  Cic,  nicht  bei  Sali.  (Jug.  18,  11  quac  wohl 
fem.  attrah.  von  Numidia),  aber  bei  Liv.  Sen.  Florus  Lactanz; 

b.  im  Genus,  ebenfalls  durch  Ausgleichung;  so  schon  bei  Ter.  Phorm. 
94  paupertas  mihi  onus  visum  est;  dann  bei  Cic.  Liv. 

19.  Für  die  Kongruenz   hinsichtlich    der  Personen   ist  zu   bemerken 

a.  die  lat.  Sprache,  auch  die  klass.,  setzt  oft  die  I.  oder  IL  Person, 
wo  wir  die  dritte  erwarten,  z.  B.  Cic.  Lig.  33  Mc  non  mdli  etiam  mira- 
hamur,  Verr.  5,  oS  plerique  nostis,  Liv.  36,  17,  2  plerosque  inter  vos  esse 
Video,  qui  militaveritis.  Der  alten  Sprache  ist  eigen  die  Setzung  der  ersten 
oder  zweiten  Person  bei  quis,  aliquis,  quisquam,  uter,  z.  B.  Plaut.  Epid.  399 
exite  Jiuc  aliquis,  Men.  779  ider  meniistis  culpam,  Amph.  1071  neque  nostrum 
quisquam  sensimus. 

b.  In  der  Dichtersprache  findet,  vielleicht  nach  griech.  Vorbilde,  ein 
Übergang  aus  der  II.  in  die  III.  Person  statt,  so  z.  B.  bei  Ennius  (und 
vielleicht  bei  Tibull),  vgl.  Enn.  ann.  50  M.  vosque  lares  tectum  nostrum 
qui  funditus  curant;  vgl.  dazu  Hom.  Iliad.  7,  159  vf-itmv  olnsq  l'aaiv  = 
omsQ  sait, 

20.  Wenn  das  Subjekt  ein  Pron.  demonstr.  oder  relativum  ist  und 
im  Prädikat  ein  Nomen  steht,  so  richtet  sich 

a.  das  Pron.  demonstr.  sowie  das  nicht  auf  ein  Subst.  sich  beziehende 
Pron.  relat.  nach  dem  Genus  und  Numerus  des  Prädikatsnomens,  so  schon 
Plaut.  Athenae  istae  siinto,  vgl.  quae  iracundia  dicitur  (für  id  quod  i.  d.). 
Dies  ist  die  ursprüngliche  Konstruktion,  und  dieselbe  hat  sich  erhalten, 
wo  das  Pronom.  eigentlich  im  Neutrum  stehen  sollte,  während  das  masc. 
oder  femin.  Pron.  bleibt,  also  Liv.  3,  38,  3  eam  impedimentum  dilectui  fore, 
aber  Cic.  Phil.  7,  14  quamquam  legatio  illa  non  est  Man  hat  beobachtet, 
dass  die  spätere  Periode  der  Sprache  die  Kongruenz  oft  unterlässt,  wo  die 
alte  Sprache  sie  verlangt;  so  sagt  Tac.  bist.  1,  49  ut,  quod  segnitia  erat, 
sapientia  vocat  etur. 
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b.  (las  auf  ein  Substantiv  bezogene  Pron.  relat.  regelmässig  nach 
einem  Beziehungswort,  oft  aber  auch,  namentlich  wenn  es  nur  einen  ge- 
.  gentlichen  Zusatz  einleitet,  nach  dem  Prädikatsnomen.  In  der  vorklas- 
ischen  Zeit  hat  man  diese  Konstruktion  überhaupt  nicht  beobachtet;  eine 
onsequente  Entwicklung  seit  ihrem  Vorkommen  lässt  sich  nicht  konstatieren. 

21.   Die  Kongruenz  von  Subj.  und  Prädikat  unterbleibt 

a.  wenn  das  Adjektiv  im  Prädikat  substantiviert  ist;  so  bei  Dichtern, 
hon  bei  Plaut.  (Most.  710),   hauptsächlich   bei   Vergil,   seltener  bei   Cic, 

er  die  Umschreibung  mit  res  bevorzugt;  vgl.  Verg.  ecl.  3,  80  triste  lupus 
hthuJis^  Cic.  Tusc.  3,  3  est  gloria  solida  quaedam  res; 

b.  beim  Part,  praes.  act.  im  Abi.  abs.  namentlich  in  den  Formen  prae- 
nte  und  abseilte;  dies  gehört  dem  Altlat.  bis  auf  Varro  u.  Comifie.  (4,  IG) 

Herunter  an  und  entwickelte  sich  aus  dem  bei  Aufzählung  der  Anwesenden 
!il)lichen  Verfahren,  pmesente  vorauszuschicken  und  dann  die  Einzelnamen 
•Igen  zu  lassen.  Ebenso  aufzufassen  ist  astante  civihus  suis  auf  einer  In- 
hrift,  ferner  fhii  his  rebus,  wie  man  neben  fmi  hnc  re  bei  Plaut,  u.  Cato 
Igte;  bei  Tibull.  Lygd.  6,  55  ebenso  nobis  merentl  [u.  Catull.  insperanti 
»bis  (anders  Kiese  107,  5)J,  und  Sp.  L.  bei  gall.  Autoren  mediante,  woraus 
oyennant  hervorgegangen  ist; 

c.  beim  Part,  perf.,  z.  B.  Plaut.  Bacch.  72G  quae  imperavisti  faetum 
rost  und  iustam  rem  oralum  a  vobis  voh,  also  nur  im  Altlat.  und  hier 
hr  selten.     Aus  der  lombardischen  Sprache  wird  omnia  quae  factum  fuit 

j.äter  zitiert,  dabei  aber  der  Akkusativ  angenommen  (Sittl  p.  56); 

d.  beim  Inf.  fut.  act.  in  der  alten  Sprache,  auch  bei  Sallust,  vielleicht 
uch  bei  Cic.  (Verr.  V,   107   nach  Gell.   1.  7.   jedoch   in    den    neuorn    edd. 

nicht  aufgenommen). 

Anmerkung  1.     Hiehi-r  winl  auch  dio   Kun.struktion  facultas  agrorum  cotnlofutndi 

rechnet.     Diese  Nichtüherein.stiniuiung  des  (Jerundivs  mit  seinem  Nomen  gehurt  vorzuga- 

•1er  alten  Sprache  an,  und  es  mögen  Gründe    des  WohUaut.s  gewesen  sein,   die  ihre 

iltung  auch  in  späterer  Zeit  wünschenswert  erscheinen  Hessen:  denn  ausser  bei  Varro 

l'itnu  (jeiierandi  atiimaliuin)  sind  es  Suhst.  der  I.  oder  II.  Deklination,  die  im  Genetiv 

Hj'ispiele  treffen   wir  hei  IMaut.,  Ter.,  I.ucr.,  Varro,  Cic.  (Kr.stlingsschriften,  Philipp., 

,  hei    .lurihten,  Fronto,    (Jellius,  .lustin,    Dictys.     Kine    nicht    leichthin   abzuweisende 

mg   erblickt  jedoch    hier    einen    Ausgleich    zweier    Konstruktionen    (Patl.    Princip." 

.•'*>.  Auch  die  Wendungen  viei,  tni  nftstri    etc.    ridnuli   gehören  hieher,    denn    hier 

t   ridnuli  ohne  Rücksicht  auf  (Jenus  und  Numerus  des  Pronomens  stabil. 

Anmerkung  2.    l'nmöglich  ist  eine  Kongruenz  heim  historischen  Infinitiv.    Die 

desselben  in  der  lat.  Sprache  ist  sehr  alt,   wie  daraus  hervorgeht,  dass  er  vor  der 

(Ig  des  Inf.   durch  die  Tempora  des  Verb,  entstanden  ist  und  sein  Subjekt  nicht 

;v,  sondern  im    Nominativ  hat.    Der  Gebrauch  dos  historischen  Inf.  h'itet  sich  aus 

11  vischen   Hedeutung    des    Infinitivs  her,    welche    in    vorhistoriMcher   Zeit   in    den 

•  n  Sprachen  üblich  war  und    in  ainamiui  noch    einen    Ausläufer  aufweist.     Duniach 

'  r  sich   in  bewegter  Kr/ilhlung,  aber  aucii  in  lebhaften  Si^hilderungen.     In  der  Ki'gel 

ich  zwei  oder  mehr  Infinitive;  ein  einziger  steht  meist  nur  dann,  wenn  die  lUndlung 

holt   p«Mla<|it    wini,  z.   11.  urfjUare.      Der   bei    Plaut,    noch    ziemlich    b«»srhrÄnkte   (»e- 

'   sich  bei  Terenz,  welcher  z.   II.  allein  neben  Petron  ihn  auch  in  der  Frage 

i<>  hat  ihn  fast  nur  in  den  Krstlingsreden  und  Hriefen.  Helt4»n  <'ne»«r.  «"^fler 

ill.  und  l.i\.;    von  da  ati  wird  er  Hpililiilicr  gefunden  ausHer  bei  Tac..  ilem  er  in  N  ntt 

H   Sali,    besonders    s^nipathiHib    iiMiJii'int,       Die    epische   Dichtung,    so   Verg..  Iit 

Hill  MM   \M  iiig  alM  die  der  \'   "  f<lienden  Dichtungen  des  Ilur.  (unt    iiixi  •  ihhi,). 

/>>  ^  il:  An/.  Cic  I  in  der  Iteziehung  dex  gemeinniimen  PrAdikiiUi 

^    '     "  11...^',     .jn..i  "-^4.     Kl»,   iyrr.   VUn    '       *■    

'ibjektrn    im    N  l<*i  llotax.  llAhin.    I 

<rw,A.:>r>.  i>  iiMiM|iM-  Miii    I  iittruelion  du  d•■nl••ll^•lMlil^  et  du  teliitif  eu  hiiio. 
Ml      'MH,  Paiis  IHHC.  nZii  ^'21:  GNTtKN.  Die  Synenin  in  der  Int.   und 
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Progr.  Münster,  1855;  Füisting,  Syntaxis  convenientiae,  Münster  1836;  C.  F.  W.  Müllek. 
im  Philol.  IX,  600  ff. ;  Jolly,  Gesch.  d.  Infinitive  im  Indogermanischen,  München  1873; 
Hübenthal,  Der  histor.  Infinitiv  bei  Sali,  und  Tac,  Halle  1881;  Wackernagel,  Über  die 
Geschichte  des  histor.  Infinitivs,  Verhandlungen  der  XXXIX  Phil.  Vers.  p.  276  —  283. 

cc.   Tempora,  Modi,  Genera  Verbi. 
Das  Prädikat,  ausgedrückt  durch  ein  Verb.,  erscheint  in  bestimmtem 
Tempus,  Modus  und  Genus.     Es  ist  somit  hier,  nachdem  über  Person  und 
Numerus   abgehandelt,   über   die  Tempora,  Modi   und  Genera   zu  sprechen. 

Tempora. 

22.  Wir  unterscheiden  bei  der  Lehre  vom  Gebrauche  der  Zeiten  zu- 
nächst die  Zeitstufen  der  Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zukunft  und 
innerhalb  jeder  wieder  die  Zeitart  des  Eintritts,  der  Dauer  und  der  Voll- 
endung.    Darnach  bezeichnet 

Praesens:  Eintritt  und  Dauer  in  der  Gegenwart; 

Perfect.  log.:  Vollendung  in  der  Gegenwart; 

Imperfectum:  Dauer  in  der  Vergangenheit; 

Perf.  bist.:  Eintritt  in  der  Vergangenheit; 

Plusq.:  Vollendung  in  der  Vergangenheit; 

Futur:  Eintritt  und  Dauer  in  der  Zukunft; 

Fut.  exact.:  Vollendung  in  der  Zukunft. 

Unsere  Darstellung  hat  nun  zu  untersuchen,  ob  in  der  Entwicklung 
-der  Sprache  keine  Übergriffe  oder  Veränderungen  in  obigen  Gebieten  sich 
gezeigt  haben. 

23.  Das  Präsens  war  im  Altlat.  nicht  auf  den  Ausdruck  der  Gegen- 
wart des  Sprechenden  beschränkt,  sondern  griff  auch  in  das  Gebiet  des 
Fut.  und  des  Perf.  über.  Der  erstere  Gebrauch  hat  sich  in  der  Umgangs- 
sprache erhalten,  wo  man  mane  dum  panimper  :  iam  exeo  (statt  exiho) 
wohl  zu  allen  Zeiten  sagte,  während  die  klass.  Diktion  das  Fut.  erforderte; 
der  letztere  erscheint  im  sog.  Praes.  bist.  Dies  dient  dazu,  in  der  Er- 
zählung vergangene  Thatsachen  vorzuführen,  und  ist  vorzugsweise  geeignet, 
das  Vergangene  uns  lebhaft  (wie  etwas  Gegenwärtiges)  darzustellen.  Wie 
bemerkt,  treffen  wir  das  Praes.  bist,  schon  bei  den  Komikern,  dann  durch 
die  ganze  Latinität,  es  ist  aber  selbstverständlich  bei  den  Historikern  ganz 
besonders  vertreten.  Sehr  häufig  wechselt  Perf.  bist,  mit  Präs.  bist.,  und 
zwar  bei  Dichtern,  besonders  Verg.,  so,  dass  das  Perf.  den  Grund,  das 
Praesens  die  Folge  bezeichnet,  ferner  mit  dem  historischen  Infinitiv  und 
dies  in  allen  Zeiten. 

24.  Das  Plusquamperfectum  mit  seiner  vollen  konsistenten  Form 
(vgl.  z.  B.  fueram  gegenüber  eram)  empfahl  sich  sehr  dem  täglichen  Ge- 
brauche, und  so  steht,  und  zwar  vorwiegend  in  der  Sprache  des  gewöhn- 
lichen Lebens,  also  bei  den  Komikern,  Cornif.  Catull.  Ovid  Vitruv  und 
Petron,  aber  auch  bei  Liv.  und  in  der  silbernen  Latinität,  namentlich  aber 
im  Sp.  L.,  besonders  dem  afrikanischen,  bei  Klassikern  selten  und  fast 
nur  von  verb.  dicendi  das  Plusq.,  wo  wir  das  Perf.  oder  Imperf.  gesetzt 
hätten,  z.  B.  Ovid.  met.  3,  630  tum  denique  Bacchus  —  Bacchus  cnim 
fuerat  —   Quid  facitis?  (vgl.  besonders  Thielmann,  Apoll,  p.  39). 
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25.  Das  Imperfekt  soll  angeblich  auch  de  conatu  gesagt  werden; 
illein  diese  Bedeutung  gehört  ebensowohl  dem  Präsens,  als  dem  Imperf., 
Plusq.,  dem  Konj.  Imperf.,  dem  Partie.  Präs.  an.  Die  alte  Zeit  kultiviert 
diesen  Gebrauch  nicht  besonders,  doch  sagt  schon  Plautus  Capt.  233  dum 
i(l  impetrant  ,zu  erlangen  suchen";  häufiger  wird  er  bei  Cic.  Caes.  den  aug. 
nichtern,  den  Historikern,  von  denen  Liv.    namentlich   das  Part.  Präs.  oft 

t  verwendet. 

26.  Als    gnomisches    Tempus    braucht    die    lateinische   Sprache    das 
Träsens,  z.  B.  Verg.  ecl.  10,  69    omnia   vincH    amor   und  noch  Hieronym. 

p.  17,  1  Caritas  omnia  superat.     Doch  verwendet  das  Altlat.,  Terenz  indes 

hr  selten,  auch  das  Fut.,  jedoch    nur   in   bedingten  Sätzen,   z.  B.    Plaut. 

Most.   1041   qui  homo  timidiis  erif,  in  rebus  duhiis  nauci  non  erif,   Afran.  7 

^'^ut  facul  femina  invenietur  bona;   dieser  Gebrauch   des   Fut.   erklärt   sich 

IS   der    ursprünglich   subjunktiven  Natur    desselben.     Ferner   niusste   das 

•  rf.  logicum  naturgemäss  die  Bedeutung  eines  gnomischen  Tempus  an- 
hmen,  z.  B.  Sali.  Cat.  11,  3  pccuniam  nemo  sapiens  concupivit.  Mit  Cic. 
id  namentlich  Sallust  und  Catull  kam  dieser  Gebrauch  auf,  den  die  aug. 
ichter,  die  Schriftsteller  der  silbernen  Latinität,  besonders  natürlich  der 
ntenzenreiche  Sen.  phil.  gern  übernommen  haben. 

27.  Die  passiven  Formen  praeceptum  est  und  pracccptum  fuit,  p.  erat 
!id  fueraf,  p.  crit  und  fucrit  (ingleichen  die  der  Deponentia)  unterscheiden 
'  h  so,  dass  p.  est  heisst  „es  besteht  die  Vorschrift",  p.  fuit    „es  hat  die 

•  •rschrift  bestanden",  somit  letzteres  ein  Perfekt  vom  Perfekt  ist.     Allein 

•  se  Scheidung  hat   man    nicht   immer   genau  beobachtet,  jedenfalls  nicht 

I  der  Sprache  des  Volkes.     So  sagt  schon  Plaut,  oblitus  fui   ganz  —  ob- 
his  sum,  offenbar  um  die  Vergangenheit  recht  deutlich  zum  Ausdruck  zu 

ingen,   Korrespondenten  Ciceros  schreiben  nata  fucrat  und  licifum  fuisset, 

•  wie  rogafus  fueris  vollständig  im  Sinne  des  mit  sum,  cram,  cm  gebil- 
'k'ten  Passivs,  das  gleiche  können  wir  bei  Nepos  Sali.  u.  Spät,  konstatieren. 
'  i  selbst  Cic.  lässt  sich,  besonders  in  den  Briefen,  manchmal  gehen,  z.  B. 

tt.  5,  1,  3  quac  fueramus  locuti  u.  Verr.  2,  3,  5,  10  si  pauca  ante  f'ucri- 
>is  deprecaii     In   der  spätem  Latinität,   schon   bei  Justin,   bürgern   sich, 

Mogünstigt  durch  den  Vorgang  namhafter  Autoren  wie  des  Livius,  Val.  Max. 

(nicht  Plin.  min.  und  Tac),  die  Formen  mit  /'///,  fucram,  f'urro  immer  mehr 

II  und  werden  schliesslich  so  üblich,  dass  man  sio  z.  B.  im  Fut.  exact. 
Iion  bei  Fronto  u.  a.  überwiegen  Hess.  Vgl.  besonders  Maktki  in 
»»LFFMNs  Archiv  III,  p.  40. 

AuiiH^rkung  1,     Dio  UiuHrhrcibuiig  de«  Perf.    mitteiH   habeo   und   Tart.  poif.  pas> 
IJ.   I'l.  pHOiid.  >>Hl   illa  omnia  missn   liahrn    iHt    im    Altlat,    Hchon    8olir  gehiHiichlirli   nn.l 
I  den   Koniikcni  oft  nicht  vom  einfachen  Tcin|»iiH  zu  untcrHchoidon.     In  der  kla>s   ^. 
d*T  Hc^riff  d<'H  Zuhtiiiidlichcn    htet«  damit   vorhnndiMi,  /..   H.    prcunia«   collttcnt.i^ 

MH  int  dif   KonHtniktion    hei  Cic.    nicht    gerade    hiluliK.     In    der  VolkHMprache  hat   ^^u' 

•  in  erhalten  und  wurde  Hchlieaftlich  beim   ChorKaUK    inn  HomaniHohe  die  allein  herr- 

•  .  -  J/ahro  üicnulum  ,ich  mum*  aagen"  findet  nich  zuerat  hei  Sen.  rhet.,  dann 
•Htanl.  Ohjckt  hei  Sen.  phil..  z.  \\.  iram  vastiijtiuiiam  habet;  Plin.  nini.,  Plin.  min.. 
)>er  nur  im  Dial.),  SucUjn  u.  a.,  dann  diih  afrik.  Kirchenlatein  haben  die  Konntniktion 
innen,    in    die    roman.    Sprachen    iat  »ie    nicht    üherKegangen.      Tbcr    haheo    c.    inf. 

s  J20. 

Anmerkung  2.     Nachdem  der  Aoriat  im   Perfekt  aufgeKanKen.   Mt4»llto   aich    in  der 

'  h  Deutlichkeit  atrehenden   Volknaprache  daa  liedOrfniM  ein.   auf   andere    Weiac    daa  In- 

•>«ivo  einor  Handlung    zum   Aiiadnirk    zu    hringon.     Die«   geachah   »uf  dem    Wege  der 
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Umschreibung  mittels  coepi.  Das  umschreibende  cocpi  finden  wir  oft  bei  Plaut,  und  Ter., 
bei  Sali.,  auch  bei  Caes.  und  Cic,  besonders  in  epp.,  bei  den  Archaisten,  bei  Hygin  und 
wo  sonst  der  Volkston  zum  Durchbruch  kommt. 

28.  Das  Fut.  exact.  war  ursprünglich  ein  absolutes  Tempus,  welches 
das  vollendete  Sein  in  die  Zukunft  verlegte.  In  diesem  Sinne  dient  es  zur 
Versicherung  des  gewissen  Eintretens  einer  Handlung  in  der  Zukunft  oder 
bezeichnet  eine  ferner  liegende  künftige  Zeit  und  wird  so  im  Altlat.  sehr 
häufig  gebraucht;  es  findet  sich  daher  auch  in  vielen  Stellen,  wo  ebenso 
gut  das  Fut.  I  stehen  könnte.  Mit  der  Zeit  wurden  die  Grenzen  dieses 
Gebrauchs  immer  enger  gezogen  und,  abgesehen  von  gewissen  Formen  wie 
si  potuero,  voluero^  Heuer U,  placuerit,  erscheint  so  das  Fut.  II  seit  der  klass. 
Zeit  besonders  oft  nur  in  der  Umgangs-  und  der  Vulgärsprache.  So  lesen 
wir  bei  Cic.  Att.  5,  1,  3  tu  hivita  mulier  es,  ego  accivero  pueros,  bei  Caesar 
b.  G.  4,  25  ego  certe  meum  officium  rei  publicae  pracstitero;  Vitruv  ist  sehr 
für  dies  Fut.  II  eingenommen,  auch  Livius,  später  selbstverständlich  die 
Archaisten.  —  Erst  in  zweiter  Reihe  entwickelte  sich  die  Bedeutung  des 
Fut.  exact.,  dass  es  die  Zeitlage  einer  Handlung  vor  einer  andern  angab. 
Doch  treffen  wir  diesen  relativen  Gebrauch  des  Fut.  II  schon  bei  Plaut., 
z.  B.  Rud.  755  postea  aspicito  meum,  quando  ego  tuum  inspectavero.  So 
wurde  es  üblich,  im  Hauptsatze  und  Nebensatze  Fut.  II  zu  setzen,  z.  B.  Plaut. 
Pseud.  512  s^  ahstulerit,  magnum  faeinus  fecerit.  Diese  Konstruktion  hat 
sich  auch  in  der  klass.  Zeit  erhalten,  z.  B.  Cic.  Lael.  16  pergratum  mihi 
feceris,  si  de  amicitia  disputaris.  Aus  der  häufigen  Verwendung  des  Fut.  II 
in  Vordersatz  und  Nachsatz  zugleich  erkennen  wir  eine  besondere  Lieb- 
haberei der  lat.  Sprache  für  dies  Tempus.  Dieselbe  mag  vielleicht  aus  der 
Gesetzessprache  und  dem  Juristenlatein  sich  herleiten,  wo  das  Fut.  II  noch 
spät  geradezu  dominierte. 

29.  Die  periphrastischen  Formen,  z.  B.  acturus  sum,  eram  etc.  gehören 
der  ganzen  Latinität  an,  nur  hat  man  die  mit  sum,  eram,  sim.,  essem  gegen- 
über denen  mit  fiii,  fueram  etc.  bevorzugt,  off'enbar  weil  die  letzteren  zu 
schwerfällig  waren;  so  finden  wir  z.  B.  vieturus  fuero  nur  bei  Sen.  phil., 
sonst  ist  kein  Fut.  exact.  nachgewiesen.  Die  Verbindung  von  forem  mit 
Part.  fut.  liest  man,  wie  es  scheint,  nicht  vor  der  klassischen  Zeit,  zuerst 
vielleicht  bei  Sali.,  oft  bei  Liv.,  auch  bei  Nepos  u.  Sen.  phil.  Ein  Infinitiv 
venturum  fore,  wie  ihn  der  Med.  bei  Cic.  Att.  5,  21,  3  bietet,  ist  mit  Recht 
als  unklass.  verworfen  worden,  fore  =  esse  gehört  erst  dem  Sp.  L.  an. 
Um  sofort  über  forem  allein  zu  sprechen,  so  haben  Cic.  u.  Caesar  diese 
Form  nicht  begünstigt;  Caesar  kennt  sie  gar  nicht,  Cic.  hat  sie  nur  in 
epp.  ad  Att.,  z.  B.  7,  21,  2;  10,  14,  3.  Plaut,  u.  Ter.  brauchen  sie  oft, 
vorzugsweise  als  Irrealis  oder  in  Bezug  auf  die  Zukunft,  auch  Catull, 
dieser  besonders  im  erhabenen  Stile;  allein  auch  Plaut,  schon  und  besonders 
Sali,  verwenden  sie  nebstdem  in  andern  Fällen,  und  bei  Liv.  und  Nepos 
lässt  sich  ein  Unterschied  zwischen  essem  und  forem  nicht  mehr  kon- 
statieren.    Doch  damit  sind  wir  bereits  angelangt   bei   der  Lehre   von  den 

Modi. 

30.  Im  lateinischen  Konjunktiv  sind  Optativ  und  Konjunktiv  zu  einem 
einheitlichen  subjektiven  Modus  zusammengeflossen ;  es  liegt  somit  in  dem- 
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öelben  ebenso  der  Grundbegriff  des  Willens  wie  des  Wunsches.  Durch 
gradweise  Abschwächung  gelangte  er  dann  zur  potentialen  Bedeutung  und 
zur  Eigenschaft,  eine  unbestimmte  Annahme  oder  eine  mehr  oder  weniger 
bestimmte  Behauptung  über  eine  Möglichkeit  ausdrücken  zu  können.  Dar- 
aus erklärt  sich  auch  die  unten  besprochene  Verwendung  desselben  in 
Nebensätzen. 

31.   Als  Optativ  fungiert  der  Konjunktiv  im  Altlat.  in  allen  Personen 
des  affirmativen  präsentischen  Satzes  ausser  der  ersten  Sing. ;  die  klassische 
Zeit  hat  auch  die  letztere  z.  B.  moriar,  ita  vivam,  während  sie  die  zweite 
Pers.  sing,  regelmässig  (Ausnahmen  bei  Cic.  nur  ad  Att.)   nur  bei  der  all- 
emeinen  2.   Person    (=  man)    zulässt;    die    nachklassische   Sprache    geht 
doch,  wie  schon  die  Dichter   der  klass.  Zeit,   z.  B.  Catull,   hierin    wieder 
Ulf    den    alten   Brauch    zurück.    —   Die    sog.    synkopierten    Formen    wie 
'  rvassim,  capsini  u.  ä.  haben  Optative  und  potentiale  Funktion;  sie  gehören, 
wenige  Ausläufer  wie  ausim  und  f'ajcini  abgerechnet,    nur   dem  Altlat.   an; 
die  Bedeutung  der  Vergangenheit  haben  sie  nie  besessen. 

Im    negativen    Wunschsatz    hat    die   alte   Sprache    mit    vereinzelten 

päteren  Ausläufern,    z.  B.    bei  Prop.  2,  3,  26    ne  putcs,    auch  die    zweite 

'ers.  praes.  verwendet,  z.  B.  ne  me  moneatis;  dies  kann  die  klass.  Sprache 

nur  bei  der  allgemeinen  zweiten  Person,  im  übrigen  steht,   wie  bereits  im 

Mtlat.    ganz    gewöhnlich,    regelmässig   der  Konj.    perf.,    z.  B.    ne   feccris, 

'('■  sis  admiratiis   (jedoch   selten  im  Deponens);    dieser  Konj.  Perf.    ist  der 

liest  einer  älteren  Verwendungsweise   des  lat.  Konj.  Perf.;   er  ist  zeitlos. 

Die  Negation  des  Wunschsatzes  geschieht  mit  nr;   aber   man   findet  schon 

in  alter  Zeit  (jedoch  ganz  selten  und  noch  nicht  bei  Plautus)  non,  bei  Cic. 

nur  einmal,  häufiger  bei  Dichtern,  aber  nicht  bei  Catull  (Riese  zu  00,  91), 

■doch  bei  lloraz,  Properz  und  Lucan,   in   der   silbernen  und  späteren  La- 

iiiität,  z.  B.  Sulp.  Sev.  D.   1,   18,  4   non   tctnptaret  (u/grcdi,   Apoll.    Sidon. 

VII,  9,  344  non  te  tcrreat  hie  nimis  peritus;   wenn  Petron   sagt   non  per- 

'anuis    noctcm,   so   ist    die  Konstruktion    damit   genugsam   charakterisiert. 

i  brigens  hat  auch  die  klassische  Sprache  nemo    (statt  na  quis),  nihil,  nus^ 

'/H4un  etc.,  wenn  das  negative  Wort  als  Ton  wort  an  die  Spitze  des  Satzes 

tritt,  z.  B.  Cic.  Att.  7,  8,  2    nihil   incommodo   valefudinis   feecris,    und    non 

l»ei  Gegensätzen  einzelner  Begriffe.     Die  Anknüpfung   mittels   ncc,   welche 

in  der  vorklass.  und  klassischen  Sprache  sehr  selten  ist,    wird    mit  Catull, 

1  »('sonders  aber  mit  Liv.  und  den  aug.  Dichtern  allgemein  üblich  und  erhält 

ich    auch    in    der   ganzen  Folgezeit,    z.  B.    (iell.  20,  1,  22    considercs   ncc 

intvminuis. 

Im  Altlat.  steht  der  Konj.  Präs.  da,  wo  die  klass.  Sprache  den  Konj. 

Iiuperf.   setzen    würde.     Dies   kommt  daher,    weil    bei   Plaut,   u.  Ter.    der 

Konj.  Impcrf.  noch  Präteritalbedeutung  besitzt,  vgl.  PI.  Capt.  r)37    lUimim 

hl  di  jirius  perdercnl,  tjiuim  periisti  e  patria  tun.     Dies    vorschwindet   nach 

Terenz  und  kehrt  erst  bei  den  Afrikanern  wieder.     In  der  ganzen  Zwischen- 

ichnet  der  Konj.  Iinperf.  den  irnMilen  Wunsch  der  Gegenwart.     Zur 

.11-  eines  Wunsches  dient  im  Altlatein  zunächst  qni  und  m/,  ersteres 

lur  in  Verwünschungen   und  nicht  über  Lucilius  herahgehend,  z.  B.  Ter. 

rimrm.   IJ'.  7M1  dlum  di  omncs  pcrduitUIy  letzterds  in  Wünschen  aller  Art 
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bei  Plaut.  Cato  Ter.,  dann  wieder  bei  Catull  mit  Nachahmung  bei  Horaz, 
bei  Ovid  und  in  der  silbernen  Latinität,  z.  B.  Curtius  (3,  10,  9  ut  viveret 
adhuc!  Das  bei  Terenz  zu  itf  gesetzte  modo  hat  auch  bei  Cicero  (Verr. 
4,  10,  vgl.  jedoch  Nohl  praef.  p.  VIT)  und  seinem  Bruder  und  damit  die 
Wendung  modo  ut  Gefallen  gefunden,  z.  B.  Qu.  Cic.  pet.  cons.  26  modo 
ut  intellegat,  im  Sinne  von  dum  modo. 

Sonst  dient  gewöhnlich  utinam  zur  Einführung  eines  Optativs  und 
zwar  in  allen  Zeitaltern;  darnach  steht  einmal  bei  Cicero  (aber  an  Attik. 
und  mit  sofort  nachfolgendem  ne)  non,  öfters  bei  Dichtern  und  den  Pro- 
saikern der  silbernen  Latinität,  auch  bei  Quintilian. 

32.  Als  Jussivus  erscheint  der  lat.  Konjunktiv  schon  bei  Plaut,  und 
Ter.,  hier  aber  nur  der  des  Tmperf.;  bei  Cic.  u.  a.,  auch  bei  den  august. 
Dichtern,  findet  sich  ebenso  das  Plusq.;  die  Negation  dabei  ist  ne,  z.  B. 
Cic.  Verr.  3,  195  ne  emisses. 

33.  Als  Potentialis  dient  der  Optativ  in  allen  Zeiten,  und  zwar  braucht 
man  für  die  Zeitstufe  der  Gegenwart  Praes.  u.  Perf.,  für  die  der  Vergangen- 
heit das  Imperf.  Der  potentiale  Konj.  Perf.  war  im  Altlat.  nicht  beliebt; 
erst  mit  Cicero  wurden  die  Grenzen  seines  Gebrauches  erweitert,  offenbar 
unter  dem  Einflüsse  des  griechischen  Aorists.  In  ihm  erscheinen  besonders 
Verba  der  geistigen  Thätigkeit,  gewöhnlich  in  der  ersten  Pers.  sing,  zur 
Vermeidung  der  Zweideutigkeit,  denn  dicam  und  credam  sind  auch  Fut., 
selten  in  der  1.  Plur.  oder  andern  Personen,  z.  B.  dixerimus  erst  seit 
Cornific.  u.  Cic.  Im  N.  Kl.  findet  sich  immer  häufiger  der  potentiale  Konj. 
Perf.,  sogar  in  Finalsätzen  und  von  andern  Verben,  als  den  oben  er- 
wähnten, vgl.  Tac.  ann.  6,  22  ne  longius  ahierini.  Ebenso  wird  der  Plural 
immer  mehr  gebraucht,  z.  B.  Hieron.  more  ludaico  dixerimus.  Über  die 
sog.  synkopierten  Formen  vgl.  §  31.  —  Hieher  rechnen  wir  auch  den  aus 
der  dubitativen  Frage  hervorgegangenen  hypothet.  Konj.,  welcher  selten  im 
Altlat.,  von  Cic.  an  häufiger  wird,  z.  B.  Cic.  nat.  deor.  1,  57  roges  me, 
nihil  forfa'fse  respondeam  (Wegener,  Grundfr.  p.   188). 

34.  Der  Indikativ  steht  im  Lateinischen  oft,  wo  wir  den  Konjunktiv 
setzen,  so  von  possum,  deheo  und  den  übrigen  Ausdrücken  des  „Müssens", 
dann  bei  prädikativen  Phrasen  wie  longum  est,  ius  est  u.  ä.  Dabei  aber 
sind  doch  auch  potentiale  Konjunktive  von  possum,  und  zwar  mehr  im 
Praes.,  seltener  im  Imperf.,  noch  seltener  im  Perf.,  dann  der  Konj.  imperf. 
als  Irrealis  und  der  Konj.  plusq.  besonders  bei  Cic.  in  Sätzen  mit  negativem 
Sinne  im  Gebrauch;  ähnlich  verhält  es  sich  mit  deheo,  oportet  u.  ä.,  deren 
Konj.  aber  wohl  nur  im  Präteritum  üblich  ist.  Schliesslich  seien  non 
putaram  und  malueram  bei  Cic.  erwähnt;  das  letztere  wird  von  Lucan  und 
Tac.  angenommen,  während  Gell.  Suet.  u.  a.   maluissem  vorziehen. 

35.  Namentlich  in  der  archaischen  Latinität,  aber  auch  bei  Catull, 
bei  Cic.  in  den  Erstlingsschriften  und  in  den  Briefen  ad  Att.,  dann  bei 
Verg.  und  vereinzelt  bei  Späteren  finden  wir  die  dem  familiären  Ton  eigene 
Setzung  des  Indik.  präs.  an  Stelle  des  dubitativen  Konjunktivs,  z.  B.  Catull 
1,  1  eui  dono  novum  lihelliim!  Ebenso  wird  im  Altlat.  der  Ind.  Fut.  ge- 
braucht Ter.  Hec.  516  quid  viro  meo  respondebo  misera?  Zu  letzterem  be- 
merke man,  dass  überhaupt  im  Altlat.  der  Ind.  Fut.  eine  weite  Gebrauchs- 


1.  Der  einfache  Satz:  a.  Der  Behauptungssatz.  (§  32-39.)  409 

Sphäre  hat,  in  welcher  er  grossenteils  später  vom  Konj.  Praes.  abgelöst 
wird.  So  in  der  unwilligen  Frage,  z.  B.  Plaut.  Stich.  590  sohis  ccnaho 
domi?  in  der  Beteuerungsformel  ita  me  di  amabunt  u.  ä. 

36.  Der  Imperativ  Futuri  (Jussivus)  hat  seine  Stelle  in  Gesetzen, 
\  ertragen  u.  s.  w.   und   findet  sich   so   in   allen  Zeiten.     Die  Sprache   des 

olkes,  welche  überhaupt  die  volleren  Formen  bevorzugt,  verwendete  ihn 
i^erne,  während  die  klass.  Sprache  sich  zurückhaltender  verhielt  und  die 
passiven   Formen,    sowie    die    negierten    nicht    zuliess;    so    sagt    Cic.    nihil 

noveris    neben    in   sententia  pcrmaneto.     Doch    überwiegt    auch   in   klass. 

it   dieser  Imperativ,   wenn   der   Befehl   an   eine  Bedingung   geknüpft   ist 

)d  keine  unmittelbare  Ausführung  verlangt.  Im  Sp.  L.  verschwindet  jeder 
l  nterschied,  und  so  braucht  z.  B.  Ammian  beide  Formen  nebeneinander, 
1"),  8,  13  adesfo  et  susci2)e. 

37.  Die  Negation  beim  Imperativ  ist  ne,  also  ne  Urne;  allein  diese 
Konstruktion  gehörte  nur  der  Sprache  des  Volkes  an  und  fand  bei  Klassikern 
keinen  Eingang.  Die  Dichter  der  aug.  Zeit  und  dann  ihre  Nachahmer  im 
silb.  Latein  suchten  mit  dem  negierten  Imperativ  in  altertümlicher  Diktion 
t  ine   besonders    feierliche   Ausdrucksweise    zu    erzielen,    wie   schon  Servius 

u  Verg.  Aen.  0,  544  ne  saevi  erkannt  hat.    Klassisch  ist   noli  timeie   oder 

iimueris.     Non  statt  ne  beim  Imperativ  ist  nur  aus  Ovid  nachgewiesen, 

dagegen  findet  sich  nee  in  der  Fortführung  des  Verbotes  seit  der  klassischen 

7,oit  (auch  bei  Cic.  Att.)  allenthalben.  —  Wie  man    dem  verneinten  Impe- 

itiv  ne  vorsetzte,  so  hat  man  dem  bejahenden  ut  vorausgeschickt;   sicher 

halten  ist  nur  die  Formel  ut  ptita,  die  dem  silb.  u.  späten  Latein  angehört, 

•  Ucicht  aber  sind  bei  Plautus  darnach  manche  Stellen   der  Überlieferung 

mäss  zu  gestalten,  z.  B.  Amph.  1,  3,  44  ut  me  ama.    Jedenfalls  kennt  die 

)--ische  Sprache  so  wenig  ein  iit  mna,  als  ein  ne  ama.   Vgl.  dazu  ut  in  §  31. 

Genera  Verbi. 

38.  Wie  in  den  verwandten  Sprachen  hat  sich  auch  im  Lat.  das 
issiv  erst  aus  dem  Medium  entwickelt;  so  haben  wir  iumjor,  f'rror  u.  ä. 
<  ht  als  ursprüngliche  Ptissiva,  sondern  als  Media  zu  betrachten.  Und  in 
r  That  haben  sich  eine  ganze  Reihe  von  Verben  erhalten,  die  ihrer  Form 
i(;h  als  Passiva  gelten,  in  Wirklichkeit  aber  mediale  Bedeutung  aufweisen. 

mz  wenige  derselben  gehören  der  Gesamtlatinität   an;    viele    finden    sich 

hon  im  Altlat.,  mehr  in  der  klass.  Sprache,  die  meisten  aber  lassen  sich 

bei  den  Dichtern  und  den  von  dies(>n  becinflussten  nachklassisclHMi  I^rosaisten 

aufzeigen,  so  z.  B.  dispertiri  sich  trennen,  J>in<fi  sich  schminken,  ptdiri  sich 

Üitten  u.  U.  nur  altlat.,  corrumpi  verderben,  conieri  sich  abnutzen  bei  Cic, 

di  sich  ergeben,  linqui  ohnmächtig  werden,  porrigi  sich  erstrecken  u.  v    i 

i  Dichtern  und  Spätem. 

39.  Die  sog.  Deponentia,  welche  mit  passiver  bezw.  medialer  Form 
aktive  Bedeutung  verbinden,  finden  sich  durch  die  ganze  Lntinitilt.  Dmh 
ist  insoforn  hier  eine  geschichtliche  Kntwickhnig  zu  konstatieren,  als  vieli» 

I  klassischer  und  Hpät4»rer  Zeit  deponential  gebrauchten  Vorba   im  Altlat. 

III     '  *       r  Fornj  crschoinon,  z.  B.  imito,  affijndio,  aiwiiio,  wiwo,  pofio  u.  v.  a. 

B.  reich  an  solchen  aktiven   Verben  ist,  wie  StUnkol  niu^hgewiesen. 

ch  in  klasH.  Zeit  Varro.    Bei  den  ArchaiHten  und  im  Spiltlatoin  erscheinen 


410  B«  Lateinische  Grammatik,     d)  Lateinische  Syntax. 

viele  dieser  aktiven  Formen  wieder,  ungevviss  ob  infolge  der  archaisierenden 
Bestrebungen  oder  des  Eindringens  der  Volkssprache,  z.  B.  praedo  Altlat. 
und  dann  Vulg.,  praevarico  Altlat.  und  Augustinus  u.  s.  w.  Interessant 
ist  es  zu  verfolgen,  wie  die  deponentiale  Form  mit  der  aktiven  konkurrierte, 
vgl.  bezüglich  asscnüo  die  Notiz  des  Gellius  2,  25,  9  über  Sisenna.  Doch 
hat  umgekehrt  auch  die  alte  Sprache  manche  Deponentien,  die  in  der  klass. 
nicht  vorkommen,  wenn  sie  auch  später  wieder  auftauchen,  z.  B.  compcrior, 
despoUor,  impertior,  nidulor;  andere  Deponentia  werden  erst  von  Dichtern 
oder  den  Autoren  der  silbernen  Latinität  eingeführt  und  erhalten  sich 
dann,  z.  B.  ahominor,  communicor,  eluxurior  u.  a. 

40.  Eine  notwendige  Folge  davon,  dass  man  ursprünglich  imito  sagte, 
ist,  dass  imitatus  passive  Bedeutung  hat.  Es  scheint,  dass  die  Volkssprache 
sich  diesen  Gebrauch  immer  erhielt;  die  klassische  Sprache  aber  ist  sehr 
sparsam  in  der  pass.  Verwendung  der  deponentialen  Form,  wie  z.  B. 
adeptus  sich  nicht  bei  Cic.  sensu  passivo  findet;  aber  schon  zur  Zeit  Ciceros 
drang  dieser  bequeme  Gebrauch  in  die  Schriftsprache  ein  und  wird  in 
nachklass.  Latinität  allgemein  üblich. 

41.  Coepi  und  desino  beim  passiven  Inf.  müssen  selbst  auch  im  Passiv 
stehen.  Von  dieser  fürs  Altlat.,  Cic.  und  Caes.  geltenden  Regel  weichen 
zuerst  Cornif.,  dann  Sali.  Liv.  Vell.  Celsus  und  immer  Tacitus  ab.  Hat 
jedoch  der  Inf.  mediale  Bedeutung,  so  kann  dabei  auch  in  klass.  Sprache 
das  Aktiv  stehen,  z.  B.  Cic.  Tusc.  1,  23  ne  moveri  quidem  desinit. 

42.  Eine  interessante  Ausgleichung  des  genus  verbi  lässt  sich  bei 
possum,  queo  und  nequeo  im  Altlat.,  z.  B.  Cael.  Antip.  7  P  sine  perictilo 
bellum  geri  poteratur,  bei  Sali.  (Jug.  31,  8  quicqiild  sine  sanguine  civium 
idcisci  nequitur)  und  den  Archaisten  konstatieren;  von  Sallust  bis  Gellius 
ist  dieser  Gebrauch  verschwunden. 

Zu  §22-38:  Schneider,  De  temporum  apud  priscos  scriptoies  latinos  iisu  quaest. 
sei.;  Glatz  1888.  Ley,  Verg.  Quaestionum  spec.  prius,  de  temporum  usu,  Saarbrücken 
1877.  II  Zu  §  22  ff.  Ehrismann,  de  temporum  et  modorum  usu  Ammianeo,  Strassburg  1886; 
H.  Neumann,  de  futuri  in  priscor.  latinor.  vulgari  vel  cottidiano  sermone  vi  et  usu,  Breslau 
1888.  II  Zu  §  24:  Brehme,  Linguarum  noviciarum  Jaxam  temporum  significationem  iam  priscis 
linguae  Jat.  temporibus  in  vulgari  elocutione  perspici  posse,  Göttingen  1879.  ||  Zu  §27: 
Thielmann,  Habere  mit  dem  Part.  Perf.  Pass,,  Wölfflins  Archiv  II,  p.  372  und  509.  jl 
Zu  §  29  vgl.:  Hoppe,  Zu  den  Fragmenten  u.  d.  Sprache  Ciceros,  Progr.  Gumbinnen  1875; 
id,  Der  Konjunktiv  der  conjugatio  periphrastica  activa,  Progr.  Gumbinnen  1879;  Ober- 
maier,  Die  Konjug.  periphrastica  und  der  Irrealis  im  Lat.,  Stadtamhof  1881.  ||  Zu  §31: 
Heidtmann,  Die  Negation  bei  dem  lat.  conj.  prohibitivus.  Progr.  Wesel  1858;  ||  Kienitz,  De 
qui  localis  modalis  apud  priscos  scriptores  latinos  usu,  Leipzig  1879;  Schmbrl,  Der  Pro- 
hibitiv  bei  Plautus;  Krotoschin  1886.  ||  Zu  §33:  Schmalz,  Potentialis  perf.  act.  pUir.  et 
Perf.  depon.,  Wölfflins  Arch  I,  347  f.  ||  Zu  §36:  Loch,  Zum  Gebrauch  des  Imperativs  bei 
Plautus,  Progr.  Memel  1871 ;  Riemann,  La  Question  de  l'imperatif  latin  en  to,  Revue  de 
Philologie  1886  p.  161-187.  ||  Zu  §  39:  Nölting,  Das  lateinische  Deponens,  Progr.  Wismar 
1859;  Stünkel,  De  Varroniana  verborum  formatione,  Strassburg  1875.  ||  Zu  §  38--40:  G. 
Schönfeld,  De  Taciti  studiis  Sali.,  Leipzig  1884,  p.  18  f.  ||  Zu  §41:  über,  Quaestiones 
aliquot  Sallustianae  grammaticae  et  criticae,  Berlin  1882  p.  12;  Kratz,  coepi  u.  dgl.  mit 
Infinitiv,  N.  Jahrbb.  1865  p.  724  ff.;  Wölfflin,  Liv.  Kritik  und  Liv.  Sprachgebrauch,  Berlin 
1864,  p.  21.  II  Zu  §  42:  Brünnert,  De  Sali,  imitatore  Catonis  Sisennae  aliorumquae  ve- 
terum  historicorum  romanorum,  Jena  1873  p.  9;  Schultze,  De  archaismis  Sallustianis,  Halle 
1871  p.  63. 

c.  Attribut  und  Apposition. 

43.  Vereinzelt  begegnen  uns  schon  in  der  vorklassischen  und  klassi- 
schen Sprache  Beispiele  für  den  attributiven  Gebrauch  der  Adverbia;  allein 
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eine  ausgedehnte  Anwendung  erfahren  dieselben  erst  bei  Livius  und  Tacitus, 
worauf  dann  im  Spätlatein  diese  Vorliebe  wieder  abnimmt,  ausser  bei  den 
Xachahmern  der  früheren  Autoren,  z.  B.  Sulp.  Sev.  Dict.  scr.  h.  Aug.  u.  a. 
Manchmal  ist  es  unklar,  ob  das  Adv.  zum  Subst.  oder  zum  Verb,  zu  kon- 

iruieren  ist,  so  z.  B.  Ter.  Andr.   175    eri   settqjer  lenitas  vcrebar   qtiorsum 

räderet. 

Das  substantivische  Attribut,  z.  B.  homo  servus,  sacerdos  (inu'<,  gehört 
dem  Altlat.  besonders  an,  so  z.  B.  Cato,  wird  selten  in  der  klassischen 
Zeit,  kommt  durch  die  Dichter  z.  B.  Catull,  namentlich  durch  die  Autoren 
fler  augusteischen  Zeit  wieder  auf  und  erhält  sich  bei  Sen.  Plin.  Tac.  Just, 
llygin  und  andern  Spätem, 

Anmerkung.  Der  poetischen  Sprache  und  der  silbernen  Latinität,  besonders  dem 
riin.  mai.  ist  es  eigentümlich,  persönliche  Subst.  mit  Sachsubstantiven  zu  verbinden,  z. 
13.  fama  anus  bei  CatuJl,  artifici  temperamento,  indigena  vino  bei  Plin.,  ultore  ferro  bei 
den  Juristen. 

44.  Das  aus  Substantiv  mit  Präposition  oder  dem  adverbialen  Kasus 
allein  bestehende  Attribut  findet  sich  durch  die  ganze  Latinität,  so  schon 
bei  Cato  semen  de  cupresso,  jedoch  in  der  klass.  Sprache  in  eingeschränktem 

"brauche,   z.  B.  Cic.  Att.  5,  14,   1    neque   scr}fper   mea   manu    Utteras    ex- 
/'cctabis,  nat.  deor.  2,  74   hominem  sine  arte,   sine  litteris:   immerhin   aber 
t  die  Konstruktion  viel  häufiger  bei  Cicero,  als  man  früher  glaubte,    na- 
mentlich wenn  das  Attribut  den  Stoff  bezeichnet,  z.  B.  Cic.  nat.  deor.  2,  87 
'inlarium  vel  discriptum  vel  ex  aqua.     Signifikant   für   den  Unterschied   der 
on  Livius  angebahnten  Prosa  und  der  klass.  Sprache  ist,  dass  bei  Cicero 
ie  Hinzufügung  eines  stützenden  Partizips,   z.  B.  arx  in  monic  sita  über- 
wiegt, bei  Liv.  aber  als  Ausnahme  gilt. 

45.  Die  Synesis  im  Attribut  gehört  der  niedern  Sprache  an,  z.  B.  is 
rlus,   hie   simia    und    wird   ausser   bei   Schimpfwörtern    nicht   angetroffen 

l'laut.  Ter.  Laber.). 

Anmerkung.  Das  bei  der  Apposition  stehende  pronominale  Attribut  hannoniert 
it  dieser,  also  ipHum  atpnt  belli  Carthaiiinem ;  aber  die  Kongruenz  mit  dem  Bezichungs- 
orte  i.st  nicht  durchaus  ausgeschlossen;  so  steht  Sp.  !>.  bei  V\o\\  2,  (i.  38  Jlisjuniuim 
i'im  aeminarinm  hoHlilis  exercilus,  illum  Annibalia  eruäitricein. 

Zu  ft  4ti  vgl.:  KoTn,  Excurs  XXIV  u.  XXV  zu  Tac.  Agric;  Näoklsbacii-Müllrr. 
i.at.  Stilistik.  H.  Aufl.  p.  287  ff.  ||  Zu  §44:  Jänicke,  Die  Verbindung  der  Substantive  durch 
l'rapüHitioncn  bei  Cicero,  Wien  1886. 

40.  Die  ursprüngliche  Form  der  i'arataxis  hat  sicii  auch  im  Apposi- 
'»riKverhältnis  erhalten,  und  so  erscheint  in  der  Sprache  des  Volkes,  alno 
•  sonders  im  Altlat.,  bei  Cato  und  IMaut.,  auch  im  b.  llisp.,  dann  bei 
iicrez,  Varro,  Sali,  und  sehr  oft  bei  J^ivius,  selten  jedoch  bei  Voll.  Just, 
iirt.  Eutrop.  eine  Apposition,  wo  wir  einen  partit.  Genet.  erwarten;  z.  B. 
I'laut.  Capt.  282  nam  maxuma  pars  fcre  ntorcm  hunc  howines  habeiU.  In 
!«r  kla«8.  Sprache  ist  dies  appositive  VerhÄltnis  nur  bei  aUa%  (juisqtw^ 
'(US  M.  U.  angewendet  worden. 

Anmerkung.  Appfmitives  VcrhilltniH  hat  nich  in  der  VulgitrMpniche  hommderri  Ihm 
ililangHhcn  crhnlt^«n;  ho  Mchreiht  Nep<>H  Milt.,  4,  2  circärr  wii/m  pniiKus  tUcrm,  Ahnlichon 
^en  wir  in  opp.  an  Cic,  bei  Vitruv,  vielleichi  Aurh  einmal  hei  Cic.  lUh.  1*.  21. 

47.   Das  Oerundium  oder  Gerundivuni  in  der   Apposition   ist   Helt*n. 

>ch   hat   es  schon  Terenz   Ad.   545   tiisi    mr   credo   huic   t\^se    imtum   rri, 

l>rundin  miseriia,  vereinzelt  Cic.  u.  Horaz,    besonders  hUuflg  jedoch  Livius. 
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48.  Die  Apposition  zu  einem  ganzen  Satze  steht,  der  Form  nach  sich 
dem  Objekte  anschliessend,  im  Akkusativ,  bei  passivem  Verbum  dement- 
sprechend im  Nominativ,  vgl.  Sali.  ep.  Mithr.  8  Eumenem  prodidere  An- 
üocho^  pacis  merccdem,  Tac.  ann.  367  maiestatis  crimina  suhdehantur ,  vlnc- 
lum  et  necessUas  silendi.  Sie  findet  sich  an  einigen  Stellen  bei  Cicero 
(Madvig  fin.  p.  268;  Fritzsche  zu  Hör.  sat.  1,  4,  110;  Nipp,  zu  Tac.  ann. 
1,  27;  Cic.  Phil.  2,  85,  Gantrelle  rev.  d.  phil.  6,  p.  185—187),  dann  be- 
sonders bei  Sali,  (aber  nur  in  den  bist.),  bei  Vergil,  Horaz  und  Liv.,  bei 
Curtius  und  am  häufigsten  bei  Tacitus. 

d.  Kasuslehre. 

49.  Von  den  ursprünglich  8  Kasus  der  indogermanischen  Sprache  hat 
die  lateinische  Sprache  6  erhalten;  vom  Lokativ  sind  noch  einige  Spuren 
vorhanden,  sonst  ist  er  wie  der  Instrumentalis  im  Ablativ  aufgegangen; 
der  Ablativ  gilt  daher  als  Mischkasus,  auch  synkretistischer  Kasus  genannt. 
Die  sogenannte  philosophische  und  die  lokalistische  Kasustheorie,  von  denen 
besonders  die  letztere  viel  Bestechendes  hatte,  sind  jetzt  der  von  Kumpel 
angebahnten  Auffassung  gewichen,  und  wenn  auch  Dativ  und  Ablativ  nicht 
als  rein  grammatische  Kasus  angesehen  werden  können,  so  gilt  dies  um  so 
sicherer  vom  Nominativ,  Vokativ,  Akkusativ,  Genetiv.  S.  übrigens  Brug- 
MANN  oben  S.  201  f. 

Vgl.  im  allgem.  über  die  Kasuslehre:  Hübschmann,  Zur  Kasuslehre,  München  1875; 
Kumpel,  Zur  Kasustheorie,  Gütersloh  1866  (id.  Die  Kasuslehre  etc.,  Halle  1845);  Holz- 
WEissiG,  Wahrheit  und  Irrtum  der  lokalist.  Kasustheorie,  Leipz.  1877;  Vogrinz,  Zur  Kasus- 
theorie, Progr.  Leitmeritz  1882;  id.  Gedanken  zu  einer  Gesch.  des  Kasussystems,  Leit- 
meritz  1884;  Bieligk,  De  casuum  syntaxi  a  Floro  histor.  usurpata,  Halle  1882;  Antoine, 
De  casuum  syntaxi  Vergiliana,  Paris  1882.  Hörle,  De  casuum  usu  Propertiano  Halle,  1887. 

Nominativ  und  Vokativ. 

50.  Der  Nominativ  ist  der  Kasus  des  Subjekts.  Wenn  das  Subjekt 
in  einem  andern  Kasus  erscheint,  so  ist  eine  der  Volkssprache  eigentüm- 
liche Attraktion  daran  schuld  (oder  wohl  richtiger,  das  zum  Relativ  gehörige 
Nomen  w^urde  der  Betonung  wegen  an  die  Spitze  gestellt),  z.  B.  urhem 
quam  sfatuo  vestra  est,  Verg.,  eig.  guam  urhem  statuo,  ea  urhs  vestra  est. 
Diese  Erscheinung  gehört  besonders  den  Komikern  und  zwar  mehr  dem  Plautus 
als  dem  Terenz,  sowie  Cato  an,  hat  sich  aber  in  die  augusteische  Zeit  hinein 
und  darüber  hinaus  ins  si-lb.  Latein  erhalten,  z.  B.  Sen.  Herc.  Oct.  411 
hunc  quem  vides  levis  est.  Erst  mit  dem  4.  saec.  nach  Christ,  lesen  wir 
das  Subj.  in  der  Bauernsprache  im  Akkus.,  z.  B.  hie  quiescunt  duas  matres. 

51.  Es  ist  aber  der  Nominativ  auch  —  wie  der  Name  sagt  —  der 
Kasus,  der  eine  Sache  oder  Person  schlechthin  benennt.  Und  so  finden 
wir  denn,  entgegen  der  Regel,  dass  alle  Teile  eines  Satzes  in  die  Kon- 
struktion hineinbezogen  werden  müssen,  bei  Dichtern  und  spätem  Prosaikern 
den  Nominativ,  z.  B.  Prop.  1,  18,  31  resonent  mihi  „Ctjnthia"  silvae; 
ebenso  Suet.  und  Justin,  (regelmässig  aber  victoriam  clamare  u.  ä.);  vgl. 
noch  Antibarb.6  I  p.  399  f. 

52.  So  erklärt  sich  auch,  dass  bei  Dichtern  der  Nominativ  steht,  wo 
wir  den  Vokativ  erwarten,  z.  B.  Plaut.  Most.  311  oculus  meus,  ebenso 
Verg.  Aen.  6,  835. 
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Anmerkung.  Umgekehrt  treffen  wir  durch  eine  merkwürdige  Ausgleichung  der 
Kasus  bei  den  aug.  Dichtern  den  Voc.  an  Stelle  des  Nom.,  z.  B.  Verg.  Aen.  2,  283  qitibus, 
Hecfor,  ah  oris  exspectate  renis. 

Akkusativ. 

53.    Der  Akkusativ  ist   ein    rein   verbaler  Kasus   und    giebt   lediglich 
die   Modifikation    des    Prädikates.     Sein   Gebiet    war   infolge    der   Mannig- 
faltigkeit einer  solchen  Modifikation  oder  Determination   ursprünglich   sehr 
ausgedehnt;  allein  allmählich  engte  die  nach  logischer  Bestimmtheit  strebende 
Sprache  dasselbe  ein,    und  erst  die  Manier  einer   spätem  Zeit   sucht«   das 
alte  Gebiet  wieder  zurückzuerobern.    Der  gewöhnlich  gemachte  Unterschied 
zwischen  transitiven  und  intransitiven  Verben  ist  unberechtigt,    man  kann 
nur  von  einem   transitiven    oder   intransitiven  Gebrauch    der  Verba  reden, 
vgl.  vivo  und  vitam  vivo,  noceo  und  noxam  noceo.    Die  lat.  Sprache  konnte 
alle  möglichen  Zeitwörter  mit  einem  Akk.  verbinden,  dies  geht  aus  infifiaf^, 
uhias  Ire,  foras  Jahi,  propinquare  amnem  hervor;  diese  Fähigkeit  hat  sie 
uurch  ihre  indogermanische  Abstammung  ererbt,  aber  allerdings  nicht  gleich- 
massig  ausgebildet.     Der  Akk.  musste  nicht  notwendig  ein  Subst.  sein,  es 
konnten   auch  Pron.    oder   substantivierte  Adj.  eintreten,    die   letzteren   im 
Femin.    (nuiltifariam,  alias,  ohviani),    oder  im    Neutrum,   dieses   wieder   im 
Sing,  und  im  Plur.;  während  das  Neutr.  plur.  selten  blieb,  entwickelte  das 
Lat.    eine   gewisse  Vorliebe    für    das  Neutr.   sing,    der  Pronom.     Dass    die 
Veutr.  allmählich  adverbiell  wurden,    dieser  Prozess   vollzog   sich    im  Lat. 
10  im  Deutschen  und  in  den  andern  indogerm.  Sprachen.    Der  Akk.  kann 
nicht  allein  ein  verbales  Prädikat  determinieren,  sondern  auch  ein  aus  Adj. 
und  dem  Verb,  esse  bestehendes,  wie  possiim  =pofis  sum,  so  auch  ufilis  suni, 
litis  sum  {pro-sum,  oh-siim);  wenn  nun  bei  dem  Mangel  einer  Partizipial- 
lorm  von  sunt  das  Adj.  als  Partizip  steht,  so  kann  mit  solchem  Adj.  auch 
ein  Akk.  verbunden  werden,  wie  mit  den  Partiz.  selbst  (-bundus  etc.);  ebcn- 
sselbe   gilt   auch    für  Subst.   mit    verbaler  Kraft   (domum   reditio).     Der 
Akk.    bei    Adj.    hatte    indes    bald    mit   dem   Abi.    zu    rivalisieren,    und    bei 
vudus  (jcmi  ist  es  unsicher,  ob  <jenu  Akk.  oder  Abi.  ist.    Auch  dieser  Akk. 
verbialisierte  rasch  und  schuf  so  eine  reiche  Fülle  akkusativischer  Adv. 
hin  durch  einen  Akk.  ergänztes  Verb  kann  mit  diesem  einen  Begriff  bilden 
tmd   nun  eine  neue  akk.  Determination  annelimen,  so  hidos  faccrr  aliqucuiy 
tfunm  docere  aliquem;  manchmal  verwächst  das  Sachsubst.  mit  dem  Verb., 
luili/irnrc  aliquem,  auch  ciicumstarv  aliqwm;  bei  rircumdarc  aliquem  aliqua  re 
i«t  gar  eine  dreifache  Bestimmung  des  Verb.     Besonders  häutig   steht  der 
|)p.  Akk.,   wenn  die  Sache  ein  Pron.  neutrum   ist.      Oberhaupt   ist   das 
biet  des  dopp.  Akk.  viel  weiter  ausgedehnt  als  im  Deutschen;    so  kann 
^  Verb,  zunächst   seine  Bedeutung   durch   einen  adverb.  Akk.    erweitern 
•1  von  dem  so  entstandenen  Gesamtbogriff  einen  Akk.  der  IVrson  abhängig 
ichen;    durch    Analogie   wurde   diese   Konstruktion    sehr    erweitert   (cfr. 
mhra  liuncaiv  aliquem).     I lieber    ^'eh<ht    auch    der   prädik.  AkkuR.,    wie 
1  Deutschon   „ich  arbeite  mich  müde,  ich  gewinne  dich  lieb*.    Schliesslich 
1  das  Medium  erwähnt,  welches  als  indirektes  einen  Akk.  zu  sich  nehmen 
rin;    bemerkenswert    sind  besonders    die  Verl»,    «les  An-  und  Aus/.iehens. 
'  induor  vvstcm^  auch  suspnisus  bei  Huruz,  ferner  das  kausative  Medium, 
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z.  B.  traiectus  lora  „der  sich  Kiemen  hat  durchziehen  lassen".  Das  Verbum, 
zu  dessen  Determination  der  Akk.  dient,  kann  so  selbstverständlich  sein, 
dass  es  auch  weggelassen  werden  darf,  so  im  Akk.  exclamationis,  der  dann 
mancherlei  Analogien  nach  sich  zog. 

Anmerkung.  Im  prädikativen  Akkus,  erscheint  auch  das  Gerundiv  und  zwar 
schon  bei  Plaut.,  z.  B.  Aul.  96  quae  utenda  rasa  semper  vicini  rocjant.  In  klass,  Zeit  ist. 
die  Konstruktion  nicht  besonders  häufig,  wird  es  aber  später,  wo  rogare,  curare  u.  a. 
viele  Analogien  hervorrufen,  z.  B.  im  Sp.  L.  bei  eccl,  sepeliendos  foris  iubet,  psahnum 
cantandum  imperavimus. 

54.  Der  Akk.  bei  Verben  der  Bewegung  findet  sich  erhalten  in  der 
Sprache  des  Volkes,  daher  Vitruv  131,  18  gymnasium  devenit,  Apul.  Jiortum 
reclire,  Cic.  Att.  1,  14,  5  rostra  advoJat,  Nep.  Ale.  6,  4  astu  venu  (klassisch 
nur  domuni  und  rus);  die  Dichter  seit  Ennius  verwenden  diese  Konstruktion 
gerne,  z.B.  Catull.  33,5  cur  non  exilium  itis?  Von  Ländernamen  stehen 
im  Akk.  bei  Plaut,  nur  Capt.  571  Alidem,  bei  Cic.  u.  Caes.  nur  Aegyx^tum; 
häufiger  steht  der  blosse  Akkus,  im  b.  Hisp.,  bei  Petron,  Hygin  und  über- 
haupt in  der  Vulgärsprache,  dann  bei  Liv.  und  Tac,  bei  Ammian,  oft  bei 
Apuleius,  bei  Justin  (Paucker,  Z.  f.  ö.  G.  1883  p.  325),  den  scr.  bist.  Aug. 

Anmerkung  1.  Das  erste  Supinum  in  Verbindung  mit  ire,  venire  ist  als  Akkus, 
zu  erklären.  Die  Erweiterung  des  Gebrauches,  z.  B.  Cic.  fam.  9,  26,  1  dormitum  me 
conferam,  ist  auf  Analogiebildung  und  allmähliches  Verschwinden  der  ursprünglichen  Akku- 
sati vbedeutung  des  Supins  zurückzuführen.  Es  findet  sich  das  Supinum  sehr  häufig  bei 
Plaut,  u.  Terenz,  überhaupt  oft  in  der  alten  Sprache,  seltener  bei  Cic.  u.  Caes.,  häufiger  bei 
Sali.  u.  dann  namentlich  bei  Liv.;  vereinzelt  sind  Beispiele  bei  Dichtern,  welche  den  finalen 
Infinitiv  bevorzugen,  wie  überhaupt  diese  beiden  substantivischen  Formen  des  Verbs  sich 
Konkurrenz  machen,  bis  schliesslich  beide  vom  Finalsatz  zurückgedrängt  werden.  In  der 
nachliv.  Prosa  gehört  das  Supin  fast  nur  den  Archaisten  und  den  von  Sali.  u.  Liv.  abhän- 
gigen Schriftstellern  an. 

Anmerkung  2.  Hieher  gehört  auch  der  die  Ausdehnung  in  Raum  oder  Zeit  be- 
zeichnende Akk.  An  Stelle  des  letztern  tritt  übrigens  infolge  eines  in  der  Vulgärsprache 
herrschenden  Gebrauches  schon  vereinzelt  bei  Cic.  Caes.  u.  Sali,  und  dann  bei  Livius  u. 
Tac.  der  Abi.,  welcher  z.  B.  auf  den  Inschriften  aller  Länder,  ferner  bei  den  eccl.  und 
überhaupt  im  Sp.  L.,  z.  B.  bei  Hygin  Sulp.  Sev.  Lucifer  Apoll.  Sidon.  u.  a.  sehr  üblich  ist, 
z.  B.  Rufin.  h.  monach.  9  iribus  diebus  permanens  apud  eos;  vgl.  noch  Paucker,  Z.  f. 
ö.  G.  1883,  p.  326. 

55.  Wenn  beispielsweise  zu  vivo  noch  das  Objekt  vitani  gesetzt  wird, 
so  nennt  man  dies  ein  inneres  Objekt;  dasselbe  besteht  also  aus  einem 
dem  Verbum  stamm-  oder  sinnverwandten  Subst.  *  Diese  Konstruktion  — 
figura  etymologica  genannt  —  gehört  der  ganzen  Latinität  an,  eignet 
jedoch  vorzugsweise  der  ritualen,  der  Gerichts-  und  der  Volkssprache 
(Sprichwörter  und  Lebensregeln).  Plautus  wie  überhaupt  die  Dichter  sind 
reich  an  dieser  Erscheinung,  auch  Cic.  Sali,  und  Liv.  (freilich  nur  in  ge- 
wissen Formeln  wie  hcUum  hellare  u.  ä.),  dagegen  Nepos,  Voll.  u.  Tac. 
wenden  sie  spärlich,  Caesar  gar  nicht  an.  Selbstverständlich  blüht  die 
figura  etymol.  bei  den  Archaisten,  besonders  bei  Apuleius  und  findet  sich, 
sogar  in  neuen  Formen,  bei  Tertull.  und  Augustin.  Wenn  auch  die  Kon- 
struktion echtlateinisch  ist,  lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  dass  die  Komiker 
und  später  die  christl.  Schriftsteller  ihren  griech.  Vorbildern  manches 
nachgeahmt  haben. 

Anmerkung  1.  Ein  Attribut  beim  innern  Objekt  fehlt  nur  selten,  und  zwar  1)  wenn 
ein  Adverb  als  Ersatz  eintritt,  2)  wenn  das  Subst.  eine  prägnante  Bedeutung  hat  (z.  B. 
dicta  dicere),  3)  wenn  das  Subst.  seine  eigene  Bedeutung   gewonnen   hat   {pacem  pacisci). 

Anmerkung  2.  Verbindungen  wie  iuga  iungere,  veUcra  veUere  (Catull)  gehören 
nicht  hieher;  es  sind  dies  bloss  Paronomasien,    aber   sie    enthalten    keine   innern    Objekte. 
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56.  Ein  Adjektiv  im  Neutrum  als  Objekt  ist  vorzugsweise  der  Dichter- 
sprache  eigen,  aber  in  der  alten  Zeit  nicht  besonders  häufig,  um  so  mehr 
bei  Catull,  den  augusteischen  und  nachaug.  Dichtern;  bei  Cic.  sehr  selten, 
und  wenn  er  auch  Tusc.  2,  56  cxclamarc  maia^  sagt,  zweifelt  Wolf,  ob  er 
(wie  Plaut,  und  später  Gellius)  exdamare  magnnm  gesagt  hätte.  Die  nachliv. 
Prosa  hat  sich  diesen  Brauch  angeeignet;  namentlich  reich  an  Beispielen 
sind  Apuleius  und  Ammianus,  welch  letzterer  als  Grieche  besondern  Ge- 
schmack daran  fand.  Die  meisten  der  so  gebrauchten  Verba  bezeichnen 
die  Äusserung  eines  Gefühls.  —  Der  Plural  des  Adj.  ist  viel  seltener  als 
der  Singular. 

57.  Die  Verbindung  eines  Akk.  mit  einem  Substantiv  gehört  besonders 
der  alten  Sprache  an,  z.  B.  Plaut.  Most.  34  quid  tibi  me  curatio  eat?, 
findet  sich  aber  auch  bei  Cic.  z.  B.  rcdltus  Piomam,  Caes.  und  Liv. 

Anmerkung  1.  Hieher  rechne  ich  auch  die  Konstruktion  des  Supinums  mit  Objekts- 
kasus, z.  B.  Liv.  21,  41,  13  oppugnatum  patriam  nostram  veniunt.  Die  Klassiker  meiden 
dieselbe  sichtlich,  nicht  so  Nep.  Liv.  Val.  Max.  Curt.  Gell.  Sulp.  Sev. 

Anmerkung  2.  Die  Verbindung  eines  Akk.  mit  dem  Gerundium  im  Nominativ 
ist  der  alten  Sprache  schon  eigen,  findet  sich  besonders  bei  Lucrez,  Catull  und  Vano. 
selten  und  nur  archaisierend  bei  Cic,  bei  Verg.  und  seinen  Nachahmern;  dagegen  sind 
Caes.,  Sali.,  Liv.,  Tac.  frei  davon,  später  ei-scheint  sie  bei  Juristen,  z.  B.  luliani  aententium 
sequeudum  est.  —  Beim  Gen.  gerundii  steht  häufig  ein  Objektsakkusativ,  seltener  indes 
bei  Cic,  mehr  bei  Liv..  Curt.  u.  den  Spätem;  von  dem  durch  caiifui  oder  f/ratia  regierten 
Gen,  gerundii  i.st  nur  in  der  archaischen  Sprache  ein  Objekt  abhängig,  bei  Plaut.  Sali. 
(Jug.  04,  1  petundi  (jrdtia  miasionem);  beim  Dat.  gerundii  hat  schon  Plaut,  einen  Obj»»kU- 
akkusativ,  Sj)äter  Vitruv,  Ovid  u.  Liv.  vereinzelt,  beim  Akk.  gerundii  mit  <id  wohl  niemand 
vor  Liv.,  dieser  aber  öfter  (Wölfflin,  Liv.  Krit.  p.  1(!  anders),  dann  Sen.  phil..  Suet..  Aur. 
Vict.,  Augustin  und  andere  Sp.  L. ;  beim  Abi.  gerundii  scheint  die  alte  Sprache  gleichfalls 
ein  Objekt  gemieden  zu  haben,  ebenso  d.  klassische,  vgl.  jedoch  ('ic.  Verr.  5,  113  uon 
iiosse  Verrem  tentis  mterficieudo  ius  exstingnere,  aber  nicht  ^all.,  Vitruv,  Liv.,  Tac,  Curt., 
Dichter  Horaz,  Ovid  u.  später  Maximin.  Eleg. 

Anmerkung  3.  Die  Verbindung  eines  Akk.  an  Stelle  eines  attributiven  Oenetivs 
mit  einem  Subst.,  auch  Accus  abs.  genannt,  gehört  der  Vulgärsprache  an;  so  id  (jeuus, 
hoc  ffenufi,  quod  genus,  omne  yenus  bei  Cato  (nicht  bei  Plaut.  Ter.),  Lucil.,  nirgends  bei 
Caesar,  bei  (  icero  nur  Att.  13,  12,  3  aliquid  id  penus,  aber  bei  Cornif.,  oft  bei  Varro. 
Lucr.,  Catull.  Hör.  sat.,  Petr.,  Suet.,  Gell,  Apul.  und  andern  Afrikanern,  son.'^t  .selten  im 
8p.  L.,  id,  hoc,  illuc  aetatis  bei  Plaut.,  Ter.,  Cornif.,  Cic.  (selten  ausser  in  epp.,  Ki-stlings 
Schriften  u.  Phil.),  Liv.,  Tac,  z.  B.  Cicero  id  aetatis  duo  fdii.  Hieher  ret  hiu't  nuin  auch 
>/e  od.  mulicbre  secus  bei  Plaut.  Sis.  Sali.  Tac.  Amm.  u.  a. 

58.  Die  Partizipialformen  auf  hnndus  werden    von  Sisenna  Sali.  Liv. 
1 1.  Suet.  Justin.  Apul.  mit  dem  Akk.  verbunden,  z.  B.  populahundus  atfios. 

59.  Nach  Adjektiven  findet  sich  ein  Akk.  in  vorklass.  Zeit  nur  Plaut, 
l'.^cud.  78ri  I{.  (jui  manus  (jravior  aiei,  nirgends  in  Prosa  der  vorklass.  und 
kloKs.  Zeit,  hilufig  bei  den  aug.  Dichtern,  z.  B.  Tibull,  am  zahlroiiliston  bei 

igil.  Reiten  bei  Livius,  häufig  bei  Tac,  auch  bei  Apul,  und  Aminiaii  (bei 
/terem  nur  nudu^,  welches  überhaupt  gern  mit  M<1<  v.-il.ini.l.ii  uir.l) 
intilian  sieht  darin  einen  Grilzismus  (9,  3,  17). 

<»0.  Nach  medialen  Verben,  besonders  des  Bekleidcns  und  Kntklcidons, 
.•i'crhaupt  s(dclieii,  welche  bedeuten,  da.ss  das  Subj(»kt  an  sich  eine  Hand- 
lung vornehmen  lä-sst,  steht  bei  Dichtern  gern  ein  Akk.,  so  hei  Knnius, 
iiit.  liUcr.,  oft  bei  aug.  Dichtern  wie  Tibull  (nnnientlich  VcrKil)  und 
•  lern;  in  Prosa  zuerst  bei  Sali,  und  im  b.  Afr.,  dann  selten  bei  Liv. 
II.  mai.  Tnc.  ('urt.  Flor.  Sulp.  Sov.  z.  W.  puhne  cnjnit  rouspersi.  Sicht- 
ii  gemieden    wird   die   KouBtruktioii  von  Caesar   (b.  Oall.  Ti,  35,  G)  Cic. 
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Nep.  Quint.  Plin.  min.,  bis  zum  Überdruss  kultiviert  von  Apuleius,  oft  auch 
von  Ammian  gebraucht. 

Ol.  Bei  manchen  Verben  wird  die  Begriffssphäre  durch  einen  Akk. 
noch  nicht  völlig  abgeschlossen,  und  dieselben  sind  somit  imstande,  ihre 
verbale  Kraft  auch  über  einen  zweiten  auszudehnen;  so  sagt  man  infitiaf^ 
ire  aliquid,  animum  advertere  aliquid,  und  nach  Analogie  dann  iusiurandum 
adigere  aliquem  und  ego  manum  tc  iniciam.  In  der  alten  Sprache  ist  der 
Gebrauch  des  doppelten  Akkus,  sehr  ausgedehnt,  indem  beispielsweise  neben 
den  Verben  des  Verlangens  auch  die  des  Gewährens  einen  persönlichen 
und  einen  sachlichen  Akkus,  zu  sich  nehmen  können,  z.  B.  Ter.  Phorm. 
947  argcntum,  quod  hahes,  condonamus  te.  In  klass.  Zeit  beschränkt  sich 
die  Konstruktion  auf  die  Verba  docere,  poscere,  rogare,  celare,  welche 
übrigens  hier  gewöhnlich  nur  ein  Pron.  neutr.  als  sachlichen  Akk.  zu  sich 
nehmen.  Es  scheint,  dass  die  sakrale,  die  Gerichtssprache  und  die  Vulgär- 
sprache den  dopp.  Akk.  besonders  erhalten  und  gepflegt  haben;  so  vergl. 
man  z.  B.  damnare  und  condemnare  aliquem  aliquid  u.  s.  w. 

62.  Der  sog.  Akk.  exclamationis  bildet  die  Determination  eines  leicht 
zu  ergänzenden  Verbs.  Er  findet  sich  in  allen  Zeitaltern  der  Sprache,  oft 
verbunden  mit  em  (Cic.  nur  Phil.  5,  15)  und  ecce  (nie  bei  Cic),  beides 
vorwiegend  bei  den  alten  Dichtern,  mit  o  und  heu  oder  eheu  (letzteres 
nur  Sali.  Jug.  14,  9)  in  der  vorklassischen  und  klass.  Zeit,  mit  hcm  nur 
bei  Komikern,  mit  pro  von  Ennius  bis  Livius  (nur  mit  fidem),  mit  edepol 
nur  bei  Plautus,  mit  vae  bei  Plaut.  Catull  und  Sen.  apocol.  (vae  me,  puto, 
concacavi  me,  also  ganz  vulgär!) 

63.  Der  absolute  Gebrauch  von  Verben,  welche  sonst  nur  mit  Objekt 
aufzutreten  pflegen  (sog.  transitiver  Verba),  ist  der  publizistischen,  mili- 
tärischen und  sakralen  Sprache  (z.  B.  aves  addicunt)  besonders  eigen. 
Dieselben  trifft  man  namentlich  bei  den  Historikern  und  hier  hauptsächlich 
bei  Livius  an. 

Zu  §  52  vgl.:  PiGER,  Die  sog.  Gräzismen  im  Gebrauch  des  lat.  Acc.  Tglau  1879.  || 
Zu  §53:  Richter,  De  supiiiis  linguae  lat.  Königsberg  1856—60.  Progr.  |1  Zu  §55:  Land- 
graf, De  figuris  etymolog.  linguae  lat.,  act.  sem.  Erlang.  II.  p.  1—69;  Biese,  De  objecto 
interno  apud  Plautum  et  Terentium,  Kiel  1878.  |1  Zu  §  57:  Rotter,  Über  das  Gerundium 
d.  lat.  Sprache.  Cottbus  1871;  Wölfflin  im  Arch.  I  p.  173;  id.  Jd  genus  und  Verwandtes 
im  Archiv  V  p.  387 — 398.  ||  Zu  §  58:  Winckler,  De  vi  et  usu  vocabulor.  bundus  finitorum 
commentatio.  Progr.  Colberg  1869.  i|  Zu  §  60:  Schröter,  Der  Acc.  nach  passiven  Verben 
i.  d.  lat.  Dichtersprache.  Progr.  Gr.  Glogau  1870;  Engelhardt,  Passive  Verba  m.  d.  Acc. 
u.  d.  sog.  Acc.  graecus  b.  d.  lat.  Epikern.  Progr.  Bromberg  1879.  ||  Zu  §62:  Richter,  De 
usu  particularum  exclamativaram  apud  poetas  Augusti  aequales.    Progr.  Hagenau  1878. 

Genetiv. 
04.  Der  Genetiv  ist  ein  grammatischer  Kasus.  Gerade  wie  der  Akk. 
zur  Determination  des  Verbs,  so  dient  der  Genetiv  zur  nähern  Bestimmung 
eines  Nomons.  Seine  mutmassliche  Grundbedeutung  ist  die  der  Zugehörig- 
keit; der  Satzteil,  für  den  er  sich  besonders  eignet,  ist  das  Attribut,  d.  h. 
die  notwendige  Ergänzung  des  Subst.;  hierauf  weist  auch  die  Abstammung, 
denn  der  Genet.  ist  ursprünglich  eine  Adjektivbildung  (vgl.  cuius,  a,  um 
und  Gen.  cuius).  Diese  Zusammenfassung  des  Nomons  mit  seinem  deter- 
minierenden Genetiv  ist  sehr  vieldeutig,  sie  kann  das  Verhältnis  des  Be- 
sitzers und  des  Besessenen,  des  Teiles   und   des  Ganzen,   des  Wesens   und 
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der  Eigenschaft  bezeichnen.  Alle  Nomina,  also  Subst.  Adj.  Pron.,  und  die 
aus  Kasusformen  von  Adj.  oder  Subst.  erstarrten  Adv.  nehmen  an  dieser 
Fähigkeit  teil.  Sobald  eine  Yerbalform  den  Charakter  eines  Nomens  erhält, 
wie  z.  B.  das  Part,  praes.,  oder  sobald  der  im  Verb  liegende  substantielle 
Begriff  besonders  hervortritt,  nimmt  auch  das  Verb  einen  determinierenden 
Gen.  zu  sich.  Die  Verbindung  des  Verbs  mit  dem  Gen.  ist  eine  inner- 
lichere, als  die  mit  dem  Kasus  der  allgemeinsten  Determination  des  Verbs 
d.  h.  mit  dem  Akk.  (so  bei  ohliviscor  u.  ä.).  Manchmal  schwebt  ein  nomi- 
neller Begriff  vor,  ohne  jedoch  geradezu  ausgesprochen  zu  sein;  an  den- 
selben kann  sich  ein  determinierender  Gen.  gleichwohl  anlehnen.  Dies  ist 
der  Fall  bei  den  verb.  iudic.  und  beim  sog.  Gen.  exclamationis. 

05.    Die  Grundbedeutung  des  Gen.  tritt  am  reinsten  im  sog.  Gen.  de- 
jtnitlvHS   zutage,    welcher,    entsprechend   der  Vorliebe    der   Lateiner   neben 
dem  Gattungsbegriff  den  Speziesbegrift'  im  Gen.  statt  der  Apposition  anzu- 
wenden, sehr  häufig  ist;  so  arhor  fici  bei  Columella,  bei  Dichtern  seit  Ennius 
beliebt   in  Umschreibungen,   z.  B.   Catull   ca2mt  serl  nepotis,   oft   bei  Orts- 
namen, nicht  bei  Cic,  denn  Att.  5,  18,  1  liest  Heraeus  Cassms  in  opphlo 
Aidlochia  est,  auch  nicht  bei  Caesar,  aber  im  b.  Afr.,  oft  bei  Vitruv  u.  bei 
Liv.  (wo  29,  27,  12  durch  die  Macht  der  Analogie  promtmturium  Pnlchri), 
Verg.,  auch  bei  Horaz,  Tac.  u.  Florus,  später  in  der  Vulg.,  bei  Sulp.  Sev. 
Schon  mit  Beginn  des  Mittelalters  tritt  für  den  Gen.  de  ein,   z.  B.   villam 
f'f  Bertiniaca,  ein  Gebrauch,  der  in  alle  romanischen  Sprachen  überging. 
Anmerkung    1.     Auch  der  Gen.   gerund,   wird   definitiv   gebraucht,  z.   13.   nomeu 
rcndi,  und  zwar  in  allen  Zeiten  der  Sprache.     Bei  Liv.  u.  Tac.  schliesst  sich  die.ser  Gen. 
lund,  an  substantivierte  Adjckt.  oder  Partizip,  an,  z.  B.  Livius  37,  16,  13  omisso  Patara 
'ItliuH  tentandi. 

Anmerkung  2.  Offenbare  Eigentümlichkeit  der  Volkssprache  sind  Verbindungen, 
"  die  von  Lor.  zu  Plaut,  mil,  1422  aufgezählten,  z.  B.  scelus  viri,  flagitiutn  homitiis;  Cic. 
.1  nur  Farn.  5,  8,  2  pcstes  hominum. 

Anmerkung  3,     Der  afrikanischen  Latinität  ist  eigen  die  Verbindung  eines  Subst. 

mit  dem  Genetiv  eines  Synonyms,  z.  B.    ira  fiiroris,  taciturnitatia  silentium;   so    bei  Apu- 

leius,  Arnobius,  Mart,  Capella,  Victor  Vit.   (nicht   zu  verwechseln  mit  z.  B.  rnJlns  furoris, 

-  der  Gen.  defin.  wie  öfters  bei  Suet.  Sen,  phil.  .luvenal   ein  Adjektiv   vertritt,   wSihrend 

loch  der  Krsatz  des  Adj.  durch  das  abgeleitete  Subst.,   z.  B.    odor   suavüatis  statt  odor 

"iris  ein  offenbarer  Hebralsmus  ist;  so  oft  in  Vulg.). 

Anmerkung  4.  Vielleicht  sclion  bei  Vell.  1,  10,  5,  iedenfalls  aber  bei  Justin  u.  Spp. 
'  lit  der  (Jen.  defin.,  um  bei  Zeitangaben  den  Ausgangspunkt  der  Zeitdauer  zu  bezeichnen, 
1».  Just.  18,  3,  5  Tyron  urhem  ante  lumnm  Troianue  cladis  condiderunt  (Paucker,  Z. 
.i.  G.  1883  p.  323). 

(M>.    Der   Gen.  possessoris   bezeichnet   bei  den  Namen   von  Frauen 

und  Sklaven  den  Gewaltherrn,   z.  B.  Caecilia  Metelll,    ebenso  bei  ausländi- 

1   Namen  auch  den  Vater  neben  dem  Namen  des  Sohns,  z.  B.  lininiihal 

"is,  noch  in  der  Vulg.  Jndnm  Simonis  (aber  nur  Mairus  Marci  filius 

i  einem  Römer,  wenigstens  in  der  alten  und  in  der  kla.ssischen  Zeit,  vgl. 

auch  IICmnku,  Reim.  Kpi^'raphik  in  Handbuch  I  p.  r»18).    Dies  Übertrugsich 

finf  andre  KigentumHverhältni.sHO,  .so  Ix'i  Polliu  (iallia  Lvpnli ,  besondei-s  zur 

■  zxMchnung  der  Hauptstadt  eiiics  Stammes  hei  Caes.  Liv.  ('urt.  Flor.,  etwas 

ihner    IMin.  XS,  81    Minnvnc   tcmplum   habet  Lindos,    insuhe  Wtodiorum. 

Anmerkung  1.     Der  Gen.  poHHeMM.  in  Verbindung  mit  toius  findet  mch  sohon  bri 

r.  Kun,  1040,  bei  Cic.  in  cpp.,  z.  B.  Fum.  2.  13,2  me  J\tmpn  tutHm  eiue  »ein,   boi  Ht»r. 

I    4,  3,  21:  Öfters  begegnet   man  ihm  entl  Heil  biviuN  bei  LucAn.  S«nooii,  Plin.  mm    um! 

in.,  z.  B.  Liv.  3,  3«»  hounnutn,  uon  cuMnarutn  tnti  rraut. 

Anmerkung  2.     Dan  Pron,  pimn.  enietzl  (Uhnlieh  wie  cuius,  a,  min)  den  Gen   pon»  ; 
Baii4b«ota  «tor  klam.  AllrrttiiniiwliMcti»rh«n.  II.    '2.  Ann.  27 
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aber  die  nähere  Erklärung  wird  im  Gen.  dazu  gesetzt,  freilich  selten  bei  Cic.  (Fam.  IT), 
18,  1  me  tuum  Studium  adulescentis  persx^exisse),  öfters  schon  bei  Livius,  häufig  erst  im 
Sp.  L.,  z.  B.  bei  Lucifer. 

67.  Wie  der  Akk.  sich  an  Verba  aller  Art  anschliesst,  so  auch  der 
Gen.  obiectivus  an  ihre  Derivata  (wobei  sich  wieder  der  Unterschied  von 
transitiv  und  intransitiv  als  willkürlich  gemacht  bezeugt).  Dies  gehört  der 
ganzen  Latinität  an;  bei  Dichtern  und  poetisierenden  Prosaikern  sind  jedoch 
besonders  kühne  Konstruktionen,  sowie  die  Verbindung  des  Gen.  obi.  mit 
primitiven  Subst.  z.  B.  Tibull.  1,  3,  50  leti  mille  repente  viae  anzutreffen. 
Der  silbernen  Latinität  ist  eigentümlich  der  Gen.  obi.  sui^  welcher  bei  Nepo.s 
in  admiratio  sui  bereits  sein  Vorbild  hat. 

Anmerkung  1.  Statt  des  Gen.  obi.  stehen  auch  Pron.  possess.,  so  bei  Sali,  iniuriar 
siiae,  bei  Nepos  suam  existimationem,  und  was  stilistisch  wichtig  ist,  die  Pron.  demonstr. 
oder  relat.   im  gleichen  Kasus,   so  bei  Nepos,  Caes.,  Cic,  Liv.   eam  iram,   quam  veniavi. 

Anmerkung  2.  Im  Interesse  der  Deutlichkeit  treten  oft  statt  der  Gen.  obi.  Prä 
Positionen  ein;  dies  ist  stets  der  Fall,  wenn  beim  regierenden  Subsl.  eine  pronominale 
attributive  Bestimmung  steht.  Die  präpositionale  Wendung  ist  häufig  bei  Cic,  Liv.,  Just., 
selten  bei  Nepos. 

68.  Der  Gen.  subiectivus  hat  nur  die  Eigentümlichkeit,  dass  eine 
bei  Cicero  u.  Sallust  vorbereitete  Gebrauchsweise,  z.  B.  Phil.  5,  1,  2  con- 
sensus  vestrum  und  Cat.  32,  2  maiores  vestrum,  in  der  nachklass.  Latinität, 
besonders  bei  Tacitus  und  Apuleius,  in  Aufnahme  kommt,  z.  B.  Tac.  ann. 
4,  24  primo  Sui  incessu,  u.  sich  im  Sp.  L.,  z.  B.  bei  Sulp.  Sev.,  Jul.  Val. 
Porphyr,  u.  a.  erhält,  vgl.  Porphyr,  zu  Hör.  od.  2,  18,  10  gratiam  mei 
petit  (vgl.  besonders  Rönsch,  Semasiol.  Beitr.  II  p.  50). 

Anmerkung  1.  Die  bei  Caesar  beliebte  Verbindung  eines  Subst.  mit  Gen.  subi. 
und  obi.  zugleich  haben  die  spätem  Historiker,  so  besonders  Liv.  und  Florus,  durch  den 
Gebrauch  von  Präpositionen  zu  vermeiden  gesucht. 

Anmerkung  2.  Verhältnismässig  selten  in  der  klass.  Sprache  ist  die  Häufung  von 
einander  abhängiger  Genitive;  öfters  wird  dies  im  N.  Kl.,  z.  B.  Vitr.  33,  10  insequar  in- 
gressus  antiquitatis  rerum  naturae,  bei  Liv.  u.  a.  beobachtet. 

69.  Der  Gen.  qualitatis  gehört  der  ganzen  Latinität  an;  zumeist 
beliebt  war  er  in  der  Volkssprache,  aus  welcher  Plaut,  wie  Cicero  in  epp. 
und  nach  ihm  Plin.  in  epp.,  ebenso  Horaz  manches  herübergenommen. 
Übrigens  ist  auch  die  klassische  Sprache  und  Livius  reich  an  Beispielen, 
welche  vorzugsweise  räumliche  oder  zeitliche  Grösse  durch  Zahlenangaben 
oder  die  Art  und  Klasse,  zu  welcher  das  Beziehungswort  zu  rechnen  ist, 
bezeichnen.  Sueton  wie  die  Script,  bist.  Aug.  variieren  nur  das  schon  von 
Plaut,  u.  Cic.  Gebrauchte,  wie  auch  Gellius  fast  nur  aus  dem  Altlat.  Gen. 
quäl,  reproduziert. 

Anmerkung  1.  Die  Verbindung  eines  Gen.  qualitat.  mit  Eigennamen  ist  ganz 
vereinzelt  bei  Cic.  u.  Sali.,  wird  häufiger  bei  Nepos,  Hör.  Liv.  Val,  Max.,  besonders  bei 
Plin.  mai.  Tac.  Curtius  Flor.  Just.  Ammian  Apoll.  Sidon.  Fest.,  z.  B.  Hör.  od.  1,  36,  13 
multi  Damalis  meri. 

Anmerkung  2.  Der  Gen.  qualit.  bei  einem  nicht  ausdrücklich  gesetzten  Nomen 
(z.  B,  Hör.  redis  mutatae  frondis)  gehört  Nep.  Caes.  Sali.  Hör.  Plin.  mai.  Sen.  rhet.  Sen. 
phil.  Tac.  Suet.  an;  ebenso  selten  ist  der  Gen.  qualit.  bei  einem  Pron.  und  findet  sich  bei 
Nep.  Catull  Plin.  ep.  {me  huius  aetatis)  Val.  Max.  Just. 

Anmerkung  3.  Auch  der  Gen.  gerund,  erscheint  als  Gen.  quäl.,  so  mit  einem 
Subst.  bei  Caes.  Sali.  Liv.  Tac.  Gell.,  prädikativ  mit  esse  sogar  bei  Cic.  (Verr.  II  2,  132 
quae  res  evertendae  reipublicae  solent  esse).  Kühner  wird  die  Konstruktion,  wo  der  Gen. 
gerund,  die  prädikative  Bestimmung  des  Objekts  bildet,  was  ausser  Ter.  nur  Sali.  Liv.  Tac. 
(ann.  2,  37  nee  ad  invidiam  ista,  sed  conciliandae  misericordiae  refero)  und  deren  Nach- 
ahmer aufweisen. 

Anmerkung  4.     Die   schon   bei    Varro   (r,  r.  2,  7,  1),    dann    bei    Liv.   Plin.  Suet. 
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und  den  Juristen  gebrauchte  Ausdrucksweise  maiores  annorum  triyinta  ist  Analogiebildung 
nach  dem  noch  bei  Suljpic.  Sev.  sich  findenden  cum  esset  annorum  decem,  ebenso  nattis 
decem  annorum  oder  viocit  annorum  quattuor,  welche  Phrasen  sämtlich  der  Umgangssprache 
entstammen;  vgl.  übrigens  §96  Anm.  1. 

Anmerkung  5.  Für  Cic.  Caes.  Nep.  Liv.  hat  man  die  Wahrnehmung  gemacht, 
dass  ein  mit  einem  Pron.  oder  mit  den  Adj.  par,  similis,  dissimilis,  aequus  verbundenes 
ilist.  nicht  im  Gen.,  sondern  nur  im  Abi.  quäl,  erscheint. 

Anmerkung  6.  Der  Gen.  quäl,  ohne  Attribut  ist  spätlateinisch  und  findet  sich 
nicht  vor  Apul.,  dann  aber  bei  Symmachus  Sulp.  Severus,  Apoll.  Sidon.,  z.  B.  litteiarnm 
vir,  res  commodi  (vgl.  das  französische  un  komme  de  lettres,  une  chose  d\irantage).  Diese 
Konstruktion  setzt  entweder  eine  prägnante  Bedeutung  des  Subst.  voraus  (z.  B.  in  homo 
iustus  et  morum)  oder  ist  durch  Analogie  nach  andern  Gen.,  z.  B.  poss.  gebildet  (wie 
i-'>mo  litterarum);  dabei  ist  der  fremdsprachliche  Einfiuss  nicht  zu  tibersehen. 

70.    Der  Gen.  partitivus  findet  sich    durch   die  ganze  Latinität  ab- 
hängig  von   Subst.    oder   substantivierten   Neutr.   der   Adj.    oder    Prononi. 
oder  Zahlwörter  (mit  Quantitätsbegriff).     Jedoch  ist  zu  bemerken,  dass 
die  klass.  Sprache   sich  in  der  Verbindung   der  Adj.  neutr.    mit  dem  Gen. 
part.  sehr  enge  Grenzen  gezogen  hat;    so   sagt  Cicero   zwar  sen.  72    rifac 
reliquum,  Verr.  2,  181  phuimum  aetatis  und  verbindet  das  Neutrum  Plur. 
der  Kompar.  und  Superlative   mit   dem  Gen.   part.,    z.  B.   Att.  4,  3,  3   in 
interiora  acd'mm,   Fam.  1,  9,  15  summa  pectoris;   aber  der  Positiv   ist  nir- 
gends in  dieser  Fügung  zu  finden,    Caesar   hat   ihn    nur  b.  civ.  3,  105,  4 
occultis  ac  rcconditis  templi.     Der  häufige  Gebrauch  hievon,  z.  B.  Italiac 
plana   ac   molUa,   ferner    mnUum    diri ,    medio    diei   oder   gar  i^cr  Enropac 
picrumqite  u.  ähnliche  Verbindungen   kommen  erst   mit  Sali,   auf,    werden 
11  Liv.  aufgenommen  u.  weitergeführt   und  sind   besonders  bei  Tac.  be- 
liebt;   vgl.    Stilistik   §  3.    —    Der    Umgangssprache    eigen  sind   die   Gen. 
Inri^  hcorum,  tcnarum^  gentium  nach  Ortsadverbien;    wir  treffen  sie  daher 
i  Plaut.  Ter.  Cic.  epp.    (sehr  selten    in   den  Reden),   bei  Sali.  Vitr.  Liv. 
i'iin.,  bei  Gellius  und   am    häufigsten    bei  Apuleius,   dann  bei   den   script. 
bist.  Aug.  —  Erst  seit  Sali,  (nicht  bei  Cic.  u.  Caes.)  lesen  wir  eo  mit  Gen. 
pari.,  ebenso  quo^  z.  B.  eo  audaciae^  bei  Tac.  u.  Curt.   auch  huc,   nur   bei 
'•'ac.  iit  (wie  das  griech.  wg);  ebenso  beginnt  seit  Sali,  die  Verbindung  einer 
iipo.s.  mit   Pron.   neutr.    und  Gen.  z.  H.  ad  hoc  aetatis.    Beide  Kons! ruk- 
nen   gehen    von    Sali.  Liv.  Trog.  Plin.  epp.  Tac.    auch    auf  deren    späte 
achahmer,  z.  B.  Sulp.  Sev.  2,  50,  2  stultitiac  co'>'usque  venerai,  über. 

Anmerkung  1.  Das  appositive  Verhiiltnis  an  Stelle  des  (Jen.  part.  gehört  der  nach- 
laHKigon  Diktion  an,  in  der  man  zuerst  Subjekt  oder  Objekt  setzt  und  dann  erst  den  Tmfang 
durch  einen  Quantitnt>»begrif!'  limitiert;  ho  auf  pompei.  Inschriften  da  fridam  pusdlum,  bei 
"^  ill.  ahunde  und  a/j'atim  (h.  §  40). 

Annnrkung  2.     Adjektiva,  die  keinen  C^uantitütübe^rifT  ontlu»lt4»n,  werden  in  Vrona 

lii  vorklaxHiHcher    und    klaH«ischer  Zeit   nicht    mit   dem    (Jen.    i>ait.    verbunden:    hi»«r   wird 

ttberall  da«  anpoHitive  VirhUitniH    vorgezogen.     Alb'in   die    Analogie   von   media  diri   Hrhuf 

iM-hon  bei  Sali,  fr.  Orl.  H,  'A  inccrto  noctis,    LiviuH    wagte  5,  :IS,  4    im    aequo  camjd,    dann 

Tac.  ann.  '.\,  5  asjierritno  hiemin  u.  il.     Hei  LiviuH    und  Tac,  Howie  HonHt  im    Milb.    bitein 

uiikIi.  die  KonHtruktion  nuch  durch  die   Dichter  empfohlen:    denn    die  aii::usf.   Diehter,  wie 

(hon   Lucrez  (zum  Teil  in  auffallender  VVeiMe.    z.   U.    ca*rula  tatten  hh\\ 

II   ri.ili<it4n.     In  der  naehtaciteiHchon  liatinitllt   hat  Mich  die  l\  "ii  eihalten. 

II  Nnehalimern  der  früheren  Autoren,   und  ro  IcHen  wir  bot  Min.  Fei.  Ort. 

'in  Horti»  und  bei  Juntin  !I8,  1,  K  incertum  hellt  timens. 

Anmerkung  'A.     Die  Verbintlung   einen  Adj.    moHc.   oder   fem.  »ing.  mit  dem  (Jen. 

it    hnt  KnniuM  dem  Homer  nachgeahmt,  alno  dia,  matjua,  nancta  dearuin,  und  dem  Kiiniun 

HiUifiger   int    der  (Jen.   nach    dem  riurni,    aber   nicht   vor  I.iv.  u.   Hör.,    henonden« 

it    von    IMin.    mai.    u.   T«c,    —    (terndezu   auffallend    int   (wahnicheinlioh   hcIhui    bei 

.«;.  9)  bei  Unraz  u,  Ovid.    dann   bei    l.iv.    IMin.    mai.    u.   Tnc.    der  (Jen.   paH.    nmh 

und  nmnen,  «ifTenbar  eine  Analogie  der  vorher  erwfthnlcn  Konstruktion,  deren  innerer 
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Grund  in  dem  Streben  nach  Verstärkung  des  Ausdruckes  zu  suchen  ist;  die  ältere  Spraclio 
hat  hier  ausschliesslich  das  appositive  Verhältnis. 

Anmerkung  4.  Selten,  bei  Cic.  wohl  nur  prov.  cons.  4  quarum  Macedonia  und 
Brut.  268  und  286,  ist  die  Verbindung  eines  Eigennamens  mit  Gen  part.;  erst  Liv.  hai 
mehrere  Beispiele,  besonders  bei  Völkernamen,  z.  B.  extra  poenam  fuere  Latinorum  Lav- 
rentes,  ebenso  Curtius,  z.  B,  quorum  Haustanes,  im  8p.  L.  Dictys,  z.  B.  1,  6  leyatorum 
Pulamedes;  sonst  wird  die  präpos,  Wendung  vorgezogen. 

Anmerkung  5.  Bemerkenswert  ist  noch  die  Verbindung  tum  oder  tunc  tem- 
'poris  hei  Just.  Apul.  Vulg ,  wohl  afrikanischen  Ursprungs,  und  aemper  annorum  bei 
Apul.  --  Quod  eins  gehört  der  Vulgärsprache  an;  ausser  Cato  und  Cornif.  hat  es  nur 
noch  Cic.  in  Erstlingsschriften  und  in  Briefen,  und  später  Gellius ;  vgl.  unten  §  292  Anm. 
Mille  mit  Gen.  part.  ist  im  Altlat.  nicht  selten,  bestritten  bei  Cic,  sicher  bei  Caes.,  ofi 
bei  Liv.,  vereinzelt  bei  Sali.  Nep.  Curt.  Flor.,  selbstverständlich  bei  Apul.  —  Unus  mit 
Gen.  part.  hat  schon  Plaut.,  dann  Lucrez,  auch  Verg.  und  Horaz,  hauptsächlich  aber  Liv., 
ganz  vereinzelt  Cic.  und  Caes.  und  nur  mit  quorum  oder  eorum. 

71.  Mittels  des  Verbs  esse  oder  andrer  kopulativen  Yerba  können 
Gen.  quäl.  poss.  und  part.  auf  ein  Nomen  bezogen  werden.  So  entsteht 
der  sog.  praedikative  Gen.,  Caes.  b.  G.  5,  6,  1  quod  cum  magni  anwii 
cognoverant  (wo  magni  animi  =  magnanimum).  Namentlich  bei  Dichtern 
hat  die  Analogie  nach  der  Konstruktion  von  esse  c.  gen.  eine  Menge  von 
Besonderheiten  geschaffen,  so  z.  B.  Hör.  ep.  1,  9,  13  scrihe  tui  gregis  hunc, 
ebenso  bei  Spätem,  z.  B.  Sueton  und  Justin,  beneficü  sui  aliquid  facere. 

Anmerkung  1.  Wie  schon  Cato  r.  r.  38  Jioe  erit  signi  sagte,  so  erhielt  sich  bei 
Plaut.  Ter.  Cic.  (lilrstlingsschriften)  Caes.  Cornif.  die  Konstruktion,  z.  B.  Caes.  b.  G.  1,  21 
quid  consilii  sui  sit.  Hier  hat  die  Macht  der  Analogie  den  Gen.  geschaffen,  indem  man  seit 
Ennius  {ecquid  erit  praemi?)  die  Verbindung  von  quid  mit  Gen.  part.  gewohnt  war  und 
somit  auch  hier  den  Gen.  setzte,  als  ob  er  abhängig  von  quid  sei.  Ganz  ebenso  sind 
die  Phrasen  bei  Caes.  Cic.  u.  Sali,  nihil  reliqui  facere,  sowie  bei  Sali.  Suet.  Lact.  Sulp.  u. 
a.  niliil  pensi  habere  zu  erklären. 

Anmerkung  2.  Wie  bereits  §  69  Anm.  3  angedeutet,  ist  der  sogen,  finale  Gebrauch 
des  Gen.  gerund,  auf  den  prädikativen  Gen.  zurückzuführen.  Wie  nämlich  Plaut.  Lucil. 
Nep.  Cic.  u.  A.  an  Stelle  einer  Apposition  den  Gen.  praedic.  gebrauchen,  z.  B.  Plaut. 
Pers.  394  dabuntur  dotis  tibi  inde  sescenti  logi,  so  auch  Tac.  bist.  4,25  tum  e  seditiosis 
unum  vinciri  iubet  magis  usurpandi  iuris  quam  quia  unius  culpa  foret  (hier  könnte 
statt  usurpandi  iuris  nach  §  48  auch  usurpationem  iuris  „als  Rechtsverwahrung"  stehen). 
Diese  dem  Tac.  eigene  vielbesprochene  Konstruktion  erscheint  am  auffallendsten  in  Stellen 
wie  ann.  2,  59  Germanicus  Aegyptum  ptroficiscitur  cognoscendae  antiquitatis  (hier 
darf  rnan  nur  facit  iter  statt  proficiscitur  setzen  und  die  Konstruktion  ist  klar:  „er  macht 
nach  Ägypten  seine  Reise  so,  dass  sie  in  den  Bereich  des  cognoscere  anfiquitatem  gehört"). 

72.  Der  Gen.  nach  den  Adj.  relat.  dient  lediglich  zur  Determination 
des  im  Adj.  liegenden  nominalen  Begriffs.  Soll  die  Verbindung  eines  Adj. 
mit  einem  Subst.  mehr  ausdrücken,  so  ist  eine  andre  Wendung,  etwa 
mittels  Präpositionen,  zu  wählen  (Schönfeld  p.  34). 

Die  alte  Sprache  kennt  ausser  den  gewöhnlichen  Adj.  „begierig  kundig 
eingedenk  teilhaftig  mächtig  voll"  nur  wenige  Adj.  relat.,  wie  z.  B.  mcertus 
iners  socors  vacivos  u.  ä.  bei  Ennius  und  Plaut.,  exspes  bei  Att.,  aeger  bei 
Liv.  Andr. ;  der  freiere  Gebrauch,  z.  B.  integer  aevi,  ist  für  die  alte  Zeit 
nicht  anzunehmen.  Bei  Lucrez  kommt  zu  den  allgemein  üblichen  noch 
orhus  und  nuntius.  In  der  klassischen  Sprache  erweitert  sich  mit  der  Ver- 
mehrung des  Wortschatzes  auch  der  Bereich  der  Adj.  relat.,  allein  immerhin 
sind  die  Grenzen  noch  ziemlich  eng  gezogen;  so  finden  wir  hier  nirgends 
ein  Adjektiv  mit  einem  Gen.  subi.,  z.  B.  audax  ingenii,  ferox  scelerum. 
Diese  Grenzen  werden  erst  durch  Sali,  und  besonders  durch  Liv.  für  die 
Prosa,  von  den  august.  Dichtern  für  die  Poesie  weiter  hinausgeschoben; 
die  nachaugust.   Prosa  bedient  sich,    nachdem  Sali,    und  Liv.    mit   ihrem 
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Beispiel  vorangegangen,  ungescheut  aller  poet.  Wendungen,  so  Vell.  Pat., 
Val.  Max.,  Sen.,  Plin.  niai.  und  min.,  am  meisten  aber  Tacitus.  Nach  Tac. 
ist  neben  Ammian  besonders  Apuleius  an  poetisierenden  Verbindungen 
reich,  die  übrigen  nachtacit.  Schriftsteller  gehen  nicht  über  das  von  früheren 
Verwendete  hinaus. 

Wenn  irgendwo,  so  hat  in  diesem  Gebiete  der  Grammatik  die  Ana- 
logie ihre  Macht  entfaltet.  Sobald  einmal  plenns  c.  gen.  feststand,  lag 
opiiJentHS,  dives,  satiir,  hcmgniis,  locuples,  onu.<ifiis  sehr  nahe;  ebenso  führte 
das  ursprüngliche  inanis  und  vacivos  auf  imuper  egmm  indtgus  sterilis. 
Selbstverständlich  haben  hier  die  Dichter  am  meisten  sprachschöpferisch 
gewirkt,  und  die  poetisierenden  Prosaiker  haben  gerne  ihre  Erbschaft  an- 
getreten. 

Es  mag  an  einigen  Beispielen  die  histor.  Entwicklung  im  Gebrauche 
der  meisten  dieser  Adj.  gezeigt  werden: 

Manifestus  wird  schon  von  Plaut,  mit  dem  Gen.  verbunden,  so  ma- 
nifcstus  mcndacii;  Sali,  hat  es  in  die  Prosa  aufgenommen,  Ovid  in  der 
Dichtung  reproduziert;  dem  Vorgange  des  ersteren  folgte  Tac,  dem  letzteren 
ahmte  Seneca,  wie  er  von  Dichtern  vieles  angenommen  hat  (z.  B.  fimidus, 
sollicifus,  securus  c.  gen.),  so  auch  hierin  nach. 

Impos  erscheint  bei  Plaut,  nur  in  Verbindung  mit  animi;  dann  ver- 
schwindet es,  die  klassische  Sprache  hat  das  Wort  überhaupt  verschmäht. 
Erst  Seneca  und  dann  Sueton  nehmen  es  auf,  erweitern  den  Gebrauch  und 
verbinden  es  auch  mit  andern  Gen.,  welche  Konstruktion  die  Archaisten 
Fronto  und  Apuleius  und  der  Dichter  Ausonius  beibehielten. 

Inccrtus  wird  von  Plaut,  und  Enn.  mit  Genetiv  verbunden;  die  klas- 
>che  Sprache  kennt  diese  Konstruktion  nicht;  dass  sie  aber  in  der  Volks- 
^prache  auch   in  dieser  Zeit    fortlebte,   geht   aus   b.  Afric.    (3  mal  incertus 
locorum)  hervor.     Ovid  hat  es  wie  vieles   in  seinen  epist.    aus    der  Volks- 
sprache herübergenommen,  ebenso  Liv.  und  nach  beiden  Tacitus. 

Onustus  c.  gen.  lesen  wir  bei  Plaut,  u.  Afran.,  dann  erst  wieder  im 
II.  Afric.  und  schliesslich  bei  Tacitus.  Es  ist  somit  onn^tus  c.  gen.  in 
I   Schriftsprache  immer  ein  Fremdling  geblieben. 

Anmerkung   1.     Benierkonswcit  ist  auch   der  (ien.    gorund.  nach  dirson  .\dj.:    dir 

'    Sprache  hesch rankte   Hich    auf   cnjiiduH  und    .studioswi   (IMautus    hat   dio    Konstruktion 

nicht);  allmählich  erweiterte  sich  die  Zahl,  weniger  bei  Cicero,  als  l>ei  Liv.  und  haupt- 

lilich  bei  Tac.   (in  den  ann.  besonders)  infolge  ausgedehnter  Analogiebildungen,     liirhrr 

i'iren   auch    Fälle,  wie  ann.  .'J,  7  credis  omnium  (tnimis  pdcndae  e  IHaonc  uUümis. 

Anmerkung  2.     Die   Zahl    der    Partie,    praes.,    welche    mit   dem    (Jon.    verbunden 

"'•V,  weil  der  substantielle  Hegriff  bei  ihnen  in  den  Vordergrund   tritt,    war  im    Altlat. 

-iser,  als   in    drr   klassischen   Zeit;    manche   dieser  Verbindungen    wurden   geradezu 

..     uatt,  z.  \i.  vcffolii  ffemitcH,  aiuun.s  patriite,  ohsfiranH  mit;    die  Ähnlichkeit  der  Kn- 

Dg    und    Hedeutung   verschaffte    auch   dmi    Worte  ittfrequcus  dio  Konstruktion  mit  dem 

M.    bei   Cornif.    und    (iell.     In    der  uachklasHischcn  Sprache    werden   die   Part,    praes.  c. 

II.  zunächst  bei  Dichtem  wied«^r  httufiger  und   dann   auch   in  Nachahmung  derselben  in 

Prosa. 

Anmerkung  'A.  Auimi  ist  in  Verbindung  mit  inceritui,  UtHttus  u.  a.  von  Haus  auii 
kativ,  wurde  aber  schon  frühe  ain  (tcnetiv  angeaeben,  wie  Sali.  I!.  •),  13  ingena  ipnf 
mm  ntfpte  animi  zeigt.     Vgl.  übrigen«  die  Antibarb.*  II  p.  24(1  hiesu  geg«l>en6  Litteratur. 

73.    Bei   dem    stark    auKgcprilgten   juri.Htischon   Sinne    des   römischon 

'IkeH  ist  es  selbst vorHÜindlich,  dass  sich  frühzeitig  violu  Phrasen  für  An- 

.  Verteidigung,  Verurteilung  und  Freisprechung  gebildet  hab<Mi.    Wonn 
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in  diesen  Wendungen  das  gerichtliche  Objekt  im  Gen.  erscheint,  so  ist  dies 
leicht  erklärlich  daraus,  dass  dem  Sprechenden  das  wegen  seiner  Selbst- 
verständlichkeit nicht  ausgedrückte  crimine  oder  iuclicio,  nomine,  lege  vor- 
schwebte. Es  ist  somit  dieser  Gen.  lediglich  ein  gen.  definitivus,  wie  es 
eine  Vergleichung  von  Cic.  off.  2,  51  ne  quem  innocentem  iudicio  capitis 
arcessas  mit  Cornif.  1,  11,  18  Teucer  .  .  inimieum  fratris  .  .  capitis  arcessit 
zeigt.  Die  zahlreichen  Verba  iudicialia  der  alten  Sprache  wurden  nicht 
alle  in  die  Litterärsprache  herübergenommen;  manche  aber  haben  sich  docli 
in  der  Gerichts-  oder  Volkssprache  erhalten  und  erschienen  später  wieder 
auf  der  Bildfläche.  Die  von  der  klassischen  Sprache  übernommenen  Phrasen 
erweiterten  sich  schon  in  der  Zeit  des  Cic.  und  Caes.,  namentlich  aber  von 
Livius  ab  durch  zahlreiche  Analogiebildungen;  auch  hat  Liv.  aus  alten  Do- 
kumenten wieder  manches  hervorgeholt,  was  zu  seiner  Zeit  nicht  üblich 
war  (z.  B.  condicere  earum  rerum).  In  gleicher  Weise  verfuhren  auch 
Tacitus  und  andere  späteren  Schriftsteller,  am  weitesten  ging  Apuleius. 
Die  Macht  der  Analogie  mag  aus  Cornif.  bewiesen  werden,  bei  welchem 
das  auch  in  Cic.  Erstlingsschriften  und  Briefen  sich  findende  iniuriarum 
agere  ein  iniuriarum  satis  facere  hervorgerufen  hat;  sobald  einmal  Verg. 
voti  reus  gebraucht,  holte  Liv.  das  schon  von  Turpil.  u.  Titin.  und  später 
von  Nepos  verwendete  voti  damnari  hervor,  und  dieses  selbst  zog  wieder 
ein  voti  liberari  nach  sich,   was  alles  der  Sprache  Cic.  u.  Caes.    fremd  ist. 

74.  Der  Gen.  pretii  ist  ein  prädikativer  Genetiv.  Aus  Jiominem  non 
nauci  (attribut.)  entwickelte  sich  sumus  non  nauci  und  dann  non  nauci 
habere,  z.  ß.  Cic.  div.  1,  132  non  habeo  nauci  Marsum  augurem;  es  be- 
zeichnet somit  der  Gen.  pretii  die  Rubrik  des  Wertes,  in  welche  eine 
Person  oder  Sache  eingeordnet  wird.  Schon  die  alte  Sprache  war  reich 
an  Gen.  pretii;  die  meisten  derselben  sind  nie  in  die  Litterärsprache  ein- 
gedrungen, während  sie  in  der  Volkssprache  sich  erhielten,  wie  Cic.  ad 
Att.  bezüglich  des  vulgären  flocci  facere  zeigt.  Nur  die  von  magnus,  parvus 
und  nihil  sich  herleitenden  Gen.  (ausser  maioris,  was  poet.  und  nachkl.  ist) 
gehören  der  ganzen  Latinität  an;  Analogiebildungen,  wie  das  von  Catull 
gewagte  und  in  den  Priap.  nachgeahmte  assis  und  pili,  konnten  sich  so 
wenig  halten,  als  das  von  Cato  und  Plaut.  Rud.  381  gebrauchte  multi 
facere.  Von  den  Verben  scheint  existimare  in  der  klassischen  Sprache 
des  Cic.  u.  Caes.  keine  Aufnahme  gefunden  zu  haben,  auch  pendere  (vgl. 
Thielmann,  Philol.  42  p.  342)  und  ducere  hatten  einen  vulgären  Bei- 
geschmack, taxare  wird  erst  von  Seneca  mit  Gen.  pret.  verbunden. 

75.  Bei  den  Verben  des  Erinnerns  und  Vergessens  überwiegt  der 
Gebrauch  des  Gen.  den  des  Akk.,  wenn  auch  noch  nicht  im  A.  L.,  wo 
z.  B.  Plaut,  ohlivisci  nur  mit  Akkus,  konstruiert,  so  doch  seit  der  klass. 
Sprache;  bei  recordari  ist  jedoch  auch  da  noch  der  Akkus,  üblicher  (Gen. 
bei  Cic.  nur  Att.  4,  17,  1  u.  Pis.  12).  Schon  bei  den  Komikern  und  von 
da  ab  allenthalben  werden  diese  Verba  auch  mit  de  konstruiert,  wie  z.  B. 
Cic.  ausschliesslich  recordari  bei  Personenbezeichnungen  braucht.  Venit 
in  mentem  wird  in  der  alten  Sprache  mit  Subst.  im  Gen.  (oder  de  mit 
Abi.,  selten  Nominativ),  bei  Cic.  immer  mit  Gen.,  bei  Pronom.  mit  Nominat. 
konstruiert.     Bei  Liv.  und  Späteren  scheint  der  Nominativ,   auch  bei  Sub- 
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stantiven,  zu  überwiegen.  Wie  venit  in  mentem  nach  Analogie  der  V. 
reminiscendl  konstruiert  ist,  hat  es  selbst  wieder  im  Sp.  L.  bei  Claud.  Mam. 
96,  7  tibi  in  mentem  est  cogitatioms  et  amoris  tui  eine  Analogie  geschaffen. 

76.  Der  Gen.  bei  den  unpersönlichen  Verben  miscret,  jJaenitet,  pudet, 
piget,  taedet  findet  sich  schon  bei  Enn.  Plaut.  Acc.  Ter.,  gerade  wie  in  der 
klassischen  und  nachklassischen  Sprache;  ebenso  steht  auch  dort  schon, 
wie  bei  Cic.  u.  Liv.,  die  Person  oder  Sache,  vor  der  man  sich  schämt, 
im  Genetiv.  Dem  Ter.  eigentümlich  ist  miserescit  und  commiserescity  bei 
Plaut.  Cic.  Sali,  findet  sich  misercor,  bei  Gellius  eommiscrcor.  3liseran, 
das  in  der  klassischen  Sprache  transitiv  gebraucht  wird,  konstruiert  sich 
in  dem  Altlat.  u.  dann  wieder  in  später  Latinität  mit  Gen.  (Paucker,  Z. 
f.  ö.  G.  1883  p.  324). 

77.  Viele  Verba,  welche  sich  mit  einem  Genetiv  verbinden,  nament- 
lich in  der  Vulgärsprache  und  bei  Dichtern,  sind  durch  die  Macht  der 
Analogie  zu  dieser  Konstruktion  gelangt.  Sobald  man  cupidus  fastidiosus 
Studiosus  mit  dem  Gen.  konstruierte,  lag  auch  cujfio  studeo  fastidio  alicuius 
nahe;  vereri  c.  gen.  schliesst  sich  an  jmdet  an  und  hat  sogar  einmal,  frei- 
lich in  einem  Brief  an  Atticus,  Aufnahme  bei  Cicero  gefunden;  nicht 
Wunder  nimmt  lahornm  dccipitur  (Horaz)  neben  lahorum  ohUviscitur,  wie 
desipiebam  mentis  (Plaut.)  neben  angor  und  pendeo  animi  (welches  schon 
Mhe  als  Gen.  angesehen  wurde,  vgl.  §  72  Anm.  3).    Auch   wird   regnavit 

ipuhrum   bei   Horaz,    catholicorum   dominantur  bei   eccl.    nicht   auffallen, 

wenn  man  bedenkt,  dass  regnarc  =  regem  esse,  dominari  =  dominum  esse  ist. 

In  allen  diesen  Konstruktionen   hat  man    demnach   keine  Gräzismen 

II   suchen,    sondern   echt   lateinische    Wendungen,   deren    Entstehung   sich 

sychologisch  sehr  leicht  erklären  lässt.    Wenn  auch  die  klassische  Sprache 

ich   gegenüber  solchen    Neuschöpfungen    durchaus   ablehnend  verhielt,  so 

aren  die  Dichter  um  so  empfänglicher  dafür,  und  dass  hiebei  die  Anklänge 

u    die  griechischen  Vorbilder   mitbestimmend  gewesen   sein   mögen.   Hegt 

if  der  Hand  und  kann  nicht  bestritten  werden. 

78.  liefert   ist   gleich   ex  rc  fert,   also  tua  refert  =  vom  Standpunkt 
iner   Sache    bringt  es  etwas   ein.     Die    dabei   schon   von  Plaut,  und  Ter. 

•  rwendeten  Pronomina  mra  tua  etc.  sind  demnach  Abi.  Die  khussischo 
prache  beschränkt  sich  auf  diese  Konstruktion.  In  der  silbernen  Latinität 
l»er  wurde  zu  re  ein  Gen.  definitivus  konstruiert,  z.  B.  Quint.  'J,  4,  44 
hirimum  refert  compositionis  =^  e  re  compositionis  plurimum  fcrt:  das  gleiche 
ilt  für  Plin.  epp.  Die  persönliche  Konstruktion  von  refert  hat  Lucrez  4, 
>4  magni  refert  Studium  atqiie  voluptas,  in  Prosa  wohl  nur  Plin.  mai.  und 

.    f'Ulto. 

Das  mit  refert  synonyme,  aber  erst  später   ihm  zur  Seite  tretende 

<f  hat  sich  der  Konstruktion  des  ersteren   vollständig   angeschlossen, 

>tira  intcrest  etc.    Nur  ist  zu  beachten,  dass  schon  die  klass.  Sprache 

n  gen.  bei  intcrest  anwendet,  z.  B.  Cic.  Farn.  4,  10,  2  stispicarer  muUum 

fie  rei  familiaris  tuae\   dieser  gen.    wurde   oflonbar  ursprünglich   als 

iigig  von  muUum  rmpfundon,  entwickelte  nich  dann  aber  auch  zu  «clh- 

lilndiger  Stellun;-         I     Cic.  Fin.  2,  72  intcrest  omnium  rede  faeerr 

i-<'»nlicho  Konstruklion  von  intcrest  bei  Cic     ^**     '    TV   1    ist  bestnüni. 
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79.  Der  Gen.  exclamativus  ist  ausschliesslich  der  Dichtersprache 
eigen,  Plaut.  Catull.  (vgl.  jedoch  Riese  zu  9,  5)  Properz  Lucan;  in  Prosa 
nur  Tertull.  de  paenit.  12  pro  malae  tradationis. 

Zu  §  64  vgl.:  Liebig,  De  genetivi  usu  Terentiano,  Öls  1851;  Loch,  De  genetivo  apud 
priscos  scriptores  latinos,  Progr.,  Bartenstein  1880;  Kleine,  De  gen.  usu  Liviano,  Progr. 
Cleve  1865;  Görlitz,  De  gen.  usu  Sallustiano,  Progr.  Schrimm  1879.  |1  Zu  §69:  Golling, 
Zur  Lehre  vom  Ablativ  und  Genetiv  der  Eigenschaft,  Gymnasium  1888,  Nr.  1  und  2.  ||  Zu 
§72:  Haustein,  De  gen.  adjectivis  accommodati  in  lingua  lat.  usu.  Halle  1882;  Eedmann 
Über  den  Gebrauch  der  lat.  Adj.  mit  dem  Genetiv,  Progr.  Stendal  1879.  |1  Zu  §  78:  Fr 
Scholl,  Alte  Probleme  {refert-inierest  u.  ä.),  Archiv  II,  p.  203—218. 

Dativus. 

80.  Der  Dativ  bezeichnet  die  entferntere  Beziehung  einer  Person  oder 
Sache  zur  Thätigkeit  des  Subjekts.  Er  ist  somit  nicht  Objektskasus,  son- 
dern drückt  aus,  was  bei  vollständig  gebildeter  Aussage  als  beteiligt  neben 
der  Handlung  hergeht.  Mit  dem  Dativ  ist  der  finale  Lokativ  (mit  Aus- 
nahme der  alten  Lokativformen)  zusammengeschmolzen,  und  so  bezeichnet 
der  daraus  entstandene  Kasus  auch  den  erreichten  Zweck  und  Ort.  Aus 
der  geschilderten  Natur  des  eigentlichen  Dativs  geht  ferner  hervor,  dass 
esse  mit  Dativ  das  okkasionelle  Haben  und  nicht  das  dem  Subjekt  eigen- 
tümliche (was  der  Gen.  ausdrückt)  darstellt.  Diese  Gesichtspunkte  genügen 
zur  Erklärung  aller  Erscheinungsformen  des  lat.  Dativs. 

81 .  Es  ist  selbstverständlich,  dass  es  bei  manchen  Verben  im  Belieben 
des  Sprechenden  liegt,  ob  er  eine  mit  der  Handlung  in  Zusammenhang 
stehende  Person  oder  Sache  direkt  betroffen  werden  oder  nur  in  entferntere 
Beziehung  zu  derselben  treten  lassen  will.  So  wird  curare  bei  Plaut,  mit 
Dativ  und  Akkus,  verbunden  (vgl.  Beix-Niemeyer  zu  Plaut.  Trin.  1057), 
ferner  hat  vitare  bei  Plaut,  den  Dativ  ==  „einem  aus  dem  Wege  gehen", 
in  der  klassischen  Sprache  den  Akk.  „einen  meiden".  Die  in  der  klass. 
Sprache  mit  dem  Dativ  verbundenen  Yerba  wie  persuadeo,  parco  etc.  werden 
in  der  Umgangssprache  und  hauptsächlich  in  der  plebejischen  Sprache  mit 
Akk.  konstruiert,  welcher  letztere  als  Kasus  des  allgemeinen  Objekts  in 
der  Vulgärlatinität  stets  im  ausgedehntesten  Gebrauche  war  und  mit  dem 
Verfall  der  Sprache  eine  fast  unumschränkte  Herrschaft  erhielt,  so  dass 
schliesslich  carere,  egere,  nocere  u.  a.  sich  mit  Akk.  verbanden.  Die  per- 
sönliche Konstruktion  im  Passiv  ist  infolge  ihrer  Bequemlichkeit  auch  der 
Litterärsprache  nicht  fremd  geblieben,  freilich  ohne  bei  Cic.  Caes.  Liv.  Tac. 
Aufnahme  zu  finden  (aber  bei  Cornif.  Caecina,  oft  bei  Dichtern  u.  spät. 
Pros.):  umgekehrt  hat  adiutare  in  pleb.  Sprache  den  Dat.,  ebenso  auscuUare 
im  Altlat.  u.  in  Cic.  Erstlingsreden,  decet  bei  Ter.,  iuheo  bei  Tac.  u.  Stat, 
in  der  Vulg.  u.  bist.  Apoll.,  dominari  bei  Sen.  Claudian  u.  s.  w.  Die  Verba 
des  Streitens  werden  bei  Dichtern  mit  dem  Dativ  konstruiert,  zuerst  viel- 
leicht schon  bei  Plautus,  dann  bei  Lucrez,  bei  Catull,  hauptsächlich  bei  den 
august.  Dichtern  und  ihren  Nachahmern,  auch  bei  poetisierenden  Prosaikern 
(Plin.  ep.  8,  8,  4  rigor  aguae  pngnaverit  nivibus);  ebenso  iungere  im  AlÜSit, 
bei  den  august.  Dichtern,  Tac.  Plin.  min. 

Anmerkung  1.  Invideo  alicui  aliquid  ist  unklassisch;  es  findet  sich  jedoch  bei 
Verg.  Ovid.  und  Hoiaz  (bei  letzterem  auch  alicui  alicuius  rei,  sat.  2,  6,  84,  schon  von 
Quint.  9,  3,  17  für  einen  Gräzisn)us  erklärt,  mit  Unrecht:  non  invidit  =  large  praebuit, 
also  ciceris  Gen.  part.)  und  bei  Liv;  bei  diesem  Autor  beginnt  auch  invidere  alicui  aliqua 
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re,  was  zur  Zeit  des  Quint.  bereits  allgemein  üblich  war  und  auch  bei  Lucan.,  Plin.  mai., 
Tac.  gelesen  wird.  Klassisch  ist  nur  der  Dativ,  zu  dem  ein  (ien.  defin.  treten  kann,  z.  B. 
Cic.  Phil.  10,  1  neminem  alterins  rirtnti  invidere;  damit  ist  jedoch  der  Akk.  emes  Fron, 
nentr.  nicht  ausgeschlossen  (so  schon  Acc.  und  neben  Cic,  z.  B.  Mur.  88  quid  invidenduin 
Murenae  sit,  non  video,  auch  Nepos).  Über  Entstehung  der  Konstruktion  von  invideo  vgl. 
Reiffebscheid,  Lekt.  Kat.  Breslau  1885,  Anton,  Studien  I  p.  81  ff. 

Anmerkung  2,     Zum  Dativ   der   entfernteren  Beziehung  kann   auch    ein    Gerundiv 

■ten;  allein  in  der  alten  und  in  der  klassischen  Sprache  ist  dieser  Gebrauch  sehr  be- 
schränkt; erst  bei  Liv.  und  hauptsächlich  bei  Tacit.  erweitert  sieh  derselbe,  so  dass  wir 
letzt  auch  deesse,  sufficere,  dcstinarn  u.  ä.  mit  Dat.  ger.  finden;  die  spätem  Schriftsteller 
Laben  den  Gebrauch  erhalten,  ohne  ihn  besondei-s  zu  kultivieren. 

Anmerkung  3.  Auch  zu  Subst.  verbalia  tritt  dieser  Dativ,  freilich  sehr  selten,  aber 
•rnmerhin  schon  bei  Plautus,  auch  bei  Cic.  {ohtemperatio  legibus)  und  noch  bei  Hieronymus 

itisf actio  omni  poscenti  rationem). 

8*2.  Der  Dat.  possess.  bei  esse  dient,  um  den  sachlichen  Besitz  und 
zwar  den  okkasionellen  zu  bezeichnen.  Sallust,  der  überhaupt  für  Dativ- 
konstruktionen eine  Liebhaberei  hat,  dehnte  zuerst  den  Gebrauch  auf 
geistige  Eigenschaften  (also  dauernden  oder  eigentümlichen  Besitz)  aus, 
7.  B.  hnye  mihi  alia  uiens  est,   und  Verg.  Lucan  Tac.  Curtius  folgten   ihm 

trin  nach  (z.  B.  sagt  Curtius  erat  Dareo  mite  ac  tractabiJe  ingenium). 

Anmerkung.     Bei  mihi  est  nomen  und  ähnlichen  Phrasen  wird  im  Altlat.  infolge 

:<T  Art  Ka.susausgleichung  der  Dativ  des  Namens  gesetzt,  bei  Cic.  und  Caes.  ist  der 
Jiwniinativ  Kegel,  Sallust  hat  wieder  immer  den  Dativ  (liist.  1,  75  Gen.  defin.,  weil  Sache), 
Liv.  öfter  Dativ  als  Nominativ,  ebenso  auch  Curtius;  bei  wirklichen  Namen  hat  Voll,  zuerst 
'^^n  Genetiv ;  bei  Tac.  steht    nach  Nipperdeys  von   Dräger  und  lleracus    gebilligter  Regel 

I   Nominativ,  der  sehr  selten  durch  den  Genetiv,   und  durch  den  Dativ  nur  bei  Adjekt. 

etzt  wird. 

83.  Der  Dat.  commodi  findet  sich  entsprechend  der  Grundbedeutung 
des  Dativs  durch  die  ganze  Latinität.  Besondere  Erscheinungsformen  des- 
»^Hben  sind: 

Bei  den  Verben  des  Abhaltens  und  Abwehr  ans  haben  Plaut.  Verg. 
Her.  Tibull,  Properz  den  Dativ,  ebenso  die  Verba  des  Wegnehmens  wie 
nhfhicere  detraherc  u.  ä.,  und  zwar  noch  in  spätester  Zeit  (liieronym.).  Die 
I inahme  eines  Gräzismus  ist  ausgeschlossen,  da  dieser  Dativ  den  lateini- 
schen Sprachgesetzen  vollständig  entspricht  und  sich  schon  bei  Plaut,  und 
noch  bei  Hieronymus  findet. 

Aus  Ennius  (Ann.  107  L.  Müller)  quod  mihi  rcque,  fide,  regno  vohis- 

que,  (^HirHis,,sc  fortuiiaiim,   frlicifer  ac  hrne  vortat   geht   hervor,   dass    die 

Dative  bei  henc,  fdicitcr   und  analog  bei  hem,  vae,  hei   (richtiger   wohl   et) 

hieher  gehören.     Dieselben  haben  wie  die  IMirasen  henc,  male,  rede,  pcitts  etc. 

^   mihi  ihren  Ursprung   in    der   Volkssprache;    wir  finden   noch   spät  bei 

Miton  und  dfn  .scilid.  Iii.sl.  Aml'.  iVw.so.  Dative  in  der  Sohlatonsprachc.  z.  B. 

ficitcr  domi)' 

Schon  im  Alllat.  i.sl   liauli^'  der  Dativ  bei  sum    mil    iiiu'm   I'      M.if 
iiomen,  oft  ziemlich  auffallcinl  für  den  Genetiv,   z.  B.  sodalmi  »^ 
inato  tun;  natürlich  kann  statt  esse  jedes  andere  ein  modifizi. 
zeichnondo  Verb  eintreten.     Diener  Gebrauch  ist  selten  bei  diMi  i\i;isMi<rni. 
z.  B.  <'ic.  ('at.  2,  5,  1 1   dunm  hnir  hello  mr  /nofitror,  öfter  schon  bei  Dichtorn. 
wie  /,.  H.  hei  ('atull  und  namentlich  bei  Tibull,  welcher  nie  fmius  und  citius, 
sondern  hMh  hnir,  und  rui  in  solchen  l'hniHon    setzt,    z.  B.    cui   fotfn  fhiit-, 
hHufiger  wird  er  bei  Liv.     Bei  Sali.,  Dichtern  wie  Tibull.  und  namentlich  bei 
Tac.  tritt  ein  solcher  Dativ  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Beziehungs- 
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wort,  besonders  wenn  dies  ein  verbales  Personalsubstantiv  ist,  z.  B.  minister 
hello,  custos  saluti.  Diese  bei  Tac.  sehr  beliebte  Konstruktion  wird  nach- 
her seltener,  z.  B.  Suet.  nur  T.  12  custodem  factis,  kommt  jedoch  später 
bei  den  Autoren,  welche  in  ihrer  Diktion  von  Tac.  oder  Sali,  abhängen, 
wieder  häufiger  vor,  vgl.  Sulp.  Sev.  1,  29,  5  huic  hello  diix  fuit,  Oros.  (), 
11,1  dux  his  Vercingetorix  fuit.  Üblich  war  der  Dativ  jedoch  im  offiziellen 
Stil  und  findet  sich  daher  allenthalben,  wenn  ein  Gerundiv,  beim  Nomen 
steht,  z.  B.  Cic.  eiirator  muris  reficiendis. 

84.  Der  Dat.  ethicus  wurzelt  in  der  Volkssprache,  findet  sich  daher 
oft  bei  Plaut,  und  Ter.,  mit  und  ohne  en  und  ecce,  gehört  bei  Cic.  über- 
wiegend den  Briefen,  und  zwar  denen  an  Attikus  an,  ohne  jedoch  von  den 
Reden  und  philos.  Schriften  ganz  ausgeschlossen  zu  sein;  selten  ist  er  bei 
den  Dichtern  der  august.  Zeit  (vgl.  jedoch  Hör.  ep.  1,  3,  15  quid  mihi 
Celsus  agit?  also  in  ep.  und  sat.  selbstverständlich  wohl  am  Platze)  und 
bei  Livius,  welcher  in  direktem  Gegensatze  zu  Cic.  zwar  en  tihi,  aber  nie 
ecce  tibi  verbindet. 

85.  Sehr  nahe  verwandt  mit  dem  ethischen  Dativ  ist  der  Dativ  der 
Relation,  z.  B.  Catull  86,  1  Quintia  formosa  est  multis;  dieser  Dativ 
findet  sich  bei  Cicero  Nep.  Tac,  namentlich  aber  bei  den  Dichtern  der 
klass.  und  august.  Zeit.  Besonders  bemerkenswert  wird  er  in  Verbindung 
mit  einem  Partizip  und  bezeichnet  dann  den  örtlichen  oder  geistigen 
Standpunkt  der  Beurteilung.  Es  fehlt  die  erstere  Konstruktion  in  der 
altern  Latinität  und  bei  Cicero;  sie  ist  so  recht  eigentlich  für  Historiker 
bestimmt  und  zeigt  sich  zuerst  bei  Caes.  (b.  civ.  3,  80)  und  Sallust  (fragm. 
bist.  4,  37  Kritz),  wird  häufiger  von  Livius  an,  auch  Vitruv  gebraucht  sie 
(also  an  einen  Gräzismus  nicht  zu  denken!),  und  dann  ist  sie  ganz  ge- 
wöhnlich bei  den  Historikern  und  Chorographen  der  Kaiserzeit.  Von  Dich- 
tern weisen  nur  Verg.  und  Ovid  diesen  Dativ  auf,  die  andern  entbehren 
die  Konstruktion.  Selten  ist  der  Sing,  des  Partiz.  (Liv.  Tac.  Plin.  mai.), 
seit  Verg.  liest  man  von  Depon.  auch  Part.  perf.  (Liv.  Plin.  mai.  Tac.  Agr. 
10  (?),  Pomp.  Mela).  Der  Dativ  des  geistigen  Standpunktes  wird  von 
Liv.  an  häufig,  namentlich  bei  Sen.  phil.  Plin.  mai.  Tac,  findet  sich  indes 
auch  bei  Horaz. 

Wenngleich  dieser  Dativ  manchmal  in  ziemlich  loser  Beziehung  zum 
Verbum  des  Satzes  steht,  so  ist  immerhin  eine  Relation  vorhanden,  wes- 
halb man  wohl  mit  Unrecht  von  einem  Dat.  absolutus  spricht. 

86.  Gerade  so  wenig  wie  der  eben  besprochene  Dat.  relationis  darf 
der  Dat.  auctoris  als  ein  Gräzismus  aufgefasst  werden,  wenn  auch  der 
letztere  vielfach  den  Namen  Dat.  gr accus  führt.  Beide  ergeben  sich  aus 
der  Grundbedeutung  des  Dativs  in  ungezwungener  Weise.  Es  bezeichnet 
aber  der  sog.  Dat.  graecus  in  der  thätigen  Person  zugleich  denjenigen,  zu 
dessen  Vorteil  oder  Nachteil  die  Handlung  ausschlägt,  z.  B.  Amm.  Marc. 
22,  8,  42  spatium  expedito  viatori  diehus  conficitur  quindecim.  Das  Gerun- 
dium wurde  von  jeher  so  konstruiert;  dann  hat  man  die  Part.  perf.  pass. 
und  infolge  davon  auch  die  Adj.  auf  Ulis  bei  Dichtern  mit  dem  Dativ  ver- 
bunden, z.  B.  nulli  exorahilis  =  qui  a  nullo  exoraiur;  und  wie  man  bei 
Intransitiven  Abi.  und  ah  setzte,   z.  B.   schoi>  Cicero  Fam.    15,  17,  2  mori 
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ih,  SO  lesen  wir  bei  Dichtern  fratri  iacet  und  cid  consid  in  aruiis  cecidit. 
-lanchmal  verdankt  der  Dativ  seine  Entstehung  der  Konzinnität,  z.  B.  Sen. 
p.  8,  8  quae  j)lulosophls  aut  dicta  sunt  aut  dicenda. 

In  der  alten  Sprache  blühte  der  Dat.  graecus  nicht  besonders,  doch 
hat  ihn  schon  Ennius  und  Plaut.  Acc.  Ter.  Lucil.;  in  der  klassischen 
Sprache  steht  der  Dativ  bei  den  einfachen  Zeiten,  ut  non  solum  ab  aliquo, 
sed  etiam  alicui  res  fieri  videatur  (Madvig  fin.  1,  4,  11),  Cäsar  hat  ihn 
indes  selten;  darüber  gehen  Liv.  Plin.  mai.  Tac,  die  Dichter  und  spätere 
Prosaiker,  z.  B.  Ammian  und  namentlich  Sulp.  Sev.  Sidon.  Apoll,  u.  a. 
hinaus.  Bei  Apul.  ist  der  Dat.  graec.  sehr  spärlich  vertreten,  häufiger  bei 
den  übrigen  Afrikanern,  ebenso  bei  den  Kirchenschriftstellern.  Dass  die 
Dichter  aller  Zeiten  —  ausser  den  archaischen  —  so  reich  an  dieser  Kon- 
struktion sind,  ist  wohl  vielfach  auf  den  Zwang  des  Metrums  und  die  Vor- 
bilder der  Griechen  zurückzuführen. 

87.  Auch  der  Dativ  kann  prädikativ  konstruiert  werden  und  bildet 
dann  mit  dem  Verb,  {esse,  diicerc  vcrtcre  u.  ä.)  einen  Begriff;  dazu  tritt 
noch  ein  persönlicher  Dativ  als  Dativ  der  Beziehung,  z.  B.  laudl  vertcrc 
alicui  (also  ganz  wie  beim  prädikativen  Akk.,  vgl.  ij  53).  Prädikativ  er- 
scheinen im  Dativ  ausschliesslich  Subst.,  und  zwar  Abstrakta,  Gradbezeich- 
nungen werden  adjektivisch  gegeben;  Adverbia  sind  ausser  bei  cordi  höchst 
selten.  Der  prädikative  Dativ  gehört  der  Sprache  des  alltäglichen  Lebens 
an;  er  findet  sich  sehr  häufig  bei  den  Komikern,  überhaupt  im  Altlat.,  bei 
den  Script,  rei  rust.,  bei  Sali.,  bei  Cic.  vorzugsweise  in  den  Briefen,  bei 
Hör.  namentlich  in  den  Satiren.  Keich  an  dieser  Konstruktion  sind  ferner 
Tac.  und  Apul.,  welche  beide  besonders  die  Dative  auf  ul  kultiviert  haben, 
ann  auch  Nepos,  während  z.  B.  Livius  nicht  wesentlich  über  den  klassi- 
<  hen  Gebrauch  hinausgeht. 

Anmerkung  1.     Fieri  mit   prädikativem  Dativ  kommt  nicht  vm  ;    m  riiia^^.n.  wm 
luo   commodo    fieri   jmtebt,    ist  commodo    (welches   nie   prädikativ   im    Dat.   enschoiiit) 
1)1.  modi;  ebenso  hat  man  in  inancipio  darc  einen  Ablativ  zu  erkennen. 

Anmerkung  2.     Die  klassische  Sprache  braucht  selten  die  gewöhnlich  im  prädikat. 

I>ativ    erscheinenden   Subst.   in   einem    andern   prädikativen  Ka.sus   (z.  H.   Cic.   Tusc.  1,  31 

iium  rero   urtjumentum  est),  wie  sie    umgekehrt  aber  auch   andere  Subst.    von   der 

iiktion   des   prädikativen   Dativ   ausschliesst;    so   sagt  z.  13.   Cic.   nur  est    turjiitudo, 

u»  Ulli  Corn.  Nopos  praef.  5  fuit  turpitudini. 

Anmerkung  \).  Unter  den  prädikativen  Dativ  ist  auch  dio  Phrase  mihi  est 
'-  ''  zu  rechnen.  Dieselbe  wurde  von  Sali,  offenbar  unter  dem  Kinflnsso  der  Diktion  de« 
I.  und  Demosth.  ins  Lateinische  eingeführt,  von  Liv.  nur  21,  r>(»,  11  aufgenonimon, 
II  von  Tac.  begierig  ergriffen  und  weiter  gebildet,  z.  H.  ann.  1.  .^a  ut  quibtisquc 
inritis  aut  cupient  Hßus  erat.  Im  übrigen  haben  nur  Sen.  nhil.  und  Macrob. 
prädikativen  Dativ  je  einujal  probiert,  sowio  Fronto  228,  5  si  tibi  lihcnti  est  atulire. 

H8.   Im  prädikativen  Dativ  war  schon  dio  Bedeutung  der  Richtung  zu 

kennen,  noch  mehr  ist  dies  der  Fall  beim  Dat.  finalis,  der  dio  Abwicht 

r  Erreichung  eines  Zweckes  bezeichnet.     Auch  er  ist  der   Volkssprucho 

•sonders   eigen,   so   sagte   man  indntni  oder  circumicdui  habere^   in    der 

Mi  11  f  Ursprache  rcrcptui  raticrr,  p  rofi  et  sei  pramdio  {SaW.)  und  ebenso  viele 

iii'i«  ru  Verba  mit  )nnrsidi(>.  \\\  der  Bnuernspracho  alimento  serere,  comlitui 

'jere,  vktui  ohicr,     u    i     m  dor  medizinischen  Sprache  mel  remedio  adhihnv 

ft.     Darnach  ist  auch  zu  bcuHsscii.  welchen  Schriftstellern  d<     T        finalis 

'•'Monder.s  •/nknmuit. 

AniM  I      Im.  \<rbindung  mit  8ub«Uniivon  finden  sich  naniont- 
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lieh  bei  Plaut.,  bei  den  Script,  rei  riistic,  so  satui  semen,  turtures  farturae  (Mastturtel- 
tauben),  selten  in  der  klassischen  Sprache,  z.  B.  Cic.  receptui  Signum  (offenbar  eine  all- 
gemein gebräuchliche,  der  Soldatensprache  entnommene  Verbindung,  öfter  bei  Liv.  Tac. 
und  den  Späteren). 

Anmerkung  2.  Auch  das  Gerund,  erscheint  im  finalen  Dativ,  selten  im  alten  und 
klassischen  Latein,  häufig  bei  Liv.  Plin.  mal.  u.  Tac;  bei  den  letzteren  und  spärlich  bei 
ihren  Nachahmern  und  andern  spätlateinischen  Schriftstellern  vertritt  dieser  Dativ  geradezu 
einen  Finalsatz,  z.  B.  Plin.  n.  h.  15,  135  projntiandis  numinihus  accendi  altaria. 

89.  Den  Lokativus  finalis  erkennen  wir  im  lateinischen  Dativ 
namentlich  in  vielen  bei  Dichtern  gebräuchlichen  Wendungen,  z.  B.  Acc. 
491  mittis  leto,  ebenso  bei  Enn.,  namentlich  bei  den  augusteischen  Dichtern, 
ebenso  bei  spätem  Dichtern  und  poetisierenden  Prosaikern,  z.  B.  Verg. 
it  clamor  caelo,  Hör.  agcre  Orco;  ganz  spät  noch  bei  Commodian,  z.  B. 
vertite  vos  Christo,  Sulpic.  Sever.,  z.  B.  sacerdotihus  cxilio  deductis,  bei 
Venant.  Fort.  Lucif.  Calar.  Dracont.  u.  a.  Bei  Cic.  und  Caes.  lässt  sich 
nur  tendere  manus  alicui  (Caes.  b.  G.  7,  48)  nachweisen.  Wenn  auch  die 
in  der  Volkssprache  übliche  Konstruktion  (so  z.  B.  Hisp.  16,  4  oppido 
represserunt,  Apul.  met.  5,  2  cubiculo  te  refer)  auf  echtlateinischen  Ursprung 
des  Dativs  der  örtlichen  Richtung  hinweist,  so  lässt  sich  doch  nicht  leugnen, 
dass  vielfach  griechischer  Einfluss,  hauptsächlich  bei  den  Dichtern,  in  der 
Empfehlung  dieses  Dativs  mitgewirkt  hat.  —  Bemerkenswert  ist  indes, 
dass  derselbe  die  Beifügung  eines  Attributs  nicht  verträgt. 

Anmerkung.  Über  den  finalen  Gebrauch  des  Infinitivs,  welcher  durch  die  Dativ- 
natur des  Infinitivs  hieher  gewiesen  wird,  ist  unten  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen 
Konstruktionen  des  Inf.  nach  Verben  gesprochen  (vgl.  §  218) ;  über  den  Inf.  nach  Adj.  vgl. 
jedoch  §  90  Anm.  2. 

90.  Während  der  Genetiv  bei  Adi.  rel.  lediglich  den  im  Adj.  liegenden 
nominalen  BegrifiP  determiniert,  giebt  der  Dativ  bei  Adj.  die  Richtung  an, 
in  welcher  sich  die  Eigenschaft  äussert,  oder  das  Ziel,  auf  welche  sie  ge- 
richtet ist.  So  ist  Tac.  ann.  3,  88  vetera  extollimus  recentüim  incuriosi 
anders  zu  beurteilen  als  Tac.  ann.  14,  38  fames  adfligehat  serendis  frugihus 
incuriosos.  Die  Zahl  der  Adj.,  welche  sich  mit  dem  Dativ  verbinden 
können,  ist  nicht  gross  in  der  alten  und  in  der  klassischen  Sprache,  auch 
Livius  hat  nicht  besonders  geneuert,  wohl  aber  Tacitus.  Die  augusteischen 
Dichter  verbinden  in  naheliegender  Analogiebildung  gerne  die  Adj.  der  Ver- 
schiedenheit und  Uneinigkeit  mit  dem  Dativ,  so  diversus  c.  dat.  zuerst 
Horaz,  discors  c.  dat.  Ovid,  ferner  idem  c.  dat.  schon  Lucrez,  dann  Horaz, 
Ovid,  spätere  Dichter,  auch  Plin.  mai.  Plin.  epp.  Just.;  bei  den  eccl.  lesen 
wir  auch  ingratus  c.  dat.,  lauter  Konstruktionen,  welche  die  gute  Zeit  der 
Sprache  durch  Anwendung  von  Präpositionen  zu  vermeiden  sucht. 

Anmerkung  1.  Das  sog.  zweite  Supinum  ist  ursprünglich  ein  Dativ,  wie  aus 
Plaut.  Bacch.  62  istaec  lepida  sunt  memoratui  hervorgeht.  Daher  kommt  es,  dass  auch 
Adjektive,  deren  Bedeutung  sich  in  irgend  einer  Richtung  äussern  kann,  mit  dem  zweiten 
Supinum  verbunden  werden;  solche  Adj.  sind  facilis,  difficilis,  iucundus  etc.  Nicht  alle 
Verba  erscheinen  im  zweiten  Sup.,  meist  nur  die  Verba  des  Sagens,  Wahrnehmens,  dann 
namentlich  factu  und  vereinzelte  andere.  Diese  Konstruktion  gehört  schon  dem  Altl.  an, 
vgl.  Plaut.  Bacch.  62.  Frühe  trat  für  die  Form  auf  ui  die  auf  u  ein,  und  so  hat  man  bald 
im  II.  Supinum  einen  Ablativ  gefunden;  dadurch  erweiterte  sich  die  Gebrauchssphäre  der 
Konstruktion,  indem  das  II.  Sup.  nunmehr  auch  als  limitierender  Kasus  verwendbar  war. 
Das  Altlatein  ist  jedoch  noch  behutsam  im  Gebrauch  solcher  Wendungen,  Cato  kennt  sie 
beispielsweise  gar  nicht.  Anders  wird  es  im  klass.  Latein,  wo  Cicero  viele  Beispiele  auf- 
weist, ebenso  Liv.,  während  Caes.  und  Sali,  nur  ganz  wenige  Formen  haben,  wie  auch 
Varr.,  Nep.,  Sen.  rhet.     Dagegen  Sen.  phil.,  Plin.  mai.,  Tac,  dann  natürlich  die  Archaisten 
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Gell.,  Fronto,  Apul.  greifen  gierig  nach  der  seltenen  Konstruktion  und  bringen  mancherlei 
Neues,  später  auch  noch  Macrob.  Die  Dichter  der  klassischen,  der  aug.  und  der  spätem 
Zeit  massigen  sich  sehr  in  der  Verwendung  des  zweiten  Supinums,  denn  ihnen  steht  zur 
Verfügung 

Anmerkung  2.  der  Infinitiv  in  Verbindung  mit  Adjektiven.  Durch  seinen 
Charakter  als  Dativ  eignete  der  Infinitiv  ähnlich  wie  das  zweite  Sup.  sich  zur  Bezeichnung 
der  Richtung,  in  welcher  sich  eine  Eigenschaft  äussert.  So  lesen  wir  schon  bei  Plautus 
Pseud.  1104  suum  qui  officium  facere  immemor  est  (hat  kein  Gedächtnis  für,  denkt  nicht 
an);  indes  ist  das  Adj.  immer  bei  Plaut,  in  diesem  Falle  mit  esse  verbunden.  Der  stili- 
stisch sorgfältige  Terenz  hält  sich  fern  von  dieser  Konstruktion,  er  lässt  nur  paratus  sum 
c.  inf.  zu  und  ist  darin  ganz  der  Vorläufer  der  klassischen  Sprache,  welche  alle  An 
fügung  von  Infinit,  an  Adj.  vei-schmäht.  Dagegen  erweitern  Lucrez,  CatuU,  Verg.,  TibuU., 
Properz,  namentlich  Horaz,  Ovid  und  später  neben  andern  besonders  Sil.  Ital.  nach  den 
vorhandenen  Analogien  des  altern  Sprachgebrauchs  offenbar  unter  dem  Einflüsse  griechi- 
scher Vorbilder  das  Gebiet  dieser  Strukturen.  Zu  beachten  ist,  dass  bei  allen  Dichtern 
der  Inf.  passivi  erscheint,  wo  der  Gedanke  es  verlangt,  z.  B.  nü-etis  videri,  horridus 
cerni.  Die  Prosa  hat  sich  bis  in  die  silberne  Latinität  herab  der  Konstruktion  ferne  ge- 
halten; hier  ist  neben  Val.  Max.  Sen.  phil.  besonders  Plin.  mai.  und  ihm  folgend  Tac. 
verhältnismässig  reich  an  Adj.  c.  inf.,  ebenso  unter  den  Archaisten  Apul.,  dann  Sulp.  Sev.  — 
Ausser  durch  das  Supinum  wird  das  Gebiet  des  Infinit,  im  Lat.  noch  eingeengt  durch 
Gerund.;  so  werden  schon 

Anmerkung  3.  in  alter  Zeit  Adj.  und  Partiz.  mit  Dat.  gerund,  verbunden,  z.  B. 
■  itus,  salutnris,  sciius  (Plaut,  und  Ter.).  Die  klassische  Sprache  vei*schmäht  diese  Kon- 
struktion; Cic.  hat  nur  accomodatus,  Caes.  nur  par  mit  Dat.  gerund,  konstruiert.  Dagegen 
finden  sich  seit  Liv.  viele  Adj.  mit  Dat.  gerund.,  eine  besonders  bei  Plin.  mai.  und  Tac. 
beliebte  Konstruktion.  Auch  die  spätere  Latinität  scheint,  wie  die  klassische  Sprache, 
keinen  besonderu  Gefallen  an  der  genannten  Verbindung  gefunden  zu  haben. 

Zu  §80  vgl.:  Peine,  De  dativi  apud  priscos  scriptores  usu.   Strassburg  1878;  Dittkl, 

De  dativi  ap.  Horaz  usu.     Landskron  1878.  ||  Zu  §81:    Anton,  Studien  zur  lat.  Grammat. 

und  Stilist.    Erfurt  1809  und  1873  p.  81  ff.  1|  Zu  §  85:  Wölfflin  in  act.  Sem.  Erl.  II  p.  140; 

Hauser,  Der  particip.  Dativ   des  örtlichen  und  geistigen   Standpunktes.   Bozen  1878.   ||  Zu 

§80:  Tillmann,  De  dativo  graeco,  act.  Sem.  Erlang.  II  p.  71  — 139.  |i  Zu  §87:   Nieländek, 

Der  factitive   Dativ   i.  d.  cic.  Schriften.     Progr.   Krotoschin  1874;  id.,  Der   factitive  Dativ 

'     d.  römischen  Dichtern  und  Prosaikern.    Progr.  Schneidemühl  1877.  ||  Zu  §89:  Schrötek, 

r  Dativ  zur  Bezeichnung  der  Richtung  i.  d.  latein.  Dichtersprache.    Progr.  Sagan  1873.  || 

§90:  Kühler,  De  infinitivo  apud  Romanorum  poetas  a  nominibus  adiectivis  apto.    Progr. 

rlin   1801;    liORESZ,    Beobachtungen    üb.  d.  Dativ,  d.  Bestimmung,    besonders   den    Dativ 

^  Gerundivi  bei  Livius.     Progr.    Meldorf  1874   (gebort  auch   zu  §88  Auui.  2);    Gollinü 

Gymna.sium  1880  Nro,  19  (vgl.  dazu  meine  Anm.  598  zu  Reisig-Haase  §  443j. 

Ablativ. 
Ol.   Der  Ablativ    ist   der   adverbiale  Kasus,    d.  h.    or   dient  zur  Be- 
iinniung  des  Prädikats,   indem  er  auf  die   begleitenden  Umstände,   unter 
iien  sich  eine  Handlung  vollzieht,  hinweist.     Vermöge  dieser  seiner  Be- 
deutung hat  er  auch  lokale  und  instrumentale  Funktionen  seinem  Umfange 
^•inverleiben  können;  denn  der  Instrumentalkasus   ist  für  das  Latein  schon 
vorhistorischer  Periode  zu  Grunde  gegangen,    der  Lokativ   ist  nur  noch 
in  wenig  Überresten    von    a  und  o,    zum   Teil    auch    von    kouKonantisilien 
Stämmen  erhalten.     Wenn    der  Ablativ,    der,    wie   gesagt,   ein  adverbialer 
usus  i^t,  zur  Bestimmung  eines  Nomen  gebraucht  wird,   ho    ist  dies  nur 
»glich  auf  (irund  vorschwebender  verbaler  Konstruktionen. 

A II  MM'rkuiiK.     Vawv   andere    AuffiixHung  imI.    duMH   der  Ablativ    an   »ich   ftopÄnitivo 
I i.ibv  und  Honiit  in  dem   hiHtoriHch    gowordunon   Ablativ   Heparutive.    lokale    und 
!••  Funktionen  vereinigt  Hoien. 
t»'4.   Der  Abi.  causao  bezeichnet   eine  die   That   mitbegloitondo   Ur- 
sache; dieselbe  kann  entweder  in  tinserm  Seelenleben  oder  auHserhal!) 
doH.Hclbon  gesucht  wenhn.     Im  ersteren  Palle    lindet   hieb    der  Abi.    in  der 
luzcn  Latinität,  bcHonders  kultiviert  von  Liv.  Tac.  und  den  Archaisten,  z.  B. 
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Fronto ;  tritt  ein  Partizip  dazu  —  was  man  oft  bei  Cic.  Caes.  Nep.  liest  — 
so  rückt  der  Schwerpunkt  von  der  Begleitung  auf  den  Grund  über.  Im 
zweiten  Falle  ist  der  Abi.  im  Altlat.  nicht  gerade  selten  (PI.  Most.  840 
aetate  non  quis  opiuerier),  in  der  klassischen  Sprache  schon  weniger  ge- 
bräuchlich (jedoch  bei  Caesar  verhältnismässig  häufiger  als  bei  Cic),  öfter 
bei  Nepos;  Sali,  hat  viele  Beispiele  (Cat.  6,  6  aetate  patres  appellahantur), 
mehr  noch  Liv.  Plin.  mai.  Tac,  später  Fronto  und  Florus. 

Anmerkung.  Die  Subs.  causa  und  gratia  als  Abi.  caus.  werden  nur  im  Altlat., 
bei  Sali,  und  den  Archaisten,  mit  Pron.  relat.  u.  dem.  verbunden,  nicht  in  der  klassischen 
Sprache;  Tac.  schrieb  in  Nachahmung  des  Sali.  ann.  4,  18  qua  causa,  ebenso  Aur.  Vict., 
Caes.  22.  Für  die  Prosa  ist  causa  als  der  ältere  Ausdruck  zu  betrachten,  denn  gratut 
findet  sich  bei  Cato,  Varro,  Cornif.  gar  nicht,  bei  Caes.  ganz  vereinzelt,  oft  im  b.  Afric. 
und  bei  Sallust  (hauptsächlich  im  lug.),  selten  bei  Cicero  (oft  nur  zur  Variation  des  Aus- 
drucks dienend),  häufiger  wieder  bei  Quint.  In  Poesie  dagegen  ist  gratia  schon  im  Alt] 
gar  nicht  selten,  allein  die  Grundbedeutung  des  Substantivs  ist  dabei  nie  ganz  erloschen 
—  Mei  causa  statt  meä  causa  lesen  wir  erst  im  Sp.  L.  bei  Apul.  Tertull.  Sulp.  Lev.  Am 
bros.  Apoll.  Sidon.:  die  Stellen  Cic.  am.  57  und  Verr.  3,  121  sind  längst  geändert,  vgl. 
Seyffert-Müller.  z.  Lael.  p.  378.  —  Synonym  ist  ergo  c.  gen.,  welches  altertümlichen  und 
solennen  Charakter  zeigt  und  bei  Cic.  nicht  getroffen  wird. 

93.  Der  Abi.  modi  ist  in  der  Regel  mit  einem  Attribut  versehen; 
diese  Konstruktion  ist  allgemein  lateinisch.  Ohne  Attribut  finden  sich  im 
Altlat.  nur  bestimmte  Substantive,  zum  Teil  in  spezieller  Bedeutung,  so 
nuniero  =  „zu  schnell";  ähnlich  verhält  es  sich  in  der  klassischen  Sprache, 
wo  ordine,  fraude,  vi  u.  a.  bekannt  sind.  Der  begleitende  Umstand  durcli 
Substantiv  ohne  Attribut  ausgedrückt,  gehört  vorzugsweise  der  nachklassi- 
schen Ijatinität  an,  in  welcher  modale  Ablative  ohne  Attribut  immer  häu- 
figer werden;  den  Ansatz  dazu  hat  wie  in  manchem  andern,  so  auch  hier 
Sali,  gemacht  (Sallust.  Jug.  64,  4);  Liv.  und  Tac,  dann  Sueton  haben  die 
Konstruktion  ort  gebraucht,  auch  Flor.  Just.  Ammian.  Apuleius  (met.  1,  21 
ad  haec  ego  risu  suhicio). 

Anmerkung  1.  Bei  den  Afrikanern  wird  nicht  selten  der  Abi.  eines  abstrakten 
Subst.  statt  des  Adverbs  des  entsprechenden  Adjektivs  gebraucht;  offenbar  hat  hier  der 
Umstand  förderlich  gewirkt,  dass  die  Semiten  keine  Adv.  haben.  Vgl.  auch  Hieronym. 
ep.  39,  2  totus  hie  Über  fletibus  scrihitur. 

Anmerkung  2.  Beachtenswert  ist  der  modale  Gebrauch  des  Abi.  gerundii.  Der- 
selbe erscheint  im  altern  Latein  noch  vereinzelt,  nicht  bei  Cic.  und  Caes.,  aber  bei  Sali., 
bei  Cael.  ad  fam.  8,  15  bellum  ambulando  confecerunt,  b.  Hisp.  und  Vitruv;  ist  also 
vulgär.  Ovid  hat  ihn  wie  Livius  aufgenommen,  das  Spätlatein  wimmelt  von  solchen  Abla- 
tiven (z.  B.  Ammian),  die  dann  auch  in  die  romanischen  Sprachen  übergingen  (Diez  III, 
258);  vgl.  auch  Hartel,  Arch.  3,  48. 

94.  Der  Abi.  respectus   enthält  eine  Einschränkung   des   Prädikats 

auf  eine  bestimmte  Rücksicht,  wie  Cic.  Phil.  2,  23   sagt  temporibus  errasfi 

„in  der  Chronologie   hast  du  dich  geirrt".     Dieser  Gebrauch  ist  allgemein 

lateinisch. 

Anmerkung.  Auch  hier  verdient  der  Abi.  gerund.  Erwähnung,  so  schon  bei  Plaut. 
(Bacch.  402  cave  sis  te  superare  siris  faciundo  bene),  auch  bei  Cicero,  bei  Seneca,  den 
Script,  bist.  Aug. 

95.  Der  Abi.  pretii  giebt  den  Preis  an,  um  den  ich  etwas  kaufe  oder 
verkaufe,  oder  wie  hoch  ich  etwas  anschlage.  Er  kommt  häufig  schon  im 
Altlat.  vor,  dann  bei  Cic.  u.  Caes.  Nep.  Liv.  Tac,  auch  sonst  in  der  sil- 
bernen Latinität  und  später,  z.  B.  bei  Curtius,  Florus,  Apuleius. 

96.  Als  casus  comparativus  hat  die  lat.  Sprache  den  Ablativ, 
welcher  den  Gegenstand  angiebt,  von  welchem  aus  der  höhere  oder  niedere 
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Grad  der  im  Prädikat  gegebenen  Eigenschaft  zu  beurteilen  ist;  also  fiUits 
tulnor  cst2)atre  =  den  Vater  als  Mass  genommen,  mit  Kücksicht  auf  den  Vater 
oder  von  diesem  aus  betrachtet  ist  der  Sohn  kleiner.  Der  Abi.  compar. 
erscheint  schon  in  den  XII  tabb.,  bei  Cato  Enn.  Acc.  Plaut.  Ter.  In  der 
klassischen  Sprache  und  später  wählte  man  diesen  Abi.  in  Sätzen  nega- 
tiven Sinnes,  z.  B.  Cic.  nat.  deor.  1,  102  nihil  cessatione  melius  existiniare, 
off.  3,  26  errat,  quod  ullum  mtium  vitiis  animi  gravitis  eocistimat,  Fin.  3,  IC 
quid  xwssumus  hoc  agere  divinius?,  ebenso  in  Redensarten  wie  opinione 
celerius  u.  ä.,  während  er  in  positiven  Sätzen  anderer  Art  seit  dem  klassi- 
schen Zeitalter  zumeist  durch  quam  (siehe  unten  §  258)  ersetzt  wird. 

Anmerkung  1.  Wenn  ein  Gen.  compar.,  z.  B.  Vitruv  5,  1  superiora  inferiorum 
fieri  contractiora,  ferner  bei  Varro,  Apul.,  Teiiull.,  Hieron.,  Symm.,  Lucif.,  Porphyr.,  Apoll. 
Sidon.  und  den  Juristen,  wo  beispielsweise  minor  triyinta  annorum  stehend  ist.  erscheint. 
80  haben  wir  darin  keinen  Gräzismus  zu  erblicken,  sondern  eine  Nachlässigkeit  im  Kasus- 
gebrauch, wie  sie  der  vulgärschreibende  Vitruv  und  die  andern  genannten  Autoren  auch 
sonst  erkennen  lassen.  Vielleicht  ist  bei  Ammian  die  griechische  und  bei  den  Afrikanern 
die  semitische  Herkunft  bei  der  Wahl  des  Kasus  mitbestimmend  gewesen.  —  Nach  Analogie 
von  jmr  und  dispar  bildet  sich  im  Spätlat.  die  Konstruktion  des  Kompar.  mit  dem  Dativ 
aus,  vgl.  Venant  Fort.  1,  15,  4  tu  jwtior  reliquis  et  tibi  nemo  prior.  Namentlich  die 
gallischen  Autoren  sind  reich  an  Beispielen  dieses  Sprachgebrauchs. 

Anmerkung  2.  Ganz  singulär  ist  der  Abi.  compar.  mit  Gerund,  bei  Cic.  oflF.  1,  47 
nulhitn  entm  officium  re ferenda  gratia  magis  necessarium  est  {prat'ae  relatio  findet 
sieh  erst  bei  Seneca,  daher  war  hier  das  Gerund,  nicht  zu  vermeiden). 

Anmerkung  3.  Wenn  Matius  bei  Cic  Fam.  11,  28,  1  schreibt  ut  par  erat  iua 
(julari  honitate,  so  hat  er  damit  ebenso  wie  Sali.  II.  4,  14  Kr.  und  Ovid  fast.  4,  30«); 
(i,  804  eine  offenbar  vulgäre  (Plaut.  Pers.  834  et  me  haud  par  est)  Konstruktion,  die  übrigens 
an  aeque  und  adaeque  mit  Abi.  bei  Plaut,  und  Plin.  mai.  ilire  Analoga  hat,  aufgenommen. 
Alitis  mit  Abi.  compar.  erscheint  zuei-st  bei  Varro,  dann  in  einem  Briefe  des  Brut,  und 
Cass.  bei  Cicero,  bei  Phaedrus,  Horaz  und  Apul. 

Anmerkung  4.  Auf  einer  Verschiebung  der  Vergleichungsgrade  beruht  es,  wenn 
Sp.  L.  der  Abi.  comp,  auch  beim  Superl.  steht;  vgl.  Ilieron.  in  Kph.  II  ad  3,  8  se 
nibus  Aanctis  infnnum  dicere. 

Anmerkung  5.  Die  Umschreibung  des  Abi.  compar.  durch  die  Präposition  a  be 
geringen)  Schriftstellern  der  Africitas,  zuerst  vielleicht  bei  Porphyrio,  ist  der  Anschauung 
de«  liatoin  nicht  widersprechend,  wie  schon  Servius  Gramm,  lat.  4,  433,  18  k  erkannte, 
offenbar  aber  unter  dem  Kinfiusse  des  Hebräischen  besonders  aufgekommen.  Ganz  unab- 
hängig davon  ist  de  c.  abl.,  welches  spätlat.  (z.  B.  Gromatici  11,  19  si  jdus  de  tritjinta 
pedibuH  putuerii)  sehr  sporadisch  sich  findet  und  zum  teil  in  die  romanischen  Sprachen 
Oberging. 

*>7.  Der  Abi.  mensurae  entspricht  der  adverbialen  Natur  des  Abi. 
Ähnlich  wie  der  Abi.  modi  und  respectus,  z.  B.  Caes.  parvo  momcuio  ante- 
lere.  Er  wird  jedoch  auch  —  und  dieser  Gebrauch  ist  der  Julufigere 
L«  Worden  —  zu  den  Komparativen  ohne  ausgesproclieno  verbale  Begleitung 
g<v.«  l/t.  Bemerkenswert  ist  nur  das  in  der  Volkssprache  stets  Qblicho, 
aber  von  den  Klassikern  verschmähte  mmio,  so  sagt  nach  Plaut,  der 
'■'riumvir  Antonius  und  noch  Gellius  nimio  est  amplior. 

Anmerkung  1.  Der  AkkuHativ,  z.  W.  uliqtumtum  aiidior,  int  unklaaniach;  erfindet 
huh  im  Altlnt..  dünn  wieder  bei  Liv..  Plin.  mai.  FloruH.  In  der  klaMiiiirhon  Suracho  tat 
der  Akku«,  wohl  nur  bei  Verben  zuIlUisig,  aber  aucli  da  selten  geweaon,  %.  H.  tiuitum 
ffa€»tare,  quuntum  exceliere. 

Anmerkung  2,  Der  Abi.  muito  beim  Superlativ  wurde  von  Cic.  durch  lange  cractxt; 
nur  ganz  vereinzelt   hat   er  das  vor  ihm  allgomoin   tlblicho  muito  c.  suporlai.  beibohaUen. 

«S.    Der  Abi.   qualitatis   gehört   der  ganzen  Latinitilt  an;   er   wird 

namentlich  von  solchen  Eigenschaften  gebraucht,  die  etwa«  Singnlilros  hv- 

zeichnen    und   daher   keine  He^TifTsrubrik    bilden    können;    das   letÄtoro   ist 

Aufgabe  des  Gen.,    wolclier  angiebt,    unter   welche  lUibrik   etwas   unter/.u- 
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bringen  ist.  Sehr  bezeichnend  ist  Piso  bei  Peter  fr.  19  p.  82  quia  Tar- 
qiiinio  nomine  esset.  Tarquinii  nominis  würde  besagen  „ein  Glied  der  Fa- 
milie"; der  Abi.  quäl,  aber  giebt  an,   dass  schon  der  Name   verdächtigte. 

Anmerkung  1.  Auch  der  Abi.  quäl,  schliesst  sich  nur  selten  an  einen  Eigennamen 
an,  in  klass.  Zeit  freilich  häufiger  als  der  Gen.  quäl.,  z.  B.  Cic.  Sest.  50  C.  Marium,  summa 
senectute,  gehört  ferner  selten  zu  einem  zu  denkenden  Nomen,  z.  B.  Liv.  3,  57  non  iuniores 
modo,  sed  emeritis  etiam  stipendiis  .  .  praesto  fuere,  und  wird  schliesslich  ebenso  wie  der 
Gen.  quäl,  auch  prädikativ  gebraucht. 

Anmerkung  2.  Nur  Liv.  24,  27,  3  praetores  dissimulare  primo  et  trahenda  re 
esse  hat  den  Abi.  gerund,  in  qualitativer  Bedeutung;  doch  ist  die  Stelle  bestritten  (wohl 
mit  Unrecht). 

Anmerkung  3.  Während  ursprünglich  der  Abi.  quäl,  nur  zur  Bestimmung  der 
Handlung  dienen  konnte  (vgl.  Sali.  Cat.  0,  2  hi  postquam  in  una  moenia  convenere  dis- 
pari  gcnere,  dissimüi  lingua),  fanden  in  der  weitern  Entwicklung  Übergriffe  in  das  Gebiet 
des  Gen.  quäl,  statt,  so  dass  er  auch  unmittelbar  einem  Subst.  sich  anschloss.  In  klass. 
Zeit  überwiegt  der  Abi.  quäl,  den  Gen.  quäl,  bei  weitem;  der  letztere  ist  hier  fast  ganz 
auf  die  Bestimmungen  nach  Mass,  Zahl  u.  s.  w.,  sowie  auf  Wendungen  mit  den  Attributen 
magnus,  tcmtus,  siimmus,  maximus  beschränkt.  Anders  wird  es  im  nachklass.  Latein,  wo  bei 
Veil.  Fat.  der  Abi.  quäl,  nur  vereinzelt  erscheint  und  bei  Curtius  der  Gen.  quäl,  vor  dem 
Abi.  sogar  bei  Angabe  von  Körpereigenschaften  bevorzugt  wird. 

09.  Der  Abi.  Instrument!  findet  sich  allenthalben  in  allen  Zeiten. 
Hieher  gehören  auch  die  scheinbaren  Abi.  loci,  welche  dazu  dienen,  den 
Ort  zu  bezeichnen,  über  welchen  eine  Bewegung  geht  (eine,  wie  es  scheint, 
doch  erst  seit  der  klass.  Zeit  bemerkbare  Konstruktion),  ebenso  die  Abi. 
bei  vehi  u.  ä.  Verben,  welche  bei  Dichtern  und  Nachklass.  viele  Analogien 
hervorbringen,  z.  B.  sagt  Tibull:  puppi  volet  ire,  ebenso  bei  den  Verben 
des  Sitzens  u.  ä.,  z.  B.  Ovid,  Tibull,  Liv.  (Tibull  1,  43  requiescere  lecto, 
Liv.  carpento  seder e),  bei  cantare  u.  ä.  Verben,  so  tihiis,  fidibus  (Plaut. 
Properz,  Ovid,  auch  Nep.  und  Cic,  aber  ganz  selten),  bei  pluit  u.  ä.  seit 
Livius;  sudare  wird  so  seit  Ennius  bei  Lucr.  Verg.  und  andern  Dichtern, 
auch  bei  Florus  gebraucht,  manare  und  flu  er  e  auch  bei  Cic,  aber  offenbar 
nur,  wo  er  aus  alten  Quellen  reproduziert  (de  div.  1,  74;  2,  58). 

Anmerkung  1.  Bei  den  Verben  des  Opferns  ist  neben  der  Konstruktion  mit 
dem  Objektsakkusativ  auch  der  Abi.  instrumenti  üblich;  so  schon  bei  Ennius  fab.  5  sie 
sacrificabat  hostiis  halantibus  (L.  Müller),  bei  Plaut.,  bei  Cicero  wohl  nur  in  der  Repro- 
duktion aus  alten  Schriftstellern,  oft  bei  den  august.  Dichtern,  bei  Liv.  Plin.  Tac.  und  ihren 
Nachahmern.  Das  Verbum  facere  in  der  Bedeutung  „opfern"  haben  mit  Abi.  inst.  Plautus 
und  Cato,  dann  die  august.  Dichter,  z.  B.  Verg.  und  Tib.,  Plin.  mai.,  Colum.,  aber  nicht 
Cic,  Caes,,  Nep.,  Liv.  Vielfach  ist  der  Akk.  bei  den  v.  sacrificandi  wiederhergestellt  wo 
man  früher  den  Abi.  instrum.  las. 

Anmerkung  2.  Auch  der  Abi.  bei  den  Deponentien  utor,  fruor,  etc.,  weicherden 
Schein  eines  Objektskasus  gewinnt,  ist  instrumentaler  Natur.  Übrigens  ist  hier  die  Kon- 
struktion mit  dem  Objektsakkusativ  die  ältere;  so  ist  uti  ursprünglich  ein  Transitivum  ge- 
wesen; als  solches  findet  es  sich  bei  Plaut,  in  der  Gerundivkonstruktion,  in  Verbindung  mit 
Pron.  neutr.,  mit  Substantiven  ^im  Akk.  vielleicht  nicht  (Langen  Archiv  3  p.  330),  jedoch 
dbutor  ist  im  Altlat.  nur  transitiv,  wird  also  auch  mit  substantivischen  Obj,  verbunden, 
z.  B.  Plaut.  Trin.  682  qui  tantam  dbusus  sum  rem  patriam;  ebenso  hält  es  Cato,  der  aber 
neben  ahutor  auch  utor  mit  subst.  Objekt  verbindet;  nach  dem  Tode  des  Terenz  kam  die 
transitive  Konstruktion  von  uti  wieder  mehr  in  Aufnahme,  aber  die  klass.  Sprache  ging 
darauf  nicht  ein.  Fruor  ist  transitiv  bei  Cato  und  Ter.  vereinzelt,  ebenso  frunisci  bei 
Plaut,  und  Quadrig.,  fungor  bei  Plaut.  Ter.  Varro  Nep.  Tac.  Suet.  Just.  Apul.  Sulp.  Sev., 
bei  letzterem  regelmässig  in  dei  Phrase  diem  fungi;  potior  Altlat.  nicht  bei  Cicero  (nach 
Cic.  ed.  C.  F.  W.  Müller),  aber  im  b.  Afr.  und  Hisp.,  bei  Sali.  Tac.  Apul.  Gell.  Just.  Sulp. 
Sev.;  potior  c.  gen.  bei  Plaut.  Varro  Cic.  (z.  B.  Fam.  1,  7,  5),  bei  Caes.  und  Cornif. 
je  einmal,  b.  Afr.  Hisp.  Sali.  Nep.  Liv.  Vell.  Tac.  Curt.  Suet  Lact.;  dieser  Genetiv  erklärt 
sich  leicht  aus  dem  in  potior  liegenden  Substantivbegriff,  denn  potior  =  „ich  werde  Herr" 
(manchmal  auch  „bin  Herr"). 

Anmerkung  3.     Wie  uti  wird  auch  das  davon  abgeleitete  Verbalsubstantiv  in  der 
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Phrase  usus  est  mit  dem  Abi.  verbunden  und  nach  der  Analogie  von  usus  est  richtete  sich  dann 
auch  opus  est.  Besonderheiten,  die  sich  syntaktisch  leicht  erklären,  sind :  usus  est  hat  bei  Plaut, 
und  wieder  bei  Fronto  den  Nominativ,  bei  Ovid.  und  Liv.  auch  den  Genetiv,  bei  Plaut. 
Pseud.  385  R  den  Akkus,  bei  sich;  ojms  est  wird,  selten  jedoch  bei  Cic.  Liv..  nicht  bei 
Caes.  und  Nep.,  in  Verbindung  mit  Subst.,  auch  persönlich  konstruiert,  z.  ß.  Cic.  Verr.  3, 
196  frumenlutn  non  opus  est;  Regel  indes  ist  die  persönliche  Konstruktion  beim  Pron. 
neutr.,  z.  B.  Caes.  b.  g.  1,  34,  2  si  quid  ipsi  a  Caesare  opus  esset;  ferner  lässt  es  bei 
Properz  3,  1,  12,  Liv.  Quintil.  und  Apul.  auch  den  Genetiv  zu;  der  Akkus,  findet  sich  nur 
Sp.  L.  bei  Claud.  Mam.  05,  15  adtentiorem  mihi  lectorem  opus  est  (nicht  bei  Plaut,  und 
Cato,  Fr.  Scholl  im  Arch.  2  p.  212).  Optis  est  mit  Abi.  partic,  z.  B.  opus  est  facto,  ist 
vorzugsweise  der  alten  Sprache  eigen,  findet  sich  daher  selten  in  klass.  Sprache,  z.  B. 
Caes.  b.  g.  1,  42,  5,  Cic.  Mil.  49,  häufiger  bei  archaisierenden  Autoren  (bei  Sali,  nierk- 
^^iirdiger  Weise  oft  im  Cat.,  nicht  mehr  im  Jug,), 

Anmerkung  4.  Auch  Personen  können  als  Werkzeug  aufgefasst  werden  und  dem- 
entsprechend als  Abi.  instr.  die  Handlung  begleiten,  zunächst  bei  militärischen  Ausdrücken, 
dann  auch  in  naheliegenden  Weiterbildungen  und  Analogien,  z.  B.  testibus  conrictum  esse. 
Beispiele  sind  aus  dem  Altlat.  nicht  bekannt,  wenige  aus  Cic.  z.  B.  p.  Cael.  34  alienis 
viris  comiiata,  mehr  aus  Sali.  Caes.  Nep.;  noch  weiter  gehen  die  Dichter  und  Liv. 
sowie  Tacit. 

Anmerkung  5.  Umgekehrt  steht  manchmal  bei  Sachen  der  Abi.  instr.  mit  ah, 
doch  nicht  vor  Cicero,  bei  diesem  aber  öfters,  dann  besondei-s  bei  Dichtern,  hauptsächlich 
bei  Ovid,  bei  poetisierenden  Prosaikern  wie  Plin.  mai ,  bald  Personifikation,  bald  den  Aus- 
gangspunkt der  Handlung  bezeichnend,  z.  B.  caeluni  nigrescit  ab  AustHs  und  calet  a 
itguine. 

Anmerkung  G.  Bei  den  Komikern  namentlich,  in  klass.  Zeit  bei  Cic.  und  Sali.,  wird 
mit  6886,  facere,  fiei'i  der  Instrumentalis  verbunden,  z.  B.  quid  eost  argento  factum?  (Plaut. 
Most.  638).     Doch  findet  sich  auch  der  Dat..  z.  B.  Cic.  Caec.  SO  quid  tu  huic  homini  faciasY 

100.  Der  Abi.  instrum.  steht  ferner  bei  den  verb.  copiae  et  inopiae 
und  zwar  ausschliesslich  bei  cuplere,  replere,  oppJere  und  ahnnäarc  (nur 
Lucil.  hat  den  Genet.).  Der  Genetiv  hat  sich  offenbar  nach  Analogie  von 
i'lmus  und  unter  dem  Einflüsse  griechischer  Vorbilder  schon  frühe  bei  com- 
plere  und  implere  gezeigt,  so  sagt  Cato:  impleto  aquae  purac,  ebenso  Lucrez 
und  Vergil;  auch  Cicero  hat,    aber  nur  in  dem  absichtlich   archaisierenden 

ito  maior,  in  einem  Briefe  und  in  er.  in  Verr.  den  Gen.,  Liv.  nur  bei 
iinplerc,  nie  bei  compJerc.  Bei  cgere  ist  zwar  schon  im  Plaut,  der  Genet. 
zu  finden,  allein  diese  Konstruktion  hat  sich  trotz  der  Empfehlung  des 
Sallust,  welcher  sie  sehr  bevorzugt,  in  der  bessern  Sprache  nicht  einzu- 
bürgern gewusst  und  kommt  so  nur  ganz  vereinzelt  bei  Cic.  Caes.  Cornif. 
vor,  auch  nicht  oft  bei  Liv.  Dichtern  und  Tac.  Bei  indiffcrc  hat  Cic.  den 
Genet.  bevorzugt,  den  auch  Sali,  verwendet;  Caes.  und  Liv.  haben  dagegen 
den  Abi.  in  ausschliesslichem  Gebrauch. 

Anmerkung.  Unter  den  Adi.  copiae  et  inopiae  bat  plenua  lieber  dem  Oenetiv 
Kiel)  angeschloHHen,  welcher  bei  Cic.  und  Caes.  das  regelmAasige  ist;  der  Abi.  bei  fdnms 
wird  durch  b.  Hisp.  5  pletius  lapidibus  gerade  nicht  besonders  empfohlen,  in  d»»r  vor- 
klahsiHchcn  Zeit  findet  er  sich  nicht  (zuerst  Lucret.  an  drei  Stellen,  dnnn  Cic,  aber  nur  ad 
Att,  Monst  wie  Verr.  4,  12<l,   Sest.  23,    dt«    or.   1,   132    unter    dem    FlinHusso    anderer    Kon- 

Btr-'  *■ r  (»der  aus  euphoniHclien  (irlinden),  wird  bei  I,iv.,   den    nugust.    Dichtern    und    in 

d'  Zeit  bis  auf  ecci,  herab  alhnthalbrn  getroffen,  ober  bei  weitem  nicht  ho  oft  als 

d<  !'•'•  '■i'"""fi  hieh««r  gehörigen  Adirktiva  werden  bald  mit  (ien..  bald  mit  .Abi. 

k  l'raurh  hat  sich  manchmal    für   eine  Konstruktion    boH«Mulen«  ont* 

M  iis(}tH    V.    abl  ,    iudiguH   v.    gen.,    orbiift    v.    Nbl.,    rifmus    o.    gen.; 

i>  i     I    1 1  iktionen  ermheinen  ciKt  HpiUer.  so  frranenH  c.  abl.  httuHg.  c.  geu. 

ni>  .  "»//'/wH  r.  abl.  bei  Cir.  Ilor.  Liv.,  c.  gen   nicht  vor  Tac.;  »riii«  mit  abl. 

liygin,  mit  gon.  bei  i«act.  und  Macrob. ;  es  würde  xu  weit  flüiren,  das  Kinxelno  xu  verfolgen. 

101.  Der  Abl.  der  OrtHruhe  int  bei  den  StildtiMuuncn  im  IMunil  und 
den  nach  der  \\.  Dekl.  gehenden  im  Singular  allgemein  üblich.  Der  Abl. 
der  2.  Dckl.  un  Stelle  dcH  Lok.  «teilt  Hchon  bei  Caes.  b.  civ.  3,  35  Sauimcto 

lUodlmoli  drr  kla».  41tOTUumrtoMMcUn   II      ■    ^   f!  28 
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(aber  durch  die  Konzinnität  bedingt),  oft  bei  Vitruv  (Arretio,  Ohio.  Ilali- 
carnasso  u.  ä.),  auch  bei  Verg.  Aen.  4,  36  Tyro,  öfters  in  der  spätem 
Latinität,  so  bei  Tac.  Flor.  Just.  Hyg.  Eutrop.  bist.  Apoll.  Aurel.  Vict. 
Ampel.  (Wagen er,  Philol.  42  p.  392);  ebenso  bei  Teilen  von  Städten, 
z.  B.  Liv.  Flor.  {Hexapylo).  Selten  ist  die  Beifügung  von  in  bei  Städte- 
namen, z.  B.  Plaut,  mil.  771  in  Epheso,  in  Prosa  zuerst  vielleicht  bei  Liv., 
öfters  bei  Plin.  mai.  z.  B.  in  Tarso,  Sp.  L.  bei  Justin,  Hieron.  Oros.  u.  a. 

Anmerkung  1.  Es  ist  plebejischer  Brauch,  wenn  der  Ablativ  der  Ortsruhe  ohne 
in  von  Ländernamen  gesagt  wird,  so  bei  Vitruv  und  Vop.  Aurel,  (Paucker,  Z.  f.  ö.  G.  188: 5 
p.  325  f.) 

Anmerkung  2.  Appellativa  ohne  Attribut  werden  selten  im  Abi.  ohne  in  auf  die 
Frage  wo?  gebraucht;  da  das  b.  Hisp.,  Vitruv,  Hygin,  ferner  Hirtius  bemerkenswerte 
Beispiele  bieten,  ist  der  vulgäre  Charakter  dieser  Konstruktion  evident,  z.  B.  muris  dis- 
ponunt,  aeie  constiterunt.  Doch  sind  auch  Dichter  wie  Horaz,  Tibull  (1,  5,  53  herhas  sepul- 
cris  quaerat),  Catull  nicht  sparsam  mit  solchen  Abi.  loci,  die  dann  mit  Liv.  Plin.  mai.  Tac. 
Curt.  in  die  Prosa  eindringen;  auch  die  Archaisten  Apul.  und  Fronto  kennen  die  Konstruktion, 
z.  B.  Fronto:  anulum  alvo  repertum,  ebenso  Aur.  Vict.  Apoll.  Sidon.  u.  a.  Sp.  L.  Weniger 
auffällig  ist  der  Abi.  loci  mit  attributiver  Bestimmung;  Cicero  freilich  lässt  ihn  nur  bei 
iotus  und  teilweise  bei  mediufi  zu,  während  die  Dichter  in  diesem  Falle  fast  durchweg 
ohne  in  konstruieren  (vgl.  Frigell  zu  Liv.  23  p.  32). 

102.  Bestritten  ist  der  separative  Gebrauch  des  Ablativs,  indem 
die  Bedeutung  des  Trennens  nicht  sowohl  im  Kasus,  als  vielmehr  im 
Verbum  gesucht  wird.  Wie  dem  auch  sei,  Thatsache  ist,  dass  der  Abi. 
bei  Städtenamen,  Ländernamen  und  Appellativen  auf  die  Frage  woher?  ge- 
braucht wird. 

Bei  Städtenamen  findet  sich  schon  frühe  die  Beifügung  einer  Prä- 
position, doch  gebraucht  Plaut,  nur  die  Präpos.  ex^  nie  ah  und  lässt  sie 
häufiger  weg  als  er  sie  hinzufügt.  Das  gleiche  gilt  für  Ter.  und  die  übrigen 
Dichter  der  vorklass.  Zeit.  Die  Beifügung  der  Präpos.  wird  ganz  selten 
in  der  klassischen  Sprache  und  findet  sich  da  wohl  nur,  wenn  bei  Seestädten 
die  Küste  miteinbegriffen  wird,  z.  B.  ah  JEpheso.  Sobald  aber  Tarso, 
Tyro  u.  ä.  ebenso  gut  „in  Tarsus"  als  „von  Tarsus"  heimsen  konnte  (§  101), 
war  die  Beifügung  einer  Präposition  unumgänglich,  und  so  findet  sich  diese 
ursprünglich  wohl  vulgär  abundante  Konstruktion  bei  Sali.  Poll.  Liv.  Plin. 
mai.  Sueton.  Flor.  Justin. 

Bei  Ländernamen  ist  der  Abi.  ohne  Präposition  selten;  doch  hat 
ihn  schon  Plaut.  Most.  440,  Capt.  327  u.  Truc.  540,  ebenso  findet  man  ihn 
auf  alten  Inschriften,  nicht  bei  Klassikern  und  Sali.  Liv.,  dagegen  wieder 
bei  Vell.  Tac.  Curt.  Florus  und  andern  spät.  Historikern. 

Von  Appellativen  hat  gleichfalls  Plaut,  schon  Beispiele,  so  Trin. 
265  quasi  saxo  saliat;  in  der  klassischen  Zeit  ist  der  Gebrauch  auf  rure 
und  domo  beschränkt  [humo  dichterisch  seit  Vergil),  abgesehen  natürlich 
von  publizistischen  Ausdrücken  wie  trihu  movere,  lege  soivi,  causa  cadere 
und  einigen  allgemein  üblichen  Verbindungen  der  verba  pellerc  cedere  llberare 
u.  ä.;  Liv.  und  Tac.  schliessen  sich  dem  von  den  august.  Dichtern  einge- 
führten freiem  Gebrauch  an  (wobei  jedoch  Liv.  immerhin  die  präpo- 
sitionale  Wendung  bevorzugt),  ebenso  die  Archaisten,  z.  B.  Apul.  theatro 
facessunt. 

Anmerkung  1.  Ohne  weitere  Folgen  blieb  der  Anlauf,  welchen  Cato  und  Flaut, 
nahmen,  den  Abi.  des  Supinums  in  separativer  Bedeutung  zu  brauchen.  Cato  r.  r.  5  sagt 
primus  cuhitu  surgat,  postremus  cubitum  eat:  hier  sollte  offenbar  ein  Gegenstück  zum 
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Akk.  des  Sup.  geschaffen  weiden.  Wie  bemerkt  findet  sich  diese  Konstruktion  nur  noch 
bei  Plaut.,  nämlich  opsonatu  rcdire,  gebildet  im  Hinblick  auf  opsonatum  irc.  Eine  spät- 
lateinische Nachahmung  treffen  wir  bei  Stat.  Ach.  1,  119  venatu  redüunim. 

Anmerkung  2.  Hieher  gehört  auch  der  Abi.  des  Ursprungs,  so  schon  be 
Ennius  sanguen  dis  oriundum,  in  klass.  Sprache  besonders  bei  den  Partiz.  nottts  ortus  etc. 
N.  Kl.  auch  beim  Verb.  fin.  z.  B.  Plin.  N.  h.  8,  29  terra  nasci;  häufig  treten  Präpositionen 
zum  Abi.,  immer,  wenn  er  ein  Pronomen  ist,  gewöhnlich  ab  und  e.r,  dichterisch  und  nach- 
klassisch auch  de.  Bekannt  ist,  dass  der  Abi.  mit  ah  die  entferntere  Abstammung  be- 
zeichnet. 

103.  Die  Begriffe  von  Ort  und  Zeit  sind  nahe  verwandt,  und  so  ist 
es  leicht  begreiflich,  dass  der  Abi.  der  Ortsruhe  sich  auf  Zeitbestimmungen 
übertragen  Hess.  Es  finden  sich  daher  hierne,  aestate  u.  ä.  in  allen  Zeiten 
der  Sprache.  Andere  Substantiva  als  solche,  welche  einen  Zeitabschnitt 
zeichnen,  werden  nur  mit  Attributen  in  dem  Abi.  temporis  gefunden. 
Ausnahmen  sind  selten,  jedoch  auch  in  der  klassischen  Zeit  anzutreffen, 
z.  B.  pace,  milifia  (Liv.  5,  12,  4  ed.  Zingerle). 

Anmerkung  1.     Wenn  angegeben  wird,  wie  oft  etwas  in  einem  bestimmten  Zeit- 
tume  sich  wiederholt,  so  steht  der  letztere  im  Abi.  mit  in,  z.  B.  ter  in  anno.     Doch  ge- 
braucht vielleicht  schon  Cato  (bestritten  von  Keil  und  Schündörffer),  jedenfalls  aber  Plin. 
mai.,  Suet.  die  scriptt.  bist.  Aug.,  Hygin  daneben   auch   den  Abi.    ohne  Präposition,   z.  B. 
Plin.  bis  anno. 

Anmerkung  2.     Es  ist  klar,   dass   das  Bedürfnis   nach  Deutlichkeit  in  der  Volks- 
sprache auch  zum  Abi.  temp.  die  Präposition  in  verlangt;  so  sagte  denn  Cato  unbedenklich 
in  hieme,  was  bei  Catull  z.  B.  aliis  in  annis,  dann  besondei-s  im  Spätlatein,  bei  den  Archa- 
•n,  bei  den  eccl.,  den  scr.  h.  Aug.  in  allgemeiner  Übung  ist.     Die  klassische  Zeit   lässt 
beim   Abi.    temp.    nur  zu   bei   Angabe    der   Lebensalter,   z.    B.   in   iurentute   (aber   mit 
iribut  ohne  in,  z.  B.  prima  iuventute),  femer  zur  Bezeichnung  der  Zeitumstände,   z. 
in  hoc  tempore. 

Anmerkung  3.     Wenn  Cicero    ad    Att.  2,    19,   3  schreibt  jwpuli  sensus  maximc 

rutro  et  spectaculis  perspectus  est,  so  ist  offenbar  spectaculis  temporal  zu    fassen; 

•  nso  verhält  es  sich  mit  ludis,  gladiatoribus,   nundinis',    diese  Abi.,   ferner   comitiis    hvi 

.<■.  Liv.  Flor.,  triumphis  bei  Tac,  scaena  bei  Suet.,  morbis  schon  bei  Cato,   und  ähnliolu' 

ütereotvp  gewordenen  Wendungen   sind  Analogiebildungen    nach    den    Abi.   temp.     Eben.s«» 

erklärlich  ist,  dass  adrentu  (schon  bei  Plaut.),    discessu  u.  ä.   später  z.  B.    bei    Plin.    mai. 

{mcceHsiofie,  dedicatione),  Sueton  {rotorum  nnnaipatione,  eiu^  statione  =  cum   in  statiotw 

esset)  andere  Abi.  per  analogiam  nach  sich  gezogen  haben. 

Anmerkung  4.  Auch  der  Abi.  gerund,  wurde  temporal  gebraucht,  so  schon  bei 
Terenz,  wo  Donat  zu  Andr.  938  mirando  —-  dum  mimr  erklärt;  ebenso  bei  Sallust,  bei 
Cic.  (ad  Att.  4,  1,  0),  Verg.  und  Liv.,  namentlich  bei  letzterem.  /.  !•  "  '  '  7  cum  ./».< 
hominihusque  accusandis  senesceret,  bei  Vitruv  u.  a. 

1(>4.  Der  sogenannte  Abi.  absolutus  ist  ein  mit  piiidikativor  Ho- 
htimmung  versehener  Abi.,  welcher  sich  vom  Abi.  modi  dadurch  unter- 
scheidet, dass  der  letztere  eine  attributive  Bestimmung  bei  sicli  hat.  Das 
prädikative  Wort  kann  ein  Subst.  Adi.  Pron.  oder  Partiz.  sein.  Unter  dorn 
Einflüsse  der  Ausbildung  des  Satzgefüges  wurde  auch  diese  Konstruktion 
weiter  entwickelt,  so  dass  sie  manchmal  einen  ganzen  Satz  zu  vertreten 
geeignet  ist  und  allerlei  andere  nUhere  Bestimmungen  noi  l  ' mon  kann. 

Wie  nun  hiiulig  das  Prädikat   einer   ausdrücklicluMi   i  miung  des 

Subjekts  entbehrt  (vgl.  {5  2  und  g  3),  so  wird  oft  der  prttdikativo  Abi. 
allein  z.  B.    wenn   das  fehlende  Nomen   sich    von    selbst   ven*teht 

oder    I  1.  htigkeit   aus   dem    Vorhergehenden    ergänzt   wird;    vgl.    8  2 

Anm.  3  und  g  3. 

Wie  die  klasHiHclu;  Spiacli»-  «las  Part.  fut.  act.  überhaupt  nicht  ohno 
rssr  braucht  (AuMnahmen  IhkIisI  srllm,  vgl.  S  \()H),  ho  natürlich  auch  nirbt 
im  Abi.   abs.;   diese    Konstruktion  kommt  bei    Pollio  und  Livius   auf  und 

2H« 
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war  wahrscheinlich  durch  Sallust  vorbereitet  (der  letztere  hat  auch  zuerst 
Part.  fut.  act.  in  finaler  Bedeutung);  Val.  Max.  Curt.  Plin.  mai.  und  be- 
sonders Tac,  sowie  später  Ammian  verwenden  dieselbe  gleichfalls. 

Die  Part.  perf.  der  Deponentia  und  Semideponentia  werden  erst  seit 
der  klassischen  Zeit  im  Abi.  abs.  verwendet,  in  Verbindung  mit  einem 
Objekt  nicht  vor  Sallust,  dem  dann  die  august.  Dichter,  Liv.,  ganz  be- 
sonders Plin.  mai.,  auch  Val.  Max.,  ferner  Tac.  und  Nachahmer,  sowie 
spätere  Dichter,  wie  Lucan  und  Silius  sich  anschliessen;  ebenso  findet  sicli 
die  Konstruktion  bei  Juristen  und  eccl.  und  überhaupt  bei  spätlat. 
Schriftstellern,  offenbar  hervorgerufen  durch  Nachahmung  von  Schriften 
aus  der  früheren,  namentlich  silbernen  Latinität,  z.  B.  Hegesipp  5,  5,  7  eos 
Ulis  secutls. 

Da  viele  Verba,  die  später  als  Deponentia  auftreten,  ursprünglich 
aktiv  waren,  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  ihre  Part.  perf.  auch  in 
passivem  Sinne  vorkommen  (vgl.  §  40).  Cicero  freilich  und  Caesar  lassen 
so  nur  emeritus,  pactus  und  partitus  zu,  während  Sali.,  die  august. 
Dichter  und  Liv.,  sowie  spätere  Schriftsteller  den  Gebrauch  sehr  ausdehnen 
(wobei  ich  es  dahin  gestellt  sein  lasse,  ob  die  betr.  Verba  in  der  Volks- 
sprache als  Aktiva  fortlebten  und  so  leicht  in  die  Litterärsprache  über- 
gingen, oder  ob  Reproduktion  und  Analogie  wirksam  waren).  Merkwür- 
digerweise hat  Tac.  nur  adepto  principatu  (wie  Sali,  adepta  lihertate)  und 
ausis  codicillis. 

Im  prädikativen  Gebrauche  der  Adi.  und  Subst.  beim  Abi.  abs.,  der 
durch  die  ganze  Latinität  sich  findet  und  zwar  schon  im  Altlat.  sehr  häufig, 
ist  in  der  Entwicklung  der  Sprache  nichts  besonderes  hervorgetreten,  als 
dass  seit  Liv.  auch  Adi.  neutr.  mit  ganzem  Satz  als  Subjekt  gebraucht 
werden,  z.  B.  Tac.  ann.  1,  6  iuxta  periculoso  fida  seu  vera  promeret. 

Anmerkung  1.  Dieser  sog.  Abi.  abs.  erscheint  bisweilen  auch  da,  wo  wir  den 
Abi.  entbehren  und  die  zu  ihm  konstruierte  prädikative  Bestimmung  grammatisch  genauer 
anderweitig  beziehen  könnten,  z.  B.  vgl.  Cic.  Att.  7,  9,  2  haberi  Caesar is  rationem 
illo  exercitum  obtinente  mit  Cic.  Att.  7,  9,  3  ut  ratio  habeatur  retinentis  exercitum. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  in  solchen  Fällen  der  Abi.  abs.  die  Diktion  deutlicher  und 
kraftvoller  macht,  als  die  streng  grammatische  Konstruktion;  wir  finden  ihn  daher  auch  in 
der  Umgangssprache  (Plaut.  Ter.),  bei  Cic.  epp.  und  in  Erstlingsreden,  auch  bei  Caesar, 
bei  Sali.  Pollio  b.  Hisp.,   bei    Celsus  Liv.  Tac.  Script,  hist.  Aug.,  spät,  lat.,  Vulgata. 

Anmerkung  2.  Selten,  doch  auch  bei  Cic.  Caes.  Liv.  Nep.  und  noch  Sp.  L.  bei 
scr.  h,  Aug.  tritt  zum  Part.  perf.  pass.  ein  Prädikatsnomen,  z.  B.  Maxim.  20,  2  quibus  a 
populo  Auf/ustis  appellatis,  vgl.  noch  Cic.  Tusc.  3,  70,  Caes.  b.  c.  3,  1,  1.  Im  ganzen 
wurde  die  Konstruktion  wegen  ihrer  Schwerfälligkeit  gemieden. 

Zu  §91  vgl.:  Delbri/ck,  Ablativ  Localis  Instrumentalis  im  Altindischen,  Lat.,  Griech, 
und  Deutschen,  Berlin  1867;  Ebkard,  De  ablativi  locativi  instrumentalis  apud  priscos  scrip- 
tores  latinos  usu,  Jahrb.  f.  Philol.  X  Suppl.  3;  Kern,  Zum  Gebrauch  des  Abi.  bei  Vergil. 
Progr.,  Schweinfurt  1881;  Christ,  De  ablativo  Sallustiano,  Jena  1883;  Schneider,  De  ab- 
lativi usu  Taciteo,  Breslau  1882.  j|  Zu  §  92:  Wölfflin  im  Archiv  I  p.  169  ff.  H  Zu  §93: 
Ott,  Zur  Lehre  vom  abl.  gerundii,  Stuttgart  1877.  ||  Zu  §  96:  Wölfflin,  Lat.  und  rom. 
Komparation,  Erlangen  1879  p.  49  ff.;  Klotz,  Lat.  Stilistik,  Leipzig  1874  p.  15  ff.;  Ziemer, 
Vergleichende  Syntax  der  indogerm.  Komparation,  Berlin  1884  p.  64  ff.,  103  ff.  |1  Zu  §  98: 
Stegmann  in  Neue  Jahrb.  132  i:nd  136;  J.  Golling  im  Gymnasium  1888,  Nro.  1  und  2.  1| 
Zu  §  99:  Langen,  Die  Konstruktion  von  utor  fruor  fungor  potior  im  älteren  Latein,  Archiv  II  [ 
p.  329—336.  II  Zu  §103:  Frobeen,  quaestionum  Plinianarum  specimen;  pars  II,  de  abl. 
temporalis  usu  Pliniano,  Königsberg  1888.  ||  Zu  §  104:  Hoffmann,  Der  abl.  abs.  und  seine 
Definition,  Jahrb.  1875  p.  783  f.;  Bombe,  De  ablativi  abs.  apud  scriptores  antiquissimos 
Roman,  usu,  Greifswalde  1877;  Hartnick,  De  ablat.  abs.,  qui  enormiter  usurpati  vocantur, 
Breslau  1869;  Rumpf,  Utrum  verborum  depon.  pait.  perf.  in  abl.  abs.   sint  vitanda  an  ad- 
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mittenda?  Frankfurt  1868;  Wölfflin,  Philol.  25,  117;  26,  134;  bei  Bursian  1874  75  p.  759; 
Schmalz  in  Wölfflins  Archiv  I  p.  344  flF.;  Adams,  De  ablativi  absoluti  apud  Q  Curtium 
Ruf  um  usu,  Marburg  1886. 

Lokativ. 
105.    Wie   bereits  bemerkt,    sind    in    der  historischen   Zeit  der  lat. 
spräche  nur  noch  wenig  Überreste  des  Lokativs  erhalten.    Die  alte  Sprache 
>  crwendete  die  erhaltenen  Formen  mit  besonderer  Vorliebe  und  zwar  sowohl 
zur  Bezeichnung  des  Ortes,    als  auch   übertragen    als  Zeitbestimmung.     So 
hat  Plaut,  oft  temperi,  percffri,  Cato  teinporl,  Plaut,  manf;  ferner  wird  von 
«iellius  für  Cato,  Cael.  Antipat.,  Claud.  Quadrig.  die  quhiti,  die  crastiniy  die 
roximi  u.  ä.  bezeugt,  was  sich  auch  zum  Teil  bei  Plaut,  findet.    Erst  die 
Archaisten  haben   diese   Formen   wieder   hervorgeholt,   im   übrigen    waren 
dieselben  —  abgesehen  von  vesperi  und  lieri,  für  welch  letzteres  das  zwar 
hon  bei  Plautus  vorkommende   here  erst  in    der  silbernen  Latinität  ge- 
.(ihnlich  ward  —  seit  der  klassischen  Zeit  verschollen;    das   alte   icwpcn 
der  tempori  wurde  in  der  klassischen  Sprache  von  dem  bei  Cic.  ausschliess- 
lich üblichen  temptore  ersetzt,  während  Liv.  und  Tac.  (wie  auch  schon  Plaut. 
iiid  Ter.)  nur  in  iempore  sagen. 

Bekannt  ist,  dass  die  Städtenamen  mit  a-  oder  o-Stämmen  im  Singular 

den  Lokativ    auch  in  klassischer  Zeit  und   weiter  hinaus  bewahrt   haben, 

ilso  altlat.  Homai,  klass.  Bomae,  Deli,  Corinthi;    ebenso   domi  meac,  tune, 

<ne;  militiae  und  hclU  gewöhnlich  in  Verbindung  rmi  domi  (m///7/ac  allein 

cht  Fronto  p.  128  N,  belli  Ter.  Heaut.  112,  Cic.  rep.  2,56),  htuni  seit 

icero,  terrae  schon  bei  Ennius,  dann  bei  Verg.,  vielleicht  auch  bei  Vell. 

mn  bei  Ovid.  Liv.  und  spät.  Dichtern  und  Prosaikern,   campi   bei  Vergil 

nd  Sil.  Ital.;  ruri  hat  schon  Plaut.    Auch  Städtenamen  mit  konsonantischem 

;amm  haben   ähnlich   wie  ruri  den   Lokativ   erhalten,   aber   vereinzelt,   so 

firtluifjini  schon  bei  Plaut.  Cic.  Liv.  Vitr.  Apul.,  Tiburi  bei  Cic.   Liv.  Val. 

Max.  Suet.,  sonst  Lacedaemoni,  Anxuri,  Sicyoni  ganz  selten. 

Anmerkung.     Hier  mögen  auch  die  finalen  Lokativformen  Erwähnung  Hnden  (v^l. 
■<9),   nämlich  quo,  eo,  alio,  aliquo,  illo,  isto,  hoc,  huc,  intro,  retro,  welche  zu  Adverbien 

>farrt    sind, 

e.  Participia. 

UM».    Ähnlich  wie  sich  an  den  Ablativ    ein  prädikatives  Partizip  an- 

hloss,   welches  dann   selbst   wieder  Bestimmungen    verschiedener  Art   zu 

uh  nehmen  konnte,    fügen  sich  Partizipien    an  jeden  Kasus   attributiv   in 

•  r  WciMO  an,  diws  auch  liier  eine  Erweiterung  wie  bei  einem  vollständigen 

itze  möglich  ist.     Dies  erklärt  sich  daraus,    dass   das  Partizip   den  stoff- 

ii<hen  Inhalt  des  Verbs  hat,   wie  dieses  zwischen  Aktiv  und  Passiv  scheidet 

'ind   die    gleichen  Ergänzungen  und  Bestimnningen    wie  das  Verb   zuliUst. 

ich    durch   den  Unterschied   der    Zeit    zeigt   da«    I*artizip    seine    verhalo 

itur;   aber  das  Partizip    ist  nur  geoigenschaftet   die  Zoitart,    nicht  die 

••itHtufo  zu  bezeichnen,  die  letztere  wird  imnier  durch  da«  Haupt vorbu in 

'  lion.     Die  lateinische  Sprache  besitzt  folgende  Partizipien: 

1.  l*artiz.   PracH.  a<t.  laudan«        I    . 

2.  Partiz.   Praes.  pass.  laudandus  ( 

3.  I'artiz.  Perf.  pasH.  laudatus:  Vollendung 
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4.  Partiz.  Fut.  act.  laudaturus:  Neigung  zur  Handlung,  Bevorstehen 
derselben. 

Anmerkung.  Tn  klassischer  Zeit  wird  das  Part,  praes.  act.  auch  fürs  Medium 
gebraucht,  wie  Cic.  exercentes,  Nepos  circumvehens  von  circumvehor,  ferentem  von  ferri 
bildet;  der  von  Sallust  (Jug.  79,  6  gignentia)  und  Vitruv  (161,  15  initiantibus)  vorbereitete 
Gebrauch,  es  auch  fürs  Passiv  zu  nehmen,  entwickelt  sich  seit  der  Zeit  der  Archaisten 
immer  mehr,  so  bei  Fronte  bist.  Aug.,  Amm.  Marceil.  Vulg.  Hieron.  Sulp.  Sev.  Cassiodor 
etc.,  z.  B.  hie  est  filius  amantissimus. 

107.  Die  Deponentia  verwenden  natürlich  ihr  Part.  Perf.  in  aktivem 
Sinne  (vgl.  jedoch  oben  §  40).  Das  auch  Gerundivum  genannte  Part,  praes 
passivi  bekommt  in  späterer  Zeit,  z.  B.  bei  Sulp.  Sev.,  bei  den  scr.  h. 
Aug.  u.  a.,  die  Bedeutung  des  Futurs,  vgl.  Spart.  Carac.  8,  8  cum  ad 
Palatium  traheretur  occidendus.  Dementsprechend  wird  es  mit  esse^  z.  B. 
agendum  esse  geradezu  =  actum  iri  verwendet  und  von  Grammatikern, 
z.  B.  Diomedes  förmlich  als  Inf.  fut.  pass.  abgestempelt.  Der  Inf.  Fut. 
pass.,  mit  Sup.  und  iri  gebildet,  verschwindet  daher  und  zwar  so,  dass  er 
beispielsweise  aus  Symmachus  und  den  gall.  Schriftstellern  sich  nicht  mehr 
belegen  lässt.  —  Das  Part.  perf.  der  Deponentia  hat  im  Verlaufe  der  Ent- 
wicklung der  Sprache  sich  zum  Teile  seiner  Bedeutung  der  Vollendung 
entäussert  und  wird  wie  das  Part,  praes.  gebraucht;  das  Altlatein  kennt 
diese  Verwendung  noch  nicht,  auch  die  klassische  Zeit  verfährt  sehr  vor- 
sichtig hierin  und  an  manchen  Stellen,  wie  z.  B.  Cic.  Rose.  com.  1,  2  sed 
ecfo  copia  et  facultate  causae  confisus  vide  quo  progrediar,  erkenne  ich  die 
Vollendung  („nachdem  ich  Vertrauen  gefasst  habe"),  nicht  die  Dauer  als 
Bedeutung  des  Part.  an.  Dagegen  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
die  aug.  Dichter,  so  namentlich  Vergil,  dann  Liv.  und  die  silberne  Latinität 
und  hauptsächlich  Tacitus  nebst  Nachahmern  das  Part.  perf.  depon.  =  dem 
Part,  praes.  gebrauchen.  Die  Verwilderung,  welche  im  Sp.  L.  im  Gebrauche 
der  Zeiten  einriss,  dehnte  sich  auch  auf  die  Partiz.  aus,  wie  z.  B.  bei  Dracont. 
moriens  für  mortuus,  bei  Apoll.  Sidon.  redeuntem   für  reversum  u.  ä.   steht. 

108.  Das  Part.  fut.  act.  kann  im  Altlat.  und  in  der  klassischen 
Sprache  noch  nicht  attributiv  an  einen  Kasus  angeschlossen  werden,-  nur 
futurus  erscheint  in  Verbindung  mit  res  und  einer  Reihe  anderer  von 
Hoppe  (s.  0.  §  29)  p.  11  aufgezählten  Subst.,  alles,  was  sonst  angeführt 
wird,  auch  Serv.  Cic.  fam.  4,  5,  ist  unsicher  und  unwahrscheinlich.  Dagegen 
zeigt  Sali,  in  der  Zeit  seiner  vollendeten  Diktion  die  ersten  Spuren  eines 
Gebrauchs,  der  mit  den  aug.  Dichtern,  Liv.  Celsus  und  der  silbernen  La- 
tinität allgemein  üblich  werden  sollte  und  sich  dann  wegen  der  Bequem- 
lichkeit und  Kürze  des  Ausdrucks  bis  herab  in  die  späteste  Zeit  erhielt; 
z.  B.  Trebell.  tr.  tyranni.  11  Gallienus  pacem  cum  eo  contra  Fosthumum 
pugnaturus  fecit. 

109.  Im  Anschluss  an  einen  Objektsakkusativ  treten  ganz  vereinzelt 
im  Altlat.  (Calpurn.  Piso  bei  Gellius  7,  9,  2),  dann  öfter  in  der  klassischen 
und  aug.  Zeit  Part,  praes.  ein  nach  den  v.  v.  der  Wahrnehmung,  um  die 
letztere  als  eine  unmittelbare  zu  bezeichnen;  z.  B.  Sali.  Jug.  93,  2  quidam 
Ligus  animum  advortit  inter  saxa  repentis  cocleas.  Dieser  Gebrauch  ist 
bis  jetzt  nur  bei  Calp.  Piso  Cic.  Sali.  Nepos  Vitruv  Liv.  uiid  Horaz  be- 
obachtet. 
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110.  Eine  wichtige  und  auffällige  Konstruktion  des  Partizips  ist  in 
Beispielen  zu  konstatieren  wie  Tac.  ann.  1,  3(3  augehat  metinn  Invasurus 
hostis;  hier  ist  nur  dem  Bestreben  der  Lateiner  ein  persönliches  Subjekt 

u  erhalten  die  Konstruktion  zu  danken;   denn  der  eigentliche  Haupt-  und 

-ubjektbegriff  liegt  in  invasurus  „der  Umstand,  dass  ein  Einfall  zu  erwarten 

Aar"  oder  „ein  befürchteter  (dies  besagt  das  Fut.)  Einfall".     Die   bespro- 

hene  Verwendung  des  Part,  geht  in  ihrer  Entwicklung  fast  gleichen  Schritt 

iit   der  Ausbildung   der   rhetorischen   Bestrebungen    der  Römer   und   dem 

eindringen  der  letztern  in  die  Litteratur.     Daraus  ist  zu  entnehmen,   dass 

iie  alte  Sprache  nur  wenige  Beispiele  bieten  wird;  und  in  der  That  ausser 

ei  02)us  est  und  usus  est  c.  abl.  finden  wir  bei  Plautus    nichts  Derartiges, 

.  B.  Plaut.  Bacch.   749  quid  istis  usust  conscrijHis,  Terenz  hat  nicht  einmal 

lese  Konstruktion.    Cato  schreibt  Orig.  5  fr.   10  2^ost  dimissrnn  bellum  und 

•  ht  somit  schon  weiter,    noch  mehr  gilt  dies  für  Varro,   wo   wir    r.  r.   1, 

'.  4  propter  marc  congelatum  u.  ä.  öfter  lesen.     Cicero  ist  verhältnismässig 

iirückhaltend,  so  z.  B.  verwendet   er  von  Präpositionen   in  dieser  Verbin- 

iung  nur  de^  post,  in;  aber  die  Bestrebungen  Varros  fanden   Nachahmung 

'i   Sallust    und   zwar   hier   schon  in  auffälligen  Verbindungen,   wie   z.   ß. 

at.  43,  3  inter  haec  i)arata  atque  decreta  zeigt.     Besonders    aber   sind   es 

Liv.  u.  Tac,  welchen  diese  Konstruktion   sympathisch    erscheinen    musste; 

»nn    sie  passt    ganz   vorzüglich   zu    ihrer   rhetorisch-pathetischen  Diktion. 

-()  hat  Livius,  welchen  Lübbert   unicum  huius  structnrae  jxitronum   nennt, 

die   von  Cic.  Caes.  Sali,   noch   nicht   gekannte  Verbindung  des  Part.  perf. 

mit  dem  Subj.,  z.  B.  28,   11,  6   tenuit  animos    iynis    in   acde   Vestae 

"tus,   eingeführt.     Auch    die   übrigen  Autoren   der   silbernen  Latinität 

;ehen  solchen  Konstruktionen  nicht  fern,  ebenso  die  nachtacit.  Historiker, 

rner   Sp.  L.  Autoren,   wie  Sulp.  Sev.,    Min.  Felix,    Ammian,    z.   B.   Sulp. 

»iV.    2,    15,  3    admotus   cxercitus    magno    ludaeos   terrore  perculcrat.     Das 

I  'artiz.  Praes.  Pass.  (Gerundivum)  nimmt  an  der  besprochenen  Konstruktion 

ii-nfcrn    teil,    als  es    nach   Präpositionen    erscheint;    den    Subjekts-    oder 

' 'l.j.  ktsbegiiff  zu  vertreten  ist  es  nicht  geeignet.     Mir  ist  daher   nicht  bo- 

innt,  dass  dem  occisus  Caesar  ein  oceidendics  Caesar  pulchcrrimum  facintis 

'ddur  =  die  Ermordung  des  Caesar  zur  Seite  trete  oder  dass  man  novandas 

'S  cupide  appetere  sagte.      Von  Präpos.    hat  Cicero   nur   /n,  dc^  ah^  ex  u. 

l'ro  mit  Ablativ,  ad  u.  einmal  in  mit  Akkus.,  ferner  hat  er  oh  in  Formeln 

wie  oh  rem  iudicandam  erhalten,  Varro  vor  wendet   auch  propter  y   altlat.  u. 

iiachklass.  ist  inter;  super  steht  zuerst  bei  Hör.  carm.  saoc.   17,    dann   bei 

f  Jic.,  prae  im  Sp.  L.  bei  Porphyrio,  crga  bei  Ammian  u.  s.  w.    Wondungen 

ie  Liv.   1,  20,  7    iusta  rjuoquc  funchria  plucandosquc  mancs  ut  idcm  poH" 

f'ex   edoceret   u.    praef.  0    ante  conditam    condcndamve  urhem    sind    durch 

!f!ich    entstanden    und    beweisen    nicht,    dass   auch    condcnda    urhs   als 

kt  zulässig  wäre   oder   dass  das  (icrundiv   den  Objoktsbogriff  orsctzt. 

111.  Kino  bosondero  Auffassung  dos  Vorhälinissos  dos  Partizips  zu 
III  Beziehungswort  wird  durch  hinzugofUgto  Partikeln  angodouiot; 
>  lässt  jedoch  dies  selten  zu;  nur  einmal  hat  or  so  quamqu4tm,  nio 
'is,  öfter  quasi,  ut,  obenso   vorsichtig    vorhält  sich  Oaosar,   auch   die 

iig.  Dichter.    Dagegen  mit  Livius  und  Colsus  kommen  diese  Konstruktionen 
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in  weitester  Verbreitung  vor;  hier  erscheint  erstmals  tamquam,  ebenso 
utpote,  häufig  iit  und  velut  c.  partic. ,  auch  nisi]  die  silberne  Latinität 
schliesst  sich  an  Liv.  an,  besonders  Curtius,  die  meisten  Beispiele  hat  Ta- 
citus,  nach  welchem  dann  ein  allmähliches  Abnehmen  sich  bemerklich 
macht,  wodurch  indes  die  Wiederaufnahme  früher  gebrauchter  Strukturen, 
z.  B.  des  von  Prop.  u.  Ovid  so  verwendeten  licet  c.  part.  bei  Ammian, 
nicht  ausgeschlossen  ist. 

Zu  _§  106  vergl.:  Nägelsbach-Müller,  Stilistik.  8.  Aufl.  p.  307.  1|  Zu  §  107:  Leo 
Adrian,  Über  das  lat.  Part,  praes.  passivi,  Gr.  Glogau  1875,  Progr.;  Weissenborn,  De 
gerundio  et  gerundivo  ling.  lat.,  Eisenach  1844;  Scholl,  Über  das  Gerundium  und  Gerun- 
divum,  Bayr.  Gymn.  10,  104  ff.  ||  Zu  §  108:  Sommer,  de  usu  partic,  fut.  activi  apud  aevi 
Augustei  poetas,  Halle  1881.  Kupfer,  Gebrauch  des  Participiums  auf  urus  bei  Curtius, 
Cöslin  1887.  ||  Zu  §  110:  Lübbert,  Commentationes  syntacticae  I,  Giessen  1871;  Helm, 
Quaestiones  syntacticae  de  participiorum  usu  Tac.  Vell.  Sallustiano,  Leipzig  1879;  Teipel 
in  Z.  f.  Gymn.  1858  p.  548  (hat  die  Stellen  aus  Cic.  gesammelt). 

f.   Präpositionen. 

112.  Die  Präpositionen  sind  ursprünglich  Adverbia.  Ihre  Haupt- 
aufgabe ist,  die  Richtung  der  im  Verb  ausgedrückten  Handlung  näher  zu 
bestimmen;  so  wurden  sie  zunächst  verbale  Begleitwörter  und  dann  auch 
nominale  Begleitwörter.  Die  Bedeutung  der  Präposition  wird  aus  ihrem 
adverbialen  Gebrauch  erkannt  und  muss  mit  der  Bedeutung  des  Kasus,  zu 
welchem  sie  tritt,  harmonieren.  Unter  den  Kasus  selbst  sind  es  im  Lat. 
nur  zwei,  welche  sich  mit  einer  Präposition  verbinden,  der  Akkusativ  und 
der  Ablativ.  Aus  dem  bei  Cicero  üblichen  aninium  induco,  ferner  aus 
amicum  adeo,  urbe  exeo  erkennen  wir  die  erste  Stufe  in  der  Entwicklung 
der  Präpos.  als  Begleitwörter,  auf  welche  dann  duco  in,  eo  ad,  eo  ex  oder 
induco  in,  adeo  ad,  exeo  ex  folgt;  dabei  ist  der  Kasus  von  der  vereinten 
Vorstellung  von  Verb  und  Präpos.  abhängig,  wobei  zum  Überfluss  die 
Präpos.  schliesslich  zugleich  als  verbales  und  nominales  Begleitwort  er- 
scheint. 

aa.   Präpositionen  mit  dem  Akkusativ. 

113.  Ad  als  Adverb  ist  in  dem  Verse  des  Ennius  (ann.  519  L.  Müll.) 
adque  adque  accedit  muros  Bomana  iuventus  „und  heran  und  heran  zieht 
d.  r.  Jugend"  erhalten.  In  demselben  Verse  erscheint  es  auch  mit  dem 
Verb  cedo  verbunden.  Ad  ging  gern  eine  Verbindung  mit  Verben  ein,  dies 
zeigt  sich  darin,  dass  die  Volkssprache  manche  Verba  mit  ad  behielt, 
welche  die  klassische  Sprache  zurückdrängte,  z.  B.  adaugeo,  adctiro,  ad- 
promiito,  adduhito  u.  ä.  Für  den  Kasus,  der  sich  mit  den  v.  compos.  ver- 
bindet, mag  hier  im  allgemeinen  gesagt  sein,  dass  die  alten  Dichter  und 
Lucrez,  weniger  Catull  den  Akk.,  meist  mit  Wiederholung  der  Präpositionen, 
worin  ihnen  auch  die  klass.  Zeit  nachahmt,  setzen,  während  bei  den  Jüngern 
Dichtern  und  in  der  nachklassischen  Prosa  der  Dativ  überwiegt;  so  z.  B. 
ist  accedo  mit  ad  bei  Plaut.,  mit  Dat.  bei  Horaz  bevorzugt;  adicio  ad  wird 
ausschliesslich  von  Terenz  gebraucht;  die  aug.  Dichter  kennen  diese  Kon- 
struktion gar  nicht,  sondern  verbinden  immer  adicio  c.  dat.;  adplico  kon- 
struiert Plaut,  und  Ter.  mit  ad,  die  aug.  Dichter  mit  Dat.,  nur  Ovid, 
welcher  gern  neuert  oder  Altes  wieder  ans  Licht  zieht,  hat  auch  adplico 
ad  gesagt. 
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Als  nominales  Begleitwort  ist  ad  zu  allen  Zeiten  viel  gebraucht.     Be- 
merkenswert  ist   ein    in    der  Volkssprache    wurzelnder  Usus,    wonach   ad, 
welches  doch  ursprünglich  die  Richtung  wohin?  bezeichnete,  in  der  Bedeu- 
img   von    ajyiid  erscheint.     So   sagt   Plaut,   ad  forum,   Cicero  in  epp.  und 
l]rstlingsschriften  ad  villam,  ad  te;   namentlich   in  der  Gerichtssprache  hat 
ich   ad   in  dieser   Bedeutung    erhalten:    so    schreibt   Plaut,    ius  suum  ad 
,ndieres  ohtincn\  und  in  der  Vulg.    noch    lesen    wir   nc  accuscs  scrvum  ad 
lominum  suum.     Auch  die  Sakralsprache  verwendete  ad  so,  z.  B.  ad  aedem 
Ucitatis.     Seit   Terenz    lesen    wir    auch    ohne   aedem   bloss    ad   Opis,    ad 
ApoUinis   (bei  Ter.  Cic.  Cael.  Hör.  Liv.),    wobei   der   Gen.   schlechthin   die 
Zugehörigkeit    bezeichnet    und    keine  Ellipse    eines  Subst.    gefühlt    wurde. 
Diese  Ausdrucksweise,  welche  sich  bei  Plaut,  noch  nicht  findet,  entstammt 
wahrscheinlich  der  familiären  Sprache  des  Scipionenkreises. 

Auch  die  nachklassische  Zeit,  besonders  Liv.  und  Tac,   weisen   viele 
Beispiele  solcher  Verbindungen  auf. 

Die  Richtung,  in  welcher  ein  Prädikat  gilt,  wird  erst  mit  Terenz 
lurch  ad  bezeichnet,  z.  B.  Heaut.  370  jyatrcm  novisti  quam  ad  Jms  res  sit 
'rsplcax;  von  da  ab  findet  es  sich  allenthalben  in  der  Prosa  und  bei  Dich- 
lorn.  Das  modale  ad  gehört  vorwiegend  der  Volkssprache  an;  so  lesen 
wir  ad  hunc  modum  oft  bei  den  Komikern,  bei  Cicero  aber  fast  nur  in  den 
Kistlingsschriften,  nie  in  den  Reden,  während  er  jedoch  quem  ad  modum 
iil't  lall  zuliess. 

Die  N.  Kl.  und  Sp.  Latinität  hat  die  Bedeutungssphäre  von  ad  sehr 
iweitert;  da  finden  wir  kausales,  instrumentales  und  begrenzendes  ad, 
lir  letzteres  vgl.  Oros.  7,  24  Gallias  ad  perfcctum  liheravU,  ferner  ad  :-^ 
dversus  u.  a.  Im  ganzen  mag  festgestellt  werden,  dass  die  Präposition 
d  in  der  Vulgärsprache  einen  viel  ausgedehnteren  Gebrauch  hatt^,  als  in 
ior  Urbanität  und  dass  sie  oft  in  der  Sprache  des  Volkes  beigefügt  wurde, 
wo  die  urbane  Diktion  sich  mit  dem  blossen  Kasus  begnügte.  So  macht 
ich  schon  bei  Vitruv  das  Bestreben  bemerklich,  den  Dat.  durch  den  Akkus, 
iiit  ad  zu  ersetzen,  wie  er  beispielsweise  nicht  solvendo,  sondern  ad  soU 
rndum  esse  sagt.     Dasselbe  finden  wir  später  allgemein,  z.  B.   bei  Hygin 

I.  a.  Vulgärschriftstellern,  und  im  Obergang  zum  Romanischen  verdrängt 
"/  mit  Akk.  allmählich  den  Dativ. 

114.   Auch  die  Präposition  apud  hat  eine   weitere  Gebrauchssphäre 

III  "l'T  Volkssprache,  als  in  der  Diktion  der  urbanen  Littorärsprache.     Wir 

fi'llt'U  es  daher  sehr  oft  bei  den  Komikern,  hier  vielfach  —  in,  z.  W.  apud 

illam;   Cicero   hat   diese    letztere  Bedeutung   nur    in    den   Erstlingsreden, 

sviihrr'nrl  er  es  sonst  oft  zur  Bezeichnung  der  Nähe  besonders  einer  l*ei*8on 

\<  I  w*  iMl«;t.     Ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  Livius;  Sallust  dagegen  lässt 

'Pud  schon  mehr  in  Vordergrund  treten,   indem  er  es  bei  der  Nähe  einer 

'?'•  ausHchlioKslich  gebraucht.     Am  ausgiobigston  jedoch  hat  Tacitus  sich 

I    PräpoHJiion  bedient,    wie    apud  smatum,   apud  Suriam,   apud  urhrm 

II.  ä.  bezeugt;  auch  bei  Sueton  ist  sie  beliebt,  ebenso  bei  Gollius,  bei  Apu- 
NiiiM.  bei  den  script.  bist.  Aug.  und  den  occi.,  besonders  vor  Städte-  und 
I  iii'UTnamon,  bei  Ammian,  Oros.  Sulp.  Sev.  u.  a.  Viele  Phnison.  wie  das 
von  Ter.  und  l*etron  gebrauchte  apwi  ae  Mse,  dann  apud  nie  f'uit  -    Jxm 
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mir  zu  Hause"  u.  ä.  lassen  den  volkstümlichen  Charakter  von  apud  er- 
kennen; bei  den  Kunstdichtern  ist  es  jedoch  selten,  Horaz  hat  es  z.  B. 
nur  einmal. 

115.  Ante  ist  =  «vx/ gegenüber,  z.  B.  Hannihal  ante  portas,  bezeich- 
net also,  dass  man  etwas  vor  sich  hat,  während  pro,  z.  B.  in  pro  muris 
pugnare,  besagt,  dass  man  die  Mauern  hinter  sich  hat  und  sie  schützt.  Es 
hat  sich  als  Adv.  erhalten,  seltener  in  lokaler  Bedeutung  und  dies  meist 
nur  bei  Dichtern  (und  Liv.),  häufig  als  Adv.  temp. 

Um  die  Richtung  im  Räume  zu  bezeichnen,  wird  es  von  den  Komi- 
kern, Cornif.,  dann  von  Ovid  und  Livius,  und  noch  im  Sp.  L.,  z.  B.  bei 
Ammian,  aber  nicht  von  Cic.  verwendet,  z.  B.  Liv.  8,  10,  2  ante  signa  pro- 
cedere.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  ante,  wenn  es  einen  Vorzug  bedeutet, 
eine  aus  der  vorhergehenden  leicht  sich  ergebende  Gebrauchsweise;  auch 
diese  ist  der  Sprache  Cic.  und  Caes.  fremd,  findet  sich  aber  sonst  allent- 
halben, z.  B.  Baibus  bei  Cic.  Att.  8,  15  A.  2  quem  ante  me  deligo,  besonders 
in  Verbindung  mit  Superl.,  z.  B.  Verg.  Aen.  7,  55  ante  alios  pulcherrimus. 
Ante,  von  der  Zeit  gebraucht,  war  namentlich  im  Kurialstil  sehr  beliebt, 
überhaupt  in  Formeln  aller  Art.  Antea  hat  Plaut,  noch  nicht;  es  findet 
sich  zuerst  Ter.  Andr.  52  und  wird  auch  von  Cicero  nur  allmählich  gegen- 
über ante  vorgezogen. 

116.  Föne  hat  sich  als  Adv.  erhalten,  z.  B.  pone  iacet,  als  Präpo- 
sition ist  es  nicht  häufig,  doch  schon  bei  Plaut.,  von  Cicero  sichtlich  ge- 
mieden (nur  Tim.  10  pone  quos),  ebenso  auch  von  Horaz,  Caesar  und  viel- 
leicht noch  von  andern,  doch  nicht  so  sehr  in  der  spät.  Latinität,  z.  B. 
bei  Suet.  u.  ä.  und  noch  bei  Amm.;  es  war  offenbar  plebejischer  Natur. 
An  seiner  Stelle  ward  frühe  das  von  ihm  sich  herleitende  p)ost  üblich, 
welches  aber  auch  wie  ante  als  Adv.  loc.  et  temp.  gebraucht  wird.  Die 
lokale  Bedeutung  der  Präp.  2^ost  ist  in  klassischer  Zeit  nicht  gerade  häufig 
zu  treffen,  mir  ist  wenigstens  keine  Stelle  aus  Cic.  bekannt,  dagegen  findet 
es  sich  so  bei  Caesar  wiederholt  und  sonst  vereinzelt  vor-  und  nach- 
klassisch. W^ie  ante  bezeichnet  es  den  Rang,  aber  erst  seit  Sallust,  der 
auch  das  adverb.  post  so  verwendet,  dann  bei  Dichtern  und  Spätem,  jedoch 
überall  selten.  Das  temporale  post  mit  Uta  haben  Plaut.  Enn.  Ter.  Cato 
und  noch  Catull,  post  qiiae  oft  Celsus,  dann  Tacitus,  post  hoc  Hör.  Vell. 
Pat.  und  vulgäre  Schriftsteller. 

117.  Penes  wird  fast  nur  mit  persönlichen  Begriffen  verbunden, 
mit  Sachen  erst  bei  Hör.  und  Tac. ;  auch  bezeichnet  es  das  Sein,  nicht  das 
W^erden,  letzteres  nur  in  einer  Art  Ausgleichung  bei  Plaut,  und  Aurelius 
Vict.  (epit.  41,  1  imperii  iura  penes  Licinium  devenere  =  devenere  ad  L., 
ut  penes  eum  essent).  Gerne  bürgerte  es  sich  in  Formeln  ein,  z.  B.  Sali. 
Jug.  17  fides  eius  rei  penes  auctores  erit,  worüber  Sen.  Q.  N.  4,  3,  1.  Im 
afrikanischen  Latein,  bei  Apul.  und  ganz  besonders  bei  Tertullian  wird  es 
=  in,  z.  B.  Tertull.  penes  Africam,  und  —  coram,  z.  B.  Tert.  idol.  13 
penes  patrem,  bei  Claud.  Mam.  =  secundum.  ^j 

118.  luxta  hat  erst  in  der   klassischen  Zeit  und   zwar  bei  Varro  r.  fl 
r.  3,  16,  15  iuxta  villam,  dann  bei  Caesar,   aber  nur  b.  civ.  1,  16,  4  und 
Nepos  präpositionale  Verwendung  gefunden,  im  Altlat,   und   noch  bei  Cic. 
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und  Sali,  ist  es  ausschliesslich  Adv.  Erst  mit  Plin.  mai.  und  Tac.  tritt 
es  häufiger  auf,  hier  sowie  bei  Gellius  auch  in  der  von  Livius  und  Celsus 
eingeführten  Bedeutung  der  zeitlichen  oder  unterordnenden  Folge,  z.  B. 
Tac.  hist.  2,  76  iuxta  deos  in  tua  manu  j)osifum  est;  bei  letzterem  Autor 
bezeichnet  es  auch  die  Annäherung  an  eine  Zeit,  z.  B.  iuxfa  fmem  vitae. 
Dass  die  vielleicht  auch  schon  bei  Liv.  39,  9,  6  anzunehmende,  sonst  aber 
seit  Apul.  dem  Spätlatein  eigentümliche  Bedeutung  „gemäss"  sich  aus  der 
lokalen  entwickelt,  ersehen  wir  aus  TertuU.  de  An.  2  plane  non  negabimus 
aliquando  j)hilosopJios  iuxfa  nostra  sensisse;  in  der  Vulg.  wird  iuxta  ganz 
gewöhnlich  so  gebraucht;  ebenso  bei  Cypr.  Lucif.  Sulp.  Sev.  scr.  h.  Aug. 
Eine  Form  iuxtim  wird  als  Präpos.  bei  Sisenna  und  Apul.  gefunden, 
gewöhnlicher,    wenn    auch   nicht   besonders    häufig,   ist  der  adv.  Gebrauch. 

119.  Vrope  wird  wohl  das  adverbial  gebrauchte  Neutrum  eines 
Adj.  sein;  es  lässt  sich  wie  propius  und  piroximc,  ferner  propior  und  pro- 
ximus  mit  einem  Kasus  verbinden. 

Während    nun    das   Adv.   propc  temporal  und  lokal  gleich  üblich  ist, 

wird  2)rope  als   Präp.  ganz   selten   von  der  Zeit  gebraucht,   doch  vielleicht 

Mich  von  Cicero  (ad  Fam.  3,  5:  Med.  proptcr,  edd.  pr.  Kai.),  jedenfalls  von 

ivius,  Sueton  und  Ammian;  der  Kasus  ist  überall  der  Akk.;  propius  ist  aus- 

(hliesslich  lokal  verwendet,  findet  sich  erst  seit  Caes.  (nicht  bei  Cic.)  und 

war  abgesehen  von  Nepos  und  Verg.  immer  mit  Akk.;  proximc  kommt 

Mir  bei  Cels.  und  Pallad.  temporal  vor,  lokal  auch  bei  Cic,   aber  zumeist 

ia  den  Briefen,  konstruiert  sich  mit  Akk.,  nur  bei  Caes.  b.  civ.  1,  72  mit  Dat. 

!5ei  den  adj.  Formen  überwiegt  die  Adjektivnatur,  und  so  herrscht  der  Dativ 

»r;    den  Akk.   haben  jedoch   neben   dem  Dat.  Caes.  Sali.  Liv.  Tac.     Nur 

cill.  verbindet  proxumus  mit  dem  Abi. 

120.  Propter  ist  von  propc  gebildet  und  bezeichnet  zunächst  die 
itliche  Nähe;  noch  bei  Cicero  hat  es  adv.  Bedeutung,  z.  B.  Pomp.  1(3 
im  duo  reges  propter  adsint;  als  Präp.  finden  wir  es  oft  auf  Inschriften 
'T  republikanischen  Zeit,  auch  bei  Plaut.  Ennius  Naov.  Tor.,  in  Prosa 
lerst  bei  Sisenna  fr.  22  P.,  dann  bei  Cicero,  doch  nicht  bei  Caesar,  Nejjos, 
irtius,  wohl  aber  bei  Tac.  u.  Späteren,  z.  B.  Gellius,  Jul.  Val.,  Sulp. 
•V.  u.  a.     Das    kausale  propter  steht   adv.    vielleicht   Sp.    L.    bei   Claud. 

lam.   ll.'i,   1  (Engolbrecht  p.  99);   als    Präp.   verwenden   es   schon  Plautus 

iid    Ter.,   dann    die    Klassiker,   auch   Cornificius   und    Hirt  ins,    obenso  die 

päteren   in   grosser  Zahl,   z.  B.  .luvcnal,  Ilygin,  Pallad.,   namentlich   aber 

lü  Vulg.;   sichtlich   gemieden   wird  dagegen  propter  von  Pomponius  Mela, 

Vcll.    Pat.   Tac.    Flor.,   später   von    Ammian,    Sulp.    Sev.  .lul.    Val.,   Dares 

''"»'-,'.     Die  Verbindung  von  propter   mit  Subst.  und  Parti/.,  in  der  g   110 

»ebenen  Weise  hat  zuerst  Varro,  dann  ist  sie  häufig  in  der  silbernen 

itiiiililt,  HO  bei  Liv.,  namentlich  aber  bei  .lustin  zu  treffen;  mit  (Jerundiv 

•  M  wir  es  zuerst  bei  Val.  Max.,   dann  bei  Plin.  mai.  Apul.   und   in   der 

lon  Latinität  (l>ci  (.'ornif.  2,  44  ist  tHtupentndam  Adjektiv    -  .tadolns- 

♦  it").     I'roptcr  (fHitd  und  ftrripter  f/iiae  ist  nachklasHisch. 

121.  Oft   hat  seiner  AbsUmmung   nach   zunächst  lokale  Bedeutung; 

•  verwenden  oh  denn  auch  Hchon  Plaut.,  Ennius,  Accius,   dann   die  klas- 
iHchc  Sprache  (aber  nicht  Caesar);  von  da  ab  findet  es  sich  nur  vereinzelt. 
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nicht  bei  Liv.  Curt.  Tac,  aber  bei  Verg.,  bei  Sil.  It.,  Apul.  —  In  kausaler 
Bedeutung  braucht  es  schon  Plaut,  (aber  nie  oh  one,  te,  sondern  stets 
propter  me  etc.),  auch  Ter.,  dann  Cic.  und  Caes.,  der  letztere  jedoch  nur 
in  den  Formeln  mit  res  und  causa,  ferner  die  Schriftsteller,  welche  propter 
meiden  (siehe  §  120).  Bezüglich  der  mit  oh  gebildeten  Formeln  ist  zu 
bemerken,  dass  oh  id,  oh  eam  rem  u.  ä.  schon  bei  Plaut,  sich  findet;  davon 
trat  oh  id  in  klassischer  Sprache  ganz  zurück,  und  zwar  so,  dass  Cic.  u. 
Caes.  oh  id  und  oh  ea  gar  nicht  brauchen,  erst  mit  Sali.  Liv.  Tac.  kam 
es  wieder  in  den  Vordergrund;  Sali,  bevorzugt  übrigens  neben  oh  id  noch 
oh  ea  und  Tac.  oh  quae;  der  Plural  quas  oh  res  gehört,  namentlich  wo 
nur  von  einem  Grunde  die  Rede  ist,  dem  vulgären  Stil  an,  z.  B.  Cass. 
Fam.  12,  12,  3,  wiederholt  Vitruv.  Oh  mit  Subst.  und  Part,  wird  seit 
Liv.  beliebt  und  erhält  sich  bis  herab  in  die  Schwindellitteratur,  z.  B. 
Dict.  5,  14  oh  servatam  Ilelenam;  oh  mit  Gerundiv  war  schon  im  archai- 
schen Latein  üblich,  z.  B.  bei  Pacuv.  u.  Cato,  Cic.  hat  es  nur  in  Formeln, 
z.  B.  oh  rem  iudicandam;  diese  Formeln  fanden  Nachahmung,  so  bei  Sali., 
dann  besonders  im  silbernen  Latein  und  bis  in  die  spätesten  Zeiten  herab, 
z.  B.  Orosius  3,  22  oh  ulciscendam  necem. 

122.  Contra  ist  bei  Plaut,  und  Ter.  noch  Adverb  und  wird  erst 
mit  der  klass.  Zeit  Präpos.  So  bildet  sich  aus  der  Bedeutung  des  Adv. 
contra  der  verschiedene  Gebrauch  der  Präposition  heraus,  und  zwar  ent- 
spricht dem  summa  vi  contra  nititur  bei  Cato  die  Bedeutung  der  Richtung 
und  hier  zumeist  der  feindlichen,  wie  sie  die  Präpos.  contra  von  Cic.  Caes. 
ab  allenthalben  in  der  Folgezeit  aufweist;  dem  plautinischen  cedo  tris  mihi 
homines  aurichaico  contra  (Mil.  657,  aurichalco  ist  Abi.  pret.)  gleicht  Yarro 
r.  r.  1,  2,  10  uhi  poma  veneunt  contra  aurum,  welchen  Gebrauch  noch 
Plin.  mai.  und  Petron  aus  der  Vulgärsprache  übernommen  haben;  und 
wenn  Plaut,  sagt  Pers.  13  quis  illic  est  qui  contra  me  adstat?  so  können 
wir  damit  das  seit  Caesar  namentlich  bei  den  Historikern  übliche  contra 
zur  Bezeichnung  der  Lage,  z.  B.  Caes.  b.  g.  4,  20  regionps  quae  sunt  contra 
Gallias  in  Beziehung  setzen. 

123.  Ultra  ist  adverbialer  Ablativ  von  ulter^  welches  selbst  sich 
von  uls  herleitet.  Uls  (die  Form  ultis  ist  eine  grammatische  Fiktion)  hat 
sich  in  alten  Formeln  und  in  der  konservativen  Rechtssprache  erhalten, 
z.  B.  eis  Tiherim  et  uls  Tiherim  (vgl.  Gellius  12,  13,  8);  sonst  ist  es  sehr 
frühe  verschollen,  und  es  haben  sich  Irans  und  ultra  in  seine  Erbschaft 
geteilt.  Das  letztere  ist  in  lokaler  Bedeutung  als  Präp.  schon  bei  Cato 
p.  10,  20  ultra  agrum  Picentium  nachgewiesen;  von  da  ab  finden  wir  es 
bei  Varro  Cornif.  Cic.  Caes.  u.  a.  lokal,  seit  Livius  41,  10,  13  non  ultra 
triduum  moratus,  Celsus  (z.  B.  2,  8  ultra  septimum  diem)  und  Vell.  Pat. 
auch  temporal,  besonders  in  der  silbernen  Latinität,  ferner  klassisch  und 
nachklassisch,  um  das  Überschreiten  des  Gebührenden  zu  bezeichnen,  bei 
Vell.  sogar  mit  persönlichem  Objekt,  z.  B.  2,  88  ultra  feminam  mollitiis  fluens. 
Ultra  hat  sein  Gebiet  im  N.  Kl.  und  im  Sp.  L.  bedeutend  erweitert;  so  j 
verdrängte  es  praeter  ganz,  vgl.  Capit.  Ant.  philos.  11,  9  qui  ultra  vecti- ^ 
galia  quicquam.  ah  aliquo  exegissent^  und  wurde  oft  für  supra  und  super 
gebraucht.     Es  ging  auch  in  die  roman.  Sprachen  über. 
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124.  Citra  leitet  sich  her  von  eis.  Dies  letztere  wird  lokal  schon 
in  alter  Zeit  gebraucht  (siehe  uls),  in  die  Litterärsprache  aber  ist  es  in 
dieser  Bedeutung  erst  mit  Cicero  aufgenommen  worden.  Temporal  kon- 
struieren es  Plaut.,  dann  Sali,  und  Ovid,  hierauf  erst  wieder  spätere  Pro- 
saiker, z.  B.  Aur.  Victor.  Citra  wird  erst  mit  der  klass.  Zeit  Präpos., 
lokal  bei  Cic.  Caes.  Liv.,  temporal  zuerst  bei  Ovid,  dann  bei  Colum.  und 
Späteren.  Aus  der  räumlichen  Bedeutung  entwickelt  sich  der  mit  Liv. 
und  den  aug.  Dichtern  (Ovid)  aufkommende   und   namentlich   im   silbernen 

iitein,  auch  bei  Quint.,  weitverbreitete  Gebrauch  von  citra  =  „ohne", 
B.  Celsus  4,   12  adhihendi  (jlutinosi  cibi,    sed  citra  satietatem    „ohne   sich 

imit  zu  sättigen •":  besonders  Quintil.  und  Plin.  mai.  sind  reich  an  Bei- 
spielen hiefür,  Tacitus  aber  kam  in  seinen  grösseren  Werken  ganz  von 
citra  zurück;  indes  hat  es  Amm.  22,  7,  5  citra  spem  veniac  noch  gebraucht. 

ielleicht  darf  man  aus  der  Vorliebe  der  juristischen  Sprache  (nur  Gaius 
liat  es  nicht  angenommen)  für  citra  darauf  schliessen,  dass  citra  —  „ohne" 
schon  frühe  üblich  war,  aber  erst  mit  der  silbernen  Latinität  in  die  Schrift- 

I  »räche  Eingang  finden  konnte. 

125.  Extra,  gleichfalls  adv.  Abi.  von  exter  wird  schon  bei  Plaut, 
und  Ter.  als  Präp.  verwendet  und  findet  sich  so  allenthalben,  um  räum- 
lich oder  übertragen  den  Ausschluss  zu  bezeichnen. 

120.    Intra   ist    adv.    Abi.   von    int  er.     Auch    letzteres    wurde    prä- 

positional  verwendet,  ja  überwiegend,  denn  sein  adverb.  Gebrauch  ist  sehr 

l)eschränkt.     Als    Präp.    hat    int  er    lokale    und    temporale    Bedeutung;    in 

'   lor    bezeichnet    es    „zwischen    zweien    oder    mehreren    Dingen"     oder 

ihalb  eines  Raumes  oder  einer  Strecke".     Daraus   erklärt  sich   dann, 

ie  inter  den  Vorzug,  die  Gegenseitigkeit  u.  ä.    bedeuten   kann.     Offenbar 

Milgär    war    inter   viam    bei    Plaut.    Ter.   Cic.  ad  Att.  Suet.   (vgl.  Jordan, 

Kl  it.  Beitr.  p.  271);    zuerst    bei  Sali.,    dann   häufig    im    silb.    Latein,    hier 

lieh  mit  persönlichen  Begriffen  verbunden,  findet  sich  inter  zur  Bezeichnung 

r   bei    einer  Handlung   obwaltenden    Umstände,    z.   B.    Tac.   bist.    1,  34 

rcdula  jama  inter  gandnitcs   et  incuriosos  (=  cum  onines   ijauderent  et  in^ 

iriosi  esscnt);  nur  nachklassisch  wurde  inter  paueos  gebraucht   (Liv.  Curt. 

lin.    mai.    Quint.    Tac),    wie    auch    inter    zur  Bezeichnung  der  Bewegung 

<at    Verg.    u.   Liv.,   z.    B.    inter  patres   leetus,    auch    bei    Quint.,    Gellius, 

riimian).     Temporal  findet  sich  inter  allenthalben,   aber   bei  Cic.  vorzugs- 

(i'iHG  nur  in  epp.,  z.  B.  inter  cenam\  mit  Gerundium    treffen    wir  es  wohl 

'  i  Plaut.,    dann    aber   erst    wieder   bei  Verg.,    im    silb.  und  spät.  Latein, 

B.    intvr    aijendum.      Für   interea    findet    sich    seit    Celsus   und    Livius 

auch    inter    1""'    nnd    inter   f/ftar,    das   h'tztere    besonders  bei   T;««      Cm  lins, 

Ammian. 

Jntni  mit  dem  Akk.  giebt  die  (irenzo  an,  innerhalb  weh  1k r  dio  Aus- 
Hiige  gilt.  Dies  bezieht  sich  cbenHowuhl  auf  räumliclic,  wie  auf  zeitliche 
Vorhält nisse;  in  letzterem  Falle  jedocli  wird  intra  von  Cic.  nicht  gebraucht, 
wohl  aber  von  CaoH.  b.  (i.  i't,  21,  T»    intra    antiutn    »  '.    von    Sallust 

und  Honst  vor-  und  nachkl.     Dem  Kurialstil  ist  oigtir  i  intra  ■—  ante, 

z.  B.    si   filiuH    tiirufi    intra  pitltcrtaletn    drressrrit.     Übertragen    finden    wir 
nitni  s«it    d«M    klaKhiMcheii  Zeit   vorwend«  i  ntra   tvgnu    bei   Cic,   iuiia 
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finem  sui  mris  bei  Livius;    häufiger    wird    der  Gebrauch   bei    Celsus,    dem 
jung.  Plin.  Quint.  und  Späteren. 

127.  Infra  (adv.  Abi.  =  infera)  wird  vor  Terenz  nicht  gebraucht, 
und  hier  nur  Eun.  489  infra  infumos;  Sisenna  fr.  53  infra  Vesuvium  ver- 
wendet es  lokal,  Lucr.  hat  es  wiederholt  als  Adv.,  aber  nur  4,  112  infra 
sensus  nostros  als  Präp.  Mit  der  klass.  Zeit  wird  es  häufiger  und  dient 
zur  Bezeichnung  des  Ortes,  der  Zeit  (nur  Cic.  Brut.  40),  namentlich  aber, 
wie  schon  bei  Ter.  u.  Lucr.,  der  Unterordnung;  in  letzterer  Bedeutung 
geht  es  von  Cic.  u.  Caes.  an  durch  die  ganze  Latinität,  tritt  jedoch  im  Sp. 
L.  sehr  zurück,  wie  es  z.  B.  Apoll.  Sidon.  und  die  scr.  h.  Aug.  nur  je 
einmal  haben. 

128.  Stipra  (adv.  Abi.  =  supera,  in  welcher  Form  wir  es  auf  Inscr. 
(Stolz  S.  277),  bei  Lucr.  und  sogar  bei  Cic.  Arat.  treffen)  ist  schon  frühe  als 
Präpos.  verwendet  worden,  so  bei  Plaut.  Enn.,  öfters  bei  Lucr.,  hier  wohl 
zuerst  temporal;  Caes.  hat  es  wenn  auch  selten  in  lok.  und  temp.  Be- 
deutung, Cic.  nur  lokal.  Eine  vulgäre  Verwendung  ist  auf  Inschriften, 
bei  Vitruv  und  Curtius  darin  zu  erblicken,  dass  supra  die  Aufsicht  be- 
deutet, z.  B.  supra  coquos.  Als  Gegenstück  zu  intra  bezeichnet  supra  auch 
seit  Cic.  über  ein  Mass  hinausgehend,  z.  B.  supra  aetatem,  bei  Celsus  und 
Livius,  während  Tac.  u.  Sueton.  super  gebrauchen,  auch  über  eine  Zahl 
hinaus,  z.  B.  supra  tres  esse  non  dehent  Dass  es  in  letzterer  Bedeutung 
mit  ultra  konkurriert,  darüber  vgl.  Poll.  Gall.  3,  8  supra  modum  u.  Tyr. 
30,  15  ultra  femineum  modum,  u.  oben  §  123;  aus  klass.  Zeit  praeter 
modum  Cic.  div.  1,  100. 

129.  Circum  ist  der  Akk.  von  circus,  circa  ein  adv.  Abi.  von  der- 
selben Wurzel,  beide  bedeuten  „im  Kreise  herum". 

Circum  findet  sich  in  lokaler  Bedeutung  zu  allen  Zeiten,  in  tem.- 
poraler  nur  bei  Vitruv  8,  6,  28  circum  vernum  tempus;  aber  nie  dient  es 
zur  Bezeichnung  übertragener  Verhältnisse. 

Circa  dagegen  vereinigt  alle  diese  Bedeutungen  in  sich,  allein  es 
kommt  erst  in  der  klass.  Zeit,  und  zwar  zuerst  als  Präp.,  dann  als  Adv. 
vor.  Caesar  wollte  an  circum  festhalten  (circa  steht  vielleicht  nur  b.  c. 
3,  31),  Cicero  jedoch  neuerte  circa  in  Analogie  von  extra,  infra  u.  a.,  Nepos 
und  Livius  schlössen  sich  ihm  an,  und  so  treffen  wir  circa  in  räumlicher 
Beziehung  seit  Hör.  und  Livius  zur  Bezeichnung  der  Zeit  und  des  Un- 
gefähren in  Mass  und  Zahl,  ebenso  seit  Hör.  zur  Angabe  des  Gebietes, 
innerhalb  dessen  sich  eine  Handlung  bewegt,  z.  B.  Fronto  p.  132,  5  circa 
causas  belli  diu  commoraheris.  In  der  silbernen  Latinität  schon  entwickelt 
sich  hieraus  noch  die  Bedeutung  „inbetreff",  z.B.  bei  Quintil.  Gellius  und 
besonders  später  in  der  Vulg.  (circa  fidem  naufragaverunt),  bei  Justin  Eutrop 
Amm.  Sulp.  Sev.  scr.  h.  Aug.;  spätlat.  wird  das  lokale  circa  ==  „neben", 
z.  B.  Vulg.  aliud  cecidit  circa  viam. 

Circiter  verrät  sich  durch  seine  Endung  als  Adv.,  und  dies  ist  auch 
sein  gewöhnlicher  Gebrauch.  Als  Präpos.  findet  es  sich  selten,  doch  schon 
bei  Plaut,  und  nur  hier  lokal;  die  temporale  Verwendung  ist  gleichfalls 
schon   plautinisch,    dann   klassisch   und   später  noch  vereinzelt  anzutreffen. 

130.  Praeter   als  Adv.    hat   ausser  Lucrez   noch  Sali.,  dann  Gellius 
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uud  Justin,  in  gewissen  Verbindungen  wie  pravteniuam  auch  das  Altlat. 
Als  Präposition  bezeichnet  es  in  allen  Zeiten  den  Ort,  an  welchem  vorbei 
etwas  geschieht,  und  übertragen,  was  über  etwas  hinausgeht,  z.  B.  praeter 
opinionem,  schliesslich  den  Vorrang,  wobei  praeter  omnes  von  Horaz  allein 
nach  Plaut,  gebraucht  wird.  In  dem  Sinn  von  „ausser"  lesen  wir  praeter 
auch  schon  bei  Plautus,  z.  B.  Merc.  585,  dann  aber  namentlich  in  der 
klassischen  Zeit,  auch  bei  Liv.  und  Späteren;  praeterluiec  ist  unklassisch, 
-  findet  sich  seit  Celsus  im  nachklassischen  Latein,  im  Altlat.  steht  dafür 
aeterhac,  klassisch  nur  praeterea  (was  z.  B.  Tac.  gar  nicht  hat). 

131.  Seeundum    ist    der  Akk.   von    seewidus,   einer   Partizipialform 
.n  sequor  (vgl.  orinndus  von  orior).     Es  wird  zunächst  als  Adverb.,  aber 

bei  Plaut,  schon   als  Präpos.  verwendet  und  bezeichnet  seiner  Abstammung 
entsprechend  die  Richtung  im  Räume,  in  der  Bedeutung  „längs"    auch  bei 
Klassikern  (die  Ortsruhe  nur  in  e.  Plautusfragmente  und  bei  Serv.  ad  Fam. 
12.j;  übertragen  auf  die  Zeit  und  den  Rang  gebraucht  es  das  Altlat.  und 
('.,  nicht  Caesar  u.  Sallust,  aber  oft  Liv.,  nicht  Tac,  eigentümlich  Fronte 
id  Apuleius:  Arion  seeundum  qtiaestum  irrofeetus,   aber  entsprechend   der 
Etymologie;  in  der  Bedeutung  „gemäss"   findet  es  sich  bis  in  die  spätesten 
Zeiten    herab,    oft    bei    eccl.,    aber  nicht  bei  Amm.,  welcher  seeundum  gar 
nicht  kennt.     Aus  Ulpian  Dig.  49,  1,  14,  1  seeundum  adversarium  sententia 
datur  erkennen  wir  einen  Brauch  der  Rechtssprache,  der  sich  bis  auf  späte 
Zeiten    herab   in    gewissen  Formen    erhalten   und    auch  Analogiebildungen 
rvorgerufen    hat.     Das    vulgäre   secus,    welches   ähnlich    wie    trans  ur- 
sprünglich  ein   Partizip    war,    vgl.   Zimmermann   in   Wölfflins   Archiv   IV, 
P.  G()2,    lesen   wir  schon   bei  Cato   und   noch  bei  Hieronym.,  auch  auf  In- 
liriften,  z.  B.  corp.  inscr.  Lat.  III  Nro.  6418  hie  est  occisus  seeus  Titum 
rmeu,  Orelli  7170  seeus  merita  ems. 

132.  Versus,  in  vulgärer  Form  versum,  kommt  erst  in  klassischer 
Zeit  als  Präpos.  vor  (vielmehr  als  Postposition,  denn  es  wird  immer  nach- 
gestellt, z.  B.  Itomam  versus),  vor  dem  Subst.  erstmals  im  b.  Ilisp.  21,  \\ 
relifjuos  versum  oj)pidum  iussit  deduei,  auch  auf  Inschriften,  offenbar  in 
vulgärer  Stellung.  Manchmal  geht  dem  versus  ein  nd  (nicht  bei  Cicero) 
oder  in  voraus,  z.  B.  Caes.  b.  G.  6,  33  ad  Oceanum  versus,  Cic.  Lael.  OG 
in  forum  versus;  tritt  nun  ad  und  versus  zusammen,  ho  erhalten  wir  die 
Präp.  nd  versus.  Dieselbe  findet  sich  noch  selten  im  Altlat.,  öfter  bei 
Cic.  Liv.  und  Tac,  vereinzelt  bei  Caes.  und  Sali.,  häufig  bei  Celsus,  Plin. 
mai.,  Suet.  Erst  seit  der  klassischen  Zeit,  so  bei  Cic  Liv.  Sen.  phil. 
Tac.  bezeichnet  es  auch  die  freundliche  Richtung  oder  überhaupt  die 
Stellung  gegenüber  jemandem,  z.  B.  Brutus  op.  2,  3,  5  serrcto  ronsilin 
adversns  l'nnsam,  was  dann  bei  Tac.  häufiger  wird.  Das  archaische 
ej  ad  versum  erscheint  als  Präpos.  zuerst  bei  Cic.  und  Nepos,  von  da 
ab  veieinzelt  bis  zu  den  Archaisten. 

133.  "frans  ist  eig.  ein  Partiz.  ■»  Überschreitend;  es  wird  der  ur- 
Hpriingliclien  Bedeutung  entsprechend  regolmiLsHig  mit  flcgenstUndon  ver- 
bunden, welche  zwei  Seiten  darbieten,  z.  B.  trat^s  /lumni,  Alitrs  \\.  a. 
Über  diese  räumliche  Bedeutung  ging  es  nicht  gerno  hinaus,  und  so  finden 
wir  modales  tranSy  abgesehen  von  Hör.  cp    1     *   -1   frans  potuiera  nur  bei 
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Stat.  Th.  2,  386  trans  legem  und  Sp.  L.,  z.  B.  Ps.  Quint.  decl.  6,  10  poena 
trans  hominem  =  eine  ühennenschliehe  Strafe.  Trans  ist  frühzeitig  zurück- 
getreten und  in  Italien  beizeiten  ausgestorben. 

134.  Erga  (=  ex  rega  „gegenüber")  findet  sich  in  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  ganz  selten,  sicher  nur  bei  Apuleius.  Seine  Haupi- 
verwendung  ist  die  Bezeichnung  der  freundlichen  Richtung;  die  feindliche 
Richtung  wird  zwar  auch  bei  Plaut,  u.  Ter.,  dann  bei  Nepos,  Liv.  Tac. 
Curt.  u.  Späteren  durch  erga  ausgedrückt,  aber  nicht  bei  Cic.  Caes.  Sali. 
Wie  adversus  dient  es  häufig,  namentlich  bei  Tac.  und  später  noch  bei 
scr.  h.  A.  und  Ammian,  im  Altlat.  und  bei  Cic.  ganz  vereinzelt,  um  über- 
haupt das  Verhalten  einer  Person  oder  Sache  gegenüber  anzugeben,  z.  B. 
Tac.  ann.  2,  2  fastu  erga  patrias  epulas. 

135.  Fer  bezeichnet  eine  Bewegung,  und  zwar  ebensowohl  im  Räume, 
wie  in  der  Zeit.  Aus  der  räumlichen  Bedeutung  entwickelt  sich  die  in- 
strumentale und  hieraus  die  modale,  sowie  die  kausale;  die  erstere  ist  bei 
Sali.,  dann  bei  Liv.,  auch  bei  Tac.  und  den  von  ihnen  abhängigen  Histo- 
rikern beliebt,  ebenso  bei  den  Archaisten  und  im  Spätlat.,  wo  es  geradezu 
mit  dem  Abi.  synonym  erscheint,  z.  B.  Hieronym.  ep.  58,  3  sl  loca  sanctc 
per  idola  poUuissent,  die  letztere  findet  sich  allenthalben  bis  in  die  spätesl« 
Zeit,  z.  B.  per  amorem,  per  metum  u.  ä.  Per  haec  oder  quae  und  über- 
haupt die  Verbindung  von  per  mit  Pron.  u.  Adi.  neutra  ist  erst  in  der 
nachklassischen  Zeit  aufgekommen,  ähnlich  wie  inter  haec  etc.  —  Wichtig 
ist,  dass  die  Volkssprache  schon  frühe  per  statt  ah  beim  Pass.  brauchte, 
vgl.  Q.  Met.  bei  Cic.  Fam.  5,  1,  1  frafrem  per  te  oppugnatam  tri,  was 
Cic.  Fam.  5,  2,  6  in  fratrem  tuum  a  me  oppugnari  korrigierte.  Dies  per 
für  ab  findet  sich  häufig  im  Sp.  L.  bei  scr.  h.  Aug.,  Amm.,  Sulp.  Sev. 
Oros.  Apoll.  Sidon.  u.  a. 

bb.   Präpositionen  mit  Ablativ. 

136.  A,  ab,  abs  heissen  „von  —  her"  und  bezeichnen  die  Richtung 
im  Räume.  Im  Altlat.  ist  die  Form  ab  überwiegend,  sie  steht  vor  Vokalen 
und  vor  i,  s,  r  regelmässig,  häufig  vor  d,  1,  n,  t,  a  ist  selten  und  nur  vor 
konsonantischem  Anlaut.  Allmählich  aber  überwiegt  vor  Konsonanten  a 
und  seit  der  aug.  Zeit  wird  regelmässig  ab  vor  Vokalen,  a  vor  Konsonanten 
gesetzt;  die  seltenere  alte  Form  abs  wird  nur  vor  q  und  t  und  dies  nicht 
überall,  z.  B.  von  Cic.  in  bester  Zeit  nur  a  te  an  Stelle  des  vulgären 
abs  te  gebraucht.  Daneben  erscheint  (vgl.  oben  Stolz  S.  293)  af  auf 
Inschriften,  und  zwar  der  republikanischen  und  der  Kaiserzeit,  aber  nur 
vor  Konsonanten,  z.  B.  af  vobeis.  Aus  der  lokalen  Bedeutung  hat  sich  die 
temporale,  kausale  und  limitierende  entwickelt.  Die  letztere  ist  im  ganzen 
selten,  doch  schon  bei  Plaut,  (mil.  628)  und  bei  Ennius  Fab.  79  M.  zu 
finden,  bei  Caes.  b.  G.  3,  26  intritae  ab  labore,  bei  Sali.  Jug.  48,  3  vastus 
ab  natura,  bei  Cicero  zumeist  in  den  Briefen,  z.  B.  ad  Att.  5,  18,  2  locii^^ 
copiosus  a  frumento,  ebenso  in  epp.  an  Cic,  später  bei  Livius,  z.  B.  1,  32,  3, 
Fronte,  Gellius.  Eine  besondere  Art  entwickelt  sich  in  der  Kaiserzeit  zur 
Bezeichnung  der  Hofämter,  z.  B.  a  libelUs,  ab  epistulis;  dies  mochte  indes 
durch  den  Usus  vorbereitet  sein,  indem  man  im  ejewöhnlichen  Leben  a  manu 
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HC/ VHS,  a  pedihus  u.  ä.  sagte.  —  Zur  Bezeichnung  der  Veranlassung  und 
des  Beweggrundes  wird  seit  Livius  ah  verwendet,  so  besonders  ah  ira,  ah 
odio;  auch  dieser  Brauch  stammt  aus  der  Umgangssprache,  wie  Hygin 
1S,  24  ah  serpentis  morsu  ohiit   und   schon  Baibus    bei  Cic.  Att.  9,  7  B,  3 

r  ah  Singular i  amore  ac  henevoleritia  quaecuwque  scrihq  scrihere  zeigt; 
dem  Cic.  ist  er  jedoch  durchaus  fremd.  —  Während  Cicero  von  Born  klass. 
=  Cicero  Bomanus  ist,  finden  wir  schon  bei  Varro,  dann  bei  Liv.,  bei 
Dichtern  und  besonders  im  Sp.  L.  ah  verwendet,  z.  B.  bei  Sulp.  Sev. 
y/ircissus  a  NeronopoJi,  —  Im  allgemeinen  ist  festzustellen,  dass  in  der 
.  ülkssprache  die  Präpos.  ah  sehr  häufig  und  zwar  im  Interesse  der 
Deutlichkeit  gebraucht  wird,  wo  die  klassische  Sprache  sie  entbehrlich 
findet;  die  nacliklassische  Latinität  nimmt  zumeist  die  Eigentümlichkeit  der 
Volkssprache  an,  die  späte  Latinität  ist  geradezu  überschwänglich  hierin.  — 
!)Ozüglich  der  mit  a,  de,  ex  zusammengesetzten  Verba  gilt  für  die  klassische 
»Sprache  die  Regel,  dass  dieselbe  Präposition  oder  eine  synonyme  beim 
Subst.  wiederholt  wird,  z.  B.  cgredi  ex  urhe,  bei  den  Historikern  steht 
gewöhnlich  der  blosse  Abi.,  z.  B.  egredi  finihus,  der  Akk.  dabei  ist  nach- 
klassisch, z.  B.  egredi  modiim  (Hildebrand  im  Dortmunder  Progr.  1858 
u.  1859,  Anton,  Stud.  I  S.  72  ff.). 

137.   De  hat  sich  als  Adv.  erhalten  bei  Ennius  ann.  401  M.   de   me 

rtatur   und    in    der  Redensart  susqne    dcfjue;   als  Präpos.   hat   es   lokale, 

mporale  und  verschiedene  adverbiale  Bedeutung.     Statt  des  Akk.    findet 
ich  de  bei  Nepos,   z.  B.   10,  7   de  quo   commemoravi,   ebenso  iin   b.   Afr., 

Iten  bei  Cic.  und  Caes.,  oft  bei  Sali.,  bei  Vitruv  namentlich  nach  dem 
"•rundium,  z.  B.  280,  14  est  expUcandum  de.  Zur  Bezeichnung  der  Her- 
kunft einer  Person,  Sache  oder  ihres  Namens  haben  Dichter  hauptsächlich 
'  verwendet,  z.  B.  de  nomine,  ebenso  Tacitus  und  die  spätere  Latinität, 
B.  noch  Hieronym.  Baulus  apostolus  de  trihu  Benjamin.  Schon  frühe 
konkurriert  de  mit  dem  Gen.  pari,  auch  in  der  klass.  Zeit,  wenn  auch 
hier  auf  gewisse  Verbindungen  beschränkt;  schon  Vitruv,  namentlich  aber 
die  spätere  Lat.  geht  darin  viel  weiter,  so  besonders  die  eccl.  Ve  ent- 
sprechend dem  französischen  Teilungsartikel  lesen  wir  erst  Sp.  L.  in  der 
!'pregrinatio  ad  loca  sancta,  z.  B.  de  pomis  =:  des  pommes.  Ebenso  verhält 
sich  mit  de,  wenn  es  die  Materie  bezeichnet;  auch  dieser  Gebrauch  wird 
im  Spätlat.  aufs  ausgiebigste  kultiviert,  wie  überhaupt  „de  e^i  lu  prrposition 
fhvorite  de  lu  lafinitr  jiosfrrieure' {Q'öhov).  Dies  macht  sich  auch  gegenüber 
ah  und  ex  geltend,  welche  sich  sogar  nach  ihren  Kompos.  nicht  halten  können, 
z.  B.  de  conspeciu  cvanuit^  de  reipto  est  rirctus;  ja  e.r  wird  von  de  geradezu 
erdrückt,  da  auf  die  Frage  woher?  in  der  Peregrinatio  ad  loca  sancta  nur 
noch  de  vorkommt.  AusschliesHiich  spätlat.  ist  das  inKtrumental  erscheinende 
de,  z.  B.  Am  miau  29,  3,  H  protcctorvs  de  fustihits  cacsi,  sowie  de  -  anstatt, 
z.  B.  Dracont.  5,  218  meruit  de  rinde  salntnn  (Kiismukuu,  l^i-ogr.  Hildes- 
heim 1888  p.  7).  Die  Konkurrenz  zwischen  Gen.  und  de  niacht  sich  auch 
l»ei  Adj.  geltend,  z.  B.  securus  de  sua  metitr;  in  (1(Mi  ronianischeii  Sprachen 
hat  dr  bekanntlich  den  Sieg  davungetrag«««!  iiml  allmillillc  h  die  AufloHung 
des  QenotivH  hcrbcigofUlirt. 

V\H.   E,  ex  hat   in  V.  compos.   z.  B.   ccjan  die   mil  dem  u^k.   und 

IUuiIImi.  b  (Irr  klwM.  AllrrditiwwlMirtiNrlMin.  11.     3.  Ann.  2V 
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Griech.  gemeinschaftliche  Form  bewahrt;  ebenso  alt  ist  die  Form  ex\ 
welche  bis  in  die  aug.  Zeit  herein  überwiegt,  später  und  selten  ist  c. 
Auch  ex  ist  lokal,  temporal,  kausal  und  modal.  In  der  Entwicklung  ist 
nichts  besonderes  hervorgetreten. 

139.  Sine  ist  entstanden  aus  dem  ursprünglich  demonstrativen  In- 
strumentalis si  und  der  Negation  ne  =  „so  nicht";  dafür  konnte  auch 
n-esi  gesagt  werden  (Festus  p.  165).  Es  findet  sich  allenthalben  gleich- 
massig;  über  die  Konkurrenz  von  eitra  vgl.  §  124. 

140.  Cum  lautete  ursprünglich  quom,  so  noch  bei  Plaut.,  z.  B.  Rud. 
528  quom  vestimentis,  später  wurde  cum  als  Präpos.  von  quom  der  Konj. 
geschieden,  bis  schliesslich  in  cum  wieder  Präp.  und  Konj.  zusammen- 
flössen. Im  Gebrauche  von  cum,  welches  ursprünglich  lokal  zu  fassen  ist, 
z.  B.  vivit  cum  Balbo  „da  wo  Baibus",  hat  die  Entwicklung  der  Sprache 
nichts  besonders  geschaffen;  es  bezeichnet  entsprechend  seiner  Grund- 
bedeutung Begleitung,  Verbindung,  Gleichzeitigkeit  u.  ä.  Nur  das  ist 
bemerkenswert,  dass  orare  cum  aliquo  u.  ä.,  welches  sich  bei  Plautus  findet, 
erst  wieder  bei  Fronte  und  Gellius  in  quaeso  tecum  auftaucht,  dass  cum 
dis  volentibus  bei  Ennius  und  Cato  allein  von  Gellius  aufgegriffen  wird  und 
dass  im  Sp.  L.  sich  auch  instrumentales  cum^  findet,  z.  B.  Sulp.  Sev.  2, 
41,  3  propriis  cum  sumptibus  vivere. 

141.  Prae  hat  sich  als  Adv.  im  Altlat.  erhalten,  z.  B.  ahi  prae 
und  taucht  dann  im  Sp.  L.  bei  Sidon.  und  Claud.  Mam.  wieder  auf,  z.  B. 
moneo  praeque  denuntio.  Als  Präpos.  in  lokaler  Bedeutung  findet  es  sich 
bei  den  Kom.  und  Archaisten  in  der  Phrase  prae  manu,  in  klass.  Zeit  nur 
mit  V.  der  Bewegung,  z.  B.  prae  sc  mittere,  nachklass.  und  Sp.  L.  z.  B. 
bei  Ammian  auch  mit  V.  der  Ruhe.  Einen  Vergleich  bezeichnet  prae 
schon  bei  Plaut.,  dann  allenthalben,  aber  selten  (nicht  bei  Sali.),  ferner 
einen  Grund,  in  klass.  Sprache  und  bei  Liv.  nur  in  negativen  Sätzen,  z.  B. 
prae  lassitudine  nequibant,  affirmativ  bei  Komikern,  bei  Cornif.  4,  45,  Gurt. 
Suet.  Fronte,  Amm.  Dict.  Cret.  Sulp.  Sev.,  z.  B.  1,  18,  1  prae  timore 
inhorruit. 

142.  Pro  hat  sich  als  Adv.  nur  in  den  Zusammensetzungen  pro  quam, 
pro  ut  erhalten.  Als  Präpos.  findet  es  sich  in  der  ganzen  Latinität,  im 
Altlat.  nicht  in  lokaler  Bedeutung,  aber  oft  seit  der  klass.  Zeit,  ebenso  zur 
Bezeichnung  des  Schutzes.  Die  Stellvertretung,  wirkliche  oder  nur  ver- 
gleichsweise angenommene,  wird  durch  i^ro  schon  bei  Plaut,  bezeichnet, 
ebenso  das  Verhältnis,  z.  B.  ji^ro  co^na,  pjro  viribus;  dabei  ist  quam  pro 
nach  einem  Komparativ  erst  seit  Livius  in  Übung  gekommen.  Dem  Kurial- 
stil  gehört  pro  in  Verbindung  mit  imperium,  potestas  etc.  an.  Kausales, 
finales  und  instrumentales  p>ro  ist  Sp.  L.,  z.  B.  pro  amore  (vgl.  altfranzös- 
pro  deo  amur),  Hier.  adv.  Ruf.  1,  8  Pamphili  librum  pro  defensione  Origenis. 

143.  Cor  am  wird  erst  seit  Cicero  als  Präposition  gebraucht,  aber 
auch  bei  ihm,  Nepos  Sali.  u.  Plin.  mai.  ganz  vereinzelt;  häufiger  finden 
wir  es  nur  bei  Tac.  in  den  Annalen,  hier  aber  immer  seinem  Subst.  nach- 
gestellt.    Mit  dem  Gen.  lesen  wir  coram  in  der  Vulg. 

144.  Palam  kommt  erst  mit  den  august.  Dichtern  als  Präpos.  aufJ 
dann  findet  es  sich  so  bei  Liv.  u.  Petron  und  vereinzelt  bei  Spät.,  auch  in 
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der  Vulg.,  z.  B.  palam   'qms.  —  Procul  wird  in  der  alten  und  klassischen 

Sprache  nur  als  Adv.  getroffen;  zuerst  verwendet  es  Lucr.  als  Präpos. 
lit  Abi.,  dann  Hör.  Liv.  Tac.  u.  Spät.  Auch  simul  wird  bei  Dichtern 
[lor.  Ovid  Sil.)  und  Tac.  als  Präp.  mit  dem  Abi.  verbunden,  vgl.  Sil.  5,  418 
riiha  protinns  hosti  ore   simul  cervix.    —    Usquc   findet   sich    erstmals   bei 

i  er.  Ad.  C55  als  Präp.  mit  dem  Akk.  eines  Städtenamens;  diesen  Gebrauch 
at  Cic.  übernommen,  z.  B.  Q.  fr.  1,  1,  42  nsque  llomam.  Andere  Orts- 
.  Zeichnungen    bei    usque  haben   die   nachklass.  Dichter,   in  Prosa  Vell.  u. 

i'lin.  n.  h.,   aber   nicht  Tac.  u.  Suet.,    vereinzelt    die    späteren    Historiker, 

'  iiufig  aber  die  christl.  Autoren.  Überhaupt  mit  örtlichen  Begriffen  hat  es 
hon  Cato  r.  r.  49,  2  tisque  radices  perscquifo,  dann  Celsus,  Quint.  11,  3, 
il,  häufig  die  Sp.  L.  Temporales  usque  findet  sich  im  Datum  schon  bei 
it ..  dann  bei  Liv.,  im  silb.  Lat.  (nicht  Plin.  n.  h.),  häufig  im  Sp.  L. 

145.    Teniis  ist  ein  Subst.  =  „die  Strecke";  es  findet  sich  als  Präpos. 

zuerst  in  den  Aratea  des  Cic,  dann  bei  Catull,  Lucrez  und  Caelius,  hierauf 

bei  Verg.  Ovid  und  unter   dem  Einflüsse  Verg.    in  der  silb.  Lat.   bei  Val. 

Max.,  später  oft  bei  Apul.  Amm.  Der  Genetiv  bei  tcnus  wird  zumeist 
om  Plural  gebraucht,  z.  B.  Cumarum  tenus,  der  Abi.  im  Sing.,  z.  B. 
'pulo  taius;  übrigens  ist  der  Gen.  bei  tcnus  vorwiegend  poetisch,  vielleicht 
iirch  den  Zwang  des  Metrums  und  die  Analogie  von  fujQi  besonders  her- 
»rgerufen.     Mit  dem  Akk.   konnte   fenus   erst   verbunden   werden,    als   es 

ollständig  Partikel  =  usque  geworden  war,  so  bei  Val.  Flacc,  Auson.  u.  a., 

.  B.  Tanain  tcnus.   Erschöpfend  behandelt  von  Wölfflin,  Archiv  I  p.  415  ff. 

14(>.    Fine  als  Präpos.  mit  dem  Abi.  haben  Plaut,  u.  Cato,  dann  erst 

wieder  die  späteste  Zeit;  mit  dem  Genetiv  findet  es  sich  auch  in  der  Zeit 
iceros,  aber  nur  im  b.  Afric,  bei  Sali,  in  den  Hist.,  dann  bei  Ovid,  bei 
lygin,  Apul.,  in  übertragener  Bedeutung  namentlich  bei  den  Juristen, 
.  B.  fini  quadrantis  compcnsahitur.  —  Foris  als  Präpos.  ist  ausschliess- 
uh  Sp.  L.,  z.  B.  bei  Vict.  Vit.  Lucif.  Cal. 

147.  Ahsque  ist  bei  Plaut,  u.  Ter.  auf  den  Konditionalsatz  beschränkt 
.,..  S  208),  von  da  ab  verschwindet  es   aus   der  Schriftsprache,   offenbar 

on  den  litterarischen  Kreisen  des  jung.  Scipio  in  Acht  und  Bann  gethan. 
Sehen  wir  von  der  Stelle  bei  (^uint.  7,  2,  44  ahsque  snitcntia  ab,  so  er- 
scheint ahsque  erst  wieder  bei  den  Archaisten,  um  aber  von  jetzt  an  sich 
nicht  mehr  verdrängen  zu  lassen.  Es  ist  sehr  häufig  im  Bibellatoin  und 
den  davon  abhängigen  Schriften  und  lässt  sich  bis  ins  VIII.  .lahrlnnulert 
herab  verfolgen;  um  so  merkwürdiger  ist,  dass  es  sich  ausser  im  K)nibard. 
afica  sonst  in  keiner  romaniHchen  Sprache  erhalten  hat. 

<  <      Präpositionen  mit  dem  Abi.  u.  Akk. 

148.  Von  in  findet  sich  im  Altlat.,  so  in  der  Gesetzeasprache,  z.  B. 
der  XII  tab.,  daini  bei  Knnius,  ('ato  und  noch  bei  Lucrez  eine  Nebenform  imin 
und  endo,  welche  durch  AnfÜK»ing  des  Suffixes  do  an  in  (oder  en)  ont- 
standon  iht,  z.  B.  Knn.  ann.  21»K  M.  iudu  /'oro,  Lucr.  r>,  102  indu  nianuft. 
Indes  '\h{  seit  Plant.,  welcher  indu  nur  in  indaudio  erhalten  Imt,  im  allge- 
mein üblich  geworden.  Im  Verlaufe  der  Zeit  traten  folgende  KigentUm- 
lichkeiten  hervor:  das  lokale  iti  wird  in  nachklass.  Latinität,  so  nchun  bei 
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Phaedrus,  dann  bei  Sen.  Flor.  Ammian  u.  a.  gebraucht,  wo  wir  ex  er- 
warten, z.  B.  hibere  in  poculis.  Wenn  in  gewissermassen  limitierend  die 
Person  bezeichnet,  an  welcher  sich  eine  Eigenschaft  oder  Thätigkeit  äussert, 
z.  B.  Uheralis  in  populo,  so  ist  diese  Konstruktion  von  geringen  Anfängen 
im  Altlat.  zu  einer  weiten  Verbreitung  in  klass.  u.  aug.  Zeit  gelangt,  um 
dann  in  nachaug.  Zeit  wieder  immer  mehr  zu  verschwinden.  Aus  der 
Umgangssprache  scheint  in  die  Schriftsprache  übergegangen  der  Gebrauch 
von  in,  z.  B.  Cic.  Fam.  10,  28,  3  magnum  damniim  factum  est  in  Servio; 
so  lesen  wir  in  bei  Liv.  Quint.  (z.  B.  multum  in  Flacco  amisimus)  Curt. 
Flor.  Plin.  epp.  In  temporalem  Sinn  bezeichnet  in  erst  im  silbernen  Lat. 
die  Ausdehnung  bis  zu  einer  Zeit,  z.  B.  in  illum  usque  diem  bei  Quint. 
und  oft  bei  Fronto.  Das  sog.  konsekutive  in  ist  von  Verg.  auf  Liv.  u. 
Tac.  übergegangen ;  namentlich  bei  letzterem  ist  es  ausserordentlich  häufig, 
z.  B.  ann.  4,  45  vulnere  in  mortem  affecit-,  das  finale  in  gehört  schon  Plaut, 
an,  z.  B.  calidum  Uhere  in  prandium,  aber  nicht  der  klass.  Sprache  Cic. 
u.  Caes.,  und  findet  sich  dann  wieder  in  der  silb.  Latinität,  besonders  bei 
Quint.  und  bei  Tac.^)  Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  die  vielbesprochenen 
Verbindungen  in  mentem  esse,  habere  in  potestatem,  in  medium  relinquo  u.  ä. 
nicht  zu  beanstanden  sind;  dieselben  sind  aus  der  Umgangssprache  hervor- 
gegangen und  lassen  psychologische  Erklärung  zu,  z.  B.  in  thentem  mihi 
est  =  mihi  in  mentem  venit  et  nunc  est,  also  nichts  weiter  als  Ausgleich 
zweier  Konstruktionen.  Bei  Cic.  sind  sie  jedoch  nur  in  den  epp.  anzu- 
nehmen. —  Im  Sp.  L.  machen  sich  Akk.  und  Abi.  bei  in  das  Gebiet  streitig, 
und  so  ist  ein  Wechsel  von  terminus  in  quo  und  in  quem  sehr  häufig, 
z.  B.  Sulp.  Sev.  1,  12,  6  in  Aegypto  advenire,  1,  34,  8  in  matrimonio 
accipere.  Doch  ist  hier  die  Macht  der  Analogie  nicht  zu  übersehen,  welche 
schon  bei  Livius  aus  coUocata  in  domo  ein  nupta  in  domo  entstehen  lässt. 
Übrigens  fällt  auch  hier  vieles  auf  die  Abschreiber  u.  bei  Inscr.  auf  die 
Steinmetzen  (vgl.  Seidel^  obs.  epigr.  Breslau  1880  p.  41  sqq.),  welche  infolge 
schlechter  Aussprache  die  Kasus  verwechselten. 

149.  Suh  mit  dem  Ablativ  bezeichnet  die  Lage  unter  etwas,  bei 
Dichtern,  auch  bei  scr.  h.  A.,  z.  B.  Carac.  9,  9  quae  est  sub  eius  thermis,  Verg. 
Aen.  9.  244  suh  valUhus^  die  Nähe,  seit  der  klassischen  Zeit  die  Unterordnung, 
z.  B.  suh  legibus  vivere,  besonders  häufig  so  in  der  silb.  Lat.'^)  Seit  Liv. 
und  dann  namentlich  bei  den  Juristen,  ausschliesslich  so  bei  Gaius,  ferner 
im  Sp.  L.,  z.  B.  bei  scr.  h.  Aug.  Tert.  u.  andern  eccl.  giebt  es  die  Be- 
dingung an,  z.  B.  sub  ea  condieione;  in  temporalem  Sinne  bezeichnet  es 
bei  Caes.,  nicht  bei  Cic,  dann  bei  den  aug.  Dichtern,  Liv.,  oft  bei  Celsus 
u.  den  Spät,  die  Annäherung,  z.  B.  sub  nocte,  und  Sp.  L.  bei  Hier.  Tert. 
Lact.  Amm.  scr.  h.  Aug.  Claudian  Dracont.  Apoll.  Sidon.  u.  a.  überhaupt 
die  Zeit,  z.  B.  Hieron.  ep.  77,  10  sub  una  aestnte  =^  in  einem  Sommer. 
Der  nachklass.  Latinität  seit  Celsus  ist  eigen  sub  zur  Bezeichnung  der 
Weise  oder  des  Grundes,  z.  B.  Celsus  5,  26,  31   suh  frigido  sudore  moriuntur 


^)  In  dernachtacit.  Zeit  trifft  man  häufig 
finales  und  konsekutives  in,  so  bei  Apul.  scr. 
h.  Aug.  eccl.  u.  a.,  vgl.  Oros.  7,  8,  1  Pisonem 
sihi  in  filiwn  et  in  regnum  adoptavü. 


^)  Die  Unterordnung  unter  eine  Person 
wird  erst  seit  Liv.  bei  Val.  Max.  Tac.  Suet. 
3\ist.  Tert.  Eutrop.  Amm.  Veg.  durch  sub 
bezeichnet,  z.  B.  Tac.  H.  3;  24  sub  Corbulone. 


i 
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lies  hat  sich  ins  Sp.  L.  herein  erhalten,  vgl.  Apoll.  Sidon.  suh  ope  Christi, 
(b  inmdia  sordidatorum.  Bei  suh  c.  acc,  welches  eine  Bewegung  voraus- 
etzt,  ist  nichts  besonders  zu  bemerken.  Stihter  ist  in  klass.  u.  vorklass. 
<eit  ganz  vereinzelt,  häufiger  erst  seit  den  aug.  Dichtern;  mit  Abi.  steht 
-  nur  bei  Catull  und  Vergil.  Subtus  scheint  ganz  vulgär  gewesen  zu 
ein;  wir  finden  es  bei  Vitruv  (4,  2,  5  subtus  canterios),  dann  in  der  Vulg. 
und  bei  eccL;  es  wurde  nur  mit  dem  Akk.  verbunden. 

150.  Sujyer  hat  sich  als  Adv.  bis  in  die  nachklass.  Latinität  herein 
ihalten,  namentlich  in  der  Verbindung  satis  superquc.  Als  Präposition 
iidet  es  sich  mit  dem  Akk.  im  Altlat.  bei  Ennius  in  lokaler  Bedeutung, 
»nst  nirgends  in  der  vorklassischen  Zeit,  dann  von  Cic.  an  allenthalben; 
m  das  Hinausgehen  über  eine  Grenze  zu  bezeichnen,  dient  super  seit  Sali., 
>  besonders  in  Redensarten  wie  super  )Hodum,  super  cetera]  die  Wieder- 
jlung  bedeutet  su])er  nicht   vor  Liv.,   hier   aber   findet   es   sich    so   öfter, 

B.  vulnus  super  vulnus.  Temporales  super  ist  nachkl.,  z.  B.  Juven.  15,  14 
iper  cenam,  ebenso  bei  Suet.  —  Super  c.  abl.  zur  Bezeichnung  des  Ortes 
■sen  wir  nicht  vor  den  aug.  Dichtern,  dann  in  der  silb.  Latinität,   in  der 

l>edeutung  von  praeter  seit  Sali,  bei  Dichtern  und  dann  im  Spätlat.  Synonym 
lit  de  gehört  stijyer  der  Umgangssprache  an;  so  gebrauchen  es  Plaut.  Cato, 
ic.   nur  in  den  Briefen   ad  Att.,   dann  Sali.   Liv.   und    von    da  ab   immer 

mehr  Autoren,  besonders  auch  Tacitus  und  die  Juristen  ausser  Gaius,    am 

meisten   wohl  Gellius   und   Ammianus,   wie   es  überhaupt   im  Sp.  L.  de  in 

«lieser  Bedeutung  ganz  verdrängt. 

151.  Clam  wird  im  Altlat.  nur  mit  Akk.  verbunden,  ebenso  im  b. 
llisp.  an  3  Stellen,  dann  bei  den  Juristen  und  Archaisten.  Mit  dem  Abi. 
'tat  es  nur  Caes.    b.    civ.  2,  82   und   b.  Afric.   11,  4    chim  hostibus,     Clan- 

dum  mit  Akk.  scheint  sich  auf  Ter.  zu  beschränken. 

152.  Abschliessend  mag  zur  Lehre  von  den  Präpositionen  noch  fol- 
gendes bemerkt  werden : 

1.  Die  Stellung  der  Präpositionen  hinter  dem  Subst.  ist  die  ursprüng- 
liche in  den  indogermanischen  Sprachen  (vgl.  Delbrück,  Synt.  Forsch.  IV 
p.  151);  sie  hat  sich  im  Lateinischen  noch  erhalten  bis  in  die  historischo 
Zeit  besonders  im  konservativen  Kurialstil  und  bei  den  Dichtern.  In  der 
vorgeschrittenen  Sprache  trifft  man  die  Nachstellung  im  allgem.  nur  bei 
zweisilbigen  Präpos.;  von  den  einsilbigen  wird  de  gerne  dem  Helativ  an- 
gefügt, von  Cic.  zumei.st  nur  in  den  Jugondschriften,  ferner  von  Cornif.; 
beide  haben  diese  Wortstellung  dem  Kurialstil  entnonmien,  vgl.  Gell.  12, 
13,  17;  nachgestellt  wird  ferner  ad  wie  schon  von  Plaut.  «.  Ter.,  so  auch 
von  Cic,  z.  B.  quos  ad  Cic.  nat.  deor.  2,  10;  dasa  cum  bei  Cacs.  imnuM', 
bei  Cic.  u.  Sali,  öfter  ans  Kelativ  angefügt,  als  ihm  vorausgeschickt  wird, 
während  später  es  umgekehrt  ist,  hat  Gkkkk,  IMiil.  82,  711  flf.  nachgewiesen; 
im  übrigen  ist  die  Nachstellung  einsilbiger  Präpos.  z.  B.  von  ;)tT,  ah,  pro 
u.  8.  w.  dichtoriHch.  Von  zwoisilbigon  wird  bei  Cic.  contra  dorn  Uolaiiv 
nachgcHtellt,  ebenso  ultra  u.  •<//*<•;  inter  wird  hei  Cic.  Cae«.  Sali.,  pcHM, 
prnptrr  ebenso  nachgestellt;  sonst  ist  auch  hier  die  Nachstollung  dichterisch. 
Tacitus  hat  die  dichterischen  Freiheiten    in   der  Anaatropho   angenommen. 
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aber  nur  in  den  grösseren  Werken,    also   in   den  Hist.   und   hauptsächlich 
in  den  Annalen. 

2.  Die  Freiheit,  eine  Präposition  unmittelbar  auf  eine  andere  folgen 
zu  lassen,  haben  sich  abgesehen  vom  Datum  und  dem  adv.  Gebrauch  der 
Präpos.,  z.  B.  m  ante  f actis ^  sowie  von  Titeln,  z.  B.  a  pro  consule  zuerst 
die  Juristen  erlaubt,  z.  B.  Gaius  in  per  vindicationem  legato,  ebenso  Ulpian, 
Papinian  u.  a.,  dann  auch  andere  Sp.  L.,  z.  B.  Boethius. 

3.  Doppelpräpositionen  finden  sich  ausser  exadversum  und  insupcr 
(Cato  Lucr.  Vitr.  Verg.  Colum.  Apul.)  in  klassischer  Zeit  und  überhaupt 
vor  dem  beginnenden  Verfalle  der  Sprache  keine,  um  so  mehr  im  Spät- 
latein; übrigens  hat  gewiss  die  Volkssprache  schon  frühe  sich  solche  Zu- 
sammenstellungen gestattet,  worauf  die  adverb.  Verbindungen  circumcirca, 
praeterproptcr  u.  ä.  hinweisen.  Ich  erwähne  nur  de  suh  von  Bass.  Jul. 
bei  Sen.  Controv.  1,  3,  11  virgo  de  suh  saxo,  ah  ante  in  der  Itala,  suh  ante 
ib.,  contra  versum  bei  Solin.  15  (10),  incoram  bei  Apul.  Met.  242,  de  post 
in  Vulg.  Lucif.  u.  a.  Die  Grammatiker,  z.  B.  Sergius,  wehrten  sich  gegen 
solche  Verbindungen,  aber  dieselben  drangen  doch  immer  mehr  in  die  Litte- 
ratur  ein.  Wichtig  ist  dieser  Punkt  für  die  Entwicklung  der  romanischen 
Sprachen,  wie  z.  B.  avant  aus  ah  ante,  des  aus  de  ex,  devant  aus  de  ab 
ante,  depuis  aus  de  post  etc.  hervorgegangen  ist. 

4.  Bezüglich  der  Form  vgl.  zu  endo,  indo  Stolz  S.  256,  i>ös  statt 
post  id.  S.  316,  quom  u.  cum  S.  298,  stih  u.  super  S.  300,  pone  u.  trans, 
ah,  ad,  oh,  per  S.  316,  ferner  zu  indo  und  poste  A.  Reichardt  in  Neue 
Jahrb.  1889  S.  119  f. 

Zu  §  112  vergl.:  Kampmann,  De  ab  in  de  ex  usu  Plautino;  Breslau  1842,  1845, 
1850.  RössNEE,  De  praepos.  Ab  De  Ex  usu  Varroniano,  Halle  1888.  Schüsslee,  De  praepos. 
ab  ad  ex  apud  Cic.  usu,  Hannover  1880;  id.  in  c.  acc.  Hannover  1881.  Geündlee,  Über 
den  Gebrauch  einiger  Präpos.  (propter  ob  apud  ad)  bei  Curtius,  Tarnowitz  1874.  Geeef,  De 
praepositionum  usu  apud  Tacitum,  Göttingen  1869.  Gerbee,  Nonnulla  de  usu  praepos.  apud 
Tacitum,  Glückstadt  1871.  Langen,  De  usu  praep.  Tertullianeo,  Münster  1868.  1869.  1870. 
Reinhardt,  de  praepos.  usu  apud  Ammianum.  Cöthen  1886;  Grupe,  Die  Präpositionen 
a,  de  und  ex  bei  Apoll.  Sidonius,  Pfalzburg  1888.  F.  C.  U.  Müllee,  De  praepositionibus 
latinis,  Rostock  1871  (I.  Teil).  Bechee,  Quaest.  gramm.  ad  Quint.  X  lib. ;  Nordhausen 
1879  (enthält  in,  ad,  de,  ex  etc.  bei  Quint.).  ||  Zu  §  113:  Maue,  De  praep.  ad  usu  Taciteo, 
Frankfurt  1870.  Boürciez,  de  praepos.  ad  usu  casuali  in  latinitate  aevi  Merovingici,  Paris 
1887.  Ulrich,  De  verborum  compos,  apud  Plautum  structura;  Halle  1880.  Wölfflin,  Genetiv 
mit  Ellipse  des  regierenden  Substantivs,  Archiv  11  p.  365.  |1  Zu  §  117:  Hirt,  Penes,  in 
Wölfflins  Arch.  IV  p.  88  und  389.  ||  Zu  §  121;  Wölfflin  im  Archiv  I,  161  ff.  ||  Zu  §  123: 
Thielmann,  Uls  trans  und  ultra,  Archiv  IV  p.  247  und  358.  ||  Zu  §  127  vgl.  Wölfflin 
im  Arch.  V  p.  294.  ||  Zu  §  144:  Wölfflin  im  Arch.  IV  p.  52.  1|  Zu  §  136  f.:  Ess,  de  praepos. 
cum  abl.  apud  Plin.  sec.  usu  Karlsruhe  1888.  |1  Zu  §147:  Joedan,  Krit.  Beiträge  zur 
Gesch.  d.  lat.  Sprache,  Berlin  1879,  p.  308  ff.  Wölfflin,  Rh.  Mus.  37,  1  p.  98  ff.  Beug 
mann,  Rh.  Mus.  32,  485  f.  ||  Zu  §  152:  Wölfflin  im  Archiv  I  p.  437  ff..,  Hamp,  Die  zu- 
sammengesetzten Präpositionen  im  Lateinischen,  Archiv  V  p.  321 — 368.  Überhaupt:  Hand 
im  Tursellinus  (Leipzig  1845)  von  ab  bis  procul. 

2.  Der  Fragesatz. 

153.  Die  Fragesätze  zerfallen  in  Ergänzungsfragen  (oder  Ver- 
deutlichungsfragen) und  Bestätigungsfragen.  In  den  Ergänzungs- 
fragen werden  die  interrogativen  Pron.  u.  Adv.  von  Stamm  qui  und  qtw 
verwendet.  Bemerkenswert  ist  nur,  dass  ut  bei  den  Komikern  und  Horaz, 
auch  bei  Livius  in  täglicher  Rede  (z.  B.  10,  8,  11   ut  sese   in  Samnio  res 
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hahent?)  in  direkter  Frage  sich  findet  und  dass  die  von  Cic.  ausser  in  den 
,  pp.  streng  durchgeführte  Scheidung  von  quis  und  uter  von  Prosaikern 
(Caes.  Liv.  Tac.  und  Sp.  L.)  und  Dichtern  (Verg.  Juvenal)  nicht  immer 
beobachtet  wird.  —  Ausserdem  ist  zu  bemerken,  dass  seit  der  klassischen 
Zeit  in  diesen  Fragesätzen  auch  Partizipien  verwendet  werden,  z.  B.  Cic. 
lin.  3,  37  quem  fnictum  petenfes  scirc  cupimiis  ilkiY  dies  hat  sich  auch  in 
ler  Unterordnung  der  Fragesätze  (§  214  ff.)  erhalten  und  findet  sich  so  in 
ler  Zeit  der  klassischen,  wie  der  silbernen  Latinität. 

154.  Die  Bestätigungsfragen,  welche  wir  durch  die  Wortstellung  als 
Fragen  charakterisieren,  waren  ursprünglich  im  Lateinischen,  wie  in  allen 
Sprachen,  wohl  nur  durch  die  Betonung  von  dem  Behauptungssatz  ge- 
schieden. So  finden  wir  denn  auch,  namentlich  in  lebhafter,  affektvoller 
Rede,  oft  in  missbilligender  Weise,  durch  die  ganze  lat.  Sprache  hindurch, 
ganz  besonders  aber  in  den  Erzeugnissen  der  volkstümlichen  Diktion,  Frage- 
sätze, die  kein  Erkennungszeichen  ausser  dem  Zusammenhange  aufweisen. 
Im  Laufe  der  sprachlichen  Entwicklung  treten  besondere  Würtchen  ein, 
welche  den  Satz  schon  von  Anfang  an  als  Fragesatz  kennzeichnen.  Solche 
^Vörtchen   sind   ne,    num,   utrum,  an,  nonne,  numne,  utrumne,  annc  und  si. 

155.  Allen  diesen  Fragewörtern  (ausser  utrum-  an  und  si)  ist  die 
Negation  eigen.  Ne  ist  die  ursprüngliche  Negation,  num  ist  =  „nicht 
zu  irgend  einer  Zeit";  an  die  aus  ne  entstandenen  Wörtchen  non  (=  ne- 
oenum,  vgl.  Reichardt  in  Neue  Jahrb.  1889  S.  120  und  Stolz  oben  S.  274), 
num,  sowie  an  utrum  und  an  kann  noch  ne  angehängt  werden.  Es  gehen 
somit  alle  diese  mit  ne,  num,  numne  etc.  gebildeten  Fi-agen  von  der  negativen 
V'oraussetzung  aus  (vgl.  auch  Wegener  p.  75). 

15(>.    Das    mit  Vokalkürzung    oder    -abfall    enklitisch    gebrauchte   ne 

wird  dem  Tonwort  angehängt  und  findet  sich  in  allen  Zeiten  der  Sprache, 

■doch  so,   dass  es  mit  dem  Verfall   der  Sprache   immer   mehr   zurücktritt 

/.  B.  selten  in  der  Vulg.,  Thiclmann,  Philol.  42  p.  347).     Der  archaischen 

-l)rache  eigentümlich  mit  je  einem  Ausläufer  bei  llor.  (sat.   1,  10,  21)  und 

atull  (64,   180)  ist  die  Anfügung  von  ne  ans  Relativum;  die  Prosa  ausser 

l>ätlat.   I^inegyr.,  z.  B.  esse  jiudiram  nuptam,  quacne   qucat   (vgl.    Bährens 

II  Catull  p.  411  u.  N.  Phil.  Rundsch.  1887  p.  301)  und  alle  Dichter  ausser 

laut.  Ter.  Catull.  Hör.   kennen   diese  Konstruktion    nicht.     Noch   seltener 

-t  die  Verbindung  des  fragenden  ne  mit  einem  Pron.  interrog.,  sicher  nur 

iii    mehreren   Stellen    bei    lloraz    (Fritzhche    zu   sat.    2,    3,  251)    und    bei 

Lucan  7,  301  und  10,  99,   oder   mit   einem  Adv.   interrog.,   was    nur   für 

'ffuaudonr  bei   Pmperz  2,  8,   15  (Voll.  u.  Apul.?)  feststeht. 

157.  Durch  Anfügung  von  ne  an  non  entwicht  nonne,  welches  bei 
riautus    noch   gar   nicht    vorkommt   und    bei  Torenz  noch  sehr  selten  ist 

'   i         •  iiügt  angehängtes  ne,  was  Sioihmund  in  comm.  Jon.  111,  231   alloin 

ii.  u.  Tor.,    nie    nonne,  gelten    \\\»h{),    oft   aber  von  Cic.  gebraucht 

AJrd.     Manclie  Autoron   verschmähen  es  ganz,    wie  Catull    u.  Tibull,   Sen. 

Iiot.,  jedoch  nicht  Properz,  lloraz;  Spätlat.  wie  Lucifer   gebrauchen  dafür 

'•,  z.  B.  ne  iiijissc  mr mineras  dominum'f 

158.  Num,  welches  eigentlich  „nicht  zu  irgend  einer  Zeit'  be- 
*1«  iitrt,  hat  wie  die  Negation  nc  gleichfalls  die  Bedeutung  eines  Frageworts 
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angenommen.  Es  findet  sich  von  Plautus  und  Terenz  an  bis  in  die  sil- 
berne Latinität  in  ziemlich  häufigem  Gebrauche;  von  da  ab  wird  es  sel- 
tener, so  hat  es  z.  B.  Sen.  rhet.  gar  nicht  verwendet,  und  scheint  in  der 
Zeit  des  Hieronymus  schon  untergegangen  zu  sein.  Daher  treffen  wir  hier 
ne  ==  num,  z.  B.  Joh.  4,  12  ne  tu  maior  es  patre  nostro  lacoh?  Die  Form 
numne  wird  von  Ritschl  op.  II,  248  verworfen,  dürfte  aber  bei  Cic.  doch 
zu  halten  sein,  so  de  nat.  d.  1,  88  deum  ipsum  numne  vidisti?  Lael.  36 
(dazu  Seyffert-Müller).  Nunmam  ist  nur  altlat.;  spätlat.  steht  numguid 
oder  sogar  numquidnam  für  einfaches  nuin. 

159.  Durch  Anfügung  des  fragenden  ne  an  die  Interjektion  e  entstand 
mit  Abwerfung  des  Schlussvokals  das  Fragewort  en,  welches  eine  affekt- 
volle, an  der  Bejahung  sozusagen  verzweifelnde  Frage  einleitet.  Dasselbe 
gehört  den  Komikern  und  Epik.  (Verg.  Sil.),  sowie  Liv.  in  archaisierender 
Rede  an.  —  Nur  spätlat.   ist  si  in  direkter  Frage,  vgl.  Vulg.  act.  apost. 

I,  6  und  Lucif.  13,  8  H.  si  non  es  tu  Constantius  Imperator? 

160.  Die  Doppelfrage  (auch  Wahlfrage  genannt)  gehört  eigentlich 
zum  „zusammengesetzten  Satz";  weil  aber  oft  ein  Teil  unterdrückt  wird 
und  so  auch  dabei  vom  einfachen  Satze  zu  sprechen  ist,  mag  dieselbe  hier 
angeschlossen  werden.  Sie  wird  zunächst  so  gebildet,  dass  die  beiden  Frage- 
glieder ohne  Fragewort  bloss  mittels  der  disjunktiven  Partikel  an  neben- 
einandergestellt werden,  z.  B.  maneam  an  fugiam;  diese  Form  ist  Regel 
bei  Juvenal,  sonst  im  ganzen  selten,  öfters  nur  bei  Plaut,  und  Sen.  rhet., 
bei  Cicero  wohl  nur,  wenn  die  Negation  den  Gegensatz  bildet,  z.  B.  sortietur 
an  non?  Häufiger  ist  ne  —  an,  am  gewöhnlichsten  (jedoch  nicht  zu  finden 
bei  Catull.  Tib.  Prop.  Hör.  Lucan)  utrum  —  an,  wobei  der  zur  Partikel 
gewordene  Akk.  neutr.  utrum  darauf  hinweist,  dass  die  Wahl  zwischen 
zwei  Dingen  gestellt  wird.  An  utrum  wird  noch  ne  angehängt  bei  Cic.  ; 
inv.  1,  51  utrumne  tuum  virum  malis  an  illius,  sonst  nicht  bei  Cic,  nicht 
bei  Caes.  u.  Liv.,  aber  bei  Horaz  u.  Plin.  mai.  Curt.  Lact.  Ferner  hat 
Cicero  an  einigen  Stellen  den  beabsichtigten  zweiten  Teil  der  Frage  unter- 
drückt, so  dass  utrum  scheinbar  in  einfacher  Frage  steht,  z.  B.  Cic.  top.  4,  25 
utrum  igitur  hactenus  satis  est?     Ganz  vereinzelt  ist  ne  —  ne  bei  Verg.  Aen. 

II,  126  iusiitiaene  mirer  helline  lahorum?     Nur  spätlat.  ist  utrumnam. 

Anmerkung.  Num-an  erscheint  nie  in  disjunktiver  Frage  (höchstens  vielleicht 
Plaut.  Poen.  1315?);  bei  Ter.  Phorm.  412,  Cic.  Tusc.  1,  112  num  rhetorum  epilogum  de- 
sideramus?  an  hanc  artem  plane  relinquimus  ?  Cic.  sen.  23  und  sonst  wird  mit  an  überall 
eine  neue,  selbständige  Frage  (oder  vielmehr)  eingeleitet. 

161.  Unstreitig  die  wichtigste  Fragepartikel  ist  an;  im  vollständig  m 
ausgesprochenen  disjunktiven  Fragesatze  leitet  es,  wie  wir  gesehen,  den 
zweiten  Teil  der  Frage  ein.  Aber  wie  wir  nicht  in  vollständigen  Syllo- 
gismen sprechen,  sondern  die  eine  oder  andere  Prämisse  unterdrücken,  so 
genügt  oft  auch  —  wie  oben  bei  utrum  bemerkt  —  ein  Teil  der  disjunk- 
tiven Frage,  in  der  Regel  der  zweite.  Und  so  steht  an  scheinbar  in  einer 
einfachen  Frage.  Dieser  Gebrauch  findet  sich  schon  bei  den  Komikern, 
hat  aber  seine  höchste  Ausbildung  in  der  Sprache  Ciceros  erreicht.  So 
spielt  denn  an  in  der  Lehre  vom  kunstreichen  Bau  der  Rede  oder  Ab- 
handlung eine  grosse  Rolle;  es  dient  vorzugsweise  zur  Einleitung  der  ar- 
gumentierenden Frage,    ferner  in  der  Widerlegung,   in   der   occupatio    und 
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Hl  der  reprehensio  (ausführlich  behandelt  von  Seyffert   in   dessen    scholae 

latinae).  —  Verstärkt  wird  an  durch  angehängtes  ue;    anne  kommt  häufig 

im  A.  L.  vor,  später  seltener,    nicht   bei   Hör.  Tib.  Prop.,    bei  Cicero    nur 

rn  zweiten  Gliede  einer  Frage,    nicht    wenn   an   die   eben  erwähnten  stili- 

tischen    Funktionen    hat.      Zum    Schlüsse   sei    bemerkt,    dass    an   non    in 

irekten   Fragen    bei  Cicero    regelmässig   ist  (necne   nur  Tusc.   3,  19  u.  p. 

lacc.  59). 

Anmerkung.  Nach  Hinze  ist  an  durch  Apokope  aus  anne  entstanden  und  hatte 
sprünglich  seinen  Platz  in  der  einfachen  Frage,  die  jedoch  an  einen  vorausgegangenen 
itz  sich  anlehnt.  Es  erwartet  immer  eine  negative  Antwort,  wie  an  non  eine  positive.  — 
-ich  Gutjahb-Probst  (Beiträge  III  p.  240)  hatte  an  inteiTogativ-dubitative  Funktion  einst 
ich  im  einfachen  Satze  gehabt;  er  verwirft  demnach  die  Annahme  der  Unterdrückung 
nor  Prämisse. 

162.  Zu  besprechen  sind  noch  die  sog.  missbilligenden  Fragen, 
'ieselben  erscheinen  teils  im  Konjunktiv  ohne  einleitendes  ?</,  z.  B.  vir  ego 
'US  sim  (PI.  Amph.  813),  oder  mit  solchem,  z.  B.  Ter.  Andr.  263  eine 
10  ut  advorser,  auch  im  Akk.  c.  inf.  z.  B.  Ter.  Hec.  613  hinc  ahire  niatreml 

\Ile  diese  Ausdrucksweisen,   wobei   nc  vielleicht  nicht  als  Fragewort,  son- 
lern    als  Versicherungspartikel    aufzufassen    ist   (so  Warren   in   American 

lournal  of  Philol.  vol.  2,  no.  5),  gehören  dem  täglichen  Leben  an  und  sind 
•n  da  in  die  Komödie,  in  die  Briefe  und  zum  Teil  auch  in  die  Reden 
iceros,  dann  in  die  Satiren,  Epod.  und  Epist.  des  Horaz  ^übergegangen ; 
aes.  u.  Sali,  haben  sie  nicht,  Verg.  u.  Liv.  vereinzelt  in  den  Reden.     Über 

den  Unterschied  in  der  Bedeutung   der  drei  Konstruktionen  bestehen  noch 

Kontroversen. 

Zu  §  l."))J-  102  vergl. :  Schmid.  Zur  Lehre  von  den  Fragesätzen,  Ulm  1854;  Hinze, 
'"  an  particulae  apud  priscos  scriptores  latinos  vi  et  usu,  Brandenburg  1887.  Wolff, 
'  '  enuntiatis  interrogativis  apud  CatuDum  Tibullum  Propertium,  Halle  1883;  Gbabknstein, 
"  interrogationum  enuntiativarum  usu  Horatiano,  Halle  1883;  Weiss,  Gebrauch  der  Frage- 
itze  bei  Juvenal,  Stockerau  1882;  Kbaz,  Die  sog.  unwillige  oder  missbilligende  Frage  etc., 
iittgart  1862;  G.  Müller,  Über  die  sog.  unwilligen  oder  missbilligenden  Fragen  im  Lat, 
•>rlitz  1875;  Riemann.  Revue  de  philol.  1882,  p.  108.  0.  Ribbeok,  Beiträge  zur  Lehre 
•n  den  lat.  Partikeln  (über  ne,  num  u.  ä.),  Leipzig  1860. 

13.    Der  zusannueiigcsetzte  Satz. 
3.   Die  Beiordnung. 

MJIJ.  Die  ursprünglichste  Form  der  Satzbildung  beim  /nsammentreton 
mehrerer  selbständiger  (ledankenkomplcxo  ist  die  Anreihung  ohne  jegliche 
\'erkniipfung.  Dabei  bleibt  es  dem  Zuhörer  oder  Leser  überlassen,  selbst 
den  ZuHammenhang  der  Siltze  sich  herzustellen.  Selbstverständlich  ist  diese 
Art  des  Satzbaus  der  Umgangssprache  ganz  besonders  eigen;  sie  tindot 
sich  dalior  schon  bei  Ennius,  l*laut.  Ter.,  besonders  bei  Cato,  bei  Cicero  in 
den  Hrinfen  ufkI  in  den  Erstlingsreden.  Während  in  der  aunalistisrlion 
(ieschichtwchreibun«  dieser  Satzbau  namentlich  am  Platze  war,  verknüpft 
<ler  bereits  entwitrkelte  historische  Stil  natürlich  mit  der  Anwendung  des- 
selben b(;sondere  Zwecke;  so  b(>(liont  er  sich  desselben  zur  scharf  |>oin- 
tierten  Gegenüberstellung  von  tiegensätzen,  zur  Darstellung  rasch  sich  fol- 
gender Handlungen,  zur  (-harakteristik,  ofTenbar  um  das  Nebeneinandersein 
der  Eigenschaften   zu    bezeichnen,   zur   altertümlichen  Färbung   von  Keden 
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u.  ä.  Die  silberne  Latinität  und  ihre  Nachfolger  und  Nachahmer  sind  in 
den  asyndetischen  Fügungen  geradezu  überschwänglich  und  oft  widerwärtig 
manieriert,  z.  B.  Plin.  epp.  Sen.  —  Doch  finden  wir  frühe  schon  den  Zu- 
sammenhang solcher  selbständigen  Sätze  durch  Konjunktionen  wie  ct^  aidcm 
sed,  nam  u.  ä.  vermittelt,  worüber  im  folgenden   genauer   abzuhandeln  ist. 

Anmerkung.  Besonders  beachtenswert  ist  die  Nebeneinanderstellung  der  Impe- 
rative; hier  darf  man  das  Asyndeton  als  das  ursprüngliche  und  echtlateinische  ansehen. 
Erst  später  wird  die  freilich  schon  im  Altlat.  sporadisch  vorkommende  Verknüpfung  durch 
et^  wofür  Plaut,  nach  Composita  von  ire  auch  atque  braucht,  allgemein,  wie  z.  B.  Juvenal 
nur  diese  Konstruktion  kennt,  während  noch  Livius  regelmässig  «6i,  renuntia;  ite,  consulcs, 
redimite  eivitatem  sagt  (ganz  selten  steht  et  nach  ite  z.  B,  38,  51,  10  „in  weniger  knapper 
Rede"  M.  Müller).  Tritt  nunc  zum  Imperativ,  so  haben  auch  Horaz  und  Ovid  et  (aber 
nicht  Vergil),  ebenso  Martial,  auch  Seneca  philos. ;  der  nachlässigen  plebejischen  Diktion  ist 
nur  die  Verbindung  mit  et  geläufig,  so  Petron  sat.  115  ite  nunc  mortales  et  magnis  cogitatio- 
nibus  pectora  implete  u.  ö.  Selbstverständlich  asyndetisch  stehen  die  zur  Interjektion  ge- 
wordenen Imperative  age,  agite,  z.  B.  Liv.  agitedum,  ite  mecum;  ebenso  cedo,  aber  nur 
A.  L.  und  Sp.  L.,  z.  B.  Claud.  Mam.  178,  17  cedo  quaeramus. 

164.  Hieher  gehören  auch  die  Parenthesen,  welche  gewöhnlich  ohne 
Bindewort  eingefügt  werden ;  so  in  der  Umgangssprache  amaho  und  amaho 
te^  ohsecro;  oft  hat  Liv.  ganze  Sätze  asyndetisch  als  Parenthese,  manchmal 
auch  Plin.  epp.  u.  Tac.  Die  Einfügung  mit  et  wird  wohl  vor  Sali.  Jug.  52 
(et  iam  die  vesper  erat)  nicht  vorkommen,  ist  häufig  bei  Livius,  mit  neqiie 
bei  Verg.  (ecl.  3,  102),  mit  autem  bei  Cic.  Liv.  u.  Petron,  mit  nam  schon 
bei  Terenz,  dann  bei  Cic.  Sali.  Sen.,  bei  Dichtern  nach  der  Anrede  (Hör. 
Verg.  Ovid),  mit  namque  bei  Verg.  u.  Liv.,  sowie  deren  Nachahmern, 
z.  B.  Curtius  u.  Val.  Place,  mit  enim  bei  Cic.  Liv.  Curt.  Plin.  epp.  und 
Spätlat.,  mit  etenim  selten  bei  Cic.  Liv.  Ovid,  mit  sed  bei  Petron. 

165.  Die  Kopula  {et,  ac,  selten  que)  mit  folgender  Negation  {non, 
nihil,  nullus,  nemo  u.  ä.)  ist  in  der  alten  Sprache  noch  selten,  schon  häu- 
figer bei  Cornific.  Cicero  und  Livius,  selten  bei  Caes.  u.  Sali.,  wiederholt 
bei  Val.  Max.  Plin.  mai.  Sueton.  Petron  u.  Curtius,  am  verbreitetsten  bei 
Tac,  welcher  besonders  die  einen  Nachdruck  auf  das  Pronomen  legenden 
und  auch  sonst  häufigen  Verbindungen  et  nihil  und  et  nullus,  gewöhnlich 
in  unmittelbarer  Folge,  bevorzugt.  Auch  in  der  späteren  Latinität  be- 
gegnet uns  diese  Verknüpfung,  z.  B.  bei  den  Script,  bist.  Aug.  Lact.  — 
Beachtung  verdient  dabei,  dass  et  non  und  häufiger  ae  non  {atque  non  nur 
bei  Plin.  n.  h.)  besonders  zur  Berichtigung  oder  zur  nähern  Ausführung 
des  Gedankens  verwendet  wird,  z.  B.  si  hoc  dissuadere  est  ae  non  dis- 
turhare  atque  pervertere. 

Anmerkung.  Umgekehrt  steht  bisweilen  neque,  wo  et  non  erwartet  wird;  dies 
gilt  jedoch  kaum  fürs  Altlat.,  mehr  für  Cic,  wo  es  unserm  deutschen  „ohne  zu"  entspricht. 
In  der  nachklassischen  Latinität,  jedoch  mit  Sali,  beginnend,  finden  wir  so  nee  mit  fol- 
gendem adverbiellen  minus  oder  magis,  so  z.  B,  nee  minus  =  item,  oft  bei  Vergil  und 
seinen  Nachahmern. 

166.  Manchmal  verknüpft  der  Lateiner  zwei  Gedankenkomplexe  mit 
et,  wo  unserm  Gefühl  eine  adversative  Partikel  mehr  entsprechen  würde. 
So  schon  bei  Plaut,  u.  Terenz,  dann  bei  Caesar,  bei  Cic.  hauptsächlich  in 
den  philos.  Schriften,  ganz  selten  bei  den  august.  Dichtern,  öfter  bei  Nepos, 
Livius  u.  Curtius,  auch  bei  Petron,  am  häufigsten  wohl  bei  Tacitus;  an 
dieser  Eigentümlichkeit  nehmen  auch  atque,  que  u.  neque  Anteil,  jedoch 
so,  dass  auf  que  das  Wenigste  entfällt   (z.  B.   nicht  bei  Tac,   ganz  selten 
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bei  Liv.  und  im  Sp.  L.,  z.  B.  nur  eine  Stelle  bei  scr.  h.  Aug.,  aber  im 
b.  Alex.  11  und  häufig  bei  Petron)  und  nequc  erst  bei  Cicero,  Caes.  Sali., 
hier  aber  umfänglich,  adversativ  gebraucht  wird. 

167.  Die  Konjunktion  et  nach  einem  Imperativ  oder  Optativ  zur 
Einführung  der  aus  der  Erfüllung  des  Postulats  hervorgehenden  Konsequenz 
findet  sich  im  Altlat.   nur  einmal   bei  Cato   (Plaut,  nur  Bacch,  695  pcrgc: 

'  <'.  facilc  ecfeccris),  dann  erst  bei  den  aug.  Dichtern,  bei  Petron  {quidvis 
i)ta,  et  veniet),  Phaedr.  Cestius  bei  Sen.  controv.  1,  7,  4,  Sen.  phil.,  Lucan 
rün.  min.  ApuL;  übrigens  ist  auch  der  silbernen  Latinität  das  in  der 
hissiöchen  Sprache  ausschliesslich  übliche  Asyndeton  nicht  fremd,  wie 
•  'U.  ep.  II,  1,  IG  zeigt;  dort  steht  nebeneinander:  cons'ulcra  quid  vox  Ista 
'fuificet,  et  intelleges  und  dann  circumspicc  tecum  singulos:  occurrent 
hl  senes. 

168.  Der  später  zu  besprechende  enge  Zusammenhang  zwischen  Para- 
ixis  und  Hypotaxis  zeigt  sich  im  Gebrauche  von   et,   wo   wir   eine  Tem- 
puralkonjunktion   erwarteten;    so    schon    bei    Sallust.   Jug.    97,    4,    dann 
namentlich    bei  Vergil,  z.  B.  Aen.  (3,  498   vix   agnovit  pavitantem  et  notis 

mpellat  vocibus  ultro,  bei  Ovid  und  Lucan,  dann  bei  Liv.  einmal,  öfter  bei 
Ün.  epp.,  Tac.  Apul.  ^met.  2,  11  commodum   meridies   accesserat  et  miffif 

ihij  und  sonst  im  Sp.  L.,  z.  B.  noch  bei  Apoll.  Sid.  Diese  Struktur, 
in  welcher  bei  Verg.  auch  que  statt  et  erscheint,  gehört  der  nachlässigen 
Diktion  der  Umgangssprache  an  und  bildet  eine  Ü bergan gsstufe  aus  der 
Tarataxis  zur  Hypotaxis;   denn   aus  venit  smul,  ac  sol  oecidit  wurde  venit, 

imd  ae  sol  occidä. 

169.  In  der  Bedeutung  „auch"  erscheint  et  bei  Plautus  im  Personen- 
wechsel,   ebenso   bei  Terenz    (z.  B.    ctirae   est   mihi     Et  mihi  curae  es/), 
mn  bei  Cicero  z.  B.  Q.  Kose.  32  at  cnim  tu  tuum  negotium  gcssisti  bcnc. 
'cre  et  tu  tuum  heue.     Ferner  setzt  Cic.   et  in   unmittelbarer  Verbindung 
lit  einer  Adversativkonjunktion,  z.  B.  S.  Rose.  94  fateor  me  sedorem  esse. 

l  crum  et  alii  multi.  Nach  nam  und  simul  erscheint  gleichfalls  et  — 
auch",  namentlich  wenn  ein  Pronomen  folgt,  wobei  aber  oft  ein  zweites 
'    durch    Konstruktions Wechsel    umgangen    wurde   (wie   Cic.    off.    1,   142). 

Caesar  hat  et  ^  „auch"   nicht,  selten  Sali.,  oft  Liv.  Tac.  u.  Spätlat<?in,  wo 

der  schon  bei  Cato  r.  r.  15()  eodem  addito  et  oleum  beobachtete  allgemeine 
"brauch  nach  langer  Einschränkung    durch   die   vorklassische  und   klas- 

äiöcho  Sprache  wieder  vollständig  zum  Durchbruch  kommt  (Anton,  Stud.  I, 

S.  26-69). 

170.  Die  Konjunktion  quo  war  im  Altlat.  sehr  gebräuchlich,  vgl. 
CiiU)  V.  r.  praof.  4  ex  agricolis  viri  fortissimi  gignuutur  maximeque  pius 
tfuttrslus  stahilissimusque  consrquitur  miuimcquc  invidioSHS  minimcque  male 
ntgdantes  sunt  etc.  und  erhielt  sich  so  namentlich  in  der  publi/.iHti8chen 
Sprache  auch  der  späteren  Zeit.  Bei  Plautus  wird  quc  immer  dorn  ersten 
Worte  des  Satzes  angehängt,  was  sith  auch  in  der  Prosa  erhielt;  nur  die 
Dichter  der  aug.  und  dei*  späteren  Zeit  nehmen  von  dieser  Stellung  Um- 
gang und  erlauben  sich  Freiheiten,  ofTenbar  unter  dem  Zwange  des  Metrums. 
Bezüglich  d(;r  Präpositionen  ist  festgestellt,  dass  que  nie  an  ob  und  suh. 
sollen    an    <i    und   ad  angehängt  wird,    während   es  immer   an   die  zwei- 


4C0  B«  Lateinische  Grammatik,     d)  Lateinische  Syntax. 

silbigen  Präpositionen  auf  a,  auch  an  sme,  frans,  post  u.  s.  w.  sich  anfügt. 
(Näheres  im  Antibarb.^  s.  v.  Que.)  —  Die  Hauptfunktion  der  Partikel  que 
ist  die,  dass  der  mit  que  eingeführte  Teil  eine  zusammengehörige  Reihe 
als  ein  Ganzes  abschliesst. 

Anmerkung.  Que  =  „auch"  erscheint  nicht  vor  Velleius,  bei  diesem  aber,  dann 
bei  Val.  Max.  Sen.  phil.  Quint.  Plin.  mai.  häufig  im  Sp.  L.,  z.  B.  bei  Cypr.  Oros.  Lucif. 
u.  a.  in  Verbindung  mit  hodie,  also  liodieque  —  „auch  heute  noch". 

171.  Die  Konjunktion  atque  hat  in  der  Sprache  der  Komiker  de- 
monstrative Kraft,  so  namentlich  in  der  Verbindung  atquc  eccum;  ferner 
vgl.  Epid.  97  sed  ego  cesso  Ire  ohviani  adulescenti  .  .;  atque  ipse  illie  est. 
Verwandt  damit  ist  (Ballas  p.  31  „demonstrationi  semper  fere  admixta 
est  adseveratio  quaedam  et  adfirmatio")  die  Bedeutung  der  nachdrück- 
lichen Versicherung,  welche  bisweilen  durch  Partikeln  wie  ecastor,  pro- 
fecto,  vero  etc.  gehoben  wird:  Bacch.  85  rapidus  fluvius  hie  est  .  .  .  atque 
ecastor  apud  hunc  fluvium  aliquid  perdundum  est  tibi.  Später  finden  wir 
atque  mit  versichernder  Kraft  bei  Cic,  namentlich  aber  bei  Sallust,  hier 
besonders  mit  Pronomina,  z.  B.  ego,  verbunden.  —  An  die  Bedeutung  der 
Versicherung  schliesst  sich  die  der  Steigerung  an,  welche  atque  namentlich 
in  Verbindung  mit  adeo,  etiam,  quoque,  insuper  ausübt,  so  schon  bei  Plaut us 
und  Ter.,  dann  bei  Cic.  Caes.  Sali.  (Cat.  52,  35  intra  moenia  atque  in 
sinu  urbis)  Liv.  —  Die  Bestätigung  einer  vorausgegangenen  Frage  giebt 
atque  besonders  bei  Plaut,  u.  Ter.,  z.  B.  PI.  Stich.  582  sed  videon  ego 
Pamphilum  cum  fratre  suo  Epignomo?  atque  is  est  „ja  er  ist  es".  Dieser 
Gebrauch  von  atque  lässt  sich  später  nicht  nachweisen, 

172.  Eine  Häufung  der  Konjunktion  atque  findet  sich  bei  Cato  (der 
überhaupt  die  Polysyndeta  liebt)  und  in  Nachahmung  desselben  bei  den 
Archaisten  Gellius  und  Fronte  (p.  36  Nab.  nam  uni  Forcio  nie  dedicavl 
atque  despondi  atque  deJegavi).  Ausserdem  begegnet  uns  wiederholtes  atque 
bei  Catull  u.  Vergil,  sonst  sporadisch  und  nicht  auffallend. 

173.  Bekannt  ist,  dass  atque  nach  den  Wörtern  der  Ähnlichkeit  und 
Verschiedenheit  dazu  dient,  eine  Vergleichung  zu  bilden.  Dies  geht  durch 
die  ganze  Latinität  hindurch,  selbstverständlich  ohne  dass  alle  Verbindungen 
zu  allen  Zeiten  getroffen  werden;  so  finden  sich  idem  atque  nur  in  der 
vorklass.  und  klass.  Zeit,  ita  atque  erst  bei  Juristen,  iuxta  atque  nicht  vor 
Cic,  pro  CO  ac  bei  Juristen  (Sulp.  b.  Cic.  Fam.  4,  5,  1)  u.  Cicero,  alius 
atque  selten  nach  der  klass.  Zeit,  indem  hier  atque  durch  quam  ersetzt 
wird,  contra  atque  erst  seit  Cicero  u.  s.  w.  —  Selten  im  Altlat.  und  über- 
haupt nicht  häufig,  aber  dabei  vorwiegend  in  der  klassischen  Zeit,  wird 
atque  durch  et  ersetzt,  so  nach  aeque,  pariter,  alius,  aliter;  vgl.  Caelius 
bei  Cic.  Fam.  8,  1,  3  solet  enim  aliud   sentire   et  loqui   („als   er   spricht"). 

Anmerkung.  Nach  einem  Komparativ  folgt  atque  vor  Horaz  nur,  wenn  derselbe 
negiert  ist,  so  bei  Plaut.  Ter.  Cic.  (ad  Att.  5,  11,  2)  Catull,  Verg.:  erst  Horaz  hat  atque 
ohne  vorhergehende  Negation  gebraucht  und  zwar  hauptsächlich  in  den  Satiren,  weshalb 
die  Konstruktion  vulgär  erscheint.  Über  Cic.  Att.  13,  2  mihi  quidem  videtur  etiam 
diutius  afuturus  ac  nollem  sind  die  Ansichten  geteilt  (vgl.  Boot  z.  St.  und  Ziemeb, 
Komp.  p.  199  Anm.  1). 

174.  Ausschliesslich  plautinisch  mit  Nachahmung  bei  Gellius  ist  at- 
que (Gellius  auch  et)  im  Nachsatze,  z.  B.  Epid.  209  quom  ad  portani 
venio,  atque  ego  illam  illie  Video  praestolarier.     Dies  ist  eine  Verquickung 
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zweier  Konstruktionen,  quom  venia  ckleo  und  venio  atquc  Video,  wie  sie  im 
Munde  gemeiner  Leute  nicht  überraschen  darf;  an  einen  Gräzismus  ist 
nicht  zu  denken. 

175.  Während  die  klassische  Sprache  bei  Satzgliedern  und  Sätzen 
von  gleichem  Werte  den  Wechsel  in  den  Konjunktionen  et  atquc  que  ver- 
meidet, brauchen  die  august.  Dichter,  dann  Livius  und  seine  Nachahmer, 
hauptsächlich  aber  Tac,  die  kopulativen  Partikeln  in  willkürlicher  Ab- 
wechslung, z.  B.  Tac.  ann.  1,  1  Tiherii  Gaii  que  et  Claudii  ac  Neronis.  — 
Abschliessend  sei  bemerkt,  dass  bei  Historikern  que  und  et  gleich  häutig 
vorkommen,  während  et  bei  Rednern  überwiegt,  dass  die  Volkssprache  in 
erster  Reihe  et,  in  zweiter  que  bevorzugte,  dagegen  atque  der  Sprache  der 
Gebildeten  überliess.  Für  die  Stellung  ist  nur  noch  anzufügen,  dass  et 
zuerst  bei  aug.  Dichtern,   dann   aber  auch  in  Prosa  nachgestellt  erscheint. 

176.  Das  kopulative  nee  (von  welchem  wohl  ein  indefinites  zu  scheiden 
ist,  welches  altlat.  --  non  ist,  z.  B.  quod  nee  manifestum  ent  und  sich 
vereinzelt  bis  Verg.  herab  erhalten  hat,  z.  B.  ecl.  9,  6  quod  nee  vortat  heue, 
wie  auch  Liv.  und  Tac.  und  im  Sp.  L.  besonders  die  Afrikaner,  auch  die 
Gallier,  z.  B.  Apoll.  Sidon.  necdum  für  nondum  sagen)  wird  durch  folgende 
Negation  nicht  aufgehoben,  sondern  verstärkt,  aber  nur  in  der  alten  Sprache 
mit  Nachahmung  bei  Apuleius  u.  Gellius,  z.  B.  17,  21,  35  neque  Jiaud 
longe  post,  und  bei  Petron,  welcher  die  Setzung  der  doppelten  Negation 
zur  Charakteristik  der  Sprache  der  Halbgebildeten  verwendet.  —  Den  Ü ber- 
ing zur  Aufhebung  der  Negationen  bemerken  wir  bei  Varro,  welcher  noch 

de  r.  r.  1,  09,  3  den  alten  Gebrauch  wahrt,  sonst  aber  regelmässig  eine 
Bejahung  durch  zwei  Negationen  giebt.  Ständig  wird  das  letztere  in  der 
Prosa  zuerst  bei  Cicero,  in  der  Poesie  bei  Catull,  welcher  erstere  indes 
neque  und  non  durch  andere  Wörter  trennt,  während  Varro,  jedoch  öfters 
in  de  r.  r.  als  in  de  1.  1.,  nee  non  zusammenstellt,  wie  auch  die  Dichter 
seit  Catull  (z.  B.  4,  3  neque  nequisse)  und  die  späteren  Prosaiker. 

177.  Nee  in  der  Bedeutung  „auch  nicht"  oder  „nicht  einmar  ist 
durch  sichere  Beispiele  bei  Plautus  ('atuU  Liv.  Ovid  Quint.  Tac.  Sueton. 
Juv.  Lucan  Gellius  Flor.  Just.  Tert.  Cypr.  Serv.  Sulp.  Lucif.  bezeugt,  und 
bei  Hör.  sat.  2,  3,  202  und  dessen  Nachahmer  Persius  (5,  172)  gleichfalls 
anzunehmen;  dagegen  ist  diese  Bedeutung  von  aer  der  klassischen  Latinität 
abzusprechen.  Nee  —  quidem  ist  nach  Madvigs  Vorgang  !)e8eitigt  ausser 
Cic.  Farn.  0,  0,  2;  sen.  9;  Quint.  9,  3,  55:  überall  sonst  wird  ar  odor 
et  ne  —  quidem  gelesen.  —  Ne  in  dieser  Bedeutung  ist  vulgär,  zuerst  bei 
Petron  (jedoch  Bücheier  nee),  dann  auch  bei  scr.  h.  Aug.,  freilich  hier 
gerade  so  unsicher  (vgl.  Cotta  p.  33).  Ne-qHoqur  erwähnl  (J"'l  ^T  ^  IS 
als  eine  bei  den  Alten  sehr  beliebte  Zusammenstellung. 

17N.  Die  Verbindung  que  et  ist  im  Altlat.  sehr  selten  ( Tei.  llec.  iSS 
anioque  et  laudo),  findet  sich  bei  ('ic.  u.  ('aos.  gar  nicht,  dann  im  .lug.  des 
Sali.,  welcher  wie  Tac.  que  regelmässig  (Ausnahmen  ann.  2,  0  u.  14,  31) 
an  Pronom.  person.  anfügt,  während  Liv.  umgekehrt  dies  meidet  und  7"'' 
an  Subst.  anhängt,  worin  ihm  Voll.  Curt.  Plin.  moi.  üell.  nachfolgen.  Bei 
Verg.  u.  Hör.  fohlt  diese  Konstruktion,  findet  sich  aber  sonst  bei  Dichtern, 
z.  B.  bei  Tibull.     Dagegen  hat  Verg.  zuerst  que  ac,  dos  dann  auch  Ovid, 
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Liv.  Curt.  u.  Tac.  annehmen,  z.  B.  Tac.  bist.  3,  63  seqiie  ac  liberos  suos. 
Die  Verbindung  mit  que —  que  ist  alt,  scbon  bei  Ennius  zu  treffen,  je- 
doch unklassisch,  bei  Cic.  nur  de  fin.  1,  51  nodesque  diesque  als  dichterische 
Reminiszenz,  bürgert  sich  mit  Sali,  in  die  prosaische  Litteratur  ein ;  Vergil 
hat  sie  wie  vorher  schon  Catull  dem  Ennius  abgelauscht,  und  ihm  wieder 
andere  Dichter;  Livius,  Vell.  Sen.  phil.  brauchen  es  nur  in  Anfügung  an 
das  Pron.  relat.,  ebenso  Quint.  u.  Plin.  epp.,  z.  B.  Quint.  1,  8,  IG  id  es/ 
figuras,  quaeque  Xt'^scog  qiiaeque  diavoiag  vocantur;  Tac.  hat  es  erst  in  den 
Annalen  und  hier  nur  zweimal.  Im  Sp.  L.  hat  man  korrespondierendes 
qtie  nur  bei  Apoll.  Sidon.,  z.  B.  4,  18,  2  tuque  fraterque  communis  be- 
obachtet. —  Die  seltenste  Verbindung  ist  atque  —  atque,  welche  aussei 
Verg.  ecl.  5,  22  nur  noch  Sil.  1,  93  aufweist.  Die  Korresponsion  et  - 
atque  wird  wohl  mit  Recht  für  unlateinisch  gehalten  (Madvig  fin.  284); 
et  —  que  liest  man  nicht  vor  Cicero,  bei  ihm  aber  öfter,  jedoch  nicht  in 
den  sorgfältig  ausgearbeiteten  Reden  der  besten  Zeit,  auch  nicht  bei  Livius, 
aber  bei  Horaz  (in  den  Satiren),  vereinzelt  in  der  silbernen  und  späteren 
Latinität,  z.  B.  bei  Curtius. 

179.  iVec  —  nee  „und  weder  —  noch"  scheint  in  Prosa  auf  die 
Historiker  Caes.  Sali.  u.  Liv.  sich  zu  beschränken;  von  Dichtern  haben  es 
Catull  und  Properz.  —  Wenn  nee  —  nee  einen  vorausgehenden  negativen 
Begriff  zerlegt,  z.  B.  Cic.  Att.  14,  20,  3  nemo  unquam  neque  poHa  nequc 
orator  fuit,  qui  .  .,  so  ist  an  eine  Aufhebung  der  Negationen  nicht  zn 
denken.  Diese  Konstruktion  hat  zuerst  Terenz,  dann  der  ihm  in  der 
Sprache  sehr  nahe  stehende  Cicero  und  ausserdem  noch  Livius,  Quint.  Plin. 
Pan.  Justin. 

180.  Die  Verbindung  neque  —  et  ist  selten  im  Altlat.,  oft  bei  Cic. 
und  in  der  nachklass.  Zeit,  neque  —  ac  kommt  erst  bei  Tac.  vor,  dann 
bei  Suet.  u.  Mart.,  neque  —  que  nicht  vor  Cic,  überhaupt  selten,  et  — 
neque  ebenfalls  nicht  vor  Cicero,  bei  diesem  häufig,  verliert  sich  nachher. 
Es  ist  klar,  dass  die  ebenerwähnten  Korresponsionen  der  durch  Cicero  aus- 
gebildeten Konzinnität  ganz  besonders  passten  und  dass  sie  deshalb  dem 
Streben  nach  ebenmässig  gliederndem  Satzbau  zumeist  ihre  Entstehung  ver- 
danken. Mit  dem  Zurücktreten  dieses  Strebens  verschwinden  auch  die 
meisten  der  genannten  Verbindungen. 

181.  Die  Korresponsion  tum  —  tufu  bedeutet  nur  „bald  —  bald'*; 
wo  „sowohl  —  als  auch  (ganz  besonders)"  verlangt  wird,  ist  cum  —  tum 
herzustellen,  wie  in  den  neueren  Texten  überall  geschieht.  Übrigens  liest 
man  die  Verbindung  tu7n  —  tum  nicht  vor  Cicero,  von  dieser  Zeit  an 
bis  herunter  ins  Spätlatein  findet  sie  sich  allenthalben  (nicht  bei  scr.  h.  A., 
COTTA  p.   34). 

182.  Die  Partikeln  modo,  nunc,  interdum,  mox,  simtil,  iam,  interdum; 
ferner  hie,  ilUc,  hinc,  illinc,  inde  bilden  unter  sich  die  mannigfachsten  Kor- 
responsionen, die  jedoch  nicht  der  ganzen  Latinität  angehören,  sondern  in 
Analogie  nach  den  besprochenen  allgemein  üblichen  Verbindungen  von  ein- 
zelnen Schriftstellern  oft  in  manierierter  und  affektiert  gekünstelter  Weise 
gebildet  wurden  und  dann  sich  bald  einer  längern,  bald  einer  kürzern  Exi- 
stenz erfreuten.     So  hat  z.  B.  Lucrez  nunc  —  nunc  gebildet,  Vergil  ihm 
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nachgeahmt,  Livius  es  in  die  Prosa  eingeführt,  Vell.  Val.  Max.  Curt.  Just, 
scr.  h.  Aug.  von  diesem  herübergenommen;  nimc  —  mox  dagegen  hat  Vell. 
aufgebracht,  und  mit  ihm  ist  es  auch  wieder  verschwunden.  —  Erwähnt 
mag  noch  werden  qtia  —  qua,  welches  schon  Plaut,  hat,  Cicero  nur  in 
den  Briefen  ad  Att.  und  ad  Q.  fr.  zulässt,  Caesar  und  Sali,  verschmähen, 
Liv.  nur  in  der  ersten  Dekade  gebraucht.  Nachher  erscheint  es  bloss  ver- 
einzelt, z.  B.  bei  den  Archaisten,  einmal  auch  bei  scr.  h.  Aug.;  alias  — 
alias,  welches  bei  Cato  durch  altcras  —  alfcras  ersetzt  wird,  ist  eine  der 
ältesten  Formen  der  Korresponsion ;  Cic.  verwendete  es  noch  in  de  inv., 
liess  es  aber  dann  wie  alle  doppeldeutigen  Formen  fallen. 

Anmerkung.  Abschliessend  sei  zur  Korresponsion  bemerkt,  daas  manchmal  der 
z>veite  Teil  einer  solchen  korrespondierenden  Verbindung  unterdrückt  wird.  Dergleichen 
Anakoluthien  sind  psychologisch  leicht  zu  erklären  und  finden  sich  namentlich  in  der  Um- 
gangssprache, auch  in  den  philos.  Schriften  Cic,  die  sich  dem  leichtern  Konversationsstil 
nahern  (particula  pendens);  vgl.  auch  §  207. 

183.  Die  Konjunktion  sed,  die  eigentlich  einen  Gegensatz  bezeichnet, 
^.i  nt  bisweilen  zur  Fortsetzung  der  Erzählung,  so  namentlich  bei  den 
Historikern  Sali.  Liv.  Just.,  zumeist  bei  Beginn  eines  Abschnittes,  z.  B.  Sali. 
Jug.  28,  6.  Ähnlich  steht  es  mit  at  in  den  Dichtungen  Cic,  bei  Sali. 
Verg.  u.  namentlich  Tac.  —  Apul.  braucht  sed  mit  Wiederholung  des 
betonten  Wortes  zur  Bekräftigung,  z.  B.  totuni  me,  sed  prorsum  tofum 
recepif;  überhaupt  dient  es  im  Spätlat.  (vgl.  Dressel  im  Progr.  von  Zwickau 
1882  p.  20  Anm.  2)  oft  zur  Hervorhebung,  z.  B,  bei  Firm.  Mat.  afpicolas, 

I  locupletes.  —  Anaphorisch  wiederholtes  sed  nach  vorausgegangener 
jsegation  hat  Cic.  ganz  selten,  öfters  die  aug.  Dichter,  besonders  Ovid, 
dann  Sen.  Petron.  Tacitus. 

184.  Bei  at  —  von  welchem  die  Form  ast  archaisch  und  vulgär  ist 
und  sich  bei  Enn.  Plaut.  Cic.  de  legg.  und  ad  Att.,  oft  bei  Dichtern,  bei 
Petron  und  dann  bei  den  Archaisten  bis  in  die  späte  Lat.  herab,  z.  B. 
noch  bei  Apoll.  Sidon.  findet  —  ist  die,  der  von  Jordan  gegebenen  ur- 
sprün^'lichen  Bedeutung  „noch  dazu,  anderseits",  nahestehende  Bedeutung 
„wohl  aber,  doch"  bemerkenswert.  Sie  wird  schon  bei  Ter.,  dann  bei  Cic. 
Sali.  Verg.  Prep,  angetroffen;  z.  B.  Cic.  Phil.  2,  12  non  placet  M,  Antonio 
consulafus  mew-.  A  f  placuit  P.  Srrvilio.  Ebenso  mag  der  Gebrauch  von 
at  (manchmal  verstärkt  mit  certc,  tarnen,  saltrni)  nach  einem  Bedingungs- 
satze notiert  werden;  er  ist  schon  dem  Altlat.  eigen,  findet  sich  bei  Cic. 
nach  nö^'iei-tem  Satze,  auch  bei  Caes.,  nicht  bei  Sali.,  aber  wieder  bei  den 
aug.  Dichtern,  Liv.  und  den  Späteren.  Für  Liv.  u.  Curt.  hat  man  fest- 
gestellt, dass  nach  at  selir  häufig  ein  Pron.  pei-s.  folgt,  z.  B.  at  cgo,  at 
sihi  etc.,  aller  auch  at  Jhnens,  at  rex  mit  cmphatiHcliem  (Jebrauche  des  at, 

185.  Noch  sei  erwähnt  ein  in  der  IhngangHspracho  wurzelnder  fle- 
hrauch von  «/,  wenn  dies  nämlich  ähnlich  unserni  .aber*  in  aufgeregter 
Hede  einen  Befehl,  einen  Ausruf,  einen  Wunsch  einleitet,  z.  B.  Catull  :<,  13 
at  rnhis  .s/7  walr.  So  findet  Hieb  at  bei  den  Koniikern.  selten  bei  ('ic.  und 
überhaupt  in  der  Prosa,  öfter  bei  august.  Dichtern.  Die  Stelle  Liv.  1.  P2.  T» 
at  in  pafrr  dt  um  howivuwqur  atrc  linstrs  weist  auf  ixWvu  Ursprung,  denn 
solche  sakrale  Formeln  pflogen  wonig  unter  der  Entwicklung  der  Sprache 
zu  leiden. 
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186.  Die  Partikel  autem  ist  bei  Cicero  sehr  beliebt,  namentlich  in 
den  philos.  Schriften,  weniger  in  den  Reden,  höchstens  in  den  schon  ziemlicli 
senilen  Philippicis ;  dagegen  erfreut  sie  sich  nicht  sehr  der  Gunst  der  Histo- 
riker, von  denen  es  z.  B.  Tacitus  höchst  selten  gebraucht.  Denn  autetu 
eignet  sich  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  gemäss  (vgl.  Ziemer,  Junggr. 
Streif  Züge  p.  135)  weniger  für  die  historische  Darstellung,  als  für  den 
Konversationston  und  die  philosophische  Erörterung.  So  ist  in  der  Um- 
gangssprache unter  anderm  bemerkenswert  die  Verwendung  von  autem  in 
der  direkten  Frage;  damit  werden  die  verschiedensten  Affekte  ausgedrückt 
oder  bereits  Gesprochenes  erklärt,  korrigiert  u.  s.  w.,  z.  B.  Liv.  21,  44,  7 
in  Africam  transcendes.  Transcendes  autem  dico?  u.  Cic.  Att.  5,  15,  W 
quid  in  re  publica  fiat.  Fiat  autem?  Jmmo  vero  etc.  Das  letztere,  nämlicli 
die  Selbstverbesserung  durch  die  Frage,  ist  mit  Cic.  aufgekommen,  das 
übrige  findet  sich  schon  bei  den  Komikern. 

187.  Atqui,  dessen  Nebenform  atquin  selbst  bei  Cicero,  z.  B.  Phil. 
10,  17,  dom.  12,  sonst  im  ganzen  sehr  selten  und  zur  Vermeidung  des 
Hiatus  von  Stat.  Theb.  6,  161  gebraucht  wird,  dient  dazu,  allen  Ernstes 
einem  Vorredner  das  Gegenteil  seiner  Behauptung  zu  versichern.  So  findet 
es  sich  bei  den  Komikern,  in  den  philosophischen  Dialogen  des  Cic,  in 
den  Satiren  des  Horaz,  bei  Liv.  Plin.  mai.  Suet.  in  eingestreuten  Dialogen, 
seltener  bei  den  genannten  Autoren  in  zusammenhängender  Rede.  Ausser- 
dem ist  bemerkenswert,  dass  atqui  einen  Bedingungssatz  einleitet  bei  Ter. 
Cic.  Hör.  und  seit  Cic.  nach  einer  Frage  das  Gegenteil  versichert,  z.  B.  bei 
Curt.  u.  Flor. 

188.  Ceterum  =  unserm  „übrigens"  lesen  wir  schon  bei  Ter.,  aber 
abgesehen  von  Cic.  Q.  Fr.  2,  12,  1  nicht  bei  Cic.  u.  Caes.,  häufig  bei  Sali. 
Liv.  Petron  Curt.  Tac.  Suet.  Um  die  Wirklichkeit  gegenüber  dem  Scheine 
zu  versichern,  brauchen  es  Sali.  u.  Tac,  dieser  aber  erst  in  den  Annalen, 
Plin.  pan.  u.  Suet.;  vgl.  Sali.  Jug.  76,  1  simulahat  sese  negoti  gratia  pro- 
perare,  ceterum  proditionem.  timehat  {=  „in  Wahrheit  aber*'). 

189.  Vero  ist  bei  Plautus  immer  blosse  Beteuerungspartikel,  während 
verum  bei  ihm  immer  adversative  Bedeutung  hat;  bei  Terenz  aber  wie  in 
der  klass.  Sprache  wird  vero  bereits  adversativ  gebraucht,  wenn  es  auch 
hier  seine  ursprüngliche  nachdrücklich  beteuren  de  Bedeutung  an  manchen 
Orten  bethätigt;  bei  den  Historikern  jedoch  erscheint  es  ziemlich  abgeschwächt 
und  nicht  von  autem  verschieden,  ebenso  bei  Petron,  wo  es  geradezu  als 
U bergan gspartikel  fungiert.  — •  Bei  Cicero  hat  man  beobachtet,  dass  mit 
der  Entwicklung  der  Diktion,  namentlich  in  den  Reden,  verum  gegenüber 
sed  zurücktritt. 

190.  Ein  beachtenswerter  Gebrauch  der  Konjunktion  aut  ist,  dass 
sie  eine  vorausgehende  Negation  weiterzuführen  sich  eignet.  Dies  findet 
sich  indes  erst  seit  Cic.  häufiger,  auch  bei  Caes.  Sali.,  den  aug.  Dichtern, 
Liv.  Petron  Tac,  z.  B.  ann.  15,  61  nihil  triste  in  verhis  eius  aut  vidtu. 
Ahnlich  wird  auch  vel  bei  Cic.  Caes.,  den  aug.  Dichtern,  Liv.  getroffen 
und  ve  bei  Verg.  Tibull. 

Anmerkung.  Übrigens  dienen  auch  die  kopulativen  Konjunktionen  et  que  atque 
dem  gleichen  Zweck  und   zwar  sogar  bei  Cic  und  Caes;  hier  lesen  wir  selbst  ne  et  —  et 
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statt  ne  mit  --  auf,  wenn  —  wie  C  F.  W.  Müller  sagt  —  hervorgehoben  werden  soll, 
dass  das  Zusammentreffen  von  beiden  zugleich  zu  verhüten  ist. 

191.  Im  Fragesatz  steht  aut,  wenn  nicht  eine  Ausschliessung  der 
Frageglieder  beabsichtigt  ist,  sondern  die  Erweiterung  des  zweiten  durch 
das  erste,  oder  wenn  in  gleicher  Weise  ein  Fragesatz  an  einen  andern  an- 
geknüpft wird;  so  bei  Plaut.  Ter.  (Andr.  23(3  hocinesl  humanum  facfii  auf 
inceptuY),  Cic.  Caes.  Sali.  Petron  Tac.  Dagegen  ist  a\it  in  der  Disjunktive 
durchaus  unzulässig.  Korrespondierendes  aut  —  mit  im  Fragesatz  erscheint 
erst  seit  Cicero,  z.  B.  p.  Rose.  Am.  118  num  aut  ille  lanista  aut  iste  disci- 
puliifi  videftir  etc. 

192.  Die  Konjunktion  vel,  welche  die  Wahl  zwischen  mehrern  ge- 
nannten Begriffen  dem  Belieben  anheimgiebt,  bekommt  bei  Ovid  und  dann 
in  der  silbernen  Latinität  auch  die  Bedeutung  von  aut,  z.  B.  Tac.  ann.  14,  35 
vince^idum  illa  acie  vel  cadendum.  —  Bemerkenswert  ist  bei  vel  die  seiner 
Etymologie  entsprechende  Bedeutung  „zum  Beispiel",  welche  Plaut,  noch 
.«selten  hat,  ebenso  Terenz,  dann  aber  namentlich  Cicero,  so  in  den  Briefen, 

B.  ad  Farn.  7,  24,  1  amoris  quidem  tul^  quoquo  me  ve7ii,  vestiffia  [videojy 
vel  ]}roxlme  de  Tigellio.  —  Das  korrespondierende  vel  —  vel  ist  in  der 
klassischen  Sprache  streng  von  et  —  et  zu  scheiden;  dagegen  lässt  sich 
nicht  verkennen,  dass  an  einigen  Stellen  bei  Plautus  vel  —  vel  =  „sowohl  — 
als  auch"  ist,  und  dass  in  der  späten  Latinität,  so  namentlich  auch  im 
afrikanischen  Latein,  wo  vel  und  et  durcheinander  geworfen  werden,  vd 
vel  vollständig  die  abgeschwächte  Bedeutung  von  et  —  et  angenommen 
hat;  ja  bei  Cyprian  findet  sich  sogar  die  Korresponsion  vel  —  et. 

193.  Während  das  einfache  ve  der  ganzen  Latinität  angehört,  jedoch 
»,    dass   es    bei    Plaut,    und    überhaupt    im    Altlat.    mehr   kopulative    als 

Uisjunktive  Bedeutung  hat,  ist  die  Korresponsion  ve  —  ve  dichterisch;  sie 
kommt  indes  schon  bei  Ennius  vor  (ann.  302  L.  Müller:  prudcnfrr  quod 
dicta  loquive  tuceveve  posset)^  dann  bei  Verg.  Hör.  Ovid,  öfter  bei  Tibull, 
und  bei  spät.  Dichtern. 

194.  Sive  in  der  Bedeutung  „oder"  (also  mit  Unterdrückung  jeder 
kondizionalen  Färbung)  findet  sich  bei  Lucr.  u.  Lucil.,  dann  bei  Cic.  (z.  B. 
Q.  Fr.  2,  3,  2  dixit  ]*ompeius  sive  voluif),  nicht  jedoch  in  den  rhetor.  und 
philoH.  Schriften,  fehlt  bei  Caes.  Sali.,  fast  allen  Dichtern  (Ovid.  u.  Verg. 
je  1  Stelle)  und  vielen  spätem  i*rosaikern.  Häufig  brauchen  es  Vitruv, 
Piin.  mai.  Tac.  Aur.  Vict.  Script,  bist.  Aug.  Veget.  Matrob.  Auch  sive  hat 
im  Spätlat.  gerade  wie  vel  seine  Bedeutung  geschwächt,  so  dass  es  =  c/ 
geworden,  die  Beispiele  siehe  bei  Künscii,  Senias.  Beitr.  H,  p.  82. 

195.  Audi  das  Fragewort  an  erscheint  als  Disjunktivpartikel;  aus 
dem  Altlat.  ist  nur  eine  Stelle  aus  Acc.  erwähnt,  häutig  ist  der  Gebrauch 
bei  Cic,  namentlich  in  den  Briefen,  aber  auch  in  den  philo»,  und  rhetor. 
Schriften,  nicht  in  den  Kcden,  vereinzeil  bei  Catull.,  Sali,  und  Varix»,  etwa« 
häutigor  bei  Livius,  bei  Tac.  ist  es  geradezu  LioblingHpartikol,  jedoch  nur 
in  den  Annalen,  wie  bei  Sali,  nur  in  den  Historien,  z.  H.  Sali.  Hist.  II  10  l). 
pnrejrir  in  Hispattiatn  an  Sardiniam.  Zu  erklilron  ifit  dicH  als  eine  vom 
Sprechenden  an  sich  gerichtete  parenthotiHcho  Frage  .oder  wai*H  nach  Sar- 
dinien?"    Aber  bald  verschwand  dies  BewuRHtsein,  und  man  fühlte  keinen 
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Unterschied   mehr  zwischen  aut  und  an.     Nach   Tac.   wird   der   Gebrauch 
vereinzelt  noch  gefunden,  so  bei  Suet.  Apul. 

Anmerkung.  Die  Willkür  im  Gebrauche  der  disjungierenden  Konjunktionen 
zeigt  sich  wie  bei  den  kopulativen  (vgl.  §  175)  schon  frühe.  So  verwendet  Vitruv  aut 
oder  sive  ohne  Unterschied,  Plin.  mai.  unterscheidet  kaum  zwischen  sive,  vel  und  aut, 
ähnlich  Tac,  hauptsächlich  um  die  Konzinnität  zu  vermeiden  und  Abwechselung  in  di(^ 
Diktion  zu  bringen,  ebenso  Vegetius  und  Macrobius   und   die   Peregrinatio   ad   loca  sancta. 

196.  Die  Konjunktion  nam  war  ursprünglich  blosse  Versicherungs- 
partikel und  hat  sich  so  in  der  Umgangssprache  der  späteren  Zeit,  sogar 
bei  Cicero  in  dialogischen  Partien  erhalten,  z.  B.  Verr.  1,  133  nam  meher- 
cule,  inquit,  sie  agamus,  ja  tvahrhafUg,  so  wollen  tvir  es  machen.  Schon 
frühe  macht  sich  im  Gebrauche  dieses  Wortes  —  welches  ausser  an  einigen 
Stellen  bei  Hör.  u.  Verg.  immer  am  Anfange  erscheint  —  die  begründende 
Natur  geltend  und  dabei  ist  dann  vielfach  eine  Art  Brach ylogie  zu  Tage 
getreten.  Diese  wird  schon  bei  Plaut,  und  Ter.  wahrgenommen,  hat  aber 
ihr  eigenstes  Feld  bei  Cicero,  findet  sich  jedoch  auch  bei  Sali.  Curt.  Tac. 
scr.  h.  Aug.  in  mehreren  Erscheinungsformen  von  stilistischer  Wichtigkeit 
(in  der  Figur  der  Praeteritio  und  der  Occupatio).  Vgl.  Sali.  Cat.  52,  33 
ignoscite  Cethegi  adulescentiae  .  .  .  nam  quid  ego  de  Gahinio  .  .  loquarY 
und  meine  Anm.  —  Ganz  spät  erst  tritt  eine  Entwertung  von  nam  ein, 
z.  B.  bei  Commodian  ist  es  fast  =  dt,  bei  Dracont.  =  ae  oder  sed-,  zweifel- 
haft bleibt,  ob  ersteres  auch  für  den  Juristen  Gaius  angenommen  wer- 
den darf. 

197.  In  Fragesätzen  wird  nam  im  Altlat.  noch  teilweise  vorangestellt, 
z.  B.  Ter.  Phormio  732  nam  quae  haec  amis  est?  Doch  erscheint  es  auch 
schon  bei  Plaut,  und  Ter.  und  dann  in  der  ganzen  Folgezeit  an  das  Frage- 
wort angehängt  oder  (nur  bei  Dichtern)  ihm  wenigstens  nachgestellt,  z.  B. 
Verg.  ecl.  9,  39  quis  est  nam  ludus  in  undis?  —  Merkwürdig  ist  quianam 
bei  Ennius  Naev.  Att.  Plaut.  Lucrez  u.  Vergil,  z.  B.  Naev.  Poen.  18  L.  Müller: 
summe  deum  regnator^  quianam  me  genuisti?  Hier  hat  dasNeutr.  plur.  quia. 
die  interrogative  Bedeutung  erhalten;  vgl.  Reichardt,  Neue  Jahrb.  1889,  S.  120. 

198.  Die  Konjunktion  namque  ist  bei  Plaut,  u.  Ter.  noch  sehr  selten 
und  steht  nur  vor  Vokalen;  auch  in  der  klassischen  Sprache  wird  sie  wenig 
gebraucht  (jedenfalls  nicht  in  dem  §  196  u.  197  erörterten  Sinne),  öfter 
verwenden  sie  Varro,  Nepos,  Catull,  Sali.  Verg.  Liv.  Tac,  davon  Catull  u. 
Varro  zuerst  postpositiv,  dann  auch  Livius  und  namentlich  Val.  Max.  und 
Justin  öfters,  selten  Tac,  sehr  häufig  Gell.  u.  Apuleius,  fast  regelmässig 
Firm.  Mat.  und  immer  Florus. 

199.  Das  mit  nam  eng  verwandte  enim  (wie  eJieu  neben  heii^  ehern 
neben  hem)  erscheint  im  Altlat.  (Plaut.  Ter.),  auch  bei  Lucrez  (6,  1277, 
aber  Lachmann  interpungiert  nach  pendehantur  enim),  dann  wieder  bei  den 
Archaisten  auch  an  erster  Stelle,  was  seit  der  klassischen  Zeit  sonst  nicht  mehr 
zulässig  ist.  In  der  Regel  nimmt  es  die  zweite  Stelle  ein,  rückt  aber  oft, 
wenn  die  ersten  Wörter  des  Satzes  eng  verbunden  sind,  an  die  dritte  und 
vierte  Stelle  und  noch  weiter  zurück.  In  seinem  Gebrauche  hinsichtlich 
der  Verbindung  der  Sätze  ist  es  nicht  wesentlich  von  nam  verschieden; 
nur  ist  zu  bemerken,  dass  es  bei  Plautus  ausschliesslich  und  bei  Ter.  noch 
überwiegend  Beteuerungspartikel  ist,  und  dass  es  im  afrikanischen  Latein, 
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sowie  überhaupt  im  Sp.  L.,  seine  Kraft  fast    verloren   hat   und    in  blosser 
Aufzählung  erscheint. 

Anmerkung.  Die  Ansicht  Langen's,  dass  enim  bei  Plaut,  ausschliesslich  stark 
versichernde  Partikel  ist,  wird  von  Gutjahr- Probst,  Beitr.  III  p.  244  als  zu  eng  bestritten, 
aber  von  Niemeyer  zu  Trin.  705  aufrecht  erhalten. 

20().  Et  enim  ist  im  Altlat.  noch  sehr  selten  (fehlt  bei  Plautus  ganz) 
und  wird  erst  seit  Varro  und  Cic.  häufiger  gebraucht,  nachgestellt  nicht 
vor  Horaz,  dann  bei  Plin.  mai.  Apul.  Juristen  und  eccl.  Sein  Gebrauch  ist 
noch  in  der  silbernen  Latinität  weniger  ausgedehnt  als  der  von  nam  und 
enim;  so  fehlt  es  z.  B.  bei  Curtius;  dagegen  ist  es  Lieblingspartikel  bei 
Apuleius. 

201.  Quij^pe  ist  ursprünglich  Fragewort,  an  welches  die  Antwort 
ohne  weiteres  angefügt  wurde,  z.  B.  Ter.  Phormio  3Cl  ff.  nam  iam  adti- 
lescenti  nihil  est,  qiiod  suscenseam,  si  iJlum  minus  norat;  quippe  homo  iam 
grandior  ruri  fere  se  continehat  „dem  jungen  Mann  kann  ich  nicht  zürnen, 
wenn  er  jenen  weniger  kannte;  warum  denn?  nun  der  alte  Herr"  etc. 
Daraus  entwickelte  sich  mit  Verwischung  der  ursprünglichen  Bedeutung 
der  kausale  Gebrauch  und  allmählich  wird  qtiippe  zum  abgeschliffenen  Ad- 
verb, das  bei  Cic.  p.  Mil.  12  movet  nie  quippe  lumen  curiae  sogar  mitten 
im  Satze  stehen  konnte.  Schon  bei  Sali.,  namentlich  aber  bei  Liv.  Curt. 
u.  Justin  wird  quippe  häufig  gebraucht  vollständig  synonym  mit  enim,  und 
zwar  bald  an  erster  bald  an  zweiter  Stelle  des  Satzes  (Paucker,  Z.  f.  ö.  G. 
1883  p.  333). 

202.  Ergo  {=  ex  rego  „aus  der  Richtung  her,  aus  dem  Grunde, 
deswegen")  findet  sich  häufig  im  Altlat.»  manchmal  verstärkt  durch  me- 
castor,  edepol  u.  ä.  so.  dass  z.  B.  bei  Inlaut,  immer  der  vorhergehende  Vers 
die  causa  efficiens  dazu  bildet;  dass  dadurch  ergo  in  vielen  Fällen  eine 
versichernde  Kraft  bekommt,  ist  selbstverständlich.  Bei  den  august.  Dich- 
tern (Horaz,  Ovid,  Properz)  drängt  sich  bisweilen  der  Satz  mit  ergo  als 
Ausdruck  einer  starken  Empfindung  seinen  i*rämissen  vor  und  lä.sst  diese 
nicht  zu  Wort  kommen,  z.  B.  Hör.  sat.  2,  5,  101  ergo  nunc  Barno  sodalis 
nusquam'it  (vgl.  dazu  Kiesslino).  —  In  der  klassischen  Zeit  wird  ergo  vor- 
zugsweise zur  Einleitung  der  logischen  Folgerung  gebraucht.  In  der  nach- 
klmssischen  Zeit  hat  sich  ergo  namentlich  bei  Curtius  bemorklich  gemacht, 
sonst  erscheint  es  vereinzelt.')  —  Die  Stellung  von  ergo  ändert  sich  je 
nach  dem  Ton,  der  auf  ihm  liegt,  und  der  Zusammengehörigkeit  der  oraten 
Worte  eines  Satzes.  —  Fast  ganz  wie  ergo  wird  auch  igitur  behandelt. 
Dies  ist  =  agitur  und  sollte  daher  seinen  Platz  an  erster  Stelle  des  Satzes 
haben.  Allein  es  findet  sich  so  konstant  nur  bei  Sallust  (abgesehen  von 
den  Fragesätzen)  u.  Vell.  Pat.  und  häufig  bei  Tac;  Cicero  dagegen  setzt 
es  gewöhnlich  an  die  zweite  Stelle.  Igitnr  wurde  von  manchen  Autoren 
sichtlich  gemieden,  so  von  Ter.  in  den  letzten  Komödien,  von  Caes.  und 
seinen  Fortsetzern,  den  beiden  Seneca,  bei  Spart ian  (scr.  h.  Aug.).  Vgl. 
Wölfflin,  Archiv  III  p.  fiOO,  Madvig  zu  Cic.  Fin.  p.  IIT»  und  oben  Stdi.z  p  320. 

20:J.    Itaffur   hat    seine    ursprüngliche  Hodoutung    „und  so*  nie  ver- 

i      bei  H(i.  h.   AiiK  .    >vo  i'H  vir!  Iiftufiger  int  atn  Uttquf. 
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leugnet,  wenn  es  auch  ähnlich  wie  ujltur  verwendet  wurde.  Es  wird  schon 
bei  Plaut,  und  dann  durch  die  ganze  Litteratur  angetroffen.  Im  Altlat., 
sowie  bei  Cic.  Caes.  Sali.,  erscheint  es  nur  am  Anfange  des  Satzes;  an 
zweiter  Stelle  sehen  wir  es  zuerst  wohl  bei  Lucrez,  dann  bei  Cornif.,  bei 
Horaz,  häufiger  bei  Livius,  Seneca  und  Quint.,  vereinzelt  bei  Curt.  u.  Val. 
Max.,  nicht  bei  Tac.  (der  es  nur  an  drei  Stellen  des  Dialogus  hat)  und 
Plin.,  oft  aber  im  Sp.  L.,  z.  B.  bei  Justin  Apul.  Tert.  Boeth.  u.  a. 

204-.  Zur  Verbindung  beigeordneter  Sätze  dienen  auch  pronominale 
Adverbia,  wie  Jimc,  inde,  eo,  ideo,  idcirco,  propterea,  quapropier,  proinde; 
jedoch  finden  sich  dieselben  nicht  überall,  so  co  u.  ideo  =  „deshalb"  nicht 
bei  Cic.  Caes.  Sali.,  idcirco  nicht  bei  Cic.  Caes.,  ebenso  propterea;  xwoindc 
dient  nur  zur  Anfügung  einer  Aufforderung,  erst  mit  Plin.  mai.  Plin.  min. 
Tac.  Curt.  wird  der  Gebrauch  freier;  z.  B.  Plin.  n.  h.  pr.  §  20  proinde 
occupantihus  locum  faveo. 

205.  Wenn  von  den  oben  besprochenen  beiordnenden  Konjunktionen 
zwei  oder  mehrere  zusammentreten,  so  kann  man  im  allgemeinen  dies  nicht 
als  Beweis  einer  besonders  feinen  und  mustergiltigen  Diktion  ansehen.  Die 
gesunde  Sprache  verfährt  haushälterisch  mit  ihren  Mitteln;  Abundanz  im 
Ausdruck  verrät  entweder  geringe  Bildung  oder  wenig  Geschmack.  So  finden 
sich  denn  auch  abundante  konjunktionale  Verbindungen  nur  in  der 
Vulgärsprache  oder  in  der  Zeit  des  Verfalls  der  Latinität.  Beispielsweise  ist 
et  —  quoque  vor  Livius  nicht  zu  finden,  et  —  etiam  ist  bei  der  steigernden 
Bedeutung  von  etiam  eher  zulässig  und  wird  daher  auch  bei  Cic.  (nicht 
bei  Caes.  Sali.  aug.  Dichtern)  getroffen  (anders  freilich  et  etiam  bei  Apul.); 
etiam  et  ist  häufig  in  der  afrikanischen  Latinität,  nee  non  et  schon  bei 
Varro,  dann  bei  Verg.  Plin.  mai.  Suet.  Florus  eccl.;  nee  non  etiam  ebenfalls 
bei  Varro  zuerst,  dann  später  in  der  afrikanischen  Latinität,  et  quoque  etiam 
Plaut.  Asin.  184,  nee  non  —  quoque  bei  Plin.  mai.  Quint.;  etiam  quoque 
und  quoque  etiam  schon  bei  Plaut,  u.  Ter.  (vielleicht  auch  Cic.  Fam.  4, 
8,  1?  so  WöLFFLiN,  Cass.  Felix  p.  427,  anders  Streicher,  Comm.  philo). 
Jenens.  III,  158),  dann  im  afrikan.  Latein;  verum  vero  bei  Cato  Plaut, 
(vgl.  jedoch  §  189),  sed  autem  bei  Plaut.  Ter.  Verg.,  sed  vero  bei  Plaut, 
und  Cic.  sind  etwas  anders  zu  beurteilen,  indem  autem  entweder  =  „auch" 
oder  „seinerseits,  wieder"  und  vero  =  „gar  noch"  bedeutet;  ergo  igitur 
lesen  wir  bei  Plaut.,  dann  erst  wieder  in  dem  afrikanischen  Latein,  bei 
Apul.  nur  in  Met.,  ferner  bei  Claudian,  itaque  ergo  bei  Ter.  u.  Liv.; 
quippe  etenim  und  namque  enim  im  afrikanischen  Latein  (bei  Plaut. 
Trin.  61  namque  enim  ist  enim  affirmativ,  nicht  begründend,  vgl.  §  199), 
quare  ergo  Plin.  Pan.  (jedoch  Cic.  Rose.  Am.  112  ergo  idcirco  gehört  nicht 
hieher,  vgl.  Landgraf  z.  St.). 

206.  Anders  verhält  es  sich  (zum  Teil  wenigstens)  mit  der  Zusammen- 
stellung ungleichartiger  Partikeln,  z.  B.  sed  enim,  welches  schon  von  Cato, 
schwerlich  von  Plautus  und  Cicero  (Arch.  5,  Cael.  60,  Attic.  6,  1,  11  W^es. 
geändert),  sicher  nicht  von  Caes.  Sali.  Liv.,  gerne  aber  von  den  aug.  Dichtern 
und  den  Archaisten,  z.  B.  Fronte,  Gellius  gebraucht  wird;  at  enim  findet 
sich  von  Plautus  bis  zu  den  Archaisten  herab,  et  —  autem  (atque  —  autem) 
bei  den  Komikern,  nicht  in  der  klassischen  Sprache,   aber  in  der  silbernen 
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Latinität  und  bei  den  Arcliaisten,  neque  autem  bei  Plaut.  Lucr.,  sogar 
bei  Cic.  Fani.  5,  12,  (5,  dann  in  der  silbernen  Latinität,  Gell.;  ccnim  enim 
bei  Plaut.  Tert.,  verum  enim  vero  bei  Plaut.  Ter.  Cic.  (Erstlingsreden?) 
Sali.  Liv.;  et  vero  bei  Plin.  niai.;  cnhn  vero  bei  Plin.  mai.  Tac  (aber 
ausser  1  Stelle  in  der  Germ,  nur  in  den  Annalen),  namentlich  boi  Fronfo. 
meist  zur  Beteurung,  bei  Tac.  auch  adversativ. 

207.  Es  erübrigt  noch,  die  Verbindungen  non  sohim  —  scd  ctiam, 
non  modo  —  scd  etiam  mit  ihren  Variationen  zu  besprechen.  Für  Cicero 
ist  nachgewiesen,  dass  er  in  den  früheren  Reden  die  Formeln  non  modo  — 
verum  cfüim,  non  modo  —  verum  und  non  soJum  —  verum  ctiam  gerne 
verwendet,  während  in  den  späteren  Keden  darin  verum  durch  scd  ersetzt 
wird;  verum  etiam  wird  ül)erhaupt  in  den  Erstlingsschriften  Cic.  sehr  be- 
vorzugt, indessen  es  Cornific.  Caes.  Liv.  Tac.  sichtlich  meiden;  erst  später 
bei  Plin.  epp.  u.  Sueton.  tritt  verum  etiam  wieder  in  den  Vordergrund. 
yon  solum  hatte  seine  besondere  Verwendung  in  der  Figur  der  gradatio, 
non  tantum  haben  Caes.  u.  Sali,  nicht,  Cic.  selten  und  offenbar  nur  zur 
Abwechslung,  aber  Hirtius  im  b.  Gall.  VIII,  Liv.  Curt.  und  die  silberne 
Latinität,  sowie  die  scr.  h.  Aug.  Tritt  nach  sed,  wie  manchmal  bei  Cic. 
Liv.  und  in  der  silbernen  Latinität,  quoque  ein,  so  wird  damit  nur  ein 
Zusatz,  nie  eine  Steigerung  ausgedrückt.  Das  Fehlen  von  etiam  nach  scd 
ist  Gegenstand  eingehender  Erörterung  gewesen;  diese  Konstruktion  findet 
sich  bei  Cic,  aber  nur  nach  non  modo,  bei  Caesar  b.  G.  7,  54,  bei  Sali., 
sehr  häufig  bei  Liv.  und  in  der  silbernen  Latinität,  bei  Tac.  (aber  zumeist 
in  den  Annalen);  richtig  dürfte  sein,  dass  sed  ohne  ctiam  da  steht,  wo  das 
zweite  Glied  dem  Umfange  oder  dem  Grade  nach  stärker  ist  und  das  erste 
iimfasst  oder  in  sich  schliesst,  z.  B.  Cic.  p.  Plane.  S  76  non  modo  hcri" 
niulam,  scd  multas  lacrinms  et  fletum  cum  simjultu  vidcre  potuisfi;  im  Sp. 
L.,  z.  B.  bei  scr.  h.  Aug.,  findet  sich  jedoch  dieser  Unterschied  nicht  mehr. 
Eine  beachtenswerte  Konstruktion,  die  Effekt  machen  musste  und  auch 
Ulf  berechnet  war,  ist  von  solum  ohne  folgendes  scd;  sie  gehört  jedoch 
(hliesslich  Liv.  u.  Tac.  an,   z.  B.  Tac.  ann.    1,  77    non   modo  c  plrbe, 

ftam  militibus  et  centurione.     Unwillkürlich  wird  man  an  tantum  ahest,  ui 

-  Hauptsatz  (siehe  unten  285)  erinnert.  —  Ebenso  kann  umgekehrt  der 
•  r-ste  Teil  unterdrückt  oder  doch  nur  angedeutet  sein,  während  der  zweite 
mit  »ed  etiam  oder  öfter  sed  et  eingeleitet  wird.  Dies  gehört  dem  silbernen 
und  späteren  Latein  an;  z.  B.  Apul.  met.  1".  '•  curiam,  sed  et  pti'bem 
niftf'rcns  iu/lamfuarcrat. 

Sind  beide  (jlioder  negativ,  so   felilt   die  zweite  Negation   im   ersten 
MMil(>,  wenn  das  Prädikat  am  Sibluss  beiden  Gliedern  gemeinsam  ist;   im 

weiten  (ilicde  stellt  meistens  nc  <fuidrm,  Hciten  cij-  oder  doppeltes  nctjMc. 
>teht  aber  ghüchwohl  non  modo  non  in  diesem  Falle  —  was  höchst  selten, 
ibor  doch  auch  bei  Cic.  vorkommt    -,  so  erklärt  sich  die«  aus  der  l^eu- 

iing  von  non  modo  ,ich  will  nicht  sagen,  nicht  etwa*.  Bei  Cicero  hat 
man  noch  bemerkt,  da«H  die  Formel  non  modo  non,  verum  nc  quidrm 
virh  im  ganzen  nur  viermal  findet  (dagegen  oft  mit  srd). 

Selbstverständlich  bot  eine  ho  vielfacher  Variation  fiihige  Konstruktion 
-:ünHtigo    (telegenhcit     /m     Anwendung    mannigfacher    Sprachkünntc      n-ü 
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welcher  denn  auch  manieriert  schreibende  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Curtius, 
reichlich  Gebrauch  machen. 

Zu  §  182  vergl:  Hand,  Tursellinus;  Ballas,  Gramm.  Plautina  1  und  II,  Berlin  1884 
(2.  Aufl.);  Ringe,  Zum  Sprachgebrauch  des  Caesar,  Göttingen  1880  (et,  que,  atque);  Anton, 
Studien  etc.  p.  13  ff.  et,  p.  7  atque  u.  s.  w.  ||  Zu  §  189:  Jordan,  Krit.  Beitr.  p.  290  ff. 
(über  ast),  Seyffert,  Scholae  lat.  Leipzig  1870  (an  mehreren  Orten).  1|  Zu  §  195:  C.  F.  W. 
Müller,  Über  den  Gebrauch  der  Partikel  sive,  Berlin  1871.  ||  Zu  §  196:  Dombart,  Bayr. 
Gymn.  1880  p.  40.  ||  Zu  §  200:  Fritsch,  nam,  etenim,  enim,  Wetzlar  1859.  |!  Zu  §205: 
WöLLFFLiN,  Über  die  Latinität  des  Afrikaners  Cass.  Felix,  München  1880  p.  427.  ||  Zu 
§  207:  Wolf,  De  formularum  non  modo,  non  modo  non  —  sed  etc.  usu  Ciceroniano, 
Ratibor  1856. 

4.  Die  Unterordnung. 

a.  Unterordnung  ohne  Pronomina  oder  Konjunktionen. 

208.  Die  Behandlung  der  Satzunterordnung  wird  in  einer  historischen 
Syntax  nicht  ohne  guten  Grund  an  letzter  Stelle  gebracht.  Denn  die  Ent- 
wicklung des  Satzbaus  hat  offenbar  den  Gang  mitgemacht,  den  uns  folgende 
Reihen  veranschaulichen: 

1.  Die  Sonne  scheint.  —  Wir  wollen  spazieren  gehen.  2.  Die  Sonne 
scheint;  wir  wollen  spazieren  gehen.  3.  Die  Sonne  scheint,  deshalb  wollen 
wir  spazieren  gehen.  4.  Weil  die  Sonne  scheint,  deshalb  wollen  wir  spa- 
zieren gehen;  und 

1.  Ich  höre:  du  bist  krank;  2.  ich  höre  das:  du  bist  krank;  3.  ich 
höre,  dass  du  krank  bist;  und  1.  Er  sagte  den  Soldaten:  gehet  weg;  2.  er 
sagte  den  Soldaten,  sie  sollten  weggehen;  3.  er  sagte  den  Soldaten,  dass 
sie  weggehen  sollten. 

Es  ist  eine  durch  die  Natur  der  Sache  gegebene  und  durch  die  Re- 
sultate der  Sprachforschung  bestätigte  Thatsache,  dass  aus  dem  einfachen 
Satze  durch  Anfügung  eben  eines  solchen  sich  zunächst  die  Beiordnung  er- 
gab, und  dass  erst  mit  der  fortschreitenden  Entwicklung  der  Sprache  sich 
aus  der  Beiordnung  die  Unterordnung  herausbildete,  indem  die  eine  der 
Handlungen  als  die  bedeutendere  (Hauptsatz),  die  andere  als  die  unbedeu- 
tendere (Nebensatz)  empfunden  wurde;  als  die  bedeutendere  erschien  die- 
jenige, welche  geeignet  war,  den  Zusammenhang  und  die  Verknüpfung  mit 
neuen  Gedanken  zu  vermitteln.  Wenn  nun  auch  in  der  vollendeten  Periode 
der  Sprache  die  Unterordnung  überwog  und  Relativsätze,  sowie  Konjunk- 
tionalsätze zur  schärferen  logischen  Präzisierung  des  Verhältnisses  der 
Gedankenkomplexe  zueinander  an  Stelle  koordinierter  Sätze  eintreten,  so  hat 
sich  doch  die  ursprüngliche  Beiordnung  nicht  ganz  verdrängen  lassen,  und 
oft  tritt  sie  uns  entgegen,  wo  Unterordnung  uns  mehr  am  Platze  schiene 
oder  wo  man,  wie  bei  licet,  dies  Verhältnis  ganz  verkannt  hat.  Selbst- 
verständlich wird  dies  überall  da  der  Fall  sein,  wo  die  naturwüchsige  Sprache 
des  Volkes  zur  Geltung  kommt,  ferner  bei  den  Dichtern,  denen  die  streng 
logische  Periodisierung  weniger  entspricht,  als  die  schlichte  Anknüpfung 
eines  Gedankens  an  den  andern  (vgl.  Horaz  sat.  2,  7,  68  evasii:  credo, 
metues  doctusque  cavehis  ^=-  uf  evaseris  credo  te  .  .  doctum  esse  cauturum), 
wo  also  die  logische  Beziehung  der  Phantasie  des  Lesers  überlassen  bleibt, 
dann  in  der  sinkenden  Latinität  bei  den  Schriftstellern,  welche  die  Ursprung- 
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liehe  Einfachheit  der  Sprache  affektieren,  d.  h.  bei  den  Archaisten,  und 
schliesslich  bei  den  Kirchenschriftstellern,  bei  denen  die  Rücksicht  auf  ihr 
Publikum  eine  kunstvolle  Satzbildung  ausschloss. 

Die  einfachste  Art  der  Zusammensetzung  zeigt  sich  in  Sätzen  wie  bei 
Petron  129  crede  mihi:  non  inteUcgo,  und  Cic.  ad  Att.  2,  11,  1  narro  tibi, 
jilaue  relegatus  mihi  videor.  Sobald  einmal  die  Sprache  in  den  Modi  das 
Mittel  geschaffen  hatte,  das  Wirkliche  vom  Gedachten  oder  Gewünschten 
/.u  unterscheiden,  wurde  die  Anfügung  schon  mannigfaltiger;  so  lesen  wir 
bei  Naev.  diu  vivat  volo  „er  möge  lange  leben,  ich  wills",  bei  Plaut,  cedo 
bibam,  manc  sis  mdeam  in  offenbarer  finaler  Beziehung,  dann  iubc  veniat 
in  iirbem  u.  a.  So  werden  nun  die  mannigfachsten  inneren  Verhältnisse 
zweier  Sätze  zu  einander  durch  einfache  Zusammenstellung  angedeutet;  ich 
erwähne:  Plaut,  und  Ter.  absqt^e  me  esset,  facerem  (Jordan,  Krit.  Beitr. 
{>.  313  f.)  kondizional;  Tac.  bist.  4,  58  in  volkstümlicher  Rede  sane  ego 
displiceam:  sunt  alii  Icgati  konzessiv;  Plin.  ep.  1,  12,  8  dedisses  huic  animo 
]iar  corpus:  fecisset  etc.  kondizional  (d.  h.  dedisses  ist  wünschend,  aber 
..Wunsch  und  Bedingung  sind  Zwillinge,  die  Formen  der  Bedingung  sind 
daher  naturgemäss  die  des  Wunsches"  Wegenek  p.  188);  Catull  06,  18 
twn  Vera  gemunt:  ita  mc  di  iuverint,  wie  bei  Ter.  in  der  Schwurformel, 
später  nur  mit  lä  eingeleitet;  Varro  r.  r.  1,  2,  20  est  satius  dicas,  ib.  1, 
2,  1(3  und  oft  licet  adicias,  also  ein  sogen.  Inhaltssatz,  Petron  Gl  oro  te, 
^ic  me  felicem  videas,  narra,  75  rogo,  sie  peculium  tuum  fruniscaris,  inspue 
etc.;  Cic.  Att.  2,  15,  3  nondum  plane  ingemueram:  ,  salve",  inquit  Arrius, 
temporal;  PI.  Men.  572  morcm  habcnt  hiinc:  cluentcs  sibi  omncs  volunt  esse 
multos,  konsekutiv  etc. 

Einen  Schritt  weiter  geht  die  Unterordnung  durch  die  Personen-  und 
lempus-  (ev.  auch  Modus-) Verschiebung.  So  wird  aus  dem  rogo  ccnias  in 
der  Erzählung  rogavi  venirct;  ebenso  erklärt  sich  Tac.  ann.  1,  35  feriret 
hortabantur  und  alles  im  folgenden  Paragraphen  zu  Besprechende.  Auch 
der  Acc.  c.  inf.  gehört  hielier,  denn  polliceor:  vcniam  wird  polliccor  inc 
vcnturum  esse,  und  noster  soccr  video  venu  zu  nostrum  socerum  vidro  vnure. 

Tritt  zu  hortabantur  fcrirct  ein  tä,  zu  nondum  plane  ingemueram, 
„salve'' ,  inquit  Arrius  ein  qwnn,  welche  Wörtloin  sofort  die  Unterordnung 
und  die  Art  derselben  anzeigen,  so  ist  die  llypotaxis  förmlich  ausgebildet, 
und  wir  haben  Haupt-  und  Nebensatz,  d.  h.  eine  Periode. 

2tM).  Einfache  Parataxe  finden  wir  zunächst  bei  den  v.  scntiendi 
und  dicendi,  wenn  sie  in  der  I.  Person  eines  präsent ischon  Tempus  oder 
in  einer  Aufforderungsform  erscheinen;  aber  auch  hier  ist  sie  auf  gewisse 
Vcrba  wie  crcdo  fateor  pufo  opinor  u.  ä.  beschränkt,  die  selbst  nicht  überall 
auftreten,  wie  z.  B.  spero  und  scio  nicht  bei  Cic,  opinor  nicht  bei  Ter., 
monco  nur  bei  Plaut,  so  konstruiert  wird.  Allgemein  üblich  im  Altlat. 
und  überhaupt  in  der  Volkssprache  ist  die  Parataxe,  wo  sie  schwerfälligo 
Periodisierun«  vermeiden  hilft,  z.  B.  Tor.  Her.  75(5  quod  pol.  si  rsscf  aUn 
rx  hoc  qufirsfu,  haud  faccrct,  scio.  Dann  gehört  hieher  er r tum  est  bei 
Plaut.,  (UiH  auch  bei  Cic.  und  überhaupt  in  der  klossisibon  Zeit  sich  flndondo 
rare,  ferner  f'ac  bei  Plaut.  Ter.  ('ato,  ('ic.  epp.,  farito  bei  Vurn»  und 
besonders  faxo  mit  folgendem  Fut.  oder  (ganz  vorein/.olt)  Konj.  Pnies.  bei 
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Plaut.  Cato,  weniger  oft  bei  Ter.,  dann  nicht  mehr.  Die  V.  des  Wollens 
konstruieren  sich  so  in  allen  Zeiten,  z.  B.  PI.  Pers.  245  nolo  ames  und 
Gell.  4,  1  nolo  lahores,  ebenso  oportet  und  necesse  est  und  wie  erwähnt 
licet;  opus  est  wohl  nur  in  Plin.  epp.;  selten  opcram  do,  z.  B.  Pomp,  und 
Plane,  in  epp.  an  Cicero,  welche  als  echte  Dokumente  der  Umgangssprache 
überhaupt  sehr  reich  an  einfachen  Parataxen  sind.  Dazu  kommen  die  V. 
des  Bittens  besonders  bei  Cic.  epp.  Sali.  aug.  Dichtern  und  noch  spät 
bei  eccl.,  wie  z.  B.  Cyprian  fast  regelmässig  in  seinen  Briefen,  ep.  8,  3 
sed  et  vos  petimus  memores  sitis  schreibt;  dann  die  V.  des  Ratens,  z.  B. 
Cic.  Fam.  7,  7,  1  essedum  aliquod  capias  suadeo,  auch  bei  Plaut.  Nep.  epp. 
an  Cic.  und  bei  Petron,  der  selbstverständlich  viele  Parataxen  aufweist, 
schliesslich  sino,  aber  nur  bei  Plaut.  Catull.   aug.  Dichtern  Liv. 

Der  angefügte  Satz  kann  auch  negativ  sein,  z.  B.  PI.  Poen.  909  ita 
dei  faxint:  ne  apud  lenonem  Jiunc  serviam;  hier  ist  ne  serviam  Wunsch- 
satz; die  weitere  Ausbildung  dieser  Satzform  siehe  211  u.  212. 

Wir  sehen  somit  die  einfache  Parataxe  auf  den  Dialog,  den  Briefstil 
und  die  volkstümliche  Rede  beschränkt.  In  epischer  Erzählung  und  histo- 
rischer Darstellung  hat  sie  sich  nur  mittels  der  Personen-  und  Tempus- 
verschiebung einführen  können ;  die  vollendete  klassische  Diktion  bevorzugt 
die   vollständige  Durchführung   der  Hypotaxe   mittels    der   Konjunktionen. 

Anmerkung.  Wie  mit  dem  Vordrängen  der  Konjunktionen  immer  mehr  das  Gefühl 
und  Verständnis  für  die  ursprüngliche  Parataxe  verblasste,  ersehen  wir  aus  der  Geschichte 
von  licet,  welches  allmählich  zur  förmlichen  Konjunktion  erstarrte  und  so  wie  quamvis  bei 
Dichtern  und  später  bei  Ammian  auch  mit  Adi.  und  Part,  sich  verband,  z.  B.  Anm.  21,  3,  3 
7nilit€S  licet  numero  impares,  oder  den  Indikativ  zu  sich  nahm,  z.  B.  bei  Ulpian,  Apul. 
Macrob.  Ammian.  und  regelmässig  in  der  Vulg.,  wo  umgekehrt  quamquam  immer  den 
Konj.  nach  sich  hat. 

210.  Die  Übergangsform  von  der  Parataxe  zur  Hypotaxe  mittels 
Personen-,  Modus-  und  Tempusverschiebung  ist  vorzugsweise  nach 
den  W.  der  Willensrichtung  bemerkenswert  (wobei  wir  den  Begriff 
„Willensrichtung"  sehr  weit  fassen)  und  zwar  mit  positivem  oder  nega- 
tivem Nebensatze  und  dann  in  der  sogen,  indirekten  Frage.  Wir  betrachten 
zunächst  die  erstberührte  Konstruktion. 

Dieselbe  kommt  schon  im  Altlat.  öfters  vor  neben  der  209  be- 
sprochenen, also  sino  iratus  sit  und  sivi  viverent  neben  sine  te  exorent 
(„lass  es  zu,  ich  möchte  dich  erbitten",  wo  einfache  Zusammenstellung, 
während  bei  sivi  viverent  dies  nicht  der  Fall  ist).  Beispiele  bieten  besonders 
Plaut,  u.  Cato,  ferner  Ennius,  weniger  Terenz;  im  Hauptsatz  stehen  Verba, 
welche  zumeist  ein  Postulat  oder  dessen  Verwirklichung  bezeichnen  wie 
curo,  dico,  impetro,  rogo  u.  ä. 

In  der  klassischen  Zeit  und  der  spätem  Latinität  erweitert  sich  die 
Zahl  der  Verba  durch  Analogiebildung;  jedoch  entfällt  der  Hauptanteil  auf 
die  Dichter,  die  poetisierenden  und  archaisierenden  Prosaiker,  so  namentlich 
Apuleius,  welcher  viel  Singuläres  wagt,  während  Cic.  (zumal  in  den  sorg- 
fältig ausgearbeiteten  Reden),  sowie  Caesar  nur  wenig  von  Belang  bieten. 
Bemerkenswert  ist,  dass  iuhere  —  dessen  einfache  Parataxe  aus  Plaut,  in 
208  zitiert  ist  —  im  b.  Alex,  und  Hisp.,  dann  bei  den  aug.  Dichtern,  bei 
Liv.  und  den  folgenden  Historikern  bis  zu  den  Script,  bist.  Aug.  herab  so 
konstruiert  erscheint,  z.  B.  Tac.  bist.  2,  46  honuni  haberet  animum  iubebant, 
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(lass  permittere  seit  Sali,  namentlich  im  publizistischen  Stile,  welcher, 
wie  Sali.  Cat.  29,  2  senatus  decrevit,  darent  operam  consules  zeigt,  gerne 
stehende  Formeln  in  Parataxe  anfügt  (z.  B.  Liv.  33,  45  faceref,  quod  e  re 
publica  censeret  esse,  pennisenmf)  so  auftritt,  und  schliesslich  dass  von  den 
\'V.  des  Verlangens  nie  fingitare  und  poscere  so  konstruiert  werden, 
während  postulwe  und  petcre  sogar  bei  Caesar  sich  finden. 

•211.  Die  mit  nc  eingeleiteten  Nebensätze  gehören  auch  hierher; 
denn  bei  ihnen  findet  entweder  einfache  Parataxe  statt,  z.  B.  Ter.  Haut. 
783  ifa  tu  istaec  misccto,  ne  nie  admisccas  („auf  folgende  Weise  sollst  du 
mischen:  mische  mich  nicht  hinein'')  und  Caecina  bei  Cic.  Farn.  6,  7,  6 
iia  corrigas  Uhnim,  ne  mihi  noceat,  oder  mit  Personen  und  Tempusverschie- 
bung, z.  B.  Cic.  bar.  resp.  21  quod  fraier  consul  nc  ficret  resfifcnif:  schon 
frühe  hat  man  jedoch  die  Negation  ne  zugleich  als  Konjunktion  gefühlt, 
weshalb  auch  ut  nc  nicht  recht  aufkam  oder  —  wie  bei  Cicero  —  seinen 
bestimmt  ausgeprägten  Charakter  erhielt. 

Solche  Sätze  mit  ne  reihen  sich  an  Hauptsätze  an,  deren  Verbum  ein 
Machen  und  Bewirken  bedeutet,  und  zwar  in  der  ganzen  römischen  Littera- 
tur;  ferner  stehen  sie  nach  VV.  des  Erreichens,  aber  mit  ganz  vereinzelten 
Ausnahmen    in    der  vorklassischen  und  klassischen  Zeit  hauptsächlich  erst 
seit  Livius,  z.  B.  Suet.  Jul.  23  ohtinuit  reus  nc  ficrcf:  dann   nach  den  sog. 
VV.  impediondi,  ganz  vereinzelt  im  A.  L.,   z.  B.  Plaut.  Trin.  87  und  Ter. 
Ilun.  809,  häufiger  erst  seit  Cicero,  z.  B.  ad  Att.  11,   13  2^^i^f(f'  »*^  scriham 
nlorc  impcdior,   nicht  bei  Caesar,   selten  bei  Sallust,   öfter  bei  Livius  und 
1  der  silbernen  Latinität;  dann  nach  iubco  (vgl.  auch  210)   bei  Hirtius  b. 
all.  8,  52  und  den  Script,  bist,  aug.,  nach  impcro  sogar  bei  Caesar  (aber 
iist    nur    noch    bei    Ter.),    ferner    nach  den  VV.  des  Verbietens   vorkhis- 
^ch,    klassisch    und   nachklassisch,    jedoch    selten,     sogar    nach    vcto    bei 
lomz;    schliesslich    nach  den  VV.  cavendi   allenthalben,    während    mit  der 
Konstruktion     von    nc     nach     tempcrarc    Plaut,    keine     Nachahmung    ge- 
funden, sondern  nur  eine  Analogie   bei   Livius  (3,   11    consules  sc  absfinr- 
"lU  nc  —  offerrcnt)  hervorgerufen  hat.     Daran    mag  sich  das  im  Altlat. 
und  nachklassisch  selten,   bei  Cicero   um   so   häufiger  gebrauchte  vidco  tic 
anreihen. 

Die  Konstruktion  der  VV.  timendi  ist  hier  auch  zu  besprechen.   Mctuo 

veniat  —  „ich  fürchte,  dass  er  kommt",  eigentlich   „er  soll  nicht  kommen, 

li    bin    in  Angst   davor**;    aus    diesem    mcluo  nc  veniat  entstand   für   den 

meinenden  Fall   metuo  ne  non  veniat  in  einfacher  Ausbildung  der  Kon- 

luktion.    Statt  nc  ntni  steht  ut,  aber  nur  nach  tnctun,  tiineo,  vcreoi\  pavco, 

mI   dies   nach  j'f^'f''   mir   bei  Komikern,    nach   mctuo   und  tiwro  auch   bei 

!('.  und  Cacs.  (ganz  selten,  z.  B.  Cic.  Plane.  77),  nach  vcreor  nur  bei  Pac. 

I  «T.  ('ic;    nc  non   ist   ganz   selten  bei  Komikern,    häufig   hei  Cicero,    nach 

ilim  aber  nirgends  mehr  zu  finden.    Aus  dieser  Entstehung  der  Konstruktion 

der  VV.  timendi  erklärt  sich  auch,  dass  auf  sie,  selbst  bei  unzwcifelluifttM* 

M'/iflnmg   auf  die   Zukunft,   gleichwohl    Konj.    Praes.   oder   Iniperf.    folgt: 

\ii  M.ihmen  sind  Holton,  z.  B.  Varro  1.  I.  H>5  M   vcreor  nc  piurrs  sifit  futuri: 

<;.   Verr.  5,   103;    Parad.  2,   18;    Matius  bei  Cic.  Farn.   II.  28,  H    und   im 

T    <.,!..   ^*'»-   V    pv!.  1   •'  -'/  rrrcor  nc  tu  oi  ianwi  $is  fiUurus.        Aurh 


47^  B.  Lateinische  Qrammatik.     d)  Lateinische  Syntax. 

die  kausativen  W.,  welche  hieher  gehören,  nämlich  „in  Furcht  setzen" 
und  „abschrecken",  werden  mit  ne  konstruiert,  aber  höchst  selten,  doch 
auch  bei  Cicero,  z.  B.  Att.  2,  17,  2  solehat  enim  mc  puntjere,  nc  Smnpsi- 
cerami  merita  in  patriam  maiora  viderentur  quam  nostra;  vgl.  noch  II or. 
od.  1,  2,  4  tcrruit  urhem,  grave  ne  rediret  saeculum  Pyrrhae. 

Im  übrigen  finden  wir  mit  ne  eingeleitete  Sätze  an  alle  Sätze  ange- 
fügt, die  eine  Handlung  ausdrücken,  welche  in  einer  zu  nennenden  Absicht 
ausgeführt  wird,  so  namentlich  nach  W.  der  Bewegung  u.  ä.  Dies  geht 
durch  die  ganze  Latinität  hindurch. 

212.  Schliesst  sich  ein  zweiter  Satz  mit  ne  an  einen  ersten  mit  odei* 
ohne  ne  eingeleiteten  Aufforderungssatz  an,  so  wird  statt  des  seltenen  et  ne 
oder  des  erst  im  silbernen  Latein  aufkommenden  ac  ne  gewöhnlich  nevc 
gebraucht  und  zwar  in  allen  Zeitaltern  der  Sprache.  Ein  korrespondierendes 
neve  findet  sich  selten,  bei  Cicero  nur  —  was  dann  eigentlich  nicht  mehr 
hieher  gehört  —  nach  einleitendem  ut,  aber  bei  Caesar,  einmal  bei  Liv.  30, 
37,  4  belhtm  neve  in  Afriea  neve  extra  Äfrieam  gererent  und  Hör.  ars 
poet.  189.  —  Selten  ist  die  Anknüpfung  mit  nee  statt  mit  neve;  bei  Cicero 
wird  nee  nach  ne  nie  angetroffen  (vgl.  C.  F.  W.  Müller  zu  Cic.  off.  1,  91), 
auch  nicht  bei  Caes.  und  Sali.,  aber  bei  Nepos,  bei  Vitruv,  welcher  nevc 
gar  nicht  kennt,  bei  Liv.  Flor.,  nach  Liv.  vereinzelt,  häufig  bei  Dichtern, 
so  schon  bei  Plaut.,  bei  Verg.  Hör.  Ovid  u.  a. 

213.  Wenn  eine  Frage  mit  einer  Aussage  in  Beziehung  gesetzt 
werden  soll,  so  geschah  dies  ursprünglich  durch  einfache  unveränderte  Zu- 
sammenstellung beider  nach  der  208  besprochenen  Weise,  also  die:  qiiis 
emit?  oder  quaesivit:  eur  afuisti?  Sobald  aber  mit  dem  Fortschreiten  der 
Sprachentwicklung  eine  innigere  Verbindung  beider  Sätze  als  Bedürfnis 
empfunden  wurde,  trat  an  Stelle  des  Indikativs  der  die  Unterordnung  be- 
zeichnende Konjunktiv,  also  die  quis  emerit,  ferner  fand  eine  Tempus-  und 
Personenverschiebung  statt,  also  quaesivit  cur  afuissem;  dazu  kam  in  ein- 
zelnen Fällen  noch  die  Scheidung  im  Gebrauche  des  Frageworts,  indem  wie 
im  Griechischen  manche  Fragewörter  der  direkten  Frage  sich  vorzugsweise 
eignen. 

Anmerkung.  Eine  andere  Art  von  Verbindung  ist  die  vollständige  Verschmelzung 
beider  Sätze  zu  einem  Gedankenkomplex,  wobei  der  Fragesatz  als  der  wichtigere  erschien 
und  den  Hauptsatz  zu  einer  Art  pronominaler  oder  adverbialer  Bestimmung  herabdrückte. 
Dies  ist  vorzugsweise  der  Volkssprache  eigen,  findet  sich  aber  auch  vereinzelt  bei  Cic. 
namentlich  in  den  Briefen,  bei  Sali.  Liv.  Plin.  mai.  Tac.  und  ihren  Nachahmern;  hieher 
gehört  nescio  quis,  nescio  quo  pacto,  dann  aber  sane  quam,  per  quam,  admodum  quam, 
oppido  quam,  mirum  quantum,  nimium  quantum  und  analog  gebildete  Wendungen,  z.  B. 
Sali.  H.  2,  79  D  immane  quantum,  Fun.  mai.  infmitum  quantum  congelat  und  Justin,  in- 
credibile  quantum  gloriae  dedit. 

214.  Im  Altlateinischen  hat  sich  der  Indikativ  in  der  indirekten 
Frage  noch  vielfach  erhalten,  d.  h.  die  Stellung  des  Fragesatzes  zum 
Hauptsatze  ist  eine  ziemlich  selbständige,  namentlich  in  den  eigentlichen 
Fragen,  welche  eine  Antwort  verlangen,  dann  auch  in  den  Fragen,  welche 
einen  Affekt  zum  Ausdruck  bringen,  z.  B.  viden  ut  adstat  für  elf  er?  (Plaut. 
Most.  1172),  oder  welche  mehr  den  Charakter  eines  Ausrufs  tragen,  z.  B. 
speeta  quam  arte  dormiunt  (PI.  Most.  829).  Wenn  auch  manchmal  hier 
ein  Konjunktiv   erscheint,   so   haben   wir   in    demselben   nicht  sowohl   den 
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unterordnenden  Modus   zu  erkennen,   als  vielmehr  einen  eigentlichen  Kon- 

'   junktiv   {so   namentlich   dubitativer    und   potentialer   Natur),   der   auch   im 

Ibständigen  Satze  stehen  müsste,  z.  B.  quid  faciam  impcra  (direkt:   quid 

jficiani,  was  soll  ich  thunV).    Selbstverständlich  ist  der  Konjunktiv,  wo  der 

1    Inhalt   des  Gefragten    noch   zweifelhaft   und   ungewiss   ist,   z.  B.   renuntiet 

ihi  velitne  an  non,  oder  wo  bloss  über  eine  Frage  gesprochen  wird,  z.  B. 

,ito  r.  r.  1  pracdium  qiiod  priimun  sint,  si  mc  rogahis,  sie  dicam,  oder  wo 

•r  Fragesatz   infolge   einer  Prolepsis   seines  Subjektes  —  welche  oft   bei 

den  Komikern   vorkommt  —  die    wesentliche   und    notwendige   Ergänzung 

des   Hauptsatzes   bildet,   z.  B.  Plaut.  Fers.  (335  patriam  tc  royo  quac  sit, 

oder   wo   ein   Modusausgleich   eintritt,   z.  B.   Plaut.  Rud.  638   ut  mi  istuc 

dicas  negoti  quid  sif. 

In  der  klassischen  Sprache  darf  der  Konjunktiv  in  der  indirekten 
Frage  als  Kegel  erkannt  werden,  und  hier  ist  er  oft  lediglich  subjunktiver 
Modus.  Dagegen  kann  man  doch  im  Zweifel  sein,  ob  man  nicht  seit 
Lambins  Vorgange  zu  strenge  verfahren  ist,  wenn  man  alle  Indikative 
verbannte.  Mir  scheint  es  sicher,  dass  bei  Cornificius,  bei  Varro,  bei  Cic. 
in  den  Erstlingsschriften  und  in  den  epp.  ad  Att.,  in  den  Briefen  an  Cicero, 
überhaupt  in  all  den  Schriften  auch  der  klassischen  Zeit,  welche  der  Volks- 
sprache nahe  stehen,  der  Indikativ  der  Überlieferung  vielfach  zu  halten 
ist,  so  Cic.  Att.  13,  18  vidcs  propinquitas  quid  habet;  Lambin  hat  am 
Rande  v.  c.  quid  habet,  im  Texte  aber  habcat,  was  Baiter  trotz  Med.  aui- 
■nommen. 

Die   Historiker   wie  Caes.   Nepos  Sali.    Liv.  Tac.   brauchen    durchaus 

(Ion  Konjunktiv,  nicht  so  die  Dichter  wie  Catull  Vergil  und  besonders  IVo- 

Tz.     Die  Archaisten  sowie  die  plebeische  Diktion  des  Petron,  auch  Vitruv, 

iben  oft  den  Indikativ,   der  mit  dem  Überwuchern  der  Volkssprache  all- 

'  mein   aufkommt;   so   sagt  z.  B.  der  Grammatiker  Diomedes   ncscio   quid 

iris  mit  der  Bemerkung  eruditius  cnim  dieetur  „ncscio  quid  faeias'*.     Die 

:>pätlat.  Schriftsteller  weisen   fast  nur  den  Indikativ  auf,  z.  B.  hi^f     \!^"11. 

e(x*l.  gramm.  u.  s.  w. 

•315.    Bezüglich  der  die  einfache  indirekte  Frage  einleitenden  Fi 

vNoiior  mag  folgendes  genügen:    Quis  und  qui  werden  im  Altlat.,    u.* . 

liiiupt  in  der  Volkssprache,  nicht  geschieden,  weshalb  auch  bei  Sali.  Cat.  11,  5 

'*  sifH  und  Nep.  Them.  8,  (>  qui  sit  zu  lesen  ist.  —  (^m  kiunmt  öfters  im 

Itlat.   vor,    z.  B.  Acc.    (Uibb.  tr.    149,    103)    ncc   quei  fc  adiutvm   inintio, 

ich  bei  I*laut.  Ter.,  doch  nicht  allein  modal,  auch  instrumental,  »ölten  in 

r  klaHsiöchen  Sprache,   öfter  bei  Liv.  -    V'"'  i»t  selten  im  Altlat.,   da- 

gen   cur   in   der   klassischen  Zeit   häutig,    dann    bei  Dichtorn   (nicht   bei 

itull   und  Tibull,   aber   bei  l*roperz)    und   in   der   nachkhussischen   Prosa; 

hier  entwickelte  sich  daraus  die  in  der  spätorn  Latinität,  z.  B.  bei  scr.  h. 

Aug.   Hier.   Anibros.   Sulp.  Sev.   Apoll.  Sidon.   Lucifer  u.  a.    nicht  »oltone 

-deutung  „weil*,  z.  B.  bei  Sulp.  Sov.  D.  2,  5,  8  frendens  cur  fuisfel  ad- 

min8us;  cbenHo  verhält  es  sich  mit  qua  rc,  das  erst  mit  Cic.  Oftor  indirekt 

auftritt.     Beide,   nw  und  qua  re,   stehen   in  älterer  Zeit  vorzugswoiso  Iwi 

ffuere,  indiffnari  u.  ä.,  wolcho  wohl  anfangH  prägnant  genommen  wnrdiMi. 

'^    indifjtw  niwiilig  /ragen;   eni  allmählich  erweiterte  sich   der 
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Gebrauch  (Rebling  N.  Jahrb.  121,  p.  367,  Sittl  bei  Bursian  1877/83  p.  349), 
so  dass  sie  —  quod  werden  konnten.  —  Über  ut  siebe  unten  §  278  ff.  — 
Ne  erscheint  in  indirekten  Fragen  allenthalben,  besonders  nach  vv.  der 
Überlegung;  nach  meiner  Ansicht  ist  dabei  unvermittelte  Parataxe  anzu- 
nehmen, z.  B.  Cic.  Farn.  15,  14,  4  considera,  ne  in  alienissimum  tewpus 
cadat  adventus  tims:  „dass  nur  nicht  deine  Ankunft  in  eine  sehr  ungelegene 
Zeit  fällt:  darauf  gieb  acht" ;  allmählich  aber  bekam  ne  die  Bedeutung  eines 
Fragewortes  und  behielt  sie  durch  die  ganze  Latinität,  wenn  auch  der 
Gebrauch  kein  besonders  häufiger  ist.  —  Num  fehlt  bei  Catull,  TibuU, 
Vitruv,  steht  einmal  bei  Properz  und  wird  nach  der  klassischen  Zeit  über- 
haupt seltener  und  fast  durchweg  durch  an  ersetzt,  welches  sich  vorklas- 
sisch und  klassisch  abgesehen  von  einigen  stereotyp  gewordenen  Verbin- 
dungen mit  scio  und  duhito  in  einfacher  indirekter  Frage  gar  nicht  findet; 
an  nach  duhito  und  dubium  ist  durch  Unterdrückung  des  ersten  Teils  einer 
Doppelfrage  entstanden  {duhito  num  war  erst  möglich,  als  das  Bewusstsein 
von  der  Herleitung  und  Bedeutung  von  dubito  zweifeln  schwand,  bei  Plin. 
min.  u.  Tac);  nach  duhito  an,  nescio  an  folgen  in  klassischer  Zeit  nur  die 
negierten  Pronomina  u.  Adv.  (also  haud  scio  an  nihil),  während  mit  Beginn 
der  silbernen  Latinität  auch  die  entsprechenden  positiven  Formen  stehen 
können,  so  bei  Val.  Max.  Sen.  Quint.  Plin.  epp.,  z.  B.  nescio  an  ars  ulla.  — 
Nonne  in  indirekter  Frage  gehört  ausschliesslich  Cicero  an,  und  auch  er 
hat  es  nur  nach  quaero.  —  Neben  an  macht  sich  in  späterer  Latinität 
noch  ein  anderer  Ersatz  für  num  geltend,  nämlich  si.  Dies  findet  sich 
schon  bei  den  Komikern,  dann  bei  Properz  z.  B.  2,  3,  5  quaereham  sicca 
si  posset  piscis  arena  vivere,  bei  Horaz,  ausschliesslich  bei  Vitruv,  der  ne, 
num  etc.  gar  nicht  kennt,  bei  Livius  und  zwar  nach  Analogie  der  Verba 
des  Versuchens,  Erwartens,  bürgerte  sich  aber  namentlich  durch  den  Ein- 
fluss  der  Vulg.  ein,  überlebte  alle  andern  indirekten  Fragewörter  und  ging 
dann  auch  allein  in  die  romanischen  Sprachen  über;  vgl.  Konstantinroman 
p.  22,  21  si  mortuus  sit  aut  vivat  deus  seit  und  bist.  Apoll.  43,  9  nescio 
si  tu  possis  virgo  manere,  Sulp.  Sev.  D.  2,  11,  3  die  mihi,  si  unquam  in 
hello  fuisti. 

216.  Die  in  §  160  besprochenen  Sätze  werden  durch  Anfügung  an 
einen  Fragehauptsatz  indirekt,  also  aus  ynaneam  an  ahcam  wird  nescio  oder 
incertumst  maneam  an  ahcam.  Diese  Form,  worin  an  selten,  doch  auch 
bei  Cicero  durch  anne  ersetzt  wird,  geht  von  Plaut,  an  durch  die  ganze 
Latinität.  „Oder  nicht"  heisst  in  diesem  Falle  a7t  non  (bei  Cic.  fast  nur  in 
Erstlingsschriften,  nicht  bei  Caes.,  Sali.,  selten  bei  Liv.),  necne  bei  Ter.  Cic. 
Hör.  Quint.  Suet.  Das  zweite  Glied  mit  ne  statt  mit  an  eingeleitet  findet 
sich  schon  bei  Ennius  ann.  80  L.  Müller  certahant  urhem  Romam  Remoramne 
vocarent,  scheint  in  kurzen  Gegenüberstellungen  beliebt  gewesen  zu  sein, 
wie  der  bei  Cic.  Phil.  2,  41  zu  lesende  sprichwörtliche  Satz  albus  aterne 
fuerit  ignoras  beweist,  wird  aber  nicht  besonders  häufig  angetroffen,  selten 
bei  Liv.  Hör.  Nep.  VelL,  gar  nicht  bei  Caes.  Sali. 

Der  eben  zitierte  Satz  albus  aterne  fuerit  lautet  bei  Catull  93  nee 
scire  studeo,  Caesar,  utrum  sis  albus  an  ater  homo:  es  ist  dies  die  üblichste 
Form  der  indirekten  Doppelfrage;  dieselbe  gehört  der  ganzen  Latinität  mit 
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einzelnen  Ausnahmen  z.  B.  Tibull,  Properz  an.  Selten  wird  au  durch  annf 
ersetzt;  an  non  kommt  nicht  in  der  vorklassischen  Zeit  und  wohl  nur  mit 
eigenem  Verb.,  ev.  Wiederholung  des  im  ersten  Glied  stehenden  (ausser  bei 
den  grobkörnigen  Skribenten  Varro  u.  Cornif.)  vor,  also  utrum  feccris  an 
non  Intjjroharis,  oder  Catull  17,  22  utrum  sit  an  non  sit  ipse  ncscif;  sonst 
steht  necne,  aber  in  dieser  Verbindung  auch  erst  seit  Cicero.  —  Was  oben 
§  160  für  utrum  in  direkter  Frage  bemerkt  worden,  gilt  auch  für  die 
indirekte,  vgl.  noch  Oros.  6,  17,  2  diu  dcliheratum  est,  utrum  Capitolinm  cum 
auctorihus  caedis  oporteaf  incendi. 

Eine  interessante  Erscheinung  ist  utrum  —  ne  —  an  bei  zwei  Glie- 
dern, z.  B.  Plaud.  Pseud.  688  die  utrum  Spemne  an  Saliitem  te  salutcmf 
Eigentlich  utrum  faeiam  Spemne,  vgl.  Cic.  div.  2,  129  venit  in  eontentionem, 
utrum  sit  prohahilius,  deosne  concursare  .  .  an  natura  fieri.  Bald  fühlte 
man  in  utrum  nicht  mehr  das  Pronomen,  und  so  dient  das  vorausgeschickte 
utrum  dazu,  den  Satz  als  eine  Doppelfrage  zu  charakterisieren,  die  dann 
erst  mittels  ne  —  an  in  ihren  beiden  Gliedern  eingeführt  wird;  so  z.  B. 
Cic.  nat.  deor.  2,  87  videamus,  utrum  ea  fortuitane  sint  an  eo  statu.  Allein 
schon  Sisenna  fr.  123  P.  utrumne  divi  eultu  erga  se  mortalium  lactiscanf 
an  humana  neglegant  beachtete  nicht  mehr  diese  Entwicklung  der  Bedeu- 
tung von  utrum  und  fügte  ne  an  idrum  an,  wie  auch  später  Catull  und 
Horaz,  die  silberne  Latinität,  Tac.  im  Dialogus  und  vereinzelt  Spätere, 
/.  B.  Martiai  7,  7,  9  ut  ijt^a  magni  fin])(t  neseiat  drei  ufnonnc  cur  rat 
i^serinus  an  Tigris. 

Die  bei  Sallust  üblichste  Form  der  indirekten  Doppelfrage,  z.  B.  Cat. 
1,  5  vine  corporis  an  virtute  p)roccderet  findet  sich  allenthalben,  schon  bei 
Ennius  ann.  199  L.  M.,  mit  negiertem  an  nur  bei  Gellius  16,  2  5  respon- 
deas  desierisne  farere  adulterium  an  non,  während  necne  so  bei  Plaut,  und 
.selbst  bei  Cic.  gelesen  wird.  z.  B.  Att.  IT),  20,  5  sitne  ejritata  ncrnr  trcum 
inoscam. 

Die  mit  doppeltem  ne  gebildete  Frage  ist  der  Poesie  eigen  (in  Prosa 
merkwürdigerweise  nur  Caes.  b.  G.  7,  14  und  im  Sp.  L.  Dict.  Cret.  :^,  '2:\). 
zuerst  bei  Terenz,  dann  bei  Tibull  Verg.  Her.  Ovid.  Juvonal. 

Wiederholtes  an  —  an  in  disjunktiver  Bedeutung   ist  ebenrulls  diili- 

terisch,  80  bei  Tib.  Verg.  Ovid.  Juv.;  allein  die  silberne  und  späte  Latinität 

nahm   die   Konstruktion   gerne  an;   vgl.  Ovid.  met.  10,  254   sarpc   tnaiius 

oprri  trmptantcs  admovrt  an  sit  corpus  an  illml  ehnr.    Ja,  im  Spätlat.  wurde» 

so^a^  an  —  an   necne  gebraucht,   vgl.  Tert.  adv.  lud.  6    (juairrmlum   an 

'II  vcnerit  an  necne.    Da  jedoch,  wie  §215  bemerkt,  die  nachklassisrhon 

»Schriftsteller  oft    in  einfacher  indirekter  Frage  an  brauchen,    und   dies  an 

dann  zur  Fortsetzung  der  Frage  wiederholt  wird,  so  hat  man  in  der  Fest- 

tzung  des   disjunktiven   Gebrauches  von   an   —    an  \w\   nachklaH8i.w.hpn 

liriftstellern  vorsichtig  zu  verfahren. 

N'ulgär  und  sonst  aus  keinem  Autor  zu  erweisen  ist  "i  —  nevnv  mnl 
vftt  bei  Vitruv,  z.  B.  53,  12  si  »U  optima  ftru  vitiosa  »taiim  nnim 
polcsi  iudicarr. 

Annu>rkung.  Wo  oin  Komparativ  oder  ein  kotnpunitivMcher  Befriff  i.  B.  mniir 
KriigrHaU  utoht,  kann  ebenso  gut  quam  wie  an  um  «weite  Glied  einleiten,   t.  ü.  Cic. 
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Farn.  4,  7,  4  Romaene  an  Mytilenis  malles  vivere  u.  ib.  nonne  mavis  sine  periculo  tuo' 
dornt  esse  quam  cum  periculo  alienae.     Dies  finden  wir  noch  im  Sp.  L.,  z.  B.  Sulp.   So\ 
139,  17  H   nescio   an  paene  plus  fuerit  vixisse  in  profundo   an  supru  maris  profund« 
transisse. 

Vom  Infinitiv  u.  Acc.  c.  inf. 

217.  Eine  im  Lateinischen  ganz  besonders  beliebte  Anfügung  eine.s 
zweiten  Satzes  an  einen  ersten  zeigt  sich  in  der  Konstruktion  des  Akku- 
sativs mit  dem  Infinitiv.  Diese  finden  wir  nach  J.  Grimm  überall  da,  wo 
ein  im  Satz  ausgedrückter  Akk.  nicht  zum  verb.  regens,  sondern  zum  ab- 
hängigen Infinitiv  dergestalt  gehört,  dass  er  bei  Auffassung  des  Ganzen 
als  zweier  Sätze  den  Nominativ  des  zweiten  abhängigen  Satzes  gebildei 
haben  würde.  Um  diese  merkwürdige  Satzfügung  richtig  zu  verstehen, 
müssen  wir  zuerst  den  Gebrauch  des  Infinitivs  behandeln. 

218.  Der  Infinitiv  ist  wie  oben  §  90  Anm.  2  bemerkt  der  Dativ 
eines  Verbalnomens.  So  finden  wir  ihn  denn  auch  um  die  Richtung  einer 
Bewegung  zu  bezeichnen,  also  als  finalen  Infinitiv,  nach  den  v.  movendi 
bei  Plautus,  bei  Terenz  wenigstens  noch  nach  ire  und  mittere;  von  späteren 
Dichtern  brauchen  ihn  die  zu  archaischen  Strukturen  neigenden  Lucrez  und 
Vergil,  ferner  der  in  seinen  Konstruktionen  oft  recht  kühne  Properz,  z.  B. 
1,  1,  12  ibat  et  Jiirsutas  ille  videre  feras,  auch  Horaz  in  den  Oden  und 
einmal  Ovid.  Heroid.  1,  37  te  quaerere  niisso,  dann  die  Epiker  der  silbernen 
Latinität  in  Nachahmung  der  früheren  Dichter.  In  Prosa  lesen  wir  ihn 
bei  Piso  (Gell.  7,  9,  5)  venisse  visere,  ebenso  bei  Cael.  Antip.  fr.  12  P. 
celocem  mittit  visere  locum,  dann  erst  bei  Val.  Max.,  bei  den  Archaisten 
natürlich,  bei  Justin,  in  den  Fabeln  Hygins,  in  der  Vulgata  und  bei  eccl., 
z.  B.  oft  bei  Hieronymus  (ep.  11  ipse  Salvator  non  venit  iustos  vocare,  sed 
2)eccafores),  bei  Sulp.  Sev.,  und  so  auch  in  der  Schwindellitteratur,  z.  B.  bei 
Dictys  Cret. 

Besonders  bemerkenswert  ist  das  Verbum  dare,  welches  bei  Plautus, 
Terenz,  Cato,  Cicero,  Livius,  den  medizinischen  Schriftstellern  mit  hihere, 
bei  den  eccl.  auch  mit  manducare  konstruiert  wird,  z.  B.  Hieronymus  in 
Osee  I  ad  1 ,  2  dedit  ei  mel  et  oleum  et  similam  manducare.  Dieser  Gebrauch 
erweiterte  sich  bei  Dichtern,  wo  auch  andere  Infinitive  erscheinen,  so  bei 
Lucrez,  Verg.,  bei  diesem  als  Lieblingsformel  dare  habere  und  dare  ferro, 
bei  Tib.  Hör.  Ovid.  Prop.  Lucan  Val.  Place.  Sil.  Ital.;  in  Prosa  kenne  ich 
nur  Vitruv  180,  23  dahit  imitari.  Natürlich  wurden  bald  Synonyma  ebenso 
gebraucht,  sogar  Cicero  erlaubte  sich  Tusc.  1,  26  ut  lovi  hihere  ministraret, 
Horaz  tradere,  Ovid  praehere  (in  dem  lässigen  Stile  der  Herolden  V  132 
qiiae  totiens  rapta  est,  praehuit  ipsa  rapi).  Seit  Vitruv  und  dem  silbernen 
Latein  finden  wir  auch  in  der  Prosa  das  Passiv  von  dare  mit  Infinitiv, 
auch  noch  bei  eccl.  wie  Hieronymus,  Aug.  Lactanz  u.  a. 

219.  Sobald  einmal  die  Verbindung  von  dare  mit  Infinitiv  sich  ein- 
gelebt hatte,  so  wurde  es  selbst  auch  da  mit  dem  Infinitiv  verbunden,  wo 
eine  finale  Bedeutung  weniger  nahe  liegt,  und  so  erscheint  bei  dare  und 
analog  bei  seinen  Synonymen  wie  donare,  reddere,  relinquere,  und  dem 
Gegenteil  adimere  auch  der  Infinitiv,  freilich  nur  bei  Dichtern,  wie  Lucrez, 
Horaz,  Verg.  Ovid.,  z.  B.  Hör.  ep.   1,  19,  9  adimam  cantare  severis.     Nur 
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ncrmiito  wird  auch  in  Prosa,  sogar  einmal  bei  Cic.  (Verr.  5,  9,  22),   nicht 
ei  Caes.  und  Sali.,   aber  bei  Liv.,  den  späteren  Historikern   und  eccl.  mit 
Inf.  konstruiert. 

220.  War  aber  einmal  der  Infinitiv  als  Objekt  verwendet,  so 
wurde  der  Gebrauch  als  ein  sehr  bequemer  besonders  kultiviert;  er  lebte 
sich  namentlich  in  der  Volkssprache  ein,  in  welcher  er  sich  ununterbrochen 
bis  in  die  romanischen  Sprachen  herein  erhielt;  vergl.  besonders  habere, 
welches  sogar  Cicero  so  verwendet,  z.  B.  haheo  polUceri  oder  sciihcrc  (nur 
in  epp.  einigemale  haheo  dicere),  und  welches  dann  später  als  Hilfsverbum 
zur  Bildung  des  Futurs  verwendet  wurde  (vgl.  Hieronym.  in  Eccl.  1  quac 
nnnc  ftunt  .  .  hi  qui  nasci  hahent  scirc  non  poternnt).  Nunmehr  konnte 
der  Infinitiv  auch  mit  Präpositionen  verbunden  werden;  das  erste  Beispiel 
hat  Cicero  fin.  2,  13  inter  optitne  vaJere  et  gravissime  aegrotare  nihil  inter- 
esse,  ihm  folgt  Sen.  ben.  5,  10,  2;  die  aug.  Dichter  Hör.  und  Ovid  brauchen 
80  praeter  mit  Inf.,  z.  B.  Hör.  sat.  2,  5,  69  xrraeter  plorare;  häufiger  aber 
wird  der  Gebrauch  erst  im  Sp.  L.,  welches  den  Inf.  auch  von  ad,  e<mtra, 
iuxta,  aecimdum  u.  a.  Präp.  abhängen  lässt,  von  solchen,  die  den  Ablativ 
regieren,  wie  in,  pro,  de  aber  erst  seit  Anfang  des  V.  saec.  —  Beim  Ob- 
jektsinfinitiv sind  es  namentlich  zwei  Kategorien  von  Verben,  welche  hier 
in  Betracht  kommen,  1.  die  kausativen,  der  Analogie  von  dare  und  facerv 
folgenden  Verba,  bei  welchen  eine  Person  als  causa  die  Vollziehung  einer 
Handhmg  veranlasst  oder  zugesteht,  und  2.  die  Hilfsverba. 

221.  An  kausativen  Verben,  welche  mit  Infinitiv  verbunden  werden, 

tifien    wir   bei    Plautus   schon    eine    stattliche   Reihe,    so    cogere,   suhigcre, 

lelleicht  auch  orare,  agitare,  adnuere,  oceupare,  persequi  u.  ä.,  bei  Afranius 

iivitare^  bei  Cato  und  dem  vulgärschreibenden,  sowie  gerne  archaisierenden 

<  ornificius  hnrtari,  dismadere,  bei  Terenz  und  Lucrez  snadere;  auch  Cicero 
hat  sehr  viele  kausativen  Verba  mit  Infinitiv  konstruiert,  doch  zunieist  nur 
in   seinen    Erstlings.schriften,    so   moneo^    praecipio,   hortor^  postulo   (höclist 

•  Itenl),  roneedo,  euro  n.  ä.     Bei  den  augusteischen  Dichtern  erweitert  sich 
K»  Zahl  bedeutend,  so  kommt  dazu  adigo,  moveo  bei  Verg.,  irrito  und  con- 
to hei  Ovid,  ccmpello  bei  Ovid,  impello  bei  Verg.  Hör.  Ovid,    impono  bei 

.   posco,  rogo   schon  bei  Catull,    urgeo   bei  Horaz  \i.  s.  w.     Die  nach- 

ische  Latinität   übernahm    die   meisten  dieser   Konstruktionen,   so   bei 

rare^  expoacerc,  hortari,  sttadere,  persuadct  c^  dissuadere,  praccipere,  impeUerc, 

nnpellerc;  neu  kam  nur  weniges  dazu,  so  praesrribo^  srribo^  fnando,  nuntio^ 

rprllo   bei  Tac,   diro   bei   Sueton    (z.  B.  singniis   ralcre   dicebat),  provoeo 

l»fi  Plin.  mai.;  auch  das  Spiltlatein  und  besonders  die  Kirchonschriftstellor 

'  iben  viele  Beispiele,  so  Hieronymus  das  sonst  nur  aus  Plin  mai.  zitierte 

lororare  z.  B.  ep.  22,  1^5  provorant  magia  orare  quam  rogiint,  ebenso  Coin- 

inodian;  sonst  kommen  noch  sustinere.  ctttnpellere,  impeUerv,  sitadnr  etc.  vor. 

Man  beachte  Übrigens,  dass  viele  unter  den  genannton  Verben  eine  auf 

II  Ziel  gerichtete  Thätigkeit  (z.  B.  moneo  srribere  ich  niahno  zum  Schreiben) 

•  zeichnen  und  schon  deshalb  leicht  einen  Infinitiv  annelnnen  konnton. 

222.  Die  Hilfsverba  teilen  wir  ein  in  Verba  des  Wollcns  und  des 
Könnens.      Beide    Kategorien   sind   durch   ausgedehnte   Analogiebildungen 

is^crordentlich  erweitert  worden. 
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a.  Verba  des  Wollens.  Im  Altlat.  finden  wir  hier  schon  viele  mit 
Inf.  konstruierten  Verba,  neben  den  eigentlichen  VV.  des  Wollens  besonders 
cupio,  expeto,  opto^  exopto,  gestio,  experior,  cogito,  meditor  (nicht  Plaut.,,  aber 
Terenz),  memini,  paro,  affecto,  propero,  certo;  ferner  gehören  hieher  gaudco 
bei  Terenz,  enitor  und  se  comparare  ibid.  Mit  der  klassischen  Zeit  kommen 
dazu  zunächst  aveo,  welches  zuerst  Lucrez,  dann  öfters  Cic.  hat,  namentlich 
in  den  Briefen  ad  Att.,  i)rae(/c5^iö  bei  Cic,  contendo  bei  Cic.  Caes.  Sali.. 
intendo  bei  Caes.,  lahoro  bei  Cic.  und  Nepos,  aber  nur  negiert,  molior  bei 
Cic,  ingredior  ib.,  quaero  bei  Cic,  suscipio  ib.,  persto  und  persevero  ib., 
festino,  maturo  ib.;  daneben  haben  sich  die  in  der  vorklassischen  Zeit  ge- 
bräuchlichen VV.  in  dieser  Konstruktion  teils  erhalten,  wie  cupio,  gestir, 
namentlich  bei  Cic.  in  epp.,  cogito,  meditor,  memini  ebenfalls  in  Cic  epp.. 
paro;  andere  sind  verschwunden,  wie  expeto,  exopto,  experior,  affecto.  Die 
augusteischen  Dichter  haben  hier  vielfach  die  Erbschaft  der  alten  Dichte i 
angetreten,  ja  durch  neue  Analogien  erweitert.  So  lesen  wir  gaudeo  bei 
Verg.  Horaz,  Prop.  Ovid,  delector  und  amo  bei  Horaz,  amo  auch  bei  Ovid, 
affecto  wieder  bei  Ovid,  ebenso  saevio,  dann  furo  bei  Horaz;  seit  Lucrez 
treten  auch  luctor  und  2^'^9'^o  auf,  die  dann  Lieblingswörter  des  Ovid  sind; 
wie  malle  wird  schliesslich  von  Hör.  u.  Ovid  auch  praeferre  konstruiert. 
Die  nachklassische  Prosa  bedient  sich  der  meisten  der  genannten  Verba  in 
gleicher  Konstruktion,  so  amo,  aveo,  lahoro  (seit  Catull  auch  ohne  Negation), 
enitor,  quaero,  luctor,  memini,  maturo.  An  Neuerungen  ist  auch  hier  nur 
wenig  zu  verzeichnen,  so  compono  bei  Tac,  ohstino  beiLiv.,  adnitor  bei  Liv.  u. 
Tac     Die  spätere  Latinität  bringt  nichts  besonderes  mehr  zum  Vorschein. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  cjofo  und  tempto.  Opto  hat  nur 
in  den  Formen  optatum^  optandum  und  optahile  est  bei  Cic.  den  Infinitiv, 
bei  Caes.  u.  Sali,  steht  es  nicht,  aber  bei  Hirtius  b.  Gall.  8,  9;  sonst  ist 
es  vor-  und  nachklassisch  bis  auf  die  Kirchenväter  herab  im  Gebrauche. 
Tempto  findet  sich  zuerst  bei  Lucrez,  dann  bei  den  augusteischen  Dichtern ; 
in  Prosa  zuerst  bei  Hirtius  b.  Gall.  8,  50,  dann  bei  Nepos,  hierauf  erst 
wieder  bei  Liv.  Curt.  Sen.  phil.  Quint.  Diese  beiden  Beispiele  beweisen, 
wie  vorsichtig  die  klassische  Sprache  Konstruktionen,  die  damals  üblich 
und  im  Volksmunde  allgemein  gebräuchlich  waren,  von  sich  fernhielt,  wenn 
dieselben  nicht  den  strengen  Ansprüchen  der  urbanitas  entsprachen. 

Negative  Verba  des  Wollens,  die  sich  mit  dem  Infin.  verbinden,  sind 
neben  nolo  namentlich  die  VV.  metuo,  vcreor,  timeo,  formido,  teformido., 
j)ertimesco  im  Altlat.,  vereor,  timeo^  reformido,  horreo,  horresco  bei  Cic, 
dann  paveo  bei  Ovid,  trexndo  bei  Verg.  u.  Hör.,  formido  wieder  bei  Hör., 
cxtimesco  bei  Ovid,  perhorresco  bei  Hör.,  dazu  eriihesco  bei  Verg.  u.  Ovid; 
die  nachklassische  Sprache  nahm  die  meisten  der  vorgefundenen,  auch  vorher 
bloss  dichterischen  Konstruktionen,  aber  nicht  allgemein  auf,  so  metuo  Liv. 
u.  Curt.,  reformido  Liv.  u.  Plin.  min.,  eruhesco  Liv.  Curt.  Sen.  phil.  und  Sp.  L. 
noch  Orosius,  paveo  Tac,  horresco  Ammian.  Die  Lieblings  Wörter  der  au- 
gusteischen Dichter  fugere  u.  mittere  trifft  man  auch  früher  schon  und  zwar  im 
Altlat.  und  in  der  klassischen  Sprache,  aber  sehr  selten  in  der  nachklass.  Zeit; 
dagegen  war  parco,  das  im  Imperativ  besonders  bei  Ovid  beliebt  ist,  im 
Altlat.  wohl  im  Gebrauch,    nicht  aber  in  der  klass.  Zeit,   zeigt   sich   indes 
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wieder  bei  Livius  und  dann  namentlich  in  der  afrikanischen  Latinität  und 
bei  eccl.,  z.  B.  Min.  Fei.  14,  2  parce  in  eiim  plaHdere,  Augustin  ep.  43,  24 
parce  iam  dicere.  Neglego  ist  selten,  kommt  aber  doch  bei  Plaut.  Cic.  Her. 
Gell.,  also  allenthalben  in  der  Latinität  vor.  Ich  erwähne  nur  noch  odi, 
das  bei  Plaut.,  dann  bei  M.  Brutus,  Hör.  u.  Ovid,  dedignari,  welches  ent- 
sprechend dem  seit  Lucrez  so  konstruierten  dignari  =  vellc  auch  bei  Ovid, 
und  dann  bei  Sen.  Tac.  Just,  mit  Inf.  erscheint,  fastidio  bei  Ovid,  dann 
in  der  silbernen  Latinität,  auch  im  pleb.  Latein  des  Petron,  ahsisto,  dessen 
Imperativ  namentlich  in  der  Aneide  =  noli  gebraucht  wird.  —  Als  Ge- 
samteindruck erhalten  wir  hier,  dass  abgesehen  von  wenigen  Verben  im 
allgemeinen  die  besprochene  Infinitivkonstruktion  den  Dichtern  und  den 
poetisierenden  Prosaikern  angehört  und  dass  bei  den  vielen  Analogie- 
bildungen doch  auch  sehr  oft  das  griechische  Vorbild  Veranlassung  ge- 
geben haben  mag. 

b.  Verba  des  Könnens  und  der  Möglichkeit.  Die  VV.  des  geistigen 
Könnens  und  Nichtkönnens,  wie  scire  und  nescirc,  kommen  überall  vor;  ihnen 
analog  konstruiert  sich  calleo  bei  Pacuv.  Lucr.  Horaz,  novi  schon  bei  Ennius, 
dann  Cato,  Verg.  Hör.  Prop.,  vinco  =  „besser  können"  bei  Properz.  Vaho, 
welches  echt  poetisch  ist,  bürgert  sich  mit  Lucrez  ein  und  wird  von  fast 
allen  Dichtern  aufgenommen  (nicht  bei  Catull  u.  Tibull);  die  klassische 
Prosa  verschmäht  es,  die  silberne  Latinität  verhält  sich  zurückhaltend  (nur 
Ourt.  u.  Plin.  mai.  brauchen  es),  dagegen  hat  es  die  Sprache  der  Juristen 
m1  Theologen  bis  in  die  späteste  Zeit  fortgeerbt;  2^^^^^^  hat  wohl  Cic. 
•  iiimal,  dann  aber  nur  nachklass.  Dichter  (Lucan,  Sil.). 

Im  ganzen  hat  in  dieser  Kategorie  die  Analogie  viel  weniger  ihre 
Macht  entfaltet  als  bei  den  Verben  des  Wollens,  wenn  auch  im  übrigen 
'  ■  'lieh  der  Verbreitung  der  Konstruktion  die  gleichen  Resultate  sich 
n  werden. 

Anmerkung,  Dif  Walirnoliniung,  dasa  durch  die  CJerundia  das  Ciebiot  der  In- 
iitivKtrukturen  allniälilicli  eingeengt  wurde  (§  90  Anni.  3),  bestätigt  sich  bei  einer  ge- 
imueren  lietrachtung  der  Latinitllt  seit  Livius.  WiUirend  Lucc.  ad  Farn.  12,  14.  7  Hobreibt 
fieque  defatiyahor  jtermnnere,  sagt  Apul.  Hör  7  fatitfuberix  adminniilo.  Sebon  bei  I,iviu>i 
lesen  wir  cum  od  ultimum  perHererassct  negaudo,  ferner  nhaisterc  sequendo  u.  Ä.  I' 
ders  int  die«er  Gebrauch  bei  den  Afrikanern  oder  den  des  Afrieisnms  verdücbiigen  ^' 
stellern  häufig  zu  treffen,  also  bei  Fronto,  (iellius,  Apul.  Tertull.,  dann  bei  Comnmtnan, 
Lurifer  von  Caiaris,  Dictys  Cret,  z.  H.  )i,  14  «c  non  priua  deninere  prrtioctando  humi. 

223.  Es  liegt  nahe,  dass  der  Gebrauch  deslnfinitivs  als  Objekt  auch 
..casen  Verwendung  als  Subjekt  herbeiführte.  Wir  wollen  nicht  be«treiton. 
dass  die  griechische  Litteratur  hier  mitbestimmend  wirkte;  denn  die  Mög- 
lichkeit der  Verbindung  des  griech.  Infiii.  mit  dorn  Artikel  legte  das  Ver- 
langen nach  einer  ähnlichen  Konstruktion  nahe;  und  hier  kam  die  Volks- 
Bpracho  in  ihrer  freien  Verwendung  der  sprachlichen  Mittel  sehr  entgegen; 
sie  nahm  den  Infinitiv  geradezu  als  Substantiv  und  verband  ihn  mit  Attri- 
buten, z.  H.  Plaut.  Cure.  28  tnum  miunr,  Cic.  Att.  7,  II,  2  hoc  ipsiim  trlh\ 
später  I'ctron  nteum  inieHcgerc,  Porsius  wiederholt  ho,  z.  B.  hoc  ridrrc  mutu, 
Ma(TübiuH  rollt m  snum  vcllr,  seit  dem  silh.  Latein  aucli  mit  Oonctivon. 
z.  H.  Val.  Max.  7,  3,  7  ntius  non  dimicarc  rincciv  fuit.  Durnai  h  wurdo 
dann  der  Infinitiv  als  Subjekt  gebraucht,  namentlich  bei  prädikativem  Sub- 
Htantiv,  was  sich  um  so  leichter  einbürgerte,  als  bei  manchen  substantix  ist  |,oii 

UMwlIiiirh  ilrr  klaw.  AlIrrliiiiiMWlivtoiMM'lMK.  U.     i.  Aufl.  'U 
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Wendungen  wie  liibido  ceplt,  cojna  dafür  sich  der  Infin.  in  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  leicht  anfügte.  So  lesen  wir  consilium  est  schon  bei  Plaut.. 
dann  bei  Cic.  Sali.  Liv.;  scntentia  est  seit  Gic,  besonders  bei  aug.  Dichtern, 
luhido  est  bei  Plaut,  stultitiast  ib.,  tempus  est  allenthalben,  mos  est  bei  Cic. 
vereinzelt,  öfter  bei  Sali.  Liv.,  consuetudo,  ius,  Vitium  est  erst  seit  der 
klassischen  Zeit,  ebenso  fas  est,  fatum  est;  dagegen  copia  est  treffen  wir 
nicht  bei  Cic.  Caes.,  aber  bei  Sali.,  potestas  est  zuerst  bei  Verg.,  dann  bei 
Liv.,  opus  est  seit  Cic,  eura  est  bei  Ennius,  dann  bei  den  aug.  Dichtern 
und  nachklass.  Prosaikern. 

Hieher  gehört  auch  est  mit  Inf.,  welches  wir  bei  Plaut,  und  Ter.  noch 
nicht,  aber  bei  Mumm.,  Varro  und  Lucrez  und  zwar  immer  in  der  formel- 
haften Verbindung  est  videre  lesen.  Erst  mit  Verg.  und  Hör.  erlangt  diese 
von  der  klassischen  Sprache  schroff  zurückgewiesene  Konstruktion  wieder 
Aufnahme,  die  silberne  Latinität  (Livius  sehr  behutsam  und  nur  42,  41,  2, 
Vitruv  nur  57,  17)  behält  sie  bei,  namentlich  Plin.  mai.,  meist  mit  Negation, 
ganz  selten  Tac;  dass  Gellius  sie  so  sehr  bevorzugt,  lässt  darauf  schliessen, 
dass  sie  im  Altlat.  doch  verbreiteter  war,  als  unsre  jetzigen  Mittel  es  nach- 
weisen. Später  findet  sie  sich  bei  eccl.  und  gramm.,  z.  B.  TertuUian, 
Priscian;  griech.  Einfluss  ist  hier  unverkennbar.  —  Häufiger  ist  dieser 
Gebrauch  des  Infinitivs  bei  den  sog.  V.  im  personal  ia.  Im  Altlat.  sind  es 
nur  wenige  dieser  Verba,  die  sich  mit  dem  reinen  Subjekts-Tnf.  konstruieren, 
so  expedit,  refert;  weniger  auffallend  ist  es  bei  licet,  luhet,  oportet,  decct, 
liquet,  pudet,  taedet,  stiholet,  scilicet,  sowie  Wendungen  mit  est,  wie  certum, 
deeretum,  meum,  opus  est  u.  ä.,  z.  B.  Terenz:  exsequias  Chremeti  quihus  est 
commodum  ire,  em  tempus  est!  Die  klassische  Sprache  nimmt  den  grössten 
Teil  der  vorgefundenen  Verba  an  (nicht  z.  B.  condecet,  dispudet,  suholet) 
und  fügt  neue  bei,  so  paenitet,  dedecet,  displicet,  prodest^  obest,  attinet;  in 
nachklassischer  Zeit  kommen  dazu  iuvat  bei  Verg.  Hör.  Ovid  Liv.  Sen., 
placet  schon  bei  Sali.,  dann  bei  Hör.,  oft  bei  Liv.,  vacat  bei  Cassius  ad 
Farn.  12,  13,  2,  dann  bei  Verg.  und  anderen  Dichtern,  ebenso  in  der  silb. 
Latinität;  vincit  bei  Horaz,  contingit  nicht  vor  Verg.  u.  Hör.,  häufig  in  der 
silb.  Latinität,  evenit  bei  Ovid,  restat  schon  bei  Ter.,  dann  aber  erst  wieder 
bei  aug.  Dichtern,  sufficH  nur  im  silb.  Latein,  z.  B.  Suet.  Nero  31  suf- 
fecerit  haec  rettulisse. 

224.  Diejenigen  Verba  nun,  welche  imstande  waren,  sowohl  einen 
Objektsakkusativ  als  auch  einen  Objektsinfinitiv  anzunehmen,  ver- 
banden beide  Konstruktionen  miteinander;  so  sagt  schon  Cato:  famiUam  ne 
sieris  peccare,  vorher  die  XII  tab.  qui  se  sierit  testarier,  und  um  noch  weiter 
zurückzugehen  steht  im  Arvallied:  neve  Iue{m)  rue{m)  sins  incurrere  in  pJeores. 
Diese  Konstruktion  war  dem  Volksmunde  sehr  bequem  und  erhielt  sich 
daher  bis  in  die  romanischen  Sprachen  herein,  z.  B.  bei  facere,  wovon  wir 
bei  Plaut,  schon  Beispiele  lesen,  bei  Petron,  dann  namentlich  im  Spätlatein, 
so  bei  Tertull.  Arnob.  Commodian  Firm.  Hieronymus  (z.  B.  ep.  50,  4 
quoties  me  iste  in  circulis  stomachari  fecit).  Soweit  sind  auch  die  ver- 
wandten Sprachen  wie  Sanskrit,  die  germanischen  und  slavischen  gegangen. 
Allein  in  den  klassischen  Sprachen  hat  man  die  Konstruktion  schon  frühe 
über  diesen  Gebrauch  hinaus  erweitert.     Sobald  man  Sätze  zusammenfügte, 
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sah  man,  dass  der  abhängige  Satz  vielfach  ähnlich  war  einem  von  dem- 
selben Verbum  abhängigen  Acc.  c.  inf.,  und  so  setzte  man  in  dem  Streben 
nach  möglichst  enger  Verbindung  beider  Sätze  den  Nebensatz  ebenfalls  in 
Acc.  c.  inf.  Zunächst  geschah  dies  mit  Objektsätzen;  allein  wie  sich  aus 
dem  Gebrauch  des  Inf.  als  Objekt  der  als  Subjekt  entwickelte,  so  ging  aus 
dem  das  Objekt  vertretenden  Acc.  c.  inf.  bald  per  analogiam  der  Subjekts- 
akkusativ mit  Inf.  hervor.  Mit  der  Konstruktion  des  Acc.  c.  inf.  als  Um- 
bildung eines  ganzen  Satzes  zeigte  sich  auch  das  Bedürfnis,  den  Infinitiv 
durch  die  Zeiten  und  Genera  Verbi  durchzuführen.  Die  Konstruktion  des 
Acc.  c.  inf.  eroberte  sich  bald  im  Lat.  ein  weites  Gebiet,  so  dass  bei  Be- 
ginn der  Litteratur  uns  bereits  der  Gebrauch  dess.  vollständig  ausgebildet 
vorliegt  und  zwar  nicht  allein  bei  den  vom  Griechischen  beeinfiussten 
Schriftstellern,  sondern  auch  bei  dem  besonders  nationalen  Autor,  Cato. 
Im  Verlauf  der  w^eiteren  Entwicklung  der  Sprache  dehnen  sich  die  Grenzen 
immer  weiter  aus,  bis  quoä,  qiiia,  quoniam  erfolgreiche  Konkurrenz  machen 
und  die  allmähliche  Auflösung  der  Konstruktion  herbeiführen. 

225.  Zuerst  möge  der  Acc.  c.  inf.  nach  den  Verben  des  Affekts 
behandelt  werden,  weil  hier  die  lateinische  Sprache  unbestritten  ihre  eigenen 
Wege  gegangen  ist;  denn  die  griechische  Sprache  kennt  den  Gebrauch  des 
Acc.  c.  inf.  nach  den  VV.  des  Affekts  nicht.  Der  Acc.  c.  inf.  entspricht 
hier,  wie  man  z.  B.  neben  reprchenih  te  in  eo  auch  rcprvhcnih  iil  in  tc 
sagt,  einem  mit  dem  akkusativischen  quod  oder  dem  lokativen  quom  ein- 
geleiteten Satze.  Schon  im  Altlatein  ist  die  Konstruktion  ziemlich  ver- 
)>reitet,  so  (laudco  bei  Kom.,  laetor  bei  Terenz,  Jactus  sum  bei  Naev.  (vgl. 
den  bekannten  Vers  hictas  smn  landari  mc  ahs  tc  bei  Cic.  ad  Fam.  15,  0), 
Terenz,  rideo  bei  Naevius,  doleo  bei  Plaut.,  ebenso  maestus  sum  u.  crucior 
sowie  discrucior,  ib.  lamcnto)\  invideo,  mirot\  formido  und  vcreor.  Die 
klassische  Sprache  hat  sich  wenig  davon  angeeignet,  so  gaudco,  laefor,  doleo, 
mifor  und  demiror,  timeo  bei  Cic.  leg.  2,  57  (jedenfalls  Caelius  ad  Fam. 
8,  11,  3,  pkuie  timet  Caesarcm  consulnn  dcsignaii,  welcher  auch  wie  (^ic. 
Q.  fr.  2,  1,  3  furo  mit  Acc.  c.  inf.  verbindet),  und  ebenso  wenig  zur  Er- 
weiterung beigetragen;  bemerkenswert  ist  an  neuen  Verben  lugco  bei  Cic, 
ebenso  (uu/or,  sollicifo  und  indiijnor,  welches  letztere  auch  in  Briefen  an 
('ic.  vorkommt,  dann  frcmo  bei  Cic,  triumpho  bei  ("aesar  (Cic.  Alt.  9,  10 
mmm  factum  prohari  als  tc  tritimpho  gnudio).  Die  augusteischen  Dichter 
haben  ebenso  wohl  frühere  Konstruktionen  wieder  aufgegriffen,  als  auch 
neue  hinzugefügt;  so  lesen  wir  miscror  zuerst  bei  Verg.,  /leo  Vorg.  Hör. 
I'rop.  Tib.,  ploro  Hör.,  gnm  Hör.,  stupco  Verg.  Die  nachklass.  Latinitilt 
bietet  nichts  Besonderes,  ausser  dass  Liv.  oft  tinico  und  VVm.  mai.  erst- 
mals ntctuo  mit  Acc.  c.  inf.  verbindet;  im  ührigon  ist  die  Konstruktion 
selten  anzutreffen. 

220.  Am  ausgiebigsten  an  Acc.  t.  .i.i.  .-.  *.as  Gebiet  kUi  \\.  -tii  = 
ticndi,  cogitandi  und  declarandi.  In  der  ganzen  liatinitUt  findet  sich 
dirsor Gebrauch;  bemerkenswert  ist  dabei  nur,  diutH  manche  Verba  früher  odf*r 
später  erst  mit  Acc.  c.  inf.  konstruiert  erscheinen,  dass  manche  nur  bei 
gewissen  Autoron  auftreten,  sonst  aber  nirgends  gelesen  werden,  udor  dass 
sie    nur    in    einer  Epoche   der  Sprache   besonders  kultiviert   worden.     Dio 
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klassische  Sprache  ist  auch  hier  sehr  zurückhaltend,  so  hat  sie  ^^crcApio, 
experior,  rescisco,  aspicio,  conspicor,  dejmto  und  autumo  (letzteres  wird  je- 
doch jetzt  und  wohl  mit  Recht  bei  Cic.  Fam.  5,  13,  1  quam  quidem  laudeni 
sapientiae  auticmo  esse  maximam,  von  Streicher  aus  Y  wiederhergestellt) 
und  manche  andere  Verba  nicht  aufgenommen;  neue  Verba,  die  erst  mit 
Cic.  in  die  Konstruktion  des  Acc.  c.  inf.  eintreten,  sind  eerno,  agnosco,  re- 
cordor,  ohliviscor,  iudico  und  reputo,  despero;  bei  den  august.  Dichtern  finden 
wir  erstmals  prospicio  (Verg.),  reminiseor  (Ovid,  doch  vorher  auch  Lucrez), 
repeto  (Verg.):  im  übrigen  haben  sie  so  wenig  als  die  nachklassischeii 
Schriftsteller  geneuert.  Man  kann  wohl  sagen,  dass  hier  im  ganzen  die 
Entwicklung  der  Sprache  kaum  etwas  Neues  geschaffen  hat. 

Anmerkung  1.  Videor  mit  dem  Acc.  c.  inf.  hat  schon  Ennius  fab,  1  L.  Müller: 
mater  gravida  2)arere  se  ardentem  facem  visast  in  somnis  llecuha  und  in  offenbarer 
Nachahmung  Ovid  Heroid.  16,  237  fax  quoque  me  terret  quam  se  peperisse  cruentum  ante 
diem  partus  est  tua  visa  parens;  auch  in  der  klassischen  Sprache  findet  sich  der  Ge- 
brauch aber  nur  vereinzelt  bei  Cic,  nicht  bei  Caes.,  dann  bei  Sali,  und  schliesslich  bei 
Gellius,  sowie  spät  noch  im  Pastor  Hermae  simil.  9,  11  videbar  mihi  veluti  iuniorem  esse 
factum. 

Anmerkung  2.  Nach  memini  ist  einzig  richtig  der  Inf.  des  Präsens,  also  memini 
me  legere  „ich  habe  im  Gedächtnis  mein  Lesen",  Dies  ist  denn  auch  die  im  Altlat.  üb- 
liche Konstruktion,  vielleicht  schon  bei  Ennius  ann.  8  memini  me  fiere  pavom  (vergl.  jedoch 
L.  Müller),  jedenfalls  bei  Plaut,  und  Terenz.  Auch  Cicero  hat  sehr  oft  den  Inf.  des  Prä- 
sens, ebenso  Verg.  und  später  Tac.  Allein  selbstverständlich  hat  das  Bedürfnis  der  Deut- 
lichkeit schon  frühe  den  Inf.  per  f.  hervorgerufen,  welcher  nachdrücklich  betonen  sollte, 
dass  das  fragliche  Eieignis  der  Vergangenheit  angehört.  So  hat  denn  auch  Cic,  oft  den 
Inf.  perf.,  ebenso  Caesar  (b.  G,  3,  6  alio  se  in  hiherna  consilio  venisse  meminerat,  aliis 
occurrisse  rebus  viderat,  wo  offenbar  venisse  unier  dem  Einflüsse  des  korrespondierenden 
occurrisse  steht),  einmal  selbst  Verg.,  dann  aber  die  ganze  nachklassische  Latinität  (ausser 
Tac),  welcher  das  Verständnis  für  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  memini  ganz  abhanden 
gekommen  war. 

Anmerkung  3.  Dass  bei  non  dubito  und  dubium  non  est  der  Acc  c  inf. 
auch  in  der  alten  und  klassischen  Zeit  (jedoch  nicht  bei  Cic,  Caes.  Sali,,  wohl  aber  bei 
Varro,  Cic.  fil.,  Asin.  Pollio,  Trebon.  in  Cic.  epp.)  zulässig  ist,  wenn  die  phrasis  dubitandi 
eist  nach  dem  Inhaltssatze  folgt,  also  der  Schreibende  bei  der  Setzung  des  Acc.  c  inf. 
nur  im  allgemeinen  ein  Verb,  sentiendi,  aber  nicht  das  spezielle  non  dubito  im  Sinne  hat, 
habe  ich  mit  Riemann's  und  anderer  Gelehrten  Zustimmung  nachgewiesen  (Latinität  des 
Asinius  Pollio  p.  88).  Sobald  aber  einmal  der  Acc  c,  inf.  sich  vorfand,  wurde  er  und 
zwar  von  Nepos  und  Livius  ab  auch  ohne  Rücksicht  auf  die  Stellung  verwendet;  wir  finden 
ihn  daher  in  der  silbernen  Latinität  (jedoch  nicht  bei  Vell.  und  Val.  Max.)  und  dann  bis  zu 
den  Kirchenschriftstellern  herab, 

Anmerkung  4,  Bekanntlich  steht  nach  spero,  iuro,  minor  und  polliceor  regel- 
mässig der  Inf.  fut.  Nun  findet  sich  aber  schon  in  alter  und  auch  in  klass.  Zeit,  bei  Cic 
besonders  in  Briefen,  öfters  bei  Caes.  namentlich  im  bell,  civ.,  z.  B.  3,  8,  3  magnitudine 
poenae  reliquos  terreri  sperans,  wo  territum  iri  besagen  würde,  man  erwarte,  dass  die 
Strafe  auch  diesmal  schrecken  würde)  und  ebenso  später  der  Inf.  praes.,  um  zu  be- 
zeichnen, dass  man  hofft  eine  Handlung,  von  der  man  noch  nicht  Kenntnis  hat,  habe  bereits 
begonnen  und  währe  noch.  Ein  Inf.  perf.  nach  spero,  selten  im  Altlat.,  öfter  bei  Cic,  haupt- 
sächlich in  den  Briefen,  auch  bei  Caes.,  nicht  bei  Sali.,  aber  bei  Catull,  Liv,  und  in  der 
silbernen  Latinität,  bezeichnet  eine  Handlung,  von  der  man  erwartet  und  wünscht,  das.s 
sie  sich  verwirklicht  hat,  von  deren  Verwirklichung  man  aber  noch  keine  Kenntnis  hat, 
oder  auch  dass  die  Hoffnung  nicht  sowohl  auf  die  bereits  geschehene  Handlung  als  auf  die 
daraus  zu  erwartenden  Folgen  gerichtet  ist.  —  Nach  iuro  hat  Cato  und  Plaut,  auch  den 
Inf.  praes.,  nach  minor  Lucrez  z.  B,  1,  723  liic  Aetnea  minantur  murmura  flammarum 
riirsum  se  colligere  iras.  Polliceor  und  promitto  mit  Inf.  praes.  lesen  wir  schon  bei 
Plaut.  Terenz  (Heaut.  724  decem  minas  quas  mihi  dare  pollicitust),  bei  Cornificius  und  Cic 
in  den  Erstlingsschriften  (p.  Quinctio  29  ut  P.  Quinctium  sisti  Sex.  Alfenus  promitteret), 
auch  bei  Caes.  (b,  Gall,  4,  21,  5),  dann  bei  Asin.  Pollio  (bei  Sen.  rhet.):  die  silberne  Lati- 
nität mit  Livius  eignete  sich  die  Konstruktion  gleichfalls  an,  die  sich  besonders  beim 
älteren  Plinius  ausgebildet  findet,  ebenso  die  Archaisten,  z.  B.  Gellius  5,  3,  7  piollicebatur 
se  id  facere,  selbstverständlich  auch  die  Vulgärschriftsteller  wie   Hygin,   z.  B.  Venus  He- 
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lenam  se  in  coniuffium  dare  iiromisit  88,  7,  Für  die  Sprache  der  Juristen  ist  zu  bemerken. 
dass  sie  regelniäs.sig  den  Inf.  Praes.  im  Passiv  setzen;  so  erklärt  sich  auch  einfach  die 
Cicerostelle  p.  Quinct.  2\)  als  Anlehnung  an  den  Kurialstil.  --  Es  genügt  darauf  zu  ver- 
weisen, dass  in  diesen  Verbindungen  der  Inf.  praes.  mit  vollständiger  Vernachlässigung 
der  Bezeichnung  des  Futurischen  der  Volkssprache  entstammt,  die  unbedenklich  neben- 
einander die  tc  daturum  ut  ubcat  und  eyon  dicam  dare  (Plaut.  Most.  G33)  sagt. 

2*27.  Der  Acc.  c.  inf.  nach  den  VV.  des  Wollens  bei  gleichem  Sub- 
jekt tindet  sich  schon  im  Altlat.,  z.  B.  Plaut.  Pseud.  1(37  voh  mc  magnifice 
riros  acciperc,  dann  bei  Cicero,  hier  namentlich  wie  bei  Terenz  ausschliesslich, 
wenn  der  Infinitiv  im  Passiv  steht  oder  esse  ist;  ebenso  verhält  es  sich 
mit  studco  bei  Plaut.  Ter.  Sali,  und  selbst  bei  Cicero,  wenn  auch  vereinzelt, 
z.  B.  de  oflf.  2,  70  gratiim  se  videri  studef,  und  mit  propcro  bei  Sali, 
('at.  1  se  quisque  hosfcm  ferire  properahat,  wo  jedoch  das  quisque  beein- 
flussend wirkte,  mit  oj^to  im  Altlat,  selbst  bei  Cic,  aber  sehr  selten,  z.  B. 
de  or.  1,  87  ut  talis,  quaJem  se  esse  optaret,  videretur,  mit  exopto  bei 
Plaut.  Im  Hinblick  auf  den  Gebrauch  der  Komiker,  den  ich  auch  bei 
Servius  ad  Fam.  4,  5,  4  nachgewiesen  habe  (Z.  f.  G.  W.  1881  p.  101),  erachte 
ich  es  als  eine  der  Volkssprache  entstammende  Bestrebung,  im  Interesse 
der  Deutlichkeit  sogar  die  Abundanz  des  Ausdrucks  nicht  zu  scheuen,  wenn 
in  (\en  genannten  Fällen  der  Acc.  c.  inf.  an  Stelle  des  Inf.  gesetzt  wird. 
Nach  all  den  genannten  Verben  steht  bei  verschiedenem  Subjekt  der  Akk. 
imd  Infinitiv,  wenn  auch  nicht  bei  allen  gleichmässig  und  überall,  wie 
z.  B.  opto  bei  Cic.  nur  in  der  Ausgleichung  mit  andern  Inf.  oder  in  Kon- 
kurrenz mit  confido,  spero,  malo  etc.  etc.,  z.  B.  Fam.  1,  7,  11  spero  et  opto 
nohis  haue  coniiuictioncm  voluptati  fore,  bei  Caes.  u.  Liv.  gar  nicht,  häufig 
jedoch  in  der  spätem  Latinität,  z.  B.  bei  Cyprian,  dessen  Briefe  fast  regel- 
mässig mit  02)to  vos  semper  benc  valere  schliessen,  gebraucht  wird,  urgeo 
sich  zuerst  bei  Tac.  und  concnpisco  nicht  vor  Suet.  mit  Acc.  c.  Inf.  findet. 

228.  Zu  den  Verben  des  Wollens  rechnet  man  auch  die  VV.  des 
Beschliessens.  Diese  finden  sich  selten  im  Altlat.  so  konstruiert,  sicher 
'  iit  nur  ccnsco  bei  Gassius  Hemina  fr.  16  P.  cnisfiit  scse  regem  rorsetnmm 
"lere,  ferner  eerno  u.  ddibciatum  est  (man  vergleiche  Afranius  bei  Kibbeck 
fr.  com.  p.  109  deliberatum  est  non  tacere  mc  amplius  mit  Cic.  pro  Rose. 
Am.  31  ecrtum  est  detlhcrafHwqite  omnia  non  modo  dkere,  scd  audacter 
lihi'rrquc  diccre  zur  weitern  Bestätigung  des  im  vorhergehenden  Paragraphen 
Gesagten);  öfter  treffen  wir  die  Konstruktion  seit  Cicero,  der  cetisco,  dccemo 
II,  scntio,  aber  nur  bei  verschiedenem  Subjekte,  so  braucht;  von  diesen  hat 
sich  reuseo  auch  in  der  silbernen  Lalinität,  bei  den  Archaisten  und  eccl. 
•  rhalten;  als  Analogiebildung  ist  bei  Tac.  ann.  1.7  1  l<dit  ahsolvi  rcum  zu 
1  »et  rächten. 

Verwandt  mit  diesen  Verben  sind  die  des  Bittens,  Erniahnons, 
Forderns.  Orare  mit  Acc.  c.  inf.  erscheint  zuerst  bei  Tac,  dann  bei 
Suot.  Ammian,  Typrian,  Hieronymus,  bei  lotztorem  auch  obserrarc  v.  Ililar. 
'JO  non  tum  ttdvrrsarium  Inrdi  quam  sc  dcf'nidi  obsrcravit;  peterc  ist  viol- 
ItMcht  aus  der  Hechtssprache  herübergenonimon,  wo  man  z,  B.  pctU  ars 
s/7>/  dari  Hagte;  ho  findet  es  sich  bei  Sucf.  und  von  da  ah  hAufig,  /..  B. 
\\\'/m  fab.  :\2  pctiit  dari  sibi  respousum,  bei  OelliuH,  llioronymus  Hufin. 
Dict.  Cret.  Sidon.  (bei  letzterem   cp.   1.    11    p*tis  tibi  satiram  tusrio  quam 
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transniitti);  precari  eingeführt  von  Ovid  haben  Plin.  mai.  Suet.  Gell. 
Hieronymus;  suader e  u.  persuadere  lesen  wir  bei  Dichtern  wie  Ter. 
Lucr.  Verg.,  in  Prosa  aber  nicht  vor  Plin.  mai.,  dem  dann  vereinzelte 
Spätere  folgen,  Impcrare  bei  Lucr.  u.  Ovid,  sowie  im  b.  Afr.  wiederholt  mit 
Inf.  act.,  mitpass.  Inf.  auch  in  klassischer  Sprache  (nicht  bei  Sali.),  in  nach- 
klassischer Latinität  (nicht  bei  Liv.  u.  Tac.)  namentlich  oft  bei  Sueton. 
Besondere  Beachtung  verdient  praccipio;  dies  verbindet  schon  Cic.  Att. 
12,  51  quibus  parerc  omnes  noXnixoi  praccipiunt  mit  dem  Infinitiv;  in  der 
Konstruktion  des  Acc.  c.  inf.  findet  es  sich  zuerst  bei  Plin.  mai.  und 
Curtius  (nicht  bei  Tac.  und  Plin.  min.)  und  geht  nachher  aber  vollständig 
in  die  Bedeutung  und  den  Besitzstand  von  iuhere  über;  so  lesen  wir  es 
oft  mit  Inf.  pass.  bei  Suet.  Justin.,  dann  bei  den  Script,  bist.  Aug.,  bei 
Firmicus,  Ammianus,  Orosius,  bei  Hieronymus,  Cyprian  Arnob.  Lactanz, 
z.  B.  Hieronym.  v.  Paul.  3  aliam  iuvenili  aetate  flor entern  in  amoenissimos 
liortulos  praecepit  adduci;  mit  Inf.  act.  seltener,  aber  wiederholt  bei  Script, 
bist.  Aug.  u.  eccl.,  z.  B.  Hieron.  v.  Hilar.  22  post  Jioram  ceteros  ahire 
praecepit.  Fostulare  mit  Acc.  c.  inf.  geht  von  Plaut,  bis  herab  zu  den 
eccl.,  jedoch  in  der  Weise,  dass  es  in  der  klassischen  Zeit  seltener  wird 
(bei  Cic.  nur  in  Erstlingsschriften),  häufiger  wieder  bei  Liv.,  Plin.  mai.  u. 
Tac,  bei  Nepos  u.  Justin  vorkommt,  dagegen  von  einzelnen  Autoren  wie 
Vell.  Val.  Max.  Curt.  Suet.  Archaisten  gemieden  wird.  Wenn  Plaut.  Rud. 
543  FI.  sagt  iam  postiiJahas  te  totam  Siciliam  devoratiirum,  so  beweist  dies 
um  so  mehr,  dass  die  zahlreichen  Acc.  c.  inf.  nach  postulare  bei  Plaut, 
sich  aus  der  Bedeutung  desselben,  die  bald  —  velle,  studere  oder  ^^  „das 
Verlangen  aussprechen",  „frech  behaupten"  ist,  erklären  lassen.  Die  andern 
verba  postulandi,  wie  exposfulare,  exposcere,  poscere  (zuerst  Horaz,  auch 
noch  Sulp.  Sev.),  flagitare,  exigere  gehören  in  der  Konstruktion  mit  Acc. 
c.  inf.  nur  einzelnen  Autoren  der  nachklassischen  Zeit  an  und  erweisen 
sich  so  als  Analogiebildungen,  die  gewagt  wurden  zum  Ersatz  für  die  ab- 
gebrauchten Verba  des  WoUens  und  Wünschens. 

229.  Die  Verba  der  negativen  Willensrichtung,  zunächst  die 
VV.  impediendi  kommen  in  der  uns  erhaltenen  Litteratur  der  vorklas- 
sischen Zeit  ganz  vereinzelt  vor,  bei  Plaut,  z.  B.  prohibeo  nur  Aulul.  435, 
bei  Ter.  nur  Hec.  266  mit  Acc.  c.  inf.;  jedoch  darf  man  aus  der  Grab- 
schrift des  App.  Claudius  Caecus  pacem  fieri  cum  Pyrrho  rege  prohihuit, 
sowie  aus  dem  Umstände,  dass  die  Archaisten  und  die  spätlateinische 
Litteratur  prohibere  mit  Acc.  c.  inf.  konstruieren,  schliessen,  dass  diese 
Konstruktion  schon  frühe  existierte  und  sich  immer  erhielt,  wenn  sie  frei- 
lich durch  die  konjunktionale  Anfügung  des  Nebensatzes  sehr  zurück- 
gedrängt wurde.  Die  klassische  Sprache  hat  gewöhnlich  den  Inf.  act.  nach 
2)rohibere,  selten  den  Inf.  pass.,  welch  letzterer  hauptsächlich  bei  Liv.  und 
den  Autoren  des  silbernen  Lateins  gefunden  wird.  Ausser  prohibere  verbinden 
sich  namentlich  in  der  Dichtersprache  einige  andere  Verba  mit  Acc.  c.  inf., 
vereinzelte  Prosaiker  ahmten  die  Wendung  nach,  z.  B.  dedignari  bei  Ovid 
und  dann  bei  Tac.  u.  Arnobius,  abnuere  bei  Verg.  u.  Sil. 

230.  Schliesslich  erwähnen  wir  die  Verba,  welche  bezeichnen,  dass  das 
Subjekt   entweder    selbst  etwas  veranlasst  oder  doch  eine  Handlung  zulässt. 
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Schon  §  221  wurde  von  faccre  c.  Acc.  c.  inf.  gesprochen;  neben  dem- 
selben wurden  auch  cfficere,  offenbar  mit  vulgärem  Beigeschmack,  zuerst  von 
\  itruv,  später  von  Arnobius  u.  Lactanz,  \\n^  perficere  bei  Arnobius  Firm.  Mat. 
u.  a.  gebraucht.  In  der  Bedeutung  „beweisen"  lesen  wir  efficere  u.  couficcrr. 
bei  Cic,  sonst  nirgends.  Nach  permittcre  ist  der  Acc.  c.  inf.  unklassisch, 
aber  im  Altlat.,  bei  Liv.  und  Tac.  und  dann  im  Spätlatein  gebräuchlich,  nach 
ferre  „ertragen"  (gewöhnlich  mit  «cir/rc,  wio?cs^cetc.verbunden)selten  im  Altlat., 
oft  bei  Cic,  den  aug.  Dichtern,  spärlich  innachklass.  Zeit  zu  finden,  nach  quics- 
cere  jedenfalls  nicht  bei  Cic.  ad.  Att.  7,  9,  2  (wahrscheinlich  überhaupt  nirgends, 
bei  Plaut.  Most.  1174  u.  Gell.  2,  28,  2  steht  nur  der  Inf.  in  Analogie  von 
desino),  nach  neglegere  in  der  Bedeutung  von  non  curare  bei  Antonius 
in  Cic.  Phil.  13,  33,  bei  Tibull  Hör.  Suet.,  ähnlich  wie  nihil  moror  eben- 
falls bei  Antonius  in  Cic.  Phil.  13,  35  und  vorher  bei  Plautus,  beides 
offenbare  Fügungen  der  Umgangssprache.  Über  den  Unterschied  von 
ncijlego    mit   Inf.  oder   Acc.  c.  inf.    vgl.    Kiessling   zu    Hör.  od.  1,  28,  30. 

231.  Der  Acc.  c.  inf.  steht  infolge  naheliegender  Analogie 

1.  nach  Phrasen,  welche  die  Bedeutung  eines  verbum  declarandi  oder 
eines  solchen  andern  Zeitworts  haben,  nach  welchem  der  Acc.  c.  inf.  zu- 
lässig ist,  z.  B.  Phrasen  wie  nuntius  adfcrtur,  pcrvenit  seit  der  klassischen 
Zeit  namentlich  bei  Livius,  auclor  sum  seit  Cic,  auch  bei  Verg.,  bei  Liv. 
und  in  der  silbernen  Latinität  (das  von  Reisig  p.  564  als  „verwerflich" 
bezeichnete  Beispiel  aus  des  Attikus  Feder  bei  Cic.  Att.  9,  10,  5  cgo  qni- 
dem  tibi  non  sim  auctor  te  quoque  profugere  erklärt  sich  als  Analogie  des 
so  bei  Ter.  Lucr.  Verg.  gebrauchten  suader e,  vgl.  auch  Celsus  7,  7,  G  Hera- 
clides  auctor  est  stihsecare),  nach  testis  sum  bei  Cicero  u.  ä. 

2.  nach  Adjektiven  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  esse,  z.  B.  ignarus 
^xm  =  nescio,  jedoch  noch  nicht  im  Altlatein,  zum  Teil  erstmals  bei  Cicero, 

vie  igtmrtis  sum,  ccrfus  sum,  non  nescitis  sum,  oder  bei  Dichtern  und  Späteren 
wie  memor,  immcmor,  prudens  sum;  manche  Bildungen  sind  ganz  vereinzelt, 
•vie  z.  B.  peritus  fortius  adrersus  Romanos  (/«mm  cssr  quaif;  frrruw  boi 
I  lorus  (Opitz,  Pr.  Dresden  1884  p.  11). 

232.  Als  Subjekt  steht  der  Acc.  c.  inf. 

1.    nach   unpersönlichen    Verben   in   allen  Zeiten,  jedoch  so,  diu^s 

inige  dieser  sogen.  Impersonalia  bald  veralten  und  ausser  Gebrauch  kommen, 

während  umgekehrt  namentlich  von  Cicero  und  dann  auch  von  Späteren  neue 

•  ingefübrt  werden;  wenige  wio  opparet,  dccrf  lief  npcdit  etc.  gt»lir»nMi  dov 

i^'anzen  Latinität  an. 

Altertümlicli  sind  die  Komposita  von  drtci,  wie  addccel  und      ^m/-     ^ 

<lann  scilicet  und  videÜcd  (doch  auch  bei  Lucrez  u.  Sali.),  mit  ('iccio  trrtm 

wiaccidii  (bei  Cic  Farn.  6,  11,  1  neuerdings  wieder  bestritten  von  Stkeichrr) 

/'/ri7,  constat  (vgl.  hic^rüber  Phaln,  Synt.  d.   Vitr.  p.  37),   vxistit,  faUit, 

/,  Hquct,  patct  (Cic.  Tusc.   1,  54),  pcrtinvt,  placct,  prodcsi;   späUr   erst 

nvtescU   bei  Sen.,    lalet  bei  Vitruv   und    dann   hei  I'lin.   raai.,   sufficii  bei 

'^uintil.,  ronfingif  bei  Gell,  und  dann  bei  Auguslin. 

LV    nach  Adi.  neutr.  mit  esse,  und  zwar  ebcnfaÜH  in  der  ganzen  Uiti- 
reinzclt   ist  nccejtsum   est   bei    Fab.    Pictor,  iiimium  r«/  bei  Cato, 
i  Plaut,  und  volup  est  bei  den  Komikern. 
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3.  nach  Subst.  abstracta  mit  e3t  gleichfalls  in  allen  Zeiten,  aber  bei- 
spielsweise audacia  est,  confidentia  est,  factum  est,  miseria  est,  molestia  est, 
negotium  est,  sceliis  est  nur  bei  Plautus,  fama  est,  fides  est,  laus  est  allent- 
halben, proverhium  est  seit  Cic,  mos  est  vor-  und  nachklassisch,  auch  ein- 
mal bei  Cic,  opinlo  est  seit  Cicero;  causa  est  wurde  von  Vitruv,  persuasio 
est,  remedium  est,  honos  est  von  Plin.  mai.,  praecex)tum  est  und  patrocinium 
est  von  Sen.  rhet.,  usus  est  und  controversia  non  est  von  Gellius,  ruhor  est 
von  Tac.  geneuert. 

233.  Bei  aller  Vorsicht  in  der  Annahme  eines  Gräzismus  müssen  wir 
doch  jetzt,  wo  die  ausgedehnte  Verbreitung  des  Acc.  c.  inf.  in  der  latei- 
nischen Litteratur  dargelegt  ist,  behaupten,  dass  an  mehreren  Stellen  der 
Dichter  seit  Catull  (nicht  bei  Plaut.  Asin.  634,  wo  mit  Kienitz  datarum  zu 
lesen  ist)  sich  Gräzismen  im  Gebrauche  des  Nom.  c.  inf.  an  Stelle  eines 
Acc.  c.  inf.  finden.  So  sagt  Catull  4,  1  phaselus  ille  ait  fuisse  navium  celer- 
rimus,  ähnlich  Verg.  Hör.  Properz,  Ovid,  Lucan.  Ebenso  sind  Gräzismen  die 
Partizipialkonstruktionen  bei  den  VV.  des  Affekts,  wie  sie  sich  bei  den 
augusteischen  Dichtern  finden,  z.  B.  Verg.  Georg.  2,  510  gaudent  perfusi 
sanguine  fratrum.  Wo  in  Prosa  sich  derartiges  trifft,  wie  z.  B.  Cic.  Att. 
4,  5,  1  senseram,  noram  inductus,  relictus,  proiectus  ah  iis,  Cael.  21  laesi 
dolent,  irati  eff'enmtur,  pugnant  lacessiti  ist  es  anders  zu  erklären;  vgl. 
noch  Cic.  ad  Brut.  1,  15,  2  quem,  cum  a  mc  dimittens  graviter  f er  rem  „da 
ich,  als  ich  ihn  von  mir  Hess,  sehr  betrübt  war". 

234-.  Während  wir  also  in  den  eben  besprochenen  poetischen  Stellen 
nichts  weiter  als  eine  Nachahmung  der  Griechen  erblicken,  ist  dagegen  der 
Nom.  c.  inf.  beim  Passiv  der  VV.  sentiendi  und  declarandi  als  eine 
echtlateinische  Konstruktion  zu  erklären.  Hier  ist  jedoch  zu  beachten,  dass 
abgesehen  von  ganz  wenig  Ausnahmen  nur  die  3.  Person  der  V.  sentiendi 
oder  declarandi  mit  Nom.  c.  inf.  verbunden  wird  und  dass  mit  Ausnahme 
von  videor  die  Verba  zumeist  nur  die  einfachen  Zeiten  mit  Nom.  c.  inf. 
vorziehen,  während  bei  den  Temp.  compos.  der  Acc.  c.  inf.  zugelassen  wird. 
Doch  gelten  diese  Wahrnehmungen  nur  für  die  alte,  die  klassische  und  die 
erste  Epoche  der  nachklassischen  Zeit. 

Im  Altlat.  finden  wir  nur  wenig  Beispiele,  darunter  auch  clueo  = 
einem  Passivum  bei  Plautus  (anders  Ennius  sat.  31  L.  Müller)  und  noch 
bei  Lucrez.  Mit  dem  klassischen  Zeitalter  erweitert  sich  die  Zahl  der  Verba, 
indem  jetzt  audior,  cognoscor  (dies  Cic.  Fam.  1,  5%  1  in  erster  Person  ut  quam 
gratissimus  erga  te  esse  cognoscerer),  comperior,  concedor,  defendor,  doceor, 
excusor,  iudicor,  invenior  (in  2.  Person  Verr.  4,  1,  4  inveniare),  liheror^  negor, 
nuntior,  ostendor,  postulor,  putor,  sinor,  trador  bei  Cic.  und  zum  Teil  auch 
bei  Caes.  so  gebraucht  werden;  für  Cicero  habe  ich  die  Wahrnehmung 
gemacht,  dass  ein  gut  Teil  dieser  Verba  in  die  Erstlingsschriften  oder  in  die 
Philippicae  fällt,  so  z.  B.  arguor,  defendor,  demonstror,  doceor,  imperor, 
memoror,  ostendor,  postulor.  prohiheor;  dies  lässt  schon  einen  Schluss  zu: 
dass  nämlich  die  Konstruktion  des  Nom.  c.  inf.  der  urbanitas  nicht  beson- 
ders sympathisch  war  und  deshalb  von  Cicero  abgesehen  von  den  Gerichts- 
reden (z.  B.  pro  Milone)  in  der  besten  Zeit  seiner  Schriftstell  er  ei  gemieden 
wurde.     Und  in  der  That,  schon  bei  Vitruv,  der  sogar  26,  27  quod  a  nohis 
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expositi  sunt  tantum  ocfo  esse  venu  wagt,  noch  mehr  aber  mit  dem  Verfall 
der  Sprache  kommen  die  Nom.  c.  inf.  immer  mehr  auf;  zahllose  Analogie- 
hildungen  überschwemmen  seit  Sali,  und  Liv.  die  Litt^ratur,  und  je  mehr 
wir  uns  den  letzten  Zeiten  der  lebenden  Sprache  nähern,  um  so  häufiger 
begegnen  uns  persönliche  Konstruktionen  aller  Art.  Zum  Beweise  füge  ich 
aus  der  späten  Litteratur  einige  Beispiele  bei:  Sulpic.  Sever.  Chron.  1,  46,  5 
hie  novem  anuos  regnasse  serihitur,  sed  in  FaraJipomcnis  afquc  ctiam  in 
(lironieis  novew  et  viginti  annos  imperium  tenuisse  adnotatus  est;  Hiero- 
nymus  in  Luc.  hom.  111  Eva  quoque,  anteqiiam  apenrentur  oculi  eius, 
ridisse  descrihitur;  Lucifer  v.  Calaris  pro  Athanas.  II  p.  920  c:  ctim 
mendax  esse  ckuueris  und  Cyprian  ep.  30,  8  dum  episeopus  dari  a  deo  nobis 
ustinetur.  Am  reichsten  an  solchen  Konstruktionen  scheint  neben  Sulp. 
Sev.  wohl  Cassiodor  gewesen  zu  sein. 

Neben  chcco  im  Altlat.  haben  wir  in  ganz  später  Zeit  so  eben  noch 
'  Uiresco  mit  Nom.  c.  inf.  verbunden  gesehen.  Ausser  den  beiden  kon- 
struieren sich  noch  einige  andere  Intransitiva  ebenso,  im  ganzen  aber  selten, 
-owie  die  Phrasen  in  susjncionc  sunt  und  in  saspieionem  venio.  Immerhin 
muss  man  die  Beispiele,  bei  Cicero  wenigstens,  sehr  vorsichtig  aufnehmen, 
wie  z.  B.  pro  Hose.  Am.  sj  118  waleficiis  quae  in  illo  constat  esse  von  Land- 
.RAF  und  C.  F.  W.  Müller  gelesen  wird,  während  jedoch  Caelius  bei  Cic. 
I'am.  8,  10,  2  kritisch  sicher  ist.  Ich  erwähne  appareo  bei  Cic.  Varro,  Sen. 
l>hil.  Suet.,  opus  esse  bei  Brut.  Cic.  Fam.  11,  11,  2  (von  Wesenberg  wohl 
mit  Unrecht  angezweifelt),  pateo  bei  Apul.,  dann  Dolabella  bei  Cic.  Fam.  9, 
1>,  1  rtsi  nullo  temp(ne  in  suspicionem  tibi  debui  venire  partium  causa  potius 
f/uam  tua  tibi  simdere. 

Anmerkung.  Der  Acc.  c.  inf.  nach  dem  unpei-sönlich  gebrauchten  Passiv  eines 
\'.  sentiendi  oder  declarandi,  z.  B.  Ter.  Andr.  79(5  in  hac  habitdfige  platea  ttictumM  Chrtj- 
idem  ist  im  Altlat.  sehr  selten,  vgl.  Acc.  praet.  19  (Ribb.  p.  28;i)  visum  est  pastorem  ad 
///e  adpellere  jiecus,  häufiger  bei  Cicero  und  Caes  ,  von  wo  ab  die  Konstruktion  immer  öfter 
-ich  findet.  Slan  hat  bei  einzelnen  Schrift«tellern  Beobachtungen  individuellen  (iebrauch.s 
^'omacht,  z.  B.  dass  Cicero  und  Caesar  den  Acc.  c.  inf.  nach  dicitur  und  uuntiatur  setzen, 
wenn  ein  Dativ  dabeistehe,  dass  crcditur  in  der  klassischen  Sprache  regelmilssig  unpersön- 
lifh,  spater  persönlich  konstruiert  werde;  dass  Tacitus  nach  creditur  tien  Acc.  c.  inf.  nur 
i"'i  saclilicheni  Subjekt«  oder  beim  Subj.  im  IMural  setze,  während  bei  peixönlichem  Subj. 
IUI  Singular  überwiegend  der  Nom.  c.  inf.  stehe.  Schliesslich  mag  erwähnt  werden,  dass 
•lie  Konstruktion  des  Nom.  c.  inf.  in  der  besten  Zeit  der  Sprache  sich  nur  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  dem  V.  sent.  oder  die.  halten  konnte,  die  Weiterfiihrung  deii  (tcdankens 
imi-^st«?  im  Acc.  c.  inf.  erfolgen.  Ks  ist  dies  ein  Beweis,  dans  die  Fügung  de.s  Nom.  c.  inf. 
Iii<i  als  eine  grammatische  Fessel  empfunden  wurde,  der  man  sich  möglichst  rasch  zu  cnt- 
/  u'hen  suchte  (ähnlich   wie  bei  der  constructio  nttitl   nvvf(n%'). 

235.  /um  AbKchluss  in  der  Behandlung  der  Inünitivkonstruktionen 
iiögen  noch  folgende  i*unkto  erledigt  werden: 

1.  Der  Gebrauch  des  Infinitiv  des  I'orfekts,  wo  das  ri.i.ii.i  wartot 
wird,  findet  sich  in  der  ältesten  Periode  vorzugsweihe  in  Sai/« n.  »Ijo  ein 
WevWA  enthalten,  und  zwar  nach  volo  und  nolo,  z.  B.  ('ato  r.  r.  5  h€  quid 
rnn^^e  irtif,  ebenBo  bei  IMaut.  u.  Ter.,  Bowio  in  Kdikicn  und  SenaU- 
1  •  -  hlOHMen,  z.  B.  S.  ('.  de  Hacan.  nvi  quin  liacaiml  habiiisc  vclcf.  Dio 
Krkliirung  liegt  darin,  daHH  da^  auf  Vollendung  gerichtete  Vorlangon  aich 
'  inniiKcht,  die  beriUirte  Sache  nirtge  niclit  gC8chehon  Hcin.  I>ie8on  Gebrauch, 
t<M'  in  der  liitteratnr  bald  «•rhrnch,  während  er  mch  im  KurialHtil  erhielt, 
liabcn  Catull,  dann  die  SchriftMt^llor  der  augUHt^iHchon  und  der  späteren  Z<mI 
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wieder  aufgenommen  und  erweitert,  z.  B.  Hör.  sat.  1,  2,  28  sunt  qul  nolini 
tetigissc.  So  schreiben  Ovid,  Hör.  Liv.  Verg.  Quint.  Plin.  mai.,  z.  B.  n.  h. 
10,  30  cum  eam  nemo  vellt  attigisse.  Wenn  Liv.  sogar  ohne  Negation  diesen 
Infinitiv  braucht,  so  hat  er  damit  den  bei  den  Komikern  und  in  einem  bei 
Cicero  off.  2,  23  erhaltenen  Fragment  quem  quisque  odU  pcrisse  cxpetlt  und 
bei  Lucrez  auch  schon  sich  findenden  Brauch  wieder  aufgenommen.  Die 
dem  griechischen  Einfluss  besonders  zugänglichen  Dichter  der  augusteischen 
Zeit,  so  namentlich  Properz,  Ovid,  Tibull,  auch  Horaz,  ebenso  die  N.  Kl. 
Dichter  wie  Silius  verwenden  diesen  einmal  wieder  in  Gebrauch  gekom- 
menen Inf.  nun  auch  nach  den  Verben  des  Strebens  und  Könnens,  und  liier 
dürfen  wir  eine  unzweifelhafte  Anlehnung  an  den  griechischen  Aorist  er- 
kennen. So  lesen  wir  den  Inf.  perf.  nach  dccet,  convenit,  iuvat,  Übet,  oportet 
und  andern  unpersönlichen  Verben;  aus  Horaz  werden  curo,  lahoro,  tenio 
zitiert,  vgl.  auch  Ovid  met.  14,  571  sed  vicisse  petmit.  Selbstverständlich 
hat  die  metrisch  sich  leicht  fügende  Form,  z.  B.  sustinuisse,  imposuisse 
die  Konstruktion  den  Dichtern  sehr  empfohlen.  Die  Prosaiker  der  silbernen 
Latinität,  so  Val.  Max.  Plin.  mai.,  seltener  Seneca  phil.,  haben  sie  vielfach 
übernommen,  z.  B.  satis  est  adieeisse,  und  die  Autoren  des  Sp.  L.  bei- 
behalten, z.  B.  Justin  5,  4,  15  posulsse  cupiunt. 

Der  Inf.  Perf.  pass. ,  meist  ohne  esse^  steht  bei  energischen  Willens- 
äusserungen schon  in  alter  Zeit,  in  der  klassischen  Sprache  und  in  der 
silbernen  Latinität  und  zwar  meist  nach  volo^  seltener  nach  nolo  und 
cupio,  z.  B.  Plin.  n.  h.  2,  7,  15  multis  etiam  pestihus,  dum  esse  placatas 
cupimus  etc. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  nach  den  Praeterita  von  oportet 
(deeef,  convenit)  und  aequum  est  der  Inf.  perf.  pass.  meist  ohne  esse  sich 
findet  (der  Inf.  perf.  act.  nur  bei  Plaut,  zweimal,  z.  B.  Amph.  544  cavisse 
oportuit)  und  zwar  bei  Plaut.  Ter.  u.  Cicero,  vgl.  PI.  Mil.  730  itidem  divos 
dispertisse  vitam  humanam  aeqiiom  fuit  und  Cic.  Cat.  1,  2  quod  iam  pridem 
faetum  esse  oportuit.  Hier  liegt  eine  einfache  Attraktion  zu  Grunde,  indem 
der  Infin.  sich  im  Tempus  dem  regierenden  Verb  assimiliert  hat. 

2.  Der  Subjektsakkusativ  wird  in  der  Konstruktion  des  Acc.  c.  inf. 
oft  ausgelassen  und  zwar,  wie  dies  genau  nachgewiesen  ist,  sehr  häufig 
bei  den  Komikern,  allgemein  bei  den  Historikern  (vgl.  besonders  Frigell 
zu  Liv.  23  p.  46 — 55),  im  Briefstil  ganz  gewöhnlich,  auch  bei  Cicero  (ad 
Fam.  16,  5  1  is  omnia  pollicitus  est,  quae  tibi  opus  essent;  facturmn  puto)^ 
selbst  in  den  Reden  Ciceros  häufiger  als  man  glaubt.  Bei  den  Dichtern, 
so  namentlich  den  august.,  trifft  man  zahlreiche  Beispiele  an,  die  teils  in 
Anlehnung  an  die  alte  Litteratur,  teils  unter  dem  Zwange  des  Metrums 
entstanden  sind.  Ein  Gräzismus  ist  hier  völlig  ausgeschlossen.  —  Die 
Auslassung  des  Infinitivs  z.  B.  quid  illuni  censes?  sc.  facere,  was  in  der 
Umgangssprache,  also  besonders  bei  den  Komikern  und  in  den  Briefen 
üblich  ist,  erklärt  sich  nach  §  8. 

3.  Ein  mit  quam  sich  anschliessender  Satz  kommt  durch  eine  Art 
Attraktion  auch  in  den  Acc.  c.  inf.  zu  stehen;  doch  ist  dies  nur  klassischer 
Brauch,  bei  Cicero  sogar  in  den  Briefen  ad  Att.  durchaus  beobachtet,  z.  B. 
ad  Att.  2,  20,  3    addit   etiam   se  prius  oecisum  tri  quam  me  vioJatum  iri. 
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Allein  im  Altlat.,  dann  wieder  bei  Sali.  Liv.,  bei  Curt.  Nepos,  selten  in 
späterer  Zeit,  tritt  der  zweite  Satz  in  Konjunktiv,  z.  B.  Tac.  ann.  13,  42 
omnia  potius  toleraturum  quam  suhmlttcret.  Die  Grundform  dafür  finden 
wir  im  selbständigen  Satze  schon  bei  Plautus,  z.  B.  Mil.  311  mussitaho 
potius  quam  intcrcam  male;  vgl.  unten  §  258  und  Kiemann,  revue  de 
philol.  1888  p.  47. 

4.  Das  Subjekt  des  Acc.  c.  inf.  tritt  bisweilen  mit  de  voraus  und 
wird  dann  mit  is,  illc  oder  überhaupt  einem  Pronomen  im  Akkusativ  wieder 
aufgenommen.  Diese  Konstruktion  gehört  im  ganzen  dem  attenuatum  genus 
dicendi  an,  welches  solche  lose  und  bequeme  Verbindungen  liebt.  Sie  findet 
sich  nicht  vor  Cicero,  bei  diesem  namentlich  in  den  Briefen,  doch  auch  in 
den  philos.  u.  rhetor.  Schriften  z.  B.  Brut.  §  252  sed  tarnen  de  Caesare  iudico  . . . 
illum  omnium  fcre  oraforum  lafi)ic  loqul  elcfiantissime;  die  spätere  Latinität 
hat  sich  eine  so  bequeme  Satzfügung  erhalten,  wie  z.  B.  Gellius;  eine  Pro- 
lapse des  Objekts  ist  bei  Jul.  Cap.  Max.  et  Balb.  11  de  quo  saepissimc 
dicebat,  se  non  contra  homincm,  sed  contra  Cyclopem  bellum  (jerere. 

5.  Die  sog.  oratio  obliqua  besteht  darin,  dass  die  Hede  eines  andern 
einem  einführenden  V.  dicendi  untergeordnet  wird.  Dabei  treten  die  Be- 
hauptungssätze in  den  Acc.  c.  inf.,  Aufforderung  und  Wunsch  erscheint 
mittels  Personen-  und  meistens  auch  Tempusverschiebiing  im  Konjunktiv, 
der  Fragesatz  aber  steht,  wenn  er  als  rhetorische  Frage  eine  Behauptung 
in  sich  schliesst,  im  Acc.  c.  inf.,  enthält  er  dagegen  den  Ausdruck  eines 
Verlangens,  Wunsches,  Befehls,  so  muss  er  konjunktivisch  ausgedrückt 
werden.  Selbstverständlich  gehört  die  orat.  obliq.  wesentlich  den  Histori- 
kern an  und  findet  sich  sonst  nur  sporadisch. 

Zu  §212  vorgl.:  Wkissenhorn,  Parataxis    Plautina.     Burghausen  1884.  ||  Zu  §210: 
'^KCKEU.  De  syntaxi  intcrrogationum  obliquaruin  apud  priscos  scrij)tore8  latinos.  Strassburg 
-TiJ;  GuT^CHE.  de  interrogationibus  obliquis   apud   Ciceroneni,   Halle    1H85;    Olbricht,    de 
interrogationibus   disiunctivis    et    an    particulae    usu    apud   Tacitum.    Halle    188li;    8.    oben 
WoLFF  und   Grabkkstein   nach  §  102.  i|  Zu  ij  220:    Thielmann,   habere    mit   dem    Infinitiv 
..    ,1    '■•  •  */.})ung  des  rom.  Futurums  in  Wöllflins  Arch.  II,   1  und  2;  Wölfflin,  Der  sub- 
Infinitiv, Archiv  111,  p.  70— Ol;  Thielmann,  Fncer c  nwi  dem  Infinitiv,  Archiv  HI, 
i..      -  !..  i!  Zu  §2.3.''):  JoLLY  8.  o.  §  2i;  Herzo«,  Die  Syntax  des  Infinitivs,  .lahrb,  1S7H, 
JW;  G.  Müller,  Zur  Lehre  vom  Infinitiv  im  Lat,  Görlitz  1H78;  Barth,  de  inftnitivi  apud 
•  nicos  pfM'tas   latinos  usu.    Berlin   1882;    Merouet,    De    usu  syntactico  Inf.  I^t.    maximo 
'»•tico,  Königsberg  18015;  Heichemiart.  Der  Infinitiv  bei  Lucretius;    act.  sem.  Krlang.  IV, 
7     .'»20:  .SEN(iER,  über  den  Infinitiv   bei  Catull,    Tibull    und    Proporz,  Speier  1886;   Sokk. 
r  Infinitiv  bei  Sallust.  Florus,  Kutrop  und  rersius.  Innsbruck   1H87;  Krausk,  Do  Vergilii 
tirpatione  infinitivi,  Halle  1878;  Schmidt,  De  usu  infinitivi  apud  bucanum  Val,  Flacc.  Sil. 
ilicum,  Halle  1881;  Trillhaah,  Der  Inf.  bei  Ovid.  Kriungen   1877;  KiDBNscniNK,  Der  Inf. 
1  r„m     NepoH   etc.    Fassau    1877;    Funck,    Neue  .lahrbb.    1880  p.  725 -:m4    (KIlipue  d«i 
ij^lich    der   Fragesätze  in  oratio  obliqua:    Kbaz   im   Progr    von   Stuttgart  1H02 
11  Hiemann  in  der  revue  de  philoI.  1882. 

b.  Unterordnung  mittels  relativer  Pronomina  und  Konjunktionen. 

'VM\.   Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  (iradr  der  Unterordnung,  wo  die 

l.raclu;  sich  niclit  mit  Kcliliditer  Zusammoiistt'lhinK  von  Haupt-  und  Neben- 

liz,  iiöciiMteuH  untci'ötUtzt  durcli  l*er8onen-,  Modus-  und 'IVmpUHVorHrliiobimg 

gnUgt.  sondern  wo  ein  Pronomen  oder  eine  Konjunktion  die  Vermittlung? 

übernimmt.     Zu  dioKcr  Funktion   sind  geeignet   die  Kolativpronomina   und 

die   AUH   eiHtarrtfii    KawuHformon    des   Helativs   oder  sonstwie,   z.    H.    V<'r- 

hmelzung   von    Partikel   und    Konjunktion    wie  siwul  atquc,    woflh    u\m\ 
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auch  simul  allein  sagte,  ferner  aus  erstarrten  Verbalformen,  z.  B.  licet, 
dann  vis  und  lihet  in  Verbindung  mit  tjuam  entstandenen  Konjunktionen. 
Wir  unterscheiden  daher 

1.  Relativsätze, 

2.  Konjunktionalsätze. 

Die  letzteren  sind  aus  den  ersteren  hervorgegangen,  und  es  ist  dei 
Relativsatz  als  der  ältere  zu  betrachten;  aber  allmählich  hat  die  Verbin- 
dung durch  Konjunktionen  als  die  bequemere  und  deutlichere  bei  weitem 
die  durch  das  Relativ  bewirkte  überholt.  Ferner  haben  die  Konjunktionen 
bei  ursprünglich  weiter  Gebrauchssphäre  ihr  Gebiet  immer  mehr  eingeengt 
und  präzisiert. 

Eine  Hauptfrage  ist  hier  die  nach  Modus  und  Tempus  des  unter- 
geordneten Satzes.  Der  Konjunktiv  war  ursprünglich  nur  der  Ausdruck 
für  die  Subjektivität  eines  Gedankens,  und  daraus  entwickelte  sich  sein 
Gebrauch  als  Modus  der  Abhängigkeit.  Er  findet  sich  nun  in  Relativsätzen 
dann,  wenn  eine  innere  Beziehung  der  beiden  Sätze,  sei  es  in  konsekutiver, 
kausaler  oder  anderer  Weise  ausgesprochen  werden  soll  und  zwar  durchweg 
in  der  Latinität;  denn  dieser  Gebrauch  des  Relativpronomens  ist  spezifisch 
lateinisch.  Dagegen  stand  ursprünglich  in  den  mit  Konjunktionen  ein- 
geleiteten Sätzen  zumeist  der  Indikativ  (abgesehen  von  den  Finalsätzen); 
dass  auch  solche  den  Konjunktiv  annahmen,  ist  der  letzte  Schritt  in  der 
Entwicklung  dieser  Syntax,  wie  wir  es  namentlich  bei  qtwm  konstatieren 
können.  Wie  nun  die  klassische  Sprache  den  unterordnenden  Konjunktiv 
sehr  ausgiebig  verwendet,  so  dass  sogar  Nebensätze  durch  blosse  Anglei- 
chung  an  einen  konjunkt.  Satz  selbst  in  den  Konjunktiv  treten,  so  macht 
sich  in  der  nachklassischen  Zeit  ein  Wiedervordringen  des  ursprünglichen 
Indikativs  vielfach  geltend,  und  allmählich  sehen  wir  wie  früher  neben 
einander  den  Indikativ  und  Konjunktiv.  Umgekehrt  aber  lässt  sich  und 
dies  unter  off'enbarem  Einflüsse  des  griechischen  iterativen  Optativ  ein 
Eindringen  des  Konjunktivs  in  Satzgefügen  erkennen,  in  denen  früher  der 
Indikativ  herrschte;  es  gelang  ihm  aber  nicht,  den  letzteren  zu  verdrängen 
und  so  sehen  wir  auch  hier  bis  in  die  späteste  Zeit  herab  beide  Modi  in 
fast  gleichmässigem  Gebrauch,  ja  manchmal  mit  einander  wechselnd.  In 
den  Nebensätzen  der  orat.  obliq.  steht  in  klassischer  Sprache,  ausser  wenn 
dieselben  nicht  als  Teil  der  indirekten  Rede  betrachtet  werden,  regelmässig 
der  Konjunktiv.  Dagegen  bemerken  wir  im  Altlat.,  wo  der  Konjunktiv 
als  unterordnender  Modus  noch  nicht  vollständig  zum  Durchbruch  gelangt 
ist,  ferner  seit  Sali.  Liv.  u.  Tac,  offenbar  unter  dem  Einflüsse  der  Griechen 
und  der  Volkssprache,  welcher  jede  Reflexion  und  damit  auch  die  Setzung 
des  durch  dieselbe  bedingten  Konjunktivs  der  fremden  Meinung  fernliegt, 
den  Indikativ  in  konjunktionalen  Nebensätzen;  dies  wird  im  Spätlat.  noch 
verbreiteter,  z.  B.  bei  Justin  und  besonders  bei  Ammian. 

Das  Tempus  des  Nebensatzes  betr.  ist  festzuhalten:  Der  ursprüng- 
liche Gebrauch  der  Tempora  (vgl.  oben  §  22)  ist  der  absolute.  Erst 
einer  späteren  Zeit  war  es  vorbehalten,  mit  der  Entwicklung  der  Neben- 
sätze auch  Ausdrucksformen  für  die  Ordnung  der  Zeiten  unter  sich  zu 
schaffen  und  so  den  bezogenen  Gebrauch  der  Tempora  einzuführen.    Diese 
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Umgestaltung  der  Tempusbedeutung  ergab  für  das  Plusq.  die  Bedeutung 
der  Vorvollendung  in  der  Vergangenheit,  für  das  Fut.  ex.  in  der  Zukunft 
u.  s.  w.  Freilich  kam  diese  Ordnung  der  Zeiten  nicht  überall  zur  Gel- 
ing; z.  B.  in  den  Sätzen  mit  iif,  uhi,  postquam,  quom  primum  hat  sich 
aistisches  Perfekt  erhalten,  während  nach  quam  das  bezogene  Plusq.  ein- 
it.  Das  gleiche  gilt  für  Sätze  wie  Liv.  2,  19,  4  guia  Tarquinios  esse 
i,(  exercitu  Latinorum  cognitum  est,  snstincri  ira  non  potmt,  quin  extemplo 
confJigerent,  25,  29,  9  qtios  fors  ohtulit,  irati  inferfeccre.  So  werden 
wir  vielfach  absolute  Zeitgebung  im  Nebensatz  finden,  wo  wir  ein  be- 
zogenes Tempus  erwartet  hätten,  vgl.  z.  B.  §  261.  —  Die  Konjunktive 
nahmen  ursprünglich  teil  an  der  Bedeutung  der  indikativischen  Tempora; 
eine  Verschiebung  macht  sich  erst  später  bemerklich,  wie  wir  dies  bezüg- 
lich des  Konj.  Imperf.  in  den  irrealen  Bedingungssätzen,  bezüglich  des  Konj. 
Plusq.  in  der  niedrigen  Sprache  z.  B.  im  b.  Hisp.  und  im  Sp.  L.  konsta- 
tieren können.  Haben  wir  oben  §  24  ein  Vordrängen  des  Plusquamperfekts 
in  der  gewöhnlichen  Sprache  festgestellt,  also  dixeram  für  dixi^  so  nimmt 
daran  der  Konjunktiv  auch  teil;  daher  sagt  Cic.  Att.  4,  16,  1  Paccius  in 
hifiniis  est  meis,  eum  antca  non  fuissef  und  1,  13,  1  nos  ij^si,  qui  Lycurgei 
fuissemus  a  princlpio,  coftidie  demitignmur  (qui  fuisscmus  =  antea  cnim 
fueramus^  vgl.  §  24).  Das  Futur  hat  keinen  Konjunktiv,  es  muss  daher 
im  Bedürfnisfalle  zur  Umschreibung  mittels  der  Konj.  periphrastica  oder 
zur  Ersetzung  durch  Konj.  Präs.  oder  Imperfekt  gegriften  werden:  das 
letztere  findet  in  klass.  Zeit  zumeist  da  statt,  wo  der  regierende  Satz  schon 
einen  futurischen  Ausdruck  enthält.  Die  Umschreibung  tritt  regelmässig 
da  ein,  wo  der  Nebensatz  sich  möglichst  selbständig  gegenüber  dem  Haupt- 
itze  gehalten   hat,   so  namentlich    in  Konsekutivsätzen    und  in  indirekten 

Was  nun  das  Verhältnis  des  Tempus  im  Nebensatz  zu  dem  im  Haupt- 

Iz  anbelangt,  so  ist  als  unbedingt  sicher  hinzustellen,  dass  eine  mecha- 
nische Abhängigkeit  dey  Tempora  des  Nebensatzes  von  denen  dos  Haupt- 
5?atzes  nicht  vorhanden  ist,   sondern   dass   die  Wahl   des  Tempus   von   der 

lern  Satz  zu  Grunde  liegenden  Anschauung  bestimmt  wird,  we.shalb  mun 
gut  thut,  auf  die  ursprüngliche  Parataxis  zur  Erklärung  zurückzugreifen, 
z.  B.  ('ic.  Kose.  92    \nden  nuisas  esse  multas^    qnae  istum  impeUerent  = 

iltae  caume  eum  impetletent  (Potent.  Präterit.),  vidco.  Ferner  spielt  die 
vxngleichung  der  Tempora  eine  gro8.se  Holle,  vgl.  Cic.  Lael.  2,  Farn.  7,  10,  2 
rnmino  Iwulnito  nteudnm    censeo    -     idein  Mucio  plncehat  —  pracsertliit 

'i  sagis  non  ab  un  dar  es,  wie  überhaupt  die  psychologisclio  Betrachtung 
.luf  diesem  Gebiete  vieles  bisher  Ungeheuerliche  einfach  erklärt.  Schliess- 
lich Vfigesse  man  nicht,  dass  der  innere  ZuHamnienhaiig  nicht  bei  allen 
hypotaktischen  Verhältnissen  derselbe,  sondern  bald  enger  (/.  B.  in  finalen 
'^iitzen),    bald    lockerer   (wie   in  konsekutiven    und    temporalen  Sätzen)   ist. 

ich  iU'u  entwickelten  Grundsätzen  gestaltet   sich   die  sogenannte  conso- 

tio  temporuni    sehr  einfach    für   die   gute  Zeit  der  Sprache,   und    eine 

'ttliche  Veränderung  derselben  lässt  sich  hier  nicht  konHtntieren.    Be- 

iiHwert  ist  nur,   dass  seit  der  klassischen  Zeit  der  Koni.  porf.  in  er- 

lilendeni  Gedankenzusanimenhunge  erscheint,  da««  bei  Prae«.  bist,  nunmobr 
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verschiedene  Tempus-  und  Moduswahl  möglich  ist  und  dass  in  indirekter 
Rede  Abwechslung  im  Tempus  an  Stelle  einheitlicher  Durchführung  sich 
findet.  Der  Grund  liegt  dazu  in  der  Raschheit  und  Beweglichkeit  der  An- 
schauung, welche  im  Verlaufe  der  Zeit  immer  mehr  die  strenge  Gesetz- 
mässigkeit und  Nüchternheit  des  altrömischen  Charakters  verdrängte.  Auf- 
fällige Verstösse  gegen  die  consecutio  temporum  gehören  erst  dem  Verfalle 
der  Sprache  an,  wo  das  Gefühl  für  die  feinen  Unterschiede  der  einzelnen 
Tempora  verschwunden  war  und  manche  Verbalformen  zurücktraten,  wie 
z.  B.  der  Konjunktiv  des  Imperf.  gegenüber  dem  Konj.  Plusq.  Vgl.  z.  B. 
Lucifer  Cal.  195,2  quomodo  in  nohis  possit  Jiahitare  Spiritus  sanctus,  si  tuani 
fecissemus  volunfatem  und  12,  25  directa  est  ohsecratio  ad  deum,  ne  simul 
periremus,  sed  fuissemus  segregati.  Namentlich  darf  den  Juristen  der  Vor- 
wurf nicht  erspart  werden,  dass  ihnen  die  Folge  der  Zeiten  wenig  Sorge 
machte.  Zeigte  schon  Gaius  auffällig  wenig  Sinn  für  die  cons.  temp.,  so 
werden  uns  bei  Ulpian  und  Späteren  Sätze  wie  interest  stipulatoris  fieri, 
quod  stipidatus  est,  cum  ohligatus  futurus  esset  pupillo,  si  male  res  gesserit 
oder  dicitur  Augustus  quaesisse  an  possit  hoc  recipi  nee  ahsonans  esset 
gar  nicht  wundern. 

Hiezu  vergl.:  Libyen,  Die  consecutio  temporum  des  Cicero,  Riga  1872;  Kramarczik, 
Die  Lehre  von  der  cons.  temp,,  Heiligenstadt  1855;  Reusch,  Zur  Lehre  von  der  Tempus- 
folge, ElbiiJg  1861;  Kluge,  Die  cons.  temporum,  deren  Grundgesetz  und  Erscheinung  im 
Lat.,  Cöthen  1883;  Gardner-Hale,  the  sequence  of  tenses  in  Latin,  Baltimore  1887  und 
1888.  Wetzel,  De  cons.  temp.  Ciceroniana  capp.  II,  Leipzig  1877;  id.  Beiträge  zur  Lehre 
von  der  cons.  temp.  im  Lat.,  Paderborn  1885;  Procksch,  Die  cons.  temp.  bei  Caesar, 
Leipzig  1874  (id.  Gebrauch  der  Nebensätze  bei  Caesar,  Bautzen  1870).  Hartmann,  Über 
den  Konjunktiv  der  Futura,  in  Wölfflins  Archiv  III,  p.  337—354;  Reiter,  de  Amm.  usu 
orat.  obl.,  Amberg  1887. 

aa.  Relativsätze. 

237.  Das  lateinische  Relativpronomen  ist  unmittelbar  aus  dem  ad- 
jektivischen Interrogativum  hervorgegangen  und  lautet  daher  qui,  quae, 
quod  — ;  allein  es  erscheint  unzweifelhaft,  dass  die  älteste  Sprache  auch 
das  substantivische  Interrogativum  quis  und  quid  statt  des  später  all- 
gemein üblichen  qui  quae  quod  als  Relativpronomen  verwendete,  z.  B.  Cato 
r.  r.  148  dominus  vino  quid  volet  faeiat  und  Festus:  quis  volet  magistratus; 
nachgeahmt  wird  dies  von  Gellius  13,  23,  8  quis  erat  egregia  et  praesianti 
fortitudine,  Nero  adpellatus  est  Doch  beschränkt  sich  der  Gebrauch  des 
substantivischen  Interrogativum  als  Relativum  auf  sehr  enge  Grenzen, 
denn  als  anaphorisches  (rückdeutendes)  Pronomen  wurde  nur  qui  quae  quod 
verwendet. 

238.  Die  Entstehung  des  Relativsatzes  Ter.  Phorm.  947  argentum 
quod  hahes  condonamus  te  haben  wir  uns  so  zu  denken:  argentum,  quod 
argentum?  hahes!  condonamus  te,  d.  h.  der  Sprechende  beginnt:  argintum, 
er  wird  unterbrochen  quod  argentum?  antwortet  darauf  hahes  und  führt 
dann  den  mit  argentum  begonnenen  Satz  durch  condonamus  te  zu  Ende. 
So  erklärt  sich  auch  die  sog.  Wiederholung  des  Substantivs  beim  Relati- 
vum, hier  q^uod  argentum,  welche  demnach  der  ursprünglichen  Konstruktion 
angehört,  vgl.  §  240.  Nach  §  5  kann  argentum  vor  condonamus  noch 
einmal  durch  id  aufgenommen  und  dies  dann  als  zu  argentum  gehörig  auch 
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ZU  ihm  gesetzt  werden;  also  ar(jc)it um  Id,  quod  argcntum  hahes,  condonamus 
te.  Diese  schwerfällige  Konstruktion  wurde  nun  vereinfacht  durch  Unter- 
drückung des  Demonstrativs  und  des  Substantivs  beim  Relativ  oder  durch 
Beseitigung  des  Substantivs  mit  Demonstrativ,  also  argentum,  quod  hahes 
oder  quod  argenfum  hahes  condouamus  te. 

So  sehen  wir,  wie  das  Relativum  zu  der  Befähigung  kam,  einen  ge- 
nannten Begriff  näher  zu  beschreiben.  Diese  Beschreibung  kann  nun  ganz 
objektiv  sein,  wie  in  dem  eben  behandelten  Satze;  sie  kann  aber  auch  den 
Inhalt  einer  Reflexion  ausdrücken.  Daher  erklärt  sich,  dass  das  Relativ- 
pronomen Sätze  konsekutiver  etc.  Art  mit  dem  Hauptsatze  zu  verbinden 
geeigenschaftet  ist;  dies  nähere  Verhältnis  zu  erkennen,  bleibt  nun  ent- 
weder dem  Leser  oder  Zuhörer  überlassen,  oder  es  wird  durch  den  die 
Abhängigkeit  dokumentierenden  Konjunktiv  ausgedrückt. 

In  finalen  und  konsekutiven  Relativsätzen  wird  im  Altlat.  oft  vor  qni 
noch  nt  gesetzt  z.  B.  Plaut.  Bacch.  283  adeon  me  fuisse  fungnm  uf  qui  Uli 
crederem:  hier  wäre  dann  eine  im  Interesse  der  Deutlichkeit  gebrauchte 
Abundanz  zu  erkennen;  vgl.  indes  Spengel  zu  Ter.  Andr.  148. 

Während  in  finalen  Relativsätzen  nur  der  Konjunktiv  steht,  herrscht 
in  den  konsekutiven  noch  das  Übergangsstadium ;  wir  treffen  manchmal 
noch  den  ursprünglichen  Indikativ,  wo  wir  den  Konjunktiv  erwarteten, 
z.  B.  Plaut.  Trin.  91  sunt  quos  scio  amicos  esse;  auch  Ind.  u.  Konj.  neben 
einander  Men.  457  adfatini  homhiumst  in  dies  qui  singulas  esras  cdint,  quihus 
negoti  nihil  est  etc. 

Die  kausativen  Relativsätze  gehen  im  Altlat.  schon  häufig  in  die  sub- 
jektive Auffassung  über  und  werden  deshalb  in  den  Konjunktiv  gesetzt. 
Wie  bei  den  konsekutiven,  zeigt  sich  indes  auch  in  diesen  Relativsätzen 
bei  Plaut,  das  Übergangsstadium:  man  vergleiche  PI.  Pers.  75  sumne  ego 
lultus  qui  rem  curo  puplicain'c'  mit  PI.  Trin.  1057  sed  ego  sum  insijnentior, 
'/ui  rebus  eurem  ptiplicis;  bisweilen  tritt  qnippe^  ut  oder  ganz  selten  f*/- 
jKde  vors  Relativ.  Das  gleiche  gilt  für  den  Modus  in  den  relativen  Ad- 
versativsätzen. 

Als  letztes  Moment  in  der  Entwicklung  der  relativen  Syntax  erscheint 
lor  sogen,  relative  Anschluss;  auf  Inschriften  und  bei  Cato  sind  davon 
nur  wenig  Spuren  zu  entdecken,  auch  bei  Plautus  ist  er  noch  selten,  bei 
Torenz  häufiger  und  bei  Lucrez  bereits  ganz  verbreitet. 

239.   Das  aus  dem  Frageworte  quis^  quid,  quot  sich  entwickelnde  In- 

l<rfinitum  wird  mit  dem  Frageworto  zusammengesetzt,  also  quisquis,   quid- 

i>iid,    quotquot,   oder  es   tritt  quomquc  ans  lielativ,   auch  qite  allein,   also 

'/uisqne  „wer  irgendwo**  oder  „wer  irgendwann**  (denn  qitr  ist  Ablativ  des 

Iiidcfinitums):  daraus  entstanden  die  sog.  verallgemeinernden  Helativa 

ind    die   verallgemeinernden   Partikeln    wie    uhiuhi,    ufut,   ufntmqur, 

nidvcumquf  u.  U.     Während   nun   das  Relativ,   wenn   es   eine  veraligomei- 

i'Tude  Bedeutung  annahm,  sich  mit  dem  Konjunktiv  zum  Ausdrucke  dieser 

liodcutung  verband,  brauchte  nuin  es  bei  quisquis  etc.  nicht,  und  so  werden 

<l<'nn   diese    lielativsätzc    in   den    Indikativ   gesetzt.     Dieser   Indikativ   hui 

ich   in  der  guten  Zeit  der  Sprache  erluilten   und   wo  wir  im  Altlat.  oder 

in  der  kloss.  LatinitiU  in  den  jetzigen  gereinigten  Texten  noch  den  Konj. 
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linden,  ist  derselbe  durch  Attraktion  oder  eine  ähnliche  Ursache  veranlasst, 
z.  B.  Plaut.  Trin.  437  di  duint  tibi  quaequomque  optes.  Anders  wird  es 
in  der  nachklass.  Zeit  und  besonders  im  Spätlat.;  denn  hier  findet  sich 
gerade  wie  bei  quamquam  der  Konjunktiv,  der  jetzt  mit  Livius  und  Plin. 
mai.  (vgl.  Frobeen  p.  32  ff.)  sein  Gebiet  sehr  erweitert  und  im  Sp.  L.,  be- 
sonders bei  den  eccl.  ganz  gewöhnlich  wird,  z.  B.  Plin.  n.  h.  27,  109  pur- 
gat  cicatrices  et  nuhecuJas  et  quicquid  oh  st  et,  Hieron  ymus  ep.  119,  1  haec 
qualiacumque  sint  dictare  compellor. 

240.  In  der  Zeit  der  klassischen  Sprache  haben  Cornificius,  Cicero, 
Caes.  u.  a.  Spuren  einer  alten  Struktur  gewahrt,  welche  sich  fast  überall 
im  Kurialstil  erhalten  hat,  wenn  sie  beim  Relativ  das  Nomen  belassen,  su 
namentlich  res  dies  locus,  auch  andre  Substantiva.  Daraus,  dass  der  auctoi 
b.  Afric.  u.  Hisp.,  dann  hauptsächlich  Vitruv  (z.  B.  10,  14,  6  foramina  fiant, 
in  quihus  foraminihus),  ferner  Petron  und  Hygin.  fab.,  ja  die  Peregrinatio 
ad  loca  sancta  (IV  saec.  fin.)  mit  Vorliebe  sich  der  Konstruktion  bedienen, 
geht  hervor,  dass  die  altertümliche  Struktur  volkstümlich  blieb,  vgl.  be- 
sonders Hygin  145  at  luno  coegit  eam,  ut  se  in  mare  praecipitaret,  quod 
mare  lonium  est  appellatum  (eig.  quod  mare?  Antwort:  lonium  est  appel- 
latum).  Selbstverständlich  ist  sie  besonders  häufig  im  Juristenlatein,  hier 
oft  auch  mit  Voranstellung  des  Relativsatzes,  z.  B.  Gaius  Dig.  28,  6,  5 
pro  qua  parte  —  pro  ea  parte,  41,  1  9  pro  qua  ratione  —  eadem  ratione. 
Sonst  scheint  die  Konstruktion  seit  Livius,  der  sie  spärlich  verwendet, 
zurückzutreten,  ausser  bei  den  Archaisten,  von  denen  namentlich  Gellius 
viele  Beispiele  aufweist,  ebenso  Fronto,  auch  Apuleius.  Nicht  selten  da- 
gegen ist  bei  Livius,  wie  auch  bei  Cicero,  diejenige  Weiterbildung  der  ur- 
sprünglichen Form,  wonach  beim  Relativ  das  Substantiv  bleibt,  aber  im 
Hauptsatz  mit  oder  ohne  Demonstrativ  wegfällt,  z.  B.  29,  31,  9  quetii 
ceperant  exsules  montem,  herhidus  aquosusque  est. 

241.  Seit  Cicero  finden  wir  die  ursprüngliche  Form  des  Relativsatzes 
auch  da  angewendet,  wo  nach  der  bisher  üblichen  Erklärung  eine  Appo- 
sition in  den  Relativsatz  gezogen  wird;  z.  B.  ad  Att.  5,  20,  3  Amanus, 
qui  mons  erat  hostium  plenus  (eigentlich  Amanus  mons;  qui  mons  =  tvas 
tvar  mit  dem  Berge?  Antwort:  erat  hostium  plenus).  Mit  Livius  treffen 
wir  die  Voraussetzung  der  Apposition,  die  auch  Vell.  sich  erlaubt,  und  die 
bei  den  Script,  bist.  Aug.  allgemein  üblich  wird,  z.  B.  Vop.  Aur.  35  a2nid 
Caenophrurium,  mansionem,  quae  est  inter  etc. 

Ebenso  tritt  erst  mit  Cicero  die  gleichfalls  aus  der  Urform  sich  leicht 
herleitende  Konstruktion  ein,  welche  eine  Begründung  des  Hauptsatzes 
giebt,  z.  B.  Cic.  Fam.  7,  2,  1  quod  si  mihi  permisisses,  qui  mens  amor  in 
te  est,  confeeissem  cum  coheredihus  (wo  man  ersieht,  dass  es  eo  amore,  qui 
meus  amor  in  te  est,  confeeissem  in  vollständiger  Struktur  heissen  müsste; 
das  von  eo  amore  verlangte  quo  amore?  wird  durch  Attraktion  von  meuF 
est  in  Nominativ  gesetzt).  Dies  lesen  wir  auch  in  den  Briefen  an  Cicero, 
es  darf  also  als  eine  damals  allgemein  übliche  Konstruktion  gelten.  Nach 
Cicero  finden   sich   nur  vereinzelte  Beispiele  bis   zu   den  Archaisten  herab. 

242.  Während  finale  Relativsätze  auch  in  der  klassischen  und 
folgenden  Zeit  den  Konjunktiv  haben,   erscheinen  konsekutive  Relativ- 
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I  Sätze  hier  teilweise  im  Indikativ,  z.  ß.  nach  swit  qui  bei  Cic.  inv.  1,  40, 
72  u.  2,  55,  167  (also  nur  in  frühester  Zeit),  dann  aber  nicht  mehr,  auch 
nicht  de  off.  1.  84  (wozu  siehe  C.  F.  W.  Müller),  während  er  nach  sunt 
multi  u.  ä.  auch  den  Indikativ  zulässt  (C.  F.  W.Müller  off.  1,  42),  z.  B. 
p.  Rose.  Am.  48  pcrmuUos  7iovi,  qui  incensi  sunt;  auch  Caesar  hat  den  In- 
dikativ z.  B.  b.  Gall.  6,  27  sunt  item  qui  appellantur  alces;  wiederholt 
Horaz,  nicht  Verg.,  selten  Liv.  (z.  B.  9,  3,  12  ista  quidem  sententia  ea  est, 
quae  ncque  amicos  j^arat  nee  inimicos  tolUt);  die  nachliv.  Prosa  weist  ver- 
einzelte Beispiele  mit  Indikativ  auf,  überall  aber  daneben  öfter  Sätze  mit 
Konjunktiv.  Man  kann  somit  sagen,  dass  im  ganzen  der  Gebrauch  von 
Plautus  bis  Apul.  keine  wesentliche  Veränderung  erlitten  hat.  Gleichmässig 
durch  die  ganze  Latinität  ist  die  Konstruktion  von  dignus,  indignus, 
idoneus,  das  überall  qiü  c.  coni.  nach  sich  hat  (vgl.  jedoch  §  290),  für  ajHtis 
wird  nur  Cic.  Lael.  1,  4  u.  Ov.  her.  3,  70  zitiert. 

243.  Seit  der  klassischen  Zeit  überwiegt  in  kausalen  Relativsätzen 
der  Konjunktiv,  namentlich  wenn  durch  vorantretendes  uf,  quippe,  utpote 
der  kausale  Charakter  besonders  betont  wird.  Bei  Cicero  ist  nach  quippe 
qui,  ut  qui  u.  utjwte  qui  jetzt  durchweg  an  allen  Stellen  der  Konjunktiv 
hergestellt,  bei  Caes.  treffen  wir  nur  tit  qui  und  dies  mit  Konj.;  dagegen 
ist  beachtenswert,  dass  Sali,  quippe  qui  ausschliesslich  mit  Indikativ  kon- 
struiert, utpote  qui  indes  mit  Konj.  (Cat.  57,  4).  Bei  Liv.  lesen  wir  ut  qui 
sehr  oft  und  immer  mit  Konj.,  quippe  qui  mit  beiden  Modi,  utpote  qui  ver- 
schmäht er  ganz;  ebenso  auch  Tac,  welcher  ut  qui  u.  quippe  qui,  letzteres 
nicht  in  den  späteren  Schriften,  immer  mit  Konjunktiv  verbindet.  Bei  den 
Archaisten  treffen  wir  wieder  quippe  qui  mit  Indikativ,  auch  bei  Sulp.  Sev., 
ebenso  einmal  utpote  qui  bei  Apul.  Im  Sp.  L.  überwiegt  der  Indikativ, 
ohne  jedoch  den  Konj.  ganz  verdrängen  zu  können.  Im  ganzen  erhalten 
wir  den  Eindruck,  dass  der  Indikativ  seit  der  klassischen  Zeit  entweder 
archaisierenden  Bestrebungen  (so  vielleicht  auch  bei  Lucrez  u.  Catull)  oder 
dem  Einflüsse  der  Quellen  sein  Dasein  verdankt,  oder  wie  z.  B.  Liv.  8, 
26,  5  der  grossen  Entfernung  des  Verbs  vom  Pronomen  oder,  wie  im  Sp.  L., 
der  Gleichgiltigkeit  und  Unsicherheit  im  Gebrauche  der  Modi. 

244.  Hier  ist  die  Assimilation  des  Kasus  des  l*ronomen  relativ,  in 
tlcn  Fällen  zu  besprechen,  wo  man  glaubte,  eine  griechisclio  Kasusattraktion 
annehmen  zu  müssen,  z.  B.  Hör.  sat.  1,  (3  14  notanfc  iudirr  qutt  nttsti  po- 
pulo;  der  Kasus  des  Relativs  ist  ganz  einfach  aus  der  Entstehung  des 
Relativsatzes  zu  erklären  notante  iudicc,  quo'f  nosti,  populo  =  uciclics  Jiich- 

rs?    du  kennst  ihn  ja:   des  Volkes!    Solche  Beispiele   finden  sich   infolge 

instinktiven    Zurückgehens    auf  die   alte    Ausdrucksweise    seit   Cornificius, 

häufig  bei  Liv.  und  bei  Gellius,  z.  B.  1,  25,   10  cj'  his  qtiihns  dixi  vvcibus, 

•  merkenswert  ist,  dass  in  dem  einen  Beispiel  bei  Cio.  (ad  Att.  10,  8»  7), 

Icmer  im  b.  Afr.,  bei  Nepos,  GiOlius  das  Verb  des  Nebensatces  stets  dkart 

ist.     Im   christlichen  Latein   finden   wir  eine  Attraktion,    welche  offenbar 

iirch   das  griechische  Original   der  Bibel  becinflusst  ist,   z.  B.  Lucif.  Cal. 

'   rdrihuat  tibi  bona  jn'n  quihus  fvristi  nach  I  Reg.  2<»,  2Ji. 

-*4r>.    Schliesst   sich    ein    HolativHatz    an    v\\\    k'leicliartigos    Adjektiv, 

Itener  an  ein  Partizip  oder  eine  Apposition   ..n     so   huihs  diMst^lbt*  im 

II.  2.  Aun.  U*4 
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Konjunktiv  stehen;  dies  hat  man  zuerst  hei  Varro,  aher  nur  de  re  rust., 
und  bei  Cic,  dann  bei  Livius,  namentlich  aber  bei  Tac.  bemerkt,  z.  B.  ann. 
2,  88  haud  dubie  liherator  Germaniae  et  qui  .  .  lacessierit.  Aber  in  späterer 
Zeit  bei  den  script.  bist.  Aug.  findet  sich  auch  der  Indikativ  mit  offenbarer 
Nichtbeachtung  des  konsekutiven  Verhältnisses. 

246.  Auffällig  scheint  bei  Ter.  Ad.  306  quem  neque  fides  neque  ins 
iurandum  neque  illum  misericordia  repressit  innerhalb  desselben  Satzes  die 
Wiederaufnahme  des  Relativs  durch  das  Demonstrativ.  Allein  hier 
und  oft  bei  Cicero,  wo  mit  Relativsätzen  andre  Sätze  koordiniert  werden, 
in  denen  das  Relativ  zeugmatisch  in  einem  andern  Kasus  scheinbar  zu  er- 
gänzen ist,  oder  statt  dessen  ein  Demonstrativ  steht  (dies  auch  bei  Plaut.), 
oder  in  die  ein  Relativ  gar  nicht  hineinpasst,  z.  B.  Cic.  or.  237  mdiemw 
quod  aut  sequere  aut  tuo  stahis,  wird  die  Erklärung  leicht  durch  Zurück- 
gehen auf  die  ursprüngliche  Konstruktion  gefunden,  also  Terenz  Ad.  300 
0  hominem  mipium  .  .  quem?  neque  fides  neque  ius  iurandum  neque  illum 
miserieordia  repressit;  Cic.  or.  237  iudicium,  quod?  aut  sequere  (id)  aut 
tuo  stahis.  Die  spätere  Zeit  bietet  hier  sehr  weniges  (vgl.  jedoch  Phaedrus 
5,  1.  10),  so  dass  wir  es  offenbar  mit  einer  Eigentümlichkeit  cic.  Periode 
zu  thun  haben. 

24-7.  Der  in  §  238  besprochene  sog.  relative  Anschluss  erweitert 
seine  Gebrauchssphäre  in  der  klassischen  Zeit  immer  mehr.  Die  mittels  des 
Relativs  in  dieser  Weise  angefügten  Sätze  gelten  als  Hauptsätze,  weshalb 
sie  in  Orat.  obl.  gewöhnlich  im  Acc.  c.  inf.  erscheinen  (über  Ausnahmen 
vgl.  Zusätze  und  Berichtigungen).  Schon  frühe  bilden  sich  mittels  des  Re- 
lativs beliebte  Übergänge,  wie  quo  facto,  qua  re,  quihus  rebus  cognitis, 
welche  zum  Teil  geradezu  formelhaft  werden. 

Zu  §247  vergl.:  Wegeneb,  Der  lat.  Relativsatz,  Treptow  a.  d.  R.  1874;  Paetzolt, 
Beiträge  zur  bist.  Syntax  der  lat.  Sprache,  Waidenburg  1875  (Neubearbeitung  von  Paetzolt, 
De  latini  pronominis  relativi  syntaxi  prisca,  Breslau  1873) ;  Wölfflin,  Die  Gemination  im 
Lateinischen,  München  1882  p,  446—463  (äusserst  interessante  Abhandlung,  worin  quisquis, 
quidquid  etc.  als  geminierte  Formen  erklärt,  ihr  Gebrauch,  ihre  Verbreitung,  die  Diffe- 
renzierung mit  quiquomque  u,  ä.  untersucht  und  bezüglich  sämtlicher  verallgemeinernden 
Formen,  wie  undeunde,  utut,  uhiubi,  der  Sprachgebrauch  festgestellt  wird);  Bach,  de  at- 
tractione,  quae  dicitur  inversa,  apud  scriptores  latinos,  Strassburg  1888.  Deecke,  Die 
griechischen  und  lateinischen  Nebensätze  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  neu  geordnet, 
Colmar  1887. 

bb.  Konjunktionalsätze. 

1.  Akkusativische  Konjunktionen. 

cc.  Quod. 

248.     Quod  ist   der   Akkusativ   des   Pron.   relativum;    die   Anfügung 

eines  Satzes  mit  quod  soll  also  besagen,  dass  der  Konjunktionssatz  zu  dem 

Hauptsatz  in  demjenigen  Verhältnis  stehend  gedacht  wird,  welches  sich  im 

Akkusativ  verkörpert  hat.     Nun  ist   aber   der  Akkusativ  ursprünglich  der 

allgemeine  casus  obliquus,  somit  bezeichnet  die  Verbindung  mit  quod  eine 

dementsprechende  Beziehung  der  beiden  Sätze.     Daraus  erklärt  sich  auch, 

dass  quod  allmählich  Universalkonjunktion   werden  konnte,  indem  ja  der 

Akkus,  beim  Übergang  ins  Romanische  Universalkasus  wurde.     Wie  quod 

ist   dann    auch   sein  Nachfolger   que  im  Französischen  geeignet,   ganz  all- 
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gemein  die  Beziehung  des  zweiten  Satzes  zum  ersten  zur  Anzeige  zu  bringen. 
Erst  später  wurde  dann  qnc  durch  hlcn^  afin,  pour  u.  ä.  näher  bestimmt. 
Anmerkung.  Beachtung  verdient  die  Ansicht  (GurjAnR-PROBST,  III,  p.  236),  ob 
nicht  mit  dem  akkusativischen  quod  das  ablativische,  von  Bergk  zuerst  erwiesene  quod 
z.  B.  in  quod  si,  vgl.  meine  Anm.  372  zu  Reisig-Haase  p.  109)  zusammengefallen  und  daraus 
tlie  weite  Ausdehnung  des  Gebrauches  von  quod  mitzuerklären  sei. 

249.  Die  nächstliegende  Beziehung  des  mit  quod  eingeleiteten  Satzes 
zum  ersten  Satze  ist  die  des  direkten  Objekts.  So  sagt  schon  Ennius 
Med.  285  Müll,  non  commcmoro  quod  draconis  saevum  so2)ivi  impetum  und 
Cicero  p.  Cluent  188  pt^'f^^i^^^o  (l^*od  eatn  sibi  domum  delegit;  ingleichem 
Iblgt  im  Altlat.  (aber  nie  bei  Cicero  und  Caesar)  auf  addc,  sowie  in  der 
silbernen  und  späteren  Latinität  auf  adicio  und  addc  (seit  Asin.  Pollio,  oft 
l)ei  Ovid  u.  aug.  Dichtern,  nicht  bei  Verg.)  quod,  z.  B.  Asin.  Poll.  bei  Cic. 
Fam.  10,  31  adde  huc  quod  perferri  lUterae  mala  condicionc  potucrunt.  Erst 
bei  Macrobius  wird  quod  in   dieser  Konstruktion   auch  durch  quia  ersetzt. 

Nach  den  prädizierten  Verben  des  Machens  und  Bewirkens 
>teht  seit  Cic.  ein  Satz  mit  quod  zur  Bezeichnung  des  Objekts,  z.  B.  Cic. 
11  n.  3,  4  hene  facis  quod  me  adiuvas;  dieser  Gebrauch  erhält  sich  auch  bei 
Liv.  und  Späteren,  während  Plaut,  quia  statt  quod  verwendet. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Anerben  des  Affekts,  welche  jedoch 
schon  im  Altlat.  einen  Satz  mit  quod  nach  sich  haben,  z.  B.  Poen.  1373 
ue  mircrc  midieres  quod  eum  sequuntur.  Allein  hier  hat  quia  dem  quod 
bei  Plautus  wenigstens  erfolgreiche  Konkurrenz  gemacht,  und  erst  in  der 
klassischen  Zeit  überwiegt  quod. 

Besondeis  bemerkenswert  sind  Sätze  mit  quod  nach  VV.  sentiendi 
lind  declarandi.  Das  einzige  Beispiel  im  Altlat.  bei  Plaut.  Asin.  1,  3,  37 
<  quidem  scio  iam  filius  quod  amet  mens  wird  jetzt  andejs  erklärt  (vgl.  Blass, 
Kh.  Mus.  1882  p.  151  und  oben  Handbuch  I  p.  175);  darnach  wäre  quod 
imet  abhängig  von  fdio  quor  susce^iseam?  Durch  die,  wie  oben  g  224  ge- 
zeigt, sofort  in  der  histor.  Zeit  der  Sprache  ausgebildet  entgegentretende 
Konstruktion  des  Acc.  c.  inf.  wurden  Sätze  mit  quod  zurückgedrängt;  allein 
>ie  scheinen  doch  in  der  Volkssprache  gelebt  zu  haben,  wie  z.  B.  das  b. 
Hisp.  dreimal  (10,  2;  18,  5;  36,  1)  solche  nach  rvnuntio  und  uuntio  auf- 
weist. Die  kla.s8ische  Sprache  verschmähte  diese  Konstruktion  durchaus. 
Allein  mit  Livius  tritt  sie  unverkennbar  auch  in  die  Litteratur  ein,  taucht 
allenthalben  in  der  silbernen  Latinität  auf,  verbreitet  sich  mit  dem  Nieder- 
gange der  Sprache  immer  mehr,  so  namentlich  in  der  Africitas,  dem  Kirchen- 
hitein  und  den  davon  booinflusston  Schriften;  die  romanischen  Sprachen 
haben  die  Erbschaft  (franzüs.  qu<\  ital.  che)  angetreten.  Der  auctor  b.  llisp. 
I »raucht  im  Satze  mit  quod  den  unterordnenden  Konjunktiv.  In  der  Zeit  nach 
I.iviuH  tritt,  erstmals  })ei  I'etron,  auch  der  Indikativ  auf,  der  mit  dorn  Sinken 
Icr  Sprache  immer  mehr  den  Konjunktiv  vordrängt.  Interessant  ist  in  dieser 
späten  Zeit  die  Verbindung  der  Konstruktion  des  Acc.  c.  inf.  mit  quod, 
/.    B.    Psoudo-Cypr.    mont.    Sina    TJ:    di.rimus    quod    Vujnuw  .  habere 

iitrrprrtatinnnn. 

Annirrkiing.  Xhnlicli  ImI  auch  dio  viilKAro  AumlrurkMwrigo  hahfo  quod  dicrre  fHr 
1..  klrtHMiHcUo  haUeo  dicere  zu  .illiii-n  mJi.  ui]u\ii  diin  S'n  \.  im  «nkI.  rKTHiiiKNiu.  I*rt»gr. 
«.la/.   [-<>  p.  12). 
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250.  Wie  man  id  excrucior  sagte,  so  konstruierte  man  schon  frühe 
auch  quod  male  feci  excrucior,  und  so  treten  Sätze  mit  quod  zum  Haupt- 
satze ganz  in  das  Verhältnis,  in  welchem  der  sog.  freiere  Akkusativ  zu 
seinem  Verb  steht.  Daraus  leitet  sich  auch  der  Gebrauch  von  quod  == 
„was  das  betrifft,  dass"  her,  welcher  schon  dem  Altlat.  eigen  ist,  hier  aber 
merkwürdigerweise  ebenso  häufig  den  Konjunktiv  als  den  Indikativ  nach 
sich  hatte. 

Hieraus  entwickelte  sich  der  sog.  kausale  Gebrauch  von  quod,  der 
bei  Plautus  übrigens  noch  nicht  getroffen  wird,  um  so  häufiger  aber  im 
klass.  Latein  sich  findet.  Manchmal  hat  quod  im  Hauptsatze  ein  Korrelativ, 
z.  B.  eo,  ideo,  idcirco;  ea  gratia  nur  bei  Sali.,  oh  hoc  nur  bei  Späteren; 
allein  es  hat  sich  schon  frühe  von  der  relativen  Natur  emanzipiert,  indem 
z.  B.  schon  bei  Lucrez  die  Zahl  der  Stellen  mit  Demonstr.  nur  halb  so 
gross  ist,  als  die  Zahl  der  Stellen  ohne  Demonstrativ. 

251.  Haben  wir  oben  gesehen,  dass  der  Infinitiv  als  Objekt  den 
Inf.  als  Subjekt  nach  sich  zog,  so  können  wir  hier  die  gleiche  Wahr- 
nehmung mit  den  Sätzen  mit  quod  machen,  denn  aus  non  pigritia  feci  quod 
ergiebt  sich  sehr  leicht  non  pigriUa  est  factum  quod.  So  ging  ferner  ac- 
cedit  quod  aus  adde  quod  hervor  und  auch  est  quod  aus  haheo  quod.  Mit 
dieser  Erweiterung  seiner  Gebrauchssphäre  wurde  quod  allmählich  befähigt, 
Erklärungssätze  aller  Art  anzufügen,  z.  B.  Cic.  Fam.  4,  13,  2  ut  id  ipsum, 
quod  maneam  in  vita,  peccare  me  existimem,  aber  auch  Cic.  de  or.  1,  8  Jioc 
enim  uno  praestamus  feris,  quod  coUoquimur  inter  nos,  und  cimi  eo  quod 
auf  einer  Inschrift,  bei  Cic.  ad  Att.,  Celsus  und  Quint. 

252.  Sehr  interessant  ist  die  Beobachtung,  wie  der  stete  Gebrauch 
von  q^uod  in  der  spätem  Sprache  dasselbe  zu  einer  Art  Universalkonjunktion 
stempelte,  ähnlich  wie  dies  früher  bei  ut  gewesen  war.  So  wird  quod  bei 
Vopisc.  u.  Cass.  Fei.,  dann  bei  Sidonius  ApoUinaris  und  Salvianus,  bei 
letzteren  gar  mit  dem  Indikativ,  in  Finalsätzen  gebraucht;  ferner  finden 
wir  es  in  der  bist.  Apoll.,  namentlich  aber  im  gallischen  Latein,  zu  dessen 
auffälligen  Erscheinungen  es  gehört,  also  bei  Salv.  Apoll.  Sidon.  Alcim. 
Avit.  Claud.  Mam.,  auch  in  Konsekutivsätzen,  z.  B.  Claud.  Mam.  95,  2  E 
sie  ad  illum  accedit,  quod  a  te  utique  non  recedit,  bist.  Apoll.  3,  30  tantam 
verecundiam  concepit,  quod  decrevit;  statt  ne  nach  den  VV.  timendi,  z.  B. 
Hieronym.  in  Matth.  1  ad  10,  29  sqq.  non  dehetis  timere,  quod  ahsque 
dei  vivatis  Providentia;  für  quin  oder  quominus  nach  proJiibere,  duhitare 
u.  a.,  z.  B.  Ammian  14,  6,  21  illud  non  duhitatur,  quod  retentahant;  ja 
seit  Quint.  10,  3,  14  u.  Plin.  ep.  4,  27,  1  sogar  statt  quom  oder  postquam 
oder  quam,  z.  B.  Hieronym.  V.  Vilar.  29  hiduum  hodie  est,  quod  totus 
mundus  tali  parente  orhatus  est  (letzteres  ist  vielleicht  schon  b.  Hisp.  37,  3 
quarto  die  navigationis ,  quod  imparati  a  Carteia  profecti  sine  aqua  fuissent, 
ad  terram  applicant  anzunehmen?).  Wir  sehen  somit,  dass  das  französische 
que  als  „allgemeiner  Nachsatzexponent"  (Gröber)  lediglich  die  Funktionen  von 
quod,  in  welchen  es  namentlich  im  gallischen  Latein  erscheint,  weitergeführt  hat. 

253.  Dass  quod  in  Verbindung  mit  Präpositionen  tritt,  welche  den 
Akkusativ  regieren,  z.  B.  praeter  quod,  kann  nicht  befremden,  denn  der 
ganze  Nebensatz  ist  ja  weiter  nichts  als  ein  Akkusativ;  bisweilen  tritt  ein 
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hinweisendes  id  dazu,  z.  B.  ad  kl  quod,  bei  praeter  und  super  ist  ausser- 
dem in  pleonastischer  Weise  noch  quam  beigefügt,  z.  B.  praeter  quam 
quod.  Wie  man  statt  neminem  vidi  piraeter  te  auch  sagte  nisi  te,  so  hat 
sich  neben  praeter  quod  schon  ffühe  nisi  quod  gebildet,  was  um  so  leichter 
sich  einbürgerte,  als  nisi  in  der  Volkssprache  adversativen  Charakter  hatte. 
Es  werden  nun  angetroffen  praeter  quam  quod  bei  Cato  Ter.  Cic.  Liv.  u. 
Spät.,  ]}raeter  quod  bei  den  Archaisten  und  Florus,  super  quam  quod  nur 
bei  Liv.,  ebenso  ad  id  quod,  super  id  quod  nur  bei  Tac,  nisi  quod  bei 
Plaut.  Cic.  (nicht  in  den  Reden),  Sali.  Liv.,  oft  bei  Tacitus,  Sueton  und 
Apul.,  iuxta  quod  und  propter  quod  in  der  Vulgata,  sccundum  quod  bei 
eccl.,  besonders  Hieronymus  und  Cyprian,  sogar  prae  quod  bei  Plaut. 
Stich.  362. 

Ähnlich  wie  §  213  sane  quam  u.  ä.  ist  tantum  quod  zu  erklären, 
welches  ganz  selten,  aber  doch  auch  in  Cic.  Erstlingsreden  =  nisi  quod 
gebraucht  wird,  öfters  aber,  so  in  Cic.  epp.,  dann  bei  Vell.  u.  Suet.  =  „so 
eben"    bedeutet,   z.  B.  Suet.  Aug.  98   navis   quae   tantum   quod  adpulcrat. 

ß.  Quia. 

254.  Quia  ist  Acc.  plur.  neutr.  vom  Relativstamm  (bestätigt  durch 
quiapropter  =  quAipropter,  welches  sich  in  der  laudatio  Scipionis  Acmiliani 
findet).  Als  Fragewort  hat  sich  quia  ganz  spät  bei  Lucifer  Calarit.  218, 
17  H.  quia  hacc  facit'f'  vorgefunden,  in  Verbindung  mit  nam  schon  bei 
Ennius  s.  §  197  (nach  Stolz  ist  quia  Instrumental,  s.  oben  S.  348). 

Quia  dient  als  relative  Konjunktion  fast  ganz  denselben  Zwecken  wie 
quod.  So  wird  es  nach  den  Verben  des  Affekts  bei  Plautus,  Ter.  u.  Cato, 
bei  Cicero  nur  in  den  Briefen  ad  Att.,  aber  auch  von  Lucc.  ad  Fam.  5,  14, 
dann  bei  Liv.  und  sehr  selten  bei  Sueton  u.  Tac,  aber  auch  noch  bei  scr. 
h.  Aug.,  bei  Dracont.  und  sonst  im  Sp.  L.  gebraucht.  Bei  den  prädizierten 
Verben  des  Machens  und  Geschehens  hat  Plautus  den  Nebensatz  durch  quia 
verbunden,  z.  B.  Aulul.  418  Götz  isfuc  male  faetum  arbiträr  quia  non  latus 
fodi.  Nach  den  VV.  sent.  u.  declar.  mag  es  schon  frühe  wie  quod  ver- 
wendet worden  sein,  daraufhin  weisen  Stellen  wie  Plaut.  Pseud.  545  L. 
'/uo  id  sim  facturus  pacto  nil  ctiam  scio  nisi  quia  futurumst.  Dann  aber 
\  erschwindet  es,  um  erst  wieder  in  der  Itala  des  Tertullian  und  bei  eccl. 
aufzutreten;  doch  wird  jetzt  der  Gebrauch  auch  bei  Profanschriftstellern,  z.  B. 
'!  robius  ganz  allgemein,  bald  mit  Indikativ,  bald  mit  Konjunktiv,  z.B. 
onym.  ep.  22,  29  mcmnito  quia  in  media  laqurorum  ambulas  u.  Hier. 
Orig.  in  Ezcch.  hom.  5,  2  dvhcmus  nossc  quia  mm  statim  übt  fawrs  fuerit 
"^cquatur  et  mors,  ja  ähnlich  wie  bei  quod  selbst  in  Konkurrenz  mit  dem 
Acc.  c.  inf.,  z.  B.  Sulpic.  Sov.  dial.  1,  27,  4  crcdo  quin  non  defutura  tibi 
f'rba.  Wenn  auch  hier  quin  sogar  häufiger  als  </«'>(/  erscheint,  hat  doch 
tluH  letztere  den  Sieg  davongetragen. 

Mit  cntwprechcndom  Korrelativ  {idco,  co^  propUrea,  raproptcTf  ob  hoe, 
welche  aber  nur  zum  Teil  der  klaHHischon  I'rosa  angehi^rcn)  oder  auch  ohne 
•  in  solchcH  wird  quia  schon  frühe  aU  kausale  Partikel  gobrauclit,  und 
/.war  überwiegt  es  in  der  V^olkHspracho  und  so  bei  älteren  Schriflstelloni 
über  quodf  wie  dies  die  scenischcn  Diclitcr  und  Lucrez  beweisen,  während 
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dagegen  die  Prosa,  auch  Varro  und  Nepos  und  die  mehr  für  Gebildete 
bestimmte  Poesie  qiwd  vorziehen.  So  hat  beispielsweise  Caesar  nur  eine 
Stelle  mit  quia,  und  diese  steht  im  b.  civ.  3,  30.  Dagegen  wird  der 
Gebrauch  von  quia  wieder  bei  Tacitus  sehr  ausgedehnt,  und  wir  finden 
hier  oft  quia,  wo  die  klassische  Sprache  unbedingt  quod  gesetzt  hätte; 
ebenso  zeigt  sich  beim  Juristen  Gaius  das  Bestreben,  quod  durch  quia 
zurückzudrängen.  Der  Modus  nach  quia  ist  in  klass.  Zeit  wie  im  silb. 
Latein  der  Indikativ;  erst  im  Sp.  L.  finden  wir  auch  den  Konj.,  z.  B. 
Apoll.  Sidon.  7,  14,  10  harharos  vitas,  quia  mali  putentur,  namentlich  bei 
den  Juristen. 

Wie  nisi  quod  treffen  wir  auch  nisi  quia,  aber  nur  bei  Plaut,  u.  Ter. 
Mit  praeter  quam  u.  ä.  hat  quia  nie  eine  Verbindung  eingegangen,  woraus 
zu  schliessen,  dass  nur  nisi  quod  und  nisi  quia  volkstümlich,  die  andern 
Wendungen  aber  künstlich  nachgebildete  waren  und  deshalb  auch  sich  nur 
vereinzelt  finden. 

Zu  besprechen  ist  noch  das  zur  Bezeichnung  eines  geleugneten  Grundes 
gebrauchte  non  eo  quia  oder  ohne  Korrelativ  non  quia.  Plautus  kennt 
nur  eo  quia  und  entsprechend  non  eo  quia,  Terenz  aber  hat  zwar  noch 
häufig  eo  quia,  aber  nur  non  eo  quo.  Mit  Livius  bürgert  sich  das  von 
allen  Schriftstellern  der  klassischen  Zeit  verschmähte  non  quia  (bei  Cic. 
Tusc.  1,  1  will  Gebhardt,  N.  Jahrb.  1886  p.  864  nicht  non  quia,  sondern 
non  quin  percipi  posset  lesen)  ein,  das  bei  Quint.  Plin.  epp.  Tac,  welcher 
non  quo,  non  quod,  non  quin  nicht  kennt,  und  bei  Flor,  sich  erhält.  Aus- 
schliesslich spätlat.  bei  Val.  Prob,  ad  Verg.  2,  19  K.  findet  sich  non  quo- 
niam  .  .  .,  sed  quoniam.  Der  Modus  bei  non  quia  ist  überall  der  Kon- 
junktiv, ausser  an  einigen  Stellen  des  Celsus,  Liv.  u.  Tac,  wo  aber  wie 
bei  Cic.  p.  Plane.  78  der  Satz  mit  quia  einen  wirklich  vorhandenen  Grund 
bezeichnet.  Der  mit  sed  quod  oder  sed  quia  eingeleitete  Gegensatz  steht 
naturgemäss  im  Indikativ;  erstmals  bei  Justin,  dann  Capit.  Gord.  9  und 
öfters  dann  in  der  Folgezeit  treffen  wir  den  Konj. 

y.  Quam. 

255.  Quam  ist  ein  Acc.  fem.  gen.  vom  Stamme  quo  und  hat  inter- 
rogative, relative  und  indefinite  Bedeutung. 

AlsRelativum  entspricht  es  dem  korrelativen  tarn,  welches  gleichfalls 
Akk.  ist;  beide  repräsentieren  die  freiere  Anfügung  des  Akk.  und  bedeuten 
daher  „in  der  Hinsicht,  in  welcher".  So  findet  es  sich  in  der  Sprache 
des  Volkes,  z.  B.  im  Sprichwort  tarn  perit  quam  extrema  faha  (Festus  s.  v. 
tarn  perit)  „er  verkommt  wie  die  Saat  am  Wege";  in  der  urbanen  Sprache 
müsste  dies  lauten  perit  tamquam  extrema  faha.  Diese  Korrelation  tam  — 
quam  hat  sich  bei  Plaut.  Ter.,  bei  Cicero  in  epp.  und  Reden,  bei  Sali.,  auch 
in  der  silbernen  Latinität,  so  namentlich  beim  Philosophen  Seneca  erhalten, 
z.  B.  ep.  18,  15  Mc  adfectus  tarn  ex  amore  nascitur  quam  ex  odio,  dann 
auch  bei  den  Juristen,  hier  geradezu  für  cum  —  tum  (vgl.  §  273). 

256.  Während  tam  —  quam  in  Verbindung  mit  dem  Positiv  der 
Adj.  u.  Adv.  allgemein  lateinisch  ist,  gehört  tam  magis  —  quam  magis  der 
Dichtersprache  an,  z.  B.  Ennius  fab.   416  L.  Müll,    quam   magis   aerumna 
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urget,  tarn  magis  ad  maJfaciendum  viget.  Ähnliches  hat  man  bei  Plaut. 
Lucr.  Verg.  beobachtet.  Der  Superlativ  bei  tarn  —  quam  findet  sich  ver- 
einzelt bei  den  Komikern,  scheint  aber  dann  der  Richtung  Cato,  Varro, 
Sallust  (Jug.  31,  14  quam  quisquc  pessumc  facit,  tum  maxumc  tufus  est), 
über  welche  er  nicht  hinausgeht,  besonders  eigentümlich  gewesen  zu  sein. 

Mit  Unterdrückung  des  demonstrativen  Gliedes  finden  wir  qmm  mit 
Superlativ  seit  Ennius  allenthalben  in  der  Latinität,  während  quam  mit 
Positiv  der  Volkssprache  eigen  ist;  näheres  siehe  Stilistik  §  11  Anm. 

Dem  Verfall  der  Latinität  gehört  quam  mit  Komparativ  an,  z.  ß. 
nieronym.  ep.  130,  5  his  et  aliia  quam  plurihus  in/Iammata  studiis;  vgl. 
Trobus  inst.  art.  p.  93  K:  quam  j)lures  soni,  hoc  est,  quam  plurima  nomina. 

257.  Das  negierte  non  tarn  —  quam  kommt  erst  mit  Varro  und  Cic. 
auf,  bei  welchem  es  p.  Deiot.  3,  8  durch  eine  Art  Ausgleichung  mit  der 
Komparativkonstruktion  verschmolzen  ist. 

Ausser  tarn  finden  wir  auch  andere  Korrelativa  zu  quam,  z.  B.  aequc 

—  quam  bei  Plaut.  Liv.  Plin.  mai.  Sen.  phil.  Quint.  Tac.  Plin.  epp.  Suet. 
•  olum.,  meist  mit  vorausgehender  Negation,  perinde  —  quam  bei  Tac.  u. 
Suet.,  iuxta  —  quam  bei  Liv. 

258.  Der  mit  quam  angefügte  Satz  wird  demnach  besagen,  in  welcher 
Hinsicht  das  im  Hauptsatz  Gesagte  gilt.  Dies  bemerken  wir  namentlich 
beim  Komparativ  und  bei  komparativen  Begriffen;  wenn  somit  omnium 
opinione  cclerius  Caesar  venu  =  „vom  Standpunkte  der  allgemeinen  Ansicht 
aus  betrachtet"  bedeutet,  so  bezeichnet  cclerius  venit  quam  omncs  opinati 
sunt  „in  Hinsicht  auf  die  allgemeine  Ansicht",  welche  beide  Anschauungen 
sich  decken  (vgl.  oben  §  96).  Vgl.  noch  Gros.  6,  19,  19  ut  duplicia, 
quam  usque  ad  id  fuerant,  possessionum  pretia  statucrentur  (im  Vergleich 
mit  dem  früheren  l*rcise). 

Beim  Komparativ  selbst  ist  zu  bemerken,  dass  auch  das  Adj.  oder 
Adv.,  in  Hinsicht  auf  welches  eine  andere  Eigenschaft  in  höherem  Grade 
rscheint,  durch  eine  Art  formaler  Ausgleichung  ebenfalls  in  den  Komparativ 
Lcesetzt  wird;  dies  ist  jedoch  vor  Varro  (1.  lat.  10,  75  diligcntitm  quam 
npcrtius)  und  Cic.  nicht  nachzuweisen.  Nach  ihm  haben  es  Liv.  und  die 
von  ihm  abhängigen  Historiker,  Tac,  der  aber  nach  quam  auch  den  Positiv 
/ulässt,  dann  Gellius  und  mit  abundantem  magis  noch  Festus  13,  1  ed. 
\\';iL^'oner:  ius  cius  insulac  avarius  magis  quam  iustitis  sumus  assecuti. 

Mit  Unrecht   wird  eine  Ellipse  angenommen   in   Sätzen  wie  Liv.  3, 

-.    1  i    /// // /r   rri  8c  quam  nullius  duces  esse  volunt,  Plaut.   Bacch.   618 

i/iniHos    qiifim    amicos   arquomst    med   habere,    Nepos  14,  8,  1    statuit  cow- 

ircdl  quam  rc/'ugere,   denn  hier  liegt  im  Adjektiv  oder  Verbum   ein  Kom- 

parativbogriff.     Solche   Konstruktionen    finden    sich  seit  ältester  Zeit;  so 

t  schon  KnniuH  ann.   13()  L.  Müi.lkk   ferro  se  cacdci  quam  dkcHs  his  $e 

"/x7,  auch  Cicero  hat  ein  Beispiel,  Att.  12,  37,  3  apud  TermHam  gratia 

pus  est  nobis  tua  quam  auctoritate,  namentlich  aber  ist  die  silberne  Latinität 

M'ich  an  solchen  Konstruktionen,  dann  besonder«  Tac.  und  die  Archaisten, 

'»wio  die  eccl.,  und  dieser  (iobniuch   von  quam   erstrockt  sich    bis   in   die 

'  ste  Zeit  herab.     Hier   konnte   er   sich   um   so   weiter   auHdohnon,    als 

-  ^1».   I,.  «lif  Kr»mparation«grado  sich  l«'i<'ht   v«'i«r))i«»ben;  so  ^i«"!  li.iv.i.io|ü 
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wie  hommi  est  confidere  in  domino  quam  confidere  in  hominc  hier  nicht 
selten.  Allmählich  gewöhnte  man  sich  so  an  quam  ohne  Komparativ,  dass 
z.  B.  bei  Tertull.  Lucif.  u.  a.  magis  regelmässig  fehlt.  Vgl.  Paucker,  Rh. 
Mus.  37  p.  G06,  Z.  f.  ö.  G.  1883  p.  338. 

Der  Modus  des  mittels  quam  nach  einem  Komparativ  eingeführten 
Satzes  ist  der  Indikativ;  der  Kon j.  steht  dann,  wenn  etwas  Gedachtes  zum 
Ausdruck  gelangen  soll,  z.  B.  Cic.  Tusc.  2,  52  Zeno  pcr^jessus  est  omnia 
potius  quam  conscios  indicaret.  Während  nun  das  Altlat.  nach  potius  quam 
nie  ein  konsekutives  und  wohl  auch  kein  finales  ut  einschob,  sondern 
lediglich  den  Potentialis  setzte,  so  wird  seit  der  klassischen  Zeit  in  aus- 
gesprochenem konsekutiven  Verhältnisse  oder,  wo  zwei  Finalsätze  ver- 
glichen werden,  ut  eingefügt.  Näheres  siehe  bei  Riemann,  Revue  de  philol. 
1888  p.  43—59. 

259.  Komparative  Adverbien  und  Adjektiva  können  auch  einen 
Satz  mit  quam  zur  näheren  Bestimmung  annehmen;  so  steht  extra  quam 
bei  Cato,  dann  namentlich  im  Kurialstil,  ultra  quam  bei  Cic.  Asin.  Poll. 
Liv.  Tac.  Sen.  phil.,  prae  quam  nur  bei  Plaut.,  super  und  insuper  quam 
nur  bei  Liv.,  advorsum  quam  nur  Plaut.  Trin.  176,  contra  quam  seit  Cic, 
der  aber  auch,  wie  Caes.  und  Sali,  ausschliesslich,  das  anknüpfende 
atque  braucht. 

Nach  alius  findet  sich  quam  meist  nur,  wenn  ersteres  negiert  ist, 
und  auch  dies  erst  seit  Sallust;  die  klassische  und  vorklassische  Sprache 
kennt  diese  Konstruktion  nicht.  Nach  positivem  aJius  treffen  wir  quam 
selten,  erstmals  bei  Liv.,  dann  bei  Sen.  phil.,  Plin.  ep.,  Suet.  Gell. 

Ahnlich  verhält  es  sich  mit  aliter,  das  gleichfalls  mit  Sali,  diese 
Konstruktion  annimmt  und  sie  erst  mit  Quint.  und  Sen.  nach  positivem 
aliter  zulässt. 

Der  Analogie  von  alius  folgt  bei  Plin.  mai.  Just.  Flor,  diversus,  bei 
Lactanz  u.  Claudian  contrarius,  Vorläufer  von  contra  quam  ist  bei  Plaut. 
advorsum  quam.  Nach  secus  gebraucht  die  ganze  Latinität  bis  Curtius, 
Sen.  u.  Tac.  herunter  quam,  Cic.  freilich  nur  ad  Att.  und  die  meisten 
Autoren  nur,  wenn  secus  negiert  ist;  die  Verbindung  scheint  vulgär  ge- 
wesen zu  sein. 

Anmerkung.  Die  Frage,  ob  nach  alius  in  klassischer  Sprache  nie  quam  folgen 
könne,  ist  viel  erörtert  worden.  In  Ciceros  Reden  hat  C.  F.  W.  Müller  überall  quam  be- 
seitigt, bei  Cic.  Att.  9,  5,  3  billigt  er  das  von  Baitcr  eingesetzte  quam  nicht,  allein  in  dem 
fragm.  ep.  ad  Hirtium  p.  298,  19  cum  enim  nohilitas  nihil  aliud  sit  quam  cogniia  virtus 
wagt  er  quam  nicht  anzutasteii.  Vgl.  C.  F.  W.  Müller  zu  Cic.  oratt.  II,  p.  LXI,  Anton, 
Studien  III,  p.  40-45. 

260.  Quam  kann  in  unmittelbare  Nähe  zu  seinem  Korrelativ  treten  oder 
sich  geradezu  mit  demselben  verbinden;  so  wird  aus  tam  perit  quam  extrema 
faha  nunmehr  perit  tamquam  extrema  faha;  vgl.  Cic.  p.  Sest.  120  Aesopus 
semper  partium  in  repuUica  tam  quam  (so  Halm  und  C.  F.  W.  Müller,  tanquam 
Madvig  op.  acad.  1,  494,  Seyff.  schol.  lat.  1,  196)  in  scaena  optimarum.  Das 
Ursprüngliche  ist  hier  der  der  Realität  entsprechende  Vergleich;  aber  daraus 
entwickelte  sich  naturgemäss  die  Bedeutung  des  angenommenen  Vergleichs, 
und  so  wird  tam  quam  =  „gleich  wie";  z.  B.  Cornif.  4,  29  si  lenones  vi- 
tasset  tam  quam  leones  „so  wie  man  Löwen  meidet"  =  „als  ob  es  Löwen 
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wären",  öfters  bei  Petron,  Sen.  phil.  u.  a.  Sobald  man  einmal  tamquam 
als  ein  Wort  ansah,  traten  damit  andere  Korrelative  in  Beziehung;  so 
tamquam  —  ita  bei  Ter.  Cic.  Liv.  Sen.  phil.,  tamquam  —  sie  bei  Cic,  auch 
bei  Petron,  Sen.  phil.,  in  wirklichem  und  angenommenem  Vergleiche,  auch 
perinde  —  tamquam  bei  Liv.;  ja  man  verband  tamquam  mit  si,  so  schon 
Plaut.,  dann  Cic.  Liv.  Suet.  Spät.  Eine  bemerkenswerte  Bedeutung,  näm- 
lich „zum  Beispiel",  ist  für  tamquam  bei  Sen.  phil.,  der  es  überhaupt  sehr 
kultiviert,  zutage  getreten,  z.  B.  Ben.  1,  11,  ij^roxima  ab  his  sunt,  quue  .  .  . 
tamquam  Uhcrtas  et  irudicitia  et  mens  bona;  dies  hat  sich  erhalten,  z.  B. 
bei  Grammatikern  wie  Diomedes. 

Einen  eigentümlichen  Gebrauch  hat  tamquam  bei  Celsus,  Quintil.  Plin. 
min.  und  besonders  bei  Tac.  und  Sueton  angenommen,  der  sich  indes  leicht 
aus  der  Grundbedeutung  herleiten  lässt,  z.  B.  Quintil.  9,  4,  53  Cicero 
reprehenditur  a  quibusdam,  tamquam  orationem  ad  rythmos  alliget,  Tac.  bist. 
1,  48  serviU  probro  respersus  est  tamquam  scyplmm  aureum  furatus  „in  der 
Hinsicht,  in  welcher  einer  der  gestohlen  hat"  =  „weil  er  gestohlen  habe"; 
auch  geradezu  für  einen  Acc.  c.  inf.  scheint  bei  Tac.  tamquam  zu  stehen, 
z.  B.  ann.  14,  22,  1  de  quo  vuhji  opiuio  est  tamquam  mutationem  rc(jni 
jwrtendat:  ein  Beweis,  wie  Tac.  die  durch  die  Sprache  gebotenen  Mittel 
auszunützen  wusste,  um  an  dia  Stelle  abgegriffener  Wendungen  neue  Kon- 
struktionen zu  setzen. 

2(>1.  In  Sätzen  wie  Just.  26,  1,  10  quinto  quam  tyrranidcni  occupa- 
vcrat  mense  opprimitur  bezeichnet  der  mit  qu^am  eingeleitete  Satz,  in  welcher 
Hinsicht  die  Zeitbestimmung  aufgefasst  werden  soll.  Dieser  Gebrauch  von 
quam  gehört  Nepos,  Liv.  und  den  nachfolgenden  Historikern,  jedoch  nicht 
«m  Tac,  aber  noch  den  scr.  h.  Aug.  und  dem  Eutrop  an.  Er  ist  der 
Grundbedeutung  von  quam  durchaus  entsprechend,  und  wenn  er  auch  ver- 
hältnismässig spät  in  der  Littcratur  erscheint,  doch  für  ursprünglich  an- 
usehen. 

Durch  Hinzufügujig  einer  entsprechenden  näheren  Bestimmuiii,^  im 
Hauptsätze,  z.  B.  ante,  post,  prius  wird  der  Ausdruck  vollständiger,  und 
')  finden  wir  seit  Cato  (r.  r.  05  post  dicm  tertium  quam  Iccta  crit)  allent- 
albcn  in  der  Prosa  (immer  bei  Vell.,  der  nie  7>o5/(/imm  hat)  mit  post 
•'bildete  Zeitbestimmungen  durch  einen  ganzen  Satz  näher  bestimmt.  Das 
I  ompus  richtet  sich  darin  nach  den  allgemeinen  Bestinmiungen.  Über 
lUc,  prius  .  .  .  quum  vgl.  §  2G2. 

Wenn  nun  post  und  quam  sich  zu  einem  Worte  postquam  vereinigon, 

>  steht  darnach  der  Indikativ  der  Hauptzeiten;  der  Indikativ  dos  Iniporf. 

iud  Plusquamperf.    ist  ausgeschlossen.     Sollten    aber  doch   Imperfekt  und 

l'lusquaniperfekt  nach  jtostquam  auftreten,    so   haben   wir  absolute   Zoit- 

i;,'  des  Nebensatzes  anzunehmen,    d.  h.  der  Grund    der  Tempora  liegt 

iiliesslich  in  der  BeHchaffenheit  ihrer  betrefTenden  Handlungen  und  ist 

icht  durch  die  Relation  und  temporale  Unterordnung  unter  den  Hauptsatz 

"'"^t     Soll    das   letztere   zum    Ausdruck  gelangen,  so  muss  der  Coni. 

,    I f.  oder  plusq.  gesef/i   wiidm 

So  findet  sich  denn 

1.    der  Ind.   impcrf.  bei  l'iaui  t   nicht  im  Altlat.,    bei 
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Cic.  nur  in  den  Erstlingsreden  und  in  Briefen,  ganz  selten  bei  Caesar,  öfter 
bei  Sali.,  vereinzelt  bei  Catull  und  den  aug.  Dichtern,  sehr  häufig  bei  Liv. 
Tac.  und  ihren  Nachahmern,  z.  B.  Curtius  und  Florus.  Signifikantes  Bei- 
spiel Catull  50,  14  ])ostquam  memhra  semimortua  lecfulo  iacehant,  hoc 
poema  tibi  fecL 

2.  das  logische  Plusq.  im  Ind.  (z.  B.  eonsueverat  =  solehat,  circum- 
steterat  =  circumädbat  etc.)  im  Altlat.  nur  bei  Ter.  Andr.  177  und  Caecil. 
Statins,  bei  Cic.  nur  in  Erstlingsreden  und  Briefen  (auch  Cael.  Farn.  8,  8,  2), 
nicht  bei  Caesar  und  Horaz,  einmal  bei  Verg.,  öfter  bei  Sali,  und  Nepos, 
häufiger  bei  Liv.  u.  Tac.  (jedoch  nicht  in  Germ.  Agric),  selten  bei  den 
Nachahmern  der  letztern  Flor.  Eutrop.  Aur.  Victor. 

3.  Der  Coni.  imperf.  und  plusq.,  um  das  zur  Haupthandlung  relativ 
Frühere  oder  relativ  Gleichzeitige  zu  bezeichnen,  wird  im  Altlat.  nicht  an- 
getroffen, wohl  aber  öfters  bei  Cic,  freilich  sind  die  Beispiele  hier  alle  an- 
gefochten, doch  mit  Unrecht.  Vahlen  hat  richtig  de  legg.  2,  64  postea  quam 
coepissent  hergestellt,  und  vielleicht  ist  auch  Cic.  Fam.  2,  19,  1  mit  Med. 
posteaquam  scriheretur  zu  lesen  (TPH  jedoch  postea  cum),  jedenfalls  Att. 
11,  12,  1  posteaquam  missae  essent;  im  b.  Afric.  ist  posteaquam  im  näm- 
lichen Satze  noch  einmal  durch  cum,  welches  in  dieser  Schrift  möglichst 
ans  Ende  des  Satzes  tritt,  aufgenommen,  aber  auch  sonst  mit  Plusq.  coni. 
verbunden  (vgl.  jedoch  Zusätze  etc.) ;  unsicher  ist  die  Konstruktion  bei  Liv. 
und  Tac.  (Wölfflin,  Liv.  Krit.  p.  6  und  bei  Bursian  1874/75  p.  757),  be- 
glaubigt je  eine  Stelle  bei  Vitruv  u.  Val.  Max. 

Anmerkung  1.  Dadurch  dass  jwstquam  eine  Reihenfolge  der  Ereignisse  angiebt, 
bekommt  es  und  zwar  schon  im  Altlat.  auch  kausale  Bedeutung,  z.  B.  Plaut.  Capt.  487 
aheo  ab  Ulis,  postq;iiam  video  sie  me  ludißcarier. 

Anmerkurg  2.  Ganz  spätlat.  ist  post  =  postquam,  wie  ähnlich  simul  für  simulatque 
schon  klass.  gebraucht  wird;  vgl.  Wölfflin,  Arch.  IV  p.  274,  Wiener  Stud.  I  210,  247; 
III  306. 

262.  Ahnlich  wie  post  wird  auch  ante  und  prius  zu  quam  in  Korre- 
lation gesetzt,  z.  B.  ante  rorat  quam  pluit  und  oft  mit  demselben  zu  ante- 
quam  und  priusquam  verschmolzen. 

Das  Altlatein  bevorzugt  priusquam  {antequam  steht  nur  bei  Cato  r.  r., 
bei  Cael.  Antip.  p.  100  fr.  4  u.  Varro  p.  230  fr.  5  P),  welches  Nepos  aus- 
schliesslich braucht;  antequam  ist  ausser  bei  Vitruv,  Tac.  und  Ammian 
überhaupt  viel  seltener  als  priusquam.  Zulässig  sind  im  Nebensatz  beide 
Modi  aller  Zeiten,  nur  ist  der  Ind.  fut.  auf  die  Zeit  vor  Ter.  beschränkt; 
in  der  Folge  findet  er  sich  nur  noch  Vitruv  108,  10  priusquam  dissipahitur, 
sonst  wird  er  regelmässig  durch  das  Präs.  ersetzt  (aber  Cic.  Att.  13,  48,  1 
si  minus,  non  antequam  necesse  erit);  der  Ind.  imperf.  kommt  ganz  selten 
bei  Liv.  und  einmal  bei  scr.  h.  Aug.  Jul.  1,  4,  der  Ind.  plusq.  nur  bei 
Cael.  Antip.  p.  100  fr.  4  P  und  Cic.  de  dom.  30  vor.  Auch  im  Gebrauche 
der  übrigen  Tempora  und  Modi  herrscht  bei  den  verschiedenen  Schrift- 
stellern keine  Gleichmässigkeit;  so  hat  z.  B.  Tac.  weder  Ind.  praes.,  noch 
Fut.  exact.,  Nepos  bevorzugt  im  Prät.  den  Konjunktiv.  Nur  bei  ihm  z.  B. 
Them.  8,  4  inde  non  prius  egressus  est.  quam  rex  cum  data  dextra  in  fidem 
reciperet  finden  wir  eine  Ausnahme  zu  der  durch  die  bessere  Latinität 
herrschenden  Regel,  wonach  im  Nebensatz  der  Ind.  perf.  steht,    wenn  der 
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Hauptsatz  verneint  ist  und  ein  histor.  Tempus  enthält.  Im  Sp.  L.  freilich 
sagt  Ammian  20,  7,  16  non  ante  discessit  quam  cerneret  und  20,  4,  22  non 
ante  discesserunt  quam  co7isx)€xissent :  aber  hier  werden  bekanntlich  Tempora 
und  Modi  bunt  durcheinandergeworfen. 

Hieher  gehören  2l\xq\\  pridie  nn^ postridie  quam\  ersteres  bei  Plaut, 
u.  Cic.  (Lael.  12,  sonst  nur  in  epp.)  mit  dem  Ind.,  bei  Livius  Val.  Max. 
und  Suet.  mit  Konj.,  jwstridie  quam  bei  Plaut.  Cic.  (nur  in  epp.)  und  Suet. 
mit  Ind.  gefunden,  bei  Cic.  Ac.  2,  3,  9  mit  Konj.,  sonst  nicht  erwähnt. 
Statim  quam  gehört  den  Juristen  und  eccl.  an,  mox  quam  (wofür  auch 
mox  atque  und  bloss  mox  gebraucht  wird)  nur  dem  späteren  Latein. 

2(>3.  Durch  Hinzufügung  des  indefiniten  quam  an  das  fragende  ent- 
steht quamquam;  heisst  quam  „in  welcher  Hinsicht",  so  bedeutet  quam- 
quam  „in  welcher  Hinsicht  auch  nur  immer";  es  entspricht  somit  quam- 
quam in  Zusammensetzung  und  Bedeutung  den  sog.  verallgemeinernden 
Relativen  und  wird  daher  wie  dieselben  mit  dem  Indikativ  verbunden.  Diese 
Konstruktion  hat  es  bei  Plaut.  Ter.  Cic.  Caes.  Sali.  Vell.;  wo  bei  Cic. 
der  Konjunktiv  steht,  ist  er  durch  Attraktion  oder  Modusausgleich  entstanden, 
oder  er  ist  durch  sonst  einen  Grund  veranlasst,  wie  z.  B.  auch  bei  Sali. 
Jug.  3  quamquam  possis  (wo  possis  =  man  kann).  Allein  wie  in  den  ver- 
allgemeinernden Relativsätzen  schon  frühe  der  Konj.  auftritt  (vgl.  §  239), 
so  finden  wir  vielleicht  schon  bei  Varro  (Gellius  14,  8,  2,  in  den  erhaltenen 
Schriften  hat  Varro  quamquam  gemieden,  vgl.  jedoch  Jordan,  Krit.  Bei- 
träge p.  268),  sicher  bei  Nepos  Att.  13,  6  den  Konj.  nach  quamquam, 
öfter  bei  den  aug.  Dichtern,  immer  bei  Juvenal,  in  der  Prosa  aber  noch 
selten  bei  Liv.  Val.  Max.  Curt.  Plin.  mai.,  bis  die  Freunde  Plin.  min.  u. 
Tac.  der  Konstruktion  mit  Konj.  den  Vorzug  geben,  denen  sich  Apul.  u. 
Sueton  anschliessen.  Auch  die  eccl.  bevorzugen  den  Konjunktiv,  so  z.  B. 
Hieronymus  oft,  ebenso  Cyprian,  Commodian,  Sulpic.  Sov.  Minuc.  Fei. 
Trrtullian  etc.  Über  Ammians  wunderlichen  Gebrauch  im  Wechsel  beider 
lodi  vgl.  Ehrismann  p.  60. 

*i<>4.    Die  Zusammensetzung  quam  diu  erhält   in   der  späteren   Lati- 

iiität  die  Bedeutung  „bis".     So  finden  wir  es  mit  Indik.  bei  Amm.  Marcel!., 

rtcr  aber  mit  Konjunkt.   und  zwar  bei  Macrob.  Firm.  Mat.  Spartian,  Cy- 

lian   u.    A.,    z.   B.    Spart.    Iladr.  21,  1    cuncta   tamdin  rcquisivit,  quamdiu 

um  invaüret.     Diese  Verschiebung  der  Bedeutung  sogar  bei  Vorausgehen 

«i<  s  Korrelativs   beweist  einen   bereits   weitgehenden  Verfall  der  LatiniUit. 

'^(m.    (^uamvls  ist   entstanden   aus   quam    und   vis  =   „wie  sehr  du 

lieh  willst";  in  dieser  Form  von  vclle  hat  sich  die  Verbindung  festgesetzt 

(id  ist  zur  förmlichen  Konjunktion  erstarrt,  während  andere  Formen  ver- 

iiizelt  blieben,  z.  B.  Cic.   Verr.  5,   11   rjspcriatc  farinuft   quam  vulfis  im- 

rohum,  vincam   (amm  omnium  ca:8pcciati<mem.     Schon   in  khinsischor  Zeit, 

•  Ibst  bei  ("icero,  hat  quamvis  seine  ursprüngliche  Bedeutung  abgeschwächt, 

iid  es  ist  oft  ==  ma(j  auch,  z.  B.  ('ic.  Verr.  5,  KiH  quamvis  civis  Itomanus 

>s€t,  in  cruccm  tollcretur.     In  nachkl.  Zeit  wird  c«  geradezu  synonym  mit 

'/'tfnnqunm. 

Fügt  quamvis  einen  ganzen  Satz  an,  so  st^ht  bei  Plaulus  der  Kon- 
junktiv, z.  B.  Bacch.  82  toctis  hie  apud  uos,  quamvis  subito  vemaa,  semper 
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liher  est.  Allein  dieser  Gebrauch  ist  im  Altlat.  höchst  selten,  denn  hier 
erscheint  quamvis  meist  bei  Adj.,  z.  B.  PI.  Rud.  373  quam  vis  fastidiosus 
aedilis  est,  als  eigener  Satz,  so  auch  bei  Ter.  Ad.  279,  der  einzigen  Stelle 
mit  quamvis  bei  Ter.  Lucrez  hat  nur  den  Konj.,  ebenso  Caes.  Sali.,  auch 
Cicero  (jedoch  der  gleichzeitige  Varro  verwendet  zum  Teil  bereits  den  In- 
dik.,  auch  Vatinius  bei  Quintil.  G,  3,  GO  quamvis  reus  smn),  ferner  Tac. 
Suet.  Plin.  min.  und  Spät.;  mit  dem  Indikativ  einmal  bei  Liv.  2,  40,  7,  der 
den  Konjunkt.  nach  quamvis  nicht  hat,  dann  bei  Corn.  Nepos,  den  aug. 
Dichtern,  Celsus,  Val.  Max.,  Petron,  Sen.  phil.  Colum  und  im  Spätlatein,  i) 

Anmerkung.  Tm  Sp.  L.  hat  ^imm^j/s  einen  Konkurrenten  an  quamlihet  erhalten: 
dies  quamlibet  findet  sich  bei  Min.  Fei.  und  besonders  bei  Claud.  Mam.,  z.  B,  54,  20  E 
quamlihet  ponäere  carnis  oneretur,  bei  Ammian  sogar  mit  Indikativ,  z.  B.  28,  1,  43  quam- 
lihet tempestivum  est. 

266.  Durch  Anhängung  des  enklitischen  do  an  quam  erhalten  wir 
quando;  dies  hat  ursprünglich  temporale  Bedeutung,  aus  welcher  sich 
dann  die  kausale,  kondizionale  und  adversative  leicht  entwickelte. 

Zur  Bezeichnung  der  Zeit  ist  quando  als  relative  Konjunktion  von 
Plautus  bis  herab  ins  Spätlatein  im  Gebrauch  gewesen,  ohne  freilich  je  zu 
allgemeiner  Verwendung  zu  kommen.  Es  findet  sich  oft  bei  Plautus, 
manchmal  mit  korrelat.  tum:  z.  B.  PI.  Men.  547  at  tu,  quando  hahehis, 
tum  dato.  Auffällig  ist,  dass  Terenz  und  Caesar  neben  Varro  das  tempo- 
rale quando  ganz  meiden,  ferner  dass  Cicero  es  in  den  Reden  nicht  zulässt 
und  überhaupt  nur  in  den  Erstlingsversuchen  oder  in  altertümelnder  Rede 
verwendet ;  es  scheint  demnach  frühe  schon  in  der  eleganten  Diktion  ausser 
Übung  gekommen  zu  sein.  Von  Dichtern  nach  Plaut,  hat  Lucrez  einige  Stellen, 
dann  Verg.  und  Horaz;  in  Prosa  tritt  es  seit  Livius  zurück,  findet  sich 
aber  noch  bei  den  scr.  h.  Aug.  und  zwar  =  ivann  und  damals  als,  ja  sogar 
mit  angefügtem  etiam  oder  quidem,  ferner  bei  Orosius  6,  17,  10,  hier  in 
Beziehung  auf  ttmi  demum  u.  sonst,  im  Sp.  L. 

Durch  Anfügung  des  indefiniten  que  entsteht  quando que  „wenn 
irgend"  (vgl.  jedoch  Scherer  S.  21  f.  Anm.  1);  dies  findet  sich  zwar  schon 
in  den  XII  tabb.,  wird  aber  überall  selten  angetroffen.  Cicero  hat  es  in 
einer  Formel  und  in  dem  altertümlich  gefärbten  Somnium  Scipionis,  Horaz 
wiederholt,  ganz  selten  Liv.  und  die  silberne  Latinät,  gar  nicht  Quint.  und 
Plin.,  wohl  aber  Tac.  und  die  spätem  Historiker. 

'Kausales  quando  hat  neben  Plautus  auch  Terenz,  ferner  öfter  Lucrez, 
freilich  häufig  mit  angehängtem  quidem,  wie  schon  teilweise  bei  PL  und 
Ter.,  nicht  Caesar  und  Varro,  aber  Sali,  und  dies  besonders  in  den  Hist., 
auch  Cicero  mit  und  ohne  quidem,  letzteres  nie  in  den  Reden,  ebenso  Catull, 
dann  Verg.  Liv.  und  die  silberne  und  spätere  Latinität  vereinzelt.  Auch 
quandoque  wird  manchmal  in  kausaler  Bedeutung  gefunden;  bei  Cicero 
und  Liv.  wird  es  so  wohl  nur  verwendet,  um  der  Rede  ein  altertümliches 
Gepräge  zu  geben  (z.  B.  Cic.  Verr.  3,  80,  187;  Liv.  8,  7;  9,  10). 

Adversative  und  kondizionale  Bedeutung  enthält  oft  das  tem- 
porale   quando,   so  z.  B.  Plaut.  Men.  422  nunc  quando  vis,  eamus  intro. 

Anmerkung.     Scherer  sagt  über  die  Entstehung  von  quando  (de  partic.  quando 

')  aber  hier  nicht  allgemein,  da  z.  B.  die  scr.  h.  Aug.  nach  quamvis  ausschliesslich 
den  Konj.  setzen. 
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iS.  15J:  „quando  artum  esse  censeo  adrerhio  tcmpornli  *quodö  et  adverhio  modali  quam 
ita  tnter  se  commixtis,  ut  quam  stirpem  quo-  loco  demorei-it."  Über  die  Form  quandoc 
vgl.  ib.  S.  18,  aber  auch  Zimmermann  in  wölfflins  Archiv  Y  p.  568. 

(f.  Dum. 
267.  Dum  ist  ein  Akkusativ  und  bedeutet  „den  Tag  lang,  der  Weile". 
Dies  du)H  wird  in  der  alten  Sprache  an  alle  möglichen  Imperative,  an  qui, 
primnm  angehängt,  klassisch  nur  an  agc  und  agitc,  und  erscheint  ferner  in 
Zusammensetzungen  wie  interdnm,  vi.rdum,  nondum^  selten  ctiamdum.  Seine 
Verwendung  als  Konjunktion  erklärt  sich  aus  dem  korrespondierend  ge- 
setzten dum  bei  Plaut.  Truc.  232,  Catull  Epithal.  (Quint.  9,  3,  16)  dum 
innupta  manet,  dum  cara  suis  est  dieweilen  sie  ledig  ist,  dieweilen  gefällt 
sie"  =  „solange  als",  wie  dies  schon  Quint.  1.  1.  erkannt  und  bei  Verg. 
Aen.  4,  52  (nach  Fr.  Scholl);  dann  wurde  das  demonstrative  Glied  unter- 
drückt und  dum  wurde  Konjunktion.  Die  aus  der  Abstammung  sich  er- 
gebende Bedeutung  ist,  dass  der  von  dum  eingeleitete  Satz  eine  neben 
der  des  Hauptsatzes  dauernde  Handlung  oder  Zuständlichkeit  ausdrückt, 
oder  dass  er  das  Endziel  des  im  Hauptsatze  gegebenen  Zuständlichen  hin- 
stellt; also  entspricht  dum  dem  deutschen  „während,  so  lange  als,  bis", 
und  dann  in  einer  aus  dieser  temporalen  sich  herleitenden  kondizionalen 
Bedeutung  =  „wenn  nur",  z.  B.  odcrint  dum  mctuant  „sie  mögen  hassen 
dieweilen  sie  fürchten."  —  Ursprünglich  verband  sich  dum  wohl  nur  mit 
den  Zeiten  des  Präsensstammes  und  erst  später  ergab  sich  die  Konstruktion 
mit  dem  Perfekt;  daher  ist  die  Zahl  der  Beispiele  für  dum  c.  Perf.  im 
Altlat.  noch  eine  geringe. 

1.  Dum  in  der  Bedeutung  „so  lange  als"  wird  mit  dem  Indikativ 
verbunden;  bemerkenswert  ist,  dass  von  den  Historikern  Sali,  in  den  Erst- 
lingsschriften das  Praes.  (eigentl.  u.  bist.)  bevorzugt,  während  er  in  den 
Historiae  wie  Liv.  mehr  das  Imperfekt  braucht;  letzteres  findet  sich  sonst 
selten  verwendet,  z.  B.  bei  Properz.  Der  Konjunktiv  nach  dum  =  so  lamjc 
als  gehört  dem  Sp.  L.  an,  z.  B.  Ammian. 

2.  Dum  „während"  kann,  wie  Hoffmann  treffend  nachgewiesen,  nur 
mit  Praes.  bist,  oder  Imporf.  coni.  verbunden  werden.  Das  erstere  treffen 
"wir  zu  allen  Zeiten,  sogar  im  Altlat.  schon  bei  einem  Plusq.  im  Haupt- 
satze, z.  B.  Ennius  ann.  391  L.  M.  missaquc  per  pectus  dum  (ratisif,  stridvnif 
Juistn;  das  letztere  haben  Varro,  Cornif.  Liv.  Val.  Max.  Justin  und  die 
Dichter  neben  der  ersten  Konstruktion  verwendet;  dum  c.  coni.  =  ,wäh- 
"-^nd"  hat  sich  auch  in  der  spätem  Latinität  bei  den  Script,  bist.  Aug.  Aur. 

ctor,  Ammian,  bei  den  ecci.  erhalten,    z.  1^  Hieronymus  op.  60,    5  dum 
um  potircntur,  tcrrori  finitibus  crant;  ebenso  bei  Sulp.  Sov.,  Sidon.  Apoll. 

rTur.;  mit  der  P^ntwertung  des  Plusq.  coni.  und  der  Verwischung  der 

t  ungsunterschiede  der  Tempora  der  Vergangenheit  hängt  es  zusammen, 
wenn  Ammian  auch  Ind.  Imporf.  und  Plusq.  und  Cassiodor  Perf.  und  Plusq. 
'•^»ni.  nach  dum  braucht. 

Aninnrkung.     RozUglich  der  ßiollon,  wclcho  dor  obengenannten  ]itge\  «ich  nicht 
'■    vgl.  IIoFKMAKi«,  Zcitpartikoln  p.  170  Anni. 

;.  Dum—  „bis"   l(?it-ct   bei   thatHilclilichon  VcrhlUinissen   einen   indi- 
tjviHclicn  Nebensatz  ein;  der  Konjunktiv  darnach  bezeichnet  eine  Absicht 
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oder  Erwartung.  Selbstverständlich  lag  es  im  Ermessen  des  Schriftstellers, 
ob  er  das  letztere  zum  Ausdruck  bringen  wollte  oder  nicht;  daher  die 
scheinbare  Willkür  in  der  Setzung  der  Modi  (vgl.  Luchs,  Erlang.  Lekt.  1881 
p.  9  und  Frigell,  Proleg.  zu  Liv.  23  p.  26).  Ausgeschlossen  sind  Indik. 
imperf.  und  plusq.  —  Hieher  gehören  besonders  die  VV.  exspectandi,  nacli 
welchen  Cic.  selten  den  Indik.  setzt  (wohl  nur  in  Erstlingsschriften  und 
Briefen);  auch  sonst  ist  der  Konj.  häufiger,  ausschliesslich,  wie  es  scheint, 
bei  Caes.  und  Sali. 

4.  Dum  =  „wenn  nur"  findet  sich  in  allen  Zeitaltern  und  zwar  durch- 
aus nur  mit  dem  Konjunktiv;  denn  die  von  ihm  eingeleiteten  Sätze  sind 
ursprünglich  finale  Willenssätze.  Manchmal  wird  an  dum  noch  der  ad- 
verbiale Abi.  von  modus  angehängt,  also  =  dummoäo,  aus  dem  sich  dann 
auch  das  einfache  modo  in  der  Bedeutung  von  dum  entwickelte  und  zwar 
zuerst  bei  Ter.,  dann  bei  Cic.  Liv.  und  Späteren,  aber  nicht  bei  den  Juristen, 
die  dafür  dum  tarnen  sagen.  Bei  Tac.  hat  man  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  er  in  Dial.  und  Germ,  nur  dummodo,  von  da  ab  aber  ausschliesslich 
dum  verwendet.  Negiert  werden  diese  Nebensätze  mit  ne;  so  z.  B.  ist  Cato 
r.  r.  5  id  faciat  saepe  dum  ne  lassus  fiat  entstanden  aus  id  faciat  saepe: 
faciendo  ne  lassus  fiat,  und  die  von  uns  durch  faciendo  angedeutete  Be- 
ziehung drückt  dann  dum  aus.  Während  dum  ne  auch  bei  Plaut,  und  Ter. 
sich  findet,  tritt  erst  mit  Cic.  dummodo  ne  und  modo  ne  auf.  Sobald  non 
an  Stelle  von  ne  in  Wunschsätzen  Eingang  fand,  ging  es  auch  in  die  Sätze 
mit  dum  über,  z.  B.  bei  Juvenal  7,  222  dummodo  non  pereat,  bei  Celsus 
Plin.  min.  und  sonst;  z.  B.  scr.  h.  A.  Get.  2,  8  sit  divus,  dum  non  sit 
vivus.  Der  finale  Charakter  dieser  Sätze  führte  schliesslich  dazu,  dass  im 
Sp.  L.  dum  geradezu  finales  ut  vertritt,  z.  B.  Vict.  Vit.  1,  5. 

Anmerkung.  Neäum  ^geschweige  denn"  findet  sich  erstmals  bei  Ter.  Heaut  454, 
nicht  bei  Caes.  und  Sali.,  bei  Cic.  wohl  nur  nach  negativem  Satze;  nachklassisch  folgt 
nedum  auch  auf  einen  affirmativen  Satz,  so  bei  den  aug.  Dichtern,  bei  Liv.  und  in  der  sil- 
bernen Latinität,  sowie  bei  Tac.  und  im  Sp.  L.  bei  Sulp.  Sev.  Schon  bei  Liv.  galt  nedum 
kaum  mehr  als  Konjunktion,  es  trat  daher  ut  dazu,  z.  B.  3,  14,  6  nedum  ut  ulla  visfieret; 
dies  haben  auch  Tac,  aber  nur  im  dial.  10,  und  Apul.  angenommen.  Nedum  ohne  eigenes 
Verb  ist  mit  Liv.  in  Gebrauch  gekommen,  wurde  von  Tac.  (nicht  von  Quint.)  Suet.  u.  a 
auch  verwendet. 


2.  Lokativische  Eonjnnktionen. 
a.   Quom. 

268.  Die  Konjunktion  quom  ist  ein  Lokativ  vom  Relativstamm. 
Entsprechend  der  Konstruktion  gratulor  tibi  in  hac  re  sagte  man  daher 
auch  gratulor  tibi  quom  vales,  eine  Konstruktion,  die  sich  bis  zu  Cicero 
herab  in  der  Umgangssprache  erhalten  hat.  Wie  die  Lokativ  formen  auch 
auf  die  Zeit  übertragen  werden,  so  wurde  quom  zunächst  dazu  verwendet, 
um  die  Reihenfolge  zweier  Ereignisse  in  der  Zeit  zu  bestimmen;  dabei 
ist  die  Verbindung  oft  noch  eine  recht  lose,  namentlich  wenn  der  Satz 
mit  quom  nachfolgt;  dies  kann  man  schon  daraus  ersehen,  dass  statt 
quom  auch  que,  atque  oder  gar  keine  Konjunktion  steht,  z.  B.  Verg.  Aen. 
3,  90  vix  ea  fatus  eram:  tremere  omnia  visa  repente.  Aus  dem  temporalen 
quom  entwickelt  sich  das  explikative,  z.  B.  harharismus  est  quom  verhum 
aliquod  vitiose  effertur  (man  drehe  um:  verhum  aliquod  vitiose  effertur:  har- 
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oarismtis  est),  und  aus  diesem  das  kausale.  Das  letztere  ist  keineswegs 
identisch  mit  quia  und  dem  später  dies  zurückdrängenden  quod:  im  Gegen- 
teil, die  Anknüpfung  mittels  quod  und  quia  ist  eine  mehr  äusserliche,  wäh- 
rend qi(om  eine  Kausalverknüpfung  innerlicher  Art,  wo  Grund  und  Folge 
in  ihrem  Gegenstande  identisch  sind,  bezeichnet;  z.  B.  Plaut.  Rud.  1234 
isto  tus  paiijyer  quom  7ih)iis  sanctc  xniis.  Da  das  zeitlich  Verknüpfte  doch 
in  einem  Gegensatze  des  Wesens  stehen  kann,  geht  aus  dem  temporalen 
auch  das  adversative  und  konzessive  quom  hervor.  Es  ist  nun  fest- 
zustellen, dass  zur  Zeit  des  Plautus  dieser  ganze  Gebrauch  von  quom  voll- 
ständig entwickelt  angetroffen  wird,  dass  aber  trotzdem  die  Modusgebung 
immer  noch  dieselbe  wie  im  Temporalverhältnis  geblieben  war. 

269.  Nun  ist  aber  die  Modusgebung  bedingt  durch  das  von  Hoff- 
mann aufgestellte  Gesetz:  dass  der  Konjunktiv  einzutreten  hat,  wenn  das 
Tempus  des  Nebensatzes  ein  streng  relatives  ist,  während,  wenn  das  Tempus 
dieses  Satzes  ein  absolutes  ist,  ohne  Ausnahme  der  Indikativ  steht.  Im 
Altlatein  überwiegt  die  absolute  Zeitgebung,  namentlich  wird  hier  das 
Haupttempus  der  Vergangenheit  viel  mehr  gebraucht  als  später,  wo  die 
Nebenzeiten  zu  grösserer  Bedeutung  emporgehoben  wurden  und  so  das  Auf- 
kommen der  Konjunktivkonstruktionen  begünstigten.  So  ist  bei  Plautus 
nach  temporalem  quom  der  Coni.  imperf.  oder  plusq.  nicht  zu  finden,  der 
Coni.  praes.  aber  nur  da,  wo  eine  Angleichung  an  den  Modus  des  über- 
geordneten Satzes  eintritt.  Nach  explikativem  quom  steht  bei  Plaut,  nur 
der  Indikativ;  ebenso  ist  festzustellen,  dass  Plaut,  die  Konstruktion  von 
kausaladversativem  quom  mit  davon  abhängigem  Konjunktiv  noch  nicht 
kennt;  wo  ein  Konjunktiv  erscheint,  ist  derselbe  semasiologisch  und  nicht 
durch  die  mittels  quom  erfolgte  Unterordnung  bedingt.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  konzessiven  quom.  Mit  Terenz  tritt  jedoch  schon  ein 
Schwanken  ein,  und  der  Konjunktiv  beginnt  dem  Indik.  sein  Gebiet  streitig 
zu  machen,  wenn  auch  bei  ihm  .der  Indikativ  noch  die  Regel  bildet.  Es 
ist  kein  Zweifel,  dass  der  Konj.  nach  temporalem  quom  sich  zuerst  in  den 
Aussagen  ausbildete,  wo  momentane  Ncbenfacta  mit  Hauptfacta  verbun- 
den wurden,  und  mit  dem  Beginn  des  VII.  saec.  scheint  der  Gebrauch  des 
temporalen  quom  mit  dem  Konjunktiv  Sprachregel  geworden  zu  sein.  Es 
blieb  indes  in  späterer  Zeit  der  Indic.  imperf.  u.  plusq.,  wo  der  Bedeutungs- 
Murakter  dieser  Tempora  gewahrt  werden  sollte,  d.  h.  in  absoluter  Zeit- 
i^ebung,  z.  B.  Cic.  Cat.  mai.  15  cctcri  scncs,  cum  rem  puhlicam  consiUo  et 
atu;iorUate  defcndchant,  nihil  ngebant!  und  —  was  woniger  zahlreich  ist 
Cic.  Pomp.  19  tum  cum  in  Asia  res  mapnas  pcrmuUi  amiscratd,  scimus 
•mute  ftdem  concidissr;  hier  führt  das  relative  Glied  in  durchaus  sclb- 
andiger  Zeitform  eine  Situation  aus,  neben  der  die  im  Hauptsätze  bosagto 
Situation  einherging  oder  sich  entwickelte.  So  kann  auch  der  Aorist  eine 
7'«-<  indlichkeit  involvieren,  die  zur  Zeit  des  Sprechenden  bereits  nb- 
losHcn  ist,  z.  ß.  Cic.  Att.  13,  49,  2  dallo  narravi,  ettm  proximc  Homac 
fin,  quid  (tudi<iscm.  Kurz:  Bedingung  für  Anwendung  des  Indikativs  ist 
Wahrung  d(;r  ZeitÄclbstündigkeit  der  als  Bestimmung  einer  antlern  lioran- 
/ogoncn  Handlung.  —  Bezüglich  der  Verbreitung  der  Indikativkon- 
truktionen  mag  noch  erwähnt  werden,  dasa  quom  mit  dem  Plusq.  indic. 
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sehr  selten  in  der  klass.  Sprache  ist,  sich  bei  Liv.  nur  in  Angleichung  an 
das  Tempus  des  Hauptsatzes  findet,  dass  Sali,  nur  quom  c.  Indic.  plusq. 
in  Fällen  der  Wiederholung  verwendet,  während  Vell.  Flor.  Tac.  Hör.  die 
Konstruktion  gar  nicht,  Verg.  einmal  aufweist.  Auch  das  Plusq.  der 
Wiederholung,  wo  im  Hauptsatze  Imperf.  folgt,  verliert  sich  nach  Cic,  bei 
dem  es  verhältnismässig  am  häufigsten  vorkommt,  immer  mehr,  so  dass 
wir  beispielsweise  bei  Verg.  Hör.  Ov.  Vell.  Tac.  Flor,  es  nicht  belegt  finden. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  quom  und  Perf.  Ind.,  wo  im  Hauptsatze  Präs. 
Ind.  folgt,  z.  B.  Cic.  sen.  51  cum  semen  excepit^  primum  id  coJiibet;  schon 
in  augusteischer  Zeit,  z.  B.  bei  Liv.  und  Vitruv,  noch  mehr  aber  in  der 
Folge  wird  das  Perf.  durch  das  Präs.  ersetzt,  z.  B.  Vitruv  226,  27  e  tauro 
cum  ingreditur  sol  in  geminos,  magis  crescit  .  .  . 

270.  Ist  der  Satz  mit  quom  in  loser  Weise  in  Nachstellung  an  den 
Hauptsatz  angefügt,  so  steht  selbstverständlich  der  Indikativ;  denn  hier 
bildet  der  Satz  mit  quom  eine  durchaus  selbständige  Aussage;  daher  tritt 
auch  in  or.  obliq.  der  Acc.  c.  inf.  ein,  z.  B.  Liv.  4,  51  iacere  tarn  diu  in- 
ritas  sanctiones^  cum  int  er  im  de  sanguine  ac  supplicio  suo  latam  legem 
confesüm  ex  er  c  er i.  Diese  Konstruktion  hat  bereits  ihre  Vorläufer  bei 
Terenz,  findet  sich  aber  in  ausgedehntem  Gebrauche  nur  bei  Cicero  und 
Sali.,  der  sie  in  den  Hist.  sehr  begünstigt  zu  haben  scheint;  seit  Liv.  ver- 
einzelnen sich  die  Beispiele.  Der  Konjunktiv  ist  nur  da  möglich,  wo  der 
Nebensatz  als  untergeordnete  temporale  Bestimmung  besagt,  dass  das  im 
Hauptsatze  Berichtete  geschehen  sei,  während  eine  gewisse  Äusserung  ge- 
macht wurde,  z.  B.  Cic.  or.  129  cwn  coepisset  Curio  pater  rcspondere, 
subito  assedit,  cum  sihi  venenis  ereptam  memoriam  diceret,  oder  wo  über- 
haupt der  Nebensatz  eine  untergeordnete  Bestimmung  enthält  und  danach 
in  die  relative  Zeitform  zu  setzen  ist. 

271.  Ebenso  selbstverständlich  ist  der  Indikativ  beim  sog.  quom  in- 
versum;  im  Hauptsatze  steht  Imperf.  oder  Plusq.  mit  den  Partikeln  iam, 
nondimi,  vix,  bei  Cic.  ad  Att.  auch  commodum,  bei  Liv.  u.  Tac.  und  ihren 
Nachahmern  vixdum,  bei  Dichtern,  so  namentlich  bei  Ovid,  vix  bene:  zu 
quom  kann  subito,  repente  oder  eines  der  entsprechenden  Adj.  wie  repens, 
subitus,  repentinus  (hauptsächlich  bei  Verg.  u.  Liv.)  hinzutreten.  Diese 
Konstruktion  treffen  wir  —  abgesehen  von  3  Stellen  bei  Plaut,  u.  Ter.  — 
erst  seit  Cic.  in  vollem  Gebrauche,  auch  bei  Dichtern,  wie  Verg.,  u.  Späteren. 
Mit  Verg.  u.  Livius  tritt  bei  quom  auch  der  historische  Inf.  ein,  z.  B.  Flor. 
3,  11,  8  itaque  vixdum  venerat  Carras,  cum  undique  praefecti  regis  o  st  en- 
der e  Signa  etc. 

272.  Nachdem  einmal  quom  mit  Konjunktiv  Sprachregel  geworden 
war,  lag  es  nahe,  namentlich  bei  den  Schriftstellern,  welche  für  griechische 
Einflüsse  zugänglich  waren,  diesen  Konjunktiv  wie  den  griech.  Optativ  zum 
Ausdruck  der  Wiederholung  zu  brauchen.  Natürlich  hielten  sich  die  Klas- 
siker dieser  Konstruktion  möglichst  fern.  Sali,  vollständig,  auch  Liv.;  da- 
gegen im  silbernen  Latein,  so  namentlich  bei  Val.  Max.  u.  Plin.  mai., 
kommt  dieser  iterative  Konj.  immer  mehr  auf,  der  sich  dann  bei  den 
Script,  hist.  Aug.  und  sonst  im  Spätlat.   ganz   und   gar   einbürgert.     Nicht 
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zugunsten  der  Diktion  des  Nepos    spricht  der  Umstand,  dass  bei  ihm  cum 
mit  Coni.  iterat.  sehr  zahlreich  vorkommt. 

273.  Die  Korresponsion  cutn  —  tum  leitet  sich  von  dem  lokativen 
fj/tom  her  und  bedeutet  daher  ursprünglich  eigentlich  „wo  —  da";  allmäh- 
lich entwickelte  sich  daraus  die  Bedeutung  „sowohl  —  als  auch",  und  so 
wird  qiw)n  —  tum  schon  im  Altlat.  getroffen  und  zwar  hier  immer  mit  Indik. 
im  relativen  Satze,  z.  B.  Ter.  Phorm.  187  quom  mihi  pavco,  tum  Antiph<> 
me  excruciat  animi.  In  der  klassischen  Zeit  mehrt  sich  die  Zahl  der  Bei- 
spiele; auch  hier  ist  der  Indikativ  Kegel;  der  Konjunktiv  steht  ganz  selten 
und  nur  da,  wo  die  Handlungen  beider  Sätze  in  durchaus  verschiedener 
Zeit  gedacht  sind  oder  wo  der  Konjunktiv  die  temporale  Unterordnung 
unter  das  demonstrative  Glied  ausdrücken  soll,  z.  B.  Cic.  fil.  ad  Fam.  10, 
21  nam  cum  maximam  ccpisscm  laetitiam  ex  patris  epistula,  tum  vcro  in- 
cundissimae  tuae  Utterae  cumulum  mihi  gaudii  attiderunt.  In  der  nach- 
kiassischen  Zeit  ist  wenig  beobachtet;  die  Konstruktion  findet  sich  bei 
Nepos,  Livius,  Yell.,  bei  Tac.  nur  im  Dialogus;  bei  den  Juristen  ist  es 
ausschliesslich  temporal  und  bedeutet  nie  „sowohl  —  als  auch"  (dafür  sagen 
sie  tam  —  quam). 

274.  Das  explikative  quom  wird  auch  in  der  klassischen  Zeit  mit 
Indik.  konstruiert,  z.  ß.  Verr.  5,  13,  33  renovahntur  p>rima  illa  mititia, 
cum  iste  e  foro  ahiluci,  non  ut  ipse  pracdicat,  jtcrduci  solchat;  so  nament- 
lich wenn  Zeitbegriffe  näher  erklärt  werden,  z.  B.  Cic.  Fam.  15,  14,  1 
mtdti  anni  sunt,  cum  ille  in  meo  aere  est;  soll  jedoch  hier  nicht  die  objektive 
Beschaffenheit  der  Zeit,  z.  B.  p.  Rose.  Am.  50  si  Ulis  tcmjtoribus  natus 
esses,  cum  ah  aratro  arcessvhantu)\  sondern  die  aus  ihrer  Beschaffenheit 
sich  ergebende  Wirkung  bezeichnet  werden,  so  steht  der  Konj.,  z.  B. 
Cic.  p.  Kose.  C.  33  accejtit  cnim  aifrum  iis  tcmporihus,  cum  inccrent  prcfid 
praediorum.  In  der  nachklassischen  Zeit  scheint  das  explikative  quom 
seltener  zu  werden. 

275.  Das  kausale,  adversative  und  konzessive  quom  wird  seit  der 
klassischen  Zeit  ausschliesslich  mit  dem  Konjunktiv  konstruiert.  Erst  im 
Sp.  L.,  z.  B.  bei  Ammian  Lucif.  u.  a.  folgt  darnach  auch  der  Indikativ, 
vgl.  Ammian  21,  1,  4  amhiiioso  diadcmatc  ufehatur,  cum  intcr  exontia  priu- 
ctpatus  rili  Corona  circumdfdus  erat.  Vor  das  kausale  quam  tritt  uipotc 
bei  Cic.  Att.  5,  8,  1,  bei  Asin.  Poll.,  Val.  Max.  Ceis.  Curt.  u.  Minne. 
Fei.,  quippc  schon  ])ei  Ennius  u.  Plant.,  dann  bei  Cic.  Nep.  Mv.  Klerus, 
oft  bei  Apul.,  ut  wohl  nur  })ei  Quint.  (z.  B.   10,   1,  7G). 

ß.  Quoniam. 
27(>.    Quoniam    ist   entstanden   aus   quom   und   tViti/,    entspricht    also 
ollständig  dem  griechischen  tnndi].     Auch  bei  dieser  Partikel  ist  der  toni- 
•ralc  Oebrauch  der  ältere  wie  bei  qnom\   allein    er  ist  später  ausser  An- 
•  ndung    gekommen,    und    es    blieb    nur    die   kausale  Bedeutung  orhalton. 
mh  Altlatein,  so  namentlich   Plautus,  hat  quoniam   noch    häutig    in  t< 
iler  iJedeutung,  z.   B.   Plaut.  Mil.  \2\)  quouiam  itisprxi  mulicris  srutrt 
fii  tabcltan;  allein  auch  hier  sind  viele  Fälle  zu  konstatieren,  die  auf  der 
lenze  des  temporalen  und  kausalen  Oebrauchs  stehen,  und  bei  TcrcuK  it«t 

Uaiiilliiuli  ilrr  Vlum.  All>  riumitwtiMriiiM  liafl    II      '2    Aufl.  33 
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bereits  die  temporale  Bedeutung  kaum  mehr  wahrnehmbar.  Überall  aber 
im  Altlatein  wird  quoniam  mit  den  Haupttempora  verbunden  und  zwar  mit 
dem  Perf.  oder  Präs.  bist. 

In  der  klassischen  und  folgenden  Zeit  ist  die  temporale  Verwendung 
von  quoniam  nicht  mehr  zu  finden;  selbst  da,  wo  guoniani  unserm  „nach- 
dem" entspricht,  ist  der  Zusammenhang  kausaler  Art,  auch  bei  Suet.  Tib.  23 
und  Cal.  12  (gegen  Trachmann  p.  34);  höchstens  beim  Archaisten  GelJius 
kann  noch  ein  Nachklang  gefunden  werden  6,  5,  4  eum  lucfum  quoniam 
saus  Visus  est  eluxisse  rediit.  Überall  ist  hier  der  Modus  der  Indikativ, 
ausser  in  der  orat.  obliq.  und  in  Fällen  der  Modusangleichung,  und  zwar 
gilt  dies  für  Cic.  und  die  folgende  Zeit,  auch  für  Tacitus.  Doch  bereits 
Justin  hat  Neigung  für  den  Konjunktiv,  der  dann  in  der  Folgezeit  häufiger 
auftritt.  —  Die  Zusammensetzung  aus  quoni  und  iam  wurde  frühe  vergessen 
und  schon  bei  Lucrez,  namentlich  aber  in  der  silbernen  Latinität,  können 
wir  oft  quoniam  verwendet  sehen,  wo  wir  quod  oder  quia  erwarteten,  und 
so  werden  dem  entsprechend  auch  Demonstrativa  zu  quoniam  in  Korrelation 
gesetzt,  die  nur  zu  quod  oder  quia  passen,  z.  B.  Lucrez  2,  834,  ferner 
Gell.  3,  6,  3  propterea  in  certaminihus  palmam  Signum  esse  victoriae 
placuit,  quoniam  ingenium  ligni  eius  modi  est.  .  .  Über  non  quoniam 
vgl.  §  254. 

Hatte  aber  quoniam  einmal  in  das  Gebiet  von  quod  und  quia  ein- 
gegriffen, so  setzte  es  diese  Konkurrenz  erfolgreich  fort  und  wurde  dann 
in  der  spätem  Latinität  geradezu  wie  quod  und  quia  nach  VV.  die.  u.  sent. 
gebraucht,  z.  B.  Hieronym.  ep.  147,  1  ignorans  quoniam  henignitas  dei  ad 
paenitentiam  te  hortatur;  ja  quoniam  überwiegt  in  diesem  Gebrauche  bei 
manchen  Schriftstellern  (aber  nicht  bei  Lucifer,  Orosius,  Sedulius  u.  a.) 
die  sonst  sehr  häufig  verwendeten  Konjunktionen  quod  und  quia  und  wird 
wie  diese  auch  mit  Acc.  c.  inf.  verbunden,  z.  B.  Pseudo-Cypr.  rebaptism.  5: 
annuis  quoniam  mysterium  fidei  salutem  adimere  non  vosse.  Sonst  ist 
der  Modus  bald  Indik.,  bald  Konjunktiv. 

y.  Donec  (donicum). 

277.  Die  Form  donieum,  wofür  Vitruv  doneque  cum  und  im  Sp.  L. 
Hilarius  Prolog.  Psalm.  2  Migne  234,  4,  ebenso  Scribon.  Larg.  47  in  der 
ed.  princ.  und  nach  dem  Zeugnis  von  Hertz  zu  Prise.  15,  17  schon  Plaut. 
Capt.  II,  2,  88  in  Handschriften  donec  cum  bietet,  ist  ---  „da  nicht  w^o", 
enthält  also  im  letzten  Teil  das  lokative  quom  und  giebt  den  Grenzpunkt 
an,  bis  zu  welchem  eine  Handlung  sich  erstreckt  und  zwar  durch  die  Ver- 
neinung der  Fortdauer  derselben.  Schon  frühe  hat  man  cum  aufgegeben, 
wie  wir  ja  auch  „bis"  statt  „bis  dass"  sagen  infolge  einer  Art  Abschleifung, 
und  so  entstand  donique  und  donec. 

Nach  einer  andern  Erklärung  (Zimmermann  in  Wölfflin's  Archiv  V 
p.  567  —  571)  ist  donicum  aus  donecum  entstanden,  wie  undique  aus  unde 
que,  done  cum  selbst  ist  =  bis  wo,  denn  done  ist  eine  frühe  verschwundene 
Präposition.  Aus  donecum  mag  dann  donec  cum  hervorgegangen  sein;  dies 
Hess  sein  cum  fallen,  wie  his  dass  sein  dass]  aus  donec  entwickelte  sich 
dann   doneque,   wie  neque   aus   nee,   u.   donique.     Eine  Form   dune  kennen 
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wir  nur  aus  Inschriften;  dieselbe  kommt  von  donicum,  doncum,  donc,  dioic; 
z.  B.  CIL.  VI,   19683  fruere,  dune  vita  data  est. 

Donicum  heisst  ausschliesslich  „bis",  regiert  nur  den  Indik.,  gehört 
dem  Altlat.  (Liv.  Andr.  Cato  Plaut.)  an  mit  einem  Ausläufer  bei  Corn. 
Xepos  (hier  aber  mit  Konj.). 

Donique  steht  in  der  Bedeutung  „bis"  bei  Lucrez  und  Vitruv  284, 
IG,  vielleicht  auch  bei  Yarro  sat.  Men.  190,  325  B.  mit  dem  Indikativ 
(vgl.  Lachmann  zu  Lucr.  p.  139),  mit  dem  Konj.  Präs.  und  Perf.  an  drei 
Stellen  des  Vitruv. 

Donec  erscheint  schon  sehr  frühe,  so  in  den  XII  tab.,  bei  Plaut,  u. 
Cato;  in  der  vorklassischen  Zeit  hat  es  nur  die  Bedeutung  „bis"  und  wird 
abgesehen  von  orat.  obliq.  und  finalem  Sinne  des  Nebensatzes  nur  mit 
Indik.  konstruiert.  Cicero  verwendet  donce  nur  viermal  und  zwar  in  den 
Erstlingsreden  und  de  fin.  4.  65,  wo  evaseris  fut.  exact.  ist,  überall  = 
»bis"  und  mit  Indikativ;  Caesar  u.  Sali.,  sowie  Varro  in  den  Büchern  de 
r.  r.  enthalten  sich  dieser  Konjunktion  ganz.  Mit  den  august.  Dichtern 
tritt  auch  die  Bedeutung  „so  lange  als"  auf  und  der  Konjunkt.  nach  douec 
wird  häufiger.  Seit  Liv.  u.  Tac,  welcher  letztere  entgegen  den  Klassikern 
donee  sehr  bevorzugt,  findet  es  sich  allenthalben  in  beiden  Bedeutungen, 
nur  ist  zu  bemerken,  dass  Gebrauch  und  Liebhaberei  bei  den  einzelnen 
Autoren  sehr  verschieden  ist;  so  hat  Plin.  mai.  nie  donec  =  quamdiu  und 
im  Sp.  L.  verzichtet  Ammian  ganz  auf  donec,  während  die  Peregrinatio 
ad  1.  8.  es  in  der  Bedeutung  bis  wiederholt  verwendet.  Da,  wo  es  = 
quamdiu  ist,  verbindet  man  es  in  direkter  Rede  nur  mit  Indikativ.  Eine 
ausschliesslich  spätlat.  Erscheinung  ist  finales  donec ^  z.  B.  Lucifer  58,  27  II 
ad  hoc  te  fnKjis  Christianum,  donec  vimeno  haeresis  tuae  2>ossis  inenms 
sauciare. 

d.  Ut. 
278.  Die  Partikel  ?</ begegnet  uns  in  ältester  Form  als  utri,  welches 
dann  als  uii  häufig  bei  Lucrez  und  Sali.,  sonst  aber  nur  vereinzelt  sich 
findet,  während  n  t  schon  bei  Plautus  über  uti  bedeiitend  überwiegt.  Vt,  dessen 
Ableitung  zweifelhaft  ist  (vgl.  oben  Stolz,  S.  290),  hatte  ursprünglich  wohl 
lokale  Jk'deutung;  in  der  entwickelten  Sprache  ist  jedoch  ui  als  eine 
Modalpartikel  anzusehen;  die  lokale  Bedeutung  hat  sich  nur  bei  Dichtern  z.  H. 
Lucil.  Catull,  Cic.  Arat.  Verg.  Ovid  erhalten,  z.  B.  Catull.  11,  2  s/rr  m 
ea-frrmos  jumetrahit  Jndos,  Utas  ut  lomje  n'stnumtß  Koa  tundifur  utida. 

-79.  Die  relative  Bedeutung  von  ut  ersieht  man  namentlich  da,  wo 

im   ÜHUptsatze  die  Korrelativa  ifn,  sie,  item,  itidem,  in  der  ält4?ren  Sprache 

und  bei  Dichtern  auch  anjur,  ndaequc,  paritcr,   non  alitcr,    mm  secus,  idrtn 

ä.  entsprechen;  häufig  jedoch  fehlen  die  Korrelativa.     Solche  mit  ut  oin- 

fc«^leiteten  Helativsätzo  kommen  im  altern  Latein  auch  da  vor,  wo  die  kla.s- 

Hiwho  Sprache  einen  indirtikten  KragcKatz  setzen  würde,   z.   B.  rem  ut  est 

'  quamur  oder  (wtis  in   der  Komödie  gewülmlichor)  res  ut  faetast  rtoquar. 

2W>.    Die    K(urelation    ut         ita    «zwar         al>or'    bürgert    nich    seit 

'  .  ein,  gehört  jedoch  mehr  der  HÜbernen  Latinitilt  und  hier  haupti«Arhlich 

lintilinn  an 
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Ita,  selten  sie  mit  Optativ,  im  Altlat.  auch  mit  Indic.  Fut.,  z.  B. 
Plaut.  Poen.  1219  ita  nie  di  amabunt,  vgl.  §  35,  und  korrelativem  ut  wird 
in  der  alten  wie  in  der  klassischen  Sprache  in  Schwüren  gebraucht.  Der  Modus 
des  mit  ut  eingeleiteten  Satzes  ist  der  Indikativ,  für  den  jedoch  auch  dei- 
Potentialis  eintreten  kann,  z.  B.  Plaut.  Poen.  289  ita  me  di  ament,  ut  malim, 
Cic.  Fam.  5,  21,  1  nam  tecum  esse,  ita  mihi  omnia,  quae  opto,  eontingani, 
ut  vehementer  velim;  hier  würde  malim  und  velim  auch  in  der  Parataxe  ohne 
ut  stehen.     Über  die  Parataxe  siehe  oben  §  208. 

Ut  quisque  (Lucr.  Plaut.  Cato  auch  quisquis,  Tac.  auch  quis)  und 
korrelativ  ita,  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  Superlativen,  jedoch  auch  mit 
andern  Vergleichsgraden,  findet  sich  in  der  ganzen  Latinität;  jedoch  ist  ul 
quisque  c.  superl.  —  ita  c.  superl.  selten  im  Altlat.,  während  ut  quisque 
c.  pos.  —  ita  {perinde,  proinde,  exinde)  c.  pos.  überall  öfters  (namentlich 
aber  bei  Sallust)  getroffen  wird. 

281.  Das  relative  ut  eignet  sich  auch  zur  Einleitung  einer  Parenthese, 
so  namentlich  bei  den  VV.  putandi  {ut  opinor)  oder  dicendi  (ut  dixi).  Es 
scheint,  dass  nt  fit  noch  nicht  bei  Plaut.,  ut  mos  est  nicht  bei  Terenz,  tit 
fere  fit  nicht  bei  Liv.  getroffen  wird.  Seit  der  klassischen  Sprache  dient 
der  parenthetische  Satz  mit  ut  zur  Bekräftigung  der  Aussage,  z.  B.  Sali. 
Jug.  69,  1  primo  uti  erat  res  Metellum  esse  rati.  Manchmal  ist  die  Paren- 
these hinweisend  auf  eine  momentane  Situation,  dies  aber  erst  mit  den 
aug.  Dichtern,  z.  B.  Ovid  und  ihren  Nachahmern,  z.  B.  Ovid.  met.  12,  324 
eollo  fraxinus,  ut  easu  iacuit  resupinus,  adaeta  est.  Durch  den  Zusammen- 
hang kann  die  Parenthese  auch  kausale  Bedeutung  annehmen,  z.  B.  Hör. 
sat.  1,  9,  42  ego,  ut  contendere  durumst  cum  victore,  sequor;  als  reine 
Kausalpartikel  erscheint  ut  nur  bei  den  Komikern,  z.  B.  Plaut.  Truc.  2,  7,  22 
p)ollidast,  ut  peperit  puerum. 

Das  relative  ut  dient  auch  dazu,  den  Standpunkt  bei  der  Beurteilung 
einer  Sache  zu  bezeichnen;  dies  findet  sich  oft  in  der  alten  Sprache,  aber 
auch  bei  Cic,  besonders  in  epp.,  bei  Horaz  z.  B.  sat.  1,  9,  4  suaviter 
ut  nune  est.  Oft  beschränkt  es  bei  Adj.  und  Adv.  die  Giltigkeit  des  Urteils, 
seltener  in  der  älteren  Sprache,  als  in  der  klass.  und  bei  Liv.,  z.  B.  2,  63,  6 
in  urhem  Antium,  ut  tum  res  erant,  opulentissimam. 

282.  Beim  relativen  ut  kann  auch  das  Verb  fehlen;  dabei  ist  be- 
merkenswert das  seit  Ter.  u.  Cato  übliche  ut  qui  oder  ut  quom.  mit  Superl. 
z.  B.  Cicerönis,  ut  qui  maxime,  amicus,  ferner  das  gleichfalls  mit  Ter.  be- 
ginnende ut  si.  Selten  ist  tit  —  ita  mit  Komparationsgraden  ohne  Verb, 
häufig  das  parenthetische  ut-,  in  seiner  kausalen  Färbung  gehört  es  vor- 
zugsweise der  Prosa  seit  Cicero  und  hier  wieder  besonders  Liv.  an,  der  es 
auch  einem  Abi.  abs.  vorsetzt.  Ut  vor  präpositionalen  Ausdrücken,  nament- 
lich vor  den  mit  Vokalen  anfangenden  Präpos.,  lesen  wir  bei  Cic.  Caes. 
Sali.,  am  häufigsten  aber  bei  Liv.  u.  Tac,  z.  B.  Germ.  22  crehrae,  ut  inter 
vinolentos,  rixae. 

283.  Durch  Gemination  von  ut  (nach  Wölfflin)  oder  Anfügung  von 
quomque  entstehen  die  verallgemeinert  relativen  Partikeln  utut  und  utcumquc. 
Das  erstere  findet  sich  oft  bei  Plaut,  und  Ter.,  meist  mit  Formen  von  esse 
verbunden,  ganz  selten    bei  Cic,    vielleicht  Verr.  2,  1,  5,  Att.  15,  25  und 
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1 5,  26,  aber  nirgends  in  sicherer  Überlieferung,  noch  seltener  in  der  Folge- 
zeit. Utcumqnc  treffen  wir  oft  bei  Cic,  aber  nur  in  der  Bedeutung  je 
nachdem,  z.  B.  Fin.  5,  11  utcumquc  res  postularct,  ebenso  bei  den  aug. 
Dichtern,  in  der  Bedeutung  ivie  auch  immer  bei  Liv.,  im  silb.  Latein.  Bei 
Plaut,  und  Horaz  wird  utcumque  Temporalkonjunktion  =^  ut  pnmum,  z.  B. 
Plaut.  Poen.  754  idquomquest  ventus,  cxim  vclum  vortitur  (so  Wölfflin; 
aber  Hirschfelder  nimmt  utcumque  bei  Horaz  lokal,  vgl.  Z.  f.  G.  W.  1869 
p.  355,  und  Landgraf  bei  Plautus  vergleichend,  vgl.  zu  Reisig-Haase  p.  222). 
284^.  Aus  Gell.  2,  29,  4  nidulatur  in  segetibus  id  fcrme  fcmporis, 
ut  appetat  messis  sehen  wir,  wie  aus  dem  relativen  ut  sich  das  temporale 
entwickelt.  Dies  erscheint  nur  in  der  Form  ut  und  wird  im  Altlat.  zu- 
meist mit  dem  Perfekt,  selten  mit  Präs.,  Imperf.  und  Plusq.  verbunden;  die 
meisten  Beispiele  finden  wir  bei  Plaut.,  bei  Ter.  ist  das  temporale  ut  sehr 
selten;  denn  allmählich  gewinnt  quom  die  Oberhand  über  das  ihm  nahe 
verwandte  und  seit  Terenz  mit  ihm  konkurrierende  lU.  In  der  klassischen 
Sprache  und  später  nimmt  ut  teil  an  allen  Eigentümlichkeiten  von  post 
quam;  nur  das  mag  bemerkt  werden,  dass  Sali,  ut  nur  einmal  und  zwar 
in  den  Hist.,  Tac.  es  selten  braucht,  dass  Vell.  u.  Flor,  es  nur  mit  Perf. 
verbinden,  dass  dagegen  Caes.  wiederholt  darauf  das  Plusq.  folgen  lässt, 
wie  auch  Nepos  und  Verg.  in  je  einem  Falle;  die  meisten  Beispiele  für  ut 
c.  Plusq.  bietet  Liv.,  der  auch,  abgesehen  von  dem  vielbesprochenen  Ter. 
Hec.  378  iam  ut  limcn  exirem  ad  genua  accidit,    zuerst  ut  mit  dem   Konj., 

aber  dem  der  Wiederholung,  verbindet. 

Anmerkung.  Die  Zusammenstellung  statim  ut  ist  klass.,  z.  B.  Cic.  de  erat.  2,313 
quae  non  sttitim,  vt  dici  coepta  est,  melior  ficri  ridetur,  hat  sich  aber  bis  ins  Snätlat.  er- 
halten; dasselbe  gilt  für  simul  ut.  Aber  mox  ut  ist  ausschliesslich  spfttlat,  z.  B.  bei  Apoll. 
Sidon.  in  der  Perogrinatio  ad  loca  sancta,  oft  bei  Orosius  u.  sonst. 

285.  Das  konsekutive  ut  wird  mit  dem  Konj.  verbunden;  dies 
kommt  daher,  weil  nur  durch  den  Konj.  im  Nebensatz  ausgedrückt  werden 
kann,  dass  der  letztere  die  Haupthandlung  nach  den  sie  begleitenden  oder 
ihr  folgenden  Umständen  bestimmt.  Erst  ganz  spätlat.  z.  B.  beim  .Juristen 
Dorotheus,  besonders  nach  adeo,  ferner  bei  Lucif.  Calar.  folgt  nach  konse- 
kutivem ut  der  Indikativ,  z.  B.  4(),  13  adco  impos  metitis  funat  factus, 
ut  diabolo  servire  maluit;  dies  gehört  der  Zeit  an.  wo  quia.  quou'mm,  nc 
vor   den   Acc.  c.   inf.    treten,    also  alles  Gefühl  für  richtige  Unterordnung 

"schwunden  war.     Das  konsekutive  ut  tindet  sich  in  der  ganzen  Latinität; 

.  hat  im  Hauptsätze  mancherlei  Korrelative,   von   denen    in    taninm   vom 

ilb.  Latein  bis  herab  ins  Spätlat.  gelesen  wird,  während  adco  non  nur  bei 

ill.  Liv.  Vell.  Curt.,  nicht  bei  Cic.  Caes.  gefunden,  mque  eo  bei  Ter. 
und  Cicero,  eo  c.  gen.  nicht  bei  Cic.  Caes.,  aber  bei  Sali.  Nep.  und  oft  in 
hr  silbernen  Latinität,  huc  c.  gen.  ausschliesslich  bei  Val.  Max.  Tac.  Curt. 

iigetroffcn  wird.     Sehr  häutig  aber  ist  das  Korrelativ  im  Hauptsatze  aus- 

«•hiHsen. 

Die  vielbeliebio  Verbindung  taninm  abrät  ut  -  uf  findet  sich  im  Alt- 
lat. nicht,  auch  nicht  bei  Caes.  Sali.  Tac.;  dagegen  steht  sie  öfter  bei  Cic. 

nd  Liv,  vereinzelt  bei  Val.  Max.  Suoton.  Die  vollständige  Kormel  (antum 
'hrst  ab  CO  uf  --  ut   lesen    wir    nur   ('ic.  Tuhc.   I,   7r»    und    Liv.  2:»,  (*».   II: 

rn  häutightcn  ist  tantum  abcst  ut  -  ut  und  zwar  un|K>rsnnlich  (pcrHÖnlirh 
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nur  b.  Alex.  22,  1),  selten  (dies  auch  bei  Nepos)  tantum  absum  ah  .  .  . 
ut^  wo  die  präpos.  Wendung  den  ersten  Utssiiz  vertritt;  eine  bemerkens- 
werte Parataxe  hat  Cicero  und  zwar  er  allein,  z.  B.  Att.  13,  21,  5  tantum 
aherat  ut  binos  scribercnt:  vlx  singulos  confecerunt. 

Der  Umgangssprache  eigen  sind  Konsekutivsätze  mit  Ellipse  des  Verbs, 
z.  B.  Cic.  Fam.  13,  1,  5  Ätticus  sie  a  me  lioc  contcndlt,  ut  nihil  unquam 
magis  (sc.  contenderit). 

Während  non  in  Konsekutivsätzen  die  regelrechte  Negation  ist,  finden 
wir  doch  aber  auch  ut  ne,  natürlich  nur  da,  wo  in  der  Parataxe  ne  stehen 
müsste,  z.  B.  Varro  r.  r.  3,  16,  16  alvos  ita  conlocanf,  ut  ne  agitentur 
neve  inter  se  contingant  (vgl.  oben  §  211  f.). 

286.  Das  aus  dem  konsekutiven  ut  ohne  weiteres  sich  ergebende 
kondizionale  ut,  z,  B.  Publ.  Syr.  577  rex  esse  nolim  ut  esse  eriidelis  velim 
gehört  der  ganzen  Latinität  an;  der  silbernen  Latinität  ist  eigen  nisi  ut, 
wobei  nisi  mit  der  im  Hauptsatze  liegenden  Negation  eine  Bejahung  er- 
giebt,  z.  B.  Suet.  Cal.  23  aviae  Äntoiviae  seeretum  petenti  denegavif,  nisi  ut 
interveniret  Maero  praefeetus. 

287.  Das  finale  ut  wird  gleichfalls  ausschliesslich  mit  dem  Kon- 
junktiv verbunden,  der  hier  den  Willen  oder  die  Erwartung  bezeichnet; 
aus  dem  oben  §  208  zitierten  mane  sis  videam  wird  mane  sis  ut  videam, 
wobei  ut  als  relative  Partikel  den  Begriff  des  Hauptverbums  wieder  auf- 
nimmt „bleibe,  durch  welches  Bleiben  ich  sehen  möchte".  Hieraus  erklärt 
sich  auch,  dass  Plaut.  Ter.  Sali.  z.  B.  Cat.  58,  3  quo  monerem,  simul  uti 
aperirem,  Hör.  Ov.,  selbst  Cic.  quo  (bezw.  qui)  final  verwenden;  es  ist  dies 
quo  vollständig  =  dem  aus  dem  lokativischen  uti  zur  Modalpartikel  ge- 
wordenen ut,  z.  B.  Ter.  Andr.  472,  PI.  Pseud.  87.  Die  im  Hauptsatze  oft- 
mals hinzutretenden  demonstrativen  Ausdrücke  wie  idcirco,  eo  etc.  sind 
später  hinzugekommene  Zusätze,  ohne  jedoch  auch  da  unentbehrlich  zu  sein. 

Die  Negation  nach  finalem  ut  ist  ne,  und  so  findet  sich  ut  ne  von 
Ennius  bis  Gellius,  jedoch  nicht  bei  allen  Schriftstellern ;  viele  wie  Caes. 
Sali.  Liv.  behalten  die  ursprüngliche  Parataxe,  wobei  ne  allmählich  selbst 
konjunktionale  Bedeutung  annahm,  bei  (vgl.  §  211);  Cicero  macht  einen 
Unterschied  zwischen  ne  und  ut  ne,  indem  letzteres  die  Absicht  als  aus-  « 
drückliche,  geflissentliche  und  direkte  bezeichnet;  daher  erklärt  sich  auch,  ^ 
dass  ut  ne  in  der  feierlichen  Sprache  der  Gesetze  seine  Stelle  hat. 

Das  finale  ut  steht  auch  in  Parenthesen;  bemerkenswert  ist,  dass  die 
silberne  Latinität  (Quint.  Plin.  Tac.)  hier  den  Potent,  perf.  braucht,  z.  B. 
ut  sie  dixerim. 

Schliesslich  sei  erwähnt  die  Verbindung  von  Fragesatz  und  Finalsatz, 
z.  B.  Ter.  Eun.  570  quid  ex  ea  re  ut  eaperes  eommodi?  dann  Cic.  nat.  deor. 
3,  74  quid  ut  iudieetur.  Die  gleiche  Konstruktion  treffen  wir  auch  bei  Liv. 
und  Plin.  mai.  Aber  schon  bei  Cic.  Att.  7,  7,  7  lesen  wir  die  Formel  ut 
quid  ohne  Verbum,  ebenso  bei  Martial  (3,  77,  10  ut  quid  enim?)-,  häufig 
aber  wird  sie  erst  in  der  Itala  und  so  bei  den  eccL,  wo  der  Einfluss  des 
Iva  TL  unverkennbar  ist;  hier  hat  sie  geradezu  die  Bedeutung  von  warum, 
z.  B.  Hier.  ep.  22,  37  ut  quid  mihi  ieiunatis?  Vgl.  noch  Wölfflin,  Archiv  IV 
p.  617. 
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288.  Aus  ursprünglichem  iam  fcuo  hie  crunt  oder  kim  faxo  paenitcat 
hat  sich  faciam  ut  fateare  u.  ä.  entwickelt.  Während  nun  fac  mit  blossem 
Konj.  sich  namentlich  im  Briefstil  erhalten,  z.  B.  fac  me  ames,  ist  seit 
Plaut,  facio  ut  üblich  geworden,  oft  zur  Umschreibung  oder  Vermeidung 
eines  wenig  üblichen  Xomens,  z.  B.  fcci  ut  etcerem  =  feci  eiedioncm.  So- 
bald einmal  facio  ut  aufgekommen  war,  nahmen  an  dieser  Konstruktion 
alle  seine  Komposita  und  Synonyma  Anteil,  jedoch  so,  dass  manche  erst 
später  in  der  Litteratur  auftreten,  z.  B.  ohtinco  erst  mit  Liv.,  cxtdudo  mit 
Val.  Max.,  cmercor  mit  Tac,  emo  mit  Justin  u.  ä.  Ganz  ebenso  verhält 
es  sich  mit  fit  und  den  ihm  synonymen  Impersonalien;  dabei  ist  2^otest 
=  „es  ist  möglich"  in  der  Komöd.  und  in  Cic.  epp.  zu  bemerken,  z.  B. 
Plaut.  Pseud.  378  jwtin  ut  abeas.  Wie  das  einfache  est  werden  auch  Ver- 
bindungen wie  jtrojjc  est,  in  eo  est,  ahcst  mit  ut  konstruiert,  freilich  selten 
in  der  klassischen  Sprache,  während  dagegen  rcliquum  esty  extremum  est, 
proximum  est,  tertium  est  (nirgends  jedoch  primum  est)  gerade  bei  Cic.  gerne 
einen  Satz  mittels  ut  sich  anfügen  lassen.  Auffallend  ist  ut  nach  verum, 
falsum,  verisimilc  non  est  u.  ä.,  Konstruktionen,  die  besonders  bei  Cic.  ge- 
troffen werden,  selten  in  der  spätem  Zeit,  ganz  vereinzelt  im  Altlat;  dies 
ist  zu  erklären,  z.  B.  „credibile  est  ut  der  Fall  ist  denkbar,  verum  est  ut 
es  ist  wirkliche,  faktische  Thatsache". 

289.  Wenn  Cic.  fin.  4,  80  sagt  haue  primam  a  te  cxigam  operam,  ut 
audias  me  refellentem,  so  ist  dies  hervorgegangen  aus  hanc  primam  operam 
exifjam:  audias  me  refellentem,  wobei  der  zweite  Satz  zur  Erklärung  von 
hanc  operam  dient.  Dies  ist  nun  eine  schon  im  Altlat.  sehr  verbreitete 
Funktion  von  ut,  dass  es  Sätze  anfügt,  die  einen  substant,  adj.  u.  ä.  Aus- 
druck näher  erklären,  die  Konstruktion  hat  sich  erhalten  und  ist  bei 
manchen  Schriftstellern,  z.  B.  Livius,  besonders  häufig.  Eine  bemcrkensworto 
Zusammendrängung  zweier  Kedeformen  haben  wir,  wenn  auf  sequitur,  ad- 
ducor,  assentior,  concedo  ein  Satz  mit  tit  folgt,  z.  B.  Cic.  leg.  2,  11  asset^ 
tior,  ut,  quod  est  rectum  veriwique,  aeternum  quoquc  sit;  übrigens  lässt  sich 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  der  letztern  Satztugung  mit  verum  est  ut  u.  ä. 
nicht  leugnen;  die  Konstruktion  selbst  ist  vorzugsweise  Cicero  eigen,  vor- 
und  nachklassisch  lassen  sich  kaum  vereinzelte  Spuren  (nicht  bei  Plaut., 
aber  lM»i  Ter.,  Hör.)  nachweisen. 

VM).  Nach  den  Verben  der  Willensrichtung  ist  frühe  schon  ein  Satz 
mit  ut  angefügt  worden;  die  Analogie  dehnte  sich  sogar  auf  sjtrro  (Plaut. 
Kiv.  Sen.  Just.,  nicht  Cic.  Caes.  Sali.  Tac),  vis  um  est  (Cic.  nur  ad  Att.  \2, 

I,  2),  iubeo  (Plaut.  Liv.  Hör.  Tac,  bei  Cic.  nur  im  üffiziellon  Stile),  di'co, 
jtrohiheo  bei  Capitol.  Maxim.  28,  7,  Augustin.  und  anderen  Sp.  L.,  impcdio 
boi  Augubtin.  aus.     Nach  vidco  ist  namentlich   bei   den  Korn,  und  in  Cic 

p.  ein  Satz  mit  ut  in  der  Aufforderung  zu  finden,  nach  caveo^  wenn  es 
ncisst  ,,darauf  achten",  so  von  Plaut,  bis  Suot.,  nnmontlith  auch  im  Juriston- 
latein.    Wie  die  VV.  mercndi  kann  auch  diijnus  sum  mit    uf  konstniitMt 

•  rdcn;  die»  findet  sich  jedoch  nur  bei  Plaut.  Liv.  Quint.  Ebenso  unklas- 
M«ch  iat  depreror,  comprrcor,  vvnvmr  (Tac.  bist.  1,  r»8),  faiigo  (Sali.  .Iuk- 
11,  4),  posro  (mit  m/ erst  seit  Liv.  konstruiert),  cxhortor,  inclino  u.  U.    Auch 

ich  den  Subst.  der  WillenHrichtung,  z.  H.  voluntaa^   cupiditaUf   sprs   u.  U. 
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findet  sich  allenthalben,  namentlich  auch  bei  Cic.  ein  Satz  mit  ut.     Über  ui 
nach  den  V.  tiniendi  ist  oben  §  211  gesprochen. 

291.  Ein  Satz  mit  konzessivem  Konjunktiv  z.  B.  siyit  sane  ista  bona: 
tarnen  laetitia  turpis  est  wurde  auch  mittels  ut  dem  Hauptsatze  angefügt, 
zuerst  bei  Terenz  (nur  Hec.  296),  dann  aber  namentlich  bei  Cic.  Liv.  Quint. 
Curt.  Tac.  Flor.  Phrasenhaft  wurde  in  der  Umgangssprache,  so  bei  Cic. 
Att.,  ut  aliud  nihil  (Att.  7,  3,  1). 

e.  Ubi. 

292.  Uhi  (altlat.  auch  uhei  und  uhe)  ist  ein  Lokativ  vom  Relativ i) 
und  wird  so  allenthalben  geradezu  für  das  Relativ  gebraucht,  z.  B.  Plaut. 
Mi.  2,  1,  40  navem  illam,  uhi  vecttis  fui.  Demgemäss  vertritt  auch  ubiuhi 
und  uhicumque  die  entsprechenden  Formen  des  verallgemeinernden  Relativ- 
pronomens. Ubiuhi  ist  altlat.  bei  Plaut,  und  Ter.  und  taucht  dann  erst 
wieder  bei  den  Archaisten,  z.  B.  Fronto,  auf  und  erhält  sich  vereinzelt  im 
Sp.  L.  Uhicumque  ging  von  Plaut,  und  Ter.  auch  auf  Cicero  und  Caes. 
über  und  erhielt  sich  dann  im  silb.  und  spätem  Latein.  Über  die  lokale 
Bedeutung  ist  weder  uhiuhi  noch  uhicumque  hinausgegangen. 

Entsprechend  seiner  engen  Verwandtschaft  mit  dem  Relativpronomen  wird 
ubi  oft  ganz  wie  das  letztere  mit  dem  Konjunktiv  verbunden,  wie  derselbe  in 
Relativsätzen  konsekutiver,  finaler  etc.  Bedeutung  üblich  ist,  z.  B.  Sali.  Cat.  54,  5 
sihi  magnum  imperium,  exoptahat,  uhi  virtus  enitescere  posset  {=  in  quo  posset). 

Dann  wurde  uhi  in  gebräuchlicher  Übertragung  auf  die  Zeit  ver- 
wendet, z.  B.  Ter.  Andr.  631  uhi  temjjust  promissa  iam  perfici,  tum  coacti 
necessario  se  aperiunt.  Daraus  entwickelte  sich  die  Bedeutung  einer  tem- 
poralen Konjunktion,  welche  schon  bei  Plaut,  angetroffen  wird.  Hier  ver- 
bindet sich  ubi  mit  Praes.,  mit  Perf.,  auch  mit  Imperf.  u.  Plusq.  Judikat., 
jedoch  ganz  selten  mit  letzteren  beiden;  von  quom  unterscheidet  es  sich  in 
der  Weise,  dass  quofn  da  steht,  wo  der  Zeitbegriff  stark  hervorgehoben 
wird,  während  bei  uhi  das  räumliche  Moment  der  Bedeutung  vorwiegt.  Bei 
Terenz  ist  der  Gebrauch  fast  ganz  derselbe,  nur  dass  hier  ubi  mit  Praes. 
seltener  als  bei  Plaut,  angetroffen  wird.  Mit  Beginn  der  klassischen  Zeit 
treffen  wir  uhi  wieder  in  gleicher  Konstruktion,  allein  bei  Cicero  wohl  nie 
mit  Imperf.  u.  Plusq.,  bei  Caes.  je  einmal,  wiederholt  bei  Sali.,  bei  Liv.  u. 
Tac,  nicht  bei  Nepos  und  Horaz,  zweimal  bei  Vergil.  Sonst  mag  bemerkt 
werden,  dass  uhi  mit  Präs.  der  Verba  sent.  sich  oft  bei  Sali.,  welcher  es 
überhaupt  sehr  bevorzugt,  findet,  dass  Vell.  es  im  verallgemeinernden  Sinne 
mit  Konj.  Imp.  oder  Plusq.  verbindet,  dass  Florus  die  Liebhaberei  des  Sali., 
so  besonders  uhi  videt,  übernommen  hat,  dass  Tac.  sowohl  den  Indic.  als 
auch  den  Konj.  Plusq.  zur  Bezeichnung  der  wiederholten  Handlung  ver- 
wendet. Im  ganzen  ist  der  Konj.  nach  uhi,  abgesehen  von  dem  mit  der 
silbernen  Latinität  sich  einbürgernden  Iterativus,  sehr  selten  und  kaum 
irgendwo  durch  die  Unterordnung  veranlasst,  also  in  relativer  Zeitgebung, 
eher  in  manchen  Stellen  durch  Modusangleichung  und  oratio  obliqua  oder 
durch  das  Streben  nach  Abwechslung  und  die  Unsicherheit  im  Modusge- 
brauch, so  im  Sp.  L.,  z.  B.  bei  Ammian. 

1)  Vgl.  jedoch  oben  Stolz  S.  290. 
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C.  Quoad. 
203.  Das  lokativische  quo  ist  in  Verbindung  mit  ad  zur  Konjunktion 
geworden  quottd;  doch  schrieb  noch  Afranius  ad  qao.  Die  Form  qua 
ad  wird  wohl  aus  quad  durch  orthographische  Distraktion  entstanden  sein, 
und  so  darf  man  neben  quo  ad  kein  gleichbedeutendes  qua  ad  annehmen 
(so  Jordan;  Keil  indes  schreibt  in  seiner  Varroausgabe  fast  überall  qua  ail). 
Quoad  besitzt  ursprünglich  lokative  Bedeutung  =  bis  wohin  =  soweit. 
Gerade  wie  unser  soweit  in  gedachten  räumlichen  Verhältnissen  gebraucht 
wird,  so  auch  quoad;  Vitruv  kennt  nur  diesen  Gebrauch,  vgl.  99,  G  quoad 
pofui  aftingcrc,  exposui.  Viel  häufiger  ist  jedoch  die  Verwendung  von  quoad 
in  temporalem  Sinne,  und  es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  dum,  donec 
und  quoad,  welche  sich  in  ihrem  Gebrauche  nicht  wesentlich  unterscheiden, 
bald  Lieblingswörter  einzelner  Schriftsteller  sind,  bald  wie  es  scheint  ab- 
sichtlich gemieden  werden.  So  findet  sich  quoad  gar  nicht  bei  Plin.  n.  h., 
quoad  =  „so  lange  als"  nicht  bei  Terenz,  quoad  —  „bis"  nicht  bei  Tac; 
Varro  braucht  quo  ad  ganz  vereinzelt  in  den  libb.  de  1.  1.,  sehr  häufig  in 
den  libb.  de  r.  r.,  in  welch  letzteren  er  dagegen  donec  nicht  zulässt;  von 
Dichtern  haben  es  ausser  den  Komikern  nur  Lucr.  und  Horaz  und  der 
letztere  auch  nur  in  der  aus  Inschriften  als  stereotyp  bekannten  Formel 
quo  ad  vixit  (sat.  2,  3,  91)  verwendet;  während  Tac.  eine  besondere  Vor- 
liebe für  dmiec  hat,  bevorzugt  Apul.  umgekehrt  quoad,  und  Ammian  braucht 
nur  quoad,  nie  donec.  Im  ganzen  bekommt  man  den  Eindruck,  dass  die 
schon  in  ihrer  Zusammensetzung  auffallende  Partikel  mehr  der  gewöhnlichen 

I »räche  angehörte,  als  der  gewählteren  Diktion.  Die  Modusgebung  ist  wie 
hoi  donec,  nur  dass  in  der  nachtaciteischen  Latinität  der  Konjunktiv  auch 
flu  erscheint,  wo  bei  quoad  „bis"   an  eine  Absicht  nicht  zu  denken  ist. 

Anmerkung.     Für  quoad  eins  fieri  pos.sit  ist  vielmehr  qtiod  e.  f.  ;>.  /u  sclitrilien 

iiid  M>    überall,   wo    diese    Formel    oder   eine  Variation  derselben    vorkonunt;    diest-s  quod 

igt  uns  recht  eigentlich  den  Übergang  vom  Pronomen  zur  Konjunktion,  wie  .Iobdan,  Kr. 

•  itr.  p.  *i'W;,  nachgewiesen  hat.  Über  quou.s(juc  und  (fnoadusquc,  vgl.  Zusfttze  u,  Berichtigungen. 

V  Quatenus. 

2*.*l.    (Quatenus  hat,  wie  schon  Festus  p.  248,  32  erklärt,   die  Hedeu- 

ing  qua  fine.    Sein  ursprünglicher  Gebrauch  ist  daher  ein  lokaler,  und  so 

oht  es  vielleicht  schon  in  einer  Rede  des  Scipio  Africanus  quatcftits  castra 

>stra   ita   munifa   erant,    uf.     Die   klass.   Sprache   kennt   diesen   Gebrauch 

icht,   wohl   aber   Vitr.    und    Liv.   und    in    der   Folgezeit   die    Geographen, 

"ometer  etc.  bis  ins   späteste  Latein  herab.     Dagegen  hat  Cic.  quatenus^ 

<>  eine  Handlung  als  räumlich  sich  ausdehnend  gedacht  wird,  z.  B.  Lael.36 

(Irawus,  quatenus   auior    in    amivHia    fnof/redi   debrat;   hierin    folgten    ihm 

'vid.    Liv.     Sen.    ep.    Quint.    l'etron    und    Spätere.    Das  temporale    71111- 

'     treflfen  wir  gleichfalls  bei  Cic,  z.  B.  Phil.   II,   14    quatenus  tmbnrni; 

ihniung  fand  er  darin  nur  bei  Val.  Ma.x.  und  im  Sp.  L.    Kausales  qua- 

uns  (welches  die  Grammatiker  qualinus   geschrieben   wissen    wollton)  hat 

/tjorst  Lucrcz   2,   927,    dann    Horaz  u.  Ovid.,   Val.  Max.   zuerst    in    IVosa. 

Iiierauf  (^uintil.   Plin.  min.  Tac.  Suet.  Flor.,  im  Sp.  L.   die  Afrikaner  u.  a. 

iir  der    Hjüitenn  Latinität  gelW^ron   an    quatnmn  -^  quotnodo    bei  Tertiill. 

t<  ♦     Ililar.  Fiirn.  Mat.  u.  u.;  fllr  finales  quatenus  xni  gleichfalls  Tort,  dor 

Gowährhniann,  konHckutives  quatenus  tritt  gegen  Endo  dos  IV  saec. 
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auf.  Als  Ersatz  für  den  Acc.  c.  inf.  kommt  quatenus  nicht  vor  dem  VI  saec. 
vor.  Wir  ersehen  daraus,  dass  quatenus  erst  im  Sp.  L.  weiter  um  sich 
greift  zur  Entlastung  von  lU.  Bemerkenswert  ist,  dass  Varro  Caes.  Sali. 
Verg.  Sen.  rhet.  Lucan  u.  a.  es  gar  nicht  kennen,  dass  es  keinen  Schrift- 
steller giebt,  der  sich  alle  Anwendungen  der  Partikel  nebeneinander  ge- 
stattet hätte  und  dass  die  ursprünglichen  Bedeutungen  von  quatenus  gegenüber 
den  neu  entstandenen  zurücktreten.  Über  quousque  für  quatenus  vgl.  Zusätze. 

^.  Si. 

295.  Si  ist  eine  lokative  Partikel,  ursprünglich  sei  lautend.  Durch 
Anfügung  des  deiktischen  ce  wird  sie  daraus.  Beide  treten  in  Korrelation, 
und  zwar  so,  dass  sie  in  den  Nachsatz  kommt;  diese  ursprüngliche  Kon- 
struktion hat  sich  in  der  Sprache  des  Volkes  erhalten,  z.  B.  bei  Cic.  Att. 
12,  38,  2  sie  seribes  aliquid,  si  vacahis.  Hör.  ep.  1,  7,  69  sie  i(jnovisse 
piitato^  si  cenas  hodie  mecum,  Apul.  met.  3,  3,  5  sie  salvi  recedemus,  si 
salvum  in  domo  neminem  reliquerimus;  wir  brauchen  im  Deutschen  in  gleicher 
Weise  unser  so,  z.  B.  so  du  heute  mit  mir  speisest,  so  darfst  du  glauben. 
Wie  nun  aber  das  im  Hauptsatze  stehende  so  wegbleiben  kann,  so  auch 
sie,  also  serihes  aliquid,  si  vacabis.  Oder  sie  wird  durch  sinnverwandte 
Wörter  ersetzt,  z.  B.  PI.  Asin.  242  si  adfers,  tum  patent;  diese  Art  der 
Wechselbeziehung  hat  sich  bis  zur  augusteischen  Zeit  erhalten  und  wird 
von  da  ab  nur  in  Formeln,  also  z.  B.  Liv.  22,  53,  11  si  sciens  fallo,  tum 
nie  luppiter  pessimo  leto  affieiat  gefunden.  Eine  Korrelation  mit  igitur 
ist  schon  in  den  XII  tab.  zu  treffen  und  so  bis  auf  Cicero,  während  sonstige 
kausale  Partikeln  in  negativem  Hauptsatze  erst  seit  der  klassischen  Zeit 
mit  si  in  Korrelation  gesetzt  werden.  Die  Beziehung  von  si  auf  ein  voraus- 
gehendes ita,  z.  B.  Cic.  sen.  11  ita  enim  seneettis  honesta  est^  si  se  ipsa 
defendit  ist  bei  Cicero,  später  nur  wenig  üblich.  So  ist  auf  dem  Wege 
der  Korrelation  das  ursprünglich  demonstrative  si  zur  relativen  Konjunktion 
geworden,  und  aus  dieser  Art  der  Korrelation  zweier  Sätze  ist  die  hypo- 
thetische Periode  hervorgegangen. 

296.  Wenn  in  beiden  Gliedern  der  sog.  hypothetischen  Periode  der 
Indikativ  steht,  so  sind  hinsichtlich  der  Tempora  verschiedene  Kombina- 
tionen möglich:  sehr  selten  ist  si  c.  Praes.  —  Imperf.  und  nur  mehr  bei 
Ter.  und  Lucrez,  vereinzelt  bei  Cic.  beobachtet;  si  c.  Präs.  —  Fut.  ist  vor 
und  nach  Cic.  üblicher  als  si  c.  Fut.  —  Fut.;  letzteres  überwiegt  bei  Cicero 
und  bei  den  Verfassern  von  Lehrbüchern,  also  bei  Cato,  Cornificius,  Cic.  inv., 
Vitruv.  Quintil.;  si  e.  Fut.  —  Praes.  ist  selten  in  allen  Zeiten,  findet 
sich  nicht  bei  Varro  Sali,  und  vielen  Sp.  L.  Selten  ist  ferner  si  c. 
Fut.  exact.  —  Fut.  exact.,  aber  doch  bei  Plaut,  schon  und  dann  besonders 
bei  Cic.  vertreten,  ebenso  si  c.  Perf.  —  Fut.  und  zwar  erst  seit  Cic. 
beobachtet;  si  c.  Indic.  Imperf.  ist  bei  Cic.  wohl  nur  in  den  Erstlings- 
schriften zu  finden,  si  c.  Plusq.  —  Imperf.  ist  nur  vorklassisch  und  dann 
bei  Sali.,  sowie  N.  Kl.  bei  Juvenal  belegt,  si  c.  Fut.  I  oder  II  —  Perf.  log. 
besonders  bei  Plaut,  u.  Ter.,  ganz  selten  bei  Cic,  z.  B.  Verr.  3,  62  nisi 
res  illa  manifesia  erit  adlata,  vieimus,  si  c.  Fut.  II  —  Präs.  bei  Plaut., 
z.  B.  Poen.  671  rex  sum,  si  ego  illum  ad  me  adlexero. 
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297.  Steht  in  beiden  Gliedern  der  Koni.,  so  ist  folgendes  zu  bemerken: 
Ursprünglich  hatten  die  Konjunktive  der  einzelnen  Zeiten  die  ihren  Judi- 
kativen entsprechende  temporale  Geltung.  Daher  bezog  sich  si  haberem, 
darem  nur  auf  die  Vergangenheit  als  Potentialis  der  unvollendeten  Hand- 
lung im  Präteritum  und  si  dem,  habcam  wurde  auch  für  den  Irrealis  der 
Gegenwart  gebraucht.  Dies  können  wir  noch  bei  Plautus  konstatieren. 
Im  Interesse  der  Deutlichkeit  aber  war  eine  Verschiebung  notwendig;  so 
konkurrierte  bald  Konj.  Imp.  in  irrealen  Bedingungssätzen  mit  dem  Konj. 
Präs.,  und  schliesslich  verdrängte  er  ihn  ganz  und  Hess  ihm  nur  das  Gebiet 
des  Potentialen;  damit  war  das  Präteritum  ins  Präsens  verschoben,  was 
in  der  klass.  Zeit  sich  bereits  vollzogen  hatte;  was  also  bei  Plaut.  Aul.  523 
compellarem  ego  illum^  ni  mctuam  heisst,  würde  bei  Cicero  allocutus 
euw  cssem,  nisi  metuercm  lauten;  demnach  trat  an  Stelle  des  Konj.  Präs. 
der  Konj.  Imperf.,  an  Stelle  des  letzteren  der  Konj.  Plusq.  und  beide  er- 
halten nunmehr  den  Begriff  der  Nichtwirklichkeit,  der  ihrer  Grundbedeutung 
durchaus  ferne  lag.  Wir  finden  daher  bei  Cicero  nur  noch  wenig  Anklänge 
an  präteritales  si  hahcretn,  und  noch  weiter  ist  letzteres  bereits  bei  Livius 
zurückgetreten.  Anders  wird  es  erst  im  Sp.  L.,  wo  die  Archaisten  die 
ältere  Sprachweise  wieder  aufnehmen  und  die  Afrikaner  infolge  des  Ein- 
flusses der  semitischen  Tempora  dieselben  Formen  in  präteritalem,  präsen- 
tischem,  ja  sogar  futuralem  Sinne  nehmen. 

298.  Der  Indik.  Präs.  oder  Fut.  im  Nachsatz  bei  konjunktivischem 
Nebensatze  findet  sich  oft  im  Altlat.,  wenn  der  Hauptsatz  die  Verba  jwsse 
und  dcbere  oder  sinnverwandte  Phrasen,  z.  B.  satins  est,  melius  est  enthält 
»der  wenn  der  Nachsatz  mit  besonderem  Affekt  gesprochen  ist,  z.  B.  nugac 

ifit,  7iisi  .  .  dare  iam  lubeat;   vielfach   erklärt   sich  der  Konj.  des  Neben- 
satzes aus  der  ursprünglich  engen  Verwandtschaft  von  Ind.  Fut.  und  Konj. 
Präs.,    weshalb    Ind.    und  Konj.  Präs.,    sowie    Ind.   Fut.    leicht    vertauscht 
<3rden,  oder  aus  andern  Gründen,  z.  B.  wenn  si  =  ctiamsi  oder  der  Konj. 
fi   Potential  =  man  ist  u.  s.  w.     Die  klassische  Sprache  stimmt  mit  diesem 
•  brauche  im  wesentlichen  überein,  dagegen  nimmt  die  Zahl  der  Beispiele 
"deutend    ab,    das   gleiche   gilt   auch   für   die  folgende  Zeit.     Tacitus  ge- 
I. raucht  die  Konstruktion  wieder  häufiger,  aber  zumeist  in  Sätzen,  die  eine 
wiederholte  Handlung  ausdrücken  (vgl.  Jj  29l>).     Wo  man  später  noch  ähn- 
liche Fälle   findet,    gehen   dieselben  auf  allgemeine  Formeln   und   Phrasen 
zurück,  z.  B.  Apul.  Apol.   51,    dies    me    dcfleiet,    si   omnia    vclim   pcrseqni, 
neues  wurde  nicht  mehr  geschaffen. 

Der    Konjunktiv    Imperf.,    welcher    mit   Aufgebung    der   prät43ritaIon 

I        '^  der  Gegenwart  vertrat,  zog  nun  auch  den  Indik.  Imperf. 

M'l    in    dem  Satze   si   vrlim,   possuni    für   vclim   da.s  lmi>erf. 

'  lleut  eintrat,  musöto  auch  possum  sich  ändern,  und  entsprechend  rf/im  — 

"        V  '  '  *.     Hich   potsum  —  potcrtwi,   vgl.    (^ic.   Quinct.  Al\   si   vrlirs,   iant 

esse  pütemt.     Dies    fand   zunäclist    nur   bei   den  Verben    des 

•innens,  Müssens  und  WollonH  htatt,  welche  ja  zur  IhnHchroibung  des 

"^  f  hen  Konjunktivs  dienen,  und  bei  diesen  und  ihnen  verwandt<?n  l'hrasen 

I    wir   (h»n    Indik.    Präterit.    durch    die   ganze    Litteratur   von  Cicero 

IM        I    1.    t.     Latein   herab,    jedoch    so,    dass    bei    Cic.   possem    über 
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poteram  überwiegt,  während  für  die  V.  des  Müssens  der  Indik.  die  Regel 
ist,  und  dass  bei  den  Historikern  der  Indikativ  die  meisten  Beispiele 
aufweist.  Erst  dem  gallischen  Latein  war  es  vorbehalten,  auch  andere 
Verba  zu  verwenden,  z.  B.  Gregor.  Tur.  1,  31  p.  49,  12  sl  domus  mm 
digna  esset,  praestarc  non  ahnueham,  wo  ahnuebam  ^=^  abnuercm  =  Irrealis 
der  Gegenwart  ist.  —  Der  Indikativ  an  Stelle  des  Konj.  zur  Bezeich- 
nung des  Irrealis  der  Vergangenheit  war  gleichfalls  ursprünglich  auf 
die  genannten  Kategorien  von  Verben  beschränkt.  Aber  der  enge  Kreis 
erweiterte  sich  bald,  und  mit  Liv.,  namentlich  aber  mit  Tac.  nahmen  alle 
Verba  des  Strebens,  Begehrens,  Versuchens  u.  ä.  an  der  Konstruktion  teil,  z.  B. 
Tac.  Hist.  3,  46  iam  castra  cxscindere parabant,  ni  Miicianus  sextam  legioncni 
opposuisset.  Mit  Ammian  wird  der  Gebrauch  ganz  unbeschränkt,  indem  von 
jedem  beliebigen  Verbum  der  Ind.  Plusq.  oder  Imperf.  statt  des  Konj.  er- 
scheint, z.  B.  14,  3,  2  quod  si  impetrasset,  fulminis  modo  omnia  vastarat. 

Anmerkung  1.  Sobald  einmal  der  Konj.  Imperf.  dm-ch  di«^  Verschiebung  der 
Tempora  seine  präteritale  Natur  aufgegeben,  lag  es  nahe,  ihn  auch  in  futuralem  Sinne  zu 
verwenden.  Dies  finden  wir  noch  nicht  bei  Plautus,  sondern  erst  mit  der  klass.  Zeit 
namentlich  bei  den  Historikern,  z.  B.  Liv.  22,  28,  13  videbatur,  si  iusta  ac  recta  pwina 
esset,  haudquaquam  impar  futura.  Der  Hauptsatz  steht  dabei,  wenn  er  ein  V.  finitum  hat, 
im  Indikatiy. 

Anmerkung  2.  Der  Indikativ  eines  Präteritums  im  Nachsatze  bei  konjunktivischem 
Vordersatze  steht  auch  in  Folge  der  Teilnahme,  welche  der  Sprechende  an  der  Sache  nimmt, 
wie  wir  dies  §  298  gleichfalls  fürs  Präsens  festgestellt,  und  zwar  schon  bei  Plaut.  Mil.  513 
ni  hebes  machaera  foret,  uno  ictu  occideras,  dann  bei  Cic,  z.  B.  Fam.  12,  10,  3,  auch  im 
silb.  Latein,  z.  B.  Sen.  de  ira  2,  33,  6  perierat  cdter  fdius,  si  carniftci  conviva  non  pla- 
cuisset  und  später,  wenn  auch  die  Beispiele  nirgends  häufig  sind. 

299.  Die  nahe  Verwandtschaft  von  quom  und  si  (vgl.  unser  ivann 
und  ivenn)  erklärt  uns,  dass  auch  ein  Satz  mit  si  dazu  dienen  kann,  die 
wiederholte  Handlung  zu  bezeichnen.  Dass  ursprünglich  in  solchen  Sätzen 
der  Indikativ  stand,  ist  selbstverständlich;  er  findet  sich  erhalten  bei  Cato 
p.  35,  3  J  si  quis  strenue  fecerat,  donabam  honeste;  Cicero  und  Caesar  ver- 
wenden zumeist  den  Indikativ;  doch  treten  bei  ihnen  die  ersten  Spuren 
des  Konj.  auf,  z.  B.  Caes.  b.  civ.  3,  110,  4  si  quis  a  domino  prehenderetiir, 
consensu  militum  eripiebatur.  In  der  nachklass.  Zeit  überwiegt  wie  bei 
quom  (vgl.  §  272),  so  auch  bei  si  der  Konj.,  und  mit  Sueton  erscheint  der 
Indik.  fast  völlig  verdrängt.  Allein  im  Sp.  L.,  z.  B.  bei  den  scr.  h.  Aug., 
kehrt  auch  der  Indik.  wieder  und  beide  Modi  werden  nun  unterschiedslos 
verwendet. 

300.  Zur  hypothetischen  Periode  gehören  auch  die  Sätze,  wo  im 
Hauptsatze  ein  Optativ  oder  Potentialis  steht;  diese  sind  in  der  Umgangs- 
sprache besonders  häufig,  so  namentlich  in  Schwurformeln,  z.  B.  Cic.  Att. 
4,  16,  8  ne  vivam,  si  scio;  gefunden  werden  sie  ausser  bei  den  Komikern 
bei  Lucr.,  bei  Cic.  in  epp.,  bei  Horaz  in  den  Sat.,  bei  Juvenal  und  Martial; 
ferner  die  Sätze  mit  Imper.  im  Hauptsatze,  auch  vorzugsweise  der  Umgangs- 
sprache eigen,  so  z.  B.  Caes.  b.  g.  4,  25  desilite,  nisi  vidtis  aquilam  prodere. 
aber  von  Cic.  selbst  in  den  Reden  zugelassen;  steht  dabei  si  c.  Perf.,  so 
erscheint  der  Gebrauch  auf  Ter.  Sali.  Tac.  und  Juvenal  beschränkt,  was 
gewiss  ein  blosser  Zufall  ist;  wenn  aber  si  c.  Tut.  vorausgeht,  so  ist  be- 
sonders der  Imper.  fut.   gebräuchlich,   namentlich  in   Gesetzen,   Verträgen, 
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und  dementsprechend  in  gemessener  Weisung,  häufiger   bei   Plaut,   als   bei 
(lern  feineren  Terenz,  oft  bei  Cic,  zumeist  jedoch  nur  in  epp.  ad  Att. 

301.    Die  periphrastische  Form  des  Verbs  hat  ein  kondizionales  Ele- 
lent  in  sich,  und  so  sagt  man  statt  vcnissem  im  A.  L.  und  noch  bei  Cic. 
iv.  Curt.  auch  eram  vcnturus,    seit   Cicero   auch   ftü  und   seit   Ovid   auch 
leram  venturus.     Nach  Cicero   wird   fui  venfurus   häufiger   gebraucht,   als 
ie  beiden  andern  Formen.     Dass   vcnissem   und   vcnturus    fui   in    der   Be- 
'  utung  sich  vollständig  decken,  zeigt  Cic.  Att.  14,  14,  2  quac  die  facturus 
>n  fuit,  fiunt  verglichen  mit  14,  13,  6  quac  Caesar   nunquam   fecisset,  ea 
tnc  proferuntur.     Dies  ist  wichtig  für  den  Fall,   dass  der  Nachsatz  einer 
realen  Periode  der  Vergangenheit   zugleich  Konjunktionalsatz   (eingeleitet 
lit  quin,  ut,  cu})i)  oder  indirekter  Fragesatz   ist;    im    ersteren  Falle   steht 
i  oni.  Perf.    coniug.    periphr.,    z.  B.   Liv.  4,  38    ncc    duhium    erat   quin,    si 
possent,   ierga    daturi    hostes   fuerint    (von    posse   etc.    also  potuerint   etc., 
z.  B.  non  duhito  quin  potuerint   „dass  sie  gekonnt  hätten");    im   letzteren 
Perf.  oder  Plusq.  coni.  coniug.  periphr.  je   nach    der  Zeitstufe   des  Haupt- 
satzes, also  die  quidnam  facturus  fueris,  aber  scicham  quidnam  fuisset  fac- 
turus.    Diese   Konstruktion    erscheint   erst    mit    der    Zeit    der    kunstvollen 
Ausbildung  der  Periode,  also  bei  Cicero  und  Livius,  fehlt  bei  allen  übrigen 
Schriftstellern  der  aug.  u.  klass.  Zeit   und    findet  sich   ganz  vereinzelt  bei 
Tac.  und  der  von  Liv.  abhängigen  Historiographie.     Der  Koni,  plusq.  muss 
jedoch  stehen  bei  passiver  Form,  z.  B.  duhitatis  quin  ei  vis  esset  adlataY  bei 
Cic.  u.  Liv.  kommt  er  vereinzelt  auch  in  aktiver  Form  vor,  vgl.  Cic.  inv.  2, 120. 
Tritt  der  Nachsatz  der  irrealen  hypothet.  Periode  der  Vergangenheit 
in  die  Konstruktion  des  Acc.  c.  inf.,   so   steht  der  ausschliesslich  als  Ver- 
leter   des    Irrealis    Praeteriti   gebrauchte    Inf.    auf  —  urum   fuisse,   z.   B. 
Liv.    3,  50    ncc    sc    supcrstitem    futurum    fuisse,   nisi  hahuisset.     An    dieser 
Konstruktion  haben  neben  Cic.  Liv.  Nepos  auch  Sali.  ('urt.  teil.    Selt(Mi,  aber 
ich    zweimal   bei  Cic,   ist  der  Inf.    perf.,  z.  B.    Cato  mai.  82    tanta 
»mit OS ^  nisi  animo  cernerent. 

Anmerkung.     Ob   muh    venturus   fuisaem   zuIüHsig   ist   für  vcnissem,    kann   nicht 
her     gesagt     werden.      Madvhj     op.   II    p.   227    ff.    leugnet    es,    Thiblmann    aber    (Ar- 
liv  II,    p.  I5H)  verteidigt  facturus  fuissem  als  Modusausgleicbung  zwischen  fecixsem   und 
l'icturu.s  fui. 

IJ02.  Seine  lokative  Natur  zeigt  si  auch  in  den  Sätzen,  welche  sich 
II  ein  Verb  des  Affekts  oder  des  Versuchs  anschliessen ;  es  giebt  hierin 
die  Sphäre  an,  worin  sich  der  Affekt  äussert  oder  der  Vei*Huch  gemacht 
wird,  bezw.  werden  soll.  So  finden  wir  si  nach  niiror  und  tnirum  est 
llenthalbcn,  seltener  nach  andern  Verben  wie  (jaudvo  und  inditfnor,  bei 
<!p.  Hör.  und  in  nachkla.ssischcr  Zeit  bei  saiis  est  oder  /-•'  •  '  P'  T-f 
IUI.  4,  38  satis  liahrrr,  si  lorum  prinriprm  iwplcam. 

Dünn  steht  si  nach  den  Verben  des  Versuchs  und  der  Kiwuiluiig.  m» 
ii.Mi  im  Altlat.,  häufig  bei  ('aesar,  bei  Cic.  fast  nur  in  opp.,  häufig  wieder 
.  i  LiviuH,  auch  bei  Tacitus,  dann  aber  soltenor.  Dagegen  lässt  sich  das 
1  ragende  si  (vgl.  oben  S  -1^)»  welches  ans  der  elion  besprochenen  Ver- 
■  «jndung  sich  entwickelt  hat,  in  späterer  Zeit  sehr  häufig  konstatieren. 
'.r  Modus  ist  in  klassischer  Zeit  ausschliosslith  der  Konjunktiv,  ebenso 
.  i  Liv.  u.  Tac.;  im  Altlat.  ist  dor  Indikativ  als  der  ui-sprüngliche  Modus 
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zum  Teil  noch  erhalten,   doch  ist  bei  Plaut,  bereits   das  Übergangsstadiuni 
zum  Konjunktiv  eingetreten. 

303.  Der  Unterschied  von  nisi  und  si  non  erklärt  sich  einfach  an 
dem  Satze:  memoria  minuitur  nisi  cam  exerceas  und  si  eam  non  cxerceas; 
im  erstem  Falle  erhält  eine  allgemeine  Behauptung  einen  Ausnahmsfall 
angefügt,  im  zweiten  wird  die  Geltungssphäre  einer  Einzelbehauptung  an- 
gegeben. Der  Gebrauch  beider  negativen  Konjunktionen  geht  durch  die 
ganze  Latinität.  Ausserdem  wird  noch  sin  (aus  si  ne  entstanden,  also  -- 
so  nicht,  daher  si  —  sin  =  so  .  .  so  nicht)  und  zwar  vorzugsweise  im 
zweiten  Gliede  einer  Alternative  gebraucht,  z.  B.  Cic.  Att.  16,  13  b  si 
pares  aeque  intcr  se,  quiescendum;  sin,  latius  manahit;  dies  findet  sich  so 
im  Altlat.  und  bei  Cic.  Zu  sin  wurde  auch  noch  secus  (bei  Plaut.)  oder 
minus  hinzugefügt,  auch  aliter  und  schliesslich  ging  es  in  den  Gebrauch 
einer  einfachen  adversativen  Konjunktion  über.  Si  minus  gehört  der 
klass.  und  aug.  Zeit  an.  Ni  hat  bei  den  Schriftstellern  der  alten  und 
der  klassischen  Zeit  sich  besonders  in  Formeln  der  juristischen  und  sakralen 
Sprache  erhalten,  neben  welchen  dann  noch  Phrasen  der  Umgangssprache 
wie  moriar  ni,  quod  ni  ita  sit,  ni  ita  se  res  haberct  häufig  angetroffen 
werden;  sonst  wird  w?"  bei  Cic.  wenigstens  selten  gefunden,  Caes.  verwendet 
es  gar  nicht.  Den  Dichtern  war  ni  eine  bequeme  Form,  daher  verwenden 
sie  es  gerne,  z.  B.  Vergil,  auch  Liv.  macht  ausgedehnten  Gebrauch  davon ; 
bei  Tac.  ist  es  stehend  in  den  §  298  besprochenen  konjunktivischen  Be- 
dingungssätzen bei  indikativischem  Hauptsatze.  Die  Verbindung  nisi  si 
repräsentiert  eine  der  Volkssprache  eigentümliche  Abundanz;  es  wird  oft 
im  Altlat.,  dann  bei  Varro,  Cornif.,  Cic.  in  epp.  und  Erstlingsschriften, 
nicht  bei  Caesar  (vgl.  Meusel,  Lex.  Caesar.  II  p.  777),  Sali.  Verg.  Hör., 
aber  bei  Juvenal,  bei  Tacitus  nur  in  den  Annalen,  dann  im  Sp.  L.  bei  den 
scr.  h.  Aug.  und  sonst  getroffen ;  bei  den  Kirchenvätern  ist  nisi  si  geradezu 
Regel  geworden. 

Ein  eigentümlicher  Gebrauch  von  nisi,  welcher  der  Umgangssprache 
angehört,  ist  der,  dass  es  förmlich  als  Adversativpartikel  fungiert.  Dies 
findet  sich  besonders  nach  nescio,  aber  auch  sonst,  und  zwar  von  Plaut, 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  herab  bei  allen  Schriftstellern,  welche  mit  der 
Vulgärsprache  in  Berührung  stehen.  Für  Cicero  ist  diese  Wahrnehmung 
auf  die  Erstlingsschriften  und  Briefe  beschränkt;  dann  findet  es  sieh 
bei  Sali.  Liv.,  vereinzelt  im  silbernen  Latein  und  dann  wieder  bei  den 
Archaisten. 

An  Verbindungen,  die  nisi  eingeht,  sind  noch  nisi  forte  und  nisi 
vero  zu  besprechen.  Ersteres  bürgert  sich  mit  Cicero  ein,  findet  sich  oft 
bei  Sali.,  bei  beiden  mit  Indik.;  der  Konjunkt.  darnach  gehört  den  Afri- 
kanern an.  Nisi  vero,  wie  nisi  forte  fast  immer  ironisch,  ist  ausschliess- 
lich Cicero  eigen. 

304.  An  einen  Bedingungssatz  kann  ein  zweiter  mit  sive  (wofür 
auch  seu  gesagt  wird)  sich  anschliessen,  so  schon  in  XII  tab.  si  qiiis  oc- 
centavisset  sive  Carmen  condidisset;  diese  Satzform  beschränkte  sich  aufs 
Altlat.  und  die  Archaisten,  bei  Juristen,  z.  B.  bei  Gaius,  haben  sich  natür- 
lich die  alten  Gesetzesstellen  auch  in  später  Zeit  so  erhalten.     Folgt  jedem 
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Vordersatz  ein  besonderer  Nachsatz,  was  zuerst  bei  Cicero  eintritt,  so 
findet  sich  auch  hier  sl  —  sive,  aber  ganz  selten  in  klass.  wie  in  späterer 
Zeit;  ebenso  wird  5/  —  sive  mit  gemeinschaftlichem  Verbum  in  der  klass. 
und  folgenden  Sprache  angetroffen. 

Dieses  si  —  sive  wird  im  Altlat.  auch  da  gebraucht,  wo  die  klass. 
Schriftsteller  sive  —  sive  sagen,  z.  B.  Ter.  Andr.  215  si  ista  uxor  sive 
amicasf;  die  korrespondierende  Verbindung  sive  —  sive  schliesst  nämlich 
die  beiden  Glieder  gegenseitig  aus.  Doch  hat  auch  Cato,  nicht  jedoch 
Plautus  und  Terenz,  sive  —  sive  bereits  in  diesem  ausschliessenden  Sinne. 
Seit  der  Zeit  des  Cicero  kommt  sive  —  sive  in  allgemeinen  Gebrauch. 
Der  Modus  ist  der  Indikativ;  allein  schon  bei  Cic.  u.  Caes.  vereinzelt,  mehr 
bei  Liv.  Plin.  mai.  u.  Tac,  besonders  häufig  im  Sp.  L.  liest  man  auch 
den  Konjunktiv,  z.  B.  bei  Gros.  Claud.  Mam.  Apoll.  Sid.  u.  a. 

Mit  Unterdrückung  des  ersten  sive  finden  wir  auch,  vereinzelt  schon 
bei  Terenz,  häufig  seit  der  klassischen  Zeit  einmaliges  sive,  z.  B.  Hör.  od. 
1,  3,  IG  tollere  seu  ponere  vuU  freta,  auch  sonst  öfters  bei  den  aug.  Dich- 
tern; manchmal  wird  dies  einmalige  sive  zur  Anfügung  eines  Satzes  in  der 
Bedeutung  von  „oder"  verwendet,  so  z.  B.  in  der  lex  lul.  munic:  is  censor, 
scive  quis  alius  niayistrafus  censum  (iget,  accipito  (=^  sive  censor  sive  .  .  .). 
Dieser  Gebrauch  hat  sich  als  ein  echtlateinischer  ausserordentlich  entwickelt 
und  zwar  in  engeren  Grenzen  bei  Cicero,  ausgedehnter  bei  Liv.  Vitruv  Plin. 
mai.  Quint.  Tac,  ebenso  bei  Dichtern,  so  dass  schliesslich  ein  Satzteil  ohne 
eigenes  Verb  mit  sive  angefügt  wird,  freilich  erst  seit  Lucil.  u.  Lucr.,  von 
hier  ab  aber  ausser  bei  Caes.  u.  Sali,  sehr  häufig;  vgl.  oben  8  194. 

Die  Korresponsion  sive  —  ve  findet  sich   nur   bei  Dichtern   und   ganz 

spät  bei  Apoll.  Sidon.  in  Prosa,  sive  —  vel  ist  auf  die  Dichter  Verg.  Juv. 

u.  Spät,  beschränkt;  si  —  ve  lesen   wir   nur  Juven.  3,  297.     Die   manitig- 

fachste  Abwechslung  in  der  Korresponsion   bietet  Petron,   der   allein    wohl 

"•e  —  seu  —  mit  schreibt. 

Neben    sive    ist   auch   nivc   zu    erwähnen,   welches  mit  lii  oder  si  in 
Ziehung  gesetzt  wird,  aber  nur  bei  Plaut,  sich  findet  und  in  juristischen 
»rmeln,    z.    B.    Fest.    249,   5   si  alium  procas^   nive    cum   procas   (,oder 
u«*nn  nicht"). 

305.   Wenn  schon  das  einfache  si  oft  konzessive  Verhältnisse   re- 

iiisentiert,  z.  B.  Plaut.  Most.  351   nee  Salus  iam  nohis  snluti  tarn  cssCf  si 

ipinl,  polest,  ebenso  bei  Catull,  in  Prosa  bei  Nep.  Sali.  Flor,  und  sonst, 

'  geschieht  dies  um  so  mehr,    wenn    si   mit    et,    ctiaWy  tarnen  et  zu  etsi, 

>amsi,  tamenetsi   verschmolzen    wird.     Während    efsi    auch    die    losoro 

iifügung  von  Sätzen  vermittelt,  so  schon  im  Altlat.,  dann  besonders  !)oi  Cicero, 

U.  TuKC.  2,  3  rirlulrw  aufnn  si  nuam  amiseris  —  etsi  atuitti  nou  potcst  —  etc., 

t    gonuiozu   wie   fjnanifjuam    im  Sinne   von    .freilich",    wird   vtiaihsi   wohl 

IV  in  der  hypothetischen  Periode  verwendet.     J'^tsi  ist  im  ganzen  ziemlich 

Itcn  bei  Dichtern,  findet  sich  gar  nicht  bei  Sali.,    welcher  taiiinnfsi  oder 

mit  vulgärer  Abkürzung  des  tanien    in  tarn   auch    tawrtsi    bevorzugt,   auch 

»'ifht  bei  (^uint.  u.  a.,  dagegen  wird  es  oft   von  Cicero  gcbrauclit;   taimtsi 

liU    bei    den    aug.    Dichtern,    bei  Tac.  ('urtius,    ist   überhaupt    mehr   der 

>  iiigangHHpracho  eigen  und  findet  sich  hoHondorH  in  Kumüdie  und  BriofMtil 
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und  bei  Varro,  hat  sich  aber  bis  ins  Sp.  L.,  z.  B.  bei  den  scr.  h.  Aug., 
erhalten;  die  Modi  sind  wie  bei  sl  in  Gebrauch;  nur  scheint  bei  etsi  der 
Indikativ  in  klassischer  Zeit  zu  überwiegen. 

Im  Hauptsatze  steht  oft  korrespondierend  tarnen,  sogar  nach  tamefsi, 
hier  aber  in  vulgärer  Abundanz,  so  namentlich  bei  Sali.,  bei  Cic.  in  Erst- 
lingsreden und  epp.,  bei  den  Juristen,  bei  den  Archaisten,  bei  Justinus  oder 
hier  richtiger  Trogus. 

306.  Zusammengestellt  werden  mit  si  in  bemerkenswerter  Weise  noch 
modo,  tarnen  und  quidem;  davon  kommt  si  modo  erst  seit  Cicero  vor,  auch 
bei  Caes.  und  seinen  Fortsetzern,  bei  Sali.,  selten  bei  Liv.  und  seinen  Nach- 
ahmern, überwiegend  mit  Indik.  konstruiert,  bei  Cic.  wohl  immer;  si  tarnen 
verschmähen  die  klass.  u.  vorklass.  Schriftsteller,  dagegen  findet  es  sich 
seit  den  aug.  Dichtern  bis  in  die  späteste  Zeit  allenthalben,  hier  im  Sp.  L. 
geradezu  =  si  quidem,  z.  B.  bei  Apoll.  Sidon. 

Zu  grossen  Dingen  war  das  im  Altlat.  noch  gar  nicht  bekannte  si 
quidem  berufen.  Cicero  verwendet  es  neben  Varro  zuerst  und  zwar  mit 
dem  Indikativ.  Allmählich  ging  si  quidem  ganz  in  die  Bedeutung  einer 
kausalen  Konjunktion  über  (den  Ansatz  dazu  vgl.  bei  Varro  r.  r.  2,  5,  13) 
und  wurde  so  auch  mit  dem  Konjunktiv  verbunden,  namentlich  von  den 
Script,  bist.  Aug.  und  den  eccl.  Die  spätere  Latinität  hat  eine  ganz  ab- 
sonderliche Liebhaberei  für  si  quidem,  so  Veget.  Sulp.  Sev.  Hieronym. 
Cyprian,  Lact.,  daher  begegnet  es  hier  unglaublich  häufig.  Ja  es  wird  hier 
sogar  nachgestellt  und  unterscheidet  sich  nicht  von  nam  oder  enim,  nament- 
lich in  Verbindung  mit  dem  Indikativ,  z.  B.  Gros.  3,  5,  1  repente  siquidem 
medio  urhis  terra  dissiluit,  wo  siquidem  =  nämlich. 

.  307.  Wenn  si  mit  quam  zusammengesetzt  wird,  so  entsteht  daraus 
quasi  (quam  si  nur  bei  Tac.  ann.  13,  47  u.  49);  dies  ersehen  wir  aus 
Plaut.,  der  es  nach  einem  Komparativ  setzt,  Trin.  265  ^:>e?*ws  perit,  quasi 
saxo  saliat.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  quasi  ist  daher  als  wenn, 
tvie  tvenn^  vgl.  noch  Lucrez  3,  192  spumat  quasi  fervescunt  undae  (hierin 
erblickt  Wegener  p.  102  mit  Recht  eine  Ähnlichkeit  mit  (og  ot8  in 
homerischen  Gleichnissen);  doch  beschränkt  sich  dieser  Gebrauch  auf  das 
Altlatein.  Dagegen  wird  es  zu  allen  Zeiten  gebraucht,  um  einen  an- 
genommenen Vergleich  an  den  Hauptgedanken  anzufügen.  Im  N.  Kl. 
nimmt  es  teil  an  dem  oben  §  260  besprochenen  Gebrauch  von  tamquam, 
vgl.  Suet.  Tit.  5  unde  nata  suspieio  est,  quasi  temptasset,  Tac.  ann.  13,  18 
(aber  bei  Tac.  nur  in  den  annales).  Wie  zu  nisi  kann  auch  zu  quasi  noch 
ein  abundantes  si  hinzutreten,  jedoch  nicht  bei  Cic.  und  überhaupt  nicht 
in  der  klass.  und  aug.  Zeit,  aber  bei  Plaut.  Lucr.  und  später  wieder 
bei  Florus. 

Die  Verbindung  ut  si  =  quasi  ist  selten  im  Altlat.,  nicht  bei  Plaut., 
öfter  bei  Cic,  aber  nie  in  den  Reden,  dann  einmal  bei  Liv.,  öfter  bei  Nep. 
u.  Tac.  zu  finden.  Velutsi  lesen  wir  nicht  im  Altlat.  und  nicht  bei  Cic, 
aber  bei  Caesar  und  öfters  bei  Livius,  welcher  jedoch  wie  die  Autoren  der 
silbernen  Latinität  auch  velut  allein  =  velut  si  gebraucht;  bei  Tac.  ann. 
ist  velut  neben  quasi  und  tamquam  Kausalpartikel  geworden.     Äe  si  =  quasi 
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gehört  dem  Sp.  L.  an,  z.  B.  Justin  Cypr.  Tert.  u.  a.;   vgl.  Paucker,   Z.  f. 
ö.  G.  1883  p.  338,  Rönsch,  Sem.  Beitr.  II  p.  61. 

3.  Modale  Konjunktionen. 

Quin. 

308.  Die  Partikel  quin  ist  entstanden  aus  dem  Modalis  qui  und  der 
angehängten  ursprünglich  von  7ion  in  der  Bedeutung  nicht  verschiedenen 
Negation  ne.  Da  q^ii  sowohl  interrogativ  wie  relativ  ist,  so  wird  auch 
quin  an  beiden  Bedeutungen  teilnehmen. 

Das  interrogative  quin  zeigt  sich  zunächst  in  Hauptsätzen,  z.  B.  quin 
ad  hunc  aggredimur?  „warum  greifen  wir  nicht  an?"  Allenthalben  ist  mit 
der  Frage  eine  Ermahnung  und  zwar  im  Sinne  eines  Tadels  oder  der  Ent- 
rüstung verbunden.  Eine  Art  Ausgleich  findet  statt,  wo  quin  mit  dem 
Imperativ  verbunden  wird,  eine  Konstruktion,  die  Terenz  gegenüber  dem 
bei  Plaut,  beliebteren  Indik.  vorzieht;  so  ist  quin  cloqnere  entstanden  aus 
quin  eloquens?  eloquere!  Auch  Cicero  hat  einmal  so  geschrieben,  p.  Milone 
79  quin  sie  aUendite,  während  sonst  diese  Konstruktion  ihm  fremd  ist  und 
erst  später  wieder  üblicher  wird.  Aus  dem  interrogativen  quin  erklärt 
sich  auch  das  steigernde,  das  in  der  Umgangssprache  sehr  beliebt  war  und 
in  der  Verbindung  mit  etiam  sich  auch  in  der  klassischen  Sprache  Eingang 
zu  verschaffen  gewusst  hat,  z.  B.  Plaut.  Truc.  2,  3,  G  quin  hcirlc  la^^u^ 
iam  sunt  durando  miser. 

Durch  einfache  Anfügung  im  Sinne  des  §  208  erklärt  sich  nun:  quin 
ad  diem  decedam,  miUa  causa  est  (Cic.  Fam.  2,  17,  1),  was  eigentlich  so 
ursprünglich  zu  fassen  war:  quin  ad  diem  decedam?  nulla  causa  est!  „warum 
sollte  ich  nicht  auf  den  Tag  weggehen?  es  ist  kein  Grund  dazu  vorhanden I** 
Natürlich  findet  sich  diese  Konstruktion  auch  schon  im  Altlat.,  z.  B.  Plaut. 
Amph.  55J)  tarnen  quin  loquar  haee  uti  facta  sunt  hie,  nunquam  ulltt  modo 
nie  pütes  dctenere;  der  Konjunktiv  ist  dabei  der  dubitative.  Allmählicli 
aber  wurde  quin  doch  als  Konjunktion  gefühlt  und  zwar  auch  deshalb,  weil 
es  nebst  der  interrogativen  wie  bemerkt  relative  Bedeutung  hat.  Bedenken 
wir,  dass  Plautus,  Terenz,  Catull,  lloraz  ve  ans  Relativpronomen  anhängen 
und  so  Fragesatz  mit  Relativsatz  vereinen  (vgl.  g  156),  so  wird  uns  re- 
latives qu'i  mit  angehängtem  verneinenden  ne  gar  nicht  absonderlich 
erscheinen.  So  finden  wir  denn  quiti  als  relatives  Adverb  zu  dem  (Jebraucli 
gelangt,  dtuss  es  die  Untrennbarkeit  des  Hauptsatzes  vom  Inhalt  des  Neben- 
satzes bezeichnet.  Damit  ist  gleichzeitig  gesagt,  diuss  d<u*  Hanpt.satz  immer 
nrL'ativ  und  quin  immer  vom  Konjunktiv  begleitet  sein  muss. 

l>io  Konjunktion  quin  ist  im  Altlat.  schon  sclir  häufig;  bemerkenswert 
iht  hu'V  die  stets  in  negativem  fiedanken  mit  ironischem  Sinne  gebrauchte 
Formel  mirum  quin,  z.  B.  PI.  Trin.  A\>h  mirum  quin  tu  lifo  tecum  dii'iti(i< 
18,  du  wirst  doch  den  Jieichtum  nicht  gar  niitnehtuni,  oder:  das  fehlte 
nt,rli,  dass  du  v\c.  Dies  mit  um  quin  ist  bei  Terenz,  d(»r  quin  nicht  nnOir 
fn)  häutig  braucht  als  Plautus,  bereits  verschwunden.  Mit  der  kluHsischen 
Zeit  erweitert  sich  durch  Analogiebildungen  der  Gebrauch  von  quin,  so 
BBy^   '"      "  sogar  p.  Flacc.  27  quis  ignorat  quin    '        ''xirconmi  grurra  siut, 
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Caesar  neuert  b.  G.  3,  23  non  cimctandum  existimavit  quin  decertard. 
Vatin.  bei  Cic.  Fam.  5,  10,  1  non  desistam,  quin  illum  aliquando  cruam;  in 
ähnlicher  Weise  geht  es  bei  den  aug.  Dichtern,  bei  Livius,  bei  Tac,  eben^ 
bei  ihren  Nachahmern,  bei  den  Archaisten,  wo  überall  neue  Wendungen 
nach  Analogie  bereits  bestehender  eingeführt  werden.  Allein  mit  dem 
Sinken  der  Sprache  wird  quin  immer  seltener.  Der  hl.  Hieronymus  suchte 
es  zwar  zu  halten,  aber  auch  er  verwendet  wie  Ammian  und  die  scr.  h. 
Aug.  nach  non  dubitare  die  Konjunktion  quod  und  beweist  damit,  dass 
seine  Zeit  von  quin  nichts  mehr  wusste.  So  musste  denn  quin  der  Kon- 
kurrenz mit  der  Universalkonjunktion  quod  unterliegen. 

Auffällig  ist,  wie  schon  in  der  Zeit  Caesars  (jedoch  bestritten  von  Land- 
graf Untersuchungen  S.  90)  im  b.  Alex.  7  ut  alii  morari  Caesarem  dicerent, 
quin  naves  conscendere  iuberet  sich  quin  an  einen  affirmativen  Satz  an- 
schliesst;  dies  haben  später  Sen.  phil.  u.  Tac.  sowie  Apul.  auch  angenommen. 

4.  Ablativische  Konjunktion. 

Quo. 

309.  Quo  ist  der  Abi.  vom  Relativum.  Derselbe  wird  synonym  mit 
ut  in  Finalsätzen  schon  von  Plaut,  und  Terenz  gebraucht,  dann  von  Sali. 
u.  Ovid  und  noch  im  Sp.  L.  bei  Lucif.  Cal.,  von  wo  aus  es  sich  mit  quod 
ins  französische  que  umsetzte.  In  negativen  Sätzen  hat  man  quo  nicht 
gerne  gebraucht,  offenbar  weil  die  Form  zu  sehr  an  das  Relativ  erinnerte 
und  in  Relativsätzen  ne  nicht  üblich  war.  Das  erste  Beispiel  ist  vielleicht 
Hör.  sat.  2,  1,  36  (aber  sehr  bestritten),  dann  finden  sich  solche  erst  bei 
Dictys  und  Boethius.  Mit  nachfolgendem  Komparativ  ist  die  Konstruktion 
in  allen  Zeitaltern  üblich. 

Nach  vorausgegangenem  negativem  Hauptsatze  mit  oder  ohne  eo 
(wobei  die  Auslassung  von  co  urban  ist)  wird  das  relative  quo  kausal 
gebraucht  (jedoch  noch  nicht  bei  Plaut.,  der  in  dem  Falle  quia  verwendet, 
Landgr.  eloc.  p.  42),  zuerst  bei  Terenz,  dann  bei  Cic.  Sali.  Bei  Cic.  und 
Caes.  sehen  wir  auch  mit  umgekehrtem  Satzverhältnisse  den  Kompar.  mit 
quam  quo  verwendet;  also  Cic.  Fam.  10,  3,  4  amore  wagis  impulsus  qumu 
quo  arbiträr  CT  (~  non  quo  arbiträrer,  sed  amore  impulsus)  \  vgl.  §  254  a.  E. 

An  quo  kann  sich  minus  anschliessen;  der  relative  Charakter  zeigt 
sich  in  Stellen  wie  Cic.  Att.  2,  4,  praeter  quercum  Dodonaeam  nihil  de- 
sideramus,  quo  minus  Epirum  ipsam  possidere  videamur,  und  noch  bei 
Tac.  ann.  1,  14  quo  minus  idem  pro  Bruso  postularetur,  ea  causa  etc.; 
dabei  hat  minus  wie  in  si  minus  die  Funktion  eines  urbanen  non,  und 
es  ist  quo  minus  durchweg  =  „weshalb  nicht".  So  gebraucht  es  Terenz 
(Plautus  kennt  quo  minus  nicht),  aber  ganz  selten  und  zum  Teil  noch  durch 
andere  Wörter  getrennt.  Häufiger  wird  es  seit  der  klassischen  Zeit  (aber 
nach  prohibere  und  impedire  nicht  bei  Caes.,  selten  bei  Cic),  am  weitesten 
wird  der  Gebrauch  bei  Liv.  und  Tac.  ausgedehnt;  auch  Vell.  u.  Val.  Max. 
verwenden  es.  Die  Analogie  entfaltete  in  der  Verbreitung  dieser  Kon- 
struktion eine  grosse  Macht,  so  dass  schliesslich  nach  non  desum,  quiesco 
ein  Satz  mit  quominus  in  der  silbernen  Latinität  folgen  konnte.  In  der 
späteren  Latinität  wird  quominus  seltener;  daraus,   dass  es  bei  Plaut,  und 
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Vitruv  gänzlich  fehlt,  kann  man  schliessen,  dass  es  der  Volkssprache  nicht 
eigen  war.  Mit  dem  Eindringen  der  letzteren  in  die  Litterärsprache  muss 
daher  quominus  zurücktreten;  so  findet  es  sich  beispielsweise  bei  Ammian 
nur  26,  4,  6,  gar  nicht  bei  scr.  h.  Aug.,  Cyprian,  Orosius  und  vielen 
anderen.  Bekanntlich  ist  es  auch  nicht  in  die  romanischen  Sprachen 
iibergegangen. 

Ganz  spärlich  vertreten  ist  quo  scfius;  ausser  in  einem  Fragmente 
des  Afranius  lesen  wir  es  noch  bei  Cornif.  und  in  der  Erstlingsschrift  Cic. 
de  inv.,  die  noch  stark  von  Cornif.  beeinflusst  ist.  Cicero  Hess  es  somit 
sehr  früh  fallen,  und  nach  ihm  finden  wir  es  gar  nicht  mehr. 

Zu  §253  vergl.:  Wolff,  de  usu  coniunctionum  apud  luvenalem,  Amsterdam  1888; 
Zimmermann,  Gebrauch  der  Konjunktionen  quod  und  quia  im  älteren  Latein,  Posen  1880; 
Reichenhart,  Die  subordinierenden  kausalen  Konjunktionen  bei  Lucrez,  Frankenthal  1881; 
Günther,  de  coniunctionum  causalium  apud  Quintilianum  usu,  Halle  1881;  Frobeen,  Quaest. 
Plin.,  de  modorum  usu  Pliniano,  Königsberg  1888;  Reüss,  De  coniunctionum  causalium  apud 
Tacitum  usu,  Halle  1876;  Trachmann,  De  coniunctionum  causal.  apud  Suetonium  usu,  Hallo 
1886  (Reichenhart,  Günther,  Frobeen,  Reuss  und  Trachmann  gehören  auch  zu  quia, 
quoniam  u.  ä.).  |1  Zu  §265:  Fuhrmann,  De  particularum  comparativarum  usu  Plautino. 
(ireifswald  1869;  Anton,  Über  die  lat.  Zeitpartikeln  antequam  und  priusquam,  Erfurt 
1871;  Ihm,  quaestiones  syntacticae  de  elocutione  Tacitea,  Giessen  1882  (im  111.  Teile 
über  postquam,  jiriusquam  etc.) ;  Gerber,  De  coniunctionum  temporis  et  de  coniunctionum 
concessivarum  usu,  Glückstadt  1874;  Hoffmann,  Die  Konstruktion  der  lat.  Zeitpartikeln. 
Wien  187'J  (gehört  auch  zu  quom,  dum,  ubi,  ut  etc.);  Stock,  De  Vitruvii  sermone  :  de 
formis  enuntiatorum  temporalium,  Berlin  1888;  C.  Rothe,  Qu.  gramm.  ad  usum  Plaut i 
potissimum  et  Ter.  spectantes,  Berlin  1881  (über  quam  ut  u.  ä.);  Klüssmann,  TuI- 
iiana,  Gera  1877  (p.  16  über  quamvis);  Wölfflin,  (iemination  p.  456  über  quam 
quam  und  Philol.  24  p.  115  ff.  über  tamquam;  Hellwio,  Zur  Syntax  des  Sallust,  Ratze- 
burg 1877  (behandelt  alle  Konjunktionen  bei  Sali.);  Schubert,  Zum  Gebrauch  der  Tem- 
poralkonj.  bei  Plautus;  Lissa  1881  Progr. ;  Ott,  Beiträge  zur  lat.  Lexikographie.  Rott- 
weil 1869  (über  quam  diu).  ||  Zu  §266:  Scherer,  De  particulae  quando  apud  vetustis- 
simos  scr.  lat.  vi  et  usu;  Strassburg  188'}  Diss.  |i  Zu  §267:  Klste,  De  dum  i)articulae  usu 
Plautino,  Halle  1882;  Hkhardson,  De  dum  particulae  apud  priscos  scriptores  latinos  usu, 
Leipzig  1886;  Lalin,  De  dum  donec  quoad  particularum  u.su  apud  Terentium,  Norr- 
kopiae  1888.  ||  Zu  §  275:  Lübbert,  Die  Syntax  von  quom  und  die  Entwicklung  der  rela- 
tiven Tempora  im  Latein,  Breslau  1870  (neben  Hoffmann's  Zeitpartikeln  das  bedoutend.ste 
Werk  in  dieser  Partie  der  Syntax);  aus  fiüherer  Zeit  stammt:  Fabian,  De  constnu-tiune 
part.  quum  I.  Teil  Königsberg  1844;  H.  Teil  Tilsit  1850;  Zimmermann.  Ist  d.  Part,  quon» 
ursprünglich  nur  Zeitpartikel  gewesen?  Po.sen  1884.  ||  Zu  §291:  Daul,  Die  lateinische  Par- 
tikel ut,  Kri.stiania  1882  (fürs  alte  und  klass.  Latein  sehr  wichtig,  geht  aber  nicht  über 
Tar.  hei  unter);  Schnoob,  Zum  (Jebrauch  von  ut  bei  Plautus,  Neuinünster  1885;  Gutjahk- 
I'kobst,  Beiträge  III,  Der  (iebrauch  v«)n  ut  bei  Terenz  (vgl.  oben  p.  JUU);  Anton,  Studien 
il.  Teil  (handelt  nur  von  ut);  NXciLER,  De  partic.  usu  apud  Scnecam  phil.  pars  II;.  Nord- 
hausen iMkO  (ut,  velut  u.  ü.).  II  Zu  §  294:  Wölfflin,  Quaienua  im  Archiv  V  p.  M99  -414.  || 
Zu  §295ff. :  Priem,  Die  irrealen  Bedingungssätze  bei  Cicero  und  Caesar,  Philol.  Snppl.  V\ 
Heft  2.  il  Zu  §  297  IL:  Blase.  De  modorum  temp()nim<|uo  in  enuntiatis  condicionulibus  latinia 

/tcrnuitatione.  Argentorati.  1885;  id.  (leschichtc  des  Irrealis  im  liateinischen,  Krlangon,  1888; 
(othhkimkk,  De  enuntiatis  condicionalibus  Plautinis,  (töttingen  1876;  C.  F.  W.  MCllkk. 
(^ber  nisi  und  si  non,  Philol.  9,  p.  .599  ff.:  Lii.ik,  Konjunktivischer  BedinginigHsatx  bei 
indikativischem  Hauptsatz  im  Lat.,  Berlin  18H4  (über  sivo  vgl.  §  196);  ().  Briumann.  Ober 
den  (Scbrauch  des  kondizionalen  ni  in  der  illteren  Latinitilt,  Leipzig  1SH7;  Blahk,  Zur  Syntax 
der  BedingungHsiltzc  im  Lat..  Strassburg  1HS9.  i!  Zu  §:UJ8:  (ikiht,  Clier  den  (Jcbraucli  der 
K<inj.  quin.  Bayr.  (Jvmnbl.  1M76  p.  116  ff.;  Kienit/.  De  quin  particulae  npud  priMcoH  Hrrip- 
torcH  UHU.  Karlsruhe  1878;  Bknokk,  Ober  quin  Württemb.  Corr.  1861  p.  25m  ff..  XsiV*  p.  7M  ff. 
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Die  lateinische  Stilistik  ist  hervorgewachsen  aus  dem  Bedürfnisse, 
neben  der  Grammatik  noch  eine  sichere  Anleitung  zu  einer  gutlateinischen 
Diktion  zu  besitzen.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Aufgabe  der  Stilistik 
eine  vorwiegend  praktische  ist:  wie  die  Grammatik  die  richtige  Flexions- 
form  und  die  echtlateinische  Konstruktion  der  Satzteile  und  Sätze  zu  lehren 
hat,  so  soll  die  Stilistik  einen  reinen,  angemessenen,  ja  eleganten  lateini- 
schen Ausdruck  an  die  Hand  geben.  Da  nun  aber  der  Lateinschreibende 
vor  allem  den  Massstab  seiner  eigenen  Muttersprache  bei  der  Diktion  an- 
legen wird,  so  hat  man  die  Aufgabe  der  Stilistik  bei  uns  zum  Teil  dahin 
verengert,  dass  sie  dem  Deutschen  zeigt,  in  welcher  Weise  die  Darstellungs- 
mittel der  lat.  Sprache  denjenigen  des  deutschen  Idioms  entsprechen. 

Gewiss  ist  gerade  der  letztgenannte  Zweck  vom  Standpunkte  der 
Schule  aus  unverrückt  festzuhalten,  wenn  der  Unterricht  in  der  lat.  Sprache 
wirklich  geistbildend  und  verstandschärfend  wirken  soll;  daher  hat  das 
Nägelsbach'sche  Buch  bei  uns  so  viel  Gutes  gestiftet,  und  derjenige  ist 
kein  guter  Lateinlehrer,  welcher  nicht  im  Nägelsbach'schen  Sinne  in  seinen 
Stilübungen  und  in  der  formalen  Exegese  verfährt.  Aber  unsere  Aufgabe 
ist  eine  andre:  hier,  wo  die  Stilistik  historisch  behandelt  werden  soll,  han- 
delt es  sich  nicht  darum,  eine  praktische  Anleitung  zur  richtigen  und  ge- 
schmackvollen Wiedergabe  der  Darstellungsmittel  der  einen  Sprache  in 
denen  der  andern  aufzustellen,  sondern  vielmehr  zu  zeigen,  welche  Mittel 
der  Darstellung  die  lat.  Sprache  besitzt,  wie  sie  dieselben  verwendet,  ferner 
welche  Eigentümlichkeiten  sich  in  dieser  Verwendung  im  Laufe  der  Ent- 
wicklungsgeschichte  ergeben   haben,   wie   die    einzelnen  Autoren   sich    den 


*)  Die  Bearbeitung  der  vorliegenden 
Lateinischen  Stilistik,  welche  zum  ersten - 
m  ale  versucht  eine  Historische  Stilistik 
der  lateinischen  Sprache  der  bereits 
eifrig  kultivierten  Historischen  Syntax  zur 
Seite  zu  stellen,  hat  den  Beifall  der  sach- 
verständigen Beurteiler  gefunden,  und  Herr 
Professor  Iwan  Müller  spricht  in  der  Ein- 
leitung zur  8.  Auflage  der  Nägelsbach'schen 
Stilistik  geradezu  aus,  dass  mit  unserer 
Stilistik  „die  Epoche  d  er  wissenschaft- 
lichen Begründung  der  historischen 
Stiltheorie   beginnt^     Im  Interesse  der 


möglichsten  Vervollkommnung  dieser  ebenso 
anziehenden  wie  praktisch  fluchtbringenden 
Behandlungsweise  der  lateinischen  Stilistik 
liegt  es  nun,  wenn  recht  viele  Einzelunter- 
suchungen gemacht  werden,  und  dazu  bieten 
Dissertationen  und  Programmbeilagen  die 
beste  Gelegenheit.  Verfasser  glaubt  daher 
den  Wunsch  aussprechen  zu  sollen,  dass 
bei  der  nächsten  Neubearbeitung  dieses  Grund- 
risses ihm  zahlreiche  Einzelarbeiten  ermög- 
lichen, die  allgemeinen  Umrisse  der  Darstel- 
lung schärfer  und  präziser  zu  ziehen,  als  d(  r 
derzeitige  Stand  der  Forschung  es  gestattet. 
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Postulaten  der  Stilistik  gegenüber  verhalten  und  ob  sie  in  all  ihren  Schriften 
dem  Sprachstoff  die  gleiche  Behandlungsweise  angedeihen  lassen. 

Wir  werden  daher  im  folgenden  zunächst  untersuchen,  welche  Be- 
sonderheiten sich  im  Gebrauche  der  Redeteile  von  der  ältesten  Zeit  an  er- 
geben. Dieser  Abschnitt  hat  viele  Berührungspunkte  mit  der  Grammatik, 
wie  überhaupt  eine  strenge  Scheidung  beider  Gebiete  nirgends  durchgeführt 
und  wohl  auch  kaum  durchzuführen  ist;  aber  immerhin  gehört  die  hier  zu 
behandelnde  Materie  mehr  in  die  Stilistik,  ich  brauche  nur  auf  die  Verbalia 
auf  tor,  10,  US,  die  Diminutiva,  Verba  compos.  u.  ä.  zu  verweisen,  was  in 
einer  Syntax  wohl  kaum  Platz  findet.  Dann  gehen  wir  über  zu  einer  Be- 
handlung der  Wortstellung  und  des  Satzbaues,  welche  beide  Kapitel  für  die 
Gestaltung  der  lat.  Rede  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Hierauf  wird  nach- 
gewiesen, wie  die  einzelnen  lat.  Schriftsteller  sich  gegenüber  den  stilistischen 
Postulaten  der  Reinheit  und  Angemessenheit  der  Sprache  verhalten.  Zum 
Schlüsse  folgt  eine  Erörterung  über  Sparsamkeit,  reichliche  Anwendung 
oder  gar  Verschwendung  in  Handhabung  der  sprachlichen  Mittel,  denn 
daraus  ergiebt  sich  einerseits  Einfachheit  und  Kürze,  anderseits  Reichtum 
und  Mannigfaltigkeit,  bisweilen  sogar  Abundanz  in  der  Diktion. 

Die  meisten  der  oben  S.  390  ff.  erwähnten  Abhandlungen  enthalten  ganze  Abschnitte 
uder  doch    einzelne  Bemerkungen,    welche    sich    auf  die   Stilistik    der  jeweils    behandelten 
Autoren  beziehen;  ich  hebe  besonders  die  Bücher  von  Draegek,  Kühnast,  Kiemann,  Lltus, 
(löLZER  hervor.     Ebenso  sind  manche  der  S.  897    aufgeführten    Kommentare   wahre    Fund- 
gruben der  Stilistik,  z.  B.  Madvig  de  fin.,  Seyffert  zum  Laelius,   Landgraf  zur  Kosciana, 
C  F.  W.   Müller  zu  Cic.  off.  u.  a.     An  modernen  Bearbeitungen  der  Stilistik  verdienen 
Beachtung: 
1.  C.  Fr.  von  Nägelsbach's  latein.  Stilistik  für  Deutsche;  VIII.  Aufl.  von  Dr.  Iwan  Müller; 
Nürnberg  1889.     (Dieses  Werk  ist  durch  die  Neubearbeitung  von  der  sachkundigen 
Hand    Iwan   Müllois    nunmehr    eine    zuverlässige    Anleitung   geworden,   dem    besten 
deutschen  .Ausdruck  den  mustergiltigen  lateinischen  gegenüberzustellen.    Die  neueste 
Auflage  zeichnet  sich   abgesehen   von  der  Umarbeitung  der  Einleitung  und  den  neu 
eingefügten  zahlreichen  Litteraturnach weisen  dadurch  vorteilhaft  aus,  dass  der  Deut- 
sche neben  dem  klassisch  lateinischen  Ausdruck  auch  die  (iebrauchsweiso  der  früheren 
oder  spöteren  Zeit  verzeichnet  findet  und  so  die  Eleganz  der  kla.s.sischen  Sprache  durch 
eigene   Anschauung   und  Vergleichung  erkennen  kann.) 
J.  11,  Klotc,  Handbuch  der  lat.  Stilistik,  Leipzig  1874. 
'.j.  F.  Hand,  Lehrbuch  des  lat.  Stils,  III.  Aufl.  von  Dr.  H.  L.  Schmitt,  .i«'na  i^^u  ^inn  sowiu 

bei  Klotz  und  Nägelsbacii  ist  die  stilistische  Litteratur  früherer  Zeit  einzusehen). 
4.  Heimchen.  Lehrbuch  der  Theorie  des  lat.  Stils,  II.  Aufl.  Leipzig  1H48. 
.'),  (iRYHAR,  Theorie  des  lat.  Stils  nebst  einem  lat.  Antibarbarus,  IL  Aufl.  Köln  1843. 
<).  (».  WicHKKT,  Di«;  lateinische  Stillehre;  Königsberg  18.')<j. 
7.  Haacke,  ImL  Stilistik  für  ob.  (Jymnasialkhuwen,  HL  Aufl.  Berlin  1884. 
X.  BouTKRWBK,  Advcrsaria  latina,   Berlin   187<». 
9.  Hen.'^k,  ImL  Stili«tik   für  ob.  liymna.sialklasscn;   Parchim   ISKL 

10.  Si.iiiLZK,  AdiuHicnta  latinitatis,  Grundzügo  des  lateinischen  Stils;  Leipzig  188;J. 

11.  Bekgku,  Lat    StlÜHtik    für  ob.  (iymnasittiklassen,    VUL  Aufl.   von  E.   Ludwig,   Coburg 

und  Leipzig  \>^X('t. 

12.  Drknckhahn,  Lat.  Stilistik  für  die  obern  «tymna-sialklaiwen,  Berlin,  Weidmann  1887. 
\'X  Drknckiiahn.  Leitfaden  zur  lat.  Stilistik,  Berlin.  Weidmann   18K4. 

14.  B.  SdiKiDX    KurzgefaMHte  lat.  Stilistik.  II.  Aufl.  Leipzig  1884. 

1.*).  Hkynacuku.   Lehrplan  der  Int.  Stilintik,  Paderborn  und  .Münntor  18H,'». 

1.  Eigentümlichkeit  im  Gebrauch  der  Redeteile. 

Substantiva. 
I.    Kino  gnimir  Hcliachlung  i\vH  \\'ni\sr]u\\/A'H  «Li  liiti'iniHchcn  Sprnclio 
und  eine  Vergloichiing  dcH  VorkonimenH  dn  H(';,'iifT.s\vr»rl<  r  Iji.^^t  «miumi  auf- 
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fallenden  Mangel  an  Substantiven  erkennen,  der  in  der  alten  und  der  klas- 
sischen Sprache  besonders  zutage  tritt.  Diesem  Mangel  wurde  abgeholfen 
durch  Umschreibungen  der  mannigfachsten  Art,  wobei  die  zahlreich  vor- 
handenen Verba  die  besten  Dienste  leisteten.  Allmählich  aber  erweiterte 
sich  der  Bestand  an  Substantiven  und  schliesslich  tritt  das  Gegenteil  des 
ursprünglichen  Zustandes  ein,  dass  nämlich  die  Subst.  und  besonders  die 
Abst.  geradezu  überwiegen  und  andere  Wörter  z.  B.  Adverb,  verdrängen 
(vgl.  Syntax  §  93). 

*2.  Im  Gebrauche  der  Subst.  ist  folgendes  Bemerkenswerte  hervor- 
getreten : 

a.  In  der  Sprache  des  Volkes  waren  die  Subst.  abstr.  gerade  nicht 
unbeliebt,  wie  ein  Blick  auf  den  Wortschatz  des  Plautus  zeigt;  aber  immerhin 
ist  erst  mit  Cicero  und  zwar  infolge  seiner  philosophischen  Studien  eine 
Bereicherung  eingetreten.  Das  silberne  Latein  that  manches  hinzu,  und  so 
erweiterte  sich  z.  B.  die  Zahl  der  Verbalia  auf  io  von  Cicero  bis  Hadrian 
von  859  auf  1447.  Bei  den  christl.  Schriftstellern  steigert  sich  das  Be- 
dürfnis nach  Abstr.  (Tertull.  August.  Hieron.),  und  manche  gehören  aus- 
schliesslich dieser  Zeit  an. 

Plautus  bevorzugt  die  Verb,  auf  io  besonders  in  halb  verwunderten, 
halb  unwilligen  Fragen  z.  B.  quid  tibi  hanc  tactio  est?  Doch  zeigt  sich 
schon  hier  der  bei  Cic.  und  in  der  Folgezeit  ausgebildete  Brauch,  wonach 
dieselben  als  Verbalia  aktive,  passive  und  mediale  Bedeutung  und  zwar 
für  die  Gegenwart  wie  für  die  Vergangenheit  aufweisen  können.  Ferner 
bezeichnen  sie  die  Art  und  die  Möglichkeit  etwas  zu  thun,  letzteres 
namentlich  in  Verbindung  mit  esse  und  habere-,  seltener  drücken  sie  das 
Resultat  einer  Handlung  aus,  z.  B.  inventio  =  mventum;  wenn  auch  Cic. 
in  epp.  und  sonst  vereinzeint  dies  zulässt,  z.  B.  Fam.  9,  18,  4  aesti- 
mationes  =^  „taxierte  Grundstücke",  so  gehört  dieser  Gebrauch  doch  vor- 
zugsweise der  Geschäfts-  und  Kanzleisprache,  sowie  der  sinkenden  Lati- 
nität  an. 

Bei  den  Verbal,  auf  sus  und  tus  verwischte  sich  schon  in  klass.  Zeit 
der  Unterschied,  der  dieselben  ursprünglich  von  denen  auf  io  trennte  (vgl. 
motus  u.  motio),  und  beide  Arten  ergänzten  sich  gegenseitig,  wie  z.  B.  con- 
cursiones  den  Plural  zu  concursus  hergiebt  und  überhaupt  der  Plur.  der 
Verbal,  auf  us  namentlich  im  Dat.  u.  Abi.  durch  die  Verbal,  auf  io  ersetzt 
wird.  In  der  nachaug.  Zeit  steigert  sich  die  Liebhaberei  für  Verbal,  auf 
US,  so  bei  allen  Autoren  des  silbernen  Latein  und  dann  ganz  besonders  bei 
Apuleius,  Tertullian,  Amm.  und  Sulp.  Sev.;  auch  schwindet  die  Abneigung 
gegen  Dat.  und  Abi.  Plur.,  so  dass  z.  B.  bei  Sulp.  Sev.  Formen  wie  coetibus, 
platisibus  u.  ä.  häufig  sind.  Doch  nehmen  nicht  alle  Autoren  des  Sp.  L. 
hieran  teil,  wie  z.  B.  die  scr.  bist.  Aug.  und  ebenso  viele  eccl.  verhältnis- 
mässig wenig  Beispiele  bieten. 

Die  Neigung  zur  Abstraktion  in  den  Zeiten  des  Verfalls  zeigt  sich 
noch  in  der  Zunahme  der  Subst.  auf  tas,  ferner  in  Wiederaufnahme  der 
nur  im  Aitlat.  üblichen  Endung  ela  und  der  von  den  Klassikern  vernach- 
lässigten, aber  bereits  von  den  archaisierenden  Schriftstellern  der  cic.  und 
der  folgenden  Zeit  gerne  aufgegriffenen  Bildung  mit  tudo,  z.   B.  claritudo. 
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b.  Subst.  abstr.  im  Plur.  finden  sich  schon  im  Altlat.,  besonders  bei 
flaut,  in  verhältnismässig  grosser  Zahl;    in  klass.  Zeit    erweitert  sich  die- 

Ibe  wesentlich  durch  Cic,  weniger  durch  Caes.  und  Sali.,   bei   denen  der 

•brauch  sehr  selten  ist;    noch    mehr   aber   als   Cicero  haben    die  Dichter, 

e  poetisierenden   Prosaiker   seit   Liv.    und   die   Archaisten   geneuert,    und 

an  kann  sagen,  dass  der  Gebrauch  der  Abstr.    im  Plur.   in  jeder  Epoche 

V  lat.  Sprache  zugenommen  hat.    Nirgends  jedoch  trifft  man  diese  Plural- 

klungen  so  häufig  und  in  so  auffallenden  Beispielen,  als  in  der  Vulg.  und 

i    den   eccl.,    z.   ß.   iustitiac   Gesetze,    verifafes   Wahrheiten   u.    ä.     Ohne 

veifel  hat  mancher  Plural  seine  Entstehung  der  Ausgleichung  zu  danken 

B.  Sali.    Cat.   15    ncque  vigiUis   ncque   quietihus   (vgl.    meine  Anm.)    und 

aut.  Pscud.  62  nosti  amorcs,  mores,  consnctudhics.    Die  Gründe  für  Setzung 

s  Plur.    der  Abstr.  sind    bekannt;   in   der   Sprache   der   Dichter   hat   der 

iiir.  auch  steigernde  Bedeutung,  wie  z.  B.  Verg.  Aen.  2,  22  rcgna  =  „das 

grosse,  mächtige  Reich*"   bedeutet. 

c.  Schon  die  alte  Sprache  hat  Abstr.  in  konkretem  Sinne  ver- 
wendet, wie  z.  B.  Plaut,  u.  Ter.  scelus  und  Senium  zur  Bezeichnung  von 
Menschen  gebrauchen,  ebenso  die  klassische  Sprache.  Kühner  sind  jedoch 
Livius,  Curt.  u.  Tac  Es  scheint,  dass  die  Sprache  der  Jäger,  Landleute, 
Soldaten,  Advokaten  hier  manches  Eigentümliche  hatte,  was  allmählich 
sich  Eingang  in  die  Schriftsprache  zu  verschaffen  wusste,  z.  B.  furtum  — 
„gestohlener  Gegenstand"  sog.  bei  Cic,  armatura  besonders  zahlreich  bei 
Caes.  P^ortsetzern  u.  ä. 

d.  Subst.  abstr.  als  Subj.  oder  Obj.,  wo  wir  ein  Personalsubstantiv 
oder  mindestens  ein  Konkretum  erwarten,  finden  sich  namentlich,  wenn  die 
Bezeichnung  der  Person  im  Gen.  oder  durch  ein  Pron.  poss.  angefügt  ist. 
Selten  noch  im  Altlat.,  z.  B.  Plaut.  Bacch.  5,  2,  57  mca  pirtas^  wird  dieser 
Gebrauch   von  Cic.   in   eleganter   Weise  ausgebildet,    z.  B.  Q.   fr.  1,  1,    12 

Iftur  potuissp  tua  lihcralitas  dccipi  Schon  Liv.  lässt  ihn  in  kühneren 
»Vendungen  zu,  mehr  noch  Vell.  Val.  Max.  Tac.  u.  Plin.  min.,  und  so  ent- 
wickelt sich  hieraus  die  offizielle  Titulatur,  z.  B.  vestra  scrmifns  etc.  Vgl. 
ScHöNEu,  in  act.  sem.  Erlang.  II  p.  490  ff.  Hierin  leistete  das  konstan- 
iinische  Zeitalter  das  Mögliche;  ja  die  christl.  Kirche  eroberte  sich  nun- 
mehr eine  Titulatur,  und  snnditas  tua  ist  seit  Ende  IV.  saec.  stehende  An- 
rede der  Bischöfe.  Auch  in  unsern  Kurialstil  und  Konversationston  ist 
''if'ser   Brauch  übergegangen,  wie  wir  ja  von   «SV.  Mtij'<f<if    onlnr,    W,„:.f^ 

't  u.  ä.  sprechen. 

An  111  erkling.     Im    übrigen    meidet    die   lut.    .*^|»rrtche   dio   »StUuui;    -  im 

l»j..  wenn   (Irä  Verh.    eine    Handlung   bezeichnet,    die   nur   von   einem    k<'i  '^\  -      n 

ttUÄgcführt  werden  kann,  z.  H.  Koni    fülirte    Krieg    liotiinni   hrlium   {irs«erun(.     AImi    «ueli 

«rhon  bei  ('ir,  (um   wio  viel  mehr  bei  SpUt.!)  tritt  ein   Abntr.  üIm  Subj.  Huf,   z.    li.  wenn  vh 

n'nde  Kraft  bat  oder    wenn  08  eine    benondere  VorMtellung   involviert,   wie  t.  U.  in 

'  hacc  »rmper  Hummn  duxit  da»  Wort  (iriirnit  dait   eigentümlicba  nationale  Wesen 

)i   MiHdruf-k  bringen  hoII. 

u.    Dio  Pluralia  tan  tum  bezeichnen  Begriflfo,    welche  den    Kind  ruck 

iior  ZuHammcnHotzung  oder  Vielseitigkeit  machen,   z.  B.  scaiac,  fidcs,  di- 

■'"■  M.  iL     Die  Sprache   hatte  jedoch    nicht    immer   dieselbe  Anschauung 

lieh    der   Einfachheit   oder   Mannigfaltigkeit;   daher  kommt  es,    dass 

ilmt.  in  einer  Periode  als  Plur.  tantuni  erscheinen,  in  einer  andern  nicht. 
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So  wird  faceüa  bei  Plaut,  und  wieder  bei  Gellius  im  Sing,  gebraucht,  di( 
Zwischenzeit  kennt  nur  facetiae;  klassisch  ist  cervices,  inimiciüae,  divitiw 
u.  ä.,  während  Dichter,  vor-  und    nachklassische  Autoren   auch    den   Sing. 

zulassen. 

Anmerkung.  Auffällig  ist  der  Plural  liberi  von  einem  Kinde,  sowie  parente.s 
von  einer  Mutter,  weniger  jedoch  ]yontes  (=  die  Joche  einer  Brücke)  neben  pons  von 
einer  Brücke.  Vgl.  darüber  meine  Abhandlung  in  Z.  f.  G.  W.  1881  S.  121,  Ott,  Progi. 
Rottweil  1869  und  Nipp,  zu  Tac.  ann.  2,  8. 

f.  Die  Verbal  auf  tor  kommen  schon  im  Altlat.  und  in  der  klass. 
Sprache  ziemlich  zahlreich  vor;  in  der  silb.  Latinität  erweitert  sich  die 
Fähigkeit  solche  Verbal,  zu  bilden  sehr  und  wird  mit  dem  Sinken  der 
Sprache  fast  unbeschränkt.  Während  nun  Cic.  u.  Caes.  mit  denselben  den 
Begriff  einer  dauernden  Eigenschaft  oder  eines  unterscheidenden  Charak-' 
ters  verbinden,  verblasst  diese  Bedeutung  seit  Liv.  immer  mehr;  der  letz- 
tere sagt  schon  corruptores  exercüus  vollständig  im  Sinne  von  ii  qui  excr- 
cifum  corruperunt,  und  nach  ihm  bezeichnen  die  Verbal,  auf  tor  allgemein 
eine  vorübergehende  Handlung  oder  einen  solchen  Zustand  der  gemeinten 
Person. 

Vgl.  Gramer,  Über  die  Verbalsubst,  auf  tor  und  trix  bei  Cic,  Cöthen  1848;  Schäffer, 
Über  den  Gebrauch  der  Derivaten  auf  tor  und  trix,  Prenzlau  1859,  1860;  Dziadek,  De 
subst.  verb.  in  z'o  et  ms  desinentibus,  Trzemessno  1847;  J.Schmidt,  commentatio  de  nominum 
verbalium  in  tor  et  trix  desinentium  apud  Tertulliarium  copia  ac  vi,  Erlangen  1878;  Fr. 
Liesenberg,  Die  Sprache  des  Ammian.  Marc.  I  der  Wortschatz,  Blankenburg  1888;  Kin- 
discher, Die  Verbalsubstantiva  auf  tor  und  trix  bei  Cicero,  Z.  f.  G.  W.  1860;  Adolf  M. 
A.  Schmidt,  Beiträge  zur  livianischen  Lexikographie,  Baden  in  Osterreich,  1888. 

Adjektiva. 

3.  Adjektiva  können  substantiviert,  d.  h.  wie  Substantiva  ge- 
braucht werden.  Die  Substantivierung  des  lat.  Adjektivs  vollzieht  sich  auf 
doppeltem  Wege,  entweder  durch  unbewusstes  Einordnen  eines  persönlichen 
oder  sächlichen  Begriffes  unter  einen  obersten  Allgemeinbegriff  oder  durch 
fühlbare  Ellipse  eines  ebenfalls  generellen,  aber  enger  begrenzten  Begriffes 
von  weit .  überwiegend  konkreter  Natur.  Der  erste  Fall  gilt  für  consularis, 
affinis,  amicus,  honus  u.  ä.;  hier  können,  im  Masc.  u.  Fem.  wenigstens,  nur 
solche  Adj.  substantiviert  werden,  die  persönliche  innere  oder  äussere  Eigen- 
schaften, z.  .B.  des  Standes,  Berufes,  Charakters  ausdrücken.  Begünstigt 
wurde  die  Substantivierung  auch  durch  die  Wortstellung,  z.  B.  fera  hestia, 
wo  hesiia  wegen  des  vorausgehenden  fera  leicht  entbehrlich  wurde.  Durch 
das  Neutrum  werden  allgemein  sächliche,  zumeist  abstrakte  Verhältnisse, 
z.  B.  honestum,  iustum,  immensum,  und  im  Plural  Dinge,  die  ihrem  Wesen 
nach  eine  Eigenschaft  besonders  hervortreten  lassen,  z.  B.  digna,  vera,  summa 
bezeichnet.  Die  Substantivierung  dieser  Adjektiva  ist  durch  den  inneren 
Grund  der  Bedeutung,  bei  abgeleiteten  Adj.  auch  durch  das  Suffix  und 
schliesslich  durch  die  Geschlechtsendung  begünstigt. 

Im  allgemeinen  kann  man  wohl  sagen,  dass  diese  Substantivierung 
in  der  vorklassischen  und  klassischen  Zeit  noch  ziemlich  enge  Grenzen  hat; 
dieselben  erweitern  sich  bereits  bei  Sali.,  bei  den  aug.  Dichtern,  dann 
hauptsächlich  bei  Liv.  u.  Tac,  noch  mehr  im  Sp.  L.,  wo  Beispiele  aller 
Art  in  allen  Kasus  sich  finden. 

Bedingt  ist  ferner  die  Häufigkeit  der  Erscheinung   von  Geschlecht 
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und  Deklination,  Numerus  und  Kasus.  "Darnach  ergiebt  sich:  Die 
Substantivierung  trifft  mehr  die  Adj.  der  IL  als  der  III.  DekL,  im  Plural 
mehr  im  konkreten,  im  Sing,  mehr  im  abstrakten  Sinne;  dabei  zeigt  sich 
•fter  der  Gen.  sing,  als  der  Dat.  oder  Abi.  Bei  Präpositionalausd rücken, 
<iie  mittels  des  Neutr.  sing,  gebildet  werden,  finden  wir  besonders  Adj.  der 
If.  Dekl.  substantiviert,  z.  B.  ad  extremuni,  de  pitblico  u.  ä.;  die  der  III. 
waren  wohl  nur  in  der  Volkssprache  üblich,  z.  B.  in  procUvi,  in  pracseuti, 
haben  sich  aber  auch  allmählich  in  die  Schriftsprache  eingedrängt:  die 
komparativen  Ausdrücke  wie  in  maius,  in  mollius  u.  ä.  treten,  vielleicht 

günstigt  durch  die  Nachahmung  des  Thucyd.,  seit  Sali,  und  Liv.  auf, 
Verden  aber  namentlich  von  Tac.  und  seinen  späten  Nachahmern,  z.  B. 
Ammian  bevorzugt;  überhaupt  mehren  sich  solche  präpositionale  Wendungen, 
wie  in  qiuinfum,  de  ccfcro  u.  ä.  seit  Livius  im  N.  Kl.  und  Sp.  L.  Die 
lilural.  Neutra  bewegen  sich  in  der  klassischen  Sprache  am  liebsten  in  den 
als  neutral  erkennbaren  Kasus,  z.  B.  omnia,  aber  omnium  rerum;  mit  Sali. 
und  Liv.  wird  dies  anders;  bei  ihnen  wie  auch  bei  Tac.  und  Spätem  er- 
-rlu'int  das  Neutr.  gleichmässig  in  allen  Kasus. 

Die  Verbindung   eines   partitiven    Genetivs    mit   dem    Neutr.   plur. 

>8cn  Cic.  u.  Caes.  selten,  Nepos  gar  nicht  zu;  ziemlich  umfänglich  macht 
^cill.  davon  Gebrauch,  mehr  noch  die  aug.  Dichter  nach  dem  Vorgang  des 
Lucrez  und  dann  Liv.  u.  Tac,  z.  B.  Cic.  Fam.  1,  9,  15  summa  pectoris, 
Liv.  5,  29  per  aversa  urhis.  Bei  den  Dichtern  und  Liv.  Curt.  Tac.  ver- 
wischt sich  oft  die  partitive  Bedeutung  des  Gen.,  z.  B.  suh  consfratis  pon- 
tium.  Das  Neutr.  sing,  ist  mit  partit.  Gen.  bei  Cic.  nur  aus  den  Erst- 
lingsreden nachgewiesen,  auffällig  wird  die  Konstruktion  bei  Sali.,  z.  B. 
Jug.  21,  2  tibi  plertimque  noctis  processit,  und  pflanzt  sich  in  dieser 
Weise  bei  Liv.  Plin.  mai.  Tac.  fort;  doch  verliert  der  Gen.  auch  hier  vielfach 
seine  partit.  Natur;  vgl.  darüber  Syntax  §  70,  Anm.  2.  Schliesslich  sei  er- 
wähnt, dass  zu  einem  subst.  Adj.  ein  attribut.  Adj.  hinzutreten  kann, 
selten  bei  ^ic.  (Madvig  fin.  S.  234),  um  so  häufiger  bei  Dichtern,  z.  B. 
Vcrg.  G.  1,  393  aperta  serena,  Juv.  7,  30  dives  avartis.  In  Verbindungen 
wie  fjuidam  docti^  nemo  sapiens  u.  ä.  bildet  das  Pron.  diis  subst.  Element : 
dies  gilt  für  alle  Pron.  numer.  ausser  omww?  im  Sing,  und  nllus  und  nulius 
im   Nom.   und  Acc.  sing. 

4.    Die  I*articipia  lassen  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Adj.  sub- 

iintivicren;    auch   hier   machen   sich   die  gleichen  Faktoren   wie  Genus 

und  Deklination,  Kasus  und  Numerus   geltend.     Während   schon    Ter.    das 

Part,  praes.  im  Nom.  sing,  substantivierte,    haben    die    Kliussikcr   und    wir 

scheint  auch  Liv.  diesen  Gebrauch   vermieden;   im  Zeitalter  Neros   erst 

hreibt  Sen.  de  ira  1,  4,   1    quo  distet  t intens  a  timido  und   Lucan  <i,  293 

rftuu-is  hnbitnns  in  vallibus.  Die  andern  Kiisus  worden  im  Sing.  u.  Plur. 
allenthalben  unbedenklich  substantiviert,  jedoch  so.  dass  seit  Liv.  sich  eine 
'^Mnahme  der  Konstruktion  wahrnehmen  lässt. 

Das  Part.  perf.  pass.  (oder  depon.)  kommt  in  der  klass.  Zeit  im 
jMasc.  sing,  kaum  substantiviert  vor,  hiichstens  morfiius  Cic.  Mil.  27,  7r» 
^'Mun    hieher    gerechnet    werden.     Auch  Liv.    ist    noch   sehr  behutsam  und 

laubt  sich  den  Gebrauch  nur  da,  wo  ein  wirkliches  Substantiv  in  der  Nähe 
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steht,  dem  sich  das  Partiz.  angleicht,  z.B.  40,  10,  1  cUscenie  insidiatorem 
et  petltmn  insidüs.  Nach  Liv.  jedoch  gestatten  sich  die  Autoren  wie  Sen., 
auch  Quint.  Tac.  Suet.  alle  Freiheit,  und  Beispiele  wie  Suet.  Jul.  82  corpus 
occisi  in  Tibet  im  trahere  gehören  nicht  mehr  zu  den  Seltenheiten.  Ähnlich 
verhält  es  sich  mit  dem  Plural;  Cicero  lässt  ihn  zwar  zu,  namentlich  um 
eine  Klasse  von  Menschen  zu  bezeichnen,  ist  aber  sonst  dieser  Art  von 
Substantivierung  wenig  geneigt.  Anders  wird  es  schon  mit  Livius;  sagte 
Cicero  off.  2,  66  eorum^  qui  defcnsi  sunt^  gratia  und  nicht  dcfcnsonim  graiia 
oder  2,  81  eos  quos  ipse  restituerat  für  a  se  restitutos,  so  lesen  wir  bei 
Livius  26,  16,  13  quam  nihil  in  liannihale  ad  receptos  in  fidem  tuendos 
esset  u.  ä.  öfter.  Verhältnismässig  sparsam  ist  Tac.  in  diesen  Sub- 
stantivierungen, weniger  die  spätere  Historiographie,  wo  sie  fast  unein- 
geschränkt werden. 

Häufig  wird  das  Neutr.  sing,  substantivisch  gesetzt,  namentlich  in 
präpositionalen  Wendungen;  auch  hierin  zeigt  Liv.  wieder  eine  besondere 
Liebhaberei;  ihm  hauptsächlich  ist  eigen  das  Part,  in  Stellvertretung  eines 
ganzen  Satzes,  z.  B.  degcneratum  in  aliis  huic  quoque  decori  offecit  und 
Wendungen  wie  praeter  crehrius  eo  anno  lapidatum;  wenn  auch  von  beidem 
sich  Anfänge  schon  bei  Cicero  und  den  aug.  Dichtern,  sowie  Nachklänge 
im  silb.  Latein  finden,  z.  B.  Cic.  off.  1,  10,  33  nihil  haheo  praeter  auditurn 
und  ante  exspectatum  bei  Verg.  u.  Sen.,  so  tritt  dieser  Gebrauch  bei  Liv. 
besonders  häufig  und  signifikant  auf  (vgl.  Lübbert,  Lektionskatal.  Giessen 
1871  p.  20).  Das  Neutr.  plur.,  vorzüglich  in  Ausdrücken  wie  dicta,  facta, 
acta  etc.,  ist  allgemein  üblich,  doch  gesta  für  res  gestae  finden  wir  nur  bei 
Nepos  und  dann  im  Sp.  L.  (vgl.  Wölfflin,  Rh.  Mus.  1882  p.  89). 

Die  Substantivierung  des  Part.  fut.  lässt  sich  nicht  vor  dem  silb. 
Latein  nachweisen,  wo  Voll.  Pat.  u.  Quint.  kühne  Beispiele  liefern  (Quint. 
11,  3,  157  mire  enim  audituriim  dicturi  cura  delectat);  ähnlich  ergeht 
es  dem  Gerundiv;  dies  findet  sich  substantiviert  seit  Hör.  bei  Liv.  Vell. 
Sen.    Plin.    min.     Beide    Substantivierungen    sind    häufig   im    Sp.   L.,    vgl, 

LÖNNERGREN  p.  5. 

5.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  zweiten  Art  der  Substantivierung. 
Hier  ist  der  Hergang  äusserlich,  indem  ein  allgemeiner  Substantivbegriff, 
der  sich  zum  Adjektivbegriff  verhält,  wie  das  Genus  zur  Species,  weg- 
gelassen ist.  Hauptsächlich  sind  es  Concreta,  Dinge  aus  dem  Alltagsleben 
des  Menschen,  aus  Kunst  und  Gewerbe  etc.  bezeichnend,  welche  weggelassen 
werden.  Hervorgegangen  ist  diese  Substantivierung  aus  dem  Bedürfnis 
nach  kurzen  handwerksmässigen  Wörtern.  Zumeist  ist  es  sehr  leicht,  die 
Ellipse  festzustellen,  z.  B.  vasa  bei  Corinthia,  fahuJa  bei  praetcxta,  fehris 
bei  tertiana  u.  ä.  Man  wird  wohl  nicht  mit  Unrecht  hieher  Wörter  wie 
aerarium,  apiarium,  granarium  u.  s.  w.  rechnen,  wenn  auch  die  Adjektiva 
nicht  mehr  erhalten  sind;  denn  das  ursprüngliche  Adj.  kann  mit  der  Zeit 
untergegangen  sein,  so  dass  nur  das  Substantiv  im  Neutrum  geblieben  ist. 
Unter  allen  Umständen  ist  aber  notwendig,  dass  das  zu  ergänzende  Sub- 
stantiv ein  konkreter,  in  Unterabteilungen  zerlegbarer  Begriff  sei.  Nicht 
hieher,  sondern  zur  ersten  Art  gehören  jedoch  die  Neutr.  plur.  wie  avia, 
ardua^  summa,  ahrupta  u.  ä. 
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J  Nach  dem  Gesagten  wird  man  die  Substantivierung  der  zweitgenannten 

«Art  im  publizistischen  Stile,  z.  B.  diunia  sc.  acta,  laurca  sc.  Corona,  Latinac 

Isc.  feriae,  agraria  sc.  lex  u.  ä.,   dann   in   der   Sprache   der  Landleute,   der 

'^uid werker,  der  Künstler,  der  Seeleute  u.  s.  w\  finden;  damit  ist  zugleich 

iih  nahegelegt,    welche   Schriftsteller   sie   vorzugsweise   verwenden,   d.  h. 

Varro,  Vitr.  Plin.  mai.  Colum.  Pall.,  auch  Cic.    wie   fast   alle  Schriftsteller 

in  vereinzelten  Beispielen. 

i\.   Ein  Adjektiv  an  Stelle  eines  Adverbs   erscheint  schon   im  Altlat., 
um  die  Eigenschaft  der  Handlung  zur  Eigenschaft   des  Subjekts    oder  Ob- 
jekts zu  machen,  z.  B.  Plaut.  Cas.  5,  1,  14  lihcns  et  solcns  fecero;  ebenso 
auch  bei  Ter.     Der  Grund  ist  nach  Holtze  II,  S.  202,  weil  adiecfivo  actio 
multo  vividius  cxprimitur.     In  der  klassischen  und  vorklassischen  Zeit  stehen 
80  vorzugsweise  Adjektiva  des  Affekts,  z.  B.  Sali.  Cat.  (30,  3    HÜ  hand  ti- 
midi  rcsisfioit,  bei  Cic.   besonders   in    epp.     Allein   die   Dichter   legten   sich 
diese  Beschränkung  nicht  auf,  sie  gebrauchten   der  Analogie   folgend   auch 
andere  Adj.,  namentlich  solche,   welche   eine   Zeit  bezeichnen   (was   Cicero 
abgesehen  von  frcqacns,  repeniimis  und  assiduus   nur   in   epp.  ad  Att.  zu- 
läfist,  z.  B.  12,  1,  2  noctuahundus  ad  nw  venit  cum  ejyistula  tua  tahcllurius) 
z.  B.  Hör.  od.   1,  2,  45  scrus  in  caelum  redcas,  und  von  hier  aus  ging  der 
Gebrauch  auch  in  die  Sprache    der  Prosaisten   des  Kaiserreiches   über,    wo 
mit  dem  Sinken  der  Sprache  immer  weitere  Dimensionen   annahm,    wie 
i.imentlich  Serv.  Sulp,  zeigt.     Besonders  auffällig  ist,  was  sich  Livius  nach 
'l'in   Vorgang  des  Vergil  gestattet,  nämlich  beim  Partizip  ein  Adjektiv  an 
"lle    des  Adv.    zu    setzen,   z.  B.  24,  46,  5    lentior   aequaliorquc   accidcns 
lihiis,    wie   Verg.    G.    1,   163    tarda   volventia.     Manchmal    gebraucht   ein 
1(1  derselbe  Schriftsteller   Adj.    und  Adv.    nebeneinander,   wie  z.  B.    Sali. 
lt.  20,  5   invidiae  prospere  ccssere   und   omnia  aspcra  foedaque  eve- 
...  taut  sagt. 

Anmerkung.  Der  Unigangsspraclie  ist  eigen  nullus  an  Stelle  von  non.  So  losen 
wir  schon  hei  Plaut,  is  nullus  venu,  ähnlich  schrciht  Ter.  memini  tamctsi  nullus  monens. 
Bei  Cicero  sind  Heispiele  nur  in  den  Briefen  und  Erstlingsschriften  zu  linden,  z.  li.  p.  Kose. 
Am  \2X  huec  bona  in  tahulus  publicas  nulla  rcdicrunl;  auch  Liv.  nimmt  in  einzelnen 
Fällen  teil  an  der  Konstruktion,  z,  13.  24,  *,M\,  8  postquam  ca  (occasio)  nulla  contiffcrat; 
im  (ihrigen  ist  die  Redeweise  von  der  strengen  Prosa  verechniüht  worden  (Haupt,  ohs. 
crit.  1H41  p.  5).  Auf  Na(hahniung  der  Griechen  heruht  der  Gebrauch  von  pr&dikativcm 
multus  bei  Sali,  und  Tac.  z,  li.  Sali.  Jug.  84,  1  multus  instare. 

7.  Die  Partie,  per  f.  pass.  bezeichnen  oft  in  Vortretung  der  Part, 
praes.  einen  dauernden  Zustand  und  erhalten  so  die  Bedeutung  des  Gerun- 
divs oder  eines  Adj.  auf  i/is.  Namentlich  ist  dies  der  Fall  bei  den  mit 
negativem  in  zusammengesetzten  wie  inviclus,  implaratns,  aber  auch  bei 
andern  wie  rontmijitus,  ahirrfiis^  opfatus  u.  ä.  Die  Zahl  der  so  gebrauchten 
mit  in  zusammengesetzten  Part,  ist  schon  betrilchllich  in  der  klass.  Sprache, 
steigert  sich  aber  noch  bei  Dichtern  und  Spätem,  wo  z.  B.  inarcr.^sns  nach 
dem  Vorgänge  Vergils  bei  IMin.  mai.  Tac.  u.  iL,  ificona^ssus  bei  Sen.  phil., 
iltaitdnlus  u.  ä.   vorkommen. 

M.  Der  |)ooti8choii  und  nachklassischen  Sprache  eigen  ist  die  aus  der 
Volkssprache  ((.'ornif.  4,  45  pauro  scrmonc,  Vitruv  1,  1,  i\  pauca  mann. 
b.  Afr.  07  pauco  trifici  numcro)  entnommene  Verbindung  des  Sing,  der  Adj. 
mtiltHn,  pauctiSf  plurittws,  onmis,  singultus  mit  Subsi.  im  Sinne  einer  Mehr- 
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heit.  Aus  der  klassischen  Sprache  sind  nur  stereotype,  gleichfalls  d. 
Volkssprache  entstammende  Wendungen  wie  plurhvam  salutcm,  ad  midtai 
nocteni,  plurima  exercitatio,  z.  B.  Cic.  Fin.  3,  50  virtiis  plurimae  cxercitatii 
nis  indiget  bekannt;  dagegen  Beispiele  wie  plurima  mortis  imago,  sing  in 
numero,  incola  rarus   u.  ä.   finden   sich   nur   bei  Dichtern   und   Archaistci 

9.  Die  lateinische  Sprache  ist  reich  an  Adverbien,  welche  geeigix 
sind,  zur  Steigerung  der  Adjektiva  zu  dienen.  Doch  waren  dieselbe 
nicht  alle  gleichzeitig  und  gleichmässig  im  Gebrauch.  Da  solche  Wörlt" 
sich  sehr  leicht  abnutzen  und  ein  Wort,  das  jetzt  noch  einen  hohen  Gi;i 
anzuzeigen  geeignet  ist,  bald  diese  Kraft  verliert  und  durch  ein  andeiv 
ersetzt  wird,  so  lösen  auch  die  steigernden  Adv.  vielfach  einander  al 
Manche  derselben  hatten  einen  so  plebeischen  oder  doch  vulgären  Charaktci 
dass  sie  nur  sporadisch  in  die  Litterärsprache  Aufnahme  fanden. 

Anmerkung  1.  Während  multum  bei  Plaut,  vielfach  gebraucht  wird,  verschmäh 
es  der  feinere  Ter.,  Horaz  hat  es  überwiegend  in  den  Satiren  und  Ep.,  sonst  findet  es  sie 
bei  archais.  und  vulgären  Autoren.  Valde  wurde  von  Cic.  in  die  lat.  Prosa  eingefiiliii 
er  hat  es  namentlich  in  den  epp.  oft  verwendet,  nach  ihm  scheint  es  abgestorben,  es  lass» 
sich  abgesehen  von  dem  späten  Hermae  past.  nur  vereinzelte  Belege  aus  Vitr.  Petron  l'Ü! 
mai.  Quint.  beibringen.  Offenbarer  Ersatz  für  das  fehlende  valde  wird  im  archaiscli(  i 
Latein  durch  sane  geboten;  dies  findet  sich  indes  auch  bei  Cic,  besonders  häufig  in  a^ 
Att.  Das  bei  Cornif.  noch  sehr  beliebte  vehementer  tritt  mit  Cic.  zurück,  dieser  wi 
Caes.  und  Sali,  setzen  es  eher  zum  Verb,  während  vulgäre  Autoren  das  derbe  vehemenlo 
z.  B.  Vitruv  9,  1,  16  v.  frigidus,  gerne  beibehielten.  Ganz  spät  erst  scheint  fortitr 
aufgekommen  zu  sein,  indes  das  dem  französ.  bie^i  entsprechend  bene  schon  bei  Plaut 
und  Ter.,  wenn  auch  vereinzelt,  häufiger  bei  Enn.  und  Cato,  oft  bei  Cic.  namentlich  in  ep) 
vorkommt.  Dieser  Gebrauch  gehört  der  Konversationssprache  an.  Male  synonym  den 
in  privativum  bevorzugten  die  Dichter,  namentlich  wenn  die  Adj.  eine  Zusammensetzuni 
mit  in  nicht  ertrugen,  z.  B.  Ovid.  fast.  3,  102  male  fortis.  Im  archaischen  Latein  spiel 
eine  grosse  Rolle  opj)ido,  welches  selten  noch  von  Plaut.,  öfter  von  Ter.  Catull.  b.  Afi 
Vitr.,  vereinzelt  von  Cic,  häufiger  von  Liv.  und  Apul.,  ja  noch  bei  Apoll.  Sidon  gebrauch 
wird;  Quintiliar.  bezeichnet  das  Wort  bereits  als  veraltet,  und  in  den  romanischen  Sprachci 
hat  es  sich  nicht  erhalten,  kdmodum  „völlig"  ist  häufig  auch  in  der  klass.  Spraclif 
welche  adfatim  noch  gar  nicht  kennt;  dies  ist  vielleicht  bei  Publ.  Syr.  zuerst  aufgetreten 
dann  vereinzelt  nach  Liv.;  abunde  findet  sich  auch  nicht  bei  Caes.  und  in  Cic  oratt. 
oft  aber  bei  Sali.  Vell.,  auch  bei  Liv.  und  im  silb.  Latein,  nimium  neben  nimio  schein 
ausser  sane  Ersatz  für  valde  im  Altlat.  gewesen  zu  sein,  klassisch  kommt  es  nicht  vorj 
spätlat.  kehrte  nimium  wieder  z.  B.  bei  scr.  h.  Aug.,  dafür  sagte  man  auch  nimie  und  da 
klass.  nimis.  Auf  die  alte  Zeit  und  die  Archaisteti  sind  beschränkt  impense  und  im 
penäio,  während  satis,  das  oft  einem  valde  nahe  kommt,  sich  auch  bei  Cic,  besonder. 
in  epp.,  bei  Caes.  Sali,  erhalten  hat  und  zwar  zumeist  mit  Adj.  guter  Bedeutung.  Bezüglicl 
der  Komposita  mit  per  und  prae  sei  bemerkt,  dass  die  ersteren  sich  zwar  schon  zahlreic) 
bei  Plaut,  finden,  aber  ihre  Blüte  in  Cic  epp.  haben,  während  die  mit  j^^'f^^  bei  den  Tra 
gikern  zuerst  auftreten,  aber  nicht  vor  dem  silb.  Latein  (Plin.  mai.)  zur  vollen  Entwickluii; 
gelangen. 

Anmerkung  2.  Dio  Verbindung  von  Qualitätsadverbien,  welche  nicht  der  Steigerun; 
dienen,  mit  Adj.  findet  sich  selten  in  klass.  Zeit,  um  so  häufiger  im  N,  Kl.  und  im  Sp.  L. 
z.  B.  Cic.  Tusc.  5,  G  impie  ingratus,  Liv.  7,  5,  6  und  Tac  ann.  1,  3  stolide  ferox,  Ammiai 
15,  3  abiecte  ignavus. 

10.  Eine  Umschreibung  des  Komp.  u.  Superlat.  wird  von  der! 
besten  Prosaikern  sehr  selten  und  nur  bei  zwingendem  Grunde  angewendet 
während  weniger  gute  Stilisten  und  die  Dichter  unter  dem  Zwange  det 
Metrums  beide  Bildungen  neben  einander  gebrauchen.  Zunächst  finden  wii 
das  im  Französischen  herrschend  gewordene  plus  zwar  schon  Ennius  Fab 
371  M.  2)lus  miser,  dann  aber  nicht  wieder  vor  dem  Sp.  L.,  wo  wir  e;^ 
häufig  treffen,  ganz  besonders  im  gallischen  Latein,  z.  B.  bei  Apoll.  Sidon. 
weniger  oft  im  afrikanischen;    die  Beispiele,   welche   Wölfflin   und   Sitti 
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-ammengestellt,  sind  vermehrt  durch  Rönsch,   Sem.  Beitr.  II  p.  77;  das 

andern    romanischen  Sprachen    erhaltene    magis    dagegen   wurde  frühe 

wendet,  wo  entweder  Begriff  oder  Form  der  Adj.  eine  Steigerung  nicht 

.iiess.     Manche  Partizipien,  die  später  als  Adj.   gelten   und   unbedenklich 

.. inpariert  werden,  wurden  im  Altlat.  umschrieben,  z.  B.  Plaut.  Amph.  132 

lume   ciipiens;   die   klassische   Sprache    scheute   sechs-   und   mehrsilbige 

rtformen,    daher    wird    wohl    auch    Sali.  Cat.  36,  4    maxumc   miserahilc 

chrieben  haben.     Im  übrigen  weisen  die  Umschreibungen  auf  den  Verfall 

Sprache  hin,  während  umgekehrt  Formen  wie  piissimtis  u.  ä.  eine  sehr 

chlässige  und  vulgäre  Diktion  verraten. 

11.   Der  Superlativ  wird  im  archaischen  Latein  mit  muUo  gesteigert, 

Xcero  hat  zuerst  dafür  longe  gesetzt  und  diese  Steigerungsform  (mit  Aus- 

lahme  des  allitterierenden    midto  maximus)   konsequent   beibehalten;   auch 

3aes.  nahm  sie  an,  ebenso  Livius;  allein  Hör.  Quint.  Tac.  u.  besonders  die 

'   '  haisten  griffen  wieder  nach  dem  alten  multo,  welches  sich  auch  als  vul- 

em  Brauche  entsprechend    in    den    romanischen  Sprachen    erhalten   hat, 

lirend  longe  spurlos  verschwunden  ist.     Beim  Kompar.  wird  longe  zuerst 

11  Catull  G4,  215  longa  iucundior  gewagt,  dann  von  Sali.  Hirtius,  Verg.  Pro- 

iz  Liv.  Vell.  Sen.  und  überhaupt  von  der  silbernen  Latinität  aufgenommen, 

ilich  zunächst  nur  bei  irregulären  oder  eines  Positivs  entbehrenden  Koni- 

ativen.      T'c/ beim  Superl.  u.  Kompar.  ist  nicht  vor  Cic.  zu  treffen,  facilc 

;    normalen    Superlat.    ebenso.     Ausserdem    dienen    zur    Steigerung   seit 

i'iaut.  omnium  und  unus  omnium.,  auch  unus  allein,  bei  sächlichen  Be- 

iffen  omnium  verum,  aber  nur  im  archaischen  und  archaistischen  Latein. 

1    die    Entwertung    der    Steigerungsformen    ist    lehrreich,    dass    quam 

irimi  im  Spätlat.  kaum  mehr  als  muUl  bedeutet. 

Anmerkung.     Quam  zur  Verstärkung  des  Superlativs   findet  sich  zu  allen  Zeiten. 

\l><r  (fuum  mit  Positiv,  welches  offenbar   aus  einem  Ausrufe    in    die    Bedeutung   der   Ver- 

ii. niiir'  cinos  hohen  Grades  übergegangen  ist,   lesen    wir  nur   bei  Ter.,   bei  Cic.  in  epp. 

^chriften,  z.  B.  Att.  14,  9,  2  itaque   quam    severe    nos    M.    Curtiiis   acaisat, 

'   i  s.  und  Sali.,  bei  Cael.  in  Cic.  epp.,  bei  Val.  Max.,  oft  seit  Apuleius. 

1*2.   Die  Volkssprache,  wie  sie  in  der  Komödie  besonders,  im  Briefstil 
1  im  Spätlatein  auftiitt,   zeigt   ungewöhnliche  Fülle   des   Ausdrucks   da- 
ch,   dass    sie   zu    einem  Adjektiv    im  Positiv   zwei  steigernde  Adverbia 
zutreten  lä«8t,  z.  B.  2)lanc  benc  peculiatus  bei   Asin.  Poll.    ad  Farn.    10, 
1   (ojtpi(l(t  prrf/uam  pnuci  im  b.  Afr.  47)  oder  doppelte  Komparativ-  u. 
;  rrlativsuffixe  ansetzt  oder  auch  steigerndes  Adv.  noch  zum  Sufüx  vor- 
1  ;       Während  nun  dextcrior  in  Verkennung  der  Komparativendung  und 
ing  schon  zu  Cic.  Zeit  gebildet  war  und  posterius  gar   schon   Ihm 
II.  Ter.  auftaucht,  um  dann  von  Cornif.  Nepos  u.  Cic,  von  Ictzterciu 
lieh  nicht  im  edleren  Stile,  weitergeführt  zu  werden,  hat  super  ins  nur 
wer  aufkcunmcn  können;  wenn  es  auch  im  b.  Ilisp.    vorkommt,    hat  es 
h  rrst  im  II.  saec.  weitere  Verbreitung  gefunden;   ähnlich   geht  ch  mit 
ritcrius  u.  ä.,   die  alle  der  nachklaH».  Zeit  ontätanunon.     Von 
innn^  hat  zuerftt  Sen.  einen  Komparativ  jim  riwir.r.   filnrinrrs^  von 
'rrs  wird  spät  ernt  gebildet. 

i^t.   Die   Steigerung   dos   Komparativs   durch   niagia    hat    schon 
iiiiiH,  /.  H.  mayis  mollior,  der  foiner«    '!'<  r    Hess  sio  nur  an  einer  Stollo 
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zu,  Flec.  738  magis  cautlus;  dann  lesen  wir  sie  im  b.  Afr.,  bei  Vitr.  und 
später  namentlich  oft  bei  den  Afrikanern  seit  Apul.  Wir  sehen  also,  dass 
die  ganze  klassische  Zeit  und  das  silberne  Latein  (ausser  Val.  Max.)  sich 
dieser  Abundanz  enthalten.  Plus  beim  Komparativ  ist  in  der  Sprache 
der  Vulg.  und  bei  eccl.  wie  Rufin  und  Commodian  zu  finden.  Maximci 
neben  dem  Superlativ  hat  vielleicht  Cic.  Att.  12,  38,  3  quae  maxime 
Uberalissima  doctoque  liomine  dignissima  zuerst  geschrieben,  dann  Columella, 
später  Gellius,  plurimum  mit  Superlat.  wurde  von  niemand  gewagt. 

Es  ist  schliesslich  kein  Zeichen  eleganter  Latinität,  wenn  die  mit  j)er 
und  jjrae  zusammengesetzten  Adj.  in  den  Komparativ  oder  Superlat. 
treten;  daher  lässt  sich  j^raenohüior,  perpaucissimi  u.  ä.  nicht  aus  Klassikern 
belegen.  Bei  praeclarus  ist  das  Bewusstsein  der  Zusammensetzung  und 
ursprünglichen  Bedeutung  frühe  verloren  gegangen,  und  so  gebraucht  selbst 
Cicero  öfters  praeclarissimus.  Für  die  Hinzufügung  eines  Adv.  zum  Super- 
lativ wird  in  der  klassischen  Sprache  sich  höchstens  aus  Cic.  epp.  (Farn. 
3,  10,  10  quibus  me  ornatissimum  voluit  ampUssime)  ein  Beispiel  finden 
lassen ;  auch  Sali,  hat  nur  eine  Stelle  (Jug.  7  difficillumum  inprimis),  ebenso 
ist  die  archaische  Latinität  arm  daran.  Um  so  mehr  wuchert  die  Unsitte 
seit  Voll.,  der  bereits  2,  27  penitus  infestissimus  schrieb,  und  nimmt  mit 
dem  Verfall  der  Sprache  immer  mehr  zu;  vgl.  Spart.  Hadrian  14,  8  Ui- 
terarum  nimiiim  studiosissimus.  Amm.  16,  12,  54  satis  prosperrime. 

14.  Die  Komparationsgrade  haben  nicht  zu  allen  Zeiten  ihre 
Bedeutung  erhalten;  es  trat  schon  frühe  eine  Abschwächung  ein,  undj 
zunächst  verloren  die  Superlat.  optumus  pesstimus  maxumus  minumiis  ihren 
Superlativcharakter.  Die  Folge  davon  war,  dass  man  nunmehr  den  Positiv 
und  solche  entwertete  Superlative  sich  parallel  setzen  konnte,  z.  B.  optimus 
et  uiilis.  Die  regelmässigen  Superl.  verbanden  sich  seit  PoUio  b.  Alex.  3, 
ingeniosi  atque  acutissimi,  Vitruv  und  Vell.,  z.  B.  Vitr.  24,  6  c  parvo 
hrevissimoque  spectaculo,  Vell.  2,  69  acri  atque  prosperrimo  hello  mit  Posit. 
Namentlich  das  Titelwesen  der  Kaiserzeit  hat  die  Superl.  herabgedrückt, 
und  jetzt  wurde  sogar  ein  invietissimus  möglich. 

Auch  der  Komparativ  sank  schon  frühe  im  Werte,  hier  ebenfalls  zu- 
nächst in  den  Formen  melior  peior  maior  minor.  So  konnte  er  im  paral- 
lelen Satzgliede  dem  Positiv  entsprechen  und  zwar  schon  bei  den  aug. 
Dichtern,  z.  B.  Ovid  Trist.  4,  8,  2  anni  fragiles  et  inertior  aetas,  häufiger 
freilich  im  Spätlat. 

Auch  Komparativ  und  Superlativ  wurden  vertauscht,  namentlich  in 
den  anormalen  Bildungen,  z.  B.  melius  u.  Optimum,  doch  auch  bei  andern 
Adj.,  z.  B.  setzt  Pollio  im  b.  Afr.  56,  3  inlustriores  notissimique  ein- 
ander parallel;  derartige  inkorrekte  Verbindungen  sind  dann  am  meisten 
im  afrikan.  u.  spät.  Lat.  zu  finden. 

Besonders  in  Verbindung  mit  quisque  zeigt  sich  die  Entwertung  der 
Komparationsgrade.  Regelmässig  ist  der  Superlat.  im  Sing,  mit  quisque: 
der  Plural  wird  sich  wohl  vor  Cornif.,  z.  B.  primas  quasque  partes  nicht 
finden,  er  nimmt  in  der  nachklass.  Litteratur  überhand,  so  dass  schliess- 
lich bei  den  Script,  bist.  Aug.  auf  3  Sing.  19  Plur.  kommen. 

Der  Komparativ  mit  quisque  ist  namentlich  bei  den  spät.  Afrikanern 
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ganz  an  die  Stelle  des  Superl.  getreten,  z.  B.  Apul.  propivrvs  (^Ho^qfa:  der 

Positiv  kommt  zunächst  in  solchen  Wörtern  vor,   welche  Superlativbedeu- 

tiing  haben;  so  sagt  z.  B.  Liv.  cximium  quemque   und  Tac.   praecipui  qul- 

'lue:   aber   schon  Sali,    wagt   ignavi   cuiufique   (in   den   bist.),   Tac.   in   den 

inn.  invaJidus  quisque;  indes  war  es  auch  hier  den  Afrikanern  vorbehalten, 

-olche   Wendungen   ins   masslose   auszudehnen,   hauptsächlich   Tertull.   hat 

liier  alle  überboten. 

Vgl.  Ott,  Die  Substantivierung  des  lat.  Adj.  durch  Ellipse,  Rottweil  1874;  Wölfflin, 
hat.  und  roman.  Comparation,  Erlangen  1879;  Pennigsdorf,  De  quisque  et  quisquis  prono- 
niinum  apud  com.  lat.  usu,  Halle  1878;  Ott,  Doppelgradation  und  Verwechslung  der  Gradus, 
N.  Jahibb.  1875. 

Pronomina. 

Reflexivum  und  Reciprocum. 

15.  Das  Reflexiv  sui  sihi  se  deutet  die  Rückbeziehung  zu  einem 
Gegenstande  an,  der  die  Thätigkeit  ausübt  oder  an  der  Ausführung  der- 
selben beteiligt  ist,  suus  aber  bezeichnet  einen  Gegenstand  als  in  den  Be- 
sitz des  die  Thätigkeit  ausübenden  Gegenstandes  gehörig;  is  dagegen, 
welches  hier  durchaus  als  Fron,  der  TIT.  Pers.  anzusehen  ist,  bewerkstelligt 
die  Rückbeziehung  der  Thätigkeit  auf  jeden  andern  in  ebendemselben  oder 
im  vorhergehenden  Satze  schon  gegebenen  Gegenstand.  Bisweilen  jedoch 
giebt  der  Sprechende  die  Rückbeziehung  mittels  des  Reflexivs  auch  auf  einen 
Gegenstand,  der  zwar  nicht  die  Thätigkeit  vollzieht,  aber  damit  im  Zu- 
sammenhang steht.  Diese  Regel  gilt  für  einfache  Sätze.  In  zusammen- 
gesetzten Sätzen  wird  die  Rückbeziehung  auf  das  Hauptsubjekt,  falls  es 
eine  von  diesem  selbst  gewollte  oder  nach  seinem  Sinne  stattfindende  ist, 
durch  das  Reflexiv  ausgedrückt  (der  Modus  des  Nebensatzes  ist  in  diesem 
Falle  der  der  Vorstellung,  d.  h.  der  Konjunktiv);  ist  sie  aber  vom  Sprechen- 
den bloss  wahrgenommen  und  vom  Ilauptsubjekt  nicht  beabsichtigt,  so  wird 
sie  durch  is  eingeleitet. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  obiges  Grundgesetz  mancherlei  Aus- 
nahmen erlitt;  liegt  es  ja  doch  vielfach  in  der  Willkür  des  SchroilxMulen, 
einem  Gedanken  subjektive  oder  objektive  Färbung  zu  geben  und  die  Be- 
ziehungen einzelner  Satzteile  oder  auch  ganzer  Sätze  zu  einander  cngor 
oder  lo.ser  zu  gestalten;  ferner  hat  die  Sprache  des  Volkes  die  bei  den 
Klassikern  beliebte  Scheidung  im  Gebrauche  der  l*ron.  als  eine  zu  feine 
Nuancierung  in  vielen  Punkton  ganz  unbeachtet  gelassen.  So  ist  zu 
bemerken : 

1.    Innerhalb  ebendesselben  Satzes  steht  />  in  Bezug  auf  das  Subjekt; 
solche  Satzglieder  sind  ursprünglich  als  lk)merkung  des  Rodenden  zu  betrncliten. 
z.   H.   Nepos  Thcm.  8,  2  hir  cum  jnnjitcr  viuitaa  eiua   virtutcs   magii" 
flniu'itntr  vhcrvi;  häufiger  findet  sich  dies  erst  im  Sp.  L. 

Objektive  Färbung  erhalten  Nebensätzo  durch  Sotzung  von  f>  bei 
iUin  ilistorikcrn  seit  (yaesar  (ganz  selten  bei  Sali.  u.  Tic,  in  den  Reden 
wohl  nur  N'err.  1,  80  Milcsios  vavcm  poposrit,  ijunc,  cum  jnarsitiii  rausa 
Mifudum  proHcqHerctur)^  z.  B.  Caes.  b.  civ.  3,  30  Pampeius  ufnes  firri  pro" 
hihuit,  quo  crcuUwr  esset  mis  athmfus.     Dieser  Gebrauch  hat  sich  bei  Nep. 
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Liv.  Tac.  Vell.  Curt.  Just,  und  in  der  spätesten  Historiographie,  z,  B.  bei 
Sulp.  Sev.  erhalten. 

3.  Das  Pronomen  reflex.  in  objektiven  Nebensätzen,  namentlich  in 
Relativsätzen,  findet  sich  seit  Plaut.,  z.  B.  Poen.  956  eum  fecisse  aiunt, 
sihi  quod  faciundum  fuitj  in  der  Sprache  des  Volkes,  hat  sich  jedoch  auch 
in  der  Litterärsprache  Eingang  zu  verschaffen  gewusst,  sogar  bei  Caesar 
(z.  B.  b.  Gall.  6,  9  Caesar  duahns  de  causis  RJienum  transire  constituii, 
quarum  erat  altera,  quod  auxilia  contra  sc  Treveris  miserant),  bei  Cic.  nur 
in  Erstlingsschriften  und  Briefen,  bei  Sali,  und  Liv.  und  den  folgenden 
Historikern  ausser  Tac,  in  der  silbernen  Latinität  und  bei  Spät. 

4.  Suus  ist  ebensowohl  Pron.  poss.  wie  reflexiv.  Es  kann  nun  der 
Fall  eintreten,  dass  die  reflexive  Bedeutung  gegenüber  der  possessiven 
zurücktritt;  dies  geht,  freilich  nur  in  der  Umgangssprache  und  in  den  von 
ihr  beeinflussten  Schriften,  manchmal  soweit,  dass  suus  sein  Beziehungs- 
wort in  einem  ganz  andern  Satze  hat,  z.  B.  Cic.  Att.  6,  2,  5  mira  erant 
in  civitatihus  ipsorum  furta  Graecorum,  quae  magistratus  sui  fecerant. 
Dies  wird  ganz  besonders  da  der  Fall  sein,  wo  suus  seine  possessive  Be- 
deutung prägnant  entwickelt  hat,  vgl.  Liv.  4,  58,  2  tantum  afuit,  ut  ex 
incommodo  alieno  sua  occasio  petcretur.  Im  Sp.  L.  wird  suus  für  eius  ganz 
gewöhnlich,  namentlich  im  gallischen  Latein,  z.  B.  ad  te  revocahis  uxorem 
suam.  Ja  in  der  Rechtssprache  hat  suus  ganz  allgemein,  sogar  von  der 
ersten  und  zweiten  Person,  den  Besitz  bezeichnet,  z.  B.  si  sui  iuris  sumu^ 
(Dig.);  dass  jedoch  jemals  meus  suus  gesagt  wurde,  ist  nicht  anzunehmen 
(Kalb  p.  57). 

5.  Wenn  ipse  gebraucht  wird,  um  in  zusammengesetzten  Sätzen  die 
Rückbeziehung  auf  das  Hauptsubj.  zu  vermitteln,  z.  B.  Caes.  b.  G.  1,  40 
cur  de  sua  vir  tute  aut  de  ipsius  diligentia  desperarent,  so  soll  damit  ein 
Gegensatz  zwischen  den  Subjekten  besonders  hervorgehoben  werden.  Dies 
gilt  für  die  klassische  Zeit  und  noch  für  Liv.;  aber  mit  der  Entwertung 
des  Pronomens  ipse^  welche  sich  schon  bei  Curt.  bemerklich  macht,  tritt 
eine  Vertauschung  des  Reflex,  mit  ipse  ein,  und  das  letztere  bezeichnet 
nunmehr  weder  Gegensatz  noch  Vergleich,  z.  B.  Curt.  7,  8,  8  nuntiare 
iuhent  regi  velle  ipsos  ad  eum  mandata  perferre;  ja  im  Sp.  L.  steht  es 
geradezu   für   is  und  ille,   z.  B.   bei    Sulp.   Sev.  Firm.  Mat.  Dracont.  u.  a. 

16.  Das  reziproke  Verhältnis  wird  im  Altlat.  und  in  der  klassischen 
Sprache  durch  inter  se  ausgedrückt,  wobei  ein  weiteres  sc  oder  sihi  aus- 
geschlossen ist,  z.  B.  Nepos  Arist.  1,  2  ohtrectarunt  inter  se.  Das  Reflexiv 
allein,  höchstens  verstärkt  durch  ipse,  genügt,  wenn  die  Subjekte  als  Ein- 
heit gedacht  werden,  z.  B.  Caes.  b.  G.  2,  25,  1  confertos  milites  sihi  ipsos 
ad  pugnam  esse  impedimento  =  hinderten  einander.  Beide  Konstruktionen 
erhalten  sich  in  der  Folgezeit,  z.  B.  Curt.  9,  9,  21  congregafa  vero  tot  milia 
clephantorum  ipsa  se  elident.  Mit  der  Kaiserzeit  tritt  jedoch  zu  inter  se 
noch  in  vicem,  z.  B.  Liv.  9,  43,  17  in  vicem  inter  se  gratantes;  sobald  ein- 
mal diese  Konstruktion  im  Gebrauch  war,  konnte  inter  se  wegfallen,  und 
so  finden  wir  in  der  That  im.  silbernen  Latein  und  später  allenthalben 
in  vicem  zum  Ausdruck  des  rezip.  Verhältnisses,  z.  B.  Plin.  ep.  7,  20,  7 
ut  in   vicem  ardentius    diligamus;   manchmal   nimmt  invicem  noch   se  zu 


1.  Eigentümlichkeiten  im  Gebrauch  der  Redeteile.  (§  IG— 18.)  545 

sich,  auch  verträgt  es  sich  ganz  gut  mit  Präpositionen,  z.  B.  ah,  ad,  in, 
pro  invlcem,  lauter  Bildungen,  die  mit  dem  Vordrängen  von  in  ricem  und 
dem  Zurücktreten  von  inter  se  aufkommen.  Doch  auch  in  vicem  erhielt 
bald  einen  Konkurrenten  an  alter  uier.  Das  Nächstliegende  ist,  dass  alter 
uter  als  Pronomen  auftritt  und  zwar,  indem  in  alter  das  Subjekt  ruht, 
in  uter  der  Kasus  obl.,  also  alter  utrum,  alter  utri  u.  ä.  Daraus  ent- 
wickelte sich  der  adverbielle  Gebrauch,  und  zwar  in  der  Form  alter- 
utrum  und  alterutro,  z.  B.  Tertull.  uxor.  e,  8  alterutro  docentes,  und  in 
weiterer  Folge  zeigt  sich  alter  uter  =  mutuus,  z.  B.  Tertull.  pudic.  2  alteruira 
oppositio. 

17.  Ipse.  Als  Pron.  des  Gegensatzes  tritt  ipse  in  Verbindung  mit 
dem  Reflex,  immer  in  den  Kasus,  welchen  der  Gegensatz  verlangt,  z.  B. 
Lael.  10  non  ecfco  medicina^  nie  ipse  eonsolor  (ich  selbst  u.  kein  anderer). 
Es  scheint,  dass  Ter.  Caes.  Nep.  Sali,  sich  an  diesen  Gebrauch  halten, 
während  man  für  Cic.  u.  Liv.  die  Wahrnehmung  gemacht  hat,  dass  die- 
selben den  Nomin.  ipse  auch  da  bevorzugen,  wo  der  Gegensatz  in  einem 
andern  Kasus  liegt,  z.  B.  Cic.  Fam.  1,  1,  1  ceteris  satis  facio  omnihus,  mihi 
ipse  nunquam  satis  facio;  in  diesem  Falle  ist  der  Gegensatz  nach  innen 
gewendet,  und  es  sind  Subj.  und  Obj.  einander  gegenübergestellt,  während 
wir  Ausdruck  des  nach  aussen  gerichteten  Gegensatzes  erwarten.  Für  die 
Sprache  Tic.  ist  noch  zu  bemerken,  dass  ipse,  wenn  es  vor  dem  Reflexivum 
steht,  auf  das  Subjekt  bezogen  wird,  z.  B.  Cic.  Lael.  80  ipse  enim  se  (p(i<:- 
que  diligit. 

Wenn  ipse  zur  Verstärkung  des  Pron.  poss.  dient,  iiiit  es  in  den 
Kasus,  welcher  durch  den  Gegensatz  verlangt  wird,  z.  B.  Liv.  27,  28,  13 
ita  inde  Ifannihal  suamet  ipse  fraude  eaptus  ahiit  u.  Liv.  1,  28,  4  si  um- 
quam  ullo  in  hello  fuit,  quod  imnmm  dis  immortalihus  ijratias  aijeretis,  deinde 
vestrae  ipsorum  virtuti.  Aber  auch  hier  kann  sich  der  Gegensatz  nach 
innen  wenden,  und  so  finden  wir  ipse  oft  im  Nom.,  wo  wir  einen  andern 
Kasus  (den  Gen.)  erwarteten,  z.  B.  Sali.  Jug.  31,  8  nccesse  est  snouiet  ijtsi 
more  praecipites  eant.  Es  scheint  daher  für  Cic.  Caes.  Sali.  Iloraz  (epod. 
IG,  2)  Tacitus  (ann.  0,  14)  sich  die  Hegel  zu  ergeben,  dass  sie  ipse  in 
den  Nom.  treten  lassen,  wenn  die  Person  des  Possess.  mit  der  des  Subj. 
die  gleiche  ist.  Die  silberne  Latinität,  z.  B.  Vell.  u.  Val.  Max.,  begnügt 
sich   mit   ipse  und  meidet    dessen  Zusammenstellung   mit   dem    I*ron.    poss. 

Anmerkung,  \h\i^  vielbeiiandeitc  et  ipse  darf  für  C'iccro  und  C'aoh.  iiorli  nicht 
angenommen  werden ;  ernt  Liv.  und  die  Späteren  gebrauchen  dasselbe  im  Sinne  von  ,»mcA*  ; 
klafisisch  iüt  nur  ipHc  qtujque. 

Domonstrativa  und  Kelativa. 

18.  Die  IVonomina  hie,  iste  und  ille  eignen  in  dieser  Reihenfolge 
den  Pers.  verbi  zu.  Die  alte  und  die  klassische  Sprache  vorbinden  dem- 
nach mit  hir  immer  einen  Hinweis  auf  die  erste  IVrson  oder  eine  He/itOiun;^ 
zu  derselben;  ebenso  lässt  sich  bei  Mtc  eine  wenn  auch  nur  schwilchere 
Beziehung  zur  zweiten  Person  nacliweisen,  wie  denn  Cicero  bosonders  im 
Briefstil  und  in  den  philoH.  Dialogen  istc  zu  feiner  NuancicrunK  des  Ge- 
dankens verwendet.  Aber  sclion  in  der  silbernen  Latinitilt  verwischtMi  sich 
'Ho  feinen  Unterschiede.     WUhrend    ricem    ^       y "    nur   zum   Hinweis 
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auf  das  dem  Sprechenden  Naheliegende  zulässt,  sonst  aher  das  definierend(' 
is  gebraucht,  beachten  Vell.  Sen.  u.  die  andern  Autoren  der  silb.  Latinität, 
noch  mehr  aber  die  spätlat.  Autoren,  diesen  Unterschied  nicht  mehr  und 
verwenden  allenthalben  unbedenklich  hie  für  is.  Das  gleiche  gilt  für  iste, 
welches  schon  in  der  neronischen  Zeit  von  Lucan  und  von  Sen.  ohne  jeg- 
lichen Bezug  auf  eine  zweite  Person  gebraucht  wird  und  dann  bei  den 
Afrikanern,  bei  denen  es  Lieblingswort  ist,  schrankenlose  Verwendung  findet. 

Überhaupt  zeigt  sich  die  Verwilderung  der  Sprache  nirgends  mehr 
als  auf  dem  Gebiet  der  Pronomina.  Is  war  den  Dichtern  unbequem,  weil 
es  sich  nicht  gut  in  den  Vers  fügt,  und  so  meiden  es  Catull  Verg.  Horaz 
Lucan  sichtlich.  Aber  es  schliff  sich  auch  als  kleines  Wörtchen  sehr  bald 
so  ab,  dass  es  überhaupt  fast  ganz  ausser  Kurs  kam,  und  nun  mussten 
hie,  iste,  nie,  ipse,  idem  für  dasselbe  eintreten.  Dadurch  verloren  auch 
diese  an  ihrer  Bedeutung,  und  so  erklärt  sich,  dass  die  Verbindung  idem 
ipse,  die  dem  Cicero  entschieden  abzusprechen  ist,  schon  bei  Gellius  oft 
vorkommt  und  dann  im  afrikan.  Latein  allgemein  üblich  wird. 

Anmerkung  1.  Hie  weist  neben  ille  auf  die  dem  Sprechenden  näherstehende 
Person.  Die  Dichter,  zuerst  wohl  CätuU,  dann  Properz,  in  Prosa  wohl  niemand  vor  der 
Zeit  des  silb.  Latein  und  hier  hauptsächlich  Quint.  verwendeten  es  dazu,  auf  ein  erst  Ge- 
nanntes zurückzuweisen,  so  dass  hie    -  ille  dem  griechischen  6  ^eu    -  o  cTe  entspricht. 

Anmerkung  2.  Dass  hie  und  nune  in  orat.  obl.  durch  ille  und  tunc  allgemein 
ersetzt  werden,  galt  früher  als  Regel.  Allein  es  ist  nunmehr  erwiesen,  dass  bei  Caesar 
oft,  bei  Cic.  und  Sali,  seltener,  wiederholt  bei  Nepos,  häufig  bei  Liv.  hie  und  nune  bei- 
behalten werden.  Der  Ersatz  von  hie  durch  is  ist  bei  Caesar  über  den  Gebrauch  von 
ille  überwiegend;  ähnlich  scheint  es  bei  Liv.  zusein,  während  Sa7Z.  nur  ille,  nie  is  zulässt. 

Anmerkung  3.  Schon  frühe  mussten  die  demonstrativen  Pronomina  hie  und  ille 
dazu  herhalten,  den  fehlenden  Artikel  zu  ersetzen;  selbst  die  klass.  Sprache  des  Cicero 
verschmähte  diese  Aushilfe  nicht,  vgl.  nat.  deor.  2,  114  ille  ante  eanem  =  6  IlQoxvior. 
Später  wurde  der  Gebrauch  allgemeiner,  namentlich  bei  den  eccl,  bei  denen  übrigens  auch 
is  und  ipse  mit  ille  und  hie  konkurrierten,  und  aus  dem  dominierenden  ille  ging  bekannt- 
lich der  Artikel  der  romanischen  Sprachen  hervor. 

19.  Das  zur  Anknüpfung  dienende  quod,  z.  B.  quod  si,  quod  nisi, 
quod  utinam,  quod  quia  u.  ä.  ist  als  Ablativ  in  der  Bedeutung  „darum, 
daher"  aufzufassen.  Dieses  quod  findet  sich  selten  bei  Dichtern  und  den 
Autoren  der  nachklassischen  Latinität;  es  gehört  vorzugsweise  der  Sprache 
Ciceros  an,  der  allein  auch  quod  vors  Relativ  setzt  (Phil.  10,  9). 

20.  Das  parenthetische  quod,  welches  sich  auf  einen  ganzen  Satz 
bezieht,  lässt  sich  durch  die  ganze  Latinität  verfolgen ;  d,aneben  findet  sich 
auch  id  quod,  welches  in  klass.  Zeit  besonders  bei  Cicero  beliebt  ist;  dies 
id  quod  geht  gewöhnlich  dem  Gedanken  voraus,  auf  welchen  es  sich  bezieht, 
seltener  folgt  es  nach.  Im  silbernen  Latein  überwiegt  quod^  und  id  quod 
tritt  zurück,  wie  z.  B.  Curtius  nur  3 mal  id  quod  braucht,  dagegen  oft  ein- 
faches quod  hat.     Näheres  siehe  bei  Zander. 

21.  Nicht  genug  beachtet  ist  der  Gebrauch  von  id  und  quod,  wenn 
dasselbe  zur  Zusammenfassung  des  Vorhergehenden  mit  nachfolgender  Exe- 
gese dient;  diese  Spracherscheinung  tritt  besonders  in  der  klassischen 
Sprache  zutage,  selten  in  der  folgenden  Zeit,  doch  auch  noch  bei  Liv.  u. 
Tac,  z.  B.  Liv.  6,  7,  2  itaque  novus  hostis  veteri  adiunctus  eommovit  animos 
militis  Romani.  Quod  ubi  aeiem  iam  instruenti  Camillo  renuntiaveruoit, 
turbatas  militum  mentes  esse,  etc. 
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Indefinita. 

22.  Die  Pronomina  aJiquis  einerseits,  qnisquam  und  ullns  anderseits 
unterscheiden  sich  so,  dass  das  erstere  die  Qualität,  die  letzteren  die 
Existenz  in  Frage  stellen.  Es  heisst  somit  aliquis  „irgend  einer, 
üleichgiltig  welcher",  während  qnisquam  „irgend  einer,  wenn  es  nur 
iberhaupt  einer  ist"  bedeutet.  Daraus  erklärt  sich,  dass  qnisquam  und 
'litis  vorwiegend  in  solchen  Sätzen  erscheinen,  welche  negiert  sind,  einen 
Zweifel  mit  Hinneigung  zur  Verneinung  oder  die  Ansicht,  dass  etwas  hätte 
nicht  geschehen  sollen,  ausdrücken.  Diese  Wahrnehmung  gilt  für  Plautus 
und  dann  für  die  Latinität  bis  Liv.  inkl.  Im  silbernen  Latein  jedoch, 
besonders  bei  Seneca  und  Quint.,  erweitert  sich  der  Gebrauch  von  quis- 
quam,  weshalb  C.  F.  W.  Müller  zu  Cic.  Tusc.  5,  17  meint,  Sen.  hätte 
wohl  qui  omnia  humana,  quae  cuiquam  accidere  possunt,  tolerahilia  ducat 
schreiben  können,  aber  nicht  Cicero. 

Qnisquam  ist  Subst.,  sein  adjektiv.  Gebrauch  bei  Personennamen 
jedoch  nicht  selten  zu  finden,  weniger  häufig  bei  Sachsubst.,  wenigstens  im 
Altlat.  und  in  der  klass.  Prosa  (bei  Cic.  nur  in  Erstlingsschriften  u.  epp., 
z.  B.  Farn.  3,  10,  6  cuiquam  hgafio7ii);  in  nachklassischer  Latinität  sind 
Verbindungen  wie  Quint.  10,  2,  6  cuiusqiiam  rei  oft  anzutreffen.  Im  Altlat. 
wird  qnisquam  auch  als  Femin.  mit  Subst.  verbunden,  z.  B.  Plaut.  Most. 
608  Lor.  qnisquam  helua.  In  späterer  Latinität  tritt  qnisquam  so  wie  ullns 
immer  mehr  zurück  und  wird  vollständig  durch  aliquis  ersetzt,  auch  in 
negativen  Sätzen. 

Aliquis  steht  seiner  Bedeutung  entsprechend  vorwiegend  in  affirma- 
tiven Sätzen;  nach  den  Konjunktionen  si,  7iisi,  ne,  num,  an  wird  es  ge- 
wöhnlich durch  quis  ersetzt,  für  welches  die  alte  Sprache  u.  Cic.  (jedoch 
nicht  in  den  Reden)  überhaupt  eine  besondere  Vorliebe  haben,  während 
Liv.  und  seine  Nachfolger  sich  für  den  Gebrauch  von  quis  viel  engere 
Grenzen  ziehen.  Dass  aliquis  auch  nach  den  genannten  Konjunktionen 
folgen  kann,  namentlich  wenn  es  von  denselben  weit  getrennt  ist  und  für 
das  enklitische  quis  eine  Stütze  fehlt,  oder  wenn  das  Pronomen  den  Haupt- 
ton  hat,  und  schliesslich  bei  minder  sorgfältigen  Stilisten,  wurde  vielfach 
beobachtet  und  ausgesprochen;  für  die  beste  Zeit  der  Sprache  ist  jedoch 
festzuhalten,  dass  die  Setzung  von  aliquis  immer  seiner  Grundbedoutung 
nach  sich  rechtfertigen  liLsst. 

Quispiam  entspricht  in  seiner  Bedeutung  dem  aliquis,  doch  hat  es 
einen  grösseren  Gebrauchskreis,  ja  es  wechselt  sogar  mit  quisquam  und 
wird  daher  auch  in  negativen  Sätzen,  selbst  bei  ("ic,  wenn  schon  selten, 
gebraucht;  vgl.  Cic.  Lael.  11,  'M)  ne  suspirari  quidnn  possumus  qurmquam 
horum  ab  amico  quidpiam  contnidissc.  Wie  qnisquam  treffen  wir  es  oft 
adj.  bei  Personenbezeichnungen,  ganz  selten  bei  Sachsubst.,  doch  sogar  bei 
Cic,  z.  I^  Fiim.  9,  H,  2  aliar  quacpiam  rationvs.  Wie  numchc  Schrift- 
Htellcr,  z.  B.  ('ornific,  später  (Jellius,  ganz  spät  Apoll.  Sidon,  eine  besondere 
Vorliebe  für  qnispiam  zeigen,  meiden  es  andere,  z.  B.  Trogus,  kon8C<|uent. 
PlautuH  braucht  qnispiam  in  negativen  (aber  nie  nach  haud  t>der  nnn)  und 
pOHitiven  Sätzen,  in  letzteren  nur  nach  si  oder  nhi  und  in  direkten  Fragen, 
Teronz  liat  diesen  Gebrauch  erweitert,  indem  er  qnispiam  auch  in  |)oMitiven 
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Behauptungssätzen  verwendet.  Cicero  hat  es  in  seinen  Erstlingsschriften 
umgangen,  später  aber  besonders  in  der  Formel  dixerit  quispiam  mehr  bei- 
gezogen. Bei  den  Schriftstellern,  welche  nach  Abwechslung  im  Ausdruck 
streben,  finden  wir  aliquis  und  quispiam  mit  einander  variierend,  z.  B. 
Liv.  23,  3,  10. 

23.  Die  verallgemeinernden  Relativpronomina  quisquis  und 
quicumque  nebst  ihren  entsprechenden  Adverbien  werden  in  der  klassischen 
Sprache  Ciceros  noch  selten,  aber  immerhin  häufiger  als  man  glaubt,  in 
indefinitem  Sinne  gebraucht;  mit  den  aug.  Dichtern  u.  Liv.  erweitern  sich 
die  Grenzen  dieser  Gebrauchssphäre,  um  im  silbernen  Latein,  bei  Tac,  bei 
den  Juristen,  den  scr.  h.  Aug.  und  sonst  im  Sp.  L.  eine  fast  uneingeschränkte 
Verwendung  zuzulassen,  z.  B.  Tac.  bist.  1,  11  cuicumque  servUio  exposita. 
Das  gleiche  gilt  für  utcunque,  welches  mit  Liv.,  für  uhicunque,  das  bei 
Hör.  Ovid  Lucan  zuerst  die  relative  Bedeutung  aufgegeben  hat. 

24.  Die  beiden  Formen  quisquis  und  quisque  sind  ihrem  Ursprung 
nach  synonym;  denn  quisquis  ist  entstanden  durch  Anfügung  des  indefiniten 
quis  an  das  fragende  quis,  quisque  durch  Anfügung  des  Abi.  que  vom  selben 
Indefinitum  quis.  So  finden  wir  denn  auch  quisquis  im  Sinne  von  quisque 
namentlich  im  Neutrum  bei  Plaut.  Ter.  Cato,  Lucrez,  auf  Inschriften  und 
selbst  bei  Cicero,  vgl.  Madvio  zu  Cic.  fin.  5,  24  p.  645,  nach  Cic,  wie  es 
scheint,  nicht  mehr  (Ott,  Progr.  Rottweil  1869  S.  17);  die  Formen  quoquo 
und  quaqua,  welches  letztere  wie  überhaupt  das  Fem.  von  quisquis  erst  mit 
Tac.  aufkommt,  im  Sinne  von  quoque  und  quaque  sind  häufig  bei  den  Ju- 
risten. Umgekehrt  hat  quisque  wohl  in  der  Volkssprache  zunächst,  so  auf 
Inschriften,  und  dann  in  der  Litterärsprache  vereinzelt,  z.  B.  bei  Plautus, 
nicht  bei  Cic.  und  Caes.,  bei  Liv.  offenbar  in  Nachahmung  der  Quellen, 
die  Bedeutung  eines  verallgemeinernden  Relativs  angenommen,  z.  B.  Liv. 
1,  24,  3  cuiusque  populi  cives  vicissent,  is  alteri populo  imperitaret.  Diesei 
Gebrauch  tritt  im  Spätlatein  wieder  in  Vordergrund,  namentlich  bei  den 
christl.  Schriftstellern,  z.  B.  häufig  bei  Min.  Felix,  Cyprian,  Commodian, 
Apoll.  Sidon.,  z.  ß.  9,  9,  15  experietur,  quisque  conflixerit,  aber  auch  bei 
Auson.  Aur.  Vict.  u.  a.  (Rönsch,  Semas.  Beitr.  II  p.  44). 

25.  Quisque  wird  in  den  Plural  gesetzt,  wenn  es  mit  einem  Plural e 
tantum  verbunden  ist  oder  eine  ganze  Klasse  von  Menschen  oder  Sachen 
bezeichnet,  z.  B.  Liv.  1,  9,  8  7nuUi  mortales  convenere  .  .  maxime  proximi 
quique.  Im  übrigen  ist  der  Plural  von  quisque  sehr  selten,  findet  sich 
wohl  bei  Plaut,  und  Ter.  gar  nicht,  ganz  vereinzelt  bei  Cato,  Lucr.  Cic. 
Sali.,  wird  aber  mit  Liv.  und  der  silbernen  Latinität  immer  häufiger, 
namentlich  beim  alt.  Plin.,  z.  B.  10,  203  quae  de  quihusque  eorum  diximus. 
Über  quisque  in  Verbindung  mit  den  Komparationsgraden  vgl.  §  14. 

26.  Uterque  tritt  regelmässig  in  Plural,  wenn  auf  beiden  Seiten 
mehrere  Gegenstände  sind.  Sollen  jedoch  nur  zwei  einzelne  bezeichnet 
werden,  so  steht  der  Singular.  Nun  aber  hat  die  Volkssprache  auch  im 
letzteren  Falle  den  Plural  zugelassen,  und  so  lesen  wir  utrique  von  zweien 
bei  Ter.,  ganz  selten  bei  Cic,  in  den  epp.  an  Cic,  bei  Caesars  Fortsetzern, 
Sali.  Nepos,  öfter  bei  Livius,  bei  Tac,  auf  Inschriften.  Doi^ipeltes  nlerque  ist 
streng  genommen  unlogisch,  richtig  kann  nur  uterque  mit  alter  sein,  vgl.  Cic. 
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off.  1,  4  iiterqiic  contetnpsit  alterum.  Aber  die  übliche  Zusammenstellung  aJius 
aliitm,  alter  alten',  sowie  iiter  titrl  in  der  Zusammenziehung  zweier  Fragen, 
z.  B.  Caes.  b.  G.  5,  44,  14  ut  diiudicari  posset,  ufer  utri  antef'ereudus 
videretur  und  schon  Plaut.  Poen.  1242  uter  utri  det  führte  auch  auf  dop- 
peltes uterque,  was  bei  Ter.  Varro  Caes.  b.  G.  7,  35,  1,  b.  Alex.  4,  1, 
Vitruv  1,  1,  10  u.  Hieron.. sich  findet. 

*i7.  Nemo  und  nullus  unterscheiden  sich  wie  Subst.  und  Adj.;  in 
Verbindung  mit  Personenbezeichnungen,  z.  B.  scriptor,  amiciis,  senex  etc. 
können  beide  stehen;  dann  bedeutet  nemo  scriptor  z=  nemo  scriptor  qualis- 
cunque  est;  iiullus  scriptor  aber  nullus  scriptor  quotquot  sunt.  Nemo  bildet 
nicht  alle  Kasus  gleichmässig;  ncminc  z.  B.  hat  zwar  schon  Plaut.,  von 
Prosaikern  aber  zuerst  Tac.  gewagt,  neminis  gebrauchen  nur  Plaut.  Cato, 
Lucil.,  aber  kein  Schriftsteller  der  klass.  u.  spät.  Zeit.  Statt  nemini  findet 
sich  bei  Caesar,  besonders  aber  nach  Cic.  häutig  nulli. 

Pronominale  Adjektiva. 

28.  Für  die  pronominalen  Adjektiva  totus,  tantus,  quantus  und 
aliquantus,  altnr  und  alius  ist  zu  bemerken: 

Totus  hat  schon  einmal  bei  Plaut,  (niil.  218  totis  horis),  dann  bei 
Caes.  b.  civ.  3,  44  totis  copiis  und  im  b.  Hisp.  sowie  Alex,  für  den  Plural 
die  Bedeutung  „alle"  angenommen.  In  Prosa  findet  sich  also  toti  =  omnes 
zuerst  nur  in  Verbindung  mit  Pluralia  tantum.  Die  Dichter  wie  Verg. 
Prop.  Juv.  Stat.  gebrauchten  toti  freier,  in  Prosa  aber  erst  Sen.,  oft  dann 
Apul.  und  die  spätere,  besonders  auch  die  christliche  Latinität,  sowie  die 
Juristen.  Die  besprochene  Verwendung  ist  oft'enbar  vulgär,  bei  Caesar  nur 
in  dem  nicht  mehr  überarbeiteten  b.  civ.  zu  finden  und  hier  durch  Flüchtig- 
keit entstanden. 

Quanti  erscheint  erstmals  bei  Propertius  in  der  Bedeutung  von  <juot, 
nämlich  1,  5,  10  at  tibi  ctirarnm  quanta  milia  dabif,  und  dann  wieder  bei 
Statins  Silv.  4,  3,  49  0  quantac  ]>aritcr  mautis  lahorant !  dann  bei  Apul. 
Tertull.  Justin.,  den  eccl.  und  den  Script,  bist.  Aug.  Ebenso  nimmt  in  der 
august.  Zeit  auch  tanti  und  aliquanti  die  Bedeutung  von  tot  und  aliquot 
an  und  zwar  ta7iti  wieder  bei  Properz  5,  11,  12  quid  currus  arorum  pro- 
t'uit  aut  faniac  jiiijnora  tanta  mcacY  Ihm  schliesst  sich  Lucan  an,  ebenso 
Manil.  Häufig  wird  dieser  Brauch  erst  in  der  Bibelübersetzung,  bei  Tertull. 
Ki'ioyni.  und  andern  eccl.,  namentlich  im  afrikanischen  Latein,  .so  oft  bei 
*  ass.  Felix,  bei  den  Script,  bist.  Aug.  Amm.  bei  späten  Inristm  (nichl  bei 
den  klass.  Juristen,  die  nur  tot  —  quot  brauchen)  u.  a. 

21>.  Alter  vorhält  sich  zu  alius  wie  Komparativ  zu  Superlativ.  Die 
kbuisische  Sprache  hat  streng  im  (iebraucho  der  beiden  Wörter  gt^schieden, 
nicht  so  die  Volksspraclie.  Die  Folge  davon  ist,  dass  schon  frühe  beide 
mit  oinander  verwechselt  werden,  so  vielleicht  schon  bei  Plaut.  Capt.  pro).  8 
'in  huic  furruut  J'ilii  nati  duo:  alium  quadi iiuum  purrum  eUi.  .ledenfalls 
wird  alius  für  alter  bei  Vitruv  und  seit  dem  Kindringen  der  Volkssprache 
iti  (li.  liff.  rärspracho  nach  Liv.  gebraucht,  wie  Curtius  t.  B.  Alius  Ale- 
">.nh,  ,,  t.  und  Plin.  n.  h.  II,  lU,  M»  duo  (jvnern  apum,  nliarum  .  .  . 
alinruh  Dasselbe  läsHt  sich  bei  Apul.  und  von  da  ab  im  SpUtlntein 
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allenthalben  konstatieren;  umgekehrt  steht  auch  alter  für  alius,  z.  B.  Vopisc. 

Firm.  3,  1    Firnio  patria   Seleucia   fuit,   tamctsi  plerique  alteram  tradunt 

und  so  oft  bei  eccL,  besonders  Hieronym.,   namentlich  auch  im  Sinne  von 

„verschieden'',    z.  B.  Hieronym.    nohis   vero  alter  sensus   videtur  (während 

Sali.  Cat.  52  longe  mihi  alia  mens  est  schreibt).     Der  Plural  alU  =  ceteri 

ist  der  Volkssprache  eigen,  so  bei  Plaut,  u.  Ter.,  bei  Cato  Sali.,  selten  bei 

Cic.  Caes.,  häufiger  bei  Liv.  und  Sp. 

Vgl.  Eichner,  Gebrauch  des  lat.  Reflexivs,  Gr.  Glogau  1860  und  1869  Progr.;  Kitt, 
Obs.  gramm.  ad  Caesarem  etc.,  Braunsberg  1875  S.  3—9;  Ott,  Neue  Jahrbb.  1874  S.  86o 
(zum  Re  Cipro  cum ) ;  Dembitzer,  de  ratione  quam  Plautus  potissimum  et  Terentius  in  reciproca 
actione  exprimenda  inierint,  Krakau  1886;  Kvicala,  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der 
Pronomina,  besonders  der  lateinischen,  Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften 1870  phil.  bist.  Klasse  S.  77 — 155  (sehr  wichtig!);  Knoke,  Über  hie  und  nunc 
in  orat.  obl.,  Progr.  Bernburg  1881;  Rönsch,  Semasiologische  Beiträge  zum  lat.  Wörterbuch, 
Leipzig  1888  (zu  liic,  ille,  ij)se  als  Artikel);  Bergk,  Philo!.  XIV  S.  185  Nr.  72  über  quod 
in  quod  si  u.  ä.  Verbindungen;  ebenso  Jon.  Müller,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erkl.  des 
Tac.  III,  S.  40;  Zander,  De  relatione  pronominali  ea,  quae  est  T^ev  quod  etid  quod,  Lundae, 
1885;  Pennigsdorf,  quisquis  et  quisque,  Halle  1878;  Stürenburg  zu  Cic.  de  off.  comm.  II, 
de  pronominibus  nemo,  nullus,  quisquam,  ullus;  Prehn,  quaestiones  Plautinae  de 
pronominibus  indefinitis,  Strassburg  1887;  V.  Vaccaro,  alii  =  ceteri,  Palermo  1889. 

Numeralia. 

30.  Zur  Bezeichnung  einer  runden  Zahl  finden  wir,  je  nachdem  eine 
unbestimmte  grosse  oder  kleine  Zahl  bezeichnet  werden  soll,  verschiedene 
Ausdrücke.  So  braucht  Plautus  tres,  z.  B.  tribtis  verhis,  ferner  sex,  aber 
auch  decem  als  typische  kleine  Zahl,  namentlich  in  Verbindung  mit  dies  und 
menses,  aber  auch  entsprechend  dem  französischen  quinze  jours  schon  Plaut. 
Trin.  402  quindecim  dies;  ferner  war  für  eine  unbestimmte  massige  Zahl 
das  allitterierende  Asyndeton  sex  Septem  formelhaft  geworden;  bei  Hör. 
lesen  wir  ep.  1,  7,  1  quinque  dies  =  ein  paar  Tage.  Um  eine  unbestimmte 
grössere  Zahl  zu  bezeichnen,  hat  man  seit  Plautus,  auch  bei  Cicero, 
sescenti  (z.  B.  Cic.  Sest.  59)  verwendet;  seltener  ist  und  wie  es  scheint 
auf  den  Gebrauch  der  Dichter  beschränkt  trecenti,  so  bei  Plaut.  Catull, 
Hör.,  noch  seltener  ducenti  und  quingenti.  Ähnlich  wie  wir  „tausend" 
als  abrundende  grössere  Zahl  gebrauchen,  verwenden  lat.  Autoren  mille, 
so  besonders  Hör.  Verg.  Liv.  Lucan,  auch  Cic;  allgemein  üblich  scheint 
mori  millies  gewesen  zu  sein,  vgl.  Cic.  Att.  14,  9  u.  ö.  Im  Sp.  L.  über- 
wiegt mille,  wie  z.  B.  Sulp.  Sev.  nur  mille,  nie  sescenti  braucht. 

31.  Der  Dichtersprache  eigentümlich  sind  Verbindungen  wie  ter 
felix,  ter  heati,  bei  Verg.  gar  ter  quaterque  beati.  Namentlich  sind  es 
die  august.  Dichter,  welche  diesen  Gebrauch  besonders  begünstigen,  und 
von  da  scheint  er  auch  in  spätere  Dichter  und  Prosaiker  übergegangen  zu 
sein.  Die  Ausdrucks  weise  ist  eine  besonders  feierliche  und  scheint  ihre 
Heimat  in  der  Sakralsprache  gehabt  zu  haben.  —  Ebenso  ist  der  Dichter- 
sprache eigen,  das  Distributiv  an  Stelle  des  Kardinale  zu  setzen.  Verg. 
und  Ovid  haben  diesen  von  Catull  ganz  verschmähten,  von  Tib.  vorsichtig 
beobachteten  Gebrauch,  ebenso  wie  Properz  öfter  und  von  da  wusste  er 
sich  auch  im  silb.  Lat.  Eingang  zu  verschaffen.     Vgl.  Zusätze. 

32.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Dichter  im  Interesse  der  Anschaulich- 
keit  die  Zahlen    zerlegen,    z.  B.  Verg.  Aen.  1,  71    sunt   mihi   bis  Septem 
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yyuiphae.     Ahnlich   ist   der   bei  Cic.    seltene,    häutig   aber  bei  Liv.  zu  fin- 
dende Brauch,  decem  et  tres  statt  tredecim  zu  sagen. 

33.  Das  Pronomen  aliquis  wird  zu  Zahlangaben  gesetzt,  um  zu 
bezeichnen,  dass  dieselben  nur  ungefähre  seien;  z.  B.  Cic.  Att.  4,  4  vehm 
mihi  mittas  de  tuis  librariolis  duos  aliquos.  Dieser  Gebrauch  ist  unstreitig 
ler  Umgangssprache  entsprossen;  wir  treffen  ihn  daher  bei  Plautus,  Cato, 
\'arro,  bei  Cic.  in  den  epp.  ad  Att.,  und  schliesslich  bei  Apuleius.  Soll 
dagegen  eine  Zahl  als  genau  angeführt  werden,  so  wird  ipsc  dazu  gesetzt 
/..  B.  Cic.  Att.  8,  21   triff infa  dies  erant  ipsi. 

Vgl.  Richter,  Zum  Gebrauch  der  Zahlwörter  bei  Livius,  Oldenburg  1880  Progr. 

Verba. 

34.  Der  absolute  Gebrauch  transitiver  Verba,    wenn   dieselben 

'inen  reflexiven  oder  medialen  Sinn  annehmen,   gehört   zunächst  der  alten 

Sprache  an,  wie  Gellius  (n.  att.  18,   12,  6—9)   aus   Cn.   Gellius,   Cato   und 

\'arro  sedavit,  auxit  und  P'.utavit  in  diesem  Sinne  zitiert.     In  der  spä- 

oren  Zeit  hat  sich  dieser  Gebrauch  auf  gewisse  Formeln  beschränkt  (vgl. 

^ynt.  §  100  Anm.)    oder    wurde    da    zugelassen,    wo    man    der  Kede  einen 
irchaischen    Anstrich    geben    wollte,    oder    in    vulgärer    Rede;    so    scheint 

erra  movet  ein  Ausdruck  der  Sakralsprache  gewesen  zu  sein,  Cicero 
-chreibt  nur  de  sen.  6,  16  cum  senatus  scnteutia  incJinaret  ad  pacem, 
ind  minus  belle  habet  statt  sc  habet  sagt  der  auct.  b.  Hisp.,  sowie  Cic.  in 
len   epp.    ad    Att.   (vgl.    Z.   f.   G.   W.  1881   S.  133  f.,    Lorenz   zu   Plaut. 

'     id.  918).     Erst   ganz    spät,    z.  B.    bei    Lucifer    Dracont.    Coripp   u.   a. 
n  wir  zahlreiche  Beispiele,   dass  sonst   transitiv  gebrauchte  Verba  in- 

lansitiv  erscheinen,  z.  B.  Dracont.  de  deo  1,  239  haec  eadcm  minuunt, 
( 'ynthia  dum  minuit. 

Im  übrigen  war  der  absolute  Gebrauch  der  Transitiva,  mag  man  nun 

in  bestimmtes  Objekt  ergänzen  wie  bei  appcUeie,  ducerc,  teuere  u.  ä.  oder 
dasselbe  nur  im  allgemeinen  fühlen,  wie  z.  B.  bei  utrimque  cUimore  suhlato 

icipil  rursus  ehunor  (Caes.  b.  g.  7,  88),  nicht  besonders  häutig  und  auf 
-.'cwisse  Redensarten  oder  Ausdrücke  der  Soldaten-  und  Seemannssprache 
bcHchränkt  (vgl.  auch  Syntax  S  63). 

35.  Die  sog.  Frequentativa  lassen  in  der  alten  Sprache  nur  selten 
die  Bedeutung  der  Wiederholung  oder  einer  Intensität  des  Sinnes  hervor- 
treten; der  grr)sste  Teil  dieser  Verba  wird  im  Sinne  ihrer  einfachen  Verba 
^'el)raucht.  Das  Altlatein  verwendet  dieselben  mit  einer  gewissen  Vorliebe 
und  zwar  in  l'oesie  wie  in  Pro.sa:  in  klassischer  Zeit  schliesst  .sich  Varro 
lind  ganz  besonders  Sallust,  doch  mehr  in  den  Bella,  als  in  den  llist.,  an, 
während  Caesar  und  Cicero,  der  letztere  wenigstens  in  der  Zeit  der  voll- 

tcii  Diktion,  die  Frequentativa  im  ganzen  selten  und  zwar  mit  Absicht 

.:    vollem  Bcwnsstsein    setzen.     Livius    hat    in   der   orsten  Dekade   untor 

dem  offenbaren  KinflusH  der  Annalisten   viele  Frequentativa  gebraucht,    in 

torn   Büchern    treten    dieselben   jedoch   deutlich    zurück.     In    Nacli- 

•_  des  Sali,  verwendet  Tac.    und    zwar   vorwiegend    in   den  Annalen 

viele  Fr.  im  Sinne  der  einfachen  Verba.    n  i  1     ihm   die  Archaisten  und  in 

;<eradezu  lästiger  Manier  Ammian. 
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36.  Die  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Verba  geben 
ausser  der  Handlung  noch  begleitende  Umstände  derselben  an,  z.  B.  deferre, 
tmnsferre,  perferre  u.  ä.  Wenn  nun  an  Stelle  des  Kompos.  das  Simpl. 
gesetzt  wird,  so  wird  damit  der  Phantasie  des  Lesers  überlassen,  das  selbst 
herauszufinden,  was  sonst  die  Präpos.  besagt.  Hieraus  erklärt  sich,  dass 
der  Gebrauch  der  Simpl.  an  Stelle  der  Kompos.  vorzüglich  der  poetischen 
Sprache  eigentümlich  ist.  Somit  finden  wir  Simpl.  statt  der  erwarteten 
Kompos.  besonders  bei  den  Dichtern  der  Kunstpoesie  und  dann  bei  den 
Prosaisten,  welche  in  nachklassischer  Zeit  ihrer  Diktion  ein  poetisches 
Kolorit  zu  geben  bemüht  sind.  Die  klassische  Sprache  setzt  selten  Simpl. 
für  Kompos.  und  wie  es  scheint  nur  dann,  wenn  das  Simpl.  sich  in  einer 
Formel,  von  der  man  nicht  gerne  abweicht,  eingebürgert  hat;  hiehergehört 
detrimentum  capere  und  videre  statt  detr.  accipere  und  providere  in  der 
Formel  videant  consules,  ne  quid  detrimenti  res  publica  capiat  (vgl.  Cic.  Cat. 
1,  4  u.  Phil.  5,  34),  namentlich  aber  dare  in  den  Phrasen  testes  dare, 
iudices  dare,  ferner  condiciones  ferre,  reges  pellere,  u.  ä.  Doch  wurde 
manchmal  auch  in  diesem  Falle  geändert,  offenbar  wenn  der  Ausdruck  zu 
vulgär  war  und  allzusehr  an  den  Lager-,  Schiffs-  oder  sonstigen  Jargon 
erinnerte,  wie  z.  B.  das  im  gewöhnlichen  Leben  übliche  exercitum  scribere 
von  Cic.  u.  Caes.  durch  conscribere,  milites  legere  durch  deligere,  tendere 
durch  contendere,  struere  aciem  durch  instruere  ersetzt  ward. 

37.  Interessant  ist,  wie  die  Verba  compos.  nicht  gleichmässig  in 
allen  Zeiten  im  Gebrauch  sich  halten  konnten,  sondern  oft  zeitweilig  durch 
andere  abgelöst  wurden.  Die  klassische  Sprache  war  auch  hier  ausser- 
ordentlich peinlich,  indem  sie  solche  W.  compos.,  welche  dem  urbanen 
Geschmack  nicht  behagten,  erbarmungslos  ausschloss.  Während  im  Altlat. 
occipio  ganz  gewöhnlich,  ja  in  gewissen  Phrasen  geradezu  stereotyp  war, 
wiesen  Cic.  u.  Caes.  es  entschieden  zurück  und  gebrauchten  neben  coepi 
nur  incipio.  Sallust  verwendet  occipio  in  den  Historien  (Hauler  im  Archiv 
HI  p.  536)  offenbar  nach  seinem  Vorbilde  Sisenna,  vgl.  fragm.  25  P  prae- 
stolari  occipiunt;  aber  erst  Liv.  verschaffte  dem  in  seinen  Quellen  gewiss 
oft  vorkommenden  Wort  einen  sicheren  Platz  in  der  Litteratur,  den  es 
dann  auch  bei  Tac.  und  bei  den  Archaisten  behauptete.  Ähnlich  erging 
es  dem  Verb,  praepedio;  dies  hat  bereits  Plaut,  verwendet,  dann  aber 
erst  wieder  der  auct.  b.  Hisp.;  nun  ist  es  auch  erklärlich,  warum  Cic.  und 
Caes.  sich  dem  Wort  gegenüber  ablehnend  verhielten.  Aber  Sali,  be- 
günstigte es  um  so  mehr,  und  die  Augusteer  Liv.  und  Ovid  führten  es 
wieder  so  nachhaltig  ein,  dass  es  in  der  Folgezeit,  bei  Plin.  min.  u.  Tac, 
dem  von  den  Klassikern  empfohlenen  impedio  erfolgreich  Konkurrenz  machte. 
Ahnlich  ist  es  manchen  andern  Kompos.  ergangen;  besonders  scheinen 
Kompos.  mit  dis,  de  und  con  in  der  Volkssprache  beliebt  gewesen  zu 
sein,  während  die  ersteren  in  der  klassischen  Sprache  so  gut  wie  keine 
Aufnahme  fanden  (z.  B.  discrucior  bei  Cic.  Att.,  sonst  nicht). 

38.  Verba  compos.,  deren  Simplicia  abgestorben  waren,  konnten 
mit  einer  zweiten  Präposition  verbunden  werden,  weil  sie  nunmehr  als 
Stammwörter  erschienen;  so  hat  schon  Cato  cooperio  gebildet,  welches  sich 
dann  bei  Sali.  Tac.  u.  ä.  erhalten  hat.     Ebenso  konnte  ein  Kompos.,  wenn 
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OS  eine  neue  Bedeutung  annahm  und  sich  dadurch  von  seinem  fortlebenden 
Stammworte  trennte,  eine  zweite  Präposition  zu  sich  nehmen,  z.  B.  ad- 
>ar(jo  und  insurgo  von  siwgo.  Man  kann  wohl  sagen,  dass  Decomposita 
der  klassischen  Sprache  nicht  besonders  sympathisch  sind;  um  so  mehr 
wurden  sie  in  der  Volkssprache  begünstigt,  finden  sich  daher  in  der  alten 
Komödie  ziemlich  zahlreich,  z.  B.  superaddiico;  mit  Verg.  u.  Liv.  dringen 
>ie  in  die  nachklassische  Litterärsprache  ein,  doch  so,  dass  nur  Verba  mit 
<aper  und  in,  z.  B.  superincido,  superimpono  zusammengesetzt  werden.  Seit 
IMinius  werden  Decomposita  allgemeiner  üblich,  und  Formen  wie  circum- 
uUpic'io,  exproi>picio^  circanwbnio  bürgern  sich  allmählich  immer  mehr  ein; 
ja  wir  treffen  jetzt  Verba  wie  recommonco,  welche  Art  der  Zusammen- 
setzung die  gute  Zeit  der  Sprache  verschmähte. 

39.  Viele  Verba  composita,  namentlich  wenn  sie  mit  cum,  ad,  ex 
und  de  zusammengesetzt  waren,  büssten  im  Laufe  der  Zeit  die  in  der 
l'räpos.  liegende  Bedeutung  ein,  und  so  schwand  allmählich  der  Unter- 
schied zwischen  V.  simplex  u.  compos.  Die  Folge  davon  war,  dass  die 
klassischen  Schriftsteller  die  Präposition  fallen  Hessen  und  sich  mit  dem 
•  'infachen  V,  begnügten.  Ihrem  Beispiele  folgten  auch  in  der  nachklassi- 
-chen  Latinität  diejenigen  Autoren,  welchen  der  Sinn  für  den  delectus 
\erborum  nicht  abhanden  gekommen  war.  Dagegen  lebten  die  Komposita 
unbehelligt  in  der  Volkssprache  weiter,  tauchen  daher  auch  in  klassischer 
Zeit  bei  vulgär  schreibenden  Skribenten  vereinzelt  auf,  um  dann  mit  der 
Hochflut  der  archaisierenden  Bestrebungen  massenhaft  in  die  Litteratur 
liereingeschwemmt  zu  werden.  Natürlich  erhielten  sie  sich  nun  in  der 
sinkenden  Latinität,  welche  lieber  noch  eine  weitere  Präpos.  vorgesetzt  als 
eine  vorhandene  fallen  gelassen  hätte. 

Es  genüge  ein  Beispiel.  ExaiKjeo  lindet  sich  bei  Plaut.  Lnn.  Ter., 
liUcrez  u.  Cornif.  behielten  es  auch  noch  bei,  Cicero  aber  und  Caesar  Hessen 
janz  fallen,  und  so  verschwindet  es,  um  erst  wieder  bei  Symmachus,  der 
t  ^  oilenbar  in  Nachahmung  der  Alten  brauchte  (vgl.  Schulze,  De  Aurelii 
Symmachi  vocabulorum  formationibus  ad  sermonem  vulgarem  pertinentibus, 
Halle  1884),  aufzutauchen.  Adaugco  dagegen  haben  Cic.  und  Caes.  wohl 
.ingenommen,  aber  höchst  selten  gebraucht  und  zwar  Cic.  fast  nur  in  der 
on  Cornif.  sehr  stark  beeinflussten  Schrift  de  inv.  u.  Caes.  nur  im  b.  civ.; 
i^esonders  begünstigt  war  adaugco  von  Caesars  Fortsetzern  und  nanienlHch 
N'»n   Vitruv. 

Vgl.  WöLKFLiN,    Die    Verba    frequentAtivji    und    IntcnHiva,    Archiv  IV    p.    1U7     222; 
.'AM,  Zum  Ciebrauch  d   VV.  frtquciitativa  und  intensiva  in  der  alt  lat.  I*ro«a  i«')«««»    Vnn.« 
-alluHt),  Posen  1879  Progr.;  id.  die  VV.  frequontativa  bei  Livius,  1884.  rn>j;i 

Partikeln. 

40.  Negationen.  Jland  ist  seiner  Etymologie  nach  .strittig.  Die 
überlieferten  Formen  sind  h<tud,  haut^  hau;  das  letzte  Hteht  vor  Konso- 
riantcn  z.  H.  hau  muUum  und  gehört  dem  Altlat.  u.  Verg.  an;   die  beiden 

M    werden    vor  Vokalen    gebraucht.     Jltutd   int   Kog<»nnnnto  Hogriffa- 

,:ation    und    wurde    dementsprechend    urnprUnglirli    nur    zur    Negation 

inzelner  WOrter  verwendet,   z.  B.  bei  Adj.  Adv..   bei  quist/uani  u.  U.     Eb 

lindet  eich  daher  nie  -^  /n ,  wcIcIioh  Satznegntion  int.   Die  klansische  Sprache 
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verschmäht  haud,  bei  Caesar  steht  es  nur  einmal  und  zwar  in  der  Phrase 
haud  scio  an,  bei  Cicero  ausserdem  in  Verbindung  mit  gewissen  Verben, 
Adj.  und  Adv.  z.  B.  haud  duhito,  haud  ohscurus,  haud  facile,  haud  sane, 
nie  aber  braucht  er  hauddum,  und  haud  ita  nur  in  den  Übersetzungen 
Tim.  6,  Arat.  346;  auch  Sali,  verbindet  haud  vorwiegend  mit  Adj.,  Adv. 
und  Partikeln  (mit  Verbum  nur  Jug.  110).  Horaz  hat  es  in  den  Oden 
nicht  zugelassen,  öfters  aber  in  den  Sat.,  Epist.  und  auch  Epod.  1,  32;  bei 
Liv.  wird  haud  Lieblingsnegation  und  erhält  sich  bei  Tac;  jetzt  verbindet 
es  sich  öfter  mit  Verben  und  wird  so  auch  Satznegation.  Aber  diese  Vor- 
liebe für  haud  tritt  nur  sehr  vereinzelt  auf,  Celsus  braucht  es  einmal,  Quint. 
zweimal,  Seneca  rhet.  und  Plin.  min.  lassen  es  ganz  fallen,  es  wird  in  der 
Folge  selten  und  meist  nur  von  den  Nachahmern  des  Sali.  Liv.  u.  Tac. 
gebraucht  und  geht  auch  nicht  in  die  roman.  Sprachen  über. 

Über  non  u.  ne  siehe  Syntax  §  31  u.  37;  über  Verbindung  mehrerer 
Negationen  §  176,  über  nee,  welches  altlat.  =  non  ist,  §  176. 

4:1.  Ausserdem  ist  Bemerkenswertes  im  Gebrauche  folgender  Par- 
tikeln in  der  Entwicklung  der  Sprache  zutage  getreten: 

Adhuc  dient  in  klass.  und  vorklass.  Sprache  ausschliesslich  zur  Be- 
zeichnung der  Gegenwart  des  Sprechenden;  von  der  Vergangenheit  wird 
etiani  und  etiam  tum  gesagt;  die  wenigen  Stellen  bei  Cic,  welche  zu 
widersprechen  scheinen,  erklären  sich  aus  der  Eigentümlichkeit  des  Brief- 
stils oder  der  Doppelnatur  des  Perfekts.  Aber  mit  Liv.  Vell.  Curt.  Plin. 
min.  Tac.  verliert  adhuc  seine  etymologische  Bedeutung  und  steht  nun 
auch  in  der  Erzählung  vergangener  Thatsachen,  z.  B.  Liv.  21,  48  quam- 
quam  gravis  adhuc  vulnere  erat.  Seit  Quint.  entspricht  es  unserm  „noch'' 
bei  Kompar.  und  wird  so  von  Sen.  Suet.  scr.  h.  Aug.,  namentlich  aber  von 
eccl.  verwendet.  Im  Sp.  L.  bezieht  es  sich  ausserdem  auf  die  Zukunft  und 
steht  auch  im  Sinne  von  praeterea,  z.  B.  Sulp.  Sev.  1,  12,  4  quinque  adhuc 
annos  famem  futuram  und  D  1,  12,  7  referam  adhuc  vobis  pauca.  —  Ahnlich 
verhält  es  sich  mit  mox,  welches  seit  Liv.  auch  auf  die  Vergangenheit 
übertragen  und  überhaupt  zur  Bezeichnung  der  Zeitfolge  zugelassen  wird. 
Suhinde  wird  vor  Liv.  gar  nicht  gefunden;  dieser  Autor  hat  es  in  der 
Bedeutung  „hierauf''  in  die  Schriftsprache  aufgenommen,  wo  es  sich  bei 
Vell.  Suet.  u.  a.  erhalten  hat  und  mit  Vell.  auch  den  Sinn  von  „wieder- 
holentlich''  annimmt.  JDehinc  wurde  bei  den  Dichtern  und  im  silb.  Latein 
oft  gebraucht;  Suet.  hat  es  zuerst  im  Sinne  von  deinceps,  z.  B.  Tit.  8  omnes 
dehinc  Caesares.  Alias  bezeichnet  in  klass.  Zeit  nur  alio  tempore;  erst 
mit  Plin.  nimmt  es  die  Bedeutung  von  alio  loco  und  alioquin  an.  Quando- 
que  als  Synonym  von  aliquando  findet  sich  einmal  bei  Cic.  (fam,  6,  19), 
sonst  gehört  es  der  silb.  Latin.,  besonders  dem  Suet.  und  dem  Sp.  L.,  z.  B. 
dem  Sulp.  Sev.,  an.     Über  die  Konjunktion  quandoque  vgl.  Syntax  §  266. 

Fere  und  ferme  verhalten  sich  wie  Positiv  zu  Superlativ;  doch  wird 
dieser  Unterschied  im  Gebrauche  kaum  empfunden.  Ferme  kommt  schon 
bei  Plaut,  u.  Ter.  vor,  selten  bei  Cic,  nicht  bei  Caes.  u.  Hör.,  wiederholt 
bei  Sali.;  bei  Liv.  u.  Vell.  ist  es  Lieblingswort,  ebenso  bei  Tac.  in  den 
Ann.,  während  er  im  Dial.  sich  auf  fere  beschränkt.  Im  Spätlatein  wird 
ferme  immer  beliebter. 
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Die  vorgeführten  Beispiele  zeigen,  wie  die  Bedeutung  der  Partikeln 
oft  im  Laufe  der  Zeit  verblasste,  ferner  wie  sich  diese  meist  kleinen 
Wörtchen  im  Gebrauch  abnutzten  und  dann  von  andern  abgelöst  wurden, 
liierauf  wie  manche  einen  förmlichen  „Kampf  ums  Dasein''  führten  und 
>o  die  eine  Form  sich  erhielt,  während  die  andere  dem  Untergang  ver- 
lallen war.  Auch  hier  tritt  allenthalben  ein  feines  Gefühl  der  klassischen 
Sprache  für  die  Bedeutung  und  die  Handhabung  der  Partikeln  zutage, 
welches  jedoch  seit  Livius  ständig  abnimmt  und  schliesslich  so  geschwächt 
ist,  dass  in  regelloser  Weise  die  Partikeln  wechseln   oder  gehäuft  werden. 

Vgl.  zur  Lehre  von  den  Negationen:  Hand  im  Tursellinus:  Stürenburg,  comment.  I 
/u  Cic.  de  off.;  Mor.  Müller,  Zum  Sprachgebrauch  des  Livius  I:  die  Negationen  haud  (non) 
iiaud  quaquam  (nequaquani),  Stendal  1877  Progr.;  Sioismukd,  De  haud  negationis  apud 
I  riscos  scriptores  usu;  coram.  pliilol.  Jenens.  III  p.  217— 2G2;  Tlaneb,  De  haud  et  haud- 
juaquam  negationum  apud  scriptores  latines  usu,  Jena  188G. 

2.  Wortstellung. 

i'2.  Ein  sehr  wichtiger  Faktor  in  der  Gliederung  der  lateinischen 
>ätze  ist  die  Wortstellung.  Wenn  auch  die  alten  Sprachen  im  Vergleich 
mit  den  modernen  eine  viel  grössere  Freiheit  in  der  Anordnung  der  Wörter 
und  Gruppierung  der  Satzteile  besitzen,  so  lassen  sich  doch  auch  bestimmte 
Kegeln  aufstellen,    die   sie   im  allgemeinen  befolgt  haben  oder   an   die  sich 

ine  Zeit  oder  Richtung  der  Litteratur  gebunden  erachtete.  Wir  unter- 
scheiden zwei  Hauptarten  der  Wortstellung:  1)  die  grammatische,  tradi- 
tionelle, 2)  die  durch  den  besondern  Zweck  der  Hervorhebung  oder  des 
Wohlklangs  bedingte,  okkasionelle  (vgl.  Delbrück,  synt.  Forschungen 
IV,  S.  148  ff.).  Die  erstere  besteht  darin,  dass  die  beiden  Hauptteile  des 
Satzes,  Subjekt  und  Prädikat,  in  dieser  Reihenfolge  (S.  P.)  gesetzt  werden, 

ind   dass   die   ihnen    sich   anschliessenden  Satzteile,   insofern   sie    mit    dem 

^ubjekt  enger  zusammenhängen,   diesem  folgen,   während   die  näheren  Bo- 

-timmungen  des  Prädikats  demselben  vorausgehen;  dabei  ist  das  gramma- 

'I  Zusammengehörige  auch  zusammenzustellen.    So  entsteht  die  richtige 

iiidung  des  Satzes,   der   in    seiner  zweigliedrigen  Gestaltung  doch  eine 

wohlthuende   Einheit    bildet,    /     1»    Appius  inter  patres  kcttis  ||  haml  ita 

''<>  jKjst   in  ])rhulpum    ditiiKttiotwm   pencnif.     Durchbrochen    wird    diese 

iiiinatische    Wortfolge    durch    djis    Bedürfnis    nach    Hervorhebung    eines 

'der  des  andern  Begriffes,  z.  B.  dUit  Dcmocntus,  rndidii  Thcophnistus  esse 

ii'ihiim  etc.     Das  Bedürfnis  nach   Hervorhebung   aber   ist  in  dem  Gogen- 

atzc  einzelner  Satzteile  begründet,  und  djuss  in  der  Kigcntümlic.likeit,  die 

Kede  in  Gegensätzen  fortschreiten  zu  hussen,  ein  Prinzip  dos  antiken  »Stiles 

\'\f'\i\,  hat  Näoklh»a(I!  richtig  erkannt.    Man  wird  also  nntersuchcMi  müssen, 

vv!'    die  Hervorh(?bung  des  Gegensatzes  im  hat.  sich  vollzieht;  es  wird  sich 

l>on,   dtiss  Anaphora   und  ('hiaHmus,    bald   einzeln,   bald    unter  sich 

■••'imdon,  die  erforderliche  Betonung  hervurbringon.  »Schliesslich  galt  den 
\lten  fast  noch  mehr  als  uns  der  Tonfall  und  Wohlklang  in  der  Folg«^ 
Ur  Wörter;  daher  wichen  sie  von  der  traditionellen  Wortstellung  auch  du 
il),  wo  di(>s(lbe  einen  niissliehigen  Kindruck  auf  das  Ohr  niiu^htc.  In  der 
!iJuhklaHsis(  hen  LatinitUt  kommt  noch  ein  weiterer  wichtiger  Fakt-or  dazu. 
Die  Periode  der  kla.*~  hatte  man  aufgegeben   und   hielt  sich  an  eine 
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aus  kurzen  Sätzen  oft  abgerissener  Natur  bestehende  Rede.  Die  Wort- 
stellung war  nun  berufen,  neben  der  Auswahl  der  Wörter  als  Ersatz  ein- 
zutreten für  den  kunstreichen  Bau  der  Sätze.  Wir  finden  daher  im  silb. 
Latein  eine  geradezu  gekünstelte,  oft  gar  nicht  ins  Ohr  fallende  Wort- 
stellung und  dies  bei  einem  Inhalt,  der  dazu  gar  keine  Veranlassung  bietet. 
Die  lateinische  Sprache  hatte  somit  eine  durch  die  Überlieferung 
fixierte  Wortstellung,  welche  sie  aber  dem  Inhalt  und  dem  Wohlklang 
zuliebe  häufig  durchbrechen  liess. 

43.  Die  durch  den  Inhalt  gegebenen  Gegensätze  finden  in  der 
Wortstellung  zunächst  durch  den  Chiasmus  Ausdruck,  z.  B.  Cic.  de  rep. 
2,  33  niatrem  habemus,  ignoramus  j)atrem.  Derselbe  beschränkt  sich  zu- 
meist auf  zwei  Glieder,  kann  aber  auf  drei  ausgedehnt  werden  und  zwar 
bei  Cic.  Liv.,  z.  B.  Liv.  9,  12,  3  ut  clarlormyi  inter  Romanos  deditio  Postu- 
miuni  quam  Pontium  incnienta  vidoria  intcr  Samnites  faceret.  Ausserdem 
ist  wirksam  die  Stellung  in  der  Anaphora;  hierunter  verstehen  wir  die 
Wiederkehr  derselben  Wortfolge  im  nämlichen  Satze  oder  auch  in  ver- 
schiedenen Sätzen,  z.  B.  Caes.  b.  G.  2,  27  transire  latissimum  flumen^  as- 
cendere  aUissimas  ripas,  suhire  iniqiiissimum  locum;  besonders  eindringlich 
wird  die  Anaphora  durch  Wiederholung  des  ersten  Wortes,  z.  B.  Cic.  Lael. 
74  dispares  mores,  disparla  studia  seqimntur.  Wenn  auch  mit  der  Wieder- 
holung gewöhnlich  eine  Steigerung  verbunden  ist,  so  gehört  doch  die  Ana- 
phora keineswegs  bloss  dem  affektvollen  Stile  an,  sondern  auch  die  einfache 
Diktion  des  Caesar  bevorzugt  dieselbe  sehr,  z.  B.  b.  G.  7,  33  alio  loco, 
alio  tempore,  2.  18  ccrtis  nuntiis,  certis  auctoribus.  Ganz  besonders  von 
Wirkung  aber  ist  die  Verbindung  von  Chiasmus  und  Anaphora  und 
zwar  1)  indem  sie  einander  folgen,  z.  B.  Cic.  Fam.  7,  3,  3  discessi  ah  eo 
hello,  in  quo  aut  in  acie  cadendum  fuit  aut  in  aliquas  insidias  incidendum 
aut  deveniendum  in  victoris  manus  aut  ad  luham  confugiendum,  oder  2)  indem 
sie  ineinander  greifen,  z.  B.  Verr.  2,  25,  62  et  Heraclius  ille  Syraeusanus 
et  hie  Bidinus  Epicrates. 

Man  wird  finden,  dass  die  weitaus  grösste  Zahl  der  Fälle,  welche 
von  der  grammatischen  Wortfolge  abweichen,  sich  auf  Anwendung  der  be- 
sprochenen Figuren  zurückführen  lässt  und  dass  Nägelsbach  recht  hat, 
wenn  er  dieselben  „die  den  Organismus  des  lat.  Satzes  beherrschenden 
Mächte"  nennt.  Die  Frage,  inwieweit  die  eine  oder  die  andere  Figur  bei 
den  einzelnen  Schriftstellern  überwiegt,  ist  nur  für  wenige  Autoren  beant- 
wortet ;  z.  B.  bei  Caesar,  Sallust  u.  Nepos  erscheint  die  Anaphora  ungleich 
häufiger  als  der  Chiasmus  verwendet,  von  Dichtern  hat  sie  am  meisten 
Vergil  gepflegt,  bei  welchem  der  Parallelismus  überhaupt  zu  den  Stileigen- 
tümlichkeiten gehört,  beim  älteren  Plinius  neigt  die  Darstellung  mehr  dem 
Chiasmus  zu,  der  sofort  eintritt,  wenn  irgend  ein  Gegensatz  in  den  Be- 
griffen liegt;  bei  Tacitus  dagegen  herrscht  wieder  die  Anaphora  vor  mit 
vollständigem  Zurücktreten  des  Chiasmus,  während  der  jüngere  Plinius  trotz 
Vorliebe  für  Anaphora  doch  auch  gerne  nach  einem  Chiasmus  greift. 

44.  Der  Wohllaut  ist  für  die  Wortstellung  in  vielen  Punkten  ent- 
scheidend. So  werden  oft  syntaktisch  zusammengehörige,  ja  zusammen- 
gesetzte Wörter  (z.  B.  per  mihi  gratum  erit,  mehr  jedoch  der  Dichtersprache 
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und  der  tacit.  Diktion  eigen,  z.  B.  Verg.  Aen.  2,  567  iamque  ndco  super 
unus  eram  u.  Tac.  h.  1,  20  illic  vix  decumae  super  portiones  erant)  getrennt, 
um  eine  rhythmischere  Abwechslung  von  Arsen  und  Thesen  hervorzubringen; 
gleichzeitig  verliert  das  Eingeschobene  an  Kraft  und  es  werden  die  getrennten 
Wörter  besonders  hervorgehoben.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Zurück- 
treten des  Relativs  von  der  ersten  Stelle,  welches  man  bei  Plaut.  Lucr. 
Cic.  Liv.  u.  Plin  mai.,  in  auffallender  Weise  bei  Apuleius  beobachtet  hat, 
z.  B.  Ascl.  307,  24  sedes  rclußonum  quae  fiiit,  ferner  mit  der  Nachstellung 
von  uf  bei  vix,  paenc,  nihil  u.  a.  Wörtern,  z.  B.  vix  ut  dicerc  possim, 
ausserdem  mit  der  Zurückschiebung  von  cum  auch  da,  wo  der  Nebensatz 
ein  eigenes  Subjekt  hat.  Ebenso  erklärt  sich  die  bei  Cicero  beliebte  An- 
lehnung von  est  an  Fron,  relat.  demonstr.  u.  interrog.,  z.  B.  qiianfd  cs<i(f 
hominum  admiratio  und  quae  est  in  me  facultas,  dann  die  Einschiebung  von 
est  bei  andern  Wörtern,  z.  B.  tmn  est  Cato  locutus  u.  ä.,  die  Einfügung 
des  Vokativs  in  die  Rede,  z.  B.  Cic.  p.  Deiot.  10  imitari,  Castor,  potius  an 
iui  mores  dehehas  (Ausnahmen  selten,  aber  doch  bei  Cic.  Sali.  Liv.).  Auch 
rechne  ich  hieher  die  Trennung  zusammengehöriger  Wörter  in  beigeordneten 
Satzgliedern  durch  Zwischenstellung  des  Gemeinsamen,  z.  B.  Cic.  Lael.  32 
ut  tisu  cius  fruantur  et  morihus,  ferner  die  Nachstellung  des  sog.  zweiten 
Sup.,  z.  B.  facile  dictu,  die  bei  Caesar  regelmässig  ist,  von  Cic.  selten  auf- 
gegeben wird,  während  freilich  Livius  hier,  wie  in  vielen  andern  Punkten 
von  dem  klassischen  Brauche  abweicht;  hat  er  doch  selbst  die  solennen 
Formeln,  wie  senatus  populusque^  ferro  ignique  umgestellt  und  aus  pro 
virili  parte  ein  pro  imrte  virili  gemacht.  Überhaupt  schwächt  sich  in  der 
nachklassischen  Zeit  das  Gefühl  für  eine  rhythmische,  in  die  Ohren  fallende 
Wortstellung;  während  z.  B.  Cicero  die  Trennung  von  Subst.  und  Attribut 
nur  durch  einfache  oder  präpositionale  Kasusbestimmungen  gestattet  und 
Caesar  davon  nur  zur  Hervorhebung  des  Adjektivs  Gebrauch  macht,  ohne 
jedoch  schwerfällige  Einschiebungen  zuzulassen  (vgl.  S  45,  3),  ist  bei  Liv. 
jede  Art  von  Trennung  statthaft,  ja  der  ältere  Plin.  liat  sich  bereits  so 
auffallende  Zwischenschiebungen  erlaubt,  dass  man  nicht  mehr  von  Wohl- 
laut reden  kann,  sondern  vielmehr  eine  gewisse  Scliwerfjilligkeit  der  Diktion 
erkennen  nm'^«.  /.  !^>.  21,  89  reliqtia  volyarium  in  cihl^  n/im/  /•*,<  hrihmnu, 
nomina. 

45.    Hinsichtlich   der  Stellung   der   Satzteile    hat   nuiu    foi^ 
Wahrnehmungen  gemacht: 

1.  Auffälliges  Zurücktreten  des  Subjektes  entsprechend  dem 
balen  Satzanfan^  linden    wir  oft   bei  Nepos  u.  Liv.,   selten   und    nie   «»Im*' 
zwingenden  Grund  in  khiss.  Sprache;  förmlich  zur  Manier  ist  diese  Stellung 

im    älteren  Plin.  geworden,   z.  B.  34,  92   unam   tantum  /numis  statuatit 

'fpria  cxpeditio)ie  non   vnididit  Cato, 

Eingefügt  wird  das  Subjekt  in  den  Abi.  abs.  schon  bei  < 

lufigor  von  Liv.  u.  Tac.,   namentlich  ist   dies  bei   ip»f  und   t/nisqu' 
tdW,  z.  H.  Liv.   1,   II   ntusn  iftsr  pro  se  dicta  >'  ".    Offenbar  »oll  Uicfcc 

Stellung  die  l'artizipialkonstruktion  ganz  eng  m  ilaupUatr  vorflnrhton. 

2.  Das  Verbum  verliUist  seine  traditionelle  Stellung  un<I  •!<  u 
Mitung  namentlich  bei  lliMiorikeni  und  epischen  Dichtern  in  «i  'il- 
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dernd  ausbreitenden  Erzählung,  dann  zur  Herstellung  eines  engen  Zu- 
sammenhanges in  Wiederaufnahme  des  vorausgehenden  Verbs,  was  in  I 
Nachahmung  des  Liv.  das  silberne  Latein  kultiviert,  z.  B.  Plin.  ep.  8,  8,  6 
haUneum  Hispellates  publice  praehent,  praehent  et  hospitium.  In  Neben- 
sätzen besonders,  welche  sonst  regelmässig  mit  dem  Verb  schliessen,  zieht 
Liv.  das  Verb  vom  Ende  des  Satzes  weg,  der  ältere  Plin.  lässt  die  VV.  dicendi 
bei  merkwürdigen  Angaben  vorantreten,  Nepos  fröhnt  diesem  verbalen 
Satzanfang  oft  ohne  ersichtlichen  Grund,  Apuleius  setzt  das  Verb  in  einer 
ihm  ganz  besonders  eigentümlichen  Weise  an  die  vorletzte  oder  drittletzte 
Satzstelle,  letzteres,  wenn  Subst.  mit  Adj.  oder  Präp.  folgt,  z.  B.  Met.  4,  19 
Ins  Omnibus  salubri  consüio  recte  dispositis  occurrit  scaevus  eventus. 

Wenn   das  Verbum  in  einer  zusammengesetzten  Zeit  steht,   so   wird 
bei  Cicero  regelmässig  am  Schlüsse  der  Sätze  das  Subjekt  zwischen  Partiz. 
und   esse  gesetzt,   z.  B.  detracta  oratio  est:   bei  Liv.   können   auch  Beklei- j 
düngen  des  Subst.  und  adv.  Bestimmungen  dazwischen  treten,  z.  B.  Liv.  21,  ^ 
57,  14  inhumanae  superbiae  editum  in  miseros  exemplum  est. 

Der  Inf.  esse  schliesst  sich  bei  Cicero  gewöhnlich  an  das  Hilfsverb, 
z.  B.  potest,  vult  etc.  unmittelbar  an  und  hat  dann  das  betonte  Wort,  Subj. 
oder  Präd.,  nach  sich,  z.  B.  ut  vita  deserta  ab  amicis  non  possit  esse  iucunda; 
ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  VV.  sent.  u.  decl.,  z.  B.  quem  putant  esse 
fidelissimutn.  Die  Umgangssprache  gestattet  sich  hier  grössere  Freiheit  und 
lässt  auch  esse  ans  Ende  der  Sätze  treten. 

Die  Hilfsverba  folgen  in  der  Regel  ihrem  Inf.;  voran  treten  sie  nur 
dann,  wenn  sie  als  selbständige  Verba  charakterisiert  werden  sollen,  z.  B. 
audeo  dicere  ich  habe  den  Mut  zu  sagen;  dagegen  dicere  non  aiisim  ich 
möchte  nicht  sagen. 

Das  Verbum  esse  wird  vorangestellt,  um  die  Wirklichkeit  zu  ver- 
sichern, z.  B.  sunt  ista,  oder  —  wie  dies  bei  den  andern  Hilfsverben  auch 
beachtet  worden  — ,  um  selbständig  d.  h.  als  Verb  der  Existenz  gelten 
zu  können. 

3.  Das  adjekt.  Attribut  steht  regelmässig  vor  seinem  Nomen;  so 
lautet  die  indogermanische  Regel,  Delbrück,  Synt.  Forsch.  IV  S.  150,  und 
darauf  weist  auch  die  Nominalkomposition  hin,  vgl.  magnanimus  {^layakö- 
ipvxog  grossmütig.  Besonders  ist  dies  der  Fall  bei  den  gebräuchlichsten 
Adj.,  welche  mit  dem  Subst.  in  enger  Verbindung  verknüpft  sind  und  bei- 
spielsweise im  Abi.  oder  Akk.  einen  adv.  Begriff  ergeben,  z.  B.  magno  opere, 
magnam  partem.  Doch  findet  sich  schon  frühe  die  Nachstellung  des  Adj. 
und  wird  dann  für  manche  Arten  derselben  Regel,  z.  B.  J107710  Bomanus, 
litterae  latinae  u.  ä.  Die  Tonstelle  ist  nicht,  wie  man  glaubte,  vor  dem 
Subst.;  vielmehr  werden  Adj.  dadurch  betont,  dass  sie  aus  der  gewohnten 
Stelle  gerissen  werden,  z.  B.  Cato  erat.  18,  7  Graeco  ritu  fiebantur  Safui- 
nalia;  vgl.  noch  latinae  litterae  und  urbem  aliam  statt  des  gewöhnlichen 
litterae  latinae  und  aliam  urbem.  Ausserdem  erzeugt  das  Hyperbaton 
nachdrucksvolle  Betonung;  dies  finden  wir,  wenn  auch  selten,  schon  im 
Altlat.,  so  namentlich  bei  Sisenna,  z.  B.  45  P.  proprium  eapere  non  potuerat 
quietem,  dann  bei  Sallust,  der  jedoch  wie  die  meisten  seiner  Vorgänger 
gewöhnlich  nur  ein  Wort  einschiebt,  z.  B.  Hist.  5,  8  negotia  exsequebantnr 
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familiaria,  dann  in  klass.  Sprache,  vgl.  Caes.  b.  G.  5,  58  magna  proponit 
his  qui  occiderint  2}rae7nia.  In  der  Poesie  war  die  Stellung  bei  den  hexa- 
inetrischen  Dichtern  besonders  beliebt  und  ging  von  da  zu  spätlateinischen 
Prosaisten  über,  welche  sie  in  geradezu  manierierter  Weise  missbrauchen, 
so  Boethius  und  der  auctor  der  Hisperica  Famina  (vgl.  Stowasser,  Progr. 
Wien  Frz.  Jos.-Gymn.  1887  p.  17).  Am  gewöhnlichsten  ist  das  Dazwischen- 
treten der  Präpos.,  z.  B.  magno  cum  gemitii;  die  Nachstellung  des  Adj.  in 
diesem  Falle  gehört  schon  dem  A.  L.  an,  vgl.  Ennius  5G2  M  aeqiiore  in 
ilto,  findet  sich  auch  bei  Lucilius,  dann  bei  Verg.  und  ging  von  da  in  die 
iiachklass.  Prosa  über,  vgl.  Tac.  ann.  3,  10  iudice  ah  tino.  —  Hat  das  Adj. 
eine  Beifügung,  z.  B.  virtus  digna  summo  Jionore,  oder  wird  es  prädikativ 
gebraucht,  z.  B.  Vereassivcllatmus  Arremus  virus  in  fuga  comprchenditur, 
so  steht  es  im  klass.  Latein  nach;  die  silb.  Latinität  jedoch,  besonders  Plin. 
niai.,  verschmäht  auch  die  Voranstellung  des  erweiterten  Attributs  nicht, 
z.  B.  Plin.  n.  h.  3,  33  midto  (kdliarum  feHiUssimus  Rhodamis  amnis. 

Abgeleitete  Adj.  zur  Bezeichnung  der  Herkunft  stehen  abgesehen 
von  rhetorischer  Hervorhebung  noch  voran  in  populärer  Bezeichnung,  z.  B. 
Phalercus  Demrtrius;  dies  gilt  für  die  klass.  u.  silb.  Latinität,  aber  nicht 
für  Tac. 

Die  Pronomina  hie  u.  is  treten  in  klass.  Sprache  regelmässig  voran, 
weniger  ille,  welches,  wie  immer  das  Poss.,  oft  nachgestellt  wird.  Von 
den  Zahlwörtern  folgen  die  Ordin.  dem  Subst.,  während  die  Card,  vor- 
ausgehen. 

In  der  Stellung  des  attrib.  Genetivs  herrscht  grosse  Freiheit;  es 
scheint,  dass  das  Lateinische  schon  frühe  von  der  Kegel,  wonach  derselbe 
vor  seinem  Subst.  steht,  abgewichen  ist,  weil  die  sehr  alten  Amtsbezeich- 
nungen, z.  B.  trihunus  plehis,  j^racfcctus  urhis  u.  ä.  bis  in  die  silberne 
Latinität  (Plin  mai.  sagt  auch  z.  B.  undecimus  plebei  trihunus)  ihre  stereo- 
type Stellung  behalten  haben,  ebenso  die  volkstümlichen  Ausdrücke  wie 
orhis  fcrrantm  u.  ä.  Die  silberne  Latinität  verfährt  hier  wieder  sehr  will- 
kürlich, indem  z.  B.  Plin.  mai.  ohne  jeglichen  ersichtlichen  Grund  a  Syriac 
Damasco  \\.  ä.  sich  erlaubt. 

Tritt  zum  Gen.  und  zum  Beziehungswort  noch  ein  Adj.,  z.  B.  fructum 
magttum  studiorum  optimorum^  so  sind  alle  mathematisch  mögliclien  Varia- 
tionen auch  stilistisch  zulässig. 

Die  Apposition  tritt  in  der  Regel  hinter  das  Beziehungswort:  eine 
Ausnalime  bilden  die  Titel  rcx,  impeiator  u.  ä.,  z.  B.  rex  Boccht 

Von  der  gewöhnlichen  Reihenfolge  der  Namen  weicht  Cic.  nui  da  ab, 
wo  er  durch  Voranstellung  des  ('ognomen  der  Hede  den  Charakter  familiärer 
Vertraulichkeit  geben  will,  z.  B.  (rallm  noster  Caninius;  noch  seltonor  als 
hei  Cic.  ist  diese  Wortstellung  bei  ('acs.  u.  Sali.  Dagegen  wird  sio  mit 
I/iv.  und  namentlich  mit  Voll,  allgemein  üblich. 

Die  Trennung  des  Adverbs  von  seinem  Adjektiv  ist  besonders 
bei  (icii  Wörtchen  tarn  und  f/navi  beliebt  und  findet  sich  so  bei  IMaut.  Ter. 
Cic.  (bcHonders  ad  Att.  u.  in  Vcrr.)  Nep.  ('urt.  Plin.  epp.,  z.  B.  fam  ah 
teuui  cxitio.  Auffälliger  ist  dies  Hyperbaton  bei  andern  Adv.,  z.  B.  Cic. 
fin.    1,    '»0  ncqnr  rlfn    iuntiuht     \'\\'.    *J,    'J'>    tanti)    r-    ...,.;..,.    pj^    wji'd    selten 
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bei  Cic.  und   nicht  in   den    späteren  Reden,   dann   bei  PoUio,   Nepos,    Liv. 
angetroffen. 

46.  Die  dichterische  Sprache  hat  ihre  eigene  Wortstellung,  die 
unter  dem  Zwange  des  Metrums  namentlich  in  der  Setzung  der  Konjunk- 
tionen sich  mancherlei  herausnimmt,  was  die  Prosa  nicht  zulässt.  Für  die 
Prosa  ist  von  Cic.  u.  Quint.  der  poet.  Rhythmus  zurückgewiesen  worden; 
doch  ist  es  selbst  dem  Cicero,  mehr  noch  dem  Liv.  u.  Tac.  vorgekommen, 
dass  sie  unwillkürlich  Verse  in  ihre  Prosa  einflochten;  ja  Cicero  hat  nicht 
einmal  in  den  Reden  durchweg  den  Schluss  eines  Hexameters,  z.  B.  essr 
videham  zu  vermeiden  gewusst.  Mit  der  Opposition  gegen  Cicero  macht 
sich  auch  ein  Eindringen  des  dichterischen  Rhythmus  in  die  Prosa  be- 
merklich ;  namentlich  haben  M.  Brutus  und  Asinius  Pollio  geflissentlich  den 
Tonfall  der  Verse  in  der  Wortstellung  nachgeahmt. 

Vgl.  Henri  Weil,  De  l'ordre  des  mots  dans  ]es  langues  ancienncs  comparees  aux 
laiigues  modernes,  Paris  1879;  Gantrelle,  etude  litteraire  sur  la  disposition  des  mots  dans 
la  phrase  latine,  Brüssel  1883;  Raspe,  Die  Wortstellung  der  lat.  Sprache,  Leipzig  1844; 
Dettweiler,  symb,  ad  collocationem  verborum,  Festschrift  zur  38.  Phil.-Vers.  1885  p.  82 — 105; 
Jahn,  N.  Jahrbb.  45,  S.  41  —  59;  Mahler,  de  pronominum  personalium  apud  Plautum  col 
locatione,  Greifswald  1876;  Kämpf,  de  pron.  pers.  usu  et  collocatione  apud  poetas  scaenicos, 
Berlin  1886 ;  Heitzmann,  de  substantivi  eique  attributi  apud  poetas  satiricos  collocatione 
part.  I.  Bonn  1887;  Meyer,  Die  Wort-  und  Satzstellung  bei  Sallust,  Magdeburg  1880 
Progr.  Lorenz,  Dasselbe  bei  Caesar,  Creuzburg  1875  Progr. ;  von  Boltenstern,  Bemerkungen 
über  die  Wortstellung,  insbesondere  über  die  Stellung  der  Präpositionen  in  Vergils  Aeneis, 
Dramburg  1880  Progr.;  Krafft,  Zur  Wortstellung  Vergils,  Altenburg  1887;  Horcher,  De 
verborum  ordine  linguae  latinae  usitato,  Rudolstadt  1860,  1866,  1884;  A.  Reckzey,  Über 
grammatische  und  rhetorische  Stellung  des  Adjektivums  bei  den  Annalisten,  Cato  und  Sallust; 
Berlin  1888;  Dieterich  Rohde,  Adiectivum  quo  ordine  apud  Caesarem  et  in  Ciceronis 
orationibus  coniunctum  sit  cum  substantivo,  Hamburg  1884;  id.  Adiectivum  quo  ordine  apud 
Sallustium  coniunctum  sit  cum  substantivo,  Hamburg  1887;  G.  Akdresen,  de  vucabulorum 
apud  Tacitum  collocatione,  Berlin  1874. 

4 

3.  Satz-  und  Periodenbau. 

47.  In  der  Syntax  wurde  die  Gestaltung  des  einfachen  Satzes,  die 
Verknüpfung  mehrerer  einfacher  Sätze  auf  dem  Wege  der  Beiordnung,  der 
Übergang  aus  ursprünglicher  Parataxe  in  die  Hypotaxe  und  das  Fortleben 
der  Parataxe  neben  den  streng  untergeordneten  Nebensätzen  besprochen. 
Es  erübrigt  noch  hier  die  Form  der  aus  der  Hypotaxe  sich  ergebenden 
lat.  Periode  darzulegen,  dann  eine  Übersicht  der  Entwicklung  der  Perioden 
überhaupt  und  der  historischen  insbesondere  zu  geben  und  schliesslich  die 
auffälligsten  Erscheinungen  der  lat.  Satzbildung  und  -Verknüpfung  kurz 
zu  charakterisieren. 

Die  einfachste  Periode  entsteht  durch  Verbindung  von  Haupt-  und 
Nebensatz,  wobei  folgende  Stellungen  möglich  sind:  a:  A,  A  [d)  A,  A  \  a, 
a  [A)  a.  Treten  zu  einem  Hauptsatze  zwei  Nebensätze,  so  ergeben  sich 
folgende  Arten  des  Satzbaus:  a:  A\h;  a,  A  [h)  A;  A  {a)  A  \'b;  A  («) 
A  ih)  A  und  schliesslich  a:  (b:  A)-,  besonders  wichtig  ist  die  letzte  Fügung, 
wo  a  als  Vordersatz  zu  {h:  A)  zu  betrachten  ist,  z.  B.  Cic.  Div.  Caec.  6,^ 
21  cur  nolint,  etiamsi  taceant,  sati^  dicunt.  Fügen  sich  einem  Hauptsatze 
zwei  Nebensätze  verschiedener  Grade  an,  so  ergeben  sich  nicht  weniger] 
als  15  Formen  für  die  Gestaltung  der  Periode;  im  Deutschen  sind  alle  die-i 
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jenigen  Fälle  unmöglich,  wo  a  vor  a  tritt,  z.  B.  a:  a:  A  quid  afferres  )wvi, 
cum  iynorarem^  servum  ad  te  misi. 

Mit  Beiziehung  dieser  Grundformen  lassen  sich  alle  Perioden,  auch 
die  kompliziertesten,  erklären. 

Es  wurde  oft  schon  ausgesprochen,  dass  die  lat.  Sprache  eine  Hin- 
neigung zum  periodischen  Satzbau  besitze  und  dass  ein  wesentlicher  Unter- 
schied zwischen  der  deutschen  und  der  lat.  Rede  in  der  überwiegend 
periodischen  Gruppierung  der  letzteren  bestehe.  Dies  gilt  vorzugsweise  für 
die  Hauptvertreter  der  lat.  prosaischen  Litteratur;  wenn  dieselben  vom 
periodischen  Satzbau  absehen  und  zur  einfachen  mit  oder  ohne  Konjunktion 
erfolgenden  Anreihung  der  Sätze  sich  wenden,  so  haben  sie  ihre  bestimmten 
Gründe  dazu.  Diese  sind  zum  Teil  durch  den  Inhalt,  zum  Teil  durch 
den  Wohllaut  gegeben.  Sobald  aber  solche  Gründe  nicht  vorhanden  sind, 
tritt  die  Periodisierung  ein  (vgl.  oben  Syntax  g  208). 

48.  Die  tragische  wie  die  epische  Poesie  war  der  Entwicklung  der 
lateinischen  Periode  günstig.  So  ist  die  Satzbildung  des  Ennius  mannig- 
faltig und  beweglich;  manchmal  freilich  scheint  sie  zu  umfangreich  und 
verschlungen,  auch  ist  zu  häufig  der  Gebrauch  relativer  Fürwörter  und 
Konjunktionen.  Entsprechend  der  noch  kurzen  Zeit,  seit  welcher  dem  Satz- 
bau Aufmerksamkeit  gewidmet  worden,  finden  wir  nicht  selten  recht  hart 
scheinende  Asyndeta  und  eine  später  zurücktretende  Freiheit  in  der  An- 
knüpfung relativer  und  fragender  Sätze,  z.  B.  Ennius:  c<i  lihcrtas  est,  qni 
pecius  ])urum  et  firmum  gestitat.  Bei  Lucrez  fällt  uns  ferner,  wie  auch  bei 
Catull,  ein  bisweilen  nicht  besonders  poetischer,  sondern  viel  mehr  streng 
logischer  Periodenbau  auf;  so  besteht  beispielsweise  Catull  05  aus  einer 
einzigen  schwerfälligen  Periode:  Vordersatz  mit  Parenthese,  Hauptsatz  und 
Vergleich.  Bei  den  augusteischen  Dichtern,  die  einem  bereits  geläuterten 
Geschmacke  huldigen,  liegt  die  Sache  ganz  anders;  nur  ganz  ausnahms- 
weise stossen  wir  auf  Sätze  wie  Hör.  epist.  1,  15,  wo  Vei*s  1—25  eine 
einzige  durch  zwei  lange  Parenthesen  unterbrochene  Periode  bilden;  dies 
liLsst  sich  durch  den  Briefstil  entschuldigen.  Im  übrigen  entspricht  der 
Satzbau  den  Anforderungen,  die  man  an  ein  Gedicht  stellt,  und  wie  die 
Poesie  der  aug.  Zeit  überhaupt  durch  die  bewunderungswürdige  formelle 
Vollendung  im  Ausdruck  und  V'ersbau  sich  auszeichnet,  so  auch  durch  einen 
wahrhaft  dichterischen  einfach  grossartigen  Satzbau.  So  vermeidet  bei- 
Kpit'l.sweise  Tibull  lange  und  gewundene  oder  schwer  zu  aiuilysierendo  Perio- 
den und  hält  sich  lieber  an  einfache  Parataxen  mit  zalilreichen  echt  dich- 
terischen Asyndeta.  Geradezu  wunderbar  im  Satzbau  ist  die  Sprache  des 
Vergil,  wo  umfangreiche  !*erioden  sich  fast  gar  keine  finden,  kürzere  mit 
zwei  Nebensätzen  nur  vereinzelt  getroffen  werden  und  sogar  die  zwei- 
gliedrige Satzverbindung  noch  sehr  zurücktritt  gegen  die  einfachen  Sätze, 
welche  bald  kürzer,  bald  durch  Appositionen  und  l*artizipialkonstruktioncn 
erweitert  in  zwangloser  Parataxe  und  noch  öfter  asyndetisch  an  oinandtM* 
gereiht  das  ganze  Werk  füllen.  Die  Verehrung,  mit  welcher  die  Folgezeit 
auf  Vergil  blickte,  ist  bekannt;  ebenso  der  KinfluHs,  den  seine  als  nnistor- 
giltig  angestaunte  Sprache  auf  die  Dicht4>r  und  Prosaiker  der  Folgezeit  aus- 
übte.    So    lässt  sich   denn    auch    bemerken,    dass    seine  Bevorzugung   der 
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parataktischen  Satzfügung  gegenüber  der  Hypotaxe  in  der  nachklass. 
Litteratur  sich  in  den  Vordergrund  drängt,  und  wenn  z.  B.  Tacitus 
weniger  kunstreich  als  Liv.  periodisierte,  sondern  viele  Parataxen  ein- 
treten Hess,  so  mag  dies  zum  grossen  Teile  der  Nachahmung  des  Verg.  zu- 
zuschreiben sein. 

Die  Prosaiker  der  vorklassischen  Zeit  waren  noch  weit  entfernt  von 
einer  kunstreich  gegliederten  und  ebenmässig  gebauten  Periode;  wenn  wir 
auch  bei  Cato  in  dem  höchst  einfach  geschriebenen  Buche  r.  r.  Sätze  finden, 
wie  praedium  quod  prinmm  siet,  si  nie  rogahis,  sie  dieam,  somit  Spuren  echt- 
lateinischer Periodisierung,  muss  doch  im  ganzen  sein  Satzbau  als  durch- 
aus primitiver  Natur  in  ungezwungener  loser  Parataxe  sich  bewegend  an- 
gesehen werden.  Ihre  Vollendung  und  kunstvolle  Ausbildung  erhielt  die 
Periode  durch  Cicero.  Dieser  Meister  des  Stils  verstand  es  ganz  ent- 
sprechend dem  Inhalte  und  Zweck  der  Darstellung  bald  die  einzelnen  Glie- 
der der  Periode  kunstreich  zu  verschlingen,  bald  lose  an  einander  zu  reihen 
und  in  letzterem  Falle  einmal  die  Sätze  sich  förmlich  drängen,  dann  aber 
sich  bedächtig  folgen  zu  lassen;  dabei  treten  die  Hauptgedanken  keck  in 
den  Vordergrund,  das  minder  Wichtige  wird  angehängt,  und  alles  verläuft 
im  schönsten  Flusse  und  herrlichsten  Wohllaut.  Das  silberne  Latein  ver- 
stand es  nicht,  sich  diesen  Vorzug  der  klassischen  Diktion  zu  erhalten;  dem 
Geschmacke  eines  Seneca  entsprechen  vielmehr  kurze  Sätze,  weil  hier  sich 
die  Pointen  und  der  ganze  Zierrat  eines  effekthaschenden  Stils  viel  besser 
anbringen  Hess.  So  verfiel  denn  der  Periodenbau  im  nachklass.  Latein 
immer  mehr,  und  nur  vereinzelte  Historiker  suchten  noch,  wie  wir  sehen 
werden,  sich  am  Beispiele  der  Alten  wieder  aufzurichten. 

49.  Die  Perioden  werden  eingeteilt  in  historische,  oratorische 
und  deskriptive;  wir  wollen  hier  nur  die  erste  Art  näher  ins  Auge 
fassen,  da  die  zweite  unten  in  der  Rhetorik  genauere  Behandlung  findet 
und  die  letzte  von  untergeordneter  Bedeutung  ist. 

Die  Periodenform,  welche  den  Historikern  am  meisten  zusagte  und 
so  sich  allenthalben  bei  ihnen  findet,  ist  diejenige,  in  welcher  einem  Haupt- 
satz ein  Nebensatz  voraufgeht,  z.  B.  id  cum  dixisset^  Jiastam  in  hostium  fines 
emisit  Die  nächste  Erweiterung,  welche  diese  einfache  Periode  erfuhr,  war, 
dass  dem  Konjunktionalsatz  noch  ein  Partizip  vorausging;  diese  Perioden- 
form war  besonders  bei  Liv.  und  dann  auch  bei  Tac.  beliebt,  z.  B.  Tac.  ann.  2, 
69  mox  adversa  valetudine  Germaniei  detentus,  tibi  recreatum  accepit^  plehem 
per  Uetores  proturbat.  Weniger  häufig  findet  sich  die  von  Nepos  besonders 
gepflegte  Nachstellung  des  Partizips  mit  abhängigem  Objektsatz,  z.  B.  Them. 
7,  1  dedit  operam,  ut  quam  longissime  tempus  duceret  causam  interponens  sc 
coUegas  exspectare.  In  ähnlicher  Weise  nachschleppend  fügen  Nepos,  Liv. 
Plin.  mai.  Tac.  script.  bist.  Aug.  auch  Relativsätze  an,  die  dann  öfters  den 
Hauptgedanken  enthalten,  z.  B.  Milt.  1,  2  nam  tum  Thraeces  eas  regiones 
tenehant,  cum  quihus  armis  erat  dimicandum. 

Eine  andere  Erweiterung  der  einfachen  Periode  entstand  durch  asyn- 
detische Beifügung  eines  zweiten  Konjunktionalsatzes  an  den  ersten,  z.  B. 
Nepos  Epam.  6,  3   Epaminondas,    cum   de   ceteris  perorasset,  postquam   ad\ 
Uta   duo   opprohria  pervenit,   admirari  se  dixit  etc.     Dies  liebte  besondeis 
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Livius,  weniger  Tac;  auch  Nepos  hat  einige  Beispiele.  Cicero  dagegen 
bevorzugt  die  Unterordnung  von  Nebensätzen  unter  Nebensätze. 

Beachtenswert  ist  in  der  Entwicklung  der  histor.  Periode  die  Häu- 
fung der  Partizipien.  Die  Anfänge  davon  finden  wir  bei  Caesar, 
weniger  bei  Sallust  und  Nepos;  namentlich  aber  ist  es  Livius,  der  in  der 
reichhaltigsten  Abwechslung,  bald  auf  dem  Wege  der  Koordination,  bald 
Ulf  dem  der  Subordination  die  Partizipien  zu  gruppieren  versteht.  Es  ist 
natürlich,  dass  die  von  ihm  abhängigen  Autoren,  wie  z.  B.  Val.  Max.  und 
Curtius,  ihm  hierin  nachahmen;  behutsamer  ist  trotz  seines  Reichtums 
an  Partizipien  schon  Tacitus,  der  sich  im  Satzbau  mehr  dem  Sali,  als  dem 
Liv.  nähert.  Eine  vielleicht  auf  Nachahmung  der  Griechen  zurückzuführende 
Eigentümlichkeit  der  Partizipialverbindung  bei  den  Historikern  Sali.  Liv. 
Tac.  Sueton  besteht  in  der  Parallelsetzung  von  absol.  u.  konj.  Partiz.,  z.  B. 
liiv.  25,  35  inter  cxercitus  ducesque  gratulatio  ingcuti  facta  imperatore  tanto 
leleto  et  alteram  mctoriam  exspectantes.  Die  spätem  Historiker  haben 
kein  Verständnis  mehr  für  grössere  Perioden,  und  damit  schwindet  auch 
die  Neigung  zur  Häufung  der  Partizipien;  oder  w^enn  sie  einmal  einen 
Anlauf  nehmen,  fällt  er  gewiss  ungeschickt  aus,  z.  B.  Spart,  vit.  Hadr. 
Jl,  9:  quod  cum  esficl  proditum  et  in  Antonini  mque  notitiam  renisset, 
' ngressis  ad  se  praefectis  et  filio  7'ogantibusque,  ut  aequo  animo  7iecessi- 
fatcm  morhi  ferret,  dicente  Antonio  parricidam  se  futurum,  si  Hadrianum 
idoptatus  ipse  paferetur  oecidi,  iratus  Ulis  auctorem  proditionis  iussit  occidi. 

Im  ganzen  gilt  für  die  Entwicklung  der  histor.  Periode:  die  vor- 
klassische Geschichtschreibung  bewegt  sich  zumeist  in  Parataxen  oder  in 
den  einfachsten  Perioden  ohne  jede  Häufung  und  Verschlingung.  Caesar  hat 
einen  bedeutenden  Schritt  vorwärts  gethan;  immerhin  aber  kümmert  auch 
er  sich  wenig  um  Abwechslung,  wie  sich  dies  besonders  in  der  ihm  ge- 
läufigen Häufung  der  Abi.  abs.  zeigt,  ebenso  wenig  um  Abrundung  und  so 
fehlt  seinen  Perioden  die  Geschlossenheit.  Sallust  bat  viel  von  Thukydides 
gelernt,  aber  sein  archaisierendes  Wesen  giebt  doch  manclimal  dem  Satz- 
bau eine  gewisse  altrömische  Steifheit  und  Einförmigkeit.  Nepos  ver- 
meidet grössere  Perioden,  weil  er  sie  nicht  zu  beherrschen  versteht.  Da- 
gegen hat  Livius  die  bist,  l^eriodo  zur  höchsten  Vollendung  gebracht;  seine 
Sätze  sind  mit  wenig  Ausnahmen,  die  sich  vielleicht  auf  die  ersten  Dekaden 
beschränken,  bei  aller  Ausdehnung  docli  immer  einheitlich  gebaut,  und 
namentlich  sind  die  Partizipien  geeignet,  die  Glieder  zusammenzuhalten. 
TacituH  giebt  ihm  an  kunstvoller  l*eriodisierung  wenig  nach,  ohne  sich 
jedoch  auf  schwer  zu  lösende  Komplikationen  einzulassen.  In  der  nachtac. 
0(»schicht«chreibung  verdient  Sueton  noch  Anerkennung  wegen  der  Sorgfalt, 
die  er  auf  Anlage  und  Ausführung  seiner  Perioden  verwendet.  Später  aber 
wird  es  immer  schlimmer,  und  num  braucht  nur  eine  Seite  in  den  Script, 
hist.  Aug.  zu  lesen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  hier  das  Gefühl  für  die 
hibt.  Periode  vollständig  abhanden  gekommen  ist. 

50.  Vereinigung  verschiedener  Konstruktionen.  Mit  einem 
Kelativsatz  kann  noch  ein  zweiter  Keiativsatz,  ein  Konjiinktional-  oder  Frage- 
satz in  Verbindung  treten,  z.  H.  contra  qurm  qiii  rxcrritus  ducutd:  quar 
quin  non  vides;  qune  unde  sit  proUtia  tiescio.     Ferner  vereinigen  sich  Kt.n 
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junktional-  und  Fragesatz,  z.  B.  quid  ut  facerent?  Wir  finden  solche  Kon- 
struktionen, die  vorzüglich  geeignet  sind,  der  Rede  ein  lat.  Gepräge  zu 
geben,  in  der  klassischen  Zeit  und  ebenso  bei  Liv.  u.  Tac,  später,  wie  es 
scheint,  nur  noch  in  Nachahmung.  Besonders  aber  ist  es  Cicero,  der  die- 
selben und  zwar  gleichmässig  in  allen  Arten  seiner  Schriften  aufs  feinste 
ausgebildet  hat.  Nur  eine  Eigentümlichkeit  sei  erwähnt:  Lässt  der  Haupt- 
satz vermöge  seines  Verbs  keine  Rektion  zu,  so  folgt  er  unmittelbar  auf 
das  Relativum,  z.  B.  Cic.  Vat.  7,  16  quem  tu  dirumperis  si  aedilicium  vides. 
de  or.  3,  41  quae  nemo  est  quin  effugere  cupiat. 

Eine  elegante,  uns  unnachahmbare  Konstruktion  entsteht  dann,  wenn 
das  Nomen,  auf  welches  sich  das  in  obenerwähnter  Verbindung  vorkom- 
mende Relativ  bezieht,  im  Nachsatze  nicht  steht  oder  gar  nicht  gedacht 
werden  kann,  z.  B.  Cic.  Fam.  6,  6,  5  ea  suasi  Pompeio,  qulbiis  ille  si  paru- 
isset,  Caesar  tantas  opes  non  Jiaheret.  Diese  Art  des  Satzbaues  zeigt  sich  in 
ihren  Anfängen  schon  bei  Plaut.,  gehört  namentlich  der  klassischen  Zeit 
und  hier  in  erster  Reihe  Cicero  an,  hat  sich  aber  auch  noch  bei  den  Ar- 
chaisten,  z.  B.  Fronto  erhalten. 

Auch  mehrere  Fragesätze  können  zu  einem  einheitlichen  Satze  ver- 
einigt werden,  z.  B.  Cic.  Att.  1,  11,  3  quas  tu  incredihile  est  quam  hrevi 
tempore  quanto  deteriores  offensurus  sis.  Diese  Konstruktion  ist,  wie  es 
scheint,  Eigentümlichkeit  ciceronischer  und  livianischer  Diktion,  findet  sich 
aber  auch  bei  Corn.  Nepos. 

51.  Attraktion.  Der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  gehört  die 
Art  des  Satzbaues  an,  in  welcher  das  Subjekt  aus  dem  Nebensatze  als  Ob- 
jekt in  den  Hauptsatz  genommen  wird.  Häufig  finden  wir  diese  Erschei- 
nung bei  Plaut,  und  Ter.,  selten  bei  Cicero  und  in  nicht  auffälligen  Bei- 
spielen, so  besonders  in  Fragen  (C.  F.  W.  Müller  zu  Cic.  off".  2,  7,  25), 
aber  nicht  in  Fällen  wie  Fam.  4,  1,  2,  wo  Cicero  nur  res  vides  quomodo 
se  Jiaheat  geschrieben  haben  kann;  anders  ist  es  bei  Cael.  ad  Fam.  8,  10 
nosti  Marcellum.  quam  sit  tardus.  Eine  Angleichung  an  die  vorhergehenden 
Akkusative  ist  bei  Caes.  b.  G.  1,  39  zu  statuieren.  Selten  ist  die  Kon- 
struktion auch  bei  Livius  (wohl  nur  in  Reden,  z.  B.  23,  10,  3),  ebenso ; 
im  silb.  Lat.,  z.  B.  Quint.  10,  1,  62. 

Manchmal  wird  das  zur  Konstruktion   des  Acc.  c.  inf.   gehörige  Par 
tizip  zum  Hauptsubjekte  konstruiert,   z.  B.   Caes.  b.  G.  5,  39   Jianc   adepti] 
victoriam  in  perpetuum  se  fore  vicfores  confidehant;  dies  findet  sich  bei  den 
Historikern  Caes.  Sali.  u.  Liv.  und  im  Sp.  L.  noch  bei  Ammian. 

Eine  Angleichung  des  unpersönlichen  Hauptsatzes  an  den  Nebensatz 
gehört  besonders  der  familiären  Sprache  an,  findet  sich  auch  bei  Cicero, 
auffällig  bei  Vitruv,  vgl.  Cic.  Lael.  56  eonstituendi  autem  sunt,  qui  sint  in 
amicitia  fines,  Vitruv  28,  22  exspectanda  est,  dum  decrescat. 

52.  Die  Parenthesen  treffen  wir  bei  Caesar  äusserst  selten,  häufiger- 
schon  bei  Corn.  Nepos;  eine  Eigentümlichkeit   des   liv.  Stiles  ist  die  zahl- 
reiche Verwendung  derselben,    die   nur   noch   von  Curtius   überboten  wird. 
Im  Vergleich  zu  diesen  beiden  zeigt  sich  Tac.    äusserst  gemässigt  in    der 
Einfügung  von  Parenthesen;  sehr  häufig  beziehen  sie  sich  bei  ihm,  wie  auch 
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vorher  teilweise  bei  Liv.  u.  Val.  Max.,   auf  das    folgende   (Nipp,    zu   Tac. 
ann.  12,  44). 

53.  Anakoluthe  entstehen,  wenn  eine  begonnene  Satzform  nicht 
fortgeführt,  sondern  mit  einer  andern  vertauscht  wird,  so  dass  sich  Anfang 
und  Ende  nicht  entsprechen.  Am  seltensten  linden  wir  dies  bei  Caes.  und 
Tac,  häufig  bei  Cic,  namentlich  in  längeren  Perioden,  ebenso  bei  Liv.,  am 
meisten  bei  minder  sorgfältigen  Stilisten  wie  Varro.  Ein  Beispiel  genüge: 
Celsus  3,  7,  1  parcius  in  his  agendam  est,  non  facile  sanfjuincm  mittcre: 
dies  mitfere  setzt  ein  agere  oportet  voraus;  vgl.  fürs  Griech.  Plat.  Grit, 
p.  51  C. 

Anmerkung.  Aus  einer  ursprünglich  appositiven  Konstruktion  (vgl.  Syntax  §46) 
hat  sich  eine  Art  Anakoluth  gebildet,  welche  wir  besonders  im  Sp.  L.  finden,  der  sog. 
Nominativus  abeolutus;  vgl.  Fiso  fragm.  27  p.  84  P  hi  contempncntes  eiim  assurfjere  ei 
nemo  vohiit,  und  im  Sp,  L.  lib.  de  Constant.  21  mane  autem  facto  coniuges  ipsi  evigilantes, 
coepit  sponso  dicere  suo.  Der  Nomin.  abs.  zog  dann  auch  einen  Akkus,  abs.  nach  bei 
Ennod.  Vict.  Vit.  Venant.  Fort.  Lucif.  und  andern  Spätlat. 

Vgl.  Lkumann,  AUgem.  Mechanismus  des  Periodenbaus,  Dauzig  1833;  Wesener,  De 
periodonmi  Liv.  proprietatibus,  Fulda  18()0;  Weissenborn.  Untersuchungen  über  den  Satz- 
und  Periodenbau  in  Vcrgils  Aeneide,  Mühlhausen  1879  Progr.;  Kriebel,  Der  Periodenbau 
bei  Cic.  und  Liv.,  Trenzlau  lS7:i;  Devantier,  Über  das  lateinische  sogenannte  Relativum 
in  der  Verschränkung  odor  Konkurrenz.  Friedeberg  Nm.  1880  Progr.;  Back,  Über  den  lat 
Satzton  und  sein  Verhältnis  zum  deutschen  Satzton,  Birkenfeld  1885  Progr.;  Clemens,  E. 
de  Catulli  periodis,  Göttingen  1880. 

4.  Reinheit  und  Angemessenheit  der  Sprache. 

54.  Reinheit  der  Sprache  wird  erreicht  durch  Vermeiden  aller 
fremden  Wörter  und  Wortformen,  sowie  durch  Ausschluss  aller  Archaismen 
und  unnötigen  Neologismen;  Angemessenheit  aher  durch  die  nicht  zu 
hoch  gehende,  aher  auch  nicht  zu  tief  greifende  und  dem  hehandelten 
(Jegenstand  entsprechende  Wahl  des  Ausdrucks  und  der  sprachlichen  Form 
ii  herhau  pt. 

55.  Gräzismen.  Jiei  dem  grossen  Einflüsse,  welchen  die  griechische 
spräche  und  Litteratur  auf  die  Aushildung  der  latein.  Sprache  ausübte, 
inussten  notwendigerweise  auch  griechische  Wörter  herübergenommen  werden. 
I'ast  selbstverständlich  hat  man  Gegenstände,  die  aus  Griechenland  impor- 

iert   waren,   mit   ihrem   einheimischen  Namen    auch   auf  italischem  Boden 

l»ezei(!hnet,  z.  H.  srt/phns,  cipuhd,  r/Hfr/runi:  die  Künste  und  Wissenschaften 

vfTplIanzten  sich  von  Griechenland  herüber,    die  ohnehin  schwerfällige  lat. 

^[»rache  hatte  nicht  sofort  für  die  neue  Errungenschaft  ein  passendes  Wort 

!>'  i<it,  luid  HO  musste  man  bei  sonst  strenger  Abschliessung  gegenüber  dem 

I milden  noch  froh  sein    um  den  griechischen  Ausdruck.     Für  Schilderung 

-rriechißcher  Verhältnisse  reicht«  oft  die  lat.  Bezeichnung  nicht  oder  deckte 

U^n  Begriff  kaum,  und  so  behielt  man  z.   B.  dica,  er  iphchis  crcrdrir,  hjra 

I    ä.  immer  Ihm,  wo  es  sich  um  (iriechenland  und  seine  Einrichtungen  han- 

<  hlieKslich  führte  der  höhere  Umgangston  manche  Wörter  ein,  die 

II   wie  bei  uns  vicdo  franzÖHischen  Ausdrücke  Bedürfnisse  der  höheren 

ilHchaft.Hschichten  benennen.  So  konnten  sich  Homer  von  echtem  Schlage, 

iie  mit  Verachtung  auf  alles  Fremdländische  blickten,  z.  B.  der  alte  ('ato, 

Ir   eingebürgerten   griechischen  Wörter   nicht    ^an/    mthalten,   und  wenn 
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er  auch  gegen  das  eingewanderte  awygdalum  sich  durch  nux  graeca  zu 
verwahren  suchte,  so  blieb  ihm  doch  nichts  anders  übrig,  als  trapetum, 
placenta  u.  ä.  Wörter  in  Wort  und  Schrift  zu  gebrauchen.  Doch  seit 
Ennius,  der  ja  der  griechischen  Sprache  einen  weitgehenden  Einfluss  zur 
Politur  und  Bereicherung  des  Lateinischen  einräumte,  war  man  gewohnt 
sein  römisches  Gewissen  durch  Latinisierung  der  Endung  und  soweit  mög- 
lich auch  der  übrigen  Form  zu  salvieren;  so  haben  Ennius,  Plaut.  Caecil. 
Pacuv.  u.  Ter.  fast  ausnahmslos  die  griechischen  Wörter  lateinisch  dekli- 
niert, ferner  wurde  amurca  aus  afjLÖQYV^  Alcumena  aus  'AXxßrjvrj,  gmmnasium 
aus  yvf^ivccaiov,  techhia  aus  re'xvrj  u.  ä.  Nur  Acc.  wagte  es  entgegen  der 
herrschenden  Übung  stärker  zu  gräzisieren  und,  wie  Varro  sagt,  die  Wörter 
a  prisca  consuetudine  movere  et  ad  formas  Graecas  verborum  magis  revocare; 
allein  er  fand  wenig  Anklang,  und  wenn  auch  Lucil.  Varro  u.  Catull  viele 
griechische  Formen  aufweisen,  so  war  es  doch  den  aug.  Dichtern  vor- 
behalten (z.  B.  Horaz  in  den  Oden,  nicht  in  den  Satir.  u.  Epist.,  Verg.  Ovid) 
dies  für  die  Dichtersprache  als  Regel  aufzustellen,  und  mit  Formen  wie 
heroisin,  wofür  der  Prosaiker  heroidibus  sagte,  hervorzutreten. 

Im  übrigen  kann  man  sagen,  dass  die  römischen  Schriftsteller  sorg- 
fältig über  die  Reinhaltung  ihrer  Sprache  gewacht  haben.  Selbst  Plaut, 
u.  Ter.,  die  doch  griechische  Lustspiele  übersetzten,  hielten  sich  von  un- 
nötigen Fremdwörtern  fern,  besonders  gilt  dies  von  dem  elegant  dichtenden 
Ter.  In  der  Folge  mischte  zwar  Lucil.  gerne  Lateinisches  und  Griechisches 
durcheinander;  aber  er  fand  damit  wenig  Beifall,  und  noch  Horaz  glaubte 
es  rügen  zu  sollen;  auch  Varro  Hess  mancherlei  griechische  Phrasen 
in  seinen  Gedichten  mit  unterlaufen,  doch  offenbar  nur  solche,  die  all- 
gemein bekannt  waren.  Um  so  mehr  schloss  sich  Lucrez  von  allem 
Griechischen  ab,  ja  er  suchte,  soweit  dies  damals  möglich  war,  sogar  die 
philosophischen  termini  durch  lateinische  zu  ersetzen,  und  so  sind  grie- 
chische Wörter  bei  ihm  sehr  selten.  Besonders  ängstlich  war  Cicero  auf  die 
Reinheit  seines  Ausdrucks  bedacht;  wenn  er  auch  der  Gewohnheit  der  dama- 
ligen Konversationssprache  in  seinen  Briefen  ad  Att.  nachgab  und  vielleicht 
manchmal  seinem  Atticus  zuliebe  etwas  „Attisches"  einfliessen  Hess,  so  hat 
er  in  seinen  übrigen  Schriften  und  ganz  besonders  in  den  Reden  seinen 
Grundsatz  (Tusc.  1,  15  scis  enim  me  graece  in  latino  sermone  non  plus 
solere  quam  in  graeco  laiine)  streng  eingehalten.  Ganz  ebenso  hat  es  Caesar 
gemacht,  auch  Sallust  und  Livius.  Bekannt  ist,  dass  Tiberius  sich  als  eif- 
rigen Puristen  erwies,  der  lieber  eine  Umschreibung  als  einen  fremden 
Ausdruck  wollte.  Aber  die  ganze  römische  Kultur  war  mit  so  viel  grie- 
chischen Elementen  durchdrungen  und  die  bessere  Gesellschaft  so  sehr  an 
die  griechische  Konversation  gewöhnt,  dass  solche  Bestrebungen  nicht  mehr 
aufkamen,  namentlich  seitdem  der  Nationalstolz  gebrochen  und  der  Sinn 
für  die  Reinheit  der  Sprache  beim  Volke  getrübt  war.  Seit  der  Zeit  des 
Quint.  dringt  die  von  den  aug.  Dichtern  gepflegte  griech.  Deklination  griech. 
Wörter  auch  in  Prosa  ein;  Celsus  u.  Plin.  mai.  gebrauchen  ohne  Not  griech. 
Wörter,  und  ihr  Beispiel  fand  nur  zu  bereitwillig  Nachahmung.  Eine  ehren- 
werte Ausnahme  in  dieser  Zeit  macht  Tac,  der  z.  B.  Hist.  5,  28  das  von 
Liv.  38,  38  gewagte  moneris  zurückweist  und  dafür  die  Umschreibung  quac 
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simplici  orcUne  agebantur  gebraucht  und  sogar  eingebürgerte  Wörter  wie 
phUosojyhus  und  pMosoplüa  ängstlich  meidet.  Aber  nach  ihm  zeigen  sich 
immer  mehr  fremde  Eindringlinge,  die  lat.  Sprache  verliert  von  Stufe  zu 
.Stufe  ihren  nationalen  Charakter  und  wird  zu  einer  Art  Universalsprache, 
in  welche  sich  die  heterogensten  Formen  und  Strukturen  mengen. 

Interessant  ist  es  hier  den  Einfluss  des  Christentums  zu  beob- 
achten. Die  christlichen  Schriftsteller  waren  aus  mehrfachen  Gründen  ge- 
zwungen, nach  griechischen  Wörtern  zu  greifen,  zunächst  weil  ein  lateini- 
sches entsprechendes  Wort  nicht  vorhanden  war  oder  bei  der  Bevorzugung 
.1er  griechischen  Sprache  im  liturgischen  und  homiletischen  Gebrauche  für 
f>aganisch  erachtet  wurde,  oder  weil  es  die  Sache  nicht  deckte  oder  zu 
wenig  umbildungsfähig  war  (zu  Adj.  Adv.  Verben).  Gleichwohl  regte  sich 
auch  hier  noch  einmal  die  altrömische  Energie,  um  die  Gräzismen  möglichst 
luszumerzen  oder  doch  wenigstens  umzuformen;  das  erstere  gelang  weniger, 
und  der  Kampf  ums  Dasein  einzelner  Wörter  fiel  sehr  ungleich  aus,  so 
zwischen  concilium  und  synodus,  cxcomniunicarc  und  anathemizare,  doniinicum 
und  ecclesia;  man  kann  sagen,  dass  die  älteste  Bibelübersetzung  puristischer 
verfuhr  als  die  spätere  Bearbeitung  und  die  eccl.,  welche  mehr  die  griech. 
Ausdrücke  bevorzugten.  Die  Umformung  der  letzteren  durch  Hinzufügen 
einer  lat.  Endung  fand  besonders  bei  häutig  gebrauchten  und  volkstüm- 
lichen Wörtern  statt;  war  einmal  die  Umformung  vollzogen,  so  begann  so- 
fort die  Ableitung,  und  so  entstand  auf  diese  Weise  ein  bedenklicher  Keich- 
tum  der  christl.  Sprache,  z.  B.  hlasphemarc  zog  ein  hlasphematio  und  blas- 
ffJiemnior  nach  sich,  wie  baptizare  ein  bapUzator^  bapüzatio,  rcbaptizutor 
und  rcbaptizatio  u.  ä.  Allein  wie  überhaupt  seit  dem  II.  saec.  wurden 
auch  hier  vielfach  die  griechischen  Endungen  beibehalten;  an  dem  Verfall 
der  Kasusendungen  beim  Übergang  ins  Komanische  nahmen  selbstverständ- 
lich auch  die  griechischen  Formen  Anteil,  ja  sie  wurden  als  Fremdlinge 
\ielfach  noch  härter  behandelt. 

Schon  in  der  Syntax  habe  ich  vielfach  Kuii>sit  uklionen  von  dem  Ver- 
dachte  des  Gräzismus  befreit   und    als   echtlat.  nachgewiesen.     Gleichwohl 
t  sicher,   dass  die  Dichter  aller  Zeiten,   am  meisten  aber  die  aug.,   dann 
i-ivius  und  andere  Prosaiker,  namentlich  wenn  sie  nach  griech.  Vorbildern 
ibeiteten    oder    wie   Ammian    aus    Griechenland    stammten,    unwillkürlich 
Konstruktionen  aus  der  fremden  Sprache  in  die  eigene  verpflanzten.    Selbst^ 
rständlich    fand   dies   nur   da  statt,    wo   die  lat.  Sprache,   ohne  dass  ihr 
M'walt  geschah,  die  Konstruktion  aufnehmen  konnte,  besonders  also  wenn 
•  reit«  Analogien  vorhanden    waren,     rbrigens   sind    neuerdings   viele   der 
""iläuligen  Gräzismen  als  Vulgarismen  nachgewiesen  worden. 

V^on  untergeordneter  Bedeutung  ist  der  Einfluss  der  übrigen  Sprüchen. 

i)urch  die  nahe  Heri'ilirung  mit  den  in  Oberitulien  wohnenden  (Galliern  und 

lie   starke   Einwanderung  der  letzteren   seit   der  lex  .lulia   verirrten   sich 

inzclne  keltische  Wörter  in  die  Diktion  mancher  SchriftHtellor,  weniger 

■    nen  (vgl.  jedoch  La.nikiraf  zur  Hose.  S.   UM),  als  der  aus  Gallion 

'Fl,  z.  B.  des  Catull,  Nepos,  Liv.     In  Hpat«ror  Zeil  wird  die  somi- 

ische  Einwirkung  mächtig,   hesonderH   im  Oebiote  des  sog.  afrikanischen 

iwit«iiis:   Hie  äussert  sich  indes  weniger  in  der  Wahl  der  WOrt«r,   als   in 
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der  syntaktischen  Fügung  und  einer  überreichen  Diktion,  daher  der  „tumor 
Africus". 

56.  Neologismen.  Bei  der  eigentümlichen  Entwicklungsgeschichte 
der  lat.  Sprache  war  eine  Beschränkung  der  Autoren  auf  den  vorgefundenen 
Sprachschatz  geradezu  unmöglich.  Freilich  Bildungen,  welche  dem  Charakter 
und  den  Formationsgesetzen  der  lat.  Sprache  nicht  entsprechend  waren, 
wurden  selten  gewagt,  und  wenn  sie  an  die  Öffentlichkeit  traten,  wurden 
sie  alsbald  verlacht  und  dem  Spotte  wie  dem  Untergange  zugleich  preis- 
gegeben, so  z.  B.  repandirostrus  bei  Pacuv.,  contemnificus  bei  Acc,  ferner 
inctirvicervicus  u.  ä.  Solches  durfte  sich  nur  die  Komödie  gestatten,  der 
dann  eine  späte  geschmacklose  Zeit  in  ernster  Diktion  nachahmte.  Dagegen 
wusste  schon  Ennius  in  richtiger  Weise  der  noch  armen  und  spröden 
Sprache  aufzuhelfen,  ebenso  andere  alten  Dichter,  und  neben  diesen  arbei- 
teten auch  die  Grammatiker  mit  an  der  Bereicherung  der  Sprache.  Mit 
Lucrez  und  Cicero,  welche  zuerst  philos.  Gegenstände  zur  Darstellung 
brachten,  zeigte  sich  das  Bedürfnis  nach  philos.  Termini,  und  so  streng 
sich  sonst  Cic.  aller  Neubildungen  enthielt,  hier  konnte  er  derselben  nicht 
entraten.  Gleichwohl  verfuhr  er  äusserst  bedächtig  und  behutsam,  wie 
Lael.  49  zeigt,  wo  er  das  neue,  dem  griechischen  avtKfiXelv  nachgebildete 
redamare  durch  die  Worte  ut  ita  dicam  entschuldigt.  Ahnlich  erging  es 
dem  Verg.,  besonders  aber  dem  Ovid,  bei  welchem  die  Leichtigkeit  in 
Handhabung  der  Sprache  vielen  neuen  Wörtern  das  Leben  gab.  Die  Kaiser- 
zeit brachte  mit  der  Schaffung  neuer  Begriffe  auch  neue  Wörter  (darunter 
manch  schlimme  Eroberung,  vgl.  Tac.  ann.  6,  1);  ebenso  musste  der  Fort- 
schritt in  der  Kunst  und  im  Handwerk  eigene  Bezeichnungen  zu  bekommen 
suchen.  Aber  wenn  auch  Fachschriftsteller  besonders  in  Zusammensetzung 
und  Ableitung  sich  manches  herausnahmen,  wie  sanguisuga,  dentiducum, 
rupicapra,  axungia  u.  ä.  zeigen,  so  erkennt  man  doch  immer  und  wieder, 
wie  die  Sprache  sich  gegen  solche  Neubildungen  sträubte  und  lieber  wieder 
durch  Umschreibungen  mittels  des  vorhandenen  Sprachstoffs  sich  zu  helfen 
suchte.  Die  silberne  Latinität  legte  die  Scheu  der  klassischen  Sprache  ab 
und  that  viel  für  Bereicherung  des  Wortschatzes;  Adj.  auf  hilis  und  andere 
Ableitungen  wagt  man  jetzt  unbedenklich,  und  das  Sprachgefühl  weist  lange 
Formen  wie  miserahilissimum  u.  ä.  nicht  mehr  zurück.  Am  wichtigsten 
aber  wurde  der  Einfluss  des  Christentums.  Nicht  genug,  dass  ein  Bedeu- 
tungswandel umfassendster  Ausdehnung  eintritt,  so  dass  dieselben  Wörter 
bei  Seneca  und  christl.  Autoren  ganz  anderes  bezeichnen,  wird  die  Sprache 
durch  zahllose  Neubildungen  bereichert.  Selbstverständlich  hat  sich  hier 
die  Analogie  sehr  wirksam  gezeigt,  und  ein  pacificator  bei  Cic.  fand  seine 
Nachbildung  in  salvificator,  significafor,  ein  magistratus  in  ancülatus,  cleri- 
catus;  inaccessus  (vgl.  §  7)  genügte  nicht  mehr,  dafür  wurde  inaccessibilis 
gesagt  u.  s.  w. 

57.  Archaismen.  Die  Diktion  eines  Schriftstellers  soll  der  Ent- 
wicklungsperiode der  Sprache,  welcher  er  angehört,  entsprechen;  damit 
ist  gesagt,  dass  er  nicht  willkürlich  in  den  Sprachschatz  früherer  Zeiten 
zurückgreifen  und  denselben  in  die  Diktion  seiner  Epoche  einmischen  darf. 
Gleichwohl  kann  entsprechend  dem  Gegenstand  doch    der  Rede  eine  alter- 
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tümliche  Färbung  gegeben  werden,  ohne  dass  die  Angemessenheit  darunter 
leidet;  allein  dazu  gehört  viel  Takt,  und  diesen  haben  manche  Autoren 
nicht  besessen. 

Schon  die  alte  Tragödie  bediente   sich   zur  Erhöhung  des  Pathos  ge- 
legentlich eingestreuter  Archaismen,    noch    mehr  fand  dies  im  Epos,    z.  B. 
icn  Annalen   des  Ennius,   statt.     Der   streng  nationale  Lucrez  verwendete 
mit  voller  Absicht  Archaismen,  ebenso  fügte  Catull,  jedoch  mit  sparsamer 
Hand,  altertümliche  Formen  und  Wörter  zur  Erzielung  archaischen  Kolorits 
in.     Ihnen  schloss  sich  Vergil   an   und  zwar  dem  Stoffe  entsprechend  be- 
-Duders   in   der  Aneide.     Unter  den  Prosaikern  bediente  sich  Cic.  im  Cato 
niai..    ferner    in    de   rep.    und    de    legg.    absichtlich    der    Wendungen    und 
\usdrücke  aus  früherer  Zeit;    ebenso   ahmt  Livius  in   der  Erzählung  alter 
-•'Schichten  mit  Geschick  die  Sprache   der  früheren  Periode  nach.    Weiter 
Is  diese  ging  freilich  die  durch  Varro,   Sallust,   Pollio,    Plin.  mai.  u.  Tac. 
npräsentierte  I\ichtung  der  lat.   Prosa;    doch  auch  sie  wussten,   abgesehen 
vielleicht   von  Varro,   immerhin    noch   die  Angemessenheit   zu   wahren,    so 
•lass  der  altertümelnde  Ton   bei  Sali,  vielfach   als  Vorzug   gepriesen   wird. 
Wirkliche  Übertreibung  Hess  sich  erst  bei  den  Nachahmern  des  Sali.. 
/.  B.  L.  Arruntius,   konstatieren,    welche   masslos   in   der  Anwendung  von 
\rchaismen  verfuhren  und  dadurch  geradezu  Ekel  und  Überdruss  erregten. 
\U'r  Kaiser  Augustus  freilich    war  den  archaisierenden  Bestrebungen  nicht 
günstig;  er  sprach  sehr  drastisch  von  dem   „Gestanke  verlegener  Wörter" 
(Suet.  Aug.  8(5  rcconditorum  vrrborum  foctores).   Allein  hier  drang  die  Macht 
des   Herrschers   nicht   durch.     Die  Sehnsucht   nach   der   guten   alten   Zeit, 
wie   sie   namentlich    von    der  Opposition   in    der   ersten  Kaisorzoit   genährt 
wurde,    pflegte   systematisch    das   Hervorholen   altertümlicher   Wendungen, 
und  vielfach  suchte   man   sich   im  Zurückgehen   auf  die  alte  Zeit  förmlich 
zu  überbieten  (Sen.  ep.   114,   13:    Gracchus   Ulis  et  Crnssus  et  Curio  uimis 
cuUi  et  recentcs  sunt:   ad  Appium  usquc  et  ad  Coruncanium  rcdeunt^   vgl. 
die  Einleitung  S.  388).     Jedoch  erst  mit  den  Frontonianern  bekamen  diese 
archaisierenden  Bestrebungen    in   der  Litteratur  die  Oberhand,    indes  nicht 
zum  Vorteile  der  Diktion;  denn  der  Stil  des  Apuleius  ist  beispielswci.«5c  in 
hohem  Grade  manieriert  durch  ein  förmliches  Ha.schon  nnch  altertümliciien 
Phrasen,  Wörtern  und  Konstruktionen.     Wenn  auch  hier  manches  Vulgäre 
aus   der  Umgangssprache    nach   längerem  Verschwinden    wieder  auftaucht, 
so   sind    doch    andere    Wendungen    lediglich    aus    den    A1I(mi    repiodnziert. 
2.  B.  oppido  beim  Adj.  u.  ä. 

58.  Angemessenheit  des  Ausdrucks.  Bei  aller  Meistorschaft, 
mit  welcher  Plaut,  die  Sprache  handhabt,  ist  ihm  doch  nicht  gelungen,  die 
Angemessenheit  durchweg  zu  wahren.  Während  er  offenbar  auf  eine  reiche 
Erfahrung  gestützt  die  Denkart  und  Sprechweise  der  untern  Schichten  der 
üesellschaft  trefflich  wiedorgiobt,  erreicht  er  es  nicht,  die  einer  höheren 
BildunKHHtufc!  angehr>rigen  Personen  dementsprechend  reden  zu  lassen.  Wir 
finden  daher  bei  allen  auftretenden  PerHönlichkeiten  die  eine  di»rbdrastisrhe 
Sprache  mit  ihren  unfeinen,  meist  dem  Sklavenjargon  entsprungenen  Witzen, 
die  oft  ins  (iemeine  umHchliigen.  Bei  Terenz  dagegen  int  der  Ausdruck 
mehr  dem  Charakter  entsprechend  nuanciert,    und   seine  Fulieln   sind    wie 
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Quint.  10  1,  99  sagt  in  hoc  gcnere  elegantissimae.  So  weit  das  grosse 
Trümmerfeld  der  lat.  Tragödie  ein  Urteil  zulässt,  präsentierte  sich  die 
Sprache  der  röm.  Tragiker  in  voller  tragischer  Würde,  die  nur  selten  von 
plebeischen  Wörtern  entstellt  wurde;  besonders  gefeilt  im  Ausdruck  ist 
Accius,  doch  stört  hier  bereits  die  Grundrichtung  der  gesamten  röm.  Lit- 
teratur  und  zwar  der  pros.  wie  der  poet.,  nämlich  die  Neigung  zu  rhetor. 
Darstellung.  Die  Anfänge  des  Epos  bei  Naevius  scheinen  steif  und  leblos 
wie  die  Annalistik  gewesen  zu  sein;  Ennius  dagegen  sucht  überall  Be- 
rührung mit  Homer,  daher  ist  sein  Ausdruck  zumeist  angemessen  und 
verirrt  sich  nur  selten.  Ganz  das  gleiche  kann  man  von  Lucrez  sagen, 
der  sich  durchaus  an  Ennius  anschloss  und  so  für  seinen  erhabenen  Stoff 
auch  eine  entsprechende  würdige  Form  fand.  Im  ganzen  müssen  wir  jedoch 
bezüglich  der  mit  Lucrez  abschliessenden  Periode  sagen,  dass  die  Ange- 
messenheit litt  unter  der  noch  nicht  vollzogenen  Scheidung  von  Prosa  und 
Poesie;  daher  die  vielen  Abstr.  auf  «o,  tas  u.  tudo,  die  Adj.  doxi  osus  u.  hilis, 
das  Vorwiegen  von  Kompos.  mit  ficus  u.  ä.  Dies  wurde  mit  Catull  besser; 
denn  er  überwand  zuerst  die  Schroffheit  des  altertümlichen  Ausdrucks  und 
schlug  neue  Bahnen  bessern  Geschmackes  ein,  ohne  sich  freilich  ganz  von 
der  Tradition  emanzipieren  zu  können.  Weniger  angenehm  aber  berührt 
aus  gleicher  Zeit  Varro  in  seinen  Dichtungen;  wenn  auch  der  Stoff  der 
Satiren  eine  ziemlich  niedere  Diktion  ertrug,  so  widert  doch  das  förmliche 
Haschen  nach  Ausdrücken  des  gemeinen  Lebens  wie  parvlssimus,  satls- 
facitur,  in  humu  u.  ä.  den  Leser  an.  Wahre  Muster  der  Angemessenheit 
dagegen  sind  Horaz  und  Vergil.  Der  erstere  bandhabt  die  Sprache  mit 
vollendeter  Meisterschaft  und  weiss  daher  immer  die  richtige  Höhe  der 
Diktion  zu  finden;  der  lyrisch  erhabene  Schwung  der  Ode  verträgt  sich 
nicht  mit  den  tagtäglich  begegnenden  Ausdrücken;  während  Horaz  in  den 
Satiren  und  Epist.  unbedenklich  surrexe  statt  surexisse,  quis  statt  qiiihus, 
cahallus  statt  equus,  haud  statt  non  sagt,  meidet  er  dies  alles  sichtlich  in 
den  Oden,  und  hier  muss  auch  das  alltägliche  Europam  dem  selteneren 
und  feierlicheren  Europen  weichen.  Auch  bei  Vergil  ist  eine  überall 
hervortretende  Abneigung  gegen  Worte  und  Wendungen  des  gewöhnlichen 
Lebens  zu  erkennen;  die  Sprache  eines  Heldengedichtes  zur  Verherrlichung 
der  neugegründeten  Dynastie  verlangte  Schwung  und  Würde,  und  diesem 
Postulat  kam  Vergil  durch  Anwendung  seltener  Ausdrücke  und  Konstruk- 
tionen, sowie  pomphafte  Färbung  der  Rede  entgegen.  Wenn  auch  wir 
darunter  manches  gewagt  und  befremdlich  finden,  so  haben  doch  die  Römer 
selbst  anders  darüber  geurteilt.  Der  jüngste  und  begabteste  Augusteer 
Ovid  zeigt  feinen  Sinn  für  die  Angemessenheit  der  Sprache;  in  den  epi- 
stulae  u.  ä.  weiss  er  den  Ton  der  urbanen  Umgangssprache  geschickt  zu 
treffen,  während  seine  Met.  u.  Fasti  je  nach  der  Bedeutung  des  zu  be- 
handelnden Stoffes  hohen  Schwung  erreichen. 

Die  Prosa  der  vorklassischen  Zeit  enthält  ausser  den  Schriften  Catos 
wenig  von  Belang.  Aber  gerade  dieser  Hauptvertreter  des  Altlat.  wusste 
so  die  Sprache  dem  Stoffe  anzupassen,  dass  man  sogar  daran  denken  konnte, 
die  gleichmässige  Abstammung  so  verschiedenartig  geschriebener  Werke 
in  Zweifel  zu  ziehen.     Das  wahre  Muster   einer  angemessenen  prosaischen 


4.  Reinheit  und  Korrektheit  der  Darstellung.  (§  58.)  571 

Diktion  ist  aber  in  den  beiden  Klassikern  Caesar  und  Cicero  gegeben. 
Der  letztere  charakterisiert  seinen  Standpunkt  in  den  vielzitierten  Worten 
ad  Farn.  9,  21:  quid  tibi  ego  v'uleor  in  eimlidis?  nonnc pleheio  sermone  ayere 
^'^rumY    .  .  .    ipsa   iudicia   non   solemus  omnia  tradare  uuo  ?)iodo;  piivaUis 

iHSas  et  eas  tenuis  aißmns  subtil  ins,  capitis  aut  famac  scilicet  ornatius; 
epistu'as  vero  cottidianis  vcrbis  tcxerc  solemus;  Caesar  aber  sagt  selbst,  im 
drledus  rerborum  liege  origo  eloqucntiae^  und  Cicero  urteilt  über  Caesars 
Denkwürdigkeiten  (Brut.  261);  nudi  sunt,  recti  et  venusti  omni  ornatu  ora^ 
tionis  tumquam  vcsfe  detracfa.  Wer  also  nach  einer  angemessenen  lat. 
Diktion  strebt,  der  muss  auf  die  Nachahmung  Cic.  und  Caes.  verwiesen 
werden;  für  den  einfachen  historischen  Stil  sind  Caes.  commentarii,  für 
Reden,  Abhandlungen,  Briefe  aber  Cic.  Schriften  massgebend,  weil  in  ihnen 
die  schönste  Harmonie  zwischen  Inhalt  und  Form  herrscht.  Anders  wird 
(lies  mit  Livius. 

Denn  hier  beginnt  bereits  das  Bestreben,  welches  in  der  sog.  silbernen 
Latinität   die   Angemessenheit   ausserordentlich   stört,   ja   schliesslich    ganz 

ifhebt.  Freilich  muss  man  die  Auffassung  der  Geschichte  bei  den  Römern, 
wonach  die  historia  quasi  solutum  Carmen  ist,  berücksichtigen,  ebenso  die 
oben  besprochene  Neigung  zu  rhetorischer  Gestaltung  in  Prosa  und  Poesie, 
welche  in  der  beginnenden  Kaiserzeit  eine  bedenkliche  Höhe  erreicht, 
schliesslich  den  Einiiuss,  den  poetische  Quellen  auf  den  Geschicht«chreiber 
ausüben:  immerhin  wird  man  bei  allem  Zauber  der  Darstellung  des  Liv. 
doch  sagen  müssen,  dass  er  die  Angemessenheit  nicht  durchweg  zu  wahren 
gewusst  und  dass  eine  rhetorisch-übertreibende  oder  dichterisch-farbende 
Diktion  öfters  uns  an  den  sinkenden  Geschmack  mahnt.  Doch  nach  Liv. 
wird  es  viel  schlimmer.  Es  schwindet  jedes  Gefühl  für  Angemessenheit 
des  Ausdrucks,  derselbe  wird  gekünstelt,  gewunden  und  spitzfindig,  es 
zeigt  sich  ein  förmliches  Haschen  nach  hochtönenden  Phrasen,  die  Figuren 
und  Bilder  werden  zu  kühn,  und  die  Gemeinplätze  überwiegen.  Das  Wort 
des  alten  Cato  rem  fcne,  verba  sequentur  galt  nicht  mehr,  das  Streben  nacli 
einer  pikanten  Diktion  überwand  jede  sonstige  Rücksicht,  und  damit  schwand 
such  der  Unterschied  zwischen  den  Sti  1  galt un gen.  Dies  sehen  wir  bei  Vel- 
Icius  in  den  scharf  pointierten  Charakteristiken,  bei  Seneca  und  PI  in. 
min.  namentlich  in  den  Briefen,  welche  entgegen  der  einfach  natürlichen 
Darstellung  in  Cic.  epp.  ein  bewegtes  pathetisches  Element  einfiUiren,  das 
eigentlich  nur  der  oratorischen  Diktion  angehört;  dabei  darf  man  freilich 
nicht  übei*sehen,  dass  Seneca  nur  die  epistolare  Form  für  seine  Abhand- 
lungen gewählt  hat.  Eine  erfreuliche  Beaktion  wurde  von  (^uintiliai» 
begründet,  er  sucht  sich,  soweit  dies  überhaupt  bei  dem  Menschen,  der  ja 
immer  ein  Kind  seiner  Zeit  ist,  möglich  worden  kann,  von  dem  schlechten 
(ieschmack  der  Autoren  des  silbernen  Latein  loszuroisscn ;  sein  Lehrbuch 
der  Rhetorik  wahrt  auch  in  der  That  die  Angemessenheit  des  Ausdrucks 
und  erhebt  sich  selten  über  die  Höhe  eines  lebhaften  und  anregenden  liehr- 
v<  Auch  die  Folgezeit  weist  einen  oder  den  andern  Autor  auf,  den 

da  um  der  massvoll  schreibenden  Alten  und  eigener  guter  Geschmack 

vor  den  auffallendsten  Vcrirrungen  bewahrte.  Hicher  rechneten  die  Römer 
selbst  den  Sueton,  den   z.  B.    Vopiscus  „cmendntissimus  vt  catuiidi$simns 
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scrlptor"  nennt;  und  wirklich  sind  seine  Bilder  nicht  zu  kühn  und  der 
Ausdruck  überhaupt  nicht  so  erkünstelt  wie  bei  Curtius,  Florus  u.  a.  Ge- 
schichtschreibern, die  als  echte  Kinder  ihrer  Zeit  so  schwülstig  und  über- 
trieben als  möglich  schrieben. 

Vgl.  Beermann,  Griech.  Wörter  im  Lat.,  Leipzig  1874;  Tuchiiändler,  De  vocab. 
graec.  in  linguain  latinam  translatis,  Berlin  1870;  dann  die  Arbeiten  von  Saalfeld,  besonders 
dessen  tensaurus  italograecus,  Wien  1884. 


5.  Reichtum  und  Mannigfaltigkeit  der  Darstellung. 

59.  Wenn  der  Schriftsteller  einen  ausgiebigen  Gebrauch  von  den 
sprachlichen  Mitteln  macht  und  sich  nicht  auf  das  absolut  Notwendige  in 
der  Darstellung  beschränkt,  so  entsteht  dadurch  eine  reiche  Diktion.  Vor 
allem  ist  es  Eigentümlichkeit  der  Sprache  des  Volkes,  dann  der  Dichter 
und  Redner,  nicht  in  Anwendung  der  Darstellungsmittel  zu  kargen;  wir 
werden  somit  in  allen  der  Umgangssprache  nahe  stehenden  Schriftwerken, 
den  Dichtungen,  den  Reden  und  in  der  poetisierenden  nachklassischen 
Prosa  Reichtum  der  Darstellung  finden.  Manchmal  versteigt  sich  dieser 
zur  Verschwendung,  was  in  Komödien  begreiflich  ist,  unangenehm  aber  in 
der  Prosa  wirkt;  daher  kommt  uns  gar  manches  in  der  silb.  Lat.,  noch 
mehr  bei  Apuleius  und  überhaupt  im  Spätlat.  manieriert  oder  abgeschmackt 
vor.  So  sagt  beispielsweise  Treb.  Pollio  trig.  tyr.  16  paternae  indulgeuHae 
affectione  permotus  für  einfaches  paterno  amore  tnotus.  Mit  dem  Reichtum 
der  Sprache  hängt  enge  die  Mannigfaltigkeit  zusammen,  welche  indes  gleich- 
falls zur  Manier  werden  kann  und  uns  dann  ebenso  anwidert,  wie  ein 
zwar  kostbares,  aber  in  regelloser  unschöner  Weise  überladenes  Gewand; 
Beispiele  bieten  auch  hier  besonders  die  silb.,  arch.  u.  spät.  Latinität. 

60.  Unter  Hendiadyoin  verstehen  wir  die  kopulative  Verbindung 
zweier  Wörter,  welche  dieselbe  Sache,  aber  nur  von  einer  andern  Seite 
betrachtet,  bezeichnen.  Die  Figur  erklärt  sich  daraus,  dass  dem  Sprechenden 
der  zweite  Ausdruck  als  zu  wichtig  erschien,  um  ihn  zur  nähern  Bestim- 
mung des  erstem  zu  machen,  und  er  ihn  somit  demselben  als  gleich- 
berechtigt koordinierte,  z.  B.  Verg.  G.  2  192  pateris  lihamus  et  auro.  Das- 
selbe Verhältnis  kann  auch  in  ganzen  Sätzen  herrschen,  freilich  selten  bei 
klass.  Schriftstellern,  häufiger  bei  vulgärschreibenden  und  spätlat.  Autoren, 
z.  B.  Vopisc.  Sat.  11,  1  errare  qiwsdam  et  putare,  was  klass.  nur  cum 
putent  lauten  könnte. 

Anmerkung.  Diejenigen,  welche  das  Hendiadyoin  weiter  fassen,  rechnen  unter 
dasselbe  alle  kopulativen  Verbindungen,  wo  zwei  Wörter  in  irgend  einem  andern  Verhält- 
nisse als  dem  zweier  von  sich  unabhängigen  Begriffe  zu  einander  stehen,  z.  B.  festinatio 
brevitasque  litterarum,  wo  die  festinatio  der  Grund  der  hrevitas  ist.  Im  Altlatein  hat  sich 
das  Hendiadyoin  in  bescheidenen  Grenzen  bewegt,  auch  noch  bei  Cic.  in  den  Erstlings- 
schriften, während  Cic.  in  den  vollendeten  Reden  dasselbe  sehr  kultiviert  (Wölfflin, 
Archiv  IV  p.  143). 

61.  Synonyme  Subst.  Adj.  Verb,  und  Adj.  erscheinen  verbunden, 
um  einen  Begriff  so  voll  als  möglich  zum  Ausdruck  zu  bringen,  z.  B. 
anirnum  mentemque^  cupjidi  avidique,  relinquere  atque  desercre  u.  ä.  Diese 
zunächst  rhetorische  Ausdrucksweise  ist  in  der  röm.  Litterätur  weit  ver- 
breitet, auch  in  der  klass.,  erreicht  aber  ihren  Höhepunkt  in  der  vulgären 
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Diktion,  so  namentlich  bei  Apuleius  und  dann  im  Sp.  L.  überhaupt;  z.  B. 
Dracontius  5,  218  CjusuI  et  cjctotrls,  5,  58  ininiicus  et  hostis. 

Anmerkung.  Hieher  gehört  eine  Art  des  formelhaften  zweigliedrigen  Asyn- 
deton. Dasselbe  treffen  wir  vorzugsweise  bei  den  komischen  Dichtern,  ganz  selten  in  der 
klassischen  Zeit,  nicht  viel  häufiger  im  silb.  Lat.,  dagegen  oft  bei  den  Archaisten,  wo 
Fronte  in  ceteris  aliis  rebus,  oinnes  uuii'ersos,  inter  duos  amhos  u.  ä.  wieder  auf- 
genommen hat  und  damit  bei  Gell,  und  Apul.  bereitwillig  Nachahmung  findet.  Vgl.  auch 
§  205  der  Syntax  bezüglich  quoque  etiam,  itaqtie  ergo,  post  deinde  u.  ä. 

02.  Gemination  nennt  man  die  unmittelbare  Wiederholung  eben- 
desselben Wortes,  z.  B.  magis  magis,  iam  iam,  auch  durch  einfache  Kopula 
verknüpft,  z.  B.  7uhms  minusque,  etiam  atque  etiam.  Dieselbe  erstreckt  sich 
auf  Nomin.  Verb.  u.  Partik.;  sie  findet  sich  besonders  in  der  gehobenen 
Poesie,  in  sorgfältig  ausgearbeiteten  Reden,  bei  den  Historikern  weniger 
in  der  Erzählung,  als  in  den  orat.  Partien;  aber  auch  die  Konversations- 
sprache bedient  sich  dieses  Mittels,  so  oft  sie  Pathos  und  Affekt  in  die 
Rede  legen  will. 

Anmerkung.  Bei  manchen  Geminationen  hat  die  Sprache  in  ihrer  Entwicklung 
einen  unterschied  zwischen  Jisyndetischer  und  kopulativer  Fügung  und  in  letzterem  Falle 
im  Gebrauche  der  Konjunktionen  selbst  hervortreten  lassen;  z.  B.  ist  in  m<i</is  maifisque 
die  Kopula  spätere  Zuthat,  ebenso  überwiegt  iam  iam  in  archaischer  Latinität,  alius  nliusque 
gehört  dem  silb.  Lat.  an,  während  die  klass.  und  vorklass.  Sprache  alitts  atque  aliiis  vor- 
zieht u.  ä. 

63.  Besonders  im  Gebrauche  der  Pronomina  zeigt  sich  vielfach  eine 
formliche  Verschwendung.     Hieher  gehört: 

1.  die  Setzung  des  Pron.  poss.,  besonders  des  Refl.  snu.'i,  namentlich 
bei  Nepos,  Vitruv,  Vell.  u.  Spätlat.,  wo  die  klass.  Sprache  die  Beziehung 
als  selbstverständlich  nicht  zum  Ausdruck  bringt; 

2.  die  Verstärkung  des  Poss.  durch  den  Dat.  des  Pron.  pers.,  z.  ß. 
nwus  mihi,  tuus  tibi;  Plaut.  Cap.  50  stio  sibi  servil  patri.  Wir  finden  dies 
bei  Plaut.  Ter.,  kaum  wohl  bei  Cicero  (vgl.  Sevfkert-Müllek  z.  Lael.  11), 
höchstens  Phil.  2,  9(3  jjiiusquam  tu  siium  sibi  vendcres,  in  Prosa  demnach 
zuerst  bei  Vitruv  207^  18  R,  dann  bei  Patron  66  und  Colum.  12,  41,  3, 
dann  erst  wieder  bei  den  Archaisten  und  im  Sp.  L.  bis  in  die  späteste 
Zeit  herab,  vgl.  RciNstii,  Semas.  Beitr.  II  p.  52; 

3.  die  Hinzufügung  von  quisquam  zu  nemc^  ullus^  quis,  von  quidquam 
zu  7iihil.  Bei  Cicero  begegnen  wir  dergleichen  nicht,  wohl  aber  bei  den 
Korn.,  Cato,  Liv.  u.  den  Archaisten.  Zu  unterscheiden  davon  ist  die  Ver- 
bindung von  UHUS  mit  quisquam,  quivis^  quilibct,  nemo^  nullus,  quidam^  ali- 
qnis,  welche  auch  der  klass.  Sprache  angehört  (ausser  quisquam  utius)  und 
worin  unus  fast  immer  seine  gegensätzliche  Bedeutung  bewahrt,  z.  B. 
Liv.  3,  45  cum  mulii  magis  frcmerent  quaut  quisquam  unus  rtrustar 
ander  cl; 

4.  die  Wiederholung  des  Subj.  beim  Infin.,  z.  B.  IMaut.  Stich.  5,  4.  30 
haud  iuum  ist  istuc  vcrcri  tc.  Die  Komiker,  die  Briefe  an  Cic,  ja  Cic. 
««♦Ibst  in  den  epp.  ad  Att.  weisen  hiofOr  Beispiele  auf; 

5.  die  Häufung  der  Pronom.,  besonders  dos  l*ron.  />'.  Während  die 
kluKH.  Sprache  in  der  Verwendung  von  is  nicli  sehr  niai<svoll  zeigte  und 
höiliHtens  im  Briefstile  dasselbe  in  alnindunt  s(^heinendor  Weise  zur  Wiedcr- 
aufiuilinio  eines  el)engenannten  Suiij.  zuliess,  Ühertreihon  vulgäre  u.  spätlat. 
Skribenten  den  (Jobrauch  desselben  si-hr;  z.  B.  b.  Hisp.  1,  4  cum  ahquis  rx 
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ea  civitate  optime  meriius  civis  esset,   aliqua  ei  inferehafur  causa,  ut  co  de 
medio  suhlato  ex  eins  pecunia  latronum  laryitio  fieret. 

64.  Fülle  des  Ausdrucks  entsteht  durch  Wiederholung  des  Verbs  im 
Partizip;  dies  finden  wir  noch  nicht  bei  Plaut.,  wohl  aber  bei  Ter.  Andr. 
298,  bei  Cato  fr.  19,  2  Jord.,  bei  Sisenna  fr.  27  Bomanos  impetii  suo  pro- 
teJant,  protelatos  persecuntur,  bei  Lucrez,  bei  Caes.  z.  B.  b.  civ.  1,  28  navcs 
cum  miUtihus  reprehendunt,  reprehensas  excipiunt;  bei  Cicero  wird  in  der 
Regel  ein  sinnverwandtes  Partizip  gesetzt,  z.  B.  p.  S.  Rose.  32  patrem  iu- 
gidastis,  occisum  in  proscriptorum  numerum  rettuUstis;  Liv.  u.  die  folg. 
Historiker  schliessen  sich  an  Caes.  an,  so  sagt  noch  Orosius  H  p.  97,  HZ 
Croesum  cepit  captumqiie  vita  donavit.  Bei  den  epischen  Dichtern  steht  das 
Partiz.  wohl  regelmässig  zu  Anfang  des  II.  Hemistichiums  z.  B.  Ov.  Met.  13, 
189  nunc  equidem  fateor  fassoque  ignoscat  Ätrides. 

65.  Adverbiale  Ausdrücke  treten  oft  zu  einem  Verb.,  dessen  Be- 
deutung oder  Zusammensetzung  den  Zusatz  überflüssig  erscheinen  lässt, 
z.  B.  necessario  cogere,  ante  praedictum  est,  rursus  revertamur,  magis  mirari 
prae,  er  ehr  o  ventitare  u.  ä.  Wenn  auch  die  mit  rursus  gebildeten  Phrasen, 
z.  B.  rursus  r edder e  manchmal  etwas  Gegensätzliches  bezeichnen,  und  in 
crehro  ventitare^  saepe  visitare  u.  ä.  (Lorenz  zu  Plaut.  Pseud.  S.  58  Anm.  48) 
vielleicht  die  Iterativbedeutung  des  Verbs  verblasst  war,  so  müssen  die 
genannten  Wendungen  doch  im  ganzen  als  abundante  Ausdrücke  bezeichnet 
werden,  die  vorzugsweise  der  Volkssprache  angehören. 

66.  Auch  im  Gebrauch  der  Konjunktionen  zeigt  sich  oft  eine  Abun- 
danz  des  Ausdrucks,  z.  B.  bei  tametsi  —  tarnen,  propterea  quia,  interea 
dum,  prius  quam  —  pyius  (Plaut.  Poen.  321),  ideo  quod,  nihilo  minus  — 
tamen,  nisi  si,  quasi  si  u.  ä.  Bei  Cicero  findet  sich  dergleichen  höchstens 
in  Erstlingsschr.  u.  epp.,  namentlich  ad  Att.,  z.  B.  9,  15,  5  praeterquam 
quod  te  moveri  arhitror  oj)ortere  iniuria,  praeterea  te  ipsum  hie  tiolavit. 

67.  Fülle  des  Ausdrucks  zur  Abrundung  der  Rede  liegt  vor: 

1.  wo  VV.  des  Sagens  und  Meinens  namentlich  in  indirekten  Frage- 
sätzen fast  pleonastisch  angefügt  werden,  z.  B.  Cic.  Rose.  Am.  153  videfe 
quem  in  loeimi  rempubUcam  perventuram  putetis!  Dieser  besonders  den 
Rednern  eigentümliche  Ausbau  der  Sätze  findet  sich  schon  bei  C.  Gracchus, 
am  häufigsten  aber  bei  Cic.  und  zwar  auch  ausserhalb  der  Reden; 

2.  wenn  zu  einem  speziellen  Begriff  eine  näher  erklärende  Ausführung 
hinzugefügt  wird,  gleichsam  als  ob  ein  allgemeines  erst  näher  zu  charakte- 
risierendes Wort  vorausgegangen  wäre,  z.  B,  permitto  ut  liceat  bei 
Cic.  Caes.  Nep.,  noli  velle  bei  Cic.  Nep.,  genus  eiusynodi  bei  Cic.  Varro 
Sali.  Nep.  b.  Afr.  u.  sonst;  optio  eligendi  bei  Cic,  aditus  conveniendi  bei 
Nep.  u.  ä. 

68.  Reich  wird  der  Ausdruck  auch  durch  die  Verwendung  der  Di 
minutiva.  Dieselben  dienen  zur  Darlegung  der  Teilnahme,  Zärtlichkeit, 
besonders  aber  des  Schmerzes,  Spottes  und  der  Verachtung.  Sie  sind  seh] 
zahlreich  in  der  Sprache  des  Volkes  und  haben  sich  in  derselben  zu  allei 
Zeiten  und  so  auch  ins  Romanische  herein  erhalten.  Schon  Plaut,  brauchl 
Diminutiva  in  ausgiebiger  Weise,  Cicero  namentlich  in  epp.,  dann  Catull. 
Am  auffälligsten  werden  sie  in  der  archaistischen  Zeit  und  hier  von  ApuL 
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verwendet;  derselbe  treibt  förmlich  Missbrauch  mit  den  Dim.  und  giebt  so 
seiner  Diktion  oft  geradezu  einen  läppischen  Charakter. 

Spielerei  mit  Dim.  treiben  heisst  es,  wenn  zum  Subst.  dim.  noch  ein 
solches  Adj.  tritt.  Doch  hat  dies  schon  Plaut.,  dann  wieder  die  silberne 
Latinität,  z.  B.  Yal.  Max.  8,  8,  1  fdioli  parvuli,  Apul.  und  namentlich  der 
hyperarchaistische  Kaiser  Hadrian  gepflegt;  man  vergleiche  seine  Verse 
bei  Peter  scr.  bist.  Aug.  I  p.  27  [aninnda  vagida  hlandida  u.  s.  w.). 

09.  Metaphern  dienen  richtig  angewendet  ganz  besonders  zur  reichen 
Ausschmückung  der  Rede.  Die  alte  und  die  klass.  Sprache  weiss  hier 
Mass  zu  halten;  so  werden  z.  B.  die  Ausdrücke  des  Entbrennens  wie  exar- 
descere,  accendi  u.  ä.  bei  Cic.  nur  von  der  Gewalt  eines  hervorbrechenden 
Affekts  gebraucht,  z.  B.  oxardescit  sive  amor  sive  amicitia.  Im  Verlaufe 
der  Zeit  aber,  besonders  im  silb.  Latein,  entwickelte  sich  eine  masslose 
Vorliebe  für  metaphorische  Ausdrücke  und  zwar  zum  Nachteile  der  Rede, 
wie  z.  B.  Suet.  Ti.  34  Corinthiorum  vasorum  2^i'ctia  in  immensum  exarsisse 
schreibt. 

70.  Reichtum  der  Diktion  wird  auch  erreicht  durch  die  figura  ety- 
mologica  und  hinsichtlich  des  Klanges  durch  die  damit  verwandte  All it- 
teration  und  den  Reim. 

1.  Unter  der  figura  etymologica  (vgl.  Syntax  §  55)  versteht  man 
die  Verknüpfung  zweier  Wörter  desselben  Stammes,  wodurch  indes  nur 
ein  Begriff,  dieser  aber  in  gesteigerter  und  ausdrucksvoller  Weise,  bezeichnet 
wird.     Wir  unterscheiden  folgende  Arten  der  fig.  etymologica: 

1.  Verbindung  von  Nomen  und  Verb,  und  zwar  in  nachstehenden 
Erscheinungsformen  vifani  vivcre,  odio  odisse,  potestas  potcst; 

2.  Verbindung  je  zweier  Nomina  oder  Verba,  z.  B.  re^  regum,  pulchra 
pulchrttudo,  2>i'0)>ero  projterare; 

3.  die  etymologische  Figur  in  der  Komparation,  z.  B.  sfidfr  sfulfus. 
pessimorum  pessimus  u.  ä. 

Eine  Erweiterung  erfuhr  die  fig.  etymologica  dadurch,  dass  an  Stelle 
des  einen  Wortes  vom  gleichen  Stamme  vielmehr  ein  Synonym  trat,  z.  B. 
aetatcin  vivcre  statt  vif  am  vivere;  pseudoetymologisch  hoisst  aber  die 
Figur  in  allen  Fällen  wie  rcrhis  vc.rhnarc,  dodcfi  dndiunf,  wo  lediglich 
Gleichklang  herrscht;  hierin  war  besonders  die  witzige  Sprache  des  Plaut, 
sehr  fruchtbar 

überhaupt  bildete  l'iuut.  mit  grösster  Kunstfertigkeit  die  fig.  etymol. 
in  mannigfacher  Weise  aus;  manche  der  von  ihm  eingeführten  Formeln 
erhielten  sich,  andere  aber  verschwanden  mit  ihrem  Urheber.  Bei  Ter.  ist 
von  der  Kühnheit  des  Plaut,  in  Gestaltung  etymol.  Figuren  nichts  mehr  zu 
bemerken;  er  hält  sich  bereit«  an  die  (Jrenzen,  welche  nachher  die  klas- 
sische l'rosa  sich  zog  und  streng  beobachtete;  Lucil.,  Lucroz  und  nament- 
lich Catull  dagegen  gingen  wieder  viel  weiter  als  Ter.  Bei  Cic.  ist  eino 
ziemlich  gleichmässige  Verbreitung  der  üg.  freilich  nur  der  allgemein  üb- 
lichen und  vollständig  eingelebten  in  allen  Schriften  zu  bemerken,  Caesar 
jedoch,  (!orn.  Nepos,  Vcll.  I*at.  u.  Tac.  verwenden  sie  sehr  selten,  während 
Hall.  u.  Liv.  ihr  grösseren  Spielraum  gönnen.  Wie  in  Allitt^ration  und  Keim. 
80  hat  auch  in  Bevorzugung  der  fig.  etymol.  die  orchaistisclie  Periode  und 
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ganz  besonders  Apul.  Grossartiges  geleistet;  fast  ebenbürtig  stehen  ihm 
auch  hier  wieder  Tertullian  und  Augustinus  zur  Seite,  die  neben  Wieder- 
aufnahme üblicher  Figuren  gar  noch  neue  schufen,  z.  B.  paenitentiam 
paenitere. 

Wenn  auch  die  fig.  etymol.  eine  echtlateinische  Spracherscheinung  ist, 
so  lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  dass  die  Nachahmung  griechischer  Dichter 
und  bei  den  christlichen  Autoren  das  griechische  oder  hebräische  Vorbild 
grossen  Einfluss  ausgeübt  hat.  Der  echtlateinische  Charakter  der  fig.  etymol. 
geht  daraus  hervor,  dass  sie  sich  in  uralten  Formeln  schon  findet  und 
dass  sie  in  der  rituellen,  der  gerichtlichen  und  publizistischen  Sprache  und 
hauptsächlich  im  Sprichwort  sowie  in  Lebensregeln,  also  in  der  natur- 
wüchsigen Sprache  des  Volkes,  ihre  Heimat  hat  und  dass  ausser  den  an- 
gestammten und  sorgfältig  weiter  überlieferten  Formeln  sich  im  Laufe  der 
Zeit  (abgesehen  von  besonders  kühnen  und  neuerungssüchtigen  Autoren 
wie  Plautus,  Apuleius  und  Tertullian)  keine  neuen  gebildet  oder  doch  kaum 
erhalten  haben. 

2.  Die  Allitteration  gehört  ebensogut  der  Prosa  als  der  Poesie  an; 
ja,  wir  müssen  sogar  annehmen,  dass  der  Ursprung  der  Allitteration  nicht 
in  der  Poesie  zu  suchen  sei,  und  zwar  weil  eine  der  ältesten  poetischen 
Urkunden,  das  Carmen  Arvale,  keine  bemerkenswerte  Allitteration  zeigt 
und  weil  allitterierende  prosaische  Formeln  über  die  ersten  Dichter  Roms 
hinaufreichen.  Am  meisten  bemerklich  macht  sich  die  Allitteration  im 
archaischen  Latein,  wo  sie  bei  Plautus,  welcher  der  Volkssprache  überhaupt 
und  namentlich  auch  dem  Sprichwort,  zweien  Fundgruben  der  Alliteration, 
breiten  Raum  gewährt,  noch  bedeutend  wirksamer  ist  als  bei  Terenz. 
Gegen  das  Ende  der  Republik  wird  sie  weniger  beliebt,  und  dies  vererbt  sich 
auch  in  die  erste  Kaiserzeit;  hier  machen  Quintilian  und  Tacitus,  der  letztere 
wenigstens  in  den  erzählenden  Partien,  fast  gar  keinen  Gebrauch  von  ihr. 
Erst  mit  Fronto  brachte  das  Zurückgehen  auf  die  Alten  auch  die  Allit- 
teration wieder  zur  Geltung;  neben  Fronto  war  besonders  Apuleius  und 
von  den  christlichen  Schriftstellern  Tertullian  reich  an  allitterierenden  Ver- 
bindungen; ja  der  letztere  scheint  noch  neue  bisher  nicht  gebrauchte,  z.B. 
pasüis  et  potus  und  de  caelo  in  caenum,  eingeführt  zu  haben.  In  späterer 
Zeit  tritt  die  Allitteration  immer  mehr  zurück,  ihre  Wirksamkeit  hörte 
zusehends  auf,  manche  Schriftsteller  verhalten  sich  ganz  ablehnend  ihr 
gegenüber,  z.  B.  Venantius  Fortunatus,  allein  sie  lebte  in  der  Volkssprache 
fort  und  drängte  sich  daher  in  besonders  beliebten  Verbindungen  immer 
wieder  vor.     In  die  romanischen  Sprachen  ist  weniges  übergegangen. 

Die  vokalische  Allitteration,  gewöhnlich  Assonanz  genannt,  konnte 
nicht  die  Bedeutung  erlangen,  wie  die  konsonantische;  während  regelmässig 
nur  a  und  a,  e  und  e  etc.  assonieren,  hat  infolge  vulgärer  Aussprache 
auch  aiirimi  und  ornatus  sich  entsprochen;  ja  es  scheint,  dass  der  sermo 
urbanus  sich  dem  letzteren  nicht  ganz  entziehen  konnte,  da  z.  B.  auch 
Vergil  und  andere  aug.  Dichter,  in  Nachahmung  auch  spätere,  Wörter  wie 
mir  um  und  osfrum  assonieren  lassen. 

Die  Alliteration  wie  auch  die  Assonanz  sind  von  besonderer  Wirk- 
samkeit bei  syntaktisch  koordinierten  Gliedern;   hier  können  Nomina,   ge- 
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wohnlich  Subst.,  auch  Adj.  oder  Adv.,  seltener  Verba  oder  noch  weniger 
Partikeln  allitterierend  beigeordnet  sein.  Dieselben  sind  in  ihrer  Bedeutung 
.ntweder  synonym,  oder  sie  ergänzen  einander  zu  einer  höheren  Einheit 
oder  sind  sich  ausschliessende  Gegensätze.  Die  ursprüngliche  Form  der 
Zusammenstellung  war  die  asyndetische,  welche  sich  in  Formeln  noch  bis 
in  spätere  Zeiten  erhalten  hat,  z.  B.  loca  lautia^  punis  putus  u.  ä.  Zu- 
nächst trat  dann  die  Verbindung  mit  atque  ein,  an  welcher  auch  Cicero 
in  feierlicher  Rede  festhält  und  die  bei  archaisierenden  Schriftstellern 
wiederkehrt;  die  jüngere  Prosa  begnügt  sich  mit  et  oder  que.  Be- 
sonders häufig  sind  die  disjunktiven  Formeln  mit  nee  —  nee  z.  B.  nee  cor 
nee  eapid. 

3.  Der  Reim.  Zu  einem  korrekten  Reim  genügt  nicht  die  Gleichheit 
'iner  oder  zweier  kurzen  unbetonten  Schlusssilben,  etwa  caJcarihus  monühHH, 
ondern  man  bedarf  dazu  mindestens  einer  langen  oder  einer  langen  (be- 
tonten) und  kurzen  Silbe,  z.  B.  natus  und  gratiis.  Wenn  der  Reim  als 
stilistisches  Mittel  wirken  soll,  so  ist  abgesehen  von  der  Endung  noch 
Gleichheit  eines  Buchstabens  oder  einer  Silbe  des  Stammes  zu  verlangen, 
wie  dies  in  gemens  und  timcns,  noch  besser  in  gemens  und  tremens  der  Fall 
ist.  Die  reimenden  Worte  können  entweder  unmittelbar  und  zwar  kopulativ, 
seltener  disjunktiv,  verbunden  sein,  z.  B.  nee  res  nee  spes,  oder  aber  sie 
bilden  den  Abschluss  paralleler  Sätze  und  Satzglieder,  in  Poesie  von  Versen 
oder  Halbversen;  während  wir  erstere  Erscheinungsform  „reimende  Ver- 
bindungen" nennen,  bezeichnen  wir  letzteres  als  „Glieder reim"  oder 
„Satzreim". 

Bei  Plaut,  finden  wir  eine  Anzahl  strenger  Reime,  die  er  zum  Teil 
geschaffen,  in  der  Mehrzahl  aber  wohl  der  Volkssprache  entnommen  hat, 
z.  B.  niel  et  fei,  spcs  et  opes,  weniger  bei  Ter.  und  bei  Cato;  die  Frag- 
mente der  Tragiker  und  der  Annalen  des  Ennius  w^eisen  kein  Beispiel  auf, 
somit  waren  reimende  Verbindungen  im  höheren  Stile  gemieden.  Dies  zeigt 
sich  namentlich  auch  in  der  klassischen  Sprache  des  Caesar  und  in  den 
späteren  Reden  Ciceros;  freilich  in  den  Briefen  Hess  sich  Cicero  bei  seiner 
Neigung  zu  Witzworten  mehrfach  Reime,  darunter  sogar  rustiko  wie  Att. 
14,  19,  0  rillam  ccllamque  entschlüpfen.  Salhist  hat  nur  weniges,  was 
wahrscheinlich  dem  alten  Cato  entlehnt  ist,  auch  Livius  und  die  Vertreter 
der  silbernen  Latinität,  sowie  Quint.  u.  Tac.  sind  äusserst  sparsam  im  Reim. 
Die  aug.  Dichter  wiesen  ihn  offenbar  absichtlich  zurück;  selbst  Ovid  bietet 
nur  Vereinzeltes,  wie  auch  bei  Horaz  nur  vcrm  merus  und  ridci  videt  sich 
nachweisfiii  lässt.  Das  gleiche  gilt  für  die  nachfolgenden  Dichter  wie  Lucan 
SiliuK  Statins  u.  a.  Dagegen  dringt  mit  den  archaisierenden  Bestrebungen 
des  Fronto  der  Reim  in  vielen  neuen  und  alten  Beispielen  in  die  Lit- 
teratur  ein ;  was  früher  nur  in  der  Komödie  erlaubt  gewesen  und  von  Cic. 
und  Quint.  energisch  zurückgewiesen  worden,  dius  glänzt  jetzt  in  öffent- 
lichen Vorträgen  und  in  der  inustergiltig  werdenden  IVosa.  Die  moiston 
Roinio  gestattete  sicli  Apuloius  und  hei  den  chnst liehen  Sthriftxtollern 
Tortullian  und  August  in  (vgl.  Archiv  III  S.  455);  Oollius  dagegen  vorhielt 
sich  sehr  zurückhalti'nd.  Die  Zeit  nach  den  Afrikanern  brachte  weder  in 
der  chriMtlichcn  noch  in  der  hoidnischen  Littn  '!"•  P'f'l'Mswertes  hervor; 

llAAdbttrb  der  kl««.  AlUfrtiiDMWlaMttwcUA.  11.    2.  Aufl.  1(7 
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namentlich  die  letztere  kultivierte  lieber  Allitteration  und  Assonanz  als 
den  vollen  Reim. 

Der  Satz-  oder  Gliederreim  fand  in  der  archaischen,  klassischen 
und  silbernen  Latinität  abgesehen  von  der  Zauberpoesie  und  der  Geschmacks- 
verirrung einzelner  Rhetoren  so  gut  wie  keine  Verwendung.  Anders  wird 
es  auch  hier  mit  den  Afrikanern.  Apuleius  und  in  viel  höherem  Grade 
Tertullian  bildeten  den  Gliederreim  aufs  sorgfältigste  aus;  namentlich  der 
letztere  verwendete  ihn  so  häufig  in  seinen  Schriften,  dass  ein  Einfluss  auf 
die  folgenden  christl.  Schriftsteller  unvermeidlich  war.  Und  in  der  That 
pflegte  auch  Augustin  den  Glieder-  und  Satzreim,  zumeist  in  den  Predigten; 
daraus  geht  hervor,  dass  der  Reim  populär  war;  nur  Hieronymus  verhielt 
sich  merkwürdiger  Weise  ablehnend.  Auch  das  christliche  Kirchenlied 
neigt  dem  Reime  zu,  wenn  auch  derselbe  meist  nicht  korrekt  gebildet  oder 
nicht  regelmässig  durchgeführt  ist;  an  moderne  Reimkünste  erinnert  ein 
Vers  des  Nigellus:  nee  tua  rura  colo,  nee  tua  iura  volo. 

71.  Mannigfaltigkeit  im  Ausdruck  suchen  nach  dem  Vorgange  der 
august.  Dichter  Liv.  und  besonders  Tac.  dadurch  zu  erreichen,  dass  sie  in 
parallelen  Satzgliedern  verschiedene  Konstruktionen,  z.  B.  Sing,  statt  Plur. 
u.  ä.  eintreten  lassen,  z.  B.  Verg.  Aen.  6,  858  Poenos  Gallumque  rehellem. 
Damit  ist  die  Konzinnität,  welche  die  klassischen  Schriftsteller  so  hoch 
stellen,  verletzt.  Es  steht  fest,  dass  für  Cicero  eines  der  höchsten  Ge- 
setze des  Ausdrucks  war,  korrespondierende  Satzglieder  gleichartig  zu 
gestalten  und  gleichmässig  auszubauen;  so  sagt  Cic.  pro  Sest.  14  ut  cos, 
quorum  sceleris  furore  violatus  essem,  vocis  Uhertate  perstringerem 
nur  der  Konzinnität  wegen  sceleris  furore  statt  seelere.  Offenbar  war 
schon  zur  Zeit  Ciceros  eine  gewisse  Abneigung  gegen  diese  Gleichmässig- 
keit,  welche  in  ungeschickter  Handhabung  ermüdend  und  abschreckend 
wirken  muss,  entstanden.  Die  ersten  Autoren  nun,  die  gegen  die  klassische 
Konzinnität  Widerspruch  erhoben  und  an  ihre  Stelle  die  Abwechslung 
im  Ausdruck  zu  setzen  suchten,  waren  Asinius  Pollio  und  Sallust;  der 
letztere  ging  bereits  soweit,  dass  er  von  ein  und  demselben  Worte,  z.  B. 
expers,  neben  einander  den  Gen.  und  den  Abi.  abhängig  sein  Hess.  Mit 
den  aug.  Dichtern  u.  Liv.  stiegen  diese  Bestrebungen  immer  mehr,  und  mit 
Tac.  erreichten  sie  ihren  Höhepunkt,  namentlich  in  den  Annalen;  beispiels- 
weise lässt  Tac.  erst  in  den  Annalen  Part,  praes.  u.  Abi.  gerund..  Dat.  u. 
Gen.  gerund.,  das  Gerund,  und  Finalsatz,  Bedingungs-  und  Finalsatz,  z.  B. 
ann.  11,  28  seä  in  eo  diserimen  verti,  si  defensio  audiretur,  utqiie  clausae 
aures  etiam  confitenti  forent,  abwechseln. 

Anmerkung  1.  Bei  Dichtern,  namentlich  bei  Properz,  werden  zwei  Verba,  die 
parallel  stehen  und  von  der  nämlichen  Konjunktion  abhängen,  in  verschiedenen  Modus 
gesetzt,  z.  B.  Prep.  5,  4,  10  quid  tum  Borna  fuit,  cum  quateret  saxa  lovis  tuhicen  atque 
stahant  Romano  pila  Sahina  foro?  In  der  Prosa  der  bessern  Zeit,  namentlich  bei  Cicero, 
sind  alle  Beispiele  nach  Madvig's  Vorgang  geändert;  im  Sp.  L.  aber  ist  die  Abwechslung 
zwischen  Indik.  und  Konj.  nicht  zu  beanstanden,  z.  B.  Hygin.  51,  12  Argonautae  dum 
apud  Lycuni  morantur  et  stramentatum  exissent;  dasselbe  gilt  für  Ammian.  Sulp.  Sev.  u.  a. 

Anmerkung  2.  Abwechslung  im  Ausdruck  entsteht,  wenn  in  entsprechenden  Satz- 
gliedern ein  aktiver  und  passiver  Infinitiv  von  einem  impersonellen  Verb  abhängig  gemacht 
werden,  z.  B.  Cic.  fat.  23  id  fuit  defendi  melius  quam  introducere  declinationem ; 
Cic.  und  Caes.  haben  dafür  trotz  ihrer  Vorliebe  für  Konzinnität  viele  Beispiele.  Weniger 
auffallend  ist  der  Übergang  von  einem  Genus  verbi  ins  andere  beim  Anschluss  des  aktiven 
Infinitivs  an  ein  persönliches  Verb,  z.  B.  Sali.  Cat.  8. 
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Anmerkung  3.  Den  Historikern  ist  eigen  in  parallelen  Satzgliedern  Adj.  und 
Adv.  wechseln  za  lassen,  vgl.  Sisenna  fr.  15  occulte  tacitique  adrenientiam  cohortium  prae- 
<iolari  occipiunt.  Hier  mag  das  Vorbild  des  Thukyd.,  vgl.  3,  4,  1  ('(nagctaxavoi  xai  i^- 
i'lcfvrjg  und  so  oft,  viel  beigetragen  haben.  Dem  Sali,  haben  diese  Konstruktion  seine 
päten  Nachahmer  abgelauscht,  z.  B.  Dict.  cret.  5,  12  foede  atque  inultos  obtruncari  (Cic. 
Farn.  13,  09  non  ruhjnre  nee  ambitiöse  ist  korrupt). 

72.  Mannigfaltigkeit  im  Ausdruck  entsteht  dadurch,  dass  die  Schrift- 
steller einen  in  kürzerer  Frist  öfter   sich   wiederholenden  Begriff  auf  ver- 

chiedene  Weise  zur  Anschauung  bringen.  Massvoll  und  rechtzeitig  an- 
gewendet wird  dieser  Wechsel  im  Ausdruck  Einförmigkeit  vermeiden  und 
somit  ein  Vorzug  sein;  dies  ersehen  wir  aus  den  Schriften  Ciceros,  Caesars, 
des  Liv.  u.  Tacitus  und  anderen  Autoren,  die  wenn  zum  Teil  auch  pathetisch 
und  rhetorisch,  doch  nicht  manieriert  schreiben.  Dagegen  hat  die  silberne 
Latinität,  besonders  Vell.  Plin.  mai.  u.  Curt.  und  von  den  Archaisten  Apu- 
leius  im  Wechsel  der  Wörter  fast  Unglaubliches  geleistet.  So  braucht  Vell. 
zur  Abwechslung  cupiditas  neben  cupido,  cloquium  neben  cloquentia,  prac- 
validus  neben  pmcvalms  und  vieles  Ähnliche;  Plin.  mai.  in  dcfectibtis  si- 
derum  neben  dcliquio  solis,  summa  fluminnm  neben  amne  reliquo  u.  ä.; 
ferner  zählt  Vell.  für  den  Begriff  „sterben'^  nicht  weniger  als  25  mehr  oder 
minder  verschiedene  Phrasen,  für  „töten"  13  eben  solche  u.  ä.;  Plinius  mai. 
hat  für  „heilen"  mehr  als  30  Ausdrücke  etc. 

Umgekehrt  müssen  wir  es  als  eine  Nachlässigkeit  bezeichnen,  w^enn 
in  geringem  Zwischenraum  eben  dieselben  Worte  wiederholt  werden.  Wenn 
bei  den  guten  Schriftstellern  dies  sehr  selten  vorkommt  (vgl.  z.  B.  Caes. 
b.  G.  1,  3,  2  u.  3  ad  eas  res  conficicndas),  so  ist  es  dagegen  häutiger  bei 
geringeren  Stilisten,  wie  Nepos  u.  Curtius.  In  den  Schriften  des  älteren 
Plin.  können  solche  Wiederholungen  bei  dem  bedeutenden  Umfange  seines 
Werkes  und  der  Anlage  und  Behandlungsweise  seines  Stoffes  nicht  beson- 
ders auffallen,  namentlich  da  sie  gegenüber  dem  sonstigen  Streben  nach 
Mannigfaltigkeit  und  Abwechslung  nicht  sehr  hervortreten. 

Anmerkung.  (Jeradezu  tadelnswert  ist  der  bei  vulgUrechreibendcn  Autoren  sich 
findende  masslose  Gebrauch  des  Uelativs  zur  Einleitung  der  Sätze,  vgl.  Hygin  r)3,  23  und 
Priftcillian  4«»''  (Archiv  III  p.  323),  oder  eben  derselben  Kon.struktion  in  aufeinanderfolgenden 
Sätzen,  vgl.  Vitruv  im  Prooem.  bezüglich  quom. 

Vgl.  IIatz,  Beitrüge  zur  lat.  Stilistik  (Zur  Hendiadys  in  Ciceros  Reden),  Schweinfurt 
\'f<Wt',  KoTii.  Comm.  qua  Taciti   aliquot  per  figuram  fV  dt«  d'yo/V   dicta  .  .  .  coIJiguntur  et 
digerunlur.  Nürnberg  1825;    id.  de  Taciti   synonymis  et  per   figuram    *V   tfiu   övoly   dictis, 
1H2<J;  ('.  F.  W.  MCllkr  im  Philol.  VII  2U7  ff.;    rLiiUicHT,   Taciti    qui  ad    figuram    ty   di« 
dvoty  refenmtur  ex  minoribus  scripti«  locos  congessit  atque  intorprotatus  est,  Froiborg  1874: 
Pbri^hh,  De  himembri»    diHgoluti   apud   Rcriptores    HomanoH    usu  Boilcmni.    Kdonkobon    1K81 
(vgl.  meine  Hec.  in  Phil.  HundHch.   I,  105:;  ff.);  Wölfflin,  Die  (iemination  im  l.ut.,  S.  Her. 
d.  bavr.  Akad.  1882  S.  422fr.;  Müllkr,  De  diminutivis  I.  lat.,  Leipzig  1S»;5;  \V.......v  im 

Philol.  IM,  S.  \W,\\  I/ORKNz  zu    Plaut.    Paeud.  S.  58  fF.;  Lanooraf,    Do   figuri«  .  ia 

ling.  lat.  act.  sem.  philol.  Krlang.  II  S.  1—70;  Wölfflin.  Die  allitterierenden  \  .  :  .  i^en 
der  lat.  Snnuhe,  S.  Her.  d.  bayr.  Akad.  1881,  1  fT.;  id.  der  Keim  im  Ut..  Archiv  1  S.  :ir»0 
hiM  :iH9;  u\.  Zur  Allilteration  und  zum  Keime,  Archiv  III  n.  \\'.\  457;  Kurard.  Die  AI- 
litt4>rtttion  in  <ler  lat.  Sprach«',  IJayn'uth  1>^82;  Bötticiibr,  de  ftllitterationis  apud  Uoinano« 
vi  ot  UKU.  Herlin  188-1;  Hint/  im'Philol,  44,  p.  «12  278.  Koiclio  LitterutuniachweiiM)  uim 
(JobieU  der  Metapher  aiche  bei  NÄ(iKi.MiiArH-MrLi.Kic,  8.  Aufl.  p.  504. 

6.  Einfachheit  und  Kürze  des  Ausdrucks. 

73.  Die  Oe8chiclito  doH  n'imiHchen  VolkoH  wird  iihh  fllr  dm*  Vt>rkoninion 
der   Einfachheit   und    Kürze    doH    AuMdruckH  don    Weg   zeigen.     Dio    alt- 

a7* 
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römische  Sprache  jener  prisci  et  casci  viri  kann  nur  einfach  gewesen  sein; 
die  klassische  Zeit  verliert  infolge  des  Eindringens  rhetorischer  Bestrebungen 
und  der  immer  mehr  sich  entwickelnden  Periodenbildung  einen  Teil  der 
alten  Einfachheit,  weiss  aber  immer  noch  zu  rechter  Zeit  die  Kürze  des 
Ausdrucks  zu  wahren.  Freilich  zeigen  sich  hier  schon  gegenteilige  Be- 
strebungen; ihnen  arbeiten  Sali.  Pollio  und  Yarro  entgegen.  Die  Kaiser- 
zeit verliert  das  Gefühl  für  die  konzise  und  prägnante  Sprache,  um  so 
mehr  giebt  sich  Tac.  Mühe,  seine  Diktion  einfach  und  kurz  in  der  Weise 
des  Thucydides  zu  gestalten.  Nach  ihm  aber  kommt  der  Wortschwall 
immer  mehr  auf,  wie  uns  namentlich  die  Schriften  des  Apul.  zeigen,  oder 
aber  die  Kürze  des  Ausdrucks  ist  gesucht  und  affektiert  und  wirkt  infolge- 
dessen abstossend. 

74.  Kürze  des  Ausdrucks  entsteht  zunächst  durch  die  Ellipse;  vgl. 
darüber  Syntax  §  8  u.  10.  Dieselbe  ist  von  besonderer  Wirkung  in  der 
Charakteristik  und  Schilderung  (vgl.  meine  Anm.  zu  Sali.  Cat.  5,  3)  und 
findet  sich  so  besonders  bei  Historikern.  Ferner  ist  sie  geeignet,  den 
polternden  Charakter  des  Redners  oder  Schriftstellers  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  wie  wir  dies  noch  Sp.  L.  bei  Lucifer  sehen.  Neben  der  eigent- 
lichen Ellipse  ist  noch  die  Spracherscheinung  bemerkenswert,  wo  ein  oder 
mehrere  Wörter  sich  leicht  aus  korrespondierenden  Satzteilen  ergänzen 
lassen,  z.  B.  Cic.  Phil.  2,  25  si  te  municipiorum  non  pudehat,  ne  veterani 
quidem  exercitus?  So  wird  namentlich  aus  einem  negativen  Wort  ein 
positives  ergänzt,  z.  B.  fehlt  dicere  nach  negare,  quisque  nach  7iemo, 
iuhere  nach  vetare,  scire  nach  nescire  u.  ä.  Dies  letztere  finden  wir  bei 
den  klassischen  Schriftstellern,  den  august.  Dichtern,  Nep.  und  Liv,  Der 
umgekehrte  Fall,  dass  aus  einem  im  zweiten  Gliede  stehenden  negativen 
Worte  fürs  erste  Glied  ein  positives  ergänzt  wird,  darf  für  Cicero  nicht 
angenommen  werden. 

75.  Kürze  des  Ausdrucks  erkennen  wir,  wenn  in  der  Verbindung 
zweier  Yerba,  welche  ein  verschiedenes  Objekt  verlangen,  dasselbe  beim 
zweiten  ausgelassen  wird,  z.  B.  Cic.  de  orat.  1,  7.2  apparet  utrum  simus 
earum  rüdes  an  didkerimus.  Dies  ist  klassischer  Brauch;  vulgär  dagegen 
erscheint  die  Wiederholung,  welche  Hygin  sogar  bei  gleichem  Objekt  an- 
wendet, z.  B.  129,  16  Archelaus  regem  arreptum  in  foveam  coniecit  afque 
ita  cum  perdidit^  vgl.  §  63,  5.  Bei  Sali.  Liv.  Curt.  u.  Juv.  wird  das  Ob- 
jekt erst  zum  zweiten  Verb  gesetzt,  z.  B.  Sali.  Cat.  51,  38  imiiari  quam 
invidere  honis  malehanf. 

76.  Kürze  des  Ausdrucks  findet  statt  in  Vergleichungen,    indem   di( 
Eigenschaft,  Handlung  etc.  eines  Gegenstandes  mit  dem  andern  Gegenstand! 
direkt  verglichen  wird,  z.  B.  Cic.  orat.  230  sunt  etiam  qui  in  quoddam  genusi 
dbiectum   incidant  Siculorum    similUmum.     Man    nennt    dies    comparatiöj 
compendiaria.     Dieselbe  treffen  wir  auch  bei  Cic.  u.  Caes. 

77.  Eine  bemerkenswerte  Kürze  des  Ausdrucks  entsteht,  wenn  anj 
Stelle  des  Urteils .  über  eine  Sache  diese  selbst  gesetzt  wird,  z.  B.  ratioi 
cogit  verum  esse  statt  ut  verum  esse  existimemus,  oder  adducor  ut  sit  verum] 
für  adducor  ut  verum  esse  existimem,  wofür  man  auch  sagen  kann  adducor] 
verum  esse.     Das  erste  Beispiel  dieser  kurzen  Ausdrucksweise   scheint  sie) 
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bei  Lucr.  5,  1341  zu  finden;   oft   begegnen   wir  ihr  bei  Cicero,  namentlich 
in  den  philosophischen  Schriften,   vereinzelt  auch   bei  Colum.   und  Curtius. 

78.  Kürze  des  Ausdrucks  ist  da  zu  konstatieren,  wo  die  Adverbia 
•  in  Urteil  über  die  Handlung  statt  der  Art  und  Weise  der  letztern  an- 
^^eben,  z.  B.  Cic.  Tusc.  3.  34  male  rcpreliendunt  „sie  haben  Unrecht,  wenn 
sie  tadeln*'.  Diesen  Sprachgebrauch  finden  wir  in  eleganter  Weise  bei 
Cicero  und  den  aug.  Dichtern  gehandhabt;  Livius  aber  und  die  meisten 
nachklassischen  Schriftsteller  gehen  auch  hierin  weiter.  Während  der 
jüngere  Plin.  ganz  in  den  Fusstapfen  Cic.  wandelnd  melius  omnibus  quam 
singulis  creditur  schreibt,  lesen  wir  in  den  Quint.  decl.  G,  10  excusatius 
aUquid  fit  „es  ist  eher  zu  entschuldigen". 

Schon  im  Altlat.  ist  eine  ähnliche  Kürze  in  den  mit  quam  mox  und 
quam  dudum  eingeleiteten  Sätzen  bemerkbar:  dies  hat  auch  Cic.  (ad  Att. 
14,  12,  3)  namentlich  in  Briefen  und  Erstlingsreden  (ebens.  Liv.)  an- 
genommen und  analog  noch  quam  pridem  in  denselben  Schriften  verwendet, 
z.  B.  Verr.  1,  126  quam  jft'idem  sibl  hereditas  venisset  „wie  lange  es  her 
sei,  dass  etc." 

79.  Gedrungen  wird  der  Ausdruck  durch  die  Zusammenstellung  zweier 
Pronomina,  von  denen  das  zweite  regelmässig  ein  Demonstrativ  ist,  z.  B. 
hie  nie,  quis  hie,  quis  iste,  quieunque  illc^  quisquis  ille  u.  ä.  Wir  finden 
dies  schon  in  klass.  Zeit,  besonders  aber  bei  Dichtern,  z.  B.  Hör.  epod. 
3,  5,  bei  Tac.  Apul.  Sulp.  Sev.  Min.  Fei.  u.  sonst  im  Sp.  L.,  vgl.  Min. 
Fei.  10,  2  cur  etcnim  occuUare,  quicquid  illud  colunt,  magnopere  nituntut\ 
wo  quicquid  illud  colunt  =  quicquid  illud  est,  quod  colunt;  vgl.  noch  Tac. 
ann.  1,  12  quidquid  istud  sceleris  imminet.  Diese  Ausdrucksweise  lässt 
sich  durch  Vergleich  mit  hie  unus  restitit  u.  ä.  leicht  erklären. 

80.  Ein  persönliches  oder  mindestens  substant.  Obj.,  wo  wir  eine 
präpositionale  Wendung  erwarten,  giebt  dem  Ausdrucke  den  Charakter  der 
Gedrungenheit,  z.  B.  Cic.  parad.  6,  50  ne  semper  Curios  et  L^jiscinos  loqunmur, 
vgl.  noch  Tac.  ann.  0,  4.  So  werden  die  VV.  audire,  legere,  narrare,  loqui, 
ingredi,  iucohare,  hortari  u.  a.  konstruiert,  auch  in  der  klassischen  Sprache, 
vorwiegend  aber  im  familiären  Ton,  also  in  epp., '  dann  bei  Nepos,  Tac. 
und  spätem  Historikern.  Der  Zusammenhang  mit  der  Vulgärspracho  wird 
durch  die  bei  Vitr.,  im  b.  Hisp.  und  auf  Inschr.  sich  findende  pass.  Kon- 
struktion erwiesen,  z.  B.  fons  supra  scnptus. 

81.  Auf  dem  Streben  nach  Kürze  beruht  die  Angleichung  des  Kasus 
an  den  Akkusativ  einer  vorausgegangenen  Orat.  oblici.,  wo  der  Gedanke  den 
Nominativ  verlangt,  z.  B.  Cic.  Att.  13,  45,  1  dies  fcriarutn  mihi  addifos 
Video,  scd  quam  multo'i  f'ac  sciam;  wir  erwarten  quam  muUi  äff'*'  --ttf; 
von  dieser  Konstruktion  finden  wir  Beispiele  bei  Ter.  Cic.  Liv. 

82.  Mit  der  Kürze  der  Darstellung  hängt  auch  das  forniol hafte 
Asyndeton  zweier  Satzglieder  zuHammen,  z.  B.  ultro  citro,  coiiiuges  /i7>m, 
irc  redirr  u.  ä.  DaHHell)e  gehört  vorzugsweise  der  Umgangsspraclic,  dorn 
KurialMtil,  den  Formeln  der  rituellen  Sprache  \uu\  dorn  Sprichwort  an  und 
hat  sich  hier  am  längsten  erhalten.  Im  Altlatoin  findet  es  sich  viel  häu- 
tiger als  bei  den  klasMiHchcn  und  nachklaHMischen  Schriftstcllorn  und  die« 
vorzugsweise   bei   den   sccnischen  Dichtern.     Siphon   Varro   beschränkt   den 
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Gebrauch,  Cicero  hat  in  vielen  asyndetischen  Verbindungen  eine  Konjunktion 
angefügt,  Caesar  vollends  verschmäht  das  Asyndeton  fast  ganz;  ebenso 
sind  die  aug.  Dichter  sehr  sparsam  in  der  Verwendung  des  formelhaften 
Asyndeton.  Um  so  beliebter  ist  es  bei  Livius,  den  jedoch  der  Philosoph 
Seneca,  zu  dessen  Stil  es  vorzüglich  passt,  noch  überholt  hat;  die  beiden 
Plinius  u.  Tac.  verfahren  dagegen  um  so  vorsichtiger,  während  umgekehrt 
bei  den  Archaisten  viele  Beispiele  aus  Plaut,  u.  Ter.  wieder  zum  Vorschein 
kommen.  Im  übrigen  Spätlatein  dagegen,  z.  B.  bei  Ammian,  Cyprian, 
Min.  Fei.  u.  a.  wird  man  ausser  den  allgemein  üblichen  kaum  ein  formel- 
haftes Asyndeton  finden,  vgl.  z.  B.  Cypr.  ep.  60,  4  cum  publice  legeretur: 
si  quis  tcnct  possidct  de  honis  Cypriani. 

Man  unterscheidet  zwei  Arten  des  formelhaften  Asyndeton,  1.  wenn 
zwei  Wörter  entgegengesetzter  Bedeutung,  z.  B.  nitro  citro,  sursum  deor- 
sum,  dam  palam,  und  2.  wenn  zwei  Wörter  verwandter  Bedeutung,  z.  B. 
vickis  vestitus,  arma  tela,  oro  ohsecro  zusammengestellt  werden.  Zur 
ersten  Art,  welche  allein  hieher  zu  rechnen  ist  (vgl.  oben  §  61  Anm.), 
gehören  auch  die  disjunktiven  Formeln  wie  velim  nolini,  plus  minus,  serius 
ocius  u.  ä. 

83.  Dem  Streben  nach  Kürze  verdankt  das  Zeugma  seine  Ent- 
stehung. Unter  Zeugma  verstehen  wir  die  Beziehung  ebendesselben  Wortes 
in  verschiedener  Bedeutung  auf  zwei  Satzteile.  Solche  Konstruktionen  hat 
schon  Plautus  öfters,  sehr  selten  sind  sie  bei  den  klassischen  Schriftstellern 
(vgl.  jedoch  Cic.  Att.  10,  4,  4  fortuna  qua  Uli  florentissima,  nos  duriore 
conftictati  videmur);  häufiger  treffen  wir  sie  bei  Nepos,  den  aug.  Dichtern, 
bei  Livius,  Vell.,  verhältnismässig  selten  bei  Plinius  mai.,  zahlreicher  aber 
als  bei  allen  genannten  Autoren  bei  Tacitus;  nach  ihm  nehmen  sie  ab,  auch 
bei  den  Archaisten,  z.  B.  Apuleius  ist  nur  weniges  (und  dies  ist  grossen- 
teils  bestritten)  zu  verzeichnen.  Ein  recht  signifikantes  Beispiel  für  die 
durch  das  Zeugma  hervorgebrachte  Kürze  des  Ausdrucks  bietet  Plin.  n.  h. 
11,  58  duas  acles  contrarias  duosque  imperatores  instruunt. 

84.  Hieher  gehört  auch  die  Konstruktion  ano  xoivov.  Wir  verstehen 
darunter  die  gleichmässige  Beziehung  eines  Satzgliedes  auf  zwei  andere,  M 
z.  B.  Nep.  Thras.  2,  4  neque  tarnen  pro  opinione  ThrasyhuU  auctae  sunt 
opes,  wo  ThrasyhuU  ebensogut  zu  oj^es  wie  zu  opinione  gehört;  die  Stellung 
des  gemeinschaftlichen  Satzteiles  ist  gewöhnlich  wie  hier  in  der  Mitte, 
ohne  dass  jedoch  Vor-  oder  Nachstellung  ausgeschlossen  w^äre.  Diese 
Struktur  wird  wohl  bei  Cic.  u.  Caes.  nur  sehr  sporadisch  auftreten;  öfter 
schon  ist  sie  bei  Sallust  u.  Nepos,  dann  bei  CatuU  und  den  aug.  Dichtern 
und  hauptsächlich  bei  Livius. 

Vgl.  WicHEET,  Über  die  Ergänzung  ellipt.  Satzteile  aus  korrespondierenden,  Guben 
1861  Progr. ;  Aken,  De  figurae  ctno  aoivov  usu  apud  Catullum,  Tibullum,  Propertium; 
Schwerin  1884  Progr. 


Nachträge  und  Berichtigung'en. 

S.  390.     Zu  Nr.  6:  Von  Wölfflins  Archiv  ist  jetzt  auch  VI,  1  und  2  erschienen. 

S.  390.     Die  von  Stolz  oben  S.  247  und  S.  382  verraisste  Abhandlung  von  Loth  ist  auch 
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mir  trotz  Riemanns  Vermittlung   noch   nicht  zu  Gesicht   gekommen;  sie  scheint 
noch  nicht  gedruckt  zu  sein. 

S.  391.  Zu  Nr.  4:  Al.  Reichardt,  de  Q.  Ennii  annalibus,  Neue  Jahrbb.  1889,  S.  81—122 
(untersucht,  was  in  den  Aunalen  des  p]nnius  hinsichtHch  des  Wortschatzes  dem 
Ennius  und  seiner  Zeit  eigentümlich  ist.  In  die  Syntax  schlägt  die  Behand- 
lung  der  Adverbia  und  Präpos.  ein,  vgl.  imste,  quianam,  noenum,  indo,  quamde). 

8.  392.  Zu  Nr.  30  und  31  füge  bei:  Adolf  Reeck,  Beiträge  zur  Syntax  des  Catull,  Brom- 
berg 1889  (bespricht  die  koordinierenden  Partikeln,  das  Asyndeton,  die  Neben- 
sätze, Partiz.  Gerund,  und  Supinum  im  Anschluss  an  Draeger). 

S.  395.  Zu  Nr.  71  und  72  füge  bei:  Karl  Lessing,  Studien  zu  den  scriptores  historiae 
Augustae,  Berlin  1889  (sehr  gediegene  Arbeit,  welche  neben  interessanten  Streif- 
lichtern auf  den  Gesamtsprachgebrauch  der  scr.  h.  Aug.  eine  zuverlässige  Kasus- 
syntax derselben  giebt). 

S.  396.     Zu  Nr.  85  ist  Ostern  1889  der  Schluss  erschienen. 

S.  396.  Zu  Nr.  90  vgl.  Petschenig  Z.  f.  ö.  G.  1889  S.  474,  wonach  Hygin  ins  IV— V  saec. 
nach  Christus  zu  setzen  ist. 

S.  396.  Auch  die  Indices  der  Ausgabe  der  scriptores  ecclesiastici  Latini,  Wien,  Gerold's 
Sohn  sind  Fundgruben  für  die  Syntax  des  Spätlateins,  so  namentlich  von  Hartel 
zu  Cyprian,  Ennodius  und  Lucifer,  von  Zangemeister  zu  Orosius,  von  Hüemer  zu 
Sedulius,  von  Engelbrecut  zu  Claudianus  Mamertus,  von  Petschenig  zu  Cassian 
u.  Victor  Vit.  u.  a. 

>.  398.  Die  Abhandlung  von  Puls  über  das  Wesen  der  subjektlosen  Sätze  liegt  im  Progr. 
von  Flensburg  1889  vollständig  vor.  Puls  beharrt  bei  seiner  Ansicht,  „dass  die 
subjekts(inhalts}losen  Sätze  der  adäquate  (wenn  gleich  bedeutend  abgekürzte) 
Ausdruck  des  bei  der  Wahrnehmung  im  Intellekt  vorsieh  gehenden  Denkaktes  sind." 

S.  404.  Zu  Anm.  2  vgl.  Petschenig  in  Z.  f.  ö.  G.  1889  S.  474,  wonach  auch  Lucif.  Juvenc. 
Vict.  Vit.  die  Umschreibung  mit  coepi  häufig  brauchen. 

S.  405.  Zu  §  29  ist  beizuziehen  0.  ühlig  im  Progr.  von  Schneeberg  1889  Fore,  foret  und 
forent  bei  Tacitus.  Darnach  unterscheidet  sich  foret  bei  Tac.  von  esset  meist 
durch  seine  futurischc  Bedeutung,  und  nur  in  verhältnismässig  wenig  Stellen  deckt 
sich  foret,  namentlich  in  Verbindung  mit  Part.  Perf.  Pass.,  mit  esset. 

>.  415.  Zu  §  62  vgl.  A.  Köhler  in  AVölfflins  Archiv  VI  S.  32  f.  Darnach  steht  der 
Akk.  bei  em  (oder  en)  auch  Cic.  Verr.  1,  93  em  memoriam,  em  mctum,  Cic.  Verr. 
5,  55  en  inteiyretes,  zweifelhaft  ist  Deiot.  17.  Bezüglich  der  Formen  em  und  en 
meint  Köhler,  es  sei  möglich,  dass  beide  Formen  in  Cic.  Zeit  sich  so  nahe  ge- 
kommen waren,  dass  man  anfing,  sie  promiscue  zu  verwenden.  Ferner  sagt  er 
8.  39,  dass  sich  die  akkusativische  Fügung  bei  <?n  länger  als  bei  cccc  gehalten  hat. 

>.  423.  Zu  §  78  bemerke  ich  wegen  Stolz  oben  S.  340  und  in  Z.  f.  ö.  G.  1889  S.  502, 
dass  ich  die  RKiFFEUscHKiD'sche  Erklärung,  wonach  mea  bei  refert  als  Dativ  an- 
zusehen wäre,  mit  Rücksicht  auf  Fr.  Schölls  überzeugende  Darlegung  in  Wölff- 
lins  Archiv  11  S.  213—218  aufgegeben  habe.  Bezüglich  intcrcst  mag  aber  doch 
darauf  verwiesen  werden,  dass  die  Abhandlung  von  Emm.  Hoffmann  (Studien 
S.  127—134)  mit  der  Erklärung  jmtris  intcrcst  es  (fcJwrt  unter  das  den  Vater 
angehende,  mea  interest  =  intcr  viea  est  es  gehört  unter  das  mcinitje  --  es  geht 
mich  an  auch  nach  Scuölls  andrer  Ilerleitung  der  Konstruktion  von  interest  volle 
Beachtung  verdient 

S.  433.  Zu  §  99  Anm.  3  füge  bei,  dass  auch  AI.  Sev.  56,  2  longae  eloquentiae  opus  non 
est  und  56,  H  eloquentiae  ojnis  non  est  sagt. 

>.  439.    Zu  g  110  füge  bei,  dass  Cicero  auch  ante  mit  Partiz.  konstmiert,  vgl.  Cic.  Fam. 
13,   30,  1    erat  enim  adsci-iptus  in  id  municipium  ante  ciritatem  sociis 
tinis  datam. 

^.  440.  In  g  113  crgftnzo,  dass  auch  die  scr.  h  Aug.  wie  tiberlinupt  das  Spätlatein  diu 
dativische  Wendung  bei  den  verba  composita  der  Wiederholung  der  I'rttpo- 
Bition  vorziehen. 

>.  451.  Zu  absque  besitzen  wir  jetzt  eine  crschßpfende  Monographie  von  Pkaun  in  WAlfi 
Li?<H  Archiv  VI  S.  197—212,  Nach  seiner  Ansicht  ist  absque  bei  Cic.  Att.  1  !  •  ! 
mit  l'nrecht  verdächtigt  worden. 

^.  451.  Usqxu  wurde  in  g  144  wegen  der  Cbereinstimmung  mit  der  I.  .Xufl.  helnssen.  troüi 
dem  es  zu  den  Prilpos.  mit  Akk.  gehört.  Tber  Hoine  Verbindung  mit  den  l'räpuh. 
ab,  ex  und  dr  vgl,  Thielmann  in  Wölfflins  Archiv  VI  S,  71  ff. 

'^,  4iW.     In  g  151  fällt  di«>  Strilr  b.  Afr.  11.  4  dum  hustdtus  nach  Wölfflij*  im  Archiv  VI 
S.  100  we^.  dn  Codex   L  hostdtus    nicht  hat   und  dam   im   b.  Afr.  sonst  nur   als 
Adv.  vorkommt. 
I      Vgl.  noch  I/OKWK,  fbcr  die  Prflpoititioncn  a,  dr,  cj-  bei  Ovid,  Strobicn,  1H89. 


5g4  ^*  Lateinische  Grammatik,     e)  Lateinische  Stilistik. 

S.  475.  Zu  §  215  füge  bei,  dass  Livius  die  in  §  159  charakterisierte  Art  von  Fragesätzen 
auch  indirekt  setzt,  z.  B.  Liv.  24,  14,  3  quaerentium,  en  umquam  liberi  mili- 
taturi  essent. 

S.  491.     Füge  bei:  Adolf  Cbameb,  Der  Infinitiv  bei  Manilius,  Strassburg  1889. 

S.  494.     Füge  bei:  Jos.  Kühl,  Die  Zeitenfolge  im  Lat.  und  Deutschen,  Jülich  1889. 

S.  498.  Durch  Miodonski  in  Wölfflins  Archiv  VI  S.  291  werde  ich  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  R,  Menge  in  seinem  Programme  „Über  das  Relativum  in  der  Sprache 
Caesars"  Halle  1889  S.  18  ff.  auch  den  Konjunktiv  in  Hauptsätzen  der  erat,  obliqua 
mit  relativem  Anschluss  nachgewiesen  hat.  Da  Hr.  Menge  nicht  die  Freundlich- 
keit hatte  mir  sein  Programm  zu  schicken  und  Teubner  die  Osterprogramme  noch 
nicht  versandt  hat,  muss  ich  mich  mit  diesem  Hinweis  begnügen. 

S.  499  ff.  Die  Abhandlung  von  G.  Mayen,  De  particulis  quod  quia  quoniam  quomodo  ut 
pro  acc.  c,  inf.  post  verba  sent.  et.  decl.  positis,  Diss.  62  S.  Kiel,  Lipsius  und 
und  Fischer,  1889  konnte  nicht  mehr  berücksichtigt  werden. 

S.  506.  Zu  §  261,  3  ist  nach  Wölfflin  im  Archiv  VI  S.  103  zu  bemerken,  dass  b,  Afr. 
50,  4  im  codex  L  postquam  fehlt;  damit  würde  b.  Afr.  50,  4  aus  der  Lehre  von 
postquam  ausgeschieden  sein. 

S.  509.  Usque  wurde  zu  dum  in  Beziehung  gesetzt,  ebenso  zu  donec,  quoad.  Ursprünglich 
schliesst  es  den  Hauptsatz  ab,  z.  B.  Priap.  82,  34  tereris  usque,  donec  ....  com- 
pleas,  dann  tritt  es  in  engste  Verbindung  mit  dum  etc.  und  schliesslich  ist  es 
ohne  dum,  donec,  quoad  allein  im  stände,  konjunktionale  Funktion  zu  übernehmen; 
doch  gehört  dies  nur  der  spätesten  Zeit  an,  vgl.  Thielmann  in  Wölfflins  Archiv  VI 
S.  63.  Es  hat  sich  somit  ganz  spät  mit  usque  derselbe  Prozess  vollzogen,  der 
schon  frühe  bei  simul  (vgl.  §  236),  später  bei  2^ost  (vgl.  §  261  Anm.  2)  und  bei 
mox  (vgl.  §  262)  zutage  getreten  ist. 

S.  521.  Das  von  Cicero  nur  in  direkten  Fragen  und  nur  temporal  gebrauchte  quo  usque 
hat  der  Analogie  von  quoad  folgend  im  silb.  Latein  seinen  Gebrauch  erweitert; 
es  wird  zunächst  in  indirekten  Fragen  und  Relativsätzen  verwendet  und  übernimmt 
dann  auch  konjunktionale  Funktionen  zur  Entlastung  von  quatenus.  Quoad  usque 
findet  sich  erst  bei  eccl.,  gewöhnlich  =  bis,  seltener  =  so  lange  als.  Näheres 
bei  Thielmann  in  Wölfflins  Archiv  VI  S.  66  ff. 

S.  529.  Vgl.  zu  Fam.  2,  17,  1  noch  Cic.  Fam.  5,  20,  9  hanc  epistulam  cur  non  scindi 
velim,  causa  nulla  est. 

S.  531.  Zur  Litteratur  von  §  275  füge  bei:  William  Gardner  Halb,  The  cum-construc- 
tions  :  their  history  and  functions,  part.  I  critical,  Ithaca,  N.,  Y.  1887;  part.  II  con- 
structive,  1889  (eine  deutsche  Übersetzung  dieses  von  Sittl  in  Wölfflins  Archiv  VI 
S.  285  als  anregend  empfohlenen  Werkes  wird  demnächst  erscheinen  und  dann 
auch  bei  uns  Hale's  gegen  Hoffmann,  Lübbert  u.  a.  polemisierende  Auffassung  der 
Modusverhältnisse  zur  Diskussion  bringen). 

S.  536.  Die  Abhandlung  von  Liesenberg  wird  im  Progr.  von  Blankenburg  1889  abge- 
schlossen und  unterrichtet  nunmehr  vollständig  über  den  Wortschatz  bei  Ammian. 

S.  544.  Über  die  Art,  wie  Caesar  das  reziproke  Verhältnis  zum  Ausdruck  bringt,  ver- 
breitet sich  RuD.  Menge  in  Neue  Jahrbb.  1889  S.  265—274.  Vgl.  dazu  auch 
GoEBEL  in  Neue  Jahrbb.  1888  S.  271  f.  Besonders  bemerkenswert  ist,  was  Menge 
1.  1.  S.  268  entwickelt.  Es  wäre  wünschenswert  —  was  auch  Menge  S.  274  an- 
deutet —  dass  die  Art  des  Ausdrucks  der  Reciprocität  bei  Cicero,  Sallust  und 
Livius  genau  untersucht  und  so  die  Aufstellung  fester  Regeln  ermöglicht  würde. 

S.  550.     Der  Gebrauch  der  Distributiva  für  die  Kardinalia   in    der   Prosa,    namentlich    der 
klassischen,  ist  noch  nicht  genügend  erforscht.   Vgl.  meine  Abhandlung  über  den 
Sprachgebrauch  des  Asinius  Pollio  S.  93,  Landgrafs  Untersuchungen  S.  36,  Halm   ; 
und  Richter  zu  Cic,  Verr.  4,  32. 

S.  579.  Die  Abhandlung  von  Paul  Hellwig,  Über  den  Pleonasmus  bei  Caesar,  Berlin 
1889  Progr.  ergiebt  für  die  Entwicklung  des  cäsarianischen  Stiles  ausser  vielen 
interessanten  Details  das  wichtige  Ergebnis,  dass  Caesar  die  Vorliebe  für  pleona- 
stische  Ausdrucksweise,  z.  B.  postridie  eius  diei,  später  fast  ganz  abgelegt  hat. 
Postridie  eius  diei  findet  sich  zuletzt  b.  G.  5,  10,  1,  im  b.  civ.  gar  nicht. 

Soeben  (10.  VII.  89)  geht  mir  noch  zu:  Joannes  Benescii,  de  casuum  obliquorum 
apud  M.  Junianum  Justinum  usu,  Wien  1889,  Diss.  (gediegene  Abhandlung,  welche 
von  Hartel  angeregt   die  Kasussyntax    des  Justin   in   ihren   wichtigsten  Erschei-   . 
nungen  unter  steter  Vergieichung  mit   dem  Sprachgebrauch    der   anderen  Autoren   \ 
behandelt). 
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1.  Geschichte  und  Litteratur  der  griechischen 
Lexikographie. 

1.  Kein  Volk  hat  so  frühzeitig,  so  systematisch  und  so  vielseitig  seine 
Sprache  lexikalisch  behandelt,  wie  das  griechische.  Es  ist  staunenswert, 
welche  Menge  von  Schriftstellern  auf  diesem  Gebiete  vom  fünften  Jahr- 
hundert V.  Ch.  an  thätig  gewesen  sind;  andrerseits  ist  freilich  zu  bedauern, 
«lass,  zum  Teil  eben  durch  diese  vielfache  Thätigkeit,  ihre  Arbeiten  so 
verstümmelt  und  entstellt,  sehr  Vieles  gar  nicht  auf  uns  gekommen  ist. 
Denn  man  kann  sagen,  dass  eigentlich  keine  lexilogische  Schrift  des  Alter- 
tums in  echtem  Zustand  überliefert  ist;  weshalb  besonders  in  der  neuesten 
Zeit  auf  diesem  schwierigen  Gebiet  eine  Reihe  von  Forschern  ^)  allen  Scharf- 
sinn aufbietet,  um  den  Weizen  von  der  Spreu  zu  sichten.  Ihre  Arbeiten 
sind  (]i(!  Quellen  der  folgenden  Darstellungen. 

'  Den  ersten  Anstoss  zur  Begründung  von  Glossarien  gab  das 
JStudiuni  Homers;  die  Jugend  wurde  darinnen  unterwiesen,  die  veralteten 
oder  dialektisch  verschiedenen  oder  vom  gewöhnlichen  prosaischen  Sprach- 
gebrauch abweichenden  Wörter  oder  Ausdrücke  {yXü)aa(a)  zu  verstehen,  so 
entstanden  zunächst  Sammlungen  durch  yXoiaaofQuifm^  welche  kunstlos 
freilich  oft  auch  ungenau  in  der  Erklärung  verfuhren,  weshalb  die  späteren 
mehr  wissenschaftlichen  als  dxqißtatfQoi  bezeichnet  wurden. 

Die  Anordnung  dieser  Glossen  war  zuei*st  die  zufiillige  des  gelesenen 


')  Von  Alteren  Werken  »ind  zu  nennen 
J.  A.  Kbkemti,  Do  gloHHarior,  graec.  vera 
indole,  I^einz.  1742,  4"  ^  Opusc.  179:i.  p. 
Ol  \r,\.  IksMytliiim  ed.  Alherti,  Liigd,  Ilat. 
174<i.    Neuere:  M.  H.  K.  iMKiKK,  OpURcula  II, 

}».  74  ff.  J'hotiuH,  Lexikon  ed.  Naher,  prae- 
«tio.  Kin  corpUH  grnniniaticor.  grnecor.,  von 
DiKtMiKF  1H2:J  hegdnnen,  int  nach  neuem 
Plane  unter  IJiiMoH  Leitung  niüH.  S<-iikkii>kk, 
A.  LRur/,  A  lliifiAiff»,  KuKsoLKF,  Li*.  C<»iii«, 
ILH<nfiLL  f  li  nicht  vollendet); 

«uchdaM(<K  iiniatin.    I.  Lokwb, 

I'rodromu«  l'-V»..    II.  <..  (ir»T/.  et  Gmi.  (JüK- 


DFKMANN  1888  (noch  unvollendet)  sind  bei- 
zuziehen,  aunaerdeni  eine  Menge  von  Mono- 
graphien, dann  die  Aungahen  von  Scholion- 
Hanunlungen  und  Schriften  ^^  !<■  ilii  Aiickdota 
von  J.  ik'kker,  ('ramer, 
SelhMtveratAndli«  li  M.frl  au 
der  gricch. 


Nicolai,  Mni.' 

Detailfragen     IhmimI«     > 

ftfteiH  auf   die  hei    all< 

liehe  (tectch.  der  grierli 

Hcxug  genommen  (dieii««i(  llandhuehH  H.  VII), 

indem  die  S<Mtenx«hl  heigonrtzt  int. 


M     u.    H. 

M  hiebt e 

.  u  .Stoff;    H, 

'  in  manchen 

Hier     wird 

keit  vortroff« 

l,»lt.    Vun    W.  ClIRIMT 
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Gesanges  oder  Buches,  vergleichbar  einer  modernen  Clavis  oder  Präparation 
zu  einem  Schriftsteller.  Provinzialismen  'ß€vixä,^)  Barbarismen  ßäqßaqa  oder 
ii>vixd  bvo^ara,  lokale  vulgäre  Ausdrücke  {xvSaCari,  xvdaioXoyia)  sammelte 
man,  besonders  in  der  Alexandrinerzeit;  überhaupt  verglich  man  dann  die 
Umgangssprache,  avvrjO^iafjibvrj  ^t'^ig,  mit  der  Schriftsprache,  texvixr]  Xs^ig, 
und  da  die  Glossographie  von  Homer  an  die  Dichter  und  Prosaiker  be- 
gleitete, andererseits  Sophisten  und  Philosophen  durch  ihre  Studien  über 
die  Sprache  den  Grammatikern  vorarbeiteten,  wurde  allmählich  teils  Gram- 
matik, Flexion  und  Formenlehre,  Wortbildung  und  Lautaifektionen  (nctd^ii), 
Etymologie,  Syntax,  Synonymik,  Stilistik  begründet,  teils  wurde  der  reine 
Hellenismus  und  der  Attikismus  beobachtet  und  gepflegt.  Alles  dies  sind 
rein  sprachliche  Arbeiten;  aber  auch  Real-,  Fach-  und  endlich  allgemeine 
Wörterbücher  wurden  allmählich  angelegt.  —  Wie  verschieden  die  An- 
ordnung allmählich  wurde,    zeigt  Nicolai,  griech.  Literaturgesch.  VI,  325. 

3.  Die  Titel  lauteten  sehr  verschieden;  Xe'^ixöv  ist  ein  spätes  Wort; 
Xs^ig  hat  bei  Aristot.  die  Bedeutung  vocabulum  [ylwaaa  von  der  gewöhn- 
lichen Sprache  abweichendes  Wort),  aber  schon  bei  den  Stoikern  bezeichnet 
es  1)  jeden  artikulierten  Laut  2)  jedes  Wort  3)  Redensart;  dann  übh.  im 
klass.  Griechisch:  1)  dictio  2)  dictio  sollemnis  oder  accurata  3)  locutio. 
(Wir  verstehen  jetzt  unter  Glosse  das  seltene  der  Umgangssprache  fremde 
Wort,  unter  Xt'^ig  erklärungsbedürftige  Ausdrücke  von  Schriftstellern.)  Die 
Alten  waren  in  der  Unterscheidung  nicht  immer  genau. 

Verzeichnis  der  Hauptschriftsteller. 

4.  Demokritos  (c.  460 — 373),  welcher  ionisch  nsgl  ^OiJirjQov,  ti^qI 
oQ^oenerr^g  xal  yXcoacff-MV,  negl  Qr^ficcrMv,  'OrofjiaaTixdv  schrieb,  ist  wohl 
einer  der  ältesten.^)  Hieher  gehört  Neoptolemos  aus  Parium  6  yXoyaao- 
yQcccpog,  auch  Dichter,  er  schrieb  rlwaaai  zu  Homer  u.  a.  Dichtern,  Apol- 
lo nios  Archibiu,  vielleicht  der  Gründer  eines  aiphabet.  Homerlexikons, 
tisqI  h'^ewv  'OfjirjQixwv ;  Apions  ylwacai  '0/i?y(><x«fc  (Christ  p.  50)  in  schlechtem 
Auszug  erhalten  in  Sturz,  Et.  Gudian.  p.  601;  vor  allem  c.  100  p.  C. 
Apollonios  Sophista,  Aristarcheer,  welcher  in  seinem  Xs'§ix6v  (ed.  J.  Bekker, 
Berol.  1833)  auch  Apion  benützte,  sowie  den  Zenodoros,  von  dessen  sni- 
tofxii]  TMv  ttsqI  avvrj^eiccg,  d.  h.  Abweichungen  Homers  von  der  gewöhnl. 
Sprache,  ein  Bruchstück  Miller,  Melanges  p.  407—411  veröffentlicht  hat 
(Christ  p.  50),  Basilides  ti.  ^OiJii]Qixrjg  lb§€wg,  wovon  Kratinos  eine 
Epitome  verfasste.  Einem  Philetas  (ob  dem  Dichter  aus  Kos  ca.  300?) 
wird  ein  lexikalisches  Werk  "AzaxTa,  oder  ccTaxvoi  ylwaam,  zugeschrieben.  | 
—  Die  Sophisten  und  später  die  Stoiker  beachteten  die  Sprache:  Prota- 
goras  benannte  die  verbalen  Modi  zuerst;  die  Sprache  des  Plato,  wie  die 
des  Hippokrates  gab  zu  Erläuterungen  Anlass;  besonders  aber  wurde  in 
der  Zeit  der  Alexandriner  viel  gesammelt  und  glossiert. 


^)  z.  B. Dorotheos  Ascalon.  (sec.  I) Tieql 
TMV  ^evtag  'kEyofj.svMv  ks^sojy.  Kallimachos 
Alexandr.  sifvixal  ovofxaaiai,  nach  Stoifen 
geordnet,  doch  nicht  ein  ganzes  Onomastiken: 
J.  ScHOENEMANN,   De   lexicographis    antiquis 


qui  rerum  ordin.  sec.  s.  Quaestt.  Diss.  Bonn.;^j 
1886  cap.  11,  1.  1 

2)  Wo  nichts  besonderes  hier  bemerkt 
wird,  sind  die  erwähnten  Schriften  nicht 
auf  uns  gekommen. 


1.  Geschichte  und  Litteratur  der  griechischen  Lexikographie.  589 

Zenodotos  Ephes.  (ca.  287,  s.  Christ  p.  446)  legte  sich  ein  homer. 
Glossar  an;  dann  Xi^€tg  eO^vtxdg^  daraus  wohl  ötacfogu  (fcovr^g^)  stammten. 
Aristophanes  Byz.  (Christ  p.  451)  Schüler  desselben,  ca.  202  f  185, 
sammelte  UvTixdg  Xi^eig,  yiaxconxug  yX^äcaug  und  schrieb  ntqi  ovoixaaiag 
r^Xtxiwr,  Tisgi  avyytrwv  orofiärcor;  ein  unbedeutendes  Fragment  aus  cod. 
Athous  ed.  Miller.^)  Artemidoros  (I.  sec.  a.  Ch.)  Xt^sig  uxpaQxvnxai; 
sammelt  übh.  Vokabeln  nach  Gegenständen  geordnet.^) 

Früher  schon  Herakleides  Pontic,  Schüler  des  Piaton  und  Aristo- 
teles TitQl  sTviioXoyim^)  —  Des  koischen  Arztes  Hippokrates  Schriften 
veranlassten  die  Erläuterung  von  Glossen  durch  Glaukias,  Epikles, 
Dioscorides  d.  J.,  auch  Xenokrates  von  Kos,  Herophilos  u.  Bakchios 
lieferten  solche,  auf  letzterem  beruht  wohl  des  Erotianos  (c.  100  p.  C.) 
Glossar  Tcav  nag'  'InnoxQcasi  Xil^soav  avraymyij,  welcher  in  seinem  Proömiura 
noch  ältere  nennt;  streng  alphabetisch  Galenos  (f  c.  271  p.  C.)  rwr  ^Inno- 
xQÖTovg  yXwaaüh'  i'^r^y^aig.'")  —  Zu  Piatons  Schriften:  Ammonius  neQl  rwr 
V7i6  nXccT(orog  i^UTSvtp'eyi^uvcüv  f^ '0^/^'^or,  Harpokration  Xt'^fig  nkcawrog^ 
Didymos  Areios  (z.  Z.  Augusts),  des  sorgfältigen  Boethos  (2.  Jahrhdt.) 
Xa^siür  TJXarwvixm'  (Svvaywyr  xard  ajoixf^Tov  teilweise  auch  nach  Pamphilos; 
Theon  Smyrn.;  zwei  nicht  umfangreiche  Lexika  des  Timaios  (3.  Jahrhdt.) 
tisqI  loiv  nagd  JlXdTcovi  At'^fwr  xaid  CTüix^ior;^)  musikalische  Glossen  zur 
Politeia  von  Dionysios  Halicarn.,  medizinische  zu  Timäos  von  Galenos, 
mathematische  von  Theodoros  aus  Soloi. 

5.  Über  Dialekte:  Demetrios  6  llvxtr^g:  ttsqI  öiaXtxtov;  Philoxenos 
aus  Alexandria  (vor  August)  in  Rom  berühmter  Dialektforscher  und  Ety- 
molog.') Apion  hat  römische  Glossen;  Tryphon  (z.  Z.  Augusts)  Dialekt- 
forscher in  Kom,  s.  Nicolai  II,  343,  auch  Verfasser  eines  Keal Wörterbuchs, 
sowie  ^Oroiiaaiixd,  (Pvrtxd,  ufgl  ^<>)wi'  von  ihm  herrühren,  abgesehen  von 
vielen  grammatikalischen  Schriften.'*)  Moschos  'Poöiaxal  Xi^ttg:  Parmenon 
ntgl  öiaXtxiov,  Timachidas  von  Rhodos  und  Amerias  sammelte  make- 
donische Glossen,  Hermonax  yXo)aaag  Kgi/uxdg^  ApoUodoros  Cyren. 
paphische,  Diodoros  yXwaaag  liaXixdg,  Demetrios  Ixion  nigi  ti]g  'AXe- 
^uvSgittiv  SiuXixiov,  Artemidoros  dorische,  K lei tarchos  phrygische. 
Attische  Sprach.studicn  von  Aristophanes  Byz.  *Aiiixal  Xt'^fig,  aber  auch 
achäischo   und  lakonische,   K  rat  es  Mallota  ntgl  *Attixijg  dtctXtKtov  (c.  170 


')  ed.  Studemund,    Aneed.   gr.   p.   103. 
287  ff. 

')  vgl.   Lroi».   Coiin    in   Flkckeisbn  N. 
.Ihh,  .Sii|»|>Imt.   \2,  285  iX. 

I  S"    NikandroH    Kolopli.    n€{H   XQV' 
O'  /,  y\     I'hilcmun  AexoncnHiH  n. 

7''  '     /(n.nn.olojy.     Tryplion  7l.6fo- 

fiU0iwy,  n.  «ty  /jtXuiy;    h.  SciloENR- 

HANK,    \)C    \'  IMH    Cap.  11 


")  li.HKu...  Do  (lalcni  vociini  Hippocm- 
ticar.  gloBHario  (in  CounnontationoH  phiiol. 
qtlibiia  O.  Ribl)C«ki«»  ...n  r  dinc.  lii|M*ionae0, 
Trubnek  1888  p.  I 

«)  Aiujgb.   V.    1  N.   L.    Bat    1789; 

hinter  dorn  Toubner.  Text  in  der  Appendix 
Lips.  1853. 

^)  Nicolai  II  :U37  f.  Reste  aeinorSchr.  und 
Kxccrpto  bei  Orion  u.  a.   Kr  ist  jedoch  nicht 


*)  ÜcHMrii    Kragmonto   hat   aim    E.    M.,   ;   zu  vorwochaoln   mit   einem  spftteren    angcb 
Kt.  Orion.  Th««b.,  Kt,  (Jud.,  Zonar.  zugammon 
goMtciltLeoi'. (.'ofiN  in  .('omiiMiitation««« phiiol 
in  honor,   A,  R<«i(TrrH<!hj'i<lii*,   VratJMl,    |H44 
De  II,  Pontiro  Ktyniolo^Maniiii    HcripJor«-  an- 
(ici 


tiquiaeimo;   .von  der  l'hiloHophii'  k>»k*'||  dio 
lltest.  etyniolog.  Stuilion  aiiH'   p.  !-''.'. 


liciion  IMiiioxontw,  a.  u. 

•)  Tryphonia  Framta.  ndl.  A.  deVewek, 
Horol.  1853  Sein  TrakUit  7ii{u  nrtvuutMy 
findot  Hielt  in  rod.  Ambrna.  d.  30  nun.  (cliart, 
»ec.  XVI),  fol.  51  ff.  L.  CoiiK.  ap.  Kiimolkk, 
Heidelbg.  üymn.   Pn)gr.  188.S,  S.  32  ff. 
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in  Rom),  Demetrios  Ixion  (z.  Z.  Augusts  in  Perganium)  Xt'^sig,  darunter 
auch  'AzTixai'.  Dorotheos  Ascal.  avvayajyrj  It'^sMv  'Aviixcor,  Theodoros 
attische;  ferner  Philemon,^)  Nikandros  von  Thyateira. 

6.   Andere  Stoffe,  sowohl  sprachliche  als  sachliche. 

Didymos  Chalkenteros  (Zeitgenosse  Ciceros;  Christ  459)  Xt'^sig  rgayi- 
xai,  xa)f.uxai,  '^iTTTtoxgccTovg.  Theon  Alexandrin.  verfasste  darnach  wahr- 
scheinlich ein  alphabetisches  Gesamtlexikon. 

Zu  den  attischen  zehn  Rednern  ist  als  Erklärer  zu  nennen  Caecilius 
von  Kaiakte,  Schüler  des  Apollodoros,  z.  Z.  des  Pompeius,  er  schrieb  eine 
^ExXoyii  Xk"^€(ov  xard  aToix^Tov,  eigentlich:  KaXhQQyjf^ioavvrj,  ein  Rednerlexikon, 
von  dem  sehr  verderbte  Glossen  übrig  sind.  2)  Von  einem  Fragment  eines 
Lexikons  zu  Demosthenes'  Aristokratea  ist  eine  interessante  Abschrift  auf 
einem  Papyrus  in  Ägypten  (Arsinoe)  entdeckt  worden ;  3)  andere  Xb'^sig  ^isO^' 
taroQiwv  €x  Twv  Jrjuoad^tvovg  Xoywv  aus  einem  cod.  Patm.  sec.  X  hat  Sak- 
kelion  ediert,  dabei  auch  einige  Glossen  zu  Aischines.*)  Ailios  Dionysios 
(z.  Z.  Hadrians)  verfasste  'Attixcc  ovof^iaTa,  ein  It'^ixov  §rjT0Qix6r\  5  Bücher 
in  zwei  Ausgaben;  ebenso  der  Zeitgenosse  des  Galenos,  Pausanias;^)  der 
letztere  hatte  eine  strengere  alphabetische  Ordnung,  beide  aber  gaben  nur 
die  attische  reine  Diktion  wieder  und  waren  Muster  für  spätere  rhetorische 
Lexika,  in  byzantinischer  Zeit  wurden  sie  vereinigt  ^)  und  dienten  so  wieder 
Eustathios  und  Photios  als  Quelle.  —  Am  wichtigsten  ist  Valer.  Harpo- 
kration  aus  Alexandria,  vielleicht  der  Lehrer  des  Antonin.  Verus,')  seine 
Xs^sig  TMv  Skxa  qr^roQMV  waren  nach  streng  alphabetischer  Ordnung  an- 
gelegt,^) in  einer  längeren  und  kürzeren  Gestalt  überliefert,  aber  beide  sehr 
entstellt;^)  Harpokration  sammelte  zuerst  die  Glossen  der  zehn  Redner  und 
attische  Benennungen,  sucht  dann  die  Erklärungen  dazu  in  den  rhetorischen 
Lexicis  und  dann  aus  verschiedenen  Quellen,  Zeugnisse  von  Autoren  und 
gelehrte  Notizen  aus  Antiquaren.  ^0)  Hauptquellen  waren  ihm  Ailios  Dio- 
nysios, Pausanias  und  indirekt  Didymos  Chalkenteros.^')  Ein  ähnliches 
Rednerlexikon,  At^sig  qrjTOQixai,  ist  Quelle  des  erhaltenen  Lex.  Bekker. 
VD^).  Ein  Kollege  des  Harp.,  Telephos  aus  Pergamon,  Lehrer  des 
Kaisers  Marcus,  Anhänger  des  Krates,  studierte  gleichfalls  eifrigst  die  atti- 
schen Redner,  unter  seinen  zahlreichen  grammatikalischen  Schriften  nennt 
Suidas  auch  ttsqI  avvra^swQ  Xoyov  ^Attixov  5  Bände  und  tieqI  x^rjcfwg  r^roi 
ovo^ccTMV  €(/0^rJTog  xal  rcov  aXXcov  oig  x^ft;/X£i9^a  (i'cTTi  dt  xard  ctoi^sTov).    Seine 


^)  Weber,  De  Philemone  Atheniensi 
glossographo  (in  Comraentationes  pliilol.  quib. 
0.  Ribbeckio  .  .  congratul.  discipuli  Lipsiens. 
Teubn.  1888  p.  441-51.) 

2)  Im  Lex.  Seguerian.  IV;  s.  Carnuth 
in  Buisians  JB.  1876  p.  133. 

3)  S.  BLASS  in  Hermes  Bd.  XVIT,  148  ff. 
^)  Nach    Leop.    Cohn    (Fleckeisen,    N. 

Jbb.  Supplm.  13  p.  828)  aus  gleicher  Quelle 
geflossen,  wie  Lex.  Bekkeri  V"™. 

'")  Rindfleisch,  De  Pausaniae  et  Aelii 
Dionysii  lexicis  rhetoricis  Regiom.  1866  und 
dazu  Schoenemann,  De  Lexicographis,  cap.  II. 

^)  Lex  Seguerian.  V""'  gibt  Glossen, 
welche  am  Anfang  Pausanias  (auch  Caecilius), 


in  der  Mitte  Diogenian  und  Ail.  Dionysios, 
am  Ende  Caecilius  als  Quelle  verraten. 
Carnuth  in  Bursians  JB.  1876  p.  135.  Vgl. 
Egenolff  ib.  VII,  100  ff. 

')  Vgl.  Christ  p.  567  f.  Ausg.  v.  I. 
Bekker,  Berol.  1833,  v.  G.  Dindorf,  Oxon. 
1853. 

^)  C.  Boysen,  De  Harp.  lexici  fontibus  etc. 
Kiliae  1876  §  2. 

9)  Vgl.  BLASS,  Hermes  17,  160. 

^^)  Rindfleisch,  Carnuth,  (Bursian  JB. 
a.  0.  138);  vgl.  Leop.  Cohn  in  Fleckeis. 
N.  Jbb.  Suppl.  13,  826. 

1»)  Rindfleisch,  Carnuth  ib.  132. 

12)  Leop.  Cohn,  N.  Jbb.  Suppl.  13,  827. 
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Wörterbücher  bewiesen  genaue  Lektüre  der  attischen  Musterschriftsteller; 
sein  (üxviöxiov  {sau  di  avrayayyi^  ijulhtTtav  eig  ro  avro  TTQccyiicc  dguü^urTMi' 
TiQüQ  iToiiior  dmooi'uv  ^oc'tatuig  ßißXfa  Stxa)  ist  ein  lexikalisches  Nach- 
schlagebuch für  Kedefertigkeit.  Im  allgemeinen  gilt  von  den  Kednerlexika, 
dass  dieselben  „durchaus  getrennt  und  unabhängig  von  der  übrigen  lexiko- 
graphischen Literatur  entstanden  sind.  Die  Ähnlichkeit  beruht  nur  darauf, 
dass  sie  auf  denselben  Arbeiten  der  Alexandriner  beruhen  wie  die  Spezial- 
schriften  zu  anderen  Schriftstellern  und  die  grammatisch-lexikalischen  Werke 
allgemeineren  Inhalts"   (Leop,  Cohn,  N.  Jbb.  Suppl.  13,  82G). 

7.  Attikisten  0  nannte  man  zuerst  die  Bearbeiter  des  attischen  Dialekts, 
welche  glossatorisch  verfuhren  (vgl.  oben  N.  5  a.  E.),  aber  dann  die  Be- 
obachter des  rein  attischen  Sprachgebrauchs  und  Stils,  welche  also  schieden 
1)  was  altattisch,  2)  was  im  Attischen  selten,  3)  was  nach  Zeiten  oder 
Autoren  die  Bedeutung  wechselte,  4)  wo  die  attische  Bedeutung  weiter, 
5)  wo  sie  genauer  geschieden  war  als  in  der  xonn],  G)  was  in  letzterer 
gut,  aber  im  Attischen  unbelegt  war.  —  Hiezu  gehören  ausser  den  unter 
N.  5  oben  genannten  (aus  N.  6)  Caecilius  Kalaktin.,  Ailios  Dionysios,  Pau- 
sanias,  Telephos,  Harpokration,  insbesondere  noch  Philemon  aus  Athen-,) 
Julius  Vestinus,  Geheimschreiber  Vespasians,  txXoy)]  bvo^iciMv  aus  Demo- 
sthenes,  Thukydides,  Isaios,  Isokrates,  Thrasymachos;  Eirenaios^)  aus 
Alexandria,  lat.  Minucius  Pacatus  (nach  Hadrian)  Schüler  des  Heliodoros; 
Valerius  Pollio,  avvccyo^yi]  'Attixcoi'  Xi"^60)r,  und  sein  Sohn  Val.  Diodoros, 
Verfasser  eines  Lexikons,  wie  auch  Philostratos  d  TvQiog;  auch  ein  ge- 
wisser Julianos;  ein  Epitherses  (=  Thersis?)  schrieb  (ca.  70  p.  C.)  ntgl 
It'^trwv  Utiixü)v  xcei  xoyfuxwi'  xctl  tqayixon'  ein  Wörterbuch.  Gegen  Ende 
des  zweiten  Jahrb.  p.  C.  schrieb  Ailios  Moiris  'ATTixiaii]g  nicht  streng 
alphabetisch  Xi^tig  \iTtixai\  immer  in  Parallele  mit  den  zu  seiner  Zeit  üb- 
lichen (ü.Äf^rixöig,  xohük)  unter  genauer  Hervorhebung  der  Unterschiede 
in  Wort,  Form,  Genus,  Accent  und  Bedeutung,  also  vorwiegend  eine  sprach- 
liche Studie,  welche  freilich  in  einem  alterierten  Zustand  überliefert  ist,') 
indem  wohl  manches  aus  Diogeneianos  herüberfloss.'*)  Phrynichos,  6  Aga- 
ßiog^  in  Bithynien,  schrieb  mit  einer  an  Kaiser  Commodus  gerichteten  Wid- 
mungsepistel  ein  gros.ses  Werk  ^o(fi<ntxi]  naquaxtvi]^  37  Bände,  wovon  aber 
nur  zwei  dürftige  Auszüge  auf  uns  gekommen  sind:  fx  luiv  (Pqvvi'xov  mv 
'AQaßi'ov  rt]g  ao(/i(Ttixi]g  nuQUdxtvi'^g  und  'Exhtyt]  (ti^iittuiv  xcu  uroiküunr  \it- 
iixo)r.')  AI«  Gegner  des  IMirynichos  schrieb  Oros  unter  Belegung  mancher 
von  jenem   verpönter  Ausdrücke   aus  guten  Autoren.     Ob  der  noch  Über- 

,    .^ h    »jiMili(it4<   Ira^iii.i.; k.  n-FiMchrr     I.ip-  '  «i«!"     ffoi?i»n    iVto 

der  attikiMtiwhc?n  LilU>ratur  von   I^koi«,  (.'oiin       H<1hm.  HtrciiK    alphil'       :  .  m  u.  i     l'i.  i   mm     I 

diak;  itjutyon'  Xt'ctoty    und     1'8.-    |    bipa.  IHMO     lil ;  J.  Bekker,  Horol.  1883  (mit 


l'iiiLirTA  «I.  Hpnton    KaiHorzoit)  viel-    |    Ilar|)okrtttiün) 

leirht  vom  Krnutocr  (ornoiiiiM  AIoxAiidcr. 
Von    Lwip.    {U>un    und  K,  S<ii6ll  wird  eine 
NfuheailH-itiing  der  AttikJMten  erMclieinen. 

0  WkMK«.  Kl.ein.  Muh.  4:i.  441     r.l. 

'l  Zu    dieacin    u.    d.    foi^dn.    n.    ChtUi 
p.  «J7. 

*)  AuHgh.  V.  IIudHon,  Oxon.  1712.  Kuhn- 


^)   R.    RllTKMNaTKIN,     Kl) 

447,  :i. 

**)  (toMinUuigabe  mit  rtiiiaiti  i 
htator.  Kommentar  von  Ixibork.  Ia\\h 
die    ittXoyif    The    new     Phrynirlion  .  .    will» 
Introductionaand  ConunenUry  l»y  W.  (tunion 
KuUicrford,  lAtndon,  Mucmilliin  1H81. 
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lieferte  ^AvraTTixiaTr'jg  jene  Schrift  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Julius  Pollux 
[lloXvdsvxrjg)  aus  Naukratis,  Schüler  des  Rhetors  Adrianos,  Professor  der 
Sophistik  in  Athen,  ca.  180  p.  C,  verfasste  ein  'Ovofxaazixov  in  zehn  übri- 
gens ungleichmässig  1)  gearbeiteten  Büchern,  nach  Kategorien  sachlich  ge- 
ordnet (s.  Christ  p.  568).  Er  erklärt  übrigens  ausdrücklich,  dass  er  nur 
den  Rednern  und  Deklamationen  habe  dienen  wollen,  nicht  der  Exegese 
der  Alten,  auch  nicht  einen  thesaurus  graecus  zu  schaffen,  war  seine  Ab- 
sicht,^) sondern  zu  lehren,  wie  ein  Gegenstand  zu  loben  oder  zu  tadeln  sei, 
ob  ein  Ausdruck  hart,  gewaltsam,  keck  oder  döxifiov,  tvr^Xtg,  as^voisQov 
u.  s.  f.  sei.  Gleichwohl  ist  sein  sprachlicher  und  sachlicher  Inhalt  für  uns 
von  hohem  Werte. 

8.  Allgemeine  Wörterbücher  gab  es  von  den  Aristarcheern  an,  und 
selbst  unter  den  bisher  genannten  sind  manche  nicht  rein  sprachliche.  Das 
bedeutendste  der  römischen  Kaiserzeit  ist  von  Pam philo s  aus  Alexandria 
(I.  Jahrhdt.  p.  C),  betitelt  Asiiim'  oder  n8Ql  yXcoacfcov  ijioi  Xt'^swv.  Dieser 
letzte  aristarchische  Grammatiker^)  fasst  die  Leistungen  des  Didymos,  Apion, 
Aristoph.  Byz.,  Diodoros,  Apollodoros  Kyren.,  Epainetos,  Herakleon,  Hippo- 
nax,  Artemidoros  zusammen. '^)  Im  ersten  Teile  negl  ylüiCüMv  waren  die 
Spezialglossare  zu  einzelnen  Autoren,  zu  Tragödie  und  Komödie,  aus  Mund- 
arten, zusammengefasst;  im  zweiten  ttsqI  ovoixutmv  andere  sachliche  Glossare 
z.  B.  über  Koch-,  Schiffbaukunst  u.  s.  f.  überall  mit  reichen  Citaten,  deren 
Reste  im  Athenaios^)  noch  vorliegen.  Der  Plan  rührte  aber  von  dem 
gleichzeitigen  Grammatiker  Zopyrion  her,  welcher  auch  A—J  verfasste. 
—  Vestinus  (ca.  100  p.  C.)  ordnete  sein  Exzerpt  daraus  in  4  Büchern 
nach  den  Gegenständen.^)  Dagegen  der  etwas  jüngere  Diogeneianos  zog 
das  Werk  aus  in  5  Büchern,  welche  er  streng  alphabetisch  ordnete  unter 
Weglassung  von  Citaten  und  sonst  entbehrlich  scheinenden  Notizen.  Ob 
dies  die  TTSQisQyon&vrjTtg  sind,  welche  Hesychios  benützte,  ist  nicht  sicher;') 
von  seinem  echten  Auszug  finden  sich  noch  Exzerpte  vor.^) 

9.  Noch  sind  zu  nennen:  Herennios  Philon  (EQtvnog)  aus  Byblos 
(ca.  200  p.  C.)  ttsqI  öiatfoqMv  arjjjiaivofii'voov,  Hauptquelle  für  Eustathios, 
wo  er  von  diacpoQal  ovoi^icctcov  spricht;*^*)  Ttsgi  6iaq)0Qäg  arjfJiaaiag  waren  die 
dem  Eustathios  vorliegenden  Exzerpte  betitelt;  daraus  hat  auch  Ammonios 
mit  Lücken  1^)  abgeschrieben.  Das  Werk  war  araxTov,  wurde  jedoch  von 
Kompilatoren  und  Epitomatoren  hernach  in  alphabetische  Ordnung  gebracht. 


^)  Althaus,  Quaestionum  de  Jul.  Pol- 
in eis  fontibus  Spec.  Diss.  Beiol.  1874. 

2)  Jul.  Schoenemann,  De  lexicographis 
etc.  Diss.  Bonnae  1886  p.  GO. 

^)  Das  folgende  hauptsächlich  nach 
Reitzenstein  im  Rhein.  Museum  43  (1888) 
S.  455  fF.  Vgl,  J.  ScHOENEMANN,  De  lexico- 
graphis antiquis  qui  rerura  ordinem  secuti 
sunt  quaestiones,  Diss.  Bonnae  1886  c.  III. 
A.  Blau,  de  Aristarchi  discipulis.  Diss.  Jenae. 
1883. 

^)  Vgl.  Leop.  Cohn  in  Fleckeisen  N. 
Jbb.  Suppl.  12,  343. 

^)  Aus  diesem  lässt  sich  teilweise  man- 
ches   herstellen;    auch    in    den   griechisch- 


lateinischen Glossaren  sind  dürftige  Reste 
aus  Pamphilos  enthalten.  Vgl.  Schoeneraann 
a.  0.  cap.  V. 

^)   ScHOENEMANN,    a.    0.    p.    69  f. 

')  Vgl.  Christ  p.  618. 

^)  In  der  vierten  Sammlung  der  Papier- 
handschr.  vom  Athos,  welche  Em.  Miller 
in  Melanges  grecs  p.  376  ff.  veröffentlicht 
hat.  Lp.  Cohn  in  Fleckeis.  N.  Jb.  Suppl m. 
13  p.  839  nota.  Es  war  noch  benützt  von 
einem  Scholiasten  zu  Piaton:  Lp.  Cohn  ib. 
p.  783  f. 

^)  Leop.  Cohn,  De  Heraclide  Milesio 
p.  11. 

^^)  S.  Lp.  Cohn,  De  Heraclide  Miles.  p.  12. 
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-  Aus  dem  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  Interpretamenta  —  Pseudo-Do- 
sithei  Magistri*)  —  Montepessulana  vel  Leidensia^),  zuerst  ediert  durch 
H.  Stephanus,  Paris  1573  Glossaria  duo  etc.  p.  237—281.  Ähnliche  führt 
LoEWE  an. 3)  —  Eudemos  (unbest.  Zeit),  Verfasser  der  avvaywyt]  Xt^em^ 
X(n;cr/7t£öi',  hatte  das  sog.  Lex.  Bachmanni  =  Coislin.  345  (wie  schon  Metho- 
dios)  benützt  und  Glossen  von  Timaios  dazu ;  so  wurde  er  später  von  Suidas 
benützt.  —  Zenobios  schrieb  einen  Kommentar  zu  dem  ^t]f^iavix6v  des 
Apollonios  Dyskolos;  er  hat  aber  ausser  diesem  und  einer  iniToiit]  ix  rwi- 
TaQQatov  xal  JiSvfiov  TiagoiinKüi'  noch  naQsxßoXal  eig  ro  ()i]^i.ct  u.  a.  ge- 
schrieben.^) Die  drei  ersten  Sammlungen  in  Miller,  Melanges  p.  349—375 
stellen  die  echte  ursprüngliche  Form  des  Zenob.  Werkes  dar.^)  —  Theo- 
doretus,  QfoSwQirov  (sie)  ttsqI  7iy€i\aocT(i)v,  ein  Lexikon  über  die  spiritus, 
das  bis  auf  Moschopulos  viel  im  Unterricht  gebraucht  wurde.  Dieses  Lexikon 
ersetzt  uns  den  zweiten  Teil  des  zwanzigsten  Buches  von  Herodians  xai/o- 
Itxt]  und  ist^)  in  9  Hdss.  überliefert  (meist  sec.  XV);  dasselbe  20.  Buch 
ist  aber  auch  in  einer  anderen  Form  auf  uns  gekommen,  nämlich  unter 
Benützung  und  Abänderung  des  Theodoret  in  dem  sog.  Mischlexikon,') 
und  endlich  das  Lexikon  des  Georgios  Zegabenos  de  Septem  vocalibus  et 
reliquis  litteris  consonantibus,  über  welches,  wie  über  das  des  Theodoros 
Ptochoprodromos  (sec.  XII)  ebenfalls  Egenolff  handelt.^)  Letzteres  ist 
aus  einem  cod.  Smyrnaeus  veröffentlicht  von  Papadopulos  und  Miller.  — 
Unter  dem  Namen  des  Ammonios  (Ende  des  IV.  sec)  ist  überliefert  ein 
synonym.  Lexikon  neQi  dfioiwv  xal  öiuifOQUiv  Xt^tojv;^)  dies  ist  aber  mit 
Lücken  abgeschrieben  —  aus  tt^qI  6ia(fOQag  at^ijiaaiag,  Exzerpt  aus  Ilerennios 
Philon  —  und  zwar  von  einem  christlichen  Byzantiner.  ^'^) 

10.  Vom  fünften  Jahrhundert  an  sind  lediglich  Sammelarbeiten  zu 
nennen.  Helladios  aus  Alexandria  (Anfang  d.  5.  Jahrh.)  grosses  Lexikon 
jit^twg  nctvtoiug  xc/'c/f,  von  Photios  und  Suidas  benützt;  Timotheos  von 
Gaza,  Schüler  des  Horapollon:  cd  xaia  azoixiTor  6i'(/^oYyot,  ein  Teil  des 
allgemeinen  Werkes  nf^i  oQOoyQntfing,^^)  zugleich  Quelle  für  das  arnatoi- 
XÜ{)iov  iMv  xd'  Gioixtiitiv  (sec.  XII),  welches  auch  eine  ältere  Etymologion- 
sammlung benützte.  Orion  von  Theben  (ca.  450),  in  Konstantinopel  und 
in  Cäsarea,  dessen  Ilauptlexikon  nh^n  iivnoXoyiwv  auf  Älteren,'-)  besonders 
Herakleides  Pont.,  Philoxenos,  Soranus,  Herodianos  und  Oros  Milcs.    ruht 


*)  Von  dem  Herausgeber  (Böcking  1832, 
Uonn.)  fälHchlich  Dok.  genannt. 

')  Vgl,  KiirMKAciiKK.  Docodicibus  quibuB 
Int<Tprctainenta  pHoudo-DoHitheana  nohis  tra- 
(liLn  huiit.  I'rogr.  c).  LudwigHgymn.  München 
188;j. 

*)  Prodromus  Curporis  gloBsar.  I^it.  p. 
203-8. 

*)  0.  ScnoEMAN]«.  Do  Ktymologi  Magni 
fontib.  II.  De  Zenobii  HcrintJH  vonHimm. 
Progr.   d.  StÄdt.  <Jyinn.  Dan/.ig.   1KH7. 

*)  Warkkrohm,  I)n  {«aroomiograpliiH  m-       ItiirHinn  JH.  4«»,   1"' 
hila  duo.  (JrypbiMw.  IHmI,  vgl.  Lk<  i  ")  Cmmiht  ft  5«i8. 

KIockfiM-n  N.  .Ibb.  Suppl,  13,  K\\\.  '")  Lk«iv    Toftr.    T><*   Hrrnrlidc    Milrsio 

•)  Auä  Haroic,  IIH  nbgcMrhr.  in  ««.d,  MV       Kiamtn.  Hpi' 
XU  Caen    (rbart.  mit.  XVII)  nach  Kukkoi.ff.  ")  S.  K- 

HcidclIiK.  (Jyinn.  I'rogr.  IHHM  S.  \V1  zu  11  und    j  ")  Lr.  Cum.s,  de  IhrucUdu  Puuticu  j..  M. 

lUoübiicIi  der  kl««M.  All^rtiiiii^wUMritarliMlt.  11.     2.  Aufl.  38 


14.  Überhaupt  ist  dessen  Mannheimer  Progr. 
1887  S.  lOflF.  und  Iiili«  in  Fleckeisena  N. 
Jbb.  121.  789  ff.  übor  Thoodorrt  u.  a.  zu 
vergleichen. 

»)  Egbnolff  1HH7  S.  17  ff.  und  Nachtrag 
(1888)  zu  S.  19.  20.  Zwölf  Hdas.  XIV.  XVI. 
sec.  Zuerst  von  Valrkenaor  hint«r  dorn  Am- 
monios p.  207  ff.  ediert  (L.  ü.  1739)  aus  cod. 
Vom.  20. 

•)  Mannheimer  Proirr.  1887  8.  20  f  ii. 
Nachtrag  im    Hei.!-  1    i     I'rogr.   188^ 
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und  selbst  wieder  Quelle  für  die  sog.  Etymologica  (nachher  §  11)  wurde. 
—  Das  sog.  Lexikon  des  Kyrillos  (wohl  nicht  des  alexandrin.  Patriarchen, 
431  Concil  von  Ephesos)  ist  im  Et.  Magn.  zum  Teil  erhalten,  aber  entstellt 
und  erweitert,  in  vielen  Hdss. ')  verbreitet  und  grösserenteils  auch  gedruckt. 
Darein  waren  auch  Notizen  eines  Stephanos- Glossars 2)  verarbeitet  und 
beide  hinwieder  sind  von  Hesychios  von  Alexandria  (V.  Jahrh.)  benützt 
worden.  Dieser  wollte  eigentlich  nur  eine  neue  Auflage  der  nsqitqyoTiivr^Ttg 
des  Diogeneianos  ^)  geben,  hat  aber  noch  insbesondere  das  Homerlexikon 
des  Apion,  des  Apollonios  und  Didymos  hineinverarbeitet.  So  entstand  das 
reichhaltigste  der  uns  erhaltenen  Glossare,  welches  auch  für  die  Kritik 
gute  Dienste  gethan  hat,  ausserdem  Lokaldialekte  vielfach  berücksichtigt. 
Dagegen  Hesychios  Milesius  Illustrius  (VI.  sec.)  hat  hauptsächlich  nach 
Ailios  Dionysios  und  Herennios  Philon  sein  wichtiges  litterarhistorisches 
Wörterbuch  ^Orof^iavoXoYog  r^  nivcc'i  tmv  iv  naideia  ovoj^iadiMv  zusammen- 
gestellt. Des  Grammatikers  Romanos  Schüler  Joannes  grammaticus 
(PiXoTTorog  aus  Alexandria  wird  als  Verfasser  einer  (xvvaywyrj  rwv  riQoq 
6i(x(fOQOV  arjiiccaiav  ^lacpoQwg  Tovov^bVMv  Xt'^scov  von  Eustathios  zitiert.'^)  — 
Ende  mos  aus  Augustopolis  in  Phrygien  gründete  ein  rhetorisches  Lexikon, 
welches  Photios  benützte,  wie  Suidas  seine  Sprichwörtersammlung.'')  — 
Nachdem  Kleitarchos  aus  Aegina  (schon  vor  Nero)  ein  geographisches 
Lexikon  angelegt  hatte,  war  ein  grösseres  von  Stephanus  Byz.  iun.  (nach 
400  p.  C.)  unter  dem  Titel  'E^vixä  verfasst,  ein  sehr  reichhaltiges  auch  an 
historischen  Notizen  reiches  Werk,  uns  nur  in  dem  dürftigen  Auszug  des 
Hermolaos  (z.  Z.  Justinians)  erhalten. ß)  —  Georg.  Choiroboskos  ist  hier 
wegen  seines  Wörterbuches  tisq)  nvsv^drwv  zu  nennen.') 

11.  Photios,  Patriarch  von  Konstantinopel  857—879,  verfasste  das 
sprachliche  Lexikon  At'^sMv  avvaywyrj,^)  in  welchem  die  Sammlung  des 
Diogeneianos  unter  Zuziehung  von  Speziallexika  zu  Plato,  den  attischen 
Rednern  (bes.  das  des  Julianus),  Homer  u.  a.  verwertet  wurde;  Eudemos 
und  das  sog.  lex.  Bachmanni^)  ist  nicht  von  ihm  benützt,  sondern  ein 
anderes  vollständigeres  (C.  Boysen,  Carnuth  Bursian  JB.  1876).  —  Dieses 
sog.  Lexic.  Bachmanni  (in  cod.  Coislin.  345  u.  347,  sec.  X,  XI)  avvaywyij 


')  S.  Nicolai,  Gr.  Litt.  Gesch.  III,  182 
und  Egenolff,  Progr.  Heidelbg.  1888  S.  33, 
LoEWE,  Prodromus  §  12,  Goetz,  Corp.  Gloss. 
Lat.  II  praef,  p.  XX  ff.  Das  Cyrill-Glossar 
ist  auch  von  Photios  und  Suidas  als  Quelle 
benützt;  selbst  aber  teilweise  durch  Um- 
kehrung aus  Philoxenos  geflossen;  Loewe, 
Prodromus  p.  193. 

2)  R.  Reitzenstein  im  Rhein.  Mus.  43, 
443 --60. 

^)  Ob  dessen  eigenes  Werk  oder  den 
Auszug  aus  Pamphilos,  ist  noch  nicht  aus- 
gemacht. Weber,  De  Hesychii  ad  Eulogium 
Epistola,  Weimar  1865  und  Fleckeisen  N. 
Jbb.  Suppl.  III  449-625.  Hauptausgabe  v. 
Maur.  Schmidt,  4  voll.  Jena,  Mauke,  1858 — 
64,  4"  mit  ausf.  Quaestiones,  ein  Werk  deut- 
schen Pleisses;  in  der  Editio  minor  1864. 
4^  sind  die  Diogeneianos-Glossen  geschieden. 


Vgl.  übrigens  auch  Reitzenstein,  die  Über- 
arbeitung des  Lex.  des  Hesychios,  im  Rhein. 
Mus.  43,  443-460. 

4)  Zu  Od.  A  227,  1880  von  Egenolff 
herausgeg.  u.  d.  T.  negi  nof  dicc^oQcog  ro- 
vovfXEVüiv  xcd  diacpoga  atj^aivövxwv. 

^)  Nach  RiTSCHL  Opusc.  I,  669  schon  ins 
3.  Jahrhdt.  zu  setzen. 

6)  S.  weiteres  b.  Christ  §  540. 

^)  Egenolff,  Mannheimer  Progr.  1887, 
S.  26,  im  Heidelberger  1888  S.  32  f. 

^)  Hauptausgabe  von  Naber  L.  B.  186( 
zwei  Bde.  mit  ausf.  Prolegomena. 

^)  Über  das  Verhältnis  der  awayioyi 
zu  anderen  derartigen  Sammlungen  s.  Lp, 
CoHN  in  Fleckeisen  N.  Jbb.  Suppl.  13,  813  f. 
827  und  dagegen  Brachmann,  ib.  Supplmtb. 
14,  395. 
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Xi'^soyv  'iQi^aijiMV  ix  Siacfoowr  aoquyv  is  xcel  ^tjTOQon'  noXXwv  (dessen  Anfang 
lit.  a  in  Bekkers  Lex.  VI  sich  befindet)  von  lit.  ß—o)  findet  sich  in  Photios 
und  Suidas  wieder,  aber  letzterer  hat  nicht  den  Photios  benützt.  Es  ist 
Grundlage  für  Methodios,')  welcher  nur  andre  Glossen  aus  Harpokration, 
Timaios,  Ail.  Dionysios,  Pausan.  damit  versetzte;  dann  für  Eudenios  und 
Photios.^)  —  Das  umfangreichste  encyklopädische  Wörterbuch  hat  Suidas 
(sec.  X)  verfasst,  s.  Christ  §  572,  ein  gründliches  sprachliches  und  sach- 
liches Lexikon.  Dass  Eudokia's  7w»7«,  Violarium,  dann  des  Philo  xenos*) 
und  Cyrillus^)  sog.  Lexika  Fälschungen  sind:  vgl.  Loewe,  Prodrom.  §  11,  1, 
Christ  p.  620  f.  Etwa  ein  Fünftel  der  Cyrillusglossen  ist  im  Hesych.  er- 
halten; die  Codices  bieten  griechisch-lateinische  Glossen,  die  eigentlich  mehr 
Wert  für  das  Vulgärlatein  haben;  vieles  dazu  aus  Charisiiis  entlehnt.  — 
Des  Philemon  Xt'^ixor  ztx^'^^oyixov  ist  nun  gleichfalls  als  Fälschung  (des 
16.  sec.)  erkannt.'')  Wie  Glossare  entstanden,  zeigt  anschaulich  ein  im 
9.  Jahrhundert  angelegtes  homerisches,  in  welchem  wahrscheinlich  aus 
einem  alten  Homercodex  —  ähnlich  wie  in  Venet.  A  —  nur  Lemmata  und 
Randscholien  bes.  in  Kolumnen  neben  einander  ausgeschrieben  wurden.  Der 
von  Sittl^)  besprochene  cod.  graec.  6  der  röm.  Nationalbibl.  (sec.  IX)  ist 
eine  Kopie  davon. 

1*2.    Im  tieferen  Mittelalter   sind   zu   nennen   einzelne  anonyme   oder 
Pseudonyme  Lexika,  welche  von  Bekker  (Anecd.  gr.),  Cramer  (Anecd.  Paris, 
und  Oxoniens.),  Bachmann  (A.  gr.),   Matthiae  (Gloss.  graeca  min.),   Loewe 
und  Götz  (Prodrom,  u.  Corpus  glossarior.  latinor.),  Nauck  Lex.  Vindobonense 
(cod.  Vind.  169)  u.  a.  veröffentlicht  sind.     Liber  gl  ossär  um,')   der   den 
apokryphen  Namen  Ansileubi  führt,  liegt  zu  gründe  dem  1)  Glossar.  Salo- 
monis  (f  919),   2)  Papias   und   Vincentius   Bellovac,   3)  Osberni   Panormia 
(sec.  XII),   A)  Hugutionis  lib.  derivationum   (c.  1192),  5)  loannis  de  Janua 
summa   s.   catholicon    (1286).  —  Neben   dem   grossen   sog.    Philoxcnos^) 
und  Cyrillus,'')  gab  es  auch  kleine  Lexika,  z.  B. 
I.  Idiomata  codicis  Ilarleiani  5792."^) 
II.  Servil  gramm.  gloss. 
III.  Idiomata  nominativa,   quao   per  gencra  asseruntur.") 

')  Von  dessen  80g.  ^£|ti(i>cff/V-Loxik.  einen  übli.  Loewk,  Prodrom,  p.  222  §  liS  und  dazu 

Auszug    publizierte    Stlktz   hinter    dem    Kt.  BurHiuns  JB.   187«!  |».  U4H. 

Ood.  p.  017  ff.;  cf.  Bachmanni  Anekd.  gr.  1,  ")  CGI.  I^it.  vol.  II  praef.  p.  VII;  beginnt: 

1 — 422.  A.  ttno  .  anotov  '  vnfQtov  .  vneQrtj>: .  \  ab  nno. 

')  Carnl'TH  in  Burs.  Jb.   1870.  j    7ia(}a     xai    vrto  \  abalieno    «;i«AÄorp«cü.    und 

')  Die  Lexika  des  Pbiloxenos:  Cabduth  j   schliesst:    Uxorius  •  yvvmxo^ttytii  .  yvytoxo- 

in  Bursians  JB.    187tJ   p.  1J45;    I^rwk,   Pro-  !   XQumv^eyoQ  \  uxoriosus  *  o   r»/i'    id'<«»'  .  ;'i»- 


dromu«  §  1 1  p.  180  ff.  210  ff.  Das  Pseu- 
donyme aber  weiüiUH  beste,  m.  9(>r)2  (»lossen, 
Kd.  pr.  H.  Stkfiiam  ir)7:J.  Vgl.  Jos.  Klein 
im  lUiein.  .Mus.  24.  2Ü9     :i02. 

*)  (WVtz,  Corp.  gloss.  lat.  II,  praef.  p,  XX 
sqq.  (Übrigens  s.  oben  ^  10,  0).  Der  griech- 
lat.  Cyrill  bei  11.  StepbanuB  p.  80:)  ff.  hat 
ca.   l.\MOO  (i lossen. 

^)  CiiKiMT  S.  021 ;  vgl.  aucb  Wkbbb,  D« 
l*hil«mone  Atbenimsi  glossograpbo. 

')  Sitzungsber.  der  k.  b.  Ak.  d.  WlM. 
Fbil.  Cl.  188«.  II  p.  2:.r»  ff. 

')  Von  UsKNRH   eingefObrtor  Tit«l;  vgl. 


imxft  (fthüv  .  Kxpliriunt  glosao  perelomontu. 

")  Clil.  Lat.  vol.  II.  i)raef.  p.  XX.:  Im»- 
ginnt:  AfinxxovMoc  inbaiiriiatus  |  Aflai  '  aba* 
gus  I  ttßaQtj<  fw.n'iiivi^  iiii.l  .ndet  cu/por»;c 
nalliditas  |  i».,  Von    II. 

Htephanua  Au  ^  ulrjuiiiiM  und 

liAbbaettM  ab. 

»•)  In  Corpus  gbm«.  ed    I.ji  11  1  •'» 

bis  20«V     Anf. :  suntqucdan 
minaque  ovoftutu  nitt-n  \ 

*')  e  cod.  Noapol.  Cbariaii.  Auf.;  Uk  ad* 
vtotus  t)  nff^oiHfifi. 
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IV.  Idiomata  codicis  Paris.  7530.^) 
V.  Glossae  cod.  Laudun.  444. 
VI.  Fragmenta  papyracea  antiquissima. 

Die  Beziehungen  dieser  verschiedenen  Sammlungen  unter  sich  und  zu 
bekannteren  sind  noch  nicht  hinreichend  erforscht,  da  man  immer  noch 
auf  neues  Material  ausgeht.  —  Von  loannes  Zonaras  (XII.  Jahrh.)  trägt 
ein  reichhaltiges  Glossar  avvayooyr]  Xt'^swv  den  Namen,  welches  alphabetisch 
kurze  Notizen,  auch  aus  alt-  und  neutestamentlicher  Litteratur,  aufführt. 2) 
Vom  Etymologicum  Magnum  oder  ^ETVfioXoyog  ^ityctq  (XI.  Jahrh.)  einer 
guten  anonymen  Kompilation,  dessen  Hdss.  sehr  abweichen,  hat  man  all- 
mählich einige  Quellen  gefunden. 3)  Das  mit  demselben  verbunden  (von 
Sturz)  herausgegebene  Etymologicum  Gudianum*)  ist  eine  Umarbeitung 
davon,  bald  erweitert,  bald  gekürzt  unter  Zuziehung  von  Ammonios  u.  a. 
synonymischen  Sammlungen.  Et.  Angelicum  (sec.  XV)  in  Rom^)  und 
Et.  Parvum*^)  sind  mehr  dem  Gudianum  als  dem  E.  M.  ähnlich;  Lex.  Vindo- 
bonens.  (sec.  XIII  extr.)  gibt  spärliche  Glossen.'^)  „Die  späteren  Ge- 
schlechter von  Grammatikern  und  Rhetoren  fanden  sich  durch  die  Gelehr- 
samkeit und  Umfänglichkeit  der  alten  Leistungen  beschwert  und  gehemmt 
und  das  in  immer  steigendem  Masse,  so  dass  jedes  neufabrizierte  Handbuch 
einen  Teil  Ballast  weniger  hatte.  "^) 

13.  Ebenso  wurde  auch  der  Kreis  der  Lektüre  immer  enger;  man 
half  sich  auch  da  mit  Chrestomathien  und  Auszügen.  So  feierte  in  der 
Byzantinerzeit  das  Griechentum  wenigstens  eine  Nachblüte,  im  Occident 
aber  ging  es  in  einer  überraschenden  Weise  unter;  wenn  auch  einige 
wenige  Ausnahmen^)  zu  bemerken  sind,  so  herrschte  doch  als  Regel  eine 
tiefe  Unwissenheit, loj  ^jg^    nach    dem  Wiederaufleben    des    Humanismus 


^)  Verwandt  mit  dem  vorigen  cf.  H.  Keil, 
Gramm.  Lat,  IV  563  [hie  accentus]  rj  nqoa- 
(xi^ia  \  hie  adventus  [rj  naQovaia]  |  areus  rj 
xpuhq. 

2)  Zonarae  lexieon  ex  tribus  codd.  mss. 
nune  prim.  ed.  H.  Tittmann,  2  Tomi  Lips. 
1808  (aueh  Photios  enthaltend). 

^)  BoYSEN,  Rindfleisch,  Carnuth  in 
Bursian  JB.  1876,  137.  Die  rhetor.  Glossen 
sind  nicht  aus  Dionys.  oder  Pamphilos,  son 
dern  aus  Photios,  Diogeneianos,  Lexie.  Se 
guerian.  V  (aber  einem  vollständigeren 
Explr.)  und  Scholien  zu  Homer  und  Aristo 
phanes.  —  Hauptausgabe  v.  Sturz  Lips 
1816 — 20;  eine  neue  wird  von  Carnuth  er- 
hofft. Wichtig  ScHOENEMANN  De  Jj.  M.  fon 
tibus  I  De  Zenobii  eomm.  Frgmenta  Zenobii 
Danzig  städt.  Gymn.  Progr.  1881.  H  De  Ze 
nobii  .  .  seriptis  verisim.  ib.  1887.  Vgl 
Reitzenstein,  Berieht  üb.  d.  von  ihm  in 
Paris  f.  d.  E.  M.  gemachten  Studien,  in  d 
Sitzung  der  k.  pr.  Ak.  d.  Wiss.  Berlin  15.  Nov 
1888. 

^)  Carnuth,  Quellenstudien  zum  Et  Gud 
Danzig  1880.  Die  Wolfenbüttler  Hds.  ge 
hörte  ehemals  Gude. 

°)  RiTscHL  Opusc.  I,  674-92. 


^)  Ed.  E.  Miller,  Melanges  de  littera- 
ture  grecque,  Paris  1S68. 

')  Meist  aus  Harpokr.,  dann  ausAristid., 
Libanios,  Synesios  etc.  Ed.  A.  Nauck,  Petrop. 
1861.  8. 

^)  Blass  im  Hermes  17,  160, 

^)  Theodorus  V.Tarsus,  Erzbisch,  v.  Can- 
terbury  ca.  670;  712  Erzb.  Egbert  v.  York, 
Gründer  der  Schule  Alcuins,  der  dann  weit- 
reichenden Einfluss  übt;  ca.  850  am  Hofe 
Karls  des  Kahlen  Mannen  u.  Jo.  Scotus  Eri- 
gena,  Übersetzer  des  Pseudo-Dionys.  Areop, ; 
ca.  950  Dunstan  in  England;  1050  Lanfranc 
in  der  Normandie.  Vgl.  aueh  Hodius,  De 
Graecis  illustrib. 

'")  Selbst  Gregor  d.  Gr.,  der  viele  Jahre 
päpstl.  Apokrisarius  in  Constantinopel  war, 
verstand  das  Griechische  nicht  (Cramer,  De 
graecis  medii  aevi  studiis  I,  24);  aueh  die 
Beziehungen  der  Ottonen  zu  Byzanz  hatten 
keine  tiefere  Wirkung  (Eckstein,  Analekten 
z.  Gesch.  der  Pädagogik,  1865).  Seit  der 
Kirchentrennung  1054  hörte  die  Einwirkung 
von  Osten  auf.  Auch  die  grössten  Schola- 
stiker verstanden  Aristoteles  und  Plato  nicht 
im  Original  zu  lesen.  Anf.  13.  saec.  des 
„Gräcista"    Eberhard   v.   ßethune    „Graecis- 
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in  Italien,  in  Deutschland  zunächst  durch  die  Brüder  des  gemeinsamen 
Lebens  das  griechische  Studium  wieder  erwachte.  „In  dieser  Zeit  bot  die 
Einführung  des  griechischen  Unterrichts  grosse  Schwierigkeiten;  man  hatte 
nur  griechisch  geschriebene  Grammatiken  und  die  Texte  der  Autoren  waren 
so  selten,  dass  z.  B.  Melanchthon  in  Wittenberg  seinen  Zuhörern  Homer 
und  Demosthenes  diktieren  musste,  um  darüber  lesen  zu  können.  Darum 
ist  auch  in  dem  sächsischen  Schulplan  1528  das  Griechische  ausgeschlossen, 
sicher  auch  deshalb,  weil  man  keine  Lehrer  hatte,  die  diesen  Unterricht 
hätten  geben  können.  .  .  Auf  den  weiter  ausgebildeten  Anstalten  wie 
Nürnberg  fand  er  natürlich  seine  Stelle."')  Man  hatte  die  alten  Glossare 
und  Lexika  durch  Abschriften  fortgepflanzt;  seit  der  Einwanderung  von 
Griechen  hatte  man  ein  grösseres  Bedürfnis  nach  praktischen  Elementar- 
grammatiken;-)  indes  hatte  allerdings  der  florent.  Staatskanzler  Salutato 
(saec.  XV  med.)  gut  gefunden,  dem  Giacomo  de  Scarparia,  der  griech. 
Handss.  von  Byzanz  bringen  sollte,  einzuschärfen,  er  solle  Vokabularien 
nicht  vergessen.  3) 

14.   Lexika  der  Inkunabeln-  und  Reformationszeit. 
1478.   Dictionarium  gr.  Milani. 
1480.    J.  Ckastonus  L.  gr.-lat;  Milani. 
1483.   'EXXr}vixoQiüfituov  le^xöy  ed.  Joa.  Kreston    (oder   Kraston,   Carmeliter)  in    denselben 

Lettern  zu  Mailand  gedr.  wie  der  Homerus  Florentinus  1484. ••) 
I48G.    Melanchthonis  Vocabularius  breviloquus  triplex  alphabetus.  Coloniae. 
1496.    Ex  1MP    EvaT(t9iov    x(d    «AAw»'    iv^ö^noy  yQfCfJL^arixoiv  HuqIvov    KctfitjQio^'')  ixXoytei 

xutti  aioi^etoy,  270  foliierte    Blattei,    Venetiis   in  domo   Aldi    Roniani  summa    cura 


mos*  ist  nur  eine  latein,  versifizierte 
Gramm.,  welche  die  aus  dem  Griech.  stam- 
menden Wörter  berücksichtigt.  Um  1300 
wei«8  PtTBAKCA  in  ganz  Italien  nur  c.  8  grie- 
chisch Verstehende  aufzuzählen  (Voigt  II, 
107),  in  Rom  keinen:  Lionakdo  Urum  (1370  — 
1443)  bemerkt:  seit  700  Jahren  hat  niemand 
in  Italien  griechisch  verstanden  (Leon.  Are- 
iini  Comment.  ap.  Muratori  Script.  XIX  920); 
noch  um  1423/27,  wo  Aurispa  u.  Francesco 
Filelfo  von  Byzanz  viele  Hdss,  mitbrachten, 
verstanden  nur  sehr  wenige  Glückliche  grie 
chiscb  (VoiüT,  VViederbeleb.  p.  143).  Vollends 
in  Deutiichland  könnt«  Winipheling  in  s. 
Isidoneus  (a.  1490)  c.  2^t  nur  fünf  des  Grie- 
chiMchen  kundige  (iclehrto  nennen. 

*)  So  Kckhtkin-Hkvdkn,  (kriech.  Untcrr. 
.^.  381.  in  Nürnberg  durch  die  Hatio  scholae 
1.V20  eingeführt;  s.  Hkkkwaukn  im  Programm 
Nömberg  IHOo  p.  27.  29. 

')  Der  erbte  grii-chisciic  Druck  waren 
des  Lahkakih  auf  Gaza  basierte  (iramm. 
und  Krotemata  1470  Milani;  darauf  folgte 
ebdas.  147H  Dictionar.  graec,  1484  Kro- 
tcmaU   deft  ('iikyholokah,    1493    des  Ciial* 

XORDILAH,  1495  des  TllKODOKOH  Gaza  ;  1490 
Tmeod.  Gaza  ygoftfuitixt}  n'anyotytj  4  Hd. 
mit  Apollon.  Dynk.  und  lierodian  ap.  Aldum: 
1490  AlduH  MuniititiH  Curnu  copiae  n.  Horti 
AdonidJH,  f«il.  20t  Tiitftttyuiym  dvaxXitöty 
(trjfjatuty  tum  llora«  ImU'm  MileM.;  1M)1  wurden 
die  deM  Gi  akim  if  li*'>Oi  in  Khcginm  ge- 
druckt;   I'>()I     drr     •ihti'    ^lifdi.    Diiuk    in 


.    I 


Deutschland  v.  Wolfg.  Schenk  in  Erfurt: 
eiattytoytj  TtQog  riöy  yQafjfiürtoy  'KXXijytoy. 
1512  SiMLERi,  Isagogicon  in  literas  graecas 
(Lehrer  und  Muster  Melanchthons).  151t> 
des  Engländers  Rich  Cbocus,  Tabulae  graecae 
u.  Theodori  Gazae  lib.  IV  latine.  1510  Fro- 
BENH  (Basil.),  Alphabetum  graecum  d.  i  Lese- 
fibel mit  Vokabular;  1518  Melanchthonis, 
Institutionos  gr.  gramm.  (bis  1022  vierund* 
vierzig  Neudrucke;  Corpus  Reform.  XX, 
15-179);  1521  Oekolampadii  (14H2-LW1). 
Dragmata  graecar.  litterar.    [Cirai:  'i-.s: 

1532   Joa.    Varennius    (Mechlini  \  n- 

taxis  linguae  graecae.  Louanii;  i»."  .Ioa. 
Varennith  id.  c.  annot.  C'amerarii  Basil.  8*; 
1549  Ant.  Vkssodi  Rutheni  grammaticar. 
Institutionum  libri  V  graeci  et  latini.  .Ad 
I'etr.  Ramim  Veromaiidunum  praelorum 
yvftyaani^jftjy.  Paris,  ap.  Lod.  Begatium  sub 
Fhnoniro.  8«.  70  pp.;  l.V»4  Tu  IU/ak  (1519 
bis  1003)  Alphabetum  gr. ;   1  nii  Hol- 

lenisnum;  1502Hktr.  RAMi(i  •ramm. 

et  ayntax.]. 

')  F.  Mbuus,  ViU  Ambro«.  Tnvri>ani 
p.  35«,  :)58. 

*)  Nouo  Aufl.  1483  in  Viconxa;  Aonng 
V.  Accuroiiw.  Milani  1480.    4°. 

»)  (;ffAH!»<iH  AUH  Faver«  boi  Camcrino 
in  Unil'i  iilrr    i\vH   .In    Ln^tkarin   und 

Angrlü   i  Brnediktin««r,    Lehrer  dos 

V.  Leo  \..  I  .11  BiHch.  V.  Norera.  f  1537 
in  8pol('to.  Hein  I«cxikon  wurdr  noch  1712 
in  Venedig  neu  aufgelegt. 
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laboreq.  piaemagno  MIIIID.  —  Weiterhin  (Vaiini-)  Phavorini  Thesaur.  cornucopiae 
et  horti  Adonidis.  Venet.  Aid.  1504  fol.  u.  Me'ycc  xecl  nccyTOjfpeXifxoy  Xs^ixoy  oticq 
raQivog  4>aßoiQTvog  Käfxrjqg,  6  NovxaiQLccg  inlaxonog  .  .  .  avvsXe^aio  impress.  per 
Zach.  Kaliergi  Cretensem  Romae  1523;  repet.  1525  fol.,  1538  ßasil.  fol. 

1497.  Das  Hauptwerk  Dictionarium  graec.  copiosissim.  ordine  alphabeti  cum  interpretationc 
latina.  —  Venetiis  in  aedib.  Aldi  Manutii  Romani  Decembri  mense  MIIID.^) 

1497.   ViNCENTii,  vocabular.  Regii. 

1499.   Berthorii  Dictionarium  Norimbergae  fol. 

1502.   Calepini  (f  1510)  Dictionarium  XI  linguarum,  oft  aufgelegt  bis  1778. 

1505.  Primogeniae  voces  s.  Radices  linguae  gr.  separat,  excus.  Coloniae  ap.  Wal- 
ther. S''  '^)  dahinter  Paedomachia  graecanica  d.  i.  gramm.  Fragen  und  Antworten, 
unter  bes.  Tit.  1620.  8«. 

1512.  HiERON.  Aleandri^)  Mottensis  Lex.  graeco-lat.  multis  et  praeclaris  additionibus 
complet.  ap.  Matth.  Bolsenum  in  vico  decretor.  Lutet.  Paris.  1512.  Daraus  wurde 
später  durch  Schüler  desselben  Ae^ixov  'EXXr]voQMixaix6v  op.  Budaei,  Tusani,  Gesneri, 
H.  Juni.  Basil.  1568  u.  A.  'EIX.  rav  inrd'^)  Basil.  1572,  zu  denen  in  der  Ausgabe  Basil. 
Henric  petri  1584  noch  drei  weitere  Namen  ^)  auf  dem  Titel  genannt  sind. 

1516.    Dictionar.  gr.  a.  Theod.  Gaza,  Basil.  Froben. 

(1517.  Colloquiorum  fan)iliar.  incerto  auctore  libellus  ed.  Beatüs  Rhenanus.  Lovanii,  Th. 
Martin,  4«). 

1519.    Diction.  gr.  ultra  Ferrariensem  edit.  locupletatum  locis  infinitis.  Basil.  Cartandri  offic. 

1524,  Dictionarius  graecus  praeter  omnes  superiores  accessiones  ingenti  vocabulor.  num. 
locuplet.  p.  Joa.  Ceratinum^).  Basil.  Froben.  mit  Praef.  Desideri  Erasmi,  der  einen 
Vorläufer  Gurmuntius  erwähnt. 

1530.    Seb.  Münsteri,  Dict.  trilingue  1.  gr.  hebr.  Basil. 

1532.  Petri  Gillii^)  Albiens.     Lex.  gr.  lat.  Basil.  offic.  Val.  Curionis. 

1533.  Gybert  Longolius  Ubricensis  Lexic.  gr.  lat.  Colon.  Prael.  8°. 

1536.  Thesaur.  linguae  utriusque  mit  onomasticon  \ocum  latino-graecar.  v.  Bonaven- 
tura Vulcanius  Argentor.^) 

1537.  Lex.  gr.  lat.  Basil.  officin.  Jac.  Walderi. 
1537.   Gelenii  (t  1555)  Lex.  quadrilingue. 

1537.    CoNR.  Gesneri,  Lex.  gr.  lat.  ßasil.,  iter.  1545. 

1539.    Simon.  Grynaei^)  lex.  gr.  Basil.  ap.  Joa.  Walder. 

1539.    Lex.  gr.  lat.  opera  Petri  Dasypodii'")  Argentor.  Wendelin  Richel. 

nomina  emptores  arcerent.  -  Gesner  selbst 
hat  übrigens  unter  anderen  besonders  aus 
Varinus  Camers  u.  Hieron.  Guntius  geschöpft. 

^)  Es  ist  ein  alphabetisches  Vocabular; 
d,  ddC(o,  dßdXs  utinam,  dßa^,  cißccg  etc. 
Spätere  Ausgaben  Paris  1612.  Col.  Agripp. 
op.  Walther  1620,  8;  ob  von  Scapdla?  wie 
Biographie  universelle  s.  v.  meint, 

^)  Hieron.  Aleander  sen.,  Cardinal  aus 
Motta  in  der  Tarviser  Mark,  1508  nach  Paris 
berufen;  als  päpstl.  Nuntius  in  Deutschland 
geg.  d.  Reform.;  1538  Cardinal,  f  1542. 

*)  GuiL.  Budaeus  t  1540,  J.  Tusanus 
t  1546,  CoNR.  Gesner  f  1565,  Henr.  Junius 
t  1575,  RoB,  CoNSTANTiNus  f  1605,  Joa.  Har-i 
TUNG  t  1576,  Max,  Hopper  f  1565. 

^)  GuiL.  Xylander  t  1576,  Jag.  Cel-? 
LARius  t  1542?  et  Nie.  Höniger  f  1596. 

^)  Eigentl.  Teyng  aus  Hoorn,  Prof.  in^ 
Leipz.  u.  Löwen  f  1530. 

^)  Dictionarium  gr.  1.  Septem  virorum^ 
Pierre  Gilles  v.  Albi  1490,  f  in  Rouei 
1555.     Dasselbe   Lex.    Basil.   Valder,    1541 

^)  BoNAv.  VuLCANiüs  aus  Brügge  153i 
bis  1614,  Prof.  in  Leyden. 

^)  rd  ruiv  Xi^ecav  sXXr}viX(x)y  arjfxavnxd 
xard  axoixsiov,   ist  ein  Glossar  ohne  Index^ 

'")  Eigentl.  auch  nur  Glossar,  Pet.  Dasy^ 
poDius,  Rauchfuss,  aus  Frauenfeld,  Prof.  ii 
Strassburg.     1554  griech.-lat.-deutsches  WJ 


')  Inhalt:  fol.  1'^  Cyrilli  opusculum  de 
dictionibus  quae  variato  accenta  mutant 
significationom,  fol.  181  Ammonius  de  diff. 
dictionum  per  literar,  ord.;  f.  198  Vetus  in- 
structio  et  denominationes  praef ectorum  mi- 
litum;  fol.  200  Significata  tov  rf,  signif  rov 
M ;  fol.  201  Index  oppidoquam  copiosus  do- 
cens  latinas  dictiones  fere  omnes  graece 
dicere.  (1  Exemplar  dieses  Werkes  besitzt 
die  Erlanger  Universitätsbibliothek;  auf  der 
Münchener  Staatsbibl.  habe  ich  keines  ge- 
funden). —  Bemerkenswert  ist  Conr.  Gesners 
praefatio  zu  s.  Lex.  Basil.  1543:  Lexicon 
graeco-latinum,  ut  vocant,  nescio  a  quo  primo 
inceptum  paulatim  per  diversos  a  minimis 
initiis  auctum  ad  hoc  fastigii  pervenit,  in 
quo  nunc  conspicitur.  Plerique  autem  qui 
hanc  provinciam  susceperunt,  non  tarn  eru- 
diti  quam  laboriosi  et  diligentes  fuere.  Qui 
mercede  typographorum  conducti  ex  com- 
mentariis  doctorum  et  collatione  Latinorum 
quae  ex  graecis  traducta  fuerant  vocabula 
et  interpretationes  collegerunt  atque  isti  ob 
impeiitiam  linguae  cum  alios  errores  ad- 
miserunt  tum  per  absurdas  interpretationes, 
orthographiam  corruptam,  themata  verborum 
inepta  et  ordinem  confusum  Lexicon  con- 
taminarunt.  Hi  vero  vel  ipsi  conscii  inscitiae 
suae  nomina  non  addidere  vel  per  typo- 
graphos   eis   addere  non  licuit,  ne  inerudita 
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1540.    JoA.  Hartüngi,  Lex.  gr.  lat.  Antverp. 

1543.  Lex.  gr.  lat.  a  Conk.  Gesnebo,')  Basil.  Hieron.  Curio;  wiederh.  Basil.  1545  fol.; 
Tiguri  Helv.  1545;  Jo.  Härtung,  Basil.  1560  fol. 

1548.  L.  gr.  1.  p.  Hadk.  .Junium,  Noviss.  auctum  Basil.  4".  —  Id.  denuo  impressum  niiper 
p.  Conr.  Gesnerum  et  Arnold  Arlenium  auct,  noviss.  per  Adrian.  Junium,  in  graecis 
secund.  Budaeum  locupletatum  et  absolutum  Basil.  —  Id.  postrenio  nunc  non 
mediocriter  auctum  p.  Jo.  Joa.  Hartungum,  Basil.  Henrich  Petri  1550. 

1554.  C.  Stephakls,  Dict.  1.  gr.  Paris.  4^  —  Lex.  gr.  1.  ex  ipsius  denuo  G.  Budaei 
manuscripto  lexico  auctum  apud  Joa.  Crispinum  et  Nicol.  Barbirium.  fol.  Vgl. 
Basil.  1565.  1508  fol. 

1562.    RoB.  CossTANTiNi,  L.  gr.  lat.  Genevae  (s.  u.  1592). 

1568.    Calepiki,  Diction.  hexaglottum  c.  C.  Gesneri  onomastico.  Basil.  fol.-). 

1571.  Mabt.  Kulakdi  Synonyma.  Copia  gr.  verhör.  Aug.  Vind.  1571.  8  (ein  lat.-griech. 
Vocabular). 

1573.    Glossaria   duo   e   situ  vetustatis  eruta  ad    utriusque  linguae    cognitioneni   et   locu- 
pletationem    perutilia.     Henr.    »Stefhanus.    Paris.    (Philoxenus),    d.    i.    1)    Lex.    yrrr 
axoixi^ov  compos.,  2)  in  capita  digcstum,  3)  cotidiana  conversatio.^) 
Nach  H.  Stcphani  Thesaurus  erschien  noch: 

1583.  Lex.  gr.  lat.  recens  constructum  (m.  Anhang  de  dialectis,  themata  obscuror.  etc.). 
Genevae  ap.  Guillielm.  Leimarium.'*) 

1584.  AbHxov  eXXr^yoQO)/Liftix6y  (s.   oben  1497.  Aleandri)  Basil.  Sebast.  Henricpetri. 

1592.  RoB.  CoNSTANTiNi,  Lcx.  gr.  lat.  sec.  edition.  partim  Francisci  Porti  additionibus 
auctum.     Vignon  et  Stoer.  1592. 

15.  Die  früheren  Lexika  s.  Dictionaria  beschränkten  sich  im  ganzen 
darauf,  ihre  Vorgänger  mit  einzelnen  Zusätzen  zu  wiederholen;  wenn  auch 
ein  Index  auctorum  nach  dem  Muster  der  Aldiner  hinter  dem  Titel  prangt, 
waren  es  doch  eigentlich  nur  kritiklose  Glossare,  welche  eine  oder  einige 
lateinische  Bedeutungen  dem  Lemma  beifügten.  Original  waren  dagegen 
die  Arbeiten  der  beiden  Stephan us.*'')  Heinrich  (1528—98)  hatte  als  Erbe 
und  Fortsetzer  des  väterlichen  Geschäfts  viele  Autoren  ediert,  auch  ein 
Lex.  Ciceronianum  graeco-lat,  und  bis  1571  immer  fort  an  dem  Thesaurus 
gearbeitet;  er  hatte  keine  Beihilfe  ausser  von  L.  Budaeus  und  vereinigte 
nun  über  100,000  griechische  Wörter  mit  Stellennachweisungen  in  den  5  voll. 
Dieselben  waren  nach  etymologischen  Klassen  geordnet,  dahinter  aber  war  ein 
Index  alphabeticus  und  zahlreiche  opuscula  zur  Kechtfertigung  der  kriti- 
schen Arbeit,  dazu  alte  Glossare  und  ein  tractatus  de  dialecto  Attica.  Dieser 
Thesaurus  (1572)  war  bahnbrechend  und  massgebend  bis  vor  sechzig  Jahren; 
leider  sollte  der  Verfasser  nicht  einmal  die  Frucht  seines  Hiesenfleisses 
ernten. ß>   sondern    wurde   durch    die    Unehrlichkeit   seines  Korrektors  Joa. 

,   i  .....>.   ;.r--,;.^K    .....-,  Ziuiili,    i'iul.   litt.  ,    ibiti.    l."»'j:l. 

gr.  in  I>au8anne,  1541  Prof.  Kthices  et  phys.  |            ')  Vgl.  Auoubtk  Hkknarii,  Loh  F^Hlicnno 

in  Zürich  t  15»»5.  I   et  les  Typen  grec«  do  Kran^ois  I.  Pari»  185«». 

')  Calbpim'm  Dict.  XI  linguar.  Kd.  VII  Der  Thi'HUuruH  I.at.    i\vh  Kobkrt  t>TKi'iiANrH 

li««il.  1«'.'27    Cai-kp.   Dict.  VII  lingunruni.  ed.  war   15:{1   crHchienon:   über  die   Studim  »l»s 

.1.  Ka. .                   VIII.  2  voll.  Patavi  1758  fol.  Hknk.  St.  vgl.  auch  K.  Koükr.  I/Hill 

"I                 ^1.    ca.    Anf.    <loH    III.   .lahrli.  on   Franco.      PariM.    Didier   u.    Co.    1 

p.  Ch.  xuHainninnKOHtollt  und  dann  ein  Archo-  '   S.  2021-  12. 

typtis   drr  S.  fiallcr   titfttjyfvfiurtt,  mit  dem  •)  At  Theaaurua  mo  hicHcdivitr  r(*ddit 

1                   ithi'tm    ediert.     Diea    wiederholt«  egenum    Kt   facit   ut   iuvenetn    nig«    senilis 

\                   .  it  HoKAVEKTUHA  VuLCAKUH  in  H.  afet,    klagt   er    in   der  2.  Aufl.   I.%80;    die«« 

ThcAauru.H   utr.  Iingu.   Lngd.  Hatav.  KiOO  fol.  iHt  wenig  verlindert,  nur   vol.   I    hia  p.   1825 

dann    mit    Hon     Viilrnnü    HrugcnHiM    Notae  (h.  Pahhow  in  Haumem  HiMt.  Tanrhenb.  \Hi\\ 

«i   ■                                          vielm.    v.  Sraligor  p.  M>8):    ftften«    int  die  Appendix    in  vol.  V, 

h\                                            .     V.    C.    IdihbaeuM  dann    die   (iloMiaria     vett.    in    IV    enthalten. 

dur«n   IM)  «  aiitriiiH.    1  ans   Dm!).  Kr  alarb    in    hftrhst.r    Attniit,    7"    '      '•     in 

*)  Dn»M    nd   formant    ab   II.  Stephano  et  Lyon    IM»8. 
pont     hunc    ft    Jo.    Srapula    obnervatani    etc. 
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Scapula  darum  betrogen  und  finanziell  ruiniert:  dieser  hatte  heimlich  die 
Druckabzüge  benützt  und  sein  Lex.  Gr.  lat.  Basel  1579,  4^^,  einen  prakti- 
scher angelegten  Auszug  davon,  ediert,  in  welchem  besonders  der  Index 
alph.  dem  Werke  selbst  einverleibt  war.  Das  Störende  der  etymologischen 
Anordnung  hatte  St.  selbst  nachher  eingesehen;  andere  Übelstände  (vom 
modernen  Standpunkt  aus)  macht  G.  Hermann  bemerklich. ^) 

16.  Scapula's  Lex.  wurde  noch  oft  aufgelegt;^)  andere,  ausgenommen 
einzelne  Spezialwörterbücher,^)  fussten  ganz  auf  Stephanus,  und  ein  Fort- 
schritt ist  bis  auf  die  Zeit  J.  G.  Schneiders  und  Passows  eigentlich  nicht 
gemacht  worden.-*)     Handlich  eingerichtet  nach  Scapula  ist   das  Nov.  lex. 


•^)  In  der  Rezension  der  engl.  Ausgabe 
Ed.  novaLondini  1815 — 28=  tom.  I  — X  Lon- 
dini  in  aedib.  Valpianis;  dazu  toni.  XI  mit 
G.  Hermann,  De  partic.  «V  und  Index.  Zu- 
gleich C.  Labbaei  Glossaria,  ib.  1816—26  u. 
noch  ein  Band  1815  Isagogica,  bes.  über 
Dialekte.  —  Die  Rezension  G.  Hermanns  findet 
sich  im  Classical  Journal  1818  N.  35  =  opusc. 
H,  223:  Ergänzung  der  Artikel,  bessere  for- 
male Darstellung,  Fachdisziplinen,  auch  der 
Grammatik  angehöriges,  genaue  Quantitäts- 
bezeichnung, Beifügung  der  Eigennamen,  An- 
gabe der  im  einzelnen  benützten  Gelehrten, 
praktische  An-  und  Einordnung  der  Nach- 
träge, fremden  Dialektwörter  und  vieler 
Stammwörter  vermisst  er.  —  Osann,  P.  Auc- 
tarium  Lexicor.  gr.,  praes.  thesauri  1.  gr.  ab 
H.  Stephane  conditi.     Darmstadt  1824.  4. 

2)  Basil.  1580.  89.  94.  1600.  5.  28.  fol. 
Cum  Meursii  gloesario  aliisque  opusculis  s. 
1.  1593,  1598,  40  Lond.  1637  fol.  Amst. 
LB.  1652,  Basil.  1665  fol.  mit  Index,  voca- 
bul.  graec,  dictionum  latt.,  Jag.  Zuingeri 
(1634—96)  Hypotyposis  gr.  dialectorum, 
Appendix  für  Excurse,  Ammonii,  de  sim.  et 
diff.  voce,  Verbor.  themata,  Hadr.  Amero- 
Tius  (t  1560)  de  Graec.  notis  arithm.,  de 
veteri  et  recta  linguae  gr.  pronuntiatione.. 
Jo.  Harmari  (t  1670)  Lex.  etymol.  gr.,  Jo. 
Meursii  (1579  —  1641)  Gloss.  gr.  barbar. 
abbrev.  —  Ein  Auszug  aus  Scapula:  Greg. 
Blech,  Lex.  gr.  1.  Francofurti.Cubach  1657. 551 
S.  8.  Ebenso  Gg.  Constantinus  Joanninensis 
mit  lat.  u.  italien.  Erklärunger  Venet.  1754. 
4^  u.  o.  —  Ed.  nova  acc.  mit  Dorvillii  ani- 
madv.,  D.  Scotti  append.  Askewina  cura 
J.  Bailay,  op.  J.  R.  Major,  Lond.  1820.  4«. 

3)  Z.  B.  1603  Aem.  Porti  (1550-1614) 
Dict.  ionicum  gr.-lat.  in  Herodotum,  Frkf.; 
Lond.  1825;  1603  eiusd.  Dict.  doricum  gr.- 
lat.  in  Theocritum,  Mosch.  Bion.  et  Sim- 
miam,  Frcof. ;  1606  eiusd.  Lex.  Pindaricum, 
Hanov.;  1604  Wolfg.  Seberi  (1573-1634), 
Index  vocabulorum  in  Homer.  Heidelb.  1604, 
blose  Titelausgabe  dav.  m.  Vorw.  v.  G.  A. 
Richter:  Argus  Homeric.  Amsteld.  1649; 
Oxonii  1780.  —  1765  u.  74  Dammii,  Nov. 
Lex.  gr.  etymol.  et  reale;  dann  als  Lex. 
Homerico-Pindaricum,  neu  v.  Düncan,  Lond. 


1827.  4";  von  Rost,  Lips.  1831-33.  4^.  - 
1765  J.  J.  Reiske,  Theocriti  rell.  c.  indi- 
cib.  verbor.  4";  1746  C.  C.  Reizii,  Index 
verb.  Luciani  Ultraj.  4";  1835  Wyttenbach, 
Ind.  Graecitatis  in  Plutarchi  opera  (in  s. 
Moralia,  Oxf.  1795—1830  Bd.  XV)  als  Lexic. 
Plutarch.  1843  Oxon.;  1801-4  Sturz,  Lex. 
Xenophonteum ;  1824  Schweighäuser,  Lex. 
Herodot.  Argentor.  8*^  u.  a. 

^)  Die  wichtigsten  Erscheinungen  bis 
1820:  1589  Dictionar.  1.  gr.  s.  Synonymorum 
copia  olim  a  D.  M.  Rulando  congeri  coepta 
op.  Dav.  HoESCHELii  Augustani.  Aug.  Vindel. 
M.  Manger.  p.  I  bis  Kalendae.  1596  Jac. 
Gretserus  S.  J.  Nomenciator  latino  —  graecus 
in  gratiam  tironum  coli.  Ingoist.  Sartorius 
8°  bis  S.  206  in  30  -f  6  Kapiteln  ein  sach- 
lich geordn.  Vocabular;  dazu  ein  reicher  lat. 
Wort-Index.  1615  Jo.  Crispini,  Lex.  gr.-lat , 
ein  alphab.  Auszug  aus  H.  Stephanus  mit  In- 
dex der  Derivata  u.  lat.  Index;  1586  Frisch- 
LiNi  (1547  —  90)  Noraenclator  trilinguis,  Fran- 
cof.;  1592  RoB.  Constantini  (1502-1605), 
Dict.  1.  gr.  ed.  2.  Vign.  (später  öfters  auf- 
gel.);  CoRN.  Schrevelii  (1615—64  oder  67) 
Lex.  man.  gr.-lat.  LB.  1655.  ed  V^  1670.  8«. 
Lips.  et  Budissae  1673.  Lond.  1676,  Amster- 
dam. 1682,  Dresd.  et  Lips.  1714.  Durch 
Jos.  Hill  um  8000  Wörter  verm.  Lond.  1781 ; 
Aug.  Vind.  1796;  ed.  XVII.  aucta.  (Es  war 
1682  ein  alphab.  u.  sachl.  geordn.  Vocabul. 
mit  lat.-gr.  Index.)  Ed.  XVII  aucta  a.  Jos. 
Hill,  J.  Entiek  et  G.  Bowyer,  Glasg.  1797.  | 
Ed.  locupletior  cur.  J.  P.  Jannet,  Par.  1806; 
Lecluse,  Paris  1820.  Von  Schrevel.  auch  Ed. 
des  Scapula  1664;  desHesychios  1668.  -  1676 
Robertsoni,  Thes.  1.  gr.  in  epitomen  redactus 
Cantabr.  —  1683  Jo.  Casp.  Suiceri  (1620  ff.), 
Lex.  gr.-lat.  et  lat.-gr.  Tigur.  4,  Thesaur. 
ecclesiast.  1682  aus  der  Patristik.  —  1688  j 
Ch.  du  Fresne,  sieur  Du-Cange  (1610— 88),  J 
Gloss.  ad.  scriptores  mediae  et  infimae  grae-  1 
citatis.  2  voll.,  ein  ausgezeichnetes  und  selb- 
ständiges Werk;  gegenw.  Neudruck  in  Breslau. 
—  1718  Blancard,  Lex.  medic.  gr.  lat.-germ. 
Ha]ael718und48;  1756  eiusd.  L.  med.  renov. 
Lugd.  Bat.  ed.  nov.  cur.  Isenflamm,  Lips.  1777 
3  partt.  —  1771  Chr.  Zimmermann,  Nov.  Lex. 
man.  gr.-lat.   et  lat.-gr.  Stuttg.  —  Lennepii, 
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man.  gr.  1.  et  1.  gr.  von  Benjamin  Hederich  (1675—1748),')  welches  bis 
in  unser  Jahrhundert  hereinreicht.  Hederich  hatte  nebenbei  auch  ein  Real- 
wörterbuch und  ein  mythologisches  ediert,  beides  suchte  für  Homer  und 
Pindar  Damm  zu  vereinigen  (S.  600  not.  3)  und  Ernesti  gab  1795  ein 
I.exic.  technolog.  Graecor.  rhetoricae  heraus. 

17.  Ohngefähr  mit  dem  19.  Jahrhundert  erwacht  ein  neuer  Eifer  für 
Lexikographie;^)  bisher  hatte  man  so  ziemlich  auf  dem  alten  Standpunkt 
•  it  Stephanus  verharrt,  so  dass  Joa.  Franz,  De  lexicis  latino-graecis 
issert."^)  eine  Reihe  von  Ausstellungen  veröffentlichte;  erst  Jo.  Go.  Schneider 
.^Axo  macht  „einen  bedeutenden  Fortschritt  bezüglich  Kritik,  Stoffreichtum 
und  Methode;  sein  Wörterbuch  ist  überhaupt  die  erste  umfassende  selbst- 
ständige Arbeit  auf  diesem  Gebiete  seit  H.  Stephanus;  besonders  verdienst- 
lich war  die  Sammlung  und  Erklärung  der  bisher  sehr  vernachlässigten 
technischen  und  naturwissenschaftlichen  Ausdrücke".  Aber  Franz  Passow 
(1786—1833),  „der  durch  feinen  Sinn  für  das  Schöne  in  Poesie  und  Kunst, 
durch  gründliche  Sprachkenntnis  und  methodischen  Sammelfleiss  gleich  aus- 
gezeichnet war",  fasste  die  Aufgabe  einer  wissenschaftlichen  Lexikographie 
höher.'*)     In   der   4.   Auflage   des    Schneiderschen    Handwörterbuches,    die 


Etvmol.  l.-gr.  in  neuer  Aufl.  v.  Ev.  Scheid, 
Traj.  a./Rh.  1790;  ed.  alt.  1808  ibid.  —  1784 
J.  C.  VoLLBEDiNo,  Gr.  dtscli.  \VB.  Lpzg.,  mit 
Supplement  1788.  —  1798  Boknii,  Nomen- 
clator  8.  Lex.  man.  1.  gr.  Ups.  2  partt. 

*)  Erschien  Lips.  1722;  dann  cura  Er- 
WE8TI,  2  voll.  17<»7.  Lips.  1788;  ed.  Wendleb, 
Lips.  et  Lond.  179C;  ed.  auct,  T.  Morell, 
I.ond.  1778.  1790.  Ed.  auct.  M.  Taylor, 
ib.  1803;  endlich  Nov.  L.  man.  gr.-lat.  et 
lat.-gr.  post  curas  Patricii  J.  A,  Ernesti, 
C.  C.  Wkmdleki,  T.  Morellii,  P.  H.  Lar- 
CHEBi,  F.  J.  Bastii,  C.  J.  Blomfildii,  denuo 
cast.  em,  aux.  Gust.  Pinzger  recogn.  F. 
pAWiovio.  Ed.  V«Tom.  I     111.  Lips.  1825—27. 

')  Vorher  noch  Dillenius  griech.-dtsch. 
^yB.  f.  die  Jugend  1784.  92.  1807  in  Leip- 
zig; nach  Schellerschem  Plane,  in  der  Ein- 
teilung strenge  nach  Scapula,  aber  zu  viele 
Belege  und  zu  wenig  Scheidung.  Heichen- 
bach, Allg.  gr.-dtsch.  Iland-Wb.  Lpz.  1801—2. 
2Bdo,  dt«ch-gr  HandWb  Lpz.  1818.— 
8tubz,  8.  S.  000  not.  'i.  .lo.  Gottlob  Schnw- 
DKB,  Saxo  (1570-1822)  Kritisches  gr.-dtsch. 
\Vb.  Züllichau  17Ö7-98.  2  Bde.  8«;  2.  Aufl. 
Jena  1805  «i.  2  Bde.  4";  'A.  Aufl.  Lpzg.  1819; 
Supplemt.  1821;  einen  willkürlich  veriindei-tcn 
AuHzug  davon  liefeilo  F.  W.  Hiemkk,  (1774 
bJH  lH.i:,),  im  Jabrel802— r>.  II.  AuHg.  eigenes 
Werk  gr.-dtüch.  Hd.-WB.  Jena  und  I^eipz. 
1814  15;  III.  1819  20;  IV.  1823  25.  - 
1808  Niz,  Kl.  gr.  Wb.  in  etym.  Ordnung. 
IWI.  u.  StrniH.  iMfiH.  verbefM.  v.  Imm.  Bkkkrr, 
Herl.  IM'JI.  IHIT  J.    H.   J.    Bkckii    Lex. 

l.'gr.  man.  Acc.  index  prosodicus.  Lipa.  1817. 
8.  —  C  Imbiiari,  (ibmiinria  gr.  I.  et  l.-gr. 
Kd.  nov.  auct.  U»nd.  181 7  f. 

')  Art4i     pbilologiiiuui      MonacenH. 
Fb.   Tmikbmh    tom.    IV    faac.   I    1829.  N    li 


p.  53  80,  bes.  dass  die  Zeiten  und  Dialekte 
nicht  unterschieden  wurden;  vgl.  Beck,  Le.x. 
l.-gr.  manuale.  Lips.  1817;  id.  Auctarium 
lexici  l.-gr.  ex  optimis  scriptoribus.  Lips. 
1828;  Hederici  Lex.  sei  wenig  besser  z,  B. 
„animus:  &v/n6g  Demosth.,  ^i'XV  Isoer.,  ff{>t}y 
id.,  q^QoytjOif  id.,  (fQoytjUft  id.,  vor?  id."  So  sind 
die  Autoren  oft  ganz  lächerlich  angeführt 
z.  B.  ^amnis:  noiutiög  Demosth.",  poetischer 
u.  prosaischer  Sprachschatz  durcheinanderge- 
worfen. Während  das  Attische  als  Norm  zu 
gelten  habe,  seien  Dramatiker  vorsichtig  nur 
im  Notfall  beizuziehen  neben  att.  Histori- 
kern und  Hcdnern;  nicht  gerade  Plato  zu 
bevorzugen  u.  s.  f. 

*)  In  dem  zweiten  Programm  des  Con- 
radinum,  Berlin  1812,  Über  Zweck,  Anlage 
u.  Ergänzung  gr.  Wörterbücher,  scheidet  er 
S.  5  zunächst  sehr  richtig  die  Aufgabe  des 
Lexikons  und  der  (iranimatik  hinsichtlich 
Irregularitäten  der  Formen  (im  Interesse  der 
Schule  thut  dasselbe  neuerdings  sehr  gut 
A.  Kaeoi  im  Vorwort  zu  u.  in  seiner  treff- 
lichen gr.  Schulgr.  Berlin  Weidtr  •  '"^1), 
behandelt  die  Bei/.iehung  von  Di.^  n, 

vom  besondern  Sprachgebr:»!!' '•  n; 

er    fordert   dann    insbes.     \  if* 

führung  der  vorhandenen  \V  ■  ;r. 

u,  menMchl.  Eigennamen:    «t  ti- 

Ordnung   des  gesaniten   \\  oi  ■  h* 

gängige  Anführung  der  (iewftlirsmftnner  für 
die  aiift;<ji"iiimii\rii  \\'.".it«T  in  rlironolog. 
He  '  aller  faUchen  u. 

un;  Dn7tt   übt    or 

ein«'    •  ii'.  •  ii'  it.i.  n    Bei« 

fipi.!.  ..  M,  .1  Im  f.  ■■  Ollwrh- 


11'.,  euüli. 


le  Adjj.  aul 
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Passows  Namen  trug,  ist  der  Sprachgebrauch  Homers  und  Hesiods,  Ety- 
mologie, Quantität  u.  s.  f.  in  hervorragendem  Masse  berücksichtigt,  die 
übrige  Gräcität  ausser  N.  T.  freilich  zu  kurz  gekommen.  Beigaben  über 
die  Chronologie  von  Ideler  und  über  die  Quantität  etc.  von  F.  Schultze 
erhöhten  die  Brauchbarkeit  des  Wörterbuchs. 

18.  Indes  war  nun  eine  neue  Ausgabe  des  Thesaurus  von  H.  Stephanus 
durch  englische  Gelehrte:  Ed.  nova  auctior  et  emendatior,  Londin.  I— VII. 
1818—20  erschienen,  welche  jedoch  in  manchfacher  Beziehung  nicht  ge- 
nügen konnte,  trotz  vieler  Mehrungen  und  Besserungen,')  insbesondere 
wegen  der  etymologischen  Anordnung  und  der  Abhandlungen  innerhalb  der 
Artikel.  —  Ohngefähr  zu  gleicher  Zeit  erschien  Jon.  Franz,  Deutsch- 
griech.  WB.  zunächst  zum  Schulgebrauch  2)  und  die  ersten  Ausgaben  der 
griech.  Lexika  von  Val.  Chr.  Frdr.  Rost  (1790  —  1862),  welche  in  einer 
gleichmässigeren  Durcharbeitung  des  beschränkteren  Materials  mehr  dem 
Schulzweck  dienten. 3) 

19.  Eine  neue  Ausgabe  des  Thesaurus  von  H.  Stephanus  war  durch 
Firmin  Didot  in  Paris  von  1831  an  unternommen  und  unter  vielseitiger 
Unterstützung  namentlich  von  deutschen  Gelehrten  weitergeführt  und  voll- 
endet worden.^)  Sie  unterscheidet  sich  von  der  alten  natürlich  vielfach 
vorteilhaft  durch  Vollständigkeit,  alphabetische  Ordnung,  ZifFerncitate,  Auf- 
nahme von  Eigennamen  (nur  massig),  Beachtung  der  Bedeutungsentwick- 
lung und  syntaktischen  Eigentümlichkeiten,  Prosodie;  reicht  jedoch  nicht  bis 
auf  die  Byzantiner  herab;  auch  sonst  ist  sie  durchaus  nicht  so  vollständig 
in  ihren  Angaben  (z.  B.  Herodot),  als  viele  meinen. 


und  ■Mdr]g  S.  117-132.  —  Passow  suchte 
dann  diesem  Ideale,  doch  unter  Aufgeben 
der  etymol.  Anordnung,  näher  zu  kommen; 
er  bearbeitete  J.  G.  Schneider's  Hand-Wb. 
nach  der  3.  Ausg.  des  grösseren  griech.- 
deutschen  Wb.  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung des  Homerischen  und  Hesiodeischen 
Sprachgebrauchs  und  mit  genauer  Angabe 
der  Silbenlängen  2  Bde.  Lpzg.  1819-23; 
2.  Aufl.  1825;  3.  Aufl.  1827;  4.  Aufl.  v. 
Hand-Wb.  der  griech.  Spr,  von  Fe.  Passow, 
2  Bde.  Lpz.  1831. 

^)  Vergl.  hierüber  Hermann,  Opusc.  H, 
219  ff.  und  die  Vorrede  zur  Pariser  Aus- 
gabe S.  8  ff.  u.  d.  Avis  V.  Didot  iun.  v. 
16.  März.  1865  p.  IV  f. ;  auch  oben  S.  600  not.  1. 

^)  Möglichst  vollständig  nach  den  besten 
Quellen  bearbeitet  u.  mit  klass.  Beispielen 
att.  Redeweise  ausgestattet.  Manches  war 
aus  der  neugriech.  Sprache  ergänzt;  das  Werk, 
seit  1834  fertig,  durch  Dr.  G.  Aen.  Koch 
herausgegeben  Leipz.  Hahn  1838.  2  Bde. 
Lex.  8. 

3)  Deutsch-gr.  Wb.  Götting.  1818,  bis 
1874  zehnmal  aufgel.,  u.  gr.-dtsch.  Schul-Wb. 
Gotha  1820  bis  1871  sieben  Abdrücke. 

4)  Am  7.  Okt.  1831  las  in  der  Acad.  d. 
bell,  lettr.  ihren  Rapport  la  Commission  com- 
pos^e  de  M.  M.  Boissonade,  Letronne,  Raoul- 


RocHETTE,  Thurot  Über  die  1.  Lieferung.  Die 
Univers.  Oxford,  stellte  D.  Cbamer's  Auszüge 
aus  Valpy's  Thesaur.  zur  Verfügung;  Passow, 
Hase,  0.  Müller,  Weber,  Loewe  u.  Fran- 
zosen u.  Engländer  lieferten  Beiträge;  Tafel, 
Rost  u.  Passow  arbeiten  am  A,  L.  u.  W. 
DiNDORF  am  B  mit.  Der  Titel  lautet  auf 
vol.  I  1831:  Thes.  gr.  1.  ab  H.  Stephano 
constructus.  Post  editionem  anglicam  novis 
additam.  auctum  ordineque  aiphabet,  dige- 
stum  tertio  ediderunt  C.  B.  Hase,  L.  de  Sinneb, 
Th.  Fix;  von  vol.  1,2  (1831—56)  an:  C.  B. 
Hase,  Guil.  Dindorfius  et  L.  Dindorfius, 
Secundum  conspectum  ab  Acad.  regia  Inscr. 
et  human,  litt,  die  29.  Maii  1829  approbatum. 
Paris.  Firm.  Didot  fratres  1831 ;  voll.  II— Vlll 
erschienen  bis  1865;  Firm.  Didot  pere  war  in- 
des gestorben,  wie  auch  Hase  u.  a.  Förderer 
des  Werks.  Weiteres  lese  man  in  der  Vor- 
rede p.  12  ff.  u.  bes.  den  Avis  des  jüngeren 
Didot  vom  16.  März  1865  p.  VI  f.  in  vol.  I 
P.  2.  —  Anz.  der  1.  Lieferung  von  Passow, 
Berlin.  Jbb.  f.  wiss.  Krit.  1831  Nr.  89-91; 
spätere  v.  Ch.  Jahn,  N.  Jbb.  XII  (1829)  215  ff. 
J.  A.  E.  Schmidt  in  der  Z.  f.  d.  G.W.  1852, 
X  593  ff.;  gelegentl.  F.  Hültsch,  Zur  gr. 
Lexikogr.  N.  Jbb.  1873,  223  f.  J.  E.  B. 
Mayor  on  Greek  Lexicogr.  I-  III  im  Jour- 
nal of  Philol.  VI  88  ff.,  Vn  20  ff.,  177  ff 
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20.  Der  Zeit  nach  sind  sodann  die  Arbeiten  von  W.  Pape,')  dann 
von  Jacobitz  und  Seiler ''^)  zu  erwähnen,  welche  sich  grosse  Verdienste  um 
den  Handgebrauch  erwarben  hauptsächlich  durch  konsequentere  Verfolgung 
lies  Sprachgebrauchs  bis  auf  die  Kirchenschriftsteller  und  Byzantiner,  durch 
Heisetzung  der  Schriftsteller  (auch  mit  Zahlenzitat)  oder  der  Litteraturgattung 

nd    Zeit,    durch    Rücksicht   auf    Etymologie,    Quantität,    Bedeutungsent- 

\icklung. 

Eine  neue  Bearbeitung  des  Passowschen  Handwörterbuchs  übernahm 

ach  dem  Wunsch  des  f  Verf.  Rost;  er  fand  es  aber  wegen  des  Umfangs 

ler  Aufgabe,  die  sehr  viel  neue  eigene  Studien  erheischte,  nötig,  sich  an 
Fr.  Palm,  0.  Kreussler,  K.  Keil,  Ferd.  Peter,  G.  E.  Benseler  tüchtige 
Mitarbeiter  zu  verschaffen  und  so  wurde  das  Werk  von  1841—57  in  2  Bdn. 
4  Abt.  vollendet.  Hier  ist  der  Sprachschatz  bis  zu  den  Byzantinern"^)  voll- 
ständig dargelegt,  die  Forschungen  anderer  Gelehrten  sind  gut  verwertet; 
besonders  gut  (besser  als  irgendwo  sonst)  sind  die  Partikeln  und  Präpo- 
sitionen (meist  von  Rost  selbst)  behandelt;  im  ganzen  ist  hier  ein  Werk 
geschaffen,  welches  für  die  allermeisten  Fälle  den  Thesaurus  überflüssig 
macht;  nur  in  der  Etymologie  steht  es  auf  veraltetem  Standpunkte.  Die 
Gegenwart  hat  jedoch  noch  nichts  Besseres  als  den  neuen  Pa.ssow,  obwohl 
nach  dem  Fortschritt  der  Wissenschaften  etwas  Besseres  nunmehr  wün- 
schenswert ist. 

21.  Die  neueste  Erscheinung  ist  das  übersichtliche  gr.-dtsche  Hand- 
Wb.  f.  d.  ganze  griech.  Litteratur  von  B.  Suhle  und  M.  Schneidewin  Lpz. 
1875.  Hier  ist  der  Thesaurus  1.  gr.  Stephani  und  Passows  Ed.  Va  mit 
einer  fast  raffinierten  Weise  der  Abkürzung  und  Raumersparnis  auf  GO*/« 
Bogen  zusammengedrängt,  in  der  Absicht,  Vollständigkeit,  Zuverlässigkeit, 
gründliche  P]rklärung,  richtige  Ordnung  und  Übersicht  mit  präziser  Kürze 
zu  vereinigen.  Durch  die  vielen  Zeichen  und  Kürzungen  wird  das  sehr 
verdienstliche  Werk  etwas  schwer  benutzbar. 

22.  Anhangsweise  mag  hier  noch  erwähnt  werden  a)  bezüglicli  No- 
mina  propr.    Oi'ohini    (1507 — G8)   Onomasticon    ca.    1540;    Conk.   Gesneri 

')  W,   I'aI'K,  Ktyinol     Wh.    der  gr.  Spr.  j              )  K.  Jacohitz  und   Iv  K.  >kilkii,  lland- 

z.  ühcrsicht    der  Wortbild,    nach    den    Knd-  Wh.  der  gr.  Spr.     2  Bdo.    in  4  Abt.     Loipz. 

»ilbon    ^'cordn.    Berlin    IHIJii.    H«;    1842—45  ;    1839-40,    eigentl.    an  Stelle    und   als    Fort- 

Ilan<lbti(li  der  griecb.  Spr,  1859.  72,  '^.  Aufl.  ,   Setzung  eines  von  I'inzokr  (bis  A  extr.)  bo- 

V.  Max  Sknükhuhcii,  (f  1881)  Hraunscbweig  gonnenen  Schul-Wb.   Wegen  der  Krweitorung 

1880.  2.  Bde.  Deutlichkeit,    Korrektheit  und  des  Planes  gaben   dann    die  Verf.  seit  18.J0 

eirw  Ir.i.fM.  Hr-ibe  von  Artikeln,  wie  sie  kein  ,    (3.  Aufl.  2.   Abdr.    1880    Leipz.)    ein  vorzilg- 

»I                 ■'.  ,  auch  H.  Stki'iianus  nicht,  auf-  |    Hches  gr.-dtsch.  \Vb.  zum  Schul-  und  IVivat- 

V'                  iMn    <lirs.'    Arbeit  au«:    auch    ist  gebrauch  heraus  (leider  f  Skilrr  1875),  wel« 

d'                                    !.r  griech   Kigennanien,  ,    ches    in    knapper   Form    in    wohlbeme.HHener 

}'»!                                  ?istlich;  aber  erst  recht  I*rop<»rtion  ein  verliUwiges  und  betjuemes  Wb. 

brauchbar  und  vervollständigt   durch    <t.    E.  j    für  die  ganze  (iriicitilt,   sellmt   Kirchenschr., 

Brkmblkr  llHOf)     iiH),'.i  Aufl.  2.  Bde.  Braun-  1    LXX,  (irammatiker  u.  Schidiasten,    darsttdlt 

iwhw.  1^7'».  .ein  Werk,  um  welchcH  I)out«ch-  |    das  in  seiner   Art  unerreicht  int. 

land  von  allen  KnItMrv/»!kem  beneidet  werden  i            ')  Neuerdings  erschien:  KrMAIfUDIfi<ri>K- 

kann' (KirHTKK).  !                 is  den  Inscriptiones  i    aytoyi)    Xt'iiuy    ti9t;aavQittiMf  if   loi'c  /AA17- 

nun    vii'lfHrlMT                        bedürftig.      Den  rutoi^  XihKoi^,  Athen  lHs:{.  8»  u.  Soniorncs, 

d<                    rh.    leil   hat    in   neuer  Aufl.  Max  |    K.  A.,    A  gioflMry    of    later    and    Byzantino 

^»                     benorfft    1H5'.»    u.    deniHelben   N.  I   Ureck.    Cftmbridg«  u.   Bonton    |H(tO.     4". 
r«'i   '                      '■         '      '  'ften  lassen. 
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Onom.  proprior.  nomin.  1514  (auch  Anh.  zu  Calepini  Lex.  VII  linguarum, 
Basil.  1579).  Vollbeding,  Geogr.  Zusätze  u.  Erläut.  zum  gr.  Wb.  Leipz. 
1787.  —  Pape-Benseler  s.  vor.  S.  b)  Bezügl.  Pro  so  die:  Anhang  in  Passow, 
Wb.  4.  Aufl.;  Indices  attici  oder  Anl.  z.  Messung  u.  Ausspr.  der  griech. 
Paenultima,  nach  d.  Eng].,  v.  A.  Baumstark,  Freiburg  1833;  Brassii,  Gradus 
ad  Parnassum  ed.  2,  Londin.  1832,  in  Germania  ed.  et  emend.  C.  F.  W. 
Siedhof,  Gotting.  1839—40,  2  voll.  —  c)  Bezügl.  Synonyma:  Dav.  Hoe- 
scHELii,  Dict.  1.  gr.  synonymor.  copia,  2  voll.,  Augsbg.  1590.  8.  —  J.  Th. 
Voemel,  Synonym.  Wb.  d.  gr.  Spr.  Frkft.  1819  (—  Hess  und  Voemel, 
Übungsb.  3  T.).  —  J.  H.  Heinr.  Schmidt,  Synonymik  der  gr.  Spr.  Leipz. 
1 — 4.  1876—88.  —  d)  Bezügl.  Barbarismen:  J.  Meursii,  Gloss.  graec. 
barb.  Lugd.  B.  1614  (s.  S.  600).  Sim.  Portii,  Dict.  lat.  graeco-barb.  et 
litterale,  Lutet.  Par.  1635.  4.  (Du  Fresne  S.  600  f.).  —  e)  Bezüglich  des 
Nov.  Testam.:  Gg.  Pasor  (1570—1637),  Lexicon  gr.  1.  in  N.  T.  1636, 
1648  ed.  V%  ed.  J.  F.Fischer,  Lips.  1767;  dess.  Manuale  voc.  gr.  N.T.; 
Gualtherii  (f  1624)  Syllabus  vocum  exoticarum  N.  T.;  Pasoris,  Syllabus 
gr.  1.  omnium  N.  T.  vocum,  Amstelod.  1632  mit  Anhang  über  Dialekte. 
Jo.  Casp.  Suicerus,  Thesaur.  gr.  1.  eccles.  Amstelod.  1682  u.  ö.  Chr.  A. 
Wahl,  Clavis  N.  T.  philol.  1819.  Lpz.  1853.  J.  Ch.  Schirlitz,  Gr.  dtsch. 
Wb.  zum  N.  T.  1851;  1858.  Erasm.  Schmidii,  rapimov  tmv  rrjg  K.  J. 
Xi-'Sfwv,  ed.  V^  H.  Bruder,  Lips.  Bredt  1880.  Wilke,  Clavis  N.  T.  philol. 
ed.  W.  Grimm,  Lips.  Arnold  1868,  77—79.  H.  Cremer,  Bibl.-theol.  Wb. 
der  nt.  Gräcität.  Gotha,  Perthes,  3.  Aufl.  1881—83.  —  Endlich  f)  bezügl. 
einzelner  Autoren  Speziallexika  neuester  Zeit:  zu  Homer:  E.E.Seiler, 
Vollst,  gr.  dtsch.  Wb.  über  die  Ged.  des  Homeros  u.  der  Homeriden  Lpz. 
1856,  9.  Aufl.  V.  C.  Capelle  1889;  dann  das  treffliche  Lex.  Homer,  comp. 
C.  Capelle,  H.  Ebeling  etc.  Lpz.  1871  ff.;  zu  Sophokles:  Ebeling  Lpz. 
1869  mehr  ein  Glossar,  wie  auch  W.  Dindorp  Lpz.  1870  f.  besser,  F.  El- 
lendt,  1834,  Ed.  II  em.  H.  Genthe,  Berol.  1872;  Pindar:  Concordantia  v. 
Bindseil  1875;  Thukydides:  v.  Betant,  2  voll.  Genev.  1843.  47.  Plato: 
Ast,  3  voll.  Lips.  1835  —  38;  Aristoteles:  Index  v.  Bonitz  Berol.  1870; 
Theokrit:  Kumpel,  Lips.  1879.  —  g)  Neugriechen.  Lampros  Photiades 
aus  Joannina  sv  Bovxaoaavioig  (nach  1800)  legte  sich  zuerst  die  Frage  vor: 
Wie  muss  ein  Lex.  für  Griechen  geschrieben  werden?  ^'Av^ip.og  6  Fa^rjg 
Xs^ixov  sXXrjvixov  nach  Schneider  gearbeitet.  1804,  Venet.  1809 — 12.  16. 
3  Bde.  gross  4^  enthält  nur  A — JJ.  Ein  Manuskript  von  'Iwdvvrjg  6  s^ 
^Ayqäifüiv  sv  'laaüo  war  nur  ein  Xe^ixov  tcov  qrj^äTwv  fit  Ixavrjv  exrccaiv  e'§- 
rjyrjfii'vov,  dies  wurde  benützt  zu  dem  sonst  nach  H.  Stephanus  gearbeiteten 
Kl ß MX 6g  (fo  xovqovrasaiisiov  fif-ya  Xe^ixov)  von  BXaarog,  Arzt  aus  Kreta 
I.  {A — J)  1819,  IL  1821;  dann  Unterbrechung  durch  den  Krieg;  Georgios 
und  Fa^rjg  und  Spyridon  BXavTrjg,  Venet.  1821  arbeiteten  weiter.  — 
KovaTavztrog  Mijccrjl  Kov^äg^)  Xs'^ixov  did  rovg  neXsimrag  tcc  tmv  na- 
XctiMv  '^EXXrjVMV  avyyqcci^iiiaTa.  iv  Biäwr^  Tr^g  Avargiag  (A.  v.  Haykul)  1826. 
I.    IL   —    A.    sXX.    xard    ro    tov    Uccckso ßiov    vtto    JIötqov    X.    Bt'gov    xal 


^)  Gymnasialrektor  in  Smyrna,  studierte 
auch  in  Deutschland,  auf  den  KatF.  A.  Wolfs 
nahm    er    nicht  Dillenius  zum  Muster,   son- 


dern Riemer  3.  Aufl.,  Schneiüek  3.  Aufl.  u. 
Passow.;  1820  in  Smyrna,  im  Krieg  nach 
Triest  geflüchtet. 


2.  Aufgabe  der  heutigen  Lexikographie  der  griechischen  Sprache.         005 

'Iwävvov  M.  'lavvovXi]  iv  Mordxfp  ^i]g  BavaQiag.  KagoX.  BoXcf.  1828.  8. 
I  (bis  S.  671  'I(ög^;  ob  mehr  erschien?)  —  Von  ^xagkärog  J.  6  Bv^äruoc 
verfasst:  1)  neu-  und  altgriech.  u.  französ.  Lex.  Athen  1835  mit  alten 
und  neuen  geogr.  Namen.,  3.  Aufl.  Athen,  Koromela  1874.  2)  griechisch- 
franz.  Wb.,  Kg.  Louis  Philippe  gewidm.  Athen,  Koromela  1846.  3)  griech. 
Wb.  bes.  nach  H.  Stephanus  Thesaur.,  Kg.  Otto  v.  Griechenld.  gewidmet. 
Athen,  Koromela  1852.  Lex.-8^.  1882  S.  und  Anhänge  mit  Eigennamen 
197  S.  Griech. -franz.  nach  Schneider:  Planche  1809.  17.  23  und  Beche- 
relle u.  PoiTEViN  ins  Griech.  übersetzt  ^*^.  ya/AfAAr^r/xc'r,  vnd  2'x'''"  ^^' 
yießadäoog.  Athen,  Koromela  1861.  Ferner  KovTonovXog,  vkov  Xs^,  */- 
Xr^roayyXixo}'  {sxd.  3)  und  dyykosXlriYixov  (ixS.  2).     Athen   1880.    82.    S^. 

2.  Aufgabe  der  heutigen  Lexikographie  der  griechischen 

Sprache. 

23.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  sei  an  dieser  Stelle  zunächst 
auf  den  2.  Teil  des  nächsten  Artikels  von  Prof.  Dr.  Heerdegen  hingewiesen, 
von  dem  das  meiste  mutatis  mutandis  auch  auf  die  griechische  Lexiko- 
graphie Anwendung  leidet.  Wir  lassen  daher  die  (durch  die  früher  aus- 
bedungene Kürze  veranlassten)  kurzen  Andeutungen  fortbestehen.  —  Wenn 
es  sich  nun  darum  handelt,  einen  Thesaurus  graecitatis  nach  den  An- 
forderungen der  heutigen  Wissenschaft  herzustellen  (von  Schullexika  und 
Handwörterbüchern  sehen  wir  hier  ab  aus  Mangel  an  Kaum),  so  würden 
bei  bedeutender  Arbeitsteilung  folgende  Punkte  zu  erwägen  sein:  1)  welche 
Wörter  wären  aufzunehmen?  2)  nach  welcher  Anordnung?  3)  mit 
welchen  Nebenangaben?    4)  mit  welchen  Belegen? 

24.  Was  aufzunehmen?  a)  nicht  Barbarismen,  welche  nicht  in  der 
Litteratur  bis  ca.  1453  vorkommen;»)  b)  nicht  das  Mittel-  oder  Neu- 
griechische;*) c)  wohl  aber  alle  Wörter,  die  sich  in  der  Litteratur  oder 
anderen  Denkmälern  vorfinden;  also  alle  technologischen  Ausdrücke  der 
Khetorik,  der  Grammatik,  der  Scholiasten,  der  Septuaginta,  der  Gewerbe  etc. 
clMjnso  das  gesamte  Inschriftenmaterial  inclusive  das  der  Vasenbilder  etc.^) 
Daraus  ergibt  sich  von  selbst  d)  dialektologisches  so  vollständig  als 
möglich;^)  e)  die  (tnu^  Xtyönt-vic  wären  mit  Stellenangabe  besonders  zu  be- 
zeichnen. 


')  HiefDr  wäre  Du  Fre»ne  Du  Gange 
vor)ian(lc>n  udor  andere  Spoziallexika.  Da- 
gegen dürften  Holche  deH  N,  T.  nicht  fehlen 
wif  z.  H,  yft'ft'tt,  djiM  im  franz.  gf'nc,  g^ner 
biM  heute  fortlebt,    wenn    auch    die  etyin«do- 


Tiyf  h'üiaftüf  1H84.  Dergleichen  knniite  mit 
VorHicht  in  der  Bedeutungaentwickhing  be- 
nutzt werden. 

')  Hiefflr  int  in  den  neuen  BearheituuKen 


gimh-Hachliche  KrklUrung  durch  liinwein  auf  i    der  (irammatiker  t.  H.  Herodian  von  Lentx. 

\Vii.KK,  SrniHLiTZ  etc.  epHpart  werden  mtlaitte.  |    in  denen  von  Thi.!«  u.a..  in  ni.rMKKRH  Tech- 

')  Km  JMt  zwar  wuuilerhar.  wie  zilhe  ein-  nolo^ie.    Hkiim..    .lis  Homer.  K|>om  u.  a.,    in 

zeinen  in  I)ialekten  der  Tzakonen  und   luHnl-  den  Sammhin                   nHchrifton.  anfangend 

gTiirliiii     iili.  r  auch  anderwUrtH,   HcMmt  von  vom  CIA,  in  »1                 iiHclien  Monogniithim. 

II                             an.  Hich  erhalten  hat;  hier-  ]    I/)«wy,    iuMchnften    Kf»«'«  •»•'«'ber    Hil  i 

hl.                           Ii   K.  koyfÖTiovXot,    Aittt'  j    u.  «.    ncuerdingM    reichea   Material    ^ 
yttoiu    rr/c    tJ^Ärjt-txiji    yXtiiaat}^    t]    ttyiv(f§0t( 
i*)i  'Of4tjQtKiji:  yXiüaatjc  iy  tttiQ  dtjfduiJtai  dut- 
X^Mtoti    tt)i    avyx^öyov    'EXXtjytiti^f.     (itdocti 


das  der  Aufnahme  würdig  wAre. 

*)  Dabei  mdiutten  natürlich    auHNcr    dm 
Monugr«|>hien    auch    die    Abhandluugcu    in 


60Ö 


Ca)  Griechische  Lexikographie. 


25.  In  welcher  Anordnung,  folgt  hieraus  von  selbst.  Es  könnt ( 
nur  eine  etymologische  nach  Stämmen,  Derivaten  und  Compositen  sein, 
wenngleich  diese  ihre  nicht  bloss  praktischen,  sondern  auch  theoretischen 
Schwierigkeiten  hat. ') 

26.  Neben  angaben  sind  zu  denHauptbedeutungen:  die  über  Quantität,'-^) 


Zeitschriften,  wie  der  für  vergleichende 
Sprachwissenschaft,  CuRTius'  Studien,  Bezzen- 
BERGEBS  Beiträgen,  sowie  die  Schriften  von 
G.  CuKTius,  G.  Mayer,  Jo.  Schmidt,  Kaibel, 
Meistebhans,  Brugmann  u.  V.  a.  beigezogen 
werden;  vor  allem  auch,  mit  Ergänzungen, 
Veitch,  Greek  Verbs  irregulär  and  defective. 
New.  edition.  (Titelausgabe)  Oxford  Clarendon 
Press  Series.  1887  (denn  aus  Appian  u.  a.  Au- 
toren ist  noch  manches  nachzutragen  und  dass 
er  in  Beurteilung  rein  attischer  Formen  öfters 
irrt,  weist  Rutherford  [und  Funk]  nach  in  N. 
Jbb.  Supplementb.  13  p.  385  -  896);  ausserdem 
müssen  Konkordanzen  u.  Spezialwörterbücher 
wie  Bonitz  zu  Aristoteles,  Dindorf  zu  Aeschyl. 
Sophokl.,  Kumpel  zu  Pindar,  Ast  zu  Plato, 
Bätant  zu  Thukyd.,  Wilke  zum  N.  T.  beige- 
zogen werden.  Das  Lexikon  über  die  For- 
men der  gr.Verba  von  Traut,  Giessen  1867, 
ist  sehr  unzureichend  für  diesen  Zweck. 

^)  Dass  für  Handlexika,  welche  mehr 
einem  augenblicklichen  Bedürfnis  dienen,  die 
alphabetische  Reihenfolge  und  somit  Zer- 
reissung  der  Wortfamilien  sich  empfiehlt, 
ist  kein  Zweifel.  Die  Ableitungen  am  Ende 
des  Stammworts  aufzuführen,  geht  in  be- 
schränkterem Kreise  wie  auf  dem  Homeri- 
schen Gebiet  (bei  Ebeling,  Capelle,  Eber- 
hard) wohl  an,  bei  einem  Thesaurus  totius 
Graecitatis,  welcher  auf  die  übersichtliche 
Erkenntnis  einer  ganzen  Wortfamilie  ge- 
richtet sein  muss,  würde  ein  solches  Ver- 
weisen a  Pontio  ad  Pilatum  sehr  unpraktisch 
sein,  abgesehen  von  dadurch  nötigen  Wieder- 
holungen. Oder  sollte  man  z.  B.  sämtliche 
Formen  von  ctsi  (vgl.  Volkmann,  Quaest.  d. 
dial.  aeolica  capita  II,  Diss.  Halis.  Sax.  1879 
p.  22  ff.  und  Gramer  An.  Ox.  II,  2, 82.  An.  Par. 
III,  881,19.  Epimerism.  Hom.  in  An.  Ox  I, 
71,  19.  Et.  Gud.  9,  45.  Bast  ad  Gregor.  Cor. 
p.  347)  auseinander  reissen,  um  bei  jeder 
wieder  auf  die  anderen  zu  verweisen  und 
vielleicht  dann  bei  der  letzten  oder  bei  allen 
auf  cciojy  und  bei  diesem  auf  die  Derivata 
und  Dekomposita?  Dies  geht  selbst  in  einem 
Hand-Wb.  nicht  an.  Man  wird  vielmehr, 
um  bei  diesem  Beispiel  zu  verweilen,  im 
Griech.  bis  zu  einer  Wurzel  AIF  zurück- 
gehen dürfen ;  höchstens  noch  andeuten,  dass 
wahrscheinlich  die  Urwurzel  I  oder  Ja  ist; 
auf  indogermanische  und  Ursprachwurzeln 
allerdings  muss  man  schon  der  Sicherheit 
wegen  verzichten. 

Man  wird  nur  griechische  Wurzeln,  ähn- 
lich wie  G.  CuRTius  in  seinen  Grundzügen 
dier  gr.  Etymologie,  ansetzen  dürfen;  also 
z.  B.  AIF,  eigentl.  Gang,  in  der  Stammform 


a)  auf  -i:  aiwi,  vgl.  goth.  aivs,  Gen.  aivis, 
lat.  ae(vi)tas,  b)  auf  -es,  -os:  aifeg,  ccifog. 
Zu  a)  gehört  1.  der^ Lokativ  aiij  (tarentin.), 
2.  der  Akk.  ntr.  ctli  (lesbisch,  inschr.  t<i), 
böot.  »;i?  Zu  b)  3.  Lok.  (aifeai)  ccl/:Eg,  lakon. 
aieg,  ale,  dor.  (cig,  eis,  dann  4.^mit  y  i(peXx. 
homer.  ativ,  äol.  aliv,  au,  aly,  ui,  böot. 
argiv.  ^t?  5.  mfsai,  Lokat.  homer.  «t/^ft, 
att.  aei,  ^  _  {dev  ist  Schreibfehler].  De- 
nominativa  zur  Form  a:  cifi-diog  ewig,  zur 
Form  b :  en-rj/^e-xavog  auf  die  Dauer  reichend ; 
subst.  (Ufog  Acc.  «tw;  Nom.  wieder  aiiöv 
pl.  N.  T.  amveg  die  Welt  (vgl.  f.  d.  Be- 
deutung werolt  d.  i.  Menschenalter,  engl. 
World)  Compos.  adj.  ^rj&-,  dva-,  ev-,  /xaxQ- 
ai(oy;  deriv.  aioiviog,  nQoanoviog;  deriv.  Vb. 
6i-uL(aviliio.     Nominalform  AXfag,  avrog. 

Aber  manche  Forscher  werden  mit  obiger 
Kasusdeutung  nicht  einverstanden  sein;  ist 
man  ja  heute  noch  über  die  Genesis  der 
Deklination  von  noXig  nicht  einig  (vgl.  z.  B. 
Jo.  Schmidt  in  Kuhn's  Zeitschr.  27,  296, 
300  f.) ;  aus  diesem  Grund  muss  im  Bedarfs- 
fall die  Autorität  angeführt  v/erden,  der  man 
folgte.  Dies  wird  freilich  bei  dem  viel- 
fachen Dissens  der  Junggrammatiker  sein 
Missliches  haben  und  noch  schwieriger  wird 
die  Sache  dadurch,  dass  man  von  gar  vielen 
Vokabeln  keine  Wurzel  aufstellen  kann.  Sog. 
Heische-(DoEDERLEiN)  oder  fingierte  Formen 
wie  4>ENS1  und  dergl.  sind  unstatthaft  als 
Stammwörter;  hier  stelle  man  getrost  Wur- 
zeln auf  wie  ßc<&,  ßevd^,  ya,  yev,  fxa,  fxsy, 
nad^,  nevrh,  rcc,  xev  {xav),  cpct,  cpev,  /«,  Z«*'' 
Aber  im  Ernste  wird  man  doch  nicht  zu- 
warten wollen,  dum  defluat  amnis  —  bis  eine 
Einheit  der  Anschauung  erzielt  ist?  Hier 
werden  nun  auch  die  verschiedenen  Gestalten 
der  Wurzeln  in  eine  Familie  vereint  und 
besonders  die  konsonantische  Weiterbildung 
(FicK,  Wörterb.  IV=^  44  ff.,  vgl.  G.  Curtius, 
G.Z.^  59  ff.  und  die  Forschungen  von  Pott) 
wird  dabei  beachtet  werden  müssen.  So  wird 
z.  B.  cfa,  cpap,  cpav,  cfaX]  axu,  Gxap,  aiuk 
{axBl,  GxrfK,  QxvX)^  oxkq  etc.  dann  die  Ab- 
lautsreihen und  Affektionen  der  Liquidae  u. 
Spiranten  nebst  Derivaten  u.  Compositis  ein 
helles  Licht  auf  die  Bedeutungsentwicklung 
werfen:  freilich  eine  Semasiologie,  wie 
sie  Heerdegen  für  das  Lateinische  begründet 
und  nach  dem  Grundsatz  der  Analogie  Zehet- 
mayr  in  seinem  stoff-  und  gedankenreichen 
Analog,  vgl.  Wb.  Lpzg.  1879  für  das  Indo- 
germ.  durchgeführt  hat,  ist  trotz  G.  Curtius, 
G.Z.,  Vanicek  und  Hecht  noch  nicht  für  das 
griechische  vorhanden. 

2)  Es  bedarf  also  jedenfalls  eines  etymo- 
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Synonymik,  ^)  besonderen  Sprachgebrauch,  sei  es  einzelner  Schriftsteller 
oder  Stilgattungen  oder  wirkliche  Besonderheiten  in  Konstruktion,  Phra- 
seologie, Terminologie  u.  s.  f. 

27.  Belege  sind  natürlich  nicht  in  voller  Zahl  möglich,  was  Sache 
der  Konkordanzen  ist;  aber  es  dürfen  die  der  una'^  Xiyof^ura^)  nicht  fehlen 
und  die  der  eben  erwähnten  Besonderheiten;  bei  den  regelmässigen  Er- 
scheinungen sind  sie  wo  möglich  so  zu  geben,  dass  die  älteste  Belegstelle 
und  die  späteste,  dazwischen  zur  Verfolgung  des  Worts  durch  verschiedene 
Litteraturgattungen  und  Zeiten  die  signifikantesten  erscheinen. 

Wird  die  etymologische  Anordnung  gewählt,  so  muss  ein  alphabetischer 
Index  der  Wörter,  wo  möglich  mit  Seiten-  oder  Kolumnenzahl,  natürlich 
den  Schluss  bilden.  Das  Ganze,  wie  man  sieht,  periculosae  plenum  opus 
aleae,  ist  nur  mit  vereinten  Anstrengungen  zu  lösen. 


logischen  Planes,  welcher  der  Arbeit  zu  gründe 
zu  legen  ist.  Daran  reiht  sich  bei  Erwäh- 
nung der  Fotm  zugleich  die  Bezeichnung 
oder  Besprechung  der  Quantität,  welche 
nicht  ohne  linguistisch-phonetische  Kenntnis 
nach  alter  Weise  zu  behandeln  ist,  z,  B.  die 
Verkürzung  der  Diphthonge  oi  in  roTog  noiiH 
etc.  bei  Tragikern  ist  ein  Unding  (anstatt 
Konsonantierung  des  iota  tojos),  die  Ver- 
längerung der  Silbe  f  in  TeXivrtcviog  So.  Ai. 
210  beruht  auf  der  Natur  der  liquida  ^, 
welche  ja  länger  tönen  kann,  daher  als  Not- 
behelf die  Schreibung  Bentley's  TeX'Aeit. 
zwar  nicht  unrationell,  aber  eben  so  über- 
flüssig ist,  als  wollten  wir  schreiben  Kin 
feeste  Burg  ist  unser  Gott. 

Aber  der  Raumersparnis  halber  wird 
auch  die  Entwicklung  der  Bedeutungen 
sich  an  die  Formerwähnung  anschliessen 
müssen.  Ist  vorhin  Linguistik,  i^honetik, 
Metrik  vereint,  so  muss  hier  die  Exegese 
die  Phonetik  und  Etymologie  benützen.  Ohne 
Kenntnis  der  Nasalierung  würde  man  die 
Formen  mit  a  neben  «*',  ty  (fni  neben  |U«V, 
s.  zu  Nllgelsb.  Anm.  z,  llias  3  S.  45  f.)  nicht 
verstehen,  vgl.  Jon.  S<hmidt,  Z.  Gesch.  des 
indogcnn.  Vokalismus  I  110  f.;  aber  ebenso, 
wenn  man  bloss  am  hergebrachten  haftet, 
manches  andere  verkennen;  z.  B.  (fioQuin 
von  ffM{>  abgeleitet,  bieten  alle  Lexika;  nie- 
mand aber  denkt  daran,  dass  nach  der  Ana- 
logio  von  t'tfiiii:  ytü/uüio,  r(>t'/ai;  tQio^tiu). 
tQtTttü:  iQiuntiiti  (Lko  Mkvek,  Vgl.  (Jr.  II  20), 
Auch  (fuiQÜtnt  in  dem  schönen  (ileichnis 
Demosth.  Ol.  2,  10  vorliegt:  Die  Blätter  u. 
Blüten  verfiattcrn  im  Winde  und  fallen 
rings  ab.  Was  soll  hier:  auf  frischor  That 
ertappt  oder  entlarvt  werden? 

Die  Subordinierung  der  Einzelstämme 
unter  die  Wurzel    und   der  Worte  unter  die 


Stämme  müsste  im  allgemeinen  nach  dem 
Prinzip  der  primären  und  sekundären  Bil- 
dungen stattfinden;  von  den  Bedeutungen 
dagegen  in  der  Regel  die  älteste  oder  im 
Zweifelsfalle  die  konkreteste  als  Grund- 
bedeutung voranstehen.  Bei  Feststellung 
der  Bedeutungen  aber  wäre  auch  sorgfältig 
rücksicht  darauf  zu  nehmen,  wo  die  Alten 
selbst  stichhaltige  Angaben  liefern;  dies  gilt 
natürlich  vor  alleni  bei  technischen  Aus- 
drücken wie  vXtj,  stdog,  cV(feÄt/£/«;  ebenso 
bei  denen  der  Rhetorik  z.  B.  unter  <h()t7it\' 
würde  auf  Zenodot  und  Aristarch  abweisend 
bezug  zu  nehmen  sein. 

')  Hieran  reiht  sich  ganz  von  selbst, 
gegebenen  Falls,  die  Synonymik.  Z.  B. 
für  Homer  ist  bei  g^vfj,  eldog,  de'ftag  Gelegen- 
heit gegeben  auf  Näoelsbach,  Dobdbrlein. 
Ph.  Mayer,  sonst  auch  auf  .1.  H.  Heim:. 
Schmidt  zu  verweisen  (Wuchs,  Aussehen. 
Körperbau).  Bei  yoog,  yovg  ist  ausser  Homer 
(Näoelsbach,  Fulda,  Scurader)  insbesondere 
an  die  Geschichte  der  gr.  Psycholoßie  zu 
denken  (Anaxagoras,  Aristoteles,  noi»;rix«c. 
rtafitjTtxog:  unter  diesen  Wörtern  auf  yovg 
zu  verweisen).  —  Er  sagte  heisst  finc,  sagt* 
er  tqt],  tXeke  (totdde)  er  hielt  (folgende) 
Ansprache  oder  Rede. 

•)  Die  iinu^  Xfyöjuiya  oder  seltene  For 
men  erfonlern  natürlich  die  FundstUtte  und 
dazu  die  Stelle,  wo  dieselben  wi.HsenKrhaft 
lieh  behandelt  sind.  Z.  B.  unter  W.  ///  lat. 
icere,  IUI  iactarc,  ji-<«Vi-rw.  itintto  .... 
W.  s.  Aor.  Pas«,  iit^fdtj  Hom.  S  :A\\.  JllO 
fn'  (tvtiti  (Ebbl  in  Kuhnm  Ztschr.  4.  1  . 
daKegcn  v.  W.  /««  Fköiidk  in  Bk/- »  m 
Bcitr.  3,  24.  vergl.  (;.  ruRTiUM.  Verb.  II  ;Ui4 ; 
andere  v.  f/ioum  oder  (V;rr«i)  .fiel  ihm  na<'h 
oder  mit  ihm'. 


Lateinische  Lexil(ographie. 


1.  Geschichte  und  Litteratur  der  lateinischen 
Lexikographie. 

1.  Wie  in  der  Sprachforschung  überhaupt,  so  stehen  auch  in  der  Lexiko- 
graphie die  Leistungen  der  Römer  hinter  denen  der  Griechen  an  Umfang, 
Wissenschaftlichkeit  und  Selbständigkeit  der  Forschung  weit  zurück.^)  Wie 
weit  sich  die  lexikalischen  Studien  des  Begründers  der  römischen  Philologie, 
L.  Aelius  Praeconinus  Stilo,  erstreckten,  lässt  sich  aus  den  uns  über- 
lieferten geringen  Resten  seiner  litterarischen  Thätigkeit  nicht  entnehmen; 
dasselbe  gilt  von  seinem  jüngeren  Zeitgenossen  Aurelius  Opilius.  Dass 
es  der  eifrige  Schüler  und  Fortsetzer  des  Aelius,  M.  Terentius  Varro, 
neben  seinen  etymologisch-grammatischen  auch  nicht  an  semasiologisch- 
lexikalischen  Studien  fehlen  liess,  davon  geben  die  uns  erhaltenen  Teile 
seines  Werkes  De  lingua  Latina  Zeugnis;  ob  sich  unter  seinen  verlorenen 
Werken  auch  ein  solches  rein  lexilogischen  Inhalts  befunden  habe,  lässt 
sich  nicht  entscheiden.  Aus  der  augusteischen  Litteratur  ragt  der  Name 
des  Grammatikers  M.  Verrius  Flaccus  hervor,  des  Verfassers  eines 
Werkes  De  uerhorum  significatu,  in  welchem  übrigens  nicht  bloss  rein 
lexikalische,  sondern  auch  realencyklopädische  Erklärungen  in  alphabetischer 
Reihenfolge  vereinigt  waren.  Eine  nur  sehr  abgeschwächte  Vorstellung 
von  dem  Werte  dieses  Werkes  gewähren  die  beiden  auf  uns  gekommenen 
Auszüge:  der  des  vielleicht  der  Mitte  des  2.  christlichen  Jahrhunderts  an- 
gehörigen  Sex.  Pomp  eins  Festus,  wovon  jedoch  gleichfalls  ein  Teil  (bis 
zur  Mitte  des  M)  verloren  ist,   und  der  aus  diesem  Auszuge  abermals  ex- 


^  ^)  Bezüglich  der  hier  gegebenen  Notizen 
über  die  Lexikographie  des  Altertums,  wel- 
chen ebenso  wenig,  wie  denen  über  die  Glos- 
sographen  des  früheren  Mittelalters  eigene 
Untersuchungen  zu  Grunde  liegen,  genügt  es 
für  den  Zweck  dieses  Abrisses,  auf  die  be- 
treffenden Abschnitte  der  gangbaren  römi- 
schen Litteraturgeschichten  zu  verweisen, 
sowie  auf  A.  Ebert's  Allgemeine  Geschichte 


der  Litteratur  des  Mittelalters  im  Abend- 
lande, Bd.  I.  II.  Leipz.  1874.  1880.  Nur 
mit  grösster  Vorsicht  ist  noch  zu  gebrauchen 
A,  Gräfenhan,  Geschichte  der  klassischen 
Philologie  im  Alterthum,  wovon  der  IL  Bd. 
(Bonn  1844)  S.  319  ff.  und  der  IV.  Bd. 
(Bonn  1850)  S.  205  ff.  die  „Lexilogie"  der 
Römer  enthält. 
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zerpierte   Auszug   des  Paulus   (wahrscheinlich    Paulus  Diaconus)    aus   der 
Zeit  Karls  des  Grossen.^) 

2.  Im  Vorbeigehen  zu  erwähnen  ist  der  Allerweltsammler  A.  Gellius 
(2.  Jahrh.),  dessen  zwanzig  Bücher  Xocfes  Ätticac  zwischen  vielem  andern 
für  uns  wichtigen  Material  auch  zahlreiche  lexikalische  Bemerkungen  ein- 
gestreut enthalten.  Ein  Afrikaner  von  Geburt  und,  wie  es  scheint,  dem 
Ende  des  3.  oder  dem  Anfange  des  4.  Jahrhunderts  angehörig  ist  Nonius 
Marceil  US.  Sein  auf  uns  gekommenes  lexikalisches  Werk  führt  den  Titel 
De  compendiosa  dodrina  und  ist  ebenso  wertvoll  für  uns  durch  den  darin 
erhaltenen,  aus  guten  älteren  Grammatikern  geschöpften  Stoff,  als  in  der 
Verarbeitung  und  Durchführung  desselben  geist-  und  verständnislos.  Auch 
hier  geht  der  realencyklopädische  Gesichtspunkt  Hand  in  Hand  mit  dem 
lexikalischen,  was  sich  schon  äusserlich  in  der  gewählten  Kapiteleinteilung 
kundgibt. 2)  In  noch  höherem  Masse  gilt  diese  herkömmliche  Verbindung 
von  dem  rein  sachlich  geordneten,  unvollendet  gebliebenen  Werke  des 
Isidorus  (um  570 — 63G),  Bischofs  von  Sevilla:  Etymohyianim  libri  XX, 
worin  ebenfalls  alte,  uns  jetzt  zum  Teil  verlorene  Quellen  benützt  sind;^) 
auch  das  ganze  spätere  Mittelalter  hindurch  blieb  diese  (uns  höchstens 
noch  bei  Eigennamen  geläufige)  kombinierte  Wort-  und  Sacherklärung  im 
Schwange. 

3.  Das  Mittelalter  schuf  dem  Altertum  gegenüber  auf  dem  lexi- 
kalisch-glossographischen  Gebiete  wenig  Neues.  So  zahlreich  die  uns  er- 
haltenen mittelalterlichen  Glossare  und  Vokabularien  sind,  so  schöpfen 
sie  doch  alle  mehr  oder  weniger  aus  der  seit  dem  7.  Jahrhundert  nach- 
weisbaren Tradition.*)  Die  Hauptrepräsentanten  dieser  Periode  sind:  der 
Lombarde  Papias,  genannt  Vocabulista,  mit  seinem  um  1063  vollendeten 
Khmentanum  docfrinae  cnidimoifum,'')  einer  Schulencyklopädie,  in  welcher 
zweierlei  Quellen  verarbeitet  sind:   einerseits   die   traditionellen  Glossarien, 


')  Ausgabe  von  C.  O.  Müller,  Lips.  1839 
(wovon  neuer  Abdruck  ebd.  1880). 

')  Neueste  Ausg.  von  Lücian  Müller, 
Pars.  I.  II.  Lipsiae  1888;  zitiert  wird  ge- 
M'öhnlich  nach  der  Ausg.  von  .).  Mkkcier, 
/ub't/t  nach  der  Patiser  Ausgabe  von  1(»14 
abgedruckt  Lips.   1825. 

')  HauptauHgabe  (des  ganzen  Isidor)noch 
immer  die  von  F.  Arevalo,  Hom.  1797—1803, 
in  7  Hdn.;  daraus  der  Abdruck  bei  Mionk, 
Bd.  81     84. 

*)  Kntlehnt  sind  diese  Angaben  teils  der 
inbaltreichen  Schrift  Fr.  Haase's.  J)e  meiUi 
arui  Htudiin  philologiciM  disputatitt,  Ind.  lect. 
Viritisl  1^.",»;.  |,.  :U  Hq(,.,  teils  dem  für  die 
\'  •     Hcarb(>i(ung     der    Glossen 

1  .  n   Werke  von  <J.    I/ßWK,  7Vo- 

diumuH  uH imrtH  f/limsurüirum  Latiuitrum, 
Lips.  lH7fJ,  wo  besonders  das  geneab>gische 
VerhAitnis  der  ein/einen  (ilossarien  zu  ein* 
ander  ins  Licht  gestellt  ist;  vom  Corpus 
nelltst  ist  einstweilen  der  IL  Hand:  (iloHHur 
Lutmoffrttrcitr   rt   (trarcohitinae,    edidrrunt 

(tKOUOIts  (m*KT/.  »t  <iOTIIloLI»l  S  (tlMiK.HMAHN, 
IlAUillituh  dir   klaM.   AUrrtUlu«wlJinriuu-h«n.   II.     2. 


Lips.  1888,  erschienen.  Eine  Sammlung  von 
Vorarbeiten  Löwe'h  enthalten  die  ^(Uoasae 
nominum* ,  nach  dessen  Tode  herausg.  von 
0.  ÜOETZ,  Lips.  1H84.  Utnützt  habe  ich 
ferner  den  Artikel  Fr.  Auo.  Kckstbin's, 
LatemiscUer  l'nferricht,  in  Sciimid's  Kncykl. 
des  gesamten  Krziehungs-  und  l  ntcrrichts- 
Wesens,  2.  Aufl.  \U\.  IV.  (Jotha  ISXU  (Separat- 
abdr.  S.  32),  sowie  F.  A.  Si»Kcur.  (itsctitcJde 
des  rnlerrichtsivesenH  in  DeutucUland  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Mitte  des  drei- 
tehtUen  Jahrhunderts.  Stuttg.  IH^r..  S.  104. 
Die  Schrift  Schki.kk's,  Le.ricotfrtiphie  J.atine 
du  A'//.c/(/m  A'///.*iVT/r.Liiz  l>(i7.  enthalt 
kommentierte  Abdrücke  des  «Dictionarius"  de« 
.lohannes  de  (tarlandia  nebst  zwei  an- 
dern Vocabularien:  Frohen  aus  mittrlaltvr 
liehen  (ilonsatoren  Überhaupt  gibt  Haiciilik, 
Meitrilge  zu  ein«»r  <i««Hrhichte  der  lateinischen 
(Jrajnmatikin  t.r.  Halle  issri.S.  170  IT. 

')  So  ('  IUI,  nicht  nidtiinentHm) 

gibt    den    'lil<i    «ii.     Vorrede    der    mir    vor- 
liegenden    l'apiiut- Ausgabe.     Venedig    1491; 
vgl.  aujh  U»WK  a.  a.  M.  p.  23'». 
Aun.  :vj 
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welche  aber  für  sich  allein  schon  deshalb  nicht  genügen  konnten,  weil  sie 
ihr  Hauptaugenmerk  mehr  auf  seltene,  zweifelhafte  oder  dunkle  Wörter 
gerichtet  hatten,  nicht  auf  den  lat.  Sprachschatz  überhaupt,  andererseits 
das  Nötigste  aus  den  damaligen  Kompendien  der  sieben  freien  Künste;  — 
ferner  um  etwa  hundert  Jahre  später  Osbern,  ein  Mönch  von  Glocester, 
mit  der  Fanormia,  einem  für  seine  Zeit  achtungswerten  Versuche  genea- 
logisch-etymologischer Worterklärung;  ^)  —  wieder  etwas  jünger  Hugutio, 
ein  Pisaner,  Bischof  von  Ferrara  bis  1210,  Verfasser  eines  liher  deriua- 
tionum  (ungedruckt),  ebenfalls  vorzugsweise  etymologischen  Inhalts, 2)  und 
viele  andere. 

4.  Ein  für  jene  Zeit  verdienstliches  Sammelwerk,  welches  sich  haupt- 
sächlich auf  Papias  und  Hugutio  stützte,  daneben  aber  doch  auch  eigene 
Zuthaten  aufwies,  war  das  CatJioKcon  des  Dominikanermönches  Giovanni 
de  Balbi  aus  Genua  (Joannes  Januensis).*^)  Vollendet  wurde  es,  wie 
die  Subskription  des  Verfassers  lehrt,  im  Jahre  1286;  es  blieb  dann  die 
beiden  folgenden  Jahrhunderte  hindurch  in  Gebrauch  und  war  eines  der 
ersten  Werke  in  lateinischer  Sprache,  welches  gedruckt  wurde,  nämlich  zu 
Mainz  im  Jahre  1460.^)  Der  Inhalt  des  Werkes  ist  nicht  das  Lexikon 
allein,  sondern  es  geht  demselben  noch  ein  Abriss  der  Grammatik,  Stilistik 
und  Rhetorik  vorher,  welcher  zu  jenem  gleichsam  die  systematische  Ein- 
leitung bildet;  als  Aufgabe  des  Vokabulars  selbst  wird  dann  bezeichnet  die 
„orthograpMa,  prosodia,  significacio,  origo,  ethymologia  quarundam  diccionum, 
que  frequenter  inueniuntur  in  hihlia  et  in  dictis  sanctorum  et poetarum'' ;  die 


^)  Gedruckt  (unter  willkürlichem  Titel) 
in  A.  Mai's  Classicorum  auctorum  tom. 
VIII,  Romae  1836.  Ausführlicheres  bei 
Löwe  a.  a.  0.  p.  240  sqq.;  über  Mai's  Aus- 
gabe W.  Meyer  im  Rhein.  Mus.  29  (1874) 
«.  179  ff. 

2)  Als  Probe  für  die  lialsbrechende  Art, 
wie  man  im  Mittelalter  etymologisierte,  teilen 
wir  aus  dem  sogleich  zu  nennenden  Catho- 
licon  s.  V.  bellum  folgenden  aus  älteren 
Quellen  entlehnten  Versuch  mit:  Bellum  di- 
citur  a  bonum  per  antifrasim.  Dazu  fügt 
der  spätere  Vocabularius  Breviloquus  unter 
demselben  Artikel  einige  Analoga  in  ver- 
sificierter  Fassung:  Ista  pei'  antifrasim  di- 
cuntur  nomina  quinque:  JLucus  et  officium 
bellum  lihitinaque  mundus  (nämlich  lucus 
y,2)er  contrarium  a  lucendo"^  u.  s.  w.);  auch 
der  berüchtigte  canis  a  non  canendo,  der 
in  diesem  Verse  vergessen  scheint,  fehlt 
doch  an  seinem  Platze  nicht:  canis  ^dicitur 
a  cano,  canis,  vel  cannr,  canoris'^ .  Wie  weit 
dergleichen  Versuche  lateinischer  Wortab- 
leitung zurückgehen,  beweisen  Beispiele  wie 
Paul.  p.  122  M:  Militem  Äelius  a  mollitia 
xcnci  ciyiitpQaaiy  dictum  putat,  eo,  quod 
nihil  molle,  sed potius  asperum  quid  gerat; 
sie  ludum  dicimus,   in  quo  minime  luditur. 

^)  Die  Überschrift  lautet  in  der  Ed.  princ. : 
Incipit  summa  que  uocatur  catholicon,  edita 
a  fratre  iohanne  de  ianua,  ordinis  fratrum 
predicatorum ;  etwas  genauere  Auskunft  über 


seine  Person  gibt  der  Verfasser  in  dem  lexi- 
kalischen Teile  seines  Werkes  selbst  unter 
dem  Artikel  Janua:  Item  a  ianua  porta 
dicta  est  quedam  ciuitas  potens  nobilis  pul- 
chra  et  diues,  iuxta  mare  sita.  Et  est  quasi 
introitus  et portalombardie,  tuscie p)rouincie. 
Huius  ciuitatis  oriundus  fuit  conpilator  pre- 
sentis  libelli  qui  dicitur  prosodia  uel  catho- 
licon. Conpilator  siquidem  istius  operis 
dictus  est  frater  iohannes  ianuensis  de  bal- 
bis  de  ordine  fratrum  predicatorum  modicus, 
worauf  dann  die  übrigen  von  ihm  verfassten 
Werke  aufgezählt  werden.  Über  die  Be- 
zeichnung des  Werkes  sagt  der  Verfasser  in 
der  Vorrede:  Unde  tractatus  iste  tanquam 
a  principaliori  intento  si  placet  p)rosodia 
mmcupetur,  uel  si  magis  placet  Über  iste 
uocetur  catholicon  eo  quod  sit  communis  et 
uniuersalis,  ualet  siquidem  ad  omnes  ferme 
scientias. 

•*)  Wie  es  in  der  Subskription  des  Druckers 
heisst:  Alma  in  urbe  maguntina  nacionis 
inclite  germanice.  Von  den  späteren  Aus- 
gaben liegt  mir  noch  die  Nürnberger  vom 
Jahr  1483  vor :  Impensis  anthonij  koburger 
Nurenberge.  (Über  Umfang,  Ausstattung  und 
typographische  Eigentümlichkeiten  jenes  wert- 
vollen  ersten  Druckes  sehe  man  z.  B.  die 
Notizen  in  Jacobs'  und  Ukert's  Beiträgen  zur 
altern  Litteratur  oder  Merkwürdigkeiten  der 
Herzogl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Gotha, 
Bd.  I.  Leipzig  1835,  S.  331  f.) 
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Berücksichtigung  der  klassisch-römischen  Litteratur  ist  neben  der  späteren 
christlichen  noch  sehr  dürftig. 

5.  Dass  die  italienischen  Humanisten  des  14.  und  15.  Jahrhunderts 
sich  mit  der  lexikalischen  Registrierung  des  lateinischen  Wortschatzes  in 
ausgiebigerem  Masse  beschäftigt  hätten,  lässt  sich  nicht  beobachten.  Die 
Fülle  des  neuen  Stoffes,  der  auf  sie  eindrang,  die  schwärmerische  Be- 
geisterung, mit  der  sie  ihn  aufnahmen,  das  oft  übereifrige  Bestreben,  selbst 
Meister  in  der  Handhabung  lateinischen  Stils  und  lateinischer  Redekunst 
zu  werden,  das  alles  waren  für  die  mühsame,  nüchterne,  kritische  Aufgabe 
der  Lexikographie  keine  förderlichen  Umstände.  Doch  fehlte  es  nicht  ganz 
an  solchen,  welche  wenigstens  über  einzelne  Wörter  und  Ausdrücke  nach 
Bedeutung  und  Gebrauch  synonymisch-stilistische  Forschungen  anstellten, 
wie  namentlich  Lorenzo  Valla  (1407—1457)  in  seinen  Ekijnntianun  Vtn- 
guae  Latinae  libri   VI.^) 

6.  Ebensowenig  wie  der  italienische  hat  auch  der  deutsche  Humanismus 
des  15.  Jahrhunderts  eine  selbständige  zusammenhängende  Leistung  auf 
dem  Gebiete  der  lateinischen  Lexikographie  aufzuweisen.  Der  eine  Zeitlang 
vielgebrauchte  Vocahularius  Breviloquus,  eine  Jugendarbeit  Johann  Keuch- 
lins  (zuerst  erschienen  1475  oder  1476  in  der  Amorbach'schen  Druckerei 
in  Basel,  und  zwar  hier  wie  in  allen  folgenden  Ausgaben  anonym)  ist  trotz 
der  neuen  Einteilung  —  es  werden  in  drei  Abteilungen  zuerst  die  Nomina, 
dann  die  Verba,  zuletzt  die  Adverbia  und  Partikeln  alphabetisch  behandelt 
—  doch  nur  zu  einem  verhältnissmässig  geringen  Teile  des  Herausgebers 
eigenes  Werk  und  fusst,  wie  eine  Vergleichung  ausgewählter  Stichproben 
lehrt,  zunächst  und  hauptsächlich  auf  dem  Catholicon.-')  Erwähnung 
verdient  auch  die  von  Erasmus  veranstaltete  Epitome  in  Kkyantiarum 
Ubros  LaurenÜi  Vallae  in  alphabetischer  Ordnung. 


')  Im  Vorbeigelicn  darf  auch  ein  Werk  der   class.  Philo).  1  S.  121  f.,    hat   das   selh- 

nicht  ungenannt   bleiben,    welches,    obwohl  :    sUlnilige  Verdienst  Kouchlins  um  den  Voca- 

an  sich  nicht  lexikographischer  Natur,  doch  bularius  Hrevilo«iuus  doch  wohl  zu  hoch  an- 

seinem  Hauptinhalt«'    nach   sehr  viel  lexika-  geschlagen,    und    zwar   infolge    davon,    dass 

liscbes  Material  enthält:    dies   ist  der  Kom-  dort  zwar  eine  WMgleichung  des  Vocahularius 

mentar  des  NiccoloPerotti  (t  1480),  Bischofs  ;   mit  Papias,  nicht  aber  auch  mit  dem  C'atho- 

vonSiponto,  zum  I.Buche  des  Martial,  nach  !    licon    vorgenommen    ist.     (Als    Stichproben 

BeinemTodi»  von  seinem  Neffen  PiHKo  Perotti  habe  ich  hier,  wie  auch  bei  allen  folgenden 

unterdeniTitel  Cornucopiae  sine  linguae  Vergleichungen,  aus  dem  ersten  und  dritten 

latinae  commentarii  herausgegeben;  die  Drittel    des  Alphabets   sieben    gebräuchliche 

mir  zu  Gebote  stehende  Ausgabe  ist  die  Ve-  j    Wörter    von    übersichtlichem    lexikalischem 

neiianer  v«im  .lahr  1489.     Zu   jedem   Worte  Umfang  gewUhlt:   acir-n,    bellum,   caput,  do' 

A*-H    Dichters     wird     alles     Erdenkliche    an  i    mus,  orare,  rof/tire.  luni)    .\hnlich  wie  wir 

Hprachlirhem  Material  beigebracht,  was  sich  urteilt  tlber  die  direkte  Abhilnviijkpit  des  Bre- 

nur  irgendwie  anknüpfen  liisst:  Ktymologien,  !    viloquus  vom  Catiiolicon  an                i   Haasr 

Derivata,   ConjpoMitn  u.  s.  w.,   so  dass  z.  13.  1    a.  a.  O.  p.  '^'>.    Wie  gros«                    1  »s  lexi* 

die  Kil'                        iH  10  Worten  bestehen-  '    kalischo    Bedürfnis    damals   iti    iMntschland 

den  <i                           .  allein  sechs  und  eine  1    war,  ergibt  sich  aus  <ler  (von  (ikiukk  u.  n.O. 

b.i"                 III   loiiu   einnimmt.     Kin    voraus-  \    mit^eteilt«'n)  Thatsarhe,  dass  der  BrevihM|UH» 

r                     alphabetisilier  Index   ennrigliciit  bis    zum  Jahre  ir»(M   nieht    weniger   als    25 

<l                    liHchen     (iebrauch    des    um     die  |    Auflagen  erlebto  (die  von  mir  benutzte  Ana- 

1                     und    Verbreitung    einer    reineren  |    gäbe  ist  eine  Straasburger  vom  Jahn»   1189); 

L ...I  Heiiie/eit  wohlverdienten  Werke»,  i    man  begreift  heui/.utage  freilicli  kaum  mehr, 

')  Ii.    itv.tnyu,     .lohatin     Hturhiin.    nein  wie  nnin  dauiaU  mit  einem  ho  besrheidenen 

Ixjben    und    «eine    Werke.    Leipzig   1871,  S.  j    Wr.ifnlMK  lir  mi-^knimneii  k..imtr 

(^8  ff.  und   ihm  folgend  Burmiak,  (ieMchtchte  j 
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7.  Überschreiten  wir  die  Schwelle  des  16.  Jahrhunderts,  so  tritt  uns 
wiederum  auf  italienischem  Boden  ein  neues  reichhaltiges  Werk  entgegen, 
das  Dlctionarium  des  Augustinereremiten  Ambrogio  da  Calepio,  Ambrosius 
Calepinus  (oder  auch  Calepinas)  Bergomas,  f  1511;  erste  Ausgabe:  Reggio 
in  Oberitalien  1502.^)  Was  dieses  Werk  vor  dem  Catholicon  auf  den 
ersten  Blick  auszeichnet,  ist  eine  bedeutend  grössere  Zahl  von  Belegstellen 
aus  der  klassischen  römischen  Litteratur;  freilich  aber  scheint  der  Ver- 
fasser nur  sehr  wenig  von  diesem  Reichtum  an  den  originalen  Quellen 
geschöpft  zu  haben:  er  selbst  erklärt  wenigstens  in  der  Vorrede,  dass 
er  sich  seit  Jahren  damit  beschäftigt  habe,  uel  a  prophanis  tum  ueterihus 
tum  recentibus  uel  a  catholicis  et  iis  sane  doetissimis  sanctissimisque  uiris 
complurimas  dictionum  interpretationes  excerpere  atque  in  unum  cogere,  was 
man  doch  wohl  nicht  von  eigener  Interpretation,  sondern  nur  von  der 
Kompilation  fremder,  ihm  schon  vorliegender  wird  verstehen  müssen. 

8.  Einen  wirklichen  Anfang  ^)  wissenschaftlicher,  auf  eigener  Quellen- 
forschung beruhender  Lexikographie  bezeichnet  der  Thesaurus  linguae  La- 
tinae  des  gelehrten  französischen  Buchdruckers  und  Philologen  Robert 
EsTiENNE  (t  1559),  latinisiert  Robertus  Stephanus,  des  „princeps  lexico- 
graphorum".^)  In  den  zwanziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  hatte  man 
ihn  aufgefordert,  den  Calepinus  neu  herauszugeben;  er  lehnte  dies  jedoch 
aus  verschiedenen  Gründen  ab  und  legte  vielmehr  seitdem  eigene  lexi- 
kalische Sammlungen  an,  die  er  auch  nach  dem  Erscheinen  der  ersten 
Ausgabe  seines  Thesaurus  (Paris  1531  in  Einem  Bande)  mit  unge- 
schwächtem Eifer  fortsetzte.^)     Was  er  hier  in  der  Vorrede  über  die  Art, 


^)  Die  Unterschrift  des  Druckers  lautet: 
Impressum  Rhegii  lingobardiae  [so!]  in- 
dustria  preshyteri  Dionysii  Berthochi  im- 
pressoris.  MUH.  Die  zweite  Ausgabe,  Ve- 
nedig 1509,  scheint  ein  blosser  Abdruck  der 
ersten;  dann  folgten  im  Laufe  des  16.  17. u. 
18.  Jahrh.  eine  Menge  (zum  Teil  vermehrte) 
Ausgaben,  namentlich  in  Basel,  sowie  auch 
1573  ein  ^Supplementum  linguae  Latinae 
seu  Diciionarium  abstrusorum  voedbulorum 
a  Roh.  Constantino  coUectum'',  wie  es  auf 
dem  Titel,  und  „ad  Amhrosn  Caleplni  Dic- 
tionarium  postremo  editum"^,  wie  es  in  der 
Überschrift  des  Textes  heisst. 

^)  Als  ältere  Darstellungen  der  Geschichte 
der  lateinischen  Lexikographie  vom  Ausgange 
des  Mittelalters  bis  ins  18.  Jahrhundert 
nennen  wir:  Jo.  Georgii  Walchii  Historia 
critica  latinae  linguae,  (zuerst  Lipsiae 
1716),  Caput  V.:  De  lexicis  latinis  eorun- 
demque  usu ;  D.  G.  Moehofit  Polyhistor, 
wovon  mir  die  3.  Ausgabe,  Lubecae  1732, 
mit  einer  Praefatio  des  Jo.  Albertus  Fabri- 
cius  vorliegt,  Tom.  I.  Lib.  IV.  Cap.  IX. :  De 
Latina  Lingua;  besonders  aber  die  aus- 
führliche Praefatio  der  Londoner  Ausgabe 
von  R.  Stephani  Thesaurus  linguae  Latinae 
vom  Jahr  1734:  De  praecipuis  Lexicis  La- 
tinis eorumque  Auetoribus. 

^)  In  der  Familie  dieses   neben  seinem 


berühmteren  Sohne  Henri  nicht  immer  nach 
Gebühr  geschätzten  Gelehrten  war  die  Be- 
schäftigung mit  den  alten  Sprachen  von  mehr 
als  Einer  Seite  her  traditionell :  er  selbst  Avar 
der  Sohn  jenes  Henri,  welcher  die  Pariser 
Druckerei  gegründet  hatte,  und  der  Schwieger- 
sohn des  (von  Lyon  nach  Paris  übergesie- 
delten) Druckers  Jodocus  Badius  Ascensius, 
dessen  Tochter  das  Latein  fast  wie  ihre 
Muttersprache  gebrauchte;  in  Roberts  Hause 
arbeiteten  ferner  nicht  weniger  als  10  Ge- 
lehrte aus  allen  Ländern,  für  welche  das  La- 
teinische das  Verkehrsmittel  bildete,  und  so 
gewöhnte  sich  sogar  das  Gesinde,  das  La- 
teinische das  es  fortwährend  hörte,  zu  ver- 
stehen, auch  wohl  selbst  zu  gebrauchen.  Es 
war  ein  förmlicher  kleiner  lateinischer  Frei- 
staat: gewiss  der  beste  Boden,  auf  welchem 
ein  Thesaurus  linguaeLatinae  gedeihen  konnte ! 
Vgl.  Franz  Passow  in  Fk.  v.  Raumer's  Hi- 
stor.  Taschenbuch,  II.  Jhrg.  1831,  S.  553  f., 
sowie  die  der  Londoner  Ausgabe  des  The- 
saurus vorausgeschickte  Vita. 

'^)  Vollständiger  Titel  der  ersten  Aus- 
gabe: Dictionarium,  seu  Latinae  linguae 
Thesaurus,  Non  singulas  modo  dictiones 
continens,  sed  integras  quoque  Latine  et 
loquendi,  et  scribendi  formulas  ex  optimis 
quibusque  authoribus  accuratissime  collectas. 
Cum  Gallica  fere  interpretatione.    Parisiis 
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wie  er  seine  Sammlungen  begann,  bemerkt,  enthält  einen  wahrhaft  metho- 
dischen Grundgedanken:  er  habe,  sagt  er,  unter  den  lateinischen  Autoren 
zunächst  die  zwei  ältesten,  Plautus  und  Terenz,  als  et  copia  et  eleganUa  et 
verhorum  proprictate  praestantissimi  herausgegriffen:  in  quihus  ctiam  mhui- 
tissima  quacque  adeo  scrupulose  annotaui,  nf  nullum  fere  vcrhum  praeter- 
miserim,  quod  ad  Latine  tum  loqiiendum  tum  scrihoidum  commodum  esse 
existimarem;  diese  annotationes,  alphabetisch  geordnet,  hätten  ihm  dann 
den  feststehenden  Rahmen,  gleichsam  die  Cadres,  gebildet,  in  welche  er  die 
ex  omni  scriptonim  genere  gesammelten  dictiones  cum  suis  intcrprctamcutis 
eintrugt)  Aber  nicht  nur  dem  Stoffe  nach  bezeichnet  Stephanus'  Werk  einen 
wahrhaft  wissenschaftlichen  Fortschritt,  sondern  ganz  besonders  auch  in  der 
Darstellung  und  Behandlung.  Denn  Stephanus  macht  zum  erstenmale  die 
Bedeutung  und  ihre  auf  syntaktische  und  phraseologische  Verbindungen 
gestützte  Interpretation  zum  Mittelpunkte  seiner  Darstellung,  wogegen  jene 
etymologischen  Versuche  bei  ihm  völlig  in  den  Hintergrund  treten  und 
die  Derivata  und  Composita,  welche  man  bisher  dem  Grundwort  unterzu- 
ordnen liebte,  bei  ihm,  wie  sich's  gebührt,  als  selbständige  lexikalische 
Individuen  behandelt  werden  und  als  eigene  Artikel  erscheinen.  Bei  der 
Interpretation  selbst,  welche  in  der  ersten  Ausgabe  in  französischer  Sprache 
gegeben  ist,  verfährt  er  mit  ausserordentlicher  Sorgfalt;  nur  die  Bezifferung 
der  Citate  lässt  bisweilen  noch  zu  wünschen  übrig,  insofern  er  sich  hie 
und  da  mit  blosser  Angabe  des  Autors  (z.  B.  Virg.)  oder  des  Autors  und 
seiner  Schrift  (Virg.  Georg.)  begnügt,  vermutlich  weil  er  solche  Stellen 
aus  älteren  Quellen  nahm,  welche  auch  nichts  weiter  angaben. 

9.  Einen  wesentlichen  weiteren  Fortschritt  bezeichnet  die  im  Jahre 
1543  erschienene,  ebenfalls  noch  von  R.  Stephanus  selbst  bearbeitete  Aus- 
gabe des  Thesaurus  in  13  starken  Foliobänden,  welche  auf  dem  Titel  als 
Editio  sccunda  bezeichnet  wird.^)  Dem  Stoffe  nach  ist  diese  Ausgabe, 
gering  angeschlagen,  um  das  Fünf-  bis  Sechsfache  vermehrt;  besondere 
Sorgfalt  ist  den  Citaten  gewidmet,  unter  welchen  jetzt  fast  nirgends  mehr 
ein  unbeziffertes,  selten  ein  mangelhaft  beziffertes  vorkommt;  viele  Artikel 
sind  neu  hinzugekommen;  noch  grösser  aber  ist  der  Fortschritt  in  der  Be- 
handlung. Mit  sichtlicher  Liebe  ist  jeder  etwas  grössere  Artikel  in  ver- 
Kchiedene  einzelne  Unterabteilungen  (Paragraphen),  doch  ohne  Zählung  zerlegt, 

Ex  officma  Roberti  Stephani.   MDXXXI.  1   Marcelliis,  Pandectao   iuris  ciuilis,  Perottiis, 

Von  den  zunÄchBi  folgondon  AuHKabcn  habe  PliniuH  imiior,  Poridiyiio,  Prisciamis,  IVohus, 

ich  gfHohi'n  eine  kleinere  (ohne  Citnto)  unter  \    Quintilianu«.  SeruiuH.  Vurn),  Vogetius.     .Aue 

dem  Titel  IHrtionarium  Jjalnioffullicum,  Pa-  ipso  aufrm  limlaeo  —   hcisst  o«  dann  noch 

rintM  MP\ X XVIII,   und    die  grosHe  drei-  quem  uostm  artatr  pniecipuum  «iwriw  rrii- 

bttndige  Parmiift  MDXLIII.  |   dHiomH  lun,en  opthttus  .---r-           imlicat,  tarn 

')  Der    VerfanHer    »elb«t    bezeichnet    in  i    mutta  ad    vrrhum    tni>                   <,   ut    pnie 

A'tpnnr  Vorrede  nein   Werk,   niimentlich  dem  i   omnia  rt  rara  rt  crqui                  •>  hör  oprre 

CalepinuH    gegenüber,    mit     Hecht    hIh     ein  |   rM^fmi/ur':  liuillaume  I                   i.  iih)  f  i:»4Ü. 

omumo  rrcniH  opus,  «dme  doch  die  von  ihm  ')  Der  Titel  dienei  . ...  ^..       .stimmt  mit 

benutzten    alten    und    neuen    Vorgllnger    zu  dem  der  ernten  ftberein,  jedoch  mit  dem  vicU 

\enichweigen:  aln  Molche  neunter  in    alpha-  ,   aagenden   Zuaatze:    ra   tptülrm   mmmc   mvr#- 

bfiüacher  Ueihenfolge:    Acro.    AMconiuH  Pac-  |   »tone,  ut  nihil  proprmodum  ohsrruotu    di;i- 

dianuHln..'!      Aulun    <;<lliiiH.    HiidaeuM,    C'alc-  wm»/i   m7  *»;<•«</  f)r,itnir>,    HiHtortroit,   l'ntrton, 

pw                  I.    Cato.    <                    liimella.    Dio  ont>                                               rr«.  7110*/ Zur  (sr 

fii'  itu«,  Krawn  MiH  PomiieiuN.  Tb«  .  nituwtptrhnhnit. 
LaurrntiUH  Valla,  I^inacer,  Mncrobiun.  Noniun 
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unter  welchen  die  dazu  gehörenden  phraseologischen  Verbindungen  u.  dgl. 
wiederum  je  in  alphabetischer  Reihenfolge  vorgeführt  werden,  so  z.  B.  der 
Artikel  acies  in  10,  der  Artikel  hellum  in  7,  der  Artikel  caimt  in  19  Ab- 
teilungen u.  s.  f.  Die  Interpretation  ist  knapper  gefasst  und  in  dieser  Aus- 
gabe —  auch  dies  ein  Fortschritt  —  nicht  mehr  in  französischer,  sondern 
in  lateinischer  Sprache  gegeben.  Hervorzuheben  ist  endlich  noch  die  Hin- 
zufügung zahlreicher  Eigennamen,  worauf  die  Vorrede  ausdrücklich  hinweist. 

10.  Auf  dieses  grundlegende  Werk,  ein  seinen  Namen  mit  Recht 
führendes  „Schatzhaus"  der  lateinischen  Sprache,  geht  eine  Reihe  lexiko- 
graphischer Erscheinungen  des  16.  wie  auch  der  beiden  folgenden  Jahr- 
hunderte teils  direkt  teils  indirekt  zurück,  i)  Wir  nennen  1)  des  Theodosius 
Trebellius  Foroiuliensis  Latinae  linguae  uniuersae  Promptuarium,  2  Teile, 
Basel  1545,  der  in  seiner  vorausgeschickten  „Epistola  nuncupatoria"  den 
Thesaurus  des  Rob.  Stephanus  zwar  nicht  als  einzige,  aber  doch  als  Haupt- 
quelle rühmt;  —  2)  des  Caelius  Secundus  Curio  zuerst  1561  ebenfalls 
in  Basel  erschienenen  Thesaurus  linguae  Latinae  sive  Forum  Bomanum, 
3  Bände,  der  als  seine  beiden  Gewährsmänner  nur  Stephanus  und  den 
weiter  unten  noch  zu  nennenden  Marius  Nizolius  angibt;  eine  zweite  Auf- 
lage erschien  1576 — 78  unter  dem  Namen  des  Albertus  Burerus;  —  endlich 
3)  den  Thesaurus  eruditionis  scholasticae  des  Erfurter  Rektors  Basilius 
Faber  Soranus  (d.  i.  aus  Sorau):  wie  schon  der  Titel  angibt,  ein  Schul- 
wörterbuch, und  insofern  eigentlich  ausserhalb  unserer  Darstellung  liegend, 
aber  beachtenswert  wegen  der  darin  zusammengestellten  Phraseologie;  als 
seinen  hauptsächlichsten  Gewährsmann  nennt  Faber  in  der  Vorrede  der 
ersten  (einzigen  von  ihm  selbst  besorgten)  Ausgabe,  Leipz.  1571,^)  den 
Caelius  Secundus  Curio,  d.  h.  indirekt  wieder  Stephanus. 

11.  Auffallend  arm  an  neuen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
lat.  Lexikographie  ist  das  17.  Jahrhundert.  Die  letzten  Jahrzehnte  des 
vorigen  und  die  ersten  dieses  Jahrhunderts  sind  die  Zeit,  in  welcher  die 
mehrsprachigen  Wörterbücher  üblich  werden;  so  z.  B.  der  sechs  Sprachen 
(Lateinisch,  Griechisch,  Hebräisch,  Französisch,  Italienisch  und  Deutsch) 
umfassende  Thesaurus  linguarum  des  gelehrten  Pastors  Henricus  Deci- 
mator,  Lips.  1606.  Schulmässig  und  wieder  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Phraseologie  abgefasst  ist  Andre ae  Reyheri  Theatrum  Bomano-Teu- 
tonicum,  als  Erweiterung  eines  ähnlichen  kleineren  Werkes  desselben  Ver- 
fassers (des  Thesaurus  sermonis  Latini  elegantioris)  zuerst  Gotha  1668  und 
dann  wiederholt  herausgegeben.  Einen  vorwiegend  stilistischen  Zweck  ver- 
folgte auch  Philipp  Pareus  mit  seinem  Lexicon  eriticum,  Nürnberg  1645, 
nebst  Mantissa,  ebd.  1646.    Eine  selbständige  und  bahnbrechende,  den  spät- 


')  Über  die  Art,  wie  manche  „Neu- 
bearbeiter"  des  Stephanus  bei  der  Einreihung 
neuer  Artikel  in  dessen  Wörterbuch  bisweilen 
zu  Werke  gingen,  erzählt  eine  hübsche  Ge- 
schichte Henri,  der  Sohn,  die  man  abgedruckt 
lesen  kann  bei  Mokhof  a.  a.  0.  p.  822  sq.  (es 
ist  wohl  Nizolius'  Ausg.  gemeint,  Ven.  1551). 

^)  Die  zweite  Ausgabe  dieses  vielge- 
brauchten Buches  w^urde  von  des  Verfassers 
beiden  Söhnen,   Philipp   und   Christoph, 


besorgt  1587.  Eine  (nicht  ganz  vollständige) 
Übersicht  über  die  vielfach  vermehrten  Aus- 
gaben aus  dem  17.  und  dem  Anfange  des 
18.  Jahrh.  mit  Bezeichnung  ihrer  Bearbeiter 
gibt  BuKsiAN,  Gesch.  d.  class.  Philologie,  I 
S.  215  Anra.  2:  eine  vermehrte  und  verbes- 
serte Ausgabe  besorgte  zuletzt  J.  M.  Gesnek 
1726  ff.,  bevor  er  seinen  eigenen  Novus 
Thesaurus  herausgab  (1749). 
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lateiDischen  Sprachschatz  zusammenfassende  Leistung  ist  das  Glossarium 
ud  Scrqüores  med'iae  et  infimae  Latinitatis,  auctore  Carolo  du  Fresne, 
Domino  du  Gange  (1610—1688),  Paris  1678  in  3  Bänden  (verbreitetste  mo- 
lorne  Ausgabe   die   von  G.  A.  L.  Henschel,   7  Bände,    Paris    1840—50).') 

12.  Aber  auch  noch  die  ganze  erste  Hälfte  des  18.  Jahrh.  beherrschte 
der  Thesaurus  des  Stephanus.  Es  ist  eine  ganze  Gruppe  unmittelbarer 
Neubearbeitungen  dieses  Werkes,  welche  uns  hier  kurz  nach  einander  ent- 
-t 'gentreten;  wir  führen  sie  mit  genauer  Bezeichnung  ihrer  Titel  an: 
1)  Roher ti  Stephan  i  Thesaurus  linguae  Latinae,  editio  nova  prioribus  multo 
auctior  et  emendatior,  Tom.  I — IV,  Londini  1734—35;  als  Herausgeber 
nennen  sich  unter  der  vorausgeschickten  Widmung  vier  Gelehrte:  Edmun- 
dus  Law,  Joannes  Taylor,  Thomas  Johnson,  Sandys  Hutchinson, 
Cantabrigiae.  —  2)  Diese  Ausgabe  wurde  sehr  bald  überholt  durch  die 
1740 — 43  erschienene  Baseler  des  Antonius  Birrius,  ebenfalls  IV  Tomi; 
der  Titel  hat  den  Zusatz:  Accesserunt  nunc  primum  Henrici  Stephani  Hob. 
F.  annotationes  autographae  ex  codicc  biblioth.  p.  civit.  Gencv.;  als  einen 
Hauptvorzug  seiner  Ausgabe  vor  der  der  englischen  Gelehrten  bezeichnet 
ausserdem  Birrius,  dass  er  die  letzte  von  Stephanus  selbst  herrührende 
Ausgabe  (von  1543)  zugezogen  habe,  während  sich  jene  nur  an  die  unzu- 
verlässige Leidener  (1573)  gehalten  hätten.  —  3)  Aber  auch  des  Birrius 
verdienstliche  Ausgabe  wurde  bald  aus  dem  Felde  geschlagen  durch  Johann 
Matthias  Gesner's:  Novus  linguae  et  eruditionis  Romanac  Thesaurus  post 
Ro.  Stephani  et  aliorum  nuper  etiani  in  Änglia  eruditissimorum  hominum 
curas  digestw^,  loeupletatus^  emendatus^  4  Bände,  Lips.  1749.  Die  vortreff- 
liche Vorrede  dieses  Werkes  wird  man  noch  heute  nicht  ohne  Nutzen 
lesen;  sie  lehrt,  dass  Gesner  zwar  die  Londoner  Ausgabe  zur  Grundlage 
genommen,  jedoch  auch  die  Baseler  Ausgabe  dazu  benützt  hat;  die  Haupt- 
sache jedoch  hat  er  selbst  gethan,  indem  er  den  lexikalischen  Stoff  nach 
festen  Grundsätzen  teils  kürzte,  teils  berichtigte,  teils  ergänzte.  Seine 
Kürzungen  bestanden  darin,  dass  er  eine  strenge  Sichtung  der  dem  römi- 
schen Altertum  nicht  unmittelbar  angehörigen  Artikel  vornahm,  innerhalb 
der  grösseren  Artikel  selbst  aber  die  Bedeutungsentwickelung  vereinfachte; 
die  Zitate  ferner  berichtigte  er  durch  sorgfältige  Kontrole  deisclben  nach 
den  besten  Ausgaben;  die  Interpretation  ergänzte  er  durch  Zuziehung  einer 
Menge  von  erklärenden  Ausgaben,  wie  er  es  denn  als  ein  Ideal  der  Lexiko- 
graphie bezeichnet,  dass  sie  die  Ergebnisse  der  Schriftstellererklärung  so 
viel  als  möglich  zu  konzentrieren  habe.  In  demselben  Sinne  legt  er  auch 
grossen  Wert  auf  die  sachliche  Seite  der  Worterklärung;  für  die  Zwecke 
der  Ktymologie  endlich  ist  wm  Schlüsse  ein  eigener  2ü2  Spalten  umfju^sender 


^      Suiiplempoio  zu  di»  ^.  i     \(i  ;;jiIm»  («ieho    dio     Hcmorkiingcn    WötrrLiN       im 

difiMMi  «Ihh  (iioHmrium   ] .utinod i  rmanicum  Arch.  f.  )«t.   \,e\    I    I'JH  ff..   II  «»lU.   111  iUH). 

nteUiur   et    iti/itnae  urtntiM,    Frank fiiri  ii.   M.  Kinoii     iiiodrriion    ImiidlichtMi,    iih«r    froilirh 

I><'i7.  iirid   \nrum   ffloHMuriuin    Lalmo-der'  auch  dttrftim'n    Aumiuk   auh    I>ii                ilit 

Mnnu:umiiuilunrtinlimnrartiitiH,i'\iA.\Wl,  e«  ii.   d.  T.:    l^.nvon   mauHulf  n                    rn 

\u'u\v    voll    Ii,    DiKFF.KiiAcii;   ein   etwa«    vor-  |    mediar  et   infiuutr.   I.ittinittttiit,   yr    mah.nk 

mi'hrtir  Abdruck   Avh  DuraiiK«*  auM  m<u««»«ter  i/Ahnih.  \tuUUe  jutr  Miukr,  Tarm  lHrni. 

'/a-M   int   der    von    I,    I'whk,    Niort    lH8Ji  ff.  j 
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C.b)  Lateinische  Lexikographie. 


Latinitatis  index  etymologicus   hinzugefügt.     Das   Ganze   bezeichnet   Gesner 
als  eine  Frucht  zwölfjähriger  Arbeit.  ^ 

13.  Unsere  Berichterstattung  wendet  sich  nun  der  neuesten  Periode 
zu, 2)  innerhalb  welcher  das  Lebenswerk  Egidio  Forcellini's  (1688—1768) 
eine  ähnliche  massgebende  Rolle  spielt,  wie  bisher  das  des  Stephanus. 
Schon  in  jungen  Jahren  widmete  sich  dieser  Zögling  des  Seminars  zu  Padua 
unter  Anleitung  seines  Lehrers  J.  Facciolati  der  lateinischen  Lexikographie 
und  blieb  bis  zu  seinem  Tode  mit  kurzer  Unterbrechung  etwa  40  Jahre 
lang  dieser  Thätigkeit  treu.  Als  Ergebnis  seiner  Lebensarbeit  erschien 
1771  zu  Padua  2)  das  Totius  Latinitatis  Lexicon,  consiUo  et  cura  Jacohi 
Facciolati,  opera  et  studio  Äegidii  Forcellini,  alumni  seminarii  Fatavini, 
lucuhratum.  Das  Werk  beruht  seinem  Stoffe  nach  auf  eigenen  Forschungen, 
nicht  nur  aus  den  Autoren  selbst,  sondern  auch  aus  Kommentaren  und 
Hilfswerken;  von  besonderer  Bedeutung  ist  das  aus  Inschriftensammlungen 
geschöpfte  neue  epigraphische  Material.  Die  Bedeutungsentwickelung  lässt 
noch  zu  wünschen  übrig;  immerhin  ist  auch  in  diesem  Punkte  ein  Fort- 
schritt unbestreitbar;  in  der  Unterscheidung  der  Bedeutungen  von  einander 
hat  der  Verfasser  jedenfalls  selten  zu  wenig,  in  der  Regel  zu  viel  gethan. 
Die  gewählte  Interpretationssprache  ist  die  italienische;  auf  die  Phraseologie 
erklärt  der  Verfasser  besonders  behufs  praktischer  Sprachübungen  der 
Studierenden  des  Paduaner  Seminars  Gewicht  gelegt  zu  haben.  —  Mit 
Recht  ist  denn  auch  dieses  Seminar  auf  das  Werk  seines  früheren  Zöglings 
von  jeher  stolz  gewesen  und  hat  es  nicht  unterlassen,  für  dessen  weitere 
Vervollkommnung  Sorge    zu   tragen.     Drei   spätere    Zöglinge   und   Lehrer 


')  Auf  Gesnek's  Thesaurus  stützte  sich 
dann  wieder  (der  Vorrede  zufolge)  das,  wie 
es  scheint,  nur  zu  geringer  Verbreitung  ge- 
langte ^Lexicon  catholicon  Latinae  linguae, 
coniuneta  quorundam  doctoruni  hominum 
opera  adornatum*' ,  2  Tomi,  Lips.  1784;  die 
Namen  der  Bearbeiter  sind  nirgends  ge- 
nannt. Kurz  vor  seiner  Vollendung  war 
Scheller's  Ausführliches  Lexikon  (s.  unten) 
erschienen,  mit  welchem  das  namenlose  Werk 
die  Konkurrenz  offenbar  nicht  zu  bestehen 
vermochte. 

^)  Über  die  neuere  Litteratur  vom  Ende 
des  18,  bis  gegen  die  Mitte  des  19.  Jahrh. 
ist  noch  immer  lesenswert  der  Abschnitt 
Lexikologie  in  F.  A.  V^olf's  Vorlesungen 
über  die  Encyklopädie  der  Altertumswissen- 
schaft, hrsg.  V.  GüKTLER,  Leipz.  1839,  S. 
229  ff. ;  desgleichen  für  die  ersten  Jahrzehnte 
unseres  Jahrhunderts  die  beiden  Artikel  von 
K.  E.  Geokges,  Lateinische  Lexiko- 
graphie, in  der  Neuen  Jenaischen  All- 
gemeinen Litteratur-Zeitung,  III.  Jhrg. 
(Leipz.  1844)  S.  955  ff.  und  IV.  Jahrg.  (Leipz. 
1845)  S.  493  ff.,  woran  sich  aus  der  neuesten 
Zeit  die  reichhaltigen,  auch  durch  viele  Nach- 
träge zu  den  recensierten  Schriften  wert- 
vollen Jahresberichte  des  nämlichen  Ver- 
fassers in  Bürsian-Müllek's  Jb.  üb.  d.  Fort- 
schritte der  class.  Altertumsw.  seit  dem  Jahre 


1873  anschliessen.  Endlich  sind  die  biblio- 
graphischen Zusammenstellungen  beachtens- 
wert, welche  E.  Hübner  in  seinem  Grund- 
riss  zu  Vorlesungen  über  die  latei- 
nische Grammatik,  2.  verm.  Aufl.  Ber- 
lin 1880  S.  19  ff.,  gibt,  wo  nicht  nur  die 
Gesamtwörterbücher  bis  auf  die  neueste  Zeit 
herab  genannt  werden,  sondern  auch  zahl- 
reiche Spezialwörterbücherzu  einzelnen  Schrift- 
stellern, sowie  monographische  Darstellungen 
einzelner  Wörter  und  Wortbedeutungen  (8. 
19  ff.,  36  f.,  69  f.). 

2)  Leider  habe  ich  nicht  diese,  sondern 
nur  die  vermehrte  zweite,  1805  in  4  Bänden 
zu  Padua  erschienene  Ausgabe  benützen 
können;  eine  umfängliche  Appendix  dazu 
von  J.  FuRLANETTO  eröcliien  ebd.  1816.  Über 
die  in  Deutschland  vielgebrauchte  Schnee- 
berger  Ausgabe  (1831  ff.,  in  4  Bdn.),  welche 
von  mehreren  sächsischen  Schulmännern 
nach  der  dritten  italienischen  (s.  u.)  neu 
bearbeitet  wurde,  jedoch  nicht  mit  gleicher 
Soliditätbiszum  Schlüsse  durchgeführt  werden 
konnte,  siehe  Näheres  bei  Georges,  Neue  Je- 
naische Allgemeine  Litteratur-Zeitung,  III. 
Jahrg.  S.  956.  Eine  englische  Ausgabe  von 
J.  Batley,  London  1827,  2  Bände,  deren 
Herausgeber  manches  eigene  hinzugefügt  ha- 
ben soll,  ist  mir  bis  jetzt  noch  nicht  näher 
bekannt  geworden. 
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haben  ihre  Kraft  dieser  Aufgabe  gewidmet:  J.  Furlanetto,  der  die  III. 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage  herausgab  (Padua  1827  flf.,  4  Bände, 
nebst  Appendix,  ebd.  1841);  —  ferner  Franc.  Corradini,  welcher  seit  1858 
an  einer  Ergänzung  des  Werkes  aus  den  lexikalischen  Arbeiten  von  Klotz, 
Freund,  Doederlein  u.  a.  arbeitet  (Tom.  I.  Patavii  1864;  bis  jetzt  sind 
3  Bände  nebst  Fase.  I.  des  4.  Bandes  bis  zum  Artikel  remotwo  erschienen);  — 
endlich  liegt  vollständig  die  vermehrte  Bearbeitung  von  Vinc.  de-Vit  vor 
(Prato  1858  ff.  in  6  Bänden;  nur  das  den  zweiten  Teil  bildende  Onowaaticon 
ist  noch  nicht  ganz  erschienen),  welch  letzterer  Bearbeiter  es  aber  leider 
versäumt  hat,  durch  erschöpfende  kritische  Vergleichung  der  Zitate  mit 
den  neuen  massgebenden  Autorenausgaben  seine  Bearbeitung  auf  die  Höhe 
der  philologischen  Forschung  zu  bringen. 

14.  Mit  Immanuel  Johann  Gerhard  Scheller's  Ausführlichem  und 
möglichst  vollständigem  lateinisch-deutschen  Lexikon  (zuerst  Leipz.  1783  in 
2  Bänden)  beginnt  eine  zusammenhängende  Reihe  höchst  verdienstlicher 
und  in  ihrem  letzten  Ausläufer,  Georges,  noch  jetzt  den  Markt  beherrschender 
Handwörterbücher.  Scheller  selbst  gab  einen  mit  eigenen  Zuthaten 
versehenen  und  neu  geordneten  Auszug^)  aus  Forcellini;  von  Auflage  zu 
Auflage  verbesserte  und  vermehrte  sich  dann  derselbe;  zuerst  noch  unter 
den  Händen  Scheller's,  dann  (auszugsweise)  unter  denen  seines  Nachfolgers 
G.  H.  Lünemann,-)  endlich  ganz  besonders  durch  die  fortgesetzte  hin- 
gebende Thätigkeit  des  dritten  Bearbeiters  K.  E.  Georges,  welcher  das- 
selbe zuletzt  mit  Recht  ausschliesslich  unter  seinem  Namen  erscheinen 
liess.  Auch  dieses  Ausführliche  latcinisch-detitsche  Ilandtrörterbuch  Georges', 
von  welchem  die  7.  neubearbeitete  und  sehr  vermehrte  Auflage  (Leipzig 
1879  f.)  in  2  Bänden  erschienen  ist,  muss  in  seiner  Art  als  ein  Lebenswerk 
bezeichnet  werden,  in  welchem  an  Reichhaltigkeit,  Handlichkeit  und  Genauig- 
keit alles  geleistet  ist,  was  von  der  Kraft  eines  Einzelnen  überhaupt  ge- 
leistet werden  kann. 


')  Ein  wesentlich  auf  FoRCBLLiNi  beruh- 
ender AuKzug  ist  auch  W.  Freund's  Wörter- 
buch der  LateiniHchcn  Sprache  nach 
hiHtoriHch-genetiHchen  Prinzipien  u. 
M.  w.,  4  bände.  Leipz.  IHM  fT.,  auf  dessen 
ausführliche  und  in  methudischtT  Hinsicht 
wichtige;  Vorrede  wir  weiter  unten  zu  Hpreclu-n 
kommen  werden  ;  von  demselben  (Jclehrten  er 
»chien  kurz  darauf  ein  ^(iesamtwörterbuch 
df  r  '  *  '    '  '^      i  he,  zum  Schul-  und  Pri- 

V.  II    1H44  f.,    worin    auch 

»11  iiikI  Neulatein"     hcHcindere 

\'  inen  ist.       FitKi  Nn's  Wörter- 

hl  ....der  die  erste  (irundlage  für 

ci'  Kii    nru    hearheitet4<s    amerikani- 

s<  I  ...  hekannt  unter  dem  Namen  Hak- 

MtB  s  Lattn  hictumary,  ed.  Iiy  K.  A.  An- 
Dlii'.ws  (h.  nlii-r  diexes  wie  üherhaupt  über 
dl'  II    der  auHserdeutiteheii   I.iCr 

I«  •  in    seinen  .InhreMherirhten). 

';  l>iui  V  rrhAitnis  der  Mearheitungen 
Hcbeller's,  I.Onrfnnnn'H  und  (teorgen'  (vkI. 
GeorgM*  e\y  rkungen.  Jbb.  f.  klass. 


rhilol.  1882  S.  593  f.)  ist  folgendes:  auf  die 
dreibändige  zweite  Auflage  seines  Ausführ- 
lichen und  möglichst  vollhtändigen  Lexikons 
(1788)  liess  Schellor  1S04  noch  eine  dritte 
„von  neuem  verbesserte  und  sehr  vermehrte 
Auflage"  in  fünf  Händen  folgen;  zwischen 
beide  hinein  fällt  sein  aus  der  zweiten  Aufl. 
verkflr/tes  .Handlexikon*  175«'J.  und  diese« 
war  es.  welches  liünemanu  zuerst  ISiH»  und 
dann  in  mehreren  weiteri '•  v-f  -  ■•  « 
arbeitete;     für    dessen    7. 

schienen)  trat  im  Herl»Mt4»  1-.      ^ *. 

eiHtenmale  als   Mitarbeiter    ein.  Was   wir 

an   Lünemann's  und  (Joorges'  Heiiilt.i(mi:.'rM 

ungern  vernnsHen,  ist  i»ine  dui< 

tiffei massige  ('itierwei'*e  fnniHf  \v 

Name  des  AuturM  gen.«  >  h 

der  luifang  des  \N  erk«  rt 

worden  wäre;    ein    wiimiMir«« 

wftri««rbuch    der   Zukunft    w- 

fUllung    dieser    zur    Kontrole    dei    /.lUl«   un 

erläMslichen  Forderung  aber  gleichwohl  nicht 

ent/.iehen  dürfen. 
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G.b)  Lateinische  Lexikographie. 


15. 


Als  ausserhalb  dieser  Reihe  liegend    und   zum  Teil   auf  selbst- 


ständigen Sammlungen  beruhend  sind  schliesslich  folgende  zwei  Werke 
hinzuzufügen:  Thesaurus  der  classischcn  Latinität,  ein  „Schulwörterbuch,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  lateinischen  Stilübungen",  begründet  von 
K.  E.  Georges,  vom  Buchstaben  D  an  fortgesetzt  von  G.  Mühlmann, 
Leipzig  1854 — 68,  auf  2  Bände  berechnet,  aber  nur  bis  zum  Buchstaben  K 
(=  Zweiten  Bandes  erste  Abteilung)  durchgeführt;  —  und  Reinhold  Klotz, 
Handwörterbuch  der  lateinischen  Sprache,  2  Bände,  Braunschweig  1853—57 
und  seitdem  öfter,  ein  Werk,  welches  der  Herausgeber  freilich  auch  nicht 
in  der  von  ihm  anfangs  beabsichtigten  Weise  durchzuführen  vermochte, 
sondern  unter  dem  Drucke  äusserer  Verhältnisse  mit  Hilfe  zweier  Mit- 
arbeiter, Fr.  Lübker  und  E.  E.  Hu  de  mann,  zu  Ende  bringen  musste,i) 
worunter  der  einheitliche  und  selbständige  Charakter  der  späteren  Teile 
gelitten  hat. 

16.  Anhangsweise  seien  neben  den  Gesamtwörterbüchern  aus  der 
übrigen  lexikographischen  Litteratur^)  noch  einige  hervorragende  Erschei- 
nungen genannt,  und  zwar 

a)  unter  den  Spezialwörterbüchern  zu  einzelnen  Schriftstellern  die 
Observationes  in  Ciceronem  ordine  litterarum  digestae  des  Mario  Nizzoli 
(NizoLius)  (t  1566),  zuerst  erschienen,  wie  es  scheint,  1535,  dann  zu  einem 
vollständigen  Thesaurus  Ciceronianus  erweitert  und  oft  herausgegeben, 
zuletzt  von  Facciolati,  Padua  1734  (die  dreibändige  Londoner  Ausgabe 
V.  J.  1820  ist  davon  ein  Abdruck);  auf  demselben  Gebiete  H.  Merguet's 
Lexikon  su  den  Beden  des  Cicero,  4  Bände,  Jena  1873  (1877)  — 1884;  ferner 
E.  Bonnell's  Lexicon  Quintilianeuni,  als  Vol.  VI.  der  Spalding'schen  Quin- 
tilianausgabe,  Lips.  1834,  u.  s.  w.;  —  andere  (zu  Tac.  Caes.  Cicero's  philos. 
Schriften  u.  s.  w.)  sind  im  Erscheinen  begriffen. 

b)  Unter  den  ein  bestimmtes  Gebiet  der  lateinischen  Sprache  um- 
fassenden Wörterbüchern:  Ferdinandi  Handii  TurseUinus  seu  de  lyarticulis 
Latinis  commentarii,  Vol.  I— IV.  (reicht  bis  zum  Ende  des  Buchstaben  P), 
Lips.  1829—45,  ein  trotz  aller  Mängel  noch  immer  unentbehrliches  Nach- 


*)  Das  Werk  sollte  (nach  der  Vorrede 
zur  ersten  Auflage)  die  Mitte  halten  zwischen 
den  grösseren  Thesauren  und  den  kleineren 
Hand-  oder  Schulwörterbüchern  der  lateini- 
schen Sprache.  Eine  vorübergehende  Unter- 
stützung wurde,  nachdem  diu  drei  ersten 
Lieferungen  schon  im  Jahre  1847  rasch  hinter 
einander  erschienen  waren,  die  weitere  Aus- 
gabe aber  ins  Stocken  geriet,  dem  Heraus- 
geber durch  die  Doktoren  Geier  und  Hü s er 
zu  Halle  zu  Teil,  von  denen  die  mit  ihren 
Namenschiflfren  {H.,  bezw.  G.)  bezeichneten 
Artikel  concedo-conclamo  und  constitutio- 
consuefacio  herrühren;  in  nachhaltigerer 
Weise  trugen  dann  die  beiden  oben  ge- 
nannten Gelehrten,  deren  Namenschiffren  L., 
bezw.  Hn.  sich  von  den  Artikeln  coyitendo, 
bezw.  credibilis  an,  mit  Artikeln  des  Heraus- 
gebers untermischt,  vorfinden,  zur  Vollendung 
des  Werkes  bei.  Von  den  folgenden  Auf- 
lagen unterzog  der  Herausgeber  die  dritte 


(nach  dem  Vorwort  i.  J.  1861  erschienene) 
einer  eingreifenden  Revision;  die  vierte  und 
(1874)  fünfte  sind  unveränderte  Abdrücke 
der  dritten. 

2)  Zur  etymologischen  Litteratur  ge- 
hört Seb.  Zehetmayr's  Analogisch-verglei- 
chendes Wörterbuch  über  das  Gesamtgebiet 
der  indogermanischen  Sprachen,  Lpz.  1879, 
worin  das  Lateinische  voransteht;  —  zur  sti- 
listischen die  Antibarbari,  von  denen  der 
„Antibarbarus  der  Lateinischen  Sprache"  von 
Krebs  und  Allgayer  der  bekannteste  und 
durch  die  durchgreifende  Neubearbeitung  von 
J.  H.  Schmalz,  2  Bände,  Basel  1886-88, 
besonders  wertvoll  geworden  ist;  —  zur 
Litteratur  der  wissenschaftlichen  Flexions- 
lehre das  im  Erscheinen  begriffene  „Lexi- 
kon der  lateinischen  Wortformen"  von  K. 
E.  Georges,  Lpz.  1888  f.,  welches  den  un- 
zulänglichen früheren  Versuch  von  G.  Koff- 
mane  (Göttingen  1874)  ersetzen  wird. 
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hlagebuch;  L.  Quicherat's  Thesaurus  poeticus  linguae  Latinae,  Paris, 
weite  verbesserte  Ausg.  1875;  für  die  juristische  Sprache  bis  jetzt  noch 
(las  Manuale  Lathiitatis  fonüum  iuris  civilis  Bomanorum,  auctore  Henrico 
Eduardo  Dirksen,  Berlin  1837,  und  das  Handlexicon  zu  den  Quellen  des 
römischen  Hechts  von  H.  G.  Heumann  in  verschiedenen  Auflagen  (5.  von 
Ch.  A.  Hesse,  Jena  1879);  endlich  für  das  Bibellatein  die  Concordantiae 
Bihliorum  (Konkordanzen),  sowie  die  betreffenden  Abschnitte  des  Werkes 
von  H.  RöNSCH,  Itala  und  Vulgata,  2.  Ausg.  Marburg  1875.  (Ein  „namen- 
loses, nicht  unnützes*"  Glossarium  eroticum,  Paris  182(5,  erwähnt  Bücheier 
im  Arch.  f.  lat.  Lex.  II  S.  117,  womit  zusammenzustellen  ist  C.  Bamhach. 
Thesaurus  eroticus  linguae  Latinae,  Stuttgart  1833.) 

c)  Unter  den  Arbeiten  über  die  Fremdwörter  im  Lateinischen  die  vor- 
treffliche lexikographisch-kulturhistorische  Preisschrift  F.  0.  Weise's,  Die 
griechiscJien  Wörter  im  Latein,  Leipz.  1882,  und  der  umfassende,  aber  zu 
wenig  selbständige  und  im  einzelnen  nicht  genug  durchgearbeitete  „Ten- 
saurus'^  Italoyraecus  von  G.  A.  Saalfeld,  Wien  1884. 

d)  Auf  synonymischem  Gebiete:  L.  Döderlein's  Lateinische  Synonyme 
und  Etymologien,  6  Teile,  Leipzig  1826  ff.,  in  etymologischer  Beziehung 
veraltet,  in  semasiologischer  aber  von  unverwüstlicher  Frische;  L.  Hams- 
hobn's  gründliche  Lateinische  Synonymik,  2  Teile,  Leipz.  1831—33;  die  gute 
Schulsynonymik  von  Ferd.  Schultz,  Paderborn,  seit  1841  in  vielen  Auf- 
lagen; und  vieles  andere. 

e)  Unter  den  lexikographischen  Einzelbeiträgen  grösseren  Umfangs 
die  Addcnda  lexicis  Latinis,  inuestigauit  coUegit  digessif  L.  Quicherat, 
Parisiis  1862,  der  in  der  Praefatio  beklagt,  dass  namentlich  die  Kirchen- 
väter von  den  Lexikographen  bis  dahin  so  sehr  vernachlässigt  worden 
seien,  und  hiezu,  wie  überhaupt  zum  späteren  Latein  allerlei  Nachträge 
liefert;  dann  die  umfangreichen,  aber  unkritischen  Materialsammlungon  auf 
demselben  Gebiete  von  C.  Paucker,  darunter  besonders  das  Sujtplemenfum 
kxicorum  Latinorum,  Vol.  I.  Berol.  1883—85,  und  die  Vorarbeiten  zur 
lat.  Sprachgeschichte,  herausg.  von  H.  Rönsch,  3  Teile,  Berl.  1884,  u.  v.  a. 
Dazu  eine  Menge  kleinerer  wertvoller  Beiträge  vieler  Gelehrter  in  Zeit- 
schriften, Programmabhandlungen  und  Kezensionen.  auf  deren  Aufzählung 
wir  hier  verzichten  müssen;  über  die  Arbeiten  in  Wölfflin'm  J/r/*/r /'. /o/. 
Lexikographie  wird  unten    in  anderem  Zusammenhango  zu   berichten   sein. 

2.   Theorie  der  lateinischen  Lexikographie. 

17.  Indem  wir  nach  dem  vorstechenden  littorarhistorischen  ('borblick 
dazu  übergehen,  die  theoretischen  Ziele  und  Grundsätze  der  laU'inischon 
Lexikographie  darzustellen,  wird  man  es  bei  dem  Intoresse.  welches  sich 
gerade  in  den  letzten  Jahrzehnten  diesem  Zweige  der  latoiniHchon  Sprach- 
wis8»?nschaft  zugewendet  hat,  nicht  unangemesnen  linden,  wenn  wir  uns 
darüber  etwas  ausführlicher  verbreiten.  Und  zwar  gedenken  wir  zur  Orien- 
tierung zuerst  die  Gesichtspunkte  vorauszuschicken,  welche  auf  diesem 
Gebiete  überhaupt  in  Betracht  konuncn,  und  alsdann  diejenigen  lexiko- 
logischen  Untersuchungen  und  Vorarbeiten  in  geschichtlichem  Zusammen- 
hange zu  vorfolgen,  weiche  im  Laufe  unseres  Jahrhunderts  namentlich  im 
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Hinblick  auf  das  Ideal  eines  allen  wissenschaftlichen  Anforderungen  ent- 
sprechenden Thesaurus  linguae  Latinae  in  die  Öffentlichkeit  ge- 
treten sind. 

Die  Aufgabe  der  Lexikographie  kann  im  allgemeinen  unmöglich  eine 
andere  sein  als  die,  jedes  einzelne  Wort  einer  Sprache  als  eine  für  sich 
bestehende  Einheit,  als  ein  sprachliches  Individuum  ins  Auge  zu  fassen 
und  dasselbe  in  monographischer  Weise  darzustellen.  Daraus  ergibt  sich  die 
Frage,  welches  denn  die  verschiedenen  Seiten  oder  Gesichtspunkte  sind,  die 
ein  solches  Wortindividuum  je  nach  seiner  Beschaffenheit  für  die  lexiko- 
graphische Darstellung  überhaupt  darbietet,  und  wir  glauben  im  ganzen 
sieben  solche  Seiten  oder  Gesichtspunkte  unterscheiden  zu  dürfen:  den 
historischen,  den  etymologischen,  den  flexivischen,  den  semasiologischen, 
den  syntaktischen,  den  phraseologischen  und  den  stilistischen.  Mit  diesen 
Gesichtspunkten  haben  wir  uns  nunmehr  im  einzelnen  zu  beschäftigen. 

18.  1)  Weitaus  der  erste  und  wichtigste,  weil  für  alle  übrigen 
grundlegende  Gesichtspunkt  ist  der  historische.  Wie  die  Sprache  als 
Ganzes  genommen,  so  hat  auch  jedes  einzelne  einigermassen  bedeutungs- 
volle Wort  seine  bestimmte  historische  Entwickelung,  und  diese  gilt  es 
nach  dem  Masse  der  uns  zu  Gebote  stehenden  Mittel  von  Anfang  an  zu 
verfolgen.  Nach  dem  Masse  der  uns  zu  Gebote  stehenden  Mittel:  denn 
allerdings  sind  wir  ja  bei  einer  sogenannten  toten  Sprache  nie  im  stände, 
die  Individualität  eines  Wortes,  geschweige  denn  seine  gesamte  historische 
Entwickelung  unmittelbar  aus  dem  Leben  der  Sprache  selbst  kennen  zu 
lernen,  sondern  wir  sind  angewiesen  auf  die  Ausbeutung  der  oft  sehr  un- 
gleich fliessenden,  uns  zufällig  zugänglichen  Quellen.  Der  Einblick,  welchen 
die  auf  uns  gekommenen  litterarischen  Urkunden  in  die  Geschichte  eines 
Wortes  gestatten,  wird,  wie  in  allen  historischen  Dingen,  oft  ein  mehr 
oder  weniger  lückenhafter  sein,  und  der  wissenschaftliche  Lexikograph 
wird  sich  stets  bewusst  bleiben,  welche  Schranken  seiner  Thätigkeit  ge- 
setzt sind.  Was  nun  aber  wirklich  überliefert  ist,  das  muss  eben  darum 
auch  um  so  sorgfältiger  registriert  und  verwertet  werden.  Nicht  als  ob 
es  nötig  wäre,  jede  Stelle,  wo  das  Wort  überhaupt  vorkommt,  in  den 
Thesaurus  aufzunehmen  (das  würde,  zumal  bei  sehr  gebräuchlichen  Wörtern, 
gerade  das  Gegenteil  einer  klaren  Anschauung  ihres  individuellen  Lebens 
hervorrufen),  sondern  nur  die  charakteristischen  Stellen,  d.  h.  diejenigen, 
welche  nach  irgend  einer  Seite  hin  zur  Kennzeichnung  seiner  historischen 
Entwickelung  beitragen.  Um  diese  charakteristischen  Stellen  ausfindig  zu 
machen,  ist  es  aber  nötig,  dass  irgend  jemand  in  der  lexikographischen 
Welt,  so  zu  sagen,  als  jeweiliger  Vertrauensmann  aufgestellt  werde  und 
als  solcher  einmal  wenigstens  alle  Stellen,  an  welchen  das  Wort  vorkommt, 
im  Zusammenhange  zu  überblicken  im  stände  sei;  denn  anders  ist  es  nicht 
möglich,  in  jedem  Falle  endgiltig  zu  entscheiden,  welche  Bedeutung  einer 
einzelnen,  an  sich  oft  gleichgiltig  scheinenden  Stelle  für  die  divinatorische 
Erkenntnis  der  historischen  Gesammtentwickelung  des  Wortes  beiwohnt 
und  welche  Schlussfolgerungen  daraus  gezogen  werden  können. 

Von  besonderem  Interesse  sind,  innerhalb  dieses  allgemeinen  histo- 
rischen   Rahmens,    noch    folgende    Einzelmomente.      Eine    hervorragende 
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Wichtigkeit  hat  unter  allen  Umständen  zunächst  diejenige  Stelle,  an  welcher 
das  Wort  in  der  Litteratur  zum  ersten  male  vorkommt.  Man  wird  sich 
zwar  auch  hier  vor  übereilten  Schlüssen  hüten  müssen:  es  kann  ein  Wort 
oder  eine  Wortbedeutung  schon  längere  Zeit  im  Munde  der  Nation  gelebt 
haben,  ehe  sich  Gelegenheit  dazu  fand,  es  in  einem  der  uns  gerade  über- 
lieferten Litteraturwerke  schriftlich  anzuwenden.  Aber  in  vielen  Fällen 
ist  doch  ein  sicherer  Schluss  ex  silentio  möglich.  Wenn  an  Stellen 
älterer  Werke,  an  welchen  man  gerade  dieses  Wort  unbedingt  gebraucht 
zu  sehen  erwarten  darf,  z.  B.  im  Gegensatze  oder  in  der  Ableitung, 
eben  nicht  dieses,  sondern  ein  anderes  von  naheverwandter  Bedeutung 
vorkommt,  so  ist  dies  immerhin  ein  Indicium,  dass  man  das  Wort  noch 
nicht  gebrauchte,  weil  man  es  noch  nicht  gebrauchen  konnte;  und  wenn 
sich  solche  Indicien  häufen,  so  gewinnt  der  daraus  zu  ziehende  Schluss 
oft  die  grösste  Wahrscheinlichkeit.  Um  ein  Beispiel  anzuführen,  so  scheint 
es,  dass  das  Wort  adorare  (als  Kompositum)  dem  älteren  Latein  noch 
völlig  fremd  war.  Denn  die  ältesten  Stellen,  wo  es  mit  Sicherheit  nach- 
zuweisen ist,  finden  sich  erst  bei  Vergil  und  Livius;  und  doch  hätten 
Plautus,  Lucrez,  Varro  und  vor  allem  Cicero  sehr  oft  Anlass  dazu  gehabt, 
es  zu  gebrauchen,  wenn  sie  es  eben  gehabt  hätten.')  Solche  Schlüsse  ex 
silentio  nach  rückwärts  sind  also,  wenn  sie  mit  Vorsicht  gezogen  werden, 
für  die  Wortgeschichte  von  der  grössten  Wichtigkeit. 

Ahnliche  Schlüsse  ex  silentio  gibt  es  aber  auch  nach  vorwärts, 
in  der  absteigenden  Richtung  der  Wortgeschichte.  Gerade  im  Bereich  der 
lateinischen  Sprache  nämlich  lässt  sich  bei  vielen  Wörtern,  wie  vorhin  der 
Anfang,  so  hier  das  Ende  beobachten,  d.  h.  das  bald  frühere  bald  spätere 
Absterben  eines  Wortes  oder  einer  Wortbedeutung  und,  was  damit  eng 
zusammenhängt,  seine  Ersetzung  durch  ein  Synonymen.  Wenn  beispiels- 
weise weinen  im  Französischen  pleurer  (plorare)  heisst  und  ein  dem  lat. 
fltre  entsprechendes  Wort  nicht  mehr  vorkommt,  so  scheint  letzteres  Wort 
in  der  That  schon  vor  der  Entwickelung  der  romanischen  Spraclien  aus  der 
lateinischen  Volkssprache  verschwunden  zu  sein  und  jdoratc  schon  liier  seine 
Stelle  vertreten  zu  haben.  Oder  wenn  fiUe  im  Franz.  nicht  nur  die  Tochter, 
sondern  auch  das  Mädchen  heisst,  so  liegt  auf  der  Hand,  dass  nach  dem 
Untergange  des  lat.  jtuella  das  Wort  filia  dessen  Funktion  mitübernahm. 
In  diesen  Beispielen  sind  es  die  Wörter  selbst,  welche  verloren  gingen; 
um  einen  Bedeutungswandel  handelt  es  sich  z.  B.  im  Italienischen  bei  dem 
Worte  casa  (Haus)  gegenüber  lat.  domus,  welch  letzteres  auf  ital.  Sprach- 
gebiet nur  noch  in  einer  sehr  eingeschränkten  (determinierten)  Bedeutim-: 
duotno  (Dom)  erhalten  blieb.  Ich  habe  für  diese  ganze  Erscheinung,  dio  m«  li 
bereits  im  klassischen  Latein  im  Verhältnis  zum  archaischen  an  zahlreichen 
B«  '  I  orweiHon  lässt,  den  Namen  Stellvertretung  oder  Substitution 
V.  I  Igen'')    und    glaube   z.  B.  gezeigt  zu  haben,    wie  omre  seine  alte 


')  Sioho  tlnH  NttluT«  in  meinten  Unt4?r- 
ilucliunKcn  xiir  lat.  SctnnHiologie,  Heft  HI. 
KrUtiKni  IHHl.  S.  101 


Auh.linrk  .Stibniitiition*,  wolrhcn ich cbon- 
(]n>^'  •  H  V.  II.)  neben  dem  Aundnick 

,Ki  .  und  13  V.  u.)  bereit«  gebninrht. 


K 


»)  S,  ilft«  Nilhrn«  in  nirinrn  rnt^T«!!«  Imn-       Unttv,    für   «Im    hexeirhnendKten.      Hiiilm.li 

n  rur  lat.  SiimiMiulogi...  Hi«ft  11.  KrliuiKen    i   erledigt  Mich  dtT  Kinw«nd  WftLFFLiWH.  Ai.  Ii 

878,  8.  2«  (und  vgl.  lüO);  ich  bttit«jelili  d«D   |   f.  Ut.  Ux.  II  S.  Ü^i  (wo  uuMerdcnt   «ut  dm 
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Bedeutung  reden,  die  noch  im  ältesten  Latein  lebendig  war,  in  der  klassi- 
schen Periode  mit  unerheblichen  formelhaften  Ausnahmen  aufgab  und  sicli 
auf  die  Bedeutung  bitten  einschränkte,  wogegen  dicere,  absolut  gebraucht, 
seine  Stelle  einnahm.  Wird  in  einer  späteren  archaisierenden  Periode  odei 
zu  technischen  Zwecken  (Terminologie)  ein  solches  veraltetes  Wort  oder 
eine  Wortbedeutung  wieder  aufgenommen  (Quint.:  ars  orandi  =  ars  dicendi 
u.  dgl.),  so  ist  dies  natürlich  wieder  eine  Sache  für  sich  und  thut  unserej' 
obigen  Behauptung  keinen  Eintrag. 

Aber  noch  ein  weiterer  Gesichtspunkt  ist  dem  historischen  unter- 
zuordnen: der  geographische.  Seit  der  Ausbreitung  der  römischen  Herr- 
schaft über  so  viele  Provinzen  nahm  die  Entwickelung  des  Lateinischen 
natürlich  nicht  überall  den  gleichen  Gang,  und  die  einzelnen  Wörter  und 
Wortbedeutungen  hatten  nicht  überall  die  gleichen  Schicksale.  Ist  dies  in 
erster  Linie  ein  Gesichtspunkt,  welcher  den  Romanisten  interessiert,  so  darf 
doch  auch  der  Latinist  gegen  die  hier  sich  darbietenden  Erscheinungen 
(Provinzialismen)  nicht  gleichgiltig  bleiben,  ja  schon  in  der  klassischen  Lit- 
teraturperiode  entgingen  derlei  Unterschiede  der  Aufmerksamkeit  feinhöriger 
Römer  nicht,  wie  die  bekannte  Erzählung  Cicero's  Brut.  171  andeutet. 
Hier  ist  die  Litteraturgeschichte  die  Bundesgenossin  der  Lexikographie,  wie 
sonst  die  Grammatik,  und  es  spiegelt  sich  hier  in  der  Sprach-  und 
Wortgeschichte  der  Gang  der  politischen  und  Kulturgeschichte  wider, 
welcher  die  Entwickelung  und  den  Verfall  der  römischen  Litteratur  be- 
dingt hat. 

Fragt  man  endlich  noch  nach  der  Art,  wie  denn  in  einem  wissen- 
schaftlichen Thesaurus  alle  diese  Momente  des  historischen  Gesichtspunktes 
darzustellen  seien,  so  ist  es  freilich  schon  aus  äusseren  Gründen  eine  Un- 
möglichkeit, von  jedem  einigermassen  bedeutungsvollen  Wort  eine  zusammen- 
hängende historische  Monographie  zu  geben.  Der  Lexikograph  ist  vielmehr 
gezwungen,  ein  abgekürztes  Verfahren  einzuschlagen,  indem  er  in  herkömm- 
licher Weise  nach  chronologischer  Reihenfolge  diejenigen  Stellen  in  wohl- 
berechneter (auch  die  wichtigeren  Lesarten  berücksichtigender)  Fassung 
ausschreibt,  in  welchen  sich  ihm  der  historische  Entwickelungsgang  am 
deutlichsten  zu  kennzeichnen  scheint.  Aber  ein  solches  abgekürztes  Ver- 
fahren setzt  freilich  Leser  voraus,  welche  nicht  nur  auf,  sondern  auch 
zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  verstehen,  und  welche  im  stände  sind, 
diejenigen  historischen  Kombinationen  selbständig  zu  vollziehen,  für  welche 
ihnen  der  Lexikograph  das  gesichtete  Material  darbietet,  —  Leser  endlich, 
welche  bereits  geübt  sind,  nicht  nur  aus  dem  vorhandenen,  sondern  auch 
aus  dem  nichtvorhandenen  Material  ihre  Schlüsse  zu  ziehen,  d.  h.  aus  dem 
Fehlen  eines  Wortes  zu  einer  Zeit  und  an  einem  Orte,  wo  man  mit  Be- 
stimmtheit erwarten  durfte,  dasselbe  gebraucht  zu  sehen.  Die  Zusammen- 
fassung bestimmter  Zeiträume   seitens    des  Lexikographen   und  kurze  Be- 


Fall  hingewiesen  wird,  dass  auch  mehrere 
Wörter  um  die  Erbschaft  eines  sterbenden 
„konkurrieren"  können);  --  ich  meine,  dass 
man  auf  diesen  Ausdruck  sich  recht  wohl 


vereinigen  könnte,  da  derselbe  das  Miss- 
verständnis, als  ob  dabei  nur  an  etwas  vorüber- 
gehendes zu  denken  wäre,  wohl  nicht  mehr 
aufkommen  lässt. 
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Zeichnung  derselben  durch  übliche  Schlagwörter  (arch.   klass.   silb.  Lat.  u. 
s.  w.)  ist  aber   hiebei   unstreitig   ein   nützliches   orientierendes   Hilfsmittel. 

19.  2)  Der  etymologische  Gesichtspunkt  (mit  Inbegriff  der  Wort- 
bildung) beschäftigt  sich  zunächst  mit  der  Frage  nach  der  genealogischen 
Herkunft  des  Wortes  seiner  lautlichen  Form  nach.  Eng  verbunden  damit 
sind  die  Fragen  nach  der  Orthographie  und  nach  der  Prosodie  des 
Wortes;  allerdings  sind  aber  Schreibung  und  Aussprache  keineswegs  durch- 
aus durch  die  Etymologie  bedingt:  gewisse  Anomalien  des  Usus  (vgl.  schon 
Cic.  Or.  159  f.)  sind  oft  mächtiger  als  die  etymologische  Regel.  Für  die 
Etymologie  selbst  ist  natürlich  Vertrautheit  des  Lexikographen  mit  den  Er- 
gebnissen der  vergleichenden  indogermanischen  Sprachforschung  unerläss- 
lich;  kein  klassischer  Philologe  wird  heutzutage  noch  die  früheren  Vorurteile 
gegen  die  Verwertung  derselben  für  die  griechische  und  lateinische  Gram- 
matik hegen.  Aber  auch  die  vergleichende  romanische  Sprachforschung 
ist  dem  Latinisten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unentbehrlich,  besonders 
dann,  wenn  es  sich  um  den  Nachweis  von  Wörtern  oder  Wortbedeutungen 
handelt,  welche  die  uns  erhaltenen  lat.  Sprachquellen  nur  mangelhaft  oder 
gar  nicht  überliefern.  In  solchen  Fällen  ist  nicht  selten  eine  Rekonstruktion 
der  verlorenen  lat.  Grundform  oder  Grundbedeutung  nach  derselben  Methode 
möglich,  wie  in  der  ig.  Sprachvergleichung  die  Rekonstruktion  einer  Grund- 
form oder  Grundbedeutung  der  ig.  Ursprache. 

20.  3)  Der  flexi vische  Gesichtspunkt  enthält  die  Bestimmung  der 
grammatischen  Wortgattung,  welcher  das  Wort  vermöge  seines  Formen- 
wandels im  Satze  (Deklination,  Konjugation  u.  s.  w.)  angehört.  Ist  dieser 
Formen  Wandel  ein  regelmässiger,  so  genügt  nach  der  bekannten  Sitte 
unserer  Lexika  ein  einfacher  grammatischer  Hinweis  (Angabo  des  Genetivs, 
des  Genus,  des  Perfektstammes,  der  Konjugationsklasse  u.  s.  w.);  ist  er  aber 
unregelmässig,  so  sind  hiefür  genauere  Angaben  nötig.  Zweierlei  Momente 
verdienen  hiebei  besondere  Beachtung.  Einerseits  das  Vorkommen  von 
Doppelbildungen  in  Bezug  auf  Kasusbildung,  Genus,  Pluralbildung, 
Tempusstammbildung  u.  s.  w.,  also  i^'cinoris  neben  iceoris;  loci  neben 
loca;  pfju'ffi,  pcyi,  panji;  Jauatnm,  lauium,  lofuni  u.  dgl.;  bisweilen,  aber 
nicht  immer  ist  auch  eine  Differenzierung  der  Wortbedeutung  damit  ver- 
bunden. Dass  solche  Doppelformen  durchaus  nicht  immer  als  gleichzeitig 
und  gleichwertig,  sondern  stets  unter  dem  Gesichtspunkt  historischer  und 
geograpliischer  Verschiedenheit  zu  beurteilen  sind,  vorsteht  sich  nach  den» 
oben  Gesagten  von  selbst.  Das  andere  Moment  ist  das  Ausblei  hon,  das 
Fehlen  gewisser  Flexionsformen,  deren  Gebrauch  man  aller  Analogie  zufolg«» 
erwarten  sollte.  So  z.  B.  wenn,  um  ein  klassisches  Vorbild  zu  gebrauduMi. 
bei  Cic.  Top.  liO  die  Formen  von  spccics:  sprcicrum  und  apecichus  aus- 
drücklich vormieden  und  durch  die  entsprechenden  Kasus  von  forfua:  /i»r- 
marum  und  fonnis  vertreten  sind;  —  eine  Ersscheinung,  wolcho  wir  nacli 
dem,  was  wir  oben  über  den  Begriff  der  Substitution  sagten,  wohl  mit 
dem  Ausdruck  flexi  vische  Substitution  bezeichnen  dürfen. 

21.  'S)  Der  semasiologischo  Gesichinpunkt  betrifft  die  FeeUtelliinpr 
der  Bedeutung  oder  der  Bedeutungen  eines  Wortes  und,  falls  ea  sich  um 
mehrere    Bedeutungen    lumdelt,    den   Nachweis    der    gasetiniftiaigen   Knt- 
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Wickelung  der  jüngeren  Bedeutungen  aus  der  älteren.  Hieher  gehört  also  z.  Ix 
die  gesamte  Lehre  von  den  Übertragungen  (Metaphern  und  Metonymien)  im 
Lateinischen,  deren  Gebrauch  bekanntlich  von  dem  deutschen  in  sehr  vielen 
Fällen  abweicht;  hieher  ferner  die  Fälle  der  Determination,  d.  h.  der  Ver- 
engerung oder  Spezialisierung  einer  Wortbedeutung,  wie  z.  B.  von  hosüs: 
Fremder  —  Feind,  u.  dgl.  Ein  sehr  wichtiges  semasiologisch-lexikalisches 
Hilfsmittel  ist  die  Synonymik,  welche  den  Bedeutungsumfang  und  den  Be- 
deutungsinhalt mehrerer  sinnverwandter  Wörter  mit  einander  vergleicht, 
dabei  aber  selbstverständlich  wiederum  den  historischen  Gesichtspunkt  nicht 
ausser  Acht  lassen  darf.  Denn  wie  wir  oben  bei  der  Substitution  sahen, 
findet  im  Laufe  der  Sprachgeschichte  sehr  häufig  eine  förmliche  Ver- 
schiebung der  zuerst  scharf  von  einander  getrennten  Synonyma  unter 
einander  statt:  rogare  z.  B.  (in  der  Bedeutung  Utten)  schiebt  sich  schon 
im  silbernen  Latein  allmählich  an  die  Stelle  des  jetzt  auch  in  dieser  Be- 
deutung veraltenden  orare  u.  dgl.  Eine  notwendige  Ergänzung  zur  Syno- 
nymik ist  endlich  die  Angabe  der  Gegensätze  (Antitheta),  wo  solche  vor- 
handen sind,  wie  sie  z.  B.  Georges  in  seinem  Handwörterbuche  in  dankens- 
wertester Weise  angibt. 

22.  5)  Der  syntaktische  Gesichtspunkt  betrifft  die  Feststellung 
derjenigen  Verbindungsweisen  eines  Wortes,  auf  welchen  das  Gefüge  des 
Satzes  (und  der  Periode)  beruht,  wozu  wir  auch  die  Lehre  von  der  Wort- 
stellung, soweit  sie  am  einzelnen  Worte  haftet,  und  mit  derselben  Ein- 
schränkung auch  wohl  die  Ellipse  rechnen  dürfen.  Hier  handelt  es  sich 
also  um  Fragen  wie:  wann  und  wo  tritt  diese  oder  jene  Konstruktion  des 
Wortes  zum  ersten-  (oder  letzten-)male  auf?  ist  der  absolute  Gebrauch 
gestattet,  ist  das  Verbum  ein  transitives,  ist  das  Adjektivum  ein  relatives 
oder  nicht?  u.  dgl.  Dass  solche  Fragen  oft  in  erster  Linie  von  der  Wort- 
bedeutung abhängen,  liegt  ohne  weiteres  auf  der  Hand,  wird  aber  besonders 
deutlich  an  Erscheinungen  wie  der  sog.  constructio  xatd  avvsaiv :  capita  con- 
hirationis  caesi  sunt,  insofern  in  solchen  Fällen  durch  Assoziation  der  Vor- 
stellungen eine  andere  Bedeutung  die  gewöhnliche  syntaktische  Regel  durch- 
kreuzt, als  nach  welcher  das  Wort  ursprünglich  behandelt  ist  (capita  übtr. 
=  principes,  duces,  und  darnach  wie  ein  Masculinum  behandelt). 

23.  6)  Der  phraseologische  Gesichtspunkt  hat  es  zu  thun  mit  den- 
jenigen Verbindungen  eines  Wortes,  welche  (im  Unterschiede  von  den  bloss 
momentanen  syntaktischen)  als  dem  Sprachgebrauche  ständig  angehörend 
empfunden  werden:  Formeln  und  Wendungen,  welche  der  nationale  Spracli- 
geist  sich  (meist  in  bestimmter  Stellung)  ein  für  allemal  zurecht  gelegt  hat, 
sei  es  aus  rhetorischen  oder  ästhetischen  Gründen  (Gleichklang,  Allitteration), 
sei  es  aus  Gründen  des  in  den  Wortbedeutungen  selbst  liegenden  korre- 
spondierenden Gegensatzes  oder  der  Bedeutungsverwandtschaft.  Ersterer 
Art  sind  z.  B.  Verbindungen  wie  caput  et  ceruices^  oro  atque  obsecro,  letz- 
terer Art  z.  B.  domi  beUique,  tueri  ac  defendere.  Aber  auch  Verbindungen 
verschiedener  Redeteile  gehören  hieher,  welche  in  dem  Verhältnis  syn- 
taktischer Unterordnung  zu  einander  stehen  und  als  besonders  bequem 
oder  als  besonders  präzis  und  schlagend  beliebt  und  unabänderlich  (formel- 
haft) waren,  wie  hellum  gerere,  sententiam  rogare  u.  s.  w. 
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24.  7)  Als  stilistischen  Gesichtspunkt  bezeichnen  wir  schliesslich 
denjenigen,  der  die  Sphäre  feststellt,  welcher  der  Gebrauch  eines  Wortes, 
einer  Wortbedeutung  oder  einer  Konstruktion  ganz  oder  doch  vorzugsweise 
angehört,  selbstverständlich  wiederum  mit  Berücksichtigung  der  historischen 
Entwickelungen  oder  Wandlungen,  welche  sich  in  dieser  Hinsicht  mit  einem 
Worte  oder  einer  Wortbedeutung  vollzogen  haben.  Diese  Sphäre  kann 
entweder  eine  allgemeine  sein:  poetischer  oder  prosaischer  Stil,  Schrift- 
sprache oder  Volkssprache  (Vulgärlatein),  rhetorische,  historische,  philo- 
sophische, technische  Redeweise  u.  s.  f.,  oder  aber  eine  rein  persönliche, 
insofern  ein  bestimmter  Autor  ein  bestimmtes  Wort  oder  eine  Wortver- 
bindung liebt,  die  bei  anderen  wenig  oder  gar  nicht  vorkommt,  oder  auch 
insofern  bisweilen  ein  und  derselbe  Autor  in  seinen  Jugendschriften  einer 
andersartigen  Stilrichtung  ergeben  war  als  in  seiner  späteren  Zeit,  wie 
z.  B.  Cicero  in  seinen  Jugendreden,  Tacitus  u.  a.  Ein  wichtiges  Stilmomenl 
eines  Autors  oder  einer  ganzen  Litteraturperiode  ist  die  Nachahmung  von 
Vorgängern,  insbesondere  das  Archaisieren,  worauf  bereits  oben  gelegentlich 
hingedeutet  wurde;  bekannt  sind  die  Andeutungen,  welche  schon  Quintilian 
im  VIII.  Buche  seiner  Institutio  oratoria  darüber  gibt.  Insofern  ist  der 
stilistische  Gesichtspunkt  derjenige,  der  sich  ganz  besonders  eng  mit 
dem  von  uns  an  erster  Stelle  betrachteten  historischen  durchdringt  oder 
berührt;  wie  denn  überhaupt  die  hier  von  uns  unterschiedenen  Gesichtspunkte 
auch  sonst  zwar  der  Theorie  nach  sich  deutlich  gegen  einander  abgrenzen, 
in  der  Praxis  der  lebendigen  Sprachentwickelung  aber  natürlich  stets  in 
engster  Verbindung  mit  einander  stehen  und  eine  fortwährende  Wechsel- 
wirkung auf  einander  ausüben.  — 

25.  Nach  dieser  orientierenden  Übersicht  wenden  wir  uns  nun  zu 
der  Besprechung  derjenigen  lexikologischen  Vorarbeiten,  Untersuchungen 
und  Vorschläge,  welche  zur  Herstellung  eines  wissenschaftlichen  Thesaurus 
linguae  Latinae  in  neuerer  Zeit  gemacht  worden  sind. 

I.  Wir  beginnen  ^  mit  dem  Begründer  der  modernen  klassischen 
Philologie,  mit  Friedrich  August  Wolf.  Dieser  auf  fast  allen  Gebieten 
schöpferische  Geist  hat  nicht  verfehlt,  auch  der  lateinischen  Lexikographie 
sein  Augenmerk  zuzuwenden:  Zeugnis  hievon  gibt  ein  Plan,  welchen  er 
auf  der  Höhe  seines  Ruhmes  stehend  fasste,  später  freilich  wie  so  manches 
andere  nach  vielversprechendem  Anlauf  wieder  fallen  Hess.  „Der  Haupt- 
gedanke —  80  äussert  er  sich  darüber  an  dem  sogleich  näher  zu  be- 
zeichnenden Orte  —  ging  dahin,  teils  in  Deutscliland  teils  in  Holland, 
Frankreich,  Italien  und  England,  eine  Zahl  von  zehn  oder  mehroron  (le- 
lehrten  zu  vereinigen,  die  sich  in  die  sämtlichen  Sclniftstellür  bis  auf  die 
Zeit,  wo  das  Latein  als  lobende  Sprache  verschwindet,  nach  Neigung  und 
VorkenntniKHcn  teilen  und  dann  ihre  Vorräte  zweien  selbstgowählten  l{e- 
daktoren  überlasHen  sollten.     Der  Plan  gefiel  etlichen  verbundenen  Freunden, 

')  Kino  kloino  Schrift  (J.  n.  LüNKMAK»*«,  1  hun                                   f.    boiwinlorn   von  «ler 

WftUho  unter  doiii  wundorli«  hon  Tit4«l:    7Vi-  j  B«i                                  I  lymohigi«»  im  f.<»xikon 

mar  linrae  throrinm   ir.nrotfrajthüir   latinuf  j  (v^l.   Lunfiiiititii  h    \»»in'ili«   r.u   Mcini»r   omton 

mntentrn  im  .Inhro  1H07  in  (tri(tinM<'n  orMchio-  •  Hmrhoitung  kWh  S<'holicr'Hrhi*n  lliUiiiloxikonH 

Den  Hein  Moll,  hiiho  ich  noch  nicht  konoImmi;  ni«*  \  Anin.  b). 

IUihIImk  h  ilcr  klww.  AI(«<r(uiiiJ>wl<«M  um  li*(l.  11      i.  Aufl.  40 
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und  besonders  dem  damals  mit  der  Holländischen  Redaktion  des  Scheller- 
schen  Wörterbuches  beschäftigten  Ruhnkenius  so  wohl,  dass  er  noch  etliche 
Jahre  hindurch  gepflegt  und  in  Gesprächen  und  Briefen  besprochen  wurde, 
bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  nur  Jüngern  und  Begünstigtem  vergönnt  war, 
ein  litterarisches  Leben  wie  von  vorn  anzufangen."  Der  Ort,  an  welchem 
Wolf  diese  Mitteilung  von  seinem  „vor  20  Jahren"  gehegten  Projekte 
macht,  ist  die  Schlussnote  zu  einem  grossen  Aufsatze  Uehet-  die  Einrich- 
tung eines  Thesaurus  der  Lateinischen  Sprache  in  den  Litter  arischen  Ana- 
lehten,  vorzüglich  für  alte  Litteratur  und  Kunst,  deren  Geschichte  und  Me- 
thodik, herausgeg.  von  Friede.  Aug.  Wolf,  IV.  Heft  Berlin  1820  S.  307  ff. 
(Kleine  Schrr.  H.  S.  1192  f.).  Der  Verfasser  dieses  interessanten  und 
früher  öfter  zitierten  Aufsatzes  ist  zwar  nicht  Wolf  selbst,  sondern,  wie 
in  einer  einleitenden  Note  von  diesem  bemerkt  wird,  „ein  im  vorigen  Jahre 
verstorbener  gelehrter  Schulmann  Westphalens",  unterzeichnet  als  G.  D.  K. 
in  D.  (d.  i.  Georg  David  Koeler,  Rektor  in  Detmold);  immerhin  aber  be- 
kennt sich  Wolf  ausdrücklich  und  wiederholt  dazu,  diesen  Aufsatz  „redigiert" 
zu  haben,  und  wir  dürfen  denselben  daher  durchaus  als  aus  seinem  Sinn 
und  Geist  geschrieben  ansehen.  Es  verlohnt  sich,  auf  die  darin  ausge- 
sprochenen Grundgedanken,  nach  welchen  ein  künftiger  Thesaurus  der 
lateinischen  Sprache  „seiner  würdig"  behandelt  werden  müsse,  hier  etwas 
näher  einzugehen. 

Der  Verfasser  beginnt  seine  „Betrachtungen  über  bessere  Einrichtung 
der  Wörterbücher  der  alten  Sprachen"  S.  311  damit,  die  „Hauptmängel 
der  Behandlung  eines  Thes.  L.  Lat.  im  einzelnen  darzulegen",  um  alsdann 
„summarisch  zu  zeigen,  was  geschehen  müsse,  um  jene  zu  heben  und  die 
letztere  einer  wenigstens  verhältnismässigen  Vollkommenheit  näher  zu 
bringen".  Seine  Kritik  wendet  sich  in  erster  Linie  gegen  Gesner  und 
Forcellini;  die  summarische  Zusammenfassung  erfolgt  S.  359  ff.  Jeder 
Artikel,  heisst  es  hier,  solle,  mit  Ausnahme  nur  weniger,  in  drei  Haupt- 
teile zerfallen,  von  denen  der  erste  die  Formenlehre,  der  andere  die  Be- 
deutungslehre oder  Hermeneutik,  der  dritte  die  Verbindungslehre  oder 
Syntaxis  betrifft.  In  der  Formenlehre  ist  das  erste  das  Wort  selbst  in 
seiner  Hauptform  nebst  den  übrigen  Formen  und  Schreibarten  in  genea- 
logischer Folge  mit  Bemerkung  der  Zeitalter  und  mit  grammatisch-kritischer 
Würdigung  in  orthographischer  Hinsicht;  darauf  sollen  die  Formen  folgen, 
in  denen  es  „in  den  besseren  Handschriften"  vorkommt,  in  „artistisch- 
mechanischer" Hinsicht  1)  „nebst  den  Zeichen,  Abkürzungen,  Monogrammen 
und  der  Anzeige  der  übrigen  Wörter,  mit  denen  es  der  Ähnlichkeit  wegen 
leicht  verwechselt  wird;  endlich  die  nötigen  Angaben  in  prosodischer  Hin- 
sicht. Daran  reihen  sich  die  wichtigsten  Flexionen;  bei  den  bekannten 
und  vollständigen  Wörtern  wäre  es  aber  unnütz,  alle  Biegungsformen  mit 
Beispielen  zu  belegen;  bei  diesen  wird  es  nur  da  der  Belege  bedürfen,  wo 
einzelne  zweifelhaft  sind;  alle  selteneren  Abweichungen  von  der  gewöhn- 
lichen Form    dagegen   müssen   nicht   allein   mit  Beispielen,  sondern   sogar 


')  Es    können    hier  wohl    nur    paläo-   1   welche   heutzutage    freilich    Niemand   mehr 
graphische  V^erschiedenheiten  gemeint  sein,    \   dem  Lexikon  aufbürden  wird. 
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mit  allen  vorhandenen  Beispielen  begründet  werden,  um  den  Wert  und 
die  Giltigkeit  des  Wortes  richtig  zu  schätzen. 

Im  zweiten  Hauptteil,  der  Bedeutungslehre,  solle  sorgfältig  darauf 
geachtet  werden,  dass  die  Bedeutungen  gehörig  gestellt  und  aus  ein- 
ander entwickelt  werden  (S.  361).  Es  müsse  daher  das  Allgemeine 
vorausgehen  vor  dem  Besondern,  das  Eigentliche  vor  dem  Uneigentlichen, 
das  Sinnliche  und  Konkrete  vor  dem  Intellektuellen  und  Abstrakten,  dem 
Entwickelungsgange  des  menschlichen  Geistes  gemäss.  Alle  Bedeutungen 
sollen  so  richtig,  bestimmt  und  deutlich  als  möglich  dargestellt  w^erden; 
hiezu  sei  notwendig,  dass  die  Bedeutungen  nicht  bloss  absolut,  sondern 
uich  relativ,  d.  i.  ihre  Unterschiede  von  gleichbedeutenden  oder  von  ver- 
meinten Synonymen  genau  angegeben  werden,  zu  welchem  Ende  alle 
diese  Wörter  hie  und  da  unter  Einen  Artikel  zusammenzufassen  seien. 
Dazu  müssten  den  Weg  bahnen  1)  die  Etymologien,  die  als  die  Grund- 
lagen des  Bedeutungssystems  von  keinem  Artikel  wegbleiben  dürften;  hie- 
rauf müssten  2)  die  Bedeutungen  selbst  folgen  in  folgerichtiger  Ableitung 
aus  einander,  mit  Beifügung  der  treffendsten  Stellen,  und  zwar  sowohl 
derjenigen,  durch  welche  oder  in  welchen  die  Alten  die  Bedeutung  selbst 
erklären  oder  bestimmen,  als  auch  solcher,  in  welchen  dies  indirekt  durch 
Vergleichung,  Entgegenstellung,  Verbindung  und  Beziehung  geschieht.  Diese 
Stellen  müssten  möglichst  chronologisch  gestellt  und  die  Belege  durch 
ganze  Zeitstrecken  durchgeführt  werden,  um  daraus  entweder  auf  die 
Festigkeit  und  Häufigkeit  oder  auf  die  Vergänglichkeit  und  Seltenheit 
einer  Bedeutung  zu  schliessen.  Endlich  nennt  der  Verfasser  3)  die  Be- 
stimmung des  Geschlechts  und  der  darauf  bezüglichen  Besonderheiten, 
als  schicklichen  Übergang  zum  dritten  Haupttoil,  zur  Syntaxis. 

Der  syntaktische  Hauptteil  (S.  363)  legt  es  darauf  an,  alle  wesent- 
licheren Verbindungen,  in  welche  ein  Wort  mit  anderen  treten  kann,  zu- 
sammenzustellen. Hiebei  soll  1)  die  Stelle,  welche  ein  Wort  in  Sätzen 
oder  mit  anderen  Wörtern  verbunden  einnehme,  und  bei  einem  Pronomen 
die  Fälle,  wann  es  sich  einem  mit  einem  Adjektiv  verbundenen  Substantiv 
zugeselle,  beachtet  werden;  sodann  2)  mit  was  für  anderen  Wörtern  ein 
Wort  verbunden  vorzukommen  pflege,  wobei  die  Natur  der  Wörter  (Sub- 
stantiv, Adjektiv  u.  s.  w.)  mancherlei  feine  Unterschiede  mache;  3)  das 
Verhältnis  der  Rektion  zu  anderen  Wörtern  oder  Sätzen;  4)  alle  be- 
sonderen, seltsamen,  sprichwörtlichen  Redensarten;  zuletzt  T))  der  ellip- 
tische, und  auch  wohl  der  pleonastische  Gebrauch,  bezw.  Nichtgebrauch 
eines  Wortes.  Der  Verfasser  schliesst  diese  Auseinandersetzung  (S.  36.''»)  mit 
den  Worten:  „überall  muss  das  chronologische  Prinzip  in  dem  ganzen 
Thesaurus  und  in  jedem  Teile  jedes  Artikels  durchheri-schen,  weil  dadurch 
die  Charakterisierung  der  Stil  arten  jedes  Zoitaltei-s  so  sehr  gefördert  wird.* 

Die  ganze  Darlegung,  die  wir  hier  im  Auszüge  wiedergegeben  haben, 
wird  man  noch  heutigen  Tages  nicht  ohne  Interesse  losen.  Den  skizzierten 
neuen    Hau    selbst   aufzuführen,    lehnt    d«  '  isser   freilich   aus   triftigen 

Gründen  ab;   er   richtet    vielmehr   in  <lc  n  sworten  an   Wolf  die  Auf- 

forderung, in  Vorbindung  mit  Männern  wie  Schneider,  llernuinn,  .lacobs 
der  Idee  näher  zu  tret4»n,  worauf  dann  Wolf  in  der  olion  von  uuh  wieder- 
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gegebenen  Schlussnote  ablehnend  antwortet.  Indessen,  fährt  Wolf  fort, 
was  sich  nicht  auf  einmal  zustande  bringen  lasse,  möchte  sich  wohl  all- 
gemach, auch  bloss  in  Deutschland,  bewirken  lassen.  „So  drängt  sich  der 
Gedanke  auf,  welche  schöne  Vorsammlungen  zusammenkommen  müssten, 
wenn  nur  in  einem  und  anderm  Teile  unseres  Vaterlandes  die  gelehrtesten 
Schulmänner  von  einsichtigen  Aufsehern  aufgefordert  würden,  zu  ihren 
Programmen  den  Stoff  aus  der  Lexikographie  beider  Sprachen  planmässig 
zu  wählen.  Leicht  Hessen  sich  so  alljährlich  ein  paar  Dutzend  solcher 
Schriften  erwarten,  worin  bald  ganze  kürzere  Autoren  für  den  Thesaurus 
erschöpft,  bald  einzelne  schwierige  Artikel  nach  einem  höhern  Ideal  als 
bisher  behandelt,  bald  die  Lücken,  die  G(esner)  und  F(orcellini)  gelassen 
haben,  ausgefüllt  werden  könnten."  ^) 

26.  IL  Eine  vorübergehende  Erwähnung  verdient  die  im  Jahre  182C 
erschienene  kleine  Schrift  E.  Kärcher's:  De  optima  Latini  lexici  condendi 
ratione,  Carolsruhae,  in  welcher  vor  allem  einer  sorgfältigeren  Berück- 
sichtigung der  Etymologie  das  Wort  geredet  wird,  sowie  auch  einer  Ab- 
leitung und  Gliederung  der  Bedeutungen  nach  festen  Grundsätzen,  so  dass 
namentlich  jedesmal  dem  Verbum  die  Priorität  vor  dem  Nomen  eingeräumt 
werde  und  bei  dem  Nebeneinanderstehen  zweier  Bedeutungen,  einer  allge- 
meinen und  einer  besonderen,  immer  die  erstere  als  die  ältere  und  ur- 
sprüngliche, die  zweite  als  die  jüngere  und  abgeleitete  anzusehen  sei,  — 
Grundsätze,  welche  schon  in  der  erwähnten  Schrift  selbst,  noch  eingehender 
aber  in  der  Vorrede  zu  dem  Stuttgart  1842  erschienenen  Handwörterbuch 
desselben  Verfassers  an  zahlreichen  Beispielen  erläutert  werden.  Leider 
sind  die  etymologischen  Anschauungen  des  mit  der  indogermanischen  Sprach- 
vergleichung noch  unbekannten  Verfassers  an  beiden  Orten  so  durchaus 
willkürlich  und  dilettantisch  (so  sollen  z.  B.  die  Wörter  sol,  r^kog  und 
asXrjvrj  mit  dem  deutschen  hell  zusammengehören!),  dass  auch  der  gesunde 
Kern  seiner  semasiologischen  Anschauungen  ihn  fast  immer  nur  zu  miss- 
glückten Versuchen  führt  und  bei  der  Unsicherheit  der  etymologischen 
Grundlagen  bleibende  Ergebnisse  nur  selten  erzielt  werden. 

27.  III.  In  der  ausführlichen  Vorrede  zu  seinem  Wörterbuch  der  Latei- 
nischen Sprache  S.  I— XXXIV,  geschrieben  1834,  spricht  W.  Freund  in 
sechs  Abschnitten  I.  Von  dem  Begriffe  und  den  Elementen  der  lateinisehen 
Lexikographie.  II.  Von  dem  Umfange  vorliegenden  Wörterbuches.  HL  Von 
der  Barstellung  der  einzelnen  Artikel.  IV.  Von  der  Ordnung  der  Artikel. 
V.  Von  der  im  Werke  herrschenden  Technik.  VI.  Von  den  Hilfsmitteln. 
Die  Grundgedanken,  welche  hier  entwickelt  werden,  waren  zu  ihrer  Zeit 
zum  Teil  neu  und  fanden  ausserordentlichen  Beifall,  ja  sie  waren  die  Ur- 
sache, dass  das  Wörterbuch  selbst  beim  Erscheinen  des  ersten  Bandes  an- 
fangs mit  einer  seinen  originalen  Wert  weit  übersteigenden  Anerkennung 
begrüsst  wurde.  ^)  Wir  deuten  im  folgenden  das  Wesentlichste  dieser 
Grundsätze  in  Kürze  an. 


')  Ganz  ähnliche  Vorschläge  macht  für 
das  griechische  Lexikon  bereits  Passow  in 
der  Schrift:  Über  Ziveck,  Anlage  und  Er- 
gänzung Griechischer  Wörterbücher,  Berlin 


1812,  a  64  ff. 

2)  S.  darüber   u.  a   Georges   in  seinem 
Jahresbericht  über  lateinische  Lexikographie 

für  1879  und  1880,  S.  393  f. 
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Im  I.  Abschnitte  definiert  der  Verfasser  die  Lexikographie  als  ., die- 
jenige Wissenschaft,  welche  die  Darstellung  des  Wesens  eines  jeden  ein- 
zelnen Wortes  einer  Sprache  durch  alle  Perioden  der  Existenz  desselben 
zur  Aufgabe  hat"  und  bezeichnet  demnach  als  Objekt  der  lateinischen 
Lexikographie  „die  Geschichte  eines  jeden  einzelnen  Wortes  der  lateinischen 
Sprache."  Diese  Geschichte  eines  Wortes  setze  sich  zusammen  aus  folgenden 
sieben  einzelnen  „Elementen  der  Lexikographie":  aus  dem  gramma- 
tischen hinsichtlich  der  Formenbildung  und  syntaktischen  Konstruktion; 
aus  dem  etymologischen  hinsichtlich  der  Abstammung  (Genealogie);  aus 
dem  exegetischen  hinsichtlich  der  Bedeutung;  aus  dem  synonymischen 
hinsichtlich  der  Unterschiede  der  Bedeutung;  aus  dem  speziell-histori- 
schen oder  chronologischen  hinsichtlich  der  Dauer  des  Bestehens  der 
Wörter,  Wortformen  und  Wortbedeutungen;  aus  dem  rhetorischen  [so!] 
hinsichtlich  des  Gebrauches  der  Wörter,  Wortformen  und  Wortbedeutungen 
in  den  einzelnen  Redegattungen ;  endlich  aus  dem  statistischen  Element 
hinsichtlich  des  häufigen  oder  seltenen  Vorkommens  der  Wörter  (Lieblings- 
wörter einer  Sprache  u.  dgl.). 

Im  IL  Abschnitte  wird  der  Umfang  des  Wörterbuches  dahin  bestimmt, 
dass  darin  die  „Geschichte  aller  derjenigen  Wörter  geliefert  werden  solle, 
welches  sich  in  den  schriftlichen  Überresten  der  Römer  von  der  ältesten 
Zeit  bis  zum  Untergange  des  weströmischen  Reiches  vorfinden",  sowie 
dass  auch  die  ihrem  nationalen  Ursprünge  nach  fremden,  ihrem  Gebrauche 
nach  aber  im  Lateinischen  eingebürgerten  Wörter  darin  aufzunehmen  seien. 

Im  III.  Abschnitte  wird  gezeigt,  wie  die  Darstellung  der  einzelnen 
Artikel  in  vorliegendem  Wörterbuche  bemüht  gewesen  sei,  der  Idee  einer 
„Monographie"  der  einzelnen  Wörter  mit  Berücksichtigung  der  zuvor  auf- 
gestellten sieben  Elemente  zu  entsprechen.  Hier  verdient,  wie  uns  scheint, 
noch  heute  ganz  besondere  Beachtung,  was  S.  XV  flf.  über  das  von  Freund 
80  genannte  exegetische  Element,  d.  h.  über  die  Darstellung  der  Be- 
deutungen eines  Wortes  hervorgehoben  wird.  Als  „Leitpunkto"  werden 
festgestellt:  1)  es  sei  unter  mehreren  Bedeutungen  eines  W^ortes  immer 
die  durch  die  Etymologie  gewonnene  als  die  erste  anzunehmen;  2)  es  müsse 
in  der  Reihe  der  Bedeutungen  die  eigentliche,  als  die  ursprüngliche,  der 
tropischen,  als  der  erst  abgeleiteten,  vorangehen;  übrigens  sei  es  notwendig, 
den  Begriff  des  Tropischen,  der  in  seiner  Allgemeinheit  die  Sphäre  der 
Bedeutung  zu  unklar  bezeichnet,  in  Unterabteilungen  zu  zerlegen,  wozu 
dann  die  ausführliche  Entwickelung  der  verschiedenen  Bedeutungen  des 
Wortes  „arcmi''  (Sand,  Kampfplatz  des  Amphitheaters,  Tumnjelplatz  für 
irgend  eine  Thätigkeit)  als  Musterbeispiel  vorgeführt  wird:  endlich  müsaten 
3)  die  NebenbegrifTe  angegeben  werden,  durch  deren  Hinzutritt  zu  den 
ursprünglichen  Bedeutungen  die  abgeloitoton  entstanden  sind,  z.  B.  ,dio 
Sphären  des  Subjektiven  und  Objektiven,  dos  Allgemeinen  und  Besonderen, 
des  Haumes,  der  Zeit  und  der  Zahl,  der  Absicht,  des  bestimmten  Zweckes, 
des  Piiignanten,  des  Feindlichen  u.  dgl."  Ausser  diesen  auf  diu*  senuixiologischo 
Element  l)ezüglichen  Leitpunkton  ist  von  besonderem  Interesse  flh-  uns 
noch  S.  XXH  die  auf  die  Synonymik  bezügliche  Bcniorkung,  das«  der  rnter- 
Bchied  zwischen  mehreren  sinnverwandten  Wörtern   oft  ein   rein   bist  ml- 
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scher  sei,  insofern  das  eine  Wort  ausschliesslich  in  dieser,  das  andere  in 
jener  Periode  zur  Bezeichnung  eines  und  desselben  Begriffes  gedient  habe. 

Im  IV.— VI.  Abschnitt  endlich  werden  die  verschiedenen  Anord- 
nungsweisen der  Artikel:  die  alphabetisch-genealogische,  die  alphabetisch- 
etymologische und  die  rein  alphabetische  gegen  einander  abgewogen  und 
die  letztere  als  die  bequemste  und  zweckmässigste  anerkannt;  ferner  werden 
gewisse,  in  der  äusseren  Einrichtung  des  Wörterbuches  getroffene 
Massregeln  und  angewandte  Zeichen  erklärt  und  hervorgehoben;  schliess- 
lich werden  die  Hilfsmittel  namhaft  gemacht,  wobei  der  Verfasser,  bevor 
er  zur  Ausarbeitung  des  Wörterbuches  schritt,  den  Stoff  der  ältesten  (vor- 
ciceronischen)  Latinität  in  sechs  einzelnen  Speziallexika  (Vorplautinisches, 
Plautus,  Terenz,  Lucrez,  poetische  Fragmente,  Prosa)  sich  zurechtgelegt 
zu  haben  versichert,  aus  welchen  er  dann  die  wichtigsten  und  kritisch 
sichersten  Stellen  in  sein  Wörterbuch  übergetragen  habe;  für  die  klassische 
und  nachklassische  Latinität  habe  er  nur  die  Ausbeute  mehrjähriger  Lektüre 
zusammengestellt,  überall  unter  Zugrundelegung  der  besten  kritischen 
Ausgaben. 

Man  wird  den  von  Freund  aufgestellten  Gesichtspunkten,  nament- 
lich den  in  Abschnitt  I— III  vorgetragenen,  die  Anerkennung  nicht  versagen, 
dass  sie  viele  Momente  enthalten,  welchen  eine  bleibende  Bedeutung  zu- 
kommt, so  dass  das  Aufsehen,  welches  dieser  Teil  seines  Wörterbuches 
machte,  durchaus  gerechtfertigt  war.  Ob  und  wie  weit  diese  theoretischen 
Grundsätze  in  der  Praxis  wirklich  durchgeführt  und  auf  die  Lexikographie 
der  nächstfolgenden  Jahrzehnte  von  förderlichem  Einfluss  gewesen  sind,  lässt 
sich  ohne  eingehende  Untersuchungen  und  Vergleichungen  nicht  feststellen. 

28.  IV.  Emen  „schlichten  Bericht"  über  eine  in  den  fünfziger  Jahren 
in  Aussicht  genommene  Begründung  eines  wissenschaftlichen  Thesaurus 
linguae  Latinae  erstattete  Karl  Halm  in  seinem  Vortrage  auf  der  18.  Philo- 
logenversammlung zu  Wien  im  Jahre  1858  (s.  die  Verhandlungen  dieser 
Versammlung,  Wien  1859,  S.  6  ff.).  Er  teilte  mit,  dass  sich  zur  Ent- 
werfung des  Planes,  zur  Bestimmung  der  nötigen  Spezialarbeiten,  zur  Wahl 
der  Mitarbeiter,  sowie  für  die  zahlreichen  übrigen  Anordnungen  ein  Komitee 
gebildet  habe,  bestehend  aus  Ritschi,  Fleckeisen,  Bücheier  (als  dem  künftigen 
Hauptredakteur  des  Unternehmens)  und  dem  Vortragenden.  Seinem  Um- 
fange nach  solle  das  Werk  den  ganzen  lateinischen  Sprachschatz  umfassen 
mit  Inbegriff  der  Lehn-  und  Fremdwörter;  der  Anfangspunkt  sei  durch  die  J 
uns  überkommenen  Sprachdenkmale  von  selbst  bestimmt;  als  Endpunkt  solle  m 
im  allgemeinen  die  zweite  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  festgehalten  werden. 
Für  den  Kern  der  Latinität,  d.  h.  für  die  Litteratur  bis  zum  zweiten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  bedürfe  man  fast  durchweg  genauer  Speziallexika  der 
einzelnen  Schriftsteller  als  Grundlagen  des  Thesaurus;  i)   für   die 


^)  Siehe  auch  Boeckh,  Encykl.  u.  Metho-  I   Spezialforschung  ermitteln  lässt."    Vgl.  F.  A. 

dol.  der  philol.   Wissensch.^  Lpz.    1886,   S.  Wolf  S.  625.     Referent  ist  der  Ansicht,  dass 

790:  ^Die  Lexikographie  muss  immer  gute  diese  von  Halm-Bücheler   und  Boeckh  mit 

Glossare  und  Speziallexika  zur  Grund-  gleichem   Nachdruck    empfohlene   Zwischen- 

lagehaben,  da  sich  der  allgemeine  Sprach-  stufe   sich    auch   in  Zukunft  nicht  wohl  un- 

gebrauch  nur  historisch  durch  die  genaueste  gestraft  wird  überspringen  lassen. 
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spätere  Kaiserzeit  kämen  zum  Teil  mehr  die  einzelnen  Gattungen  (Gram- 
matiker, christliche  Dichter,  Rechtsquellen  u.  s.  w.)  als  Ganze  in  Betracht. 
Zur  Bearbeitung  dieser  einzelnen  Autoren  und  Gebiete  seien  zahlreiche, 
aber  mit  Strenge  ausgewählte  Kräfte  nötig,  welche  nach  festem  Plane  und 
mit  Ausschluss  alles  eklektischen  Verfahrens  je  ihren  Spezialbezirk 
zu  erschöpfen  hätten.  Ein  eigenes  Onomastiken  solle  schliesslich  einen 
besonderen  Teil  des  Thesaurus  bilden. 

In  der  Behandlung  der  einzelnen  Wortartikel   wurde  dem  Redakteur 
iiie  möglichst  vollständige  Geschichte  jedes  Wortes  nach  Form  wie  Begriff 
iir  Aufgabe  gestellt:  ^)  zu  diesem  Zwecke  müssten  einerseits  die  verwandten 
sprachen  beigezogen  werden,  vor  allem  das  Altitalische,  sodann  das  Grie- 
liische  und  Sanskrit,  wobei  jedoch  alle  etymologischen  Kontroversen  grund- 
atzlich  auszuschliessen  seien;   andererseits   sei   ausser   dem  Ursprung  und 
•  r  Geschichte  auch  das  Fortbestehen  in  den  Töchtersprachen  nachzuweisen, 
eshalb   alle  Umwandlungen,   welche   lateinische  Wörter   in   den  verschie- 
ionen  romanischen  Sprachen   erfahren   haben,   aufzunehmen   seien.     Einige 
Taktische  Mitteilungen,  sowie  Andeutungen  über  die  beabsichtigte  äussere 
Organisation  des  Unternehmens   im   einzelnen   bildeten    den  Schluss  dieses 
von   der  Versammlung   mit  lautem  Beifall  aufgenommenen   und  auch  jetzt 
noch   höchst  lesenswerten   Vortrages.     Eine  Erfüllung  fanden  die  damals 
an    dieses   Unternehmen   geknüpften   Hoffnungen    freilich    nicht;    über   die 
äusseren  Umstände,  welche  die  Ausführung  des  Planes  verhinderten,  sehe 
man  die  Mitteilungen  Wölfflin's  in   seinem  Archiv   für  lateinische  Lexiko- 
graphie,  Bd.  I   Vorwort   S.  2  f.;   eine    weitere   Notiz    ebendtiselbst   Bd.  II 
S.  485. 

29.  V.  Im  Jahre  1882  Hess  Eduard  Wölfflin  im  Rhein.  Mus.  Bd.  37 
S.  83—123  einen  Aufsatz  erscheinen,  welcher  den  Titel  führt:  Ucbcr  die 
Aufgaben  der  latehüschm  Lexikographie.  Nach  einer  Einleitung,  welche 
darauf  hinweist,  dass  der  Ausbau  der  Lexikographie  und  Grammatik  eine 
gerade  jetzt  zeitgemässe  Aufgabe  der  klassischen  Philologie  sei,  werden  von 
S.  86  an  die  einzelnen  Forderungen  formuliert,  welche  ein  auf  geschicht- 
liche Prinzipien  gegründeter  Thesaurus  der  Latinität  zu  erfüllen  habe. 
Eine  kurze  Vorbemerkung  gilt  der  Orthographie;  hierauf  wird 

1)  als  eine  notwendige  Ergänzung  der  Grammatik  durch  die  Lexiko- 
graphie bezeichnet,  dass  letztere  genau  anzugeben  habe,  ob  alle  Formen 
eines  Wortes  gleichmässig  im  Gebrauche  seien,  ob  alle  Kasus  {satias,  satie" 
taiis),  ob  Komparativ  und  Superlativ  {ferus,  ferocior,  fcrocissimus),  ob  alle 
Verbal  formen  (inrlpio,  coepi).  So  sei  z.  B.  das  Part.  Präs.  von  mdo  zu- 
erst nur  iu  den  casus  obliqui  gebildet  oder  gebraucht  worden,   zuletzt  im 


'i  ViA.  die  Domcrkiingon  BOchklbbs  in 
h.  iizi«  .fahre  Hi>Ut«/r  (Honn  1878)  vor- 

öt  II    Schrift    J'hiloIogiHcho    Kritik" 

S.  iti:  .hühr  im  UürkHUnd  Hinc)  wir,  was 
hwidr»  Sprnrhcn  hotrifft,  in  loxikaÜHcher  und 
»<  M«r  Kf'nntiiiH  dtnirlhoii;  wir  briiu- 

<  «toMchichtf*     j«'«l<'M    Worto«, 

<l  n    Miuu'l    mich    din   ünKuiMtiscbe 

1  •  In     I    •  iiitriUhtiKt  wird,   da  «IM 

falscücn  l'i.inii      11  iibrr  (irundform  und  B«' 


deutun^  kein  richtiger  SchltiMH  auf  da«  Kty- 
inon  eine«  Wort««  gexogen  werden  kann; 
wir  brauchen  oino  genaue  SUtiatik  und  ilo* 
■ohiobie  aller  Konatruktionaverhültniaae  und 
itiliftitobMi  Eraohoinungon,  welche  una  ho- 
fihigi.  im  SprachMbrmuoh  und  in  der  Phra- 
aeologie  Mm  8oliri(liUU«ni  Krerhten  und 
Ktgenea,  QtmeinQhlirhoa  aod  Krtitrfttodanw, 
NoiwMidim  und  licIiobigMi 
onUftolMldM.* 
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Nomin.  Sing,  nolcns  {==^  inuUiis),  was  dann  an  der  modernen  Redensart 
nolens  uolens  in  ihrem  Verhalten  zum  Sprachgebrauche  der  guten  und  der 
spätem  Latinität  näher  erwiesen  wird;  im  gleichen  Sinne  wird  (S.  89  f.) 
die  Frage  behandelt,  ob  gesta  =  res  gestae  in  gutem  Latein  gesagt  worden 
sei  oder  nicht. 

2)  Über  den  wichtigen  Gesichtspunkt  der  Wortbedeutung,  welcher 
von  S.  90  an  besprochen  wird,  erwartet  man,  dem  Zwecke  des  Aufsatzes 
entsprechend,  etwas  ausführlicheres  gesagt  zu  sehen;  der  Verfasser  be- 
schränkt sich  jedoch  auf  einige  wenige  Bemerkungen:  „Wir  haben  darüber 
nichts  neues  von  allgemeiner  Bedeutung  zu  sagen  und  glauben,  dass  nach 
dieser  Seite  mit  Ausnahme  des  Spätlateins,  verhältnismässig  wenig  zu  thun 
sein  werde,  so  leicht  es  auch  wäre,  Berichtigungen  im  einzelnen  zu  machen." ') 
Doch  werden  dann  immerhin  einige  interessante  Fälle  von  Bedeutungs- 
wandel beigebracht:  situs  =  Geographie  oder  Topographie;  Utteratura  im 
modernen  Sinne  =  Litteratur;  Ersatz  Wörter  wie  ultium  und  infirrmtas  für 
das  absterbende  morbus^  nimius  für  magnus,  auricula  für  auris. 

3)  Es  folgt  nun  (S.  92  ff.)  der  Nachweis,  wie  wichtig  es  für  den 
Lexikographen  in  historischer  Hinsicht  sei,  überall  vor  allem  die  älteste 
Belegstelle  zu  geben  (Beispiele:  i^^7os^*5.  persaepe,  idcirco,  modernus,  Cyprius 
=  cupreus)  und  andererseits  die  Symptome  des  Kränkeins  und  Absterben s 
solcher  Wörter  schon  im  Lateinischen  festzustellen,  welche  den  romanischen 
Sprachen  abhanden  gekommen  sind  (actukim,  prosapid),  oder  aber  die  Er- 
scheinungen solcher  Wörter  zu  verfolgen,  welche  im  klassischen  Latein 
zwar  zurückgedrängt,  im  Spätlatein  aber  wieder  aufgenommen  worden  sind 
und  auf  diese  Weise  sich  ins  Romanische  irgendwie  hinübergerettet  haben 
(absque).     Hieran  schliesst  sich 

4)  die  nicht  minder  wichtige  Aufgabe  (S.  100  ff.),  das  Fehlen  solcher 
Wörter  bei  bestimmten  Autoren  sorgfältig  zu  beobachten,  welche  von  an- 
deren gleichzeitigen  unbedenklich  gebraucht  worden  seien.  So  wird  z.  B. 
gezeigt,  wie  etsi,  necopinans  bei  gewissen  Autoren  der  klassischen  Zeit 
nicht  zu  finden  und  welche  Ersatzmittel  von  diesen  dafür  angewendet  sind; 
allseitig  durchgeführt  biete  dieser  Gesichtspunkt  gar  oft  sichere  Anhalts- 
punkte dar  für  die  Kritik  der  Echtheit  oder  Unechtheit,  bezw.  für  die  Be- 
stimmung des  Verfassers  einer  Schrift,  was  dann  in  Bezug  auf  den  ver- 
schiedenen Charakter  gewisser  Teile  der  Vulgata  an  zahlreichen  Beispielen 
nachgewiesen  wird.  Aber  auch  geographische  Unterschiede  seien  hier  oft 
von  Belang;  gewisse  Wörter  treten  in  bestimmten  Ländern  zurück,  wie! 
z.  B.  toti  statt  omnes  in  Gallien  ausschliesslich  die  Oberhand  gewann,  wo- 
gegen in  Italien  wenigstens  der  Singular  omnis  in  ogni,  ognuno  neben  dem 
Plural    tutti   stehen    blieb;    bisweilen   hätten    in   solchen  Fällen  auch  noch 


^)  Die  stiefmütterliche  Behandlung,  wel- 
che dieser  wesentlichen  Seite  der  lat. 
Lexikographie  von  Seiten  Wölfflik's  so- 
wohl in  seinem  oben  besprochenen  Aufsatze 
(wofür  die  im  Arch.  IT  S.  485  Z.  10  ff.  v.  u. 
ausgesprochene  Entschuldigung  doch  wohl 
nicht  genügt)   als  auch  in   den    bisher   er- 


schienenen Bänden  des  Archivs  (s.  unten)  zi 
teil  geworden  ist,  müssen  wir  wiederholt  he- 
dauern  ;  auch  der  nachträglich  auf  der  Philo 
logenversammlung  zu  Zürich  1887  gehaltene 
Vortrag  „Über  Bedeutungswandel"  (Ver- 
hdlgn.  S.  61  —  70)  kann  dafür  nicht  als  aus- 
reichender Ersatz  gelten. 
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andere  Synonyma  (ciincti)  eine  Zeitlang  um  den  Vorrang  konkurriert. 
Schliesslich  kommen 

5)  der  syntaktische  und  der  phraseologische  Gesichtspunkt,  wie 
wir  uns  kurz  ausdrücken  dürfen,  zur  Sprache:  zunächst  der  letztere  (S. 
110  ff.),  wozu  einige  Verbindungen  präpositionaler  und  adverbieller  Art  als 
Beispiele  vorgeführt  werden  (praeter,  siipra,  ultra  modum  u.  s.  w.,  recens 
als  Adv.  beim  Part.  Perf.  Pass.);  sodann  probeweise  einige  syntaktische 
Konstruktionen  (S.  114  ff.),  wie  die  von  difiHus  mit  Gen.  und  Dat.,  i)crsiui- 
dere  mit  Acc,  mederi  mit  Acc,  ebenso  boie  und  male  dicere.  Zum  Schlüsse 
des  Ganzen  (S.  119  ff.)  wird  endlich  noch  die  Stellung  erörtert,  welche 
die  regelmässig  verbundenen  Wörter  zu  einander  einzunehmen  pflegen; 
hiebei  werden  einige  Andeutungen  gemacht  über  die  Wortverbindungen 
recta  uia,  iiersa  läcc,  darc  opcram  und  operam  darc,  scnatiis  popuhi^itpic 
Rotnanus  u.  dgl. 

Fassen  wir  unser  urteil  über  das,  was  in  diesem  Aufsatze  geleistet 
ist,  kurz  zusammen,  so  können  wir  eine  erschöpfende  Darstellung  dessen, 
was  zu  den  Aufgaben  der  lateinischen  Lexikographie  gehört,  darin  aller- 
dings nicht  erkennen.  Auch  hinsichtlich  der  einzelnen  Gesichtspunkte, 
welche  darin  behandelt  sind,  sowie  hinsichtlich  der  historischen  Beispiele, 
welche  dazu  beigebracht  werden,  hätten  wir  gewünscht,  dieselben  in  einer 
weniger  skizzenhaften  Weise  dargestellt  zu  sehen,  als  dies  meist  der  Fall 
ist.  Für  den  Zweck  aber,  welchen  der  Verfasser  offenbar  zunächst  im 
Auge  hatte,  nämlich  in  weiteren  philologischen  Kreisen  Propaganda  zu 
machen  und  sein  sogleich  näher  zu  bezeichnendes  periodisches  Unternehmen 
dadurch  vorzubereiten,  mit  Einem  Worte:  gewisse  lexikographische  Ideen 
zu  popularisieren,  ist  der  Aufsatz  unstreitig  voi-trefflich  und  verdient  un- 
geteilte Anerkennung. 

30.  VI.  Schon  ein  Jahr  später  nämlich,  im  Herbste  des  Jahres  1883, 
Hess  WöLFFLiN  das  erste  Heft  eines  vielversprechenden  Unternehmens  folgen, 
dessen  Titel  lautet:  Archiv  für  lateinische  Lexikoifraphie  und  Grammatik 
mit  lunsrhluss  des  älteren  Mittellateins,  als  Vorarbeit  zu  einem  Thesanrtis 
linffuac  Latinae  mit  Unterstützung  der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wissen- 
schaffen  herausgcffcben,  Erster  Jahrgang,  Leipzig  1884.  Von  dieser  Zeit- 
schrift, welche  ihren  Wert  behält,  auch  wenn  man  von  ihrer  ursprüng- 
lichen Bestimmung  als  Vorarbeit  zu  einem  Thesaurus  linguae  Latinae  zu 
dienen  absieht,  liegen  bis  jetzt  fünf  vollständige  Jahrgänge  (1881  1888) 
vor,')  worin  eine  wahre  Fülle  lexikalischen,  gramnuitischcn  und  stilistischen 
Materials  in  Abhandlungen,  Miszellen  und  Rezensionen  verarbeitet  ist; 
einen  Begriff  von  diesem  Ueichtum  bekommt  man,  wenn  man  die  von  dem 
Ijeruusgeber  den  „Sammlern"  nach  und  nach  vorgelegton  „Fragozettel" 
Überblickt,  aus  denen  wir  nachstehend  diejenigen  Fragen  herausheben, 
welche  rein  lexikalischer  Natur  sind  und  somit  in  unsern  Bereich  fallen. 
Sind  diese  Fragen  auch  noch  nicht  alle  in  den  vorliegenden  Jahrgilngen 
bearbeitet  (in  dem  folgenden  Verzeichnis  sind  diejenigen,  bei  welchen  dies 

')  Narii  Ab««chluiM  obigen  l^ofoniUM«  Vrnirbcitung  dcfi  mifKWippichrrtrn  Z4>ttol- 
kommt  iinn  noch  (Ihm  DoppcThoft  1-2  dos  mat4*riiilii  wieder  in  einigen  wichtigen  Punkton 
J«hrgfingrN    VI  (        IHHU)    zu,    wclchoN   die   |   weiterfOhrt. 
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der  Fall  ist,  durch  einen  *  hervorgehoben),  so  treten  dafür  noch  eine  Reihe 
weiterer  höchst  wertvoller  Einzelbeiträge  hinzu,  deren  Thema  von  den 
betreffenden  Verfassern  selbständig  gewählt  ist,  auf  deren  Aufzählung  im 
einzelnen  wir  hier  jedoch  verzichten  müssen.  Bemerkt  sei  nur  noch,  dass 
die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten,  der  Tendenz  des  ganzen  Unternehmens 
entsprechend,  meist  in  gleichem  oder  in  noch  höherem  Grade  der  Geschichte 
der  romanischen  Sprachen  als  der  der  lateinischen  zu  gute  kommen; 
besonders  ist  in  dieser  Beziehung  auf  die  wichtigen  und  interessanten  Bei- 
träge G.  Gröber's:  Sprachquellen  und  Wortquellen  des  lateinischen  Wörter- 
hiichs  (I  35  ff.)  und  Vulgärlateinische  Substrate  romanischer  Wörter  (durch 
die  fünf  Jahrgänge  in  alphabetischer  Anordnung  sich  hindurchziehend  und 
jetzt  bis  zum  S  reichend)  hinzuweisen. 

Frage  1-10.  41—50.  80—109.  120-150.  160—198.  201-360:  sämtliche  Stellen  für 
die  Wörter  abacus  —  adhaereo  und  adhaeresco  (nebst  Ableitungen).')  —  11.  12.  *Sub- 
stantiva  auf  o,  onis,  welche  Personen  bezeichnen,  wie  aleo,  bucco,  fahulo,  ganeo  u.  s.  w.  — 
13.  *Alle  Substantiva  und  Adjektiva  auf  aster  {astrum,  astellus).  —  14.  *Alle  Verba 
auf  urio.  —  15.  Die  mit  satura  gebildeten  Redensarten,  saturam  agere,  per  saturam 
u.  ä.  -  16.  *Medietas  a)  in  der  Bedeutung  Mitte,  b)  in  der  Bedeutung  Hälfte.  — 
17.  *Facere  mit  Inf.  Praes.  Pass.  =  iubere.  —  18.  *Pandus  und  Wortfamilie.  — 
19.  *Curuus  und  zusammengesetzte  Adjektiva.  —  20.  *Uncus  und  Composita.  —  21. 
*  Trans.  —  22.  *  Ultra  (als  Präposition).  —  23.  *Fine  (fmi)  mit  Gen.  und  mit  Abi.  — 
24.  *Tenus.  —  25—29.  *Usque  (alleinstehend  und  mit  Präpositionen  verbunden  oder 
zusammengesetzt).  —  30.  31.  *Alle  Doppelpräpositionen  (in  der  Funktion  von  Prä- 
positionen, bezw.  von  Adverbien).  —  32.  *Die  Verba  inchoativa.  —  (Die  Fragen  33 — 40 
sind  grammatischer,  stilistischer  oder  sonst  sprachlicher  Natur.)  —  51.  *Deminutiva 
mit  verändertem  Genus.  —  52.  *Die  mit  in  privativum  zusammengesetzten  Substantiva, 
von  denen  das  vorauszusetzende  Adjektiv  nicht  vorkommt.  —  53.  *  Die  von  Superlativen 
abgeleiteten  Verba  und  ihre  Composita  und  Derivata,  z.  B.  infimare,  intimare  u.  s.  w.  — 
54.  Adjektiva  auf  bilis  mit  aktiver  Bedeutung.  —  55.  Was  heisst  das  Pferd?  — 
56.  Was  heisst  die  Kinder?  —  57.  Was  heisst  die  Leute?  —  58.  Was  heisst  rot?  — 
59.  *Was  heisst  umsonst?  —  60.  *Was  heisst  bald  .  .  .  bald?  —  61.  *  Alle  Stellen  von 
litteratura  nebst  Angabe  der  Bedeutung.  —  62.  *Alle  Stellen  von  instar  und  Com- 
posita. —  70.  *Alle  Beispiele  von  quatenus.  —  71.  *Die  Beispiele  von  prorsus  ut  im 
Konsekutivsatze  und  prorsus  quasi.  —  73.  Alle  Ausdrücke,  welche  von  dem  Autor  als 
vulgär  oder  volkstümlich  bezeichnet  werden.  —  74.  Alle  Wörter,  deren  Etymologien 
von  dem  Autor  angegeben  oder  angedeutet  werden,  mit  Ausnahme  von  Varro  und 
Isidor.  —  75.  76.  Alle  Bemerkungen  über  Synonymik.  —  77—79.  Wörter,  welche  in 
dem  Lexikon  von  Georges,  7.  Auflage,  *  fehlen,  bezw.  als  in  den  neuesten  Texten  be- 
seitigt zu  streichen  sind.  —  110.  *Sämtliche  Stellen  des  Adjektivs  satur,  des  Verbums 
saturare  nebst  Familie  (Ergänzung  zu  Fr.  15).  -  111.  Präpositionen,  welche  im  Sinn  von 
trans  gebraucht  werden  können  (Ergänzung  zu  21.  22).  —  112.  113.  *  Sämtliche  Adjektiva 
aui  icius  {itius).  —  114.  *  Präposition  penes.  —  115.  *  Die  Verba  auf  mctre  und  «>are.  - 
151-153.  Die  Adverbia  auf  m.  —  154.  *  Die  Verba  auf  illare.  —  199.  Sämtliche  Stellen 
von  en  und  *ecce.  —  200.  Wie  wird  der  Reziprozitätsbegriff  ausgedrückt? 

So  reich  und  mannigfaltig  dieser  Inhalt  ist,  so  möge  es  doch  ge- 
stattet sein,  für  den  höchst  wünschenswerten  Fortgang  des  Unternehmens 
im  Hinblick  auf  das  Ideal  eines  künftigen  Thesaurus  linguae  Latinae  folgenden 
speziellen  V^unsch  zu  äussern.  Im  Mittelpunkte  aller  lexikographischen 
Thätigkeit  steht  doch  immer  die  Bedeutung  eines  Wortes  und  ihre 
erschöpfende  Interpretation.  Wo  bei  einem  umfangreicheren  Artikel  mehrere 
Bedeutungen  vorliegen,  da  erstreckt  sich  diese  Interpretation  notwendig 
auch  darauf,  die  richtige  Anordnung  und  Ableitung  (Genealogie) 
dieser  Bedeutungen  von  einander  festzustellen.     In  dieser  Beziehung  Klar- 

^)  Von  diesen  Wörtern  sind  bis  jetzt  im       dieser,  sowie    der  übrigen  Artikel    der  Zeit- 
Archiv  lexikalisch  bearbeitet  *abacus  (nebst      schrift  rührt  vom  Herausgeber  selbst  her. 
Ableitungen)  —  *absoluo.     Ein  grosser  Teil 
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heit  zu  schaffen,  halten  wir  für  eine  wesentliche  Aufgabe  eines  künftigen 
Thesaurus.  Denn  wie  der  Augenschein  lehrt,  gehen  gerade  in  dieser  Be- 
ziehung die  bisherigen  Lexika  oft  in  der  auffallendsten  Weise  auseinander, 
und  doch  kann,  wie  bei  aller  Interpretation,  so  auch  hier  naturgemäss 
immer  nur  Eine  die  historisch  richtige  und  logisch  notwendige  sein.  Frei- 
lich wird  hiebei  derjenige  Zweig  der  wissenschaftlichen  lateinischen  Gram- 
matik, welcher  von  den  Analogien  der  Bedeutungsentwickelung  handelt: 
die  Bedeutungslehre  oder  Semasiologie,  zu  Rate  gezogen  werden  müssen. 
Es  gibt  einen  gewissen  Naturalismus  der  Lexikographie,  welcher  darin  be- 
steht, dass  man  sich  begnügt,  bei  jedem  Wortartikel  die  Gliederung  der 
Bedeutungen  willkürlich  und  nach  augenblicklichem  Gutdünken  oder  höchstens 
nach  einem  hergebrachten  konventionellen  Schema  vorzunehmen.  Diesem 
naturalistischen  Verfahren  von  Fall  zu  Fall  steht  gegenüber  das  metho- 
dische, welches  darin  besteht,  dass  man  allgemeine  und  durchgreifende 
Analogien  oder  Prinzipien  des  historischen  Bedeutungswandels  aufsucht 
und  diesen  gemäss  bei  jedem  einzelnen  Worte  die  Bedeutungsgliederung 
vornimmt.  Solche  Prinzipien  also  für  das  Lateinische  festzustellen  ist  die 
Aufgabe  der  lateinischen  Semasiologie,  und  die  Berücksichtigung  dieser 
Disziplin  halten  wir  deshalb  von  Seite  einer  wissenschaftlichen  Lexiko- 
graphie für  ganz  unerlässlich.  Dass  dergleichen  Untersuchungen,  wie  man 
bemerkt  hat,  viele  Mühe  und  Raum  in  Anspruch  nehmen,  ist  allerdings 
wahr;  aber  folgt  daraus,  dass  man  um  so  länger  von  diesem  Teile  sich 
»möglichst  fernzuhalten"  habe?  Wir  denken,  im  Gegenteil:  es  folgt  viel- 
mehr, dass  man  nur  um  so  energischer,  um  so  nachhaltiger  und  um  so 
vielseitiger  diese  so  lange  vernachlässigte  Seite  der  wissenschaftlichen  Lexiko- 
graphie nun  endlich  in  Angriff  nehme!  In  diesem  Sinne  gemeint  ist  es  auch, 
wenn  bereits  K.  Reisig,  der  Begründer  jener  Disziplin,  in  seinen  yorJesumjcn 
über  hifeivische  Sjnachwlssenscliaft,  herausgegeben  von  Fii.  Haase,  Leipzig 
1839,  S.  286,  sich  über  wissenschaftliche  Bedeutungsgliederung  der  Lexika 
folgendermassen  ausspricht:  „Die  Entfaltung  der  Gedankenreihe  in  betreff 
der  Bedeutung  der  Wörter  ist  ein  anziehendes,  anmutiges  Geschäft  für  einen 
jeden,  der  rein  menschliches  Interesse  besitzt.  Die  Lexika  aber  sind  hierin 
sehr  mangelhaft  und  unvollkommen,  indem  bei  ihnen  an  systematische  An- 
ordnung und  richtige  Ableitung  der  Bedeutungen  von  einander  selten  zu 
denken  ist;  eine  Herleitung  der  übrigen  Bedeutungen  von  der  ersten,  lo- 
gisch und  historisch  geordnet,  ist  vielen  ganz  fremd;  denn  wer  da  glaubt, 
eine  richtige  Ordnung  getroffen  zu  haben,  wofern  er  lo  oder  12  Bedeu- 
tungen hinstellt  nach  1,  2,  3,  4  u.  s.  w.,  der  ist  in  grossem  Irrtum.  Denn 
die  arithmetische  Anordnung  nach  Zahlen  ist  bloss  etwas  Ausserliches  und 
kommt  gar  nicht  in  Betracht,  wenn  nicht  auch  eine  innere  Ordnung  herrscht." 
Es  ist  in  der  That  an  der  Zeit,  diese  vor  fünfzig  .Iah ron  ergangene,  wohl- 
begrUndctc  Mahnung  in  zusammenhängender  Weise  zu  berücksichtigen 
und  damit  eine  Schuld  der  klasHischen  Philologie  endlich  einzulösen. 
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1.  Geschichte  und  Einteilung  der  Rhetorik. 

1.  Zur  Geschichte  und  Quellenkunde.  Unter  Khetorik  verstehen 
die  Alten  die  Anleitung  zur  Abfassung  geschriebener  und  gesprochener 
Reden,  somit  die  Theorie  der  Beredsamkeit,  richtiger  der  Kunst  zu  über- 
reden. Denn  fast  alle  Definitionen  der  Rhetorik,  welche  im  Laufe  der 
Zeit  aufgestellt  sind,  geben  sämtlich  mehr  oder  weniger  eine  Umsclireibung  der 
alten  auf  Gorgias  und  seine  Schüler  zurückgehenden  qi^toqixi]  soti  nsiO^ovg 
dijfuovQyög ')  und  gingen  eigentlich  nur  darin  auseinander,  ob  man  sie  selbst 
als  Fertigkeit,  Kunst  oder  Wissenschaft  zu  betrachten  habe.  Thatsächlich 
wurde  sie  immer  als  das  betrachtet,  was  wir  unter  einer  Kunstlehro 
veretehen.  Im  Kulturleben  der  alten  Welt  hat  die  Rhetorik  eine  ausser- 
ordentlich wichtige  Stellung  eingenommen.  Kaum  dass  sie  in  den  Anfängen 
des  Peloponnesischen  Kriegs  aus  ihrem  Heimatlande  Sizilien  nach  Athen 
verpflanzt  war,  so  kam  ihr  die  allgemeine  Gunst  der  Gebildeten  entgegen, 
aus  welcher  die  zeitweiligen  Angriffe  Plato's  sie  nicht  zu  verdrängen  ver- 
mochten. Schon  in  der  Attischen  Zeit  beherrschte  sie  die  gesamte  Litteratur. 
Seit  dem  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  aber  wurde  sie  als  un- 
erlässliches  Unterrichtsmittel  für  alle,  die  auf  eine  höhere  Bildung  Anspruch 
machten,  betrachtet  und  als  solches  galt  sie  noch  in  den  letzten  Zeiten  des 
untergehenden  Hellenismus.  Zahlreiche  technische  Schriften  rhetorischen 
Inhalts  sind  auf  uns  gekommen,  trotzdem  aber  ist  unsere  Kunde  von  der 
geschichtlichen  p]ntwicklung  der  Rhetorik  im  Altertum  ausserordentlich 
lückenhaft  und  unvollständig,  und  es  wird  noch  zahlreicher  Detailforschungen 
bedürfen,  ehe  es  möglich  sein  wird,  eine  pragmatische  Geschichte  der 
Griechisch-Hömischen  Rhetorik  zu  schreiben  und  die  allgemeinen  Angaben, 
die  wir  über  diese  Geschichte  in  der  älteren  Zeit  haben,*)  mit  positivem 
Inhalt  sachgemäss  und  in  allen  Punkten  richtig  auszufüllen. 

Als  Erfinder  der  Rhetorik  galt  dem  Aristoteles  der  Phil«>s(>|tli  Km- 
pedoklcs,  der  in  den  politischen  Wirren  seiner  Vaterstadt  Agrigeiit  sirh 
durch  ungewöhnliche  Beredsamkeit  hcrvorgothan  hatte.  Als  die  ersten 
Techniker  oder  Verfasser  von  Lehrbüchern  werden  bald  nach  Empedokios 
die  Syrakusaner  Tisias  und  Korax  genannt.  Gorgias,  der  als  Srhüln 
des  Empedokics  liczeichnet  wird,  verpflanzte  die  Hhctorik  nach  Athen,  und 

')  Sext  Rmpir.  adv.  rliet  Ol  p.  087. 

»)  HaupUU-Ilcn  Cir.  d«»  inv.  II.  2,  0  ff.  Quintil.  111,  1,  ü  ff. 
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bald  hören  wir,  dass  auch  Athener,  wie  Antiphon,  Lysias,  Isokrates  und 
seine  Schüler  rhetorische  Lehrbücher,  sogenannte  Ti^vai,  verfassten.  Von 
ihnen  hat  sich  bis  auf  geringfügige  Fragmente  nichts  erhalten,  doch  können 
wir  uns  einen  Begriff  von  ihrem  lediglich  auf  praktische  Routine  abzielenden 
Inhalt  aus  der  Rhetorik  an  Alexander  machen,  welche  im  Corpus  der  Ari- 
stotelischen Schriften  schon  seit  alter  Zeit  mit  Unrecht  einen  Platz  ge- 
funden hat.  Man  pflegt  dieselbe  nach  einer  auf  Grund  von  Quintilian  III,  4 
zuerst  von  P.  Victorius  ausgesprochenen,  neuerdings  von  L.  Spengel 
nachdrücklich  vertretenen,  freilich  auch  nicht  ohne  Widerspruch  gebliebenen 
Vermutung  gegenwärtig  fast  allgemein  dem  Anaximenes  aus  Lampsacus, 
aus  der  Zeit  Philipps  und  Alexanders,  beizulegen.  Doch  muss  die  Frage 
nach  dem  Verfasser  dieser  Schrift  zur  Zeit  als  eine  noch  offene  betrachtet 
werden,  und  wenn  derselbe  auch  zweifellos  im  ganzen  und  grossen  auf 
dem  Standpunkt  der  sophistisch-isokrateischen  Rhetorik  steht,  so  ist  doch 
auch  bei  ihm  eine  Beeinflussung  durch  die  fortgeschrittneren  Ansichten  des 
Aristoteles  keineswegs  ausgeschlossen. 

Plato  hat  bekanntlich  die  Rhetorik  seiner  sophistischen  Zeitgenossen, 
sowohl  nach  ihrer  theoretischen  wie  praktischen  Seite,  im  Phaedrus  und 
Gorgias  einer  herben  Kritik  unterzogen,  zu  einer  Zeit,  als  er  noch  hoffte, 
den  Isokrates  vielleicht  ganz  für  die  Philosophie  gewinnen  zu  können.  Er 
verlangt  vor  allen  Dingen  eine  philosophische,  auf  psychologischer  Erkenntnis 
beruhende  Vertiefung  der  Rhetorik,  wenn  sie  darauf  Anspruch  machen 
wolle,  in  Wahrheit  eine  Kunst  und  nicht  bloss  eine  rein  empirische  Fertig- 
keit, eine  blosse  Karikatur  der  Staatskunst  zu  sein.  Einen  Versuch  nun, 
diesem  Platonischen  Verlangen  gerecht  zu  werden,  machte  Aristoteles 
in  seiner  in  duichaus  philosophischem  Geiste  geschriebenen  Rhetorik  in  zwei 
Büchern.  Ihm  ist  die  Rhetorik  lediglich  die  Fertigkeit,  an  jedem  Dinge 
das,  was  Glauben  erwecken  kann,  wahrzunehmen  ^),  ihr  eigentlicher  Inhalt 
sind  die  Überzeugungsmittel,  ihre  Aufgabe  ist  nicht  zu  überreden,  sondern 
zu  erkennen,  was  an  jeder  Sache  zur  Gewinnung  des  Glaubens  tauglich 
und  vorhanden  sei.  Sehr  genau  geht  Aristoteles  auf  die  Affekte  sowie 
die  Mittel  ein,  sie  zu  erregen  und  zu  beschwichtigen,  auch  gibt  er  eine 
psychologische  Charakteristik  der  verschiedenen  Altersstufen  und  Lebens- 
stellungen. In  einem  dritten  Buche,  einer  ursprünglich  selbständigen  Schrift 
TcsQi  Xs^soig  xal  ra^soog,^)  die  mit  der  Rhetorik  bloss  äusserlich  zusammen- 
hängt, wird  die  Lehre  vom  sprachlichen  Ausdruck  und  den  Teilen  der  Rede 
in  mehr  empirischer  Weise  behandelt.  Dieser  Rhetorik  zur  Seite  ging  eine 
leider  verloren  gegangene  tsxvwv  avvayooyri,  eine  Zusammenstellung  alles 
dessen,  was  in  den  bisherigen  rhetorischen  Lehrbüchern  Wissenswertes  ent- 
halten war.  Gerade  dieses  Werk  hat  wohl  mit  den  frühzeitigen  Untergang 
der  in  ihm  berücksichtigten  Originalschriften  veranlasst. 

Von  den  älteren  Peripatetikern  haben  sich  namentlich  Theophrast 
und  Demetrius  der  Phalereer  mit  Rhetorik  beschäftigt  und  zwar  behandelte 


^)  Rhet.  I,  2:  dvpufMg  tisql  sxccffioy  rov 

2)  Dies   ist  die  Ansicht   von   H.  Diels. 
Nach  H.  Sauppe,   dem  nächst  anderen  auch 


J.  Beknays  zustimmte,  ist  das  dritte  Buch 
ein  von  einem  älteren  Peripatetiker  nach 
einer  Aristotelischen  Vorlage  gearbeiteter 
Zusatz. 
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ersterer  in  seiner  Schrift  7T£qI  Ai^fwg  die  Lehre  vom  rednerischen  Ausdruck 
in  sehr  eingehender  Weise.  Namentlich  wurde  die  bereits  von  Antisthenes 
aufgestellte  Lehre  von  den  drei  Stilarten  {xccQaxT?^Qtg  tov  Xöyov),  der  erhabenen, 
mittleren  und  niederen,  aufs  neue  behandelt  und  weitergeführt.  Auf  Aristoteles 
und  Theophrast  geht  auch  das  Wertvollste  und  Wichtigste  in  der  Schrift  des 
Demetrius  mgi  tgiir^rttag  zurück,  die  wohl  von  einem  sonst  unbekannten 
Rhetor  oder  Philosophen  dieses  Namens   etwa  um  150  v.  Chr.  verfasst  ist. 

Sonst  hat  Aristoteles  auf  die  Rhetorik  der  Folgezeit  einen  geringeren 
Einfluss  ausgeübt  als  man  dies  bei  der  Gediegenheit  seines  Werkes  an- 
nehmen sollte,  das  freilich  den  praktischen  Bedürfnissen  der  Rhetoren- 
schulen,  wie  sie  nach  dem  Untergange  der  Attischen  Beredsamkeit  an  ver- 
schiedenen Punkten  der  Griechischen  Welt  in  Aufnahme  kamen,  nur  wenig 
dienen  konnte.')  Desto  grösser  war  der  Einfluss  der  Stoiker,  die  sich 
seit  dem  Vorgange  Zeno's  eifrig  mit  Rhetorik  befassten.  Sie  betrachteten 
dieselbe  neben  der  Dialektik  als  Unterteil  der  Wissenschaft  der  Logik. 
Alle  diejenigen  Teile  der  Rhetorik  nun,  die  irgendwie  die  Einzwängung 
in  einen  allgemeinen  logischen  Schematismus  vertrugen,  namentlich  also 
die  allgemeine  Einleitung,  ferner  die  Invention  und  Disposition,  tragen 
denn  auch  bei  den  Späteren  durch  und  durch  den  Stempel  ihres  Einflusses. 
Weniger  ist  dies  in  der  Lehre  vom  Ausdruck  der  Fall,  obschon  auch  hier 
diese  Spuren  nicht  fehlen.  Über  Rhythmus  und  Komposition  allerdings 
scheinen  sie  nichts  gelehrt  zu  haben.  Leider  sind  wir  aber  über  die  Einzel- 
heiten der  Stoischen  Rhetorik  sehr  wenig  unterrichtet,  und  über  ihr  Ab- 
hängigkeitsverhältnis zu  den  Aristotelikern  und  den  Isokrateern  andrerseits 
wissen  wir  gar  nichts.  Unter  solchen  Umständen  ist  es  für  uns  ein  grosses 
Glück,  dass  sich  unter  den  Lehrbüchern  der  späteren  Lateinischen  Rhetoren 
zwei  erhalten  haben,  von  denen  das  eine  ganz,  das  andere  wenigstens  zum 
Teil,  unzweifelhaft  aus  einer  älteren  Stoischen  Quelle  geschöpft  sind,  die 
Lehrbücher  des  Chirius  Fortunatianus  und  des  Sulpitius  Victor, 
aus  denen  wir  uns  wenigstens  von  dem  zwar  scharfen  und  klaren,  aber 
auch  erstaunlich  dürren  Formalismus  Stoischer  Schriften  über  Rhetorik 
einen  annähernden  Begriff  machen  können.  Was  sich  aus  Griechischen 
Rhetoren  als  Stoisches  Eigentum  ausscheiden  lässt,  ist  nicht  bedeutend. 

Einfluss  auf  die  Litteratur  haben  die  Stoiker  bekanntlich  erst  in  Per- 
gamum  gewonnen.  Hier  haben  sie  die  Verbindung  der  grannnatischen 
und  rhetorischen  Studien  zu  Wege  gebracht,  welche  die  l'ergamenisclu'u 
Gelehrten   vor  den  Alexandrinischen  voraus   hatten.     Als   Blüte   granima- 

')  CharaktoriHtJHrh    für  die  Ansiclit  dos   |  ponnet,  exrrcuit:  idemque  loco»,  ftic  mim  <i/»- 

ArmtotelfH  von  der  Auf^itho  d»'H  rliotorlHchen  pellttt,  guttni  artfumrutomm  notait  tnulititt. 
L'nterricIiU*    iht  der  l'iimtand.    diiMH  er  Heino    ,    umle  om*»iij*  tu  ulrittHque  partrm  trahrrctur 

H^rhUler    lediglich    in    der    Heurl>eitiing    von  oratio.     In  den  HlieturenNrliulen  >»nrden  dio 

TheHen  übte  und  nie  mit  einer  für  die  da-  S<liüler  nur   in  der  lienrheitunK  vi»n   iiviui 

bei  nötiK  werdende    dutputatio   in  ulraniuur  theHon  geübt.     Sie  erhielten  Theniutu  ühei 

jHirtem    erfordcriuhen    Topik     vernuh.     Cie.  finuierte  Kttlle.    wie  hie   «her   im  wirkli.  Ii.m 

or.  M.ii'r.  iftmeMtKt  a  jtrojtrtiM  pcrtiimiH  et  tcni'  Iivl>en  immerhin  htttten  vurkommen  kumi.  u. 

por  '  '  ,nti  gtneri»   nnituoiem   tra-  teiln    vom    genuH    dellherativuni    (*M«i.<i«/»iii.-«'. 

i/i'  diöic.     IM    hat'  Arintoteie»  teil«  \om  genuH  iudiciale  (amtnunHuir).   Uiv 

uti  non    inl  pUilonojihorum  morem  ThetMUi  wurden  nur    noch   «Im   rtQoytfttaauu, 

lr>  utiituii,  nrd  uft  toiiium  rhf forum,  d.   h.    «hl    rhotoriNehe  Vorübung.    he«rbeitot. 

tn  ii..,.,*..^.**  juirtem  ut ornatiuH  rt  uhrnumlt'  t 

Bftodbiich  d«r  klam.  AlUrtum*«*!»«-!!«  h«n    II  41 
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tischer  Thätigkeit  wurde  in  Pergamum  die  litterarisch-ästhetische  Kritik 
der  Autoren  und  die  Würdigung  ihrer  stilistischen  Eigentümlichkeiten  be- 
trachtet. In  Pergamum  ist  die  Zehnzahl  der  Attischen  Redner  aufgestellt 
worden  und  die  rednerische  Überlegenheit  des  Demosthenes  zur  unbedingten 
Anerkennung  gekommen.  Auf  die  Pergamenischen  Grammatiker  geht  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  der  Kursus  der  rhetorischen  Progymnasmata  zurück. ') 
Die  Pergamener  endlich,  und  nicht  die  Alexandriner,  haben  die  Bekannt- 
schaft der  Römer  mit  grammatischen  und  rhetorischen  Studien  vermittelt. 
Es  ist  wahrscheinlich,  wenn  auch  für  jetzt  noch  nicht  zu  erweisen, 
dass  auch  Hermagoras  von  Temnos  (um  150  v.  Chr.)  zu  dem  Perga- 
menischen Gelehrtenkreis  in  Beziehung  gestanden  hat.  Er  war  nach  langer 
Zeit  wieder  der  erste  namhafte  Techniker  aus  dem  Kreise  der  berufsmässigen 
Rhetoren,  in  denen  wir  wohl  die  letzten  Ausläufer  der  Isokrateischen  Schule 
zu  erkennen  haben,  und  zwar  derjenige,  welcher  die  empirische  Richtung 
mit  der  philosophischen  in  eklektischer  Weise  geschickt  zu  verbinden  wusstc 
und  damit  den  praktischen  Interessen  der  Schule  in  gleicher  Weise  wie 
den  höheren  Anforderungen  der  Wissenschaft  entgegen  kam.  In  seiner 
Techne  stellte  er  ein  vollständiges  rhetorisches  System  auf,  wenn  auch  die 
Ausführung  desselben  sich  vielleicht  nur  auf  Invention  und  Disposition  be- 
schränkte, dessen  Abhängigkeit  von  den  Stoikern  auf  das  bestimmteste  zu 
Tage  tritt.  Das  Charakteristische  dieses  Systems  liegt  in  der  sorgfältigen 
Behandlung  der  sogenannten  Statuslehre  und  ihrer  ins  einzelne  gehenden 
Diärese,  d.  h.  ihrer  Zerlegung  in  besondere  stehende  Topen,  die  von  den 
allgemeinen  Topen  für  beweisende  Enthymeme  wohl  zu  unterscheiden  sind. 
Dieses  System,  welches  seinem  Urheber  zu  grosser  Berühmtheit  bei  den 
Zeitgenossen  verhalf,  ist  fortan  bei  Griechen  und  Römern  die  eigentliche 
Grundlage  für  alle  fernere  Rhetorik  geblieben.  Auch  ist  man  in  der  Haupt- 
sache über  dasselbe  nicht  weiter  hinausgegangen,  wenn  sich  auch  manche 
Rhetoren  auf  ihre  Selbständigkeit  in  untergeordneten  Nebenpunkten  etwas 
zu  gute  thaten,  oder  durch  monographische  Behandlung  einzelner  Teile 
sich  verdient  machten.  Wir  finden  nun  dieses  System  zunächst  bei  den 
Lateinischen  Rhetoren,  beim  auctor  ad  Herennium,  als  welcher  jetzt  all- 
gemein Cornificius  betrachtet  wird,  bei  Cicero  in  seiner  wertvollen 
Jugendschrift  de  mventionej)  dem  späteren  orator  und  den  partitioncs  oratoriae, 
sowie  seinen  übrigen  rhetorischen  Schriften,  soweit  sie  das  Technische 
berühren  und  nicht,  wie  die  Bücher  de  oratore,  die  Encyklopaedie  und 
Methodologie  des  rhetorischen  Studiums  zum  eigentlichen  Gegenstand  der 
Behandlung  genommen  haben,  oder,  wie  der  Brutus,  mehr  die  Geschichte 
der  Beredsamkeit  ins  Auge  fassen.  Wir  finden  es  ferner  im  technischen 
Teil  der  institutio  oratoria  des  Quin  tili  an,  bei  den  späteren  Römischen 
Rhetoren,  endlich  bei  den  Griechischen  Rhetoren  der  sophistischen  Periode, 


^)  In  der  sophistischen  Zeit  wurden  die 
Progymnasmen  in  folgender  stehenden  Reihe 
behandelt:  fivS^og,  (firjyrjfxa,  xqeicc,  yvujfxrj, 
uyaaxsv^,  xaraaxevij,  xoiyog  rönog,  iyxiafxiov, 
tpoyog,  avyxQiaig,  '^(honoda,  excpQaaig,  &eaig, 
vofiov  £iacpoQ(L  Dass  dies  aber  nicht  die 
ursprüngliche  Zahl  und  Reihenfolge  ist,  lässt 


sich  noch  deutlich  aus  Theon  erkennen. 

2)  Beachtenswert  ist  die  Ansicht  von 
R.  Philippson  in  den  N.  Jahrb.  1886  S.  417  ff. 
dass  Cicero  in  der  Vorrede  zu  de  inv.  l  dem 
Posidonius  gefolgt  sei,  wohl  auch  in  seiner 
Polemik  gegen  Hermagoras. 
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vor  allen  bei  Hermogenes,  der  die  Statuslehre  auf  der  von  Hermagoras 
geschaffenen  Grundlage  einer  Revision  unterwarf  und  zum  endlichen  Ab- 
schluss  brachte.  Redet  man  daher  im  allgemeinen  von  der  Rhetorik  der 
Griechen  und  Römer,  so  kann  man  eigentlich  nichts  anderes  als  diese 
Stoisch-Hermagoreische  Rhetorik  meinen. 

Bald  nach  Hermagoras  nahmen  Pergamenische  Rhetoren  ihren  blei- 
benden Wohnsitz  in  Rom.  Die  bedeutendsten  unter  ihnen  waren  weiterhin 
Apollodorus,  der  Lehrer  des  Augustus,  und  der  etwas  jüngere  Theo- 
dorus,  der  Lehrer  des  Tiberius.  Sie  bauten  das  System  des  Hermagoras 
im  einzelnen  weiter  aus  und  erweiterten  es  nach  der  litterarisch-ästhetischen 
Seite  der  Betrachtung  hin,  mit  besonderer  Betonung  des  Attizismus  und 
'  iner  auf  eingehender  Kritik  der  bedeutendsten  Redner  beruhenden  Ver- 
ollständigung  resp.  Umbildung  der  überlieferten  Lehre  von  den  drei  Stil- 
rten.  Für  uns  sind  die  ersten  Vertreter  des  ausgesprochenen  Attizismus 
in  der  Litteratur  Dionys  von  Halikarnass  und  sein  jüngerer  Freund  und 
Zeitgenosse  Caecilius  von  Kaieakte.  Von  ersterem  sind  uns  wertvolle 
^chriften  erhalten  teils  technischen  Inhalts  (verschiedene,  allerdings  mit 
unechten  gemischte  kleinere  Abhandlungen  in  der  Tt'xvi^  ^r^TOQixf'^^  sowie 
TVfQt  awO^tatoa;  orofiäKar),  teils  eingehende  Charakteristiken  der  Attischen 
Redner  (namentlich  des  Lysias,  Isokrates,  ferner  tt*^?  tTc  XexTixi^q  dHrÖD^togJt^- 
^loa^trovg)  und  der  stilistischen  Eigentümlichkeiten  des  Plato  und  Thucydides. 
Über  eine  Schrift  des  Caecilius  vom  Erhabenen  erfahren  wir  einiges  in 
der  wahrscheinlich  von  einem  Theodoreer  herrührenden  vortrefflichen,  leider 
sehr  lückenhaft  überlieferten  Abhandlung  ntrQi  vil'ovg  aus  den  Anfängen 
der  Kaiserzeit,  die  man  eine  Zeitlang  fälschlich  dem  Longin us  beigelegt 
hat.     In  ihr  wird  die  Schrift  des  Caecilius  teils  berichtigt  t^ils  ergänzt. 

Den  Höhepunkt  der  rhetorischen  Leistungen  in  sophistischer  Zeit  be- 
zeichnet der  bereits  genannte  Hermogenes  unter  Kaiser  Marcus  in  seinen 
Schriften  TTtQi  toh'  aiüatan'  (s.  oben),  neQi  tvqiatMg  in  vier  Büchern,  in 
deren  viertes  aber  manches  aufgenommen  ist,  was  nicht  sowohl  in  die  Lehre 
von  der  Auffindung  des  Stoffes,  als  vom  sprachlichen  Ausdruck  gehört  — 
7Tt{H  idtuiv  in  vier  Büchern,  von  den  verschiedenen  stilistischen  Grundformen 
der  rednerischen  Darstellung,  eine  bedeutende  Verbesserung  der  dem  gleichen 
Gegenstande  gewidmeten  Abhandlung  des  Aristides  nfQi  noXitixov  xai 
uiftXovg  Xoyov  —  endlich  der  an  Wert  bedeutend  geringeren  Sclnift  tt^q) 
fUx^ödov  dtivoTt/tog,  über  die  Art  und  Weise,  in  welclier  der  Hedner,  um 
Seivatr^^,  d.  h.  möglichste  Wirksamkeit  durch  vollendete  rednerische  Dar- 
stellung zu  erreichen,  den  enthymomatischon  Stoff  namentlich  durch  An- 
wendung und  geschickte  Behandhing  der  Sinnfiguren  zu  gcstalien  hat. 
Die  Figuren  waren  bereits  vom  jüngeren  Gorgias,  in  der  Zeit  ricero's, 
einer  monographiKchen  Bcihandlung  unterzogen  worden.  Von  einer  Über- 
setzung dieses  Werkes  durch  Rutil  ins  Lupus  aus  den  AnOlngen  der 
Kaisorzeit  sind  uns  zwei  Bücher  über  die  Wortfiguren  erhalt4)n.  Auch 
Dionys  von  Halikarnass  und  (^aecilius  hatten  ül)er  Figuren  geschrieben  und 
aus  der  bezüglichen  Schrift  des  letzteren  findet  sich  einiges  bei  dem  spiltorcn 
Uhetor  Tiberius.  Mit  Benutzung  des  Caecilius  und  der  sonst  vorhandenen 
Ültoren    Litteratur   beliandelto   unter    lladrian    Al«Nander,   der   Sohn    des 
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Numenius,  die  Figuren.  Die  seinen  Namen  führende  Schrift  neq)  axrjixdtMv 
ist  aber,  wie  die  Vergleichung  mit  der  Lateinischen  Bearbeitung  des  Aquila 
Romanus  ergibt,  nur  ein  Auszug  aus  dem  Original.  Derartige  Auszüge 
wurden  auch  von  andern  Rhetoren  und  Grammatikern  angefertigt,  wie 
solche  unter  den  Namen  des  Herodian,  Apsines,  Phoebammon,  Tiberius,') 
Zonaeus  auf  uns  gekommen  sind.  Über  die  Tropen  besitzen  wir  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Namen  des  Grammatikers  Tryphon. 

Mit  Hermogenes  war  die  Produktivität  der  Alten  auf  dem  Gebiete 
der  Rhetorik  erschöpft.  Hatte  doch  dieser  selbst  seiner  Kunst  keine  neuen 
Bahnen  eröffnet,  sondern  nur  das  bereits  Vorhandene  teils  mit  praktischem 
Blick  gesichtet,  teils  anders  gruppiert  und  in  neue  Formen  gebracht.  Von 
den  Rhetoren  des  dritten  Jahrhunderts  geht  keiner  über  Hermogenes  hinaus. 
So  bietet  die  erhaltene  Techne  des  Apsines  von  Gadara,  sowie  die  Trümmer 
einer  Abhandlung  tisqI  iaxrßiaTiaiisvMv  riQoßlrjfxdTcov  nicht  gerade  Neues. 
Dasselbe  gilt  im  Grunde  von  der  Abhandlung  des  Genethlius  SiaiQsaig 
TMv  snidtixTixcov,  die  nur  darum  für  uns  von  Wert  ist,  weil  keine  ältere 
Schrift  von  gleicher  Ausführlichkeit  über  diesen  Gegenstand  auf  uns  ge- 
kommen ist.  Noch  wertvoller  und  nicht  ohne  Geist  geschrieben  ist  die 
Abhandlung  des  Rhetor  Menander  ttsqI  imdsixTixcov,  die  uns  einen  er- 
wünschten Einblick  in  die  Thätigkeit  der  mit  Vorliebe  auf  dem  Gebiet 
epideiktischer  Gelegenheitsreden  sich  bewegenden  späteren  Sophisten  ge- 
stattet. Derselbe  Menander  hat  auch  Diaeresen,  d.  h.  rhetorische  Analysen 
auf  Grund  der  Statuslehre,  von  den  Reden  des  Demosthenes  geliefert, 
welche  den  Grundstock  zu  den  uns  erhaltenen  Demosthenesscholien  gegeben 
haben.  Bruchstücke  aus  einer  Techne  des  Longinus  sind  ohne  Belang. 
Dagegen  machen  gute  Kommentare  zu  den  Schriften  des  Hermogenes  von 
Sopater,  von  Porphyrius,  Marcellinus  und  Syrianus,  die  letzteren 
nur  noch  im  Auszug  vorhanden,  einen  würdigen  Beschluss  der  Jahrhunderte 
langen  Thätigkeit  der  Alten  auf  dem  Gebiete  der  Rhetorik.  Byzanz  hat 
sich  mit  Anfertigung  dürrer,  geistloser  Kompendien,  oder  durch  ihre  Weit- 
schweifigkeit ermüdender  Paraphrasen  und  Kommentare  älterer  Werke  be- 
gnügt. Nur  der  gelehrte  Polyhistor  Maximus  Planudes  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XHI.  Jahrhunderts  verdient  als  verständiger  Excerptor  der  vor- 
handenen Kommentare  zu  Hermogenes  ehrenvolle  Erwähnung. 

Über  die  praktische  Thätigkeit  der  Rhetoren  beim  Unterricht  geben 
uns  teils  die  Progymnasmatiker,  teils  die  Suasorien  und  Kontroversien  des 
Seneca  und  die  Deklamationen  Quintilians  einigen  Aufschluss.^)   Unter  den 

^)  Er    ist  jünger   als  Aristides,    dessen    |   und  damit  den  Grund    zu  den  Übungen  der 
Ts/t^f]  er  bereits  benutzt  hat.  1    Deklamatoren  und  zur  zweiten  Sophistik  legte: 
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2)  Die  Deklamationen  gehen  auf  die 
Zeit,  wenn  auch  nicht,  wie  einige  glaubten, 
auf  die  Person  des  Demetrius  Phalereus 
zurück.  Quintil.  II,  4,  41,  vgl.  F.  Blass, 
Die  griech.  Bereds.,  Berl.  1865,  S.  57  ff. 
Vielmehr  war  es  nach  einem  Zeugnis  des 
Philostr.  vit.  soph.  I,  5,  das  zu  bezweifeln 
wir  nicht  berechtigt  sind,  Aeschines,  der 
nach  seiner  Verbannung  aus  Athen,  in  Karlen 
und  auf  Rhodus  fingierte  Reden  typischer 
und  historischer  Persönlichkeiten  aufbrachte 


rovg  nivrjiag  vnsxvnoiacao  xcd  roi^'g  nXovalovg 
xcd  rovg  agiareag  xcd  rovg  rvQÜvvovg  xcd  rcig 
€jg  öfouu  vnoS^saeig,  scp  ctg  i]  laxoqia  äysi.  -- 
Über  die  Themata  der  Deklamationen  wäre 
eine  monographische  Untersuchung  erwünscht. 
Mehrere  der  bei  Seneca  und  Quintilian  be- 
handelten kommen  auch  bei  Philostratus  und 
den  Griechischen  Rhetoren  gelegentlich  vor. 
Dies  lässt  das  Vorhandensein  einer  Samm- 
lung derartiger  Themen  vermuten,  deren 
Alter  und  Ursprung  noch  zu  ermitteln  wäre. 
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Progyninasmatikern  ist  Theo  unter  Tiberiiis  der  bedeutendste,  aus  späterer 
Zeit  Nikolaus,  ein  Schüler  des  Plutarch  und  Proklus.  Dazwischen  liegen 
zwei  kleine  Kompendien,  von  Hermogenes,  lateinisch  übersetzt  von  Pri- 
scian,  und  Aphthonius.  Für  die  Theorie  der  Rhetorik  geben  diese 
.Schriften  nur  geringe  Ausbeute. 

Quellenschriften  und  Monographien:  Rhetores  Graeci  ed.  Chr.  Walz,  Stuttg. 
lXo2— 3»5.  Vol.  I— IX  (in  kritischer  Hinsicht  ungenügend,  über  die  Pariser  H^upt- 
liandschriften  griechischer  Rhetoren  W.  Studemund  in  Jahrb.  f.  kl  Phil.  1885,  S.  757  ff.) 
Auswahl  der  wichtigsten:  Rhetores  Graeci  ex  recogn.  L.  Spengel.  I — IIl.  Lips.  1853  5«). 
lihetores  latini  minores  emend.  C.  Halm.  Lips.  1863.  —  Anaximenis  ars  rhetorica  quae 
vulgo  fertur  Aristotelis  ad  Alexandrum  rec.  et  ill.  L.  Spengel.  Turic.  1844.  vgl.  Finckh, 
omment.  de  auct.  rhet.  quae  dicitur  ad  Alexandruni.  Heilbr.  1849.  H.  Usener,  quaesti- 
•nes  Anaximeneae.  Gottg.  1856.  —  L.  Spekgel.  avvctyioyiij  re/yiuy  s.  artium  scriptores  ab 
initiis  usque  ad  editos  Aristotelis  de  rhetorica  libros.  Stuttg.  1828.  Über  Korax  u.  Tisias 
l'sENER  im  Rhein.  Mus.  1873  JS.  434.  Spengel,  über  Definition  und  Eintheilung  der  Rhetorik 
im  Rh.  Mus.  XVIII  S.  482  ff.  J.  V.  Novak,  Piaton  und  die  Rhetorik,  Leipz.  1883.  M.  Lechner, 
t]Q  rhetorico  usu  Sophoclco,  Berol.  1877.  De  Euripidc  rhetorum  discipulo.  Onold.  1874.  Th. 
Miller,  Kuripides  rhetoricus  dissert.  Gotting,  1887.  —  Aristotelis  ars  rhetorica  c.  adnot.  L. 
-PEKGEL.  Lips.  1867.  Engl.  Kommentar  von  Cope  und  Sandys.  III.  Cambridge  1877.  revi- 
liertcr  Text  von  Roemer.  Ders.  Zur  Kritik  der  Aristot.  Rhet.  Rh.  Mus.  1884,  S.  491  ff.. 
[,.  Spengel,  über  d.  Rhetorik  des  Aristoteles,  Münch.  1851.  über  das  dritt«  Buch: 
H.  Saüppe,  Dionysius  und  Aristoteles,  Gott.  1863.  -  M.  Schmidt,  Commentatio  de 
Theophrasto  rhetore,  Hai.  1839.  —  H.  Liers,  De  aet.  et  Script,  libri,  qui  fertur  De- 
metrii  Phalerei  negi  tQ/utjyeiac.  Bresl.  1880.  C.  Hammer,  Demetrius  tj.  squ.  l>andshut 
IHh:^.  Brzoska,  De  canone  decem  oratorum,  Vratisl.  1883.  J.  Striller,  de  Stoicorum 
btudiis  rhetoiicis,  Bresl.  1886  (Bresl.  phil.  Abhandl.  I,  2,  vgl.  Wochenschr.  f.  klass.  Phil. 
1887,  S.  747).  W.  Piderit,  De  Hermagora  rhetore,  Hersf.  1839.  De  Apollodoro  Pcrga- 
meno  et  Theodoro  Gadarensi  rhetoribus,  Marb.  1842.  L.  Marxens,  De  libello  neQi  vtpovc, 
Bonn  1877.  F.  Blass  De  Dionys.  Hai.  scriptis  rhetoricis,  Bonn.  18<>3.  Roessler,  Dion^s. 
Haue.  8cr.  rhet.  Lips.  1873.  G.  Mestwerdt,  De  Dion.  Hai.  in  libro  de  comp.  verb.  studiis, 
Gott.  \^*'>x.  De  Dion  Hai.  et  Hermogenis  in  aest.  vet.  script.  inter  se  rationc.  Cleve  1872. 
H,  Ihener,  De  Dionys.  Halic.  libris  manuscriptis.  Bonn  1878.  Dionys.  Halic.  ad  Am- 
macum  epistula.  Bonn  1889.  Dionys.  Halic.  de  imitatione  librorum  reliquiao.  Bonn 
1>^89.  Th.  Bürckhardt,  Caecilii  Calactini  fragmenta.  Basil.  1863.  R.  Weise.  Quaestt. 
Cacciiianac.  Berol.  1888  (sehr  beachtenswert).  —  C.  Bürsian,  Der  Rhetor  Mcnandros 
ond  seine  Schriften,  MUnch.  1882.  W.  Nitsche,  Der  Rhetor  Menandros  und  die 
Scholien  zu  Demosthenes,  Berl.  1883.  F.  Altinger,  de  rhetoricis  in  orationes  Thucydideas 
Hchojiis,  Progr.  München  1885.  —  Comificii  rhet.  ad  C.  Herennium  rec  et  interpr.  est  C. 
L.  Kayher,  Lips.  1854,  verbesserter  Text  von  W.  Friedrich,  Leipz.  1884.  Wert- 
volle Schulausgaben  von  Cicero  de  oratore  und  partitiones  oratoriao  von  W.  Pipbrit 
(de  orat.  in  sechster  Auflage  von  0.  Harneckkr  I.  II.  Leipz.  1886-89).  Rutilii  Lupi 
de  figuris  sententiarum  et  clocutionis  rec.  et  annot.  adi.  D.  Ruhnkbn.  Lugd.  1708.  (t. 
DziALAH,  <|  -  Rutilianae  Vratisl    1860.     B.  Steuhloff.    quibuH  de  causis  Alexandri 

Num.  lib«  I  Hit  Hpurius  Vratisl.  1861.     H.  Kri?pp,    De   carni.    ine.   auct  de  figuris, 

Jen.  1H74.  «  .  Ml  Ki.i.KR,  De  figg.  quaestt.  crit.  Gryph.  1880.  -  Annaoi  Scnecao  onilor. 
et  rhetor,  sentcntiao  diviniones  colores  rec.  C.  Bursian,  Lii«.  1857.  rer.  A.  Kirhhi.ino,  Up». 
1872.  ed.  H.  .1.  .Müller.  Lips.  1887.  --  Quintiliani  institutionis  oratoriao  I.  XII.  rec.  et 
expl.  Spaldino.  I  -  VI.  Lijm.  1798  -18JH.  rec.  C.  Halm.  Lips.  1N68.  r«'c.  F.  Mkihtkr.  Li|>«. 
18W».  C.  Ritter.  Die  Quintilian-Declamationen.  Freib.  1881.  giiintilinni  derlamalione«  reo. 
C.  Ritter,  Lijw.  1HH4.  A.  Reiter,  Zu  dem  Auguatin.  Fragint.  de  arte  rhetor  Loip«.  IHSS 
(Abdr.  aUH  don  KinhonKi'Mrh.  Studien;.  Den*.  Der  Cod.  Bern.  363  und  «ein  Wort  fttr  die 
Kritik  de»  (.^hir,   Fortuiiatian.   Ilrrme«   1889  S.    161  ff. 

Allgemeine  Hilfsmittel :  C  .1.  Vokmiih,  (7omnient«Horum  rhotoriconim  I.  VI.  cd. 
quart.  Lugd.  1<>43.  .F.  Ch.  Tu,  Khnfj*ti.  Lexicon  terhnologiac  Graoeonim  rhetorirao.  f^ipH. 
!7M.^      Lrxicon  terhnologiao  Roinanoruin  rhet<.rirae.  LipH.  1797.     H.  Volkmaihn.  IlermaguraM 

iit#«  der  Rhet.,  Stett.   1865.     Die  Rhetorik    d.  Grirrheii  u.   Hniner  in  i»yj»t4»m.  V\H*r- 

Htollt.  BcH.  IH72.  2.  Aufl.  U'ip/..  |hh5  .1.  K.  Nixi«h.  m  fcw  noti>«  on  laiin 
rh«Uini  with  tnbl»>«  nnd  illimtr.  Ixmd.  1876  (dieHe  klrinr  Schrift  hrKrugt  daa  auch  in  Kng- 
Innd  rrwnrhie   lnt«MiH*«-  für  da«  Sv»trm  der  Hhelonk).     A.    K.    Iiiaiomct    la    rlf^toritju««  ol 

t..,  p«r.   IHX8  (nicht   von'  Briangl.     H,    Hmtioff.    Dir    Kerichll.    1  t    Ph.  1. 

i«  der  Regeln  der  Rhotiirik    auf  die  grrirhil.   RiMJekunNt.     Berl  i    jurial. 

nt  hUttm  Cicero  und  (^uinLilian  und    hat    von  don    phihdog     \il.  i     <  iti.  n 

1  keine  Ahnung). 
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2.  Einteilung^  der  Rhetorik.  Die  Rhetorik  unterscheidet  zunächst 
verschiedene  Gattungen  oder  Arten  der  Beredsamkeit,  die  sie  in  den  Kreis 
ihrer  Betrachtung  zieht.  Am  einfachsten  und  richtigsten  wäre  es  gewesen, 
von  der  praktischen  Beredsamkeit,  die  im  öffentlichen  Leben  vor  Ge- 
richt und  in  den  Volksversammlungen  zur  Anwendung  kömmt,  die  Kunst- 
beredsamkeit, die  auf  Festversammlungen  oder  kleinere  Kreise  von 
Kunstverständigen,  auch  wohl  auf  blosse  Lektüre  berechnet  ist,  zu  unter- 
scheiden, und  demnach  zwei  Gattungen  der  Beredsamkeit  aufzustellen:  ein 
yt-'vog  TTQaxTixov,  in  negotiis,  und  ein  yi'vog  iniSeixxixöv,  in  ostentationepositum, 
gerade  so,  wie  Aristoteles  Rhet.  III,  1  hinsichtlich  des  rednerischen  Aus- 
drucks die  yQCKpixrj  Is^iq  von  der  ctyon'iarixrj  unterscheidet.  Doch  finden 
sich  von  dieser  sachgemässen  Einteilung  bei  den  Alten  nur  vereinzelte 
Spuren  1)  und  sie  war  keineswegs  allgemein  giltig.  Auch  ist  dies  leicht 
erklärlich.  Denn  wenn  auch  thatsächlich  die  epideiktische  Beredsamkeit  in 
der  Litteratur  die  ältere  war  —  schon  längst  hatten  Gorgias  und  seine  Schüler 
Lob-  und  Tadelreden  veröffentlicht,  ehe  Antiphon  daran  dachte,  gerichtliche 
Reden  als  Studienmuster  einem  grösseren  Kreise  zugänglich  zu  machen  — , 
so  hat  sich  doch  die  rhetorische  Theorie  anfangs  nur  mit  der  politischen 
Beredsamkeit  und  zwar  der  gerichtlichen  Art  beschäftigt.  Die  ältesten 
Lehrbücher  gaben  bloss  Anleitung,  wie  man  sich  vor  Gericht  zu  verhalten 
habe.  Isokrates,  dem  wir  diese  Nachricht  verdanken,  2)  tadelt  dies  als  ein- 
seitig, da  die  Rhetorik,  soweit  sie  lehrbar  sei,  nicht  bloss  auf  Gerichts- 
reden, sondern  auf  alle  Arten  von  Reden  sich  anwenden  lasse,  doch  werden 
diese  Arten  selbst  von  ihm  nicht  weiter  angegeben.  Bekanntlich  bewegt 
sich  seine  eigene  Kunstberedsamkeit  mit  Vorliebe  auf  dem  beratenden 
Gebiete.  Noch  Anaximenes  berücksichtigt  in  seiner  Techne  bloss  loyoi 
7ToXiTixoi\  also  Reden  des  öffentlichen  politischen  Lebens.  Er  teilt  sie  in 
ein  yt'vog  Srj^rjyoQixov  und  dixavixov  und  beide  wieder  in  sieben  Unterarten, 
darunter  auch  ein  tlSog  iyxoyfxiccaTixov  und  ipsxTixöv.  Erst  Aristoteles  zog 
auch  die  Kunstberedsamkeit  in  den  Kreis  der  technischen  Betrachtung  und 
fügte  demnach  zu  dem  yävog  avi^ßovXevTixöv,  wie  er  es  nannte,  und  dixa- 
vixov noch  das  ysvog  smdsixrixov  hinzu.  Diese  Einteilung,  oder  richtiger 
Nebeneinanderstellung,  erhob  sich  zur  herrschenden,  und  sowohl  Stoiker, 
als  Hermagoreer  und  Hermogenianer  hielten  an  derselben  fest.  3)  Aristoteles 
gewinnt  seine  drei  Arten  von  Xoyoi  QrjtoQixoi  zunächst  aus  der  Verschieden- 
heit der  Zuhörer,  vor  denen  gesprochen  wird.  Der  Zuhörer  ist  entweder 
kunstliebender  (If^sojQog)  oder  beurteilender  Zuhörer  (xQirrjg),  und  zwar 
letzteres  über  Geschehenes  oder  Zukünftiges.  Über  Zukünftiges  urteilt  er 
als   Mitglied   der  Volksversammlung,    über   Vergangenes   als   Richter,    als 


0  Syrianus  Rh.  Gr.  IV,  60.  Plat.  So- 
phist, p.  222  C. 

^)  Isoer.  adv.  soph.  19. 

^)  Arist.  Rhet.  I,  3.  für  die  Stoiker  Diog. 
Laert  VII,  42.  für  Hermagoras  Rh.  Gr.  IV, 
63.  ferner  Cornif.  I,  2,  2.  Cic.  de  inv.  I, 
5,  7  Dionys.  de  Lys.  iud.  16  p.  253.  Ale- 
xander Rh.  Gr.  III,  1  Sp.  Sopater  Prolegg. 
Arist  p.  757.  Den  verunglückten  Versuch 
einer  logischen  Korrektur  dieser  Einteilung 


macht  der  in  manchen  Punkten  den  Stoikern 
sich  anschliessende  anonyme  Verfasser  der 
TiQo'keyofXEva  tmv  aräaewv  Rh.  Gr.  VII,  1 
p.  2.  Er  geht  aus  vom  T^öyog.  Derselbe  ist 
iv&id&ETog  oder  nqocpoQixog.  Der  letztere  ist 
wieder  entweder  h^Eioqrjtixog  oder  TiQaxrixög. 
Ersterer  umfasst  die  ^eaig;  sie  zerfällt  in 
eyxMfxiov  und  xpoyog.  Letzterer  umfasst  die 
vnöd^eaig.  Sie  zerfällt  in  den  ).6yog  avfxßov- 
XBVTixog  und  öixavLxog. 
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bloss  kunstliebender  Zuhörer  urteilt  er  über  die  Kunstfertigkeit  des  Redners. 
So  kommen  also  drei  Arten  von  Reden  zu  stände.  Die  beratende  Rede 
zerfällt  in  ngorgoTii^  und  aTiorgoTirj,  sie  will  zu  etwas  zureden,  oder  von 
etwas  abreden,  die  gerichtliche  in  xairjoQt'a  und  anoXopa,  die  epideiktische 
in  Lob  und  Tadel.  Der  beratende  Redner  hat  es  mit  der  Zukunft  zu  thun, 
der  gerichtliche  mit  der  Vergangenheit,  der  epideiktische  überwiegend  mit 
der  Gegenwart,  doch  erinnert  er  auch  an  Vergangenes  und  deutet  er  im 
voraus  auf  Zukünftiges  hin.  Ziel  und  Zweck  (itAug)  ist  für  den  beratenden 
Redner  das  Nützliche  und  Schädliche,  für  den  gerichtlichen  das  Gerechte 
und  Ungerechte,  für  den  epideiktischen  das  Schöne  und  Hässliche,  doch 
nehmen  sämtliche  Redner  in  zweiter  Linie  auch  die  übrigen  tili^  zur  Hilfe, 
der  beratende  also  auch  das  Gerechte  und  Ungerechte,  das  Schöne  und 
Hässliche,  und  in  entsprechender  Weise  die  beiden  anderen.  Statt  fni- 
SeixTixov  sagte  man  später  auch  syxwiuaaTixov  (so  die  Stoiker)  oder  navr^^ 
yvQixov  ytrog,  daher  denn  auch  die  Lateiner  neben  dem  (jeniis  deliberativum 
und  iudicialc  bald  von  einem  laudativum,  bald  demonsirativum  genas  sprachen. 
Widersprüche  gegen  die  Richtigkeit  der  Aristotelischen  Einteilung  blieben 
nicht  aus,^)  denn  dass  die  epideiktische  Beredsamkeit  als  Kunstberedsam- 
keit sich  keineswegs  auf  Lob  und  Tadel  beschränkte,  sondern  auch  be- 
ratende und  gerichtliche  Themen  behandeln  konnte,  blieb  nicht  verborgen 
—  doch  blieben  sie  ohne  Folgen.  Aristoteles  hatte  die  beratende  Bered- 
samkeit als  die  wichtigste  vorangestellt,  die  Stoisch-Hcrmagoreische  Rhetorik 
dagegen  wies  der  gerichtlichen  Beredsamkeit  den  ersten  Platz  an. 

Die  Rhetorik  gibt  nun  Mittel  und  Wege  an  die  Hand,  diese  drei 
Arten  der  Beredsamkeit  kunstgerecht  zu  behandeln.  W^ie  aber  jede  Rede 
aus  Inhalt  und  Form  besteht,  so  zerfällt  demgemäss  auch  die  Rhetorik  in 
zwei  Teile.  Der  eine  beschäftigt  sich  mit  der  Auffindung  des  redneri- 
schen Stoffes,  der  andere  mit  der  künstlerischen  Gestaltung  seines 
sprachlichen  Ausdrijcks.  Diese  alte  ursprüngliche  Einteilung-)  finden 
wir  noch  bei  Dionysius  von  Halikarnass,^)  welcher  einen  ngayiiauxih;  tonog 
vom  Xtxiixog  lönog  unterscheidet,  und  den  ersteren  wieder  in  die  f^vgeaig 
oder  TTUQctaxtvi]  und  die  XQ^t^^i  ^**'*'  TiafjfaxfvaafuvMv,  die  sogenannte  wxo- 
lo/tii'cf,  den  letzteren  in  die  fxXoyi]  loh*  oro{iiau)v  und  die  avi'iHOK  iwr 
txXkfivtüiv  einteilt.  Es  lag  aber  nahe  neben  die  Auffindung  des  Stoffes 
als  Nebenteil  die  Anordnung  desselben  zu  stellen.  So  behandeln  auch 
Anaximenes  und  Aristoteles,  die  zwar  von  Teilen  der  Rhetorik  nicht 
sprechen,  doch  den  Stoff  derselben  in  der  Reihenfolge  von  *r^f<yiv*,  A*'^i^, 
»ri^t^.  Letzterer  kennt  auch  bereits  die  v:iöx(>i(th;,  den  Vortrag,  als  viortoii 
Teil,  bemerkt  aber  ausdrücklich,  dass  sie  zu  seiner  Zeit  noch  kein  Gegen- 
stand der  rhetorischen  Technik  gewesen  sei.  Eingehend  wurde  sie  in  einer 
besonderen  Abhandlung  erst  von  TheophraHt  behandelt.  Liess  man  die 
vnoxQiaif  etwa  als  vierten  Teil  oder  al«  Anhang  auf  die  l^i^  folgen,  so 
mussto  man  noch  einen  besonderen  Teil  als  /ii'»j/iv  oder  Lehre  von  der 
M  1;   voraufgeheii  hiHson.     Man  konnfe  ab<»r  auch  von  der  Auffindung 

d»  's  noch  die  vorherige  Bntuuhlmi::  und  rillfiiutf  dos  Themas  tnMinen. 

')  Philodem.  rhot.  IM,  7.  giiintil,  I    I 

')  Thucyd.  II,  00.  Vlll,  Ü8.  I«ocr.  !\  1     "v      L    I     mm.    Judicium. 
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Und  so  betrachteten  denn  ein  Teil  der  Stoiker  vörjaig,  evg^aig,  Siä&faig 
[Tcx^ig,  ohovoii(a)  als  Hauptteile  der  Rhetorik,  oder  als  Aufgaben  [^gya) 
des  Redners,  und  befassten  li^ig  und  vrroxQiaig  mit  unter  der  SiäO^eaig.^) 
Andere  fügten  zu  diesen  dreien  die  vrtoxQiaig  als  viertes  f'Qyov  hinzu,  wieder 
andere  begnügten  sich  mit  fVQ€(ng,  rä^ig,  (pgdaig,  vnoxQiaig.  Die  Ansicht 
des  Hermagoras  über  die  Teile  der  Rhetorik  ist  nicht  direkt  überliefert. 
Wir  wissen  bloss,  dass  er  iudicium,  partitio,  ordo,  elocutio,  also  xgfaig, 
diaiQ^aig,  Tcx^ig,  Xs^ig  unter  die  olxovofxia  befasste.  Unter  dem  iudicium 
ist  die  kritische  Prüfung  und  Sichtung  des  durch  die  inventio  zusammen- 
gebrachten Stoffes  je  nach  Bedarf  der  gerade  vorliegenden  Hypothesis  zu 
verstehen.  Ob  er  die  vöridig  von  der  evqsaig  abgezweigt,  oder  mit  ihr  ver- 
bunden hat,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  Dass  er  neben  evQeaig  und  oixo- 
vofita  auch  iuvrj^arj  und  vnöxqiaig  als  Teile  gelten  liess,  ist  höchst  wahr- 
scheinlich. Sonst  hielten  die  römischen  Rhetoren  Cornificius,  Cicero,  Quin- 
tilian,  auch  Fortunatian  und  die  griechischen  Rhetoren  der  sophistischen 
Zeit  an  den  fünf  Teilen  inventio,  dispositio,  elocuüo,  memoria,  actio,  also 
fVQsaig,  td^ig  oder  olxovofxia^  X^'^iQ-,  fJivrjfxrj,  VTvöxQiaig  fest. 

Wie  alle  Bildung,  so  wird  auch  die  rednerische  Fertigkeit  und  somit 
die  Beherrschung  der  fünf  Teile  der  Rhetorik  durch  dreierlei  bedingt, 
durch  natürliche  Anlage  [(fvaig,  natura),  theoretische  Anleitung 
(rex^rj,  fiäd^Tjaig  oder  enicfTrjfJirj,  doctrina),  Übung  {a(rxrj(ng,  fieXstr.,  exerci- 
fatio).  Einige  fügten  als  viertes  Erfordernis  die  fxi^rjaig  oder  imitatio 
hinzu. 2)  Die  Aufgabe  des  Redners  aber  ist  eine  dreifache,  er  soll  be- 
lehren, ergreifen,  ergötzen  (docere,  movere,  delectare).^)  Wahrschein- 
lich geht  auch  die  Aufstellung  dieser  drei  Punkte  auf  die  Stoiker  zurück. 


2.  Die  Lehre  von  der  Auffindung  des  rednerischen  Stoffes. 

a.  Die  gerichtliche  Beredsamkeit. 

Intellectio  (vorjaig).  Quaestio,  causa  {^saig,  vriöO^saig). 
3.  Die  Lehre  von  der  Auffindung  des  rednerischen  Stoffes  gliedert 
sich  in  drei  Abschnitten  nach  den  drei  Arten  der  Beredsamkeit  und  inner- 
halb dieser  Abschnitte  wieder  nach  den  Teilen  der  Rede.  Voraufgeschickt 
werden  aber  einige  allgemeine  Erörterungen  über  die  rednerischen  Themen 
selbst,  welche  den  Inhalt  der  sogenannten  vorjaig  oder  intetlectio  ausmachen.^) 
Jedes  Thema,  welches  dem  Redner  vorliegt,  ist  entweder  in  Form  einer 
Frage  gegeben,  oder  lässt  sich  doch  leicht  in  Form  einer  oder  mehrerer 
Fragen  bringen.  Diese  Fragen,  als  materia  artis,  und  somit  als  Ausgangs- 
punkt der  gesamten  Rhetorik,  nannte  Hermagoras  nach  dem  Vorgang  der 


')  Vgl.  Spengel,  Rh.  Mus.  XVIII,  503. 
Rh.  Gr.  V,  3.  217.  VI,  35.  VII,  15.  Für 
Hermagoras  Quint.  III,  3,  9,  vgl.  Stbiller, 
de  Stoic.  stud.  rhet.  p.  39. 

2)  Plat.  Phaedr.  p.  269  D.  Isoer.  or.  XIII, 
14—17.  XV,  187.  Rh.  Gr.  IV,  41.  Aristid. 
XLV,  114.  Quint.  III,  5,  1.  Cornif.  I,  2,  3 
nennt  auffallenderweise  ars,  imitatio,  exer- 
citatio. 

3)  Cic.  de  opt.  gen.  1,  3.  orat.  29,  101. 


de  orat.  II,  27,  115.     Quint.  1.  1. 

^)  Sulp.  Victor  p.  315:  causa  proposita 
primum  intellegere  debemus,  cuiusmodi  causa 
sit.  —  intelleg endum  primo  loco  est,  thesis 
sit  an  hypothesis.  cum  hypothesin  esse  in- 
tellexerimus,  id  est  controversiam,  intellegen- 
dum  erit,  an  consistat,  tum  ex  qua  specie 
sit,  deinde  ex  quo  modo,  deinde  cuius  Status, 
postremo  cuius  figurae.  Vgl.  Rh.  Gr.  V,  217. 
VI,  34.  VII,  15. 
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Stoiker  ^{ji^uata  noXiiixä  und  zwar  rroXinxä  deshalb,  weil  zu  ihrer  Be- 
antwortung die  allgemeine  Bildung  jedes  Staatsbürgers  ausreicht,  z.  B.  ob 
etwas  gerecht  oder  ungerecht,  sittlich,  löblich,  nützlich,  strafwürdig  sei 
oder  nicht,  und  deren  Beantwortung  unter  Umständen  von  jedem  im  poli- 
tischen Leben  vor  Gericht  oder  in  der  Volksversammlung  verlangt  werden 
kann,  im  Unterschied  von  solchen  Fragen,  zu  deren  Beantwortung  besondere 
Fachkenntnisse  erforderlich  sind,  mit  denen  der  Hedner  nichts  zu  thun  hatJ) 
Diese  ^r^i^fiaict  noXiiixct  zerfallen  nun  weiter  in  .'/^Vr/c,  quacstio  und  vn^o- 
&€ffig,  catisa^  je  nachdem  die  Fragen  ganz  allgemeiner  oder  spezieller  Art 
sind,  d.  h.  sich  auf  eine  bestimmte  Person,  Zeit,  Ort  u.  dgl.  beziehen. 
Es  ist  für  uns  nicht  recht  klar,  was  die  Philosophen,  denen  sich  späterhin 
auch  Cicero  eine  Zeitlang  und  diesem  folgend  Quintilian  anschlössen,  ver- 
anlasst hat,  den  Hermagoras  anzugreifen,  dass  er  ganz  allgemein  die  Thesen 
dem  Redner  überwiesen  und  damit  dessen  Kompetenz  ungebührlich  er- 
weitert habe,  da  es  doch  nach  dem  Zusammenhang  seines  Systems  ersicht- 
lich war,  dass  er  bloss  politische  Thesen,  in  dem  angegebenen  Sinne  des 
Wortes,  meinte.  Jedenfalls  aber  veranlasste  dies  seine  Anhänger  aus- 
drücklich ihrem  Inhalt  nach  theoretische  Thesen  (quacsfiones  cognifionis), 
allgemeine  wissenschaftliche  Fragen  —  ihre  Behandlung  ist  Sache  der 
Philosophen  und  nicht  der  Redner  —  von  den  praktischen  Thesen 
(quaestiones  ndionis),  auch  O^iasig  noXnixaf  genannt,  zu  unterscheiden, 
deren  Behandlung  aber  auch  wieder  nur  insoweit  Sache  des  Redners  ist, 
als  jeder  llypothesis  allemal  eine  Thesis  zu  Grunde  liegen  muss,  daher 
schon  Athenaeus,  der  Zeitgenosse  und  Nebenbuhler  des  Hermagoras,  die 
//^Vy/^  geradezu  als  lUQog  vTioiH'a fwg  bezeichnet  hatte. 2)  Denn  Thesis  und 
Hypothesis  unterscheiden  sich  im  Grunde  nur  durch  einen  Komplex  be- 
stimmter Umstände,  der  dort  fehlt,  hier  vorhanden  ist.  Diese  Umstände 
heissen  mit  einem  der  Stoischen  Philosophie  entlehnten  Ausdruck  TTtgi- 
aittfstiq  oder  negiatanxct^  circumstantiac,  auch  wohl  aioixf-Ta  tov  TTgayjuatog 
oder  (tifoQfica.  Hermagoras  nahm  deren  sieben  an:  7TQ(xro)/ior,  ;r^rr^/c,  XC'»'"^'' 
iöttoc,  (xiim,  iQf'mog,  ctqogiKa  i^gyiov.  Die  späteren  setzten  diesen  oder 
jenen  hinzu,  Hessen  auch  wohl  den  einen  oder  anderen  aus.'')  Wichtiger  war  es, 
dasH  man  später,  in  sophistischer  Zeit,  die  L^i^it'^umu  noXnixd  mit  Ausschluss 
der  Thesen  auf  Hypothesen  vom  genus  iudiciale  und  deliberativum  beschränkte.*) 
Nach  ihrem  Inhalt  teilte  Hermagoras  ferner  die  TfoXitixd  f?^t  i^/iar« 
in  ein  y^'io^  Xjtyixov  und  ein  yhvug  roitixor,  je  nachdem  sie  es  mit  einer 
Sache  oder  That  zu  thun  haben,  über  die  mittelst  logischer  Operationen 
zu  urteilen  ist,  oder  eine  schriftliche  Urkunde,  ein  ^»^iiir,  meist  eine  gesetz- 
liche Bestimmung,  ihren  Ausgangspunkt  l)ildet.  Diese  Unterscheidung  eines 
genus  ratunmlr  und  Icijalr,  wurde  allgemein  beibehalten,   nur   dass  man  sie 


')  AtiK                  nt  ttutem  cwÜ€9  quae- 

$lf  •  nuin    j>r)Mjtectio    in    comtnunem 

o»'  ftonrm  pottst atdrre^ quod  (rraed 

»"'  i'tf  V nennt.  ~    tnnniti  qnaecunque 


*)  ■.  Stbilu»,  do  Stoic.  stud.  rhrt  p. 
20-26. 

*)  August,  p.  U1.  Kh.  (ir.  IV.  ir>0.  KU. 
288.  VI.  4M.  \{\U.  \\M\.    I'lut    de  Vit    H  pomti 


ei"  "/,    ut  ra  nrncirr    jmduri  Mit,  et       HonioH  c.  74.     l^iiiniil.  III.  '».  17  ff.     Millol 


qu'i'  •  f  I  nittnrnntrH,  ffUHHi  ncutmuM,  titmen 
cum  mmulatinur  prur  tiohtM  f'rrimuM,  (i%tntit$» 
Cunque  im  dulnintiourm  vormthir  'fi-'inni 
dciUm  quaentumrm. 


«lierlicbcr    MoniorinlviTi»:    qm»,    quul.    •«'• 
qmbus  <tM.rt/tM.  rttr,  q%totHoHo,  quanti 

M  ll..iiiii.ir    11    \:\:\  Sp. 
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späterhin  mit  Ausschluss   der  Thesen   und   sonstigen  Hypothesen   lediglich 
auf  das  genus  iudiciale  beschränkte.*) 

Status  [aTccaig)  oder  constitutio  causae. 

4.  Der  Redner  hat  nun  im  weiteren  zuzusehen,  ob  die  ihm  vor- 
liegende Frage  in  sich  Bestand  hat,  oder  nicht.  Nur  im  ersteren  Falle  ist 
sie  überhaupt  zu  einer  rhetorischen  Behandlung  geeignet.  Da  nun  die 
^rjTrjfxata  noXitixä  immer  streitige  Fragen  sind,  bei  denen  einer  bejahenden 
Antwort  immer  auch  eine  verneinende  Antwort  wenigstens  der  Möglichkeit 
nach  gegenübersteht,  so  dass  der  Redner,  wenn  er  sich  selbst  für  die  eine 
Alternative  entscheidet,  immer  auf  entgegengesetzte  gegnerische  Einwen- 
dungen gefasst  sein  muss,  so  sind  xaidcpaaig,  affinnatio,  Bejahung  und 
dnocpaaig,  negatio,  Verneinung  nächst  den  Peristasen  die  eigentlich  kon- 
stitutiven Elemente  einer  Hypothesis,  aus  deren  Betrachtung  sich  die  ardaig, 
Status,  der  eigentliche  Bestand  der  Frage,  und  somit  dasjenige,  was  der 
Redner  zu  beweisen  hat,  ergibt.  Nur  wenn  die  Peristasen  in  ausreichender 
Anzahl  vorhanden  sind,  und  xaräcfiaaig  und  diio^aaig  nichts  Widersinniges 
enthalten,  ist  das  ^tjtrjfxa  ein  avvsatög,  andernfalls  ein  davaTarov  und  zur 
weiteren  rednerischen  Behandlung  ungeeignet.  Demnach  definierte  Herma- 
goras  den  Status  einer  rednerischen  Aufgabe  als  dasjenige,  wodurch  die- 
selbe klargestellt  wird  und  w^orauf  die  Beweise  in  den  Teilen  der  Rede 
zurückgehen,  also  den  eigentlichen  zu  beweisenden  Kernpunkt  der  Frage.  2) 

Hermagoras  fand  den  Begriff  des  status  bereits  vor.  Er  hat  ihn  von 
den  Stoikern  entlehnt  und  diese  haben  ihn  wieder  von  den  Isokrateern 
überkommen.  Die  ältesten  technischen  Lehrbücher  einschliesslich  der 
Techne  des  Isokrates  kannten  ihn  nicht.  •^)  Auch  dem  Anaximenes  und 
Aristoteles  ist  er  fremd.  Er  sollte  zuerst  von  Naukrates,  einem  Schüler 
des  Isokrates,  oder  von  Zopyrus  von  Klazomenä,  einem  Rhetor  des  dritten 
Jahrhunderts,  aus  der  Zeit  des  Dichters  Arat  und  des  Timon  von  Phlius, 
also  der  älteren  Stoiker,  aufgestellt  sein.*)  Im  zweiten  Jahrhundert  finden 
wir  ihn  bei  dem  Stoiker  Archedemos  von  Tarsos, 5)  wohl  einem  älteren 
Zeitgenossen  des  Hermagoras.  Wenn  nun  aber  Anaximenes  c.  4  von  drei 
Methoden  der  Verteidigung  handelt,  die  genau  drei  späteren  Status  ent- 
sprechen, und  Aristoteles  an  einer  Stelle  seiner  Rhetorik  von  einer  Art 
der  Verteidigung  spricht,  die  im  sogenannten  Status  definitivus  sich 
wiederfindet,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Statuslehre  ursprünglich  von  den  ver- 
schiedenen Fällen  der  Verteidigung  im  genus  iudiciale  ausgegangen  ist, 
durch  welche  auch  dem  Kläger  erst  der  eigentlich  springende  Punkt  seines 
Beweis  Verfahrens  gegeben  wurde,  und  dass  sie  erst  späterhin  auch  auf  die 

1)  Quint.  III.  5,  4.  Cic.  de  inv.  I,  12,  17. 
orat.  34,  121.     Hermog.  p.  139. 

'^)  Quint.  III,  6,  21 :  Hermagoras  statum 
vocut,  per  quem  subiecta  res  intellegitur  et 
ad  quem  probationes  etiam  partium  refe- 
runtur.  Rh.  Gr.  V,  78  wird  als  Definition 
des  Hermagoras  angeführt:  (pdaig  noXitixTJ 
TTQog  dno^eihv  cpSQOfxivr]  rov  l^i}ii]fj.axog. 
Vielleicht  lautete  sie  vollständig:  axaaig  iatl 
cfdatg  noXixiXT]  \xaf^^  rjy  dvTi'ku^ßavofXExi^a  rov 
vnoxeifxiyov    nQccyfxarog]    nQog     dnoX.     xzX. 


Ähnlich  Syrianus  IV,  200:  (näaig  iaü  ttqo- 
xaaig  dnXtj  QtjxoQixij  riQog  dno&si^iv  xo/ui- 
Cofxsyt]  fxiäg  rpuoEoyg  xiov  cV  xm  nohxixio  l^t]- 
xij/Liaxi  xEifXhVüJv,  xaO^  rjy  tj  dmiQeaig  yipsxca 
xwv  xB(faXmoi)v  xwv  ngog  niaxiv  xofXi^o^it'Mv. 

3)  Sopater  Rh.  Gr.  V,  7. 

*)  Quint.  III,  6,  3.  über  Naukrates  vgl. 
Dionys.  de  Isaeo  19.  über  Zopyrus  Diog. 
Laert.  IX,  114, 

'-)  Quint    III,  6,  31. 


2.  Die  Lehre  von  der  Auffindung  des  rednerischen  Stoffes.  (§  4.)  651 

Gesetzesfragen  des  genus  iudiciale,  dann  auf  andere  genera  und  schliesslich 
selbst  auf  die  Thesen  übertragen  ist,  was  aber  nur  dadurch  möglich  wurde, 
dass  man  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  einzelnen  Hypothesen  und 
eine  Homonymie  im  Begriff  der  aiäaig  übersah.  Lediglich  bei  den  That- 
fragen  vom  genus  iudiciale  tritt  an  die  Stelle  von  xaiccqctaic  und  cmöifaaig 
der  Widerstreit  zwischen  der  Behauptung  des  Klägers  und  der  Entgeg- 
nung des  Verklagten  und  erst  aus  diesem  Widerstreit  ergiebt  sich,  unter 
der  weiteren  Voraussetzung,  dass  Kläger  und  Verklagte  ihre  Behauptungen 
begründen  können,  der  eigentliche  Gegenstand  der  Frage  und  der  richter- 
lichen Entscheidung,  das  xqivö^uvov  oder  die  iudkaiio.  Wenn  nun  die 
meisten  späteren  Khetoren  den  status  nicht  wie  Hermagoras  aus  xceiäcfaaig 
und  c(7i6<fctatg  schlechthin,  sondern  aus  dem  Kontlikt  zwischen  accusatoris 
intentio  und  dcfensoris  dcpahio  herleiteten  ')  und  dann  die  hierbei  sich  er- 
gebenden Fälle  in  Arten  und  Unterarten  zerlegten,  so  durften  sie  nicht 
behaupten,  dass  diese  Status  auch  für  Hypothesen  vom  genus  deliberativum 
und  demonstrativum  ihre  Gültigkeit  hätten,  bei  denen  es  ja  accusator  und 
defensor  nicht  giebt.  Andererseits  ist  klar,  dass  die  verwaschene  Defini- 
tion und  Herleitung  des  Status,  wie  sie  Hermagoras  giebt,  zwar  auf  alle 
^i^u]iiccia  nokinxä  Anwendung  findet,  aber  die  charakteristische  Eigentüm- 
lichkeit der  Thatfragen  vom  genus  iudiciale  und  die  praktische  Wichtig- 
keit des  Status  gerade  bei  diesen  Fragen  nicht  zur  Geltung  kommen  lässt. 
Denn  nur  bei  ihnen  ist  die  Auffindung  des  rednerischen  Stoffes  vom  Status 
abhängig,  keineswegs  bei  den  übrigen  Hypothesen.  Man  musste  eben  den 
allgemeinen  Status  sämtlicher  Hypothesen  von  dem  besonderen  Status  ein- 
zelner unterscheiden.  Sämtliche  Hypothesen  sind  entweder  ^»/ti^'/mi«  €cai>- 
aiaia  oder  awearona,  unter  den  avvtattata  sind  wieder  die  einen  ataata- 
{o/x#ia,  die  andern  dagegen  naiaaictara. 

Erst  mit  dieser  Unterscheidung  kömmt  Klarheit  in  eine  Lehre,  die 
weniger  in  ihrer  Anwendung  auf  konkrete  Fälle,  als  in  ihrer  allgemeinen 
llerleitung  und  Entwicklung  in  den  Schriften  der  Khetoren  mit  mannich- 
fachun  Widersprüchen  und  Unklarheiten  behaftet  ist  und  über  welche  un- 
endlicher Streit  geherrscht  hat.  Am  übersichtlichsten  ist  sie  verhältnis- 
mä.ssig  bei  Hermogenes.  Bei  ihm  beschränken  sich  die  Status  auf  da« 
genus  iudiciale  und  einen  Teil  der  Fälle  vom  genus  deliberativum.  Die 
paränetischen  Suasorien  und  das  ganze  genus  demonstrativum  sowie  die 
Thesen  sind  uaittaictata:^)  Im  übrigen  ist  die  Terminologie  des  Herma- 
goras im  ganzen  beibehalten.  Wir  haben  zunächst  vier  Grundstatus:  1.  att}- 
Xftaiit's,  Status  coniedtimlis,  2.  oQog,  Statuts  /initivu.%  3.  noiüti^g^  status  (fiui- 
litatis  oder  iuridicialis,  4.  fuictXi^ipig,  translatio.  Im  ersten  Falle  leugnet 
der  Angeklagte  die  ihm  vom  Kläger  schuldgegebeno  That,  der  Kläger  hat 

,  .  .,  t  ;.   1.   II.  s.  (  ir,  ilt    jii\     I,  mamcnlum  liiutjcniK«'.  worauf  dor  VorkliiKio 

10.  Top.  2.'.,  \y.\.     guint.  III.   W.  7.     Au:  u  i  HJch    «tatxt.     Korluiut.   p.   H'J.     AukuwI.  I.  I. 

p    M:'      DjiKMolhf  thtin  auch  alle  dirjmi;;' n  ,            ')  Darauf  wimmoii  di»- KuiniiirntAt4»ron  dw» 

Sri'                  Uhrtorcn,  welche  den  StatiiH  uuH  |    )IoriiioK(*ncH  inrhrfach  ii>                  li  hin.    Kli 

ni               .r    von    uXttof   und   ai>ft'j(of  \wr  \   Hr.  IM.  4M().   IV,  'Xk  'J.  ■                  '!.   N'.  '.''••> 

lüiti-n.     nmof  int  nilnilich  daMj^niK(^    womit  i    M1)X.    VI.  l\2.  40.    Sop«l<'r    pi 

der    KlAKt^r    neine    AuMaago    hoKrÜndet.    t\im  (|uattuorvirts  p.  753. 
Caugatirum  iUit    ovift'xoy   dagf*gi'ii  oder  fn- 
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infolgedessen   den  Konjekturalbeweis   zu   liefern,   dass   der  Angeklagte   die 
That  wirklich  verübt  hat;    es  wird  gefragt  nach  dem  an  sit  [nfgl  ovaiag). 
Im    zweiten   Falle    gibt   der   Angeklagte    die   That   zu,  bestreitet  aber  die 
vom  Kläger  gewählte  Bezeichnung  derselben  als  richtig;  es  wird  nach  dem 
quid  sU  (ttsqI  trjg  ISiovrjiog,  tisqI  tov  avvov  xal  O^athoov)  gefragt.     Im  dritten 
Falle    gibt   der  Verklagte    die   That,    auch  die   vom  Kläger   gewählte  Be- 
zeichnung derselben  zu,  behauptet  aber  ihre  Rechtmässigkeit,   oder   bringt 
Milderungsgründe   vor;    es   wird    nach   dem    quäle  sit  gefragt.     Im  vierten 
Falle   bestreitet   der  Verklagte    dem  Kläger   das  Recht  zur  Erhebung  der 
Klage  an  diesem  Orte,  zu  dieser  Zeit  oder  aus  sonst  einem  Grunde  und  sucht 
damit  um  die  Verteidigung  herumzukommen.     Der  status  qualitatis  wird  nun 
weiter  eingeteilt.  Hermogenes  unterscheidet  zunächst  eine  noioxr^q  Xoyixrj  und 
vofxixT].     Erstere  fragt  auf  Grund  einer  That,  letztere  auf  Grund  eines  Qrjtör, 
einer  Urkunde   oder    gesetzlichen  Bestimmung.     Ist    die  That,   um   die   es 
sich   handelt,    zukünftig,    so    gibt   dies   die   Troiorrjg   TiQayiaaTixrj,  meist  bei 
Aufgaben  des  genus  deliberativum,  aber  auch  bei  den  gerichtlichen  ygaifal 
TragavofjKav.     Die    bereits   geschehene   That  gibt   die  Sixaiokoyia,  constituUo 
mridicialis,   den    eigentlichen    Qualitätsstatus.     Gibt   der   Angeklagte  seine 
That  als  kein  Vergehen  zu,  sondern  erklärt  er  sie  für  eine  erlaubte  Hand- 
lung,   so   gibt   dies  die   avtfXrjipig,  die  constitutio  mridicialis  absoluta.     Gibt 
er   sie   als   ein  Vergehen   zu,   das  er  aber  durch  Herbeiziehen  von  Neben- 
umständen  zu   rechtfertigen   sucht,    so   gibt   dies  die  arri^eaig,   die  consti- 
tutio  inridicialis  assumptiva.     Behauptet  er,   dass   der  anderweitige  Nutzen 
der   That   das  Gesetzwidrige  und  Strafbare   derselben   überwiegt,   so   gibt 
dies  die  dvtiffTaaig,  comparatio  oder  compensatio.     Behauptet  er,   zu  seiner 
That  durch  den,  zu  dessen  Gunsten  der  Rechtshandel    eingeleitet  ist,   ver- 
anlasst oder  gezwungen  zu  sein,   so   entsteht   avTtyxlr^^ia^   relatio  criminis. 
Überträgt  er  die  Schuld  auf  andere  Personen   als  den  Beeinträchtigten,  so 
entsteht  iisTccGraaig,  remotio  criminis.     Entschuldigt  er  endlich  die  That  mit 
Zufall,   Unwissenheit   oder   notwendigen  Umständen,   so   gibt  dies  die  avy- 
yvwfjLij,  purgatio  oder  deprecatio.     Auch  bei  der  noioTr^g  vojuixrj  werden^vier 
Fälle  unterschieden,  die  aber  in  der  Beschaffenheit  des  zu  gründe  liegenden 
Gesetzes  u.  s.  w.  selbst  ihren  Grund  haben.     Scheinen  sich  Buchstabe  und 
beabsichtigter   Sinn    der   schriftlichen   Urkunde   entgegenzustehen,   so   gibt 
dies  die  aTÜaig  xatd  qy^tov  xal  vTis^aiQsaiv  (oder  didvoiar),  constitutio  scripfi 
et  voluntatis.     Soll   sich   aus   einer   positiven  Bestimmung  der  schriftlichen 
Urkunde  eine  andere  nicht  ausdrücklich  vermerkte  als  Konsequenz  ergeben, 
so  erhalten  wir  den  avXloyianög,  constitutio  ratiocinativa.     Enthält  die  Ur- 
kunde eine  Zweideutigkeit  im  Ausdruck,  so  führt  dies  zur  diKfißoKa,  am- 
higuitas.     Findet  endlich  zwischen  zwei  oder  mehreren  Gesetzesstetlen   ein 
Widerspruch  statt,  so  gibt  dies  die  cevrnofxia,  leges  conirariae.^) 

^)  Hermagoras  stellte  von  vornherein  das  zu.     Die  Zerteilung   der    dtyMioXoytcc  ist  die- 

yevog   vofxixov   dem    Xoyixov  zur  Seite,  wäh-  selbe   wie   bei  Hermogenes:   wenn  bei   letz- 

rend  schon  Cicero  richtig  erkannte,  dass  die  terem  die  ngay/xcnixi]  fehlte,   so  wäre  alles 

Unterarten  des  genus  legale    eigentlich  mit  in   schönster   Ordnung.     Cornificius,    Cicero, 

dem  Status  gar  nichts   zu  thun  haben.     Die  Quintilian  erkannten  das  Fehlerhafte  in  der 

noioTTjg  teilte  er  dann  weiter  ein  in  n.  avfx-  Einteilung  des  Hermagoras,   nicht  aber  den 

ßovXevrixtj,  eni&etxroxijy  ^ixaioXoyia  und  nqay-  eigentlichen  Sitz  des  Fehlers. 
fxcaixtj.     Letztere  kömmt  allein  den  Thesen 


2.  Die  Lehre  von  der  Auffindung  des  rednerischen  Stoffes.  (§  5.)  053 

Der  scholastische  Scharfsinn  der  späteren  Khetoren  gefiel  sich  in  einer 
Spaltung  dieser  dreizehn  Status  in  eine  Menge  von  Unterarten,  die  hier 
nicht  weiter  aufzuzählen  sind.  Praktisch  verwertet  aber  wurde  die  Status- 
lehre nicht  bloss  bei  der  Anfertigung  von  Kontroversien  in  den  Rhetoren- 
schulen,^)  sondern  auch  bei  der  Interpretation  der  klassischen  Redner  (sowie 
der  Reden  des  Thucydides),  und  hier  mit  Recht.  Denn  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  die  Theorie  von  der  längst  geübten  Praxis  der  Redner  ab- 
strahiert ist. 2)  Die  meisten  der  aus  dem  Altertum  überlieferten  Gerichts- 
reden gehören  dem  status  coniecturalis  an.  So  Antiph.  I.  VI.  Isae.  III— IX. 
Lys.  III.  XX.  Demosth.  de  falsa  leg.  Cic.  pro  Rose,  pro  Sulla,  pro  Plancio, 
pro  Cluent.,  pro  rege  Deiot.,  pro  Archia.  Definitionsstatus  hat  Demosth.  in 
Mid.  Isae.  de  Cleon.  hered.  Lycurg.  adv.  Leoer.  Qualitätsstatus,  und  zwar  relatio 
criminis  Cic.  pro  Mil.  Antiph.  Tetr.  III,  relatio  und  compen  satio  Cic.  pro  Sestio. 
Remotio  Lys.  er.  XII.  Reine  iuridicialis  absoluta  Lys.  or.  I.  Isae.  or.  II.  Trans- 
lationsstatus endlich,  in  der  Regel  mit  Konjekturalbeweis  verbunden,  Lys.  or. 
XXIII.  Isoer.  or.  XVIII.  Demosth.  or.  XXXII- XXXVIII.  XLV. 

Vgl.  Volkmann,  Rhet.  S.  38  ff.  Netzker.  Hermagoras  Cicero  Coniificius  quae  du- 
cuerint  de  statibus.  Kil.  1879.  Ders.  über  die  constitutio  legitima  des  Cornificius  in 
Jahn's  Jahrb.  1886  S.  411  ff 

Äsyatata,  Genera  und  figurae  cnnmrnm. 

5.  Asystata  sind,  wie  bereits  bemerkt,  alle  diejenigen  Aufgaben,  die 
an  einer  Widersinnigkeit  leiden  und  demgemäss  zu  einer  rhetorischen  Be- 
handlung ungeeignet  sind.  Bei  ihnen  fehlt  entweder  etwas  an  den  not- 
wendigen Bestandteilen  jeder  Hypothese,  also  irgend  eine  unerlässliche 
Peristase,  oder  es  machen  bei  Themen  vom  genus  iudiciale  Kläger  und 
Verklagter  dasselbe  für  sich  geltend,  so  dass  «mor  und  crri-tx«»'  (oben  S.  051 
Anm.  1)  identisch  sind,  oder  es  fehlt  das  avvtxow,  so  dass  keine  Verteidigung 
möglich  ist,  oder  es  fehlt  an  cthiov  und  avvixov  und  somit  an  einem  eigent- 
lichen x^noii*ior.*)  Für  die  Praxis  war  die  Beachtung  der  Asystata  insofern 
von  Wert,  als  sich  ohne  Beachtung  der  hiehergehörigen  Punkte  angehende 
Deklamatoren  leicht  zur  vergeblichen  Bearbeitung  eines  widei-sinnigen,  oder 
doch  unfruchtbaren  Themas  konnten  verführen  lassen. 

liat  sich  der  meditierende  Redner  überzeugt,  dass  er  es  mit  einer 
avvtatmau  vTto^taig,  und  falls  sie  nicht  uantaiuatog  ist,  mit  welcher  Art  des 
Status  er  es  zu  thun  hat  (die  etwaige  Einrede  des  Gegners  ist  ilnn  aus  der 
Voruntersuchung  bekannt),  ho  hat  er  im  weiteren  das  tjcnus  und  die  fnjura 
causae  in  Erwägung  zu  ziehen.  Ersteres  ist  zunächst  für  die  Anlage  des 
Prooemiums  von  Wichtigkeit.  Je  nach  dem  Inhalt  der  Hypothese  unter- 
Bch«jidi!t  man  ein  ytro^  f'rJo^or,  finnts  hoHcsfum,  wenn  der  Gegenstand  all- 

'j  guint.  dcciain.  820  (p.  2.').'m  Tart^Mrii    duMHcIlw»   fnr  «ich  golt«nd  iniirhcn. 

')  H<»pot4r  Hh    (ir.  IV,  44<f.     riuiiud.  p.   1   die  bikaiinU«  « ;  von  IVoUKonm  und 

22:*.   Anon.    VII.   44.     Von   Ixwondcrom    In*  |  seinem  SchUln  bei  Cfll.  V.  10  u.n. 

UreMM>  iNt  I.>M.  or.  XIII.  .M  ff.  |   CornifiriuM,   (uuu.   gumtilian  irwÄhnon  di.> 

*)  I)i<*  vorHcliii'dcncn  Arton  dorffOt^rnrn       uat'atuitt  nicht  und  bi«h«ndi«ln  infuIitiub-Nsrii 
b<>h«nd«>ln    Korttinut.    n.  H2.    AugUNt.    p.   144       di«  lirgriffo    drn  «in«»»',  atn 
(n«rh    HiTiiiaKoniM,    d<T    vier    Art«'n    unU-r 
•chird;      Wirtuitn.  \t.  \'Xt  ff.  cd.  8p.     SIrhcn- 
d^n   iU'iH\tU'\    di-N    uoiiattttof  und    /war    dM 
«Vrior(»7u»,    bri    wiirhtiii    die   ftirviUndiitt 


f4tyuf  nach  AlMMdvirninK  dn 
■•br  vcrwomMirr  Wcim«.  \ 
Rliti.  H.  KN)  n 
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gemein  der  Bekämpfung  oder  Verteidigung  wert  scheint;  ein  yevog  aSo'^ov 
oder  humile,  wenn  die  Personen,  die  wir  anklagen  oder  verteidigen,  gemeine, 
niedrige  Leute  sind,  die  wie  der  Gegenstand  ihres  Streites  kaum  der  Be- 
achtung wert  erscheinen;  ein  y^vog  a^(fiöo^ov  oder  amhiguum,  anceps,  wenn 
der  Gegenstand  gemischter  Art  ist,  anständige  Person  und  unanständige 
Sache  oder  umgekehrt;  ein  yivoc,  nagdöol^ov  oder  admirahüe,  wenn  der 
Gegenstand  derartig  ist,  dass  man  sich  überhaupt  wundert,  wie  jemand  es 
wagt,  ihn  verteidigen  zu  wollen;  endlich  ein  /iVog  dvairaQaxoXovd^r^Tov  oder 
ohseurum,  wenn  der  Gegenstand  sehr  komplizierter  Art  und  deshalb  schwer 
verständlich  ist.  Diese  genera  causarum  kommen  bei  Hypothesen  aller 
drei  Arten  von  Beredsamkeit  vor,  so  dass  also  auch  der  epideiktische  Lob- 
redner einen  paradoxen,  ja  adoxen  Gegenstand  behandeln  kann.  Von  an- 
deren Gesichtspunkten  aus,  z.  B.  ob  das  Thema  eine  Kontroverse  über  einen 
oder  mehrere  Punkte  enthält,  ob  Ethos  oder  Pathos  bei  ihm  zur  Anwen- 
dung kömmt,  werden  noch  andere  genera  causarum  aufgestellt,  die  aber 
von  geringerem  Belang  sind.  Die  figura  causae,  der  axrj/xaTi(ffi6g,  oder 
dudus  einer  Rede  ist  die  ganze  Art  und  Weise  der  Behandlung  des  Themas, 
welche  der  Redner  in  seiner  Rede  von  Anfang  bis  zu  Ende  in  Anwendung 
bringt.  Gehört  das  Thema  der  Vergangenheit  an,  so  ist  die  Absicht  des 
Redners  von  seinen  Worten  nicht  verschieden,  er  spricht  seine  wahre  Mei- 
nung geradezu  aus  und  redet  im  dudus  simplex.  Gehört  das  Thema  da- 
gegen der  Gegenwart  oder  Zukunft  an,  so  ist  die  wahre  Absicht  des 
Redenden  von  seinen  Worten  nicht  selten  verschieden,  er  spricht  alsdann 
im  sermo  figuratus  und  behandelt  sein  Thema  als  nQoßXrma  €(Txrj!^iccTi(fjntvor. 
Beim  ö'/ry^^T^ö'^ttog  svavTiog,  dem  dudus  suhtilis,  beabsichtigt  der  Redner 
gerade  das  Gegenteil  von  dem,  was  er  sagt,  lässt  aber  in  der  Art  wie  er 
sein  Thema  behandelt,  seine  wahre  Meinung  deutlich  genug  durchblicken. 
Beim  öxW^^'^^^^^^  rrkayiog,  dem  dudus  ohliquus,  bringt  der  Redner  ausser 
der  Durchführung  des  Gegenteils  von  dem,  was  er  sagt,  in  seiner  Rede 
noch  etwas  anderes  zu  stände,  daher  man  in  diesem  Falle  auch  von  einer 
Verflechtung  verschiedener  Hypothesen  sprechen  kann.  Beim  axrjj^iccTKXfiog 
xai'  s'i^Kfaaiv,  dem  eigentlichen  dudus  figuratus,  wird  der  Redner  durch 
irgend  einen,  meist  sittlichen  Grund  verhindert,  seine  Meinung  geradeheraus 
zu  sagen,  lässt  sie  aber  im  Verlauf  der  Rede  durch  allerlei  Zweideutig- 
keiten des  Ausdrucks  für  den  Zuhörer  verständlich  genug  durchblicken. 
Wird  die  figurierte  Redeweise  nicht  in  einer  ganzen  Hypothese,  sondern 
nur  in  dem  einen  oder  andern  Teile  einer  Rede  angewandt,  so  redet  man 
in  diesem  Falle  nur  von  Xoyog  saxrjixaTiaßtvog  oder  ;f^w/ia,  color.  Ein 
merkwürdiges  Beispiel  von  sermo  figuratus  giebt  die  Rede  des  Herodes 
Atticus  tfsqI  noXiTsiccg.  Aber  auch  die  Pseudo-Demosthenische  Rede  über 
die  Verträge  mit  Alexander  ist  figuriert,  und  dass  wenigstens  der  Begriff 
des  sermo  figuratus  dem  Isokrates  nicht  fremd  war,  beweist  der  Panathe- 
naicus  §  239 — 265.  Der  Ausdruck  axrj^ioc  aber  für  eine  derartige  Dar- 
stellung scheint  auf  Zoilus,  den  Schüler  des  Polykrates,  zurückzugehen. ^ 


^)  Über    sermo    figuratus    vgl.    Dionys.   1    ed.  Sp.  Anon.  p.  118.  Fortunat.  p.  84.  Mart. 
Rhet.  c.  8.  9.  Hermog.    de   inv.    IV   p.  258.   |   Cap.  p.  463. 
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Die  Teile  der  GericJitsrede. 

<>.  Soweit  die  vöi^aig,  oder  die  Betrachtung  des  Themas.  Die  Rede 
selbst  zerfällt  nun  naturgemäss  in  zwei  Teile,  ngöO^tatg,  Darlegung  des 
Gegenstandes,  und  7iiaiig,  Beweis.  Doch  sagt  Aristoteles,  der  dies  des 
iteren  auseinandersetzt,  dass  man  gewöhnlich  ein  TrQooi'i^uor  voraufschickte 
und  einen  Epilog  folgen  liess.^)  Zum  Beweis  gehört  natürlich  auch  die 
Widerlegung  des  Gegners  {/.vaig,  tu  ngog  urn'dixor).  Weiter  trennte  mau 
die  TiQo&eaig  als  propositio  oder  Ankündigung  des  zu  behandelnden  Gegen- 
standes, meist  mit  zugefügter  Dispositionsübersicht,  partitio,  von  der  eigent- 
lichen dit'j)^aig,  der  Erzählung,  und  so  galten  in  der  Stoisch-Hermagoreischen 
Rhetorik  prooemium,  narratio,  (raciafio  oder  prohatio^  refutatio,  epUogus 
als  die  stehenden  fünf  Teile  der  Rede.  Propositio  und  partitio  sind  nicht 
Teile,  sondern  nur  Bestandteile  derselben.  An  beliebiger  Stelle  lassen  sich 
noch  eine  oder  mehrere  egressiones,  naQsxßäatig  anbringen.  Da  nun  der 
Redner  nicht  bloss  beweisen,  sondern  auch  überzeugen  will,  so  fasste  man 
die  Teile  der  Rede  wieder  in  ein  jiQayf^ianxov  tlSog  —  Erzählung  und  Be- 
weis —  und  ein  nai}rjix6v  tldog  —  Prooemium  und  Epilog  —  zusammen.*) 

Die  Einleitung,  ttqooi'iuov,  principium  oder  exordium,  will  die  Zuhörer 
auf  die  zu  behandelnde  Sache  vorbereiten.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  ihre 
Aufgabe,  den  Zuhörer  wohlwollend,  aufmerksam  und  gelehrig  zu 
machen.'*)  Sie  nimmt  ihren  Ausgang  entweder  von  der  Person  (Redner, 
Kläger,  Gegner,  Richter),  oder  von  der  Sache,  oder  von  beiden.  Beim 
yivog  itiKfido^or  muss  sie  den  Richter  hauptsächlich  wohhvollei>d,  beim 
SvanuQuxoXovi/i^tüv  gelehrig,  beim  uöo'^üv  aufmerksam  machen.  Das  höu^ov 
genügt  schon  an  sich,  den  Redner  zu  gewinnen,  oft  ist  daher  bei  ihm  ein 
ausführliches  exordium  gar  nicht  nötig.  Beim  yivog  nagäöo^ov  muss  der 
Redner  sich  das  Wohlwollen  der  Richter  vorsichtig  und  wie  auf  einem 
Umwege  zu  verschaffen  suchen.  Hier  redet  man  daher  nicht  von  einem 
nQooiiiior,  sondern  einer  fifoSog,  insinnatio.  Der  Umfang  der  Einleitiintr 
richtet  sich  nach  der  Wichtigkeit  und  Schwierigkeit  der  Sache.  Ihren 
Schlu.s8  bildet  immer  dasjenige,  woraus  sich  ein  ungezwungener  Übergang 
zum  folgenden  ergiebt.  In  der  späteren  Rhetorik  (Mermogenes,  Apsinos, 
Menanderj  teilte  man  das  Gesamtprooemium  der  Kede  in  mehrere  Spezial- 
prooemia,  die  jedes  für  sich  der  Reihe  nach  die  Punkte  behandeln,  auf  die 
es  bei  der  Einleitung  ankömmt.*) 

Die  Erzählung,  (hi'ji^atg,  narratio,  teilt  dorn  Richter,  nachdem  er 
durch  die  Einleitung  hinlänglich  vorbereitet  ist,  die  Sache,  über  die  er  sein 
Urteil  fällen  soll,  im  Zusammenhang  mit.  Handelt  es  sich  lediglich  um 
eine  Rechtsfrage,  so  kann  sie  wegfallen,  desgleiclien,  wenn  dem  Hiihter 
bereits  alles  hinreichend  bekannt,  vielleicht  schon  in  einer  früheren  l^edo 
richtig  auseinandergesetzt  ist.  Im  Anschluss  an  Isokrates  verlangten  die 
meisten  Rhetoren   von   der   Erzählung,    dass   sie   deutlich  [(Sutfi]g,  lurida. 

M  Ari«t.  Rhct.  III,   1:5.  /   fieri   tribus    rnnj-imr    rrbu 


r.  12  p.  :m  cd.  Sp. 

T.  I  p.  'i2\:   l{}yoy  nffooiftitay 

fiyoiu  n/uaiitt  ivfAu9mt.     An  S<»g,    p.  428. 
DionvPi.   do  Lym.  r.  17.  Comif.  1.  4.  «J.   Cic. 

d«  iu\    I,  IV  '0   lup.  2Vt,  \n.  guiiii  IV, 


nuctons    plurimat    con  hemtulHm, 

attcuttttft,  docilem  fecri 

*)  guini.  IV.  1.  roriuf  I,  4-7.  Cic. 
de  inv.  I.  1^  — IK.  Ilermug.  de  inv.  I.  ApN. 
1-  a.  All.  Sog.  p.  427  ff. 
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perspicua),  kurz  {avvTo/jiog,  hrevis),  wahrscheinlich  {nid^avr]^  verisimilis, 
2)rohaUlis)  sei.  Deutlich  wird  die  Erzählung  durch  sorgfältige  Beachtung 
der  jreQiOTaTixd,  hinsichtlich  der  Form  durch  Significanz  und  Proprietät  des 
Ausdrucks.  Kurz,  wenn  wir  sie  von  dem  Punkte  aus  beginnen,  von  wo 
an  sie  für  den  Richter  von  Belang  ist,  wenn  der  Redner  nichts  sagt,  was 
nicht  zur  Sache  gehört,  wenn  er  alles  weglässt,  was  unbeschadet  des  Ver- 
ständnisses und  seines  Nutzens  fortbleiben  kann.  Wahrscheinlich  wird  sie, 
wenn  sie  innerlich  zusammenstimmt,  keine  Widersprüche,  überhaupt  nichts 
enthält,  was  gegen  die  Natur  der  Sache  verstösst.^) 

Der  Beweis,  argumentatio,  prohatio^  tractatio,  Griechisch  gewöhnlich 
maTsig  oder  aywvsg,  seltener  dTrddti'^ig,  bei  Hermogenes  auch  xaTaaxsvi] 
xtipaXaiwv  genannt,  ist  der  wichtigste  Teil  der  Rede,  der  natürlich  nie 
fehlen  darf.  Seit  Aristoteles  teilte  man  die  Beweise  allgemein  in  nicjaig 
azt^vm,  den  unkünstlichen  Beweis,  und  niartig  hje^voi,  den  künst- 
lichen Beweis.  Die  ersteren  liegen  dem  Redner  bereits  vor,  er  hat  sie 
bloss  zu  gestalten  und  anzuwenden,  die  letzteren  hat  er  selbst  aufzufinden. 
Zu  ersteren  gehören  nach  Aristoteles  Gesetze,  Zeugen,  Verträge,  Folter- 
geständnisse, Eidschwüre.  Dazu  fügte  man  später  Provokationen,  Prae- 
iudicien,  Gerüchte,  Urkunden.  Die  künstlichen  Beweise  dagegen  beruhen 
auf  logischen  Operationen,  die  mittelst  des  Gewissen  oder  Wahrscheinlichen 
dem  Ungewissen  eine  nicht  leicht  zu  bezweifelnde  Glaubwürdigkeit  zu  ver- 
schaffen suchen.  Wie  nun  in  der  Logik  alle  Beweise,  die  subjektive  Über- 
zeugung hervorbringen,  auf  Induktion  oder  Syllogismus  beruhen,  so  auch 
in  der  Rhetorik,  nur  dass  hier  an  die  Stelle  der  Induktion  das  Beispiel, 
TTccQddüiyina,  an  die  Stelle  des  Syllogismus  das  Enthymem,  ivd^v^mu^  tritt. 
Wie  das  Beispiel  abgekürzte  Induktion,  so  ist  das  Enthymem  ein  abgekürzter 
Syllogismus,  meist  bloss  ein  behauptender  Satz  mit  seiner  Begründung.  Ist 
der  rhetorische  Schluss  aber  vollständig,  aus  drei,  oder  gar,  wenn  Ober-  und 
Untersatz  erweitert  sind,  aus  fünf  Sätzen  bestehend,  so  heisst  er  in  der 
späteren  Rhetorik  Epicheirem,  smxsiQriixa.  Doch  wurde  dieser  letztere 
Ausdruck  auch  wohl  synonym  mit  maTig  tvTsxvog  gebraucht.  Gebildet 
werden  die  Enthymeme  aus  Wahrscheinlichem  und  aus  Indicien  oder  Merk- 
malen —  s^§  €ix6t(üv  xal  ariiisioav^)  Sind  letztere  zwingend,  so  dass  aus 
ihnen  apodiktisch  Wahres  zu  folgern  ist,  so  heissen  sie  Tsxj^ijfjQia  oder  aXvia 
(ytjf^uTa.  Die  späteren  Rhetoren  halten  den  Unterschied  zwischen  dxoia 
und  Tsx^YjQia  nicht  recht  inne. 

An  dieser  Stelle  gibt  die  Rhetorik  eine  Topik  der  Beweise,  d.  li. 
sie  gibt  die  allgemeinen  Fundörter  {toitoi,  loci)  an,  von  denen  aus  Be- 
weise gewonnen  werden,  und  erteilt  dem  künftigen  Redner  den  Rat,  sich 
dieses  ganze  Gebiet  durch  fortgesetzte  Übung  vollkommen  zu  eigen  zu 
machen,  um  es  in  jedem  einzelnen  Falle  sofort  in  Anwendung  bringen  zu 
können.  Eine  solche  Topik  finden  wir  bereits  bei  Aristoteles,^)  doch  fehlt 
es  ihr  an  Übersichtlichkeit.  Sie  wurde  vereinfacht  und  verbessert  durch 
des  Aristoteles   Schüler  Eudemus.     Auf  Aristoteles   und   Eudemus   beruht 


')  Quint.  IV,  2.  Cornif.  I,  8.  9.  Cic. 
de  inv.  I,  19—21.  Hermog.  de  inv.  II,  1.  7. 
Aps.  5.  An.  Seg.  p.  433  ff. 


2)  Arist.  Rhet.  1, 2.  vgl.  Analyt.  pr.  11,  27. 

3)  Arist.  Rhet.  II,  23  ff. 
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die  Topenreihe  des  Neokles,  vermutlich  dem  zweiten  Jahrhundert  angehörig, 
die  wir  in  der  auch  sonst  höchst  wertvollen  Rhetorik  des  Anonymus  Segueri  *) 
finden.  Aus  demselben  Neokles  schöpfte  auch  Maximus  Planudes  und  der 
anonyme  Scholiast  zu  Hermogenes  de  inventione.-)  Die  Stoiker  haben 
nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  Cicero's  die  Topik  nicht  behandelt.  3) 
Wohl  aber  Hermagoras.^)  Die  Vermutung  liegt  nahe,  dass  die  Topik,  wie 
-ie  Cicero  in  seiner  Jugendschrift  de  inventione  und  weiterhin  Quintilian*) 
aufstellen,  auf  Hermagoras  zurückgeht.  Danach  werden  unterschieden 
Topen  der  Person  und  Topen  der  Sache.  Die  letzteren  zerfallen  wieder 
in  Topen,  welche  den  Peristasen  der  Sache,  also  der  vnöO^eaiq,  und  Topen, 
welche  der  Sache  an  sich,  wie  sie  sich  in  der  der  vrroO^saig  zu  gründe 
liegenden  0-taig  darstellt,  entlehnt  sind.")  Am  übersichtlichsten  ist  die 
Topik  bei  Fortunatian  und  Julius  Victor.  Die  Topen  werden  eingeteilt  in 
loci  ante  rem,  in  re,  circa  rem^  post  rem.  DsÄ^on  befassen  sich  die  loci 
ante  rem  mit  den  Peristasen  {a  persona,  a  re^  a  causa,  a  tempore,  a  Joco, 
'I  modo,  a  materia;  der  locus  a  re  fehlt  bei  Julius  Victor),  die  übrigen 
^ehen  auf  die  jeder  Hypothese  zu  gründe  liegende  These  zurück  und  sind 
(iaher  mehr  abstrakt  logischer  Art.  Hierher  gehört  also  der  Schluss  vom 
(ianzen  auf  die  Teile  und  umgekehrt.  Beweise  aus  der  Definition  und  Ety- 
mologie eines  Begriffs,  Beweise  aus  Ähnlichem  und  Unähnlichem,  aus 
Gleichem  und  Ungleichem  oder  Widersprechendem,  aus  Grösserem  oder 
Kleinerem,  aus  dem  was  einer  Sache  vorhergeht,  was  auf  sie  folgt,  oder 
igendwie  mit  ihr  zusammenhängt,  ferner  Beweise  aus  dem  Erfolg  einer 
Sache  und  den  über  sie  bereits  gefällten  Urteilen.  Endlich  giebt  es  auch 
Beweise  von  einem  bloss  angenommenen  Falle  aus.  Jedenfalls  haben  wir 
es  hier  mit  einer  späteren  Umbildung  der  Hermagoreischen  Topik  zu  thun, 
denn  sie  für  die  ursprüngliche  zu  halten,  geht  bei  dem  sonst  unerklärlichen 
Schweigen  Cicero's  und  Quintilians  über  dieselbe  nicht  an.")  Übrigens 
gehen  die  Khetoren  hinsichtlich  der  Verteilung,  der  Heihenfolge  und  Auf- 
zählung der  Topen,  auch  wo  sich  eine  gemeinsame  Grundlage  ihrer  Über- 
lieferung erkennen  lässt,  im  einzelnen  sehr  auseinander.  Auch  Cicero  stellt 
in  seinen  späteren  rhetorischen  Schriften  eine  von  der  früheren  durchaus 
abweichende  Topik  auf. 

Ist  der  Beweis  der  wichtigste,  so  ist  die  Widerlegung  des  Gegners, 
mag  sie  vom  Beweise  getrennt  sein,  oder  nicht,  der  schwierigste  Teil  der 


■)  Hhei.  Gr.  Sp.  I,  448.  1           \)  Strillbr,  Do  Stoic.  BtuU.  rliet  p.  4{>. 

'')  Rh.  (tr.  W.  V,  404.  Vli,  7».l  Ü.  ]   Dio  Kategorion    ro   nQtiyiia  xai   rti  nQu  rov 

*)  Cic.   de   fin.    IV,  10.    cf.   de  orat.  II,  7iQÜyf4uro<:    xitl    tti    utui    lo    7t{ttfyuft   huu\ 

159.  'iw  V}.  übrigonH  horoiU  von  iHokratea  hoi  dor  x«r«- 

*)  Tue.  dial.  19.  (itaaii,    dor   Holilioliton    AK    dor    KrzUhlung, 

^)  C'ic.  de  inv.  I,  21.  (^»iiil.   \  .   in  11.  angowandt,  Rh.  (!r  IV.  712.     Kbcnao  unter- 

')  C^tiint.    V,    8:    neque   rnsr   tirijumm-  Hciioidot  Anax.  c.    12  ai;utitt   jiQti  tov    TiQn- 

forum    loci  poHHtmt,  nini  in  nx,  quar  rrhuH  yftutoi,  üfitt  ttii  ,i(>W;'imfi,  /Jtru  r»  npcI;'Mir, 

uut  perhoniM  accidunt.       arffiimrntHrno  re-  cf.  <'ic.   de    inv.   I,  4H.     Uoi   Thoon   Rh.  Or. 

periuntur  out  in  tjuoeHlionihuM,   tfuor  rtiam  8p.  II,  122  bildon  di(*HO  Katogorion  dio  Kin- 

iepurutae  n  romjtlr.ru  rrrum  pcrstmorumqnr  toilung  dor  ;if(»io/i^'.     In  dor  Topik  «Iom  Amin. 

itjtectari  per  ne  poHuint,    out   in   ij>/oi  rouso,  Si'g.  «•ndlirli  dio  drei  Arlon  doa  nufttnüutfo»', 

cum   inrtnitur   oliquid   in    eo    non  ex  com*  «f.  Cio.  Top.  M.     l^iiint.  V,  H,  5.     Ahor  dio 

»iMnt    rotionr   tluctum,  nett   riun  i%ulicii,  de  Katogorio  ctrrn  rrm  finden  wir  aouat  nirgend», 

quo  coffnoMcitur,  proprium.  \   SmiLLItK  I.  I. 

lUntllMirli  (Irr  hlaiM.  Al(rrtiiiii«wiiwpnivh»n.  II      3.  Aufl.                                                                  42 
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Rede.  Alles,  was  der  Gegner  gegen  uns  aufstellt,  oder  doch  aufstellen 
könnte,  heisst  avtCd^eaig.  Sie  bedarf  der  Xvaig,  die  entweder  das  mateiiale, 
oder  das  formale  der  Aufstellung,  oder  beides  zugleich  angreift,  und  ent- 
weder mit  einem  Gegenschluss  {avTiavllnyiaiiög)  oder  mit  Vorbringung  von 
Instanzen  [haTäasig)  operiert.  Die  Topik  ist  ganz  dieselbe  wie  bei  der 
Beweisführung,  nur  dass  sie  immer  zu  umgekehrtem  Zwecke  verwandt 
wird.  Die  späteren  Rhetoren  unterscheiden  die  direkte  Widerlegung  (AiV/c 
xav'  evatccaiv  oder  xax'  dvaTQOTrijv),  die  in  der  Hauptsache  auf  Konjektur 
und  Definition  hinausläuft,  von  der  indirekten  {Xvaig  xard  fxt'Oodov),  die 
es  mit  Qualität  und  Translation  zu  thun  hat,  und  bei  letzterer  wieder  ver- 
schiedene Arten,  z.  B.  die  iit^oöog  xard  ttsqitqotttjv,  bei  der  man  das  Haupt- 
argument des  Gegners  gegen  diesen  selbst  kehrt,  die  fit^odog  xard  avy- 
xQovaiv,  bei  der  man  die  gegnerischen  Behauptungen,  ohne  sie  einzeln  zu 
widerlegen,  zusammenstellt  und  als  widerspruchsvoll  nachweist,  die  ^t^oöog 
xard  iisiwGiv,  bei  der  man  die  gegnerische  Behauptung  zu  verkleinern 
sucht,  die  (xt^odog  xar'  av^rj(nv,  bei  der  man  die  Sache,  die  der  Gegner  in 
seinem  Interesse  als  geringfügig  dargestellt  hat,  vergrössert,  endlich  die 
Ht^o^og  xard  dvTiJiccQaaTccaiv,  bei  der  man  der  gegnerischen  Behauptung 
eine  andere  sie  wesentlich  entkräftende  gegenüberstellt.  Lässt  sich  aber 
gegen  die  gegnerische  Antithesis  weder  direkt,  noch  indirekt  ankommen, 
so  muss  der  Redner  sich  zu  helfen  suchen,  so  gut  es  eben  geht,  und  zur 
List  und  allerlei  Sophismen  seine  Zuflucht  nehmen,  wie  dies  ja  auch  Demo- 
sthenes  zu  seiner  Zeit  vielfach  gethan  hatte,  i) 

Der  Epilog,  inikoyog,  peroraUo  oder  condusio^  wiederholt  zunächst 
in  einer  dvaxsifaXaiwaig  oder  indvoSog,  verum  repetitio,  enumeratio,  nochmals 
die  Hauptpunkte  des  voraufgegangenen  Beweises  und  der  Widerlegung, 
um  dem  Gedächtnis  der  Richter  zu  Hilfe  zu  kommen.  Dies  galt  zu  allen 
Zeiten  als  seine  Hauptaufgabe.  Demnächst  aber  hat  er  die  That,  oder 
den  eigentlichen  Gegenstand  der  Verhandlung  mittelst  eines  Gemeinplatzes 
{xoivog  TÖTTog,  locus  communis)  zu  amplifizieren,  d.  h.  alles  das  anzubringen, 
was  sich  gegen  dieselbe,  so  oft  sie  vorkömmt,  sagen  lässt,  vor  allem  aber 
die  Aifekte  der  Zuhörer  für  oder  gegen  den  Ankläger  zu  erregen.  In  der 
Hauptsache  also  handelt  es  sich  dabei  um  sX&ov  siaßoXr^  und  ixßoXa]. 
In  der  Erregung  und  Beschwichtigung  der  Affekte  zeigt  sich  die  eigent- 
liche Kraft  der  Beredsamkeit.  Gilt  es  das  Mitleid  zu  beseitigen,  so  ist  die 
Kunst  durch  Scherz  und  Witz  die  Richter  vom  Ernst  zum  Lachen  zu 
bringen,  von  grosser  Bedeutung.  2) 

Propositio  und  partitio,  Thema  und  Einteilung  der  Rede,  meist  im  An- 
schluss  an  die  Erzählung,  bisweilen  aber  auch  derselben  voraufgeschickt,  fasst 
Hermogenes  unter  dem  Namen  der  nQoxaraaxsvrj  zusammen.  Die  Einteilung 
beschränkt  sich  meist  auf  drei  Punkte.  Eine  zur  rechten  Zeit  angewandte  Ein- 
teilung wirkt  für  die  Rede  lichtvoll  und  angenehm,  doch  ist  sie  entbehrlich. 
Wird  sie  aber  angewandt,  dann  muss  sie  auch  genau  durchgeführt  werden. 


1)  Quint.  V,  13.  Apsin.  c.  6  ff.  Gewöhn- 
lich werden  Beweis  und  Widerlegung  zu- 
sammengenommen. So  bei  Aristoteles,  Cor- 
nificius.  Cicero,  auch  An.  Seg.  p.  451.  Her- 
mog.    de   inv.    III.  p.  201  ff.    -    Max  im us 


TiBQi  ccXvTioy  ayTL&eaecjy  Rh.  Gr.  V,  577  ff. 
2)  Arist  Rhet.  III,  19.  Cornif.  II,  30.  Cic. 
de  inv.  I,  52.  Quint.  VI,  1  ff.  Über  Lachen  und 
Witz  Arist.  bei  Gramer,  Anecd.  Paris  I  p.  403. 
Cic.  de  erat.  II,  58-71.     Quint.  VI,  3. 
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b.  Die  beratende  und  epideiktische  Beredsamkeit. 

7.  Die  meisten  der  im  bisherigen  über  die  Invention  der  Gerichts- 
ieden gegebenen  Kegeln  und  Vorschriften  haben  auch  für  die  beiden  andern 
Arten  der  Beredsamkeit  ihre  Giltigkeit,  so  dass  nur  wenig  besonderes  für 
dieselben  hinzuzufügen  ist.  Die  beratende  Rede,  dr^jtnjoQue,  suasoria, 
handelt  von  Religionsangelegenheiten,  von  Gesetzen  und  der  inneren  Staats- 
inrichtung, über  Krieg  und  Frieden,  Bündnisse  und  vStaatsverträge,  Landes- 
erteidigung,  Staatseinkünfte,  Ein-  und  Ausfuhr  u.  dgl.  Im  ganzen  und 
^rossen  hat  sie  dieselbe  Einteilung  wie  die  Gerichtsrede,  doch  liegt  es  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  die  Einleitung  viel  kürzer  gehalten  ist.  Die 
Sache,  um  die  es  sich  handelt,  ist  ja  den  Zuhörern  bekannt,  und  noch 
besonders  ihr  Wohlwollen  zu  erwerben,  ist  kaum  nötig.  Ebenso  wird  die 
Erzählung  meist  in  Wegfall  kommen.  Der  Epilog  wird  nur  selten  Gelegen- 
heit haben,  das  Mitleid  zu  erregen  und  kann  sich  meist  mit  einer  Rekapi- 
tulation begnügen.  Eine  Aufforderung  an  die  Anwesenden  im  Sinne  des 
Antragstellers  zu  stimmen,  oder  das  von  ihm  gesagte  wohl  zu  erwägen, 
im  übrigen  aber  so  zu  stimmen,  wie  es  nach  ihrer  Überzeugung  dem 
wahren  Nutzen  des  Staates,  oder  ihrem  wohlverstandenen  Interesse  ent- 
preche,  macht  für  gewöhnlich  den  Beschluss. 

Den  Stoff  für  die  beratende  Rede,  die  partes  suadendi,  geben  die  so- 
genannten TtXixd  xsifäXaia,  capituJa  finalia,  d.  h.  diejenigen  Gesichtspunkte, 
welche  von  den  von  Aristoteles  für  die  drei  Arten  der  Beredsamkeit  auf- 
gestellten it/,ij  entlehnt  sind.  Will  der  Redner  einen  Gegenstand  empfehlen, 
so  zeigt  er,  dass  er  gerecht,  nützlich,  ehrenhaft  ist,  will  er  von  etwas 
abraten,  so  zeigt  er,  dass  es  ungerecht,  schädlich,  unehrenhaft  ist. 
Auf  die  Hervorhebung  des  Nützlichen  und  Schädlichen  kömmt  es  vor  allem 
an.')  Diese  drei  Hauptgesichtspunkte  wurden  nun  wieder  in  verschiedene 
Unterarten  zerlegt.  Das  Gerechte  also  in  das  Gesetzmässige,  Billige,  das  der 
Sitte  und  dem  Herkommen  Entsprechende.  Das  Nützliche  in  das  Em- 
pfehlenswerte, Notwendige,  Mögliche,  Leichte,  Erfolgreiche.  Das  Ehren- 
hafte in  das  Schickliche  und  Rühmliche.'^)  Dass  die  rednerische  Praxis 
sich  in  der  That  dieser  Gesichtspunkte  bedient  hat,  das  zeigen  ebensowohl 
die  Suasorien  des  Isokrates,  als  die  Divisionen  der  römischen  Deklamatoren 
bei  Sencca. 

Die  epideiktische  Rede,  die  es  als  solche  mit  Lob  oder  Tadel  zu 
thun  hat,  kann  sich  auf  die  verschiodonsten  Gegenstände  erstrecken,  denn 
loben  oder  tadeln  lässt  sich  schliesslich  alles  mögliche,  lebende  Wesen, 
wie  Götter,  Heroen,  Menschen,  Tiere,  und  leblose,  wie  Pflanzen,  Berge, 
y^  I.iinder  und  Städte,   demnächst   auch  Borufsarten  und  Künste,  ein- 

/»  I  „'cnden,  grössere  und  kleinere  Zeitabschnitte  u.  s.  w.  Überwiegend 
bleibt  das  Lob  von  Göttern  und  Menschen,  demnächst  von  Ländern  und 
Städten.  Iteine  Tadelredcn  sind  nur  von  sehr  bedingter  Zulässigkcit,  meist 
aber  wird  Tadel  des  gegenteiligen  mit  dem  lx)bo   eines  Gegenstandes  ver- 


')  Ariiit  Rhct.  I.  :i. 

•)  Comif.    IN.  4.     (  ir.    de    iiiv.    II,    51. 
de  ornt.  II.  82.     giiint.    III.  7.     Ilomiog.  T. 


J».  571  giebt  xwnlf  Topon  oder  clomcnU: 
egitimum,  iuntutn,  arquuiH,  conrrNiriM,  ho' 
nentum,   niilr,    rrliifionutn,   piuw.    rtnlr,  fa- 


II  p,  1(>4.  rianud.  Hb.  («r.  V,  JW5.     Kmpor.   j   eilt,  posnihile,  nrceHHtinuu» 
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bunden.  Es  kömmt  nun  darauf  an,  mit  Hilfe  der  allgemeinen  peristatischen 
Topen  so  viel  als  möglich  Gesichtspunkte  zu  gewinnen,  von  denen  aus  der 
betreffende  Gegenstand  sich  loben  lässt,  mag  man  nun  wirklich  lobenswerte 
Eigenschaften  nennen,  oder  solche,  die  dafür  gehalten  werden,  oder  wenig- 
stens dafür  ausgegeben  werden  können,  die  einzelnen  Gesichtspunkte  zu 
amplifizieren  und  auszuschmücken,  am  ausführlichsten  aber  gerade  den 
Punkt  zu  behandeln,  welcher  der  Natur  der  jedesmaligen  Aufgabe  nach 
der  eigentümlichste  und  wichtigste  ist.  Eine  spezielle  Topik  lässt  sich  für 
die  epideiktische  Beredsamkeit  nicht  geben.  Das  Prooemium  kann  sich  viel 
freier  bewegen  als  bei  der  Gerichtsrede,  daher  sagt  Aristoteles  ^)  geradezu, 
man  könne  in  ihm  ohne  weiteres  anbringen,  was  einem  gerade  in  den  Sinn 
komme,  und  es  dann  durch  irgend  eine  Wendung  mit  dem  eigentlichen 
Gegenstande  in  Verbindung  bringen.  Eine  Erzählung  ist  von  der  epi- 
deiktischen  Rede  selbstverständlich  ausgeschlossen.  Ebenso  eine  Wider- 
legung, es  sei  denn,  dass  man  das  aSo^ov  oder  dii(fiSo'§ov  durch  seine 
Beschönigung  in  Lob  verwandelt.  Für  den  Epilog  ist  eine  eigentliche 
avax6(faXai(x)Gig  ungeeignet.  2) 


3.  Die  Lehre  von  der  Ordnung  und  Disposition  des  Stoffes. 

8.  Da  mit  der  konstanten  Reihenfolge  der  Teile  der  Rede  die  all- 
gemeine Disposition  derselben  schon  gegeben  ist,  so  bleibt  für  die  Dispo- 
sition im  eigentlichen  Sinne  nur  noch  wenig  übrig.  Zunächst  kann  der 
Redner  aus  irgend  einem  Grunde  unter  Umständen  von  der  konstanten 
Reihenfolge  der  Teile  abweichen.  Er  kann  seine  Rede  ohne  Prooemium 
gleich  mit  der  Erzählung  eröffnen,  er  kann  die  Erzählung  erst  nach  dem 
Beweis  folgen  lassen,  er  kann  die  Widerlegung  der  Gegner  seinem  eigenen 
Beweise  voranschicken.  In  diesen  FäHen  tritt  an  die  Stelle  des  ordo  natu- 
ralis ein  ordo  artificiosus.  Darüber  aber,  wenn  letzterer  einzutreten  hat, 
lassen  sich  bestimmte  Regeln  nicht  geben.  3)  Hinsichtlich  der  Materialien 
für  den  eigentlichen  Beweis  wird  allgemein  empfohlen,  die  stärksten  Be- 
weismittel an  den  Anfang  und  ans  Ende  zu  nehmen,  die  unbedeutenderen 
dagegen,  die  nur  im  Verein  mit  anderen  einigermassen  von  Bedeutung 
werden  können,  in  die  Mitte  zu  setzen.  Mit  Bezug  auf  Hom.  IL  J  299 
nannte  man  diese  Stellung  den  ordo  Ilomericus.  Bei  der  Widerlegung  des 
Gegners  soll  man  das  leicht  zu  Widerlegende  vorwegnehmen  und  zu  dem 
Schwierigeren  aufsteigen. 4)  Unkünstliche  Beweismittel  müssen  immer  den 
künstlichen  voraufgehen.  Im  einzelnen  muss  immer  dasjenige  ans  Ende 
gesetzt  werden,  wodurch  der  folgende  Beweisgrund  vorbereitet  wird,  so 
dass  die  Kontinuität  der  Beweisführung  nicht  unterbrochen  wird.^) 


')  Arist.  Rhet.  III,  14. 
.  '^)  Lobreden  auf  Menschen  Anax.  c.  3. 35. 
Arist.  Rhet.  I,  9.  Cornif.  III,  6.  Cic.  de 
inv.  II,  59.  Quint.  III,  7.  auf  Götter  Quint. 
1.  1.  Alexander  Rh.  Gr.  T.  III.  p.  4  ed.  Sp. 
Genethl.  T.  III.  p.  333  if.  Lob  eines  Landes 
ib.  p.  344  ff.,  einer  Stadt  p.  346  if.  Lob  von 
Tieren  und  Pflanzen  Heimog.  progymn.  p.  13. 
Dionys.   Rhet.   c.   6.  —  Epideiktische  Gele- 


genheitsreden (Königsreden,  Begrüssungs-  und 
Abschiedsreden,  Reden  auf  Vorkommnisse  des 
Familienlebens)  Menander  tisqI  intdsixnxioi^ 
T.  III.  p.  368  ff.  Vgl.  A^OLKMANN,  Rhet. 
S.  314-361. 

2)  Quint.  VII,  10,  10  ff.  Cornif.  III,  9, 
16.     Dionys.  rhet.  10,  6. 

^)  Apsin.  p.  371. 

'-)  Hermog.  de  inv.  IIL  13,  p.  228. 
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Als  oixnroiu'a  aber,  d.  h.  als  Lehre  von  der  Verwendung  und  kunst- 
niässigen  Behandlung  des  durch  Invention  zusammengebrachten  Stoffes,  hat 
s  der  zweite  Teil  der  Rhetorik  nicht  bloss  mit  der  eigentlichen  r«^/c, 
sondern  auch  mit  f'^foyceafa  und  Sim'Qfaig  zu  thunJ)  Die  f^fQyafri'ec  be- 
handelt die  Ausführung  der  Gedanken  nach  denjenigen  Gesichtspunkten, 
welche  aus  Aphthonius  als  expolitio  der  Chrie  bekannt  sind.  Man  fügt  zu 
inem  Gedanken  seine  Begründung.  Man  spricht  ihn  mit  oder  ohne  Be- 
gründung nochmals  mit  anderen  Worten  aus.  Man  erläutert  ihn  durch 
ias  Gegenteil,  durch  ein  Gleichnis,  ein  Beispiel,  und  giebt  endlich  der  Aus- 
liihrung  noch  einen  besonderen  Abschluss.^)  TeXixd  xfipnXaicc^  die  zum 
[beweise  verwandt  werden,  lassen  sich  durch  Eingehen  auf  die  Peristasen 
usführen.  Sagt  man  also,  es  müsse  etwas  geschehen,  weil  es  ehrenhaft 
t'i,  so  wird  weiter  gezeigt,  dass  es  ehrenhaft  sei  für  die  betreffende  Person, 
ion  Ort,  die  Zeit,  die  Art  und  Weise,  die  Sache  selbst.  Jedes  dieser  ein- 
zelnen Epicheireme  kann  nun  wieder  durch  Expolitionstopen  erweitert 
werden.  Eine  andere  Art  der  Ausführung  gewinnt  man  durch  Zerteilung 
und  Spaltung  der  einzelnen  bei  einer  Sache  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  vor- 
kommenden Wörter  und  Begriffe  {vnoSiaiQeaiQ  imv  an'  cwx^q  axQi  liXovq), 
Ks  handle  sich  beispielsweise  um  jemand,  der,  um  sich  einen  unrecht- 
mässigen Vorteil  zu  verschaffen,  seine  drei  Söhne  ohne  Urteil  und  Recht 
getötet  hat.  An  dem  Punkte  der  Rede,  wo  auf  die  Sache  selbst  in  ihrem 
Verlaufe  eingegangen  wird,  ist  zu  teilen:  er  hat  seine  Söhne  getötet;  wenn 
er  sie  doch  Verstössen  hätte:  er  hat  drei  Söhne  getötet;  wenn  es  einer 
gewesen  wäre:  er  hat  seine  Söhne  getötet;  wenn  es  fremde  Kinder  gewesen 
wären  u.  s.  w.  Auf  diese  Weise  gewinnt  man  Stoff'  zu  mannigfachen  Epi- 
cheiremen,  die  wieder  ihrerseits  durch  Eingehen  auf  die  Peristasen  und 
Zuhilfenahme  von  Expolitionstopen  sich  beliebig  ausführen  lassen.  =*)  Gerade 
die  stärkeren  Beweismittel,  die  man  einzeln  aufzuzählen  hat,  verlangen  zur 
Erhöhung  ihrer  Wirksamkeit  noch  einer  besonderen  Ausführung,  weniger 
die  schwächeren,  die  man  zusammenhäufen  nuiss,  damit  sie  sich  gegen- 
seitig stützen  und  durch  ihre  Menge  ins  Gewicht  fallen.') 

Die  Siaigffftg  erfolgt  im  engsten  Anschluss  an  die  Statuslehro  und 
zerlegt  die  Status  in  eine  bestimmte  Reihe  von  Topen,  richtiger  Boweis- 
abschnitten  {xa(f(Uaia),  welche  Kläger  und  Verklagter  nach  einander  zu 
behandeln  haben,  um  ihr  Thema  erschöpfend  zu  erledigen.  Sie  ist  von  der 
wirklichen  IVaxis  der  Redner  abstrahiert,  durch  die  Praxis  der  Deklama- 
torenschulen erweitert  und  für  die  Ökonomie  der  Beweisführung  ausser- 
ordentlich lehrreich  und  wertvoll,  nimmt  aber  in  der  Stoisch-Hcrmagorei- 
»chen  Rhetorik,  noch  mehr  bei  Ilermogenes  und  seinen  KommentatortMi, 
einen  un verhältnismässig  breiten  Raum  ein.') 

')  Dtonys.  de  Thuc,  iud.  c.  H.  !   contra,  »imüe  et  juiradiffmata,  tcstvs. 

')  Cornif.  IV,  42,  54:  dr  radnn  re  cum  11-  i  mog.  de  inv.  p.  21Ü  fl 

dicemuM,  jduribtin  utemur  roinmutationihtut ;  nf     V,   12,  4. 

»KIWI  cii»H   rrwi             '      '                        tivrrimuH,  •)  i  oriiif.   II,    2-18.      Cic.    dr    iiiv.    11. 

rutionrm  potrtn                                  /<•  dujdt-  |   5-59.  giiint.  VII,  2,  27  -  ü.    WÄlirond  dio«o 

r'          '                                                     '    ynhuM  Rhotorrn.   ohiio  nich  !<?*—•'• -i,  um    vmv   ho- 

/                                                                              dr-  Ntiiiiinto  'IVrinitiojo^ii                      tu.  inrhrduN 

«#....  .,„.,,r  ,,,.,,„,/-...„.,...  .r.r.r  ,.,,.,  ...^../#irw.  Ihm   drr  «li»«"pirtiv  i'ii»/'                    '••    \.'itl.«.«« 

Bekannter    Mptnorialvpm:    quiti,    quid,  cur,  hrHrhn'ilwn   und  mi» 


652  ^'  Rhetorik. 


4.  Die  Lehre  vom  rednerischen  Ausdruck. 

Die  Grunderfordernisse  der  rednerischen  Darstellung^. 

9.  Die  Lückenhaftigkeit  unserer  historischen  Überlieferung  macht 
sich  bei  diesem  dritten  Teile  der  Rhetorik  besonders  fühlbar.  Am  voll- 
ständigsten und  lehrreichsten  wird  derselbe  von  Quintilian  behandelt,  doch 
ist  die  Anordnung  des  Stoffes  bei  ihm  keine  glückliche.  Eine  bessere 
wenigstens  als  die  von  ihm  befolgte  giebt  Dionysius  und  diese  geht  in  der 
Hauptsache  auf  Theophrast  zurück.  *)  Theophrast  ist  natürlich  von  Aristo- 
teles abhängig.  Wie  weit  aber  diesem  bereits  Isokrates  vorgearbeitet  hatte, 
wissen  wir  nicht.  Noch  weniger  freilich,  wie  weit  die  späteren  Isokrateer 
von  Aristoteles,  und  von  ersteren  wieder  die  Stoiker  beeinflusst  sind,  deren 
Eigentum  überhaupt  auf  diesem  Gebiete  am  schwierigsten  auszuscheiden 
geht.  Theophrast  hatte  seine  Schrift  ttsqI  Xs^ewq  mit  einer  Besprechung 
der  Redeteile  eröffnet,  und  darauf  eine  Behandlung  der  Grunderfordernisse 
einer  guten  Darstellung  {ccQstal  x'fjg  Xs^siag)  im  allgemeinen  folgen  lassen. 
Nach  Stoisch-Hermagoreischer  Rhetorik  ist  das  erste  Erfordernis  derselben 
völlige  grammatische  Korrektheit,  die  Abwesenheit  aller  Barbarismen 
und  Soloecismen,  aller  Vertösse  also  gegen  Formenlehre  und  Syntax,  weiter- 
hin eine  reine  Diktion,  deren  Grundlage  die  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens 
sein  muss.  Das  zweite  ist  Deutlichkeit  des  Ausdrucks,  welche  vor 
allem  auf  seiner  Proprietät,  d.  h.  möglichsten  Significanz  beruht.  Alle 
Dunkelheit  des  Ausdrucks,  mag  sie  durch  den  Gebrauch  veralteter  Wörter 
und  Wendungen,  durch  Provinzialismen,  durch  entlegene  Kunstausdrücke, 
durch  unübersichtliche  Länge  der  Rede,  durch  allzu  verschränkte  Wort- 
stellung, durch  grammatische  Zweideutigkeit,  weitschweifige  Umschreibungen, 
affektierte  Kürze  oder  sonst  wie  veranlasst  sein,  ist  fehlerhaft.  Der  Redner, 
sagt  Quintilian,  2)  muss  nicht  bloss  so  sprechen,  dass  man  ihn  verstehen 
kann,  sondern  dass  man  ihn  schlechterdings  verstehen  muss.  Das  dritte 
ist  Angemessenheit  des  Ausdrucks,  bei  welcher  alles  Anstössige,  allzu 
niedrige  wie  allzu  hochtrabende  Wörter,  Tautologie,  Monotonie,  Pleonasmen, 
vor  allem  alles  Manirierte  und  Frostige  [xaxo^riXov)  sorgfältig  zu  vermeiden 
ist.  Meist  ist  die  Angemessenheit  des  Ausdrucks  durch  die  Angemessen- 
heit des  zu  gründe  liegenden  Gedankens  bedingt,  und  dieser  wieder  durch 
die  verschiedenen  Arten  der  Beredsamkeit. 

Erst  wenn  der  Redner  diesen  Grunderfordernissen  genügt  hat,  und 
seine  Rede  demnach  emendata  und  prohabilis^)  ist,  kann  und  muss  er  daran 


maligen  Aufgabe  herleiten,  ist  es  den  spä- 
teren, vor  allen  dem  Hermogenes  und  seinen 
Kommentatoren  vielmehr  um  eine  bestimmte, 
ein  für  allemal  feststehende  Topik  und  deren 
möglichst  präcise  Erläuterung  zu  thun,  For- 
tunat.  p.  105-108.  Sulpic.  Vict.  p.  325—352. 


Thuc.  iud.  c.  22. 

2)  Quint.  VllI,  2,  24:  quare  non,  ut  in- 
tellegere possit,  sed,  ne  omnino  possit  non 
intellegere,  curandum. 

^)  Quint.  VIII,  3,  42 :  igitur  ante  omnia 
ne  speremus  ornatam  orationem  fore,   quae 


Jul.  Vict.  p.  386-394.     Bei  Hermogenes  be-  1  jjrobahilis  non  erit,  prohahile  autem  Cicero 

handelt  die  ganze  Schrift  tisqI  ardaeatv  von  j  id  genus  dicit,  quod  non  plus  minusve  est,   ^ 

c.  2  an    lediglich    die    (ytalgaaig.     Dazu   die  \  quam    decet.      Vgl.   Cic.    part.    orat.    6,    19,  .| 

Kommentatoren  Rh.  Gr.  V.  VIII.  1  Arist.  Rhet.  III,  2.                     ■                           ^ 

')  Dionys.  de  Isoer.   iud.    c.  3.    vgl.  de  | 
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denken,  dieselbe  zu  schmücken.  Er  wird  sich  zunächst  bemühen  in  an- 
genehmer Weise  Abwechslung  und  Mannigfaltigkeit  in  die  Darstellung  zu 
"bringen.  Durch  vorsichtige  Anwendung  altertümlicher  Formen  und  Aus- 
drücke lässt  sich  der  Hede  ein  gewisser  Anstrich  von  Würde  verleihen. 
Bisweilen  können  sprachliche  Neubildungen  die  Sprache  originell  erscheinen 
lassen.  Anstössige  Dinge  sind  in  geschickter  Weise  unbeschadet  der  Deut- 
lichkeit durch  /.öyov  affnioTt^g^)  zu  verhüllen.  Erzählende  und  beschrei- 
bende Pai-tien  müssen  sich  zur  lebendigen  Schilderung  erheben,  und  es 
niuss  ihnen  der  Reiz  der  svaQyHa^^)  der  malerischen  Anschaulichkeit,  ver- 
liehen werden.  Ein  vorzügliches  Mittel,  um  den  Gegenständen  Licht  und 
Klarheit  zu  verschaffen,  sind  Bilder  und  Gleichnisse.  Die  Rede  kann  ferner 
unter  Umständen  durch  nachdrückliche  Kürze,  durch  natürliche  Anmut  und 
Einfachheit,  durch  geschickte  Amplifikation  und  Steigerung  des  Ausdrucks, 
endlich  durch  nachdrückliche  Sentenzen  gewinnen.  Ganz  besondere  Kunst- 
mittel aber  zum  Schmuck  der  Darstellung  sind  Tropen  und  Figuren. 

Tropen  und  Figuren. 
10.  Ein  von  dem  Begriff,  den  er  eigentlich  bezeichnet,  auf  Grund 
einer  gewissen  Ähnlichkeit  im  uneigentlichen  Sinne  auf  einen  andern  Begriff 
übertragener  Ausdruck  ist  ein  Tropus.^)  Man  unterscheidet  verschiedene 
Arten  und  Unterarten  derselben,  und  die  Rhetoren  stimmen  in  ihrer  Be- 
nennung, Aufzählung  und  Einteilung  keineswegs  überein. ^)  Der  häutigste 
und  schönste,  dabei  allgemeinste  Tropus,  so  diiss  sich  die  meisten  übrigen 
im  Grunde  genommen  als  seine  Unterarten  betrachten  lassen,  ist  die  Me- 
tapher, im  allgemeinen  ein  kürzeres  Gleichnis,  bei  welchem  der  zur  Er- 
läuterung eines  Begriffs  herbeigeholte  Ausdruck  für  diesen  selbst  gesetzt 
wird.  Die  schönsten  Metaphern  sind  diejenigen,  durch  welche  empfindungs- 
losen Dingen  Leben  und  Bewusstsein  beigelegt  wird.  In  ihrer  Anwendung 
ist  Homer,  wie  für  die  übrigen  Dichter,  so  auch  für  die  l^edner  unüber- 
troffenes Muster.^)  —  Bei  der  Synekdoche  wird  der  Teil  durch  dtis  Ganze, 
oder  umgekehrt,  durch  die  Art  die  Gattung,  durch  das  Vorhergehende  das 
Folgende  bezeichnet.  Man  redet  beispielsweise  von  Gold  und  Silber,  wo 
güldne  und  silberne  Gefässe  gemeint  sind.  Eine  Erweiterung  der  Synek- 
doche ist  die  Metonymie  oder  Hy  pal  läge,  bei  der  die  erfundenen  Dinge 
nach  ihren  Erfindern,  die  unterworfenen  nach  ihren  Beherrechern,  das  Be- 
wirkende aus  dem  was  bewirkt  wird,  bezeichnet  werden,  im  allgemeinen 
also  ein  Hauptwort  für  ein  anderes  gesetzt  wird.  Hierher  gehört  es,  wenn 
(>twa  Homerische  Helden  als  typische  Repräsentanten  für  ihre  Fertigkeiten, 

')  Hcrniog.  1».  2'».'».  j   öchultratlition  Hoinor  Zeit  und   tXi\\\i  nur  dio 

')  C^iiint.  Vlll,  :i,  Gl  ff.     Dionys.  do Lys.  )   wiclitigwtni  auf.     Dio  giiochiHohon  KhoUiren 

iud.  c.  7.  gobon  auf  Trypho  rurück. 

•)  Trypho  boi  Sp.  Rb.  III,  191:    roonof  '')  Dion   b«mrrkt   f<rht»ii  .Arial.  Rliot,  IM. 

f'trti  Xoyoi  x€tra  nuQfttQouijt'  t or  »v()iov  Xtyo'  11,  der  folgnulr  I                         'irt:  avri^  Hti 

fifffK    xuiti     iiyu     thjXoHtty    xtHtfitaiftQtty    ^  dtirttdordt  xvXittii                             ..  Od.  Ä  59t». 

xtnu  ioayayxutny.    Vgl.  (Jrog.  Cor.  ib.  p.  215.  tntut'  6t0t6(.  II.   .N  .'»•''•.  tutttoittu  fUftni' 

ChnriM    p   272:  trojntM  rnt  dictin  trannUtUt  n  yutf,  ./ 120.  if  ynin  iatayto  XiXmöitfta  xQoi< 

j.                            iiiour  ad  non  proprium  \}trr\  tiaai,  J  Uli.  ni/fttf  tli  attQytHo  ditaavro  ftni- 

■  rrnHitnti!*  uut  ctiUnn  ffrntin.  utütttaa,   »'542.   vgl.  DctnHr.  Hl  ff,   l>iu  (Mir^'a. 

•/  «.^umUlmn  girbt  Ober  die  Tropen  dio  "^  'I    40l>. 
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Tugenden  oder  Fehler  genannt  werden,  oder  wenn  man  einem  Feldherrn 
das  beilegt,  was  sein  Heer  gethan  hat,  wenn  man  den  Dichter,  wie  das 
ganz  gewöhnlich  ist,  statt  seiner  Gedichte  nennt.  Bei  der  Antonomasie, 
die  aber  in  der  Prosa  sehr  selten  ist,  wird  statt  eines  Eigennamens  ein 
ihn  kennzeichnendes  Epitheton,  oder  eine  ihn  nach  seinen  Thaten  oder  be- 
sonderen Eigenschaften  bezeichnende  Umschreibung  gesetzt,  wenn  also  statt 
Cicero  Romanae  cJoquentiac  princeps  gesagt  wird.  Fast  nur  dichterisch  ist 
dieMetalepsis,  transsumptio,  derjenige  Tropus,  bei  welchem  für  ein  Wort 
ein  mit  seinem  Homonymon  synonymes  anderes  gesetzt  wird,  wenn  also 
Hom.  II.  O  164  sQQs  xaxii]  yXrjvrj  für  8qq€  xaxrj  xöqyj  sagt,  denn  xoqrj  Mäd- 
chen und  xÖQTj  Augapfel  sind  homonym,  synonym  aber  mit  xoqyj  Augapfel 
ist  yXrivri.  An  die  Stelle  eines  synonymen  kann  auch  ein  metonymes  Wort 
treten,  so  dass  die  Metalepsis  sich  schliesslich  als  Doppelmetapher  ent- 
puppt.^) Wenn  hinter  dem  wirklichen  Sinn  eines  Ausdrucks  ein  anderer 
tieferer  Sinn  verborgen  ist,  so  giebt  dies  den  Tropus  der  Allegorie,  die 
inversio,  Sie  zeigt  sich  in  allen  bildlichen,  sprichwörtlichen  Redensarten, 
auch  wohl  in  historischen  Beispielen,  die  zu  sprichwörtlicher  Bedeutung 
gelangt  sind,  z.  B.  Bionysium  Corinthi  esse^  aliqucm  suo  gladio  iiigiilare. 
Fehlerhaft  ist  die  Allegorie,  die  zum  dunkeln  Rätsel  wird.  Bedeuten  aber 
die  Worte  gerade  das  Gegenteil  von  dem,  was  sie  zu  besagen  scheinen,  so 
haben  wir  es  mit  der  Ironie,  illusio  zu  thun.  Besonders  häufig  ist  bei 
den  Rednern  die  ironische  Anwendung  von  Lob  und  Tadel.  Die  mit  Bitter- 
keit und  Hohn  getränkte  Ironie  giebt  den  Sarkasmus.  Die  Bezeichnung 
eines  Begriffs  durch  die  Negierung  seines  Gegenteils  heisst  Antiphrasis, 
auch  wohl  Litotes,  wie  non  mediocris  für  insignis.^  haud  pauci  für  plurimL 
Zur  Antiphrasis  gehört  auch  die  Verbindung  eines  Subjekts  mit  einem 
sein  Wesen  negierenden  Prädikat,  wie  bei  Dichtern  vTivog  avTTvog,  axccqig 
XCiQig,  oder  in  Prosa  ni'aTig  aTrKfrwTccTrj  bei  Andoc.  I,  67,  insepuUa  sepul- 
tiira  Cic.  Phil.  I,  2,  5,  von  späteren  Scholiasten  auch  Oxymoron  genannt, 
worunter  man  im  weiteren  Sinne  jede  witzige  Verbindung  disparater  Be- 
griffe versteht,  z.  B.  ex  y^jG  evavfjidxovv,  dno  vewv  sTte^o/j^dxovv  Thuc.  IV, 
143,  cum  tacent,  clamant  Cic.  Cat.  I,  8,  21.  Verwandt  mit  der  Antiphrasis 
ist  ferner  der  Euphemismus,  die  Vermeidung  eines  anstössigen  Begriffs 
durch  eine  beschönigende  minder  anstössige  Bezeichnung,  wie  svrj^r^g  statt 
f^iwQog,  bisweilen  geradezu  durch  Nennung  seines  Gegenteils  wie  novrog 
ev^sivog  statt  a^eivog,  EvfxsviSsg  statt  ^Eqivvsg.  Die  blosse  Umschreibung 
eines  Ausdrucks  durch  mehrere  Worte,  sei  es  zum  Schmuck  oder  zur  Am- 
plifikation,  heisst  periphrasis,  circumlocutio,  so  wenn  Cicero,  statt 
einfach  den  Cethegus  zu  nennen,  von  Cethegi  furiosa  temeritas  spricht,  oder 
wenn  Horaz  c.  I,  12,  49  den  Juppiter  als  geniis  humanae  pater  atque 
custos  orte  Saturno  anredet.  Eine  zierliche  und  dabei  ein  gewisses  Mass 
nicht  übersteigende  Übertreibung  der  Wahrheit,  um  eine  Sache  zu  ver- 
grössern  oder  zu  verkleinern,  heisst  Hyperbel.  Sie  sucht  sich  gern  noch 
durch   andere  Tropen   wie  Metaphern,  Synekdoche,  Antiphrasis   und  Ironie 


^)  Ein  modernes  Beispiel  würde  folgendes 
sein:  Böhmische  Musikanten  für  Bettel- 
musikanten.    Denn  Böhmische  M.  wird  me- 


tonymisch für  Prager  Musikanten  gesagt. 
Letzteres  aber  (M.  aus  Prag)  ist  homonym 
mit  Prager  M.  =  Bettelmusikanten. 
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zu  verstärken  und  ist  namentlich  dann  verstattet,  wenn  die  Sache,  von  der 
wir  sprechen,  wirklich  das  gewöhnliche  Mass  überschreitet.  Man  redet 
von  „himmelhochragenden"  Felsen.  Verg.  Aen.  I,  162:  geminiquc  minantur 
hl  coelum  scopuU.  Horaz  sagt  carm.  I,  1,  26,  um  einen  hohen  Grad  seiner 
Freude  auszudrücken,  suhlinü  fcriam  sidera  vcrtice. 

Manches  wurde  zu  den  Tropen  gerechnet,  was,  da  dadurch  nichts  am 
Mime  geändert,  auch  kein  Wort  an  die  Stelle  eines  anderen  gesetzt  wurde, 
igentlich  nicht  darunter  gehörte.     So  das  Hyperbaton,  eine  freiere  Wort- 
teilung,  in    der  Regel  also  die  Hervorhebung   eines   bedeutsamen  Begriffs 
iliirch  seine  Stellung  zu  Anfang  oder  am  Schluss  des  Satzes,  z.  B.  Cic.  pro 
Mil.  4:  silent  leges  intcr  armn.     De  off.  HI,  11:  est  hominum  naturac,  quam 
'  qui  dchcmus,  maxime  hiimica  crudditas.     Anastrophe,  Tmesis,  Paren- 
iliesis    sind    lediglich    grammatische    Begriffe.      Ebenso    die    Synchysis, 
d.  h.  ein  Hyperbaton,  unter  welchem  die  Deutlichkeit  des  Sinnes  leidet.     In 
der  Prosa  ist  sie  als  fehlerhaft   zu   vermeiden.     Auch   die  Hysterologie, 
oder  das  nQooO^vaifQoi',  der  sensiiiim  ordo  x>raepostcrus,  z.  B.  Verg.  Aen.  II, 
.")3:    moriamur   et   in   media  arma   rimmtis,   oder   Hom.    IL    ^   251:    «/t« 
loäqev  r^S'  eyivovro,  ist  kein  eigentlicher  Tropus.     Ebensowenig   die  Ono- 
iiiatopoeie,  mag  man  darunter  die  Neubildung  eines  Wortes,  oder  die  An- 
wendung eines  in  der  Sprache  bereits  vorhandenen  verstehen,  durch  welches 
ein  gewisser  natürlicher  Laut  veranschaulicht  werden  soll,    wie  die  Worte 
zur  Bezeichnung  der  Stimmen  verschiedener  Tiere.     Oder  die  Katachrese, 
bei   der   man   durch   ein   vorhandenes  Wort  ein  nicht  vorhandenes  ersetzt, 
also  eine  sprachliche  Lücke  ausfüllt,   wenn  man  also  hipidare  auch  in  den 
Fällen  sagt,  wo  nicht  mit  Steinen,  sondern  mit  Erdschollen  geworfen  wird, 
oder  wenn  parricidium  nicht  bloss  den  Vatermord,  sondern  auch  den  Mutter- 
mord bezeichnet,  weil  matricidium  ungebräuchlich  ist. 

Wie  sich  unter  den  Fehlern  der  Soloecismus  zum  Barbarismus  vor- 
hält, 80  verhält  sich  auf  dem  Gebiete  der  exornationes  das  crxrjju«,  die 
Figur,  zum  Tropus.  Letzterer  hat  es  mit  einzelnen  Wörtern  zu  thun, 
erstere  dagegen  mit  der  inneren  Verbindung  mehrerer  Wörter  im  Sat^e. 
Man  teilt  die  Figuren  ein  in  axr'jiata  Xoyov  und  cr^VA*«»«  diarotaQ,  in  Wort- 
und  Sinnfiguren.  Ersterc  lassen  sich  verändern  und  beseitigen,  ohne 
das»  der  Sinn  des  Ausdrucks  dadurch  geändert  oder  beeinträchtigt  würde, 
letztere  nicht.')  Die  Worttiguren  zerfallen  wieder  in  grammatische  und 
rhetorische.  Erstere  sind  nichts  weiter  als  durch  den  usus  gerecht- 
fertigte Soloecismen,  allerlei  Abweichungen  vom  herkömmlichen  Gebrauch 
der  Kasus,  Tempora,  Personen  und  Modi,  Wendungen  also  wie  tiiadio  pn- 
(jnncAssima  (jens  Jtomani,  saucius  pecttis,  nuda  ycuu,  plus  .«/i/w  statt  plus 
qu4im  satis  u.  dgl.  Auch  diese  rein  granunatischen  Figuren  können  massig 
an  dem  gehörigen  Orte  angewandt  eine  angenehme  Abwechslung  in  das 
regelrechte  Kiiicihii  des  Ausdni'!-  i"ni;Lr«'n  ihhI  somit  in   d«M'  'VhM   vw  H«»ijH'm 


')  Alex.  p.  10:  tu  lU   it^i  Ai^nn»:  oxtjptt       iiiyt'yxp,   it    <tvi6   rtQtlyftn  ptftt,  öftwMi  dt 

untjiXvtat,    tot     Si    irjf   dtttyoiai    aytjfutto^:.        \<j    1N«in.    p.  28.    KurlutiHt.  p.   12t»    Hh.   (Jr. 
Xtip  iti  övoutttn  ULVR  Tic,  Maw  itdanic  nyoui 
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Schmucke  beitragen.  Bei  den  rhetorischen  Wortfiguren  handelt  es  sich  aber 
nicht  mehr  um  die  grammatische  ratio  loquendi,  sondern  um  eine  absicht- 
lich gewählte  Gestaltung  des  Ausdrucks.  Sie  entstehen  zunächst  durch 
Hinzufügung  oder  Wiederholung.  Man  setzt  also  dasselbe  Wort  zwei- 
mal hintereinander,  um  dem  Ausdruck  einen  pathetischen  oder  amplifizie- 
renden  Anstrich  zu  verleihen,  die  sogenannte  avaSinXuyaig  oder  naXiXXoyia, 
condupUcatio,  iteratio,  z.  B.  Sapph.  fr.  109:  Trag^evia,  nagOevia^  not  fis 
Xmota'  ccTToi'xi];  Horat.  carm.  II,  14,  1:  ehcu  fugaces  Fostume,  Postume, 
labimtur  anni.  Erhöht  wird  die  Wirksamkeit  dieser  Figur  durch  das  Da- 
zwischentreten eines  Wortes,  wie  dal  yäg,  daiv  Dem.  Ol.  IV,  18.  suscep? 
causam,  Torquato,  suscepl  et  fecl  Uhenter  Cic.  pro  Süll.  6,  20.  Die  Wieder- 
holung desselben  Wortes  am  Anfang  mehrerer  aufeinander  folgender  Satz- 
glieder (xaUa),  eine  Figur,  deren  sich  namentlich  Demosthenes  und  Cicero 
sehr  häufig  bedienen,  giebt  der  Rede  den  Charakter  nachdrücklicher,  ja 
heftiger  Lebendigkeit.  Dies  ist  die  Anaphora  oder  Epanaphora,  rcpe- 
tltio.  Cic.  Phil.  XII,  12,  29:  credunt  improbis,  credunt  turhulentis,  credunt 
suis.  Doppelte  Anaphora  Dem.  Mid.  72.  Cic.  pro  Süll.  5,  14.  Seltener 
findet  sich  die  ümkehrung  der  Anaphora,  die  Antistrophe,  die  Wieder- 
kehr desselben  Wortes  am  Schlüsse  mehrerer  auf  einander  folgender  Glie- 
der. Cic.  Phil.  I,  10.  24:  de  cxilio  reducti  a  mortuo,  civitas  data  a  mortuo, 
suhlata  vectigalia  a  mortuo.  Die  Vereinigung  von  Anaphora  und  Anti- 
strophe giebt  die  Symploke,  complexio.  Aesch.  Ctes.  202:  inl  aawdv 
xaXstg,  sTii  Tovg  vo^ovg  xaXsTg,  sm  xr^v  drjfjLoxQaticcv  xaXsig.  Cic.  de  leg. 
agr.  II,  9,  22.  Eine  Wiederholung  desselben  Wortes  in  verschiedenen 
Kasus,  wie  Isoer.  XVI,  41 :  €x  TtavTog  tqottov  xivövvevcov  rd  fjitv  v(f'  vfioh , 
rd  dt  fi€^'  vficov,  rd  dt  di'  vfxdg,  rd  S'  VTVkq  vfJiwv  heisst  Polj^ptoton. 
Werden  zur  deutlicheren  Bezeichnung  einer  Handlung  oder  eines  Zustandes 
verwandte  Begriffe  aneinandergereiht,  so  ist  darauf  zu  sehen,  dass  die  Be- 
deutung der  einzelnen  sich  womöglich  steigert,  wie  Cic.  Cat.  II,  1:  ahiit, 
excessit^  evasit,  erupit.  Phil.  II,  32:  nihil  queror  de  Bolahella,  qui  tum  est 
impulsus,  inductus^  elusus.  Man  spricht  in  diesem  Falle  von  (SvvaO^qoiafxog, 
congeries,  incremenium,  ohne  dass  damit  eine  eigentliche  Figur  bezeichnet 
wird.  An  Kraft  und  Eindringlichkeit  gewinnt  die  Reihenfolge  der  Begriffe 
durch  die  Weglassung  der  Koniunktionen,  das  davvdtTov,  während  dessen 
Gegenteil,  das  TvoXvavvdsTov,  die  Rede  würdiger  und  grossartiger  erscheinen 
lässt.  Zur  wirklichen  Wortfigur  wird  die  Steigerung  erst  bei  der  xXi^aa'^, 
gradatio,  bei  welcher  der  vorangehende  Begriff  immer  erst  wiederholt  wird, 
bevor  der  nächste  sich  anschliesst,  eine  Figur,  die  wegen  ihrer  zu  grossen 
Künstlichkeit  nur  selten  zur  Anwendung  kommen  kann.  Das  berühmteste 
Beispiel  Dem.  de  cor.  179:  ovx  dTtov  fxtv  Tavza,  ovx  eyqaipa  6b',  ovo'  eyqaipa 
/ifcT,  ovx  sTiQsaßsvaa  6s,  ov6'  enqbaßsvaa  fisv,  ovx  snsiaa  St  Orjßatovg,  dXX' 
dno  rrjg  dgx^/^  Sid  Ttdvrwv  ay^qi  rrjg  rtXtvrrjg  dit^rjX^ov. 

Wie  durch  Hinzufügung  und  Wiederholung,  so  lassen  sich  Wort- 
figuren auch  durch  Weglas sung  bilden,  doch  sind  dieselben,  wie  die 
Ellipsen,  desgleichen  das  ebengenannte  Asyndeton,  eigentlich  mehr  grammati- 
scher Art.  Als  rhetorische  Figur  lässt  sich  eigentlich  nur  das  Zeugma  oder 
avrs^tvyfitvov,  die  adiunctio  betrachten,  bei  welcher  ein  Begriff,  der  genau 
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genommen  nur  zu  einem  dabei  stehenden  Wort  oder  Satzteil  passt,  in  der 
Weise  einmal  gesetzt  wird,  dass  für  die  übrigen  Wörter  oder  Satzteile  ver- 
wandte oder  modifizierte  Begriffe  daraus  zu  ergänzen  sind,  z.  B.  Hes.  Theog. 

[():  rtxraQ  i'  afißgoaii^v  if,  idiifQ  O^fol  ccviol  fdovai.  Sopli.  Oed.  tyr.  371: 
ii'(fX6g  ici  t'  oha,  jor  is  vovv,  tä  i'  ofiinai'  ei.  In  rednerischer  Prosa  sind 
derartige  Beispiele  jedoch  selten,   Cic.  pro  Rose.  com.  10,  28:   nemo   illum 

r   triinco    corporis    spectabat,    sed   ex   artificio   comico   aesthnabat,    wo   aus 

cmo  im  zweiten  Gliede  qidsque  zu  ergänzen  ist.  Häutiger  sind  Fälle,  in 
denen  ein  Verbum  oder  anderes  Wort  mit  einem  dazugehörigen  Substan- 
tivum  im  eigentlichen,  mit  einem  andern  im  übertragenen  Sinne  zu  verbin- 
den ist,  wie  Cic.  pro  Süll.  11,  33:  erhjite  mentes  aurcsque  vestras.  Jedes 
derartige  (Tvve^svyf^itror  lässt  sich  natürlich  in  ein  Sie^evynkvov  auflösen. 
Eine   dritte  Klasse   von  Wortfiguren   entsteht   durch    eine   kunstvolle 

-egenüberstellung  teils  gleicher,  teils  ähnlicher,  teils  auch  entgegengesetzter 
Wörter,  wodurch  allerlei  Klanggebilde  und  Wortspiele  zustande  kommen. 
Hierhin  gehört  zunächst  die  Paronomasie  mit  ihren  Unterarten.  Die  ein- 
fachsten Arten  sind  die  absichtliche  Gegenüberstellung  aktiver  und  passiver 
K(jrmen  desselben  Verbi,  wie  tx^h  «^^  f'x^/icei  im  bekannten  Ausspruch  des 
Aristipp,  die  absichtliche  Einführung  eines  compositi  nach  seinem  simplex  — 
Aesch.  Ctes.  83:  o  S'  c'cTjijÖQtvt  iii^  Xaiißäreiw,  h  6i6o)cni',  dXXd  ^i]  dnodi'Swai, 
ler  Wechsel  der  Praepositionen  in  Kompositis  —  Cic.  Cat.  I,  11:  itt  als  te 
,ion  cmissus  ex  iirhe,  sccl  im))nssus  in  urbem  esse  vidcatur.  ib.  10:  ut  cxul 
potius  temptare,  quam  consid  vexare  rem  publicum  posscs.  Ferner  das  so- 
genannte <fx\l^^  fivfioXoyixdv^  die  Verbindung  eines  Verbi  mit  einem  von 
demselben  Stamme  abgeleiteten  Substantivum,  häufig  im  Griechischen,  ver- 
hältnismässig selten  im  Lateinischen.  Endlich  die  drtarnxXaaig  oder  arti- 
UnäxHaig^  die  Wiederholung  desselben  Wortes  mit  verschiedener  Bedeutung. 
z.  B.  Isoer.  IV,  110:  «jU«  yuQ  i]fiaTg  td  n~g  dgxijg  dTTtatt{}(nHieOa  xai  loTg 
^EkXi^aiv  dgyr]  Toiv  xaxöiv  eyiyrt-io,  —  Eine  weitere  Gruppe  hierhergehöriger 
Figuren  sind  diejenigen,  bei  denen  ein  Gleichklang,  oder  wenigstens  eine 
Konformität  ganzer  Satzglieder  beabsichtigt  wird.  Bestehen  zwei  Glieder 
einer  Periode  im  ganzen  und  grossen  aus  gleich  viel  Silben,  so  giebt  dies 
die  Figur  des  i(Toxü)Xor  oder  ndmaav.  Enthalten  die  gleichen  Glieder  auch 
noch  ähnliche  Wörter,  besonders  am  Anfang  oder  Ende,  so  wird  das 
ndQiffor  zum  naQo/iioiov.  Isocr.  Hei.  17:  xai  tob  fJiiv  im'novov  ual  ini' 
xirSvroy  tor  fii'or  frroh^fTf,  t/*^  6t  ntQißXtmov  xai  7XfQiiidxi,iov  ti]i'  (fvatv 
xaiiati^ai-v.  or.  IV,  ()5:  tu  6'  dyinvag  idf-Xv  in]  lunor  idxorg  x(d  ^o)/n^v%  dXXd 
x(d  Xöyü)v  xal  yvwfufi.  Unterarten  des  nngofioior  sind  da«  ofioioitXtviov^ 
die  Wiederkehr  gleicher  Wortformen  am  Ende  der  Kola,  z.  B.  Cic.  pro 
Quillt.  23,  75:  ul  si  veriUitem  mimt  rctiucrv,  (jravitutcm  possint  obtinrre, 
und  da«  ofunöniunov,  die  Wiederkehr  gleicher  Kasus  am  Endo  der  Kola 
oder  innerhalb  einer  l*oriode.  Die  upowit'Xfvia,  also  eine  Art  Uoim,  finden 
sich  in  (l(;r  Poe»ie  ziemlich  häufig,  sind  jedoch  in  der  IVoHa  nur  selten,  wie 
denn  überhaupt  allo  diese  Figuren,  die  man  unter  dorn  gomeinscluiftürhen 
Namen  der  I'aronomasie  bcfasst,  und  welche  eine  charakteristischo  Eigen- 
tümlichkeit der  unter  dem  Einfluss  des  Gorgia«  stellenden  älteren  sophiHtischon 
Prosa  ausmachen,  in  dor  dyMvtattxi^  Ai^^i^  von  sehr  beechränkterZulibisigkeit  sind. 
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Die  letzte  Klasse  der  Wortfiguren  endlich  sind  die  sogenannten  Anti- 
thesen, welche  durch  die  kunstvolle  Gegenüberstellung  entgegenstehender 
Wörter,  mit  denen  zugleich  ein  Gegensatz  im  Gedanken  verbunden  ist, 
gebildet  werden.  Sie  bilden  den  Übergang  zu  den  Sinnfiguren.  Cic.  de 
am.  1,  5:  sed  ut  tum  ad  scnem  senex  de  senectute,  sie  hoc  lihro  ad  amicum 
amieissimus  seripsi  de  amicitia.  Dem.  de  cor.  265:  sSidaaxsg  yganiiccta, 
iyM  6^  €(foit(t)V  '  sTsXeig,  iy(a  6t  iieXov^rjv  '  siQiraYwviaTsig,  iyw  6^  iO^swQovv  * 
eyQa^lidteveg,  syo]  6^  €xxXrjaia^ov  *  H^eniTirsg,  iyw  St  tavQiTTov.  Über  die 
Unterarten  der  Antithesen  lierrscht  bei  den  Rhetoren  keine  Übereinstimmung. 

Noch  wirksamer  aber  als  die  Wortfiguren  sind  die  Sinnfiguren,  deren 
geniale  Behandlung  mit  zu  den  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  der 
Demosthenischen  Beredsamkeit  gehört.  Zuerst  ist  hier  die  rhetorische 
Frage  zu  nennen,  welche  angewandt  wird,  um  den  Gegner  zu  drängen, 
um  Unwillen  oder  Verwunderung  auszudrücken,  um  Gehässigkeit  oder  Mit- 
leid zu  erregen.  Bisweilen  folgen  ganze  Reihen  von  Fragen  ununterbrochen 
auf  einander.  Gibt  der  Redner  auf  eine  aufgeworfene  Frage  gleich  die 
Antwort  —  auch  diese  kann  wieder  in  Frageform  gekleidet  sein  —  oder 
schiebt  er  einer  an  den  Gegner  gerichteten  Frage  seinerseits  eine  Antwort 
unter,  so  gibt  dies  die  Figur  der  Hypophora  oder  Anthypophora. 
Sucht  er  einem  etwaigen  Einwurf  des  Gegners  zuvorzukommen  und  ihn  im 
voraus  zu  entkräften,  so  gibt  dies  die  Figur  der  Prokatalepsis,  ^>me- 
sumptio.  Eine  entschuldigende  Wendung,  mit  der  man  dem  etwaigen  miss- 
liebigen  Eindruck  einer  nachfolgenden  gegen  den  Gegner  gerichteten  Be- 
merkung vorbeugen  will,  wird  als  rrgodioQ^waig  oder  nQod^sQantia  bezeichnet. 
Ihr  Gegenteil,  also  die  nachfolgende  Verbesserung  oder  Einschränkung 
einer  voraufgegangenen  Behauptung,  heisst  sTriSioQ^waig.  Beide  zusammen 
geben  die  a^ffiSiöq^Maig,  durch  die  man  einen  doppelten  Anstoss  zu  be- 
seitigen sucht.  Macht  man  einen  etwaigen  Einwurf  des  Gegners  dadurch 
unwirksam,  dass  man  die  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  wenn  auch  in  be- 
schönigender Weise  selbst  zugesteht,  so  giebt  dies  die  Figur  der  avyxMQrjaig, 
confessio.  —  Den  Eindruck  der  Glaubwürdigkeit  gewinnt  unsere  Rede 
durch  die  Figur  des  Zweifels,  der  dianoQrjaig,  bei  der  wir  scheinbar  in 
Ungewissheit  sind,  von  wo  wir  anfangen,  wo  wir  aufhören,  was  wir  über- 
haupt sagen  sollen.  Fragt  man  scheinbar  die  Richter,  oder  wohl  selbst 
den  Gegner  um  Rat,  was  man  thun  soll,  so  wird  dies  als  araxoivcoaig, 
xoivwvia,  communicatio,  bezeichnet.  Sehr  geeignet,  um  Mitleid  zu  erregen, 
ist  es,  wenn  man  eine  Sache  völlig  dem  Ermessen  der  Richter,  auch  wohl 
der  Gegner,  anheimstellt,  die  tmTQOTirj,  perniissio.  —  Andere  Figuren  geben 
der  Rede  den  Anstrich  des  Leidenschaftlichen.  So  die  Ausrufungen,  Be- 
teuerungen, Schwüre.  Oder  sie  erhöhen  das  rjd^og  des  Redenden  durch  frei- 
mütige Äusserungen,  wie  denn  die  TragQrjaia,  licentia,  als  besondere  Figur 
genannt  wird.  Wendet  man  sich  im  Verlauf  der  Rede  von  den  Richtern 
plötzlich  an  die  Gegner,  oder  andere  Personen,  so  wird  dies  als  aTioaTQocfT], 
aversus  a  iudice  sermo,  bezeichnet.  Unterbricht  man  plötzlich  seine  Rede, 
im  Zorn,  oder  aus  Furcht  und  Scheu  etwas  Anstössiges,  Verletzendes  zu 
sagen,  auch  wohl  zum  Ausdruck  des  Unwillens  und  der  Entrüstung,  so 
gibt   dies  die  Figur  der  Aposiopese.     Dem.  de  cor.  12:  all'  ifxol  i^itv  —  or 
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,JüvXoi,iai  dt  övax^Q^g  fintTv  ovöiv.  ib.  22:  tli'  m  —  ti  ar  finah'  oe  u^ 
doO^üig  TiQoaeiTioi;  nennt  man  etwas,  unter  dem  Schein  es  zu  verschweigen, 
so  wird  dies  als  TiaoaXeiWic  oder  TrctQaatwTTt^atg,  occtdtatio,  omissio,  bezeichnet. 
Es  ist  klar,  dass  sich  die  Anzahl  derartiger  Figuren  noch  beträchtlich  ver- 
mehren lässt. 

Über  Tropen  und  Figuren  sind  eine  Menge  Dissertationen  und  kleinere  Abhandlungen 

orhanden.     Hervorzuheben  sind :  J.  Straub,  De  tropis  et  figuris  quae  inveniuntur  in  oratt. 

Demosth.  et  Ciceronis,  Aschaflfenb.  1883.     G.  Radtke,  De  tropis  apud  tragg.  Gr.  Berl.  1865, 

Hoppe,  De  tragg.   Gr.  translationibus,  Berl.  1859.     -  Über  Gleichnisse    und    Sentenzen  bei 

Demosthenes  .1.    Lunak,   Observv.    rhett.    in    Demosthenem,    Petersb.    1878.  -    0.  Ph.    ü. 

W'iLLMANN.  De  üguris  gramniaticis,  Berl.    1852.     G.   Dzialas,   rhetor.   antiquor.   de    figuris 

'-ctrina,  Bresl.  1869.     E.  Wölfflin,   Die   geminatio  im   lateinischen,  Sitiungsb.  der  Bayr. 

kad.  der  Wissensch.  1882,  S.  420-491.    Das  Wortspiel  im  Lateinischen,  ebend.  1887,  II,  2 

.:.  187-208.     L.  Buchhold,  De  paromoeoseos  ap.  vett.  Romanor.    poetas  usu,   Leipz.  1884. 

H.  MoNSE,  Veterum  rhett.   de  sententiarum    figuris  doctrina,  Bresl.    1869.   Waldenb.    1874. 

R.  Kühnlein,  De  vi  et  usu  precandi  et  iurandi  formul.  apud  dec,  oratt.  Att,  Neustadt  a.  H. 

1882.     G.  Gebauer,  De  praeteritioni^s  formis  apud.  oratt.  Att.,  Zwickau  1874.    R.  Majewski, 

De  subiectionis  et  occupationis  formis  —  apud    Demosthenem,  Königsberg  1887.     C.  Wky- 

man,  Studien  über  die  Figur  der  Litotes,  Leipz.  1886.     L.  Eggeb,   Die  Parenthese   bei   den 

Attischen  Rednern.  Wien  1887.     R.  Schulze,   De  fig.  etym.  apud   oratt.  Att.  usu,  in  Com- 

.utatt.  Ribbeck.  Lips.  1888  S.  153-171. 

Komposition  und  Rhythmus  der  Rede. 

11.  Frühzeitig  wurde  von  den  Stilisten  der  älteren  sophistischen  Zeit 
-  Thrasymachus,  Isokrates  —  erkannt,  dass  auch  der  prosaischen  Rede 
111  gewisses  musikalisches  Element  innewohne,  dass  dieselbe  zwar  nicht, 
wie  die  poetische  /t'^/c,  ein  sprachliches  ()v^mlüi.itv()v  sei,  aber  doch  keines- 
wegs gänzlich  des  Jlhythmus  entbehre,  und  dass  durch  gehörige  Berück- 
sichtigung dieses  musikalisch-rhythmischen  Elements  eine  kunstmässige 
Durchbildung  der  prosaischen  Rede  möglich  sei,  durch  welche  dieselbe, 
auch  abgesehen  von  dem  Schmuck  durch  Tropen  und  Wortfiguren,  auf 
das  Ohr  einen  in  seiner  Art  nicht  minder  befriedigenden  Eindruck  mache, 
als  die  Sprache  der  Dichtkunst.  Diese  Erkenntnis  und  mit  ihr  das  Streben 
nach  Wohlklang,  symmetrischem  Bau  und  rhythmischer  Färbung  der  I*rosa 
ist  nun  das  ganze  Altertum  hindurch  von  der  rhetorischen  Theorie  fest- 
gehalten und  von  der  rednerischen  Praxis  in  bewundernswerter  Weise 
bethätigt  worden.  Uns  kommen  die  darauf  bezüglichen  Vorschriften,  die 
ja  alle  nur  auf  eine  gewisse  Analogie  zwischen  der  prosaischen  um! 
poetischen  Rede  hinauslaufen,  freilich  etwas  vag  und  unbestimmt  vor,  weil 
wir  gewohnt  sind,  bei  der  Betrachtung  der  Prosa  vom  grammatischen  Be- 
griff des  Satzes  auszugehen  und  in  der  geschickten  Verknüpfung  ver- 
schiedener Alien  von  Sätzen  zu  einem  grösseren,  wohlgefügten  Ganzen  die 
Kunst  der  prosaischen  Rede  zu  erblicken,  ein  (iesichtspunkt,  welcher  der 
alt4jn  iUietorik  völlig  fremd  ist. 

Die  prosaische  Bede  ergeht  sich  entweder  in  fortlaufenden  Heilion, 
deren  Kuhepunkte  ohne  bestimmte  Begrenzung  durch  die  Sache  selbst,  über 
die  geredet  wird,  zustande;  kommen,  oder  aber  sie  ist  in  sich  abgerundet 
und  periodisch.  Man  unterscheidet  demimcli  eine  kt^ts  *iVv«*»'V  und  eine 
A*'^i^  xttttatQaiifib'rij,  tv  TTf^iciJoi^.')     Kino  Periode  zorftUlt,  wie  in  der  Metrik 
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das  System,  in  xwXa,  menibra,  und  diese  wieder  in  xo^ixata  oder  incisa. 
Genaue  Definitionen  dieser  Begriffe  werden  von  den  Rhetoren  nicht  ge- 
geben. Ein  Kolon  hat  die  ungefähre  Länge  eines  epischen  Hexameters. 
Werden  drei  oder  vier  Kola  durch  den  Sinn  zur  Einheit  einer  Periode  ver- 
bunden, so  übertrifft  gewöhnlich  das  letzte  die  voraufgegangenen  an  Länge 
und  hat  noch  eine  besondere  Abrundung  am  Schlüsse,  eine  xafiTtrj,  voraus. 
Mehr  als  viergliedrige  Perioden  waren  selten.  Dafür  gab  es  auch  ein- 
fache, oder  eingliederige  Perioden,  ttsqioSoi  f.iov6xwXoi,  arrkaT,  d(f£Xstg, 
in  denen  natürlich  das  eine  Kolon  in  Kommata  zerfallen  muss,  während 
dies  bei  der  zweigliedrigen  Periode  nicht  nötig  ist.  Als  Beispiel  einer  ein- 
gliedrigen Periode  mag  der  Satz  des  Annius  Florus  gelten:  statim  par 
horrore,  par  vertice,  par  ille  nivibus  Alpinis  Pyrenaeus  excepit.  Als  Beispiel 
einer  zweigliedrigen  Periode  bei  Demetrius  —  ov  ydq  t6  slnttv  xaXwg 
xaXov,  dlXd  t6  slnövra  Sqdaai  rd  elqrj^itva.  Viergliedrig  Dem.  Ol.  II,  3: 
o  iitv  ydg  o(S(o  nXsiova  vntQ  ttjv  d^iav  TTsitoirjxs  rrjv  ccvtov,  Toaoinm  Oav- 
fiaaroTsgog  rcagd  näai  roiuX^rai,  VfisTg  6'  oaoi  x^^Q^^'  ^  TTQoarjxs  xt'xQrjiT^s 
ToTg  TTQdyßaai,  Toaomo)  nXsiova  ai(fxyvrjv  a)(fXr^xaT€. 

Die  Xt'^ig  dyMviaTixrj,  also  die  wirkliche  Beredsamkeit,  verlangt  nun 
eine  Mischung  der  Xt'^ig  sigofitvrj  und  xarsaTQafxpi-vrj,  denn  die  rein  perio- 
dische Ausdrucksweise  ermüdet  durch  ihre  Künstlichkeit.  Innerhalb  der 
periodischen  Reihen  sind  aber  die  Wörter  kunstmässig  zusammenzustellen, 
und  zwar  ist  dabei  auf  ihre  Ordnung,  ihre  Verbindung  und  den  Rhythmus 
zu  achten.  Die  Ordnung  anlangend,  so  ist  überall  auf  Steigerung  der 
Rede  Bedacht  zu  nehmen,  auf  das  weniger  Deutliche  muss  immer  das 
Deutlichere,  auf  das  Kleinere  das  Grössere  folgen.^)  Soweit  es  irgend  an- 
geht, muss  der  Satz  immer  mit  einem  Verbum  schliessen,  weil  in  den 
Verben  die  eigentliche  Kraft  der  Rede  liegt.  An  die  Stelle  des  Verbi  kann 
aber  auch  ein  anderes  Wort  treten,  dem  der  Sinn  einen  besonderen  Nach- 
druck oder  Wert  verleiht.  Die  Verbindung  anlangend,  so  dürfen  zu- 
nächst die  Schlusssilben  eines  Wortes  mit  den  Anfangssilben  des  darauf 
folgenden  nie  ein  unschickliches,  obscönes  Wort  bilden.  Zweitens  ist  nach 
Möglichkeit  der  Hiatus  zu  vermeiden,  um  nicht  bei  der  Aussprache  eine 
Pause  eintreten  zu  lassen,  wo  dieselbe  sinnstörend  wirken  könnte,  nament- 
lich also  der  Zusammenstoss  von  Vokalen,  die  mit  verschiedener  Mund- 
stellung hervorgebracht  werden.  Ebenso  ist  der  Zusammenstoss  harter 
Konsonanten  zu  vermeiden,  also  s  vor  nochmaligem  s  oder  x,  ferner  alle 
sogenannten  freni  (xccXivoi)  und  SvanQÖifoqa,  also  eine  Reihe  Wörter,  die  mit 
demselben  Buchstaben  anfangen,  oder  gleiche  Flexionsendungen  aufweisen. 
Ebenso  fehlerhaft  ist  die  Wiederholung  ein  und  desselben  Wortes  rasch 
hintereinander,  ausser  wenn  eine  bestimmte  Wortfigur  damit  beabsichtigt 
wird.  Noch  weniger  dürfen  die  Schlusssilben  eines  Wortes  als  Anfangs- 
silben des  nächsten  Wortes  wiederkehren.  Sorgfältig  hat  man  ferner  eine 
längere   Reihe  einsilbiger  Wörter  zu  vermeiden.^)  —  Den  Rhythmus  an- 


^)  Demetr.  de  eloc.  50. 

^)  Dass  sich  trotz  sorgfältiger  Berück- 
sichtigung der  rhetorischen  Regeln  über  den 
Wohlklang  der  Rede,  selbst  bei  guten  Au- 
toren   hier   und    da   einzelnes  übelklingende 


und  unschöne  findet,  ist  nicht  zu  verwundern. 
Hierüber  ein  interessanter  Aufsatz  von  H. 
Kraffert,  Kakophonie  im  Lateinischen,  in 
Zeitschr.  f.  Gvmnasialw.  1887  S.  713  ff. 
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langend,  so  ist  darauf  zu  achten,  dass  der  Anfang  und  der  Schluss  einer 
Periode  einen  oder  auch  mehrere,  dann  aber  nicht  gleiche  Versfüsse  deut- 
lich zu  erkennen  giebt  und  dass  damit  auch  der  Schluss  der  Kola,  also 
die  Mitte  der  Periode,  in  gewisser  Übereinstimmung  steht.  Im  allgemeinen 
sind  die  volleren  aus  langen  Silben  bestehenden  Füsse  nachdrucksvoll,  die 
kurzen  rasch  und  beweglich.  Es  ist  daher  fehlerhaft,  wenn  man  langsame 
Füsse  nimmt,  wo  die  Rede  den  Charakter  der  Schnelligkeit  verlangt,  und 
umgekehrt.  Als  besonders  geeignet  für  Anfang  und  Schluss  empfiehlt 
Aristoteles  den  Päonischen  Rythmus,^)  und  zwar  für  den  Anfang  —  ^  ^  ^ 
für  den  Schluss  www—.   Aber  auch  Dichorei,  Molossi,  Cretici,  Palimbacchien 

ind  für  den  Schluss  geeignet.  Nie  aber  dürfen  deutlich  erkennbare  Vers- 
teile oder  gar  ganze  Verse  die  Rede  verunzieren.  Eine  Hauptregel  für  gute 
Komposition  ist  es  dabei,  allen  Anstrich  des  Gemachten  sorgfältig  zu  ver- 
meiden, daher  darf  man  sich  zu  Gunsten  des  Rhythmus  auch  keine  zu  langen 
und  auffälligen  Hyperbata  erlauben,  noch  weniger  die  Rede  mit  unnützen 
Flickwortern  überladen.  2) 

C.  Steiner,  De  nuniero  oratorio,  Pos.  1850.  De  vocis  motu  oratorio  sonorumque  con- 

inantiis  a  Graecis  in  die.  adhibitis,  Pos.  1364.  A.  Schmidt,  Zur  Lehre  vom  orat.  numerus, 
Mannheim  1858.  G.  Amsel,  De  vi  atque  indole  rhythmorum  quid  veteres  iudieaverint, 
Bresl.  1887.  J.  V.  Fritzsche,  De  numero  pedestri  (Lucian.  III,  2  p.  LXXXII  sqq.).  Für 
Isokrates:  K.  Peters,  De  Isocratis  studio  numerorum,  Gratulationsschr.  Parchim  1883. 
Für  Demosthenes:  Blass,  Att.  Bereds.  III,  1.  S.  114  iF.  (Demosthenes  hat  die  Anhäufung 
von  mehr  als  zwei  Kürzen  möglichst  vermieden).  Demosth,  Studien  im  Rhein.  >his.  1888 
8.268—290.  C.  Josepuy,  der  orat.  numerus  bei  Isokrates  und  Demosthenes  mit  Berück- 
sichtigung  der  Lehren  der  alt.  Khetoren,  Zürich  1887  (behandelt  vornehmlich  die  Perioden- 
scblQsse).  Für  Cicero:  G.  Wuest,  De  claus.  rhet.  quae  praecepit  Cicero  quatenus  in  oratt. 
secutus  sit  (Dissert.  philol.  Argentorat.  sei.  V  p.  227  sqq.)  Argentor.  1882.  (mit  dem  inte- 
ressanten Ergebnis,  dass  Theorie  und  Praxis  bei  Cicero  so  ziemlich  übereinstimmt).  E. 
Müller,  de  numero  Ciceroniano  (Kieler  Dissert.)  Berol.  1886.  -  -  Über  die  griechische 
Periode  im  allgemeinen:  Bernhardt,  Begrift"  und  Grundform  der  Griech.  Periode,  Wiosb. 
1854.  L.  DissEN  in  der  Einleitung  zu  l3em.  de  cor.  Götting.  1837.  —  Iliat. :  <!.  K.  Hkn- 
HELER,  De  hiatu  in  orator.  Atticis  et  historicis  Graecis,  Friberg.  1841. 

Die  Stilarten. 
12.  Die  Anwendung  dessen,  was  über  den  Schmuck  und  die  Kom- 
position der  Rede  gesagt  ist,  wird  nun  aber,  wie  dies  schon  Aristoteles 
gelehrt  hat,^)  nach  den  verschiedenen  Arten  der  Beredsamkeit  eine  ver- 
schiedene sein.  Er  selbst  unterscheidet  dabei  die  y^atfixi]  Xt'^ig  der  epideik- 
ti.schen  Beredsamkeit,  von  der  ((yunianxi]  Xt'^ig,  der  Beredsamkeit  vor  Ge- 
richt und  vor  der  Volksversammlung.  P]rstere  ist  ihm  die  uxQtßtau'm^. 
Bei  ihr  hat  man  nun  wieder  verschiedene  xa^mxt i]Qf(;  oder  Stilarton  unter- 
schieden und  zwar  ist  das  zuerst,  so  viel  wir  wissen,  durch  Antisthenes 
geschehen. <)  Ausführlicher  ])ehandelt  wurden  sie  dann  von  Thoophrnst  in 
der  Schrift  ntql  ktl^tutg,  welcher  eine  erhabene,  mittlere  und  niedrige 

')  Ari»t.  Rhet.  IH,  H.  I  fiovXijttn    utrnifot'fttt   roiV  nUoic,  o» 

«)  Cic.  orat.  69,  231,    Fortunat.  p.  128.  |  axovttiv  ttl  ftt]  iniani^trot  yQtitftif.  tau  «)* 

•)  Ari»t.  Hhct.   III,   12:  tfei^  iff  fttj  XiXtj-  \  Xi^t<  yi^ntftKt]  fify  tj  ttK{tiiitatiin,,  tiyoniaintt) 

d^yai,  öti  uXX^  Ixt'tatM  yt'yei  üf}f46tttt  X^hc.  |  di   t)   fnoxpifurwrirri;.    luvit;^    cf^    lü-o   #rcf»,* 

ov  yuQ  f'i  ttvrt)  VQtttfiKi]  tttti  ayiayiatixt'],  oi'cW  '  r;  ftff  yti{>  tj*fixfj,  »/  df  nn9tjtiKij. 

^fiijyoQiKi]  nui  itutfu'ixtj.     ufttfut  iW  tiftiyntj  )  *)  Seino  Srhrift  ntQt  Xühüc  ii  nt^i  /«• 

ifd^yat.  16  fily  yti(i  ^aiifiXXtifi^iif  tntartit^at,  (tttMtt}i*o»y  rrwUhnt   Diog.   Ijiiorl.   Vi,   \i\, 
16  Ji  fit]    uyttyxttitadut    xnttiottoTu  > 
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Stilart  unterschied,  für  welche  bei  den  Späteren  —  und  wohl  schon  bei 
ihm  —  gewöhnlich  die  Bezeichnungen  dÖQov,  iitaov,  ia^röv  (nämlich  ytvog), 
bei  den  Lateinern  grandc  oder  suhlime,  medium,  tenue  üblich  waren.') 
Wenn  wir  bei  Dionysius  von  Halikarnass  lesen,  dass  nach  Theophrast  die 
erhabene  Stilart  durch  dreierlei  zu  stände  kömmt,  durch  die  Wahl  der 
Worte,  die  aus  ihr  sich  ergebende  Harmonie  und  die  sie  umfassenden 
Figuren, 2)  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  er  auch  bei  den  anderen 
Stilarten  dieselben  Elemente  ins  Auge  gefasst  hat.  Ebenso  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  bereits  er,  wie  dies  nach  ihm  Varro  bei  Gellius  thut,^)  den  drei 
Stilarten  drei  fehlerhafte  Ausartungen,  gleichsam  Parekbasen,  zur  Seite  ge- 
stellt hat,  dem  grande  das  inflatum  ac  tumidum,  dem  tenue  das  aridum  et 
siccum,  dem  medium  das  dissolutum,  quod  est  sine  nervis  et  articulis.  Es 
hatte  nicht  viel  auf  sich,  dass  man  die  ursprünglichen  Bezeichnungen  der 
drei  Stilarten  hie  und  da  durch  andere,  scheinbar  oder  auch  wirklich  zweck- 
mässigere  ersetzte.  So  finden  wir,  dass  man  statt  dSgov  auch  vipijlov, 
aeiivov,  TTSQiTTov,  avarrjQov,  ßagv,  fisyaloTTQSireg,  statt  laxvov  auch  dcfsXtq 
oder  XiTÖv  sagte.  Wichtiger  war  es,  dass  man  den  unbestimmten  Begriff 
des  fisaov  durch  dvS^rjQov  und  yXuifvqöv^  also  eine  bestimmtere  Bezeichnung 
ersetzte.*)  Noch  wichtiger,  dass  man  innerhalb  jeder  Stilart  eine  doppelte 
Schattierung,  so  zu  sagen,  unterschied,  je  nachdem  die  charakteristische 
Eigentümlichkeit  derselben  stärker  oder  schwächer  hervortrat.^)  Das  alier- 
wichtigste  aber  war,  dass  man  sich  allmählich  dazu  entschloss,  die  Lehre 
von  den  Stilarten  auch  auf  die  dycovKTTixrj  Xt^ig  anzuwenden.  Dazu  wirkte 
einerseits  der  Umstand,  dass  die  Anleitung  zur  praktischen  und  nicht  zur 
Kunstberedsamkeit  den  eigentlichen  Unterrichtsgegenstand  der  Rhetoren- 
schulen  in  den  Zeiten  der  Asianischen  Beredsamkeit  ausmachte,  anderer- 
seits die  seit  Kleochares  allgemein  werdende  Anerkennung  des  Demosthenes 
als  des  eigentlichen  vollendeten  Meisters  der  wirklichen  Redekunst.  Der 
praktische  Redner  hat  aber  vor  allen  Dingen  praktische  Zwecke  zu  ver- 
folgen. Je  nach  seiner  Individualität  wird  ihm  die  eine  Stilart  mehr,  die 
andere  weniger  zusagen,  aber  er  kann  sich  an  keine  ausschliesslich  binden, 
sondern  er  wird  immer  sein  Augenmerk  darauf  richten,  durch  Anwendung 
aller  verfügbaren  Mittel  der  Kunst,  vor  allen  von  rjd^og  und  näOog,  seine 
Zuhörer  zu  überzeugen,  ja  zu  überreden,  und  in  der  Erreichung  dieses 
einen  Zieles  feiert  er  den  Triumph  seiner  rednerischen  Gewalt,  seiner  öhvot^q. 
Ohne  d^ivÖTT^g  giebt  es  im  Xöyog  noXirixog,  d.  h.  der  agonistischen  Rede, 
keinen  Erfolg.  Wir  wissen  nicht,  wann  und  durch  wen  dieser  Begriff  zu- 
erst  in  der  Rhetorik  Eingang   gefunden    hat.     Mit   der   vorhandenen  Stil- 


0  Blass,  die  Griech.  Bereds.  S.  81. 
J^)  Dionys.  de  Isokr.  iud.  3:  xa&o'kov  M 
TQiiav  ovnoy,  üg  cpt^at  QeocpQaarog,  f|  (üv 
ylvsxca  ro  fxsya  xal  as(j.vdv  ymI  nsQizzoy  äv 
^6^ei,  T?;?  t'  ixXoyijg  rmv  opo/urhooy  xcd  trjg 
exxoviwv  ((Qfioylccg  xal  TvHy  TjeQiXafißccyoyrcoy 

3)  Gell.  VI,  14.  vgl.  Cornif.  IV,  8,  11. 
Cic.  orat.  21,  69.  de  orat.  III,  52,  199.  55, 
212.     Quint.  XII,  10,  58.     Fortunat.  p.  125. 


Jul.  Vict.  p.  438. 

^)  Quintil.  XII,  10,  58:  altera  est  divi- 
sio,  qiiae  in  tres  partes  et  ipsa  discedit,  qua 
discerni  posse  etiam  rede  dicendi  genera 
inter  se  videntur,  namque  unum  subtile, 
quod  ia/pot^  vocant,  alterum  gravide  atque 
robustum,  quod  u&qoi^  dicunt,  constituunt  i 
tertium  alii  medium  ex  duobus,  alii  ßoridum 
(namque  id  ccvf^rjQov  appellant)  addiderunt. 

")  Cic.  or.  5,  20.  Fortunat.  p.  125. 
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lehre  Hess  er  sich  aber  in  doppelter  Weise  verbinden.  Entweder  man 
setzte  die  6eiy6Tt^g  als  gleichberechtigte  vierte  Stilgattung  neben  die  drei 
älteren,  oder  aber,  und  das  war  das  richtige,  man  ordnete  die  dairuii^g  den 
älteren  Stilgattungen  über  und  betrachtete  als  ihre  charakteristische  Eigen- 
tümlichkeit die  gleichmässige  Beherrschung  sämtlicher  Stilarten  und  ihre 
durch  das  jeweilige  Bedürfnis  der  Rede  bedingte  Verwendung.  Das  erstere 
hat  Demetrius  in  der  Schrift  nagl  tgim^raiug  gethan,  das  letztere  Dionysius 
von  Halikarnass,  besonders  in  der  Abhandlung  über  die  Xtxiixt]  dtivöitfi 
des  Demosthenes.  Die  von  ihm  vorgetragenen  Ansichten  sind  wohl  als  die 
Summe  dessen  zu  betrachten,  was  in  der  Stoisch-Pergamenischen  Rhetorik 
über  die  Stilarten  giltig  war,  daher  wir  sie  in  der  Hauptsache,  d.  h.  in 
der  Hervorhebung  einer  Notwendigkeit,  die  verschiedenen  Stilarten  in  der 
Rede  abwechseln  zu  lassen  und  mit  einander  zu  vermischen,  bereits  bei 
Cornificius  und  Cicero  antreifen. 

Sobald  die  rednerische  Superiorität  des  Demosthenes  zur  allgemeinen  An- 
erkennung gekommen  war,  und  es  als  Aufgabe  einer  vollkommenen  redneri- 
schen Darstellung  betrachtet  wurde,  es  nicht  zur  Virtuosität  in  Handhabung  einer 
einzelnen  Stilart  zu  bringen,  sondern  je  nach  dem  rednerischen  Objekt  und 
seiner  Behandlung  in  den  einzelnen  Teilen  der  Rede  (Cic.  orat.  21,  CO)  die 
jedesmal  angemessene  Abstufung  und  Spielart  des  Ausdrucks  zu  finden, 
wurde  die  Behandlung  und  Charakteristik  der  Stilarten  an  sich  für  die 
Rhetorik  überflüssig.  So  tritt  denn  in  der  sophistischen  Zeit  an  ihre  Stelle 
eine  eingehende  Betrachtung  der  ihnen  zu  gründe  liegenden  ISäai  xov  Aoyor, 
d.  h.  der  stehenden  Grundformen  des  rednerischen  Ausdrucks.  Schon 
bei  Theophrast  sind  tdiai  zov  Xöyov  gleichbedeutend  mit  u^eiaC  und  x«(^"" 
xir^Qig.^)  Die  agerai  zerfallen  in  dvayxaiat,  d.  h.  solche  Eigenschaften, 
welche  keine  rednerische  Darstellung  entbehren  kann,  und  ajiii/tiot,  acces- 
Horische,  welche  eben  durch  ihre  Anwendung  der  Darstellung  ein  bestimmtes 
Gepräge,  einen  besonderen  x^Q^^^^tQ  verleihen.  Auch  Dionysius  weiss  neben 
den  Stilarten  und  Harmonien  des  Ausdrucks  von  den  u^ficd  und  iäiat  lor 
Äöyov  mancherlei  zu  berichten.  Diese  bereits  vorhandene  Lehre  wurde  als«» 
jetzt  wieder  aufgenommen  und  weitergebildet.  Der  erste,  der  unter  den 
erhaltenen  Rhetoren  die  Ideen  systematisch  behandelt,  ist  Aristides. 
Hei  ihrer  Ordnung  und  Aufzählung  hält  er  sich  an  die  Stilarten.  Dt»nn 
wenn  er  in  seinen  tt'xrui.  ^t^toQtxcü  negl  nohtixuv  Xoyov  folgende  zwölf 
Ideen  aufstellt:  atfirön^g,  ßaqvii^g^  ntQtßoXt],  u^iomatia,  a(fod(toii^s^  0*^"^ii^ 
dnvotifi^  tJtinbXnu^  yXvxifti^g,  aatfi^vtiu  xcn  xtti/aQoii^gy  (i(}(txt'ii^g  xiti  avi'tofiia^ 
xöXuGig  — ,  80  ist  unschwer  zu  erkennen,  dass  die  ersten  Hechs  dem  y*ro^* 
ud^föiy  f7ttfibXnu  und  yXvxvii^g  dem  ytiog  «li/i^^ör,  //^»«x»'"^v  *«<  avrtutuu 
und  xöXuatg  dem  yt tog  lax^öv  zukommen,  autfi]%'na  xai  xai/a(fvti^g  alnn*  uIm 
ii{fti((i  (iruyxuTui  allen  ytti^  gemeinsam  sind.  Die  ihttini^g  wird  den  ülirigiMi 
Ideen  einfach  koordiniert,  gerade  ho  wie  sie  DemetriuH  neben  die  dixü  Stilarten 
aU  vierte  stellte.  Sie  besteht  bei  Aristides  nur  im  Gedanken,  und  er  po- 
bMiiisiert  auHdrücklicIi  gegen  diejenigen,  die  sie  noch  in  oIwam  andert^m 
Hurlicii.»)     8io    tritt    hervor   in    lU'v    klugen  und  mirgniUi^rn  Vorborritun« 

;  HimpHc.  in  AriMtoi.  c«Ug.  p.  -  ««rfrf  ytmft^^  ftoirnttis  '^ 

■)    \tiHtid.  p.  497:    dtiyötti^    ai    yUtitu    ,    n  otrrifi,  nAiitfior  ift<i/4ti^fa«u. 
UauI tt  (t«r  kiMi.  Alt«rluiu«wi«MiiiM'tMn  II.    i.  AiafL.  43 
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dessen,  was  der  Redner  zu  zeigen  sich  vorgenommen  hat,  ebenso  in  der 
vorhergängigen  Vermeidung  dessen,  was  man  ihm  etwa  als  Einwand  ent- 
gegenhalten könnte.  Auch  beiHermogenes,  dessen  Schrift  nsQi  l^eoh'  viel 
sorgfältiger  und  gründlicher  als  die  des  Aristides  ist,  ist  die  deivÖTr^g  eine 
Idee  wie  alle  anderen,')  aber  sie  besteht,  wie  bei  Dionysius.  im  richtigen 
Gebrauch  aller  übrigen  Ideen,  überhaupt  aller  Mittel  der  rednerischen  Dar- 
stellung. Solche  Ideen  giebt  es  ausser  der  Sfivöirjg  bloss  sechs:  (fa(frjv€ia, 
fttys^og,  xdXXog,  yo^yorr^g,  rj^og,  ceXrj^fia.  Aber  die  aacprjvna  kömmt  zu 
stände  durch  svxQivsia  und  xad^aQorrjg,  das  fxhys^og  zerfällt  in  die  Unter- 
arten der  atfxvorrjg,  TTSQißoXy]^  TQaxvtr^g,  Xai^rrgÖTr^g,  axfirj  und  acfodQOTtjC. 
Die  Ideen  beruhen  auf  acht  verschieden  zu  behandelnden  Elementen :  h'vota, 
^isd^odog  (d.'  h.  die  Ausführung  des  Gedankens,  im  Grunde  die  Sinnfigur), 
Xbl^ig^  dxrjf^icc,  xwXov,  (Tvv^rjxrj,  qvd^iiög^  arccnavaig.  Die  letzteren  fünf  bilden 
zusammen  die  xaTartXoxrj  rrjg  aQ^ioviagJ)  Sie  sind  übrigens  die  Grundformen 
aller  prosaischen,  ja  selbst  der  poetischen  Darstellung  (wobei  freilich  über- 
sehen wird,  dass  doch  dem  Qv^judg  in  der  Poesie  eine  ganz  andere  Bedeutung 
als  in  der  Prosa  zukömmt).  Durch  die  konkrete  Anwendung  der  (^hivorr^g 
aber  auf  das  Gebiet  der  rednerischen  Prosa,  d.  h.  also  durch  die  Ver- 
mischung sämtlicher  Ideen  (natürlich  nicht  aller  zu  gleicher  Zeit)  entsteht 
der  Xoyog  TioXirixog,  die  vollkommen  kunstmässige  Beredsamkeit,  wie  sie 
im  öffentlichen  Leben  in  den  drei  Gattungen  der  gerichtlichen,  beratenden 
und  epideiktischen  Rede  zur  Geltung  kömmt.  Bei  der  beratenden  Rede 
überwiegt  die  Idee  der  Grösse,  das  Ethos  tritt  zurück.  In  der  eigentlichen 
Gerichtsrede  überwiegt  das  Ethos,  a(fsXsia  und  iTiistxsia:  die  ßaQvtyg  tritt 
zurück;  die  Grösse  liegt  in  der  Ausführlichkeit  der  Gedanken.  Im  eigent- 
lichen Panegyrikus  tritt  die  Grösse  mit  Ausschluss  der  Schroffheit  und 
Heftigkeit  in  den  Vordergrund,  überall  durchwebt  mit  Naivität  und  Lieb- 
lichkeit. Er  ist  fast  ganz  Erzählung,  daher  fällt  die  Lebhaftigkeit  der  Dar- 
stellung fast  ganz  weg.  —  Auf  die  späteren  Römischen  Rhetoren  ist  die 
Ideenlehre  ohne  Einfiuss  geblieben. 

Vgl.  Volkmann,  Rhetorik  S.  532 — 562.  Gegen  den  Zusammenhang  der  Ideenlehre 
mit  der  Lehre  von  den  Stilarten  polemisiert  H.  Liers,  Zur  Geschichte  der  rhetorischen  Ideen- 
lehre in  Jahn's  Jahrb.  1885  S.  577—589.  Doch  s.  C.  Josephy,  der  orat.  Numerus  S.  1-28. 


5.  Die  Lehre  vom  Gedächtnis  und  dem  Vortrag. 

13.  Mit  den  Vorschriften  über  Invention,  Disposition  und  rednerischen 
Ausdruck  hat  die  Rhetorik  im  wesentlichen  ihre  Aufgabe  erschöpft.  Was  als 
vierter  und  fünfter  Teil  sich  anschliesst,  ist  nichts  als  ein  Anhang  praktischer 
Bemerkungen.  Zunächst  für  das  Memorieren  der  Rede,  worunter  das  wört- 
liche Auswendiglernen  einer  vollständig  fertiggestellten  schriftlichen  Aus- 
arbeitung zu  verstehen  ist.  Die  Einführung  der  Mnemonik  in  den  Bereich 
der  Technik  ist  nacharistotelisch.     Es  wird  bei  Cornificius  und  Quintilian  ^) 


')  Hermog.  p.  268.  274.  So  auch  bei 
den  Kommentatoren,  vgl.  Rh.  Gr.  V,  460. 
Es  ist  durchaus  irrig,  wenn  Baumgart,  Ari- 
stid.  S.  224  behauptet,  dass  der  ßegriif  der 
SeLvoxrjg  bei  Hermogenes  eine  Mittelstellung 


zwischen  den  Ideen  und  dem  Xoyog  nohrixog 
einnimmt.  Es  sollte  dies  der  Fall  sein,  ist 
aber  nicht  wirklich  der  Fall. 

2)  Rh.  Gr.  V,  440. 

3)  Cornif.  III,    16-24    (auch    in    einer 


5.  Die  Lehre  vom  Gedächtnis  und  dem  Vortrag.  (§  13.)  (375 

die  Verwendung  von  Gedächtnisörtern,  die  man  sich  zu  jeder  beliebigen 
Zeit  vergegenwärtigen  kann,  und  die  Verbindung  des  zu  lernenden  Stoffes 
mit  den  Örtern  durch  Gedächtnisbilder  empfohlen,  dasjenige  Verfahren 
also,  dessen  sich  die  Mnemonik  noch  gegenwärtig  bedient.  Für  solche, 
die  sich  dieses  Verfahrens  als  eines  zu  umständlichen  nicht  bedienen  wollen, 
giebt  Quintilian  noch  allerlei  sonstige  Ratschläge,  die  sich  freilich  im  Grunde 
alle  von  selbst  verstehen.  Man  soll  eine  längere  Rede  nach  kleineren  Teilen 
lernen,  immer  nach  dem  Konzept,  sich  dabei  womöglich  Seiten  und  Zeilen 
merken,  auf  denen  das  einzelne  steht,  um  dann  beim  Hersagen  das  Ganze 
gleichsam  abzulesen;  man  soll  ferner  mit  halblauter  Stimme  memorieren. 
Je  besser  die  Rede  disponiert,  je  sorgfältiger  sie  ausgearbeitet  und  kom- 
poniert ist,  desto  leichter  lernt  sie  sich  auswendig.  Dem  frischen  Ge- 
dächtnis soll  man  nicht  allzuviel  trauen.  Viel  besser  sitzt  das,  was  man 
abends  zuvor,  als  was  man  erst  im  Laufe  des  Tages  gelernt  hat. 

Auch  der  Vortrag,  vTröxQiaig,  actio,  ist  erst  spät,  d.  h.  seit  den 
Zeiten  der  Stoiker,  von  der  Technik  berücksichtigt  worden,  und  auch  hier 
sind  es  wieder  Cornificius  und  Quintilian,  welche  einigermassen  ins  einzelne 
irehen. ')  Der  Vortrag  ist  die  äussere  Beredsamkeit,  die  auf  Ohr  und  Auge 
der  Zuhörer  wirkt  und  nicht  minder  als  die  innere,  durch  kunstmässige 
(iestaltung  den  Zuhörer  gewinnen,  überzeugen  und  belehren  will,  und  des- 
halb von  grosser  Wichtigkeit.  Ein  guter  Vortrag  verlangt  zunächst  eine 
vollkommen  deutliche,  fehlerfreie  Aussprache,  unterstützt  durch  ein  klang- 
reiches Organ  und  richtige  Verteilung  des  Atems,  ferner  durch  passende 
Minen  und  Gesten,  die  nichts  affektiertes  haben  dürfen,  und  eine  richtige 
Körperhaltung.  Schon  Chrysippus  teilte  die  vnöxQiaig  ein  in  ndö^i^  (rceaeig) 
tfjg  (f.o)vr]g  und  axt^uaTa  tov  autnaxog.  In  der  That  sind  vox,  vultus,  gestus 
und  corpoHs  hahitus  die  wesentlichen  Stücke,  auf  welche  beim  Vortrage 
zu  achten  ist. 

MoKOKNSTEBN,  roiiiinentat.  de  arte  vetennn  nineiiionica  Dorp.  ISJ^'S.  V.  Franzius, 
Eloquent,  exter.  spec.  ad  orat.  Cic.  ])ro  Archia  accomniüdat.  (ed.  I.kvi-izow,  Üerl.  182;?).  — 
VoLKMANN.  Rhetorik  S.  507-580. 


Die  Leistungen  der  Alten  auf  dem  Gebiotc  der  Ivliotorik  verdionen 
im  ganzen  und  grossen  unsere  volle  Anerkennung.  Sie  geben  uns  ein  gut 
gegliedertes,  übersichtliches  System  von  Regeln  und  \'orschriften,  welches 
auf  einer  klaren  Einsicht  in  Mittel  und  Zweck  der  Roredsamkeit  beruht 
und  von  dem  Hewusstwein  durchdrungen  ist,  „dass  die  Beredsamkeit  eine 
Kunst,  der  Redner  ein  Künstler,  jede  gute  Rede  endlich  ein  Kunstwerk 
sei,  und  als  solche«  von  uns  müsse  betrachtot  und  gewürdigt  worden*. 
Die  wisHonschaftlicho  Behandlung  des  technischen  Mntorinls  der  alten  Rhe- 
torik, der  Nachweis  ihrer  allmählichen  Entwicklung,  ihres  Eintlusses  auf 
einzelne  Autoren  wie  ganze  Litte? .'»turgattungen.   di*»   A?»!'h«f»   rhetorj^rh«»!* 

(«rierhiHrlicn   rbenietxting  dt*H  Mftximim  IM«-       tilinn    k«  hönften    Kortuimt.    p.   128  ff.    MmH. 
nude«    vorhanden),      t^uint.    XI.   2    17     22.       Cap.  p.  4H:I. 

27     49.     Vgl.  Cic.  dr  or.  11.  HtJ.     Au«  Quin  ')  Curnif.  III,  11  IT.  Quiot.  XI.  3  ff. 
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Kunstwerke  mittelst  des  von  der  Technik  gebotenen  Massstabes,  ^  ihre 
Verwertung  für  die  Exegese  der  Schriftsteller,  namentlich  der  Historiker 
und  Dichter,  die  Verifizierung  ihrer  Regeln  durch  monographische  Einzel- 
untersuchungen, vor  allem  über  die  rhythmischen  Kompositionsgesetze  an- 
erkannter Stilisten,  bieten  der  philologischen  Forschung  noch  gegenwärtig 
ein  weites,  ergiebiges  Arbeitsfeld. 


'}  In  dieser  Hinsicht  sind  als  lehrreich 
zu  empfehlen  die  hetrefFenden  Abschnitte 
aus  E.  W.  Weber's  Kommentar  zu  Demosth. 


in  Aristocr.  Jen.  1845,    sowie  W.  Fox,    Die 
Kranzrede  des  Demosthenes,  Leipz.  1880. 
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Einleitung  in  die  Metrik. 


1.  Begriff  und  Einteilung. 

1.  Metrik  als  Kunst  hat  die  rhythmische  Gestaltung  des  poetischen 
Kunstwerks  zu  ihrer  Aufgabe,  sie  ist  also  ein  Teil  der  Dichtkunst.  Gleich- 
zeitig ist  sie  aber  auch  ein  Zweig  der  rhythmischen  Kunst,  nämlich  der- 
jenige, welcher  den  Rhythmus  in  der  menschlichen  Rede  (^t-'^ic)  zum  Ausdruck 
bringt,  und  ist  als  solcher  der  Harmonik  und  der  Orchestik  koordiniert, 
von  denen  die  erstere  die  Darstellung  des  Rhythnms  in  den  Klängen  der 
Musik  {juXoc),  die  letztere  in  den  Bewegungen  des  menschlichen  Körpers 
(xirr^Gig  awiiaiixt'^)  zum  Gegenstände  hat. 

Metrik  als  Wissenschaft  ist  die  Lehre  von  den  rhythmischen 
Formen  der  Poesie.  Sie  zerfällt  in  einen  allgemeinen  Teil,  welcher  die 
Prinzipien  aufstellt,  nach  denen  diese  Formen  gebildet  sind,  und  in  einen 
speziellen,  worin  sie  einzeln  vorgeführt  und  in  ihrer  historischen  Entwicke- 
lung  betrachtet  werden. 

Die  Quellen  für  eine  Darstellung  der  antiken  Metrik  sind  teils  die 
theoretischen  Schriften'  der  Alten  über  Rhythmik  und  Metrik,  teils  die 
Dichtwerke  selbst,  welche  aus  dem  Altertume  erhalten  sind. 

Die  vorliegende  Darstellung  der  Metrik  der  Griechen  und  Römer 
giebt  zunächst  einen  kurzen  Oberblick  über  die  theoretische  Behandlung  dieser 
Disziplin  bei  den  Alton  und  Neueren;  dann  eine  allgemeine  rhythmisch- 
metrische  Fundamentaltheorie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  griechi- 
schen Dichtung.  Die  nachfolgende  spezielle  Behandlung  der  Metra  sondert 
sich  nach  den  beiden  Völkern  in  zwei  liauptteile,  da  die  Entwickclung  der 
römiw^hen  Metrik  eine  besondere  Betrachtung  erfordert,  weil  sie  teils  ganz 
unabhängig  von  der  griechischen,  teils  abhängig  von  ihr  --  anfangs  in  ge- 
ringerem, später  in  höherem  Grade  -    erfolgt  ist. 

.Jedem  dieser  beiden  liauptteile  geht  eine  gedrängte  Übereicht  über 
den  Entwicklungsgang  voraus,  den  die  metriKcho  Kunst  einerseits  bei  den 
Griechen,  andrerseiUi  bei  den  Römern  genommen  hat. 

Die  spezielle  Metrik  der  Griechen  ordnet  sich  in  der  Weise»  dass 
zuerHt  die  einfachen  Motra  nach  den  verschiedtMieii  Rythmengeschlechtern« 
diinii  '!)<•  /ii^;M!Mn<>?i<'<'^<i /<•'•■  iiii<|  t'i>iiii<..  liJiMi   i'iii)]i('h  die  Dochniien  behAodelt 
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werden  und  jedesmal  von  den  einfacheren  Formen  zu  den  kunstvolleren 
Bildungen  aufgestiegen  wird.  Daran  schliesst  sich  eine  kurze  Darstellung 
des  metrischen  Baues  und  des  Vortrags  der  epischen,  lyrischen  und  drama- 
tischen Dichtungen  der  Griechen. 

Die  spezielle  Metrik  der  Römer  zerfällt,  dem  Verhältnisse  der  römi- 
schen Dichtung  zu  der  griechischen  entsprechend,  in  drei  Abschnitte:  die 
nationale  Entwickelung  der  italischen  Dichtungsform,  die  freiere  Nach- 
ahmung der  griechischen  Metra,  die  strengere  Nachbildung  der  griechischen 
Kunstformen. 


2.  Rhythmische  und  metrische  Theorie  der  Alten. 

2.  In  der  Blütezeit  der  musischen  Kunst  ging  die  Theorie  derselben 
mit  der  Praxis  Hand  in  Hand,  und  die  älteren  Meister  unterwiesen  durch 
Anleitung  und  Vorbild  die  jüngeren  Männer  in  den  Regeln  der  Kunst. 
Entsprechend  der  Weise  des  künstlerischen  Schaffens  wurde  in  dieser  Zeit 
die  Metrik  im  engsten  Anschlüsse  an  die  anderen  musischen  Künste,  die 
Harmonik  und  Orchestik,  behandelt:  sie  war  eine  auf  die  Sprache  ange- 
wandte Rhythmik.^) 

Schon  in  früher  Zeit,  nicht  lange  nach  den  Perserkriegen,  traten 
Techniker  2)  auf,  welche  sich  nicht  sowohl  als  schöpferische  Künstler  als  viel- 
mehr als  Lehrer  der  Kunst  Ansehen  erwarben,  wie  Lasos,  Lamprokles, 
Dämon.  In  diesen  Kunstschulen,  als  deren  Mittelpunkt  Athen  erscheint, 
bildete  sich  allmählich  eine  Theorie  der  ts'xv^J  fJiovaixrj  aus,  und  einzelne 
von  diesen  Kunstlehrern  schrieben  für  ihre  Schüler  als  Grundlage  des 
Unterrichts  praktische  Kompendien. 2) 

Der  erste  Theoretiker,  welcher  eine  wissenschaftliche  Darstellung  der 
rhythmischen  Theorie  gab,  war  Aristoxenos  aus  Tarent,  der  in  seiner  Ter- 
minologie und  Systematik  offenbar  auf  den  mündlichen  Lehren  der  älteren 
Meister  fusst  und  selbst  für  die  nachfolgenden  Theoretiker  die  wichtigste 
Quelle  geworden  ist.  Aus  einer  Musikerfamilie  stammend  und  in  Athen, 
Theben,  dem  Peloponnes  gebildet,  einer  der  ausgezeichnetsten  Schüler  des 
Aristoteles,  war  er  im  Besitze  aller  der  praktischen  und  theoretischen  Kennt- 
nisse, welche  die  Darstellung  der  musikalischen  und  rhythmischen  Gesetze 
erforderte.  Von  seinen  zahlreichen  Schriften  kommen  für  die  Metrik  am 
meisten  seine  „Rhythmischen  Grundzüge"  (Pv&fAixd  atoixsTa)  in  Betracht, 
von  welchen  leider  nur  Bruchstücke  erhalten  sind,  zum  teil  in  byzantini- 
schen Excerpten  (bei  Michael  Psellos). 

Als  in  der  Zeit  nach  Alexander  d.  Gr.  das  innige  Band  sich  löste, 
welches  früher  die  drei  musischen  Schwesterkünste  verknüpft  hatte,  und 
man  anfing  bloss  für  Lektüre  und  Rezitation  zu  dichten,  trennte  sich  auch 
die  Metrik  als  selbständige  Disziplin  von  der  Rhythmik  und  Harmonik. 
Während  die  musikalische  Theorie  die  Mathematiker  übernahmen,  fiel  die 
Metrik  den  Grammatikern  anheim,    die   sie  für   die  Behandlung   der  alten 


^)  Vgl.  Plato  Reip.  III.  p.  398  D.  E.  Legg. 
II,  p.  655. 

2j  Plato  Cratyl.  p.  424  C. 


^)  Suid.    V.    Aäaog.    nqwrog  ovtog 
fxovaixrjg  %6yov  syQccips. 
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Dichter  brauchten.  Diese  stellten  ein  metrisches  System  auf,  welches 
zwar  in  seinen  Grundlagen  auf  die  rhythmische  Tradition  der  klassischen 
Zeit  zurückgeht,  aber  nicht  mehr  auf  einer  gründlichen  Kenntnis  der 
Rhythmik  im  einzelnen  beruht.  Denn  sie  vernachlässigten  das  Studium 
der  alten  Rhythmiker  und  Musiker  und  kümmerten  sich  nicht  um  das  Melos 
ier  lyrischen  und  dramatischen  Dichtungen,  sondern  begnügten  sich  mit 
-  iner  allgemeinen  Kenntnis  der  überlieferten  metrisch-rhythmischen  Nomen- 
klatur, hielten  sich  aber  im  übrigen  an  den  überlieferten  Text  der  Dichter. 
Je  mehr  ihnen  im  Laufe  der  Zeit  das  klare  Bewusstsein  von  der  eigentlichen 
Bedeutung  der  alten  Termini  schwand,  desto  mehr  gerieten  sie  in  Missver- 
ländnisse  des  Überlieferten  und  Verkehrtheiten,  wo  sie  Neues  selbständig 
hinzufügten.  Wer  dieses  metrische  System  aufgestellt  hat,  ist  nicht  bekannt. 
Aristophaues  von  Byzanz  und  Aristarch  beschäftigten  sich  zwar  auch  mit 
Metrik  und  Kolometrie  (Dionys.  de  comp.  22.  26),  aber  von  besonderen 
-chriften  derselben  über  Metrik  erfahren  wir  nichts. 

Die  erste  Darstellung  der  Metrik,  von  der  wir  hören,  ist  die  des 
Körners  M.  Terentius  Varro  (geb.  116  v.  Chr.),  welcher  im  vierten  Buch 
t^nes  Werks  De  scrmone  lafino  die  Theorie  der  Metrik  behandelte. 

Unter  den  Metrikern  der  römischen  Kaiserzeit  treten  drei  Männer  in 
den  Vordergrund,  deren  Schriften  vor  andern  von  den  späteren  vielfach 
benutzt  und  ausgeschrieben  wurden,  der  Römer  Caesius  Bassus  und  die 
beiden  Griechen  Heliodoros  und  Hephaestion.  —  Caesius,  der  zur  Zeit 
Neros  lebte,  ein  Freund  des  Persius,  galt  für  einen  vir  doctus  atque  erudiius 
und  war  selbst  Dichter;  von  seinem  wertvollen  Werke  ,,I)e  mctris"  sind 
umfangreiche  und  wertvolle  Bruchstücke  vorhanden  (Gramm.  Lat.  VI, 
p.  255 — 71  K).  —  Heliodor,  ein  alexandrinischer  Grammatiker  im  Zeit- 
alter Iladrians,  o  fietQixöc  genannt,^)  schrieb  ein  Werk  nt-Qi  nt^igior  und 
veranstaltete  eine  metrische  fx6o(rig  des  Aristophanes  mit  Kommentar.  — 
Hephaestio,  gleichfalls  alexandrinischer  Grammatiker,  Zeitgenosse  des 
Antonin  US  Pius,  verfasste  ein  umfangreiches  Werk  über  die  Metrik  in  -18 
Büchern,  woraus  sein  'Eyxfri^Siov  nt{)i  iitiQü)v  xai  nfgi  non'jiaiog  ein 
von  ihm  selbst  angefertigter  Auszug  ist.  Es  ist  das  vollständigste  Handbuch 
der  Metrik,  welches  uns  aus  dem  Altertum  erhalten  ist,  und  eine  der  wich- 
tigsten Quellen  der  Metrik. 

Varro  und  Caesius  sind  Vertreter  der  sogenannten  Derivations- 
theorie, welche  alle  Metra  aus  dem  daktylischen  Hexameter  und  iambischen 
Trimeter  durch  adiecflo,  detraciio,  conciunatio,  permutatio  ableitet.*)  Dieses 
metrische  System,  welches  man  als  „das  ältere"  zu  bezeichnen  pflegt, 
hatte  wesentlich  praktische  Zwecke,  es  war  für  die  imitatio  bestimmt  und 
sollte  zu  eigcn(M  Produktion  befähigen.  ()ft'(?nbar  geht  diese  Theorie  auf 
einen  griechischen  Grammatiker  zurück,  dies  zeigen  namentlich  auch  dio 
Überlieferten   griechischen   Termini    /4M(>«    rr«(>rr)'cijyfc,    uQxir' 
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')  M«r.    Victor,  in   tJ.     l.    \1    ).     •  1   K        |».  271  K.:  omnu 
inier  (iraecon  huiunce  ttrtt»  anltatea  auf  pn- 
muM  (tut  »olu8. 

')  Viirro  htx  Ctattus  in  Cinunm.  I4it.  VI. 
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aQXTfxce,  Tshxcc;  wer  dies  gewesen,  ist  unbekannt.  Fr.  Leo  (Hermes  XXIV, 
S.  280  ff.)  denkt  an  den  Pergamener  Krates  von  Mallos. 

Hello dor  und  Hephaestion  sind  die  Vertreter  eines  anderen  (des 
sog.  jüngeren)  Systems,  welches  unzweifelhaft  alexandrinischen  Ursprungs 
ist.  Es  ist  das  System  der  fierga  Ttq(üt6iv7ia  und  wird  charakterisiert 
durch  die  Antispastentheorie,  welche  nicht  auf  alter  rhythmischer  Tradition, 
sondern  auf  grammatischer  Reflexion  beruht  und  viel  Verwirrung  in  der 
Behandlung  der  Metrik  erzeugt  hat.   Ihr  Urheber  ist  wahrscheinlich  Heliodor. 

Die  späteren  lateinischen  Metriker  schlössen  sich  in  ihren  Kom- 
pendien vorwiegend  an  Caesius  und  an  Heliodor  an.  Es  sind  unter  ihnen 
hervorzuheben:  Juba  (im  3.  Jahrb.),  der  Verfasser  eines  umfassenden 
metrischen  Handbuchs,  das  von  den  Späteren  viel  benützt  wurde,  0  uns 
aber  nicht  mehr  erhalten  ist,  ein  Anhänger  des  Heliodor  (insisfens  Ileliodori 
vesügiis) ;  er  führte  die  8  metra  principalia  bei  den  Römern  ein,  hat  aber  auch 
Caesius'  Werk  benützt;  Terentianus  Maurus  (im  3.  Jahrb.),  von  dem 
ein  versifiziertes  Lehrbuch  der  Metrik  unter  dem  Titel  „De  Utteris  de  syl- 
labls  de  metris  Uhri  HI"  auf  uns  gekommen  ist,  worin  sich  Abhängigkeit 
von  Caesius  zeigt;  der  Rhetor  C.  Marius  Victorinus  (4.  Jahrb.),  der 
in  seiner  „Ars  grammatica  de  orthographla  et  de  metrlca  rafione"  den 
Aphthonius,  einen  jüngeren  Zeitgenossen  des  Juba,  ausgeschrieben  hat. 
Bei  ihm  und  ebenso  bei  Diomedes  (4.  Jahrb.)  im  3.  Buche  seiner  „Ars 
grammatica"  zeigt  sich  eine  Vereinigung  der  beiden  Systeme,  indem  sowohl 
die  Theorie  der  TTQWTOTvna  als  die  der  derivata  vorgetragen .  wird.  —  Die 
Schriften  der  lateinischen  Grammatiker,  welche  sich  auf  die  Metrik  beziehen, 
sind  gesammelt  in  H.  Keils  Grammatici  latini,  s.  S.  686. 

Die  griechischen  Metriker  der  römischen  und  der  byzantinischen 
Zeit  stehen  fast  alle  im  Abhängigkeitsverhältnisse  zu  Hephaestio.  Unab- 
hängig und  in  einzelnen  Punkten  abweichend  von  ihm  ist  der  Abriss 
der  Metrik  in  der  encyklopädischen  Schrift  neQi  ^ovaixi^g  des  Aristides 
Quintilianus,2)  welcher  manches  Eigentümliche  enthält  und  für  uns  die 
ausführlichste  Quelle  über  die  Caesuren  ist.  Dagegen  ist  der  Grammatiker 
Oros  ein  Kommentator  des  Encheiridions,  ebenso  der  neuplatonische  Philo- 
soph Longinos  (3.  Jahrb.),  von  dem  in  den  Schollen  zu  Hephaestio 
die  Prolegomena  und  andere  Bestandteile  herrühren.  Diese  Schollen- 
sammlung 3)  ist  eine  der  wichtigten  Quellen  für  die  metrische  Forschung, 
weil  sie  vielfach  auf  die  grösseren  Werke  des  Hephaestio  und  ältere  Me- 
triker zurückgeht.  —  Die  byzantinischen  Kompilationen  und  Machwerke 
eines  Tricha,  Isaak  Monachos,  Manuel  Moschopulos  (Pseudo-Drako)  und  der 
Gebrüder  Tzetzes  sind  für  die  metrische  Forschung   von   geringem  Werte. 

Neben  der  mehr  äusserlichen  Behandlung  der  Metrik  durch  die  Gram- 


])  Mar.  Victor,  in  Gramm.  Lat.  VI,  p.  94  K. 
qui  int  er  metricos  auctoritaterri  primae  eru- 
ditionis  obtinuit. 

^)  Freigelassener  des  Fabius  Quintilianus 
nach  A.  Jahn  p.  XXIX  sq. ;  nach  J.  Caesar, 
De  Aristidis  aetate.  Marburg  1882  dem  3. 
.Tahrh.  angehörig.  Vgl.  Fr.  Blass,  Über 
die  Aussprache  des  Griech.  Berlin  1888.  S.  67. 


3)  Sie  zerlegt  sich  nach  W.  Hökschel- 
MANN  in  folgende  Bestandteile:  1)  Longins 
Kommentar  (Schol.  B.  I),  2)  Schol.  A.  (nach 
Longin) ;  3.  Obus'  Kommentar  (Schol.  B.  IV) ; 
4)  Choeboboscus'  Exegesis;  5)  Schol.  B.  II; 

6)  'Enitofxij  XMV  ivvea  justqmp  (Schol.  B.  III) ; 

7)  Ein  byzantin.  Kompendium  (Schol.  B.  V.) 
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matiker  ging  die  rhythmische  Theorie  der  Musiker  einher,  welche  in  Ale- 
xandria und  Rom  gelehrte  Vertreter  fand.  Insbesondere  machte  der  jüngere 
Dionysios  vonHalikarnass  (unter  Hadrian),  o  fiovcrixog  genannt,  auch 
die  Rhythmik  zum  Gegenstande  eines  eifrigen  Studiums.  —  Erhalten  ist 
uns  eine  Darstellung  der  Rhythmik  als  Teil  eines  grösseren  Werks  über 
Musik  von  dem  oben  erwähnten  Aristides  Quintilianus,  welche,  obgleich 
sie  selbst  nur  als  Kompilation  gelten  kann,  doch  von  grosser  Wichtigkeit 
für  unsere  Kenntnis  der  Rhythmik  ist,  wertvoll  insbesondere  auch  durch 
die  im  2.  Buche  enthaltenen  Notizen  über  das  rjO^og  der  verschiedenen 
Rhythmen.  Eine  Übersetzung  von  Aristides'  erstem  Buch  bietet  Mar- 
tianus  Capella  lib.  IX.  —  Ausserdem  liegt  eine  kurze  Darstellung  der 
Rhythmik  vor  in  der  ElactyMyi]  rex^r^g  fxovaixr^g  von  Bakcheios  und  ein 
rhythmischer  Abschnitt  in  der  von  Bellermann  edierten  Schrift  eines 
nonymus  negi  ^oi'o'/x?;c;  ferner  Exzerpte  aus  Aristoxenos  in  den  JlQoXajH' 
^iuvöf^uva  des  Byzantiners  Michael  Psellos  und  ein  rhythmisches  Fragment 
in  einem  Pariser  Kodex  3027.  —  Alles  dies  ist  zusammen  herausgegeben 
von  R.  Westphal  (1801  und  1867). 

3.  Die  Bearbeitungen  der  Metrik  durch  die  Neueren. 

3.  Zu  einem  gründlicheren  Verständnis  der  antiken  Metra  und  einer 
klareren  Einsicht  in  ihren  Bau,  soweit  es  sich  nicht  um  die  allergo  wohn- 
lichsten Versarten  handelte,  hat  sich  die  philologische  Forschung  der  Neueren 
erst  verhältnissmässig  spät  erhoben.  Richard  Bentley  (f  1742)  war  der 
erste,  welcher  die  Kunstform  der  antiken  Dichtung  wieder  in  ihrem  wahren 
Wesen  zu  erkennen  begann.  Er  hat  zwar  seine  Erkenntnis  derselben  nicht 
in  ausführlicher  Weise  dargestellt,  aber  doch  in  seinen  kritischen  Ausgaben 
und  vielen  metrischen  Bemerkungen  zu  lateinischen  und  griechischen  Dichtern 
bekundet  und  besonders  in  seinem  „Schcdiasma  de  mctris  Tcrcnfmm's''  (zu- 
erst Cambridge  1726)  die  Gesetzmässigkeit  des  Versbaues  auch  in  der 
römischen  Komödie  nachgewiesen.  Nach  ihm  stellte  der  Engländer  R.  Per- 
son (f  1808)  für  die  einfacheren  Versmasso  des  dramatischen  Dialogs  die 
metrischen  Grundregeln  mit  feiner  Beobachtung  im  einzelnen  fest  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  von  Euripides'  Hecuba,  ohne  sich  indes  um  die 
lyrischen  Masse  zu  kümmern. 

Gleichzeitig  hatte  sich  in  Deutschland  unter  Anregung  von  J.  W. 
Reiz,  einem  Verehrer  Bontleys,  Gottfried  Hermann  zum  Metrikor  heran- 
gebildet. Ausgerüstet  mit  feinem  Gefühle  für  l^hythmus  wurde  dieser, 
indem  er  von  den  Lehren  der  alten  Metrikor,  besonders  des  Ilephaestion, 
ausging  und  sie  stets  an  den  Werken  der  antiken  Dichter  selbst  mit 
kritischem  Scharn)lick  prüfte,  der  Neubegründor  einer  wissenschaftlichen 
Metrik,  die  er  am  reifsten  und  vollkommensten  in  seinen  e|>ochonmchondon 
fj'lkmcnta  doctrinac  mdricaa*^  (1816),  einem  noch  heute  höchst  wertvollen 
Werke,  in  systematischer  Form  zur  Darstollung  brachte. 

J.  A.  Apol  und  .1.  H.  Voss  erwürben  sich  das  Verdienst,  dass  sie 
auf  die  Mängel  des  llernumnschen  Systems  hinwiesen  und  rhythmische 
Prinzipien  auch  für  die  antiken  Metra  geltend  zu  machen  versuchten,  wo- 


QQ^  E.  Metrik,     a)  Einleitung  in  die  Metrik. 

bei   sie    allerdings   nicht   auf  die   alten  Rhythmiker  zurückgingen,  sondern 
die  Lehren  der  modernen  Musik  im  Auge  hatten. 

Einen  weiten  Schritt  über  G.  Hermann  hinaus  in  der  Förderung  der 
metrischen  Wissenschaft  that  August  Boeckh,  der,  durch  seine  pindari- 
sehen  Studien  zu  eindringender  Beschäftigung  mit  den  griechischen  Musi- 
kern und  Rhythmikern  geführt,  die  Metrik  wieder  in  ihrem  Zusammenhango 
mit  den  anderen  musischen  Künsten  auffassen  lehrte.  Er  war  der  erste,  | 
welcher  auf  die  grosse  Bedeutung  des  Aristoxenos  und  der  Rhythmiker  für 
die  metrische  Forschung  hinwies  und  damit  die  sichere  und  bleibende 
Grundlage  dieser  philologischen  Disziplin  legte.  Sein  Werk  „De  metris 
Pindari''  (1811)  wurde  gleichfalls  epochemachend. 

Auf  Boeckh's  Forschungen  fussend,  lieferte  August  Rossbach  in 
selbständiger  Durcharbeitung  der  Quellen  eine  Rekonstruktion  der  antiken 
Rhythmik  in  ihrem  ganzen  Umfange  nach  Aristoxenos  (1854),  und  an 
dieses  grundlegende  Werk  schlössen  sich  die  teils  von  ihm  in  Gemeinschaft 
mit  Rudolf  Westphal,  teils  von  letzterem  allein  bearbeiteten  Darstellungen 
der  griechischen  Harmonik,  Rhythmik  und  Metrik  nach  den  Quellen  und 
eine  Reihe  verwandter  Arbeiten  an,  insbesondere  eine  Sammlung  und 
Erläuterung  der  Fragmente  des  Aristoxenos  und  der  anderen  Rhythmiker 
von  Westphal.^)  Die  glänzenden  Leistungen  dieser  beiden  Männer  sind 
für  alle  metrischen  Studien  die  unentbehrlichsten  Hilfsmittel. 

Von  den  Ergebnissen  der  Rossbach-Westpharschen  Forschung  aus- 
gehend, unternahm  es  J.  H.  H.  Schmidt  in  einem  voluminösen  Werke 
von  vier  Bänden  (1868 — 1872)  „die  Kunstformen  der  griechischen  Poesie 
und  ihre  Bedeutung"  ohne  Berücksichtigung  der  antiken  Theorie  „aus  den 
Meisterwerken  der  griechischen  Dichtkunst  selbst"  zu  erschliessen.  Er  er- 
strebte anfangs  nur  eine  Fortführung  und  Berichtigung  der  Annahmen 
seiner  beiden  Vorgänger,  fühlte  sich  aber  unter  K.  Lehrs'  einflussreicher 
Empfehlung  und  Förderung  später  dazu  berufen,  als  Eröffner  neuer  Bahnen 
aufzutreten.  Er  stellte  die  „Eurhythmie"  d.  h.  die  Gliederung  der  Strophe 
nach  den  Gesichtspunkten  einer  rein  äusserlichen  Symmetrie,  welche  von 
Rossbach  und  Westphal  früher  angenommen,  später  aber  von  dem  letzteren 
wieder  aufgegeben  worden  war,  in  den  Mittelpunkt  seines  Systems  und 
schematisierte  die  Pindarischen  Oden  und  die  lyrischen  Partien  der  drei 
Tragiker  und  des  Aristophanes  nach  diesem  Prinzipe.  Es  ist  unleugbar, 
dass  er  mit  feinem  und  entwickeltem  Sinne  für  rhythmische  Dinge  manches 
Beachtenswerte  geleistet  und  in  weiteren  Kreisen  anregend  gewirkt  hat; 
aber  infolge  der  Unwissenschaftlichkeit  und  Willkürlichkeit  seines  Ver- 
fahrens hat  er  unter  den  Philologen  nur  einen  beschränkten  Anhänger- 
kreis gefunden. 

Um  die  Erforschung  der  metrischen  Technik  der  römischen  Dichter 
erwarben  sich  nach  Gottfr.  Hermanns  grundlegenden  Arbeiten  besondere 
Verdienste  C.  Lachmann,  M.  Haupt   und   Fr.  Ritschi.     Die   Thätigkeit 


')  Westphal  hat  sich  auch  das  Verdienst  |  sammenhang   des  griech.  u.    ital.   Versbaus 

erworben,  in  seinem  Aufsatz:  Zur  vergleich,  f  mit    dem    alten     Erbgut     der    indogerman. 

Metrik  d.indogerm.  Völker  in  Kuhn's  Ztschr.,  1  Völkerfamilie  nachzuweisen, 

für  vergl.  Sprachf.  IX  (1860)  p.  437  if.  den  Zu-  | 
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der  beiden  ersten  war  vornehmlich  den  daktylischen  Dichtern  zugewendet, 
deren  metrische  Observanzen  bezüglich  der  Caesuren,  Elisionen,  Synizesen 
und  dergl.  durch  gewissenhafteste  Beobachtung  festzustellen  sie  bemüht 
waren.  Kitschi  hingegen  erforschte  in  kritischer  Arbeit  am  Plautus  die 
geln  des  Versbaues  der  lateinischen  Komiker  und  suchte  die  Quan- 
titätsverhältnisse der  scenischen  Dichtung  in  methodischer  Weise  zu  be- 
stimmen. 

An  Lachmanns  und  Haupts  Forschungen  anknüpfend  lieferte  Lucian 
Müller  in  seinem  bedeutenden  Werke  De  re  meirica  poetamm  Lafl- 
norum  praeter  Fhutum  et  Terentium  libri  Fi/ (1866)  die  erste  selbständige 
Darstellung  einer  Metrik  der  Römer,  worin  er  das  ganze  Gebiet  der  latei- 
nischen Dichtung  bis  in  die  spätesten  Zeiten  —  mit  Ausnahme  der  älteren 
Sceniker  —  umspannte  und,  der  Richtung  seiner  Vorbilder  getreu,  die  me- 
trischen Erscheinungen  vom  grammatischen  Standpunkte  aus  betrachtete. 
An  dieses  W^erk  schlössen  sich  zahlreiche  Spezialarbeiten  desselben  Ge- 
lehi-ten  über  den  metrischen  Gebrauch  einzelner  Dichter  in  den  von  ihm 
besorgten  Ausgaben  derselben  und  andere  wertvolle  Beiträge  zur  lateinischen 
Metrik,  unter  welchen  die  als  „Einleitung  in  das  Studium  der  römischen 
Poesie"  bezeichnete  Schrift  über  Quintus  Ennius  hervorzuheben  ist;  auch 
kompendiarische  Darstellungen  der  Metrik  und  Prosodik  in  lateinischer  und 
deutscher  Sprache. 

Eine  das  bisher  Geleistete  zusammenfassende  und  zwischen  den  ver- 
schiedenen Richtungen  vermittelnde,  aber  auf  ausgebreiteter  selbständiger 
Forschung  ruhende  übersichtliche  Bearbeitung  der  metrischen  Disziplin  bot 
in  seiner  „Metrik  der  Griechen  und  Römer"  (1874,  2.  A.  1879)  Wilhelm 
Christ  dar,  welcher  sich  auch  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Einzelunter- 
suchungen auf  metrischem  Gebiete  verdient  gemacht  hat. 

In  den  letzten  Jahren  haben  die  metrischen  Studien  —  auch  ausser- 
halb Deutschlands  —  einen  lebhaften  Aufschwung  genommen  und  sich  den 
verschiedenen  Gebieten  der  Forschung  mit  regem  Eifer  zugewendet.  Unter- 
suchungen über  die  antike  Theorie  und  ihre  Vertreter,  namentlich  durch 
W.  Studemund  und  seine  Schüler,  über  verschiedene  rhythmische  !*robleme 
und  prosodische  Fragen,  über  den  Einfiuss  des  Wortaccents  resp.  der  Be- 
tonung auf  den  Versbau,  über  die  Entstehung  und  Technik  des  epischen 
VersoH  der  Griechen,  über  den  Strophenbau  bei  Pindar  und  den  Drama- 
tikern, über  den  altgriechischen  und  den  altitulischen  Versbau,  über  dio 
Versbildung  bei  den  lateinischen  Komikern  und  die  Komposition  ihrer 
Cantica  und  mancherlei  andere  Gegenstände  zeugen  von  dorn  Interesse  und 
der  Ausdehnung  diesoH  Studiums. 

Die  Gesichtspunkte,  von  denen  die  nachfolgende  Darstellung  der  Metrik 
auH^olit  und  die  sie  als  wesentlich  für  ein  (»rfolgreichcs  Betreiben  di«»ser 
Disziplin  ansieht,  sind  folgende: 

1 .  Die  metrische  Forschung  hat  nicht  nur  auf  dio  aus  dem  Altertumo 
Ühorliefert<*n  Dichterworko  zurück  '  i.  sondern  ebenso  solir  auf  dio 
Lehren  der  alten  Tlicouliker,  ho\n.  .    aus  guter  (Quelle,    insbesondere 

aus  Aristoxenos,  geschöpft  sind,  und  hat  diesen  gegenüber  alle  individuellen, 
auf   moderneni    Taktgefühl   beruhenden    Ansichten    und    Meinungen    unter- 
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zuordnen;  doch  wird  einer   blinden  Überschätzung   des   Aristoxenos    damit 
nicht  das  Wort  geredet. 

2.  Da  die  griechischen  Metra  fast  ausnahmslos  in  engster  Verbindung 
mit  dem  Gesänge  entstanden  sind,  so  ist  zu  ihrem  vollen  Verständnis  die 
Kenntnis  der  rhythmischen  Gesetze  unentbehrlich;  insbesondere  gilt  dies 
von  den  Massen  der  ausdrücklich  für  den  Gesang  bestimmten  Dichtungen. 

3.  Diejenigen  Metra  der  Griechen,  welche  aus  ihrer  Verbindung  mit 
dem  Gesänge  sich  gelöst  hatten  und  der  blossen  Deklamation  dienten,  und 
ebenso  die  sämtlichen  Versmasse  der  Römer,  welche  sie  von  den  Griechen 
übernommen  hatten,  haben  es  allerdings  nur  mit  dem  Gegensatze  von  metri- 
scher Länge  und  Kürze  zu  thun,  aber  bei  ihnen  kommt  ausserdem  die  für 
den  Vortrag  unerlässliche  Rücksicht  auf  die  Wortbetonung  in  Betracht,  da  die' 
Versbetonung  zwar  gewisse  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Aussprache 
sich  gestatten,  aber  nicht  in  einen  grellen  Widerspruch  mit  ihr  treten 
durfte.  In  besonderem  Grade  gilt  dies  von  den  Versmassen  der  lateinischen 
Sceniker,  in  denen  die  unleugbare  Übereinstimmung  von  Wortbetonung  und 
Versiktus  auf  ein  naturgemässes  Bestreben  der  Dichter  zurückzuführen  ist. 

4.  Auch  eine  typisch  gewordene  Vers-  oder  Strophenform  ist  darum 
noch  keine  völlig  erstarrte  und  durchaus  unabänderliche,  sondern  unterliegt 
immer  noch  der  Weiterbildung  und  dem  Wechsel,  welchen  Zeiten  und  Per- 
sonen herbeiführen.  Es  ist  die  Aufgabe  der  metrischen  Forschung,  diese 
Entwickelung  in  ihrem  Verlaufe  zu  verfolgen,  den  wechselnden  Gebrauch 
der  verschiedenen  Zeiten  und  Dichter  festzustellen  und  die  Gründe  dieser 
Wandelungen  aufzusuchen. 

Griechische  Rhythmiker  und  Metriker:  Die  Fragmente  und  die  Lehrsätze  der 
griech.  Rhythmiker  von  R.  Westphal.  Suppl,  z.  griech.  Rhythmik  von  Aug.  Rossbach. 
Leipz.  1861.  —  Pie  Fragmente  der  Rhythmiker  und  die  Musikreste  der  Gr.  von  R. 
Wesphal.  Suppl.  zum  1.  Bd.  der  Metrik  von  Rossbach  und  Westphal.  2.  A.  Leipz.  1867. 
—  Scriptores  metrici  Graeci  ed.  R.  Westphal.  vol.  L  Hephaestionis  de  metris  enchi- 
ridion  et  de  poemate  libellus  cum  scholiis  et  Trichae  epitomis.  Adiecta  est  Prodi  chresto- 
mathia  grammatica.  Lips.  1866.  —  Anecdota  varia  graeca  et  latina  edd.  R.  Schoell  et  G. 
Studemund,  vol.  L  Anecd.  gr.  musica  metrica  gramm.  Berol.  1886.  —  Aristoxenus'  Har- 
monische Fragmente.  Griech.  u,  deutsch  mit  krit.  u.  exeget.  Commentar  u,  einem 
Anh.  die  rhythm.  Fragm.  d.  A.  enthaltend.  Hgg.  von  P.  Marquard.  Berlin  1868.  Ari- 
stoxenus von  Tarent  Melik  und  Rhythmik  des  class.  Hellenentums,  übers,  u.  erl.  von  R. 
Westphal.  Leipz.  1883.  —  Aristidis  Quintiliani  de  metris  commentarius  emendatus  et  anuot, 
crit.  instr.  a  J.  Caesare.  Marburg.  1862.  Ind.  lect.  J.  Caesar,  Die  Grundzüge  der  giiecli. 
Rhythmik  im  Anschluss  an  Arist.  Q.  (Text.  p.  39 — 61).  Marb.  1861.  —  Aristidis  Quin- 
tiliani de  musica  hbri  III  ed  A.  Jahnius  Berol.  1882.  —  Heliodori  Colometriae  Aristo- 
phaneae  quantum  superest  ed.  Carol.  Thiemann.  Halle  1869.  —  Hephaestionis  Alex.  En- 
chiridion  -nsQt  /ustqwp  xcd  -noirjfxc'awv  iterum  ed.  Th.  Gaisford.  Accedunt  Terentianls 
Maurus  de  syllabis  et  metris  et  Procli  chrestom.  gramm.  2  voll.  Oxon.  1855.  Scholia 
Hephaestionea  altera  ed.  W.  Hörschelmann.  Dorpat.  (Ind.  lect.)  u.  Lips.  1882.  —  Scholia 
Hephaest.  Ambrosiana  ed  Studemund,  Anecd.  Var.  I.  p.  118-152.  —  G.  Choerobosci 
Exegesis  in  Hephaest.  enchiridion  ed.  W.  Hürschelmann,  in  Studemund,  Anecd.  varia  I,  p.  31 
bis 96.  —  Tractatus  Harleianus  qui  dicitur  de  metris.  ed.  G.  Studemund,  Vratisl.  1887  Ind. 
lect.  —  Michael  Psellos  Prolambanomena  hg.  v.  J.  Caesar.  Rh.  Mus.  N.  F.  I,  S.  620  ff. 

Lateinische  Metriker:  Scriptores  Latini  rei  metricae  ed.  Th.  Gaisford. 
Oxonii  1837. — Scriptores  artis  metricae.  Marius  Victorinus.  Maximus  Victorinus.  Caesius 
Bassus.  Atilius  Fortunatianus,  Terentianus  Maurus.  Marius  Plotius  Sacerdos.  Rufinus. 
Mallius  Theodorus.  Fragm.  et  excerpta  metr.  ex  rec.  Henr.  Keilii  (Grammatici  Lat.  ex. 
rec.  H.  Keilii  vol.  VI).  Lips.  1874.  —  Terentianus  Maurus  e  rec.  L.  Santenii  ed.  v. 
Lennep.  Trai.  ad  Rh.  1825.  —  rec.  C.  Lachmann.  Berol.  1836.  —  Diomedis  Artis  gramma- 
ticae  libri  III  in  Keil.  Grammat.  Lat.  I,  298  ff.  —  Servii  Marii  Honorati  De  centum  metris 
in  Keil.  Gramm.  Lat.  IV,  p.  456. 
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Vgl.  im  AUg.  R.  Westpual,  Die  Tradition  d.  alten  Metriker.  Pliilol.  XX  (1863) 
p.  7G  ff.  p.  238  ff.  Ders.  in  Rossbach-Westpual,  Gr.  Metrik  II,  2  (18G5)  p.  4-172:  „Die 
Quellen  d.  Metrik"  und  in:  Gr.  Metrik  I,  2.  A.  1867  p.  24—232.  —  Fb.  Leo,  Die  beiden  metr. 
Systeme  des  Altertums  in:  Hermes  XXIV  S.  380  ff. 

Über  die  griechischen  Rhythmiker  und  Metriker  handeln:  A.  Rossbach,  De  He- 
phaestionis  Alex,  libris  et  de  reliquiis,  quae  aetatem  tulerunt,  metr.  Graecorum  seriptis 
disputatio.  p.  I.  Vratisl.  1857  (Progr.  acad.).  De  raetricis  Graecis  disp.  II.  ib.  1858  (Ind. 
lect).  —  H.Keil,  Quaestiones  gramm.  Hai.  1860.  —  Fk.  Susemi  hl,  De  fontibus  rhythniicae 
Aristidis  Quintiliani  doctrinae  commentatio.  Gryph.  1866.  Ind.  lect.  -  0.  Hense,  Ilelio 
dorische  Untersuchungen.  Leipz.  1870.  -  J.  Caesar,  De  Aristidis  Quintiliani  aetate.  Mar 
bürg.  Ind.  1882.  —  W.  Höbschelm ann,  Untersuchungen  z.  Gesch.  d.  griech.  Metriker. 
Die  Komposition  der  Hephaestio-Scholien,  Rh.  Mus.  36.  Bd.,  p.  260  ff.  1882.  Ders.,  Ein  griech. 
Lehrbuch  der  Metrik.  Dorpat.  1888.  —  L.  Voltz,  De  Helia  Monacho.  Isaaco  Monacho. 
Pseudo-Dracone,  scriptoribus  metr.  Byzantinis.  Argent.  1866.  (Diss.  phil.  Argent.  XI.)  — 
G.  Rauscheb,  De  scholiis  Homericis  ad  rem.  metr.  pertinentibus.  Argent.  1886.  (ibid.) 
Tl.    Gbossmann,   De    doctrinae  metr.   reliquiis  ab  Eustathio  servatis.     Argent.  1887. 

Über  die  latein.  Metriker:  H.  Keil,  Quaestiones  grammaticae,  Hai.  1860.  1871. 
Iö73  (Ind.  lect.).  —  A.  AVilmanns,  De  M.  Terentii  VaiTonis  libris  gramm.  Berol.  1864.  - 
H.  Wentzel,  Syrabolae  criticae  ad  historiam  scriptorum  rei  metr.  latin.  Vratisl.  1858  (diss.). 
—  J.  Caesab,  De  nonnullis  metric.  lat.  locis.  Marburg  1874.  —  0.  Hense,  De  Juba  arti- 
grapho  adjectis  Artis  reliquiis  in  Acta  soc.  phil.  Lips.  IV.  (1875).  —  H.  Wektzel,  De  Juba 
metrico  p.  I.  Oppeln  1881.  Progr.  —  Gebh.  Schultz,  (juibus  auctoribus  Aelius  Festus 
Aphthonius  de  re  metr.  usus  sit.  Vratisl.  1885.  Ders.  Das  Kapitel  de  versuum  generibus 
bei  Diomedes  in:  Hermes  XXII,  S.  260  ff. 

Die  neueren  Darstellungen  der  Metrik:  G.  Hebmann,  De  metris  poetarum  Grae- 
corum et  Romanorum,  Lips.  1796;  Handbuch  der  Metrik,  Leipz.  1799;  Elementa  doctrinae 
metr.  Lips.  1816;  Epitome  doctrinae  metr.,  Lips.  1818.  4.  A.  1869.  —  J.  H.  Voss,  Zeit- 
messung d.  deutschen  Sprache.  Königsberg  1802.  —  J.  A.  Apel.  Metrik,  Leipzig.  2  Bde. 
1814.  1816.  2.  A.  1834.  --  A.  Boeckh,  Über  die  Versmaasse  des  PindarDS,  Heidelberg  1809 
und  in  Wolf  und  Buttmann's  Museum  f.  AW.  II.;  De  metris  Pindari  libri  III.  Lips.  1811 
in  d.  Pindarausg.  vol.  I.  —  E.  Munk,  Die  Metrik  der  Griechen  u.  Römer,  (ilogau  1834 
(nach  Boeckh's  Ansichten).  E.  v.  Leütsch,  Grundriss  z.  Vorlesungen  über  d.  griech,  Metrik. 
Göttingen  1841.  (Quellen-  und  Beispielsammlung.)  —  A.  Rossbach  und  R.  Westphal,  Me- 
trik d.  griech.  Dramatiker  und  Lyriker  nebst  d.  begleitenden  musischen  Künsten.  I.  Griech. 
Rhythmik,  v.  A.  R.  Leipz.  1854.  II.  1.  Harmonik  u.  MeloDöie  d.  Gr.  von  R.  W.  1863. 
II.  2.  Allgem.  griech.  Metrik  v.  R.  W.  1865.  III.  Griecn.  Metrik  nach  den  einzelnen 
Strophengattungen  u.  metr.  Stilarten  von  A.  R.  u.  R.  W.  1856.  Supplement  z.  griech. 
Rhythmik:  Die  Fragm.  u.  die  Lehrsätze  d.  griech.  Rhythmiker  v.  R.  W.  1861.  Zweite 
AuH.  besorgt  von  R.  Westphal  in  2  Bdn.  Leipz.  1867.  HS.  I.  Rhythmik  u.  Harmonik  nebst 
d.  «Jeschichte  d.  musischen  Disciplinen.  II.  Die  allg.  und  spec.  Metrik.  —  Dritte  Aufl.  u. 
d.  T. :  Theorie  der  musischen  Künste  der  Hellenen  von  A.  R.  und  R.  W.  I.  Griech.  Itliyth- 
mik  V.  R.  Westphal.  Leipz.  1885.  II.  Griech.  Harmonik  u.  Melopöie  v.  R.  W.  Leipz.  1886. 
HI.  1.  Allg.  Theorie  d.  gncch.  Metrik  v.  R.  Westphal  u.  H.  Gleditsch.  L.  1S87.  III.  2.  Spe- 
zielle griech.  Metrik  v.  A.  Rossbach  ist  demnüclist  zu  erwarten.  —  L.  MCller,  Do  ro 
metrica  poetarum  latinorum  praeter  l'lautuni  et  Tercntium  libri  VII.,  Lips.  1861.  Rei 
metricae  poetarum  latinorum  summarium.  Petrojmli  (Lips.)  1878;  Metrik  d,  (Jriechen  u. 
Kömer  (f.  (Jymnasien)  mit  einem  Anhang:  Entwicklungsgang  d.  antiken  Metrik.  Leii»/..  ls>'0 
(2.  A.  1884).  —  J.  H.  H.  Schmidt,  Die  Kunstforinen  d.  griech.  Poesie  und  ihre  Hod«  u 


4  Bde.  I.  Die  Eurhythmie  in  den  Chorgesiingen  der  Gr.  Leipzig  1868.  11.  Di 
KompoHitionsIehre  1869.  111.  Die  Monodien  und  WechselgesÄngo  der  att.  Tragödie.  1^71. 
IV.  (Jriech.  Metrik.  1872.  Leitfaden  in  d.  Rhythmik  und  Metrik.  Leipz.  1869.  W. 
Chbiht.  Metrik  der  (Jriechen  und  Römer.  Leinz.  1874.  2.  A.  1879.  A.  M.  Alkxandkk 
»oj«,  (irekisk  Metrik.  Stockholm  1877  (mit  Ouribt  meist  Übereinkommend).  -  Kr.  Zam 
BALI»!,  Metrica  greca  e  latina.  Torino  18H2.  -  -  L.  IIavrt  et  L.  Duvat.  Vouth  elenientaire  de 
metrique  grecque  et  lat.  Pari«  1H86,  A.  Kl).  ChaKJWICT,  YMsai  de  metriquo  grorque. 
Piiri»  1H87. 

ÜWr  die  neueren  Krecheinungen  auf  d.  Gebiete  d.  gr.  u.  rflm.  Metrik,  handvit  ein- 
sehend Hini.  Klotz  im  14.  Jahrg.  d.  Iw.  MOLLKRHrhen  Jabresber.  Ober  die  Fortsciir.  d. 
klMH.  AltertumHwijiMenMch.  1886.  K.  55—160. 


Rhythmische  Fundamentaltheorie  der  Metrik. 


1.  Rhythmus  und  Rhythmizomenon. 

I.  Rhythmische  Gliederung. 

4.  Das  Wesen  des  Rhythmus  besteht  in  der  wahrnehmbaren  Gliedermig 
der  Zeit,  in  welcher  eine  Bewegung  zur  Erscheinung  kommt.  Der  Gegen- 
stand, an  welchem  er  zur  Darstellung  gebracht  wird,  ist  das  Rhythmi- 
zomenon. 

Die  der  rhythmischen  Gliederung  zu  gründe  liegende  Zeiteinheit  heisst 
Grundzeit,  XQ^^'f^?  TVQonog,  Aristox.  Rh.  §  10  ff.  W.  Aristid.  p.  32.  Das 
Zeichen  dafür  ist  ^ .  Sie  hat  nicht  eine  absolute  Dauer,  sondern  einen 
nach  der  grösseren  oder  geringeren  Schnelligkeit  der  Bewegung  (dem  Tempo, 
der  aycoyrj)  wechselnden,  nur  im  Verhältnis  zu  den  anderen  Bewegungs- 
momenten festbestimmten  Zeitwert.     (Porphyr,  ad  Ptol.  p.  255). 

Wahrnehmbar  wird  die  Gliederung  der  Zeit  erst  dadurch,  dass  in 
einer  Reihe  von  Zeiteinheiten  in  regelmässiger  Folge  eine  vor  den  anderen 
stärker  hervorgehoben  wird.  Diese  Hervorhebung  geschieht  durch  aiji^iaaiu, 
percussio,  ictus. 

Der  dadurch  kenntlich  gemachte  Zeitteil  wird  6  xäroa  XQovog,  zo  xaro), 
ßd<Tig,  S^i'aig,  positio,  die  anderen  im  Gegensatze  zu  diesem  o  avco  XQ^^'^^^ 
TU  avco,  aQ(fig,  suhlaüo,  levatio,  genannt,  i)  indem  man  bei  ^taig  und  cigaig  an 
das  Niedersetzen  und  Aufheben  des  Fusses^)  denkt  oder  an  den  Nieder- 
und  Aufschlag  der  Hand  des  Taktschlagenden. •^) 

Die  kleine  Gruppe  von  Grundzeiten,  welche  durch  eine  arjf^iccaia  zur 
Einheit  verbunden  werden,  bildet  einen  Fuss,  Tiovg,  pcs.  Jeder  Fuss  be- 
steht also  aus  der  Thesis,  dem  schweren  Taktteile,  der  „Hebung",  und  der 
Arsis,  dem  leichten  Taktteile,  der  „Senkung". 4)  Aristox.  §  16.   Aristid.  p.  34. 


>)  Aristox.  Rh.  §  12.  17.  Aristid.  p.  31 
M.  ugaig  fisy  ovv  iari  (fogd  fxsQovg  aaifxcctog 
inl  To  fivb),  d^iaig  de  inl  t6  xchcu  rcuhov 
^e'Qovg.  Psell.  Prolamb.  §  8.  12. 

p  Mar.  Vict  p.  44  K.  in  percussione 
nietrica.pedis  pulsus  ponitur  tolliturque. 


^)  Hör.  c.  IV,  6,  31  Lesbium  servate 
pedem  meique  pollicis  ictum.  Terent.  M. 
V.  2254  pollicis  sonore  vel  plausu  pedis  dis- 
criminare,  qui  docent  artem,  solent.  cf,  Quint. 
instit.  IX,  4,  51. 

*)  In  diesem  Sinne  werden  die  Ausdrücke 
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Durch  Vereinigung  mehrerer  Füsse  zu  einer  höheren  rhythmischen 
Einheit  entsteht  die  rhythmische  Reihe,  xuyXov,  memhrum,  ordo,  indem 
eine  der  Hebungen  {x^^saeig)  durch  stärkere  atjf^iaaia  vor  den  anderen  kennt- 
lich gemacht  wird. 

Werden  zwei  oder  mehrere  Kola  nach  rhythmischen  Gesichtspunkten 
zu  einer  Gruppe  verbunden,  so  entsteht  eine  rhythmische  Periode,  nt- 
Qtodog.  Diese  ist  nach  der  Zahl  ihrer  Glieder  zweigliedrig,  J/xw/oc,  drei- 
gliedrig, TQixcoXog,  viergliedrig,  tstqüxcoXoq  u.  s.  w. 

Die  Vereinigung  von  zwei  oder  mehreren  Perioden  zu  einem  grösseren 
Ganzen  heisst  System  (avCD^^iu),  Doch  wird  dieser  Name  auch  schon  füi- 
eine  einzige  Periode  von  grösserem  Umfange  gebraucht. 

Die  rhythmische  Gliederung  erfolgt  also  in  der  Weise,  dass  sich 
mehrere  Grundzeiten  zu  der  höheren  Einheit  des  Fusses,  zwei  oder  mehrere 
Füsse  zu  der  des  Kolon,  zwei  oder  mehrere  Kola  zu  der  der  Periode,  end- 
lich zwei  oder  mehrere  Perioden  zum  Systeme  verbinden. 

II.  Die  Sprache  als  Rhythmizomenon. 

5.  Das  Rhythmizomenon  in  der  Poesie  ist  die  menschliche  Rede 
(Xi^ig)]  die  Gliederung  dieser  nach  rhythmischen  Prinzipien  ist  die  Aufgabe 
der  metrischen  Kunst.  Die  Darstellung  des  Rhythmus  in  der  Xt^ig  heisst 
Metrum. 

Die  menschliche  Rede,  als  Stoff  für  den  Rhythmus  betrachtet,  bietet 
einerseits  eine  der  eben  besprochenen  rhythmischen  Gliederung  ähnliche 
dar  in  den  Silben,  W^örtern,  Sätzen  und  Satzgefügen,  andererseit^j  ein  der 
cifliuaiu  entsprechendes  Mittel  der  Gliederung  in  der  Wort-  und  Satz- 
betonung. 

Die  Gliederung  der  Rede  nach  Sätzen  und  Satzgefügen  ist  bei 
Griechen  und  Römern  in  dem  rhythmischen  Bau  der  poetischen  Kunst- 
werke wenig  zur  Geltung  gekommen:  die  Dichter  beider  Völker  haben  sich 
vor  einem  Widerstreit  zwischen  der  Satzgliederung  der  Rede  und  der 
rhythmischen  Gliederung  nach  Kola  und  Perioden  —  mit  wenigen  Aus- 
nahmen —  nicht  gescheut.  Auch  die  Übereinstimmung  von  .»Wort"  und 
»Fuss"  wurde  nicht  gesucht,  sondern  im  Gegenteil  ein  Widerstreit  von 
Wortende  und  Fu.s8ende  in  gewissen  Fällen  angestrebt. 

Dagegen  hielt  sich  die  griechische  Metrik  an  die  in  der  Sjuat  ho  «.m»- 
gebene  Unterscheidung  längerer  und  kürzerer  Silben,  an  die  Zt'ildaut'i 
oder  Quantität  der  Silben,  und  benutzte  das  nach  Länge  und  Kürze 
geHonderte  Silbenmaterial  für  den  Hau  der  metrischen  Gebilde.  Die  bitei- 
nische  Dichtung  ist  ihr,  soweit  sie  unter  griechi.scheni  EinÜusse  stand,  hierin 
im  wesentlichen  nachgefolgt.  Die  griechische  und  —  in  dieser  Beschrän- 
kung --  auch  die  lateinische  Metrik  heissen  darum  quantitiorend. 

ArHJM  iiikI  'llicHiH    im    Folgonilcn   imiiirr  ge-  \    lli>rmann  Qhli<li  K«*uurdfn  int.  IfiMit  Nirli  nur 

braiK'lit     wci<l<'n,    tla    der    Uu'hniHriio    Auh-  Im«!  PriHcian  tir  nccmt.  p.  l'JHU  und  bi>i  Mm . 

druck  iU'T  (iricriion  in  nein  ultoH  H<>(dit  oin-  Victor,  in  d<Mn  Kupit«»!  f/r  firnii  <•/  thrti  u.Ai)  K. 

gfvetzt  word«'n  uiuhh.    Der  leider  immer  noch  nacliweiHen.  -      Hei    den  deuUrlien   Termini 

tielfarli    feHtKeliiiltene   (telirfturli     AmiN    für  •lIitbuuK*   und  ..SMikiinK'   int  «n  die  SImiiiie 

den  Ncliweren,  TheMiM  für  den  leirhten  Tftkt-  Kedacht:    lli«bunK    iMiUprii  lit   nUo  dent  Kiie 

teil    anzuwenden,    der    Meit     hentley    und  (».  iikuuK    dem    Kriech    f(Hii^. 

Uuxdbmh  drr  klmm.  AlUrtuitivwinvwiiaclMlI.  U.     J.  A                                                                               41 
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Auf  die  Wortbetonung  hat  die  griechische  Dichtung,  soweit  sie  für 
den  Gesang  bestimmt  war,  keine  Rücksicht  genommen,  wohl  aber  in  ge- 
wissem Grade,  soweit  sie  eine  bloss  recitierende  war.  Erst  in  der  byzan- 
tinischen Zeit,  als  die  quantitierende  Verskunst  unterging,  trat  die  Rück- 
sicht auf  die  Wortbetonung  in  den  Vordergrund. 

Die  lateinische  Dichtung  hat,  als  sie  vom  griechischen  Einflüsse  noch 
unberührt  war,  w^ahrscheinlich  die  Rücksicht  auf  Wortbetonung  zum  Prin- 
zipe  des  Versbaues  gemacht.  Als  sie  die  griechischen  Metra  in  freierer 
Weise  nachbildete,  erstrebte  sie  eine  Vermittelung  zwischen  dem  accen- 
tuierenden  und  quantitierenden  Prinzipe  unter  Bevorzugung  des  letzteren; 
so  lange  sie  sich  einer  strengen  Nachbildung  der  griechischen  Versmasse 
befleissigte,  war  sie  quantitierend  wie  die  griechische,  konnte  aber,  da 
sie  fast  ausschliesslich  der  Recitation,  nicht  dem  Gesänge  diente,  die  Rück- 
sicht auf  die  Wortbetonung  nie  völlig  aus  den  Augen  verlieren. 


2.  Chrono!  und  Sprachsilben. 

I.  Die  rhythmischen  Chronoi. 

6.  Xqövoi  ^rjToL  Der  einzelne  xQÖvog  n^tazog  erscheint  nicht  immer 
als  aavv&8Tog  d.  h.  in  seiner  Sonderung  von  anderen,  sondern  oft  sind 
zwei  oder  mehrere  xqovoi  ttqwtoi  miteinander  eng  zu  einer  Einheit  verbunden. 
Eine  solche  Verbindung  heisst  avrOexog  %QÖvog  (Aristox.  §  10  u.  14  W. 
Aristid.  p.  33),  und  man  unterscheidet  diVrjf.wi,  TQiarnioi^  TSTQaarinoi,  nsvTÜ- 
arjfWL  xQovoi,  je  nachdem  die  betreffende  Zeitgrösse  zwei,  drei,  vier  oder 
fünf  XQÖVOI  TTQMToi  umfasst.  Für  diese  zusammengesetzten  Zeiten  dienen 
die  Zeichen :  ^) 

-    Sicyrjjiiog.  t-i    TstQacfrj^og. 

1—    TQiarjiiiog.  uj   7r€VTd(Trjf.iog. 

7.  Xqovoi  aXoyoi.^)  In  der  Praxis  der  Rhythmopöie  giebt  es  aber 
auch  Chronoi,  welche  nicht  ein  genaues  Multiplum  der  Grundzeit  bilden. 
Diese  durch  den  XQÖvog  nqwTog  nicht  messbaren  Chronoi  heissen  irratio- 
nale, ceXoyoi,  und  stehen  als  solche  den  vorher  besprochenen  rationalen 
(qrjToi)  gegenüber.  Es  giebt  nämlich  Chronoi,  die  das  Mass  des  Sfarjfwg 
nicht  erreichen  und  doch  über  das  des  fnovoarjfiog  {uQcoTog)  hinausgehen 
(1^2-  und  l^'szeitige),  ccXoyoi  schlechthin  genannt.  Es  giebt  ferner  solche, 
welche  unter  das  Mass  des  einzeitigen  Chronos  hinabsteigen,  ßgaxt'og  ßqa- 
XVTSQoi  (=  3/4  /^oi'o/).  Es  giebt  endlich  auch  Chronoi,  die  über  das  Mass 
des  zweizeitigen  Chronos  hinausgehen,  ohne  das  des  dreizeitigen  völlig  zu 
erreichen  (2 "^/s zeitige): 

fiaxQov  fiaxQOTSQog      2^/3 zeitig 

^axQOV  ßqaxvTSQog    \ 

o       '  '  (  1^2  und  IVazeitiff 

pqaxsog  fnaxqoTSQog  j       '  /  o 

ßqax^og  ßqaxvTsqog        ^^4  zeitig. 

8.  Xqovoi  xsvoi.     Zuw^eilen   wird   in  der  Metropöie   gerade   wie   in 


^)  Anonym,  de  mus,  §  83  sq.,  wo  die 
Ausdrücke  dixQoyog,  tQi/Qoyog,  TETQci/oopog, 
neyjdxQovog    für   die  lange   Silbe  gebraucht 


werden.     Scliol.  Heph.  p.  98. 

'')  Bacch.  p.  23  M.    Mar.  Victor,  p.  39  K. 


2.  Chronoi  und  Sprachsilben.  (§  0    9.)  COl 

der  Melopöie  ein  Chionos  {avrO^frog  oder  davvO^sToc),  den  der  Rhythmus 
erfordert,  nicht  durch  einen  Teil  des  Rhythmizomenon  zur  Darstelhing  ge- 
bracht, besonders  am  Schlüsse  eines  grösseren  oder  kleineren  rhythmischen 
Abschnitts.  Diese  Chronoi  heissen  xnoi  (inania  tcmpora)^  weil  sie  zwar 
liir  den  Rhythmus  vorhanden,   aber   nicht  mit  At^/c  oder  iiiXog  ausgefüllt 

nd.     Entsprechend  dem  verschiedenen  Umfange  der  Chronoi   selbst  giebt 

-  folgende  yoüvoi  xtroi  (Pausen): ') 

XQovog  xsrog  itiovoar^uog,  XiTfi/iia^  a 

—  Siat'iiiog,  nqoad^saig  a 

—  TQ(ar^f.iog  ^ 

Wenn  man  den  Chronos  protos  dem  Achtel  unserer  Musik  gleichsetzt,  so 
entsprechen  diese  Chronoi  xtiot  der  Reihe  nach  der  Achtel-,  Viertel-,  Drei- 
achtel- und  halben  Pause. 

IL  Die  Sprachsilben  als  Chronoi.^) 

9.  1.  Lange,  kurze,  mittelzeitige  Silben.  Der  in  der  Sprache 
selbst  gegebene  Unterschied  zwischen  langen  und  kurzen  Vokalen, 
welcher  im  Griechischen  sogar  teilweise  in  der  Schrift  seinen  Ausdruck 
gefunden  hat,  liegt  in  erster  Linie  der  Quantitätsbestimmung  der  Silben  zu 
gründe.  Die  mit  kurzem  Vokale  auslautende  Silbe,  z.  B.  ro,  r*',  gilt  als 
Kürze  (ßQuxtiu,  hrevis);  die  Silbe  mit  langem  Vokale,  gleichviel  ob  kein 
oder  ein  Konsonant  oder  mehrere  auf  diesen  folgen,  z.  B.  r),  Ti]g,  xiadt,  gilt  als 
Länge  {uaxQce,  longa)  und  zwar  als  Natur  länge  {(f  vasi  iiaxgcc,  natura  longa). 

In  zweiter  Linie  kommen  die  konsonantischen  Elemente  der 
Silben  in  Betracht.  Eine  kurzvokalische  Silbe  wird,  wenn  ein  einfacher 
Konsonant  sie  schliesst,  gewöhnlich,  wenn  er  nachfolgt,  immer  als  Kürze 
gerechnet.  Eine  kurzvokalische  Silbe,  welche  mit  zwei  Konsonanten 
oder  einem  Doppelkonsonanten  schliesst,  gilt  immer  als  Länge;  wenn 
ihr  aber  diese  beiden  Konsonanten  folgen,  nach  Beschaft'enheit  derselben 
teils  als  Länge  (Positionslänge,  O^t'ati  fiax^d,  jwsitlonr  hmga),  teils  als 
Kürze.  —  Eine  kurzvokalische  Silbe  wird,  wenn  drei  oder  mehr  al.s 
drei  Konsonanten  dem  Vokale  nachfolgen,  regelmässig  als  Länge  (gleich- 
falls als  Positionslänge)  betrachtet. 

Tritt  bei  einer  und  derselben  Silbe  ein  Schwanken  in  der  Quant itäts- 
meRsung  ein,  so  dass  sie  bald  iils  Klii/r.  bald  als  Länge  corochnot  wird, 
so  heisst  sie  xotvrj,  communis 

Nähere  Erörterungen  über  du;  t^Uiaiititat.suntorsiliifde  <i»M  .'^iHumi.  iii.s- 
besondere  Über  die  im  Laufe  der  Zeit  in  der  griechi.scIuMi  wie  in  der  latei- 
nischen Sprache  hervortretenden  Wandelungen  in  der  Bestimmung  der  Po- 
sitionslängen  gehören  in  die  (^uantitätslehre  oder  Prosodik. 

2.  Die  kurze  Silbe  wird  in  der  Metropöio  im  allgemeinen  dem  Chronos 
l>rotos  an  Wert  gleichgestellt  und  gilt  also  als  ftoröaijio^.  Die  lange 
Silbe  wird  zunächst  und  bei  weitem  am  häuligHten  als  zweizeilig  gerechnet, 
gilt   also   als   ftitx(if<  iMyouvtK   oder    diaiaiK-,    abi»r    sie    nuiRs    auch  für  die 

')  Anonym,   de  miw.  ft  ^i    ««j.    AriHtid.  i  ll.j.li    p    I  w|.     Ht'liol.  Iloph.  p.  «5  ff. 

I>.  41   .M  I   p.  lUmi. 
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grösseren  Zeitwerte,  für  den  TQi(frjf.iog,  TSTQdarjjnog  und  nsvrocav^^og  xqovoc, 
eintreten  und  gilt  dann  entsprechend  als  iiaxqd  TQi'xQovog,  rtTQccxQovog, 
TTsvrdxQovog.  Diese  Verwendung  der  langen  Silbe  wird  ermöglicht  durch 
Dehnung,  rovr].  —  Von  den  §  7  aufgezählten  rhythmischen  dXoyoi  wird 
der  2^/3 zeitige  durch  sprachliche  Längen,  der  ^/4zeitige  durch  sprachliche 
Kürzen,  der  IV2 zeitige  bald  durch  Längen,  bald  durch  Kürzen  gebildet. 

Der  Ersatz  einer  rhythmischen  Länge  durch  eine  metrische  Kürze  j 
beschränkt  sich  auf  gewisse  Ausnahmefälle.  Insbesondere  kommen  hierbei 
der  Anlaut  und  der  Schluss  der  rhythmischen  Periode  (§  19)  in  Betracht:  regel- 
mässig gestattet  ist  es  nur  am  Periodenschluss,  für  den  mehrzeitigen  Chronos 
eine  kurze  Silbe  eintreten  zu  lassen  {ddiä(fOQog  avXXaßt],  syllaba  anceps). 
^^  Anmerkung.     Die  streng  rhythmisclie  Silbenmessung  kam  nur  für  die  melischen 

Metra  in  Anwendung,  nicht  aber  auch  für  die  bloss  gesprochenen  Verse;  die  Länge 
in  letzteren  Hess  sich  nicht  mit  dem  Masse  des  XQofog  TiQuJrog  messen,  sondern  entzog  sich 
der  rhythmischen  Massbestimmung;  vgl.  Westphal  IIP,  1  p.  8  ff. 

10.  Hiatus  und  Vokalverschleifung.  1)  Von  grosser  Bedeutung 
für  die  Silbenmessung  ist  der  Zusammenstoss  auslautender  und  anlautender 
Vokale,  /«c/twc^/a,  Mafus,  der  in  der  gebundenen  Rede  nach  Möglichkeit 
gemieden  und  nur  unter  gewissen  Bedingungen  zugelassen  wurde.  Ausser 
den  beweglichen  Endkonsonanten  diente  als  Mittel  gegen  denselben  die 
Verflüchtigung  des  einen  der  beiden  Vokale,  zumeist  des  auslautenden, 
avvaXoKft'j,  sxd^Xixpig,  elisio,  seltener  des  anlautenden,  dcfaiQsaig,  eJisio  inversa; 
doch  beschränkte  sich  dieses  Mittel  bei  den  griechischen  Dichtern  fast  aus- 
schliesslich auf  die  kurzen  Vokale.  In  den  meisten  Fällen  trat  eine  Ver- 
schmelzung der  beiden  Vokale  ein,  welche  man  mit  verschiedenen  Namen 
bezeichnet:  Synizesis,  Synecphonesis,  Krasis.  Eine  Form  der  Vokal- 
verschmelzung besteht  darin,  dass  der  auslautende  lange  Vokal  oder  Diph- 
thong zum  Werte  eines  kurzen  herabsinkt  [nXdyx^^h  ^^lei,  sog.  schwacher 
Hiatus);  in  anderen  Fällen  aber  werden  beide  so  eng  verbunden,  dass  sie 
metrisch  als  einer  gezählt  werden,  z.  ß.  ^  ov.  —  In  der  lateinischen  Dich- 
tung unterlagen  die  mit  m  auslautenden  Silben  einer  ganz  entsprechenden 
Behandlung,  wie  die  vokalisch  auslautenden. 

Hiatus  ohne  Vokalkürzung  oder  Verschmelzung  wird  in  der  Regel 
nur  am  Schlüsse  der  metrischen  Periode  (s.  §  19)  zugelassen;  doch  tritt 
er  ausnahmsweise  auch  zuweilen  am  Ende  eines  metrischen  Kolons  (vor  der 
Caesur,  s.  §24)  ein;  ebenso  bei  einer  Redepause  (Interpunktion)  oder  beim 
Wechsel  der  Sprechenden;  auch  Interjektionen  gestatten  eine  grössere  Freiheit. 

Die  Regeln  über  Vokalausstossung  resp.  Verschmelzung  und  Hiatus 
waren  bei  Griechen  und  Römern  verschiedene  und  nicht  zu  allen  Zeiten 
die  nämlichen  und  wurden  besonders  von  den  lateinischen  Dichtern  der 
Kaiserzeit  mit  grosser  Strenge  gehandhabt. 

3.  Die  Füsse.') 

I.  Die  rationalen  Füsse  {nöSsg  ^r^roi). 

11.  1.    Die  gebräuchlichen  einfachen  Füsse  sind  aus  drei,   vier,  fünf 


*)  Heph.  p.  10  f.  Schol.  Heph.  p.  118  ff.   |   Füsse  vgl.   ausser   Gaisford   z,   Heph.  ,und 
2)  Über    die    Namen    der    metrischen   |    Boeckh,   M.  P.  p.  21  Studemünd,   Anecd.  I 
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oder  sechs  Grundzeiten  (xQorot  ttomtoi,  morae)  gebildet,  also  drei  zeit  ige 
(TQi'ffr^ixoi),  vierzeitige  (reTgaar^fioi),  fünf  zeitige  (Treiiäaijioi)  und  sechs- 
zeitige (f'^äar^fiiot).^) 

I.  Dreizeitige: 

w  ^  v^      TQißqaxvg.  -  ^      TQOxccTog  w  «      Tafißog. 

II.  Vierzeitige: 

^  w  w  v^       TTQOxeXevaficcTixog.  -      -       aTiovöeioq. 

-  w  w       dcexTvXog.  w  w  _       dvctTintar og. 
m.  Fünfzeitige: 

^  w  ^   w  w      nevraßqaxvg.  w  _   _       ßaxx^Tog. 

-  Kj    ^^^        natwv  TTQMTog.  _   _  w      naXtfjißnxxftog. 
v^^    w     _         TicciMv  Te'raQTog.                       w  _  ^.^->     ncciwv  Sevtsqog. 

_     w     _         xQi^Tixög. 
IV.  Sechszeitige: 

w  w  _      _      Iwi'ixog  dir'  ikäaöovog.  _  w  w   _      ;fo^/'nr»</:?oc. 

_     _  w  V.      Icüvixog  (xTtü  fifi^ovog.  _     _     _      fioXoaaög. 

Einen  TTorg  J/cj^/cocgiebt  es  nicht.  Der  Pyrrhichios  (^  ^)ist,  wo  er  vorkommt, 
ein  TQi'atjiog,  welcher  durch  zwei  sprachliche  Kürzen  ausgedrückt  erscheint. 

2.  Bei  den  dreizeitigen  Füssen  gelten  die  Formen  des  Jambos  und 
Trochaios  als  Grundformen  (xvqioi  noSig)^  der  Tribrachys  als  aufgelöste 
Nebenform.  Der  Iktus  ruht  beim  Trochaios  auf  der  ersten,  beim  Jambos 
auf  der  zweiten  Silbe,  indem  er  sich  naturgemäss  mit  der  Länge  verbindet; 
im  Tribrachys,  je  nachdem  er  dem  Trochaios  oder  dem  Jambos  entspricht, 
auf  der  ersten  oder  zweiten: 

Zw  K^  1 

>^>^        W  W       V  ■ 

Das  Verhältnis  der  beiden  Teile  des  Fusses  (der  hiyiK  tndixn^)  ist  das 
von  2  :  1  resp.  1  :  2  (Xöyog  StTikäaiog),  die  Thesis  beträgt  das  Doppelte  der  Arsis. 
Unter  den  vierzeitigen  Füssen  gelton  der  Daktylos  und  der  Ana- 
paest  als  Grundformen,  der  Prokeleusmatikos  als  aufgelöste,  der  Spondeios 
als  zusammengezogene  Nebenform.  Der  Iktus  ruht  auch  hier  in  beiden 
Grundformen  auf  der  Länge 

J^     w    w  -^     ^     1 

und  dementsprechend  in  den  Nebenformen: 

...  t  t 

(  -         )  ^  ^  --,     -  -^ 

Das  Verhältnis  der  Thesis  zur  Arsis  ist  das  von  2  :  2,  der  Xoyog  faog. 

Die  fünfzeitigen  Füsse  werden   in   der  Weise  in  Thesis  und  Areis 

zerlegt  gedacht,   dass  jene   aus  drei,   diese  aus  zwei  Thron. »J  l».'<tüht,  also 

beide  in  dem  Verhältnis  von  15  :  2  zu  einander  st^jhen : 

--  '' '  ^-^  '-'-'■        '  ^  -  I  - 

Dieses  Verhältnis  heisst  Xöyug  ijuoXiug. 

p.  57  »w|.  (Chocrob<m«uM).  p.  128  sq.   (Schol.  j  p. 47.S.  Mar.  Vict.  p.  44,  Tcront,  M.  v.  1  •      f» 

Ambrofi),   p.  1»U    (Dionyu.   d«  ped.),   p.  222  j  '1  yXrintox.  ft.U  «q.  W..  Arinlid.  p.    ■    M 

(Anon.  Anihrrm),  p.  \i\i:\  {Anon.  Horol.);  fcrnor  j  Hrpluirnlio  und  dio  Motnkor  imgon  r(»i/v' » <" 

öchol.  H.  <mI.  llörHdulm.  p.  27  u.  Trart.  Ilarl.  ttt^tt/fiotot,  n#irrf/(io»oi. 

•d.  8tVDKM.  p.  9  Hi|.  und  die  Lateiner  Diomcd.  > 
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Die  sechszeitigen  Füsse  werden  den  dreizeitigen  entsprechend  so 
zerlegt,  dass  die  Thesis  das  Doppelte  der  Arsis  umfasst  (4  :  2  resp.  2  :  4, 
Xöyog   diTT^daiog): 

3.  Aus  dem  verschiedenen  Verhältnisse,  in  welchem  Thesis  und  Arsis 
zu  einander  stehen,  ergeben  sich  drei  Rhythmengeschlechter  (Qv^fiixd 
yflvr^,  gcnera  rhytlmiica) :  ^) 

das  ytvog  i'aov,  genus  par,  wozu  Daktylen  und  Anapaeste, 

das  ysvog  SiitXäaiov^  genus  duplum,  wozu  Trochäen,  Jamben  und 
Joniker, 

das  ysvog  rjfiioXiov,  genus  sescuplum,  wozu  die  Paeonen,  Kretiker 
und  Bakchien  gehören. 

Anmerkung.  Ausser  diesen  drei  primären  Rhythmengeschlechtern  giebt  es  noch 
zwei  secundäre,  das  yevog  XQin'kdaLov  und  das  yivog  EnixQitov,  in  denen  der  "koyog 
nodixog  1  :  3  und  3  :  4  ist, 


w    _    w 


oder 


aber  diese  eignen  sich  nicht  zur  ovvE/rjg  Qv^fxonoüa.'^) 

4.  Nach  der  Stellung  der  Arsis  nach  oder  vor  der  Thesis  zerfallen 
die  Füsse  in  solche  mit  fallendem  Rhythmus  {TiöSsg  äno  ^saswc)  und 
solche  mit  steigendem  Rhythmus  {ivoSsg  an'  aQaswg): 


I. 


_    w    w 
—     v^ 


IL 


Die  Füsse  mit  fallendem  Rhythmus  haben  einen  ruhigeren,  die  mit  stei- 
gendem einen  erregteren  Charakter.  Die  Zusammenziehung  der  zweisilbigen 
Arsis  in  eine  Länge  steigert  die  Ruhe,  die  Auflösung  der  Länge  erhöht 
die  Erregtheit. 

5.  Die  verschiedenen  Formen  ((rx^'/xair«),  welche  die  einfachen  Füsse 
durch  Zusammenziehung  zweier  nebeneinander  stehenden  kurzen  Silben 
{svwaig,  avvaiQsaig,  contractio),  durch  Auflösung  einer  langen  Silbe  {Xvaig, 
diaiQsaig,  solutio),  durch  Dehnung  einer  Länge  über  das  Mass  der  Zwei- 
zeitigkeit  hinaus  (rovr^^  nagexTaaic)  erhalten  können,  sind  folgende: 
vierzeitige:  dreizeitige:  fünfzeitige:  sechszeitige: 


\U     \J  \J      KJ 


y\y  w    w  ")       w    w  vi«^ 


_L     W      _ 


yj    z.  v--"^ 


'^J 

\y 

v^ 

w    J. 

\J 

w 

"^ 

\y    — 

\^ 

•^y 

v^ 

Kj  \..^^ 

IL  Die  irrationalen  Füsse  (nöSeg  aXoyoi). 

12.    Es  giebt  aber  auch  Füsse,   in  denen  Arsis  und  Thesis   in   einem 

irrationalen  Verhältnis  stehen.     Hierher  gehört  der  irrationale  Trochäus, 

{xoqeiog    aXoyog)    und    der   irrationale    Jambus    {la^ßog   aXoyog),    welche 

eine   zweizeitige    Thesis,    aber    eine    1\'2 zeitige   Arsis    (§  7)    haben.     Beide 


1)  Aristox.  §  80  W.  p.  300  M.     Aristid. 
p.  35  M. 


'^)  Psell.    §  9.     Dionys.    ap,    Porph.    ad 
Ptol.  p.  219.    Aristid.  p.  35  M. 
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sind  der  metrischen  Form  nach  Spondeen:  ^  ^  «  -^ .     Vgl.  Bacch. 

p.  25  M.  Wird  die  zweizeitige  Thesis  durch  zwei  Kürzen  ausgedrückt,  so 
erhalten  sie  folgende  Formen:  ^«  Xoqhoq  ciXoyoc  TQoxceioeiSt'^c  und  «^ 
'/ootTog  cUoyog  iai^ißofidig.^)  —  Hierher  gehören  ferner  der  irrationale 
Baccheios,  der  die  Form  « -i  -  hat,  und  die  beiden  irrationalen  loni- 
ker  si^  ^  -  und  -^  -  ^  «. 

4.  Die  Kola. 
I.  Umfang:  und  Gliederung:  der  Kola. 2) 

13,  1.  Eine  Gruppe  von  zwei  oder  mehreren  durch  einen  Haupt- 
iktus  zur  rhythmischen  Einheit  verbundenen  Füssen  bildet  eine  rhythmische 
Reihe  (novg  avvO^eiog  nach  Aristoxenos)  oder  ein  xmXov.  Sie  heisst  nach 
<ler  Zahl  der  in  ihr  verbundenen  Füsse  Dipodie,  Tripodie,  Tetrapodie. 
Pentapodie,  Hexapodie.  Mehr  als  sechs  Versfüsse  können  nicht  zu 
einem  einheitlichen  xoiXov  verbunden  sein;  alle  grösseren  rhythmischen 
n^ytO^t^  müssen  in  mehrere  xwXa  zerlegt  werden. 

Von  dreizeitigen  Füssen  werden  Kola  bis  zum  Umfang  von  sechs 
Kinzelfüssen  oder   achtzehn  Chronoi    gebildet,    also    dipodische,   tripodische, 
t'trapodische,  pentapodische  und  hexapodische. 

Von  vierzeitigen  Füssen  werden  Kola  bis  zur  Grösse  der  Penta- 
podie oder  dem  zwanzigzeitigen  Megethos  gebildet;  hexapodische  (vierund- 
zwanzigzeitige)  sind  ausgeschlossen. 

Von  fünf  zeitigen  Füssen  werden  Dipodien,  Tripodien  und  Penta- 
podien,  also  zehn-,  fünfzehn-  und  fünfundzwanzigzeitige  Gliedformen  gebildet. 

Von  sechszeitigen  Füssen  werden  nur  dipodische  und  tripodische 
Reihen,  also  nur  zwölfzeitige  und  achtzehnzeitige,  gebildet. 

2.  Die  antike  Metrik  zerlegt  und  benennt  das  Kolon,  gleichviel  ob 
es  steigenden  oder  fallenden  Rhythmus  hat,  nach  den  Füssen,  aus  denen 
es  gebildet  ist.  Die  modernen  Metriker  hingegen  sind  seit  Bentloy's  Vor- 
gang geneigt,  wenn  der  Rhythmus  steigend  ist,  die  erste  Arsis  als  Auftakt 
oder  „Anakrusis'*^)  al)zusondern  und  z.  B.  ein  iambisches  Kolon  als  tro- 
chäisches mit  Anakrusis  darzustellen. 

3.  Rhythmisch  gliedert  sich  das  Kolon  gerade  wie  der  Einzclfuss  nach 
Thesis  und  Arsis  und  heisst  darum  auch  geradezu  wie  dieser  noig  (avii^ttog). 
Nach  dem  Verhältnisse,  in  welchem  die  Teile  der  Kola  zu  einander  stehen, 
sind  sie  gradteilige,  dreiteilige  und  fünfteilige,  und  zwar  sind  die 
Dipodien  und  Tetrapodien  gradteilige  Reihen,  die  Tripodien  und  lloxapodien 
dreiteilige,  die  Pentapodien  fünfteilige. 

A.   Kola  aus  dreizeitigen  Füssen: 
1.  gradteilige: 
a)  i^darjfia  (Dipodien)  b)  dtoSfxäat^fta  (Tetrapodien) 

troch.  _'_  -V..  _v^|_w-w 

iumb.  -  v^-w_|v>-v.^- 

')  Arinli«!.  p.  :J9  M.  ütfAjiotitf^c,  öf  avy/a-  1            »)  Ariiitox.  p.  :M)2  M.  I  81  Im 

tf.xfy  t\  iiaxQÜi  ttQaeoii  xtu  dvo  9tanof  um  1  Prol.  |  12.     Arintid.  p.  35  M. 

'                    toixt  tfaxtvXoi,  ...  o  tW  tiwxttto-  \           *\  Dvr  AiiHtirurk  rfllirt  von  ii.  Heniiaiin 

"                '"  u(>aiüty  Hui  fnuxfti'a  9/aeot(.  ,  her.     £lom.  D.  M.  p.  11. 
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II.  dreiteilige: 
a)  svvsäarjfia  (Tripodien)  b)  oxTcoxaiSsxäaijfxa  (Hexapodien) 

troch.  _w|_v_/|_w  _w_w|_w_w|_w_w 

iamb.  w_|w_|w_  w_o_|w_w_|w_w_ 

III.  fünfteilige: 
nsvTsxcciSexadrjiia  (Pentapodien) 
troch.  _w|_w|_w|_w|_w 

iamb.  w_|w_|w_|w_|w_ 

B.  Kola  aus  vierzeitigen  Füssen: 
I.  gradteilige: 

a)  6xTd(frj(jia  (Dipodien)  b)  sxxaiSexaarjiia  (Tetrapodien) 

daktyl.  _v^|_^^  _^^_v.^|_v^_^^ 

anap.  "^^"^  —     "^-^^  —  "^^^  —  ^^^"^  —     ^^-^  —  ^-'^  — 

IL  dreiteilige:     ScoSsxdarjfxa  (Tripodien). 
daktyl.  _  ^>^  |   _  ^^  |   _  ^^ 

anap.  ^^  -   |  ^^  -  |  ^^  - 

III.  fünfteilige:     eixotsäarj^a  (Pentapodien). 
daktyl.  ---I   -^\   -^\   -^\   -^ 

anap.  ->-  |---  |---  |---   |--- 

C.  Kola  aus  fünfzeitigen  Füssen: 
I.  gradteilig:     Ssxdtsriixov  (Dipodie). 

paeon.  _  w  _  |   _  ^  _ 

IL  dreiteilig:     7isvt8xai6sxdarifxov  (Tripodie). 
paeon.  _w_|_w_[_w_ 

III.  fünfteilig:     TtsvTsxmsixoadarjfJiov  (Pentapodie). 
paeon.  -  ^  -   |   _v^_   |   _w_   |   _w_   |   _w_ 

D.  Kola  aus  sechszeitigen  Füssen: 
I.  gradteilige:     Sco^sxdarjfia  (Dipodien). 

ionisch.  (  ^^  ^^ 

IL  dreiteilige:  oxTcoxaiSsxdarjjj^a  (Tripodien). 

ionisch.  <  ^  I 


<^-A^  _    <^>»^>' 


Gradteilige  oder  ev  Tao^  X6ya^  gegliederte  fisy^'^rj  giebt  es  also  elf, 
nämlich  zwei  €^d(rrjf.ia,  zwei  oxTdar^ia^  ein  ^exdarjfiov,  vier  Sw6sxda7]{xa 
und  zwei  ixxaiSsxdarjfia.  Dreiteilige  oder  iv  SiTtlaaicp  Xoyci)  gegliederte 
giebt  es  neun,  nämlich  zwei  svvsdarifxa^  zwei  Swdsxdarjiia^  ein  nevTs- 
xaieixoadarjiiov  und  vier  oxTMxaidexdarjfxa.  Fünfteilige  oder  iv  rj^ioXio) 
X6y(ß)  gegliederte  giebt  es  fünf,  nämlich  zwei  7tsvT€xm€ixo(rd(yrjfia,  zwei  dxo- 
adffrjfjia  und  ein  Ttevrsxaisixoadarjpiov.     Vgl.  Aristid.  p.  35. 

4.  Zu  den  nodsq  avvd^sroi  gehören  auch  die  vier  als  [xsi^ovsg  TtöSeg 
bezeichneten  rhythmischen  /uisyä^rj 

anovSstog  fxei^iov  oder  SmXovg  :    Lii    t-i, 
welcher  (Aristid.  p.  37)  aus  einer  vierzeitigen  Thesis  und  einer  vierzeitigen 
Arsis  sich  zusammensetzt,  also  oxrdffrjfiog  ist. 
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Ferner  der  tqoxccToc  ar^iiuvrög  und  der  og^tog,  von  denen  der 
erstere  aus  einer  achtzeitigen  Thesis  und  einer  vierzeitigen  Arsis,  der  zweite 
umgekehrt  aus  einer  vierzeitigen  Arsis  und  einer  achtzeitigen  Thesis  be- 
steht.    Beide  sind  also  SwSexdar^fxa, 

1)  lZj        L_J        l_.  2)  »-J        l^        t-J 

Endlich  der  Tiaioov  ijn'ßatoq  (Aristid.  p.  38  f.),  der  ein  Sfxaai^nov 
i^Y&^oq  ist  und  aus  vier  Teilen  besteht,  einer  zweizeitigen  Thesis,  einer 
weizeitigen  Arsis,  einer  vierzeitigen  Thesis  und   einer  zweizeitigen  Ai*sis: 


^.    «.      ^.       a, 

II.    KoJXa  xaO^agd  und  fxtxta. 

14.  Nicht  immer  setzen  sich  die  Kola  aus  Füssen  desselben  ynog 
zusammen,  sondern  es  tritt  auch  der  Fall  ein,  dass  in  demselben  Kolon 
Füsse  verschiedener  ytr^y  vereint  sind,  besonders  ist  dies  der  Fall  mit 
Füssen  des  dreiteiligen  und  des  geraden  Geschlechts,  z.  B. 

j.  "-->-'  —  ^  JL  ^  j.  ^  oder  —  ^  —  ''^^  JL  \^  j.  \j 
Solche  Kola  heissen  gemischte,  iiixid,  während  die  aus  gleichartigen 
Füssen  gebildeten  Kola  xaO^agä  oder  i-iovoeiSi]  heissen.  Die  aus  dakty- 
lischen und  trochäischen  Füssen  gemischten  Reihen  heissen  im  allgemeinen 
logaödische. ')  Man  unterscheidet  {xixiä  mit  einem  oder  mehreren  Dak- 
tylen (resp.  Anapaesten),  iiovoSaxtvXixü  (resp.  /.loraraTTaiaiixci)  und  Xoya- 
otSixct  TTQog  Svoir,  nqog  igiair  u.  s.  w.  Die  Einheit  des  Rhythmus  ist  auch 
in  solchen  xo)Xa  insofern  gewahrt,  als  die  Füsse  des  geraden  Geschlecht« 
den  dreiteiligen  durch  das  Tempo  («ywy/^)  zeitlich  gleichgestellt  werden, 
während  sie  allerdings  in  der  Gliederung  verschieden  von  ihnen  sind. 

III.  Katalektische  Kola.') 

15.  1.  Zuweilen  sind  in  der  metrischen  Form  des  Kolon  nicht  sämtliche 
Cbronoi,  welche  der  Rhythmus  erfordert,  durch  Silben  ausgedrückt;  am 
häufigsten  fehlt  bei  den  mit  der  Thesis  beginnenden  Kola  für  die  letzte 
Arsis  eine  besondere  Silbe  in  der  Xä^ig,  z.  B. 


'^      N-^       — 


Solche  Kola  heissen  katalektische  (xatuXr^xuxd,  imperfecta).^)  Sie  wäran 
arrhythmisch,  wenn  die  in  der  Xt^ig  fehlende  Silbe  nicht  im  Rhythmus 
ersetzt  würde.  Der  Ersatz  erfolgt  durch  Pause  oder  durch  Dehnung  der 
vorausgehenden  Länge.  Bei  Kola  aus  dreizeitigen  Füssen  ist  die  Pause 
einzeitig  (XHu/ia),  in  vierzeitigen  Füssen  ist  sie  zweizeitig  {nQüO^tat^); 
die  gedehnte  Länge  ist  im  ersten  Falle  eine  dreizoitigo  i  -  (v^'Vryio^),  im 
zweiten  eine  vierzeitige  <-<  (tetgaat^nog)  s.  S  8  u.  ' 


Im  Innern  eines  Wortes  ist  nie  Pause,  sondern  nur  Dehnung  zulä^si^v 

•  .1    Hi-pl'.  p.  l«JJ,.i  W.  I  >)  H-    *       '    p.   M  W.     Aruiti.l.    p.  .'.0. 

it.   14  f.   W.    Schol.  Heph.  p.      Kin  kuf^  »wkof  hffisnt  mich  iri»^/4n 

1.  in  Anecd.  \'at.  I,  p.  03.         |  odtr  (mcii  Anniidw  p.  66}  lofttj. 


698 


E.  Metrik,     b)  Rhythmische  Fundamentaltheorie. 


Ist  hingegen  der  letzte  Versfuss  eines  Kolon  seinem  Zeitumfange 
nach  vollständig  durch  Sprachsilben  ausgedrückt,  so  wird  es  als  akata- 
lektisch  •{axaidXi]xTov,  perfectum)  bezeichnet. 0 

Die  mit  der  Arsis  (Anakrusis)  beginnenden  iambischen  und  ana- 
paestischen  Kola  bilden  die  Katalexis,  indem  sie  die  fehlende  Arsissilbc 
durch  Dehnung  der  vorletzten  Thesissilbe  zum  rqfarjiiog  oder  rsTgdarjfiog 
ersetzen,  z.  B. 


S.  v>^^  L_J         J. 


Die  gedehnte  Länge   umfasst  hier  Thesis   des    vorletzten   und  Arsis   des 
letzten  Fusses  zugleich. 

Die  aus  sechszeitigen  Füssen  bestehenden  (ionischen)  Kola  erhalten 
folgende  Formen  durch  Katalexis  (a.  durch  Pause,  b.  durch  Dehnung): 


a. 


b. 


_  ^^->  JL 


Bei   den  aus  den  fünfzeitigen  Füssen   gebildeten   fpäonischen,  bak- 
cheischen)  Reihen  ergiebt  die  Katalexis  eine  zweisilbige  Schlussform: 


w    _        J.    ^     7\ 


w    J. 


2.  Wenn  nicht  bloss  die  letzte,  sondern  auch  die  vorletzte  Arsis 
eines  Kolon  in  der  h'^ig  nicht  durch  eine  besondere  Silbe  zum  Ausdruck 
gebracht,  sondern  durch  Dehnung  resp.  Pause  ersetzt  ist,  so  dass  dem  Kolon 
ein  ganzer  Fuss  zu  fehlen  scheint,  so  heisst  dasselbe  brachykatalektisch:''^) 


Beide   Formen   der  Katalexis   sind   auch  bei  den   gemischten   Kola   (§  14; 
anwendbar,  z.  B.  a.  katalektisch,  b.  brachykatalektisch : 


a. 


3.  Die  Katalexis  kann  nicht  nur  am  Schlüsse  des  Kolon  eintreten, 
sondern  auch  im  Inlaute  oder  Anlaute  desselben,  und  zwar  sowohl  in  Ver- 
bindung mit  der  Schlusskatalexis,  als  auch  ohne  diese,  z.  B. 


w    _        A 


Die  Glieder  mit  Katalexis  im  Inlaut  heissen  prokatalektisch,  diejenigen 
mit  Katalexis  im  In-  und  Auslaut  heissen  dikatalektisch.^)  Prokata- 
lektisch ist  ein  Glied  auch  dann,  wenn  seine  anlautende  Arsis  fehlt,  was 
in  der  Regel  nur,  wenn  ihm  ein  anderes  Glied  in  derselben  Periode  voran- 
geht, vorzukommen  pflegt. 

Durch  noch  weitergehende  Ausdehnung  der  Katalexis  entstehen  Glied- 
formen, in  welchen  drei  oder  mehr  Arsen  unterdrückt  sind,  z.  B. 


Li        Li 


J.    A 


^)  Hephaest.  p.  14  W.  dxccrccktjxra  xa- 
Xeitf/i,  o(Tce  ToV  reXavTcdov  nö6a  oX6xXr]Qoy 
t^ei.   Aristid.  p.  50.   ooa  rmg  evovatug  ovlXa- 


ßatg  avvanaQii^et  lovg  nödag. 

2)  Hephaest.  p.  15,9  W.   Aristid.  p.  50. 
^)  Vgl.  Hephaest.  p.  56,1 3. 
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4.  Hyperkatalektisch^)  heisst  ein  metrisches  Kolon,  wenn  es  die 
dem  folgenden  Gliede  fehlende  erste  Arsis  (la)  oder  die  dem  vorhergehenden 
Gliede  fehlende  Schlussarsis  (2b)  mit  sich  vereint  hat: 


J-     ^     J.     ^     J.     -^     J.       ^  -Iv^Z 


Die  anlautende  Arsis  des  zweiten  Kolon  wird  (in  1)  durch  die  überzählige 
Silbe  des  ersten  und  die  auslautende  Arsis  des  ersten  (in  2)  durch  die  Ana- 
krusis  des  zweiten  ersetzt.  2) 

5.  Die  Perioden. 

I.  Die  rhythmische  Periode. 

16.  Begriff.  Die  Vereinigung  zweier  oder  mehrerer  Kola  zur 
Periode  (g  4)  wird  nicht  wie  die  mehrerer  Füsse  zum  Kolon  durch 
stärkeres  Hervorheben  eines  Iktus  zu  stände  gebracht,  sondern  sämtliche 
Hauptikten  der  in  ihr  verbundenen  Kola  sind  in  Bezug  auf  ihre  Stärke 
koordiniert.  Das  Band,  welches  die  Kola  zu  der  Einheit  der  Periode  ver- 
knüpft, ist  —  abgesehen  von  einer  scharfen  Absonderung  von  den  der 
folgenden  oder  vorhergehenden  Periode  angehörigen  Gliedern  --  eine  Modu- 
lation der  rhythmischen  Bewegung,  wodurch  die  nebeneinander  gestellten 
Glieder  als  Anfang,  Mitte  und  Ende  eines  Ganzen  sich  gegenseitig  be- 
dingend und  erfordernd  erscheinen.  Beim  Vortrage  einer  Periode  erfordert 
das  erste  Kolon  eine  Steigerung,  das  zweite  oder  die  mittleren  eine  gleich- 
massige  Weiterbewegung,  das  letzte  eine  Abnahme  des  Sprechtons  der 
Stimme  (vgl.  Arist.  Khet.  III,;>). 

17.  Der  Umfang  der  rhythmischen  Periode  beschränkt  sich  meist 
auf  zwei  bis  vier  Glieder  und  geht  nur  in  seltneren  Fällen  über  diese  Zahl 
hinaus.^) 

Die  einfachste  und  häufigste  Periode  ist  die  zweigliedrige  (cf/xwAoc), 
welche  aus  Vordersatz  (a^irr tf^ qoi'  xwAor,  ngöinatc)  und  Nachsatz  (Sf^iov 
xwXor,  dnodoaig)  besteht  und  in  den  gebräuchlichsten  Versformon,  z.  B. 
dem  heroischen  Hexameter,  dem  elegischen  Verse  (sog.  Pentameter),  dem 
iambischen,  trochäischen  und  anapaestischen  Tetrameter,  dem  kleineren 
asklepiadeischen  Verse  und  sonst  erscheint.  Bei  diesen  sind  zwei  rhythmisch 
gleich  grosse  Kola,  entweder  zwei  tripodischo  oder  zwei  tetrapodische, 
periodisch  verbunden.  Es  gibt  aber  auch  dikolischo  Perioden  aus  ungleich 
grossen  Gliedern,  insbesondere  folgt  zuweilen  ein  kürzeres  Glied  einem 
längeren  nach  (epodische  Periode),  z.  B.  im  bukolischen  Hexameter: 
(tQxnt-  flovxoXixfic,  MoTara  (/i'Xai,  \  aQXft  aoiSng,  wo  sich  mit  einem  ietra- 
podischen  Gliede  ein  dipodisches  epodisch  verbindet,  oder  in  dem  Verse  des 
Eu|)oIis,  wo  Tetrapodie  und  Tripodio  vereint  sind: 

ü)  xnXXiatt^  7toXt  Tmaüif,  |  Turet^  A7*wr  ^jn^ä. 

Dreigliedrige  Perioden  bestehen  aus  Vordei*Hut7.,  Mittelsatz  (futaar 

')  HephneHt.  p.  l/),i4.  1           *)  BeiMar.Victp.MK.  Mru*tlNMNlr^rolM• 
')  Dio  HyporkntaloxiM  mt  aUo  kein  .t^n-  tme  ad  periothtm  tUcamrtrum  jufrrtffftur  int 

geheuer",  wie  noch  jUn^Ht  (llcnncH  XXIII,  di«M  OrtollMtluilinaiig    von   llor.  mriii.  III, 

♦K)9)  versichert  wurde.  12 
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xwXor)  und  Nachsatz.  Die  drei  Glieder  sind  auch  hier  meist  von  gleicher 
rhythmischer  Ausdehnung,  z.  B.  sämtlich  Tetrapodien  (a)  oder  sämtlich 
Tripodien  (b);  zuweilen  aber  auch  von  verschiedener  Grösse,  indem  zu  zwei 
gleich  grossen  Gliedern  ein  drittes  als  ii€a(oSixöv  (c)  oder  iiiojdixov,  seltener 
als  TiQooiSixöv  hinzutritt: 

a)  ^Axrlg    dsXioio,    xctX\Xi(tTov    sTTTaTivlo)    (fav^v  \  &rjßa    zmv    ttqotsqmi' 

(fccoq  (4+4+4); 

b)  &qaviv ccsXXdd(ov  |  Vtitküv a^svaQ(OTSQov\(fvya'n;6Sav(a}iccv.{ß-\-^-\-^). 

c)  fJirjS^v    dXko    (fvi€v\(frig   tcqotsqov  \  StvSQiov  dfiTitXo).     (3+2+3). 
Mehrgliedrige  Perioden  aus  gleich  grossen   Gliedern    stellen  am 

häufigsten  eine  längere  Zeit  anhaltende  gleichförmige  rhythmische  Bewegung 
dar,  z.  B.  in  Marschliedern;  aber  auch  in  der  melischen  Poesie  sind  sie 
nicht  selten,  z.  B.  bei  Anakreon  fr.  1.,  wo  die  zweite  Periode  der  Strophe 
aus  fünf  Tetrapodien  besteht: 

Tj  xov  vvv  ircl  AT]d^aiov  \  Sivißai^  ^qaavxctqdiwv  \  dvSqwv  idxaroqaq  TioXiv 
Xaiqova  '  ov  ydq  dvrjfisqovg  \  Tioipaivsig  TroXiTjTag. 

18.  Fügung.  Die  Verbindung  der  Kola  zur  Periode  ist  eine 
dreifache:  erstens  die  einzelnen  Glieder  werden  scharf  von  einander  ge- 
sondert, metrisch  durch  Zusammentreffen  eines  Wortendes  mit  dem  Schlüsse 
des  vorderen  Kolon,  das  entweder  katalektisch  ausgeht,  wie  im  elegischen 
und  kleineren  asklepiadeischen  Verse,  oder  akatalektisch,  wie  im  iambischen, 
trochäischen  und  anapaestischen  Tetrameter;  zweitens  die  Kommissur 
zweier  Kola  wird  in  das  Innere  eines  Wortes  gelegt  und  so  die  Glieder 
auf  das  engste  zusammengeschlossen;  drittens  endlich  die  Kommissur 
der  rhythmischen  Reihen  fällt  zwar  in  das  Innere  eines  Wortes,  aber 
metrisch  zerlegt  sich  die  Periode  durch  einen  Einschnitt  an  anderer  Stelle, 
wie  im  heroischen  Hexameter: 

1)  xsiped^a  ToTg  xsi'voov  \   qr^xadi  Trsi^ofxsvoi. 

2)  Tiwg  7T0T6,  TTCog  TtoT    dfjig)i7tXrj\xT0)V  qo&icov  fxovog  xXvcov; 

3)  fJii]Viv   dsids,   ^€cc,  |  Jlrj  Xrjiddeo)  'A%iXrjog. 

Die  zweite  Art  der  Fügung  ist  besonders  bei  Katalexis  des  ersten  Gliedes 
und  TovYj  der  auslautenden  Silbe  beliebt. 

Der  enge  Zusammenhang,  in  dem  die  Glieder  einer  Periode  miteinander 
stehen,  heisst  (fvvdcfsia  (continuatid).'^)  —  Perioden,  in  denen  die  Con- 
tinuität  am  Schlüsse  des  einen  Kolon  fehlt,  nennen  nach  Bentley  (zu  Horat. 
epod.  11)  neuere  Metriker  asynartetische. 

19.  Der  Schluss  (aTiod^saig)^)  der  Periode  hat  sowohl  bei  stei- 
gendem, als  bei  fallendem  Rhythmus  eine  besondere  Vorliebe  für  kata- 
lektischen  Auslaut.  Katalektische  Schlussglieder  haben z.  B.  der  iambische, 
trochäische  und  anapaestische  Tetrameter  und  fast  die  sämtlichen  hyper- 
metrischen Perioden,  die  sogenannten  Systeme;  brachykatalektischen  Schluss 
hat  das  grössere  metrum.  Sapphicum  und  zahlreiche  Perioden  in  den  Strophen 
der  Dramatiker. 


0  Terent.  Maur.  v.  1516  f.  u.  2071  mit   1  ^)  Hephaest.  p.  15,2  4.  —  Ein  moderner 

Bezug  auf  Joniker  und  Anapaeste.  |   Ausdruck  dafür  ist  Fermate. 


it 


5.  Die  Perioden.  (§  18—21.)  701 


IL  Die  metrische  Periode. 


Metron.     Stichos.     Hypermetron  (System). 

20.  Die  metrische  Periode  muss  stets  mit  einem  vollen  Worte 
(itXaia  Xt'^ig) ')  schliessen,  und  das  Übergreifen  eines  Wortes  aus  einer 
Periode  in  die  andere  wird  streng  gemieden.  Vom  Inlaut  der  Periode 
ist  U intus  und  SijlJaha  anccps  mit  seltenen  Ausnahmen  ausgeschlossen,  der 
Schluss  derselben  gestattet  beide  Freiheiten.^)  Sie  ist  bei  weitem  am 
häufigsten  eine  zweigliedrige;  aber  auch  die  einzelne  rhythmische  Keilie. 
wenn  sie  nicht  als  Glied  einer  Periode,  sondern  selbständig  auftritt,  unter- 
liegt denselben  Regeln  bezüglich  des  Schlusses  wie  die  Periode.  Selbständig 
erscheinen  indes  in  der  Regel  nur  die  längeren  Reihen,  z.  B.  das  iambische 
oxTiüxaidaxc'tai^tior  (der  Trimeter).  Der  gemeinsame  Name  für  diese  selbständig 
auftretenden  monokolischen  Reihen  und  die  zwei-  und  mehrgliedrigen  metri- 
schen Perioden  ist  /ntTQor. 

Da  sowohl  die  (novoxMka  als  die  öixcoXa  fitiga  in  der  Schrift  den 
Raum  einer  Zeile  einnehmen,  so  wird  für  sie  die  Bezeichnung  aii'xog^)  ge- 
braucht, womit  das  lateinische  versufi^)  im  wesentlichen  dasselbe  bezeichnet. 
Doch  wird  gelegentlich  auch  eine  dreigliedrige  Periode,  wie  das  grössere 
Asklepiadeion,  als  Vers  aufgefasst,  und  andererseits  nannte  man  aii'xoc 
auch  ein  einzelnes  xmXov  oder  zwei  in  eine  Zeile  geschriebene  xioka  einer 
grösseren  Periode.  Die  Forderung  der  ttXtUt  Xt^tg  und  die  Freiheiten  des 
Schlusses  gelten    aber  nur  für  arixog  resp.  versus  als    selbständige  Metra. 

Die  Beschränkung  der  Bezeichnung  iu'tqoi'  auf  den  Umfang  von  M) 
resp.  32  Chronoi  (Heph.  p.  43,i,  Schol.  Heph.  p.  182,22.  199,i3  W.)  und  auf 
die  ftoroxwXu  und  6i'xü)Xa  ist  von  den  gewöhnlichsten  Versformen  entnommen 
und  beruht  auf  einer  Verwechselung  mit  dem  Begriffe  an'x^g. 

Die  den  Umfang  der  zweigliedrigen  Periode  überschreitenden  perio- 
dischen Verbindungen*^)  nennt  man  (nach  Westphal)  zweckmässig  Hyper- 
metra  (Heph.  p.  20,.'i  und  Schol.  Heph.  p.  157,2») •'•)»  andere  ziehen  (nach 
Hermann)  den  weniger  zweckmässigen  (s.  8  4  u.  25)  Namen  Systeme 
(im  Gegensatze  zu  aii'xoi)  vor.  Für  das  der  komischen  Parabase  folgende 
Hypermetron  sind  die  stehenden  Ausdrücke  fiux()6v  (Heph.  p.  74)  und  nttyQ^. 

p]inteilung  der  Metra. 

21.  Ein  Metron  kann  seiner  Zusammensetzung  (avt^ta^ig)  nach  ent- 
weder aus  gleichartigen  oder  aus  verschiedenartigen  Füssen  bestehen  und 
zwar  sind  entweder  alle  Füsso  des  Metrums  —  von  stellvertretenden  FUsscn 
wird  hier  abgesehen  —  gleichartig,  z.  B.  sämtliche  Daktylen  (resp.  Spon- 
deen),  oder  sie  sind  inberhalb  jedes  Kolon  gleichartig,   übrigens  aber  ver- 


)  Heph.  p.  10.^  '  <'    fjtfQot  <  MJ  ro  nAtiVror  in  duo  ool«  divtditiir. 


')  iliid,  p.  1«»,«  W.    7iayi6f  fi^TQov  «<R«- 
yo^C  ^atty  t)  ttXttVfui'u  avXXuiitj  ntX. 

*)  M«*|>li.  p.  (>4  iiiiiiiiit  (Ulf  die  ZhIiI  der 
\'  II    FüHMi«    Hl»rkMii:|it:     oitt  fXttitoy 

I  iwy  Ol  ff   fiii^oy  tfaöü{fioy. 

•  lor.   p.  6u  K.  omni«   veiviui 


*)  Srhol.  Iloph.  p.  182.1«  u.  Mar.  Virtor. 
p.  55  u.  77  K,  gi»l»r«u«'h«'ii  fDr  n'to  dio  allfr«** 
ni(*ino  Hcroclinunff   rti.  ii  '     ■ 

(Schol.  Arwt.  K^uii.  >- 

•)  Vgl.  T»€»Uwi  rt.  III'**  y"v  V  "  '  *  • 
9i€l    ii  fitJKiatoi    tiytfi   Ktii    pn4^   ftttQoy 
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schiedenartig,  z.  B.  in  dem  einen  Kolon  daktylisch,  in  dem  anderen 
trochäisch,  oder  endlich  sogar  innerhalb  der  Kola  selbst  verschiedenartig, 
z.  B.  teils  iambisch,  teils  anapaestisch.  Die  erste  Klasse  der  Metra  heisst 
^lovotidij  oder  xa^aQcc,  einfache;  die  zweite  ijTiavvO^sTa,  conij^iosita,  zu- 
sammengesetzte; die  dritte  i^uxTa,  mixta,  gemischte.     Vgl.  §  14. 

iTHaVVx)^6T0V      ^      <^     ±     v-A^      ±      ^.^      ±     v->^|      ZwZwZ  ± 

Die  einfachen  Metra  werden  nach  der  Form  (dem  ilöoii)  der  Füsse, 
aus  denen  sie  bestehen,  eingeteilt  in:  daktylische,  anapaestische,  tro- 
chäische, iambische,  ionische,  choriambische,  paeonische. 

Monopodische  und  dipodische  Messung. 

22.  Die  Metra  werden  teils  nach  Einzelfüssen,  teils  nach  Doppel- 
füssen  (Dipodien,  av^vyim,  Heph.  p.  71,5  W)  gemessen,  und  zwar  gilt  im 
allgemeinen  die  dipodische  Messung  für  die  iambischen,  trochäischen  und 
anapaestischen  Metra,  die  monopodische  für  die  daktylischen,  ionischen, 
choriambischen  und  paeonischen  als  Regel  (Mar.  Vict.  p.  53  K).  Doch 
giebt  es  mancherlei  Ausnahmen  (Schol.  Heph.  p.  141,  p.  174  f.  W.  Mar. 
Vict.  p.  75.  Aristid.  p.  52). 

Diese  verschiedene  Messung  hängt  mit  der  verschiedenen  Praxis  des 
Taktschiagens  zusammen.  Der  Abschnitt  eines  Metrums,  auf  den  ein  Takt- 
schlag kam,  hiess  ßdaig ;  i)  eine  ßdaig  umfasste  entweder  einen  Fuss  (mono- 
podische ßd(fig)  oder  zwei  (dipodische  ßdaig  Schol.  Heph.  p.  124  W.  Mar. 
Vict.  p.  47  K).  Nach  der  Zahl  der  ßdasig  hiess  das  Metrum  Dimetron, 
Trimetron,  Tetrametron,  Hexametron.  Der  daktylische  Hexameter  ist  z.  B. 
xard  ^ovoTioöiav  gemessen  (Schol.  Heph.  p.  163,23  W.),  also  hat  er  sechs 
ßdasig,  der  iambische  Trimeter  xa%d  ömodtav,  also  hat  er  nur  drei  ßdasig 
(Mar.  Vict.  p.  53,2o  K.). 

Eine  dritte  Art  der  Messung  ist  die  nach  ttsqioSoi,  bei  welcher  wie 
dort  ein  Fuss  oder  zwei  Füsse,  so  hier  drei  oder  mehr  den  Einzeltakt  bilden.^) 

Katalektische  Metra. 

23.  Ein  Metrum  heisst  akatalektisch  (dxaTdXrjxTov,  oX6xXi]qov), 
wenn  der  letzte  Fuss  vollständig  d.  h.  seine  Arsis  durch  Sprachsilben  aus- 
gedrückt ist,  wie  im  heroischen  Hexameter  und  iambischen  Trimeter.  Ist 
hingegen  der  letzte  Fuss  unvollständig,  d.  h.  ist  seine  Arsis  durch  Pause 
oder  Dehnung  ersetzt,  wie  z.  B.  im  iambischen,  trochäischen  und  anapästi- 
schen Tetrameter,  so  heisst  das  Metrum  katalektisch.  Ist  ausser  der  letzten 
Arsis  auch  die  vorletzte  unterdrückt,  so  dass  dem  Metrum  ein  ganzer  Fuss 
zu  fehlen  scheint,  so  heisst  es  brachyk atalek tisch.  Ist  ausser  der  letzten 
Arsis  auch  eine  inlautende,  insbesondere  in  zweigliedrigen  Metren  die 
Schlussarsis  des  ersten  oder  die  erste  des  zweiten  Gliedes  nicht  durch  eine 
besondere  Silbe  ausgedrückt,   so   heisst  das  Metrum  dikatalektisch  (vgl. 


')  Heph.  p.  47,  Scho].  Heph.  p.  201,ii  W. 
Mar.  Vict.  p.  103,i3.  105,24.  K. 

2)  Aristid.  p.  35  u.  37  M.  Schol.  Heph.  p. 
218,12.  ruiy  [xsjQüiv  zu  fxev  vno  nodog,  ra  de  vtto 


avCvyic<g,rc<(^6  vno  71  SQLotfov  xaraf^STQsitai. 
nsQioöog  de  eotiv  i]  ix  SutcpüQMV  no^uiv  ev 
TOi  oxi/M  Gvvx^saig.  und  Z.  16  f.  negiodog 
eari  nodixrj  ev  TQial  noal  xaraQix)^fir]aig  xr'A. 
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!Ieph.  p.  56,  14),    wie   z.  B.   der   elegische  Vers   und   das   kleinere  Askle- 
iadeum.     Ist  nur  im  Inlaute,    nicht   aber   am    Schlüsse   eine    Arsis   unter- 
drückt, so  wird  es  prok ata lek tisch  genannt   (vgl.  Heph.  p.  54).     Metra 
mit  inlautender  Katalexis  heissen  asynartetisch.     Vgl.  S  1-^^  "•  18.) 

Cäsur  und  Diairesis  der  Metra. 

24.  Für  die  Gliederung  einer  grossen  Zahl  der  gebräuchlichsten 
Metra  ist  die  Zerfällung  derselben  durch  regelmässiges  Eintreten  eines 
AVortschlusses  an  bestimmter  Stelle  von  grosser  Bedeutung,  weil  sie  eine 
kleine,  rhythmisch  unmerkliche  Pause  für  den  Vortrag  bietet  und  in  vielen 
iillen  die  Einförmigkeit  völlig  gleich  grosser  Versglieder  beseitigt,  oft 
auch  durch  den  Wechsel  von  Gliedern  mit  steigendem  und  fallendem 
Rhythmus  und  verschiedenartigem  Auglaut  eine  grössere  Mannigfaltigkeit 
hervorruft. 

In  manchen  Metris  fällt  die  metrische  Gliederung  mit  der  rhythmischen 
zusammen,  z.  B.  in  den  anapästischen,  iambischen  und  trochäischen  Tetra- 
metern und  Hypermetern.  Diese  Art  der  Zerfällung,  bei  welcher  das 
Wortende  mit  dem  Schlüsse  des  rhythmischen  Kolon  zusammentrifft,  heisst 
Diairesis.^)  Sie  ist  besonders  nachdrucksvoll,  wenn  das  Vorderglied 
katalektisch  auslautet,  wie  im  elegischen  Pentameter  und  den  asklepia- 
deischen  Versen. 

In  andern  Fällen  tritt  die  metrische  Gliederung  in  absichtlichen 
Widerspruch  mit  der  rhythmischen,  indem  das  Wortende  in  das  Innere  des 
rhythmischen  Kolon  fällt  und  so  einen  Fuss  zerschneidet,  wie  z.  B.  im 
daktylischen  Hexameter  der  Einschnitt  nach  der  Thesis  des  dritten  Fusses 

und  in  dem  zwar  nur  ein  Kolon  bildenden,  aber  rhythmisch  nach  Dipodicn 
gegliederten  iambischen  Trimeter  der  Einschnitt  nach  der  Arsis  des  3.  Fusses: 

Diese  Art  der  Zerfällung  heisst  Caesur,  to/^uj  schlechthin. 

6.   Systeme  und  Strophen. 

'^ö.  1.  Jodo  Periode,  welche  den  Umfang  eines  fii/xoc,  also  in  der 
Kegel  zweier,  ausnahmsweise  dreier  Kola  überschroilot  (S  20),  bildet  ein 
System  ((rr(rr?;/ia).  Dieser  Name  gilt  also  zunächst  für  alle  l*orioden, 
welche  nicht  in  dem  Haumo  einer  Zeile  untergebracht  werden  können. 

Kr  wird  aber  auch  für  eine  Gruppe  von  zwei  oder  mehreren  Perioden 
gebraucht,    wenn    sie    zu    einer    rhythmiHclien    (melodischen)    Einheit     \.i 
bunden  sind. 

2.  Ein  System  wird  als  Strophe  bezeichnet,  mag  es  nun  aus  einer 
oder  aus  mehreren  Perioden  bestehen,  wenn  es  in  völlig  gloiclior  Form  ein 
zweite«  Mal  od(M-  r»fter  wiederholt  wird.  Diese  Wiederliohing  heisst  tiviit' 
nödoai^  odrr  uruxvxAi^au  (Ibpb.  p.  rir».«»  \V.).     Von  zwei  gU'ichen  Systemen, 

')  yXriHti.l.   ).    '.J  M. 
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welche  einander  gegenüberstehen,  heisst  das  erste  die  Strophe,   das  zweite 
die  Gegenstrophe.     Aesch.  Pers.  685  f.a;691  f. 

aiQ.     (ftßofxai  fi^v  nQoaidiad-cci,  avr.     Siaiiai  (jitv  x^Q^^^^^^^j 

at'ßofiai  6'  ävTicc  Xt^ai  diefiai  6'   dvTia  (fda&m 

atd^sv  ocQ^^aki)  7T8qI  TCtqßEi.  Xi-^ag  dvaXsxTa  (fiXoiöiv. 

Die  für  die  Periode  geltende  Forderung  der  avvdcfsia  (§  18)  gilt  für 
das  System  (resp.  die  Strophe)  nur,  wenn  es  aus  einer  Periode  besteht; 
der  Periodenschluss  gestattet  auch  innerhalb  des  Systems  die  Freiheiten 
des  Hiatus  und  der  Syllaba  anceps. 

Ein  aus  zwei  Perioden  zusammengesetztes  System  erscheint  im  Ele- 
geion  (§  38),  welches  aus  zwei  zweigliedrigen  Perioden  von  rhythmiscli 
gleichem  Umfange  besteht  (Form:  S-fS,  3+3).  Dagegen  sind  die  beiden 
Perioden  ungleich  ihrem  Umfange  nach  in  der  kleinen  Strophe  Ant. 
853  f.— 872  f.  (Form:  I.  4+4+4.  II.  6): 

I.  TiQoßäa'  sTi'  saxuTov  ^Qccaovg 
viprjXov  €g  Ji'xccg  ßd^Qov 

TtQOaSTtSffSg,    CO    Tb'xVOV,    TlCcXlV. 

IL   rraTQMccv  6'  ixxivsig  tiv'  arav. 

3.  Dem  dreigliedrigen  Bau  der  Periode  (§  17)  entsprechend  giebt  es 
auch  Systeme  aus  drei  Perioden.  Für  diese  ist  die  beliebteste  Form  die- 
jenige, bei  welcher  die  beiden  ersten  einander  ähnlich  gestaltet  sind,  die 
abschliessende  dritte  aber  eine  abweichende  Bauart  hat  (vgl.  Stollen  und 
Abgesang  der  deutschen  Lyrik),  z.  B.  Soph.  Antig.  100  ff.,  wo  auf  zwei 
trikolische  Perioden  aus  tetrapodischen  Gliedern  eine  dritte  tetrakolische 
folgt.  Zuweilen  folgen  aber  auch  umgekehrt  zwei  rhythmisch  ähnlich  oder 
gleich  gestaltete  Perioden  der  ungleichen  nach,  z.  B.  Soph.  Trach.  112  ff. 
(I.  4  Tripodien,  IL  3  Tetrapodien,  III.  3  Tetrapodien).  In  anderen  Fällen 
sind  alle  drei  Perioden  verschiedenartig,  z.  B.  Soph.  Ant.  134  ff.  (I.  6  6, 
IL  4  4,  III.  4  4  4  4).   Vgl.  d.  VerL  Cantica  d.  Soph.  Trag.  p.  100, 141  f.,  101. 

Doch  hat  sich  die  griechische  Dichtung  nicht  auf  diese  einfacheren 
Formen  der  Strophenbildung  beschränkt,  sondern  eine  unerschöpfliche  Fülle 
der  verschiedensten  Gebilde  geschaffen,  deren  kunstvollen  Bau  im  einzelnen 
zu  erkennen  zum  Teil  noch  eine  ungelöste  Aufgabe  der  metrischen  For- 
schung ist. 

4.  Innerhalb  des  Systems  resp.  der  Strophe  wird  meist  eine  rhyth- 
mische Grundform  festgehalten  und  alloiometrische  Elemente  in  der  Regel 
nur  im  Anfange  und  Schlüsse  zugelassen;  manchmal  aber  stehen  sich  die 
verschiedenen  Rhythmen  dem  Umfange  nach  gleichberechtigt  gegenüber,  so 
dass  man  z.  B.  von  iambisch-logaödischen,  iambisch-dochmischen,  trochäisch- 
päonischen  Strophen  spricht. 

In  einzelnen  Fällen  zerlegt  sich  die  Strophe  in  zwei  oder  mehrere 
durch  ihren  rhythmischen  Charakter  scharf  gesonderte  Abschnitte  (zwei- 
teilige, dreiteilige  Strophen).  Vgl.  Aeschyl.  Sept.  270  od  287.  328  lcoS40  f.  K. 
Dies  ist  namentlich  dann  der  Fall,  wenn  ein  den  Abschluss  der 
Strophe  bildendes  alloiometrisches  Ephymnion  grösseren  Umfang  annimmt 
(vgl.  Heph.  p.  73  W.),  wie  Aesch.  Choeph.  770  Lo)  780  l  Eum.  343  L  od  354  f., 
363  L  OD  372  L 
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5.  Die  Anfänge  der  Strophenbildung  liegen  bei  Archilochos  vor,  der 
sich  auf  zwei  oder  drei  Glieder  beschränkt«.  Freilich  ist  wohl  richtiger 
anzunehmen,  dass  sich  je  zwei  der  archilochischen  Distichen  zu  einer  Strophe 
gruppierten.^)  Das  Elegeion  erreichte  den  Umfang  von  vier  Gliedern;  auch 
die  äolischen  Lyriker  und  Anakreon  beschränkten  sich  noch  auf  kleinere 
Strophen  von  wenig  Reihen  (Dionys.  de  comp.  c.  19),  wie  sie  dem  Einzel- 
liede  entsprachen.  Umfangreichere  Strophengebäude  schuf  erst  die  chorische 
Lyrik,  insbesondere  zuerst  Stesichoros  (Dionys.  1.  c),  und  das  Drama;  doch 
liebte  die  Komödie,  ausser  wo  sie  die  Lyrik  und  die  Tragödie  parodiert, 
die  einfacheren,  an  die  Volksweise  anstreifenden  Formen. 

7.   Die  poetische  Kompositionsform.') 

26.  Die  Komposition  eines  Gedichtes  ist  entweder  stichisch  (xanc 
utixoi)  oder  systematisch  (xaiu  avairjia),^)  je  nachdem  ein  und  derselbe 
Vers  (aii'xog)  beständig  wiederkehrt,  ohne  durch  andere  Versformen  unter- 
brochen zu  werden,  wie  im  Epos  der  Hexameter  (Heph.  p.  59, is  ff.),  oder 
die  Dichtung  sich  aus  Systemen  resp.  Strophen  zusammensetzt,  \\\o  \u  doi* 
lyrischen  Poesie. 

Die  Dichtungen  xar«  avartjiu  [fodcn^  liCiiuiu)  gliedern  sich  teils  so, 
dass  gleiche  Systeme  wiederkehren  (antistrophisch,  xaiu  axtaiv)^  teils 
80,  dass  sämtliche  Systeme  verschieden  sind  {dnoXtlviitva,  freie  Kompo- 
sitionen) (Heph.  p.  G0,i3.  G6,8  ff.). 

27.  Die  miteinander  in  Responsion  stehenden  Systeme  sind  ent- 
weder sämtlich  einander  gleich,  dann  ist  das  Gedicht  monostrophisch 
gegliedert  (Form:  «  et  u"  U"  u.  s.  w.)  oder  teilweise  gleich,  teilweise  ver- 
schieden, dann  ist  das  Gedicht  nach  Gruppen  von  je  zwei  oder  mehreren 
Systemen,  sogenannten  Perikopen,  gegliedert  (Form  a  a  ß ß'  oder  a  ß  a  ß) 
(Heph.  p.  Gl,iH.  68). 

Innerhalb  jeder  einzelnen  Perikope  können  die  Systeme  durchweg 
gleich  (i(  u)  oder  durchweg  verschieden  («  ß  y)  oder  teils  gleich,  teils  ver- 
schieden (u  u  ß,  u  ß  ß)  sein.  Die  Dichtungen  der  ei-sten  und  dritten  Ar! 
werden  xuiu  TttQixonijV  nitoioiit^ui'^,  die  der  zweiten  xtad  7Tf{nxüm]v  uvomtiu- 
fu(fi]  genannt. 

Zu  jenen  gehören  die  Formen  "  « ,  /^  />;  «  «  ß  (epodische  Form),  tt  .  ; 
(proodische  Form),  u  ß  a  (mesodische  Form),  «  ß  ß  «  (palinodisrli.  i. 
•  /^  /  y  (periodische  Form)  s.  Heph.  p.  01, »4.  ü8,»  ff. 

Die  itv()noiofit()i]  (Heph.  p.  02, i«.  09,o  ff.)  sind  ^«'gliedert  nach  diMi 
Formen  uß  u'ß'  (dvudixü)  oder  u  ß  y  d  ß»    y    (i(*i«J<xa)  u.  s.  w. 

28.  Die  der  antistrophischen  Ilesponsion  entbehrenden  Caiitica  (<r;ro- 
IkXv^ikvu  (Heph.  p.  70,10  ff.),  freie  KompoHitioncn)  sind  entweder  aiiH 
gleichartigen  (iliedern  aufgebaut,  wie  die  anapiUtibchcn  Systeme,  und  heissen 
dann   avatt'ifima  «^  ofioim'  (Heph.    p.  GO^ti.  71,»  ff.),  oder  aus  ungleichen 

•)  OivARRT.    Ilint.  ot  ihöorio  d«    .^  u  \  1. 1    |.      -  il     K 

•iquo  II.  :{:'»7.  I  ')  ll(*liutlur  und  nnii«»  N«chfulg(»r  Mftrti 

')  Ibphniht,  ;».  •ioir;/i.  p.  59ff.  W.  Schol.  I  tttttti  nt^o^ov, 

Ucph.  I*.  lU)  ir.  W.     Arintid.  p.  r>8  M.    Mnr.  | 

llAixlbiKh  il«r  klaiM.  AltrrttiiiMWlMtpnwUn.  II      I.  Atill.  45 
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(s'^  avonoiMv)  zusammengesetzt.  Bildet  das  ganze  Canticum  ein  einziges 
(Xvairßia  €'^  ojiioiMv,  so  heisst  es  aTteQioQiaTov;  sind  mehrere  Systeme  darin 
vorhanden,  so  ist  es  xard  nsQioqiaiiovg  aviaovg  gegliedert.  —  Die  anolt- 
Xviibva  s^  avof^ioiwv  sind  aTij.rjTa,  wenn  sie  aus  einem  einzigen  System 
bestehen;  avo[iowaTQO(pa,  wenn  aus  zwei  oder  mehreren  verschiedenem 
Systemen,  und  die  letzteren  im  ersten  Falle  hsQodTQocpce,  im  zweiten 
aXXoi6aTQO(fa  (Heph.  p.  70,i6  ff.). 

Anmerkung.  Als  xoivd  werden  diejeuigen  ^afxaxa  bezeichnet,  welche  zwar  aus 
lauter  gleichen  Gliedern  bestehen,  aber  doch  eine  antistrophische  Komposition  haben,  also 
xatd  ail/ov  komponiert  scheinen,  aber  x«r«  avairjfxcc  resp.  xcad  a/eaii^  komponiert  sind, 
wie  die  Gedichte  im  2.  und  3.  Buche  der  Sappho  (Heph.  p.  60,»  ff.);  als  xoivu  xcad 
a/eaiy  diejenigen,  welche  zwar  aus  lauter  gleichen  Strophen  bestehen,  aber  doch  xcad 
neQixo7ir}v  sich  gliedern,  z.  B.  xaxd  ZQid&a  (Heph.  p.  63,8).  So  besteht  Hör.  carm.  I,  12 
aus  5  Perikopen  von  je  3  gleichen  Strophen.  Mixid  sind  die  Dichtungen,  in  denen  die 
stichische  und  die  systematische  Kompositionsform  neben  und  nacheinander  zur  Anwendung 
kommen,  wie  im  Drama. 

29.  Die  stichische  Kompositionsform  ist  eigentümlich  der  epischen 
Dichtung  und  dem  dramatischen  Dialog;  die  systematische  der  Lyrik 
und  den  Gesängen  des  Dramas.  Die  monostrophische  Form  findet  ihre 
Anwendung  in  der  monodischen  Lyrik  der  Äolier  und  lonier  und  bei  ihren 
Nachahmern  in  alexandrinischer  und  römischer  Zeit,  die  Perikopenkompo- 
sition  in  der  chorischen  Lyrik  und  im  Drama.  Die  epodische  Anordnung 
(«  a  ß)  ist  in  Pindars  Epinikien  die  weitaus  vorwiegende,  aber  auch  im 
Drama,  besonders  in  der  Parodos,  oft  zu  finden;  sonst  herrscht  in  diesem  die 
Anordnung  cc  a  ß'  ß'  (y  /).  Die  drcoXsXvf^iäva  fanden  ihre  besondere  Pflege 
in  dem  Nomos  und  Dithyrambos,  sowie  in  den  Bühnengesängen  der  spä- 
teren Tragödie. 
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—  -  R,  Westphal,  Die  stichische  u.  systemat.  Komposition  der  Metra  in  Griech.  Metrik  II*', 
p.  253—323  =  IIF,  1  p.  190-207;  Prolegomena  zu  Aeschylus'  Tragoedien,   Leipzig  1869. 

—  B,  Brill,  Aristoxenus'  rhythm.  u.  metr.  Messungen,  mit  einem  Vorworte  von  K.  Lehrs. 
Leipz.  1870.  -  W.  Brambach,  Metrische  Studien  z.  Sophokles  Leipz.  1869  p.  I  -  XL  und 
1 — 33;  Rhythmische  u.  metr.  Untersuchungen.  Leipz.  1870.  —  J.  Caesar,  De  verb. 
arsis  et  thesis  ap.  scriptores  artis  metr.  lat.  significatione.  Marburg.  1885.  Ind.  lect.  —  G. 
Amsel,  De  vi  atque  indole  rhythmorum  quid  veteres  iudicaverint.  Vratisl.  1887  (Bresl.  phil. 
Abhd.  I,  3). 


Metrik  der  Griechen 


1.  Die  Entwickelung  der  metrischen  Kunst  bei  den  Griechen. 

30.  1.  Dem  glücklichen  Genius  des  hellenischen  Volkes  war  es  be- 
schieden, auch  auf  dem  Gebiete  der  musischen  Kunst  die  seinem  idealen  Schön- 
heitssinne entsprechenden  Formen  in  freier  und  naturgemässer  Entwickelung, 
wenn  auch  nicht  völlig  ohne  Einfluss  von  aussen,  so  doch  in  voller  Selbst- 
ständigkeit und  frei  von  jedem  Zwange  zu  finden  und  allmählich  zu  immer 
grösserer  Fülle  und  Schönheit  auszugestalten;  und  trotz  der  grossen  Ver- 
luste, welche  namentlich  die  lyrische  Litteratur  der  Griechen  betroffen 
haben,  ist  es  uns  auch  heute  noch  möglich,  den  Verlauf  dieser  Entwicke- 
lung fast  vollständig  zu  überschauen  und  in  einem  abgerundeten  Bilde  uns 
vor  Augen  zu  führen  von  den  ersten  eigentlich  künstlerischen  Anfängen 
im  homerischen  Epos  an  durch  die  Zeit  des  kräftigen  Aufblühens  der  ele- 
gischen, iambischen  und  melischen  Poesie  hindurch  bis  hinein  in  die  reiche 
und  herrliche  Blüte  während  und  unmittelbar  nach  den  Perserkriegen,  wo 
im  Drama  wie  in  der  chorischen  Lyrik  das  Höchste  und  Vollkommenste  er- 
reicht wurde;  dann  den  allmählichen  Niedergang,  anfangs  noch  in  langsam 
absteigender  Richtung,  indem  die  schöpferische  Kraft  und  der  feine  Sinn 
für  die  Bedeutung  der  rhythmischen  Formen  abzunehmen  begannen;  später 
aber  in  grösserer  Schnelligkeit,  als  Masslosigkeit  überhand  nalim  und 
durch  Aufwand  äusserlicher  Mittel  der  Beifall  erstrebt  wurde;  dann  die  künst- 
liche Nachblüte  während  der  alexandrinischen  Zeit,  wo  äussere  Korrektheit 
und  Formenglätte  den  Mangel  originaler  Kraft  und  richtigen  Empfindens 
er-  *  ollte;  endlich  die  römische  und  byzantinische  Periode,  wo  das  alte 

h«  ••  Wesen  erstorben   war  und   an  Stelle   der   lebensvollen  Mannig- 

faltigkeit und  Fülle  Einförmigkeit  und  Starrheit  oder  geistlose  Spielerei 
trat  und  schliesslich  durch  Einführung  eines  wesentlich  anderen  l^'inzips 
eine  völlige  Umgestaltung  der  metrischen  Kunst  herbeigeführt  wurde. 

2.  Auf  die  metrischen  Formen,  deren  HJch  die  gricchisciio  Dichtung 
der   vorhomerischcn    Zeit   bodientr.M    •■■*    nur  ein   IfihkschlusH  aus  den 

')  l)«'ii    K<'Hol>i<'lit)i<')>*'i>    -^'i  "liiiK       lii'l'j,  <  .••innunii,   llalikiM)    hat  /n  li 

der  gninhiHchcii  VrixkiiiiHt  inii  fu       ^owioMtMi  K.  Wknti'Iiai..  Zur  vri 

der  DicIitunK  (l«'i  vci waiidtrii  \  oiKi  I  I  iniiiirr,       Metrik    lirr    indugmiiun.     Viiikcr    (|>i><)j   m 
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rhythmischen  Gebilden  der  späteren  Zeiten  möglich.  Wenn  wir  auch  in 
der  frühesten  Periode,  in  die  unsere  Kenntnis  zurückreicht,  nur  ein  ein- 
ziges Metrum,  den  daktylischen  Hexameter,  in  Anwendung  finden,  so  ist 
es  doch  unzweifelhaft,  dass  er  nicht  das  Urmass  der  griechischen  Poesie 
gewesen  ist,  da  er  in  seinem  feinen  und  künstlichen  Bau  die  Spuren  einer 
langen  Entwickelung  an  sich  trägt  und  auf  vorangehende  einfachere  Bil- 
dungen zurückweist;  dass  vielmehr  vor  ihm  und  neben  ihm  noch  andere 
rhythmische  Formen  im  volksmässigen  Gebrauche  *)  waren,  welche  erst 
später  in  der  kunstmässigen  Dichtung  Eingang  und  Bürgerrecht  erhalten 
haben.  Auch  wird  für  die  ältesten  Gesänge  der  volksmässigen  wie  der 
hieratischen  Dichtung  eine  primitive  Form  der  Periodisierung,  ein  Anfang 
der  Strophenbildung,  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein.  2) 

3.  Das  erste  Versmass  aber,  welches  eine  künstlerische  Ausbildung  bei 
den  Griechen  erhielt,  ist  der  daktylische  Hexameter.  Ursprünglich  der 
religiösen  Dichtung  angehörig,  wurde  er  dann  auf  das  weltliche  Epos  über- 
tragen und  tritt  uns  in  den  homerischen  Dichtungen  bereits  in  vollendeter 
Ausbildung  gegenüber;  er  übte  in  der  epischen  Poesie  eine  ausschliessliche 
Herrschaft,  behauptete  sich  aber  auch  im  lyrischen  Gebrauche  noch  lange 
Zeit,  bis  er  hier  durch  andere  Formen  verdrängt  wurde. 

4.  Die  Verbindung  des  sog.  Pentameters  mit  dem  Hexameter  im  ele- 
gischen Distichon  war  der  erste  Schritt  zu  einer  kunstmässigen  Strophen- 
bildung. Das  Auftreten  des  elegischen  Masses  knüpft  sich  an  den  Namen 
des  ionischen  Dichters  Kallinos,  welcher  es  bereits  mit  vollendeter  Meister- 
schaft handhabte  und  nicht  als  sein  erster  Erfinder  gelten  kann.  Das 
Elegeion  hat,  wie  es  in  seiner  Form  sich  eng  an  das  Epos  anschliesst, 
neben  demselben  in  weiterer  Entwickelung  bis  in  die  späteste  Zeit  seinen 
Platz  behauptet. 

5.  Eine  neue  Epoche  in  der  Geschichte  der  metrischen  Kunst  beginnt 
mit  dem  lambographen  Archilochos  von  Faros.  Seine  Bedeutung  besteht 
darin,  dass  er  Schöpfungen,  welche  bisher  nur  der  Volksdichtung  angehörten, 
in  den  Kreis  der  kunstmässigen  Poesie  hereinzog  und  ihnen  neben  Hexa- 
meter und  Elegeion  eine  gleichberechtigte  Stellung  errang.  Er  führte  den 
dreizeitigen  Rhythmus,  den  iambischen  wie  den  trochäischen,  aus  den 
volkstümlichen  Gesängen  der  dionysischen  und  demetrischen  Feste  in  die 
.Kunstdichtung  ein;  er  verband  ferner  die  beiden  rhythmischen  Geschlechter, 
das  i'aov  und  das  dinldaiov,  miteinander,  allerdings  noch  nicht  innerhalb 
desselben  Kolon,  ja  noch  nicht  einmal  in  derselben  Periode,  und  brachte 
dadurch  ein  Prinzip   der  Rhythmopöie   zur  Geltung,   das   in   der  Folgezeit 


Ad.  Kuhns  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachforschung 
IX,  p.  437  fF.;  vgl.  H.  Usener,  Altgriech. 
Versbau  p.  55  f. 

•)  Als  Vorläufer  des  Hexameters  be- 
trachtete Th.  Bergk  (Über  das  älteste  Vers- 
mass der  Griechen,  Freiburg  i/B.  1854.)  den 
Enoplios  -  _  v^-^  _  v.^  _  und  den  Paroe- 
miakus.  Bezüglich  des  letzteren  ist  ihm  bei- 
getreten H.  Usener,  der  in  seiner  Schrift 
über  den  altgriech.  Versbau  die  Entstehung 
des  Hexameters    und    der    anderen   griechi- 


schen Langverse  aus  Kurzzeilen  von  je  4 
Hebungen  nachzuweisen  unternimmt.  Vgl. 
besonders  p.  102. 

2)  Mit  Recht  sagt  Usener  p.  112:  ^  Stro- 
phenbildung ist  so  alt  als  menschlicher  Ge- 
sang." Auch  in  dem  von  ihm  p.  81  als  „äl- 
testes Denkmal  griechischen  Versbaues"  be- 
zeichneten Tempelgesang  der  elischen  Frauen 
(Bergk,  PLG.  III,  p.  656  f.)  ist  die  Periodi- 
sierung nicht  zu  verkennen. 
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eine  Fülle  edler  Formen  erzeugte;  er  gruppierte  endlich  auch  Glieder  von 
ungleicher  Grösse,  während  im  elegischen  Masse  nur  gleichgrosse  rhyth- 
mische lifyäO^i]  verbunden  waren,  und  wurde  so  der  Schöpfer  der  epo- 
dischen  Systembildung. 

6.  Den  ganzen  Reichtum  rhythmischer  Formen  aber  entwickelte  erst 
die  eigentliche  Lyrik,  welche  teils  in  monodischer,  teils  in  chorischer  Form 

iiie  unendliche  Fülle  neuer  Bildungen  ins  Leben  rief.  Die  Anregung  ging 
>n  den  Inseln  Lesbos  und  Kreta  aus,  alten  Sitzen  musischer  Kunst,  von 
nen  jenes  dem  Einzelliede,  dieses  dem  Chorgesange  besondere  Pflege 
widmete.  Die  höhere  Ausbildung  der  chorischen  Lyrik  gehört  aber  dem 
Peloponnes  an,  wo  in  dem  sangreichen  Sparta,  das  lange  Jahre  den  Mittel- 
punkt der  musischen  Bestrebungen  bildete,  berühmte  Meister  eine  nach- 
haltige Wirksamkeit  ausübten.  Hatte  die  älteste  Lyrik  noch  mit  Vor- 
liebe am  daktylischen  Hexameter  und  dem  elegischen  Masse  festgehalten, 
80  führte  ein  weiterer  Fortschritt  auf  die  Bahnen  des  Archilochos.  Ter- 
pander  bediente  sich  in  seinen  kitharodischen  Nomen  zwar  noch  vor- 
wiegend des  epischen  Masses  und  des  geraden  lihythmengeschlechts,  aber 
er  brachte  doch  schon  vereinzelt  andere  Rhythmen  zur  Anwendung.  Tha- 
letas  von  Kreta,  welcher  auch  die  chorische  Poesie  in  den  Kreis  der 
Festagone  hineinzog,  brachte  auch  den  fünfzeitigen  (päonischen  und 
kretischen)  Rhythmus  im  Hyporchem  und  Päan  in  Gebrauch  und  führte 
die  Systembildung  zu  einer  kunstreicheren  Entwickelung  weiter.  Bei  Alkman 
von  Sardes  begegnen  zum  erstenmale  die  iiitQct  mxia  (§21)  und  die  loniker, 
ohne  jedoch  schon  eine  hervorragende  Rolle  in  seinen  Dichtungen  zu  spielen ; 
auch  wird  an  seinen  Namen  wohl  mit  Rechte  die  Einführung  der  tricho- 
tomischen  Strophengliederung  nach  Strophe,  Gegenstrophe  und  Epodos  (§  27) 
geknüpft;  bei  Tyrtaios,  der  in  seinen  Elegieen  sich  an  Kallinos  anschloss, 
erscheint  der  anapästische  Rhythmus,  offenbar  der  volksmässigen  Poesie 
entlehnt,  zum  erstenmale  selbständig  in  seinen  Embaterien. 

7.  Stesichoros  aus  Himera  förderte  die  künstlerische  Ausbildung 
des  Chorgesangs  durch  kunstvolleren  Ausbau  der  Einzelstrophe,  bildete  das 
»aia  SiixTvXov  ttSog  weiter  und  verschaffte  der  daktylo-epit ritischen 
Strophengattung  eine  hervorragende  Stellung,  während  Ibykos  sich  zuerst 
unter  den  chorischen  Lyrikern  dem  logaödi sehen  Metrum  mit  Vorliebe 
zuwendete.     Durch  Arion  erhielt  der  Dithyrambos  seine  Kunstform. 

8.  Die  monodische  Odenpoesie  wurde  in  die  Litteratur  eingetulirl 
und  erhielt  ihre  typische,  für  die  spätere  Zeit  giltige  Fornj  durch  die 
Lesbier,  namentlich  Alkaios  und  Sappho.  Sie  beschränkten  sich  im 
Gegensatze  zu  der  reichen  Formenentwickelung  der  chorischen  Diclitung 
auf  eine  sehr  einfache  (distichiHchc  und  letnuiticiiische)  Strophenbiidung 
und  monostrophische  Komposition,  und  zeigton  besondere  Vorliebe  für 
die  logaödischen  und  daktylischen  Metra«  denen  sie  einen  bestimniten  Typus 
aufprallten.*) 

•)  Vf{l.  ().(  HtiiiiM.  SU'MichoroH  ii.dirfpo-  »)  Thir    die    rlmrnktn 

diwchc  Koni|»ofiition  in  d.  gricch.  b^rik,  in  den       tOndichkritcn  dm  lr«biiirhri< 
Comtnentahonet phUol.JUbbeckUfm.\>^>*H.        .    rHKKKM    p.   l'JO,    wo   von   dfii    KuiiiitHi  dt«i 
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9.  Eine  Bereicherung  erfuhren  die  Formen  der  Liederdichtung  durcli 
den  lonier  Anakreon,  der  neben  den  Logaöden,  welche  er  abweichend 
von  den  Lesbiern  (glykoneische  Systeme)  behandelte,  zuerst  die  loniker, 
auch  in  der  anaklastischen  Form,  in  ausgedehntem  Masse  gebrauchte  und 
neue  Strophenformen  mit  innigerer  Verknüpfung  der  einzelnen  Glieder 
schuf,  übrigens  aber  an  der  Einfachheit  der  Systembildung  und  an  der 
monostrophischen  Kompositionsform  festhielt. 

10.  Die  späteren  lambographen  Hipponax  und  Ananios  bildeten  in 
den  sogenannten  Hinkversen  neue  Formen  der  skoptischen  Poesie,  welche 
in  späterer  Zeit  viel  Nachahmung  fanden;  auch  ist  der  katalektische  iam- 
bische  Tetrameter,  welcher  in  der  Komödie  eine  grosse  Beliebtheit  erlangte, 
zuerst  bei  Hipponax  nachweisbar  und  vielleicht  von  ihm  in  die  Kunst- 
dichtung übertragen  worden. 

11.  Als  rhythmischer  Neuerer  auf  dem  Gebiet  der  chorischen  Dich- 
tung wird  Las  OS  von  Hermione,  der  erste  Musiktheoretiker  der  Griechen, 
bezeichnet,  und  es  scheint,  als  sei  auf  ihn  die  alloiostrophische  Komposition 
des  Dithyrambos,  vielleicht  auch  die  reichere  Ausbildung  des  Logaödenstils 
zurückzuführen. 

In  Simonides  von  Keos  und  Pin  dar  erreichte  die  Chorlyrik  ihre 
höchste  Blüte.  Zwar  sind  beide  nicht  durch  geniale  Neubildungen  aus- 
gezeichnet, aber  sie  herrschen  mit  vollkommener  Meisterschaft  über  den 
ganzen  Reichtum  der  vorhandenen  Kunstformen  und  verstehen  sie  in  un- 
erschöpflicher Mannigfaltigkeit  zu  rhythmischen  Kunstwerken  von  grösster 
Vollendung  zu  verbinden.  Bei  beiden  erscheinen  Logaöden  und  Daktylo- 
Epitriten  als  die  Hauptformen  des  Strophenbaues,  aber  Simonides  bevor- 
zugt die  ersteren  und  verleiht  ihnen  durch  seine  Behandlung  den  Charakter 
des  Weichen,  Milden  und  Anmutigen  im  Gegensatze  zu  dem  Energischen, 
Schwungvollen  und  Feurigen  des  pindarischen  Logaödenstils;  bei  Pindar, 
an  den  sich  Bakchylides  eng  anschliesst,  überwiegen  die  Daktylo-Epitriten, 
welche  durch  plastische  Ruhe  und  feierlichen  Ernst  charakterisiert  sind; 
nur  vereinzelt  treten  bei  ihm  auch  päonische  und  trochäisch-ithyphallische 
Strophen  auf. 

12.  Nach  dem  glücklichen  Ausgange  der  Perserkriege  übte  Athen, 
das  nunmehr  der  Mittelpunkt  des  griechischen  Geisteslebens  geworden  war, 
einen  mächtigen  Einfluss  auf  die  Weiterbildung  der  poetischen  Kunstformen. 
Hier  entwickelte  sich  von  ihren  ersten  Anfängen  an  die  Tragödie  und 
erlangte  auch  die  Komödie,  welche  schon  vorher  in  Sicilien  durch  Epi- 
charmos  eine  regelrechte  Gestaltung  erhalten  hatte,  ihre  klassische  Form. 
Beide  schöpften  aus  dem  reichen  Schatze  rhythmischer  Bildungen,  welche 
in  der  chorischen  Lyrik  und  der  Volksdichtung  vorlagen,  und  fast  alle 
Formen,  welche  die  griechische  Poesie  bis  dahin  geschaffen  hatte,  fanden 
in  ihnen  ihre  Verwertung  und  durch  sie  ihre  Weiterbildung.  Dem  drama- 
tischen Dialog  diente  anfangs  der  trochäische  Tetrameter,  welchen  die 
älteste  Tragödie    wie    die   sicilische  Komödie   bevorzugte,    dann    fast   aus- 


äolischen  Lyrik  gesagt  wird:  „gestaltet  sind 
sie  worden  in  treuer  Anlehnung  an  einen 
Versbau,   in  dem    die  Hebung  Trägerin  des 


Rhythmus  war  und  die  Senkungen  nicht  ge- 
messen wurden." 
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schliesslich  der  ianibische  Trimeter,  in  dessen  verschiedenartigem  Bau  der 
Gegensatz  des  tragischen  Ernstes  und  der  Ausgelassenheit  der  Komödie 
zum  Ausdruck  kam.  Derselbe  Gegensatz  kam  zur  Geltung  in  der  Auswahl 
und  Behandlung  der  anderen  Rhythmen,  von  denen  z.  B.  die  anapästischen 
Hypermetra  der  Tragödie  und  Komödie  gemeinsam  sind,  der  iambische  und 
anapästische  Tetrameter  hingegen  der  letzteren  eigentümlich  blieben;  be- 
sonders aber  in  den  lyrischen  Teilen  des  Dramas,  denn  während  die  Ko- 
mödie sich  mit  Vorliebe  den  einfacheren  und  schlichteren  Formen  der  älteren 
und  volksmässigen  (ionischen)  Lyrik  zuwandte  —  ausser  wo  sie  parodiscbe 
Zwecke  verfolgte  — ,  namentlich  aber  trochäische,  päonische  und  glyko- 
neische  Bildungen  bevorzugte,  traf  die  Tragödie,  zumal  die  ältere,  aus  der 
grossen  Fülle  der  chorischen  Stilarten  ihre  Auswahl  mit  Rücksicht  auf  den 
jedesmaligen  Gegenstand  und  die  darzustellende  Empfindung  und  gestaltet« 
die  lyrischen  Formen  den  Bedingungen  und  Zwecken  des  Dramas  gemäss 
in  eigenartiger  Weise  um.  Als  neue  rhythmische  Bildungen  erscheinen 
im  Drama  die  dem  tragischen  Pathos  vor  anderen  entsprechenden  doch- 
mischen  Strophen.  —  In  der  ältesten  Tragödie  nahmen  die  Gesänge  des 
Chores  noch  einen  breiten  Raum  ein  und  Aeschylus,  der  Meister  der  tra- 
gischen Rhythmopöie,  gebietet  über  eine  grosse  Menge  rhythmischer  Formen, 
die  er  mit  Strenge  der  Technik  und  feinem  Gefühle  für  ihren  ethischen 
Charakter  handhabt;  ihm  hat  der  trochäische  und  iambische  Strophenstil 
seine  besondere  Ausbildung  zu  danken.  Sophokles  und  Euripides  be- 
schränkten den  Umfang  des  Chorliedes  und  den  Reichtum  seiner  Formen, 
bei  ihnen  wurden  die  Logaöden  mehr  und  mehr  das  Universalmass  der 
Chorliederund  mussten  den  verschiedenen  poetischen  Stimmungen  entsprechen; 
alle  übrigen  Strophengattungen  traten  bei  ihnen  zurück  ausser  den  daktylo- 
trochäischen  und  iambischen  bei  Euripides,  nur  vereinzelt  finden  sich 
ionische  und  daktylo-epitritische  Strophen.  In  den  Kommoi  und  Bühnonge- 
sängen  zeigte  sich  grössere  Mannigfaltigkeit:  hier  kamen  neben  den  Dodimion 
die  Klaganapaeste  in  vorwiegend  spondeischer  Form,  die  Daktylen  und  die 
Jambe-Trochäen  durch  Euripides  in  Aufnahme.  —  Seit  dem  Frieden  des 
Nikias  (Ol.  89,  4)  ist  ein  Nachlassen  der  früheren  Strenge  und  Sorgfalt 
in  der  Technik  des  Dialogverses  wie  der  Cantica  wahrzunehmen:  die  Bühnen- 
gesänge streiften  die  Fessel  der  antistrophischon  Hesponsion  ab  und  ent- 
arteten immermehr  in  Freiheit  und  Zügellosigkcit.  —  Die  spätere  Koniödio 
entbehrte  völlig  des  ('hors,  die  lyriHchrn  Klomonto  sind  daher  in  ihr  nur 
von  geringer  Bedeutung. 

l.'i.  Auch  die  lyrisclm  Kuii.-^l  .^rll»^l  i.«  i;^i.  -m  i.  s"'"«"«'"s  •"  •"  '«*- 
fall  zu  und  verliess  die  Strenge  der  khiHsischon  Mustor:  in»  jün^ortMi  Di- 
thyrambos  wurde  die  strenge  Regel milsHigkeit  aufj^«  die   froio 

Fcmi    der   (iioXf-Xvfit'ta  angcnnuimcFj,    wnniif    sich  «mh  "«.<!   nlll- 

kürlicho  Polymetrie  vorband. 

M.    Mit    der   glänzenden    K])ochü    Aloxandfis    u  n    «ii< 
Kraft  de«  OriechcntumH  erloschen:  die  aloxandriiu.si  lu;  '/.a 
rhytluniMcho  Hrfindungsgabe  mehr  und  keine  Fähigkoit  7.u  Neu 
man  bpHihränkto  nich  auf  die  Nachbildung  und  Tnimodrlung  dor  uiviii 
FoifiM'ii  ffiii.,.,...   7,.;^...     Anrh  das  Hoiaduischo  und  das  L-jiHiiimbi     :.i 
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Metrum,  die  in  der  alexandrinischen  Periode  zuerst  in  der  Litteratur  auf- 
treten, sind  nicht  als  originale  Bildungen  dieses  Zeitalters  zu  betrachten.') 
Doch  entwickelte  dasselbe  eine  schulmässige  Fertigkeit  und  sorgfältige 
Technik  in  der  Reproduktion  einer  Anzahl  einfacher  Metra  und  Strophen, 
besonders  der  der  Lesbier  und  des  Archilochos,  ausser  dem  epischen  und 
elegischen  Masse  und  dem  iambischen  Trimeter  vornehmlich  der  Choliamben, 
Hendekasyllaben,  Asklepiadeen,  Hemiamben  und  Anakreonteen. 

15.  Der  römischen  Periode  des  Hellenismus  gehört  der  Choliamb 
des  Fabeldichters  Babrios  an  (3.  Jahrb.),  ein  merkwürdiges  Denkmal  des 
Übergangs  von  der  quantitierenden  Verskunst  zu  der  accentuierenden.  Obwohl 
hier  die  alte  Technik  noch  festgehalten  wird,  macht  sich  doch  schon  ein  neues 
Prinzip  des  Versbaues  geltend:  neben  der  strengen  Beachtung  der  Silben- 
quantität gilt  die  Regel,  dass  die  vorletzte  Silbe  des  Verses  eine  accen- 
tuierte  sein  muss.  —  Im  Anfange  des  5.  Jahrb.  erfuhr  die  Technik  der 
hexametrischen  Dichtung  eine  neue  mechanisierende  Regelung  in  der  ägyp- 
tischen Schule  des  Nonnos  und  seiner  Anhänger,  wodurch  dem  Verse  zwar 
Wohlklang,  Weichheit  und  Lebhaftigkeit  verliehen,  aber  die  individuelle 
Freiheit  des  Dichters  in  hemmende  Fesseln  geschlagen  wurde.  Auch  hier 
trat  neben  den  peinlichen  Regeln  über  Cäsur,  Elision,  Hiat,  Position,  Län- 
gung u.  dgl.  die  Rücksicht  auf  die  Wortbetonung  am  Vers-  und  Cäsuren- 
schluss  deutlich  zu  tage. 

1 6.  Der  erste  Dichter,  welcher  die  Rücksicht  auf  Quantität  völlig  bei 
Seite  setzte,  ist  Gregor  von  Nazianz  (f  389).  In  zwei  Gedichten  des- 
selben ist  jede  prosodische  Rücksicht  geschwunden  und  die  Betonung  der 
vorletzten  Silbe  des  Verses  zur  Regel  geworden.  Die  spätere  Anakreonteen- 
dichtung  folgt  ähnlichen  Prinzipien  des  Versbaues,  und  seit  dem  7.  Jahrb. 
hat  sich  der  Übergang  von  der  silbenmessenden  Metrik  zu  der  silbenzählen- 
den der  Byzantiner  vollzogen,  bei  der  nur  darin  der  Wortbetonung  genüge 
geschieht,  dass  der  Ausgang  des  Verses,  resp.  Halbverses  das  Zusammen- 
fallen des  metrischen  Iktus  mit  dem  Wortaccente  fordert.  Während  die 
weltliche  Lyrik  sich  des  achtsilbigen  anakreonteischen  Masses  bediente  und 
kleinere  sechs-  oder  achtzeilige  Strophen  bildete,  blühte  im  6.  und  7.  Jahrb. 
die  Hymnodie  der  christlichen  Kirche  auf,  welche  neue,  zum  teil  kunst- 
reiche Strophenformen  schuf.  Nach  dem  Jahre  1000  gewann  der  sogenannte 
politische  Vers,  eine  Nachahmung  des  iambischen  Tetrameters,  die  Herr- 
schaft und  wurde  allmählich  das  Universalmass  der  gesamten  Poesie  der 
Mittelgriechen. 

G.  Bernhaedy,  Grundriss  d.  Griech.  Litteratur.  I.  4.  Bearb.  Halle  1876.  IL  1.  2. 
3.  Bearb.  1867.  72.  —  Fe.  Ritschl,  Zur  Geschichte  d.  griech.  Metrik.  Opusc.  I,  270  ff.  — 
R.  Westphal,  Griech.  Metrik  IL-*  2,  53—58,  271—295  (QI,«  1.  p.  35  ff.  207  ff.)  und  Ge- 
schichte der  alten  und  mittelalterl.  Musik,  Breslau  1865,  p.  57  ff.  —  A.  Böckh.  Ency- 
klopädie  und  Methodologie  der  philo].  Wissensch.  2.  Aufl.  v.  R.  Klussmann.  Leipz.  1886. 
—  Th.  Bekgk,  Griech.  Litteraturgeschichte.     4  Bde.    Berlin  1872-88.    -  F.   A.  Gevaert, 


^)  Anders  U.  v.  Wilamowitz,  Hermes 
XIV,  194  ff.  und  Philol.  Untersuchungen 
9.  Heft  p.  140.  „Auch  noch  zu  Sotades'  Zeit 
erfand  Kallimachos  sich  als  Mass  für  sein 
lyrisches  Attislied  den  steigenden  ionischen 
katalektischen  Tetrameter  mit  Diaeresis" 
u.  s.  w.     Doch  vgl.  H.  Magnus  im  J.  Mül- 


lers Jahresber.  XV  (1887)  p.  237  f.  —  Er- 
findungen der  alexandrinischen  Zeit  sind  das 
e^äfxexQov  /oQiafißixöy  des  Philikos  (Heph. 
p.  31,20  W.)  und  das  iambische  Octametrum 
catalecticum  des  Boiskos  (Mar.  Vict.  p.  82  K. 
Rufin.  p.  564  K.). 


2.  Die  Metra  der  Griechen.  (§  31—32.) 
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Histoire  et  theorie  de  la  musique  de  Tantiquite.  Gand.  1875.  81  im  2.  Bde.  —  H.  Flach, 
Gesch.  d.  griech.  Lyrik.  2  Bde.  Tübing.  1883.  84.  —  W.  Christ,  Griech.  Litteraturgeschicht«  = 
Handbuch  VII.  Nördl.  1888. 

K.  Deutschmann,  De  poesis  Graec.  rhythmicae  primordiis.  Mahnedy  1883.  Progr. 
Ders.  De  poesis  Gr.  rhythm.  usu  et  origine.  Koblenz  1889.  Progr.  —  W.  Meyer,  Anfang  u. 
Ursprung  d.  Jat.  u.  griech.  rhythm.  Dichtung.  München  1885  (Akad.  Abh.).  —  H.  Usbner, 
Altgriech.    Versbau,  ein  Versuch   vergleichender  Metrik.  Bonn  1887. 


2.  Die  Metra  der  Griechen. 


I.  Die  einfachen  Metra. 

Die  daktylischen  Metra.^ 

31.  Im  Daktylos  sind  vier  Grundzeiten  (xQ^^oi  Tigoitot)  zur  Einheit 
eines  Fusses  verbunden,  von  denen  zwei  die  Thesis,  zwei  die  Arsis  bilden. 
Der  Daktylos  gehört  also  dem  yt-iog  i'aov  an  (§  11).*^) 

Der  daktylische  Rhythmus  hat  den  Charakter  des  Würdevollen,  Feier- 
lichen und  Gemessenen  (Dionys.  de  comp.  c.  17,  Aristid.  p.  51  M.);  die  Zu- 
sammenziehung der  beiden  Arsissilben  steigert  den  Eindruck  der  Ruhe  und 
Gemessenheit  und  bringt  bei  mehrfacher  Wiederkehr  die  Empfindung  des 
Schwerfälligen  und  Mühseligen  hervor,  während  beständig  wiederholte  Dak- 
tylen zum  Ausdruck  grösserer  Beweglichkeit  und  Lebhaftigkeit  dienen. 

Die  gewöhnlichen  Formen  des  daktylischen  Fusses  sind  1)  der 
Daktylos  selbst  -i  ^  ^ ,  2)  der  daktylische  Spondeus  -i  - .  Wird  die 
Arsis  durch  Dehnung  ersetzt,  oder  durch  Pause  ergänzt,  so  erhält  der  Fuss 
die  Form  -^  oder  -  ^ .  Der  Prokeleusmatikos  (^  ^  ^ )  tritt  als  Stell- 
vertreter des  Daktylos  nur  sehr  selten^)  ein  (vgl.  Aristoph.  Av.  175:5  <f/« 
at  ttt  Tiavta  xQUir^aag). 

32.  1.  Die  daktylischen  Kola  haben  eine  viertachc  Ausdehnung: 
Dipodie  (8 zeitig),  Tripodie  (12 zeitig),  Tetrapodie  (IG zeitig),  Pent-apodie 
(20zeitig).  Verbindungen  von  mehr  als  fünf  daktylischen  Füssen  (20  Chronoi) 
zerlegen  sich  in  zwei  Kola  (g  13). 

Sie  lauten  akatalektisch  aus  auf  einen  Daktylos  oder  einen  Spon- 
deus; katalektisch  auf  die  blosse  Thesissilbe,  indem  die  Arsissilben 
durch  zweizeitige  Pause  oder  Dehnung  der  Schlusslänge  zum  Tetrasenios 
ergänzt  werden;  endlich  brachykatalektisch  auf  zwei  Längen,  wenn  die 
beiden  letzten  Arsen  nicht  durch  besondere  Silben  zum  Ausdruck  gebracht, 
sondern  durch  Pause  oder  lort'^  ersetzt  sind  (§  15): 
akatal.      -  '-^    ^  i  ^  ^  i  ^  ^^  i  v.>o  ii^yui\j\^\jj     i  k 

katalekt.   i^^i^^J.^y^j.7^     brachykat.  |    j,  y^  ^  ±  ^  ^^  jj    uL 
Durch   Unterdrückung  einer  oder  mehrerer  Arsen  im   Inlaute  der 
Heihc   entstehen   asynartetische  Bildungen  {^  15  u.  2^0-     ^]}^  daktylischen 
AHynart<'ta  mit  dipodischer  Katalexis   haben   eine   äussoro  Ähnlichkeit    mit 
Mioriambcn,  von  denen  sie  sich  jedoch  rhythmisch  unterscheiden: 

dio  kflrerr   ww  al«  dir  rwrirrilin«».     Vwnoi 


')  IlephacHt.  p.  22  W.  8cbol.  Heph.  p. 
](il  W.  AriHti.i  |.  .M  M.  Mar.  Victor  p. 
70  K. 

')  Nnrh  HionyM.  de  comn.  r.  17  ti.  80 
halt«*  nilerdiiigN  im  VoKrago  der  HhaModMl 
d«r  Daktylofi  ilon   Ifoxametera  tine   Lingfi 


Daktyioii,  dor  nicht  vi* 
IcykliAcho.     Vgl.   (J 
p.  818.     WBMTnui..  hl 
■)  ÄriMiil.    p.   M 


mt  (in  ito^. 
Kl    !>    M 


714 


E.  Metrik,     c)  Metrik  der  Griechen. 


daktylisch  _^^l_i  _^^uj  (lözeitiges  xö)Xov) 

choriambisch  _  ^^  _  _  ^^  _  (12  zeitiges  xwXov). 

Zwar  ist  die  monopodische  Messung  (§  22)  bei  den  Daktylen  die 
gewöhnliche,  doch  ist  die  dipodische  bei  ihnen  keineswegs  ausgeschlossen, 
sondern  wird  ausdrücklich  bezeugt  von  Aristides  p.  52  und  Schol.  Heph. 
p.  141,19,  174,25  W.,  Mar.  Vict.  p.  70,  p.  76,26  K. 

2.  Die  daktylischen  Kola  in  ihren  gebräuchlichsten  Formen  sind 
folgende: 


Dipodie; 


Tripodie 


akatal. 
katal. 


j_  <^\^ '^>v^ 


\  ^ 


akatal. 
katal. 


Tetrapodie 


akatal. 
katal. 
brachykat. 
dikat. 

akatal. 


katal. 

Anmerkung. 


Wenn  an 


VwA^     _     ^>N-^ 


Pentapodie : 


Schlüsse  eines  daktylischen  Kolon  der  Spondeus  stell- 
vertretend eintritt,  kann,  wo  Syllaba  anceps  zulässig  ist  (§  20),  dieser  auch  in  der  Form 
des  Trochaeus  erscheinen.  Irrtümlich  betrachteten  dies  die  Metriker  als  eine  besondere 
Form  der  Katalexis  {sig  diavKXaßoy)  Heph.  p.  22,2i.  Schol.  Heph.  p.  141,24  W. 

33.  Unter  den  daktylischen  Versbildungen  nimmt  den  hervorragend- 
sten Platz  der  Hexameter  ein. 

Der  daktylische  Hexameter  überschreitet  den  Umfang  einer  ein- 
heitlichen Reihe,  ist  also  ein  zusammengesetzter  Vers.  Er  besteht  entweder 
aus  zwei  tripodischen  resp.  tetrapodischen  ^  Gliedern  oder  aus  einem  tetra- 
podischen  und  einem  dipodischen  Kolon  und  prägt  seinen  Ursprung  deut- 
lich in  seiner  verschiedenen  Gliederung  durch  Caesuren^)  aus.  Auf  die 
Entstehung  aus  zwei  gleich  grossen  Kola  weist  die  TOfxr^  xazd  tqitov  rqoxalov 
(1)  und  die  7i;sv^rjfiii.i€Qrjg  (2),  auf  die  Zusammensetzung  aus  Tetrapodie  und 
Dipodie  die  TofA,rj  ßovxohxrj  (3)  und  die  Zerlegung  durch  i^^rj^i^fxsQrjg  und 
TQi^rjfjiifji€Q7]g  (4): 


1) 

2) 


\y    \    KJ      J.    '^^-^ 


^)  Vgl.  H.  Seiling,  Ursprung  u.  Mes- 
sung d.  homer.  Verses  p.  4  ff.  über  die  tetra- 
podische  Messung. 

^)  Aristid.  p.  52  M.  Mar.  Victor,  p.  64  sq., 


p.  70,  p.  114  K.  Anonym,  in  Keil,  Gramm. 
Lat.  VI,  p.  645.  Anonym.  Ambros.  in  Stude- 
MUND,  Anecd.  Var.  I,  215  sq. 
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3)      ±  ^^  ±  ^^  ±  ^.^^  ±  -.^^^  .'.  v.>^  ±  ^ 

Die  fortgeschrittnere  Verskunst  hat  von  dieser  verschiedenartigen  Gliederung 
nach  freiem  Ermessen  Gebrauch  gemacht,  um  dadurch  in  die  Einförmigkeit 
des  langen  Verses  Abwechslung  und  Mannigfaltigkeit  zu  bringen. 

1 .  Die  trochäischeCaesur  des  dritten  Fusses,  Tof.i  i]  xard  ignor  ?  Qoxcaui., 
steht  der  Zerfällung  des  Hexameters  in  zwei  gleich  grosse  Teile  am  nächsten: 

A  17.  \4TQsT6ai  18  xai  aXXoi  \  s'vxnjfiidfg  'Axccioi. 
Sie  giebt  dem  Verse  einen  weicheren  Charakter  („Jcnis^^  G.  lierniaiiii)  und 
wird  daher  die  weibliche  genannt;  aber  der  gleiche  Tonfall  beider  Vers- 
glieder hat  bei  häufigerer  Wiederkehr  durch  seine  Einförmigkeit  etwas  Er- 
müdendes. —  Bei  Homer  ist  diese  Caesur  so  gebräuchlich,  dass  sie  die  Penthe- 
mimeres  noch  überwiegt ;  ^)  mit  grosser  Vorliebe  wenden  sie  die  Epiker  der 
späteren  Zeit  an,  bei  Nonnos  und  seinen  Nachahmern  ist  sie  zur  regel- 
mässigen Caesur  des  Verses  geworden  unter  Vermeidung  eines  Wortendes 
nach  dem  vierten  Trochäus.  —  In  der  trochäischen  Caesur  findet  sich  nicht 
selten  Hiatus  nach  kurzem  Vokale,  z.  B.  A  565: 

und  andere  Freiheiten  des  Versschlusses.-) 

2.  Die  Caesur  nach  der  Thesis  des  dritten  Fusses,  lo/ii;  Trevd-r^fUfif- 
Q\g^  ist  die  beliebteste  Teilung  des  Hexameters: 

A.  1.  Mi]viv  aside,  O-sd,  \  JltjXr^iäSso)  \4x(Xt]oc. 
Sie  giebt  dem  ersten  Gliede  einen  kräftigen,  energischen  Abschluss  (daher 
»männlich"  genannt,  „(jravis"'  G.  Hermann)  und  dem  ganzen  Verse  durch 
die  Abwechslung  im  Anlaut  und  Abschluss  der  beiden  Glieder  grosso  Man- 
nigfaltigkeit der  rhythmischen  Bewegung;  denn  das  erste  hat  fallenden 
Rhythmus  und  lautet  mit  der  Thesis,  das  zweite  hat  steigenden  Rhythmus 
und  lautet  mit  der  Arsis  aus.  —  Die  Penthemimeres  ist  zu  allen  Zeiten  be- 
sonders bevorzugt  worden,  ausser  bei  Nonnos  und  seinen  Nachfolgern. 

3.  Die  Entstehung  des  Hexameters  aus  einem  tetrapodischen  und  einem 
dipodischen  Kolon  findet  ihren  Ausdruck  in  der  bukolischen  Caesur,^) 
lo/i»^'  ßovxoXixi\  welche  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Fasse  eintritt, 
wobei  das  erste  Glied  gern  mit  dem  Daktylos  schliesst: 

//  424  f.    TToiTf»)  /lAi'  i€  TtQiota  xoQvaatiM^  \  avtcQ  irreira 

;f*(>o'r»)  (iijvviifvov  fieyccXct  (iQt'iKt^   \  dfi(f}  J*  i*  axQag  .  .  . 
Sie  ist  im  Epos  von  untergeordnet^ir  Bedeutung  und  nur  selten  Hauptein- 
schnitt, meist  dient  sie  als  Nebencaesur  des  zweiten  Gliedes  nach  der  tro- 
chäischen oder  der  I'enthomimeros: 

a   1.    Aif^Q«  iioi  hvt-Txt,  fioiKXa,  ||  noX\ftQ07io\\  \  '6q  fifika  noXXd. 

A  08.    i^toi  o  yok  f-iTJoh'  i'  xrti*  ctg'  f-'^ttü,  \  inTai  6*nif'mi^. 
Bei  den  bukolischen  Dichtern^)  geniosst  sie  eine  grosso  Beliobthoit,  jedoch 
tntt  sie  auch  hier  nur  in  Vorbindung  mit  einer  Caesur  des  dritten  Fuhsch  auf: 

Theoer.  I,  64.    nQ^ttt  ßovxoXtxdg^  |   MoTant  tfiXai,  \  «^x*«    «««<^«v- 


')  Diene  Gliederung  haben  auch  die  Tlioo-  '   im  Sinne.    ■.  Wkitmai,  AriMtov 

r.  *  '  V      •      lot.    McUph.  y  «.  p.  lOlKU  •)  VrI.  VnwwM,  Altgr.  Ven.1. 

|r  '  I  iy  ^tiy  ailui'i  ivyttt  at'Ua-  ')  Mar.  Victor,  p.  114  K. 

/<'  '^          '-■    '      '      üblich« 
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4.  Die  nach  der  Thesis  des  vierten  Fusses  eintretende  Hephthemi- 
meres  ist  fast  regelmässig  mit  einer  Nebencaesur  im  zweiten  Fusse,  am 
häufigsten  unmittelbar  nach  der  Thesis  (TQiO^rjinifxt-Qj^g) ,  seltener  nach 
dem  zweiten  Trochäus  [xazd  Ssvt^qov  TQü^aTov),  verbunden,  welche  dem 
ersten  (tetrapodischen)  Kolon  zur  Gliederung  dient: 

^19.  elp  'OSvaevg  \  yiasQTidSrjg,  ||  og  nccai  SöXoiai  — 
A  7.  'AtqsiSrig  ts  |  ava^  dvdQMr  ||  xal  STog  ^Ax^^^^vg. 
Diese  kunstvollere  Gliederung  des  Verses  ist  schon  bei  Homer  sehr  häufig, 
besonders  in  der  Ilias,  und  trotz  einer  Caesur  des  dritten  Fusses  überall 
da  zur  Geltung  zu  bringen,  wo  sie  durch  Satzbau  und  Interpunktion  ge- 
stützt wird,  z.  B.  A  19,  20,  35,  48,  61,  G6  u.  s.  w.  Die  alexandrinischen 
Dichter  liebten  sie  wenig. 

34.  In  Betreff  der  Formen  (Schemata)  des  daktylischen  Fusses  an 
den  einzelnen  Stellen  (xMQai)  des  Verses')  gilt  von  dem  letzten  Fusse 
als  ausnahmsfreie  Regel,  dass  hier  nie  der  Daktylos,  sondern  stets  ein  Spon- 
deus  oder  wegen  der  Freiheit  der  letzten  Silbe  ein  Trochäus  eintritt.  Die 
Arsis  fehlt  also  auch  in  diesem  Fusse  nicht,  und  der  Vers  wird  mit  Unrecht 
für  einen  katalektischen  ausgegeben. 2)     Vgl.  §  32,2  Anm. 

Der  vorletzte  Fuss  ist  in  der  Regel  ein  Daktylos,  nur  ausnahms- 
weise ein  Spondeus,  insbesondere  fast  nie  durch  ein  spondeisches  Wort  ge- 
bildet (auch  in  Fällen  wie  rjw  ^lav,  ArjTovg  vi6g  u.  dgl.  sind  die  daktyli- 
schen Formen  rjoa,  ArjTÖog  herzustellen).  Hexameter  mit  Spondeus  an 
fünfter  Stelle  {anovSsid^ovTsg  oder  anovSeiaKoi)  machten  wegen  der  beiden 
Schlussspondeen  den  Eindruck  des  Schwerfälligen  und  wurden  daher  zu- 
weilen —  keineswegs  immer  bei  Homer  —  absichtlich  angewendet,  mit 
besonderer  Vorliebe  von  den  Alexandrinern,  welche  selbst  mehrere  Spon- 
diaci  hinter  einander  folgen  Hessen  (Callim.  hym.  3,  222  ff.  Theoer.  XIII. 
42  ff.  XXV,  29.  Apoll.  Rh.  IV,  1189  ff.);  man  wählte  dann  gewöhnlich 
viersilbige  Wörter  zum  Versschluss.  Nonnos  dagegen  mied  dispondeischen 
Ausgang  geflissentlich. 

Der  vierte  Fuss  verschmähte  den  Spondeus,  wenn  der  fünfte  ein  solcher 
war;  vor  der  bukolischen  Caesur  pflegte  der  Daktylos  zu  stehen. 

Der  dritte  Fuss  liebte  den  Spondeus  nicht  wegen  des  spondeischen 
Auslauts  der  zweiten  Vershälfte;  der  erste  Fuss  bevorzugte  ihn  wegen 
des  kräftigeren  Eingangs,  welchen  er  dem  Verse  verleiht. 

Verse,  die  auslauter  Spondeen^)  bestehen,  oXoaTvovdewi,  auch  anor- 
6€id^ovT€g  genannt,  sind  selten,  jedoch  nicht  völlig  gemieden  (z.  B.  B  544, 
A  130)  und  nur  zum  teil  von  berechneter  Wirkung  (^  221,  o  334,  (f  15, 
X  175,  192);  Verse  mit  fünf  Daktylen  (dXoddxTvkoi)  machen  den  Ein- 
druck grosser  Eilfertigkeit  und  Geschäftigkeit  und  bezwecken  oft  einen 
rhythmischen  Effekt,  vgl.  E  745,  N  158,  2  421,  a>  235,  <f^  116,  a  149,  X  598. 

Nonnos  und  seine  Anhänger  vermieden  Spondeen  in  zwei  aufeinander- 


^)  Über    die    verschiedenen   na&rj   und  j  ^)  Dionys.  de  comp.  4,  p.  48  nennt  ihn 

ax^fjicixa    des    rjQmxöv    vgl.    Schol.    Heph.  |  richtig  teXeiog. 

p.  167  ff.  Studem.,  Anecd.   Varia  I,  p.  186  f.  j  ^)  Dionys.  de  comp.  c.  20.     Eustath.  zu 

213  ff.  u.  L.  VoLTz  in  Comm  in  hon.    Stude-  |  ip,  15.     J7,  772.  Mar.  Victor,  p.  71,  33. 
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folgenden  Füssen,  so  dass  ein  regelmässiger  Wechsel  von  Daktylen  und 
pondeen  das  gewöhnliche  war  (d  s  ds  d  s). 

35.  Der  daktylische  Hexameter,  ursprünglich  dem  religiösen  Liede 
und  dem  kitharodischen  Nomos  angehörig,  wurde  dann  das  Versmass  des 
heroischen  Epos  (daher  i]Qunx6v  jutioor,  ^gowr,  tnog  genannt),  behauptete 
aber  auch  später  in  Hymnen,  Noöioi  und  Orakeln  seinen  Platz.  Der  didak- 
tischen Poesie  diente  er  neben  dem  elegischen  Masse;  die  Lyrik  und  das 
Drama  machten  von  ihm  einen  sehr  beschränkten  Gebrauch.  Auch  die 
bukolische  Poesie  bediente  sich  seiner,  wie  es  scheint,  nach  dem  Vorbilde 
alter  Volksdichtung. 

Der  Charakter  des  Verses  ist  der  einer  gleichmässigen  Ruhe  und 
Würde;  vorwiegende  Spondeen  verleihen  ihm  grössere  Feierlichkeit,  selbst 
ein  gewisses  Pathos,  vorwiegende  Daktylen  grössere  Lebendigkeit  und  Be- 
weglichkeit.    Arist.  Rhet.  HI,  8.     Poet.  c.  24. 

Anmerkung.  WährendTH.  Berok  den  Hexameter  aus  dem  fVonX(o»'(  _  -  ^^^  _  ^^^  _  ) 
und  -nuQotuiuxoy  entstanden  sein  liess,  hat  jüngst  Usener  ihn  als  eine  , Doppelung  des 
Paroemiakus"  ~  i  ^^^  ±  ^^^  ±  ^\~  -^^-^  -"^^^  -  ^  mit  „Schwund  des  Auftakts*  darge- 
stellt und  die  ursprüngliche  Selbständigkeit  der  beiden  Glieder  nachgewiesen.  Demgegen- 
über ist  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Gliederung  des  Hexameters  durch  die  anderen 
Cäsuren  deutlich  zeigt,  dass  der  Ui-sprung  des  Verses  nicht  aus  dieser  einen  Quelle  abzu- 
leiten ist.  Die  Zusammensetzung  einer  vollen  daktyl.  Tetrapodie  -L  ^.^  ±  ^^^  J.  ^.^  i  ^^^ 
mit  einem  dipodischen  inuy^ixöv,  dem  bekannten  Adonius.  ergab  auch  einen  daktylischen  Lang- 
vers mit  G  Hebungen,  aber  in  ganz  wesentlich  anderer  (Jliederung,  die  sich  in  der  chorischen 
Dichtung  noch  oft  genug  zeigt  (Soph.  OR.  157c/^167),  Auch  die  Gliederung  des  Hexameters 
durch  die  mvSr^ui^sQijg  weist  offenbar  auf  einen  andern  Ursprung  hin,  als  den  von  U.  an- 
genommenen und  macht  die  Entstehung  dieses  il^og  aus  der  Verbindung  von  je  zwei 
7iQoaoJit<xi(  (tfÖTtXi«)  wahrscheinlich: 


Endlich  tritt  bei  der  Doppelgliederung  durch  i(f9r,uiue^t]q  und  iiHxf},ui^(Qi]q  die  anapaesti- 
sehe  Dipodie  als  der  (irundrhythmus  so  offen  zu  Ta::«'.  ilass  man  für  diese  Vereform  auf 
eine  Entstehung  wie  die  folgende  geführt  wird: 

XQ.  iq>&.  in.  itf9. 

*Mk  Der  sogenannte  Pentameter,')  eine  Verbindung  zweier  katalekti- 
sehen  daktylischen  Tripodien,  findet  fast  ausschliesslich  .seine  Anwondunir 
in  dem  elegischen  Distichon,  s.  §  38. 

Auch  die  Tripodien,  Tetrapodien  und  i'entapodien  orschointMi 
in  der  Regel  nur  als  Teile  eines  Systems  (Strophe),  worüber  S  M      10. 

Die  daktylischen  Verse  der  äolischen  Dichter  (Nachahmung  bei 
Tbeokrit  29)  haben  die  Eigontümliclikeit,  dass  sie  im  ersten  Kusse  statt 
<h?«  DaktyloH  nicht  nur  den  Spondeus,  .sondern  aucli  den  Trochiliis,  dtMi 
.lambu«  und  den  l^yrrhichius  als  Stellvertreter  zulassen  (^Äolischo  Haais*). 
(llfphaoKt.  p.  2t.)  Von  diesen  Bildungen  (sog.  afoXixfi)  sind  Tetrapodien, 
PiMitapodien*)  und  Ilexapodien  mit  verschiedenem  Auslaute  narliweihbar. 

Sapph.  fr.  40.  *'Eqo^  d'  avtt  /i*  o  XvaifuXt]^  dorn 

fr.  3H.    iJQttfiay  lUv  /y«  o"*'//*!',  */lr»Vi,  tt«/.«..    i.i«u. 

Ale.        fr.  45.    xb'Xoftaf  ttr»  lor  x"^''*»'««  MhvuiVit  xnk*'<faai, 

'\1.   Daktylische  Strophen  der  oinfochston  Art  sind  dio  folgenden 

')  DiT   Nanu«    Hv\um     Im-I    HrrmofiianAX    j    »nXtitat  larttfixur  ttaattQtaMntdftitt^vXXtt^ior, 
(Athen.  XIII.  p.  M»Wft»  '    fi  ro  iltt>tnfof  ttXor  iVc.iyorc  y^}'ifitn9tti. 

')  Hiph.  p.  J».    \\ .    tu  fiiif  mytufAtt^of   | 
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zwei  epodischen  Systeme  des  Archilochos,  welche  aus  der  Nachahmung  durch 
Horaz  bekannt  sind:  Hexameter  und  katalektische  Tripodie^)  (Hör.  c.  IV,  7): 

und  Hexameter  und   Tetrameter,  beide    mit   spondeischem    Schlüsse   (Hör. 
c.  I,  7.  28.  ep.  12): 

Vgl.  Hephaest.  p.  23  W.     Mar.  Vict.  p.  116  K. 

38.  Während  in  diesen  archilochischen  Systemen  drei  Kola  verbunden 
sind,  ist  das  Elegeion  oder  elegische  Distichon 2)  aus  vier  Kola  zu- 
sammengesetzt: 


Der  erste  Vers  desselben  ist  der  daktylische  Hexameter,  der  zweite 
der  sog.  Pentameter  (s.  §  36),  der  erstere  aus  zwei  vollständigen,  der 
zweite  aus  zwei  katalektischen  Tripodien  {rtsv^rji^uiJisQstg  daxTvXixai)  zu- 
sammengesetzt: ^ 

Sl  ^sXv\  ayy^Xksiv  yiaxsdaif^wvioig,  ori  ^f^^s 
xsi^isS^a  ToTg  xsivoov  Qrjfiaai  TtsiS^o/^isvoi. 
Der  erste  Vers  ist  als  selbständige  Periode  durch  Hiatus  und  Syllaba  an- 
ceps  vom  zweiten  getrennt  und  Übergreifen  in  denselben  nur  sehr  selten 
zugelassen  (Simonid.  frg.  134  'AqkttoIysitwv,  Callim.  epigr.  43  ovx  oidWeh' 
£Qog  .  .  .).  —  Der  Pentameter  gestattet  diese  Freiheiten  am  Schlüsse  des 
ersten  Hemistichion  nicht  (Ausnahmen  erst  bei  späteren  Dichtern);  Wort- 
ende tritt  hier  fast  ausnahmslos  ein  (Ausn.  Eur.  Cycl.  74).  Der  Spondeus 
als  Stellvertreter  des  Daktylos  ist  im  2.  Kolon  des  Pentameters  ausge- 
schlossen. Jambische  Schlusswörter  und  trochäische  Wortschlüsse  im  5.  Fusj 
sind  zahlreich,  aber  einsilbige  Schluss Wörter  werden  gemieden. 

Im  Gegensatze  zu  dem  ruhigen  und  gleichmässigen  Rhythmus  des 
Hexameters  bringt  der  Pentameter  mit  seiner  zweimaligen  Katalexis  und 
der  scharfen  Scheidung  der  beiden  kurzen  Glieder  die  Unruhe  und  Auf- 
regung der  Seele,  den  Wogenschlag  stärkerer  Gemütsbewegung  zum  Aus- 
druck. Die  Verbindung  beider  Verse  im  Elegeion  wird  somit  eine  geeignete 
Form  für  den  Wechsel  der  Empfindungen,  welche  die  Elegie  zu  ihrem 
Inhalt  hat,  vgl.  Hör.  A.  P.  75.   Terent.  M.  v.  1800.    Mar.  Vict.  p.  110  K. 

Das  Elegeion,  eine  Kunstschöpfung  des  ionischen  Stammes,  war  das 
Mass  der  Totenklage.  In  die  Litteratur  eingeführt  wurde  es  durch  Kallinos 
und  blieb  seitdem  ein  häufig  gebrauchtes  lyrisches  Versmass  zunächst  bei 
Tyrtaios,  Archilochos,  Solon  (politische  Elegie),  dann  bei  Mimnermos  (ero- 
tische Elegie),  bei  Simonides  (in  threnetischer  u.  epigramm.  Anwendung), 
bei  Theognis  und  Phokylides  (in  gnomischer  Poesie).  In  der  Tragödie  w^ar 
es  nur  in  sehr  beschränktem  Gebrauche  (Eurip.  Andrem.  103  ff.);  dagegen 
sehr  beliebt  bei  den  alexandrinischen  Dichtern  in  sympotischer,  erotischer 
und  paränetischer  Dichtung  und  im  Epigramm. 


^)  Inschriftlich  bei  Kaibel,  800. 

2)  Heph.  p.  52  f.,  Schol.  Heph.  p.  171  ff.  Aristid.  p.  52. 
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39.  Systeme  aus  lauter  Hexametern  finden  sich  vereinzelt  in  der 
Tragödie,  z.  B.  Soph.  Phil.  839  ff.,  Trach.  1010  ff.,  1018  ff.  Eurip.  Troad. 
595  ff.,  601  ff.  Auch  im  Epos  hat  man  strophische  Komposition  finden 
wollen   Si  748 — 759    (Threnos   auf  Hektor);    ebenso    in  den  durch  Refrain 

'gliederten  Gesängen  der  bukolischen  Dichtung,   z.  B.  bei  Theokrit  VIII. 

;— 70,  72—80  vier  vierzeilige  Strophen.  —  Systeme  aus  Tetrapodien 
..lit  spondeischem  Ausgange  bildete  Anakreon  (Heph.  p.  23). 

4:0.   Die  umfangreicheren   und  kunstvolleren  Strophen   der  chori- 
chen  Lyriker  und  Dramatiker  haben  als  Grundelemente  die  daktylische 
otrapodie,  sowohl  in  akatalektischer  Form  (daktylisch  und  spondeisch  aus- 
iiitend)  als  auch  (seltener)  katalektisch    und   brachykatalektisch ;   daneben 
scheint  die  daktylische  Tripodie  in  denselben  Bildungen  und  die  Dipodie: 
selten  ist  die  Pentapodie.     Die  alloiometrischen  Kola  beschränken  sich  be- 
sonders  bei   den   Dramatikern    auf  die   (akatal.   und   katal.)   anapaestische 
Tetrapodie  und  die  (seltnere)  anapaestische  Tripodie,  endlich  auf  vereinzelte, 
besonders  in  proodischer  und  epodischer  Anwendung  vorkommende  trochäi- 
sche, iambische  und  logaödische  Reihen. 
Eur.  Heracl.  608—617. 

I.    ovnvd  (fr^^u  O^sow  arsQ  oXßiov, 
ov  ßaQVTTOTiiov  Üvöqu  yertaO^ai, 
IT.    ovdt  Tov  avtov  dti  ßsßärcci  dofioi' 

tvivxia  '   nagd   6'   aXXccv  aXXa  f^ioTga  dunxti. 
111.    lov  fiir  d(f    vi^n^Xiov  ßgaxvv  olxiat, 

TOV  d*  dittav  svdcdiiiora  ttv^ti. 
\\ .    nooaina  J*  ovii  (fvyeiv  O^tfug,  ov  (To<fi((  r/^  dnoiOtKd, 
dXXd  iidiav  6  TTQÖ^Vfiog  del  noror  l'-^fi. 
h   4  4.     II.    4  4  2.     III.   4  4.     IV.   4  4  4. 
Die  Lyriker  Alkman  (Heph.  p.  24  W.),  Stesichoros  imd  ll»wx...-  >w  n- 
deten  die  daktylischen  Strophen  des  xard   SdxivXov  ndog   in  Nachahmung 
der  aulodischen  Nomendichtung  mit  Vorliebe  an,   ebenso  die  jüngeren  Di- 
thyrambiker. 

Alcm.  fr.  45  B. 

Mtaa    ayf,  KaXXiona,  xhvyattQ  Jtoc^ 
UQX    fQceTü)r  eTiiu)%\  im     d'  i)itQOV 
vfiio)  xcd  y/e()urta  rfO-et  x"?''*'* 
Das   Drama  gewährte   ihnen   keine  hervorragende  Stellung,   sie  er- 
scheinen  hier   als  Nachklänge  der  älteren  Lyrik,   besonders   bei  Aeschylos 
in    Chorliedern    von    foiorlicbom    ('harakter    und    andrtcht«volIor   Stinnnung 
(Aesch.  Ag.  104.  Pars.  852.  Eum.  373.  Soph.  ().  U.  151.  Eur.  Phoen.  784.  818. 
Hei.  164.  Heracl.  608).    Ähnlichen  ('harakter  haben  auch  die  (pnr'^'-'^'tMi) 
Oosängo  bei  Aristophanes  Nub.  275.  Av.   1748.  Ran.  814.  875. 

Dagegen   tragen    bei   grosser  Ähnlichkeit   im    metrischen    Hau    einen 
wcHcntlich  andorcn  ('harakter  die  beHonders    in  der   spUtorcn  Trag^di»'  '^''- 
liciuMj  (laktyiis(b<'n  SyMcmoder  monodischen  und  kommatischen  K 
gesängo,  z.  B.  Soph.  El.  129.    Phil.  1H)6.   O.  C  228.  241.    Tradi.   li)lu. 
Eur.  Andr.  n?:^   Phoen.  H-'    r  U-    •'?"    ^fipp'- -71    T. 1  v»'.    Uo).  375. 
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Soph.  El.   129  ff. 

tf)  ysvb^Xa  ysvvcci-(ov^ 

rjx€T*  ificov  xa/idra)v  TvagaiJiv^iov. 

oiSd  TS  xal  ^wir^fii  Tccd',  ov  ti  [jls 

(fvyydvti,  ovd^  s^a'ho  txqoXltisiv  toSs, 

fit]  ov  Tov  sfiov  arsvdxeiv   naTsq    dMiov. 

dXX^-  (0-  TiaV'Toi-ag  (fikoTtjTog  dfisißo/J^svai  xdqiv, 

iäxä  jii    0)6^  dXvsiv-,  ccl-at,  Ixvov-ficci. 
A.  BoECKH,  Metr.  Find.  p.  120.  —  G.  Hermann,  Eiern.  D.  M.  p.  318.  Epit.  §286  sq. 

—  Westphal  IP,  p.  145  ff.  —  Christ"^,  325  ff.  —  Fr.  Heimsoeth,  De  duplici  quod  fertui 
dactylorum  et  anapaestorum  genere.     Bonn.  1875.  Ind.  lect. 

Hexameter.  Allgemeines.  G.  Hermann,  De  aetate  Script.  Orpliei  Argon.  Lips. 
1805;  ders.  Eiern.  D.  M.  p.  331  ff.  Epit.  §  306  ff.  —  Fr.  Spitzner,  De  versu  Graec.  h^- 
roico,  maxime  hom.  Lips.  1816.  —  Fr.  Thiersch,  Griech.  Gramm.  3.  A.  Leipz.  1826.  p.  204  fl. 

—  C.  A.  J.  Hoffmann,  Quaest.  hom.  Clausthal  1848.  —  K.  Lehrs,  De  Aristarchi  studiis 
hom.  ed.  rec.  et  epimetris  aucta.  Lips.  1865.  —  Westphal,  II^  p.  333  ff.  ~  Christ- 
p.  157 — 201.  —  E.  Eberhard,  Metr.  Beobachtungen  z.  d.  homer.  Hymnen.  Magdeburg 
1887,  Progr.   —  J.  Paulson,  Studia  Hesiodea  I.     Lundae  1887. 

Speziellere  Fragen  behandeln:  H.  L.  Ahrens,  Homer.  Excurse  Rh.  Mus.  11(1843). 
p.  161  u.  Philol.  IV,  p.  592  ff.  VI,  p.  1  ff.  -  K.  Lehrs,  Zur  Cäsur  d.  H.  in:  Jhbb.  f.  Phil. 
81.  Bd.  1860  p.  513f.  -  J.  Bekker,  Homer.  Blätter.  I,  138  ff.  149  ff.  —  Fr.  Chr.  Kirch- 
hoff, Betonung  d.  heroischen  Hexam.  Altena  1866.  —  A.  Ludwich,  De  hexam.  poet.  graec. 
spondaicis.  Halle  1866.  diss.  —  W.  Studemund  (Tractat  über  die  etdt]  d.  Hexam.),  Jhbb. 
f.  Phil.  1867  p.  609ff.  —  W.  Hartel,  Homer.  Studien  I-IIL  Wien  1871— 74.  Akad.  Abb. 
-  J.  Hilberg,  Gesetz  d.  troch.  Wortformen  im  dakt.  Hex.  u.  Pent.  Wien  1878.  Ders. 
Princip  d.  Silbenwägung.  ebd.  1879.  —  H.  Draheim,  De  arseos.  vi  hom.  N.  Jhbb.  1886, 
p.  667  ff.    -  G.  Straehler,  De  caesuris  versus  Hom.  I,  Vratisl.  1889. 

Über  den  Ursprung  des  Hexam.  handeln:  Th.  Bergk.,  Progr.  v.  Freiburg  1854. 
(Kleine  phil.  Schriften  II,  392  ff.)  -  E.  v.  Leutsch,  Philol.  XII,  25.  —  Fr.  Allen,  Ztschr. 
f.  vgl.  Sprach.  N.  F.  IV,  556-92.  —  Rösch,  Korresp.  f.  d.  Schulen  Würtembg.  1881. 
p.  208  f.  —  H.  Usener,  Altgriechischer  Versbau.  Bonn.  1887.  —  H.  Seiling,  Ursprung 
und  Messung  des  homerischen  Verses.     Nördlingen  1887.  Progr.  v.  Münster  R.  G. 

Zum  Hexam.  der  späteren  Dichter:  E.  Gerhard,  Lectiones  Apollon.  Lips.  1816.  - 
A.  Wernicke,  Adiiot.  z.  Tryphiodor.  Leipz.  1819.  —  C.  L.  Strüve,  De  exitu  versuum  in 
Nonni  carminibus.  Regim,  1834.  Progr,  —  C.  Lehrs  Quaest.  epicae.  Lips.  1837.  —  R. 
Merkel,  Üb.  Apoll.  Rhod.  Magdebg,  1844.  Progr.  —  H.  Köchly,  Prolegg.  zu  Quintus 
Smyrn.  Leipz,  1850.  —  R.  Volkmann,  Paralipom.  metrica  in  Commentat.  epic.  Lips.  1854. 

—  A.  Ludwich,  Beitr.  z,  Kritik  d.  Nonnos,  Königsbg.  1873.  Ders,  Hexaraetr.  Unters. 
I.  II.  Jhbb.  f.  Phil.  109.  Bd.  (1874)  p.  223  ff.  p.  441  ff.  u.  Schade's  Monatsbl,  VII.  (1879) 
p,  66  ff.  —  Tiedke,  Quaest.  Nonnian,  Berl,  1873,  u.  Hermes,  XIII,  59  ff,  266  ff.  351  ff. 
XIV,  219  ff.  412  ff.  XV,  41  ff.  433  ff.  Ders.  Nonniana.  BerL  1883.  Progr.  —  A.  Rzach, 
Studien  z.  Technik  d.  nachhom.  Verses.  Wien  1880.  Neue  Beitr.  z.  Technik  d.  nachhom, 
Hexam,  Wien  1882.  u.  Wiener  Stud,  III,  (1881)  p.  43  ff.  -  A.  Scheindler,  Quaest.  Non- 
nianae.  Brunae  1878.—  Ders.,  Zu  Nonnos  Wiener  Stud.  IL  33  ff.  HL  68  ff.  —  W.  Meyer, 
Z.  Gesch.  d.  griech,  und  lat.  Hexam.  München  1884  (Akad.  Abb.).  -  C.  Kunst,  De  Theo- 
criti  versu  heroico.  Vindob,  1887  in  Diss.  phil,  Vindob,  I,  1     124, 

Eleg.  Distichon:  G,  Hermann,  Elem.  p.  356-60;  Epit.  §  334  sq.  AVestphal  II', 
351  ff.  Christ^  206  ff.  —  _J.  Caesar,  De  carminis  elegiaci  origine  et  notione,  Marburg 
1837  (1841.  —  H.  Weil,  Über  Spuren  stroph.  Comp,  b,  d.  griech.  Elegikern.  Rh,  Mus. 
XVII.  (1862)  p.  1 — 13.  —  A.  Langen,  De  disticho  Graecorum  elegiaco,  Vratisl.  1868.  — 
F.  Hultgren,  Observat.  metr.  in  poetas  eleg.  graecos  et  lat.  2  partt.  Leipz.  1871.  72  Progr. 
H,  Usener,  zum  Hexam,  d,  Theognis,  N.  Jahrbb,  f,  Phil.  117.  Bd.  (1878)  p.  68.  —  J.  Hil- 
berg, Das  Gesetz  d.  troch.  Wortformen.  Wien  1878.  Das  Princip  der  Silbenwägung. 
Wien  1879  p.  192  ff 

Die  anapaestischen  Metra.^) 
41.   Im  Anapaest  sind  wie  im  Daktylos  vier  Chronoi,  zwei  als  Arsis 
zwei  als  Thesis,  verbunden,  hier  jedoch  so,  dass  die  Arsis  der  Thesis  voran- 

')  Hephaest.  25  ff.  W.  Schol.  Heph.  p,  173  ff.  Studemund,  Anecd.  Var.  I,  p.  72,  141  ff. 
Aristid.  p.  52  f.  M.  Mar.  Victor,  p.  74  sq.  K. 
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geht.  Da  Arsis  und  Thesis  im  geraden  Verhältnisse  zu  einander  stehen, 
gehört  der  anapaestische  Rhythmus  dem  y^'^o?  ^^^v  an  (s.  §  11). 

Die  Formen  ((fxr^.uccTa)  des  anapaestischen  Fusses  sind  1.  der  Ana- 
paest  selbst  ^  ^  j.  ,  2.  der  anapaestische  Spondeus  -  -^ ,  3.  der  anapae- 
stische  Daktylos  -  ^^,    4.  der    (anapaestische)   Prokeleusmatikos  ^  ^y^. 

Wegen  des  Beginns  mit  der  Arsis  trägt  der  Anapaest  den  Charakter 
grösserer  Energie  und  Lebendigkeit;  die  Zusammenziehung  der  beiden  Arsis- 
silben  giebt  dem  Rhythmus  mehr  Ruhe  und  Ernst,  die  Auflösung  der  Thesis 
in  zwei  Kürzen  mehr  Feuer  und  Leidenschaftlichkeit.  Vgl.  Aristid.  p.  97  M. 
Dionys.  de  comp.  c.  17.  p.  220  Seh. 

42.  Das  anapaestische  Kolon  darf,  da  es  aus  vierzeitigen  Füssen 
besteht,  das  pentapodische  Megethos  nicht  überschreiten  (§  13,  1);  es  sind 
also  nur  die  Dipodie  (Szeitig),  dieTripodie  (12zeitig),  die  Tetrapodie  (IGzeitig) 
und  die  Pentapodie  (20zeitig)  zulässig.  Von  diesen  Gliedformen  ist  die 
Tetrapodie  weitaus  am  gebräuchlichsten  und  das  Grundelement  in  allen 
anapaestischen  Perioden-  und  Systembildungen. 

Das  Kolon  kann  akatalektisch,  katalektisch  und  brachykatalek- 
tisch  auslauten  (§  15).  Der  Auslaut  ist  akatalektisch,  wenn  sämtliche  Arsen 
durch  besondere  Silben  ausgedrückt  sind ,  z.  B.  ^-^-^  ^-^  -  ^^  ^  ^^- 
JixuTov  idv  sTog  t6ö',  enel  IlQiccf^iov,  katalektisch,  wenn  die  letzte  Arsis 
durch  Dehnung  (xov/^)  der  vorhergehenden  Thesis  (der  vorletzten)  ersetzt 
wird:  ^^^  i  ^^  -  <^^  -  mr^vr^g  wc  o/t/«a  TzeXei-ag;  endlich  brachykatalek- 
tisch,  wenn  die  beiden  letzten  Arsen  durch  Dehnung  der  beiden  vorher- 
gehenden Thesissilben  ersetzt  werden:  ^^  ±  ^^^  iJj  -  ,  wie  Soph.  Trach. 
849  xtyyu  SctxqimV'  aX'Var. 

43.  Die  anapaestischen  Metra  werden  in  der  Regel  nach  dipo- 
dischen  Basen  {xaru  dinodiav) ')  gemessen  (§  22).  Zwei  anapaestische 
Füsse  bilden  alsdann  eine  ßäaig  uvanaianxi]^  und  die  Tetrapodie  gilt  als 
Dimetron,  die  Dipodie  als  Monometron,  die  Verbindung  zweier  Tetrapodien 
als  Tetrametron.  Auch  die  Tripodie  ist  zuweilen  als  brachykatalektischcs 
Dimetron  aufzufassen,  in  den  meisten  Fällen  aber  entzieht  sie  sich  der 
dipodischen  Messung. 

Wenn  im  Inlaute  eines  anapaestischen  Metrums  eine  oder  mehrere 
Arsen  nicht  durch  besondere  Silben  ausgedrückt,  sondern  durcli  Pause  oder 
Dehnung  ersetzt  werden,  entstehen  asyn  arte  tische  Bildungen  (§  23), 
2.  B.  Soph.  Trach.  850  f.   u  J'  fQxofih'ra-  ^loT^a  jXQmfcti'-vn   ()uXmy  xi).. 

44.  Die  einzelnen  anapaestischen  Metr 

1.  Das  Dimetron  in  akiitalekti.scher  Form  blMot  dtii  n-frn  I'..  shuui- 
teil  des  TetrameterH  (g  45)  und  das  Grundelcment  dt-r  muh  i.  n  .  1- n  Sy- 
steme und  Strophen  (g  40  f.). 

Eh  gestattet  an  allen  Stollen  Zusammonzichung  uni  Auii  mu.:;  an.  li 
Dimetra  aus  lauter  Spondecn  und  aus  lauter  (anaparshs,  li»ii)  hakt  \  Im 
finden   sich;   der   Prokeleusmatikos   (  i   ist  nur  in  molischen  i'artien 

gestattet,  die  Verbindung  -  vi^  ^  w  _  \s\\\\  giMuicden.   An  der  zweiten  Stelle 

')  S<liol.  n<i.li.  p.  17«  nr.  177  nr.  Mnr.  Virt.ir.  1».  7:..t..  ff  :  perrutitHr  .  .  .  praeciput 
per  Aipndiun,  intcrUum  et  prr  finpultm  f>'ih., 

lUiMlburh  der  klMü.  AJtottnuMWlHMiiaclwfl.  n  40 
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der  Dipodie  wird  der  Daktylos  nur  zugelassen  nach  vorausgehendem 
Daktylos.i)  Gewöhnlich  tritt  Caesur  nach  der  ersten  Dipodie,  seltener  nacli 
der  folgenden  Kürze  ein: 

Soph.  Ai.  201.     Nadg  dgcoyol  \  rrjg  AiavTog. 

Aesch.  Ag.  52.    msQvycov  iqsT^ioXaiv  \  sQsaaof^isvoi. 
2.    Der    katalektische   Dimeter    oder    das    anapaestische   Pa- 
roimiakon 


trägt  seinen  Namen  von  dem  häufigen  Gebrauche  in  Sprichwörtern 
{iraQoifxiai),^)  wofür  er  das  allgemein  übliche  Metrum  war,  und  gilt  mit 
Recht  als  eine  der  ältesten  Versformen  der  Griechen  und  „Vorläufer  des 
Hexameters".^)  Er  bildet  das  Schlussglied  des  Tetrameters  (§  45)  und  der 
strengeren  Systeme  (§  46),  in  den  freieren  erscheint  er  auch  an  anderer 
Stelle  und  wiederholt.  Stichisch  gebraucht  wurde  er  in  Embaterien  bei 
Tyrtaeus  (frg.  15  B.)  und  in  der  Komödie  (Cratin  fr.  149),  auch  in  Hymnen 
(Mesomedes  bei  Bergk  Anthol.  lyr.  p.  522).  Die  vorletzte  Länge  ist  vier- 
zeitig und  nicht  auflösbar;  die  Zusammenziehung  ist  frei,  nur  vom  dritten 
Fusse  ist  der  Spondeus  in  den  strengen  Systemen  fast  ganz  ausgeschlossen, 
ebenso  im  zweiten  Kolon  des  Tetrameters.  Der  Daktylos  ist  im  ersten 
Fusse  statthaft,  im  zweiten  gemieden,  im  dritten  unzulässig.  Eine  regel- 
mässige Caesur  fehlt. 

Tyrt.  fr.   15.    "AysT',  w  ^TTccQrag  svdv-dqov 
xovQOi  narsQMV  noXia-rdv. 

Soph.  Ai.  136   ö"*  ßhv  SV  nqccaaovT'  inixai-QM. 
140   nTTqvr^g  Mg  ofifia  TveXei-ag. 
3.   Die   anapaestische  Tripodie   erscheint  in  akatalektischer  und 
katalektischer  Form: 

^'  -^  '-^  -^  ^-^  -i  tov  '^EkkccSog  dyccx^i'ag. 

c^  _i  v^^  Lij       ^  Irjie  Jlai-dv. 

Sie  führt  die  Namen  nqoaoSiaxog  und  svojtXiog  von  ihrem  Gebrauch  in 
Märschen  und  Prozessionsliedern.  (Xenoph.  Anab.  VI,  1,  11.  Schol.  zu 
Aristoph.  Nub.  651.  Bacch.  p.  25  M.) 

Die  spondeischen  Tripodien,  welche  neben  Dimetern  sich  finden, 
unterliegen  wahrscheinlich  gleichfalls  dipodischer  Messung,  z.  B.  Eur.  Iph. 
T.  126  ff.     Vgl.  §  43  u.  47. 

4:5.  Der  anapaestische  Tetrameter,  das  sogenannte  ^AQiaroifdvsiovi 
setzt  sich  aus  einem  akatalektischen  und  einem  katalektischen  Dimeter 
zusammen.     Arist.  Vesp.  346: 

^AXX'  ix  TovTwv   wqa  rivd  aoi  \  ^t^tsiv   xaivrjv   inivoiav. 
Er  hat  seine  regelmässige  Caesur  nach  dem  ersten  Gliede  und  häufig  auch 
nach  der  ersten  Dipodie  noch  einen  Einschnitt. 


^)  Elmsley,  zu  Eurip.  Hec.  p.  242. 
R.  Klolz,  De  numero  anap.  p.  14  ff.  A. 
Nauck,  Melanges    Greco-Rom.  V,  208. 

^)  cf.  Hephaest.  p.  27  f.  Zusammen- 
stellungen  bei  A.    Meineke    zu    Theoer.  p. 


454  ff.,  A.  Nauck,  Mel.  Greco-rom.  III,  151, 
M.  Haupt,  Hermes  V,  320  und  Usenek, 
Altgr.  Versbau  p.  45,  Anm.  3. 

^)  Über  sein  Verhältnis  zum  daktylischen 
Hexameter  s.  Usenek   a.  a.  0.    p.  43  ff.  90. 
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Im  vierten  Fusse,  am  Schlüsse  des  ersten  Kolon,  wird  der  Daktylos 
meist  vermieden,  ebenso  der  Spondeus  im  siebenten  Fusse  bei  Aristophanes, 
nicht  bei  den  älteren  Dichtern: 

Tyrt.  fr.  16:  «y^r',  ui  ^nügrag  tvonhn  xuvqoi,  norl  tuv  Ageog  xiraaiv. 
Der  Prokeleusmatikos  ist  ausgeschlossen;  auch  Daktylos  und  Anapaest 
hintereinander  (  _  v!^  v^  _  )  werden  vermieden,  ausser  wo  Caesur  sie  trennt. 
Der  Tetrameter  wurde  gebraucht  in  den  Embaterien  der  Dorier  (Tyrt. 
fr.  16)  und  bei  Epicharm  (vgl.  Hephaest.  p.  20,i6  W.)  in  ausgedehntem 
Grade;  in  der  attischen  Komödie  beim  Einzug  oder  Abzug  des  Chors  oder 
eines  Schauspielers,  in  der  Parabase  („ot  uvänaiaioi'-')  und  in  Streit- 
scenen  („ Kampfanapaeste "),  z.  B.  Equit.  761  if.,  Nub.  959  ff. 

46.  Die  anapaestischen  Hypermetra  haben  teils  einen  einfacheren  und 
^iiengeren  Bau  (strengere  Systeme),  teils  eine  freiere  und  mannigfaltigere 
Bildung  (freiere  Systeme,  Klaganapaeste). 

Die  strengeren  Systeme  {„legitlma")   bestehen  aus  einer  grösseren 
oder  geringeren  Anzahl  von  akatalektischen  Dimetern,  denen  hin  und  wieder 
ein  Monometer  beigesellt  wird,   und   einem  Paroimiakon  als   Schlussglied. 
Aesch.    Ag.  40  ff.     Jt'xaiov  /ntv  eiog  röd\  87itl  IlQicqiov 
lieycxg  urtidixog, 

MevbXaog  ava^  tjS'  ^AyaiieiivmVy 
diO^Qorov  Jiod^ev  xai  öiaxi^mqov 
tilii]g  oxvQov  ^tvyog  'Aigtidaiv, 
atoXov  'AQysimv  xi^^ovavTi^v 

rjgav,  (TTQaiiwuv  ägcoy/jV. 
Die  einzelnen  Glieder  sind  regelmässig  durch  Caesur  von  einander  gesondert, 
aber  durch  Synaphie  (s.  §  18)  zur  periodischen  Einheit  verbunden,  und 
Hiatus  und  Syllaha  anceps  im  Inlaute  des  Systems  nur  ausnahmsweise 
(bei  Personenwechsel,  bei  stärkerer  Interpunktion,  vor  Interjektionen  und 
in  anderen  entschuldigten  Fällen)  zugelassen.  Die  Anwendung  des  Spon- 
deus und  Daktylos  unterliegt  denselben  Kegeln  wie  im  Tetrameter:  der 
Prokeleusmatikos  ist  in  der  Tragödie  ausgeschlossen,  in  der  Komödie  sehr 
selten  (Arist.  Nub.  946).  Die  Kompositionsform  ist  meist  xctui  TTfQioQtatwvg 
dviaovg  (s.  §  28),  doch  liegen  zuweilen  deutliche  Anzeichen  einer  genaueren 
antistrophischen  Responsion  vor,  besonders  wo  die  Hypermetra  zwischen 
lyrische  Strophen  eingeschoben  sind,  z.  B.  Aesch.  Ag.  1462  ff.  ^1475  ff., 
1488ff.-r.ir,i:{ff.,  Soph.  Ant.   110  ff.  td  126  ff.,  141  ff. gd  155  ff. 

Die  Gleichheit  der  rhythmischen  Glieder  und  die  Hegel miUwigkoit 
Beines  Baues  verleiht  dem  anapaestischen  llypermctron  eine  gewisse  ruhigo 
Würde  und  Feierlichkeit  und  macht  es  überaus  geeignet  zum  llhyilnnus 
langsamer,  feierlicher  MärHciie.  Eh  findet  daher  im  Drama')  seine  typische 
Anwendung  zur  Begleitung  des  Eintritt«  und  Abzugs  sowohl  des  Chors 
als  auch   der  Schauspieler,   besonders   in   der  Parodoa  der  Tragödie»)  vor 

')  Vgl.  K.  Klotz,  De nuniero  nnni.ft<Htico  (  führet  vor,  spHclii »ich  unter  einlenchUmlcr 

p.  G  f.  j  HegHlrHlung   fOr  Vortrug   diirrh  «Ion  gniizon 

»)  Während    meist   angenommen    wird,  |  Chor  mm  «Jt  mhaikh  in  J.  MOiikm.  Jiihn»b. 

die   Anaiiaosto   der  I'aroduH  trog«  der  Chor-  '  !«><'»,  p.  :IM  f. 
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den  lyrischen  Strophen  (Aesch.  Suppl.  1 — 40,  Pers.  1--66,  Ag.  40—103, 
Soph.  Ai.  134—171)  oder  zwischen  ihnen  (Soph.  Antig.  110.  126.  141.  155. 
Phil.  144.  159.  191.  Eur.  Med.  139.  160),  aber  auch  sonst  zwischen  Strophen 
eines  Gesanges  eingeschoben  („Zwischensysteme"),  und  in  der  Exodos, 
z.  B.  Soph.  Ant.  1347  ff.;  seltener  in  der  Komödie  wegen  des  erhabenen 
Ernstes,  der  ihm  eigentümlich  ist,  hier  namentlich  als  Abschluss  einer 
Gruppe  von  anapaestischen  Tetrametern,  besonders  in  dem  TrvTyog  der 
Parabase,  das  drtvsvcrTl  vorgetragen  wurde  (z.  B.  Av.  725—736,  Pax 
765—774);  beim  Eintritt  eines  Schauspielers  Equit.  1316  ff.,  Av.  658  ff., 
Lysistr.  1073  ff.,  1108  f.;  ferner  am  Ende  des  Stückes  oder  eines  Epei- 
sodion,  endlich  in  parodischer  Anwendung,  z.  B.  Av.  209.  Lys.  954. 

47.  Die  freien  anapaestischen  Systeme  und  Strophen  be- 
schränken sich  in  ihrer  Zusammensetzung  nicht  auf  akatalektische  Dimeter, 
Monometer  und  Paroimiaka,  obwohl  diese  Gliedformen  auch  in  ihnen  die 
Hauptbestandteile  ausmachen,  sondern  es  erscheinen  hier  vereinzelt  aucli 
andere  Elemente,  wie  Prosodiaka  und  katalektische  Dipodien  (Aesch. 
Pers.  952  f.  vv/iav  TtXdxa  xegadjusvog  \  SvaSaiixovä  t'  ccx-tccv.  Eur.  Ale.  106 
tC  Tod'  av-dag),  Reihen  mit  mehrmaliger  Katalexis  (Eur.  Iph.  T.  126  f. 
'ß  ncct-  Tag-  Aa-Tovg,  Jixzvvv'-  ov-qsi-o)  und  besonders  in  epodischer  und 
proodischer  Verwendung  alloiometrische  Glieder:  trochäische,  iambische, 
logaoedische  und  dochmische  (Soph.  El.  200  7]v  6  Tama  jigda-acov.  El.  243 
o^VTovcov  yocov.     Trach.   1009  dvaxstQocfag  o  tl  xal  iivdrj). 

Die  Gliederung  des  Dimeter s  durch  Caesur  nach  der  ersten  Dipodie 
ist  oft  vernachlässigt,  die  Anwendung  der  Spondeen  und  Daktylen  viel 
unbeschränkter  als  in  den  strengen  Systemen,  so  dass  sich  selbst  mehrere 
rein  spondeische  Reihen  hintereinander  finden;  der  Prokeleusmatikos  ist 
häufig  und  zuweilen  sogar  wiederholt  in  einem  Kolon  gebraucht  (Arist.  Av. 
327.  400).  —  Der  Paroimiakos  dient  nicht  ausschliesslich  als  Schlussreihe, 
sondern  kommt  auch  im  Innern  des  Systems  vor  und  mehrmals  nachein- 
ander; dagegen  erscheinen  auch  andere  Formen  als  Schlussglieder  nicht 
selten,  z.  B.  der  akatalektische  Dimeter.  —  Die  Kompositionsform  ist  teils 
antistrophisch,  teils  alloiostrophisch : 
Aesch.  Pers.  931.  ütq.  3-  oS'  syco,  olot,  alax-rdg 

(antistr.)  ^laXeog  ysvva  ya  ts  natqum 

xaxov  dg'  iysvofxav. 
Xo.  TTQocKfd^oyyov  aoi  vodtov-  Tav 

xccxocfdrida  ßodv  xaxofjiäXsTov  idv 

MaQvavdvvov  ^QrjvrjTrjgog 

Trs/iiipco.  noXvdaxQVV  iax-%dv. 
Soph.  El.  234.  Xo.  dXX'  otv  evvoia  y-    av-6co, 

(alloiostr.)  fxdzrjQ  wasi  rig  ni-ard, 

firj  TixTsiv  a'  drav  d-raig. 
Der  Charakter  dieser  anapaestischen  Bildungen  ist  bald  dumpfe  Schwer- 
mut, bald  leidenschaftliche  Aufregung;  jener  dienen  die  spondeischen,  dieser 
die  aufgelösten  Formen  des  Fusses  zum  natürlichsten  Ausdruck.  Ihre  An- 
wendung finden  sie  in  Klagegesängen  der  Tragödie,  sowohl  in  Kommoi 
wie  Aesch.  Pers.  930  ff.  Soph.  El.  193  ff.  (kommat.  Parodos),  als  in  Bühnen- 
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gesängen  wie  Soph.  El.  86  ff.  (Anfang),  seltener  in  Chorika  der  Tragödie 
(Aesch.  Choeph.  1007  ff.  x  1018  fif.);  am  häufigsten  sind  sie  bei  Euripides. 
Die  Komödie  gebraucht  sie  in  Parodien  der  Tragiker,  aber  auch  in  Nach- 
bildungen prosodischer  Gesänge  der  älteren  Lyrik  und  in  Chorliedern  von 
besonders  erregter  Stimmung  (Ran.  372  ff.a;377  ff.  Av.  327  ff.  400  ff. 
1058  ff.  Lysistr.  476  ff.  Thesm.  667  ff.  Pax  459  ff.). 
Aristoph.  Ran.  372  ff.  x^i^ft  vvv  nag  dvÖQficog 

sig  Tovg  svccvO^fTg  xöXnovg 

Xfiiioncov  syxQOvcov 

xctniaxomTMV 

xal  Ttai^cov  xcel  ;fA6i^cff«r. 
Aristoph.  Av.  327  ff.  ^«  f«, 

(antistr.)  7TQoSs66fi€y  avöaid  i'  sTidO^ofiev  •  og  y«o 

g^iXog  T^v,  ofioTQo^d  t>*  i^fiTv 

hif-ieio  neSia  naq'  rjfiTv  xtX. 
R.  Bentley,  epist.  ad  Millium  p.  24  L. ;  diss.  de  Pbalar.  p,  181  R.  —  R.  Porson, 
praef.  ad.  Eurip.  Hec.  p.  45  sq.  --  Gaisford  zu  Heph.  27(5.  —  Boecku,  M.  P.  p.  180  sq.; 
Antig.  p.  229,  253.  -  G.  Hermann,  Eiern,  p.  809-  421.  Epit.  §389-401.  —  Rossbach- 
Westphal  I^^  325  ff.  397—440.  —  J.  H.  Schmidt,  II,  474  ff.;  III,  159-170;  Leitf. 
p.  120  ff.  —  Christ^  p.  239—75.  —  Ritschl,  Rh.  Mus.  1841.  p.  277  ff.  =  Opusc.  I,  271  ff. 
—  F.  V.  Fritzsche,  De  numero  qui  x«r'  evotiXlov  dicitur.  Rostoch.  1849.  Ind.  lect.  —  A. 
U0S8BACH,  De  metro  prosodiaco.  Vratisl.  1857  Ind.  lect.  —  H.  Buchiioltz,  De  Eurip.  ver- 
sibus  anapaesticis.  Cottbus  1804.  Progr.;  ders.  Rh.  Mus.  XXII  (1807)  p.  32  (überakat.  Tri- 
podien).  -  R.  Nieberdino,  De  anapaestorum  ap.  Aeschyl.  et  Soph.  ratione  antisysteniatic^». 
Berol.  1807.  diss.  —  R.  Klotz,  De  numero  anapaestico  quaestt.  metr.  Lips.  1809.  diss.  — 
Fb.  Ueimsoeth,  de  duplici  quod  fertur  dactylorum  et  anapaest.  genere  Bonn.  1875.  Ind. 
lect.  H.  Reimann,  Quaestiones  nietr.  Yratisl.  1875  (anap.  Prosod.).  —  J.  Stippl,  Zur 
antistroph.  Responsion  d.  anap.  Hypermetra  bei  Aeschylus.  Eger  1878;  bei  Soph.  u.  Euri- 
pides Eger  1879.  Progr.  —  C.  Baieb,  Beinerkgg.  zu  d.  strengen  anap.  Systemen,  d.  Soph. 
n.  Eurip.  Elberf.  1881.  Festschr.  p.  12  ff. 

Die  trochäischen  Metra.') 

48.  Im  Trochäus  (iooxaXog)  sind  drei  Chronoi  zum  Fusse  vereint, 
von  denen  die  zwei  ersten  die  Thesis,  die  dritte  die  Arsis  bilden;  der  Fuss 
iöt  also  ein  dipla-sischer  (Verhältnis  2 : 1).  Gewöhnlich  wird  die  Thesis  durch 
eine  Länge  ausgedrückt  -^  ^^ ,  sie  kann  aber  auch  durcli  zwei  Kürzen  ge- 
bildet sein  ^^  ^  .  Die  zweisilbige  Form  ist  der  eigentliche  Trochäus,  die 
dreisilbige  (tribrachische)  wird  gern  mit  dem  Namen  ('horeus  (x^qtTog)  be- 
zeichnet. Wird  die  Arsis  durch  Dehnung  oder  durch  Pause  ersetzt,  so  er- 
hält der  Fuss  die  Form   1-   oder    -  a.     Vgl.  g  11. 

Das  Ethos  des  trochäischon  Rhythmus")  ist  durch  die  Namen  tfo- 
XrtXog  und  X''C*'*'^?  angedeutet:  er  hat  einen  schnellen,  eiligen  Oang  und 
eignet  sich  besonders  zur  Begleitung  der  Tanzbewogung.  Die  Anwendung 
der  Auflösung  {^^)  steigert  die  Lebhaftigkeit  und  Beweglichkeit.  Dom 
JumbuH  g«  '    r  fohlt  ihm  wogen  dos  Mangels  der  Anakrusia  das  Kraft- 

volle und   1  he  dos  Auftretens.    V^l.  Dionys.  de  comp.  c.  17  p.  2'J<>. 

Aristid  p.  3b.  Ü7  f. 

1*^    Die   Ausdehnung    «hi    trochäischen    l\    '  '    fihiffailic: 

')  Ifopli   p.  H)  ff.  W.   Arifttid.p.  UW.  Miir.   '  Siudoro.  Anood.  yt.  I,  70  f.  134  ; 
Victor,  p.  x\\  f.    Srbol.  Iliph.  p.  15(1  JT    W  «)  Vgl.  Amsil.  Do  vi  rhythn 
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Dipodie  (Gzeitig),  Tripodie  (Ozeitig),  Tetrapodie  (12zeitig),  Pentapodie  (15- 
zeitig),  Hexapodie  (18zeitig).  Grössere  fisytO^jq  als  ISzeitige  zerlegen  sich 
in  zwei  xwAa.     Vgl.  §  13,  1. 

Das  trochäische  Kolon  ist  im  Auslaute  vollständig,  akatalektisch, 
oder  unvollständig,  katalektisch,  je  naclideni  die  Arsis  des  letzten  Fusses 
durch  eine  besondere  Silbe  ausgedrückt  ist  oder  nicht.  Im  letzteren  Falle 
wird  der  Rhythmus  durch  einzeitige  Pause  [Xeifiina)  oder  durch  Dehnung 
der  vorangehenden  Thesissilbe  (zur  dreizeitigen  Länge)  vervollständigt. 
s.  §  15,  1. 

katal.   )  7  ^  _  ^  7  ,^  L_       (Tetrapodie) 
akat.     -iw_w_iw_wzw_w 
katal.   ^^-.z^-wzw_A  (Hexapodie) 

Die  katalektische  Tetrapodie  wird  EvQiniSsiov  oder  ^rjxv^^iov  genannt  (Heph. 
p.  20.  53,21). 

Wenn  die  beiden  letzten  Füsse  eine  solche  Unterdrückung  der 
Arsissilbe  erfahren,  heisst  das  Glied  brachy katalektisch,  z.  B.  TtQwva 
xon'ov  ai-ag  (§  15,  2).  Hier  ist  beim  vorletzten  Fusse  stets  Dehnung  der 
Länge,  nicht  Pause  nach  derselben  anzunehmen: 

Die  brachykatalektische  Tetrapodie  führt  den  Namen  Ithyphallikon  (Heph. 

p.    21,5). 

Ersatz  der  Arsissilbe  tritt  auch  im  Inlaute  der  Reihe  ein,  z.  B.  im 
zweiten  Fusse  der  Tetrapodie,  im  zweiten  und  vierten  der  Hexapodie,  be- 
sonders in  Verbindung  mit  Schlusskatalexis: 

TToXXd    jultV-    ya    TQb(f8l  J    w  l_  Z    w    _    A 

TTovTiai-  T    dyxäXai-  xv(o6dX(x)V.  J.wi_       _iwL_       zw_a 

Er  kann  aber  auch  die  erste  und  zweite  Arsissilbe  gleichzeitig  treffen,  z.  B. 
Ja-fxä-zrjQ  ^scc,  ard-^ei-  S^  sv  d^  vTivfo  ttqo   xagSiag. 

lLi—  J.w_A  Li         l_  Jw_wJ.w_A^ 

ja  sogar  sämtliche  Arsen  der  Tetrapodie,  vier  oder  sechs  in  der  Hexapodie: 
dg-  raS'-  sQ-dsi,  In-nsi-co  yävei  noXev-ov,  ycci-ag-  i'^-aii-ßqv-öai  Solche 
Glieder  werden  nach  der  Zahl  der  unterdrückten  Arsissilben  dikatalek- 
tisch,  trikatalektisch  u.  s.  w.  genannt.     Vgl.  §  15,  3. 

Durch  die  Katalexis  der  inlautenden  Arsen  und  die  Dehnung  der  Thesis- 
silben  verliert  das  trochäische  Mass  seine  Leichtigkeit  und  Beweglichkeit 
und  erhält  eine  grössere  Gemessenheit,  Würde  und  Erhabenheit.  (Aristid. 
p.  50  M.) 

50.  Die  trochäischen  Metra  werden  dipodisch  gemessen:  zwei 
trochäische  Füsse  bilden  eine  unter  einem  Hauptiktus  verbundene  Einheit, 
eine  trochäische  Basis  (Dipodie),  also  die  Dipodie  ein  Monometron,  die 
Tetrapodie  ein  Dimetron,  die  Hexapodie  ein  Trimetron,  die  Verbindung 
zweier  Tetrapodien  ein  Tetrametron,  s.  §  22. 

In  den  dipodisch  gegliederten  trochäischen  Massen  wird  als  Schluss- 
arsis  jeder  Dipodie  statt  der  rhythmisch  erforderlichen  Kürze  auch  eine 
Länge  zugelassen,  es  tritt  also  an  den  geraden  Stellen  (2,  4,  6  u.  s.  w.) 
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der  irrationale    Trochäus    -^  «  (xoQeTog   aXoyog)  oder  bei  Auflösung   der 
Thesis  der  x^Q^^og  aXoyog  TQoxaioei6t]g  (^^«)  ein.     Vgl.  §  12. 

'12  71  dt qag  Or^ßi^g  €voixoi,  \  X€V(X(T6t,  OtdiTiovg  oöe, 
51.   Unter  den   trochäischen  Versen   nimmt  den  ersten  Platz  der 
Tetrameter   ein.     Er  besteht   aus  zwei  Dimetern,   einem  akatalektischen 
und  einem  katalektischen: 


w         ^    w 


Aesch.  Pers.   155  f.    'ii  ßaO^v^oorcDr  ceva(y(fa  JleoaiSon'  imsQxccTri^ 

iu]TaQ  /;  ^io'^ov  ybQcciu,  x^'^Q^i  ^ccQtt'ov  yvvat. 
Eine  Cäsur  sondert  die  beiden  Kola;  sie  wird  von  den  Lyrikern  und  Tra- 
gikern streng  beobachtet  (Ausnahmen  sind  sehr  selten),  von  den  Komikern 
hingegen  oft  vernachlässigt.     Vor  der  Schlussdipodie   meiden   die   ersteren 
einen  Einschnitt  nach  spondeisch  auslautendem  Worte,  nicht  die  letzteren. 

Die  trochäische  Grundform  ist  bei  den  Lyrikern  mehrfach  zu  finden, 
selten  bei  den  Dramatikern,  welche  die  irrationalen  Arsen  an  den  geraden 
Stellen  (§  50)  bevorzugen  und  dadurch  dem  Verse  einen  ruhigeren  Gang 
verleihen.  —  Die  Auflösung  der  Thesis  ergiebt  an  den  ungeraden  Stellen 
stets  einen  Tribrachys,  an  den  geraden  bei  Irrationalität  der  Arsis  einen 
auf  der  ersten  Kürze  betonten  Anapäst  ^^  -  (s.  §  12  u.  50);  sie  tritt 
häufiger  an  den  ungeraden  ein  und  wird  im  sechsten  Fusse  fast  immer 
gemieden.  Die  Lyriker  haben  viele  Auflösungen,  die  ältere  Tragödie  eine 
massige  Anzahl,  in  der  jüngeren  Tragödie  und  der  Komödie  nimmt  ihre 
Häufigkeit  bedeutend  zu. 

Die  Licenz  den  Trochäus  durch  einen  Daktylos  (Heph.  p.  21,2o)  zu 
ersetzen  gestatten  sich  die  älteren  Dichter  nur  in  Eigennamen,  welche  dem 
trochäischen  Metrum  widerstreben,  Euripides  und  Aristophanes  auch  in 
anderen;  in  Wörtern,  die  nicht  Eigennamen  sind,  nur  die  Komiker  und 
auch  sie  nur  ausnahmsweise. 

Der  trochäischc  Tetrameter  wird  von  den  Alten  selbst  als  t^ox«^©^ 
und  aytvrjg  charakterisiert,  er  ist  wegen  der  Raschheit  und  Flüchtigkeit 
seines  Rhythmus  zur  Begleitung  einer  schnelleren  und  lohhafteren  Bewe- 
gung und  zum  Ausdruck  einer  aufgeregteren  Stimmung  wohl  geeignet,  im 
Vergleich  mit  dem  iambischen  Tetrameter  (8  61)  aber  wegen  des  thetischen 
Anlauts  weniger  energisch.  Vgl.  Aristot.  Khet.  III,  8.  Schol.  zu  Aristoph. 
Ach.  2013.     Mar.  Vict.  p.  44.  84. 

P^ntstanden  bei  den  dionysischen  Festfeiern  fand  er  zunächst  bei 
ArchilochoH  besonders  in  «koptischer  und  erotischer  Dichtung,  dann  bei 
Solon  (fr.  :'»2-  :i5  B.)  seine  Anwendung.  Epichiirm  gelmuichto  ihn  als 
hauptsächlichstes  Metrum  und  die  ältere  attische  Komödie  häufig,  besonders 
in  den  Parodoi  (Ach.  204  fl*.,  E(|uit.  212  IT.,  Pax  2iH)  ff.,  Av.  2(iH)  und  im 
Ki)irrhcnia  und  Antepirrhema  der  Parabiiso; ')  die  mittlere  und  neuere  mit 
\ Orliebe  im  Monolog.     In  der  ältesten  Tragödie  (Plirynichos)  war  er  vor- 


über die  Vorschicdenlicii  im  motri-  1  :)40  f..  357,    395  »  588,  595.     Lyt.  619. 


Kl  l.T  Totr«motcr  ».  Tu.  Ziklikhki.   ,   022       <J40:  045,001-068  ■•  085-087)  von 

I)i  iriK    der    «lUtiifirhen    Koinftdio,   i   dem  .epiMhcn*  unUrMkddti 

I»  t  «h-n  lyrischen  Tetrainrt' r  ''•- 
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wiegend  das  Mass  des  Dialogs,  auch  in  Aeschylos'  Persern  noch  häufig; 
später  tritt  er  bei  den  Tragikern  zurück  (Agara.  1649.  0.  R.  1514)  und  erst 
nach  Ol.  90  wieder  mehr  hervor,  z.  B.  Phil.  1402.  Eur.  Phoen.  588.  Orest.  728. 

52.  1.  Der  Tetrameter  skazon  (rfr^«/ifr(>oi^Xö)AovHeph.  p.  20,17  W.) 
unterscheidet  sich  von  dem  regelmässigen  katalektischen  Tetrameter  durch 
die  Länge  der  vorletzten  Silbe: 

XccßsTs  nov  ^oifjLccTia,  xoipot)  BovTiccXov  Tov  6(fd^aXfjbdv  * 
ai^Kfids^ioq  -/dq  diii  xoi;/  dfiagTccvo)  xotitcov.  Hippon.  fr.  83. 

Abgesehen  von  der  absichtlichen  Störung  des  Rhythmus  durch  die  an  das 
Hinken  erinnernde,  auf  einen  komischen  Effekt  berechnete  Unterbrechung 
desselben  am  Schlüsse  des  Verses  (vgl.  den  Choliamb  §  60)  stimmt  der 
Bau  des  Verses  mit  dem  seines  regelrechten  Vorbilds  überein,  nur  wird  die 
Irrationalität  der  sechsten  Arsis  möglichst  gemieden. 

Angewendet  wurde  dieses  Versmass  zuerst  von  Hipponax  (daher 
Hipponacteum)  und  Ananios  in  skeptischer  Dichtung,  dann  von  den  späteren 
Jambographen. 

2.  Akatalektisch  erscheint  der  Tetrameter  bei  Anakreon  (fr.  76): 
xXvd^i  f.i€V  ye'QOVTog,  €Vs'\ih€iQa  XQVf^oTisTvXs  xovga, 
brachykatalektisch  in  der  Komödie: 

oi'J'  'J/iieiipiav  oQccTs  \  mwxov  ovt    i(p    v-juTv, 
doch  beide  wohl  nicht  als  selbständige  Verse,  sondern  nur  als  Glieder  eines 
grösseren  Systems,  wie  der  dikatalektische  Tetrameter  bei  Aristophanes 
z.  B.  Aves  1476  f.: 

XQrj(fif^ov  p.hv  ovdtv,  aX-Xwg  6^  SeiXov  xal  fxs'ya. 
Die   Verbindung   zweier   Ithyphallika    d.   h.    brachykatalektischer 
Dimeter  (§  49): 

Zw_wlLi I        j:w_wlL     _a 

J8VQ0  drjVTS  MoT-aai   |   XQ^^^^^  Xi7toi-(Sai. 
und  die  eines  akatalektischen  Dimeters  mit  dem  Ithyphallikon: 

EüTi  fxoi  xdXa  Ttdig  /^i;|o'<06ö'fci'  dvd^sjxoi-div 
werden  als  Verse  der  Sappho  (fr.  84.  85)  angeführt. 

53.  Durch  die  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  akatalektischer  Di- 
meter, denen  hin  und  wieder,  besonders  als  TuaQaTsXsvrov,  ein  Monometer 
sich  beigesellt,  mit  einem  abschliessenden  katalektischen  Dimeter  entstand 
das  trochäische  Hypermetron,  eine  dem  strengen  an apaestischen  Systeme 
(§  46)  analoge   periodische  Bildung  der  Komödie,   z.  B.  Arist.  Pax  339  ff. 

xal  ßoars  xal  yeXdx    '   r^Srj  ydq  s^idxai  %ö^  v^lv 
TtXsTv,  pbtvsiv,  xivsTv,  xa^svdsiv, 
€g  navYjyvQsig  ^swqsTv, 
earidad'ai^  xorraßi^siv,  (fvßaqi^siv, 
lov  lov  xexqaysvai. 
Aus  denselben  Elementen  setzt  sich  folgende  distichische  Strophe 
des  Anakreon  (fr.  75  B.)  zusammen: 

JlioXs  Gqrixh],  ti  öiq  fxe  Xo'^ov  ofJi^aa<nv  ßXsrrovaa 
vrjXswg  (fsvysig,  doxesig  ds  fx    ovdtv  eldtvai  (foifov; 
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ebenso  auch  die  sechsgliedrige  Periode  aus  einem  Skolion  des  Timokreon 
fr.  8  ß.  und  manche  Strophen  des  Aristophanes,  welche  aus  mehreren 
strenggebauten  Hypermetra  gebildet  sind,  wie  Ran.  534  ff.  Thesm.  459;  in 
anderen  Strophen  der  Komödie  tritt  das  katalektische  Kolon  nicht  bloss  am 
Schluss  der  Periode,  sondern  auch  im  Innern  derselben  ein,  wie  Av.  1470  S.co 
1482  flf.col553  ff.a>1694  ff.,  und  es  kommen  daneben  auch  andere  Elemente 
vor,  wie  Ran.  1482  ff.  Thesm.  434  f!'. 

Aristoph.  Av.  1470  fif. 
(fTQ.d,     j.w__     zw__jj.w_w     zwi_      izw-v^     zw^    4-|-4-j-4. 

z__     -iwi_     |zw__     zw^  44-4. 

ji__-.     _iv^__|jLv_.«_     j.w__  4-|-4. 

1    ^    -    -        -lw__|i.w_w        _iw_A  4-|-4. 

noXXce  6t^  xai  xaiid  xai  O^ctvjictat  eTtSTTiofifaO^a  xai  |  Send  TigccyiiccT'  ndo/xfr. 
^ari  yaQ  StrSgoi'   ne(fvx6g  \  exronöv  ri,  xagöiag  d\n:o)ttQü},   KXf-f'^yrnn:, 
XQi\üiiiov  fiiv  ovSbV,  dX\Xoi)g  S^  SsiXov  xai  fuya. 
tovTo  Tüv  fxlv  ijQog  dfl  I   ßkaardrei  xai  avxoifavxsi^ 
Tov  St  Xf*it*«»'ö^  ndXiv  tdg  |   dam'dag  (fvXXoQQoti. 

54.  Die  trochäischen  Strophen  der  Tragödie  tragen  ein  wesent- 
lich verschiedenes  Gepräge;  zwar  sind  auch  hier  die  trochäischen  Tetrapodien 
die  vorwiegenden  Elemente  jeder  Periode,  aber  sie  erscheinen  ebenso  wie 
die  neben  ihnen  auftretenden  Hexapodien  nicht  nur  fast  durchweg  mit 
Schlusskatalexis,  sondern  auch  mit  vielfacher  Unterdrückung  der  inlautenden 
Arsen,  so  dass  neben  den  katalektischen  und  brachykatalektischen  Formen 
auch  die  di-  und  trikatalektischen  eine  grosse  Rolle  spielen.  Nur  selten 
treten  daneben  akatalektische  Tetrapodien  oder  katalektische  Tripodien  auf; 
als  alloiometrische  Elemente  finden  sich  daktylische,  iambische,  logaoedischo 
Reihen,  besonders  am  Periodenschlusse.  Die  trochäischen  Glieder  meiden 
durchaus  die  Irrationalität  der  Arsis  und  haben  nur  selten  Auflösung  der 
Thesis,  niemals  für  die  dreizeitigen  Längen.  —  Die  periodische  Vorbindung  der 
Reihen  erfolgt  sehr  gewöhnlich,  besonders  bei  Aeschylos,  so,  dass  die  Kom- 
missur in  das  Innere  eines  Wortes  verlegt  wird  (j^  18),  wodurch  die  Ver- 
kettung eine  engere  und  die  Zahl  der  tgtai^/ioi  eine  grössere  wird. 

Der  Charakter  dieser  Strophengattung  ist  tiefer  Ernst  und  würdovoUo 
Gemessenheit.  Sie  treten  zuerst  bei  Aeschylos  auf  und  werden  von  ihm 
häufig  (Pers.  114  ff.  120  ff.  Ag.  100  fit*.  170  ff.  OSl  ff.  975  ff.  loOl  ff. 
Choeph.  585  ff.  003  ff.  Eum.  321  ff.  347  ff.  490  ff.  508  ff.  526  ff.),  aber 
ausschliesslich  im  Chorgesange  gebraucht;  Sophokles  meidet  sie,  dagegen 
erscheinen  sie  in  etwas  veränderter  Gestaltung  wieder  bei  Euripidoü  (Phoen. 
239  ff.  038  ff.  070  ff.  Iph.  A.  231  ff.  253  ff.  277  ff.) 
Eum.  321  ff.      I.    MfiiHj.  a  /i*  hixifg,  w-  ^id-ifQ 

Nv^j  dfiaV'  QoTai  xai  ^tSoQxiiaiV'  rroi-i'ffi', 
II.    xXv^'  '  6  yia-iovg  yuQ  Uvig  /**  aii-fcor  i/t/r/crii' 
loicf'  d<fui-Qovfttvog 
ntwHay  fia-TQti»ov  tt'yvKrfia  MVQtov  ^orov. 
III.    M  di  tfp'  ift'h'fuyti)'  loJf  fulog-  naqaxond- 
7iit(}ittfund    (f  itt  nn)((-Xt  >:. 
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IV.    vfjivog  €^  ^Eqivvoov-  ^e'afiiog  (pQsvcov,  atpoq- 
IJLixToq,  ctvovd  ßQOioig. 
Allgemeines:  Boeckh,  M.  P.  111.  —  G.Hermann,  Eiern.  77—95.   Epit.  §  111—1.31. 
—   Westphal  IP,   440  —  477.  —  Christ'^   275  —  312.  —  Dindorf,    De   metris  poet.   sceii. 
p.  42  ff. 

Vom  Tetrameter:  Porson,  praef.  Hecub.  p.  XLIII  sq.  —  Reisig,  Coniect  in  Ari- 
stoph.  Lips.  1816,  p.  127.  —  J.  Kumpel,  Die  Auflösungen  im  troch.  Tetram.  bei  Lyrikern 
u.  Dramat.  Philol.  XXVIII  (1869)  p.  425-437.  —  J.  Hilberg,  Princip  d.  Silbenwägung. 
Wien  1879,  p.  254-258.  —  v.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  IX,  p.  7  f. 

Die  iambischen  Metra.^) 

55.  Im  Jambus  sind  drei  Chronoi  zur  Einheit  eines  Fusses  ver- 
bunden, der  erste  bildet  die  Arsis,  die  beiden  folgenden,  gewöhnlich  zur 
Länge  vereint,  die  Thesis.  Die  letztere  hat  also  den  doppelten  Zeitumfang 
der  Arsis,  und  der  iambische  Rhythmus  gehört  zum  ysvog  dinXccaiov  (s.  §  11). 

Die  Normalform  des  iambischen  Fusses  ist  ^  -^ ;  doch  können  für 
die  Länge  auch  zwei  Kürzen  eintreten,  von  denen  die  erste  den  Iktus  trägt: 
Kj^  (Tribrachys). 

Der  iambische  Rhythmus  ist,  weil  die  Arsis  der  Thesis  vorangeht, 
lebendiger  und  schwungvoller  als  der  trochäische,  bei  dem  sie  nachfolgt, 
und  hat  wegen  der  Ungleichheit  der  Taktteile  einen  rascheren  Gang  und 
erregteren  Charakter  als  der  gleichfalls  aufsteigende  anapaestische.  Aristid. 
p.  97  sq.     Hör.  A.  P.  81. 

56.  1.  Die  iambischen  Kola  haben  eine  fünffache  Ausdehnung:  1)  Di- 
podie  (6 zeitig),  2)  Tripodie  (9 zeitig),  3)  Tetrapodie  (12 zeitig),  4)  Penta- 
podie  (15zeitig),  5)  Hexapodie  (ISzeitig).  Ein  grösseres  xmXov  als  das 
oxTMxaiSsxdarji^wv  ist  im  diplasischen  Rhythmengeschlecht  nicht  zulässig 
(s.  §  13). 

Im  Auslaute  ist  das  Kolon  vollständig  oder  akatalektisch,  wenn 
die  letzte  Arsis  durch  eine  besondere  Silbe  zum  Ausdruck  kommt,  z.  B. 
^j-^-^j.^-  TVQoßäa'  in'  £(Txciitov  S^qdaovg.  Wird  aber  die  letzte 
Arsis  durch  Dehnung  der  vorhergehenden  Thesissilbe  zum  TQicfrjfjiog  ersetzt, 
so  heisst  es  katalektisch,  z.  B.  wZw_wl1_  o  TrayxQarijg  Kqovov-  rtaig. 

Sind  in  den  beiden  letzten  Füssen  die  Arsissilben  durch  tovyi  ersetzt, 
so  heisst  das  Glied  brachykatalektisch,  weil  ein  ganzer  Fuss  zu  fehlen 
scheint,  z.  B.  TiQÖqqi^og  €x-Qi(p-^€fg    -  z  w  i_    lL    _  .     Vgl.   §   15. 

2.  Die  Möglichkeit,  die  Arsis  durch  Dehnung  der  vorangehenden  Länge 
auszudrücken,  findet  aber  auch  auf  die  übrigen  Füsse  im  Inlaut  des  iambischen 
Kolon  Anwendung,  nämlich  erstens  bei  der  ersten  Arsis  jeder  Dipodie: 
^  -L  ^  \~    z  w  _  sxccTL  fjitv-  Saiiiövoov  Choeph.  436. 

^-^1—     -iw_wZw_o'6'  TOI  ktyco-,  ^^vyysvov,  ticctsq^  (filoig  Choeph.  456. 
^-^L_     zwL--_iw_    TtQETVsi  ö^  (fcog-,  aivoXccfji-7T€g,  aivog  Ag.  389; 
hier  gern  in  Verbindung  mit  katalektischem  Versschlusse  : 

wZwL_        ±    \J    ^     \J    lL       _ 

Ttvoccl  6'  ccTTo-  ^TQVfxovog  iioXov-üai  Ag.   192. 
Ferner  bei   der   zweiten  Arsis   eines  Gliedes   unter   gleichzeitiger  Unter- 
drückuno; der  Arsis  des  dritten  Fusses: 


^)  Hephaest.  p.  17  f.  W.     Schol.  Heph.  p.  145  W.     Choerob.  Anecd.  Var.  I,  p.  68  f. 
Mar.  Vict.  p.  79  p.  132  f.  K. 
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w  Li.    L_     Zw-  f^if/Mii-Tra-yt^c  nekei  Ag.  392. 

Kj  lL  l_  zw_wZw_  TT  07101'  (fä-,  i'f^rt'i^cöv  TVQarrtSfc  Choeph.  405. 
und  zwar  in  Hexapodien  besonders  häufig  mit  der  Schlusskatalexis  zu- 
sammen : 

TTo&oh-  d'  ovx-  d^toT  (favT^-vcti,  Soph.  EI.  172. 

Ja  sämtliche  Arsen  mit  Ausnahme  der  anlautenden  können  so  unterdrückt 
werden,  z.  B.  in  der  Tetrapodie: 

^  L^    >—    Li     -  ovzoi-  aoi-  ^lov-va  Soph.  El.  154. 

3.  Endlich  ist  auch  für  die  anlautende  Arsis  eines  iambischen  Gliedes, 
wenn  es  das  Mittel-  oder  Schlussglied  einer  Periode  bildet,  der  Ersatz  durch 
Dehnung  oder,  was  hier  oft  vorzuziehen  sein  wird,   durch  Pause  zulässig: 

wZw_wJ.w_     j     AZw    —    wlL  _ 

jov  fxvqoTiolov  i^Qofirjv  2tq(xttiv,  el  xofi}]-asi.     Anacr.  fr.  30. 

Si'  (azog  «>'-  TtavQce  y'  «5-  rjm<og-   ivvensiv.     Soph.  El.   1438. 

Si'  ai-M-voq  6'  Ivy-fioTai  ßoaxstm  xtcco.  Aesch.  Choeph.  2(3. 

Derartige  Bildungen  werden  asynartetische  genannt  (§  23). 

57.  Die  meisten  iambischen  Metra  werden  nach  Dipodien  gemessen, 
ebenso  wie  die  meisten  trochäischen.  Die  iambische  Dipodie  gilt  dann 
als  Monom  et  er,  die  Tetrapodie  als  Dimeter,  die  Hexapodie  als  Tri- 
meter,  die  Verbindung  zweier  Tetrapodien  als  Tetrameter  (§  22). 

Bei  den  dipodisch  gegliederten  iambischen  Massen  tritt  oft  die  Ir- 
rationalität der  Arsis  ein  (§  12).  Jede  erste  Arsis  der  Dipodie  kann 
nämlich  auch  durch  eine  metrische  Länge  ausgedrückt  werden: 

"    '  -  -  I  ^  -^  -  -  I  f  ^  -  - ; 

jedoch  wird  bei  katalektischem  Ausgange  die  der  gedehnten  Länge  vorher- 
gehende Arsis  rein  erhalten: 


_  «w  _ 


Die  Irrationalität  der  Arsis  ist  auch  dann  zulässig,  wenn  die  Thesis 
durch  zwei  Kürzen  gebildet  wird.  Der  iambische  Fuss  kann  also  ausser 
den  beiden  rationalen  Formen  (^  -^  und  ^v'v)  auch  folgende  irrationale 
Gestalten  annehmen  (§   12): 

die  spondeische  -  -i 

die  daktylische  -  ^ 

Als  eine  Abweichung  von  der  strengen  rhythmischen  Messung  ist  es 
zu  betrachten,  wenn  in  einigen  iambischen  Massen  statt  dos  Jambus  der 
Anapaest  eintritt.  Es  geschieht  dies  auch  an  den  geraden  Stollen,  aber 
nur  in  dem  Dialog  der  Komödie  mit  grösserer  Freiheit,  sonst  mit  He- 
Kchränkung  auf  den  Anfang  des  Veraes  und  besonders  entschuldigte  Fälle, 
wie  Eigennamen. 

5S.  Der  akataicktische  Dimeter  findet  sich  in  älterer  Zeit  nicht 
in  scIbHtändigor  (stichischer)  Anwendung,  sondern  nur  als  Glied  einer 
Periode  oder  eines  Systems,  s.  |$  (51  —  04. 
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Der  katalektische  Dimeter  (ro  xaXovfxsvov  ^AvccxqeövTeiov  Hepli. 
p.  18,  3  W.)  wird  gleichfalls  ursprünglich  nur  als  xmXov  einer  Periode, 
insbesondere  als  Schlussglied,  z.  B.  im  Tetrameter  und  im  Hypermetron, 
seltener  in  mehrfacher  Wiederholung  gebraucht,  z.  B.  Anacr.  fr.  92.  Erst 
in  späterer  Zeit  tritt  er  als  Heraiamb  in  stichischem  Gebrauche  häufig 
auf,  z.  B.  Herodas  fr.  10  B.: 

(pevycofjisv  €x  irgoftcoTtov, 

fJilj     a'     SXTISQCOV     6     TtQSaßvg 

ovXf^  xarid^v  .  .  . 

ßaxiqQilfj  xaXviprj. 
und  bleibt  auch  bei  den  Byzantinern  noch  ein  gebräuchliches  Metrum;  je- 
doch  verliert   er   bei   diesen   durch  Zulassung   der   irrationalen  Länge    an 
zweiter  Stelle  und  zweisilbiger  Anakrusis  seinen  ursprünglichen  Charakter 
und  nähert  sich  dem  anakreontischen  Verse  (Anakreontea  n.  45). 

59.  Das  gebräuchlichste  iambische  Versmass  ist  der  akatalektische 
Trimeter,  gewöhnlich  iambischer  Trimeter  schlechthin  genannt.  Er  be- 
steht aus  sechs  vollständigen  iambischen  Füssen,  deren  je  zwei  eine  Dipo- 
die  bilden,  also  aus  drei  vollständigen  Dipodien;  er  lässt  eine  irrationale 
Länge  als  Arsis  an  den  ungeraden  Stellen  d.  h.  im  1.,  3.  und  5.  Fusse  zu; 
er  gestattet  Auflösung  der  Thesis  in  zwei  Kürzen  überall,  nur  nicht  im 
6.  Fusse;  ebenso  den  Anapaest,  aber  nur  mit  gewissen  Beschränkungen, 
am  häufigsten  im  1.  Fusse.  Er  hat  seine  regelmässige  Caesur  nach  der 
Arsis  des  dritten  Fusses  {7T€vd^rjfxif.i€Qrjg)  oder  nach  der  des  vierten  (i^^rj- 
liipsqrjg).  Seine  letzte  Silbe  ist  als  Schlusssilbe  des  Verses  aSid(poQog, 
kann  also  auch  eine  Kürze  sein. 

C7_iw_  ^_iW_  Z7     J.     KJ     ^ 

C7_iw_  C7_iw_  C7_iw^ 

O'v  fioi  rd  rvysoa  \  tov  TtoXvxQvaov  ^sXsi.  Archil.  fr.  25. 

'ß  xoivov  avTccdsXcpov  \  'lafxrjvrjg  xaga.  Soph.  Ant.   1. 

Anmerkung,  Westphal  verlangt  auf  Grund  der  Zeugnisse  der  Alten  über  die  Per- 
cussion  des  Trimeters  (Anonym,  de  mus.  §  97.  Juba  bei  Priscian  p.  1321 ;  Caes.  Bass.  bei 
Rufin.  VI,  p.  555  f.  K.  Terent.  M.  v.  2249.  Atil.  Fort.  p.  286  K.)  die  Hervorhebung  der 
2.  Hebung  jeder  Dipodie  durch  stärkeren  Iktus: 

O"—       ^    'IL     ~    —    yj  L!_     c:7_w_i. 

Der  Vers  hat,  verglichen  mit  dem  trochäischen  Tetrameter,  durch  die 
anlautende  Arsis  grössere  Lebendigkeit  und  Energie;  die  irrationalen  Längen 
dienen  dazu,  die  Lebhaftigkeit  zu  massigen  und  ihm  grössere  Ruhe  und 
Gemessenheit  zu  geben.  Er  ist  eines  der  häufigsten  Masse  in  der  ganzen 
griechischen  Dichtung  und  nächst  dem  Hexameter  am  meisten  im  Gebrauch. 
Dem  Archilochos  als  seinem  Erfinder  zugeschrieben  erscheint  er  zunächst 
bei  diesem  und  den  andern  Jambographen  im  Spottgedicht  (daher  der 
Name  i'afxßog  von  lämsiv),  demnächst  in  der  Komödie  als  vorwiegendes! 
Metrum  des  Dialogs  und  in  der  Tragödie  und  dem  Satyrdrama  gleichfalls 
als  regelmässiger  Dialogvers;  in  der  Lyrik  ist  er  nur  in  beschränktem  Ge- 
brauch. Der  mannigfaltigen  Anwendung  entsprechend  weist  er  in  seinem 
Bau  gewisse  Verschiedenheiten  auf. 

1.  Der  Trimeter  der  Jambographen  hat  die  Irrationalität  der  Arsen 
seltener,  gewöhnlich  nur  einmal  in  jedem  Verse,  Anapaeste  noch  gar  nichtj^ 
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Auflösungen  nicht  häufig,  meist  nur  bei  den  Anfangssilben  mehrsilbiger 
Wörter,  höchstens  einmal  im  Verse;  als  Caesur  dient  die  TrsvO^tjuufQi^g  bei 
Archilochos  etwa  noch  einmal  so  häufig  als  die  tifO^i^ftui^isQi^g. 

2.  Der  tragische  Trimeter  zeigt  bis  Ol.  89,  4  eine  grössere  Strenge 
in  seinem  Bau,  später  lockert  sich  diese  und  allerlei  Freiheiten  finden 
Eingang.  Dem  Charakter  der  Tragödie  entspricht  eine  häufigere  Zulassung 
des  Spondeus,  durchschnittlich  zweimal  in  jedem  Verse.  Die  Zahl  der  Auf- 
lösungen J)  ist  gering  in  der  älteren  Tragödie:  Aeschylus  hat  nur  selten  zwei 
in  einem  Verse,  Sophokles  ist  freier,  besonders  in  den  jüngeren  Dramen, 
Euripides  hat  zahlreiche  Auflösungen  nach  Ol.  89,  4.  —  Der  Anapaest  ist 
bloss  bei  Eigennamen  erlaubt,  zumal  bei  solchen,  die  der  strenge  Bau  des 
Verses  verschmäht,  nur  im  ersten  Fusse  auch  bei  andern  (anapaestisch 
anlautenden  oder  eng  zusammengehörigen)  Wörtern. 

Die  Penthemimeres  ist  die  häufigste  Caesur,  nächst  ihr  kommt  auch 
die  Hephthemi mores  vor,  aber  es  giebt  auch  Verse,  die  mitten  (nach  dem 
dritten  Jambus)  geteilt  sind,  wie  Soph.  El.  1036:  dniju'ag  jj.h'  ov,  TiQoiii^O^tctg 
di  aov.  Doch  schwindet  das  Anstössige  der  caesura  media,  wenn  eine 
Elisionssilbe  über  den  dritten  Fuss  hinausgreift;  wie  Aeschyl.  Ag.  20: 
rvv  (f'  evTvxijg  yevoiT    \   ccTrakkayt]  Ttovon'. 

Ist  der  5.  Fuss  ein  Spondeus,  so  darf  dessen  Arsis  nicht  Schlusssilbe 
eines  mehrsilbigen  Wortes  sein.  —  Elision  am  Schlüsse  des  Trimeters  ist 
nur  bei  Sophokles  („cx/^.aa  2o(f6xX€iov'')  mehrmals  zu  finden  (0.  R.  29.  332. 
785.  1184.  1224.    0.  C.  17.  1164.   Antig.  1031.   El.  1017). 

3.  Der  Trimeter  der  Komödie  entbehrt  häufig  der  Caesur,  giebt 
der  Auflösung  eine  grosse  Ausdehnung,  so  dass  die  dreisilbigen  Füsse  über- 
wiegen, schliesst  den  Anapaest  nur  vom  6.  Fusse  aus  und  lässt  ihn  sonst 
ohne  Einschränkungen  zu,  oft  mehrmals  hintereinander,  nur  wird  die  Tei- 
lung desselben  ( ^^  |  ^^  -  oder  ^  ^  |  -  )  gemieden;  selbst  der  Prokeleusmatikos 
statt  des  Jambus  ( ^  ^  ^)  ist  vereinzelt  zugelassen.  —  Vor  der  5.  Thesis 
kann  auch  ein  mehrsilbiges  Wort  mit  langer  Ultima  stehen. 

Anmerkung.  Auf  die  Unterschiede  im  Buu  des  Trimt'ters  in  den  vorscliiedencn 
Teilen  der  Komödie  macht  Tu.  Zielinski  aufmerksam,  namentlich  findet  er  bei  den  vom 
Chore  in  den  Epirrhemen  gesprochenen  Trimetern  den  strengen  Bau  tler  Tragödie. 

4.  Der  Trimeter  des  Satyrdramas  nimmt  eine  Mittelstellung  ein 
zwischen  dem  der  Tragödie  und  dem  der  Komödie  und  zeigt  überdies  je 
nach  dem  Charakter  der  Sprechenden  eine  grössere  oder  geringere  Strenge 
des  Baues.  Die  Auflösungen  sind  zahlreicher  als  in  der  Tragödie,  die  Zu- 
lassung des  Anapacsts  beschränkt  sich  nicht  nur  auf  Eigennamen  und  den 
ersten  Fuss. 

.Anmrrkting.  rsKSKU  »chreibt  auch  dem  iambischen  Triniotcr  oiiie  Flntatidiung  atin 
r.v  !i  HelliHtUndigen  Kur/.versen  zu,  entweder  au8   einer   kataleklischon   ian» 

bt  iii>  und  einer  trochAinchen  Tripodie: 


Z.    v>    JL    v^ 


oder  au«  zwei  tr* 


•n  Tetrnpodicn: 


J.   y^    1   yu   i^. 


)    .1.    ORKRniCK, 


Krit.  Studien  I,  p.  35  AT. 

'         '  I  Aufltoungen 

iIawi  die  «uf- 

I  I  •  Miiifiiiiinorc««  ebeniMi 


wio  nach  der  Hephlhomimoroa  im  tt«giHob«*n 
Trimeter  durchaoa gMeUmiMk  und  dir  Auf 
KVHuiig  im  1.  FoMe  oho«  Antuta  int. 
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Auf  die  eine  Bildung  weise  die  Hephthemimeres,  die  sich  in  den  ältesten  iambischeu  Tri- 
metern  noch  häufig  vorfände,  auf  die  andere  die  Vorliebe  für  spondeischen  Anlaut  des 
durch   die  Penthenumeres  gegliederten  Verses  bei  Archilochos. 

60.  1.  Der  Trimeter  skazon/)  auch  Choliamb  und  Hipponakteischer 
Vers  genannt,  gehört  zu  den  'HxAoi  (§  52)  und  unterscheidet  sich  von  dem 
i^ilibxqov   6qx>6v  durch  die  Länge  der  letzten  Arsis  (der  vorletzten  Silbe): 

tC  t^  TccXavTi  Bov7iäX(f)  (rvvoixrjdag;  Hippon.  fr.   12  B. 

Er  lässt  die  irrationale  Länge  nicht  nur  im  1.  und  3.,  sondern  auch 
im  5.  Fusse''^)  zu,  die  Auflösung  nur  selten  bei  der  4.  Thesis,  nie  bei  der  5.; 
den  Anapaest  nur  im  1.  Fusse  und  erst  seit  Babrios. 

Der  Vers,  welcher  durch  den  gebrochenen  Rhythmus  seines  Ausganges 
den  Eindruck  des  Hinkens  hervorruft  (vgl.  den  Tetrameter  axä^Mv  §  50)  diente 
seinem  Charakter  entsprechend  anfänglich  bei  den  älteren  Jambographen  dem 
Spottgedichte,  so  bei  Hipponax  und  Ananios,  die  als  seine  Erfinder  gelten; 
bei  den  Alexandrinern  und  in  späterer  Zeit  war  er  ein  sehr  beliebtes  Mass 
für  die  erzählende  und  didaktische  Poesie,  besonders  für  die  Fabeldichtung. 

2.  Der  Choliamb  des  Babrios  zeigt  den  Übergang  von  der  quanti- 
tierenden  Verskunst  zur  accentuierenden  und  beobachtet  die  Regel,  dass  die 
vorletzte  Silbe  des  Verses  vom  Accente  getroffen  wird: 

^AvTjQ  'Äd^rjvaiog  rig  (xvSqI  Orjßaio) 
xoivcog  oSevMV  wansq  elxog  MjuiXst. 
Doch  wird  der  Circumflex   auf  der  vorletzten   gemieden;    auch   ist  für  sie 
blosse  Positionslänge  nicht  gern  gesehen. 

Aus  dem  Trimeter  (rx«Cwv  entwickelte  sich  in  spätester  Zeit  der  zwölfsilbige  po- 
litische Vers,  der  der  prosodischen  Bestimmtheit  völlig  entbehrt  und  regelmässig  eine 
accentuierte  Silbe  an  vorletzter  Stelle  hat,  z.  B.  Tzetzes'  aTi/ot  xXiuaxtoioi  (Ritschl, 
Op.  I,  227): 

«V«|  ßaaiXev,  oov  TiEGÖvxog  ov  cpigu) 
xcil  fxrj  (psQdou  xo  nad^og  avrog  &axQvot) 
x«fc  daxQvcüp'  To  (pikiQov  slg  ae  ^axvvca. 

3.  Der  katalektische  Trimeter  ist  nachweisbar  bei  Archilochos  (fr. 
lOL  102)  und  Alkman  (fr.  74  B.  75),  bei  Alkaios  (fr.  102)  und  Sappho 
(fr.  103),  bei  den  letzteren  offenbar  als  Glied  eines  Systems;  ebenso  in  der 
Tragödie,  z.  B.  Soph.  El.  1276  f. 

Ti  fiTj  TToirjaw;  fur]  ^i    ccTToaTSQTj-arig 
TMV  (fcov  nqoacÖTTcov  ddovdv  ^isd^s-a&ai. 
und  in  der  Komödie,  z.  B.  in  dem  Jakchosliede  Ran.  398  f.  404  f.  409  f. 
Iax%€  TToXvTi'iJ^rjTs,  fXt'Xog  ioQ-rrjg. 

61.  Der  akatalektische  Tetrameter  ist  dem  Drama  im  stichischen 
Gebrauche  fremd,  dagegen  bei  den  Lyrikern  (Alcm.  fr.  9.  10.  Ale.  fr.  56) 
und  in  den  gesungenen  Partien  der  Tragödie  nachweisbar. 

Der  katalektische  Tetrameter  {jlUtqov  ^AQiaTo(fdv€ioi^  gehört  zu 
den  beliebtesten  Massen  der  griechischen  Poesie  und  hat  seinen  Ursprung 
in  der  Volksdichtung,  aus  der  ihn  Hipponax  in  die  Litteratur  einführte 
(daher  auch  ^iTtTtMvdxTsiov).  Ausgedehnte  Anwendung  fand  er  in  der  Ko- 
mödie (in  den  Parodoi,  den  Exodoi  und  den  Epirrhemen  des  Agon);  fremd  blieb 

')  Hephaest.  p.  18,ii  W.  Schol.  Heph.  p.  Caesius  1.  c:   hie  scazon  pessimus  erit,  qiii 

151.   Anecd.   Var.   I,   69.     Caes.   Bass.    Gr.  habuerit  alium  quinto   loco  quam   iamhum: 

Lat.  VI,  p.  257  K.  Mar.  Vict.  p.  136  K.  quo  tarnen   sine  religione  usus   est  Hippo- 

2)  Den  Spondeus  an  5.  Stelle  verbietet  nax.     Ebenso  Terent.  M.  v.  2408. 
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er  der  Tragödie.  Er  besteht  aus  zwei  Gliedern,  einem  akatalektischen  und 
einem  katalektischen  Dimeter,  die  durch  eine  regelmässige  Caesur  ge- 
trennt sind: 


»^  _  vy 


El'  fioi  ytvoiTo  TiagO^trog  |  xaj.t'^  t€  xal  TtQtna.  Hippon.  fr.  90  B. 
Die  vorletzte  Länge  ist  eine  dreizeitige  (§  50),  daher  nicht  auflösbar;  die 
vierte  Thesis  wird  nur  selten  aufgelöst.  Der  Spondeus  und  der  Daktylos 
sind  zulässig  an  erster,  dritter  und  fünfter  Stelle,  ausgeschlossen  von  der 
siebenten.  Der  Gebrauch  des  Anapaests  ist  in  den  Dialogpartien  der  Komödie 
weniger  beschränkt  als  im  Trimeter:  er  findet  sich  im  1.,  2.,  3.,  5.  und  G. 
Fusse  ohne  Einschränkung,  im  4.  nur  ausnahmsweise,  im  7.  nur  Arist. 
Thesm.  547  in  einem  Eigennamen.  Die  Caesur  wird  nicht  selten  vernach- 
lässigt, besonders  im  dialogischen  Tetrameter.') 

Ran.  041.     /'(rxi«!«  idv  jiQoniaTov  avrr^v  |  xal  lu  ßÜQog  acftiÄuv. 

Aus  df'in  katalektischen  Tetrameter  bildete  sich  in  der  byzantinischen  Periode  der 
fünfzehnsilbige  politische  Vers,  der  auf  Prosodie  keine  Rücksicht  mehr  nimmt,  wie 
der  oben  erwähnte  12silbige,  aber  auf  der  vorletzten  Silbe  des  zweiten  und  auf  der  dritt- 
letzten oder  letzten  des  ersten  Gliedes  den  Accent  fordert.  Er  war  das  Universalraass  für 
die  verschiedenartigsten  Stoffe;  vgl.  Tzetz.  Chiliad.  XII,  247: 

r«  TüJv  ßuQßuQuyy  yQucfovai  \   XoyvdQUc  raig  ßlßXoig. 

62.  Die  iambischen  Hypermetra  oder  „Systeme"  (vgl.  §  20)  werden 
wie  die  anapaestischen  aus  zwei  oder  mehreren  akatalektischen  und  einem 
abschliessenden  katalektischen  Dimeter  gebildet;  vereinzelt  tritt,  besonders 
als  TTaQait'Xtvior,  zwischen  die  Dimeter  ein  Monometer,  z.  B.  Aristoph. 
Nub.  1103  ff.: 

ijiiijxt^'y  0)   xivovntioi^ 
TiQog  t(jÖv  0^60) V  '   dt'$ccai>b  fiov 
^olfLiceTiov^  (og 
i^avToi^ioXüi  TVQog   ifutg. 
Die  einzelnen  Kola  stehen  durch  avvü(feia  (g  18)  miteinander  in  Verbindung, 
sind  jedoch  in  der  Regel  durch  Caesur  getrennt.    Auflösung  der  Länge  ist 
häufig,  ja  sogar  im   4.  Fusse   des  Kolon   gestattet;    der  Anapacst  ist  zu- 
lässig wie  im  Tetrameter. 

Im  Dionysos-  und  Demeterkult  erwachsen,  ging  diese  rhythmische 
Form  in  die  Komödie  über,  wo  sie  am  gewöhnlichsten  in  engem  Anschluss 
an  eine  Gruppe  iambischer  Tetrameter  erscheint,  besonders  in  Streitscenen 
(Arist.  Eq.  307  ff.  441-5G.  911-40.  Nub.  1089-J104.  1385—90.  1446-52. 
Lysist.  382-80.    Ran.  971-01). 

03.  Die  iambischen  Strophen  der  Lyrik  und  der  Komödi«  beschnlnken 
sich  meist  auf  eine  sehr  geringe  Zahl  von  Grundelemcnten  (trim.  und  dim. 
cat.  u.  acat.,  mononi.).     Archilochos  vereint  Trimeter  und   Dimeter   zu 
einem  epodischen  Distichon  (Heph.  p.  71, so),  z.  H.  frg.  80  f.  S'^.  97  H. 
U  Zhv  TTÜifft^  Zti\  aoi  fiir  ovgut'ov  »gdto^f 
av  J*  (qy*  t7i    (tVt/Qiüniar  oQ^tg. 
Nachgebildet  von  Horaz.  epod.  1 — 10. 

choriNchrii    ]    |».  'I\Ht  11 
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Einfach  in  ihrem  Bau  sind  auch  die  Nachbildungen  alter  volks- 
mässiger  und  religiöser  Lieder  in  der  Komödie,  so  sind  z.  B.  drei 
Glieder  (2  kat.  Dim.,  1  akat.  Trim.)  vereint  in  der  8 mal  wiederkehrenden 
Strophe  bei  Aristoph.  Ran.  416  ff.;  vier  Glieder  (je  1  akat.  und  1  prokat. 
Dim.)  Av.  1755  ff.Gol759  ff.  Ein  fünfgliedriges  Hypermetron  bildet  jede 
Strophe  in  dem  Demeterlied  Ran.  384  ff.  co  389  ff.  Je  fünf  Glieder  haben 
die  Strophen  des  Jakchosliedes  Ran.  397  ff. 

Umfangreichere  Strophen  aus  mehreren  Perioden  bildet  Aristophanes 
selbst.  Das  vorwiegende  Element  ist  auch  hier  stets  das  Dimetron,  teils 
akatalektisch,  teils  katalektisch,  bald  in  drei-  oder  mehrgliedrigen  Perioden 
(Acharn.  1008  ff.  Equit.  756  ff.),  bald  in  der  zweigliedrigen  Form  des  Tetra- 
meters; selten  prokatalektisch  in  asynarte tischen  Perioden,  wie  Lysist.  250. 
Der  Trimeter  und  der  Monometer  sind  seltener.  Als  alloiometrische  Glieder 
finden  sich  das  logaoedische  Prosodiakon  (Ach.  841,  847,  853,  859.  Thesm. 
972,  980.  Pax  856,  858,  909)  und  das  anapaest.  Monometron.  Die  Kom- 
position ist  meist  antistrophisch  (Ach.  929  co  940.  1008  cn  1037.  Ran.  383  er. 
389.  Thesm.  969  o)  977.  Pax  856  cd  921.  1305  o)  1311.  Nub.  1345  (Z)  1391. 
Plut.  290  o)  296.  Equit.  756  cd  836.  Lys.  256  o)  271.  Eccl.  483  cd  493);  nur 
einigemale  alloiostrophisch  (Ach.  263.  Pax  508). 

Ach.  1008—1017  (CT^).). 

X.  ZtjIm  as  TTjg  svßovXiag,  f^äXlov  Ss  Ttjg  svMXiag, 

av^QcoTts,  Trjg  7taQOV-ar]g. 
J.  TL  6rJT,  STtsiddv  xdg  xi'x^ccg  oTTTWfxt'vag  l'SrfCs; 
X.  oipcci  (TS  xal  TOVT    SV  Xt'ysiv.     J.  to  tvvq  vTioaxüXsv-s. 
X.  jjxovaag  cog  fiaysigcxcog  xofiipcog  ts  xal  dsiruvrjTixwg 
avTO)  diaxovsT-Tai; 

I.   4  4  4,     II.   4  4.     III.   4  4.     IV.   4  4  4. 

64.  1.  Die  iambischen  Strophen  der  Tragödie  erhalten  ihr  eigentüm- 
liches Gepräge  durch  die  häufige  Unterdrückung  der  Arsen  (s.  §  56)  sowohl 
im  Auslaute  als  im  In-  und  Anlaute  der  Glieder,  durch  das  seltene  Vor- 
kommen irrationaler  Längen  und  die  Häufung  der  Auflösungen  bei  beson- 
ders erregter  Stimmung.  Die  vorwiegenden  Bestandteile  sind  die  iambische 
Hexapodie  und  Tetrapodie  in  ihren  mannigfachen  Formen  (s.  oben  §  56.  57), 
daneben  treten  als  sekundäre  Elemente  die  Pentapodie  und  die  Tripodie, 
und  als  alloiometrische  besonders  trochäische  und  logaoedische  Tetrapodien, 
seltener  daktylische,  anapaestische  und  ionische  Kola  auf.  Von  den  tetra- 
podischen  Gliedern  werden  meist  zwei  oder  drei,  selten  vier  zur  Periode 
verbunden;  die  Hexapodie  bleibt  teils  selbständiger  Vers,  teils  tritt  sie  in 
Verbindung  mit  der  Tetrapodie.  In  der  Kommissur  zweier  Kola  wird  die 
anlautende  Arsis  gern  unterdrückt. 

Die  iambischen  Strophen  sind  bei  Aeschylos  (Ag.  192  ff.  218  ff.  238  ff. 
367  ff.  403  ff.  u.  oft)  und  Euripides  (Ale.  213  ff.  Suppl.  71  ff.  Andr.  464 
u.  s.)  in  häufigem  Gebrauch,  aber  fast  ausschliesslich  im  Chorliede  und  im 
Kommos  (monodisch  bloss  Eurip.  Orest.  960  ff.),  seltener  bei  Sophokles 
(0.  R.  190  ff.  Trach.  132  ff.  205  ff.  El.  472  ff.  504  ff.  0.  C.  534  ff.)  und  in 
parodischer  Anwendung  bei  Aristophanes  (Ach.  1191  ff.  Aves  410  ff.  851  ff, 
Nub.  1155  ff.  1206  ff.).    Sie  tragen  den  Charakter  ernster  Würde  und  eines 
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hohen   Pathos,   sind    bewegter   als   die   trochäischen,    aber   ruhiger   als   die 
Dochmien  und  dienen  mannigfachen  Stimmungen  zum  Ausdruck. 
Aesch.  Agam.  1530  —  1536. 

u^ir^Xccviä-  (fQovrtdog  aifQi^-O^iig  avTiakunuiv  n^Qf-'n^'v 

OTia  tgÜTiM-nai^  ntTvovTog  w-xov. 

ötSoixu  J'   oii-ßqov  xTvnov  6o/iio0(faXf^ 

Tot'  «//««f/y-^or  •    iliaxdg  6t  Xtj-yn, 

Jixa  6'  in    äXXo  ngäyna  O-r^yccvei  ßXdßag 

JTQog  aX'Xuig-  O^i^ydraig  f^idxcci-Qav. 
I.   G  4  G.     II.    G  6.     III.    G  G. 
Soph.^El.  504  ff. 

Si  TIsXoTiog  d'  TTQo-a^ti'  noXimovog  iTi-nti-a, 

(og  enoXeg  cd-ic-yt]g-  raSt  yd. 

SVT6  ydg  6  Tiov-Ti-aO^sig  MvgiiXog  exoi-fid-O^i^ 

nayxQvatwv-  d(-(fQ(av  övarctvog  al-xi-aig 

tiqÖqqi^oq  tx-Qi-(ftht(g-y  oi   %C  noy 

eXtiTie  tovad^-  oi'-xovg  noXvTiovog  al-xi-a. 

1.  4  4  6.     II.    4  4  4  4.     III.   G  4  4. 
Arist.  Ach.  1190  ff. 

arrarorr,  dzTaTuT. 

aivytqd  jdds  ye  xqvigd  ndd^ea  •  rdXag  iyto  dtoXXiHiui 

SoQog  VTTo  noXsfiiov  rvTieig. 

fxfivo  6'  al-axTov  dv  yivoiro  fioi, 

JixcaÖTioXig  UV  8l  /t'  l'doi  xt-iQoiiiivov 

x(tT^  iyxdvoi-  taXg  if^iaig  tv^ai-aiv. 

2.  Wesentlich  verschieden  von  diesen  iambischen  Strophen  der  Tragiker 
sind  die  aus  der  Vereinigung  von  iambischen  und  trochäischen  Elementen 
gebildeten  Strophen  und  Systeme,  welche  in  der  späteren  Tragödie  auftreten 
und  wie  es  scheint  dem  Euripides  ihren  Ursprung  verdanken.  Sie  finden 
ihre  Anwendung  mit  seltenen  Ausnahmen  in  Monodien  und  Wechsel gesängen 
und  weichen  in  der  Behandlung  der  iambischen  und  trochäischen  Glieder 
von  dem  in  iambischen  und  trochäischen  Strophen  üblichen  Bau  durch  seltenere 
Anwendung  der  gedehnten  Längen  und  sehr  häutigen  Gebrauch  der  Auflösungen 
ab;  auffällt  ferner  die  akatalektische  Bildung  der  trochäischen  Best4indteile. 

Bei  Euripides  erscheinen  die  .lambo-Trochäen  antistrophisch  gebildet 
im  Chorlied  Helen.  I(i7  (Parodo.s)  und  Phoen.  1019(St4i8imon),  ebenso  bei  Sopho- 
kles im  Kommos  O.C.  1677ry)1704,  1688^1715,  1724a>1737;  in  allen  andern 
Fällen  ist  der  Bau  alloioHtropbisch  (Helen.  330.  Orest.  982.  Iph.  A.  1475. 
IMioen.  1710  und  in  der  Parodie  Arist.  Tbosm.  P>22.  Beispiel:  IMmon.  v.  1732  ff. 

lifiyyog  uvutft'gng  '6rndo<: 

(i'iayf  tu  ndqog  tvivxi]}ttti     tcr-ot»,.  —   ■ -^       :   ..   _     -  l1        _   a 

ld<h    0     tJltr'nt-Vt    /Iti'XKt    71  d'}  fit  v^^ov^v/vi^Wv-*^v> 

ifvydda  ni(t(^idüg  uno  ytrofinov,  yUj^^y^>Uß^\^^ 

Ol  ndtfQ,   ih(VHv-Ttov.  i  ^  ^  ^^  d.       -  A 

noK>nvd  ddxiivu  nugd  (jfXoiai  n(tQi>kvoti  v^.twv^w^v^-v>    '   -   _ 

hnova    tinnfii  nuiQidog  dnonQo  yaf'ag  ^i^.y^yU^^^^sjiL 

u/tu(fi/tvtvi*  dXwfit'rtt.  '^^s^-wis^- 

HMi4bacli  drr  klMa.  AlUTtiijunwUMeiiMi'ban    II  47 
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Allgemeines:  Boeckh,  M.  P.  p.  120  sq.  —  G.  Hermann,  Elena,  p.  96  —  158.  Epit. 
§132-183.  —  Westphal  IP  441—48  u.  478-544.  —  Christ'-^  p.  313-365.  —  Dindorf. 
De  metris  poet.  scen.  p.  31  sq. 

Zum  Trimeter:  R.  Porson,  praef.  ad  Hecub.  p.  XX  sq.  (1790).  —  C.  Reisig,  Con- 
iectanea  in  Aristoph.  Lips.  1816.  —  G.  R.  Hanow,  Exerc.  crit.  in  com.  Graecos.  Hai.  1830. 
--  Fkitzsche,  De  trim.  Graec.  comico.  I.  Rostoch.  1831.  —  Fr.  W.  Kohlrausch,  De  diae- 
resi  in  medio  trim.  iamb.  ap.  Soph.  Gott.  1838.  —  Gotthold,  Schlusscreticus  des  iamb. 
Trim.  d.  Gr.  u.  Rom.  Ztschr.  f.  GW.  VIII.  1854.  695  if.  —  Preuss,  De  senarii  Graeci  cae- 
suris.  Regim.  1859.  —  A.  Schmidt,  De  caesura  media  in  Graec.  trim.  iamb.  Bonn.  1865. 
diss.  —  C.  F.  Müller,  De  pedibus  solutis  in  dialogorum  senariis  Aeschyli,  Soph.  Eurip. 
Berol.  1866;  ders.  De  ped.  sol.  in  trag,  minor,  trim.  iamb.  Berol.  1879.  —  J.  Rumpel, 
Die  Auflösungen  im  Trim.  des  Soph.  u.  Aeschyl.  Piniol.  XXV,  (1867)  p.  54  ff.  —  Ders. 
(rein.  iamb.  Trim.)  Philol.  XXV.  p.  471;  Der  Trim.  des  Aristoph.  Philol.  XXVIII.  p.  599  ff. 
De  trimetri  Graeci  exitu,  Insterburg  1872.  —  W.  Hamacher,  De  anapaesto  in  trim.  Aeschyl. 
Trier.  1867.  Pr.  —  E.  Szelinski,  Die  Auflösungen  im  Trim.  des  Aesch.  u.  Soph.  Hohenst. 
1868.  Progr.  —  G.  Widegren,  De  numero  et  conformatione  pedum  solutorum  in  senariis 
Aristoph.  üpsal.  1868.  —  C.  Bernhardi,  De  incisionibus  anapaesti  in  trim.  com.  in  Acta 
soc.  phil.  Lips.  I,  p.  245  ff.  (1872).,  —  N.  Wecklein,  Studien  z.  Aeschyl.  Berlin  1872  p.  130 
(über  d.  5.  Fuss).  —  B.  Brill,  Über  dipod.  od.  trip.  Messung  u.  über  d.  Cäsur  d.  iamb. 
Trim.  Königsbg.  1873;  ders.  De  Aristoxeni  fragm.  quibusd.  atque  senarii  graeci  caesura 
inde  diiudicanda.  Jena  1876.  —  R.  Röding,  De  graec.  trim.  iamb.  caesura  penth.  et  hephtli. 
carentibus.  Upsal.  1874.  —  0.  Naumann,  Die  Cäsuren  im  Trim.  d.  soph.  El.  Beigard.  1877. 
Progr.  —  S.  Mekler,  Zur  Revision  der  Frage  der  caesura  media  im  iamb.  Trim.  des  Eurip. 
Wien  1878.  Progr.  Nachlese  z.  Frage  der  caesura  media.  Wienei*  Stud.  1881  S.  37  ff.  — 
M.  W.  Humphreys,  On  certain  effects  of  elision.  in:  Transact  of  Amer.  Phil.  Associat. 
Baltimore  1879.  —  J.  Hilberg,  Princip  d.  Silbenwägung.  Wien  1879,  p.  206  ff.  —  E. 
Philipp,  Der  iamb.  Trim.  u.  sein  Bau  bei  Soph.  Prag  1879.  Progr.  —  J.  Oberdick,  Über 
die  Auflösungen  im  dialog.  Trimeter  der  Trag,  in:  Kritische  Studien  I.  Münster  1884  p.  35  ff. 
und  N.  phil.  Rundschau  1887  p.  165  ff.  —  W.Meyer,  Üb.  d.  Wortaccent  in  d.  altlat,  Poesie 
München  1884.  p.  30  ff.  m  ff.  110  ff.  —  Th.  Zielinski,  Die  Gliederung  der  altattischen 
Komödien  Leipz.  1885  p.  292  ff.  —  H.  Usener,  Altgriechischer  Versbau.  Bonn  1887.  p.  104  ff. 
(über  d.  Trim.  des  Archilochos).  —  Fr.  Polle,  Festschr.  d.  Vitzt.  Gymn.  (f.  Zittau)  Leipz.  1886. 
Chaignet,  Le  vers  iambique.  Paris  1887. 

Zum  Choliamb:  C.  Lachmann,  praef.  ed.  Babrii.  Berol.  1845  p.  XII  sq.  —  A.Eber- 
hard, praef.  Babrii.  Berol.  1875.  —  Friedr.  Hanssen,  Ein  musik.  Lautgesetz  in  d.  quan- 
titierenden  Poesie  d.  Gr.  Rhein.  Mus.  38.  Bd.  (1881)  S.  222  ff. 

Zu  den  politischen  Versen:  L.  Struve,  Über  d.  metr.  Gesetz  d.  accent.  Trimeter. 
Königsbg. ..1820.  Pr.;  ders.,  Der  polit.  Vers  der  Mittelgriechen.  Hildesh.  1828.  —  F.  Hen- 
richsen,  über  die  sog.  polit.  Verse  bei  d.  Gr.  Aus  d.  Dan.  übers,  v.  Friedrichsen,  L.  1839 
—  Fr.  Ritschl,  Accentuierte  Verse.    Opusc.  I,  289  ff.  —  Westphal,  IIP,  1,  p.  84  ff. 

Die  ionischen  und  choriambischen  Metra.^) 
65.   Im  lonikus  sind  sechs  Chronoi  zu  einem  Fusse  vereint,  zwei 
davon    gelten    als  Arsis,    vier   als    Thesis;    das  Verhältnis   von   Thesis  zu 
Arsis  ist  also  2:1,  und   der  lonikus  gehört  dem   diplasischen  Genos  an 
(s.  §  11). 

.».  a  «  ^. 

\J      \J      '^      \J      K^      \^  \^       KJ       \J      \J      \J      \J 

Geht  die  Thesis  voran  und  die  Arsis  folgt  nach  ( -^  -  |  ^  ^ ),  so 
heisst  der  Fuss  Iwvixdg  and  (j^si^ovog,  ionicus  a  maiore,  fallender  loniker; 
geht  aber  umgekehrt  die  Arsis  der  Thesis  vorauf  ( w  w  z  _ ),  so  heisst  er 
Icovixdg  an   iXdaaovog.,  ionicus  a  minore,  steigender  loniker. 

Mit  dem  Ionicus  gehört  dem  rhythmischen  Zeitwerte  nach  eng  zu- 
sammen der  echte  Choriambus,  bei  dem  gleichfalls  sechs  Chronoi  zu  einem 
Fusse  vereint  sind: 

j.  w  w  I  _    und    -  w  w  I  z 


1)  Heph.  30  f.,  35  f.,  37  f.  Schol.  Heph.  p.  189  f.  Mar.  Vict.  p.  89  sq.  K. 
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und  der  Iktus  entweder  auf  der  ersten  oder  auf  der  letzten  Länge  steht, 
je  nachdem  der  Rhythmus  fallend  oder  steigend  ist: 

--^^^-^^-^-^^  i(üv.  arro  ^ui^ovog, 

^  -    -   -  ^  ^    '    -  ^  -    '    -  lu)V.  an    iXaaaovoq. 

Verschieden  von  dem  echten  sechszeitigen  Choriamb  ist  der  aus  Katalexis 
der  daktylischen  Dipodie  entstandene  -i^^^j^  der  nur  die  äussere  Form 
desselben  hat  (s.  §  33). 

Der  Charakter  1)  des  ionischen  Rhythmus  wird  als  weichlich  und 
schlaff  bezeichnet,  doch  kommt  der  Gegensatz  des  steigenden  und  des  fallen- 
den lonikers  auch  im  i]&og  zur  Geltung:  die  Anakrusis  giebt  dem  Rhyth- 
mus mehr  Schwung  und  Erregung. 

66.    1.  Als  Grundformen  der  ionischen  Füsse  gelten: 
z  _  v^  v-^    und   w  w  z  _  . 
Die  selteneren  Nebenformen  entstehen  durch  Zusammenziehung  der  beiden 
Kürzen  oder  durch  Auflösung  einer  Länge: 

-i     _     _  —     ±     — 

t  t 

oder  auch  beider  in  Verbindung  miteinander,  z.  B. 

Beide  Längen  zugleich  aufzulösen  war  nicht  üblich:  auch  die  molossische 
Form  war  nur  selten  (Sapph.  fr.  57). 

Eine  irrationale  Länge  (§  7)  statt  der  einen  Kürze  giebt  dem  ioni- 
schen Fusse  die  Formen: 

z.  B.  Aeschyl.  Suppl.   1021:  7isQtvaiov\i:ai  nalmov. 

1030:  röös  fifikta aorifg  ov6ag. 

Vgl.  Pers.  950.  Aristoph.  Ran.  328.  336.  34G.  Thesm.  107.  IIG.  117.  123. 

2.   Zum  Kolon  vereinigen   sich  entweder  zwei  oder  drei  lonici;   ein 

Megethos  von  vier  ionischen  Füssen   überschreitet  den  zulässigen  Umfang 

der  diplasischen  Kola  (§  13): 

^-^^^^-^^1,.     .      .        (a  maiore. 

)  dimeter  lon.      „  „..-„^..^ 

wv^^_wv^2_j  (a  nnnore. 

^  ^  /  ^  .      .       I  a  maiore. 

'  -  '  -  ^  -)  r  a  mmoro. 

Die  katalektischen   Kola  aus  fallenden  lonici  ersetzen  die  beiden 

Arsissilben  des  letzten  Fusses  durch  zweizeitige  Pause  (s.  §  8  u.  15): 

die  aus  steigenden  lonici  ersetzen  die  zweite  Länge  des  letzten  Fusses 
durch  Dehnung  der  vorhergehenden  zum  x^«*»'"^  tnQdaijiog  oder  durch  zwei- 
zeitige Pause: 

'  uij  oder  ^  -    -  -  ^   ' 


»)  AriüUd.  |.. ...  ..i. ,..,.., - ....  :•:—.      '  •   ^^^  '^* 

fiMatjÜt;a((t'.    -      Srhol       iff|.|»      y     l'»«!     yitivn  War     Virt     ). 
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Auch  im  Inlaute  der  steigenden  lonici  ist  Ersatz  der  zweiten  Länge  durcli 
Dehnung  zulässig,  z.  B. 

Aesch.  Pers.  70  'A^ainav-tidog  ''EXXag.  ib.  72  ^vyov  ajii-(fißaXc6v  avxt'vi  ttövtov. 
67.  Eine  besondere  Eigentümlichkeit  des  ionischen  Versmasses  ist  die 
sogenannte  Anaklasis,  bei  welcher  eine  kurze  Silbe  mit  der  vorhergehen- 
den langen  ihren  Platz  vertauscht,  zunächst  beim  Zusammentreffen  zweier 
Füsse 


rem: 
anaklastisch: 


KJ     K^      J.     '^ 


wwZw_w_     7^ 


(STvysQMV  TitXoi  Tod^  dx^Xov  TToXsMV  %    dvaaTCiCfsig 

oder  mit  anderer  Form  der  Katalexe  ^  ^  j.  ^  j.  ±  nqodixoig  'Axqsidaig  (Ag. 
451),  av  öh  avxd  fi  «tV^rg  (Arist.  Vesp.  303).  Hier  findet  für  den  Eintritt  der 
irrationalen  Silbe  des  zweiten  Fusses  ein  Ausgleich  im  ersten  statt. 

Aber  auch  im  Innern  des  Fusses  gestatten  die  freier  gebildeten  loniker 
den  Umtausch  von  Länge  und  Kürze,  so  dass  für  den  lonikus  a  maiore 
ein  Ditrochaeus,  für  den  lonikus  a  minore  ein  Diiambus  eintritt: 


w    w 


w    w 


w    w 


_    v^    w 


JL^y    —    ^    —    —    <j'^ 

Z    _    w    w    Z    _     7f^,    . 
Jl    w    _    w    Z    _    X    ^ 


wwJL_wwJ.Ä 


lonici  a  maiore. 
68.   1.  Aus  fallenden  lonikern  sind  akatalektische  und  katalektischo 
Trimeter  gebildet  worden  von  Sappho  (fr.  54.  53),   beide   mit  Zulassung 
der  Anaklasis: 


_     O'     w 


_     v^    v.-/ 


(ßQX^vvT    ccTvdXoig  cc^a(f    iqosvTU  ßcaiiov. 


—    \y\j±^    —    ^JL 


TvXrjQYjg  fxhv  i(fccivs{>^  d  cfsXdva. 
Die  letzteren  führen  den  Namen  IlQa^iXXsia  (Heph.  p.  36.  Schol.  Heph.  191). 
Den  akatalektischen  Tetrameter  hat  Sappho  fr.  76.  77.  78.  (Heph.  p.  37.) 

2.  Das  gebräuchlichste  Metrum  in  fallendem  ionischen  Rhythmus  ist 
das  Sotadeion,9  so  genannt  nach  dem  Alexandriner  Sotades,  dem  Haupt- 
vertreter der  Icovixol  Xöyoi  (Athen  XIV  p.  620  c). 

Der  sotadeische  Vers  ist  die  Verbindung  zweier  ionischer  Dimeter, 
eines  akatalektischen  und  eines  katalektischen,  also  ein  katalektischer  ioni- 
scher Tetrameter.  Er  wird  mit  grosser  Freiheit  im  Gebrauche  der  Auf- 
lösung, Zusammenziehung,  Irrationalität  und  Anaklasis  behandelt.  Der  Ein- 
schnitt nach  dem  ersten  Kolon  gilt  zwar  als  Regel,  wird  aber  häufig  nicht 
beobachtet.     Reine  Form: 


_    w    w 


^'Hqyjv  ttotI  (paalv  Jicc  \  tov  rsqTTixsqavvqv.     Sotad.  b.  Heph.  p.  37. 


')  Hephaest.  p.  36  W.  Schol.  Heph.  p.  192.  Caes.  Bass.  p.  255.  Mar.  Vict.  p.  131. 
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Der  Ditrocbäus  kann  an  1.,  2.  oder  3.  Stelle,  auch  an  1.  u.  2.,  an  1.  u.  3., 

an  2.  u.  3.  zugleich,  ja  an  ] .,  2.  u.  3.  Stelle  gleichzeitig  eintreten.  So  er- 
geben sich  folgende  Formen: 


wv^     ^VV_C7_1     „wv^ 


b. 


C.        -i    —    wwZ-.wv^ 


d.  —    *-^    —    ^    —    >^    —    C7j._v^wJ.i:;: 

e.  —    ^     —    ^    —     —     ^<y\j.^    —    KyjL^ 

I.  —      —      W^^^V^_\^li.v^_V^^^ 

(c)     (Tf/wr  fXfXir^r  Ui^XiaScc  \  de^iov  xar    wfxov.     Sotad.  bei  Heph.  p.   11. 

(f)  ix  SevSQOffÖQOV  (fdQctyyog  \  s^ewae  ßgoiTtp'.     Athen,  p.  XIV.  621. 

(g)  aaqxixov  yceq  si'xf  XQ^^^^   I  ^«'  ^^  Si-Qi^,'  ojuoior.    Schol.  Heph.  p.  190  W. 
3.   Das  K/.£ofidx€tov  (Heph.  p.  36  W.)  ist  ein  akatal.  Dimeter,  der 

Anaklasis  zulässt:  -^  -  ^  ^  |  ^  _  _  oder  -i  w  _  w  |  z  _  _  mit  regelmässiger 
Zusammenziehung  an  2.  Stelle:  tig  ttjV  v^Qfrjv  vficov  \  i\p6(fi](s';  syw  niviov. 
Er  bildete  wahrscheinlich  das  Glied  grösserer  Systeme,  wie  sie  Laevius  und 
Varro  als  V^orbild  dienten. 

lonici  a  minore.') 
69.  Der  anakr eontische  Vers,  das  beliebteste  Metrum  der  erotischen 
und  sympotischen  Dichtung  (Heph.  p.  40),  ist  ein  akatalektischer  ionischer 
Dimeter,  welcher  gewöhnlich  Anaklasis  hat.    Seine  beiden  Formen  sind  also: 

v-^^^^  —  v^v^»^^  und  v^'v^zv^  —  ^^^bii 
Er  erscheint  bei  Anakreon  noch  als  Glied  eines  Systems,  z.  B.  fr.  62  iftQ 
vSwQ,  ff)iq  olvov,  0)  Tiat,  |  (ff-QS  J*  dvO^ffievvtag  r]nlv  \  (TTf(fdrovg,  ivfixoi\ 
iog  Si]  !  TTQog  "Eqona  nvxiakiXo),  in  reiner  Form  fr.  63,  1 1  vnonivovifg 
iv  i'/iroig.  Ebenso  bei  den  Dramatikern  z.  B.  Arist.  Thesm.  104  im  cfai- 
fiovwv  6  xü)jiiog:  mit  irrationaler  Silbe  (g  66,i)  im  2.  Fusse  v.  123  atßonnt 
yiatü)  t'  araaffccv,  in  beiden  Füssen  v.  111  f.:  X^'^Q^  xaXXtaiatg  doiSmg. 
Vgl.  Eurip.  Cycl.  495  ff.  —  In  der  späteren  Zeit  gelten  dio.einzelnon  Kola  als 
selbständige  ati'xoi,  so  z.  B.  in  den  sog.  Anakreontea,  avo  die  Schlusssilbe 
aneeps  ist  und  andere  Freiheiten  im  Versbau  einreissen.  Anakreont.  2  B. 
ayt  ^uyyQutfüH'  (<()i(nf,  ■  XvQtxt'^g   uxove   fwvat^g  xtX.  —  Über  das  V^orhältnis 

des  anakreontischen  Verses  zu  dem  Hemiamb.  s.  S  •^>^- 

AuH  dem  anakreontischen  Verse  bildet  sich  in  der  hvzantinischen  Zeit  der  aohtsilbigo 

{►olitische  Vers,  der  die  Rücksicht  auf  Prosodio  aufgiebt  und  den  Wortaccent  auf  der  vor 
rtzten  Silbe  fordert:  fi  TiXetotdxti  u^uQrtjau»:  )  locaviüxif  vntaxt9r,v  \  uTtoax^odnt  rr;c  ««• 
*ia(  u.  8.  w.    (HoissoNAPE,  Anecd.  (Jr.  III  p.  456  ff.);  vgl.  Anacreont.  3H.  ;W  B. 

Der  katalektische  Dimeter  in  rein*»?  Vm-m  Hfoph.  p.  40  W /\  wurde 
von  Timokreon  (fr.  6)  gebraucht: 

^ixfXog  xoitifiog  (nt'^Q  ^  -   -  '    ^ 

rtoil    ich'  fieetig'   ((fn.  ^  ^  J  '    a 

Mit  irrationaler  Silbe  im  Anlaut  (S  66,1)  und  Aull  oheint  er  als 

Schlussglied  bei  AriHtophanes,  z.  B.  Thesm.  lUÖ.  li'J.  1-u: 
S((inor(tg  ^/^i  (Ti-tiiffat  "    /  .''^  -  v      •   ?   n 

(hart- Vfltaft   XnQi'tun  .^^y  vv   j    a 

,...,...    i-   M7  Hf|.  ^^     -•'••    "••'     ''     ^'"    Victp.98K. 
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Der  akatalektische  Trimeter  findet  sich  in  stichischer  Anwendung 
teils  rein,  teils  mit  Anaklasis  bei  Sappho  (fr.  87.  88)  und  Anakreon  (fr. 
50 — 54),  z.  B.  %i  fXE  Jlavdiovig,  m  "qctvva  x^^i^cov;  mit  anlautendem  Diiambus 
(§  67,2)  bei  Alkman  fr.  83.  84: 


w     w     _     _ 


und  (anaklastisch)  bei  Sappho  fr.  59 

^^ccTicfoi,  Ti  Tccv  TToXvoXßov  'A(fQodirccv. 
Der  katalektische  Trimeter  bei  Anakreon  fr.  55: 

Jiovv(iov  (SävXai  BaaaccqiSeg. 
Der  katalektische  Tetrameter ')  heisst  wegen  seines  Gebrauchs  in 
den  Gesängen  des  Kybelekults  firjtQomxov  oder  yaXXiafxßiaxov  fisTQov.  Er 
besteht  aus  einem  akatalektischen  und  einem  katalektischen  Dimeter  und 
gestattet  die  Anaklasis  in  beiden  Gliedern,  ebenso  Auflösung  und  Zu- 
sammenziehung in  grosser  Freiheit.     Grundform: 


'u  <j  j. 


w    w    i=i    TT 


Faklal  fiTjTQog  oQSirjg  |  (fiX6&VQ(foi  SqQ^äS^g. 
Einen    in     stichischer    Wiederholung     von      Anakreon     gebrauchten 
brachykatalektischen  Tetrameter  führt  Hephaestio  (p.  39  W.)  an: 


w    w     _     _ 


v^    _    «^    _    v^    _ 


p^sydXct)  6^  r^vTs  fx  "Egcog  k'xoipsv  wars  laXxevg.     fr.  47. 

70.  Längere  hypermetrische  Perioden  und  Systeme  (§  20)  werden 
aus  reinen  Dimetern  und  avaxXwfievoi  gebildet.  Ursprünglich  herrschle 
innerhalb  derselben  Synaphie  (§  18),  so  bei  Alcm.  fr.  85,  bei  Ale.  fr.  59  15. 
und  seiner  Nachahmung  bei  Horaz.  c.  III,  12,  wo  zehn  ionische  Füsse  zu 
einem  Hypermetron  vereint  sind;  bei  Anakreon  fr.  41.  42.  43.  51.  62.  6']. 
65  und  im  Paean  des  Isyllos,  der  xard  TtsQioQiap.ovg  dviaovg  (§  28)  von  je 
6—13  Füssen  gegliedert  ist.  Auch  die  katalektischen  Dimeter  bei  Timo- 
kreon  fr.  6  werden  als  Glieder  einer  Periode  zu  gelten  haben.  —  In  der 
späteren  Zeit  lockerte  sich  das  Band  der  Periode  und  die  einzelnen  Kola 
erschienen  als  selbständige  ö'r/'/o«,  s.  §  69. 

71.  Die  kleineren  Strophen  der  Lyriker  und  Dramatiker  sind 
eigentlich  nur  Systeme  von  einfachem  Bau,  die  zwei-  oder  mehrmals  wieder- 
holt werden.  Hierher  gehört  das  oben  erwähnte  dekametrische  System  des 
Alcaeus  (fr.  59),  welches  antistrophisch ^)  wiederkehrte;  ebendahin  die  vier- 
gliederigen  Strophen  des  Anakreon  fr.  43  und  62  (s.  §  69);  die  kleinen 
Strophen  in  der  Exodos  von  Aeschylos'  Supplices  v.  1018  =  1026,  1022  = 
1031,  1053=  1058;  die  drei-  und  viergliederigen  im  Musenlied 3)  bei  Arist. 
Thesm.  102  ff.,  welche  mit  katalektischem  Dimeter  schliessen,  z.  B.  v.  111  ff.: 

XaiQs  xaXXiaTaig  doiöatg,  wwz_c:7wz_ 

(^oTß\  SV  svjiiovaaiai  TijjiaTg  C7wj._c7wz_ 

ysqag  Isqov  nQO(f€qu)V. 

Vgl.  auch  Vesp.  291  =  304  (Parodos). 


\J     w  oo 


w    w    JL    7^ 


1)  Heph.  p.  38  sq.  Schol.  Heph.  194. 
Caes.  Bass.  p.  261  K.  Mar.  Vict.  p.  95  K. 
Terent.  M.  v.  2890.     Diom.  p.  514. 

^)  Dass  hier  eine  antistrophische  Ent- 
sprechung stattfand,  sagt  unzweideutig  Heph. 


n.   noi'fx.j^.  67  W.:    '^fXBig  —  xctrd  ax^aiv 
civTo  {ro  dafxa)  ysyqücp&at  (fctfjtiv. 

^)  Vgl.  über  die  Responsion.  Zielinski, 
Gliederung  d.  Kom.  p,  88. 
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Die  späteren  Griechen  bildeten  aus  (meist  6)  Anakreonteen  und  (meist  2)  ionischen 
Triraetern  die  sog.  oixoc  und  xovxovXia.     Vgl.  Schol.  Heph.  p.  153. 

Die  grösseren  Strophen,  welche  sowohl  die  Tragödie  als  die  Ko- 
mödie bietet,  haben  zwar  als  Grundelemente  auch  die  ionischen  Dimeter 
und  Trimeter,  doch  treten  zu  diesen  noch  andere  Glieder  hinzu,  namentlich 
als  proodische  oder  epodische  Bestandteile,  z.  B.  der  choriambische  Tetra- 
meter Soph.  O.R.  483  ff.: 

Jsivd  fiuv  ovr,  Seivd  tsq^^si  aotfoq  oloivod^sTag 
ovte  öoxovvt'  ovt'   dno  [t^o^'/c]   *  ort  Xä^u)  6'  dnoQoi. 
ntroixai  6'  iXniaiv  fh'  srd^dS'  oqwv  m'  oniata. 
Ti  Y^Q  i]  Außdaxidciig 

rj  T(i)  üoXvßov  vsTxoq  exsit';  ovt€  ndgoi^äv 
ttot'  ^yoiy'  ovre  rd  vvv  7T(o  u.  s.  w. 
In    einigen    Strophen    des    Dramas    treten    die    lonika    nur    als    nebenge- 
ordnete  Bestandteile   auf,   wie  Aesch.  Ag.  691  =  709.    744  =  757.    Soph. 
Phil.  1175.  0.  C.  212.  El.  1058. 

72.  Die  loniker  waren  ein  beliebtes  Mass  in  den  Liedern  des  Dionysos-, 
Demeter-  und  Kybelekults,  wurden  aber  frühzeitig  schon  im  Hyporchem, 
im  Trink-  und  Liebesliede  angewendet,  so  von  Alkman,  Alkaios  und  Sappho, 
besonders  aber  von  Anakreon ;  dem  letzteren  schloss  sich  die  spätere  sym- 
potische  und  erotische  Lyrik  an,  welche  die  dififiga  dvaxXoifiara  bevor- 
zugte, ein  bis  in  die  späteste  Zeit  vielbeliebtes  Mass. 

Von  dem  Gebrauche  der  loniker  in  der  Chorlyrik  zeugen  Pindar  fr.  189 
und  203,   Simonides  fr.  32.  37.  53,   Timotheos  fr.  12.  14.  Telestes  fr.  5.») 

Das  Drama  gebrauchte  sie  in  dionysisschen  Gesängen  und  Liedern  orgia- 
stischen  Charakters,  z.  B.  Eurip.  Bacch.  64  ff.  370.  519.  556.  Arist.  Kan. 
324  (Tanzlied  des  Mystenchors)  Eur.  Cycl.  495  (Trinklied)  und  in  weh- 
mütigen Klageliedern,-)  sowohl  chorischen  als  monodischen  (Aesch.  Pers. 
05.  81.  102.  648.  959.  Choeph.  323.  789.  Soph.  O.R.  483.  Phil.  1170.  Eurip. 
Suppl.  42  ff.  55  ff.). 

Allgemeines:  Boeckh,  M.  V.  p.  153  ff.  -  G.  Hermank,  Eleni.  p.  421  ff  4.'W  ff.; 
Kpit.  §402—444.  —  Rossbach-Westpual  IIP,  p.  290  333.  —  Wkstphal  I^  OlG.  (Wl  ff. 
«ÖO  ff.  H^  152.  155.  207.  222.  8«>4.  Dindobf,  De  metris  poet.  sccn.  p.  57  ff.  Ciiribt* 
458  50H.  -  J.  H.  ScHMiüT,  Kunstfornu-n  IV,  4«iy.  580.  —  IIeimöötii,  Do  venjuuin  ionicoruin 
meoMura.  Bonn  1871.  —  L.  Tichelmann,  De  vereibus  ionicis  n  niinoro  ap.  nootaM  gr.  oh- 
vii8.  Hf^im.  1884.  tlis».  —  U.  v.  Wilamowitz,  lonikor  bei  d.  Lyrikern  in:  rhilol.  Unter 
»ucbungrn  IX.  p.  19  ff  u.  125  ff.  (Berl.  188(5). 

liinzclne  Versarten:  C.  Lachmann,  Do  vorsibus  Sohidois  otc.  Ind.  lect.  Berol. 
1849.  50.  =  Kl.  Sclir.  II,  07  ff.  —  Guil.  Velkb,  De  nH^troruni  polyschomatistomm  natar» 
ftff  '  '  ..  (»Ott.  1877.  disH.  —  l'.  V.  Wilamowitz,  Die  Galiiambon  de«  Kallimacliw  u. 
(  III08  XIV,  194  ff.   —  Fr.   Hanhäen,    ArcmtuH  graiiiin.    in    nic(r.   anucrcontioo  el 

htim.iMM.Mo  quao  Bit  via  et  ratio  explicatur  PhiluluguH.  Sit|"i  •*■•  ^'  "  1''T  0  -  W»mT- 
PiJAL  III*  1,  p.  80  ff.  über  die  Anakreonteen. 

Taeono  und  Krotiker. 

73.  Der  j)iiuni«clic  Fuhh  besteht  au»  fünf  (  in  ii  i  (v,  ^  ^  v>  v- j,  i^i 
aUo  ein  nnidfjijioq  novq.     Er  zerfällt  in  eine  ilui/nii-o  Thcsis   und  eine 


')  VgL    Wilamowitz,    Philo).    Untom.       fön\.i,  u)X  ir  toi'^  d(»r;r^rijr 


IX.  p.  Hl  ff 

')  .Schul.  Aeschyl.   Trom.   128  o  ^y9fi6^ 


inp. 


•)  Ariatid.  p.  38  mj.  I'i  i  v  i  .  ,ini 
c.  25.  Hcph.  p.40W.  Jyb  II  ih  ;  Ij: 
100  ff.  Mar.  Vici.  p.  IM!a<|.  K. 
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zweizeitige  Arsis  ( 


w    w    w     w    w 


oder 


^J     K^    \    Ky     KJ     KJ 


;  das  Verhältnis  der  Takt- 


teile ist  also  3  :  2  oder  2:3,   ein  Xoyog  rjfiioXiog^    der  päonische  Rhythmus 
gehört  demnach  dem  ys'vog  rjfxiöXiov  (genus  sescuplex)  an,  s.  §  11. 

Durch  Zusammenziehung  zweier  Chronoi  von  den  fünf  entstehen  fol- 
gende vier  Fussformen: 

-  w^>-.paeonI.,  ^  -^^paeonll.,  ^^  -  ^  paeon  IIL,  ^^^  -paeonIV. 
Die  gewöhnliche  Form   des  Fusses   ist   aber   diejenige,   in   der   die   beiden 
ersten  und  die  beiden  letzten  Chronoi  durch  je  eine  lange  Silbe  ausgedrückt 
sind,  wobei  der  Hauptiktus  entweder  die  erste  odei  die  zweite  Länge  trifft. 
Diese  Form  heisst  xQrjzixog,  amphimacer,    ±  yj  -    oder  -  ^  z  .i) 

Andere  Formen  des  fünfzeitigen  Fusses  sind  der  Bakcheios  ^  -^  - 
(früher  avrißäxx^iog)  und  der  Palimbakcheios  -^  -  ^  (früher  ßaxx^Tog 
genannt). 

Der  päonische  Rhythmus 2)  ist  enthusiastisch;  er  hat  einen  raschen, 
ungestümen,  ja  feurigen  Gang  und  eignet  sich  für  lebhaften  Tanz.  Der 
Name  naiwv  weist  auf  seine  Entstehung  im  Apollodienste  hin,  der  Name 
xgrjTixog  auf  seine  älteste  Pflegestätte.  Von  Kreta  soll  ihn  Thaletas  nach 
Sparta  gebracht  haben.  Dieser,  Xenodamas,  Alkman  (fr.  38),  Pindar  (Ol.  2) 
und  Bakchylides  gebrauchten  ihn  in  hyporchematischen  Dichtungen.  Von 
der  Lyrik  übernahm  ihn  die  Komödie  und  brachte  ihn  häufig  im  Chorlied, 
zuweilen  auch  im  Einzellied  zur  Anwendung  (Acharn.  971.  Vesp.  1060. 
Pax  1127.  Lysistr.  614).  In  der  Tragödie  finden  sich  kretische  Lieder  nur 
selten  (Aesch.  Suppl.  419  ff.  Eur.  Or.  1415  ff.). 

74.  Im  päonischen  Rhythmengeschlechte  kommen  Kola  in  der  Aus- 
dehnung von  10,  15  und  25  Chronoi  vor,  also  Dipodien,  Tripodien  und 
Pentapodien;  Tetrapodien  zerlegen  sich  in  zwei  dipodische  Glieder  (s.  §  13). 

Die  gewöhnlichste  Gliedform  ist  die  Dipodie: 

1.  kretisch:  2.  bakcheisch:  3.  palimbakcheisch : 


Die  letzere  wird  gewöhnlich  als  kretisch  mit  Anakrusis  aufgefasst: 


Katalek tische  Kola  aus  kretischen  Füssen  (s.  §  15,  1)  lauten  auf 
einen  5zeitigen  Spondeus  aus,  z.  B.  xcct'  iXayo^r^-qei^  indem  entweder  Deh- 
nung der  vorletzten  Länge  ( i-  - )  oder  Ersatz  der  letzten  Silbe  durch 
2zeitige  Pause  ( -  ^  ^ )  anzunehmen  ist. 

Dieselbe  Unterdrückung  der  kurzen  Mittelsilbe  des  Kretikus  kommt 
auch  im  Anlaute  der  Kola  vor  (vgl.  die  Trochäen  §  49),  z.  B.  Ti-fjiwv  rjv  rig 
ai'SqvTog  dßdroiaiv  iv  xtX.  Arist.  Lysistr.  808  f.    lL-j^k^^^^^^^j.^-, 

75.    1.   Die   gewöhnlichste   Versform   ist   der  akatalektische  kre- 
tische Tetrameter,  der  als  Verbindung  zweier  Dimeter  gelten  muss  und 
infolge  dessen  auch  meist  eine  Cäsur  zwischen  beiden  Gliedern  erhält.    Er 
wird  bei  den  Komikern  auch  stichisch  angewendet,  z.  B.  Arist.  Ach.  976  ff.: 
avToiLiara  TvdvT'  dya^d  \   To^ds  ys  noQi^STai. 
ovdsTtox'  €y(6  JloXsfjiov  |   oi'xad'  VTtoSs^oiiai. 


4 


1)  Aristid.  p.  39. 

^)  Aristid.  p.  88  M.  xovg  iv  ij/biioXlo)  Xoyo) 
^E(i)Qovy.epovg  iy^ovaiaanxiojSQovg  elvM  avfx- 


ßsßtjxsp.  Strabo  X  p,  480  c.  {avvToyoircnogy 
Anon.  Ambros.  in  Anecd.  Var.  I.  p.  228  {dQo- 
fXLog,  vnoQxrjfxarixog). 
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und  später  von  dem  Alexandriner  Simmias  oft  gebraucht,   teils  ganz  ohne 
Auflösungen  (fr.  4),  teils  aus  lauter  Kürzen  (fr.  (5)  gebildet: 

fiaT£Q  (ü  TioTVia,  xXvO^t,  rviKfär  cißgccv. 

aä  7T0T6  Jiog  «vd  71  vfiaxa  |  vsaqk  x6q€  reßgoxiTtov. 

2.  Der  seltenere  katalektische  Tetrameter  dient  meist  als  Schluss- 
vers eines  Systems,  z.  B.  Arist.  Lysistr.  792.  Av.  246: 

f;ffrf  Xsi^mvd  i'  sqosvtcc  MagaO^w-rog. 

3.  Häufig  verbinden  sich  kretische  Kola,  meist  Dimeter,  zu  einer  hyper- 
metrischen Gruppe  (s.  §  20),  welche  teils  mit  einem  vollen,  teils  mit  einem 
katalektischen  Gliede  schliesst  (kretische  Systeme),   z.  B.  Alcm.  fr.  38: 

'AcfQoSiTa  fitv  ovx   \   sart,  {.idoyog  J'  "E()a)g  |   oia  naTg  nala-Ssi. 

Zwei  Dimeter  und  ein  Trimeter  sind  verbunden  bei  Aristoph.  Av. 
1069  ff.  tQTierd  te  xal  Sctxeta  \  TidrO-'  ocarrfg  eattv  vrr'  f/tag  nte'Qvyog  \  €v 
qovmg  hXXviai.     Vgl.  Aristoph.  Pax  358:^^596.  1131=1163. 

76.  Der  Komödie  eigentümlich  sind  die  trochäisch-paeonischen 
Bildungen,  in  denen  trochäische  und  paeonische  Kola  miteinander  zur  perio- 
dischen Einheit  verbunden  werden.  Hierher  gehört  der  trochäisch-paeonische 
Tetrameter,  stichisch  wiederholt  bei  Aristoph.  Lysistr.  1014  ff. 

ovStv  iCTi  x^ijQioi'  yv\i'aix6g  df.iax(OTfQoi' 
ovSt  71VQ  ovS'  0)6'  draiSi]g  ovSf/iia  TTogSaXig. 
Die   kretischen   Kola   gehen    voran    und   ein   trochäisches   folgt   nach, 
z.  B.  bei  Arist.  Pax  351  ff.: 

dXX'  dnaXor  dv  n'  Töoig  xccl  noXv  lecotsgov  dnaXXaytvia  TrgayjiidKai'. 

77.  Die  päonischen  Strophen  sind  nur  selten  aus  reinen  Kretikern 
gebildet,  meist  mischen  sich  kretische  und  trochäische  Glieder;  oft  bilden  die 
Kretiker  nur  eine  oder  mehrere  Perioden,  während  die  anderen  trochäisch 
sind.  —  Die  Bestandteile  sind  der  kretische  Dimeter,  teils  akatal.,  teils 
katalektisch,  und  der  Trimeter;  ferner  die  trochäische  Tetrapodie  (Dimeter) 
mit  irrationalen  Arsen.  Meist  verbinden  sich  sowohl  kretische  als  trochäische 
Glieder  zu  hypermetrischen  Perioden;  Cäsur  zwischen  denselben  ist  häutig, 
aber  nicht  notwendig;  die  Auflösung  trifft  im  Kretikus  häufiger  die  zweite) 
Länge,  die  Trochäen  meiden  sie.  In  antistrophischer  Kesponsion  steht  l^äon 
I  und  IV  dem  Kretikus,  und  beide  einander  gegenüber,  zuweilen  auch  die 
trochäische  Dipodie  dem  Kretikus. 

Rein  kretisch  sind  Aesch.  Suppl.  418=423  (Hypormotron  aus  vier 
Dimetern),  Arist.  Ach.  665=092;  nur  als  Epodika  treten  Trochfien  hinzu 
Arist.  Vesp.  1275=1284.  Ach.  971^988.  —  Trochäisch-päonisch  sind 
Lysistr.  781=805,1043=1059=1188=1204.  Equit.  3n:r-.382.  Ach.  204  = 
219,  284  =  335.  I'ax  346=582. 

Aesch.  Suppl.  418  ff.:  (fQovrtaov  xal  yrvov  navSfxMg  \  ftHfffiilg  rrpcij^ioc 
tnv  tfvydSa  fit]  TTqodtJtg  \  tdv  Vxnl^iv  ixßohttg  \  6i^%^ilwg  oQfit'rav. 

Bei  Pindar  Ol.  2  geht  den  Paeonen   eine  A     *  uini   l.« 

gaooden  bildenden  Schluss.    M.  Sciiiiidt,  Ober  d«  i  i        iiMi.'ilit 

misst  die  paconischen  Takte  folgendurmasson : 
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Ä    A    —  I  Z    w  >^^^|  Z     w    _  Iviv-»  w    —  1—    '^    _|äw    —      —    ^  ^-^\  -i    w    _  j  Z    w    _ 

'^va^«yo^|/ityyfg  v/i|rof,  r/'ra  x^€\6v,  riv'  rj\Q(oa,  rivu  |  6'  avSqa  x€Xa\Srj(fofi€v ; 
rj\Toi>  Iliüa  \ix^v  Jiöq^  '0\Xviniiada\6'  ^\  ataasv  ^H\QccxX€rig  |  axq6^i\va  noXs^ov. 
0ri\Q(üva  Sh  Ts\rQao()iag  |  l'vsxa  vi\xa(f6Q0V  |  y€y(a\vriTSOV  6\7tiv  6ixcci\ov  ^ävcov, 
BoECKH,  M.  P.  p.  141  sq.  —  G.  Heemann,  Eiern,  p.  191  sq.  506  ff.  Epit.  §  195  sq. 
445  sq.  -  Westphal  ^^  617  ff.  649.  660.  696.  736.  IP,  846  ff.  —  J.  H.  Schmidt  IV. 
497  ff.  —  Christ^  384  ff.  —  M.  Schmidt,  Pindars  olymp.  Siegesgesänge.  Jena  1869.  p.  LllI 
u.  Bau.  d.  pindar.  Stroph.  Leipz.  1882  p.  18.  p.  53.  —  W.  Brambach,  Rhythm.  Unter- 
suchungen (1871)  p.  153  ff.  —  R.  Klotz,  De  numero  dochmiaco  p.  9  ff.  —  M.  Seliger,  De 
versibus  creticis  s.  paeonicis  poetarum  graec.  Regim.  1885.  (diss.).  --  K.  Steiger,  De  versuum 
paeon.  et  dochm.  ap.  poetas  gr.  usu  ac  ratione  p.  I.  Lips.  1887.  Progr. 

IL  Die  zusammensetzten  Metra. 

78.  Ein  Metrum  heisst  zusammengesetzt,  smavv^sTov,^)  wenn  es 
in  sich  Kola  verschiedener  rhythmischer  y^vri  vereint,  insbesondere  dak- 
tylische und  trochäische  oder  anapaestische  und  iambische  (s.  §  21).  Es 
ist  hierbei  gleichgültig,  ob  das  daktylische  oder  das  trochäische,  ob  das 
anapaestische  oder  das  iambische  Glied  vorangeht. 

Die  Kola,  welche  sich  zu  iniavvd^sta  verbinden,  sind  dieselben,  welche 
früher  bei  den  daktylischen,  anapaestischen,  trochäischen  und  iambischen 
Versmassen  aufgeführt  wurden.     Vor  andern  aber  kommen  in  Betracht 

von  daktylischen:  die  akatalektische  Tetrapodie,  die  akatalektische 
und  die  katalektische  Tripodie  (s.  §  32); 

von  anapaestischen:  die  Tetrapodie  sowohl  in  akatalek tischer  Form 
als  besonders  in  der  des  Paroimiakon  (s.  §  42); 

von  iambischen:  die  Tetrapodie  und  die  Hexapodie  in  ihren  beiden 
Hauptformen  (s.  §  57); 

von  trochäischen:  die  katalektische  Tetrapodie  und  die  brachy- 
katalektische,  das  sog.  Ithyphallikon  (s.  §  49  f.). 

Die  Auswahl,  die  metrische  Gestaltung  und  die  periodische  Verbindung 
dieser  Gliedformen  ist  mancherlei  Verschiedenheiten  unterworfen.  Einen 
hervorragenden  Unterschied  bewirkt  die  verschiedene  Behandlung  der  tro- 
chäischen (resp.  iambischen)  Elemente.  Diese  werden  teils  mit  vorwiegend 
oder  durchweg  reinen  Arsen  und  grosser  Freiheit  in  Auflösung  und  An- 
wendung der  Katalexis  gebildet,  teils  regelmässig  mit  irrationalen  Arsen 
(s.  §  50  u.  57),  seltenen  Auflösungen  und  grosser  Beschränkung  der  Kata- 
lexis. Die  erste  Klasse  der  Episyntheta  wird  als  Daktylo-Trochäen, 
die  zweite  als  Daktylo-Epitriten  bezeichnet. 

Die  Daktylo-Trochäen. 

79.  Der  erste,  welcher  Kola  verschiedener  rhythmischer  yerrj  mit- 
einander verband,  war  Archilochos.^)  Er  Hess  bei  dieser  Verbindung  jedem 
einzelnen  Elemente  die  Freiheiten  des  Versschlusses.  Daher  nennen  die 
Neueren   diese   archilochischen  Systembildungen,   wenn  zwei  Kola  in  eine 


1 


0  Heph.^  Schol.  p.  206,i4W.  Emavv- 
d^erov  tfe  ro  ex  ^latpoQMv  no&djiv  avyxsifievoy 
(tav^(p(6v(i)y    dXXrjXoig    xatd     rrjy    noaoirjTcc 


&i<TvXXccß(op  xcd  TQtavXXcißcjy,  vgl.  p.  201  sq. 
2)  Heph.  p.  47  W. 
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Zeile  geschrieben  werden,  asynartetische  Verse,  s.  §  18.  Über  die  wahre 
Bedeutung  des  Namens  s.  §  23.  Von  den  Episyntheta  des  Archilochos  sind 
folgende  nachzuweisen : 

1.  Das  anapaestische  Paroimiakon  und  das  trochäische  Ithy- 
phallikon:  'Egceafioridr]  XaqiXae,  XQ'JM'^  ^oi  yäkoiov.  fr.  79.  80  B: 

2.  Der  iambische  Trimeter  und  die  katalektische  daktylische 
Tripodie,0  fr.  89  B: 

eQtü)  Tiv'  vfiir  airor,  w  KrjQvxtSt], 
cixvvfif-vrj  axvTcehj. 

3.  Der  daktylische  Hexameter  und  der  iambische  Diraeter, 
fr.  84  B.: 

aipvxog  xaXenf^ai  ^swv  6Svy}]aiv  Vx)^ii 
nsTKXQiievog  6i'  oaTtoor. 

4.  Der  iambische  Trimeter,  die  daktylische  Tripodie  und  der 
iambische  Dimeter,'^)  vgl.  das  unvollständige  fr.  85: 

dXXd  fi    o  XvatjiieXrjg,  o)  ^raiqs^  dcciivatai  no&og 
und  vollständiger  Horaz  epod.  11,  Fettig  nihil  mc  sicut  antea  iuvat  Scribere 
verslculos  amore  percussiim  gravi. 

5.  Der  archilochische  Vers^)  (d.  h.  daktylische  Tetrapodie  und  Ithy- 
phallikon)  und  der  katalektische  iambische  Trimeter,  z.  B.  fr.  103 
(vgl.  fr.  100.   114.   115): 

tolog  yuQ  ffiXütr^Tog  tqwg  vno  xaqdiijV  eXva^eig 
noXXrjv  xai'  dxXvv  6jniJ.(iT(ov  exsvfv. 
Episyntheta  ähnlicher  Art  oder  geradezu  Nachbildungen  der  archi- 
lochischen  Systeme  finden  sich  bei  Anakreon  (fr.  87),  Simonides  (fr.  187 
=  Anthol.  XIII,  11),  Anthol.  XIII,  28,  Kritias  (fr.  3),  bei  Kallimachos 
(ep.  41),  Theokrit  (epigr.  17.  18.  20.  21.),  Horaz  c.  I,  4.  epod.  13.  14. 
15.  16,  Ausonius,  Prüden tius. 

6.  Einen  ausgedehnten  Gebniucli  von  den  daktylo-irothäischon  Bildungen 
machte  die  Komödie.  Hier  erscheint  das  nqoaodictxov  v/ioQxijintixuv  (ana- 
paest.  Prosodiakos  *)  und  katal.  iambischer  Dimetor,  vgl.  §  79,i),  z.  B.  Arist. 
Vesp.  1528  flf. 

(TiQoßfi,  naQaßaive  xvxX((i  \  xai  ydaiQiaov  (feaviov. 
Ferner  die  spondeisch  auslautende  daktylische  Tetrapodie '•)  mit  dem  Ithy- 
phallikon   (sog.    ^^äiniQof   7tt{)itr()avXX(tßt'g   s.   n.  51    l)ci    Kratinos    fr.  211. 
325  K.  in  stichischer  Anwendung: 

XttiQixt  Tidrtfg  oCof  TioXvfiwtor  \  norii«i    ^^qi^ov, 

80.  Gegenüber  dem  einfachen  Bau  der  archilochischen  Systeme  erhob 
sich  die  Hyporchemondichtung  zu  kunstvolleren  Bildungen.  Belege 
bieten   die  Bruchstücke  von   Pratinas  (fr.   1)  und   Pindar  (fr.  84)   und  die 


')  Iloph.  I..23.4,,  71,.i  W.  I  *)  Heph.  p.  4>' 

')  llrph.  p.r»l,«  W.  •)  Ilcph    p  M 

*)  Urph.  p.  21.  23.  50.  I 
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Tanzlieder  bei  Aiistophanes  (Lysistr.  1247.  1279.  1297.  Av.  737.  Fax  775. 
Ran.  675)  und  Euripides  (Bacch.  576.  Cycl.  356  ff.  608  ff.). 
Die  ältere  Einfachheit  zeigt  noch  Alkman  fr.  1: 
Mwa'  ays,  Mooaa  Xiysia,  noXv^pisXhg 
cclsvdoids  liit'Xog 
rsoxixov  ccQXS  naqasvoig  dsiSsv. 
Die  spätere  Kunst  zeigt  umfangreichere  Systeme  aus  Wechsel  volleren  Gliedern, 
zwar   sind   es    immer   noch   dieselben   Elemente,    besonders   die   tetrapodi- 
schen,  aber  bald  durch  zahlreiche  Auflösungen,  bald  durch  gedehnte  Längen 
variiert:   in  den   trochäischen   und  iambischen   nur  sehr   selten   irrationale 
Arsen  und  Katalexis  gewöhnlich  nur  am  Schluss  der  Verse;  in  den  dakty- 
lischen nicht  selten  Spondeen,   in  den   anapaestischen   mehrfach  Prokeleus- 
matiker;  als  alloiometrische  Glieder  besonders  Logaoeden.     Es   sind  Tanz- 
weisen voll  Feuer  und  Lebendigkeit  und  reich  an  scharfen  Kontrasten.    Vgl. 
Arist.  Lysist.  1279  ff.  (Anfang): 

Jlgotfccys  XO(>oi',  tTiccys  t€  idqiraq,  \  im  St  xccXeaov  AQvefiiv. 
im  dh  diSv^ov  dysaixoqov  ^Irjiov  \  sv(fQov\  im  St  Nvaiov, 
og  fjiSTa  Maivdai  Bd}c%iog  'öfifjtaai  Saisrai, 
Jia  TS  tivqI  (pXsy6^€vov,  ini  t€  \  norviav  aXo^ov  oXßiav, 
Sita  Sh  daifiovag,  oig  iitifjidQTvai  \  XQiqaoixsd^'  ovx  imXrj(tfiO(ti-v 
v^avxiccg  TVSQL  rrjg  fJisyaXoipQOVog,     \     rjv  iiroirjcfe  ^sd  Kvitqig. 

81.  Auch  die  Tragödie,  insbesondere  die  spätere,  hat  von  der  Ver- 
bindung trochäischer  und  iambischer  Gliedformen  mit  daktylischen  und  ana- 
paestischen Gebrauch  gemacht;  seltener  Aeschylos  (Eum.  526.  Sept.  778. 
Prom.  159.  425)  und  Sophokles  (El.  21—192.  0.  R.  167.  Trach.  497), 
häufig  Euripides,  der  die  Daktylo-Trochäen  mit  grosser  Vorliebe  in  seinen 
Chorliedern  —  selten  monodisch  —  anwendet. 

Die  iambischen  und  trochäischen  Kola  sind  meist  tetrapodisch, 
seltner  hexapodisch,  meist  mit  reiner  Arsis,  oft  mit  Katalexis  im  An- 
laut, Inlaut  und  Auslaut  und  ohne  Beschränkung  in  den  Auflösungen 
gebildet;  die  daktylischen  und  anapaestischen  vorwiegend  Tetrapodien, 
seltner  Hexapodien  und  Tripodien,  mit  Vorliebe  für  die  dreisilbigen  Fuss- 
formen. 

Soph.  El.  164  o)  185.    Vgl.  des  Verf.  Cantica  d.  Soph.  Trag.  p.  43. 
dXX'  ifXii  iihv  6  noXvg  dTtoXiXom&v  rj-Srj 
ßioTog  dviX-marov,  ovo'  st'   dq-xco, 
ctTig  dvsv  Tsxswv  xaTaTdxofiai, 
dg  (fiXog  ovTig  dvrjQ  vnsQiataTai, 

dXX'  drrsQsi  Tig  snoixog  dva'^ia  m 

oixovofjia)  S^aXdfxovg  naTqog  mSs  fxsv  ji 

dsi-xst-  (n}v  (TToXd, 
xoivdg-  6'  i^-iCTafxai  TqaTTs-^ag. 
Eurip.  Hipp.  1119  (colldl). 

OvxsTi  ydq  xa&aqdv  (fqsv'  s'xco  Td  naq    iXniSa  Xsv(f(f(ov, 
iirsl  Tov  '^EX-Xaviag  \  (favsqwTUTov  daTsq    'AS^d-vag, 
si'dofjisv  ix  TtUTqog  oqydg  \  dXXav  in:'   aiav  tsfjisvov. 
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0)   xpdiia&oi  TioXnfjTiSog  dxrag  \  J^r/iög  t'  oQ€tog,  o&i  xvimv 
o)xv7t66o)v  fiixa  ^f^gag  sraiQsv  |  JixTvvvccr  djii(fi  at/n-ray. 
Vgl.  Eurip.  Ale.  86  =  98.  112  =  122.  266.  903  =  926.  Andr.  135=  141. 

74  =  284.  294  =  302.  Med.  204.  990  =  996.  Hipp.  1102  =  1111.  Hec 

ja  =  933.   El.  476  =  486. 

Die  Daktylo-Epitriten. 
82.   Diejenige  Klasse  der  Episyntheta,  bei  welcher  die  trochäischen  und 

inbischen  Glieder   die   irrationale  Form  der   Basen  (-^ ,    -  -  ^  -) 

ir  Regel  machen,  heissen  Daktylo-Epitriten.    Die  irrationale  Form  des 

itrochäus  und  des  Diiambus  wird  nämlich  von  den  Metrikern  als  Epitrit 

zeichnet,    -t  ^  _  _    als  inizQuog  dsvTeQog,    _  z  w  _    als  emtQtTog  rgirog, 

lem   das   Verhältnis   des   reinen    Fasses    zu   dem   irrationalen   wie   3  :  4 

igesetzt  wird,  obwohl  (s.  oben  §  12)  die  irrationale  Länge  nicht  den  Wert 

iier  zweizeitigen  Silbe  hat,  sondern  zwischen  dem  inoroat^fiog  und  diar^fiog 

'trog  die  Mitte  hält.  —  Da  diese  Gliedformen  aber  rhythmisch  dem  dipla- 

>chen  yi'rog  zugehören  und  nur  der  metrischen  Gestalt  nach  aus  Epitriten 

stehen,  so  können  sie  bis  zum  achtzehnzeitigen  fuys!/og  ausgedehnt  werden. 

Es  giebt  also  epitritische  Monometer,  Dimeter  und  Trimeter. 

2.  Epitrite.  3.  Epitrite. 


Bei  den  trochäischen  Gliedern  ist  die  übliche  Form  im  Perioden- 
schlusse  die  katalektische: 

Z    w    _     A 

Zw__Zw_A 

dagegen  tritt  inlautende  Katalexis  nicht  oft  ein;  öfter  die  brachykatalek- 
tische  Formation.  Auflösung  ist  von  den  epitri tischen  Reihen  fast  ausge- 
schlossen. —  Neben  ihnen  erscheinen  die  daktylischen  Glieder  in  koordi- 
nierter Stellung,  am  liäufigsten  die  spondeisch  auslautende  und  die  katalek- 
tische Tripodie: 

'  .      _     w     v^     _     ü 

seltener  die  Tetrapodie  und  Dipodie  in  der  nämlichen  Formaiion: 

'  ^    yy    \j    JL      y    ^^    —    ^  J.    \y    <<^    —     "^ 

die  erstcre  auch  mit  daktylischem  Auslaut  und  in  brachykatalck tischer  Form: 

S       j    •  j     ^     yj    ^y     L    y~J    ^J    ^    y-J    ^^ 

Die  anapaesiischen  Glieder  sind  seltener  als  die  daktylischen.  —  Als 
alloiometrischo  Kola  werden  vornehmlich  Logaoeden  gebraucht. 

83.  Die  Verse  setzen  sicli  meist  aus  zwei  oder  drei  Oliodeni  zu- 
sammen, nicht  häufig  sind  sie  totrukolisch  und  pentakolisch,  zuweilen  aber 
bildet  ein  Kolon  auch  selbständig  einen  VcrH.  Die  häufigsten  VorMforuifMj 
sind  folgende  : 
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1.  Zweigliedrige: 

j.w,w_>-.v^__  I  ±  yu  -  ^  eyxü^uoXoyixov  ^)  genannt,  z.  B.  Pind. 
Ol.  6,  15  ovTs  TiccQ    avÖQaaiv  ovt'  iv  vccval  xoiXaig. 

-  ±  Kj  -  I  _zov-._ww^  tafißi'Xsyog'^)  genannt,  z.  B.  Soph.  Ai. 
179:  7]  xaXxoOcöqa^  aoC  riv'  'EvvdXiog. 

±  y^  -  -  I  -iw^-ww^Ä,z.  B.  Pind.  Pyth.  3,  1  tJ^sXov  Xsiqwvoc 
x€  0iXvQidav. 

j^ww_ww  —   I    Zw -iw^,z.  B.  Pind.  Pyth.  1,  25  oaaa  6b 

/tr  7t€(piXrjX€  Z€vg,  ccTV^ovtai  ßodv. 

±^--±^--  I  zww_ww:^Ä,z.  B.  Pind.  Pyth.  1,  XXqvasa 
(fOQfXiy^,  'A7T6XXo)vog  xal  lonXoxcc^bov. 

2.  Dreigliedrige: 
zww_ww__|jlw__|j.v^w_ww^  nXavMvixov^)  genannt, 

z.  B.  Pind.  Ol.  3,  1  TvvdccQidaig  rs  (fiXo^sivoig  ddslv  xaXXiTrXoxdixo)  ^'  ^EXsva. 

-^  ^ I   -^ww_ww__   I    zw^^z.  B.  Pind.  Ol.  8,  1  iäcctsq  w 

XQV(ToaT€(fccva)v  de&Xcov  OvXvunia. 

^^--|z-w-ww__|zw__  Jiw_,z.  B.  Pind.  Pyth. 
3,  2  sl  x()fwi'  TOV&'  df^isTSQag  dno  yXcöacSag  xoivov  sv^aad^ai  tTtog. 

Doch  giebt  es  ausser  diesen  Kombinationen  zahlreiche  andere.  Nie- 
mals aber  erscheinen  die  daktylo-epitritischen  Verse  in  stichischer  Anwen- 
dung, sondern  sie  bilden  stets  die  Teile  eines  grösseren  oder  kleineren 
Systems  oder  einer  Strophe  und  zwar  meist  in  kunstvollerem  (trichotomi- 
schem  s.  §  27)  Aufbau. 

84.  Der  Charakter  der  daktylo-epitritischen  Strophen  ist  gemessener 
Ernst  und  feierliche,  würdevolle  Ruhe;  alle  Aufregung  und  Leidenschaft- 
lichkeit widerstrebt  ihm.  Sie  eignen  sich  daher  besonders  als  Dichtform 
für  die  ernsteren  Gattungen  der  chorischen  Lyrik:  Hymnen,  Paeane,  Enko- 
mien,  Epinikien  und  Dithyramben. 

85.  Zuerst  tritt  diese  Strophengattung  bei  Ste sicheres  auf,  jedoch 
ist  er  nicht  als  ihr  Erfinder  zu  betrachten,  sondern  hat  sie  wahrscheinlich 
aus  der  Nomendichtung  übernommen.  Ihr  Hauptvertreter  ist  Pin  dar,  der 
sie  in  seinen  Epinikien  mit  besonderer  Vorliebe  anwendete  (Ol.  3.  6.  7.  8. 
10.  12.  Pyth.  1.  3.  4.  9.  12.  Nem.  1.  2.  5.  8.  9.  10.  11.  Isth.  1.  2.  3.  4.  5.), 
aber  auch  sonst  häufigen  Gebrauch  von  ihr  machte  (fr.  57.  99). 

Seltener  treten  sie  bei  Simonides  auf  (fr.  7.  8.  17.  57.  65  f.  70  f.), 
dagegen  sehr  häufig  bei  Bakchylides  und  bei  den  Dithyrambikern 
der  älteren  Zeit  und  einigen  der  jüngeren  (Melanippides,  Philoxenos  und 
Telestes).  ~  In  der  Tragödie  kommen  sie  nur  in  einzelnen  Fällen  zur 
Anwendung,  und  zwar  nie  in  Monodien,  sondern  stets  im  Chorliede,  bei 
Aeschylos  nur  im  Prometheus  (526  if.  887  ff.),  bei  Sophokles  nur  Ai.  172  ff. 
(Parodos),  Trach.  94  ff.  (Parodos),  0.  R.  1086  ff.  (Paean),  Tereus  frg.  530  ff., 
häufiger  bei  Euripides  Andr.  766  ff.  1009  ff.  El.  859  ff.  (Siegespaean),  Med. 
410  ff.  627  ff.  824  ff.  976  ff.  Troad.  794  ff.  Rhes.  224  ff.  —  Die  Komödie, 
welcher  der  ernste  Charakter  der  Daktylo-Epitriten  widerstrebte,  gebrauchte 


')  Heph.  p.  51,10,  nach  dem  es  aus  einer 
daktylischen  und  einer  iambischen  Penthemi- 
meres  zusammengesetzt  sein  soll. 


2)  Heph.  p.  51,19. 

3)  Heph.  p.  52,2. 


I 
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sie  nur  in  Parodien  auf  bekannte   lyrische  Dichtungen,   z.  B.  Eq.  1264  ff. 
Nub.  457  ff.  Vesp.  273  ff.  Pax  775  ff.  Eccl.  571  ff. 
Find.  Ol.  3.  str. 

TvrdaqidaiQ  rs  (fiXo^shoig  dSsTv  xaXXinXox(x^(>i  ^'  'EXtrcc 

xXeivdv  UxQayavTa  yeqaiQMV  fvxofiai, 

QrjQiavog  'OXvfiTtiovixav  v/tirov  ogO^oiaatg,  ccxa^iawonöSuiV 

m7Tü)i'  uunov.     Moiact  d'  ovtü)  ttoi  nugiava  fioi  vsoai'yaXov  tVQÖvxi  Tqonov 

JcoQto)  fficvccv  evagino'iai  nsdiX((i. 


J-      '-^ 


Eurip.  Med.  627  ff. 

'Egcoreg  vTikg  fitv  ayav  eXd-oVTsg  ovx  tvSo^lav 

ovo'  UQexdv  7iaQed(t)xav  drSgaaiv  •   tl  6'  ccXig  tXi}oi 
KvTiQtg,  ovx  aXXa  ^eog  e'vx^Qi^  ovrwg. 
^ii]710t\  (6  dtcnoiv\  in'  €(xol  xqtyaiiüv 
To^oov  €(f€irjg  ifxtQfj}  XQ^^^^'  atfvxiov  ol-atov. 


"^>^^   —     'i^  \    J.  ^-*^ 


Rhythmische  Messang.  Wie  leicht  sich  auch  die  Bestandteile  der  daktyloepiiri- 
iischen  Stronhcn  in  den  meisten  Fällen  erkennen  und  sondern  lassen,  so  herrscht  doch 
Ober  den  rhythmischen  Wert  sowohl  der  einzelnen  Füsse  resp.  Dipodien  als  auch  der 
(Jlieder  (Kola)  eine  bis  heute  noch  nicht  zum  Austrag  gebrachte  Meinungsverschiedenheit. 
BoECKii  setzte  den  Spondeus  im  Kpitrit  dem  Trochäus  an  Zeitwert  und  (iliederung  voll- 
ständig gleich  und  den  Daktylus  dem  ganzen  Kpitrit,  ebenso  den  Schlu8S6{)ondeu8  der  dak- 
tylischen Tripodie  _w__  _wv^        _v^w__ 

2-  1  '2/;  0/7  .3  •>/,  3/,       3  s/,  3/,  3   3, 

G.  Hebmakn  setzte  (nach  seiner  späteren  Auffassung)  den  Spondeus   im  Epitrit  42eitig  an, 
den  Trochäus  3zeiiig,  also    -     ^^     -     -     2    12    2;    Rossbacii  in  seiner  Rhythmik  niass: 

_        ^      _      _  2     l'/i     2     2; 

die   zweite    Auflage    der  RossB.-WESTPiiAL'schen   Metrik  (18(»8)   stellte   S.  G09  ff.    folgende 
Messung  auf: 


4  4  ^r  4^^         4        4 

Bie  fasst  also  den  Trochäus  und  den  Spondeus  im  Kpitrit  beide  als  vierzeitig  und  gleich- 
wertig mit  deuj  Daktylus  auf.  ebenso  den  Tribraclivs  als  Vertreter  des  Troohlus;  den 
8pondeu«  am  .S<hlusH  der  daktylischen  Tripodie  tlunhweg  als  Bzeitig;  genauer: 


.W        .—  —    v^v./ 


•/.</»  2  2  1  2  1  1  2  1  1  4  4  I  */.*/•*/• 
Der  TrochaeuN  behält  demnach  soinc  rhythmische  Olioderung  als  diplaaiaolier  FW. 
kommt  aluT  an  Zeitdauer  dem  vierzoitigen  Daktylos  gleich,  d.  h.  bt  ein 
j^o/moc  rtt(t«(at]fioi.  Auch  Ciiiiiht  spricht  sich  für  Ausgleichung  der  KilUMlflllM  liw 
und  drtlckt  dieselbe  nach  .1.  H.  Schmiut  durch  Anwendung  dw*  Z(*icbeiia  i.  w  (tir  den 
TrochAns  aus. 

OrnMere  Rchwierigkeiten  macht  die  Fra«a  üftoh  dam  Zeitwerte  dar  ainaabaa  Kola, 
insbesondere  der  daktylischen  Tripodie.     Da«l  dar  ba».i  Veolü^fO«  dipodiacll 

gesitedorten  Knitriten  und  trifMidischen  Dnktyltn  aill«  dam  <  >  dar  SlroplMBgillliiig 

widersprechende  Unruhe  hervorruft,   ist   nicht  abnialraiten,    und   die  Annahm«  der  tetra- 
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podischen  Messung  der  daktylischen  Tripodie  liegt  daher  sehr  nahe  und  ist  denn  auch  von 
Westphal  mit  vollster  Konsequenz  durchgeführt  worden.  Aber  wie  bequem  auch  die  Sache 
sich  stellt  für  die  spondeisch  auslautende  Form  der  Tripodie  -ww_ww__^  welch» 
sich  durchweg  als  brachykatalektischeTetrapodie  auffassen  lässt:  z  w  w  _  w  w  lL  i_i  ^  sobo 
denklich  ist  es,  die  trochäisch  schliessende  Tripodie  derselben  Messung  unterzuordnen,  da  die 
kurze  Silbe  dann  als  4zeitige  Länge  gelten  müsste;  und  nicht  viel  weniger  anstüssig  er 
scheint  die  Auffassung  der  katalektischen  Tripodie  _  w  w  _  w  w  _  als  Tetrapodie  in 
den  Fällen,  wo  Pause  nicht  zulässig  ist,  sondern  Dehnung  der  letzten  Länge  zum  oKxiiarj^v^ 
angenommen  werden  müsste. 

A.  BoECKH,  Über  die  Versmasse  d.  Pindaros.  Berlin  1808 ;  De  metris  Pindari.  Lips. 
1811.  p.  105.  268.  280.  --  G.  Hermann,  De  metrorum  quorundam  mensura  rhythm.  Lips. 
1815.  De  epitritis  Doriis.  1824  {=  Opusc.  II,  105sq.  111,83);  Elem.  D.  M.  p.  044  sq.  698s(|. 
—  R.  Westphal,  Metrik  IP,  553-706.  P,  p.  134  ff.  285  ff,  IIP,  1,  p.  256  f.  337  f.  3g:. 
Aristoxenos  p.  145  ff.  —  W.  Bebger,  De  Soph.  versibus  logaoed.  et  epitrit,  Bonn  1804. 
p.  41  sq.  -  J.  H.  Schmidt,  Kunstformen  II,  p.  80  ff.;  IV,  477;  453  ff.  -  M.  Schmidt. 
Pindars  Olymp.  Siegesgesänge.  Jena  1869.  p.  I— LXXXIV.  —-  W.  Brambach,  Rhythm. 
Untersuchungen.  Leipz.  1871  p.  17  und  Rh.  Mus.  XXI,  232-52.  —  F.  Vogt,  De  metris 
Pindari  in:  Dissert.  argent.  IV,  p.  203  I.     De  continuatione  rhythmi  in  strophis  doricis. 

III.  Die  gremischten  Metra  (Log-aoeden). 

^  86.   Ein  Metrum  heisst  gemischt,   {xiktöv^   wenn  es  Füsse  verschie- 

dener ybvri  in  demselben  Kolon  vereinigt,  insbesondere  trochäische  und  dak- 
tylische, iambische  und  anapaestische,  z.  B.: 

;  ±K^-^^^±\^^Kj±^  jiov  xvQsT  ixTOTXiog  (fvd^slg  6  nävToav; 

!         oder: 

-  z^^_^.^_  w  ±  Kj  ±  _         svSai^ovsg  olai  xccxcov  ccysvaTog  alwv. 
Die  moderne  Metrik  bezeichnet  alle  diese  gemischten  Bildungen  mit  dem 
gemeinsamen  Namen  Logaoeden  (§  14). ^ 

Die  rhythmische  Einheit  innerhalb  der  xcoXa  julixtcc  wird  dadurch  her- 
gestellt, dass  die  zweisilbigen  und  die  dreisilbigen  Füsse  in  zeitlicher  Aus- 
dehnung einander  gleichgestellt  werden,  indem  der  xQovog  nqdnog  im  drei- 
silbigen Fusse  durch  verschiedene  cc/Myr]  (Tempo)  eine  etwas  kürzere  Zeit- 
dauer erhält  als  im  zweisilbigen.  Der  Daktylos  bleibt  also  ein  Daktylos 
seiner  Gliederung  nach,  ebenso  der  Anapaest  ein  Anapaest,  aber  beide  stehen 
dem  zeitlichen  ^tysO^og  nach  den  zweisilbigen  Füssen,  dem  Trochäus  resp. 
Jambus,  gleich.  Wenn  der  Trochäus  als  dreizeitiger  Fuss  die  Messung 
2  +  1  hat,  so  hat  der  ihm  gleichwertige  Daktylos  (SdxTvlog  rQiarjfjiog)  die 
Messung  1  \/2  +  ^/4  +  3/4  und  der  Anapaest,  der  dem  Jambus  gleichsteht,  die 
Messung  3/4  +  3/4  +  IV2. 

Anmerkung.  Die  heutzutage  am  meisten  verbreitete  Auffassung  der  Logaoeden 
ist  die  von  Apel  (Metrik  §  138.  664)  herrührende,  von  Fr.  Bellermann  nachdrücklich 
empfohlene,  wonach  der  als  kyklisch  bezeichnete  Daktylos  dem  dreizeitigen  Trochaeus 
gleichwertig  gilt  und  die  Messung  erhält:  l'/z,  V2,  1>  so  dass,  wenn  die  letzte  Kürze  des 
Daktylos  unserem  Achtel  entspricht,  die  Länge  einem  punktierten  Achtel,  die  erste  Kürze 
aber  einem  Sechzehntel  gleichsteht. 

87.  Der  Umfang  des  gemischten  Kolons  überschreitet  nicht  das 
hexapodische  juijsx^^og,  es  giebt  also  logaoedische  Dipodien,  Tripodien, 
Tetrapodien,  Pentapodien,  Hexapodien.  Innerhalb  dieser  Gliedgrössen 
ist  je  nach  der  Stellung  und  Zahl  der  dreisilbigen  Füsse  eine  grosse  Menge 
von   verschiedenen  Formen   möglich;   jedoch    gilt   es   als   eine   wesentliche 


^)  Schol.  Heph.  p.  163,t3  W.  Aoyaoi&ixcc  xavxa  xccXsircci,    ort,   6  [j,ev  dccxxvkog  aoidoTg 
naXXoy  sniTijdeiog,  6  de  TQo/aTog  XoyoyQK(poig. 
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Beschränkung,  dass  die  dreisilbigen  Füsse  innerhalb  desselben  Kolon  nicht 
durch  zweisilbige  getrennt  sein  dürfen;  dagegen  können  sie  ebenso  gut  die 
ersten  Stellen  des  Kolon  einnehmen,  wie  die  folgenden,  nur  den  letzten 
Fuss  bildet  der  Daktylos  nicht,  ausser  in  den  sogenannten  äolischen  Dak- 
+^•len,  welche  richtiger  zu  den  Daktylen  gerechnet  werden  (s.  g  80). 

Nach  der  Zahl  der  dreisilbigen  Füsse  unterscheidet  man  /iixra  mit 
einem  und  mit  zwei  oder  mehreren  Daktylen.  Die  Glieder  mit  einem 
Daktylos  heissen  entweder  logaoedisch  schlechthin  oder  werden  mit  beson- 
deren Namen  als  Glykoneen,  Pherekrateen  u.  s.  w.  bezeichnet;  die  Glieder 
mit  mehreren  Daktylen  nennt  man  äolische  Daktylen  (§  36),  wenn 
nur  der  erste  Fuss  kein  Daktylos  ist;  wenn  dagegen  die  Daktylen  den 
Anfang  des  Kolon  bilden,  logaoedische  Daktylen.')  Die  Zahl  der  Dak- 
tylen wird  durch  Zusätze  wie  ttqoc  Svoiv,  nqoq  iQialv  [öuxTvXoig)  bezeichnet. 

88.  Auch  in  den  logaoedischen  Reihen  kann  sowohl  im  Auslaute  als 
im  In-  und  Anlaute  Ersatz  für  eine  oder  mehrere  Arsissilben  durch  Deh- 
nung oder  Pause  eintreten.  Die  Katalexis  der  Schlussarsis  ist  bei  den 
thetisch  anlautenden  Kola,  gerade  wie  bei  den  trochäischen,  sogar  zur  vor- 
wiegenden Form  geworden,  z.  B. : 

JL  \^\j  _<^Z^^    —     A  J.    \j    —  K^\^  JL    vy    —    A 

Vgl.  Soph.  Ant.  332  f.     TioXkd  tu  dtnd  xovöiv  av-O^qomov  ötiiotfQor  TiiXtt. 
Aber  auch  anakrusische  Formen  mit  Katalexis  sind  üblich,  z.  B.: 

Vgl.  Ant.  615   «  yocQ  noXimXayxtog  iX-uig.   ib.  336  X(tiQtt  nbqißQvxioi-aiv. 

Auch  brachykatalektische  Formen,  d.  h.  solche,  bei  denen  die 
beiden  letzten  Arsen  unterdrückt  sind,  sind  nicht  selten,  z.  B.; 

±  «^^•w'  _  v^-^  Z    v-/    _    vy   lL        _     A 

Soph.  Ai.    194    ciXX  avay    i^  eSgccviov,  onov  /Liccxgca-wr. 

Katalexis  im  Inlaute  ist  sowohl  bei  thetischen  als  bei  anakrnsi- 
ßchen  Reihen  möglich,  z,  B.: 

/  v^^L_        '   ■->  ^  A  ü)   '^b'roi  cd-66(f>Qortg  Soph.  ( ».  ^  .  _  .7. 

is^^i^      uL       _  A  ü)  TiaXdfiai-  O^t'ij'twr  Phil.  177. 

^  1  ^  \—       /  ^^  _  "Egcog  uvi-xate  fidxccr  Ant.  781. 

w   i  ^^u-       /   w   _  oQa  '  iig  ixQ    i^r;  Jiov  xvqh;  ().  (\  117. 

Nach  der  ersten  Thesis  tritt  sie  meist  nur  bei  anakrusiKchem  An- 
laut ein: 

-  itfdv'i>ifi  not\  (o  xqvata^  Ant.  lOlV 

selten  bei  thetischem  Anlaute  der  Reihen: 

Li         _  v^^  i-fci  ykVHn  ßQotm'  O.  R.  1  l,S(i. 

l'_         _  v^  ov'dh'  futxitQt'-l^ü)  ().  R.  llt».'». 

Katalexis  der  anlautenden  Arsis  (AnuknimH)  kommt  öfters  vor 
im  Inlaute  einer  periodischen  Verbindung,  z.  B.  Ant.  785: 

Solche   BildunKni   ^ohören   zu   den  asynnrtotischen  ($)  2U),  i-Immimo  wk» 


•)  Hopli.    |).    2'*    AoyuoiifiKti    KttXovfiiifa    j    daKtvXov^    t  fi     »#l».i«.«.    .»;    t. 
duxivhnii,   iinnf  ^y  fiiy  tni(   ttXXttii   /oi^aic   1   Cvylfy. 

tlMMlbiirli  «l«r  klMM.  AltcrtniiMwlMMMolMfl.  II.    2.  Ann.  -i 
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diejenigen,  bei  denen  die  auslautende  Arsis  des  ersten  Gliedes  nicht  durcli 
eine  Sprachsilbe  ausgedrückt  ist,  z.  B.  Soph.  Phil.  687: 

TTWg    7tOT€,    TTCOg    7T0T      CCf^KflTtXiq-XTMV    QO^IWV    {ilÖVOg    xXvMV. 

Die  Auflösung  der  Thesis  wird  in  den  dreisilbigen  Füssen  —  mit 
sehr  seltenen  Ausnahmen  —  gemieden;  im  Trochäus  und  lambus  ist  sie 
mit  Mass  zugelassen,  am  häufigsten  im  anlautenden  Trochäus  (sogen, 
tribrachische  Basis),  z.  B.  Ant.  108: 

(fVyccda  TtqoSQop^ov  o^VTtqoi  ^^  w  ^^  w  z  ^^  _  . 

Die  Zusammenziehung  der  beiden  Kürzen  ist  vom  Daktylos  (resp. 
Anapaest)  ausgeschlossen. 

89.  1.  Während  sich  die  Zulassung  einer  irrationalen  Länge  statt 
der  Kürze  (des  ocXoyog  xqovog  statt  des  ßQcc%vg)  bei  den  trochäischen  Massen 
auf  die  geraden,  bei  den  iambischen  auf  die  ungeraden  Stellen  beschränkt, 
haben  die  Logaoeden  eine  grössere  Freiheit.  ^)  Ausser  den  normalen  Formen 
der  Tetrapodie: 


_i  \^><j I  \_/ 


•^  j-  ^j 


finden  sich  auch  die  nicht  normalen  mit  aXoyog  xQovog  an  erster  und  dritter 
Stelle  bei  thetischem  Anlaute  und  an  zweiter  und  vierter  bei  anakrusischem 
{ajiovSsiog  TCccQci  rct^iv  nQoaXaiißavoiievog).'^) 


(-) 


--(-) 


Freilich  ist  in  vielen  Fällen  die  Messung  zweifelhaft  und  eine  sichere  Ent- 
scheidung über  die  Grenzen  dieser  Freiheit  noch  nicht  gewonnen.  Dieselbe 
Behandlung  erfahren  auch  die  mit  den  Logaoeden  verbundenen  iambischen 
und  trochäischen  Kola  (s.  unten). 

2.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dieselbe  im  ersten  Fusse,  der  ausser 
der  trochäischen  und  tribrachischen  Form  sehr  oft  auch  die  spondeische 
hat,  so  dass  selbst  in  antistrophischer  Responsion  Spondeus  und  Trochäus 
einander  entsprechen,  z.  B.  Ant.  334  co 344: 

TOVTO  xal  noXiov  nsqav  cd  xal  ^rjgcov  dygiwv  e^vrj. 

Die  Freiheit  erstreckte  sich  aber  auch  auf  die  erste  Silbe  des  ersten 
Fusses,  welche  nicht  bloss  durch  eine  Länge,  sondern  auch  durch  eine 
Kürze  gebildet  werden  konnte.  Der  erste  Fuss  konnte  also  nicht  nur  ein 
Trochäus  oder  ein  Spondeus  oder  —  durch  Auflösung  —  ein  Tribrachys, 
sondern  auch  ein  Pyrrhichius  und  ein  lambus,  ja  in  seltenen  Fällen 
auch  ein  Anapaest  sein :  ^) 

Die  Anwendung  des  Pyrrhichius  ist  aber  auf  die  äolischen  und  alexandri- 
nischen  Dichter  beschränkt  und  von  der  dramatischen  Poesie  ausgeschlos- 
sen, vgl.  Sapph.  fr.  45  ays  6rj  /«Ai;  did  fioi.  Theoer.  29.  39.  40;  die  des 
Anapaests  ist  der  späteren  Tragödie  eigentümlich,  welche  auch  den  Tri- 
brachys anwendet.     Eur.  Iph.  T.  1120  i^tsraßäXXsi  Svaöaiixovia. 


')  Schol  Heph.  p.  211. 
2)  Heph.    p.   55.    57  sq.     Schol.   Heph. 
p.  215  q. 

2)  G.  Hermann  hat  den  ersten  Fuss  der 


logaoedischen  Kola  Basis  genannt  und  von 
dem  zweiten  Teile  des  Kolons  abgesondert. 
Der  Name  Basis  wird  auch  heute  noch  von 
Vielen  so  gebraucht. 
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Der  Silbenwert  in  diesen  verschiedenen  Formen  des  dreizeitigen  Fusses 
ergiebt  sich  aus  folgender  Übersicht: 

2     1  V:2  IV2         11    1  1»-'1':j  1     2 

Vgl.  Westphal,  Rhythmik.  3  A.  p.  292  ff. 

Der  anlautende  lambus  lässt  in  manchen  Fällen  eine  doppelte  rhythmische  Auf- 
fassung zu,  nämlich:  ^  -  oder  ^  Li.  indem  entweder  die  Kürze  als  Thesis  und  der 
Rhythmus  als  fallend  oder  die  Kürze  als  Arsis  und  die  folgende  Länge  als  dreizeitig,  der 
Rhythmus  aber  als  steigend  betrachtet  wird.  Die  erste  Auffassung  erscheint  notwendig, 
wenn  der  anlautende  lambus  antistrophisch  einem  Trochäus  gegenübersteht,  die  letztere 
empfiehlt  sich  meist  bei  dem  ersten  Kolon  einer  Periode,  z.  B.  Pind.  Ol.  1,  1  "AQi-atov  usy 
hijQ,  6  de  xqxaog  ((H^o^evov  tivq.     Soph.  Ant.  103  i(f('cy-&t]g  tiot'.  uj  ^Qrae'ag  xrX. 

3.  Die  Irrationalität  der  letzten  Arsis  katalektischer  Kola,  besonders 
der  Glykoneen,  kommt  erst  in  der  spätem  Tragödie  vor,  z.  B.  Soph.  Phil. 
1151  xai  TiQuad^ev  ßsliwi'  dXxdr.  Eurip.  Hipp.  741  rag  i]XtxiQO(fatTQ  ccvyüq. 
Viele  Fälle,  welche  mit  Unrecht  hierher  gezogen  werden,  finden  ihre  ander- 
weitige Erledigung,  z.  B.  Phil.  177  w  TtaXäi^iai  ^vi]-t(ov  ist  tetrapodisch 
zu  messen    -^^^^    lL    _. 

90.  1.  Die  logaoedischen  Gliedformen.  Als  logaoedische  Dipodie 
wird  das  Adonion  -l^^^  -  -  cJ  tov  "A6(avir  angesehen,  welches  indess  ebenso 
gut  für  eine  daktylische  Dipodie  gelten  kann. 

Die  logaoedische  Tripodie  erscheint  I.  mit  anlautender  Thesis  als 
Pherekrateion*)  sowohl  akatalektisch  als  katalektisch,  und  wird  je  nach 
der  Stellung  des  Daktylos  als  erstes  oder  zweites  bezeichnet. 

akatalektisch  katalektisch 

1.  ^  -    imaTTvXmai  Qrßaig.        z  ^^  _  w  _   a    o)  x^oviai,  O^eai. 

2.  -1  -   -  ^-^  -   _    i^€VQijiaTi  xaivc^.  ±  —  -  ^^  -   a    r^XO^fg  sx  negduar. 
II.  mit  anakrusischem  Anlaute  als  logaoedisches  Prosodiakon:-) 

akatalektisch  katalektisch 

1.  ~    '  ^  En^v  oO^i  Sai'wr.  —  ^^^l_     i^ 

2.  ~    '  oaccg  KXt'cor  tifOQ^.  yy^  noda  ray-fidv. 

Das  akatalektischc  Pherekratcion  ist  in  den  meisten  Fällen  nicht  als  Tripodie,  sondern 
al«  brachykatab'ktische  Tetrapodio  aufzufa.ssen,  s.  unten. 

2.  Logaoedische  Tetrapodien  mit  einem  Daktylos  nennt  man  im 
allgemeinen  Glykoneen-')  und  unterscheidet  nach  der  Stellung  dieses  Fusses 
erste,  zweite  und  dritte  Glykoneen. 

1.    Mit  anlautender  Thesis 
1 .    a.     '  i'i'r  y«^  tfnn   tn^/.fi  /^luantd. 

}).     '  fiitkx/axoy  ofifitaiüv  fihXoc. 

di^^ix/vfwi'  fQüJiog  tit'^og, 

II    Mit  uiiakt  ii.-^ini  li«*iu  Anlaute: 
yjit*«TteXaxn  tov  1 


1. 

a. 
1.. 

')  ll.-l.l. 
■')  ll.ph. 

1'    1-. 

\N 

m 


*)  Hepb.  p.  an.». 
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2.  a.    ~-~-^^^-^-  «  Stivotg  xQVTTTofxs'va  Xöxoig. 
b.    —  zw_^^i_L       C7  (STtsiQaiai  SiKTVOxXtä-aTOig. 

3.  ^j^-_wz^^_  sTixTsv  ov6l:  fiT^TTOTs  Xa\^a  .  .   . 

Die  beiden  katalektischen  Formen  der  anakrusischen  Tetrapodie  (II, 
1,  b.  2,  b.)  heissen  logaoedische  Paroimiaka. 

3.  Brachykatalektische  Formen  der  thetisch  anlautenden  Gly- 
koneen  (I)  sind  den  akatalektischen  Tripodien  ganz  ähnlich  und  heissen 
wie  diese  Pherekrateen;  anakrusische  Brachykatalekta  (II)  ähneln  den 
anapaestischen  Prosodiaka,  wenn  die  anlautende  Silbe  eine  Länge  ist. 

I.     1.    _i^^_  v^  L_      ^  A  KaaraXiag  T€  vcc-fjia.     Ant.  1130. 

2.    -^  ^  _^-^L_       ^  A  d  TrävdvQTog  drjSoh'.     El.  1076. 

II.      1.         C7j.v-A^L_       lL       ^         o  JdXiog  sv-yvM-aiog.     Ai.   704. 
Von  den   tetrapodischen   Formen   mit  inlautender    Katalexis   ist 
besonders  gebräuchlich  das  anakrusische  dritte  Glykoneion  in  dieser  Gestalt: 

—  z  o  L_       _  ^^  _  "Egwg   dvi-xars  fxdxccv.  M 

—  ^  w  L_        _  ^^  _  oiSa  ydq   dvaxT-  ^AiKfidqstav .  '$: 
Dreifache  Katalexis  zeigen  Bildungen  wie  Phil.  117  w  naXdiicci- 

d^vrj-Tcov    -i^^L_    Li    _  A    (erstes    Pherekrateion)    und    0.   R.   469    dsi-val 
d^djii   sTiov-rai  lL    _  ^^  i_l    _  a    (zweites  Pherekrateion). 

4.  Von  logaoedischen  Tetrapodien  mit  zwei  Daktylen  ist  bemerkens- 
wert das  zehnsilbige  Alkaikon  (AlxaCxov  Ssxaavllccßov),^)  das  Schluss- 
glied der  alkäischen  Strophe  (s.  §  98,  5): 

z^^jiv^jL  w  ±  —  olvov  €V€ix(Xfji€'voig  iisd^vad^rjV.  Ale.  fr.  35. 
91.  Die  verschiedenen  Formen  der  logaoedischen  Tetrapodie  ent- 
sprechen sich  zuweilen  antistrophisch  oder  bei  stichischer  Repetition  ge- 
wisser Versarton.  So  respondieren  das  2.  und  3.  Glykoneion  mit  einander 
Soph.  Phil.  1124  0)1147  tvovtov  ^ivog  8(prjfi€vog  cos^vrj  S-rjQcov,  ovg  ü6^  s'xsi 
(vgl.  ib.  1082  0)1103.  Eurip.  Phoen.  210  o)  222.  Iph.  T.  421  o)  439.  1097 
0)1114  u.  sonst);  das  erste  und  zweite  Paroimiakon  0.  C.  5110)523  ofxcog  ö' 
sQafiai  nvd^s-ad^ai  cd  tovtcov  6'  av&aiqsTov  ovdsv ;  ferner  das  erste  Glykoneion 
mit  dem  choriambischen  Dimetron  Phil.  1138o)1161  ^ivqC  an  alaxQcov  dva- 
Thk\Xov^' CO ijiTjxsTi  iiriösvog  xQaTv\v(ov  (vgl.  Arist.  Nub.  955  o)  1030)  und  mit 
dem  iambischen  Dimetron  Anakreon  fr.  21  daniSog  dgroTrcüXian' cc  xaXvjn- 
juaz  sa(fr]x(x)iibva;  das  erste  Pherekrateion  mit  dem  katal.  iamb.  Dimetron 
Arist.  Lysist.  326  o)  340  vCTSQOTiovg  ßor]-&(o  cc  yvvaixag  dvSqaxsv-siv ;  das 
anakrusische  dritte  Glykoneion  -  _  w  l_  _  ^^  _  mit  dem  choriambischen 
Dimetron  Arist.  Vesp.  526  o)  631  vvv  dt  tov  ix  ^r^iisTeqov  cd  oimcono^' 
ov-Tco  xa^aqwg.  Doch  beschränken  sich  diese  und  ähnliche  Freiheiten  (vgl. 
das  Priapeion,  Kratineion  und  Eupolideion  §  96)  abgesehen  von  Anakreon 
auf  die  Komödie  und  spätere  Tragödie. 

Anmerkung.  Eine  andere  Auffassung  der  obenbesprochenen  Glied-  und  Vers- 
formen liegt  der  Terminologie  zu  gründe,  die  Hephaestio  und  andere  Metriker  anwenden. 
Sie  zerlegen  jene  xwÄ«  in  ionische  resp.  choriambische  Füsse  und  nennen 

das  1.  Glykoneion  —  ^-^  -  1  ^  —   ^^   ~  I  ^    /oQiafxßixop  fxixtöv 

das  2.  Glykoneion  ._    _    _  |v-^  _   w  |  _   w    Iojplxop  ein    iXäaaoyog 

das  3.  Glykoneion  _  w   _   w  1  _  v_^^  _  |  «^    i7ii/0Qiafj.ßix6y  fxixxov. 

d.  anakrus.  1.  Glyk.      ~  _  ^.^^1  _   w   _   w  1  _  tojvixöv  and  fxei^ovog. 

»)  Heph.  p.  25.    Mar.  Vict.  p.  lll,3i.  126,i9  K. 
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das  anakrus.  2.  Glyk.   ~  -   w   _     ■.        _  '  _         hiuovixov  ttn    iXreaaoyog. 
das  anakrus.  3.  Glyk.    ~  -   w   _  !  w   _  ^^^j  _         eTtKoyixoy   dno  fisi^oyog. 

02.   Unter  den  pentapodischen   Logaoedika  sind  die  üblichsten: 
I.  juorodaxTvXixn: 

1.  Das  evSsxaavkXaßov  (PaXmxtiov^)    mit  Daktylos  an  zweiter  Stelle: 
±  —  ±^.^j.^±K^j_—      yi^caQ  ,  ü)  xQV(Tox€Q(oc,  ßdßaxra,  xi^Xior. 

2.  Das  svSsxaavXXaßov  2a7t(fix6v'^)  mit  Daktylos  an  dritter  Stelle: 
_io_-z^^_^_c7    (paivsTai  fioi  x^i-og  laog  O^äoiaiv,     Sapph.  fr.  2. 

:j.  Das  evSsxaavXXaßov  'AXxaixov^)  mit  Anakrusis  und  Daktylos  an 
'iiitter  Stelle: 

^  -^  ^  -  ~  -  ^^  -  ^  ^  ov  xQ^j  xaxoKTi  O-vf^iov  snixQSTiriv.  Ale.  fr.  35, 
IL  mit  mehreren  Daktylen: 

Das  Praxilleion^)    ±^^  --^^  i'<^  -  w  _  w 

(0   Sin  twv  O^VQiSon'  xceXor  sixßXeTioiaa.     Prax.  fr.  5. 

Bei  den  trochäisch  ausgehenden  unter  diesen  Formen  scheint  die  hexapodische 
Messung  die  ursprüngliche  gewesen  zu  sein. 

03.  Die  logaoedischen  Hexapodien  mit  einem  Daktylos  erscheinen 
als  Erweiterungen  des  Glykoneion  oder  Pherekrateion  und  haben  den  dipo- 
dischen  Zusatz  entweder  am  Schlüsse  oder  am  Anfange,  ersteres  besonders 
bei  thetischem,  letzteres  bei  anakrusischem  Anlaute,  z.  B. 

Soimoi  xal  noXiäg  a^ivyfxa  yiai-iug.     Soph.  Ai.   633,    vgl.    Phil.    lliO. 
1145  (äusserlich  gleich  dem  phalaekischen  Hendekasyllabon). 
iiiol  ^vv€i-rj  Sici  naviog  8v-(fQ(t}v.     Soph.  Ai.   705. 
^X^v  fiiv  'AvÖQO^tda  xäXcer  äfioi-ßav.     Sapph.  fr.  58. 
Mit  mehreren  Daktylen  sind  bemerkensw^ert  die  Formen: 
avTitvTK^t  6'  €711  y((  7i6(f€  %uvtaX(ü-0^sig.     Soph.  Ant.   131. 
xaid  Sh  taxöfievoi  fieXeoi,  fieXt'ar  TidO-av.     ib.  979. 
flyt'tü)   O-tog.  ov  ydg   ^;fw    öi'xcc   iwJ*   dfi^sir.      Das   80g.   Archebuleion 
(Ileph.  p.  29  VV.     Caes.  Bass.  256  K.     Mar.  Vict.  p.  126,9). 

04.  Als  selbständiger  Vers  in  stichischem  Gebrauche  tritt  von 
den  oben  erwähnten  Kola  das  phalaecische  Hendekasyllabon  auf  bei 
Sappho  und  Anakreon,  besonders  aber  bei  den  alexandrinischen  Dichtern, 
vgl.  Kallim.  fr.  73.  Theoer.  ep.  22  Z.  Der  erste  Fuss  ist  spondeisch,  tro- 
chäisch oder  iam bisch;  ein  Pyrrhichius  ist  nicht  nachweisbar. 

*>5.  1.  Aus  zwei  Gliedern  zusammengesetzt  ist  d<r  kliinoro  asklo- 
piadeische  Vers  (UaxXrimdSetoi):^) 

T^XO-tg  ix  7i€QcacDV  yäg  eXetpavtfvar 

Xdßav  tu)  ^((ftog  xQi*^^^*^^^  fx^av»     Alc.  fr.  33  B., 

der  aus  zwei  katiiloktischen  Phorekratoon,  einem  zweiten  und  einem  orston, 

bcHt*  hi,  die  nicht  immer  durch  ('aesur  gesondert  nind. 

2.  Von  ihm  unterscheidet  sich  der  groHsoro  asklopiadoischo  Vors*) 

(2L((7tifix6v   fxx((i(hx(tavXXaßot')   durch    Kiiifil;^Ming   (»ines   dipodischen    Mitt4)l- 

gli(;deH   von  choriambischor  Form  (kataluktihcho  daktylische  Dipodie): 

')  H.  |.h.  ]K  aa,,».     Mar.  Viel.  p.  118,io. 
148,,. 

')  Hoph.  p.  48,t«. 

»)  Hoph  i    r 


*)  Ileph.  p.  25,1*. 
*)  Heph.  p.  84,t. 
•)  Uoph.  p.  85»». 
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fiirj^^v  aXXo  (fVTev-aißg  TtQoreqov-  SevÖQiov  dfjLTtäXa).     Ale.  fr.  44. 
Beide  kommen  bei  Alkaios  und  Sappho  in  stichischer  Anwendung  und  als 
Strophenelement   (s.  unten   §  98)  vor,   in   alexandrinischer   Zeit   bei    Kalli- 
machos,   Theokrit   28.  30,   Asklepiades   und    in   Nachahmungen    römischer 
Dichter  (Catull  30.  Hör.  c.  I,  11.  18.  IV,  8). 

3.  Dem  letzteren  ähnlich  ist  das  sogenannte  Alkaikon:^) 

bei  Sappho  fr.  62  und  Alkaios. 

4.  Zweigliederig  sind  hingegen  das  Anakreonteion: 


( 


fpvoxoei  6'  dficfiTTokog  fjisXi-xQov.     Anacr.  fr.  32. 
und  das  ähnlich  gebaute  Sapphikon:^) 


dsvTs  viv  d-ßqai  Xccqirsg-  xaXXixofioi  t€  Mot-üai. 
Sappho  fr.  60.  vgl.  Anacr.  28.  29. 

96.  1.  Zweigliederig  ist  auch  das  Priapeion,^)  das  sich  aus  einem 
Glykoneion  und  einem  Pherekrateion  zusammensetzt  und  nach  der  ver- 
schiedenen Stellung  des  Daktylos  in  beiden  Gliedern  verschiedene  Formen 
haben  kann;  vgl.  §  91: 

g,,  2.  «^.»v-y  _    vj    _    '^  I \  JL  v>^^  _    v^  I ^ 

b.  Z    w    _  w^  _    w  i_  I  Z    C7    _  ^.>->  L_  ^ 

C.  _i    CT    _    C7    _  ^^^  \—\±    —    —  <^^  i_  ^ 

Q,  _i     C7     _  V-A./  _     v>    I \    J.  <y\^  _     v_y    I ^ 

a.  ix  Tiorafzov  sTxaväQxo^cci  TTccvra  (psQovda  Xaii-Ttqd.     Anacr.  23.*) 

b.  ipdXXw  TtrjxTiSa  t?~  (fiXj]  xMfxä^cov  ndiö^  ^'ßQTl'     Anacr.   17.  3. 

c.  ov  ßsßtjXog,  w  rsXsTal  tov  väov  Jiovv-dov.     Euphor. 

Stichisch  gebraucht  von  Anakreon  und  andern  Liederdichtern,  auch  in  der 
Komödie  (Eupolis  fr.  159  K.),  beliebt  bei  den  Alexandrinern,  nachgeahmt 
von  den  römischen  Dichtern  (Catull  17).     „Lusibus  aptum'^ .  \ 

2.  Das  Kratineion^)  ist  aus  einem  ersten  Glykoneion  und  einer  kata-| 
lektischen  trochäischen  Tetrapodie  zusammengesetzt,  z.  B.  Cratin  fr.  324  K.:l 

Evis  xi(T<XoxccTt    dva^,  X^^Qy  s(paax    'Ex(pavTiSrjg. 
In  der  Komödie  üblich:  vgl.  Eupolis  fr.  37.  38  K. 

3.  Das  Eupolideion^)  verbindet  ein  drittes  Glykoneion  und  eine 
katalektische  trochäische  Tetrapodie: 


_  w  _ 


6  (fwcpQMV  T€  x(h  xaTccnv\yMV  dgiCT    rjxovactTrjv, 
svfpQavag  vficeg  aTTOTrsfXTT  |  oi'xaS^  aXXov  dXXoae. 

Gleichfalls  der  Komödie  eigentümlich  (Arist.  Nub.  518  ff.  Cratin  fr.  98  K.) 

und  besonders  beliebt  bei  Diphilos  und  Menander. 


')  Heph.  p.  34,11.  Servius  1828. 

2)  Heph.  p.  81,5  W.  Schol.  Heph.  p.  181, 

')  Heph.  p.  84,15,  57,14. 


4)  Heph.  p.  31,10  W. 

">)  Heph.  p.  55,8.  59,7: 

6}  Heph.p.59,1.  Mar. Vict.p.  147,7. 
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1.  Das  smcovtxov  noXvcxwdriaTov ')  besteht  aus  einem  (2.)  Paroimiakoii 
und  einem  Prosodiakon: 

w  xaXXiatrj  noXi  Tia-atov,  oaag  KXt'wv  sffoga.     Eupolis  fr.  290  K. 

97.  1.  Aus  der  Verbindung  mehrerer  Glykoneen  und  eines  als  Ab- 
>chluss  dienenden  Pherekrateion  entsteht  das  sog.  glykoneische  System 
oder  Hypermetron.  In  ihm  sind  die  einzelnen  Kola  durch  Synapheia  (s. 
.:;  18)  mit  einander  verbunden  und  Wortbrechung  zwischen  zweien  nicht  selten. 
Die  Zahl  schwankt  zwischen  zwei  und  sechs  Gliedern.     Anacr.  fr.  8. 

ßovXoifir^v  xe'qag  ovt    stea 

TrsvTt'^xovTa  re  xai  ixaror 

TaQTr^aaov  ßaaiXfv-aai. 

liti  den  Lyrikern  wird  es  als  selbständige  Strophe  wiederholt,  besonders  bei 

Anakreon,  bei  den  Dramatikern    als  Strophenteil,  z.  B.  Soph.  0.  Iv.  1186. 

Phil.  087.  Eur.  Herc.  f.  667  ff.     Arist.  Eq.  551. 

nwg  7ioi€,  7io)g  ttot    a/jKpiJtXt^-xTwr  qoO^imv  fiörog  x/fwr, 
Tiüig  aqa  navdäxqviov  ov-im  ßioidv  xccTt-ax^y; 
2.  Das  Prosodiakon  (§90)  wird  gleichfalls  in  mehrmaliger  Wieder- 
liolung  mit  einem  katalektischen  Schlussgliede  in  hypermetrischer  Anwen- 
dung gebraucht,  häufig  in  der  Komödie  als  Bestandteil  logaoedischer  Strophen, 
seltner  in  der  Tragödie.     Es  eignet  sich  besonders  für  Prozessionsgesänge. 
Arist.   Ran.  450  ff.  zov  r]}iiisQOY  tq67iov,\i6v  xaXXixoQi6iaioy\7iai^ovttg, 
'6v  oXßiai\MoTQm  ^vväyovdiv;    vgl.    EccI.  290  ff.    Av.  1731  ff.    Eq.  UM  ff. 
Pax856ff.  909  ff.  1333  ff. 

Soph.  0.  R.  466  ff.  MQ(i  iii  (<i-XXäSo)v\t'jTn:ü}v  ai^svaQwxfQov  \  tfvyn 
TiöSa  vu)-fiav.  vgl.  0.  C.   1044  ff. 

98.  Der  Bau  der  logaoedischen  Strophen  weist  eine  grosso  FüHo 
der  mannigfaltigsten  Formen  auf,  die  sich  sowohl  durch  ihren  Umfang  als 
auch  durcli  den  Wechsel  der  Grundelemente  und  ihre  Fügung  unterscheiden. 

Die  monodischen  Lyriker  bilden  einfache  Strophen  von  zwei,  drei 
oder  vier  Stichoi;  die  meisten  davon  bestehen  aus  einem  mehrmals  wieder- 
holten Kolon,  dem  ein  etwas  verschiedenes  als  Schluss  (Epodikon)  folgt; 
zum  Teil  fehlt  sogar  dieses  und  alle  Verse  der  Strophe  sind  gleich,  wie  es 
in  Sapphos  Liedern  des  2.  und  3.  Buches  der  Fall  war.  Grössere  Strophen 
bestehen  aus  zwei  hypermetrischen  Perioden,  wie  Anakreon  fr.  1. 

1.  Disf  ich i seil p  Strophen  liopni  vor  in  folgenden  KrnLrniriitrn  der 
Sappho : 


"OXßie  ycifißQf,  (fol   "  no^o,  ) 

fxTttäXsfft,  ixr^g  di  .lui^Jn  (quo.  fr.  09. 


nt'xni    i^o)     1  ()(>>:  ftt^  ovxtti    f^'^ut. 

H.|.h.  |.    .  .  .  W.  I  ')  llopli 
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_     w    _ 


OvS^  Tav  Soxifioi-^u  TtQoaiSoi-aav,  (fdog  aXiu) 
saaead^ai  aocpiav^  ttccq^svov  dg-  ovSäva  ttco  xQovov.  fr.  69. 

d.  i.  das  grössere  Asklepiadeion  (§  95,  2)  zweimal  wiederholt. 
Von  Alkaios  gehört  hierher  fr.  55  B.^) 


_       J.    «-.A^ 


'IottXox    ayva  iisXXixoßsiSe  2ce7T(foi, 
x^s'k(o  ti  psiTtriv,  aXXd  fjLs  xa)Xvet  ai'Scog. 
Von  Anakreon  fr.  19. 2) 


'AQ&slg  SrjvT    dixo  Asvxdöog 

nix^T^g  8g  tcoXiov-  xv/na  xoXvfJi-ßw  fxs&VMV  sqmti. 
2.  Tristichisch  ist  die  aus  fünf  Gliedern  gebildete  Strophe  des  Ana- 
kreon (fr.  21),  in  welcher  die  §  91    erwähnten  Freiheiten  des  Poly Schema- 
tismus zur  Anwendung  kommen. 


W     J.     w 


TtoXXd  fji^v  iv-  SovqI  6€^€lg  avx^va,  noXXd  S'  iv  i^Qoxo^, 
noXXd  St  vco-Tov  axvriviß  ^idanyi  d^M^ix^Eig,  xofA^rjv 
TTcoycovd  t'  ixTSTiXfxtvog. 

3.  Vierzeilig  ist  die  aus  lauter  logaoedischen  Paroimiaka bestehende 
Strophe  der  Sappho  fr.  52: 

Js'Svxs  iihv  d  aeXdvva 
xal  llXrji'adsg,  iieöai  6s 
vvxTsg,  Ttagd  S^  eq^sr^  oöqa' 
syw  Sh  jnova  xatsvdco.^) 

4.  Ferner  die  berühmte  sapphische  Strophe,  welche  aus  drei  sapphi- 
schen  Hendekasyllaben  und  einem  durch  avvd(f6ia  mit  dem  3.  Verse  ver- 
bundenen adonischen  Epodikon  besteht: 


v^^   _     w     _ 
v^^--  _    ■->    _ 


IloixiXöd^qov    d^dvax   ^AcfqoSiTa, 
Trat  Jiög,  doXoTtXoxs^  Xi(y(fof.iai  c^, 
Ijirj  jii    cidaidi  fjiT^T    oviaidi  ödfxva, 

TioTvia,  ^v^iov.  Sapph.  fr.   1. 

Bei  Sappho  (fr.  1.  2.  3.  4.  5.  26),  Alkaios  (fr.  5.  36)  und  späteren 
Nachahmern;  ihrem  Charakter  nach  sanft  und  ruhig  und  für  gleichmässige, 
leidenschaftslose  Seelenstimmung  geeignet. 

5.  Die  nicht  minder  berühmte  alkäische  Strophe  ist  aus  zwei  alka- 

0  Heph.    p.  45,24   'AXxaixov    6(o6sxccavX-   1  2)  jj^pii.  p.  72,1  W, 

^(tßov.  I  3)  bei  Heph.  p.  37,i7. 
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ischen  Hendekasyllaben,  einem  Enneasyllabos  und  einem  Dekasyllabos  ge- 
bildet, von  denen  nur  die  beiden  letzten  in  Synaphie  stehen.  Bei  Alkaios 
fr.  9.  18.  19.  34.  35,  bei  Sappho  fr.  28. 


^  _  w 


'AavveTtjiuii  rcov  dveficov  orac/r  * 
t6  fi€V  ydg  h'd^fv  xvfia  xvXhdfiai, 

vm  (fOQi]fxs0^a  avv  ineXaira.  Ale.  fr.  18. 

Schwungvoll  und  energisch,  kräftiger  und  mannigfaltiger  als  die  sap- 
phische  Strophe. 

6.  Umfangreicher,  aber  noch  sehr  einfach  in  ihrer  Bildung  ist  die  aus 
zwei  glykoneischen  Hypermetra  gebildete  (achtgliedrige)  Strophe  des  Ana- 
kreon  fr.  1: 

rovvovßai  a\  €Xaqijß6Xf,\^ar0^t]  neu  /iiog^  dyqiiav 

dianoiY  'AQvef^u  O^r^-gm', 
r^  xov  i'vr  im  Ar^^aiov  \  Sivrjai  ^QaavxccQdiMv 
drÖQMv  itSxavoQCig  noXiv  |  xaiQovc  *  ov  yccg  dn^fn'Qovg 
noi/tiaheig  TToXtr^-Tag. 
tM).   In   den   Strophen    der    Komödie    bilden    Prosodiaka    und    Gly- 
koneen  die  Hauptbestandteile,  seltener  sind  Hexapodien  und  tetrapodische 
Kola  mit  mehreren  Daktylen.     Meist  ist  der  Bau  der  Strophe  einfach  und 
ihr  Umfang  gering,  wie  in  der  Liederdichtung;  in  seltneren  Fällen  ist  eine 
kunstvollere  Gliederung  vorhanden. 

Zu  den  einfacheren  Strophen  gehören  die  aus  lauter  Prosodiaka 
bestehenden  der  Prozessionslieder,  zumeist  nur  Hypermetra  in  antistrophisclier 
Wiederholung  (Eccl.  289  flf.  Equit.  1111  flf.  Aves  1731  ff.  Hau.  448  ff.  Pax 
1379  ff.).  —  V^on  ähnlicher  Einfachheit  sind  die  glykoneischen  Strophen 
Equit.  973  ff.  (6 mal  wiederholt)  und  Aves  676;  vgl.  Equit.  551  flf.  Han. 
1251  ff.  —  Anakrusische  Glykonoen  mit  Katalexis  und  choriambische 
Glieder  wiegen  vor  Lysistr.  321  ff.  Vesp.  1450  ff.  Nub.  95o  ff.  7U0  ff.  Eccl. 
969.  —  Weniger  einfach  und  von  grösserem  Umfange  sind  Nub.  563  flf. 
Thesm.  352  flf.  Han.  1309.  Vesp.  520  ff. 

Beispiele.     Equit.  1111   ff.    (zwei  Hypermetra   von  4  und  6  Kola): 
o]  Jtjfie,  xaXt\v  y  ^x^ig  |  «^XV'S  OT«  ndvteg  av\%/(f<onm  6tdiitai  a    taa-  \ 

ntQ  nvÖQa  tvQav-vov. 
ttXX  tvnuQÜyiüyog  tl,\i}u}n6v6fifv6g  ff  x'^'k*'^  xaJflf7r«r(ö/i«rof, 
iQog  Tov  te  XäyovT*  del  \x6xrjvag  •  o  vovg  6i  aov  \  naqtav  dnoSif^fitt, 


LvHigtr.  321  ff.     Anfang. 

//t^tov  nttov-,  NixoSfxt^y  \  ttqiv  diAntnQi]'^x>M  KnXvnt^fy 
ih  xfd   hQhvX-X(tr  7t f{)i<fv-<n]- tut 

röfiwr-  dQyttXhuiV  :  vrto  tt   yi^QOV'tmv  oliix^Qwy, 


I  h 
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100.  In  der  Tragödie,  insbesondere  bei  Sophokles  und  Euripides, 
spielen  die  logaoedischen  Strophen  eine  sehr  hervortretende  Rolle  und  ent- 
wickeln einen  grossen  Reichtum  verschiedenartiger  Bildungen,  wenn  auch 
allenthalben  die  Grundformen  der  logaoedischen  Kola  als  Elemente  wieder 
erscheinen.  Im  Vordergrunde  stehen  die  glykoneischen  Gliedformen,  sowohl 
die  thetisch  als  die  anakrusisch  anlautenden,  und  die  tetrapodisch  zu  messen- 
den akatalektischen  Pherekrateen ;  weniger  häufig,  aber  nicht  selten  sind 
die  längeren  (hexapodischen)  Formen,  dagegen  nur  vereinzelt  die  Logaoi- 
dika  TT^og  övoiv  und  Tcqoo,  TQtaiv;  die  tripodischen  Kola  (katalektische  Phere- 
krateen und  Prosodiaka)  nehmen  einen  verhältnismässig  nur  beschränkten 
Raum  ein.  Neben  den  logaoedischen  Gliedern  aber  gewinnen  die  iambischen, 
daktylischen  und  anapaestischen  in  den  tragischen  Strophen  eine  grosse 
Ausdehnung,  so  dass  sie  nicht  selten  einen  sell^sändigen  Teil  derselben 
bilden  und  zuweilen  sogar  das  Übergewicht  über  die  Logaoeden  selbst  er- 
langen:  man   nennt  solche  gemischte  Strophen  iambisch-logaoedische 

und  anapaestisch-logaoedische. 

Das  Glykoneion  ist  in  allen  seinen  Formen  vertreten,  welche  sogar  innerhalb  der- 
selben Periode  neben  einander  erscheinen,  z.  B.  Ant.  332  ff.  noXXcc  rd  6eivd-  xov^sv  dv- 
&Q(jjnov  ^sivöxEQov  neXsL,  ja  in  der  späteren  Tragödie  selbst  antistrophisch  einander  ent- 
sprechen, z.  B.  Phil.  1082  CO  1103  S^eq^ov  xai  nayercüideg,  wg  co  xal  f^o/d^M  XMßatog.  og  rj\^rj, 
1124  (Z5 1147,  1138  GO  1161  (choriamb,  Dimeter  O)  Glykoneus).  —  Der  Anlaut  des  Glykoneion 
lässt  den  Pyrrhichius  nicht  zu,  wohl  aber  ausser  dem  Trochäus  und  Spondeus  auch  den 
Jambus  und  Tribrachys;  der  Anapaest  (einige  Male  bei  Euripides)  wird  als  fehlerhaft  von 
Aristophanes  Ran.  1322  verspottet;  Jambus  und  Trochäus  stehen  nur  selten  in  antistrophi- 
scher Responsion,  Jambus  und  Spondeus  öfter. 

Das  anakrrsische  Glykoneion  ist  häufig  in  der  Form  einer  iambischen  Dipodie 
mit  folgendem  Choriamb  (s.  oben  §  90,  3) : 

C7  _  w  i ±  ^-A_/  _     und     ~  ^^^  w  i__      _i  v^v-v  _ 

also  mit  Katalexis  nach  der  2.  Thesis,  z.  B.  Soph.  El.  823  nov  nore  xsQctv-vol  Jidg  ij. 

Das  logaoedische  Paroimiakon  (§90,2)  bildet  am  häufigsten  Periodenschluss, 
z.  B.  Antig.  336  (=  356)  /(oqsl  nsQtßQv%LOL-aiy,  findet  sich  aber  auch  im  Innern  der 
Periode  und  mehrmals  wiederholt,  wie  Antig.  615.  783. 

Auch  das  akatalektische  Pherekrateion  kommt  nicht  bloss  als  Schlussglied 
vor,  sondern  ebenfalls  wiederholt  nacheinander;  so  Aesch.  Sept.  295  ff.  Pers.  569  ff.  Ag. 
392  ff.,  409  ff.,  425  ff.,  459  ff.  Choeph.  465  ff.,  Soph.  Ai.  631  ff.  »QtjyjjasL,  pQonXaxzoi  d' 
ev  otiqvoiai  nEaovv-xcci;  zuweilen  auch  mit  Katalexis  nach  der  zweiten  Thesis  gebildet,  wie 
Trach.  636  MtjXtda  ndq-  \  Xlfx-vav.     El.  1092  vvp  vno/siQ-  vcä-eig. 

Die  Tetrapodien  mit  mehreren  Daktylen  dienen  fast  stets  als  Proodika  oder 
Ej)odika  einer  Periode,  z.  B.  Aesch.  Choeph.  315.  Soph.  El.  1061-1069.  sv\QMai,  t^cT' 
orx  £71^  %aag  xsXovfx,er;  Trach.  521  nXrjyfxaxa  xal  axovog  d^-q)Oiv. 

Die  katalektische n  Pherekrateen  bilden  gewöhnlich  eine  besondere  Periode 
in  der  Strophe,  meist  drei  oder  vier  miteinander  verbunden,  z.  B.  Soph.  0.  C.  1556  el  ^efxii 
iaxL  fioi,  xdv  dcfavrj  &sdv  \  xal  ae  Xuxulg  aeßeiv,  j  evvvx'aov  «V«|,  vgl.  Ai.  627  f.  El.  245  ffJ 
Aesch.  Ag.  1448.  ^ 

Ebenso  gruppieren  sich  in  der  Regel  mehrere  Prosodiaka  zu  einer  selbständigen: 
Periode,  wie  0.  R.  466  ÜQa  viv  dsXXddojv  \  mnoiv  ad^evaqojxsQov  |  cpvyd  nöSa  via-^dv.  VglJ 
0.  C.  1043. 

Die  iambischen  und  (seltner  vorkommenden)  trochäischen  Glieder  werden  wie 
in  den  entsprechenden  Strophen  der  Tragiker  (s.  §  64  u.  54)  behandelt  und  haben  viel- 
fach Dehnung  und  Katalexis.  Bemerkenswert  ist  die  brachykatalektische  iambische  Tetra- 
podie  mit  aufgelöster  erster  Thesis,  _  c^  w  l1  lL  -i  ,  z.  B.  Trach.  827  ff.  e^unE^a  xu  - 
rov-Ql-t,Ei. 

Die  daktylischen  Reihen  sind  teils  akatalektische  Tetrapodien,  teils  Tripodien  mit 
spondeischem  oder  katalektischem   Schlüsse,   wie    Trach.    112=122   mv   enifisixfpofxeva    a 
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ai ßoTa  fjiiv,  (ivrift  ö'  olato'  \  (ftcfil  yuQ  ovx  anoTQveiy  \  iXn'iöu  t«v  dy€t&uv;  teils  tragen 
sie  infolge  dipodischer  Katalexis  choriambische  Formation,  z.  B.  Ant.  139  nAA«  d"  in 
(cXXoig  inevo}-f^(i  aivcfeXi-Cioy  uiyug  ^AQi]g\  vgl.  Phil.  1100.   1182. 

Die  anapaestischen  Glieder  sind  teils  nach  Analogie  der  freien  anapaestischen 
Systeme  ('s.  oben  §  47)  behandelt  und  reich  an  spondeischen  Formen,  z.  B.  Soph.  Ant.  845 
i(u  JiQxaua  xgijvfu  xrX, ;  teils  wie  die  daktylischen  mit  dipodischer  Katalexis,  so  dass  sie 
als  Choriamben  erscheinen,  z.  B.  Soph.  Trach.  850  ff.  «  cf*  iQ/ouii'a-  fio?Q(t  7iQocp(ti.-vei,  &o- 
Xi€ty-  xfci  ueydXay-   ujuv. 

Aesch.  Choeph.  330  ff. 

K).vd^(  VW,  10  ndtfQ,  €1'  fitofi-  TToXvSäxqvza  7iiv-&i^' 
dinaig-  toi  a    €7iiTVjiißiog-  ^gf-rog  diaarsra-^ei. 

Tctffog  6^  Ixetag  StSs-xrai  (fvyaSag  0^  üßoi-cag. 
Ti  rwrcT-tr;  ti  (T  arsQ  xaxiov-;  ovx  dvQiaxTog  a-ror; 

1  ^>^^  _  ^-v  ^  w  l_  I  v^  W     _  W  lL  _ 

W    l1  _  ^^^^  J.  \^  l—  J.   v>»w-   _  -V  !_L  _ 

A     W  _  ><v^^  J.  W  I I  J.  ^^x^  _  W  lL  _ 

W    lL  _  ^^^  -1  v^  t I  J.  v-*^  _  V-/  Li  _ 

Soph.  0.  R.  463  ff. 

Ttg  ovrn'  d-  S^taTiisTTsicc  Jfl(f}g  sins  nt-TQct 

ctQQi^i^-  nQQijMv  Tf?.taarTcc  (foiriuKTi  x^o-crn'; 

o)Qtt  vir  dfXXdS(ji)i'  I  iTiTKov  aO^tvnQitntQov  \  ffvy^  nöda  v(ö-/4«i'. 

ivonXog  ydg  iri    (tviov  STtsvO^Qwaxei 

TiVQi  xcd  aifQOTiaTg  6  Jiog  yeretag. 

Ssi'Vcd  6*  dfx    k'noV'tai'  xijgeg  dvanXdxt^-TOt. 

II.       _     ±  ^^^  _     W     _   I    _     Z  «->^^  _     W     _    I    vv     Z  v-«^L_  _ 

TIT.  v^-  -^  v^-  -  ^>^  -1    _  _  j^>^  j.  ^^^  -  <.^  ±<^  ^ 

boph.  Ant.  332  ff. 

llolXd  td  dtii'd  xovStv  dv-&QMnov  SfiVoteQov  näXfi' 
tovTO  xtti  noXiov  ntgccv  növiov  X^'!^^Q'\^  yÖT<j» 

XO){)H    TTf-QlßQVXl'oi-ffll' 

TTtQwv  VTi    (udfiicefTir,  x/i-o)v  TS  idv  vneQidtaV'-  Fdv 

a<fi>i%ov  dxaftdtav  dnorgvetai  \  IXXofit'voDV  dgin^r  hog  fi^  irog 
in-nei'ffi  yävei,  noXtv-ov, 


II.  '-^  - 

III.  >-»  _  v-«^j   1  w^  —  ~w  1  v-^  —  ^>^-» 

Eurip.  Androm.  501  ff. 

AN.     u6'  iyü)  X^Q^^  (duftt i^-g«^  figox^n'n  xix^nnna 

jtt'njiofKn  x(tid  ytd-(tg 
MO.     ftätfQ  fttttfQ,  Syiü  di  a^'  TTttQVyi  trvyMataftai't 
1\        'friKt    (Uinov,   ü)     ;fi*/oi'OC      *f"*--'    xQthton^-         V" 

iinXf  tfiXmg  tnixav-gt» 
AS.     xn'itii  Srjy  tt'xt'or,  ta  (fiXo^^  finatoif  futit-fto^  dft^t  ou^ 


7^4  E.  Metrik,     c)  Metrik  der  Griechen. 

J^      Z    w    _  <^>^  _i    w  I Z    w  _  *<>«^  Z  w    _ 

Jl    w  _  ^>^  lL  _    A 

II,       ^     W     _  V,A^  Z     w  L_  |vi«^  w  _  ^^^l_L  _     A 

III.       JL    w    _  ^>^  Z    w  l_         I  J.     _  _  v.^  Z  w   1_ 

yL<j  w  _  (^./^    l1  _     A 

lY.      ^    _    _  «v-^-/  JL    w  l_-         I  Z    _  -  <y^  -i  w  L_ 

»^>^    V^       _    >^>^    ^       Vy'       _        A 

101.  Auch  in  der  chorischen  Lyrik  nehmen  die  logaoedischen 
Strophen  einen  breiten  Raum  ein,  insbesondere  bei  Simonides,  Pindar  und 
Bakchylides,  aber  auch  schon  bei  Alkman  und  Ibykos  sind  sie  vertreten, 
selten  bei  Stesichoros.  Die  chorischen  Strophen  stehen  nicht  nur  durch 
ihren  grösseren  Umfang,  den  reicheren  Wechsel  der  Formen  und  den  kunst- 
reicheren Bau  im  Gegensatze  zu  den  einfacheren  Strophenbildungen  der 
äolischen  und  anakreontischen  Dichtung,  sondern  weisen  auch  unter  sich 
deutlich  hervortretende  Unterschiede  auf  nach  den  Dichtern,  denen  sie  an- 
gehören. Alkman,  Ibykos  und  Simo  nides  bevorzugen  die  längeren,  den 
Umfang  der  Tetrapodie  überschreitenden  Kola  und  unter  den  logaoedischen 
die  mit  mehreren  Daktylen,  und  bringen  die  daktylischen  und  anapaesti- 
schen  Elemente  mit  besonderer  Vorliebe  zur  Anwendung,  seltener  die  tro- 
chäischen. Bei  Pindar  hingegen  und  bei  Bakchylides  überwiegen  die  kür- 
zeren, tetrapodischen  und  tripodischen  Gliedformen,  insbesondere  das  (zweite) 
Glykoneion  und  die  Pherekrateen,  ferner  die  trochäische  Tripodie  und  Di- 
podie,  die  Logaoidika  tt^öc  Svolv  und  TtQog  tqkjCv  und  die  daktylischen 
Kola  treten  sehr  zurück;  anakrusische  Formen  sind  häufig  und  die  Auf- 
lösung in  den  trochäischen  Elementen  beliebt. 

Simonid.  f.*.  41. 

OvSt  y(XQ  svvoaicfvXXog  arj-ra  tot'  coqt'  dvsfxwv, 
a  Tig  xaT€x(6Xv€  xiSvajuävav 
lisXiaSsa  yä-QVV  aqaqstv  axoatai  ßQOiwv. 


Pindar  Ol.  1. 
I.   ÄQi-arov  ntv  vSwQ,  6  6^  |  /^i;ö"og  al^^ofisvov-  nvq 

axs  6ia7iQ€7T€i-  vvx\tI  fjisydvoQog  e^o^a  nXov~tov. 
II.  sl  6^  a8^Xa  yaqveiv  \  sXSscci^  (fiXov  rj-roQ,  |  fxrjxsr    asXiov  dxonsi 
aXXo  ^aXnvörsQov  iv  ccii€\qa  (fccevvöv  cc(Stqov  €Qrj-\fjiag  6i    cci&sQog. 
III.  fxr^d'  'OXvfjimag  aywva  |  (psqrsqov  av-Sctaonsv' 
o^sv  6  TioXtxfaTog  v^ivog  a}i(fißdXXeTai 

(To(p(av-  fxriTisa-ai  xsXadstv 
Kqovov-  natd^  ig  dcfvedv-  ixofjisvoig, 
fJLccxai-qav  '^leqcovog  edriav. 

I.       wlL             _v.>^J.wL_|            Zw_v>^Li            ):=L 
A   K.^^  W     _     W    lL             _    k>v^  J_  ^^«^  _  «^yk_/  lL            1=:: 
II.             -iw_w    Zw^a[Zw_  v^-a^lL          i:iAlj.w_wZwiiA 
—    *->    —    w  v>^  w_wlzw_wZ  ».^«^l I  JL    w    _    w    h:^ 


\ 


I 
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III.  Zw_wj1w_v^Z  ^^_/| J.    w    ^ 


V->^    V^       ii 


Allgemeines:  Boeckh,  M.  P.  p.  131  sq.  284  sq.  -  (i.  IIlkmamn,  Eleiii  p.  öl7— 585. 
Epit.  §  454—524.  —  Westphal,  II-  p.  707—845.  P  p.  285  ff..  III\  1,  p.  350  ff.  —  J.  H. 
H.  ScHMiüT,  II,  273.  281.  380.  IV,  459  ff.  553  ff.  —  Dindorf,  De  metris  poet.  scen.  p.  54  sq. 
—  Christ-  p.  459-84  u.  508— 5Ö3. 

Spezielleres:  Selkmann,  De  versu  glycon.  Berlin  1834.  4.  —  Geppert,  De  versu 
glycon.  Berl.  1834.  —  H.  Weissenborn,  De  versibus  glycon.  2  ptt.  Lips.  1840.  41.  —  F.  V. 
Fritzsche,  De  versu  Eupolideo,  Rost.  1855.4;  de  Eurip.  choris  glycon.  polyschem.  scriptis. 
Rost.  1850.  4.  u.  Piniol.  XII  (1857)  p.  67-91.  —  W.  Berger,  De  Soplioclis  versibus  lo- 
gaoedicis  et  epitr.  Bonn.  1864.  diss.  —  W.  Brambach,  Metr.  Studien  z.  Soph.  p.  85  ff.  p. 
140  ff.  Rhythm.  Unters,  p,  168  ff.  —  Gu.  Velke,  De  metrorum  polyschem.  natura  atq. 
legibus.  Gott.  1877.  —  J.  Luthmer,  De  choriambo  et  ionico  a  minore  diiambi  loco  positis. 
Argent.  1884  (Diss.  Argent.  VIII.)  —  F.  Spiro,  Der  kyklische  Daktylus  u.  d.  lesbische 
Lyrik  in:  Hermes  XXIII,  p.  234  ff.  (1887). 

IV.  Die  Dochmien. 
10*2.    Der  Dochmios  ist  nach   Angabe    der    Alten  ^)    ein   oxrcrciy/ioc 
novg;  von  den  acht  Chronoi,  aus  denen  er  besteht,  sind  der  2.  und  3.,  der 
4.  und  5.,   der  7.  und  8.  gewöhnlich  zu  einer  Länge  vereint,  so  dass   als 
Grundform  diese  gilt: 

Äusserlich  betrachtet  erscheint  er  also   als   die  Verbindung  des  Bakcheios 
und  lambos   ^  -  -  K  -    oder  des  lambos  mit  dem  Kretikos 
An  Stelle  jeder  der  beiden  Kürzen  der  Grundform  kann  auch  eine  irratiü- 
nale  Länge  treten: 

_  _  -    _   oder  -  -  -  ^  -  und  ^  _  _  -  _ 
Durch  verschiedene  Kombination  von  Auflösung  der  Längen  und  Zu- 
lassung der  irrationalen  Chronoi  ergeben  sich  eine  grosse  Menge  von  Formen 
des  Dochmios: 

A.   Ohne  Auflösungen: 

.i,  w. irat.  I^nge.     b)  mit  irrat.  1.  L.     c)  mit  inaf    '^    I       «H  mit  inat    1    n     '    1 

I.  --        2.  ^  -  -  -  -      3. 

H.   Mit  Auflösungen: 

11.  v^  «KA^a  _        12.  -  -^^~  - 
1*),  vy  -  -  -s^       1(3.  ~  -  - 
19.  s^^.^-  .        20.  ^^'^^^      - 
23.  -  v>^  -  -  >^      24.  ~  ^^^^^  "  - 
27.  -^  -^^-^^      28.  ~  -v^"'-^ 
31.  ^.^^^-^      32.  ----^-v^ 
Von  dicHon  32  Formen  sind  indess  keineswegs  alle  üblich,  sondern  nur 
einige  werden  mit  Vorliebe  gebraucht,  andere  hingegen  finden  sich  äusserst 
selten  oder  gar  nicht.   Nächst  den  Normalformen  (1)    v./  -  -  ^^  -    kommen 
am  häufightcM  vor  die  beiden  erMten  Formen  mit  aufgelöster  erster  Länge 

•)  AriiUd.  p.  JJ9.  Dlonyi.  d«  comp.  c.  n   1  Scbol.  ».  AMK'h.  S«pi,  v.  103.  IM.    Soliol. 
p.  1:M).  guii.t  '   'r   1  '>7.  8choI.  Iloph.  p.  1H<5.   I  t.  Arini    *-    4«'7      V«^...    M    }.  286. 
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(5)    w  v>^  _  w  _  und     (6)    _  v^  -  ^^  - 

eivfiog  ayyeXog  al^sQia  xovig. 

Nicht  selten  sind  auch  die  Formen  mit  Auflösung  der  ersten  und  zweiten 
Länge  zugleich  (17.  18): 

vdccTog  oQOTvnov  qhT  noXig  o6s  Xswg. 

Auch  Formen  mit  Auflösung  sämtlicher  Längen,  also  achtsilbige  (29.  30) 
finden  sich  (noch  nicht  bei  Aeschylos),  z.  B.  Soph.  0.  R.  d61.  1314: 

(29)   a(fiXog  ort  nv/xaTov.  V€(fog  sf^iov  afiOTQonov, 

besonders  in  den  späteren  Stücken  des  Euripides;  vereinzelt  auch  die  Form 
-^^_  ws^(22)  Soph.  0.  R.  1345  tov  xaragaToiaTov.  Dagegen  werden 
Dochmien,  bei  denen  die  zweite  Länge  aufgelöst  ist,  nicht  aber  die  erste 
(9—12.  25-28),  mit  Recht  als  zulässig  bestritten  (Enger,  Klotz);  vgl. 
Aesch.  Sept.  86  (6q^€vov).  126.  164.  Ag.  1111.  Soph.  Ai.  879. 

Die  Irrationalität  der  ersten  Silbe  ist  häufig  bei  Auflösung  der 
ersten  Länge  (6.  18),  z.  B.  Aesch.  Sept.  172  xeiQorovovg  Xitag  (6),  selten 
ohne  diese  (2.  10.  14.  26),  wie  Soph.  0.  C.  836  slqyov  •  aov  fih'  ov  (2). 
Die  der  zweiten  Kürze  ist  häufig  bei  Euripides,  selten  bei  Aeschylos  (Choeph. 
935  o)  947)  und  Sophokles.  Dochmien  mit  zwei  irrationalen  Längen  finden 
sich  nicht  bei  Aeschylos  und  Sophokles,  bei  Euripides  nur  Hei.  676  Xovxqwv 
xal  xgrjvwv. 

Von  den  drei  langen  Silben  trägt  die  zweite  den  stärksten  Iktus 
(Christ,  Klotz)  und  der  Dochmios  zerlegt  sich  demnach  in  eine  Arsis  von 
3  und  eine  Thesis  von  5  Chronoi: 

w  _  I  z  .-•  _  und  ^  ^^1^^  w  _  . 
Anmerkung.    Die  Messungen  des  Dochmios  als  eines  katalektischen  bakcheischen 
Dimeters : 

w  z  _  w  _i   Ä    (Westphal  ir^  p.  854  =  P,  p.  182.j 
oder  als  einer  iambischen  Tripodie  mit  Unterdrückung  der  2.  Kürze: 

w  L_     _  w  _    (Pickel) 
oder  als  einer  katalektischen  trochäischen  Tripodie  mit  Synkope  des  1.  Fusses: 

^  -   -  ^  -   A    (Bkambach) 
führen  zu  allerlei  Unzuträglichkeiten   (Annahme  einer  Pause  mitten   im  Worte,  Auflösung 
gedehnter  Länge  u.  dgl.).  —  R.  Klotz  glaubt  der  achtzeitige  Dochmios  sei  durch  eine  Art 
von  Anaklasis  aus  der  gradegegliederten  anapaestischen  Dipodie  entstanden: 

103.  Die  Dochmien  haben  infolge  der  ungleichen  Verteilung  der  acht 
Chronoi  auf  die  beiden  Taktteile  den  Charakter  des  Unruhigen  und  Hin- 
und  Herschwankenden.  Sie  sind  daher  das  Mass  leidenschaftlicher  Erregung, 
„plenum  metus  et  agitationis",  indem  sie  gewissermassen  das  Auf-  und 
Niedergehen  der  Wogen  der  Gemütsbewegung  vor  Augen  führen.  Die 
Auflösung  steigert  den  Eindruck  der  Unruhe  und  Erregung,  die  irrationalen 
Längen  wirken  mässigend  und  beruhigend. 

Seine  fast  ausschliessliche  Anwendung  findet  der  Dochmios  in  der 
Tragödie,  zu  deren  Hauptmassen  er  gehört,  und  zwar  vornehmlich  in 
monodischen  oder  amöbäischen  Bühnengesängen  und  in  Kommoi,^)  nur 
selten  in  Gesängen  des  Gesamtchors,  wie  Soph.  El.  1384;  besonders  in  thre- 

0,  Schol.  z.  Aesch.  Sept.  103  6  Qv&f^6g  ovrog  noXvg  eanv  eV  &Q7]t^(t)&U(  xal  sniTijdsiog 
iQog  ^Qtjyovg  xcci  axevayuovg. 
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nodischen  Partien,  aber  auch  sonst  wo  die  Erregung  einen  liohen  Grad 
erreicht  hat  (Choeph.  935.  Sept.  78  ff.).  In  der  Komödie  hat  das  doch- 
mische  Mass  eine  untergeordnete  Stellung  und  kommt  nur  in  der  Parodie 
tragischer  Partien  vor,  z.  B.  Aves  1188  ff.,  Thesm.  700.,  Vesp.  730  ff.  Ach. 
490  ff.  5G6  ff. 

Der  Vortrag  war  überall  Gesang,  begleitet  von  lebhafter  Aktion  und 
orchestischer  Bewegung. 

104.  Der  einzelne  Dochmios  bildet  nur  selten  einen  Vers  für  sich, 
w^eit  häufiger  werden  zwei,  oft  auch  drei  zur  Verseinheit  verbunden;  aber 
auch  eine  noch  grössere  Zahl  von  Dochmien  finden  sich  in  systematischer 
Vereinigung  als  dochmische  Hypermetra.  Die  Cäsur  zwischen  den  einzelnen 
Gliedern  ist  häufig,  aber  nicht  notwendig. 

Doch  mische  Monometer  finden  sich  besonders  als  alloiometrisches 
Element  epodisch  anderen  Rhythmen  zugesellt,  z.  B.  Eurip.  Phoen.  137 
oiioya  1.10g  xvgsT.     149  navonXog  d/^i^tTiei. 

Dochmische  Dimeter: 
Aesch.  Ag.   1426     fisyaXofirjTig  ei,  \  Tisgi^gova  S^iXaxsg. 
Soph.  El.   1385        doXioTiovg  «(jw'/oc  tTau)  atkyag. 

Dochmische  Trimeter: 
Aesch  Sept.  85     noTazai,  ßQi'infi  \  6'  ufiaxtiov  Si'xav  \  vSarog  oqoxvttov. 
vgl.  Sept.  171  f.  Suppl.  392  ff.  Choeph.  935  f.  Soph.  El.  1387  f. 

Dochmische  Hypermetra: 
Eur.   Or.   162.  ctSixog   aSixct   %öx    äq   I  tXaxsv    tXaxev    aTio\if>ovoY  ox    im 

XQinoSi  I  Otf^udog  ccq  iSixctds  \  (foror  o  Aol^iag  |  iiiag  ^laxtgog. 
vgl.  Aesch.  Sept.  203  ff.  Eur.  Med.  1258  ff.;  mit  logaoedischem  Schluss- 
kolon Aesch.  Sept.  219  ff.  686  ff.  698  ff. 

Dochmisch-logaoedische  Verse.  Die  Annahme,  dasö  der  Doch- 
mios durch  allerlei  Zusätze  am  Anfange,  am  Ende  oder  gar  in  der  Mitto 
erweitert  werden  könne,  hat  sich  als  irrig  erwiesen.  Auch  einen  hyper- 
katalektischen  Dochmios  giebt  es  nicht.  Dagegen  werden  mit  den  Doch- 
mien zu  periodischer  Einheit  einzelne  Kola  anderer  Rhythmen,  am  häufig- 
sten logaoedische,  verbunden.  Der  sog.  hyperkatalektische  Dochmios  ist 
in  der  Hegel  eine  logaoedische  Tripodie  resp.  brachykatalektische  Tetm- 
podie  und  findet  sich  besonders  häufig  im  Periodonschluss,  z.  B.  Aeechyl. 
Sept.  567  tovatV  uXtauhr  sv  y(t  i<^^  ^^d.  -  a,  vgl.  eb.  688  ffißaX' 
fgonog  t't{)xür  und  Suppl.  405,  wo  er  ohne  Wortbrechung  mit  dem  voraus- 
gehenden dochmischen  Dimeter  verbunden  ist:  n'  %m'6*  il^  icov  \  ^mofuvun 
fittaXyfTg  i6  Sixniov  fq^at; 

HI5.  In  den  doch  mischen  Strophen  bildet  der  dochmischo  Dimeter 
und  nüchstdom  der  Trimeter  das  IJauptelemeni;  doch  läuft  mnnchnuil  der 
docbmiKcho  Kbytliinus  ohne  Perl-  '  *  Tiihh  bin  zu  Endo  dor  Strophe  hin- 
durch. -  AlloionHjtriHche  Bestan  i  md  iaml^ischo  Kida,  iuMbe^tondere 
Dimeter  und  Trimeter  in  allen  Formen,  welche  sie  in  den  tragischen  Stm- 
plien  an/nnrhmcn  ))flegen,  zuwcih»n  proodinch  auch  Monometer:  forner 
ioguocidischo  Kohl,  namentlich  am  ScIiIumho  der  Strophe  alH  K|H>dika. 
z.  B.  Soph.  ().  (\  1405  Ziv  (ira,  aol  yw-iw.  Aench.  Sept.  567.  088.  7(U. 
Suppl.   l^r.  :  Heltener  pUonischo  und  bakcheiHcho  ölir<r M   ^  • '•    K' 
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1384  l'SeO^  on(^  ngovsfxsTai  (kret.  Dimeter).    El.   1248  ovSs  nois  Xr^aofievot' 
dfi€T€Qov  (kret.  Trimeter). 

In  einzelnen  Strophen  treten  die  iambischen  und  die  dochmischen 
Elemente  als  gleichberechtigt  nebeneinander,  so  dass  sie  den  Charakter 
iambisch-doch  misch  er  Strophen  tragen;  in  manchen  Fällen  nehmen  die 
dochmischen  Glieder  sogar  nur  eine  untergeordnete  Stellung  ein. 

Der  Bau  der  dochmischen  Partien  ist  bei  Aeschylos  und  Sophokles 
durchweg  antistrophisch,  bei  Euripides  entbehren  sie  mehrfach  der  Re- 
sponsion. 

Aesch.  Suppl.  392—396  o)  402— 406  (Chorgesang): 
CTQ.     fJit]  Ti  noT    ovv  yevoiiiav  VTCoy^^siqiog  xQaTsaiv  dgaevcov. 
vnaCTQOv  08  TOI  f^fjxccQ  OQiXofiai,  yä{.iov  dva(fQOVog 
(fvya  •  '^Vfi^ayiov  d^  iXofisvog  Sinav  xqtvs  aeßag  xo  TtQog  S^saw. 
_v^z  w  _|_v^z  w  _|c7v^z  w  _        trim.  dochm. 
w  _  _iw_|w^^zw_|w_  Zw-        trim.  dochm. 
^  -  -  ^  -|w^^zw  _|z^^_  wLi_    dim.  dochm.,  pherecrat.  I. 
Reine  Dochmien  mit  logaoedischem  Schlusskolon. 
Soph.  El.  1384  ff.  CD  1397  g.  (Chorgesang): 
(TTQ.  ^I^sS-^  ona  TTQOväfXstai 

6  dvasqiCTog  alfia  (fvCMv  AQtjg. 

ßsßaöiv  ccQTi  ScofiaTcav  vnoaTsyoi 

fXSTaöqoiioi  xaxcov  TravovQyri^äToav  a(pvxTOi  xvvsg. 

waT    OV   fiaXQCCV  €T    dfXfisvsT 

Tov/Äov  (pQsvcov  ovsiQOV  alcoQovf^ievov. 

^  ^  -      ^  w  _  dim.  cret. 

wv^j.w_|v.'_zw_  dim.  dochm. 

w_iw_w    zv-._wzw_  trim.  iamb. 

w^^zw_(w_  _iw_|w_  zw^    trim.  dochm. 
--^-^-^-  dim.  iamb. 

--^-^-^---^-  trim.  iamb. 

lambisch-dochmische  Strophe  mit  päonischem  Proodikon. 
Eurip.  Iph.  T.  842—849  (Monodie): 

ccTOTtov  äöovdv  sXccßov,  w  (fiXai. 
ösdoixu  (T,  ix  x^^wr  /if  ^r]  nqog  ald^sqa 

ccfjinTä^Evog  ^vyjj, 
1(6  KvxXcomg  sdTia,  tco  narqig, 

MvxYjVa  ifiXa^ 
%äqiv  8X(o  ^oag,  xccqiv  s^w  TQOcpdg. 
oTi  f.ioi  avvo^aiixova  tovds  d6}.ioi\aiv  i^sd^qtipm  (fccog. 
w^^z  w  _|w^^z  w  _  dim.  dochm. 

w-iw_     wzw_     wj.w_  trim.  iamb. 

-  ^^  z  w  _  monom.  dochm. 

wjiw_     wzw_     wz>^_  trim.  iamb. 

^  -  -  "^  -  monom.  dochm. 

w^^zv^_|wv.^zw_  dim.  dochm. 

v-^zw^_^^z^^_|wzwL_     zw^   dim.  anap.;  dim.  iamb. 
lambisch-dochmisches  System  (alloiostrophisch). 


i 
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Zum  Dochmios:  A.  Seidler,  De  versibus  docfamiacis  tragicorum  graec.  2  partt. 
Lips.  1811.  12.  —  BoECKH,  Metr.  Find.  p.  147  sqq.  —  G.  Hermann,  Elem.  p.  240—277. 
Epit.  §  225—274.  —  Rossbach- Westphal  I-,  (>9G  S.  II-,  853  ff.  -  Christ-  p.  427—457  - 
J.  H.  H.  Schmidt,  I,  p.  133  ff.,  IV,  509  ff.  —  R.  Enger,  Philol.  XII  (1857)  p.  457  ff.  — 
AV.  Kühne,  De  dochmio  quid  tradiderint  veteres.  Hai.  1863.  diss.  —  M.  Lortzing,  De 
numero  dochm.  Berol.  1863.  diss.  —  Fr.  Goldmann,  De  dochmiorum  usu  Sophocieo.  Hai. 
1867.  diss.  —  W.  Brambach,  Metr.  Studien  z.  Soph.  p.  59ff.;  Rhythiu.  u.  metr.  Unters, 
p.  161  ff.  -  A.  Grabow,  Numeri  dochm.  usus  Sophocl.  Lips.  1869  diss.;  De  num.  dochm. 
usu  Sophocieo.  Lemgo  1870.  Progr.  —  M.  Schmidt,  Jhbb.  f.  Philol.  101.  Bd.  (1870)  465  - 
76.  —  Fritzsche,  De  numeris  dochm  I— VIII.  Rostock  1874  ff.  -  F.  Ed.  Schulze,  De  dochmio. 
Berol.  1876.  diss.  -  Vogelmann,  Über  Taktgleichh.  mit  bsd.  Berücksichtigg.  d.  Dochmius 
Stuttg.  1877.  Tübing.  Festschr.  -  L.  Drewes,  Zur  Theorie  d.  D.  in  Jhbb.  f.  Phil.  121.  Bd. 
(1880)  p.  409  ff.  —  R.  Klotz,  De  numero  dochmiaco  observatt.  Zittav.  1881.  Ders.  Jahresber. 
r.  1883  p.  301  f.,  f.  1886  p.  59  ff.  —  C.  Pickel,  De  versuum  dochmiorum   origine  in  Diss. 

geilt.  III.  (1881)  p.  139  ff.  —  K.  Steiger,  De  versuum  paeon.  et  dochmiacorum  ap.  poetas 

lecos  usu  ac  ratione.  Lips.  1887  ff.  3  partt.  Progr. 


Wir  stellen  im  Folgenden  Schriften  zur  griechischen  Prosodik  und  zur 
Metrik  der  einzelnen    Dichter  zusammen. 

Zur  griechischen  Prosodik.  (Quantität. Elision. Synizese.  Hiatus.)  Allgeraeines:  G. 
IIkbmann,  Eiern,  d.  m,  cap.  X.;  Epit.  §74-101.  -  Fr.  Spitzner,  Versuch  einer  kurzen 
Anweisung  z.  griech.  Prosodie.  Gotha  1823.  3.  A.  1829  (Anhang  in  Rost,  Griech.  Wörterb.). 
Fr.  Passow.  Die  Lehre  v.  Zeitmasse  d.  griech.  Sprache.  Bresl.  1826.  (Anlig.  in  s.  Hand- 
wörterb.)  —  Westphal,  Gr.  Metrik  11^,  66—110;  III,^  1  p.  95—137  von  dem  Verf.  -  .1.  H. 
Schmidt,  Kunstfonnen  IV,  17  231.  W^.  Christ,  Metrik-  p.  7  ff.  —  R.  Kühner,  Ausführt, 
(irammatik  d.  griech.  Sprache.  2.  A.  1869.  I,  150—197.  233-42. 

Spezielleres:  A.  Hoffmann,  Quaestiones  Homer.  Clausthal  (1843)  1848.  IL  L. 
Ahrens,  De  hiatu  ap.  eleg.  Graec.  poetas.  Philol.  III.  (1848)  p.  223  ff.;  De  hiatus  Hom. 
legit.  quisbusd.  generibus.  Hannov.  1851.  -  .1.  Rumpel,  Quaestiones  metr.  (über  Muta  c. 
liq.)  I.  IL  Insterburg  1865.  Cd.  Progr.;  Philol.  XXV  (1867).  p.  476  (über  0);  ib.  XXVI. 
(1868)  p.  291  ff.  (Synizesis  bei  d.  Trag.).  —  J.  v.  Laroche,  Hom.  Untersuchungen.  L. 
1869.  —  W.  Hartel,  Homer.  Studien  I-III.  Wien.  1871-74  (Akad.  Abb.)  —  N.  Wecklkin, 
Studien  z.  Aeschylus.  Berlin  1872.  p.  10  ff.  (Krasis  u.  Synizesis).  —  Chr.  Baier,  Animadv. 
in  poet.  trag.  Gr.  Cassel  1874  (über  Synizese).  -  C.  Goebel,  De  correptione  attic.  Bonn 
1876.  —  0.  Grulich,  De  quodam  hiatus  genere  in  Hom.  carm.  Hai.  1876.  .1.  Hilbeko. 
Das  Prinzip  d.  Silbenwägung  und  die  daraus  entspringenden  Gesetze  d  Endsilben  in  d. 
griech.  Poesie.  Wien  1882.  —  Al.  Rzach,  Studien  z.  Technik  d.  nachhom.  heroischen  V^erses. 
Wien  1880.  Neue  Beiträge  z.  Techn.  etc.  Wien  1882.  —  A.  Buth.  Zur  Positionsbildung  im 
Homer.  Philol.  XXXIX.  (1880)  p.  551.  —  Fr.  Beneckk,  Beitr.  zur  Metrik  der  Ale.xandriner. 
I.  II.  Bochum  1883.  84.  —  A.  Lucius,  De  crasi  et  aphaeresi  (Diss.  Philol.  Argent.)  1885.  - 
J.  Mbnrad,  De  contractionis  et  synizeseos  usu  Homerico.  Monach.  1886.  A.  Kopp,  (*ber 
positio  debilis  u.  correptio  atticn.  Rh.  Mus.  41.  Bd.  S.  247  ff.  (1886).  —  J.  Drahkim. 
De  hiatu  debili  Homerico.  Jahrb.  f.  kl.  Ph.  1888  p.  609  ff.  —  G.  VooRIRZ,  Gramm,  d. 
homer.  Dialekts.     Paderb.  1889.  p.  12-56. 

Zur  Metrik  der  griechischen  Dichter.  Elegiker:  .).  Carhar,  Do  carminiü  graoo. 
<1.  _'ine  et  notione.     Marburg  1837.    -  F.  C.  Hultobkn,  ObeorvaU.  metr.   in  po{((aH 

.:  .H  et  lat.  2ptt.  Lips.  1871.  72.  Progr. 

..ynker:  .1.  IL  IIautln(j,  Gosrhichte  der  Rhytir '■  ■  *■ •-     ';-■«.     •  •  r:«    . 

5.  Bd.  Leipzig  185H.  I'int(ir  li/riri  ipaeci  ed.  Tu.    ! 

W.  Chriht,  Beitrag«*  zur  .Mftrik  «1.  grir«  h.   Lyriker   u.    .  ^... 

d.  Ak,).  —   A.  BoRCKii,  Cbor  •licVcrHinajih.se  dcH  PimlaroH.  Berlin  l"  .li 

I.*'' '    '*<n      i»^'    hnri'iH  epitrilis    1H25.         W,  ('hkiht.  Die  niotr.  Vl>  > 

('  -  J.  H.  Sciimii»t,  Srbonjuta  zu   Pindunt  (icAlln; 

I  L' L^tls        M  ."n'iimipt.  Pinclarn  olymp.  SI' :;<'Hs."in 

|,  k.   1.  JoHR    1H68.   p.    Vll  \.     Der»,    l  her   den 

r,  _  ^  --2.     -    F.  Vo«T.  Dr-  mrtti  «lunoxt.  in:  Dihm.  phil. 

Argent.  vol.  IV,  203     312  ff.         A.  Hkimkr,  Studi  .      Luudae  ISM.',.  4. 

Dramatiker:   C.  Laciimari«,  De  choricii«  t    •    M.ro!    1«1M     fv  rnrnnur« 

IragoiMlianim.  ib.  1822.   -    (t.  Diki>ork.  Metra  A<  ih 

dcMcriptn,     Oxonü  1842.     De  melrin  poetnnim  <*r>  <  j,^. 

lH<;i».  p.  :il_r,0.   ~    M.   Wmuh.  De  ner-  v  .  Idf. 

IH.V»,         fl.  Jacoh,  De  acquali  »Iroiihaiii  «lion«. 

BiToJ    ]HtU\.  diiw.         W.  CiiRint.  W«Tt  «In   lilMii 

U«ti.llHiilt  drr  kliM.  AIU>rtuiiMWkM»ii«rluiA    II     2.  Aufl 
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München  1871.  8  (Abh.  d.  bayr.  Akad.).  -~  Witten,  De  tragicorum  graec.  stichomythia. 
Helmstädt.  1872.  Pr.  —  L.  Myriantheus,  Die  Marschlieder  des  griech.  Dramas.  München 
1873.  —  W.  Christ,  Die  Parakataloge  im  griech.  u.  röm.  Drama.  München  1875.  (Abh. 
d.  b.  Ak.  XIII.);  Teilung  des  Chors  im  att.  Drama  mit  Bezug  auf  d.  metr.  Form  der  Chor- 
lieder. München  1877  (Abh.  d.  b.  Akad.  XIV.).  —  C.  Conradt,  Die  Abteilung  lyr.  Verse 
im  griech.  Drama  u.  s.  Gliederung  nach  d.  Verszahl.  I.  Berlin  1879.  —  S.  Reiter,  De 
syllab.  in  trisem.  longitudinem  productarum  usu  Aeschyleo  et  Sophocleo.    Lips.  et  Prag.  1887. 

Aeschylos:  R.  Enger,  De  Aeschyliis  antistrophicorum  responsionibus  Vratisl.  1830. 
diss.  —  J.  H.  H.  Schmidt,  Schemata  sämtl.  Chorica  des  Aesch.  in:  Kunstformen  I,  146—429. 
Leipz.  1868.  —  K.  Bernhardt,  De  royrjg  in  mediis  syncopatis  usu  Aeschyleo.  Chemnitz 
1879.  Progr.  -  Th.  Heidler,  De  compositione  metr.  Prom.  Aeschyl.  Vratisl.  1884.  diss.  — 
C.  Conradt,  Metrisches  in  s.  Ausg.  v.  Aeschyl.  Perser.  Berlin  1888. 

Sophokles:  L.  Bellermann,  De  metris  Soph.  veterum  rhythmic.  doctrina  explican- 
dis.  Berlin  1864.  Progr.  --  W.  Berger,  De  Sophoclis  versibus  logaoedicis  et  epitrit.  Bonnae 
1864.  diss.  —  H.  Gleditsch,  Die  sophokl.  Strophen  metr.  erkl.  Berlin  1867.  68.  Progr.  — 
W.  Brambach,  Metrische  Studien  z.  Soph.  Leipz.  1869.  Die  Sophokleischen  Gesänge  f.  d. 
Schulgebr.  metr.  erkl.  Leipz.  1870.  2.  A.  1881.  —  J.  H.  Schmidt,  Die  lyr.  Partien  in  d. 
Trag.  d.  Soph.  rhythm.  geordnet  in:  Kunstformen  11,  p.  I — CLXXXIII.  Leipz.  1869.  —  M. 
Schmidt,  Die  Sophokl.  Chorgesänge  rhythmirt.  Jena  1870.  —  J.  Seebass,  De  versuum  ly- 
ricorum  ap.  Sophocl.  responsione.  Lips.  1880.  diss.  —  M.  Schmidt,  De  numeris  in  choricis 
systematis  Aiacis.  Jena  1881.  Ind.  lect.  —  H.  Gleditsch,  Die  Cantica  d.  soph.  Tragödien 
nach  ihrem  rhythm.  Bau  bespr.  Wien  1883. 

Euripides:  F.  X.  Fritzsche.  De  Eurip.  choris  glyc.  polyschemat.  scriptis.  Rostoch. 
1856.  u.  Philol.  XII.  (1857)  p.  67—91.  Ders.  De  canti eis  Eurip.  Rost.  1869.  u.  Philol.  XI. 
315  ff.  —  H.  Buchholtz,  De  Eurip.  versibus  anap.  Cottbus  1864.  Pr.  Ders.  De  Eurip. 
vers.  dactyl.  ebd.  1865.  —  J.  H.  Schmidt,  Die  lyr.  Partien  in  d.  Dramen,  d.  Eurip.  in: 
Kunstformen  III,  p.  I— DCXXXVII.  —  Ch.  Bally,  De  Eurip.  trag,  partibus  lyr.  Berol.  1889. 

Aristophanes:  J.  H.  Schmidt,  Die  lyr.  Partien  bei  Aristoph.  rhythm.  geordnet  in: 
Kunstformen  II,  p.  CLXXXV  sqq.  —  Th.  Zielinski,  Die  Gliederung  der  altatt.  Komödie. 
Leipz.  1885  p.  291  ff. 

3.  Metrischer  Bau  und  Vortrag  der  griechischen 

Dichtungen. 

106.  Alle  Dichtung  der  Griechen  war,  so  lange  die  poetische  Kunst 
in  ihrer  Blüte  stand,  für  den  lebendigen  Vortrag  bestimmt:  erst  in  der 
alexandrinischen  Zeit,  als  die  originale  Schaffenskraft  bereits  versiegt  war, 
begann  man  für  die  blosse  Lektüre  zu  dichten  und  deswegen  die  Rücksicht 
auf  den  Vortrag  aus  dem  Auge  zu  verlieren. 

Dar  Vortrag  des  Dichtwerks  aber  war  in  seinem  ersten  Ursprung 
Gesang,  zunächst  eines  Einzelnen,  fxovcpöia,  dann  einer  Mehrheit,  eines 
XOQog;  auch  die  Verbindung  von  Einzel-  und  Chorgesang  trat  schon  früh 
ein,  zunächst  indem  der  Chor  nach  dem  Vortrage  des  Vorsängers  mit  dem 
Refrain  (sm'^O^syfjLa^  sfpvjjiviov)  einfiel. 

Zum  Gesänge  des  Einzelnen  wie  des  Chors  gesellte  sich  ein  beglei- 
tendes Instrument,  Zither  oder  Flöte,  je  nach  dem  verschiedenen  Charakter 
desselben,  auch  beide  im  Verein.  Beim  Chorgesang  trat  noch  die  orche- 
stische  Bewegung  hinzu,  zuweilen  in  der  Weise,  dass  abwechselnd  nur 
der  eine  Teil  des  Chores  sang,  während  der  andere  tanzte. 

Neben  dem  wirklichen  Gesänge  entwickelten  sich  auch  die  anderen 
Arten  des  Vortrags,  nämlich  der  gesangähnliche  Vortrag  unter  Instrumen- 
talbegleitung, den  wir  als  Rezitativ  zu  bezeichnen  pflegen;  ferner  die 
TiaQaxaTaXoyr],    deren    Einführung    dem    Archilochos    zugeschrieben   wird,^) 

^)  Plut.  de  mus.  c.  28.  ^jQ^iXo/og  TrQ0ffs^sv()6  .  .  .  tj;*'  naQccxccxaXoyrjv  xccl  rtjy 
ne^l  ravrcc  xQoiaiy. 
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d.i.  die  melodramatische  Vortragsweise,  bei  welcher  der  Ausdruck  des 
gesprochenen  Worts  durch  die  Töne  eines  Instruments  gehoben  wird/) 
und  endlich  die  blosse  Deklamation  (tptXi]  Xt'^ig). 

Es  ist  ersichtlich,  dass  die  Bestimmung  einer  Dichtung  für  Chor- 
oder Einzelgesang  nicht  ohne  Einfluss  auf  ihre  metrische  Gestaltung  sein 
konnte  und  dass  den  verschiedenen  Vortragsarten  meistenteils  auch  ver- 
schiedene metrische  Formen  zu  entsprechen  pflegten. 

1.  Die  vorhomerische  Dichtung. 

107.  1.  Zu  dem  gemeinsamen  Erbgut  der  indogermanischen  Völker 
gehörte  als  Anfang  poetischer  Kunstform  ein  Vers  von  vier  Hebungen  mit 
unbestimmten  Senkungen  und  die  Gruppierung  von  vier  solchen  Versen  zu 
einer  strophischen  Einheit.  Diese  Grundlage  darf  man  auch  für  die  älteste 
Dichtung  der  Griechen  voraussetzen,  ebenso  für  die  religiösen  Gesänge  wie 
für  das  weltliche  Lied. 

Einer  frühen  Entwickelungsstufe  angehörig  ist  die  Verkürzung  des  Satzes 
von  vier  Hebungen  durch  Herabsinken  der  letzten  Hebung  zur  Senkung 
und  die  Halbierung  des  ganzen  Satzes. 

2.  Eine  allmähliche  Regelung  in  dem  Verhältnis  von  Arsis  und  Thesis 
bewirkte  die  Pflege  der  Dichtung  und  des  Gesangs  durch  Sänger,  die  ihre 
Kunst  traditionell  fortpflanzten,  besonders  im  Dienste  des  Apollo.  So  bil- 
deten sich  aus  dem  alten  Grundmass,  das  als  doppelter  anordtiog  lui^ujr 

in  schwerfälligster  Form  erschien,  die  anapaestische  und  die  daktylische 
Tetrapodie  in  ihrer  vollen  und  ihrer  abgestumpften  Form: 


V.^^   J.  s.^^ 


Daneben  traten  die  halbierten  Sätze  in  entsprechender  Formation: 

«w/^  1  v-A^  j.    und    —  ^•^-'  -  ^^^  oder    -'  ^^  —  - 
und  die  verkürzten  Sätze: 

C3«=7 1  ^^.^  1  '^^^  j.    und    -  "-^  -'  ^-^  -'  . 

3.  Das  nach  bestimmten  Kunstrcgoln  gestaltete  Kultusliod,  der  2s  <> hm'  > . 
wurde  am  Altare  des  Gottes  bei  festlicher  Feier  von  einem  einzelnen  Si,  .  i 
vorgetragen,   der  sich   selbst  mit  den    Klängen   der  Fhorminx    1  ;<  to. 

Man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  für  diese  hieratischen  Liniii  lino 
ähnliche  strophische  Gliederung  voraussetzt,  wie  sie  sich  später  im  elegi- 
schen Distichon  zeigt,  also  eine  Verbindung  von  vier  Qliedern,  in  denen 
eine  Melodie  zum  Abschluss  gebracht  wurde. 

I.  Auch  da«  epische  Einzolliod,  welches  die  weltlichen  Feste 
verschönte,  nahm  allmählich  eine  kunstmfiBsig  geregelte  Form  an.   Es  waren 


)  Kino    abwcichondo    Atiffiatunii    von 

U'o  «Im    ,l»OKliiti>t«M  R«'/itiitlv* 

'  Ijiodn  von  niflfHlraniutiMrlimi  Vor- 
I  tritt  Tu.  ZiRLiHMKi,  Altntt.  KoioOdi« 


p.  818  f.,  welcher  für  den  leliieren  den  Aue* 
druck  ttataXoy^  in  Anepruch  nimmt  naob 
Heiych.  ■.  v.  (ro  rn  ^attntn  fit]  vn»  ftiX»% 
Uy9i¥)  Yergl.  n>if  ^  i'ip  0. 
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berufsmässige  Sänger,  aoiSoi,  welche  die  xAta  ccvSqmv  unter  Phorminx- 
begleitung  vortrugen;  ihr  Vortrag  war  Gesang,  aoidrj,  nicht  blosse  Dekla- 
mation, und  eine  bestimmte  Melodie  wiederholte  sich  in  regelmässigen  Ab- 
sätzen. 

5.  Das  Ergebnis  der  frühesten  kunstmässigen  Regelung  der  Dichtform 
war  der  aus  zwei  früher  selbständigen  Gliedern  zusammengefügte  dakty- 
lische Hexameter,  welcher  ebenso  im  heiligen  Liede  des  Priestersängers 
wie  im  weltlichen  Heldengesange,  der  an  den  Höfen  der  Fürsten  erklang, 
allmählich  die  Herrschaft  erlangte,  während  die  volksmässigen  Lieder  noch 
ihre  freie,  fester  Regelung  entbehrende  Form  bewahrten. 

2.  Die  epische  Dichtung*. 

108.  So  lange  die  epische  Dichtung  sich  in  der  Form  des  kurzen 
Einzelliedes  bewegte,  entsprach  der  Versbau  der  ältesten  Zeit  mit  seinen 
kurzen  Gliedern  und  der  schlichte  Gesang  der  äoidoC  dem  Charakter  der- 
selben. Als  sich  aber  das  Epos  im  grossen  Stile  entwickelte  und  der 
grössere  Umfang  der  Dichtung,  die  Fülle  des  darzustellenden  Stoffes  eine 
angemessene  Form  erheischte,  wurde  der  in  der  hieratischen  Poesie  aus- 
gebildete daktylische  Langvers  das  ausschliessliche  Versraass  für  das 
Epos.  An  Stelle  des  Sängers  aber  trat  nunmehr  der  Rhapsode,  welcher 
nicht  mehr  die  Phorminx  schlug,  wie  der  alte  aoidog,  sondern  mit  dem 
Stabe  in  der  Hand  auftrat.  Der  Gesang  wich  der  blossen  Rezitation.  Nur 
ausnahmsweise  wurde  von  den  Terpandriden  an  öffentlichen  Festfeiern  ein 
Abschnitt  aus  dem  homerischen  Epos  als  Gesang  vorgetragen. 

Eine  strophische  Gliederung,  wie  sie  der  Gesang  erfordert  hatte,  wurde 
entbehrlich,  sobald  der  Rhapsodenvortrag  aufkam.  In  diesem  folgte  ohne 
systematische  Gruppierung  Vers  auf  Vers.  „Wie  (im  Epos)  Thatsache  an 
Thatsache  gleichförmig  und  ohne  bedeutende  Gliederung  aneinander  ge- 
reiht wird,  ebenso  einförmig  und  atom istisch  reihen  sich  Vers  an  Vers 
ohne  eine  weitere  Einheit  als  die  Wiederholung  eines  und  desselben.  Diese 
stichische  Komposition  ist  die  epische  Form  des  Altertums."  i) 


4 


3.  Die  Eleg-ie.^) 

109.  Die  Elegie  ist  ihrem  Ursprünge  nach  ein  zur  Flöte  vorge- 
getragenes  Lied,  vornehmlich  ein  Klagelied.  Der  metrische  Bau  des  ele- 
gischen Masses  (§  38)  weist  auf  Gesang  hin:  die  vier  Glieder,  aus  denen 
es  sich  zusammensetzt,  bilden  eine  Strophe,  die  L^nterdrückung  der  Arsen 
am  Schluss  der  beiden  letzten  Glieder  und  die  Dehnung  der  Schlusssilben 
kommt  erst  im  Gesänge  zur  rechten  und  vollen  Geltung. 

Für  die  ältesten  Elegien  ist  denn  auch  der  Gesang  bezeugt;^)  aber 
die  spätere  Entwickelung  führte  zum  bloss  rezitierenden  Vortrag  unter 
Flötenspiel.     Dass  schliesslich  auch  auf  die  musikalische  Begleitung,  ja  auf 


\ 


^)  BoECKH,  Encyclop.  d.  philo!.  Wissen- 
schaft p.  617. 

2)  Procl.  Chrestom.  p.  242  W. 

2)  Plut.    de   nius.    8"^    iv    uqxfi   sXeyHcc 


fj,6jUEXo7ioif]f4.et^cic  oi  avXta^ol  ^doy  .  .  .  ysyoi'e 
de  xal  Zaxädccg  o'jQyslog  noirjjrjg  /nekuip  xal 
eXeyelMv  fxefxs'konoi'rjfxevmv. 
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len  Vortrag  überhaupt  verzichtet  wurde,  brachte  der  veränderte  Charakter 

1er  elegischen  Dichtung  mit  sich. 

Für  die  threnetische  und  sympotische  Elegie  ist  Gesang  und  be- 
gleitendes Flötenspiel  (Praeludium  und  Zwischenspiel)  nicht  zu  bezweifeln; 
auch  die  kriegerische  Elegie  des  Kallinos  und  Tyrtaios  konnte,  wenn 
sie  wirksam  werden  sollte,  des  musikalischen  Vortrags  nicht  entbehren. 
Für  Solons  Elegie  Salamis  bezeugt  Plutarch ')  den  Gesang;  für  die  spä- 
tere politische  Elegie  aber  ist  Rezitation  ohne  Musikbegleitung  wahr- 
scheinlich. Die  gnomische  Elegie  war  gleich  in  ihrer  Entstehung  nicht 
für  musikalische  Darstellung  bestimmt,'^)  die  Elegien  der  Alexandriner 
waren  auf  blosses  Lesen  berechnet. 

Anmerkung.  Eine  perikopenähnliche  Verbindung  mehrerer  elegischen  Distichen 
zu  einem  grösseren  Ganzen  glaubte  H.  Weil,  Rh.  Mus.  XVII,  p.  1  flF.  annehmen  zu  müssen. 

4.  Die  iambische  Dichtung:.-^) 

110.  Die  iambische  Dichtung  hat  ihren  Schöpfer  an  Archilochos 
von  Paros,^)  welcher  dem  ungeraden  Rhythmus  (g  11.  30,5),  den  bis  dahin  die 
kunstmässige  Verstechnik  verschmäht  hatte,  einen  gleichberechtigten  Platz 
neben  dem  geraden  verschaffte.  Er  gab  den  Formen  des  skoptischen  Volks- 
liedes eine  festgeordnete  Gestaltung,  wie  sie  den  Ordnungen  der  fortge- 
schritteneren nmsischen  Kunst  entsprach,  durch  Regelung  des  Verhältnisses 
von  Thesis  und  Arsis,  durch  Beschränkung  der  unreinen  Senkungen  auf 
Anfang  oder  Schluss  des  einzelnen  (dipodischen)  Taktes,  durch  Vereinigung 
zweier  kurzer  Reihen  zum  Verse  (Periode)  und  ungleich  grosser  Glieder 
zum  epodischen  Systeme.  Durch  ihn  wurden  der  iambische  Trimeter 
(g  50,1)  und  der  trochäische  Tetrameter  (S  51)  in  stichischer  Wieder- 
holung und  das  iambische  Distichon  (§  (33)  die  festen  Formen,  deren 
sich  die  skoptische  Poesie  bediente.  Nach  ihm  erscheint  der  katalektische 
iambische  Tetrameter  im  Spottgedichte  und  die  neuen  Bildungen  der 
Hinkverse,  der  (iambische)  Trimeter  skazon  und  der  (trochäische)  Tetra- 
meter skazon;     auch  sie  wurden  in  stichischer  Folge  gebraucht. 

Da.s8  für  die  epodischen  Formen  der  lambendichtung  Gesang  als  ur- 
sprüngliche Vortragsform  anzunehmen  ist,  zeigt  der  Name  o  cTTfii^og.  Aber 
auch  für  die  stichischen  Formen,  trochäische  wie  iambische,  war  in  Archi- 
lochos' Zeit  der  Gesang  nicht  ausgeschlossen,  indess  erfand  dieser  eine 
Art  des  Vortrags,  die  nuQaxataXoyi],  das  Afyfiv  TtctQn  it]y  x(jovaw,'^)  deklama- 
torischen Vortrag  mit  gleichzeitiger  Instrumentalbegleitung  (8  lOO.s),  welche 
er  abwechselnd  mit  dem  Gesänge  zur  Anwendung  brachte.  Als  begleitendes 
Instrument   diente    beim   Gesang    der   iambischen   Gedichte   die   lambyke, 

Ihm    (In     P;i?  akntulot'c    ilcr    KlnpslainboH.") 


')    l'Jut.    >üJun.    >i     ^»/,iny    ,    .    <:)'ff/«.'s     '"  'J    l'lut .  «i''   HlUs      '.'*,        ^'/""'/"^     ",  »    " 

iXtytiuy.  '  '")   l'lut.   ilr   '      '^       '"    <•'     ""»     «<  ' 

')  Athen.  XIV.   p.  Ö32''   5  /tfio»»'  rd  r«  ftiyXr^m:*,,    n-..  ,,,,    r^>n,,u 


s      ,. 


•f-    "  ,,,    ,;,        tti  cf'  (f69<t9<ii   .^<»/'^"/"»    7«f«Ji  xtmiiiit 


II  Mal  ttöy   ]            •)  Athen.  Xl\  .   )•  ••  •''      iy  ofi  .  .   roiW 

/„. ,.  ,.*^    .y,.^..,^  .„  irs    •i^'-  ,.„.u.>i,»       tnftfio%*i   fidor,    üiu^iiKtt^    fjrrrAovr,  if   o/c  di 

fttXuttfiay  Ki'x.            '  7tttQtXoyiZoytoftitytoiifi^rQOli,MJH*f>t4ifillovs. 
*  ')  Procl.  Chrettom.  p.  24 J 
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In  der  späteren  Zeit  wurden  die  lamben  ebenso  wie  die  Elegie  nicht 
mehr  gesungen  und  von  Musik  begleitet;  daher  rechnete  man  sie  zu  den 
sTirj.  In  der  Tragödie  hat  sich  für  sie  der  Gebrauch  der  Parakataloge  noch 
erhalten  (Plut.  1.  c). 

Anmerkung.  Der  singende  Vortrag  des  iambischen  Gedichts  legt  die  Frage  nach 
strophischer  Gliederung  nahe.  Der  volksmässigen  Weise  des  Archilochos  entsprach,  zumal 
bei  eintretendem  Refrain,  eine  systemartige  Verbindung  mehrerer  Verse,  wie  sie  auch  in 
der  Tragödie  bei  den  zwischen  lyrischen  Strophen  stehenden  Trimetern  sich  zeigt.  Der 
Nachweis  einer  solchen  Gliederung  ist  heute  nicht  mehr  möglich.  Vgl.  Westphal,  Ge- 
schichte der  alten  und  mittelalt.  Musik  p.  133  f. 

5.  Die  lyrische  Diehtung". 

111.  Wenn  sich  das  Epos  und  die  elegische  und  iambische  Dichtung 
noch  auf  einen  sehr  engen  Kreis  von  rhythmischen  Formen  beschränkt 
hatten,  so  führte  die  eigentliche  Lyrik,  indem  sie  aus  dem  unversiegbaren 
Quell  des  Volksliedes  schöpfte,  eine  überschwänglich  reiche  Fülle  von  neuen 
Gebilden  in  die  Kunstpraxis  ein.  Charakteristisch  ist  für  sie  im  Gegensa.tz 
zum  Epos  und  zu  der  lambendichtung  der  mannigfache  Wechsel  ebenso  in  der  i 
Form  der  Füsse  wie  in  der  Ausdehnung  und  Formation  der  Kola  und  ihrer . 
Verbindung  zu  Perioden  und  Systemen. 

Die  lyrische  Poesie   ist  ihrem  Vortrage  nach   entweder   monodisch, 
oder  chorisch,  je  nachdem   sie  von   einem    Einzelsänger    oder   von    einer' 
Mehrheit  von  Sängern  und  dann  in  der  Regel  mit  orchestischer  Bewegung 
ausgeführt  wurde. 

A.    Die  monodische  Lyrik. 

112.  In  der  monodischen  Lyrik  tritt  uns  der  Gegensatz  des  im  Dienste 
der  Gottheit  und  beim  festlichen  Agon  erwachsenen  religiösen  Gesangs, 
desNomos,  und  des  weltlichen  Liedes  [oy^rj,  aa^ia),  das  meist  erotischen 
und  sympotischen  Charakter  trägt,  entgegen.  Jener  fand  vornehmlich  an 
den  Kultusstätten  des  Apollo,  besonders  in  Delphi,  dieses  hauptsächlich 
unter  den  lebhaft  angeregten,  leidenschaftlichen  Aeoliern  und  den  auf  hei- 
teren Lebensgenuss  bedachten  loniern  seine  Pflege. 

a.  Der  Nomos.') 

113.  Die  Nomosdichtung  weist,  soweit  die  metrische  Seite  der 
Lieder  in  Betracht  kommt,  in  der  früheren  Zeit  nur  sehr  einfache  Formen 
auf,  da  die  musikalische  Leistung  in  den  Vordergrund  trat. 

Im  kitharodischen  Nomos,^)  welcher  unter  Begleitung  der  Kithara 
von  einem  einzelnen  Sänger  zu  Ehren  des  Gottes  vorgetragen  wurde,  be- 
stand der  poetische  Text  zuweilen  aus  durchgängig  langen  (vierzeitigen) 
Silben,  deren  je  zwei  zu  einem  achtzeitigen  arcovdstog  fisi^wv  oder  je  drei 
zu  einem  zwölfzeitigen  rgoxccTog  arjixavxög  (u£j  l_j  i_i)  oder  i'afißog  ög^iog 
(lj  lIj  i_j)  sich  verbanden ;  vgl.  §  13,4.  So  z.  B.  in  dem  rqoxcdog  vo^iog  und  de 
oqd^iog  des  Terpander.3)    Das  gewöhnliche  Metrum  des  terpandrischen  Nomos 


1 

•ei  j 


0  Procl.  chrestom.  p.  244  f.  W. 

2)  Plut.  de  mus.  c.  6.   Suid.  s.  v.  rofiog. 

3)  Plut.  de  mus  p.  28.  E.  Graf,  Rhein. 
Mus.  43.  ßd.  p.  512  ff.  bestreitet  die  An- 
wendung der  iafißot  oq&iol  im  vöfxog  oq&iog 


des  Terpander,  der  nach  seiner  Meinung  in 
Hexametern  abgefasst  war  und  den  Namen 
oQ^iog  von  der  hohen  Tonlage  hatte.  Vgl. 
0.  Crusiüs,  Wochenschr.  f.  klass.  Philol. 
1887,  p.  1389. 
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und  der  älteren  kitharodischen  Xomosdichtung  überhaupt  war  der  Hexa- 
meter. 1)  —  Der  Gesang  setzte  eine  strophische  Gliederung  voraus,  und  wohl 
nicht  mit  Recht  wird  eine  solche  schon  den  Nomoi  des  Terpander  abgesprochen. 
Erst  die  spätere  Zeit  der  monodischen  Agonistik  (seit  Timotheus)  gab  die 
systematische  Komposition  auf^)  und  nahm  die  Form  des  cmoXfkvturov 
an,  auch  führte  sie  einen  dem  alten  Nomos  fremden  Wechsel  der  Rhythmen 
tin,  wie  ihn  die  tragische  Monodie  uns  vor  Augen  stellt. 

2.  Der  aulodische  Nomos,  ein  Gesang,  welcher  von  einem  Einzel- 
sänger unter  der  Begleitung  eines  Flötenspielers  vorgetragen  wurde,  zeigt 
in  metrischer  Beziehung  grössere  Mannigfaltigkeit.  Ausser  dem  Hexameter 
kam  hier  das  Elegeion  zur  Anwendung,  aber  auch  die  anderen  Gestal- 
tungen des  daktylischen  Rythmus,  so  namentlich  das  sog.  fJ'Sog  xaid  6dx- 
tvXoi',-^)  welches  Stesichoros  aus  den  aulodischen  Nomoi  übernahm;  ferner 
das  xax  ivönXiov  ftSog^)  (s.  g  44);  auch  der  Traiwv  fnißccioz^)  und  der 
bakcheische  Rhythmus  wurden  schon  in  der  älteren  Aulodik  gebraucht. 

Die  Gliederung,  welche  der  kitharodische  Nomos  durch  Terpander  er- 
hielt'") und  welche  auch  im  wesentlichen  der  aulodische  annahm,  zerlegt 
ihn  in  7  Teile,  einen  einleitenden,  das  7TQ()oi\uior,  und  einen  abschliessenden, 
f§ö6iov  oder  eniXoyog,  zwischen  denen  der  eigentliche  Nomos  in  der  Mitte 
steht.  In  ihm  gruppieren  sich  um  den  vfiKfaXog,  den  epischen  Hauptteil, 
welcher  der  Verherrlichung  des  Gottes  dient,  einerseits  die  uQxci  (Eingang) 
und  xavaTQonä  (Übergang),  andrerseits  die  fxeTaxaxaxqond  (Rückkehr)  und 
die  üifQupg  (Schluss). 

b.  Das  aeolische  Lied. 
114.  1.  Die  aeolische  Liederdichtung,  deren  Repräsentanten  für  uns 
Alkaios  und  Sappho  sind,  knüpft  ebenso  wie  der  Nomosgesang  an  den 
Kitharoden  Terpander  an,  der  selbst  auch  schon  heitere  Lieder  dichtete.  Der 
Singende  begleitete  sich  selbst  mit  Saitenspiel,  zu  dem  die  lesbische  Bar- 
bitos')  gebraucht  wurde.  —  Der  Rhythmus,  dem  das  aeolische  Lied 
vorzugsweise  sich  zuwendete,  ist  der  logaoedischc,  welcher  in  einer  reichen 
Fülle  von  Einzelformen  zur  Anwendung  kam,  nächstdem  der  daktylische, 
der  choriambische  und  ionische.  Die  Strophenbildung  ist  dem  Charakter 
des  leichten  Liedes  entsprechend  überaus  einfach  und  erinnert  an  die 
schlichte  Form  der  volksmässigen  Dichtung.  Die  Strophen  **)  sind  distichisch 
oder  tetrastichisch:  die  kürzeren  sind  isometrisch'*)  d.  h.  sie  wiederholen  das- 
Helbc  Mass;  aber  auch  in  den  tctrastichischen  kehrt  zum  Teil  derselbe  Vors  zwei 
oder  dreimal  wieder  und  nur   das  epodischo  Schlusskolon   bringt  oino  Ab- 


')  I'roci.  cliroHt.  p.  245  W.    ijQt^t^  fiitQt^   !  ^)  Allicn.  IV,  p.  175  D.  182  F 


/qijaufiivo^.     I'lut.  de  mus.  c.  4. 

>)  Aristot  IVobl.  XIX,  15.  Plut  de  mus. 

' .  fi. 

I  I'liit  do  imm,  c.  7. 
')  Plut.  do  inuH.  29. 
)  riut.  do  miiH.  10. 

I  Toll.  IV,  <;«;.   wo  dio  Teil«  heiieen: 
/ü,/nnaQj(ti,  xurttfQonu,  ftitttMatttfQonti, 
;    ^fi<,  <fffQ"yU,  irtiXoyof, 


)  Dionys.  do  comp.  o.  19,  p.  131.  fiiM^t 
inotovyro  atQotftit,  *Ü4rfi  iv  oXiyoa  jnJAoic 
ov  noXhii  tiaijyoy  rW(  ftirtifioXinf,  Hm^oTc 
dl  ij((fta  yro  oXiyott, 

•)  H«»ph.  p.  00.  05  W.     oTit  ^1. 

fittfititit    fiiy     vno     ffttfri/irtc.     arrr;    di    tj 
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wechselung.  —  Die  Gliederung  des  Gedichts  ist  monostrophisch  (§  27)  und 
sein  Umfang  ein  massiger;  vgl.  Sapph.  fr.  1. 

2.  Charakteristisch  für  den  Versbau  der  Lesbier  ist  1.  die  Vermei- 
dung der  Zusammenziehung  in  daktylischen  und  der  Auflösungen  in  dak- 
tylischen wie  in  diplasischen  Füssen;  2.  die  freie  Gestaltung  des  ersten 
Fusses  im  Verse,  welcher  sowohl  bei  daktylischen  als  auch  bei  logaoedischen 
Bildungen  die  metrische  Form  des  Spondeus,  des  Trochaeus,  des  lambus 
und  des  Pyrrhichius  annehmen  konnte  (§  36);^)  endlich  3.  die  Häufigkeit  des 
rein  daktylischen  Auslautes.  2) 

3.  Beliebte  Vers  formen  der  äolischen  Lyrik  sind  ausser  dem  sap- 
phischen,  alcäischen  und  phaläkischen  Hendekasyllabus  (§  92)  und  dem 
kleineren  und  grösseren  Asklepiadeus  (§  95)  das  akatalektische  Tetrametron 
aiolikon  (Heph.  p.  25,7  W) 

Eqog  6^  avts  fji    o  XvaiiisiTqg  Sovel, 
das  logaoedische  Praxilleion  (Heph.  p.  25,io) 

(a  Sid  TMV  ^VQi6(ov  xaXov  sfxßXsTtOKfa, 
das  ionische  Praxilleion  (Heph.  36,6) 

TrXrjgrjg  ^hv  €q)aiV€T    d  asXdva 
und  das  akatalektische  ionische  Trimetron  (Heph.  p.  36,i4) 
Kqriaaai  vv  nod^  (06^  €fi fieXäwg  noSeadiv. 

4.  Die  beliebtesten  Strophen  formen  sind  unter  den  vierzeiligen  die 
sapphische  (§98,4),  welche  die  Dichterin  in  den  Gedichten  des  ersten! 
Buchs  ihrer  Sammlung  gebrauchte,  und  die  alcäische  (§  98,5),  beide 
von  Alkaios  erfunden  (Mar.  Vict.  p.  161,1?).  —  Von  den  distichischen  heben 
wir  hervor  die  aus  zwei  daktylischen  Pentapodien  bestehende,  welche  im 
ganzen  zweiten  Buche,  ^)  und  die  aus  zwei  grösseren  Asklepiadeen  ge- 
bildete (§  98,1  fr.  69),  die  im  dritten  Buche  der  Sappho  (fr.  64 — 74)  zur 
Anwendung  kam.  —  Hypermetra  aus  reinen  lonikern  a  minore,  je 
zehn  Füsse  zu  einer  Periode  (einem  aixTTrjfia  €^  d/xoiwv)  verbunden,  ge- 
braucht Alkaios  in  strophischer  Wiederkehr  (xard  o'/fö'n'),^)  Hypermetra 
aus  vier  logaoedischen  Paroemiaka  Sappho  fr.  52.  (vgl.  §  98,3);  ähnlich  ge- 
baut ist  ferner  die  gleichfalls  viergliedrige  Strophe  der  Sappho  fr.  90: 

rXvxsia  ^UTsq,  ovtoi 

Svvafxai  xQs'xrjv  tov  icfTov, 

7i6&(r)  Sd^eiad  TiaTSog 

ßqaSivav  61    ^A(fQoSiTav. 
Bemerkenswert  erscheint  endlich  die   in  einem  Stasiotikon  des  Alkaios  an- 
gewendete  Verbindung    des    zweiten   Glykoneion    mit    einer    glykonischen 
Hexapodie  zu  einer  Periode,  die,  wie  es  scheint,  zweimal  gesetzt  eine  Strophe 
bildete,  fr.  15: 


MaqpiaiQsi  St  fxsyag  So/iiog  |  xdXxcj}  '  ndacc  J'  Agi]  xsxödiiYjTai  arsya 
XdiiTiQaiaiv  xvviaiai^  xar-rdv  Xevxoi  xcttvTteqd^sv  ijtttioi  Xötfoi. 


')  Heph.  p.  24.  j  «)  Heph.  p.  25,4  f.  und  p  65,5. 

■')  Heph.  p.  24,11  f.  25,7  f.  |  ^)  Heph.  p.  m  f. 
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c.  Das  ionische  Lied. 

115.  Das  ionische  Lied  geht  in  den  meisten  seiner  Kunstformen 
auf  Archilochos  zurück,  welcher  den  Wechsel  längerer  und  kürzerer 
Glieder  (epodische  Bildungen)  und  die  Verbindung  des  geraden  und  un- 
geraden Rhythmus  (Daktylo-Trochäen)  einführte. 

Epodische  Distichen  aus  gleichartigen  Gliedern  sind  die  Zusammen- 
stellung des  daktylischen  Hexameters  mit  der  katalektischen  daktylischen 
Tripodie  und  desselben  mit  der  akatalektischen  spondeisch  ausgehenden 
Tetrapodie  (§  37)  und  das  iambische  Distichon  (§  63). 

Für  die  daktylo-trochäischen  Bildungen  dienen  als  Elemente  1)  von 
daktylischen  Formen:  der  Hexameter,  die  akatalektische  Tetrapodie,  so- 
wohl mit  spondeischem  als  mit  daktylischem  Ausgang,  die  katalektische 
Tripodie;  2)  von  anapaestischen:  das  Paroimiakon;  3)  von  iambischen: 
der  Trimeter,  sowohl  akatalektisch,  als  katalektisch  und  derDimeter;  von 
trochäischen:  das  Ithyphallikon.  Diese  Elemente  aber  weiden  bei 
Archilochos  noch  nicht  zu  periodischer  Einheit  verbunden,  sondern  sie  stehen 
noch  selbständig  nebeneinander  und  sind  nicht  nur  durch  Caesur,  sondern  auch 
durch  Hiatus  und  Syllaba  anceps  von  einander  getrennt;  vgl.  g  79.  Die  Zahl 
der  so  mit  einander  verbundenen  Glieder  übersteigt  nicht  die  drei,  doch  lässt 
sich  vermuten,  dass  erst  durch  ihre  Wiederholung  die  Strophe  gebildet 
wurde.') 

Von  lonikern  findet  sich  in  den  archilochischcn  Dichtungen  noch 
keine  Spur. 

116.  Den  Einfluss  der  lesbischen  Liederdichtung  zeigt  das  ionische 
Lied  bei  Anakreon.  Bei  ihm  treten  neben  den  lamben,  Trochäen  und 
Daktylo-Trochäen,  welche  Archilochos' Poesien  zeigen,  dieLogaoedon  und 
die  loniker  in  den  Vordergrund;  doch  behandelt  er  die  Logaoeden  in 
wesentlichen  Stücken  anders  als  die  Lesbier,  indem  er  die  Auflösung  zu- 
läöst  und  die  Freiheit  des  anlautenden  Fusses  (die  sog.  äolische  Basis)  be- 
schränkt. Bei  ihm  ist  der  Spondeus  am  häufigsten,  der  Trochäus  nur  selten 
zugelassen,  der  Pyrrhichius  niemals,  der  lambus  am  Periodenanl'ang.  Die 
daktylischen  Verse  des  Anakreon  lassen  neben  dem  Daktylos  nur  den 
Spondeus  im  Anlaut  zu.     Vgl.  Jj  80,j  und  30. 

Dagegen  gestattet  er  sich  die  Freiheit  des  Polyschematismus  in  dem 
Wechsel  verschieden  gestalteter  Formen  der  logaoedischen  Tetrajwdio  bei 
stichischer  und  antistrophischer  Entsprechung,  (g  91  Anni.,  IHi,  97,«). 

Die  loniker  werden  von  ihm  vorwiegend  mit  Anakhisis  gebildet  und 
crHcheinen  akatalektisch,  katalektisch  und  brachykatalcktisch,  am  hftufigstan 
uIh  Dimeter,  aber  auch  als  Trimeter. 

Bei  der  Systombildung  bevorzugt  Anakreon  die  Gruppierung  gleich- 
artiger Glieder,  so  dass  avan'juna  f^  ofUHwv  entstehen  (h.  g  28),  doch 
ptlegen  dl«"-;''  nli-lii  t)  t nnöoiant  zu  sein  sninb»iii  mIcIi  anli.slKtDlil.Hch  zu  ont- 
Hprechcn, 

Die  Strophe  überschreitet  oft  scliun    den  Li 

'I  OgVAKRT.  Iliiit.  de  In  niim.   II  p.  Ii37       »Uu  itimirttt   tlrujr  a   drux  r/r  mn- 

L'ojnuion  In  ptun  probable   n-t  '      -'■  '■'  -^'»'f  rfe  g»i«lr«MM. 
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weilen  besteht  sie  aus  zwei  (ungleich  grossen)  Hypermetern.     Die  Kompo- 
sitionsform aber  ist  wie  bei  Sappho  und  Aikaios  die  monostrophische. 

Trochäischc  Hypermetra  in  ihrer  Entstehung  zeigt  fr.  75,  wo  je  drei  akatalek- 
tische  und  ein  katalektischer  Dimeter  verbunden  sind,  jedoch  am  Ende  des  zweiten  Gliedes 
Hiatus  eintritt.  —  Jambische  Dimeter  akatalektisch  in  stichischer  Folge  fr.  89,  90 
(Heph.  p.  17);  katalektisch  fr.  92.  -  -  lambotrochäisch  ist  fr.  88  (iambischer  Trimeter 
und  Ithyphaliikon).  —  Daktylotrochäisch  ist  fr.  87  (iambischer  Trimeter  und  daktylische 
Penthemimeres).  -  Das  Priapeion  erscheint  fr.  17.  18  (2.  Glykoneion  und  2.  Phere- 
krateion  §  97, i)  und  (1.  Glykoneion  und  1.  Pherekrateion)  fr.  23.  —  Glykoneische 
Hypermetra  aus  vier  Gliedern  (§  97,i)  sind  fr.  4.  8.  14.  -  Glykoneische  Strophen 
(§  98)  aus  zwei  Hypermetern  (3  und  5  Glieder)  fr.  1.  u.  2.  —  Choriambisch-logaoedi- 
sche  Strophe  aus  4  Gliedern  (4  +  4,  4  +  4)  fr.  24  und  aus  fünf  Gliedern  (4  +  4, 
4  +  4,  4)  fr.  21.  —  Ionische  Strophe  aus  vier  dvaxXwfxeva  fr.  43.  62.  Ionische 
Trimeter  fr.  50—54,  katalektisch  fr.  55,  ion.  Tetrameter  fr.  47. 

B.  Die  Chorlyrik. 

117.  Das  Chorlied  trägt  seiner  Entstehung  nach  vorwiegend  reli- 
giösen Charakter,  es  dient  den  Zwecken  des  Gottesdienstes  und  erschallt 
bei  den  Götterfesten,  es  ist  ein  Lob-  und  Danklied,  ein  Gebet  um  Hilfe 
und  Beistand  in  der  Not,  ein  frohes  Jubellied  über  die  Macht  und  Grösse 
der  Gottheit,  über  Segen  und  Rettung,  die  sie  verliehen  hat.  Auch  das 
weltliche  Chorlied  verleugnet  den  Zusammenhang  mit  dem  Kultus  nicht 
gänzlich,  ob  es  nun  ein  fröhliches  Hochzeitslied  oder  eine  schwermütige 
Totenklage  ist  oder  auch  ein  Preislied  auf  einen  rühmenswerten  Sterblichen. 

Der  Chor  besteht  aus  Männern  oder  Knaben,  aus  Jünglingen  oder 
Jungfrauen,  auch  zwei  Chöre  treten  neben  einander  auf.  Der  Führer  des 
Chores  ist  nicht  bloss  Leiter  und  Vorsänger,  dem  die  anderen  im  Gesango 
sich  anschliessen,  sondern  führt  zuweilen  mit  jenen  einen  Wechselgesang  auf. 

Zur  Begleitung  des  Chorliedes,  welches  stets  einstimmig  gesungen 
wurde,  dienten  die  Zither  oder  die  Flöte,  auch  beide  im  Verein  mitein- 
ander. Den  Vortrag  begleitete  fast  stets  eine  schreitende  oder  tanzende 
Bewegung  des  Chors,  oft  auch  eine  lebhafte  Mimik. 

Die  Wahl  der  Rhythmen  bestimmte  sich  durch  den  Charakter  des 
Liedes  und  die  begleitende  Orchestik;  die  Rücksicht  auf  Chorgesang  und 
Tanz  bewirkte  einen  grösseren  Umfang  der  Strophen,  eine  reichere  Glie- 
derung und  kunstvollere  Anordnung  derselben,  als  beim  monodischen  Liede. 
Die  triadische  Kompositionsweise  nach  Strophe,  Gegenstrophe  und  Epode 
wurde  seit  Stesichoros  für  die  wichtigsten  Arten  der  Chordichtung  die 
herrschende  Form,  neben  der  die  monostrophische  zurücktreten  musste.  Erst 
die  späteste  Entwickelung  (im  jüngeren  Dithyrambus)  vertauschte  die  strenge 
Regelmässigkeit  der  Responsion  mit  der  Ungebundenheit  des  anoXsXvfxsvov. 

Unter  den  verschiedenen  Gattungen  der  Chorlyrik  sondern  sich  ihrem 
ethischen  Charakter  nach  von  einander 

1)  Die  ernsten  und  feierlichen  Lieder  zum  Preise  der  Götter  und 
Menschen:  Hymnen,  Paeane,  Prosodien,  Parthenien,  Enkomien, Epinikien u.  a. 

2)  Die  heiteren  und  aufgeregten  Tanz-  und  Jubellieder,  vTioqxriiiaTa^ 
TivQqi'xcti  u.  dgl. 

3)  Die  schwermütigen  Klagelieder,  ^qt^voi,  oJxtoi,  sTtixrjSsia. 

118.  Hymnen  sind  ihrem  Ursprung  nach  religiöse  Gesänge  zu 
Ehren  einer  Gottheit  am  Altare  gesungen  unter  Saitenspiel   ohne    eigent- 
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liehen  Tanz.  ^)  In  der  ältesten  Zeit  bewegten  sie  sich  wie  die  Nomoi  in 
langgedehnten  Rhythmen  (vgl.  Arist.  Aves  1058),  später  wurde  das  dakty- 
lische Mass  üblich  und  bei  weiterer  Entwickelung  kunstvollere  Formen 
eingeführt. 

Einen  mehr  weltlichen  Charakter  trugen  die  an  den  Stil  des  Epos 
erinnernden  hymnodischen  Dichtungen  des  Stesichoros,  welcher  in  ihnen 
die  unter  dem  Namen  ro  xard  6cexTvXoi'  st'öog  bekannte  Strophenart  ^)  und 
die  daktylo-epitritischen  Bildungen^)  zur  Anwendung  brachte  und  damit 
in  die  Chorlyrik  einführte.  Er  schuf  umfangreiche  Strophengebilde  und 
ordnete  sie  regelmässig  xavd  rgiäda.  Die  Reste  der  Hymnen  des  Simonides 
(fr.  123),    Pindar  (fr.  29  ff.),  Bakchylides  (fr.  11)  sind  daktylo-epitritisch. 

119.  Die  Paeane  waren  ursprünglich  Gesänge  zur  Verehrung  des 
Apollo,^)  welchem  das  regelmässig  wiederkehrende  Epiphonem  u]  Ilmcev^) 
oder  ir^is  Jlaiäv  galt,  teils  Bittgesänge  um  Hilfe  und  Abwehr  in  der  Not 
(vgl.  Soph.  0.  R.  186),  teils  Danklieder  für  Sieg  (vgl.  Hom.  IL  A' 301)  und 
Rettung  aus  Gefahr;  daher  oft  freudig  und  lebhaft  in  ihrem  Charakter, 
aber  stets  ernst  und  feierlich,  gemessen  und  leidenschaftslos,^)  nur  von  mas- 
siger Orchestik  begleitet.  Später  wurde  der  Name  Paean  auch  auf  Lieder 
zum  Preise  anderer,  besonders  hilfebringender  Gottheiten  angewendet.') 
Eine  besondere  Art  des  Paean  ist  der  sympotische,^)  welcher  zu  Ehren 
von  Göttern  oder  Helden  bei  Gastmahlen  von  den  Gästen  zusammen  ange- 
stimmt wurde. 

Dem  apollinischen  Kultus  entsprach  am  meisten  die  Begleitung  des 
Gesangs  durch  Zitherspiel,  doch  trat  allmählich  das  Flütenspiel  immer  mohr 
hervor  und  ist  für  den  sympotischen  Paean  das  übliche  gewesen.'*) 

Die  ältesten  Paeandichter  Thaletas  und  Xenodamos  bedienten  sich 
des  paeonischen  und  anapaestischen  Rhythmus,  später  waren  die  Daktylen 
und  Daktylo-Epitriten  am  gebräuchlichsten.  Paeonisch  gehalten  ist  Simo- 
nides fr.  26,  Pindar  fr.  53,  daktylisch  die  paeanischo  Parodos  in  Soph. 
0.  R.  151-166. 

120.  Nahe  verwandt  mit  den  Paeanen  sind  und  werden  oft  sogar 
geradezu  als  Paeane  bezeichnet  die  Prosodien,'")  nQoaoSia,  Prozessions- 
lieder, welche  bei  feierlichen  Aufzügen  (TioiiTTat)  zu  den  Altären  und  Tem- 
peln von  dem  in  langsamem,  feierlichem  Marsche  einherschreitendon  Chore 
gesungen  wurden.  Speziellere  Namen  sind  Jaf/r///«(iixrr,  oWxoyopix«,  naf^ 
.V*i><rt.'>)     Das  begleitende  Instrument  war  bei  ihiim  die  Flöto.'*) 


•)  I'rocl.  ChroHt.  j».  24li  sq.  W.  o  xv^ltof 
Pfiyof  n(>öf  xi&ÜQttv  ^dtro  iatuiitoy. 

')  In  den  u9Xa   ini   lliXitf   und   in    der 

')  In  der  'OQ^areia,  der  'iXiov  niQan  und 
der  'FJ.fi'ft. 

')  KiiMtath.  /..  Hom.  A,  47JI  i'/ivoc  tif 
/«  JnnAAutytt  ov  fAÖyoy  ini  navait  Xoifiov 
ifd6fJtyo(,  aXXti  xu'i  ini  nuvan  noXt'uov. 

»)  Hrph.  i»  72,11  W.     Athen.  XV,  Ü90». 

•)  riut.  Mor.  i».  .389.  ttiayfdiyfjy  tml 
uiütfQoyu  ^oviJitt'. 

')  ProcI.  Chroet.  p.  244  W.     tUof  fi^t 


ti(  ndyftti  yvy  yQatfnfteyo^  9tovc  '  ro  (fl 
TittXaioy  idifüf  untyiuno  r^  MnöXXtuyt  xni  fg 
'Afftifiiöi, 

•)  Alcin.  fr.  22.  TUt.  Symp.  p.  17Ü«. 
X«noph.  Symp.  2,i. 

^)  Archil.  fr.  7<J.     Plut  Lvi.  11. 

••)  Pn»cl.  Chr«it4im.  (».  244  W.  newio. 
&m¥t  inttduy  TtQMintat  roi(  jimfiotc  ^  yaotc. 
Vgl.  Kiym.  M.  «{90. 

")  ProcI.  t'hrctt  p.  247     Ui 

»•)  Proil         -• 
nQOf  avXäy. 
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Die  Wahl  der  Rhythmen  war  bedingt  durch  die  schreitende  Bewegung 
des  Chores.  Daher  sind  die  Marschrhythmen  fast  ausschliesslich  als  Mass 
der  Prosodien  angewendet,  insbesondere  das  anapaestische  Prosodiakon 
(§  44)  und  das  logaoedische  Prosodiakon  (§  90),  beide  in  ihrer  vollstän- 
digen und  (im  Periodenschluss)  in  ihrer  katalektischen  Form  und  meist  in 
hypermetrischer  Verbindung.  Die  Verbindung  zweier  Prosodiaka  führt 
daher  Mar.  Victor.  VI,  p.  145,i9  K.  als  Metrum  Thesmophorion  auf  in 
der  Form 


\ 


\^K^    J_    \.J^~J 


und  in  katalektischer  Form  p.  77,i7  K. 

_   L  ^.^  ±  -  ±  V^^  ±  ^^-1  ±       -L 

Auch  daktylischer  Rhythmus  kam  oft  in  den  Prosodien  vor,  so  in  dem 
Fragment  des  Eumelos  und  den  Nachbildungen  in  der  Tragödie  und  Ko- 
mödie. Die  der  kunstmässigen  Lyrik  angehörenden  Prosodia  von  Pindar 
(fr.  87—93)  und  Bakchylides  (fr.  20.  21)  zeigen  für  die  Daktylo-Epitriten 
besondere  Vorliebe. 

Aus  anapaest.  Prosodiaka  besteht  der  naidv  riQoaoöiaxdg  auf  Lysander  (Bergk 
PLG.  II,  p.  673);  aus  logaoedischen  der  Prozessionsgesang  der  Frauen  Arist.  Eccl. 
290—299  :^  300—310;  der  Mystenchor  der  Frösche  (nach  iambischem  Beginn)  v.  450  ff.  -^ 
456  ff.,  das  Festlied  der  Thesmophoriazusen  (teilweise  iarabisch)  969  ff.  =  977  ff.;  der  Wechsel- 
gesang Equit  V.  1111  ff. 

Daktylisch  ist  die  Exodos  von  Aeschylos' Eumeniden  v.  1032  ff.,  wo  nach  daktyl. 
Tetrapodien  und  Hexapodien  der  Refrain  die  Form  des  Paroemiakos  hat.  Die  Prozession 
besteht  aus  Tenipeldienerinnen,  welche  das  Lied  singen,  den  Areopagiten  und  den  Erin- 
nyen,  welche  beim  Ephymnion  einfallen. 

Anapaestisch  ist  das  Prosodion  bei  Aristoph.  Ran.  372  ff.  =  377  ff.  (lauter  spon- 
deische  Füsse). 

Ionische  Strophen  bilden  das  Schlusslied  in  Aeschylos  Suppl.  1018 — 62,  das  die 
Form  eines  Wechselgesangs  trägt.  Aus  ionischen  Hypermetra  besteht  der  prosodische 
Paean  des  Isyllos. 

I  am  bisch  ist  das  Phallophorenlied  bei  Aristophanes  Ach,  263  ff',  und  z.  Teil 
Thesm.  969. 

121.  Dem  rhythmischen  Charakter  nach  stehen  den  Prosodien  sehr 
nahe  die  Embaterien^  {i^ßarrjqia  fxsXrj),  Marsch-  und  Kriegslieder, 
welche  vornehmlich  bei  den  Spartanern  gebräuchlich  waren.  Sie  wurden 
beim  Auszuge  in  den  Kampf  und  beim  Angriff  auf  den  Feind  gesungen 
und  waren  oft  mit  einem  paeanischen  Gesänge  verbunden.  Die  Flöte 
war  das  zur  Begleitung  übliche  Instrument,  doch  rühmt  Alkman  fr.  35^ 
auch  das  Zitherspiel  für  den  Kriegsgesang. 

Der  eigentliche  Marschrhythmus,  der  anapaestische,  liegt  in  den 
beiden  Bruchstücken  von  Embaterien  vor,  welche  dem  Tyrtaeus  zuge- 
schrieben werden,  fr.  15  (katalektische  Dimeter): 

aysT,  cö  ^TKXQTag  svccvdqov 
XOVQOl   TtaTSQWV   TtoXiaTccv 

und  fr.  16  (Tetrameter): 

aysT,  M  ^TvaQTag  evonXoi  xovQoi,  tvotI  rdv  ^Aqswq  xivaaiv. 
Ausser  den  dipodisch  gegliederten  Anapaesten  wird  auch  der  Prosodiakos 


^)  Athen.  XIV,  p.  680  f.  ifißariJQiaf^üf], 
ansQ  xal  evönXia  xaXsirai.  Mar.  Vict.  p.  77,24 
idem  {metrum)   et  embaterion  dicitur,   quod 


in  proeliis  ad  incenUvum  virium  per  tihias 
canunt  ineedentes  ad  pedem  ante  ipsum 
pugnae  initium.     Gemeint  ist  hier  das  Mes- 


est  proprium  Carmen  Lacedaemoniorum.  Id   \   seniacum  {katal.  anap.  Trimeter). 


3.  Metrischer  Bau  und  Vortrag  der  griechischen  Dichtungen.  (§  121  —  123)     7.QI 

oder  das  # »ott// or  im  Marschliede  gern  gebraucht.  Xeiioph.  Anab.  \  l,  l,ii. 
j^tcfar  ev  QvO^fio^  ttqoq  lov  svonhov  QvO^inür  avXoviieiot.  Auch  der  dakty- 
lische Rhythmus  kam  in  den  Marschliedern  zur  Anwendung,  z.  B.  in  den 
Kriegselegien  des  Tyrtaeus.  —  Die  beliebteste  Kompositionsform  ist  die 
der  (jvcn^ixccia  i'^  öt-iuiiov. 

Nachbildungen  von  Marschliedern  bietet  das  Drama,  namentlich  in 
den  Parodoi,  wo  die  anapaestischen  Hypermetra  in  der  Tragödie  die  typisclie 
Form  für  das  Auftreten  des  Chors  sind,  wie  die  Tetrameter  in  der  Komödie. 
Anklänge  an  die  Weise  des  Kriegslieds  finden  sich  bei  Aristoph.  Av.  400 
bis  405  (anap.),  Soph.  0.  R.  466  ff.  (log.  Prosodiaka),  409  ff.  (anap.),  Oed. 
Col.  1044  ff.  (Prosodiaka). 

122.  Auch  die  Hymenaeen,^)  Hochzeitslieder,  welche  die  Braut  in 
das  Haus  des  Gatten  geleiteten,  von  Jünglings-  und  Jungfrauenchören  unter 
Begleitung  von  Auloi  und  Phormingen  (II.  XVIII,  493  ft\)  gesungen,  be- 
rühren sich  in  ihrem  rhythmischen  Charakter  mit  den  Prosodien.  Als  Bei- 
spiele können  die  beiden  Hymenaeen  in  Aristoph.  Pax  v.  1329  ff.  und  Av. 
1731  ff.  dienen.  Der  Rhythmus  ist  in  beiden  der  prosodische,  je  drei  oder 
mehr  (logaoedische)  Prosodiaka  sind  zu  einem  Hypermetron  verbunden, 
welches  mit  katalektischer  Reihe  abschliesst.    Der  Refrain  ist  *>'"m  'f^^vr^ 

oder  ^ytir]v  w  ^Vfitraie.-)     Der  Vortrag  ist  amöbäisch. 

Die  Epithalamien,  Gesänge,  welche  dem  neuvermählten  i'aare  zu 
Ehren  vor  dem  Brautgemache  angestimmt  wurden, '0  haben  den  Charakter 
des  Prosodions  nicht. 

Die  Hochzeitlieder  der  Sappho  (fr.  91 — 117)  sind  nicht  für  Chorgesang  bestiniim 

sen.     Von  den  Catull sehen  Hochzeitsgedichten  (Gl.  (i2)  ist  das  hexametrische  /.y 
lamium  (n.  02)  ein  Wechselgesang  zweier  Chöre  {hirenes  und  viryines)  und  in  stroph 
Versgruppen  geteilt,  die  mit  dem  Refrain  Jlymen  0  llymcnaee,   ILjmcn  aiies  o  Jlijn 
schliessen  (v.  1— 19  Prolog;  v.  20     59  Wechselgesang;  v.  00—1)7  Epilog.).     Nr.  <>i   iu 
steht  aus  glykoneischen  Systemen  von  je  5  xuiku. 

123.  Die  Tanzlieder.  Athenaeus  XIV,  p.  030  unterscheidet  drei 
Arten  der  lyrischen  uqxi^aiq,  nämlich  erstens  die  kriegerische  :tv(}Qixt,> 
welche  von  Jünglingen  im  Waffenschmuck  getanzt  wurde  und  sich  durch 
ihr  schnelles  Tempo  auszeichnete;')  zweitens  die  yvfivoncti^ixi],  die  er 
wegen  des  Ernstes  und  der  Gemessenheit  (ßct^v  xai  trf/ncir),  die  ihr  eigen 
war,  mit  der  tragischen  «/i/i*A«a  vergleicht;*)  drittens  die  iWo^x '/."«'**'<» 
einen  heiteren,  von  Jünglingen  oder  Jungtrauen  aufgeführten  Tanz,  der 
von  fröhlichem  Gesänge  und  lebhafter  Mimesis  begleitet  war.**)  —  Die 
Pyrrhiche  ist  kretischen  Ursprungs,  die  Gymnopaidike  spartanisch,  das 
Ilyporchema  wahr.scheinlich  wie  der  xogdtt^  ionisch,  doch  wurde  es  auch 
in  Kreta  und  Sparta  eingeführt  und  allgemein  üblich,  besondei^*  durch  dio 
I'artheneia  (Tanzlieder  für  Jungfrauenchöro)  des  Alkman. 

Von  dem  pyrrhichistischen  Tanz  und  der  rbythmiscln ii  iwün  di»*^ 

•>  ProcI.  ChrcHt.  p.  247  W.   Athen.  XIV,  »iV«»  t)  nipc'/'      '•    "^o*  yuQ  avn}y  ;/•,.*';, 

p.  ßlü'».  I   offxovytai. 

•)  Thrr  den  HyroonttuBruf  vgl.  A.  Riebe  ^)  AUien                   >  ü*  »fffri<ft«»j  nir^«/«- 

tu  CiiUill  Ol,«  f.  Y'e»J<^'/i  »(»"/                            p. ÖJIl'»  yvftroi 

')   Pro«),   rhriH»     I.   '?in  W.   r«  ini^tUi'f  noyovt'tttt  oi    1 

filtt    tuis,    roll    .'/<  /                       M(c   iifUt    "  **)    Athl'M.  p.  «i.H*     »;  I -fo();^t;^lfriJr», 

not    ul    ;iin>:tiyoi    /                      luXufiUtf  //'    <  -     ',    if^Satf   «'*  X**i***^  'h'X*'*"'    •    •    •    •    *«" 

*)  Athen.   XIV,  p.  «üiü**.    noAtfitKi^  öotiti  |    o^gtfiii  tirJ^f  Mm  yrtuiKuif. 


^g2  i).  Metrik,     c)  Metrik  der  Griedieü. 

ihn  begleitenden  Lieds  gibt  Aristoph.  Aves  327—335  =  343—351  eine 
Vorstellung,  wo  der  erste  Teil  der  Strophen  anapaestisch,  der  zweite 
päonisch  ist  und  in  beiden  Füssen  zahlreiche  Auflösungen  zur  Anwendung 
kommen. 

Für  das  Hyporchem  ist  am  beliebtesten  der  durch  Lebhaftigkeit  und 
Bewegung  ausgezeichnete  päonische  Rhythmus,  welcher  schon  für  die 
hyporchematischen  Dichtungen  des  Thaletas  und  des  Xenodamos  bezeugt  ist 
und  auch  von  Alkman  (fr.  38)  und  Bakchylides  (fr.  23.  31.)  angewendet 
wurde.  In  der  späteren  Zeit  waren  im  Hyporchem  besonders  die  Daktylo- 
Trochäen  gebräuchlich,  während  die  ihrem  ethischen  Charakter  nach  ganz 
verschiedenen  Daktylo-Epitriten  nicht  vorkamen. 

Die  antistrophische  Responsion  war  im  Hyporchem,  wenn  auch  nicht 
völlig  ausgeschlossen,  so  doch  nicht  üblich,  weil  sie  für  die  Mimesis  hin- 
derlich, war. 

Der  Vortrag  des  Hyporchems  war  in  der  ältesten  Zeit  von  der 
Zither  begleitet;  in  der  Blütezeit  des  griechischen  Chorlieds  aber  war  die  Flöte 
das  übliche  Instrument,  doch  kam  auch  eine  Vereinigung  von  xiO^äga  und 
avXoi  vor.  Die  Vereinigung  von  Tanz  und  Gesang  erfolgte  anfangs  so, 
dass  dieselben  sangen  und  zugleich  tanzten,  später  tanzte  der  eine  Teil, 
während  der  andere  den  Gesang  vortrug,  i) 

In  dem  von  Athen.  XIV,  p.  629  erhaltenen   sog.   Anthemalied  (Blumentanz)   ist  der 
^Rhythimis  der  iam bische: 

nov  fA^OL  ru  Qodcc,  nov  fxoi  r«  la,  nov  juoi  xd  xaXd  aeXiva; 
radl  XU  QÖ^a,  xa&l  rd  la,  xcc&l  xd  xaXd  aeXiva. 
Auch  das  alloiostrophische  Tanzlied  bei  Sophokles  Trach.  205 — 221   ist  fast  ausschliesslich 
iambisch  gehalten,  nur  eine  daktylische  Reihe  eingemischt. 

Daktylo-trochäisch  sind  die  Hyporcheme  von  Alkman  fr.  1.  Pratinas  fr.  1, 
Pindar  fr.  111.  Simonides  fr.  30.  Eurip.  Bacch.  576.  Aristoph.  Lysistr.  1247,  1279,  1297. 
Aves  737. 

Logaoedisch  sind  Sophokles  Ai.  693  "E(pQLf  sQOiri,  tisqlx'^QV^  ^'  ^y^nxdfxav  und 
Antig.  1115,  beide  antistrophisch  gebaut. 

Trochäische  und  logaoedische  Glieder  verbinden  sich  in  dem  Partheneion  des 
Alkman  auf  die  Dioskuren  fr.  23,  welches  die  Anfänge  der  triadischen  Komposition  zeigt, 
indem  auf  zwei  gleich  gebaute  Perioden  eine  dritte  ungleiche  als  Nachgesang  folgt.  Die 
ganze  Perikope  besteht  aus  14  Gliedern,  der  Nachgesang  aus  6. 
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^)  Lucian  de  salt.  16.  nai&ioy  xoqoI 
avvsXd^ovxsg  vn  avXM  xal  xid^dQa  ol  fxev 
sXOQSvov,  xmoiQ/ovvxo  cTf  ol  dgiaTOL.  ibid. 
30.     ndXcd,  —  ol   avxol    xccl    ^doy    xal   ojq- 


/ovvxo'    elx\   inei&tj   xLvov^evdnv    xd    daS^fi^ 
xi]v  (o&r}v  exdqaxxev,    üfxsivov  eöo^ev  dXXovg 
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ß.     (c  de  &svxhQa  ned^  \4yiduiv  ro  sidog 
'iTinoq  sißtjyo)  Koka^utog  d^fcueind. 
Tai  rteXsiddeg  ytcQ  uuiv  'Oq&üc  (ftigog  (fSQoiaaig 
vvxra  dl    tifjßQoaiay  Ute  aiJQtoy 
leazQoy  (cvetQO/Lityai  fja/oyiui. 

124.  Der  Dithyrambos,^)  ursprünglich  ein  bakchisches  Festlied  zu 
Ehren  des  Gottes  von  dem  schwärmenden  O^iaaog  gesungen,  erhielt  seine 
kunstmässige  Gestalt  durch  den  lesbischen  Kitharoden  Arion,^)  welcher 
in  Korinth  um  600  v.  Chr.  den  kyklischen  Chor  ordnete,  dem  er  selbst 
als  Vorsänger  (s^aQxog)  vorstand.  Seine  weitere  Ausbildung  erhielt  er  in 
Athen  durch  Lasos,^)  an  dessen  Namen  sich  die  Stiftung  des  dithyram- 
bischen Agon  knüpft.  Der  Chor  bestand  aus  50  Sängern,  welche  um  den 
Altar  des  Gottes  ihre  Tänze  aufführten.'*)  —  In  dem  jüngeren  Dithyramb 
wurden,  als  das  mimetisch-dramatische  Element  mehr  zur  Geltung  kam. 
zuerst  von  Philoxenos  zwischen  die  Gesänge  des  Chors  auch  Einzel- 
lieder ^)  (ixikt),  welche  ein  Mitglied  des  Chors  vortrug,  eingeschoben,  so 
dass  das  Ganze  einem  Oratorium  ähnlich  wurde.  Krexos  führte  sogar  die 
Parakataloge  d.  h.  die  Deklamation  unter  Begleitung  eines  Saiteninstruments 
in  den  Dithyrambos  ein.«) 

Der  Kitharode  trat  offenbar  mit  der  Zither  unter  seinen  Chor;  später 
wurde  die  Flöte  das  leitende  Instrument;  in  den  Zeiten  reicherer  Instru- 
mentation wirkten  uvXoi  und  xiO^äoa  zusammen  bei  den  dithyrambischen 
Aufführungen.    Der  begleitende  Tanz  hiess  tvQßuaiu.'*) 

Da  in  seiner  früheren  Entwickelung  der  kunstmässige  Dithyramb  noch 
nicht  den  erregten  Charakter  trug,^)  welcher  ihm  später  eigentümlich  wurde, 
war  das  allgemein  übliche  Metrum  bei  den  Hauptvertretern  desselben  das  dak- 
tylo-epitritische,  wie  es  noch  in  den  Fragmenten  von  Pindars,  Lamprokles*, 
Likymnios'  Dithyramben  sich  zeigt.-')  Auch  Melanippides  wendet  es  noch 
in  den  Danaiden  und  im  Marsyas  an,  wenn  auch  mit  einigen  Abweichungen 
von  dem  älteren  Stil;  ebenso  Philoxenos  im  Deipnon. 

Der  jüngere  Dithyrambos  aber  liebte  grosseren  Wechsel  und  aufgeregtere 
Rhythmen: ^^^)  seit  Melanippides  wurde  der  antistrophische  Hau  aufgegeben 
und  an  Stelle  desselben  die  Gliederung  durch  avaßoXni  eingeführt.*')  Für 
den  dithyrambischen  Stil  dieser  Periode  dürften  die  Bakchen  des  Euripides 
als   Beispiel  dienen.     Der  ionische   Rhythmus  kommt  auch  bei    TimoUieus 


•)  I'rocl.  ehrest,  p.  244,«»  W.  o  di^v- 
Qa/jßog  yQÜrftKU  fiiy  iig  Jiöyvaov,  Ttfioatt" 
yoQtvifta  di  t'^  hviov.  —  Plat.  Lcgg.  III, 
p.  700  H. 

')   HcTod.     I,   23.      'Aqiovu    XOf    MtjOvfA- 


tif  tovg  xvxXiovg  /o^oiV  /uA^  thfjyi)'nmto, 

•)  IMut  de  1I1U8.  c.  28. 

')  FoU.    IV,   104.   IIc«ych.  8.    v.  /o^» 
uytayrj  «<  di^vQaftßtMtuy. 

")  Dionys.    de    comp     19.    nn^ti  yt  fo 


•»«10*'  .   .   .  diißvftufißoy  7iQuiioy-7iottjauytti   xt       «p/«io«c  ttxayfttfoi  U*' Jl  dii^vfuiftßo^, 

ttuuauyrtt  xui  dtdü^aytu  fy  KoniyitM.  »)  I'ind.  fr.  72.   74.  77.  78.    i«.  81;  logA 


Kui   ovyofniaayrit  xul  didü^Mytu  iy  Ko(tiy9^t, 
rrocl,   i.   c.  {'/tQtuty),    ög    itQwtog  xoy  xvxXtoy 

*)  l'liit.  de  mus.  20.  Clem.  Alex.  Stram. 
I,  p.  :Ji;:..  s<hol.  yVriMt.  Av.  1403. 


oodiüch  ist  fr.  75.    UinprocI.   fr    1.  laoymn 
fr.  I.  3. 

«•)  Procl.  Chrwtom.  p.  24ä,i«  W.    hu» 
6  ^9vQnfißo<  y- '*"     'f'*  noXv  ro  ir^otu. 


*)  8cliol.  Atmh.  Tim.   10.   iatnaay  nty-  auidtg  ftttti   ,                          •'»'  -     nn\  «#«o- 

tfjxot'ttt  naühoy  X"i"'*'  '/ «»'cf(>w»'.    -      /»*  foiV       fttjtm  fiif  ««<    .     ,   v-    .- "^« 

X'*ifoi<  toig    xvxhntg   fi^aog    Yatttto    i(v'At,itjf;  j             •')  Arifttot.  Hhüt   111,  W,«,  Vgl 

'•)  IMut.     dl»    imm.    30.    \4{tt<itMftiyt,i    >>  n^'»    i'«*    H.IO 
MtaftiMoi  fiytjfioytvti  'kiXoli^ov  xni  tftjOty, 
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fr.  11.  12  und  Telestes   (mit  grosser  Freiheit  in  den  Auflösungen)  zur  An- 
wendung. 

125.  Das  Enkomion^)  ist  ein  Preisgesang  auf  ausgezeichnete  Männer 
und  hat  seinen  Namen  von  dem  xw^tog,  bei  dem  es  gesungen  wurde.  Eine 
Abart  desselben  ist  das  Epinikion,^)  das  Siegeslied,  welches  bei  dem  fest- 
lichen Einzug  des  Siegers  in  einem  der  Festspiele  oder  auch  nach  seiner 
Rückkehr  beim  Festmahle  vorgetragen  wurde. 

Simonides  gab  dem  Epinikion  seine  litterarische  Gestaltung;  ihm  folgte 
Pindar  und  Bakchylides.  Der  metrische  Bau  war  in  der  Regel  der  triadische, 
nur  wenige  der  pindarischen  Siegeslieder  sind  monostrophisch  gebaut 
(Ol.  14.  Pyth.  6.  12.  Nem.  2.  4.  9.  Isthm.  7.) 

Der  Rhythmus  in  den  Epinikien  des  Simonides  und  Pindar  ist  vor-^ 
wiegend  der  daktylo-epitritische  und  der  logaödische.  Nur  Ol.  2  ist  pä- 
onisch  und  Ol.  5  daktylo-trochäisch.  Über  die  Unterschiede  im  Stil  der 
Dichter  vgl.  §  85  u.  101. 

Der  Vortrag  der  Enkomien  und  Epinikien  war  Chorgesang  begleitet 
von  Phorminx  oder  Flöte,  oft  auch  von  beiden  zusammen.  Vgl.  Arist. 
Nub.  1354  f. 

126.  Das  Skolion^)  war  ursprünglich  kein  Chorlied,  sondern  ein  von 
einzelnen  Gästen  beim  festlichen  Mahle  zur  Lyra  gesungenes  Lied,  das  auch 
in  seiner  metrischen  Gestalt  den  Charakter  der  monodischen  Dichtung  an 
sich  trug.  Terpander  wird  als  „Erfinder"  {svQexrjg)  dieser  Art  Skolion 
genannt^)  und  die  Rhythmen  der  erhaltenen  Skolien  (Bergk,  PLG.  III ^ 
p.  643  ff.)  erinnern  an  die  äolische  Melik. 

Das  für  den  Vortrag  durch  einen  Chor  bestimmte  Skolion  nähert  sich 
in  hohem  Grade  dem  Enkomion.  Pindars  Skolien  (fr.  122  ff.)  sind  fast 
ausschliesslich  im  daktylo-epitritischen  Masse  gehalten  und  zeigen  anti- 
strophische, resp.  triadische  Gliederung;  ebenso  Timokreon  fr.  1,  Das 
Paroinion  des  Bakchylides  fr.  27  ist  gleichfalls  daktylo-epitri tisch,  aber 
monostrophisch  gebaut  und  sehr  einfach  in  seiner  Zusammensetzung. 

127.  Der  Threnos^)  ist  in  seiner  alten  volkstümlichen  Gestalt  ein 
Wechselgesang  einzelner  Sänger  und  des  in  den  Klageruf  einstimmenden 
Chors,  wie  ihn  die  homerische  Ilias  i2  718 — 776  schildert.  An  diese  kom- 
matische Form  des  Klagegesangs  hat  sich  die  Tragödie  in  ihren  Kommoi 
und  Threnoi  angeschlossen;  dagegen  ist  in  den  Threnoi  der  klassischen 
Lyriker,  soweit  die  wenigen  Reste  ein  Urteil  gestatten,  eine  Verteilung  des 
Gesangs  unter  den  Chor  und  Einzelsänger  nicht  angewendet  worden. 

Für  die  den  Trauerzug  geleitenden  Gesänge  eigneten  sich  vornehmlich 
die  Klaganapaeste  als  Metrum,  wie  sie  z.  B.  Euripides  in  der  threnodischen 
Parodos  der  Troades  gebraucht  hat.     Die  dorische  Kunstlyrik  hat  sich  im 


i 


^)  Etym.  Gud.  p.  540.  6  fxev  vfivog  snl 
^9soi  XsysTca,  ro  Je  syy.Mfxiov  snl  avd^Qoinov, 
Vgl.  Proci.  ehrest,  p.  243,2 o  W. 

2)  Frocl.  p.  246,1 4  W,  o  intyixog  vn 
cnnov  tov  xaiqov  rrjg  Pix7]g  roTg  TiQorsQovaiy 
ii^  roig  uyaoaiv  eyQCiCpero. 

'')  Procl.    ehrest,    p.  246,,  6  W.     Athen. 


XV,  p.  649. 

4)  Plut.  de  mus.  c.  28. 

'^)  Procl.  ehrestom.  p.  247  W.  ^lacpeQSi 
TOV  e7Tix7]&€Lov  6  S^QiJfog,  Oll  t6  fj,ev  inixtj- 
dsiop  naq'  avxö  ro  xijdog  sxi  rov  OMfxarog 
TTQoxsifxevov  Xeyerui,  6  de  ^Qrjvog  ov  tjsql- 
yQucpsrai  /qövm. 
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Threnos  mit  Vorliebe  der  Daktylo-Epitriten   und   der  loniker  bedient,  vgl. 

Simonides    fr.   32    (lonici)    und    57    (Daktylo-Epitriten    mit    schliessendem 

Ithyphallikon);  Pindar  fr.  129-139. 

Der  Threnos  schloss  die  Lyra  aus;  der  Aulos  war  das  seinem  Charakter 

•  iitsprechende  Instrument. 

Litteratur.     Allgemeineres:    Westphal,   Geschichte  der  alten  und  mittelalterl. 

Musik.    Breslau  1865.  —  Th.  Berok,  Griechische  Litteraturgeschichte,    I.  II.    Berlin    1872. 

83.  —  W.  Christ,  Die  Komposition  und  der  Vortrag  antiker  Dichtungen  in:  Metrik-  p.  597  ff. 

-  F.  A.   Gevaert,   Historie   et    thäorie  de  la  musique   de   l'antiquit^.  II.  Gand.  1881.  — 
I.  Flach,  Gesch.  d.  griech.  Lyrik.  Tübing.  1883.  84. 

Spezielleres:  H.  Usener,  Altgriech.  Versbau.  Bonn  1887.  —  H.  Waltheb,  De 
aec.  poesis  melicae  generibus.  Hai.  186ti.  diss.  —  Westphal,  Die  metrische  Komposition  der 
Tischen  Dichtungen  in:  Metrik  11-  p.  271  flF.  =  IIP,  1  p.  207  ff.  Ders.  Der  Terpandrische 
omos  in:  Prolcgomena  zu  Aeschyl.  Tragoed.  Leipz.  1869.  p.  69  ff.  —  Guhbauer,  Zur  Gesch. 
T  griech.  Aulodik.  Waidenburg  i/Schles.  1879.  H.  Heimann,  Studien  z.  griech.  Musik- 
•schichte.   A.  Der  Nomos.  Katib.  1882.  —  0.  Crüsiüs,  Üb.  die  Nomosfrage  in:  Verhandlgg. 

; -r  39.  Philol.  Versammig    (Zürich).  Leipz.  1888  p.  258—76.  u.  Wochenschr.  f.  klass.  Philol. 

ii,  p.  1293  ff.,  IV,  p.  l;^0  ff.  -  H.  Reimann,  Die  Prosodien  der  Griechen.  Glatz  1885  Progr.  -  - 

H.  Walthee,   De  Graecorum   hyporchematis.   I.   Bochum  1874  Progr.  —  W.  Köbbek,    De 

Graec.  hymenaeis  et  epithal.  Vratisl.  1877.  —  Engelbbecht,  De  scoliorum  poesi.  Wien  1882. 

6.  Das  Drama. 

128.  Im  Drama  vereinigt  sich  das  lyrische  Element  des  Chorliedes 
mit  dem  epischen  des  rezitierenden  oder  deklamierenden  Einzel  Vortrags 
zu  einem  noh^iiia  luxiöv:  der  dionysische  Lobgesang  des  Dithyrambos  einer- 
seits, die  phallophorischen  Prozessionslieder  andererseits  bildeten  den  Grund- 
stock, um  welchen  sich  die  anderen,  insbesondere  die  dialogischen  Bestand- 
teile des  Dramas  gruppierten. 

Im  Vergleich  mit  der  Grösse,  welche  der  dithyrambische  Chor  be- 
sass,  erscheint  die  Zahl  der  Sänger  im  Chor  des  Dramas  herabgemindert, 
auf  12  oder  später  15  in  der  Tragödie,  auf  24  in  der  Komödie.  Die  Auf- 
gabe des  Vorsängers  (e'^ÜQxon)  oder  Chorführers  (i^'yf/iw»',  xoQvgaTog)  wird 
im  Drama  eine  grössere  und  wichtigere,  als  im  lyrischen  Chor;  ihm  gegen- 
über stehen  als  selbständige  Sprecher  oder  Sänger  die  Schauspieler,  v/io- 
xQitui  oder  dywriaiM,  ursprünglich  nur  einer,  später  zwei,  endlich  drei, 
mit  denen  der  xoQV(faTog  im  Namen  des  Gesamtchors  den  Dialog  zu 
führen  hat. 

Den  Gesang  des  Chors  und  der  Schauspieler,  aber  auch  vielfach  die 
Deklamation  derselben  begleitete  der  beim  dionysischen  Festlied  übliche 
Flötenspieler;  nur  ausnahmsweise  diente  monodischem  Gesang  die  Zither 
zur  Begleitung. 

Der  Chorgesang  schliosst  sich  in  seiner  metrischen  Gestaltung  Tor- 
zugsweiso  den  Formen  der  donschen  Kunstlyrik  an,  nur  ist  im  Drama  der 
Umfang  des  einzelnen  (Jhorliedos  geringer,  als  im  lyrischen  Hymnus  oder 
Pacan;  daneben  aber  dienen  auch  die  volksmässigen  Gesänge  des  ionischen 
Stammes  den  Dramatikern,  insbesondere  den  Dichtern  der  Komödie  als 
Quelle,  der  sie  die  Vorbilder  ihrer  lyrischen  Partien  entnehmen. 

Der  dramatische  Dialog  bedient  nich  der  seit  Archilochos  üblichen 
VorsmasHO  der  ionisclion  Dichtung,  des  trocliäischen  TulrumüU'rH  und  des  iain- 
bischcn  Trimoters;  an  patlujtiHchoren  Stollen  und  zur  Br^h^itung  dos  feier- 
lichen Schritts   der  Choreuten  oder  Schauspieler  beim   Ein-  und  Abtreten 

Uftncltiiicii  (1(T  kUm.  AlU>rluiu»wlii»rt.M<)uft.  H.    2.  AmH.  50 
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dienen  anapaestische  Masse.     Der  iambische  Tetrameter  ist  auf  die  Komödie 
beschränkt,  von  der  Tragödie  ausgeschlossen. 

A.  Die  Tragödie. 
129.    1.  Den   ursprünglichsten  Bestandteil  der   Tragödie   bildete   der  j 
Vortrag  des  Chors;  dieser  nahm  daher  in  der  ältesten  Tragödie  einen  be-  * 
sonders  grossen  Raum  ein.     Der  zwölf,    seit  Sophokles  fünfzehn  Personen 
zählende  Chor  tritt  bei  weitem  am  häufigsten  in  seiner  Gesamtheit  singend 
auf;    aber  er  löst  sich   auch  nach  Bedürfnis   in  einzelne   Abteilungen  auf, 
in  Halbchöre  [rjfxixoQia),  in  <i%oiyoi  und  t,vy(x^  und  ausser  dem  Chorführer 
[xoQvcfaTog),    welcher   gewöhnlich    den  Verkehr   mit   der   Bühne   vermittelt, 
kommen   auch   die  Führer   der  Halbchöre,    die  Nebenmänner  {nagaaTäTai) 
des  Chorführers,  in  seltneren  Fällen  auch  andere   Choreuten   teils   singend, 
teils  sprechend  zum  Vortrage. 

2.  Wie  der  Chor,  sich  nicht  auschliesslich  auf  den  gemeinsamen  Ge- 
sang beschränkt,  sondern  auch  am  Dialog  durch  den  Koryphaios  oder  an- 
dere einzelne  Sprecher  beteiligt  ist,  so  nimmt  andererseits  auch  die  Bühne 
an  den  lyrischen  gesungenen  Partieen  der  Tragödie  Anteil  durch  Bühn en- 
gesänge, f.isXrj  ccTvo  (Txmfjg,  namentlich  an  solchen  Stellen,  wo  der  Schmerz 
oder  die  Freude  einen  besonderen  Grad  der  Steigerung  erfährt.  Diese  Ge- 
sänge sind  teils  Einzelgesänge,  fiovoidiai,  teils  solche,  an  denen  sich  ab- 
wechselnd zwei  oder  mehrere  Bühnenpersonen  beteiligen,  scenische  Wechsel- 
gesänge, a/bioißaTa  ano  (Txrjvrjg. 

3.  Nicht  nur  in  der  Form  des  von  dem  Koryphaios  mit  den  Agonisten 
geführten  Dialogs  verkehrt  Chor  und  Bühne  miteinander,  sondern  auch  in 
Gesängen,  an  welchen  beiderseits  Anteil  genommen  wird,  in  den  Kommoi 
und  Threnoi,  Wechselgesängen  zwischen  Bühne  und  Chor. 

4.  So  unterscheiden  wir  denn  unter  den  lyrischen  Bestandteilen 
der  Tragödie:  1.  Gesänge  des  Chors,  xoQixa.  2.  Gesänge  von  Bühnen- 
personen, fisXr^  ano  axrjvrjg.  3.  Gesänge,  welche  von  Chor  und  Bühne  ge- 
meinsam vorgetragen  werden,  xo^^ioi;  und  unter  den  Chorika  vollstimmigen 
Chorgesang,  p.sXrj  oXov  %oqov,  und  Einzelgesang  resp.  Wechselgesang  von 
Gliedern  des  Chors;  unter  den  Bühnengesängen  monodischen  und  amö- 
bäischen  Gesang.  Die  xop^fioi  sind  Wechselgesänge  zwischen  dem  Chor- 
führer oder  einem  andern  Choreuten  und  einem  oder  mehreren  Agonisten, 
seltener  zwischen  dem  ganzen  Chore  und  einer  oder  mehreren  Bühnen- 
personen. 

5.  Der  Aufbau  der  Tragödie  aus  den  erwähnten  Bestandteilen 
vollzieht  sich  in  der  Weise,  dass  vier  Chorlieder  —  wenigstens  in  der 
älteren  Tragödie  —  gewissermassen  das  Schema  bilden,  an  welches  sich 
die  Dialogpartien  und  die  Kommoi  und  Bühnengesänge  anschliessen.  Das 
erste  Hauptchorlied  führt  als  Einzugslied  des  Chors  den  Namen  Parodos, 
TKXQodog,  die  anderen  heissen  im  Gegensatze  zu  diesem  Standlieder, 
GTäai^xa;  der  dialogische  Teil,  welcher  dem  Einzugslied  vorausgeht,  heisst 
Prologos,  TtQoXoyog,  der  dem  letzten  Stasimon  folgende  E  x  o  d  o  s ,  €^odog; 
die  zwischen  je  zwei  Chorliedern  stehenden  Epeisodia,  iTistaoSicc.  Das 
Normalschema  der  Tragödie  ist  demnach; 
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TTQoXoyog. 

UAPOJo:^. 

6Ti6ia6diov  a. 
2TA^IM0N  Ä. 
snsiaoSiov  ß'. 
^TA^IMON  B\ 

imiaoöiov  y. 

2TA2IMON  r: 

s^oSog. 
Die  Tragödie  setzt  sich  also,   soweit   diese  Normalform    aufrecht  erhalten 
wird,  aus  fünf  dialogischen  Partien  und  vier  Hauptchorliedern  zusammen: 
die  übrigen  Bestandteile    werden  als  eingelegte  Teile  der   Epeisodia   resp. 
des  Prologs  und  der  Exodos  betrachtet.^) 

Wir  besprechen  im  Folgenden  zunächst  die  Chorika,  dann  die  Kommoi 
und  Threnoi;  ferner  die  Bühnengesänge,  endlich  die  dialogischen  Teile 
der  Tragödie. 

1.  Die  Chorika. 

130.  1.  Die  Gesänge  des  Chors  tragen  wie  in  ihrer  Sprache  so 
auch  in  ihrer  rhythmisch-metrischen  Form  das  Gepräge  der  dorischen  Chor- 
lyrik an  sich.  Nicht  nur  der  Dithyrambos  diente  ihnen  als  Vorbild,  son- 
dern auch  die  anderen  Kunstformen  wurden  nachgebildet:  Hymnen,  Paeano. 
Prosodien,  auch  die  heiteren  Tanzlieder  des  apollinischen  Kultus.  —  Der 
Umfang  des  Chorliedes  ist  in  der  ältesten  Tragödie  noch  ein  verhältnis- 
mässig bedeutender  und  die  Mannigfaltigeit  der  rhythmischen  Formen  eine 
grosse;  teils  werden  die  bekannten  Strophenformen  der  älteren  Lyrik  er- 
neuert, so  das  xaid  SdxTvXoi'  tidug,  die  daktylo-epitritischen,  logaoedischen, 
ionischen  Strophen,  teils  neue  Strophenstile  geschaffen,  wie  der  tro- 
chäische und  iambische  (Aeschylos)  und  der  daktylo-trochäische  (Euri- 
pides).  Die  spätere  Tragödie  beschränkte  den  Umfang  des  Chorliedes  zu 
Gunsten  der  Monodien  und  Wechselgesänge  und  räumte  einer  rhyth- 
mischen Bildung,  den  Logaoeden,  eine  alle  anderen  weitaus  überwiegende 
Geltung  ein. 

2.  Unter  den  Chorika  sind  zu  unterscheiden  die  Hauptchorlieder, 
welche  —  wenigstens  in  der  älteren  Tragödie  —  den  Einzug  und  den  Abzug 
des  Chors  begleiten  und  an  den  liuhepunkten  der  dramatischen  Handlung 
eintreten  und  zwei  Epeisodion  von  einander  trennen,  und  die  kleineren, 
innerhalb  eines  Epeisodion  stehenden  Vorträge  des  Chors.  Jone  heiaaen 
Parodüi,  Exodoi  und  Stasi mn  «K- <««  bezeichnet  man  /Avockmäasig  ala 
epeisodische  Chorika. 

131.  1.  Die  Parodos  war  ursprünglich  ein  wirklichi»«  Einzugslicd,') 
welches  während  des  EinmarscheH  in  die  Orchestra  von  ^  •"  <'horo  vor- 
getragen wurde:  später  aber  ist  sie  nicht    selten  —  und  an  öfter» 


')  Arintot  ro<<t.  c.  12  werden  ab  Mon^ti 
fUofj  iQuymdiui  ttufKcfUhrt  nQoXoyo^^  inH' 
üodioy,  t^nttoi  lind  /o^txoF  und  ihnen  ab 
tdta    gugt'iiübriHtellt    t(i    tino    antjytjf    und   j    r^  §icwftft. 


MOfifiol. 

*)  Sobol.  tu  Ettrip.  Pbom.  Md.  nä^9^ 
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bei  Sophokles  —  das  erste  nach  erfolgtem  Einzug  gesungene  Lied  des 
Chors.  0 

Dieser  erste  Vortrag  des  auftretenden  Chores  wurde,  zumal  in  der 
älteren  Tragödie,  auch  seinem  äusseren  Umfange  nach  im  Vergleich  mit 
den  anderen  Chorgesängen  weiter  ausgeführt  und  reicher  ausgestattet  und 
zeigt  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  seinem  Bau.  Da  die  Parodos  ihrem 
Ursprünge  nach  dazu  bestimmt  war,  den  Einmarsch  des  Chors  zu  begleiten, 
so  hat  sie  häufig  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Prosodien  und  den 
Paeanen,  zuweilen  erinnert  sie  auch  an  den  Threnos. 

2.  Die  älteste  Form  der  Parodos  zeigt  sich  bei  Aeschylos  Suppl.  v.  1  ff., 
Pers.  V.  1  ff.  und  Agam.  v.  140  ff.  und  bei  Sophokles  Ai.  134  ff.:  hier  gehen 
den  Strophen  des  Chorgesangs  anapaestische  Hypermetra  in  grösserer  An- 
zahl voraus,  welche  offenbar  dazu  bestimmt  waren,  während  des  Einmarsches 
selbst  vorgetragen  zu  werden.   Sie  bilden  den  ersten  Teil  der  Parodos.  2) 

Eine  spätere  Entwickelung  zeigt  sich  in  der  Einschiebung  der  ana- 
paestischen  Systeme  zwischen  die  Strophen  des  Gesangs.  Diese  Form  der 
Parodos  findet  sich  bei  Sophokles  Antig.  v.  100  ff.  so  angewendet,  dass 
auch  die  Hypermetra  dem  Chore  angehören: 

Ä     7         Ä     7  B     7         B      7. 

Aber  in  anderen  Fällen  werden  die  anapaestischen  Verse  nicht  dem  Chore, 
sondern  einem  Schauspieler  zugeteilt,  wodurch  die  Parodos  einen  komma- 
tischen Charakter  erhält,  so  z.  B.  bei  Aeschylos  im  Prometheus  v.  128  ff., 
wo  Prometheus  sie  vorträgt: 

A     7         Ä     7  B  (?)         B'     7. 

Ahnlich  auch  im  Sophokleischen  Philoktet,  wo  sie  Neoptolemos  (und  der 
Chorführer)  übernimmt: 

^  <3  +>  7     ^'3  +  7         B    B'  10     r    r 
Vgl.  auch  0.  C.  117  ff.  und  Eurip.  Med.  96  ff. 

Die  dem  melischen  Teile  der  Parodos  vorausgehenden  Anapaeste  sind 
xard  7T8QtoQiafjLovg  aviaovg  (Heph.  p.  76, is)  gegliedert,  für  die  Zwischen- 
systeme hingegen  ist  eine  Responsion  kaum  in  Abrede  zu  stellen.  3) 

Statt  der  Zwischenhypermetra  treten  in  einigen  Parodoi  lyrische  Ge- 
sänge eines  Schauspielers  ein,  so  dass  Gesang  des  Chors  mit  Bühnengesang 
abwechselt.  Ein  Beispiel  dieser  Form  der  Parodos  bietet  Sophokles  in  der 
Elektra  v.  121  ff.,  wo  die  Anordnung  folgende  ist: 

A      B      A'     B'    \     r      J      r      J'    \     E       <^      E       ci     \    Z     H. 
Xo.  'Hl.  Xo.  Hl.  I  Xo.  Hl.  Xo.  'Hl.  \  Xo.  Hl.  Xo.  'Hl.  \  Xo.  'Hl. 

Diese  kommatische  Form  des  Wechselgesangs  zwischen  Chor  und 
Bühne  wendet  Euripides  wiederholt  an:  Troad.  v.  152  ff.  (Chor  und  Hekabe), 
Electr.  167  ff.  (Chor  und  Elektra),  Ion  v.  185  ff.  (Chor  und  Ion),  Hei.  v. 
164  ff.  (Chor  und  Helena),  Iphig.  Taur.  v.  183  ff.  (Chor  und  Iphigenie), 
Orest.  V.  140  ff.  Chor  und  Elektra). 

3.  Aber  auch  in  den  Parodoi,  in  welchen  nur  der  Chor  ohne  Bühnen- 


^)  Aristot.   Poet.  c.  12    naQo&og    fxev  jy 

TiQüiri]  Xs^ig  oXov  (nach  Wtsstphal  okrj  rov) 

XOQOV. 

^)  Heph.  p  76,19    apanctiatixd,   ä  di]  iv 


nccQodu)  6  x^Q^S  Xsyei. 

^)  Vgl.   ZiELiNSKi,   Gliederung   der   alt- 
attischen Komödie  p.  378  fF. 
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Personen  beteiligt  ist,  wird  nicht  selten  eine  konimatische  Gliederung  be- 
wirkt durch  Verteilung  des  Gesangs  unter  Chorteile  resp.  einzelne  Cho- 
reuten. In  Aeschylos'  Eumeniden  z.  B.  ist  die  Parodos,  —  nach  einem  ein- 
leitenden iambischen  Tristichon  der  Chorführerin  — '  ein  Wechselgesang 
der  beiden  Halbchöre  in  den  beiden  ersten  Strophenpaaren,  erst  im  dritten 
voller  Chorgesang: 

A  A'        B     B'     r      r' 

rjn.  a  ß  a  ß     a  ß  a  ß     aß     aß     Xo.     Xo. 
Im    Agamemnon    ist    nach    der    anapaestischen    Einleitung    (v.   40—103) 
zuerst  ein  monodischer  Vortrag  des  Chorführers  (v.  104—159)  mit  Ephym- 
nien  des  ganzen  Chors  {ailivor,  aihvov  xtL)   und  dann  erst  (v.  160—246) 
vollstimmiger  Chorgesang  anzunehmen: 

I.  Anapaeste.  IL  A    A'     B.  III.  r  r  J  J   E  E  :;  q    Z  Z 

Chor.  Chorführer.  Gesamtchor. 

Insbesondere  hat  dann,  wenn  der  Chor  nicht  in  geordneten  Reihen, 
sondern  ohne  Ordnung  [anoQadt^i)  und  in  grosser  Erregung  die  Orchestra 
betritt,  die  Verteilung  des  Einzugsliedes  unter  Chorteile  oder  einzelne  Sänger 
grosse  Wahrscheinlichkeit;  freilich  ist  eine  sichere  Feststellung  selten  zu 
erreichen.  Für  die  Parodos  in  Aeschylos'  Septem,  welche  aus  einem 
alloiostrophischen  und  einem  antistrophisch  gegliederten  Teile  besteht,  nimmt 
man  Vortrag  einzelner  Sänger  im  ersten  Teile  (v.  78—108)  an,  im  zweiten 
wechselnden  Gesang  zunächst  der  drei  aioTxoi  (v.  109—150),  dann  der 
beiden  Halbchöre  (151  — 165),  endlich  vollstimmigen  Chorgesang  (v.  166—181): 

A.  B  B  r  r  J  J' 

Einzelne.  aroTxoi.  i^fAixoQia.  X^Q^- 

1.  2.3.    1.  2.  3.  aß   aß 

Die  Parodos  in  Sophokles'  Oedipus  auf  Kolonos  v.  117—169  ist  vielleicht 
iich  an  Halbchöre  resp.  deren  Führer  verteilt  zu  denken,  sicherlich  aber 
aicht  an  sämtliche  15  Choreuten.  —  Bei  Euripides  nimmt  Arnoldt,  Technik 
p.  116  vollstimmigen  Chorgesang  für  die  ganze  Parodos  nur  Iphig.  A.  v. 
'»2—206  an;  Vortrag  durch  Halbchöre  Andrem,  v.  117—146,  Wechsel- 
Gesang  der  drei  aioixoi  Suppl.  v.  42— 87,  der  Halbchöre  und  des  Chor- 
führers Herc.  f.  V.  107,  der  Halbchöro,  ihrer  Führer  und  des  Koryphnios 
Ale.  V.  77—83,  des  Gesamtchors  und  der  Halbchöro  Phoen.  v.  202  ff.  dor- 
K«lben  und  des  Chorführers  Hippel,  v.  120  ff.,  Bacch.  v.  64  ff. 

Auch  für  die  anapaestischen   Hypermetra,   sowohl   die  dem  Gesango 

vorangehenden,   als  die  zwischen   die    lyrischen    Strophen    eingoscholuiK n 

nimmt  man  gewöhnlich  Vortrag  nicht  des  ganzen  Chors,  sondern  des  K<u\- 

iiaios  an,  so  dass  z.  B.  in  Prom.  v.  128  ff.  Antig.  v.  100  ff.  ein  Wochsol 

lien  Chor  und  Chorführer  stattninde.    Dagegen  macht  aber  mit  liecht 

\UKR  in  I.  Mi'M.Ku's  .JahreHberichten  1886,  p.  83  f.  geltend,  dass  dorn 

iior  bei  seinem  ersten  Auftreten  vollstinimiger  Vortrag  ziunir 

4.  Der  Bau  der  Parodoi  ist  meistenteils  an  tistrophisch ;  ztiNvriiiMi  hiUUi 
MIO  Epodo  den  AbschluHs  des  ganzen  Gesangs  oder  eines  TeiU  di>.sH(>lbt?): 
ir  selten  fehlt  die  antistrophische  Gliederung  (Kurip.  Hec.  v.  W  ff..  I| 
I    V   IJ!)     Dio  umfangreichen  Parodoi  in  Aeschylos'  Agamemnon,  SupjlM  . 
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und  Persern  und  in  Sophokles'  Elektra  umfassen  11  —  16  Strophen,  also 
5_8  volle  Syzygien  und  zum  Teil  noch  eine  Epode,  die  kleinsten  nur  ein 
einziges  Strophenpaar  (Eurip.  Heracl.  73.  El.  1G7,  mit  anapaestischen  Hyper- 
metra  Soph.  0.  C.  v.  117,  Eurip.  Rhes.  1);  am  häufigsten  bilden  zwei  Strophen- 
paare die  Parodos  (Eurip.  Ion.  185.  Andr.  117.  Troad.  152.  Orest.  140  und 
mit  hinzutretenden  Anapaesten  Aesch.  Prom.  1 28  u.  Eurip.  A\c.) ;  zwei  Strophen- 
paare und  schliessende  Epode  sind  vereinigt  Soph.  Trach.  94.  Eurip.  Hipp. 
120,  Helena  167;  drei  Strophenpaare  Aesch.  Eum.  143,  Soph.  OR.  151, 
Eurip.  Suppl.  42,  mit  Zwischensystemen  Soph.  Phil.  135,  mit  Proodos 
Aesch.  Sept.  78,  mit  Epodos  Aesch.  Choeph.  22;  ein  einziges  Strophenpaar  mit 
Epodos  bildet  die  Parodos  in  Eurip.  Herc.  117  und  Cycl.  117  (nach  Aus- 
scheidung der  Interpolation  auch  Iphig.  A.  162);  in  Soph.  Ai.  134  gehen 
diesen  drei  Strophen  noch  anapaestische  Hypermetra  voran ;  Proodos  und 
Epodos  zugleich  haben  die  Parodoi  der  Med.  133  (A  B  B'  r)  und  der  Bac- 
chai  [A  B  B'  FF  J).  ~-  Die  in  den  Parodoi  angewendeten  Metra  zeigen 
entsprechend  dem  verschiedenen  Charakter  der  Einzugslieder  selbst  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit.  Wird  von^  den  einleitenden  oder  eingeschobenen 
Anapaesten  abgesehen,  so  finden  sich  daktylische  Strophen  im  Agamemnon 
und  König  Oedipus  und  in  der  Proode  der  Medea-Parodos,  Daktylo-Epi- 
triten  in  Sophokles'  Aias  v.  172  und  Trachinierinnen  v.  94;  trochäische 
Strophen  bilden  den  mittleren  Teil  der  Parodos  im  Agamemnon  und  den 
Schluss  der  der  Supplices  und  der  Perser  des  Aeschylos,  der  Phoenissen  des 
Euripides;  iambische  Strophen  bilden  das  ganze  Einzugslied  der  Choephoren, 
den  zweiten  Teil  desselben  in  den  Suppl.  und  den  Schlussteil  im  Agam.,  0.  R, 
den  Trach.  und  den  Suppl.  des  Euripides;  aus  Daktylo-Trochäen  besteht 
die  Parodos  der  Sophokleischen  Elektra  in  ihrem  ersten  Teile,  das  zweite 
Strophenpaar  im  0.  R.  und  im  Prometheus,  beide  strophische  Syzygien  in 
der  Andromache,  die  Epode  in  der  Medea. 

Besonders  häufig  sind  die  Logaoeden  in  den  Parodoi  vertreten:  bei 
Aeschylos  in  den  Supplices,  bei  Sophokles  in  der  Antigone,  dem  Philoktet, 
dem  Oedipus  auf  Kolonos  und  in  den  Schlussstrophen  im  Aias  und  der 
Elektra;  bei  Euripides  in  der  Elektra,  dem  Rhesus,  Ion,  Hippolyt.,  Phoenissen, 
Iphig.  A.,  Medea,  Bakchen  (2.  Strophenpaar). 

loniker  nehmen  den  aus  drei  Strophenpaaren  und  einer  Epode  be- 
stehenden ersten  Teil  der  Perserparodos,  zwei  Strophen  im  Prometheus,  in 
Euripides'  Bakchen  und  zwei  Strophenpaare  in  dessen  Supplices  ein. 
Threnodische  Anapaeste  erscheinen  in  Euripides' Hekabe,  Troades  und  der 
taurischen  Iphigenie,  Dochmien  in  der  Parodos  der  Septem,  des  Orest 
und  der  Herakliden,  lambo-Trochäen  endlich  in  Euripides'  Helena  und 
Herc.  für. 

In  den  umfangreicheren  Einzugsliedern  findet  also  zuweilen  ein  wieder- 
holter Wechsel  des  Metrums  statt.  Im  Agamemnon  z.  B.  folgen  auf 
die  anapaestischen  Hypermetra  drei  daktylische  Strophen  (A  A'  B),  dann 
zwei  trochäische  und  zum  Schluss  drei  iambische  Syzygien: 

Anap.  A  A    B  \   F  F    J  J    \  E  E    c;  c;    Z  Z 

daktyl.      trochaeisch  iambisch. 

In  den  Persern,  wo  gleichfalls  anapaestische  Hypermetra  (v.  1—64)  den  Ein- 
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inarsch  des  Chors  begleiten,  folgen  v.  65  ff.  drei  ionische  Syzygien  und  eine 
ebensolche  Epode,  und  zwei  trochäische  Strophenpaare  bilden  den  Schluss; 
in  Sophokles'  König  Oedipus  v.  151  ff.  ist  das  erste  Strophenpaar  dakty- 
lisch, das  zweite  daktylo-trochäisch,  das  dritte  iambisch;  in  den  Trachi- 
nierinnen  v.  94  ff.  der  Anfang  daktylo-epitritisch,  der  zweite  Teil  loga- 
oedisch,  die  Epode  iambisch;  in  Euripides  Medea  v.  133  ff.  die  Proode  dak- 
tylisch, die  Syzygie  logaoedisch,  die  Epode  daktylo-trochäisch. 

5.  Die  Vortragsweise  der  Parodos  ist,  wie  oben  bereits  angedeutet 
wurde,  teils  Chorgesang,  teils  Einzelgesang  des  Chorführers  und  der  tticqu- 
OTccTai;  der  Chorgesang  ist  nicht  überall  vollstimmig,  sondern  manchmal 
nur  mehrstimmig,  Gesang  eines  Halbchors  oder  eines  Stoichos.  Bühnen- 
personen beteiligen  sich  teils  durch  den  Vortrag  anapaestischer  Hyper- 
metra  (s.  p.  788),  teils  —  noch  nicht  bei  Aeschylos  —  mit  lyrischem  Ge- 
sänge. Zur  Begleitung  des  Gesangs  dient  die  Flöte,  nur  in  einzelnen  Fällen 
bei  monodischem  Vortrage  die  Kithara,  wie  Aesch.  Ag.  v.  104  ff.,  worauf 
Aristoph.  Ran.  v.  1285  schliessen  lässt.  Für  die  anapaestischen  Hypermetra 
wird  meist  TiuoaxceTaXoyr]  oder  melodramatischer  Vortrag  angenommen, 
wahrscheinlicher  aber  ist  rezitativischer  Gesang  sowohl  bei  den  dem  Chore 
als  den  den  Schauspielern  angehörigen  Anapaesten. 

132.  Mit  dem  Namen  Epiparodos  wird  das  Chorikon  bezeichnet, 
welches  bei  einem  zweiten  Einzug  des  Chors  vorgetragen  wird,  nachdem 
or  vorher  aus  irgend  einem  Grunde  abgetreten  war.  ^)    Fälle  dieser  Art  liegen 

or  in  Aeschylos'  Eumeniden  v.  244  ff.,  Sophokles'  Aiax.  v.  860,  Euripides* 
Ale.  v.  918  ff.,  Helen,  v.  515  und  Rhesos  v.  GüO. 

In  den  Eumeniden  war  der  Chor  v.  229  ff.  abgetreten  und  erscheint  v.  244  ff . 
wieder  und  zwar  anoQÜ^i^v  den  Orest  verfolgend.  Hier  dienen  10  iamb.  Trimeter  als  Ein- 
leitung (v.  244—54),  dann  folgen  dochniische  und  iamb.  Verse  (ohne  antistr.  Responsion). 

Im  Aias  erscheint  der  Chor  nach  seinem  Abtreten  v.  812  f.  von  zwei  verschiedenen 
•  iten  her  v.  800  wieder,  in  zwei  Halbchöre  geteilt.  Der  Vortrag  der  iamb.  Verse  (diin. 
im.)  fällt  den  Halbchorfühiern  resp.  dem  Koryphaios  zu  und  ist  nicht  Gesang,  sondern 
arakataloge. 

Eur.  Ale.  v.  861  ff.  kehrt  der  Chor  mit  Admetos,  während  dieser  aiuii»ae8tiflohe 
imeter  vorträgt,  in  die  Orchestra  zurück;  darauf  folgt  ein  Kommos  v.  872  ff. 

Eur.  Hei.  515  erscheint  der  Chor,  welcher  v.  385  mit  Helena  abgetreten  war, 
iedcr  mit  einem  logaoedischen  Eintrittslied. 

Eur.  Rh  es.  zieht  der  vorher  (v  504)  abgetretene  Chor  in  die  Orchestra  unter  Tro- 
lien  Htiirmisch  ein,    um  Odysseus  und  Diomedes  zu  verfolgen. 

133.  Als  Stasi ma^)  werden  diejenigen  Haupt^horlieder  bozeichnet, 
<?lche  zwei  Epeisodia  von  einander  trennen,  also  am  Schlüsse  eines  Akts 

eintreten,  wo  die  liundlung  zu  einem  Huhepunkte  gelangt  ist.  Sie  führen 
ihren  Namen  im  Gegensatz  zu  näQodog  und  f^o(}og,  nicht  weil  der  Chor 
unbeweglich  stillstehend  sie  singt, ^)  denn  Orchostik,  selbst  lebhafte,  ist 
bei  ihrem  Vortrage  nicht  ausgeschlossen,   sondern,  wie  (I    T*  *"    T' 

M.  >5  fW).")  sjiL'f :   ^f/uod  (i  choro   non  accedcnfe  priwuw  et 

•)  l'ollux    IV,    108    »;    df    xdtu    /(>#*«»'  i            '■)  Vgl.    AriJtUd.    l'ofL    p.    1                 '  • 

I <odo<  tuf  TtiiXty  eiaioyttoffittf'taruaicxnXtiratt  fiiXof    /»(»o«'    »*»    at'tv  tirnnttiat 

t]    di     fttiii    tftvrrjy    tiöodof    inintiQoJoc  i   /«/oi>. 

vkI.  Srhol.  zu  Hoph.  Ai.  813  »und  zu  Eurip.  ^      •)  Kibclilich 

Air.    y.n    ttvyatM   yuQ   6   /o(»«c   fHaiuaittu  Kur.  rhocn.  202  ■ 

r»,\  ox»,i»,\   oJc   x«(  iy  AXttvii  ftuanyorfi'ntM.  (»o<fo»'    Xtyfj    n    f 

lilH.     H.lin.  .',15.  i    uMiftjtoi  f4A'mr,  > 
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sed  iam  tenente  staUones  suas  canuntur'' ,   weil  sie   nicht   im    Schreiten  ge- 
sungen wurden. 

2.  Gegenüber  der  grossen  Mannigfaltigkeit,  welche  die  Parodoi  zeigen, 
herrscht  in  den  Stasima  eine  auffallende  Gleichförmigkeit  in  Anlage,  Bau 
und  Vortrag;  auch  in  Bezug  auf  den  Umfang  stehen  sie  hinter  den  Ein- 
zugsliedern zurück. 

Gewöhnlich  umfasst  bei  Aeschylos  das  Stasimon  drei  Strophenpaare 
in  der  Anordnung  A  A'  B  B'  F  F,  zu  diesen  tritt  einige  Male  eine  Epode 
am  Schlüsse  des  ganzen  Gesangs  (Pers.  v.  633  ff.  852  ff.),  doch  sind  Stasima 
von  vier  Syzygien  nicht  selten,  ja  einige  dehnen  sich  bis  auf  10  Strophen 
aus  (Sept.  V.  720,  Suppl.  v.  524):  nur  zweimal  ~  wenn  von  Prom.  II  v. 
526,  III  V.  887  abgesehen  wird  9  —  beschränkt  sich  der  Umfang  des  Lieds 
auf  zwei  strophische  Syzygien  (Sept.  v.  832,  Ag.  v.  975). 

Bei  Sophokles  bilden  gewöhnlich  zwei  Strophenpaare  (A  A'  B  B  ) 
das  Stasimon,  zuweilen  tritt  die  epodische  Form  {A  A'  B)  ein,  wie  Elect. 
I,  V.  472,  Trach.  I,  v.  497,  0.  C.  III,  v.  1211,  Phil.  II,  v.  827;  nur  selten 
aber  beschränkt  sich  der  Dichter  auf  ein  einziges  Strophenpaar,  wie  Ai.  II, 
v.  693  (Tanzlied),  Elect.  III,  v.  1384,  Ant.  III,  v.  781,  0.  C.  v.  1556. 

Bei  Euripides  ist  ebenfalls  die  Form  A  A'  B  B'  die  gewöhnliche, 
nur  hin  und  wieder  umfasst  ein  Stasimon  bei  ihm  drei  Syzygien;  häufig  aber 
ist  die  epodische  Form,  besonders  in  den  späteren  Stücken,  im  ganzen 
18 mal 2)  angewendet;  ein  einziges  Strophenpaar  erscheint  Herakl.  v.  608, 
Suppl.  V.  678,  Elect.  v.  857  (Tanzlied),  Iph.  T.  v.  1208,  Phoen.  v.  308, 
Rhes.  V.  516  und  682. 

Nur  in  Ausnahmefällen  erhält  das  Stasimon  eine  kommatische  Glie- 
derung oder  wird  durch  einen  Kommos  vertreten.  So  werden  in  Aeschylos' 
Eumeniden  v.  916  ff.  die  Strophen  des  Chors  durch  anapaestische  Hyper- 
metra  der  Athene  getrennt:  1 

A  anap.  A'  anap.  B  anap.  B'  anap.  F  anap.  F' .^) 
In  Sophokles'  Phil.  v.  827  ff.  unterbricht  der  Vortrag  des  Neoptolemos  (dak- 
tylische Hexameter)  die  drei  Chorstrophen: 

A     a     A'     <«>     B 
und  in  demselben  Stücke  v.  1081  ist  ein  Wechselgesang  zwischen  Philoktet 
und  dem  Chor  an  Stelle  eines  Stasimon  getreten: 

A       B      Ä      B'  F      J     F       J' 

0d.   Xo.  (Pd.  Xo.  Wd.  Xo.  (Dd.   Xo. 

3.  Was  die  Wahl  der  Rhythmen  betrifft,  so  zeichnet  sich  bei  Aeschy- 
los das  Stasimon  nicht  nur  durch  grossen  Reichtum  der  Formen  aus,  welche 
es  zur  Anwendung  bringt,  sondern  auch  durch  Wechsel  innerhalb  desselben 
Gesangs,    ja    innerhalb    derselben    Strophe.     Eine    grosse    Vorliebe    zeigt 


^)  Über  die  Besonderheiten  des  Prome- 
theus vgl.  Wecklein,  Technik  der  Chor- 
gesänge des  Aeschyl.  p.  238  und  Textüber- 
lieferung des  Aeschylos  p.  339  ff. 

2)  In  Iphig.  A.  und  Bakch.  je  dreimal, 
in  Hek.,  Ion  und  Phoen.  je  zweimal. 

^)  Von  den  anapaestischen  Partien  be- 
stehen die   2.,   3.  und  4   aus  je  14  Füssen 


oder  7  xwA«,  die  erste  aus  20,  die  letzte  aus 
21  Füssen.  Zielinski,  Altatt.  Kom.  p.  380  will 
die  5.  Gruppe  auf  14  Füsse  reduzieren  (durch 
Umstellung  von  v.  1010  ff.  hinter  v.  1031), 
so  dass  die  Symmetrie  für  2.  u.  3.,  4.  u.  5., 
hergestellt  wird,  die  erste  Partie  aber  zwi- 
schen J  und  A'  allein  steht. 
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Aeschylos  für  die  dem  tragischen  Pathos  in  besonderem  Grade  entspre- 
chenden trochäischen  Strophen  (§  54)  und  für  die  bewegteren,  oft  leiden- 
schaftlich erregten  iambischen  (§  64);  häufig  sind  bei  ihm  auch  die  loga- 
oedischen  und  iambisch-logaoedischen  Bildungen  (g  löO),  dagegen  erscheinen 
die  feierlichen  Daktylen,  ^)  die  ernsten  Daktyloepitriten,^)  die  wehmütig 
klagenden  loniker  (§  72)^)  und  die  aufgeregten  Dochmien^)  nur  vereinzelt 
im  äschylischen  Stasimon.  —  Nur  in  wenigen  Fällen  wird  bei  ihm  der  ganze 
Gesang  aus  Strophen  desselben  Rhythmus  gebaut,  wie  das  3.  Stasimon  der 
Perser  (v.  852  ff.)  aus  daktylischen,  das  erste  des  Agamemnon  (v.  367), 
das  dritte  der  Septem  (v.  832  ff.)  und  das  dritte  der  Supplices  (v.  776  ff.)  aus 
iambischen,  das  dritte  der  Choephoren  (v.  935  ff.)  aus  dochmischen  Strophen; 
gewöhnlich  findet  ein  Wechsel  verschiedener  Strophengattungen  innerhalb  des 
Canticum  statt,  wobei  die  Neigung  hervortritt  den  iambischen  Strophen  die 
letzte  Stelle  zu  geben;  so  schliesst  z.  B.  das  zweite  Stasimon  der  Septem 
(v.  720  ff.)  nach  Beginn  mit  lonikern  mit  iambischen  Strophen,  ähnlich 
das  zweite  Stasimon  des  Agamemnon,  das  erste  der  Choephoren,  das  erste 
der  Eumeniden,  alle  drei  der  Supplices. 

Auch  innerhalb  derselben  Strophe  tritt  öfters  ein  Wechsel  des  Metrums 
ein,  so  ist  z.  B.  Sept.  v.  345  ff.  der  erste  Teil  der  Strophe  logaoedisch,  der 
zweite  trochäisch,  Eum.  v.  347  der  erste  daktylisch,  der  zweite  trochäisch, 
Choeph.  V.  783  der  erste  trochäisch,  der  zweite  ionisch,  ebenso  v.  819  ff.  — 
Eigentümlich  sind  dem  äschylischen  Chorliede  die  sogenannten  rhythmischen 
Ephymnien,  ein  aus  einigen  Kola  bestehender  Nachgesang,  welcher  am 
Schlüsse  mehrerer  (übrigens  verschieden  gestalteter)  Strophen  wiederkehrend 
diese  rhythmisch  und  musikalisch  enger  mit  einander  verknüpft.  Suppl. 
V.  639  ff.  und  Agam.  v.  381  ff.  besteht  dieser  Nachgesang  aus  folgenden  vier 
logaoedischen  Kola: 

J.    ~    _  \.^^  J.    w   I \  ±    ~    _  v-^^lL       !^ 

und  wiederholt  sie  h  an  beiden  Stellen   sechsmal  (in  drei  Strophenpaaren). 

Bei  Sophokles  herrschen  die  logaoedischen  Strophen  im  Stasimon, 
allerdings  in  mannigfacher  Bildung,  so  sehr  vor,  dass  kaum  hin  und  wieder 
eine  andere  Strophenform  sich  nachweisen  läsut,  wie  die  ionischen  in  0. 
R.  V.  483  (1.  Stas.),  die  iambische  Epodo  in  Elect.  v.  504  ff.,  die  dochmi- 
Bchen  EI.  v.  1384. 

Bei  Euripides  überwiegen  ebenfalls  die  Logaoeden,  doch  treten  die 
übrigen  Strophenarten  nicht  so  völlig  zurück  wie  bei  Sophokles;  ziemlich 
häufig  sind  die  daktylo-trochäischen  und  daktylo-epitritischen;  die  iamhi- 
ßchen  sind  vertreten  Suppl.  v.  366.' 599.  782,  Andr.  v.  463,  Herc.  f.  v.  3 IS, 
Troad.  v.  513;  die  trochäischen  Phoen.  v.  639,  076;  die  daktylischen 
Herakl.  v.  608,  Phoen.  818,  die  ionischen  Bakch.  v.  363.  508.  die  dochmi- 
ßchen  Hipp.  v.  1257,  El.  v.  1147,  Ion  v.  V^^^,  Or.  v.  S68.  Bakch.  v.  978. 
Rho8.  v.  082. 

'j  l'riH    V.  852  (8.  Süuiiinon),   Eum  v.  ".?<M*J. 

:i73  (1.  Stunimon).                                                       •  "^ ),  A«.  v.  lilM  {'1.  ^  |»li     v.  7h'I 

»)  Trom.  V.  626  (2.  8U«.),  v.  8«7  St**.),  v.  x'il  P.  \\.  Süm). 
«t«».)                                                                     ,           *)  Cho«|.l 
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4.  Dass  der  Vortrag  des  Stasimon  —  von  einzelnen  Ausnahmen  abge- 
sehen —  dem  Gesamtchor  zufiel,  ist  trotz  aller  Versuche  Halbchöre,  Stoichoi. 
Zyga  und  Einzelchoreuten  heran  zu  ziehen,  immer  mehr  zur  Anerkennung 
gekommen.  0  Wir  nehmen  daher  vollstimmigen  Chorgesang  im  Stasimon 
als  Regel  an  und  sehen  etwaige  Abweichungen  davon  als  seltene  Aus- 
nahmen an;  auch  das  Vorhandensein  von  Ephymnien  kann  an  sich  nocli 
nicht  als  zwingender  Beweis  gelten  für  die  Annahme,  dass  der  vorangehende 
Gesang  Chorteilen  oder  Einzelsängern  zukomme.  2) 

Abweichungen  liegen  vor  —  ausser  in  den  oben  erwähnten  komma- 
tischen Liedern,  wo  Bühnenpersonen  den  Chorvortrag  unterbrechen  — 
in  wenigen  Stasima  des  Euripides,  welche  deutliche  Spuren  chorischen 
Wechselgesangs  an  sich  tragen.  Das  zweite  Stasimon  der  Suppl.  (v.  599  ff.) 
ist  ein  Wechsellied  der  Mütter  und  ihrer  Dienerinnen;  in  dem  2.  Stasimon  des 
Ion  V.  688  ff.  gehört  nur  die  Epode  dem  ganzen  Chor,  während  sowohl  die 
Strophe  als  die  Antistrophe,  welche  in  je  5  Kommata  zerfallen,  auf  Einzel- 
vortrag schliessen  lassen.  Auch  Rhes.  v.  527  ff.  und  v.  692  ff.,  wo  sich 
an  die  Chorstrophen  dialogische  Partien  anschliessen,  zeigen  kommatische 
Gliederung.  =^) 

Die  Vortragsform  war  seitens  des  Gesamtchors  überall  Gesang;  wo 
Zwischenanapaeste  eingeschoben  sind,  wie  Eum.  v.  916  ff.,  dürfte  für  diese 
recitativi scher  Vortrag  und  für  die  Daktylen  in  Soph.  Phil.  v.  827  ff.  Dekla- 
mation unter  Instrumentalbegleitung  anzunehmen  sein. 

134.  Wie  den  Einzug  des  Chors  —  wenigstens  anfangs  —  ein  %oQixdv 
[jisXog  zu  begleiten  pflegte,  so  geschah  ein  gleiches  ursprünglich  auch  bei 
dem  Abzug  des  Chors:  die  Exodos  war  also  zunächst  ein  Chorlied,  der 
Abzugsgesang  des  Chors. '^)  Insbesondere  war,  so  lange  die  trilogische  Kom- 
position bestand,  für  das  letzte  Stück  der  Trilogie  eine  chorische  Exodos 
der  naturgemässe  Abschluss,  während  die  Anfangs-  und  Mittelstücke  eines 
Schlussgesangs  leichter  entbehren  konnten.  So  hat  denn  auch  das  Schluss- 
stück der  Orestie,  die  Eumeniden,  ein  Chorlied  als  Exodos  und  in  den 
Septem  bildete  ursprünglich  der  Threnos  des  Chors  den  Schluss;'*)  aber 
auch  die  Supplices,  obgleich  kein  Schlussstück,  haben  eine  chorische  Exodos 
in  breiterer  Ausführung  und  in  den  Persern  ersetzt  sie  der  Kommos  zwi- 
schen Xerxes  und  dem  Chore  v.  908  ff.  —  Die  jüngere  Tragödie  ver- 
zichtete auf  einen  kunstvoller  ausgeführten  Schlussgesang  und  liess  das  Ab- 
zugslied meist  auf  ein  kurzes  anapaestisches  Exodikon  zusammenschrumpfen; 
der  Name  Exodos  wurde  jetzt  die  Bezeichnung  des  letzten  Bühnenteils.  ^) 


^)  In  diesem  Sinne  hat  sich  schon  im  J. 
1878  RicH.  Aknoldt,  Chor.  Technik  des  Eurip. 
p.  VIII,  179  und  p.  212  (gegen  Chr.  Muff 
und  0.  Hense)  bezügl.  Euripides  und  Sopho- 
kles ausgesprochen;  später  hat  Guhkaüek  in 
J.  Müller's  Jahresber.  f.  1885  p.  33  f.  die 
Frage  vom  musikalischen  Standpunkte  be- 
leuchtet und  jüngst  wieder  Th.  Zielinski, 
Altatt.  Komödie  p.  277  die  Gründe,  welche 
gegen  Hemichorienvortrag  und  Einzelgesang 
sprechen,  entwickelt. 

2)  Vgl.  Guhrauer  a.  a.  0. 


2)  Arnoldt  p.  220  f.  nimmt  für  die 
Strophen  Vortrag  durch  Hemichoria,  für  den 
Dialog  Vortrag  durch  die  Halbchorführer  an. 

*)  Vgl.  Poll.  IV,  53,  wo  e^odog  neben  ncc- 
Qodog,  oxdoifxov  und  andern  lyrischen  Teilen 
aufgeführt  wird,  und  Tzetzes  n.  zQay.  n.  v. 
24  f.  71  ff. 

^)  Über  den  späteren  Ursprung  des  fol- 
genden Bühnengesangs  (Antigene  u.  Ismene) 
vgl.  Bergk,  Lit.  Gesch.  III,  p.  304  f. 

^)  Aristot.  Poet.  c.  12.  e^o&og  de  fxeQog 
olov  TQayMdlag,  f^sO^  b  ovx  eaxu  /oqov  fxe^og. 
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Der  Schlussgesang  der  Eumeniden  v.  1032-47  ist  ein  Lied  von  prosodischem 
Charakter  (§  120)  in  daktylischem  Rhj-thnius  mit  Ephymnien  am  Schlüsse  jeder  der  vier 
Strophen  (Form  A  A'  B  W);  der  Vortrag  des  Gesangs  fallt  dem  Nebenchor  der  -ngonounoi 
zu,  nur  in  die  Ephymnien  stimmen  auch  die  Eumeniden  (der  Chor)  mit  ein.  An  dem  Auf- 
zuge nehmen  auch  die  Areop;igiten  teil.  --  Der  Schluss  der  Supplices  v.  1018  ff.  wird 
gleichfalls  von  zwei  Chören  vorgetragen,  den  Danaiden  (Hauptchor)  und  den  Dienerinnen 
(Nebenchor).  Er  besteht  aus  vier  Strophenpaaren  in  ionischem  Rhythmus  und  in  der  An- 
ordnung A  A  li  B'  r  r'  J  J';  A  A'  singen  die  Danaiden.  B  B'  die  Dienerinnen  (onaSoi)^ 
T  r'  wird  amöbäisch  von  beiden  Chören  vorgetragen,  J  J'  von  beiden  zusammen.  —  In 
dem  Schlussthrenos  der  Septem  v.  874— 960  ist  wahrscheinlich  (mitZiELiNSKi  p.  286) 
amöbäischer  Gesang  zweier  Chöre  anzunehmen,  des  Hauptchors  und  des  Nebenchors  der 
TiQÖTiofiTioi,  nicht  aber  Halbchorvortrag;  am  wenigsten  ist  an  eine  Verteilung  unter  einzelne 
Choreuten  zu  glauben.  Die  Komposition  ist  antistrophisch  (vier  Syzygien),  der  Rhythmus 
teils  iambisch,  teils  logaoedisch. 

Der  Vortrag  der  anapaestischen  Exodika  wird  gewöhnlich  dem  Chor- 
führer zugeschrieben,  ebenso  der  der  trochäischen  Tetrameter,  welche 
Soph.  0.  R.  V.  1524  und  Eurip.  Ion.  v.  1619  den  Schluss  des  Stückes 
bilden.  Wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dass  sie  ebenso  wie  die  Einzugs- 
anapaeste (S.  789)  dem  Gesamtchore    zufielen. 

135.  Die  kleineren  Chorlieder,  welche,  weil  sie  innerhalb  der  Epei- 
sodia  stehen,  als  epeisodische  Chorika  bezeichnet  werden  (sj  130,2),  finden 
ihren  Platz  besonders  da,  wo  eine  stärkere  Erregung  der  Affekte  stattfindet, 
und  sind  daher  meist  in  dochmischem  oder  iambischem  Rhythmus  gehalten. 
Ihrem  Bau  nach  sind  sie  sehr  mannigfach  gestaltet,  teils  antistrophisch, 
teils  alloiostrophisch,  bald  zusammenhängend,  bald  durch  zwischengeschobene 
Dialogverse  getrennt;  zuweilen  von  hyporchematischem  Charakter,  oft  deut- 
liche Spuren  des  Wechselgesangs  an  sich  tragend,  so  dass  an  eine  Vertei- 
lung unter  einzelne  Sänger  zu  denken  ist. 

Bei  Aeschylos  finden  sich  derartige  kleinere  Chorika  in  antistrophi- 
scher Bildung  Per»,  v.  694—96  =  700—702  atßojuai  /i*r  TTQoaiSt'a&ai  xtA. 
(2  ionische  Strophen  getrennt  durch  drei  Dialogverse:  A  S  A);  Agam.  v. 
1407—11  =^  1426—1430  ti  xaxör,  o)  yvvai  (ein  dochmisches  Strophenpaar, 
durch  14  Trimeter  der  Klytaemnestra  getrennt:  A  14  A')\  Choeph.  v. 
1007 — 9  =^  1018—20  cHuT  cciaT  iifXtMr  ^gyrnv  (eine  anapaestische  Syzygie, 
zwischen  den  Strophen  8  Trimeter  des  Orest);  Suppl.  v.  418—437  (fgov- 
tiaov  xai  yfvov  xtX,  (zwei  paeonisch-dochmische  Strophenpaare  ohne  Unter- 
brechung AA'  IW  als  Abschluss  eines  Kommos),  Septem  v.  874—960 
(1.  Teil  des  Threnos,')  vier  Strophenpaaro,  iambisch-anapaestisch  und 
iambisch-logaoedisch;  vgl.  g  134).  Dagegen  sind  alloiostrophisch  Agam. 
V.  475-487  (iambisches  Chorikon  aus  vier  Kommata,  von  verechiedenen 
Stimmen  vorgetragen);  Choeph.  v.  152—162  i*if  däxQV  ^*«»'«X*^  *\^' 
(paeonisch- doch  misch;  zwei  Kommata);  Eum.  v.  255—275  o^,  oQn  itdX' 
ttv  (dochmisch-iambische  Epiparodos,  s.  g  132);  Prom  v.  r»87— Or»  Ar  a"« 
«7r#xf,  (ft-if  (dochmisch-anapaestischcs  Chorikon). 

Sophokles    hat    im    IMiiloct.    v.    391-  402  =^-  :>07        I-    m     . 
Htrophi.sch  gogliedert^js^  Chorikon   (ein  okfitutischoH  (nl.rl  :ii     ii,    i.lii\-i-.l» 
Oöttermutter),  welches  aus  einem  durch  105  Diul-  «nuten   doch- 

misch-iumbischen  Strophenpaar  besUht;   dagei  miHcho  (inm- 

')  Andere  sehen  darin   einen   Kommot  und   vtrtoilon   ihn   unt4«r   Aiiligtine.   Uui«*no 

unri   .l.n  ri,.. «••■■: ••     *:•-••    ••    '"•  '^ 
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bische)  Tanzlied  Trach.  v.  205—224,  welches,  wie  der  Scholiast  zu  v.  21G 
richtig  bemerkt,  1)  kein  Stasimon  ist,  alloiostrophisch  (3  Teile:  205—215 
Chorführer,  216-221  Chor,  222—24  Chorführer).  Die  beiden  anderen 
Hyporcheme  bei  Sophokles  Antig.  v.  1115—54  und  Ai.  v.  693 — 718  scheiden 
zwei  Epeisodien  und  vertreten  die  Stelle  von  Stasimen;  ebenso  fasst  man 
das  heitere  Chorikon  0.  R.  v.  1086  —  1109  in  daktylo-epitritischem  Rhyth- 
mus als  Ersatz  für  ein  §tasimon  auf.  —  Auch  die  (iambische)  Epip arodos 
im  Aias  v.  866 — 878  (vgl.  §  132)  gehört  zu  den  epeisodischen  Chorika. 
Bei  Euripides  sind  die  Chorlieder,,  in  denen  sich  Einzelstimmen 
unterscheiden  lassen  und  amöbäischer  Vortrag  anzunehmen  ist  (Wechsel- 
gesänge des  Chors),  ziemlich  zahlreich.  Sie  sind  fast  durchgängig 
alloiostrophisch;  xard  axi-aiv  nur  Ale.  v.  218—245  K.,  Med.  v.  1240—81 
(zwei  Syzygien),  Herc.  f.  v.  732—54,  Phoen.  v.  1291—1302,  Orest.  v. 
1345—1545.  Die  meisten  unter  ihnen  sind  dochmisch  resp.  iambisch- 
dochmisch^)  entsprechend  der  erregten  Stimmung  des  geteilten  Chors  und 
haben  ihre  Stelle  gewöhnlich  im  Schlussteile  der  Tragödie.  Sie  zerlegen 
sich  meist  zwanglos  in  drei  oder  fünf  Abschnitte,  so  dass  es  nahe  liegt  in 
dem  einen  Falle  Vortrag  des  Chorführers  und  seiner  beiden  na^aaraTm, 
in  dem  andern  Vortrag  der  fünf  TtgooToardTai  anzunehmen.  Die  Dreiteilung 
liegt  vor  Med.  v.  1240—81  K.,  Herc.  für.  v.  732—54.  Phoen.  v.  291—300, 
1291—1312,  Orest.  1345—1545.  El.  585—94.  Troad.  v.  1240—50;  die 
Fünfteilung  Ale.  v.  218—245,  Hipp.  v.  363-374,  Hec.  v.  1004-21,  Herc. 
f.  V.  866-98,  V.  1006—30,  Ion  v.  1231-51  Bacch.  v.  1142  if.  Suppl. 
V.  273 — 86.  Näheres  s.  bei  R.  Arnoldt,  Die  chorische  Technik  des  Eu- 
ripides, p.  223  ff.  -  Das  Tanzlied  bei  Eurip.  El.  v.  857—63  =  873—77 
vertritt  die  Stelle  eines  Stasimon,  wieSoph.  Ai.  v.  693  ff.  und  Antig.  v.  1115  ff. 

II.    Die  Kommoi  und  Threnoi. 

136.  Die  Gesänge,  an  welchen  sich  der  Chor  und  Personen  der  Bühne 
gemeinsam  beteiligen,  heissen  im  allgemeinen  Kommoi 3)  (§  129,  4).  Es 
sind  durchweg  Lieder  von  unruhigem,  erregtem,  ja  oft  leidenschaftlichem 
Charakter  und  bringen  diesen  auch  in  der  Wahl  der  Rhythmen  und  in  ihrer 
metrischen  Form  zum  Ausdruck.  Vorzugsweise  sind  es  Dochmien,  threno- 
dische  Anapaeste,  lambo-Trochaeen ,  seltener  Daktylen  und  Logaoeden, 
welche  in  ihnen  zur  Anwendung  kommen.  Zwischen  die  lyrischen  Teile 
des  Kommos  treten  aber  oft  Dialogverse,  iambische  Trimeter  oder  ana- 
paestische  Hypermetra.  In  der  älteren  Tragödie  wird  die  antistrophische 
Gliederung  festgehalten  und  sie  ist  in  den  Aeschylischen  und  Sophokleischen 
Kommoi  durchgehend  beobachtet,  in  der  späteren  herrscht  die  freie  Kom- 
positionsform vor. 

Der  Vortrag  verteilt   sich   unter    den  Chor   und   die  Schauspieler  in 


^)  Schol.  zu  Soph.  Trach.  216  ro  fxeXi- 
&dQioy  ovx  eath  artxaiuov,  dlV  vno  xrjg 
i^dov^g  oQxovvrai;  vgl.  Th.  Berok,  Griech. 
Litt.  III,  p.  164. 

2)  lambisch  ist  Ale.  v.  218-245,  loga- 
oedisch  Ion  v.  1231—1245,  anapaestisch  Ion 
V.  1246—49  und  Troad.  v.  1240-50;    dak- 


tylisch Suppl.  V.  273-286. 

^)  Aristot.  Poet.  e.  12  xofXfiog  ds  &Qrjvog 
XOQoi)  xai  dno  axf]vrjg,  wo  Arnoldt  hinter 
/oQov  einschieben  will  xal  vnoxQtziou.  Tzetzes 
Tl.  TQcty.^  65  0  xofx^ög  rov  /oqov  .  .  .  vno- 
XQiTaTg  YjP  Mg  noXv  avi^rjyfievog.  —  Der  Name 
xofji[A,6g  bei  Aesch.  Choeph.  v.  423. 
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-rschiedener   Weise:    nur   selten    wird    der   Einzelstimme    des    Agonisten 

genüber  vollstimmiger  Chorgesang  erklungen    sein    oder   sich   Chor   und 

iihnenpersonen  zu  gemeinsamem  Gesänge  vereint  haben,  wieAesch.  Choeph. 

458  ff.;    häufiger  ist  im  Kommos   der  Chor  in  seinen  einzelnen  Gliedern 

iitig.     Der  Bühnengesang  ist  ihm  gegenüber  in  der  älteren  Zeit  nur  durch 

eine  einzige  Person  vertreten,  durch  Xerxes  in  Aeschylos'  Persern  und  Kas- 

sandra  im  Agamemnon;    doch    treten  auch   schon    zwei  Sänger  der  Bühne 

im  Kommos  bei  Aeschylos  auf,  z.  B.  Choeph.  v.  306  ff.  Elektra  und  Orest; 

später   sind    sogar   zuweilen    drei    Agonisten    in    kommatischen    Gesängen 

thätig,  wie  in  Sophokles'  König  Oedipus  v.  649  Oedipus,  Kreon  und  Jokaste 

und  in  der  Electr.  v.  1398  Orest,  Elektra  und  Klytaemnestra,  allerdings  nicht 

sämtlich  als  Singende. 

Die  Grösse  der  Kommata,  in  welche  der  Kommos  sich  auf  die  ein- 
zelnen Vortragenden  verteilt,  ist  sehr  verschieden :  je  mehr  die  Leidenschaft 
und  Erregung  sich  steigert,  desto  häufiger  tritt  ein  Wechsel  der  Pei*sonen 
ein  und  desto  kleiner  werden  die  Kommata,  so  dass  oft  sogar  mitten  im 
Verse  die  Vortragenden  sich  ablösen.  Jedoch  findet  bei  antistrophisch 
gebauten  Kommoi  der  Personenwechsel  stets  genau  an  denselben  Stellen 
in  Strophe  und  Gegenstrophe  statt  und  kommt  in  der  Regel  derselben 
Person  das  entsprechende  Komma  in  beiden  zu;  nur  ausnahmsweise  über- 
oimmt  eine  andere  Person  das  Komma  der  Antistrophe  als  in  der  Strophe.*) 
Bezüglich  der  Vortragsweise  herrscht  ebenfalls  eine  grosse  Manni«- 
faltigkeit:  Arioso  wechselt  mit  Kecitativ  und  molodramatischem  Vortrag; 
teils  stellt  die  Bühne  die  Sänger,  während  der  Chorführer  oder  ein  anderes 
Chormitglied  die  den  Gesang  unterbrechenden  Trimeter  zur  Flöte  deklamiert, 
teils  ist  das  Umgekehrte  der  Fall.  Zuweilen  steigert  sich  die  Erregung, 
80  dass  einer  der  Vortragenden  von  der  blossen  Rezitation  zum  vollen 
Gesänge  übergeht;  das  Gewöhnliche  aber  ist  es,  dass  wo  der  Kommos  aus 
rischen  und  dialogischen  Versen  sich  zusammensetzt,  Gesang  und  Dekla- 
ution  durchweg  auf  verschiedene  Personen  verteilt  bleibt. 

2.  Bei  Aeschylos  sind  die  Kommoi  oft  sehr  umfangreich,  insbesondere 

die  eigentlichen  Threnoi  oder  Totenklagen.     Die  Ilauptleistung  übernimmt 

bei  ihm  meist  der  Chor,   seltener  ein   Schauspieler;  zuweilen   fällt    beiden 

T(>ilen  Gesang   zu,   wie   im   Threnos   der   Perser,   häufiger  nur  dem   einen 

sang,  dem  andern  melodramatischer  Vortrag  oder  Rezitativ.     Die  anti- 

rophischo  Formation  ist  durchgehend  angewandt. 

Dnr  Pc?r8crthrcno8  zwischen  Xorxes  und  dem  Chor  v.  908-107(5   ist  in  »rinrni 
(  -1001)  unapacHtiHch,  im  zwoiton  innihiHch  und  in  lotztorom  aus  Uutcr  l 
•  )iildot;  er  bcHUrht  »uh  7  Slrophvniiaarcn  und  ein<'r  Kimdo  am  Schlua«:  d<-t 
va  Hcheint,  sow(»hl  in  Hi'iner  (icHamtiioit  (im   1     mf)  1.  8tr«phenpaAro)    als  auch  tu 
'imninn  thiitig. 

Ii<r^i.~iing  gehört  dem  Chore  an,  während  der  SchauMpiolcr  ein  ana- 
Mjniinclit'rt    Kpirrhema    vorträgt,    in    dcfn    Komruos    Knm.    v.    916—1(^20, 

;.i.-lr.  <li.-si.H  Wr.lis.lH  miimI  .-n|,ii  (1. ..,:,!,,.            1  .  '  1  'i      '  ii.tfnhrfr  fUr  Anti- 

1     (<  h.Mtiihr.-r    I,    1.1,,,.      ..    .n.l  .        '■■            '               n.   .  KI.Ml.  V.  laUH  ff.. 

Iirt),   0.    lt.    V.    041>  ff.  KlyUomnwilni.    der 

).   Antig.  V.  1201  ff.   (li. 


II  Kxangelot),  0.  C   v.  510  ff.  (Ucilip.  fUi 
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welcher  als  Stasimon  dient  (§  138;  p.  792),  in  der  kommatischen  Parodos 
des  Prometheus  v.  128  ff.  (§  131  p.  788)  und  in  dem  Threnos  Agam.  v. 
1448—1576,  in  welchem  die  Strophen  dem  Chore,  die  Anapaeste  der 
Klytaemnestra  zugeteilt  sind: 

A  a     Ä  a\  B  ß     B'  ß  \  F  y     r'  y'.^) 
Dagegen   sind   die  Epirrheme  aus   iambischen   Trimetern    gebildet  in 
folgenden  Kommoi  des  Aeschylos: 

Eum.  V.  117—130  (Chor  und  Klytaemnestra): 
A  2     A'  2\  B  2     B'  2\  r  y 
wo  AA'  und  BB'  durch  ^ivy^ög  und  coyfjLog  ersetzt  sind. 

Pers.  V.  256—289.     Chor   und  Bote.     Drei   Strophenpaare  (1.  iam- 
bisch,  2.  iambisch-logaoedisch,  3.  ianibisch): 

A  2     Ä  2     B  2     B    2     F  2     F . 
Suppl.  V.  734—762.     Chor  und  Danaos.     2  Strophenpaare  (1.  iam- 
bisch,  2.  dochmisch): 

2  A,     2.     2  A\  2\2  B, 
Suppl.  V.  347  ff.     Chor   und  König, 
misch,  2.  iambisch,  3.  dochmisch): 

Ab     ^    5  I  J5  5     ^5 
Suppl.  V.  863—77.     Chor  und  Herold. 

BS     B'  3     r  2     r    2     J  2     J'  2. 
Sept.  V.  203 — 48.     Chor  und  Eteokles.     Drei  dochmische  Strophen- 
paare : 

A3     A'  3\  B  3     B'  3  \  r 
Sept.  V.  683—712.     Chor  und  Eteokles. 
paare : 

SA     S  A'  S     BS     B 
Sept.  V.  375— 675.    Chor,  Bote,  Eteokles.    Drei  dochmische  Strophen- 
paare : 

Trim.    A    Trim.  A'  |  Trim.    B    Trim.  B'  \  Trim.    T     Trim.   r      Trim. 
B.  Et.  Ch.  B.  Et.  Ch.    B.  Et.  Ch.  B.  Et.  Ch.    B.  Et.  Ch.    B.  Et.  Ch.   B.  Et. 
Eum.  V.  778—891.     Chor  und  Athene.     Zwei  dochmische  Strophen- 
paare : 

A  Trim.     A'  Trim.     B  Trim.     B    Trim. 
Die  Symmetrie  in  der  Verszahl  der  Epirrhemen   ist   in  den  beiden  letzten 
Beispielen  gestört. 

In  der  Kassandraklage  Agam.  v.  1072 — 1177   fällt  die  Hauptrolle 
der  Bühnenperson  zu,  der  Chor  erwidert  anfangs  in  Trimetern,   geht   aber 
später  vom  melodramatischen  Vortrage  auch  zum  Gesänge  über. 
A  2     Ä  2\  B  2     B'  2\  r  2     F'  2     J  2     J'  2 
Es      E'  s    \   ^    g      ^'    g    \Z  l;     Z'  t , 
Der  Threnos   der  Choephoren   v.  306—478,  den  Orest,  Elektra  und 
der  Chor  am  Grabe  des  Agamemnon  singen,  besteht  aus  vier  Teilen,  denen 


2.     2  B\  2. 

Drei  Strophenpaare   (1.  doch- 

I  r  5    r. 


3   F    3. 

Zwei  dochmische  Strophen- 


3. 


^)  Jede  der  Strophen  A  A'  m.  ^.  vf.  be- 
steht aus  drei  Teilen,  einem  logaoedischen 
(Chor),  einem  anapaestischen  (Chorführer) 
und  einem  iambischen  resp.   wieder  logaoe- 


dischen (Chor);  für  die  Anapaeste  der  Kly- 
taemnestra ist,  wie  es  scheint,  Kesponsion 
in   der   Zahl   der   xmXa  anzunehmen. 


3.  Metrischer  Bau  und  Vortrag  der  griechischen  Dichtungen.  (§  13G.)       799 

eine    anapaestische    Einleitung   vorausgeht    und    ein    anapaestischer  Epilog 
rChorführer)  nachfolgt.     Im  1.  Teile 

A  ß  A  sy.  r  B  r  2  sy.  J  E  J  sy.  c;  E  q' 
singt  Orestes  die  Strophen  A,  r,  J,  q,  Elektra  die  Gegenstrophen  A  I' 
J'  ^\  der  Chor  die  Zwischenstrophen  B  ß  E  E ,  der  Chorführer  trägt 
die  anapaestischen  Hypermetra  rezitativisch  vor.  Im  2.  Teile  (v.  433—455), 
wo  die  Strophen  in  der  Ordnung  Z  H  0  0'  Z'  W  aufeinanderfolgen,  ist 
die  Reihenfolge  der  Vortragenden  eine  andere:  Xo.  'HX.  'Oq.  Xo,  HL  Xu. 
(Xo  =  Chorführer).  Im  3.  Teile  (v.  456—465)  findet  in  Strophe  und  Gegen- 
strophe eine  gleichmässige  Verteilung  unter  Orest,  Elektra  und  den  Chor 
statt;  die  beiden  Schlussstrophen  (Ä'  A")  werden  von  allen  Sängern  gemein- 
schaftlich vorgetragen.  Die  Metra  sind  teils  Logaoeden,  teils  Jamben,  in 
B  ß'  teilweise  loniker. 

3.  Bei  Sophokles  tritt  der  Schauspieler  allein  als  Sänger  hervor  Ai. 
V.  348  ff.  (Aiax),  Antig.  v.  1261  ff.  (Kreon),  v.  806  ff.  (Antigene),  0.  R. 
V.  1307  (Oedipus)  und  neben  dem  Gesänge  des  Chors  in  der  kommatischen 
Parodos  der  Elect.  v.  121  ff.  (Elektra),  v.  823  ff.  (Elektra);  Phil.  v.  1081  ff. 
(Philoktet),  Phil.  V.  1169  ff..  Antig.  v.  856  (Antigone),  0.  C.  v.  510,  v. 
1670;  in  den  übrigen  Kommoi  fällt  der  Gesang  dem  Chore  resp.  dem  Führer 
oder  andern  Gliedern  desselben  zu.  Die  Bauart  ist  fast  ausschliesslich 
antistrophisch;  die  Form  des  äjioXtXviiivov  erscheint  nur  Trach.  v.  871 
und  in  den  Schlussteilen  der  xuid  ax^oiv  gegliederten  Kommoi,  wie  0.  C.  v. 
207—236,  El.  y.  233—250,  Phil.  v.  1169  ff.  Die  Metra  der  Sophokleischon 
Kommoi  sind  Dochmien  und  Paeone  (Ai.  v.  348  ff.,  ().  R.  v.  649  ff.,  1312  ff., 
Antig.  V.  1261  ff.,  0.  C.  v.  883  ff.,  v.  1477),  lamben  (Antig.  v.  853  ff., 
Trach.  v.  888  ff.,  Phil.  v.  1169,  0.  C.  v.  1447  ff),  lambotrochäen  (Ai.  v. 
401  ff..  Antig.  v.  876  ff.,  0.  C.  v.  1677,  1688,  1724),  Logaoeden  (Ai.  v. 
372  ff,  El.  824  ff.,  Antig.  v.  806  ff.,  Trach.  v.  881  ff.,  Phil.  v.  1081,  v. 
1188  ff.,  V.  1213  ff.,  0.  e.V.  1693  ff.).  Innerhalb  desselben  Kommos  findet 
'  ifigerer  Wechsel  des  Metrums  statt  besonders  in  den  der  antistro- 
■n  Responsion  crmangelnden  Schlussteilen,  wie  O.  C.  v.  207.  El.  v. 
233,  Phil.  V.  1169  ff 

Die  epirrhematisciie  Komposition  ist  auch  bei  Sopli(»klrs  liiliiii:^:  in 
den  Epirrhemen  erscheinen  anapaestische  Hypermetra,  ianil>i.srlu'  Trinieter 
(zuweilen  auch  ein  Dimeter)  und  (Phil.  v.  827  ff.)  daktylische  Hexameter. 
Sie  bestehen  aus  Anapaesten  Ai.  v.  221  ff.  (Tekmessa),  Antig.  v.  810  ff. 
(Chorführer),  0.  C.  v.  134  ff.')  (Oedipus  und  Chorführer),  Phil.  v.  135  ff.») 
(Neoptolemos);  aus  Trimetern  Ai.  v.  348  ff.,  v.  879  ff.,  0.  R.  v.  049  ff., 
-    1307  ff.  Antig.  V.  1201  ff.  O.  C.  v.   1447  ff 

Ai.  V.  348  ff.     Aias,  Chorführer,  Ti'kmoHaa. 

A  2     A'  2     li  \     12     W  4     V    2     .1  2     .1  2. 

Ai    V    879.     Chor,  Chorführer.  Tckmoiwi». 

/<  9    w  4    r  10    .4  1)    w  4    r  10  (?). 

V.  1^49.     Chor,    Chorführor,   OodiiiUM,  Kreon,  Jokant««. 

A  2     U  1)     A    2  n    {)/ 
I  :K)7  ff.     0  0 d  i  p  ti 8 ,  Chorführor. 

A4    H  2    r  '     <    4    //  2    r  2. 

beides  sind  kororoaÜMcho  rarodoi,  vgl.  oboo  |  131. 
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Antig.  V.  1261  ff.     Kreon,  Chorführer,  Exangelos. 

AI     B  5     AI     B'  b  \  r  5     J  2     T'  5     J\ 
0.  C.  V.  1447  ff.     Chor,  Oedipus,  Antigone. 

Ab     A'  b     B  b     B'  b. 

In  manchen  Fällen  treten  die  lyrischen  Partien  gegenüber  den  iam- 
bischen  Versen,  welche  den  Hauptteil  des  Kommos  ausmachen,  sehr  zurück 
und  bilden  dann  meistens  nur  den  Abschluss  der  einzelnen  Abschnitte. 

Elect.  V.  1398  ff.  zerfällt  jede  der  beiden  Strophen  {A  A')  in  drei  dialogische  und 
drei  lyrische  Gruppen: 

6  Trira.     «     6  Trim.     ß     2  Trim.     y 
rc  singt  Klytaemnestra,  ß  der  Chor,  y  desgleichen. 

0.  C.  V.  833  ff.  zerfallen  die  Strophen  A  A'  in  zwei  durch  je  4  Trimeter  getrennte 
dochmische  Systeme  («  4  ß  «'  4  ß'). 

Auch  in  dem  astrophischen  Kommos  Trach.  v.  871  überwiegen  die  Trimeter. 

In  andern  Kommoi  zerlegen  sich  die  lyrischen  Teile  selbst  in  kurze 
Kommata,  z.  B.  0.  R.  649  ff.  im  ersten  Strophenpaar,  El.  v.  823  ff.  (Elektra 
und  Chor),  0.  C.  v.  170  ff.,  v.  510  ff.  (Chor  und  Oedipus),  v.  1724  ff.,  Phil. 
V.  1169  ff.  (Chor  und  Philoktet). 

4.  Die  Euripideischen  Kommoi  sind  zum  grössten  Teile  aus  lyrischen 
und  dialogischen  Versen  ohne  Aufrechthaltung  streng  epirrhera atischer 
Form,  wie  sie  Aeschylos  und  Sophokles  beobachten,  gemischt.  Die  anti- 
strophisch gegliederten  sind  in  der  Minderzahl,  häufiger  ist  die  freie  Kom- 
positionsform angewendet,  bei  welcher  indes  nicht  selten  eine  grosse  Ähn- 
lichkeit in  der  metrischen  Gestaltung  der  einzelnen  Abschnitte  bemerkbar 
wird,  welche  leicht  zur  Annahme  antistrophischer  Responsion  verleiten 
kann.  —  Die  Metra  sind  hauptsächlich  Dochmien,  lamben,  lambo-Trochäen, 
Anapaeste  und  Logaoeden. 

Der  Gesangsvortrag  fällt  bald  dem  Chore,  bald  einem  Schauspieler 
zu,  nur  in  seltneren  Fällen  beiden.  Dem  Sänger  sind  in  den  gemischten 
Kommoi  zuweilen  auch  Dialogverse  (Trimeter)  zugeteilt,  niemals  aber  dem 
andern  auch  Gesangstücke.  Die  Chorpartie  übernimmt  nur  ausnahmsweise 
der  ganze  Chor,  meist  einzelne  Chormitglieder,  insbesondere  der  Koryphaios. 
Besonders  häufig  lassen  sich,  wie  in  den  Wechselgesängen  des  Chors,  auch 
hier  fünf  oder  drei  Stimmen  des  Chors  unterscheiden,  so  dass  an  Vortrag 
der  TiQWToaTccTai  und  naquciTccTai  gedacht  werden  kann. 

Antistrophisch  resp.  epodisch  gebaute  Kommoi  bei  Euripides  sind  —  die  kom- 
matischen Parodoi  mitgerechnet  —  Suppl.  v.  1123—1164  (Chor  und  die  Söhne  der  Ge- 
fallenen) und  Electr,  v.  1177 — 1232  (Chor,  Orest  und  Elektra),  jeder  aus  drei  Strophen- 
paaren [AA'  BB'  rr')  gebildet.  Aus  zwei  Strophenpaaren  bestehen  die  kommatischen 
Parodoi  Troad.  v.  152—231  (Chor  und  Hekabe),  Orest.  v.  140-197  (Chor  und  Elektra), 
Ion  V.  185—236  (Chor  und  Ion),  diese  in  der  Anordnung  AA'  BB';  dagegen  Hippel,  v. 
811—855  (Chor  und  Theseus)  in  der  Form  A  B  2  B'  A';  in  der  Parodos  der  Hei.  (Chor 
und  Helena)  v.  167—251  kommt  noch  eine  Epode  hinzu  (A  A  B'  B'  r),  in  der  Epiparodos 
der  Ale.  v.  878—940  (Chor  und  Admet)  treten  zwischen  die  Strophen  anapaestische  Hyper- 
metra  (A  a  A'  a  B  ß  B');  die  epodische  Strophenordnung  {A  A'  B)  liegt  vor  Suppl.  v.  798 
bis  837  (Chor  und  Adrast)  und  Orest  v.  1246—1310  (Chor,  Elektra,  Helena):  ein  einziges 
Strophenpaar  bildet  die  kommatischen  Parodoi  der  Heracl.  v.  73—110  und  des  Rhes. 
V.  1  (hier  freilich  treten  Anapaeste  hinzu)  und  die  Kommoi  Andr.  v.  1197—1223  (Chor 
und  Peleus),  Bacch.  v.  1168—1199  (Chor  und  Agaue).  Eigentümlich  sind  angeordnet  die 
Parodos  der  Medea  v.  131  (Chor,  Amme,  Medea):  A  a  B  a  B'  a  T  und  der  Kommos 
Troad.  V.  1287  (Chor  und  Hekabe):  A  B  T  T. 

Dochmische  resp.  iam bisch- dochmische  Kommoi  sind  Ale  v.  873  ff.,  Bacch.  v. 
1030  ff.,  V.  1168  ff.  (log.  bacch.),  Heracl.  v.  73  ff.  (Parodos),  Hipp.  v.  569  ff.,  v.  811  ff., 
Herc.  f.  V.  909  (log.),  v.  1031  ff,  Ion  v.  763  ff,  790  ff,  Iph.  T.  v.  643  ff,  Orest.  v.  140  ff 
(Parodos),  v.  1246  (1.  Teil),  Phoen.  v.  1345  ff.,  Suppl.  v.  1072  ff.,  Troad.  v.  1205  ff. 


3.  Metnscher  Bau  und  Vortrag  der  griechischen  Dichtungen.  (§  136—137.)      §01 

lambische  Kommoi:  Androni.  v.  1197  flF.,  El.  v.  1177,  Suppl.  v.  798  «.,  v.  1123  ff.. 
Troad.  V.  1287  ff. 

lambotrochäische:  Hei.  v.  330  ff.,  Iph.  A.  v.  1475  ff. 

Anapaestische:  Iph.  T.  123  ff.,  Troad.  v.  123  ff.  (Parodoö). 

Logaoedische:  Electr.  v.  Iü7  ff.,  Ion  v.  184  ff.  (Parodoi). 

Daktylo-trochäisch  ist  Bacch.  v.  576  ff.,  Ale.  v.  873  ff.  (2.  Teil). 

Die    Gesangrolle    erhält    der    Schauspieler   Hec.   v,   081  ff.   (Hekabe),    lou   ..    .  ... 

Kreusa),  Phoen.  v.  1340  (Kreon),  dagegen  der  Chor  Iph.  T.  043  ff.,  Bacch.  v.  1030,  Hipp. 

.  505  ff.,   Herc.  f.   v.  909  ff.,    Suppl.    v.  1075  ff.;    Chor  und    Bühne    beteiligen   sich    am 

esange  Bacch.  v.  1168  ff.  (Ch.  und  Agaue),  Hipp.  v.  811  (Ch.  und  Theseus),  Suppl.  v.  798 

Lh.   und  Adrast),   v.    1123  ff.    (Ch.    und   die  Ttatdeg),   El.  v.  1177  ff.   (Ch.,  Örest,  Elektra), 

Troad.  v.  1287  ff.  (Ch.  und  Hekabe),  Hei.  v.  330   (Ch.  und  Helena),   Orest  v.  1246  ff.  (Ch. 

und  Elekra)  u.  s. 

III.   Die  Bahnengesänge. 

137.    In  den  Bühnengesängen,  i^sXrj  dno  axi]vrjg  (§  129,  2),  sind  es 

ausschliesslich  Schauspieler,  welche  als  Sänger  thätig  sind,  so  dass  also  der 

Chor  völlig  zurücktritt.     Das  Bühnenlied    ist   entweder   ein   monodisches 

lovoidice)    oder    ein  Wechselgesang   (dfxoißaTor)    zweier    oder    mehrerer 

\gonisten.     In    der    älteren  Tragödie   beteiligen    sich   die   Bühnenpersonen 

111  Gesänge  nur  im  Wechsel  mit  dem  Chor  und  der  Threnos  der  Schwestern 

in  Aeschylos'  Septem  wird  daher  verdächtigt.     Die  Anfänge  der  Monodie 

zeigen  sich  im  Prometheus  v.  88  ff.  und  v.  5G1.     Bei  Sophokles  ist  sie  nur 

im    Prolog   der  Elektra  (v.  86  —  120)   und  als  Abschluss  eines  Kommos  im 

0.  C.  V.  237—253  zu  finden;   auch  ein   scenisches  Amoibaion  bei  ihm  nur 

El.  V.  1232—1287  und  Trach.  v.  971  ff.     In   der  Euripideischen   Tragödie 

aber   drängt   sich    das   ixiXog    dno  axr^rrjg   mehr   hervor   und   gewinnt  auf 

Kosten  des  chorischen  Gesangs  immer  grössere  Ausdehnung. 

Der  Vortrag  der  Monodie  und  des  Bühnenduetts  war  kunstmässiger 
Gesang  und  wurde  vom  Flötenspiel,  vereinzelt  auch  von  der  Kithara  be- 
gleitet. Nur  für  die  dialogischen  Verse,  welche  zwischen  die  lyrischen 
Teile  wie  im  Kommos  eingeschoben  werden,  ist  mel(><]i;n";«iis;cher  oder 
recitativischer  Vortrag  anzunehmen. 

Die  antistrophische  Anordnung,  welche  in  der  Monodie  der  lo  im 
Prometheus  und  bei  Sophokles  noch  beibehalten  ist,  weicht  später  dov  fnion 
Kompositionsform,  ^)  wie  im  jüngeren  Nomos  und  Dithyrambos. 

In  der  Mitte  der  Monodien,   also   bei  den   antistrophisch  ge^lu«. 
zwischen  die  beiden  Strophen,  werden  häufig  einige  Verse  des  Chorlm  :    i 
oder  einer  anderen   Bühnenperson   eingeschoben,   um   dem  Singenden  eine 
Ruhepause  zu  gewähren,  z.  B.  Suppl.  v.   1009— 1011  N.     Rhes.  v.  904  fg. 
Hec.  v.   1085  f.    Den  Abschlu.ss  der  Amoibaia  «/ro  axi^i't](;  bildet  melimials 
ein  länger  ausgedehnter  monodischer  Vortrag  des  einen  Sängers. 

Beobachtet  i«t  die  nntifttrophisciio  RcAponKion  in  den  Monodien  der  lo  In  Aoach^  i«.h 
Prom.  V.  5G1  «;07  (Form:  ^  H  U)  und  der  Kltktr«  in  Sopbokle«  Klcktr.  v.  Ht{-120 
(A  A),  ebenHo  in  den  VVecbHcIgcHÜngon  in  A«»M(b>lo»  Septem  v.  UOO- - 1004  {A  A'  H), 
hopboklc«'  Klfktr.  v.  12;{2  Hl  {A  A  //)  und  Trurb.  v  l»71  ff.  (.<  o/i  A  ,1'  H  a  jl"  B,  wo 
AA'  Uli'  dio  molincben  TtiU-,  ««  Anapnohtp,  (i  ,1'  daktviijicbe  Ilcxiinicter  boicicbnot;. 
KuripidoH  bat  nur  vier  Amoibaia  tinö  axt;rij(  und  acbt  Älonodien  mit  antiatropbiacber  (tlio- 
dfriii.L'  Alf.  V.  214  ff.  N.  (A  A'  U  U  /  i  An.linin  V  :»0I  ff.,  TentetI  von  Andromache,  MoUimmw, 
y  I  A'  mit  anapaeat.  Zwi^  Troad.  v.  .'»77     '»«4,  WecbMolgüaanft  von 

.\  .  iiiul  Ilrkubr  (  I  I'    IUI  1485     \'*x\  (4  8tropbpni»a«ro;  Antifcono 


it]i  aM^y'i  ovK  fiytiafffoffa,  tii  tU  tov  /o(ioi<       xmi  fttfitjftji,  6  64  /opoC  ijffar  f4ifi»n> 
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und  Oidipus);  Ale.  v.  393  ff.  =  406  ff.  (Eumelos),  Andr.  v.  1173—1186  (Peleus).  Elektr.  v. 
112  ff  =  126  ff ,  140  ff.  =  157  ff.  (Elektra  AA'  BW),  Suppl.  v.  990  ff.  =-  1012  ff.  (Euadne), 
Jon  V.  112  ff.  ^=  128  (Ion),  Troad.  v.  308  ff.  =  325  ff.  (Kassandra),  Rhes.  v.  895  ff.  = 
906  ff.  (Musa),  Orest.  v.  960  ff.  =  982  ff. 

Als  Metra  dienen  in  den  Bühnengesängen  vornehmlich  die  Dochraien, 
die  Klaganapaeste  und  Daktylen,  ferner  Logaoeden  und  Jambotrochaeen; 
aber  es  wurde  keineswegs  immer  ein  Metrum  während  des  ganzen  Gesangs 
festgehalten,  sondern,  um  die  verschiedenen  Stimmungen  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  wurde  oft  und  schnell  das  Metrum  gewechselt  und  selbst  eine 
bunte  Mannigfaltigkeit  nicht  gescheut. 

Dochmisch  sind  die  Monodien  Aesch.  Prom.  v.  561  ff.  (lo),  Eur.  Ale.  v.  393  ff.  N. 
(Eumelos),  Troad.  v.  308  ff.  (Kassandra),  Hek.  v.  1056  ff.  (Polymestor) ;  die  Amoibaia  Soph. 
Elekt.  V.  1232  ff  (Elektra  und  Orest),  Eurip.  Phoen.  v.  1485  ff.,  Andr.  v.  825  ff.,  Hei.  v.  625  fl'. 
Herc.  f.  V.  1178  ff.,  Iph.  T.  v.  827  ff.,  Phoen.  v.  103  ff.,  Troad.  v.  239  ff. 

Anapaestische  Monodien:  Aesch.  Prom.  v.  88  ff.,  Soph.  El.  v.  86  ff.,  Eur.  Hek. 
V.  59  ff.  Ion  V.  144  ff.  v.  859  ff.  Troad.  v.  98  ff.  Hipp.  v.  1347  ff.  Wechsellieder: 
Hek.  V.  154  ff'. 

Daktylische  Monodien:  Soph.  0.  C.  241  ff.,  Eurip.  Andr.  v.  102  ff.,  v.  1173  ff., 
Troad.  v.  595  ff.  v.  601  ff.,  Orest  v.  1005  ff'.  Wechselgesang:  Phoen.  v.  1485  ff. 

lambotrochäische  Monodien:  Eurip.  Troad.  v.  308  ff.,  Orest.  v,  960  ff..  Hek.  v. 
1056  (2.  Teil).     Iph.  A.  1279  ff.     Amoibaia:  Phoen.  v.  1710  ff. 

Logaoedische  Monodien:  Soph.  0.  C.  v.  237  ff.  (Anfang);  Eurip.  El.  v.  112  ff., 
Suppl.  V.  990  ff'.,  Ion  v.  112  ff,  Rhes.  v.  895;  Amoibaia  Andr.  v.  501  ff.,  v.  825  ff.,  Hipp. 
V.  58  ff. 

Wechselnde  Metra:  Aesch.  Prom.  v.  561  ff.,  Soph.  0.  C.  v.  237  ff.,  Eur.  Hek.  v. 
1056.  Iph.  A.  V.  1283,  Phoen.  v.  1485,  Ion  v.  1439  ff.,  Troad.  v.  308,  Orest.  v.  960  ff. 

IV.  Die  dialogischen  Teile. 
138.  Diejenigen  Teile  der  Tragödie,  welche  dem  ersten  Gesänge  des 
Chors  vorangehen,  zwischen  zwei  Hauptchorliedern  in  der  Mitte  stehen  und 
dem  letzten  nachfolgen,  fassen  wir  unter  der  gemeinsamen  Bezeichnung 
dialogische  zusammen,  die  speziellen  Namen  für  sie  sind  Prolog,  Epei- 
sodia  und  Exodos.^)  Sie  dienen  allerdings  in  erster  Linie  dem  schlichten 
Dialog,  doch  sind  sie  vielfach  von  lyrischen  Einlagen  unterbrochen,  nämlich 
von  den  epeisodischen  Chorika,  den  Kommoi  und  den  Bühnengesängen,  welche 
vorher  (§  185  ff.)  besprochen  wurden. 

Am  Dialoge  beteiligt  sich  die  Bühne  durch  die  Schauspieler,  soweit  sie 
nicht  stumme  Personen,  xwcpd  Tv^dacoTra,  sind,  und  der  Chor  durch  seinen 
Führer,  den  Koryphaios,  hin  und  wieder  auch  durch  andere  seiner  Glieder 
(Führer  der  Halbchöre,  der  Stoichoi  u.  a.),  nur  in  ganz  seltenen  Fällen  aber 
kommen  alle  Choreuten  nacheinander  zu  Worte.  2)  Der  Gesamtchor  als 
solcher  bleibt  dem  Dialog  fern.  3) 

Als  Metrum  des  Dialogs  gebrauchte  die  älteste  Tragödie  vielfach  den 
trochäischen  Tetrameter  (§  51),  und  so  erscheint  er  in  häufiger  An- 
wendung noch  in  Aeschylos'  Persern;  später  wurde  er  durch  den  iambi- 
schen  Trimeter  verdrängt  und  nur  noch  an  bewegteren  Stellen,  besonders 
in  der  Exodos,  benützt,  seit  Olymp.  90  aber  gewinnt  er  wieder  mehr  Raum 
in  der  Tragödie.  Das  übliche  Versmass  des  tragischen  Dialogs  aber  ist 
der  iambische  Trimeter  (§59,2),  welcher  schon  von  Thespis  eingeführt, 


M  Arist.  Poet.  c.  12. 

2)  Sämtliche  Glieder  des  Chors  sprechen 
nacheinander  Aosch.  Agam.  v.  1342  ff,,  wo 
eine  Beratung  des  Chors  während  Agamem- 


nons  Ermordung  stattfindet. 

^)  Aesch.  Pers.  v.  155  ff.  begrüsst  der 
Gesamtchor  die  Atossa  in  trochäischen  Te- 
trametern. 
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immer  mehr  zur  Herrschaft  gelangte,  weil  er  der  gewöhnlichen  Rede  am 
nächsten  kam.  Beide  Metra,  der  Tetrameter  und  der  Trimeter,  erhalten 
in  der  Tragödie  durch  ihren  Bau  einen  gemesseneren  Gang  und  grössere 
Würde,  als  sie  bei  den  lambographen  und  in  der  Komödie  besitzen.  —  Für 
einzelne  Teile  des  Dialogs  dienen  die  anapaestischen  Hypermetra  als 
stehendes  Metrum,  vornehmlich  in  Vorträgen  des  Chorführers:  sie  erscheinen 
in  typischer  Anwendung  beim  Auf-  oder  Abtreten  von  Schauspielern,  ferner 
aber  öfters  auch  an  Stellen,  welche  sich  über  den  schlichten  Dialog  einiger- 
massen  erheben,  z.  B.  nicht  selten  in  Dialogpartien,  welche  lyrische  Ge- 
sänge unterbrechen. 

Über  die  Vortragsweise  der  Dialogverse  in  der  Tragödie,  insbeson- 
dere der  iambischen  Trimeter,  gehen  die  Meinungen  auseinander,  indem  die 
einen  blosse  Deklamation  für  denselben  annehmen,  andere  melodramatischen 
Vortrag,  noch  andere  endlich  Recitativ.  —  Plutarch  de  mus.  c.  28  berichtet, 
Iciss  die  Tragiker  beim  V^ortrag  der  Trimeter  ähnlich  verfahren  sind  wie 
Archilochos,  welcher  sie  teils  unter  Instrumentalbegleitung  deklamiert,  teils 
gesungen  habe:  ^)  er  bezeugt  also  für  die  Tragödie  zwei  verschiedene,  neben- 
inander  hergehende  Vortragsarten,  den  singenden  und  den  melodramati- 
schen, jenen  wird  man  mit  Recht  als  recitativischen  Gesang-)  auffassen  und 
vorzugsweise  für  alle  die  Fälle  annehmen  dürfen,  wo  sich  die  Trimeter  mit 
lyrischen  Gesängen  verbinden. 

Derselbe  Wechsel  wird  auch  bei  den  trochäischen  Tetrametern  und 
den  anapaestischen  Hypermetern  zur  Anwendung  gekommen  sein,  für  welche 
beide  Vortragsarten,  je  nach  Bedürfnis  angewendet,  sehr  angemessen  er- 
scheinen. Der  melodramatische  Vortrag  ist  überdies  für  den  Tetrametor 
ausdrücklich  bezeugt  3)  und  für  die  Anapaeste  kaum  von  jemand  bestritten 
worden. 

Deklamation  ohne  Musikbegleitung  wird  am  ehesten  im  Prolog  zur 
Anwendung  gekommen  sein,  ehe  der  Flötenspieler  erschien.  Allgemeiner 
scheint  in  den  Zeiten,  wo  der  Bau  des  Trimeters  grosse  Freiheiten  zeigte, 
statt  des  melodramatischen  Vortrags  das  blosse  Deklamieren  üblich  gewor- 
den zu  sein. 

139.  Der  i'rolog,  nQÖXoyog,  der  Teil  der  Tragödie,  welcher  der  Pa- 
rodos  (S  131)  vorangeht,')  fehlte  in  den  ältesten  Dramen  völlig,  so  dass 
die  Aufführung  gleich  mit  dem  Auftreten  des  Chors  begann,  wie  z.  B.  in 
Aeschylos'  Supplices;  doch  war  er  schon  bei  Phrynichos  (Phönissen)  vorhanden 
und  fehlt  bei  Sophokles  und  Euripides  (ausor  im  Hhesos)  nirgends.  Er 
beginnt  entweder  mit  einer  längeren  zusamnicnhUngenden  Uedo  eines  ein- 
zelnen Sprechers,   wie  in   Aeschylos'   Agamemnon  (Wächter)   und   Septem 


')  Plot.  de  mu«.  c  28  rtiy  iafißtiaty  td 
fiiy  Xtyta'tM  nuQti  tt]f  XQotaiy,  r «  Jl  fjtif««- 
9ta  'A{t/i).oxöy   ifttai    xuiuiUlltu  '  ti9'   ovtto 

')  Auf  (lioHon  iht  zu  \w/.n\uu  Arintoph. 
Acharn.  v.  IIB^UF.  tfiiyöt'  ^it^vdu  fit'Xoi  und 


fufoa  nQoi   fo»«   avXnt'  utttiX»v$r,   oi'r«  »ni 
iytu]  vno  tof  nvXof  vftif  dtttMyiüfiM : 

*)  Ariütot.  Poet  c.  12  f^tt  tfi  nQ^tXoytK 
ftiy  fi^Qoi  'öXoif  tfftty^6iai  rd  riftn  jfo^ioi''  ,f n* 
120  f. 


QÖdov.     Vgl.  Arüitopb.  R«n.  v   1120  rd  rtQm 

riMMtf. 
»)  Xenoph.   Syinp.  IV,  :'•  ,<oi?-  |  i^odov 


Nub    V.  1371   6  d'  iCdvi  jia'  KvQtnidov  ^aif   \    tof  i»/c  tQay^f$dia<  fitQof.     TmUm   n.  rp«; 
ny.  riMMtf.    V.    21    fiQnXo)iii    icu    f*((xv* 
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(Eteokles)  oder  alsbald  mit  einem  Dialog,  wie  in  Sophokles  Aiax  und  An- 
tigene. Die  erstere  der  beiden  Formen  ist  bei  Euripides  die  übliche,  Nicht 
selten  enthält  er  anapaestische  oder  lyrische  Einlagen,  wie  in  Aeschylos' 
Prom.  V.  93  —  100  und  v.  115  ff.,  bei  Sophokles  die  anapaestische  Monodie 
der  Elektra  (El.  v.  86—120),  bei  Euripides  (Anapaeste)  Ale.  v.  28—37,  Med. 
V.  96—130,  Hec.  v.  59—97,0  Ion  v.  22—111,  Troad.  v.  98—152;  (melische 
Verse)  Ion  v.  112—183,  El.  v.  112—166,  Hipp.  v.  58  ff.,  Phoen.  v.  103 
—  192;  (elegische  Distichen)  Andr.  v.  102—116. 

140.  Epeisodia  nennt  Aristoteles  2)  die  Teile  der  Tragödie,  welche 
zwischen  zwei  Hauptchorliedern  in  der  Mitte  stehen.  Der  Name  bezeich- 
nete zunächst  den  Vortrag  des  zu  dem  bereits  eingetretenen  Chore  hinzu- 
kommenden Schauspielers.  Ursprünglich  von  geringem  Umfange  entwickelt 
sich  der  zunächst  nur  als  Zwischenspiel  dienende  Dialog  zu  immer  weiterer 
Ausdehnung.  Die  Zahl  der  Epeisodia  ist  keine  feststehende,  sondern  der 
der  Stasima  entsprechend  verschieden,  in  der  altern  Tragödie,  welche  ge- 
wöhnlich drei  Stasima  hatte,  meist  drei,  in  der  späteren  nicht  selten  eine 
grössere. 

Seine  Gliederung  erhält  das  Epeisodion  teils  durch  lyrische  Einlagen, 
teils  durch  Zwischenreden  des  Chorführers.  Zu  jenen  gehören  die  früher 
besprochenen  epeisodischen  Chorika  (§  135),  die  Kommoi  (§  136)  und  die 
Bühnengesänge  (§  137).  Die  Zwischenreden  des  Chorführers  sind  entweder 
iambisch  oder  anapaestisch  (Hypermetra)  und  dienen  besonders  häufig  zur 
Ankündigung  neu  auftretender  Personen;  vgl.  Aesch.  Ag.  v.  747  (Agamem- 
non), Sept.  V.  840  (Antigöne,  Ismene),  Pers.  v.  140  (Atossa);  Soph.  Ant. 
V.  155  ff.  (Kreon),  v.  375  ff.  (Antigene),  v.  626  ff.  (Haemon),  v.  801  ff. 
(Antigene).  Zuweilen  begleiten  den  Eintritt  einer  Bühnenperson  auch 
trochäische  Tetrameter,  die  teils  von  dem  Chorführer,  teils  von  dem  Eintreten- 
den selbst  vorgetragen  werden;  vgl.  Aesch.  Pers.  v.  246  ff.,  Agam.  v. 
1649  ff.,  Soph.  0.  C.  V.  886,  Eur.  Ion  v.  510—14. 

Den  Abschluss  des  Epeisodion  bildet  öfters  ein  den  folgenden  Chor- 
gesang einleitende  Aufforderung  oder  Ansprache  des  Chorführers  gleichfalls 
in  Anapaesten,  z,  B.  Aesch.  Pers.  v.  532—547,  v.  623—632,  Sept.  v. 
822-831,  Agam.  v.  385-366,  Suppl.  v.  625  ff.,  Eum.  v.  307—320. 

141.  Die  Exodos,  welche  ursprünglich  das  den  Abzug  des  Chors  be- 
gleitende Chorlied  war  (§  134),  ist  später  ein  Bühnenteil  geworden,  näm- 
lich der  ganze  Schlussteil  der  Tragödie,  welcher  dem  letzten  Stasimon 
folgte; 3)  sie  entsprach  also  nicht  mehr  der  Parodos,  sondern  dem  Prolog 
und  den  Epeisodion. 

Sie  nimmt  oft  einen  verhältnismässig  grossen  Umfang  an,  namentlich 
in  der  Euripideischen  Tragödie,  wo  häufig  die  Peripetie  und  die  Katastrophe 
in  sie  verlegt  wird,  und  enthält  dann  als  lyrische  Einlagen  Wechselgesänge 
des  Chores  und  der  Bühne,  bei  Aeschylos  im  Agamemnon  sogar  zwei  grosse 
Kommoi.     Vgl.  §  135—137. 


'}  Vs.  73  f.  und  91  f.  sind  daktylische 
Hexameter. 

2)  Aristot.    Poet.    c.    12:    ineiffo&toy   &6 


xdjy  fj.eXüüip'. 

^}  Aristot.  Poet.  c.  12.    s^o&og  &€  jusQog 
okoy  TQaywdiag,  fzsS*  o  ovx  sari  ;(oqov  fxiXog. 
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Den  Abschluss  der  Exodos  bildet  in  der  Regel  als  Ersatz  des  früher 
weiter  ausgeführten  Abzugsliedes  des  Chors  ein  anapaestisches  (Soph.  0.  R. 
V.  1524  und  Eur.  Ion.  v.  1605  ff.  trochäisches)  Exodikon,  welches  ent- 
weder ausschliesslich  vom  Chore  vorgetragen  wurde  oder  unter  ihn  und 
Personen  der  Bühne  geteilt ')  war.  Der  Vortrag  desselben  war  wahrschein- 
ich  Recitativ  unter  Begleitung  der  Flöte  und  man  schreibt  ihn  gewöhnlich 
(nach  Westphal,  Arnoldt,  Muff  u.  a.)  dem  Chorführer  zu,  doch  sind 
Zweifel  an  der  allgemeinen  Richtigkeit  dieser  Annahme  wohl  ebenso  be- 
rechtigt, wie  bezüglich  des  Vortrags  der  Anapaeste  der  Parodos  s.  §131,5. 

142.  1.  Dasselbe  Streben  nach  Ebenmass  und  Symmetrie,  welches 
^ich  in  den  lyrischen  Teilen  der  Tragödie  in  der  antistrophischen  Respon- 
ion  offenbart,  kommt  auch  in  der  Gliederung  und  Anordnung  des  tragischen 
Dialogs  vielfach  zur  Erscheinung.  Insbesondere  sind  es  Dialogpartien, 
welche  zwischen  die  Strophen  eines  Gesanges  eingeschoben  werden,  bei 
denen  eine  symmetrische  Entsprechung  der  einzelnen  Gruppen  oft  ganz 
unzweifelhaft  zu  Tage  tritt;  vgl.  Jj  136.  Es  ist  ersichtlich,  dass  der  Grund 
flieser  Übereinstimmung  in  der  musikalischen  Begleitung  zu  suchen  ist, 
welche  gerade  für  diese  Dialogverse  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist.  Es 
-ind  aber  teils  anapaestische  Hypermetra,  teils  iambische  Trimeter,  welche 
tls  Epirrheme  an  die  Strophen  des  Gesangs  sich  anschliessen,  und  es  scheint, 
iass  sie  entweder  melodramatisch  oder  als  begleitetes  Recitativ  vorgetragen 
wurden.  Die  in  Betracht  kommenden  Fälle  sind  früher  bei  den  Komnioi 
i;;  136)  und  den  Parodoi  (§  131)  aufgeführt  worden. 

Annierkung.  Die  von  Tu.  Zielinski  a.  a.  0.  p  378  ff.  angestellte  Untersuchung 
führte  zu  dem  P^gebnis,  dass  die  Symmetrie  der  anapaestischen  Epirrheme  zu  hftufig  und 
zu  auffallend  ist,  als  dass  man  annehmen  könnte,  sie  hätte  ganz  ausser  der  Absicht  des 
Dichters  gelegen;  für  die  iambischen  Trimeter  aber  als  unverbrOchliches  Gesetz  gelten 
muss,  so  weit  es  sich  nicht  um  umfangreiche  Teile  der  Kpeisodia  handelt,  wie  Aeschyl. 
Sept.  V.  369-719,  Soph.  Phil.  220-507,  sondern  um  kleine,  leicht  übersehbare  Vera- 
gnippen. 

2.  Auch  ohne  alle  Beziehung  auf  gesungene  Teile  und  Musikbegleitung 
findet  ferner  eine  symmetrische  Gliederung  des  Dialogs  statt  in  den  soge- 
nannten Stichomythien^)  und  Distichomythien.  Es  erscheint  nÄmlich 
häufig  eine  —  längere  oder  kürzere  —  Dialogpartie  so  angeordnet,  dtiss 
von  den  beiden  sich  unterredenden  Personen  jede  stets  nur  einen  oder  nur 
zwei  Verse  vorträgt,  wie  z.  B.  Aesch.  Ag.  v.  268—280  (Stichomythie), 
Agam.  V.  620—635,  Eum.  v.  711  —  730,  Chooph.  v.  1051  ff.  (Distichomythien). 
Eine  solche  Responsion,  zumal  wenn  sie  von  einem  Parallelismus  der  Worte 
begleitet  wird,  konnte  auch  ohne  Unterstützung  durch  die  Töne  der  Musik 
leicht  empfunden  werden.  Sie  wurde  übrigens  in  der  Regel  nur  da  ge- 
braucht, wo  das  Gespräch  einen  lebhaftoren  Charakter  annimmt,  so  dass 

)  A«M.li.  1  rnni.  V.  1040  ff.  (l'rometheuM,  lUTT  ff.  (Aff««<».  K«-».""«    <^^hor) 

H«nne«.  Ch).  Soph.  Ai.  v.  1402  ff    ClVukroH  •)  P-Il.  IV.  uv99it^  fi  U^r-^ 

u.  Ch,).  Trach.  v.  12''"     "''    M-rnklrM  ii.  Ch.).  r»  •»ff(»'  m'  mn  u  »,  »nl  ro  nonyj^n 

Phil.    V.   144.')     71       I                      Nr'opt«»I('in«»M.  ntix",'*^'*'"'  '^^' 

n.  1    n  (•   V    17t. (»I           .  ,   Antimon«'.  (Mi).  chumytino  m  \  id. 

I                                         UiHtm,  Mrdrit,    Ch).  |   AMob.   Von.  v 


wo 


)  :_  j     1.1  i<»rc«t.   Khkhii.  <'h  ).   1  troohÜtchf*  Toirnn  .i»d. 

Orwit.   V.  Itm2— ÖJi  (Apoll,  Ch.i.    lUiaU.    v 
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Rede  und  Gegenrede  rasch  aufeinander  folgen  müssen.     Zahlreich  sind  die 
Beispiele  der  Stichomythie  vornehmlich  in  den  Tragödien  des  Euripides. 

3.  Noch  einen  Schritt  weiter  geht  der  Dichter,  wenn  er  selbst  die 
einzelnen  Verse  unter  die  Sprechenden  teilt,  so  dass  jeder  von  ihnen  jedes- 
mal nur  einen  Halbvers  erhält.  Diese  Zerteilung  des  Verses  ist  dem  Dialog 
der  äschyleischen  Tragödie  noch  fremd,  ^)  erst  die  spätere  Tragödie  nahm 
sich  diese  Freiheit.     Der  Name  dafür  ist  avrtXaßai.^).     Beispiel  Soph.  Ai. 

V.  591  ff. :  ,, 

TE.    €V(frjfia  (pwvsi.  AI.    ToTg  axovovaiv  Xsys. 

TE.    (TV  S'  ovxi  nsiasi;  AI.    noXV   ayccv  rjStj  S^gosTg. 

TE.    raqßw  yccQ,  Mva^.  AI.    ov  ^vvtQ^s^'  Mg  rccxog; 

TE.    TiQog  ^scov,  fiiakdaaov.     AI.    p^ioQU  /aoi  SoxsTg  (pQovsTv 

81  tovfiov  rj^og  aqxi  naidsveiv  vosig. 
In  trochäischen  Tetrametern  Soph.  Phil.  v.  813  if.  und  häufig  bei  Euripides. 

4.  Die  Versuche,  eine  künstliche  Zahlensymmetrie  im  Bau  ganzer 
Tragödien  (die  sogenannte  „grosse"  oder  „konstruktive  Responsion")  nach- 
zuweisen, sind  in  ihrer  Unhaltbarkeit  vor  kurzem  wieder  beleuchtet  worden 
von  Fr.  Zielinski,  Gliederung  d.  altatt.  Komödie  p.  387  ff. 

B.    Die  Komödie.^) 

143.  1.  Wie  in  der  Tragödie,  so  bildete  auch  in  der  Komödie  ur- 
sprünglich der  Vortrag  des  Chors  den  Kern  des  ganzen  Dramas,  zu  wel- 
chem der  Dialog  erst  später  hinzutrat,  um  die  Pausen  zwischen  den  Ge- 
sängen auszufüllen.  Der  komische  Chor  bestand  aus  24  Mitgliedern,  aber 
er  sang  nur  selten  in  seiner  Gesamtheit  gleichzeitig,  wie  der  tragische 
gewöhnlich,  sondern  in  der  Regel  in  zwei  Halbchöre  geteilt,  welche  ein- 
ander ablösten,  so  dass  der  eine  die  Strophe,  der  andere  die  Gegenstrophe 
vortrug.  Öfters  trat  ausser  dem  Hauptchore  für  einzelne  Teile  der  Komödie 
auch  noch  ein  Nebenchor  auf,  z.  B.  in  der  Parodos  der  Frösche  und  der 
Wespen,  in  der  Lysistrata  u.  s.  —  Wo  nicht  Chorgesang  statthaft  ist, 
sondern  ein  einzelner  den  Chor  zu  vertreten  hat,  also  einerseits  im  Dialog, 
andrerseits  in  antistrophischer  Entsprechung  mit  einem  Gesang  cctto  axrj'vrjg 
tritt  der  Chorführer  oder  die  Führer  der  Halbchöre  ein,  deren  Auf- 
gabe in  der  Komödie  eine  umfangreiche  ist.  Ein  wechselnder  Einzelvortrag 
der  Choreuten  ist  unwahrscheinlich. 

Die  Schauspieler  treten  wie  in  der  Tragödie  nicht  bloss  als  Spre- 
chende im  schlichten  Dialog  auf,  sondern  auch  als  Singende,  teils  im 
Einzelgesang,  teils  im  Wechselgesang. 

Als  Begleitung  diente  das  Flötenspiel  sowohl  beim  Chorgesange, 
als  beim  Gesänge  der  Einzelnen,  doch  war  bei  letzterem  auch  die  Lyra 
nicht  ausgeschlossen.*) 

Ausser   dem   eigentlichen   kunstmässigen  Gesänge   und   der   einfachen 


/)  Aesch.  Sept.  v.  217.  Prom.  v.  980  sind 
beseitigt  durch  Eraendation.  In  äschyleischen 
Kommoi  ist  die  Teilung  zu  finden  z"  B.  Pers. 
V.  1059  -=  1065. 

^)  Hesych.  s.  v.  6iciXoyLxal  QtjGeig  f| 
rjf^iariXLWi'    Xeyofxspcti    xccrcc     /ntXQoy     ttkqcc 


TQayixoig. 

^)  Die  folgende  Darstellung  versucht  die 
Ergebnisse  der  verdienstlichen  Forschungen 
von  Th  Zielinski  in  kurzer  Übersicht  zu- 
sammenzufassen. 

*)  Vgl.  Aristoph.  Thesm.  v.  327  ff. 
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Deklamation  kam  das   Recitativ   und   der   melodramatische  Vortrag  häufig 
/.ur  Anwendung. 

2.  Die  Bestandteile,  aus  denen  sich  die  Komödie  zusammensetzt,  zer- 
fallen in  metrischer  Hinsicht  in  melische  {^iXt^)  und  epische  (^.t*^):  zu 
jenen  gehören  die  für  den  Gesang,  sowohl  den  chorischen  als  den  monodi- 
schen, bestimmten  Lieder,  zu  den  epischen  die  stichisch  gebrauchten  Maasse 
des  Dialogs,  insbesondere  die  trochäischen,  iambischen  und  anapaestischen 
Tetraraeter  und  Hypermetra  (^ttj;  im  engeren  Sinne)  und  die  iambischen 
Trimeter  (f/r/;  im  weiteren  Sinne). 

In  den  melischen  Teilen  der  Komödie  tritt  der  Gegensatz  der  volks- 
mässigen  Liedformen,  welche  an  Archilochos'  und  Anakreons  Dichtungen 
erinnern,  und  der  kunstvolleren  Bildungen,  wie  sie  die  dorische  Lyrik  ent- 
wickelt hat,  hervor.  Jene  charakterisieren  sich  durch  die  grössere  Schlicht- 
heit und  Einfachheit  der  Strophenbildung,  indem  meist  Reihen  von  gleicher 
Ausdehnung  sich  zur  Periode  verbinden  und  nur  epodische  Gliederung  Ab- 
wechselung hervorruft,  ferner  durch  die  seltene  Unterdrückung  der  Senkung 
und  Anwendung  der  gedehnten  Länge;  es  sind  vornehmlich  iambische, 
trochäische  und  logaoedische  Bildungen.  Die  dorischen  Strophen  hingegen 
zeigen  einen  reicheren  Wechsel  in  der  Ausdehnung  der  Reihen  und  der 
Taktformen  und  eine  grössere  Freiheit  im  Gebrauch  der  Katalexen  und  Deh- 
nungen. Ihnen  dienen  die  rhythmischen  Formen  der  Lyrik  und  der  Tra- 
gödie, Prosodien,  Hymnen,  Hyporcheme,  monodische  Gesänge,  zum  Vorbilde, 
welche  die  Komiker  oft  mit  unübertrefflicher  Gewandtheit  zu  parodieren 
verstehen. 

3.  Bei  der  Anordnung  der  melischen  und  dialogischen  Teile  ist  die 
epirrhematische  Kompositionsform  in  der  Komödie  fast  durchgängig 
zur  Anwendung  gebracht,  so  dass  kaum  irgend  ein  wichtigerer  Teil  der- 
selben sich  ihr  gänzlich  entzogen  hat.  Das  Charakteristische  dieser  Kom- 
positionsform ist,  dass  /u'Xoc  und  (ii'^mg  sich  in  der  Weise  ineinander  schie- 
ben, dass  die  Strophen  eines  gesungenen  Liedes  nicht  unmittelbar  aufein- 
ander folgen,  sondern  an  die  Strophe  eine  bestimmte  Zahl  stichisch  geord- 
n«'t<r  Verse  sich  anschliesst  und  dann  ebenso  eine  gleiche  Zahl  solcher 
\ » ISO  an  die  Gegenstrophe.     Diese  Verbindung  von  Strophe  (-1)  und  Epir- 

hema  («),  Antistrophe   (Ä)  und  Antepirrhema  (a)  bildet  eine  epirrhe- 
latische  Syzygie: 

der  in  anderer  Anordnung: 

a  A  €(  A . 

Alle   Hauptteilo  der   Komödie  sind   nach  dieser   Form   geordn« 
«•gliedert;  auch  die  später  entstandenen  Teile  haben  demaelben  Si'honiu 
'    '^    on  müssen  und  nur  in  bescheidenem   Umfange  ist  die  epeiso'^     '• 
i;;  zur  Geltung  gekommen. 

4.  Die  drei  ältesten  Bestandteile  und  Hauptgebildo  der  Komödi 

ii«'  Parodos,  der  Agon  und  die  Parabase,  welche  ursprünglich  in 

»rdnnnt/  sich  aneinander  ansclilosson.    Alle  übrigen  Teile,  insbesondero  die 
lion,  welche  ihnen  vorangohon  und  zwischen  sie  eingefügt  erscheinen. 
•• 'fi  Ursprungs. 


808 


E.  Metrik,     c)  Metrik  der  Griechen. 


144.  1.  Die  Parodos  umfasst  die  Vorträge  des  Chors  von  seinem 
ersten  Erscheinen  an  der  si'aoSog  bis  zum  Stillstand  in  der  Orchestra.  Sie 
hatte  anfänglich  eine  rein  chorische  Form,  so  dass  die  Schauspieler  in  ihr 
gar  nicht  thätig  waren;  später  nahmen  sie  am  Vortrage  der  Epirrheme  teil 
oder  übernahmen  sie  gänzlich.  Tritt  ausser  dem  Hauptchor  noch  ein  Neben- 
chor auf,  so  bildet  der  seinen  Eintritt  begleitende  Vortrag  eine  Neben- 
parodos,  wie  Vesp.  v.  291  ff.  —  In  der  Entwickelung  der  Parodoi  zeigen 
die  in  der  Zeit  vom  J.  422—405  entstandenen  Stücke  (Wespen,  Friede, 
Vögel,  Lysistr.,  Thesmoph.,  Frösche)  die  grösste  Ausdehnung  und  den 
reichsten  Ausbau,  während  die  letzten,  nach  dem  J.  405  gedichteten  (Ek- 
klesiazusen  und  Plutos)  eine  dürftige  Anlage  der  Parodos  haben. 

2.  Die  regelmässigen  Teile  der  Parodos  sind  Ode  und  Antode,  Epir- 
rhem  und  Antepirrhem;  vereinzeint  finden  sich  Mesoden  ^)  und  Prooden  2) 
oder  ein  Epirrhemation^)  d.  h.  zwei  durch  Parallelismus  auch  des  Gedanken- 
inhalts charakterisierte  Tristichen,  ferner  auch  ein  Ttvtyog'^)  oder  iiaxoov 
d.  h.  ein  Hypermetron  als  Abschluss  der  vorhergehenden  Tetrametergruppe, 
und  zuweilen  auch  ein  dnXovv  d.  h.  eine  Partie  ohne  entsprechendes  Gegen- 
stück, insbesondere  ein  —  aus  der  Parabase  entlehntes  —  xo^fjiäuov;^)  nur 
selten  sind  die  der  Parodos  ursprünglich  fremden,  dem  Agon  eigentümlichen 
xaraxsXsvöiioi.  ^) 

3.  Die  Ordnung,  in  welcher  Oden  und  Epirrheme  aufeinander  folgen, 
ist  teils  A  a  Ä  a  (Vesp.  IL  v.  333  ff.,  III.  v.  403  ff.  Lysistr.  I.  v.  255  ff. 
Eccl.  IL  V.  428  ff.),  teils  a  Ä  a  Ä  (Acharn.  I.  v.  204  ff.  Nub.  I.  v.  263  ff. 
Eccl.  L  v.  285  ff.),  nur  vereinzelt  Ä  a  a  Ä  (Acharn.  IL  v.  280  ff.),  a  A 
Ä  et    (Pax  V.  299  cd  656)  und  a  a    A  Ä  (Vesp.  L  v.  230  ff.). 

4.  Die  Metra  der  Epirrheme  sind  trochäische,  iambische  und  ana- 
paestische  Tetrameter:  trochäische  z.  B.  Vesp.  III.  v.  415  —  462  ==  472 — 515, 
Ach.  I.  V.  204  ff.,  IL  V.  280  ff.;  iambische  z.  B.  Vesp.  I.  v.  230-34  = 
235—239;  anapaestische  z.  B.  Nub.  I.  v.  263  ff. 

Die  Pnige  bestehen  aus  trochäischen,  iambischen  oder  anapaestischen 
Hypermetern  (1.  Equit,  v.  284  ff.  Pax  v.  339  ff.,  571  ff.,  651  ff.  2.  Ly- 
sistr. V    382  ff.     3.  Vesp.  v.  358  ff.). 

Die  Epirrhematien  richten  sich  ausser  Eccles.  v.  514  ff.  nach  dem 
Versftiasse  der  Epirrhemata;  ebenso  die  ccTilä. 

5.  Die  Übereinstimmung  der  sich  entsprechenden  Epirrheme  in  der  Jk 
Verszahl  („Symmetrie")  ist  meist  ungestört,  nur  Vesp.  IL  v.  346  ff.  (7)379  ff.  m 
ist  das  eine  Epirrhem  noch  einmal  so  gross  als  das  andere.  Der  Gliede- 
rung des  einzelnen  Epirrhems  zeigt  eine  Verbindung  von  tetradischen  Vers- 
gruppen („Strophen"),  so  sind  z.  B.  Acharn.  IL  v.  284—346  32  Tetrameter 
oder  acht,  Nub.  I.  v.  263  ff.  zwölf  anapaestische  Tetrameter  oder  drei 
tetradische  Gruppen  vereinigt. 
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')  Vesp.  V.  336,  338,  340  f.,  367  f.,  369, 


2)  Lysistr.  v.  256  f.,  270  f. 
3}  Ach.  V.  234-41.    Lysistr.  v.  1037  if. 
Ecd.  V.  514  ff. 

^)  Equit.  V.  284    302.  Vesp.  v.  358-364. 


Aves.  V.  387-399.  Pax  v.  339,  571,  651  ff. 
Lysistr.  387. 

5}  Acharn.  v.  280—83  (troch.  paeon) 
Lysistr.  v.  254  f. 

6)  Pax  V.  299,  553,  601. 
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6.  Die  Vortragenden  sind  in  den  Oden  und  Antoden  die  Halbchöre, 
in  den  Epirrhemen  teils  die  Halbchorführer,  teils  Agonisten  (ausschliesslich 
Schauspieler  nur  Nub.  I.  v.  263  ff.);  das  Epirrheniation  fällt  in  der  Regel 
dem  Chor  (den  Halbchorführern)  zu,  nur  Eccl.  H.  v.  514  ff.  macht  eine 
Ausnahme  (Praxagora  und  Chor). 

Die  Vortragsform  für  die  Oden  der  Parodos  war  Gesang,  für  die 
r^piiTheme  Recitativ.  Den  Tanz  führte  jedesmal  der  nicht  vortragende 
Halbchor  aus. 

Das  Auftreten  wichtigerer  Bühnenpersonen  begleiten  wie  in  der  Tragödie 
anapaestische  Hj-permetra  (§  4i^)  so  hier  anapaestische  Tetraraeter,  z.  B.  Equit.  v.  131G 
bis  1334.  wo  der  verjüngte  Demos  auftritt  (3  +  16  Tetraraeter),  Aves  v.  658—660  beim 
Erscheinen  der  Nachtigall  (4  Tetrameter),  Lysistr.  v.  1073  f.  beim  Auftreten  der  spartani- 
schen TjQiaßsig  (2  Tetrameter)  und  v.  1108—11  zum  Empfang  der  Lysistrate  (4  Tetra- 
raeter). Ein  anapaestisches  Hypermetron  begleitet  nur  den  feierlichen  Aufzug  des  Trygaios 
Fax  V.  82  ff.  und  184  flf. 

145.  Das  zweite  Hauptstück  der  Komödie  bildet  der  Agon,^)  ein  oft 
mit  grosser  Heftigkeit  und  Erbitterung  geführter  Streit  zweier  Agonisten, 
welche  entgegengesetzte  Ansichten  vertreten,  wie  in  den  Rittern  v.  763  ff. 
Kleon  und  der  Wursthändler,  in  den  Wolken  v.  961  ff.  der  Logos  dikaios 
lind  adikos,  in  den  Fröschen  v.  1006  ff.  Euripides  und  Aeschylos.  Der  Chor 
'  itet  den  Kampf  ein,  macht  auf  seine  Wichtigkeit  aufmerksam,  erteilt  den 
I  reitenden  das  Wort,  wünscht  Glück  zum  Streit,  mahnt  zur  Ausdauer  und 
spricht  schliesslich  seine  Entscheidung  aus.  Regelmässig  geht  dem  Agon 
eine  vorbereitende  Scene,  eine  Art  Proagon  voran,  welcher  zum  Teil  mit 
dem  letzten  Teile  der  Parodos  zusammenfällt  und  dazu  dient,  die  Gegner 
vorzustellen  und  den  Gegenstand  des  Kampfs  zu  bestimmen. 

Der  Agon  besteht,  wenn  er  vollständig  ist, 2)  aus  neun  Teilen,  welche 
sich  nach  den  Normen  der  epirrhematischen  Komposition  aneinanderreihen: 
Ode,  Katakeleusmos,  Epirrhema,  Pnigos,  Antode,  Antikatakeleus- 
mos,  Antepirrhema,  Antipnigos,  Sphragis.  Nicht  regelmässige  Be- 
standteile sind  Prooden,  Mesoden  und  Epirrhematia  (Lysistr.  v.  608—613. 
Equit.  V.  461—466.  Acharn.  v.  620—625).  Fast  alle  Teile  sind  Ji.-rArr,  nur  die 
Sphragis  ist  ein  aTiXovr:  doch  fehlt  in  den  Ekklesiazusen  und  im  Plutos 
die  zweite  Hälfte  der  ganzen  Komposition  (das  Antisyntagma)  völlig.  — 
Als  Beispiel  diene  der  Agon  der  Wespen: 

Ode  V.  526—545.  Antode  v.  631—647. 

Katakeleusmos  v.  546  f.         Antikatakeleusmos  v.  648  f. 

Epirrhema  v.  548—620.  Antepirrhema  v.  650—718. 

Pnigos  V.  621  -630.  Antipnigos  v.  710-724. 

Sphragis  v.  725—27. 

Die  Oden  wurden  vom  Chore  gesungen  und  zwar  sanu  dir  inlit.« 
Halbchor  die  Ode,  der  linko  die  Antode.  Sie  sind  in  lyrisilion  Ma-ssrn 
abgefasst. 

Die  Katakolousmoi  gehurton  den  beiden  HuibchorfUhreni,  wekh»«  sio 

•)  V«!    Ari«toph.  Han.  v.  888  rvy  ^dq  »)  D«r  AfOB  ftUt  in  den  ThtMwpbon«- 

ttyiuy  aoffittf  6  u^ytt(  xotQti  rtgof  fgyoy  tj^.  toMn  und   d«r   Elrtoet  daf«||tn  nthm  dtr 

Voiip.  Y.  W2  f.  «pvf  ytlQ  «f  <fol  fi/yttf  iat'  KiUor   Iv.   .'WS- 460)  und   di«   WoH 

«>wV  KtX.    WwiTrfiAL  II«  p.  401  f.  wendet  VMU    MM)  einen  Ntbenagon. 
•Uli  Agon  den  Namen  Syntagma  an. 
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recitativisch  vortrugen.  Sie  bestehen  regelmässig  aus  zwei  iambischen 
Tetrametern  wie  Equit.  v.  333  f.  407  f.  841  f.  Nub.  v.  1034  f.  1397  f.  Ran. 
V.  905  ff.,  oder  aus  zwei  anapaestischen  wie  Equit.  v.  761  f.,  Vesp.  v.  546  f. 
648  f.  Die  Sphragis  kam  dem  Chorführer  zu;  vgl.  Vesp.  v.  725  ff.,  Aves 
V.  627  ff. 

Die  Epirrheme  des  Agon  wurden  von  Schauspielern  melodramatisch 
vorgetragen,  während  der  Chor  den  Zuhörer  spielte.  Die  Metra  sind  eben- 
falls teils  iambische,  teils  anapaestische  Tetrameter;  in  einigen  Agonen  ist 
das  eine  Epirrhem  iambisch,  das  andere  anapaestisch  (Nub.  v.  961  ff.  Ran. 
v.  907  ff,  Equit.  v.  761  ff.,  841  ff.). 

Die  Pnige  richten  sich  im  Rhythmus  nach  dem  vorausgehenden 
Epirrhem,  dessen  Abschluss  sie  bilden,  und  sind  also  teils  iambische,  teils 
anapaestische  Hypermetra;  vgl.  Equit.  v.  367  ff.  und  824  ff. 

Die  Epirrhematien,  in  welchen  die  Gegner  noch  einmal  jeder  in 
drei  Versen  ihre   Meinung   kund  thun,  bestehen  aus  iambischen  Trimetern. 

Die  Gliederung  der  Epirrheme  ist  auch  im  Agon  wenigstens  in  meh- 
reren Fällen  eine  tetradische  und  zwischen  Epirrhem  und  Antepirrhem 
herrscht  gewöhnlich  Übereinstimmung  in  der  Verszahl,  zuweilen  ist  das 
eine  um  eine  Perikope  von  16  Versen  grösser  als  das  andere.  Auch  für 
die  Pnige  stellt  sich  eine  auffallende  Symmetrie  heraus. 

146.  Die  Parabase^)  war  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nach 
nicht  ein  Zwischenspiel,  sondern  sie  bildete  den  Epilog  der  Komödie,  in 
welchem  der  Dichter  auf  seine  persönlichen  Verhältnisse  zu  sprechen  kam, 
der  Chor  das  Lob  der  Götter  sang  und  ihren  Segen  erflehte,  daneben  aber 
auch  die  Fehler  und  Schwächen  der  Zeitgenossen  verspottete.  —  Die  Ge- 
staltung der  Parabase  hängt  mit  der  Entwickelungsgeschichte  der  Komödie 
eng  zusammen:  die  ältesten  sechs  Stücke  des  Aristophanes  (vor  dem  J.  415) 
repräsentieren  die  Blüte  der  alten  Komödie,  sie  haben  sämtlich  noch  eine 
Neben  parabase;  2)  die  folgenden  drei,  Lysistrate,  Thesmophoriazusen  und 
Frösche,  zeigen  bereits  den  Verfall  der  Parabase ;  die  letzten  beiden  Stücke, 
Ekklesiazusen  und  Plutos,  haben  kaum  noch  einen  Rest  der  alten  Einrichtung. 

Die  Parabase  setzt  sich  aus  zwei  Hauptteilen  zusammen.  Der  erste 
hat  keine  antistrophische  Gliederung,  sondern  besteht  aus  lauter  ariXcc,  der 
zweite  ist  antistrophisch  (xard  axtaiv)  komponiert.  Die  dnlä  führen  die 
Namen  xaiiiidriov,  nagäßaaig,  ^laxQov  (auch  nviyog  genannt);  die  dinXä 
sind  die  wJ/y,  das  sniQQrjua,  die  dvroi^rj  und  das  dvTsrtiQQrj^a,  sie  bilden 
zusammen  eine  fTiiQQrjinaTixrj  avi^vyia.  — 

Der  erste  Hauptteil  ist  ein  zusammenhängender  Vortrag  des  Chor- 
führers und  zerfällt  1.  in  das  kurze  xo^p^axiov,  welches,  weil  es  für  Gesang 
bestimmt  war,  aus  lyrischen  Massen  gebildet  wurde,  2.  die  eigentliche 
nagaßaaig,^)   welche   meist   in    anapaestischen   Tetrametern, ^)   zuweilen   in 


')  Pollux  IV,  111  sq.  Hephaest.  p.  73  sq. 
W.  Suid.  s.  V.  nagdßaaig.  Besych.  s.  v, 
((vccncaara.  Prolegg.  de  com.  p.  XXXIX  ed. 
Bergk. 

2)  Acharn.  v.  625  ff.  und  971  ff.  Equit. 
V.  498  ff.  u.  1263  ff.  Nub.  v.  510  ff.  und 
1113  ff.     Vesp.  V.  1009  ff.  und  1265  ff.    Fax 


V.  729  ff.  u.  1127  ff.  Aves  v.  676  u.  1058  ff. 

^)  Heph.  p,  73  W.  xaleixai  de  nccQa- 
ßaaig,  ineidt]  slaeX&ovrs?  elg  ro  y^scagov  xal 
a.vxniQoamnoi  Gtavieg  ol  /OQevral  TKXQeßaivov 
xcu  eig  ro  d^sazQoy  anoßXenoi^Tsg  eXeyot^  jiva. 

*)  Daher  auch  ol  uvänaiaxoi  genannt 
Acharn.  v.  628. 
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Eupolideen  (Nub.  v.  518  flf.)  oder    Priapeen  (Amphiar.  fr.  20)    gehalten  war; 
3.    das    uaxoöv  (m-ryoc)   d.    i.  ein  cinv&vari    vorgetragenes   (anapaestisches) 
lypermetron.     Der  Vortrag  war  Gesang  beim  xofifiatiov,  übrigens  beglei- 
tetes Recitativ. 

Die  epirrhematische  Syzygie  ist  in  ihren  Oden,  welche  von  den  Halb- 
MÖren  gesungen  wurden,  aus  raelischen  Massen  gebildet  und  mehrfach  die 
Nachbildung   einer   allbekannten   lyrischen   Dichtung,   z.  B.  in  den  Rittern 
..  1264  die  eines  pindarischen   Prosodions,    in  der   Eirene  v.  775  ff.    nach 
Stesichoros'  Oresteia;  übrigens   herrschen  die  dem  hyporchematischen  Cha- 
rakter  der   Parabase    entsprechenden    paeonischen,    paeonisch-trochäischen 
und  daktylo-trochäischen  Bildungen,  i)   —   Die    für  den  recitativischen  Vor- 
trag   der    Halbchorführer    bestimmten    Epirrheme    sind     aus    trochäischen 
(oder    kretischen)    Tetrametern    gebildet    und    gliedern    sich,    da   sie    von 
Musik  und  Tanz  begleitet  waren,   in  tetradische  Gruppen,    meist  bestehen 
sie  aus   2,   4  oder  5  solcher  Tetraden-)    und  entsprechen  sich  gegenseitig 
in  der  Verszahl.  ^) 

147.  Wenn  ein  Chorikon  ohne  Unterbrechung  durch  zwischengescho- 
bene stichische  Partien  (des  Koryphaios  oder  der  Schauspieler)  zur  Tren- 
nung zweier  grösseren,  einander  nicht  entsprechenden  Dialogstücke  dient, 
wie  Acharn.  v.  836—859,  Equit.  v.  973—996  und  1111-1150,  Vesp.  v. 
1450 — 1473  u.  s.,  so  ist  das  der  Komödie  sonst  eigentümliche  epirrhema- 
tische Schema  aufgegeben  und  die  Bezeichnung  eines  solchen  Chorikon  als 

tasimon  der  Analogie  der  Tragödie  gemäss.  Derartige  Chorika  er- 
scheinen nur  in  dem  der  Parabase  folgenden  Teile  der  Komödie  und 
überschreiten  nie  einen  massigen  Umfang,  meist  bestehen  sie  aus  Strophe 
und  Gegenstrophe,  wie  die  trochäischen  Chorika  der  Lysistrate  v. 
1043—1058  =  1059—1072  und  v.  1189-1204  ^-  1205—1215,  zuweilen 
sind  sie  monostrophisch,  wie  die  aus  vier  gleichen  Strophen  bestehenden 
Lieder  Acharn.  v.  836—859  und  Ran.  v.  814—829;  einzelne  von  ihnen 
entbehren  der  antistrophischen  Responsion,  wie  Ran.  v.  1251—1260  und 
V.  1370-1377. 

148.  Auch  für  die  Anordnung  der  Dialogpartien,  in  welchen  der 
iambische  Trimeter  das  vorwaltende  Metrum  bildet,  ist  das  in  der  Komödie 
80  beliebte  epirrhematische  Schema  oft  zur  Geltung  gebracht  worden,  in- 
dem zwei  einander  entsprechende  Strophen  den  trimetrischen  Dialog  gliedern, 
insbesondere  überall  da,  wo  der  Stoff  selbst  eine  Teilung  in  zwei  Parallel- 
scenen  nahe  legte  oder  ermöglichte.  Beispiele  bieten  Acharn.  v.  347—392 
und  v.  393-571: 

«  v.  347—357      A   v.  358—365 
et'   v.  366-384       -4'  v.  385-392. 


')  l'aconiM«  ti  nuui  «lie  Oden  <1«  •  ......     i  ;  li^^-l 


bM«n  Ach.  I,  V.  666  n  692.  U,  v.  071  = 
OPH  P...  if  V.  1127«  1159;  trochlisch. 
t'  Venu.  II.   ▼.   1265-74  (Aotode 

fH  tr.  I.  v.<;i4  ==  63«.  II.  V.  658  « 

6b2;  dÄktylo-trochlliMrh  Avom  I,  v.  787 
«  769;  JogftiWliMch  K^nit  I.  v.  '»M  =  681. 
Nub.  V.  rwiij      :.!»:». 


ifii  rö  nXtiatoy  if 
Amt    Vwip.  V.  1< 

iUoat. 


')    Iloph.     p.     74,1«      t"     MaAaVftttut      »•»!#- 


Qr^ftnti. 
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WO  das  Schema  a  A  a  Ä  in  beiden  Fällen  zu  Grunde  liegt.  Ebenso  ist 
dies  der  Fall  Nub.  v.  627-813,  v.  814-888.  Fax  v.  819—921,  v.  922— 
1038.  Aves.  v.  801-902,  v.  1118—1268,  v.  1494—1705.  Thesm.  v.  372 
—530.  Ran.  v.  460—604.  Dagegen  stehen  die  Oden  voran  und  die  Epir- 
rheme  folgen  nach  (A  a  Ä  a)  Acharn.  v.  1000—1068.  Equit.  v.  611—765. 
Nub.  V.  1214—1302.  Vesp.  v.  729—1008.  Fax  v.  459.  507.  Solche  Dialog- 
partien bezeichnet  man  mit  Zielinski  p.  377  zweckmässig  als  trimetrische 
Syzygien.  — 

Die  Oden  wurden  entweder  von  den  Halbchören  oder  von  den  Führern 
der  Halbchöre  recitativisch  vorgetragen;  die  in  ihnen  angewendeten  Metra 
sind  lamben,  Trochäen,  Paeone,  lambo-Trochäen ,  Dochmien.i)  Die  als 
Epirrheme  dienenden  Trimeter  wurden  ohne  Musik-  und  Tanzbegleitung 
einfach  deklamiert  und  entbehren  infolge  dessen  der  strophischen  Gliederung 
und  Übereinstimmung  in  der  Verszahl. 

14-9.  1.  Unter  den  dialogischen  Bestandteilen  der  Komödie,  welche  die 
epirrhematische  Gliederung  nicht  an  sich  tragen,  ist  zunächst  der  Prolog 
zu  nennen  d.  h.  der  Teil  der  Komödie,  welcher  dem  Auftreten  des  Chors 
vorangeht  und  darum  ohne  seine  Beteiligung  vorgetragen  werden  musste. 
Er  ist  einer  der  spätesten  Teile  der  Komödie  und  fehlte  in  der  ältesten 
Zeit  gänzlich;  er  ist  im  allgemeinen  in  iambischen  Trimetern  gehalten,  doch 
gestattet  er  Einlagen  in  anderem  Metrum,  wie  z.  B.  den  Orakelspruch  in 
5  Hexametern  Equit.  v.  197—201,  die  anapaestischen  Hypermetra  in  der 
Eirene  v.  82  und  154  beim  Auftreten  des  Trygaios  und  in  den  Thes- 
mophoriazusen  v.  39—62;  auch  lyrische  Vorträge  wie  den  Chor  der 
Frösche  Ran.  v.  208—267,  das  (ionische)  Amoibaion  Thesmoph.  v.  101 — 129 
(Agathen  und  Musenchor),  die  Monodie  des  Epops  in  den  Aves  v. 
227—262. 

2.  Ferner  entziehen  sich  der  epirrhematischen  Anordnung  diejenigen 
Trimeterscenen,  welche  zwischen  zwei  Syzygien  in  die  Mitte  eingeschoben 
sind,  z.  B.  zwischen  die  beiden  Teile  der  Parodos  (Acharn.  v.  241  —  279. 
Eccl.  V.  311 — 477)  oder  zwischen  die  Parodos  und  den  Agon  (Aves  v. 
400—450),  zwischen  Parodos  und  Parabase  (Thesm.  v.  728—784).  Solche 
Zwischenscenen,  wie  sie  Zielinski  genannt  hat,  bestehen  entweder  aus 
lauter  Trimetern,  wie  Equit.  v.  461 — 497,  oder  enthalten  ebenfalls  lyrische 
Einlagen,  wie  der  Prolog.  So  enthält  die  Zwischenscene  der  Acharner  v. 
241  ff.  den  Phallophorengesang  v.  263  ff.,  die  der  Wolken  v.  1131  —  1213 
die  Freudenlieder  des  Strepsiades.  In  einigen  Fällen  beginnen  sie  mit  einem 
Chorikon,  an  welches  sich  die  Trimeter  anschliessen,  gleichen  also  einer 
halben  Syzygie  (A  «),  z.  B.  Fax  v.  512—519,  Aves  v.  400—405,  v.  609— 
636.  Diejenigen  Zwischenscenen,  welche  dem  Agon  vorangehen,  dienen  alsj 
Proagon  (s.  §  145)  v.  Acharn.  v.  572—592,  Nub.  v.  889— 948,  Aves  v^ 
400-450,  Lysistr.  v.  387-466,  Eccl.  v.  529—570. 

3.  Denselben  Charakter  tragen  die  Teile  des   trimetrischen  Dialogsl 


')  lambisch  sind  Acharn.  v.  1008 
=  1037.  Nub.  V.  1206-1213,  trochäisch: 
Equit.  V.  616  =  633.  Fax.  v.  385  ff.,  trochä- 
isch-paeonisch:  Thesm.  v.  433  =  510,  v. 


459  =  520.  Ran.534  =  590,  anapaestischs 
Fax  V.  459  =  486,   v.  939  =  1023,   doch, 
raisch:    Acharn.  v.  358  =  385,    v.   490 
566,  Aves  v.  1188=  1262  ff. 
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welche  von  einem  der  ungeteilten  Chorika,  die  oben  (§  147)  Stasiraa  ge- 
nannt wurden,  begrenzt  werden  und  sich  ebenso  wie  die  entsprechenden 
Teile  der  Tragödie  als  Epeisodia  bezeichnen  lassen.  Sie  finden  sich  nur 
im  zweiten  Teile  der  Komödie  nach  der  Parabase  und  schliessen  sich  ent- 
weder unmittelbar  an  diese  an,  wie  das  erste  Epeisodion  der  Acharn.  v. 
719—835,  der  Wespen  v.  1122—1264,  der  Lysistrate  v.  706—780,  der 
Thesmophoriazusen  v.  846—946,  der  Frösche  v.  738—813,  oder  an  ein  vor- 
angehendes Stasimon,  wie  Acharn.  v.  860—970,  Equit.  v.  997—1110,  v. 
1151  —  1262,  Nub.  v.  1321—1344,  Vesp.  v.  1292-1449,  Aves  v.  1335— 
U69,  Lysistr.  v.  829—1013,  v.  1072—1188,  Thesm.  v.  1001—1135,  Ran. 
;0— 894,  V.  1119—1250,  v.  1261—1369;  seltener  an  den  Agon  wie  Equit. 
V.  941 — 972,  Plut.  V.  627 — 770  oder  eine  trimetrische  Syzygie,  wie  Acharn. 
V.  1069—1142,  Aves  v.  1269—1312  an.  Lyrische  Einschaltungen,')  Ana- 
paeste,2)  Hexameter^)  unterbrechen  die  Trimeter  auch  in  diesen  Teilen  des 
I)ialogs,  gerade  wie  die  des  Prologs  und  der  Zwischenscenen. 

150.  Die  Exodos^)  besteht  in  der  Regel  aus  einer  Scene  in   lambi- 
chen  Trimetern  und  dem  Abzugslied  (niXog  ce(fo6ix6r)  des  Chors,  welches 

durch  anapaestische,  iambische  oder  trochäische  Tetrameter  eingeleitet  wurde. 
So  bilden  in  den  Wespen  die  Trimeter  v.  1474—1515  den  ersten  Teil  der 
Exodos,  dann  folgen  zwei  anapaestische  Tetrameter  v.  1516  f.  und  zum 
\bschluss  ein  daktylo-trochäisches  Tanzlied,  das  teils  antistrophisch  (v. 
1518 — 1522),  teils  stichisch  gebaut  ist.  In  den  Aves  und  der  Eirene 
bilden  Hymenäen'^)  die  Schlussgesänge,  in  den  Ekklesiazusen  das  i-uXog 
fAeXXodeiTiyixör  y.  1168  ff.;  in  mehreren  Stücken  aber  fehlen  die  Exodia  des 
Chors,  so  in  den  Rittern,  die  am  Schluss  verstümmelt  sind,  aber  auch 
in  den  Wolken,  den  Fröschen,  den  Thesmophoriazusen  und  dem  Plutos, 
wo  bekannte  Hymnen  beim  Abzug  des  Chors  gesungen  worden  sein 
werden. 

151.  Die  mittlere  und  neuere  Komödie  erhielt  durch  das  Zurück- 
treten des  Chors  und  den  veränderten  Charakter  der  Dichtung  auch  in  ihrer 
metrischen  Form  eine  ganz  andere  Gestalt.»^)  Die  Mannigfaltigkeit  der  Metra, 
welche  in  der  altattischen  Komödie  hervorgetreten  war,  ging  ihr  verloren, 
lyrische  Masse  kamen  nur  in  beschränktem  Umfange  zur  Anwendung;  das 
Hauptmetrum  war  der  iambische  Trimeter,')  neben  ihm  wurde  der  troclulischo 
Tetrameter  mit  Vorliebe  benützt.")  Auch  die  anapaestischon  Ilypermetra 
spielten  in  der  mittleren  Komödie  eine  gewisse  Rolle,  indem  sie  zu  effekt- 

')  «.  B.  das  iambiHrlio  Amoihnion  Arliarii.  l'rolog.    do    coiiiocm!.    I.    , 

V.  Ö29— J^M.  Iikuk:    ol  di   tij(  fttatjc  xtauMttms 

')  LyMJHtr,  V.  9M  /<  '    f«V  vnoSifa»i(   tjftmf/ny  Ktti    fn 

')  Dio  Orakelsprüclie    b<4Uit.  v.  iUüU  tt  ,   ftf^tj  nuqihnoy. 

Lysistr.  v.  770  ff.  l           ')  Proleg.  do  com.  V,  p  XXXIV  ^  iiir 

*)  roll.    IV.    lOH   fi^oi          i(6dtoy,    ö  I    W«  tiafd  to  nlsiütoy  otQ^tfttttt  niol  io  imfi- 

ih6yri<  fi'foy,   Schol  zu   Arwt.  Vesp.  v,  270  ßutoy,  cnnrioK/f*  f4Ü^o¥  itt^or,  U  M  ««- 

r«   Ji  iiinUxtt  t]   vnnxMQtfiixu,   üntQ   in\  tji  \    Xatif  nokvutt^titf  ro  enov^nZofi*»"*''     V.»l   •!. 

Üodm    tnv    ti{tüfiutu^    tfifeiai.           Anoii.    in  V,  p.  XXXVII. 

CsAMRR.   Aii.Md.   l'rtriH  I.  n,  40«^  notf6^  ian  \           •)  Hophseiit  f    '•'•      W     r 

fo  ini  rt'Ati   Xrynunoy  \^tAoi]   tov  /»(»ow.  j    tQtififtQ«  iy  t^  «  ■ 

')  In  «Ion  .VüKfln'   folgt  norli  «»in  «Isk-  ä{tov  MMuuutitti^) 
tyltsches  Prctslicd  auf  Zous 
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vollen  Schilderungen  verwendet  wurden;  vgl.  Anaxandridas   bei  Athen.  IV, 

p.  131. 

Litteratur.')  Allgemeineres  zum  Drama:  G.Hermann,  Elem.  doctr.  metr.  Lips. 
1816.  p.  714  sqq.  —  Heimsoeth,  Vom  Vortrage  des  Chors  in  d.  griech.  Dramen.  Bonn 
1841.  —  M.  WiLMS,  Quaestiones  metr.  p.  I.  De  personarum  mutatione  .  .  .  Düsseldorf. 
1855.  —  R.  Westphal,  Die  metr.  Komposition  d.  dramat.  Dichtungen  in  Metrik  11-,  p. 
296—315  =  IIP,  1  p.  232-251.  —  L.  Myriantheus,  Die  Marschlieder  d.  griech.  Drama. 
München  1873.  —  W.  Christ,  Die  Komposition  u.  d.  Vortrag  antiker  Dichtungen,  in: 
Metrik  d.  Griech.  u.  Römer.  Leipz.  1874.  2.  A.  1879.  S.  596  ff.  Ders.  Die  Parakataloge 
im  griech.  u.  röm.  Drama.  Abh.  d.  bayr.  Akad.  XIII,  3.  München  1875,  —  Die  Teilung 
des  Chors  im  att.  Drama  mit  Bezug  auf  d.  metr.  Form  der  Chorlieder.  Abh,  d.  b.  Akad. 
XIV,  2.  München  1877.  -  Zacher,  Über  die  Darstellung  antiker  Dichtwerke  mit  bes.  Be- 
rücksichtigung des  Chors,  in:  Vhdlgg,  d.  33.  Philol.  Vslg.  (Gera)  1878  p.  64  -73.  —  B. 
Arnold  in  Baumeister's  Denkmäler  des  klass.  Altertums  I,  p.  383—395.  —  Th,  Bergk, 
Griech,  Literaturgeschichte  III,  p.  106—167  (Berlin  1884).  —  A.  Müller,  Die  griech. 
Bühnenaltertümer  in;  K.  F.  Hermann,  Lehrb.  d.  griech.  Antiquitäten  (2  A.)  III,  2. 
Freiburg  i/ß.  1886.  bes.  §  15.  16. 

Zur  Tragödie:  G.  Hermann,  De  usu  antistrophicorum  in  Graec.  tragoed.  Lips. 
1810.  Dissertatio  de  choro  Eumenidum  1816.  Opusc.  II,  p.  130  ff.  VI,  2,  136  ff.  ~  F. 
Bamberger,  De  carminibus  Aeschyleis  a  partibus  chori  cantatis.  Marburg  1832  =  Opusc. 
p.  28  sq.  —  0.  Müller,  Aeschylos'  Eumeniden.  Göttine:en  1833.  4,  p.  69  ff.  u,  Anhang  dazu 
Gott,  1884.  4.  Ders.  Geschichte  d.  griech.  Litt.  2.  Bd.  u.  Kl.  Schriften  L  -  Th.  Kock, 
Über  die  Parodos  der  griech.  Tragödie.  Posen  1850.  —  Leop,  Schmidt,  De  parodi  in  trag. 
Graec.  notione.  Bonn  1855.  —  F.  Ascherson,  De  parodo  et  epiparodo  trag.  Graec.  Berol.  1856. 
diss.  Ders.  Umrisse  der  Gliederung  d.  griech.  Drama  in  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  Suppl.  IV, 
p.  423  ff.  (1862).  —  A.  Rossbach,  De  Eumenidum  antichoriis.  Ind.  lect.  Vratisl.  1860.  — 
R.  Westphal,  Prolegomena  z.  Aeschylus'  Tragödien.  Leipz.  1869.  —  Chr.  Muff,  Die  cho- 
rische Technik  des  Sophokles.  Halle  1877.  Ders.  De  choro  Persarum  fab.  Aeschyl.  Halle* 
1878.  D.  Chor  in  d.  Sieben  d.  Aeschyl.  Stettin  1882.  4.  —  0.  Hense,  Der  Chor  des  So- 
phokles. Berlin  1877.  Ders.  Rhein.  Mus.  XXXII,  p.  485  ff.  -  R.  Arnoldt,  Die  chor. 
Technik  des  Euripides.  Halle  1878.  Ders,,  Der  Chor  des  Agamemnon  d.  Aeschyl,  Halle 
1881.  —  G.  Oehmichen,  De  compositione  episodiorum  trag,   graec.    externa.  Erlang.  1881. 

—  N.  Wecklein,  Über  d.  Technik  u.  den  Vortrag  d.  Chorgesänge  d.  Aeschylus.  Jahrb. 
f.  Phil.  Suppl.  (1882)  XIII,  215  ff.  —  H.  Gleditsch,  Die  Cantica  der  Sophokl.  Tragödien 
2.  A.  Wien  1883.  —  J,  Aschauer,  Üb.  d.  Parodos  u.  Epiparodos  in  d.  griech.  Trag.  Ober- 
hollabrunn 1887.  Progr.  —  Ch.  Bally,  De  Euripidis  tragoed.  partibus  lyricis  quaestt.  Berol. 
1889.  diss. 

Zur  Komödie:  G.  H.  Kolster,  De  parabasi,  yeteris  comoediae  parte  antiquissima. 
Altena  1829.  —  C.  Kock,  De  parabasi,  antiquae  comoed.  att.  interludio.  Anclam  1856.  — 
H.  T.  HoRNUNG,  De  partibus  comoediae  graec.  Berol.  1861  diss.  —  E.  Nesemann,  De  epi- 
sodiis  Aristophaneis.  Berol.  1862.  diss.  —  C.  Agthe,  Die  Parabase  u.  die  Zwischenakte  d. 
griech.  Kom.  Altena  1866.  Anhg.  1868.  —  Chr.  Muff,  Über  d.  Vortrag  d,  chorischen  Par- 
tien bei  Aristophanes.  Halle  1872.  —  Rich.  Arnoldt,  Die  Chorpartien  b.  Aristophanes 
scenisch  erl.  Leipz.  1873.  —  Th.  Zielinski,  Die  Gliederung  der  altaitischen  Komödie. 
Leipz.  1885. 

Über  Symmetrie  der  Dialogpartien.  Allgemeines:  G.  Hermann,  Elem,  D.  M. 
p,  718  sq.  735  sq.  —  0.  Ribbeck,  Die  symmetr.  Komposition  in  d.  antiken  Poesie  in: 
N.  Schweiz.  Mus.  I,  p.  203  ff.  1861.  —  Oeri,  Christ,  Prien,  Thesen  üb.  d.  Responsion  b. 
d.  Trag,  und  Aristoph,  in  Verhdlgg.  d.  32.  Phil.  Vers.  1877  p.  142  ff.  —  W.  Christ,  Me- 
trik^  p.  603  ff.  —  Th,  Bergk,  Griech.  Litgesch.  III,  p.  155  ff'. 

Tragödie:  Heiland,  Metr.  Beobachtungen.  Stendal  1855.  Progr.  —  F.  Ritschl,  Der 
Parallelismus  der  7  Redenpaare  in  Aeschyl.  Sept.  N.  Jhbb.  f.  Phil.  77.  Bd.  p,  761  ff. 
(1858),  79.  Bd.  p.  96  ff.  u.  Opusc.  philol.  I  p.  300— 364.  -  H.  Weil,  Die  Gliederung  d. 
dramat.  Recitativs  bei  Aeschylos.  N.  Jhbb.  f.  Ph.  79.  Bd.  p.  721  ff.,  p.  835  ff.  (1859). 
Ders.  De  la  compos.  symmetr.  du  dialogue  dans  les  trag.  d'Eschyle.  Paris  1860.  Ders. 
N.  Jhrbb.  f.  Ph.  83.  Bd.  p.  377  ff.  (1861).  87.  Bd.  p.  389  (1863).  -  E.  Martin,  De  re- 
sponsionibus  diverbii  ap.  Aeschyl.  Berol,  1862.  —  B.  Nake,  Über  Symmetrie  im  Bau  d. 
Dialoge  griech.  Trag,  Rhein.  Mus.  17.  Bd.  p.  502  ff.  1862,  —  H.  Hiezel,  De  Euripidis  in 
componendis  diverbiis  arte.  Lips.  1862  (diss,  Bonn),  —  H.  Bebens,  De  stichomythia  Euri- 
pidea.  Wetzlar  1864.  Progr.  —  J.  Czwalina,  De  Eurip.  studio   aequabilitatis.   Bonn.  1867. 

—  N.  Wecklein,  Über  symmetr.  Anordnung  des  Dialogs  und  die  Stichomythie  bei  Sopho- 

^)  Vgl.  auch  die  Litteraturübersicht  auf  S.  769  f. 
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kies.  AVürzburg  1868  in:  Festgr.  d.  philol.  Gesellsch.  —  P.  Weseseb,  Über  Störungen  d. 
Stichom.  b.  Eurip.  Jnowraclaw.  1871.  Progr.  -  R.  Niebebdikg,  De  senarüs  a  Sopb.  inter. 
carm.  melic.  partes  collocatis.,  Neustadt  i  Schi.  1871.  Prgr.  -  Fb.  AVitten,  De  tragic. 
graec,  stichomythia.  Heimst.  1872.  Piogr.  -  A.  Schiiidt,  Die  symnietr.  Gliederung  d. 
Dialogs  in  Eurip.  Herakl.  Parchim  1877.  —  L.  Dbewes,  D.  symnietr.  Komposition  d.  sopb. 
Trag.  König  Oed.  Helmstedt.  1880.  —  .1.  J.  Oebi,  Die  grosse  Responsion  in  d.  spät  Sopb. 
Trag.  Berlin  1880.  Ders.,  Interpolation  u.  Responsion  in  d.  iamb.  Partien  d.  Eurip.  Berlin 
1882.  R.  Klotz,  Studia  Aescbylea.  Lips.  1884.  Progr.  —  Th.  Zielinski.  Gliedenmg  d. 
wtatt.  Kom.  Leipz.  1885,  p.  378  flf.  —  N.  Wecklein.  Textüberlieferung  d.  Aescbyl.  Müncben 
-88.  (Sitz.  Ber.  d.  bayr.  Ak.)  p.331  ff. 

Komödie:  J.  Oeri,  De  responsionis  ap.  Aristopb.  rationibus.  Bonnae  1865.  Ders., 
Die  Responsion  bei  Aristopb.  in  Jbrbb.  f.  kl.  Phil.  101.  Bd.  p.  352  ff.  1870.  Ders., 
Novae  in  respons.  Aristoph.  animadv.  Scbaffh.  1876.  —  F.  Witten,  Qua  arte  Aristophanes 
deverbia  composuerit.  Halis  1878  diss.  —  Th.  Zielinbki,  Gliederung  d.  altatt.  Komödie. 
Leipz.  1885,  p.  348  ff. 


Metrik  der  Römer. 


1.  Die  Entwickelung  der  metrischen  Kunst  bei  den  Römern. 

152.  1.  In  der  frühesten  Periode  entwickelte  sich  auf  italischem  Boden 
sowohl  die  religiös-sakrale  Dichtung,  wie  die  rein  volksmässige  der  Fes- 
cenninen,  Sprüche,  Triumph-  und  Klagelieder  unabhängig  von  griechischem 
Einflüsse  auch  in  der  äusseren  Form,  und  was  an  Resten  davon  auf  uns 
gekommen  ist,  fügt  sich  nicht  den  Normen  griechischer  Metrik.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  schloss  sich  der  älteste  italische  Versbau  mit 
den  Hebungen  so  viel  als  möglich  an  die  betonten  Silben  der  gewöhnlichen 
Rede  an  und  nahm  auf  die  Quantitätsverhältnisse  wenig  oder  gar  keine 
Rücksicht,  hatte  sie  jedenfalls  nicht  zu  seinem  ordnenden  Prinzipe. 

2.  Die  frühesten  Erzeugnisse  der  Kunstdichtung  und  die  ältesten  In- 
schriften tragen  in  ihrer  metrischen  Form,  dem  sogenannten  metrmn  Sa- 
turnium,  noch  den  Stempel  dieser  nationalen  Entwickelung:  so  die 
Odyssia  des  Livius  Andronicus,  das  Bellum  Punicum  des  Naevius,  die  Elogia 
der  Scipionen  und  andere  Inschriften  in  saturnischem  Masse,  wenn  auch  in 
dieser  Zeit  schon  griechische  Einflüsse  in  der  Versbildung  sich  geltend  ge- 
macht haben  können.  Aber,  da  dieselben  Dichter  im  römischen  Drama  die 
griechischen  Metra  zur  Anwendung  brachten,  wurde  allmählich  die  natio- 
nale Form  der  Dichtung  zurückgedrängt  und  kam  in  der  Litteratur  zu 
keiner  weiteren  Entwickelung;  jedoch  lebte  die  alte  Dichtweise  im  Volke 
weiter,  bis  sie  in  der  sogenannten  rhythmischen  Poesie  ihre  Auferstehung 
feierte. 

3.  Mit  der  Einführung  der  griechischen  Metra  im  Drama  durch 
Livius,  Naevius  und  Plautus  beginnt  eine  neue  Epoche  der  römischen 
Dichtungsform.  Die  erste  Periode  dieser  gräcisierenden  Verskunst  der 
Römer  zeigt  noch  eine  gewisse  Selbständigkeit  und  Freiheit  in  der  Aneig- 
nung der  fremden  Kunstformen  und  lässt  die  nationalen  Eigentümlichkeiten 
und  Gewohnheiten  noch  in  ausgedehntem  Grade  zu  ihrem  Rechte  kommen. 
Sie  lässt  sich  als  die  Periode  der  freieren  Nachahmung  der  griechi- 
schen Metra  bezeichnen.  Nachgebildet  wurden  die  Metra  der  scenischen 
Dichtung,  vor  allem  andern  der  iambische  Trimeter  (§  59),  dann  die 
iambischen,   trochäischen    und   anapaestischen  (zweigliederigen)    Langverse 
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(s.  §  61.  51.  45)  und  die  entsprechenden  hypermetrischen  Verbindungen 
(§  53.  62.  46).  Für  die  dramatischen  Cantica  (im  engeren  Sinne  des  Worts) 
kamen  auch  Kretiker,  Bacchien,  Choriamben,  vielleicht  auch  daktylische 
und  logaoedische  Formen  zur  Anwendung. 

Vielfache  Übereinstimmung  des  rhythmischen  Iktus  mit  dem  gram- 
matischen Accente  und  die  deutlich  hervortretende  Abneigung  in  gewissen 
Fällen  nicht  betonte  Silben  in  die  Hebung  und  betonte  in  die  Senkung  des 
Verses  treten  zu  lassen,  Schwanken  und  Unsicherheit  in  den  Quantitäts- 
verhältnissen, Vorliebe  für  Allitteration  und  Gleichklang,  Häufigkeit  aller 
Arten  von  Vokalverschleifung,  geringe  Empfindlichkeit  gegen  den  Hiatus, 
grosse  Freiheit  in  der  Behandlung  der  Senkungen  des  Verses,  welche  meist 
ebenso  wohl  durch  eine  Länge  oder  zwei  Kürzen  wie  durch  eine  einzelne 
Kürze  gebildet  werden  können,  charakterisieren  diese  Periode  im  Gegen- 
satze zu  der  späteren  römischen  Dichtung. 

Ihre  Hauptrepräsentanten  sind  die  älteren  scenischen  Dichter; 
jedoch  bewahrte  die  scenische  Poesie  bis  in  die  ciceronische  Zeit  viele 
Eigentümlichkeiten  dieser  Periode  sowohl  in  der  Komödie  wie  in  der  Tra- 
gödie, freilich  mit  gewissen  Modifikationen,  wie  sie  die  fortschreitende  Ent- 
wickelung mit  sich  brachte. 

Auch  in  der  nationalen  Dichtgattung  der  Satire  kam  die  freiere 
Nachahmung  der  griechischen  Masse,  namentlich  bezüglich  der  Senkungen 
in  den  iambischen  und  trochäischen  Versen,  noch  bei  Ennius,  Lucilius  und 
Varro  zur  Geltung;  ebenso  in  den  mimi  des  Publilius  Syrus  und  sogar 
noch  im  1.  Jahrh.  n.  Chr.  in  den  Fabeln  des  Phaedrus. 

4.  Von  der  bisherigen  Freiheit  der  Nachahmung  ging  die  römische 
Dichtung  zu  strenger  Nachbildung  der  griechischen  Metra  über  durch 
die  Einführung  des  daktylischen  Hexameters.  Der  Unsicherheit  und 
dem  Schwanken  der  Silbenquantität  wurde  nunmehr  ein  Ende  gemacht, 
die  Rücksicht  auf  den  Wortaccent  wurde  mehr  und  mehr  aufgegeben,  die 
grosse  Freiheit  in  der  Behandlung  der  Verssenkungen  und  in  der  Auflösung 
der  Hebungen  wesentlich  beschränkt,  auch  die  Menge  der  Vokalverschlei- 
fungen herabgemindert,  die  Empfindlichkeit  für  den  Hiatus  aber  gesteigert 
Ennius,  der  den  epischen  Vers  der  Griechen  in  seinen  Annales  zuerst 
zur  Anwendung  brachte  und  gleichzeitig  auch  dem  elegischen  Disti- 
chon einen  Platz  in  der  römischen  Dichtung  verschaffte,  wurde  dadurch 
der  Begründer  einer  neuen  Epoche  der  römischen  Metrik.  Zwar  bestand 
in  der  scenischen  Poesie  auch  nach  ihm  noch  die  ältere  Freiheit  fort  bis 
an  das  Ende  der  Republik,  ebenso  in  den  lamben  und  TrochÄen  der  Satire, 
zu  deren  Versformen  Ennius  noch  den  vielgestalteten  sotadeischen  Vers 
hinzufügte;  aber  der  daktylische  Hexameter  ist  von  nun  an  das  Haupt- 
metrum der  römischen  Dichtung  geblieben,  und  auf  dem  damit  geschafTenen 
Boden  ruhte  die  ganze  Entwickelung  der  Folgezeit. 

EnniuH*  nächster  Nachfolger  in  der  Technik  des  daktylischen  Masses 
war  nächst  Hostius,  dem  Fortsetzer  seines  Epos,  der  Sntirikor  i\  Lucilius, 
der  sich  auch  des  Di  '    '  '      to.   C.  Lucretius,  welcb       '      Hexa- 

meter zuerst  im  didal  io  anwandte,  wandelte  K'  ^  nocH 

ganz  in  EnniuH*  Hahnen,    wenn  vr  auch  einen  unverkennbaren  Fortschritt 
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in  der  Technik  verrät;  ebenso  auch  P.  Varro  Atacinus  in  seinen  älteren 
Epen  und  Satiren. 

5.  Aber  die  jüngere  Generation  that  einen  weiteren  Schritt  vorwärts. 
Hatten  sich  Ennius  und  seine  Anhänger  fast  ausschliesslich  auf  den  Hexa- 
meter beschränkt  —  denn  das  Distichon  fand  noch  wenig  Pflege  ~,  so 
versuchte  es  Laevius  nun  auch  die  Formen  der  lyrischen  Dichtkunst  der 
Griechen  in  strenger  Korrektheit  nachzubilden,  und  der  gelehrte  M.  Teren- 
tius  Varro,  der  erste  metrische  Theoretiker  der  Römer,  führte  in  seinen 
Saturae  Menippeae  neben  den  früher  gebräuchlichen  Versformen  eine  nicht 
geringe  Anzahl  bisher  noch  fremder  oder  nach  griechischem  Muster  um- 
gestalteter Bildungen  seinen  Landsleuten  vor,  wie  Glykoneen,  Hendeka- 
syllaben,  loniker,  streng  gebaute  lamben  und  Trochäen. 

6.  Diese  beiden  Männer  wurden  die  Vorgänger  des  jüngeren  Dichter- 
kieises,  der  in  bewusstem  Gegensatze  gegen  Ennius  und  seine  Nachahmer 
sich  an  die  damals  vielgelesenen  Alexandriner  anschloss  und  in  strenger 
Beobachtung  ihrer  Technik  die  bei  ihnen  besonders  beliebten  Versmasse 
nachbildete  und  bei  den  Römern  in  Aufnahme  brachte.  Auch  der  Hexa- 
meter wurde  von  ihnen  nach  alexandrinischem  Muster  behandelt,  das  bis- 
her wenig  kultivierte  elegische  Distichon  kam  im  Epigramm  und  in  der 
Elegie  in  ausgedehntem  Masse  zur  Anwendung,  die  iambischen  und  tro- 
chäischen Verse  wurden  nach  strengen  Grundsätzen  gebaut,  die  Choliamben, 
Hendekasyllaben,  Priapeen  wurden  beliebte  Formen;  auch  von  Anakreon 
und  den  Lesbiern  wurden  z.  B.  die  glykoneischen  Systeme  und  die  sap- 
phische  Strophe  übernommen.  Die  Hauptvertreter  dieser  Richtung  sind 
Catullus,  Calvus,  Cinna,  Bibaculus  und  in  seinen  späteren  Jahren  P. 
Varro  von  Atax. 

7.  Ihre  höchste  Blüte  und  Vollendung  erreichte  bei  den  Römern  die 
poetische  Kunst  überhaupt  und  die  metrische  Technik  insbesondere  in  der 
augusteischen  Zeit.  In  ihr  wurden  die  früher  eingeführten  Metra,  vor 
anderen  der  heroische  Vers  und  das  elegische  Mass,  mit  feinem  Kunstver- 
ständnis und  geläutertem  Geschmacke  dem  Charakter  der  lateinischen  Sprache 
gemäss  weiter  fortgebildet  und  vervollkommnet  durch  Vergil,  Tibull,  Pro- 
per z  und  Ovid,  von  denen  der  letzte  als  das  vollendetste  Muster  in  der 
Technik  des  römischen  Versbaues  gilt.  Horaz  schloss  sich  in  der  Nach- 
bildung griechischer  Metra  nicht  mehr  wie  Catull  vorwiegend  an  die  Ale- 
xandriner an,  sondern  ging  auf  die  älteren  griechischen  Vorbilder  zurück, 
in  den  Epoden  auf  Archilochos,  in  den  carmina  auf  Alkaios,  und  passte  die 
neugewonnenen  Formen  frei  von  sklavischer  Abhängigkeit  den  Eigentüm- 
lichkeiten seiner  Muttersprache  mit  feinem  Takte  und  glücklichem  Erfolge 
an.i)  Auch  dem  Hexameter  liess  er  in  seinen  Sermones  eine  Behandlung 
zu  teil  werden,  die  als  entschiedener  Fortschritt  gegenüber  den  Härten  des 
Lucilius  gelten  muss,  wie  dies  besonders  in  den  Episteln  hervortritt.  —  In 
dieser  Zeit  verliess  auch  das  Drama,  wenigstens  in  der  Tragödie,  die  alten 


•)  W.  Christ,  Die  Verskunst  des  Horaz  ]  schauungen   der   metrischen    Doktrin  nach; 

im  Lichte  der  Überlieferung,  München  1866,  j  vgl,  auch  A.  Kiessling,  Die  metrische  Kunst 

weist  die  Übereinstimmung  des  horazischen  des   H.    in   s.  Ausgabe  J.  Bd.  (Berlin  1884) 
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Formen  der  scenischen  Poesie:  auch  hier  wurde  der  strenge  Bau  der  iam- 
bischen  und  trochäischen  Verse  üblich  und  in  den  Gesängen  neben  den 
anapaestischen  Systemen  die  neugelernten  lyrischen  Metra  angewendet. 

8.  In  der  nachaugusteischen  Zeit  trat  keine  Bereicherung  der 
metrischen  Formen  mehr  ein,  sondern  man  beschränkte  sich  auf  die  bis- 
her überkommenen  und  strebte  nur  nach  vollkommener  Beherrschung  ihrer 
Technik.  Die  Dichter  gingen  nicht  mehr  auf  die  griechischen  Originale 
selbst  zurück,  sondern  hielten  sich  an  die  grossen  Muster  der  eignen  Nation, 
insbesondere  an  Vergil  und  Ovid  für  den  Hexameter  und  das  Distichon, 
an  Horaz  in  der  Satire  und  der  Lyrik.  Die  Strenge  im  Versbau,  auf  den 
eine  grosse  Sorgfalt  verwendet  wurde,  artete  zuweilen  in  Pedanterei  aus, 
aber  das  feine  Verständnis  für  den  geistigen  Inhalt  der  Form  ging  mehr 
und  mehr  verloren;  geradezu  Geschmacklosigkeit  verrät  der  Versuch  des 
Seneca  in  einzelnen  seiner  Cantica  aus  den  Teilen  horazischer  Metra  neue 
Systeme  zusammen  zu  setzen. 

Infolge  der  gelehrten  Bestrebungen  unter  Hadrian  und  den  An- 
.oninen  machte  sich  im  2.  und  3.  Jahrh.  eine  hervortretende  Neigung 
für  die  ältere  Litteratur  und  ein  Zurückgreifen  auf  die  Formen  der  vor- 
augusteischen Dichtung  geltend.  Florus  und  Annianus,  Septimius  Serenus 
und  Terentianus  Maurus  sind  Vertreter  der  Polymetrie,  wie  einst  Laevius 
und  Varro;  auch  iambische  und  trochäische  Verse  mit  unreiner  Senkung 
traten  wieder  auf. 

9.  Die  spätere  Kaiserzeit  bewahrte  sich  in  engem  Ansclilusse  an 
die  klassischen  Muster  zwar  noch  lange  eine  grosse  Korrektheit  der  Form, 
aber  das  Gefühl  für  das  Ethos  der  verschiedenen  Metra  ging  immer  mehr 
verloren  und  Missgriffe  in  der  Wahl  derselben  wurden  immer  häufiger, 
Verskünsteleien  und  metrische  Spielereien  kamen  sehr  in  Aufnahme.  Ausser 
dem  Hexameter,  dem  Senar  und  dem  elegischen  Distichon  waren  besonders 
der  trochäische  Septenar,  der  iambische  Dimeter  und  zeitweise  der  pha- 
laecische  Hendekasyllabus  beliebte  Versformen. 

10.  Je  mehr  aber  die  Quantitätsunterschiede  in  der  Aussprache  dos 
täglichen  Lebens  unter  dem  Einflüsse  des  Accents  sich  abschwächten  und 
das  Bewusstsein  für  sie  den  Dichtern  abhanden  kam,  desto  natürlicher  war 
es,  dass  die  Alleinherrschaft  der  aus  dem  Griechischen  entlehnten  Verskunst 
erschüttert  wurde.  Seit  dem  3.  Jahrhundert  kam  allmählich  das  alte  na- 
tionale Prinzip  des  Versbaues,  welches  das  Zusammenfallen  des  Versiktus 
mit  den  betonten  Silben  forderte,  von  neuem  wieder  zur  vollen  Geltung. 
Besonders  waren  es  die  christlichen  Dichter,  welche  auch  in  dieser 
Hinsicht  den  Bruch  mit  der  heidnischen  Litteratur  nicht  scheuten  und  daa 
naturgemässe,  in  der  Volksdichtung  wahrscheinlich  nie  völlig  erstorbene 
Prinzip  des  Versbaues  wieder  zu  Ehren  brachten.  Das  Schwinden  des  Ge- 
fühls für  die  Quantitätsverhältnisse  zeigt  sich  schon  bei  Commodian 
(c.  250  n.  Chr.),  in  Augustinus'  l*safmus  contra  jmrtcni  Ihmnti  aber  hat 
die  Quantität  der  Silben  bereits  keine  Bedeutung  mehr  für  den  Versbau. 

Mt.  De  n«  iiH'tr    üb.  I.  p  '        "        Suiiim*rioro  oap.  I.  |3  -0;  Metrik 
to.  iH.    ciiH'    Kml.ilung   in  -  '-.  d.   rOm.    ToMit.    SU   Pvtoubarir 
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W.  Meyek.  Anfang  u.  Ursprung  d.  lat.  u.  griech.  rhythm.  Dichtung.   München  1885  (akad. 
Abh.)  —  0.  Ribbeck,  Geschichte  d.  röm.  Dichtung.  Stuttgart.  1887/89.  2  Bde. 

2.  Die  Metra  der  Römer. 

I.  Die  nationale  Form  der  italischen  Dichtung. 

153.  Die  ältesten  Reste  italischer  Poesie,  wie  sie  uns  in  sakralen 
Gesängen  und  religiösen  Liedern  vorliegen,  haben,  soweit  sich  auf  einem  so 
unsicheren  Gebiete  überhaupt  ein  festes  Urteil  bilden  lässt,  einen  rhyth- 
mischen Bau,  bei  welchem  die  erst  in  späterer  Zeit  aus  der  griechischen 
Metrik  überkommene  Rücksicht  auf  die  Silbenquantität  nicht  zur  Geltung 
kommt  (^numerus  italicus'). 

Es  sind  Reihen  von  je  vier  Hebungen,  meist  je  zwei  oder  drei  zu 
einem  Langverse  vereint,  zuweilen  aber  auch  in  ihrer  Vereinzelung  als 
selbständiger  Vers  dienend,  bei  denen  die  Hebung  nicht  an  die  Länge  ge- 
knüpft und  die  Senkung  nicht  immer  durch  eine  besondere  Silbe  ausge- 
drückt ist,  sondern  durch  längeres  Verweilen  der  Stimme  auf  der  Hebungs- 
silbe ersetzt  wird.  Dazu  kommt  eine  nicht  fest  geregelte,  aber  doch  ziem- 
lich häufige  Anwendung  der  Allitteration,  indem  zwei  oder  drei  Wörter  im 
Verse,  auf  denen  ein  besonderer  Nachdruck  ruht,  denselben  Anlaut  haben. 
Vgl.  das  Gebet  an  Mars  bei  Cato  de  re  rust.  c.  141: 

Mars  pdter  te  precor  \  quaesoque  üti  sies  \  völens  pröpitiüs 

mihi  domo  \  fdmilideque  nöstrde.     u.  s.  w., 
das  Gebet  an  Jupiter  Dapalis  ebend.  c.  132: 

Jupiter  Dapdlis  \  quöd  tibi  fieri  \  oportet  in  domo 

fawdlid  med  \  culignam  vini  ddpi  \ 

eins  rei  ergo  \  mdcte  illdce  ddpe  |  pöllucenda  esto. 

Hierher  gehören  ferner  das  stark  allitterierende  Gebet  der  Tafeln  von 
Iguvium  (VI.  B.,  54):  Terfe  Martie  u.  s.  w.  und  andere  ,carmina  preca- 
tionum'  bei  Westphal,  Gr.  Metrik  H,  36  ff.  ==  HP,  1,  p.  66  ff.  und  R. 
Peter,  De  Romanorum  precationum  carminibus  p.  71  ff.  (in  Comment.  phi- 
lolog.  in  honorem  Reifferscheidii  Vratisl.  1884). 

154.  Eine  weiter  fortgeschrittene  Entwickelung  italischer  Versbildung 
stellt  sich  dar  in  dem  saturnischen  Metrum  (versus  saturnius  oder  Fan- 
nius),  welches  nicht  bloss  in  alten  Liedern  und  Sprüchen,  sondern  auch 
in  Inschriften  und  litterarischen  Erzeugnissen  der  vorennianischen .  Kunst- 
dichtung zur  Anwendung  gebracht  ist,  z.  B.  in  der  Grabschrift  des  Scipio 
Barbatus: 

Cornelius  Lucius  Scipio  JBarhatus, 
Gnaivod  patre  prognatus,  fortis  vir  sapiensque, 
quoius  forma  virtutei  parisuma  fuit. 
consol  censor  aidilis  quei  fuit  apud  vos, 
Taurasia  Cisauna  Samnio  cepit, 
Suhigit  omne  Loucanum  opsidesque  ahdoucit. 
Die   spätere   Zeit  hatte  nach   Einführung   der   griechischen  Verskunst   das 
Verständnis   für  den  Bau  dieses   nationalen  Masses  {.numerus  horridus'  bei 
Horat.  Epist.  II,  1,  157)  verloren  und  suchte  es  in  die  Schablone  griechi- 
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scher  Regeln  zu  zwängen  (Caes.  Bassus  bei  Keil,  G.  L.  VT,  265),  und  die 
Neueren  haben  trotz  eifriger  Forschung  sich  noch  nicht  über  die  wesent- 
lichsten Punkte  in  betreff  seines  Baues  einigen  können. 

Ziemlich  allgemeine  Übereinstimmung  herrscht  darüber,  dass  der  Vers 

US  zwei  Gliedern  (Hemistichien)  besteht,  welche  eine  Cäsur  von  einander 
scheidet,  dass  in  der  Kommissur  dieser  beiden  Glieder  Hiatus  vorkommt, 
dass  in  der  Verssenkung  bald  eine  Länge,  bald  eine  oder  zwei  Kürzen 
stehen,  aber  auch  zuweilen  fehlen,  dass  endlich  als  Schmuck  des  Verses 
sich  hin  und  wieder  Allitteration  in  zwangloser  Weise  vorfindet.  Aber 
über  das  Prinzip  des  Versbaues,  über  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Hebungen 
besteht  grosse  Meinungsverschiedenheit:  die  einen  lehren,  die  Hebung  könne 
nur  durch  eine  lange  oder  zwei  kurze  Silben  dargestellt  werden,  der  Vers 
sei  also  nach  den  Normen  der  quantitierenden  Metrik  gebaut;  die  andern 
hingegen  behaupten,  die  quantitierende  Messung  sei  ohne  arge  Gewaltsam- 
keit in  der  Silbenmessung  und  ohne  grosse  Abweichungen  von  dem  sonst 
üblichen  Werte  der   Silben  nicht  durchführbar,    und   treten   unter   Hinweis 

uf  das  augenfällige  Zusammentreffen  von  Wortaccent  und  Versiktus  in  der 
zweiten  Vershälfte  mit  voller  Entschiedenheit  für  die  accentuierende 
Messung  ein.  —  So  stehen  zwei  wesentlich  verschiedene  Auffassungen  ein- 

nder  gegenüber. 

Die  Vertreter  der  Quantitätsmessung  (Ritschl,  IIavet,  Christ, 
L.  Müller  u.  a.)  ^)  erklären  im  Anschluss  an  die  Theorie  der  römischen 
Metriker  den  Saturnius  für  einen  sechsfüssigen  Vers  mit  Anakrusis  und 
Cäsur  nach  der  4.  Senkung  oder  selten  nach  der  3.  Hebung  (dimeter  iam- 
bicus  catal.  und  troch.  ithyphallicus): 

Dabiint  malüm  Metelli  Ndevio  poetae. 
Sie  lehren  —  von  unwesentlicheren  Verschiedenheiten  abgesehen  — :  die 
Hebung  wird  ohne  Rücksicht  auf  den  Wortaccent  durch  eine  Länge  oder 
zwei  Kürzen  gebildet,  die  Senkung  durch  eine  Kürze,  eine  Länge  oder 
—  jedoch  nicht  am  Schlüsse  der  Halbverse  —  durch  zwei  Kürzen;  auch 
völlige  Unterdrückung  der  Senkung  ist  statthaft,  am  häufigsten  nach  der 
2.  Hebung  des  zweiten  Halbverses,  seltener  nach  der  2.  des  ersten,  nie  an 
1.  und  4.  Stelle,  nicht  leicht  zweimal  in  einem  Verse,  nie  zweimal  in  einem 
Halbverse.  —  Hiatus  kommt  öfters  vor  in  der  Cäsur,  aber  er  wird  auch 
sonst  nicht  völlig  gemieden.  Kurze  Schlusssilben  werden  unter  dem 
Einflüsse  des  Iktus  als  Längen  behandelt,  z.  B.  tuqui,  neqio\  patr^, 
omntd,  inseci,    Sie  messen  also: 

CorrUUüs  Lucius  \  Scipio  Barhdtus. 

Virütn  mihi,  Camnia,  \  inaecS  tersiifum. 

Eonim  sectdm  scquüntur  \  müUi  mor-hiks. 

nocUi  Ti'uidd  exibant  \  cdpitibAs  opirfis. 
Anmerkung.    Mit  Recht  wird  diesem  Vemecliom*  gogonObor  die  Notwendigkeit 


!  Anrh  Wbitpiial,  welcher  den  Hatur-  |  en,  deee  wenigstem  in  den        ^__, 

1)1               ^frgang  von  der  ni- '               itie-  j  Vemoe  der  Proaodie  KeohBilllf  gttmftllMt, 

r<  kunet  lu  dor  cumnt.  bc-  het  «ich  »her  in  der  B.  Attflag«  der  «oeen* 

'  ichtct,  lifthm  in  Heiner  Metrik  vom  J.  1WJ7  |  tuieronden  Theorie             *"^ 
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hervorgehoben,  der  letzten  Silbe  jedes  Halbverses   die  rhythmische  Geltung   einer  Hebung 
zuzugestehen,  also  vier  Hebungen  in  jedem  Gliede  anzuerkennen: 

Vgl,  K.  Bartsch,  De  saturn.  Vers  und  die  altdeutsche  Langzeile  Leipz.  1867  p.  35  und  44. 

Die  accentuierende  Theorie,  welche  an  0.  Keller  und  R.  Thur- 
NEYSEN  ihre  Haupt  Vertreter  hat,  lautet  bei  ersterem  —  unter  Berufung  auf 
den  Schol.  zu  Verg.  Georg.  II,  385  und  Unterscheidung  einer  älteren  roheren 
und  jüngeren  strengen  (epischen)  Form  des  Saturnius,  die  in  der  3.  u.  4. 
Scipioneninschrift  und  in  den  Fragmenten  des  Livius  und  Naevius  ange- 
wendet sei  —  in  ihren  Hauptpunkten :  Der  Vers  besteht  aus  abwechselnden 
betonten  und  unbetonten  Silben,  auf  deren  Quantität  gar  nichts  ankommt. 
Er  zerfällt  durch  Cäsur  in  zwei  Halbverse,  deren  jeder  sich  durch  eine 
Nebencäsur  in  der  Regel  wieder  in  zwei  Teile  zerlegt.  Der  erste  Halbvers 
hat  drei  Hebungen,  der  zweite  gewöhnlich  auch  drei,  zuweilen  aber  nur 
zwei  und  dann  meistens  einen  tonlosen  Vorschlag.  In  der  Regel  werden 
je  zwei  Tonsilben  durch  eine  unbetonte  getrennt,  nur  zwischen  die  2.  und 
3.  Hebung  fallen  immer  zwei  unbetonte,  aber  auch  anderweitig  kann  die 
Senkung  aus  zwei  Silben  bestehen,  selbst  am  Schlüsse.  Das  Zusammen- 
stossen  betonter  Silben  wird  durchaus  gemieden.  Die  Zahl  der  Silben  im 
strengen  epischen  Saturnius  ist  am  häufigsten  dreizehn,  7  in  der  ersten, 
6  in  der  zweiten  Vershälfte.  Der  Hiatus  ist  innerhalb  der  Halbverse  nicht 
zugelassen,  aber  am  Schlüsse  derselben  erlaubt.  Beispiele: 
Ddbunt  mdlum  Metelli  \  Naeviö  poetae. 
Virum  mihi,  Gamma,  \  insece  versütum. 
Eörum  sectam  sequüntur  \  miUti  mortdles. 

Anmerkung.  Nach  des  Verf.  Meinung  ist  der  Saturnius  ein  quantitätsloser  Vers 
von  trochäischem  Rhythmus  mit  vier  Hebungen  in  beiden  Gliedern  und  unterdrückbaren 
Senkungen : 

Ddbunt  mälum  Metelli  \  Naeviö  poetai. 
Eörum  sectam  sequuntür  |  mülti  mörtäles. 
Vgl.  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  I  (1884)  p.  43  ff. 

Die  Schriften  über  den  Saturnius  stellt  zusammen  L.  Havet,  De  Saturnio  La- 
tinorum  versu.  Parisiis.  1880.  p.  440-448;  wir  heben  hervor  K.  0.  Müller  zu  Festus 
p.  397.  —  F.  RiTSCHL,  Opusc.  IV,  p.  83.  -  A.  Spengel,  Philol.  XXIH,  p.  80  ff.  —  F.  Bücheler, 
Jhrbb.  f.  Philol.  87.  Bd.  (1863)  330  und  dessen  Anthol.  epigr.  lat.  spec.  HL  Bonn  1876.  4. 

Nachzutragen  ist  Eug.  Misset,  Le  rhythrae  du  vers  saturnien  in:  Lettres  ehret.  HI, 
p.  88-108,  Paris  et  Lille  1882.  —  0.  Keller,  Der  saturn.  Vers  als  rhythmisch  erwiesen. 
Leipzig  u.  Prag  1883.  —  R.  Klotz,  Jahresber.  XI  (1883),  387  ff.  —  L.  Müller,  Quaestiones 
Naevianae  cap.  II  in  s.  Ausg.  d.  Ennius.  Petrop.  1885.  Ders.  Der  saturn.  Vers  u.  s. 
Denkmäler.  Leipz.  1885.  —  R.  Thurneysen,  Der  Saturnier  u.  s.  Verhältn.  z.  spät.  röm. 
Volksverse.  Halle  1885.  —  0.  Keller,  Der  saturn.  Vers,  zweite  Abhdlg.  Prag  1886.  — 
Fel.  Ramorino,  Del  verso  saturnio.  Milano  1886.  4.  —  E.  Baehreks  in:  Fragmenta  poet. 
Roman.  Lips.  1886  p.  6  sqq.  —  H.  Usener  Altgr.  Versbau.  Bonn  1887.  p.  76  ff. 

II.  Die  freiere  Nachahmung'  der  griechischen  Metra  bei  den  älteren 
Scenikern  und  Satirikern. 

155.  Die  nationale  Form  der  italischen  Dichtung  wurde  verlassen 
und  allmählich  völlig  zurückgedrängt,  seit  Livius,  Naevius  und  Plautus  bei 
der  Einführung  des  griechischen  Dramas  auch  die  griechischen  Metra 
und  deren  Technik  zur  Anwendung  brachten.  Die  Regelung  des  Versbaues 
nach  dem  der  griechischen  Metrik  entlehnten  Quantitätsprinzip  stand  in 
einem  sehr  bestimmten  Gegensatze  zu  der  früheren  Dichtungsform,  und  die 
Schwierigkeit   die   Sprachsilben  in  feste  Quantitätsregeln   einzuordnen   war 


2.  Die  Metra  der  Römer.  (§  154-156.)  g23 

um  so  grösser,  als  die  griechischen  Regeln  für  die  fremde  Sprache  sich  in 
vielen  Fällen  als  unpassend  erwiesen. 

Andererseits  konnte  die  Rücksicht  auf  die  Wortbetonung  (den  gram- 
matischen Accent),  welche  früher  den  Versbau  im  wesentlichen  bestimmt 
hatte,  nicht  völlig  schwinden,  zumal  in  der  scenischen  Poesie,  in  welcher 
lie  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  gehört  werden  sollte.»)  So  blieb  die 
Xachahmung  der  griechischen  Metra  zunächst  eine  freiere  um]  U'u<j  nmOi 
viele  Spuren  der  alten  Dichtform  an  sich. 

156.  1.  Die  Silbenm essung  der  scenischen  Dichter,  welche  hieb  iu 
dieser  Periode  eng  an  die  Aussprache  des  gewöhnlichen  Lebens  anschloss 
und  den  Nachlässigkeiten  und  Schwankungen  der  Volkssprache  in  vielen 
Beziehungen  Rechnung  trug,  hatte  vieles  Unsichere  und  Schwankende  und 
weist  sehr  wesentliche  Unterschiede  gegenüber  der  festgeregelten  Prosodie 
1er  späteren  (nachennianischen)  Verskunst  auf.  Charakteristisch  sind  für 
-ie  vor  anderem  die  Abstossung  des  anlautenden  s  nach  kurzen  Vokalen, 
lie  pyrrhichische  Messung  iambischer  Wörter  und  Wortverbindungen,  die 
Kürzung  einsilbiger  Wörter,  die  häufige  Zusammenziehung  zweier  Vokale 
sowohl  innerhalb  eines  Wortes  als  bei  der  Berührung  zweier.  Der  Hiatus 
liatte  noch  ein  sehr  weites  Feld  und  wurde  vielfach  bei  Verseinschnitten 
und  Sinnespausen  unbedenklich  zugelassen. 

2.  Dass  die  Sceniker  bei  ihrer  Versbildung  auf  den  Wortaccent  eine 
_T08se  Rücksicht  genommen  haben,  ohne  doch  ein  Zusammenfallen  mit  dem 
Versiktus  zur  Grundlage  für  ihren  Versbau  zu  machen,  hat  schon  Bentley 
{Schediasma  p.  XVII  sq.)  bemerkt,  und  G.  Hermann  (El.  D.  M.  p.  141.  151) 
owie  RiTSCHL  (Prolegg.  zu  Plautus  p.  CCVII  sq.)  haben  seine  Beobachtung 
bestätigt.  Von  anderer  Seite  ist  gegen  diese  Theorie  entschiedener  Ein- 
pruch  erhoben  und  der  Nachweis  versucht  worden,  dass  die  übereinstira- 
iiung  von  Wortaccent  und  Versiktus  keine  beabsichtigte  sei,  sondern  in 
!(?n  Gesetzen  der  lateinischen  Betonung  und  der  Beschaffenheit  der  in  Be- 
iacht kommenden  Versteile  ihre  natürliche  Erklärung  finde.  Als  Resultat 
los  noch  heute  fortwährenden  Streites  hat  sich  so  viel  ergeben,  dass,  wenn 
luch  ein  Auseinandergehen  von  metrischem  Iktus  und  grammatischem 
\ccent  oft  genug  unvermeidlich  war,  besonders  bei  iambischom  An-  und 
\uslaute  der  Verse  und  Versteile,  doch  die  Thatsache  einer  vielfachen 
I  Im  roinstimmung  feststeht  und  es  anerkannt  werden  muss,  dass  gewisse 
I  Mtltrenzen  zwischen  Iktus  und  Accent  geflissentlich  gemieden  wurden,  also 
die  Behauptung  sich  nicht  aufrecht  erhalten  Iftsst,  die  Dichter  hätten  sich 
Ion  Wortaccent  überhaupt  nicht  bekümmert  oder  gar  den  Widerstreit 
'  lien  ihm  und  dem  Versiktus  gesucht. 

Anmcjrk  UM^'.     Die  boidon  kurzen  Kndailben    eines  drei-  odn  «on  Worte« 

•  in«    IIclmiK  hildon  zu  laHHfn  wird  gcini«  <l<ii ;   nur  im  1.  Ftissn    inn  *  r-ir    worden 

Wortor  mit  dem  IktuH  auf  >'        '  n- 

lambiMchen  und  die  1.  der  ti-  'W- 

lib«  einen  Mpondoiftchen  oder  anapae«tii»cheu  (rettp.  im>  ttU4»UuU;mli?ii 

'i  Cber   den   Urheber  dieser  Rege!  "^    '        '       '  ♦  ' 

kI.  0.  KniiiRrK.  Gesch.  der  rOm.  Dieb' 
I    ""       *(  'i'nikuH  muM  esffewesen  min,      "j 
fiir  die  iambisobmi  ood  tro-  |  wa 
IM  n   ;.inv  Grundgetetzo,  wie  sie  der 
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157.  Eine  wesentliche  Abweichung  von  dem  Versbau  der  griechischen 
Vorbilder  zeigt  sich  in  der  Unreinheit  der  Senkungen,  welche  eine 
weit  grössere  Ausdehnung  erlangte,  als  sie  bei  den  griechischen  Scenikern 
gehabt  hatte,  und  namentlich  in  den  iambischen  und  trochäischen  Massen 
mit  geringen  Beschränkungen  auf  alle  Füsse  des  Verses  resp.  Kolons  mit 
Ausnahme  des  letzten  sich  erstrecken  konnte,  aber  auch  in  den  kretischen 
und  bakcheischen  Versen  mehrfach  zur  Geltung  kam.  Zwar  waren  die 
griechischen  Komiker  in  dieser  Freiheit  rücksichtlich  der  stellvertretenden 
Anapaeste  im  Dialogverse  vorangegangen,  jedoch  in  der  Zulassung  des 
Spondeus  hatten  sie  sich  auf  die  bestimmten  Stellen  beschränkt,  während 
von  den  lateinischen  Scenikern  auch  diesem  eine  fast  unumschränkte  Gel- 
tung eingeräumt  wurde. 

Eine  zweite  Abweichung  besteht  in  der  Ausdehnung  der  Auflösung 
auf  solche  Längen,  welche  nach  griechischer  Norm  als  dreizeitige  resp. 
vierzeitige  galten  und  darum  nicht  durch  zwei  Kürzen  ersetzt  werden 
durften,  wie  die  siebente  Hebung  im  iambischen  und  anapaestischen  Tetra- 
meter, die  dritte  in  den  entsprechenden  katalektischen  Dimetern.  Vgl. 
§  61  und  44. 

Man  darf  aber  trotz  dieser  Eigentümlichkeiten  den  Versbau  der  latei- 
nischen Sceniker  nicht  als  nachlässig  bezeichnen;  denn  es  zeigt  sich  bei 
ihnen  eine  nicht  geringe  Strenge  in  der  Beobachtung  einer  festen  Technik 
und  ein  feines  Gefühl  für  den  der  lateinischen  Sprache  angemessenen  Rhyth- 
mus und  Klang  der  Verse.  ^  Dahin  gehört  die  strenge  Durchführung  der 
Cäsuren,  die  Vermeidung  einsilbiger  Vers-  und  Gliedschlüsse,  die  Berück- 
sichtigung des  Wortaccentes,  namentlich  die  Abneigung  gegen  betonte  Wort- 
schlüsse an  gewissen  Versstellen. 

158.  Was  die  Auswahl  der  aus  dem  Griechischen  übernommenen 
Metra  betrifft, 2)  so  werden  vor  anderen  zwei  Versarten  in  grösserer  Aus- 
dehnung gebraucht,  nämlich  die  beiden  Hauptmasse  des  griechischen  Dia- 
logs, der  iambische  Trimeter  und  der  trochäische  Tetrameter.  Minder  häufig 
sind  die  beiden  iambischen  Tetrameter,  der  katalektische  und  der  akata- 
lektische.  Ausserdem  erscheinen  in  den  lyrischen  Partien  der  anapaestische 
Tetrameter  und  der  trochäische  Oktonar,  von  welchen  letzterer  auf  die  grie- 
chischen Hypermetra  zurückzuführen  sein  wird,  und  kretische  und  bak- 
cheische  Verse,  insbesondere  Tetrameter.  Hin  und  wieder  treten  in  den 
Canticis  auch  kürzere  iambische,  trochäische  und  anapaestische  Verse  auf, 
namentlich  Dimeter,  vereinzelt  Choriamben,  vielleicht  auch  Daktylen  und 
Logaoeden;  endlich  einzelne  zusammengesetzte  Versbildungen,  z.  ß.  kre- 
tisch-trochäische und  iambisch-anapaestische,  jedoch  nur  in  beschränktem 
Umfange. 

Plautus  zeichnete  sich  durch  die  grosse  Mannigfaltigkeit  seiner  Metra 
und  den  sicheren  Takt  in  ihrer  Auswahl  sowie  durch  eine  streng  durchge- 
führte Technik  aus.  Terenz  begnügte  sich  mit  einer  geringeren  Zahl  von 
Massen,  fast  ausschliesslich  iambischen  und  trochäischen;  die  anapaestischen 
kommen  bei  ihm  gar  nicht  zur  Anwendung,  Bakcheen,  Kretiker  und  andere 

')  Von  anderem  Standpunkte  aus   fällt   1   über  die  numeri  Plautini. 
Horaz  A  F.  v.  270  ff.  ein  ungünstigeres  Urteil   |  2)  ^f  ^^j.  yjctor.  p.  78  K.  Rufin.  p.  558. 
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lyrische  Masse  nur  ganz  vereinzelt.  Die  späteren  Seeniker  beschränkten 
sich  immer  mehr  in  den  metrischen  Formen  und  begnügten  sich  schliess- 
lich mit  dem  iambischen  Senar  und  trochäischen  Septenar. 

159.  Die  Unterscheidung  von  Diverbium  (DV)  -  nach  Dziatzko 
Deverbium  —  und  Canticum  (C)  bezieht  sich  auf  den  Vortrag  der  ver- 
schiedenen Teile  des  Dramas,  der  teils  blosse  Deklamation,  teils  melodra- 
matisch, teils  eigentlicher  Gesang  war.  Die  Diverbia  bilden  die  Scenen  in 
iambischen  Senaren,  welche  ohne  musikalische  Begleitung  einfach  gesprochen 
wurden;  Canticum  im  weiteren  Sinne  bezeichnet  auch  die  mit  Musikbeglei- 
tung vorgetragenen  Scenen  in  trochäischen  und  iambischen  Septenaren  und 
iambischen  Oktonaren;  Canticum  im  engeren  Sinne  die  in  wechselnden 
Metren  gehaltenen  Partien  (Mutatis  modis  cantica'),  welche  zur  Flöte  ge- 
sangartig vorgetragen  wurden,  sowohl  monodisch  als  in  der  Form  des 
Duetts,  Terzetts  u.  s.  w. 

A.  Die  stichisch  gebrauchten  Metra. 

160.  Der  i ambische  Senar,  die  Nachbildung  des  iambischen  Tri- 
meters  der  Griechen  (s.  §  59),  gestattet  auch  an  zweiter  und  vierter  Stelle 
den  Spondeus  resp.  Daktylus  ( -  ^  und  schliesst  ihn  nur  von  der  letz- 
ten aus: 

Plaut.  Trin.  797     quamvis  sermones  pösstint  longi  tr.rirr. 

Ter.  Heaut.  139     Lahor  ans  quaerens  pdrcens  Uli  scrvirn.<. 

Ter.  Andr.  53        qui  scire  posses  aüt  ingenium  noscerc. 
Er  lässt  ebenso  den  Anapaest  überall  zu  ausser  im  d.  Fusse,  auch  in  ge- 
teilter Form  (ww|_,    w|w_): 

Plaut.  Trin.  140     Suhigis  maledictis  nie  tuis,  Mcgaronides; 

Ter.  Andr.  155     Si  uxorem  propter  amörem  noUt  ducere,^) 
allerdings  aber  beide  Füsse   an   2.  u.  4.  Stelle   gewöhnlich  nur,   wenn  sie 
nicht  durch  spondeische  *)  resp.  anapaestische  Wörter  oder  Wortschlüsse  ge- 
bildet sind;  er  gewährt  der  Auflösung  grosse  Freiheit: 

Trin.   119     Ei  rei  operam  darc  fe  fiieraf  aliquanto  aequius 
und   meidet  auch  den   Proceleusmatikus  als  Stellvertreter  des  lambus 
(v^  ^Uj)  nicht,  und  zwar  nicht  bloss  im  1.  Fusse,  sondern  auch  im  Inlaute 
des  Verses: 

Plaut.  Trin.  66     Sed  hoc  dnitnadvorte  atquc  aiifcr  ridicuidria. 

Ter.  Phorm.  276   qui  saepe  propter  invidiam  adinnmt  divifi. 

Die  Gliederung  des  Verses  durch  Cäsur  wird  streng  beobachtet,  und 
zwar,  tritt  sie  am  häufigsten  nach  der  3.  Senkung  ein  als  SmUquiiUuria, 
seltener  nach  der  4.  als  Semiseptinaria: 

Trin.  151    ocrhisti  linguam:  \  nüiü  est  quod  respdndeam, 

Trin.  53    credo  hrrcle  te  gaudire,  \  si  quid  mihi  malist. 
Die  letztere  ist  häufig  mit  einem  Einschnitt  nach  dem  2.  lambus  verbunden. 
Cftsurlose  Verse  sind  selten,    lliattis  in  der  Cäsur  ist  gestattoi  bei  PWrsonen» 
Wechsel,  z.  B. 

*)  Vgl.  jedoch  RpiKORL  /..  (1.  St.  j  2.  und  4.  Sttnkanf,  wo  te  gikoklMbt  Tri- 

')  Betonte  Unge  Silbe  wird  aIso  in  der  |  mtltr  di«  KOtm  ibrdMt,  i«mi«aM. 
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Plaut.  Trin.  432    PH.    Tempüst  adeundi.  \  LE.   Estne  hie  PJiilto   qui 

ddvenit? 

Der  5.  Fuss  wird  nicht  leicht  durch  ein  iambisches  oder  iambisch  auslautendes 
Wort  gebildet  (doch  vgl.  z.  B.  Plaut.  Trin.  v.  533  und  Men.  750  und  s.  J.  Vahlen,  Ind. 
schol.  aest.  Berol.  1878  p.  10),  häufig  durch  ein  spondeisches  oder  anapaestisches  Wort 
oder  solchen  Wortschluss,  z.  B.  mores  mali,  sani  velim,  faciäm  fides,  aliä  via.  — 
Am  Schlüsse  des  Verses  werden  Elisionen  gemieden  und  einsilbige  Wörter  nur  dann 
zugelassen,  wenn  sie  eng  zum  vorhergehenden  gehören,  wie  est,  es,  sum,  sunt.  —  Der 
erste  Fuss  hatte  besondere  Freiheiten  auch  in  prosodischer  Beziehung. 

161.  Der  trochäische  Septenar.  Der  trochäische  Tetrameter  der 
Griechen  (s.  §  51)  gestaltet  sich  im  altlateinischen  Septenarius  trochaicus 
oder  versus  quadratus  folgendermassen  um: 


Er  hat  regelmässig  seine  Cäsur  nach  dem  4.  Fusse,  nur  ausnahmsweise 
nach  dem  5.,  und  nicht  selten  für  das  erste  Glied  noch  eine  Nebencäsur 
nach  dem  2.  Fusse: 

Trin.  308    Si  dnimus  hominem  pepulit  aetumst,  \  dnimo  servit,  nön  sibi. 

ib.  364  Eö  nonmuUa  quae  nevoU  eveniunt,  \  nisi  fietör  malust,  vgl.  1145. 

ib.  390  Ddhitur  opera.  \  Lepidus  vivis.  \  hdec  sunt  aedes,  hie  habet. 
Hiatus   in  der  Cäsur  ist  bei  Plautus  besonders  bei  einer  Redepause  nicht 
selten  (s.  Trin.  907,   Men.   219,   399,    435,    667,  Capt.  449.  846.  861),  für 
Terenz  (Ad.  697.  Phorm.  528)  wird  er  bestritten. 

Im  Gegensatze  zu  dem  griechischen  Versbau  steht  die  Zulassung  des  | 
Spondeus  (resp.  Anapaest  ^^-)  auch  an  den  ungeraden  Stellen  mit  | 
Ausnahme  der  7.,  so  dass  auch  der  erste,  dritte  und  fünfte  Fuss  als  Sen-  | 
kung  eine  Länge  haben  kann:  Trin.  1037  Mores  leges  perduxerunt  tarn  in  1 
potestatem  suam,  vgl.  oben  Trin.  364  eo  non  (1),  v.  390  hdec  sunt  (5),  1 
V.  308  dnimo  (5).  | 

Auch  der  Daktylus  wird  unter  gewissen  Beschränkungen  als  Stell-  [ 
Vertreter  des  Trochäus  zugelassen,  besonders  im  1.  Fusse,  nicht  aber  vor  I 
der  Cäsur  und  im  7.  Fusse:  i 

Trin.  320    Benefaeta  benefdetis  aliis  pertegito,  ne  perpluant;  | 

dagegen  Terent.  Andr.  607  qui  me  perdit  (Spengel)  oder  qui  perdidit  me  \ 
(Dziatzko).  Aber  im  3.  u.  5.  Fusse  steht  in  der  unreinen  Senkung  (-  | 
oder  ^  nicht  leicht  die  Accentsilbe  eines  spondeischen  oder  anapaestischen  r 
Wortes  (resp.  Wortschlusses);  im  ersten  Fusse  ist  diese  Möglichkeit  zuge-  i 
lassen,  z.  B.  Trin.  1082  'Argenti  minis  .  .  .  Trin.  1056  quot  dederam  ...  :; 
Trin.  1169  quid  eassas  capüt?  [ 

Auflösung  ist  häufig  und  mit  grosser  Freiheit  angewendet,  der  Pro-    I 
celeusmatikus  aber  nicht  für  einen   den  Trochäus  vertretenden  Daktylus,    j 
sondern  nur  für  einen  den  Jambus  vertretenden  Anapaest  zulässig  (^-^  ^, 
nicht  ^^  ^:  ^ 

Trin.  334  Praeter ea  aliquantum  dnimi  eausa  in  deliciis  disperdidit. 

Diiambischer    Versschluss    dieser  Form  w  _  ^  w   ir^    wird   gemieden    wie    im     I 
Senar  (s.  §  160  Anm.).  —  Der  Laktylus  darf  nur  im  1.  Fusse  durch  ein  daktylisches  Wort     ; 
gebildet  oder  nach  der  1.  Kürze  (  -  ^  |  ^)  geteilt  sein,  wie  Trin.  1010  ädde  gradum,  ad- 
propera  ...  —  Der  erste  Fuss  hat  wie  im  Senar  grössere  Freiheiten. 

162.   Der    iambische   Septenar   ist   die   Nachbildung   des   katalek- 
tischen  iambischen  Tetrameters  der  älteren  griechischen  Komödie  (s.  oben 
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;^  59)  und  hat   —   von  den  Auflösungen  abgesehen  —  folgende  Gestalt  an- 
Lcenommen: 


Er  wird  regelmässig  durch  eine  Cäsur  nach  dem  4.  Fusse  in  seine  beiden 
Glieder  zerlegt,  z.  B.  Plaut.  Mil.  354: 

Praecrpta  facito  ut  mcmineris.  f  Totiens  monere  mintmst. 
Seltener  tritt  die  Cäsur  nach  der  5.  Senkung  ein,   besonders  bei  Terenz, 
z.  B.  Eun.  288.  1009: 

Facete  dictum:  mira  vero  \  militi  quae  pldceant. 
Numqudm  pol  hominem  stiUtiorem  \  vidi  nee  videho.  ah. 

Jede  Senkung  kann  durch  eine  lange  oder  zwei  kurze  Silben  gebildet 
werden,  es  ist  also  der  Spondeus  auch  an  den  geraden  Stellen  und  im 
7.  Fusse,  und  der  Anapaest  allenthalben  als  Stellvertreter  des  lambus 
gestattet;  nur  der  4.  Fuss  ist,  wenn  unmittelbar  nach  ihm  die  Cäsur  ein- 
tritt, ein  reiner  lambus.     Plaut.  Mil.  374.     Ter.  Andr.  706: 

Noti  pössunt  Ulis  minddis  \  hisce  öculi  mi  ecfodiri. 

Ad  agendum:  ne  vacuom  esse  me  \  nunc  ad  narrandum  credas. 

Doch  werden  an  der  2.  und  6.  Stelle  spondeische  und  anapaestische 
Wörter  oder  Wortschlüsse  möglichst  gemieden,  ebenso  bei  einsilbigem  Vers- 
schlusse  im  7.  Fusse.     Vgl.  z.  B.  Plaut.  Mil.  1227  s.  unten.    Mil.  363: 

Age  nunc  iam,  quandö  luhet.     Quid  agdm?  Peri  pracpröpere. 

Jede  Hebung  mit  Ausnahme  der  achten,  die  hier  als  Senkung  ange- 
sehen wird,  kann  durch  zwei  Kürzen  ausgedrückt  werden,  auch  die  siebente, 
welche  im  griechischen  Originale  als  dreizeitige  Länge  unauflösbar  ist.*) 
Plaut.  Mil.  1263: 

Non  edepol  tu  illum  mdgis  amas  \  quam  egonuH,  si  per  te  liceai. 
Einsilbiges  Schlusswort  des  Verses  ist  zulässig.     Plaut.  Mil.  1227: 
Ut  tu  mcluius  aput  mülieres.     Patidr,  quando   Venus  voU. 

Hiatus  und  Syllaba  anceps  sind  bei  der  Cäsur  nach  dem  4.  lambus 
gestattet.     Plaut.  Mil.  1216.     Asin.  651  ff". 

Era,  rccum  pracsto  militem  \    IJhist?  Ad  laevam  videdum. 
Sed  tibi  si  viginti  minae  \  argmti  profernitur, 
quo  nos  vocahis  nomine?  |  Libcrtos.    I^on  patronos? 
Hiatus  bei  Terenz  allerdings  nur  Hec.  v.  830  (Myrrhina  \  in  digito)  und 
Heaut.  V.  688  ((mnia  \  age  .  .)- 

Der  Vers  blieb  der  römischen  Tragödie  fremd,  für  die  er  seinem  Charakter 
nach  sich  wenig  eignete  {.iocosis  motihus  emoUitum  gesHbusque  agmUmm 
satis  acrommodatum'  Mar.  Victor,  p.  135  K). 

103.  Der  iambische  Oktonar  entspricht  dem  nicht  häufigen  akata- 
lektischon  Tetrameter  der  Griechen,  ist  aber  wahrscheinlich  auf  das  iam- 
bische Hypermotron  zurückzuführen  (8.8  61.62).  Sein  Bau  ist  verschieden 
je  nach  der  Stellung  dor  Cäsur:  er  besteht  entweder  U\\  nus  zwei  völlig 
gleich  gebildeten  Dimetern,  z.  B.  Plaut.  Amph.  153: 

Qui  me  alter  est  auddeior  \  hämo  aüt  qui  coftfidnttnn, 

')  Dio    Vorliihlor   dieser  Praxifi   Hchoint   !   KttraXfjttUKÖr,   fdr   Uiftllof  nnffnXtjyortn  («ft- 
Hopbaefitio    zu   konnon,   wenn    or    \uiii  jäiii-    i   /ircci)  »J  ifnnr^MC  tffl/lfaxvr. 
biteben   Vente   »cbreibt  p.  17,ii  W.:  o'ri  ifi  { 
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oder  er    gliedert  sich  (b)  in  zwei  ungleiche  Reihen  durch  einen  Einschnitt 
nach  der  5.  Senkung,  z.  B.  Plaut.  Amph.  996,  Terent.  Andr.  594: 

Quod  ömnes  homines  fdcere  oportet,  \  dum  modo  id  fidt  hono. 

Bomilm  modo  ibo,  ut  dpparentur  \  dicam  atque  Jiuc  renüntio. 
Bei  der  ersten  Gliederung  lässt  Plautus  vor  der  Cäsur  die  Freiheiten  des 
Versschlusses  zu,  Syllaba  anceps  auch  (Terenz  Andr.  612  modo,  957  Pam- 
philüs).  Die  zweite  Formation  ist  bei  Plautus  weniger  gebräuchlich  (vgl. 
Asin.  830  ff.),  hingegen  weit  beliebter  bei  Terenz,  der  die  erste  wegen  ihrer 
Einförmigkeit  meidet. 

Rücksichtlich  der  Auflösungen  und  der  Behandlung  der  Senkungen 
gelten  im  allgemeinen  dieselben  Regeln  wie  beim  Senar  und  Septenar.  Der 
8.  Fuss  ist  stets  rein  gehalten,  ebenso  der  vierte  bei  der  ersten  Cäsur  (a). 
Spondeische  Wörter  und  Wortschlüsse  werden  möglichst  gemieden  im  2. 
(4.)  und  6.,  iambische  im  7.  und  (bei  Cäsur  a)  im  3.  Fusse,  vgl.  Amph.  995: 
Arndt?  sapit:  rede  facit,  animö  quando  opsequitür  suo. 

Der  Oktonar  ist  seltener  als  die  anderen  stichisch  gebrauchten 
Versarten  und  findet  sich  etwa  nur  300mal  bei  Plautus,  500mal  bei 
Terenz. 

Überall  wo  die  Überlieferung  für  Zerlegung  der  ersten  Art  der  Oktonare  spricht, 
will  KiESSLiNG  (Anal.   Plaut,  p.  6)  Dimeter  herstellen,   so  z.  B.  Merc.  133  ff.  Men.  1004  f. 

B.  Die  lyrischen  Versformen. 

Trochäische  Verse. 
164.  1.  Der  Oktonar,  ein  akatalektischerTetrameter,  aber  wahrschein- 
lich auf  die  griechischen  Hypermetra  (§  53)  zurückzuführen,  setzt  sich  aus 
zwei  akatalektischen  Dimetern  zusammen  und  folgt  in  der  Hauptsache  den- 
selben Regeln,  wie  der  Septenar  in  seinem  1.  Gliede.  Er  hat  fast  durch- 
weg eine  Cäsur  nach  dem  4.  Fusse  und  lässt  an  der  Cäsurstelle  Hiatus 
und  Syllaba  anceps  zu;  er  meidet  spondeische  und  anapaestische  Wort- 
schlüsse in  der  4.  und  6.  Hebung  und  hat  einsilbigen  Versschluss  nur  ganz 
ausnahmsweise.  Er  findet  sich  in  den  Canticis  und  freieren  Scenen  teils 
mehrmals  nacheinander,  z.  B.  Plaut.  Pseud.  161  ff. 

TiU  Jiöc  praecipio  ut  niteant  aedes:  \  hdhes  quod  facias,  proper a,  abi  intro. 
Tii  esto  lectisterniator,  \  tu  argenium  eluito,  itidem  extruito. 
Haec,  quom  ego  a  forö  revortar,  \  fdcito  ut  offenddm  parata, 
Versa  sparsa  tersa  strata  \  laüta  structaque  ömnia  ut  sint; 
und   Terent.   Eun.  739—746;    teils  vereinzelt   neben   anderen   Versformen, 
z.  B.  Stich.  281.  292.  302.   Merc.  341.  356.  359.  Terent.  Andr.  301.  305. 
307.  608.  Eun.  558.  654.  748. 

2.  Der  katalektische  Dimeter  kommt  entweder  einzeln  zwischen 
Tetrametern  vor,  wie  Pseud.  222.  224  fdcis  ecfecta  quae  loquor,  oder  mehr- 
mals wiederholt,  z.  B.  Ep^'d.  3  ff.: 

Bespice  vero,  Thesprio, 
£pidicumne  conspicor  ? 
Sdtis  recte  oculis  üteris. 
Sdlve,  di  dent  quae  velis. 
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Vgl.  Plaut.  Epid.  97  ff.  Pseud.  211  ff.  216  f.  Cas.  V,  3,  14  ff.  Terent.  Andr. 
246.  Eun.  707.  Phorm.  729. 

3.  Der  Ithyphallicus  (akatalektische  Tripodie)  erscheint  als  Klausel 
am  häufigsten  neben  Kretikern,  so  Cas.  II,  2,  37: 

qium  vides?  vir  tccum  it. 
Vgl.  Cas.  IV,  4,  10.    Epid.  172. 

4.  Die  katalektische  Tripodie  steht  meist  zweimal  nacheinander: 
Pseud.  259  heil  heu,  quam  eyo  7)ialis  \  pndidi  modis.  ib.  1293  vir  malus 
viro  I  öpiumo  ohviam  it. 

5.  Der  akatalektische  Monometer  dient  als  Klausel  kretix  lit  r 
Tetrameter,  z.  B.  Rud.  681  Nimis  inejMs.     Amph.  247  Iure  iuiu,^(a<. 

lambische  Verse. 
165.  1.  Der  akatalektische  Dimeter  (quaternarius)^  ein  häutigci 
Bestandteil  der  Cantica,  wird  nach  denselben  Normen  gebaut,  wie  der  Aus- 
gang des  Senars  und  Oktonars.  Er  ist  bei  Plautus  oft  aus  Oktonaren  her- 
zustellen, z.  B.  Trin.  254  f.  Raptöres  panis  et  pc7ii.  \  Fit  ipse  dum  Ulis 
cömis  est...;  Amph.  1053  ff.  Men.  1004  f.  Merc.  133  ff.;  wird  aber  von 
Terenz  immer  nur  nach  iambischen  Oktonaren  oder  trochäischen  Septenaren 
als  Klausel  gebraucht.  Eun.  213  sed  nümquid  aliud  Impcras?  215  quod 
pöteris,  ab  ea  pellito.  Vgl.  299.  301.  306.  647.  652.  Phorm.  v.  163.  183. 
191.  Andr.  240.     Vgl.  die  Anmerkung  zum  iambischen  Oktonar  §  163. 

2.  Der  katalektische  Dimeter  dient  besonders  als  Klausel  bak- 
cheischer  Tetrameter,  so  Capt.  784  Neque  id  jyerspicere  quivi.  Most  90  id 
repperi  iam  exemplum;  nach  iambischen  Septenaren  Pseud.  187;  bei  T<^r«^n/ 
nur  einmal  zwischen  Oktonaren  und  Septenaren  Hec.  731. 

3.  Vereinzelt  finden  sich  noch  kürzere  Formen:  die  katalektische 
Tripodie  Trin.  256  inojjs  amator.  Rud.  675  par  est  moriri;  die  akatal. 
Dipodie  Bacch.  660  f.  honus  sit  honis,  \  malus  sit  malis. 

Anapaestische  Verse. 

HJO.  Von  anapaestischen  Massen  erscheint  bei  den  Scenikern  der 
Septenar,  welcher  dem  katalektischen  Tetrameter  der  Griechen  (s.  oben 
g  45)  entspricht;  ferner  der  Oktonar,  der  ein  genau  cntaprechendes  grie- 
chisches Vorbild  nicht  besitzt  und  wahrscheinlich  an  die  Stelle  der  griechi- 
schen Hypermetra  getreten  ist;  dann  der  katalektische  Tri  niete  r,  endlich 
der  Dimeter,  sowohl  der  akatalektische  als  der  katalektische,  der  sog. 
Paroemiacus,  beide  teils  vereinzelt,  teils  in  systematischer  Verbindung. 

1.  Beide  Tetrameter,  der  Septenar  wieder  Oktonar,  haben  ihre  regel- 
mässige Cäsur  nach  dem  vierten  Fusse,  also  am  Ende  de«  ereien  Gliedea. 
Plaut.  Mil.  1011  (Septenar),  Pers.  753  (Oktonar) 

J'Jrit  H  tibi  ifxopfatum  obtintjci:  \  boniim  ha  In   fintnut,,,,  nr  formida* 

J/ostibus  victis,  civibus  salri%  \  rc  pldrida,  pacibus  pt'rfcctis. 
Zuweilen  ist  sie  mit  den  Freiheiton  des  Vci-sschlusHes  verbunden,  wie  Plaut. 
Pseud.  597  (Hiatus),  Pers.  792  (Syllaba  ancops): 

Septumäs  esse  nedis  d  portn,      ubi  illv  hdbital  leno  qHoi  iu^^U. 
Locus  hie  tuos  est.  hie  deeumbi^.  \  fer  aqniim  pedibus,  prncbrn,  puercf 
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Vgl.  Mil.  1014  (Hiatus),  1012.  1020  (Syllaba  anceps).  Die  Vernachlässigung 
dieser  Cäsur  ist  selten;  Ersatz  für  sie  bildet  ein  Einschnitt  im  5.  Fusse. 
Plaut.  Bacch.  1097: 

Omniaque  ut  quicque  actumst  memoravit:  \  edm  sihi  hunc  annum  cönductam. 
Für  die  Auflösung  herrscht  grosse  Freiheit:   der  Proceleusmaticus 
ist  gestattet  (s.  oben  Mil.  1011  honum  habe  dni-mmn  und  Pseud.  597  uU  i 
ille  hdbitat),   das   Zusammentreffen  von  Daktylus  und  Anapaest  wird  nicht 
gemieden  (Mil.  1024  nuUümst  hoc  stolidius  sdxum).    Auch  die  7.  Hebung 
des  Septenars  lässt  die  Auflösung  zu  (vgl.  §  112  u.  117).     Pseud.  231: 
Quid  mihis  auctor  huic  üt  miUam,  ne  amicam  hie  meam  prostituat? 
Dagegen    wird    die   Auflösung    der   schliessenden    Länge    im   Oktonar   ge- 
mieden.   —   Für   die   Zusammenziehung    bestehen    keine   Beschränkungen, 
vgl.  Pseud.  237  In  rem  quod  sit  praevörtaris  quam  re  ddvorsa  animo  auscüUes. 
Mil.  1042. 

2.  Eine  entsprechende  Behandlung  erfahren  die  seltenen  katalektischen 
Trimeter,  z.  B.  Cure.  155—157: 

Ferspicio  nihili  medm  vos  gratiam  fdcere. 

St!  tdce  taee!  Taeeo  herele  equidem.     Sentio  sönitum. 

Tandem  edepol  mihi  morigeri  pessuli  fiunt 
und  die   beiden  Arten  des   Dimeters,   von   denen  der  akatalektische  die 
Auflösung  der  4.  Hebung  meidet,  aber  eine  einzelne  Kürze  am  Schluss  duldet, 
z.  B.  Stich.  40   Suum  offieium  aequomst  eolere  et  facere,   der  katalektische 
die  Auflösung  der  3.  Hebung  gegen  den   griechischen  Gebrauch  gestattet, 
z.  B.  Stich.  16   facit  iniurias  immerito,  und    andrerseits  wieder   durchweg 
Zusammenziehung  haben  kann,  wie  Stich.  38.  Cist.  II,  1,  9: 
Posthdc  ex  te.     Nam  quid  iam? 
Quod  ddt,  non  dat,  delüdit. 

3.  Die  Systeme  im  strengeren  Sinne  des  Wortes  bestehen  aus  meh- 
reren akatalektischen  Dimetern  resp.  Monometern  und  einem  katalektischen 
Schlussgliede,  z.  B.  Menaech.  361  ff.: 

Animule  mi,  mihi  mird  videntur 

te  hie  stdre  foris,  fores  quoi  pateant 

magis,  qudm  domus  tua,  domus  quom  haee  tua  sit. 

Omne  paratumst, 
JJt  iüssisii  atque  ut  voluisti: 

neque  tibi  iamst  ulla  mora  intus. 
Im  weiteren  Sinne  nennt  man  Verbindungen  mehrerer  Dimeter  auch 
ohne  abschliessenden  Paroemiakus  Systeme,  wie  Trin.  1115  —  19: 
Ilic  homöst  omnium  hominum  praecipuos, 
voluptdtibus  gaudiisque  dntepotens. 
Ita  eömmoda  quae  cupio  eveniunt, 
Quod  agö  subit,  adsecue  sequitur. 
Ita  gaüdÜG  gaudia  süppeditant. 

Bakchien. 
167.   Der  Bakchius  gestattet  die  Auflösung  jeder  der  beiden  Längen 
consilium,   con\siU  cape\re,  jedoch   nicht   beider  gleichzeitig.     Die   Senkung 
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wird  oft  durch  eine  lange  Silbe,  nicht  häufig  durch  zwei  Kürzen  gebildet, 
am  häufigsten  im  1.  Fusse  des  Verses,  z.  B.  Pers.  810  Verii  prrrulif.  Racch. 
1129  vetulae  sunt;  nie  durchweg  in  einem  Vers. 

1.  Der  gebräuchlichste  bakcheische  Vers  ist  der  Tetrameter,  z.  B. 
Plaut.  Capt.  922  ff. 

Jovi  disque  agö  gratids  mento  mdgnas, 
quoni  rcducem  tuö  te  patri  reddidenint 
quonique  dx  miseriis  plurimls  nie  exemrrunt. 
In  diesem   tritt  eine  Cäsur  bald   nach  dem  2.,   bald   nach  dem  3.  lambus 
ein,  seltener  nach  dem  2.  Bakchius.     Die  Senkung  ist  im  2.  und  4.  Fusse 
rein,  d.  h.  eine  Kürze,  wenn  die  folgende  Länge  ein  Wort  schliesst.     Nie 
finden  sich  mehr  als  zwei  zweisilbige  Senkungen  in  einem  Verse;  aufgelöst 
werden  nie  mehr  als  drei  Längen,   nur  selten   zwei.     Häufig  bei   Plautus, 
bei  Terenz  Andr.  481—484.  637.  638. 

2.  Der  bakcheische  Dimeter  hat  einen  sehr  beschränkten  Gebrauch, 
meist  als  Abschluss  eines  bakcheischen  Systems  beim  Übergänge  zu  anderem 
Rhythmus,  z.  B.  Plaut.  Trin.  232  als  Klausel:  ad  actatem  agundam;  vgl. 
Capt.  503.  509.  Rud.  263. 

3.  Der  bakcheische  Hexameter  erscheint  Amph.  633  — 64J  neun- 
mal nacheinander  (Monolog  der  Alcmena): 

Satin  parva  res  est  voluptatem  in  vita,  atque  in  actafe  agunda, 
pracquäm  quod  moUstumst?  Ita  quoiquest  in  actatc  h'>^f"'»""' 
compardtum  e.  q.  s. 

4.  11  yper metrische  Verbindungen  (Systeme)  von  Bakchieu  finden 
sich  z.  B.  bei  Plaut.  Men.  571  ff.: 

Ut  hoc  utimür  maxume  more  möro 

moUstoque  multum  atque  uti  quique  sunt  optume  maxime  moretn 
habntt  hunc  c.  q.  s- 
Ebenso  bei  Varro  Sat.  Men.  p.  195  R.  (401  B.): 

quemndm  te  esse  dicam,  ferd  qui  manu  corporis  fervidds  fofUium 
dperis  lacus  sanguinis  teque  vlta  levds  ferreo  h%se? 

Da  die  Griechen  nur  ganz  vereinzelt  hakcheische  Verso  zur  Anwendung  bringen,  so 
bat  «Icri  I'.akfhien  der  Homer  offenbar  ein  anderes  griechisches  Metrum  als  Vorbild  gedient 
Seil  i  dieses  aber,  wie  Fr.  Leo,  Rhein.   Mus.  XL  (1885)  p.  171    meint,    das   doch* 

mi^  Mtn,  das  einen   sehr  verschiedenen  Charakter  hat,   sondern   aller  Wahrsehein- 

Hchkeit  nacii  das  aufsteigende  ionische,  das  mit  dem  Kthos  der  lateinischen  Bakohien  im 
wesmtlichen  Übereinkommt,  welche  der  bekümmerton  Klage,  der  eindringlichen  Bitte  und 
der  ruhigen  Betrachtung  zum  Ausdrucke  dienen;  vgl.  Fseud.  1274. 

Kretiker. 

KiH.  Der  kretische  l'iiss  '  -  -  (s.  §  73)  gestattet  zwar  du-  Aui- 
lOsung  jeder  der  beiden  Längrii.  z.  B.  ^I^^  -  rrcipias,  viduitaSf  i  ^y^ 
ndstra  supc-rdt  manus:  docii  tritt  die  DoppelkUrze  nur  ausnahmsweise  mehr 
als  einmal  in  einem  Verse  und  nie  zweimal  in  demselben  Fusse  an  Stelle 
der  Länge.  —  Die  MittelHilho  ist  manclnnul  eine  Länge,  aber  nie  im  leUt<»n 
Fusse  des  VcrHcs  und  nicht  leicht  die  ornto  (hotont^^  Silbe  eine«  spon! 
schon  Wortes  ^/f OS  nostran).  UnzultUtHig  int  der  Krsatx  des  KreÜkut  dm«  h 
den  Choriamb  (Spengel  Hef.  p.  21). 

1     iMohllufigHte  VcrMform  iHt  der  akutulektiMcho  Totrameter.    Er 
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hat  regelmässig  eine  Cäsur  (1)  nach  dem  2.  Fusse,  selten  statt  dieser  einen 
Einschnitt  (2)  nach  der  ersten  Hebung  des  3.  Fusses: 

(1)  Amph.  220   Bispertiti  viri,  \  dispertiti  ördines. 

(2)  ib.  223   JDeinde  uterque  imperatör  \  in  medium  exeunt. 

Die  Auflösung  ist  ausgeschlossen  bei  der  letzten  Länge  des  4.  und  des 
2.  Fusses  unmittelbar  vor  der  Cäsur.  Die  diesen  beiden  Längen  voraus- 
gehenden Senkungen  (die  2.  und  4.)  werden  regelmässig  durch  eine  Kürze 
gebildet;  die  lange  Mittelsilbe  ist  also  auf  den  1.  und  3.  Fuss  beschränkt 
und  auch  hier  nur  sehr  selten  in  Fällen  wie  Amph.  221  nos  nostras  (s. 
oben!).  —  Der  Tetrameter  ist  eine  sehr  beliebte  Versbildung  der  Komödie 
und  wird  öfter  in  systemartiger  Wiederholung  gebraucht,  wie  Plaut.  Rud. 
232  ff.  274  ff.  664  ff.  Cure.  147  ff.  Terent.  Andr.  626—34. 

2.  Der  Dimeter  findet  sich  besonders  als  Abschluss  eines  längeren 
kretischen  Systems,  wie  Pseud.  262  Nösce  saltem  hünc  quis  est,  oder  neben 
trochäischen  Septenaren,  wie  Epid.  85.  87.  89.  92.  96.  98.  Er  befolgt 
ähnliche  Regeln  wie  der  Tetrameter;  die  Mittelsilbe  des  2.  Fusses  ist  stets 
eine  Kürze,  die  schliessende  Länge  duldet  die  Auflösung  nicht. 

3.  Kretische  Hexameter  sind  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen; 
die  Annahme  von  Trimetern  stützt  sich  nur  auf  wenige  Stellen:  Trin. 
267  dmor,  amicüs  mihi  ne  fuas.  ib.  269.  271.  Pseud.  119.  Most.  338. 
Cas.  H,  1.  7. 

4.  Katalektische  Kretiker  bestreitet  Spengel  für  die  lateinische 
Poesie,  doch  werden  von  anderen  Tetrameter,  Trimeter  und  Dimeter  an- 
genommen, z.  B.  Tetrameter  Trin.  243—251.  258.  272—74.  279.  280.  283. 
284.  293.  295. 

Da  mihi  hoc  mel  meum,  si  me  amas,  si  dudes, 
und  mit  Auflösung  der  vorletzten  (dreizeitigen)  Länge : 

Et  istuc  et  si  dmplius  vis  dari  ddhitur. 
Trimeter  Trin.  275  quam  improbis  vivere  vanidicis,  ib.  294.  296.  298.  300 
und  Dimeter  Truc.  121  Sdlva  sis.    Et  tu. 

Choriamben.     Daktylen.     Logaoeden. 
169.   Choriamben  scheinen  vorzuliegen  bei  Plaut.  Men.  110: 
iV/  mala  ni  stülta  sies  ni  indomita  impösque  animiA) 
und  bei  Terent.  Adolph.  611—613  (mit  trochäischem  Ausgang): 
Ut  neque  quid  me  faciam  nee  quid  agam  certüm  sit. 
Memhra  metu  dehilia  sunt,  animus  timöre 
Ohstipuit,  peetore  consistere  nil  eönsili  quit. 
Vgl.  G.  Hermann  Epit.  §  413. 

Daktylisch  sind  vielleicht  zu  messen  Plaut.  Cure.  96  f. 
eius  amor  eupidam  me  huc  prolieit  per  tenehras. 
Cas.  III,  6,  19.  Men.  110.  Cure.  135;   bei  Terenz  Andr.  625   höcine  cred- 
hile  aüt  memordhile  (vor  Cretici). 

Logaoeden  glaubt  Fr.  Leo  zu  finden  Plaut.  Cas.  IV,  3.  3.  10: 
io  hymen  hymenaee  io, 

^)  Andere  sehen  hier  Anapaeste. 
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iid  Bacch.  989: 

ut  scias  quae  hie  scripta  sient 
nil  moror  neque  scire  volo. 
tarnen  ades.    quid  opust?  taceas. 

Zusammengesetzte  Versbildungen. 

170.    Von   den   aus  verschiedenartigen  Teilen   zusammengesetzten 

•rsen   verdienen  besondere  Beachtung:   1)  der  sogenannte  Versus  Rei- 

anus,    welcher  aus  einem  akatalektischen  iambischen  Dimeter  und  einem 

atalektischen  Prosodiakus  (vgl.  §  44  u.  90)  besteht,  der  folgende  Formen 

iben  kann: 


^      .ü  _    ^w*^ 


B.  quia  nön  latus  födi  —  iam  nöscere  pössis  —  novi  ego  Utas  merces  — 
Juhcat  fdciam  —  quam  tua  tibi  cdrast  —  at  pöl  malum  mrtuo,  ja  sogar 
weilen  in  der  Gestalt  einer   katalektischen   iambischen  Tripodie   auftritt: 

v^    ^^^>^   V^      Z      ^   . 

Stich.  3  ff.    I)e  nostris  factis  nöscimus,   \     quanaK   ciri  Itinc  ahsunt, 
Quonhnque  nos  negotiis  \  ahsmtum  ita  ut  aequomst 
Sollicitae  noctes  et  dies  \  sorör  sumus  semper. 
il>.  7  t.  Sed  hie,  mea  soror,  adsidedum:  \  multd  volo  tecum 

loqui  de  re  nostra  et  virum.  \  Salvachie,  amdho? 
J.  Plaut.  Aul.  415-446.  Gas.  III,  6,  22—25.  Most.  892  f.  899  f.  Bacch. 
124.  Terent.  Ad.  610b  Dz. 

2)  Die  Verbindung  eines  kretischen  Dimeters  mit  einer  kata- 
lektischen troch.  Tripodie,  welche  meistens,  aber  nicht  immer,  durch 
Cäsur  getrennt  sind.     Plaut.  Pseud.  1285.  1287: 

V6x  viri  pessumi  me  exeiet  foras. 
Cum  Corona  /hrium  Pseudulum  tuum. 
Vgl.  ebend.  1292.  1294.  1311.  1314  und  sonst. 

3)  Der  Vers    ^w-     Zw-|-v^^w.-,z.  B.  Most.  693.  Rud.  209: 

Nunc  dormitum  iuhet  \  me  {re  minume. 
Quae  mihi  st  spes  qua  me  vivcre  velim? 
den  manche  als  katalektischen  kretischen  Tetrameter  auffassen: 


w  K^Ky       _ 


C.  Die  Cantica  und  ihr  Bau. 
ni.  1.  Die  Grundsätze,  nach  welchen  die  vcr.st'hiodonon  lyris(lnii 
•  rsbildungen  im  Canticum  zu  einer  kunstmässig  gogiitHJcrtiMi  Kinhoit  vii- 
bunden  werden,  sind  bis  jetzt  noch  nicht  erkannt;  ja  seihst  v'ww  siharfo 
Scheidung  der  Cantica  von  den  Diverbien  ist  noch  nicht  Uborall  mit  Sicher- 
heit gewonnen.  Dass  ein  jedes  (>anticum  aus  kleineren  Versgruppen  oder 
Systemen  sich  zusammensetzt,  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  und  dass  unter 
den  für  uns  erkennbaren  Systemen  sich  hin  und  wieder  eine  gewisse  Sym- 
metrie und  Cbereinstimniung  im  Umfang  vorfindet,  nicht  bestreitbar;  •)  aber 


lUttilbtirli  :t«TrttmiiiwlMrtMch«A.  tl.  8.  Attn. 


AnordniinK.  t)«'«  Allitt.  u  Syinmolrio  hoi  IMiiutuii.  ZitUu  l^<7rt, 
<i  VrrMo  7,u  rincr  in  riiwr  «ii.khi-m'h  Aiiiuilil  von  Scrncn,  n«- 
♦l  H.  Klotz,  Cbcr       muntlicli  AIüiukIi.  n    l.i  i  i'lautuN  iindi    iihIit 
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die  Annahme  einer  regelmässig  durchgeführten  antistrophischen  Gliederung, 
ob  nun  nach  dem  Schema  ABB  (Conradt)  oder  dem  anderen  A  B  A 
(Meissner),  ist  wenig  glaublich.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dass  die  Cantica 
der  Komödie  freie  Kompositionen,  anoXsXviikva  im  Sinne  der  Griechen 
(§  26.  28)  sind,  umsomehr  als  sie  keine  Chorlieder  sind,  sondern  Monologe 
oder  dialogische  Stücke,  und  zum  grossen  Teile  nicht  wirklich  gesungen, 
sondern  nur  melodramatisch  vorgetragen  wurden. 

2.  Nur  in  wenigen  Canticis  kommt  ein  einziges  Metrum  ausschliess- 
lich oder  in  stark  vorwiegendem  Grade  zur  Geltung,  in  den  meisten  folgen 
verschiedene  Masse  in  scheinbar  regellosem  Wechsel  aufeinander. 

Der  kretische  Rhythmus  herrscht  fast  durchweg  in  den  Monodien 
Plaut.  Amph.  219—247  und  Asin.  127—138;  ebenso  ist  Menaechm.  753— 
774  bis  auf  den  Schlussvers  aus  lauter  Bakchien  gebildet.  Viel  häufiger 
aber  treten  neben  die  kretischen  und  bakcheischen  Bestandteile  auch  noch 
andere  Versformen. 

Für  den  Wechsel  der  verschiedenen  Versmasse  bestimmte  Regeln  auf- 
zufinden sind  mancherlei  Versuche  gemacht  worden.  Es  ist  bis  jetzt  nach- 
gewiesen, dass  bei  Terenz  auf  trochäische  Oktonare  stets  wieder  trochäische 
Verse  folgen  (Bentley  zu  Terent.  Andr.  II,  1,  7)  und  als  besonders  häufige 
Anordnung  diese  erscheint: 

troch.  Oktonar,  troch.  Septenar,  iamb.  Oktonar 
(Terent.   Andr.   301-317,   607-615.     Eun.  207—223,  615—622.     Heaut. 
562—589.     Phorm.    179-196,   465—503,   728-747.     Adolph.  517—539), 
welcher  als  minder  häufig  die  folgenden  Variationen  sich  anreihen: 

troch.  Oktonar  —  trochäischer  Septenar 
(Heaut.  175-180  und  Hec.  281—292); 

troch.  Septenar  —  iambischer  Oktonar 
(Adelph.  288-294); 

iamb.  Oktonar  —  troch.  Septenar 
(Andr.  178-182.  Heaut.  1003-1033.  Adelph.  299-319). 

Bakcheisch-trochäisches  Canticum.     Plaut.  Merc.  335—363. 
I.  Homo  me  miserior  nuUüst  aeque,  opinor, 

Neque  ddvorsa  quoi  plura  sint  sempiUrna. 
IL   Satin  quicquid  est  quam  rem  agere  öccepi, 
proprium  neqiiit  mihi  esse  id  quöd  cupiö? 
ita  mihi  mala  res  aliqua  öhicitür, 
honum  quae  meum  cömprimit  cönsiliüm.  340 

III.  Miser  amicam  mihi  paravi,  \  dnimi  causa  pretio  eripui. 

IV.  Batüs  clam  patrem  meum  me  edm  posse  habere: 
is  rescivit  et  vidit  et  perdidit  me. 

Neque  is  quam  roget,  quid  loqudr^  cogitdtumst: 

Ita  dnimi  decem  in  pectore  incerti  certant.  345 

Nee  quid  corde  nunc  consili  capere  pössim, 


besonderer  Berücksichtigung  der  Allitteration 
und  des  Gleichklangs.  Er  findet  vierzeilige 
Versgruppen  z.  B.  in  den  Monologen  des 
Charmides    Trin.    v.   820  -  840,    des   Gripus 


Rudens  v.  920—935,    des  Chrysalus  Bacch. 
925—952,  des  Pyrgopolinices  Mil.  v.  1—1 
Eine   solche    Gruppierung  hat  für   melodr 
matische  Vorträge  viel  Ansprechendes 
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seid:  tantus  cum  cura  meöst  error  änimo^ 
dum  servi  mei  perplncH  mihi  consdium, 
dum  rürsum  Jiaud  placet  nee  pater  potis  videtur 
indüei,  ut  putet  matri  aneillam  emptam  esse  lllam.  350 

Nunc  si  dico,  uH  rest,  atque  illam  mihi  me 
emisse  indico,  quem  ad  modum  ixistumet  me? 
atque  illam  ahstrahdt,  trans  mare  hinc  venum  asj^örtet. 
Seid  saevos  quam  sit,  domo  doctus  dico.  355 

V.  Hoc  inest  amdre?  arare  mdvelim  quam  sie  amare. 
VI.  lam  hinc  ölim  me  invitum  domo  extrusit  ab  se: 

mercätum  Ire  iussit:  ibi  hoc  malum  ego  inveni. 
VII.    Ubi  voJuptatem  acgritudo  vincat,  quid  ibi  imst  amoeni? 
VIII.  Ncquiquam  abßidi^  dbscondidi,  dbstrusam  habcbam:  360 

muscdst  meus  patcr,  nil  potest  clam  illum  habtri. 
IX.    Nee  sacrum  nee  tdm  profanum  qulcquamst,  quin  ibi  ilico  adsit 
nee  qui  rebus  meis  confidam^  mi  ülla  spes  in  cörde  certast. 
I.     2  tetram.  bacch.     II.     4  dim.  anapaest. 
III.     1  octon.  troch. 
IV.     13  (14?)  tetram.  bacch. 

V.     1  octon.  troch. 
VI.     2  tetram.  bacch. 

VII.     1  octon.  troch. 
VIII.     2  tetram.  bacch. 

IX.     2  octon.  troch. 
Trochäisch-iambisches  Canticum.     Terent.   Phorm.    153—178   Anfang. 

A.  AN.  Adeon  rem  redlsse^  ut  qui  mi  consuUum  optumr  velit  esse^ 
Phaedria^  patrem  ut  cxtimescam,  ubi  in  mentem  eius  advcnti  vetiiat! 
Qu/jd  ni  fuisscm  incdgitans^  Ha  t'xpectarem,  ut  pdr  fuii.  l'>'> 
PlI.  Quid  iUüc  est?  A  N.  liogitas  qui  tum  audacis  fdcinoris  mihi  coiisriusy  ») 

B.  QtKjd  utinam  ne  Fhdrmioni  id  suddere  in  mentem  (ncidissct 
Neu  me  cupidum  eo  impulissct,  qudd  mihi  principiumst  mali! 
N6n  jwtitus  rssem:  fuisset  tum  illos  mi  aegre  aliquot  dies^ 

At  ndn  cottididna  cura  haec  ängeret  animum^  PH.  Audio.  » 

A  N.  Dum  exprcfo  quam  mox  vmiat  qui  adimat  hdnc  mihi  consuctuauum. 
PH.  Alüs  quin  dc/it  quöd  amant  aegrest;  tibi  quia  superrsf  dnfrf: 

amdre  abundas^  Antijtho.  163 

A.  2  troch.  Okton.  1  troch.  Sept.  1  iamb.  Okton.  |  B.  i  imdi.  okton. 
2  troch.  Sept.  3  iamb.  Okton.  1  iamb.  Quatern. 
AllKeincineH:  R.  Bbntlky.  SchcdiaitTna  do  metria  Tereniianit  in  t.  Aoac.  d.  T. 
(«uenit  CanUbr.  172«{.  4.).  -  G.  Hkbmanw,  Klrm.  p.  64  f.  87  f.  90  f.  102  f.  131  f.  Ul  f. 
149  191.  205-22.  294  -310.  385  f.  405  f.  u  D«  cantic.  in  Honi.  fabulis  nconici«,  ISII. 
—  Fr.  Hithciil,  l'roloffom.  do  rationibuN  crit.  gramni.  ptonod.  mctr.  cmrndationtN  IMatitinae 
in  H.  AuMK.  (1  Trin.  Klborf.  1H4».  (OpuHC.  V,  285  ff.)  u.  viele  klrincro  Abb.  n  Oimne.  J. 
Hkix.  Kiiil'itiinf?  zu  rifiiittiN  TriniiminuM.  l^ipzig  1805.4.  A.  IHhM  t».  ]i\  2.'t.  ~  A.  SrKXuRL. 
T      "  ,    rroHodic.   Metrik.  OöU.    1805.  —  W.  CnMinT.    Dio   <Jr«H*o  d. 

pl>  XXIIf  (IHOH)  p.  559     581    u.    an    vielen  Stell  «mi   n.    Metrik. 


MiiiKit,  iiaiiiiii,  i'roaodie.  Berlin  1869;  Nacbtr.  i.  IMauiin.  ProModie  eb<I 

>'>tiM' li^<  iii.RKp.  10,  dem  anchl>«iatsko  1  pitn  R.   Klotx.   in  J. 

Au.^.il..    .l.H  l'liormto  (1885;  fulgi;  da-  |   XlV.  Jbg.  (1886)  p.  6:). 
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A.  Spengel,  Einleitung  zu  Terenz'  Andria.  Berlin  (1875)  1888.  p.  XXV  ff.;  Reformvorschläge 
z.  d.  Metrik  d.  lyr.  Versarten  des  Plautus  u.  d.  übrigen  Sceniker,  Berlin  1882.  —  R.  Klotz. 
Zur  Allitteration  und  Symmetrie  b.  Plautus.  Zittau  1876.  Progr.  —  A.  Luchs,  Commentat. 
prosod.  Plautinae.  I.  II.  Erlang.  1883.  84.  -  W.  Meyer,  Über  die  Beobachtung  des  Wort- 
accents  in  d.  altlat.  Poesie.  München  1884  (Akad.  Abb.).  —  K.  Dziatzko,  Einleitung  zu 
Terenz  Phorniio.  2.  A.  p.  25  ff.  (1885).  — Angekündigt  sind  „Grundzüge  altrömischer 
Metrik"  von  Rich.  Klotz,  worin  die  plautin.  und  terenz.  Komödie  den  Mittelpunkt  bilden 
und  die  röm.  und  hellen.  Elemente  der  Prosodie  und  Metrik  des  römischen  Dramas  ge- 
schieden weiden  sollen. 

Cantica:  Guil.  Studemund,  De  canticis  Plautinis.  Berol.  1864.  diss.  —  M.  Craik. 
Über  die  Composition  der  Plautin.  Cantica.  Berlin  1865.  --  W.  Christ,  Metr.  Bemerkungen 
z.  d  Cantica  des  PI.  München  1871  (Akad.);  Metrik  p.  660  677  ff.  697.  A.  Spengel, 
Die  AktSinteilung  d.  Kom.  des  Plautus.  München  1877  (Progr.).  —  C.  Conradt,  Die  metr. 
Komposition  d.  Komödien  d.  Terenz.  Berlin  1876.  u.  N.  Jhbb.  f.  Philol.  1878  p.  401  ff.  ~- 
Fr.  Schlee,  De  versuum  in  canticis  Terent.  consecutione.  Berol.  1879.  —  J.  Winter,  D. 
metr.  Reconstruktion  d.  Plautin.  Cantica.  München  1880.  Progr.  ---  C.  Meissner,  Die  Can- 
tica des  T.  u.  ihre  Eurythmie.  Leii)z.  1881  (=  12.  Suppl.Bd.  d.  Jhbb.  f.  Philol.  p.  467— 588j. 

Spezielleres:  J.  Krauss,  Üb.  d.  iamb.  Tetram.  bei  Terenz.  Rh.  Mus.  VIII  (1855) 
p.  552  ff.  --  A.  Spengel,  De  versuum  cret.  usu  Plautino.  Berol.  1861.  diss.  —  0.  Seyffert, 
De  bacchiacorum  vers.  usu  Plautino.  Berol.  1864.  —  Th.  Bergk,  De  elisione  et  aphaeresi 
in  vocab.  Plaut.  Hai.  1866.  67.  Ind.  —  W.  Wagner,  Zur  Prosodie  Rh.  Mus.  XXII.  (1867) 
p.  111  ff.  p.  423  ff.  —  B.  Born,  De  diverbii  ap.  Ter.  versibus.  Magdeb.  1868.  Progr.  — 
C.  Conradt,  De  vers.  Terent  structura.  Berol.  1870.  diss.  u.  Hermes  X,  101—110.  —  A. 
Luchs,  Quaest.  metricae,  Gryphisw.  1872  u.  in  Studemund,  Studia  in  prisc.  script.  lat.  L- 
P.  Mohr,  De  iamb.  ap.  Plautum  septenario.  Lips.  1873.  diss.  —  0.  Brugmann,  Quemad- 
modum  in  iamb.  senario  Rom.  veteres  verborum  accentus  cum  numeris  consociaverint. 
Bonnae  1874.  --  0.  Sachse,  De  pedibus  trisyllabis  qui  in  senario  substituuntur  trochaeo 
et  iambo.  Grünbg.  1876.  —  H.  Köhler,  De  verborum  accentus  c.  numerorum  rationibus  in 
troch.  sept.  Plaut,  consociatione.  Hai.  1877.  —  0.  Schubert,  Symb.  ad  Terent.  emend. 
(Cäsur.)  Weimar  1878.  Progr.  —  A.  Kiessling,  Analecta  Plautina.  Gryphisw.  1878.  Ind.  lect.  — 
J.  Draheim.  De  iambis  et  trochaeis  Terentii.  Hermes  XV  p.  238  ff.  —  G.  Voss,  De  versibus 
anapaest.  Plaut.  Lips.  1881.  Progr.  v.  Diedenhofen.  —  P.  E.  Sonnenburg,  De  versuum 
Plaut,  anap.  prosodia.  Bonn.  1881  in  Exerc,  gramm.  spec.  sem.  philol.  Bonn.  p.  16  ff.  — 
0,  Podiaski,  Quomodo  Ter.  in  tetram  iamb.  et.  troch.  verborum  accentus  c.  numeris  con- 
soc  Berol.  1882.  —  C.  Meissner,  De  iamb.  ap.  Terent.  septenario.  Bernburg  1884.  --  Fr. 
Leo,  Ein  Kapitel  plautin.  Metrik.  Rh.  Mus.  XL,  p.  161  ff.  —  E  Below,  De  hiatu  Plautino 
p.  I.  Berol.  1885.  diss. 

III.  Die  strengere  Nachbildung*  der  griechischen  Metra  bei  den 
sogenannten  daktylischen  Dichtern. 

Vorbemerkungen.  i 

172.  Die  Technik  des  Versbaues  wurde  eine  strengere,  als  Ennius  f 
(§  106,  4)  den  daktylischen  Hexameter  und  das  elegische  Distichon  in 
engem  Anschlüsse  an  die  griechischen  Muster  nachzubilden  begann.  Die 
Unauflösbarkeit  der  Hebungslängen  und  die  feste  Bestimmtheit  der  Senkungen 
(entweder  zwei  Kürzen  oder  eine  Länge)  erforderten  auch  für  die  Quanti- 
tätsverhältnisse eine  strengere  Regelung  und  eine  grössere  Beschränkung 
der  Elisionen  und  Vokal  verschleif  angen. 

Die  strenge  Technik  wurde  demnächst  auch  —  ausser  im  Drama  und 
der  Satire,  welche  erst  später  nachfolgten  —  auf  die  iambischen,  trochäischen 
und  anapaestischen  Metra  übertragen,  und  iambische  Senare  und  Quaternare, 
trochäische,  iambische  und  anapaestische  Septenare,  auch  iambische  und 
trochäische  Skazonten  nach  griechischer  Norm  gebildet;  daran  schlössen 
sich  ionische  und  logaoedische  Metra,  insbesondere  das  Sotadeum,  das  | 
Galliambicum,  Asklepiadeen,  Glykoneen,  Pherekrateen  und  Hendekasyllaben, 
anakreontische  Systeme  und  äolische  Strophen. 
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Obwohl  die  neuere  Verskunst  sich  also  keineswegs  bloss  auf  dak- 
tylische Metra  beschränkte,  pflegt  man  doch,  weil  an  die  Einführung  dieser 
sich  die  Neugestaltung  knüpft  und  sie  vor  allen  andern  die  Herrschaft 
in  der  späteren  Dichtung  behaupten,  im  Gegensatze  gegen  die  älteren 
Sceniker  und  Satiriker  die  Dichter,  welcher  der  strengeren  Nachbildung 
der  griechischen  Metra  sich  befleissigen,  als  Daktyliker  zu  bezeichnen. 

Wir  sondern  im  folgenden  die  stichischen  Formen  und  die  Sy- 
steme und  teilen  die  letzteren  in  distichische  Systeme,  Hypermetra  und 
vierzeilige  Strophen.  Zum  Schlüsse  folgen  einige  Bemerkungen  über  die 
Cantica  des  Seneca. 

A.  Die  stichischen  Versmasse. 

173.  Der  daktylische  Hexameter.  1.  Ennius  führte  den  Hexa- 
meter (versus  longus)  in  die  römische  Litteratur  ein  als  ausschliessliches 
Versmass  in  seinen  Annales  und  neben  anderen  in  seinen  Saturae.  Er 
blieb  seitdem  bei  den  Römern  das  Versmass  der  epischen  Dichtung,  wurde 
durch  Lucilius  und  Horaz  in  der  Satire  üblich,  aber  auch  im  Lehrgedicht 
(seit  Lucrez),  in  der  poetischen  Epistel  (seit  Horaz),  in  der  bukolischen  Poesie 
(Vergil)  und  in  der  späteren  Tragödie  (hymnodisch  oder  als  Orakelvers 
Senec.  Oed.  403  f.  429-31.  445  ff.  4G6.  504  ff.  Med.  110  ff.)  fand  er  seine 
Anwendung.  —  Lucilius  und  Lucretius  schlössen  sich  in  der  Technik  enger 
an  Ennius  an,  Catull  und  seine  Zeitgenossen  gingen  direkt  auf  die  Alexan- 
driner zurück.  Zur  Vollendung  gelangte  seine  Technik  durch  Vergil  und 
Ovid,  von  denen  jener  sich  insbesondere  durch  die  Kunst  der  rhythmischen 
Malerei  auszeichnete  (vgl.  Aen.  VHI,  596.  452.  HI,  290.  I,  81-91.  102— 
123),  Ovid  durch  die  Glätte  und  Eleganz  des  Versbaus.  Horaz,  der  in 
den  Oden  und  Epoden  die  Manier  der  Alexandriner  nicht  verschmähte 
(c.  I,  28,  21.  epod.  13,  9;  16,  17.  29),  folgte  übrigens  mehr  dem  Vorbild 
des  Lucilius  und  erlaubte  sich  namentlich  in  den  Satiren,  weniger  in  den 
Episteln,  grössere  Freiheiten.  Die  späteren  Dichter  schlössen  sich  teils  an 
Ovid,  teils  an  Vergil  an,  die  Satiriker  an  Horaz. 

2.  Ein  Hauptstück  der  römischen  Technik  war  die  Gliederung  des 
Verses  durch  die  Caesur  (s.  §  33).  Weitaus  die  häuligste  Caesur  ist  sclion 
seit  Ennius  die  sentiquinaria  (TtevO^rifijuififQiig): 

Anna  virumque  cano,  \   Troiac  qui  primus  ab  oWä. 
Demnächst  ist  die  semiseptenaria  (f(fih^iu}UQi]g),  besonders  in  Verbindung 
mit  der  semiternaria  {TQiO^rjfjiifieQrjg)^  bei   den  lateinischen  Dichtern  beliebt: 

Italiam  \  fato  jnofufius  \  Lavituiquc  vcnit. 
Meist  trat  zu  diesen  noch  ein  Einschnitt  nach  dem  dritten  Trochäus  hinzu: 
quidvc  dolens  \  regina       /  volvcic  casus, 

imujnem  \  pietatc     vinim,  .  tut  udirc  labores. 
Fehlte  die   Trithemimeres,   so   trat   gewöhnlich   als  Ncboncacsur   die   tro- 
chäische des  2.  Fusses  ein 

Die   trochäische  Cäsur   dos   dritlfti    I   .  <      "    "   /  h    inny,,,,,] 

ist  bei  den  lateinischen  Dichtern  selten,')  m\u\>  iili.li  i-  i  .i.  n     n.  u^i.  i>»  Im  n 

')  Nach  Walsib  kommt  auf  etwa  200  i  •  iiUicmimoi  llcphtlicmi- 

morea  ein  Vom  mit  trochüacber  Caeaur. 
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und  später;  sie  war  noch  ziemlich  häufig  bei  Catull,  Lucilius  und  Lucretius, 
kam  aber  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  ab  und  ist  nur  bei  Horaz  in  den 
Sermones  häufiger  zu  finden.')     Vermieden   wird   es   bei   dieser  Cäsur,   ein 
Wortende  nach  dem  2.  oder  4.  Trochäus  eintreten  zu  lassen;  dagegen  wird 
gern  ein  Einschnitt  nach  der  4.  oder  2.  Hebung  daneben  angewendet. 
Verg.  Aen.  I,  199    0  passi  \  graviora,  \  dabit  deus  his  quoque  finem. 
Ovid.  Met  I,  260  Poena  placet  \  dwersa.  \  genus  \  mortale  suh  undis. 
Verg.  Aen.  III,  707  Mnc  Brepani  \  me  portus  \  et  inlaetabilis  ora. 
Vgl.  Verg.  Georg.  I,  357.  Aen.  II,  9.  IV,  486.     V,  591.  856. 

Die  bukolische  Cäsur  ist  im  allgemeinen  nicht  beliebt,  auch  bei 
den  bukolischen  Dichtern  nicht  oft  zu  finden,  jedoch  wird  sie  nicht  völlig 
verschmäht,  vgl.  Verg.  Buc.  1,  75: 

ite  meae,  felix  quondam  pecus,  \  iie  capellae. 
Besonders  erscheint  sie  neben  der  Penthemimeres,  z.  B.  ib.  5,  87: 

haec  eadem  doeuit:  \  cuium  pecus?  \  an  Meliboei? 
vgl.  ib.  7,  4.  44;  mit  Vorliebe  hat  sie  so  Seneca  angewendet. 

Cäsurlose  Verse  finden  sich  nur  sehr  selten,  einige  bei  Ennius  und 
Lucilius  (s.  Lachmann  z.  Lucr.  VI,  1067),  z.  B. 

sparsis  hastis  Jongis  campus  splendet  et  horret, 
mit  Absicht  bei  Hör.  A.  P.  263: 

non  quivis  videt  immodulata  poemata  iudex. 

Einsilbige  Wörter  am  Versschluss  wurden  meist  nur  zum  Zwecke 
eines  besonderen  Effekts  gebraucht  (vgl.  Verg.  Georg.  I,  181  exiguus  mus. 
Aen.  V,  481  Jmmi  hos.  X,  361  viro  vir.  Hör.  A.  P.  139  ridiculus  mus), 
ausser  wenn  ein  anderes  einsilbiges  vorhergeht  oder  Enklisis  eintritt.  ~ 
Am  beliebtesten  sind  zwei-  und  dreisilbige  Versschlüsse,  viersilbige  wurden 
gemieden,  fünfsilbige  sind  selten.  Abweichungen  von  dem  gewöhnlichen 
Gebrauch  machen  Fremdwörter  oder  Eigennamen. 

Auch  vor  der  Hauptcäsur  wurde  ein  einsilbiges  Wort  sorgfältig  ver- 
mieden. Ausnahmen  sind  selten  ausser  bei  Horaz  (epod.  14,  1  und  öfter 
in  den  Satiren  und  Episteln). 

3.  Was  die  Schemata  des  Verses  betrifft,  so  wird  Abwechslung 
zwischen  Daktylen  und  Spondeen  erstrebt,  doch  überwiegen  der  Natur  der 
lateinischen  Sprache  entsprechend  die  Spondeen. 

Spondiaci  (s.  oben  §  34)  sind  von  Ennius  und  Lucrez  nur  ausnahms- 
weise angewendet,  bei  Catull  dagegen  und  den  anderen  cantores  Eupho- 
rionis  (Cic.  ad.  Att.  VII,  2,  1)  in  Nachahmung  der  alexandrinischen  Dichter 
häufig  „ornandi poematis  gratia^ ,  auch  mehrmals  hintereinander  (64,  78 — 80), 
selbst  bei  einem  Spondeus  im  4.  Fusse  (64,  3.  44;  68,  87). 

Seltener  sind  sie  bei  Vergil,  Ovid  und  Horaz  (nur  einmal  A.  P.  467; 
sonst  epod.  13,  9.  16,  17.  29;  c.  I.  28,  21.);  nie  angewandt  von  Tibull.  Bei 
den  strengeren  Dichtern  ist  der  4.  Fuss  der  Spondiaci  stets  ein  Daktylus. 
Der  Versschluss  derselben  wird  meist  durch  viersilbige  (so  stets  bei  Horaz), 


^)  Horaz  hat  in  den  Epodi  und  carmina 
den  Hexameter  überhaupt  wesentlich  anders 
^»ehandelt   als    in   den    Sermones;    die    tro- 


chäische Cäsur  findet  sich   nur   c.   I,   28,i 
und  ep.  15,9. 
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oltner    durch    dreisilbige,    nie    (ausser   bei    Prudentius)    durch   zweisilbige 
A'örter  gebildet,  sehr  selten  (Ennius)  durch  ein  einsilbiges. 

Durchgängig  spondeisch  gebaute  Hexameter »)  finden  sich  bei 
Ennius  (Ann.  I,  66  M.  oUi  respondit  rex  Alhal  longai)  und  in  einem  Distichon 
bei  Catull  (116,  3),  qui  fe  lenirem  nohis,  neu  conarere. 

Auflösung  der  Länge  des  Daktylus  hat  Ennius  dreimal  im  1.  Fusse 
(Ann.  267  capitihus  .  .  ,  Sat.  53  Myt'denaest  .  .  ,  59  melamirum  .  .  .). 

4.  Versus  hypermeter  heisst  ein  Hexameter,  der  durch  Elision 
der  Schlusssilbe  mit  dem  folgenden  verbunden  ist,  wie  Lucr.  V,  846  midfa 
videmus  enim  rebus  concurrerc  debere,  \  ut  propagando  e.  q.  s.  Am  häufig- 
sten steht  in  diesem  Falle  que  oder  ve,  seltner  eine  Flexionsendung  am 
Versschlusse,  vgl.  Catull  64,  298.  115,  5.  Verg.  Georg.  I,  295  f.  Aen.  I, 
332.   Hör.  Sat.  I,  4,  96.  6,  102.   Ovid.  Met.  IV,  11.  780.  VI,  507. 

Gruppierung  mehrerer  Hexameter  zu  einem  Systeme  findet  sich  nach 
griechischem  Vorbilde  bei  Catull  62.  64,  v.  323  ff.  (in  Epithalamien),  Verg. 
Bucol.  3,  60  ff.  7,  21  ff.  8,  17  ff". 

5.  Das  häufige  Zusammenfallen  von  Wortaccent  und  Versiktus  in  den 
ersten  und  besonders  in  den  letzten  Füssen  des  Hexameters  hat  allerdings 
in  der  Betonungsweise  des  Lateinischen  seinen  äusseren  Grund  (s.  Corssen 
II,  969  ff.),  doch  wäre  es  unrecht  zu  behaupten,  dass  die  Dichter  bei  ihrer 
Vorliebe  für  zwei-  und  dreisilbige  Versschlusse  keine  Empfindung  gehabt 
hätten  für  den  Wohlklang  solcher  Übereinstimmung. 

174.  1.  Der  iambische  Senar  nach  griechischem  Muster  mit  Aus- 
schluss der  unreinen  Senkungen  an  den  geraden  Stellen  wurde  zuerst  von 
M.  Varro  und  Catull  gebraucht,  dann  von  Horaz  und  Vergil  (CatalectaJ, 
von  Petronius,  Martial,  den  Tragikern  der  Kaiserzeit  und  späteren  Dichtern. 

~Zw_  C7|z^s>'_  CrZw^ 

Catull.  52,  3     In  consulatum  \  peierat   Vatinius. 

Er  hat  seine  Cäsur  vorwiegend  nach  der  Senkung  des  3.  Fusses 
(semiquinaria),  die  Semiseptenaria  immer  nur  in  Verbindung  mit  jener  oder 
einem  Einschnitt  nach  der  2.  Hebung: 

Hör.  ep.   17,  60     Quid  prodcrat  ditasse  \  Faelignas  nnus(^ 
In  der  5.  Senkung  wird  spondeischer  Wortschluss  gemieden. 

Auflösungen  sind  nicht  häufig;  im  5.  Fusso  ganz  ausgeschlossen 
bei  Horaz,  nur  sehr  selten  bei  Seneca.  Der  Procoleusmatikus  findet  sich 
nur  bei  Seneca  und  Terentianus.  Anapaeste  im  1.  Fusse  sind  ziemlich 
häufig  (3  bei  Horaz),  im  3.  Fusso  gemieden,  im  5.  selten  (Hör.  epod.  2, 
35.  5.  79.  11,  23). 

Der  vorletzte  Fuss  ist  bei  Catull  ein  reiner  lambus,  aber  fast  stets 
ein  Spondeus  bei  Seneca  und  Petronius  (cf.  Quintil.  IX.  4,  111).  Längen 
an  geraden  Stellen  finden  sich  gegen  die  Regel  bei  Avien,  Ausonius,  Pau- 
linus  und  Martianus  Capclla. 

Catull  braucht  den  .S<<nar  in  dieser  Kurm  nur  o.  52»  Horaz  HticIuMcli  nur  epod.  17, 
mit  dem  iamb.  Dimoter  zuHuminongoHtellt  epod.  1  —  10,  mit  dem  daktyl   Hexameter  epod.  11. 

2.  Der  iambische  Sonar  in  völlig  reiner  Form  (Sniarius  purua),  ohne 
lange  oder  zweisilbige  Senkungen  und  ohne  Auflösungen,   wird  zuerst  von 

•)  Vgl.   Mar.    Viel.    p.  1\,>»  K        Juha  fi    II 
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Catull    (c.   4.   u.  29)    angewendet,    nicht   nach    Archilochos,    sondern    nach 
alexandrinischem  Muster : 

Phaselus  ille,  quem  videtis,  hospHes, 
ait  fuisse  navium  celerrimus. 
Die  Cäsur  ist  meist  die  semiquinaria,  seltner  die  semiseptenaria : 

Catull.  29,  1  quis  hoc  petest  \  videre,  \  quis  potest  pati? 
Ausnahmsweise  tritt  die  Länge  im  1.  F.  in  einem  Eigennamen  ein  Catull.  29, 3. 
—  Er  findet  sich  ausser  bei  Catull  noch  bei  Horaz    epod.  16   als   2.  Vers 
eines  distichischen  Systems  und  bei  Verg.  Catal.  3.  4.  8  und  Priap.  82.  84. 

3.  Der  Senar  des  Phaedrus  lässt  wie  der  der  alten  Sceniker  den 
Spondeus  an  allen  Stellen  zu  mit  Ausnahme  der  letzten: 

I,  13,  13     0  me  infelicem!  qui  nunc  demum  intellego, 
ebenso  den  Anapaest,  der  jedoch  nur  im  1.  und  5.  Fusse  häufiger  ist: 

IV,  23,  1     Homo  doctus  in  sß  semper  divitias  habet. 

Die  Auflösung  ist  im  5.  Fusse  nur  gestattet  bei  4-  oder  mehrsilbigem 
Versschlusse  (Ausnahmen  V,  7,  22.  app.  9,  6) ;  der  Daktylus  (  -  ^  wird 
vorwiegend  im  1.,  3.  und  5.  Fusse  gebraucht,  aber  im  2.  und  4.  nicht 
gemieden.  Der  Proceleusmatikus  {^^^)  ist  nur  im  1.  Fusse  zu  finden 
(bezweifelt  von  A.  Nauck,  Melanges  greco-rom.  III,  p.  203). 

Der  2.,  (3.)  4.  Fuss  wird  nicht  durch  ein  spondeisches,  anapaestisches 
oder  daktylisches  Wort  (resp.  Wortende)  gebildet,  der  5,  nicht  durch  ein 
iambisches. 

175.  Der  iambische  Septenar  nach  griechischer  Norm  mit  rein 
gehaltener  Senkung  an  den  geraden  Stellen  (§  61)  erscheint  bei  Varro 
(z.  B.  p.  181,  7  R.)  und  Catull. 

Catull.  25,  1     Cinaede  Thalle,  mollior  cunicuU  capillo 
mit  regelmässiger  Cäsur  nach  dem  4.  Fusse  und  seltener  Auflösung  (Cat.  25,  5). 

176.  Der  trochäische  Septenar  in  strenger  Form  (§  51)  vermeidet 
die  Länge  in  der  ersten  Senkung  jeder  Dipodie: 


_W_w  _W_w_W_ 


Gras  amet  qui  numquam  amavit  \  quique  amavit  cras  amet, 
und  folgt  in  Rücksicht  der  Auflösungen  den  Normen  des  strengen  Senars. 
Die  Cäsur  nach  dem  4.  Trochäus  wird  streng  beobachtet  (Ausnahmen  nur 
bei  Terentianus  Maurus  v.  1329.  1411.  2343). 

Der  Vers  erscheint  in  dieser  Bildung  schon  bei  Porcius  Licinus  (Gell. 
XVII,  21,  45): 

Poenico  hello  secundo  Musa  pinnato  gradu 
intulit  se  hellicosam  in  Romuli  genfem  feram, 
und  M.  Varro  (neben  der  freieren  Form) ;  im  Spottliede  auf  Cäsar  bei  Suet. 
Jul.  49  (dagegen  die  alte  Form  Suet.  Jul.  51.  80);  bei  Seneca  Phaedr. 
1201—12.  Oed.  223—32.  Med.  740— 51j  und  oft  in  der  späteren  Dichtung: 
Pervigilium,  Terent.  Maurus,  Tiberianus,  Ausonius,  Prudentius  u.  sonst, 
z.  t.  mit  einzelnen  Freiheiten,  besonders  im  1.  Fusse. 

177.  Den  anapaestischen  Septenar  {versus  Aristophanius  s.  §  45) 
in  strenger  Nachbildung  haben  nur  Varro  und  Septimius  Serenus. 
Varro  Sat.  p.  155,  3  R. 

Haec  länigeras  detönderi  \  docuit  tunicareque  homüllum. 
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Paroemiaci  in  stichischem  Gebrauche  finden  sich  bei  Annianus  und 
Serenus;  von  jenem  z.  B.  bei  Terent.  M.  v.  1818  (G.  L.  VI,  379)  und  Mar. 
Victor,  p.  123,18  ff.: 

uva^  uva  sum  et  uva  Falerna 
et  ter  feror  et  quater  anno. 
Akatalektische  Dimeter  kommen  stichisch  erst  bei  Ausonius,  Lu- 
xorius  und  Boethius  vor. 

178.  1.  Der  Choliamb  ^)  (trmeter  claudus,  versus  hipponactetis,  s.  §  60) 
lässt  eine  lange  Silbe  in  der  Senkung  nur  an  1.  u.  3.,  nicht  an  5.  Stelle 
zu;  die  Auflösung  ist  nicht  häufig  (in  mehrsilbigen  Wörtern),  der  Vers- 
schluss  duldet  kein  einsilbiges  Wort  ausser  est.  Die  Caesur  tritt  vor- 
wiegend nach  der  3.  Senkung  ein: 

Miser  Catulle,  \  desinas  ineptire; 
seltner  ist  die  Hephthemimeres,   meist   mit  einem  Einschnitt  nach   der  2. 
Hebung  verbunden: 

et  quod  vides  perisse,  \  x)erditum  ducas. 
Eingeführt  wurde   der   Choliamb   in  Rom   durch  Cn.  Matius,  Laevius   und 
M.  Varro,  viel   gebraucht  von   CatuU  (8,  22,  31,  37,  39,  44,  59,  60)  und 
seinen  Freunden    und  war  auch   in  späterer    Zeit   beliebt   (Persius,    Petro- 
nius,  Martialis)  bis  ins  2.  Jahrh.  nach  Chr. 

2.  Den  trochäischen  Hinkvers  (tetrameter  claudus,  s.  §  52)  hat  wie 
es  scheint  nur  Varro  in  seinen  Saturae  Menippeae  nachgebildet,  z.  B. 
Manius  fr.  XVI.  p.   159,  6  R.: 

Hunc  Ceres,  cihi  ministra,  frugibtis  suis  porcet. 

179.  1.  Der  akatalektische  iambische  Dimeter^)  (quatcniarius) 
tritt  zuerst  in  strenger  Form  auf  bei  Laevius  (fr.  1—4  M.)  und  Varro 
p.  221,  10  ff.  R.),  in  stichischem  Gebrauche;  bei  Horaz  nur  als  Epodus  in 
distichischen  Systemen  (§  186,  I  u.  VII);  beliebt  wird  er  bei  späteren 
Dichtern,  insbesondere  Alfius  Avitiis,  Marianus,  Prudentius.  —  Hadrian  bei 
Spartian  25: 

Animula  vagula  i         '   '  /. 
hospes  comesque  r    ; 
quae  nunc  abibis  in  loca 
2iallidula  rigida  nudula 
nee  ut  soles  dabis  iocos. 
2.  Der  katalektische  iambische  Dimeter^)  gehört  gleichfalls  erst 
(!•  '  len  Zeit  an,  wo  er  als  Hemiamb  mit  dem  anakreontischen  Verse 

w.  vgl.  8  58.     Zuerst  bei  i»etronius  (j).  212  B): 

Memphitidcs  p uelbt  < 
sncris  dcum  paraiac. 
tinctus  colore  noctis 
manu  pucr  hquaci. 
vgl.  Anthoi.  iiit.  rd.   i:i,so  I,  309.  II,  903. 


Mar.  Virt   ,1      I  .  ..«.  Baw.  |  •)  Mar.  VIct.  p.  187,ii. 

'IVr.'i.t     Mam     v     ''  11.  *)  M*r.  Vict.  p.  128,if. 
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3.  Der  anakreontische  Vers  (§  69), i)  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit 
dem  eben  erwähnten  katalektischen  Dimeter  auch  Hemiamb  genannt,  findet 
sich  zuerst  bei  Laevius  fr.  13  M: 

Vener em  igitur  almum  adorans, 
seu  femina  isve  mas  est, 
ita  ut  alba  Noctilucast; 
später  bei  Seneca  (Med.  849  ff.),  Petronius  (bei  Terent.  M.  2862  if.),   Pru- 
dentius  (Cath.  VI),  Claudian,  Luxorius. 

180.    Das  sotadeische    Metrum  2)    (§68)  wurde  schon  von   Ennius 
eingeführt    und    gewann    eine    grosse   Beliebtheit   bei   den    Römern.     Die 
älteren  Dichter  wandten  es  mit  allen  Freiheiten  der  griechischen  Vorbilder 
an,  so  Accius  in  seinen  Didascalica  und  Varro  in  den  Saturae. 
Vgl.  Accius  Didasc.  p.  305  M.: 

nam  quam  varia  \  sint  genera  po\ematorum,  \  Baehi, 
quamque  longe  |  disüncta  ali\a  ah  aliis,  sis,  \  nosce. 
In  späterer  Zeit  wurde  eine  strengere  Technik   beobachtet  von   Petronius, 
Martialis,  Terentianus  Maurus.    Ausser  der  reinen  Form  des   absteigenden 
Jonikus  wenden  sie  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen   (Terent.  1545.  Petr.  23) 
nur  die  Formen  mit  einer  Auflösung  und  den  Ditrochäus  an 


>^>>^  W     KJ 


und  schliessen  alle  anderen  aus.     Besonders  beliebt  war  das  Schema: 


_    w    w 


Vgl.  Petron.  p.  25  und  184  B.: 

moUes  vete\res  Delia\ci  manu  re\cisi. 

ter  corripu\i  terribi\lem  manu  hi\pennem. 
181.     Der  galliam bische  Vers 3)  (§  69)  erscheint  bei  M.  Varro  in 
den    Saturae   (Marcip.   275.   Cycn.  79.  Eum.    131.    132B;    p.  114,' 3.    132, 
4—6.  7.  164,  5.  228,  1  sq.  R.)  und  bei  Catull  63  nach  Kallimachus'  Muster 
und  wurde  auch  von  Maecenas  gebraucht: 

Ades,  inquit,  0  Cyhebe,  fera  montium  dea. 
Bei  Catull  ist  die  Anaklasis  (§  67)   regelmässig   im    1.  Gliede  angewendet 
(ausser  v.  18,  54,  75)  und  die  vorletzte  Länge  fast  durchgängig  aufgelöst,'*) 
also  die  gewöhnliche  Form: 


^U      K^      J-      ^J 
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Super  alta  vectus  Attis  \  celeri  rate  maria. 

Die  Caesur  zwischen  beiden  Gliedern  ist  streng  beobachtet;  Zusammen- 
ziehung der  beiden  Kürzen  findet  sich  im  1.  Jonikus  lOmal,  im  3.  6 mal; 
Auflösung  der  Länge  nicht  selten  (nur  einmal  v.  91  bei  der  ersten  des 
2.  Gliedes),  aber  nicht  zweimal  in  demselben  Halbvers  (ausser  v.  63  ego 
mulier,  ego  adulescens  .  .  .). 

182.   Der  phalaecische    Hendekasyllabus^)    {versus    phalaeceus), 


^)  Mar.  Vict.  p.  153,32.  Terent.  Maur. 
V.  2862. 

0  Mar.  Vict.  p.  77,30.  128,i2.  131,5.  Caes. 
Bass.  p.  255,2. 

^)  Mar.  Vict.  p.  154,i8.  Terent.  Maur. 
V.  2889  ff.  Caes.  Bass.  261,27.  Diomed.  p.  514. 


^)  Caes.  Bass.  VI,  p.  262  K.  quo  magis 
liic  versus  .  .  .  vibrare  videatur,  proximum 
ab  ultimo  pedem  brachysylldbon  fecerunt 
et  Graeci  et  hie  ipse  Maecenas  et  Catullus. 

^)  Mar.  Vict.  p.  148.  Caes.  Bass.  p.258,i8. 
Terent  M.  v.  2545. 
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jewöhnlich  schlechthin  Hendekasyllabus  genannt  (s.  Catull  12,  10;  42,  1), 
urde  von  den  Alexandrinern  übernommen  durch  Varro  und  Laevius. 

Catull.  1,  1  f.  Quoi  dono  lepidum  novum  libellum 
arida  modo  piimice  expolitam? 
Der  erste  Fuss  („Basis")  ist  bei  Catull  meist  spondeisch,  nie  pyrrhichisch, 
zuweilen  trochäisch  und  iambisch,  bei  Martial  nur  spondeisch.  Der  zweite 
Fuss,  regelmässig  ein  Daktylus,  wird  von  Catull  ausnahmsweise  in  c.  55 
in  malerischer  Absicht  16  mal  (neben  dem  Spondeus  im  1.  Fuss)  durch 
einen  Spondeus  gebil-det.  —  Eine  regelmässige  Caesur  ist  nicht  vorhanden. 
Das  Metrum  war  seit  Catull,  der  es  in  40  Gedichten  angewendet  hat,  sehr 
beliebt  und  bis  in  die  späteste  Zeit  im  Gebrauche. 

183.   Der  Priapeus^)  (§  96)  in  der  bestimmten  Form: 


W     _  v-^-- 


d.  h.  als  Verbindung  des  2.  Glykoneus  und  des  2.  Pherekrateus  findet  sich 
bei  Catull  c.  17  und  Priap.  85: 

0  Colonia,  qiiae  cupis  ponte  ludere  longo. 

Rune  lucum  tibi  dedico  consecroque,  Friape. 
Die  Caesur  zwischen  den  beiden  Versgliedern  ist  nie  vernachlässigt, 
Hiatus  und    Syllaba   anceps   am   Schlüsse   des    Glykoneus    nicht  gestattet. 
Die  sog.  Basis  ist  meist  trochäisch,  weit  seltener  spondeisch.   —   Der  Vers 
wird  als  mollis  et  deUcatus  charakterisiert. 

184.  1.  Der  Asclepiadeus  minor^)  (§  95,  1)  tritt  zuerst  bei  Horaz 
auf,  in  stichischem  Gebrauche  c.  I,  1;  III,  30;  IV,  8;  öfter  in  Systemen 
(s.  §  186,  X  u.  191).  Er  hat  seine  regelmässige  Caesur  nach  dem  1.  Gliede 
(fehlerhaft  ist  IV,  8,  17)  und  stets  spondeischen  Anlaut  (Basis): 

c.  I,   1  Maeccnas  afavis  edite  regibus. 
c.  III,  30  Excgi  moniimentum  aere  perennius. 
Man    verbindet    nach    Meinekes    Vorgang    bei    ihm    je    vier    Verse    zu 
einem  System.  —  Nach  Horaz   bei  Seneca  und  Späteren  (Prudentius,  Lu- 
xorius). 

2.  Der  Asclepiadeus  maior^)  (§  95,  2)  ist  zuerst  nachgebildet 
worden  von  Catull  (c.  30),  dann  von  Horaz  (c.  I,  11.  18;  IV,  10)  später 
von  Terentianus  M.  und  Prudentius.  —  Horaz  vernachlässigte  die  Trennung 
der  drei  Glieder  durch  Caesur  niemals  (I,  18,  16  Tmesis): 

Nullam    y^arc,  sarra      vitc  prius  \  severis  arborenif 
Catull  nach  Vorgang  der  Griechen  mehrfach. 

Die  sog.  „Baais"  ist  bei  beiden  stets  spondeisch.  —  Die  drei  horazi- 
schen  Gedichte  zerlegen  die  Herausgeber  in  vierzeilige  Strophen,  das  catuU- 
9che  in  zweizeilige,  h.  S  191   Anm.  u.  186  Anm. 

B.  Die  Systeme  und  Strophen, 
a.  Distiohisohe  Bysteme. 

185.  Das  elegische  Distichon  (g  38),^)   welches  schon  Enniua  in 


rit.  Maiir.  v.  2755. 
Virtor.  p.  165.7.    Teront  Nwir. 


•)  Tcront.  Mmir.  v.  2714  f. 
*)  Mar.  Virt    p.  107,»  -  llO.if.    T«r«nl. 
Maar.  v.  1721  fT 
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die  römische  Dichtung  einführte,  bewahrte  nicht  nur  die  griechische  Technik 
mit  grosser  Strenge,  sondern  erfuhr  auch  in  seiner  Entwickelung  auf  römi- 
schem Boden  noch  eine  weitere  kunstmässige  Ausbildung. 

Im  Pentameter  wurde  die  Caesur  nie  vernachlässigt,    Syllaba  anceps 
und  Hiatus  vom  Schluss  des  1.  Gliedes  stets  fern  gehalten,  Elision  dagegen 
vereinzelt  zugelassen  (Catull.  68,  82,  90.  Prop.  I,  5,32.  IV,  22, lo.     Martial. 
XI,  90,4),  der  Spondeus  vom  2.  Gliede  ausgeschlossen. 
Ennius  Epigr.  p.  85  M. 

Nemo  me  dacrumis  decoret  nee  funer a  fletu 
faxit.  cur?  volito  vivo'  per  ora  virum. 
Catull  68,  17  f. 

Multa  satis  lusi:  non  est  dea  neseia  nostri, 
quae  dulcem  curis  miscet  amaritiem. 
Die  feinere  Technik  (Ovid)  mied  im  1.  Gliede  zwei  Spondeen  und  be- 
vorzugte die  Form  ±^^  j.  -  j-  ,   wandte  im   2.  Gliede   zweisilbige  Schluss- 
wörter mit  grosser  Vorliebe  an,    vermied   dagegen   drei-   und   mehrsilbige 
und   Hess    einsilbige  am  Ende  beider  Glieder   nur   ausnahmsweise  zu;    sie 
schloss  den  Vers  nicht   mit  offener  kurzer  Silbe,   mied   harte  Elisionen  in 
der  Caesurstelle  und  dem  2.  Hemistich  und   Hess  den  Sinn  von  einem  Di- 
stichon in  das  andere  nicht  übergreifen.     Auch   für  die  Wortstellung  ent- 
wickelte sich  eine  besondere  Technik.     Prop.  IV,  2,  15: 
Fortunafa,  meo  si  qua  es  celebrata  lihello: 

earmina  erunt  formae  tot  monimenta  tuae. 
Das  Distichon  wurde,  nachdem  es  Ennius  im  Epigramm  eingeführt 
und  Varro  in  s.  Saturae  (p.  130,  3  f.;  151,  5  f.  165  f.  183,  6.  217,  1  f.  R.) 
gelegentlich  benützt  hatte,  in  der  Elegie  zuerst  von  Catull  (c.  65.  QQ — 68) 
gebraucht.  Bei  diesem  ist  die  Technik  desselben  noch  in  den  Anfängen, 
erst  durch  Cornelius  Gallus,  TibuU,  Pjoperz  und  Ovid  (Trist  IV,  10,  53  f.) 
erhält  sie  ihre  weitere  Fortbildung  und  Vollendung  in  elegischer,  didak- 
tischer und  epigrammatischsr  Dichtung. 

186.  Die  distichischen  Systeme  des  Horaz.  I.  Das  iambische 
System  9,  eine  epodische  Bildung  aus  iambischem  Senar  und  Quaternar 
nach  Archilochos  (§  63),  z.  B.  epod.  2,  1  f. 

Beatus  ille  qui  procul  negotiis, 
ut  prisca  gens  mortalium. 
Bei  Horaz    in  den    ersten  10  Epoden;    später  bei    Seneca  Med.  771,   Pru- 
dentius,  Paullinus  und  anderen. 

IL   Das  sog.    alk manische  System, 2)  daktylischer  Hexameter  und 
spondeisch  auslautender  Tetrameter  (versus  alcmanius),  c.  I,  7.  28.  epod.  12. 
Laudahunt  alii  claram  Rhodon  aut  Mitylenen 
aut  EpJieson  himarisve  Corinthi. 
III.  Das  erste  archilochische  System, 3)   daktylischer  Hexameter 
und  katalektischer  Trimeter  (penthemimeris  dactyliea),  c.  IV.  7. 


1)  Mar.  Vict.  p.  57,8,  137,8.  i  3)  Terent.  Maur.  v.  1801  ff.    Atil.  Fort. 

"^  Mar.   Vict.    p.   165,i5.    170,t4.     Caes.       p.  303,6. 


Bass.  p.  269; 


25. 
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Diffugere  nives,  redeunt  iam  gramina  campis 
arboribusqiie  comae. 

IV.  Das  zweite  archilochische  System,  ^)  daktylischer  Hexameter 
und  iambelegischer  Vers,  epod.  13. 

Horrida  tempestas  caelum  contraxit  et  imhres 

nivesque  deducunt  lovem;  nunc  mare  nunc  silüae. 
Der  zweite  Vers,    eine   Zusammensetzung   aus   dem    iambischen   Quaternar 
und  der  daktylischen  Penthemimeres,  hat  zwischen  beiden  Gliedern  Caesur 
und  am  Schlüsse  des  ersten  Syllaba  anceps. 

V.  Das  dritte  archilochische   System, 2)    iambischer  Senar   und 
elegiambischer  Vers,  epod.  11. 

Petti^  nihil  me  sicut  antea  iuvat 

Scribere  versiculos  amore  percussum  gravi. 
Auch   hier   treten    im   2.  Verse    (daktyl.  Penthemimeres  und   iamb.   Qua- 
ternar) am  Ende  des  1.  Gliedes  die  Freiheiten  des  Versschlusses  und  regel- 
mässige Caesur  ein. 

VI.  Das  vierte  archilochische  System, 3)  versus  arcliilochius  maior 
und  katalektischer  Senar  (§  79,  5),  c.  I,  4. 

-1    CS3    _    C?3    ±    loC?   _   VA^I    Z      V      _      w      Z      _ 


Sohitur  actis  hiems  grata  vice  veris  et  Favoni 
trahuntquc  siccas  machinae  carlnas. 
Der  erste  Vers  besteht  aus  einem  akatalektischen  daktylischen  Tetrameter 
und  einem  Ithyphallicus  und  hat  bei  Horaz  eine  Caesur  nach  dem  4.  Fusse, 
ausserdem  aber  auch  noch  die  Penthemimeres,  welche  ihm  als  Hauptcaesur 
des  Verses  zu  gelten  scheint.  Im  4.  Fusse  ist  der  Daktylus  erforderlich, 
im  3.  der  Spondeus  abweichend  von  dem  griechischen  Vorbild  häufig,  im 
1.  u.  2.  letzterer  v.  7  alterno  terram  .  .  in  malerischer  Absicht  angewendet. 
Bei  Prudentius  (Perist.  13)  erscheint  der  archilochische  Vers  in  einem  längerem 
Gedicht  stichisch  gebraucht. 

VII.  Das  erste  pythiambische  System,*)  daktylischer  Hexameter 
und  iambischer  Quaternar,  epod.  14  u.  15. 

Nox  erat  et  caelo  fulgebat  Luna  sereno 
inter  minora  sidera. 
Nach  Archilochus  frg.  84  (g  79,  3).     Nachbildung  bei  Ausonius  (epist.  3). 

VIII.  Das  zweite  pythiambische  Sy 8tom,'')daktylis{lior  Hoxjnnofor 
und  iambischer  Senar  (,purus'  §  174,  2),  nur  epod.  IG. 

AHera  iam  tcritur  bcllis  cirilibus  actas 
suis  et  ipsa  Roma  viribus  ruit. 
Bei  Archilochus  nicht  nachweisbar. 

IX.  Das  hipponakteischo  System,«)  troclmischor  Dimet^jr  und  iam- 


'j  Mui.  \  icl.    \>.   Ii(J..«.     'Icrcut.  Muur. 

\,..     ,,     171, 

l'.i.nt.    Mam. 

V.  297«. 

1)  Mar.   Vict.   p.  170,7.     Torent   Maur. 

"1  M«r.    Vict.    p.    i<l,«. 

IVn'nt.     Main 

V.  2Ö(]9. 

')  Mar.  Vict.  p.   hY.\,,x.     (j«M.  BtM.  p. 

•)  C«M.   Bmj«     :      '"" 

-■■■    "b 

268,t7.  270,1».    Tcrent.  M«ur.  v.  2920  ff. 

Alea$o, 
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Non  ehur  neque  aureum 
mea  renidet  in  domo  lacunar. 
Vgl.  Asklepiades  in  Anthol.  gr.  XIII,  23. 

X.  Das  asklepiadeische  Distichon^)  [,asclepiadeum  tertium')  setzt 
sich  aus  dem  Glykoneus  und  dem  kleineren  asklepiadeischen  Verse  zu- 
sammen: 

Sic  te  diva  potens  Cypri, 
Sic  fratres  Helcnae  lucida  sidera. 
Hör.  c.  I,  3.  13.  19.  36.   III,  9.  15.  19.  24.  25.  28.   IV,  1.  3.  —  Der  Gly- 
koneus hat  im  1.  Fusse  stets  den  Spondeus  („spondeische  Basis")  und  am 
Schlüsse  Syllaba  anceps. 

XL  Das  grössere  sapphische  Metrum  2)  besteht  aus  dem  sog.  ari- 
stophanischen (1.  Pherekrateus)  und  dem  grösseren  sapphischen  Verse  d.  h. 
der  Verbindung  eines  3.  Glykoneus  mit  einem  1.  Pherekrateus  (s.  §  90.  91.): 


v.^«^  _    v^    _       :^ 


Z     W     _     _     _   :<^>N^  _       JL  ^^>  _     ^     _  2::^ 

Lydia,  die,  per  omnes 
te  deos  oro,  Syharin  cur  properes  mhando. 
Der  zweite   Vers    hat  eine  Caesur  nach    dem    1.    Gliede   und    nach    der 
3.  Hebung.   Nur  bei  Hör.  c.  I,  8.   Als  Vorbild  diente,  wie  es  scheint,    das 
§  95,  4  erwähnte  Sapphikon.^) 

An  diese  horazischen  Disticha  wäre  anzuschliessen   das   von  Catull  wahrscheinlich 
distichisch  gebrauchte  grössere  Asclepiadeum  (§  184,  2).     Ausserdem  gehört  hieher  das 
aus  dem  Choliamb  und  iambischen  Quaternar  gebildete  Distichon  bei  Martial  I,  61: 
Verona  docti  syllabas  amat  vatis, 
Marone  felix  Mantua  est. 

b.  Hypermetrische  Bildungen. 
187.   Die    ionischen    Hypermetra.      1.    M.    Varro   in    den    Saturae 
(BücHELER,  N.  Jahrb.  f.  Ph.  1875,  p.  306)  und  Laevius  in  den  Eratopaegnia^) 
bildeten  Systeme  aus  lonici  a  maiore  mit  Anaklasis  (§  68). 
I.     Venus  amoris  \  altrix  gene\trix  cuppidi\tatis,  mihi 
quae  diem  se\renum  hilarula  \  praepandere 
cresti  opsecu\lae  tuae  ac  mi\nistrae. 
IL    etsi  ne  uti\quam  quid  foret  \  expavida  gra- 
vis dura  fe\ra  asperaque  fa\muUas  potii\i  dominio  ego 
accipere  sulperbo.  Laevius  frgm.  6  M. 


I. 


H. 


^-^v-»  ^~J     _ 


_  w  w 
_  o-  w 
_    w    w 


JL    w    _    w 
^    _    v^    >^ 


_      W     W        Jl. 


_    w    w 


2.  Horaz  carm.   III,   12,  die  Nachbildung  eines  Liedes  von  Alkaios^) 

deum    infulciendo    d.    h.     _  w  _ 


')  Mar.  Vict.  p.  163,3. 

2)  Caes.  Bass.  p.  270,4.     Mar.    Vict.    p. 

165,23. 

^)  Caesius  1.  c. :  Horatius  prinium  cho- 
riamhum  darissimum  fecit  jyro  ianibo  spon- 


statt 


4)  Charis.  p.  288  K. 

^)  Mar.  Victor,  p.  129,23.   Terent.  Maur. 
V.  2061- -71. 
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besteht  aus  vier  antistrophisch  respondierenden  Hypermetra  von  je  10 
aufsteigenden  lonikern  (s.  §  70): 

Miseraruyn  est  neque  amori  dare  ludum  neque  dulci 

mala  vino  laver e  aut  exanimari 

metuentes  patruae  verhera  linguae. 

wv^j1_        k^    y^    JL    —      \y    Ky    J.    ^ 
\y    <y    J.    —       yy    \^    S    —      vyv^JL    — 

Die  hypermetrische  Periode  (§  20)  setzt  sich,  wie  es  scheint,  aus  zwei  Di- 
metern  und  zwei  Trimetern  ^)  zusammen,  die  zwar  durch  Caesur  getrennt, 
aber  durch  Synaphie  (§  18)  streng  verknüpft  sind.  Anaklasis.  Auflösung 
und  Zusammenziehung  sind  ausgeschlossen. 

188.  Hypermetra  aus  Glykoneen  mit  schliessendem  Pherekrateus 
hat  Catuli  in  antistrophischer  Wiederholung  nach  dem  Vorbilde  Anakreons 
(§  97)  in  zwei  Hochzeitsgedichten  (c.  34  u.  61): 

I.   0  Latonia^  maximi  z  -  _  ^^  _  w  _ 

magna  progenies  lovis,  z  -  _  ^^  _  ^  _ 

qtmrn  mater  prope  Deliam  z  -  _  v.^  _  v^  :^ 

deposivit  olivam.  c.  34,  5  ff.  zc7_^^_ 

IL   Collis  0  Heliconii  jl  -  _  v^  _  v^  _ 

cuUor,   Jjraniae  genus^  ji  C7  _  v.^  _  w  _ 

qui  rapis  teneram  ad  virum  z  -  _  ^^  _  ^  ^ 

virginem,  o  llymenace  Hymen,  z  -  _  ^^  _  w  _ 

0  Hymen,  Hymenaee.  c.  61.  zc7_^^_       ^ 

Das  erste  ist  viergliederig,  das  zweite  fünfgliederig,  beide  bestehen 
aus  zweiten  Glykoneen  resp.  Pherekrateen  (§  91).  Die  einzelnen  Glieder 
ßind  durch  Caesur  getrennt  (Wortbrechung  nur  61,  82  in  einem  Eigen- 
namen), aber  durch  Synaphie  verbunden.  Der  in  II.  am  Schluss  des  3. 
Gliedes  eintretende  Hiatus  (c.  Ol,  119.  139.  104.  109.  179  M.)  und  die  Syl- 
laba  anceps  an  gleicher  Stelle  (ib.  v.  149.  154.  159.  174  M.)  sind  entschul- 
digt und  nötigen  nicht  zur  Zerlegung  des  Systems  in  zwei  Teile. 

Der  erste  Fuss  („Basis")  ist  in  der  Kegel  ein  Trochäus,  nicht  häutig 
ein  Spondeus,  ein  lambus  nur  34,  2  und  4,  nie  ein  Pyrrhichius  oder  Tri- 
brachys.  Der  zweite  Fuss  des  Pherekrateus  ist  einmal  (Ol,  25)  ein  Spon- 
deus, was  als  metrische  Inkorrektheit  anzusehen  ist. 

c   Die  vierzeiligen  Strophen. 

189.  Die  sapphische  Strophe*)  (§  98,  4)  wurde  zuerst  von  Catull 
c.  11  u.  51)  nach  Sappho's,  dann  von  Horaz  (in  20  Gedichten)  nach  Alkaios' 
Vorbild  gebraucht;  sie  blieb  auch  in  späteren  Zeiten  ein  beliebtes  Metrum. 

Die  Hendekasyllaben  haben  bei  Catull  an  zweiter  Stelle  zuweilen  den 
Trochäus  (11,  0;  51,  13)  und  keine  feste  Caesur;  dagegen  ist  bei  Horaz 
die  4.  Silbe  überall  eine  Länge  und  tritt  nach  der  5.  Silbe  regelmäusig  eine 
Caesur  ein,  welche  auch  für  die  späteren  Dichter  (Seoeoa,  Ausonius,  Paul- 


*)  Möglich    wftro  auch    oino   ZerlenDg  I  *)  Cms.  BMt.  (i.  L.  VI.  p.  2(H;.    Mar. 

dM  Systems  in  5  Dimeter  (2  +  2,  2  -f  2,  8).  |  Vioi.  p.  161,if.  107,io. 
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linus  u.  a.)   massgebend    blieb;    nicht  häufig  ist  der  Einschnitt  nach    der 
6.  Silbe  (selten  in  c.  I — III;  häufiger  in  c.  IV  und  carm.  saec). 
Catull,  61,  1  ff .  Hör.  c.  I,  2,  1  ff. 

nie  mi  par  esse  deo  videtur,  lam  satis  terris  nivis  atque  dirae 

ille,  si  fas  est,  superare  divos,  grandinis  misit  pater  ac  ruhente 

qui  sedens  adversus  identidem  te        dextera  sacras  iaculatus  arces 
spectat  et  audit.  terruit  urhem. 

Bei  Catull  besteht  Synaphie  zwischen  allen  vier  Zeilen  (s.  11,  19. 
22);  von  Horaz  wird  Hiat  und  Syllaba  anceps  am  Versende  zugelassen, 
auch  am  Schlüsse  des  3.  Verses  (I,  12,  7.  31;  I,  22,  15),  trotzdem  dieser 
bisweilen  durch  Elision  der  Schlusssilbe  (IV,  2,  23;  c.  saec.  47)  und 
Wortbrechung  (I,  2,  19;  25,  11;  II,  16,  7;  III,  27,  59)  mit  dem  vierten 
eng  verknüpft  ist  (Synaphie  zwischen  2.  und  3.  Verse  II,  2,  18;  16,  34; 
IV,  2,  22). 

190.  Der  alcäischen  Strophe  i)  (§  88,  5)  hat  Horaz  ihren  Platz 
in  der  römischen  Poesie  verschafft;  er  folgte  dem  Vorbilde  des  griechischen 
Erfinders  nicht  ohne  Selbständigkeit  und  hat  dieser  von  ihm  am  häufigsten 
(37mal)  gebrauchten  Strophenform  durch  gewisse  Eigentümlichkeiten  ihres 
Baues  einen  besonderen  Charakter  aufgeprägt;  vgl.  c.  II,  1: 

Motum  ex  Metello  consule  eivicum 
helUque  causas  et  vitia  et  modos 
ludumque  fortunae  gravesque 
principum  amicitias  et  arma. 
Die  Anakrusis  der  Hendekasyllabi  (1.  2)  und  des  Enneasyllabus  (3) 
ist  bei  ihm  regelmässig  eine  lange  Silbe,  ausnahmslos  in  c.  IV,  nur  17  mal 
eine  Kürze  in  I— III.     Auch  die  5.  Silbe   in  diesen   drei  Versen   ist  lang 
(ausgen.  III,  5,  17  si  non  periret,  wo  perir es  und  j^mrew^  vermutet  wird).  — 
Caesur  tritt  regelmässig  nach  der  5.  Silbe  ein;  Ausnahmen  sind  I,  16,  21; 
37,  14;  IV,  14,  17. 

Die  Verse  der  Strophe  stehen  nicht  in  Synaphie,  sondern  lassen  die 
Freiheiten  des  Versschlusses  zu;  doch  findet  Elision  statt  am  Schlüsse  des 
3.  Verses  II,  3,  27  und  III,  29,  35. 

Nach  Horaz  gebrauchte  Statins  silv.  IV,  5  diese  Strophenform. 

191.  Die  beiden  asklepiadeischen  Strophen 2)  selbständige  Bil- 
dungen des  Horaz  aus  Versen  des  Alkaios,  haben  den  kleineren  Asklepiadeus, 
den  Glykoneus  (a  4,  b  4)    und  den  Pherekrateus  (b  3)  als  Bestandteile: 


_    'o\^    _ 


Scriheris   Vario  fortis  et  hostium  0  navis  referent  in  mare  te  novi 

Victor  Maeonii  carminis  alite,  fluctus.     0  quid  agis?  fortiter  occux^a 

quam  rem  ciinque  ferox  navibus  aut  equis      portum!  nonne  vides  ut 

miles  te  duce  gesserit.  c.  I,  6.  nudum  remigio  latus.       c.  I,  14. 

')  Caes.  Bass.  p.  268,i7.     Mar.  Vict.  p.   1    164,28.      Teient.     Maur.    v.    2700  ff.     2793. 
166,10.  Diomed.  p.  519  ff. 

'^;  Caes.   Bass.   p.    267.     Mar.   Vict.   p.   | 
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Die  erste  ist  neunmal  (I,  6.  15.  24.  33;  II,  12;  III,  10.16;  IV,  5.  12) 
die  zweite  siebenmal  (I,  5.  14.  21.  23;  III,  7.  13;  IV,  13)  gebraucht.  Über 
die  Bildung  des  Asklepiadeus  und  Glykoneus  vgl.  §  184  u.  186,  X.;  auch 
der  Pherekrateus  (b.  3)  hat  im  1.  Fusse  den  Spondeus. 

Nach  Horaz  hat  Severus  die  erste  der  beiden  Strophen  angewendet, 
s.  Anth.  lat.  II,  893. 

Anmerkung.  Ausser  diesen  vier  vierzeiligen  Strophen  erscheinen  in  den  meisten 
isgaben  des  Horaz  seit  Meineke  noch  sieben  andere,  nämlich  noch  drei  asklepiadeische, 
eine  zweite  sapphische,  c.  I,  8,  eine  alkmanische,  c.  I,  7.  28,  eine  archilochische,  c.  I,  4 
und  eine  hipponakteische,  c.  II,  18,  welche  teils  aus  vier  gleichen  Versen  (kleineren  oder 
grösseren  Asklepiadeen  §  184),  teils  aus  je  zwei  gleichen  Distichen  (sapphischen,  alkma- 
nischen, archilochischen,  hipponakteischen,  asklepiadeischen,  s.  §  180)  bestehen  Es  lassen 
sich  nämlich  sämtliche  Oden  des  H.,  in  denen  derselbe  Vers  wiederkehrt,  mit  Ausnahme 
von  c.  IV,  8,  und  ebenso  alle,  welche  aus  jenen  Distichen  gebildet  sind,  in  Gruppen  von 
je  vier  Versen  zerlegen,  und  in  c.  11 1,  9  hat  Horaz  selbst  offenbar  jedesmal  zwei  Distichen  zu 
einer  Strophe  vereint.  Aber  die  latein.  Metriker  wissen  nichts  von  diesen  vierzeiligen 
Strophen  und  die  Satzgliederung  und  Interpunktion  empfiehlt  ihre  Annahme  sehr  wenig. 
Daher  ist  auch  neuerdings  wieder  Einspruch  gegen  sie  erhoben  worden  (C.  Bock,  De 
metris  H.  lyricis  p.  41  ff.  PETscnEMO,  piaef.  ed  Horat.  p.  II  sq.).  In  besonderem  Grade 
unwahrscheinlich  ist  die  Verbindung  von  vier  grösseren  Asklepiadeen  zu  einem  Systeme 
der  äolischen  Lyrik.  Warum  sollten  nicht  zwei  grössere  Asklepiadeen  bei  Horaz  ein  System 
gebildet  haben,  wie  bei  Sappho  und  CatuU?  warum  nicht  zwei  kleinere  nach  Analogie  des 
Elegeion?    Als  erwiesen  können  jene  vierzeiligen  Strophen  nicht  gelten. 

C.  Die  Cantica  der  späteren  Tragödie. 
192.   Die  Cantica  in  den  Tragödien    des  Seneca,    sowohl   die  Chor- 
lieder als  die  Monodien  und   Wechselgesänge,    sind  grösstenteils   in    Ana- 
paesten  abgefasst,  aber  zum  Teil  auch  in  anderen  Massen,  unter  denen  die 
Logaoeden  am  meisten  hervortreten. 

1.  Die  anapaestischen  Cantica  sind  Nachbildungen  der  griechi- 
schen Kompositionen  in  Hypermetern  (§  4G),  von  denen  sie  sich  jedoch 
wesentlich  dadurch  unterscheiden,  dass  nicht  der  Paroemiacus  den  Ab- 
schluss  jedes  Systems  zu  bilden  pflegt,  sondern  dafür  häufig  ein  Monometer 
eintritt,  aber  nicht  notwendig,  und  dass  die  Synaphie  der  einzelnen  Glieder 
untereinander  nicht  streng  aufrecht  erhalten  wird.  So  erscheinen  denn 
diese  Cantica  als  zusammengesetzt  aus  Gruppen  von  lauter  Dimeteru 
und  Monometern,  die  sich  zwar  systemartig  aneinanderreihen,  aber  die 
Freiheiten  des  Versschlusses  haben.  Die  Dimeter  sind  regelmässig  durch 
eine  Caesur  in  der  Mitte  geteilt;  der  Daktylus  als  Vertreter  des  Anapaests 
ist  häufig  im  1.  und  3.  Fusse;  besonders  beliebt  der  Ausgang  ^^'<^-  -, 
Vgl.  llerc.  Oet.   1083  ff. 

Numquam  Stygias  fertur  ad  umbnts 

inclita  virtus:  rlvitnt  fortcs 

nee  Letlifuos  saern  pn'  amncs  1985 

vos  fata  trahcnt,  aed  cum  suninias 

cxiijct  horan  consumpfa  dies, 

Her  ad  superos  (jloria  pandet 

sed  iUf  domitor  magnc  ferarum 

orhisque  sinntl  paentor,  ndes;  1990 

tiuttr  f/uof/ue  fioHtras  respice  terras, 

<i     '  'i'i'i  uovo  belua  rotftt 

lUn.llnK).  lirr  klvw.  Altrrliiru<«l«K'ii«rh«H.  II.     2.  Aufl.  i»4 
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quatiet  populos  terrore  gravi, 
tu  fulminibus  frange  trisulcis: 
fortkis  ipso  genitore  tuo 

fulmina  mitte.  1995 

Vgl.  Herc.  für.  125-203.  1054-1137.  Troad.  67—164  (Wechselgesang); 
705  —  735  (Monodie)  u.  a.  —  Dagegen  wechseln  Agam.  310—407  Dimeter  und 
Monometer  regelmässig  miteinander: 

Canite,  o  pubes  inclita,  Phoebum! 

tibi  festa  Caput 
turba  coronat,  tibi  virgineas 

laurum  quatiens 
de  more  comas  innuba  fudit 

stirps  Inachia.  u.  s.  w. 

2.  In  ganz  entsprechender  Weise  werden  iambische  Dimeter  teils 
stichisch,  teils  im  Wechsel  mit  Trimetern  (distichisch  s.  §  186,  I)  ge- 
braucht Agam.  759-774.     Med.  771-786: 

Instant  sorores  squalidae, 

sanguinea  iactant  verbera, 

fert  laeva  semustas  faces, 

turgentque  pallentes  genae.  u.  s.  w. 

Tibi  haec  cruenta  serta  texuntur  manu, 

novena  quae  serpens  ligat, 
tibi  haec  TypJioeus  membra  quae  discors  tulit, 

qui  regna  concussit  lovis.  u.  s.  w. 

3.  Systeme  aus  Hemiamben  oder  Anakreonteen  (§  179,  2.  3)  mit 
katalektischem  Schlussverse  finden  sich  Med.  849 — 878: 

Quonam  cruenta  maenas  \  praeceps  amore  saevo  \  rapitur  ?  quod  impo- 
tenti  I  facinus  parat  furore?  \  vuUus  citatus  ira  \  riget  et  caput  feroci  \  qua- 
tiens superba  motu  \  regi  minatur  ultro.  \  quis  credat  exulem? 

4.  In  stichischer  Wiederholung  erscheinen  sapphische  Hendekasyl- 
laben  oft,  z.  B.  Herc.  f.  830  if.,  hin  und  wieder  unterbrochen  von  einem 
Adonius  (Troad.  814  ff.  Phaedr.  736  ff.  Oed.  110  ff.);  kleinere  Askle- 
piadeen  (Med.  56  ff.  93  ff.  Phaedr.  753  ff.  764  ff.  u.  sonst);  Glykoneen 
(Med.  75  ff.  Herc.  f.  875  ff.  Oed.  882  ff.  u.  öfter);  daktylische  Tetra- 
meter (Oed.  449  ff.  Herc.  Oet.1947  ff.);  daktylische  Hexameter  selten 
(Med.  110  ff.  Oed.  233  ff.  403  f.  429  ff.  445  ff.  466.  504  ff.);  trochäische 
Septenare  (Phaedr.  1201  —  12.  Oed.  223—32.  Med.  740—51). 

Eine  strophische  Gliederung    zeigt  sich   in   dem   Canticum  Med. 
579 — 669,    welches     sieben    sapphische    Strophen    und    sieben   neunzeilige 
Strophen  aus  sapphischen  Hendekasyllaben  und  Adonius  umfasst: 
A  A^  A2  A»  A^  A-'  A6  I  B  B^  B^  B^  B^  B^  B^. 

5.  Einen  besonderen  Charakter  tragen  die  vier  polymetrischen 
Cantica  Oed.  403—508,  709—763  und  Agam.  589—636,  808—866.  Ihre 
Elemente  sind  die  Glieder  der  horazischen  Strophen,  teils  ganze  Verse, 
teils  Versteile  in  wunderlichen  und  geschmacklosen  Zusammensetzungen, 
wie  sie  die  iu  jener  herrschende  Schultheorie  der  naqaywyiq  (derivatio 
metrorum  s.  §  2)  hervorbrachte.    Ein  Prinzip  der  Verbindung  dieser  disiecta 
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memhra  ist  nicht  vorhanden,  auch  von  antistrophischer  Responsion  nichts 
zu  entdecken. 

Litteratur  zur  lateinischen  Prosodik  und  zur  Metrik  der  daktyl.  Dichter: 
Prosodik  (Quantität,  Hiat.,  Elision  u.  dgl.)  der  röm.  Dichter.  Allgemeineres: 
W.  CoBSSEN,  Aussprache,  Vokalismus  u.  Betonung  d.  lat.  Spr.  Leipzig  1857.  58.  2,  A. 
Leipz.  1868.  1870.  2  Bde.  -  L.  Müller,  De  re  metrica  Hb.  IV.  V.  VI.  (p.  242— 374); 
ders.  Orthographiae  et  prosodiae  lat.  summarium.  Petrop.  1878.  p.  25  flf. ;  Rei  metr.  poet.  lat. 
summariura.  Petrop.  1878.  p.  53  ff.  —  R.  Kühner,  Ausführl.  Gramm,  d.  lat.  Spr.  Hann.  1877. 
I,  88—101.  134-155.  —  Neue,  Formenlehre  der  lat.  Sprache.  I.  —  Christ,  Metrik'' 
p.  6-46.  —  R.  Bouterwek  und  A.  Tegge,  Die  altsprachl.  Orthoepie.  Berlin  1878.  —  A. 
Mark,  Hilfsbüchlein  für  die  Ausspr.  d.  1.  Vokale,  in  positionslangen  Silben.  Berlin  1833.  — 
E.  Seelmann,  Die  Aussprache  des  Lat.  nach  physiol.-hist.  Grundsätzen.  Heilbronn  1885, 
bes.  p.  65-108  u.  353  ff. 

Spezielles  (die  auf  die  Sceniker  bezüglichen  Schriften  s.  S.  835  f.):  M.  Haupt,  Ob- 
servationes  criticae.  Lips.  1841.  —  C.  Lachmann,  Commentarius  in  T.  Lucretii  libros.  Be- 
rol.  1850.  —  Bockemüller,  De  elisione  in  versu  Rom.  hexam.  Stade  1860.  Progr.  —  R. 
Bouterwek,  Lucretianae  quaest.  gramm.  et  criticae.  Hai.  1861.  diss.  -  F.  C.  Hermann,  Die 
Elision  b.  röm.  Dichtern.  Berlin  1863.  Progr.  —  J.  Schulz,  De  prosodia  satiricoruni  Rom. 
(de  muta  c.  liq.  et  de  .synaloephe).  Regim.  1864.  —  E.  H.  Bieling,  De  hiatus  vi  atque  usu 
ap.  poetas  epicos,  qui  Augusti  aetate  floruerunt,  Berol,  1860.  diss.  Lips.  —  .1.  Conrad,  Po- 
sitionsgesetz in  d.  röm.  Poesie  und  Geltung  d.  Endkonson.  im  Hochlatein.  Coblenz  1868. 
Progr.  —  F.  LoREY,  De  vocalibus  irrationaliter  enuntiandis  ap.  poetas  dactyl.  Lat.  Gotting. 
1864.;  ders.  Die  Schwierigk.  d.  griech.  Metrums  f.  d.  lat.  Sprache.  Hameln  1874.  Progr.  — 
TT.  Helbio,  De  synaloephae  ap.  epicos  lat.  primi  post  Chr.  saeculi  ratione.  Bautzen  1878. 
>gr.  —  J.  Stadelmann,  De  quantitate  vocalium  lat.  terminantiura  Luzern  1884.  diss. 
über  Allitteration  und  Reim:  F.  Näke,  De  allitteratione  serm.  lat.  Rh.  Mus.  111. 
(1829)  p.  324.  -  J.  Mähly,  N.  Schweiz.  Mus.  IV,  207  (1864).  -  E.  Loch,  De  allitterat. 
usu  ap.  poet.  lat  Hai.  1865.  —  H.  Usener,  Reim  in  altlat.  Poesie.  Jhbb.  f.  Philol.  1873,  p.  174. 

—  H.  Jordan,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  lat.  Spr.  Berlin  1879  p.  167  ff.  -  E.  VVölfflin,  Der  Reim 
im  Lat.  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  I,  350  ff.  —  W.  Ebrard,  Die  Allitteration  in  d.  lat.  Spr. 
Bayr.  1882.  Progr.  —  L.  Büchhold,  De  paromoeoseos  ap.  poet.  Rom.  usu.  Lips.  1883.  — 
C.  BöTTicuER,  De  allitter.  ap.  Rom  vi  et  usu  Berol.  1884.  —  H.  Habenicht,  Allitter.  b. 
Horaz.  Eger  1885.  Progr. 

Die  einzelnen  Metra  werden  in  folgenden  Schriften  behandelt: 
Hexameter.     Allgemeines:  G.  Hermann,  El.  D.  M.  331  sqq.  Epit.  §306.  331.  -- 
L.  Müller,  De  re  metr.  105.  137.  183  ff..  207  ff.  231  ff.  Summar.  p.  17  sqq.  29.  36  f.  42  f. 

—  W.  Christ,  Metrik'  157—201.  —  Drobisch,  Üb.  d.  Formen  d.  lat.  Hexam.  L.  1866.  über 
die  Unterschiede  in  d  Gnmdlage  d.  lat.  u.  griech.  Hexam.  L.  1873  (Sachs.  Ges.  d.  W.).  — 
C.  F.  Hultgren,  Observat.  metr.  I.  II.  Lips.  1871.  72;  Technik  d.  röm  Dichter  im  ep.  u. 
«leg.  Versmasse  in  .Ihbb.  f.  Phil.  107.  Bd.  1873),  p.  745  ff.  -  Th.  Bibt,  Ad  historiam 
hexametri  latini  symbola.  Bonn  1877.  —  W.  Mbteb»  Zur  Geschichte  d.  griech.  u.  lat.  Hexam. 
Manchen  1884  (Akad.  Abb.). 

Einzelnes:  M.  Cbain,  Philol.  X  (1855)  «.251-62.  ~  F.  FRÖnnu.  Philol.  XI  (1856) 
p.  533  43  —  KocKfi,  De  hexam.  cae.sura  post  V  pcdis  arsim.  2  pta.  Köln  1862.  73.  4.  — 
C.  ScBAPEB,  De  tertio  hexam.  lat.  ordine.  Insterb.  1862,  Progr.  -  A.  Viertel,  Do  vorsibun 
poetanim  Rom.  spondiacis.  Lins.  1863  diss.  u.  Jhbb.  f.  Philol.  1862  p.  801  —  11.  --  E. 
Plew,  48ilb.  Versbchluss  des  Hex.  Jahrbb.  f.  Philol.  93.  Bd.  (1866)  p.  631  ff.  -  Drobisch, 
Weitere  Unters  üb.  d.  Formen  d.  Hexam.  b.  Vergil.  Hornz  u.  Hom.  L.  1868  -  H.  Klapp. 
üb.  die  Hephthemimercs  des  lat.  Hex.  Posen  1868.  Progr.  —  M.  W.  Humpiirrts.  Quaest. 
metr,  de  acccntus  momento  in  verhu  hcroico.  Lins.  1H74  diss.  •  K.  P.  Schult.«,  Hochton 
0.  Ven»hebung  in  d.  letzten  FüKscn  des  lat.  Hex.  Ztschr.  f.  G.  W.  XXIX  (1875)  p.  590-  597. 

—  J.  M.  Stowasser,  D.  Hexam.  d.  Lucilius.  Wien  1880.  —  Tu.  Frakzkn,  Üb.  d.  Untor« 
»chicd  d.  Ilixam.  bei  Vergil  u.  Horaz.  Crefeld.  18H1.  4.  --  J.  Baümann,  Do  arte  metrica  Cn- 
tulli.  Landhberg  a.  W.  1881.  p.  X  sq.  -  J.  Waihe».  Zur  caesur»  «.  rp/To»-  tpoy.  im  lat. 
Uexam.  ZtMcb.  f.  fl.  G.  18^2.  1  29.  885—90.  V  Klbiweceb.  D<»  pcnthcm.  et  licphthcm. 
otesuriH  a  Vorgilio  usurpatis.  Hai.  1882.  diss.  K.  BllA^DT.  Do  ro  metr.  oua  usus  wt 
Verg.  in  eclogis.  Snizwedel  1882.  Progr.  -  ^  '  m.  De  Vorgilii  «rto  rhytlunic«.  in  N. 
Jhrb  K.  Philol  18H4  n.  70  ff.  —  Hildero.  Wi  üb.  d  Tektonik  d.  lat.  Ilrxsmotcni 
in  Vhdigg.  d.  39.  Phil.  Vor».  (Zürich)  Leipz    1-     j.  •  Ml     24Ö. 

Die  Obrigen  tticbiach  gebrancbt«!!  Versform«n. 

Jambische  Verse.     L.  MOllbb,  D«  re  metr.  p.  107.  148.  154.  203.  296.  -  Qwmn^ 
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p.  318.  330.  339.  362.  -  P.  Langen,  Quaest.  metr,  Bonn  1851.  —  W.  Meyer,  Der  spätlat. 
Senar  in:  Wortaccent  in  d. -altlat.  Poesie  p.  112  fF.  —  J.  Deaheim,  De  Phaedri  senario. 
N.  Jhbb.  1889.  p.  429  ff. 

Trochäische  Verse.     L.  Müller,  De  re  metr.  p.  108.  148.  204.  228. 

Anapaestische  Verse.     L.  Müller,  De  re  metr.  p  106.  115.  146.  203. 

Sotadeus.  G.  Hermann,  Elem.  p.  453.  —  C.  Lachmann,  Kl.  Schriften  II,  67.  — 
J.  Vahlen,  Ennius  p.  158.  —  L.  Müller,  De  re  metr.  p.  68.  110.  161.  415.  —  Christ''*  p.  490. 

Galliamb.  G.  Hermann,  Elem.  p.  504  ff.  Epit.  §  444.  —  L.  Müller,  De  re  metr. 
p.  159.  204.  —  U.  V.  Wilamowitz,  Hermes  XIV  (1879)  p.  194  ff. 

Hendekasyllabus.  G.  Hermann,  Elem.  368.  Epit  §356.--  L.  Müller  p.  113. 
162.  166.  229.  —  Christ'^  p.  528. 

Priapeus.     G.  Hermann,  Elem.  576.  Epit.  §  502.  —  L.  Müller,  De  re  metr.  p.  112. 

—  Christ^  p.  526. 

Asklepiadeen.  G.  Hermann,  Epit.  §  422.  —  L.  Müller  p.  112.  165.  214.  229.  — 
Christ^  p.  468.  479. 

Elegisches  Distichon.     Allgemeines;  G.  Hermann,  Elem.  356  sq,  Epit.  §  334  sq. 

—  L.  Müller,  De  re  metr.  145.  202  f.  224-226.  —  W.  Christ^  p.  206  ff.  —  Drobisch, 
Classific.  d.  Formen  d.  Distichon.  Leipz.  1871.  1872  (Scächs.  Ges.  d.  W.  23.  Bd.).  -  C.  F. 
Hultgren,  Observ.  metr.  in  poet.  eleg.  Graec.  et  Lat.  Leipz.  1871.  72.  Progr.  Die  Technik 
d.  röm.  Dichter  im  ep.  u.  eleg.  Versmasse.     Jhbb.  f.  Phil.  CVII  (1873)  p.  745  ff. 

Spezielleres:  E.  Eichner,  De  poetarum  Lat.  usque  ad  Augusti  aetatem  distichis. 
Soraviae  1866  (diss,)  u,  d,  metr.  u.  rhythm.  Bau  n.  Gebrauch  d.  Homoioteleuta  in  d.  Di- 
stichen d.  Catull,  Tibull,  Properz  u.  Ovid.  Gnesen  1875.  Progr.  —  W.  Gebhardi,  De  Ti- 
bulli,  Propeitii.  Ovidii  distichis.  Regim,  1870.  diss.  u.  z.  Technik  d,  röm.  Dichter  im  ep. 
u.  eleg.  Vers  in  Jhbb.  f.  Phil.  CIX.  (1874)  p.  647  ff.  —  C.  Prien,  Die  Symmetrie  und  Re- 
sponsion  d.  röm.  Elegie.  Lübeck  1867.  Progr.  —  G.  H.  Bubendey,  Die  Symmetrie  d.  röm. 
Elegie.  Hamburg  1876.  Progr. 

Die  übrigen  Systeme  und  Strophen. 

Distichische  Systeme  des  Horaz  Bentley,  zu  Hör.  ep.  11.  —  G.  Hermann, 
Elem.  p.  671.  776.  795.  —  Westphal  ^^  566  ff.  L.  Müller,  De  re  metr.  117.  -  J. 
H.  Schmidt.  Leitf.  p.  100  ff.  —  Christ  Metrik^  p.  565  ff.  und  Die  Verskunst  des  H.  im 
Lichte  d.  Überlieferung.  München  1868.  —  H.  Schiller,  Die  lyr.  Versmasse  d.  Horaz. 
Leipz.  1877  p.  11  ff.     -  C.  Bock,   De    metris   Horatii  lyricis.   Rendsbg.    1880  p.  35  ff. 

Glykoneiyche  Systeme.  G.  Hermann,  El.  D.  M.  p.  524,  Epit.  §  165.  578.  -  ! 
M.  Haupt,  Quaest.  Catull.  p.  25  sq.  —  Westphal  IP,  770.  —  L.  Müller  p.  112.  117.  1 
161  f.  181.  204.  —  Christ^  p.  527.  —  Baumann,  De  arte  Catulli  p.  IX. 

Ionische  Systeme.  R.  Bentley  zu  Hör.  carm.  III,  12.  —  G.  Hermann,  Elem. 
p.  375.  472.  —  C.  Lachmann,  Kl.  Sehr.  II,  84.  —  Rossbach  HP  308.  —  Schiller  p.  14.  — 
C.  Bock  p.  23.  62. 

Vierzeilige  Strophen.  G.Hermann,  Elem.  p.  675  sqq.  Epit.  p.  578.  —  Meineke, 
praef.  Hör.  —  Lachmann,  Kl.  Schriften  II,.  84.  —  L.  Müller  p.  117.  182.  —  H.  Schiller 
p.  21  ff.  —  Christ^  p.  481.  —  C.  Bock  p.  41.  59. 

Sapphische.  G.  Hermann,  El.  681  ff.  Epit.  §  583  ff.  ~  Westphal  I^^  759.  —  L. 
Müller  p.  113.  205.  228.  264.  —  Christ^  p.  545  f. 

Alcäische.  G.  Hermann,  El.  p.  690  ff.  Epit.  §  555.  —  Westphal  H^,  277.  —  L. 
Müller  p.  113.  164.  205.  —  Christ^  p.  545  f. 

Asklepiadeische.  G.  Hermann,  El.  675.  Epit.  §  552.  —  Westphal  H^  764.  — 
Christ^  p.  479  f. 

Die  Cantica.     B.  Schmidt,  De  emendand.  Senecae  tragoed.  rationibus.  Berol.  1860. 

—  L.  Müller,  De  re  metr.  p.  118  ff.  u.  Jahrb.  f.  Phil.  89.  Bd.  p.  473.  —  M.  Hoche,  Die 
Metra  des  Trag.  Seneca.  Hai.  1862.  —  Fr.  Leo,  In  Senecae  trag,  observat.  crit.  Berol.  1878. 
vol.  I.  der  Ausg.  d.  Seneca.  p.  98  ff.  135  ff. 

Die  Schriften  zur  Metrik  der  einzelnen  Dichter  sind  zusammengestellt  bei  E. 
Hübner,  Grundr.  z.  Vorlesungen  üb.  d.  röm.  Litt.Gesch.  4.  A.  Berlin  1878  u.  W.  S.  Teuffel, 
Gesch.  d.  röm.  Lit.*4.  A.  bearb.  v.  L.  Schwabe.  Leipz.  1881.  82.  Nachzutragen  ist:  L. 
Müller,  Quintus  Ennius.  Einltg.  in  d.  Studium  d.  röm.  Poesie.  Petersbg.  1884.  —  A. 
KiESSLiNG,  Die  metr.  Kunst  des  Hoiatius  in  s.  Ausgabe  des  Horaz.  Berlin  1884,  1.  Bd. 
p.  VII— XXVIII.  —  R.  KöPKE,  Die  lyr.  Versmasse  des  Horaz.  Berlin  (1883).  1885.  —  K. 
Urban,  Vorbemeikungen  z.  einer  Horazmetrik.     Insterburg  1885.  Progr. 


Anhang. 


Die  Musik  der  Griechen. 


Einleitung. 

193.  Begriff.  Der  Name  Musik,  iiovaixi]  itxM,,  hatte  bei  den 
Griechen  eine  umfassendere  Bedeutung  als  bei  uns,  denn  er  begriff  ausser 
der  Tonkunst  zugleich  auch  die  Dichtkunst  und  die  Tanzkunst  in 
sich,  also  die  drei  durch  das  gemeinsame  Band  des  Rhythmus  verbundenen 
Künste  der  Bewegung.')  Der  Teil  der  musischen  Kunst,  welcher  es  mit 
den  Klängen  der  menschlichen  Stimme  und  den  Tönen  musikalischer  In- 
strumente zu  thun  hat,  führte  den  spezielleren  Namen  Harmonik;  vgl.  S  1. 
Die  praktische  Verwendung  der  Töne  zur  musikalischen  Komposition  hiess 
HfrXoTion'u. 

194.  Quellen.  Als  Quellen  unserer  Kenntnis  der  griechischen  Musik 
dienen  ausser  den  sehr  unbedeutenden  Resten  antiker  Kompositionen 
(s.  J5  195)  und  vereinzelten  Mitteilungen  und  Notizen  älterer  Schriftsteller, 
namentlich  des  Plato-)  und  Aristoteles^),  die  in  ziemlich  grosser  Zahl 
erhaltenen  musiktheoretischen  Schriften  der  Alten,  unter  welchen  die  des 
Aristoxenos,  des  Aristidos  und  des  Klaudios  Ptolemaios  den  hervor- 
ragendsten Platz  einnehmen. 

Von  Aristoxenos,  dem  eigentlichen  Begründer  der  Musikwissenschaft 
(s.  S  2),  sind  aus  einer  grossen  Anzahl  musikalischer  Werke  Bruchstücke  von 
drei  Schriften  über  das  Melos  und  einer  über  den  lihythnms  unter  den  Titeln 
U(finovixd  atoixtia  und  ^Pvx/fjiixd  atotxtia  erhalten.  —  Aristides'  Work 
ntQi  iiuvaixT^q  (h.  §  2)  ist,  da  er  selbst  nicht  MuHiker  \.  TV  m  war,  wichtig 
durch  die  Ausführlichkeit  seiner  Auszüge  aus  älteren  M  i,  insbesondere 

dem  jüngeren  Dionysios  von  Ilalikarnass.  —  Der  berühmte  Mathenuitiker 
und  Astronom  Klaudios  Ptolemaios  von  Alexandria  (im   2.  Jahrb.   n. 

')  Ari«tid.    p.    82.      (fvdfiiUtM    di   h  1  812.     Ucb.  p.  188. 

fiovatxfi  Xiyrjaif  atuftafo^,  utXoidia,  U^tf.         ]  "   V  '  *    ^ '"     '     T*'"    W 

')  HoHp.  in,  p.  im  ff.   LcgM  VII,  p. 
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Chr.)  schrieb  vom  Standpunkte  des  Akustikers  ein  Werk  neQi  tcov  sv  äqixo- 
vixfj  xQtvrjQiwv  in  drei  Büchern,  wozu  auch  ein  Kommentar  von  Porphyrios 
(3.  Jahrh.)  vorhanden  ist.  —  Die  der  späteren  Kaiserzeit  angehörigen 
Schriften  des  Alypios,  Gaudentios  und  zweier  Anonymi  sind  Einlei- 
tungen in  die  Musik  und  besonders  für  unsere  Kenntnis  der  Notenschrift 
von  Wichtigkeit.  —  Die  Harmonik  des  Byzantiners  Manuel  Bryennios 
(14.  Jahrh.)  ^Aq^xorixcov  ßißXla  rgia  ist  wertvoll,  weil  sie  Exzerpte  aus  älteren 
Musikern,  besonders  dem  Aristoxenianer  Kleonides  enthält. 

Über  die  Entwicklungsgeschichte  der  Musik  in  der  älteren  Zeit  bietet 
die  pseudo-plutarchische  Schrift  ttsql  fxovaixrjg  wichtige  Aufschlüsse, 
zum  Teil  in  wortgetreuen  Exzerpten  aus  Aristoxenos  und  Herakleides 
Pontikos.  —  Auch  das  Onomastiken  des  Julius  Pollux  und  Athen aios 
im  14.  Buche  seiner  Jsucvoaocfiarm  enthalten  mancherlei  schätzenswerte 
Angaben  über  musikalische  Dinge.  —  Von  lateinischen  Schriftstellern  über 
Musik  sind  hervorzuheben  Martianus  Capella  (5.  Jahrh.),  der  in  seinen 
Nupfiae  Fhüologiae  et  Mercurii  (im  9.  Buche)  eine  Übersetzung  von  Ari- 
stides'  erstem  Buche  gibt,  und  Boethius  (6.  Jahrh.),  welcher  die  Musik 
in  seiner  Schrift  De  institutione  niusica  libri  V  ausführlich  behandelt. 

195.  Musikreste.  Von  Denkmälern  griechischer  Vokalmusik  be- 
sitzen wir  nur  drei  Hymnen  aus  der  Zeit  des  Hadrian,  welche  wenig  dazu 
geeignet  sind,  einen  Einblick  in  den  Charakter  altklassischer  Komposition 
zu  gewähren,  nämlich  einen  kitharodischen  Hymnus  an  die  Muse  Kalliope 
von  dem  jüngeren  Dionysios  von  Halikarnass,  einen  auf  Helios  und  einen 
auf  Nemesis  von  Mesomedes. 

Von  Instrumentalkompositionen  sind  uns  als  „Trümmer  einer 
Klarinettenschule"  einige  Beispiele  für  die  griechischen  Tonarten  erhalten 
in  dem  Anonymus  de  musica,  nämlich  eine  Melodie  in  syntonolydischer, 
zwei  in  mixolydischer  und  drei  in  äolischer  Tonart. 

Die  Melodie  zu  einem  kleinen  Stücke  von  Pindars  erster  pythischer  Ode, 
welche  zuerst  F.  Athanasius  Kircher  im  J.  1650  herausgab,  der  sie  in  einem  Kloster  von 
Messina  gefunden  haben  wollte,  ist  unecht;  ebenso  die  Komposition  zu  drei  Hexametern 
des  homerischen  Hymnus  auf  Demeter  (hgg.  von  Behaghel). 

196.  Neuere  Bearbeitungen.  Um  die  Erforschung  der  griechischen 
Musik  machten  sich  im  17.  Jahrhundert  wohlverdient  der  Schleswiger 
Marcus  Meibom  (flTll)  durch  die  Herausgabe  der  alten  Musiker  und 
der  gelehrte  englische  Mathematiker  John  Wallis  (f  1703)  durch  seine 
wertvollen  sachlichen  Erläuterungen  zu  der  Ausgabe  des  Ptolemaeus.  — 
Es  folgten  im  18.  Jahrh.  Marpurgs  und  Burneys  kenntnisreiche  Werke 
über  die  Geschichte  der  Musik,  welche  später  Forkel  ausnützte. 

Der  erste,  welcher  den  Versuch  einer  quellenmässigen  Darstellung 
der  griechischen  Harmonik  unternahm,  war  August  Boeckh,  der  als  der 
Begründer  der  modernen  Wissenschaft  von  der  alten  Musik  zu  betrachten 
ist.  Eine  weitere  Förderung  verdankte  diese  dem  geistvollen  Forscher 
Friedrich  Bellermann,  welcher  sich  durch  die  Herausgabe  der  antiken 
Musikreste  und  seine  Untersuchungen  über  die  Tonleitern  und  die  Noten- 
schrift der  Griechen  bleibende  Verdienste  erwarb.  Auf  diese  Vorarbeiten 
stützten  sich  die   bewundernswürdigen    Werke   Rudolf   Westphals    über 
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die  griechische  Musik  und  ihre  geschichtliche  Entwickelung,  welche  ihm 
einen  der  ehrenvollsten  Plätze  unter  den  Altertumsforschern  für  alle  Zeit 
sichern.  Seinen  Forschungen  verdankte  die  Anregung  zu  einer  auf  um- 
fassenden Studien  beruhenden  und  gründlichen  Darstellung  der  Geschichte 
und  Theorie  der  antiken  Musik  Fr.  Aug.  Gevaert,  der  Direktor  des 
Brüsseler  Musik-Konservatoriums.  —  Durch  Heranziehung  und  Verwertung 
archaeologischen  Materials  hat  sich  um  die  genauere  Kenntnis  der  alten 
Musik  besonders  Karl  von  Jan  verdient  gemacht. 

Die  Zweige  der  griechischen  Musik. 

197.  1.  Die  griechische  Tonkunst  war  einerseits  Vokalmusik,  andrer- 
seits Instrumentalmusik.  Der  Gesang  (f.itAoq)  war  entweder  mono- 
disch d.  h.  von  einem  einzelnen  Sänger  vorgetragen,  oder  Chorgesang 
d.  h.  von  mehreren  Sängern  zugleich  ausgeführt.  Die  Instrumentalmusik 
(xoovaig)  war  teils  Saitenspiel,  xiO^uQiaig,  teils  Flötenspiel,  ccvXi^aig.  Die 
\'erbindung  von  fitXog  und  xQovaig  hiess  Kitharodik  oder  Aulodik,  je 
nachdem  Saiten-  oder  Blaseinstrumente  die  Begleitung  der  Singstimme 
übernahmen.  Blosse  Deklamation  einer  Dichtung  unter  Instrumental- 
begleitung hiess  TiaQaxaTaXoyt]. 

2.  Einen  mehrstimmigen  Gesang  kannte  das  Altertum  nicht, 
sondern  sämtliche  Glieder  eines  Chors  sangen  unisono.  Allerdings  konnten 
Sänger  verschiedener  Stimmklassen  in  demselben  Chore  mitwirken,  aber 
auch  dann  sangen  alle  die  blosse  Melodie,  nur  in  verschiedener  Oktave, 
was  im  i]indrucke  einem  Unisono  gleichkommt. 

Trotzdem  wurde  die  griechische  Musik  zu  einer  mehrstimmigen 
durch  die  Instrumentalbegleitung.  In  der  frühesten  Zeit  hat  freilich 
auch  zwischen  Gesang  und  Begleitung  Unisonität  bestanden,  aber  schon  in 
der  archaischen  Kunstepoche  war  Zweistimmigkeit  (htqoffiavia) «)  vorhanden, 
indem  zu  der  Melodiestimme  eine  zweite  des  begleitenden  Instruments, 
der  Kithara  oder  des  Aulns,  hinzukam,  welche  in  der  Regel  über  der 
Melodie  lag.^) 

In  der  klassischen  Kmi^trpmlii-  kam  eine  drei-  und  mehrstimmige 
Musik  auf  durch  den  Dithyrambiker  Lasos:  es  wurden  nämlich  mehrere 
Instrumente  angewendet  und  so  eine  Polyphonio  der  Begloitungsstinjmeii 
hervorgerufen.  Pindar  fügte  zu  den  nicht  homophonen  Flr>tt'nstiinfnon  auch 
noch  die  Stimme  der  Phorminx. 

Geschichtliches. 

1?>8.  Die  griechische  Musik  stand  von  ihren  ersten  Anfilngfii  au 
in  engster  Vorbindung  mit  der  Porsio  und  ordnete  sich  bis  in  die  Zeiten 
de«  Niedergangs  willig  dem  Worte  des  Dichters  unter,  der  zugleich  auch 
der  Tonsetzer  war  und  oft  genug  nein  Werk  auch  selbst  vortrug.  Der 
»Schwerpunkt  der  musikalischen  Leistung   hig  im  Qesungo  und  das  Instru- 

')  Plat   Legg.  VII.  p.  812.  fi/K  ^*  ir«-  |   n^»»  /i#Äy<f<W  ivi^B/ftot  nott^to»  kiX. 
Qotfuifiny  aal   notMtXiay   rijf   Xvqaf,   nXXti   j  ')  Artfltoi.  Probl.  lö.ii. 

ftfy  M^Xtj  titjy    ](0(>Juiy   itiatCyt   iiJitt  ifi  rov    , 
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ment  diente  zunächst  ausschliesslich  zur  Begleitung  des  Gesanges,  erst 
allmählich  trat  zuerst  das  Flötenspiel  und  nach  diesem  auch  das  Saiten- 
spiel selbständig  auf,  ohne  jedoch  den  ursprünglichen  Zusammenhang  mit 
dem  Gesänge  zu  verleugnen. 

1.  Die  frühesten  Anfänge  einer  kunstmässigen  Musik  gehen  auf 
priesterliche  Sänger  zurück,  welche  an  heiliger  Stätte  den  Lobgesang  des 
Gottes  monodisch  unter  Saitenspiel  vortrugen,  i)  Diese  Gesänge  fanden  ihre 
besondere  Pflege  in  den  Kultusstätten  des  Apollo  und  hiessen,  weil  sie 
einer  bestimmten  Ordnung  und  Regelung  unterlagen,  voinoi/^). 

Der  ursprünglich  religiöse  Gesang  zur  Phorminx  wurde  in  der  heroi- 
schen Zeit  auf  die  weltlichen  Feste  übertragen  und  die  doidoi  sangen 3)  in 
den  Palästen  der  Fürsten  die  Ruhmesthaten  der  Helden,  wie  die  Odyssee 
von  Phemios  und  Demodokos  berichtet. 

Während  aber  der  Vortrag  des  Epos  zur  blossen  Deklamation  herab- 
sank, entwickelte  sich  der  Nomosgesang  zu  einer  künstlerischen  Pro- 
duktion bei  den  Festspielen  der  Griechen.  Der  lesbische  Sänger  Terpan- 
dros  errang  mit  seinen  kitharodischen  Nomoi  viermal  nacheinander  vor 
der  Delphischen  Panegyris  den  Preis '^j  und  führte  den  musischen  Wett- 
kampf am  Feste  des  Apollo  Karneios  in  Sparta  ein  (Ol.  26,i).^)  Durch 
ihn  erhielt  der  kitharodische  Nomos  seine  typische  Form  und  feste 
Gliederung,  welche  von  seinen  Nachfolgern  treu  bewahrt  wurde.  Es  war 
eine  musikalische  Komposition  von  ernster  Würde  und  schlichter  Einfach- 
heit: gewöhnlich  waren  es  nur  fünf  Töne,  in  denen  sich  die  Melodie  be- 
wegte;'^) Wechsel  des  Taktes  und  der  Harmonie  waren  ausgeschlossen,  als 
Versmass  diente  in  der  Regel  der  heroische  Hexameter.  Die  sieben  Teile 
des  terpandrischen  Nomos  sind  nach  Pollux'  Angabe  '')  o^QXci,  ^sxaQxä,  xata- 
TQOTid,  jusTaxaTaTQOTid,  (fifgayig,  enikoyoq. 

Ein  jüngerer  Zeitgenosse  Terpanders,  der  Tegeate  Klonas,^)  das 
Haupt  einer  peloponnesischen  Aulodenschule,  als  deren  erster  Meister  der 
Trözenier  Ardalos  genannt  wird,  übertrug  die  Kunstnormen  der  Kitha- 
rodik,  welche  Terpander  festgesetzt  hatte,  auf  die  Aulodik,  bei  welcher  das 
Lied  des  Sängers  (avX(odQ<^  von  einem  Flötenspieler  («^AryT?^'g)  begleitet 
wurde,  und  wurde  der  Begründer  des  aulodischen  Nomos,  welcher 
gleichfalls  einen  durchaus  sakralen  Charakter  trug,  aber  nicht  das  ruhige 
Gleichmass  bewahrte,  wie  der  kitharodische.  Das  Versmass  war  das 
Elegeion. 

Neben  diese  sakralen  Gesänge  trat  das  weltliche  Lied,  welches 
durch  den  Parier  Archilochos  eine  künstlerischen  Normen  entsprechende 
Gestalt  erhielt.  Während  bisher  in  der  Musik  nur  der  gerade  Takt  ge- 
herrscht hatte,  führte  er   nunmehr  auch   den  ungeraden  ^/s   Takt   ein   und 


')  Piocl.  ehrest,  p.  245.  XQvao&sfxig  6 
KQrjg  TTQMXog  aToXfj  ^Qrjadfxevog  sxnQsneT  ymI 
y.id^dqav  dvcclaßoiv  sig  fx'L^i]aiv  rov  ^AnoXXw- 
vog  fxövog  ^ae  vofiov  xal  ev^oxifxrjanviog  av- 
rov  diafxepsL  6  XQonog  rov  uyoiviafAaxog. 

^)  Plut.  de  mus.  c.  6.  ev  rolg  vofxoig 
ixdaro)  ^LexrjQovv  riqv  oixelav  xdaiv.  &id 
xal  xavxrjv  eniDw^ictv  si/oy  xxX. 

'^)  Plut.  de  mus.  c.  3.     oi  noiovvxeg  %nr] 


lovxoig  juekf]  nsqiexid^eGav. 

^)  Plut.  de  mus.  c.  4. 

5)  Athen.  XIV,  p.  625  E. 

^)  Über  diese  oliyo/oQÖia  vgl.  Plut.  d( 
mus.  c.  18. 

')  Pollux  IV,  m. 

8)  Plut.  de  mus.  c.  3  ff.  Poll.  IV,  79. 

9)  Plut.  de  mus.  c.  28. 


Geschichtliches.  (§  198.) 


857 


lehrte  die  Verbindung  der  verschiedenen  Rythmen  miteinander;  ferner  wird 
ihm  die  Erfindung  der  Parakataloge  beigelegt  d.  i.  der  melodramatischen 
Vortragsweise,  bei  welcher  die  Deklamation  einer  Dichtung  durch  die  Töne 
eines  Instruments  gehoben  wurde.  Er  wandte  hierbei  zur  Begleitung  den 
xleipiccußog  an,  während  er  sich  beim  Gesänge  der  iafißvxtj  bediente.^) 

Als  die  Normen  der  Aulodik  bereits  durch  Klonas  festgestellt  waren, 
wurden  die  Griechen  durch  einwandernde  Musiker  mit  der  phrygischen 
Auletik  bekannt.  Dieser  neue  Zweig  der  Musik,  die  tptXt^  aidr^aig,  fand 
in  Argos  die  Hauptstätte  seiner  Pflege  und  übte  durch  die  technische  Über- 
legenheit der  fremden  Auleten  grossen  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der 
griechischen  Musik  überhaupt  aus.  Die  phrygischen  Auleten  brachten  neben 
den  beiden  nationalen  Molltonarten  der  Griechen,  der  dorischen  und  der 
äolischen,  zwei  neue  Durtonarton  zur  Geltung,  die  phrygische  und  die  lydi- 
8che.2)  Der  Name,  an  welchen  die  phrygische  Auletik  anknüpft,  ist 
Olympos;  dieser  gilt  als  der  Erfinder  des  enharmonischen  Tongeschlechts  3) 
und  seine  ernsten  und  gemessenen  Weisen  wurden  viel  bewundert  und 
wegen  der  Beschränkung  des  Tonumfangs  gerühmt.^) 

2.  Die  weitere  Entwickelung  führte  den  Chorgesang  und  die  orche- 
stische  Musik  in  die  Kunstsphäre  ein.  Sparta  war  der  Mittelpunkt  dieser 
neuen  Kunstrichtung  und  der  Kreter  Thaletas-^)  gab  der  Chormusik  feste 
Normen  und  verschaff'te  ihr  einen  ständigen  Platz  in  dem  Agon  der  Gym- 
nopädien  (Ol.  28).  Die  lebhaften  Weisen  im  paeonischen  ^'s  Takte,  w^elche 
im  kretischen  Hyporchema  herrschten,  erhielten  durch  ihn  ihre  künstlerische 
Vollendung  und  begleiteten  die  Waffentänze  der  spartanischen  Jugend, 
während  in  den  Paeanen  ein  ernsterer,  weihevollerer  Ton  waltet«.  In 
gleichem  Geiste  wirkten  nach  Thaletas  Xenodamos*^)  von  Kythera  und 
der  Lokrer  Xenokritos,')  welcher  aus  seiner  italischen  Heimat  die  lokri- 
ßche  Tonart  einführte.  —  Die  heitere  Weise  des  Volksliedes  schlug  der  in 
äolischer  Schule  gebildete  Alkman  an,  der  anmutige  Lieder  für  Jungfrauen- 
chöre komponierte  und  selbst  als  Chormeister  einübte.  —  Auch  anderwärts 
folgte  die  Entwickelung  des  Chorgesangs  dem  Vorgange  Spartas:  der  Hi- 
meräer  Stesichoros  und  der  Korinthier  Arion,  welchem  der  Dithyrambos 
seine  erste  künstlerische  Gestaltung  verdankte,  sind  Repräsentanten  dieser 
Bestrebungen. 

Auch  die  Solomusil^  blieb  nicht  zurück:  die  Kitharodik  hielt  zwar 
im  ganzen  an  den  TerpandriKchen  Satzungen  fest,  aber  sie  übernahm  von 
der  Auletik  die  phrygische  Tonart  und  eignete  sich  auch  die  von  Xeno- 
kritos  eingeführte  Lokristi  an.  Der  Aulodik  und  der  Auletik  erstanden 
grosse  Meister  in  Polymnastos  von  Kolophon  und  Sakadns  von  Argos.*) 
Dieser  war  der  erste,  welcher  (im  J.  580)  im  pythischon  Agon  mit  einem 
auletischen  Nomos  auftrat  und  ohne  Gesang,  was  der  Kitharodo  durch  Worte 
darstellte,  durch  blosses  Flötenspiel  zur  Darstellung  zu  bringen  unternahm 


')  Athen.  XIV,  p.  iVMWi. 

M  Athen.  XIV.  i).026. 

')  ritit.  de  mm»,  c.  7  und  11. 

*)  I'iut.  dp  iniiH.  c.  18. 

•)  riut.  de  nitm   u.  42.    8inibo  X,  481. 


Athen.  XIV,  (»31. 

•)  Flut   d«  mut.  U. 

»)  Poll.  IV,  öfi.     IMut  de 

"•  P'  '    Mn  mm.  8K  10. 
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und  es  erreichte,  dass  das  aidrjfia  forthin  einen  bleibenden  Bestandteil  des 
pythischen  Wettkampfs  bildete.  Der  aulodische  Gesang  hingegen  wurde,  weil 
er  einen  zu  traurigen  Eindruck  hervorrief,  von  den  Amphiktyonen  aus  dem 
Agon  ausgeschlossen.^) 

Ein  neuer  Zweig  der  musikalischen  Kunstübung,  welcher  in  dieser 
Zeit  aufkam,  ist  die  Kitharistik;  jedoch  konnte  sie  neben  der  immer 
mehr  aufblühenden  Auletik  keine  hervorragende  Bedeutung  erlangen. 

Das  weltliche  Lied  erhob  sich  auf  dem  sangreichen  Lesbos,  der 
alten  Pflegestätte  des  Saitenspiels,  zu  schöner  Blüte  durch  Alkaios  und 
Sappho  und  wurde  durch  diese,  welche  einen  zahlreichen  Kreis  von 
Schülerinnen  um  sich  scharte,  um  eine  neue  Harmonie,  die  mixolydische 
bereichert. 

3.  Seit  der  Pisistratidenzeit  wurde  Athen  der  Mittelpunkt  Griechenlands 
wie  für  die  geistigen  Interessen  überhaupt  so  auch  für  die  musischen 
Künste:  keine  Stadt  bot  so  viel  Anregung  und  Gelegenheit  wie  Athen  mit 
seinen  glänzenden  Festen  und  Agonen,  um  sein  Talent  zu  zeigen  und  seine 
Virtuosität  zur  Anerkennung  zu  bringen.  Hier  strömten  aus  allen 
Städten  von  Hellas  auch  die  Musiker  und  Virtuosen  zusammen  und  es 
entstanden  Musikschulen,  in  denen  die  jungen  Talente  unter  bewährten 
Meistern  sich  heranbildeten.  Der  hervorragendste  unter  den  Musikmeistern 
jener  Zeit  war  Lasos  von  Hermione,  welcher  als  der  Begründer  der  klas- 
sischen Periode  der  griechischen  Musik  gilt. 2)  In  dieser  erreichte  die  Chor- 
musik ihren  Höhepunkt  und  Pin  dar  und  Simonides  schufen  nicht  nur 
als  Dichter,  sondern  auch  als  Komponisten  Werke  von  hohem  Werte, 
welche  als  unübertreffliche  Muster  des  klassischen  Stils  von  den  Musik- 
kundigen der  späteren  Zeit  gepriesen  werden.  —  Neben  dem  Dithyrambos, 
welcher  alle  andere  Arten  des  Chorgesangs  in  den  Hintergrund  drängte, 
entwickelte  sich  in  dieser  Periode  die  dramatische  Chormusik,  die  bei 
ihren  ältesten  Vertretern  sich  vornehmlich  durch  die  grosse  Klarheit  der 
rhythmischen  Form  auszeichnete.  Phrynichos  und  Aeschylos  stehen 
als  Musiker  ebenbürtig  neben  Simonides  und  Pindar  und  sind  Vertreter 
des  erhabenen  Stils,  während  Sophokles  den  schönen  Stil  zur  Vollendung 
brachte.  Von  den  Komikern  gehört  der  älteren  Zeit  der  durch  seine  klang- 
roichen  Melodien  ausgezeichnete  Kratinos  an;  auch  Aristophanes  ist  noch 
ein  begeisterter  Anhänger  der  alten  klassischen  Musik,  deren  Formenreich- 
tum er  mit  seltener  Virtuosität  beherrschte. 

4.  Aber  schon  in  Pindars  Tagen  begann  gegenüber  der  Strenge  der 
klassischen  Meister  ein  neuer  Geist  sich  zu  regen,  der  sich  über  die  bisher 
gezogenen  Schranken  hinwegzusetzen  versuchte,  und  je  mehr  die  musischen 
Wettkämpfe  die  Rivalität  steigerten  und  ein  musikalisches  Virtuosen  tum 
heranbildeten,  desto  mehr  kam  das  Bestreben  zur  Geltung,  die  Musik  von 
der  Dichtung  zu  emanzipieren  und  ihr  eine  unbeschränkte  Freiheit  zu  ver- 
schaffen; man  versuchte  durch  künstliche  Reizmittel,  Tonmalerei  u.  dgl.  die 


')  Paus.  X,  7,  5. 

^)  Plut.  de  mus.  c.  29.  Aaaog  .  .  eig 
Tt]V  ^L&vQafxßixrjv  ciyMyrjv  ^ETaaxrjaa?  xovg 
^Vxhfxovg  xal  rrj  xdjv  civ'kiov  no'kvtfxavic^  xarct- 


xoXov&ijaccg  nXsLoai  re  (pd^oyyoig  xal  diSQQL/u- 
fxevoig  /Qrjad^syog  eig  fusra&eaiy  xrjv  ngo- 
vnciQXovaaj/  rjyaye  juovaixrjy. 
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Gunst  des  Publikums  zu  gewinnen/)  scheute  vor  Wechsel  des  Rhythmus, 
der  Tonart  und  selbst  des  Tongeschlechts  innerhalb  desselben  Musikstücks 
nicht  mehr  zurück  und  fand  Gefallen  an  verschlungenen  Melodien  und 
rauschender  Instrumentalbegleitung.  Der  Umschwung  ging  vom  Dithyram- 
bos  aus  und  ergriff  ebenso  den  altgeheiligten  Nomos  wie  die  Theatermusik. 
Allerdings  fehlte  es  nicht  an  Verfechtern  der  alten  strengen  Richtung  und 
selbst  die  Komödie  verschonte  die  neue  Musik  nicht  mit  ihrem  Spott,  aber 
bereits  Ol.  87  hatte  die  jüngere  Schule  die  Oberhand  gewonnen. 

Der  neue  Dithyrambos  fand  seinen  ersten  Vertreter  in  Melanippides, 
über  den  der  Komiker  Pherekrates  die  Musik  sich  beklagen  lässt,  dass  er 
sie  verdorben  habe;'-)  sein  Nachfolger  Philoxenos  verband  mit  dem  Vor- 
trage der  kyklischen  Chöre  monodische  Gesänge;^)  als  schlimmster  Verderber 
der  Musik  aber  galt  den  Verfechtern  der  klassischen  Kunst  Kinesias,  der 
um  die  Gunst  der  Menge  buhlte^)  und  die  Zielscheibe  des  Spottes  der 
Komiker  wurde. 

Besonders  fand  im  Nomos  das  Virtuosentum  ein  Feld,  um  sich  bei 
den  Festagonen  durch  glänzende  musikalische  Leistungen  hervorzuthun. 
Die  alten  Satzungen  über  Tonumfang,  Wechsel  des  Rhythmus  und  der 
Harmonie  u.  dgl.  wurden  überschritten,  die  ruhige  und  gemessene  Haltung 
des  alten  Nomos  ging  verloren,  die  dithyrambische  Erregtheit  drang  auch 
hier  ein  und  es  kam  ein  völlig  neuer  Nomos  zu  stände.  Phrynis  war  der 
erste  Nomossänger  neuen  Stils,'»)  Timotheos  schloss  sich  ihm  an  und  gab 
dem  Nomos  die  forthin  geltende  Formation.^)  Beide  waren  Kitharoden.  Eine 
besondere  Bevorzugung  aber  erhielt  der  auletische  Nomos  in  dieser  Zeit, 
weil  der  Solovortrag  auf  der  Flöte  für  die  Mimesis  besonders  geeignet 
war  und  den  grossen  Festraum  leichter  beherrschte. 

Auch  die  scenische  Musik  konnte  sich  dem  herrschenden  Ge- 
schmacke  nicht  entziehen  und  musste,  je  mehr  die  Neuerungen  des  Dithy- 
rambos und  Nomos  dem  Publikum  zusagten,  dieser  Richtung  folgen.  Eu- 
ripides  gab  sich  gern  dem  neuen  Geschmacke  hin,^)  auch  Sophokles  folgte 
in  seinen  spätesten  Stücken.  So  findet  denn  die  neue  Musik  auch  in  der 
Tragödie  Eingang,  sowohl  im  Ohorlied  als  besonders  in  der  Monodie,  welche 
für  die  effekthaschende  Mimesis  vorzüglich  geeignet  schien.  Als  Haupt- 
repräsentant dieses  Stils  gilt  in  der  Tragödie  Agathon.  —  In  dem  dithy- 
rambischen Stil  hat  die  Entwickelung  der  hellenischen  Kunstform  ihren 
AbschlusH  gefunden. 

Theoretisches. 

HM>.  Töne  und  Intervalle.  Zw  vi  Tniw  (^.'/oyyoO  sind  ufiotfihiyyoi, 
wenn  sie  auf  gleicher  Tonstufc  (tuaii)  stellen,  oder  sie  bilden  ein  lnfif \all 
{diätyttjiu)  wenn  sie  verRchiodenon  Stufen  angehören. 

Die  Intervalle  sind  teils  einfache  (aavr^ttn),  teiJH  zusammcngoholzto 

*)  Pliit.  de  muii.  c.  12.  I           *)  Procl.  Chrent.  p.  245.f .   IMut  do  tnus. 

*)  Phrrokr.    Wi    Vht    do  mt».   o.  80.  6.  80. 

iftol  yuQ    ijpf«  rwK  jrrrxwV  Mtkayinnlifff,  i¥  \            *)  Hut  do  mu«.  4.     "-     '    !    0. 

tt^ai  nmitrof  ö(  Xafloif  uyrjn^  fit  xtX.  |           ^  Vjm  hieM,  teino  K                 unn  ttiftcho 

')  rillt,  dn  muN.  c.  '\0.  ihm  Kophiaophon;  vgl.  \  lUi  ^.11111«.  und  Arint. 

*)  Plut.  1.  1.  und  PUi.  Oorg.  r>02.  iUn    D44.  1408.  1452. 
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((fvv&£ia).  Zu  den  einfachen  gehören  das  Ganztonintervall,  Tovog,  das  Halb- 
tonintervall, rjjuiiToviov  (in  älterer  Zeit  6ieaig\  und  das  Vierteltonintervall, 
ivccQiioviog  S isaig  oder  disaig  schlechthin.  Zusammengesetzte  Intervalle  sind  ! 
z.  B.  das  Quartenintervall,  t6  6id  xsaadqwv,  das  Quintenintervall,  to  Sid 
Ttevze,  das  Oktavintervall,  lo  did  Tvaawv  (sc.  xoq6mv).  —  Die  innerhalb 
der  Oktave  liegenden  Intervalle  werden  auch  durch  folgende  mit  Tovoq 
gebildeten  Zusammensetzungen  bezeichnet:  Shovog  (grosse  Terz),  rgkovog 
(übermässige  Quart  oder  falsche  Quinte),  rsTgarovog  (kleine  Sexte),  ttsv- 
rccrovog  (kleine  Septime).  Grössere  Intervalle  als  die  Oktave  sind  z.  B. 
vo  Sid  Tiaacov  xal  did  rsaadqMv  (Undecime),  to  ölg  Sid  naacov  (Doppel- 
oktave) u.  a. 

Die  ein  Intervall  bildenden  Töne  sind  teils  symphonisch,  teils  dia- 
phonisch.  Zu  den  symphonischen  Intervallen  gehörte  die  Oktave,  die 
Quinte  und  die  Quart.  Die  Terz  rechneten  die  Griechen  nicht  zu  den  Kon- 
sonanzen, doch  mieden  sie  sie  keineswegs  und  empfanden  sie  wahrschein- 
lich nicht  viel  weniger  angenehm  als  wir.  Unter  7T(XQdg)ü)voi  (p^öyyoi 
verstanden  sie  Klänge,  welche  in  der  Mitte  zwischen  Konsonanz  und  Dis- 
sonanz liegen  und  zusammenangeschlagen  konsonierend  erscheinen,  wie  die 
übermässige  Quart  {f  h)  und  die  grosse  Terz  {g  h). 

200.  Die  Tonsysteme.  1.  Auf  ihrer  allerfrühesten  Entwickelungs- 
stufe  beschränkte  sich  die  griechische  Musik  auf  eine  Skala  von  vier 
Tönen,  ein  avaTrjfxa  rsTgdxoQdov,  und  zwar  bildete  der  tiefste  und  der 
ihm  nächstfolgende  höhere  Ton  ein  Halbtonintervall,  die  übrigen  Ganzton- 
intervalle : 

e  \  f  \  g  1  a  a  \   h  l  c    l  d' . 

2.  Aber  schon  vor  Terpanders  Zeit  erfolgte  eine  Erweiterung  dieses 
Tonsystems:  man  verband  zwei  Tetrachorde  so  miteinander,  dass  der  höchste 
Ton  des  tiefer  liegenden  und  der  tiefste  des  höheren  zusammenfielen,  und 
Terpander  fand  bereits  zwei  Skalen  von  je  sieben  Tönen  (Heptachord- 
systeme)  vor: 

I.         e  l  f  1  g  1  a  l  h  i  c    l  d' . 

II.         TXTTJ'l^aXh  1  c    1  d'. 

In  beiden  hiess  der  beiden  Tetrachorden  gemeinsame  Ton  (a)  fxsarj^  der  höchste 
{d)  vrjTYj  (vedTr/),  der  tiefste  (e)  vTidTi],  die  vier  andern  wurden  von  der 
Höhe  nach  der  Tiefe  zu  bezeichnet  als  naQavrjTrj  (c),  TQirrj  oder  TtaQafjtsarj 
(h,  h),  Xiiavög  (g),  TraQVTrdrrj  (f). 

3.  Terpander  fügte  dem  ersten  der  beiden  Systeme  die  Oktave  des 
tiefsten  Tons  zu,  entfernte  aber,  um  die  Siebenzahl  nicht  zu  überschreiten, 
den  Ton  c.  Das  Terpandrische  Heptachordsystem  hatte  also  die 
Oktave,  entbehrte  aber  der  Sexte: 

III.     e  f  g  a  h  —  d'  e. 
In  ihm  war  e    die  vrjTri,  d'  die  TiaQavrjTT],  h  die  tqitt]. 

4.  Pythagoras  stellte,  indem  er  den  Ton  c  wieder  einsetzte,  das 
Oktachord  her: 

e  f  g  a  h  c    d'  e. 
In  diesem  war  c    die  TQirrj  und  h  die  Tiagafisarj. 
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Die  vorterpandrischen  Heptachorde  waren  (Xvrri^iut'rcc,  indem  die  /(tc/y 
beiden  Tetrachorden  zugleich  angehörte,  das  Oktachord  war  Sie^fvy 
ßs'vov,  indem  zwischen  beiden  Tetrachorden  ein  Ganzton  in  der  Mitte  lag. 
Da  das  zweite  Heptachord  (e  f  g  a  h  c  d)  neben  dem  Oktachord  im  Ge- 
brauch blieb,  unterschied  man  die  drei  höchsten  Töne  des  Heptachords 
(6  c  d)  und  des  Oktachords  (c  d'  e),  welche  gleiche  Benennung  hatten, 
aber  unter  sich  verschieden  waren,  durch  den  Zusatz  avvi^^i}xävwv  (sc.  x^Q' 
Sah)  oder  dit^svyutvMi'. 

Heptachord :  Oktachord : 
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5.  Aus  dem  Oktachord  entstand  durch  Hinzunahme  eines  dritten  Tetra- 
chords  tieferer  Lage,  welches  die  bisherige  vTidir]  als  Endton  benützte,  das 
Hendekachord.  In  diesem  führten  die  drei  neuen  Saiten  dieselben  Namen 
wie  die  des  mittleren  Tetrachords,  nämlich  inäitj,  naQvrtürt^  und  /.txarög,  aber 
man  unterschied  jetzt  vticctt^,  Tiagviidirj,  Xixccrdg  (.uaaiv  und  vnävt]^  naqvncni]^ 
hx^vog  v7idio)v  und  gab  den  drei  höchsten  Tönen  den  Zusatz  vitiov. 
I{      c       d       e       f       g       a       h       c       d'       e 

i=^         H        :^         ^         R        j:^         S^        «        'S,        S       ^' 


T^  "^I  •-  T-l  ^  ^  ~-  ^ 


vncci  0)  V  jU  kCiov  St  e^e  vyinä' 

vo)v  ri^iMV. 
Durch  Hinzufügung  eines  tiefen  A  wurde  dieses   Hendekachord    zum 
Dodekachord;  der  neuhinzugenommene  Ton  hiess  nQoaXafißaroiiuvog, 

6.  In  ähnlicher  Weise  wurde  auch  das  Heptacliord  (H)  e  f  g  a  h  c  (T 
erweitert,  zunächst  durch  ^rei  tiefere  Töne  zum  Dekachord,  dann  durch  den 
Proslambanomenos  zum  Hendekachord.  In  diesem  Hendekachord  hiessen 
die  drei  höchsten  Saiten  rrjtm  avvr^muvtav  und  das  ganze  System  avrtjftfuiov: 

A       I!       r       d       r       f       n        n       h        c       (T 

§       -       'S       «       9'     '2       J5 

I'    ■"     i-    '^-    '^     1    «  -; 

vTrorfüif  fitautr  n]tMr  <rri'- 

7.  Dem  Dodcka.  i..M..  .. ..nlon  noch  drei  höhere  Töne  (/    -j     .  ,  /.ugefllgt 

und   HO  das  System  der  Doppoloktave  (to  di^   Ji«  naautv  oder  nfvitxtu- 
4sxäxo(}dov  avatr^fia)  gewonnen.    Die  neuen  Töne  führten  dieselben  Nanicu 
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wie  die  drei  höchsten  des  alten  Systems,  aber  mit  dem  Zusatz  vnsQßoXmcov. 
Diese  Skala  nannte  man  das  vollständige  System,  ts'Xsiov  avazrjfjLa: 
A     H    c     d     e    f    g     a     Ji     c      d'     e     f     g     a 

VTTCCTCOV  fläaOOV  6l€^€Vyfl€V(0V       VT16Q- 

ßoXaicüV, 
8.  Durch  Vereinigung  dieses  Systems  mit  dem  hendekachordischen 
Synemmenonsysteme  (6)  wurde  schliesslich  eine  Skala  von  18  Tönen  her- 
gestellt, ein  kombiniertes  Doppeloktavsystem.  Man  schaltete  nämlich 
hinter  der  insarj  (a)  die  drei  höchsten  Töne  des  Synemmenonsystems  (b  c  d') 
ein  und  Hess  dann  die  sieben  höchsten  Töne  des  vollen  Systems  (von  h  bis 
a)  folgen: 

AH    c     d    e    f    g    a  \  h     c     d'  \  h     c     d'     e      f    g     a 

VTICCTCOV  }lt(S(x)V  (fVVYjfji'  6l€^€Vy-  VTISQ- 

{xtvMV  fiiävwv  ßoXaiwv. 

Diese  Verbindung,  in  der  c  und  d'  doppelt  erscheinen,  hatte  den  Zweck  alle 
Tonarten  in  den  verschiedenen  Transpositionsskalen  darstellen  zu  können. 
201.  Die  Harmonien  oder  Oktavengattungen.  1.  Auf  dem  voll- 
ständigen Systeme  (§  200,  7))  Hessen  sich  sieben  verschiedene  Oktaveninter- 
valle annehmen:  II' — h,  c — c,  d — d',  e—e,  f — /',  g — g\  a — a  oder  A — a, 
und  es  ergaben  sich  folgende  sieben  durch  die  Aufeinanderfolge  von  Halb-  und 
Ganztönen  verschiedene  Oktavenformen  (ccQfjLoviai,  si'drj  xwv  tov  6id  iraadov): 

die  mixolydische, 
die  lydische, 
die  phrygische, 
die  dorische, 
die  hypolydische, 
die  ionische  oder  hypophrygische. 

die  äolische  oder  hypodorische. 

Ausser  diesen  sieben  Oktavengattungen  werden  noch  folgende  vier 
namhaft  gemacht:  die  böotische  in  c,  die  syntonolydische  in  a,  die 
lokrische  in  a  und  die  syntonolokrische  in  /,  so  dass  im  ganzen  elf 
Oktavenformen  aufgezählt  werden. 

2.  Diese  elf  Oktaveneide  lassen  sich  auf  vier  Oktavenklassen  (y^'vr^) 
zurückführen : 

I.  Dorisches  Moll,  ein  absteigendes  Moll  mit  fehlendem  Leitton. 
IL  Phrygisches  Dur,  ein  Dur  mit  kleiner  Septime. 
IIL  Lydisches  Dur,  ein  Dur  mit  falscher  Quarte. 
IV.  Lokrisches  Moll,  ein  dem  lydischen  Dur  paralleles  Moll. 
I.    Das  dorische  Moll  beruht  auf  dem  Dreiklange  a  c  e  und  heisst: 

dorisch  im  engeren  Sinne  (doigiari),    wenn    die   Melodie   mit   der 
^^)  abschliesst  {a  c  e); 


1. 

H^c     d    e^ 

^f  g    «    h 

2. 

c     d     e^ 

9     et     h^c, 

3. 

ä     e^f    g 

a     li^     d\ 

4. 

(^^f    9     a 

h^^c     d'    e, 

5. 

f    g     a     h^ 

J    d'    G^f, 

6. 

g     a     h^ 

d'    e^f    g, 

7 

\a     h     c     d' 

^'^f    9     cl\ 

f . 

\A  II^c     d 

e^f     9     cc, ) 

Quinte  {vTrarr^ 


')  Die  griech.  Theoretiker  bezeichnen 
gewöhnlich  die  Klänge  so,  dass  sie  sie  mit 
den  Namen  belegen,  welche  sie  in  der  dori- 
schen Oktavengattung  haben,  also  a,  die 
dor.  f^eoT],   als  /xeat]  schlechthin,  e,   die  dor. 


vndztj,  als  vndtf]  schlechthin;  diese  Bezeich- 
nung heisst  ovofACioicc  xard  dvrafXLy.  Hin- 
gegen heisst  die  Bezeichnung  nach  der  Funk- 
tion, welche  jeder  Klang  in  der  betr.  Har- 
monie hat,  ovofxaaia  xard  ^saiv. 
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äolisch  oder  hypodorisch  (uloXiari  oder   itioScoqktti),   wenn   sie 

mit  der  Prime  (.Mto'/^)  schliesst  (a  c  e); 
böo tisch  (ßoio)Tiaii)  bei  Terzschlüssen  in  der  tqiti]  (a  c_  e). 
IL  Das  phrygische  Dur  hat   zur  Grundlage  den    Dreiklang  g  h  d  und 
es  heisst: 
phrygisch  im  engeren  Sinne  {ifQvyiaTi)  mit  Quintschlüssen  {gh  d); 
ionisch  oder  hypophrygisch  (xcckuQd  laari,  dveifitvT]  laau')  mit 

Prim Schlüssen  {q  h  d); 
mixolydisch  oder  syntonoiastisch  mit  Terzschlüssen  (^f  h  d). 
iii.  Das  lydische  Dur   ist    basiert   auf  dem   Dreiklange  f  a  c  und   wird 
genannt: 

lydisch    im    engeren  Sinne   (XvSiaTi)   mit  Quintschlüssen  (f  a  c); 
hypolydisch    (xccXaqcc   oder   ävsi^evri  Xvdiari)  mit  Primschlüssen 

if  ac); 
syntonolydisch  (avvTorog  XvSiari  mit  Terzschlüssen  (/*  a  c). 
\\ .  Dem  lokrischen  Moll  liegt  zu  Grunde  der  Dreiklang  d  f  a;  es  führt 
den  Namen: 

lokrisch  schlechthin,  wenn  die  Melodie  in  der  Quinte  (d  f  a); 
syntonolokrisch,  wenn  sie  in  der  Terz  schliesst  {d  f  a); 
eine  Spezies  des  lokrischen  Moll  mit  Primschlüssen  kam,  so  viel  wir  wissen, 
nicht  vor. 

3.  Diese  elf  Harmonien  sind  nicht  alle  zu  derselben  Zeit  iu  Cie- 
brauch   gekommen,   sondern   erst    das    Ergebnis    einer    allmählichen    Ent- 

kelung;  doch  gehören  sie  sämtlich  der  klassischen  Zeit  der  griechischen 
..xwöik  an. 

Terpander  kannte  bereits  die  dorische,  äolische  und  böotische  Hai*- 
monie,  er  hat  also  in  dem  alten  nationalgriechischen  Moll  alle  drei  Melodie- 
schlüsse angewendet.  —  Die  Schule  des  Olympos  führte  aus  der  Fremde 
das  phrygische  Dur  mit  Quintenschluss,  die  (fQvyiati,  und  das  lydische  Dur 
mit  Quinten-  und  Terzenschluss,  die  Xvdiaii  und  avviovoXvStau',  in  Hellas 
ein.  — ,Die  ionische  Harmonie  wird  neben  der  dorischen  und  äolischen  zu 
den  ältesten  gerechnet  und  soll  zuerst  von  dem  ionischen  Dichter  Fyther- 
mo8  angewendet  worden  sein.  —  Das  phrygische  Dur  mit  Terzschluss 
(mixolydisch)  wird  der  Sappho  als  Erfinderin  zugeschrieben.  —  Das  lokri- 
sche  Moll  mit  Quintenschluss  führte  der  epizephynscbe  Lokrer  Xenokritos 
ein;  wer  zuerst  die  lokrische  Molltonart  mit  schliessender  Terz  gebraucht 
hat,  ist  nicht  bekannt.  -  Das  lydische  Dur  aber  mit  IVimschluss  (die^«^«^« 
Xvdiat()  wurde  zuerst  von  dem  Athener  Danion,  dem  Lehrer  Piatos,  zur 
Anwendung  gebracht. 

4.  Ethos  der  Harmonien.')  Die  dorische  Harmonie  trägt  den 
Charakter  der  Einfachheit  und  Geradheit,  der  Kühe,  Festigkeit  und  Männlich- 
'-  it.  aber  sie  zeigtauch  flärto  und  Strenge.    Plato  weist  ihr  in  der  .lugend- 

i'hung  eine  bevorzugte  Stelle  an.   Sie  wurde  gebraucht  in  der  Kitharodik, 

Aulodik  und  Auletik,  in  der  Chorlyrik  und  der  TrngOdie.  sowohl  im  ('hor- 

'       !h  (besonders  in    der  älteren    Zeit)  in   den   KlagomonodiiMi.  —    Die 

,  Hat.  Uciip.    III,  p.  am»     *--»'•♦     I'"li»    Vin     r.     7     IV..!.!     1'»..      IMu»     do   inuft. 
14  tq.     Athen.  XIV,  024  sq. 
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äolische  Harmonie  hat  etwas  Schwungvolles  und  Zuversichtliches,  sie 
zeigt  Fröhlichkeit  und  selbst  Ausgelassenheit  und  entspricht  dem  ritterlich 
aristokratischen  Wesen  des  äolischen  Stammes.  Ihre  Anwendung  fand  sie 
im  kitharodischen  und  aulodischen  Nomos,  in  der  chorischen  Lyrik  der 
Dorier,  in  dem  äolischen  Liede  der  Lesbier  und  in  den  Monodien  der  Tra- 
gödie; vom  tragischen  Chorliede  war  sie  ausgeschlossen.  —  Die  phry- 
gische  Harmonie  bezeichnen  die  Alten  als  enthusiastisch  und  orgiastisch; 
sie  hatte  ihren  Hauptplatz  im  Dithyrambos,  der  Tragödie  aber  blieb  sie 
fremd,  bis  Sophokles  sie  in  Monodien  und  Threnoi  zu  gebrauchen  anfing. 
Die  lydische  Harmonie  hatte  einen  weichlichen  und  schlaffen  Charakter 
und  diente  hauptsächlich  dem  wehmütigen  Klageliede.  Plato  verschmähte 
sie,  Aristoteles  wollte  sie  zulassen.  —  Die  mixolydische  ist  wehmütig 
und  klagend,  sie  fand  in  der  monodischen  Lyrik  der  Sappho  und  im  tra- 
gischen Chorliede  häufige  Anwendung.  —  Die  ionische  und  die  hypo- 
lydische  nennt  Plato  weichlich  und  für  das  Trinklied  geeignet  und  wollte 
sie  von  der  Jugenderziehung  ausgeschlossen  wissen.  Sie  werden  im  tra- 
gischen Chorlied  nicht  gebraucht.  Die  lokrische  Harmonie  war  neben 
der  dorischen,  äolischen  und  phrygischen  in  der  Kitharodik  gebräuchlich, 
geriet  aber  nach  Pindars  und  Simonides'  Zeit  in  Missachtung. 

202.  Die  Tonoi  (Transpositionsskalen).  1.  Tonoi  oder  Trans- 
positionsskalen hatte  die  griechische  Musik  anfangs  nur  drei:  den  dori- 
schen, den  phrygischen  und  den  lydischen;  später  fünf,  dann  sieben, 
nämlich  ausser  jenen  drei  noch  den  mixolydischen,  den  hypolydi- 
schen,  den  hypophrygischen  und  hypodorischen.  Diese  sieben  Tonoi 
entsprachen  unseren  \;  Skalen  und  der  Skala  ohne  Vorzeichen  und  zwar: 
der  mixolydische  (hyperdorische)  Tonos  der  Skala  mit  61? 
der  dorische  „         „         „       „     5[7 

der  hypodorische  „     ■    „         »     •  «     4[7 

der  phry  gische  „  „  „       „     Sj? 

der  hypophrygische  „  „  „       »     21?  ^ 

der  lydische  „  „  „        „     11; 

der  hypolydische  „  „  „  ohne  Vorzeichen. 

2.  Aristoxenos    fügte   diesen  sieben    Tonoi    noch    sechs    neue    hinzu, 
darunter  vier  von  ihm  selbst  erfundene,  nämlich: 

den  hochmixolydischen  entsprechend  der  Skala  mit  lj| 

den  tiefphrygischen  (iastischen)  „       „  „  2k 

den  tief  hypophrygischen  (hypoiast.)       „        ,         »  3Jf 

den  tief  lydischen  (aeolischen)  »       »         »  4jj; 

den  tiefhypolydischen  (hypoaeol.)  »        „  »  ^^ 

den  hyperphrygischen,  die  höhere  Oktave  des  hypodorischen,  41?. 
Er  teilte  nämlich  die  Oktave  JF"  bis  /*  in  12  Halbtöne  und  machte  jeden 
dieser  Halbtöne  zum  Proslambanomenos  eines  tovoq  von  15  Tönen,  er- 
richtete also  auf  jedem  derselben  ein  volles  System  (§  154,  7).  So  ent- 
standen dreizehn  Tonoi,  von  denen  der  letzte  nur  die  höhere  Oktave  des 
ersten  ist: 
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3.  In  der  Zeit  nach  Aristoxenos  kam  noch  die  höhere  Oktave  des 
zweiten  Tonos,  der  hyperäolische  (3^0,  und  die  des  dritten,  der  hyper- 
lydische  (2i7),  in  Aufnahme,  und  so  ergaben  sich  im  ganzen  15  Tonoi: 
hypodor.  47  hypophryg.  2  7  hypolyd.  0.  V.  hypoiast.  3j}  hypoaeol.  5J 
dorisch  57  phrygisch  31;  lydisch  I7  iastisch  2jif  aeolisch.  4J 
hyperdor.  Gj?    hyperphryg.  4^    hyperlyd.     27    hyperiast.  Ijj    hyperaeol.  3J 

4.  Jede  der  obengenannten  (§  155)  Harmonien  oder  Oktavengattungen 
konnte  nun,  wie  in  dem  hypolydischen  Tonos  ohne  Vorzeichen,  so  auch  in 
einem  der  anderen  Tonoi  gesetzt  sein,  also  z.  B.  die  dorische  Harmonie  im 
tovog  Xv6iog: 

a  b  c   d'  e   f  g   a , 


im  tovoq  (fQvyiog: 
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7.  hypolydisch 

A        11 

c 

d 

e 

f         9 

a 

8.  hochmixolyd. 
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5.  Die  Tonoi   sind   nicht   alle    gleich  g< 

1 

>h  gewesen 

;  ihr  Ge- 

brauch  richtete  sich  nach  den  verschiedenen  K :^.:ttungen:  die  am  häu- 

igsten  und  in  allen  Gattungen  angewandten  Tonoi  sind  der  lydische  und 
der  hypolydiftcho,  die  seltensten  die  unter  8  —  12  nufgozilhlton,  unseren 
Kreuz-Skalen   entsprechenden,    von   denen   nur  dor   hoilnnixolvdis.  ]u>  um! 

der  tiofphrygische  schon  vor  Aristoxenos  vorkamen. 

Aninorkung.     Domh  dicHotbon  Namon,  wolcho  die  Ilarmunini  tragtn,  an«  n  1 
noi  wicdcrkthron,  bat  darin  Hoiiicn  Ctrund,  diUM  in  jedem  Tono«  ein  bcvtiinmtor  Ab^ 
UMidbaoti  Au  klMi.  Altortuawwltttwbift.  a   8.  AuO.  00 
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nämlich  der  von  f  bis  /'  resp.  von  e  bis  e  die  Intervalle  der  betreffenden  Harmonie  er- 
gibt z.  B.: 

der  hypodorische                f    g^^as    h     c^^des     es     f     (1,  V»,     1>     1>  V2,     1,     1) 

der  tiefhypophrygische      e  fis  gis,^a    h     cis^^d        ^'     ij  1      V2     1  1      ^h      l\ 

der  hochhypophrygische    f    g      a^     c        d'^es       f\'  >      1  >      >      >      I  >      j 

203.  Die  Tongreschlechter.  Ausser  der  oben  besprochenen  diato- 
nischen Einrichtung  des  Tetrachords  hatten  die  Griechen  noch  zwei  andere, 
nämlich  die  chromatische  und  die  enharmonische,  und  unterschieden 
dementsprechend  drei  durch  die  Grösse  der  Intervalle  und  die  Stufen  der 
Klänge  verschiedene  Tongeschlechter  (dQfjiovixd  ysvrj).  Im  diatonischen 
Tongeschlecht  kommen  nur  Ganztöne  und  Halbtöne  vor  und  zwar  steht 
ein  Halbton  zwischen  zwei  Ganztönen.  In  den  beiden  andern  Tongeschlech- 
tern wurde  ein  Ganzton  weggelassen  und  ein  der  Skala  fremder  Ton  an 
anderer  Stelle  eingefügt,  und  zwar  fügte  man  entweder  nach  dem  Halb- 
intervall einen  zweiten  Halbton  ein,  z.  B. 

h  c  eis  —  e  oder  a  h  h  —  d; 
dies  war  das  Chroma;   oder  man   schaltete   innerhalb    des  Halbtoninter- 
valls  einen  unserer  Musik  fremden  Viertelton  ein,  so  dass  der  Halbton  ge- 
rade in  der  Mitte  geteilt  war,  z.  B. 

h  h'^  c  —  e  oder  a  a^  1)  —  d. 
Dies  war  das  enharmonische  Tongeschlecht.     Die    Chromatik  Hess   also 
nach  zwei  Halbintervallen  die  kleine  Terz  eintreten,  die  Enharmonik  nach 
zwei  Vierteltonintervallen  die  grosse  Terz. 

Diatonische  Oktave:       AH  c        de       f       g  a 

chromatische  Oktave:     AU  e  eis       e       f  fis       a 

enharmonische  Oktave:  A  II  11^    e  e  e^  f  a. 

Man  bezeichnete  im  Chroma  wie  im  Enharmonion  das  durch  die  drei  dichter  i 
nebeneinander  stehenden  Töne  gebildete  Intervall,  z.  B.  ^c  eis  oder  H  H"^  c, 
mit  dem  Namen  td  tvvxvov   und   nannte   innerhalb    desselben    den   tiefsten  : 
Ton  ßaqvTtvxvog,  den  mittleren  ixsaoTivxvog,  den  höchsten  o§vTtvxvog. 

Das  diatonische  Geschlecht  ist  seinem  Ursprünge  nach  das  älteste  und 
aus  ihm    sind   die   beiden   anderen   abgeleitet,   das   enharmonische  ist  das  \ 
jüngste  und  am  schnellsten  wieder  ausser  Gebrauch  gekommene,  denn  schon  | 
zu  Aristoxenos'  Zeit  war  die  enharmonische  Musik  im  Schwinden  begriffen.  | 
Er  bezeichnet  dieses  Tongeschlecht  als   das  schönste,  edelste   und   geord-  S 

netste  von  allen  und  beklagt  sein  allmähliches  Abkommen. 

Anmerkung.  Im  diatonischen  und  chromatischen  Tongeschlecht  unterschied  man 
noch  sogenannte  /(>o«t,  Färbungen  oder  Schattierungen,  nämlich  (nach  Aristoxenos)  in  dem 
ersteren  das  ^lutovov  rovLaiov  (oder  avpxovov)  und  das  ^idxovov  fxaXaxoi^,  im  chromatischen 
das  xQüjfia  tovicciov  (oder  avviovov),  das  XQiofj,K  i^fxioXiop  und  das  /Q^^^  iiakaxöv.  Das 
^mxovov  avvxovov  ist  oben  beschrieben,  dem  Siäxovov  fxaXaxoy  fehlt  das  auf  den  Halbton 
folgende  Ganztonintervall  und  statt  dessen  tritt  ein  um  eine  enharmonische  Diesis  tieferer 
Ton  ein,  z.  B.       ^  ab   ^U  h*   (c)   d. 

Das  XQ^f^^  xoviaTov  oder  avvxovov  ist  das  regelmässige,  aus  zwei  Halbtönen  und  kleiner 
Terz  bestehende,  das  i^fxioXiov  und  fiaXaxov  bringen  ähnliche  Intervalle  wie  die  enharmo- 
nische Diesis  zur  Anwendung. 

Die  Notenschrift/) 

204.  Die  griechische  Musik  hatte  besondere  Zeichen  für  die  Tonhöhe 


1)  Alypios    p.  3  ff.     Gaudent.   p.  22  ff.  Boethius  4,3.  i4.  is.    Anon.  p.  78  f.    Porphyr, 
z.  Ptol.  11,  5  ff.     Aristid.  p.  15. 
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und  für  die  Tondauer,  jedoch  waren  die  letzteren  nur  von  geringer  Zahl; 
vgl.  §  6  und  8. 

Die  Tonhöhezeichen  umfassen  die  Töne  von  E  bis  p",  also  wenig 
über  drei  Oktaven  und  sind  für  die  Instrumentalmusik  und  den  Gesang 
verschieden,   und   zwar   besteht  jedes  der  beiden  Systeme  aus  70  Zeichen. 

1.  Das  System  der  Instrumentalnoten  {ai]H8iccri^g  xqovgswc)  ist  offen- 
bar das  ältere  und  in  seiner  ersten  Entstehung  wahrscheinlich  auf  Poly- 
mnastos  (§  198,2)  zurückzuführen.  Zu  Grunde  liegen  ihm  dreizehn  Zeichen 
eines  alten  Alphabets,  welches  des  Vau  entbehrt.  Diese  Zeichen  entsprechen 
den  Klängen 

A  H  c  d  e  f  g  a  h  c  d'  e  f 
in  der  Weise,  dass  für  g  bis  Ä  abwärts  die  sieben  ersten  Buchstaben  jenes 
Alphabets  («  bis  ij,  für  die  Töne  von  a  bis  /"  aufwärts  aber  die  sechs 
folgenden  Buchstaben  {0^  bis  v)  gesetzt  sind;^)  vgl.  die  Notentabelle  unter 
I.  Instrumentalnoten.  Erste  Gruppe.  Es  wurde  also,  wie  es  scheint,  die 
Heari  (g)  mit  «,  die  6  tieferen  Töne  mit  ß  bis  ri^  die  sechs  höheren  mit  t> 
bis  V  bezeichnet. 

Diese  Zeichen  wurden  aber  nicht  nur  als  oQ&d  d.  h.  in  ihrer  gewöhn- 
lichen Stellung  als  Noten  gebraucht,  sondern  auch  als  diffftQaiiuevn  d.  h. 
von  unten  nach  oben  gerichtet,  z.  B.  LU  LL  ,  und  als  dneatQui^^^ura  d.  h. 
von  der  Rechten  zur  Linken  gewendet,  z.  B.  3  ^,  und  zwar  bezeichneten 
die  dvtarQaniitva  die  Erhöhung  um  einen  Viertelton,  die  (msarQai^ii^tti'a  die 
Erhöhung  um  einen  Halbton,  während  die  ogO^d  unseren  Noten  ohne  Vor- 
zeichen entsprachen,  also  z.  B. 

E  =  c,    m  =  c*,    3  =  eis. 
Vgl.  die  Tab.  unter  I.  Erste  Gruppe  2.  und  3. 

Bei  einer  späteren  Erweiterung  der  Tonreihe  durch  das  tiefe  G  einer- 
seits und  die  beiden  Töne  g'  und  h'  andrerseits  benützte  man  für  diese 
drei  Töne  die  drei  letzten  Zeichen  des  Alphabets,  nämlich  a  für  (r,  i  und  v 
für  g  und  h';  s.  Tabelle  I.  Zweite  Gruppe  1.  ogO^d.  —  Auch  diese  drei 
Zeichen  wurden  nicht  nur  als  ogi/ä,  sondern  auch  als  arfcrr^a/i^atr«  und 
dntaiQUfx^ivu  gebraucht;  s.  Tabelle  1.  Zweite  Gruppe  2.  und  3. 

Bei  einer  nochmaligen  Vermehrung  des  Umfungs  der  Skala  durch  die 
sechs  höheren  Klänge  h  c"  d"  c"  /"'  g"  bediente  man  sich  keiner  neuen  Zeichen, 
sondern  benützte  die  Zeichen  der  um  eine  Oktave  tieferen  Töne,  indem 
man  ihnen  einen  diakritischen  Strich  zufügte.  Vgl.  Tab.  I.  Dritte  Gruppe 
1.  6(fi/ü.  Auch  jedes  dieser  sechs  Zeichen  hatte  <'in"  ibwifjulw.  SlLllinnr  als 
oQO^övy  uvta%{jafi(Xbvov  und  mrfatQafifibrov, 

2.  Das  System  der  Gesangnoten  ist  sp&iei'eu  Li  die 
24  grossen  Buchstaben  des  nouionischcn  Alphabet«  verw  ..  .  :.  i.  .cm 
Systeme  wurde  der  Ton  fis  mit  A  bezeichnet  und  mit  den  folgenden  Buchstaben 
des  Alphabet«  die  tieferen  Klänge  bis  /)  so  dass,    indem  fUr  joden  tieferen 


')  Um  die  richtigo    Deutung  clor  alten  |  Ton  a  «bor  wjnl    nrhworHch   etWM  «ndeni 

Noten7.«ich('n    luilun    üich    nach   \Vw»TniAL  |   alu  ein  («r.»i               "  sein.    Auch  in  Ho«ug 

hoMorulorH    I)KK«K».    und    K.  v.  Jas    verdient  «uf  die  Va'k                 ■.  fi'  n ,  wolrho  hier  i»l»» 

r               iiamonti  ich  durch  da«  Kr  kennen  der  •,  t  und  f  g<>«l«  ui«  t  u.nl.n    k<  li«  i.  .li.    >!.i 

/                 :i  tt,  ö  und  I.  DttM  Zeichen  fOr  den  |  nungen  auneinandor. 
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Yiertelton  ein  neues  Zeichen  verwendet  wurde,  die  24  Buchstaben  dieses 
Alphabets  in  ihrer  Reihenfolge  genau  den  24  Instrumentalnoten  von  fis  bis 
entsprachen.  Vgl.  Tabelle  IL  Gesangnoten  erste  Gruppe  und  arjfisTa  tj^q 
Xs^süog  2.  Z.,  (frji.i€Ta  Trjg  xQOVcTscog  2.  Z. 

Für  die  tieferen  und  höheren  Klänge  wurden,  als  sich  das  praktische 
Bedürfnis  geltend  machte,  dieselben  24  Buchstaben  in  geänderter  Stellung 
und  Form  (besonders  umgekehrt  und  zum  Teil  verstümmelt),  aber  in  der 
gewöhnlichen  Ordnung  verwendet,  nämlich  für  die  tieferen  Klänge  von  eis 
bis  G  die  18  Buchstaben  von  Alpha  bis  Sigma,  für  die  höheren  Klänge  die 
6  Buchstaben  von  Tau  bis  Omega.  Vgl.  die  Tab.  IL  Gesangnoten  zweite 
Gruppe  und  ari^sia  Trjg  Xä'^scog  1.  und  3.  Zeile. 

Für  die  noch  höheren  Klänge  von  h'  bis  g\  für  welche  die  Instru- 
mentalnotierung den  diakritischen  Strich  gebraucht  hatte,  wurde  dasselbe 
Auskunfsmittel  auch  im  Gesangnotensystem  angewendet,  also  entsprach  dem 
A  =  fis  ein  A  =  fis",  dem  0  =  h  ein  Ö  =  h'  u.  s.  w.  Vgl.  Tab.  IL  Ge- 
sangnoten, dritte  Gruppe. 

Der  späteste  Zuwachs,  welchen  beide  Notensystenie  erfuhren,  umfasste  die  Klänge 
von  E  bis  Fis  (Ges),  für  welche  die  6  letzten  Buchstaben  des  Alphabets  in  verschiedener 
Stellung  (meist  liegend)  gewählt  wurden;  vgl.  Tab.  I  und  II.  Vierte  Gruppe.  Das  Prinzip 
der  Instrumentalnotierung,  dasselbe  Zeichen  in  verschiedener  Stellung  für  die  drei  Klänge 
des  nvxvov  zu  verwenden,  ist  hier  durchbrochen. 

Die  musikalischen  Instrumente/) 

205.  Die  Griechen  besassen  eine  nicht  geringe  Zahl  verschiedenartiger 
Saiten-  und  Blaseinstrumente. 

L  Die  Saiteninstrumente  wurden  sämtlich  entweder  mit  den  Fingern 
gespielt  oder  mit  dem  Plektron  geschlagen;  jenes  hies  ipäXXsiv,  dieses 
xQovsiv,  xgäxsiv,  nXrjaaeiv.     Streichinstrumente  blieben  ihnen  fremd. 

Das  alte  nationale  Saiteninstrument  war  die  Lyra,  Ivqa,  bei  Homer 
xid^aqig  oder  (pÖQfxiy'^  genannt,  der  Sage  nach  von  Hermes  erfunden.  Sie 
war  klein  und  einfach  und  diente  dem  täglichen  Gebrauche,  insbesondere 
beim  Unterrichte  der  Jugend.  Die  Kithara,  xL^d^a,  welche  zuerst  von 
Terpanders  Schüler  Kepion  gebraucht  worden  sein  soll,  ist  das  jüngere, 
grössere  und  entwickeltere  Instrument  und  fand  im  festlichen  Agon  seine 
Anwendung. 

Die  Einrichtung  beider  war  im  wesentlichen  übereinstimmend,  nur 
waren  bei  der  Lyra  alle  Teile  kleiner  und  handlicher,  sowohl  der  —  ur- 
sprünglich aus  der  Schildkrötenschale  und  darüber  gespanntem  Tierfelle 
hergestellte  —  Resonanzkasten  [r/x^f^ov),  als  die  aus  Ziegenhörnern  gebildeten 
Arme  (Tcrjx^i'g)  und  das  sie  verbindende  Joch  {^vyov);  bei  der  Kithara  alles 
umfangreicher  und  auf  Verstärkung  des  Tones  berechnet,  so  besonders  das 
von  Holz  angefertigte  grosse  Schallgehäuse  und  die  breiten  ausgehöhlten 
Seitenteile.  —  Die  Saiten  (%o^Ja/')  waren  aus  Därmen  oder  Sehnen  gedreht 
und  wurden  mittels  der  Wirbel  (xoXXoTTsg)  am  Joch  befestigt  und  gespannt. 
Ein  Griffbrett,  wie  bei  der  Guitarre,  gab  es  nicht  und  jede  Saite  gab  nur 
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I.  Instrumentalnoten. 
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inen  Ton  an.  Das  Plektron,  ein  Stäbchen  aus  Holz,  Elfenbein  oder 
Fetall,  war  an  der  Spitze  blatt-  oder  herzförmig  gestaltet. 

Das  Barbit on,  besonders  von  den  Lesbiern  und  Anakreon  benützt, 
war  eine  Abart  der  Lyra  und  unterschied  sich  von  ihr  durch  schlankere 
Seitenarme  und  längere  Saiten.  Es  diente  vornehmlich  bei  fröhlichen  Ge- 
lagen und  Schwärmereien. 

Unserer  Harfe  ähnlich  waren  das  —  aus  Syrien  oder  Phrygien  stam- 
mende -  Trigonon  und  die  Sambyke,  beide  von  dreieckiger  Gestalt, 
jenes  durch  tieferen,  diese  durch  höheren  Ton  charakterisiert.  Vielsaitig 
waren  die  Magadis  und  das  Simikion,  jene  hatte  20,  dieses  35  Saiten. 

2.  Die  Blaseinstrumente  werden  im  allgemeinen  mit  dem  Namen 
avXoC  bezeichnet.  Im  engeren  Sinne  war  der  Au  los  ein  unserer  Oboe  oder 
Klarinette  ähnliches  Instrument,  welches  mittels  eines  Mundstücks  {jo^iiog) 
geblasen  wurde  und  den  Ton  durch  ein  vibrierendes  Blatt  (ylioTTa)  hervor- 
brachte. Die  avXoi  waren  verschieden  nach  ihrer  Grösse  und  der  Zahl 
ihrer  Tonlöcher  (TQrjfxccza,  TQvmfjiiaTtt),  deren  es  anfangs  nur  3 — 4,  später 
mehr  gab.  Statt  der  Klappen  dienten  bewegliche  Metallreifen,  durch  deren 
Drehung  man  die  Löcher  öffnen  und  schliessen  konnte.  —  Die  Alten  pflegten 
zwei  solcher  avXoi  zusammenzublasen. 

Die  Syrinx  oder  Pansflöte  bestand  aus  einer  Anzahl  (7—9)  Röhren 
von  abnehmender  Länge;  sie  fand  künstlerisch  keine  Verwendung. 

Auch  die  Blechinstrumente  {aäXmyyeg)  standen  ausserhalb  des 
Kunstbereichs. 

Quellen.  Antiquae  musicae  auctores  Septem  gr.  et  lat.  Marcus  Meibomius 
restituit  ac  notis  explicuit.  Amstelod.  1052.  ^  voll.  4.  (Inh.:  Aristoxeni  Harmon.  eleni.  libri  III. 
Euclidis  introductio  harni,  Nicomachus.  Alypius.  Gaudentius.  Bacchius.  Marciani  Ca- 
pellae  de  musica  libr.  IX). 

Aristoxenus:  Die  harmon.  F;*agm.  des  A.  griech.  u.  deutsch  hgg.  von  P.  Mab- 
<lüARDT.  Berlin  1868.  —  Aristoxene,  Klt^'m.  harmoniqucs  trad.  en  fran^.  p.  J^u.  Em  Ruellb. 
Paris  1870.  —  Ar'stoxenus.  Metrik  u.  Rhythmik  des  klass.  HoUenentuma,  ttbcrs.  n,  erl. 
V,  R.  Westphal.  Leipz.  188.3.  Vgl.  K.  v.  Jan,  Die  Harmonik  d.  Aristox.  in  Philol.  XXIX 
(1809)  p.  .'iOO  flf.  XXX.  p.  398  ff.  u.  die  Harmonik  d.  Aristoxenianors  Kleonides.  Landsbg. 
a.  W.  1870. 

Aristides  Quintilianus  de  musica  libri  HI  cd  A.  Jahnids,  Berol.  1882  und  krit. 
Material  bei  Studemüwd  in  Breslauor  Philol.  Abhdlg.  I,  3  p.  121—152. 

Plutarch  nt^i  fiovotxiji  von  R.  Volkmakn.  Lips.  1850;  hgg.  griech.  u.  deutsch 
mit  Erläuterungen  v.  R.  Wehtpiial.     Breslau  1805. 

Claudii  Ptolemaei  Harmonie,  libri  IH.  rec.  et  notis  illustr.  J.  Wallis.  Oxon.  1G82.  4. 

Anonymi  scriptio  de  musica.  Bacchii  senioris  introd.  artis  musicae.  ed.  Fb. 
Bellebmann.     Bcrol.  1x41.     4.  —  Wfätphal,  Gr.  Metrik  I.'  Supul.  p.  46  ff. 

Tres  canoncs  harmonici  cd.  An.  Stamm  in:  Studcmuna,  Anocd.  Varim  I.  p  1  fir. 
Bcrol.  188(>. 

Manuel  Bryonnius:  W.  Christ,    über  die  Harmonik    d.  Manuel  Bryennios 
System  der  byzant.  Musik.     München  1870  (Akad.  Abb.). 

Martianus  Cape  IIa  rec.  Fkanc.  EYssKNiiAiiirT.     Lins.  1806. 

Boot hi US,  Do  mstitutiono  musica  libri  V.  od.  0.  I^ribulkin.  Lipt.  1867.  -  Fünf 
Bücher  üb.  d.  .Musik  Ubertr.  u.  sarhl.  erkl.  v.  Ose.  Paul.     Ix«ip«,  1872. 

Bearbeitungen.     Allgemeiner  es:   vgl.  dio  Litteratuiübomicht  in  BoicKir«  Knoy 
klop.  d.  pbilol.  Wisscnsch.   Leipz.  1877.  2.  A.  1886.  —  J.  Wallis.  Appendix  do  votonim  har- 
monirn  ad  liodiernam  comparata  in  s  Opn.  mathem.  tom.  III.  Oxon.  H19!l.  fol.  p.  \M     IS'J. 
Makpi-ko.    Krit.  Einleitung  in  d.  (iemh.  d.  altini   und   neuen    Mtt««ik      Berl    I7V»    I    — 
BrRNKv,  History  of  music.    I/ondon  1776—89.  4  Bde.  —  A  '•• 

Hnmionik    in  d.  Sehr.:    Ober  die   Bildung  der  Weltieelo   in 

Kl  r.  III,  136     180.     Do  motriii  Pindari.    Lipe.  1811.    l»b.  111.  cp.  Vll     XU.         C. 

F'  l'as  musik.  System  d.  Cr.  in  »einer  Urgcstalt   Loipe.  1847.    Der«,  in   Paily'b 
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Realencyklop.  d.  klass.  Altert.-Wissensch.  VI,  1.  Abth.  (1852)  p.  593-610  u.  in  Ersch  u. 
Grubek's  Encyklop.  (Griech.  Musik)  1863.  —  R.  Westphal,  Harmonik  u.  Melopöie  d.  Gr. 
in:  Rossbach  u.  Westphal,  Gr.  Metrik  II,  1.  Abt.  Leipz.  1863.  Ders.,  Geschichte  der  alten 
u.  mittelalterl.  Musik.  Breslau  1865  (unvollständig).  Ders.,  Griech.  Rhythmik  und  Har- 
monik in:  Gr.  Metrik.  2.  A.  I.  Leipz.  1867.  3.  Aufl.  Leipz.  1886.  Ders.,  Die  Musik  d.  griech. 
Altertums.  Leipz.  1883.  —  0.  Paul,  Die  absol.  Harmonik  d.  Gr.  Leipz.  1867.  4.  —  C. 
Lang,  Kurzer  Überblick  üb.  d.  altgriech.  Harmonik.  Heidelbg.  1872.  Progr.  —  W.  Chap- 
PELL,  the  bist,  of  music.  I.  London  1873.  —  F.  A.  Gevaert,  Hist.  et  theorie  de  la  musiquo 
de  l'antiquite.  Gand.  1875.  81.  2  Bde.  —  A.  W.  Ambros,  Geschichte  d.  Musik.  3.  Aufl.  I.  Bd. 
von  B.  V.  SoKOLOwsKY.  Leipz.  1887.  —  K.  v.  Jan  in  Baumeisters  Denkmälern  (Artikel 
Musik)  p.  974—983. 

Spezielleres.  A.  J.  H.  Vincent,  Notations  scientifiques  ä  l'ecole  d'Alexandri( 
in:  Revue  archeolog.  Janvier  1846.  —  Fr.  Bellermann,  Die  Tonleitern  und  Musiknoten  d. 
Gr.  Berlin  1847.  4.  —  A.  Ziegler,  Unters,  auf  d.  Gebiete  der  Musik  d.  Gr.  (zu  Ptolemäus 
ovofxaala  yMxä  S^eaiv).  Lissa.  1866.  Progr.  -  J.  Papastamatopülos,  Studien  z,  alten  gr. 
Musik.  Bonn  1868.  —  H.  Guhrauer,  Der  pyth.  Nomos  in:  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  8.  Suppl.- 
Bd.    1876.    p.  311-351.  -  Zur  Geschichte  der  Aulodik.     Waidenburg  i.  Schi.  1879.  Progr. 

—  Ern.  David  et  M.  Lussy,  Hist.  de  la  notation  musicale.  Paris  1882.  —  H.  Reimann, 
Studien  zur  griechischen  Musikgeschichte  I  (Nomos).  Ratibor  1882  11  (Prosodien).  Glatz 
1885.  —  D.  Sakellarios,  Die  musikalische  Jugendbildung  im  griechischen  Altertum. 
Athen  1885.  —  H.  Guhrauer,  Musikgeschichtliches  aus  Homer.  I.  Lauban  1886.  —  Ed. 
Lübbert,  Melet.  de  Pindari  studiis  Terpandreis  Bonn  1886.  4.  Ders.  De  Pindaricorum 
carminum  compositione  ex  nomorum  historia  illustranda.  Bonn.  1887.  4.  —  K.  v.  Jan. 
Die  musischen  Festspiele  in  Griechenland  in  Verhdlgg.  d.  39.  Philol. Vslg.  (Zürich).  Leipzig 
1888.  p.  71—89.  —  0.  Crusius,  Über  die  Nomosfrage,  ebenda  p.  258—276  und  in 
Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  H  (1885)  p.  1293  ff.  IV  (1887)  p.  1380  ff.  -  E.  Graf,  De 
veterum  re  musica.     Marburg  1889. 

Musikreste.  Vinc.  Galilei,  della  musica  antica.  Fiorenza  1581.  —  Athanasius 
Kircher,  Musurgia  universalis.  1650.  I.  p.  622  f.  (Melodie  zu  Pindar.  Pyth.  I.).  —  Die 
Hymnen  des  Dionysius  u.  Mesomedes.  Text  u.  Melodieen  bearb.  v.  Fr.  Bellermann. 
Berlin  1840.  —  C.  Behaghel,  Die  erhaltenen  Reste  altgriech.  Musik.  Heidelbg.  1844.  Progr. 

—  R.  Westphal,  Gr.  Metrik  P  Supplem.  p.  49-65  (1867).  —  C.  Lang,  Altgriech.  Har- 
monik (1872)  Beilage  b:  „die  antiken  Musikreste".  —  R.  Westphal,  Musik  der  Gr.  (1883). 
Anhang  p.  324.  341.  Die  Hymnen  des  D.  u.  M.  u.  die  Beisp.  des  Anonymus.  —  F.  A. 
Gevaert  I  374.  445  ff. 

Instrumente.  A.  Boeckh,  De  metris  Pindari  p.  258  sq.  —  K.  v.  Jan,  Die  griech. 
Saiteninstrum.  in  Archäol.  Ztg.  XVI.  (1858)  p.  181  —  190.  Ders.,  De  fidibus  Graecorum. 
Berol.  1859.  diss.  —  R.  Gräbner,  De  organis  veterum  hydraulicis.  Berol.  1867.  —  J. 
Sommerbrodt,  Die  Flöte  im  griech.  Altertum  in:  Scaenica.  Berol.  1876.  p.  295—311.  — 
Fr.  Esmann,  De  organis  Graec.  musicis.  Rost.  1880.  —  Gevaert  II,  p.  243  ff.  —  K.  v.  Jan, 
Die  griech.  Saiteninstrumente.  Leipz.  1882.  Progr.  v.  Saargemünd.  Ders.,  Die  Musikinstr. 
d.  Gr.  u.  Römer.  Landsbg.  a.  W.  1884.  Festschr.  Ders.  in:  A.  Baumeister,  Denkmäler 
d.  klass.  Altertums  I.  p.  553—569  und  HL,  p.  1539  ff. 

Abbildungen  von  Saiteninstrumenten  bei  Baumeister  Denkm.  nr.  1603—1608  und 
nr.  18.  82.  83.  104.  118.  120.  492.  495.  848.  1652.  1809;  von  Flöten  und  Flötenbläsern 
nr.  590-598  und  422-24.  479.  1652.  1712.  1800. 

Über  die  neueren  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  griech.  Musik  berichtet 
H.  Guhrauer  in  Iw.  Müller 's  Jahresber.  1885.    p.  1  ff. 


Nachtrag  zu  S.  385. 


Infolge  eines  Versehens  sind  die  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  Bogen  23  und  2-i 
der  lateinischen  Formenlehre  in  das  erste  Verzeichnis  nicht  mehr  aufgenommen  worden. 
Einige  früher  übersehene  Druckfehler  haben  sich  bei  der  Anfertigung  des  alphabetischen 
Index  ergeben  und  sind  gleichfalls  im  Folgenden  verzeichnet.  Endlich  habe  ich  auch  noch 
die  mir  bis  Mitte  September  d.  J.  bekannt  gewordene  Litteratur  aufgeführt ;  besonders  wün- 
schenswert erschien  es  mir  aus  dem  wichtigen  Buche  von  J.  Schmidt  „Die  Pluralbildungen 
der  indogermanischen  Neutra.  Weimar  1889",  das  ich  im  Folgenden  kurz  mit  , Schmidt, 
Pluralbild. "  bezeichne,  die  auf  das  Lateinische  bezüglichen  Stellen  in  aller  Kürze  auszuheben. 
S.  246  zum  Kapitel  „Afrikanisches  Latein"  vgl.  den  Aufsatz  von  Wölfflin  im  Arch.  f.  lat. 

Lex.  0,  1  ff. 
S.  257  Z.  19  V.  u.  vgl,  wegen  aries  auch  Schmidt,  Pluralbild.  173,  und  füge  mit  Rücksicht 

auf   die   Ausführungen   des   eben  genannten  Gelehrten    a.  a.  0.  lat.  assir  (asser 

Gloss.  Labb.,  Löwe,  Prodr.  142)  neben  gr.  euQ  hinzu. 
S.  260  Z.  22  V.  o.  vgl.  wegen  des  auslautenden  indog.  öu  auch  Bartholomae  Bezz.  B.  15, 

17  Anm.  1;  wegen  der  indog.  Dative  auf  -ö  jetzt  auch  noch  Schmidt,  Pluralbild. 

234  Anm. 
S.  263  Z.  1  V.  0.  ist  zu  peluis  zu  bemerken,  dass  dasselbe  von  Schmidt,  Pluralbild.  08  aus 

*ptlovis,    vgl    skr.  jyälari,   hergeleitet   und   somit  als    eine   selbständige    Bildung 

neben  ;)e/ri.s  (—  gr.  neXkig  S.  Ol)  betrachtet  wird.   Über  den  Ablaut  ü  u  ^  ders.  219. 
8.  264  §  10  füge  man  hinzu  :  sica  {=  *S€C'a),  sacetia  dolabra  pontificalis  Festus  318,  saxum, 

vgl.  Schmidt,  Pluralbild.  204. 
8.  270  Z.  29   V.  u.  bemerke   man,   dass  Schmidt,  Pluralbild.  148  wegen  peiero  ein  -iürare 

ansetzt,  wozu,  wie  mir  scheint,  keine  Nötigung  vorliegt. 
8.  272  §  31.     Nach  Schmidt,  Pluralbild.  407  Anm,  enthalten   austia,   ausculari,  auscuhtm, 

aureus,  aureax,  aurifja  indog.  au,  zu  welchem  ös  —    *öus  im  Ablautsvorhältnis 

stehe,    vgl.  auch   221.     Bezüglich   des  Überganges   von   au   in   o   führt   Bechkk, 

Arch.  f.  lat.  Lex.  0,  84  an,  dass  Bücbeler,  Rh.  M.  11,510  f.  aus  Ciceros  Briefen 

pollulum  und  oricula  nachgewiesen  habe. 
8.  273  Z.  20  V.  u.  lies  „prän."  statt  „päl." 
8.274  Z.  19   V.  o.  1.  ^noenum"  statt  ^voenovi"  ,  \\<.  '/..  1^  v    ti    int  vor  .(*CO-«i)i)'   ^coepi* 

einzuschalten. 
8.  270  Z.  15  V.  u.  1.  ^docent"  statt  ^doccut.* 
8.  277  Z.  23  V.  o.  sei  erwähnt,  dass  über  das  Verhältnis   der  lat.  Formen   dos  LohRwort4)6 

HercuIeM  zu    der  griechischen  eine   ganz  andere,   die  lat.  ßctonunffsverhftltnissc 

nicht  berücksichtigende  Ansicht  Mkistkk,  (irioch.  Dial.  2,  94  vorbnoKt. 
8.279  Z.  12  V.  u.     über   den  zweiten  Bestandteil   des   Komp.  aca-pUn  hAndelt  Schmidt, 

Pluralbild.  173  ff. 
8.  281  Z.  14  V.  o.  bemerke,  dass  die  von  Scomidt.  Pluralbild.  90  Anm.  1,  145  mib  Prisoiaii 

bei  Kril,  Gr.  L.  120,  18  und  134.  15  belegte  anvf*blicho  Form  compÖ9  —t  eomp9$ 

nach  dem  Wortlaute  nur  das  Adi.  compos  sein  kann. 
8.  283  Z.  3  V.  0.  1.  Jrnyama^a'*  sUtt  plrdyafNtfiui-*. 
8.284  Z.  23  V.  u.  bemerke,   dass  nach  Scbmidt,   Pluralbild.  173   L;.     »i        oki.    «...   iu;. 

•«•  =  skr.  -ar  ist. 
8.  285  Z,  22  V.  o.  bemerk f   ich.   da««  t^o  ^ant  wohl   der  lat.  R«|TÄ«PMlÄnt  von  akr.  ved. 

ti'irati  Hein  kann,  v^l   n<'iiMA>N,  Dos  Prisena  der  ind«*  l*raohe  88.  ^  Das 

Porfnkhtiii  tii-i  i  ^eh^•rt  zu  drni  mit  tero  gleichbodnutrn  '  aus  *lr-ii-o\  ib. 

'/.  L'7  N  "Bcere*  statt  .cr^fwre'. 
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S.  28G  Absatz  2  ist  zu  bemerken,  dass  auch  Baktholomae  Bezz  B.  15,  36  Anra.  3  hihernus 
in  der  im  Texte  ausgeführten  Weise  erklärt,  tüber  erklärt  derselbe  Gelehrte 
aus  einer  ursprünglichen  Flexion  *tümer  Hühris  (=  Humris).  Bei  gener  denkt 
er  an  volkstümliche  Anknüpfung  an  gens. 

S.  287  §  45.  sine  (Neutrum  wie  j^ote)  stellt  ders.  Gel.  ib.  S.  16,  Anm.  2  zu  idg.  sn-  snn- 
in  skr.  sanitär  mhd.  sunder;  i  für  e  erklärt  er  durch  Proklise.  Weniger  wahr- 
scheinlich ist  die  S.  450  dieses  Bandes  stehende  Erklärung  von  Schmalz. 

S.  288  Die  ursprünglich  stammabstufende  Deklination  der  Participien  auf  -ont  -ent  sucht 
Schmidt,  Pluralbild.  422  ff.  ausführlich  darzuthun;  desgleichen  nimmt  sie  Hoff- 
mann, Das  Präsens  d.  idg.  Grundppr.  22  f.  an. 

S.  298  Fussnote  1.  Gegen  Brugmann's  Ausführungen  über  -s  handelt  ausführlich  Schmidt, 
Pluralbild.  357  ff. 

S.  294  Z.  13  V.  0.  1.  .gh"  statt  ,g/i". 

S.  296  Z.  8  V.  u.  ist  wegen  fhefJiaked  auch  zu  vergleichen  Schmidt,  Pluralbild.  435,  der 
übrigens  vhevhdked  transkribiert,  wenn  er  auch  FU  für  das  pränestinische  Latein 
in  der  Geltung  von  f  nicht  anzustreiten  scheint. 

S.  299  Anm.  1  bemerke  ich,  dass  d^ruo  nicht,  wie  Schmidt,  Pluralbild.  201  will,  für  die 
Herleitung  von  ver  aus  *vesr  bez.  H^ezr  ins  Feld  geführt  werden  kann,  diruo  er- 
klärt sich  von  demselben  Gesichtspunkte  aus,  der  S.  307  für  divello  dlvergo  auf- 
gestellt worden  ist. 

S.  300  §  60  vgl.  betreffs  des  für  den  Wechsel  von  ve-  (vo-)  und  ü-  angenommenen  Ab- 
stufungsverhältnisses jetzt  auch  Schmidt,  Pluralbild.  204  f. 

S.  301  §  62,  2  vgl.  zum  Wechsel  von  ps-  und  sp-  kypr.  onavöv  •  d^eg  Zalafilvioi  und  {noxi)- 
xpavoDv;  Meister,  Griech.  Dial.  2,  258. 

S.  302  Z.  16  V.  0.  ist  hinzuzufügen  pendo  skr.  spändate  „schüttelt,  zuckt",  vgl.  die  ältere 
Litteratur  bei  Vanicek,  Et.  W.^  334,  und  neuerdings  M.  Mijller  nach  Arch. 
f.  lat.  Lex.  6,  284  und  Hoffmann,  Das  Präsens  d.  idg.  Grdspr.  59. 

S.  303  Z.  14  V.  0.  ist  wegen  crepusculum  auch  Schmidt,  Pluralbild.  335  f.  Fussnote  2  zu 
vergleichen,  der  allerdings  das  Verhältnis  von  lat.  er-  zu  gr.  xp-  in  xveqpag  oder 
xp  in  ypEcpag  auch  nicht  aufzuklären  weiss. 

S.  305  Z.  16  v.  u.  ist  zu  streichen  „-&/-  =  -ff-\ 

S,  306  Z.  4  V.  0.  lies  „Bartholomae  K.  Z.  29,  576"  statt  „29,  156"  und  füge  hinzu  „-= 
Beitr.  z.  Flexionslehre  156."  ib.  Z.  11  ist  zu  bemerken,  dass  die  von  Schmidt, 
Pluralbild.  174  als  möglich  hingestellte  Erklärung  von  proptervus  aus  *proptergvos 
jedesfalLs  recht  zweifelhaft  ist,  vgl.  S.  290,  §  47  Anm.  2. 

S.  308  Z.  3  V.  0.  ist  „disiungere'^  zu  streichen,  ib.  Z.  10  v.  u.  ist  zu  bemerken,  dass  päla 
pila  richtiger  aus  *pag-sla,  *pig-sla  gedeutet  werden,  wie  Schmidt,  Pluralbild. 
144  filum  aus  *figs-lum  herleitet,  wobei  er  figs-  als  den  schwächsten  Stamm 
betrachtet  neben  figür-a.  päla  und  pila  würden  dann  unter  den  gleichen  Ge- 
sichtspunkt gerückt  sein,  wie  die  S.  310  erwähnten  Bildungen  mit  Suffix  -slä. 

S.  310  Z.  15  f.  bemerke  ich,  dass  Schmidt,  Pluralbild.  174  penna  und  annus  aus  *petna 
und  *atnus  erklärt.  Mag  auch  sein  Zweifel  an  der  altlateinischen  Form  pesnis 
gerechtfertigt  sein,  so  würde  sich  doch  aus  den  eben  angeführten  Grundformen 
wegen  des  S.  311  auseinandergesetzten  Lautgesetzes  *penda  und  *andus  wahr- 
scheinlicher Weise  ergeben.  Es  erscheint  sohin  gerechtfertigt  die  von  mir  an- 
genommene Behandlung  der  Lautgruppe  -tsn-  =  -nn-  als  die  lautgesetzlich  ge- 
rechtfertigte anzusehen,  ib.  Z.  20  v.  u.  vgl.  zur  Behandlung  der  Lautgruppe  -cn- 
Schmidt,  Pluralbild.  205  Fussnote,  woselbst  auch  salignus  larigneus  aufgeführt 
sind.  ib.  Z.  17  v.  u.  ist  einzufügen  signum  =^  *seq-no-m  (Brugmann,  Ber.  d.  kgl. 
Sachs.  Ges.  d.  W.  1889,  49). 

S.  311  Z.  23  V.  u.  Zu  -Id-  =  -II-  vgl.  noch  Pollüces  aus  *Polduces  (von  mir  aufgeführt 
S.  319  §  73,  1),  pollux  für  *polu-dex,  worin  polu-  =  gr.  noXv  (?)  und  hallux 
„grosse  Zehe"  aus  halu-  oder  hali-  aksl.  golemu  „gross"  +  *doix  ahd.  zeha 
nach  Schmidt.  Pluralbild.  183. 

S.  313  Z.  2  V.  0.  füge  hinzu  anculus  aus  *amh(i)-quolo-s  =  gr.  c^utplnoXog  nach  Osthoffs 
einleuchtender  Deutung  Bezz.  B.  15,  316.  ib.  §  QQ.  Nach  Schmidt,  Pluralbild. 
248  enthält  lade  aus  Hac-t-i  die  beiden  Bildungssuffixe  t  und  *'.  mel  gilt  ihm 
als  Rückbildung  von  Gen.  mellis  aus  *meld-es  *melid-es;  dasselbe  könne  bei  fei 
der  Fall  sein  (vgl.  meine  Angaben  S.  311).  Ebenso  sollen  as  far  (S.  314  §  67) 
aus  den  Genetiven  rückgebildet  sein,  eine,  wie  mir  scheinen  will,  nicht  nötige 
Annahme. 

S.  315  §  69,  1  Ende  bemerke   ich,    dass  mox  auch  von  Schmidt,   Pluralbild.  185   Fussnote 

in  der  im  Texte  angegebenen  Weise  erklärt  wird. 
S.  316  Z.  5  v.  0.     Die  Annahme  von  Bartholomae  Bezz.  B.  15,  18,  dass  alioquin  dasselbe 
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Suffix  enthalte,  wie  gr.  nuXtv  osk.  hürthi  ist  mir  namentlich  mit  Rücksicht  auf 
die  Herleitung  des  einfachen  qum  aus  *qiü-ne,  die  doch  wohl  als  sicher  gelten 
darf,  sehr  zweifelhaft. 

S.321  Z .  7  V.  u.  füge  ich  zur  Aufklärung  hinzu,  dass  uvidiis  selbstverständlich  als  Neu- 
bildung von  tiveo  aus  betrachtet  werden  niuss,  während  üdus  die  alte  lautgesetz- 
liche Form  darstellt,  welche  Thatsache  auch  bei  Schmidt,  Pluralbild.  204  Aus- 
druck findet. 

S.  322  Z.  22  V.  o.  ist  das  Sternchen  vor  ager  zu  tilgen. 

S.  323  Fussnote  1.  Gegen  die  dortselbst  erwähnten  Ausführungen  von  Danielsson  wendet 
sich  Schmidt,  Pluralbild.  51  f.;  er  erklärt  flenn,  pecu  als  alte  Plurale,  die  an 
die  Stelle  der  ursprünglichen  Singulare  getreten  seien,  da  auslautendes  ü  im  Lat. 
durchweg  geschwunden  sei  (S.  49).  Vgl.  Nachtrag  zu  S.  343.  —  Als  Reste  urepr. 
Nom.  Akk.  des  Duals  bezeichnet  derselbe  Gelehrte  S.  71  f.  ditcenti  =  skr.  dre 
Säte,  vielleicht  auch  himbt,  frenl  (neben  frenum).  Jedoch  ist  ducenti  wegen  dü- 
sicher  lat.  Neubildung  und  kann  der  aufgeführten  altindischen  Form  nicht  un- 
mittelbar verglichen  werden. 

S.  324  Absatz  4.  Nach  Schmidt,  Pluralbild.  52  f.  sind  das  idg.  neutr.  *peJcu,  aus  dessen  Nom.- 
Akk.  Stamm  lat.  j)ecud-  herri'ihre,  und  idg.  *pekü  (kollektives  Femininum  aus 
*pekua)  und  \dij^,*pekos  =  gr.ro  -nixog  „Vlies"  zu  einer  Einheit  verbunden  wor- 
den, gewiss  eine  ziemlich  verwickelte  Annahme. 

8.  325  Z.  12  V.  0.  Über  noct-  nocti-  (idg.  Neutrum  *nokti  vgl.  lade)  noctur-  vgl.  jetzt  auch 
Schmidt,  Pluralbild.  207,  212,  254;  über  lezteres  auch  Bartholomae  Bezz.  B.  IG, 
20,  der  es  als  Lokativ  fasst.  ib.  Absatz  4  ist  wegen  auris  zu  bemerken,  dass 
ScMMiDT  251  einen  ursprünglichen  Nom.  Akk.  gen.  neutr.  *aim  ansetzt. 

8.326  Z.  3  v.  0.    1.  „durmanas''    statt    y,därmanas'^ .     Ferner   erwähne  ich,   dass   Schmidt, 

Pluralbild.  144  als  kürzeste  s-Stämme  auch  lix-a  neben  liquös,  *t'fl8-,  erschlossen 
aus  filum  (vgl.  oben  Nachtrag  zu  S.  308),  neben  fiflCu-a,  379  ts-ca,  enthaltend 
*eds-  lit.  edes-is  Frass,  und  ojms  neben  osk.  ups-annam  aufführt.  Zu  Fussnote 
1  sei  darauf  hingewiesen,  dass  auch  Schmidt  a.  a.  0.  84  hinsichtlich  vetus  mit 
Brugmann  tibereinstimmt.     Bezüglich  sedes  vgl.  den  Nachtrag  zu  334. 

6.327  Z.  23  V.  o.  1.  ^temo"  statt  j€({f)mo\ 

S.  238.  Versuche  die  eigentümliche  Flexion  der  indog.  r-Stämme,  bez.  ihren  Wechsel  mit 
n-8tämmen  (lat.  fcmor-  fernen-  u.  s.  w.)  zu  erklären  finden  sich  jezt  auch  noch 
bei  Bartholomae  Bezz.  B.  15,  39  f.  und  Schmidt,  Pluralbild.  217  tf.  ml  erklärt 
der  letztere  Gelehrte  ib.  182  aus  *8üld:  warum  aber  nicht  *6aUi8,  wie  sullerr, 
mellis  fcUisY  In  vlr-es  sieht  Schmidt  384  f.  einen  Rest  der  schwachen  femini- 
nen Stammform  zu  skr.  vuyas.  Als  Reste  von  i-Stämmen  verzeichnet  Schmidt  Gl 
in  Ableitungen  culi-flo,  cani-cula,  genetri-c-  tüni-c-. 

8.  329  Der  Übergang  von  adjektivischen  o-Stämmen  in  /-Stämme  ist  etwa  nicht  durch  laut- 
lichen Wandel  zu  erklären  (daran  habe  auch  ich  nicht  gedacht),  sondern,  wie 
jetzt  Schmidt,  Pluralbild.  Gl  au.sdrücklich  erklärt,  durch  die  Vermittlung  des 
Femininums  auf  -/,  das  freilich  im  Lat.  nicht  mehr  nachweisbar  ist;  vgl.  suttvis 
u.  8.  w.  Allerdings  sind  aber  darunter  und  ganz  besonders  in  der  Komposition 
sehr  viele  Analogiebildungen.  Von  u  Stämmen,  die  in  die  Analogie  der  o^tftmmo 
umgeschlagen  sind,  sind  noch  zu  nennen  ema  av.  a/»ü,  mergus  skr.  madgii- 
(Schmidt,  Phiralbild.  78  f.). 

8.  330  Cber  die  römischen  Kigennamen  auf  -«  vgl.  Zimmermann,  Arch.  f.  lat.  Lex.  <'.,  209  f. 

ö.  3:t:{  ist  bezüglich  des  Weges,  auf  dem  die  lat.  dreigoschlechtigen  Adjektive  dazu  kamen, 
den  Nom.  d.  Sing.  gen.  masc.  auch  fUrs  Neutrum  zu  verwenden,  neben  Thvr- 
NKYHENH  keineswegs  sicherer  Hynothese  auch  auf  Brlumann,  K.  Z.  24,  42  f.  zu 
verwfiHcn  ;  vgl.  dazu  Schmidt,  Pluralbild.  4U3. 

8.  334  Zur  Bildung  des  Nom.  Akk.  d.  Fh'X.  d.  Neutr.  Nach  den  Oborzcugenden  Nachweisen 
von  Schmidt   ist  nicht   zu  "  '       das«   die  Neutra  phir.  wenigstens  zum  Teil 

ursprünglich  kollektive  Sin  i.  feminini  waren,  vgl.  e.  Ii.  ht  oprrn  neben 

opus.     Die   ursDrachli'  '  i  nxion    von  •i".V<*   *OigttH  .das  (Jojiicho"   wurde 

durch  die  pluruli.s<  h«-  imn  vonirängt  (Schmidt  a.  a.  O.  20),  ein  Vorgang, 

dor  übrigens  nur  duiiii   i><^m  .incli  i'<t     ■•■•' i..-.  ..    l..ii..l  ».v-..  v, „,.,,. 

laren  auch  pluralinch  flektierende  N 

h/nutinf'   "•     'f'o'iftu  u.  M    "     "'   '"  ' 

als    urh|  r    kollekti  fem.  int 

liviii    .1  "H    lind   ..i  in  A-  i  Ii  ii 


ni 


w>-  iri.i    .  h  <\\  an 

dir                        .1,11  ;.  II  ..iii  .-■  mm;  I   vor- 

wcmen.     im  einzelnen  schninen  mit  > 

/.  B.  ob  jtUbiH,    HtdtH,  uuhtH  (115),  ,     .     ,i            .             v                    li 
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ursprüngliche  Plurale  sind.  Auch  halte  ich  nach  wie  vor  das  -i  des  Altindischcn 
und  -«    des  Griechischen   für  den  Repräsentanten  von  idg.  -9. 

S.  335  Anm.  Schmidt,  Pluralbild,  60  Anm.  nimmt  wegen  fiUe  neben  ßli  Kontraktion  von 
auslautendem  -ie  zu  -i  im  Lat.  an,  was  mir  wenig  wahrscheinlich  klingt. 

S.  336  §  83.  Wegen  der  Formen  -os  und  -es  des  Genetivsuffixes  vgl.  auch  Schmidt,  Plu- 
ralbild. 115  Anm.  und  die  dortselbst  angeführten  Gen.  phryg.  inschr.  materez, 
aksl.  matere. 

S.  337  Z.  11  V.  0.  bemerke,  dass  Schmidt,  Pluralbild.  49  nox  aus  "^noxu  *noc-su  (Lok.  d. 
Plur.)  erklärt. 

S.  342  Z.  23  V.  0.  1.  y,Benventod"-  statt  „Beneventod'' . 

S.  343  Z.  2  f.  V.  0.  Gegen  Osthoff's  im  Texte  zitierte  Ansicht  betreffs  des  indog.  Instru- 
mentalsuffixes wendet  sich  neuerdings  Schmidt,  Pluralb.  41  Fussnote.  —  Den  Dat. 
Abi.  der  o-Stämme  fasst  Schmidt  49  als  Lokativ,  also  lat.  equis  =  skr.  ähesu; 
desgleichen  ist  ihm  devas  Corniscas  (S.  344,  Z.  13  v.  o.)  Lokativ  aus  *deväsu 
u.  s.  w.  Ausser  dem  bereits  erwähnten  mox  sind  nach  Schmidt  auch  e-minus 
und  cÖm-minus  erstarrte  Lok.  d.  Plur.     Vgl.  Nachtrag  zu  S.  323. 

S.  348  Z.  2  V.  o.  1.  „gjm-"  statt  y,qui'^  ;  ib.  Z.  4  v.  o.  ist  zu  erwähnen,  dass  auch  Schmidt, 
Pluralb.  43  quia  als  Akk.  plur.  zu  quid  fasst.  Das  von  Schmalz  S.  501  beige- 
brachte quiapropter  spricht  gleichfalls  für  diese  Auffassung,  wenn  auch  lautlich 
und  sprachlich  meine  im  Texte  vorgetragene  Ansicht  möglich  ist. 

S.  349  Z.  10  V.  0.  füge  nach  Neutrum  hinzu  y^quai  CIL.  1.  198,  24  quae  neben  si  qua,  cdi- 
qua'^ .  Über  die  Natur  dieses  suffixalen  -i,  das  keinen  pluralischen  oder  kollek- 
tiven Sinn  hat,  wie  ja  auch  seine  Verwendung  bei  der  Bildung  von  Singular- 
kasus der  geschlechtigen  Pronomina  zeigt,  vgl.  Schmidt,  Pluralbild.  236  f.,  244. 
ib.  §  91  ist  bei  der  Zahl  drei  zu  bemerken,  dass  in  historischer  Zeit  auch  das 
Zahladverb  ter  im  ersten  Gliede  der  Kompp.  verwendet  ist,  daher  tervenefice 
(Plaut.  Bacch.  813),  tervium  CIL  IX,  2476  D.  Das  erstere  verdankt  seine  Ent- 
stehung dichterischen  Redewendungen  wie  ter  quaterque  heati,  letzteres  ist  ledig- 
lich Analogiebildung.  In  dieser  Weise  sind  die  von  Fünck,  Arch.  f.  lat.  Lex.  6,  8 
gegebenen  Ausführungen  richtig  zu  stellen.  Z.  7  v.  u.  1.  ^petora'^  statt  y,petora-'^ 
^und  füge  hinzu  petiropert. 

S.  350.  Über  die  Flexionslosigkeit  der  Zahlen  5  bis  10  in  der  indog.  Grundsprache  vgl. 
Schmidt,  Pluralbild.  292.  Mit  Rücksicht  darauf  sind  alle  Zahlen  der  Zehner  von 
50—90  als  Analogiebildungen  nach  quadräginta  zu  bezeichnen  (ib.  297). 

S.  351  C.  hini  identifiziert  Schmidt,  Pluralbild.  205  Fussnote  mit  lit.  dvynü,  eine  Erklärung, 
die  die  im  Texte  gegelsene  an  Wahrscheinlichkeit  übertrifft,  ib.  D.  Schluss 
vgl.  neuerdings  Schmidt,  Pluralb.  295  wegen  der  Zahladverbien  auf  -iens. 

S.  353  Z.  17  V.  0.  sei  erwähnt,  dass  Bartholomae  Bezz.  B.  15,  36  hrüma  zu  av.  mrüra  z.  B.  mrürö 
ziä  „starrer  Frost"  stellt.  Diese  sehr  ansprechende  Zusammenstellung  ergäbe  ein 
neues  Beispiel  des  Übergangs  von  anlautendem  mr-  in  br-,  vgl.  S.  384  Nachtrag 
z.  S.  303  Anm.  17.  brütus  von  Bügge,  K.  Z.  29,  446  auch  zu  dieser  Wurzel  ge- 
stellt, haben  wir  264  mit  gr.  ßQi-  zusammengestellt;  ib.  Z.  27  v.  o.  1.  „infimo" 
statt  Jnfimo"- ;  ib.  Z,  28  v.  o.  \.' j^ul-timo"-  statt  ^ultimo-'^. 

S.  354  Z.  21  V.  u.  1.  „in  privativum"  statt  Jnprwatwum" .  ib.  Z.  12  v.  u.  ist  statt  des 
Satzes  „Wie  echte  Komposita  u.  s.  w."  der  folgende  zu  schreiben:  „Vorauszu- 
setzende *mi7'i{s)modts  *'multi(s)modis  gingen  in  minmodis  multimodis  über  durch 
analogische  Einwirkung  echter  Kompp.  mit  min-  multi-,  darnach  auch  omnimo- 
dis,  vgl.  Danielsson,  Studia  grammatica  p.  51." 

S.  355  Fussnote  2.  man-  als  Thema  wird  nachgewiesen  von  Duvau,  Möm.  d.  1.  S.  d.  1. 
6,  226  auf  Grund  des  umbr.  Acc.  plur.  manf  (vgl.  nerf  S.  336). 

S.  356  Z.  13  V.  0.  1.  „attributiver"  statt  „attributiver":  Z.  18  v.  o.  y^Viocurus''  statt 
„viocurus^.  Zur  Litteratur  über  die  Nominalkomposition  füge  hinzu:  L.  Schrö- 
der, Über  die  formelle  Unterscheidung  der  Redeteile  im  Griechischen  und  La- 
teinischen mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Nominalkomposita,  Leipzig  1874, 
Über  das  angeführte  Programm  von  Dräger  (Aurich  1888)  vgl.  Arch.  f.  lat.  Lex. 
6,  292. 

S.  358  Z.  12  V.  0.  ist  das  Sternchen  vor  Grdf.  zu  tilgen.  Bezüglich  des  Ausgangs  der  3. 
sing.  vgl.  man  auch  Schmidt,  Pluralbild.  178  Fussnote  2,  der  Bügge  beistimmt, 
und  desselben  Gelehrten  Ausführungen  ib.  180  gegen  die  von  Bezzenberger  in 
seinen  Beiträgen  14,  176  f.  aufgestellte  Ansicht,  dass  bereits  indog.  Doppelfor- 
men auf  -t  und  -d  existiert  hätten. 

S.  359  zur  3.  plur.  Der  Gedanke,  dass  idg.  *b7ieront  *bheront-i  den  Stamm  des  Particips 
enthalte,  scheint  zuerst  von  Brugmann,  M.  U.  1,  137  ausgesprochen  worden  zu 
sein.     Vgl.  übrigens  auch  Schmidt,  PJuralbild.  237  Fussnote. 


Nachtrag  2u  S.  385.  875 

:;G1  Anm.  1  vgl.  wegen  Zimmer's  Ausführungen  über  die  3.  plur.  auf  -nti  und  -r  (bhd- 
ranti  und  viäür)  auch  Bartholomae  Bezz.  B.  15,  41  Fussnote  4.  Zur  Bildung 
der  Präsensstänime  vgl.  jetzt  auch  Hoffmann,  das  Präsens  der  indog.  Grundsprache 
in  seiner  Flexion  und  Starambildung,  Göttingen  1889.  Das  Buch  gewährt  im 
allgemeinen  einen  guten  Überblik  über  den  behandelten  Gegenstand ;  im  einzelnen 
freilich  sind  mancherlei  Annahmen  z.  B.  hinsichtlich  der  Personalendungen  und 
andere  namentlich  das  Lateinische  betreffende,  in  demselben  enthalten,  die  ich 
nicht  als  richtig  betrachten  kann.  Auf  einiges  werde  ich  noch  im  Folgenden 
verweisen. 
02  Z.  26  V.  0.  1.  ,<iöw"  statt  r^dom" ;  ib.  Z.  14  v.  u.  ^concreduo"  statt  „concredio." 
Zur  Aufhellung  der  lat.  Flexion  dieses  Verbums  mag  das  von  Hoffmann  S.  93 
angeführte  vedische  dä-ti  auch  hier  angeführt  werden.  Die  von  demselben  Gelehrten 
S.  131  fiF.  vorgetragene  Ansicht,  dass  sämtliche  »«i-Präsentia  mit  Ausnahme  von 
skr.  dädümi  und  dddhami,  welche  von  den  Perfekten  dadad  und  dadhiiü  aus- 
gegangen seien,  von  verschiedenen  Aoriststämmen  aus  gebildet  worden  seien, 
kann  ich  nicht  für  hinlänglich  begründet  halten.  S.  131  ff.  hat  Hoffmann  den 
in  Fussnote  6  erwähnten  thematischen  a-Aorist  in  ausführlicher  Weise  behandelt, 
ohne  dass  ich  dadurch  besser  von  dessen  Existenz  überzeugt  worden  wäre. 

S.  363  Z.  11  V.  u.  1.  „siem''  statt  „siem" :  ib.  Z.  4  v  u.   „Grundr."  statt  „Grundz." 

S.  365  §  105  Ende.  Betreffs  der  namentlich  unter  b)  berührten  Verba  der  Nasalklasse  vgl. 
auch  Hoffmann  a.  a.  0.  S.  59  f.  und  128. 

8.  366.  Hoffmann  setzt  in  dem  angezogenen  Buche  -skh-  nach  dem  Vorgange  von  Bar- 
tuolomae  als  indog.  Suffix  der  Inchoativklasse  an.  Nach  dem  Sachverhalt  be- 
sonders im  Griechischen,  wo  für  idg.  -skh-  unbedingt  -<t/-  zu  erwarten  stünde, 
ist  diese  Ansicht  abzulehnen. 

S.  371  Ende.  Als  interessantes  Beispiel  fortwuchernder  Perfekt-  und  Supinbildung  im  Spät- 
latein vgl.  abscondo  Arch.  f.  lat.  Lex.  6,  1G5  ff.  (nach  Thielmann,  dem  Verf. 
des  Aufsatzes,  eine  „speciell  lateinische  Kombination  aus  ahdo  und  condo"). 

S.  373  Z.  23  V.  0.  1.  /me-wn-fod"  statt  ^*me-ttw-t6d\ 

S.  374  Z.  22  V.  u.  1.  Jf)6i^6\ij)lt]^  statt  Af)it<ftXa)ir]y\ 

8.  375  Fussnote  5  ist  zu  bemerken,  dass  nach  mündlicher  Mitteilung  Padli's  die  Schale 
unzweifelhaft  echt  ist;  derselbe  Gelehrte  hat  durch  den  Augenschein  festgestellt, 
dass  carefo  geschrieben  ist,  nicht,  wie  früher  gelesen  wurde,  karefo. 

8.  377.  Die  von  Hoffmann  a.  a.  0.  10  vorgetragene  Ansicht,  der  lateinische  Konjunktiv 
sei  ein  alter  thematischer  a-Aorist,  ist  durchaus  unbegründet. 

8.  378  Z.  6  V.  u.  f  8tü  können  ursprünglich  sein,  vgl.  gr.dor.  iixr«  und  Brugmasn  oben 
S.  172.  Ob  das  von  Hoffmann  82  verwertete  Uei  Arist.  Wolken  633  unmittelbar 
gleich  lat.  t  ist,  kann  bezweifelt  werden. 

8.  379  Z.  16  v.  u.  1.   „Xeyffieyia'^  statt  „Xe'ysfAeyui" . 

B.-iSO  Z.  16  V.  o.  bemerke,  dass  wegen  dari  S.  116  zu  vergleichen  ist. 

8.  381  oben.  Von  V.  Henry,  ?]squisse8  morphologicjuos  V.,  welche  ausführlicher  über  die 
Bildung  des  lat.  Inf.  handeln,  habe  ich  zu  spät  Kunde  bekommen,  um  sie  noch 
benutzen  zu  können. 

S.  383  Nachtrag  zu  S.  261.  Dass  auch  Schmidt,  Pluralbild.  147  FrCbdk'b  Ansicht  über  «6- 
di^.t  billigt,  macht  mir  dieselbe  nicht  wahrscheinlicher. 

8.  385  Nachtrag  z.  S.  313.     Da   trotz   mehrfacher  Korrektur  das  Kühschat'scHo  durchstri- 

ebene   /   nicht   richtig   hergestellt    worden    ist,   wühle    man    die  SciiLKiniKK'scho 

Schreibung  elksnis.     ib.  Z.  3  v.  u.  I.  „*8iiitclo'*  und  /»i/iÄ/o-'*  statt  ,S»/iA/o-  und 

und  ,*7i(7«-". 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch   bezüglich   der  Bezeichnung  der  VokallAngcn,  dass 

ich  nicht  beabsichtigt  habe,   alle  Längen    ausdrücklich    zu    bezeichnen,    sondern    nur  jene. 

bei  denen  mir  die  Bezeichnung  aus  HnrachwiHHenschuftlichen  Gründen   notwendig  erschien. 

Ich  bedauere  jetzt  nicht  alle  Längen  bezeichnet  zu  haben,  da  dadurch  IiikonMequcnzen  vor 

mieden  worden  wären,  die  jetzt  da  und  dort  vorkommen  mOgon   und   die  ich  eu  entschul- 
digen bitte. 

Skr.  e  und  o  hah««  ich  ohne  KezoichnuDg  der  Länge  gelassen,  da  sie  als  Diphthonge 

immer  lang  sind. 

I I  —  .L       M.' 

Fr.  Stolz. 
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A.  Grammatische  Indices. 


Die  Ziffern  bedeuten  in  allen  folgenden  Indices  die  Seiten. 


I.    Sachverzeichnis 

zu  Brugmann's  griechischer  und  Stolz'  und  Schmal:^ 
Grammatik,  hearheitet  von  Fr.  Stolz. 


lateinischer 


a.   Griechische  und  lateinische  Formenlehre.*) 


rent  siehe  Betonung, 
(ins,  lat.  Dichter  und  Grammatiker  239; 
versucht  den  Gebrauch  der  Zeichen  c, 
k,  q  zu  regeln  251 ;  führt  zur  Bezeich- 
nung der  Länge  die  Gemination  der 
Vokale  ein  252. 
liectiva,  griech.  auf  -w'tfj;?  109;  lat.  auf 
-är-,  -tc-,  -öc-  325 ;  auf  -er  (für  -en)  326 ; 
auf  -IX,  -e  329 ;  auf  -n-  (-e\^-)  entweder 
zu  t-Stämmen  weiter  gebildet  oder  in 
die  o-Deklination  übergegangen  329. 

Adverbia,  griech.  auf  -tc  (-c/),  -»?  123; 
-at,  -OL  im  lon.-Att.  121 ;  -xt  131 ;  -w, 
-wf  120,  123 ;  lat.  auf  -e,  -ed,  -o  343 ; 
'im  344;  -Uin  344;  mit  den  Formen 
des  Verb,  finit.  in  der  einzelsprachlichen 
Kntwicklungspcriodo  verwachsen  141 
Anm. 

Alphabet,  laf  :  15.  .fand  find  Herkunft  249 
f.;  Ges.:  •  f. 

Analogie  (  \  n)  5,  239. 

Anomalie  (Anoniaiiston)  5,  'l'.W). 

Analogiebildun  ;:(  n  ( ForiiuiHstiziation,  As* 
Hoziatinnshilil  '   infolge  der  durch 

I^utwandcl     i  .  ufcnen     Fonnzor- 

Hplittcning  9ü ;  dur  griech.  Nomina  pro- 
pritt  nuf  -riyf  111;  im  Gen.  d.  Sing,  der 
r<-Stiiiiiine  119;  der  mUnnlich  geworde« 
ncri  »StUnuiie  120;  der  wi>ihl.  «-Stinune 
120;  dcH  (ton.  Dat.  d«»H  Duals  auf  -oiv 
124;  der  Dat.  des  IMur.  von  koiiH<in. 
HtAmmen  auf  -otf  127  ff.;  dfM  Akk,  de« 
I'lur.  der  konf4.  8t.  auf  -nv^  im  Kroti- 
»wbon  120;  auf  -«ffff«,  -#<ryt  111;  oinoH 
SyHt4<mH  nach  oinom  Koau«  (Nom.  odor 


Akk.)  im  Griech.  115,  131 ;  im  Lat.  324 : 
des  Gen.  des  Sing,  der  lat.  i<-Stämme 
838  f. ;  der  Nom.  des  Plur.  der  o-StÄmme 
auf  -e»y  -eh,  -is  im  Lat.  334 ;  des  Dat 
des  Plur.  der  Pronomina  auf  -btM  349; 
der  diphthong.  Stämme  im  Lat.  338,  340; 
beim  Komparativ  im  Lat.  354:  bei  Zahl- 
wörteni  im  Griech.  136,  137,  im  Lat.  349. 
350,  351,  352;  in  der  Nominakomposi- 
tion im  Griech.  139,  im  I^t.  355;  der 
Verba  auf  -«w,  -^o>,  -da>  nach  den  un- 
thematischen Verben  im  Aol.  und  Ar- 
kad.  159;  auf  -C«  160  f.;  auf  -fti  151. 
152,  154,  155,  158;  der  denominativen 
Verba  im  Griech.  160;  der  them.n  l  ' 
lischen  Präteritn  auf  -«  157:  bom 
maÜHchen  Futurum  im  (Jriech.  171 ;  i*  .;.. 
sigm.  Aorist  im  (iriech.  168.  169  f.;  der 
Konjunktive  der  unthematischen  Verba 
im  Griech.  171 ;  des  Perfekt«  im  Griech. 
146,  166,  im  Ut.  371. 

Anlaut,  abaolut«r  und  bedingter  im  Griech. 
75. 

Aoriste  siehe  Verbalflcxion. 

Apex,  Zeichen  der  iJlngo  im  I^at  253. 

Apokopo  von  -a,  -«,  -o  im  Griech.   78  f. 
von  'f,  'l.'ö.  -a  im  \mL  315.  318. 

ApolIoniuH  Dyrticoluit  5. 

ArchniNmon.  lat.  in  dt^r  Dichtersprache  er- 
halten 245;  durch  Nachahmer  246;  de* 
cken  Mich  mit  Vulgarismen  246. 

Asper.  lat,  (trammatiker  230. 

Aspiratae  siehe  Konftonaiiten. 

Aspiration  in  der  Schrift  unlieieichnet  bei 
den    griech.    Aspiraten    im    alten    und 

lax  In  dl««M  Vortolohol« 


4«r  lalslalselMB  arBi 
«BSsK  Tttliiwgriäfc») 
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I.   Sachverzeichnis  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik. 


vulgären  Lat.  251 ;  in  der  Schriftsprache 
stets  bezeichnet  2bl;h  nach  falscher  Ana- 
logie zu  r  hinzugefügt  in  gallischen  und 
echtlateinischen  Wörtern  252. 

Assimilation,  progressive  und  regress.  der 
Vok.  im  Griech.  37,  im  Lat.  270  f. 

Augment  siehe  Verbalflexion. 

Auslaut,  absoluter  und  bedingter  im  Griech. 
75,  im  Lat.  315. 

Auslautsgesetze  im  Lat.  315  f. 

Aussprache  des  Griech.  und  Lat.  siehe 
Lautzeichen. 

Bailly  244,  siehe  Br^al. 

Becker  K.  F.  6. 

Betonung:  griech.  81  ff.;  beruht  auf  den 
Angaben  der  Alexandriner  87 ;  des  les- 
bischen Dialekts  87 ;  des  dorischen  87  ; 
ältere  Bet.  des  Lat.  nachweisbar  durch 
den  Schwund  der  Vok.  der  3.  oder  4. 
als  der  nachtonigen  Silbe,  durch  Bet. 
der  drittletzten  Silbe  bei  langer  Pänul- 
tima  und  durch  die  Vokalisation  der 
nachtonigen  Silbe  319  ff. ;  Accent,  in- 
dog.  seinem  Wesen  nach  dargestellt  82  ; 
des  Altgriechischen  wesentlich  musika- 
lisch oder  chromatisch  81 ;  im  Griech. 
durch  Analogiewirkung  gestört  86;  des 
Lat.  wesentlich  exspiratorisch-energisch 
317 ;  Wortaccent  der  idg.  Urzeit  frei 
84 ;  indog.  im  Griech.  noch  festgehalten 
84,  aufgegeben  85;  griech.  durch  das 
Dreisilbengesetz  beschränkt  84 ;  lat.  durch 
das  Dreisilbengesetz  und  die  Länge  der 
Pänultima  318;  scheinbare  Ausnahmen 
von  dem  letzteren  Gesetz  durch  Apokope 
oder  Synkope  zu  erklären  318;  Accent 
im  Vokativ  zurückgezogen  im  Griech, 
117,  im  Lat.  335;  Accentbezeichnung, 
tiberlieferte,  des  Griech.  berücksichtigt 
den  Silben-,  Wort-  und  Satzaccent  81  f. ; 
Akut  und  Zirkumflex  aus  der  idg.  Grund- 
sprache ererbt  82;  Acutus  im  Lat.  318; 
Gravis  im  Griech.  83,  im  Lat.  319;  Zir- 
kumflex, schleifender  im  Griech.  aus 
der  Grundsprache  ererbt  82,  recessiver 
und  Kontraktionszirkumflex  83 ;  Zirkum- 
flex, lat.  wahrscheinlich  eine  Fiktion 
der  Grammatiker  318;  Dreisilbengesetz 
im  Griech.,  Entstehung  desselben  85,  im 
Lat.  318,  319  Anm. ;  Barytonesis  im 
Lat.  318,  Enklisis  und  Proklisis  319, 
Exspirationsintensität  und  -extensität  318, 
Prosodia  media  319. 

Breal,  Dictionnaire  etymologique  244. 

Brugmann,  Grundriss der vergl.  Gramm. 244. 

Büchelers  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  des 
alten  Latein  243. 

Cäsar,  Staatsmann  und  Gelehrter  239. 

Claudius,  Appius,  verbessert  das  lat.  Al- 
phabet 239,  250. 

Claudius,  Kaiser,  vermehrt  das  lat.  Alpha- 
bet um  drei  Zeichen  251. 

Cookson  243. 


Corssen  und  seine  Verdienste  um  Erfor- 
schung des  Lateinischen  242,  255. 

Curtius  G,  Arbeiten  zur  vergl.  Gramm,  des 
Griech.  und  Lat.  243. 

D  e  e  c k  e's  auf  das  Italische  bezügliche  Arbei- 
ten 243. 

Deklination  der  Nomina  im  Griech.  99  ff., 
im  Lat.  323  ft".;  der  Pronomina  im  Griecli. 
129  ft-.,  im  Lat.  348  f.  ^-Deklinatiüll 
und  deren  Einfluss  auf  die  i- Stämme 
im  Griech.  103;  -il-Dekl.  u.  d.  Einll. 
auf  die  w-Stämme  im  Griech.  103. 

Deponentia,  lat.  mit  passivischerFlexion360. 

Dialekte  des  Griech.  16  ff.;  arkadisch-ky 
prischer  20 ;  elischer  20 ;  pamphylischei 
21;  homerischer  Kunstdialekt  21;  dori- 
sche Gruppe  18  f. ;  ionisch-attische  17  f.: 
nordostgriechische  (äolische)  19  f. ;  nord- 
westgriechische 19 ;  des  Italischen  247  f.; 
des  Lat.  246  f.  Anm.  2. 

Dialektmischung  11;  in  griech.  Littera- 
turdenkmälern  21. 

Diomedes,  lat.  Grammatiker  240. 

Dionysius  Thrax  5. 

Diphthonge  siehe  Vokalverbindungen. 

Donati  ars  240. 

Doppelformen  eine  Folge  der  satzphone- 
tischen Gesetze  76,  81,  315  Vorbem. ; 
Verallgemeinerung  derselben  77 ;  bei  den 
Neutra  auf  -al,  -ar  und  den  Adjektiven 
auf  -is  -e  im  Lat.  315. 

Edon  über  die  Aussprache  des  Lat.  255. 

Eigennamen  (griech.)  anders  betont  denn 
als  Appellativa  86. 

Elision  im  Griech.  in  der  Schrift  unter- 
blieben 76';  von  auslautendem  -e  im 
ersten  Gliede  der  Zusammensetzung  im 
Lat.  276  Anm. ;  des  schliessenden  Vokals 
in  der  Nominalkomp.  im  Lat.  355. 

Ellipse  6. 

Enallage  6. 

Ennius  Dichter  und  Grammatiker  239,  245; 
Sprachbildner  386 ;  führt  die  Gemination 
der  Konsonanten  ein  253. 

Epenthese  im  Griech.  49;  des  i  nach  v 
und  Q  (und  /?)  68;  des  u  fraglich  32, 
68;  im  Lat.  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
weisbar 278  f.,  364''. 

Ersatz dehnung  im  Griech.  49,  68  f.;  im 
Lat.  281,  308  f. 

Etrusker  247;  ihre  Sprache  gehört  nicht 
zum  Italischen  248. 

ervfzoXoyicc  5. 

Flavius  Caper,  lat.  Grammatiker  239. 

Flavius  Sosip.  Charisius,  lat.  Gramm.  241. 

Flexion  der  Nomina  durch  Analogie  vom 
Akk.  ausgegangen  im  Griech.  115,  131; 
vom  Nom.  im  Lat.  324. 

Flexionsendngen  89. 

Formen  aus  falschem  Sprachgefühl  abstra- 
hiert (gr.  urrcc,  ovvexa)  81. 

Futurum  siehe  Verbalflexion. 
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orges,  Lexikograph  244,  i 

tz,  glossematische  Thätigkeit  243.  ! 

iiko- italische  Hypothese  16,  247. 

a  m  m  a  t  i  k ,  griech.  und  lat.  im  Verhältnis 
zur  vergleichenden  (indog.)  Sprachwissen- 
schaft 8;  historische  8.  241;  griech., 
Aufgabe  derselben  6;  Geschichte  7;  lat. 
von  Staatsmännern  und  Dichtem  beein- 
flusst  239 ;  unter  dem  Einfluss  und  nach 
dem  Muster  der  griech.  ausgebildet 
239  f. :  im  Mittelalter  240 ;  in  der  neueren 
Zeit  241  f.;  unter  dem  Einflüsse  der 
vergl.  und  der  sogenannten  historischen 
Grammatik  241. 
Grammatiker,  lat,  ChfirMV^..ii^tik  ihrer 
Thätigkeit  240. 

Haase's  Vorlesungen  241. 

Halsey,  Ch.  144. 

Hauchdissimilation  im  Griech.,  progressiv 
und  regressiv  73  f.;  widersprechende 
Formen,  einzel dialektische  Neubildungen 
73 ;  Hauchdiss.  in  redupliziertenFormen74. 

Henry  Precis  etc.  243. 

Hermann,  G.  6,  241. 

Herodian,  griech.  Grammatiker  5. 

Herzog  243. 

Heteroklita  im  Lat.  324. 

Hiatus  im  Wortinnem  nicht  aus  der  indog. 
Grundsprache  37;  in  der  Fuge  der  No- 
minalkomposita uridg.  37 ;  im  Lat.  durch 
spätere  Neubildung  entstanden  355. 

Iberier  247. 

Imperfekt  siehe  Verbalflexion. 
Infinitive  siehe  Verbalflexion. 
Interaspiration   der  Kompositionsfuge  im 

Griech.  66. 
Italiker  247  f. 
Itorati  vformen  .-.nii<     » tibalflexion. 


Japvger  247. 

Jordan 's  Arbeiten  zur  lat.  Grammatik  243. 


Keltische   Sprachen    können   eine    engere 

Hprachliche  Einheit  mit  dorn   Italischen 

auHriuuhcn  247. 
King  243. 
Komparationsformen  im  (iriech.  134  f., 

im  Ijüt.  352  ff. :  urHpriingliche  Bedeutung 

der  komparativ«!!  Suffixe   135. 
Komparativ.  Deklination  im  («riech.  112  f., 

im  I^it.  826  f.;  Neubildungen  von  Koni' 

parafiven  im  Iwit.  35:i, 
KompoHita  biM-influHHi-n  die  Fonn  des  Sim- 

plfx   im   Lat,  ■':.:.   J':'.;    uüt  >1!h-  807  f. 
Koni poHJt  Ion  '  hr  Go- 

HtAltiing  (b-i  '  im  Ijftt 

26«. 
KonjuKAtionrn     nach    <!•  >aiioii«l- 

graniinatikiTti  :'.';!,  Voib.  und  i  iiMinote  1. 
KonMonantrii    Jl;    ituhm.    iinv«Tiln*l«i   im 

urgriech.    AiiMlaut   77;    idg.  -    ^5       '" 

idg.  •:  im  AttiMchon  77. 

lUodbach  <lrr  kl«M.  AUrrtuin<iw|iMcn«r)t*li.  li 


Aspiratae :  Mediae  aspiratae  indog.  wechseln 
mit  Tenues  235 ;  Med.  asp.  indog.  im  Lat. 
294  ff. ;  mediae,  griech.  in  /,  *,  qr  über- 
gegangen 52;  in  tönende  Spiranten  51  f. 
Tenues  aspiratae,  idg.  51;  urgriech.  laut- 
mechanisch in  Tenues  übergegangen  53, 
nicht  in  Mediae  53;  griech.  in  tonlose 
Spiranten  verwandelt  52;  im  Lat.  ver- 
treten durch  c,p,  t  251  f.;  im  Lat.  296  f. 

Tenues,  aspiriert  im  Griech.  50;  vor  (5  in 
Aspiratae  verwandelt  60. 

Tennis  und  Media  im  Wechsel  schon  indog. 
51,  291,  293;  durch  analogische  Über- 
tragung im  Griech.  51. 

Verschlusslaute :  tonlose  und  tönende  haben 
im  Griech.  und  Lat.  die  Artikulationsart 
der  idg.  Grundsprache  50,  288;  Artiku- 
lationsart 24,  50;  Artikulationsstelle  24, 
53  ff;  dentale  im  Griech.  53,  im  Lat.  291  f. ; 
labiale  im  Griech. 53,  im  Lat.  292  f.;  palatale 
im  Griech.  53,  im  Lat.  289  f.;  velare  im 
Griech.  54  ff.,  im  Lat.  289  f.;  griech.  fallen 
ab  im  Auslaut  77  f. ;  mit  Verschlusslauten 
verbunden  56  f. ;  lateinische  assimiliei-en 
sich  in  gewissen  Fällen  folgendem  Ver- 
schluss- oder  Reibelaut  305  f. ;  gleichen 
sich  Verschlu-sslauten  an  305. 

Griechische:   geminierte   nach  einem  vor- 
ausgehenden  oder  vor  folgendem  Nasal 
vereinfacht  72;  geminierte  im  absoluten 
Anlaut  und  nach  Konsonanten  80;  durch 
Assimilation  entstanden   und   schon   im 
Urgriech.  vereinfacht  80.  ß  übergegangen 
in  V  52 ;   y   in    die  Spirans  j  gewandelt 
51;  -yz-  (urgr.)  neben  -x?  77;  -yv-  aus 
urgriech.  -mm-,  -;.>w-  59.    cf  =  urgriech. 
df.  65;    =  idg.  d\i-   32;   auslautend  = 
idg.  -z  (gortyn.)  77;  auslautend  nicht  — 
-f  78;   ä  in  ä  übergegangen  (dial.)  51, 
235;  in  C  (eleisch,  ark.)  51;  d,  »,  t  nicht 
zu  <T  geworden   vor  f*  60 ;   -<f<f-     ' 
au«  -yd-   57 ;    -tfcf-  (anl.  d)   -rs    f  ; 
lak.,  megar.,  böot..  el.)  59;  -dd-  (-J)  au.s 
urgriech.  -zd-  (lakon.,  kret.)   67.     /  Ihm 
Homer  angeblich  Aeolismus  30;    in   an- 
und  inlautenden  Konsonantongruppen  31 : 
ÜbergangHlaut   33;    durcii  ,i  tlargoMtolIt 
52;  ■      idg.  sn-  32;  Schwund  d«'Hrt«'lben 
HO;    ff   bei    Homer  (?)  81;    //.    33.     :. 
I^autwert  6(5  f. ;      -    idg.  j  64 :   auM   ur- 
griech. ;;^*iifi'<U  59:  für  -rr-  goM.i..... 
ben  im  Krot.  5S.  59.   9  r=  idg.  «// 
in  tf  verwandelt  (lak.)  52;   in  */ 
(krot.)  =  -f  77;  -»»-(kret.).. 
^v,  y9Q  durch  ff,  »rp  uuKgiMli 
tyn.)  5H.     -x  mm  urgriech.  «xf  77;    •«*• 
(Ittlc.)   «lü»    «*'   «4:    "  idg.   kv  H2:  irr 
.'i6  f.;  -irr-  hoImmi  »i.  k<  60.   X-  hei  Homer 
vordomNdt    Hl;    auch   auf  etymuiogiHch 
nicht  borochUgi«'  Wftrt<»r  auAgebreit«*!  81 ; 
rn  nrgriech.  */  63;  X  in  q  «iM'rR»»»»nnK«»n 
(Npontan)   42,    durch    I»« 
vor  Koni«.  -^  v  im  Kn  t 
«•<  im  Gortyn.  77; -Aä-  I 
txm'dXiiO,  au» -A/- 7U,  au     /      iv    •> 
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-Xf-  50,  aus  -Äff-  im  Attischen  60;  ver- 
einfacht mit  Dehnung  des  vorausgehenden 
Vok.  70;  -X»-,  -Xz-  im  Dorischen  =  -v»-, 
-VT-  42 ;  -Äff-  im  Inlaut  63.  fx-  bei  Homer 
verdoppelt  81;  ^ßQ,  fxßX  aus  ml,  mr  49; 
-juu-  62;  aus  -ß/u-,  -rifx-,  -cp^-  59;  aus 
-liv-  (dial.)  40;  aus  urgriech.  -vii-  40; 
vereinfacht  mit  Dehnung  des  voraus- 
gehenden Vok.  70.  ^v-  aus  urgriech. 
hn-  59.  V-  bei  Homer  verdoppelt  81; 
-V  =  idg.  -m  78;  nach  Analogie  ange- 
treten 78;  einzeldialektisch  verwandelt 
in  andere  Konsonanten  77;  r  icpeXxvari- 
xoy  80;  ausgefallen  ohne  Dehnung  und 
Diphthongierung  bei  urgriech.  ns,  nz  + 
Kons.  69 ;  -v^-  (pamphyl.)  aus  intervoka- 
lischem  -vx-  60;  vöq  aus  wr  49;  -vv-  62; 
aus  -vj:-  70,  aus  -vt-  (lesb.)  49;  verein- 
facht mit  Dehnung  des  vorausgehenden 
Vok.  70;  vp-,  V-  aus  urgriech.  sn-  62; 
va  -f  Kons,  (einzeldialektisch)  69;  ur- 
griech. -ni-  aus  idg.  -mi-  40,  49;  ur- 
griech. -ns-  aus  idg.  -ms-  40;  urgriech. 
-nt-  aus  idg.  -mt-  40.  C  64.  n-  =  idg. 
PV;-  32;  abgefallen  in  *nxQ-  81;  durch 
Analogie  eingeführt  in  die  Formen  des 
Frage-  und  Indefinitpronomens  130;  -nn- 
=  idg.  hii  32;  -nn-  (lesb.)  aus  -ßfx-,  -nfx-, 
-cpfx-  59  f. ;  m  56 ;  aus  urgriech.  pi  59. 
Q-  aus  fQ-  4c2;  aus  urgriech.  sr-  42,  63; 
für  X  durch  Dissimilation  72 ;  -q  (gortyn.) 
=  -&  11;^  -Q  (eleisch)  =  idg.  -z  77;  ^q- 
=  fQ-  nicht  urgriech.  81;  aus  -Qf-  70; 
im  Lesbischen  aus  -(>*-  49 ;  im  Attischen 
aus  -Qo-  60,  63;  vereinfacht  mit  Deh- 
nung des  vorausgehenden  Vok.  70;  -qg- 
im  Inlaut  63.  ff  tönend  63  f.;  tonlos 
60  f.;  unursprünglich  64;  schwindet  in 
den  Lautgruppen  ff^,  aX  63;  vor  Kons, 
verdoppelt  60;  inlautend  einem  Nasal 
assimiliert  62;  aus  urgriech.  -nsi-  61; 
intervok.  in  q  gewandelt  (Eretria)  59; 
-ff-  (-Ä-)  aus  -ti-  im  Lakon.,  Kypr.  59; 
auslautend  aus  urgriech.  -xg  11;  =  idg. 
-SS  11;  dialektisch  nicht  geschrieben  77; 
-GL-  aus  -Ti-  57;  ffcT  lesbisch  für  C  59, 
67;  a%L-,  of-  61,  62;  ad^  durch  t^^  aus- 
gedrückt im  Gortyn.  53;  -ff^^-  scheinbar 
aus  Dental  -}-  d-  hl;  ad^  in  ax  überge- 
gangen im  Boot.  53;  ff,a-  erhalten  oder 
zu  fx-  (fxfx-)  vereinfacht  61;  -ff,M-  durch 
Analogie  entstanden  oder  aus  -tsm-  her- 
vorgegangen 62;  -a/uccL  u.  s.  w.  im  pas- 
siven Perfekt  94;  ffff  64;  aus  Guttural 
-\-  jl;  57  f.,  aus  urgriech.  -ti-,  -thi-  58; 
-ffff-  (-ff-)  aus  vorgriech.  ts  64;  vereinfacht 
zu  -ff-  61;  ffr  56  f.;  scheinbar  aus  xx 
57.  X-  =  idg.  tu-  32;  auslautend  nicht 
=  vorgriech.  -s  78;  t'  verallgemeinert 
in  den  Formen  des  Artikels  79;  -t5-  aus 
-ff^-  (böot.)  64;  -XX-  aus  -xx-  (kret.)  57; 
aus  -nx-  (kret.)  57,  (thessal.)  57,  81; 
aus  -ffff-  (böot,  kret.)  64;  aus  -ax-  (lak., 
böot.,  kret.)  64;  im  Kret.  für  C  geschrie- 
ben im  An-   und  Inlaut   58,    67.     -q)^- 


57.  -/-  durch  Analogie  entstanden  162: 
-X»-  57;  xfj  64. 
Lateinische:  geminierte  ursprünglich  nicht 
geschrieben,  erst  seit  Ennius  253  f.;  aus 
lautende  assimiliert  an  den  konsonanti- 
schen Anlaut  des  folgenden  Wortes  317  ;| 
auslautende  fehlen  in  der  Schrift  316. 
b  =  idg.  bh  295;  =-  idg.  dh  295;  b-  a 
du-  302;  nicht  aus  indg.  g  290;  aus  p 
durch  Assimilation  293,  in  griech.  Lehn- 
wörtern 293,  vor  tönenden  Lauten  ent- 
sprungen und  verallgemeinert  293;  aus 
-gb-  306;  in  v  übergegangen  255,  294; 
-br-  aus  -sr-  im  Inlaut  309.  c  bezeichnet 
auch  vor  hellen  Vok.  bis  zum  6.  nach- 
christl.  Jahrhundert  einen  Ä:-artigen  Laut 
256;  aus  qu  vor  u  und  Kons.  289,  302; 
aus  ^291;  ohne  sprachgeschichtliche  Be- 
rechtigung für  qu  288;  nicht  geschwun- 
den vor  u,  V  290;  auch  für  g  verwendet 
250;  nicht  mit  im  Latein  entwickeltem 
volarem  Nachklang  289;  -cc-  aus  -bc-, 
-de-,  -tc-  305,  306;  -cf-  aus  -csf-  306; 
er-  nicht  mit  Sicherheit  in  cn-  überge- 
gangen 303.  d-  =  idg.  dh-  (anl.)  295; 
auslaut.  geschwunden  nach  langen  Vok. 
316;  aus  du-  302;  aus  Z  283;  aus  r  292; 
aus  -zd-  307;  für  t  292;  wechselt  im 
Auslaut  mit  -^316;  dl-,  dr-  nicht  mit 
Sicherheit  nachzuweisen  303.  f  =  idg. 
gh,  ah  294;  =-  idg.  dh  295;  =  idg.  bh 
295;  aus  bMi-,  dhu  303;  aus  -sf-  302; 
dialektisch  für  b  im  Inlaut  295,  296; 
=  gr.  (f  292;  -ff-  aus  -bf-,  -pf-  306; 
fr-  (anl.)  aus  sr-  304.  g  =  idg.  gh,  ah 
294;  g  und  k  nebeneinander  in  griech. 
Lehnwörtern  290,  infolge  archaischer 
Schreibung  291;  g  aus  k  in  gewissen  : 
Lautgruppen  313;  g  nicht  mit  im  Latein 
entwickeltem  volarem  Nachklang  289;  j 
-gg-  aus  -bg-,  -dg-  305;  -gn-  aus  -cn- 
310.  h  =  idg.  gh,  gh  294;  im  An-  und 
Inlaut  geschwunden  300  f. ;  Unbeständig- 
keit der  Setzung  und  Weglassung  in 
arch.  und  vulg.  Lat.  301;  h  nicht  aus 
j  hervorgegangen  297, 301 ;  ^  und  /"neben- 
einander als  Vertreter  der  indog.  Aspi- 
raten 294,  295,  296.  j  =  idg.  i,  j  297; 
in  einen  Spiranten  verwandelt  255;  aus 
di-  302.  k  nur  in  wenigen  Wörtern  er- 
halten  251.     l   aus  d   292;    aus  gl  anl. 

303,  inl.  308 ;  aus  hl-  nicht  nachweisbar 
303;    aus  pl-  fraglich   303;    aus  sl  anl. 

304,  inl.  309;  aus  spl-,  stl-  304;  aus  tl- 
303;  aus  vi-  304;  durch  Dissimilation 
aus  n  286,  aus  r  283;  mouilliert  in  der 
spätlat.  Volkssprache  284;  -II-  —  -dl- 
310;  =  -Id-  311;  =  -In-  308;  =  -Is- 
311;  =  -It-  311;  =  -lu-  (unsicher)  308; 
=  -nl-  308;  =  -rl-  308;  -In-  aus  -Izn- 
313;  -Is-  aus  -Ics-,  -Igs-,  -Its-  312,  314: 
-It-  aus  -Ict-  312.  m  im  Auslaute  sehr 
reduziert  316;  aus  -bm-,  -dm-,  -gm-  309; 
aus  sm  anl.  304,  inl.  309,  310;  lautge 
setzlich  geschwunden  286;  für  b  (volks- 
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1  etymologisch)  294  Anm.;  nicht  aus  f,  r 

I  286;  -mn-  aus  -pn-  310;  -mpl-  aus  -tnl- 

i  308;    -mps-,    -mpt-   aus  -ms-,   -mt-   312; 

-mp-,  -ms-,  -mt-  aus  -mbp-,  -mbs-,  -mbt- 
313;  -mr-  übergegangen  in  -hr-  286.   n 
,  aus  l  283;    aus  m  285  f.;    aus  r   durch 

I  Dissim.  283;    aus  cn,   gn   anl.   303,   inl. 

310;  aus  -dn-  309;  aus  sn  anl.  304,  inl. 
I  309,  310;  -nc-  aus  -mhc-  312;   -nd-  aus 

-rfn-,  -/«-  311;  -Ml-  aus  -mi-  308;  -w«- 
aus  -dn-  (dial.)  310,  aus  -mn-  307,  aus 
-«f/-  312,  aus  -rn-  (dial.  u.  vulg.)  308; 
-ns-  aus  -wrf^f-,  -w/«-  314;  auslaut.  nach 
;  Thumeysen  352;   -nt-  aus  -nct-  313.    p 

I  vertritt  nicht  idg.  q  in  echt  lat.  Wörtern 

i  290;  für  ß  in  griech.  Lehnwörtern  293; 

!  aus  7>v-  303;    -pp-   aus  -i*;;-,    -rf/>   305; 

-pt-  aus  -.sr/>^  307.  q  Zeichen  für  die 
gutturale  Tennis  vor  dunklen  Vok.  288; 
aus  p  durch  Assimilation  289,  293.  r 
durch  Dissim.  geschwunden  283;  ohne 
etj^m.  Begründung  283;  für  n  283;  aus 
d  291  f;  aus  intervok.  s  297  f.;  aus  vr- 
304;  ;•  und  /  nebeneinander  (idg.  Doppel- 
formen)  283;  vertauscht  in  aufeinander- 
folgenden Silben  283;  r  aus  /  durch 
Dissim.  282,  283;  -rc-,  -rd-  aus  -rdc-, 
-rzd-;  -rm-  aus  -tpm-  313;  -ni-  kaum 
aus  -sn-  298;  aus -rc«-,  -rzn-  313;  -rr- 
aus  -rs-  311  f.;  -rs-  aus  -res-,  -rds-, 
•rgs-ZlS;-ii-  aus  -rct-  313,  314;  -rv 
nicht  aus  -rgji^-  290;  -rv-  aus  -^c-  307. 
8  tonlos  297 ;  intervokal,  nicht  geschwun- 
don  299  Anm.  1 ;  im  Au.slaut  nicht  laut- 
•  tzlich  zu  ;•  geworden  299;  ausl.  nicht 
-•-(  hrieben  317;  für  griech.  z  im  Anlaut 
251;  aus  j»»- 301;  aus  -sb-  306;  aus  si-, 
SV-  303;  aus  sk-  302;  aus  -rs-  283,  312; 
aus  -HS-  298  ff. ;  aus  st-  302 ;  s-  und  sc- 
nebeneinander  302;  -sc-  aus  -bsc-,  -csc- 
306,  aus  -rsc-  313;  -sp-  aus  -bsp-  306, 
aus  -rsp-  313;  -ss-  für  in  laut,  griech.  z 
251 ;  aus  Dental  -f  <  305,  309  f.,  aus 
Dental  -\-  x306,  314;  aus  -ms-  312;  «^ 
aus  pst-  301,  au«  xA--,  «/>  302,  inl.  aus 
-bMt-,  -cHt-  306,  -sct-  307.  .«x/-,  -rx^  313. 
t  assibiliert  vor  i  255,  291;  auslautendes 
al.gefalb-n  (spiitlat.  und  faliskisch)  317; 
aus  y>/-  301;    aus   tu-    '.W.\;    für   d   292. 


I  Kontraktion,  urindog.  36;  urgriech.  36  f. : 
;  einzeldialektische  37 ;  griech.  (Krasis)  79 ; 

I  lat.  275  f. 

j  Kosenamen,  griech.  96. 

Lachmann,  Kommentar  zu  Lucretius  242. 

Latein,  afrikanisches,  gallisches  246,  silber- 
nes 388. 

Lateiner  248. 

Lateinische  Sprache  in  den  verschiedenen 
Perioden  ihrer  Entwicklung  244  ff.,  386  ff. 

Laute,  tönende  (stimmhafte)  23;  tonlose 
(stimmlose)  23;  Daueriaute,  Zwillings- 
laute 254. 

Lautgesetze,  Begriffsbestimmung  10  ff.; 
Allgemeingiltigkeit,  Chronologie  11  ff; 
Ausnahmen  erklärt  11  f. 

Lautstand,  indog.  23;  lat.  im  Vergleich 
zum  indog.  254. 

Lautversetzung  74. 

Lautwandel,  analogischer  12;  lautmecha- 
nischer 12. 

Lautzeichen  (Buchstaben),  Aussprache  der 
griech.  22  f.,  der  lat.  254  ff. 

Ligurer  247. 

Liquidae,  indog.  als  Konsonanten  im  Griech. 
42,  im  Lat.  282  f.;  als  Sonanten  und 
zwar  kurze  im  Griech.  vertreten  durch 
-«A-,  -A«-,  -«(>.,  -Qtt.  43,  anlautend  immer 
uQ-  80;  im  Lat.  durch  -or-,  -«;•-,  -ol-, 
•ul-  284  f.;  als  lange  im  Griech.  durch 
-p(ü-,  -(üQ-,  -X(o-,  -lok-  43  f.,  anl.  durch 
6q'  80;  im  Lat.  durch  -/«-,  -ra-  im  Wurzel- 
auslaut 285,  durch  ar-  im  Anlaut  284, 
inlautend  -al-  284.  Sonantisches  lat.  r 
stets  durch  er  vertreten  285.*) 

Li  vi  US  Andronicus  hält  für  das  P^pos  am 
Satumier  fest  245. 

Löwe,  glos.sographische  Thiltigkeit  243. 

Lokativformen  zu  Städtenamen  geworden 
122,  341  f. 

Lucilius,  Dichter  und  Grammatiker  289; 
versucht  die  beiden  verschiedenen  i-I^auto 
durch  ei  und  /  wiedemigeben  252,  273. 


I   Marruciner  248. 

Marser  248. 

Mediae  siehe  Konsonanten. 

Medium  siehe  Vorbalfle.xidu. 
r  -   idg.  ah  mit  Labialisi.rung  295;  in    i    w"!"»^";***  Fornionbild.. 
die  Spirans  verwandelt  255;  aus  u  300;    i    JJ«i»»P>««>"*'"  ""  '.'«< 

MetathesiH    von    Komm,    im    tin«.  h     i 


nirht    aus  g  t'niw'nkv\i  300;    nicht  in  f 

lilM-rtr»L'imi:.ii  300;   wrrlisilf    mif  h  300. 

14.    z  uIh  :^  hon  im 

'  Vorhand«  I  .,  h  251 ; 

/'i'it  unmitti'ibar   auH   dem 

■'  Miit  251;  Hj.JUhit.  für  y  297. 

'iHonani<'iMl««lirning,  im  I^it.  279  f. 

MHonanz.  drt'ifarh««  im  (irierh.  erleichtert 

dunh  AiiMfnIl    von  m   und  ;   71;   durch 

SrhwiitMl   «|<.M  orMton  Kon«i    72;    im  fmt. 


irjini.rrr    iiri«!    iinkoii 
im  (trierh.  37. 


ormun 


-   -- i-f 

nur   infolge    falschor  Beurteil im^-    

nommen  75;  von  n  und  «  101;  im  Lat. 
265  Anm.;  von  Vok.  im  (kriech.:  mian- 
tittttive  (t'niHpringen  der  QuantiUt)  im 
lon.AttiHchcn  3M  f. 

Meyor,  L.,  vi»rgl,  Gramm.  d<M  OHoch.  und 
Ut4«in.  243. 

Modi  Miohe  Verkalflcxion. 

Vaevius,   hllt  fQr  diis  Kpon  «m  .^aturinor 
fest  245. 


*i  Urt^ch.  titi«!   Ul,  MqiikUo  in   kottiKtiMinll-rhcr 
runkllon  «UIm  usUrr  JCufMotMuiifn**. 
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Nasale,  indog.  als  Konsonanten  im  Griech. 
39,  im  Lat,  285  f.;  als  Sonanten  und 
zwar  kurze  im  Griech.  vertreten  durch 
-«-,  -ap-,  -afj,-  41,  im  Lat.  durch  -en- 
(-m-),  -em-  {-im-)  287  f. ;  lange  im  Griech. 
inl.  durch  -«-,  anl.  durch  pk-  41,  im  Lat. 
anl.  durch  an-,  auslautend  durch  -nä  288. 
Nicht  geschrieben  im  Griech.  40,  im  Lat. 
281,  286.  In  vorhistorischer  Latinität 
ausgeworfen  vor  s  314.  Reduziert  aus- 
gesprochen im  Griech.  40,  im  Auslaut 
78;  im  Lat.  286.  Einzelmundartlich  im 
Griech.  an  den  folgenden  Anlaut  assimi- 
liert 78.  Der  gutturale  durch  y,  y  be- 
zeichnet im  Griech.  39,  40,  durch  g,  n 
im  Lat.  312.  Vor  Konsonanten  in  den 
homorganen  verwandelt  im  Lat.  312.*) 

Nasalis  sonans  im  Attischen  42. 

Nasalvokal  (langer)  im  Griech.  68;  im  Lat. 
281,  286  f. 

Nomina  abstracta  idg.  haryton  110^;  n.  agen- 
fcis  idg.  oxyton  110*;  griech.  masc.  auf 
-svg  100  f.,  auf  -xd-g  97;  fem.  auf  -w 
100;  lat.  masc.  auf  -ä  330  und  -or  325  f. 

Nomina  ohne  stammbildende  Suffixe  im 
Griech.  (Wurzelnomina)  114  ff.,  im  Lat. 
324    f.;    mit    ursprünglicher    Abstufung 

114  f.,    ohne    nachweisbare    Abstufung 

115  f.;  als  hintere  Kompositionsglieder 
116;  mit  stammbildenden  Suffixen  91  ff. 
Durch  Hypostase  gebildet  im  Lat.  324. 

Nominalkasus: 

Nominativ:  Bildung,  im  Singular  der 
Masc.  mit  dem  Kasussuffix  -s  (sigmati- 
sche  Bildung]  im  Griech.  116,  im  Lat. 
332 ;  Stamm  als  Nominativ  (asigmatische 
Bildung  nach  älterer  Terminologie)  im 
Griech.  116  f.,  im  Lat.  332:  der  griech. 
Masculina  auf  -«  ursprünglich  Vokativ 
117;  der  lat.  Masc.  und  -*e-Stämme  auf 
-s  332 ;  der  Feminina  auf  -la,  -la  griech. 
Neubildung  117;  der  Neutra  (zugleich 
Vok.  und  Akk.)  im  Griech.  119,  im  Lat. 
332  f.  Dual:  mit  Suffix  -e  123;  bei  den 
o-Stämmen  123  f.;  wahrscheinlich  plu- 
ralisch fungierend  bei  den  ä-Stämmen 
im  Griech.  und  Lat.  124,  334;  Rest  der 
urspr.  Bildungsweise  erhalten  in  ft-xati 
m-ginti  123 S  323,  350.  Plural:  Masc. 
und  Fem.  mit  -eg  im  Griech.  124  f.,  mit 
-es  im  Lat.  333  f.;  mit  -i  im  Griech. 
und  Lat.  125,  334;  lat.  -es  von  den  i- 
Stämmen  auf  die  kons,  übertragen  333; 
lat.  -IS  keine  eigene  Bildungsweise  333 ; 
lat.  -äs  der  «-Stämme  334;  lat.  -es,  -eis, 
-is  der  o-Stämme  Analogiebildungen  334 ; 
Neutra  mit  Suffix  -«  im  Griech.  126; 
mit  -ä  (gekürzt  ä)  im  Lat.  334;  der  o- 
Stämme  auf  urspr-  -ä  im  Griech.  und 
Lat.  126,  334  f.;  Rest  urspr.  Bildungs- 
weise tri-ginta  126,  334. 

Vokativ:  Sing.:  Bildung  im  Griech.  117  f., 


*)    Griech.    und    lat.    Nasale    in     konsonantischer 
Funktion  siehe  unter  Konsonanten. 


im  Lat.  335.  Plur. :  durch  den  Nomina- 
tiv vertreten  im  Lat.  335. 

Akkusativ:  Sing.:  Bildung  durch  Suffix 
-m  (nach  Kons,  griech.  -«,  lat.  -em)  im 
Griech.  118  f.,  im  Lat.  335;  der  Neutra 
im  Griech.  119,  im  Lat.  332  f.  Dual: 
durch  den  Nom.  vertreten  im  Griech. 
123.  Plural:  durch  Suffix -ws  (griech,  -«?, 
lat.  -es  nach  Kons.)  125  f.,  335  f.;  durch 
den  Nom.  vertreten  im  Griech.  125,  im 
Lat.  335;  -es  und  -is  nebeneinander  im 
Lat.  336;  -äs  der  tT-Stämme  vielleicht 
ursprünglich  336. 

Genetiv:  Sing.:  Bildung  mit  den  Suffixen 
-og,  -g  im  Griech.  119,  120,  -os,  -us,  -s 
im  Lat.  336,  337;  mit  -es,  -is  im  Lat. 
336  f.;  mit  Suff.  -(a)to  im  Griech.  120; 
kypr.  auf  -coy  120;  lat.  auf  -i  der  o- 
Stämme  und  -äs,  -äi,  -ae,  -aes  der  ä- 
■  Stämme  337  f.;  der  lat.  e-Stämme  338; 
kein  Suffix  -so  und  -po  im  Griech.  120 
Anm.  Dual:  im  Griech.  124.  Plural: 
mit  Suffix  -lüv  (wahrscheinlich  von  den 
o-Stämmen  übertragen)  im  Griech.  126; 
mit  -om,  -um  im  Lat.  339;  bei  den  «- 
Stämmen  im  Griech.  und  Lat.  nach  der 
pronominalen  Dekl.  126,  339  f.,  ebenso 
bei  den  o-  und  e-Stämmen  im  Lat.  339 ; 
-ium  im  Lat.  auf  kons.  Stämme  über- 
tragen 339. 

Ablativ:  Sing.:  Bildung :  nur  von  o-Stäm- 
men in  der  indog.  Grundsprache  120, 
342;  im  Griech.  nur  bei  Pronomina  mit 
Sicherheit  nachweisbar  120,  zum  Teil 
zusammengefallen  mit  dem  Instrumental 
121;  im  Lat.  342  f.;  der  Abi.  der  kons. 
Stämme  auf  -e  urspr.  Instrumental  343, 
ebenso  die  Adverbia  auf  -ö  343.  Plural 
(nur  im  Lat.,  zugleich  Dativ)  mit  Suffix 
-hus  344;  -ihus  von  den  «'-Stämmen  auf 
die  kons,  übertragen  344;  bei  den  ä- 
Stämmen  durch  den  Instrumentalis  ver- 
drängt 344. 

Dativ:  Sing.:  Bildung:  im  Griech.  echte 
Dative  nur  die  Inf.  auf  -ca  und  bei  den 
0-  und  ä-Stämmen  121;  im  Lat.  340  f.; 
bei  den  lat.  a-  und  ^-Stämmen  verdrängt 
durch  den  Lokativ  340,  341;  Dativ  der 
«■-Stämme  lat.  Neubildung  341;  D.  auf 
-u  der  M-Stämme  urspr.  Instrumentales 
und  Lokative  341.  Dual:  im  Griech.  124. 
Plural:  im  Griech.  durch  den  Lokativ 
vertreten  126  f.,  im  Lat.  mit  dem  Abi. 
gleichlautend  343  f. 

Lokativ:  Sing.:  Bildung:  mit  Suffix  -i 
(vielleicht  idg.  *  und  %  122)  im  Griech. 
121,  im  Lat.  341;  Lok.  der  o-Stämme 
im  Ark.,  Kypr.,  Boot.,  Nordwestgriech. 
in  dativischer  Funktion  121;  desgleichen 
die  der  «-Stämme  im  Boot. ;  desgleichen 
die  der  übrigen  Nominalstämme  allge- 
mein griech.  122;  die  griech.  und  lat. 
Lok.  der  «-Stämme  vielleicht  einzel- 
sprachliche Neubildungen  121  f.,  341; 
Lok.    der  i-Stämme   urspr.   ohne   Suffix 
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auf  -e  122,  342 ;  desgleichen  ohne  Suffix 
von  kons.  Stämmen  122,  342;  die  lat. 
Lok.  auf  t  urspr.  Ablative  342.  Plural: 
im  Griech.  mit  Suffix  -ai,  -aiv  126  f., 
-oiai  129;  -eaai,  -aaai  (herakl.)  Neubil- 
dungen 127. 
I  nstrumentalis:  Sing. :  Bildung  mit  Suffix 
-a  123;  nur  in  adverbieller  Erstarrung 
erhalten  im  Griech.  123,  im  Lat.  in  abla- 
tivischer und  adverbialer  Funktion  343. 
Plural:  in  dativischer  Funktion  bei  den 
o-Stämmen  auf  -oig,  -Is  ausgehend  im 
Griech.  und  Lat.  128,  343;  darnach  auch 
der  Dativ  des  Pliir.  der  «-Stämme  im 
Griech.  und  Lat.  unabhängig  voneinander 
neugebildet  128,  343;  im  Lat.  auch  aus- 
gehend auf  -es,  -eis  344;  vielleicht  dia- 
lektisch die  lat.  Bildungen  auf  -os,  -as  344. 
Heste  untergegangener  Kasus:  im 
Griech.  Kasus  auf  -(fi(v)  bei  Homer  128  f. ; 
syntaktische  Funktion  211  f.  Im  Lat. 
Adverbia  auf  -im  (Instr.?)  344  Anm.  1, 
und  -tus  (Ablat.)  344  Anm.  2. 
minalkomposition  (Fonn  und  Bedeu- 
tung) im  Griech.  138  ff.,  im  Lat.  354  ff. 
Vier  Klas.sen  von  Komposita  in  den  idg. 
Sprachen  138,  354;  werdende  Komposita 
138;  Unterscheidung  zwischen  einheit- 
licher Zusammensetzung  und  syntakti- 
scher Wortverbindung  138;  das  1.  oder 
2.  Glied  im  Übergang  zu  einem  präfi- 
xalen  oder  suffixalen  Element  138  f.; 
Komposita,  deren  1.  Glied  der  Stamm 
eines  dekl.  Nomens  oder  Pronomens  ist, 
im  (iriech.  130  f.;  der  Stamm  durch 
Ka8U.sformen  im  ersten  Gliede  verdrängt 
140;  verbale  Umdeutung  des  1.  Gliedes 
im  Griech.  140  f.,  im  Lat.  355;  Kompo- 
sita mit  einem  nur  in  der  Komposition 
auftretenden  Wort  im  1,  Gliede  141; 
Komposita  mit  einem  (auch  selbständigen) 
adverbialen  Worte  im  1.  (iliede  141; 
Kompcjsita  mit  einem  Ka.sus  oder  erst 
im  Griech.  zum  Adverb  gewordenen 
Worte  im  1.  (»lied  141  ff.;  .luxtaposition 
im  I^t.  354;  echt«)  Komposition  im  Lnt. 
354  f.;  KaHUskompoHita  im  Lat,  355  f.; 
Bedeutung  bei  der  StammkompoHition 
nur  -ins  (bin  Sinne  ZU  erstbiiessen  142; 
'/.  von  unt<'rordnenden  und 
1  Kompp.  aus  (].  I  Ifli.'.  (irund- 

'  rorbtl43;  unt<  I  Kompi», 

li.   143,  im  Lat  itu;  alle 

Irii'nden  Kompp.  rirliti^  unter- 
h.  nl«"  KluMMifikation  mJigl.  143  Anm.; 
iHMiinhuMidi^  Komp(»Mita  im  GH««»  b.  143  f., 
im  Lnt.  35(»;  niutii'rti«  Konip|i.  im  Griech. 
144,  im  iMt.  350;  niclit  mutiert«)  Komop. 
im  (irieih.  144,  im  I>ut.  356;  Pmuoo- 
l    MIM    IM  Anm.;  KinteihuiK  der  Kompp. 

'  Mif'inen  35ß  Anm.  1;  KintiMluuK 
''I    iiit.  nnrh    den    nlt4«n  Grnmnmtik«  < 

•'  Anm.    1;    die    lat.  Sprach««    an« 
Nuininnlknmpp.  350  Anm.  2. 
NominalHtiimme  (nominale  StammklttMM<n) 


im  Griech.  90  ff.  (siehe  Suffixe),  im  Lat. 
323  ff.;  idg.  te-Stämme,  Flexion  102. 
-d'-Stämme  in  der  Deklination  mit  den 
/-  u.  f-Stämmen  vermischt  110;  F-Stämme, 
Flexion  102;  Neutra  auf  -/i«,  Deklina- 
tion 98;  v-Stämme  und  deren  stammab- 
stufende Deklination  103  f.;  -oi'-Stämme 
(Masc.)  in  die  Deklin.  der  -oyr-Stämme 
übergegangen  105;  p-Stämme  mit  stamm- 
abstufender Deklination  106  f. ;  a-Stämmo 
mit  abstufender  Deklin.  HO  f.  Voka- 
lische zu  konsonantischen  abgestumpft 
im  Lat.  323,  328  f. ;  a-,  o-,  u-  und  kon- 
sonantische Stämme  in  der  Zusammen- 
setzung in  i-Stämrae  übergegangen  329; 
ä-Stämme  330  f.;  Dentalst.  325;  diph- 
thongische 331 ;  «--St.  331 ;  Gutturalst.  325 ; 
i-St  328  f.;  -le-St.  idg.  «-St.  331 ;  Labialst. 
325;  Liquidast.  mit  Spuren  urspr.  Stamm - 
abstufung  328;  Nasalst,  mit  urspr.  Ab- 
stufung 327  f. ;  r-Stämme  im  Weclisel  mit 
n-St.  328;  -io-,  o-St.  330;  s-St  und  zwar 
mit  Abstufung  -os-,  -es-  325  f.,  in  i-St. 
übergegangen  oder  ursprüngliche  Dop- 
pelst. 326,  auf -w-,  -US  326;  »/-St.  329  f. 
Im  1.  Gliede  der  Zusammensetzimg  im 
Griech.  139,  im  Lat.  354  f.  rt-St.  im 
Griech.  in  der  Komposition  an  den  n- 
Aorist  angelehnt  100. 

Neue,  Formenlehre  243. 

Neuschöpfungen  des  Griech.  16,  des  Lat. 
357. 

Nigidius  Figulus,  lat.  Grammatiker  239. 

Orthoepie  256  Anm. 
Oskor  248. 

Päligner  248. 

Partikeln  im  Griech.:    -y  132;  im  I^t. -ci« 

347;  -ent,  -om  347*;  -*  (stammerweiternd) 

349;  -met  348  Anm     "  :: 

se-  346. 
Partizipien  siehe  Verbain«'xi(»u. 
Passiv  um  siehe  Verbalflexion. 
Pntronymica,  griech.  109. 
I*aul,  Prinzipien  der  Spracbge.srhichte  7. 
Pauli,  Arbeit<^»n  über  die  itali.schen  Sprachen 

243. 
Perfekt  niehe  Verbalflexion. 
PefHunnlen düngen  Hiebe  Vorbalflexion. 
Personennamen    im   (iriecli.    ui>i»rüuiilicb 

Nominalkomposita  142. 
Philologie.  Aufgab«  den«.  m.iii 

niHchc  5.  lat.  239  f. 
Picenum  24H. 
PleonaHmuH  6. 

Plus q  u  a  m  per  f  e  l  \  «Tbiilfloxion. 

PompeiuH.  lai.  (iraiuuuitik«  I    .'i<i 
PoHit  innNlflnuo    im   l«nt.  (itii<  >  i'!i>  )•  ii    '.'^ 

Kooh.  durch  Apoko|>o 

I  ■i^'.iniilntii.ri  v.t runirrt 

*    tn'*'ii't     nii-iii'      »  iM  IwillirX  |i! 

Prisciiinus,  Ut.  Gramm. «ii 
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Pronomina,  geschlechtige  im  Griech.  129 ff., 
im  Lat.  346  ff. ;  Deklination  in  der  Grund- 
sprache fast  in  allen  Kasus  abweichend 
von  der  der  Nomina  129;  im  Griech. 
hauptsächlich  im  nom.  acc,  sing,  neutr. 
129;  Dekl.  im  Lat.  348  f.;  Stämme  im 
Griech.  129  ff.;  im  Lat.  346  ff.;*)  For- 
men der  lat.  Pr.  in  späterer  Zeit  348 
Anm.  4;  Personalpronomina  im  Griech. 
131  ff.,  im  Lat.  (ungeschlechtige)  345  f.; 
die  ursprünglich  singulare  Flexion  auch 
des  Plurals  im  Griech.  noch  erkennbar 
131 ;  Stämme  im  Griech.  131  f.,  im  Lat. 
345;  Deklination  im  Griech.  132  f.,  im 
Lat.  345  f. ;  Reflexivum  im  Griech.  133  ff. ; 
Possessiva  im  Griech.  134,  im  Lat.  346 
Anm.  1  und  2. 

Principienlehre  der  Sprachwissenschaft  7. 

Reduplikationssilben  12. 

Reduplizierte  Nominalbildungen  im  Lat. 
271. 

Rein  ach,  lat  Grammatik  244. 

Reisig,  Vorlesungen  über  lat.  Sprachwissen- 
schaft 241. 

Rhotazismus  im  Griech.  60,  61;  im  Lat. 
297  f. 

Ribbeck  242. 

Ritschi,  Begründer  der  sog.  historischen 
Gramm,  des  Lat.  241  f. 

Romanische  Sprachen,   Verh.  z.  Lat.   246. 

Ruddimanus  241. 

Sabeller  248. 

Sanctius  241. 

Satzphonetik  75  ff. 

Scaliger  241. 

Schriftsprache,  allgemein  griech.  21;  lat. 
245. 

Schuchardt  7. 

Schweizer-Sidler,  lat.  Grammatik  244. 

Schweisthal,  über  Ausspr.  d.  Lat.  255. 

Seelmann,  über  Ausspr.  d.  Lat.  255. 

Sergius,  Kommentator  240. 

Servius,  Kommentator  240. 

Silbenverlust  durch  Dissimilation  im  Griech. 
74;  im  Lat.  314  f. 

Sonanten  23. 

Spiritus  asper  {h)  65;  aus  tonlosem/  ent- 
standen 65 ;  aus  t  65 ;  aus  ante-  und  inter- 
sonantischem  s  61;  aus  urgr.  s-,  si-,  su- 
62,  65;  aus  unurspr.  s  66;  durch  Form- 
assoziation eingeführt  66;  aus  der  Ver- 
bindung mit  den  vorgesetzten  Artikel- 
formen entstanden  66;  aus  unaugmen- 
tierten  Formen  in  augmentierte  einge- 
drungen 150;  geschwunden  durch  Dissi- 
milation 66;  dialektisch  geschwunden  66; 
fzhsyc'dov  und  ähnliches  81;  Qh  (kork.) 
42);  fh,  Xh,  fxh,  vh,  qTi  Qh]  h  nach  q- 
Zeichen  der  Tonlosigkeit  42 ;  Spir.  lenis  65. 


*)  Die  einzelnen  Formen  sind  im  alphabetischen 
Wortindex  nachzusehen,  aus  dem  ich  sie  hier  nicht 
wiederholen  will, 


Sprachforschung,  historische  6  f. ;  bei  den 

alten  Griechen  5. 
Sprachwissenschaft,  vergleichende  (indo- 
germanische) und  ihre  Aufgabe  8. 
Stamm  als  Wort  89. 

Stammabstufung  aus  der  idg.  Urzeit  er- 
erbt 89;  eine  Folge  von  Betonungsver- 
schiedenheiten 90 ;  im  Lat.  in  der  Regel 

zu   einem  einheitlichen  Paradigma   aus- 
geglichen 323. 
Stellung  des  Griech.  im  Kreise  der  indog. 

Sprachen  16;  des  Lat.  247  f. 
Stoiker  und  ihre  Stellung  zur  Sprachwissen- 
schaft 6. 
Suffixe:  Zur  Bildung  von  Nomina,  Begriffs- 
bestimmung 91. 
Indogermanische:*) 

-*-  99. 

-*-,  -ie-  101. 

-i-,  -ii-  103.  _ 

-io-,  -iio-,  -iä,  -iiä  92. 

-ien-,  -in-  (verallgemeinert)  105. 

-ien-,  -iien-  112. 

-ies-,  -lies-  112  f. 

-ino-,  -ino-,  -inä,  -inä  93. 

-iq^o-  99. 

-is-  112. 

-isto-  98. 

-iu-  100. 

-u-  100. 

-w-,  -uy,-  103. 

-yio-,  -uä  93. 

-Uen-,  -un-  105. 

-uent-,  -unt-  109,  288. 

-Ues-,  -uet-  113  f. 

-unto-  97. 

-uqo-  99. 

-en-  104. 

-er-  106. 

-ero-,  -erä  95. 

-es-  110. 

-eti-  100. 

-0-  91  f. 

-Oi-  (nicht  erwiesen)  100. 

-ono-  93. 

-aqo-  99. 

-a  91  f. 

-SS-   111   f. 

-ni-  99. 

-nu-  101. 

-no-,  nä,  -nno-,  -nnä  93,  278. 

-«^  108  f." 

-mi-  100. 

-men-  105  f. 

-meno-,  -menä,  -mno-,  -mnä  94. 

-mo-,  -mä  94. 

-mno-,  -mno-  94. 

-mnto-  97. 

-mmo-  354. 

-ri-  100. 

-ru-  101. 

-)'0-,  rä,  -rro-,  -rrä  94  f. 

*)  Die  Anordnung  der  einzelnen  Buchstaben  ist 
getrotfen  nach  der  von  Brngmann  S.  23  gegebenen 
Einteilung. 
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-lo-,  -lä,  -IJo-,  -IIa  95  f. 

-qo-,  -qä-  98. 

-ko-,  -kä-  98. 

-t-  107  f. 

-ti-  100. 

-tu-  101. 

-ter-  106. 

-tero-,  -terä  95. 

-to-,  -ta  96  flF. 

-^ä<-,  -tau-  97,  108. 

-^ro-  .95. 

-tro-,  -trä  92. 

-<mmo-  287. 

-tfo-,  tla  92,  291. 

-iAo-,  bhä  96. 

-.»wio-  94. 

-s^"o-,  -skä  99. 
Europäische: 

-(/Äro-,  -dÄrä  96,  295. 

-dhlo-,  -dhla-  96,  295. 
Arische: 

-ana-,  äna-  94. 
Vltindische: 

-tmnd  94. 
'  Iriechische:*) 

-ad-  109. 

-atra  102. 

-ato-  93. 

-aijsQo-  95. 

-«^60-  93. 

-flXo-  96. 

.«yo-  93,  278. 

•avo-  94. 

-ä^o-  95. 

-aro-  98. 

•a(po-  96. 

-y-  110. 

-€io-  93. 

-eAo-  96. 

-«po-  95. 

-iareQo-  95,  111. 

-/y«r-,  -/6T-,  -/e»'r-   lOO. 

-/oT-  108,  113. 

-rjfeyx-   109. 

-lyAö-  95. 

■rjQo-  95. 

-*ff  110». 

-»/iev-  106. 

'9fÄ0-  94. 

-m  102. 

■Kfio-  92. 

-ixo-  99. 

•»/io-  94. 

-tyo-,  -iyo-  98. 

•iirxo-  99». 

'MttQo-  95. 

-MTfO-    98. 

X-  110. 
-x*o-  99. 
-xo-  98. 
'XXo-  96. 
•^»'o  94- 


•ufKrfQhrt. 


Ii  «uch  ftlk  RUfAxartl«*!!  Koopl«!« 


-v-,  -€y-,-oy-,  -tjy-,  -(oy-   104. 

-o/«»a^-  109. 

-010-  98. 

-orar-  108. 

-Q  (-«p,  -wp)  106. 

-po-  95. 

■afiey-  106. 

•avytc,  -avyo-  93. 

-r«ro-  95,  97,  98. 

-reo-  (Verbaladjektive)  93. 

-rctp«  102. 

-rego-  95. 

-riyp-,  -Top-  107. 

-TIJQIO-   93. 

-n7(?)  96'. 
-raei/-  106,  108. 
-Tf4o-  94,  108. 
-TQia  102. 
-rt.(?)   101. 
-yxo-  99. 
-vXo-  96. 
-üUto-  96. 
-vQo-  95. 
-w  100. 
Lateinische: 
-äc-  325. 
-fl//-,  -art-  282. 
-blo-,  -bro-,  277,  282. 
-bundo-  381. 
-c/o-  277,  282,  291. 
■cro-  282,  291. 
-CO-  330. 
-cundo-  381. 
-en-  328. 

-fw»  (Distributivzalilen)  351. 
-ensimo-  353^;  -<'«/<umo-  351 ;  -isimo-  351. 
-ic-  325. 

-ient-  (Grundform  -»y-)  852. 
•inä,  -tHo-  278. 
-in^uo-  288. 
-ioH-  327. 
-k>-  330. 
-»or  352. 

-iÖA-  (Nora,  •-iö«),  {^«-,  •(«•  862. 
■iiniimo-  353,  354  Anm.  2. 
'Mimo-  353. 
-wf/o-  353«. 
-»/Mro-  381. 

-to-  380,  Dominutiva  biM '  •'^'' 

men  287,  327. 
-meno-,  -mito-,  -mÖM-  8M. 
-wr«-,  -wo«-  827  f. 
'mento-  827. 
•mo-  880.  858. 
-mdc  881. 
•iu>-  880.  851. 
ni'  881. 
•o-  8MH. 
•Ce-  UJ.'.. 

.«fo-  2ÖÖ,  29Ö,  880. 
•ro-  «80. 

•«o-  >  orweiMii)  806. 

'tat  •». 

•I^«-  J'.'i,  .».»8. 
./A  291.  828. 
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-timo-,  -tumo-  351,  353. 

-tio-  330. 

-Hon-  327. 

-tlo-  277. 

-to-  291,  330,  351,  353,  381. 

-tor-  291,  328. 

-tro-  330. 

-tuden-  327. 

-türo-  381. 

-tut-,  -tüti-  325. 

-vo-  300,  330. 
—  hypokoristische    bei    zusammengesetzten 

Personennamen    im    Griech.    142.     Zur 

Bildung  von  Adverbien  griech.  -B^ey  133, 

-g  121;  lat.  -s  292. 
Supinum  siehe  Verbalflexion. 
Synkope  der  Vokale  im  Lat.  321  f. 
Syntaktische  Funktion  einer  Form  (imma- 
nente und  zufällige  Bedeutung)  14. 
Syntax,    Aufgabe    der    historischen    13   f.; 

des  vedischen  Dialekts  13. 

Tenues  siehe  Konsonanten. 

Terentius  Scaurus,   lat.  Grammatiker  239. 

Umbrer  248. 

Uniformierung  derFormensysteme  90, 323. 

Vanicek,  etym.  Wörterbuch  der  lat.  Sprache 
244. 

Varro,  Antiquar  und  Grammatiker  239. 

Velius  Longus,  Grammatiker  239. 

Veränderungen  des  lat.  Verbalsystems  im 
Vergleich  zu  dem  der  idg.  Grundsprache 
und  Gründe  ders.  357;  satzphonetische 
in  vorhistorischen  Perioden  76. 

Verba, 

Griechische  auf -«tw  158;  -d(o,  -ecj,  -dw, 
-VCD,  (7(o,  -7J(o,  -loüi  159;  -dt,o)  und  -t'Cw 
109,  160;  -i'ivto,  -dpM  163;  -evco  mit  der 
Bedeutung  einer  regelmässigen  beruf- 
lichen Thätigkeit  160;  -Cw  und  -ttcd 
{-ao(x})  nebeneinander  158;  -idco  bezeich- 
nen einen  krankhaften  (tadelnswerten) 
Zustand  160;  -iffxw  99,  162;  -dw  haben 
faktitive  Bedeutung  160;  -axoD  161  f. 
Lateinische  auf  -ao,  -eo,  -io  wechseln 
miteinander  367;  -ao,  -eo,  -io,  -uo  367; 
-äsco,  -esco,  -esco,  -isco,  -Tsco  366;  -eo, 
auf  io-Verba  zurückgehend  367;  -esso 
375  Änm.  2;  -io,  Flexion  ders.  366  f.,  in 
die  Analogie  der  abgeleiteten  auf  -io 
übergetreten  366;  -oo,  nur  in  spärlichen 
Resten  erkennbar  367. 
causativaim  Griech.  161;  denominativer 

Ursprung  nicht  erweislich  161. 
denominativa   im    Griech.  159;    lateini- 
sche auf  -ao  und  -eo  mit  bestimmt  ge- 
schiedener Bedeutung  367. 
inchoativa   im  Lat.    von  Nomina   abge- 
leitet 366;  mit  kausativer  Bedeutung  im 
Vulgärlatein  366. 
intensiva  im  Griech.  159. 

Verbalflexion  im  Griech.  144  ff.;  im  Lat. 
356  ff. 


Aorist,  starker,  des  Akt,  im  Griech.  152  ff,  I 
156  f.;  starke  akt.  Aoriste  auf  -a  der 
Flexion  des  «r- Aorists  angeschlossen  153; 
starker  akt.  Aorist  der  themat.  Verba 
aus  einem  einzigen  Paradigma  mit  dem 
Präsens  entsprungen  156  f.;  redupl.  akt. 
Aorist  157;  Reste  des  starken  akt.  Aor. 
im  Lat.  dem  Präsenssystem  einverleibt 
357,  362.  Sigmatischer  Aor.  im  Griech. 
167  ff,;  Anfügung  der  Personalendungen 
ursprünglich  unmittelbar  167;  «  analo- 
gisch eingedrungen  167;  s  unmittelbar 
an  den  Stamm  gefügt  167  f.;  zwischen 
Wurzel  und  -s-  erscheint  -3-  168  f.;  Vo- 
kalisation  der  Verbalstammsilbe  167  f.; 
Aoristbildung  der  denominativen  Verba 
aus  vorgriechischer  Zeit  168;  Aoriste  auf 
-I«  und  -aaa  durch  Formübertragung 
weiter  ausgebreitet  168,  169;  sigmat. 
Aoriste  nach  Analogie  der  thematischen 
Konj,  169  f,  Sigmatischer  Aorist  im  Lat. 
erhalten  im  Perfekt  auf  -si  370;  in  den 
Modi  des  Perf.,  Plusquamp.,  Futurum 
exact.  373  ff.;  auch  der  coni.  imperf. 
ein  Rest  des  sigm,  Aorists  375.  /=^-Aorist 
nicht  nachgewiesen  362^. 

Griech.  Passivaorist  auf  -r]i^  153,  auf 
-ö^vyv  153  f. 

Augment  im  Griech.  149  f.;  im  Lat.  ver- 
loren 357 ;  ursprünglich  ein  selbständiges 
Wort  149 ;  bei  vokalisch  anlautenden 
Verben  149;  bei  Verben  mit  ursprüng- 
lich konsonantischem  Anlaut  150;  Aug- 
ment »/-  und  dessen  Erklärung  150; 
arbiträre  Weglassung  bei  Homer  149. 

Futurum,  idg.  auf  -siö  im  Lat.  nicht  er- 
halten 357,  im  Griech.  nicht  sicher  nach- 
zuweisen 171  Anm.  Sigmatisches  im 
Griech.  nach  drei  Bildungstypen  170  f., 
vielleicht  Konjunktiv  des  (T- Aorists  171 
Anm.;  Futura  vom  Perfektsstamm  171. 
Lat.  auf -&o  Neubildung  357,  375  f.;  auf 
-am,  -es  u.  s.  w.  ursprünglich  Optativ, 
bez.  Konjunktiv  376,  378. 

Futurum  exactum  im  Griech.  171,  im 
Lat,  374, 

Imperfekt,  lat,  auf -&am Neubildung  376; 
einfaches  Imp.  nur  eraw  376;  archaisch- 
lateinisches  auf  -am  376  Anm,  1. 

Infinitive:  erstarrte  Kasus  174;  griech. 
auf -«fc  116,  121;  auf -&ca  IIA;  auf  -/usy, 
-^svca  106,  175;  auf  -/='evta  105,  175; 
auf  -siv  105,  175;  auf  -fxsip  175;  auf 
-fitiv  (gortyn)  104;  auf  -v  (dor.,  ark.)  175, 
auf  -aat  175.  Lat.  sämtliche  aktive  mit 
-se  gebildet  379  f.;  altüberkommen  nur 
die  Formen  auf  -ere  und  vielleicht  dixc 
380;  Kasus  von  es-Stämmen  326;  letz- 
teres vielleicht  gleich  griech,  ^eJ'iai  374 ; 
die  passiven  und  deponentialen  auf  -i 
dativischen  Ursprungs  380;  passive  auf 
-ier  nicht  sicher  erklärt  380  f. 

Iterativformen  der  Präterita  im  Ioni- 
schen 162. 

Medium,  indog.  im  Lat.  nur  in  einzelnen 
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Spuren  nachweisbar  357.  360,  372;  wahr- 
scheinlich auch  als  Passivum  fungierend 
360. 

Modi:  Bildung :  Imperativ  im  Griech.  172  f., 
des  Perfekts  165,  des  Akt.  im  Lat.  378  f., 
des  Pass.  360,  379.  Injunktiv  (imechter 
Konj.)  im  Griech.  172,  im  Lat.  378,  379. 
Konjunktiv  im  Griech.  mit  -o-,  -e-  von 
unthematischen  Verben  171,  mit  Suffix 
w,  7/  bei  thematischen  172,  des  Perfekts 
165;  im  Lat.  114  f.  Optativ  im  Griech. 
und  Lat.  mit  Suffix  -ie-,  He-  -%-  173  f., 
377;  mit  Suffix  -i-  im  Griech.  und  Lat. 
174,  377  f.;  der  Opt.  des  sigm.  Aorists 
im  Griech.  eine  Neubildung  170,  174, 
375;  Opt.  des  sigm.  Aorists  im  Lat.  374. 

Partizipien:  Bildung:  im  Griech.  176, 
im  Lat.  381  (siehe  Suffixe);  des  aktiven 
Perfekts  im  Griech.  165;  stammabstu- 
fende Deklin.  desselben  113  f.;  in  die 
Analogie  der  themavokalischen  Präsen- 
tien  übergegangon  114;  Dekl.  der  griech. 
Part,  auf  -vt-  108  f.,  der  lat.  auf  -nt- 
287  f.,  325;  Nom.  des  Sing,  der  griech. 
Part,  auf  -ovr-  109.  Part,  des  akt.  Per- 
fekts im  Lat.  nicht  sicher  nachgewiesen 
380;  d.  sigmat.  Aorists  375  Anm.;  Part, 
des  Perf.  pass.  bez.  Supinum,  Bildung 
298, 306  f. ;  Part,  necessitatis,  Bildung  311. 

Passivum:  im  Lat.  eine  Neubildung  357, 
359  f.;  Formen  vom  sigmat.  Aorist  374; 
der  Passivexponent  r  nicht  aus  h  hervor- 
gegangen 300. 

Perfekt:  Bildung:  Reduplik.  im  Griech. 
163,  im  Lat.  368,  369.  Fehlen  der  R. 
seit  idg.  Urzeit  114,  164,  368;  Abfall 
im  Lat.  368.  Stammbildung  durch  Ab- 
stufung im  Griech.  164  f.;  im  Lat.  368  ff.; 
Perf.  auf  -»/,  -vi,  -ui  im  Lat.  370.  An- 
fügung der  Personalendungen  ursprüngl. 
unmittelbar  an  die  Wurzelsilbe  165,  373; 
im  (iriech.  scheinbar  themat.  Flexion  mit 
-«-  165  f.;  Flexion  und  Personalendungen 
im  Lat.  372.  Die  aspirierten  Perf.  im 
(Jriech.  166;  die  Perf.  mit  -oia-  166;  das 
x-IVrf,  153,  167.  Übergang  in  die  prilHont. 
Fb'.xion  im  Griech.  166  f.,  im  Lat.  373. 
Synko[iierte  Perfektformen  im  Lat.  373. 

!'•  I  "  II  .1 1 '  II  <I  II II  -  .n:  rnterscheidung  in 
I      I      ■     I     1  iiidüre  144 ;  speziell  por- 

l.kiiH.i...  14..;  «l.-MAkt.  i'  '•  h  145  f., 
im    Lat.    315,   35H  f.  872  f. 

(Perfekt),  378  f.  (Impeii...> ,.  ...v,  Kriech. 
Med.   147  ff.;  des  lat.  PaM.  860  f. 

PluMquamperfekt  im  Griech.  170,  im 
Ui.  374. 

PrüHcnn:  Bildung  der  Stttmme  im  Gnoch. 

1    "  ff.,  im  \m\.  361  ff.    Thema  Villen  Mose 

iinrn«"  im  Gri«*ch.  151  ff  ,  im  I,at    'MV*  ff.; 

'  nt;  der  tliomav"'  'iie 

in    Mi.      llirliiatiHrllf    Koii  i -ut. 

361  f.  'riieiiiavokaliHf  li<'S(uiiiiti«»üuUri«»oh. 

156  ff.,    im   Lnt.    MW  ff.     PrlMlIMlainin 

'  '     Imii  \Vur/.«'l  im  (irii»<'h,  VA, 

11.;     •    Wurzel  (»tarke  oder 


schwache  Form)  +  themat.  Vok.  im 
Griechischen  156  f.,  im  Latein.  364  f.; 
=  Wurzel  -j-  ^  im  Griech.  153;  =  dem 
redupl.  Verbalstamm  im  Griech.  154  f. ; 
=  redupl.  Verbalstamm  -|-  them.  Vok. 
im  Griech.  157,  im  Lat.  365;  =  der 
schwachen  Wurzelform  -+-  yv  :  yv  im 
Griech.  155,  durch  i^  erweitert  155;  = 
schwacher  Wurzelform  -}-  yd  :  yd  im 
Griech.  156;  =  Wurzel  -\-  no  :  ne  (zum 
Teil  mit  Nasalinfix)  im  Griech.  162  f., 
im  Lat.  365  f.  (dazu  Verba  auf  -ctvat, 
-ifto);  =  Wurzel  (starke  oder  schwache 
Form)  -1-  io  :  ie  im  Griech.  157  f.,  im 
Lat.  366  f. ;  =  redupl.  Wurzel  -\-  ^o  :  ^e 
im  Griech.  159;  =  Nominalstamm  + 
10  :  ie  im  Griech.  159  f.,  im  Lat.  367; 
=  der  hochstufigen  Wurzelf.  -|-  eio  :  eic 
im  Griech.  161,  im  Lat.  367;  =  Wurzel 
+  to:  fe  im  Griech.  161,  im  Lat.  365; 
=  Verbalstamm  -\-  sko  :  skr  im  Griech. 
161  f.,  im  Lat.  366;  =  dem  redupl.  Ver- 
balstamm -f-  axo  :  axe  im  (iriech.  162; 
=  der  schwachen  Wurzelform  -f-  yfo  : 
yf€  im  Griech.  163;  =  der  Wurzel  -}- 
do  :  de  im  Lat.  365.  Scheinbar  unthema- 
tische Präsensformen  im  Lat.  3(>4  Anm. 
Aorist-  und  Imperfektpräsentia  365.  Prä.s. 
und  starker  Aori.st  nur  syntakt.  unter- 
schieden 150. 
Supinum,    Kasus   eines  /»-Stammes  329. 

Verbal  stamme,  primäre  und  abgeleitete», 
wechseln  im  Prä.sens  und  in  der  Tempus- 
bildung im  Lat.  367  Anm. 

Verrius  Flaccus,  Antiquar  und  (irammatiker 
239. 

Verschlusslaute  siehe  Konsonanten. 

Vestiner  248. 

Vokal,  thematischer  264,  362- 

V  o  k  a  1  a  b  I  a u  t  (-a b  s  t  u  f  u  n  g)  im  Griech. 44 ff., 
im  Lat.  263  ff.,  285  Anm.;  scheinbarer, 
durch  lautgesetzlichen  Wandel  entstanden 
im  (iriech.  90;  unursprttnglicher,  durch 
analogische  Neubildung  ent.standeii  im 
Ciriech.  46  f..  im  Lat.  265;  Ablaut  f  :  e 
bei  den  »--Wurzeln  im  lat.  Perfekt  369, 
e  :  a  370. 

Vokale:  idg.  als  Sonanten  im  Griech. 
24  ff.,  im  Lat.  256  ff.  und  zwar  i,  i  24. 
258  f.:  M,  ü  24,  259;  r,  e  25.  256  f.; 
o,  0  26,  258;  rt.  rt  27.  256;  ^  27  f.,  259 
Anm.;  in  nachtonigen  Silben  267  f.  \\n 
Kon8on«nten  im  Griech.:  f  2H  ff.. 
7H.  v  30  f..  78;  im  Uit.  i  260  f..  tf  261. 
I'l"  "  und  r  nicht  zu  untcmchoidon  65. 
liiMrhe:    a    in  o   fthergogangon   im 


un<l  Tlir 


itlu      in.     11 


ff   auM   I" 
durch  Kl'' 

in  ff  nh4<rK«*KiuiKrh  im  hliMmlifii  25,  iia 
I^krinohcn  2«:  in  «  im  Kypr.  48;  in  f». 
I  (dial.)  3H;   nruion.  *o  --:  urgri<<< 
20;   f   off«»n   in   ion.  #«  Hft;   Im««; 
gfNwhlowionra  e  in  Kikm«.   Naxon.   Amur 
$M  27;  tj  «US  «  im  Ion.,  Att  27;  in  n 
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übergegangen  im  Eleischen  26,  in  st  im 
Boot,  und  Thess.  26,  in  i  26;  offenes  e 
in  Keos,  Naxos,  Amorgos  27;  neuion. 
r]o,  6ü)  =  urgriecli.  do  20;  *  aus  -typ- 
70;  aus  v  durch  Dissimilation  72;  i  aus 
V  fraglich  72;  -t-  im  Plural  der  Prono- 
mina 129;  -fc  kaum  lautgesetzlich  elidiert 
79;  *  subscriptum,  Verstumrnen  dess.  36; 
0  in  M  (v)  übergegangen  im  Äol.,  Arkad., 
Kypr.  und  Pamph.  26;  w  in  **  (ov)  im 
Thess.;  v  =  u  bei  Dichtern  33;  vo  aus 
vv  nicht  sicher  72;  w-Laut  im  Grriech. 
in  ü  übergegangen  25.  In  konsonanti- 
scher Funktion :  f^Übergangslaut  im  Kypr. 
und  Pamphyl,  29;  durch  y  ausgedrückt 
29;  i  =  ii  bei  Homer  30;  ^  durch  y, 
Q,  r  ausgedrückt  30. 
Lateinische:  a,  e  neben  e,  a  anderer 
ital.  Dialekte  oder  verwandter  Sprachen 
257;  a  und  o  nebeneinander  (Ablauts- 
verhältnis?) 264  Anm.;  a  übergegangen 
in  e,  i,  u  267,  270;  in  ü  268,  ä  in  e 
270;  e  übergegangen  in  i  250  f.,  267, 
270;  in  o  257,  266,  267;  in  ü  268;  svara- 
bhaktisch  277;  e  übergegangen  in  l  257, 
270;   *  =  ii  261;   *  übergegangen  in  e 

266,  267,  269;  i  und  e  wechseln  in  älte- 
rer Zeit  268;  i  longa  253;  i  svarabhak- 
tisch  277;  -i-  in  der  Deklination  der 
Pronomina  349;  -ii-  dissimiliert  zu  -ie- 
211;  i  =  ei  264;  o  in  a  übergegangen 
258;  in  au  272;  in  e  258;  in  /  270;  in 
IC  in  griech.  Lehnwörtern  und  in  lat.  Wör- 
tern 267,  269,  270;  in  ii  268;  o  svarab- 
haktisch  277;  o  neben  griech.  v  266;  -ou, 
uo-  (unbetont)  =  ü  262;  nicht  aus  an- 
lautendem vo-  300;  -ov-  in  -av-  überge- 
gangen 258;  -quo-  in  -cü-  übergegangen, 
nicht  in  -quu-  289 ;  -vo-  in  -vu-  übergeg. 
268;  ö  int*  258,  267;  -öv-  in  -äv-  258; 
u  in  i  (ii)  266;  in  -o-  (archaisch  und 
vulgär)  266  f.;  u  svarabhaktisch  277; 
u  lautgesetzlich  nicht  geschwunden  nach 
g  und  im  Lat.  nicht  entwickelt  nach  c, 
g  288  i.;  ü  in  e  übergeg.  in  der  Komp. 

267,  270;  ü  =  eu,  oi  264;  ü  256, 
266,  267,  268;  ij  urspr.  durch  u  {i,  oe) 
wiedergegeben  251;  zur  Zeit  des  Augu- 
stus  unmittelbar  vom  Griech.  entlehnt 
251.  In  konsonantischer  Funktion  261  ff'. ; 
e  in  Hiatusstellung  263;  i  261  f.;  u  262; 
i  geschwunden  261;  t*  nach  c-  geschwun- 
den 290. 

Vokale,  anaptyktische  (svarabhaktische)  im 
Griech.  49,  im  Lat.  277  f.;  assimiliert 
an  den  Vokal  der  vorhergehenden  oder 
folgenden  Silbe  im  Lat.  269,  270,  277, 
278;  an  den  Vokal  des  Nom.  in  den 
abhängigen  Kasus  267,  268;  gedehnt  im 
Anlaut  des  zweiten  Kompositionsgliedes 
im  Griech.  46 ' ;  vor  gewissen  Konso- 
nantengruppen im  Lat.  281  f.;  im  Perf. 
und  Supinum  durch  Analogie  282;  ge- 
kürzt vor  Vokalen  im  Griech.  38,  im 
Lat.  279;  vor  i,  u  Nas.,  Liqu.  -f  Kons. 


im  Griech.  47  f.,  im  Lat.  279;  im  Lat. 
wegen  Verschiebung  des  Hochtons  280 ; 
im  Auslaut  279;  -*  im  gen.  sing,  gekürzt 
im  Lat.  338 ;  geminierte  im  Lat.  zur  Be- 
zeichnung der  Länge  252  f. ;  geschwächt 
in  der  Zusammensetzung  im  Lat.  269  ff. ; 
prothetische  im  Griech.  42,  48,  67;  im 
Lat.  278;  durch  Synkope  geschwunden 
im  Lat.  321  f.;  im  Auslaut  abgefallen 
im  Griech.  78  f.;  im  Lat.  315,  318.  Be- 
sonderheiten in  der  Aussprache  im  Lat. 
in  älterer  Zeit  255  f. 

Vokalverbindungen  (Diphthonge):  idg. 
im  Griech.  24  ff.,  im  Lat.  259;  mit 
langem  erstem  Komponenten  36,  260. 
Griechische:  cci  übergegangen  in  cce,  r] 
im  Boot.  35 ;  in  et  im  Thess.  und  ander- 
wärts 35 ;  ccv  33 ;  st  34 ;  =^  e  im  Korinth. 
und  Attischen  34;  in  t  gewandelt  35; 
für  T}  im  Attischen  37;  €v  33;  dafür  ion. 
€0  34,  kret.  ov  34;  ot  übergegangen  in 
OS,  V  im  Boot,  und  anderen  Mundarten 
35;  in  T  35;  in  vt  im  Kret.  und  Lesb. 
35;  ou  33;  =  ■il  im  Ion.  34;  vi  durch 
Konsonantenschwund  und  Kontraktion 
entstanden  35.  Diphth.  als  Kontraktions- 
produkte 38;  t^-Diphth.  im  Auslaute  78; 
Si  und  ov,  durch  Ersatzdelmung  ent- 
standen, keine  Diphthonge  71. 
Lateinische:  ai  übergegangen  in  ael,  ae, 
e  211  f.;  in  i  Endsilben  259;  für  e  ge- 
schrieben 271,  für  e  272;  =  -aii-  272; 
ae  übergegangen  in  t  270;  au  überge- 
gangen in  a  272,  in  o  212,  in  ü  270; 
ei  nicht  sicher  als  Diphthong  nachweis- 
bar 272;  übergeg.  in  i  und  e  273;  in 
i  264;  für  i  und  e  geschrieben  273;  — 
i  pinguis  252;  =  -eii-  273;  eu  in  ou, 
ü,  ö  übergeg.  275;  in  t  273,  274  Anm.  1 ; 
oi  übergegangen  in  oe,  ü  264,  274;  in 
e  274,  in  i  in  Schlusssilben  259,  260, 
schwerlich  in  Tonsilben  274  Anm.;  ou 
in  ü  (ö)  übergeg.  275. 

Vokalverschleifung  im  Lat.  316,  317 
Anm.  2. 

Volsker  248. 

Vossius  241, 

Vulgärsprache,  lat.  245  f.,  386  f. 

Wegener  7. 

Wölfflin,  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  und 

Gramm.  244. 
Wurzeln,  Zweisilbigkeit  derselben  28. 

Zahlwörter  (Numeralia):  Cardinalia  und 
Ordinalia  im  Griech.  135  ff.;  Ordinalia 
auf  -ro-  98;  Zahladverbia  auf  -xip  131; 
Cardinalia  im  Lat.  349  f.,  Ordinalia  350  f., 
Distributiva  351,  Multipiicativa  351  f., 
im  ersten  Kompositionsglied  im  Lat.  349  f. ; 
Zahlwortkomposita  im  Griech.  141,  im 
•       Lat.  354. 

Zahlzeichen,  lat,  zum  Teil  aus  den  Buch- 
stabenzeichen der  griech.  Aspiraten  ent- 
sprungen 250. 

Zerdehnung,  epische  38. 
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Ablativ,  Adverbialkasus  429  ß.,  absolutus 
435  f. ;  nur  aus  einem  Partizip  bestehend 
398  Anm.  2;  causae  429  f.;  compara- 
tivus  430  f.;  umschrieben  durch  a  und 
rfe  431 ;  instrumenti  432 ;  bei  verbis  copiae 
et  inopiae  433;  loci  (scheinbar)  432; 
mensurae  43 1 ;  modi  430 ;  pretii  430 ; 
qualitatis  431  f.;  respectus  430;  separa- 
tivus  (Gebrauch  bestritten)  434;  bei  utor 
fruor  u.  s.  w.  432,  usus  est  432,  opus 
est  433;  bezeichnet  die  Ausdehnung  in 
der  Zeit  414;  der  Ortsruhe  bei  den  Städte- 
namen 433  f.;  von  Ort  und  Zeit  435  f. 

Adjektive  im  Griech.  212  f.;  nicht  scharf 
geschieden  vom  Substantiv  212;  schein- 
bar beim  Verbum  212;  substantiviert 
212;  im  Lat. :  attributive  bei  einem  sub- 
stantivierten Adjektiv  537;  mit  einer 
Beifügung  nachgestellt  im  klassischen 
Latein  559 ;  stehen  regelmässig  vor  dem 
Substantiv  558;  copiae  et  inopiae  mit 
dem  Genitiv  oder  Ablativ  433;  kompara- 
tive mit  quam  504;  gen.  masc.  und  fem. 
im  Sing,  mit  dem  genet.  partitivus  419; 
gen.  neutrius  am  liebsten  in  den  als 
neutral  erkennbaren  Kasus  substantiviert 
.537;  als  Akkusativobjekte  415;  im  Abi. 
absolutus  436;  mit  genet.  quäl.  419;  im 
Sing,  mit  Substantiven  verbunden  im 
Sinne  einer  Mehrheit  539  f.;  mit  dem 
Genetiv  420;  mit  prae-  und  jjer-  zu.sam- 
mengesetzte  gesteigert  .542;  prädikative 
nachgestellt  im  klassischen  Latein  559; 
pronominale  in  stilistischer  Hinsicht  .549; 
substantiviert  536  f. ;  statt  eines  Adverbs 
.539. 

Adjektive  und  Adverbien  in  parallelen 
Satzgliedern  im  Lat.  579  Anm.  3. 

Adverbiale  Ausdrücke  pleonastisch  gesetzt 
im  Ut.  574. 

Adverbien  im  Griech. :  erstarrte  Kasus  200  f. ; 
in  der  Form  des  Akk.  als  Akk.  der  Be- 
zichiint;  zu  douten  205;  lokutivische  210; 
iir-i  InstrumcntaifH  210f.,  211; 

prit)  .  als  Konjunktionen  verwen- 

det 2''V'i;  im  Lat.:  uttrihutiv  gebraucht 
410  f.;  aus  Akkus.  cntHtandon  418;  aus 
erstarrten  abl.  absol.  398  Anm.  2;  des 
Ort<?H  mit  dem  gen.  part.  419;  der  Zeit 
420;  komparative»  mit  quam  504;  zur 
Steigerung  d«'r  .\(lj<klive  540;  vom  Ad- 
ji'ktiv  g««tnMint  551»;  j^rlun  ein  Urteil 
Ober  (\'u^  HnndlunK  ntatt  der  Art  und 
Wi'isr  dor  N«ty,t4'r«'ii  an  •'•"l. 

AkkuMativ.  i-in  n>iii  v.il.al.r  Kasus  zur 
Modifikation  <\--  •■■  ■■'■i  ■•  i '  '•  "i....l-ti,. 
kasuM    im  Gi  !<•« 

allgcnMirifU  <  '  t : 

b«'i   Vrrbcn   m  i 

Wrbt'n  diT  I'.  i'U 

(bi*fl.  i\vn   B«  M  iHidviui) 

415,    beim    m  iNAthrm 


Medium  413;  nach  Adjektiven  im  Lat. 
415;  mit  einem  Substantiv  verbunden 
nur  im  archaischen  Latein  415;  mit  dem 
Gerundium  im  Nominativ  415;  bei  em 
583;  absoluter  nur  der  Vulgärsprache 
angehörig  415,  565  Anm.;  der  Ausdeh- 
nung im  Griech.  204,  im  Lat.  414;  der 
Beziehung  im  Griech.  204  f.;  des  Inhalts, 
des  Resultats  203;  des  Zieles  204;  des 
Maasses  im  Lat.  431 ;  exclamationis  416; 
doppelter  im  Lat.  413,  416;  des  Plurals 
für  den  Nominativ  im  Griech.  203;  als 
Subjekt  nur  in  der  spätlat.  Bauemsprache 
412. 

Akkusativ  mit  dem  Infinitiv  im  Griech. 
195  f.,  im  Lat.  478  ff.;  als  Subjekt  nach 
unpersönlichen  Verben  im  Lat.  487,  nach 
adiect,  neutra  mit  esse  487,  nach  subst. 
abstr.  mit  est  488;  bei  den  verba  impe- 
diendi  486,  cogitandi  declarandi  und  sen- 
tiendi  483;  bei  den  Verben  des  Veran- 
lassens  u.  s.  w.  487,  des  Wollens  485, 
des  Beschliessens  485,  des  Bittens,  Er- 
mahnens,  Fordems  485  f.,  des  Affekts 
483;  nach  non  dubito  und  dubium  höh 
est  484;  bei  rideri  484;  nach  der  Ana- 
logie der  verba  declarandi  487 ;  bei  quin 
501,  quod  499,  quom  in  der  erat,  obli- 
qua  512,  quoniam  514. 

Aktionsart   des  Verbums  im  Griech.  179. 

Aktiv,  kausativ  gebraucht  im  Griech.   '"'* 

Allitteration  im  Lat.  576  f. 

Anakoluthe  im  l.»at.  565. 

Analogie  bei  Neubildungen  von  Wörtern 
im  Lat.  568. 

Ana*phora  im  Lat.  556. 

Angemessenheit  des  Ausdrucks  im  Lat. 
569  ff. 

Anschluss,  relativischer  im  Lat  495;  in 
klassischer  Zeit  immer  mehr  auBgedehnt 
498. 

Aorist  bezeichnet  die  eintretende  Handlung 
179;   ingressiv,  efToktiv,  resultativ  184; 
in  Gleichnissen  und  Sentonien  185;  kon- 
statiert diw  Faktum  184;   «weh    von    in 
der  Vergangenheit    wi«»«!- 
lungen   184;   Tempus  d« 
(»riech,    geworden    185;    !••  i 
Konjunktionen  1H5;  futuriscli 
1K5;    »HMsiver  auf  -»;»'   aUH  int 
rrfttenttt  erwarlmen  177:   auf 

*  T  '        tjon    im  \a\\.  »teht   hinter 
lugswort   559;    «tati    des 
i.. ...  tivH  411 ;  XU  einem  Sm«'  •• 

Archninmen  im  XmX.  568  i 

Archaisten  im  \M.  56!). 

A  rtikel  im  (Sriech.  214. 

AHMiniilnt  itiii    d.r    K.ihus    «Iin    Hrlufi\j<io 


i\vv 
piii  t 

\L  i 


I7s. 


gi-nu'«  vi'i  i'i 
ptmtHm)  «it 
tiv  41U. 


den  mI* 
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Assonanz  im  Lat.  576. 

Asyndeton  besonders  häufig  in  der  lat. 
Umgangssprache  und  bei  den  Annalisten 
457,  bei  Ennius  561;  tiberschwänglich 
in  der  silbernen  Latinität  458;  bei  allit- 
terierend  beigeordneten  Wörtern  577; 
formelhaftes  zweier  Satzglieder  573, 581  f. 

Attraktion  des  Subjekts  aus  dem  Neben- 
satze als  Objekt  in  den  Hauptsatz  im 
Lat.  564. 

Attribut  im  Lat.  aus  Substantiv  mit  Prä- 
position oder  dem  Adverbialkasus  allein 
bestehend  411;  substantivisches  411. 

Ausdrucksweise  der  römischen  Dichter 
569  f.;  der  Prosaisten  570  f. 

Ausrufesätze  im  Griech.  230. 

Bedingungssätze,  griech.  mit  ei,  ««grös- 
stenteils Wunschsätze  192;  mit  si  (eai^) 
c.  coni.  aor.  =  lat.  si  c.  fut.  exacto  186. 

Begriff,  spezieller  durch  einen  andern  er- 
klärt im  Lat.  574. 

Beiordnung  siehe  Parataxe  und  Satzver- 
bindung. 

Chiasmus  im  Lat.  556. 

Comp a ratio  compendiaria  im  Lat.  580. 

Consecutio  temporum  durch  die  psycho- 
logische Betrachtung  wesentlich  verständ- 
licher 493. 

Dativ,  echter  im  Griech.  208,  im  Lat.  424; 
mit  Instrumentalis  und  Lokativ  ver- 
schmolzen im  Griech.  207  f.,  mit  dem 
finalen  Lokativ  im  Lat.  424;  Kasus  der 
beteiligten  Person  oder  Sache  424;  beim 
Passivum  zur  Bezeichnung  der  handeln- 
den Person  im  Griech.  211,  im  Lat.  (dat. 
auctoris)  426  f.;  des  Standpunktes  im 
Griech.  209,  der  Relation  im  Lat.  426; 
zur  Bezeichnung  der  beteiligten  Person 
(ethicus)  im  Griech.  209,  im  Lat.  426; 
bei  Adjektiven  im  Lat.  428;  beim  Kom- 
parativ im  Spätlatein  431 ;  bei  Verben 
im  Griech.  208  f. ;  adnominaler  im  Griech. 
209;  instrumentaler  im  Griech.  210  f., 
lokativischer  209  f.;  commodi  im  Lat. 
425 ;  finalis  427  f. ;  possessivus  425 ;  prä- 
dikativ konstruiert  426;  bei  einem  ver- 
balen Personalsubstantiv  426. 

Deklination,  griech.,  griech.  Eigennamen 
dringt  seit  Quintilian  in  die  Prosa  ein  566. 

Deponentia  im  alten  Latein  häufig  in  ak- 
tiver Form,  ebenso  bei  den  Archaisten 
und  im  Spätlatein  409  f. 

Diminutiva  im  Lat.  574  f. 

Doppel  fr  age  im  Lat.  456  f. ;  indirekte  476  f. 

Doppelpräpositionen  im  Lat.  454. 

Dual  im  Griech.  schon  zu  Beginn  der  Über- 
lieferung im  Niedergang  begriffen  198; 
mit  dem_  Plural  verbunden  199. 

Einfachheit  des  Ausdrucks,  Eigentümlich- 
keit des  alten  Latein  579  ff. 
Ellipse    des   Prädikatwortes   im   Lat.   399; 


von  esse  399  f.;  des  "Verbums  in  Kon- 
sekutivsätzen in  der  Umgangssprache  518 ; 
stilistische  Bedeutung  580;  mit  Unrecht 
angenommen  bei  quam  503  f. 

Figura  etymologica  im  Lat.  575  f.;  beson- 
ders begünstigt  durch  griech.  und  he- 
bräische Vorbilder  576. 

Frage,  indirekte  im  Altlatein  noch  häufig 
im  Indikativ  474. 

Fragesätze,  indirekte  im  Griech.  231  f., 
233;  latein.  entweder  Ergänzungsfragen 
(Verdeutlichungs-)  oder  Bestätigungs- 
454  f.;  letztere  ursprünglich  nur  durch 
die  Betonung  vom  Behauptungssatz  ver- 
schieden 455 ;  mehrere  zu  einem  einheit- 
lichen Satze  vereinigt  564;  mit  Final- 
sätzen mit  ut  verbunden  518. 

Fragewörter  zur  Einleitung  der  einfachen 
indirekten  Frage  im  Lat.  475  f. 

Fremdwörter,  griech.  von  denröm.  Schrift- 
stellern im  allgemeinen  gemieden  566; 
durch  christliche  Schriftsteller  eingeführt 
567 ;  keltische  567 ;  semitische,  besonders 
im  Gebiet  des  sog.  afrikan.  Latein  567  f. 

Futurum  hat  ursprünglich  voluntative  Be- 
deutung (?)  187;  nach  ov  f^tj  195;  -^rja- 
Fut.  dem -?y<T-Fut.  nachgebildet  178;  gno- 
misches Tempus  im  alten  Latein  405. 

Futurum  exactum  im  Griech.  189;  ein  ein- 
faches Fut.  180;  im  Lat.  406. 

Gegensatz  durch  ipse  bezeichnet  545. 

Gemination  der  Wörter  im  Lat.  573. 

Genetiv,  ein  grammatischer  Kasus  416  ff.; 
auf  -og  und  -dg  hat  seit  uridg.  Zeit  auch 
Ablativbedeutung  205 ;  echter  im  Griech. 
206,  ablativischer  bei  Verben  und  beim 
Komparativ  207,  lokaler  und  temporaler 
206,  absoluter  echt  oder  ablativisch  197; 
im  Lat. :  attrib.,  Stellung  559;  compara- 
tionis  kein  Gräzismus  431;  definitivus 
417,  423;  exclamationis  424;  obiectivus 
418;  partitivus  419,  mit  dem  substant. 
neutr.  plur.  verbunden  537;  possessoris 
417  f.;  prädicativus  420;  pretii  422;  qua- 
litatis  418;  subiectivus  418;  nach  den 
adiect.  relativa  420  ff.;  bei  Verben  ge- 
richtlicher termini  technici  421  f.,  des 
Erinnerns  und  Vergessens  422,  bei  un- 
persönlichen Verben  423 ;  eines  synony- 
men Substantivs  bei  einem  Subst.  Eigen- 
tümlichkeit der  afrik.  Latinität  417. 

Genetive,  abhängige,  gehäuft  im  Lat.  418. 

Gerundium,  Genet.  nach  den  adiect.  rela- 
tiva 421 ;  definitiv  gebraucht  417  Anm.  1 ; 
als  gen.  qualit.  418;  final  420;  Dativ 
bei  Adjektiven  und  Partizipien  429;  Abla- 
tiv modal  gebraucht  430,  temporal  435; 
selten  in  der  Apposition  411 ;  drängt  den 
Gebrauch  des  Infinitivs  zurück  481. 

Gerundivum  beim  Dativ  der  entfernteren 
Beziehung  425;  beim  dat.  finalis  428; 
selten  in  der  Apposition  41 1 ;  mit  seinem 
Nomen  nicht  übereingestimmt  403  Anm.  1 
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Geschlecht  der  Substant.  im  Griech.  197  f. 
Gräzismen  in  syntaktischen  Konstruktionen 

567;   im  Gebrauche  des  Nom.  mit  dem 

Inf.  488. 

Handlung,  abgeschlossene  181;  dauernde 
181. 

Hauptsatz,  unpersönlicher,  an  den  Neben- 
satz angeglichen  im  Lat.  564;  unmittel- 
bar aufs  Relativum  folgend  564. 

Hendiadyoin  im  Lat.  572. 

Hintersätze  im  Griech.  228. 

Hyperbaton  558. 

Hypotaxe  siehe  Unterordnung. 

Hypothetische  Perioden  im  Griech.  522  S. 

Imperativ  im  Griech.  193;  futuri  im  Lat.  409. 

Imperative  ohne  Verbindung  nebeneinander 
gestellt  im  Lat.  458. 

Imperfekt  im  Griech.  bezeichnet  die  Hand- 
lung in  ihrer  Entwicklung  182;  schildert 
vergangene  Ereignisse  188;  bezeichnet 
die  wiederholte  Handlung  184;  die  Be- 
deutung de  conatu  nicht  ausschliesslich 
dem  Imp.  eigen  im  Lat.  4U5. 

Indikativ,  alleiniger  Träger  der  Zeitbedeu- 
tung 180;  Modus  der  verstandesmässigen 
Betrachtung  198;  irrealer  im  Griech. 
198  f.,  optativischer  198  f.;  des  Fut.  im 
Altlatein  mit  weiterer  (iebrauchssphäre 
408  f.;  des  Imperfekts  in  irrealen  Be- 
dingungssätzen 528  f. ;  eines  Präteritums 
im  Nachsatze  hypothetischer  Perioden  bei 
konjunktivischem  Vordersatz  524;  lat. 
Ind.  statt  des  deutschen  Konjunkt.  408  f. 

Infinitiv  als  nomen  agentis  gegen  die  Dia- 
thesis  von  Haus  aus  inditferent  178; 
sekundär  ans  verbum  finitum  angeglie- 
dert 177;  futuri  griech.  Neubildung  188; 
(iobrauch  im  Griech.  195  f.;  der  finale 
und  imperativische  (iebrauch  auf  die 
Dativform  zurückgehend,  lokativische 
Funktion  nicht  mit  Sicherheit  naclizu- 
weiwu  195;  cpexegeticus  im  (iriech.  195; 
d(»H  l*rä.sen8  im  (Jriecli.  als  Vertreter  des 
iniperf,  in  d«T  orat.  obl.  188  f.;  des  Aorists 
ohne  Zeitbeziehung  186;  des  Perfekt« 
187;  nach  r/(>tV  {nügog)  196;  im  liat. : 
als  Subjekt  481  f.;  mit  Attributen  ver- 
bunth-n  481;  als  Objekt  un<l  mit  Präpo- 
sitioncM  verbunden  479;  in  imperativi- 
Hclier  Bedeutung  4o8  Anm.  2;  final  ge- 
braucht 47H  f.;  liiMtoriHcher  108  Anm.  2; 
präM.  nach  memini  484;  fut,  nach /♦/>fro, 
iuro,  minor,  poüirvor  AM ;  perf.  Mtatt 
deH  inf.  priUt.  (aoriHtiHcluT  (irbrauch)  489, 
490;  perf.  d,  coniug,  porij»hr.  al«  Vor- 
treter d,  IrnMiÜM  b««im  acc.  c.  inf.  525; 
bei  Adji'kt  4..^*»;  b«M  V««rben  den  Kßnneiui 
und  d«  I  isl;  bei  unpcniAn- 

liehen  \  Anm.  2;  in  mim- 

biliigeml*  II  i  ragen  Im  ;  aungolaitfion  beim 
•cc.  c.  inf,  490. 

IngroHNivn  BedcutimK  im  I^it.  um«chrivbon 
durch  rorpi  405  f. 


Kasus,  Grundbedeutung  nicht  ermittelt  199f. ; 
von  mehreren  Formkategorien  ohne  Kasus- 
zeichen 200;  lokale  und  grammatische 
200;  synkretistische  entstanden  diu-ch 
Annäherung  der  Bedeutung  und  Zusam- 
menfall der  Form  201;  im  Lat.  ange- 
glichen an  den  Akk.  einer  vorausgehen- 
den orat.  obl.  581. 

Kasusassimilation  (progressive  und  regres- 
sive) im  Relativsatz  im  Griech.  280. 

Kasus  formen  auf  -^ev  mit  Genetivbedeu- 
tung 205;  auf  -rfiv  bei  Homer  211  f. 

Kasussuffixe,  Ursprung  unklar  199  f. 

Kirchensprache,  lat.  388  f. 

Komparationsgrade  verlieren  ihre  urspr. 
Bedeutung  im  Lat.  542. 

Komparativ  mit  atque  460;  mit  quiAque 
542  f, ;  substantiviert  im  neutr.  sing.  587 ; 
umschrieben  540  f.;  gesteigert  durch 
Adverbia  541 ;  vertauscht  mit  dem  Super- 
lativ 542;  doppelter  bei  quam  infolge 
formaler  Ausgleichung  503. 

Kongruenz  der  Genera  im  Griech.  freier 
197;  des  Prädikats  bei  mehreren  Sub- 
jekten im  Lat,  400;  bei  mehreren  Sub- 
jekten im  gleichen  (leschlecht  401;  bei 
sächlichen  Substantiven  als  Subj.  401 ; 
mit  einem  mit  dem  Subjekt  verglichenen 
oder  mit  cum  angefügten  Substantiv  400; 
bei  einem  Relativ-  oder  Demon.strativ- 
pronomen  als  Subj,  402  f.;  hinsichtlich 
der  Person  402;  unmöglich  beim  histo- 
rischen Infinitiv  403  Anm.  2 ;  unterbleibt 
403. 

Konjunktionale  Verbindungen,  abundantc 
im  Lat.  468, 

Konjunktionalsätze  im  Lat,  498  ff,;  ver- 
einigt mit  Fragesätzen  564:  a.^yndetisch 
angefügt  in  der  histori,schen  Periode  562  f. 

Konjunktionen  der  Beiordnung  auch  in 
untergeordneten  Sätzen  dienenti  im  Griech. 
285;  im  Lat, :  ablativische  580  f,:  akku- 
sativische 49S  ff,;  lokativische  510  fT, : 
korrespondierende  468  f.;  modale  529  ff,: 

plejinastisch  gesetzt  574:  uii    '      ' *   ■ 

zusammengestellt  468  f, ;  fi/i/i 

cum    584;    zurückgeschoheu    ....." 

509  f.;  donec  514  f,;  Hiamni  527:  rtai 
527:  postquam  5(15  (.;  priiisquam  506  f.; 
quam  in  Korrelation  mit  tum,  beim  Kom- 

iiarativ  und  Superlativ,  bei  komparativen 
Gegriffen  und  /«»itbestinimungen  502; 
quamquam  507:  quamrix  507:  quattilo, 
quamtoquv  5« IH ;  quasi  52^ ;  quntrMUM  52 1  f. : 
quid  kauH4il  5o|  f.;  statt  des  aor.  r  inf. 
nach  den  verbn  nent.  5H4 ;  quin 
quo  580:  quftffd  521:  </«o*/,  kau- 
erki  i'indung  mit   l'iii 

|k>m;  *   deM  ucc.  o.  inf. 

nach    \til'u  immer    weitere 

AuMbnMtuntt   i  /««it   5<H):  quam 

510  ff,: 
nMch  den 

*    "  '  t  III  I  .        II. I<    II        \  «1  (•»!       •»«■111 

anglich  demonMtrntiv  dureii 
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Korrelation  mit  sie  tum  igitur  hypothe- 
tisch geworden  522;  zur  Bezeichnung 
wiederholter  Handlungen  524 ;  nach  Ver- 
ben des  Affekts  525,  des  Versuchs  und 
der  Erwartung  525;  fragend  525  f.;  si 
quidem  kausal  528;  tamenetsl  527;  ubi 
temporal  520;  ut  ursprünglich  relativ 
515  f.,  kausal  nur  bei  den  Komikern 
516,  temporal  517,  konsekutiv  517  f., 
final  518  f.,  konditional  518;  nach  facio 
und  verwandten  Verben  519;  nach  un- 
persönlichen Ausdrücken  519;  erklärend 
519;  nach  Verben  und  Substantiven  der 
Willensrichtung  519  f.;  vor  qui  in  fina- 
len und  konsekutiven  Relativsätzen  im 
Altlatein  493 ;  nachgestellt  557 ;  statt  des 
acc.  c.  inf.  nach  verba  sent.  584. 

Konjunktiv  im  Griech.  in  voluntativer  Be- 
deutung 190  f.,  in  deliberativer  191,  in 
futurischer  181,  191;  im  Lat. :  nimmt 
ursprünglich  teil  an  der  mdikativischen 
Bedeutung  der  Tempora  493;  vereinigt 
die  Bedeutung  des  Konj.  und  Optativs 
406  f. ;  als  Jussivus  408 ;  in  optativischer 
Punktion  407;  als  Potentialis  408;  prä- 
sentis  statt  des  coni.  imperf.  im  alten 
Latein  407 ;  futuri  nicht  vorhanden  493 ; 
imperfecti  in  irrealen  Bedingungssätzen 
523 ;  bezeichnet  den  irrealen  Wunsch  407 ; 
perfecti  und  plusquamperfecti  d.  coniug, 
periphr.  als  Vertreter  des  Irrealis  525; 
hypothetischer  408;  der  Wiederholung 
bei  quom  512;  Modus  der  Abhängigkeit 
im  untergeordneten  Satze,  später  wieder 
vielfach  vom  Indikativ  verdrängt  492; 
in  missbilligenden  Fragen  457;  in  der 
indirekten  Rede  als  Regel  anerkannt  im 
klassischen  Latein  475. 

Konstruktion  und  xoivov  im  Lat.  582. 

Konzinnität  des  Ausdrucks  ein  Gesetz  der 
klassischen  Latinität  578. 

Kopula  mit  folgender  Negation  im  Lat.  458. 

Kürze  des  Ausdrucks  eine  Eigentümlichkeit 
des  alten  Latein  579  ff. 

Ländernamen  selten  im  Ablativ  ohne  Prä- 
position 434. 

Lehnwörter,  griech.,  im  Lat.  565  f. 

Lokativ  im  Lat.  437;  finaler  128;  mit  dem 
Dativ  zusammengeschmolzen  424. 

Lokativformen  auf  -oi  für  den  Genetiv 
gebraucht  im  thess.  Dialekt  205. 

Mannigfaltigkeit  der  Darstellung  im  Lat. 

572  ff. 
Medium,  kausativ  gebraucht  179. 
Metaphern  im  Lat.  575. 
Mo  dal  Partikeln    im    Griech.:    üv    189  f.; 

HSV  189  f.,  .194. 
Modi    des   Präsens   im    Griech.    und    deren 

Bedeutung  183. 

Nebensätze,  lat.,  mit  ne  473. 
Negation  durch  eine  folgende  nicht  aufge- 
hoben,   sondern   verstärkt  im  Lat.  461; 


))cim  Imperativ  409;  in  Wunschsätzen 
407. 

Negationspartikeln,  griech.  ov  und  u-^ 
189,  194. 

Neologismen  (Neubildungen)  im  Lat.  568. 

Nomen  beim  Relativum  altlateiniscli  496. 

Nomina,  allitterierende  beigeordnet  im  Lat. 
576  f. 

Nominalstämme;  «-Stämme  gen.  masc,  und 
o-Stämme  gen.  fem.  griech.  Neuerung  197. 

Nominativ  als  Subjektskasus  im  Griech. 
202  f.,  im  Lat.  412;  des  Plurals  über- 
nimmt die  Funktion  des  Akk  im  Griech. 
203;  des  Plur.  gen.  neutr.  mit  dem  Prä- 
dikat im  Sing,  im  Griech.  199;  statt  des 
Vokativs  im  Griech.  202,  im  Lat.  412; 
nicht  einbezogen  in  die  Konstruktion  im 
Lat.  412;  absoluter  im  Lat.  565  Anm.  1. 

Nominativ  mit  dem  Infinitiv  beim  Passiv 
der  verba  sentiendi  und  declarandi  im 
Lat.  488;  sehr  ausgebreitet  in  der  spä- 
teren Latinität  489. 

Objekt,  inneres  im  Lat.  414;  persönliches 
oder  mindestens  substantivisches  statt 
einer  präpositionalen  Wendung  581;  zu 
zwei  Verben  nur  einmal  gesetzt  580 ;  bei 
zwei  Verben  wiederholt  im  Vulgärlatein 
580. 

Optativ  bezeichnet  den  Wunsch  und  hat 
Potentiale  Bedeutung  191  f.;  auf  die 
Vergangenheit  bezogen  192;  der  indi- 
rekten Rede  griech.  Neuerung  192;  futuri 
Neubildung  188;  präsentis  als  Vertreter 
des  Imperfekts  in  der  orat.  obl.  183  f.; 
desgleichen  des  Aorists  als  Vertreter  des 
Indikativs  ohne  Zeitbeziehung  186;  des 
Perfekts  177. 

Oratio  obliqua  im  Lat.  491. 

Parataxe  im  Lat.  bei  den  verba  sentiendi 
und  dicendi  471,  bei  den  Verben  des 
Wollens  472,  des  Bittens  und  Ratens 
472;  Übergangsform  zur  Hypotaxe  vor- 
zugsweise nach  den  Verben  der  Willens- 
richtung bemerkenswert  472. 

Parataxen,  einfache  mit  zahlreichen  Asvn- 
deta  bei  Tibull  561. 

Parataktischer  Satzbau  der  vorklassischen 
Prosaiker  562,  der  Historiker  563. 

Parataktische  Satzfügung  von  Vergil  und 
Tacitus  bevorzugt  562. 

Parenthesen  im  Lat.  458,  564  f.;  durch 
quod  oder  id  quod  eingeleitet  546 :  durch 
ut  eingeleitet  516. 

Partikeln,  vorgriech.  aus  der  idg.  Grund- 
sprache ins  Griech.  übergegangen  221  f.; 
aus  Adverbien  und  Verbalformen  ent- 
wickelt im  Griech.  221  ff.;  etymologisch 
aufgeklärte  im  Griech.  zur  Funktion  als 
Partikeln  gekommen  224  f.:  ohne  An- 
knüpfung an  verwandte  Sprachen  und 
etymologisch  nicht  genügend  klar  225  f. 
satzverbindende  im  Griech.  227;  verall- 
gemeinernde im  Lat.,  im  Alt-  und  klassi- 
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sehen  Latein  nur  mit  dem  Indik.  ver- 
bunden 495 ;  beim  Partizip  439  f. ;  in 
stilistischer  Hinsicht  553  ff. 

l'artizipien  sekundär  ans  Verbum  finitum 
angegliedert  177  ;  ursprüngliche  Bedeu- 
tung der  Part,  auf  -uevog  und  -i6q  179 ; 
des  Aorists  sehr  häufig  gebraucht  186; 
des  Futur,  im  Griech.  hat  meist  volun- 
tativen  Sinn  188;  griech.  des  Passivums 
haben  zuweilen  den  Urheber  der  Hand- 
lung im  Genet.  bei  sich  196;  ans  Ver- 
bimi  angeschlossen  196  f . ;  in  Verbin- 
dung mit  Hilfszeitwörtern  196;  wieder 
zum  Nomen  geworden  196;  im  Latein.: 
437  ff. ;  attributiv  an  einen  Kasus  ange- 
fügt 437 ;  bezeichnen  nur  die  Zeitart 
437  ;  in  Ergänzungsfragen  455 ;  substan- 
tiviert 537  ;  gehäuft  in  der  historischen 
Periode  563 ;  mit  einem  Nebensatz  vor- 
angehend in  der  bist.  Periode  562,  mit 
einem  Objektssatz  angehängt  563 ;  ab- 
solute und  konjunkte  parallel  gesetzt 
563;  zum  Hauptsubjekt  konstruiert  in 
der  Konstruktion  des  acc.  c.  inf.  564 ; 
7MI  Wiederholung  des  vorausgehenden 
verbum  finitum  gesetzt  574;  futuri 
activi  im  alten  Latein  und  in  der  klas- 
sischen Sprache  noch  nicht  attributiv  an 
einen  Kasus  angeschlossen  438;  nicht 
substantiviert  vor  dem  silbernen  Latein 
538;  praesentis  mit  dem  Genetiv  421; 
im  Anschluss  an  einen  Objektsakkusativ 
438;  activi  auch  für  das  Medium  ge- 
braucht 438;  passivi  (Gerundivum)  be- 
kommt Futurbedeutung  438;  perfecti 
der  Deponentia  mit  passiver  Bedeutung 
410,  436;  gleichbedeutend  mit  dem  Part, 
präs.  438;  der  Deponentia  und  Semide- 
ponentia  beim  ablat.  absol.  436;  pas- 
sivi im  masc.  sing,  in  klassischer  Zeit 
kaum  substantiviert  537,  ebenso  im  Plu- 
ral 538 ;  im  Neutrum  häufig  substanti- 
viert 538;  in  der  Bedeutung  eines  Ge- 
rundivums  oder  eines  Adjektivs  auf  -hi- 
litt  539;  auf -/ytou/i/M  415;  futuri  perf. 
pass.  pracs.  pass.  bei  einem  Sub- 
stantiv vertreten  einen  deutschen  Satz 
439. 

Passivurn  ohne  besondoro  Form  in  den  in- 
dog«'nnaniH<hen  Spraichen  177;  uuh  d«<ni 
.Mrdiuni  entwickelt  409;  pcrsöniich  kuu- 
Htniicrt  im  Lat.  424;  zusanimengesetzte 
FnruH'ii  mit  enMc  und  fu'iHHi'  405. 

PcrfektuMi  im  ilriccii.  bc/cirhnet  die  abge- 
HrhloHwii  \  ..tli. -.rid«'  Handhing  179;  die 
vollend<  iig  lH(i;  hat  intenaiven, 

bez.  it«!  IUI  1W6;  liiHtoriHchea  der 

khiHMiHi  ht»n  Zt-a  fremd  |h7;  lo^irum  im 
Lal.  «in  gnoinimhcH  Tempus  405;  um« 
H(  lirieben  405. 

Periode  im  I#ttt.  beffOn^ÜKt  '«  ibr<»r  Kni- 
wirk  hing    durch    t^  "  <he 

I'.MHir    561  :     erli  lite 

Voii<>ndung    und  AuMiuidung 

562 ;  deskriptive  >  iiobe  562  iL, 


durch  Livius  zur  höchsten  Vollendung 
gebracht  563. 

Perioden,  Arten  derselben  im  Lat.  561; 
des  Caesar  ermangeln  der  Abrundung 
und  Geschlossenheit  563 ;  grössere  von 
Nepos  vermieden  563 ;  sorgfältig  ange- 
legt und  ausgeführt  von  Sueton  563. 

Periodenbau  logisch  bei  Catullus  und  Lu- 
cretius  561 ;  verfällt  im  nachklassischen 
Latein  562,  563. 

Periodische  Gnippierung  eine  Eigentüm- 
lichkeit der  lateinischen  Sprache  561. 

Periodisierung,  kunstvolle  beiTacitus563. 

Periphrastische  Formen  406. 

Personalendungen:  Grundbedeutung  der 
medialen  nicht  bekannt  178. 

Pleonasmus  bei  Caesar  584. 

Plural  bei  kollektiven  Begriffen  im  Griech. 
198;  maiestaticus  198. 

Plusquamperfektum  im  Griech.  187;  ein 
einfaches  Präteritum  180;  statt  des  Per- 
fekts oder  Imperfekts  im  Lat.  404. 

Positiv  mit  zwei  steigernden  Adverbien  im 
Lat.  541 ;  bei  quisque  543. 

Prädikat  im  Lat.  399  f.;  abnorm  gestellt 
557  f. ;  mit  der  Apposition  übereinge- 
stimmt 401,  mit  dem  genus  des  Eigenna- 
mens 401 ;  bestehend  aus  es^e  mit  Ad- 
verbien 399  ;  umschrieben  durch  ein  part. 
praes.  mit  esxe  399. 

Präpositionen  vorgriechische  in  die  spe- 
ziell griech.  Entwicklungsperiode  über- 
gegangen 218  f.;  stehen  ursprünglich 
nach  dem  zugehörigen  Kasus  215,  453; 
im  Griech.:  echte  214  f.;  unechte  (syn- 
taktisch isolierte  Kasusformen)  217  f.: 
mehrere  zu.sammongerückt  218 ;  mit  Ver- 
ben verbunden  216;  lat.  (ursprünglich 
Adverbia)  mit  dem  Ablativ  448  ff. ;  mit 
dem  Akkusativ  440  ff.;  mit  dem  Akk. 
und  Abi.  451  ff.;  zwischen  Attribut  und 
Substantiv  gestellt  559. 

Präsens  bezeichnet  die  dauernd.  ''  "  m; 
179;    Indikativ  an    und    für  » 

181  ;  futurisch  :  '  '  t  im  «uktii.  i -J. 
im  Lat.  404;  ^<  im  l^it.  405; 

historisches  ini  *.ihmii.  181,  im  I^t. 
4o4 ;  mit  rttiXai,  nuQOf,  nor*  r.ur  Be- 
zeichnung der  Vergangenheit   IHI   f 

Pronomina  im  (iriiuh.  213  f.;    H«tji\«rl.m 
d«MMle  227;  im  I*«t.:  St4lliiiiv'  il.i-^.N.n 
559:    pleonaMtisrh  genrr 
ztiHjimmengeMtellt  zur  H«  i 
domonntrativc    im    Gnerh.    214;    im 
I*at.  545    f. ;    orMotxcn    den    Artikel    im 
I^at.  546;    indefinit«  im  I«iit.  u; 
Htim'her    Hinsicht    547    f.:    intei 
tive  im  Grioch.  21H  f, 
den  («ogenHiitx    545:    )•• 
tirieoh.  2IH;   1 
im  l4it.  Hil7  :  i 
im  liat.  ' ' 
544.  mit 

Hive    im    i.iH      »ii.    «um  n    »/'-'     \<i>«iaiM 

545;    Htatt  dt^  gouet.  ubiect.  41H;   lic* 
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lativpronomen,  lat.,  aus  dem  adjek- 
tivischen (in  der  ältesten  Sprache  auch 
aus  dem  substantivischen)  Interrogati- 
vum  hervorgegangen  494 ;  in  stilistischer 
Hinsicht  546 ;  verallgemeinernde  im  Alt- 
und  klassischen  Latein  nur  mit  dem  In- 
dikativ verbunden  495,  in  stilistischer 
Hinsicht  548;  innerhalb  desselben  Satzes 
durch  ein  Demonstrativpronomen  aufge- 
nommen 498;  Kasusassimilation  beim  Re- 
lativpronomen 497 ;  tritt  von  der  ersten 
Stelle  zurück  557 ;  zum  Anschluss  der 
Sätze  verwendet  495,  498 ;  in  massloser 
Weise  zur  Einleitung  der  Sätze  von 
vulgär  schreibenden  Autoren  579  Anm. 
Prosa,  klassische  im  Lat.  387. 

Be  ich  tum  der  Darstellung  im  Lat.  572  ff. 

Reim  im  Lat.  577  f. 

Reinheit  der  Sprache  im  allgemeinen  sorg- 
fältig beobachtet  von  den  römischen 
Schriftstellern  560. 

Relativsätze,  lat.  494  ff.;  Entstehung  494; 
begründende  496;  finale  mit  dem 
Konjunktiv  496  f.;  kausale  in  klassi- 
scher Zeit  gewöhnlich  mit  dem  Kon- 
junktiv 497;  konsekutive  teilweise 
im  Indikativ  497  ;  stehen  im  Konjunktiv 
im  Anschlüsse  an  ein  gleichartiges  Ad- 
jektiv, Partizip  oder  Apposition  497  f . ; 
mit  Konjunktional-  oder  Fragesätzen  ver- 
einigt 563. 

Reziprokes  Verhältnis  im  Lat.  durch  inter 
se  ausgedrückt  544  f. ;   bei  Caesar  584. 

Rückbeziehung  auf  das  Hauptsubj  ekt  durch 
is  ausgedrückt  543. 

Rhythmus,  poetischer,  von  der  Prosa  zu- 
rückgewiesen, aber  doch  nicht  immer 
vermieden  560. 

Sache  gesetzt  für  das  Urteil  über  dieselbe 
im  Lat.  580  f. 

Satzbau  des  Sallust  steif  und  einförmig 
563;  von  vollendeter  Einfachheit  bei 
den  augusteischen  Dichtern  561. 

Satzreim  (Gliederreim)  im  Lat.  578. 

Satz-  und  Periodenbau  im  Lat.  560  ff. 

Satzverbindung  im  Griech.  ursprünglich 
nur  durch  den  Sinn  bestimmt  226  f. ; 
ohne  hinweisendes  Wort  227 ;  herge- 
stellt durch  cd  und  ei  {rj)  232  f. ;  durch 
Fragepronomina  231  f.;  durch  Relativ- 
pronomina und  -adverbia  229  f . ;  kor- 
relative bei  parataktischer  Satzfügung 
233  f.,  bei  hypotaktischer  234;  beiord- 
nende (parataktisch)  bei  Homer  nicht 
treuer  erhalten  228  f.  Anm. ;  unterord- 
nende (hypotaktische)  bereits  indoger- 
manisch 227 ;  im  historischen  Griech. 
durch  Konjunktionen  weiter  gekennzeich- 
net 227  f. 

Sätze  im  Lat.:  einfache  397  ff.,  zusammen- 
gesetzte 457  ff. ;  mit  quam  attrahiert 
an  den  acc.  c.  inf.  490  f. ;  mit  quod 
vertreten  ein  direktes  Objekt  499 ;  sub- 
jektslose 397  f.,  583. 


Schriftsprache,  lateinische  386  f. 

Semitismen  des  afrikanischen  Latein  567  f. 

Singular  im  Griech.  kollektiv  gebraucht 
198;  mit  dem  Plural  verbunden  199. 

Städtenamen,  lat.,  im  Ablativ  433  f.;  mit 
Präpositionen  434. 

Stilgattungen,  lat.,  verwischen  ihren  Un- 
terschied 571. 

Stilistik,  Aufgabe  der  lateinischen  532. 

Subjekt  im  Lat.  397  f.;  durch  is  aufge- 
nommen, manchmal  verstärkt  durch  de- 
mum  oder  vero  398 ;  regelwidrig  gestellt 
557  ;  substantivisches  bei  der  ersten  und 
zweiten  Person  398. 

Subjektsakkusativ  ausgelassen  beim  acc. 
c.  inf.  im  Lat.  490. 

Substantive,  lat.  abstrakte  von  Cicero  an 
vermehrt  534;  in  konkretem  Sinne  535; 
im  Subjekt  vermieden  535 ;  statt  eines 
persönlichen  Subst.  535;  im  Plural  (bei 
den  Dichtern  auch  mit  steigernder  Be- 
deutung) 535  ;  verbalia  auf  -ela  kommen 
im  späten  Latein  wieder  auf  534 ;  auf 
-io  haben  aktive  mediale  und  passive 
Bedeutung,  bezeichnen  die  Art  und  Mög- 
lichkeit 534;  auf  -tas  nehmen  in  der 
Zeit  des  Verfalles  zu  534;  auf  -tor  536; 
auf  -tudo  von  archaisierenden  Schrift- 
stellern aufgegriffen  534;  auf  -tus  und 
-sus  mit  denen  auf  -io  vermischt  534; 
pluralia  tantum  535  f. ;  anfänglich  durch 
Verba  umschrieben  werden  immer  häu- 
figer und  verdrängen  andere  Wörter 
534;  diminutiva  mit  einem  adiect.  dim. 
verbunden  575 ;  mit  genet.  subiect.  und 
obiect.  durch  den  Gebrauch  von  Präpo-  | 
sitionen  gemieden  418;  griechische  ge- 
steigert 212.  _  _  I 

Substantivierung  durch  Ellipse  im  Lat. 
538  f. 

Suffixe,  stammbildende  mit  Ausnahme  von 
-0-  und  -ä  an  sich  indifferent  gegen  das  I 
Geschlecht  197. 

Superlativ  im  Singular  bei  qulsque  542; 
gesteigert  durch  Adverbia  541  f . ;  um- 
schrieben 540  f. 

Supinum  auf  -tum  ein  Akkusativ  414;  auf 
-u  428  f.  (vgl.  341) ;  in  separativer  Be- 
deutung 434  f. ;  nachgestellt  557. 

Synesis  des  Genus  beim  Prädikat  im  Lat. 
401  f.;  des  Numerus  400  f.;  bei  Genus 
und  Numerus  401 ;  beim  Attribut  nur 
vulgär  411. 

Synonyma  zur  Bezeichnung  eines  Begriffes 
verbunden  im  Lat.  572  f. 

Syntax,  Aufgabe  der  lateinischen  389. 

Tempora,  bezogener  Gebrauch  derselben  in 

abhängigen  Sätzen  492  f. 
Titulatur,  offizielle,  im  Lat.  535. 
TfArjaig  215  f. 
Transitive  und  intransitive  Bedeutung  177. 

Unterordnung  (Hypotaxe)  im  Lat.  aus  der  | 
Beiordnung   herausgebildet   470;    durcli 
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Pei-sonen-  und  Tempusverschiebimg  47 1 ; 
ohne  Pronomina  oder  Konjunktionen  470 
f. ;  mittels  Relativpronomina  und  Kon- 
junktionen 491  ff. ;  mittels  Konjunktionen 
bevorzugi  von  den  klassischen  Dichtem 
472. 


Variation  in  parallelen  Satzgliedern  im 
Lat.  578. 
j  r  b  a ,  intransitive  aus  transitiven  im  Griech. 
177,  im  Lat.  416,  551 ;  im  Lat. :  transi- 
tiver und  intransitiver  Gebrauch  413; 
mit  dem  Dativ  oder  Akkus,  verbunden 
424 ;  mit  dem  Genetiv  konstruiert  nach 
Analogie  der  Adjektive  423  ;  des  AflFekts 
und  des  prädizierten  Machens  und  Ge- 
schehens mit  quia  501 ;  des  Abhaltens, 
Abwehrens,  Wegnehmens  mit  dem  Dativ 
425;  exspectandi  mit  dum  510;  kausa- 
tive mit  dem  Infinitiv  479 ;  prädizierte 
des  Machens  und  Bewirkens  mit  quod 
499;  sentiendi  und  declarandi  mit  quia 
501,  mit  quod  499;  des  Streitens  mit 
dem  Dativ  bei  Dichtern  424;  timendi 
473  f.;  des  Wollens  mit  dem  Infinitiv 
480  f.;  composita  552;  mit  einer  zwei- 
ten Präposition  verbunden  552  f. ;  in  der 
Bedeutung  gleich  der  der  Simplicia  553; 
sehr  häufig  gebraucht  in  der  sinkenden 
Latinität  553 ;  frequentativa  in  der  alten 
Sprache  gröstenteils  im  Sinne  der  ein- 
fachen Verba  gebraucht  551 ;  des  Sagons 
und  Meinens  in  indirekten  Fragesätzen 
pleonastisch  gesetzt  574 ;  simplicia  statt 
der  composita  552 ;  allitterierende  bei- 
geordnet 577 ;  estte  abundant  gesetzt  bei 
den  Komikern  399 ;  an  Pronomina  ange- 
lehnt bei  Cicero  557. 

Verbalformen  mit  aktiven  Personalendun- 
gen bezeichnen  den  Vorgang  schlechthin 
177;  haben  an  «ich  nicht  die  Bedeutung 
der  relativen  Zeit  180;  redupliziert«?  haben 
kontinuativen  Sinn  181;  mit  -ffxtu  haben 
inchoativen  181;  Neuerungen  im  Ge- 
brauche im  Griech.  234. 


Verbalsystem  aus  verschiedenen  Wurzeln 
mit  verwandter  Bedeutung  zusammen- 
gesetzt 179. 

Verbindungen,  reimende  577  f. 

Vokativ  im  Griech.  202;  durch  cJ  verstärkt 
202;  prädikativ  gebraucht  202;  durch 
den  Nominativ  vertreten  202;  statt  des 
Nominativs  im  Lat.  413;  in  die  Rede 
eingefügt  557. 

Vordersätze  im  Griech.  228. 

Wechsel  der  Wörter  zum  Ausdruck  des- 
selben Begriffes  besonders  der  silbernen 
Latinität  eigen  579. 

Wiederholung  derselben  Wörter  im  Lat 
eine  Nachlässigkeit  im  Ausdruck  579. 

Wiederholung  derselben  Konstruktion  in 
aufeinanderfolgenden  Sätzen  vulgärlatei- 
nisch 579  Anm. 

Wörter  ergänzt  aus  korrespondierenden  Satz- 
teilen 580;  syntaktisch  zusammengehö- 
rige oder  zusammengesetzte  mit  Rück- 
sicht auf  den  Wohlklang  getrennt  556  f. ; 
zusammengehörige  getiennt  in  beigeord- 
neten Satzgliedern  durch  Z>^ischenstel- 
lung  des  Gemeinsamen  557. 

Wortschatz  dos  Amniianus584;  des  Ennius 
583. 

Wortstellung,  eigentümliche  der  Dicliter- 
sprache  560 ;  grammatische,  ge8tr>rt  durch 
den  Gegensatz,  durcli  Tonfall  und  Wohl- 
klang 555;  okkasionelle  und  traditionelle 
555  flf. 

Zahlen,  unbestimmt  grosse  oder  kleine  im 
Lat.  550;  von  Dichtem  zerlegt  550  f. 

Zahlwörter,  Stellung  derselben  559;  distri- 
butive an  Stelle  der  Kardinalzahlen  550, 
584. 

Zeitbestimmungen  durch  verschiedene 
Kasus  ausgedrückt  211  Fussnoto. 

Zeitstufen  179. 

Zcugma  582. 

Zwiacbensfttse  im  Grioch.  228. 
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ti-,  «i-('un-')  141.218. :  «>«dd(  V\H. 

Jkrot.  123.  ir;r//fff  l.vr 

hirukl.  120. 
üßtiytuaiy   (HcHych.) 
127. 

ttßitittoy(l\vH\t]i.).i'J'.  l 

ii,iXf,(,u  31.  l«9.   140. 

UpQOtoi   31.  (UMMotf   97. 

myuyoxn  dor.  4<'>.  '  ,  "^  l**-- 

liAU'lburti  «If^r  kla«»    Altvrlui  l' 


aytifutit  40,   lOÜ. 
176. 


1  .' 
I    )  t  Hl   i.».». 
.  ;  .«.»roc  141. 

tiy^nttii  97. 


/\.  Bnigmahn, 

aytHa  114. 
ityXnvifo^  107. 

^jr«#  3». 

Sym»  27.  4n,  TA, 


ttonttim   Kr»«i.  I 
«JiA^r  55. 
it&t;r  27. 
MÖtKtjtt  losb.  ir>9. 
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cc&ixijfxsvog  ark.  156. 
ddvg  dor.  27. 
^Hw  36. 

€idlOQC(   144. 

äei  38. 
del&a)  72. 
«ct(»ft)  157. 

dsxaaaa  (Hesych.)  109 
lüXXa  31. 
ttSQLotxog  138. 
äsQQOi  lesb.  157. 
ÜEQüa  kret.  48. 
Jia/Qojydag  böot.  20, 

35. 
ccEtjua  106. 
«erd?  38. 
'JjsXwn  kret.  33. 
«/To?  kret.  33. 
a^ofxai  59. 
a^dw  117. 
«V^  äl'  48,  153. 
«»?>  106,  107. 
''A&ava£{i)ct    korintli. 

271. 
'Ad^avELov  böot.  35. 
a^fft  121. 
'A^at^B  61,  69,  204. 
"A&rjvai  122. 
U^vrioi  127,  201. 
«^Aoi/  36. 
dS^Qoog,  d^Qoog  73. 
«t  192,  225,  232. 
«t  83,  129. 
Aiccyre  199. 
Aiyoanorafxlxrjg  138. 
al&eofXcicL  111. 
ai&6a&t]y  178. 
ai'cfw  böot.  20,  35. 
attfw?  45,  111. 
«t'et  27,  111. 
aisp  104,  112,  122. 
«tV?  111. 
aifEL  38,  47. 
ai'^e  226. 
ccl^iJQ   94. 
ßl^oi/;  114. 
ai&Qa  94. 
cu&via  114. 
4^0)  27,  295. 
mxvov  68. 
«Iäo?  kypr.  20,   29, 

49,  68. 
alXoxQUc  el.  49,  68. 
aifj,ias(ou  lesb.  26. 
alfioßacpijg  103,   139. 
ai'()o>  157. 
a/Va  259. 
Aialodog  26. 
«iWw  hom.  38,  159. 
uiTaQ  kypr.  236. 
«fcTto?  57. 
ui/f^ij  68. 
«ÄüV  27,  38,  47,  104, 

105. 
«1(6 ^a  38. 


((xd/op'To  157. 
dxslo}A,ai  hom.   160. 
dxsarog  97. 
«x>fd(>  lak.  64. 
dxiAoihETov   139. 
dxfxoip  39. 
«xo;;  31. 
dxovaia  QQ. 
dxovü)  31,  219. 
dxQEfXüiV    106. 

dxQonoXig  139. 
dxxiv-  105. 
ilxKüQ   107. 

«xwv  («)  18. 
dXöijaxoD  162. 
«Ae/fti^d?  49. 
dXeicpcc   106. 
dXsKpaQ  106. 
«Äet^w  48,  50,  80. 
«Vor  kypr.  32,  50. 
dX7Jr9sia  29,  102. 
dXf]^ip6g  93. 
[«JÄao?  arg.  29. 
dXivo)  42. 
d'Unna  lesb.  59. 
dXtaxofxca  162. 
'AXxdx9oog  139. 
'AXxLfxedoiv  141. 
dXxirpQiov  139. 
'AXxfxdv  dor.  87. 
dXxtmv  QQ. 
dXld   83,    221,    224, 

227. 
«AÄ«  lesb.  123. 
«AX«  kret.  123. 
ßÄAew»/  (gen.)  ion.  65. 
dXXfjXTog  42. 
c?AAo(f«7rd?  129. 
dXXo^ev  133. 
ftAAoro?  93. 
a'ÄÄot^  (acc.)  el.  201. 
«AAo?  27,   29,  49,  92, 

234. 
«AAdre()()o?  lesb.  49. 
«AÄdr()io?  95. 
«/tAv  ark.  20,  26. 
«AÄw?  220. 
ciXova  kypr.  32. 
«Äo/o?  26,  54,- 73. 
«Avt'w  lesb.  29,  33. 
«Aqp«i/w  56. 
dXcJnt]^  98. 
«>«  114,   1Ö3,   211, 

220,  224,  234. 
dfxdydaXog  72. 
dfxaQTdvo)  163. 
dfxd<a  285. 
UfXßQOTOC   31,    49. 

ä^e  dor.  böot.  131, 132. 
\4fj.6ivoxXEiog  böot.  70. 

dfMELVOXEQOg    95. 
d^XElVOJV   70. 

dfXEXyo}  42,  48. 

d^EQyoi  42. 

«lUfV  dor.  17,  132. 


UfirjvEag  ark.  70. 
Afxrjyiui  kypr.  70. 
(Cfxrjxog  265. 
dfxix^Qog  74. 
dfu^ai  (Hesych.)  48. 
a>^e    lesb.   20,    131, 

132. 
«,a^£  thess.  20. 
ä[xfj.Eg  lesb.  132. 
d^fAEOiv  lesb.  133. 
«ja^^»')  lesb.  133. 
dfxfxog  lesb.  134. 
«//voV  55,  290. 
«^ad-  (dfxiog)  41, 45, 131 . 
dßo&EV,    dfxoS^EV  73. 
«^off  dor.  222. 
«^d?  dor.  134. 
«^9)t  217,  218. 
dfÄ(piEPvviJii  70,  155. 

dfJ,(fl7TEQl   218. 

dfj,(piax(o  (Hesych.)  73. 
dfj,(pi(o   171. 
dfxcpoQEvg  74. 
'AfxtfoxEQog  86. 
ufxcpui  96. 
«V  189,  220,  221. 
«V  225. 
aV«  voc.  118. 
«*/«  204,  216,  218. 
dpaßiiSaxofxca  162. 
dvay^g  110. 
dpctyxair]  ion.  92. 
dyaygacpijaEv  kret.  18, 

171. 
dvaldEia  102. 
dy-cafiog^df-aifxooyiOS, 

139. 
dvciiQiQfjfjiai  164. 
civavxav  kret.  171. 
^Avha^iXEia  65. 
dvaQaiQTjfxai  164. 
dyaxoXtj  54. 
«V(fa  kypr.  221. 
dyddi^ad^at  kret.  58. 
dvdqdyQia    139. 
dv^Qu-noda  140. 
«(i')tr()fct«(v)Tay  kypr. 

20.  ^ 
d{v)dQU(avci  pamph.  40. 
«rcfjOixdf  99. 
dv&Qoyvvog  143,   144. 
dvEd^ELxcav  thess.  147. 
dfE/uog  28. 

«Vet',  dvEvv,  dvEvglV^. 
dpEifJiog  48,  57. 
dyE'oj^a  150. 
dv^vvxog  97. 
«»'»;()  39,  48,  106, 107. 
dv]^qrjfj,ai  164. 
dvd^qoinriog  93. 
«Vfc?  dor.  218. 
dvvloixo  kret.  50. 
«vri  207,  217,  218. 
dvxLüi  170. 
dvxXdü)  291. 


dvtXr],  civxXov  40,  92. 

286. 
uvxQiüTiov  kret.  53. 
«Vt)tr(>o?  141. 
«Vi'fft?  100. 
dvvxu)  161. 
avrw  155. 
dvcpöxaQog  lokr.  48. 
«Vw  70,   163. 
uvoyya,  dv(6y(a  167. 
dycoyoy  170. 
dvOiXEQb)   95. 
d^icjaig  100. 
«|w//  27,  60. 
do&fxog  141. 
«oCo?  141. 
«ofccTd?  72. 
doivog  141. 
doQxiJQ  258. 
«drd*'  ion.  34. 
«Traf    45,    114,    135, 

140. 
änaaxog  57. 
UnEiXcoy  kypr.  49,  68. 
unEifxi  182. 
dnEiQuyy  105. 
dniXXfa  lesb.  50. 
^AniXXwv  ark.  etc.  49. 
dnrji-Qct  153. 
«TTo    («Tid)    27,    214, 

218. 
dncdE^cg  ion.  35. 
«Trde^)^^  311. 
dnofsindS^S^o)  kret.  64. 
'AnoXX(avi6av  ark.  38. 
dnÖQQfjxog  31,  42. 
dnoxivoiav  el.  25. 
dnoxiaig  141. 
«;rot'^a?  31. 
«TTu  ark.  kypr.  20. 
dnvaxiXXavxog  thess. 

26. 
dnvaxog  56. 
dnvxELExo)  ark.  158. 
«?  43,  221. 
«(>«  221,  227,  234. 
«^«  kypr.  236. 
«^a  221. 
dqaqlaxd)  162. 
«^«^«r«  165. 
dqyaXEog  72. 
«^7???  108. 
dQyvQbiv    (gen.    sg.) 

kypr.  20,  120.^ 
dqyvcpog  96. 
dqEtd^vaccyog  138. 
dqEicpaxog  138. 
'AqETiviCi  49. 
dqEOXog  99. 
dqiaxo}  161. 
«^er?^  97. 
dqtjyuiy  103,    105. 
AqtjlXvxog  138. 
dqrjicpttxog  138. 
«^^V  65,  103;  104. 
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iloidsixsrog  97. 

('.oix^fxog  94. 

t'oiorcco)  1(50. 
(uaxeQog  95,  135. 

loiatoyitoyiog    böot. 
'  35. 

'.loiajo&oeyog  böot.  20, 

'  35. 
i  niaxov  31. 
ÜQxe&SMQog  73. 
agxtog  43,  60,  80. 
uQXTvXog  96. 
uQfiByog  167. 
UQfiÖCiO    161. 
UQ/HOXTü)    161. 

uQvdai  103. 
afyvfita  43. 
«poypra  k}T)r.  34, 
»()d((i  282. 

UQTldCiO    160. 
ÜQnai  110. 
«^p»;*'  60,  63. 

UQQTjTOg    31. 

«(MT/;»/  60,  104. 
r?^(77;c  lak.   117. 
UhQüitDv  ion.  65. 
«^ü'rw  161. 
uQx^'^oXig  139. 
uQ/ii>t'ojQog  140. 
(CQ^trexnüy  140. 
fiQx^xxoXiuQxtvrog 

thess.  57. 
«(»/o»/  108,  196. 
af  (t"w?)  dor.  109. 
«fftff  287. 
daxuX€t(pog  96. 
«ax«()tCw  67,  219. 
üafityog  196. 
uaTiaiQü)  Gl,  157,  219. 
tta7i€ia/ua  106. 
aanuaxvg  101. 
ua7iiJtj(f6(jog  139. 
'"TTiiffioy  92. 
';<T«   (ffrr«)   48,   58, 

«1.   im. 

;9. 


ir«c  cpifiuur.  70. 

•  tu^vg  67. 
riQoeiiftjg  140. 

iriyp  67. 

ifQÜTtro}  59,  101. 
-ri;  30,  65,  101. 
;rvl«(   121. 

.(/•f,   ««jr;/  l«Hb.  68, 
134,  :i46. 

•  fft'nfoXoy  56. 

» )ri?  40. 

/(»CUK    141. 


Q€tfiyo(  28.  I 


'Jx^oysixog  thess.  57. 
«Tt  kret.  224,  230. 
ttXQuxxog  55,  235. 
dxQSxe'g,  dxosxetog  55. 

235. 
"JxQsvg  lesb.  87. 
arra,  s.  «Wa. 
((xxaai  lak.  64. 
«rrw  38. 
«ü  27,  221,  224. 
((vuxay  Pind.  30  (2mal). 
«üfAA«  lesb.  31. 
«vx«  kret.  42. 
avXeiog  212. 
avXtjQoy  31. 
fivnyog   141. 
ai'^j«   107. 
avQtjxxog  31. 
(cvQioy  63. 
«ü?  dor.   131. 
arffof  kret.   19,  42. 
«rrf,  «Jrt?  27,  221. 
at<m  dor.  207. 
avxeTg  böot.  35. 
«i'rjy  47. 
icvxf4jjy  106. 
avxoioiQ  el.   124. 
aJroV  131,  210,  213. 
«üroü  (adv.)  207. 
«VW  (avcj)  73. 
«t'Wf  lesb.  31. 
d<peü)Xft  26. 
dcfXoiöfAog  67. 

UcfOQÖ'lxfC    219. 
d(fQoytiü   160. 
ucfQioy  45,   104. 
^//«//o?  kypr.  38. 
dx((Qi<JT€Qog  95. 
dx^tjdoiy  109,   110. 
«/(?'.  «/?*?  225,  233. 
«1//  121. 
umxoy  46. 

ß€(9fi6g  96. 

ßddQoy  96. 

jWvw  41,  49,55,157. 

liuxBv/na  böot.  33. 

ßdxxQoy  293. 

/9«AA(u  (/j«AerK)  43,  55, 

156. 
ßuf4ßa(yü}  159. 
/i«»'«  böot.  41,  56. 
ßÜQuyXog  49. 
ßÜQttftQoy  55. 
ßdQßuQog  53,  208. 
ßUQllU    101. 

ßt(Qydf4eyog  kork.  43, 

156. 
i^apiiff  43,  55,  100. 
ßttCiXätg  ol.  26. 
ßaaiUoi  dor.  ion.  88. 
"'"TJÄ^rrfpoc  212. 

■  xoi  161. 
,.^:i}tnCtit  297. 
/forö;  41,  UO,  97. 


^ftff'w  71. 
ßsßdaai  ep.  166. 
ß€ßc(Qt](6g  113. 
^€/9«wV    [ßsßeSaa)   41, 

114. 
ßsiXoiteyog  böot.  55. 
ßsXifiyoy  94. 
ßiXXetrei  (ßeXXoftsyog) 

thess.  35,  50,  55. 
/Jf'Aof  55. 
ßsXxsQog  (ßeXraxog)  98, 

354. 
ßsXxiüixEQog  112. 
ßeyiia  el.  56. 
ße'yxKfxog  dor.  18. 
ßijasxo  hom.  169. 
/?t«  55,  116. 
ßlßayxi  dor.   154. 
/?t/?«?  154. 
ßißQtoaxv)  43,  55. 
ßiSeoi,  ßidvoL  lak.  113. 
ßiye'u)  55. 
,3t»?  55. 
/?ro?  .55. 

jJtorr;,  /Storof  97. 
ßuüyca  153. 
;?Ä«/J/;  51. 
ßXoovQüinig  103. 
ßXw&Qog  43. 
ßXmaxü)  49,  162. 
ßotjy6f4og  140. 
ßoixUiQ  el.  30,  51. 
/JoAjy  55. 

/SoAAo^Kt  lesb.  44,  50. 
ßoXofiai  44. 
ßooxXexp  140. 
/?o<Tx>7  99. 
/Joaxw  46,  161. 
liöanoQog  115. 
ßoxQvg  101. 
j^or  (gen.)  34. 
ßovXtjaoi4(a  187. 
ßovXofiM  44,  50,   55, 

70,  162. 
^ovf  26,  47,  55,  87, 

115. 
/Jp«Cw  158. 
ßgaidöui  el.  59,  67. 
/J(Krfrtt  282. 
/»e«/«'f  298,  295,  384. 
ßif^iotQ  lesb.  81. 
ßQia^H  ioHb.  31. 
ßQoyitj  40,  97. 
;Jpordf  49,  381. 
ßQütitjo  43. 
-     '      rdr  08. 

.  pamph.  26, 

0«tf(»#«  lak.  98. 
a«*^/cr  I«k.  93. 
^r«^  46. 

/ij  dor.  ot«.  221. 
^«^T'mJUC»  72. 
yiüUi,  ^^oAojrr-  49,  77. 


!  yutißQog  286. 
I  ya^xpüiyv^  46. 
I  y«>  78,  220.  221. 
I  yuQytdQU)  159. 
I  yuQyaXil^üi  72. 
yagyaQEtoy  283. 
rctQVfoyrjg  chalk.  33. 
yccaxTJQ  107. 
yaxdXai  (Hesych.)  30. 
/f  220,  221. 
ysydaat,  ep.  166. 
yiyaxa  Pind.  41,  47. 
yiyafxBy,  yeydxr^v  45, 

165,  170. 
ysyacSg  41. 
ysyoya  90,  165. 
^'eyovfr«  102. 
;^f;'6»'fe»'  rhod.  167. 
yeyQdxpttxcci,    herakl. 

166. 
yeXccytjg  Pind.   111. 
/e'^wf  111. 

ysye&Xt],  ye'ye&Xoy   96. 
^'fvftftaxo)  161. 
^/fi'erj;  97  (2  mal). 
ysyertJQ  28,  107. 
yeyBXTjg  97  (2  mal). 
y€y£xioQ  107. 
ye'yoixv  kypr.  20. 
yfVro  40. 
yfVi;?  100. 
y€Qttii€Qog  95. 
^'fe«?  111,  112. 
ytQCjy  108. 
/«'rop  (Hesych.)  30. 
yeri'oJ»'  (Hesych.)  68. 
;'fi'(ü  31,  264. 
ytffVQÖtü   1(50. 
;'/;e«f  111,  112. 
ytjQÜaxiü  161,   162. 
yiyyoutu  59,  157,  196. 
ytyyioaxtt)  26.  1(»2. 
/tKtoi'iifi'OK    böot.  70, 

155. 
yiyofdtti  59,  70. 
ytyvfAivtt¥  thess.  70, 

155. 
;^(m(rx(u  59,  70. 
yÄrtiKoc  158. 
^'Änrl  dor.  87. 
;';f;»'AC  111.  15». 


yXujj(ii    1'-' 
;'*'oi'<irrc  tl 


>«W«»ti  spir.  162. 


r»rrM  Uisss.  70. 
;Wmi  ion.  70,  100. 
yQtiftfta  59. 
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yQafi^u(CTi(f&(o  böot.  20. 
yQacptjyiimess.  18,171. 
yQucpu)   156. 
yQCixpdvx^io  böot.   146. 
YqTvo?  (Hesych.)  31. 
yQonnara  Balbilla  59. 
yvi^ai  77,  118. 
yvyij  56. 

däpiov  46. 
&fiCctr9{»)at    kret.    19, 

64. 
i^aTJQ  38,  106,  107. 
<^cä  225. 
daiddUü}  159. 
^ccirvfxtjSy  106. 
daioD  46. 
(f«xvw  41,   162. 
dciXQVosiv  neutr.  119. 
i^dxTvXog  74,  99. 
dcifxioQyog  48. 
Safxiüiovrs?  böot.  159. 
&dfj,pf]fit  156. 
da^oi'a  arg.  18. 
daf^ozsXfjy  lesb.  118. 
(f«Vo?  27,  46,  111. 
dandvrj  310. 
(f«7r£d^ovll5, 120,  139, 

140. 
&aQ»dp(o  284. 
öccQTÖg  43. 
(f«(T^oV  62,  94. 
(f«(yi'?  329. 
6dxxu^{d)ai  kret.  19, 

64. 
cTf  55,  221,  225,  227, 

229    234. 
(fg  ((fo^j/cfe)  204,221. 
Sedia  165. 
(fefftet'»?»'  174. 
ds&rspccL  175. 
dsdlaxofxca  162. 
de&ocip&i  böot.  146. 
(fe'ffofc;?«  32. 
crecr(>ofcxtyV    (Hesych.) 

32. 
dEffcDxa  167. 
dedioxay  dor.  165. 
ö'sids^arcci  hom.  164. 
dsidifxsy,  dsldid^t  hom. 

32,  165. 
(feiyw  hom.  29,  165. 
SeUw^i  155. 
(^£dtroV  93. 
ösiXofiat   lokr.  delph. 

50,  55. 
dsijuaXEog  96. 
cJ'fij/oV  32. 
delnvov  68. 
dsix^fjasiv  dor.  178. 
(f£xa   41,    53   (2  mal), 

137. 
d'€x«TeTo()£?(acc.)delph 

19,  203. 
(fexKTo?  98,  137. 


tfcx«?  110. 
&sxdxiXoL  hom.  137. 
dsxoTog  lesb.  ark.  41, 

137. 
tJ'e'ÄÄw  ark.  51,  55. 
öelcpaxlvri  24,  93. 
(leA^«!  99. 
deXcpiv,    &eXcplg    105, 

322. 
JsXcpol  122. 
dsfiag  111. 
tTe^fc«  (subst.)  212. 
cf£o?  25,  29. 
dsge&Qoy  ark.  55. 
deanovriaiv  ion.  127. 
&6an6trjg  69,  90,  115, 

120,  141. 

deVQO,      dsVQM,     &6VQE, 

fsvgill,  116,222. 
Jsvg  böot.  59. 
&svrs  222. 
cferT£()o?  136. 
de/ofxai,  50. 
JfEivUcg   korinth.    18, 

32 
^  225. 
c%'to?  46. 
örjlofxai    dor.   44,    50, 

55,  162. 
drjlüiog  383. 
JrjfxoGxhäg  142. 
(fj/V  224. 
//^j^«  kret.  19. 
(f^^o?  71,  111. 
drjQog  224. 
(f^T«  225. 
cTt-  'zwei'  136. 
(ffc«  204,  217. 
diaxoaioi  41. 
cTfcwxotrfcoffro?  98, 
diccrrdü)   58. 
cftJ'affxw   162. 
di^Eovam  delph. 
dl6rj^i  154. 
cfKfo^^w  kret.  19,  53. 
Movv  175. 
di&Qdax(ji  162. 
(ft(fa>,9-t  hom.  154. 
didwGü)  hom.  154. 
J'fcf  xt  ihess.  231. 
JiEiXQECprjg  115,  140. 
dieXEyriP  (3.  plur.)  kret. 

47. 
diE%Ex»v^  178. 
Msfiat  158. 
JifELr^Ef^ig  kypr.  115, 

236. 
^t/?t  30. 

dltrjf^cci,  ölCijaojuai  1 54 
cffcia  pamph.  29. 
ö'unEzrjg  hom.  115. 
Jt^ßd^tTw  kret.  19,  59. 
(frxf^Cw  109,  160.. 
d'ixaiog  93. 
cftx«(r7rdAo?  69,  140. 


137. 


154. 


dlxriv  217. 
di^ioolg  kypr.  59. 
di^og  58,  99. 
JioyEVEiv  böot.   118. 
SioyEvrjg  86. 
Jioyivrjg  86. 
J^fco'CoTo?  61,  63. 
JioL&orog  böot.   115. 
cffcoff(foTo?63,  138,141 
JioaxovQELou  138. 
JiocpdvEiog  böot.   19. 
(ftTzAer  kret.  121. 
(fi'g  32. 

(ftVxo?  71,  99. 
diaaog  99. 
(ft>a  58. 
(fti/;^»'  159. 
Mu)  158. 
&ii6xo)  158. 
(ftw^K  158. 
cToßV  224. 
&ofEPca  kypr.  105, 121, 

175. 
&oxifÄdddü}  böot.  59. 
öoxLfxdiovxi  dor.  161. 
(foAt/of  87. 
tfoAqpo?  55. 
(fo>ej/  89,  122. 
66[XEvai  106. 
(fo'^MTy»/  kret.  106,  122, 

175. 
öo^a  58,  72. 
doQL^axog  140. 
(fo?  172. 
cTord?  28. 
(fot'Ädö'wo?  93. 
(forv  175. 

d0VQLXT7]T0g    141. 

(f()«rd?  43. 
&QEnavou  93. 
dgicpog  syrak.  74. 
^QO^OiV    105. 
&QVfj.d,  dQVfxog  94. 
dgvcpaxTog  72. 
d^(»a>   158. 
(f(>w>  39,  49. 
(fi'f  lak.  124. 
cft'er»'.91,  124. 
dvfdpoL  kypr.  33. 
cTyVöi  163. 
(Ttio  80,  124,  136. 
dvoloig  el.  124. 
dvQOfiaL  220. 
(fuV^'w  (Hesych.)  162, 
d'vatjxEarog  46. 
dvarjx^g  46. 
cTucrx/le???  111. 
(^t'(r^a€v»yV26,  110,  141 
dvarrjvog  27,  93. 
dvaxEQrjg  111. 
öva^ifiog  50,  53,  115 
tft'w  'zwei'  33,  135. 

dl'OidEXK    141. 

d^wfffx«  32,    135,  141 
143. 


Jojdog  böot.  20. 
tyw'xofc  kypr.  167. 
doiOfxEv  hom.  171. 
cTwd?  kret.  59. 
dioQov  26,  46. 
ditixivr]  105. 
(fwTfc?   100. 

(fwTw^  90,  106,  107. 

e  33,  134. 

U  (=  fl'»7)  el.  20,  26. 

£«,    €«?   Herodot   38, 

152. 
EdXtov  150,  153. 
idv  '225. 
eai^d?  94. 
EctQldQEnxog  141. 
iccQiyog  93. 
fWt  41,  146,  151. 
£«(j(T«   dor.  102,    108. 

151. 
ECiXE  Herodot  152. 

EUVXOV    133. 
ißdXriv  153. 
ißdXoyd^o  böot.  146. 
EßdEf^aTog  epid.  49,  94, 

136. 
iß&E/u^xopxa    herakl. 

delph.  49,  94. 
iß&ojücixog  98. 
e/ScTo.MOff  49,   94,    135, 

136. 
Eßtjy,  EßrjXE  41,  153. 
ißXdffxfjxa  164. 
EßXaaxov  161. 
e/?A»yv,  e/3A9yTo  153,  178. 
iyyvt]  56. 
sV/r?  121. 
iysXaaffa  111. 
EyEvovd^o  thess.  20, 146. 
iyiJQccy  153. 
iyxvio  302. 
EyvMV  153. 
Eyqcixxm  kret.  57,  72, 

164. 
iyQdxjJccp&o  böot.  20. 
€;/cJ,    e/wV    53,    131, 

132,  213. 
£>«/£  220. 
£>wV»?  132,  222. 
gcFw^d?  93,  94. 
Itf«^  (Hesych.)  32. 
E&acpog   111. 
EdMtjXca  kret.  57. 
l'(fe^Äoi/  73,  96. 
EfEL   193. 
l'tTfl^a  ion.  35. 
Mr]&(6g  113,  164. 
EdfXEvai  175. 
EÖVOV  53. 

£(fo//«fc  171,  182. 

EdofXEV    152. 

eJoi/Tf?  lesb.  325. 
idovxaEv  thess.  147. 
etfoüxe  thess.  20,  27. 
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nr.ov  16,  43. 

-r  153. 

y.a  152,  167. 

om.  184. 
/')(ii  hom.  137. 

op  157. 

Hesiod  135. 
;a;  hom.  48,  80. 

>/((<J((TO    150. 

^'e[rog]  korinth.  33. 

,-«  kypr.  31,  50. 

raauTv  kypr.  31, 
150. 

153. 
t(u  63,  157. 

hia&(c  hom.   164. 
»'  böot.  37,  146. 

o;  73. 

/.nvri  122. 

/f»'  152. 

'    134. 

y(c  152,  167. 
V?/;!/  53. 

><rtrt  (Hesych.)  146. 
1  *2.  220,  225(2mal), 

227,  228,  229,  232. 

_>34. 

•;.  145. 

röy  inschr.  38. 

n  hom.  32, 97,  105. 
f]v  169.  174. 

r<a  105,  175. 

«),  ei(foj  168. 
titio/jey  hom.  165. 
iiifuig  114. 
tlty  147,  173. 
iiey  (Partikel)  225. 
ttrjy,    tit]fiey  29,    90, 

151,  173. 
itUt  226. 
tiffiCoy  150. 
iixi'fatfto  lesb.  59. 
«rxrxri30,4 1,57. 124, 137. 
tixoai(\  98,   137. 
hxtoy   ]i,i, 
tixui  117. 

l/xr»*v    IM. 

§{ktj).(ni!h(  hoin.26,  34, 

165. 
inir;r/»    ]64. 
thxoy   1.50. 
f0.o/«  52. 
aüo,  .50,  70. 
f/<i«  70,  «7. 
tfuai  {Vtjfit)   165. 
•rii«t  (f'ü'VfAi)  70. 
iifiuQtdi  164 
fl/ifif  rhoil.   175. 
fV*"  (1.  i'liir.)  24. 
1(^1/»'  70,  151. 
t</i#K  (inf.)  175. 
itfity  (\.  |ilur.)  152. 
f/#i'      •  1. 

t/r  151,190. 


elui  25,  34,  150,  182. 

FA^ovvEiog  thess.  35. 

6/V  hom.  68,  219. 

aV  böot.  132,  134. 

eiyürsQeg  285. 

fii'fx«  31. 

eii'i  hom.  68,  78. 

eu'vuij>2,  70,  155. 

sioixvTai  hom.   164. 

t/rr«  153. 

ft;rf  224. 

st'neiy  72. 

ftn^ov  157. 

EiQU(fHürt]g  96. 

etQyuCofitjy  150. 

e'iQTjxu  164. 

f/pOs    111. 

eiQTToy  150. 

£K  (eV)    12,    76,   216, 

219. 
e/^?  (et?)  145. 
f/?  (unus)  lesb.  71. 
Big  40,  87,  114,  135. 
Biai(fQr]Xtt   153. 
f<Vyt  151. 
iiaxü)  71,  162. 
I  etCTjofitjy  (H),  150. 
stncfQrjyfa   153. 
«7r«,  fZrf*/  225,  232. 
ftV««  ifsa-)  166. 
eiüjßft  164. 
^x,  «^  71,  77,  83,  121, 

214,  219. 
ixfcg  33,  217. 
ixiaöfAßr]  115,  139, 
fWöv41,  50,53,137. 
ixttToyruxig  137. 
^x«ro<r roff  98,  137. 
ix<ftfj€y  hom.  38. 
^xfrrof  130,  214,  227. 
txeiQft  167. 
txfÄtf«  167. 
txfQau  167. 
y.xirfvXng  dolph.  73. 
ixe/fiQtfc  73. 
/'x»;r<  217. 
ixxuiJexu  71. 
txofiey  (Hcsych.)  152. 
Ixoyri   122. 
/xorory^oiaftrk.41,137. 
txnttyiog  72. 
fxrttdog  71. 
dxQvßtjy  53. 
Ixtufity  153. 
/xrof  5(;,  57.  78. 
/xroc  71.98.  Ki5»186. 
/xi()oc  H6.   139. 
ixintta   163. 
ixtf{ttjttu   153. 
^«aiV({5. 108, 109, 190. 

/>.#(.9(io(  (IlMyob.)  56. 
ntiaam  109 

203. 


iXdaaojy   56,    58,    69, 

113. 
6Ä«(/ro?  .50,  96. 
ihccfQog  41,  56. 
€A«/r?  42,  48, 56, 287, 

295. 
lÄfffrw  lokr.  19,  53. 
iXevx^SQog  295. 
eXtjXeyfdfu  59. 
iXtjXvSa,    iXijXv9uBy 

165. 
fA.^f  rwf  (Hesych.)  173. 
f'Ät'xi?  283. 
iX'ix(i}\p   114. 
«Äxi'fffa  156. 
eAxw  30. 
«AA«  lak.  60,  95. 
fAAd?  50,  96. 
€A,a«?  100. 
iXniC(o  160. 
eÄrw  257,  262. 
ifAuyjjy  1.53. 
ififCVTOV    1.S3. 

f>e   132. 
^/^fV«  132,  221. 

f>6,?6y  133. 
ifjie»vüSi]y  112. 
«>c?  dor.  132. 
ifif^ijxoy  170. 
l/ifr  (inf.)  152. 
iufy  (1.  plur.)  152. 
^^fV  'me'  132. 
sfÄeyta  152. 
^/Mf'of  dor.  133. 
f/ifTof,  ijuerog  97. 
^^f'w  153,  257. 
if4£(ovtov  herod.  133. 
ifii  thess.  152. 
^^«V  dor.  132. 
iuiytj  tarent.   133. 
(ufil  lesb.  62. 
ififioge  62. 
iuoi  132. 
/uoV  134. 
I^;rff,    IfATtay,    fftrta(, 

Jff4nt](  224. 
iuTtniToyrnt  krot.  67. 
<(/i)n«<Ti»'  40. 
hiniitü  ol.  225. 
fuTtfdoy  141,  205. 
I^TiÄi;»'  226. 
^1^  1»,   83,   204,  214, 

216.  219. 
iynytio'y  217. 
Irarot  98. 
rf»'«f#«  27. 
Moy  221. 
frfi/iM  70. 
/rfiro  31.  217. 
iyitf^yiaawty    tliOM. 

147. 
it^  89. 

H/SMo'^lAlc.lHMeO 
•       70. 


iy9ovfftaau6g  94. 

m,  cW  78,  214,  219. 

iytxtti  lak.  66. 

iyinxüi  161. 

^yi'f«  137. 

kyyiu  herakl.  137. 

iyyeut  inschr.  38. 

(yyextt  lesb.  31. 

lyyfoy  62. 

lyyens  289. 

fyyt;q:t  212. 

eWt;^*  30,  62. 

iyoixodofiHxoyteffai, 

thess.  114. 
fyo?  2*5. 
fVff  12,  204,  219. 
syg  kret.  114,  135. 
iyaeirj  kret.  32. 
ayTuaai    herakl.    108, 

127. 
eyre  lokr.  delph.  226. 
tyxBQoy  95,  135. 
lyrBg  dor.  151. 
iyrsTQuyfu  71. 
i^Tt  dor.  151. 
fVroV  214. 
f.?,  s.   fX. 

€|  33.  77,  136. 

i^ayui{y)di  pamph.  60. 

i^fdtpytjg  68. 

e^axoaiot  136. 

cf«(rt  136. 

iMaai,  (Hesych.)  300. 

i^Hfi^  182. 

iSsTy  175. 

(Srjxoyta  137. 

«lo/of  141. 

«cü  73. 

^öHTt  kypr.  20. 

fot  hom.  151,  174. 

foi  hom.  134. 

^oiyfify  165. 

^oixff  164. 

;oK  151. 

fo^,  lop«f  (Ht^vth.) 

107. 
^oc  1B4. 
ioi't  VM. 
^nvan  102. 

f'naxitJQ    107. 

^.i«V  2  '5. 

inil  V25.  232.  2;M. 

/ninf,-  ■:>:\\   .m:v 

intnktiyoy   hni,    17U. 
^nü«  nrk.  218. 
ln9<ioy  169. 
inrtfrt  '.*5. 

I.-».  15.  l. 

int(fiof  od,  IJji. 
Mmmo¥  170. 
Mrf  «1.  225. 
Mi  204,  210,  ai9. 
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iniccQog  el.  43. 
^Enlaaaa  151. 
iniß&cci  51. 
enlyaiog  141. 
ini&STog  141. 

i7lLflsX'l]d^^]GEVVTL  lliod. 

18. 
eniaaa  99. 

imrddovfAa  kret.  34, 
sTTiTqvaaeiv  lak.  235. 
enXexo  54. 
s7iXii^r]v  153. 
sTTOLfTjs  arg.  38. 
inoifjcc  el.  66,  167. 
Enofxcci  54,  55. 
enonoLog  140. 
I'tto?  30,  55,  65. 
enQiüfxrjv  54. 
£;rr«  136. 
£7rr?yi/  153. 
e^  {£(>')  kypr.  221. 
EQafxai,  SQarog  152. 
SQCivvog  liom.  93,  111. 
£^(fw  71. 
sQsßog  42,  55. 
igslxco  309. 
'EQefj,^g  49. 
£(»£7^6?  64,  282,  310. 
eQSvyofÄttL  54. 
e^er^w  264. 
EQi^apreg  dor.  161. 
€()fc?  99,  109,  110,  329. 
^Eqfxrjaav^Qog  141. 
'EQ[xr]Gidva'^  141. 
^EQ^tjaiXEOig  141. 

€(>J^0?    111. 

"E^oroxÄt«?  thess.  48. 

EQTlEroP   97. 

y^ggacpEMtag  lesb.  96. 
EQQtjyEia  herakl.  165. 
e^(.r7yj/  153,   178. 
EQQtoya  165. 
EQQ0t)fJ,EyEaTEQOg   95. 

f()(r?/  80. 

£(>a7/i/  ion.  kret.  105. 
EQvS^QLyog  93. 
EQv^Qog  42  (2 mal),  48, 
53,  94. 

EQVXaXEEtV    157. 

EQüofÄKL  42,  48,  80. 
EQvaaai  156. 
eqcoe'ü)  258. 
%w?  111. 

£?  12,  69,  76,  83,  219. 
e?  (=  e|)  ark.  etc.  71. 
£(r(fmw  ark.  71. 
eWt  151. 

E<Txr]&Exchf]  böot.  71. 
£Vf^  12  (2  mal),  70, 
90,  151. 

EffTlEKla,  EffTTEiaflM  64, 

69,  72. 
EOTiEvaa  kret.  64,  72. 
sanEQog  60,  66. 
eanöfjLrjp,  eanoLzo  66. 


eanQEfXfxirxev  kret.  40, 

67. 
eW«   151. 
iaaEaS^Evv  thess.  20, 35, 

175. 
EüOEva  153. 
eWt  hom.  syrak.  145. 
eWt   (3.  Person)  lesb. 

151. 
iaaorj^uEyoy    (Hesych.) 

161. 
effffwv  ion.  113. 
Eara  e\.  225,  226. 
Earcdrjv  174. 
Eataaav  hom.  168. 
karäoi  166. 
gVTfttJ?  93,  113,  165. 
6(rTf  225,  233,  234. 
EOXEwg  113. 
EaxEuiaa   114. 
EatEMt-  39. 
yMrfE{p)duvg  pamph. 

21,  22,  29. 
Eatr}xa  165. 
eW?;»/  152. 
EGTrj^it)    171. 

«(rTT/wV  93,  113,  165. 
£(ru  12,  25,  57. 
EaxLc'iOi,  Eaxioü)  160. 
Effxtondfxtoy   dor.  139. 
EGxqaxEvax^rj  böot.  146. 
ecrrw?  113. 
Eoxwaa  114. 
eVrwT-  39,  83,  85. 
EGxa  157. 
£(T/oj/  63,  156. 
Exaiqa  102. 
EXCUQOg   113. 

Exc'i^aiv  thess.  147. 
eVe^??»'  73. 
EXEXOP   156. 

erfo?  29,  94. 

er»y?  197. 

en  57,  220,  222. 

ExlxhElV    154. 

eroV  28. 

eVrf  böot.  64. 

Exvfxog  94,  101. 

Ev  38. 

EvßaXxrjg  lak.  33. 

Evßay&Qog  dodon.  33. 

EVEqyExig  thess.  69. 

EVxhrjVEO)    93. 

Evx^ovfxog  böot.  25. 
£i)^t;,  etJ^i'?  201. 
eti'^ü»/«  102,  105. 
et^^yVw  105. 
evKfor  äol.  19,  31,  33. 
EtjXrjQa  31. 
Evvig  99. 
EVPOEOXEQOg   95. 
Evvovg  86. 
6i;7r«7«()«  102,  107. 
EvndxMQ  45. 
EvqäfAriv  157. 


EvqlaxM  162. 
£t;()i;07ra  118. 
ei;()t'?  31,  33,  48. 
ej;(jtuet?  109. 
Ei'ffccßEot  el.  25. 
eJre  226. 
EvxqunsXog  96. 
Evxovfxr}v  149. 
eu/wÄ«  kypr.  236. 
eüw  («üw)  66,  264. 
Ecpavyqiv&Eip  thess. 

35,  146,  148. 
EcpdnxEGXTj  böot.  53. 

E(pEXfX9]    94. 

Ecpd^Eyfxai  59,  72. 
EcpS^Eqaa  hom.  60. 
f^Jt  50. 

ECfiOqXEO)    50. 

Ecpvrjv  45. 

eqpuv,  ECpvfXEV  45,   153. 

e/e«  31,  150,  153. 

e/£v«  153. 

EX^alqca  43,   160. 

e/^€?  67. 

EXoX(6»rjv  178. 

e/w  65,  73. 

e/w  66,  73. 

ew  151,  171. 

EOi&ivog  93. 

£ö)x«  165. 

Eüjqccxa  164. 

E(6q(x)p  150. 

ew?  'aurora'  110. 

ew?  'quamdiu'  109, 222, 

229. 
Eiüvxov  ion.  36,  133. 

C«/^f«t;  ark.  20,  120. 

Ce  el.  51,  67. 

CeXXo)  ark.  51,  55,  67. 

^EqEd^qop  ark.  55 

Zer  82. 

ZEvHag  142. 

Zerit?  142. 

Zet;?  26,   36,   45,   47, 

59,  82,  115. 
ZEvg  lesb.  87. 
Ce(i)  64. 
Cfl  56. 
C^~^t  153. 
Zijv  115. 

Cixcuog  el.  20,  51. 
Clcpvioy  el.  29. 
Zfxvqva  60. 
CovyMPEq  lak.  25. 
Cv/d»'  16,  24,  50,  64, 

67. 
Cv>^  297. 
Cw  158. 

CaivyvfÄi  63,  155. 
Cwffro?  26. 
C(o(o  158. 

fctpdxot  (du.)  arg.  124. 
fdqyop  el.  48. 


fdqvoyv  böot.  30. 
fdoxv  30. 
/£  32,  134. 
fEuvxov  kypr.  133. 

/iEfVXOVOfXElOVXOiV 

böot.  113,  114, 1(;7. 
/^^etCwV  el.  20,  51. 
fEixccxi    dor.  30,    124. 

137. 
fhsxaddfiOE   böot.   iJS. 

65. 
/^ex«?  32. 
/el  33,  136. 
fE^tjxoyxa  kret.   137. 
fETitia  kypr.  38. 
/^e'Tio'V  30. 
/?»;Aw  dor.  50. 
/ifjfxa  dor.  70. 
piq^ctg  kret.   102. 
p'iE^m  hom.  158. 
pixaaxog  böot.  98,  137. 
plxuxi  dor.  böot.  30,  57, 

123,  124,  137, 139. 
pixax'inEÖog  herakl.  114. 
plv  kret.  134. 
/tVoi/  kret.  19,    HO. 
pnäxEi  korinth.  158. 
pol^  32,  62,  134. 
poixog  30. 

/dTfclokr.134,223,232. 
pqdxqa  el.  31. 
pqrilig  lesb.  31,  46. 
pqrjxag  kypr.  31. 
/^yxt«  böot.  35. 
pMg  hom.  134. 

jy  (n=  cd)  böot.  225. 
t;  'wenn'  kret.  etc.  91, 

123,  225,  226,  232. 
ij  207,  220,  222,  227, 

233,  234. 
^  'sprach'  77,  152. 
-^  'eram'  152. 
l  (Partikel)  222. 
^  {ri)  kret.  123. 

in  83. 
n  123. 

H  123. 

^«  hom.  26,   36,  61  ^ 

152. 
I«  29,  151. 
rjaxai  hom.  41. 
rjßdaxoi  161. 
-i^ßovXofxrjv  150. 
rjyaya  157. 
rjyayov  157. 

TjyEfXOiV    106. 

'RyvXog  96. 

?;Ve  222. 

flffe«  28,  168,  170. 

^^'(fetv  169. 

^y^  222,  225. 

ij&iaxog  98. 

77(ftW»/   112. 
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^dopij  93. 
]jdv€7ifjg  139. 
iq^vvufj.r,y  150. 
^6vg  33,  62,  103. 
i?f  83,  220,  222,  233. 
flBL^rj  hom.  150. 
^eiv  151,  169. 
\iy  152. 
^i;»'  hom.  164. 
jyt  böot.  20,  35. 
«i«  hom.  151,  169. 
lyt^eo?  295. 
fjXKi  aor.  152. 
^xw  107. 
likexTQviüyog    Hesiod. 

33. 
i^Xixog  99. 
^h^  99. 
ly^rr^C«  157. 
ijXvyt]  56. 
^.u«t  66,  152. 
^fiuQ  95,  lOfi. 
^^iiQXoy  1G;>. 
mi«?,  i7,a«f  132. 
lyV«?  131,  132. 
fy/if/V  17,   66,  70,  71, 

132,  213. 
rifiiitüv  hom.  133. 
^fi(XXoy  150. 
»füfV  222. 

i|af»'(inf.)kret.el.l75. 
f]utQ(c  66,  95, 
fjfxtqau  hom.  64,  72. 
»^./if'rfpo?  95,  134,  135. 
fijjiijv  (inf.)  kret.  175. 
r}ui  'spreche'  152. 
if/u/-  39. 
rjiit&ttuya  102. 
wii/V,  ^/it»'  87,  133. 
Vf^iy  84,  85. 
ijfiog  hom.  109,  222. 
ijfÄ(fUafX€a  12,  62,  70, 

166. 
^/iw»'  85. 
^y  (iuy)  225. 
«*'  'eram*  15'.? 
1^'y  'erat'  15'J 
I  y  'orant'  dor.    i  ._'. 
1  y  'Hprach'  152. 
tytu  nrk.   175. 
nytyx€t   ]'t'.\. 
^ynxt(  153. 
ijytfjötig  40 
flyffoy  dor.  42. 
«»rro  155,   163. 


105, 


106. 
Qft  Uinh,  clor.  221, 
QUQt    157. 
fft'taiTttto  111. 
(fyttafAut    1«>4. 


'[{Qfaoioig  el.  38. 

tJQtJQ€ia9cc  145. 

^>  107. 

TJQTtaact  168. 

^?  'erat'  dor.  77,  149. 

/;?  *unus'  dor.  68. 

y/(T«v  152. 

»j'ff«!/  168. 

i^y^«  145,  152. 

rja^ag   146. 

T^ff*/;»/  178. 

tjare  12. 

tjavx((irsQog  95. 

^Tf  12,  90,  152. 

^r»;»',  j^roy  90,  152. 

ijvTe  222,  226. 

rjffSQa  157. 

»?/«  166. 

TJxttvey  294. 

/;/t  224. 

»ycJff  47,  110,  111. 

9ayaTi}(p6Qog  139  (2- 

mal). 
t^aysTy  56. 

xfftQQt'tO    63. 

&(tQavyog  74. 
f^tirrov  gen.  112. 
d-atxüiy,    &üac(x)y   58, 

113. 
&avfi(tar6g,  ^ccvfxaiog 

97. 
df^^oV  lak.  lokr.  73, 

94. 
^ftVw  56. 
d^ro?  235. 

,'>6/iet»'  rhod.  19,  175. 
9tf4ig  100,  112. 
«eoxxo;  142. 
(-)£OQ&6T(iog  theas.  60. 
9eoQTog  44. 
.-»fof  11,  .56. 
.9«(J<rtrorof    00,     138, 

141. 
'^eov^TJg  hom.  32. 
!HQ('tnuiyu   101. 
i^tQuayaig  12,  69. 
!}i{tuög  .56,  94. 
,7^'()of  56. 

OtQiSOi   It'Hb.    60. 

iffffftög  94. 
ih'<jaaa»tti  73. 
,9frof  28. 

ia9tu  kret,  42. 

-itf  i«n.  39. 

lytyfji  121. 

»  257. 
.'//,//,  98. 

!h//.ntt  m^utr.  120. 
.'/»/ir;  42.  '  ' 
Är/V  226 

&fjofity  hom.  .>!,  i  1 1. 
^V  108. 


^;(T(r«  101. 
dl^eftfifu  kret.  73. 
^foV  böot.  lak.  38. 
9i6(f€arog  53. 
»Xißio  259. 
&yttiaxti}  äol.   162. 
d^yjjaxio,  &yj^axüi   162. 
00«  V  118. 

»oQÜyug  kypr.  235, 2.36 
f^oQyvfxfci  44. 
;?^f?»'o?   101. 
Ö^«<Tii;.of  96. 
&Qaavf4t'fiy(x)y  74. 
^^«vAd?  63. 
^(»«t'ffroV  272,  305. 
SQsanuijöiy  dodon.  74. 
9Q7Jix€g  114 
&Qrjyvg  hom.  101. 
Sgijaxü)  162. 
*(n'.?,  rp//df  73. 
&Q6yog  93. 
^Quiaxü)  {^Qoiaxa})  44, 

162. 
&vyuTtjQ   28,    86,    90, 

106.  107. 
i^t;)/«?  109. 

&Vf4iX7J   96. 

;>t->o*/  266. 
^f.aö?  24,  50,  94. 
^vfiog  lesb.  87. 
SvyuQxog  böot.  20,  35. 
f^vyitii  155. 
S^vyui  1 63, 
&voax6og  264. 
f^vQttfüiy  kypr,  236. 
;>r()«(Tt  127,  201. 
,9i;()(r«  ark.  221. 
x^vQOog  305. 
^y(KüV  236. 
*t;'w  295. 
&ü)Qrja(ito  160. 

^  'und'  (?)  kypr.  226. 
-i  (Partikel)  '222. 
i^«    hom.   lesb.   theaa. 

135. 
iaQ6g  kork.  43,  94. 
iaai  41,  14(). 
iutQÖg  107. 
mrr«;c  kret  102,  151. 
/«/w  157. 
!  itfi  'und'  226. 
<cfi\t  123. 
tiuty  (1.  plur.)   104, 

105. 
tdntym  100,  121,  175. 

rfr«f.»i'  um;. 

(  I  nachr.  88. 

/Jim  Jl.  ;i8,  114,  105. 

Üfviot.  iJvot.   113. 

Ai»;»«  1  ■  ^  t 

\uy   1 

iii44m  ii  I   i»i 

Uym  175. 


fc<T(T«  (Hesych.)  151. 

isQfüiavya  93. 

i€Qt;T6vx€CTi  phok.  146. 

tfpdf  66. 

«tw  63    67,  157. 

l'r^fAi  TS,  154,  297. 

t»t,  24,  172, 

«»^«  106. 

i»v  201. 

«^f?  64,  72,  201. 

iictQotai  pamph.  29. 

üuirJQuy  kypr.  29. 

ixayriy  (Hesych.)  137. 

Ixuyio  163. 

txxog  32. 

^xn'?  67. 

IXaog  hom.  93. 

lXnaxo/n(u  161, 

Ufof  kret.  93. 

iAfw?  39. 

'atjfog  lak.  93. 

Ui;^£  63,  154, 

lf4cis  24, 

IfÄfiaaü}  59. 

IfAoyui  24. 

tV  ark.  kypr.  20,  48, 

131. 
IV«  220.  221,  226. 

iy)9s  kypr.  2;k;, 

t'^oy  hom.  169. 
«o/4ev  hom.  172. 
loviiii  böot.  25  (2  mal). 
iniQ  lesb.  25. 
Innttyutyog  78,  139. 
"Innaxog  99,  142. 
tnmxög  99, 
ihntof  92, 
irrnof  32,  54,  66. 
"Innog  142. 
^nndra  97. 
Innöftjg  325. 
"MniOÄof  142. 
Innoiy  105. 
«V  24,  115, 
Ar««w  158,  159. 
urrr^t  dor.  106. 
tany  166,  168. 
iaayfi  dor.   166. 
MTfftfi  147,   160. 
ta^i  ^wiase'  V^\. 
Uta*  'aei'  63,  07,  08, 

151. 
'l09uo*  82,   84,   121, 

201. 
Ut/diy  24,  100. 
iaoQOTttK  31. 
icÖQQonoi  31. 
l«riK  110. 
httiy9tt ,    Ifttit^mr 

iNVdt.  phok,  173. 
iirrntfxo»'   iri2. 
lirrcrr<M  ark.    '7.   171. 
Uti  57. 
)lrrr;fi4   154. 
f^r/pr  40. 
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larog  46. 

iarcjQ,  VaiiOQ  107. 

ia/ayü)   103. 

laxo)  73,  159. 

i'ffwc  220. 

i'rTw  böot.  64. 

ivyij  297. 

i(px%f^og  56,  67. 

'icpixQccrrjs  140. 

Jg?fc?  142. 

^j,^tV  67,  68,  115. 

l^d^vGiXrjiatrjQ  141. 

i^veviov  Find.  33. 

ti/^o?  lesb.  25. 

i'w  172. 

tw  hom.  kret.  135. 

twxjy   158. 

twV,  fcwV  böot.  51,  132. 

twli?  158. 

t(oXfi6g  158. 

X«   =    xev    dor.    etc. 

^  189,  226. 
xä  =   xaxd  79. 
X«  =  xal    kypr.   79, 

223. 
xciö'aXtjfxspog  el.  156. 
xc<»7]TaL  90,  152. 
xa&^To  174. 
x«^o?  (Hesych.)  298. 
x«i  220,  223,  227,  234. 
xalvira  (Hesych.)  70. 
xaivvfxav  155. 
xaiv(a  49. 
xwtw  38. 

xaxxeiovxsg  hom.  171. 
xdlacpog  96. 
xaXeifÄevog  delph.  lokr. 

19,  156. 
xa%Eov&i  böot.  146. 
xaXsaxero  162. 
xaXeaaai  169, 
KaXUav  ark.  20. 
xaXoxdya&la  138,  143. 
xafxxfjog  58. 
x«^«  97,  105. 
xdgavov   105. 
xccQ^la  43. 
x(XQf]xofx6(opr6g  138. 
xaqxLvog  283. 
xciQTiog  54. 
xciQQiov  dor.  113. 
xccQTÖg  284. 
xÜQXüiv  kret.  72,  113. 
xuaavfjLa  97. 
KdaxoQB  199. 
x«T  79. 
xßT«  219. 
xaxaXiyfxsvog  53. 
x«Taj/T^oxt'  74. 
xaxa^iaiQ  el.  69. 
xccxeaxsvfccas  kypr.  33. 
xaxtaQavaeis  el.  48. 
xdxQonxop  74. 
K«i^t;  ark.  219. 


x«t;Äo?  329. 

xf^w  38. 

xf  hom.  etc.  189,  226. 

xiccxcii  hom.  148. 

xe^ÄT?  95. 

xsyxQog  74. 

XE^dvVVfXl    76. 

xsiaxca  hom.  29,  148. 
xetficci  152. 
xeti'o?  ion.  70,  93. 
xe^Vo?  130,  214. 
XExay,iA,ai  59,  72. 
xsxaa/usyog  166. 
xexÄe/3ci>?mess.51, 165, 

^  166. 
xfxAfro  157. 
XExltjyovxeg  hom.  114, 

167. 
xExXo(pcc  26,  166. 
XEXfxrjcog  165 


20,  68. 


93. 


xExxfjfXfjy   174. 
xEXEvcDpai  ark. 
x£7»y?  108. 
xe'AXw  220. 
xf»/  189,  226. 
xej/fo?  ion.  29,  yo. 
XEvEvfov  kypr.  93 
xeyewV  105. 
xe^'o?  93. 
xei'ore^jo?  70. 
XEt^aai  hom.  69. 
XEVxavQog  68. 

XEVXOiQ    14:. 

XEQag  111,  112. 
XEqdaxrjg  97. 
XE^^alvo)  160. 
XEQOCpoqog  140. 

XEQ/l^Og    14:. 

XECxog  69,  71. 
XEv&dyu)  162. 
XEvS^fXCÖV    106. 
XECpala^yla  72. 
XEcpal'^  95. 
xe/w^JT^ce/xei^  hom.  171 . 
xE%Xd&£Ly  Find.  167. 
xr]Xr}&fx6g  94. 
xrjXrjS^QOv  96. 
x^vo?  dor.  lesb.  130. 
xrjQEGKpoQog  141. 
xfiQEGaicpoQfjxog  141. 
xtJQv^  99. 
xf]rojEig  109. 
xicixai  kret.  148. 
xiy/dyu)  163. 
XL&ya/uai  80. 
JSCfcxt'j/i/or  121,  201. 
XlVEOi)    155. 
xLvvfxai  155. 
xfcox()«j^or  139. 
Xiovöxqavoy  139. 
xiqacpog  90. 
XLQvrjfj.t  156,  236. 
xt?  (=  rtV)  thess.  54. 
xr?  103,  115. 
xL/dya)  163. 


xlxrjfxi  154. 
xtxijofxEy  hom.  171. 
x;i«(w  29,  38,  68. 
xAa()w£t>'  phok.  19. 
xylafföTa  hom.  311. 
xA«w  29,  38. 
xXEßdijy  51. 
xlEfXfxci  59. 
KlEÖfXfiig  142. 
xAeoff  .80,  31,  111. 
xXetixo}  42. 
xAflV  36. 
xllfxa^  45. 
xÄfV?7  24,  45. 
xUvvu)  lesb.  158. 
xlivu)  158. 
xXnvog  93. 
KXv^Evr}  142. 
xAwd?  24,  96. 
xAw'Cft)  258. 
xX(ondofj,ai  45. 
xAw>  45,  116. 
xvaioi  158. 
xvECpag  303. 
xj/jy^a»;  303. 
xw'ft)  384. 
xo-  (xo.^e»')  ion,  54. 
xöyxog  297. 
xo£w  258. 
xotAo?  258. 

XOljUij&QCC    96. 

xotvo?   49,    68,   220, 

^  302. 
x6\a(fog  96. 
xoXtoyog  308. 
xo^ixxdfXEvog  böot.  20, 

58,  64.^ 
xofLinog,  xofxnog  110. 
xoV  (Hesych.)  152. 
xovlaaaXog  33. 
xovi'w  159. 
xoTiEQQu  lesb.  49. 
xoQcvAivog  24,  93. 
x6()«|^  258; 
xoqacpog  96. 
XOQEVVV^l    155. 
XOQEGXOi    161. 

xoQt^ia  kypr.  235. 
xo(>^«   thess.   (?)   27, 

31,  50,  70. 
xo()?y  27,  32,  70. 
xoQfzog  kret.  60,  62. 
xd^ffT?  43,  60,  63,  110. 
xÖQvdog  109. 

XOQVCpTJ    96. 

xo(Txt'Ä^«ra  297. 
xoafxog  69. 
xoTfAjycTovdqpfchom.  104 

128. 
xovQEvg  63. 
xovQf]  ion.  31,  70. 
XQadlfj  43. 
xqdvov  284. 
xQaxEQÖg  95. 
xqdxea(pi  hom.  128. 


x^e«?  28,  111,  112. 

XQE7]Ö'6xog   140. 

XQsixxüjy,  XQEiaacoy  5U, 
68,  113. 

XQE^d^QCC    96. 

XQEfxccfzai  153. 

XQEfxdppVfXL    70. 
XQE/udü),    XQEjUiO    170. 

XQEfxßaXoy  282. 
xQEvvu)  thess.  20,  48. 
XQEo&oxog  140. 
xQEcaojy  59,  113. 
x^r  78. 
x()<-^?;  64. 
xQiyyio  lesb.  20. 
XQLyCD    158. 
XQoxacpog  96. 
xQvnxü)  161. 
x^t'99^  123,  211. 
x()wCw  258. 
xxcdyü)  lesb,   157, 
xxayEiy,    xxayojy   41, 

156. 
xre/j/w    29,    49,    70, 

157. 
xxEyyu)   lesb.   29,   49, 

157. 
xxEODfXEy  hom.  47. 
KxrjQißiddrjg  eretr.  59. 
xva/Liog  32. 
xvavoxdixa  118. 
Kvayoipio}y  32. 
xwero  225. 
xt'x/to?  55. 
xü'xAw  (adv.)  210. 
KvxXwip  114. 
xrAfcl  290. 
xvydfxvw  139. 
xvyE(o  163. 
xvyxEQog  95,  212. 

XVyXEQOJXEQOg    95. 

xiio»/  (voc.)  39. 
KvTTQoyEyi]  (voc.)   118. 
xvQog  225. 
XrTO?  310. 

xrw»/  24,  32,  103,  104. 
xw^a  dor.  70. 

Aw/Soi'  syrak.  18,   173. 
174. 

yf«^^«|  99. 

Xhaßojy  aegin.  65. 

Xdßcpaiy  Chios  171. 

A«7«()d?  46  (2  mal), 

A«,^()«  211, 

A«td?  27,  38. 

Xcdxfxa  106. 

A«tw  158. 

Ak'xxo?  32. 

AaA/öTf^of  95. 

Xafxndg  109. 

Ad{jLi)n(oy  40. 
I  Xay&dyu)  162. 
I  XandCcD,  Xandaau)  161. 

Aannaliay  40. 


2Qr  griechisclien  und  lateinischen  Grammatik. 


m^ 


'lüadia  (Hesych.)  158.  uu  ^aber'   thess.  223, 


UiOiojy  105. 

,a«  (beteuernde  Parti- 

Xdra^ 110. 

kel)  220. 

XargteKo/uey-  el.  48. 

^f1  el.  20. 

Xeexör^^  lesb.  173. 

ficiddio  250. 

Xifcna  105. 

^fävouKi  1.57.                 1 

X^'ßrjs  108. 

fAcuTvQ-  kret.  72.          ' 

Xe'yoj  42. 

fA(ix(UQfe  08. 

^fff?»'««  71. 

fxdx€CQg  117. 

Xslßti)  264. 

fiaXttxidüi  100. 

Xsixvov  74. 

(laXtcxiioy  105. 

;.frii«l  99. 

fAttXllÜTSQOg    112. 

Xstfiujy  100. 

^rmo»/  354. 

;tft7rw  42 

fiuXoy  dor.  250. 

Äf<(>6f  264. 

^w*'  el.  25. 

Xeiip6.^Qi^  140. 

,««*'  dor.  hom.  220. 

/l6XTo  hom.  71,  107. 

uctyrsvouai    100    (2- 

>.fxT()o>'  92. 

mal). 

X£X((ßia9ai  157. 

^«i^K  57,  100. 

XeXdxoyjo  170. 

fAayioavyr]  93. 

ÄfA«xfr«  105. 

fUftQfjaiQtO    159. 

XiXuafjiM  IGO. 

fAaQfAUQl^lÜ    159. 

Af7f;'«   l»i5. 

fAUQyafica  43,   150. 

XiXr,aa   105. 

fxuQTing  57. 

Af>.o7/«<rt  hom.  140. 

uüaamy  .58,   113. 

if.?fo  hom.  109. 

fiicTEiaft  lesb.  71. 

Xeönuodog  105. 

^«rjyp  dor.  17,  27. 

Äf'ff//;   102. 

^f  132. 

AiTiii'iuog  thess.  57. 

^f/«  adv.  20'). 

>.£t;xoV  42,  259. 

fiheydXov  05. 

y/frrr/tcf?/?  ion.  39. 

,/u(7«?  105. 

Ä/^>o?  54. 

/i6Cü)»'  113. 

;i*'wi/  105. 

lUf'^r  100 

Xlnojy  65. 

fÄef^viu)  lesb.  29. 

Ä£t/;?  92. 

fiBdvaOr,y  le.sb.  175. 

Xt-ytü  42,  63,  80. 

fjeSvaxü)  101. 

Xr,Bavü}   102. 

fdtf^voj  159. 

Ä>;r«  dor.   158. 

^£«f«w  Ol,  70,  80. 

.'fiyra;,  Arjxio   100. 

/if/Cojr  08,  113. 

.^*,^t;xoj  99. 

jusiXiaato  100. 

Xiyyvg   101. 

^</V«  böot.  20,  26. 

X*d«Cw  100. 

Mhühog  kork.  65. 

Xf.^/rfw   100. 

/iftou  gen.  112. 

XixQifflq  hom.  128,201, 

fiBiQHXtoy  99. 

212. 

ii«roa^  98  (2  mal),  99, 

XtXaiofjtti  159. 

HO. 

;iiii>7»'  100. 

/ifj'f    ion.   mog.   etc. 

XiuTuiyoi  102,   103. 
Am«  4K,  80. 

47,  111,  117. 

fif'XuHQoy  90. 

Xiaaouia  59. 

/^f'Ar/oi   02. 

Xitjainufv  (Hesych.) 

fjfXftfiüy.    fitXi&ntyM 

157. 

109.   110. 

ÄoM,i  95>?    204. 

fAiXiaatt  59. 

/'. 

/umwi'  109,  19r,. 

/•;'c  11»». 

fiiudKöi  ep.  100. 
fifftn^iv,  fifftdrta  166. 

Xvxi'tßu^   \\V.). 

fiiuttoif-  113. 
fi/ufiXittti  hom.  167. 
^/uiyX»  47. 
fitfitjya  47. 

Xvxuiytt   102. 

Ärxoc  55. 

AvKi'movQtt  141. 

Avxoty   105. 
Xifjtuf   \0i\. 
Xraatttut  ol.  68. 

fituypfAtjy  174 
^oo5a»    le«b.    48, 

Avtfioi  kret.  67. 

u/»'  220.  222.  226.  227 

Ay  dor.  158. 

(2  mal).  234. 

/ifv  *me'    kypr.    132, 

133. 
|UfVrot  227. 
f4€QifAya   102. 
fisarjeig  109. 
jLisaodfAi]  110. 
ut'aog,  jLif'aaog  58,   92. 
ut'anodi  thess.  220. 
uf'aartrog  98. 
.afVr'  ark.  220. 
M6<Tr«  kret.  225,  220. 
u^arpu  hom.  220. 
,iifr«  210,  217,  219. 
fAernaaui  99,  235. 
fiiTSQQog  lesb.  49. 
.aerTffkret.53,04,226. 
wer?  el.   117. 
iue/()t,  ^exQtg  121, 226, 

233,  234. 
.a»7  27,  189,  228,  229. 
^jyi'  'mensis'  20,  111, 

117. 
^^v  (Partikel)  220. 
fiijyyog  lesb.  47,   02, 

110. 
fÄijyog  (gen.)  02. 
fiTjyal  kret.  04,  08,  72, 

127. 
uTJg  herakl.   117. 
'fitjai  Ol,  04,  72,  127. 
fiijartaQ  107. 
M^axüiQ  107. 
|U/;Tf(>  85. 
^i?rr;p  17,  39,  86,  106, 

107. 
fit]n(T(c  11  s. 
fiTjTioetg  109. 
/i»;r<f  141. 
fAtjTQondrtaQ  104,  106, 

107. 
.a(  kypr.  132. 
li/«  45,   Ol,   70,   101, 

114,  135. 
fiittQog  95. 
filya  217. 
fiiyd^ofitti   100. 
|U/;'«f  109. 
|U(><fa  217. 
fiiyyvfAt  51. 
fiixxof  32. 
uixQog  70,  80. 
fAturulaxta  äol.    1(>2. 
tdiuytjaxtü.    nin$t'axiii 

'  102. 
fiiuya»  1  >> . 
uiV  131,  22.i. 
fityrdtü   155. 
fiiQyd,iui(t  {Hemych.)  60. 
tn'fiytft   1»»2. 


1  1- 
»5,  59. 


itnyitatnXOf 

fiti  183. 


fiSXvßog  303. 
3/07 ixos  99. 
AfdArl  99. 
fioQyyvfii  48. 

fiOQ/LllQU)    159. 

uoQTog  49. 

jnoval(f(fet  lak.  18,  25. 
fio^oT  kypr.  235. 
fjivtdot  292. 
^rCw  300. 
/ivm  259. 
fivXiodQÖg  96 
LivQioarög  137. 
iur?  77,  115,  116. 
fxva(f6vog  140. 
^y/Adf  310. 
fxvxoiTBQog  95. 
^vwV  110. 
fitoyv^  40,   114. 

NafTittXTiojy  lokr.  33. 
y«/  27,  223. 
vfti/t  224. 

vao?  (gen.)  le.sb.  31. 
ydnotvog  dor.  141. 
i'«t'xA«(JOf,  vfft;x(»a^o; 

72. 
vatJof  lesb.  31. 
va»?  27,  47,   115. 
»Tfrr/ftcü   100. 
»'fwW«?  92,   197. 
yeaylaxog  99. 
vf«!  98,  99. 
»'(«(»df  95. 
»»fff  Herodot  38. 
yf/VAor  74. 
yftg-f'  56,  62. 
yixvm  101. 
»'«xi'f  103,  285. 
Sif4(\(  (adv.)  210. 
v^o/i«/  182. 
y(og  223. 
»»«/i«  204. 
v/jjpof  39. 
yiioy  38. 
i'f  (u'aoixo«  141. 
yfj  223. 
»^.9iu  257 
,.,,-   11.: 

11. 

I -  /-"  ■it'Xnloc 

'.    ^^^\ 


yn0oi  92,  2^7. 
in7«vn  41,  102. 
9mi(  hom.  80,  116. 
Ki9^c  47. 
»-/c«!  r»«i.  .^9.  07   ' 

yixdat   9U. 
•  ;  139. 

N  i2. 

i:v> 


lUiklbtMb  d«r  klMN.  All«rtum*w|«ictiM  ! 


Aufl. 


Ö06 


ll.   Öriechisclies  Wörterverzeichnis 


piy  78,  131,  223. 
vlnxofxai  161. 
vinrQov  54. 
rlaofim,  vlaao fiai  61, 

159 
vlcpci  56,  62,  80, 116. 
vlcpEi  56. 
vicpoßolog  140. 
vötj^a,  vorjfX(x)v  106. 
yo.a/Cw  109,  160. 
7'o^oV  285. 
roasio,  yoaow  160. 
voGxi^og  94. 
vÖGxog  96. 
vovfxrjv'ia  82. 
povys/i]g  140. 
yor^'f/oVrw?  141. 
voiJ?  34. 
j/ü  223. 

vvfj,(pa  (voc.)  27. 
vv{^)(prj  40. 
riV,  »/t;V  24,  223. 
»/i;^  55,  108,  290. 
j'i;TTt  kret.  53,  57. 
vvx^rjf^SQov  143. 
j/w  124,  131,  132. 
ywe  Korinna  132. 
rwt  hom.  132,  222. 
viüiv  hom.  124,  133. 
j/wv  133. 
pwyvjupog  45,  104. 

lea^o?  ion.  31,  70. 
Ssy/^ccQEOQ  el.  31,  70. 
Sspfojy  korinth.  18. 
^sppog  lesb.  31,  70. 
Ssyyco  142. 
^eyog  31,  70. 
I^vo?  dor.  70. 
^icprjcpoqog  140. 
Itqpo?  74. 
^vßßdXXea^m  40. 
liV  220. 

o  lesb.  etc.  65. 

o  (o)  61,  65,  83,  129, 

202,  214,  228,  230, 

234. 
0  (Partikel)  223,  229, 

232. 
oßeXog,  oßoXog  55,  235. 
oy&oog  136. 
oydaixoyra  137. 
0(7)x«(v)to?  kypr.  40. 
oyxog  54. 
od^«|  99,  109. 
o6s  129,  214,  221,  227. 
6My,  6d€Lya  129,  130. 
odeXog  delph.  gort.  55, 

235. 
odsQog  95. 
oJ)a?;  94. 
otfoü?  109. 
o^vQOfxca  220. 
o(fw>  ion.  109,  116. 


oelyrjv  lesb.  155. 
oj;og  'Ast'  63,  67. 
0^0?  {■=  oaog)  kret.  19, 

58,  59. 
oCw  46. 

of  (nom.  plur.)  83, 129. 
ot(dat.poss.)  209,213. 
OL  33,  62,  65,  134. 
oXyyvfXi  155. 
möa,  ofcTf  26,  50,  114, 

o<:Ci^(>o?,  oil^vQÖg  95. 
otxa  herod.  114. 
oXyMÖe  114. 
oi'xffc  91,  121. 
oixiav  ark.  120. 
oi'xofc82, 121,201,  210. 
o/;fo?  30,  65. 
ol^cii  228. 
oivEOjy,  oiyojy  105. 
oiV?7  1.S5,  259. 
oiyöqiXv^  55,  56. 
of/^oi/'  114. 
olog  30,  229. 
0??,  oi?  24,  99. 
o7(T,^«  50,  145,  165. 
olad^ag  146. 
ox«  dor.  223. 
oxsXktD  220. 
ox^fc?  100. 
oxTccxoaioi  136. 
oxT«;roi's  136. 
oxro  böot.  124,  136. 
oxTüi  136. 

oxrw  herakl.  66,  136. 
6xxo)x6aioi  lesb.  136. 
öx/o?  52. 
oXeS^Qog  96. 
bleiliay  113. 
oÄeWw,   oXeaaat    169, 

170. 
oAeco  170. 
oAt/offTo?  98,  137. 
oAt'o?  tarent.  51. 
oXXvfxi  50. 
oAoAtJCw  267. 
o'Äo?  32,  70. 
oloxrjg  108. 
olw   170. 

oXw'Aw  syrak.  18,  167. 
d^awAd?  96. 

OfXlXBO)   48. 

ofXL/Xr]  48. 
d^jM«  46,  54,  59. 
d^aj^ü^fc  172. 
ofxyvovqag  eretr.  59. 
öfxoCv^   116. 
o^oxXrj  116. 
6fj.07ich(x)Q,  ofxondxQiog 

92,  139,  144. 
ofxoqyyvfxi  42,  48,  155. 
d^dg-  45. 
o>oiT  127,  214. 
ofxovfiav  hom.  28,  170. 
oficpaloi  267;  295. 


218. 
20. 
20, 


205. 


56, 


d^w?  221,  225. 
6y  lesb.  etc.  48,  ; 
'OyaaayoQuv  kypr 
ovyQccxpsiy    thess. 

35,  175. 
dVf  thess.  20. 
oy'ia  lesb.  48. 
dVo^M«  41,  97,  105, 
oyofica  153. 
oyofxäxXvxog  139. 
oyofxaaxl  122. 
dVo?  278. 
dVi;<?  {oyvx~)   ^1? 

297. 
dift«  neutr.  126. 
o^vQsntjg  31. 
d/r«  dor,  232. 
dner  kret.  121,  232. 
0-71^  kret.  91,  123. 
6nf]Uxog  232. 
oniax^ey  214. 
oniaig  kypr,  54. 
onix&oxCkay  böot.  64. 
6n6»€y  232. 
d/rdo-o?  232. 
onoxaqog  el.  48. 
dTTOTfpO?   231. 

oTrdrro?  kret.  19,   58, 

64. 
onoxxog  böot.  20,  58, 

64. 
onov  228,  231. 
oTTTTä  lesb.  123. 
onnaxa  lesb,  59. 
oTTTTw?  hom.  78. 
onxiö  el.  136. 
onvi  kret.  35  (2  mal) 
dVrw  kret.  120. 
0710)  lokr,  120. 
oTKxig  134,  231,  232. 
oqydoD  44. 
oQsyyvfxi  155. 
d^Jc^/w  282, 
oQSffxsQog  95. 
d()/o?  kork.  18. 
o>^d?  32,  44,  80,  93. 
oQiCioy  196. 
oQyi&ioy  92. 
oQyvfxt  44,  155,  258. 
dpo?  (masc.)  herakl.  30. 
d()o?  30,  66. 
oQTiri^  43. 
o()()o?  63,  82. 

OQXV^  98. 

oQvytj  51. 

o^JwWw  42,  48,  157. 

oQcpccyog  295. 

cQOjQsxai  hom.  167. 

oQWQS/axaL  166. 

o?    (demonstr.)    129, 

228,  231. 
dV  (suus)  134,  213. 
dV  (qui)  28,   65,    130, 

228,  229,  230. 
offfxtj  94. 


öaog  58,  229. 

oaae  58,  99. 

oaaog  58. 

dVrfc?  230,  231. 

oxa  lesb.  223. 

ort  223.  , 

0  XE  adv.  232. 

oteU^c  kret.  54,  130. 

d  XI  adv.  223,  232. 

d'Tt^fc  kret.  129,  131. 

oTK  223,  228,  231. 

6xQvy(o  220. 

oxxt  hom.  78, 134,  232. 

oxxog  kret,  58,  59. 

ov  34,  189,  220,  221, 

226,  236. 
Ol'  (ot  e)  213. 
or  adv,  229. 
oviaa  31. 
ov&MQ  böot.  25, 
oJ^ßp  43,  97,  106. 
ov&elg  52. 
oi)xt  131. 
oüxotTv  220. 
ovXrj  böot.  25. 
oxiXofXEyog  50. 
oi?Ao?  'ganz'  hom.  32, 

oiUo?  'kraus'  43,  50. 
ovfxE  böot.  132. 
oü^aeV  böot,  25,  132, 
ovy  220,  226. 
ovPExa  81. 
oi;>«  63,  82. 
ovQayiüjy  103, 104, 105. 
oi>aa  102. 
oik«  hom.   153. 
ovxig  141, 

orro,  ot'To//  böot.   130. 
ovxog    130,    214,    220, 

224,  227,  234. 
ovxoaL{y)  222. 
ovxo),  oi'XMg  120,   2.34. 
ot;jt  224. 

ocptaa  (Hesych,)  56. 
6(pEXU)  220. 
ocpEloy  225. 
6(phffxdyo)  163. 
ocpyig  99. 
dqp^ß  226. 
d9)()üf  24,  45,  50,  53, 

103,  115. 
d/£w  26,  161. 
d/o?  264,  294. 

TT«,  7r^<  dor.  210. 
na    (enkl.    Partikel) 

kypr,  225. 
naiddü)  lak.  59. 
naidlnxog  99,   162. 
naindlloi   159. 
Trar?  33,  36,  38,  87. 
nalaa  lesb.  33. 
ncacpdaaü)  159. 
ndXai  181. 
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naXccLTSQog  95. 
naXaliü  158,   159. 
näho  71,  167. 
Tjäfxa  dor.  32. 

159. 
7t  äy  119. 

7l€iyd((/Lll'(TU)Q    28. 

naydrjuei  121. 
7T(tyrjf4((Q  141. 
Jlayöipia  32. 
TraVff«    kret.    18,    58. 

04,  72. 
Ticiyi-  41. 

Trft'rre?  (acc.)  mess.  203. 
TTäyrr,   201. 
Traj/t;  224. 
7r«(»  ==  7if'(>fc  el.  4S. 
7r«(>«  219,  284. 
nuQceßfdyioQiy  eretr.  59. 
TitcQu&uXfiaaiog     138, 

141. 
TTapr«   12L  219. 
TittQsTay  böot.    1.52. 
7J ((Qiadiü  lesb.  63. 
7r«eo?  181,  219,  225. 
71«?  32,  87,  108,  225. 
Tiäaa  58,  71,  72. 
7i('«JT]ita  kret.  171. 
■nüaaiiXog  58. 
Tiuaaojy  113. 
Tnia-j(oi   1»>2. 
7tf<Ti(Q(c  lokr.  48. 
7iar/;o  27,  45,  50,  53, 

90,  100,  107. 
nujQioq  92. 
nuxQorfovog  139,   140. 
Tifirpojf  93,  101. 
Tttti-Qog  27. 
Utttfiia  kypr.  29. 
nuffojy  (Hesych.)  157. 
nu^vkog  90. 
Tia/t'V  287,  295. 
TieJ«  äol.  dor.  etc.  114, 

123,  217. 
ntCof  59,  07,  92,  114. 
Tjei  dor.  55,  121,  130, 

210. 
7i£i9üt  34. 
Ticiyrjy   159. 
JhiQuy&og  70. 
nttQuiyoi  105. 
neiQUQ  97. 
7re((i(-  78. 
IhiQiOoog  70. 

TtllQü)   '•    ' 

Tttlaet   1 

niittM,  nixtfui  lOl. 

//,>,,'..,.,:-  i;o. 

71 /■  1(11) 


nsiATtdg  54. 
nifxnrog  39,  54,  136. 
nsjunaißoXoy  54. 
7rf(i/)dfx«t(f6<«  pamph 

21,  40,  00. 
7i£y&og  45. 

7lBVX€tx6aiOl    136. 

nsyrdg  54. 
TTfVrf  39,  54,  130. 
nsmrjxoyrtt  120,   137. 
TTfVro?    kret.  57,    72, 

130. 
TieytioßoXoy  54. 
nsTtadiua  113,   105. 
ninuxui  kret.  171. 
■niniaSi  l(j5. 
nt7i).e/c(  105,  100. 
7ien'/.rjQiuxa)y  lesb.  114, 

107,  170. 
71  £71  oijxioy  lesb.  19. 
7i€7iol&ousy  hom.  165. 
TTfriTo?  .54. 

71671TÜ}    101. 

7it7irü)X(c,  7i€7iTrj(6g,  Tte- 

TITüJC    105. 
7I£7lV&oi(CTO    157. 

7rt;rwi/  289. 

n^e  (Partikel)  223. 

rrtpcT/l  99. 

7iiQ&(a  hom.  71. 

7rf(>t,  7r£(>t  78,  83,  214, 

216,  219. 
7r6p<x«ÄÄjy?  223. 

7T6p<^    99. 

7ieqt7iXöfji£vog  ir.d. 
TieQiaaög  99. 
7tt()yt]ut  1.50. 
7iiQQ((xa   le.sb.  97. 
TttQQoxog  lesb.  68. 

TlfQOf'TtoXtg    140. 

Tiegttdioxe  pamph. 219. 
TitQvai  139. 
Tieaot'fifu  109. 
7teaaü),  Tterrto  55,  58, 

157. 
TitavQsg  lesb.  55,  130. 
lleiayBiryiog  (koisch) 

217. 
TiirttXog  95. 
TieruyyvfÄi  155. 
nixQuxog  böot.  55, 
TtixxuQtg  böot  32,  55, 

13(5. 
TtivSofitti  25. 
7tevaof4ai  73. 
ni<füy9tti,    7i(f(fay9t 

71,  148,  174. 

Tt^fftKTUflt     ]tU\. 

nt'ffH'yif    1<I*». 
n((ft]nttui   hoiii.  47. 
Ttt'ffyto   157. 
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7xr]Xlxog  99. 
Trjyyo?  41,  80. 
TTjy'Tiox«  lak.  91,  123. 
nr^QL&oog  dor.  70. 
71^/ V?    100. 
7iittiy<o   104. 
TtiaXog,  7ii€cXeog  93,  96 
71  ra(>  94,  106. 
;rta(>oV  41,  94,  95,  96, 
7TteCö>  63,  219. 
7rt£pdf  95. 
TTt^    171. 
üiXQaXTjg  219. 
TilXyeeura  50,  156,  236, 
7i6;tj/o?  50,  308. 
TTt^ueXtj  90. 
Tii^nXdyo)  \iV.\ 

7J  lU7TXt]Ul    154.     i'.i. 
7J  {lA71Qt]Ul     154. 

//tWxjy?  219. 
7r<vi;r6?  27. 
711^0//«*  171,  182. 
7rrof  n.  111. 

TtlTtXrjjUl    1.54. 

71171  qrjfii   154. 
TJlTlXtÜ   157. 

7ri<ro?  299. 
Tilaxig  73. 
7iiavQ€g  hom.  136. 
7iixyt]ui,    Tiixyu),   7itr- 

^«ai  156, 162,236, 

311. 

TTtO)»'    105. 

;iA«Cw  07. 

n).((T((i€c?g  (adv.)  210. 
//A«rf««(Tt  127.201,210 
nAwriJ?  43,  100,  303. 
7tX6ydtjy  51. 
TrAee?  hom.  112. 
TfAf/V  compar.  113. 
;iAf/Vrof  47,   112. 
TiXevfAioy  283. 
riAiyV  220,  233. 
TiXriQijg  75,  111. 
TtXtjalog  220. 
TiÄi/ro  7.'> 

TiXUcai  kl'  1  i;K 

TTÄ/ff  kret.  112. 
nA/t'(  krot.  112. 
7fAovato(  57. 
TiAot'ro;  96. 
7?Ai'>'n;>  303. 
TiAaiff   107. 
nyttififoy    '    " 
nyiyti)  47 

;id-  I       '  I     i.iO. 

rrocfr  .8.141. 


no<9/ ' 

n»;  121,  21U. 


lliXonöyyfjaog  02. 


I  ;i »;;•!' i/i' 


rjotiAfjy   104,   100. 
Tioi/ayt],  Txoifjiyioy   104. 
7ro/>'i7  20,  54. 
7rorof  130. 
7joi(fvao(ii  159. 
;rdx«  dor.  223. 
7rdxxt  thess.  130,  223, 

224,  231. 
7ro7fp  el.  48. 
TtoXuio/og  102. 
7ioX(r]XT]g  102. 
//oÄtovifyof  böot.  20, 

25. 
7r o'Ar?,  TToA'«^  102,  103. 
7ioAA«xt  131. 
-7oAAo<yrdf  98,  137. 
/dÄof  54. 
loXvßoi'mjg  97. 
floXvdevxTjg  72. 
TioXvdtjyea    (Hesych.) 

IIL  139. 
7ioXvQi^og,  7XoXvQQi.Cog 

31. 
7ioXvQQt]y  31. 
TToArrÄ«?  45. 
noXvcpQ<ia ^tay  100. 
TtoytjQÖg  95. 
Uooldnyog  lak.  57,  66. 
7roQyufABy  (Hesych.) 

156. 
TtoQQü),  Tiöqata  219. 
7ro^rt  kret.  219. 

TtOQfpVQlO    159. 

710?  (=  novf)  114. 
710?  (Präpos.)  ark.  kypr. 

78,  219. 
floaeidiitoy  57. 
TiöffJ^r;  272. 
Iloctdtjtog  57. 
lloaoidüyog  ark.  57. 
ndffof   130. 
Tidr«  le.sb.  223. 
Tiöxauog  lo.sb.  87. 

TJOXttOfittl    45. 

rror^  181. 
ndrf  223. 
Iloxiiduy  korinii 
Uot(id(iu}y  böot  57. 
ndrcpoF  (ndrf^ff)   25, 

234. 
nnxfQoc  Miter'  95,  231. 
.rvi8'84,85. 

rfofi    -Ji'.». 
-Tor»'!«    10'.* 

Ilototdfit^oi  I 

nord»'  46. 

T-    '  •'    •>10.  2..i. 

n.  70,  100. 
;/  V,.,-     iw 


nQtiy  dor. 
TtQliaof   .'.11 
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TjQciGaoyrciooi  herakl. 

18,  127. 
TiQccaao)  99. 
TiQccTog  dor.  98,  135. 
nQEyysvTcd  kret.  64. 
TTQsCßsvzrjg  00. 
TiQEiaßvg  112,  225. 
TiQsTayvg  112. 
TT^eiV  kret.  113,  225. 
TiQsaßcc  56. 
TTQsaßvg  56. 
TTQsaysvrccl  kret.  64. 
TjQsayvg  56. 
TiQtj^oiai}/  Cliios  171. 
TiQTJaGio  ion.  17,  18. 
7T(»iV  113,  225,  283. 
7iq6  207,  214,  219. 
TiQoßlrig  107. 
TTQo&xi^a  kret.  64. 
nQ0/xrjx9€vg  41. 
nQÖfXog  94. 
TiQÖ^Evj^og    kork.    18, 

31,  50,  70. 
TT^o?  58,  78,  216,  219. 
nqooionsQog  141. 
nQooLEfxsv  (Hesych.) 

151. 
TtQoaao),  TTQoao)  58, 219. 
nqoTavig  135. 
TlQÖXEQOg   95. 

7i(>ort  219. 
nQVTccvig  135. 
nqcorjv  98,  135. 
UqoyxEaiXuog  141. 
7lQ(iJZ0g  98,    135. 

7ir«(>erj/,7rr«^wV43,156. 
mciQvvfiai  71,  301. 
TTreV»/«  47,  71,   102. 
nxEQov  95. 
miqv'^  110. 
nxEod^ai  156. 
nirjvog  94. 
nriaaeo,  mixtia  61. 
TTXOEÜ)   264. 

nxohft  kypr.  236. 
mvqo)  301. 
7irt;w  59,  72. 
nvavog  32. 
nvyf.idxog  140. 
ilv^eiT  ion.  39. 
nvd^f^fjy  311. 
TrvXfv^jd?  39. 
nvXoiyEvrig  121,   140. 
nvX(x)v  236. 
nvp&a^  53. 
nvv&dvofxai  163. 
Jlvqfog  korinth.  18. 
7ivqLijxt]g,  Tivqinvoog 

141. 
nvxlCio  74. 
TTcJ  (imper.)äol.epir.l72 

TTtJÄO?  308. 
TiwAt;-  dor.  70,   100. 
TKOfia  46. 
nainoxE  91,  123. 


TTtJ?  dor.  114. 
nojxdofiM  45. 

(5«  43,  221. 

^«1  304. 

^«77Tö>  256,  304,  366, 

382. 

()€Er9qoi^   96. 

^£ft,  ^£cu  25,  42,  63 
^£Cw  75,  157. 
§ETx)^qoy  96. 
qr]yfXiV-  105. 
qtjyyvfii    155. 
qrjaxo^M  162. 
^»fr()«  31,  42,  92.  ' 
^»;rw^  27,   107. 
(5^70?  111,  259. 
qinxaaxov  162 
^o(fo(f«xTt;Aoff  144, 212. 
qhoj=aiai  kork.  30,  42, 

65. 
^0»;  26. 
^00?  80. 
qonxog  56. 
^ü'Ccu  366. 
^i;o^ßfc  42,  48,  80. 
qvofxog  94. 
^wro?  179. 
qoivvvfxi  155. 
^^w'l  116. 
qoJTlTJEtg  109. 

«T«  megar.  58,  80, 131. 
Gaiqoi  366. 
aaxEOfpoqog  140. 
(jf^o?  33,  61,  62. 
ff«;i7rtCw  67,  69,  160. 
oalnixxrjg  67. 
(r«w  58. 

aßivvvfxi  63,  155. 
ff€  32,  132. 
OEavxov   133. 
aeßofica  55,  58,  64. 
(J€^£>/    133. 

ffet'w  32. 

ffeÄttV?'«  lesb.  62. 
OElaacpoqog  140. 
ff€Ä??V7?  62,  70,  93. 
OEfxyog  59,  176. 
(Tfyw  31,  58,  80. 
GEcovzov  herod.  133. 
ar]fxdvx(i)q  107. 
aiaXog  33. 
(Tty»?  33. 
aiyrjXog  96. 
aivo^ai  {aivvo^ai  lesb.) 

158. 
(Ttd-  lak.  18,  52. 
fft?  kypr.  55,  57. 
(Tx«AXw  29,  43,  157. 
axdXoifj  302. 
GxdvöaXov  60. 
Gxdmoi  161. 
GXEÖdvyvfxi  76,  236. 
GXE&qog  73,  96. 


Gxinxofxai  75,  161. 
GXEVlj   264. 
Gxvaqog  95, 
Gxidyr]fXi,Gxidi^cifxnL  80, 

156,  236. 
GxiEqog  95. 
GxioEiv  neutr.  119. 
Gxicfog  lesb.  74. 
Gxvncfog  52. 
(Txw^)  302. 
Gxujxp  45. 

GfXEq&aXeog  61,  76. 
Gfxixqög  76,  80. 
Gf^v/ü)  76. 
ffo^fw  58,  161. 
(T06  (dat.)  132. 
doV  134. 

Goiy&ixog  böot.  25. 
ffTrat^w  29,  43,  60. 
Gnaqydo)  302. 
GTiaqvog  302. 
Gndqxov  284. 
(TTzaw  61,  80. 

(TTTfrcfw    302. 

gttXtjp  304. 

GTiof'^f^dp  kret.  33,  34. 
Gnovdij  34. 
Gnovöfi  (adv.)  211. 
Gxdd^fxr],  Gxad^fiog  94. 
Gxd^vog  94. 
Gxdvoj  163. 
GxaGiaqxog  140. 
(Tr£«(.  31,  97,  105, 106. 
GXEyavog  93. 
(XTe^j'oV  93,  176. 
Gxeyog  76,  80. 
GTEivog  ion.  70. 
ffreAAw  157. 

GXEfXßO}   53. 
GXEvoxEqog  70. 
GXEViO   302. 
(Tre^ed?  29. 
GXEq'iGXU)    162. 
GXEcpavayixoi    delph. 

159. 
Giijaq  {GTEiaq)   106. 
GXTjo^uEv  hom.  37,  171. 
ZxtiGayöqrig  140. 
2xt]GL/oqog  140. 
ffn'Cw  157. 

Gxoqvvfxi  43,  47,  155. 
Gxqdßcoy,  Ixqdßvov  103. 
GxqccyyEvoi  287. 
ffT^«>|  287. 
Gxqaxrjyog  46. 
Gxqaxog  45, 
Gxqoxog  böot.  43,  48. 
ar^oTo?  lesb.  43,  48. 
Gxqoivvvfjii   155. 
ffT()wToV  43,  45,  371. 
Gxvyiog  176, 
<rrt;7»'d?  59,  93,  176. 
ffriJAo?  95. 
ffri;'!  116. 
Gxvqßd^oi  302. 


(TrrqpeAd?,  (rn'qpAd?  96. 
(TTüW   46. 

ar   131,  132,  213. 
Gvay/og   139. 
Gvt^vyog  67,  69. 
(Ti'Cfl  116. 
Gv'krjovxEg    pbok.    19, 

159. 
(TrAAfc'/w  75. 
GVfAfxtya  217. 
(TüV  210,  216,  220. 
Gvva/\^r]Govvxi    dor, 

170,  171,  178. 
Gvv^Exog  28. 
Gvviav  el,  25,  146. 
(rrj^fffwcfc))?  kret.  158, 
Gvvdrjvca  el.  93. 
ffvvxAffcTo?  thess.  108. 
Gvpxi&t]GL  (2,  sg.)  epi- 

daur,  145. 
(XroxroVo?  139  (2  mal). 
Gvqty^  58. 
(TtJ?  33,  62. 

GVGXEvdCo)    69. 

Gvcfoqßög  139. 
Gcpdyiov  92. 
GcpdXXix)  51,  297. 
G(pdxx(o  158. 
«T^pgt?  134. 

flr9P£t?  (dat.)  ark,  134, 
236. 

GCpEV^ÖVYj    302. 

GcpEog  134. 
GcpixEqog  134. 
(y9?i7l  302. 
agpi,  ffqpijc  129,  134, 

213. 
(rqpov   134. 
Gcpoyyog  302. 
G(pvt,ix)  157. 
(T^^cJ  96,  132. 
(yqpoJe  hom,  132. 
(rqpcJt  hom.  152. 
Gqnüiv,  G(p(av  133. 
G/Eqog  95. 
(T/e?  172. 
<r/e(TK  28,   100. 
(y/ezo?  28,  97. 
(T/tCw  236,  297. 
GX0Lr]y  174. 
(ToiCw  36. 
^w^o?  96. 

ra  'hier'  kypr.  283. 
T«rv  236. 
xaxEqog  27,  46. 
xcixrjvciv  27. 
T«A«?  45. 
rßAat;^fcvo?  31. 
XafXELV,  XCCfjUOV  41,  156. 

xdfxyo)   dor,  hom,  163. 
TKjUo»'  thess,  222. 
Tufxog  dor.  222. 
xavaog  93. 
T«vi/t  ark.  20.  130. 
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iayvy).o)aaog  41,   140. 
xttvvainreQog  140. 
tttvvaaca  150. 
xuvvTui  24,  39,  41. 

155. 
ittt'vo)  155. 
tuQtioao)  68. 
■ni()ßog  284. 
ruQTrjjjÖQiov  (Hesych.) 

43.  72. 
T«roV  41. 
TfevTu  dor.   123. 
rttvrt],  xavTn  210,  211. 
TßrroV  129. 
TfevQog  G8. 
T«>«  220. 

TW/t'w»'    113. 

Ti  25.   54,   221,    223, 
227,  229,  233,  234. 
T€  'te'  dor.  32,  132. 
xiyytji  256. 
liyoc  76,  80. 
jff^txufji  dor.  146. 

xk'tvu^iv  166. 
leBi'uvui  175. 
xeHvtuJau  114. 
xei^yetöx-  38. 
xef^yTJ^o)  171. 
xE^yTjvitt  hom.  37. 
xt^yr^cjx-  hom.  113. 
tiSQiTtnoy  60. 
T^r  dor.   132. 
T(i»'  hom.  133. 
rfToi/  kret.  130. 
Tciaaueyog  86. 
xir/og  294. 
Tftw  ark.  29. 
Tfxr«u'«  41,  101,  104. 
iixxuiyu)  29,    33,    41, 

160. 

Kxrwr  60,  104. 
xthtuoiy  28,   106. 
if/t'etf  109. 
T«A«(w  hom.  29,  160. 
»«Aiy'fK  109. 
f/AAw  289. 
r/A<To>'  60. 
f«Aw   160. 
ftfjtyeg  ark.   111. 
tt'fiyot  163. 
f«K<w  (dor.  nyitü)  170. 
«o  hom.  54,  91,  130, 

133. 

T«o/*o  hom.  133. 
fiof  hom.  dor.   UM. 
r#of  dor.   133. 
i^ov  Archil.  130. 
itoiig  dor.   133. 
HQiiuiuy  2W. 
t^(>f4it,    ftQfiüiy   106. 
TtQonoty  49. 
f/prr  (II  53. 
t^Oanum  31 1. 
f^e'of  l'«»*'-   136. 


xsQiplußQoroi  140. 
reaauqeg  32,  54,   136. 
xeaaeQiixoyxu  ark.  32. 
T6'<y<76pe?  ion.  32,  136. 
xex€cxxoi  ark.  20. 

XSXicQTlSTO    1.57. 

xsKtQjog  43.  98. 
rfffAf  i'r«xor<y«?delph. 

114. 
x6xX(((i4ey,  xtxXttf^i  165. 
xtxoQsg  dor.  32,   136. 
liXQi'cxiy  dor.   131. 
xtxQuai  hom.  32,  71. 
xexQuxog  43,  98. 
xexQtc(f(t  90.  165. 
xexQu^fjoy  74. 
r£r(>tJxorT«hera 

137. 
T6rr«p6?  32,  136. 
xei\uf(0f4ai  58. 
rfiTa^w  58. 
Tf/i/jy  256. 
T«w?  109,    223,    230, 

234. 
T^  (Partikel)  123,  223. 
xijyayoy  51. 
Tjy'xw  46. 

TTj'Aiutt/og  el.   140. 
TrjXoxQixog  141. 
T^|MOf  hom.  109,  222, 

223. 
T^*'«    kret.    19,    59, 

67. 
Tiyvof  dor.  131. 
Tjyo?  hom.  109,  223. 
Twr£  Sophron  223. 
n  77. 

Tt  (Partikel)  223. 
xi»tf«ji  37,  146. 
xi&s7fjiiy  86. 
Ttdf/V  175. 
ni9er(r£  86. 
xi9itü  153. 
Tidtjjueyui,  xi9tjfieyos 

hom.  154. 
Tt.9iy/it  50,  73,  164. 
xidr^yxt  mess.  18,  87, 

171. 
rt'xrcD  74,  157. 
xifidffau  pnmph.  109. 
Ttfiii(y)tfQu  40. 
1  ri/ii7  94. 
1  tt/Afjfig  109. 
jiutaQog   139. 
r(K  dor.  132.  138. 
rlyrj  Uroiit.   138. 
fiyotfty  oI.   147. 
nyvfitym   155,  168. 
r/i'w  70,  1(53. 
litHCi  loAb.  180. 
iIq  ol.  20,  61. 
W(  54,  88.   181,  218, 

228,  281. 
r/tfic  54,  100. 
titniyut  150. 


xixvaxojuai  71,   162. 

nJdf  120. 

T(w    157. 

xioy^suiv  Alkaios  129. 

Ti(o  lesb.  130. 

rwW  arkad.  20,  130. 

nuaiufo  kork.  120. 

rcJf  224. 

TXtjy7t6).€fiog  287. 

TÄ»?rof  303. 

V-    (Präpos.)   kypr. 
pamph.  219. 

xyuxioy  kret.  53. 

ro  129. 

v((X(y9og  98. 

roi^f  230. 

'YßQf'axag  thess.  48. 

roi  (Partikel)  132,  225. 

ijßQig  220. 

rot  'tibi'  dor.  132. 

vyyeuog  kypr.  235. 

rot  el.  222. 

ryt«  27. 

xo^og  234. 

rJpof  94. 

To/>  el.  61,  69. 

vdioQ  25,  94,  106. 

Tor<Tfff(T(ff)t  hom.  129. 

veatg  30. 

x6x((  dor.  223. 

tV«tf  kypr.  219. 

ro7,u«  102. 

vHog  96. 

ToVe  thess.  1  '0. 

fiVc  kret.  29,  100. 

xoQysvxoXvQttanidoTXT}- 

vlvg  lak.  29,  100. 

yoi  143. 

vXt]  266. 

ro'ffo?,  Toffiro?  58. 

rÄAof  ^60. 

rorf  234 

t;^a«c,  vfdag   132. 

xovy  böot.  132. 

r^f  dor.   132. 

TOüV»;  lak.   132. 

vfieag  132. 

xovxt(  böot.  20,  25. 

r>fr?  28,  132,  213. 

x6ffQa  226,  230. 

vf^elioy  hom.  133. 

XQ(tye'Xa(fog  144. 

r^fV  dor.   132. 

XQÜne^tt  43,   55,    72, 

vf4€xegog  134,  135. 

81. 

vfAtjy  29,  62,  66. 

T(>«7rw  dor.  156. 

r^r»',  vfny  133. 

XQ('((pog  horukl.  74. 

v<i.ii(;,  r/i/4f  lesb.  132. 

xQ((X(o  dor.  156. 

vjAfxi{y)  lesb.  133. 

xoe  (Hesych.)  30,  32, 

i;/i/iof  lesb.  134 

132. 

t'/uof  dor.  134. 
iiyyig  99. 

xQeTg  29,  99,  136. 

XQenuj  .55. 

ifoaxvafiog  141. 

xorjyaXioy    (Hesych.) 

vrr«  el.  lesb.  220. 

30. 

rnadvyiotg  el.  67. 

xQTiQtoy  63,  70,  103. 

t'TXaani^tog  141. 

XQuixoyxtt   126. 

i';i^x  218. 

iQiuxoarog  98,  137. 

t;if<'p  hom.  68,  78,  95, 

re'»7e'/f  111,  212. 

214,  220. 

xQuyg  kret  125,  236. 

vnexnQoHi'eiy  hom.  21  ft 

XQtXTVg    101. 

vnfxjvyteiy  hom. 218 

rpt^of  ion.  58.  99. 

vnfQ,    vniQ    25,    95. 

TQinovg  139  (2  mal). 

220. 

TQinfiiXofiog  .56. 

vti^Qtt  95. 

rpff  horaki,  etc.  124, 

tn^QftoQoy   141. 

125,  136,  201. 

i'fff^oi'.  i'nrptK  95. 

tQiaaog  99. 

t'ntQtfiuXog  32,  45. 

tQitatog  98. 

r- ••      \<'     »7 

rptrrrc  101. 

1                       :'.;;o. 

rtwrrc   101. 

t    i         :           .....   116. 

r()(/(<<xfc  hom.  114. 

21U,  211,  220. 

iQoaaia^tfi  kypr.  235. 

iJQtyytt  kypr.  235. 

TQvyuiy  105 

vg  33,  61,   115. 

rei'7:(iA#m  55,  72. 

r«T#fr.c  l.sb    «t3. 

rr»'»rr  kn«t.  19.50,67. 

•                             105. 

ttoXittQxot  themi.  57. 

1  '■                          '. 

ri  dor.   131.  132. 

JO 

tvid$  loMb.  35. 

" 

rvVr;  hom.  182,  288. 

1  •■ 

rf'nriu  161. 

1  •' 

rvtTM  47. 

»V,    1' 

r^  «dv.  284. 

•»'^-o»-«' 
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vxpYjQEcp^g  46. 
viptxsQwg  112. 
vxplxsQog  95. 

(pdyaivcc  101. 
cfcdOMv  109. 
cpaeLvog  93. 
cpaivd)  68,    152. 
cpdfxa  dor.  27. 
qpKjMt  dor.  27. 
cpdveaxe  162. 
cpccpriasTv  dor.  170. 
cpaQay^  110. 
cpctQrju  el.  48. 

(fCCQXTOfXai    161. 

(pdgvy^  309. 
9)«(rxw  161,  162. 
qpwTi?  57. 

(parog  'getötet'  56. 
(fargUc  72. 
cpavkog  72. 
9Pft^  tliess.  26. 
cpEoyeiv  ion.  34. 
qp£oV  dodon.  53. 
9e(>e  89,  225. 
cpEQea&ü)    (3.    plur.) 

kork.  173. 
cpEQsrqov,  cpEQjgov  92. 
(fEQovzov  lesb.  173. 

CpEQXUTOg   98. 

(pEQTog  96. 
95e(>fty  42. 
(pEvyEaxE  162. 
(fEv^ovfiai   170. 
9?r/  224. 
(fijyivog  93. 
cprjlr^xijg  302. 
9P?;,at  85,  152. 
cpd^a'iQM  dor.  157. 
99t?«Vw  70,  71,  163. 
9?^et()w  29,  49,  56,  70, 

157. 
cpS^EQai  ark.  167. 
cp&EQQio  lesb.  29,   49, 

157. 
9P^J7()w  ark.  29,  49,  70, 

157. 
(p&LETcii  liom.  172. 


cp&ivvf^io  155,  163. 
(f&ivio  56,  163. 
cp&ialfxßQoxog  140. 
95.^0»;  26. 
^t«Äei'?  51. 
q)id(ixyr]  302. 
(plxaxi  pampli.  65. 
(fiXoitjv  174. 
(piXojUfXEidijg  61,  62. 
qpiV  lak.  134. 
q)lvxaxog  dor.  42. 
^ptru  72 
9?rTü?  101. 
cpXaMv  306. 
cpXiuvQog  72. 
9?Äfi//  55. 
cpXvxxig  55. 
(poßEio  161. 
cpoira  Alkman  53. 
cpopog  56. 
(poQXog  96. 
9P^rm  103,  126. 
cpQaafxoavPT]  106. 
(pQdaoo)  295,  366. 
cpQaxrjQ  106. 
(pQaxrJQ  dor.  107. 
cpQchioQ  106,  107. 
95(>£?  153. 
cpQTjaxa  hom.  105. 
qp(>?;V  45,  104. 
cpqovE(x)l  kyr.  59,  66. 
(pQov&og  60. 
(fQvyto  266. 
9^?''C«  102. 

qct'jr?/  kypr.  29,  173. 
gp?;Zw  lesb.  29,  35, 157. 
qpT'ÄTf  95. 
(fvlXov  295. 
cpvXov  95. 
^i^(y«  51. 
cpvaig  45. 
<5Pt;w  157. 

^ütu  (=  i9^?i  w)  dodon.  53, 
cpoiv^  46. 
9pw^  45,  116. 

XmQiyivfjg  140. 
XaAßtfiptoi  el.  72. 


^uXetixo)  59,  161. 

/ca^l  297. 

/ra^?  294. 

Xdfxcd  115. 

XccQit,ix}  160. 

;^«()tr  214,  217. 

XciQixEQ  (acc.)  el.  203. 

/da  XU)  161. 

/f'Cw  157. 

/fiAm  ion.  63,  70, 137. 

/Etfj-itj  103. 

/ft'^  111. 

/eAfcdwV  256. 

/mtot  lesb.  63,  137. 

/EQEtEg,  xEQELOJv  hom. 

112. 
XEQi^iß'  54,  116. 
X^v/na  105. 
/6w  182. 

/j/Äfcot  lak.  63,  70,  137. 
j^V  71,  116,  117. 
j^v  lesb.  87. 
;ir»y(Tt  72,  127. 
X^ctfxaXog  115. 
j,9wV  63,  78,  115. 
/tÄtot  64,  137. 
Xihoaxog  98. 
pwV  78,  115. 
X^ccrva  49. 
/oAo?  294. 
Xqe{j.o}v  105. 

/()7^'    116. 

XQrjd&o)  meg.  59. 
Xqrj&&ca  kret.  64. 

XQrflOXO^UKL    162. 

XQfjfxdxoig  el.  98. 

XQrJG^ci  153. 

XQ^^t^  hom.  158. 

/(>tw  294. 

7()o>«cfo?  109, 110,311. 

XQOPM  (adv.)  211. 

XQvooxofÄrjg  144,  212. 

XQvaovg  86. 

/^a>   158. 

XVfxci,  /i'ja«  106. 

xjjaio)   158. 
xjjdXxQia  102. 


!/;«()  301. 

t//e  syrak.  74,  134, 
ipEv&dyyEXog  140. 
xpEvdyg,  xpEv^og  HO. 

XpEVOLGXvk    116. 

\pt]Xc(rpd(t}  301. 
xlJif^rQ6g  72. 
i/^ao'w  301. 
xpovdUi  kret.  34. 
V^y'AÄa  301. 


w  (Interjektion)  202.' 

CO  'sim'  151. 

tJ  (abl.)  kret.  120. 

w  (abl.)  lokr.  26,  120. 

wcTe  120,  129,  224. 

wcTtV  105. 

(oiyvvvxo  hom.  155. 

'i2xe«ro?  94,   139,  220. 

üJxEiXa  167. 

cüXüV  100. 

mIevi]  308, 

wAAoV  (Hesych.)  50. 

ojjioßQojg  107. 

tJ,uo?  46. 

w»^  ion.  etc.  226. 

wd^  258. 

MQOQE    157. 

luQvyi]  220. 
wQvyrjv  51. 
MQvofxca  220, 
w?    (satzverbindend) 

220,    224,    228, 

229,   232. 
tJ?  (Wunschpartikel) 

232, 
w?  'ungefähr'  224. 
(J?  (Präposition)  216. 
wV  (/^wV)  224. 
tu?  'so'  129,  224,  234. 
ioGfiog  94, 
(x}(fiElE  225. 
lOCpElEO)   220. 

JirpEXov  193. 
toV/  46,  114,  265. 
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III.  Lateinisches  Wörterverzeichnis 

2;wr  griechischen  und  lateinischen  Grammatik,  von  Fr.  Stolz. 


ä  293,  448. 

a&  27,  218,   293, 

448. 
ahärcet  320. 
a&(Zere  362. 
ahdömen  383. 
a&ej  362. 


315, 


ahies  281. 
a&ie^-  325. 
ahiete  262. 
a&ie^is  268,  271. 
abimuSj  abU  275. 
«&m  309. 
abiürant  270. 


ablacuari  289, 

ablaqueare  289, 

a&Zwo  262, 

abnuerey  abnuere  367, 

abolere  258, 

«Z>s  293,  314,  337,  448. 

abscondo  875. 


absens  363, 
ahsque  451,  583, 
abstemis  330. 
abstergo  285. 
abstuHt  306, 
«c  289,  315. 
accesHs  373. 


zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik. 
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accipiter  219,^28, 812. 

a^r«<^  336. 

^/n/w^/ia«  338. 

amhrices  295. 

arcussasse  298. 

0^5,  aw  326. 

alehris  329. 

ameiserunt  273. 

arer  265. 

Aesclapio  277. 

Alemöna  381. 

ameni,  anies  378. 

acerhus  288,  321. 

Aescolapius  277. 

«/e/v  264. 

-öwK-n  321. 

arermis  307. 

Aescidapius  277. 

yi;*'/-/«  283. 

ämentum  309. 

aiefare  268. 

aesculus  306. 

Alexander,  -drus  330. 

amfractus  295, 

)    artiat  291. 

^<'sio«rt  383. 

a/w,«»  554. 

amicire  366. 

i    Arhnia  252. 

ofÄfrt«  259,  305. 

a/fcui»  290. 

ammentum  309. 

^    Ar}nvi  273. 

aesfimo  268,  306. 

alicunde  290. 

amnegare  310. 

.    or,e«  102,  256,  264. 

aestumo  268. 

rt/*Vnu,^  330. 

amnuere  310. 

acinus  278. 

aesfus  265,  305. 

alii  349. 

amö  276. 

Acmemeno  (prän.)  278, 

rt^'^a«  262,  321. 

alimönium  381. 

anipendices  313. 

319. 

rt«'MW  262. 

r///o  340. 

aniphorum  340. 

«r  .-?/  528. 

aevitas  261. 

ff//o-  347. 

amploctor  266. 

actuaris  330. 

aeriteniiis  261. 

alioqui  (alioquin)  316, 

ampotis  288. 

fir/M/w  281,  305. 

rtfrom  27,  38, 112,259, 

872. 

amsedentes  313. 

Acuirto  288. 

261. 

a/i^Ä  283,  355. 

amsegetes  313. 

^r«m<'  278. 

ff^TMw  262. 

aJiqua  348. 

amtermlni  313. 

aruo  264. 

«/•  293,  448. 

aliquanti  549. 

amurca  267,  290. 

rtr»/iW/»/Ä  100,265, 330. 

ff/r<';%'<  378. 

ff/Zgi/w  547,  551. 

ff«  189, 221,455, 456  f.. 

arupenser  289. 

rt^rtso  299. 

aliquod{=  aliquot)  316. 

465  f.,  476. 

öcM.y  265.  310,  329. 

agceps  312. 

a/w  92,  276,  330,  334. 

«»«.*  278,  288,  329. 

a(/  292,  315,  440. 

rt^^  256. 

alitnum  339. 

a«o/w  269. 

adagium  270,  294, 330. 

rt<7ert  267. 

a/iM.s  27,  92,  261,  283, 

ancaesa  313. 

Adelphoe  334. 

agedum  268. 

549. 

a«r<'/;.^  321.  322. 

fl^/*'/^.*  283. 

ff^6//M«  285,  308,  322. 

alius  —  alius  234. 

anchöra  320. 

adexüint  375. 

«^«•285,314,322,330. 

Alia-etitrom  (prän.)  267, 

ancipes  321. 

adgrediri  366. 

rt</?;v,  rt^i,  fl^/er  380. 

320. 

OHclabris  277. 

adfjretux  305, 

ff^^r^r  254,  305. 

Alixentrfos]       (prän.) 

anclare  291. 

adhuc  554. 

aggulus  312. 

292. 

owr/o  277. 

af/jV.<<^  271. 

agidum  268. 

Alliesis  286. 

ancora  267. 

ar/Z/Mx  101. 

a^re/w  265,  329. 

alnux  308,  313. 

anculo  277. 

adiumentum  308. 

«//w  294. 

rt/o  364. 

aiM^Mj»  277,  872. 

adiuero  322. 

«i^wfn  309,  321. 

nhi  313. 

a«r,/.  .^4    264,  313. 

0(/i«ro  322. 

rt«7«rt  297,  310. 

^f//<'r  353,  549. 

r»/ 

admentum  309. 

agnosco  310. 

altero-  347. 

«/..            -"..204.36,5. 

flr^/«ui7  262. 

di^MMÄ  55,  290. 

nlterplex  285,  322. 

anguis  294. 

adnüvit  262,  371. 

tf//ö  27,  256,  265,  290, 

altitonus  356. 

angulus  3l:i. 

adoleftren^t  2<!7 

357,  364. 

«//riw  312,  344. 

atigustus  326. 

adoleftro  264. 

(igolum  268. 

altrinsecus  312. 

rtH)ifMn'218,270,320. 

a^/r/r  328. 

agricola  330,  354,  355. 

rt/Mi  371. 

Anienirola  355. 

adpetiHHis  375. 

Agrlgentum  290,  320, 

rt/i/w  300,  309. 

animadrertere  354. 

or/YM«-  (^=  «/^u<'y  316. 

324. 

fl/iowHM^  278,  881. 

animare  367. 

adtemtare  312. 

agros  314. 

alreolus  268. 

animuM  28,  259. 

c</M/eKrew»99,267,270. 

AgustuM  272. 

awmiM*  330. 

anites,  anifis  269. 

ad  ulier,  -nre  318. 

aiieneuH  297,  301,  309. 

auguratuA  267. 

fl^MOMrt  309.  385. 

adunruH  264,  356. 

rti,  rtw  379. 

owÄ  276,  379. 

o;.'        •'!',  S72. 

adn-ntit  '.Wk 

rtirff«  259. 

amäbam,  amäbo  376. 

«1/           .1. 

advrrsuM  447. 

aiiefxiM  253. 

anuimini  381. 

»iM.vr/       .             "L***. 

Oflrosrm    '^  1 2. 

dio  272,  294,  296,  309. 

amdtnus  276. 

fiw/rtr  2"" 

Ai-ntini  2>^'^. 

(litjuom  259, 

amatit  27<>,  3.'>9. 

n«/r'217.Jl>.J(;;'.  1  1\ 

aeruM  2>^\). 

aitjuoM  2^9. 

iinutn'  27<>. 

rtM/^fi  442. 

ard.^  •'•      "'"■     •  ";. 

riinV/  271,  342. 

amäJ^.'^^'ln  375. 

f/M^lll•l,#,    ils,',. 

a*-'/ 

«M  271. 

ama«»im,  nmanito  874. 

«r                         H». 

o«-</.        _  ._. 

ala  281.  310. 

fl,m1/  322. 

«n                  »6. 

'O*'//»/^  2»5. 

fi/«rir  270. 

./ 

ri/>                        ".('.0. 

arijr»(i,H  159.  867. 

alapo  269.  270. 

.  : 

«*> 

Arijuj>to  J.M. 

,//A<o  p;i 

nniiivtmuH  37  i. 

d' 

ArniHiuH  271. 

,,//„.,    :',.,:                     1 

,i„dHlfni<r  Mi 

J' 

Arnohnrbwt  H56. 

ambö-j 

«n 

0l«f/f  271. 

«rv                  -1. 

«rv                 •.  821, 

J 

Offf Off  - 

«" 

!or)822. 

,, 

«"/                               1 

aWucus  2Ü1. 

ö«i/ao  L"J.j. 

or;                                  1 

olcA/o  66. 

om6d^u«  1 
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apage  292. 
ApelUnem  327. 
aperio  292. 
apica  270. 
apiscor  366. 
aplustrum  283. 
Apolenei  272,  327. 
Apollo,  -inis  327. 
Apolloni  327. 
^j^oZowes  327,  336. 
rti>or  292. 
appellamino  361. 
aprünus  310. 
ö;^s  292. 
apscede  305. 
apsterserunt  305. 
«ijwo!  292,  441. 
«i^wr  383. 
«jjM^  316. 

«^wae  (dreisilbig)  263. 
aqiiagium  355. 
aquifolius  289. 
aquilex  355. 
aqulpedium  289. 
aquipenser  289. 
ar  292,  383. 
amre  256,  282,  367. 
aratrum  330. 
ar&*Yßr  292,  328. 
cirhitro-  264. 
ar&or  326. 
arftos  299. 
arbosem  297. 
arbutum  269. 
arcessere  292. 
arcws  289. 
^rc^ms  323. 
arc^er^  298. 
artZor  321. 
arduius  354. 
ardum  322. 
art^wos  32,  44,  93,  261, 

295,  284. 
ar(?Ms  298. 
arduus  330. 
are^  are  376. 
are-  380. 
arefto  376. 
arerß  307. 

argentum  287, 290,330. 
«r^er  292. 
Ariadine  278. 
aWes  257,  281,  871. 
«He^e  262. 
«He^^s  268,  271. 
m-mus  285. 
Arpinäs  318. 
Arpocrates  301. 
arquitenes  286,  289. 
ars  285,  314. 
arsi  312,  313. 
Artamo  271. 
artare,  artire  367. 
Artavazdis,  -sd 
{urusj^ices  301. 


arvom  261. 
arrum  300. 
as  313,  872. 
«sa  307. 
«See«  268. 
asd«  268. 
ascendiderat  371. 
Asculum  272. 
Asiagenes,  -us  354. 
asinus  278. 
aspdrgo  320. 
aspellere  306. 
asporto  306. 
as^t'r  871. 
assiduus  306. 
am>  328,  871. 
asso?<?^  270. 
assula  307. 
assümenta  97. 
assMs  307. 
as^  463. 
asto  301. 
astasent  374. 
«s^e<?  358. 
astula  307. 
as^wZ*Y  306. 
a^  315,  463. 
a^  (^=  at^;  317. 
atavus  269. 
^^eZ?a  308. 
Athamans  287. 
.4^Äo  324. 
Athonis  324. 
^#?aws  287. 
a^gwe  315,  460. 
a^gw*  464. 
a^gwm  316,  464. 
attendo  305. 
a^^w^o  270,  305. 
a«o/Zo  305. 
a«M?a^  357. 
aw-  293. 
aucella  272. 
auceps  321,  354. 
andäc-  325. 
audacter  322. 
«Mc^^re  272,  321. 
audeire  273. 
aw<?l  276,  379. 
audiam  376. 
audiemus  378. 
audies  378. 
aw(Z«rß  259,  307,  380. 
audirem  375. 
audlrl  380. 
aw(?/^  318. 
audite  379. 
audlunt  359. 
audivi  371. 
auferere  363. 
aufero  270. 
Aufidioi  340. 
Aufidus  296. 
aufugio  272. 
awyeo  259. 


«w^er  267. 
aiigmen  309. 
aw?«  310. 
aw/Za  272. 
auras  338. 
aurea,  aurei  263. 
aureae  272. 
nureas  871. 
aureax  276,  871. 
am^eßcina  355. 
aureus  261. 
aurichalcum  272,  276. 
awrf^«  272,  871. 
awris  259, 264, 325,873. 
awröra  110,  259,  326. 
aurufex  355. 
ausculari  272,  871. 
ausculto  259,  307,  325. 
Ausculum  272. 
ausculum  871. 
auspex  321. 
auspicis  344. 
aussimne  298. 
aussus  298. 
a^^s^er  259,  306. 
«Msfm  272,  871. 
aw^  27,  221,  315,  464  f. 
aw^m  27,221,259,464. 
autemst  317. 
autumare  321. 
«i^eM  269. 
averta  258. 
averuncassere  374, 380. 
avibus  344. 
aw7Za  55,  290. 
avonculus  267. 
axare  294. 
axüla  310. 
«iPis  27,  60. 
axites  375. 
«izro  374. 

&acca  254. 
baculum  293. 
baetere  264. 
balatrones  278. 
&a?&w.<?  283,  293. 
balineae  319. 
balineum  273. 
balnhim  279,  319. 
-&am,  -&o  261. 
&ar&a  295. 
barbarus  269,  283. 
bardus  285. 
basium  299. 
5e/ma  301. 
belUpotens  356. 
&g?Zö  340. 
öeZZwm  302. 
5e/o?a*  286. 
&eZMa  309. 
ftewe  343. 
benficium  319. 
benignus  281. 
benivolus  320. 


Benventoä  319. 

6^«  302,  349. 

Z>^s^m  309. 

Betilius  271. 

6i-  136. 

H&£'r  380. 

bibimus  260. 

&i&ö  103,  293,  365. 

bicorpor  326. 

bidens  349. 

btduum  349. 

&*^rte  261. 

bimestris  313. 

&/mws  275,  302,  327. 

&mi  351,  874. 

&ii)Z^ic  302. 

Mrrws  293. 

&is  351. 

&/sfm  309. 

blaesus  290. 

blandilocus  356. 

Boblicola  293. 

&Ö&MS  331. 

&o(?re  290. 

Bonifacius  291. 

Bonifatius  291. 

&OWOS  332. 

&OWMS  302. 

&ÖS  260,  290,  331. 

6owm  331. 

boverum  331. 

&o«jes(Akk.d.Plur.)125. 

&OWC?  342. 

&om  321. 

&om  (Nom.)  331. 

&owm  331,  339. 

&rms  293, 295,329,384. 

breviter  354. 

&r*sa  300. 

^W«n  267. 

&rüma  322,  353,  874. 

5rw«M  267. 

&rw#t<s  264,  874. 

bubalus  300. 

&M&«7e  300. 

^wftowa  300. 

bubulcus  300. 

bücina  293. 

&w/"ws  295. 

-bundus  311. 

Burredius  311. 

burrus  293. 

^wrrws  252,  393. 

buxum  293. 

cacümen  309. 

cadäver  381. 

ca(?o  265. 

caduceus  292. 

cadücus  264. 

caecus  259. 

ca^(?ö   259,   265,  279, 

297,  302,  364. 
CaeicianfusJ  271. 
Caeicilius  271.- 


zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik. 


ylo 


Caeidia  271. 
caementum  309. 
caeruleus  283. 
caesaries  259,  299. 
caesius  299. 
caesnas  302. 
Caesaris  267. 
Caesaru  336. 
caesum  305. 
calamitas  283. 
calamitosus  315. 
<'«/fl;T  285,  367. 
calceiui  268. 
a//rfM^  311,  322. 
ralecandam  277. 
calemlae  367. 
lalfacere  322. 
caltgo  873. 
ea/ix  290. 
ctf//er^  367. 
cfl//w  311. 
cff/or  325. 
CalvenetfiusJ  278. 
CahjpxonUi  324. 
r<//.r  251, 297, 322, 384. 
camura  267. 
Cambrianiis  308. 
Com*''««  281,298,309. 
camera  267. 
C'awi>(i/i/»  318,  823. 
Camjyans  (Neutr.)  333. 
Cancer  283. 
runes  333. 
ranlcula  873. 
(ra«w  258,  290. 
caniatrum  320. 
cannahiH  269,  270. 
CannpuH  293. 
rrtii/e  322,  364. 
cdHum  (gen.  plur.)  328. 
cdnuj<  298,  309. 
capedo  110. 
ro/wr«-  289,  366,  368. 
rapessOf  rapinnam  375. 
rapilluM  310. 
capitnuM  366. 
rapin,  -iunt  367. 
/«y/M,  r«;/i7  261,   366, 

:'.j^2. 

rupitäh  265. 
<'ojfitinlium   2H.'*». 
f  'fijßifolium  265, 
cdjjMo  374. 
raptiruH  330. 
nipulum  265. 
rapuM  302. 
riirlMiMUM  293. 
rar  raren  267. 
r//n/o  (fttl.)  375,  876. 
rnrmen  29«. 
rarniM  261.   ;i27. 
r-firo  264,  327. 
riirjftlHim  376. 
r«r//o  54. 
Corthaffini  'M2. 


carus  329> 

cerehrum  309,  326. 

cUngere  384. 

tm^a  298. 

Cereres  336. 

Cloetemestra  274. 

cascHS  309. 

C^reru,^  336. 

ctos^ra  272. 

C«*^«/er/W7(prän.)292. 

C^rt-.«  284,  326,  332. 

clouacas  275. 

r«.^fM.^  290. 

ct-rwerf  282,  289. 

clucidatus  290. 

CasmenafeJ  298,  309. 

m-Mo  285,  365. 

c/«7cff/  259. 

ea«*w  298. 

cernuus  313. 

c/u*-«*^  266. 

Castorus  336. 

cerritus  311. 

c/»«»«)  rr/Mo;  283. 

TflÄ^M.v  v59,  297,  305. 

certiorare  270. 

c/Mcrc  264. 

cÄ.<?Mm  307. 

e^rru-  284. 

c7»(erc  367. 

catapulta  268. 

m-fM«  264. 

c/mwks  283. 

catellus  285. 

rpsorw  333. 

c/./o  259,  260. 

catlaster  277. 

cessum  307. 

clupetis  266. 

cfl/M/M.<f  277,  286. 

CfÄM/«  272. 

clnstrum  283. 

ca/»/«  153,  259,  265. 

ceteroqui  (ceteroquin) 

Clustumina  282. 

coM</rt  272. 

316. 

CO  r=  ^Mo;  289. 

cau/«e  321. 

ceterum  464. 

CO-,  com-  286. 

caw/t>  329. 

Cethegus  252. 

coacervo  276. 

causidicus  258. 

r*»^^^  305,  321,  362. 

coä'c/M5  276. 

caussa  298. 

ceu  273,  315. 

cofl5rt7o  276. 

cautum  321. 

Chalchadona  271. 

coaglari  322. 

ccrM^M,*f  272. 

Cherronensi  383. 

coalesco  276. 

Cavaturines  344. 

cÄors  275. 

cor/«<,>»  179,  289. 

carm  268. 

cicindela  270. 

cörfa  272. 

car^o  258,  264. 

ficMrts  268. 

coc(//  276. 

cam-t'  289,  302. 

c<7/Mm  257. 

co^/i7i*,<*  344. 

caverna  298. 

ft7/o  365. 

Coe//«.*  274. 

CVirm  (fal.)  262. 

cineris  267. 

coepereyCoepiam,  coepiat 

cavitionem  321. 

riMi/?o  355. 

368. 

cavitum  321. 

ri«K»<  326. 

coe/>«265,274,276,368. 

capMs  258,  289. 

ciniHcuUim  267. 

coerare  21 A. 

ce-  130. 

C7«/t  ("=  ^Miw/i;  289. 

coerceo  301. 

-(ce)culU  369. 

circa  342,  446. 

coc/K,*»  274. 

cerf<?r«  265. 

circiter  446. 

co^cwrfci  337,  382. 

cprfiVo  272. 

circum  446. 

co^*7o  276. 

c-erfol30,167,172,362. 

c»*  337,  445. 

cognatus  286. 

re(/o  364. 

cw  (^=  c»Vi>;  262. 

cognecto  303. 

r^c/rf  272,322,364, 373. 

ciVfr,  -lor  353. 

cognomen  303. 

CVwi«  (prän.)  272. 

ciVÄrtro  269. 

cögnömenta  97. 

c^irw  259. 

c»7ö  343. 

cogo  276. 

r<'/<'^*'r  269. 

ci7;a  445. 

coherceo  301. 

celebriM  309. 

r»7rMx  292. 

C0Ä.V0  276,  286. 

cf/^r  283. 

citunifß-  353. 

co/io»v»  264. 

celerisMimun  354. 

c»rl6w«  326. 

coicio  261. 

-rW/.vv  264. 

cJricM^  99. 

"74. 

re/o  264. 

ciritatium  108,325,339. 

;;38. 

-er«  328. 

ciritatum   108,  325. 

',. 

r/»««  302. 

r/fiW«-/*  28.5,  311. 

.'5. 

-r^/if/«  370. 

r/rtm  264     i'.i 

^    -..,,■  ■         ,     !  1  «   . 

rensento  'M\). 

elarhnun 

.-//(,/"   2(J5. 

rennen  69. 

rläruM  2^ 

.-//mh„   289. 

1  rcHsrre,  rennlri  367. 

claiidere  272. 

..//u/o  270. 

eensoor  (fal.)  252. 

r/riM//«  279,  321,  :.'  • 

••,;,M  :?il. 

cenMum  306. 

384. 

^«•««M/»  2H7. 

/rl/(iUHHiim  ?f>«. 

.    ' 

crntem-,  eenti',  rentU', 

rUmstru' 

►4.  257.  2*^9. 

Cent  um-  351. 

^  rhiriyer 

.  267. 

centeni  351. 

■Iris  256,  32y. 

iitlutnrn  "                  '»S 

rentm/tutnun  351. 

.M#»M  2«<.  826,  881. 

cttlHmna                       '*<. 

r,-nfi-<inii>-    i'i.'il 

ntturnii 

iinfinn     '•".     J'»'.    '.*"< 

it,eiepsU 

com-   '.'''.      '■"  '      "-. 

2«9,  312.    '.  ." 

<wm/" 

r*/><  265. 

.1. ,. 

eofn/ 

1  rrr*iMiiM  26!  > 

eOmdurtnm    .»ij. 

CvreiiltH   2!'' 

00fN#rt  276. 

UmtaianrlMwtMctwn . 
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comestus  305. 
comfluont  812. 
commers  314. 
comminus  874. 
commwcium  257. 
commode,  -o  343. 
commugento  367. 
comoinem  259,  274. 
comparo  321. 
compedis  269. 
comperire  366. 
eompescere  366. 
com/^os  329,  871. 
compromesisse  273. 
comptionaUs  276. 
comvaJem  312. 
comvivia  (fal.)  312. 
comvovisse  312. 
concavus  269. 
concido  320. 
conciUaholum  277. 
Concors  314. 
concreduo  362. 
conctione  313. 
conctos  261. 
concuhlna  325. 
concupisco  366. 
condemno  270. 
condempnaverit  308. 
condere  362. 
condücibilis  96. 
condumno  270. 
conecto  286. 
conestat  275. 
ronfestim  305. 
conficio  320. 
confldo  258. 
confläges  320. 
conflovont  262,  264. 
conflugae  290. 
confiuges  290. 
conflux  290. 
confügi  259. 
congenuclo  211. 
conger  285. 
congiari  275. 
congius  297. 
congruo  259,  260,  364. 
conieciant  367. 
coniüg-  324. 
coniungere  216. 
coniunx  116,  314. 
coniux  116. 
coniveo  295. 
conivere  290. 
conixi  290. 
connus  267. 
cowpre(^vel    ijmunda 

312. 
conquaeisivi  271. 
conquexi  264,  289. 
conquinisco  264. 
conscendo  269,  320. 
consentes  363. 
consegui  179. 


consere  266. 
consero  270. 
consetudo  304. 
consilium  271. 
Conswa,  (-ia)  257. 
consternare  301,  362. 
comsm/  314,  328. 
consulo  270. 
contages  265. 
contäminare  309. 
contemno  385. 
contempsi  312. 
Conterebromia  355. 
conterui  371. 
conticiscam  366. 
contione  262. 
contra  444. 
contrire  288. 
controvosias  283. 
contubernium  269, 270. 
convertuit  371. 
convicium  289. 
copertus  275. 
coj?m  275. 
coplata  322. 
coptamus  275. 
copula  276. 
cogwo  289,  293. 
cor  314,  332. 
coram  275,  450. 
Corano(m)  339. 
coravero(nt)  274. 
corcodiUus  288. 
corcodilus  285. 
corculum  818. 
cor<?-48,284,291,825. 
cordoUum  855. 
Corintho,  Corinto  252. 
corium  302. 
Cornelis  276,  380. 
cornifrons  856. 
Corniscas  874. 
cormx  96,  827. 
comw  264,  284,  828, 

829. 
cornuä  884. 
cornuis  887. 
cornus  284. 
corpülentus  281,  809. 
corpus  284. 
cors  275,  800. 
cor^eic  284. 
Cortona  285. 
coruscus  802. 
corvus  258. 
cos  265. 
cosmittere  804. 
cotidio  348. 
Cotoneus  292. 
c'o«i(^*c  279,  841. 
couraverunt  274. 
coveniatis  286. 
coventionid   262,    286, 

842. 
covenumis  268. 


corr«  264. 

CO^ANO  250. 

cräiro  285,  809. 
cracentes  291. 
cracilo  291. 
Crassipes  268. 
Crassupes  268. 
crätes  285. 
crebesco  288. 
crebresco  288. 
credere  862. 
creditus  264. 
crec?o  295,  298. 
creduam  862,  877. 
creduis,  creduit  862. 
cr^'/'r«^  295. 
Creisita    (prän.)    278 

292. 
cr^i^are  282,  364. 
crepiculum  291. 
crepida  820. 
crepitulum  291. 
crepui  871. 

crepusculum  803,  872. 
crescere  285. 
cresco  866. 
crm  285,  871. 
crimen  285. 
Crisida  (prän.)  278. 
crissare  298. 
cröcio  258. 
crocodillus  288. 
crocodrillus  283. 
crMor  112,  264. 
crws  808. 
cwam  288. 
cuando  (fal.)  288. 
cw&i  290. 
-a^&i  848. 
cucinus  278. 
cucurrit  869. 
CMC?*  870. 
CM*  849. 
cuicuimodi  349. 
cuiius  258. 
cuium  849. 
cMiws  848. 
cuiuscemodi  288. 
cM^iM«  267,  281,  810, 
culleus  808. 
culmen  264. 
culmus  264. 
cwZ^a  267. 
-culsus  284. 
CM?MS  309. 

cwm  49,  267,  289,  802, 

462. 
cwm  —  i^wm  518. 
cumba  251. 
cwmc  348. 
-cumque  289,  812. 
-cunde  848. 
cuncti  261. 
cunnus  310. 


-cMMgwe  268,  812. 
cunta  818. 
Cun[tus]  289. 
CM^)«  (fal.)  817. 
cupite  366. 
cuplvi  871. 
cuppa  279. 
cupressus  251,  819. 
cuprum  251. 
cwr  289,  475. 
curcuUo  290. 
currere  284,  811. 
currüm  889. 
curtus  284. 
curvus  284. 
custöd-  825. 
cMs^os  805,  382. 
cMfis  802. 
Cydonius  292. 
cyparissi  819. 

c^ä  878. 

(^acrwma  256, 268, 292. 

(Zac,  (?o  268. 

Dalmatia  267. 

damdam  812. 

damduni  812. 

damnas  814,  828. 

damnum  810. 

cZamws  27,  265,  362. 

dandus  811. 

danunt  865. 

c?ap-  825. 

Daphine  278. 

cZarc  291,  362,  880. 

cZarei  880. 

Dareus  273. 

(Zar*  116,  880,  875. 

Darms  273. 

6Z<2s  862. 

(?«s*  297. 

cZa^c  879. 

c?a#*ö  105. 

(Za^*s  862. 

cZa^ocZ  879. 

(Za^ör  264,  831. 

(Z«^ör-  828. 

datörem  264. 

datöris  107. 

cZa^rlic  102,   107,  264. 

(Za^Ms  27,  28,  259,  265, 

880,  381. 
(Zai?*Y  871. 
Dcumius  822. 
(Zc  816,  449. 
cZca  116. 
deabus  844. 
deamare  276. 
deambulo  276. 
deargento  276. 
dearmo  276. 
deartuo  276. 
(Zc&co  276. 
dfe&*7  828. 
debiUtare  315. 
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deltur  322. 

derhiosus  261. 

rfirM.y  264,  30l' 

domnus  278. 

decem   137,  256,  287, 

rferi7  275. 

dls  325. 

f/owö«  (Gen.)  838. 

291. 

rft-.^  262,  302. 

Z>w  381. 

rfomM»(Perf.)262,371. 

decemmodius  355. 

descendidit  371. 

discipuUnae  211. 

rfomMi>  337. 

decerno  322. 

desivare  365. 

disco  263,  306,  366. 

dorn  US  258,  264. 

decet  263. 

rf^j*^  275. 

disdidi  808. 

doHcum  815. 

decimus  (decmus)  851. 

detrlmentum  285. 

dishiasco  307. 

rfo«<'e  815,  348,  514. 

Dec rubres  322. 

rf^M.«*  11,  262,  291. 

rfwtV/o  308. 

donicum  263,  815,  515. 

(ffcmw.?  322. 

(/^M^  263. 

disiungere  216. 

donique  315,  515. 

decolor  356. 

rf«-«^  262, 273,844, 874. 

dismota  308,  309. 

rfÖMwm   26,  258,  265, 

rfecor  299,  825. 

dexter  297. 

di»penmte  312. 

330. 

decoris  268. 

dextimo-  353. 

di.'<2)esrere  366. 

dormio  284. 

decreivit  273,  285. 

rfex^ra  322. 

diitrumpetur  808. 

dorsutn  312. 

rffcM8  299,  310,  825. 

dextrorsum  262. 

rfwsic^  308. 

rfö.«»  265,  329. 

deda  370,  372. 

dextrovarsum  262. 

rfmi/w  268. 

dossum  812. 

(/«•rf^,  f/«'^//  372. 

rf*  334. 

dissohettdei  382. 

(/oMrö  34,  263,  275. 

dedere  287. 

cfifl/w  279. 

diatennite  312. 

drachmum  340. 

(/ff/er/  373. 

/)»ff«f  272,  340. 

(//«///«•o  298. 

draconis  324. 

dederltis  Sil. 

rf/c  315,  378. 

disturbdt  318. 

dracuma  278. 

dedet  (fal.)  372. 

dice  315. 

rf»^,  rf/iW-  325. 

rfuÄfciw  344. 

dedi  265,  372. 

rffct'io  376. 

rf*7ta^  262. 

rfwa«  334. 

dedkait  322. 

dicere  258,  289. 

/>»7^  385. 

rfM^>/i«  261,  349,  376. 

dedimus  370. 

dicerem  375. 

ditissimus  358. 

rfwc  315,  878. 

(/<><///  358. 

(/ict  380. 

(ftä  224. 

dxic  259,  324. 

f/frfro  372. 

-(/Tro  258. 

rfmw  (^=  deonim)  262. 

dtwe  315. 

rf£'rfro^  322,  372. 

c/iro  (deic-)  364. 

diurnus  298. 

(/Mcem  263. 

defenstrix  313. 

dicom  358. 

rf»M^  337. 

duceni  351. 

deff'tif/are  270. 

dictatored  342. 

rfiti,'*  279. 

ducenteni  351. 

defrütum  280. 

didicavit  271. 

Diuturna  302. 

f/j/r*-/!/!  350,  873. 

defuntm  313. 

rfirftct  368. 

diät  um  US  280. 

ducesimus  351. 

rf^z/^/KT  326,  882. 

rf/rf/ci7  369. 

rfirt-Wo  307. 

rfu<ro  259,  364. 

rffr/o  276,  320. 

rfWiY  271. 

rfir«»/-«/©  307. 

rfM^-Z/Mm  302. 

deifiinere  264. 

rfiV  (Gen.)  338. 

rftrT(/o  364. 

DueUmai  338. 

r/fi^Mwo  309,  365. 

rfie  (Lok.)  342. 

dIvo  253. 

/>M^w<w  269. 

dehinc  hhA. 

die,  diem,  diBs  260. 

divom  262. 

<^uk;eiunM  302,  349. 

dei  334. 

rf»V^  252. 

rfir»<w  262,  273,  291. 

duidens  802,  349. 

(/<-iWre  258,  259,  263. 

diequinte,  -»  341. 

rft><'  374,  880. 

rfwim  167,  362,  377. 

rffw-to  261. 

diererte  262. 

rfio-fm  374. 

duis  302,  351. 

(//'iVro  280. 

rfJ^x  279. 

dixeram  374. 

dulcioreloquuH  356. 

deina  273. 

(/»e>((Nom.d.Sing.)382. 

dixerim  374. 

r/wm  224,  348.  509. 

(/fiwf/f  344. 

rfiV^  (Gen.)  338. 

f/iu-ero  190,  374. 

dumnietum  309. 

(/«-M  344. 

rf»e/*(Nom.d.Plur.)333. 

dixerim  US  174. 

dumnu)do  510. 

dei  VOM   262,    ^»).>.  ;i<2, 

rfiV?x(Akk.d.Plur.)314, 

r/io-l  263,  370. 

Ihimnorix  310. 

273,  344. 

336. 

rfi>iw  374. 

</m/;i  tu  turn  510. 

deUem  375. 

/>iV«y>i7fr  302, 33 1,354. 

r/»>/w  318. 

dum  US  309. 

</f/#'«/o  270. 

Diesptr  322. 

dixisse,  dixissem  874. 

(/««r  315.  514. 

delthurre  264. 

difeidens  263. 

r//.rM/i  372. 

rfMo26ü,261,291   :^^:V 

rfWj/i//y  257,  270. 

diffirUiM  3(J7. 

(/»J-.7  186. 

849. 

drlifi-rrrr   366. 

r/i/y/ru/  315. 

(/».r/i  372.  373. 

c/mö?/im  124.  84 1 

/>                 14. 

diffiruUer  322. 

rfi>o  374. 

n.l43.2»)9. 

/><-     '         s7. 

r//V/i/M^  74,  350. 

doceam  376. 

I.302.H39. 

f/z-w  ;i77. 

^/////iiM  310. 

ditc^mus  276. 

825.  849. 

demediam  320. 

diiunf/o  30H. 

f/rx-r«/  276,  859. 

(/                ' 

drnarium  339. 

f/i7«n"^  349. 

,/rK-rr/  35.  263,  867. 

»/ 

</<!«i  310.  351. 

ditnidiuM  320. 

,/„,/,vf«y  :i22. 

«; 

<//•«»</»  26'J.  L'7.'.. 

/NIMM41IN    809. 

.24. 

i/ 

druH  'ir,\,  LMM.  :; 

„r*/»  809. 

■;■ 

(/' 

dt'HMnri'   '.t<\l . 

denMUM  •JH7,  329. 

'< 

#  449. 

</r/i//o  :ii:,. 

,,,.J 

M  260. 

deonim  'J^i''. 

n. 

'.71. 

«am  876. 

//r/. 

1. 

''  f  * 

#6rM4M26>'    »Ti 

rf.. 

.OK. 

iiwifor  84r 

«/.y 

"  tl« 

<wc  84«    1 

deraMt  275.                  1 

rfli 

d.„n.lu-     J«.- 

rtYrrc 
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ecferri  306. 

ecfodito  306. 

Ecuha  301. 

ecHs  262,  289. 

edepol  416. 

edere  264,  291. 

edl  164,  368. 

Mim  363,  377. 

egenus  309. 

^^('s^as  305,  309. 

e^/  265,  368. 

ego  132,  256,  316,  345. 

egreglissima  354. 

Mew  416. 

eeis,   eis   (Dat. -Abi.  d. 

Plur.)  347. 
ei,   eeis,   eis  (Nom.   d. 

Plur.)  347,  349. 
ei,  eire,  eis,  eit,  eitur 

362. 
eiei  347. 

eIivs,  eiIvs  253. 

eis  (Nom.  d.  Sing.)  347, 
385. 

eis  (Gen.  d.  Sing.)  348. 

eis  (2.  sing.)  263. 

eisdem  (Nom.  d.  Sing.) 
385. 

eins  273,  347,  348. 

elegans  270. 

eligantia  270. 

eligo  310. 

ellam,  -um  348. 

Wlespontum  301. 

elogium  266. 

eluäcrus  '262. 

ew  (Acc.  sing.)  347. 

ew  (Part.)  416,  583. 

emem  347. 

-em,  -om  263,  347. 

emerut  373. 

emi  368,  370. 

eminus  874. 

emo  287. 

empos  288. 

empsim  370. 

emptus  312. 

ew  (Part.)  583. 

ßf^  (Präp.)    219,    256, 
451. 

m-  (priv.)  288. 

endo  221,  256,  451. 

enfitiare  288. 

emco  269. 

emm  466. 

eno7'mis  310. 

e/tos  346. 

ews  363. 

ensis  287,  297. 

eo  (pron.  Adverb)  468. 

eo  (1.  sing.)  261,  263, 
362. 

eorundem  312. 

epistula  318. 

epolonos  268. 


ü^i^Öwa  290. 

^^wä-  27. 

equabus  344. 

equäs  336. 

e^we  118. 

f^M^^-  325. 

equidem  346. 

equila  268. 

equinus  330. 

equirine  346. 

e^wfs  343,  874. 

equiso  299. 

equitis  270. 

equom  118,  335. 

e^wos  116,  261,  289. 

^gwös  335. 

eqmda  268. 

e^wi^s   256,   262,  289, 

330. 
eram  376. 
^r«M^  77. 
^ra^?cs  301. 
e*'^«  448. 
er^o  467. 
e'r^o  (ergo)  318. 
eHs,  er^Y  376. 
ero  151,  190,  363,  376. 

error  311. 

Erucinä  (Dat.)  340. 

erügei^e  264. 

erügö  54. 

erws  330,  873. 

es  (2.  sing.  v.  esse)  313. 

es  (2.  sing.  v.  esse)  362. 

es  (Imp.)  378. 

es,  esse,  est,  -e,  -is,  -o 
(edo)  363. 

esa  297. 

esca  306,  873. 

escas  338. 

escit  363,  366. 

espiritum  278. 

esse  379. 

essis  375. 

essum  298. 

es^  (3.  sing.  v.  esse)  25, 
263,  297,  314,  362. 

est  (3.  sing.  y. edere)  305. 

es^e  (Imp.)  379. 

estis  363. 

es^is  (2.  plur.  v.  edere) 
305. 

es^oc^  379. 

esum  358. 

e#  222,  315,  458,  459. 

etenim  467. 

etiam  554. 

etiamsi  527. 

e^s*  527. 

Euander 

eum  260. 

emf  362. 

euntis  362. 

Euretice  292. 

Eurydice  292. 


evenat  366. 
ea?  219,  314,  337,  449. 
exadversum  447. 
exaestimo  270. 
exalans  300. 
exämen  309. 
excello  365. 
excidere  253. 
execiae  288. 
exemplaris  282. 
exemplum  308. 
exercitüm  339. 
eicferr*  306. 
errfer^o  379. 
exfodiri  366. 
exfuti  305. 
eximius  176. 
exp)ando  321. 
expendo  321. 
explenunt  365. 
exsugebo  376. 
eiP#«  306. 
extempulo  277. 
exterus  353. 
extorris  264. 
eic^ra  316,  445. 
e£P^r«<?  316,  342. 
extremo-  353. 
extumo-  353. 
eicwZ,  -are  328. 
ext)eM^o_379. 

/•a&a  295. 
fabäginus  354. 
/■«&er  295. 

Fabrecio  (prän.)  268. 
/•a&rwm  339. 
/•ä&M?«  27. 
/•ac  315,  378. 
/"ace  315. 
facere  295. 
facesso  375. 
/•«cm  (Dat.)  341. 
faciendus  311. 
facieum  340. 
/•«m  338. 
/"aci^e  315. 
facilUmus  l'54. 
facilumed  120,  343. 
/■«ao  28,  264,  362. 
faciom  358. 
fac^^Mt^  258,  379. 
/«cmZ  315. 
facultas  322. 
faedus  295. 
faenisicei  343. 
fäginus  93. 
fa^MS  295. 
jPffierw  266. 
i^aZesce  (fal.)  334. 
i^a?*sc*  294. 
Faliscus  266. 
/■«Z/o  302,  365. 
/"«/^  314. 
/•«mc»  27,  265. 


familia  271. 
familias  338. 
/•am^^^  323. 
famultas  322. 

famulus  211. 
fänum  264,  295. 
/"ar  314,  326,  872. 
/arcio  295,  366. 
farfariis  269. 
farferi  269. 
/•är*  27,  256,  265,  295, 

361. 
fariolus  294. 
farreum  295. 
farreus  311. 
/•äs  325. 
/•«sas  306. 
fastigium  313. 
fa^eor  265,  365. 
fatiscor  365. 
Fa^wos  261. 
Faustulus  309. 
faustus  321. 
fautum  321. 
faw^  329. 
/•«OT  371. 
favisae  258. 
/■«OTfor  321. 
/"aa:  264. 
/■«a-e^  374. 
/•«xim  374,  377. 
faxitur  374. 
/•«ico  190,  374. 
/•^cror  374. 
faxseis  382. 
/•e&Ws  295. 
februus  309. 
/"ecet^  358,  372. 
feceram  374. 
fecerim  374. 
fecero  374. 
/"eei  265.' 
/•ea(^  358,  372. 
/"e-^Y  167,  369. 
/"ec^  322. 

/•e/-eZ?*  267,  320,  370. 
/•e?  294,  314,  327,  872. 
/•e-Z(^re  42,  95,  257, 265, 

295. 

FeZewa  (prän.)  296, 301. 
felIcI  253. 
/"eZms  257. 
/•eZZ^'s  311. 
/•emew  328. 
femen-  873. 
/•emma  257,  265,  295. 
feminur  328. 
/"emor-  873. 
femoris  328. 
femur  284. 
/"ewMs  328. 
-/"en^Z/  370. 
/"ew^Zo  364. 
fenebris  309. 
-/"er  356. 
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;•  294,  363,  378. 
rä-^  feräs  172. 
■äm^  ferät  176. 
■nscit  366. 
iheo  300. 
rhui  300. 

/r/<'.-?(prän.)  296,301. 
rulum  92,  321. 
re  256,  554. 
re-,  feres  172. 
ri'banf  146. 
/«7W,   is,   -et,  -emuHj 
-etis,  -ent  376,  377. 
rcnduK  311. 
/  vw,^  332. 
rent-  287. 
v,^  274. 
rieulum  321. 

inunt  365. 
/•/rf  264. 
/•/«,  ferifia  363. 
/•/««  322,  353,  554. 
/v>  26,  42,  145,  256, 
263,  295,  358,  363. 
ronin  260. 
rre  311,  379,  380. 
rri  116. 
/./•x  314,  363. 
/•«•rf  314,  363. 
ferte  379. 
/•«-r/iV/x  278. 
fertig  363. 
ferundus  385. 
/•«TM«/  26,  39. 

/iTMM/O    173. 

/?rMx  265. 
ferrire  300,  364. 
ferrh'e  364. 
fencenninoe  334. 
/ipxm^  297. 
feMMUM  265. 
/>«/r«  320. 
/-M»/..  264,  313. 
-A^  :'.25. 

FHKKUAKKD  (prän.) 
2Un,  368,  369,  872. 
fifi  2^i. 

/•|/;i//r/  281,  306. 
fifh  :\\:i 
fitit  (I>at.)  :5-n. 
firlri  :',4i. 
/fr/^*  (Dat.)  *ll. 
fidi  m;.,,.)  n38. 

A'.         '-.^ 

fi'i  302. 

r  '•;3. 

/f'/  !3W. 

fitni  AHO. 
fini  279. 

/fr/<  2»;i.  ;;■«<). 

figilinne  277. 


/'i^i'rf  290. 

foUum  266,  295. 

/ugrom  118. 

/"i^fo  257. 

/■o/i/^  294. 

fügere  265. 

/?(7Öra  872,  873. 

Fohius  267. 

/•«iri  265,  368,  369. 

/?/^fft  259,  268. 

/brrt/v  264. 

fui  295. 

filei  334. 

Foratia    (prän.)    296, 

/•«»  259. 

/?/t'//r//7  268. 

301. 

fuimus  262. 

fili  92,  335,  874. 

/orft«»«  295. 

/•m/tio  282. 

^/m  268. 

forctus  284,  295,  296, 

fulgeo  285. 

piic  335,  874. 

313. 

fulgerafor  268. 

/i/to^M.«?  268. 

fordeum  295. 

/•m/</*';y  367. 

flUiis  257. 

/■(>;•(/«,<<  295. 

fulgur  285. 

^/«m  295,  872. 

/•ö/v  380,  406. 

fulguris  268. 

fimum,  -US  266. 

forem  406. 

fulguritas  334. 

/f/K/<';v  259. 

/•o/-.<f  266,  302,  829. 

fulmt-ntum  313. 

fitido  365. 

foresia  286. 

/^mAs/  313. 

/i/if  (Präp.)  451. 

foris  (Präp.)  451. 

/•m/pm,*  285. 

fingere  302. 

fornwnjtus  298. 

/•umö  260. 

/iw^ro  294. 

formoms  286,  330. 

/•üwM.^  24,  94. 

finio  260,  261,  311. 

/•ormw^  284,  294. 

funambulus  355. 

/?«<>  311. 

/b/vi/j;  282. 

functus  313. 

fini<i   (Nom.    d.    Plur.) 

fornns  294. 

/'Mwrfa  267,  302. 

333. 

/•o/vv  263,  284. 

fundare  367. 

finitimo-  353. 

forsam  317. 

fundatid  379. 

f  iö  72,  279,  302. 

forsifam  317. 

/"Mwr/t'/T  294,  367. 

fiunt  279. 

/"or/w  284,  295,  313. 

/-'M/if//  342. 

^rwM.«*  256,  285,  330. 

fortuitu  343. 

/•|/«rfi/M,.  268,  344. 

fiscuH  306. 

Fo.-</iM.x  309. 

/^m/k/m.v  311. 

flAtis  305. 

/•».•♦//a  295. 

funehris  309. 

/•»rere  290. 

/''osf/M.y  277. 

funerii*  298. 

/la»  290. 

/•otra  257,  258. 

funestus  298. 

flagro  285. 

fori  371. 

/•m«</«.h  267,  302. 

/föwfn  281,  309,  328. 

fragare  283. 

/^ur  116,258,263,267 

fianima  285,  309. 

fraglare  283. 

295,  328. 

flamonium  328. 

fragrare  283. 

/'Mrrfl  264. 

/^are  264. 

frag  um  304. 

furnacalibuH  267, 

F/«M^  262. 

-frag US  265. 

/•m/wmx  284. 

flar^re  367. 

/■;•«/<•;•  328. 

/•»/ir«,.  298,  307. 

/VrtPMÄ  262. 

/•/•^*/t  265,  369. 

fuM'us  298. 

fläms  285. 

fremere  312. 

/•«.v/M  .305. 

/f^T/o  365. 

/•rt'Mr/o  312,  364,  365, 

/•mioiV  369. 

//««o  260. 

385. 

fürimwt  2».^ 

fifre  264. 

/•r^wl  873. 

//rri  371. 

/•/•f»/iM  285. 

Ooii«  250,  jtij 

flexanimuH  .355. 

frigdaria  322. 

^fi//iMo  325. 

fiejrunteH  287. 

/•/•/«//»f/o  307. 

gaudeo  .365. 

//J//f';v  259,  368. 

frigid  UM  281,  807. 

qaudrre  295. 

//r"vo  364. 

/•rl//o  266. 

iff/M  290. 

//orr.//<  306. 

/•riy«-  111,  259,  804. 

yW«  ((Jen.)  :W6. 

rinra  326. 

/•n«  294. 

geniiitnt  366. 

/fö/*  264,  325. 

frons  314. 

grmmtt  30H. 

finriiiM  267. 

/"rwr/iw  (Nom.  d.  Plur.) 

gemmaitru  366. 

//MOV  262.  264,  290. 

322.  3:W. 

ifemmenro  J»66. 

fi Urnen  264. 

/^rwW«^  (Akk.  d.  Plur.) 

yi'" '•  2*^6.  S72. 

f  7Mif«^r  :M2. 

;>35. 

y' 

/fMriMir  267,  290.  880. 

frugifrrAi  :V40. 

'/ 

fltu-i  290. 

/•nOM«-«  30». 

'/                 ''H. 

/•r;r,ry   2^M. 

frHiminn  3«<>. 

;«. 

366. 

•/ 

12. 

.V' 

,    3iU. 

;06. 

.«/ 

t.  370. 

.'/ 

•i-in. 

.V 

26. 

.'' 

iniiK  rillt  1    ..♦».i. 

/„., 

y«"" 

/V>/</rrr  269   268. 

/'.ij,.. 

ffl*N 
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genü  873. 
genua  70,  261. 
genua  262. 
^gm*s26,119,256,262, 

263,  332,  371. 
-ger  356. 
gero  298. 
gej^ro  284. 
gestus  297. 
gibbus  254. 
gigno  157,  263,  365. 
^/aftßr  295. 
glans  290. 
glaucumam  324. 
gltres  325. 
^?isco  366. 
glisis  299. 
glöcio  258. 
glocire  282. 
glomus  280. 
glorificus  354. 
^?ös  325. 
glübere  264. 
^Züma  281,  309. 
gluttire  (glütire)  279. 
Ö^waeö  26. 
6^wams  250,  262. 
Gnaivöd  26,  120,  205, 

250,  262,  303. 
gnanus  303. 
^«ärws  265,  285,  288. 
(g)nascor  366. 
(g)nätio(n)  327. 
^«a^«*s  263,  '.85,  288, 

303. 
gnavare  303. 
p'm'ic^'  303. 
gnobiUs  303, 
gnoritur  375. 
^Mö-  290. 
gnöscere  265. 
gnoscier  303. 
^wöscö  26, 39, 162,366. 
gnovit  303. 
gobius  290. 
gondecorant  (fal.)  290. 
gonlegium  (fal.)  290. 
Gracchus  252. 
gracilis  291. 
gracillare  282. 
^r«(^w  294,  364. 
gragulus  290. 
(xraM'  262. 
gralare  310. 
gralator  310. 
grdllae  310. 
gramiae  282. 
gränum  285. 
^rä^ws  285,  294. 
gravastelhis  303. 
gravedo  307. 
^rravis  259,  290,  329. 
Grecia  (prän.)  272. 
gressus  265. 
^reiP  54. 


groma  283. 
grundio  312. 
grunnio  312. 
^rws-  290,  329. 
gubernator  290. 
^w?a  290. 
guminasium  278. 
gummi  290. 
gurges  290. 
^Mr(?M?io271,283,  290. 
gustus  309. 
gutturis  268. 

Äa&a  295. 
M&eo  297. 
Äa&er  380. 
habetod  379. 
/iaec  348. 
haedlnus  24. 
Äa^öfws  259,  295. 
haerere  259. 
Äam  298,  370. 
ÄaZare  300. 
Äa^Zwa^  872. 
hamotrahones  355. 
hanuJum  295. 
Äam  264,  294. 
harena  295. 
Harpage  335. 
Äas^a  264,  298,  306. 
Äaw  316,  553. 
Ä«M^  189,  264,  553. 
ÄawWo  259,  300. 
haustum  305,  306. 
Äaw^  316,  553. 
/ie  (fal.)  347. 
Äe&e^is  269. 
Äf'&Ws  295. 
Äei  (fal.)  347. 
Äeice  347. 
Äe«<?ei  273. 
Am  349. 
heUtores  266. 
Äe^Ms  294. 
äpZws«  266,  297. 
Äe^vos  261. 
Äem  416. 
hemini  327. 
Äemo  287. 
hemonem  271,  327. 
Äer6a  295. 
i/erceZe  277. 
JfeVcZes  277,  318. 
her  dum  301. 
Hercules  277,  871. 
Äere,  -*  342. 
Herucina  301. 
hesternvs  302. 
Äew  273,  416. 
ÄeMs  273. 
/if  274. 

hibernus  286,  871. 
;i/&i<s  349. 

Äic  315,  347,  348,  545. 
Äfce  167. 


Äiem-  115. 

hiemps  314. 

^«ms  286,  294,  814, 

327,  332. 
//ie^are  268,  271. 
hilaris  269. 
hilum  295. 
Ämc  344,  468. 
("Ä^ir  328. 
hirundo  256,  282. 
/äs  274. 
Äisco  365. 
;^öc  281,  305,  348. 
ÄO(^ie  347,  354. 
/ioZera  266. 
holer  Ovum  339. 
Äo^MS  294. 
homicida  327,  355. 
hominum  339. 
Äomö  26, 117,271,327, 

332. 
homullus  308. 
honestas  305. 
honorus  336. 
Äowos  299. 
horctus  296. 
hordeum  295,  313. 
hordus  295. 
horitur  322. 
hornus  261. 
Äorreo  367. 
horreum  295. 
horrificus  355. 
horsum  347. 
hortesia  286. 
Hortionius  292. 
Äor^or  322. 
Äosi>e«  322. 
hospitis  270. 
hostia  295. 
hosticapas  332. 
Äos^is  100,  294. 
AMC  258,  267. 
Äw'c  349. 
ÄM^'s    (Gen.    d.   Sing.) 

348. 
huius  348. 
huiusque  288. 
Äwm«  341. 
;^Mmi/*s  278,  329. 
Äwmw  343. 
Äi^mMs  294,  330. 
Hydruntiim  324. 

*  378,  875. 
iacere  366. 
i5m  225,  348. 
iandudum  312. 
ianitrices  285, 288, 297. 
i&^  347. 
t&o  376. 
/&MS  349. 
iccirco  306. 
'/(?a>co  306,  468. 
ic^ßm  263,  307,  347. 


*(?em  (eidem)   (Neutr.) 

347. 
*c?co  468. 
Irfws  265,  329. 
i^ci  265. 

iecinoris  54,  328. 
iecoris  328. 
iecMr284,290,297,328. 
iecusculum  328. 
*e/,  w^i.^  (Nom.  d.  Plur.) 

347. 
*m  (Dat.-Abl.  d.  Plur.) 

347. 
*ms  362. 
lenumHus  267. 
ieram  374. 
*(/«Ywr  320,  467. 
ignarus  303. 
ignifer  355. 
*^ms  287,  332. 
ignium  339. 
ignosco  310. 
tgnötus  141. 
«7«co  270. 
ilignus  310. 
«7^«e  349. 
iZZaec  347. 
*7?e  347,  545  f. 
iZ?*  274. 
illibus  349. 
i«/c  318,  319. 
«ZZfs  274. 
iZZms  279,  348. 
«7^0  349. 
*?Zöc  267. 
iZZwc  267. 
illustris  306. 
*w  (^=r  *v;  317. 
im  (Akk.  d.  Sing.)  347. 
*m&er  287,  329. 
tmo-  353. 
impedio  306. 
Impedtre  367. 
impeirator  273. 
impelimentum  292. 
impetrare  367. 
impetrassere  374. 
impetrire  367. 
Impetus  269. 
impluo  262. 
impoenc  274. 
impünis  274. 
imudavit  292. 
Jmws  384. 
m(Präp.)219,256,2? 

451. 
w-  308. 
w-  (_priv.)  288. 
in  (isne)  309. 
inceideretis  273. 
incertus  285. 
incldo  270. 
inciens  302. 
incitega  257. 
incUnö  24. 
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inclüdo  270. 
inclutus  24,  96. 

ohare  264. 

')mma  257. 

v  256, 296, 385, 468. 

lex  350. 
inüicare  258. 
indlco  263. 
indigeto  320. 
indignus  354. 
indolei*  264. 
»m/«  221,  256,  451. 
iwr/wo  262. 
indupedat  367. 
indusium  299. 
infera  277. 
inferior  353. 
»«/•prM«  296,  353. 
i/i/iwuÄ  296,  353. 
iw/i^/a^  270. 
i«/-r5  342,  384,  446. 
infringo  321. 
ingemii<co  162. 
ingeni  275. 
iw^fr  378. 

fw^M^n  55,  287,  328. 
inlecebrae  270. 
/«o/it  324. 
«KyMam  289,  377. 
inquio  377. 
inquillnuabA,  257, 289, 

320. 
inquiro  259. 
inquo  317. 
inrogasit  37."i 
ifti*anuH  354. 
iwÄecf  263. 
ifuiectionea  289. 
iH^ff^Mi'  289. 
itiüerinuntur  365. 
/«^«•xiV  289. 
<««»</e/  270. 
innidianten  262. 
f»MM/rt  287. 
imtultum  270. 
<«/  :}62. 
integer  269, 
inferndeto  268. 
interit'ixti  373. 
Interim  'M4. 
inträ  9:..  -ii:.. 
int  midi  :;i»i. 
intunw-  '.',ö'.}. 
invituM  290. 
i«CMr  26«. 
<9ti//#'.r  275. 
hudirium  27- 
hudiro  275. 
lourare  275. 

ü»  264.  275. 
te«*»'  275 

><*  (Nom.)  331. 


/ot'os  331. 

i>^  258,  347,  544  f., 

551. 
ipsibtis  349. 
ipsissimus  348. 
i/;sos  347. 
ij:>«M<i  347. 
ipsum  347. 
ipsusne's  309. 
iracutidiis  381. 
/;ro  256,  257. 
w  347,  543  f.,  546. 
/.<?  (Nom.  d.  Plur.)  349. 
iscoloAticus  278. 
iscripta  278. 
i^rf^m  347. 
i.«M«  309. 
m«  306.     ' 
mM/M.<f  306. 
w/a  347. 
w/ff«  349. 
/x/f/^c  347. 
istärum  339. 
/.-?/«  291,  347,  545  f. 
istic  318. 
istittirit  372. 
w«i^<»  348. 
istörum  339. 
»\/Mf/  347. 
W/MW  39,  256. 
istus  347. 
«7a  347. 
//«//rt  300. 
itaque  269,  467  /*. 
itaque  318. 
/Vfi-s/  317. 
i7?  379. 
item  347. 
»//•M^rw  328. 
itiner  328. 
/Vi/KTW  328. 
iV^r  328. 
iteruni  25,  347. 
r/MW  263,  362. 
iuhar  328. 
iuhnrtM  267. 
/></>#';•<?  279,  296. 
iri/Z^x  307,  355. 
iwiicare  (=  iudieari) 

380. 
itidirationrm  327. 
iuetitd  262. 
iugti   126,  33-1. 
iugare  367. 


■^  277. 
iM^Mm  Ki.  24,  64.  119. 
*H\A.  21*7.  JWü. 


iiiin.nfiiin    L'"^!,   309. 


iüntc-  873. 
»liwc/rt  383. 
iunctus  313. 
tMM^f/v  297,  366. 
tu/f^o  365. 
iunior  352,  354. 
iuniperus  330. 
iunipints  268. 
fM;i.ri  370. 
/M/>//t'r  302,  331. 
/M/>/>t7<'r.331,335,354. 
iurgare  322. 
/ü«  (Recht)  259,  264, 

325. 
»M.?  (Brühe)  297. 
iusiurandum  354. 
«»7.-?«/  279,  306,  383. 
iusfütur  374. 
iustitium  355. 
luturna  302. 
»Mrffr^  265,  368. 
»Mre  368. 

iwr^n^M.^  98,  287,  289. 
iurenis  259,  269. 
iuventa  97. 
iurenum  328. 
«ör*  265,  371. 
ttar/ff  319,  442. 
iuxtim  443. 

>5re7V  297. 

kadamitas  283. 
A'af.vo  299. 
Kahindae  271. 
Ä-a/>M/  251. 
kareasemo  354. 

MZ»»  304. 
Lahienun  ^30. 
lahium  293. 
/a6o«M^  299. 
/rtc  303,  313,  332. 
/nra/iV)  258. 
/rtcrr  304. 
/flröwrt  267. 
lacrima  268. 
larruma  101,  292. 
/flW  313. 
/«W-  325. 
Inrtf  314,  872. 
Ladinei  341. 
I.n.l,„ud   '2H3. 

/  »64. 

/,, 

^'.•"v  ;iu3. 

27.  3X,  304. 

,./</,./     ..Im. 

/iJh«i   \  ;.  2>5,  304. 

laHi'ea   *,^<»M. 

/  '». 

/. 

J^iM4fU(»eii  »M#, 

/aM/fma  281. 


to7i.r  303,  314. 
lapi  329. 
/«/>!</-  325. 
htpiderum  329. 
lapidf^co  366. 
/rt/>t7/M.<»  310. 
/<!/>!>«  329. 
lapsum  307. 
to^M^i*«  289. 
Ldr  328. 
lardum  322. 
largus  303. 
laridus  303. 
larigneiui  872. 
/<irix  292. 
Lartiiis  276. 
/arra  298. 
lascirua  283. 
/xi^es  297. 
/«f/fTf  291. 
/<W«-«fl  281. 
/a//c-  110. 
Lätium  303. 
Latonas  338. 
/ö/;inrt  262,  275. 
/ä/M.<  303. 
/a/M^  (breit)  304. 
W/M.y  263,  285,  303. 
laudantor  379. 
laudare  380. 
laudari  380. 
laudarier  380. 
laudator  379. 
Laudicaes  272,  338. 
/oMi-MÄ  278,  292. 
/«M/MÄ  272. 
lararrum  291. 
tor<ir^  367. 
laratrina  262. 
torfT««  25 S.  «fi4. 
larernc 
La  rem 
lari  371. 
JAiriniaque  262. 
/ctj-  289. 
/ojTMÄ  46.  383. 
//r/*ro  273. 
legamini  361. 
iryi«  37». 
Irg^ltam  376. 
legem* n'  '^•'' 
legere 
leih  >> " 
Ir.; 
Uu 

h  , 

tr 

U.j 

!'■■: 
/. 
/r. 
/f. 

leytiote  ;tiii. 
<«yif«ir  800, 


Ö2Ö 


in.   Lateinisches  Wörterverzeichnis 


legö  42,  265,  364. 

legor  360. 

leguntur  360. 

Leiber  (prän.)  273. 

leibereis  334. 

leigihus  273. 

Leivelio  (fal.)  272. 

Jemures  282. 

lena  46,  303,  310,  383. 

lenis  329. 

leonis  324. 

Lepareses  286. 

/g^^/s  286. 

Leucesie  259,  273. 

Zm  285,  371. 

Zmor  353. 

levir  259,  261,  292. 

levirum  268. 

7ms  287,  295,  329. 

lex  314,  332. 

-Zeic*  370. 

UbeJJa  322. 

Ubelliö  105. 

Zi&er  273,  274,  295. 

Z/öer^as  285,  299,  322. 

UbertavfusJ  294. 

Zi&e^  266,  274. 

Hbo  264. 

Zi&s  322. 

Heere  367. 

?icß^o<?  379. 

licinus  384. 

-Zic^ws  289. 

/im  294,  304,  316,  328. 

Ugnum  256. 

Ulinum  283. 

lilium  283. 

limpa  266. 

Umpidus  256. 

Zfmws  384. 

lincunt  289. 

Zm^ere  289,  366. 

7w^wa  287,  292. 

linguere  289. 

Zwo  42,  365. 

linquere  366. 

linquis  289. 

linquit  163. 

Unquitis  289. 

linquö  42,  283. 

linquont  289. 

Zmfer  266,  303,  328. 

Uquere  289. 

7Jgw*  369. 

Uquiritia  289,  303. 

Uquös  873. 

Z«s  304. 

lividus  303. 

Ziica  873. 

lixula  289. 

locasint  375. 

locatio  258. 

locupUt-  325. 

ZocMs  304,  330. 

locusta  303. 


locüius  288. 
Zof'fZ/.'?  274. 
loebertatem  274. 
?o«(7o.9  264,  274. 
ZoZaW*  282. 
Jongtsco  366. 
longiter  354. 
longus  303. 
lopades  266. 
Zog««'  264. 
loquuntur  289. 
Zörwm  265,  304. 
Zöswa  263,  275,  310. 
loucarid  342, 
Loucetios  275. 
Loucinai  340. 
loumen  275. 
Zw&e^  266,  274. 
lubricus  293,  304. 
Zw&s  322. 
Zmc-  324. 
Luceres  333. 
Zwcema  259,  263. 
Lucienus  330. 
lücifugus  140. 
lucinus  278. 
Zwas  263. 
Lucius  273. 
lucrum  282. 
luculentus  283. 
Lucullus  274. 
lucuns  287. 
Zw^o  364. 

Zwf^ws  264,  274,  292. 
Zwere  262. 
lüg  er  e  264. 
luiturus  381. 
Z«*m&f  873. 
lumbus  295. 
lumemulia  355. 
lumpa  266. 
lumpaticus  283. 
lumphieis  286. 
Zwwa  263,  281,  310. 
ZwM^er  266,  303. 
ZMjpe  256. 
Luqorcos  288. 
lüridus  264. 
Zwa;  42. 

ZMiPws  267,  297. 
lympha  252. 
lymphaticus  283. 

Maarcus  281. 
mäcerare  310. 
machina  268. 
macula  304. 
watZeo  256,  367. 
madus  (mattus)  322. 
ma^e  269,  317. 
ma^is    112,  269,  294. 

317. 
magister  353. 
magisterare  211. 
mag [i] steratus  277. 


magistratuos  262,  336. 
magistratuum  389. 
magistrels  (fal.)  334. 
magistres,  -is  334. 
magmentum  310. 
magnanimus  356. 
Magolnia  288. 
maiestas  327. 
maiiores  253. 
ma/or  272,  281,   309, 

327,  352. 
iJfaiofV  327. 
Maiugena  355. 
malus  327. 
mäZa  310. 
waZe  343. 
malfacta  322. 
mallgnus  263,  281. 
malim  377. 
malluvium  328,  355. 
waZo  276,  363. 
maZ^as  264,  284. 
mälum  256. 
mäZws  292. 
mämilla  280. 
mdmma  280. 
manceps  270,  328,  355. 
mancupis  270. 
mandibulum  96. 
maneo  257. 
manifestus  313. 
Manios  (prän.)  269. 
mansues  323. 
mansuetus  323. 
mantare  307. 
manu  343. 
manum  335. 
manumissus  355. 
manus  323. 
manüs  (Nom.  d.  Plur.) 

333. 
Maq(olnia)  288. 
Marcipor  323. 
wäre  342. 
maredus  291. 
margo  257. 
marmoris  268. 
ilfors  272. 
Marspiter  313. 
Jlfar^e  (Dat.)  340. 
Martses  (mars.)  344. 
Maspiter  313. 
Massilia  320. 
masturbare  302. 
m(^^er  39,  256,  328. 
mäteries  102. 
matertera  322. 
matrem  42. 
matrona  (Nom.  d.Plur.) 

334. 
mätula  286. 
maturrimus  354. 
matus  (mattus)  305. 
ilfa^wZa  260. 
Jfafw^a  (Dat.)  340. 


ilf««<rZe  272. 
mavelis,  mavolo  364. 
Mawrs  272. 
maximus  96,  307,  319, 

353. 
Maxomo  (fal.)  353. 
me  345. 
me  (Dat.)  345. 
me(^  (Dat.)  340. 
mg(^  345,  346. 
medialis  292. 
medioximus  353. 
mediterimneus  355. 
me<Zm«  261,  285,  295. 
medius  (Fidius)  262. 
Megalesia  286. 
meÄe  345. 
me*  (Gen.)  345. 
me*  (Voo.)  335. 
meiere  366. 
meiZi«  279,  350. 
mdo  273,  294. 
meZ  313,  332,  872. 
Melerpanta  294. 
mellis  311. 
melior  354. 
mellum  256. 
meltom  353. 
membrum  279,  309. 
mementölQb,26S,281, 

373,  378. 
mementote  378. 
meminens  373,  381. 
meminit  369. 
memordi  368. 
memor  304. 
memoris  268. 
JJfmgrm  256,  263. 
Menervai  340. 
menetrix  283. 
Menolavus  267. 
mms  263,  287. 
mews/s  26,47, 285, 297, 

325,  346. 
mensts  (Abi.  d.  Plur.) 

128. 
menstruus  325. 
mensum  (mesum)  339. 
Mentovines  344. 
mentum  256,  284,  287. 
-mentus  287. 
merced-  325. 
merces  323. 
merda  304. 
merentessemo  354. 
merere  364. 
merges  257. 
mergo  298. 
mergus  873. 
meridies  291. 
mers  314,  322. 
mertare  307. 
mer^o  322. 
m^ra  314,  323. 
mesoru(m)  339. 
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ussui  306,  372. 

,'st  (=  me  est)  317. 

»et  348. 

<  fere  365. 

rfo  265,  285. 

>us  261,  346. 

/  275,  :;35.  845. 

!ra  304. 

it'is  335. 

fjrare  290. 
">he  345. 
vtihei  345. 
wj/Ät  271,  295,  345 
miles  292. 
wi//m  318,  350. 
niille  350. 
miUesimo-  351. 
mt//m  318,  350. 
/«///««  256. 
mlluus,  milvHs  263. 
»/j/«a  278,  318. 
miner e  256,  257,  264. 
minerimus  352. 
3//«<'rrrt256,298,307. 
tningere  366. 
mingö  48,  294. 
mhiincitur  256,  257. 
tniniiisimuji  354. 
VI  in  ist  er  352,  353. 
J/./io;j/.^  324. 
.V/«or>>  327. 
minus  96,  352. 
Mirqurios  (prän.)  256, 

257,  288. 
miri(8)modis  354,  874. 
tnirua  304. 
wiV»  345. 
m^m^  306,  366. 
wiVr  299. 
mixerirors  356. 
wiKÄi,  -/  298. 
minttui  306. 

tnittsrn  :',r,r,, 

Mithri'lutex   2<i7. 

wiiMx  H46. 


w  4;i 

w"  _'  . 

woinriftium   259. 
morniix   'M4. 
womit  um   21 A. 
moi  I  nrum  274. 

tnnrinx    274. 
tHtiifh.t   274. 
wio/a  26«. 
wio/*'*  :{2ß. 


tmmunliint    Wll . 
tnomori/iiniiM   'J-j. 
Moinonlit   '.WK 

IfAnilhiidi  <t.r  klA-i    \; 


wo/je  379. 

wo;i<'o   161,  260,  263, 

367. 
monere  380. 
monerem  375. 
moneri  380. 
monefe  379. 
monimentum  267. 
wow.<r  264. 
monui  371. 
monumentum  28,  267. 
worrt  304. 
morbus  295. 
worf^f'o  264,  369. 
m ordere  304. 
t/iorior  261,  284,  285. 
moriturus  381. 
mor«  284. 
morsum  307. 
mors  US  284,  305. 
wor^M.«  262,  275. 
mortuus  381. 
wo.«?  325. 
Mostellaria  286. 
moxtellum  286. 
mostrare  28'^ 
mostrator  2^' 
mötum  275. 
moreo  264. 
mort  371. 

wox  315,  554,  872,  874. 
woic  ^Mrtw  507. 
wox  m/  517. 
mufrius  296. 
wö^f/o  259,  366. 
mugire  367. 
wm/c<'o  282,  284. 
Mulcifer  295. 
mulctrum  313. 
mulctus  267. 
muliebris  309. 
mu/i>r  292. 
mulierihuH  344. 
mu^t  312. 
mulsus  284. 
m«//«  284. 
muUanguhts  ,,...,. 
multesimus  351. 
muh.lnhn.   \^)'^, 
mu  74. 

wii/  •. 

ww  354. 

w»//  -2. 

mO/M^  olu. 
MV  MI  Ars  254. 
rwi/'  "♦  «J55. 


muntrt    JT  1. 
munfu  2H:i. 


122.  325. 


musirus  273. 
mustum  305. 
mütare  275. 
wü/o  280. 
mütoniatus  280. 
mutuos  201. 

na^  27,  223,  259. 

iVa6/)or  319,  338. 

Naerius  303. 

wcfw  466. 

namque  458. 

nantus  313. 

MaMU^  303. 

nanxitor  374. 

/irtr^»  304. 

narus  303. 

MÄ.'j-  325. 

«rt>sct  303. 

«assa  305. 

nassum  299. 

nasum  299. 

nasus  299. 

na/^.9  265. 

wfl^/o  288. 

uationu  336. 

nutrix  265. 

>/<///-  279,  355. 

na  u  frag  US  272. 

naugalorias  272. 

nauem  262. 

navaled  342. 

navare  367. 

näcem  115. 

navire  367. 

/lör/«  27, 260, 321, 331. 

narus  303. 

«<•    (Fragewort)    455, 

475. 
wl-  280. 
Nd  Ü«)  223. 
nehrundines     (lanuv.) 

294. 
iu;<r  289,  315,  461  f. 
«^c-  324. 
necerim  347. 
nerlegens  291. 
»KTo  264,  285. 
nertaris  267. 
HiT/o  303.  365. 
Med  um  510. 
nefarius  298. 
iir/Vi/*  298. 
!  /nrf/asfud  209. 
Hff rohes  (prAii.)  294. 
negUrgo  291. 
m4^  276.  204.  820. 
negotium  291. 
wr»  27;i. 


nepöt-  325. 
neptis-  325. 
n^gwe  289,    315.  458. 

462. 
nequeo  362. 
nequinont  365. 
»i^/v  257, 260, 265, 304. 
NeriSnem  262. 
nescio  189. 
/ie«c*7  275. 

«e*^!  346. 
Mc*i  450. 
«ew  273,  315. 
««MM/  359,  362. 
««M/cr  273. 
neutiquam  273. 
neutri  349. 
«etv  317. 
w^rw  364. 
nevult  364. 
nejc  314. 
nftTM»  372. 
n«  526. 
Nicepor  330. 
Mirfor  303. 
«i</»w  263,  307. 
wiAiV  271,  315. 
nihil  um  315. 
«i7  275,  300. 
nimis  271,  352. 
ningues  295. 
niwifiY  294,  366. 
ninguit  294. 
ninguli  351. 
iiw'346. 
HiW  346. 
nwW  346. 

MMi  271,  346,  526. 
nf«!  /orr««  526. 
NMi  Ml  526. 
MMI  m/  518. 
Hwi  nero  526. 
M»/  362. 
HiV»  303. 
»ir«»  526. 
«irM  295. 
«fri7  364. 
«ü:  116.  ü    :.     _  . 
Nddfo  846. 
MO<*^re  264,  367. 
Nortfo  161. 

«o.'^  !^'?r>.  y-?^. 


27,549. 


'^p;  278. 1  Mr;>' 

'•      TT       "    V-t 


xtlim  >Vt 
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nolite,    noUto,    noUtote 

379. 
nolo  363. 
noltis  364. 
nomen  287,  303. 
nomenclator  217,  355. 
nomenculator  277. 
nominl  341. 
nominis  278. 
nöminus  119. 
nömus  375. 
Mow  274,  315. 
nondinum  275. 
wo«  eo  g'Mia  502. 
nongenti  313,  350. 
nonne  455,  476. 
MOM  g^m'a  502. 
nonus  351. 
nortmus  377. 
«öS  131,  258,  265,  285, 

346. 
noscere  303. 
«öscö  39,  258. 
tios^er  95,  265,  346. 
Nostius  353. 
nostri,  -orum,  -um  346. 
noundinum  275. 
«ot?a  92. 
«o«;em   137,  257,  261, 

287,  350. 
noveni  308. 
Novensides  292. 
Novensües  292. 
JVoi^/os  269. 
MOwYäs  108,  116. 
«owm  92,  119,  333. 
«ows  92. 
MOVMS  257. 

nox  266,  314, 337,  874. 
noxa  264. 
«oice  266,  290. 
nuhes  295,  326,  873. 
«w&s  322. 
nudius  279. 
nüdus  321. 
wil^ae  272,  384. 
«w^es  344. 
nui  371. 
nuiturus  381. 
nw?Zo  349. 

wwZ/ifs  276,  348,  549. 
numen  331. 
«MW  223,  455,  476. 
Numasioi  (prän.)  260, 

340. 
nümen  264. 
numerus  267,  277,  330. 
numiclatori  319,  327, 

355. 
numnam  456. 
numne  456. 
fiumquam  276. 
^nuncupo  269,  319. 
■nundhmm  275. 
#JM0  263. 


nurae  324. 
nuruae  324. 
nurus  304. 
nutiquam  276. 
nutrix  315. 
nymphaticus  283. 

0  416. 

oö  219,  293,  315,  443. 

o&-  305,  306. 

obicis  367. 

oblnunt  365. 

obiurigandum  322. 

[objlatud  269. 

obliquos  289,  384. 

obliscier  262. 

oblongus  354. 

oboedire  270. 

O&scws  306. 

obsetrix  302. 

obstinet  306. 

obstrudant  306. 

obtinere  305. 

obtrdctat  320. 

occeisus  273. 

orcw?o  264. 

occultus  264,  284,  381. 

occupare  367. 

occupo  268. 

öcw  258,  265. 

ocWs  100,  264. 

octävus  258,  351. 

oc^i-  350. 

octingenti  350. 

oc^ö  66,  258,  260,  350. 

octöginta  276. 

octoni  351. 

oc^MS  350. 

Öculus  265. 

ö<?i  265. 

Odium  265. 

odfor  46. 

odorisequus  355. 

oenigenos  274,  349. 

öZ-e««  280. 

o/fa  280. 

o/^^cma  306,  321. 

oma  349. 

oi«o  259,  274. 

oino(m)  349. 

oiwos  135. 

oiworm259,319,349. 

o»Y«7e  274. 

oZm  266. 

oleäginus  354. 

oZeo  367. 

oZßra  301. 

oZere  258. 

olfacere  322. 

oZm  344,  347. 

o^iw  266. 

oZZa  272. 

oZ/a  (Pronom.)  347. 

oZ?^  258,  347. 

o^Ze/s  347. 


oZZic  347. 
o^/ms  347. 
oZ«a  (fal.)  272. 
o/oes  274,  343,  347. 
olopantus  267. 
olorum  339. 
Olu(mpi6)  251. 
öme«  309. 
Omentum  257,  309. 
omnei  343. 
omneis  335. 
omnia  262. 
omnimodis  354,  874. 
omnis  310. 
OMcia  267. 
oi)-  293. 
Oi?e  (Dat.)  340. 
o/)era  873. 
operio  219, 
0^*^  (fal.)  340,  342. 
opificina  321. 
öi>i/*o  267,  319. 
Oi)*.s  323. 

ö/?*Y«r  272,  319,  355. 
opitumus  319,  353. 
oportum  est  363. 
opos  258,  269. 
oppidum  268,  291. 
oppodum  271. 
02)m  322. 
op.9  314,  332. 
Oi?s  323. 
Opscus  306. 
opsecro  293,  305. 
opstiterit  293,  305. 
optimus  319,  353. 
optrudere  293. 
oi?Ms  336,  873. 
oquoltod  288. 
oqupatum  288. 
or&ws  295. 
ordeum  301. 
ördinis  281. 
ort^ö  110. 
öreae  272. 
orichalcum  272. 
oricula  871. 
oWor  258. 
oriundi  262. 
oriturus  381. 
Orphaeus  273. 
orrent  301. 
OS  313,  325. 
ÖS  325,  871. 
oscew  354. 
Osculum  272. 
OscMs  306. 
osmen  309. 
ospicatur  272. 
ossor  298. 
ossM  325. 
osswa  307,  325. 
ostendo  306. 
oi/o  262. 
ove-  (Dat.)  335,  341. 


OtJ^o  268. 

oves  260,  329,  333. 

ovibm  205. 

om  24,  99,  116,  261. 

262. 
0«;ms  268. 
övMm  258. 
oif^me  319,  353. 

paastores  252. 
j)5c-  324. 
päcare  265. 
paciscor  291. 
j9aaY  364. 
pacunt  291. 
paenula  268. 
i?a^-  291. 

i?ö/a  281,  308,  872. 
palam  450. 
i}a?m  277„ 
Pa^iVia  283. 
palUdus  257,  308. 
palpare  301. 
palüd-  325. 
palumbes  290. 
^«?ws  310. 
Pane^a  311. 
pandana  311. 
pando  311. 
pangere  366. 
panis  329. 
pannus  41,  310. 
-panxi  370. 
papäver  381. 
Paperius  268. 
Papisius  299. 
Paquius  289. 
parcui  370. 
parare  367. 
parcus  302. 
parentatid  379. 
^«rere  366,  367. 
pares  383. 
paretes  262. 
paricidas  332. 
partes  281. 
j^aHe^^s  268,  271. 
P«ri7i«  283. 
pario  257. 
parra  301. 
i)ars    264,    285,    288, 

322,  323. 
^«rsi  370. 
parsum-  307. 
i)ar^e  (Dat.)  340. 
partei  343. 
^ar^«  323,  327. 
pat^tim  335. 
partiis  323. 
parvolus  268. 
^asco  366. 
pascuus  307. 
_passe>-  302,  328. 
passum  275. 
passüm  339. 
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■sus  305. 
<fm  307. 
u-r   259,   264,   291, 

292,  828,  332. 
^internus  330. 
patior  291. 
patr  322. 
patrei  341. 
pafft  341. 
Patricoles  277. 
/^rt^r/.-?  119. 
patrius  92,  261,  330. 
pnuciens  352. 
paucus  27,  330. 
paullus  308. 
pauper  259. 
pmiperli^'i  331. 
pareo  264. 
;xSj-  265. 
peccatum  367. 
pecco  306. 
pecoris  324. 
^«-r^^n  328. 
/xT^o  365. 
jotTM  292,  324. 
j9<'rü  873. 
/?<rMrf.  873. 
peruda  324. 
penidem  269. 
pcrüdin  324. 
pcruut  324. 
pi'cuji  324. 
j[/*'(/e  343. 
/>*'^/<'w  287. 
prdere  264. 
y/rr/«««  333. 

/W<»«  (Akk.  (1.  Plur.) 

336. 
pcdeMriH  309. 
pcdirard  322. 
y>/v//y  263. 
pcdlsiffHos  382. 
;>»''/»7m  270. 
y>/v/ö  71,  307. 
I't'fffisiiM  269. 
/>/»7/  265,  370. 
/>W^r«  267.  268. 

280,  320,  871 
priiuruM  270. 
/>riV>r  273,  352. 

p,-,u  >:,,:.      '70. 

/>.  333. 

i'.  -<2. 

/>//  iJI». 

pfUn    ii»).». 
pfUnvium   iJlO. 
/V^/f  IJli. 
prhn»  •'»;:',     «71, 

r  ' 

;^.  ;  12. 

/^rwwrt  310,  872. 


pensum  307. 
yj^^erft  369. 
pependi  369. 
;[)Pi)^;r/  267,  320,  370. 
peperi  267,  370. 
pepigi  369. 
pepugi  368. 
i^«»/)«//^  369. 
pequhifu  288. 
peqidatuH  343. 
pequnia  289. 
/XT  315,  428. 
i>«r-  223. 

percello  285,  311,  365. 
Percennus  310. 
perdollscit  366. 
peregre  342. 
perenniserims  356. 
/)<?;v«  291. 
perfines  378. 
perierat  270. 
periüro  270. 
perlangus  356. 
pennities  286. 
perna  313. 
pernicies  286,  320. 
pernicii  338. 
Perpenna  308. 
perpeti  270. 
2)erpeth  270. 
perplovere  262. 
perslhus  293,  381. 
pertica  219. 
y;«^  114,  116,263,281, 

292,  314,  332. 
Pesceniaes  838. 
pesesfoM  305. 
pesnis  310. 
j)eM)iitno-  353. 
peHHulum  306. 
pcHHiduH  268. 
pesttH  305. 
pentulum  306. 
petfiMus  2f»9. 
'.  /v  368. 

vvo  375. 

'  275. 

'/•  368,  371. 
/,.,->  257.  364. 
pextii  372. 
phalnrirn  25'i. 
phiderne  267. 
Ph  raten  275. 
piarli  277. 
pifirlum  291. 
liKirtdum  291. 

y;/«7av    'J'i-',    '..'71. 
/"•/""•' "    •'-1, 


pingo  291. 

j[>/w^M»>  287,  294,  329. 
pinna  310. 
pi(n)inarej      pi(n)8ere 

368. 
pinsere  299. 
pinsiö  61. 
pipafo  (fal.)  375. 
Pisaurese  333. 
phcis  329. 
pisere  299. 
pistum  313. 
pisum  299. 
j?»M.^  302. 
pläcare  265. 
pläcere  265. 
i>%a  92,  265. 
plango  265. 
planxi  313. 
^^rt/e«  273,  279. 
plaudo  364. 
Plautios  269. 
Plaut  US  272. 
y:>/^-  75. 
pUham  376. 
/j/e-fcfi  252. 
yi^6^^  326,  873. 
yj/<'6t  (Gen.)  338. 
;>/<'^;o  376. 
/>/<'fc.^  314. 
-/^/fc-  325. 
i>/«7o  365. 
pleibfe^J  273. 
P/z'/wa  (fal.)  273. 
/*/<•««•«  (fal.)  273. 
i;/<»w»w  176,  330. 
/^/fo  361. 

/>/<>ör^«  96,  26<\  352. 
/;/<'r<'  265. 
pl^rus  111. 
y>/m  371. 
/;/«Vo  257. 

/?/l/fi>«o  96,  307,  352. 
/>//)#Ta  352. 
;i/oi>Mw^274,334,352. 
plörare  265. 
pht-anit  375. 
/Vö/iM  272. 
pinurumn  352. 
jdous  \li\,  352. 
,././,,v  262.  264. 

/./" •";    ;52,353. 

/'^ '■'    •■' 


-:i. 
•77. 
•60. 


joo^Mrt  274,  290. 

Poe«*  251,  274. 

poinas  338. 

polcer  267. 

^Zio  293,  315. 

/)0«en  327. 

poUex  (oben  fälschlich 

iW/Mj-)  872. 
Po//öces  319,  872. 
pollulum  871. 
polteo  353. 
Po//f<x  319. 
pomirium  270,  274. 
pondö  326. 
/>owrfM,^  264,  326. 
^«<?309, 315,316,442. 
ponfeis  335. 
pontes  275. 
pontifex  268,  854,  855, 

356. 
pontificorum  339. 
potttufex  268,  355. 
pojnna  290. 
poplicod  275. 
Poplicola  293. 
poplicus  293,  883. 
/>o/)/o«'  274,  277,  334. 
poplus  277. 
poposci  369. 
populin  260. 
jtH)/>M/ö  (Dat.)  260. 
populoi  340. 
populus  277. 
yw-  219,  284. 
porca  284. 
/wrr«'/  276,  293. 
Porcobera  285. 
porgam  322. 
/wriMw  284,  311. 
Porsenna  (Porsina) 

279. 
/K>rfrt  284. 
portendo  284. 
/>or/io  264.  285,  288, 

327. 
portorium  315. 
partum  284. 
/NM  316. 
/Kwra  306. 
/NMNr<^rr  313.  366. 
/XMTd  44.  2H1.  284. 
/HwW/  :t7'V 
pontirei  •'ü\. 
ponii  371. 
Po*»7;<i  267. 
ponimerium  278. 
/H>ir<l  872. 
jwtifiM  298.  815, 
OMJW  872. 
mM  816. 
806,  868. 
868. 
810. 

—  r- 

iNm>  266. 


322. 
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possit  (=  posuit)  372. 
possiiur  363. 
post  316,  442. 
poste  316. 
posteac  347. 
posted  316. 
posterior  (Neutr.)  327. 
posterus  353. 
postquam  233,  505. 
postremior  354. 
postremissimus  354. 
postremo-  353. 
postridie  341. 
postridie  quam  507. 
postumo-  353. 
postus  322. 
_posw*  372. 
posiwit  372. 
i>o^e  269,  317. 
^ofe  es  es^  363. 
potens  363. 
poterafur  363. 
potestas  305. 
2)otestur  363. 
^d^w  309. 
potlri  367. 
jwo^/s  269,  292,  317. 
j^of/.*?  6's  esi'ß  <?s^  swM^  363. 
potisit  363. 
potisse  potisset  363. 
potitur  367. 
potivit  363. 
_2:>o^wi  363. 
i?öfMs  260,  293. 
poublicom  275. 
Poumilionom  339. 
i>me  219,  259,  450. 
praebeo  276. 
praehere  300. 
praeceps  321. 
praecipes  321. 
praefato  379. 
praefericulum  92. 
praefiscini  320. 
praehibeo  276,  320. 
praensus  276. 
i?raes  321,  337. 
praesecat  269. 
2waesens  263. 
praesilium  292. 
praesse  276. 
praestigiae  283. 
praestrigiator  283. 
praestu  343. 
praeter  446. 
praetor  276. 
praevides  321. 
praidad  342. 
prandi  370. 
prandium  263. 
precor  44,  264. 
prehendo  294,  364. 
i9;-g?wm  281,  308,  309. 
prendere  275. 
prendo  300. 


pressi  312. 
pressum  307. 
i?rf-  352. 
prtdem  347. 
prldie  341. 
pridie  quam  507. 
Primarius  265. 
prlmo-  353. 
primäres  265. 
j9rmMS  281,  309,  350. 
princeps  321,  325. 
^rwr  352. 
priscus  112,  352. 
priusquam  506. 
privicloes  344. 
privlgnus  281. 
^ro  450. 

^ro  (beim  Ausruf)  416. 
i?rö-  280. 
probe  343. 
probere  300. 
pr(o)boum  275. 
probus  329. 
Procine  278. 
Procobera  285. 
proconsul  324. 
procul  451. 
procus  264. 
i>rö(^-  280. 
prode  sum  363. 
profligare  368. 
prohibeo  276,  320. 
prohibessint  374. 
proiecitad  379. 
proinde  468. 
i?ro/es  275,  292. 
promello  365. 
promenervat  256. 
pi'omere  276. 
promoscis  294. 
promulcum  291. 
promulgare  291. 
prönus  309. 
propagmen  309. 
i^rope  284,  289,  443. 
propedat  367. 
propinquus  288. 
propius  443. 
propom  293. 
proportio  324. 
propter  321,  443. 
propterea  468. 
proptervus  306,  872. 
Proqilia  288. 
_pror  292. 
prorsus  275. 
prosperus  324. 
prosicarier  269. 
prospices  378. 
protervus  306. 
provincIs  275. 
proxime  443. 
proximior  854. 
proximus  289,   319, 
353,  383. 


prüdens  321. 
pruina  299. 
prünum  308. 
prurigo  299. 
Pseudohis  268. 
pubertas  299. 
pübes  326. 

püblicus  275,  293,  383. 
2mere  335. 
puerpera  285,  319. 
puertiae  322. 
pugil,  -is  828. 
pulcerrimo-  354. 
pulcher  252,  267. 
pulex  301. 

i?M??ws  (jung)  308,  310. 
pulJus  (rein)  308. 
pullus  (schwarz)  267, 

308. 
i?M?mo  283,  327. 
^mZs  314. 
pulsus  284. 
pultare  307. 
pulvis  326. 
2mmex  302. 
pümilus  309. 
pungo  365. 
pünire  274. 
-punxi  370. 
puplicus  383. 
pupugi  368,  369. 
purime  358. 
Purpura  271. 
jows  275,  325. 
püsus  305. 
putere  291. 
pütesco  283. 
pütresco  283. 
pütus  303. 

goi  288,  348. 
q(olonia)  288. 
gwa  289,  348. 
g««^-  130. 
quadraginta  291. 
quadri-  291. 
quadrigeis  344. 
quadrilibris  356. 
quadringenti  350. 
quadru-  220,  349. 
gwrte  348. 
quaeso  375. 
quaesso  298. 
quaestor  322. 
quaestus  322. 
gwa*  (Neutrum)  874. 
qualis  348. 
gM(?Zw5  298,  310. 
(^Mrtm  348,  502. 
quamde  385. 
qnamdiu  507. 
quamdius  298. 
quamlibet  508. 
quamquam  507. 
quamvis  507. 


quande  312. 
^wawfZo  348,  508. 
quandoc  347. 
quandone  315. 
quandoque  508,  554. 
^Mawm'  298,  312. 
quantus  549. 
quapropter  468. 
Quartas  338. 
gwar^ws  98,  257,  285, 

351,  385. 
^imsi  298,  528. 
quasillus  298. 
quassum  807,  312. 
quatenos  269. 
quatenus  268,  521  f. 
quater  351. 
quatinus  268. 
quattor  262. 
quat(t)uor  349. 
gwa^Mor  257,  261,822, 

333. 
quattuor  262. 
quattus  350. 
gwe  25,  54,  223,  256, 

459. 
g-Mß*   (Nom.   d.  Sing.) 

272,  348. 
</M(?'i  (Lok.)  348. 
queistores  272. 
(?Meo.  261,  289,  862. 
quercedula  289. 
querceus  289. 
quercus  285,  289. 
gwer^Za  281,  309. 
querella  309. 
quernus  313. 
queror  289. 
querquerus  289. 
giies  347. 
quescas  262. 
quescumque  348. 
quesdam  348. 
questus  289. 
quexit  262. 
gw*    (Nom.   d.    Sing.) 

289,  348,  475. 
gw*    (Nom.    d.   Plur.) 

274. 
giä  (Lok.)  348,  475. 

gi^f   (^=z    gj^öj   349. 

gwi-  131. 

gwa  348,  501,  874. 
quianam  466. 
gwl&o  376. 
quibus  348. 
quicquam  306. 
quicque  806. 
quicumque  548. 
gwi(^  77,  129. 
quldam  307. 
quidpiam  306. 
quidquam  306. 
quidque  306. 
grnVs  331. 
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>nn  315,  529  f. 

rä</o  364. 

r^j"/  370. 

sägus  265. 

ndncto  318. 

radu/a  310. 

i?/!«*»^»  252. 

sa^  328,  332,  872. 

jainctus  313. 

raeda  271. 

rÄerfa  252. 

salapitta  (salaptUtium) 

>nn(cßus  289,  383. 

raZ/a  (tunica)  310. 

i?Äe«M«  252. 

278. 

nnncii-  350. 

ra//Mm  310,  330. 

r»(7ar^  384. 

sale  328,  329. 

nündecim    281,    320, 

rämentum  309. 

rim«  281,  309. 

salignus  872. 

350. 

i?am«es  333. 

ringt  309. 

«fl//o  256,  366. 

luingenti  350. 

röm»  310. 

ri/>a  264. 

salire  367. 

v'lni  281. 

rapio  256. 

rUe  342. 

sfl/iVr  283. 

'i.iuquagesies  351. 

rapsare  307. 

rö%o  264,  275. 

M//0  311,  365. 

1      t^iiinquagies  351. 

ratiönem  264. 

rädere  265. 

aaloute  275. 

qulnque  54,  256,  281, 

/•«/«.*f  265. 

rörfo  364. 

«ifowm  307. 

285,  289,  293,  350. 

ravistellus  303. 

rögän  309. 

aalui  367,  371. 

quinquennis  356. 

r^  260. 

rogare  264. 

«a/um  304. 

«M»«/M.9  136,  281,  313, 

re  (Dat.)  341. 

i?owrt  304. 

Salutea  336. 

351,  383. 

rl-  280. 

i?om«t  340.  341. 

m/w)s  261,  284. 

quipjje  305,  467. 

ivaj^s«  275. 

Romanoi  340. 

sahus  282,  300. 

quippe  (cum)  513. 

r^ccWt  320,  368. 

Romanom  339. 

sawi  229,  346. 

quippimn  305. 

recemltus  367. 

rorarim  303. 

Satnnfs  318,  319. 

quippini  268,  306. 

reciprocus  356. 

rore«co  266. 

Samnium  310. 

^MM  54,  289,  348, 475. 

rec/erf  (fal.)  343. 

rÖ8  258,  325,  382. 

.vrtMa.^  314. 

7»/w  274. 

rectum  281. 

rosa  252,  .300. 

sd/icfMÄ  383. 

quLspiam  547  f. 

r?rf-  280. 

ro5ä  335. 

satiguen  328,  332. 

qiihquam  547. 

redamptruet  313. 

rosam  335. 

sanguinoUntus  268. 

quisque  548. 

rerfrfo  321,  362. 

rotundus  367. 

Hanguis  328,  332. 

<p('tsqnil'iae  271,  297. 

redemptus  281. 

rMier42,94,  264,  282, 

sanguinuga  355. 

quisquis    .548. 

rf^jViV  373. 

330. 

SanqualiH  289. 

7//iMm  348,  349. 

refertus  313. 

ruhicare  381. 

i<rt/i/r>  313. 

quixit  262. 

iv/riffl  263. 

rubicundus  381. 

Ärrjy/o  29){. 

vuö  258,  340,  530. 

rf(/-  324. 

n<l>ro-  295. 

ifa/>.vrt  346.  o47. 

quoad  520. 

re«/«'/w  257. 

rM(£»r/  371. 

»rt/rio  256.  304,  366. 

quoadusque  521. 

reglna  259,  325. 

/•örfo  364. 

»rtrio  366. 

^Mod  r=  y«<oO  315. 

r^w  264. 

rwiT^  303. 

sormentum  313. 

7Morf  289. 

Regium  252. 

AM/-«  103. 

aarpo  43. 

7(W   (Konjunktion) 

re^no-  327. 

rüfus  103,  296. 

«or/)M  313. 

498  f. 

r^^o  264,  282. 

rM<7io  366. 

«arhM  313. 

quodannitt  292. 

reguit  371. 

rügire  264. 

«1*229. 

quodrattiJt  258. 

reliciae  288. 

ri/m«»»»  304. 

«a/rw  309,  315. 

quoiei,  quoii  349. 

relinquunt  289. 

rümentum  281,  309. 

aatia  27,  352. 

quoiquoiwofli  349. 

/v/17«/  265. 

rMw/>i7   163. 

aatur  27. 

quoiu' 

reVtquo- 

rumpo  365. 

natura  268. 

quom  '.'                .    348, 

rem  2«; 

rwfia  303. 

«d/M^  46.  259,  265. 

51U  11. 

remures  Jt'li. 

rwurö  42.  48. 

^riMiM  294. 

///ioi/i  (Praep.)  288. 

r*wiM  281,  282,  310. 

rurfy  rurl  342. 

acabeUum  293. 

V" 

ren  316,  328. 

ruraum  262. 

*mArrr  264. 

■/                         ''9. 

repango  321. 

n«Ä«Mm  312. 

«rd^i  256,  369. 

-•■;f. 

rejmro  321. 

/^M^/tM«  353. 

•eabo  293,  297      '1 

'/ 

repere  304. 

ru»um  312. 

«eonia  271. 

V 

repperi  320,  368. 

n</i7M«  291. 

''-—  •>%9. 

V 

requaerena  270. 

rulundus  271. 

.  1. 

'/•*■"  '•"•    -    •  • 

requirerea  270. 

-   i.  30«. 

quo  HftitiM  531. 

r^r/  265. 

HAIIKLIO  254. 

•camnum  310. 

,/.>.,/  ;!i:.    348. 

r/.r(\.,i..  .1  Sing.)260, 

Sri6iM«  310. 

aenmdi  370. 

7 

' 

mhulum  30l. 

acamdo  84. 

V                 :.3. 

;•'                 l'lur.)275, 

mcerda  324. 

•caprt»  2SK). 

7                        '   ■ 

«orfr<f««884,385,822, 

SeoattttMuta  287. 

V-.                 _      .1- 

.         kk.d.Plar.)8U, 

fl.W. 

«edpulo  266,  298. 

qutßujfqur  .'»'J  1 . 

i».i'>. 

'UM  840. 

««tf^NM  285,  298. 

qurareruHt  2>*H. 

:mR. 

0^ftftt  «WH . 

rr/>j>uhit<ii  :','■>{. 
rfidU  305. 
rr/r  JI04. 
r<^/M//  320.  36H. 

',  1 

/• ■  .:  '1 

rr/M//  27ü. 

..w .  -.,/...  376. 
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scicideraf  368. 

scicidi  368. 

scidi  368,  369. 

scies  v86. 

scindo  236,  265,  297, 

365. 
scirpus  302. 
sclis  291. 
scloppus  291. 
scobis  264. 
scöpae  265. 
scopulus  268. 
scor^wm  285,  302. 
scorisctis  302. 
scoruscus  302. 
scriha  330. 
scribo  264. 
scWi?se  374,  380. 
scriptum  305. 
scrohs  314. 
scrö/"«  281,  295. 
scrüta  285. 
scuJpsi  313. 
scM^wm  264,  301. 
se  304. 

se  f=  s*;  326. 
secare  364. 
s^m-MO  259,  285. 
secordis  271. 
secundum  447. 
secundus  311. 
-secus  289. 
secws  312,  346,  447. 
secütus  288. 
sß(Z    (Konjunkt.)    346, 

458,  463. 
.sg(^  346. 
sg(^  (Präp.)  346. 
se^-  346. 
sedecim  350. 
set^eo  256,  263,  265. 
s6(?es  326,  873,  875. 
se(?/  265. 

se(^^&Ms  281,  306,  326. 
sedimus  369,  372. 
set^i^  369. 
sß<Zw7o  268. 
sedulus  324. 
sedum  315. 
se^e^is  269,  270. 
segmentum  281,  310. 
m  346,  522  if. 
seic  346. 
Seispitei  257. 
mY  377. 
seZZa  95,  310. 
sem-  287,  297. 
seme?   135,    287,   349, 

351. 
semen  265. 
semermis  355. 
semi-  39,  257,  265. 
semigraecus  356. 
smo?  287,  315,  351. 
semper  219,  287. 


sempiternus  283. 
semwi  351. 
senati  339. 

Senatorbus,  -ibus  344. 
sewam  (Gen.)  336. 
senatud  342. 
senatuei,  -i  341. 
senatuis  337. 
senatuos  336. 
senec-  325. 
seneces  325. 
«meic  39,  285,  297. 
sem  310. 
senica  268. 
senicis  325. 
sensum  307. 
-sewf-  287. 
sententiast  317. 
sentina  287. 
s^M^io  365. 
seorsum  262. 
se^sß  347. 
se^^m  287,  291,  292, 

350. 
septemfluus  355. 
septemtrio  324. 
8^2^^*-  350. 
septimei  341. 
septimus  94,  351. 
septingenti  313,  350. 
septu-  350. 
septuagensum[um]  268 

351. 
Septumulenus  286. 
Septunolena  286. 
septus  350. 
sepultus  284. 
segw^re  258,  360,  379. 
segw*  179,  297,  380. 
sequitur  25. 
sequor  54,  289. 
-sequos  289. 
serenus  326. 
serere  (reihen)  304. 
serere  (säen)  297. 
serimus  361. 
serior  353. 
ser*Yg  268. 
sermo  327. 
sero(säe)  154,266, 361, 

365. 
serpere  292. 
serpsi  313. 
serräcum  311. 
servare  282. 
servitium  330. 
servus  290. 
sescentae  306. 
sescenti  350. 
sesec^  (fal.)  345. 
sescuncia  350. 
sessum  281. 
sessus  H05. 
sestertium  339. 
5'es^ms  281,  306. 


se^  (^=  Set?;  317. 

/S'e^ws  251. 

sm  273,  315,  526. 

s^ic  304,  350. 

sexcenti  350. 

sexiens  351. 

S'^ic^iMs  306. 

sextus  98,  351. 

sßiCMs  323. 

s*  260,  304,  346,  476, 

522  ff. 
si6e  345. 
.si&ei  345. 

s»&*  271,  295,  304,345. 
sibilus  295. 
si&MS  381. 
s«c  346,  522. 
s*ca  257. 
siccus  306. 
ÄicM^ws  268. 
s*(?ö  61,  157,  263,  281, 

307,  365. 
si^^ws  304. 
siec^  358. 
s«>m  145, 151, 173,257, 

261,  363,  377. 
sies  26,  377. 
s/e^  377. 
s«mf  147,  377. 
sifüare  295. 
sifilus  295. 
sigillum  271,  308. 
Signum  872. 
-sw  365. 
.siZeo  260. 
siluae  263. 
siZ«;a  266. 
s*m  377. 
similat  268. 
simile  315. 
s*m*?*'s  96,  278,  329. 
s»  minus  526. 
simttu  299. 
simltur  299. 
s*  moc?o  528. 
.simi)Zeic  140,  287,  349, 

352. 
simpludiarea  308. 
smwZ  451. 
simulat  268. 
simultas  322. 
smwZ  w^  517. 
simus  (■=  sumus)  266, 

863. 
5m  315,  526. 
sme  450,  872. 
sme^o  268. 
singillatim  351. 
singolo-  351. 
sm^w?i  277,  287,  313, 

349,  351. 
singulum  351. 
sinistimo-  353. 
siwo  365. 
sm^  377. 


5*  quidem  528. 

siremps(e)  315. 

sirpus  302. 

sjs  276,  345,  346. 

sts  (^=z:  St  «jis;  261. 

sisarum  267. 

siser  267. 

s*  —  s*>e  527. 

sistimus  265,  361. 

si§^ö  154, 164,361, 365. 

simws  24,  173,  377. 

s*^  276,  377. 

si  tamen  528. 

sitos^  317. 

s*^«s  306. 

st^is  377. 

situmst  317. 

s^Yms^  317. 

s/tjß  317,  465,  526. 

s*  —  t^e  527. 

s««?e  —  ve  527. 

stve  —  «?e?  527. 

sZis  304. 

so&oZes  271. 

sobrinus  309. 

so&Ws  330. 

sobrius  271. 

söc  224,  229,  346. 

5om  334. 

socer  257,  289. 

soceri  267. 

societas  268,  271. 

sociMs  261,  289. 

socors  271. 

socra  324. 

socrus  329. 

sodäla  324. 

söiZes  261,  283. 

sodalis  257. 

söZ  328. 

soldum  322. 

so?m  292. 

soUnunt  365. 

sö?wm  263,  292. 

sollemnis  308. 

sollennis  308. 

sollistimo-  353. 

solUstimus  306. 

solstitium  355. 

soZws  348. 

soZw  262, 266, 283, 300.: 

somnus  39,  257,  310,| 

330. 
sompnus  308. 
sonare  367. 
sowere  367. 
soMS  363. 
so«^  267,  363. 
sonticus  363. 
soMwi  367,  371. 
S0WW5  257,  330. 
5or&eo  282,  284,  304.| 
sort^es  298. 
sordidus  304. 
soror  304,  328,  873. 
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>rs  284. 

rtus  266,  320. 

..  229,  346. 

spes  257. 
so V eis  257. 
8OV0-  134",  257,  262. 
sovom  257. 
sovos  134,  297. 
spien  304. 
splendeo  303. 
sparsi  313. 
spatiarus  360. 
sputium  265. 
specere  302. 
specio  161. 
spectacla  277. 
speetarus  360. 
spelunca  290. 
spepondi  368. 
speres,  -ibus  331. 
spernari  362. 
spernere  362. 
sperno  365. 
x7><^.?  265,  331. 
x/y<^^  (Gen.)  338. 
.v/^^    (Nom.    d.    Plur.) 

333. 
spiciOy  spielt  257. 
spondeo  369. 
sponderit  371. 
Hjjonsus  305. 
sjmpondi  368. 
spojHmdit  369. 
*/>or/rt  284. 
spart  lila  284 
x;>r#r*  285,  371. 
>r;>öm^/  264,  802. 
K/>Mo  303. 
äM  378,  875. 
irf«//»7/«  278. 
stahulum  295. 
stämen  265. 
/r/ar^«  297.  362. 
sturem  375. 
*/a/iw  327,  335. 
statim  tjuum  507. 
«/ö/im  M/  517. 
*/«rio  27.  327. 
statfMi  :*7'' 

stfituO    l*».   J<i... 
Wn/M><  27.  60,  259.  2C5. 
x/^////  .302,  308. 
Wi-w  377. 

HierruM   '^»'l     P.rr' 
Kfirni  I  ■ 
»tirtüin 

»terno  '.iul.  Mit. 
stfrnwt   71,  30l,  ;{«'»!, 
::';5.  I 

stertirr  'MV\.  i 

/»/Wi  36H. 
stftimuH  37(). 
•/l/iM  309. 


Stimulus  281,  309. 
s/m^wo  289,  290. 
«^i>-  325. 
stipuJare  211. 
stircus  256. 
s^»/t  368. 
s^/a^M«  304. 
stlemhus  304. 
s^/w  291,  304. 
«</ocM«  304. 
stloppus  291,  304. 
stomachus  269. 
.»»/orax  266. 
^^o/vff  263. 
strangulare  287. 
«^rö/M^i  43,  263,  285. 
«^rar*  371. 
«/rirf«  370. 
strigilis  302. 
stringo  287. 
stritavus  304. 
Ä^rM^T«;  263,  290. 
«//•MX»  290. 
«^M^ere  302. 
sturnus  302. 
«warf  304.  346. 
.vMdrfeo  265,  364. 
suä(d)ris  27. 
«Mfl«/  298. 
.t»<4^Mm  304,  305. 
suasum  (sordes)  298. 
suavior  1-553. 
j<Möri.-*  256,  261,  265, 

304,  329. 
»Mi»  24,  293,  300,  315, 

452. 
suh.  305,  306. 
aubaquilus  356. 
subinde  554. 
subniger  354. 
»u6o/cÄ  270. 
««6«-  314. 
Hubtegmine  310. 
«m/>/W  270. 
subthnen  310. 
Hubter  305. 
subtUis  257. 
Hubtrahere  305, 
>rii/»M«  329. 
sudor  304. 
-ik/Mx  276. 
ÄMrn*  303. 
Mueris,  -um  ^L  ■. 
/fMfM(N(iiii.d.l'liir.  I 
><//,  w(r)nt  ,1  IMiir.i  wii. 
Iiir.)a»ö. 


M  d.8mg.)261, 
Ö2i^,  880. 

«Ml  U4:>. 

Aflr9to#  277. 


sultis  261. 
ÄMm(Akk.d.Sing.)229. 

346. 
«Mm  (1.  sing.)  358,  363. 
sümen  309. 
summo-  353. 
summus  309,  353. 
sumpsi  312. 
sumptus  312. 
sumtum  312. 
»MWM^  263,  278,  363. 
5uni»  (Lok.)  341. 
sioi^  267,  363. 
«M/i/orf  379. 
«Mom  262. 

suovetaurilia  355,  356. 
5M/>-  293. 
«Mi>«r  220,  293,  300, 

315.  453. 
supera  277. 
superbus  263,  329.  • 
superior  353. 
super Ne  315. 
superus  353,  376. 
sM^r«  293,  446. 
suprSmo-  353. 
supsterne  293. 
suremit  293. 
«Mr^o  322. 
surrupere  270. 
surruptum  270. 
sursum  293. 
«»*Ä  61,  115,  297,  329, 

332. 
*i«-  293. 
suscipio  306. 
*mäo  283. 
susplcio  257. 
sussum  312. 
susum  312. 
«ö/iim  303. 
«MMm   (Gen.  d.  Plur.) 

339. 
«MM«  257, 262, 297, 544. 

tabflai  277. 
/«A/rM  277. 
tabohim  277. 


'.0?. 


JIO. 


faM/(5n  318. 
^aw/iiÄ  347. 
Tarentum  268,  .320. 
tarmes  2i>l. 
tarpezita  285. 
Tarquinius  289. 
Tarsumennus  285. 
ra.vfos  268. 
fauri/,^  278.  302. 
/g  303,  345. 
<«6a  306. 
^ecÄJna  278. 
Tecumessa  278. 
/«»rf  345,  .346. 
<^5r?/-  (Nom.  /^^re«)  325. 
^^^r^is  270. 
teglarius  322. 
<e«/wew  309,  321. 
<6i^o  264,  290,  302. 
tegolis  268. 
<^«7M/rt  264. 
tegumen  309. 
tegurium  271. 
%i«  283. 
/^/a  310. 
/f/7Mw  310. 
Tf/Zi/mo  281. 
tellus  308,  826. 
<«/Mm  310. 
temer e  256 
/emno  365 
timo  281,  ;;.w.  ,,j,. 
tempere,  -1  326. 
temperUs  102,  331. 
tempeHas  326. 
tempetttatehus  259. 26.^. 
tempestutem  32'». 
temphim  30H. 
temporis  268. 
temptare  312. 
tempus  :',:'•; 
tendtr,    L'.'l 
/«•«i/o  157.  311,  365. 
tenebrae  285.  309. 
/«•H<»r«'  364. 
tenMitur  WVi. 
tenor  "  "' 
tefttai 

t,r' 


I, 
(<• 

tepor  2A7. 
/rr-  874. 

f. 

/rriM/M«  328. 
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terminus  278,  291. 
term(i)nus  328. 
termen  328. 
termentum  285. 
termo  328,  331. 
term  136. 
tero  264,  285,  871. 
terra  264,  311. 
terräi  340. 
terrere  311. 
^er^a  307. 
fer^^Us-   99,    136,   285, 

351. 
tertus  313. 
tervene-ßce  874. 
tervium  874. 
Tm^ow  301. 
testamentum  313. 
testimonium  267. 
testumonium  267. 
i^e^ewt^*  369. 
tetinit  369. 
^^#w?*  268. 
fg^wZ«Y  369. 
feici  370. 
fexm*  372. 
fextus  306. 
Thalassio  252. 
thensaurus  287. 
fi&e  345. 
fi&e*  345. 

f*&i  128,  271,  303,  345. 
^«&«cm  275,  354. 
tigillum  271. 
tignum  256,  310. 
if«7*a  301. 
timedus  268. 
timere  256. 
tinctus  289. 
^fn^o  256. 
tinguo  289. 
fis  345. 

^'is  (^=  ^M«s;  262. 
tisana  301. 
T«Yi>s  333. 
föfws  295. 
fo^a  264. 
^öZ^s  309. 
foZ^*  267. 

to?Zo263,283,285,365. 
Tolomaid  301. 
tonare  302. 
fondeo  369. 
tondere  312. 
tongent  264. 
tongionem  (prän.)  264. 
tonores  266, 
tonotru  271. 
tonsillae  309. 
tonstrix  313. 
foj^i^er  305,  314,  346. 
torculus  96,  290. 
torpeo  264. 
torqueo  264, 
forr^o  367. 


torrere  311. 

^arsi  313. 

^or^ws  313. 

forum  329. 

^OTMS  263,  302. 

^orm9  284,  290. 

^05  346. 

fo.s^t<s  284. 

#0/  315. 

totiens  352. 

totidem  315. 

totondit  369. 

^o^ws  315,  348,  549. 

tov[am]  257. 

^ow-  131. 

^ows  134,  291. 

^ra&.'?  257,  322. 

tragula  294. 

fraÄ«  294. 

^mÄere  294. 

^ra>^s  314,  447. 

transferr  380. 

^rea  349. 

trebihos  344. 

trecenti  350. 

tredecim  307, 350,  354. 

tremesco  (tremisco)  366, 

tremonti  359. 

^r^m  285. 

^r^s  260,  275,  291, 333, 

349. 
tressis  349. 
^rm  349. 
^o&ws  337. 
trlcae  264, 
triceps  356, 
trichilino  278. 
tricies  351. 
tricUinium  278. 
^rJco  264. 
triens  351, 
trlginta  126,  276,  334, 

350. 
^rw^  285,  351. 
^Wo  302,  308. 
tripes  139. 
tripodare  263. 
triquetrus  289. 
triresmoni  310. 
i(r*s  335. 

trisaecUsenex  356, 
t?Hstificus  355. 
^Wsf*s  329. 
tritavus  304. 
^r*#MS  285. 
^Wwm  261,  339. 
triumpe  293. 
triumphans  252. 
triumphus  293. 
triumvir  324. 
^rw/  264,  285,  871. 
Troiugena  355. 
frwa  220,  303. 
trüdere  264. 
i^rw??«  220. 


^rwi^iwa  268. 
^Ä  345. 

fw&er  281,  286,  872. 
tubidustrium  355. 
tugurium  264,  271. 
#m  345. 
^mZ«  267. 

^ww  309,  347,  462. 
tumulus  286. 
tundere  302. 
tunica  267. 
turanne  251. 
^wr6a  302. 
turbassitur  374. 
turbines  333. 
hirbo,  -inis  327. 
Twr&O;  -öm's  327. 
^wr(7ws  302,  313. 
^wr^^re  284,  302. 
turrim  335. 
turtur  328. 
^Ms  251,  275,  325. 
Tuscolana  277. 
Twscws  313. 
tutudl  147. 
tutüdij  tutüdi  369. 
fw^w(7«Y  269. 
tutudisse  380. 
^Mws  257,  291. 

w&er  284,  295,  328. 

ubertas  299. 

w&e/  273, 

w&/  128,  290,  348,  520. 

ubicumque  520. 

ubiubi  520. 

w(?«<s  281,  321,  873. 

ü/^ms  296. 

w/!cws  257. 

w%o  292. 

iJfees  292. 

M?/o  (^=  M?so;  374. 

m/7m.<?308,321,348,547. 

ulmus  284. 

wZwa  308,  321. 

wZs  337,  347,  444. 

ultimo-  353. 

w/^rä  342,  347,  444. 

m7^ms  313. 

uhdare  267. 

umbiUcus  267,  295. 

wm&o  267,  327. 

wmerws  46,  267,  277, 

330. 
unanimus  354,  356. 
uncia  267. 
ünctus  383. 
uncula  351. 
uncus  54,  267. 
Mwdfa  311. 
ww(?e  290. 
undecim  269,  320. 
undeviginti  354. 
ungella  289. 
WM^M^  290,  327,  328. 


unguentum  327. 
unguis   56,   267,   297. 

329. 
unguo  289. 
unitas  325. 
MMO-  349. 
unorsum  312. 
MMOSe  312. 
w«ws  135,  274,  348. 
wi?*Z*o  267. 
upupa  271. 
wr&s  314,  332. 
urceus  313. 
wr^eo  257,  300. 
urgere  289. 
urguere  289. 
wWwa  300,  325. 
wrwa  313. 
wrö  66,  264,  364. 
«rsMs60,287,284,312, 

313. 
wsre  288. 
lesiö  332. 

Msgwe  226,  451,  584. 
wssi  370. 
ussurae  298,  305. 
«*s^t(s  306. 
usurpo  322. 
W6't<.s  305. 
w^  315,  515  ff. 
utarus  360. 
w^  (cMWi)  513. 
utcumque  516. 
w^e«  348,  515. 
w^er  290,  353. 
uterque  548. 
w^i  315,  348. 
w^iYo  379. 
it^  Mß  518. 
w^or  365. 
utpote  (cum)  513. 
w^  g'm*  516. 
4*^  gwom  516. 
w^ro-  348. 
utrum,  455. 
utrum  —  «w  234. 
t*^  si  528. 
M^M^  516. 
w«?«  295. 
w«5ere  290. 
uvidus  873. 

vacatio  258. 

vacatum  367. 

vacivus  258. 

mcMMS  258,  262,  300. 

«;a(^-  325. 

«^(^(^ere  265. 

V(2^o  364. 

vädum  265. 

«jae  416. 

mMe  311,  321. 

vaZere  290. 

Vdleri  335. 

Vales'ms  299. 


zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik. 
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"Igus  282. 

'por  290. 
"■riegare  268.  271. 
Varro  279. 
rrirus  279. 

i^culum  257. 

K^sa  299. 

i.^um  299. 
.    83,  465. 
-re  222. 

.;V    —  -fV    233. 

i'tigaliorum  339. 
r/wm  301,  305. 
■qere  257. 
yefM.*  269,  270. 

■  häris  360. 
hemenx  325,  381. 

.//m'  264. 
./»<^fr<r  360. 

•  hi«  145. 
-/jt7t«  359. 
./jiVö  26. 

ho  294.  364. 
204. 

.  >s  ...,4. 
'  /ro«/  264. 
./  378,  465. 
v/-  284. 

lim  363,  364,  377. 
i ^/iVr«*'  342. 

■  IIa  310. 

.//<- 31 1,363, 364, 379. 
.//«•rf  290. 
llo  365. 
v//m/»  285,  304. 
.löc-  325. 
r/um  (Hoss)  310. 
rlum  (Hülle)  309. 

•  /»//.fi  528. 
.mens  275,  300. 
'itefictut  315. 

iVn^rem  267. 
IV««»/'*?*  336. 
\  eneruH  119, 
.«»  186. 
'  257. 
uH  369. 

v.    261,   286, 
'i6. 


#i<</M  257,  «i^' 


Venus  257,  326. 
m-  257,  299,  328. 
verher  257. 
verbum  282. 
Verecunnus  312. 
vereor  2b7. 
vergere  282,  364. 
rerm»s  100,  285,  290. 
r«-«a  257,  298,  384. 
vero  464. 
m-r«v  290,  311. 
verres  311. 
versum  307. 
versus  441. 
vertehra  96. 
rerferö  28,  259. 
r«r/ear  258. 
rer/w«  28,  259. 
verto  258,  284. 
veru  290,  323. 
verum  464. 
vervix  111. 
vesica  299. 
re>»^<v  60,  257. 
vespertilio  286. 

r^Ä/rt  2r7,  298. 

tv«/«'/-  258,  346,  353. 

vestihulum  315. 

r^»/i.«  257,  297. 

vestri,  -orum,  -um  346. 

re/wre  258,  364. 

tv/er  326. 

vetermis  298. 

r<^ur»a  258. 

re/M/f  291,  326,  873. 

vexi  301. 

Ha  294. 

ricw  338. 

viceni  351. 

vicewtimus  307. 

vicesimo'  351. 

vicfsimus  137,  305. 

nVi««//!«  322,  351. 

nW  186,  370. 

Wcie«  351. 

rwri«  259. 

Victorie  340. 

riciorius  330. 

PlrwÄ  264,  274. 

vicvs  253. 

riWrIr-  325,  328. 

vUUn  30«.  315. 

vuieram  374. 

rW^-zv  259.  265.  291. 

riderim  374,  377. 
t  er  Im  US  169. 
//•/v;  169,  190.  874. 
/i  18«,  265.  3«H,369 


rnllmus  309,  372. 

r/,///a  262. 

vidnertas  299. 

vi  du  US  295. 

r<V«  344. 

r/^i7  257,  323,  328. 

vigiU  328. 

ri^r/w/J  30,    123,  137, 

287,  323,  350. 
viglias  322. 
vilkus  310. 
r»/w  309. 
Villa  310. 
t*m  118,  335. 
vinclum  211. 
vindemia  320. 
vindex  356. 
vindiserit  375. 
ri«m  268. 
vinolentuH  2H^ 
vlnösus  109. 
vinum  264,  274. 
Viocurus  355,  350. 
violare  367. 
violasit  375. 
Violatod  379. 
r*o/ew,v  367. 
nVfo  291. 

rir^Ä  325,  328,  873. 
virosus  305. 
virtutei  343. 
rfrwif  259,  333. 
rfe  24,  115,  118,259, 

828,  332,  835,  337 
rfo   (Nom.    d.   Plur.) 

333 
rfo  (2.  sing.)  364. 
rwfrp  365. 
Hsne  309. 
m«^  365. 
r»««o  298. 
Vistula  277. 
TiVonVi  (prän.)  306. 
vHia  310. 
nVw/Mw  277,  :^"' 
riM«  262. 
virebo  376. 
rlri'/v  264,  3(Ht. 
Piro«  55,  29(1. 
rivous  275. 
riVMJf  262. 
rij-  31.5. 
ri>«  300.  :W3. 
rixt  322. 
ro/>i^  340. 
rVJr-  324. 
roratio  25X. 
Kirn»  835. 


voces   (Acc.   d.   Plur.) 

336. 
vocibus  344. 
vocivus  258. 
roro  257. 
rorioM  339. 
roeuu^  258. 
vois  364. 
ro^  284. 

fo/am  (Konj.)  364. 
volare  290. 
Volaterrae  257. 
volimus  (=:  volumus) 

278,  364. 
ro/wM«  304,  30.^. 
ro/o  363,  364. 
volt  363,  364. 
roltis  363,  364. 
volucer  269. 
Volum  Hl  US  257. 
roluutarius  315. 
ro/uo  262. 

ro/»/;j  257,  277,  315. 
voluptatei  341. 
-ro/»/.-<  290. 
ro/ro  257,  262.  :V'V 

/•'>///,•;•  326. 
tomis  326. 
romiÄ  (2.  Sgl.)  259. 
vomo  257. 
ro«/i</w  (fal.)  252. 
vopte  307. 
vorare  258. 
ror*Mj»  284,  312. 
vortex  258. 
rortimus  284. 
ror/o  258. 
-rorMÄ  290. 
rö«  846. 
fw/er  258,  846. 
votare  258. 
r<rfMriVi  258. 
voveö  56. 
rori  871. 

r&r  116,  263,  882. 
roxor  300. 
rulgus  333. 
rulnifirus  355. 
rulpiö  1(>5. 
rutsMM  284. 
TM//  314. 

rM^/Mr  828. 

Xanuari  297. 

rrrfrtrwM  (fal  >  3f^fl. 
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ÄhelamU  (osk.)  260. 
Ahellanüis  (osk.)  343. 
ahrons  (umbr.)  335. 
Äderl  (osk.)  308. 
afäed  (päl.)  293. 
ahesnes  (volsk.)  309. 
aidilis  (osk.)  833. 
aisos  (marruc.)  344. 
ÄUes  (picen.)  330. 
amfret  (osk.)  295. 
amprufid  (osk.)  343. 
an-  (osk. -umbr.)  288. 
anafriss  (osk.)  287. 
aprof  (umbr.)  335. 
ar  (volsk.)  292. 
arfertur  (umbr.)  292. 
arpatitu  (volsk.)  257. 
asignas  (marruc.)  334. 
asnata  (umbr.)  304. 
avti  (osk.)  221,  315. 
az  (osk.)  292. 

Bantins  (osk.)  323. 
henust  (umbr.)  290. 
berus  (umbr.)  290. 
bivus  (osk.)  290. 

cadeis  (osk.)  283. 
casnar  (päl.)  309. 
castrovs{osk.)  120, 337. 
censamur  (osk.)  360. 
censaum  (osk.)  367. 
censtur  (osk.)  833. 
cerfum  (päl.)  889. 
cnatois  (päl.)  344. 
coisatens  (päl.)  274, 805, 
com  (umbr.-osk.)  49. 
comohota  (umbr.)  275. 
comparascuster   (osk.) 

374. 
covortuso  (umbr.)  374. 

dat  (osk.)  316. 
deded,  (Tecfsr  (osk.)  372. 
des  (päl.)  325. 
deve  (volsk.)  340. 
Diumpais  (osk.)    128, 

266,  283,  343. 
Diüvei  (osk.)  341. 
dupursus  (umbr.)  349. 

ecuc  (päl.)  348. 
e^ma^Mm(osk.)300,340. 
eite  (päl.)  362. 
eka  (osk.)  848. 
eituas  (osk.)  338. 
eizuc  (umbr.)  847. 
emantur  (umbr.)  360. 
empratois  (päl.)  348. 


en  (umbr.)  256. 
ere  (umbr.)  847. 
erek  (umbr.)  347. 
erietu  (umbr.)  257. 
estud  (osk.)  379. 
etatu  (umbr.)  379. 
fagefele  (umbr.)  295. 
fakust  (umbr.)  369. 
famel  (osk.)  277. 
fasena  (sab.)  295. 
fefacid  (osk.)  379. 
fefacust  (osk.)  369. 
fefure  (umbr.)  372. 
feliuf  (umbr.)  257. 
ferar  (umbr.)  861. 
f er  enter  (marruc.)  861. 
feret  (■=  fert  marruc.) 

363. 
fertlid  (päl.)  278,  342. 
flusare  (sab.)  342. 
frater  (umbr.)  383. 
Fuutrei  (osk.)  828. 

Gaaviis  (osk.)  262. 

Herclo  (vest.)  277, 340. 
HerechU  (osk.)  277. 
Herentat  ei  (osk.)  341. 
Herentateis  (osk.)  337. 
herter  (umbr.)  861. 
Mpid  (osk.)  379. 
homonus  (umbr.)  827. 
hondomu  (umbr.)  353. 
hostatir  (umbr.)  264. 
hürtiH  (osk.)  340. 
kürz  (osk.)  814,  323. 

ü  (umbr.)  347 
na  (osk.)  347. 
Ikuvins  (umbr.)  323. 
inumk  (umbr.)  847. 
Jovias  (marruc.)  888. 
Jovies  (mars.)  844. 
iovila  (osk.)  321. 
Joviois  (päl.)  344. 

kahad  (osk.)  264. 
kapres  (umbr.)  387. 
katles  (umbr.)  277. 
keenzstur  (osk.)    J)05, 

306. 
kerreio-  (osk.)  299. 
Kiipiis  (osk.)  380. 
Koisis  (umbr.)  330. 
krustatar  (osk.)  361. 
kümbened  (osk.)  290. 

lex-e  (päl.)  256. 
Ukitud  (osk.)  379. 


Loucies  (päl.)  330. 
Lüvfreis  (osk.)  274. 
lüvkan-  (osk.)  273. 

mais  (osk.)  112. 
manf  (umbr.)  874. 
mamw-e  (umbr.)  256, 

342. 
mcddix  (osk.)  326. 
medicatinom  (osk.)  327. 
medicim  (osk.)  92. 
medikeis  (osk.)  336. 
meäs  (umbr.)  826. 
mefiai  (osk.)  295,341. 
mehe  (umbr.)  295,  345. 
memnim  (osk.)  263. 
mesene  (sab.)  342. 
mestru  (umbr.)  852. 
minstreis  (osk.)  352. 
müinikei  (osk.)  341. 

neip  (umbr.)  289. 
nerf  (umbr.)  386. 
nesimei  (umbr.)  843. 
nesimo  (umbr.)  383. 
Niumsieis  (osk.)  277. 
Niumsiis  (osk.)  880. 
nomner   (umbr.)   278, 

328. 
Nüvlanüm  (osk.)  389. 
Nüvlanüs  (osk.)  334. 

ocre  (umbr.)  342. 
onse  (umbr.)  277. 

Pacvles  (mars.)  330. 
pai  (osk.)  348. 
Patana  (osk.)  311. 
paterei  (osk.)  341. 
pegetom  (umbr.)  367. 
peku  (umbr.)  324. 
peraknem  (umbr.)  385. 
perkedneßsj (osk.)  310. 
p)erskliim  (umbr.)  277, 

291. 
persnimu  (umbr.)  366. 
-pert  (umbr.-osk.)  219. 
pestlom  (osk.)  277. 
pestlüm  (osk.)  291. 
petiropert  (osk.)    219, 

314,  874. 
2)etora  (osk.)  257,  849. 
petur  (umbr.)  257. 
peturpursus     (umbr.) 

849. 
pihaclo  (umbr.)  277. 
pihafi  (umbr.)  297. 
pihaklu  (umbr.)  291. 
pihaner  (umbr.)  811. 


pihaz  (umbr.)  314, 323. 
pis  (osk.)  348. 
pis  (umbr.-osk.)  289. 
pisest  (umbr.)  348. 
po-  (umbr.-osk.)  389. 
poe,  poei,  ])oi  (umbr.) 

348. 
pomp-  (osk.)  350. 
pople(r)  (umbr.)  344. 
popler  (umbr.)  337. 
poplom  (umbr.)  277. 
posmom  (osk.)  853. 
pretra  (umbr.)  353. 
prismu  (päl.)  309. 
pristafalacirix    (päl.) 

291. 
pritrom  (pael.)  353. 
promom  (umbr.)  94. 
puf  (osk.)  290,  348. 
pufe  (umbr.)  290,  348. 
pui  (osk.)  348. 
puklois  (päl.)  344. 
pümpaUaneis     (osk.) 

337. 
pumpe    (umbr.)    263, 

350. 
Pupdiis  (osk.)  275. 
pupäike  (umbr.)  275. 
puple(s)  (umbr.)  344. 
puplu(m)  (umbr.)  339. 
purdovitu  (umbr.)  167. 
pure  (umbr.)  849. 
puri  (umbr.)  349. 
pus  (umbr.)  316. 
pusi  (umbr.)  349. 
pusme  (umbr.)  847. 
pütiad  (osk.)  358,  363.| 
pütürüspid  (osk.)  290. 

Rufries  (päl.)  380. 

sacaracirix  (päl.)  291^ 
Safinim  (osk.)  310. 
sakahiter  (osk.)  361. 
sakarakleis  (osk.)  3)7. 
sakaraklom  (osk.)  277, 
sakarakhim  (osk.)  291. 
sakarater  (osk.)   300^ 

361. 
scensas  (sab.)  302. 
sefei  (päl.)  345. 
sent  (umbr.)  41,  863. 
set  (osk.)  863. 
sevaknim  (umbr.)  385. 
sifei  (osk.)  295,  345. 
siom  (osk.)  345. 
sipus  (osk.)  381. 
skriftas  (osk.)  334. 
snata  (umbr.)  304. 


kicie  (mars.)  334. 
)lois  (päl.)  343. 
aflarem  (umbr.)  295. 
ahu  (umbr.)  297. 
fcplafu  (umbr.)  277. 
ihocau  (umbr.)  370. 
um  (osk.)  358. 
<Hois  (päl.)  343. 
ml  (osk.)  225,  346. 
■re  (umbr.)  346. 

Tafanieft  (volsk.)  330. 
tafle  (umbr.)  277. 
tanfjinom  (osk.)  264. 
fapiyfcnH  funilir.^  257. 
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tefe  (umbr.)  345. 
terei  (osk.)  121,  341. 
tiom  (umbr.)  345. 
TIafie  (umbr.)  303. 
tofa,<t  (umbr.)  120. 
tote  (umbr.)  340. 
torer  (umbr.)  257. 
traf  (umbr.)  309. 
treheit  (umbr.)  257. 
tribrishte  (umbr.J  327. 
trifor  (umbr.)  337. 
triibom  (osk.)  257. 
trnuper  (umbr.)  314. 
frii*faamentud    (osk.) 
313. 


Trutitis  (umbr.)  330. 
Turscum  (umbr.)  313. 
tursituto  (umbr.)  311. 
ttUaf  (umbr.)  336. 
tutaru(in)  (umbr.)  340. 
tutas  (umbr.)  338. 
titien  (umbr.)  344. 
tum  (umbr.)  261. 
tiirai  (osk.)  257. 

uinlm  (osk.)  349. 
lUttiuf  (osk.)  332. 
ukren  (umbr.)  335. 
tonen  (umbr.)  290. 
tinu  (umbr.)  349. 


üpsannam  (osk.)  311, 

322. 
upsaseter   (päl.)    322, 

361. 
Uranias  (päl.)  338. 
ttrtas  (umbr.)  334. 
Ute  (umbr.)  315. 

recetom  (umbr.)  367. 
Velestrom  (volsk.)  339. 
vetfcla  (umbr.)  257. 
Vesune  (mars.)  340. 
viai  (osk.)  341. 
mass  (osk.)  336. 
vitluf  (umbr.)  277. 
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B.  Sachregister  zur  Lexikographie  und  zur  Rhetoril(. 


actio  675. 

Aelius  Dionysius  590. 

Aelius  Stilo  608.  610. 

uyfjüveg  656. 

ayioyiarixi]  Xihg  671. 

tclel,  aifag  606. 

Ailios  s.  Aelius. 

«r^aweff «^-Lexikon  595,  1. 

aixiov  651. 

Alexander  Numenii  643. 

Allegorie  664. 

Allgay  er  s.  Krebs. 

allgemeine  Hilfsmittel   der  Rhetorik  645. 

amhiguitas  652. 

Ambrogio  da  Calepio  612. 

Amerias  589. 

Ammonios  589.  592.  593. 

cifxcpißoXia  652. 

a^cph^ioqd^waig  668. 

dva^inXoiaig  666. 

dvaxEcpaXaioiiGLg  658, 

(ivaxo'iviaaig  668. 

Anaphora  666. 

Anastrophe  665. 

Anaximenes  640. 

Andrews  617. 

Angemessenheit  des  Ausdruckes  662. 

Anonymus  Segueri  657. 

tlvravaTfi'kaaig  667. 

Anthypophora  668. 

dvrsyx'Krjfxa  652. 

civri^saig  652.  657.  668. 

dvriXrjxpig  952. 

dvrifierdd^eaig  667. 

dvtivo^la  652. 

Antiphrasis  664. 

dvrlaraoig  652. 

Antisthenes'  /aQaxt^Qcg  xov  Xoyov  641. 

Antistrophe  666. 

Antonomasie  664. 

Aphthonios  645. 

Apion  588.  589. 

Apollodoros  von  Pergamon  643. 


ApoUodoros  von  Cyrene  589. 

Apollonios  Archibiu  588. 

ApoUonios  Sophista  588, 

Aposiopese  668. 

dnoazQocpij  668. 

Apsines  644. 

Aquila  Romanus  644, 

Archedemos  von  Tarsos  650. 

dgetccl  f^g  Xi^eoyg  662.  673. 

Arevalo  609. 

argumentatio  656. 

Aristides  643.  673. 

Aristophanes  von  Byzanz  589. 

Aristoteles'  Rhetorik  u.  xs/viUv  owayaty^  640. 

—  Topik  656. 

d'Arnis  s.  Maigne. 

Artemidoros  589. 

daraalaora  651. 

davv&ETov  666. 

Asystata  653. 

Athenaeus  Rhetor  649. 

Atticisten  591, 

Auffindung  des  rednerischen  Stoffes  (evgeaig, 

inventio)  647.  648. 
Aufgabe  des  Redners  648. 
Aurelius  Opilius  608. 

Bachmann's  Lexikon  594  f. 

Baebler  609. 

Bailey  616. 

Bakchios  589. 

Basilides  588. 

Beispiel  656. 

Benseier,  G,  E  603. 

beratende  Beredsamkeit  659. 

Bestand  der  Frage  650. 

Beweis  656. 

Birrius  615. 

Boeckh  630. 

Boethos  589. 

Bonnell  618, 

Budaeus  (Bude)  613. 

Bücheier  630.  631. 


B.    Sachregister  zur  Lexikographie  und  zur  Rhetorik. 


Burer  614. 
Ijursian  611.  614. 
Bursian-Mtiller  616. 

Caecilius  von  Calacte  590,  643. 

Caelius  Secimdus  Carlo  614. 

Calepinus  612,  613. 

capitula  finalia  659. 

Catholicon  610. 

causa  649. 

causativum  litis  651. 

)(a'Mvoi  670. 

^uQaxrrjgsg  671. 

Chirius  Fortunatianus  641. 

Choiroboskos,  Georg.  594. 

/pcü^a  654. 

Cicero  622,  623. 

circumlocutio  664. 

rirciimstantia  649. 

rolor  654. 

rommunicatio  668. 

rontparatiOf  compensatio  652. 

romplexio  666. 

ronclusio  658. 

ronduplicatio  666. 

ronfessio  668. 

rongeries  666. 

constitutio  causae  652. 

—  iuridicialis  652. 

—  Hcripti  et  roluntatis  raciocinatim  652. 
controversia  641. 

Corradini  617. 
Curio  8.  Caelius. 
Cyrillus  595. 

Damm  601. 

decimator  614. 

Definition  der  Rhetorik  649. 

deiyÖTTjg  671. 

declamationeH  644, 

^TjutjyoQia  659. 

Dometrios  negi  igfÄtjyilrtg  641. 

Dometrios  Phalereus  640. 

DemetrioH  o  Tlvxitjg  589. 

Domotrios  Ixion  589,  590. 

DomokritoH  58«. 

rA/         '      ^;52. 

I>  r  des  Ausdruckes  662. 

D.-y  M  ..... 

(fuÜQeatg  661. 


d;..i..i». 

,i..uu....  .^K<l 

r)M 

'H5. 

.;,, 

652. 

(1 

♦  I. 

,  • 

■u  IL.');;,. MM 
1    1   '  -  ( 

du.  kt. 

DirliMun 

•;i  ' 

Doederlein  617.  619. 
Dorotheos  590. 
Dositheos  598. 
Ducange  615. 
ductus  654. 
övgnqörfOQa  670. 

id<p&i]  607  n. 

Ebert  608. 

Eckstein  609. 

egressio  655. 

Einfluss  der  Aristotelischen  Rhetorik  auf  die 

Folgezeit  641. 
Einfluss  der  Stoiker  auf  die  Rhetorik  641. 
Einleitung  der  Rede  655. 
Einteilung  der  Rede  658. 
Einteilung  der  Rhetorik  645. 
Eirenaios  591. 
iXiov  eigßoXtj,  ixßoXtj  658. 
Empedokles,  Erfinder  der  Rhetorik  639. 
ivttQyua  663. 
Enthymem  656. 
enumeratio  658. 
Epanaphora  666. 
STidyodog  658. 
s(podog  655. 
Epicheirem  656. 
epideiktische  Rede  659. 
inidiöqdwaig  668. 
Epikles  589. 
Epilog  658. 
Epitherses  591. 
iniTQonij  668. 
Erasmus  611. 
Emesti  601. 
Erotianos  589. 
Erzählung  655. 
Estienne  612. 

Etymologicum  Magnum  596. 
Eudemos  656.  593.  595. 
Eudemos  aus  Augustopolis  594. 
Eudokia  595. 
Euphemismus  664. 
i(eQyaaia  661. 
expolitio  der  Chrie  661. 

Paber  614. 
P'abricius  r)12. 
Facciolati  616.  018. 
Favre  615. 
FMtuB  608. 
Figur  665. 
fiffura  eausas  658. 
firmam^nium  651. 
FlorkoUen  680. 

»i  016.  617.  686.  688. 

^o.  001.  602. 

irtn*  671. 
'round  617.  688,  680. 
Furlanetto  616,  617. 

OmlMiM  589. 
atdiditiiit(Q«il4aitiiit5rtor.Q«4iaohteMbUte, 

674.  675. 
Otiw  618. 
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B.   Sachregister  zur  Lexikographie  und  zur  Rhetorik. 


Geiger  611. 

Gellius  609. 

Genethlius  644. 

genus  causae  653. 

Georges  616,  617,  618,  624,  628. 

Gerichtliche  Beredsamkeit  648. 

Geschichte  und  Einteilung  der  Rhetorik  639. 

Gesner  614,  615,  616,  626,  628. 

Giovanni  de  Balli  610. 

Glaukias  589. 

Glossarium  eroticum  619. 

glossarum  Über  595. 

Glossen  587  f. 

Götz  609. 

Gorgias  639. 

Gorgias  d.  J.  643. 

gradatio  666. 

Gräfenhan  608. 

grammatische  Korrektheit  662, 

yqacpixrj  Xs^ig  671. 

Gröber  634. 

Grunderfordernisse  der  rednerischen  Dar- 
stellung 662. 

Grundformen  des  rednerischen  Ausdruckes 
673. 

Gürtler  616. 

Gundermann  609. 

Haase  609,  611,  635. 

Halm  630. 

Hand  618. 

Harper  617. 

Harpokration  589,  590. 

Hederich,  B.  601. 

Heerdegen  621. 

Helladios  aus  Alexandria  593. 

Herschel  615. 

Herakleides  Pontikos  589. 

Herennios  Philon  592. 

Hermagoras  642,  647,  648,  650. 

Hermogenes  643,  645,  651,  658,  673. 

Hermolaos  594. 

Hermonax  589. 

Herophilos  589. 

Hesse  619. 

Hesychios  aus  Alexandria  594. 

Hesychius  Milesius  lUustrius  594. 

Heumann  619. 

Hiat  670. 

Hudemann  618. 

Hübner  616. 

Hüser  618. 

Hugutio  610. 

Hutchinson  615. 

Hypallage  663. 

Hyperbaton  665. 

Hyperbel  664. 

vno&eatg  649. 

tmoxQiaig  676. 

Hypophora  668. 

Hysterologie  665. 

Jacobs  u.  Ukert  610. 

Jakobitz  603. 

Mecii  Tov  Xöyov  673. 


illusio  664. 

incrementum  666. 

indirekte  Widerlegung  658. 

insiniiatio  655. 

intellectio  648. 

Joannes  Januensis  610. 

Joannes  Philoponos  594. 

Johannes  de  Garlandia  609. 

Johnson  615, 

Ironie  664, 

Isidorus  609. 

laoxmXov  667. 

iteratio  666. 

iudicatio  651. 

Julianus  591. 

Kärcher  628. 

xaxö^^Äov  662. 

xcc^ntj  670, 

Katachrese  665. 

xaranXoxi]  trjg  aQfxoviag  674. 

xazaaxEvi]  xecpaXaioiv  656. 

Keil,  K.  603. 

Kleitarchos  589. 

Kleitarchos  aus  Aegina  594. 

xXifj,a^  666. 

Klotz  617,  618. 

Koeler  626. 

Koffmane  618. 

xoivog  tonog  658. 

xoivoivLa  668. 

xüHa,  xofifxaxa  669,  670. 

Komposition  und  Rhythmus  der  Rede  669. 

Korax  639. 

KQchr]g  von  Mallos  589. 

Kratinos  588. 

Krebs- Allgay  er  618. 

Kreusser,  0.  603, 

xQivö^evov  651. 

Kumanudes  603^), 

Künstlerische    Gestaltung    des    sprachlichen 

Ausdruckes  647, 
Künstlicher  Beweis  656, 
Kunstberedsamkeit  645. 
Kyrillos  594,  595. 

Law  615. 

leges  contrariae  632. 

XeifXMu  des  Pamphilos  592. 

Lexicon  catholicon  616;   Bachmanni  594  f.; 

Vindobonense  596;  griech.  Lex.  597  ff.; 

griech.  Speziallex,  603  ff. 
Xe^ig  siQousyf],  xareaiQccfXfxeyf]  (ii^  nsQiodoig) 

669. 
Über  glossarum  595. 
licentia  668. 
Litotes  664. 
locus  communis  658. 
Löwe  609. 
Xoyog  noXnixog  672. 
Xoyov  asfxvoTfjg  663. 
Longin  643,  644, 
Lübker  618, 
Lünemann  617,  625. 
Ivaig  657. 


B.   Sachregister  zur  Lexikographie  und  zur  Rhetorik. 


y; 


u610.^ 
ügne  d'Amis 


590. 


Narratio  1555. 

Xaukrates  650. 

Neokles  657. 

Neoptolemos  aus  Parium  588. 

Nicolius  614,  618. 

Nikandros  aus  Thyateira 

Nikolaus  645. 

ro;;ff/s   648. 

Nonius  Marcellus  609. 

Nürnberg,  Gy mnas.  597. 

orcultatio,  omissio  669. 

Ol  verkürzt?  606  n. 

oixoyofiiii  661. 

ofioionxtDxoi',  ofjioioxiXtvxov  667. 

Onomatopoösie  665. 

Opilius  8.  Aurelius. 

ordo  Homericus  659. 

Ordnung  der  Wörter  67o. 

Ordnung  und  Disposition  des  JStolfes  659. 

Orion  von  Theben  593  f. 

Oros  591. 

ÖQOf  651. 

Ostern  610. 

Oxymoron  664. 

nuXiXXoyia  mQ. 
Palm.  Fr.  603. 
i'aiMphiloH  aus  Alexandria 
V.iy*'.  W.  603. 
IM  609. 

'/it'.i:.    :i(((utniii'):i I  nij   609, 


592. 


rii'i 
71  < 
l. 

Tan 
:u''(i 
1'    ' 

r, 

jun'ft'» 

1 


UM  614. 

r,i>y,   rTfindidOtni 


<;67. 


r 

l'aucker  Gl 9. 


fi'ii  «59. 
658. 
601  f.,  603,  02H. 


Paulus  609,  610. 

Pausanias  590. 

71€qI  vtpoi^g  643. 

Periode  699. 

Periphrasis  664. 

negioraatg,  neqiaTaxixd  649. 

permissio  668. 

peroratio  658. 

Perotti  611. 

Peter  Ferd.  603. 

Phavorinus  (Guarini)  597,  598. 

Philemon  aus  Athen  590,  591,  595. 

Philetas  588. 

Philon,  Herennios  592. 

Philostratos  o  TvQiog  591. 

Philoxenos  595. 

Philoxenos  aus  Alexandria  589,  595. 

Photios,  Patriarch  594. 

Phrynichos  6  ^jQußiog  591. 

TtiaiEig  uTSX^'oi,  lyrf/z'o*  656. 

Planudes  644,  656. 

Piatos  Verhältnis  zur  Rhetorik  640. 

71  Ol ortjg  651. 

Pollux,  Julius  592. 

Polyptoton  (j(jCk 

TtoXvavt'fferoy  666. 

Porphyrios  644. 

praesumptio  668. 

Praktische  Beredsamkeit  645. 

Praktische  Thätigkeit  der  Rhetorm  ♦>44. 

Praktische  Thesen  649. 

Priscian  645. 

prohat io  65(}. 

TiQodtÖQ^üjaig,  nQo&eQuneia  668. 

Progynmasmen  642. 

Prokatalepsis  668. 

TfQoxftTftaxevtj  658. 

prooemium  6.55. 

proposUio  655,  65S. 

71  Qo^eatg  655. 

Pseudo-Dositheos  Magister  593. 

puryatio  652. 


quatgtio  649 

Quiriiniil    uj 

Quintiliun  625. 


iton  für  Rhetorik  645. 

.19. 


Rani  buch 

R«. 
R<  i 


It. 

R<M 

r^mh^in  rrii 
rrt  ' 

R4. 


619. 


lurch  beding 
lieit  de«  DemoHÜienoM 

MiniiMmcn  (»42. 


II. 
all 


Alnxandnini  640 
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B.    Sachregister  zur  Lexikographie  und  zur  Rhetorik. 


Rhetorische  Lehrbücher  640. 

Rhetorische  Progymnasmen  642. 

Rhetorische  Thätigkeit  in  Pergamon  641. 

Rhythmus  der  Rede  670. 

Ritschi  630. 

Rönsch  619. 

Romanos  594. 

Rost,  Val.  Chr.  Fr.  602. 

Ruhnken  626. 

Rutilius  Lupus  643. 

Saalfeld  619. 

Salutato  597. 

Sarkasmus  664. 

Scapula  600. 

Scheler  609. 

Scheller  616,  617,  625,  626. 

axijfxa  654. 

a/rjfxa  irvfioloyixov  667. 

Gxrjfxcaiafxo?  654. 

Schmalz  618. 

Schneider  Saxo,  Jo.  Ge.  601. 

Schneidewin,  M.  603. 

Schultz  619. 

Seiler  603. 

Semasiologie  606  n. 

sermo  figtiratus  654. 

Sinnfiguren  665,  668. 

Sopater  644. 

Specht  609. 

ardarg  649. 

azdaig  xccrd  ^rjxdv  xccl  vns^aiQsrov  652. 

Status  649,  651. 

Statuslehre  642. 

Stephani  599  f.,  602. 

Stephanos- Glossar  594. 

Stephanus  Byz.  iun.  594. 

Stilarten  671. 

Stilo  s.  Aelius. 

aro/cca/Liog  651. 

suasoria  641,  659. 

Suhle,  B.  603. 

Suidas  595. 

Sulpitius  Victor  641. 

avXloyiafxog  652. 

Symploke  QQß. 

Synchysis  665. 

avy/ajQtjaig  668. 

avyyvoifxtj  652. 

avvaO^QOLafxog  QQQ. 

avvE/ov  651. 

Synekdoche  663. 

Syrianus  644. 

rc'chg  661. 

Taylor  615. 

Teile  der  Gerichtsrede  654. 

Teile  der  Rhetorik  647. 

rsxjutJQioy  656. 

reXfj  der  Rhetorik  646. 

Telephos  aus  Pergamon  590  f. 

reXixd  xecpdXaia  659. 

Thema  der  Rede  658. 


Themata  der  Deklamationen  644. 

Theodoretos  593. 

Theodoros  aus  Pergamon  643. 

Theodoros  aus  Soloi  589. 

Theodoros  Ptochoprodromos  593. 

Theon  645. 

Theon  Alexandrinus  590. 

Theon  Smyrnaeus  589. 

Theophrast  640,  662,  671. 

Theoretische  Thesen  649. 

thesaurus  linguae  Latinae  620,  626,  630,  631, 

633,  634,  635. 
S^easig  noUrixal  649. 
Thesen  des  Aristoteles  641. 
^eaig  649. 
Tiberius  643. 
Timachidas  589. 
Timaios  589. 

Timotheos  von  Gaza  593. 
Tisias  639. 
Tmesis  665. 

Topik  der  Beweise  656. 
tractatio  656. 
translatio  651. 
Trebellius  614. 
Tropen  und  Figuren  663. 
Tryphon  589,  644. 

Ukert  s.  Jakobs, 
ünkünstlicher  Beweis  656. 

Valerius  PoUio  591. 

Valla  611. 

Varro  608. 

Verbindung  der  Wörter  670. 

Verrius  Flaccus  608. 

Vestinus,  Julius  591,  592. 

Vortrag  675. 

Walch  612. 

Weise  619. 

Widerlegung  der  Gegner  655,  657. 

Wölfflin  615,  619,  621,  631,  632,  633. 

Wolf  616,  625,  627,  630. 

Wortfiguren  665. 

Xenokrates  von  Kos  589. 

Zegabenos  593. 

Zehetmayr  618. 

Zehnzahl  der  attischen  Redner  642. 

Zenobios  593. 

Zenodoros  588. 

Zenodotos  Eph.  589. 

t^rjTrj^ara  davarciza,  awEanora  651. 

CrjTijfxara  nohrixd  648,  649. 

Zeugma  666. 

Zoilos  654. 

Zonaras,  Jo.  596. 

Zopyrion  592. 

Zopyros  650. 

Zweifel  (Figur)  668. 


C.  Sachregister  zur  Metrik  und  Musik. 


736,  748,  750, 
7f»r>.   7!«7  f.. 


768, 
801, 


Accius  842. 
Adiectio  681. 
Adonion  755,  850. 
Aeschylos  711,  729,  733, 

770,   787  ff.,    7f»2  ff. 

803,  858. 
Agathon  859. 
uyiayrj  688,  752. 
Agon  807,  809. 

Alexandriner  (Dichter)  711,  718,  818. 
Alfiu-s  Avitus  841. 
Alkaios  742  f.,  760,  775  f. 
Alkaikon  dekasyllabon  756;  hendekas.  757. 
Alkman  709,   719,   734,  741,  743,  748,  764, 

781  f.,  857. 
Allitteration  817,  834. 
ttXXoiöaxQO(f(t  706. 
fiXoyog  090,  694,  754. 
Alypios  854. 
Amoibaia  786,  801. 
Anaklasis  740  f.,  846. 
ilyuxXu'tfjKvit  743. 
Anakreon  710,  719,  728,  741  f.,  747,  756  f., 

759,  777. 
Anakreont«ia  741. 
An=.lr,...„<..ion  782,  836,  842. 
A,'  'ii>5. 

in.       .    ,        703. 
Ananio«  710,  728,  734. 
Anapapflt  693. 
AnapaoHt«  720  ff.,  790,  799,  802,  805,  829  ff., 

Ai  -•'.; 

Ai,  1.'.    -  II. 

tifoututiOnttitfu  706. 
AnonyniiiH  d«  tnuüica  688,  854. 
limctiHtoaif  703. 
.\iit<I.irrlH-ma  727,  807  ff. 

tu  I 


Aphaeresi-s  692,  769. 

ttnXovp  808. 

(cnoXsXvjueyct  705  f..  775.  77^'    "'" 

Apothesis  700. 

Archebuleion  757. 

Archilochos  70«,  711,  718,  727,  732  i 

746,  770,  773,  777. 
Ardalos  856. 
Arion  783,  857. 
Aristarchos  681. 

Aristides  Quintilianus  682  f.,  686,  853. 
Aristophanes    719,    729,    736,    741,    742    f., 

748,  770,  810. 
Aristophaneion  722. 
Aristoteles  853,  869. 
Aristoxenos  680,  686,  853,  869. 
Arsis  688. 
Asklepiadeia  757,  776.  836,   843,  84**\  850, 

852. 
Aflvnarteten  700,  70:^.  7*21,  '"*    "'"    "V 
Athenaeus  852. 
äxfiijttt  706. 
Auflösung  694. 
Auflösungen  824. 
Augustinus  819. 
Aulodia  855  f. 
avXrjfA«  858. 
avXijaii  855  f. 
avXr;rm  856. 
Auletiic  857. 
AusoniuM  839  f..  847. 
Avienus  839. 

BabnoH  712,  734. 
Bakch«ioii  (Musiker)  08.).  869. 
Kakchotmi  (Poni)  693.  744. 
Hakchien  880  f..  834. 
BakrhvUdoa  710.  750,  764 


16. 


i  1 1, 


84: 


A|K>I.  .1.  A 
lUndbuci 


Ii4^11«*mtaiin. 
»«'ntlov.  H.  • 
Hibarulu«  Hl 


!t.  rdimawlMcMrliAfi 


59' 
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C.   Sachregister  zur  Metrik  und  Musik. 


Blaseinstrumente  869. 
Blumentanz  782. 
Boeckh,  A.  684,  854. 
Boethius  854,  869. 
Bracliykatalexis  698,  706,  801  f. 
Bryennios,  M.  854,  869. 
Bühnengesänge  801  fF. 
Burney  854. 

Caesius  Bassus  681  f.,  686. 

Caesur  703. 

Caesuren  714,  825,  837. 

Calvus  818. 

Cantica  d.  röm.  Trag.  817,  833  ff.,  849  f. 

—  d.  röm.  Korn.  825  ff. 
rantores  Euphorionis  838. 

Catullus  781,  818,  837,  840,  842,  844,  846  f. 
Choliamb  712,  734,  738,  841,  846. 
Chor,  kyklischer  783. 

—  dramatischer  785  f.,  806. 
Choreus  725. 

Choreuten  785  f. 

Chorführer  785  f.,  806. 

Chorgesang  770,  785,  806,  811,  855  f. 

Choriamben  785,  832. 

Chorika  811,  epeisodische  787,  795. 

Chorlieder  785. 

Chorlyrik  778. 

Chormusik  858. 

Christ,  W.  685. 

Chroma  866. 

Chronoi  695. 

Chronos  protos  688. 

Cinna  818. 

Claudianus  842. 

Commodianus  819. 

cöncinnatio  681. 

continuatio  700. 

Cornelius  Gallus  844. 

Daktylen  713  ff.,  781,  790,  793,  802,  832. 

—  aeolische  753;  logaoedische  753. 
Daktyliker  836. 

Daktylo-Epitriten  746,    778,   783,    787,    790, 

793 
Daktylos  693  f.,  713;   kyklischer  713;    rqi- 

OTj^o?  752. 
Daktylo-Trochäen  746,    749  ff.,    777  f.,  782, 

790. 
Dämon  680,  863. 
^acpV7]cpoQixä  119. 
Dehnung  692,  694. 
Deklamation  771. 
Demodokos  856. 
detr actio  981. 
Deverbium  825. 

Dialog,  dramatischer  785  f.,  802.  811. 

Jt«  naacoy  860. 

Dichtung,  epische  771;  iambische  773;  vor- 
homerische 707  f.,  771. 

diEGig  860. 

Dimeter,  anapaest.  721;  dochmischer  767; 
iambischer  731,  819,  829,  841,  850;  tro- 
chäischer 828. 


Diomedes  682,  686  f. 

Dionysios  v.  Halikarnass  d.  J.  683. 

Dipodie  702;  Dipodien  731. 

Disticha,  archilochische  844 ;  asklepiadeische 

846;  horazische  844  ff. 
Distichomythie  805. 
Distichon,    elegisches  708,    718,  720,  817  f., 

836,  843,  ^52;  iambisches  773,  844,  850. 
Dithyrambos  711,  750,  778,  783,  857  f. 
Ditrochäus  740. 
Diverbium  825. 

Dochmien  765  ff. ;  790,  793,  798  ff.,  800,  802. 
Dodekachord  861. 
Doppeloktavsystem  862. 
Drama,  griechisches  725 ;    römisches   818  f. 
Duett  801. 
Durtonarten  857. 

sljog  xatä  (faxtvXof  719,  775,  779,  787. 

el&og  xar'  evönXiov  IIb. 

Einzugslieder  787  ff. 

Elegeion  706,  718,  775,  818. 

Elegie  772  f.,  844. 

Elegiker  769. 

Elision  692,  769. 

elisio  inversa  692. 

Embaterien  722  f.,  780. 

sfXf^eXeia  781. 

Enharmonik  866. 

Enkomion  784. 

Enneasyllabos  alkaikos  761. 

Ennius  817,  836  ff.,  839,  842. 

Enoplios  722,  781. 

€7if]  806. 

Epeisodia,  trag.  786,   802  ff.,   804  ff.;    kom. 

813  f. 
Ephymnien  704,  770,  779,  793. 
Epicharmos  710,  723. 
Epigramm  718,  844. 
Epinikien  750,  784.  ^ 
inioivixdv  nolva^rjfxdriaxov  759. 
Epiparodos  791. 
Epiphonem  779. 
Epirrhema  727,  807,  810. 
Epirrhemation  808,  810. 
smavv^eta  702,  746. 
Epithalamien  781. 
Epitrite  749  ff. 
enog  717. 
ino)&ix6y  700. 
imo&og  773. 
STSQoaTQoq^cc  706. 
kxeQocpojvia  855. 
Eumelos  780. 
Eupolideion  756. 
Eupolis  758  f. 
Euripideion  726. 
Euripides  710,    729,   736  f.,    747,   750,   766, 

768,  770,  787,  792  f.,  796,  803,  859. 
Exodos,  trag.  780,  786,  794,  802,  804;  kom. 

813. 

Fermate  700. 
Flöte  869. 
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Flötenbegleitung  770,  772,  779  f.,  783,  784  f., 

801,  805  f. 
Flöt^nspiel  855  flF. 
Füsse  692  flF. 
Fuss  688,  695  (avy^erog). 

Galliamb  711  f,  742,  836,  852. 
Gaudentios  854,  869. 
Gegenstrophe  704. 
ye't'tjy  uQjuoyixd  866 ;  ^t'^^^x«  694. 
Gesang  770;  855  f. 
Gesangnoten  867  f.  und  Tab. 
Gevaert,  F.  A.  855. 

■  lykoneion  755  f.,  761  f.,  776,    847  f.,  850. 

Iregor  von  Nazianz  712. 
tinindzeit  688. 
Gymnopädienfest  857. 
m    yv/nyonaidixij  781. 

!■ 

Halbchöre  786. 

Halbchorführer  806. 

Harmonien  862  flF. 

Harmonik  680,  853. 

Haupt,  M.  684. 

iiebung  688-. 

Heliodor  681  f.,  686. 

Hemiamben  732,  841,  850. 

Hendekachord  861. 

Hendekasyllaben,    alcäischa  757,    776,    848; 

phalac.  757,  776,  819;  sapph.  757,  770, 

847,  850- 
Hephaestion  681  f.,  686. 
Hephthemimeres  716  f.,  837 ;  (im  Trim.)  732, 

825,  839. 
iioptachord  890. 
Hennann,  G.  683,  823. 
Hexameter,    daktyl.  708,    714  f.,    717,   769, 

772.  817  f.,   836,  842,   851 ;   im  Drama 

718,  850. 
Hexaraetron,  perittosyllabes  747. 
Hoxapodie,  logaoed.  757,  770. 
HiatuH  692,  769;  schwacher  692. 
Hinkverse  728,  734,  773. 
Hipponakt*.ion  728,  734. 
n  710,  734. 

II  dichte  781,  847. 

II  .rin,  W.  686  f. 

H  18,  837  f.,  H:v.)  f.,  843. 

II 


781. 
78. 
'). 

'.•xi«  699. 

i   701 ;   anapaest.  723,   799.   803. 
.    -13,    K49:    dorhm.    767;    «lykon. 
759,  761,  778.847;  iamb.  7:'.5 ;  ioiliMche 
742.  77«,  846;  troch.  728  f.,  77h. 
Hyporchema  743,  747,  781  f.,  7tW,  857. 


I  750. 

I  •  ff.,  782,  790.  793.  825  f.,  827  f. 

Vit.  m:,i, 

InmV»ojrrM|»h«n  782, 


liÄon  787,  778,  790,  802. 


lambyke  773,  857. 

Jan,  K.  V.  855. 

Ibykos  719,  764. 

Iktus  688. 

imitatio  681. 

Instrumentalbegleitung  855. 

Instrumentalnoten  866  f.  u.  Tabelle. 

Instrumente,  musikalische  868  ff.,  870. 

loniker  739  ff.,  776  f.,  785,  790,  793,  846  f. 

lonikus  (Fuss)  693  f.,  738. 

Irrationalität  694,  695,  731,  739,  754,  766. 

Isyllos  742. 

Ithyphallikon  726.  72^.  777.  «20. 

luba  682. 

Zallimachos  712,  747. 

Kallinos  708,  773. 

X€tT€ixeX£va/ii6g  808  f. 

Katalexis  697  f.,  713  f.,  726.  730.  753. 

Einesias  859. 

Kithara  774,  801,  868. 

Kitharodik  855,  858. 

Klaganapaeste  723,  784. 

Kleomacheion  741. 

Klepsiambos  773,  857. 

Klonas  856. 

Klotz,  R.  687,  836. 

xotv«  706. 

Kola   695  ff. ;    anapaest.  721 ;    daktyl.   714. 

iamb.  730;  ion.  739;  logao.  '   *'""    "'** 

troch.  725. 
Kolon  689.  699. 
xofijuuTtoy  808  ff. 
Kommoi  724,  786,  796  f.,  801. 
Komödie  806  ff. ;   Metra :    724  t  I 

747,  750,  761,  767.  81:1 
Kompositionsform   705  f. :  -te- 

mat.,  freie  705  f. ;  epini:  .ff., 

807  ff. 
xovxovXitt  743. 
Krasis  692,  796. 
Kratineion  756,  758. 
Kratinos  747. 
Kretiker  743  ff.,  831. 
Kretikos  693. 
Krexoe  783. 
KriegsUed  780. 
x(fov9tf  855. 

Lachniann,  K.  684. 

UeviuB  841  f.,  843,  840. 

Umprokles  680. 

Lmo«  680.  710.  783.  855.  858. 

Xtififitt  091. 

Xtxttyoi  800. 

Lied,  aeoUtobM  775 ;  ioniw* hi«  777. 

LikymiiiM  788. 

logMMd«!  697.  747,   752  K), 

798.  799.  wo. 

koyaoit*  I.     ,  .;4. 

i   l6yiH  (• 

I  X6yo(  noJiMoi  ü93. 
'  IdmäinoB  688. 

Lacflittii  817.  887  f. 

Ucrotiu«  817,  837  ff. 
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Lyra  868. 

Lyrik,    chorische    764,    778;    lesbische   709, 

775;  monodische  774. 
Lyriker  764,  769. 

Maecenas  842. 

Magadis  869. 

fxuxQÖv  701,  808. 

Marianus  841. 

Marius  Victorinus  682,  686. 

Marpurg  854. 

Marschlieder  722,  780. 

Martialis  839,  841. 

Martianus  Capella  683,  839.  854,  869. 

Matius,  Cn.  841. 

Mehrstimmigkeit  der  Musik  855. 

Meibom,  M.  854. 

Melanippides  750,  783,  859. 

fx^f]  and  oxrjvrjg  786,  801  f.,  806. 

Melodram  s.  Vortrag. 

Melopöie  853. 

{xiXog  855. 

Messung,  dipodische  721,  731. 

(xeoio^ixäv  700. 

Mesomedes  854. 

[jieaonvxvog  866. 

Metra.     Einteilung   702;    anapaest.  720  ff.; 

choriamb.  738;    daktyl.    713   ff.;   iamb. 

730  ff.;    ion.    738  ff.;    logaoed.  752  ff.; 

trochäische  725  ff. 

adonium  755. 

alcaicum  756,  848. 

anacreonteum  741,  842. 

archebuleum  1hl. 

aristophaneum  722  f. 

asclepiadeum  843,  846,  848. 

cratineum  758. 

cleomacheum  741. 

elegiacum  111  f. 

elegiambicum  845. 

encomiologicum  750. 

eupoUdeum  758. 

euripideum  726. 

galUamhicum  742,  842. 

glyconeum  755. 

heroum  717. 

hipponacteum  728. 

iambeleg.  750,  845. 

messeniacum  780. 

fXf]TQ(oa%6y  742. 

phalaeceum  151. 

pherecrateum  755. 

platonicum  750. 

praxilleum  740,  757,  776. 

priapeum  758,  843. 

pi'osodiacum  hijpor ehern  aticum  141. 

sapphieum  malus  846. 

—  minus  847  f. 

saturnium  820. 

sotadeum  740,  842. 

thesmophorion  780. 
Metrik,  Begriff  679;  quantitierende  690. 
Metriker,  alte  681  f.,  686  f.;  neuere  683  ff., 

687. 
fxerqov  701. 


Metrum,  Begriff  689. 

[xiüxd  702,  706. 

Mimnermos  718. 

Molltonarten  857,  862. 

Molossos  093. 

Monachos,  Is.  682. 

Monodie  719,  737,  770,  786,  801  f.,  859. 

Moschopulos,  M.  682. 

Müller,  Luc.  685  ff. 

Musik,  griechische  853,  859. 

Musiker,  alte  853  f.,  869. 

Musikreste  854,  870. 

Musiknoten  866  ff. 

Mystenchor  780. 

Nachsatz  der  Periode  699. 

Nebenagon  809. 

Nebenchor  806. 

vi^XT]  860  f. 

Nomos  771,  856,  859;  auletischer  857;  aulo- 

discher  775,  856;  kitharodischer  774  f., 

856. 
Nonnos  712,  715,  716  f. 
Noten,  griechische  866  ff. 
Numerus  italicus  820. 

Oden  der  Parabase  808,  810. 

oUoi  743. 

Oktachord  860. 

Oktavengattungen  862  ff. 

Oktonar,  anapaestischer829 ;  iambischer  827  f. ; 

trochäischer  828. 
o'Ao&axTvXog  716. 
öXoanoydsLog  716. 
Olympos  857,  863. 
ofxcpaXog  IIb. 
oQ/t]tng  781. 

Orchestik  680,  770,  778. 
oQrhiog  novg  697. 
Oros  682. 
(oa%o(poQLxc(  770. 
Ovidius  818,  837,  844. 
o^vnvxvog  866. 

Paeane  779. 

Paeon  693. 

Paeone  743  ff. 

naitoy  snißarog  697,  775. 

Palimbakcheios  693,  744. 

Parabase  723,  727,  807,  810. 

Parakataloge  770  f.,  773,  783,  855  ff. 

TtciQafxear]  {naqct^eaog)  860  f. 

nagav^tr]  860. 

nagaarärca  786. 

Parodie  725,  767,  807. 

Parodos,   trag.  720,   727,   779,   786,   787  ff; 

kom.  734,  807  ff. 
Paroimiakon,  anap.  722  f.,  777,  841 ;  logaoed. 

756,  760,  762,  776,  829. 
Partheneia  778  f.,  781. 
naQvndzf]  860. 
Paullinus  839,  844,  847. 
Pausen  691,  697. 
Pentameter  717,  844. 
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Penthemimeres  (Caesur)  im  Hexam.  714;  im 

Trimeter  733. 
percussio  688. 
Perikope  705,  810. 

Periode,  metrische  701 ;  rhythmische  689,  699. 
nsQiogiaiiiog  706. 
j/ermutatio  681. 
I'ervigilium   Veneria  840. 
Petronius  839,  841  f. 
Phaedrus  817,  840. 
Phalaikeion  757,  842  f. 
Phallophorenlied  700. 
l*hemios  856. 

i'herekrateion  755  f.,  762,  830. 
l'hiloxenos  750,  783,  859. 
Phokylides  718. 
l'horminx  772,  784,  868. 
I'hrynichos  727,  803,  858. 
Phrynis  859. 
Pindaros   710,   744,   747,   750,   764,   779  f.. 

783  f.,  858. 
Plautus  824. 

riyryog  701,  724,  808  flF.,  810. 
lodes  692  ff.;  ^rjzoi  693  f.;  äXoyoi  694  f. 
I'olymnastos  857,  867. 
I 'olyschematismos  756,  760,  777. 
I'orcius  Licinus  840. 
l'orson,  R.  683. 
l'ratinas  747. 

Praxilleion  740,  757,  776. 
Priapeion  756,  758,  778,  843. 
Proagon  809. 
*        {'rocessionslied  722,  779  f. 
i'rokeleusmatikos  693. 
Prolog,  trag.  786,  802  f.;  kom.  812. 
Proodikon  700. 
Propertius  818,  844. 
Proslambanomenos  861. 
Prosodia  779. 
nQoaoJiaxöt'.  anap.   722,  789,  833,    logaoed. 

755,  759,  761,  780;  inoQxtjfiftnxoy  747. 
7iQ6c9eaig  091. 
■ngötaaiq  099. 

PnidontiuH  839  f.,  841,  843. 
Pf   •  .  853,  809. 

I  yruH  817. 

IHr.yny     -i)*», 

PythormoH  8^53. 
Pyrrhiche  781. 
Pyrrhichitwj  093. 

Quantität  089  f..  709,  851. 
Quafermiriwi  iambirus  .«^29    P.'IO.  H4I. 

ReriUtiv  770.  POL 
Hi'frain  77' 


H.-i/ 

I: 

I; 

I, 

1: 

I; 

I 


.1.  W 


hacli 


dui   iJiuiogpHrtion  800. 

772. 

'  N'rhtiT  09». 

^  f. 

\. 
•  '»  r  ,  «21.  828. 
\.  0H4.  080  f. 


Saiteninstrumente  868  ff. 

Saitenspiel  775,  778,  855  ff. 

Sakadas  857. 

adXntyyeg  869. 

Sapphikon,   hendekasyllabon  757;   fünfzehn- 

silbiges  758. 
Sappho  728,  740  f.,  74:1  "  "  "7.  759,  775  ff., 

863. 
Satire  817. 
Saturae  818. 
Satumius  820  ff. 
Satyrdrama  733. 
Schauspieler  785. 
Schema  lotfoxXBiov  733. 
Schmidt,  J.  H.  684,  687. 
Scholia  Hephaestionea  682,  680. 
Semasie  688. 

Serniquinaria  825,  837,  839. 
Semiternaria  837. 
Seniifteptenaria  825,  837,  839. 
Senar,  iambischer  825,  836,  839;  purus  839 

s.  auch  Trimeter. 
Seneca  819,  838,  842,  847. 
Senkung  008;  unreine  824. 
Septenar,   anapaestischer  829,   836,   840  ff.; 

iambisclier  820  f.,  836,  840;  troehäischer 

819,  820,  830,  840,  850. 
Septimius  Serenus  819,  840  f. 
Sermones  des  Uoraz  818. 
Silben,  lange  091;  kurze  691  f.;  x 

(((fi(i(foQot   (592. 
Silbenmessung  der  lat.  Sceniker  82o. 
Simikion  809. 
Simonides  von  Keos  710.  747.  750.  704.  779. 

784,  830,  842. 
Skazonten  728,  734. 
Skolia  784. 
Solomusik  857. 
Selon  718,  724,  773. 
Sophokles  711,  733,  736.  747,  750,  770,  788. 

792,  795,  799,  858. 
Sphragis  775,  809  f. 
onofdetog  093;  ^tlCojy  09<' 

7iQoaX€(fAfitty6fifyoi  751 
enoyJeitiCuty  71<I. 
Spondiari  838. 
StasimaderTragutiif  . 

811. 
SUtaaa  848. 

St6«ohoroM  719.  750.  764,  778,  857. 
Stichomjk'thio  8(»5  f. 
atix»<  fol. 
Siroph««  703  ff. 
8tropb«'n,a<M>IiMrb»'77''  70, 

M4H:  ftimpii« -»fi-.  Ii  ho 

84H:diik' 

74K;d;r 

7«i.  .:». 

Jnii  f.: 


8«. 

8lU(IM|lllltlll 
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Symmetrie  805. 

Synaloiphe  692. 

avydcpEia  700. 

Synekphonesis  692. 

Synizesis  692,  769. 

Syntagma  809. 

Syrinx  869. 

System  689,  701,  703. 

avarrjfxa  teXsiop  862. 

avaTtj/uara  dnsQioqiazct  706;  e|  ofioliov  705; 

777,  781.  _ 
Systeme,  metrische  681 ;   distichische  844  f., 

852 ;  alkmanisches  844  ff. ;  archilochische 

844  ff.;  anapaestische  723  ff.,  830,  849; 

glykoneische    759  ff.;    hipponakteisches 

845;  iambische  735,  844;  ionische  846; 

kretische  745;  pythiambische  845,   vgl. 

auch  Hypermetra. 

Tanzkunst  853. 

Tanzlied  748,  781,  796.      ' 

Telestes  750. 

Terentianus  Maurus  682,  686,  819,  842. 

Terentius  824. 

Terpandriden  772. 

Terpandros  709,  784,  856,  860,  863. 

Terzett  801. 

Tetrachord  860. 

Tetrameter,  anapaest.  722;  bakcheischer  831 ; 
daktyl.  850;  iambischer  734,  773;  ioni- 
scher 740;  kretischer  744,  831;  trochäi- 
scher 727,  802;  troch.-päon.  745;  skazon 
728,  841. 

Thaletas  709,  744,  779,  782,  857. 

Theognis  718. 

Theokritos  719,  747. 

Thesis  688. 

Threnoi  784,  786,  794  f.,  796. 

Tiberianus  840. 

Tibullus  818,  844. 

Timokreon  729,  742,  784. 

Timotheos  783,  859. 

Töne  859  f. 

TOfA.!]    703. 

Tongeschlechter  866. 
Tonoi  864. 
Tonsysteme  860. 
Tractatus  Harleianus  868. 
Tragödie,  griech.  710,  727,  729,  736,  748,  750, 
762,  766,  773,  786;  röm.  818  f.,   837  f. 
Transpositionsskalen  864  ff. 
Tribrächys  693. 


Tricha  682,  686. 

Trigonon  869. 

Trimeter,  dochmischer  766;  iambischer  732, 
738,  773,  802,  811,  813;  ion.  740;  kata- 
lekt.-iamb.  734,  747;  skazon  734. 

Tripodie,  iambische  829. 

Trochäen  725  f.,  790,  793,  826,  828  f. 

Trochäus  694  f. 

TVQßaaicc  783. 

Tyrtaios  718,  722,  773,  780. 

Tzetzes  682. 

Varro,  M.  681,  687,  817  f.,  830  f.,  841,  840. 

Varro,  P.  Atacinus  818. 

Vergilius  818,  837,  839. 

Vers,  politischer  712,  fünfzehnsilbiger  735; 
achtsilbiger  741;  zwölfsilbiger  734,  738. 

Verse  s.  Metra. 

Verskunst  s.  Metrik. 

Versgruppen  808. 

versus  701,  alcmanius  844;  anacreonteus  741 ; 
archilochicus  747,  845 ;  asclepiadeus  846 ; 
aristophaneus  846;  elegiamb.  845;  gall- 
iambicus  842;  hipponacteus  841;  hyper- 
meter  839 ;  iarabelegicus  845 ;  longus  ^37 ; 
phalaeceus  842;  priapeus  843;  quadratus 
826;  Reizianus  833;  saturnius  820  ff.; 
sapphicus  maior  846;  sotadeus  817,  836, 
841;  spondiacus  838. 

Vokalmusik  854  f. 

Vokal  verschleif ung  692. 

Vorsänger  783. 

Vortrag,  melodramatischer  771,  773;  rhap- 
sodischer 772;  der  Ephymnien  794;  der 
Epirrheme  809;  der  Exodoi  805;  der 
Kommoi  797;  der  Parabase  811;  der 
Stasima  794. 

Voss,  J.  H.  683. 

Waffentänze  857. 

Wallis,  J.  854. 

Wechselgesänge  786,  796,  801  ff.,  806. 

Westphal,  R.  684,  686  f.,  854,  870. 

Wortaccent  823,  839. 

Xenodamos  744,  779,  782,  857. 
Xenokritos  857,  863. 

Zitherbegleitung  770,  779,  801. 
Zusammenziehung  694. 
Zwischenscenen  812. 
Zwischensysteme  724,  788,  794. 
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